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MÜNCHENER  EINDRÜCKE. 

Ohne  den  Meteorologen  spielen  zu  wollen,  darf 
man  getrost  behaupten,  dass  unter  der  allgemeinen 
Depression,  welche  auf  unserem  Ausstellungswesen 
lastet,  auch  der  Münchener  „Salon“  bereits  zu  leiden 
beginnt.  Er  ist  nicht  mehr,  was  er  vor  vier  Jahren 
war,  ein  Rendezvous  der  internationalen  Kunst.  Nur 
wenige  Schulen  sind  dieses  Mal  in  geschlossener 
Phalanx  vertreten.  Das  Ganze  wird  mehr  und  mehr 
zu  einem  bunten  Gemisch  interessanter  Zufälligkeiten. 

Bekanntlich  ist  in  der  Münchener  Künstlerschaft 
ein  heftiger  Meinungskampf  über  die  Aufgabe  der 
jährlichen  Ausstellungen  entbrannt.  Es  handelt  sich 
dabei  im  wesentlichen  um  die  Frage,  ob  man  dem 
Nationalen  oder  dem  Internationalen  den  Vortritt 
geben  soll.  Wir  glauben  und  hoffen,  dass  dem 
ersteren  der  Sieg  bleiben  wird.  Denn  ohne  feste  Wur- 
zeln im  heimischen  Boden  kennen  wir  keine  Blüte  der 
Kunst  und  keinerlei  Segen  in  unserem  Ausstellungs- 
wesen. Wenn  Frankreich  eine  Ausstellung  veran- 
staltet, heiße  sie  nun  „Salon“  oder  „Exposition  uni- 
verselle“ oder  wie  immer:  den  Hauptnachdruck  legt 
es  allemal  auf  die  Glorifikation  der  heimischen  Kunst. 
Je  mehr  Gäste  geladen  werden,  der  Wirt  setzt  stets 
seinen  höchsten  Stolz  darein,  durch  das  Fest,  das  er 
giebt,  den  Glanz  seines  Hauses  zu  steigern,  der  Welt 
seine  Stärke  zu  zeigen.  Bei  uns  läuft  die  Sache  nur 
zu  häufig  auf  das  Gegenteil  hinaus.  Wir  sind  immer 
geneigt,  das  Fremde  als  das  Bessere  anzupreisen  und 
nachzuahmen.  Kein  Zweifel,  wenn  die  deutsche  Kunst 
in  den  letzten  Jahren  an  ihrer  nationalen  Eigenart 
manches  eingebüßt  hat,  so  sind  die  rasch  sich  wieder- 
holenden internationalen  Aus.stellungen  die  mitbe- 
stimmenden Ursachen  davon. 


Die  einzige  Schule,  die  sich  von  der  modernen 
internationalen  Strömung  fast  gänzlich  unberührt 
zeigt,  ist  die  österreichische  oder  vielmehr  die  Wiener 
Schule.  Sie  entbehrt  vielleicht  dadurch  jenes  prickeln- 
den Reizes  der  übrigen  Abteilungen  und  wird  von  den 
Extremen  der  jüngsten  Richtung  über  die  Achsel 
angesehen.  Aber  dem  ruhigen  Beobachter  gewährt 
sie  den  Anblick  fröhlicher  Gesundheit  und  einer  trotz 
aller  Harmonie  im  ganzen  doch  sehr  bemerkbaren 
Mannigfaltigkeit  der  Talente  und  Bestrebungen.  Die 
Palme  gebührt  den  Landschaftern  und  vor  allen  dem 
so  jäh  dahingerafften  Jakob  Emil  Schindler,  der  sein 
reiches  Können  hier  noch  einmal  im  vollen  Glanz 
entfaltet  hat. 

An  der  Münchener  Schule  ist  ein  erfreuliches 
Emporblühen  der  Plastik  rühmend  hervorzuheben. 
Ein  so  stattliches  Reiterdenkmal  ist  in  Deutschland 
lange  nicht  entstanden,  wie  die  für  Landshut  in  der 
Pfalz  bestimmte  Reiterstatue  des  Prinzregenten 
Luitpold  von  W.  v.  Rümann.  Würdevoll  und  schön 
bewegt,  von  gelungener  Porträtähnlichkeit,  erhält 
die  Figur  durch  die  geschmackvoll  behandelte  Hu- 
bertusordenstracht einen  historischen  Charakter,  der 
sie  über  die  prosaische  Wirklichkeit  erhebt,  ohne  ihre 
Wahrheit  zu  beeinträchtigen.  In  Rümann  ist  der 
Münchener  Schule  ein  Meister  des  plastischen  Bildnis- 
faches erstanden,  der  die  durch  Wagmüllers  Tod  ge- 
rissene Lücke  auszufüllen  verspricht. 

Dass  die  Münchener  Malerei  ihre  Position  rübm- 
lich  behauptet,  braucht  kaum  besonders  betont  und 
hier  nicht  im  einzelnen  weiter  ausgeführt  zu  werden; 
denn  wir  wollen  dem  Spezialberichterstatter  nicht  vor- 
greifen. Wo  Kräfte  wie  Lenhach,  Marr,  Wide,  Zü- 
gel u.  s.  w.  Zusammenwirken,  da  kann  es  an  fesselnden 
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und  imponirenden  Leistungen  nicht  fehlen.  In  Len- 
bachs  diesjährigem  Bismarck  liegt  die  ganze  Tragik 
eingeschlossen,  die  mit  dem  Schicksal  dieser  weltge- 
schichtlichen Persönlichkeit  über  die  Nation  herein- 
gebrochen ist.  Gedanken-  und  sorgenschwer  späht 
er  in  die  Ferne!  . . . Uhdes  „Verkündigung  an  die 
Hirten“  ist  an  durchleuchteter  Geistigkeit  mit  das 
Schönste,  was  er  uns  je  geboten.  Nur  die  Hirten  de- 
freggern  da  und  dort  leicht  störend  realistisch.  — 
Solche  Helllichtmalerei  wie  in  Marrs  „Sommernach- 
mittag“ lassen  wir  uns  gern  gefallen.  Denn  das  Licht 
der  Sonne  spielt  um  diese  in  der  Sommerlaube  ver- 
sammelten Mädchen  und  Kinder  so  freundlich  und 
mild,  so  lauschig  und  erwärmend,  dass  es  uns  ganz 
wohlig  zu  Mute  wird.  Und  das  ist  ja  doch  immer 
der  höchste  Triumph  der  Kunst,  nenne  sie  sich,  wie 
sie  wolle.  — Auch  Zügel  übt  mit  seiner  großen 
Leinwand  „Schwere  Arbeit“  eine  solche  elementare 
Wirkung  auf  den  Beschauer.  Die  schwere  Arbeit 
verrichten  zwei  mächtige  Kinder  vor  dem  Pfluge,  den 
der  im  Hintergründe  sichtbare  Bauer  uns  entgegen 
lenkt.  Das  tiefgefurchte  dampfende  Ackerfeld  steigt 
wellig  an,  so  dass  wir  über  das  Erdenrund  in  den 
lichten  Horizont  zu  blicken  meinen.  Das  erhebt  die 
Situation  über  das  Genremäßige,  giebt  dem  Bilde 
etwas  Urtümliches,  Typisches.  Es  ist,  wie  wenn  wir 
ein  Stück  Kulturgeschichte  in  dieser  schweren  Ar- 
beit vor  uns  sähen. 

Und  was  machen  denn  unsere  lieben  Freunde, 
die  Franxosen?  Sie  experimentiren  natürlich,  wie 
die  übrigen.  Aber  sie  gehen  darin  nicht  auf!  Das 
vielbesprochene  Riesenbild  von  Rochcgrosse  kann 
uns  wieder  einmal  zeigen,  wieviel  gesunde  Kraft  und 
Tüchtigkeit  in  der  Pariser  Schule  steckt.  Auch  im 
Debauchiren  bis  zum  Unglaublichsten  erregt  sie  noch 
unsere  Bewunderung.  Der  „Fall  Babylons“  bot  dem 
Künstler  die  erwünschteste  Gelegenheit  dar,  alle 
Lüste  dieser  Welt  zu  einem  großen  Opernschlüss  zu 
vereinigen.  Es  ist  der  Ausklang  der  letzten  Orgie, 
der  eben  verhallt,  während  im  Hintergründe  schon  die 
Uächerscharen  des  Kyros  hereinstürmen.  Die  Baals- 
priester liegen  mit  ihren  Schönen  auf  kostbaren 
Teppichen  unter  Bergen  von  Früchten  und  umge- 
stürzten Bechern  herum,  wie  die  fetten  Schinken  und 
Hummer  auf  einem  Stillleben  von  Snyders.  Leuch- 
tendes Fleiscli  wetteifert  mit  dem  Glanze  der  Edel- 
steine und  Perlen,  der  Brokatstoffe  und  Goldpokale. 
Diese  K örperlichkeit,  diese  Stofflichkeit  ist  die  eigent- 
liche Domäne  der  Kunst  des  Meisters.  Der  historische 
M(jment  dient  ihm  nur  als  Vehikel.  Auch  der 
archäologische  Apparat  ist  bloße  Nebensache,  und 


das  ist  noch  ein  Glück.  Denn  es  giebt  keine  grö- 
ßere Feindin  der  wahren  Kunst  als  die  vordringliche 
Archäologie. 

Wer  sich  von  den  gewaltigen  Impressionen 
solcher  Bilder  erholen  will,  dem  hat  Lcnbaeh  ein 
reizvolles  Refugium  hergestellt  in  den  beiden  ge- 
schmackvoll eingerichteten  kleinen  Räumen,  in  welchen 
er  eine  Sammlung  von  Werken  alter  Meister  aus  dem 
Privatbesitz  mit  wertvollen  Vasen,  Möbeln,  Skulp- 
turwerken zu  einem  schönen  Ensemble  vereinigte. 
Eine  Anzahl  dieser  Kostbarkeiten  stammt  aus  dem 
Besitz  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Friedrich,  die 
übrigen  gehören  bekannten  Berliner,  Leipziger,  Mün- 
chener, Hamburger  und  Wiener  Kunstfreunden. 
Es  nahm  uns  Wunder,  diese  reiche  und  zu  präch- 
tiger Wirkung  gebrachte  Sonderausstellung  alter 
Meisterwerke  sowohl  beim  Publikum  als  auch  von 
seiten  der  Münchener  Presse  so  wenig  beachtet  zu 
finden.  Vornehmlich  die  großen  Holländer  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts,  die  Landschafter  und  Still- 
lebenmaler in  erster  Linie,  sind  darin  dui'ch  Ka- 
pitalstücke vertreten  und  auch  die  italienische  und 
spanische  Malerei  steuerten  mehrere  sehr  beachtens- 
werte Werke  bei,  Jan  Fyt,  Brouwer,  Snyders,  Hon- 
decoeter.  Frans  Hals,  Jakob  und  Salonion  Ruisdael, 
Claas  Heda,  Rubens,  Tizian,  Martinez  del  Maso 
mögen  hier  genannt  sein,  ohne  dass  damit  die  Aus- 
wahl der  Besten  erschöpft  wäre.  Unter  den  Skulp- 
turen stach  uns  vor  allem  ein  Marmortorso  griechi- 
schen Meißels  in  die  Augen,  jedenfalls  ein  Werk 
von  hochedler  Abstammung,  wenn  auch  nicht  ge- 
rade „aus  der  Zeit  des  Phidias“,  wie  der  Katalog 
meint. 

Die  Villu  Lcnhachs,  unsern  Lesern  aus  einer 
früheren  Beschreibung  bekannt,  hat  ihre  geschichtliche 
Weihe  empfangen  durch  den  Besuch  Bismarcks,  der 
bekanntlich  während  der  denkwürdigen  Münchener 
Tage  hier  sein  Absteigequartier  nahm.  Der  rück- 
wärtige, getrennt  stehende  Bau  wurde  von  Lenbach 
für  den  hohen  Gast  prächtig  eingerichtet  und  bei 
diesem  Anlass  eingeweiht.  Man  glaubt  durch  die 
kunstreich  geschmückten  Räume  eines  römischen 
Palastes  der  Hochrenaissance  zu  schreiten,  wenn  man 
diese  mit  edlem  Geschmack  aus  gestatteten  Säle  und 
Gemächer  betritt,  in  denen  der  größte  deutsche  Manu 
der  Gegenwart  bei  dem  geistvollsten  Bildnismaler 
unserer  Tage  weilte.  Wahrlich,  es  steht  nicht 
schlecht  um  den  Wert  und  das  Ansehen  der  deut- 
schen Kunst,  wenn  ihr  solch  eine  Gastfreundschaft 
zu  üben  möglich  ward!  Und  liegt  nicht  darin  auch 
ein  neuer  Beweis  für  die  hohe  politische  Mission 
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der  Kunst,  dass  sie  mächtig  dazu  beitragen  half, 
Nord  und  Süd  aneinander  zu  ketten  zu  unlöslichem 
Bunde  ? 

Wir  sind  dadurch  mit  unseren  Eindrücken  aus 
dem  Banne  der  Ausstellungen  in  die  Öffentlichkeit 
hinausgetreten  und  gestatten  uns  schließlich  auch 
noch  ein  W’'ort  über  die  öffentliche  Kunst,  die  Mün- 
chener Architektur.  Sie  hat  eine  Fülle  kleiner  Auf- 
gaben zu  lösen  in  der  Herstellung  der  zahllosen 
Villen  und  Wohnhäuser,  welche  das  weite  Netz  der 
Gartenstraßen  einsäumen,  von  denen  die  Stadt  in 
ihrem  ganzen  Umkreise  begrenzt  wird.  Man  sieht 
da  viel  Hübsches,  Wohnliches,  aber  auch  manches 
Plumpe  und  Bizarre,  in  missverstandener  deutscher 
Renaissance  und  modernem  Rokoko.  Der  einzige 
Bau  von  grandioser  Anlage,  den  die  Gegenwart  her- 
vorzubringen verspricht,  scheint  der  neue  Justizpalast 
von  Thiersch  zu  werden,  dessen  Rusticaquadermassen 
sich  eben  an  Stelle  des  alten  Kadettenhauses  läng.s 
des  botanischen  Gartens  zu  erheben  beginnen.  Möge 
der  schlichte,  große  Sinn  Leo  v.  Klenzes,  des  ein- 
zigen älteren  Münchener  Architekten  von  wahrhaft 

O 

monumentalem  Zuschnitt,  über  der  Vollendung  des 
Baues  walten,  damit  nicht  das  beliebte  kleinliche 
Detail  auch  hier  die  Wirkung  beeinträchtige,  wie 
das  leider  in  der  Architektur  der  Gegenwart  so  häufig 
der  Fall  ist!  C.  v.  L. 


DIE  DRITTE  INTERNATIONALE  i 
AQUARELLAUSSTELLUNG  IN  DRESDEN,  j 
Es  ist  das  Verdienst  der  Dresdener  Kunstgenos- 
senschaft, durch  die  von  ihr  ins  Leben  gerufenen 
internationalen  Ausstellungen  von  Aquarellen,  Pa- 
stellen, Handzeichnungen  und  Radirungen,  deren 
dritte  am  10.  August  eröffnet  wurde,  den  Beweis 
erbracht  zu  haben,  dass  auch  diese  Zweige  der  Kunst- 
übung, die  bis  jetzt  meist  nur  als  Anhängsel  zu  den 
großen  Ausstellungen  von  Ölgemälden  erschienen, 
künstlerischen  Wert  genug  besitzen,  um  Kenner 
wie  Laien  für  sich  allein  anzuzieheu.  Selbstver- 
ständlich drängte  sich  dem  Besucher  diese  Über- 
zeugung am  stärksten  auf,  als  im  Jahre  1887  zum 
erstenmal  dieser  Versuch  mit  glänzendem  Erfolg  ge- 
macht wurde.  Die  Teilnahme  des  Publikums  war 
überaus  lebendig  und  schien  zu  den  besten  Erwar- 
tungen für  die  Möglichkeit  einer  regelmäßigen 
Wiederholung  des  Unternehmens  zu  berechtigen. 
Leider  zeigte  jedoch  das  allgemeine  Interesse  schon 
bei  der  zweiten  Ausstellung  vor  zwei  Jahren  eine 
Verminderung,  und  gegenwärtig  ist  der  Anteil  und 


die  Kauflust  des  Publikums  so  gering,  dass  man  sich 
vergeblich  nach  genügenden  Erklärungsgründen  um- 
sieht, um  diese  Teilnahmslosigkeit  zu  verstehen.  An 
der  Ausstellung  selbst  kann  es  nicht  liegen,  wenn 
sie  mangelhaft  besucht  bleibt,  denn  sie  enthält  eine 
lange  Reihe  vorzüglicher  Werke  und  kann  den  Ver- 
gleich mit  ihren  Vorgängerinnen  in  dieser  Hinsicht 
wohl  vertragen.  Allerdings  sind  diese  vorzüglichen 
Werke  meist  Landschaften  oder  Porträts;  erfahrungs- 
gemäß aber  sind  es  ja  die  Genrebilder  mit  leicht 
verständlichen  Stoffen,  welche  die  Menge  anziehen, 
und  diese  fehlen  in  der  That  auf  der  diesjährigen 
Ausstellung  in  auffallender  Weise.  Unter  den  wenigen 
Ausnahmen  verdient  das  große  Bild  von  Robert 
Stert:  „In  der  Dorfapotheke“  hervorgehoben  zu 
werden,  weil  es  nicht  nur  in  technischer  Hinsicht 
sehr  gelungen  erscheint,  sondern  auch  in  den  Ge- 
sichtszügen der  einzigen  beiden  Personen,  die  es  ent- 
hält, einem  Apotheker  mit  weißem  Haar  und  einer 
alten,  von  ihm  Medizin  erhaltenden  Frau  aus  den  nie- 
deren Ständen,  einen  ganz  eigenartigen,  an  das  spezi- 
fisch sächsische,  kleinbürgerliche  Wesen  erinnernden 
Lokalcharakter  besitzt  und  gerade  dadurch  ähnlich 
anmutend  wie  Ludwig  Richters  Zeichnungen  wirkt. 
An  Ludwig  Richters  Vorbild  gemahnen  auch  die 
beiden  kleinen  Aquarellblätter  von  Wilhelm  Claudius. 
Das  eine  eröffnet  uns  den  Blick  in  einen  Pfarrgarten, 
wo  dessen  Besitzer,  ein  Pastor  im  Käppchen,  an 
einem  heiteren  Frühlingstag  sich  in  die  Zeitung  ver- 
tieft hat,  das  andere,  Maimorgen  betitelt,  zeigt  uns 
zwei  Kinder,  die  auf  einer  im  frischesten  Grün  pran- 
genden Wiese  Blumen  pflücken.  An  beiden  Bildern 
ist  namentlich  der  landschaftliche  Teil  gut  gelungen, 
während  das  sonst  von  Claudius  bevorzugte  figürliche 
Element  zurücktritt.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an 
Beispielen  dafür,  dass  unter  den  jüngeren  Dresdener 
Malern  das  Studium  der  Landschaft  im  erfreulichen 
Fortschritt  begriffen  ist.  Wir  denken  vor  allen  an 
Georg  Gustav  Estler,  der  mehrere  kleine,  aber  stim- 
mungsvoll angelegte  Proben  seiner  Landschaftstudieu 
ausgestellt  hat,  und  an  die  von  einer  großartigen 
Naturauffassung  zeugenden  Kohlekartons  Ilermcmu 
Gattikers  und  Hans  Taegcrs.  Als  Porträtmaler  ent- 
wickelt sich  Frauz  Siebert  mit  jeder  neuen  Leistung 
immer  verheißungsvoller.  Sein  in  Pastell  ausgeführ- 
tes Selbstporträt  ist  nicht  nur  sehr  ähnlich,  sondern 
überhaupt  in  jeder  Beziehung  trefflich  durchgeführt. 
In  noch  höherem  Maße  gebührt  Carl  N.  Bantzers 
„Witwe“  dieses  Loh,  ja  man  kann  behaupten,  dass 
sich  dieser  Studienkopf  des  Dresdener  Künstlers  neben 
dem  Damenporträt  Dagnan  - Bouverets  unbedenklich 
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sehen  lassen  kann.  Umsomehr  müssen  wir  bedauern, 
dass  sich  Julius  SchoUz  mit  seinem  „Morgengruß“,  der 
einer  noch  sehr  jugendlichen  Schönen  von  einem 
Verehrer  im  Gestalt  eines  Blumenstraußes  und  eines 
Briefchens  am  Morgen,  da  sie  noch  im  Bett  liegt, 
überschickt  worden  ist,  offenbar  an  einen  Stoff 
gewagt  hat,  der  außerhalb  seiner  Begabung  liegt. 
So  geschickt  die  weißen  Federkissen,  auf  denen  das 
Haupt  der  Schönen  ruht,  gemacht  sind,  so  ausdrucks- 
los ist  ihr  Gesicht  und  so  gezwungen  die  Haltung 
ihrer  über  der  Brust  gekreuzten  Hände.  Wie  ganz 
anders  verstehen  die  Franzosen  derartige  Scenen 
wiederzugeben,  die,  wenn  sie  so  schüchtern,  wie  das 
Scholtz  gethan  hat,  behandelt  werden,  nach  keiner 
Richtung  hin  befriedigen  können.  Außer  Scholtz 
hat  sich  von  den  älteren,  namhaften  Dresdener  Künst- 
lern nur  noch  Oehme  mit  einem  figürlichen  und  fünf 
landschaftlichen  Aquarellen  beteiligt,  die  seine  be- 
währte Tüchtigkeit  von  neuem  erkennen  lassen. 

Die  Zahl  der  von  München  nach  Dresden 
geschickten  Bilder  ist  weder  groß,  noch  ihre 
Qualität  im  allgemeinen  hervorragend.  Am  be- 
deutendsten haben  ohne  Zweifel  Dill  und  Bartels 
ausgestellt.  Wenn  ersterer  namentlich  als  Schilderer 
des  Venezianischen  Fischer-  und  Schifferlebens  bril- 
lirt,  so  erscheint  die  Technik  des  anderen  in  der 
Wiedergabe  des  wildbewegten,  nordischen  Meeres 
geradezu  staunenswert.  Sie  besiegt  scheinbar  spie- 
lend alle  Schwierigkeiten  und  wetteifert  mit  dem 
ülbilde  so  sehr,  dass  der  eigentliche  Aquarellcharak- 
ter darüber  ganz  verloren  geht.  Dill  und  Bartels 
imponiren  beide  durch  Kraft  und  Kühnheit,  dagegen 
entzückt  uns  Erich  Kubierschlcy  durch  seine  Poesie, 
die  auch  aus  seinen  diesjährigen  mitteldeutschen 
Flusslandschaften,  die  so  einfach  und  schlicht  ge- 
halten sind,  in  erfreulichster  Weise  zu  uns  spricht, 
ln  Strathmann  lernen  wir  einen  etwas  derben,  dra- 
stische Wirkungen  liebenden  Humoristen  nach  dem 
Muster  Oberländers  kennen,  der  namentlich  als  Mi- 
miker die  komischten  Effekte  zu  erzielen  versteht. 
Die  Münchener  Radirung  wird  durch  Peter  Halm, 
Ijudwig  Kühn,  Carl  Theodor  Meyer-Basel  und  nament- 
lich durch  Wilhelm  Kraiiskoiif  auf  das  vorteilhafteste 
vertreten.  — Noch  weit  geringer  als  die  Beschickung 
von  München  ist  die  von  Düsseldorf  aus  ausgefallen. 
Sieht  man  von  den  vier  Aquarellen  Theodor  Roeholls 
aus  dem  modernen  Soldatenleben  ab,  die  den  Künst- 
ler in  fortschreitender  Entwicklung  begriffen  zeigen, 
so  bieten  nach  unserem  Dafürhalten  eigentlich  nur 
noch  die  Arbeiten  Arthur  Kampfs  erhöhtes  Interesse 
dar.  Unter  ihnen  steht  das  , Mutterlos“  betitelte 


Aquarell  oben  an.  Ein  junger  Mann  in  ärmlichen 
Verhältnissen  hat  seine  betagte  Mutter,  das  einzige 
Wesen,  das  ihm  Liebe  erwies,  verloren.  Verzweifelt 
starrt  er  durch  das  geöffnete  Fenster  seiner  dürftigen 
Wohnung,  durch  das  das  helle  Sonnenlicht  grell  und 
scharfeinfällt.  So  einfach  wie  der  Vorwurf,  ist  auch 
seine  Behandlung;  Kampf  verschmäht  alle  Effekte, 
wirkt  aber  gerade  durch  seinen  schlichten  Realismus 
wahrhaft  ergreifend.  Außer  Kampf  hat  diesmal 
unter  den  deutschen  Naturalisten  nur  noch  der 
Berliner  Skarbina  das  Leben,  wie  es'  thatsächlich  ist, 
resolut  zu  packen  gewagt.  Er  ist  in  Dresden  sehr 
gut  vertreten,  doch  sind  die  meisten  der  ausgestellten 
Bilder  schon  von  früher  her  bekannt.  Auch  Hans 
Herrmann  hat  zum  großen  Teil  nur  Bilder  nach 
Dresden  geschickt,  die  bereits  in  Berlin  oder  Mün- 
chen zu  sehen  waren.  Aber  wenn  wir  in  ihnen  auch 
meist  alte  Bekannte  wiederfinden,  so  freuen  wir  uns 
doch  über  diese  Begegnung,  da  sie  zu  den  besten 
Erzeugnissen  ihres  Urhebers  gehören.  Wesentlich 
sind  die  Fortschritte,  die  Ludwig  Dettmann  seit  zwei 
Jahren  gemacht  hat.  Sie  treten  am  deutlichsten  an 
seiner  „Judenbörse  in  Hamburg“  hervor,  einem  Bilde, 
das  an  Lebendigkeit  der  Darstellung  und  Naturwahr- 
heit der  Beleuchtung  an  Menzels  Schilderungen  aus 
dem  Volksleben  heranreicht,  und  entschieden  zu  den 
besten  Stücken  der  Ausstellung  zählt.  Es  wird 
übrigens  für  Dresden  dauejnd  erhalten  bleiben,  da 
es  für  das  kgl.  Kupferstichkabinett  angekauft  worden 
ist.  Da  wir  uns  hier  auf  die  Hauptsachen  beschrän- 
ken müssen,  können  wir  aus  der  überraschend  gut 
beschickten  Berliner  Abteilung  nur  noch  die  als 
Tuschzeichnung  behandelten  Kaiserporträts  Max 
Koners  hervorheben,  die  in  ihrer  ungesuchten  Einfach- 
heit weit  höher  stehen,  als  die  bekannten,  großen 
Paradebilder  dieses  Künstlers.  (Schluss  folgt.) 


NEKROLOGE. 

st.  Tu  Paris  starb  am  25.  August  der  Bildhauer 
Geoffroy  de  Chainne,  Direktor  des  Museums  im  Trocadero 
im  Alter  von  76  Jahren. 

St.  In  Paris  starb  der  Maler  Georg  Guerin,  ein  Schüler 
von  Yon,  der  seit  1880  hauptsächlich  als  Landschafter  sich 
auszeichnete. 

St.  In  Paris  starb  am  27.  September  im  57.  Lebens- 
jahre der  Landschaftsmaler  Stanislas  Lepine,  geboren  im 
Jahre  1836.  Im  Jahre  1889  erhielt  er  auf  der  Weltausstellung 
eine  goldene  Medaille. 

St.  Am  26.  September  starb  in  Paris  der  Architekt 
der  Deputirtenkammer  E.  de  Joly,  geboren  am  7.  April  1824. 

Der  Landschaftsmaler  Otto  Brandt,  der  seit  vierzig 
Jahren  in  Rom  ansässig  war,  ist  am  10.  September  in 
Olevano,  wo  er  den  Herbst  zubringen  wollte,  plötzlich  an 
einem  Gehirnschlage  gestorben.  1828  in  Berlin  geboren. 
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kam  er  schon,  nach  einem  Aufenthalt  in  Paris,  zu  Anfang 
der  fünfziger  Jahre  nach  Rom,  wo  er  sich  bald  durch  seine 
Landschaften  nach  italienischen  Motiven,  besonders  in  Aqua- 
rell, und  durch  seine  Genrebilder  aus  dem  Volksleben  einen 
geachteten  Namen  erwarb.  Er  war  ein  hochgeschätztes  Mit- 
glied des  deutschen  Künstlervereins  in  Rom,  dessen  Spiel- 
zimmer er  mit  anmutigen  Genrebildern  ausgestattet  hat. 

St.  Im  Haag  starb  der  Landschaftsmaler  T.  Willem  van 
Borselen. 

St.  Paris.  Vor  kurzem  starb  der  Gießer  Eugen  Gonon 
bekannt  durch  die  von  ihm  wieder  entdeckte  Technik  des 
Gusses  „ä  la  cire  perdue“.  Zahlreiche  Statuen  und  Reliefs 
sind  in  dieser  Technik  gegossen.  Das  Verfahren  hat  der 
Staat  schon  vor  längerer  Zeit  angekauft,  doch  beklagte  sich 
der  alte  Meister  (geh.  1814)  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens,  dass  ihm  von  den  Behörden  keine  Schüler  zuge- 
schickt würden.  So  liegt  die  Gefahr  nahe,  dass  die  Technik 
wieder  in  Vergessenheit  gerät.  (Le  Temps.) 


PERSONALNACHRICHTEN. 

= tt.  Franlcfurt  a.  M.  Bildhauer  Friedrich  Hausmann, 
bisher  Lehrer  an  der  Kunstgewerbeschule,  wird  vom  1.  Oktober 
ab  an  Stelle  des  in  Ruhestand  tretenden  Professors  Gustav 
Kaupert  den  Unterricht  in  der  Bildhauerei  des  Städelschen 
Kunstinstitutes  leiten. 


DENKMÄLER. 

Cremona.  Ein  Denkmal  des  Komponisten  Ä.  Pon- 
chielli,  ausgeführt  von  Pietro  Bordini,  wurde  am  18.  Sep- 
tember in  Cremona  enthüllt. 

St.  In  Pisa  ist  in  Gegenwart  des  Prinzen  von  Neapel 
ein  Reiterstandbild  Viktor  Emanuels  enthüllt  worden. 

= tt.  Heilhronn.  Nach  den  Entwürfen  des  Architekten 
Emil  von  Lange,  Direktors  der  königl.  Kunstgewerbeschule 
in  München,  wurde  auf  dem  Friedhofe  das  einen  dorischen 
Bau  bildende  Mausoleum  der  Familie  Link  hergestellt.  Im 
Innern  trägt  ein  Marmorpostament  die  Büste  des  verstorbenen 
Link;  dieselbe  ist  von  Bildhauer  Professor  Anton  Hess  in  Mün- 
chen in  weißem  Karraramarmor  zur  Ausführung  gebracht 
worden. 

Hie  Ausführung  eines  Denkmals  für  Friedrich 
Friesen,  das  in  seiner  Vaterstadt  Magdeburg  errichtet 
werden  soll,  ist  von  dem  Komitee  dem  Bildhauer  Habs  in 
Berlin,  einem  geborenen  Magdeburger,  übertragen  worden. 

Stoppani- Monument.  Dem  am  1.  Januar  1891  zu  Mai- 
land verstorbenen  Generaldirektor  der  naturwissenschaft- 
lichen Museen  Mailands  und  der  Lombardei,  dem  gelehrten 
Geologen  und  Schriftsteller  Abbe  und  Universitätsprofessor 
Dr.  Antonio  Stoppani  soll  ein  Monument  in  Mailand  errichtet 
werden. 

St.-  In  Borgo  San  Sepolcro  ist  am  18.  September  ein 
Denkmal  des  berühmten  Sohnes  dieses  Ortes,  des  Malers 
Piero  della  Francesca  enthüllt  worden.  (Secolo.) 

Mit  der  Ausführung  eines  Denkmals  für  den  Hallenser 
Chirurgen  Bichardv.  FoZfownjEW  ist  der  Bildhauer  Arthur  Volk- 
mann in  Rom,  ein  Verwandter  des  Gefeierten,  beauftragt 
worden.  Das  Denkmal,  das  vor  dem  Haupteingange  der  chirur- 
gischen Klinik  in  Halle  errichtet  werden  soll,  wird  in  der  über- 
lebensgroßen. sitzenden  Figur  R.  v.  Volkmanns  bestehen.  Sie 
wird  in  Marmor  ausgeführt  werden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

,,,*,1,  Die  Porträtsammlung  der  königlichen  Bibliothek  in 
Berlin,  die,  wie  wir  in  Nr.  33  der  Kunstchronik  v.  J.  ge- 
meldet haben,  dem  königlichen  Kupferstichkabinett  über- 
wiesen worden  ist,  und  die  etwa  ca.  50  000  Stück,  darunter  aller- 
dings auch  Dubletten,  umfasst,  besteht  nach  einer  Mittei- 
lung der  „Vossischen  Zeitung“  fast  ausnahmslos  aus  Bild- 
nissen von  Regenten,  Mitgliedern  fürstlicher  Häuser,  Staats- 
männern , Gelehrten , Theologen , Künstlern  und  sonstigen 
Männern  und  Frauen,  welche  den  Zeitgenossen  merkwürdig 
und  bedeutend  erschienen.  Die  Sammlung,  welche  den  Bild- 
nisbestand des  königlichen  Kupferstichkabinetts  bestens 
ergänzt,  ist  von  bedeutendem  Werte,  und  zwar  sowohl  von 
der  künstlerischen  als  auch  kulturgeschichtlichen  Seite.  Sie  ist 
vorzugsweise  entstanden  aus  verschiedenen  Vermächtnissen, 
welche  der  königlichen  Bibliothek  im  Laufe  der  Zeit  zuge- 
fallen sind,  dann  aber  auch  aus  Ausschnitten  von  wertlos 
gewordenen  alten  Büchern,  deren  Aufbewahrung  nicht  mehr 
notwendig  erschien. 

Ein  großartiges  Museum  wird  die  Stadt  Basel  er- 
halten. Die  alte , im  rein  gotischen  Stil  erbaute  Barfüßer- 
kirche, bislang  zu  einer  Niederlage  entwürdigt,  wird  zur 
Aufnahme  der  Schätze  des  Baseler  Museums  hergestellt.  Das 
riesenhohe  Schiff  dieser  alten  Kirche  soll  zur  Aufstellung 
von  Architektur-  und  Skulpturstücken,  sowie  als  Waffenhalle 
dienen.  Die  Seitenschiffe  nehmen  die  Einzelsammlungen, 
die  Staats-,  Rats-  und  Zunftaltertümer,  die  umfangreichen 
Kollektionen  von  Hausgerät,  Porzellan,  Glas,  die  Kostüm- 
sammlung, die  letzten  Reste  des  Baseler  Totentanzes,  die 
musikalischen  Instrumente  u.  s.  w.  aus  der  von  Wackernagel 
begründeten,  mittelalterlichen  Sammlung  auf,  bislang  in 
einem  Nebengebäude  des  Münsters  wie  in  einem  Trödelladen 
aufgespeichert.  Die  Gesamtkosten  des  Umbaues  und  der 
Einrichtung  werden  460 000 Franken  betragen,  300000  Franken 
aus  der  Staatskasse  und  160000  Franken  durch  Private  auf- 
gebracht; aber  dann  wird  auch  ein  Museum  geschaffen  sein, 
mit  dem  nur  wenige  rivalisiren  können.  (Münch.  N.  Nachr.) 

St.  Am  26.  September  ist  im  Museum  Quimet  in 
Paris  eine  Ausstellung  der  Ergebnisse  einer  Forschungsreise 
eröffnet  worden,  welche  Herr  Jaques  de  Morgan,  der  gegen- 
wärtige Leiter  der  Ausgrabungen  in  Ägypten,  kürzlich  in 
Armenien  und  Persien  ausgeführt  hat.  Die  gesammelten 
Altertümer  umfassen  das  ganze  Gebiet  von  der  Steinzeit 
bis  zum  15.  Jahrhundert,  aus  welchem  persische  Email- 
arbeiten vorliegen. 

St.  Das  kaiserliche  Museum  in  Konstantinopel  hat  für 
30000  Franks  die  Sammlung  von  Altertümern  angekauft,  die 
der  bisherige  deutsche  Botschafter  v.  Radowitz  gesammelt  hat. 

St.  Konstanz,  Die  Kunstausstellung  der  Bodenseestädte 
ist,  nachdem  sie  in  Bregenz  und  Überlingen  gewesen,  jetzt 
in  Konstanz  eröffnet  worden. 

St.  Nordhausen.  Der  Verband  der  Kunst  vereine  links 
der  Elbe  hat  eine  reichhaltige  Kunstausstellung  in  Nord- 
hausen veranstaltet. 

Dresden.  Das  Preisgericht  der  diesjährigen  Aquarell - 
ausstellung,  welches  aus  den  Herren  Eugen  Felix-Wien, 
Julius  Jacob-Berlin,  Paul  Kiessling-Dresden,  Georg  Papperitz- 
München,  Adolf  Seel-Düsseldorf  bestand,  hat  folgende  Aus- 
zeichnungen zuerkannt:  Die  goldenen  Medaillen  (Staatspreise) 
den  Herren : T.  Brown  - Edinburgh  und  Ludwig  Dettmanu- 
Charlottenburg;  die  silbernen  Medaillen  (Staatspreisei  den 
Herren:  Christian  Kröner-Düsseldorf,  Franz  Skarbina-Berlin, 
Alexander  Stichart-Dresden. 
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AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

st.  Im  Präfekturpalast  in  Verona  sollen  kürzlich  Male- 
reien von  Giotto  (?)  wieder  aufgedeckt  worden  sein. 


KUNSTHISTORISCHES. 

st.  TF.  Vöge  hat  als  Ergänzungsheft  VII.  der  „West- 
deutschen Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst“  (Trier, 
Fr.  Lintz)  eine  hochinteressante  .Abhandlung  über  „'Eine 
(leutsehe  Malerschule  um  die  Wende  des  xelmten  Jahr- 
hunderts“ erscheinen  lassen.  Vöge  betont  bei  der  Erforschung 
der  alten  Buchmalerei  die  Notwendigkeit,  neben  der  ikono- 
graphischen  Forschung  auch  die  Prüfung  der  künstlerischen 
Auffassungsweise  und  der  Technik  dieser  Buchmalereien  eben- 
so zu  betreiben,  wie  dies  den  Werken  einer  späteren  Kunst- 
entwickelung gegenüber  schon  längst  geschieht.  Er  versucht 
aus  einer  Reihe  von  Codices  eine  Verwandtschaft  zu  kon- 
struiren,  auf  welchen  fußend  wiederum  eine  große  Anzahl 
von  Handschriften  gemeinschaftliche  Merkzeichen  haben; 
auf  diese  Weise  kommt  er  zu  dem  Erfordernis  einer  Haupt- 
schule. Es  wird  nun  des  weiteren  festgestellt,  dass  inner- 
halb der  Schule,  in  der  technischen  Behandlung  wie  in  der 
Charakteristik  bestimmt  feststehende  Formeln  üblich  waren, 
die  sich  nur  im  Laufe  der  Zeit  verschoben  haben.  Wesent- 
liche Merkzeichen  lassen  byzantinische  Einflüsse  erkennen. 
Wo  diese  Schule  ihren  Sitz  gehabt  hat,  ist  ungewiss,  Vöge 
will  dieselbe  nach  Köln  verlegen  und  bringt  triftige  Gründe 
dafür  vor,  doch  ist  ein  vollständiger  Beweis  noch  nicht  ge- 
lungen. Mit  Sicherheit  aber  glaubt  er,  und  das  ist  das  wesent- 
lichste der  Sache,  aus  der  Summe  von  zwanzig  Handschrif- 
ten eine  in  eine  Hauptschule  und  in  Filialen  sich  zerteilende, 
nach  typisch  von  anderen  Werken  unterschiedenen  einheit- 
lichen Regeln,  d.  h.  Malbüchern  arbeitende  Schule  der  säch- 
sischen Kaiserzeit  entdeckt  zu  haben.  Diese  Feststellungen 
verdienen  nicht  nur  großes  Interesse  der  Gelehrtenwelt,  weil 
sie  eine  neue  Gruppirung  der  deutschen  Frühkunst  geben, 
sondern  sie  führen  leicht  auch  im  weiteren,  gerade  im  Hin- 
blick auf  die  byzantinischen  und  früh-christlichen  Spuren  in 
der  Darstellungsweise,  die  Kunstforschung  nach  ganz  neuen 
Richtungen;  lässt  sich  ferner  der  Sitz  dieser  Schule  in  Köln 
noch  sicherer  beweisen,  dann,  hätten  wir  im  Hinblick  auf 
die  spätere  kölnische  Malerei  die  Führung  einer  über  Jahr- 
hunderte sich  erstreckenden  Entwickelung  deutschen  Kunst- 
Icbens  in  Köln.  (Köln.  Ztg.) 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

A.  R.  Die  Wiener  Theaterhaumcisler  Fellner  u,nd  Ilehner 
haben  jetzt  auch  in  Berlin  in  dem  am  23.  September  eröff- 
ncten  „Theater  Unter  den  Linden“  eine  Probe  ihres  glän- 
zenden Talents  abgelegt,  freilich  mehr  nach  der  dekorativen, 
als  nach  der  monumentalen  Seite,  da  das  verfügbare  Bau- 
terrain ihnen  nicht  die  Anlage  eines  freiliegenden  Bauwerks 
gestattete.  Eine  von  einer  Aktiengesellschaft  erworbene, 
etwa  00  Meter  breite  und  350  Meter  tiefe  Grundfläche  sollte 
durch  Anlage  eines  Theaters,  eines  Hotels,  eines  Cafes  und 
mehrerer  Restaurationslokalitäten  zu  größtmöglicher  Renta- 
bilität gebracht  werden,  und  hinter  diesem  Gesichtspunkte 
mussten  die  künstlerischen  Forderungen  zurücktreten  oder 
sich  doch  wenigstens  auf  die  Ausbildung  und  Ausstattung  der 
Innenräume  zurückziehen.  Die  der  Straße  „Unter  den  Linden“ 
zugewendete  Hauptfassade  ist  nebst  den  dort  gelegenen 
Cafes,  Binnenhöfen  u.  s.  w.  von  den  Berliner  Architekten 
CVewcr  und  Wolffenstein  entworfen  worden.  Von  Fellner  und 


Helmer  ist  die  57  Meter  lange  und  20  Meter  hohe  Fassade 
an  der  Behrenstraße  und  das  von  hier  zugängliche  Theater- 
gebäude geschaffen  worden.  Trotzdem  ist  die  Gesamtwir- 
kung des  großen  Gebäudekomplexes  im  Äußeren  und  Inneren 
ziemlich  einheitlich,  da  sich  Berlin  und  Wien  in  der  üppig- 
sten Anwendung  der  Barock-  und  Rokokoformen  zusammen- 
gefunden haben.  Während  Cremer  und  Wolflenstein  in  der 
Fassade  Unter  den  Linden  ihre  schon  mehrfach  erprobte  Be- 
gabung für  beherrschende  Monumentalität  wiederum  bewährt 
haben,  freilich  hier  mit  geringer  Wirkung,  weil  die  Fassade 
wegen  der  Baumreihen  auf  der  Mittelpromonade  niemals  zur 
vollen  Geltung  kommen  kann,  hatten  Fellner  und  Helmer 
nach  der  Behrenstraße  zu  eine  Fassade  zu  entwerfen,  hinter 
der  Räume  verschiedenartiger  Bestimmung  angelegt  werden 
sollten.  Sie  haben  gleichwohl  den  Versuch  gemacht,  wenig- 
stens in  der  Bildung  des  Mittelrisalits  den  Gedanken  an 
einen  Theaterbau  zu  erwecken. 

Über  drei  Eingängen,  die  in  einen  Vorraum  und  von  da 
in  das  Treppenhaus  führen,  erhebt  sich  das  durch  drei  Rund- 
bogen geteilte  Hauptgeschoss,  und  über  drei  Lukarnen  steigt 
ein  dreieckiger,  von  einem  Atlanten  getragener  Giebel  empor, 
dessen  Feld  von  einer  figurenreichen  Gruppe  des  Wiener  Bild- 
hauers Friedl  angefüllt  ist.  In  einer  üppigen  Entfaltung 
von  Männer-,  Frauen-  und  Kindergestalten  soll  hier  das 
„Eden,  jenes  glückliche  Land,  in  welchem  nur  Milch  und 
Honig  fließt,  wo  nur  dem  Gesang,  dem  Tanz  und  dem  Spiele 
gehuldigt  wird“,  veranschaulicht  werden.  Dieses  Fortissimo 
der  äußeren  plastischen  Ausschmückung,  das  jedoch  auf  die 
übrigen,  durch  zahlreiche  Oflhungen  sehr  einförmig  und 
kasernenmäßig  gestalteten  Teile  der  Fassade  nicht  ausgedehnt 
worden  ist,  setzt  sich  in  den  Innenräumen  fort,  aber  nicht 
in  dem  Grade,  dass  die  begleitenden  Künste  der  Plastik  und 
Malerei  die  Architektur  überwucherten.  Vom  Vestibül  und 
dem  Treppenhause,  in  dem  zunächst  eine  einarmige  Treppe 
zum  ersten  Rang  emporführt,  von  der  sich  dann  zwei  Treppen- 
länfe  rechts  und  links  zum  zweiten  Rang  abzweigen,  steigert 
sich  vielmehr  die  monumentale  Wirkung  bis  zum  Zuschauer- 
raum und  der  Umrahmung  der  Bühnenöflhung.  Dieses  Er- 
gebnis ist  um  so  staunenswerter,  als  der  Baugrund  in  Wirk- 
lichkeit sehr  beschränkt  ist  und  man  überdies  bei  der  Aus- 
schmückung des  Plafonds  im  Zuschauerraum  auf  die  Mittel 
der  duftigen  und  luftigen  Rokokomalerei  verzichtet  hat,  die 
die  Höhenabmessungen  scheinbar  erweitert.  Der  Schöpfer 
des  Deckengemäldes,  das  den  Einzug  der  heiteren  Musen 
und  ihres  Gefolges  durch  das  Brandenburger  Thor  darstellt, 
Maler  Veith,  hat  die  Figuren  vielmehr  in  voller,  farbiger 
Wirklichkeit,  etwa  in  der  Art  des  Venezianers  Tiepolo,  dar- 
gestellt, mit  jener  üppigen  Lebensfülle,  die  für  die  dekorative 
Kunst  in  Wien  bezeichnend  ist.  Durch  diesen  reichen  Farben- 
akkord wird  die  übrige  Dekoration  des  Theatersaals,  die 
sich  in  elfenbeinfarbenen  Tönen  mit  Vergoldung  bewegt, 
ebenso  sehr  gehoben  wie  durch  die  Ausstattung  der  Bogen, 
Balkons,  Parquet-  und  Promenadenräume  durch  purpurrote 
Brüstungen,  Sitze  und  Bodenteppiche.  Die  innere  Wandung 
des  obersten  Ranges  ist  in  ihrem  zur  Voute  übergehenden  Teil 
durch  riesige  Atlanten  belebt,  die  kein  Gebälk  oder  Gesims 
zu  tragen  haben,  aber  in  sehr  lebhafter  Bewegung  sind. 
Hier  wäre  ein  größeres  Maß  künstlerischer  Besonnenheit 
heilsamer  gewesen.  Eine  so  erschreckende  Fülle  von  Gym- 
nastik, deren  Zweck  schwer  begreiflich  ist,  brauchten  Künstler 
wie  Fellner  und  Helmer,  die  auch  durch  rein  architektonische 
Mittel  zu  großen  monumentalen  Wirkungen  zu  gelangen 
wissen,  nicht  zur  Verstärkung  dieser  Wirkungen  heranzu- 
ziehen. Trotz  dieser  und  anderer  Ausstellungen,  die  man  im 
einzelnen  zu  erheben  berechtigt  ist,  stellt  sich  doch  die  ge- 
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Samte  Schöpfung  als  ein  durch  Feinheit  des  Geschmacks  und 
Genialität  der  Durchführung  höchst  imponirendes  Denkmal 
der  Wiener  Dekorationskunst  dar. 


AUKTIONEN. 

Am  11.  November  1892  gelangt  in  Berlin  eine  Kollek- 
tion von  Kupferstichen,  Radirungen  und  Holzschnitten,  aus 
dem  Besitze  des  Herrn  Dr.  F.  W.  Klever  in  Köln  her- 
stammend, im  Rudolf  Lepkeschen  Kunst  - Auktionshause  zur 
Versteigerung.  Diese  Kollektion  dürfte  seihst  bei  verwöhnten 
Sammlern  eine  nicht  unbedeutende  Kauflust  hervorrufen,  denn 
es  sind  nicht  allein  Namen  von  ersten  Meistern  der  Kupfer- 
stichkunst reich  vertreten,  sondern  auch  die  einzelnen  Blätter 
von  so  vorzüglichem  Druck  und  guter  Erhaltung,  wie  solche 
nur  in  wenigen  größeren  Sammlungen  vorhanden  sind.  Nament- 
lich unser  Altmeister  deutscher  Kupferstich-  und  Holzschneide- 
kunst, A.  Dürer,  sowie  A.  v.  Dyck,  Rembrandt  und  G.  F. 
Schmidt  fallen  zuerst  mit  ihrer  stattlichen  Nummernzahl  in 
die  Augen.  Von  Dürer  finden  wir  Hauptblätter,  wie  St. 
Hubertus  B.  ,57,  die  Wirkung  der  Eifersucht  B.  73,  die 
Melancholie  B.  74  und  die  große  Fortuna  B.  77  in  Ab- 
drücken von  seltener  Schönheit;  die  Porträts  der  van  Dyck- 
schen  Ikonographie  haben  fast  durchweg  nur  die  sehr  seltenen 
ersten  Etats  aufzuweisen ; von  Rembrandt  und  von  G . F.  Schmidt 
sind  prachtvolle  und  außerordentliche  Blätter  in  großer  Reich- 
haltigkeit vorhanden.  Andere  Meister,  Aldegrever,  Altdorfer, 
Beham,  de  Bry,  Dietrich,  Everdingen,  Ostade,  Pencz,  Waterloo 
u.  a.  verdienen  ebenfalls  größte  Beachtung  und  wir  verweisen 
auf  den  Katalog  Nr.  868  des  Lepkeschen  Kunst- Auktions- 
hauses, welcher  von  diesem  Institute  kostenfrei  entnommen 
werden  kann.  Wir  können  nicht  unterlassen,  schließlich  noch 
auf  die  höchst  interessanten  Stiche  und  Holzschnitte  anonymer 
Meister  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  aufmerksam  zu  machen ; 
hier  würde  sich  manches  Blättchen  finden,  welches  man  in 
ersten  Museen  vergeblich  suchen  dürfte. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronib.  1892.  Nr.  19.  20.  • 

Die  Alt-Ausstellimg  im  Künstlerhause.  — Joseph  Eyszkiewicz. 
Von  D r.  A.  Nossig.  — Internationale  Kunstausstellung  in  Mün- 
chen. Von  H.  Peters.  — Meraner  Bilder.  Von  G.  Kaniberg.  — 
Die  Ausstellung  für  Wohnungseinrichtungen  in  Berlin  I.  Von 
Fr.  Hermann.  — Zum  ,,Riss  in  der  Künstlerschaft“. 

Bildnisse  des  Chr.  Kolumbus.  Kunstbriefe:  Krakau.  Von  J. 
Suesser.  — Düsseldorf.  — Zum  ,,Riss  in  der  Künstlerschaft“. 
Von  Faber.  — Wahl  der  Darstellungsmaße  in  der  Bildnerei. 
Von  Emil  ühlmann  - Eltz.  — Kunstgeschichtliche  Schriften. 
Von  D r.  A.  Nossig. 

.Auzeiger  des  germanischen  Nationalmnsenms.  1892.  Nr.4. 

Chronik  des  germanischen  Museums.  — Katalog  der  im  germa- 
nischen Museum  vorhandenen  zum  Abdrucke  bestimmten  ge- 
schnittenen Holzstöcke  vom  XV.— XVIII.  Jahrhundert  (Fort- 
setzung). 

Anzeiger  für  schweizerische  Altertumskunde.  1892.  Nr.  4. 

Prähistorische  Gräberfunde  im  Leukerbad.  Von  J.  Heierli.  — 
Archäologische  Funde  aus  Ems.  Von  Major  Caviezel.  — Grab 
der  Bronzezeit  im  Gärtenbergswald  bei  Wyl.  Von  Ulrich.  — 
Das  „Wasserhaus  im  Rohr“  bei  Rümlang.  Von  Zeller-Werd- 
müller.  — Das  Waldmannshaus  zu  Blickendorf.  Von  Hun- 
ziker.  — Alte  Abbildungen  des  Stiftbaues  Maria  Einsiedeln 


(Schluss).  Von  J.  Zemp.  — Schweizer  Glasgemälde  im  Trinity- 
college  in  Oxford.  Von  Angst.  — Die  Wandgemälde  der  Bar- 
füßerkirche in  Basel.  Von  Stückelberg.  — Bericht  über  die 
Auffindung  von  Wandgemälden  im  Hause  ,,zum  Pflug“  in  Basel. 
— Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.  Von  J.  R.  Rahn. 
Architektonische  Rundschau.  1892.  Nr.  12. 

Tafel  89.  Villa  C.  Heilmann  in  Landau  (Pfalz)  erbaut  von  Prof. 
L.  Lewy  in  Karlsruhe.  — Tafel  90/91.  Schlosstheater  in  Totis 
erbaut  von  Fellner  und  Helmer,  Architekten  in  Wien.  — 
Tafel  92.  Rheinische  Bierhalle  in  Mainz,  erbaut  von  Architekt 
H.  Ritter  in  Frankfurt  a./M.  — Tafel  93.  Gartenhaus  in  Lauf 
a.  d.  Pegnitz,  erbaut  von  Prof.  E.  Haeberle  in  Karlsruhe.  — 
Tafel  94,  Entwurf  einer  Synagoge  für  Breslau  von  Cramar  und 
Wolffenstein,  Architekten  in  Berlin.  — Tafel  95.  Treppenhaus 
in  Schloss  Mirabell  in  Salzburg,  aufgenommen  von  Architekt  H. 
Kirchmayr  in  München.  — Tafel  96.  ßarockfassade  des  Palais 
Windischgrätz,  Renngasse  in  Wien,  aufgenommen  von  Architekt 

L.  Sch  midi  daselbst. 

Bayerische  Gewerhezeitung.  1892.  Nr.  17. 

Der  moderne  Buchdruck  und  unsere  Buchdruck- Illustrationen. 
Von  Dr.  J.  Stockbauer. 

Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  9. 

Akademische  Kunstausstellung  in  Berlin.  — Ein  Friedhofsbild  in 
Bozen.  — Das  Chorgestühl  zu  Ulm  und  das  zu  Memmingen.  — 
Studien  zur  Geschichte  der  Gotik  in  Böhmen.  — Gabriel  Max.  — 
Raffaels  Schule  von  Athen.  — Christliche  Grabdenkmäler  und 
Grabinschriften. 

Gewerbehalle.  1892.  Heft  10. 

Tafel  73.  Bücherschrank  und  Schreibtisch,  entworfen  von  E. 
Hansen,  Lehrer  am  Gewerbemuseum  in  St.  Gallen,  — Tafel  74. 
Gläser  aus  dem  k.  k.  Österreichischen  Museum  für  Kunst  und 
Gewerbe  in  Wien,  aufgenommen  von  R.  Schinkel  daselbst,  — 
Tafel  75.  Leinenpresse  im  städtischen  Gewerbemuseum  zu  Flens- 
burg (holländische  Arbeit),  aufgenommen  von  W.  Augst  in  Paris. 
Tafel  76.  Bucheinband  aus  dunkelbraunem  Leder,  grau  mit  Gold- 
kontur, Verzierungen  Gold  (1760),  im  deutschen  Gewerbemuseum 
in  Berlin,  aufgenommen  von  Regierungsbaumeister  0.  Pötsch  in 
Charlottenburg.  — Tafel  77,  Kanzel  für  die  Stadtpfarrkirche  St. 
Leonhard  in  Graz,  entworfen  von  Prof.  A.  Ortwein  daselbst.  — 
Tafel  78.  Liegende  Grabsteine  auf  dem  St.  Johannisfriedhof  in 
Nürnberg,  aufgenommen  von  F.  Walther  daselbst.  — Tafel  79. 
Balkongitter,  entworfen  von  Architekt  E.  Bopst  in  Berlin.  — 
Tafel  80.  Zierleisten  und  Vignetten,  entworfen  von  B.  Franke 
in  Wien. 

Knust  für  Alle.  1893.  Nr.  1. 

Die  Münchener  internationale  Kunstausstellung  1892.  IX.  Von 
Fr.  Pecht.  — Die  dritte  internationale  Aquarellausstellung  in 
Dresden.  Von  P.  Schumann.  — Ateliergedanken.  Von  M. 
Klinger.  — Die  Mainzer  Ausstellung  für  christliche  Kunst. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1892.  II.  9. 

Ein  Besuch  bei  Theophilus.  Von  H.  Macht  I.  — Die  Wiener 
Frauenarbeiten  auf  der  Pariser  Ausstellung.  — Die  farbigen 
Kupferstiche  des  18.  Jahrhunderts.  Von  E.  Chmelarz.  (Schluss.) 
Repertorium  der  Kunstwissenschaft.  1892.  H.  4/.5. 
Leonardos  Ansichten  über  das  Verhältnis  der  Künste.  Von  C. 
Brun.  — Lionardo  da  Vinci’S'Auge.  Von  Dr.  Th.  v.  Frimmel. 
— Studien  aus  der  Mainzer  Gemäldegalerie.  Von  Fr.  Rieffel. 
— Neue  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  der  kreuzförmigen 
Basilika.  Von  Dr.  H.  Graf.  — Erfurter  Steinmetzordnungen 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts.  Von  Cornelius  Gurlitt.  — 
Zusätze  zum  Werk  des  Heinrich  Gödig.  Von  H.  W.  Singer.  — 
Das  Abendmahl  Christi  in  der  bildenden  Kunst  bis  gegen  den 
Schluss  des  14.  Jahrhunderts.  Von  Ed.  D obbart.  — 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  H.  6. 

Anton  Wönsams  Tafelgemälde.  Von  E.  F i r m e n i c h - R i c h a r t z.  — 
Über  den  Bau  von  Notkirchen.  Von  Schnütgen  und  V.  Statz. 
— Die  Propsteikirche  zu  Oberpleis  III.  Von  W.  Effmann.  — 
Gedanken  über  die  moderne  Malerei  I.  Von  P.  Keppler. 

L’Art.  Nr.  680. 

Les  sculptures  de  Pabbaye  de  Mozac.  Von  M.  F.  Lamy.  — Salon 
de  1892.  (Fortsetzung^  Von  Paul  Leroy. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  424.  Oktober  1892. 

Les  musöes  de  Madrid;  Le  musöe  de  Prado,  I.  Von  Paul  Le- 
fort.  — La  propagande  de  la  renaissance  en  Orient  durant  le 
XV.  siede.  I.  Von  E.  Müntz.  — Le  musee  des  antiques  ä 
Vienne  III:  Le  mausolöe  de  Trysa.  Von  S.  Reinach.  — Le.s 
grands  mfedailleurs  frangais.  I:  Etienne  de  Laune  et  Guillaume 
Martin.  Von  M.  F.  Mazerolle.  — Recherohes  nouvelles  sur 
Donatello,  Masaccio  et  Vellano.  Von  M.  C.  de  Fabriczy.  — 
Le  musöe  national  de  Florence  et  la  Collection  Carrand.  Von 

M.  A.  Pferatö. 


Verlag  von  E.  A.  ISeemann  in  Eeipzig’. 

Soeben  erschien  Heft  3 von; 


Eine  Sammlung  interessanter  Entwürfe  aus  den  Wettbewerben  deutscher  Architekten,  herausgegeben  von  A.  Ncii- 
meister  und  B.  Hiiberle,  Architekten  und  Professoren  in  Karlsruhe. 

Museums-Konkurrenz  für  Flensburg  1892.  32  S.  8®.  Preis  1 M.  20  Pf. 

Heft  4,  „Kirchen-Konkurrenz  für  St.  Johann  und  Breslau“  behandelnd,  ist  in  Vorbereitung. 
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Die  Kiiiistvereiiie  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Stettin,  Elbing, 
Görlitz  und  Posen  veranstalten  im  Jahre  1893  gemeinsame 
Gemäldeausstellungen  unter  den  bei  jedem  Vereine  zu  er- 
holenden Bedingungen.  Einzusenden  sind  die  Gemälde  an 
die  Speditem-e:  G.  Dietrich  & Sohn  in  Berlin,  Invalidenstr.  50 
bis  zum  14.  Januar  1893,  Gebrüder  Wetsch  in  München, 
Schützenstr.  5 und  G.  Paffrath  in  Düsseldorf,  Jakobystr.  14 
bis  zum  6.  Januar.  Nur  im  Einvernellllieil  mit  dem  be- 
treflenden  Kunstvereine  erfolgende  spätere  Einsendungen 
werden  frei  befördert.  [574 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869.  [463 


Kinisthaiidluiig^  HUCirO  OROISISER,  EeipKig*. 

Sondergescliäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  &;  Co.,  Bornacli.  [567] 


Rudolph  Lepkes 
Kunstauktions  - Haus. 

Versteigerung  einer  Sammlung  von 

Kupferstichen,  Radirungen  u.  Holz- 
schnitten aus  dem  vormaligen  Besitze 
des  Herrn  l)r.  F.  W.  Klever  in  Köln. 
Darunter  hervorragend  schöne  und 
seltene  Blätter  von  tadelloser  Erhaltung 
von  Beham,  De  Bry,  Dürer,  Van 
Dyck,  Everdingen,  Ostade,  Rem- 
brandt,  Schmidt,  uiihekaniiten  deut- 
schen Formschneidern  und  Stechern 
des  XV.  u.  XVI.  Jahrhunderts  etc. 

Versteigerung:  Freitag, 
den  11.  ]?foT.1892v.l0ührab. 
Berlin,  Kochstr.  28/29.  [564 


VolklTIcinn,  L.,  Bildliche  Darstellun- 
gen zu  Dantes  Divina  Commedia  bis 
zum  Ausgang  der  Renaissance.  Mit 
3 Holzschnitten  im  Text  und  2 Tafeln, 
gr.  8.  geh.  Preis  M.  2 — . 

Der  Verfasser  giebt  einen  vorläufigen  Ab- 
schluss längerer  Studien  in  Deutschland  und 
Italien  über  die  Darstellungen  zu  Dante,  wobei 
namentlich  und  zum  ersten  Male  die  illustrirten 
Handschriften  der  Commedia  einer  näheren  Be- 
trachtung unterzogen  werden.  Das  Schriftclien 
dürfte  für  Kunsthistoriker  undVerehrer  Dantes 
von  Interesse  sein.  [562 

Leipzig.  Breitkopf  & Härtel. 

Eine  größere  Anzahl  von  Radirungen 

Rembrandts 

ist  im  ganzen  oder  einzeln  zu  verkaufen. 
Preisverzeichnis  steht  zu  Diensten. 

Oswald  Weigels  Antiquarium 

Feipzig,  Königstraße  1.  [573 


Ein  vorzügliches  Originalgemälde 

„In  der  Dämmerstunde“ 

(Lebensgroßer  weiblicher  Akt) 

von  Karl  Stauffer-Bern,  ist  zu  mässigen 
Preisen  verkäuflich,  Anfragen  gefälligst 
zu  richten  an  Rnd.  S>chn«üter,  Kunst- 
handlung, Rerlin  Üi'W.,  Jerusalemer 
Strasse  13. 


Verein  tiir 

Original  - Radirung 

zu  Berlin 

versandte  das  diesjährige  (VJ.) 
Vereinsheft,  enthaltend  Radir- 
ungen von:  Döring,  Eilers,  Franck, 
Kohnert,  Lemm,  Schnee,  Skarbina, 
Struck,  denen  als  Fortsetzung  der 
Bildnissammlung  noch  Eilers 
Radirung  des  Prof.  Br.  Jos. 
Joachim  hinzugefügt. 
Jahresbeitrag:  Vordrucke  30  Jl. 

Schriftdrucke  15  Ji. 
Anmeldungen  durch  die  Kunst- 
handlung von  Pani  Rette, 
Rerlin  SW.  12,  Charlotteii- 
strasse  96. 


Neuer  Verlag  von  E.  A,  SEEMANN  in  Leipzig. 

Soeben  erschien; 

Das  Stilisiren 

der 

Tier-  und  Nensdieiifoniieii 

von 

Zdenko  Ritter  Schubert  v.  Soldern, 

k.  k.  Professor  an  der  deutschen  technischen 
Hochschule  in  Prag. 

Mit  146  Illustrationen.  Brosch.  4 Jl. 


•k  Handfertigkeiten  Nr.  3.  4t 

Anleitung 

zu 

indischen  Intarsiaarbeiten 

von 

J.  Matthias. 

Mit  48  Abbildungen  auf  8 Tafeln. 
Brosch.  1 Jl. 


Inhalt;  Münchener  Eindrücke.  — Die  dritte  internationale  Aquarellausstellung  in  Dresden.  Von  H.  A.  Lier.  — Geoffroy  de  Chaume  t-  — 
G.  Guerin  f.  St.  L6pine  f-  E-  üe  Joly  t-  0.  Brandt  t-  W.  von  Borselen  f.  E.  Gonon  f.  — F.  Hausmann.  — Cremona,  Denk- 
mal für  Ponohielli;  Pisa,  Denkmal  Viktor  Emanuels;  Heilbronn,  Mausoleum  der  Familie  Linok;  Magdeburg,  Friesen -Denkmal; 
Mailand,  Stoppani- Monument;  Denkmal  für  Piero  della  Francesca  in  Borgo  San  Sepolcro;  Halle,  Denkmal  für  Richard  v.  Volk- 
mann. — Porträtsammlung  der  königlichen  Bibliothek  in  Berlin.  Museum  der  Stadt  Basel.  Ausstellung  im  Museum  Guimet  in 
Paris.  Museum  zu  Konstantinopel.  Kunstausstellung  in  Konstanz.  Kunstausstellung  in  Nordhausen.  Aquarellausstellung  in 
Dresden.  — Ausgrabungen  in  Verona.  — Vöge,  Eine  deutsche  Malersohule  um  die  Wende  des  zehnten  Jahrhunderts.  — Theater 
Unter  den  Linden  von  Fellner  und  Hellmer.  — Kunstauktion  von  R.  Lepke  in  Berlin.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seenumn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


(Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  bei  von  Dr.  E.  Albert  & Cie.,  München:  Galerie  Schack.] 
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DER  SCHLUSS  DER  LONDONER  KUNST- 
SAISON. 

Die  Versteigerung  der  sogenannten  „Magniac- 
Sammlung''''  bei  Christie  bildete  mit  der  gleichfalls 
unter  den  Hammer  gekommenen  Gemäldegalerie 
des  Lord  Dudley  das  Hauptereignis  der  diesjährigen 
Londoner  Saison. 

Erstere  erzielte 
einen  runden  Preis 
von  103100  £ und 
bestand  aus  ca. 

1500  Nummern  der 
wertvollsten  Kunst- 
objekte, die  unter 
nachfolgenden  Un- 
terabteilungen auf- 
geführt wurden: 

Historische  Gemäl- 
de von  Jean  und 
Fran9ois  Clouet, 

Holbein  und  an- 
deren Meistern  des 
16.  und  17.  Jahr- 
hunderts; byzanti- 
nische Champleve- 
emaillen,  Limogesemaillen  des  13.,  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts; Kirchengeräte  des  14.  und  15.  Jahrhun- 
derts; Goldschmiedewerke  aus  derselben  Epoche; 
dekorative  Stücke  in  gotischer  Form,  Schnitzereien 
in  Buchsbaum  und  Elfenbein  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert; Rüstungen  und  Waffen.  Den  Glanzpunkt 
der  Sammlung  bildeten  die  keramischen  Gesjen- 


' stände  und  Krüge  im  Stil  Henri  H.  sowie  die  Palissy- 
Della  Rohbia-,  Majolika  und  spanisch-maurischen  Ob- 
jekte dieses  Genres.  Sehr  gut  vertreten  war  außerdem 
venezianisches,  deutsches  und  Schweizer  Glas.  End- 
lich sind  noch  zu  verzeichnen  Miniaturen  und  iUu- 
strirte  Bücher  aus  dem  16.  Jahrhundert,  altfranzö- 
sische Möbel,  Gewebe,  Uhren  und  Gerätschaften  aus 

edlen  Metallen. 

Das  Hauptin- 
teresse erregte  der 
Krug  aus  der  Zeit 
Heinrich  II.,  ein 
Juwel  der  ganzen 
Sammlung,  über 
dessen  Ursprung 
nichts  Bestimmtes 
bekannt  ist;  die 
Autorschaft  wird 
dem  Girolamo  della 
Rohbia,  Oiron  oder 
Sainte-Porchere  zu- 
geschrieben; der- 
artige Stücke  sind 
überhaupt  nur  60 
vorhanden,  und 
falls  ein  solches 
auf  den  Markt  kommt,  findet  stets  ein  großer  Wett- 
bewerb statt.  Der  Vater  des  Mr.  Magniac  kaufte 
den  Krug  1842  für  96  L.,  während  er  bei  der 
jetzigen  Auction  einen  Preis  von  3990  L.  erzielte. 
Das  Kunstwerk  ist  nur  14^/4  englische  Zoll  hoch 
und  hat  im  größten  Durchmesser  5^/4  englische  Zoll; 
im  Jahre  1850  wurde  es  in  London  ausgestellt  und 
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stammt  aus  der  Odiot-Sammlung  in  Paris;  es  ist  viel- 
leicht das  beste  Exemplar  seiner  Gattung.  Die 
Farbe  des  Kruges  kann  als  rotgelb  bezeichnet  werden, 
mit  geometrischen  eingelegten  Verzierungen  in  dunkel- 
braun und  in  verschiedenen  Mustern.  Ein  nicht 
minder  umstrittener  Kunstgegenstand,  mit  Darstel- 
lungen aus  der  Apokalypse,  war  die  große  1858  von 
Martial  Courtois  angefertigte  ovale,  emaillirte Limoges- 
schüssel, welche  1225  L.  brachte.  Gleiches  Interesse 
erregte  ein  sehr  schöner,  getriebener  Brustharnisch 
mailändische  Arbeit 
von  Paolo  deNegroli, 
aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, der  mit  420  L. 
bezahlt  wurde.  Das 
in  dem  Panzer  befind- 
liche Schussloch  soll 
von  einer  Kugel  her- 
rühren , die  Moritz 
von  Sachsen  in  der 
Schlacht  von  Sievers- 
hausen  traf.  Ein  sehr 
kunstvoller  Becher, 

Silber  vergoldet,  mit 
Deckel,  getriebenen 
Blumen,  deutsche  Ar- 
beit aus  dem  1 7.  Jahr- 
hundert, erzielteeinen 
Preis  von  310. L.  Der 
Kopf  eines  Bischof- 
stabes aus  dem  Jahre 
1280  von  vorzüglich- 
ster Arbeit,  stellt  die 
Auferstehung  der  bei- 
den Lokalheiligen  von 
Limoges  dar,  und 
zwar  die  der  heiligen 
Valerie  und  des  hei- 
ligen Martial. 

Von  besonders 
hervorragenden  Kunstgegenständen  mögen  noch 
folgende  erwähnt  werden:  ein  für  Franz  I.  ange- 
fertigtes Jagdhorn,  21  englische  Zoll  lang,  1530 
von  Leonard  Limousin,  eine  seiner  schönsten  Ar- 
beiten. Dargestellt  sind  St.  Hubertus , umgeben 
von  seinen  Hunden,  knieend  vor  dem  Hirsch,  David 
und  Goliath,  Jagd-  und  andere  Scenen.  Verkaufs- 
preis 6615  L.  Eine  Limogesplatte  von  demselben 
Künstler  mit  Porträts  von  Karl  IX.  von  Frank- 
reich und  Elisabeth  von  Österreich,  1573,  wurde 
l'ür  3150  L.,  und  das  Pendant  hierzu,  der  Kardinal 


von  Guise  und  seine  Mutter,  Anna  von  Este-Ferrara, 
1557,  wurden  für  3050  L.  zugeschlagen.  Unter  den 
Elfenbeinschnitzereien  ist  noch  ein  sehr  bekanntes 
Stück  aus  dem  Nachlass  des  Kardinals  von  York, 
des  letzten  Stuart,  hervorzuheben,  bestehend  in  einem 
Kasten  aus  dem  14.  Jahrhundert,  als  Schmuck  die  Le- 
gende vom  H.  Eustachius  enthaltend;  das  Kunstwerk 
gehörte  früher  Maria  Stuart.  Der  Verkaufspreis  betrug 
2040  L.  Von  kleineren  Gegenständen  mögen  noch 
folgende  Preise  verzeichnet  werden:  eine  Truhe  von 

Buchsbaumholz,  15. 
Jahrhundert,  185  L., 
ein  Reliquienschrein 
mit  Juwelen,  1470, 
Schweizer  Arbeit,  680 
L. ; ein  venezianisches 
Kelchglas,  1480,  215 
L.;  desgleichen  ein  sol- 
ches von  Diamantglas, 
250  L.;  eine  kleine 
Hängelampe,  sehr 
seltenes  arabisches 
Glas , 1356  , aus  der 
Moschee  des  Sultans 
Hassan  in  Kairo,  225 
L.;  eine  Mailänder 
Rüstung,  1570,  mit 
Figuren  und  Arabes- 
ken in  Basrelief,  740 
L.;  eine  zweihenklige 
Vase,  spanisch -mau- 
risch, 1 5.  Jahrhundert 
700  L.  Sechs  alte 
Schweizer  Glasschei- 
ben mit  Wappen  420 
L.;  ein  alter  Aubus- 
son-Teppich  480  L.  — 
Die  V ersteigerung 
der  „Dudley-  Oallery“ 
bei  Christie,  über  wel- 
che die  Kunstchronik  schon  berichtet  hat,  war 
wohl  eine  der  bedeutendsten,  die  seit  zehn  Jahren 
in  London  stattgefunden,  und  brachte  an  einem  Nach- 
mittage 101 320  L.  Lord  Dudley  war  ein  ebenso 
großer  wie  generöser  Liebhaber,  so  dass  er  häufig 
enorme  Preise  für  Bilder  anlegte;  indessen  machte 
er  auch  mitunter  ein  glückliches  Geschäft;  so  ver- 
kaufte er  bekanntlich  seinen  kleinen  Raffael,  die  drei 
Grazien,  für  24  000  L.  an  den  Herzog  von  Aumale, 
obgleich  ihm  dieses  Bild  nur  mäßiges  Geld  ge- 
kostet hatte;  aber  die  Regel  war,  dass  er  nicht  danach 
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trachtete,  ein  Gremälde,  so  zu  sagen,  geschenkt 
zu  erhalten , vielmehr  war  Lord  Dudley  ein  Be- 
schützer der  Kunst  im  großen  Stile.  Die  Anzahl  der 
Nummern  des  Katalogs  war  verhältnismäßig  nur 
klein,  91  Bilder,  von  denen  die  Niederländer  zuerst 
versteigert  wurden.  Unter  diesen  nimmt  unstreitig 
die  Landschaft  von  Hobbema  mit  Figuren  von  A.  v.  de 
Velde  den  ersten  Platz  ein.  Waagen  sagt  über 
dieses  Kunstwerk:  „Es  ist  ein  Meisterwerk  und  ein 
Gemälde,  welches  dem  Wert  einer  ganzen  Galerie 
gleichkommt,  und  mit  dem  wenige  Bilder  in  der 
Welt  den  Vergleich  aushalten  können.“  Der  Ver- 
kaufspreis betrug  9600  L.  Ein  kleiner  F.  Mieris, 
„der  verliebte  Kavalier“,  erzielte  3570  L.  Dieses 
chef-d’oeuvre  ist  einzig  in  seiner  Art  in  Erhaltung, 
Harmonie  der  Farben,  Zeichnung  und  sorgfältiger 
Ausführung.  Unter  den  64  italienischen  Bildern  war 
das  Hauptstück  die  Kreuzigung  von  Raffael,  ganz 
in  der  Manier  seines  Lehrers  Perugino  gehalten. 
Lord  Dudley  kaufte  das  Gemälde  vom  Fürsten  von 
Canino,  und  dieser  erstand  es  vom  Kardinal  Fesch. 
Raffael  malte  das  Bild  für  die  Familie  Gavari,  die 
es  der  Dominikanerkirche  in  Cittä  di  Castello  widmete, 
woselbst  es  über  300  Jahre  verblieb. 

Das  Kunstwerk  bleibt  in  England;  der  neue 
Besitzer  Mr.  Mond  zahlte  dafür  11  130  L.,  der  von 
der  englischen  Nationalgalerie  dem  Herzoge  von 
Marlborough  vor  einigen  Jahren  gezahlte  Preis  für 
dessen  Raffael  betrug  75  000  L.  Wenn  dies  Bild 
als  unzweifelhaft  echt  bezeichnet  werden  muss,  so 
kann  Gleiches  nicht  von  dem  Gemälde  gesagt  werden, 
welches  den  Namen  „La  vierge  ä la  legende“  führt. 
Dieses  Werk  erreichte  trotzdem  einen  Preis  von  3200  L. 
Das  Berliner  Museum  erstand  bekanntlich  das  große, 
sehr  schöne  Altargemälde  des  Venezianers  Crivelli 
für  147  000  Mark.  Die  im  ganzen  realisirte  Summe 
von  101  320  L.  ist  die  größte,  welche  an  einem  Tage 
bisher  bei  Christie  erreicht  wurde.  — 

V.  SCHLEINITZ. 


DIE  DRITTE  INTERNATIONALE 
AQUARELLAUSSTELLUNG  IN  DRESDEN. 

(Schluss.) 

Bietet  der  deutsche  Teil  der  Ausstellung  bei 
aller  Tüchtigkeit  einzelner  Werke  nur  wenig  Neues, 
so  ist  die  vom  Ausland  gekommene  Anzahl  von  Bil- 
dern zwar  nicht  groß,  aber  dafür  mit  wenigen  Aus- 
nahmen um  so  interessanter.  Allerdings  sind  Italien 
und  die  Niederlande  nur  spärlich  und  unbedeutend 
vertreten,  so  dass  ein  Vergleich  mit  dem  in  früheren 


Ausstellungen  Gebotenen  kaum  gezogen  werden  kann. 
Die  Aufzählung  des  Guten  hält  also  hier  nicht  lang 
auf.  Dazu  gehören  aus  der  Gruppe  der  Italiener 
die  vollendet  schönenBleistiftzeichnungen  von  Cornelia 
Paczka,  geb.  Wagner,  in  Rom,  ein  ungemein  zart 
gestimmter  Kanal  von  Filiherto  Petiti  in  herbstlicher 
Beleuchtung,  zwei  kleine  Genrebilder  von  dem  in 
London  lebenden  Caffieri,  Frauen  und  Kinder  am 
Meeresstrand  darstellend,  und  eine  als  „der  Glaube“ 
bezeichnete  Frauengestalt  von  Früh  Eroli.  Aus 
der  holländischen  Abteilung  genügt  es,  die  Arbeiten 
Nicolaas  van  der  Waays  anzuführen.  Er  versteht  es, 
gleichzeitig  elegant  und  flott  zu  sein  und  mit  we- 
nigen breiten  Pinselstrichen  seine  Absicht  zu  errei- 
chen. Seine  „Versammlung“  einer  Herrengesellschaft, 
die  über  irgend  einen  Gegenstand  beratet,  ist  von 
ähnlicher  Lebendigkeit  wie  Dettmans  „Judenbörse“, 
seine  Dame  in  Rosa  aber  gehört  zu  den  vortrefflich- 
sten Darstellungen  weiblicher  Schönheit  in  der  Aus- 
stellung. Dieses  Lob  kann  man  dem  „Lachenden 
Kopf“  des  Pariser  Modemalers  Besnard  nicht  nach- 
sagen. Vielmehr  haben  wir  es  hier  mit  einer 
Karikatur  zu  thun,  die  den  Künstler  bei  uns  wenig 
günstig  einführt  und  geeignet  ist,  ganz  falsche  Vor- 
stellungen über  seine  Bedeutung  zu  erwecken.  Weit 
vorteilhafter  ist  der  Eindruck,  den  die  ausgestellten 
Proben  von  der  Kunst  Boutet  de  Monvels  erwecken. 
Monvel  zeigt  im  Gegensatz  zu  Besnard,  dass  in 
Paris  neben  dem  Streben  nach  dem  Ungewöhnlichen 
und  Bizarren,  das  verblüffen  und  blenden  soll,  auch 
der  Zug  zum  Einfachen  vorhanden  ist,  der  allerdings, 
j echt  französisch,  sofort  wieder  einen  extremen  Charakter 
annimmt.  Das  beeinträchtigt  in  unseren  Augen  die 
im  übrigen  so  schönen,  namentlich  in  der  Zeichnung 
gelungenen  drei  Illustrationen  des  Künstlers  zu  einem 
französischen  Roman,  kommt  aber  dem  reizenden 
Bildnisse  eines  kleinen  Mädchens  sehr  zu  gute. 
Weitere  mehr  oder  minder  wertvolle  Leistungen 
von  französischen  Künstlern  sind  die  von  Dagnan- 
Bouveret,  Maria  Joseph  Jivill,  Charles  Luden  Leandre, 
Madeleine  Lemaire,  Lhermitte  und  dem  Wiener  Bibarz. 
Ihnen  reihen  sich  einige  deutsche  Maler,  die  in  Paris 
ihre  weitere  Ausbildung  suchen,  an.  Mit  schö- 
nem Erfolg  hat  dies  Julius  Wengel  gethan,  dessen 
Bildnis  seiner  Frau  einen  ansehnlichen  Fortschritt 
über  seine  früheren  Arbeiten  hinaus  bedeutet. 
Von  Stettens  Pastellbildniss  eines  offenbar  leidenden 
Mädchens  mit  schwarzem  Haar  in  eigentümlicher 
violett-blauer  Beleuchtung  ist  sichtlich  von  Dagnan- 
Bouveret  beeinflusst.  Engelharts  „Konzert -Cafehaus“ 
ist  vortrefflich  beobachtet,  hat  aber  einen  unserem 
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deutschen  Geschmack  wenig  zusagenden  Haut-goüt, 
während  sich  die  „Nägelschneiderin“,  die  einer  vor- 
nehmen Dame  dieses  Geschäft,  das  die  meisten  Men- 
schen bei  uns  noch  selbst  besorgen,  abnimmt,  von 
diesem  widerlichen  Beigeschmack  freihält.  — Ganz  neu 
für  Dresden  ist  die  Beteiligung  schottischer  Künstler. 
Es  ist  ein  glücklicher  Umstand  und  wird  hoffentlich 
gute  Früchte  bei  uns  tragen , dass  zu  ihnen  Meister 
ersten  Ranges  gehören.  So  vor  allem  James  Pater son. 
Wie  wenige  versteht  er  sich  auf  das  eigentliche 
Aquarell,  das  er  breit  und  sicher  behandelt  und 
überaus  durchsichtig  zu  gestalten  weiß.  Seine  Land- 
schaften und  Blumenstücke,  beide  gleich  vollendet, 
sind  in  dieser  Hinsicht  überaus  lehrreich.  Gleich- 
zeitig aber  besitzt  Paterson  einen  seltenen  Blick  für 
das  Poetische  in  der  Landschaft,  wie  das  seine  Dar- 
stellung von  General  Wades  Bridge  in  Aberfeldy 
glänzend  beweist.  In  Macanlay- Stevenson  lernen  wir 
dann  einen  Stimmungsmaler  ersten  Rangs  kennen. 
Sein  Gebiet  ist  die  Mondscheinlandschaft,  deren  unbe- 
stimmte Konturen  er  durch  eine  ganz  eigenartige, 
verschwommen  erscheinende  Technik  äußerst  wir- 
kungsvoll wiederzugeben  weiß.  Durch  ungewöhn- 
liche Tiefe  und  Kraft  der  Farbe  überraschen  Nisbets 
große  Flachlandschaften.  Sie  erinnern  an  die  besten 
alten  holländischen  Meister  und  besitzen  doch  in 
ihrer  etwas  sentimentalen  Auffassung  ein  entschie- 
den modernes  Gepräge.  Von  Sho7-burn  Boss  enthält 
die  Ausstellung  mehrere  wegen  der  in  ihnen  gelösten 
schwierigen  koloristischen  Probleme  interessante 
Aquarelle  aus  Venedig,  Mason  Runter  debütirt  mit 
vier  höchst  gelungenen  Marinen,  und  Thomas  Pyne 
sandte  ein  sonniges,  heiteres  Landschaftsbild,  auf 
dem  sich  reifender  Weizen  im  Vordergrund  mit  einer 
anmutigen  Flussgegend  im  Hintergrund  zu  einem 
überaus  reizvollen  Ganzen  vereinigt.  Zu  diesen  vor- 
züglichen Landschaftsmalern  kommt  noch  der  aus- 
gezeichnete Tiermaler  T.  Austen  Brown  hinzu,  um 
zu  zeigen,  einen  wie  hohen  Stand  die  Aquarellma- 
lerei gegenwärtig  in  Schottland  erreicht  hat.  — Von 
den  wenigen  spanischen  Bildern,  die  in  Dresden  zu 
sehen  sind,  nehmen  die  beiden  kleinen  Genrescenen 
von  J.  H.  Aranda  einen  hohen  Rang  ein.  Die  beiden 
Maler,  die  im  Freien  ein  Mädchen  porträtiren,  sind 
in  ihrem  Eifer  prächtig  charakterisirt,  und  der  ele- 
gante Kunstsammler,  der  daheim  seine  Schätze  mustert, 
bildet  ein  köstliches  Pendant  zu  jenen.  So  hat  fast 
jede  kunsttreibende  Nation  wenigstens  das  eine  oder 
andere  Werk  von  Bedeutung  aufzuweisen,  so  dass 
das  höchst  anziehende  vergleichende  Bilderstudium 
auch  auf  dieser  dritten  Aquarellausstellung,  deren 


hauptsächlichste  Erscheinungen  wir  in  diesem  Be- 
richt zu  würdigen  versuchten,  mit  Erfolg  und  Genuss 
betrieben  werden  kann. 

Kötschenbroda,  Anfang  September. 

H.  A.  LIEH. 


BÜCHERSCHAU. 

Das  System  der  Künste.  Von  Prof.  Friedr.  Faber. 
Guhrau,  Lemke.  1892.  30  S.  8. 

* Diese  aus  einem  Vortrage  bervorgegangene  kleine 
Abhandlung  will  nicht  den  ganzen  Reichtum  der  Ästhetik 
und  der  einzelnen  Kunstformen  erschöpfen,  sondern  nur  die 
sämtlichen  Künste  in  eine  systematische  Ordnung  bringen. 
Der  Verf.  blickt  in  Kürze  auf  die  früheren  Systeme,  namentlich 
auf  die  von  Kant,  Schelling,  Solger,  Schopenhauer,  Hegel, 
Vischer  und  Lasaulx  zurück  und  nähert  sich  in  seiner  eigenen 
Darlegung  am  meisten  dem  Hegelschen  Gedankenkreise. 
Nur  dass  er  dem  Material,  in  welchem  der  Künstler  schafll, 
Anteil  geben  will  an  der  Idealität  der  Kunst,  während  Hegel 
das  Material  im  verwirklichten  Ideal  verschwinden  lässt. 
Aus  dieser  Bedeutung,  welche  Faber  dem  Materiale  vindizirt, 
ergiebt  sich  ihm  folgerichtig,  dass  diejenige  Kunst  die  höchste 
sein  müsse,  welche  den  „entwickeltsten  Naturstoff,  nämlich 
den  leibhaftigen  Menschen“  zum  Darstellungsmittel  habe, 
also  der  Tanz,  die  Schauspielkunst.  Faber  erkennt  in  den 
verschiedenen  Künsten  nur  die  „verschiedenen  Weisen,  die 
Aufgabe  des  Menschen  zu  lösen,  sich  durch  freie  That  selbst 
hervorzubringen:  als  die  der  Schwere  gegenübertretende 
Starrheit  des  Stoffs  (Architektur),  als  Gestalt  (Plastik),  als 
die  Allgemeinheit  des  Lichts  (Malerei),  als  Beseelung  (Musik), 
als  Gedanke  (Poesie)  und  endlich  in  leibhaftiger  Persönlichkeit 
als  ideale  Person  (Schauspielkunst)“.  Die  weitere  Ausfüh- 
rung des  Grundgedankens  möge  man  in  dem  Schriftchen 
selbst  nachlesen.  Dasselbe  enthält  — allerdings  in  bisweilen 
etwas  abstrakter  und  allzu  knapper  Form  — viele  treffliche, 
aus  der  Tiefe  geholte  Einzelheiten. 

* Donatello.  Eine  evolutionistische  Untersuchung  auf  kunst- 
historischem Gebiet.  Von  Willy  Pastor.  Gießen,  Trenck- 
mann.  1892.  IV  und  105  S.  8. 

Der  gesuchte  Titelbeisatz  und  das  Vorwort  dieser 
Broschüre  erwecken  für  dieselbe  gerade  kein  günstiges  Vor- 
urteil. „Dem  Problem  des  Donatello  — präludirt  der  Autor 
— kann  man  vom  schöngeistigen  Standpunkt  aus  nicht  bei- 
kommen, manmuß  es  physiologisch,  ja  medizinisch  behandeln.“ 
Sieht  man  von  dem  weitschweifigen  und  recht  „schöngeistig“ 
geschriebenen  Einleitungskapitel  ab,  so  enthält  die  Schrift 
ganz  einfach  einen  neuen  Versuch,  die  Werke  des  großen 
Florentiners  nach  Stilkriterien  zu  ordnen  und  so  zu  einer 
klaren  Vorstellung  von  seinem  Entwickelungsgange  zu  ge- 
langen. Die  Untersuchung  ist  auf  Grund  eingehender  Autopsie 
geführt  und  ergiebt  in  manchen  Einzelheiten  beachtens- 
werte Resultate.  So  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Datirung  der 
Arbeiten  Donatellos  für  S.  Lorenzo  in  Florenz.  Gewöhnlich 
setzt  man  dieselben  in  die  Jahre  1440—44  und  in  eine  noch 
spätere  Zeit.  Pastor  bringt  die  Jahre  1428 — 33  dafür  in  Vor- 
schlag und  will  für  einige  der  Arbeiten  eine  Mitwirkung 
des  Brunelleschi  statuiren.  Das  Gesamturteil,  welches  der 
Verfasser  über  die  Kunst  Donatellos  fällt,  lautet  nicht  so 
günstig,  wie  wir  es  zu  hören  gewohnt  sind.  Er  betont,  bei 
allem  Respekt  vor  der  Begabung  des  Meisters,  stark  den 
Mangel  an  Einheitlichkeit  in  dessen  Streben.  „Donatello 
konnte  auf  keinem  Gebiete  der  Skulptur  späteren  Generationen 
zum  Vorbild  werden,  weil  seine  Thätigkeit  auf  keinem  der- 
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selben  ein  abgeschlossenes  Ganze  bildet.  Immer,  wo  er  im 
Begriff  ist,  das  Höchste  leisten  zu  können,  bricht  er  jäh  ab.“ 
— „Es  fehlte  ihm  die  rücksichtslose  Selbstherrlichkeit;  er 
konnte  nicht  herrschen,  er  gehorchte.  Unter  den  Künstlern 
vom  ersten  Adel  ist  Donatello  nicht  zu  suchen.“ 


NEKROLOGE. 

st.  In  Paris  ist  im  Alter  von  74  Jahren  der  Bildhauer 
Dubray,  Schöpfer  zahlreicher  Statuen  (Napoleon  I.  in  Rouen) 
und  Reliefs  (Jeanne  d’Arc  in  Orleans)  gestorben. 

-X.  Der  bekannte  Schlachtenmaler  Georg  Bleibtreu  ist 
am  16.  Oktober  in  Charlottenburg  gestorben. 

St.  In  Paris  starb  im  Alter  von  88  Jahren  der  Maler 
Emil  Signal,  ein  Schüler  des  Baron  Gros. 

St.  ln  Paris  starb  im  Alter  von  73  Jahren  der  Maler 
Charles  Giraud,  einer  der  bekanntesten  Maler  von  Interieurs 
unter  dem  zweiten  Kaiserreich. 

* August  Essenwein,  der  erste  Vorstand  des  germanischen 
Museums  in  Nürnberg,  ist  dortselbst  am  13.  Oktober  nach- 
mittags im  Alter  von  61  Jahren  gestorben.  Seinem  künst- 
lerischen Berufe  nach  Architekt,  wandte  er  sich  aber  auch 
in  jungen  Jahren  bereits  mit  Erfolg  kunstgeschichtlichen 
Studien  zu  und  war  namentlich  ein  eifriger  Pfleger  des  roma- 
nischen Stiles  und  seiner  Erforschung.  Von  1856 — 1866  wirkte 
Essenwein  in  Österreich,  zuerst  in  Wien,  dann  zwei  Jahi-e  in 
Graz,  und  beteiligte  sich  lebhaft  an  dem  damaligen  Auf- 
schwünge der  mittelalterlichen  Archäologie  und  an  der 
Wiederbelebung  des  modernen  Kunstgewerbes,  für  welches 
er  seine  Kenntnisse  des  romanischen  Stiles  mit  Vorliebe 
fruchtbar  zu  machen  suchte.  Sein  großes  Werk  über  die 
mittelalterlichen  Kunstdenkmale  der  Stadt  Krakau  und  die 
Arbeit  über  die  Backsteinbaukunst  des  Mittelalters  ent- 
stammen jenen  Jahren.  1866  als  erster  Vorstand  des  germa- 
nischen Museums  nach  Nürnberg  berufen,  vollendete  Essen- 
wein den  Ausbau  der  Nürnberger  Karthause,  in  welcher  sich 
das  Museum  befindet,  und  organisirte  dessen  gegenwärtige 
großartige  Entwicklung,  sowie  er  auch  durch  zahlreiche 
Publikationen  und  kleinere  Arbeiten  für  die  litterarische  Nutz- 
barmachung des  Museums  unausgesetzt  thätig  war.  Außer- 
dem fallen  in  die  letzten  Dezennien  Essenweins  Entwürfe 
für  die  Restaurirurig  mittelalterlicher  Kirchen  in  Nürnberg, 
Köln,  Bonn  und  andern  Orten. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Im  Lehrkörper  der  mit  der  Berliner  Akademie  der 
Künste  verbundenen  Unterrichtsanstalten  treten  mit  Beginn  des 
Winterhalbjahres  einige  Änderungen  ein.  An  der  Hochschule 
wird  die  Leitung  der  Modellirklasse,  welche  durch  den  Tod 
des  Professors  Albert  Wolff  erledigt  ist,  vom  Bildhauer  Gerhard 
Jaensch  übernommen  werden.  Durch  diese  Berufung  ist  die 
Stelle  eines  Hilfslehrers  im  Bildhaueraktsaal  frei  geworden, 
'der  nach  dem  Ausscheiden  des  Prof.  Schaper  unter  Leitung 
von  Prof.  Herter  steht.  Dieses  Hilfslehreramt  ist  dem  Ber- 
liner Bildhauer  Peter  Breuer  übertragen  worden.  Das  bisher 
von  Professor  Julius  Schräder  geleitete  Meisteratelier  für  Ge- 
schichtsmaler geht  auf  Professor  Paul  Thumann  über,  den 
früheren  langjährigen  Lehrer  der  Antikenklasse,  der  nach 
mehrjährigem  Aufenthalt  in  Italien  wieder  seinen  Wohnsitz 
in  Berlin  genommen  hat. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

st.  In  Winterthur  ist  eine  Ausstellung  von  Gemälden 
aus  Privatbesitz,  die  eine  stattliche  Anzahl  guter  Bilder 
ans  Licht  gefördert  hat,  eröffnet  worden. 

*Dic  Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste  begeht  am 
26.  Oktober  ihr  zweihundertjähriges  Stiftungsfest,  zu  welchem 
der  Kaiser  sein  Erscheinen  zugesagt  hat.  In  der  reichge- 
schmückten Aula,  an  deren  Decke  an  diesem  Tage  die  Feucr- 
bachschen  Malereien  zum  erstenmal  sich  der  Öft'entlichkcit 
zeigen  werden,  wird  eine  plastisch  verzierte  Gedenktafel  ent- 
hüllt, welche  in  ihrer  Mitte  die  Reliefmedaillons  des  Kaisers 
Franz  Joseph  I.  und  des  Kaisers  Leopold  I.,  des  Gründers 
der  Akademie,  zeigt.  Eine  Gedenkmünze  und  eine  Denk- 
schrift, in  welcher  letzteren  über  die  Wirksamkeit  der  An- 
stalt eingehender  Bericht  erstattet  wird,  sollen  das  Ge- 
dächtnis an  die  Feier  bewahren. 

St.  Christiania.  Am  1.  Oktober  wurde  die  Landeskunst- 
ausstellung eröffnet  worden;  ausgestellt  haben  82  Künstler 
mit  181  Kunstwerken ; darunter  64  norwegische  Maler  mit  140 
Bildern;  von  Skulpturen  finden  sich  nur  14  Werke  auf  der 
Ausstellung. 

St.  Breslau.  Die  Herbstausstellung  dos  Schlesischen 
Kunstvereins  ist  eröffnet  worden. 

St.  Paris.  Der  Prinz  Lobanoff  hat  dem  Museum  Carna- 
valet  eine  Sammlung  von  6 Aquarellen,  die  sich  auf  den 
Prozess  Moreau  Pichegru-Cadoudal  (1804)  beziehen,  geschenkt. 

Gent.  Die  unter  Mitwirkung  dqs  belgischen  Staates  vor 
kurzem  eröffnete  internationale  Kunstausstellung  hat  sich  zu 
einer  der  bedeutendsten  Ausstellungen  Belgiens  gestaltet. 
Künstler  Deutschlands,  Österreich -Ungarns,  Frankreichs, 
Englands,  Hollands,  Belgiens,  Dänemarks  und  Norwegens 
haben  sich  an  ihr  beteiligt;  1185  Kunstwerke,  darunter  894 
Gemälde,  sind  ausgestellt;  überdies  171  Aquarelle  und 
Pastellgemälde,  98  Bildhauerwerke  und  Kupferstiche,  Litho- 
graphien und  Bauzeichnungen.  Da  die  Säle  mit  Kunstwerken 
überfüllt  sind,  so  ist  es  schwierig,  eine  vollständige  Übersicht 
zu  gewinnen.  Deutschland  ist  ganz  ansehnlich  vertreten  und 
weist  tüchtige  Leistungen  auf.  Liebermann's  Marktbild  aus 
Haarlem,  in  gewohnter  Manier  und  Meisterschaft  gemalt,  von 
Meckel’s  (Karlsruhe)  Wasserschöpfer  und  arabische  Schach- 
spieler, Normann’s  (Berlin)  Sturm  am  Nordkap  und  Abend 
an  der  norwegischen  Küste,  Vogels  (Berlin)  Am  Meeresufer 
und  Marinebild,  Schlichting’s  (Charlottenburg)  Ansichten  des 
Seebades  Heyst,  Schröter’s  (Karlsruhe)  Abend  am  Ufer  des 
Michigansees , Kallmorgen’s  (Grötzingen)  Dorfbrand  und 
grünende  Bäume,  Vetter’s  (München)  Genrebild,  Tacke’s 
(Braunschweig)  Faust  und  Mephistopheles  in  der  Walpurgis- 
nacht, die  Porträts  von  Block  (München)  und  Ondrusek 
(Augsburg),  Laubmann  (München),  sind  ganz  besonders 
hervorzuheben.  Die  Düsseldorfer  Malerschule  hat  sich 
stark  beteiligt;  es  ragen  hervor;  die  Landschaftsbilder  von 
Flockenhaus,  Winter  und  Jernberg,  Holländische  Dünen, 
Arnz,  Stillleben,  Schottischer  Auerhahn ; Sonderland,  Unnütze 
Ermahnungen,  Bolder,  Siesta  und  Erdmann,  Feindesrache. 
Während  die  Werke  deutscher  Maler  eifrige  Würdigung 
finden,  haben  die  von  Paris  und  aus  Frankreich  eingesandten 
außerordentlich  zahlreichen  Gemälde  eine  gewisse  Enttäu- 
schung bereitet;  fast  sämtliche  französische  Gemälde,  unter 
denen  es  hervorragende  Kunstleistungen  giebt,  waren  schon 
in  den  Pariser  Salons  ausgestellt.  Die  Porträts  von  Bonnat 
(Renan),  Chabas,  Dagnan-Bouveret,  Besnard,  die  nackten 
Frauengestalten  von  Roll,  Raffaeli’s  Pariser  Typen,  die  schön 
gestimmten  Landschaften  von  Adolphe  und  Viktor  Binet 
seien  besonders  erwähnt.  Mit  tüchtigen  und  zahlreichen 
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Kunstleistungen  sind  die  niederländischen  Maler  vertreten;  ihr 
Können  beweisen  namentlich  die  Landschaften  und  Genrebilder. 
Unter  den  ersteren  verdienen  Mesdag  (Haag),  ,Die  Nacht", 
Taco  Mesdag  (Scheveningen)  Dünenbild,  Roelofs  Umgegend 
Haarlems,  De  Bock  (Haag)  Dünen,  unter  den  letzteren  Bosch- 
Reitz  (Amsterdam)  Heringsverkauf  in  Cornuailles  — ein 
prächtiges  packendes  Bild,  — Breitner  „Auf  Befehle  wartender 
Unteroffizier“,  Dekker  (Amsterdam)  Die  Waisenmädchen  Haar- 
lems, Henkes  (Voorburg)  Raucher,  und  de  la  Mar  (Amster- 
dam) holländische  Landmädchen  und  Bäuerin  besondere  Er- 
wähnung. Eine  tüchti ge  Leistung  ist  das  von  Fräulein  Schwarze 
(Amsterdam)  ausgestellte  Familien -Porträtbild,  mit  großem 
Können  und  seltener  Fertigkeit  gemalt.  Der  dänische  Maler 
Kroyer  in  Skagen  hat  nicht  nur  durch  seine  Landschaften, 
sondern  auch  durch  sein  Porträtbild,  welches  die  französischen 
Ausschussmitglieder  in  der  Kopenhagener  Kunstausstellung 
darstellt,  einen  Erfolg  erzielt,  einen  größeren  Erfolg  Thaulow 
(London)  mit  seinen  prächtigen  Schnee-Effekten.  Hamiltons 
(Glasgow)  schottische  Landschaften,  Guthrie’s  (Glasgow)  Dorf- 
kinderseien  besonders  erwähnt.  Grönvold(Christiania)  hat  tüch- 
tige Leistungen,  wie  „Das  tägliche  Brot“  und  „Unterbrochenes 
Frühstück“,  Smith-Haid  (Bergen)  ein  schön  gestimmtes  Abend- 
bild am  Nordfjord  ausgestellt.  Die  belgischen  Maler,  auch 
die  Volllichtmaler,  sind  vollzählig  vertreten.  Vanaise’s  (Brüssel) 
geschichtliches,  dem  Volkshelden  Van  Artevelde  gewidmetes 
Gemälde  ist  die  bedeutendste  Leistung;  ihm  schließen  sich 
Van  der  Ouderaa,  die  Galerien  des  Juweelpaud  auf  dem 
Antwerpner  Jahrmarkt 'des  16.  Jahrhunderts,  Luyten,  der 
Ausstand,  ein  packendes  wildbewegtes  Bild  einer  Versamm- 
lung ausständiger  Bergarbeiter,  Geets,  Marionetten  am  Hofe 
Margaretha’s  von  Österreich,  an.  Leon  Frederic,  stets  eigen- 
artige Wege  wandelnd,  stellte  ein  geistvoll,  aber  mystisch 
gehaltenes  Triptychon  aus,  welches  im  Mittelgemälde  die 
,,Sainte-Face“,  in  den  Seitengemälden  „Gott  den  Vater“  und 
den  „Heiligen  Geist“  darstellte.  Verstraete,  Totenwache  in 
den  Kempen,  Cluysenaer,  die  vier  Reiter  der  Apokalypse,  die 
Landschaften  von  Claus,  Baerteson,  Beernaert,  Den  Duyts, 
Van  der  Hecht,  Stobbaerts,  Stallbilder,  Van  Leemputtens 
Rückkehr  von  der  Wallfahrt,  Verweers,  weidende  Kühe, 
Meuniers  Bilder  aus  dem  Borinage  bekunden  das  Können 
und  Fortschreiten  der  belgischen  Malerschule;  auch  die 
Porträts  von  Lalaing,  Herbo,  Dujardin  sind  wertvoll. 
Unter  den  Aquarellen  bleibt  die  hervorragendste  Leistung 
die  Ausstellung  von  Hans  Herrmann  (Berlin).  Sein  Amster- 
damer Fischmarkt,  die  Bäuerin  aus  Dordrecht  und  die 
Dämmerung  sind  Perlen  der  Aquarellmalerei.  Auch  die 
Aquarelle  von  Staquet  (Brüssel),  Titz  (Brüssel),  Hagemans 
(Brüssel),  Lher mitte  (Paris),  van  der  Waag  und  Roelofs 
(Haag)  sind  trefflich.  Unter  den  Bildhauerarbeiten,  welche 
insgesamt  das  Können  und  Vorwärtsstreben  der  belgischen 
Bildhauer  aufs  neue  erweisen,  ragen  hervor:  die  Arbeiten 
von  Dillens,  Vincotte,  van  der  Stappen,  Lambeaux,  Charlier, 
Dubois,  Samuel,  Derudder  und  Le  Roy.  Rodin  (Paris)  hat 
eine  prächtige  Marmorbüste  von  Puvis  de  Chavannes  aus- 
gestellt ;'auch  eine  Büste  von  Strobl  (Pest)  verdient  Erwähnung. 
Die  Regierung  und  die  Stadt  Gent  haben  zum  Ankäufe  von 
Kunstwerken  auf  dieser  Ausstellung  ansehnliche  Mittel  be- 
willigt. (Vossische  Zeitung.) 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

st.  Tn  der  Nähe  von  Bukarest  hat  man  bei  Ausgrabungen 
die  wohlerhaltenen  Trümmer  einer  Säule  gefunden,  die  im 
Jahre  108  nach  Christi  Geburt  errichtet  ist.  Die  Basreliefs 
stellen  die  Siege  Trajans  über  die  Daker  dar. 


KUNSTHISTORISCHES. 

Die  umfangreichen  Ruinen  der  seit  1147 entstandenen 
Cisierxienserabtei  Villers  in  der  Provinz  Brabant,  die  1790 
zerstört  wurde,  sind,  wie  der  „Vossischen  Zeitung“  geschrieben 
wird,  von  der  belgischen  Regierung  zu  dauernder  Erhaltung 
angekauft  worden.  Die  Ruinen  umfassen  das  im  Ubergangs- 
stile erbaute  rechteckige  Refektorium,  den  aus  dem  14.,  15. 
und  16.  Jahrhunderte  stammenden,  meist  gotischen  Kreuz- 
gang und  die  von  1240  bis  1272  im  gotischen  Stil  erbaute 
Kirche.  Im  Innern  befinden  sich  Grabsteine  brabantischer 
Herzoge  aus  dem  14.  Jahrhundert. 


VERMISCHTE  NACHRICHTEN. 

— Über  das  kunsthistorische  Hofmuseum  in  Wien 
bringen  die  „Münchener  Neuesten  Nachrichten“  vom  19.  Sept. 
eine  Korrespondenz  aus  Wien,  welcher  wir  die  nachfolgenden 
Sätze  entnehmen:  „Das  kais.  kunsthistorische  Museum  hat  an 
Stelle  des  abtretenden  Direktors  Ritter  v.  Engerth  einen  neuen 
Vorstand  erhalten  in  der  Person  des  bisherigen  Kustos  und 
Direktorstellvertreters  August  Schaffer.  Hatte  seiner  Zeit  dieEr- 
nennung  Engerths  eine  gewisse  Überraschung  hervorgerufen, 
so  ist  die  Wahl  Schäffers  noch  viel  schwerer  zu  erklären.“  — 
,, Während  in  Dresden,  Berlin  und  dem  Haag  den  Museen 
Männer  vorstehen,  wie  Woermann,  Bode  und  Bredius,  die 
durch  ihre  gediegenen  Arbeiten  und  langjährigen  Studien 
über  alte  Kunst  sich  eines  europäischen  Rufes  erfreuen,  ver- 
traut man  die  Sammlungen  des  Belvedere  einem  homo  novus 
an,  der  sich  bis  vor  zehn  oder  zwölf  Jahren  überhaupt  nicht 
mit  alter  Kunst  beschäftigte.  Einem  tüchtigen  Landschafts- 
maler, der  mehr  aus  Opportunität  als  aus  Beruf  sich  in  das 
neue  Fach  fand,  als  Kustos  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  mit  Eifer  der  Sorge  um  die  Galerie  oblag,  den  be- 
gonnenen Katalog  aber  als  Torso  zurückließ.  Ein  ganzes  Leben 
gehört  dazu,  um  in  dem  Labyrinth  der  Nachahmer  das  Echte 
zu  erkennen,  und  nirgends  ist  der  Dilettantismus  gefähr- 
licher, als  bei  der  Beurteilung  von  Bildern.  Wie  soll  sich  das 
gestalten  bei  Erwerbungen?  Wohl  hat  es  mit  diesen  seine 
guten  Wege.  Seit  dem  Kauf  des  Triptychons  von  Gerard 
David  von  Brügge  aus  der  Sammlung  Artaria’s  ist  nichts 
zur  Ergänzung  der  Galerie  angekauft  worden,  was  von  Be- 
deutung wäre.  Für  das  genannte  Bild  hatten  sich  schon 
vorher  so  viele  Stimmen  erhoben,  dass  die  Verantwortung 
gering  war.  Aber  wenn  es  gilt,  andern  Museen  zuvorzu- 
kommen, mit  raschem  Blick  das  Gute,  Seltene  zu  erkennen  und 
zu  erwerben,  kann  man  nicht  erst  eine  Enquete  einberufen  und 
sich  den  Rücken  decken.“  — „Sicherheit  im  Urteile  lässt 
sich  nicht  durch  guten  Willen  ersetzen.  Es  kann  die  That- 
sache  nicht  weggeleugnet  werden,  dass  man  jetzt  schon  zur 
Erkenntnis  gelangt,  die  Aufstellung  der  Bilder  sei  eine 
falsche  und  müsse  geändert  werden.  Der  Schwerpunkt 
unserer  Galerie  ist  die  sehr  reiche  Sammlung  von  Bildern 
des  Rubens.  Die  bedurfte  und  bedarf  nicht  der  aufdringlichen 
schwerfälligen  Rahmen,  gegen  deren  Verwendung  eine  fein 
empfindende  Direktion  Einsprache  erheben  musste.  Der  herr- 
liche Ildefonsoaltar  steckt  in  dem  bauchigen  Barockrahmen 
wie  in  einem  Gürtel  von  Watte,  die  Velazquez  hängen  in 
falschem  Licht , die  Rembrandts  desgleichen , und  mittel- 
mäßige, neuhinzugekommene  Bilder  drängen  sich  zwischen 
die  alten  Lieblinge.  Das  große  Publikum  braucht  eine  Füh- 
rung, um  es  allmählich  zur  Erkenntnis  des  Guten  und  Besten 
zu  erziehen.  Die  wird  nicht  gewonnen,  wenn  man  das  Auge 
verwirrt  und  Gutes  und  Alltägliches  durcheinander  hängt.“ 
Das  Auftauchen  angeblicher  Originalkartons  der  Araxxi 
von  Raffael  in  Russland  hat  in  London  viel  Staub  aufge- 
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wirbelt,  da  die  wirklichen  Originale  bekanntlich  im  South- 
Kensington  Museum  aufbewahrt  werden.  Der  Konservator 
der  Frivatgalerien  der  Königin,  Mr.  Robinson,  welcher  in 
dieser  Frage  mit  Recht  als  Autorität  gilt,  äußert  sich  über 
die  russischen  Funde  dahin,  dass  dieselben  weder  Kartons 
noch  Gobelins  seien ; es  sind  thatsächlich  nur  Kopien  in  Tem- 
perafarbe  auf  Leinwand,  sicherlich  nicht  einmal  von  den 
Londoner  Originalen,  sondern  wahrscheinlich  von  den  Go- 
belins in  Rom  kopirt,  die  in  Flandern  zu  Lebzeiten  Raffaels 
für  die  Sixtinische  Kapelle  angefertigt  wurden.  Die  russischen 
Wiederholungen  kamen  vor  zwei  oder  drei  Jahren  öffentlich 
in  einer  Gemäldegalerie  in  Cockspur-Street  zur  Ausstellung, 
woselbst  es  sich  erwies,  dass  sie  etwa  150  Jahre  später  ge- 
schaffen waren  als  die  1516  auf  Befehl  des  Papstes  Leo  X. 
von  Raffael  vollendeten  Originale.  Ursprünglich  waren  es 
bekanntlich  zehn  Kartons,  von  denen  aber  drei,  die  Steinigung 
des  hl.  Stephanus,  die  Bekehrung  Pauli  und  Paulus  im 
Kerker  zu  Philipp!,  verloren  gegangen  sind,  jedoch  in  den 
letzten  Jahren  als  Wandteppiche  denen  von  Rom  nachge- 
bildet wurden,  und  sich  jetzt  ebenfalls  im  South- Kensington 
Museum  befinden.  Die  in  „Ford-Ahbey“  Herrn  Evans  ge- 
hörigen Gobelins  sind  dagegen  ein  schönes  Duplikat,  in  Arras 
während  des  16.  Jahrhunderts  angefertigt,  ebenso  wie  die 
wundervolle  Serie  des  Berliner  Museums.  Es  scheint,  dass 
man  in  einer  Periode  vor  150  Jahren  nach  Herstellung  der 
Originale  fast  in  jedem  Lande  diese  letzteren  reproduzirte. 
Selbstverständlich  repräsentiren  die  Nachahmungen  alle  nur 
denkbaren  Rangstufen  des  Wertes.  Auf  den  Rat  von  Rubens 
kaufte  Karl  I.  von  England  die  Originalkartons  und  ließ  in 
der  königlichen  Manufaktur  von  Mortlake  mehrere  Gewebe 
danach  herstellen.  Oliver  Cromwell  ließ  bekanntlich  alle 
Kunstschätze  Karls  I.  verkaufen,  nur  diese  Raffaels  blieben 
verschont,  weil  er  sich  persönlich  für  dieselben  interessirte, 
und  sie  wurden  zuerst  provisorisch  im  Whitehall-Palast,  später 
durch  Wilhelm  III.  im  Hampton-Court-Palast  untergebracht. 
Die  Königin  lieh  die  herrlichen  Werke  dem  South-Kensington 
Museum.  Indessen  dürfte  es  unzweifelhaft  sein,  dass  der 
Rauch  und  schwarze  Nebel  Londons  in  absehbarer  Zeit  den 
kostbaren  Stücken  sehr  nachteilig  werden  wird,  obgleich  sie 
sich  unter  Glas  befinden.  Die  Wandteppiche  in  Ford-Ahhey 
kamen  gleichfalls  durch  Cromwell  dorthin;  der  Lord  Protektor 
schenkte  sie  einem  sehr  hoch  in  Gnaden  bei  ihm  stehenden 
Justizbeamten,  dem  Vorfahren  der  jetzigen  Besitzer. 

V.  SCHL. 

St.  London.  Die  Nationalgalerie  hat  von  Lady  Hamilton 
neben  andern  Bildern  ein  bezeichnetes  Bild  von  Sir  Josuah 
Reynolds  als  Legat  erhalten,  das  die  Lady  Cockburn  und 
ihre  Kinder  darstellt  und  welches  nach  dem  Stiche  von 
C.  Wilkie  unter  dem  Namen  Cornelia  und  ihre  Kinder  be- 
kannt ist. 

— Die  evangelische  St.  Paulus-Pfarrkirche  in  Frank- 
furt am  Main  wird  soeben  im  Innern  mit  einem  von  der 
Stadtverwaltung  bewilligten  Kostenaufwande  von  50000  Mk. 
restaurirt  und  durch  ein  von  dem  Bildhauer  Rumpf  ge- 
schaffenes Reliefbild  von  Philipp  Jakob  Spener,  dem  Senior 
der  Frankfurter  Geistlichkeit  (von  1666  bis  1686),  geschmückt. 

= tt.  Freiburg  im  Breisgau.  Am  2.  Oktober  fand  im 
Bahnhofstadtteile,  „Stühlinger“  genannt,  die  feierliche  Grund- 
steinlegung des  Neubaues  der  Herz-Jesu-Kirche  durch  den 
Erzbischof  Dr.  Roos  statt.  Die  Entwürfe  zu  dieser  dritten 
katholischen  Pfarrkirche  Freiburgs  rühren  von  dem  1891  ver- 
storbenen erzbischöflichen  Bauinspektor  Franz  Bär  her  und 
es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die  nur  beschränkt  vorhandenen 
Geldmittel  Veranlassung  sind,  bei  der  Ausführung  sowohl 
den  Kuppelbau  auf  der  Kreuzung  der  Schiffe  als  auch  den 


Chorumgang  und  Kapellenkranz  wegzulassen;  immerhin 
wird  der  Kostenaufwand  noch  400000  Mk.  betragen.  Die 
Vorderfront  soll  zwei  Türme  erhalten. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  25.  und  26.  Oktober  findet  bei  Rud.  Lepke 
eine  Versteigerung  von  Ölgemälden  und  Aquarellen  deutscher 
und  ausländischer  Meister  ersten  Ranges,  ferner  einer  kleinen 
Kollektion  Terrakotten  (Tanagrafiguren)  u.  s.  w.  aus  dem 
Besitze  des  Hofkunsthändlers  Fritz  Gurlitt  in  Berlin  wegen 
Liquidation  des  Kunstlagers  in  der  Behrenstraße  statt. 

St.  Ludwig  Rosenthals  Antiquariat  in  München  ver- 
sendet soeben  Katalog  85:  Auswahl  seltener  und  kostbarer 
Porträts.  Holzschnitt,  Kupferstich:  Radirung,  Schabkunst. 
Porträtwerke.  „Mit  einem  alphabetischen  Register  der  Künst- 
lernamen.“ Demnächst  erscheint  Katalog  90:  Holzschnitt  und 
Kupferstich  im  XV.  Jahrhundert. 

St.  Soeben  erschien  im  Verlage  von  Karl  W.  Hierse- 
mann,  Spezialbuchhandlung  für  Kunst-  und  Kunstgewerbe 
ein  reichhaltiger  Katalog  (Nr.  108),  über  3000  Nummern  ent- 
haltend, über  Architektur,  Ornamentik,  Innendekoration, 
Möbel,  einschließlich  der  vom  Architekten  Heinrich  Müller 
in  Bremen  hinter!  assenen  Bibliothek. 


KUNSTGESCHICHTLICHES. 

Zu  dem  Aufsatz  über  Remhrandts  Declcenhild  im  Amster- 
damer Rathaus  (S.  569  des  vorigen  Jahrgangs)  ist  nachzu- 
tragen, dass  Cornelius  Hofstede  de  Groot  nicht  der  einzige 
gewesen  ist,  der  den  Zusammenhang  des  Stockholmer  Bildes 
mit  dem  des  Amsterdamer  Rathauses  erkannt  hat.  Der  Ge- 
nannte hat  seine  Vermutung  Herrn  Bredius  gegenüber  ge- 
äußert, hat  aber  dann  der  Besichtigung  des  Bildes  im  Amster- 
damer Rathause  nicht  beigewohnt.  Bei  dieser  haben  Madsen 
aus  Kopenhagen  und  de  Roever  unabhängig  die  gleiche  Ver- 
mutung wie  Hofstede  de  Groot  ausgesprochen,  letzterer  hat 
sie  zuerst  im  Nieuwe  Rotterdamsche  Courant  veröffentlicht. 
Dies  zur  Steuer  der  Gerechtigkeit.  p.  SCH. 


DRUCKFEHLERBERICHTIGUNG. 

Seite  2 der  Kunstchronik  Zeile  18  von  oben  lies  Landau 
in  der  Pfalz  statt  Landshut  i.  d.  Pf. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronik.  1892.  Nr.  21. 

Tatramaler.  Von  Dr.  A.  Nossig.  — Internationale  Kunstaus- 
stellung in  München.  Von  H.  Peters.  — Rosenhaiu-Album. 
Von  R.  Schäfer. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  18. 

Die  Eeiohsgesetze  zum  Schutze  des  gewerblichen  geistigen 
Eigentums.  Von  C.  Davidsohn. 

L’Art.  1892.  Nr.  681. 

La  oomädie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme.  — Les  Artistes 
franQais  pendant  la  Revolution.  Von  H.  de  C henneviere s. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  H.  7.  Oktober. 

Der  Mantel  der  heil.  Elisabeth  im  Elisabetherinnen  - Kloster 
zu  Klagenfurt.  Von  A.  Rigi.  — Uber  Gewölbescheiben.  Von 
F.  Crull.  — Kreuzkapollchen  zu  Gnojau,  Kreis  Marienburg 
(Wpr.).  Von  Steinbrecht.  — Gedanken  über  die  moderne 
Malerei.  11.  Von  P.  K epp  1er. 

The  Art  Journal.  Oktober  1892. 

Professor  Herkomer’s  School.  — English  and  American  Archi- 
tecture.  Von  H.  Towiisend.  — John  Linnels  Country.  Von 
A.  T.  Story.  — • The  Furnishing  and  Decoration  of  the  house. 
V.  Carpets  and  Curtains.  Von  A.  Vallanoe.  — Eambles  in  the 
isle  of  Wigth.  III.  Von  M.  B.  Huish. 

The  Magazine  of  Art.  Oktober  1892. 

Jan  van  Beers.  Von  M.  H.  Spielmann.  — Copyright  in  Works 
of  fine  Art.  In  two  parts.  II.  Considerations  and  suggestions 
for  a new  bill.  Von  G.  E.  Samuel.  — The  Dixon  bequest  at 
Bethnal  Green.  III.  The  English  Oil-Paintings.  Von  W.  Shaw- 
Sparrow.  — Burmese  Art  and  Burmese  Artists.  II.  Von  H. 
L.  Tilly  — Freuoh  Feeling  in  parisian  pictures.  Impressioiis 
of  the  Salons.  Von  B.  Hamilton, 
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]>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Veiiagsanstalten.  Oixt  und  'billig'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Oemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  [579]  JOSSf  Th.  Schull. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  T£. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft  gegr.  1869.  [4G3 


Ein  vorzügliches  Originalgenaälde 


„In  der  Dämmerstunde“ 

(Lehensgfoßer  weiblicher  Akt) 
von  Karl  Stauffer-Bern,  ist  zu  massigen 
Pi-eisen  verkäuflich.  Anfragen  gefälligst 
zu  richten  an  Rud.  Schuster,  Kunst- 
handlung, Berlin  SW.,  Jerusalemer 
Strasse  18,. 


Joseph  Baer  & Co. 

Buchliändler  u.  Antiquare. 

Frankfurt  a./M. 

Grösstes  Lager  architektonischer 
und  kunstgewerblicher  Werke. 

Soeben  erschien : [580 

Yerzeiclmis  wertvoller  Werke 

aus  dem  Gebiete  der 

Kunstwissenschaft 

meist  aus  Rudolf  Weigels  Verlag 
zu  namhaft  ermässigten  Preisen. 
Andresen.  — Apell.  — Archiv  f zeichn. 
Künste.  — Bartsch,  — Holzschnitte  be- 
rühmter Meister.  — Passavant.  — Ru- 
mohr. — Weigels  Kunstlager.  — Kataloge. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

DÜRER 

Geschichte  seines  Lebens  und  seiner  Kunst 

von  M.  THAUSING. 

Zweite,  verbesserte  Auflage  in  2 Bänden 
gr.  8.  Mitlllustr.;  kart.  M.  20.— ; in  Halb- 
franzband M.  24. — . 


j Neuer  Verlag  von  E.  A,  SEEMANN  in  Leipzig. 

j Soeben  erschien ; 

Das  Stilisiren 

der 

Tier-  nnd  Mensehenforineii 

von 

Zdenko  Ritter  Schubert  v.  Soldern, 

k.  k.  Professor  an  der  deutschen  technischen 
Hochschule  in  Prag. 

Mit  146  Illustrationen.  Brosch.  4 JL 


Das  äf%ti[d?e 

loringfffl  hft  Pttfiik 

hon 

[Solgttunel  SRers,  Dr.  phil. 

S8r.  4 Ji,  geh.  5 Jl. 

SDa§  äBudi  Bhet  auf  @ninb  einer  neuen  ®nt= 
roicEetnng  bet  (heieße  beä  ptaftifeten  ©tit§  äum  erften= 
inot  eine  — für  Sunftfreunbe  unb  ffünftler  gleich 
intereffonte  — Slnolpfe  ber  plaftifcten  SjfotiPe  an 
bet  ^anb  bet  micfitigften  SBevfe  ber  ©fulptur  au§ 
oUer  unb  neuer  geit. 


W Handfertigkeiten  Nr.  3.  » 

Anleitung 

zu 

iiidiseheii  Intarsiaarbeiteii 

von 

J.  Matthias. 

Mit  48  Abbildungen  auf  8 Tafeln. 
Brosch.  1 JL 


Neue  Kunst-Kataloge. 

Katalog  69. 

Ornamentik  nnd  Rnnstgewerbe. 

1918  Nummern,  mit  60  Illustra- 
tionen. Reichhaltige  Sammlung  von 
Ornamentstichen,  Architektur-  und  Deko- 
rationswerken vom  16.  'bis  Ende  des  18. 
Jahrhunderts.  [576 

Preis:  M.  4. — 

Ferner  versenden  wir  gratis  und  franko : 
Katalog  85. 

Auswahl  seltener  und  kost- 
barer Porträts. 

1824  Nummern  mit  8 Reproduktionen. 

Demnächst  erscheint: 

Katalog  90. 

Holzschnitt  und  Kupferstich 
im  XV.  Jahrhundert. 

Etwa  200  Nummern,  mit  32  Repro- 
duktionen. 

Ludwig  Rosenthals  Antiquariat. 

München,  Hildegardstr.  16. 

Neuer  Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 
Beiträge  zur  Kunstgeschichte  NeueFolgeXIX. 

Die  Tituli 

und 

die  kirchliche  Wandmalerei 
im  Abendlande 

vom  5.  bis  zum  11.  Jahrhundert 

von 

Dr.  E.  Steinmann. 

Brosch.  4 J(. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

HEIDEN, 

^MOTIVE. 

ÜsIOOO  Ornamente  aller 
Zeiten  und  Teetiniken. 

,,Eine  wahre  Fundgrube  von  Vorbildern,  die 
mit  feinem  Geschick  und  großer  Sachkennt- 
nis ausgesucht  sind,  für  den  kunstgewerb- 
lichen Interessenten  und  Producenten  ein 
unentbehrliches  Rüstzeug.“  — Prospekte 
gratis  und  franko.  Heft  1 — 10  zur  Ansicht 
durch  alle  Buchhandlungen. 

Bis  15.  Mai  erschienen  56  Hefte. 

300  Tafeln.  Preis  60  Mark.  60  Hefte. 


Inhalt:  Der  Schluss  der  Londoner  Kunstsaison.  Von  v.  Schleinitz.  — Die  dritte  internationale  Aquarellausstellung  in  Dresden.  Von 
11.  A.  Li  er.  (Schluss.)  — Faber,  das  System  der  Künste;  Pastor,  Donatello.  •—  Dubrayf;  G-  Bleibtreuf;  E.  Signol  t ; 
Ch.  Giraudt;  A.  Essenwein  f-  — H.  Jaensch;  P.  Breuer;  P.  Thumann.  — Winterthur:  Ausstellung  aus  Privatbesitz;  Wien:  Aka- 
demie der  bildenden  Künste;  Christiania:  Kunstausstellung;  Breslau:  Kunstausstellung;  Paris:  Geschenk  an  das  Museum  Carna- 
valet;  Gent:  internationale  Kunstausstellung.  — Ausgrabungen  hei  Bukarest.  — Ruinen  der  Cisterzienserabtei  Villers.  — 
Kunsthistorisches  Hofmuseum  in  Wien;  Originalkartons  der  Arazzi ; London:  Legat  der  Nationalgalerie;  Frankfurt  a.  M. 
St.  Paulus -Pfarrkirche;  Freiburg  i.  Br.:  Herz  - Jesu -Kirche.  — Berlin:  Lepkes  Kunstauktion;  Rosenthal,  Katalog  85';  Hierse- 
mauu,  Katalog  108.  — Kunstgeschichtliches.  — Druckfehlerberichtigung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemami.  — Druck  von  August  Fries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBEK: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  3.  27.  Oktober. 


Die  Kunstchronik  erscheiat  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


RUBENS’  HEILIGE  CÄCILIE 
IM  BERLINER  MUSEUM,  GESTOCHEN 
VON  G.  EILERS. 

Das  ganz  von  Rubens’  eigener  Hand  gemalte 
Bild  der  Berliner  Galerie,  das  die  heilige  Patronin 
der  Musik  unter  der  Gestalt  der  zweiten  Gemahlin 
des  Meisters  in  der  reifen  Fülle  ihrer  Schönheit  dar- 
stellt, darf  sich  eines  Stammbaums  rühmen,  der  bis 
in  Rubens’  Werkstatt  zurückführt.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  das  Berliner  Bild  mit  jenem 
identisch  ist,  das  in  dem  gedruckten  Verzeichnis 
des  zur  ötfentlichen  Versteigerung  bestimmten,  künst- 
lerischen Nachlasses  des  Meisters  unter  Nr.  93  auf- 
geführt ist.  Wie  manch  anderes  Bild,  das  Helena 
Fourment  in  ihrer  wirklichen  Erscheinung  oder  in 
einer  allegorischen  oder  mythologischen  Verkleidung 
wiedergab,  hatte  er  auch  dieses  zu  eigener  Augen- 
weide in  seiner  Werkstatt  zurückbehalten.  Überdies 
muss  es  auch,  wie  die  malerische  Behandlung  deut- 
lich erkennen  lässt,  erst  in  den  letzten  Lebensjahren 
seines  Schöpfers  entstanden  sein,  wie  Rooses  an- 
nimmt, 1639  oder  1640.  Jedenfalls  hat  Rubens  noch 
die  Zeit  gefunden,  an  eine  Reproduktion  des  Bildes 
durch  den  Kupferstich  zu  denken,  mit  der  er  Jan 
Witdoeck  beauftragte.  Wie  wir  aus  einem  Briefe 
des  Druckers  Balthasar  Moretus  wissen,  war  Wit- 
doeck der  einzige  Stecher,  den  Rubens  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  noch  regelmäßig  beschäftigen 
konnte,  weil  seine  zunehmende  Handgicht  ihn  hin- 
derte, mehr  V orlagen  für  andere  Stecher  anzufertigen 
und  ihre  Probedrucke  zu  retouchiren.  Dieser  letzte 
Stecher,  der  unter  Rubens’  Leitung  gearbeitet  hat. 


war  leider  auch  der  schwächste.  Aber  er  kam  we- 
nigstens den  damaligen  künstlerischen  Anschauungen 
des  Meisters  insofern  entgegen,  als  er  sich  auf  starke 
malerische  Wirkungen  verstand.  Über  dem  Stiche 
der  heiligen  Cäcilie  hat  aber  noch  ein  besonderer 
Unstern  gewaltet,  da  er  offenbar  nicht  mehr  bei 
Rubens’  Lebzeiten  vollendet  worden  ist.  Denn  er 
trägt  nicht,  wie  Witdoecks  andere  Hauptblätter,  das 
dreifache  Privileg,  jene  dem  Künstler  vom  Könige 
von  Frankreich,  den  Regenten  Belgiens  und  den 
holländischen  Generalstaaten  erteilte  Schutzmarke, 
durch  die  Stiche  nach  Rubens’  Werken  als  unter 
seiner  Aufsicht  und  Mitwirkung  entstanden  beglau- 
bigt werden.  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  der 
Kopf  der  Heiligen  keine  Spur  von  der  tiefen  Be- 
seelung, von  der  heiligen  Begeisterung,  womit  ihn 
Rubens  ausgestattet,  wiedergiebt.  Im  übrigen  hat 
sich  Witdoeck  aber  sehr  eng  an  das  Urbild  ange- 
schlossen, nur  mit  dem  Unterschied,  dass  sein  Stich 
das  Original  von  der  Gegenseite  reproduzirt. 

Das  Bild  gehörte  nicht  zu  denjenigen,  die  nach 
Rubens’  Tode  zur  öffentlichen  Versteigerung  kamen. 
Wie  Genard  aus  Urkunden  mitgeteilt  hat,  erhielt  es 
ein  Herr  van  Ophem  zum  Geschenk,  weil  er  bei  dem 
Verkauf  von  29  Bildern  an  den  König  von  Spanien 
gute  Dienste  geleistet  hatte.  Nach  den  Ermittelungen 
von  Rooses  (L’oeuvre  de  P.  P.  Rubens  II.  p.  240) 
tauchte  es  wieder  bei  der  am  30.  Juli  1742  in  Paris 
erfolgten  Versteigerung  der  Sammlung  des  Prinzen 
von  Carignan  auf.  Es  wurde  für  10000  Livres  ver- 
kauft, vermutlich  an  den  Herzog  von  Tallard;  denn 
bei  der  Versteigerung  von  dessen  Sammlung  am 
22.  März  1756  ging  es  für  20050  Livres  in  den  Be- 
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sitz  des  Königs  Friedrich  11.  von  Preußen  über,  ans 
dem  es  in  das  Berliner  Museum  gekommen  ist. 

Als  Professor  Gustav  Eilers,  der  sich  durch  eine 
Reihe  höchst  fleißiger  Grahstichelblätter,  vornehmlich 
durch  die  mustergültige  Reproduktion  des  Morett  und 
des  Kaufmanns  Gyze  nach  Holbein  bekannt  gemacht 
hat,  an  die  Aufgabe  ging,  von  der  heiligen  Cäcilie  die 
erste  würdige  Übersetzung  in  die  Ausdrucksweise  der 
schwarzen  Kunst  zu  geben,  war  er  sich  von  vornherein 
klar  darüber,  dass  dieser  feinen  Blüte  des  Ruhens’- 
schen  Kolorismus  mit  dem  Grabstichel  nicht  beizu- 
kommen ist.  Er  wandte  deshalb  eine  kombinirte 
Technik  an,  indem  er  zunächst  das  ganze  Bild  ra- 
dirte  und  dadurch  etwas  der  Untermalung  Adäquates 
schuf.  Dann  nahm  er  den  Grabstichel  zur  Hand 
und  brachte  damit  namentlich  in  den  Fleischpartien, 
im  Antlitz  und  im  Halse  der  Heiligen  und  in  den 
nackten  Körpern  der  Engelsbübchen  jenen  leuchten- 
den Schmelz,  den  das  kräftige  Impasto  des  Meisters 
dem  Urbilde  verliehen,  zur  vollen  Anschauung  und 
Wirkung.  Endlich  half  er  noch  mit  der  kalten 
Nadel  nach,  und  aus  der  Verbindung  dieser  Methoden 
ist  eine  Reproduktion  erwachsen,  welche  die  durchsich- 
tigen Schatten,  die  Reize  des  Helldunkels  und  die 
unendliche  Mannigfaltigkeit  der  ineinander  über- 
fließenden Halbtöne  ebenso  treu  widerspiegelt,  wie 
die  in  volles,  blondes  Licht  getauchten  Stellen,  ohne 
dass  letztere  aus  der  bezaubernden  Harmonie  des 
Farbenkonzerts  herausfallen. 

Es  ist  merkwürdig , dass  auch  dieser  zweite 
Stich  nach  der  heiligen  Cäcilie  einem  Missgeschick 
begegnet  ist.  Als  die  Arbeit  des  Stechers  schon 
ziemlich  weit  vorgerückt  war,  wurde  das  Bild  einer 
Reinigung  unterzogen,  und  dabei  ergab  es  sich,  dass 
es  an  manchen  Stellen,  namentlich  in  der  Gewandung 
der  Heiligen,  durch  Übermalungen,  vermutlich  im 
vorigen  Jahrhundert,  verunstaltet  worden  war.  Nach- 
dem diese  Zuthaten  beseitigt  worden  waren,  erschien 
die  Handschrift  des  Meisters  in  ihrer  ursprünglichen 
Reinheit,  deren  Echtheit  übrigens  durch  einen  Ver- 
gleich mit  dem  alle  Äußerlichkeiten  genau  wieder- 
gebenden  Witdoeck’schen  Stiche  bestätigt  wird.  Da- 
nach war  Eilers  genötigt,  seine  Arbeit  einer  gründ- 
lichen Umwandlung  zu  unterziehen,  die  für  ihn  aber 


])  Das  Blatt,  dessen  Stichgröße  60:44  cm  beträgt,  ist 
in  zwei  Abdrucksgattungen,  in  60  Frühdrucken  auf  echt 
Chinapapier  mit  Rubens’  Bildnis  als  Marke  und  in  Schrift- 
driicken  auf  Chinapapier,  im  Selbstverläge  des  Stechers  er- 
schienen. Den  Vertrieb  hat  die  Kunsthandlung  von  Paul 
Bitte  in  Berlin  übernommen. 


den  Vorteil  hatte,  dass  er  noch  tiefer  in  den  Geist 
des  Rubens’schen  Stils  in  seiner  höchsten  Entwick- 
lung eindringen  konnte. 

ADOLF  ROSENBERO. 


DIE  ZIMBABWE -RUINEN. 

Mr.  Theodor  Bent,  der  wohlbekannte  Afrika- 
reisende und  Archäologe,  hielt  bei  Gelegenheit  des 
Orientalistenkongresses  in  London  einen  längeren  Vor- 
trag über  seine  Forschungen  und  Ausgrabungen  der 
Zimbabwe-Ruinen.  Er  war  bei  deren  Vornahme  von 
seiner  Gemahlin  begleitet,  die  unerschrocken  alle 
Gefahren  teilte  und  speziell  alle  photographischen 
Aufnahmen  machte.  Westlich  des  Sabaeflusses  sind 
zahlreiche  Komplexe  von  Ruinen  über  das  ganze 
Land  zerstreut.  Derjenige  Teil  der  Ostküste  Afrikas, 
der  heute  Sofala  genannt  wird  und  unter  portugie- 
sischer Herrschaft  steht,  wurde  einst  als  das  Land 
Ophir  und  Sitz  der  Königin  von  Saba  angesehen, 
ob  mit  Recht,  kann  auch  heute  noch  nicht  ent- 
schieden werden;  indessen  der  uralte  Name  „Sabae- 
fluss“  lässt  eine  gewisse  Ideenverbindung  als  gerecht- 
fertigt erscheinen.  Die  von  dem  Reisenden  entdeckten 
Ruinen  liegen  15  englische  Meilen  von  dem  Fort 
Viktoria  entfernt.  Die  großen  Zimbabwe-Ruinen 
nehmen  einen  sehr  bedeutenden  Flächenraum  ein  und 
bestehen  aus  einem  massiven,  kreisförmigen  Gebäude 
auf  einem  mäßigen  Hügel,  von  wo  aus  sich  ein  weit 
verzweigtes  Netz  von  Baulichkeiten  das  Thal  ent- 
lang zieht,  während  auf  einer  400  Fuß  hoch  ge- 
legenen Felsenplatte  in  ungeheurer  Ausdehnung  eine 
labyrinthartige  Festung  angelegt  ist.  Die  Höhe  der  sie 
umgebenden  Mauern  beträgt  30  Fuß,  ihre  Dicke 
16  Fuß,  und  zwar  in  so  regelmäßiger  und  mühsamer 
Konstruktion,  dass  man  dieselbe  wohl  sicher  als 
Sklavenarbeit  ansehen  kann,  da  Zeitdauer  kein  Hin- 
dernis gewesen  zu  sein  scheint.  Viele  Beweise 
deuten  darauf  hin,  dass  in  den  aufgefundenen  Türmen 
die  Kultusceremonien  stattfanden. 

Die  Festung  umschloss  in  der  Mitte  einen  Tempel, 
in  dem  Gefäße  aus  Diorit-,  Speck-  und  Seifenstein 
standen,  die  mit  Figuren  und  Jagdscenen  bemalt 
waren.  Die  interessantesten  Entdeckungen  knüpfen 
sich  an  die  frühere  Goldgewinnung.  Dass  Gold  hier 
in  großen  Mengen  vorhanden  gewesen  sein  muss, 
ist  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  da  selbst  minder- 
wertige Waffen  und  geringfügige  Gegenstände  aus 
anderen  Metallen  gelegentlich  mit  Gold  reparirt 
sind.  Als  Resultat  der  Entdeckungen  hält  der 
Forscher  folgendes  für  höchst  wahrscheinlich:  die 
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Ruinen  gehören  nach  ihrer  Bauart,  Herstellungsweise 
und  Eigenart  keinem  bisher  bekannten  afrikanischen 
Stamme  an,  jedenfalls  zeugen  sie  aber  von  einem  hoch- 
entwickelten  und  civilisirten  Volke,  welches  Gold 
produzirte  und  zum  Schutz  hierfür  die  befestigte 
Stadt  angelegt  hatte.  Die  Vorgefundenen  Überreste, 
so  namentlich  schönes  arabisches  Glas,  kleinere  Vögel 
als  Amulette,  deuten  anf  Arabien,  Asien  nnd  das 
gi’aueste  Altertum  hin;  ebenso  stellen  die  steinernen 
Vögel  die  assyrische  Astarte  oder  Venus,  jedenfalls 
das  weibliche  Element  in  der  Natur,  vor.  Die  großen 
Zimbabwe-Ruinen  sind  nicht  phönizischen,  wohl  aber 
vor -mohammedanisch -arabischen  Ursprungs,  dann 
aber  tritt  unverkennbar  persischer  Einfluss  hervor. 
Forts  ähnlicher  Art,  wie  die  Hanptruinen,  sind  im 
ganzen  Lande  zerstreut.  v.  SCHL. 


DIE  GEMÄLDE  DES  ZEITBLOM  UND  SCHÜ- 
LEIN IN  DER  UNGARISCHEN  LANDES- 
GALERIE. 

Jahrzehnte  lang  und  bis  in  die  neueste  Zeit 
haben  die  Tafeln  mit  dem  Tod  der  Maria  und  den  je 
drei  Heiligen  daneben  als  inschriftlich  beglaubigte 
Werke  Zeitblom’s  und  Schülein’s  gegolten.  Diese 
Tafeln  stammen  aus  Münster  bei  Augsburg  und 
waren  eine  Zeitlang  im  Besitz  Ipolyi’s,  der  sie  der 
ungarischen  Landesgalerie  übermachte.  Ein  genaues 
Studium  der  Inschriften  auf  diesem  Münstei-er  Altar- 
werk veranlasste  mich,  in  meinen  , Kleinen  Galerie- 
studien“ (S.  248  ff.)  die  angebliche  Bezeichnung  mit 
den  Künstlernamen  für  falsch  zu  erklären.  „Was 
man  . . . heute  auf  den  Tafeln  liest,  stammt  wohl 
kaum  aus  Münster,  sicher  nicht  aus  Zeitblom’s  Werk- 
stätten sondern  ziemlich  wahrscheinlich  aus  der  Zeit 
der  Boisseree,  der  Zeit  von  Grün  eisen  und  Manch, 
aus  der  Zeit  des  Restaurators  Eigner.“  Nun  finde 
ich  nachträglich  in  Naumann’s  Archiv  für  die  zeich- 
nenden Künste  (VI,  1860,  S.  18)  eine  Mitteilung 
E.  Harzen ’s  über  die  Münsterer  Tafeln,  die  meinen 
Hinweis  auf  den  verdächtigen  Eigner  überaus  kräftig 
stützt.  ,Das  erwähnte  Flügelbild“  (so  heißt  es  von 
jenem  angeblich  signirten  Flügel,  mit  S.  Gregorius, 
Johannes  Evangelista  und  Augustinus)  „befand  sich 
noch  im  vorigen  Jahre  im  Atelier  des  Herrn  Konver- 
sators  Eigner  zu  Augsburg  aufgestellt,  dessen  Güte 
ich  die  Mitteilung  der  betreffenden  Partikularien  ver- 
danke.“ Hier  hätten  vvir’s  also;  die  Inschriften  mit 
den  Künstlernamen  stammen  fast  sicher  von  Eig- 
ner’s  geschickter  Fälscherhand , die  demnach  in  die 
Zeitblom-Schülein-Frage,  mutatis  mutandis, eine  ähn- 


liche Unordnung  gebracht  hätte,  wie  ehedem  auch 
in  die  Holbeinfrage  durch  die  berüchtigte  Inschrift 
auf  einem  der  Augsburger  Bilder.  Also,  Ehre  dem 
Eigner’schen  Andenken ! 

Über  die  Identität  des  Altarwerkes  aus  Münster, 
das  durch  Eigner ’s  Hände  gegangen  ist,  mit  den 
Tafeln,  die  gegenwärtig  in  der  ungarischen  Landes- 
galerie zu  sehen  sind,  giebt  es  keinen  Zweifel,  da 
Harzen’s  Beschreibung  hinreichend  genau  ist,  um 
eine  Verwechslung  auszuschließen. 

Wien,  27.  August  1892. 

Dr.  TH.  V.  FRIMMEL. 


BÜCHERSCHAU. 

Die  Kunstlehre  Dante's  und  Giotto's  Kunst.  Antrittsvor- 
lesung von  H.  Janitsclieli.  Leipzig,  Brockliaus  1892.  91  S.  8. 

* Im  Eingänge  beschäftigt  sich  der  Autor  mit  der  Be- 
griffsbestimmung und  den  Aufgaben  der  Kunstgeschichte  und 
definirt  diese  mit  seinem  Vorgänger  Anton  Springer  als 
,, einen  Ausschnitt  aus  der  Geschichtskenntnis  eines  Volkes, 
einer  Zeit“,  in  dem  nicht  bloß  die  Gesetze  darzulegen  sind, 
,, unter  welchen  das  Schöne  keimt  und  ausreift“,  sondern 
durch  den  ,,auch  Auge  und  Seele  für  die  Wahrnehmung  des 
Schönen  in  den  Kunstwerken  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart“ erzogen  werden  sollen.  „Das  Kunstwerk  ist  nie  etwas 
anderes  als  ein  durch  die  künstlerische  Anschauung  revi- 
dirtes  Stück  Natur.“  Und  da  die  künstlerische  Anschauung 
nicht  bloß  von  dem  Temperament  des  Künstlers  abhängig, 
sondern  auch  durch  Ort  und  Zeit  bedingt  ist,  müssen  diese 
bestimmenden  Faktoren  durch  die  Kunstgeschichte  genau 
erforscht  werden,  um  den  richtigen  Standpunkt  für  die  Wür- 
digung der  Kunsterscheinungen  zu  gewinnen.  — Für  die 
Kunst  Giotto’s,  zu  deren  Betrachtung  Janitschek  dann  über- 
geht, ist  die  Kunstlehre  Dante’s  längst  als  grundlegendes 
und  erklärendes  Element  nachgewiesen.  Schnaase  besonders 
hat  die  innere  geistige  Verwandtschaft  beider  treffend  er- 
örtert. Aber  die  künstlerischen  Anschauungen  des  großen 
Dichters  blieben  im  einzelnen  noch  schärfer  zu  präzisiren 
und  auf  ihre  Wurzeln  sowohl  in  den  Stimmungen  seiner- 
zeit als  auch  in  den  Systemen  seiner  Vorgänger  zurückzu- 
führen. Dies  bildet  den  weiteren  Inhalt  des  Janitschek’schen 
Vortrags.  Die  Untersuchung  gipfelt  in  den  Sätzen:  , .Dar- 
stellen kann  der  Künstler  (nach  Dante’s  Lehre)  nur,  was  er- 
innerlich zu  erleben  vermag.  Lebenswahrheit  ist  das  höchste 
Ziel  des  Künstlers.“  Da  liegen  die  tiefen  Analogieeir  mit  der 
Kunst  Giotto’s.  Während  die  Kunst  des  Mittelalters  Hand- 
werk blieb  und  es  auch  durch  Ciruabue  nur-  zu  der  erhaben- 
sten Stufe  strenger  Typik  brachte,  beginnt  in  Giotto  zrrm 
erstenmal  die  Seele  des  künstlerischen  Individuums  sich  zu 
regen;  „energische  Mitempfindung  durchdringt  den  evange" 
lischen  oder-  legendarischen  Stoff“;  darin  wetteiferte  Giotto 
als  Maler  mit  Darrte  als  Poeten;  er  entdeckte  „die  Natrrr  der 
Seele  für-  die  Malerei,  wie  Dante  für  die  Dichtung“,  und  darf 
deshalb  an  die  Spitze  der  Künstler-  des  Rinascimento  gesetzt 
werden,  wenngleich  erst  seinen  Nachfolgern,  den  Meistern 
des  Quattrocento,  die  „Entdeckung  der  äußern  Natur“,  und 
damit  die  volle  Befreiung  von  den  Fesseln  des  mittelalter- 
lichen Stils  gelang.  Jene  Wahrheit  in  der-  Schilderung  des 
Seelenlebens  aber,  „die  Energie  irr  den  Ausdrucksformerr“, 
hat  die  Zeitgenossen  so  begeistert,  dass  sie  die  äußerlichen 
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Mä.ngel  der  Darstellungen  Giotto's  ganz  übersalien  und  ihn 
als  den  Begründer  des  „stile  nuovo“  priesen.  Wir  kunst- 
geschichtlichen  Betrachter  müssen  gleichsam  zu  Zeitgenossen 
Giotto’s  werden,  um  zu  empfinden,  welche  Künstlerkraft  sich 
in  ihm  birgt.  — Und  dies  gilt  von  allen  Meistern,  von  denen 
der  Gegenwart  wie  von  denen  der  Vergangenheit:  den  Genius 
begreift  nur,  wer  sich  ehrfürchtig  in  sein  Wesen  und  Wer- 
den vertieft. 

Das  Kunstverständnis  ron  heide.  München,  C.  Fritsch. 
1892.  67  S.  8. 

* Diese  anonym  erschienene  kleine  Schrift,  als  deren 
Verfasser  wir  wohl  einen  Münchener  Maler  der  jüngeren 
oder  mittleren  Generation  anzunehmen  haben,  enthält  in 
etwas  umständlicher  Form  so  manche  gute  Gedanken  und 
gesunde  Grundanschauungen,  dass  wir  sie  den  Lesern  und  be- 
sonders unsern  maßgebenden  Kunstbehörden  zur  Beachtung 
empfehlen  möchten.  Der  Autor  klagt  über  die  niedrige  Stufe 
des  heutigen  Kunstverständnisses,  im  Vergleiche  mit  dem 
weitverbreiteten  Sinne  für  Musik  und  Litteratur,  und  be- 
schäftigt sich  eingehend  mit  den  Mitteln,  diesen  Zustand  zu 
verbessern.  Vor  allem  wünscht  er  das  Publikum  darüber 
gründlich  aufgeklärt  zu  sehen,  dass  es  nicht  im  Gegenständ- 
lichen, „Begebenheitlichen“  (wie  er  sagt),  sondern  allein  in 
der  Art  der  Darstellung  den  Wert  der  Kunst  suchen  müsse. 
„Die  Schönheit  im  Leben  und  die  Schönheit  in  der  Kunst 
sind  zwei  grundverschiedene  Dinge.“  Für  die  Malerei  ist 
das  „Prinzip  der  reinen  Koloristik“  das  einzige  wahrhaft 
moderne  Prinzip.  ■ — Dann  sei  mehr  für  den  fertigen  Künstler 
zu  thun,  nicht  alles  und  Übermäßiges  für  den  lernenden. 
Die  Kunst  braucht  nicht  nur  Schulen  und  Stipendien,  sondern 
vornehmlich  Aufträge.  Ohne  diese  müsse  sie  verkümmern. 
— In  Sachen  des  Ausstellungswesens  eifert  der  Autor  lebhaft 
gegen  die  übertriebene  Ausländerei.  Diese  müsse  den  Aus- 
ländern selbst  verächtlich  verkommen.  ,,Die  übermäßige 
Bevorzugung  der  fremden  Kunst  hat  bei  uns  schon  einmal, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  die 
heimische  Kunst  zu  Fall  gebracht.“  — Nicht  ohne  Berech- 
tigung führt  der  Autor  Klage  über  die  Präponderanz  der 
Architekten  im  modernen  Kunstschul-  und  Gewerbewesen. 
Er  will,  dass  Maler  und  Bildhauer  auch  in  diesen  öffent- 
lichen Angelegenheiten  mitraten  sollen.  Der  künstlerische 
Geist  der  Architektur  selbst  werde  gewinnen,  wenn  Maler 
und  Bildhauer  den  Einfluss  auf  ihr  Schaffen  zurückgewännen, 
den  sie  in  der  Renaissance  besessen.  Am  gefährlichsten  aber 
sei  das  in  unserer  Zeit  so  häufige  Dreinreden  von  Laien  bei 
der  Entscheidung  der  höchsten  Kunstfragen.  „Das  Höhere 
und  Höchste  zu  verstehen,  ist  nicht  Sache  jedes  gewöhn- 
lichen Menschen,  ebenso  wie  es  für  einen  gewöhnlichen  Vogel 
schwer  sein  möchte,  einem  Adler  in  seinem  Fluge  zu  folgen.“ 

* „Die  Baukunst  der  Griechen'^  von  Josef  Durm,  eine  der 
für  unsere  Leser  besonders  wichtigen  Abteilungen  des  be- 
kannten, bei  Bergsträßer  in  Darmstadt  erscheinenden  „Hand- 
buchs der  Architektur“,  ist  soeben  in  neuer,  vollständig  um- 
gearbeiteter Gestalt  erschienen.  Das  Decennium,  welches  seit 
der  ersten  Ausgabe  des  Buches  (1881)  verflossen  ist,  hat  uns 
u.  a.  die  epochemachenden  Funde  von  Tiryns  und  Pergamon, 
die  großen  Publikationen  über  Olympia  und  Kleinasien  und 
eine  Reihe  von  Einzelforschungen  und  systematischen  Werken 
über  die  hellenische  Architektur  gebracht,  so  dass  die  ältere 
Durm’sche  Behandlung  des  Gegenstandes  sich  als  an  Haupt  und 
Gliedern  unzureichend  erwies.  Der  Verfasser  begnügte  sich 
jedoch  nicht  mit  einer  sorgfältigen  Ausnützung  der  neuesten 
Litteratur  für  die  Zwecke  seines  Buches,  sondern  verschaffte 
sich  selbst  auch  erneute  Autopsie  der  klassischen  Denk- 
mälerstätten; er  war  demnach  in  der  Lage,  den  modernen 


40 


Pfadfindern  kritisch  nachzugehen  und  ihre  Resultate  teils 
nach  eigener  Anschauung  zu  bestätigen,  teils  zu  ergänzen 
und  zu  berichtigen.  Der  Umfang  der  zweiten  Auflage  ist 
auf  386  Seiten  angewachsen  (gegen  247  der  ersten).  Auch 
die  Illustrationen  sind  durch  viele  neue,  zum  Teil  von  Durm 
nach  der  Natur  gezeichnete  Stücke  vermehrt.  Eine  ganz 
besonders  wertvolle  Beigabe  bildet  das  von  dem  rühmlichst 
bekannten  Archäologen  Prof.  Dr.  F.  von  Duhti  in  Heidelberg 
herrührende,  musterhaft  gearbeitete  Register.  Dasselbe  ent- 
hält nicht  nur  die  alphabetisch  geordnete  Übersicht  über  alle 
in  dem  Buche  behandelten  Ortschaften  und  Denkmäler, 
sondern  in  klein  gedruckten  Seitenkolumnen  auch  ein  voll- 
ständiges Verzeichnis  der  dazu  gehörigen  wichtigeren  Litte- 
ratur, unter  Ausschluss  des  Veralteten  und  unter  Weglassung 
der  bekannten  Handbücher  und  Nachschlagewerke.  Alles  in 
allem  genommen,  löst  das  Durm’sche  Buch  in  der  vorliegen- 
den zweiten  Bearbeitung  die  ihm  gestellte  Aufgabe,  uns  von 
der  Architektur  der  Griechen  ein  klares,  wissenschaftlich 
begründetes  Bild  zu  geben,  in  vorzüglicher  Weise,  und  darf 
allen  Architekten,  Archäologen  und  Schulmännern  aufs 
wärmste  empfohlen  werden. 

Die  Schönheit.  Vortrag  von  Dr.  Gustav  Gloyau,  o.  Prof, 
d.  Philosophie.  Kiel  und  Leipzig,  Lipsius  & Tischer.  1892. 
26  S.  8. 

* Der  Vortrag  wurde  im  Saale  der  höheren  Mädchen- 
schule zu  Kiel  zum  Besten  des  Gustav-Adolf-Vereines  gehalten, 
und  hieraus  erklärt  es  sich  wohl,  dass  der  Ton  mehr  dem 
des  protestantischen  Kanzelredners  als  des  ordentlichen  Pro- 
fessors der  Philosophie  entspricht.  Mit  den  Grundanschau- 
ungen des  Autors  können  wir  uns  übrigens  einverstanden 
erklären.  Er  tritt  mit  Wärme  für  einen  lebensvollen  Idealis- 
mus ein,  wie  ihn  die  Kunstheroen  aller  Zeiten  lehren.  „Körper, 
Farben,  Töne“  — sagt  er  — „sind  nicht  an  sich  selbst  schön  ; 
sie  sind  es  nur,  wenn  und  soweit  sie  die  Bewegung  des  Lebens 
ausdrücken,  das  aus  verborgenen  Tiefen  in  die  Erscheinung 
tritt.“  Seine  Beispiele  und  Citate  wählt  der  Autor  am  liebsten 
aus  der  Bibel,  aus  Schiller  und  Beethoven.  Von  Goethe 
schweigt  er! 

KUNSTLITTERATUR. 

st.  Von  der Bibliotheque  de  V Fhiseignement  des  Beaux-Aris 
ist  soeben  ein  neuer  Band  erschienen  und  zwar  von  L.  Palustre : 
Die  Architektur  der  Renaissance.  Das  Buch  ist  mit  zahlreichen 
Abbildungen  nach  photographischen  Aufnahmen  des  Ver- 
fassers geschmückt. 


NEKROLOGE. 

Der  Berliner  Architekt  Julius  Hennieke  ist  am 
14.  Okt.  zu  Konstanz  im  61.  Lebensjahre  gestorben.  Im 
Verein  mit  seinem  langjährigen  Kompagnon  van  der  Hudei 
dem  zumeist  die  künstlerische  Gestaltung  der  Aufgaben  oblag, 
hat  er  in  Berlin  seit  dem  Ende  der  sechziger  Jahre  eine  Reihe 
von  Monumentalbauten,  Wohnhäusern  und  Villen  geschaffen, 
unter  denen  die  großen  Gasthäuser:  Kaiserhof,  Centralhotel 
und  Habsburger  Hof,  das  Haus  des  Offiziersvereins  und  das 
Lessingtheater  die  hervorragendsten  sind.  Als  Schüler  Hitzig's, 
unter  dessen  Leitung  er  den  Börsenbau  ausführte,  hat  er  sich 
zumeist  in  den  Formen  der  italienischen  Renaissance,  später 
auch,  wie  z.  B.  in  der  inneren  Ausschmückung  des  Lessing- 
theaters, im  Rokokostil  bewegt. 

Der  Gesehichtsmaler  Heinrich  Ainmüller,  ein  Sohn 
des  Glasmalers  Max  Ainmüller,  ist  am  7.  Oktober  in  Salzburg 
im  55.  Lebensjahre  gestorben.  In  der  Münchener  Glas- 
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malerei anstatt  batte  sich  Ainmüller  unter  der  Leitung  seines 
Vaters  in  dieser  Technik  ausgebildet,  zugleich  aber  auch  den 
Unterricht  von  Heinrich  Hess  genossen,  um  den  monumen- 
talen Stil  den  Bedingungen  der  Technik  anzupassen.  In 
dieser  Absicht  hat  er  zahlreiche  Kartons  für  Glasfenster  ge- 
zeichnet, die  für  Kirchen  in  England,  Schottland,  Süddeutsch- 
land und  für  den  Vatikan  zu  Rom  ausgeführt  worden  sind. 

Der  norwegische  Geschichtsmaler  Peter  Arho,  der  sich 
seit  1852  in  Düsseldorf  bei  Karl  Sohn  und  später  (von  1861  bis 
1870)  in  Paris  gebildet  hat,  ist  am  14.  Okt.  zu  Christiania 
im  Alter  von  61  Jahren  gestorben.  Einige  seiner  Hauptwerke, 
,,die  Walküren“,  ,,die  wilde  Jagd“  und  „der  Asgardsreigen“, 
besitzt  die  Nationalgalerie  in  Christiania.  Andere  sind  „der 
Tod  Rolf  Krake’s“  und  „die  Krönung  Karl’s  XV.  im  Dom  zu 
Drontheim“.  Als  Direktor  der  Zeichen-  und  Handwerkerschule 
in  Christiania  hat  sich  Arbo  auch  um  die  Förderung  des 
Kunstunterrichts  in  Norwegen  verdient  gemacht. 

***  Per  Schriftsteller  Otto  Baisch,  ein  Bruder  des  Malers 
Hermann  Baisch,  ist  am  16.  Oktober  in  Stuttgart,  wo  er  die 
Stelle  eines  Redakteurs  von  „Über  Land  und  Meer“  inne 
hatte,  im  53.  Lebensjahre  gestorben.  Er  war  ursprünglich 
Maler,  ging  aber  bald  zu  litterarischer  Thätigkeit  über,  die 
sich  vorzugsweise  auf  dem  Gebiete  der  Kunstkritik  bewegte. 
Er  hat  auch  einen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
neueren  deutschen  Kunstgeschichte  in  dem  Buche  „Johann 
Chr.  Reinhart  und  seine  Kreise“  (Leipzig  1882,  Seemann) 
geliefert. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  Kupferstecher  und  Radirer  Oegger  in  Berlin  j 
ist  die  Stelle  eines  Lehrers  an  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Dresden  mit  dem  Titel  Professor  unter  gleich- 
zeitiger Ernennung  zum  Mitgliede  des  akademischen  Rates 
übertragen  worden. 

*^*  Dr.  Wolfgang  von  Oettingen,  Privatdozent  an  der 
Universität  zu  Marburg,  ist  als  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  die  Kunstakademie  zu  Düsseldorf  berufen  worden.  Er 
wird  sein  Amt  schon  im  November  antreten.  Ursprünglich 
Litterarhistoriker,  hat  sich  von  Oettingen  später  der  Kunst- 
wissenschaft zugewendet,  in  der  er  sich  vornehmlich  durch 
seine  Studien  „über  das  Leben  und  die  Werke  des  Antonio 
Averlino  genannt  Filarete“  (Leipzig  1888)  und  durch  seine 
Ausgabe  des  Filarete’schen  Traktats  über  die  Baukunst  in  den 
„Quellenschriften  zur  Kunstgeschichte“  bekannt  gemacht  hat. 
Durch  seine  Berufung  ist  die  Düsseldorfer  Frage  iii  der  Rich- 
tung gelöst  worden,  welche  die  „Kunstchronik“  in  Nr.  27 
des  vorigen  Jahrgangs  vertreten  hat. 

*Dr.  E.  Dollmayr,  unser  geehrter  Mitarbeiter,  der  in 
letzter  Zeit  als  Hilfskraft  am  Kupferstichkabinett  der  kais. 
Hofbibliothek  in  Wien  angestellt  war,  wurde  in  provisorischer 
Eigenschaft  an  die  dortige  kais.  Gemäldegalerie  berufen. 
Wir  begrüßen  die  Ernennung  des  tüchtigen  jungen  Kunst- 
gelehrten deshalb  mit  doppelter  Freude,  weil  dadurch  zum 
erstenmal  nun  auch  an  dieser  Galerie  mit  dem  veralteten 
Usus  gebrochen  wird,  nur  Maler,  Kupferstecher  oder  Dichter 
mit  der  Verwaltung  einer  Gemäldesammlung  zu  betrauen. 
Vivat  sequens! 


WETTBE  WERBUNGEN. 

st.  Stuttgart.  Im  Kunstgebäude  sind  die  preisgekrönten 
Entwürfe  zum  Kaiserdenkmal  von  Klein  und  Bonisch  aus- 
gestellt. 


DENKMÄLER. 

= tt.  Baden-Baden.  Am  30.  September  wurde  das  von 
Professor  Josef  Kopf  in  Rom  geschaffene , aus  einer  Porträt- 
büste von  karrarischem  Marmor  auf  entsprechendem  Posta- 
mente bestehende  Denkmal  der  verstorbenen  Kaiserin 
Augusta  an  der  Lichtenthaler  Allee  feierlich  enthüllt. 

Denhmälerchronik.  Ein  bronzenes  Reiterstandbild 
Kaiser  Wilhelm’s  1.,  das  nach  dem  Modelle  des  Bildhauers 
Reusch,  Professors  an  der  Kunstakademie  in  Königsberg,  ge- 
gossen worden  ist,  ist  am  18.  Oktober  in  Siegen  enthüllt 
worden.  — An  demselben  Tage  fand  die  feierliche  Ent- 
hüllung des  Denkmals  Kaiser  Friedrich’s  in  Spandau  in  Gegen- 
wart Kaiser  Wilhelm’s  H.  statt.  Der  Schöpfer  des  Denkmals 
ist  der  Berliner  Bildhauer  Albert  Manthe.  Das  2,65  m hohe, 
in  Bronze  gegossene  Standbild  des  Kaisers  erhebt  sich  auf 
einem  3m  hohen  Sockel  aus  rotem  schwedischen  Granit,  dessen 
Unterbau  zwei  Granitstufen  bilden.  Kaiser  Friedrich  trägt 
die  Uniform  der  Königin-Kürassiere  mit  Kürass  und  Helm 
auf  dem  Haupt.  Die  rechte  Hand  hält  wagereclit  den  Feld- 
marschallstab. Der  linke  Arm  stützt  sich  auf  den  Pallasch, 
dessen  Griff'  die  Hand  umspannt.  Das  Haupt  des  Kaisers  ist 
leicht  erhoben  und  sein  Blick  folgt  dem  Lauf  der  Havel. 
An  der  Vorderseite  des  Postaments  ist  die  Widmungsinschrift 
angebracht.  Die  drei  anderen  Seiten  des  Sockels  tragen 
Reliefs  aus  dem  Leben  des  Kaisers  und  seinen  Beziehungen 
zu  Spandau.  Das  erste  stellt  den  Kaiser  dar,  wie  er,  begleitet 
vom  Oberförster  Canzler,  von  der  Jagd  aus  dem  Spandauer 
Stadtforst  zurückkehrt  und  ihm  von  seiner  Gemahlin  ein 
Erfrischungstrunk  kredenzt  wird.  Das  zweite  zeigt  Kaiser 
Friedrich,  wie  er  mit  seinem  Sohne,  dem  Prinzen  Heinrich, 
gelegentlich  eines  Waldbrandes  in  dem  Forst  am  16.  April 
1881  werkthätige  Hilfe  leistet,  und  das  dritte  Relief  bezieht 
sich  auf  die  Übersiedelung  des  todkra.nken  Herrschers  von 
dem  Charlottenburger  Schloss  nach  dem  Neuen  Palais  bei 
Potsdam,  wie  er  auf  der  Dampfjacht  „Alexandra“  Spandau 
und  die  Charlottenbrücke  passirt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

*„,*  Im  Anschluss  an  die  Ausstellung  von  Wohnungsein- 
richtungen und  verwandter  Gewerbe,  welche  in  Berlin  von 
Mitte  August  bis  Mitte  Oktober  stattgefunden,  hat  der  Di- 
rektor der  Sammlungen  des  Kunstgewerbemuseums  in  Ber- 
lin, Prof.  Julius  Lessing,  am  12.  Oktober  im  dortigen  Verein 
für  deutsches  Kunstgewerbe  einen  Vortrag  über  moderne 
Möbel  gehalten,  dem  wir  nach  den  Berichten  Berliner  Blätter 
folgendes  entnehmen:  Die  Ausstellung  habe  das  Gute,  zu 
zeigen,  womit  der  Markt  gefüttert  wird.  Mit  starrem  Staunen 
sehe  man  die  Überfüllung  der  Formen  mit  Schmuckorna- 
menten. Noch  vor  dreißig  Jahren  hatten  die  Möbel,  die 
damals  mit  Vorliebe  aus  Mahagoni  hergestellt  wurden,  ein 
ziemlich  kahles  Gepräge.  Dann  trat  ein  Aufschwung  ein, 
eine  moderne  Renaissance.  Publikationen  und  Sammlungen 
wurden  dem  Handwerker  zur  Verfügung  gestellt.  Schwer 
zugängliche  Stücke  der  Möbelkunst  früherer  Jahrhunderte 
wurden  Gemeingut  des  Volkes.  Darin  lag  aber  schon  der 
Keim  des  Übels,  an  dem  wir  jetzt  kranken.  Das  Handwerk 
nahm  die  dekorativen  Motive  der  Kunstwerke  des  Mittel- 
alters ohne  Verständnis  auf,  und  das  führte  zur  Überladung 
und  Übersättigung  mit  Formen.  Die  als  Muster  dienenden, 
aus  früheren  Jahrhunderten  erhaltenen  Stücke  sind  aber 
j keine  Gebrauchsmöbel,  sondern  mit  besonderem  Fleiß  zu  be- 
1 sonderen,  mehr  dekorativen  Zwecken  hergestellte  Sachen 
gewesen,  die  eben  deshalb  nicht  verbraucht  wurden,  sondern 
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auf  unsere  Zeit  gekommen  sind.  Nur  solche  werden  ge- 
sammelt und  gesehen.  Die  auf  unsere  Zeit  gekommenen 
gotischen  Stühle  z.  B.  waren  gar  nicht  für  Wohnungszwecke 
hergestellt,  sondern  ihre  hohen  Lehnen,  ihre  Spitzen,  Kanten 
und  Schnörkel  sollten  der  Würde  und  dem  Stil  des  Gottes- 
hauses entsprechen,  für  das  sie  bestimmt  waren.  Ahmt  man 
sie  heute  für  den  täglichen  Gebrauch  nach,  so  fordert  das  nur 
den  Spott  heraus.  Für  diese  Erkrankung  unserer  Geschmacks- 
richtung ist  aber  nicht  nur  das  Tischlergewerbe,  sondern 
noch  mehr  die  Prunksucht  des  Publikums  verantwortlich  zu 
machen.  Jeder  will  auch  in  seiner  Wohnung  mehr  scheinen 
als  er  ist,  und  so  möchte  eine  Einrichtung  für  1000  M.  aus- 
sehen,  als  ob  sie  10000  Mark  kostete.  Mit  einer  System- 
oder Stiländerung  kommen  wir  aus  dem  Übel  nicht  heraus. 
Bei  Renaissance  wie  bei  Rokoko  oder  Gotik  sind  die  gleichen 
Übelstände.  Wir  müssen  die  Forderung  aufstellen,  dass 
Möbel  gebaut  werden  ohne  jede  historische  Rücksicht,  bloß 
im  Hinblick  auf  ihre  Zweckmäßigkeit.  Daraus  wird  sich 
ganz  von  selbst  ein  neuer,  ein  Gebrauchsstil  herausbilden, 
wie  dies  mit  Rücksicht  auf  die  Technik  z.  B.  bei  den  ge- 
bogenen Möbeln  der  Fall  ist.  In  Amerika  und  England  hat 
man  schon  jetzt  Bettstellen  aus  Eisen,  die  nicht  den  min- 
desten Anspruch  auf  Kunstform,  sondern  nur  auf  Zweck- 
mäßigkeit haben.  Auf  anderen  Gebieten  der  Industrie  hat 
sich  ein  solcher  Umschwung  bereits  vollzogen.  Man  ver- 
gleiche Equipagen  und  Schiffe  der  Neuzeit  mit  denen  früherer 
Jahrhunderte.  Alles  Zierwerk,  jede  Dekoration  ist  wegge- 
fallen, und  doch  erscheinen  uns  die  nur  auf  Zweckmäßigkeit 
berechneten  Formen  der  Wagen  und  Schiffe  schön.  Auch 
bei  unsern  Möbeln  kann  der  Schmuck  aus  sich  selbst,  aus 
der  Zweckmäßigkeit  heraus  erwachsen  und  als  Dekoration 
kann  immer  noch  das  vertiefte  Ornament  angewendet  werden 
(Kerbschnitt).  Die  jetzt  herrschenden  Verzierungen  an  den 
Möbeln  sind  meist  ursprünglich  den  architektonischen  Formen 
an  Bauten  entlehnt,  was  entweder  durch  das  ganz  anders- 
artige Material  zu  einer  Vergewaltigung  der  Form  oder  des 
Gebrauchszwecks  führte.  Man  denke  an  die  korinthischen, 
dorischen  und  ionischen  Säulen  bei  Möbeln.  Die  Folge 
dieser  unzweckmäßigen  Nachahmung  ist  ein  Möbel  mit  einer 
Unzahl  angeleimter  Simse,  Kanten,  Leisten  u.  s.  w.,  die  gar 
keine  Berechtigung  haben.  Am  Hause  ist  der  Giebel  berech- 
tigt, denn  er  verdeckt  das  schräge  Dach.  Am  Spiegel,  am 
Spind  mag  er  geduldet  werden,  was  soll  er  aber  am  Sofa 
oder  gar  am  Stuhl  oder  am  Schreibtisch,  wo  er  mir  nur  die 
Fläche  nimmt,  auf  die  ich  etwas  legen  kann?  In  der  Aus- 
stellung giebt  es  Stühle  mit  einem  Giebel  an  der  Lehne. 
In  der  Mitte  ist  er  eingeknickt  und  mit  einem  Sockel  ver- 
sehen. Darauf  befindet  sich  eine  Kugel,  darauf  ein  Obelisk, 
und  auf  diesem  eine  Figur.  Ähnlich  unzweckmäßig  sind  die 
jetzigen  niederen  Füße  der  Kastenmöbel.  Sie  gestatten  wohl 
dom  Schmutz,  einzudringen  in  den  hohlen  Raum,  nicht  aber 
dem  Besen.  Bei  jeder  Gelegenheit  schlägt  man  die  Kanten 
und  Simse  von  den  Möbeln  ab.  Man  nennt  das  in  Berlin 
sehr  bezeichnend  „abgeleimt“.  Wie  viel  Zeit  braucht  eine 
Hausfrau  heute,  um  die  Winkel  und  Ecken  der  Möbel  in 
gutem  Zustande  zu  erhalten?  An  Stelle  der  zweckmäßigen 
Schubladen  macht  man  jetzt  den  architektonischen  Säulen 
zu  Liebe  'J’hüren,  und  wo  Schubladen  sind,  versieht  man  sie 
nicht  mit  zweckmäßigen  Handhaben  zum  Aufziehen,  sondern 
verlangt,  dass  man  die  10  oder  12  Schubladen  eines  Schreib- 
tisches alle  mit  demselben  Schlüssel  aufzieht,  den  man  sich 
jedesmal  erst  suchen  und  greifen  muss.  Das  Publikum  sollte 
rücksichtslos  brauchbare  Möbel  verlangen,  die  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Zweck  konstruirt  sind.  Die  Ausstellung  hat  das 
Gute  gehabt,  uns  die  gerügten  Übelstände  klar  vor  Augen 


zu  stellen,  und  kann  so  dazu  dienen,  auch  Besserung  zu 
schaffen.“ 

A.  R.  In  ScJmlte’s  Kunstausstellung  in  Berlin  hat 
während  der  letzten  Wochen  vornehmlich  ein  figurenreiches 
Gemälde  von  Fritx  Werner  „6.  Februar  1888“  lebhaftes 
Interesse  erregt.  Es  stellt  den  Moment  dar,  als  Fürst  Bis- 
marck in  der  vierten  Nachmittagsstunde  des  genannten  Fe- 
bruartages das  Reichstagsgebäude  verließ,  nachdem  er  jene 
große,  von  höchster  staatsmännischer  Weisheit  durchdrungene 
Rede  zu  Gunsten  der  Forderungen  für  den  Militäretat  ge- 
halten hatte,  die  in  dem  Worte:  „Wir  Deutsche  fürchten 
Gott,  sonst  nichts  auf  dieser  Welt“  gipfelte.  Draußen  in  der 
Leipzigerstraße  hatte  sich  eine  undurchdringliche  Menschen- 
masse angesammelt,  die  mit  fieberhafter  Ungeduld  auf  das 
Erscheinen  des  Reichskanzlers  wartete.  Als  er  dann  aus 
dem  Portal  heraustrat  und,  am  Arm  seines  Sohnes,  des 
Grafen  Herbert,  den  Fahrdamm  der  Leipzigerstraße  über- 
schritt, begegnete  ihm  ein  so  stürmischer  Ausbruch  patrio- 
tischer Begeisterung,  dass  Graf  Herbert  nur  mit  Mühe  seinem 
Vater  den  Weg  durch  die  erregte  Menge  bahnen  konnte. 
Diesen  Moment  hat  Fritz  Werner  zum  Gegenstände  seines 
Bildes  gemacht.  Aber  er  hat  sich  dabei  einige  künstlerische 
Freiheiten  genommen,  die  nicht  ohne  Einspruch  bleiben  dürfen, 
weil  die  meisterhafte  Charakteristik  des  einsam  über  den 
Damm  hinwegschreitenden  Kanzlers  und  die  lebensvolle 
Mannigfaltigkeit  der  Nebenfiguren  leicht  bei  späteren  Gene- 
rationen die  Vorstellung  erwecken  können,  dass  wir  in  diesem 
Bilde  eine  Urkunde  von  geschichtlicher  Treue  besitzen.  So 
hat  sich  der  Vorgang  in  Wirklichkeit  nicht  abgespielt.  Fürst 
Bismarck  ist  an  der  Seite  seines  Sohnes  gegangen,  der  auf 
dem  WernePschen  Bilde  mit  Herrn  von  Rottenburg  erst  in 
einiger  Entfernung  folgt,  und  zu  so  ceremoniellen  Verbeu- 
gungen, wie  sie  eine  Dame  im  Vordergründe  links  macht, 
ist  in  dem  Menschengewühl  kein  Platz  gewesen.  Offenbar 
haben  künstlerische  Rücksichten  den  Maler  bestimmt,  auf  eine 
genaue  Wiedergabe  der  Wirklichkeit  zu  verzichten.  Er  wollte 
uns  die  Gestalt  des  Reichskanzlers  isolirt,  ohne  jede  Ver- 
deckung zeigen,  und  dieser  Absicht  verdanken  wir  eine  in 
allen  Einzelheiten  gleich  vollendete  Charakterfigur,  die  bei 
ihrem  winzigen  Umfange  mehr  enthält  als  die  lebens-  und 
überlebensgroßen  Bismarckfiguren  auf  den  Historienbildern 
A.  V.  Werner’s.  — Die  Schulte’sche  Kunstausstellung  scheint 
übrigens  trotz  des  Misserfolges,  den  die  Ausstellung  der 
„Vereinigung  der  Elf“  gehabt  hat,  die  Wege  des  Impressio- 
nismus und  des  Naturalismus  noch  weiter  verfolgen  zu  wollen. 
Sie  hat  ihre  Räume  den  ersten  Versuchen  eines  impressio- 
nistisch gestimmten  Naturschwärmers,  Namens  Hans  Busse, 
geöffnet,  der  in  einer  langen  und  langweiligen  Reihe  von 
Öl-  und  Aquarellstudien  nach  Motiven  aus  Oberbayern,  Untcr- 
italien  und  Sizilien  gezeigt  hat,  wie  man  die  italienische 
Natur  „entgöttern“,  jeder  poetischen  und  malerischen  Reize 
entkleiden  kann,  ohne  etwas  Besseres  oder  Überzeugenderes 
an  die  Stelle  des  Geraubten  zu  setzen.  Diese  Debüts  un- 
reifer Künstler  nehmen  nachgerade  einen  Umfang  an,  der 
an  die  Probegastspiele  der  Theaterjünger  auf  unseren  Schau- 
bühnen erinnert.  Eine  völlige  Berechtigung  zu  einer  solchen 
Sammelausstellung  hat  dagegen  der  Münchener  Landschafts- 
maler J.  Fcry  in  sieben  großen,  mit  höchster  Sorgfalt  durch- 
geführten Ölgemälden  und  in  27  Aquarellstudien  nachge- 
wiesen, welche  die  romantischen  Wunder  des  Nordwestens  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  schildern,  die  erst 
durch  die  Northern  Pacifiebahn  den  Touristen  erschlossen 
worden  sind:  den  Yellowstone  National  Park  mit  seinen 
Geisers  und  Riesenwasserfällen,  mit  seinen  vulkanischen  Ge- 
bilden |und  seinen  Schluchten,  durch  die  sich  der  Yellowstone 
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Kiver  seinen  Weg  gebahnt,  und  die  landschaftlichen  Reize 
des  Dakotalandes.  Der  Zeichner  und  der  Maler  müssen  hier 
Hand  in  Hand  gehen,  um  dem  plastischen  Charakter  und 
der  farbigen  Erscheinung  in  gleichem  Maße  gerecht  zu 
werden,  und  diese  Verbindung  ist  dem  Künstler  so  wohl  ge- 
lungen, dass  seine  ernste  Arbeit  der  vollen  Anerkennung 
aller  würdig  ist,  die  sich  durch  die  nichtswürdigen  Schmiere- 
reien der  Impressionisten  nicht  verwirren  lassen. 


VERMISCHTES. 

Der  neue  Holbein  in  der  National  Gallery  in  London. 
Wir  beschränken  uns  in  den  folgenden  Zeilen  auf  die  Zurück- 
weisung der  Ansicht  über  die  rätselhafte  Figur  im  Vorder- 
gründe des  Bildes,  wie  sie  in  Heft  12  des  vorigen  Jahrganges 
der  , Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  ausgesprochen  worden 
ist.  Eigentlich  brauchten  wir  den  Herrn  Verfasser  jenes  Auf- 
satzes nur  auf  die  vor  kurzem  von  uns  in  der  „Kunst-Chronik“ 
erschienene  Anleitung  aufmerksam  zu  machen,  die  wir  gaben, 
um  die  von  Zimmermann  aufgestellte  Behauptung  zu  er- 
härten und  jedermann  leicht  ad  oculos  zu  demonstriren. 
Zimmermann  und  mit  ihm  gewiss  alle,  die  gesunde  Augen 
und  Verständnis  für  die  Verzerrungen  von  körperlichen  Ob- 
jekten bei  der  Spiegelung  in  gekrümmten  polirten  Flächen 
besitzen,  werden  in  der  hässlichen  Erscheinung  bloß  einen 
zahnlosen  Greisenschädel  und  keine  Kaldaunen  erblicken. 
Die  Figur  schwebt  auch  nicht  unkörperlich  außerhalb  der 
Perspektive  des  Bildes;  sie  liegt  vielmehr  — und  das  ist  die 
sehr  weit  getriebene  künstlerische  Freiheit  Holbein’s,  dass  er 
das  Vexirspiegelbild  für  sich  als  etwas  Körperliches  darstellt, 
indem  er  den  Spiegel  einfach  weglässt,  der  doch  die  Vor- 
aussetzung der  Existenz  der  ganzen  Erscheinung  ist  — sie 
liegt  vielmehr,  sagen  wir,  auf  dem  Flies  des  Fußbodens,  auf 
welchen  sie  sogar  sehr  deutlich  einen  durch  das  Licht  von 
rechts  bedingten  Schatten  wirft.  Holbein  hat  das  Vexir- 
spiegelbild eines  in  der  Natur  von  links  beleuchteten  Schädels 
abgebildet.  Freilich  gab  dem  Künstler  dazu  weder  die  W ahr- 
heit,  deren  er  sich  sonst  überall  befleißigt,  noch  der  gute 
Geschmack  ein  Recht,  es  war  wahrscheinlich  eine  Schrulle  des 
Axiftraggebers,  die  ihn  zu  einer  solchen  nicht  zu  rechtfertigen- 
den Oesekmaeklosiglieit  veranlasste.  Ganz  richtig  will  die 
Figur  nicht  als  realer  Körper  betrachtet  werden,  das  dürfte 
bis  heute  auch  gar  niemand  eingefallen  sein.  Der  Autor  und 
alle,  die  den  Schädel  aus  seiner  Verzerrung  nicht  herauszu- 
lösen wussten,  mögen  sich  doch  eingehend  der  geringen 
Mühe  unterziehen,  in  einem  einfachen  konkav-konvexen 
schwarzen  Zwickerglas  die  Zeichnung  oder  Photographie  in 
der  Weise,  wie  wir  es  in  der  „Kunst-Chronik“  angaben,  als 
konzentrirtes  Spiegelbild  anzusehen.  Wir  haben  einer  großen 
Anzahl  Personen  sowohl  durch  das  Experiment  mit  dem  Glas 
als  auch  bloß  durch  Schiefansehen  des  Blattes  die  Richtig- 
keit der  Zimmermann’schen  Behauptung  dargethan.  Ein 
jeder  Maler  oder  Zeichner  muss  lachen,  wenn  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  dieser  Behauptung  laut  werden.  Im  Vertrauen: 
wenn  „Kaldaunen“  gleich  „Kalden“,  nicht  bloß  Weichteile, 
Eingeweide  bedeuten  würde,  sondern  auch  „Überreste“  im 
allgemeinen,  reliquiae,  also  eventuell  auch  das  Schädelgerüste, 
dann  klappte  die  Erklärung  Streifs.  Wenn  es  aber  — wie 
ich  im  „Grimm“  bestätigt  fand,  lediglich  „innere“  Weich- 
teile sind,  nicht!  Dann  sind  die  Kaldaunen  nichts  als  ein 
schlechter  Kalauer.  Streit  sagt,  dass  Versuche  mit  alten 
Spiegeln  (es  geht  auch  mit  neuen,  wenn  es  nur  die  richtigen 
sind),  Cylinderspiegeln,  wie  sie  Holbein  auf  dem  Bilde  giebt, 
mit  Schiefanschauen  der  großen  Originalphotographie  u.  dgl. 


wenig  halfen.  Also  wenig  doch!  Es  hätte  schon  mehr  und 
ganz  geholfen,  wenn  man  genau  zugesehen  hätte!  Da  der 
Schädel  als  Spiegelbild  in  einer  cylindrischen  Fläche  darge- 
stellt ist,  wird  niemand  auf  der  Welt  wieder  mit  demselben 
Spiegel  das  verzerrte  Bild  in  seiner  Naturform  konzentriren 
können;  dazu  braucht  man  die  konvexe  Seite  des  Konkav- 
konvexspiegels. „Vergleiche  mit  einem  wirklichen  Schädel 
kühlten  eines  jeden  Phantasie  gründlich  ab.  Ein  Unterkiefer 
ist  jedenfalls  nicht  aufzuweisen.“  So  Streit.  Es  ist  gar  nicht 
notwendig,  mit  großen  Anstrengungen  irgendwelche  Phan- 
tasie aufzubieten,  sondern  es  ist  lediglich  der  rein  natürlich- 
optische Vorgang  auf  der  Konvexseite  des  Spiegels  zu  beob- 
achten. Man  braucht  dann  auch  gar  keinen  Vergleich  mit 
wirklichen  Schädeln.  Ein  geübtes  Auge  — vielleicht  kennt 
der  eine  oder  andere  Gegner  der  Zimmermann’schen  Behaup- 
tung jemand,  der  ein  solches  besitzt  — erkennt  übrigens 
auch  ohne  allen  Apparat  die  Schädelknochen,  selbst  in  ihrer 
Verzerrung.  EUD.  BÖCK. 

Ein  Gemälde  von  Wolf  Huber.  Anfangs  September 
gelang  es  mir  endlich,  ein  beglaubigtes  Gemälde  des  W.  Huber 
aufziifinden.  Dasselbe  befindet  sich  in  der  Stadtpfarrkirche 
zu  Feldkirch  in  Vorarlberg  an  einem  (rechten)  Seitenaltar 
und  stellt  die  Beweinung  Christi  in  einer  Gruppe  von  acht  Fi- 
guren vor.  Es  trägt  unten  auf  einer  Tafel  die  Bezeichnung: 
WH  MDXXI.  Dass  das  Bild  aber  in  der  That  von  Wolf 
Huber  ist,  d.  h.  dem  Verfertiger  der  bekannten  Holzschnitte 
und  Zeichnungen,  und  nicht  etwa  von  einem  andern  W.  H., 
beweist  die  Vergleichung  mit  eben  diesen  Schnitten  und 
Zeichnungen.  Es  ist  übrigens  ein  sehr  vorzügliches  Bild;, 
die  Figuren  sind  von  tiefer  Empfindungbeseelt,  und  die  Kompo- 
sition ist  gut  abgewogen.  Stimmungsvoll  ist  auch  die  Land- 
schaft. Die  Farbe  neigt  zur  Buntheit,  doch  ist  sie  von  einem 
gewissen  zarten  Schmelze.  Fragt  man  nun  nach  dem  Ver- 
hältnis zu  dem  frühen  Kruzifixe  von  1503  in  Schleißheim,  so 
findet  man  die  jugendliche  Herbigkeit  desselben  sehr  ge- 
mildert; man  sieht,  wie  die  18  Jahre,  die  dazwischen  liegen, 
dem  Künstler  zu  edlerer  Empfindung  und  reiferer  Durch- 
bildung verhalten.  Doch  erinnert  noch  vieles  an  den  ur- 
sprünglichen Zusammenhang.  Die  Proportionen  der  Figuren 
sind  sogar  dieselben  geblieben.  Auch  die  landschaftlichen 
Hintergründe  stehen  sich  noch  nahe:  Behandlung  des  Laubes, 
die  charakteristischen  Ausläufer  desselben,  die  zungenförmige 
üferbildung  etc.  Eine  gewissenhafte  Restauration  thäte  übri- 
gens der  Tafel  sehr  not.  Herr  Photograph  Jos.  Vincenz  in 
Feldkirch  hat  dieselbe  auf  meine  Veranlassung  hin  aufge- 
nommen. WILH.  SCHMIDT. 

— tt.  Homburg  vor  der  Höhe.  Der  deutsche  Kaiser 
Wilhelm  II.  kaufte  bei  seiner  Anwesenheit  am  18.  September 
hier  im  Atelier  des  Malers  Professor  H.  Corrodi  aus  Rom  das 
Ölbild  einer  ,, Darstellung  des  Tempelplatzes  vor  der  Omar- 
Moschee  in  Jerusalem  mit  dem  heiligen  Brunnen“. 


BERICHTIGUNG. 

S.  300  des  III.  Bandes  N.  F.  der  Zeitschrift  muss  es  in 
Spalte  2,  Zeile  13  von  unten  statt  „mit  horizontaler  Balken- 
decke“ heißen:  „mit  einem  einfachen  Tonnengewölbe“. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Mitteilnngen  des  k.  k.  Österreich.  Museums  für  Kunst 
und  Industrie.  1892.  H.  10. 

Zur  Geschichte  des  altägyptisohen  Schmuckes.  Von  J.  Foliiesics. 
— Ein  Besuch  hei  Theophilus  (Schluss).  Von  H.  Macht.  — 
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Gewerbemuseum 


Kimsthandlung  HUGO  GROISISER,  JLeipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  & Co.,  Bornacli.  [567] 


Die  heilige  Cädlie. 

Nach  dem  Gemälde  des  P.  P.  Rubens 
in  der  Bildergalerie  des  Kgl.  Museum 
zu  Berlin,  gestochen  von  Prof.  Gustav 
Eilers,  ordentl.  Mitglied  der  Königl. 
Akademie  der  Künste  zu  Berlin.  Linien- 
stich, Plattengröße  60 : 44  cm.  60  Früh- 
drucke, eingetragen  beim  deutschen 
Kunstverleger- Vereine,  ä 300  Ji,  Schrift- 
drucke auf  China  ä 36  JL 

Die  Versendung  übernahm 

Paul  Bette,  Berlin  SW.  12. 

«O 

/K;.st.  K..stge.«rb..fl 

1 Architektur, 

1 Kupferstiche,  Handzeich-  ■ 

1 nungen,  I 

1 Kostüm-  u,  Waffenkunde.  1 

1 Städteansichten,  1 

1 Heraldik  imd  Genealogie.  I 

1 Grosses  Lager  von  ■ 

1 Büchern  und  Kunstwerken  1 

1 in  allen  Sprachen.  ■ 

1 Specialcataloge  auf  Verlangen  1 

1 gratis  und  franco.  1 

1 Karl  W.  HiersemaDD  1 

1 Buchhandlung  in  Leipzig,  ■ 

1 Angebote  von  Bibliotheken  1 

1 und  werthvollen  Werken  1 

1 stets  erwünscht.  1 

Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  grösseren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  r x mu  o u n 

Potsdamerstrasse  3.  [579]  J0S6I  lu.  oCUBll. 

Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  ßndolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


zu 

Bremen. 

Die  Stelle  eines  Zeichners  für 
kunstgewerbliche  Arbeiten  ist  zu 

besetzen.  SchriftlicheAnmeldungen  unter 
Beilage  von  Zeichnungen  sind  baldigst 
an  den  Unterzeichneten  zu  richten.  Das 
Gehalt  beträgt  150  Mark  monatlich. 
Bremen,  den  12.  Oktober  1892. 

Der  Direktor; 

Aug.  Töpfer. 


Ein  vorzügliches  Originalgemälde 

„In  der  Dämmerstunde“ 

(Lebensgroßer  weiblicher  Akt) 

von  Karl  Stauflfer-Bern,  ist  zu  mäßigen 
Preisen  verkäuflich.  Anfragen  gefälligst 
zu  richten  an  Rad.  Schalter,  Kunst- 
handlung, Berlin  SW.,  Jerusalemer 
Strasse  13. 

Verlag  von  Artur  Seemann  in  Leipzig. 

Frösehl- Album 

Sechzehn  Zeichnungen  von 

Carl  Frösehl. 

Nachgebildet  in  Heliogravüren.  Gross- 
Folio  in  origineller  Mappe. 

Preis  aO  Mark. 

Von  demselben  Werke  erschien  soeben 
eine  Lichtdruckausgabe  in  Quart  unter 
dem  Titel: 

Kleine 

Gesellen. 

16  Blatt  in  eleganter  Mappe 
Preis  8 Mark. 

Ein  reizendes  Geschenk,  vornehm- 
lich für  Damen. 
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Dr.  A.  ESSENWEIN 

I.  Direktor  des  germanischen  National- 
museums in  Nürnberg. 

120  Tafeln  mit  Textbuch 
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lull  alt t Eubens’  heilige  Cäcilie  im  Berliner  Museum,  gestochen  von  Gustav  Eilers.  Von  A.  Eosenberg.  — Die  Zimbabwe-Euinen.  — Die 
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GEORG  BLEIBTREU  f. 

Der  volkstümliche,  aber  allezeit  bescheidene 
Meister,  der  um  die  Mittagsstunde  des  16.  Oktobers  von 
uns  geschieden  ist,  nach  einem  Leben  voll  rastloser, 
fruchtbarer  und  erfreulicher  Thätigkeit,  die  erst  drei 
Tage  vor  seinem  Tode  ermattete,  nimmt  unter  den 
zahlreichen  Schlachten-  und  Kriegsmalern  des  19.  Jahr- 
hunderts eine  gesonderte  Stellung  ein.  An  ursprüng- 
licher Genialität  und  an  dramatischer  Kraft  haben 
ihn  A.  de  Neuville  und  Franz  Adam  übertroffen, 
denen  er  dann  aber  gleich  als  dritter  in  der  Reihe 
folgt;  in  der  eleganten,  dem  Mikroskope  Stich  hal- 
tenden Genauigkeit  der  Details  bleibt  er  hinter  Meis- 
sonier  und  seinem  Schüler  DetaiUe  zurück,  und  in 
der  raffinirten  Durchbildung  des  Kolorits  sind  ihm 
einige  andere  Franzosen,  auch  Russen  und  Spanier 
überlegen,  die  freilich  alle  der  jüngsten  Generation 
angehören,  also  die  Bequemlichkeit  haben,  sich  auf 
die  Schultern  ihrer  Vorgänger  stellen  zu  können. 
Aber  an  Vielseitigkeit,  an  Universalität  steht  der 
Mann,  dessen  kleiner  Körper  von  einem  gar  gewal- 
tigen Geiste  durchglüht  war,  obenan.  Wie  keiner 
seiner  Vorgänger,  Nebenbuhler  und  Nachfolger,  hat 
er  die  jedem  Darsteller  zeitgenössischer  Ereignisse 
drohende  Gefahr,  bei  Gemälden  großen  Stils  auf  das 
flache  Niveau  der  Illustration  zu  geraten,  fast  immer 
siegreich  zu  überwinden  gewusst,  und  er  ist  denn 
auch  bis  jetzt  der  einzige,  dem  es  gelungen  ist,  für 
die  Schilderung  einer  modernen  Schlacht  oder  einer 
Episode  daraus  einen  den  Gesetzen  des  monumen- 
talen Stils  entsprechenden  Ausdruck  zu  finden.  Das 
war  nicht  etwa  die  zufällige  Folge  einer  glückliclien 


Eingebung,  sondern  das  Erzeugnis  ernsthaften,  be- 
wussten Strebens,  dessen  Wurzeln  vielleicht  auf  die 
Lehrjahre  an  der  Düsseldorfer  Akademie  zurück- 
reichen. 

Am  27.  März  1828  in  Xanten  am  Rhein  ge- 
boren, kam  Bleibtreu  schon  1843  auf  die  Düssel- 
dorfer Akademie.  Aber  er  war  keiner  von  den 
Faprestos,  die  früher  Reife  schnelles  Schaffen  folgen 
lassen.  Er  fand  sich  in  das  System  und  in  seine 
Vertreter  nicht  hinein,  und  nach  fünf  Jahren  warf 
er  — zum  ersten-  und  letztenmal  in  seinem  Leben 
— die  Flinte  ins  Korn.  Er  suchte  sich  anderswo 
zu  sammeln,  kehrte  aber  noch  einmal  nach  Düssel- 
dorf zurück,  und  jetzt  traf  er  in  Th.  Hildebrandt 
auf  einen  Lehrer,  der  ihn  in  dem,  was  not  that,  in 
der  Malerei  förderte.  Freilich  malte  der  junge  Bleib- 
treu keine  Geschichtsbilder  aus  romantischer  Ver- 
gangenheit; er  lebte  und  webte  in  und  mit  seiner 
Zeit,  und  es  war  damals,  um  die  Wende  der  vier- 
ziger Jahre,  ein  höchst  verwegenes  Unternehmen 
für  einen  jungen  Maler  aus  der  Düsseldorfer  Schule, 
dass  er  in  dem  ersten  Probestück  seiner  nunmehr 
etwas  sicherer  gewordenen  Kunst  eine  Episode  aus 
der  verunglückten  Erhebung  der  Schleswig-Holsteiner 
gegen  das  dänische  Joch,  das  Gefecht  bei  Bau  und 
den  Untergang  des  Kieler  Studenten-  und  Turuer- 
korps,  mit  flammender  Begeisterung  schilderte.  Dieses 
Bild,  das  bei  seiner  Ausstellung  an  verschiedenen 
Orten  einen  tiefen  Eindruck  machte,  ist  gewisser- 
maßen für  Bleibtreu’s  fernere  Entwicklung,  für  den 
Künstler  wie  für  den  Menschen,  das  Prototyp,  der 
Leitstern  seiner  Thaten  in  Kunst  und  Leben  geblieben. 
Er  hat  immer  auf  der  Seite  der  Unterdrückten  ge- 
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standen,  und  wie  er  ihre  Leiden  zu  ergreifendem 
Ausdruck  gebracht  hat,  so  hat  er  auch  immer  am 
hellsten  gejubelt,  wenn  das  Befreiungswerk  gelungen 
war.  Solcher  Befreiungen  hat  er  viele  gesehen:  von 
Schleswig-Holstein  bis  Elsass-Lothringen,  und  er  hat 
die  Großthaten,  die  dazu  geführt  haben,  durch  die 
stürmische  Beredsamkeit  seiner  Kunst  verherrlicht. 
Aber  sein  vielumfassender  Geist  sah  darin  noch  nicht 
das  Endziel  seines  nationalen  Strebens.  Seit  zehn 
Jahren  beschäftigte  ihn  ganz  besonders  die  Lage  der 
Deutschen  in  Siebenbürgen,  und  mit  voller  Be- 
geisterung suchte  er  nach  seinem  Teil  dahin  zu 
wirken,  dass  auch  dort  wieder  die  deutsche  Volks- 
kraft erwache,  um  dem  Ansturm  der  Magyaren  und 
Slaven  die  Stirn  zu  bieten. 

Wenn  das  künstlerische  Küstzeug,  das  Bleib- 
treu von  der  Düsseldorfer  Akademie  mit  sich  fort- 
nahm, auch  seinem  Thatendrang  nicht  genügen 
wollte,  so  hat  er  doch  sicherlich  in  Düsseldorf  den 
Grund  zu  jenem  Stilgefühl  gelegt,  das  ihn  später 
über  viele  seiner  Mitstrebenden  erhob.  Eine  Reihe 
von  Jahren  nach  jenen  ersten  Erfolgen  hatte  er  frei- 
lich keine  Gelegenheit,  dieses  Stilgefühl  an  irgend 
einer  größeren  Aufgabe  zu  erproben,  obwohl  er  un- 
ermüdlich Gefechtsscenen  und  Schlachtenbilder  malte, 
deren  Motive  teils  jener  Schleswig-Holsteinischen 
Bewegung,  zum  größeren  Teile  der  Zeit  der  Befrei- 
ungskriege von  1813 — 1815  entnommen  waren.  Aber 
gerade  solchen  Bildern  war  die  Stimmung  und 
geistige  Richtung  der  offiziellen  Kreise  in  den  fünf- 
ziger Jahren  nichts  weniger  als  günstig,  und  nach- 
dem Bleibtreu  1858  nach  Berlin  übergesiedelt  war, 
sah  er  sich  sogar  genötigt,  sich  durch  Anfertigung 
von  Rlustrationen  und  Steinzeichnungen  die  Sorge 
um  den  eben  gegründeten  Hausstand  zu  erleichtern. 
Dass  er  auch  auf  diesen  Zweig  künstlerischer  Thätig- 
keit  den  gleichen  Fleiß  und  dieselbe  Begeisterung 
verwandte,  wie  auf  seine  Gemälde,  zeigen  besonders 
die  in  Holz  geschnittenen  Illustrationen  zu  der 
Sammlung  „Deutschlands  Kampf-  und  Freiheitslieder“ 
(Leipzig,  1862 — 63).  Das  Jahr  1864  brachte  ihm 
endlich  die  Aufgaben,  nach  denen  er  sich  so  lange 
gesehnt  hatte.  Aus  demselben  Boden,  der  16  Jabre 
zuvor  nur  jene  Niederlagen  deutschen  Heldentums 
gesehen,  die  sein  Pinsel  geschildert,  erblühten  jetzt 
Siege  auf  Siege,  die  er  in  einer  Anzahl  kleinerer 
Bilder  und  auch  in  einem  großen  figurenreichen  Ge- 
mälde verherrlichte,  das  den  Übergang  der  preu- 
ßischen Truppen  nach  Alsen  darstellt  (jetzt  in  der 
Berliner  Nationalgalerie).  Er  hatte  dieses  Bild  noch 
nicht  vollendet,  als  ihm  der  Ausbruch  des  preußiscli- 
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österreichischen  Krieges  Gelegenheit  bot,  seine  Stu- 
dien unmittelbar  vor  der  schreckensvollen  Natur  zu 
machen.  Im  Hauptquartier  des  Prinzen  Friedrich 
Karl  war  er  Zeuge  der  bedeutungsvollsten  Ereig- 
nisse des  Krieges,  und  trotz  seines  zarten,  schwäch- 
lichen Körpers  trug  er  alle  Beschwerden,  Mühsal 
und  Entbehrung  mit  dem  unverwüstlichen  Frohsinn 
des  Rheinländers  und  gehoben  durch  die  Überzeu- 
gung, jetzt  endlich  zur  Erreichung  der  höchsten 
Ziele  seiner  Kunst  gerüstet  zu  sein.  Den  Glanz- 
und  Höhepunkt  seiner  Schöpfungen,  zu  denen  ihm 
seine  in  Böhmen  gemachten  Studien  und  Beobach- 
tungen die  Stoffe  boten,  bezeichnet  die  ebenfalls  in 
der  Berliner  Nationalgalerie  befindliche  „Schlacht 
bei  Königgrätz“,  die  Abwehr  eines  Angriffs  öster- 
reichischer Kavallerie  auf  den  Standpunkt  des  könig- 
lichen Hauptquartiers.  Doch  war  es  ihm  vergönnt, 
eine  noch  höhere  Staffel  seiner  Kunst  zu  erklimmen. 
Durch  seine  Werke  und  die  Vorzüge  seiner  Persön- 
lichkeit hatte  er  die  Gunst  des  Kronprinzen  Friedrich 
Wilhelm  gewonnen,  indessen  Gefolge  er  dem  deutsch- 
französischen  Kriege  von  Wörth  über  Sedan  bis 
Paris  beiwohnen  durfte.  Mit  rastlosem  Fleiße  machte 
er  sich  nach  seiner  Heimkehr  an  die  künstlerische 
Gestaltung  seiner  Entwürfe,  und  schon  1871  begann 
mit  den  „Bayern  vor  Paris“,  womit  er  seinem 
Freunde,  dem  General  v.  Hartmann,  ein  ehrenvolles 
Denkmal  setzte,  jene  lange  Reihe  von  Werken,  die 
Bleibtreu’s  Namen  für  immer  eng  mit  der  großen 
Zeit  von  Deutschlands  Wiedergeburt  verknüpft  haben. 
Noch  in  seinem  Todesjahre  fügte  er  zu  dieser  Reihe 
einen  würdigen  Schlussstein  in  dem  Bilde  „Kaiser 
Friedrich  in  der  Schlacht  am  Mont  Valerien“,  worin 
sich  sein  feiner  Sinn  für  farbige  Stimmung  unter 
einem  beherrschenden  Grundton  noch  einmal  in  alter 
Kraft  offenbarte.  Es  ist  besonders  charakteristisch 
für  seine  Kunst,  dass  er  niemals  den  Gegenstand 
einem  feststehenden  koloristischen  System  unter- 
ordnete, sondern  die  koloristische  Haltung  aus  der 
Natur  des  Motivs  entwickelte.  Daraus  erklärt  sich 
die  große  Mannigfaltigkeit,  die  seine  Gemälde  in  der 
koloristischen  Behandlung  aufzuweisen  haben^  aber 
auch  ihre  Lebensfrische  und  ihre  überzeugende  Wahr- 
heit. Es  giebt  Bilder  Bleibtreu’s  — wir  citiren 
nur  die  Zusammenkunft  der  Generale  v.  Moltke  und 
V.  Wimpffen  und  ihrer  Begleiter  am  Abend  des 
1.  September  vor  Sedan  und  die  Flucht  Napoleon’s  I. 
nach  der  Schlacht  bei  Belle- Alliance,  — die  etwas 
von  der  fascinirenden,  beinahe  dämonischen  Wirkung 
Rembrandt’scher  Helldunkelstücke  an  sich  haben. 

In  diese  letzte  Periode  seines  Schaffens,  deren 
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Früchte  wir  nicht  im  Einzelnen  anfzählen,  weil  sie  i 
den  Kunstfreunden  noch  in  frischer  Erinnerung  sind, 
fallen  auch  seine  monumentalen  Schöpfungen,  die 
drei  Wandgemälde  in  der  Herrscher-  und  Feldherrn- 
halle des  Berliner  Zeughauses:  die  Musterung  der 
Freiwilligen  durch  Friedrich  Wilhelm  111.  vor  den  , 
Thoren  von  Breslau,  das  Zusammentreffen  von  Blücher 
und  Wellington  am  Abend  der  Schlacht  bei  Belle- 
Alliance  und  der  Angriff  der  preußischen  Garde  auf 
St.  Privat.  Er  hat  noch  die  Genugthuung  eidebt, 
alle  jüngeren  und  älteren  Kunstgenossen,  die  hier  [ 
neben  ihm  gewirkt,  durch  sein  richtiges  Gefühl  für  f 
die  Forderungen  des  monumentalen  Stils  und  für  ! 
das  erlaubte  Maß  koloristischen  Aufwandes  über- 
troffen zu  haben.  Daneben  hat  er  sich  um  die  Aus- 
schmückung dieser  Räume  ein  besonderes  Verdienst 
erworben,  das  wenig  bekannt  ist,  aber  nicht  vergessen 
werden  darf.  Seinem  energischen  Auftreten  an  ent- 
scheidender Stelle,  seiner  Zähigkeit  im  Festhalten 
an  dem  einmal  als  richtig  Erkannten  ist  es  zu 
danken,  dass  diese  Gemälde  direkt  auf  die  Wand, 
also  in  der  dem  monumentalen  Stile  entsprechenden 
Technik,  und  nicht,  wie  andere  widerstrebende  Mächte  [ 
wollten,  im  Atelier  auf  Leinwand  gemalt  worden  | 
sind,  um  dann  nachträglich  auf  der  Wandfläche  be-  ! 
festigt  zu  werden.  Auch  hierin  hat  sich  der  Grund- 
zug eines  Charakters  offenbart,  dem  nichts  auf  der  ' 
Welt  so  sehr  verhasst  war,  wie  Falschheit  und 
Lüge!  ADOLF  ROSENBERG.  \ 


HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCHER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  c6  Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 
Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(9.  Fortsetzung.) 

Franciabigio. 

48.  Figure  agenouillee Nein,  wertlos. 

49.  Figure  de  femme Nein,  wertlos. 

D.  Ghirlandajo. 

50.  Zacharie  au  temple Echt,  schön. 

51.  Tableau  d’autel  (l’encadrement  est  de 

Vasari) Nicht  Ghirlandajo 

Penni. 

53.  SainteFamille (zudemBildeBorghese)  Wohl  echt. 

54.  Descente  de  Croix ? 

Peruzzi. 

55.  Projet  d’autel Schwerlich  echt. 

56.  Choeur  d’eglise Schwerlich  echt 


ßosso  ßossi. 

61.  Jupiter  et  l’Amour 

62.  Bacchante  et  satyre 

63.  Exercices  gymnastiques  . . . . 

64.  La  guerrc 

65.  Portrait  d’homine 


Nein,  Schule 
Fontainebleau. 


ßossi  (Francesco)  gen.  Salviati. 

66.  Sainte  Familie Echt. 

67.  Venus  et  Adonis Nicht  echt. 

68.  Apollon  vainqueur  du  serpent  Python  Nicht  echt. 

69.  Figures  allegoriques Echt,  schön. 

70.  Figure  assise Echt. 


Andrea  del  Sarto. 


71.  La  naissance  de  la  Vierge  . . . . 

72.  Les  ouvriers  de  la  Vigne  . . . . 

73.  La  Vierge 

74.  Quatre  saints 

75.  Saint  Jean-Baptiste 

76.  Figure  pourla  naissance  de  la  Vierge 

77.  Figure  de  probl 

78.  Saint  Jean 

79.  Portrait  de  femme 

80.  D’apres  lui.  La  Vierge,  PEnfixiit  et 

saint  Jean 


Kopien. 


Museum  in  Dresden. 


Fra  Bartolommeo. 

8.  Figure  d’homme  nu,  vu  de  dos  . . Nein,  Unsinn. 

9.  Le  Christ  en  croix,  de  profil  ä gauche  I 

10.  Le  Christ  et  les  quatre  Evangelistes  iNgin,  ohne  Wert. 

11.  Tete  d’homme,  tournee  ä trois  quarts  i ’ 

vers  la  gauche ) 

Berettini  da  Cortona. 

12.  Le  Christ  et  la  Samaritaine  . . . Echt. 

Sandro  Botticelli. 

13.  Croquis;  Jeunehomme,  vude  dos  Nein, Dom. Ghirlandajo. 

Perino  del  Vaga. 

15.  Croquis  pour  un  triomphe  de  Bacchus 


(trois  figures) Nein. 

16.  La  mise  au  tombeau  (six  figures)  . Nein. 


Miclielangelo  Buonarroti. 


17.  Etüde  de  bras  droit 

18.  Etüde  pour  le  crucifiement  de  Saint 

Pierre  

19.  Deux  figures  debout  et  drapees  . . 

20.  Croquis:  Büste  d’homme,  la  tete 

appuyee  sur  son  bras  droit  . . . 


Alle  unecht. 


Gentile  da  Fabriano. 


25.  Figure  de  jeune  homme  nu,  vu  de 

face Nein,  ein  Florentiner. 


Fra  Angelico. 

26.  Un  ange  de  face  et  un  enfant  de  profil 

ä droite i Echt. 


Filippino  Lippi. 

32.  Deux  figures,  l’une  debout,  l’autre  assise  Echt. 
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Peselliiio. 

36.  Martyr,  Composition  de  cinq  figures  Nein;  Kopie  nach 

Predelle  in  Florenz. 


Periizzi. 

37.  Hercule,  vu  de  dos 

Fraglich. 

Antonio  Pollajuolo. 

39.  Guerriers  surpris  au  bain  .... 

Nein;  Genga. 

Cosiino  Rosselli. 

40.  Etüde  pour  un  Saint  Jean  .... 

( Nein;  Filippino 

41.  Jeune  homme  assis.  Revers  du  precedant 

i Lippi. 

Liica  Signorelli. 

44.  Etudes  de  quatre  figures  nues  Nein;  Antonio  Pollajuolo. 

Lorenzo  di  Credi. 

45.  Sainte  Catherine  et  Saint  Etienne  . 

Nein;  Raffaellino 
del  Garbo. 

Leonardo  da  Yinci. 

49.  Etüde  pour  la  Vierge.  Büste  en  face 

Nein ; Andrea  V er- 
rocchio. 

Griovanni  Bellini. 

51.  La  Vierge  sur  un  tröne.  Deux  Saints 

Nein;  Carpaccio. 

Paolo  Veronese. 

53.  Deuxsatyresecorches  par  des  nymphes 

54.  Pieta.  Le  corps  du  Christ  soutenu 

Kopie. 

1 Nein. 

par  les  trois  Maries 

55.  Martyr 

J 

Griovanni  Battista  Franco. 

58.  Le  bapteme  du  Christ  . . . 

Unsinn. 

Pordenoiie. 

60.  Le  mariage  de  la  Vierge  .... 

Kopie. 

Tintoretto. 

61.  La  Sainte  Cene 

Echt. 

Tiziano. 

62.  Saint  Jeröme  agenouille 

Unsinn. 

63.  Paysage  et  ville  au  bord  de  la  mer 

Nein;  Dom.  Cam- 
pagnola. 

Perugino. 

Deux  figures  d’apotres  pour  la  Trans- 

guration 

Kann  echt  sein ; 
sehr  trocken. 

Raphael  Santi. 

74.  Dessin  pour  un  plat  ....  Nein;  Perin  del  Vaga. 

75.  Eve  dehout  tenant  la  pomme  dans  la 

main  gauche Schule. 

76.  Le  genie  de  Diane  pour  la  Farne- 

sina Nein;  Giulio  Romano. 

77.  Genies  volants Fälschung. 

79.  Combat  de  cavaliers  . Echt;  nach  Leonardo  da  Vinci. 

80.  hitude  de  tete  pour  le  buisson  ardent  \ Modern 

81.  La  Vierge  et  l’Enfant;  les  seules  tetes  J 

82.  Martyre  de  Sainte  Felicite  ....  Nein;  Schule. 

Lo  Spagiia. 

83.  Le  Pere  etemel ....  Nein;  Raffaellino  del  Garbo. 

Correggio. 

84.  Deux  enfants  entoures  d’une  guirlande 

de  fruits Nein;  Gaudenzio  Ferrari. 


85.  Croquis  pour  leSaint  Georges  de  Dresde 

86.  Enfant  pour  le  meme  tableau . . . 

88.  id.  ... 

89.  Croquis  pour  l’Asspmption  de  Parme 

89.  Tete  de  femme,  face 

Boltraffio. 

90.  La  Madeleine  aux  pieds  du  Christ  . 

Braiiiaiitiiio. 

91.  Groupe  de  cinq  donateurs  agenouilles, 

tournes  vers  la  gauche  .... 

92.  Groupe  pareil  toume  vers  la  droite 

Griovanni  da  Milano. 

94.  Trois  figures  ä cheval,  trois  enfants 

et  un  äne  ........  Kopie  nach  Fresken. 

Griovanni  Morazone. 

95.  La  mise  au  tombeau Ist  ein  Deutscher. 

Cesare  da  Sesto. 

96.  Tete  d’enfant  de  face Echt. 

Antonio  d’Eiirico  Tanzi. 

97.  Etüde  d’homme  nu,  de  face  . . . Dumm. 

Griiercino. 

98.  Une  femme  coucliee  et  deux  enfants  Echt. 

Annihale  Carracci. 

99.  La  Nuit,  belle  composition  pour  une 

allegorie Schlechte  Kopie. 

Agostino  Carracci. 

100.  Satyre  couche Kopie. 

(Fortsetzung  folgt.) 


BÜCHERSCHAU. 

X.  Het  Schijnconcours  voor’s  Rijks-Muscum.  DeWaarheid 
volgehouden  tegen  Ihr.  Mr.  Victor  de  Stuers  door  Mr.  N. 
de  Roever.  Amsterdam,  S.  L.  van  Looy.  1892.  8. 

v.  Eine  Reihe  von  Enthüllungen  über  die  Vorgänge  bei 
dem  Wettbe-werb  um  den  Bau  des  neuen  Reichsmuseums  in 
Amsterdam,  dessen  Urheber  bekanntlich  der  Architekt  P.  J. 
11.  Ciiypers  aus  Roermond  ist.  Der  Archivar  der  Stadt 
Amsterdam,  Hr.  N.  de  Roever,  sucht  in  ausführlicher  Weise  dar- 
zuthun,  dass  die  ganze  Konkurrenz  nur  ein  Scheinmanöver 
(„een  wassen  neus“)  war  und  dass  man  weder  in  finanzieller 
noch  in  künstlerischer  Hinsicht  mit  dem  neuen  Museum  einen 
glücklichen  Wurf  gethan  habe.  Der  Bau  soll  so  ziemlich 
auf  das  Doppelte  des  Voranschlages  gekommen  sein.  Dem 
Schriftchen  ging  eine  lange  Zeitungsfehde  mit  Hrn.  F.  de 
Stuers  voraus,  welche  Hr.  de  Roever  am  Anfang  seiner  Dar- 
legung zum  Wiederabdruck  bringt. 

* Von  dem  „Führer  durch  die  Sammlungen  des  Museums 
schlesischer  Altertümer  in  Breslau‘\  den  der  verstorbene 
Kalesse  zuerst  angefertigt  hatte,  ist  eine  neue  (dritte)  Auflage 
erschienen,  welche  schon  durch  die  vollständige  Umordnung 
der  inzwischen  beträchtlich  vermehrten  Museumsbestände,  dann 
aber  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
nötig  geworden  war.  An  der  Neubearbeitung  haben  die 
Herren  Ä.  Langenhan,  F.  Frantz,  Überschär  und  der  Gustos 
des  Museums  E.  v.  Czihak  zusammen  gewirkt.  Das  hübsch 
und  sorgfältig  ausgestattete  kleine  Buch  enthält  auch  eine 


Kopie. 

I Kopien. 

Nein;  ist  ein  Vene- 
zianer. 

j Kopien  nach 
! Fresken 
) des  Luini. 
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Anzahl  von  guten  Illustrationen  der  wichtigsten  Gegenstände 
in  Holzschnitt  und  Zinkotypie,  z.  B.  des  schönen  Barbara- 
altars, der  Malereien  am  Marienaltar,  einzelner  urgeschicht- 
licher  Funde,  WafFenstücke,  Stoffmuster  u.  a.  m. 

* „Gegen  den  Materialismus'-^  nennt  sich  eine  Reihe  von 
gemeinfasslichenFlugschrirten,  zu  deren  Herausgabe  sich  unter 
der  Leitung  von  H.  Schmidlamx  in  München  die  vornehmsten 
Gegner  der  materialistischen  Weltanschauung  in  Deutschland, 
ein  Garniere,  du  Prel,  Lazarus  u.  a.  vereinigt  haben.  Von 
dem  erstgenannten  rührt  das  erste  Heft  der  Folge  unter  dem 
Titel  ,, Materialismus  und  Ästhetik“  her;  das  letzterschienene 
fünfte  Heft  schlägt  gleichfalls  in  das  Gebiet  unserer  Zeit- 
schrift; es  führt  den  Titel:  ,, Kunst  und  Nachahmung“,  und 
sein  Autor,  Max  Bormann,  ist  darin  mit  Erfolg  bemüht,  den 
auf  Aristoteles  zurückgehenden  Begriff  der  ,, Nachahmung“ 
in  sein  richtiges  Verhältnis  zur  Kunst  zu  bringen.  Es  wäre  zu 
bedauern,  wenn  mit  der  ersten  Reihe  der  Flugschriften  das 
verdienstliche  Unternehmen  eingehen  sollte,  wie  man  nach 
einer  Ankündigung  der  Redaktion  befürchten  muss. 

* Von  Wörmann's  trefflichem  Kataloge  der  Dresdener 
Galerie  ist  soeben  die  zweite  durchgearbeitete  Auflage  er- 
schienen, welche  der  Aufgabe,  „den  zur  Zeit  ihres  Erscheinens 
erreichten  Stand  der  kunstgeschichtlichen  Forschung  wieder- 
zuspiegeln“, in  mustergültiger  Weise  gerecht  wird.  Bei 
einer  Anzahl  von  Bildern,  deren  Urheber  früher  noch  zweifel- 
haft erschienen,  sind  positive  Bestimmungen  gewonnen,  durch 
welche  die  Wertschätzung  der  Gemälde  steigen  muss.  In 
andern  Fällen,  wie  z.  B,  bei  der  Magdalena  nach  Correggio 
und  der  Wiederholung  des  berühmten  Holbein’schen  Ma- 
donnenbildes, giebt  der  Katalog  in  nicht  misszuverstehender 
Weise  deren  Minderwertigkeit  an.  .53  Bilder  erscheinen  dem- 
gemäß unter  andern  Künstlernamen  oder  Überschriften,  34 
meistens  moderne  sind  neu  hinzugekommen.  Wie  bei  der 
ersten  Auflage,  so  hat  auch  jetzt  wieder  Herr  Inspektor 
G,  Müller  manches  Dankenswerte  beigesteuert. 

* Die  Sammlungen  des  Provinzialmuseums  in  Hanno- 
ver (Prinzenstrasse  4)  haben  nach  ihrer  nunmehr  beendigten 
Neuaufstellung  einen  Katalog  erhalten,  dessen  erster  Teil 
(Altertümer)  nach  den  Aufzeichnungen  des  verstorbenen 
Studienrats  Dr.  Müller  abgefasst  ist,  'während  der  zweite 
(Skulpturen)  von  Prof.  H.  Köhler  und  der  dritte  (Gemälde) 
von  Dir.  Dr.  Eisenmann  bearbeitet  wurden.  Die  Arbeit  des 
Letztgenannten  ist,  der  Bedeutung  der  Gemäldesammlung  ent- 
sprechend, der  weitaus  wertvollste  Bestandteil  des  Kata- 
logs und  steht  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Form  selbstverständ- 
lich vollkommen  auf  der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft. 
Es  sind  hier  die  Gemälde  aus  den  früher  kgl.  hannoverschen 
Schlössern  und  die  des  verstorbenen  Oberbaurates  Hausmann 
vereinigt,  vorwiegend  Werbe  holländischer  und  vlämischer 
Meister,  zu  denen  dann  einige  wertvolle  Altdeutsche,  vor- 
nehmlich Holbein  d.  J.,  und  wenige  Italiener,  endlich  eine 
Anzahl  moderner  Bilder  hinzukommen.  Eisenmann  hat  die 
letzteren  von  den  alten  Meistern  abgesondert,  wie  sie  auch 
im  Gebäude  räumlich  geschieden  sind,  und  innerhalb  der 
beiden  Abteilungen  die  Maler  chronologisch  geordnet.  Das 
ist  bei  Sammlungen  dieser  Art  das  einzig  Praktische.  Kurze 
Biographieen,  klare  Beschreibungen,  sorgfältige  Angaben  über 
Malgrund,  Bezeichnungen,  Maße  und  Provenienz  bilden  den 
Inhalt  des  Verzeichnisses.  Faksimiles  der  Monogramme  sind 
nicht  beigegeben. 

* „Bibelbilder  und  Bilderbibeln^^  ist  der  Titel  einer  Folge 
von  Aufsätzen  in  der  „Pädagogischen  Warte“  (1892,  Nr.  14fF.), 
in  welcher  H.  Grosse,  Lehrer  zu  Halle  a.  S.,  das  Gesamt- 
gebiet der  Bibelillustration  in  bibliographisch-kritischer  Über- 
sicht zusammenfasst.  Auf  die  altchristliche  und  mittelalter- 


liche Zeit  nur  kurz  zurückblickend,  beginnt  er  die  Dar- 
stellung mit  den  großen  Meistern  des  15.  und  16.  Jahrhun- 
derts und  führt  sie,  unter  sorgfältiger  Charakteristik  aller 
Hauptwerke,  bis  auf  die  Gegenwart,  auf  die  Bibelbilder 
Schnorr’s  und  Dore’s,  auf  die  Prachtausgaben  und  biblischen 
Anschauungsbilder  für  den  Schulunterricht  unserer  Tage 
herab.  Sowohl  für  Kunstfreunde  und  Kunstgelehrte  als  auch 
namentlich  für  Pädagogen  und  Theologen  wird  diese  reich- 
haltige, von  großer  Belesenheit  und  gesundem  Urteil  zeugende 
Zusammenstellung  von  Nutzen  und  Interesse  sein.  Eine 
separate  Ausgabe  wäre  wünschenswert. 

* Das  Museum  Boijmans  in  Rotterckmn  hat  durch  seinen 
Direktor,  Hrn.  P.  Haverkorn  van  Rijsewijk,  einen  neuen 
Katalog  erhalten,  welcher  das  kurze,  vor  neun  Jahren  er- 
schienene Verzeichnis  der  Sammlung  aus  der  Feder  desselben 
Autors  zu  ersetzen  bestimmt  ist.  Unseres  Erachtens  ist  dies- 
mal in  den  Lebens-  und  Bilderbeschreibungen  des  Guten 
etwas  zu  viel  gethan.  Kataloge  sind  keine  Künstlerlexika; 
sie  sollen  uns  nur  über  Herkunft,  Bildungsgang  und  Wirk- 
samkeit der  Künstler  gut  orientiren  und  in  diesen  Angaben 
allerdings  auf  der  Höhe  der  neuesten  Forschung  stehen.  In 
den  Bilderbeschreibungen  soll  kurz  das  Notwendige  gegeben 
werden,  um  Verwechselungen  mit  ähnlichen  Kompositionen 
auszuschließen.  Zwei  Druckseiten  sind  dazu  in  keinem  Fall 
erforderlich,  auch  nicht  bei  so  ligurenreichen  Darstellungen, 
wie  dem  Bilde  von  R.  Brakenburgh  Nr.  34,  das  der  Ver- 
fasser unter  dem  seltsamen  Sehlagworte:  „Ce  n’est  pas  pour 
ton  nez“  beschreibt.  Im  übrigen  ist  man  ihm  für  seine 
fleißige  und  praktisch  angelegte  Arbeit  zu  lebhaftem 
Danke  verpflichtet.  Der  Katalog  weist  431  Gemälde  (324 
von  alten  Meistern,  meistens  Niederländern)  und  15  Skulp- 
turwerke auf.  Von  den  Bildern  der  alten  Meister  sind  die 
Signaturen  beigedruckt,  und  durchgängig  Malgrund,  Maße 
und  Provenienz  genau  verzeichnet. 


NEKROLOGE. 

Der  englische  Bildhauer  Thomas  Woolner,  der  sich 
vornehmlich  durch  sehr  eingehend  charakterisirte  Porträt- 
hüsten und  -Statuen  bekannt  gemacht  hat  — man  nannte 
ihn  den  „Denner  der  Skulptur“  — ist  am  7.  Oktober  in 
London  im  67.  Lebensjahre  gestorben.  Seine  bekanntesten 
Werke  sind  die  Statue  Macaulay’s  im  Trinity  College  in  Cam- 
bridge, die  Büste  Richard  Cobden’s  in  der  Westminsterahtei 
und  die  Statuen  Palmerston’s  und  Beaconsfield’s  in  Palace 
Yard  gegenüber  dem  Parlamentsgebäude. 

Düsseldorf.  Am  26.  Oktober  starb  nach  längeren  Leiden 
der  Historienmaler  Philipp  Grotjohann,  geboren  am  27.  Juni 
1841  zu  Stettin.  Am  meisten  ist  er  als  Zeichner  und  Illu- 
strator bekannt  geworden;  von  ihm  sind  die  Klassikeraus- 
gahen,  der  Shakespeare,  der  Walter  Scott  des  Grote’ sehen 
Verlags  illustrirt  worden.  Hervorzuheben  sind  besonders  die 
Aquarelle  zum  Hohenzollernwerk  und  Heine’s  „Buch  der 
Lieder“  und  Wolff’s  ,,Lurlei“. 


PREISVERTEILUNGEN. 

2}u  dem  Wettheiverb  um  den  Bau  eines  neuen  Em- 
pfangsgebäudes  des  Personenbahnhofes  Dresden  - Altstadt 
sind  23  Preisentwürfe  eingegangen.  Das  Preisgericht  hat, 
wie  die  Dresdener  Nachrichten  mitteilen,  einen  ersten  Preis 
nicht  erteilt.  Es  beschloss  vielmehr,  die  gleichwertig  ge- 
zeichneten Entwürfe  mit  den  Kenn  Worten:  „Hephaestos“ 
und  ,, Helios“  dergestalt  zu  prämiiren,  dass  der  Geldbetrag 
beider  Preise  diesen  Entwürfen  je  zur  Hälfte  mit  7500  DI, 
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zugesprochen  wurde.  Als  Verfasser  ergaben  sich:  Entwurf 
„Hephaestos“  Baurat  Arwed  Rosshach  in  Leipzig  (der  Er- 
bauer des  neuen  Amtsgerichtsgebäudes  in  Dresden),  für  den 
Entwurf  „Helios“  die  Bauräte  E.  Giese  und  P.  Weidner  in 
Dresden.  Preise  von  je  1000  M.  erhielten  ferner:  Entwurf 
„Fertig“,  Verfasser  Ncekeimann,  Architekt  in  Stuttgart, 
„Flügelrad“,  Verfasser  l’rof.  Frcntr.en  in  Aachen,  „Kosmos“, 
Verfasser  Architekten  Crenier  und  Wolffonstein  in  Berlin. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Weimar.  Bei  Gelegenheit  der  Feier  der  goldenen 
Hochzeit  des  Großherzogs  von  Sachsen  -Weimar  ist  eine 
KnnstaussteUung  eröffnet  worden,  die  einen  allseitig  be- 
friedigenden Eindruck  macht.  Erreicht  wird  dies  in  erster 
Linie  durch  die  Vermeidung  allzugroßer  Säle,  in  welcher 
das  einzelne  Werk  sich  in  der  Masse  verliert,  andererseits  in 
der  Zusammenstellung  der  zu  einander  passenden  Gegen- 
stände in  Gruppen,  ein  Grundsatz,  der  sich  in  Berlin 
und  München  auch  bewährt  hat.  Vertreten  sind  alle  Rich- 
tungen, in  ganz  vorzüglicher  Weise  die  französische  Schule 
von  Fontainebleau.  Auch  das  Kunstgewerbe  weist  ganz 
hervorragende  Erzeugnisse  auf,  besonders  zu  nennen  ist  die 
japanische  Sammlung. 

Ilannover.  Zur  Feier  des  50jährigen  Jubiläums  des 
Künstlervereins  ist  eine  Ansstellung  von  Werken  der  ]\Iit- 
glieder  des  Vereins  in  den  Räumen  des  Museums  veran- 
staltet worden,  welche  außerordentlich  zahlreich  beschickt 
worden  ist.  Fünf  Säle  sind  gefüllt  mit  Gemälden,  Skulp- 
turen, architektonischen  Zeichnungen  u.  s.  w.,  der  fünfte  ist 
für  die  beiden  Ehrenmitglieder  des  Vereins,  den  Hofmaler 
Professor  Friedrich  Kaulbach  und  den  Geheimen  Regierungsrat 
Professor  Hase  bestimmt,  die  sich  mit  einigen  hervorragenden 
Werken  beteiligt  haben. 

Berlin.  Im  kgl.  Kupferstichkabinett  ist  eine  Ausstellung 
von  Farbendruclmn  eröffnet,  die  einen  Überblick  über  die 
Entwickelung  dieser  Technik  auf  dem  Gebiete  des  Holzschnitts 
und  Kupferstichs  von  ihren  Anfängen  bis  zum  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  geben  soll. 

Dresden.  Im  Brühl’schen  Palais  hat  eine  Ausstellung  von 
Schülerarbeiten  der  Königlichen  Kunstakademie  stattgefunden, 
die  sehr  zahlreich  besucht  war  und  im  allgemeinen  einen 
befriedigenden  Eindruck  gemacht  hat. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Nürnberg.  Der  Älbreeht  Dürer-  Verein  feierte  am  19.  Ok- 
tober d.  Js.  sein  hundertjähriges  Jubiläum.  Derselbe  wurde 
am  1.3.  Oktober  1792  von  dem  Kunsthändler  Frauenholz  als 
„Gesellschaft  Nürnberger  Künstler  und  Kunstfreunde“  ge- 
gründet, und  hat  in  den  hundert  Jahren  seines  Bestehens, 
namentlich  durch  die  veranstalteten  Ausstellungen,  sehr 
segensreich  gewirkt. 


VERSCHIEDENES. 

Gabriel  Max  hat  den  Hamb.  Nachr.  zufolge  für  die 
Notleidenden  Hamburgs  ein  wertvolles  Gemälde,  „Die  trau- 
ernde Hammonia“,  gespendet.  Das  Bild  soll  im  November 
in  Hamburg  zum  Verkauf  ausgestellt  werden. 

Der  sog.  KaiserbecJu-r  der  Stadt  Osnabrüclc  bleibt 
bis  auf  weiteres  im  Besitze  der  Stadt,  Wie  wir  früher  ge- 
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meldet,  hatte  der  Oberpräsident  der  Provinz  Hannover  ilic 
Genehmigung  des  von  der  Stadt  beschlossenen  Verkaufs  des 
Kaiserbechers  für  250000  M.  versagt.  Auf  eine  vom  Magistrat 
dagegen  beim  Kultusminister  eingelegte  Beschwerde  hat 
dieser,  wie  der  Hannov.  Courier  mitteilt,  nunmehr  erklärt, 
dass  er  in  Übereinstimmung  mit  der  Auffassung  des  Herrn 
Oberpräsidenten  den  Verkauf  des  hervorragenden  Kunstwerkes 
nicht  genehmigen  könne;  der  Frage  eines  Ankaufes  des 
Kaiserbechers  für  den  Staat  würde  er  aber  erst  näher  treten 
können,  wenn,  was  zur  Zeit  nicht  der  Fall  sei,  zwingende 
Gründe  die  Stadt  Osnabrück  zur  Veräußerung  ihres  alten 
Besitzstandes  nötigen  sollten. 

Frankfurt  ajM.  Bei  den  Wiederherstellungsarbeiten 
an  der  Paulskirche  soll  auch  die  Decke  neu  gemalt  werden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sind  auch  wieder  die  Entwürfe  her- 
vorgeholt worden,  die  der  Historienmaler  J.  F.  Dietrich  in 
Stuttgart  (geh.  1789  in  Biberach,  gest.  184(j)  seiner  Zeit  zur 
Ausmalung  der  Kuppel  gemacht  hat.  Dieselben  sind  nicht 
zur  Ausführung  gekommen,  was  bei  der  Schönheit  des  Ent- 
wurfs, der  in  der  Prestel’schen  Kunsthandlung  ausgestellt 
ist,  sehr  zu  bedauern  ist.  Zur  Zeit  ist  die  Kuppel  wegen 
der  besseren  Akustik  mit  einer  Schalldecke  versehen,  die 
in  weit  einfacherer  dekorativer  Weise  bemalt  werden  soll. 

* Die  Gedenkfeier,  mit  welcher  die  Wiener  Akademie 
der  bildenden  Künste  am  26.  Oktober  ihren  zweihundert- 
jährigen Bestand  festlich  beging,  nahm  einen  würdigen  und 
glänzenden  Verlauf.  Der  Kaiser,  die  Erzherzoge  Rainer 
und  Wilhelm,  die  Minister  und  eine  große  Zahl  anderer 
hoher  Würdenträger  waren  inmitten  der  von  der  Akademie 
geladenen  Festgäste  in  der  Aula  erschienen.  Nach  einer  Be- 
grüßung durch  den  Rektor  Baron  Hasenaucr,  auf  welche  der 
Kaiser  huldvoll  antwortete,  ward  zunächst  die  Enthüllung 
der  von  den  Professoren  Hellmer,  Niemann  und  Zumbusch 
ausgeführten,  plastisch  reich  geschmückten  Gedenktafel  vor- 
genommen und  die  von  Prof.  Tautenhayn  und  Ciseleur 
Waschmann  angefertigte  silberne  Erinnerungsmedaille  sowie 
die  von  dem  ständigen  Sekretär  der  Akademie,  Regierungs- 
rat Lott  verfasste  Denkschrift  dem  Monarchen  überreicht. 
Der  akademische  Gesangverein  begleitete  die  Feier  mit  dem 
weihevollen  Vortrage  der  Volkshymne  und  einer  Cantate  von 
Beethoven.  Nachdem  der  Kaiser  mehrere  der  Anwesenden 
persönlich  begrüßt  und  sämtliche  Professoren  und  Beamten 
der  Akademie  durch  Ansprachen  ausgezeichnet  hatte,  be- 
sichtigte er  eingehend  die  Deckengemälde  der  Aula,  die 
großartigen  Schöpfungen  Anselm  Feuerbach’s,  die  an  diesem 
Tage  mit  den  von  Prof.  Griepenkerl  und  dem  Maler  Ä Tentschert 
hinzugefügten  Ergänzungen  zum  erstenmal  in  ihrer  vollen 
Pracht  erschienen.  Prof.  v.  Lütxow  machte  dabei  den  Ci- 
cerone. Nach  dem  Ausdrucke  der  allerhöchsten  Zufrieden- 
heit verließ  der  Kaiser  unter  Fanfarenklängen  die  Halle,  die 
dann  noch  längere  Zeit  den  Gegenstand  der  Bewunderung 
des  zahlreich  versammelten  Publikums  bildete.  — Nach  Be- 
endigung der  eigentlichen  Feier  nahm  das  Kollegium  der 
Akademie  sodann  die  Glückwunschadressen  der  Wiener 
Künstlergenossenschaft  und  des  Wiener  Klubs  der  Plastiker 
entgegen,  welcher  letztere  der  Akademie  auch  eine  für  den 
Tag  angefertigte  Denkmünze  widmete.  Der  Rektor  Baron 
Hasenaioer  beantwortete  in  beredten,  herzlichen  Worten  die 
Ansprachen  der  Wiener  Künstler.  — Am  Abend  waren  Lehrer 
und  Schüler  der  Akademie,  sowie  eine  große  Anzahl  Wiener 
Künstler  und  Kunstfreunde,  in  den  schönen,  festlich  ge- 
schmückten Räumen  des  Künstlerhauses  zu  einem  von  der 
akademischen  Jugend  veranstalteten  Bankett  vereinigt,  welches 
den  harmonischen  Abschluss  des  gewiss  allen  Teilnehmern 
unvergesslichen  Tages  bildete. 
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VOM  KUNSTMARKT. 


ZEITSCHRIFTEN. 


Berlin.  Am  8.  und  9.  November  findet  in  Lepke's 
Kunstauktionshaus  eine  Versteigerung  von  Gemälden  mo- 
derner Meister  und  von  Aquarellen,  Handzeichnungen  und 
Ölstudien  statt. 

Frankfurt  aßl.  Am  14.  November  u.  ff.  Tage  kommt 
in  R.  Bangel’s  Gemäldesaal  die  Sammlung  des  Herrn  Oskar 
Stahelaus  Würzhurg  unter  den  Hammer;  der  Katalog  mit  Licht- 
drucken erscheint  demnächst.  — Ferner  ist  in  Vorbereitung 
ein  Katalog  über  die  Sammlung  des  Rentners  B.  in  B., 
eines  in  der  Kunstwelt  rühmlichst  bekannten  Sammlers 
hervorragender  moderner  Gemälde. 

Kunstauktion.  Am  14.  und  15.  November  d.  Js.  ver- 
steigert J.  M.  Beberle  (H.  Lempertz  Söhne)  in  Köln  die  reich- 
haltige und  ausgewählte  Gemäldesammlung  des  verstorbenen 
Hofarchitekten  Adolf  Schuster  in  Brüssel.  Die  Sammlung 
enthält  Bilder  der  niederländischen,  deutschen,  italienischen, 
spanischen  etc.  Schulen  des  15. — 19.  Jahrhunderts.  Nament- 
lich die  Niederländer  (Berchem,  Bol,  Jan  van  Goyen,  Pieter 
de  Hooeh,  Molenaar  u.  a.  m.)  sind  gut  vertreten,  auch  Bilder 
von  Rubens,  Murillo  u.  a.  vorhanden.  Der  mit  einer  Helio- 
gravüre und  zahlreichen  andern  Abbildungen  geschmückte 
Katalog  ist  soeben  erschienen. 


BERICHTIGUNG. 

Aus  Frankfurt  a/M.  geht  uns  zu  der  Personalnachricht 
in  Nr.  1 der  Kunstchronik  Spalte  9 die  Nachricht  zu,  ,,dass 
der  Bildhauer  Friedrich  Hausmann  nach  wie  vor  als  Ordi- 
narius der  Bildhauerfachklasse  an  der  Kunstgewerbeschule 
an  diesem  Institut  seine  Hauptlehrthätigkeit  ausübt.“ 


Allgemeine  Kuiistchronik.  1892.  Nr.  22. 

Aus  dem  Kunstschatze  Böhmens.  — Der  Maler  des  Todes.  Von 
Fr.  M.  Fels.  — Bildhauerei  im  Glaspalaste.  Von  H.  Peters. 
— Die  Ausstellung  für  Wohnungseinrichtungen  in  Berlin.  II.  Von 
Fr.  Hermann.  — Kunstbriet'e.  Von  .1,  Süsser. 

Cliristliclies  Kunstblatt.  1892.  Nr.  10. 

Aus  Hierapolis  in  Phrygien.  Von  V.  Schnitze.  — Die  Lorenz- 
kirche in  Nürnberg.  — Neues  aus  dem  unterirdischen  Rom. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Nr.  2 u.  3. 

Die  Münchener  internationale  Ausstellung  von  1892.  Von  Fr. 
Pecht.  — Die  historische  Sammlung  und  das  Archiv  der  Mün- 
chener Künstlergenossenschatt.  Von  G.  A.  Horst.  — Aus  dem 
Marseiller  Museum.  Von  H.  Helfe  rieh.  — August  Noaok. 

Jabrbucli  der  königlich  preussischeu  Knnstsaminlnngen. 
1892.  Heft  4. 

über  einige  Holzschnittzeichnungen  Holbein’s.  Von  R.  Kekule. 
— Beitrag  zur  Geschichte  des  ältesten  italienischen  Holzschnitts. 
Von  P.  Kristeller.  — Ein  Entwurf  Michelangelo’s  zur  Six- 
tinischen Decke.  Von  H.  Wölfflin.  — Die  Ausstellung  von 
Kunstwerken  aus  dem  Zeitalter  Friedrichs  des  Großen.  I.  Fried- 
rich der  Grosse  als  Sammler  von  Gemälden  und  Skulpturen.  Von 
P.  Seidel.  — Rembrandt’s  Predigt  Johannes  des  Täufers.  Von 
W.  Bode. 

Kunst-Salon.  1892/93.  Heft  1. 

Zur  Einführung.  — Bilder  im  Hause.  Von  J.  Tro.jan.  — Kunst 
und  Volk.  Von  Fr.  Dernburg.  — Photographie  lind  vervielfäl- 
tigende Kunst,  I.  Von  H.  Meyer. — Die  Vereinigung  der  Kunst- 
freunde für  amtliche  Publikationen  der  kgl.  Nationalgalerie.  Von 
A.  Rosenberg.  — Moderner  Holzschnitt  und  das  Atelier  von 
Klose  und  Wollmerstädt  in  Berlin.  Von  M.  Schmidt.  — Bern- 
hard Mannfeld. 

Zeitschrift  des  Bayerischen  Knnstgewerhevereins.  1892. 
Heft  9/10. 

Aus  der  Grossherzoglichen  Kunstkammer  in  Karlsruhe.  — Die 
kirchliche  Kunst  in  geschichtlicher  Übersicht.  Von  J.  v.  Falke. 
(Schluss.)  — Die  Kunstrichtung  des  19.  Jahrhunderts.  Von 
C,  Gurlitt. 

The  Magazine  of  Art.  1892.  November.  Nr.  145. 

Drawiiigs  at  the  British  Museum.  Von  W.  Armstrong.  — Art 
in  its  relation  to  Industry.  Von  Alma-Tadema.  — A word  to 
young  english  Painters.  VonF.  Cormon.  — The  Leicester  Cor- 
poration Art  gallery.  I.  Von  S.  J.  Viccars.  — Originality  in 
pen-drawing  and  design.  Von  H.  Furniss.  — The  ,,prix  de 
Rome“  at  the  öcole  des  Beaux-Arts,  Paris.  Von  A.  V.  Par- 
minter.  — Titian’s  summer  pilgrimage.  Von  Leader  Scott. 


VERLAG  VON  E.  A.  SEEMAWA  IN  EEIPZIO. 

Eine  vollständige  Kunstgeschichte  für  21  Mark! 

Kunsthistorische  Bilderbogen 

Handausgabe 


1290 

Abbildungen  j 

+ P 


167  Tafeln,  geb.  in  einen  Band  15  Mk. 


652 

Textseiten 


Textbuich.  von  Anton  Springer 

(Grundzüge  der  KunstgescEiclite) 


41  Bog-en.,  g-el>iin.<ieii  in.  einen  Band  6 IMarlc. 

Die  Handausgabe  der  Kunsthistorischen  Bilderbogen  empfiehlt  sich  durch  ihren  außer- 
ordentlich niedrigen  Preis  und  die  mustergültige  Ausführung  der  Illustrationen.  Für  die  Gediegenheit 
des  Textes  bürgt  der  Name  des  Altmeisters  der  Kunstgeschichte  „Anton  Springer“. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN  in  Leipzig. 

Soeben  erschien  in  dritter  Auflage; 

Goethes  Mutter. 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

Mit  vielen  Abbildungen  in  und  aufser  dem  Text  und  vier 
Heliogravüren. 

Preis  geheftet  M.  6.50,  elegant  gebunden  M.  8. — 


Grosse  Knnstanktioii 
iu  MOiidieii  [»<>1 

am  16.  November  1892  u.  folgende  Tage 
einer. reichhaltigen  bedeutenden  Sammlung 
von  Olg^emälden  alter  und  moderner 
Meister  aus  dem  Besitze  eines  süddeut- 
schen Kunstfreundes.  Katalog  franko  u. 
gratis,  sowie  jede  nähere  Auskunft  durch 

Hugo  Helbiiig,  IvuiistliaiKlkj., 

München,  Christofstr.  2. 


Inserate. 


64 


Die  Kimstvereine  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Stettin,  Elbing, 
Görlitz  und  Posen  veranstalten  im  Jahre  1893  gemeinsame 
Gemäldeausstellungen  unter  den  bei  dem  Kunstvereine  in 
Königsberg  i.  Pr.  zu  erholenden  Bedingungen.  Einzusenden 
sind  die  Gemälde  an  die  Spediteure:  6.  Dietrich  & Sohn  in 
Berlin,  Invalidenstr.  50  bis  zum  14.  Januar  1893,  Gebrüder 
Wetsch  in  München,  Schützenstr.  5 und  G.  Paffrath  in  Düssel- 
dorf, Jakobystr.  14  bis  zum  6.  Januar.  Nur  im  Einver- 
nehmen mit  dem  betreffenden  Kunstvereine  erfolgende 
spätere  Einsendungen  -werden  frei  befördert.  [574 


I>ie  Italienischen  Photog;raphien 

aller  Verlagsanstalten.  G-ut  und  Tbillig-. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Kölner  Gemälde -Auktion. 

Die  reichhaltige  und  hervorragende  Gemäldesammlung  des 

Herrn  Adolph  Schuster  in  Brüssel, 

weiland  Kgl.  Belg.  Hof- Architekt,  Ritter  etc.  etc.,  gelangt 

den  14.  und  15.  November  1892 

durch  den  Unterzeichneten  in  Köln  zur  Versteigerung. 
Vorzügliche  Originalarbeiten  älterer  und  moderner  Meister  in  teils 
selten  schöner  Qualität.  (176  Hummern.) 

Öffentliche  Besichtigung  den  13.  nnd  IJl.  ?io-\'eiiibei*. 

Der  mit  Lichtdrucken  reich  versehene  Katalog  (Preis  4 Mark)  ist 
durch  den  Unterzeichneten  zu  beziehen. 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Oemälde  alter  Heilster. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Oemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3.  [579] 


Josef  Th.  Schall. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 


^rchaeologie,  Numismatik, 

/“^mericana,  Ethnographie, 

Geographie, 

Reisewerke,  Bibliographie. 

Grosses  Lager  von 
Büchern  und  Kunstwerken 
in  allen  Sprachen. 
Specialcataloge  gratis  u.  franco. 

Karl  W.  Biersemann 

Buchhandlung  in  Leipzig. 

Angebote  von  Bibliotheken 
und  werthvollen  Werken 
stets  erwünscht. 

Für  Kunstfreunde. 

Unser  neuer  Katalog  für  1892/93  ist 
s_oehen  erschienen.  Derselbe  hat  an 
Übersichtlichkeit  und  Vornehmheit  der 
Ausstattung  wesentlich  gewonnen  und 
enthält  eine  durch  viele  Illustrationen 
geschmückte  Übersicht  über  unsre  Re- 
produktionen nach  Gemälden  alter  und 
moderner  Meister  religiösen,  patriotischen, 
historischen  und  mythologischen  Inhaltes; 
Genrebilder,  Jagd-  und  Sportbilder,  Land- 
schaften und  Seestücke.  Der  Katalog 
wird  gegen  Einsendung  von  50  Pfennigen 
(fürs  Inland),  von  80  Pfennig  (fürs  Aus- 
land) franko  zugesendet. 

Photographische  Gesellschaft,  Berlin. 


in  Münclien 

am  24.  November  1892  und  folgende 
Tage  einer  ganz  hervorragenden,  reich- 
haltigen Sammlung  von  alten  Pergament- 
miniaturen , sowie  Handzeichnungen  und 
Aquarellen  alter  und  moderner  Meister 
aus  dem  Besitze  des  Herrn  Architekt 
Fritz  Hasselmann  in  Kapfelberg,  früher 
in  München.  Katalog  franko  u.  gratis, 
sowie  jede  nähere  Auskunft  durch 

Hugo  Helbing, 

Kunsthandlung.  1^89] 
München,  Christofstr.  2. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

DÜRER 

Geschichte  seines  Lebens  und  seiner  Kunst 


von  M.  THAUSING. 


Ausstellungen  nnd  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Zweite,  verbesserte  Auflage  in  2 Bänden 
gr,  8.  Mitlllustr. ; kart.  M.  2o. — ; in  Halb- 
franzband M.  24. — . 


Inhalt:  Georg  Bleibtreu  f.  Von  A.  Rosenherg.  ~ Handzeichnungen  italienischer  Meister.  Kritisch  gesichtet  von  G.  Morell  1;  Mitgeteilt 
von  E Habich  — N.  de  Roever,  Het  Schijnconcours  voor’s  Rijks-Museum;  Führer  durch  die  Sammlung  des  Museums  schlesischer 
Altertümer  in  Breslau;  H.  Sohmidkunz,  Gegen  den  Materialismus ; Woermann,  Dresdener  Galerie ; Die  Sammlungen  des  Provinzial- 
museums  in  Hannover:  Grosse,  Bibelbilder  und  Bilderbibelu  j P.  Haverkorn  van  ßijsewijk,  Katalog  des  Museums  Boijmans  in 
Rotterdam  — Th.  Woolnerf;  P.  Grotiohannf.  — Wettbewerb  um  den  Bau  eines  neuen  Empfangsgebäudes  des  Personenbahnhotes 
in  Dresden-Altstadt.  — Weimar,  Kunstausstellung:  Hannover,  Ausstellung  des  Künstlervereins;  Berlin,  Ausstellung  von  Farben- 
drucken;  Dresden,  Ausstellung  von  Scliülerarbeiten.  — Nürnberg,  Albreclit  Dürer-Verein.  — G.  Max,  Die  trauernde  Hammonia , 
Osnabrück,  Der  sog.  Kaiserbecher ; Frankfurt  a.  M.,  Freskenentwuri'e  zur  Kuppel  der  PaulskircUe  ; Wien,  Festfeiet  der  AKadeniie 
der  Künste.  — Kunstauktionen  : Berlin,  Lepke ; Frankfurt a.  M.,  Bangel ; Köln,  Lempertz.  Berichtigung.  Zeitschrilten.  Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemami,  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HEEAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BEELIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  _ Nr.  5.  17.  November. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst**  und  zum  „Kunstgewerbeblatt**  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Yerlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  \erlagshand- 
lung  die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

KORRESPONDENZ. 

Aus  Dresden,  Anfang  November  1892. 

Während  es  im  vergangenen  Sommer,  in  dem 
die  großen  Ausstellungen  in  Berlin  und  München 
das  Interesse  der  Kunstfreunde  vorzugsweise  in  An- 
spruch nahmen,  für  Ihren  Berichterstatter  wenig  von 
Dresden  zu  erzählen  gab,  drängen  sich  in  diesem 
Herbste  die  Kunstausstellungen  in  Dresden  so,  dass 
es  geboten  erscheint,  in  einer  übersichtlichen  Dar- 
stellung die  einzelnen  Unternehmungen  gleichzeitig 
zu  würdigen.  Hierbei  müssen  zunächst  der  Aquarell- 
ausstellung im  Polytechnikum,  von  deren  Hauptleis- 
tungen bereits  an  dieser  Stelle  die  Rede  war,  noch 
ein  paar  ergänzende  Bemerkungen  gewidmet  werden. 

Es  wurde  berichtet,  dass  ihr  Besuch  im  Anfang  viel 
zu  wünschen  übrig  ließ,  so  dass  die  Gefahr  eines 
nicht  unbeträchtlichen  Unterschusses  nahe  lag.  Dieser 
ist  jedoch  glücklicherweise  nicht  eingetreten,  da  die 
Ausstellung  in  der  letzten  Zeit  so  gut  besucht  wurde, 
dass  sie  einige  Tage  länger,  als  ursprünglich  geplant 
war,  geöffnet  bleiben  konnte.  Auch  soll  der  Ver- 
kauf zufriedenstellend  ausgefallen  und  das  Unter- 
nehmen auch  nach  dieser  Seite  hin  günstig  verlaufen 
sein.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Ausstellungsaus- 
schuss darüber  auch  in  der  Öffentlichkeit  ziffernmäßige 
Rechenschaft  ahlegte , wie  es  bei  den  Münchenern 
und  anderen  großen  Veranstaltungen  dieser  Art  schon 
längst  Sitte,  in  diesem  Jahre  aber  unseres  Wissens 
in  Dresden  noch  nicht  geschehen  ist. 

Bald  nach  dem  Schluss  der  Aquarellausstellung 
wurde  in  den  Räumen  des  königl.  Sächs.  Kunstge- 
werbemuseums eine  Sonderansstelhmg  von  Elfenbein- 


arbeiten eröffnet.  Sie  ist  hauptsächlich  durch  die 
Bemühungen  eines  Beamten  des  Museums,  des  Herrn 
Dr.  Berling,  zu  stände  gekommen  und  gewährt  eine 
ziemlich  vollständige  Übersicht  über  dieses  heute  nicht 
gerade  mehr  eifrig  betriebene,  einst  aber  blühende 
Spezialfach  kunstgewerblicher  Thätigkeit.  Öffentliche 
Sammlungen  und  einzelne  Liebhaber  haben  zum  Teil 
prachtvolle  Stücke  beigesteuert,  und  eine  Verlosung 
ausgewählt  schöner  Arbeiten  moderner  Elfenbein- 
schnitzer dient  dazu,  das  an  und  für  sich  schon  rege 
Interesse  des  Publikums  an  dem  Unternehmen  zu 
erhöhen.  In  technischer  Beziehung  erregen  nament- 
lich die  alten  Schnitzereien  aus  Indien  und  Afrika 
wegen  ihrer  ungemein  sauberen  Ausführung  Aufsehen. 
Von  den  älteren  europäischen  Arbeiten  verdienen 
ein  elfenbeinerner  Einsatz  in  dem  hölzeren  Einbande 
eines  Evangeliencodex  aus  dem  Besitz  der  Leipziger 
Stadtbibliothek  und  eine  der  Deutschen  Gesellschaft 
in  Leipzig  gehörige  Tafel  mit  dem  den  Drachen  er- 
legenden heiligen  Michael  Beachtung.  Vortrefflich 
erscheinen  die  an  Gallot' s Gestalten  erinnernden  Bett- 
ler- und  Zigeunerfiguren,  die  von  dem  bekannten 
Simon  Troger  in  München  herrühren  sollen.  Die 
großartigsten  Stücke  der  historischen  Abteilung  dürf- 
ten aber  die  verschiedenen  Arbeiten  des  Dresdener 
Bildhauers  Balthaser  Permosers  sein.  Die  wunder- 
volle Kreuzigungsgruppe  gehört  der  Leipziger  Stadt- 
bibliothek und  ist  ein  seit  langem  bekanntes  Werk. 
Weniger  bekannt  ist  ein  Heiland  am  Kreuz,  der 
Eigentum  der  Jakobigemeinde  in  Freiberg  ist.  Unter 
den  Arbeiten  neuerer  Elfenbeinschnitzer  ist  keine  von 
solcher  Vollendung  zu  finden,  wie  sie  die  Werke 
Permosers  zeigen.  Immerhin  aber  lässt  die  Ausstel- 
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Korrespondenz  aus  Dresden. 
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lung  erkennen,  dass  wir  gegenwärtig  eine  Anzahl 
Werkstätten  besitzen,  die  auch  größere  Ansprüche 
zu  befriedigen  wissen.  Fehlt  es  doch  nicht  an  einer 
langen  Reihe  geschmackvoll  entworfener  und  sauber 
ausgeführter  kunstgewerblicher  Arbeiten.  Nament- 
lich haben  uns  eine  Anzahl  höchst  wertvoller  Stock- 
grilfe  gut  gefallen,  während  uns  die  verschiedenen 
Versuche,  Schachfiguren  künstlerisch  zu  gestalten, 
schon  deshalb  als  misslungen  erscheinen,  weil  sie 
für  den  praktischen  Gebrauch  untauglich  sind. 

Die  Vollendung  des  großartigen,  von  uns  in 
diesen  Blättern  bereits  beschriebenen  Viktoriahauses 
an  der  Ecke  der  See-  und  Pragerstraße  hat  den 
Kunsthändler  Theodor  Lichtenberg  aus  Breslau  in 
die  Lage  versetzt,  seine  früher  auf  der  Ferdinand- 
straße gelegenen  Salons  in  weit  besser  beleuchteten 
und  entsprechend  ausgestatteten  Räumen  neu  zu  er- 
öfinen.  In  den  ersten  Wochen  enthielten  sie  aller- 
dings im  wesentlichen  nur  Marktware  mittlerer  Güte, 
so  dass  der  Besuch  der  Lichtenherg'schen  Ausstellung 
kaum  lohnend  erschien.  In  letzter  Zeit  aber  ist  es 
gelungen,  ihr  eine  Reihe  hervorragender  Gemälde 
zuzuführen,  die  eingehender  Betrachtung  würdig 
sind.  In  erster  Linie  gilt  das  von  den  Bildern  und 
Skizzen  Erich  Kubierschky’s  in  München,  von  denen 
eine  solche  Anzahl  vereinigt  in  Dresden  noch  nicht 
zu  sehen  war.  Ihr  Gegenstand  ist,  wie  das  immer  bei 
den  Bildern  dieses  Künstlers  der  Fall  ist,  so  einfach 
wie  möglich:  auf  den  meisten  kehren  Baumgruppen 
und  Wasser  wieder,  manchmal  ist  das  Terrain  ein 
wenig  gebirgig,  in  der  Regel  aber  haben  wir  es  nur 
mit  Flachlandschaften  zu  thun.  In  der  Ausführung 
sind  sie  ohne  jede  Prätension,  so  schlicht  wie  das 
Stück  deutscher  Erde,  das  ihnen  als  V orwurf  gedient 
hat.  Wer  aber  überhaupt  Sinn  hat  für  den  Reiz 
der  Einfachheit  und  gewohnt  ist,  die  bescheidenen 
Schönheiten  solcher  Motive  in  der  Natur  selbst  zu 
sehen,  der  wird  mit  Freude  bekennen,  dass  uns  in 
Kuhierschky  ein  neues,  eigenartiges  Talent  entgegen- 
tritt, von  dessen  weiterer  Entwicklung  wir  noch 
manche  schöne  Frucht  erwarten  dürfen. 

Im  vollen  Gegensatz  zu  der  anmutenden  Schlicht- 
heit Kuhierschky  s steht  die  routinirte  Fertigkeit 
Bracht’ s,  dessen  Bilder  und  Reiseskizzen  wir  bei  Lichten- 
berg in  einer  Sonderausstellung  vorgeführt  erhalten. 
Dass  Bracht  viel  kann,  wollen  wir  nicht  leugnen,  wir 
haben  sogar,  als  er  anfing,  vortreffliche  Heideland- 
schaften von  ihm  gesehen.  Hente  wollen  uns  aber  seine 
Sachen  niclit  mehr  gefallen,  sie  sind  zu  sehr  ma- 
nierirt  und  zu  wenig  fein  empfunden.  Das  ist  aber 
nur  natürlicli.  Wer  wie  Bracht  heute  in  der  Schweiz, 


morgen  an  der  Riviera  und  bald  darauf  im  Orient 
herumlandschaftert,  der  mag  seine  Mappen  mit  geo- 
graphisch interessanten  Studienblättern  füllen,  aber 
Werke  von  bleibendem  Werte  können  dabei  nicht 
entstehen.  Die  besten  Stücke  der  etwa  siebzig  Num- 
mern zählenden  Kollektion  gehören  daher  auch  nicht 
der  orientalischen,  sondern  der  deutschen  Abteilung 
an.  Es  sind  die  Landschaften  aus  der  Mark  und 
den  angrenzenden  Gebieten,  unter  denen  sich  ein 
oder  das  andere  gelungene  Bild  befindet,  wenn  auch 
keines  eine  ähnliche  Trene  der  Beobachtung  und 
des  Tones  zeigt,  wie  die  Bilder  Kuhierschky' s.  Wir 
wollen  damit  nicht  sagen,  dass  die  Ausstellung  keine 
Beachtung  verdiene,  aber  wir  meinen  von  einem 
Künstler,  wie  Bracht  ist,  Besseres  erwarten  zu  können. 

Unter  den  übrigen  zu  Anfang  November  ausgestell- 
ten Gemälden  ist  Liebermann’s  Kartoffelacker  weitaus 
das  beste.  Hier  ist  wirkliches  Naturstudium  vorhanden 
und  bei  der  flottesten  Behandlung  ein  unbedingt 
sicheres  Festhalten  des  Gesamteindrucks  der  natür- 
lichen Erscheinung.  Uhde’s  „Näherin“  am  Fenster 
ist  zwar  in  Bezug  auf  die  Wiedergabe  der  Licht- 
wirkung gelungen,  aber  viel  zu  wenig  intim,  um 
uns  fesseln  zu  können.  Auch  Harhurger's  Wirtshaus- 
scene gehört  nicht  zu  den  besten  Stücken  des  Künst- 
lers, der  sonst  stets  die  richtige  Größe  für  seine  hu- 
moristischen Vorwürfe  zu  finden  weiß,  sich  aber  hier 
im  Format  vergriffen  und  auch  in  der  Farbe  zu 
stark  aufgetragen  hat.  Ein  reizendes  Porträt  ist 
dagegen  das  von  dem  Grafen  Harrach  herrührende 
Bildnis  der  Gräfin  Vitzthum,  und  dass  der  Dorf- 
schulze des  Grafen  Kalchreuth,  der  gleich  zuerst  bei 
Lichtenberg  zu  sehen  war,  heute  aber  bereits  wieder 
aus  der  Ausstellung  verschwunden  ist,  zu  den  ver- 
heißungsvollsten Werken  der  jungen  Schule  gehört, 
ist  allen  Besuchern  der  vorjährigen  Münchener 
JahresaussteUung  bekannt.  Gelingt  es,  auch  in  Zu- 
kunft die  neuen  Räume  mit  so  interessanten  Bildern 
wie  gegenwärtig  zu  versehen,  dann  dürfte  das  Lich- 
tenberg’sche  Unternehmen  in  der  That  wesentlich 
zur  Belebung  der  Dresdener  Kunstinteressen  beitragen. 

Diesen  Zweck  verfolgt  die  unter  dem  Protek- 
torate Ihrer  Majestät  der  Königin  Carola  stehende 
,,  Ausstellung  von  Malwerken  sächsischer  Künstle- 
rinnen“,! während  der  Monate  November  und 
Dezember  im  zweiten  Stockwerk  des  Brüh  fischen 
Palais  auf  der  Augustusstraße  eingerichtet  ist,  aller- 
dings nicht  in  erster  Linie.  Vielmehr  ist  es  hierbei 
hauptsächlich  darauf  abgesehen,  von  dem  sich  er- 
gebenden Überschüsse  dem  obererzgebirgischen  und 
voigtländischen  Frauen  vereine  einen  möglichst  be- 
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trächtlichen  Beitrag  für  seine  Zwecke  zu  gewähren. 
Immerhin  aber  besitzt  auch  diese  Veranstaltung 
künstlerische  Bedeutung  genug,  um  auch  nach  dieser 
Richtung  anregend  zu  wirken.  Sie  ist  vor  allem 
wundervoll  arrangirt  und  bietet  durch  die  Herhei- 
ziehung  von  zum  Teil  vollendet  bemalten  kunst- 
gewerblichen Arbeiten  besonderen  Reiz.  Da  wohl 
nur  ein  kleiner  Teil  der  Damen,  deren  Werke  hier 
vereinigt  sind,  berufsmäßig  die  Kunst  ausübt,  hat 
die  Kritik  sich  nur  mit  denjenigen  zu  beschäftigen, 
die  auch  sonst  mit  ihren  Arbeiten  öffentlich  aufzu- 
treten pflegen.  Zu  den  berufensten  dieser  berufs- 
mäßigen Künstlerinnen,  um  an  eine  Wendung  im 
Vorwort  des  von  dem  Galeriedirektor  Prof.  Wörmann 
sorgfältig  bearbeiteten  Katalogs  zu  erinnern,  gehört 
aber  Dora  Hitz,  die  vor  nicht  zu  langer  Zeit  von 
Paris  nach  Dresden  übergesiedelt  ist.  Sie  hat  zwei 
ganz  prächtige  Gouachebilder  und  ein  größeres  Öl- 
gemälde ausgestellt,  Arbeiten,  die  sich  in  jeder  grö- 
ßeren Kunstausstellung  behaupten  würden  und  sie 
im  Vollbesitz  ihrer  Mittel  zeigen.  Neben  ihrer  fer- 
tigen Erscheinung  interessirt  uns  namentlich  eine 
junge  Dame,  Ritta  Boemm,  eine  Ungarin,  die  in 
Dresden  viel  von  sich  reden  macht  und  ein  ent- 
schiedenes Talent  zu  besitzen  scheint.  Ihre  Gouache- 
bilder nach  ungarischen  Motiven,  eine  Dorfstraße, 
ein  Bauernhof,  ein  Friedhof,  sind  fein  empfunden 
und  gut  gezeichnet,  doch  möchten  wir  glauben,  dass 
ein  kräftigerer  Farbenauftrag  und  überhaupt  ein 
resoluteres  Zugreifen  der  Künstlerin  nur  von  Nutzen 
sein  könnte.  Daran  fehlt  es  Fräulein  Käthe  Juncker, 
die  in  München  ausgebildet  wurde,  zu  ihrem  Glücke 
nicht.  Ihre  Pastellbilder,  Mädchen-  und  Kinderköpfe 
darstellend,  verdienen  deshalb  mit  Anerkennung  ge- 
nannt zu  werden.  Ebenso  ist  das  lebensgroße  Bild- 
nis einer  jungen  Geigerin  von  Helene  Gammius,  mit 
Pastellstiften  ausgeführt,  als  tüchtige  Leistung  zu 
bezeichnen.  Ob  das  männliche,  vermutlich  mit  Zu- 
hilfenahme einer  Photographie  auf  Porzellan  aus- 
geführte Bildnis  von  Anna  von  ühde  von  einer  be- 
rufsmäßigen Künstlerin  herrührt,  wissen  wir  nicht 
zu  sagen.  Es  ist  jedenfalls  sehr  ähnlich,  da  in  dem 
Dargestellten  sofort  der  berühmte  Münchener  Maler 
Fritz  von  Uhde  erkannt  wird.  Adelgunde  Orthaus  hat 
ein  namentlich  in  der  Farbe  vorzügliches  Frühlings- 
bild ausgestellt,  und  die  Skizzen  und  Studien  der 
Freiin  Alma  von  Niethammer  verraten  eine  entschie- 
dene koloristische  Begabung.  Unter  den  kunstge- 
werblichen Arbeiten  ist  der  Ofenschirm  von  Hilda 
Kunkel,  Lehrerin  des  Dresdener  Frauenerwerbsvereins, 
hervorzuheben.  Er  ist  durch  Lederschnitt  mit  Be- 


malung hergestellt  und  mit  einer  Bronzeeinfassung 
versehen.  Eine  höchst  geschmackvolle  Arbeit  ist 
das  japanisch  bemalte  Theeservice  von  Hanna  Scholtz, 
während  das  anspruchsvoll  auftretende,  große  deko- 
rative Panneau  der  Frau  Mankiewicz,  das  eine  Ver- 
bindung von  Stickerei  und  Malerei  zeigt,  zwar  über- 
aus kostbar  erscheint,  aber  nicht  den  Erwartungen 
entspricht,  zu  dem  man  nach  dem  reichlichen  Lob, 
das  die  Dresdener  Presse  den  früheren  Arbeiten 
dieser  Dame  gezollt  hat,  berechtigt  ist.  Es  ist  nach 
unserem  Dafürhalten  zu  bunt  gehalten  und  leidet 
an  einem  Übermaß  von  großblättrigen  Blumen,  die 
das  als  Vorwurf  gewählte  architektonische  und  land- 
schaftliche Motiv  aus  der  Alhambra  fast  erdrücken. 

Auch  in  den  Räumen  des  Kunstvereins  in  dem 
ersten  Stockwerk  des  Brühl’schen  Palais,  in  denen 
für  kurze  Zeit  die  Studienarheiten  der  Dresdener 
Akademie  ausgestellt  waren,  sind  die  regelmäßigen, 
im  Sommer  aber  unterbrochenen  Wochenausstellungen 
wieder  aufgenommen  worden.  Doch  ist  dort  bis  auf 
die  zum  Teil  vortrefflichen  Einkäufe  zur  Verlosung, 
die  das  Direktorium  auf  der  letzten  Aquarellaus- 
stellung gemacht  hat,  noch  nicht  viel  Erwähnens- 
wertes zu  sehen.  Wir  nennen  daher  nur  eine  gi’oße 
Frühlingslandschaft  von  dL&miöing&c&n  Eduard  Schleich 
in  München  nach  einem  Motiv  aus  den  so  ungemein 
malerischen  Isarauen  und  einige  kleinere  Landschaften 
von  Karl  Küstner,  der  nach  Auffassung  und  Technik 
ein  Schüler  Wenglein’s  in  München  zu  sein  scheint. 
Gleichzeitig  war  auch  eine  kleinere  orientalische 
Landschaft  mit  Pyramiden  ausgestellt,  die  als  ein 
W erk  des  verstorbenen  Münchener  Malers  Adolf  Lder 
bezeichnet  war.  Obwohl  das  kleine  Bild  so  un- 
günstig aufgehangen  war,  dass  eine  genauere  Be- 
trachtung unmöglich  war,  kann  doch  behauptet 
werden,  dass  hier  ein  Irrtum  obgewaltet  hat.  Lier 
hat  niemals  ein  ihm  so  fern  liegendes  Studiengebiet 
wie  den  Orient  zum  Vorwurf  für  ein  Bild  gewählt, 
und  die  ganze  Technik  des  Gemäldes  ist  so  ver- 
schieden von  der  seinigen,  dass  mau  schwer  begreift, 
wie  es  möglich  war,  das  Bild  auf  seinen  Namen  zu 
taufen.  Allerdings  ist  in  der  linken  Ecke,  wenn  wir 
in  der  Dunkelheit  richtig  gesehen  haben,  sein  Name 
zu  lesen,  aber  wir  hegen  starke  Zweifel  an  der  Echt- 
heit dieser  Bezeichnung,  die,  wie  wir  vermuten,  von 
irgend  einer  unberufenen  Hand  dem  Bilde  nachträg- 
lich gegeben  worden  ist.  Das  Bild  ist  übrigens  in- 
zwischen auf  Veranlassung  des  Vorstandes  wieder 
entfernt  worden. 

Die  lebhafteste  Anteilnahme  des  Pubhkums 
dürfte  aber  unter  allen  Ausstellungen  der  letzten 
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Zeit  die  der  Entwürfe  für  den  Umbau,  resp.  Neubau 
des  Böhmischen  Bahnhofes  gefunden  haben.  Da 
jedoch  für  die  Beurteilung  des  Wertes  dieser  Pro- 
jekte in  erster  Linie  nicht  künstlerische,  sondern 
praktische  Gesichtspunkte  in  Frage  kommen  und 
über  diese  mitzusprechen  nur  derjenige  ein  Recht  hat, 
der  genau  in  die  Pläne  der  obersten  Eisenbahn- 
behörde eingeweiht  ist,  begnügen  wir  uns  mit  dem 
Hinweis  darauf,  dass  neben  den  beiden  preisgekrönten 
Entwürfen  von  Oiese  und  Weidner  in  Dresden  und 
von  Rosshacli  in  Leipzig  im  Publikum  vor  allem  auch 
das  Ncclielmann's(^e  Projekt,  das  in  architektonischer 
Beziehung  höchst  gelungen  ist,  jedenfalls  aber  be- 
deutende Mittel  erfordert  hätte,  sehr  viel  Freunde 
gefunden  hat.  Im  allgemeinen  aber  geht  die  An- 
sicht dahin,  dass  der  künftige  Hauptpersonenbahnhof 
in  Dresden  in  jeder  Hinsicht  großartig  durchgeführt 
werden  und  hinter  den  prachtvollen  Bauten  in  Frank- 
furt a/M.,  Köln,  Hannover,  Berlin  und  München  nicht 
Zurückbleiben  wird.  Wenn  diese  Hoffnung  sich  er- 
füllen sollte,  wird  der  Bahnhofsbau  seine  befruch- 
tende Wirkung  auf  die  ganze  architektonische  Weiter- 
gestaltung Dresdens  sicher  ausüben  und  damit  diese 
zunächst  rein  praktische  Frage  auch  für  die  Neu- 
belebung  der  Kunst  in  Dresden  von  großer  Be- 
deutung werden.  H.  A.  LIER. 

BÜCHERSGHAU. 

Biographie  des  Malers  Carl  Gustav  Hellqvist,  nach 
authentischen  Quellen  bearbeitet  von  Heinrich  Wilke.  Mit 
einem  Porträt.  Berlin  1891.  C.  F.  Conrad’s  Buchhandlung 
Paul  Ackermann,  gr.  S*).  71  S. 

Wir  begrüßen  es  immer  freudig,  wenn  ein  Fachmann 
einem  Kollegen  ein  litterarisches  Denkmal  setzt;  sind  wir 
doch  gewiss,  dass  er,  wie  kein  anderer,  seine  Individualität 
zu  erfassen  vermag.  Einen  Mangel  — abgesehen  von  der 
mehr  oder  weniger  auffallenden  Unsicherheit,  mit  der  der 
Mann  des  Pinsels  oder  Meißels  in  der  Regel  die  Feder  führt 
— kann  eine  solche  Biographie  freilich  leicht  zeigen:  den 
an  Objektivität;  oft  schleicht  sich  ein  zu  großes  Pro  oder 
Contra  ein,  und  die  Wage  des  Richtenden  will  nicht  ins 
Gleichgewicht  kommen.  — Der  vorliegenden  Lebensbeschrei- 
bung eines  früh  Dahingeschiedenen  ist  weder  der  eine  noch 
der  andere  Vorwurf  zu  machen  — sie  hat  nur  einen  Fehler: 
sie  ist  zu  kurz.  Gerade  wenn  wir  uns  am  besten  lesen, 
schließt  der  Autor  und  entzieht  uns  seine  Führerhand,  die 
uns  mit  so  viel  Verständnis  und  Liehe  zum  Meister  geleitet 
hat.  Es  ist,  als  ob  wir  aus  einem  gastlichen  Hause  plötz- 
lich auf  die  Gasse  gesetzt  und  uns  selbst  überlassen  wür- 
den. Nicht,  dass  wir  uns  nicht  selber  zurechtfänden  — der 
müsste  blind  sein,  der  dies  bei  Hellqvist  nicht  vermöchte  — 
allein  wir  bedauern,  nicht  weiter  beobachten  zu  können,  wie 
die  Gestalt  des  Helden  und  seine  unvergänglichen  Thaten 
sich  in  einer  gleichgestimmten  Seele  spiegeln. 

August  Wredow.  Gedächtnisrede,  gehalten  in  der  öffent- 
lichen Sitzung  des  Kuratoriums  der  Wredow’schen  Zeichen- 
schule zu  Brandenburg  a.  d,  H.  den  20.  September  1891  von 


Dr.  Richarde  Lehfeld,  Bibliothekar.  Brandenburg  a.  d.  H.,  1892. 
4“.  37  S. 

Diese  dem  Jahresberichte  der  obengenannten  Zeichenschule 
beiliegende  Biographie  giebt  uns  ein  anschauliches  Bild  des 
Lebens  und  patriotischen  Wirkens  des  Bildhauers  Professor 
August  Wredow.  Er  war  1804  in  Brandenburg  geboren  und 
starb  am  21.  Januar  1891  in  Berlin.  1823  trat  er  in  die  Schule 
Rauch’s,  mit  dem  er  viele  Jahre  in  innigem  Kontakt  war, 
der  erst  in  den  letzten  Lebensjahren  Rauch’s  gestört  wurde. 
In  Italien  verkehrte  Wredow  viel  mit  Thorwaldsen,  dessen 
Schüler  er  daselbst  wurde.  1840  kehrte  er  wieder  nach 
Deutschland  zurück;  mit  Glücksgütern  gesegnet,  hat  er  nie 
mit  des  Lebens  Not  gekämpft;  seinen  Reichtum  verwendete 
er  zum  Wohle  anderer,  indem  er  eine  in  seiner  Vaterstadt 
Brandenburg  von  Köpke  ins  Leben  gerufene  gewerbliche 
Zeichenschule  erst  auf  das  ausgiebigste  förderte  und  später 
zu  seiner  Universalerbin  machte.  Er  unterstützte  den 
Neubau  des  Hauses  für  die  Anstalt  mit  GOOOO  Mk.,  schenkte 
die  ganze  innere  Ausstattung,  seine  großen  Kunstsammlungen, 
darunter  15000  Stiche,  nebst  300000  Mk.  an  Barem,  so  dass 
zum  Schluss  seine  Gesamtstiftung  eine  halbe  Million  Mark 
überstieg.  Die  Bibliothek  enthält  ca.  1500  Bände,  die  Orna- 
meutsammlung  ungefähr  3000  Blatt.  In  der  Gemäldesamm- 
lung gehören  unterdensechzigOlbildern  zwanzig  der  deutschen, 
dreizehn  der  niederländischen  Schule  an.  Die  Kupfcrstich- 
sammlung  birgt  800  Stiche  nach  Rubens  und  das  Werk 
Chodowiecki’s  fast  vollständig.  Überdies  existirt  eine  Samm- 
lung ron  Marmorskulpturen,  Gipsen,  Bronzen  und  Holz- 
schnitzereien, in  welcher  sich  Wredow’sche  Originale  befinden, 
so  in  Marmor  sein  Merkur,  Paris,  Ganymed,  ferner  der  Gipsabguss 
seiner  Nikegruppe  auf  der  Schlossbrücke  in  Berlin  und  von 
den  Aposteln  in  der  Katharinenkirche  in  Brandenburg  etc. 
Eine  reiche  Sammlung  kunstgewerblicher  Objekte  endlich,  von 
Gemmen  und  von  Münzen  vervollständigen  das  Ensemble. 
All  dieser  Reichtum  steht  der  Öffentlichkeit  zur  Verfügung 
und  ist  in  den  Dienst  einer  Schule  gestellt,  die  im  vergangenen 
Schuljahre  von  168  Schülern  besucht  war,  die  sich  aus  allen 
Ständen  und  gesellschaftlichen  Kreisen  rekrutirten.  Wir 
glauben  keinen  Kommentar  an  all  die  angeführten  That- 
sachen  anfügen  zu  müssen,  um  die  Manen  Wredow’s  zu  ehren. 
Ehre  wem  Ehre  gebührt!  BK. 

R.  Bonghi,  Die  römischen  Feste.  Deutsch  von  Ruhe- 
mann. A.  Hartleben’s  Verlag,  Wien,  Pest,  Leipzig.  216  S.  4". 

Wir  beschränken  uns  bei  der  Besprechung  dieses  Werkes 
lediglich  auf  den  illustrativen  Teil  derselben,  der  insofern 
ein  bedeutenderes  Interesse  bietet,  als  er  uns  die  modernste 
italienische  Buchillustration  vor  Augen  führt  und  zwar  von 
Künstlern,  die  geschickt  in  Schwarz  und  Weiß  zu  arbeiten 
verstehen.  G.  A.  Sartorio  und  Ugo  Fleres  sind  die  Zeichner 
des  von  dem  berühmten  italienischen  Staatsmanne  verfassten 
Werkes.  Wir  können  vielen  Illustrationen  etwas  Wild-Ori- 
ginelles in  der  Auffassung  und  Komposition  nicht  absprechen, 
müssen  aber  mit  Bedauern  die  bis  an  die  Karikatur  streifende 
Flüchtigkeit  in  der  Ausführung  tadeln,  die  um  so  krasser  in 
die  Augen  springt,  als  nicht  eine  liebevolle  Künstlerhand 
die  Reproduktion  der  Originale  z.  B.  in  Holzschnitt  über- 
nommen, sondern  der  unbarmherzige  photographische  Apparat 
die  Werke  bei  der  Herstellung  der  Cliches  in  phototypischer 
Manier  mit  dem  Netze  selbst  in  dem  Guten  beeinträchtigt 
hat,  das  sie  besitzen.  Auf  diesem  Wege  wurden  eine  große 
Anzahl  Vollbilder  weiter  nichts  als  graue  neblige  Flächen, 
in  denen  ebenso  neblige  verschwommene  Gestalten  schweben ; 
alle  Luftperspektive  ist  verwischt,  Wände,  Fußböden,  Luft- 
hintergründe, Vorhänge,  Fleisch  etc.  — Alles  müde,  stumpf, 
stufenlos  — ein  graues  Elend!  Das  Unkünstlerische  und 
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Kunstgefährliche  speziell  dieser  Reproduktionstechnik  bringt, 
wie  so  viele  andere  Werke,  auch  dieses  in  drastischer  Weise 
zum  Ausdruck.  Für  den  Verleger,  der  möglichst  billig  seine 
Cliches  in  der  Hand  haben  will,  ist  die  Technik  durchs  Netz 
wie  geschaffen , die  reproduzirten  Kunstwerke  aber  werden 
damit  guillotinirt.  Wir  werden  gelegentlich  an  anderer 
Stelle  über  den  tiefen  einschneidenden  Schaden  dieser  Repro- 
duktionsart für  die  moderne  Illustrationskunst  ausführlich 
sprechen  unter  Hinweis  auf  gediegene  Publikationen  und 
Parallelstellung  solcher  mit  Werken,  in  denen  Tuschirungen 
und  Gemälde  das  Unglück  haben,  in  der  Netzmanier  sich 
zeigen  zu  müssen.  RUD.  BÖCK. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

,1;**  Dem  Büdltcmcr  Karl  Hilgers  in  Charlottcnbiirg  ist 
das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

DENKMÄLER. 

Denkmälerchronik.  ln  dem  Wettbewerb  um  ein 
Reiterstandbild  Kaiser  Wilhelm's  L,  das  die  Rheinprovinz 
am  deutschen  Eck  in  Koblenz  errichten  will,  haben  den  ersten 
Preis  der  Bildhauer  E.  Himdrieser  und  der  Architekt  Bruno 
Schmitz,  in  Berlin  davongetragen.  Den  zweiten  Preis  er- 
hielten Bildhauer  Professor  F.  Schaper  mit  Architekt  0.  Rieth 
in  Berlin,  den  dritten  Bildhauer  Professor  P.  Otto  in  Berlin. 
Zum  Ankauf  empfohlen  wurde  der  Entwurf  des  Bildhauers 
Hidding  und  des  Architekten  HalmJniber,  ebenfalls  in  Berlin. 
Eingegangen  waren  25  Entwürfe.  Die  Entscheidung  über 
die  Ausführung  wird  beim  Zusammentritt  des  Provinzial- 
landtages erfolgen.  — Von  den  zur  Errichtung  eines  Denk- 
mals für  Kurfürst  Friedrich  I.  von  Brandenburg  bei  Friesack 
eingegangenen  Entwürfen  hat  das  Komitee  diejenigen  von 
Galandrelli  und  Boese  zur  engeren  Wahl  gestellt.  Die  Ent- 
scheidung wird  erst  erfolgen,  nachdem  die  Künstler  gewisse, 
vom  Denkmalsausschuss  gewünschte  Änderungen  vorgenom- 
men haben  werden.  — Ein  Denkmal  des  Erfinders  der 
Lithographie  Alois  Senefelder  ist  am  6.  November  in  Berlin 
enthüllt  worden.  Es  hat  seine  Aufstellung  auf  einem  Platze 
im  Norden  der  Stadt,  zwischen  der  Schönhauser  Allee  und 
der  Weißenburgerstraße,  gefunden.  Die  Kosten  des  Denk- 
mals, das  der  Bildhauer  Pohle  in  weißem  Marmor  ausgeführt 
hat,  sind  durch  Beiträge  von  Lithographen,  Künstlern,  Kunst- 
händlern und  Kunstfreunden  in  ganz  Deutschland  aufgebracht 
worden.  Berlin  ist  zum  Standort  des  Denkmals  gewählt 
worden,  weil  in  Berlin  das  lithographische  Gewerbe,  insbe- 
sondere der  auf  der  Lithographie  aufgebaute  Farbendruck, 
in  höchster  Blüte  steht.  Das  Denkmal  zeigt  auf  hohem 
Sockel  den  Erfinder  in  ganzer  Figur,  in  der  schlichten  Bluse 
des  Arbeiters,  wie  er  sinnend  einen  auf  das  Knie  gestützten 
Lithographirstein  betrachtet.  Der  Sockel  hat  nur  an  der 
Vorderseite  einen  figürlichen  Schmuck  durch  zwei  nackte 
Genien  erhalten,  deren  einer  denNamen  Senefelder’sin  Spiegel- 
schrift an  den  Sockel  schreibt,  während  der  andere  ihre 
Wirkung  in  einem  Spiegel  betrachtet.  — In  dem  Wettbewerb 
um  Kaiser-Wilhelm-Denkmal  iüx  Kiel  hat  der  Provinzial- 
ausschuss im  Gegensatz  zu  den  Sachverständigen,  die  einen 
engeren  Wettbewerb  zwischen  Professor  Otto  und  A.  Brütt 
in  Berlin  vorgeschlagen  hatten,  die  Entscheidung  dahin  ge- 
troffen, dass  er  Brütt  mit  der  Anfertigung  eines  neuen  Ent- 
wurfs für  ein  Reiterdenkmal  beauftragt  hat. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.R.  Berlin.  Der  Kunstsalon  von  Fr itx  Gurlitt  ist  von  der 
Behrenstraße  nach  der  Leipzigerstraße  131  übergesiedelt  und 


am  29.  Oktober  mit  einer  Ausstellung  Böcklin’scher  Gemälde 
eröffnet  worden,  die  mit  wenigen  unbedeutenden  Ausnahmen 
nur  längst  bekannte  Werke  des  Meisters  enthielt.  Am 
5.  November  folgte  eine  Sonderausstellung  von  73  Ölgemälden, 
Ölstudien,  Pastellen  und  Aquarellen  Felix  Possarfs,  die  einen 
vollständigen  Überblick  über  das  Schaffensgebiet  des  fleißigen 
Künstlers  gewährte.  Obwohl  Spanien  noch  immer  sein  be- 
vorzugter Studienplatz  ist,  hat  er  in  neuerer  Zeit  auch  in 
Tanger,  am  Comersee,  im  Engadin,  in  Tarasp  und  anderswo 
dankbare  Motive  gefunden,  die  er  mit  steigender  koloristi- 
scher Virtuosität  zu  gestalten  weiß.  Insbesondere  sind  einige 
Innenräume  mit  Figuren  aus  dem  Engadin  ausgezeichnet 
in  der  Wiedergabe  komplizirter  Lichtwirkungen.  Sein 
Bestes  und  Glänzendstes  zugleich  bietet  er  aber  nach  wie  vor 
in  seinen  mit  vollendeter  Feinheit  durchgeführten,  mit  Figuren 
belebten  Innenräumen  aus  den  beiden  berühmtesten  Denk- 
mälern der  maurischen  Architektur,  der  Alhambra  und 
dem  Alcazar  in  Sevilla,  und  in  seinen  südspanischen  Land- 
schaften, vornehmlich  in  denen,  deren  Motive  aus  Elche 
und  Umgebung  geschöpft  sind.  — Amsler  und  Ruthardt 
haben  eine  Ausstellung  von  Aquarellen,  Pastellen  und  Zeich- 
nungen Karlsridter  Künstler  veranstaltet,  die  ein  sehr  er- 
freuliches Bild  von  der  regen  Kunstthätigkeit  in  der  badischen 
Hauptstadt  und  von  ihrer  gesunden  Richtung  darbietet,  Neben 
bewährten  Meistern  wie  H.  Krabbes,  H.  Baisch,  F.  Kallmorgen 
und  G.  Schönlcber  ist  die  jüngere  Generation  besonders  her- 
vorragend durch  A.v.  Meckel,  der  neuerdings  Studien  in  Schott- 
land gemacht  hat,  durch  Hans  v.  Volkmann  (Landschaften 
aus  Hessen),  Jidius  Bergmann  (Landschaften  mit  Pferden 
und  Rindvieh)  und  P.  von  Ravenstein  vertreten,  der  vor- 
nehmlich in  den  engen  Gassen  norditalienischer  Städte  mit 
ihrem  bunten  Volksleben  zu  Hause  ist.  Auch  Max  und 
Viktor  Roman,  Franz  Hein  und  H.  Kley  sind  verheißungs- 
volle Talente. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

A.R.  Eine  Ausstellung  von  Ölgemälden  und  Ölstudien 
des  norwegischen  Malers  Eduard  Munch,  die  am  5.  Novem- 
ber in  den  Räumen  des  Vereins  Berliner  Künstler  eröffnet 
wurde,  hat  unter  einem  Teile  der  Mitglieder  eine  so 
lebhafte  Entrüstung  erregt,  dass  zur  näheren  Erörterung 
der  Angelegenheit  von  seiten  des  Vorstandes  eine  außer- 
ordentliche Generalversammlung  auf  den  12.  November  be- 
rufen worden  ist.  In  den  Munch’schen  Bildern  handelt  es 
sich  nämlich  um  Exzesse  des  Naturalismus,  wie  sie  in  Berlin 
noch  niemals  zur  Ausstellung  gelangt  sind.  Was  der  Nor- 
weger in  Bezug  auf  Formlosigkeit,  Brutalität  der  Malerei. 
Roheit  und  Gemeinheit  der  Empfindung  geleistet  hat,  stellt 
alle  Sünden  der  französischen  und  schottischen  Impressio- 
nisten wie  der  Münchener  Naturalisten  tief  in  den  Schatten. 
Es  sind  Bildnisse,  Interieurs  mit  Figuren,  Straßenansichten, 
Strandlandschaften  und  groteske  Phantasiestücke,  die  in  der 
liederlichsten  Art  hingeschmiert  sind,  so  dass  es  bisweilen  schwer 
hält,  eine  menschliche  Form  daraus  zu  erkennen  oder  über- 
haupt nur  die  Natur  eines  dargestellten  Gegenstandes  zu 
bestimmen.  Selbst  die  beredtesten  Verteidiger  des  natura- 
listischen Kunstprinzips  sind  vor  solchen  rohen  Anstreicher- 
arbeiten in  die  bitterste  Verlegenheit  geraten.  Dass  dieses 
Kunstprinzip  schließlich  zu  so  grotesken  Verirrungen  führen 
musste,  haben  freilich  die  Besonnenen  voransgesehen.  Um 
so  erfreulicher  ist  es,  dass  die  letzten  Konsequenzen  so  schnell 
gezogen  worden  sind  und  sich  der  Abgrund  geöffnet  hat,  der 
zur  Umkehr  mahnt.  Über  die  Munch’schen  Bilder,  die,  wie 
es  in  der  Voranzeige  des  Vereins  hieß,  „Ibsen’sche  Stimmung“ 
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widerspiegeln  sollen,  ist  kein  Wort  weiter  zu  verlieren, 
weil  sie  mit  Kunst  nichts  zu  thun  haben.  Voraussichtlich 
werden  sie  aber  insofern  eine  heilsame  Wirkung  üben,  als 
die  Ausstellungskommissionen  sich  eine  Zeitlang  vor  ähnlichen 
Experimenten  mit  dem  Naturalismus  hüten  werden.  Eine 
Anzahl  von  Mitgliedern  des  Vereins  hat  zwei  Anträge  an 
den  Vorstand  gestellt,  von  denen  der  erste  „aus  Hochachtung 
vor  Kunst  und  ehrlichem  künstlerischen  Streben  und  um  den 
Verein  Berliner  Künstler  vor  dem  Verdacht  seiner  nicht 
würdiger  Unternehmungen  zu  bewahren“,  den  sofortigen 
Schluss  der  Rotunde  verlangt,  in  der  die  Munch’schen  Bilder 
ausgestellt  sind.  Da  dieser  Antrag  nur  von  23  Mitgliedern 
unterstützt  worden  ist,  hat  der  Vorstand  seine  Beratung 
abgelehnt.  Dagegen  hat  der  zweite  Antrag  die  nach  den 
Statuten  erforderliche  Unterstützung  (durch  31  Mitglieder) 
gefunden,  und  er  wird  demnach  am  12.  November  zur  Ver- 
handlung kommen.  Er  verlangt  eineNeuwahl  der  Ausstellungs- 
kommission an  Stelle  der  jetzigen,  die  die  Munch’schen  Bilder 
der  Ausstellung  zugeführt  hat.  Wie  verlautet,  soll  es  auf 
Empfehlung  des  Malers  F.  v.  Uhde  in  München  geschehen 
sein.  — Außerdem' hat  die  Ausstellung  des  Vereins  Berliner 
Künstler  seit  Beginn  der  Herbstsaison  nur  eine  Reihe  von 
Aquarellen,  Gouachemalereien,  Pastellen  und  Zeichnungen 
gebracht,  die  aus  der  letzten  Dresdener  Aquarellenaus- 
stellung  ausgewählt  worden  sind. 

Nachschrift.  Die  oben  erwähnte  Vcrsammlumj  des  Ver- 
eins Berliner  Künstler  am  12.  November  hat  einen  stür- 
mischen Verlauf  genommen.  Auch  über  den  ersten  Antrag 
wurde  abgestimmt  und  mit  120  Stimmen  gegen  105  der  so- 
fortige Schluss  der  Ausstellung  der  Munch’schen  Bilder  be- 
schlossen. Infolgedessen  legte  die  Ausstellungskommission 
ihr  Amt  nieder,  und  etwa  70  Mitglieder  verließen  das  Vereins- 
lokal. Voraussichtlich  wird  dieser  Schritt  eine  Spaltung  des 
Vereins  zur  Folge  haben.  Dann  schritt  man  zur  Wahl  einer 
neuen  Kommission,  wobei  sieben  der  früheren  Mitglieder 
wiedergewählt  wurden. 

S.  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin.  Die  zahlreich 
besuchte  erste  Sitzung  nach  der  Sommerpause  (am  1.  Nov.) 
wurde  von  Herrn  Schöne  mit  der  Mitteilung  eröffnet,  dass 
der  erste  Vorsitzende,  HerrCurtius,  zwar  dieser  Sitzung  noch 
nicht  beiwohnen  könne,  jedoch  von  seiner  Krankheit  ge- 
nesen sei  und  zum  Winckelmannsfeste  wieder  zu  erscheinen 
hoffen  dürfe.  Derselbe  legte  von  dem  mit  Unterstützung 
des  Kultusministeriums  von  den  Herren  E.  Curtius  und  F.  Adler 
herausgegebenen  Prachtwerke : „Olympia,  die  Ergebnisse  der 
vom  Deutschen  Reiche  veranstalteten  Ausgrabung“  den  soeben 
ausgegebenen  Tafel-  und  Textband  vor,  der  die  erste  Hälfte 
der  Baudenkmäler  enthält.  Die  zahlreichen  anderen  Ein- 
gänge unterzog  Herr  Conze  einer  orientirenden  Besprechung. 
Die  Reihe  der  Vorträge  eröff'nete  Herr  Kelnde,  mit  einer 
Besprechung  des  angeblichen  Ausspruches  des  Lysipp : ab  an- 
tiquis  factos  quales  essent  homines,  a se  quales  viderentur 
esse.  An  diesen  Vortrag  schloß  sich  eine  sehr  angeregte 
und  eingehende  Debatte,  an  der  sich  außer  dem  Vortragenden 
die  Herren  Conze,  Diels,  Kalkmann  und  Trendelenburg  be- 
teiligten, ohne  dass  über  die  Erklärung  der  schwierigen 
Stelle  eine  Einigung  erzielt  werden  konnte.  Bei  der  vor- 
gerückten Zeit  konnte  danach  nur  noch  Herr  Puchstein  seinen 
Vortrag  über  die  Grundrisseselinuntischer  Tempel,  die  er  in 
Gemeinschaft  mit  Herrn  Koldewey  im  vergangenen  Winter 
an  Ort  und  Stelle  neu  aufgenommen  hatte,  halten,  während 
ein.  anderer  in  Aussicht  genommener  Vortrag  für  eine  spä- 
tere Sitzung  zurückgestellt  werden  musste. 

Die  erste  diesjährige  SifzMng  der  kunstgeschichtlichen 
Gesellschaft  zu  Berlin  fand  am  28.  Oktober  im  Hotel  Kaiser- 


hof statt.  Dem  Verein  wurde  zunächst  Rechenschaft  ab- 
gelegt über  die  Ausstellung  von  Kunstwerken  der  Rokoko- 
zeit , welche  er  im  Sommer  in  der  kgl.  Kunstakademie 
veranstaltet  hatte.  Die  Ausgaben  sind  durch  die  erhobenen 
Eintrittsgelder  nicht  völlig  gedeckt  worden,  so  dass  der 
Verein  einen  Zuschuss  aus  eigenen  Mitteln  oder  aus  dem 
vorhandenen  Garantiefonds  leisten  wird.  Im  übrigen  kann 
man  mit  Genugthuung  auf  den  Erfolg  dieser  Ausstellung 
zurückblicken.  — Herr  Bode  belichtete  sodann  über  einige 
wichtige  Auktionen  des  verflossenen  Sommers,  speziell  über 
die  Versteigerung  der  Sammlungen  des  Earl  of  Dudley  und 
des  Mr.  Hollingworth-Magniac.  — Darauf  sprach  Herr  Dr. 
Sarre  im  Anschluss  an  die  erwähnte  Rokokoausstellung  über 
„Berliner  Silberarbeiten  im  18.  Jahrh.“  Wie  aus  der  geringen 
Zahl  der  Berliner  Marken  in  Rosenberg’s  Handbuch  schon 
hervorgeht,  ist  die  Berliner  Silberproduktion  unter  den  ersten 
Kurfürsten  nur  schwach.  Meist  wurde  der  Bedarf  durch 
Nürnberger,  später  mehr  noch  durch  Augsburger  Arbeiten 
gedeckt.  Schon  unter  dem  großen  Kurfürsten  und  dem  ersten 
König  begann  sich  das  Silberschmiedgewerbe  zu  heben,  wurde 
dann  aber  besonders  begünstigt  durch  Friedrich  Wilhelm  I., 
der  trotz  seiner  sonstigen  Sparsamkeit  großen  Aufwand  in 
Edelmetallgeschirren  trieb.  1714  privilegirt  er  die  Berliner 
Goldschmiedezunft,  deren  Altmeister  der  geschickte,  aber 
wenig  moralische  Meister  Daniel  Männlich  wurde,  als  dessen 
Nachfolger  dann  Lieberkühn  auftritt.  Auch  unter  Friedrich  H. 
wird  die  Berliner  Goldschmiedekunst  noch  gepflegt,  bis  das 
Interesse  des  Königs  sich  mehr  dem  Porzellan  zuwendet.  — 
Erhalten  ist  verhältnismäßig  wenig,  da  bereits  Friedrich  11. 
vieles  umschmelzen,  anderes  einschmelzen  ließ.  In  den 
Napoleonischen  Zeiten  ist  dann  fast  der  ganze  Gold-  und 
Silberschatz  der  kgl.  Schlösser  und  des  Berliner  Adels  in  die 
Münze  gewandert.  Von  dem  trotzdem  Erhaltenen  wurden 
in  Photographieen  einige  schöne  Stücke  mit  den  Marken 
Lieberkühn’s , Sandrart’s  u.  a.  vorgelegt.  — Herr  Bode  be- 
richtete schließlich  über  die  Fortsetzung  der  Publikationen 
der  Sammlung  Spitzer,  ferner  über  Veränderungen  im  Be- 
stände der  italienischen  Museen,  besonders  in  den  kleineren 
Sammlungen  der  umbrischen  Marken  und  Oberitaliens. 

Der  Streit  in  der  Münchener  Künstlersehaft,  der 
immer  noch  nicht,  trotz  der  vermittelnden  Vorschläge  der  Re- 
gierung, zum  Austrag  gekommen  ist,  hat  auch  die  kürzlich 
in  Berlin  abgehaltene  Delegirtenversammlung  der  Allgemeinen 
deutschen  Kunstgenossenschaft  beschäftigt.  Das  Ergebnis 
der  Beratungen  war  eine  Revision  der  Statuten,  die  der 
Hauptvorstand  der  Genossenschaft  nunmehr  in  ihrer  ver- 
änderten Gestalt  mit  einem  Begleitschreiben  versendet  hat, 
worin  es  u.  a.  heißt:  „Der  § 2 hatte  in  seiner  bisherigen 
Fassung  eine  Unklarheit  darüber  hervorgerufen,  ob  in  einer 
Stadt  nur  eine  oder  mehrere  Lokalgenossenschaften  der  all- 
gemeinen deutschen  Kunstgenossenschaft  bestehen  könnten,  und 
ob  also  unter  den  (in  München)  vorliegenden  Umständen  eine  Ab- 
änderung der  Statuten  angezeigt  erschiene.  Nach  sorgfältiger 
Prüfung  hat  die  Delegirtenversammlung  die  Überzeugung 
gewonnen,  dass  bei  der  Stiftung  der  Kunstgenossenschaft 
der  Grundgedanke  maßgebend  gewesen  ist,  einen  einheit- 
lichen Verband  der  in  Deutschland  lebenden  Künstler  zur 
gegenseitigen  Förderung  ihrer  gemeinsamen  Interessen  zu 
bilden  und  den  in  jeder  einzelnen  Kunststadt  lebenden  Mit- 
gliedern dieser  Genossenschaft  eine  angemessene  Vertretung 
in  der  allgemeinen  Genossenschaft  zu  sichern.  Die  Delegirten- 
versammlung hat  keine  Veranlassung  gefunden,  von  diesem 
Grundgedanken  abzugehen,  glaubt  vielmehr,  dass  die  Allge- 
meine deutsche  Kunstgenossenschaft,  ihrem  Zweck  und  der 
Absicht  ihrer  Gründer  entsprechend,  von  allen  Strömungen 
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innerhalb  der  Korporationen  der  einzelnen  Kunststädte  fern 
zu  halten  sei.  Die  Delegirtenversammlung  hat  sich  deshalb 
darauf  beschränkt,  den  §§  2 — 6 des  Statuts  eine  Fassung 
zu  geben,  welche  keine  Unklarheit  über  die  Einrichtung  und 
Bedeutung  der  deutschen  Kunstgenossenschaft  aufkommen 
lassen  könnte.“  § 3 der  Satzungen,  der  für  den  gegenwär- 
tigen Streit,  soweit  er  die  Kunstgenossenschaft  berührt,  ent- 
scheidend ist,  hat  jetzt  folgen  den  Wortlaut;  „Die  Allgemeine 
deutsche  Kunstgenossenschaft  gliedert  sich  in  Lokalkunst- 
genossenschaften in  den  verschiedenen  Städten  Deutschlands 
und  Deutsch-Österreichs.  Sämtliche  in  einer  Stadt  lebende 
Mitglieder  der  allgemeinen  deutschen  Kunstgenossenschaft 
bilden  nur  eine  Lokalgenossenschaft.“ 


KUNSTHISTORISCHES. 

Q Trier.  In  der  „Trierischen  Landeszeitung“  vom  3.  d.M. 
wird  über  eine  Herkulesstatue  auf  dem  turmförmigen  Aufbau 
im  Hauptportale  des  Abteigebäudes  Echternach  berichtet, 
die  den  Kunstforschern  bisher  entgangen  und  über  deren 
Herkunft  und  Aufstellung  an  einem  kirchlichen  Gebäude 
nichts  bekannt  geworden  ist. 


VERMISCHTES. 

* Luthers  Sterbehaus  in  Eisleben  soll  im  alten  Stil 
wieder  hergerichtet  und  künstlerisch  ausgeschmückt  werden. 
Zu  diesem  Zweck  haben  sich  die  Behörden  der  Stadt,  wie  der 
„Fränkische  Kurier“  mitteilt,  an  Professor  Wanderer  in 
Nürnberg  gewendet. 

„Die  Predigt  Johannes  des  Täufers“,  eine  Grisaille 
von  Rembrandt,  die  bei  der  Versteigerung  der  Dudley’schen 
Gemäldegalerie  für  etwa  65000  Frank  in  den  Besitz  des  Ber- 
liner Museums  übergegangen  ist  (s.  Nr.  32  der  ,, Kunstchronik“ 
N.  F.  III.),  ist  nach  früheren  Wertschätzungen  damit  keines- 
wegs zu  hoch  bezahlt  worden.  Wie  Dr.  W.  Bode  im  „Jahr- 
buch der  königl.  preußischen  Kunstsammlungen“  mitteilt, 
hat  der  Earl  of  Dudley  bei  der  Versteigerung  der  Galerie 
des  Kardinals  Fesch  in  Rom  im  Jahre  1845  etwa  80000  Frank 
dafür  bezahlt,  und  im  Jahre  1857,  als  das  Bild  auf  der  Aus- 
stellung in  Manchester  erschien,  hat  es  W.  Bunger  auf  10000(1 
Frank  geschätzt.  Der  Kardinal  Fesch  soll  40000  Frank  dafür 
gezahlt  haben.  Um  1678  befand  sich  das  Bild  im  Besitze 
des  bekannten  Rembrandtfreundes  Bürgermeister  Six.  Als 
dessen  Sammlung  1702  versteigert  wurde,  erzielte  das  Bild 
einen  Preis  von  710  Gulden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

0 Hamburg.  Am  28.  d.  M.  findet  im  Auktionshaus  für 
Kunstsachen  die  Versteigerung  einer  sehr  wertvollen  Samm- 
lung von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holzschnitten  etc.  statt, 
welche  aus  dems.  Z.  bei  derlsle  of  Wight  gestrandeten  Schnell- 
dampfer Eider  geborgen  sind.  Der  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Im  Rudolph  Lepke’schen  Kun,stauktionshause  zu  Berlin 
kommt  am  23.  d.  Mts.  eine  bedeutende  Gemäldesammlung 
alter  Meister  unter  den  Hammer.  Diese  interessante  Kollek- 
tion aus  vornehmem  Besitz,  vorzugsweise  aus  alten  Schlössern, 
säkularisirten  Kirchen  etc.  herstammend  (wie  in  der  Ein- 
leitung des  Kataloges  erwähnt),  war  seiner  Zeit  in  Herrn 
Ed.  Schulte’s  Kunsthandlung  zu  Berlin  bereits  ausgestellt 
und  dürfte  daher  dem  Berliner  Publikum  noch  wohl  in  Er- 
innerung sein.  Wir  begnügen  uns  damit,  auf  den  beschreiben- 
den Katalog  (Nr.  872)  hinzuweisen,  und  heben  nur  nament- 
lich hervor  die  „Thronende  Madonna“  des  Osorio  Francisco 


Meneses  (Murillo’s  bewährten  Schülers) , wovon  eine  Repro- 
duktion dem  Kataloge  beigefügt  ist,  ferner  das  Porträt  des 
heil.  Ludwig  von  Lieven  Mehus,  die  Altarbilder  von  Gauden- 
zio  Ferrari,  P.  Gramorseus,  der  Entwurf  von  Tintoretto,  die 
Lucretia  von  Quintin  Massys,  die  Bilder  von  Paolo  di  Dono, 
gen.  Uccelli,  Jan  Miel,  Roos,  Rugendas.  Als  besonderer  Vor- 
zug fällt  die  gute  Erhaltung  der  Gemälde  ins  Gewicht, 
da  sie  in  keiner  Weise  durch  Restaurationen  gelitten 
haben , vielmehr  noch  in  ihren  alten  echten  Rahmen  ganz 
das  ursprüngliche  Gepräge  bewahrt  haben.  — Im  Anschluss 
an  diese  Versteigerung  kommt  an  den  zwei  darauffolgenden 
Tagen  eine  recht  interessante  Antiquitätensammlung  eben- 
daselbst zum  Ausgebot  (Katalog  Nr.  873).  Vorbesichtigung 
für  beide  Sammlungen  am  Sonntag,  Montag  und  Dienstag, 
den  21.,  22.  und  23.  November,  in  der  Zeit  von  10 — 2 Uhr. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstelironik.  1892.  Nr.  23. 

Jubelfest  der  Kunstakademie.  — Tatramaler.  II.  Von  Dr.  A. 
Nossig.  — Ein  neues  Grabstiohelblatt.  — Ernst  Benedikt  Kietz, 
weiland  Zeichenlehrer  der  deutschen  Kaiserin  Augusta  Viktoria. 
— Atelierbesuohe. 

Architektonische  Rundschau.  1892/93.  Nr.  1. 

Taf,  1.  Konkurrenzentwurf  einer  evangelischen  Kirche  für  Heil- 
bronn. Von  Zaar&  Vahl,  Architekten  in  Berlin.  Erster  Preis. 

Taf.  2.  Fassade  Parkstraße  20  in  Düsseldorf.  Entworfen  von 
Klein  & Dörschel,  Architekten  daselbst.  — Taf.  3.  Villa  Kröner 
in  Stuttgart.  Erbaut  von  Eisenlohr  & Weigle,  Architekten 
daselbst.  — Taf.  i u.  5.  Wohn-  und  Geschäftshaus  des  Herrn 
Kommerzienrats  L.  Bernheimer,  Maximiliansplatz  in  München. 
Nach  den  Entwürfen  des  Prof.  Fr.  Thiersch  erbaut  von  Archi- 
tekt C.  Dülfer.  — Taf.  6.  Wohnhaus  in  Chicago.  Erbaut  von 
Architekt  F.  M.  Whitehouse  daselbst.  — Taf.  7.  Wohnzimmer 
des  Architekten  Prof.  G.  Seidl  in  München.  Von  ihm  selbst 
entworfen.  — Taf.  8.  Wohnhaus  in  der  Avenue  de  Wagram  in 
Paris.  Erbaut  von  Architekt  S.  Sauvestre  daselbst.- 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  19  u.  20. 

Die  Eeichsgesetze  zum  Schutze  des  gewerblichen  geistigen  Eigen- 
tums. (Schluss.)  Von  C.  Davidsohn.  — Johann  Heinrich  Stob- 
wasser  und  seine  Lackwarenfabrik  in  Braunschweig.  Von  Chr, 

Die  Graphischen  Künste.  1892.  Heft  4 u.  5. 

Robert  Haug.  Von  Franz  Hermann.  — Otto  Greiner.  Von 
R.  Graul.  — Die  Bilder  italienischer  Meister  in  der  Galerie  des 
Fürsten  Liechtenstein  in  Wien.  Von  W.  Bode.  — Original- 
radirungen Münchener  Künstler.  Von  R.  Graul. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Nr.  4. 

Die  historische  Sammlung  und  das  Archiv  der  Münchener  Künstler- 
genossenschaft. (Schluss.)  von  G.  A.  Horst.  — Rundschau. 
Von  Fr.  Pech  t.  — Eine  Plauderei  über  Modelle.  Von  O.v.  Adel  un  g. 

Gewerhehalle.  1892.  Heft  11. 

Taf.  81.  Kelch  aus  vergoldetem  Probesilber  mit  ciselirtem  Orna- 
ment, Filigranarbeit  und  Imitationssteinen  verziert,  im  k.  k. 
Reichsmuseum  in  Wien.  Entworfen  von  Prof.  Herdtle,  aus- 
geführt von  Brix  &Anders  in  Wien. — Taf.  82.  Passepartouts 
für  Photographien.  Entworfen  von  H.  Kaufmann  in  München. 
— Taf.  83.  Thürbeschläge  aus  dem  Münster  in  Ulm.  Aufgenom- 
men von  R.  Knorr  in  Stuttgart.  — Taf.  84.  Details  aus  dem 
Fürstenzimmer  des  Schlosses  Velthurns  in  Südtirol.  Aufgenom- 
men von  Architekt  H.  Kirohmeyer  in  München.  — Taf.  85. 
Plafond.  Entworfen  von  C.  Leibi g in  München.  — Taf.  86. 
Büffet.  Entworfen  von  Zeichenlehrer  H.  Güting  in  Stuttgart. 
— Taf.  87.  Puttenmotiv  aus  der  Klosterkirche  zu  Dießen  am 
Ammersee.  Aufgenommen  von  Architekt  H.  Kirchmayr  in  Mün- 
chen.— Taf.  88.  Italienischer  Seidenstoff  (17.  Jahrhundert),  weiß, 
gelb,  dunkelblau.  — Italienischer  Samtstoff  (17.  Jahrhundert), 
hellgelb  und  dunkelrot.  Im  Österreich.  Museum  für  Kunst  und 
Gewerbe  in  Wien.  Aufgenommen  von  G.  Janik. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  425.  November  1892. 

Sculptures  forfeziennes  de  la  renaissance  II:  Le  chateau  de  La 
Bastie  d'Urffe.  Von  M.  Th  io  liier.  — L’exposition  des  Arts  de 
la  femme  au  Palais  de  ITndustrie.  Von  M.  T.  de  Wyzewa.  — 
Artistes  contemporains  ; M.  Burne-Jones,  dfecorateur  et  ornamen- 
tiste.  VonM.  P.  Leprieur.  — Le  portrait  miniature  en  France.  H. 
Von  M.  H.  Bouchot.  — Les  musfees  et  les  publications  relatives 
ä l’histoire  de  Part  en  Hollande.  Von  M.  E.  Michel. 

L’Art.  Nr.  682  u.  683.  1.  November  1892. 

Cosimo  Tura.  I u.  II.  Von  G.  Gruyer.  — Musüe  de  Gabors. 
Von  J.  Mommeja.  — La  nouvelle  pröfecture  de  Lyon.  Von 
P.Leroy.  — ün  don  röcentauMusee  duLouvre.  VonE. Mo  1 ini er. 
TlieArt  Journal.  Novemb.  1892,  u.  The  Art  Anuual  fori 892. 
Mr.  Logsdail  and  Lincoln.  — Recent  fashions  in  french  art,  1. 
Von  Marion  Hepworth  Dixon.  — Our  provincial  art  Museums 
and  Galleries.  V : Birmingham  City  Museum  and  Art  Gallery. 
Von  H.  M.  Cundall.  — Raphael’s  ,,Crucilixion“.  — Hargrove’s 
,, Madonna“.  Von  M.  E.  Francis.  — A provincial  school  of  Art. 
Von  Aymer  Vallance.  — The  mural  paintings  at  Marlborough 
House.  Von  M.  Q.  Holyoake.  — Professor  Hubert  Herkomer, 
Royal  Academician,  bis  Life  and  Work  Von  W.  L,  Courtney. 


79 


Inserate. 
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Kunsthandlung;  HUKO  GrROI^ISER,  ReipKig. 

Sondergeschäft  für  Pliotograpliie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  I5r"jniii  & Co.,  Doi-iisicl«.  [567] 


Oemälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Oemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


[579] 


Josef  Th.  Schall. 


Für  Kunstfreunde. 

Unser  neuer  Katalog  für  1892/93  ist 
s_oeben  erschienen.  Derselbe  hat  an 
Übersichtlichkeit  und  Vornehmheit  der 
Ausstattung  wesentlich  gewonnen  und 
enthält  eine  durch  viele  Illustrationen 
geschmückte  Übersicht  über  unsre  Re- 
produktionen nach  Gemälden  alter  und 
moderner  Meister  religiösen,  patriotischen, 
historischen  und  mythologischen  Inhaltes ; 
Genrebilder,  Jagd-  und  Sportbilder,  Land- 
schaften und  Seestücke.  Der  Katalog 
wird  gegen  Einsendung  von  50  Pfennigen 
(fürs  Inland),  von  80  Pfennig  (fürs  Aus- 
land) franko  zugesendet. 


Die  heilige  Cädlie. 

Nach  dem  Gemälde  des  P.  P.  Rubens  ^ 
in  der  Bildergalerie  des  Kgl.  Museum 
zu  Berlin,  gestochen  von  Prof.  Gustav 
Eilers,  ordentl.  Mitglied  der  Königl. 
Akademie  der  Künste  zu  Berlin.  Linien- 
stich, Plattengröße  60 : 44  cm.  60  Früh- 
drucke, eingetragen  beim  deutschen 
Kunstverleger- Vereine,  ä 300  Schrift- 
drucke auf  China  ä 36  Jf. 

Die  Versendung  übernahm 

Paul  Bette,  Berlin  SW.  12.  ^ 


t Direktor  von  Essenwein’s 

Hauptwerk. 

Wir  übernahmen  den  aufgefundenen 
kleinen  Vorrat  des  bisher  als  vergriffen 
geltenden  Werkes: 

Die  mittelalterlichen  Kunst- 
denkmale  der  Stadt  Krakau. 

Leipzig  1869.  229  S.  mit  SO  Kupfer- 
tafeln in  4". 

und  otferiren  dasselbe  bis  auf  weiteres 
zu  Rmk.  60. — , 

zu  welchem  Preise  es  von  uns  direkt 
oder  durch  jede  Buchhandlung  zu  be- 
ziehen ist.  [592] 

Frankfurt  a/Main. 

Rossmaikt  18. 

Joseph  Baer  & Co. 

Buchhandlung  und  Antiquariat. 


Joseph  Baer  & Co. 

Bucliliändler  u.  Antiquare. 

Frankfurt  a./M. 

Grösstes  Lager  architektonischer 
und  kunstgewerblicher  Werke. 

Soeben  erschien : 1580 

Verzeichnis  wertvoller  Werke 


Photographische  Gesellschaft,  Berlin. 


aus  dem  Gebiete  der 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  T£. 


Kunstwissenschaft 

meist  aus  Rudolf  Weigel’s  Verlag 


Ausstellungen  nud  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Saloinoii,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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Verlag  von  E.  .\.  Seemann,  Leipzig.  Verlag  von  Artur  Seemann  in  Leipzig. 


Populäre 

ÄSTHETIK 

Von  C.  Lemeke. 

6.  verbesserte  und  vermehite  Auflage. 
Preis  IO  M.,  geb.  I2  M. 


Kleine 

Gesellen. 

16  Blatt  in  eleganter  Mappe 
Preis  8 Mark. 

Ein  reizendes  Geschenk,  vornehm- 
lich für  Damen. 


zu  namhaft  ermässigten  Preisen. 

Andresen.  — Apell.  — Archiv  f.  zeiclin. 
Künste.  — Bartsch.  — Holzschnitte  be- 
rühmter Meister.  — Passavant.  — Ru- 
mohr. — Weigel’sKunstlager.  — Kataloge. 


.Soeben  erschien: 

299.  Lagerkataiog: 

Archäologie,  Architektur 
und  Kunstgewerbe, 

zum  Teil  aus  der  Bibliothek  des  Herrn 
Generalvikar  Straub  in  Straßburg. 

7’28  Nummern.  #0 

Frankfurt  a,®.  1594] 

Joseph  Baer  & Co., 

Buchhändler  und  Antiquare. 


Inhalt:  Korrespondenz.  Aus  Dresden.  Von  H.  A.  Li  er.  — H.Wilke,  Biographie  des  Malers  C.  G.  Hellquist ; R.  Lehfeld,  AugustWredow ; R,  Bonghi, 
Römische  Feste.  — K.  Hilgers.  — Denkmälerchronik.  — Berlin,  Kunstsalon  von  Fr.  Gurlitt ; Amsler  & Ruthardt.  — Verein  Berliner 
Künstler;  Arohäologisehe  Gesellschaft  in  Berlin;  Kimstgesohichtliclie  Gesellschaft  zu  Berlin;  Streit  in  der  Münchener  Künstler- 
scliaft.  — Herkulesstatue  in  Echternach.  — Luthers  Sterbehaus  in  Eisleben ; Die  Predigt  Johannes  des  Täufers  von  Rembrandt. 
Hamburg,  Kunstanktion  28.  XI.  92;  Bei'lin,  Kunstauktion  bei  Lepke  23.  XI.  92.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


l''ür  die  Riulaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  6.  24.  November. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  , Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 

übermittelt.  „Nach  den  hohen  Schulen  von  Toledo, 
Sevilla,  Cordova  und  Granada  strömten  im  12.  und 
13.  Jahrhunderte  die  Gelehrten  von  ganz  Europa, 
um  die  griechischen  Klassiker  kennen  zu  lernen  und 
sie  — was  das  Wichtigste  war  — ans  dem  Ara- 
bischen in  das  Lateinische  zu  übertragen.  Auf  diesem 
Wege  (nicht  durch  die  Vermittelung  von  Byzanz, 
wie  man  oft  behauptet  hat)  wurde,  namentlich  durch 
die  unermüdliche  Übersetzungsthätigkeit  eines  Ger- 
hard von  Cremona,  eines  Atelhart  von  Bath  und 
anderer,  dem  christlichen  Abendlande  der  allmähliche 
Einblick  in  die  hohe  mathematische  Kultur  des 
klassischen  Altertums  erschlossen.“ 

Noch  ein  zweites  Verdienst  kommt  den  Arabern 
zu.  Sie  haben  nicht  nur  die  Mathematik  der  Griechen, 
sondern  auch  die  Zahlzeichen  und  die  Zahlenlehre  der 
Inder  dem  modernen  Europa  vermittelt.  Wenn  der 
hellenische  Geist,  als  der  eines  vorwiegend  formal 
begabten,  auf  sinnliche  Anschauung  gerichteten 
Volkes,  in  erster  Linie  sich  mit  den  geometrischen 
Problemen  beschäftigte,  so  hatte  der  bei  den  Indern 
seit  altersher  im  Volke  verbreitete  und  zu  unsre- 
wohnlicher  Höhe  entwickelte  Zahlensinn  die  dortinen 

O 

Mathematiker  vorzugsweise  auf  das  Gebiet  der  Arith- 
metik und  der  Algebra  geführt.  Von  den  Indern 
ist  das  Zahlensystem  und  die  Positionsarithmetik 
zu  den  Arabern  und  von  diesen  besonders  durch 
Leonardo  Pisano,  den  bedeutendsten  Mathematiker 
des  christlichen  Mittelalters  (speziell  durch  dessen 
Liber  abaci,  1202),  der  modernen  Wissenschaft  zu- 
geführt worden. 

Auf  der  Geometrie  der  alten  Griechen  und  auf 
der  Arithmetik  der  Inder  des  Mittelalters  beruht  alles, 


ÜBER  DEN  ANTEIL  DER  MATHEMA- 
TISCHEN WISSENSCHAFTEN  AN  DER 
KULTUR  DER  RENAISSANCE  A 

Dass  die  Wissenschaft  neben  der  Kunst  einen 
Hauptanteil  an  der  Kultur  des  Renaissancezeitalters 
hat,  wissen  wir  alle.  Aber  selten  wurde  uns  diese 
Thatsache  für  eines  der  wichtigsten  Gebiete  der 
Wissenschaft,  die mathematischeDisziplin,  mit  gleicher 
Klarheit  und  mit  so  weitem  Blicke  dargelegt,  wie 
in  dem  oben  bezeichneten  Vortrage  der  Virchow- 
Holtzendorff  schen  Sammlung,  der  überhaupt  als  ein 
kurzes  Resume  der  Geschichte  des  mathematischen 
Wissens  vom  Altertum  bis  auf  Kopernikus  gelten 
kann  und  somit  viel  mehr  enthält,  als  der  Titel  an- 
deutet. Da  der  Inhalt  des  Schriftchens  seiner  Natur 
nach  mit  der  Entwickelung  der  Kunst  — man  denke 
nur  an  die  mathematischen  Grundlagen  der  Archi- 
tektur und  der  Perspektive  — die  verschiedensten 
Berührungspunkte  darbietet,  wollen  wir  durch  einige 
Daten  auf  das  Interessanteste  hinweisen. 

Zunächst  giebt  der  Autor  eine  lichtvolle  Dar- 
stellung der  mathematischen  Leistungen  des  Alter- 
tums. Alles  gipfelt  in  den  unsterblichen  Verdiensten 
der  Griechen,  während  die  Römer  bekanntermaßen 
keinen  einzigen  nennenswerten  Mathematiker  hervor- 
gebracht haben.  In  Alexandrien  war  der  Mittelpunkt 
der  mathematischen  Studien  des  hellenischen  Alter- 
tums. — Von  dort  wurden  die  Wissensschätze  eines 
Euklid  und  Eratosthenes,  eines  Hipparch  und  Ptole- 
mäos  dann  durch  die  Araber  dem  Westen  Europas 

1)  Vortrag  von  Dr.  U.  Prof,  in  Zürich.  Hamburg 

1S92.  33  S.  8. 
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was  die  Kultur  der  Renaissance  an  arithmetischer 
Erkenntnis  besaß.  Wie  innig  aber  diese  letztere 
mit  der  Kunst  der  Renaissance  zusammenhängt,  das 
lehrt  uns  die  Geschichte  des  15.  und  16.  Jahrhun- 
derts auf  jeder  Seite.  In  der  universellen  Bildung 
der  großen  Meister  der  Renaissance  macht  das  mathe- 
matische Wissen  eines  der  wichtigsten  Elemente  aus. 
Brunelleschi’s  kühner  Kuppelbau  des  Florentiner 
Domes  war  das  Ergebnis  nicht  nur  seiner  gediegenen 
technischen  und  konstruktiven,  sondern  auch  mathema- 
tischen Studien.  Lionardo  war  ein  Heros  an  mecha- 
nischer und  mathematischer  Erkenntnis.  Mit  un- 
widerstehlicher Macht  zog  es  Dürer  sein  Leben  lang 
zu  den  mathematischen  Wissenschaften  hin.  Seine 
„Unterweisung  der  Messung“  (1525)  ist  das  Haupt- 
ergebnis seiner  hier  einschlägigen  Studien.  Die 
„reifste  Frucht  der  gegenseitigen  Durchdringung 
künstlerischen  und  mathematischen  Geistes“  aber, 
die  wissenschaftliche  Ausbildung  der  Perspektive, 
darf  „so  recht  eigentlich  ein  Kind  der  Renaissance 
genannt  werden“.  Indem  Rudio  dies  mit  Recht  be- 
tont und  neben  Lionardo  auch  dessen  Vorläufer  auf 
diesem  Gebiete  namhaft  macht,  hätte  er  insbesondere 
noch  des  Piero  della  Francesca  gedenken  sollen,  der 
sich  praktisch  wie  theoretisch  bekanntlich  um  die 
malerische  Perspektive  hochverdient  gemacht  hat. 

Die  letzten  Seiten  der  Schrift  gehören  dem 
großen  Begründer  des  modernen  Weltsystems, 
Kopernikus,  dem  Zeitgenossen  des  Lionardo,  des 
Raffael  und  Michelangelo.  Der  Autor  entwirft  von 
seiner  Persönlichkeit  und  von  der  Entwickelung 
seiner  fundamentalen  Lehre  ein  fesselndes  Bild.  Aus- 
schlaggebend für  diese  war  die  Berührung  des  Ko- 
pernikus mit  den  großen  italienischen  Mathematikern 
und  Astronomen  seiner  Zeit.  Sein  epochemachendes 
Werk  ist  eineFrucht  der  Verschmelzung  des  deutschen 
und  italienischen  Geistes.  „Den  ungewöhnlichen  For- 
men- und  Schönheitssinn,“  — sagt  Rudio  — „den  Ko- 
pernikus bei  der  Begründung  seines  Systems  bekundete, 
werden  wir  dem  Einflüsse  der  italienischen  Kunst 
zuschreiben,  für  welche  der  junge  Astronom  ein 
offenes  Auge  und  ein  feines  Verständnis  besaß.“ 
Wenn  Kopernikus  selbst,  bei  der  Auseinandersetzung 
seiner  Lehre,  von  der  bewunderungswürdigen  Sym- 
metrie des  Univei'sums,  von  der  harmonischen  Ver- 
bindung der  Bahnen  der  Gestirne  spricht,  so  quillt 
sein  Mund  über  von  dichterischer  Begeisterung  und 
er  gebraucht  Worte,  die  nicht  der  rechnende  Ver- 
stand, sondern  die  Phantasie  eines  künstlerischen 
Genius  ilim  eingegeben  haben.  C.  r.  L. 
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in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  & Co.  in  Dörnach., 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(10.  Fortsetzung.) 

Museum  in  Dresden. 

Jacopo  Cavedone. 

101.  Paysage:  au  milieu  une  femme  tenant 

son  enfant 

Guido  Reni. 

102.  Le  Crucifiement  de  Saint  Pierre  . . 

103.  Esquisse  pour  une  Judith  avec  la  tete 

d’Holopherne 

104.  Esquisse:  David  aveclatetedeGoliath 

105.  Büste  de  femme  tournee  verslagauche 

106.  Etüde  pour  un  Saint  Jean  .... 

107.  Etüde  pour  le  crucifiement  de  Saint 

Pierre  

Elisabetta  Sirani. 

108.  Femme  assise,  huste 

Domenichino. 

109.  Saint  Paul  demi-figure 

110.  Consecration  de  Saint  Jerome,  enfant 

111.  Croquis  pour  un  Evangeliste;  il  est 

assis,  de  face 


Zeichnungen  in  Weimar. 


Correggio. 

1.  L’adoration  des  hergers,  composition 

de  nombreuses  figures Nein. 

2.  La  Vierge  assise  tenant  l’enfant  i 

Jesus  dans  ses  bras ! Ohne  Wert. 

3.  Etüde  d’homme  nu,  mort  . ) 

Giierciiio. 

4.  Etüde  pour  une  Sainte  Familie  . . Nein;  ohne  Wert. 

Fra  Bartolom  iiieo. 

5.  Etüde  d’ange  volant  vers  la  droite  . Nein;  ohne  Wert 

6.  Etüde  pour  trois  apotres  et  tete  du 

Christ I Nein;  Foschi 

7.  Trois  etudes  de  buste  d’homme  et  j da  Faenza. 

cinq  pieds ' 

8.  Tete  de  femme  inclinee  et  trois  figures 

de  femme Fälschung. 

9.  Tete  de  moine,  tourne  legerement  vers 

la  gauche Ohne  Wert. 

10.  Differentes  etudes : trois  tetes  d’homme, 

cinq  mains  et  un  pied 

11.  Buste  de  jeune  gar^on,  la  tete  inclinee 


et  tournee  de  trois  quarts  ä gauche  > Nein;  wertlos. 

12.  Deux  enfants  nus,  accroupis  . . . 

13.  Deux  autres  etudes  d’enfants  nus, 

accroupis 

14.  Deux  croquis  pour  une  Vierge,  deux 

tetes  de  moine  et  quatre  mains  . Fälschung 


Kopie. 


I Kopien. 


Kopie. 


Kopien. 
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15.  Un  Saint  agenouille,  et  repetition  du 

huste  et  de  la  tete  du  meme  . . 

16.  Feuille  d’etude:  jeune  homme  debout 

et  cinq  tetes Ohne  Wert. 

17.  Tete  de  vieillard,  grandeur  nature  . 

18.  Tete  de  femme,  tournee  de  trois 

quarts  ä droite 

19.  Tete  dejeunefille  de  profil  ägauche  Echt,  aber  verwischt. 

20.  Tete  d’homme  de  profil  ä gauche  . i 

21.  Tete  d’abbesse  tournee  de  trois  quarts 

ä gauche 

22.  Tete  d’homme,  presque  de  face  . . 

23.  Croquis  pour  une  Pieta 

24.  Cavalier  ä cheval,  dirige  vers  la  droite 

25.  Moine  agenouille,  vudeprofilägauche 

26.  Moine  agenouille,  vu  de  profil  ä droite 

27.  Figure  de  femme  drapee  et  assise,  les 

bras  etendus j 

28.  Tete  de  religieuse  de  face  . . . . \ 

29.  Tete  de  jeune  homme  de  face ...  I 

30.  Tete  de  moine  legerement  tournee  . 

ä gauche . 

31.  Teteinclinee  de  moine  de  profil  ä droite 

32.  Tete  d’ange  de  profil  ä droite  . . . 

33.  Figure  de  femme  debout,  elevant  une 

epee  de  la  main  droite  ....  Nein;  ist  Sodoma. 

34.  Le  portrait  de  l’auteur  dans  un  me- 

daillon Nein. 


I Späte  Kopien. 

\ Falsche  Be- 
J Stimmungen. 

Echt. 

I Kopien. 


Modern. 


Wertlos. 


Michelangelo  Buonarroti. 

39.  Le  songe  de  la  vie  humaine,  dessin 

grave  par  L.  Lucchesi  et  Beatrizet  Nein;  ohne  Wert. 

Paolo  V'eronese. 

42.  Les  noces  de  Cana;  une  premiere 

composition Nein;  ohne  Wert. 


Zeiclmungen  in  den  Uffizien. 


Alhertinelli. 

5.  Le  Christ  en  croix,  entoure  de  Martyrs. 

Le  Pere  etemel Echt. 

Fra  Angelico. 

11.  Mort  de  Saint  Paul;  deux  figures  . Nein;  Kopie  nach 

Perugino. 

16.  La  Vierge  tenant  l’enfant  Jesus  sur 

ses  genoux Echt. 

Baldovinetti. 

37.  Deux  figures  d’homme  debout . . . r 

38.  Deux  figures  d’homme  diriges  ä gauche  Nein ; ohne  W ert. 

39.  Descente  de  croix I 

Poceetti. 


40.  Costume:  homme  debout  vu  de  dos 

41.  Quatre  moines  debout  tournes  ä droite 

42.  Projet  de  plafond  de  forme  ronde  . 

43.  Projet  de  plafond;  croquis  . . . . 

44.  Ornementation  pow  une  voüte  de 

plafond 

45.  Decoration  de  plafond 

46.  Projet  de  decoration  de  plafond  carre 

47.  Un  coin  de  plafond ; projet  de  decoration 

48.  Cariatide  entre  deux  fenetres  et  frise 

superieure 

49.  Projet  de  decoration  de  plafond  . . 

50.  Decoration  du  quart  d’un  plafond 

51.  Projet  d’ornements  de  plafond  . . . 


Fra  Bartolomineo. 

52.  Etüde  d’enfants 

53.  Croquis  pour  le  tableau  inacheve  des 

Offices 

54.  Figures  d’anges 

55.  Noli  me  tangere 

56.  Anges  agenouilles 

57.  Le  Christ  aux  Oliviers 

58.  Femmes  et  enfants 

59.  Les  saintes  femmes 

60.  Annonciation,  deux  croquis  diflerents 

61.  Adoration  des  mages 

62.  Le  Christ  et  la  Samaritaine,  deux 

croquis  ditferents 

63.  Diflerents  croquis 

64.  Deux  croquis  pour  la  Vierge  etl’Enfant 

65.  Deux  croquis  pour  la  Vierge  etl’Enfant 

66.  Saint  Etienne 

67.  La  Vierge  et  l’Enfant 

68.  Saint  Marc 

69.  La  Vierge  et  l’Enfant 

70.  Figure  de  saint  agenouille  ... 

71.  Femme  vue  de  dos.  Costume  . . . 

72.  Figure  debout,  drapee 

73.  Figure  assise  de  face,  drapee  . . . 

74.  Figure  drapee,  agenouillee  .... 

75.  Le  prophete  Isa'ie,  esquisse  du  tableau 

de  la  tribune 

76.  Job,  esquisse  du  tableau  de  la  tribune 

77.  Etüde  pour  une  figure  debout  . . . 

78.  Etüde  pour  une  figure  de  sainte  . . 

79.  Tete  de  moine 

80.  Sainte  Familie 

81.  Croquis  d’ajustement  de  manches 

82.  La  Vierge  et  l’Enfant 

83.  Esquisse  pour  la  Vierge  au  baldaquin 

84.  Descente  de  croix 

85.  Etüde  pour  un  saint  Jean  .... 

86.  Etüde  pour  un  saint  Jean  .... 

87.  Grande  figure  drapee  de  face  . . . 

88.  Figure  drapee  de  profil  

89.  Sainte  Familie  (Le  tableau  est  au  palais 

Pitti) 

90.  Sainte  Familie  . ; 

91.  Etüde  de  tete 

92.  Saint  Paul 

93.  Le  Christ  en  croix 

94.  Etüde  d’apres  antique 

95.  Croquis  pour  une  bacchante  . . . 

96.  Esquisse 

97.  Figure  drapee 

98.  Figure  drapee 

99.  Le  Christ  aux  Oliviers 

100.  Composition 

101.  Croquis  pour  une  figure  de  saint 

102.  Croquis  pour  un  portement  de  croix 

et  une  sainte  Familie 

103.  Croquis  et  piece  de  vers 

104.  Croquis 

105.  Croquis 

106.  Tete  de  Vierge 

107.  Tete  de  femme 

108.  Tete  d’enfant 

109.  Annonciation  


■ Echt. 


Nein;  Albertinelli. 
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110.  Croquis  pour  une  sainte  Familie  . . . 

111.  L’ Ascension 1 

112.  La  Vierge  entouree  d’anges  . . . ^ Echt. 

113.  La  Circoncision 

114.  Le  Pere  Eternel i 


Domeuico  Beecaluini. 


115.  Quatre  tetes  d’anges  . . . . 

116.  La  Vierge  et  l’Enfant.  . . . 

117.  Composition  de  sept  figures 

118.  Saint  Pierre  conduit  en  prison 

119.  La  Visitation 

120.  Deux  croquis  pour  des  anges  . 

121.  Groupe  de  guerriers  . . . . 


Echt. 


Stefano  della  Bella. 

122.  Composition  de  nombreuses  figures  . Echt. 


Loreiizo  di  Bicci. 

123.  Le  Christ  benissant  Saint  Pierre  et 

Saint  Paul Nein;  ohne  Wert. 

Andrea  Roscoli. 

124.  Grande  composition  pour  decoration 

de  plafond Ohne  Wert. 


Botticelli. 

125.  Venus  eouchee,  ä cöte  d’elle  l’Amour  \ Nein,  ohne 

126.  Le  Christ  apparaissant  ä ses  disciples  J Wert. 

127.  Figure  d’ange  debout  tourne  vers  la 

droite  | 

128.  Figure  d’ange  debout  tourne  vers  la  (Nein,  ohne  Wert. 

gauche ) 

129.  Etüde  de  figure  d’homme  nu,  vu  de 


face Nein;  ist  Filip- 

pino  Lippi. 

130.  Le  Sauveur,  huste,  vu  de  face.  . . Nein;  ist  Raffael- 

lino  del  Garbo. 

131.  Deux  vestales Nein;  Filippino 

Lippi. 

132.  Auge  .debout,  vu  de  profil  ä droite  . ] Nein;  Schule 

133.  Ange  dirige  vers  la  droite  . ...  I des  Botticelli. 

134.  Ange  debout,  vu  de  face Echt. 

135.  Ange  agenouille  et  deux  enfants  • ■ | 

136.  Figure  drapee  et  assise,  tenant  une 

coupe I Botticelli. 

137.  La  sainte  Familie Nein;  ein  Schüler 

des  Lorenzo  di 

Credi  u.  Botticelli. 

138.  Saint  Jean  debout  legerement  tourne 

vers  la  gauche Echt  und  schön. 

139.  Trois  anges Schüler. 

140.  Etüde  de  femme  nue  debout,  et  etude 

d’une  main  et  d’un  pied  ....  Kopie. 

141.  Un  ange  agenouille,  tourne  ä gauche  Könnte  Fiorenzo 

di  Lorenzo  sein. 

142.  Un  Cardinal  assis,  vu  de  face  . . . Echt. 

143.  Figure  d’homme  debout  et  figure 

d’ange  de  profil  ii  gauche  . . . Schule. 


Perino  del  Vaga. 

144.  Sainte  Familie,  groupe  de  six  figures  Echt;  späte  Zeit. 

145.  Le  pied  d’un  candelabre;  dessin  de  | 

d4coration | 

1 46.  Dessin  pour  un  calice  avec  des  riches  j -Echt. 

ornements I 


147.  La  Vierge,  l’Enfant  et  le  petit  Saint 

Jean 

148.  Arabesques,  dessin  d’ornements  . . 

149.  Croquis  d’ornementation 

150.  Arabesques,  frise 

151.  Projet  de  decoration 

152.  Croquis  pour  une  frise 

153.  Dessin  pour  une  coupe 

154.  Deux  pieces  d’orfevrerie 

155.  Dessin  pour  un  grand  candelabre  . 

156.  Projet  de  decoration 

157.  Arabesques  et  ornements  .... 

158.  Projet  de  frise 

159.  Frise  ornementale 

160.  Projet  de  frise 

161.  Dessin  de  coffret 

162.  Decoration 

163.  Cariatide  de  decoi-ation 

164.  Croquis  de  console 

165.  Projet  de  coffret 

166.  Composition  de  nombreuses  figures 

dans  un  paysage 

167.  Dessin  de  coffret  avec  riche  ornemen- 

tation 

168.  Combat  naval;  composition  de  forme 

ronde  

169.  Triomphe  de  Bacchus;  composition  de 

nombreuses  figures 

170.  Combat  antique 

171.  La  Sainte  Familie 

172.  Groupe  inacheve  de  figures  de  femmes 

173.  Deux  Saints  debout  et  un  mendiant 

accroupi 

174.  La  Vierge  avec  l’Enfant  et  plusieurs 

Saints 

175.  La  Sainte  Familie  avec  le  petit  Saint 

Jean 

176.  La  Vierge  avec  l’Enfant  et  Saint 

Joseph  . . 

177.  Croquis  d’une  Sainte  Familie  . . . 

178.  Composition  de  sujet  religieux  . . 


I Echt;  sehr 
J späte  Zeit. 


> Eclil. 


Echt;  spät. 


Echt. 


Michelangelo  Buonarroti. 


182.  „La  Furia“  tete  de  demon  . . . . 

183.  Tete  de  femme  tournee  ä droite  . . 

186.  „La  Prudence“  groupe  allegorique  . 

188.  Deux  tetes  de  femme  de  profil  ä gauche, 

plus  une  tete  de  vieille  femme 

189.  Büste  de  femme,  les  seins  decouverts, 

de  profil  ä gauche  


Das  Blatt  kommt 
oft  vor. 

Nein;  Bandinelli. 
Nein;  Bacchi- 


j Piero  (li  Cosimo. 

211.  La  Vierge  adorant  l’Enfant  tenu  par 

un  ange Echt. 

213.  Le  Christ  en  croix Nein;  Filippino 

Lippi. 

Carlo  Bold. 

214.  Portrait  d'un  a'ieul  de  Dolci,  d’apres 

un  dessin  de  Michel-Ange  . . ; ? 

Raffaellino  del  Grarbo. 

217.  Honneurs  rendus  ä un  eveque . . . Echt. 

218.  Mariage  de  Sainte  Catherine  . . . Nein;  Fra  An- 

gelico. 
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219.  üne  Sainte  debout  devant  un  moine 

assis 

220.  Ange  debout,  jouant  du  violon  . . 

221.  Mort  de  Saint  Paul,  groupe  de  deux 

figures 

222.  Figure  de  Saint  drape  et  assis,  vu 

de  face 

223.  Deux  jeunes  hommes  agenouilles 

devant  un  eveque  debout.  . . . 

224.  Composition  de  trois  figures  d’bommes 

drapes  

225.  Un  eveque  bannissant  Satan  . . . 

226.  Saint  Paul  debout,  vu  de  face . . . 

227.  Sainte  Catherine  debout,  legerenient 

tournee  ä droite 

228.  Saint  Pierre  et  Saint  Paul,  bustes  . 

229.  Büste  de  la  Vierge  tenant  l’Bnfant 

Jesus,  debout 


Kopie. 

Nein;  Schule  des 
Filippino  Lippi. 

/ Kopien. 


Echt. 


Echt. 


Domenico  Grhirlandajo. 


235.  Etudes:  jeune  hommes  assis,  homme 

agenouille  et  deux  etudes  d’anatomie 

236.  Etudes:  homme  assis,  tenant  un  bätoii, 

et  moine  agenouille 

237.  La  Visitation 

238.  La  Visitation:  croquis  avec  paysage 

et  architecture  

239.  Le  maiäage  de  la  Vierge 

240.  Figure  de  femme  versant  de  l’eau 

(fresque  de  Santa  Maria  Novella  ä 
Florence  

241.  Figure  agenouillee,  vue  de  dos;  etude 

de  draperie 

242.  Deux  figures  debout 

243.  L’Annonciation;  etude  pour  le  tableau 

aux  Uffizii 

244.  Deux  tetes  d’enfants 

245.  Trois  figures;  etude  de  drapeiüe  . . 

246.  Etude  de  quatre  figures 

247.  La  Vierge  avec  l’Enfant  et  un  ange 

248.  Tete  de  femme,  presque  de  face  . . 

249.  Figure  d’homme  agenouille  vu  de  dos 

250.  Tete  d’homme,  vue  de  face .... 


Schülerarbeiten 

nach 

D.  Ghirlandajo. 


Echt. 


Echt,  schön. 

1 Kopien  von 
Schülern  des 
) D.  Ghirlandajo. 
Nein;  Kopie  nach 
Terracotta. 

Nein. 

Echt. 

Nein;  Raffaellino 
del  Garbo , Ge- 
mälde in  S.  Spirito 
in  Florenz. 


Beuozzo  Grozzoli. 


251.  Figure  de  femme  drapee  de  profil 
ä gauche  et  figure  de  vieillard 

253.  La  Vierge  et  Saint  Jean;  les  deux 

debout  

254.  Trois  anges  musiciens,  debout  . . . 


255.  Deux  meines  debout;  une  femme 

agenouillee 

256.  Moine  debout,  vu  de  face  . . . . 

257.  La  Vierge  debout,  vue  de  face  . . 


Kopie  nach  Fra 
Filippo  Lippi. 

Echt. 

Echt;  wie  Fioren- 
zo  di  Lorenzo  von 
ihm  herkommt ! 

1 Echt. 


Fra  Filippo  Lippi. 

260.  Figure  de  jeune  homme  drape  assis 

261.  Un  Saint  agenouille  vu  de  profil  ä 

gauche  etjeune  homme  drape  debout 

262.  Trois  figures  di-apees : celle  du  milieu  est 

agenouillee,  les  deux  autres  debout 

264.  La  Vierge,  l’Enfant  et  Saint  Jean  . 

265.  Trois  figures  drapees  assises  ä terrc . 

Filippiuo  Lippi. 

266.  Trois  figures  d’hommes  debout  drapees 

267.  La  Vierge  agenouillee  adorant  l’Enfant 

couche  ä terre 

268.  Figure  de  vieillard  agenouille,  de  profil 

ä gauche 

269.  Figure  d’homme  drape,  assis  et  vu 

de  face 

270.  Figure  de  jeune  homme  drape  assis 

et  tourne  ä gauche 

271.  Deux  porteurs  de  litiere  et  repetition 

de  la  jambe  gauche  de  celui  ä droite 

272.  Moine  debout  vu  de  profil  ä gauche 

273.  Groupe  d’hommes  et  de  femmes  dans 

un  paysage  

274.  Croquis:  nombreuses  figures  autour 

d’un  eveque 

275.  Croquis:  composition  de  nombreuses 

figures 

276.  Groupe  de  plusieurs  figures  ä droite 

et  ä gauche  d’un  eveque  .... 

277.  Un  ange  debout,  vu  de  profil  ä droite 

278.  Groupe  de  nombreuses  figures  dans 

un  paysage  avec  architecture  . . 

279.  Le  Christ  et  les  docteurs,  croquis 

(Fortsetzung  folgt.) 


1 Nein;  Filippino 

j Lippi. 

Moderne  Kopie. 
Schülerarbeit 
nach  Filippino 
und  Ghirlandajo. 


Nein;  Schüler. 


I Kopien  von 
( Schülern. 


Echt. 

Kopie. 


Echt. 


KUNSTLITTERATUR. 

Im  Verlage  von  E.  Ä.  Seemann  in  Leipzig  ist  soeben 
das  vierte  Heft  der  deutschen  Konkurrenzen,  herausgegeben 
von  Neumeister  und  Bäberle,  erschienen.  Dasselbe  enthält 
Kirchenkonkurrenzen  für  Breslau  (5  Entwürfe)  und  für 
St.  Johann  (19  Entwürfe). 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Zu  Ehrenmitgliedern  der  Münchener  Kunstakademie 
sind  die  Maler  Besnard  in  Paris,  Th.  Vriendt  in  Antwerpen, 
Horowitz  in  Pest  und  Tholen  im  Haag  gewählt  und  vom 
Prinz-Regenten  bestätigt  worden. 

DENKMÄLER. 

Karlsruhe.  Am  19.  d.  Mts.  wurde  das  Denkmal  Viktor 
V.  Scheffel’s,  entworfen  und  ausgeführt  von  Prof.  Volz,  feier- 
lich enthüllt. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.R.  Die  Abteilung  der  Bildwerke  der  christlichen  Epoche 
im  Berliner  Museum  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  so  be- 
deutende Vermehrung  erfahren,  dass  die  vorhandenen  Räume 
längst  nicht  mehr  zu  einer  auch  nur  einigermaßen  über- 
sichtlichen Aufstellung  der  Gegenstände  ausreichten,  obwohl 
man  im  Laufe  der  Jahre  noch  vier  Kompartimente  von  der 
an  den  Hauptsaal  angrenzenden  Galerie  im  westlichen 
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Flügel  des  Alten  Museums  hinzugenommen  hat.  Da  der 
geplante  Neubau  der  drei  großen  Gebäude,  die  das  in  allen 
Räumen  überfüllte  Alte  und  Neue  Museum  entlasten  sollen, 
wie  es  scheint,  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt  worden  ist,  ist 
Dr.  W.  Bode,  der  Direktor  der  Sammlung,  auf  den  Ge- 
danken gekommen,  durch  partielle  Überbauung  eines  Licht- 
liofes  einen  zweiten  Saal  zu  gewinnen,  der  sich  unmittelbar 
an  den  übrigens  höchst  ungenügend  beleuchteten  Hauptsaal 
anschließt.  Dieser  durch  gleichmäßig  wirkendes  Oberlicht 
erhellte  Saal,  der,  auf  zwei  eisernen  Säulen  ruhend,  über 
dem  Lichthof  gleichsam  in  die  Luft  gebaut  ist,  ist  kürzlich 
vollendet  und  mit  seinem  Inhalt  am  15.  November  eröflhet 
worden.  Man  hat  darin  fast  ausschließlich  die  italienischen 
Bildwerke  des  Mittelalters  und  der  Renaissance  unterge- 
bracht, die  den  Stolz  des  Berliner  Museums  bilden.  Diese 
Sammlung  ist,  dank  der  Wachsamkeit  und  dem  Sammel- 
eifer Bode’s,  allmählich  zu  einer  Bedeutung  angewachsen,  die 
sie  dicht  neben  die  gleichartigen  Sammlungen  im  Kensing- 
ton-Museum  in  London,  im  Louvre  zu  Paris  und  in  Florenz 
stellt.  An  Vielseitigkeit  steht  sie  hinter  keiner  dieser  Samm- 
lungen zurück,  und  ebensowenig  fehlt  es  ihr  an  Stücken 
ersten  Ranges.  Noch  im  vorigen  Jahre  ist  namentlich  die 
Abteilung  italienischer  Kleinbronzen  durch  den  Ankauf  der 
Falke’schen  Sammlung  in  London  für  eine  verhältnismäßig 
geringe  Summe  (ca.  70000  M.)  um  eine  stattliche  Anzahl 
auserlesener  Stücke  bereichert  worden.  Diese  Kleinbronzen 
bedürfen  noch  sehr  der  kritischen  Sichtung  und  einer  gründ- 
lichen Stilprüfung.  Es  sprechen  aber  gewichtige  Gründe 
dafür,  dass  sich  unter  den  Berliner  Bronzen  ein  paar  echte 
Stücke  des  Cellini  befinden.  Auch  die  Berliner  Plaketten- 
sammlung ist  eine  der  reichsten  und  vollständigsten,  die  es 
giebt.  Da  in  dem  neuen  Saale  Bildwerke  jeglicher  Gattung 
und  jeglichen  Materials  (Marmor,  glasirter  und  bemalter 
Thon,  Holz,  Bronze,  Stuck,  Sandstein  u.  s.  w.)  untergebracht 
werden  sollten,  musste  für  die  StofFbekleidung  der  Wände 
ein  möglichst  neutraler  Ton  gewählt  werden,  der  jedes  Stück 
zu  seiner  individuellen  Geltung  kommen  lässt.  Man  hat 
sich  für  einen  blassgrünen  Anstrich  entschieden , der  mit 
goldenen  lilienartigen  Ornamenten  in  weiten  Abständen 
gemustert  ist.  Die  Voute  ist  weiß  geblieben.  An  der  dem 
Eintretenden  zugekehrten  Schmalwand  hat  die  große  farbige 
Terrakotta-Gruppe  der  Madonna  mit  dem  Kinde  von  Bene- 
detto  da  Majano  auf  hohem  Sockel  Aufstellung  gefunden, 
flankirt  von  einer  männlichen,  dem  Antonio  Rossellino  zuge- 
schriebenen Maimorbüste  und  der  anmutigen  Marmorbüste 
einer  neapolitanischen  Prinzessin  (früher  Marietta  Strozzi 
genannt),  in  der  Bode  neuerdings  ein  Werk  des  Dalmatiners 
Francesco  Laurana  erkannt  hat.  Einen  passenden  Hinter- 
grund bildet  ein  ungewöhnlich  großer,  persischer  Teppich, 
der  zu  der  von  Bode  nachgewiesenen  Gattung  gehört,  die 
unter  chinesischen  Einflüssen  entstanden  sind.  Auf  den 
weiteren  Inhalt  des  Saales,  in  dem  etwa  350  Bildwerke 
jeglicher  Art  Unterkunft  gefunden  haben,  gehen  wir  an 
dieser  Stelle  nicht  weiter  ein,  weil  der  gegenwärtige  Bestand 
der  Berliner  Renaissance  - Sammlung  in  einem  illustrirten 
Aufsatz  in  der  ,, Zeitschrift“  demnächst  eingehende  Würdi- 
gung finden  wird. 

* Der  Nachlass  Emil  Jakob  Schindler’ s,  des  berühmten 
Wiener  Landschafters,  ist  gegenwärtig  im  Wiener  Künstler- 
hause mit  einer  Auswahl  seiner  besten  Gemälde  aus  früheren 
Jahren  aus  einheimischem  und  fremdem  Besitz  öfi’entlich 
ausgestellt.  Außer  den  vollendeten  Bildern  umfasst  die  ge- 
schmackvoll arrangirte  Ausstellung  auch  mehrere  Hunderte 
von  Zeichiinngcn  und  Studieii  des  allzu  früh  verstorbenen 
Meisters. 


Berlin.  Das  25 jährige  Bestehen  des  Königl.  Kunstgewerbe- 
Museums  ist  am  21.  November  2V2  Uhr  Nachmittags  durch 
einen  Festakt  im  Lichthofe  des  Museums  gefeiert  worden. 
Die  Gründung  der  Anstalt  fällt  in  den  Herbst  des  Jahres 
1867 ; als  Festtag  ist  auf  Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
der  21.  November,  der  Geburtstag  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
Friedrich,  gewählt  worden,  welche  dem  Museum  von  Anbe- 
ginn als  vornehmlichste  Förderin  zur  Seite  stand.  An  dem- 
selben Tage  ist  auch  1881  das  jetzige  Gebäude  feierlich 
eröffnet  worden. 

Die  Kunstvereine  xu  Königsberg  ijPr.,  Stettin,  Elbing, 
Görlitx,  und  Posen  veranstalten  im  Jahre  1893  von  Anfang 
Februar  bis  August  wieder  einen  Cyklus  von  Ausstellungen, 
Wir  weisen  auf  sie  mit  dem  Bemerken  hin,  dass 
Werke,  welche  für  diese  Ausstellungen  bestimmt  werden, 
spätestens  bis  zum  14.  Januar  an  die  Spediteure  G.  Dietrich 
& Sohn  in  Berlin  NW  , bis  zum  6.  Januar  an  Gebrüder 
Wetoch  in  München  und  G.  Pfatfrath  in  Düsseldorf  einge- 
sendet sein  müssen. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 Der  Streit  in  der  Berliner  Künstlcrschaft , über  den 
wir  in  voriger  Nummer  noch  kurz  berichten  konnten,  scheint 
bei  weitem  nicht  den  Umfang  annehmen  zu  wollen,  wie  die 
Sezession  in  der  Münchener  Künstlerschaft.  Die  außerordent- 
liche Generalversammlung  am  12.  November  nahm  freilich 
einen  sehr  stürmischen  Verlauf.  Nachdem  der  Antrag  Eschke 
und  Genossen,  der  den  Schluss  der  Ausstellung  der  Munch- 
schen  Gemälde  forderte,  mit  120  gegen  105  Stimmen  ange- 
nommen worden  war,  verließen  etwa70Künstler  verschiedenen 
Alters  und  verschiedener  Richtungen  auf  eine  Aufforderung 
des  Radirers  Köpping  das  Vereinslokal  und  begaben  sich 
nach  einem  Lokal  in  der  Potsdamerstraße,  wo  der  Beschluss 
gefasst  wurde,  eine  Freie  Künstlervereinigung  zu  begründen, 
ohne  dass  jedoch  ihre  Mitglieder  aus  dem  Verein  Berliner- 
Künstler  auszutreten  brauchten.  Zu  dieser  Vereinigung  haben 
etwa  50  Künstler  ihren  Beitritt  erklärt  und  zur  Erledigung 
der  Vorarbeiten  ein  Komitee  gewählt,  das  aus  dem  Radirer 
Prof.  Köpping  (Vorsitzender),  den  Malern  Hausmann,  Scheuren- 
berg  und  H.  Vogel,  den  Bildhauern  M.  Kruse  und  Manzel 
und  dem  Architekten  Fritz  Wolfif  besteht.  Es  handelt  sich 
dabei  weniger  um  einen  Streit  der  Alten  und  Jungen  oder 
um  Meinungsverschiedenheiten  in  ästhetischen  Dingen,  son- 
dern die  Vereinigung  will  ihren  Einfluss  dahin  geltend  machen, 
dass  neues  Blut  in  den  Vereinskörper  eingeführt  werde  und 
besonders  in  das  Ausstellungswesen  des  Vereins  ein  frischerer 
Zug  hineinkomme.  Ein  Teil  der  Opposition  scheint  sich 
auch  gegen  den  jetzigen  Vorsitzenden,  A.  v.  Werner,  zu 
richten,  der  das  letzte  Mal  mit  nur  einer  Stimme  Majorität 
gewählt  worden  ist. 

VERMISCHTES. 

* „Das  Ende  Babylons“  von  Georges  Rocliegrbsse,  den 
deutschen  Kunstfreunden  von  der  diesjährigen  Münchener- 
Ausstellung  bekannt,  macht  gegenwärtig  im  Wiener  Künstler- 
hause großes  Aufsehen.  Der  Kritiker  des  „N.  W.  Tagblatts“ 
schreibt  über  das  kolossale  Bild  u.  a. : ,,Rochegrosse  hat  den 
furchtbaren  Moment  für  seine  Darstellung  gewählt,  in  welehem 
die  trunkene,  von  der  tollen  Festnacht  bis  zur  Bewusstlosig- 
keit übermüdete  Gesellschaft  im  Königsschloss  zu  Babylon 
vom  Tritt  des  Perserheeres  zu  einem  schrecklichen  Erwachen 
gebracht  wird.  Ein  gewaltiger  Vorwurf,  dem  Rochegrosse 
bis  an  die  Grenze  der  Möglichkeit  gerecht  geworden  ist. 
Wenn  die  Kühnheit  sich  mit  solchem  Können  paart,  wie  wir 
I es  auf  diesem  Bilde  finden,  dann  verrückt  sich  der  Maßstab 
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mit  dem  Einzelheiten  gemessen  werden  können.  Eine  Figur 
in  der  gewagten  Stellung,  wie  die  im  Vordergründe  im 
vollen  Lichte  erscheinende  Mädchengestalt,  wäre,  für  sich 
allein  uns  geboten,  trotz  der  meisterhaften  Ausführung,  der 
unvergleichlich  schönen  Modellirung  und  dem  vollendeten 
Inkarnat  ein  Schlag  in  das  Gesicht  für  den  Beschauer.  In 
diesem  Ensemble  ist  sie  wahr  und  darum  recht;  sie  gehört 
zu  dem  übrigen,  ebenso  wie  die  anderen  nackten  und  halb- 
nackten Frauengestalten,  wie  die  üppigen  Stoffe  und  Kissen, 
welche  über  die  Sitzbänke  gebreitet  sind,  wie  die  Früchte, 
Blumen  und  Prunkgeräte,  wie  die  vom  Übermaß  des  Ge- 
nusses entnervten  und  niedergeworfenen  Männer,  die  im 
totenähnlichen  Schlummer  hier  und  dort  lagern  in  dem  Vor- 
hof des  Königspalastes,  der  Schauplatz  der  Orgie  war,  welche 
die  letzte  sein  sollte  des  Königs  Nebonetus.  Was  hat  Roche- 
grosse  nicht  alles  gelernt!  An  dem  ist  ein  Assyriologe  ver- 
dorben — er  muss  als  Maler  diesen  Verlust  für  die  archäo- 
logische Wissenschaft  wett  machen.  Die  Tempelgeräte  von 
Jerusalem,  er  hat  sie  getreulich  in  das  Bild  hineingenommen, 
wie  sie  die  Bibel  beschrieben  hat.  An  dem  mächtigen  sieben- 
armigen  Leuchter  aus  Gold  kohlt  noch  das  letzte  Lichtchen, 
und  die  roten  Erdölflammen  auf  den  Treppenwangen,  die 
hinaufführen  zum  Portale  nach  den  inneren  Gemächern  des 
Königsschlosses,  verteilen  ein  warmes  Licht  über  den  Raum; 
sie  spiegeln  sich  in  dem  eben  noch  sichtbaren  unteren  Teile 
der  Statue  des  Bel,  zu  deren  Füßen  ein  Teil  der  trunkenen 
Gesellschaft  sich  gelagert  hat,  sie  leuchten  auf  die  alten 
Backsteinmauern,  von  denen  die  monotonen  Reihen  der  Re- 
lieffiguren niederstarren  . . . Im  Vordergründe  liegt  alles 
im  Schlaf  der  Erschöpfung,  ohne  eine  Ahnung  von  dem, 
was  sich  ereignet.  Je  weiter  das  Bild  sich  vertieft  — und 
seine  perspektivische  Konstruktion  ist  eine  so  vollendete  künst- 
lerische Leistung,  dass  man  erst  aufmerksam  darauf  werden 
muss,  will  man  der  hier  überwundenen  Schwierigkeiten  inne 
werden  — um  so  mehr  kommt  Leben  und  Bewegung,  um 
so  mehr  kommt  Bewusstsein  in  die  Masse.  Der  Freitreppe 
zunächst  ist  eine  ägyptische  Sklavin  aufgefahren  in  hellem 
Entsetzen  mit  furchtbarem  Aufschrei.  Mit  aufgerichtetem 
Oberkörper,  die  Arme  hoch  in  die  Luft  gestreckt,  ruft  sie : Der 
Feind!  DerFeind!  Die  Figur  ist  im  Schatten,  man  sieht  nur  ihre 
Silhouette,  diese  Silhouette  aber  lebt,  und  was  sie  sagen  soll,  ist 
allgemeinverständlich.  Schlaftrunken  hebt  ibreNachbarin,  ein 
Indermädchen,  das  Haupt,  schlaftrunken  und  träge  wenden 
die  ihr  zunächst  lagernden  Teilnehmer  am  Königsfeste  dem 
Gitterthore  sich  zu,  dessen  Flügel  weit  aufgesprungen  sind. 
Auf  der  Höhe  der  Treppe  scharf  sich  abhebend  von  dem  Licht- 
kreis, der  durch  das  Portal  aus  dem  Innern  des  Palastes 
strahlt,  steht  ein  Priester  9 erstarrt  vor  Schreck  über  das,  was 

1)  Nicht  vielleicht  der  König  selbst?  Anm.  d.  Red. 

Der  Kunstvereio  in  Zürich 

wünsclit  im  Jahre  1893  seinen  Mit- 
gliedern als  Vereinsblatt  einen 
Kupferstich  zuzustellen.  Künstler, 
welche  in  der  Lage  sind,  uns  einen 
passenden  Stich  in  einer  Anzahl 
von  5,00  Expl.  zum  Preise  von 
4 — 5 Mk.  pr.  Expl.  zu  liefern,  werden 
hiermit  eingeladen,  uns  bis  späte- 
stens 31.  Dezember  1892  ein  Probe- 
blatt einzusenden.  [soe] 

Zürich,  12.  Nov.  1892. 

Im  Auftrag  des  Vorstandes: 

Der  Aktuar:  Alb.  H eixiiianii. 


er  sieht,  und  über  ihm  schwebt  ein  schwarzer  Schatten,  die 
Sense  in  der  weitabgestreckten  Rechten,  die  Todesgöttin  mit 
den  Attributen  der  Astarte,  die  einzige  poetische  Lizenz, 
welche  sich  Rochegrosse  hier  gegen  die  gestrenge  Frau 
Archäologie  herausgenommen  hat.  Durch  das  mit  stil- 
gerechten Reliefs  geschmückte  Tonnengewölbe  sieht  der 
dämmernde  Morgen  herein,  und  heran  schreiten  im  blauen 
Licht  die  Perser  mit  Fackeln,  fernher  ragt  der  Turm  des 
Bel.  — Es  ist  eine  solche  Summe  großer  künstlerischer  Qua- 
litäten in  dem  Bilde,  dass  man  der  Suche  nach  seinen 
Schwächen  gerne  überhoben  wäre.  In  den  Schattenpartieu 
hat  der  Maler  sich  die  Arbeit  leichter  gemacht,  als  gerade 
unumgänglich  nötig  war;  das  sind  Flüchtigkeiten,  die  man 
umsomehr  bedauern  muss,  als  die  Hauptteile  des  Bildes 
von  der  souveränen  Technik  des  Künstlers  unleugbares 
Zeugnis  geben.  Wer  die  Lokaltöne  so  bestimmt  und  sicher 
zu  ditferenziren  weiß,  wie  wir  es  zwischen  der  blumen- 
geschmückten Vase  und  der  Treppenmauerung  sehen,  wer  in 
der  Stoffmalerei,  in  der  Zeichnung  der  gewagtesten  Ver- 
kürzungen solches  Können  bewährt,  der  kann  auch  dort  den 
Ausdruck  des  Körperhaften  finden,  wo  ihm  nicht  eine  nahe 
Lichtquelle  natürliche  Schattenwirkungen  bietet.  Der  Ge- 
samtwirkung thut  das  allerdings  nicht  viel  Eintrag;  diese 
ist  eine  mächtige,  eine  weit  mächtigere,  als  sie  irgend  ein 
uns  bekanntes  Bild  der  Danielsage  bietet.“ 


VOM  KUNSTMARKT. 

Leipzig.  Die  Kunsthandlung  von  C.  G.  Börner  versteigert 
am  8.  Dezember  und  folgende  Tage  eine  reichhaltige  Kunst- 
bibliothek und  eine  treffliche  Sammlung  von  Kupfer-  und 
Prachtwerken,  darunter  viele  Seltenheiten. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  11. 

Die  Stadtkirche  in  Reutlingen.  Von  Dr.  E.  Gradmann.  — Die 
Kunstdenkmale  des  Königreichs  Bayern.  — Alfred  Rethel.  — Eine 
neue  Weihnachtsgabe.  — Die  Wittenberger  Schlosskirche. 

Mitteilungen  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  ,1892.  November,  Nr.  11. 

Die  Dosensammlung  des  Österreich,  Museums.  Von  Bücher.— 
Die  Ausstellung  der  Stickereifachschule  zu  Dornbirn.  Von 
A.  Riegl.  — Zur  Geschichte  des  altägyptischen  Schmuckes. 
(Fortsetzung.)  Von  J.  Folnesics. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892.  Nr.  8. 

Studien  zur  Geschichte  der  französischen  Plastik.  I.  Der  skulp- 
turenschmuck der  Kathedrale  von  Amiens  und  die  Bildhauer- 
schule der  Isle  de  France.  Von  P.  Giemen.  — Gedanken  über 
die  moderne  Malerei.  III.  Von  P.  Keppler.  — Ein  Beitrag  zur 
mittelalterlichen  Begräbnisweise.  Von  VV.  Effmanu. 

ArcMvio  Storico  delP  Arte.  1892.  Nr.  5. 

11  Leone  di  San  Marco  (Bronzo  veneziano  del  Milledueceuto). 
Von  G.  Boni.  — Lavori  d’intaglio  e tarsia  nei  secoli  XV  e XVl 
a Reggio  Emilia.  Von  F.  Malaguzzi  Valeri.  — La  Canoelleria 
ed  altri  palazzi  di  Roma  attribuiti  a Bramante.  (Fortsetzung.) 
Von  D.  Uuol i. 


Kunstauktion  von  C.  G.  Boerner  m Leipzig. 

Donnerstag  den  8.  Dezember  1892. 

Reichhaltige  Kunstbibliothek,  sowie  zahlreiche  Rupfer- 
und Prachtwerke,  darunter  viele  Seltenheiten. 

Katalog  gratis  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 
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Inserate. 
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Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 


Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Die  Italienischen  Photog;raphien 

aller  Verlagsanstalten.  Oixt  und  Ibillig'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Cremälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  t * mu  o i.  i< 

Fotsdamerstrasse  3.  [579]  uOSBl  lU.  SCUall. 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 


auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Priedrichstr.  168. 


[593] 


I 


Öffentliche  Versteigerung 

Montag,  28.  November, 

pr.  11  Uhr  Vorm., 

ini  Aiiktioiisliaiise 

Hamburg;,  Pferde- 
markt ^9/31, 

über 


eine  sehr  wertvolle  aus  dem  s.  K. 

gestrandeten  Schnelldampfer 
,,Eider-‘  geborgene  Sammlnng 

von 


Kupfersticlieii, 
Radirimg^en  u. 
Holzi^clmitteii, 

durch  den  Auktionator  und  Taxator 

Emil  Mühlenpfordt. 

Fernspr.  2089. 

Ausstellung  zur  Besichtigung: 
Sonnabend,  26.  Nov.,  11 — 4 Uhr. 
Sonntag,  27.  Nov.,  11- 


2 Uhr. 

Kataloge  in  der  Commeter’schen 
Kunsthandlung,  sowie  in  meinem 
Bureau  erhältlich.  [607] 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN,  Leipzig. 
Von  Wilh.  Lübke. 


GeschicMe  der  ArcWtektur. 


(i.  Aufl.  2 Bände  mit  1001  Illustrationen. 
Preis  26  M.,  geh.  in  Kaliko  30  M.,  in 
H^hfranz  32  M. 


Für  f§ammler.  ^ 

Billig.  — Bestände  gering. 

Offerire  aus  den  Restbeständen  der 

Originalradiriingen  Weimar’scher  Künstler 

div.einzelne  Blätter  (verschiedene  Sujets). 


50  Blatt  statt  Mk.  100,  — zu  Mk.  30,— 
100  ,,  „ ,,  200,  „ „ 50, 

gegen  Einsendung  des  Betrages 


31.  LiebscJier,  3Iagdeburf/. 


t Direktor  von  Essenwein’s 

Hauptwerk. 


Wir  übernahmen  den  aufgefundenen 
kleinen  Vorrat  des  bisher  als  vergriffen 
geltenden  Werkes: 


Die  mittelalterlictien  Knnst- 


denkmle  der  Stadt  Krakaa. 


Leipzig  1869.  229  S.  mit  80  Kupfer- 
tafeln in  4». 

und  off’eriren  dasselbe  bis  auf  weiteres 
zu  Rmk.  60. — , 

zu  welchem  Preise  es  von  uns  direkt 
oder  durch  jede  Buchhandlung  zu  be- 
ziehen ist.  [592] 


Frankfurt  a/Main. 
Rossmarkt  18. 


Joseph  Baer  & Co. 

Buchhandlung  und  Antiquariat. 


Für  Kunstfreunde. 


Unser  neuer  Katalog  für  1892/93  ist 
s_oeben  erschienen.  Derselbe  hat  an 
Übersichtlichkeit  und  Vornehmheit  der 
Ausstattung  wesentlich  gewonnen  und 
enthält  eine  durch  viele  Illustrationen 
geschmückte  Übersicht  über  unsre  Re- 
produktionen nach  Gemälden  alter  und 
moderner  Meister  religiösen,  patriotischen, 
historischen  und  mythologischen  Inhaltes; 
Genrebilder,  Jagd-  und  Sportbilder,  Land- 
schaften und  Seestücke.  Der  Katalog 
wird  gegen  Einsendung  von  50  Pfennig 
(fürs  Inland),  von  80  Pfennig  (fürs  Aus- 
land) franko  zugesendet. 


Photographisclie  Gesellscliaft,  Berlin. 


Soeben  erschien; 


299.  Lagerkatalog: 

Archäologie,  Architektur 
und  Kunstgewerbe, 

zum  Teil  aus  der  Bibliothek  des  Herrn 
Generalvikar  Straub  in  Straßhurg. 

am'  728  Nummern 

Frankfurt  a/M.  [594] 

Joseph  Baer  & Co., 

Buchhändler  und  Antiquare. 


Wertvolle  Kunstblätter 

für  Mappe  und  Wand. 

Fd.  Hildebrandf  s 

Aquarelle, 

Chromofaksimiles  von  R.  Stein  bock 
unerreicht  in  Wiedergabe  der  Originale 
und  Haltbarkeit  der  Farben: 

Erdreise  34  Bl.,  Europa  14  Bl., 
Neue  Folge  20  Bl 

Einzeln  12  von  6 Blatt  an  nur  O Jl. 
Prachtmappe  20  Jl.  Verzeichnis  gratis. 

Neue  Radirungen. 

W.  Eeldinaiiii. 

Elz  und 


Burg  Eichtensteiu  (92),  Biirj 
Rudelsburg  ä 15  Jl. 

Burg  Hohenzollern  15  Jl. 

H.  Kohnert. 

Herbstabeud  in  der  ülark  und 
Erüblingsmorgen  bei  Tegel  ä 20  Jl. 
Cefecbt  bei  VeudOme  nach  Kolitz  20.//. 


W.  Mannfeld. 


Heidelberg  und  Köln  ä 40  .//,  zus.  70  Jt. 
Meissen  und  Eimburg  ä 40  Jl,  zus.  70  Jl. 
Eoreley  und  Bbeingrafenstein  ä 20  Jl. 
Aachen , Breslau,  Danzig,  Erfurt, 
Wetterborn  bei  Grindelwald  ä 20  .//. 
Marienbnrg  30  Jl,  Merseburg  12  .//. 


"IV.  Ziegler,  Rembrandt  15  Jl. 

Illustrirtes  Verzeichnis  mit  Angabe  der 
Frühdrucke  gratis.  Zu  beziehen  durch  jede 
Kunst-  und  Buchhandlung.  [596] 

Verlag  von 


Raimund  Mitsclier,  Berlin  S.  1 J. 


Inhalt:  Ober  den  Anteil  der  mathematischen  Wissenschaften  an  der  Kultur  der  Renaissance.  — Handzeiohnungen  italienischer  Meister. 

Kritisch  gesichtet  von  G.  Morel  li;  Mitgeteilt  von  E.  Habich.  — Deutsche  Konkurrenzen.  4.  — Besnard;  Th.Vriendt;  Horowitz ; 
Tholen.  — Scheffeldenkmal  in  Karlsruhe.  — Die  Abteilung  der  Bildwerke  der  christlichen  Epoche  im  Berliner  Museum ; der 
Nachlass  Emil  Jakob  Schindler’s;  das  25jährige  Stiftungsfest  des  Kgl.  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin;  Ausstellungen  der 
Kunstgewerbevereine  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Stettin,  Elbing,  Görlitz  und  Posen.  — Das  Ende  Bahylon’s  von  G.  Rochegrosse.  — 
Leipzig,  Kunstauktion  von  C.  G.  Boerner.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortRch  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Der  heiitiseii  Nummer  liegt  ein  Prosi)ekt  der  Verlagsbuchhandlung  von  (>.  Dniimi  in  l)resdeii-A.  betr. : H.  Pudor, 

® Ol  , ‘.S  _ TT .i\. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 


HEEAUSGEBEE; 


CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BEELIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  7.  1.  Dezember. 


Die  Kunstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  Ss  Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  NEUESTEN  ERWERBUNGEN  FÜR 
DAS  BRITISH  MUSEUM. 

Von  den  Baulichkeiten  und  Skulpturen  %u  Persepolis  und 
Pasargada.  — Das  Monument  des  Cyrus.  — Die  Inschrift 
von  Bisutun. 

In  der  Wissenschaft  und  Litteratur  haben  die 
Perser  wenig  geleistet,  dagegen  zeugen  für  ihre 
Geschicklichkeit  in  den  bildenden  Künsten  die  groß- 
artigen Ruinen  des  reizend  gelegenen  Persepolis,  be- 
stehend in  Trümmern  von  Königshurgen  und  Pa- 
lästen mit  Thorhalien,  Säulengängen,  Marmortreppen 
und  Wänden  voll  Inschriften  und  Bildnerei en,  sowie 
in  Königsgräbern  und  in  zahllosen  Überresten  von 
Statuen,  Basreliefs  und  andern  Skulpturwerken, 
welche  Götter  und  symbolische  Wundertiere,  unter- 
jochte Völker,  Geschenke  bringende  Boten,  sowie 
dienende  Hofleute  in  geschmückten  Gewändern  dar- 
steUen  und  uns  ein  Abbild  des  ganzen  persischen 
Staatslebens  geben. 

Um  die  nach  langen  Kämpfen  schwer  errun- 
gene Reichseinheit  des  persischen  Weltreichs  durch 
ein  symbolisches  Denkmal  zu  verewigen,  ließ  Darius 
Hystaspes  durch  heimische  und  fremde  Werkmeister 
die  neue  Haupt-  und  Totenstadt  Persepolis  er- 
bauen, die  für  das  ganze  Reich  dasselbe  sein  sollte, 
was  Pasargada  für  die  Landschaft  Persis  war.  Perse- 
polis wurde  gleichsam  die  Hülle  oder  der  Leib  des 
von  der  Volkssage  verklärten  Musterfürsten  und 
Lichtbekenners  „Dschemschid“,  dem  Darius  nach- 
eifern wollte.  Alexander  der  Große  soll  nach  einem 
schwelgerischen  Mahle,  und  entrüstet  über  die  furcht- 
baren Verstümmelungen  an  800  gefangenen  Griechen, 
welche  durch  die  Perser  verübt  waren,  selbst  die 


Brandfackel  in  die  Prachtgebäude  von  Persepolis 
geschleudert  haben,  um  durch  die  Zerstörung  des 
alten  Herrschersitzes  den  Anfang  einer  neuen  ge- 
schichtlichen Zeit  zu  bezeichnen  und  die  Zerstörung 
der  griechischen  Tempel  zu  rächen.  Die  Ruinen 
von  Persepolis  und  Pasargada  reden  noch  jetzt 
von  der  alten  Pracht  dieser  Wiege  des  persischen 
Königsgeschlechts.  Während  Susa  (die  Schöne)  in 
einer  Kiesebeue,  entfernt  vom  Material  zum  Bauen 
von  Palästen,  liegt  dagegen  Persepolis  unmittelbar 
an  den  blauen  Kalksteinhrüchen , aus  welchen  diese 
erbaut  wurden.  Leider  führt  die  Hauptkarawanen- 
straße von  Ispahan  nach  Schiras  an  den  Ruinen  von 
Persepolis  vorüber,  und  jeder  Reisende  verstümmelt 
mehr  oder  weniger  die  Monumente,  um  Andenken 
mit  in  die  Heimat  zu  bringen.  Die  Kunstarbeiten, 
welche  meistens  in  den  soliden  Felsen  eingehauen 
und  von  kolossalen  Dimensionen  sind,  oder  sich 
auf  gewaltigen  Blöcken  befinden,  fortzuschaffen,  ist 
fast  unmöglich.  Selbst  wenn  man  die  Blöcke  zer- 
sägen wollte,  würde  ihre  Handhabung  allen  Mitteln 
des  gewöhnlichen  Transports  spotten,  da  der  Weg 
nach  dem  nächsten  Hafen,  Bushire,  noch  immer 
213  englische  Meilen  beträgt  und  durch  gebirgiges 
Land  und  über  Pässe  von  7500  Fuß  Höhe  führt, 
wo  nur  einzelne  Maultiere  mühsam  einen  Pfad  finden. 
Wir  können  uns  daher  beglückwünschen,  dass  Perse- 
polis im  Ganzen  als  Monument  erhalten  bleiben  wird 
und  nicht  nur  „magni  nominis  umbra“. 

Bisher  befand  sich  in  England  nur  wenig  Mate- 
rial von  dort  und  dieses  stammte  aus  der  Expedition 
von  Dieulafoy;  so  einzelne  Bruchstücke  von  Bas- 
reliefs im  British  Museum,  Geschenke  des  kuust- 
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sinnigen  Beschützers  der  Wissenschaften,  des  Grafen 
von  Aberdeen  und  des  Sir  Gore  Ouseley.  Die  groß- 
artige Serie  von  Fundstücken,  welche  Dieulafoy  für 
die  französische  Regierung  erwarb,  fanden  im  Louvre 
zu  Paris  Aufstellung,  so  besonders  der  prachtvolle 
„Fries  der  Unsterblichen“.  1887  wurde  Cecil  Smith 
von  der  britischen  Regierung  nach  Persien  geschickt, 
und  er  empfahl,  tüchtige  Former  dorthin  zu  senden, 
ehe  es  zu  spät,  da  der  Transport  unmöglich  sei. 
Der  Staat  zögerte,  indessen  durch  hochherzige  Privat- 
leute, wie  Lord  Savile,  und  durch  die  Hilfe  Sir 
Drummond  Wolfs  wurde  die  Sache  durchgeführt. 
Der  Former  Giuntini  mit  seinem  Sohn  erwiesen  sich 
als  sehr  geschickt.  Beide  hatten  schon  Bildwerke 
in  Mexiko  für  das  South-Kensington  Museum  „in 
situ“  abgeformt.  Die  Expedition  leitete  Mr.  Blundell, 
der  über  diesen  Gegenstand  einen  sehr  interessanten 
Vortrag  beim  diesjährigen  Orientalistenkongress  hielt. 
Die  gewöhnliche  Masse  zum  Formen  konnte  wegen 
der  Beschwerlichkeit  des  Weges  nicht  angewandt 
werden,  und  man  bediente  sich  daher  einer  Papier- 
machemasse aus  faserigem  spanischen  Papier,  das 
eine  vorzügliche  Form  giebt.  Ein  Blatt  dieses  Pa- 
piers wird  in  Wasser  getränkt  und  auf  die  Ober- 
fläche der  Skulptur  gelegt  und  so  lange  mit  einer 
weichen  Bürste  aufgedrückt,  bis  jeder  Zwischenraum 
der  obern  Bildfläche  ausgefüllt  ist.  Diesem  Blatt 
wird  ein  zweites  hinzugefügt  und  in  derselben  Weise 
folgen  sechs  bis  acht  Stücke  Papier.  Man  lässt 
dann  das  Ganze  trocknen  und  erhält  auf  diese  Weise 
eine  Papiermacheform,  welche  bei  gewöhnlicher  Vor- 
sicht die  Gestalt  behält  und  kein  Risiko  des  Zer- 
brechens  bei  Transportschwierigkeiten  verursacht. 
Die  Expedition  war  im  November  aufgebrochen  und 
ist  jetzt  zurückgekehrt.  Unter  den  so  gewonnenen 
Abdrücken  befindet  sich  der  lange  Fries  mit  Figuren, 
welcher  das  Treppenhaus  der  von  Xerxes  errichteten 
Halle  zierte.  Er  besteht  aus  einer  dreifachen  Reihe 
von  Figuren,  einer  Prozession  von  Höflingen  und 
Personen  verschiedener  Nationalitäten,  welche  dem 
König  zu  dem  Frühjahrsäquinoctium  Geschenke 
bringen,  gerade  so  wie  der  Schah  noch  heute 
solchen  Tribut  empfängt.  An  einer  Wendung  der 
Treppe  befindet  sich  eine  charakteristische  Gruppe 
von  Löwen,  die  einen  Stier  angreifen;  daneben  eine 
vortreffliche  Figur  aus  der  „Leibgarde  der  Unsterb- 
lichen“, die  einen  lehrreichen  Vergleich  mit  dem 
kolorirten  Gardisten  aus  Susa  gestattet.  Ferner  ist 
zu  nennen;  ein  kolossales  Relief  über  einem  Thür- 
bogen des  Palastes  des  Darius;  der  König  mit  einem 
Greifen  kämpfend;  ein  Hochrelief  von  dem  Thor 


der  Halle  der  „hundert  Säulen“;  der  König  sitzt  auf 
dem  Thron,  über  ihm  das  beschützende  Emblem  des 
Ormudz,  unterhalb  fünf  Reihen  bewaffneter  Krieger, 
wahrscheinlich  als  Typen  der  verschiedenen  Natio- 
nalitäten in  der  persischen  Armee. 

Cyrus  und  Kambyses  regierten  vom  Sattel 
herab,  wie  unsere  Kaiser  im  Mittelalter,  bald  da, 
bald  dort;  sie  waren  fast  beständig  auf  Feldzügen. 
Wenn  Cyrus  rastete,  so  war  es  zu  Pasargadae,  dem 
Hauptort  seines  Stammes,  dem  Sitz  seiner  Ahnen. 
Dort  ist  er  auch  begraben,  dort  an  seinem  Lieblings- 
aufenthalt hat  er  Stadt  und  Burg  gleichsam  als 
Siegesdenkmal  neu  erbaut.  49  englische  Meilen  von 
Persepolis  auf  dem  Wege  von  Schiras  nach  Ispahan 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Murghab,  stand  noch  vor 
wenigen  Monaten  das  Monument,  in  welchem  das 
Grabmal  des  Cyrus  erkannt  wird,  majestätisch  durch 
seine  Einfachheit  und  die  Großartigkeit  der  Um- 
gebung. Das  Grabmal  war  im  Viereck  von  einer 
Säulenhalle  umgeben,  um  den  ein  Hain  und  Anger 
sich  zogen.  In  der  Nähe  war  ein  kleines  Haus  für 
die  Magier,  die  das  Grab  zu  bewachen  und  die 
Totenopfer  jeden  Tag  darzubringen  hatten.  Alexander 
der  Große  sah  noch  die  Leiche;  während  er  in  Indien 
war,  haben  Griechen  das  Grabmal  geplündert; 
Alexander  ließ  nach  der  Rückkehr  die  Thäter  hin- 
richten und  schloß  die  Gruft  mit  seinem  Siegelring. 
Seit  langer  Zeit  war  das  Grabmal  leer,  von  den 
Säulen  stand  noch  eine  einzige!  Die  Expedition  von 
Mr.  Cecil  Smith  kam  gerade  noch  zur  richtigen  Zeit, 
um  die  Abformungen  bewerkstelligen  zu  können, 
denn  das  Monument  ist  in  jüngster  Zeit  arg  zerstört 
und  verwüstet.  In  wenigen  Jahren  wird  keine  Spur 
mehr  von  demselben  vorhanden  sein.  Das  wichtigste 
Ereignis  von  allen  ist  deshalb  wohl  der  gelungene 
Abdruck  des  Bildes  des  Gründers  der  großen 
Herrscherfamilie  der  Achämeniden,  denn  die  früheren 
Abbildungen  sind  mehr  oder  weniger  mangelhaft. 
Einst  soll  eine  Inschrift  besagt  haben;  „0  ihr  Sterb- 
lichen! Ich  bin  Cyrus,  Sohn  des  Kambyses,  Gründer 
der  persischen  Monarchie  und  Beherrscher  Asiens, 
beneidet  mich  deshalb  nicht  um  dieses  Denkmal!“ 
Die  von  der  Expedition  mitgebrachte,  ahgeformte 
Keilinschrift  lautet:  ,,Ich  bin  Cyrus  der  große 
König,  der  König  der  Könige,  der  Achaemenide!“ 
Der  Tote  spricht  wie  ein  Lebender,  denn  hier 
herrschte  der  feste  Glaube  an  die  Unsterblichkeit 
der  Seele.  Darunter  steht  das  bekannte  Bild  des 
Cyrus  in  assyrischer  Tracht  mit  erhobener  Rechten 
und  vier  Fittichen,  denn  Cyrus  ist  hier  schon  als 
Genius  erfasst!  Das  erste  Duplikat  im  Gipsabguss 
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erhält  das  British  Museum,  das  zweite  New-York, 
und  die  übrigen  Bewerber  werden  der  Reihe  nach, 
nach  Eingang  der  Bestellung,  berücksichtigt.  Die 
bereits  oben  erwähnte  Art  der  Formung  kann  näm- 
lich zur  Reproduktion  beliebig  vieler  Abgüsse  und 
Abdrücke  verwandt  werden.  Entweder  wird  die 
Papiermacheform  direkt  benutzt,  um  eine  neue  Gips- 
matrize zu  schaffen , oder  sie  wird  mit  Leinöl  und 
französischer  Politur  behandelt,  um  beliebige  Ab- 
güsse zu  erlangen. 

Das  mystische  Bild  des  Cyrus  mit  seiner  auf- 
fallenden Tracht  und  Ausschmückung  ist  inzwischen 
zerstört,  und  es  bleibt  zu  bedauern,  dass  die  persische 
Regierung  diese  Schätze,  welche  gröbere  Juwelen 
darstellen  als  alle  Diamanten  des  Schahs,  nicht  besser 
beschützt  hat.  Mr.  Blundell  berichtet  ferner,  dass 
er  mehrere  Reste  sehr  schöner  Farben  entdeckt  habe, 
so  ein  tiefes  Blau  an  den  Propyläen,  ebenso  waren 
mehrere  Skulpturen  blau  angemalt.  Auf  einer  Stein- 
platte fand  er  in  Linien  den  sehr  detaillirten  Plan 
und  die  Verteidigungswerke  der  Akropolis  von  Pasar- 
gada,  von  welcher  Diodor  ganz  ausführlich  als  der 
Residenz  des  Königs  und  seiner  Schatzkammer  er- 
zählt. Die  Entwicklung  der  Kunst  in  diesen  Funden 
lässt  mit  Sicherheit  auf  assyrischen,  ägyptischen 
und  griechischen  Einfluss  schließen. 

Auch  die  berühmte  Inschrift  von  Bisutun  wurde 
einer  genauen  Untersuchung  unterzogen.  Dort  steht 
ein  imposanter  Fels,  der  sich  1700  Fuß  hoch  senk- 
recht über  die  Ebene  erhebt.  Schon  Semiramis  soll 
darauf  ihr  Bild  haben  eingraben  lassen.  Jetzt  stehen 
noch  etwa  1000  Zeilen  Keilschrift  darauf  und  Skulp- 
turen. Diese  beziehen  sich  auf  den  König  Darius. 
Der  König  steht  in  faltenreichem  Gewand  in  der 
Mitte,  die  Rechte  hebt  er  drohend  empor,  sein  rechter 
Fuß  steht  auf  einem  besiegten  Feind,  hinter  ihm 
stehen  zwei  Leibwächter.  Bilder  und  Inschriften 
fangen  nicht  am  Fuße  des  Felsens  an,  wo  sie  der 
Zerstörung  ausgesetzt  gewesen  wären,  sondern  300 
Fuß  über  der  Erde.  Der  Felsen  ist  sorgfältig  ge- 
glättet, Höhlungen  und  Spalten  sind  mit  geschmol- 
zenem Blei  ausgefüllt,  die  Inschrift  selber  ist  mit 
einer  Art  Glasur  überzogen  worden,  um  den  Buch- 
staben einen  schärferen  Umriss  zu  geben  und  sie 
gegen  den  Einfluss  der  Elemente  zu  sichern.  Das 
Ganze  ist  ein  Triumphdenkmal  des  Darius,  das  den 
Bericht  seiner  Kriege  in  folgender  Weise  anhebt  zu 
erzählen:  „Ich  Darius,  der  große  König,  der  König 

der  Könige,  König  in  Persien, u.  s.  w.  Es 

spricht  Darius  der  König:  Acht  meiner  Familie 
waren  früher  Könige,  ich  bin  der  neunte,  von  sehr 
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langer  Zeit  her  sind  wir  Könige.  Es  spricht  der 
König:  durch  die  Macht  Auramazda’s  bin  ich  König, 

Auramazda  (Ormudz)  übergab  mir  das  Reich!“ 

Der  Schluss  dieser  hochwichtigen  Inschrift  ist  äußerst 
charakteristisch:  „Es  spricht  Darius,  der  König:  du, 
der  du  nachher  diese  Tafel  sehen  wirst,  bewahre 
sie,  dann  wird  Auramazda  dein  Freund  sein,  zerstörst 
du  sie  aber,  so  möge  Auramazda  dich  und  deine 
Familie  schlagen.“  v.  SCHL. 


JOHN  WEBBER  UND  DIE  ERFINDUNG  DER 
LITHOGRAPHIE. 

Im  23.  Jahrgange  der  „Kunstchronik“,  No.  3, 
Sp.  35—40,  No.  4,  Sp.  54 — 58,  und  No.32,  Sp.507 — 511, 
erschienen  zwei  Artikel  von  mir  unter  obiger  Über- 
schrift. Dazu  kommt  noch  eine  Entgegnung  auf  den 
ersten  Artikel,  in  No.  25,  Sp.  393 — 400,  von  Herrn 
M.  König,  unter  dem  Titel:  „Noch  einmal  John 
Webber  und  die  Erfindung  der  Lithographie.“  Meine 
in  meinem  ersten  Artikel  an  die  Vorsteher  öffent- 
licher Kabinette  und  die  Eigentümer  von  Privat- 
sammlungen gerichtete  Bitte  um  Nachricht  über 
etwaigein  ihren  Händen  befindliche  Arbeiten  Web- 
ber’s  ist  leider  erfolglos  geblieben.  Außer  der  Mit- 
teilung Prof.  Colvin’s,  auf  direkte  Anfrage  hin,  die 
ich  in  meinem  zweiten  Artikel  mitteilte,  ist  mir 
nichts  zugekommen.  Ebenso  war  es  mir  bis  vor  ganz 
kurzem  unmöglich,  etwas  von  dem  genannten  Künstler 
aufzutreiben.  Nun  aber  habe  ich  endlich  doch  ein 
Blatt  gefunden,  und  zwar  in  der  vor  einigen  Monaten 
dem  Harvard  College  geschenkten  und  meiner  Obhut 
vertrauten  John  Witt  Plandall- Sammlung.  Es  ist 
das  Blatt,  welches  „Kunstchronik“,  XXHI,  No.  4, 
Sp.  57,  unter  No.  10  folgendermaßen  beschrieben  ist: 
„Waldige  und  felsige  Küste  von  Japan  mit  einem 
Hafenplatz,  über  welchem  zwei  Plaggen  auf  Stangen 
aufgehisst  sind.  Eine  Treppe  führt  links  zu  einem 
Gebäude.  Links  im  Vordergrund  fährt  ein  Schiffer 
in  einem  Boote,  in  welchem  sich  zwei  Personen  be- 
finden.“ Was  in  dieser  Beschreibung,  die  von  der 
auf  der  Platte  ausgeführten  Zeichnung  gemacht  ist, 
„links“  ist,  zeigt  sich  auf  den  Abdrücken  naturge- 
mäß „rechts“.  Die  Bildfläche  misst  410  mm  in  der 
Breite,  die  Höhe  lässt  sich  nicht  ganz  genau  be- 
stimmen, da  oben  keine  Umgrenzungslinie  zu  sehen 
ist,  doch  misst  sie  wenigstens  265  mm.  Das  Blatt 
ist  ohne  Schrift,  trägt  aber  handschriftlich  in  Blei- 
i stift  die  Bezeichnung:  ,, Grave  ä Londres  par  J. 
Weber  1792.“  Der  Plattenrand  ist  nicht  sichtbar, 
da  das  Papier  beschnitten  ist.  Dass  man  es  hier  mit 
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einer  „soft - ground“  - Radirung  zu  thun  hat,  unter- 
liegt aber  trotzdem  keinem  Zweifel.  Man  braucht 
nur  die  Striche  der  Zeichnung  mit  den  Strichen  in 
älteren  Lithographieen  ähnlicher  Art,  etwa  den  land- 
schaftlichen Darstellungen  Wagenhauer’s,  zu  ver- 
gleichen, um  sich  des  Unterschiedes  bewusst  zu  werden. 
Webber’s  „Weichgrund- Strich“  ist  sanft  und  weich, 
das  Korn  ineinander  fließend,  der  lithographische 
Kreidestrich  ist  verhältnismäßig  hart  und  sandig  und 
im  Korn  getrennt.  Noch  lehrreicher  aber  sind  die 
schwarzen  Stellen.  Diese  sind  bei  Webber  tief  und 
sammetartig,  da  sie  eben  das  Resultat  tiefgeätzter 
Linien  sind,  in  der  Lithographie  hingegen  sind  sie 
flach  und  hart,  als  notwendige  Folge  des  Druckes 
von  der  Oberfläche.  Die  gewöhnliche  Rauheit  eines 
Abdrucks  von  einer  tiefgeätzten  oder  gestochenen 
Platte  zeigt  sich  freilich  in  Webber’s  Arbeit  nicht, 
da  eben  eine  Weichgrund-Radirung  keine  sehr  tiefe 
Atzung  verträgt.  Betrachtet  man  aber  die  dunklen 
Stellen  unter  dem  Vergrößerungsglas,  so  erhält  man 
doch  den  Eindruck  leichter  Erhöhung  der  Linien, 
während  dagegen  die  dunklen  Stellen  einer  Litho- 
graphie, ebenso  betrachtet,  vollkommen  flach  bleiben. 
Als  weiterer  Beweis  dafür,  dass  das  Webber’sche  Blatt 
von  einer  tiefgeätzten  Platte  gedruckt  ist,  kann  end- 
lich das  Vorkommen  von  „creves“  angeführt  werden. 
Ein  „creve“  entsteht,  wenn  die  Wände  zwischen 
mehreren  eng  neben  einander  liegenden  Linien,  welche 
zusammen  einen  schwarzen  Fleck  ergeben  sollen, 
niederbrechen,  respektive  von  der  Säure  weggefressen 
werden.  Es  resultirt  alsdann  eine  verhältnismäßig 
große  seichte  Stelle,  welche  die  Schwärze  nicht  mehr 
halten  kann  und  daher  grau  druckt,  indem  der 
Lappen  oder  die  Hand  beim  Wischen  der  Platte  in 
dieselbe  eindringt  und  die  Schwärze  wegnimmt. 
Solcher  „creves“  zeigen  sich  mehrere  auf  dem  mir 
vorliegenden  Webber’schen  Drucke. 

S.  R.  KOEHLER. 


BÜCHERSCHAU. 

Der  Bau  des  Wohnhauses  vom  gesundheitstechnischen 
Standpunkte.  Vortrag,  gehalten  von  Ferdinand  Brach,  dipl. 
Architekten,  Wien  1891,  Verlag  der  Wiener  freiwilligen 
Rettungsgesellschaft. 

Der  hauptsächlich  mit  den  hygienischen  Einrichtungen 
des  modernen  Hauses  beschäftigte  Autor  findet  doch  auch 
Gelegenheit,  ein  Gebiet  zu  streifen,  das  den  Kunstfreund  und 
Künstler  nicht  als  gesundheitsbedürftigen  Menschen,  sondern 
als  Liebhaber  der  Schönheit  berührt.  Die  unserm  Organismus 
so  gefährlichen  Feinde  des  Mauerfraßes  oder  übergroßer 
Feuchtigkeit  sind  auch  wahre  Vandalen  gegen  Bilder  aller 
Art,  gegen  Stiche,  Gipse,  Stoffe,  Waffen,  Geräte  und  Schmuck 
in  Metall,  Holzmöbel  u.  s.  w.  Wie  viele  Kostbarkeiten  dieser 
Richtungen  durch  die  genannten  Gefahren  schon  zerstört 


wurden  und  noch  immer  zum  großen  Teil  infolge  von  Fahr- 
lässigkeit zerstört  werden  oder  wenigstens  arg  gelitten  haben 
und  in  ihrem  Fortbestände  gefährdet  wurden  und  werden, 
ist  wohl  nicht  zu  ermitteln.  Die  peinlichste  Untersuchung 
der  Mauern  und  Wände,  an  denen  Kunstwerke  Aufstellung 
finden,  ist  Pflicht  eines  jeden  im  Interesse  des  Bildes  oder 
was  es  sonst  immer  ist,  sowie  in  seinem  eigenen  Interesse. 
Nach  Westen  freiliegende  — nicht  angebaute  — Mauern 
müssen  schon  außerordentlich  solid  gearbeitet  und  sehr  gut 
trocken  sein,  wenn  sie  nicht  in  zarten  Niederschlägen  an  die 
Rückwand  der  Bilder  Wasser  abgeben  sollen,  wodurch  infolge 
der  in  der  günstigen  Atmosphäre  wuchernden  und  sich  zahl- 
reich entwickelnden  Pilzkolonien  Stiche  und  Aquarelle 
schimmeln,  Metalle  rosten  oder  wenigstens  matt  werden, 
das  Holz  aber  schwammig,  wertvolle  Stoffe  und  Leder  mufflich 
werden  und  zerfallen.  Mögen  also  unsere  Sammler,  die  großen 
wie  die  kleinen,  diese. Punkte  ja  nie  aus  dem  Auge  verlieren. 
Im  übrigen  ist  Hrach's  Vortrag  so  voll  von  trefflichen  Winken 
für  die  Vereinigung  ästhetischer  und  praktischer  Bedürfnisse 
und  für  die  Verwirklichung  des  Satzes,  dass  nur  in  einem 
gesunden  Hause  sich  ein  gesunder  Körper  entwickeln  kann, 
dass  wir  schon  deshalb  das  mit  viel  Ernst  und  Humor  zugleich 
geschriebene  Broschürchen  nur  warm  empfehlen  können. 

BK. 


NEKROLOGE. 

***  Der  frcmx'ösische  Kunstschriftsteller  Alfred  Michiels 
ist  Ende  Oktober  in  Paris,  wo  er  zuletzt  Bibliothekar  an  der 
Ecole  des  beaux-arts  war,  im  80  Lebensjahre  gestorben.  Er 
hat  sich  vornehmlich  durch  eine  zehnbändige  „Histoire  de  la 
peinture  flamande“  (1844 — 1875),  die  er  im  Aufträge  ,der 
belgischen  Regierung  verfasste,  durch  eine  Biographie  von 
Rubens  und  ein  Werk  über  van  Dyck  bekannt  gemacht. 
Diese  Schriften  zeichnen  sich  aber  mehr  durch  Lebendigkeit 
und  Eleganz  der  Darstellung  als  durch  ihren  wissenschaft- 
lichen Gehalt  aus,  der  vor  ernster  kritischer  Prüfung  nicht 
besteht. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

* Über  den  französischen  Maler  Georges  Rochegrosse, 
dessen  „Ende  Babylons“  kürzlich  in  Wien  ausgestellt 
war,  bringt  der  Pariser  Korrespondent  des  dortigen  „N.  W. 
Tagblatts“  einige  auch  für  unsere  Leser  interessante  Mit- 
teilungen, denen  wir  das  Nachstehende  entnehmen : „Roche- 
grosse zählt  trotz  der  vielen  und  gewaltigen  Leistungen, 
deren  er  sich  bereits  rühmen  darf,  kaum  33  Jahre  und  macht 
durch  sein  ganzes,  wie  von  poetischem  Schimmer  verklärtes 
Wesen  den  Eindruck  jener  Männer,  welche  noch  jünger 
scheinen,  als  sie  sind.  Überaus  frappant  und  charakteristisch 
ist  sein  Kopf  mit  dem  sich  glatt  anschmiegenden  Haare, 
das  tief  in  die  Stirne  sie  fast  ganz  bedeckt;  es  ist 
absolut  der  Kopf  eines  Assyriers,  wenn  man  dieses  merk- 
würdige, ovale,  von  einem  spitz  zulaufenden  Bart  um- 
rahmte Gesicht  in  seinem  matten  Teint  betrachtet,  aus 
welchem  zwei  große,  dunkle,  mandelförmige  Augen  milde 
hervorleuchten.  Die  Figur  ist  mittelgroß,  elegant  und  wohl- 
proportionirt.“  Schon  sein  erstes  Bild,  welches  1882  im  Salon 
ausgestellt  wurde:  „Vitellius,  durch  die  Straßen  Roms  gezerrt“, 
trug  dem  Künstler  eine  Medaille  dritter  Klasse  ein.  Ein  Jahr 
später  erlangte  er  mit  seiner  „Andromache“  eine  Medaille 
zweiter  Klasse  und  den  Prix  du  Salon.  Es  folgten  „La 
Jacquerie“  und  „La  Folie  du  Roi  Nabuchodonosor“,  endlich 
„La  mort  de  Babylon“,  für  welches  letztere  Bild  er  den  Orden 
der  Ehrenlegion  und  in  München  die  goldene  Medaille  er- 
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hielt.  Wie  die  Gemahlin  des  Künstlers,  eine  junge  distin- 
guirte  Blondine,  dem  Berichterstatter  mitteilte,  malte  Roche- 
grosse  an  dem  „Ende  Babylons“  drei  volle  Jahre  und  machte 
dabei  ca.  40000  Fr.  Auslagen  für  Modelle,  Leinwand,  Farben, 
Kostüme  u.  s.  w. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

= tt.  Düsseldorf.  Zum  Wettbewerbe  für  die  künst- 
lerische Ausschmückung  des  ßathaussaales  waren  fünf  Ent- 
würfe eingegangen.  Das  Preisgericht,  dem  aus  Berlin  Ge- 
heimer Rat  Jordan,  Präsident  Becher  sowie  Architekt  Pro- 
fessor Ende  und  Professor  Janssen  angehörten,  hat  den  ersten 
Preis  dem  Entwürfe  von  Professor  Albert  Baur  zuerkannt- 
Um  den  zweiten  Preis  losten  die  Geschichtsmaler  Klein- 
Chevalier  und  Frit%  Neuhaus,  da  ihre  Entwürfe  gleichwertig 
erachtet  wurden.  Nach  dem  Gutachten  der  Preisrichter 
sollen  alle  drei  Künstler  an  der  Ausführung  beteiligt  werden. 

Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Das  Ergebnis  der 
für  das  laufende  Jahr  ausgeschriebenen  Konkurrenzen  um 
den  großen  Staatspreis  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und 
der  Architektur  im  Betrage  von  je  3300  M.  zu  einer  ein- 
jährigen Studienreise  ist  folgendes  gewesen:  a.  der  für  Maler 
bestimmte  Preis  ist  dem  Geschichtsmaler  Alexander  Frenx 
aus  Rheydt,  z.  Z.  in  Düsseldorf  wohnhaft,  b.  der  für  Archi- 
tekten bestimmte  dem  Regierungsbaumeister  Otto  Schmalx 
aus  Karthaus  in  Westpreußen,  z.  Z.  in  Berlin  wohnhaft,  zu- 
erkannt worden,  c.  Gleichzeitig  wurde  dem  Maler  Eitdwig 
Fdhrenkrog  aus  Rendsburg,  z.  Z.  in  Berlin,  für  seine  zur 
Bewerbung  eingereichten  Arbeiten  eine  öffentliche  Be- 
lobigung ausgesprochen. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Danzig.  Der  Kunstverein  veranstaltet  für  die  Zeit  vom 
9.  März  bis  zum  16.  April  1893  in  den  Räumen  des  Stadt- 
museums eine  Kunstausstellung  (Ausstellung  von  Gemälden 
lebender  Künstler.  Nähere  Auskunft  ist  von  dem  Vereins- 
vorstande,  welcher  auch  Verkäufe  an  Private,  sowie  Ankäufe 
für  das  Stadtmuseum  — unentgeltlich  ^ vermittelt,  zu  er- 
langen. 

Aus  Anlass  des  25jährigen  Bestehens  des  Königlichen 
Kunstgewerbemuseums  in  Berlin  hat  am  21.  November  in 
dem  zu  Ehren  des  Tages  mit  den  Schätzen  des  Museums 
festlich  geschmückten  Lichthofe  eine  Feier  stattgefunden, 
über  die  Berliner  Blätter  folgendes  berichten:  „Kurz  vor 
3 Uhr  erschien,  von  einer  Schar  weißgekleideter  Schülerinnen 
des  Museums  und  der  Kunstschule  mit  duftigen  Blumengrüßen 
empfangen,  die  Kaiserin  Friedrich,  mit  ihr  ihre  Töchter,  die 
drei  Prinzessinnen  Charlotte,  Victoria  und  Margarete,  unter 
Vorantritt  des  Kultusministers  und  des  Generaldirektors  der 
Königlichen  Museen  Geheimrat  Dr.  Schoene.  Nachdem  die 
allerhöchsten  und  höchsten  Herrschaften  Platz  genommen 
hatten,  ergriff'  der  Kultusminister  Dr.  Bosse  das  Wort,  um  in 
formvollendeter  Rede  auf  die  Bedeutung  des  Institutes  und 
der  Feier  hinzuweisen  und  den  großartigen  Aufschwung  zu 
schildern,  den  das  Kunstgewerbe  während  der  letzten  fünfzig 
Jahre  in  Berlin  erfahren  habe.  Er  gedachte  dabei  der  Ver- 
dienste, die  die  Stadtverwaltung  Berlins  sich  allezeit  um  diesen 
Aufschwung  erworben  habe,  der  doch  in  seinen  Hauptzügen 
vor  allem  dem  Herrscherhause  zu  verdanken  sei.  König 
Friedrich  Wilhelm  HL,  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  und 
Kaiser  Wilhelm  I.,  sie  alle  hätten  dem  Kunstgewerbe  das 
aufrichtigste  Interesse  zugewandt,  bis  dann  das  kronprinz- 
liche  Paar,  bis  Kaiser  Friedrich  HI.  und  seine  erlauchte  Ge- 
mahlin die  fruchtbare  Anregung  gegeben  hätten,  aus  der 


die  gegenwärtige  Blüte  des  Kunstgewerbes  in  Berlin  so  recht 
eigentlich  hervorgegangen  sei  Mit  einem  Hoch  auf  Se. 
Majestät  den  Kaiser,  der  das  Werk  seiner  erhabenen  Eltern 
in  so  hochherziger  Weise  fortsetze  und  der  mit  seinem  er- 
lauchten Bruder  einst  selbst  Schüler  des  Museums  gewesen 
sei,  schloss  die  Rede  des  Ministers.  An  Stelle  des  durch 
Krankheit  am  Erscheinen  verhinderten  Direktors  Grunow 
sprach  nun  Prof.  J.  Lessing  über  die  Sammlungen  des  Mu- 
seums von  ihren  kleinsten  Anfängen  bis  zu  ihrer  jetzigen  Ent- 
faltung, wie  im  Jahre  1865  zuerst  der  Wunsch  rege  geworden 
sei,  eine  kunstgewerbliche  Sammlung  zu  begründen,  wie  sich 
das  Institut  von  den  kleinen  Versuchen  im  Diorama  in  der 
Stallstraße  und  später  in  der  Porzellanmanufaktur  langsam 
fortentwickelt  habe,  bis  die  auf  Anregung  des  kronprinzlichen 
Paares  1872  im  Zeughause  veranstaltete  Ausstellung  von  Wer- 
ken aus  Privatbesitz  den  jetzigen  Aufschwung  begründet 
habe,  und  wie  vor  11  Jahren,  auch  an  dem  Geburtstage  der 
Kaiserin  Friedrich,  das  Gebäude  des  Kunstgewerbemuseuius 
eröffnet  worden  sei.  Er  gedachte  auch  der  Toten,  die  sich 
um  die  Entwickelung  hochverdient  gemacht  haben,  vor  allem 
des  hochseligen  Kaisers  Friedrich,  dann  aber  auch  Männer, 
wie  Martin  Gropius,  Louis  Ravene,  Leonhard  Lehfeld,  Halske 
und  der  Brüder  Vollgold.  Nachdem  Professor  Ewald  hierauf 
über  die  Unterrichtsanstalten  des  Museums  in  längerer  ge- 
schichtlicher Ausführung  und  Minister  Delbrück  im  Namen 
des  Vorstandes  und  Beirates  gesprochen  hatten,  eröffnete 
Stadtschulrat  Bertram  die  lange  Reihe  der  Deputationsredner, 
um  im  Aufträge  des  Magistrats  und  der  Stadtverordneten 
eine  Schenkungsurkunde  über  15000  M.  zu  überreichen,  deren 
Zinsen  zur  Unterstützung  talentvoller  Schüler  verwendet 
werden  sollen.  Für  die  Akademie  der  Künste,  die  Akade- 
mische Hochschule  und  den  Verein  Berliner  Künstler  über- 
brachte Professor  Carl  Becker  die  Glückwünsche.  Auch  das 
Reichspostamt,  für  das  Geheimrat  Fischer,  und  die  Reichs- 
druckerei, in  deren  Namen  Geheimrat  Busse  sprach,  hatten 
Deputationen  entsendet.  Die  Technische  Hochschule  vertrat 
Rektor  Lampe,  den  Verein  für  deutsches  Kunstgewerbe  Herr 
Otto  Schulz,  der  mit  besonders  warmen  Worten  des  Kaisers 
Friedrich  gedachte,  den  Architektenverein  Baurat  Hinkeldey, 
den  Handwerkerverein  Dr.  Schwerin,  die  Kunstschule  Prof. 
Dr.  Hertzer  und  die  Innungen  Obermeister  Meyer.  Endlich 
erschien,  begleitet  von  Abgesandten  der  jetzigen  Schüler,  der 
Verein  „Ornament“,  um  den  Entwurf  zu  dem  Jubiläumsge- 
schenk der  ehemaligen  Schüler,  einer  für  den  Lichthof  be- 
stimmten, reich  ornamentirten  Uhr,  zu  überreichen  und  einen 
Huldigungskranz  zu  Füßen  der  Kaiserin  Friedrich  niederzu- 
legen. In  herzlichen  Worten  brachte  hierbei  Modellmeister 
Schley  von  der  Königl.  Porzellanmanufaktur  die  Empfindungen 
des  Dankes  zum  Ausdruck,  von  denen  die  einstigen  Schüler 
des  Museums  an  diesem  Tage  und  allezeit  beseelt  seien.  Nun 
ergriff  der  Kultusminister  Dr.  Bosse  noch  einmal  das  W^ort, 
um  dem  Verein  ,, Ornament“  und  der  Stadt  Berlin  für  ihre 
Gaben,  dann  aber  auch  allen  anderen  Deputationen  in  Namen 
des  Instituts  für  ihre  Glückwünsche,  den  Behörden  für  ihr 
Interesse,  den  Lehrern  und  Schülern  für  ihre  Mitarbeit,  und 
vor  allem  der  Kaiserin  Friedrich  für  ihr  Erscheinen  zu 
danken.  Mit  einem  Hoch  auf  die  Kaiserin  Friedrich  schloss 
die  Feier.“ 

VERMISCHTES. 

H.  A.  L.  Die  in  der  Nähe  des  Leipziger  Bahnhofes  an 
der  Großenhainerstraße  in  Dresrfe??- Neustadt  neuerbaute 
St.  Petrikirehe  ist  über  dem  Eingangsportal  mit  fünf,  mit 
Keim’schen  Mineralfarben  auf  Goldgrund  ausgeführten  Ge- 
mälden geschmückt  worden.  Die  Gemälde  rühren  von  dem 
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Historienmaler  Professor  Alfred  Diethe  in  Dresden  her  und 
stellen  den  Apostel  Petrus,  umgeben  von  den  vier  Evange- 
listen, dar.  Die  Arbeit  wurde  aus  den  Mitteln  des  Kunst- 
fonds bestritten.  Auch  die  gelungenen  Glasfenster  im  Innern 
der  Kirche  sind  von  Herrn  Professor  Diethe  mit  Malereien 
versehen  worden. 

H.  A.  L.  In  Meißen  sind  auf  Veranlassung  des  dortigen 
Vereins  für  die  Geschichte  der  Stadt  die  Kreuzgänge  des 
ehemaligen  Franziskanerklosters  wieder  hergestellt  worden. 
Sie  sollen  in  Zukunft  dazu  dienen,  die  zahlreichen  Grabdenk- 
mäler des  in  kurzer  Zeit  zur  Säkularisation  gelangenden 
St.  Johanneskirchhofes,  die  zum  großen  Teil  von  Künstlern 
der  königlichen  Porzellanmanufaktur  herrühren,  aufzunehmen. 
Übrigens  findet  man  schon  jetzt  in  ihnen  eine  Anzahl  inter- 
essanter Monumente.  Zu  diesen  gehört  in  erster  Linie  das 
Grabmal  der  Mutter  von  Elias  Schlegel,  eine  Arbeit  des  be- 
rühmtesten Modellmeisters  der  Manufaktur,  Joachim  Händler' s, 
deren  Erneuerung  im  nächsten  Frühjahr  zu  Ende  geführt 
werden  soll.  Von  den  übrigen  Denksteinen  und  Kunst- 
werken soll  bei  einer  späteren  Gelegenheit  die  Rede  sein; 
für  dieses  Mal  muss  es  genügen,  zu  sagen,  dass  die  Stadt 
Meißen  durch  die  Restauration  dieser  Kreuzgänge  einen 
neuen  Anziehungspunkt  für  die  Altertums-  und  Kunstfreunde 
gewonnen  hat. 

*,j*  Das  von  Gabriel  Max  xum  Besten  der  Notleidenden 
Hamburgs  geschenkte  Gemälde  „ln  memoriam  1892“,  das 
eine  trauernde  Frau  darstellt,  die  vor  einer  Statue  der  Ham- 
monia  niedergesunken  ist,  ist  für  14500  M.  an  einenHam- 
burger  Privatmann  verkauft  worden. 

*„,*  Fabriken  xur  Fälschung  von  Gemälden.  Wie  der 
„Vossischen  Zeitung“  geschrieben  wird,  ist  am  16.  November 
vor  dem  Brüsseler  Appellhofe  eine  überraschende  Enthüllung 
hei  Gelegenheit  einer  Prozessverhandlung  gemacht  worden. 
In  Antwerpen  war  ein  gewisser  Jean  Defordt  verhaftet  worden, 
weil  er  gefälschte  Gemälde  alter  und  neuerer  Meister  ver- 
kaufte; er  hatte  angebliche  Rubens,  Frans  Hals  u.  s.  w.  an 
den  Mann  gebracht.  Der  Antwerpener  Gerichtshof  verurteilte 
ihn  zu  14  Monaten  Gefängnis.  Er  legte  die  Berufung  ein, 
und  die  neue  Beweisaufnahme  ergab,  dass  es  in  Antwerpen 
ganze  Fabriken  zur  Fälschung  von  Gemälden  giebt.  Selbst 
ein  Fischhändler  beschäftigt  sich  mit  deren  Absatz ; ein  Anti- 
quitätenhändler beherbergt  bei  sich  junge  Maler,  deren  Ge- 
mälde sodann  als  Verlat,  De  Braekeleer  u.  s.  w.  in  den  Kunst- 
handel kommen.  Der  Gerichtshof  bestätigte  das  Urteil  erster 
Instanz. 

***  Unter  dem  Namen  „Neues  Theater“  ist  am  19.  Novem- 
ber in  Berlin  ein  neuer  Musentempel  eröffnet  worden,  der 
nach  dem  Plane  des  Architekten  H.  Seeling,  des  Erbauers 
des  Stadttheaters  in  Halle  a.  d.  S. , auf  einem  eingebauten 
Grundstücke  am  Schiflbauerdamm  errichtet  worden  ist.  Ob- 
wohl das  Gebäude  an  drei  Seiten  frei  liegt,  ist  auf  eine 
monumentale  Gestaltung  nach  außen  hin  verzichtet  worden, 
weil  das  Theater  wegen  der  Lage  des  Grundstücks  von  den 
umgebenden  Wohnhäusern  fast  völlig  verdeckt  wird  und 
von  den  Verkehrsstraßen  aus  nur  wenig  davon  zu  sehen  ist. 
Nur  die  vom  Schiffbauerdamm  aus  sichtbare  Ecke  ist  durch 
ein  in  das  Hauptvestibül  führendes  Portal  und  durch  einen 
Balkon,  sowie  einen  turmartigen  Dachaufbau  besonders  her- 
vorgehoben. Über  die  innere  Einrichtung  und  künstlerische 
Ausstattung  des  Theaters  entnehmen  wir  einer  Beschreibung 
in  der  Berliner  „Post“  folgende  Angaben:  ,,Die  Lage  des 
Gebäudes  gestattete  eine  sehr  klare  und  übersichtliche,  zu 
der  Hauptachse  ziemlich  gleichmäßige  Grundrissbildung.  Nur 
der  hintere,  an  der  Bühne  gelegene  Coulissenraum  ist  infolge 
der  schiefen  Abschneidung  des  Grundstückes  durch  die  Nach- 


bargrenze auch  unsymmetrisch  gestaltet.  Die  ganze  Breite 
der  vorderen  Schmalfront  nimmt  das  Vestibül  ein,  in  welches 
die  Kasse  in  der  Mitte  der  hinteren  Kopfwand  eingebaut  ist. 
Das  Vestibül  hat  an  beiden  Ecken  mehrere  Eingänge  für 
Fußgänger,  in  der  Mitte  die  Anfahrt  für  Wagen  und  die 
Eingänge  für  das  mit  denselben  kommende  Publikum.  Wände 
und  Decken  sind  ganz  in  lichten  Tönen  gehalten.  Über 
mehrere  Stufen  und  durch  vier  Thüren  gelangt  man  in  den 
den  Zuschauerraum  umziehenden  breiten  Korridor,  an  dessen 
beiden  vorderen  Ecken  die  Treppen  zum  ersten  und  zweiten 
Rang,  nebeneinander,  aber  gemäß  den  neuen  Vorschriften, 
vollständig  von  einander  getrennt,  emporführen.  Auch  hier 
herrschen  dieselben  lichten  Töne,  wie  im  Vestibül.  Die  nach 
oben  zum  ersten  Rang  führenden  Treppen  sind  aus  Eichen- 
holz mit  schön  und  reich  geschnitzten  Geländern  hergestellt. 
Der  Zuschauerraum  besteht  aus  dem  Parkett,  einem  ersten 
und  zweiten  Rang.  Hinter  letzterem  liegt  noch  vor  der  der 
Bühne  gegenüber  liegenden  Wand  ein  Amphitheater.  Logen 
sind  nur  sparsam  angeordnet,  im  zweiten  Rang  überhaupt 
nicht.  Im  ganzen  sind  850  Sitzjdätze  vorhanden.  Wände 
und  Decke  des  Zuschauerraums  .sind  ebenfalls  in  lichten 
Tönen,  aber  mit  reicher  Vergoldung  gehalten,  gegen  welche 
das  dunkle  Rot  der  Sessel  und  Vorhänge  wirkungsvoll  ab- 
sticht. Reicher  ornamentaler  und  figürlicher  Schmuck . von 
Bildhauer  Westjßahl  modellirt,  ziert  die  Balkons  und  die 
Decke.  Die  Beleuchtung  besorgt  der  aus  veuetianischem 
Glase  hergestellte  Kronleuchter,  der  in  der  Mitte  ein  von  den 
Glasprismen  verdecktes  Bogenlicht  und  außerdem  eine  Reihe 
einzelner  Glühlichter  aufweist.  Einzelne  Glühlichtgruppen 
sind  auch  an  den  Balkons  verteilt.  An  dem  die  Bühnen- 
Öffnung  überspannenden  Bogen  ist  in  der  Mitte  das  Medaillon- 
porträt des  Kaisers,  von  zwei  Putten  gehalten,  angebracht. 
Der  Vorhang  ist  von  Professor  Max  Koch  gemalt.  Der  In- 
halt der  Darstellung  ist  der  Sieg  des  Idealen  über  das  Reale. 
Ein  Jüngling,  der  sein  Ross  hinter  sich  führt  und  von  allerlei 
Gestalten  gefolgt  wird,  steht  am  Rande  eines  Gewässers,  aus 
dem  Nixen  auftauchen  und  ihn  durch  dargereichtes  Geschmeide 
und  Waffen  zu  verlocken  suchen.  Er  beachtet  aber  weder 
ihre  schönen  Gestalten,  noch  die  Schätze,  die  sie  ihm  bieten. 
Sein  Blick  ist  aufwärts  gerichtet  nach  einer  Idealgestalt,  die 
in  den  Wolken  schwebt  und  ihm  den  Kranz  entgegenstreckt. 
Die  Bühne  ist  15  m tief  und  17  m breit.  Außerdem  ist  noch 
eine  7 m tiefe  Hinterbühne  vorhanden.  Die  Höhe  beträgt 
etwa  14,5  m bis  zum  flachen  Holzcementdach.  An  der  vor- 
deren Schmalfront  ist  im  ersten  Rang  über  dem  Vestibül  ein 
Foyer  angelegt  worden,  das  mit  reichem  malerischen  Schmucke 
von  Professor  Max  Koch  ausgestattet  ist.  In  der  Mitte  der 
Fensterwand  ist  eine  Nische  angebracht,  in  welcher  dioramen- 
artig die  Ruinen  des  Theaters  von  Taormina  erscheinen.  Die 
unteren  Teile  der  Querwände  sind  getäfelt,  darüber  ist  eine 
gobelinartige  Dekoration  und  hierüber  ein  gemalter,  figür- 
licher Fries  angebracht.  Die  der  Fensterwand  gegenüber 
liegende  Langwand  schmückt  eine  von  Marmorsäulen  ge- 
tragene, in  der  Höhe  des  zweiten  Ranges  liegende  Empore  “ 
* Zum  Gesandtenbilde  Holbein’s  in  der  Londoner  Na- 
tionalgalerie wird  uns  berichtet,  dass  Mr.  Coote  vom  British 
Museum  nun  auch  das  Original  des  auf  dem  Bilde  sicht- 
baren Rechnungsbuches  aufgefunden  hat.  Es  wäre  danach 
ein  Ingolstädter  Druck  des  Apian,  von  welchem  Holbein 
auch  das  Torquetum  abbildete. 


VOM  KUNSTMARKT. 

F7'ankfurt  a.  M.  Am  9.  Dezember  kommt  eine  Samm- 
lung von  Aquarellen  und  Handzeichnungen  moderner  und 


109 


Vom  Kunstmarkt.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


110 


älterer  Meister  sowie  der  Kunstblätter,  Bücher  und  Franko-  I 
furtensien  aus  verschiedenen  Hinterlassenschaften  im  Aub-  ] 
tionssaal  für  Kunstsachen,  Neue  Mainzerstraße  66,  durch  [ 
Budolf  Bangel  zur  Versteigerung.  — Am  12.  Dezember  kommt 
im  Gemäldesaal  desselben  die  Sammlung  von  Gemälden  hervor- 
ragender moderner  Meister  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Rentner  j 
B.  in  B.  zur  Versteigerung,  die  außerordentlich  wertvolle 
Gemälde  Karlsruher  Künstler  (Schönleber,  Baisch,  Grethe,  | 
Hoff,  Kallmorgen  u.  a.)  enthält;  auch  die  Düsseldorfer, 
Münchener  und  Berliner  Künstler  sind  mit  hervorragenden 
Werken  vertreten.  Von  älteren  Meistern  sind  nur  Braeke- 
leer,  Calame  und  Schirmer  mit  je  einem  Bilde  repräsentirt. 
Der  Katalog  mit  29  Abbildungen  in  Lichtdruck  erscheint  in 
wenigen  Tagen. 

Köln  ajRh.  Bei  J.  M.  Heherle  {H.  Lemperlz  Söhne)  be- 
ginnt am  5.  Dezember  eine  Reihe  von  Versteigerungen,  die 
sich  bis  zum  19.  Dezember  hinziehen.  Den  Reigen  eröffnet 
eine  reichhaltige  und  ausgewählte  Waffensammlung  aus  den  ! 
Beständen  einer  altgräflichen  Rüstkammer,  deren  Verzeichnis 
952  Nummern  enthält;  dieselbe  kommt  vom  5.  bis  7.  Dezember 
unter  den  Hammer.  Ihr  schließen  sich  am  9.  und  10.  die 
reichhaltigen  und  treffliche  Sachen  enthaltenden  Gemälde- 
sammlungen der  verstorbenen  Herren  Freiherr  von  St.  Remy 
zur  Biesen  in  Köln,  D.  Boom  in  Köln  u.  a.  an;  zugleich 
werden  am  10.  eine  Anzahl  von  Ölgemälden,  Kupferstichen  etc. 
aus  einigen  Dombau- Prämienkollekten,  die  von  den  Ge- 
winnern nicht  abgenommen  waren,  mit  zur  Versteigerung 
gelangen.  Vom  12.  bis  17. Dezember  kommen  die  reichhaltigen 
Kunstsammlungen  aus  dem  Nachlasse  der  Herren  Frhr.  von 


St.  Remy  zur  Biesen  in  Köln,  .lustizrat  von  Holthoff'  in  Wies- 
baden und  die  ostasiatische  Sammlung  des  Herrn  Kommer- 
zienrat Fr.  Wolff  in  München-Gladbach  zur  Auktion;  der 
Katalog  enthält  über  2000  Nummern.  Den  Beschluss  macht 
am  19.  eine  große  Anzahl  von  Juwelen  und  Schmuckgegen- 
ständen aus  dem  Nachlasse  der  Frau  Wwe.  Ph.  Engels  in 
Köln,  sowie  die  Sammlung  von  Gemmen,  Cameen  etc.  aus 
dem  Nachlasse  des  Herrn  Dr.  J.  J.  Merlo  in  Köln  u.  a. 

* Wien.  Der  Nachlass  Emil  Jalmb  Schindler' s,  dessen 
wir  in  letzter  Nummer  gedachten,  wird  am  5.  Dezember  und 
folgende  Tage  durch  H.  0.  Miethhe  im  Wiener  Künstlerhause 
versteigert.  Der  soeben  erschienene  illustrirte  Katalog  um- 
fasst 327  Ölgemälde,  Studien,  Skizzen,  Aquarelle  und  Zeich- 
nungen, darunter  mehrere  von  Schindler’s  feinsten  und  stim- 
mungsvollsten Arbeiten. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronib.  1892.  Nr.  24. 

„Der  Fall  Babylons,“ — Victor  Puhonny.  Von  R.  Schaefer.  — 
Goethe-  und  Schillerplatz.  Von  H.  Rollett.  — Kunstbriefe: 
Krakau.  Von  J.  Suesser;  München.  Von  H.  Peters. — Ber- 
liner Kunst.  Von  Franz  Hermann.  — Der  beschimpfte  Heiland. 
— Aus  Ebers,  Selbstbiographie.  — „Panem  et  Circenses!“  Die 
bürgerliche  Kunst  und  die  besitzlosen  Volksklassen.  Von  Dr. 
A.  Nossig. 

Bayerische  Gewerbezeitnng.  1892.  Nr.  21  n.  22. 

Die  farbigen  Kupferstiche  des  18.  Jahrhunderts.  VonE.  Chmelarz. 

L’Art.  Nr.  684.  15.  November  1892. 

La  femme  noySe  d’Amboise.  Von  L.  A.  Bosseboeuf.  — 
J.  B.  Huet.  Von  C.  Gabillot.  — L’Art  italien  de  la  Renais- 
sance. Von  G.  Gruyer. 


Kunstauktion  von  C.  G.  Boerner  m Leipzig. 

Donnerstag  den  8.  Dezember  1892. 

Reichhaltige  Kiinstbibliothek,  sowie  zahlreiche  Kupfer- 
und  Prachtwerke,  darunter  viele  Seltenheiten. 

Katalog  gratis  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 


Oemälde  alter«  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  fiir  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsifamerstrasse  3.  (579]  JOSSf  Th.  Schall. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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Gemäldesaal  in  Prankfart  a.  1£. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  U.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Der  Knostverein  in  Zürich 

wünsclit  im  Jahre  1893  seinen  Mit- 
gliedern als  Vereinsblatt  einen 
Kupferstich  zuzustellen.  Künstler, 
welche  in  der  Lage  sind,  uns  einen 
passenden  Stich  in  einer  Anzahl 
von  50ü  Expl.  zum  Preise  von 
4—5  Mk.  pr.  Expl.  zu  liefern,  werden 
hiermit  eingeladen,  uns  bis  späte- 
stens 31.  Dezember  1892  ein  Probe- 
blatt  einzusenden.  [6og] 

Zürich,  12.  Nov.  1892. 

Im  Auftrag  des  Vorstandes: 

Der  Aktuar:  Alb.  Heizmann. 

^Ver^g  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig.^ 

deutsche 

yConkurrenjen. 

Eine  Sammlung 

interessanter  Entwürfe  aus  den  Wett- 
bewerben deutscher  Architekten,  heraus- 
gegeben von  A.  Neumeister  u.  E.Häberle, 
Architekten  und  Professoren  in  Karlsruhe. 

1.  Heft;  Rathaus-Koukurrenz  für 

Pforzheim  1892. 

2.  Heft:  Rathaus- Konkurrenz  für 

Plauen-Dresden  1892. 

3.  Heft:  Mnseums-Koiikurrenz  f. 

Flensburg  1892  (erscheint 
im  August). 

4.  Heft:  Kirchen  - Konkurrenz  f. 

Breslaun.St.Johanul892. 

Jedes  Heft  von  32  Seiten  mit  50  — 60 
Abbildungen  kostet  Jl  1.20. 

Wird  fortgesetzt.  "•6 
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Kunstausstellung  Danzig. 

Der  Kunstverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  9.  März  bis  167  April  1893 

in  den  Räumen  des  Stadtmuseums  zu  Danzig  eine  Ausstellung  wertvoller 

neuerer  Oemälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1893;  nicht  satzungsmäßig  angemeldete 
Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vorstand  des  Vereins 
umgehend  und  unentgeltlich. 


Konstauktionen  in  Köln. 


1.  Reichhaltige  Sammlung  von  WftffSIl  aller  Art  aus  den  Beständen 
einer  altgräflichen  Rüstkammer.  (952  Nummern,  4 Phototypien). 

Versteigerung  den  5.  bis  7.  Dezember  1892. 

2.  Ausgewählte  große  Sammlung  von  Gemälden  ulter  Und  neuerer 
Meister  aus  dem  Nachlasse  der  Herren:  Freiherr  von  St.  Remy 
zur  Biesen  in  Köln,  D.  Boom  in  Köln  etc.  nebst  einer  Anzahl  von 
Gemälden,  gerahmten  Kupferstichen  etc.  aus  früheren  Dombau-Prämien- 
Kollekten,  die  infolge  Nichtabnahme  seitens  der  Gewinner  zu  Gunsten 
der  Kassa  des  Centraldombauvereins  veräußert  werden  (325  Nummern, 
10  Phototypien). 

Versteigerung  den  9.  und  10.  Dezember  1892. 

3.  Reichhaltige  nachgelassene  Kunstsummlungen  der  verstorbenen 
Herren:  Freiherr  von  St.  Remy  zur  Biesen  in  Köln,  Jnstizrat 
von  Holthoff  in  Wiesbaden  u.  a.,  bestehend  aus  Töpfereien.  Fayencen, 
Porzellanen;  Arbeiten  in  Edelmetall,  Elfenbein,  Bronze  etc.;  Möbel- 
und  Einrichtungsgegenstände.  Miniaturen,  römische  Antiquitäten  etc., 
sowie  die  OStUSiatiSChe  Sammlung  des  Herrn  Kommerzienrat 
Fr.  Wollt  in  M.-Gladbach  (2038  Nummern,  4 Phototypien). 

Versteigerung  den  12.  bis  17.  Dezember  1892. 

4.  Reiche  Sammlung  von  Brillanten  Und  anderen  Juwelen, 
SchmUCkgegenständen  etc.  aus  dem  Nachlasse  der  Frau  Wwe. 
Ph.  Engels  in  Köln,  sowie  Gemmen  Und  Cameen  des  verstorb. 
Herrn  l)r.  J.  J.  Merlo  in  Köln  u.  a.  (315  Nummern). 

Versteigerung  den  19.  Dezember  1892.  [eiej 

Besichtig^ungstag^e : 3.  n.  4.  Dezember  1892. 

Kataloge  sind  zu  haben 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Knnsithandlung  HIKwO  GrROSISER,  JLeipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

A<i.  Braun  & Co.,  Domach.  [567] 


ZIATOROK. 


Eine  Alpensage 

von 

Rudolf  Baumbach. 

39.  Tausend. 

Illustrirte  Ausgabe  mit 

grosser  Schrift. 

Neuer  prachtvoller  Einband. 

M.  4.-. 

Dieses  kleine  Prachtwerk  eignet 
sich  durch  Gediegenheit  seines  In- 
halts, Schönheit  der  Ausstattung 
und  sehr  billigen  Preis  in  erster 
Linie  als  Geschenk  für  die  vor- 
nehme Gesellschaft. 

Durch  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen. 


Verlag  von  A.  Cr.  Liebeskiiid 

in  Lieipzig:. 


Die  heilige  CädDe. 


Nach  dem  Gemälde  des  P.  P.  Bnbens 
in  der  Bildergalerie  des  Kgl.  Museum 
zu  Berlin,  gestochen  von  Prof.  Gustav 
Eilers,  ordentl.  Mitglied  der  Königl. 
Akademie  der  Künste  zu  Berlin.  Linien- 
stich, Plattengröße  60 : 44  cm.  60  Früh- 
drucke, eingetragen  heim  deutschen 
Kunstverleger- Vereine,  ä 300  Jl,  Schrift- 
drucke auf  China  ä 36  J(. 


Die  Versendung  übernahm 

Paul  Bette,  Berlin  SW.  12. 


Inhalt:  Die  neuesten  Erwerbungen  für  das  British  Museum.  — John  Webber  und  die  Erfindung  der  Lithographie.  — Von  S.  R.  Köhler.  — 
Hrach : Der  Bau  des  Wohnhauses  vom  gesundheitsteohnisohen  Standpunkte.  — A.  Miohiels.  — G.  Rochegrosse.  — Düsseldorf: 
Wettbewerb  zur  Ausschmückung  des  Rathaushofes;  Verteilung  des  großen  Staatspreises  an  der  Berliner  Akademie  der  Künste.  — - 
Danzig:  Ausstellung  des  Kunstvereins;  Feier  des  25jährigen  Bestehens  des  Königlichen  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin.  — 
Dresden : Ausschmückung  der  Petrikirche ; Meißen : Kreuzgänge  des  Franziskanerklosters  ; G.  Max : „In  memoriam“  ; Fabriken 
zur  Fälschung  von  Gemälden;  das  „Neue  Theater“  in  Berlin;  Zum  Gesandtenbilde  Holbein’s.  — Frankfurt  a.  M. : Kunstauktionen 
bei  Bändel  9.  u.  12.  XJI.  92;  Köln:  Kunstanktionen  bei  Heberle  5.— 19.  XII.  92;  Wien:  Kunstauktion  hei  Miethke  5.  XII.  92.  — 
Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artu/r  Seemami.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

* 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  8.  15.  Dezember. 

Die  Kunstehronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


Wettbewerb  um  eine  Malerradirung. 

Zu 

dem 

von  der  Unterzeichneten  Verlagsbuch- 

Nr.  24.  Kennwort  Knobel. 

handlun 

g ausgeschriebenen  Wettbewerbe  wurden 

Nr.  25. 

„ Embryonaler  Heiliger. 

rechtzeitig  53  Radirungen  eingesandt.  Zwei  Blätter 

Nr.  26. 

„ Tempora  mutantur  III. 

waren  nicht 

anonym 

und  zwei  weitere  Blätter  nur 

Nr.  27. 

11. 

in  je  einem 

Exemplare  vorhanden.  Zum  Bewerbe 

Nr.  28. 

1. 

wurden  somit  49  Blatt  zugelassen,  welche  wie  folgt 

Nr.  29. 

„ Strebe  I. 

bezeichnet  waren: 

Nr.  30. 

„ 11. 

Nr. 

1.  Kennwort 

„Dideldum !“ 

Nr.  31. 

„ 111. 

Nr. 

2. 

„Weg  damit.“ 

Nr.  32. 

„ IV. 

Nr. 

3. 

C + M + B. 

Nr.  33. 

„ Moorbruch. 

Nr. 

4. 

Von  oben. 

Nr.  34. 

,,  Frisch  gewagt. 

Nr. 

5. 

Am  Wasser. 

Nr.  35. 

Amörchen. 

Nr. 

6. 

Calmato. 

Nr.  36. 

„ Speranza. 

Nr. 

7. 

0.  D.  1. 

Nr.  37. 

Carpe  diem. 

Nr. 

8. 

0.  D.  2. 

Nr.  38. 

„ Tristan  111. 

Nr. 

9. 

Quelle. 

Nr.  39. 

. 11. 

Nr. 

10. 

Dame,  Zeitung  lesend. 

Nr:  40. 

„ I. 

Nr. 

11. 

Am  Strand  von  Göhren. 

Nr.  41. 

„ Am  häuslichen  Herd. 

Nr. 

12. 

Aktstudie. 

Nr.  42. 

„ Stahl  und  Kupfer. 

Nr. 

13. 

Lektüre. 

Nr.  43. 

„ Christus. 

Nr. 

14. 

Stillleben. 

Nr.  44. 

.,  Apis. 

Nr. 

15. 

München  1892  111. 

Nr.  45. 

„ Aller  Anfang  ist  schwer  I. 

Nr. 

16. 

„ 1892  11. 

Nr.  46. 

11. 

Nr. 

17. 

„ 1893  I. 

Nr.  47. 

111. 

Nr. 

18. 

„ 

Leben  heißt  Streben. 

Nr.  48. 

„ Natur. 

Nr. 

19. 

Zwei  Lebensstützen  brechen 

Nr.  49. 

„ Z.  i.  Dr. 

nie: 

Von  den 

mit  Namensangabe  eingegangenen 

Gebet  und  Arbeit  heißen  sie. 

Blättern  wurde  eines , Tiroler  Bauer  von  Robert 

Nr. 

20. 

n 

Landweg  nach  dem  Regen. 

Raudner,  von 

der  Unterzeichneten  Verlagshandlung 

Nr. 

21. 

Die  Erwartung.  1 Aus 

erworben  und 

im  November  publizirt.  Eine  Ra- 

Nr. 

22. 

. 1 I Hollaud 

Abend.  I undvom 

dirung  mit  dem  Kennwort  .Castrogiovanni“  traf  zu 

Nr. 

23. 

M 

Holländische  Mühle.  I 

spät  ein. 

E.  A.  SEEiUAEE 
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Urteil  des  Preisgerichts. 

Die  unterfertigten  Preisrichter  für  den  vom  Ver- 
leger dieser  Zeitschrift  ausgeschriebenen  Wettbewerb 
um  eine  Malerradirung  haben  von  den  49  rechtzeitig 
eingelaufenen  Arbeiten  von  26  Bewerbern 
keine  des  ersten  Preises  würdig 
befunden,  weil  in  keiner  derselben  sich  diejenige 
Verbindung  technischen  Könnens  mit  Eigenschaften 
rein  künstlerischer  Art  vorfindet,  welche  die  voll- 
kommen gelungene  Malerradirung  besitzen  muss. 

Sie  einigten  sich  jedoch  über  die  Verleihung 
von  drei  Preisen  zweiter  Ordnung  und  empfahlen 
außerdem  vier  Blätter  dem  Verleger  der  Zeitschrift 
zum  Ankauf.  Nach  Eröffnung  der  Couverts  ergaben 
sich  folgende  Namen  als  Einsender  der  hiermit  aus- 
gezeichneten sieben  Radirungen: 

Für  den  zweiten  Preis: 

Nr.  4 „Von  oben“  (7.  TA. in  München. 

Nr.  41  „Am  häuslichen  Herd“  Jos.  Damherger 
in  München. 

Nr.  1 „Dideldum“  IVitz  Völhny  in  München. 

Für  den  Ankauf: 

Nr.  5 „Am  Wasser“  C.  Th.  Meyer-Basel  in 
München. 


Nr.  1 I „Am  Strande  von  Göhren“  (Rügen)  Alb. 
Krüyer  in  Berlin. 

Nr.  37  „Garpe  diem“  Karl  .Tahnck  in  München. 

Nr.  34  „Frisch  gewagt“  (Hohe  Politik)  von 
J.  Ncvmann  in  München. 

gez.  J.  V.  Berger,  gez.  K.  Koepping.  gez.  W.  Unger. 
gez.  C.  V.  Lützow.  gez.  E.  A.  Seemann. 

Zu  dem  Urteil  i.st  noch  zu  bemerken,  dass  es 
nicht  durchweg  einstimmig  gefällt  wurde.  Nr.  1 
„Dideldum“  erhielt  von  fünf  nur  drei  Stimmen, 
i Dafür  fielen  auf  Nr.  5 „Am  Wasser“  zwei  Stimmen, 
j Außer  den  oben  zum  Ankauf  empfohlenen  Blättern 
1 wird  von  Herrn  Professor  Koepping  in  Berlin  noch 
Nr.  20  „Landweg“  zur  Erwerbung  für  die  Zeitschrift 
für  bildende  Kunst  vorgeschlagen. 

Die  Verlagsbuchhandlung  wird  den  Urhebern 
der  Radirungen,  soweit  deren  Arbeiten  nicht  preis- 
gekrönt oder  durch  Kauf  erworben  werden,  die  ein- 
gesandten Blätter  wieder  zustellen.  Sie  beabsichtigt 
vorerst,  die  ganze  Reihe  im  Leipziger  Kunstverein 
auszustellen,  was  im  Laufe  des  Januar  geschehen  soll. 

Leipzig,  d.  9.  Dezember  1892. 

I 

i E.  A.  Seemanu. 


Aus  Hauff’s  Werken,  111.  Pracktausgabe,  Deutsche  Verl.-Anst. 


VOM  CHRISTMARKT. 

Unser  diesjähriger  Rundgang  um  den  littera- 
rischen  Weihnachtsmarkt  lässt  sich  etwas  politisch 
an.  Das  erste  Werk,  das  uns  zur  Hand  kommt, 
zeigt  uns  den  Fürsten  „Bismarck  und  seine  Leute“, 
das  zweite  hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einer 
Militärvorlage.  Doch  sollen  unsere  Leser  nicht 
fürchten,  dass  wir  ihnen  hier  so  „ein  garstig  Lied, 
ein  leidig  Lied“  anstimmen  könnten.  Man  hat 
daran  im  täglichen  Leben  genug,  und  es  scheint 
uns  politisch,  nicht  auch  noch  hier  Politik  zu  treiben. 

Das  Werk,  das  C.  W.  Allers  über  „Bismarck 
in  Friedrichsruh“  herausgegeben  hat^),  konnte  kaum 
zeitgemäßer  kommen.  Der  reißende  Absatz,  den  es 
findet,  beweist,  dass  diese  Voraussicht  zutrifft.  Es 


ist  hier  und  da  schon  in  der  Öffentlichkeit  von  dem 
Werke  die  Rede  gewesen,  und  die  Erwartungen 
waren  deshalb  sehr  hoch  gespannt.  Vielleicht  fin- 
det sich  nun  mancher  enttäuscht,  der  wunder  was 
für  Geheimnisse  darin  vermutete.  Allers  führt  uns 
die  Umgebung  des  Fürsten,  die  landschaftliche  frei- 
lich weniger  als  die  menschliche,  bis  hinab  zum 
Koch  und  Portier  vor.  Deputationen,  audienzen- 
heischende Zuschauer,  Momentphotographen  sind 
darin  so  gut  vertreten,  wie  Nachbarn,  Freunde  und 
Verwandte  des  Fürsten.  Der  Künstler,  dessen  Blei- 
stift wie  eine  Zauberwurzel  alle  Thüren  sprengt,  hat 
sein  Möglichstes  geleistet.  Die  Charakteristik  des 
Fürsten,  Lothar  Bucher’s,  Lenbach’s  und  Schwenin- 
ger’s  sind  vorzüglich.  Auch  an  scherzhaften  Wen- 
dungen fehlt  es  nicht.  Es  ist  merkwürdig,  dass 
Fürst  Bismarck,  der  für  die  bildende  Kunst  so  ver- 


1)  Stuttgart,  Union.  Imp. -Fol.  Geb,  M.  50. — 
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hältnismäßig  geringes  Interesse  zeigte,  grade  mit 
einem  Maler  so  nahe  Freundschaft  hat:  Franz 

von  Lenbach  klagt,  wie  wir  aus  dem  Text  des 
Werkes  ersehen,  oft  darüber,  beim  Fürsten  kein 
Verständnis  für  seine  Arbeit  zu  finden.  Und 

dennoch  zählt  Lenbach  zu  den  ältesten  Freunden  des 
Fürsten.  Ihre  Verwandtschaft,  das  Glemeinsame 
dieser  beiden  Naturen,  liegt  nicht  auf  dem  Gebiet 
der  bildenden 
Kunst.  Die  Wahr- 
haftigkeit , des 
einen  in  der  Poli- 
tik , des  andern 
in  der  Malerei, 
macht  ihre  Größe 
aus.  Auch  Len- 
bach’s  Auge  hat 
das  streng  For- 
schende, das 
Seelen  Analysi- 
rende , das  man 
dem  Bismarck’- 
schen  Auge  nach- 
rühmt. Unlauteres 
besteht  vor  ihm 
nicht. 

Die  „Militär- 
vorlage“, von  der 
wir  oben  eine 
Andeutung 
machten,  ist  eine 
Schilderung  un- 
seres Heeres,  wie 
sie  augenfälliger 
und  wahrer  kein 
„Militär  Wochen- 
blatt “ liefern  kann. 

„Unser  Heer“  ist 
für  Carl  Röchling 
schon  seit  vielen 
Jahren  ein  Gegen- 
stand des  eifrio"-  Franz  von  Lenbach.  Aus  dem 

sten  Studiums.  Die  Früchte  dieser  Thätigkeit  sind 
den  Lesern  dieses  Blattes  schon  aus  verschiedenen 
Proben  bekannt  geworden.  Das  gegenwärtige  Sammel- 
werk stellt  sich  als  eine  Mappe  mit  Scenen  aus  dem 
Soldatenleben  im  Frieden  dar  und  will  offenbar  ein 
Seitenstück  sein  zu  dem  schon  früher  von  C.  F.  T. 
Wiskott  veröffentlichten  Werke  „Unsere  Marine“ 


1)  Breslau,  Wiskott.  Fol.  ln  Mappe  M.  35, — 


von  AUers.  Dass  es  dem  Soldatenleben  nicht  an 
Humor  fehlt,  ist  bekannt;  im  allgemeinen  freilich 
geht’s  scharf  und  nüchtern  her.  Aber  „was  im  Leben 
uns  verdrießt,  man  im  Bilde  gern  genießt“,  mag  es 
auch  hier  heißen,  und  mancher,  der  mit  Behagen 
von  der  Manöverzeit  zu  erzählen  liebt,  findet  hier, 
was  er  „litt  und  liebte“,  in  sorgfältigen,  wenngleich 
etwas  nüchternen  Tuschzeichnuugen  wieder.  Alle 

Chargen  vom 
obersten  Kriegs- 
herrn bis  zum 
Gemeinen  sind 
vertreten , auch 
„ Begleiterschei- 
nungen“, wie  der 
Marketender  und 
die  neugierige 
Dorfjugend,  fehlen 
nicht.  Besonders 
anziehend  sind  die 
bewegteren  Grup- 
penbilder aus  dem 
Manöverleben,  aus 
dem  Biwak,  die 
Krankenträger- 
übung und  dergl. 
Die  Kavallerie  ist 
etwas  spärlich  be- 
dacht, was  im  In- 
teresse der  künst- 
lerischen Wir- 
kung des  Ganzen 
zu  bedauern  ist. 
Mann  und  Ross 
in  den  meist 
reicheren  Unifor- 
men der  berittenen 
Truppen  sind  an 
sich  schon  male- 
rischer und  geben 
reichere,  wechsel- 
volle Bewegun- 
gen, als  die  vom  starren  Kommando  gefesselten 
Regimenter  zu  Fuß.  Das  pekuniäre  Opfer,  welches 
im  gegenwärtigen  Falle  für  das  Militär  gefordert 
wird,  beträgt  35  Mark,  eine  in  Ansehung  des  Ge- 
botenen mäßige  Besteuerung. 

Noch  „civilere“  Preise  freilich  haben  die  weite- 
ren Erzeugnisse  der  Weihnachtslitteratur,  die  durch 
die  verschiedensten  Hausmittel  des  Verlagsbuch- 
händlers um  die  Gunst  des  goldbeladenen  Käufers 


Bismarokaibum  von  Allees. 


119 


Vom  Christmarkt. 


120 


buhlen.  Ein  uraltes  Rezept  bat  in  wieder  neuer 
Ausführung  bei  dem  von  Bodenstedt  herausgegebe- 
nen Werke’)  „Liebe  und  Leben“  herhalten  müssen. 
Das  Mädchen  aus  der  Fremde  wurde  herbeigerufen, 
seine  unverwelklichen  Gaben  auszustreuen,  nnd  um 
ihm  recht  gute  Aufnahme  zu  sichern,  ließ  der  Ver- 
leger ihm  ein  eigenes  buntes  Kleid  hersteilen.  Es 
ist  eine  Anthologie,  die  das  wechselnde  Empfindungs- 
leben der  Frau  in  seinen  verschiedenen  Phasen  dar- 
stellen will.  Bodenstedt  hat  kurz  vor  seinem  Tode 
sich  an  diese  Aufgabe,  deren  Lösung  schon  oft  ver- 
sucht wurde,  mit  Eifer  gemacht.  Es  ist  gewiss 
keine  leichte  Aufgabe,  in  dieser  Weise  auf  dem 
Parnass  zu  botanisiren  und  die  so  verschieden  ge- 
stalteten und  duftenden  Blumen  zu  einem  schönen 
Kranze  zusammenzuwinden.  Der  Verleger  ist  nun, 
um  das  Verschiedenartige  etwas  mehr  zusammen  zu 
stimmen,  anf  den  Gedanken  gekommen,  eine  viel- 
genannte Dichterin  zur  Mitwirkung  heranzuziehen; 
ihre  Poesien  sollten  gewissermaßen  die  Wende- 
punkte des  weiblichen  Lebens  charakterisiren.  Diese 
Idee  lässt  sich  hören,  sie  würde  bei  rechter  Aus- 
führung dem  Ganzen  etwas  Rückgrat  verleihen.  Die 
Hauptsache  ist  und  bleibt  freilich  bei  einem  Werke 
dieser  Art  die  lllustrirung,  die  verständigerweise  in 
eine  Hand  gelegt  wurde.  Der  Künstler,  dem  die 
Aufgabe  oblag,  das  künstlerische  Zierwerk  zu  dieser 
Poesienreihe  zu  entwerfen,  hätte  durch  geeignete 
Behandlung  dem  poetischen  Mosaik  zu  einheitlichem 
Eindruck  verhelfen  können.  Merkwürdigerweise  ist 
aber  dazu  nicht  der  leiseste  Versuch  gemacht  wor- 
den. Sowohl  die  farbigen  Blätter  von  oft  berücken- 
der Buntheit,  als  auch  die  vielfach  ausgestreuten  Text- 
abbildungen sind  so  heterogenen  Charakters,  dass  es 
(len  Anschein  hat,  als  habe  der  Künstler  absichtlich 
solches  künstlerisches  Allerlei  geben  wollen.  Er 
giebt  bald  moderne  Figuren,  bald  Rokokogestalten, 
])ald  sogenannte  Renaissanceko.stüme,  bald  die  Mode 
des  Empire,  und  stellt  sogar  die  antike  Muse  ans 
moderne  Klavier.  Verlangt  man  von  einem  Werke 
solcher  Art  nichts  als  eine  Reihe  bunter  Bilder  und 
auf  jeder  Textseite  eine  Illustration,  so  mag  dieses 
Buch  gelten.  Der  Ansstattung  kann,  was  Papier 
und  Druck  anlangt,  unbedingtes  Lob  erteilt  werden. 
Die  Verschiedenartigkeit  der  Lettern  stört  ein  wenig, 
war  aber  nicht  zu  vermeiden,  wenn  eben  ein  be- 
stimmtes Gedicht  in  einen  bestimmten  Raum  ein- 
gefügt werden  sollte. 

Mit  dem  Frauenleben  beschäftigt  sich  auch  das 
1)  Leipzig,  Ad.  Fischer’s  Verlag.  Fol.  Geb.  M.  15. — 


bei  Ad.  Titze  in  Leipzig  erschienene  Werkchen’)  von 
Rene  Reinicke  und  Frida  Schanz:  „0  du  selige  Back- 
fischzeit!“ (Preis  geb.  M.  8.—)  Der  feinsinnige 
Künstler  stellt  hier  in  acht  Bildern,  die  durch  Licht- 
druck vervielfältigt  worden  sind,  das  hoffnungsreiche 
Leben  des  Zwitters  zwischen  Kind  und  Dame,  der 
den  wenig  liebenswürdigen  Namen  Backfisch  trägt, 
zierlich  und  in  modernster  Gestaltung  dar.  Auf 
dem  Eise,  beim  Kränzchen,  in  der  Tanzstunde, 
beim  ersten  Balle  zeigt  er  uns  die  schmächtigen 
Figürchen,  deren  noch  ein  wenig  eckiges  Be- 
wegen besonders  in  den  prächtigen  Originalen 
zur  Erscheinung  kommt.  Die  Nachbildung  ent- 
behrt natürlich  etwas  der  zarten  koloristischen  Reize 
des  Originals,  doch  sieht  man  auch  den  Verkleine- 
rungen in  Schwarz  und  Weiß  noch  an,  dass  eine 
feinfühlige,  wohlgeschulte  Hand  diese  kleinen  Kunst- 
werke schuf.  Zu  den  Bildern  hat  Frida  Schanz  eine 
Reihe  passender  Verse  hinzugefügt,  die  ihre  eigen- 
tümliche, nie  versagende  Begabung  wiederum  deut- 
lich beweisen.  Einen  tieferen  seelischen  Anteil  ver- 
mögen diese  wohlgepflegten  Reime  nicht  zu  er- 
wecken. Sie  schildern  uns  allgemeine  Empfindun- 
gen, die  jeder  wohl  versteht,  nicht  aber  die  inneren 
Erlebnisse  eines  Individuums,  die  man  mitfühlt. 

Wie  anders  wirkt  dies  Zeichen  auf  mich  ein! 
möchte  ich  angesichts  der  prächtigen  novellistischen 
Leistung  von  Jeanm  Schnitz^)  ausrufen,  die  in  einem 
zartblau  gebundenen  Bande  uns  verkündet,  „was 
der  heilige  Joseph  vermag.“  Es  ist  ein  allerdings 
sehr  profanes  Wunder,  das  er  einem  liebenswürdigen 
Backfisch  zuliebe  zuwege  bringt.  Dieses  kleine 
Persönchen  sitzt,  von  einem  Drachen  von  Tante  be- 
hütet, auf  der  verschneiten,  einsamen,  verfallenen 
Burg  ihrer  Väter  und  wartet  auf  „ihr  Abenteuer“. 
Leider  will  das  Abenteuer  aber  nicht  von  selbst  er- 
scheinen, und  das  Warten  ist  doch  gar  zu  lang- 
weilig. Ein  altes  Mütterchen  im  Dorfe,  das  im  Ge- 
rnche  steht,  allerlei  wunderbare  Kuren  ausführen  zu 
können,  verweist  die  iingeduldige  Kleine  an  den  hei- 
ligen .Joseph,  zu  dem  sie  neun  Tage  lang  eifrig 
beten  solle.  Anf  eine  ganz  überraschende  Art  führt 
dann  der  silberne  Heilige  des  Boudoirs  wirklich  das 
Abenteuer  herbei,  und  nun  beginnt  der  kleine,  köst- 
lich behandelte  Roman  dieses  lustigen  Dorn- 
röschens, der  schließlich  zu  dem  wohlbekannten  er- 
wünschten Ende  führt.  Diese  Erzählung  ist  in 
einem  so  frischen  Ton  gehalten  und  von  so  fröh- 


1)  Leipzig,  Ad.  Titze.  8”. 

2)  Stuttgart,- Eugelhorn.  Geb.  M.  12. — 
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lichem  Humor  durchweht,  dass  man  mit  Bedauern 
schließlich  von  den  lebendig  geschilderten  Figuren 
Abschied  nimmt.  Die  Abbildungen,  die  E.  Bayard 
zu  dem  Texte  giebt,  verleugnen  den  französischen 
Ursprung  nicht;  sie  sind  keck  entworfen,  fein  ge- 
zeichnet und  erhöhen  den  Eindruck  des  Textes  noch 


ewig  jungen  Schriften  Wilhelm  Hauffs,  von  de.ssen 
Werken  die  Deutsche  Verlagsanstalt  in  Stuttgart 
eine  Prachtausgabe  in  zwei  Bänden  auf  den  Weih- 
nachtstisch legti).  Sie  bildet  ein  Seitenstück  zu  den 
schon  vorhandenen  Schiller-  und  Goethe-Ausgaben 
und  ist  mit  demselben  Geschick  und  Geschmack 

I 


wesentlich,  da  sie  von  ganz  ähnlichem  Charakter  ausgeführt,  wie  jene.  Die  Kompositionen  zu  den 


sind.  Besonders  möchten  wir  hervorheben,  dass 
diese  novellistische  Filigranarbeit  rein  und  klar  ist 
wie  ein  frischer  Bergquell  und  daher  auch  für  jedes 
junge  Mädchen  eine  geeignete  Lektüre  bilden  kann. 

Wie  ein  klarer  Bergquell  sprudeln  auch  die 


lieblichen  poetischen  Schöpfungen  des  wackeren 
schwäbischen  Dichters  sind  von  Künstlern  wie  Wol- 


1)  Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt.  2 Bde.  gr.  Lex.-  S", 
Geb.  M,  25. — 
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demar  Friedrich,  H.  Lefler,  F.  Amling  entworfen 
und  diese  Namen  sind  ja  in  Deutschland  wohl- 
bekannt.  Wir  wünschen  dieser  Ausgabe  Eingang 
in  recht  viele  Hausbibliotheken;  es  giebt  für  die 
reifere  Jugend  kaum  bessere  Lektüre.  Sie  sind  aus 
echtem  deutschen  Geiste  geflossen,  voll  reichen  Ge- 
müts und  von  romantischem  Schimmer  umspielt.  — 
Ein  Produkt  echt  deutscher  Kunst  sind  auch  die 
Federzeichnungen  von  Bertha  Bagge,  die,  zu  einer 
Mappe  vereinigt,  unter  dem  Titel  „Lieder  und  Bilder“ 
in  C.  F.  Amelang’s  Verlag  in  Leipzig  erschienen 
sind^).  Sie  zeigen  eine  merkwürdige  Verwandtschaft 
mit  den  Kompositionen  Ludwig  Richter’s  und  sind 
doch  so  selbständig,  dass  wir  mit  Vergnügen  nach- 
drücklich auf  die  Mappe  hinweisen.  Die  Art  und 
Weise  der  Zeichnung,  die  Komposition  der  Land- 
schaft, die  Staffage  und  die  frei  spielende  Ornamentik, 
alles  gemahnt  an  große  Meister  der  Illustration, 
unter  andern  auch  an  M.  von  Schwind.  Das  sind 
keine  bloßen  Nachahmungen,  sondern  Entwürfe,  die 
etwas  von  dem  Geiste  der  Meister  in  sich  tragen. 
Durch  die  Wiedergabe  in  Heliogravüre  gewinnen 
die  Zeichnungen  nahezu  den  Charakter  von  Radi- 
rungen. In  solchen  Häusern  und  Familien,  wo  man 
die  Romantik  nicht  ganz  verscheucht  hat  — sie  wird 
leider  allenthalben  von  der  rauhen  Wirklichkeit  ver- 
jagt — mag  diese  Mappe  eine  beifällige  Aufnahme 
finden.  Sie  bewahrt  eine  bescheidene  Poesie  in  sich 
und  steht  dadurch  im  Gegensätze  zu  manch  moder- 
nem Prachtwerke,  wo  die  Photographie,  die  Feindin 
der  poetischen  und  künstlerischen  Darstellung,  un- 
umschränkte Herrscherin  geworden  ist.  Es  wäre 
eine  interessante  Aufgabe  für  den  Beobachter  der 
Zeitbewegungen,  einmal  zu  untersuchen,  in  wie  weit 
die  halb  mechanische  photographische  Technik  in 
Bezug  auf  die  Kunst  und  Litteratur  schädlich  ge- 
wirkt hat.  Sie^hat  ohne  Zweifel  neben  unermess- 
lichem Nutzen  auch  manchen  Nachteil  gebracht. 
Sie  arbeitet  langsam  und  stetig  daran,  die  Fähig- 
keit künstlerischen  Genießens  abzustumpfen.  Dass 
der  Sinn  der  Menschen  in  Kunst  und  Litteratur 
immer  mehr  auf  das  rein  Thatsächliche  gerichtet 
ist,  dass  dem  Darsteller  der  „Einklang,  der  aus  dem 
Busen  dringt  und  in  sein  Herz  die  Welt  zurücke 
schlingt“,  verloren  zu  gehen  droht,  ist  eine  Erschei- 
nung, der  die  Photographie  gewiss  auch  Vorschub 
leistet.  Nicht  nur  in  der  bildenden  Kunst,  auch  im 
Roman  und  im  Drama  macht  sich  das  bemerklich, 
wo  der  Trieb  zu  phonographiren,  statt  zu  dichten. 


deuthch  erkennbar  ist.  Nicht  mit  dem  gläsernen 
Auge  der  herzlosen  Dunkelkammer  sollen  Welt  und 
Menschen  beschaut  werden,  sondern  auf  dem  zarten 
Grunde,  der  von  Lust  und  Leid  zu  vibriren  vermag, 
sollen  die  irrenden  Lichter  der  Außenwelt  Seele  und 
Leben  erlangen,  um  dauernd  zu  rühren  und  leisen 
Nachklang  des  Vorgefühlten  zu  wecken. 

NAUTILUS. 

AUS  EINES  BILDNERS  SEELENLEBEN. 

PLASTIK,  MALEREI  UND  POESIE 
VON  GUSTAV  BBEBLEIN.i) 

m.  Wesen  und  Wege  des  heutigen  Kunst- 
schaffens sind  einem  intimeren  persönlichen  Ver- 
hältnis zwischen  Künstler  und  Publikum  wenig 
günstig.  Die  realistische  Richtung  gipfelt  in  unein- 
geschränkter Objektivität;  viele  Künstler  der  Gegen- 
wart sehen  das  Ziel  der  Kunst  da,  wo  der  Schöpfer 
vor  seinem  Werke  völlig  in  den  Hintergrund  tritt, 
sie  wollen  objektiv  erscheinen  und  suchen  — bald 
spröde,  bald  auch  wohl  gar  zu  stolz  — ihr  persön- 
liches Empfinden  und  Trachten  den  Augen  ihrer 
Nebenmenschen  nach  Kräften  zu  entziehen.  Selbst- 
bekenntnisse und  Selbstbiographien  bildender  Künst- 
ler , an  denen  gerade  die  deutsche  Kunstgeschichte 
bisher  so  reich  war,  sind  in  den  letzten  Jahrzehnten 
selten  geworden. 

Um  so  überraschender  und  bezeichnender  wirkt 
die  Gabe,  mit  welcher  einer  unserer  ersten  Bild- 
hauer, Gustav  Eheriem,  diesmal  an  den  deutschen 
Weihnachtstisch  tritt.  Er  hat  treffliche  Nachbil- 
dungen seiner  Skulpturen  vereint,  ihnen  in  Tusch- 
zeichnungen eine  stimmungsvolle  Umgebung  ge- 
schaffen, selbständige  Skizzen  hinzugefügt  und  das 
Ganze  als  reiche  Illustration  zu  einer  Sammlung 
seiner  Gedichte  verwertet.  Plastik,  Malerei  und 
Poesie  verbinden  sich  hier  zu  einem  Prachtwerk, 
wie  es  in  Deutschland  völlig  eigenartig  ist,  selbst 
die  Schwesterkunst  der  Musik  — durch  Kompo- 
sitionen zu  Eberlein’s  Gedichten  von  Hermann  Erler 
vertreten  — ist  hinzugezogen  worden,  um  „eines 
Bildners  Seelenleben“  zu  schildern.  — Einzelne  Grund- 
züge des  letzteren  stehen  in  Eberlein’s  Skulpturen  sinn- 
fällig verkörpert  vor  Augen.  Dass  er  nüchternem  Rea- 
lismus abhold  ist,  bezeugt  jedes  seiner  Werke.  In 
kraftvolle,  jugendschöne  Menschenkörper  bannt  er 
die  Gestalten  einer  Idealwelt,  in  der  Venus  und 
Amor  das  Scepter  führen  und  ewiger  Frühling 
herrscht.  Man  könnte  ihn  den  Anakreontiker  unter 
unsern  Bildhauern  nennen  — freilich  mehr  im  Hin- 


1)  Fol.  ln  Mappe  M.  12. — 


1)  Berlin  1892.  Schultz-Engelhardt.  . 
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blick  auf  den  Geist  seiner  Werke,  als  auf  ihre  Form, 
denn  äußerlich  bleiben  seine  Gestalten  in  der 
weichen  Fülle  ihrer  Glieder  und  in  der  malerischen, 
auf  das  Momentane  gerichteten  Auffassung  der  Ba- 
rockplastik näher  als  der  Antike,  und  dem  entspricht 
auch  das  efifektreiche  Pathos,  welches  er  zuweilen 
erstrebt  und  erreicht.  Zweifellos  hat  anakreontische 
Poesie  die  Geburtsstunden  seiner  glücklichsten 
Schöpfungen  verklärt.  Auch  in  seinen  Gedichten 
klingt  sie  wieder.  Sie  bergen  keinen  tiefen  Ge- 
dankeninhalt und  nur  selten  stürmische  Leidenschaft, 
wohl  aber  einen  allem  Schönen  offenen  Sinn.  Lenz 
und  Liebe,  Jugend  und  Naturpoesie  sind  die  viel- 
fach variirten  Grundthemata,  in  welche  stets  von 
neuem  der  Dank  an  den  Schöpfer  für  die  Schaffens- 
kraft tönt. 

Bisweilen  sind  sie  dithyrambisch  gehalten,  meist 
aber  spricht  die  anakreontische  Muse  in  leichten, 
gefälligen  Versen.  Dass  die  letzteren  oft  nicht  so 
vollendet  und  geglättet  sind,  wie  Eberlein’s  Bild- 
werke, wird  dem  Künstler  niemand  verübeln,  zumal 
einzelne  Gedichte,  wie  „Lebenspfad“,  „Wilde  Rosen“, 
„Am  Hange“,  „Glockenblume“,  „Maiglöckchen“, 
„Pantöffelchen“,  „Der  sterbende  Krieger“,  „Gebet“, 
auch  dem  zünftigen  Dichter  Ehre  machten.  Beruht 
doch  auch  der  Wert  dieser  Veröffentlichung  weniger 
in  ihren  Einzelheiten,  als  in  ihrer  ganzen  Tendenz, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  Mächten,  die  heut’  im 
Reiche  der  Kunst  die  Herrschaft  führen,  für  den 
Idealismus  eintritt,  und  die  heut’  so  häufig  geleug- 
nete Verbindung  zwischen  dem,  was  die  Hand  schafft 
und  was  die  Seele  empfindet,  in  den  Worten  bekennt: 

„Es  soll,  wie  ein  Motiv  durch  Melodien, 

Des  Künstlers  Wesen  sich  durch  seine  Werke  ziehen.“ 

Die  vignettenartigen  Umrahmungen  der  Bild- 
werke — meist  Landschaften  und  Blumen  — zeugen 
von  feinem  künstlerischen  Takt  und  dekorativem 
Geschick,  und  einige  der  selbständigen  Entwürfe, 
wie  beispielsweise  das  Bauernkind  mit  dem  Blumen- 
strauß, lassen  Eberlein’s  Begabung  in  neuem  Lichte 
erscheinen,  während  andererseits  auch  aus  diesen 
Aquarellen  zuweilen  die  etwas  süßliche,  gar  zu 
„ideal“  verflüchtigte  Weise  spricht,  welche  einzel- 
nen Eberlein'schen  Frauenfiguren  die  rechte  Lebens- 
frische nimmt.  — Das  aber  sind  Bemerkungen, 
welche  nur  an  dieser  Stelle  berechtigt  sind:  als 
Prachtwerk  für  das  deutsche  Haus  ist  diese  Publi- 
kation mit  rückhaltloser  Freude  zu  begrüßen,  und 
besondere  Anerkennung  gebührt  der  Verlagsbuch- 
handlung für  die  vornehme,  in  allen  Teilen  trefflich 
gelungene  Ausstattung.  Derartige  Publikationen 


pflegen  in  Frankreich  zeitweilig  zur  Modesache  zu 
werden;  bei  uns  verhält  man  sich  ihnen  gegenüber 
leider  meist  spröde.  Mögen  diese  Zeilen  dazu  bei- 
tragen, diese  Sprödigkeit  zu  überwinden! 


BÜCHERSCHAU. 

Karl  Heinemann.  Goethe’s  Mutter.  Ein  Lebensbild  nach 
den  Quellen.  Vierte  Auflage.  (Leipzig,  Artur  Seemann, 
geh.  8 Mk.) 

Wenn  ein  streng  wissenschaftlich  gehaltenes  Buch  in  der 
kurzen  Frist  von  einem  Jahre  und  zwei  Monaten  es  zu  vier 
Auflagen  bringt,  so  muss  das  ganz  besondere  Ursache  haben. 
Einmal  ist  ja  der  Gegenstand  des  Buches  ein  überaus  glücklich 
gewählter.  Goethe’s Mutter!  Wem  geht  nicht  bei  diesem  Namen 
das  Herz  auf?  Seit  der  Zeit,  wo  der  Dichter  selbst  in  Dichtung 
und  Wahrheit  ein  Bild  seiner  Mutter  entworfen,  seit  der  Ver- 
öffentlichung von  Bettina’s  Briefwechsel  mit  einem  Kinde, 
der  neben  dem  großen  Dichter  seine  Mutter  scharf  in  den 
Vordergrund  stellte,  hat  die  prächtige  Frau  nicht  aufgehört, 
ein  Liebling  des  deutschen  Volkes  zu  sein.  Aber  zu  zweit 
gebührt  doch  dem  Verfasser  des  Buches  das  größte  Verdienst 
daran,  dass  sein  Werk  so  gut  „gegangen“  ist.  Es  war  eine 
tüchtige  Aufgabe,  das  nachgerade  massenhaft  aufgespeicherte 
historische  Material  kritisch  zu  sichten,  zu  durchdringen  und 
zu  benutzen.  Wenn  Verfasser  als  Mann  der  Wissenschaft  jeden 
Blender  verschmähte,  wenn  er  in  seiner  Entsagung  oft  so  weit 
ging,  Frau  Rat  lieber  mit  eigenen  Worten  sprechen  zu  lassen, 
als  selbst  das  Wort  zu  nehmen,  so  hat  er  vielleicht  denen, 
die  durch  Lektüre  erregt,  nicht  angeregt  sein  wollen,  nicht 
Genüge  gethan,  wohl  aber  allen,  die  nach  des  Tages  Arbeit 
noch  ein  Stündchen  denkender  Einkehr  bei  den  großen  Geistern 
der  Nation  halten  wollen.  Und  endlich  zum  dritten:  der  Ver- 
lagshandlung gebührt  ein  großer  Anteil  an  der  Verbreitungs- 
fähigkeit des  Buches.  Sie  hat  es  schon  bei  der  ersten  Auf- 
lage mit  Illustrationen  ausgestattet,  die  beim  Lesen  nicht 
störten,  sondern  anzogen,  nicht  unterbrachen,  sondern  auf 
den  Text  nur  noch  mehr  aufmerksam  machten.  Wir  haben 
bei  einer  Besprechung  der  ersten  Auflage  die  reichhaltigen 
Kunstbeilagen  des  Buches  bereits  gewürdigt.  Es  wird  dem 
Charakter  dieser  Zeitschrift  angemessen  sein,  wenn  wir  auf  die 
Vermehrung  der  Kunstbeilagen,  welche  die  dritte  und  die  vierte 
Auflage  erfahren  hat,  hauptsächlich  eingehen.  Im  ganzen  haben 
wir  18  solcher  neuen  Beilagen  gezählt.  Davon  sind  einzelne 
an  die  Stelle  bereits  vorhandener  getreten,  das  Goethehaus 
in  Frankfurt  z.  B.  ist  nach  einer  im  Jahre  1890  angefertigten 
Photographie  gegeben,  anstatt  nach  der  Abbildung  aus  Kön- 
necke’s  Bilderatlas,  der  Holzschnitt  nach  dem  Bilde  Goethe’s 
von  May  ist  jetzt  durch  eine  Heliogravüre  ersetzt,  Lili’s  Bild 
nach  einem  im  Goethehause  in  Frankfurt  befindlichen  Stich 
hier  mitgeteilt.  Die  Heliogravüre  nach  dem  May’schen  Bilde 
scheint  nach  der  von  der  Verlagsbuchhandlung  Cotta  vor 
einigen  Jahren  herausgegebenen  Photographie  gemacht  zu 
sein,  die  leider  allzustark  retouchirt  worden  ist,  so  dass  das 
Bild  in  Heinemann’s  Buch  etwas  Gelecktes  bekommen  hat. 
Ganz  anders  wirkt  eine  Photographie  ohne  Retouche,  wie  sie 
unser  verstorbener  Zarncke  für  seine  Sammlung  hat  anfertigen 
lassen.  Bei  Lili’s  Bild  scheint  es  dem  Herrn  Verfasser  entgan- 
gen zu  sein,  dass  es  bereits  in  Jügel’s  Buch,  das  Puppen- 
haus, veröffentlicht  worden  ist.  Es  ist  bei  Jügel  leicht 
kolorirt,  die  Züge  sind  noch  etwas  schärfer  als  in  der  hier 
vorliegenden  Reproduktion,  Lili  sieht  dort  entschieden  älter 
aus  als  hier.  Wir  hätten  aber,  offen  gestanden,  an  dieser 
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Stelle  lieber  eine  Wiederholung  des  Jugendbildes  der  Ge- 
liebten gesehen. 

Interessant  sind  die  beiden  Bilder  zu  S.  18  und  S.  205, 
das  Goetbehaus  in  Frankfurt  und  der  Hof  desselben,  die  erste 
Ansicht  vor  dem  Umbau  gedacht.  Wir  sagen  gedacht,  denn 
nach  der  Natur  sind  beide  Bilder  nicht  entworfen.  Es  sind 
Zeichnungen,  die  Reiffenstein  etwa  um  das  Jahr  1830,  doch 
wohl  mit  starker  Zuhilfenahme  der  Phantasie,  angefertigt 
hat.  Überaus  wirksam  ist  die  schöne  Heliogravüre,  nach 
dem  Schadow’schen  Standbilde  der  beiden  Prinzessinnen 
Louise  und  Friderike  von  Mecklenburg-Strelitz.  Höchst  will- 
kommen sind  auch  die  verschiedenen  Ansichten  vom  Ross- 
markt und  des  Hauses,  in  welches  Frau  Rat  Ende  Juni  1795 
einzog,  und  wo  sie  bis  an  ihr  Lebensende  wohnte.  Der 
Holzschnitt  des  Jahrmarktsfestes  in  Plundersweilen,  nach  dem 
Aquarell  von  Kraus  (ob  direkt?)  gemacht,  wird  vielen 
Lesern  willkommen  sein,  zumal  Verf.  ihn  überaus  geschickt 
erläutert  hat.  Bekannt  war  das  Bild  schon  durch  frühere 
Wiedergaben,  z.  B.  in  Kürschner-Spemann’s  Goetheausgabe. 
NeuwarunsdesVerfassersNachweis  von  einer DarstellungKlop- 
stock’s  und  seiner  Anhänger  auf  diesem  Bilde.  Sie  ist  jedoch  [ 
überzeugend.  Die  Bilder,  das  Scharmützel  vor  dem  Bocken-  | 
heimer  Thor  am  22.  April  1796,  Fürst  Primas  von  Dalberg, 
Paläophron  und  Neoterpe  haben  den  Referenten  wenig  an- 
gesprochen, er  hatte  beim  letztgenannten,  das  er,  einfach  ge- 
sagt, scheußlich  findet,  nicht  die  Empfindung  der  Frau  Rat, 
die  einen  schönen  Rahmen  dazu  verfertigen,  ein  Glas  darüber 
machen  und  es  in  ihrem  Schlafzimmer  zum  beständigen  An- 
schauen auf  hängen  wollte.  Aber  gerade  die  Vorliebe  der 
Frau  Rat  rechtfertigt  ja  die  Wiedergabe  des  Bildes  in  Heine- 
mann’s  Buch.  Die  vierte  Auflage  bringt  eine  neue  Ver- 
mehrung des  Bilderschmuckes:  das  Bild  des  Vaters  der  Frau 
Rat  (aus  Kessler’s  Gedenkblättern)  und  ein  Bild  von  Job. 
Heinrich  Merck  nach  einem  Stich  von  Weger,  der  auf  ein 
Bild  in  Lavater’s  Physiognomik  zurückgeht.  W.  A. 


KUNSTLITTERATUR. 

* Eine  neue  Michelangelo -Biographie.  Von  John  Ad- 
dington  Symonds,  dem  Verfasser  des  bekannten  Werkes  über 
die  Renaissance  in  Italien,  ist  bei  J.  C.  Nimmo  in  London 
bin  zweibändiges  Leben  Michelangelo’s  erschienen,  das  seine 
Aufgabe  namentlich  darin  sucht,  das  im  Buonarroti -Archiv 
zu  Florenz  befindliche  handschriftliche  Quellenmaterial  dem 
modernen  Leser  zugänglich  zu  machen  und  außer  Michel- 
angelo selbst  in  seinen  Briefen  und  Aufzeichnungen  vor- 
nehmlich dessen  alte  Biographen,  Condivi  und  Vasari,  zum 
Worte  kommen  zu  lassen.  Das  Buch  ist  sehr  gediegen  aus- 
gestattet und  vortrefflich  illustrirt. 

— Von  der  Biblioth'eque  de  l’ cnseignenient  des  Beaiix- 
Arts  ist  soeben  der  41.  Band,  enthaltend  l’Archeologie  chre- 
tienne,  erschienen. 

NEKROLOGE. 

— Am  30.  November  starb  in  Paris  an  den  Folgen 
eines  Schlagflusses  im  Alter  von  70  Jahren  der  Maler  Peter 
Qalland,  Lehrer  der  dekorativen  Kunst  an  der  Schule  der 
schönen  Künste. 

O Der  Stilllebenmaler  Rene  Groenland  ist  am  8.  Dezember 
im  Alter  von  43  Jahren  in  Berlin  gestorben. 

WETTBE  WERBUNGEN. 

G.  Berlin.  Der  große  akademische  Staatspreis  wird  für 
das  Jahr  1893  für  „Bildhauer“  und  „Maler“  ausgeschrieben. 
Der  Wettbewerb  ist  den  Statuten  entsprechend  ein  freier; 


eine  Aufgabe  ist  nicht  erteilt.  Aus  den  einzureichenden 
Werken  muss  die  Fähigkeit  des  Urhebers  sprechen,  sich 
auf  dem  Gebiete  der  idealen  und  monumentalen  Kunstrich- 
tung weiter  auszubilden.  Das  Stipendium  beträgt  je  3300  M. 
und  ist  der  Sieger  verpflichtet,  eine  einjährige  Studienreise 
nach  Italien  zu  uuternehmen.  — Die  Konkurrenzarbeiten 
sind  bis  zum  15.  Mai  1893  an  den  Senat  der  Königlichen 
Akademie  der  Künste  einzureichen;  sie  können  aber  auch 
den  Kunstakademien  zu  Düsseldorf,  Königsberg  i./Pr.,  Kassel 
oder  dem  Staedel’schen  Kunstinstitut  zu  Frankfurt  a./M. 
unterbreitet  werden.  Die  Zuerkennung  der  Preise  erfolgt 
im  Monat  Juni  1893.  — Ausführliche  Programme  können 
von  allen  höheren  Kunstunterrichtsinstituten  Deutschlands 
bezogen  werden. 

DENKMÄLER. 

G.  Berlin.  Der  Bildhauer  Professor  Reinhold  Begas  hat 
nunmehr  definitiv  den  Auftrag  zur  Anfertigung  des  „Kaiser 
Wilhelm-Nationaldenkmals“  erhalten. 

— Am  19.  November  ist  in  Montpellier  auf  dem  Kirch- 
hofe St.  Lazare  das  Denkmal  für  den  1889  gestorbenen 
Maler  Alexander  Cfd>anel  eiugeweiht  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  letzte  große  Berliner  Kunstausstellung,  die  wieder 
die  Akademie  veranstaltet  hatte,  hat,  trotzdem  sie  nur  78 
Tage  gedauert,  ein  günstiges  Ergebnis  gehabt.  Sie  ist  von 
316080  zahlenden  Personen  besucht  worden,  zu  denen  noch 
mehr  als  6000  Inhaber  von  Saisonkarten  hinzukommen.  Ein- 
gesandt waren  im  ganzen  2973  Arbeiten,  von  denen  nach 
dem  Spruche  der  Jury  716  zurückgewiesen  wurden.  Zwei 
Drittel  der  Gesamtausstellung  stammten  aus  Berbn.  Ver- 
kauft wurden  146  Arbeiten  im  Werte  von  zusammen  170000  M. 
Die  Ausgaben  stellten  sich  im  ganzen  auf  rund  154000  M., 
die  Einnahmen  auf  mehr  als  165000  M.,  so  dass  der  erzielte 
Überschuss  die  Summe  von  11000  M.  übersteigt. 

Über  die  Begründung  einer  neuen  Britischen  JS’a- 
tionalgaleric  wird  der  „Frankfurter  Zeitung“  aus  London 
geschrieben:  Nachdem  der  Mäcen  Mr.  Tate  sich  mit  dem 
gegenwärtigen  Schatzkanzler  Harcourt  über  den  Platz  für 
ein  Museum  geeinigt,  in  welchem  seine  der  Nation  zum  Ge- 
schenke angebotene  Gemäldesammlung  Aufstellung  finden 
soll,  wird  auch  London  endlich  seines  „britischen  Luxem- 
bourgs“ sicher  sein.  Die  von  Mr.  Tate  angebotene  Galerie 
wird  jedenfalls,  was  die  Zahl  der  darin  vertretenen  britischen 
Künstler  und  die  Auswahl  ihrer  Werke  betrifit,  einen  vor- 
züglichen Kern  zu  dem  neuen  Museum  für  britische  Malerei 
bilden.  Am  glücklichsten  unter  allen  englischen  Malern  ist 
Sir  John  Millais  vertreten  mit  drei  seiner  künstlerisch  voll- 
endetsten und  populärsten  Bilder  ,,Das  Thal  der  Ruhe“, 
„Ophelia“  und  „Die  Aufsuchung  der  Nordwest-Passage“.  Von 
Sir  Frederik  Leighton  befindet  sich  darin  ein  Bild  aus  der 
letzten  Academy  - Ausstellung  „Die  See  giebt  ihre  Toten 
wieder“,  das  ursprünglich  für  eine  Kathedrale  bestimmt  war. 
Glücklich  gewählte  Beispiele  der  englischen  Genremalerei 
unserer  Tage  sind  Orchardsou’s  „Der  erste  Tanz“  und  „Liebes- 
zank  oder  die  gespaltene  Laute“,  sowie  Filden’s  „Der  Doktor“. 
Von  dem  Landschafts-  und  Seemaler  Mr.  Hook  besitzt  die 
Sammlung  zwei  meisterhafte  „Küstenscenen  aus  Devonshire“. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

***  Ein  „Deutscher  Kunstverein“  ist  vor  einiger  Zeit  in 
Berlin  begründet  worden.  Dieser  Verein  hat  sich  das  Ziel 
gesteckt,  die  Kunst  zu  fördern  und  das  Interesse  und  Ver- 
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ständnis  für  sie  in  möglichst  weite  Kreise  zu  tragen.  Zu 
diesem  Zwecke  will  man  Kunstwerke  nach  Maßgabe  der 
vorhandenen  Mittel  ankaufen  und  jährlich  durch  das  Los 
unter  die  Mitglieder  verteilen.  Ferner  sollen  Kunstwerke 
vervielfältigt  werden,  jedes  Mitglied  soll  davon  jährlich  oder 
mindestens  alle  zwei  Jahre  ein  Exemplar  als  Vereinsgabe, 
möglichst  nach  Auswahl,  erhalten;  diese  Vervielfältigungen 
werden  in  Kupfer-  oder  Stahlstichen,  Radirungen,  plastischen 
Arbeiten  etc.  bestehen.  Auch  wird  der  Verein  in  seiner 
nächsten  Hauptversammlung  eine  Summe  bewilligen,  die 
für  Beschaffung  von  Kunstwerken  zu  öffentlicher  Bestimmung 
vorgesehen  ist;  doch  braucht  diese  Summe  nicht  jährlich 
verwendet  zu  werden.  Endlich  will  der  Verein  anstreben, 
dauernde  und  periodische  Kunstausstellungen  in  Berlin  zu 
veranstalten.  Der  Jahresbeitrag  ist  auf  20  Mark  angesetzt: 
..Stifter“  wird  man  durch  Leistung  einer  Summe  von  min- 
destens 1000  Mark.  Bis  jetzt  zählt  der  Verein  etwa  350 
Mitglieder,  unter  denen  sich  auch  zahlreiche  Künstler  be- 
finden. 

Der  Streit  in  der  Münchener  Künstleiscliaft  ist  jetzt 
dahin  entschieden  worden,  dass  der  Prinzregent  der  Künstler- 
genossenschaft die  Benutzung  des  Glaspalastes  zur  Abhaltung 
der  nächstjährigen  Kunstausstellung  unter  den  üblichen  Be- 
dingungen und  unter  Belassung  bestehender  Einbauten  ge- 
nehmigt hat.  Die  Vertreter  der  sezessionistischen  Künstler 
reisen  demnächst  nach  Dresden  ab  behufs  Verhandlungen 
mit  den  städtischen  Behörden  wegen  einer  im  nächsten 
Jahre  geplanten  Gemäldeausstellung.  Wie  der  „Kölnischen 
Zeitung“  dazu  aus  Dresden  geschrieben  wird,  wünscht  man 
dort  dringend,  den  „Verein  bildender  Künstler“  an  Dresden 
zu  fesseln. 

S.  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft  %u  Berlin.  November- 
sitzung. Herr  Lippynann  berichtete  über  die  Ausstellung 
alter  Farbendrucke,  weichein  dem  von  ihm  geleiteten  Kupfer- 
stichkabinett der  kgl.  Museen  veranstaltet  ist.  Übersichtliche 
Anordnung  der  vortrefflich  gewählten  Blätter,  ausführliche 
gedruckte  Erläuterungen,  die  Auskunft  geben  sowohl  über 
die  wichtigsten  technischen  Verfahren,  als  auch  über  jedes 
einzelne  Blatt,  machen  die  Ausstellung  nicht  nur  für  Spezial- 
kenner, sondern  auch  für  weitere  Kreise  in  hohem  Grade 
nutzbar.  Herr  Lippmann  gab  einen  Überblick  über  die  Ge- 
schichte des  Farbendruckes.  Sie  beginnt  mit  der  Ge- 
schichte des  Holzschnittfarbendruckes;  der  Redner  wies  auf 
die  ältesten  derartigen  Versuche  im  Buchdruck  des  15.  Jahr- 
hunderts, auf  den  Fust-Schöffer’schen  Psalter  von  1457  und 
die  farbig  gedruckten  Holzschnitte  aus  venezianischen  Offi- 
zinen hin.  Eine  mehr  künstlerische  Entwicklung  des  Holz- 
schnittfarbendruckes beginnt  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
ziemlich  gleichzeitig  in  Deutschland  und  Italien.  Seit  1510 
erscheinen  die  ersten  Clairobscurs  (Farbenholzschnitte,  von 
mehreren  Platten  gedruckt)  aus  Burgkmair’s  Atelier  i) , ge- 
schnitten von  Jost  de  Negker,  und  zwar  gleich  so  vollendete 
Werke,  wie  „der  Tod  als  Würger“,  dann  Fugger’s  Porträt  u.  a. 
Lucas  Cranach,  H.  B.  Grien,  Wechtlin  u.  a.  arbeiten  in  der 
gleichen  Manier,  welche  auf  eine  Nachahmung  der  farbig 
grundirten,  mit  weißen  Lichtern  gehöhten  Handzeichnungen 
zurückzuführen  ist.  Doch  gewinnt  diese  Technik  keine  große 
Verbreitung.  — Etwa  derselben  Zeit  scheinen  die  besten 
Farbenholzschnitte  des  Italieners  Ugo  da  Carpi  zu  entstam- 
men, zu  dessen  bedeutendsten  Nachfolgern  Andrea  Andreani 
und  andere  zählen.  — Neben  vereinzelten  Versuchen  in  den 


1)  Die  Datimng  1506  und  1509  auf  Cranaoh’schen  Clairobscurs 
dürfte  sich  auf  die  Entstehung  der  Konturplatte  beziehen,  während 
die  Farbenplatten  wohl  erst  später  nachgearbeitet  wurden. 


Niederlanden  (H.  Goltzius,  Chr.  Jegher,  J.  Lievens),  neben 
Fr.  Blomaert’s  Experiment,  Holzfarbendruck  mit  dem  Kupfer- 
druck zu  verbinden,  ist  noch  besonders  interessant  der  Ver- 
such John  Jackson’s,  die  fast  vergessene  Technik  zur  Repro- 
duktion berühmter  venezianischer  Gemälde  wieder  zu  be- 
leben. In  unserem  Jahrhundert  blüht  der  Holzschnittfarben- 
druck unter  wesentlich  veränderten  Bedingungen  und  in  ver- 
änderter Technik  wieder  auf.  Im  17.  .Jahrhundert  beginnen 
die  Versuche,  farbige  Drucke  von  Kupferplatten  zu  erzielen. 
Auch  hierfür  bietet  die  Ausstellung  eine  Reihe  vortrefflicher 
Beispiele,  da  die  Sammlungen  des  Kabinetts  zum  Teil  durch 
glückliche  neuere  Ankäufe  wesentlich  bereichert  sind.  — 
Dem  Farbenholzschnitt  ist  die  von  Ch.  le  Blond  (geb.  1670) 
erfundene  Manier  nachgebildet,  wobei  jedesmal  nur  eine 
Farbe  auf  die  Druckplatte  aufgetragen,  und  diese  Farben 
nach  einander  auf  dem  Druckblatte  zum  Abdruck  kommen. 
Dieses  Verfahren  wirkt  besonders  glücklich  in  der  Anwen- 
dung auf  Schabkunstblätter.  Die  höchste  Entwicklung  findet 
es  in  den  Aquatintadrucken  der  Franzosen  Janinet,  Des- 
courtis  etc.,  unter  denen  besonders  Debucourt's  ,, Promenade 
publique“  und  „Promenade  du  Palais  Royal“  durch  geist- 
reiche Zeichnung  und  feine  Darstellung  der  Beleuchtungs- 
effekte  sich  auszeichnen.  — ■ Daneben  werden  Versuche 
gemacht,  die  verschiedenen  Farbentöne  zusammen  auf  einer 
Platte  aufzutragen  und  so  das  Abdrucksverfahren  zu  verein- 
fachen. Hercules  Seghers  ist  hier  bahnbrechend,  bis  die 
Methode  im  18.  Jahrhundert  in  England  sehr  vervollkommnet 
und  in  großem  Umfange  ausgebeutet  wird  (Bartolozzi  u.  a.). 
— ■ Sodann  berichtete  Herr  Bode  über  die  Erweiterung  und 
Neuordnung  der  Abteilung  italienischer  Skulpturen  im  kgl. 
Museum,  worüber  an  dieser  Stelle  bereits  referirt  ist.  Nach- 
dem Herr  Bode  noch  auf  die  bevorstehende  Auktion  der 
Sammlung  Spitzer  verwiesen,  wird  eine  Reihe  litterarischer 
Neuigkeiten  vorgelegt  und  besprochen. 

VERMISCHTES. 

-u-  über  „Kunst  und  Technik  der  Radirung“  hielt  Herr 
Bernhard  Mannfekl  in  der  Sitzung  des  Vereins  für  deut- 
sches Kunstgewerbe  am  23.  November  einen  Vortrag,  dem 
wir  folgendes  entnehmen:  Unter  Radirung  versteht  man  eine 
Zeichnung  auf  einer  Kupferplatte,  welche  durch  Atzwasser 
in  die  Platte  vertieft  wird,  während  beim  Kupferstich  die 
Linien  direkt  mit  einem  scharfen  Stichel,  wie  ihn  jeder 
Graveur  gebraucht,  in  die  Kupferplatte  gegraben  werden. 
Bei  der  Radirung  werden  die  Striche  etwa  ebenso  willkür- 
lich gelegt,  wie  man  sie  mit  dem  Bleistift  oder  der  Feder 
auf  Papier  zeichnen  würde.  Sie  entspricht  dem  künstle- 
rischen Geiste  der  Gegenwart  mehr,  als  irgend  eine  andere 
graphische  Kunstgattung.  Phantasie  und  Stimmung  sind  ihr 
ebenso  geöffnet,  wie  der  nervöse  Reiz  moderner  Kunst- 
schöpfung. Der  Kupferstecher,  auch  der  genialste  seines 
Zeichens,  verhält  sich  im  wesentlichen  zum  schaffenden 
Künstler  doch  nur  wie  der  Übersetzer  zum  Dichter.  Das 
Bild  des  Künstlers  setzt  er  in  schwarze  Striche  und  Punkte 
um,  mit  dem  Stichel  gräbt  er  sie  möglichst  gleichmäßig  und 
korrekt  in  die  Kupferplatte  'ein.  Sein  Instrument  bringt  es 
mit  sich,  dass  er  regelmäßige,  gerade  oder  geschw'eifte,  sanft 
an-  und  abschwellende  Linien  produzirt,  unregelmäßige, 
scharf  gebrochene  Linien  aber,  wie  sie  die  Landschaft  oder 
Architektur  erfordert,  gelingen  ihm  schlecht.  Sein  Gebiet 
sind  daher  glatte  Plane  oder  gewölbte  Flächen.  Dagegen 
der  menschliche  Körper,  Gewänder  und  krause  Gebilde,  wie 
Felsen  und  Bäume,  sagen  seiner  Ausdrucksweise  wenig  zu. 
Für  den  Stahlstich  gilt  das  Gleiche,  nur  ist  die  Stahlplatte 
härter  als  Kupfer  und  wirkt  meist  hart  und  kalt.  Bei  den 
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Radirungen  unterscheidet  man  solche,  die  ein  vorhandenes 
Rild  reproduziren  und  Originalradirungen;  die  erstere  giebt 
das  Ölgemälde  mit  all  seinen  Reizen  des  Tones  und  aller 
Freiheit  der  Pinselführung  wieder,  so  dass  bei  scheinbar 
freiester  Behandlung  doch  denkbar  vollkommenste  Treue 
der  Wiedergabe  geboten  ist.  Die  Originalradirungen  da- 
gegen erheischen  vom  Künstler  ein  sehr  umfassendes  Schaffen, 
er  muss  Maler,  Radirer  und  Drucker  zugleich  sein.  Als 
klaler  wählt  er  das  Motiv,  macht  seine  Studien  nach  der 
Natur  und  entwirft  das  Bild.  Nun  beginnt  die  eigentliche 
Radirung  auf  der  Kupferplatte,  die  launenhafte  Atzung  mit 
ihren  oft  ganz  überraschenden  und  unbeabsichtigten  Er- 
scheinungen. Übung  und  Gefühl  müssen  hier  ersetzen,  was 
bei  anderen  Techniken  feststehende  Regeln  thuu,  die  sicheren 
Erfolg  garantiren.  Ferner  die  Vollendung  der  Töne  durch 
Schabeisen,  Polirstahl  und  Diamantnadel.  Hieran  schließt 
sich  die  Arbeit  an  der  Druckerpresse,  die  Herstellung  zu- 
nächst der  Probedrucke,  dann,  nach  Vollendung  der  Ra- 
dirung, die  der  Fein-  oder  Remarquedrucke,  die,  von  des 
Künstlers  eigener  Hand  ausgefübrt,  seinen  Intentionen  in 
höchster  Vollendung  entsprechen.  Sie  zeigen  die  geistige 
und  leibliche  Handschrift  des  Künstlers,  und  auch  einem 
größeren  Publikum,  welches  nicht  Hunderte  und  Tausende 
für  ein  Kunstwerk  ausgeben  kann,  bietet  sie  Gelegenheit, 
ein  originelles  Kunstwerk  zu  erwerben.  Somit  ist  die  Ori- 
ginalradirung die  vornehmste  der  graphischen  Künste,  bei 
der  man  die  Abwesenheit  der  Farbe  nicht  mehr  bemerkt 
und  empfindet.  Über  die  ältere  Geschichte  der  Radirkunst 
ist  wenig  bekannt;  sie  scheint  aber  aus  dem  Kunstgewerbe 
entsprungen:  Waffen  und  Gerätschaften  sind  früh  mit  Gra- 
virungen  und  Atzungen  versehen  worden.  Albrecht  Dürer 
hat  die  Technik  gekannt  und  verwertet,  jedoch  mit  nur  ge- 
ringer Ausnutzung  ihrer  Ausdrucksmittel.  Die  niederlän- 
dischen Stecher  des  16.  Jahrhunderts  haben  in  gleicher  Weise 
nur  wenig  zur  Entwicklung  derselben  beigetragen.  Erst 
Rembrandt,  der  geniale  Meister  des  Helldunkels,  hat  auf 
dem  Gebiete  der  Originalradirung  das  Höchste  geleistet. 
Von  den  vielen  weiteren  Meistern  sind  zu  nennen  Salvator 
Rosa,  Berghem,  Everdingen,  Piranesi  und  Tiepolo.  Als  der 
malerische  Sinn  unter  dem  Drucke  der  klassizistischen  Be- 
strebungen zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  ermattet  war, 
verschwand  die  Radirung  vollständig.  Die  französischen 
Künstler  nahmen  sie  wieder  auf.  Charles  Meryon  zuerst, 
ihm  folgte  Lalanne,  Flameng,  Jacquemart,  Legros,  L’hermitte 
und  andere,  und  unter  diesem  Einfluss  unser  bedeutendster 
Meister,  Karl  Köpping,  dessen  Nachbildungen  Rembrandt’scher 
Bilder  zu  dem  Bedeutendsten  gehört,  was  je  a,uf  dem  Ge- 
biete der  reproduzirenden  Radirkunst  geleistet  worden  ist. 
Die  Malerradirungen  französischer  und  englischer  Künstler 
der  Neuzeit  zu  studiren  gab  die  Kgl.  Nationalgalene  in  ihrer 
Ausstellung  1881  ebensowohl  Gelegenheit,  wie  die  Inter- 
nationale graphische  Ausstellung  1883  in  Wien.  Die  be- 
deutendsten englischen  Radirer  sind  Hubert  Herkomer,  Hasel- 
tine, Macbeth,  Seymour  Haden,  Slocombe,  Strang,  Tissot  u.  a. 
In  Deutschland  war  während  der  ersten  Jahrzehnte  unseres 
Jahrhunderts  die  Radirung  nur  in  zeichnerischer,  trockener 
Weise  geübt  worden,  bis  in  den  vierziger  Jahren  die  Düssel- 
dorfer Künstler,  unter  ihnen  besonders  der  Maler,  Radirer 
und  Dichter  Robert  Reinick  die  ersten  Versuche  machte, 
den  Radirungen  farbige  Wirkung  abzugewinnen.  Gleich- 
zeitig hatte  Adolf  Menzel  in  seiner  geistvollen,  unnachahm- 
lichen Weise  diesen  Zweig  der  Kunst  aufs  neue  gepflegt. 
Danach  war  es  vornehmlich  Unger,  der  seine  erstaunliche 
Schaffenskraft  in  den  Dienst  der  Reproduktion  alter  Meister- 
werke stellte.  Seit  jener  Ausstellung  englischer  und  fran- 


zösischer Radirungen  haben  sich  besonders  Stecher  vom 
Fach,  Eilers,  Hans  Meyer,  Jacoby,  Geiger,  Krostewitz,  Feld- 
mann, Stuck,  der  Originalradirung  zugewendet.  Besonders 
aber  sind  hier  zu  nennen  die  Namen  Stauffer-Bern  und  Max 
Klinger.  Redner  bespricht  dann  seine  eigenen  Arbeiten,  die 
er  zur  Erläuterung  ausgestellt  hatte  und  in  denen  er  sich 
als  Darstellungsgebiet  das  malerische  Stadt-  und  Landschafts- 
bild gewählt  habe.  Er  habe  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht, 
die  Radirung  zum  vollständigen  und  selbständigen  Bilde 
auszugestalten.  Augenblicklich  ist  er  damit  beschäftigt,  im 
Aufträge  der  Kgl.  Nationalgalerie  die  bekanntesten  Bilder 
des  großen  Architekturmalers  Karl  Graeb  zu  radiren  und 
in  einem  Werke  zu  vereinigen,  welches  in  Kürze  erschei- 
nen wird. 

* Zum  Jubiläum  der  Wiener  Aluulcmie  haben  wir  noch 
einige  künstlerische  Momente  nachzutragen.  Zunächst  die 
der  Feier  unmittelbar  voraufgegangene  Aufstellung  der  beiden 
von  Edm.  v.  Hofmann  modellirten  Kentaurengruppen  aus 
Bronze  auf  den  die  Haupttreppe  des  Gebäudes  flankirenden 
Steinsockeln.  Der  Kentaur  ist  in  beiden  Gruppen  nach 
antiker  Weise  als  der  wilde  Naturdämon  gedacht,  welchen 
der  auf  seinem  Rücken  sitzende  kleine  Eros  bändigt:  dem 
jugendlichen  Halbmenschen  legt  er  Zügel  an,  den  älteren 
lässt  er  auf  die  besänftigenden  Klänge  des  Saitenspiels 
lauschen.  Dieser  greise  Kentaur  ist  besonders  gelungen;  er 
fügt  sich  gut  in  die  etwas  eng  bemessenen  Sockellinien  ein. 
während  der  Pferdeleib  des  jüngeren  mit  Lebhaftigkeit  über 
den  Rahmen  hinausgreift.  Die  Durchbildung  beider  Gruppen 
ist  eine  sehr  tüchtige,  der  von  Turbain  besorgte  Bronzeguss 
vorzüglich.  — Den  beiden  Künstlern,  welche  die  an  der 
Stirnseite  der  Aula  angebrachte  Gedenktafel  plastisch  zu  ver- 
zieren hatten,  war  eine  schwierige  Aufgabe  gestellt;  sie 
haben  dieselbe  aufs  glückhchste  gelöst.  Unter  der  Gedenk- 
tafel nämlich  ist  der  Abguss  des  Parthenonfrieses  eingelassen, 
über  ihr  an  der  Decke  prangen  die  Bilder  Feuerbach’s. 
Zwischen  Antik  und  Modern  war  der  Übergang  zu  schaffen 
und  zugleich  ein  Stil  zu  finden,  der  sich  den  feinen  und 
strengen  Formen  der  Hansen’schen  Architektur  des  Saales 
gut  anpasst.  Die  Künstler  wählten  ein  Mittelding  zwischen 
Hoch-  und  Flachrelief  und  gaben  der  Umrahmung  einen  ge- 
fälligen Anflug  von  malerischer  Spätrenaissance.  Diese  L^m- 
rahmung  rührt  von  Prof.  Edm.  Hellmer  her.  Als  figürlicher 
Schmuck  der  Einfassung  fallen  besonders  zwei  unten  links 
und  rechts  hervortretende  Gestalten  in  die  Augen : eine  weib- 
liche rechts  (die  Malerei)  und  eine  nur  mit  halbem  Leibe 
sichtbare  männliche  links  (die  Skulptur).  Palmzweige  und 
Blumengewinde  dienen  zur  Bereicherung  des  Bildwerks.  Den 
Mittelpunkt  der  Komposition  füllt  ein  Rund  mit  den  Relief- 
porträts der  Kaiser  Leopold  1.  und  Franz  Josef  1. , als  des 
ersten  Gründers  der  Anstalt  und  des  Erbauers  der  gegen- 
wärtigen Akademie;  diese  beiden  hinter  einander  gescho- 
benen Flachreliefs  rühren  von  Prof.  K.  Zumbusch  her.  Zu 
beiden  Seiten  und  am  Fuße  der  Gedenktafel  künden  In- 
schriften den  Anlass  zu  deren  Anfertigung  und  die  Namen 
der  beiden  kunstsinnigen  Heri'scher.  Den  oberen  Abschluss  der 
Tafel  bildet  die  Kaiserkrone.  — Auch  der  beiden  von  Prof. 
J.  Tautenhayn  zu  dem  Feste  der  Akademie  verfertigten  Me- 
daillen muss  schließlich  noch  eingehender  gedacht  werden. 
Die  von  der  Akademie  dem  Kaiser  gewidmete  Medaille  trägt 
auf  der  Vorderseite  wiederum  das  Doppelbildnis  der  beiden 
genannten  Monarchen  in  einem  von  vier  Genien  gehaltenen 
und  mit  Blumen  bekränzten  Oval;  die  Rückseite  zeigt  uns 
die  Künste,  durch  drei  Jünglinge  repräsentirt , welchen  die 
in  ihrer  Mitte  sitzende  Pallas  Athena  ihre  Unterweisungen 
giebt.  Auf  der  zweiten  Medaille,  welche  der  Wiener  Klub 
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der  Plastiker  der  Akademie  widmete,  sehen  wir  vorne  die 
Allegorie  der  Plastik  mit  dem  Genius  des  Wohlstands  zur 
Seite,  der  das  Füllhorn  seiner  Gaben  in  ihren  Schoß  aus- 
leert, rückwärts  die  Widmungstafel,  von  drei  sie  schmücken- 
den Genien  umgeben.  Beide  sinnreich  erfundenen  und  lebens- 
voll modellirten  Gedenkmünzen  sind  von  dem  trefflichen 
Wiener  Ciseleur  K.  Waschmann  in  Metall  ausgeführt. 

* E.  J.  Sehindler’s  „Pax“,  unseren  Lesern  durch  die  Ra- 
dirung von  Alphons  bekannt,  wurde  auf  Befehl  des  Kaisers 
Franz  Joseph  für  die  Galerie  des  Hofmuseums  in  Wien  um 
10000  fl.  angekauft. 

H.  A.  L.  Bekanntmachungen  des  akademischen  Rates  in 
Dresden.  Der  akademische  Rat  zu  Dresden  hat  am  21.  No- 
vember dieses  Jahres  ein  Bewerbungsschreiben  zur  Erlangung 
von  Entwürfen  für  die  malerische  Ausschmückung  der  Aula 
in  der  neu  erbauten  Fürstenschule  zu  Grimma  erlassen.  Die 
Aula  soll  mit  11  Wandgemälden  versehen  werden.  Als 
Thema  des  Hauptgemäldes  wird  die  Predigt  des  Paulus  in 
Athen  vorgeschlagen,  also  derselbe  Gegenstand,  den  Anton 
Dietrich  bereits  in  der  Aula  des  Johanneums  zu  Zittau  in 
kolossalem  Maßstabe  mit  Wachsfarben  behandelt  hat.  Für 
einige  Wandflächen  bleibt  dem  Künstler  die  Auswahl  der 
Gegenstände  überlassen,  für  andere  wieder  werden  Medaillons 
und  Figuren  gewünscht.  Für  die  besten  Farbenskizzen  sind 
die  Preise  in  der  Höhe  von  500  und  400  Mark  ausgesetzt. 
An  der  Bewerbung  können  nur  sächsische  oder  in  Sachsen 
lebende  Künstler  teilnehmen.  Als  Ablieferungstermin  ist  der 

1.  Juli  1893  bestimmt.  — Eine  zweite  Bekanntmachung  be- 
zieht sich  auf  die  Verleihung  des  akademischen  Reisestipen- 
diums, das  wiederum  für  das  Jahr  1893  für  einen  Maler 
ausgeschrieben  wird,  nachdem  es  im  Jahre  1892  nicht  ver- 
geben werden  konnte.  Eine  dritte  Bekanntmachung  besagt, 
dass  das  Reisestipendium  für  das  Jahr  1893  zunächst  für 
einen  Kupferstecher  oder  Radirer  bestimmt  ist.  Sollten  keine 
Bewerber  aus  diesem  Kunstzweig  auftreten,  so  behält  sich 
der  akademische  Rat  die  Verleihung  an  einen  Architekten 
vor.  Die  Bekanntmachungen  sind  u.  a.  abgedruckt  in  der 
1.  Beilage  zum  Dresdener  Anzeiger  vom  30.  November. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeiger  des  GermanisclieiiNationalmuseums.  1892.  Nr.  .5. 

Kgl.  bayer.  Geheimrat  Dr.  August  vou  Essenwein,  erster  Direktor 
des  Germanischen  Nationalmuseums.  Von  H.  Bösch.  — Zur 
Frage  nach  Hans  Sachs’  Quellen  und  Stoffen.  Von  Dr.  L.  Frankel. 
— Der  Nürnberger  Rotschmied  Jacob  Weinmann.  Von  H.  Bösch. 
— Kosten  einer  Reise  von  Nürnberg  nach  Venedig  1581.  Von 
H.  Bösch.  — Eiserner  Thürklopf'er  des  18.  Jahrhunderts.  Von 
H.  Bösch.  — Katalog  der  im  germanischen  Museum  vorhandenen, 
zum  Abdrucke  bestimmten  geschnittenen  Holzstöcke  vom  15.  bis 
18,  Jahrhundert.  1.  Teil.  Bogen  10  bis  13. 

Arcliitektonische  Rundschau.  IX.  1892/93.  Nr.  2. 

Tat'.  9.  Hauptportal  des  Wohn-  und  Geschäl'tsliauses  des  Herrn 
Kommerzienrats  L Bernheimer,  Maximiliansplatz  in  München. 
Entworfen  von  Fr.  Thi  er  sch,  ausgeführt  von  Architekt  C.  D ülfer 
daselbst.  — Taf.  10.  Geschäftshaus  für  den  Vorschussverein  in 
Baden-Baden.  Erbaut  von  Architekt  W.  Vittali  daselbst.  — 
Taf.  11.  Entwürfe  zum  Innenausbau  eines  Schlösschens  in  Tirol 
von  Zaar  und  Vahl,  Architekten  in  Berlin:  Schlafzimmer  des 
Besitzers.  — Taf.  12.  Künstlerhaus  in  Budapest.  Erbaut  von 
Architekt  A.  Lang  daselbst.  — Taf.  13.  Erbbegräbnis  für  den 
Kommerzienrat  Gustav  Selve  auf  dem  Friedhof  zu  Lüdenscheid 
in  Westf  Entworfen  von  Bauinspektor  E.  Endeil  in  Steglitz. 
— Taf.  14.  Villa  des  Herrn  J.  Lowenherg  in  Oregon  Erbaut  von 
Architekt  J.  Hodgson  daselbst.  — Taf.  15.  Das  bemalte  Haus 
in  Eggenburg  (Niederösterreich).  Aufgenommen  von  Architekt 
J.  Schubauer  in  Baden  bei  Wien  — Taf.  16.  Villa  des  Herrn 
Direktor  Rosenberg  in  \\(annsee  bei  Berlin.  Erbaut  von  Cremer 
und  Wolffenstein,  Architekten  in  Berlin. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Nr.  5. 

Der  Albrecht  Dürer-Verein  in  Nürnberg.  1.  Von  Dr.  P,  J.  R6e. 
— Rundschau.  Von  Fr.  Peoht.  — „Auch“  eine  Kolumbus-Aus- 
stellung. Ein  Notschrei.  Von  Dr  H.  Barth. 

Grewerbehalle.  1892.  Heft  12. 

Taf.  89.  Schmiedeeisernes  Gitter  im  Stil  des  18.  Jahrhunderts. 
Entworfen  von  Fr.  Fischer  in  Wien.  — Taf.  90.  Entwürfe  zu 
Sohmuckgegenständen  von  L.  Beschor  in  Hanau.  — Taf.  91. 
Schrank  im  Stil  deutscher  Renaissance.  Im  Privatbesitz  iu  Mün- 
chen. — Taf.  92.  Marmorepitaphien  aus  der  Pfarrkirche  in  Ster- 
zing  in  Tirol.  Aufgenommen  von  R.  Larch  und  A.  Lackner, 
Fachlehrer  in  Bozen.  — Taf.  93.  Einlagen  in  Silber  und  Schild- 
krot,  Stil  Louis  XIII.  Vom  Schreibtisch  des  Marschall  de  Creguy 
in  den  Sammlungen  des  Hotel  Cluny  in  Paris.  Aufgenommen 
von  W.  Augst  daselbst.  — Taf.  94.  Entwürfe  zu  Blumen.  Von 
Fr.  Hildenbrandt  in  Köln  a.  Rh.  — Taf.  95.  Standuhr  mit 
elektrischem  Licht.  Entworfen  von  K.  Lederle,  Assistenten 
am  Nordböhmischen  Gewerbemuseum  in  Reichenberg.  — Taf.  96. 
Dekorative  Füllungen.  Entworfen  von  K.  Leibig  in  München. 

The  Magazine  of  Art.  Nr.  140.  Dezember  1892. 

The  portraits  of  Lord  Tennyson.  1.  Von  Th.  Watts.  — The  Lei- 
cester  Corporation  Art  Gallery.  II.  Von  B.  L.  Viccars.  — 
Daniel  Vierge.  Vom  Herausgeber.  — Sculpture  of  the  year. 
The  Salons  of  the  Champs  Elysöes  and  the  Champ  de  Mars.  Von 
CI.  Phillips.  — The  noble  amateur.  Von  M.  H.  Spie! mann. 
— On  the  Shores  of  the  Zuyder  Zee.  Von  G.  A.  T.  Middleton 
und  H.  Vos. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG. 

Seemanns  Kunsthandbücher. 


Handbuch  der  Ornamentik  zum  Gebrauch 

für  Musterzeichner,  Architekten,  Schulen  und  Gewerh- 
treihende  von  Franz  Sales  Meyer,  Professor  an  der 
Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe.  Vierte,  durchgesehene 
Auflage.  1892.  Mit  300  Tafeln,  gegen  3000  Abbildungen 
enthaltend.  Br.  9 M.,  geh.  M.  10.50. 

Handbuch  der  Schmiedekunst  zum  Ge- 
brauch für  Schlosser,  Architekten  etc.  von  Franz  Sales 
Meyer,  Professor  an  der  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe. 
Mit  19v  Abbildungen.  Br.  M.  3.20,  geh.  4 M. 

Gold  und  Silber.  Handbuch  der  Edelschmiede- 
kunst von  Ferd.  Luthmer,  Professor  und  Direktor  der 
Kunstgewerbeschule  in  Frankfurt  a.  M.  Mit  151  Abbil- 
dungen. Br.  M.  3.60,  geb.  M.  4.50. 

Kostümkunde.  Die  Tracht  der  europäischen 

Kulturvölker  vom  Altertum  bis  zum  19.  Jahrhundert.  Von 
August  V.  Heyden,  Professor  u.  Historienmaler  in  Berlin. 
Mit  222  Abbildungen.  Br.  M.  3.20,  geb.  4 M. 

Die  Liebhaberkünste , ein  Handbuch  für 

alle,  die  einen  Vorteil  davon  zu  haben  glauben,  von  Franz 
Sales  Meyer.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Mit  260 
Illustrationen,  gr.  8°.  Br.  7 M.,  geb.  M.  8.25. 

Im  Anschluss  au  das  „Handbuch  der  Liebhaberkünste“ 
ist  eine  Sammlung  moderner  Entwürfe  erschienen,  betitelt: 


Vorbilder  für  häusliche  Kunstarbeiten, 

herausgegeben  von  Fr.  S.  Meyer.  72  Blatt  hoch  4".  Preis 
6 M.,  in  Mappe  M.  7,50. 

Der  Bucheinband,  seine  Technik  und  seine 

Geschichte.  Von  Paul  Adam,  Buchbindermeister  in  Düssel- 
dorf. Mit  194  Abbildungen.  Br.  M.  3.60,  geb.  M.  4.50. 

WalFenkunde.  Handbuch  des  Walfenv^esens 

in  seiner  historischen  Entwickelung  von  Wendelin  Boe- 
heim,  Gustos  der  Waffensammlung  des  österr.Kaiserhauses. 
Mit  664  Abbildungen.  Br.  M.  13.20,  geb.  15  M. 

Die  Mosaik-  und  Glasmalerei  von  Carl 

Elis.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von 

J.  Andree,  Regierungs-Baumeister  und  Lehrer  am  Kunst- 
gewerbe-Museum in  Berlin.  Mit  82  Abbildungen.  Br. 
3 M.,  geb.  M.  3.60. 

Das  Email,  seine  Technik  und  seine  Ge- 
schichte, von  Ferd.  Lnthmer,  Direktor  der  Kunstgewerbe- 
schule in  Frankfurt  a.  M.  Mit  Abbildungen.  Br.  M.  3.30, 
geb.  4 M. 

Handbuch  der  Pflanzenornamentik.  Zu- 
gleich eine  Sammlung  von  Einzelmotiven  für  Kunstgewerbe- 
treibende von  Ferd.  Moser,  Direktor  der  Handwerker-  u. 
Kunstgewerbeschule  in  Magdeburg.  Br.  6 M.,  geb.  7 IM. 
(Die  Sammlung  wird  fortgesetzt.) 
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Kunstausstellung  Danzig. 

Der  Kunstverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  9.  März  bis  16.  April  1893 

in  den  Räumen  des  Stadtmuseums  zu  Danzig  eine  Ausstellung  wertvoller 

neuerer  lüemälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1893;  nicht  satzungsmäßig  angemeldete 
Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vorstand  des  Vereins 
umgehend  und  unentgeltlich. 


Königliche  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

Bekanntmaeh  ung. 

Die  Konkurrenzen  um  den  großen  Staatspreis  finden  im  Jahre  1893  auf 
den  Gebieten  der  Malerei  und  Bildhauerei  statt. 

Ausführliche  Programme,  welche  die  Bedingungen  der  Zulassung  ent- 
halten, können  von  der  Unterzeichneten  Akademie  der  Künste,  dem  hiesigen 
Künstler -Verein  sowie  von  den  Kunstakademieen  zu  Dresden,  Düsseldorf, 
Kassel,  Königsberg,  München,  Wien,  den  Kunstschulen  in  Karlsruhe,  Stutt- 
gart, Weimar  und  dem  Staedel’schen  Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  bezogen 
werden. 

Berlin,  den  8.  Dezember  1892 

Der  Senat 

der  Künigliclieii  Akademie  der  Künste, 

Sektion  für  die  bildenden  Künste. 

C.  Becker. 


Die  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Grirt  uii<l  Ibillig’. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ansstellungen  und  Auhtionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Joseph  Baer  & Co. 

Buchhändler  n.  Antiquare. 

Frankfurt  a./M. 

Grösstes  Lager  architektonischer 
und  kunstgewerblicher  Werke. 

Soeben  erschien ; [58o 

Yerzeiclmis  wertvoller  Werke 

aus  dem  Gebiete  der 

Kunstwissenschaft 

meist  aus  Rudolf  Weigel's  Verlag 
zu  namhaft  ermässigten  Preisen. 
Andresen.  — Apell.  — - Archiv  f zeichn. 
Künste.  — Bartsch.  — Holzschnitte  be- 
rühmter Meister.  — Passavant.  — Ru- 
aiohr.  — Weigel’sKunstlager.  — Kataloge 

Wertvolle  Kunstblätter 

für  Mappe  und  Wand. 

Pd.  Sildehrandt’s 

Aquarelle, 

Chromofaksimiles  von  R.  Steinbock, 
unerreicht  in  Wiedergabe  der  Originale 
und  Haltbarkeit  der  Farben: 

Erdreise  34  Bl.,  Europa  14  Bh, 
Neue  Folge  20  Bl 

Einzeln  12  JC,  von  6 Blatt  an  nur  9 M. 
Prachtmappe  20  M.  Verzeichnis  gratis. 

Neue  Radirungen. 

W.  Feldmann. 

Burg  Iiicliteiistein  (92),  Burg  Blz  und 
Budelsbiirg  ä 15  M. 

Bnrg  Btohenzollern  15  Jl. 

B.  Kolinert. 

Herbstabend  in  der  Mark  und 
FrUhlingsmorgen  bei  Tegel  ä 20  Jt. 
Crefecbt  bei  Tendöme  nach  Kolitz  20  m. 

B.  Mannfeld. 

Heidelberg  und  Köln  ä 40  Jl,  zus.  70  J(. 
Meissen  und  Ijimburg  ä 40  Jl,  zus.  70  Jl. 
lioreley  und  Bheingrafenstein  ä 20  jt. 
Aaeben,  Breslau,  Banzig,  Erfurt, 
Wetterliorn  bei  Grindelwald  ä 20  Jl. 
Marienburg  30  Jl,  Merseburg  12  ji. 
kV.  Ziejsler,  Rembrandt  15  Jl. 

Illustrirtes  Verzeichnis  mit  Angabe  der 
Frühdrucke  gratis.  Zu  beziehen  durch  jede 
Kunst-  und  Buchhandlung.  [596] 

Verlag  von 

Raimund  Mitscher,  Berlin  S.  14. 

Der  Kunstrerein  in  Zürich 


Gemälde  alter  Meisiter. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktioneu  des  In-  und  Auslandes. 

Pots^a^erst^sse  3.  [579]  JOSöf  Th.  SchRll. 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

Th.  Salomoii,  Berlin  W.,  Friedriclistr.  168. 


[593] 
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wünscht  im  Jahre  1893  seinen  Mit- 
gliedern als  Vereinsblatt  einen 
Kupferstich  zuzustellen.  Künstler, 
welche  in  der  Lage  sind,  uns  einen 
passenden  Stich  in  einer  Anzahl 
von  500  Expl.  zum  Preise  von 
4—5  Mk.  pr.  Expl.  zu  liefern,  werden 
hiermit  eingeladen,  uns  bis  späte- 
stens 31.  Dezember  1892  ein  Probe- 
blatt einzusenden.  [606] 

Zürich,  12.  Nov.  1892. 

Im  Auftrag  des  Vorstandes: 

Der  Aktuar:  Alll>.  BleizmaBii. 


I n h a 1 1 : 


Wettbewerb  um  eine  Malerradirung.  — Vom  Christmarkt.  Von  Nautilus.  — Aus  eines  Bildners  S^lraleben.  K.  Heinemann, 
Goethes  Mutter.  - John  Addington  Symonds.  Michelangelo- Biographie;  PArcheologie  chrOtienne  - P.  Galland  r.  R.  Groenland  t- 
- Grosser  akademischer  Staatspreis  in  Berlin.  - Kaiser  Wilhelmdenkmal  in  Berlin;  Denkmal  für  A.  C^'^^nel  m Montpellier  - 
— Erfolge  der  letzten  Berliner  Kunstausstellung;  Begründung  einer  neuen  BrRischmi  Nation algalerie.—  Deutscher  Kunstver^^^^ 
in  Berlin;  Streit  in  der  Münchener  Künstlerschaft;  Kunstgeschichtliche  (Je8enscha,tt  m Berlin.  --  ® Mannfeld.  Ueber  Kunst 
und  Technik  der  Kadirung;  zum  Jubiläum  der  Wiener  Akademie;  E.  J.  Schindler  s Fax , Bekanntmachung  des  akademischen 
Kats  in  Dresden  hetr.  malerische  Ausschmückung  der  Aula  der  Fürstenschule  m Grimma.  — Zeitschriften.  Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 

Dieser  Nummer  liegen  2 Prospekte  bei:  von  der  Verlagsbuchhandlung  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig  und 
der  Verlagsbuchhandlung  von  P.  Friesenhahn  in  Leipzig,  auf  welche  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 
Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  9.  22.  Dezember. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  , Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  .die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


KATALOG  DER  GEMÄLDEGALERIE  IM 
KÜNSTLERHAUSE  RUDOLEINUM  ZU 
PRAG.  1) 

Es  ist  der  Zahl  nach  die  achte  Auflage  des 
Kataloges  der  Gesellschaftsgalerie  in  Prag,  aber  die 
erste  von  wissenschaftlicher  Bedeutung,  die  hier  be- 
sprochen werden  soll.  Seitdem  diese  neue  Auflage 
erschienen  ist,  haben  die  früheren  Kataloge  nur 
mehr  für  den  Nachweis  der  Provenienzen  einigen 
Wert.  Als  beschreibende  Verzeichnisse  sind  sie  von 
der  neuen  Auflage  gänzlich  überholt.  Die  V erspätung 
dieses  Referates,  bedingt  durch  mehrere  Umstände, 
deren  Erörterung  nicht  hierher  gehört,  möge  ent- 
schuldigt werden.  Ich  hoffe,  dass  die  Bemer- 
kungen, die  hier  folgen,  den  Fachgenossen  nicht 
ganz  unerwünscht  sein  und  dass  sie  begeisterte 
Bilderfreunde  zu  einem  erneuerten  Studium  der  inter- 
essanten Galerie  im  Rudolfinum  aufmuntern  werden. 
Die  neue  Aufstellung  der  Sammlung  ist  ja  eine  sehr 
vorteilhafte,  und  der  neue  Katalog  ist  bequem  ein- 
gerichtet. Die  Beschreibungen  der  Bilder  sind  meist 
zureichend  und  gehen  auch  auf  das  Material  des 
Malgrundes  soweit  ein,  dass  die  Holzarten  genannt 
sind.  Die  Abmessungen  der  ältern  Ausgaben  sind 
durchgesehen  und  verbessert  worden,  die  Signaturen 
sind  in  vielen  Fällen  vorzüglich  wiedergegeben  und 
zwar  in  Holzschnitt.  Nur  die  Wiedergabe  der  Be- 
zeichnung von  Nr.  169  sieht  eher  wie  der  Andro- 
medanebel aus  als  wie  das  Faksimile  einer  Künstler- 


1)  Mit  1 Plane  und  30  Lichtdrucken,  herausgegeben  von 
der  Gesellschaft  ijatriotischer  Kunstfreunde  in  Böhmen.  Prag, 
A.  Haase.  1889.  8. 


j inschrift.  Immerhin  mag  es  hingehen,  da  der  Nebel 
im  Holzschnitt  recht  gut  wiedergegeben  ist  und  so 
wenigstens  einen  Begriff  von  der  Undeutlichkeit  der 
Signatur  giebt.  Eines  hat  mich  bei  der  Wiedergabe 
der  Künstlerinschriften  sehr  gewundert,  dass  man 
sich  dazu  nicht  der  angeblich  so  berühmten  Husnik’- 
schen  Phototypie  bedient  hat,  für  die  man  doch 
in  Prag  vor  einigen  Jahren  gewaltige  Lanzen  brach. 

Das  Vorwort  und  die  Einleitung  des  neuen 
Kataloges  nennen  die  zahlreichen  Mitarbeiter  an 
dem  Werke  und  geben  eine  knappe  Darlegung  der 
fast  hundertjährigen  Geschichte,  auf  welche  die 
Prager  Gesellschaftsgalerie  zurückblickt. 

Zu  S.XXII,  zur  Geschichte  der  Hoser’schen  Samm- 
lung, ergeben  sich  Ergänzungen  aus  meinem  Aufsatze 
im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  XV,  S.  59  und 
184.  Auf  Seite  59  meiner  Mitteilungen  ist  ohne  mein 
Verschulden  eine  Anmerkung  ausgefallen.  Sie  ver- 
wies auf  das  „Alphabetische  Verzeichnis  der  in  der 
H(oser)schen  Privatgemäldesammlung  zu  Wien,  Alser- 
vorstadt,  Währinger  Gasse  Nr.  298,  enthaltenen  Kunst- 
werke. Wien  zu  Ende  des  Jahres  1838“  (ein  höchst 
seltenes  Heftchen),  sowie  auf  das  ebenfalls  seltene 
„Verzeichnis  der  im  Galeriegebäude  der  Gesellschaft 
patriotischer  Kunstfreunde  zu  Prag  (am  Hradschiu) 
aufgestellten  Hoser’schen  Gemäldesammlung“,  Prag, 
Häase  1844,  das  sich  von  dem  bekannten  dickeu 
Catalogue  raisonne  der  Hoser’schen  Sammlung  durch 
geringeren  Umfang  (nur  IX  und  22  Seiten)  und 
: durch  ein  Vorwort  unterscheidet,  in  dem  einige  Be- 
! merkungen  über  die  ältere  Aufstellung  der  Hoser’- 
schen Sammlung  iu  Wien  enthalten  sind.  Hier  kann 
nicht  weiter  auf  diesen  interessanten  Alischnitt  des 
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Kataloges  eingegangen  werden,  da  ich  noch  einige 
neue  Beobachtungen  über  mehrere  Bilder  der  Galerie 
mitteilen  möchte  und  den  engen  Rahmen  einer  Be- 
sprechung nicht  überschreiten  will.  Meine  Beob- 
achtungen führen  in  einem  Falle  auf  eine  neue 
zweifellos  richtige  Bestimmung  eines  Gemäldes  ixnd 
sie  geben  Ergänzungen  für  den  Katalog  oder  Vor- 
schläge für  neue  Diagnosen  u.  s.  w.  Einige  alte 
echte  Signaturen  sind  vom  Katalog  übersehen  worden. 
Diese  finden  sich  auf  dem  Bega  Nr.  31,  der  auf  dem 
Brett  rechts  unten  mit:  C B bezeichnet  ist,  und  auf 
dem  Pieter  Molyn  Nr.  476,  der  den  echten  Namens- 
zug des  Künstlers  in  heller  Schrift  unfern  der  Mitte 
des  Bildes  an  einem  Brette  trägt.  Das  P ist  über 
das  M gestellt. 

Eine  zweifellos  richtige  neue  Diagnose,  die  ich 
hier  zu  geben  habe,  ist  die  auf  Jacob  Grimmer  für 
das  große  flandrische  Volksfest  Nr.  456,  das  im 
Katalog  als  Karel  v.  Mander  verzeichnet  steht. 
Zur  Vergleichung  diente  mir  hauptsächlich  der 
kleinere  voll  signirte  und  überdies  monogrammirte 
Jacob  Grimmer  aus  der  alten  Ambraser  Sammlung, 
von  dem  vor  einigen  Jahren  in  der  Kunstchronik 
schon  die  Rede  war.  Auf  dem  Prager  Bilde  kehrt 
nun  sowohl  das  Monogramm  des  Ambraser  Bildes 
wieder  (G  M verbunden),  als  auch  eine  große  An- 
zahl individueller  Typen,  ganz  abgesehen  von  ge- 
wissen Eigentümlichkeiten  der  Färbung.  Das  Am- 
braser Bild  ist  viel  kleiner  als  das  Gemälde  im 
Rudolfinum;  deshalb  ist  die  Stilverwandtschaft  nicht 
so  auffallend,  wie  etwa  bei  Gegenstücken.  Ganz 
unabweisbar  wird  aber  die  Diagnose  auf  Jacob  Grim- 
mer, wenn  man  im  Prager  Bilde  die  kleineren  Figuren 
des  ferneren  Mittelgrundes  genau  betrachtet,  welche 
die  vollkommensten  Analogien  zu  den  Figürchen  des 
Ambraser  Gemäldes  bilden.  Vergleicht  man  dagegen 
das  flandrische  Fest  in  Prag  mit  dem  alt  und  echt 
signirten  Bilde  des  Karel  van  Mander  in  der  kaiser- 
lichen Galerie  zu  Wien  (die  Signatur  auf  diesem 
Bilde  ist  bisher  von  der  Litteratur  gänzlich  übersehen 
worden),  so  kann  man  mit  bestem  Willen  auch  nicht 
einen  Pinselstrich  oder  einen  Ton  entdecken,  der 
uns  berechtigen  würde,  das  Prager  Bild  auf  Van 
Mander  zn  taufen.  Der  Wiener  Van  Mander  weist 
die  folgende  Bezeichnung  auf:  „K.  v.  Mander“  (im 
Grunde  links  neben  dem  Oberarm).  Nahe  damit 
verwandt  ist  Ni\  128  der  fürstlich  Liechtenstein’schen 
Galerie  und  ein  männliches  Bildnis  der  ehemaligen 
Sammlung  Herrn.  Sax  in  Wien. 

Zu  Nr.  520  „Der  verliebte  Jäger“  habe  ich  eine 
Verrautun«'  zu  äußern.  Dieses  fein  und  flüssig  ge- 


malte, etwas  süßliche  Bild  wird  vom  großen  Katalog 
bedingungsweise  dem  Ochtervelt  zngeschrieben.  Eine 
Anmerkung  macht  auf  die  Möglichkeit  aufmerksam, 
dass  das  Bild  von  Eglon  van  der  Neer  stamme.  Nun 
habe  ich  aber  gegen  beide  Diagnosen  von  meiner 
Seite  einzuwenden,  dass  mir  weder  von  Ochtervelt  noch 
von  Eglon  V.  d.  Neer  solche  sichere  Bilder  bekannt 
sind,  die  als  Analoga  für  das  Gemälde  in  Prag  dienen 
könnten.  Dagegen  stellt  ein  signirter  Arnold  v.  Boo- 
nen  in  der  Liechtenstein- Galerie  zu  Wien  eine  Scene 
dar,  die  dem  verliebten  Blumenspiel  auf  dem  Prager 
Bilde  sehr  verwandt  ist  und  die  besonders  koloristisch 
dem  Prager  Bilde  auffallend  nahe  steht.  Zufälliger- 
weise habe  ich  beide  Bilder  kurz  nach  einander 
gesehen,  so  dass  ich  die  Vermutung  mit  einiger 
Zuversicht  aussprechen  darf,  auch  das  Prager  Bild 
sei  von  A.  v.  Boonen. 

Zu  Nr.  119,  einer  Winterlandschaft  vom  alten 
Beeter  Brueghel  oder  aus  dessen  unmittelbarer  Nähe, 
merke  ich  nur  nebenbei  an,  dass  sie  dieselbe  Kompo- 
sition zeigt,  wie  das  signirte  Winterbild  in  der 
kaiserlichen  Galerie  in  Wien  Nr.  754,  wie  eine  alte 
Kopie  in  der  gräflich  Harrach’schen  Galerie  in  Wien 
und  wie  eine  etwas  jüngere  Kopie  in  der  Neapeler 
Galerie. 

Die  Signatur  von  Nr.  705,  dem  sogenannten 
Esaias  v.  d.  Velde,  halte  ich  für  falsch  und  zwar 
wegen  der  befremdenden  Farbe. 

Bei  Nr.  151  von  Hans  v.  Coninexloo  möchte  ich 
darauf  hinweisen,  dass  nach  einer  Vergleichung,  die 
ich  aus  dem  Gedächtnis  gemacht  habe,  die  Gruppe 
des  Herkules  im  Olymp,  welche  auf  dem  Prager 
Bilde  dargestellt  ist,  dieselbe  ist,  die  auf  dem  großen 
Stich  des  H.  Goltzius  nach  dem  B.  Spranger’schen 
Olymp  vorkommt.  Dies  nur  eine  Anregung  zu 
weiteren  Studien,  die  ja  wohl  den  Prager  Kunst- 
gelehrten näher  liegen,  als  mir.  Sie  mögen  dann 
auch  die  Angaben  des  Kataloges  der  Galerie  zu 
Embden  über  Hans  van  Coninexloo  tüchtig  ausnützen. 

Wien,  10.  Oktober  1892. 

Dr.  TH.  V.  FRIMMEL. 


DER  KNABE  MIT  DEM  PFEIL. 

ARCHÄOLOGISCHE  HUMORESKE 
VON  GUIDO  TOPF. 

Zur  Feier  des  Sieges,  den  Lysander  über  die 
Athener  bei  Agospotamoi  erfochten  hatte,  wurde  in 
Korinth  eine  Festfeier  vorbereitet.  Einige  Jäger, 
welche  ausgegangen  waren,  um  für  die  Festmahl- 
zeiten Wildbret  zu  liefern,  trafen  an  einer  Quelle 
zu  gemeinsamem  Jagdfrühstück  zusammen.  Wäh- 
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rend  sie  sich  an  Speise  und  Trank  erquickten,  griff 
einer  der  Knaben,  die  sie  begleitet  batten,  nach  den 
Pfeilen  seines  Herrn  und  fing  an,  ein  anmutiges 
Spiel  mit  ihnen  zu  treiben.  Um  leichter  hantiren 
zu  können,  entledigte  er  sich  seines  Chitons;  und 
während  er  Pfeil  um  Pfeil  in  die  Luft  warf  und 
wieder  fing,  sahen  ihm  die  Jagdgenossen  zu,  mit 
Wohlgefallen  sowohl  seine  Geschicklichkeit  als  seine 
schöne  Gestalt  betrachtend. 

Einer  der  Jäger,  der  Bildhauer  Uiotrephes,  der 
einzige,  der  noch  nichts  erbeutet  hatte,  trug  von 
dort  die  schönste  Jagdbeute  nach  Hause:  das  Motiv 
zu  einer  Statue,  deren  Ausführung  er  sofort  nach 
seiner  Heimkehr  begann. 

Schon  manches  schöne  Bildnis  hatte  er  ge- 
fertigt. In  dem  Haine  von  Olympia  prangten  die 
Standbilder  zweier  Sieger,  von  seiner  Hand  gebildet, 
welche  als  Meisterwerke  der  Bildhauerkunst  galten; 
aber  sein  neuestes  Werk,  der  Knabe  mit  dem  Pfeil, 
übertraf  alle  früheren.  Es  stellte  einen  schönen 
Knaben  dar,  welcher,  seiner  Geschicklichkeit  sich 
freuend,  — im  Angesichte  ein  triumphirendes  Lä- 
cheln — mit  der  Rechten  einen  Pfeil,  den  er  eben 
in  der  Luft  gefangen,  über  seinem  Haupte  empor- 
hält. 

Die  aus  reinstem  pentelischen  Mai-mor  ausge- 
führte Statue  fand  den  ungeteilten  Beifall  eines 
reichen  korinthischen  Kaufmanns.  Derselbe  lieh 
eine  gute  Nachbildung  in  Bronze  ausführen  und 
stellte  diese,  als  schönste  Zierde  seiner  Wohnung, 
in  seinem  Atrium  auf. 

* 

Als  der  römische  Feldherr  Lucius  Mummius  als 
Sieger  in  Korinth  eingedrungen  war,  ließ  er  alles, 
was  von  Kuustschätzen  in  der  eroberten  Stadt  un- 
versehrt geblieben,  nach  Rom  transportiren.  „Nehmt 
euch  in  acht!“  sagte  er  zu  den  Soldaten,  „wer  eine 
Statue  zerbricht,  muss  eine  neue  anfertigen  lassen.“ 
So  kam  die  Bronzestatue  des  Knaben  mit  dem  Pfeil 
nach  Rom.  Mummius  machte  dieselbe  dem  Cn. 
Cornelius  Lentulus,  seinem  Mitkonsul,  zum  Geschenk. 

„Welch  herrlicher  Amor,“  sagte  Konsul  Corne- 
lius, als  er  die  Statue  in  seinem  Sanktuarium  auf- 
gestellt hatte,  zu  seiner  Gemahlin.  „Sieh,  er  hebt 
mit  triumphirendem  Lächeln  den  Pfeil  in  die  Höhe, 
als  wollte  er  sagen:  das  ist  die  Waffe,  mit  der  ich 
über  Menschen  und  Götter  siege.“  — „Auch  über 
uns  hat  er  den  Sieg  davongetragen,“  antwortete  die 
jugendlich  schöne  Frau,  mit  den  weißen  Armen  den 
würdigen  Gatten  umschlingend. 

Der  Glaube  an  die  alten  Götter  schwand  vor 


dem  Glauben,  den  die  Apostel  in  Rom  verkündeten. 
Der  erste  aus  dem  Geschleckte  des  JKonsuls  Corne- 
lius, der  sich  zum  Christentume  bekehrt  hatte,  rei- 
nigte alsbald,  nachdem  er  die  hl.  Taufe  empfangen, 
seine  Wohnung  von  den  heidnischen  Götterbildern. 
Einige  der  Bilder  verschenkte  er,  andere  zerschlug 
er.  Auch  den  Amor  wollte  er  zertrümmern,  aber 
die  Bronze  hielt  die  Schläge,  die  nach  ihr  geführt 
wurden,  aus.  Ein  Sklave  erhielt  den  Auftrag,  den 
bronzenen  Zeugen  heidnischer  Verblendung  in  die 
Tiber  zu  werfen,  hatte  aber  Mitleid  mit  der  schönen 
Figur  und  barg  sie  in  einem  Vorratsraume  unter 
allerhand  Gerümpel. 

=)=  H: 

* 

Zur  Zeit  der  Diokletianischen  Verfolgung  zog 
der  Presbyter  Lucius  die  Statue  aus  ihrem  Ver- 
stecke hervor. 

Lucius  war  in  der  alttestameutlichen  Geschichte 
wohl  unterrichtet.  Er  kannte  das  Freundschafts- 
bündnis, das  zwischen  David  und  Jonathan  bestan- 
den hatte.  Jonathan  hatte  dem  flüchtigen  David 
gesagt:  „Wenn  ich  am  dritten  Tage  nach  dem  Ziele 
schieße  und  zu  meinem  Knaben  sage:  siehe,  die 
Pfeile  liegen  dortwärts  vor  dir,  so  fliehe,  denn  der 
Herr  heißt  dich  gehen.“  Und  am  dritten  Tage  schoss 
Jonathan  nach  dem  Ziele  und  rief  seinem  Knaben: 
„Der  Pfeil  liegt  dortwärts  vor  dir!  Eile!“ 

x41s  Lucius  die  Statue  vor  sich  hingestellt  hatte, 
sagte  er:  „Das  ist  Jonathan' s Knabe;  den  Pfeil,  der 
, dortwärts  vor  ihm‘  gelegen,  hat  er  gefunden  und 
zeigt  ihn  freudig  von  weitem  seinem  Herrn.  Aber 
dem  David  ist  der  Pfeil  eine  Mahnung  zu  eiliger 
Flucht.  Und  was  Jonathan’s  Knabe  dem  David  kün- 
dete, dasselbe  kündet  er  uns:  fliehet,  damit  ihr  dem 
Tode  entrinnet.“  Und  Lucius  floh  auf  ein  Landgut 
in  der  Nähe  Mailands.  Den  bronzenen  Knaben  Jo- 
nathan’s aber  nahm  er  mit  sich;  derselbe  galt  der 
Familie  gleich  einem  Rettungsengel. 

* 

In  der  Diokletianischen  Verfolgung,  während 
deren  Lucius  dem  Tode  glücklich  entgangen  war, 
ist  der  hl.  Sebastian  den  Märtyrertod  gestorben.  Er 
wurde  seines  Bekenntnisses  wegen  den  Mauretanern 
preisgegeben , welche  ihn  mit  ihren  Pfeilen  er- 
schossen. Denn  dass  er  durch  die  Pflege  der  from- 
men Irene  dem  Leben  erhalten  worden  sei,  ist  eine 
nicht  ausreichend  verbürgte  Nachricht. 

Der  Glaube,  die  Bronzestatue  stelle  Jonathan’s 
Knaben  dar,  erlosch  mit  dem  Geschleckte  des  Lu- 
cius. Die  Statue  kam  darauf  in  den  Besitz  eines 
Bischofs.  Derselbe  trug  sich,  wen  die  Statue  dar- 
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stelle,  und  fand  sehr  bald  die  Antwort:  „Das  ist 
der  Märtyrer  Sebastian!  Der  Künstler  hat  ihn  dar- 
gestellt in  dem  Momente,  in  welchem  er  in  ver- 
klärter Gestalt  vor  dem  Throne  Gottes  erscheint. 
Den  mauretanischen  Pfeil,  der  ihm  den  Tod  ge- 
bracht, hält  er  triumphirend  empor,  und  aus  seinem 
Antlitz  leuchtet  uns  das  freudige  Bewusstsein  des 
Bekenners,  der  die  Krone  der  Ehren  erwartet.“  Der 
Bischof  weihte  eine  Kapelle  dem  hl.  Sebastian  und 
ließ  den  Knaben  in  einer  “Nische  am  Altäre  auf- 
stellen. 

Hundert  Jahre  lang  stand  der  Knabe  dort  und 
lächelte  — da  kam  Narses  und  belagerte  Rom. 
Byzantinische  Katapulte  legten  die  Kapelle  des  hl. 
Sebastian  in  Trümmer,  das  Bild  des  Heiligen,  das 
in  der  Nische  unverletzt  stehen  geblieben  war, 
brachte  man  in  den  Katakomben  in  Sicherheit. 

* * 

Lange,  lange  Zeit  hat  der  bronzene  Knabe  da 
unten  lächelnd  gestanden,  bis  ein  Altertumsforscher 
ihn  ans  Licht  brachte.  Wer  ist  der  Knabe?  — 
„Niemand  anders  als  ein  Engel  des  Gerichts.  Er 
hält  einen  von  den  Gottespfeilen  empor,  von  denen 
geschrieben  steht:  scharf  sind  deine  Pfeile,  dass  die 
Völker  vor  dir  niederfallen.  Und  von  dem  Triumphe 
Gottes  über  seine  Feinde,  von  dem  es  im  zweiten 
Psalm  heißt:  Der  im  Himmel  wohnt,  lacht  ihrer, 
der  Herr  spottet  ihrer,  sehen  wir  auf  dem  Engel- 
gesichte ein  herrliches  Abbild.  Wie  schön,  dass 
sich  die  Christen,  wenn  sie  während  der  Verfol- 
gungen ihre  Toten  geheim  in  den  Katakomben  be- 
statteten, mit  dem  Ausblick  auf  den  endlichen  Sieg 
ihres  Gottes  zu  trösten  wussten!“ 

Der  Engel  des  Gerichts  erhielt  seinen  Platz  in 
der  Bibliothek  eines  Gelehrten  zu  Mailand.  Da  stand 
er  mitten  zwischen  den  Werken  heidnischer  Schrift- 
steller und  lächelte. 

* * 

Als  Napoleon  1.  im  Mai  1796  als  Sieger  in 
Mailand  eingezogen  war,  bekam  er  die  schöne  Statue 
zu  Gesicht.  Er  dachte  nicht  an  das  Gericht,  so 
dienlich  ihm  ein  solcher  Gedanke  gewesen  wäre, 
und  dachte  sicli  unter  dem  Knaben  keinen  Engel. 
„Sieh  da,  der  Genius  des  JRuhms!'‘‘  sagte  er,  „wie 
freundlich  und  glückverheißend  er  mir  entgegen- 
lächelt. Er  zeigt  empor  zur  Sonnenhöhe  höchster 
Ehre,  zu  Avelcher  ich  mich  aufzuscliAvingen  im  Be- 
griff stehe.  Schafft  ihn  nach  Paris!“ 

* * 

* 

Nicht  lange,  nachdem  Napoleon  nach  St.  Helena 


verbannt  worden  war,  hat  auch  der  bronzene  Knabe 
Paris  verlassen. 

Auf  einigen  interesselosen  Umwegen  gelangte 
der  letztere  in  ein  Bahnhofsgebäude  des  südlichen 
Frankreichs. 

„Was  hat  denn  der  Knabe  da  zu  bedeuten?“ 
fragte  ein  Reisender.  Der  Bahnhofsinspektor  ant- 
wortete: „Der  Pfeil  bedeutet  die  Telegraphie.  In  dem 
Gesichte  des  Knaben  aber  spricht  sich  die  Freude 
darüber  aus,  wie  herrlich  weit  es  jetzt  des  Menschen 
Geist  gebracht  hat.“ 

* * 

In  jüngster  Zeit  hat  ein  florentinischer  Ge- 
lehrter die  Statue  stehen  sehen.  Er  hat  sie  sogleich 
als  antik  erkannt  und  soll  eine  Abhandlung  bei 
der  Akademie  in  Paris  eingereicht  haben,  in  welcher 
er  bei  dem  Versuche,  die  Figur  zu  deuten,  auf  den 
Sonnenmythus  zu  sprechen  kommt.  Er  behauptet, 
der  Knabe  sei  der  junge  Helios;  der  Pfeil  bedeute 
den  ersten  Sonnenstrahl,  der  uns  bei  dem  Triumphe 
der  Sonne  über  die  Winternebel  entgegenleuchte. 

Man  will  bemerkt  haben,  die  Statue  schiene 
gerade  dann  besonders  zu  lächeln,  wenn  sie  von 
der  aufgehenden  Sonne  beleuchtet  wird.  Das  spricht 
für  die  Deutung  des  gelehrten  Florentiners.  Nach 
andern  Wahrnehmungen  aber  soll  die  Statue  seit 
Einreichung  jener  gelehrten  Abhandlung  nicht  nur 
bei  Sonnenaufgang,  sondern  überhaupt  ein  viel  in- 
tensiveres Lächeln  zeigen. 

Woi’über  wird  sie  wohl  im  Jahre  2000  zu 
lächeln  haben? 

BÜCHERSCHAU. 

* Unter  dem  Titel  „Kimstgcsel/ichtliehc  Cl/aralderbilder 
.aus  Osler  reich -Ungarn“  ist  soeben  das  von  uns  bereits  vor 
längerer  Zeit  angekündigte  Buch  im  Tempsky’schen  Verlage 
in  Wien  und  Prag  erschienen,  das  die  kunstfreundlichen 
Leserkreise  mit  den  wichtigsten  Erscheinungen  auf  dem 
weiten  und  kunstgesegneten  Ländergebiete  Österreich- 
Ungarns  in  populärer  Darstellung  bekannt  machen  soll. 
Unter  der  Leitung  A.  Ilg’s  haben  sich  sechs  österreichische 
Autoren,  M.  Hoernes,  B.  v.  Schneider,  J.  Strxygowski , J- 
Keimirth,  H.  Zimmermann  und  A.  Nossig  zu  dem  Werke 
vereinigt  und  eine  Reihe  von  tüchtigen  Künstlern,  wie  Unger, 
H.  Charleniont , Niemann,  Berat,  Ohmann  u.  a.  sich  zuge- 
sellt, welche  das  elegant  ausgestattete  Buch  mit  Radirungen, 
Holzschnitten  und  Zinkotypien  reich  ausgestattet  haben. 
Von  jedem  der  Autoren  rührt  die  Bearbeitung  eines  größe- 
ren Abschnitts  in  selbständiger  Form  her.  Die  Charakter- 
bilder umfassen  den  ganzen  Verlauf  der  Entwickelung  von 
der  Urzeit  bis  zur  Gegenwart  Wir  wollen  hoffen,  dass  die 
schöne  Aufgabe,  die  das  Unternehmen  sich  gestellt  hat,  die 
Verbreitung  des  Sinnes  und  Verständnisses  für  die  heimische 
Kunst  des  Ostreiches,  in  weitem  Umfange  gelöst  werden 
wird  und  dass  Autoren  wie  Verleger  des  allseitigen  Dankes 
teilhaftig  werden,  den  sie  für  ihre  fleißige  und  geschmack- 
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volle  Arbeit  verdienen,  ln  erster  Linie  dürften  die  noch 
wenig  bekannten  älteren  Epochen  der  österreichischen  Kunst- 
geschichte, welche  hier  zum  erstenmal  in  zusammenfassen- 
der Behandlung  vorliegen,  das  lebhafteste  Interesse  der 
Leser  erwecken. 


NEKROLOGE. 

Ernst  Klimt  f.  Einer  der  begabtesten  und  hoffnungs- 
vollsten jungen  Künstler  Wiens,  der  Maler  Ernst  Klimt,  ist 
am  9.  Dezember  im  Alter  von  29  Jahren  gestorben.  Er  war 
der  jüngste  in  dem  künstlerischen  Dreibunde  der  Gebrüder 
Klimt  und  Franz  Matsch,  die  sich  durch  ihre  gemeinsamen 
Arbeiten  zum  Schmucke  der  Treppenhäuser  des  neuen  Burg- 
theaters und  des  Kunsthistorischen  Hofmuseums  rasch  eine 
hervorragende  und  geachtete  Stellung  in  den  Wiener  Kunst- 
kreisen erworben  haben.  Alle  drei  sind  Wiener.  Ernst 
Klimt  wurde  am  3.  Januar  1864  geboren,  während  sein 
Bruder  Gustav  um  anderthalb  Jahre  älter  ist;  ihr  Vater  ist 
der  in  seinem  Fache  gleichfalls  sehr  tüchtige  Graveur  Ernst 
Klimt.  Die  beiden  Brüder  Klimt  studirten  gemeinsam  mit 
dem  etwas  älteren  Franz  Matsch  an  der  Kunstgewerbeschule 
des  Österreichischen  Museums  unter  Laufberger  und  Berger 
und  traten  dann  auch  gemeinsam  und  einander  glücklich 
ergänzend  in  die  künstlerische  Thätigkeit  ein.  Ihre  ersten 
Arbeiten  waren  die  Vorhang-  und  Deckengemälde  für  die 
Theater  in  Keichenberg,  Fiume  und  Karlsbad.  Auf  Eitel- 
berger’s  Empfehlung  übertrug  ihnen  dann  Baron  Hasenauer 
die  Ausführung  der  Deckengemälde  in  den  beiden  Treppen- 
häusern des  neuen  Burgtheaters  — Darstellungen  aus  der 
Geschichte  des  Theaters  — und  den  kunsthistorischen  Fries 
im  Treppenhause  des  Kunstmuseums.  Ernst  Klimt  führte  im 
Burgtheater  als  eigene  Arbeiten  die  Deckengemälde:  „Hans- 
wurst auf  der  Jahrmarktbühne“  und  ,,Die  Aufführung  von 
Moliere’s  ,Eingebildetem  Kranken“  aus.  Nun  ist  in  das 
schöne  und  einträchtige  Verhältnis  der  drei  Künstler  gerade 
durch  den  Tod  des  jüngsten  von  ihnen  eine  Lücke  gerissen 
worden,  wodurch  die  beiden  anderen  gewiss  auf  das  schmerz- 
lichste betroffen  worden  sind.  ' (N.  Fr.  Presse.) 

*^*  Der  Archäologe  Friedrich  Wieseler,  Professor  an  der 
Universität  Göttingen,  ist  daselbst  am  10.  Dezember  im 
82.  Lebensjahre  gestorben. 

PREISVERTEILUNGEN. 

Von  der  Berliner  Kunslalcadentie.  Das  Stipendium 
der  Dr.  Adolf  Menzel-Stiftung  im  Betrage  von  1000  M.  ist 
durch  Beschluss  des  Kuratoriums  der  Stiftung  für  das  Jahr 
1893  dem  Maler  Fritx  O rotemeger  aus  Münster  in  Westfalen 
verliehen  worden. 

DENKMÄLER. 

***  In  betreff  des  in  Berlin  xu  errichtenden  National- 
denhnals  für  Kaiser  Wilhehn  I.  hat  der  Kaiser,  wie  schon 
in  voriger  Nummer  gemeldet  worden,  die  Entscheidung  zu 
Gunsten  eines  von  Professor  Begas  ganz  neu  entworfenen 
Planes  getroffen.  Dieser  Entwurf  unterscheidet  sich  sowohl 
in  der  figürlichen  Darstellung  wie  im  architektonischen  Auf- 
bau nicht  unwesentlich  von  den  früheren  Entwürfen.  Ins- 
besondere hat  das  hoch  sich  auf  bäumende  Ross,  dessen  Leib 
die  Gestalt  des  Kaisers  dem  Anblick  teilweise  entzog,  weichen 
müssen ; an  seine  Stelle  ist  ein  ruhig  dahinschreitendes  Ross 
getreten.  Beibehalten  ist  dagegen  der  Siegesengel,  der  das 
Pferd  am  Zügel  führte  und  zur  Linken  des  Kaisers  einher- 
ging. Auch  die  Haltung  und  der  Ausdruck  des  Kaisers 
haben  keine  wesentliche  Änderung  erfahren.  Ferner  sind 


die  Friedensgenien,  die  Gruppen  an  der  Vorder-  und  Rück- 
seite des  Sockels,  sowie  die  vier  auf  den  Stufen  lagernden 
Löwen  in  dem  neuen  Entwürfe  geblieben.  Weggefallen 
sind  dagegen  die  auf  beiden  Seiten  aus  Nischen  hervorstür- 
menden antiken  Siegeswagen.  Die  Quadrigen  sind  durch 
allegorische  Gestalten  abgelöst,  und  die  um  sie  früher  grup- 
pirten  Paladine  des  Kaisers  haben  jetzt  besondere  Stand- 
bilder vor  den  Säulen  einer  halbkreisförmigen  Halle  erhalten, 
die  als  architektonischer  Aufbau  das  Denkmal  umgiebt.  Die 
Säulenhalle  ist  in  solchen  Grenzen  gehalten,  dass  eine  grö- 
ßere Einengung  des  Spreebettes  vermieden  ist.  Der  ganze 
architektonische  Teil  des  Entwurfes  hat  eine  wesentliche 
Vereinfachung  erfahren,  und  auch  die  kostspielige  Brücke, 
die  zu  der  geplanten  „verlängerten  Behrenstraße“  führen 
sollte,  ist  jetzt  endgültig  aufgegeben.  Die  Kosten  der  Aus- 
führung werden  sich  nach  der  ,,Frankf.  Zeitung“  auf  16  Mill. 
Mk.,  nach  der  Nordd.  Allg.  Z.  auf  kaum  8 Mill.  Mk.  belaufen. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  Berliner  Gemäldegalerie  ist,  wie  die  „National- 
Zeitung“  berichtet,  in  diesen  Tagen  in  den  Besitz  eines 
Hauptwerkes  von  Albreeht  Dürer  gelangt,  eines  Madonnen- 
bildes, das  Dürer  während  seines  Aui'euthaltes  in  Venedig 
im  Jahre  1ÖU6  ausgeführt  hat.  Die  Komposition  stimmt 
fast  genau  mit  der  Mittelgruppe  des  „Rosenkranzfestes“ 
Dürer’s  im  Kloster  Strahow  zu  Prag  überein.  Das  Gemälde 
ist  von  Geh.  Rat  Bode  aus  Privatbesitz  in  Schottland  er- 
worben worden. 

H,  A.  L,  Für  die  Kgl.  Oemäldegalcrie  in  Dresden  ist 
Mitte  Dezember  das  seit  dem  Jahre  1888  bekannte  Gemälde 
Fritx  von  Uhde’s  ,,Die  heilige  Nacht“  mit  Genehmigung 
Sr.  Majestät  des  Königs  angekauft  worden.  Uhde  hat  das 
Mittelbild  seines  Werkes  umgeä.ndert  und  die  beiden  Flügel 
neu  gemalt.  Die  alten  Flügel  hat  ein  Dresdener  Kunst- 
freund erworben.  Außer  der  ,, Heiligen  Nacht“  waren  der 
Galeriekommission  noch  das  bekannte  „Abendmahl“  und 
zwei  weitere  Bilder:  „Obdachlos“  und  „Zur  Sommerszeit“ 
angeboten  worden. 

Die  unter  don  Namen  „Salvator'niuseum^^  bekannte 
Kunst-  und  Naturaliensammlung  des  Herrn  Schanfnß  ist 
durch  Schenkung  des  Besitzers  in  das  Eigentum  der  Stadt 
Plauen  im  Vogtlande  übergegangen.  Man  schätzt  ihren 
Wert  auf  4 — 500000  M. 

H.  A.  L.  Sächsischer  Kunstverein  in  Dresden.  Während 
die  Ausstellungsräume  des  sächsischen  Kunstvereins  in  der 
ersten  Etage  des  Brühl’schen  Palais  in  der  ersten  Zeit  nach 
der  Wiedereröfihung  noch  ziemlich  dürftig  beschickt  waren, 
haben  sie  sich  gegen  Ende  des  November  sehr  reichlich  mit 
Bildern  gefüllt,  von  denen  einige  auch  für  die  Kunstfreunde 
außerhalb  Dresdens  Interesse  haben  dürften.  Zu  diesen  mehr 
als  gewöhnlichen  Gemälden  müssen  wir  zunächst  das  Früh- 
lingsbild Karl  Noah  BantxcPs  zählen.  Bantzer  ist  unter  den 
jüngeren  Malern  Dresdens  weitaus  das  am  meisten  ver- 
sprechende Talent,  aber  von  einigen  kleineren  Arbeiten  ab- 
gesehen, ist  es  ihm  bisher  noch  nicht  gelungen,  eine  voll- 
kommen befriedigende  Leistung  hervorzubringen.  Wir  nehmen 
von  diesem  Urteil  weder  seine  ,, Wallfahrer  am  Grabe  der 
heiligen  Elisabeth“  in  der  Dresdener  Galerie,  noch  seine  „hes- 
sischen Bauern  beim  Abendmahl“,  für  die  er  in  diesem 
Jahre  in  München  durch  Verleihung  einer  Medaille  ausge- 
zeichnet worden  ist,  aus.  Denn  beiden  Gemälden  fehlt 
trotz  ihrer  technisch  vorzüglichen  Durchführung  das  eigent- 
lich Packende,  und  das  hat  seinen  Grund  darin,  dass  Bantzer 
in  ihnen  versucht  hat,  einen  seelischen  Vorgang  zur  Dar- 
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Stellung  zu  bringen,  der  mit  den  Mitteln  der  Malerei  nicht  J 
darzustellen  ist.  In  dem  gegenwärtig  im  Kunstverein  aus-  j 
gestellten  Gemälde  hat  er  aber  einen  solchen  Stoff  behandelt, 
der  zu  solchen  Bedenken  keinen  Anlass  bietet,  so  dass  diesmal 
Wollen  und  Können  bei  ibm  ohne  Rest  ineinander  aufgehen. 
Eine  junge  Bauerndirne  liegt  unter  einem  blühenden  Apfel-  , 
bäume  auf  einer  im  frischen  Grün  prangenden  Wiese  und 
spielt  mit  einem  kleinen  Kinde,  dem  es  neckend  ein  paar  ! 
Blumen  vorhält.  Die  helle  Früblingssonne  beleuchtet  die  [ 
anmutige  Gruppe  mit  ihren  Strahlen,  so  dass  der  Frühling 
in  den  Menschenherzen  mit  dem  in  der  Natur  in  engsten 
Zusammenhang  gebracht  worden  ist.  Frische,  kräftige  Farben, 
vortreffliche  Zeichnung  und  Vermeidung  alles  kleinlichen 
Details  erhöhen  die  Wirkung  des  Bildes,  das  zu  den  erfreu- 
lichsten Erscheinungen  gehören  dürfte,  die  seit  langer  Zeit 
im  Kunstverein  ausgestellt  worden  sind.  Erfreulich  ist  auch 
der  Eindruck,  den  das  neueste  Werk  des  Dresdener  Akademie- 
professors Jidms  SchoUx,  „Andacht“  betitelt,  hervorruft. 
Während  wir  uns  seinem  Pastellbild;  „Ein  Morgengruß“  in 
der  Aquarellausstellung  gegenüber  ablehnend  verhalten 
mussten,  freuen  wir  uns,  in  dieser  neuen  Schöpfung  einen 
Beweis  davon  zu  sehen,  dass  die  Kraft  des  Künstlers  noch 
nicht  erlahmt  ist.  Scholtz  führt  uns  hier  eine  junge  Bäuerin 
in  Dachauer  Tracht  vor,  die  in  einem  Kirchenstuhl  kniet, 
weshalb  nur  ihr  Oberkörper  sichtbar  ist,  und  andächtig  ihr 
Gebet  verrichtet.  Ihr  Kopf  ist  mit  einer  an  Wilhelm  Leibi 
erinnernden  Sorgfalt  gemacht  und  durchaus  hell  gehalten, 
wie  überhaupt  das  ganze  Bild  sichtlich  unter  dem  Einfluss 
der  neuesten  Richtung  steht,  ohne  deren  Ausschreitungen  mit- 
zumachen. Von  einer  solchen  kann  man  wohl  auch  bei 
Julius  WengcVs  Gewächshausscene  nicht  sprechen;  immerhin 
aber  tritt  die  Figur  der  jungen  Dame,  die  sich  die  in  dem 
Gewächshause  blühenden  Chrysanthemums  betrachtet,  zu 
wenig  vor  den  Blumen  hervor,  so  dass  sie  kaum  einen  höheren, 
als  einen  rein  koloristischen  Wert  in  der  im  hellsten  Licht 
gehaltenen  Studie  beanspruchen  kann.  Unter  den  Land- 
schaften stehen  diesmal  die  Gemälde  von  Franx  Hochmann 
in  Charlottenburg  durch  Zahl  und  Tüchtigkeit  allen  anderen 
voran.  Hochmann,  den  wir  für  einen  Schüler  von  Baisch  in 
Karlsruhe  halten,  hat  seit  einiger  Zeit  sein  Studienfeld  nach 
Pommern  verlegt  und  von  dort  manche  schöne  Frucht  mit- 
gebracht, doch  können  wir  nicht  verschweigen,  dass  seine 
Arbeiten  noch  sehr  ungleichmäßig  an  Wert  sind.  Er  arbeitet 
offenbar  sehr  rasch  und  bringt  daher  neben  tüchtigen,  sorg- 
fältig ausgeglichenen  Gemälden  auch  manches  noch  recht 
unfertige  Werk  zu  Markte.  Richard  lAnderum  in  München, 
der  von  Dresden  ausgegangen  ist  und  zwei  Bilder  eingesendet 
hat,  ist  ein  geschickter  Nachahmer  GriUxnefs  geworden;  da 
aber  die  ewige  Wiederholung  essender,  trinkender,  lesender 
oder  musizirender  Mönche  schon  bei  dem  Meister  langweilig 
zu  werden  anfängt,  können  wir  Linderum  zu  der  Wahl 
seiner  Spezialität  nicht  beglückwünschen.  Was  er  liefert, 
ist  gangbare  Marktware,  hat  aber  kein  höheres  Kunstinteresse, 
ebensowenig  wie  Hugo  Oehmichen’s  Genrebilder,  die  längst 
bekannte  Motive  in  einer  hergebrachten  Form  wiederholen. 

— In  der  Generalversammlung  des  Kunstvereins  am  28.  No- 
vember wurde  als  Prämienblatt  für  das  Jahr  1894  der  Stich 
von  Theodor  Langer  nach  Fritx  August  von  Kaidbach’ s Ge- 
mälde: „Ein  Maitag“  in  der  Dresdener  Galerie  ausgewählt. 
Gleichzeitig  wurde  beschlossen,  die  seit  dem  Jahre  1861  un- 
verändert gebliebenen  Statuten  einer  Revision  zu  unterziehen 
und  die  neuen  Satzungen  einer  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres 
einzuberufenden  Generalversammlung  zur  Beschlussfassung 
vorzulegen,  in  der  auch  der  bis  zu  diesem  Termin  im  Amte 
bleibende  Vorstand  neu  gewählt  werden  soll. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Aus  dem  Verein  Berliner  Künstler.  Unter  dem  Nanien 
„Freie  Künstlervereinigung“  haben  jetzt  diejenigen  Mitglieder 
des  Vereins  Berliner  Künstler,  die  in  der  Angelegenheit  des 
norwegischen  Malers  Munch  zur  Minorität  gehört  haben, 
einen  Bund  geschlossen.  Prof.  Karl  Käppi ng , der  an  der 
Spitze  dieser  Vereinigung  steht,  hat  an  alle  Herren,  die  das 
Verhalten  jener  Minderheit  ausdrücklich  gebilligt  haben, 
ein  Rundschreiben  versandt,  worin  es  heißt,  das  Programm 
der  Vereinigung  sei;  ,,auf  jede  Art  dafür  zu  wirken,  dass 
die  Beziehungen  der  Berliner  Künstlerschaft  zu  den  Künstler- 
schaften  in  und  außerhalb  Deutschlands  in  einer  für  das 
Berliner  Kunstleben  förderlichen  Weise  gewahrt  und  gekräf- 
tigt  werden,  und  dass  jedes  individuelle  künstlerische  Schaffen 
sein  Recht  finde.“  Der  Zusammenhang  der  Mitglieder  der 
Vereinigung  soll  lose  sein;  einer  Anzahl  von  Vertrauens- 
männern soll  die  Befugnis  zustehen,  die  Mitglieder  zu  Ver- 
sammlungen einzuberufen  und  diese  Versammlungen  zu 
leiten.  Durch  die  Mitgliedschaft  in  der  „freien  Künstler- 
vereinigung“ wird  die  Stellung  des  einzelnen  zum  „Verein 
Berliner  Künstler“  in  keiner  Weise  beeinflusst. 

S.  Die  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin  feierte  ihr 
diesjähriges  Winchelmannsfcst  am  9.  Dez.,  dem  Geburts- 
tage Winckelmann’s,  in  den  Räumen  des  Architektenhauses. 
Die  von  Herrn  Dr.  Friedrich  Koepp  verfasste,  mit  drei  Tafeln 
und  zwanzig  Textabbildungen  ausgestattete  Festschrift  „Über 
das  Bildnis  Alexander’s  des  Großen“  war  den  Mitgliedern 
schon  vorher  zugegangen  und  gelangte  am  Abend  nur  an 
die  Gäste  der  Gesellschaft  zur  Verteilung.  Unter  diesen 
hatte  die  Gesellschaft  die  Ehre,  Se.  Königliche  Hoheit  den 
Erbgroßherzog  von  Baden  zu  begrüßen.  Der  erste  Vor- 
sitzende, Herr  Curtius,  von  längerer  Krankheit  wieder  ge- 
nesen, eröff'nete  die  Reihe  der  Vorträge  mit  einem  Überblick 
über  die  Ergebnisse  der  Forschungen  über  die  griechische 
Heroenzeit  und  sprach  dann  ausführlich  über  die  neuen 
Entdeckungen  im  Kopaischen  Seethal.  Der  Vortrag  wurde 
an  einer  Karte  erläutert,  die  Herr  Kaupert  nach  den  neuesten 
Aufnahmen  entworfen  und  gezeichnet  hatte.  — Darauf  sprach 
Herr  Botho  Graef  über  die  allgemeinen  Ergebnisse  der  Vasen- 
funde auf  der  athenischen  Akropolis,  worauf  Herr  Piich- 
stein  mit  einem  Vortrage  über  Brandopferaltäre,  vornehm- 
lich über  den  Altar  des  Hieron  in  Syrakus,  den  Beschluss 
machte. 

***  Eine  Abordnung  der  Münchener  Sezessionisten  hat 
in  Dresden  bereits  Verhandlungen  angeknüpft,  die  eine 
Übersiedelung  der  Sezessionisten  von  München  nach  Dresden 
vorbereiten  sollen.  Zunächst  wurden  die  vorhandenen  Aus- 
stellungsräumlichkeiten besichtigt.  Um  schon  im  nächsten 
Jahre  eine  Ausstellung  zu  ermöglichen,  ist  der  Plan  gefasst 
worden,  einen  Interimsbau  zu  errichten,  der  bis  zur  Voll- 
endung des  neuen  Kunstausstellungsgebäudes  dienen  soll. 
Man  schätzt  die  Zahl  der  Sezessionisten  auf  120,  denen  sich, 
im  Falle  ihrer  Auswanderung,  noch  etwa  100  bis  150  in 
München  lebende,  ausländische  Künstler  anschließen  würden. 
Bei  dieser  Sachlage  macht  der  bayerische  Kultusminister 
Dr.  V.  Müller  alle  Anstrengungen,  um  die  Auswanderung 
zu  verhindern.  Wie  der  „Straßburger  Post“  aus  München 
geschrieben  wird,  will  er  in  dieser  Absicht  durch  Verleihung 
einer  Reihe  von  Ordensauszeichnungen  den  hervorragen- 
deren unter  den  Sezessionisten  ein  Zeichen  besonderer  W ert- 
schätzung  geben. 

VERMISCHTES. 

Die  Cistercienseraibtei  Villcrs  in  Belgien.  Auf  An- 
dringen aller  archäologischen  und  kunstverständigen  Kreise 
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des  Landes  hatte  die  Regierung  den  Entschluss  gefasst,  die 
großartigen  Ruinen  der  dem  12.  Jahrhunderte  entstammen- 
den Cistercienserabtei  Villers  in  den  Besitz  des  Staates  zu 
übernehmen  und  diese  teils  im  Übergangsstile,  teils  im  go- 
tischen Stile  erbauten  Bauwerke  auf  Kosten  des  Staates  zu 
erhalten  und  wiederherzustellen.  Obwohl  die  Regierung  den 
Eigentümern  der  Ruinen  eine  sehr  bedeutende  Entschädigung 
angeboten  hatte,  lehnten  sie  es  ab,  sie  dem  Staate  zu  über- 
lassen; sie  gestatteten  die  Besichtigung  der  Ruinen  nur  gegen 
Entrichtung  eines  Eintrittsgeldes,  thaten  aber  nicht  das  min- 
deste, um  diese  für  die  Geschichte  und  die  Entwicklung  der 
Baukunst  wichtigen  Baulichkeiten,  die  aus  einem  Refekto- 
rium, einem  Kreuzgange  und  einer  Kirche  bestehen,  zu  er- 
halten. Der  Staat  betrat  den  Rechtsweg  und  der  Gerichts- 
hof in  Nivelles  — Villers  liegt  in  der  Provinz  Brabant  — 
hat,  wie  der  „Vossischen  Zeitung“  geschrieben  wird,  nun- 
mehr entschieden,  dass  die  Abtei  Villers  sofort  dem  Staate 
zn  übergeben  ist  und  die  den  Eigentümern  zuzubilligende 
Entschädigung  durch  vereidigte  Sachverständige  festgesetzt 
werden  soll.  Die  Pläne  zur  Restaurirung  der  Ruinen  sind 
schon  ausgearbeitet  worden. 

Archäologische  Studien  in  Nordamerika.  Wie  die 
neugriechische  Zeitung  „Hestia“  mitteilt,  soll  die  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  die  griechische 
aufgefordert  haben,  ihr  Gipsabgüsse  von  allen  hellenischen 
Bildwerken  zu  verkaufen  für  ein  großes,  neu  zu  gründendes 
archäologisches  Museum  in  New-York.  Auch  sollen  die 
Amerikaner  die  Absicht  haben,  ein  zweites  Exemplar  des 
Parthenons  von  der  Akropolis  zu  Athen  als  genaue  Kopie 
in  New-York  neu  aufzubauen.  Die  geeigneten  Architekten 
seien  schon  unterwegs. 

— Das  Gemälde  von  0.  Max;  „Die  trauernde  Ham- 
monia“,  Geschenk  des  Künstlers  zum  Besten  der  Notleiden- 
den Hamburgs,  wird  im  Aufträge  der  Commeter’schen  Kunst- 
handlung in  Hamburg  von  dem  Radirer  W.  Rohr  in  Mün- 
chen radirt  werden.  Andere  Vervielfältigungen  werden  auf 
Wunsch  des  Herrn  Prof.  Max  nicht  gemacht. 


VOM  KUNSTMARKT. 

* Die  Versteigerung  von  E.  J.  Schindler's  Nachlass 
durch  H.  0.  Miethke  in  Wien  brachte  ein  Gesamterträgnis 
von  ca.  80000  fl.  Das  kunstliebende  Wiener  Publikum  und 
die  Vertreter  der  dortigen  öffentlichen  Sammlungen  betei- 
ligten sich  daran  aufs  lebhafteste.  Am  ersten  Auktions- 
tage (.5.  Dezember)  erzielten  die  höchsten  Preise:  Schindler’s 
letztes  Bild,  eine  von  alten  Pappelbäumen  begrenzte  ,, Land- 
straße“ 6610  fl.  (Käufer  Herr  Salo  Kohn);  ferner  die  Ge- 
mälde; „Pappel- Allee  bei  Gewittersturm“  24.50  fl.  (Herr 
Miethke  im  Aufträge),  „Waldbach  1705  fl.  (Baron  Königs- 
warter),  „Bauerngehöft  im  Frühling“  1700  fl.  (Akademie  der 
bildenden  Künste),  ,,Der  Waldweg“  1580  fl.,  „Garten  im 
Pfarrhofe  von  Weißkirchen  an  der  Donau“  1550  fl.  (Professor 
Mauthner),  „Garten  im  Frühling“  (Frau  Wiener  v.  Welten), 
„Birkenwäldchen  im  Frühling“  1400  fl.  (Eugen  Miller 
V.  Aichholz),  „Die  Brandung“  1.300  fl.  (Herr  Popper),  „Land- 
schaft bei  Rodaun  im  März“  1280  fl.,  „Abendlandschaft“ 
1200  fl.  (Herr  Dr.  Löw),  „Gegend  an  der  Thaya  bei  Lunden- 
burg“  1150  fl.  (Herr  Szent-Ivany) , eine  Naturstudie  „Wald- 
bach bei  Plankenberg“  1110  fl.  (Herr  Dr.  v.  Mauthner), 
„Küste  bei  Sebenico“  1010  fl.  (Herr  Dr.  Baum),  „Hafen  von 
Ragusa“  1000  fl.,  Partie  bei  Amsterdam  930  fl.  (Herr  Sarg), 
„Hof  eines  Bauernhauses  in  Weißenkirchen“  910  fl.  <Heir 
Legier,  „Partie  ans  Hallstadt“  870  fl.  (Baron  Königswarter), 


„Partie  aus  dem  Garten  in  Plankenberg“  800  fl.  (Fabrikant 
Riehärd  Moll),  „Mühle  bei  Friesach“  800  fl.  (Herr  Stift), 
eine  Naturstudie  „Landschaft  an  der  Tulln“  800  fl.  (nach 
Breslau  verkauft),  „Motiv  aus  Istrien  800  fl.  (Herr  Kufther), 
,, Holzfäller  im  Walde“  770  fl.  (Herr  0.  Bondy),  „Hafen  von 
Lovrana  bei  Abbazia“  755  fl.  (Herr  Ed.  Figdor),  eine  Natur- 
studie „Mühle  bei  Plankenberg“  700  fl.  (Herr  Moriz  Mayer), 
,, Landschaft  im  Vorfrühling“  680  fl.  (Herr  R.  v.  Gutmann), 
„Sägemühle  an  einem  Bache“  650  fl.  (Herr  v.  Dobner), 
,, Straße  an  einem  Walde  bei  Regenwetter“  550  fl.  (Herr 
Zifferer),  eine  Naturstudie  „Praterlandschaft“  4.30  fl.,  „Ge- 
müsegarten im  Frühling“  .365  fl.,  eine  Naturstudie  „Die 
Heuernte“  .350  fl.  (Hofschauspielerin  Frau  Schratt).  — Am 
zweiten  Tage  wurden  versteigert:  „Das  Thal  des  Friedens“, 
das  Motiv  zu  dem  bekannten  Gemälde  „Pax“,  2260  fl. 
(Käufer  Herr  Dr.  Strauss),  „Bauerngut  bei  Goisem“  550  fl. 
(Herr  v.  Dobner),  „Landschaft  bei  Regenstimmung“  495  fl. 
(Käuferin  Frau  Landsberg  aus  Breslau),  „Nussbaumallee  in 
Hacking“  480  fl.  (Herr  Dr.  Seewald),  „Partie  aus  dem  Garten 
in  Plankenberg“  465  fl.  (Herr  v.  Dobner),  „Waldlandschaft 
mit  Figuren  staffirt)  405  fl.  (Herr  Miller  v.  Aichholz). 
,, Weiden  bei  einem  Acker“  405  fl.  (Herr  Hellmann),  „Alter 
Friedhof  bei  Ragusa“  355  fl.  (Herr  v.  Szent-Ivany).  — Den 
höchsten  Preis  des  dritten  Tages  erreichten  die  fünf  Kartons 
(Kohlenzeichnungen)  zu  der  Dichtung  „Waldfräulein  von 
Zedlitz,  und  zwar  ,, Waldfräuleins  Geburt“,  ,, Waldfräuleins 
Leben  im  Walde“,  „Waldfräulein  und  der  Einsiedel  beim 
Wasserfall“,  „Einsiedel’s  Klause“  und  „Waldfräulein“  erblickt 
die  weite  Welt“,  915  fl.  (Käufer  Herr  L.  Lanner),  ferner 
vierzehn  Blatt  Bleistiftzeichnungen  zum  „Waldfräulein“ 
330  fl.  (Frau  Pollak).  Ein  Aquarell,  „Landschaft  an  einem 
Bache“,  fand  für  285  fl.  und  eine  vollendete  Aquarellstudie 
zu  dem  Ölgemälde  „Landschaft  an  der  Tulln“  für  150  fl. 
einen  Käufer. 

Dresden.  Soeben  ist  der  18.  Kunstlagerkatalog  des  Kunst- 
händlers Franz,  Meijer  erschienen.  Derselbe  enthält  1906 
Nummern  Radirungen,  Kupferstiche,  Holzschnitte  älterer 
und  neuerer  Meister. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronik.  1892.  Nr.  25. 

Von  Jacob  Emil  Schindler.  — Das  neue  Theater  in  Krakau.  Von 
Dr.  A.  Nossig.  — Die  Scheffel-Feier  in  Karlsruhe.  — Deutsche 
Kulturpflege.  — Kunstbrief.  Von  H.  Peters. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Nr.  G. 

Der  Albrecht  Dürer-Verein  in  Nürnberg.  (Schluss.)  Von  Dr.  P. 
J.  Ree.  — Rundschau.  Von  Fr.  Pecht.  — Die  Kolumbus-Aus- 
stellung in  New-York. 

Kunst-Salon.  1892/93.  Heft  2. 

Photographie  und  vervielfältigende  Kunst.  (Schluss.)  Von 
H.  Meyer. — Wie  sollen  wir  Gemälde  betrachten?  VonM.Schmid. 
— Der  Dogenpalast  zu  Venedig.  Von  G.  Galland.  — Der  neue 
Stich  nach  Rubens’  heiliger  Cäoilie  von  Prof.  G.  Eilers.  — Kunst- 
geschichte und  Geschmacksrichtung.  Von  L.  Kämmerer.  — 
Wie  äußert  sich  das  Interesse  der  uncivilisirten  Völkerschaften 
für  die  bildenden  Künste?  Von  P.  Reiohard. 

Mitteilungen  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1892.  Heft  12. 

Der  Hausrat  im  Mittelalter.  Von  J.  v.  Falke. — Zur  Geschichte 
des  Kunsttöpfers  Hans  Kraut  in  Villingen.  Von  A.  Ilg.  — Zur 
Geschichte  des  altägyptischen  Schmuckes.  Von  J.  Folnesics. 

L’Art.  Nr.  685.  1.  Dezember  1892. 

La  Comedie  d'aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme.  — Notes  d’art 
japonais.  Von  E.  Deshayes.  — ftlie  Delaunay.  (Fortsetzung.) 
Von  P.  L. 

Gazette  des  Beauv-Arts.  Nr.  426.  Dezember  1892. 

Le  Musfee  des  Antiques  ä Vienne.  (Schluss.)  Le  Mausolfee  de 
Trysa.  Von  L.  Reinach.  — Les  Musfees  de  Madrid:  Le  Musfee 
de  Prado.  II.  La  peinture  italienne:  Les  Venetiens.  Von  P.  Le- 
fort.  — Le  sculpteur  Claude  Michel,  dit  Clodion.  I.  Von  J.-J. 
Guiffrey.  — La  Tapisserie  de  Saint  Anatoile  de  Salins.  Von 
B.  M.  Prost.  — Correspondance  de  Russie:  ün  portrait  de  Mo- 
lifere  signfe  P.  Mignard.  Von  M.  Scheikewicz. 
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Kunstausstellung  Danzig. 

Der  Kunstverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  9.  März  bis  16.  April  1893 

in  den  Räumen  des  Stadtmuseums  zu  Danzig  eine  Ausstellung  wertvoller 

neuerer  tremälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1893;  nicht  satzungsmäßig  angemeldete 
Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vorstand  des  Vereins 
umgehend  und  unentgeltlich. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN  in  Leipzig. 


Soeben  erschien  in  vierter  Auflage: 

Goethe’s  Mutter. 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

388  Seiten  gr.  8^  Mit  vielen  Abbildungen  in  und  aufser  dem  Text 
und  vier  Heliogravüren. 

Preis  geheftet  M.  6.50,  gebunden  M.  8. — 


Kimsthandlnng  HUGO  GROI§»SER,  Ueipz.ig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

■ Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  IBraim  0<>.,  Dornaeli.  [567] 

Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  "K. 


Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  nnd  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Oemälde  alter  Meister. 


Der  Dnterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Oemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3.  [579] 


Josef  Th.  Schall. 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  üheruimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

Th.  Saloinoii,  Berlin  W.,  Friedrichstr  168. 


[593] 
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Zu  folgenden  billigen  Preisen  sind 
tadellos  abzugehen: 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  von 

C.  V.  Lützow.  Jahrgang  1873  — 82. 
Original  band  Jl  120. 

Musee  National  d’ Amsterdam.  32planches 
gravees  ä l’eau  forte  par  W.  ünger. 
avant  la  lettre.  Fol.  in  Mappe. 
Ladenpreis  330  Jl\  Ji  120. 

Landesgalerie  in  Budapest.  Komplet 
13  Lieferungen  in  Heften  Jl  110. 

Die  Schnle  von  Athen.  Raph.  p.  Jakoby 

sc.  (Ladenpreis  120  Jl),  auf  chin. 
Papier  Jl  40. 

Das  Vennstest  von  Rnhens.  Chin. 
Papier,  Sonnenleiter  sc.  Jl  15. 

bei  Gg.  Pressleiu,  Ansbach, 

[623J  Neustadt  A.,  277. 

Verlag  von 

Heinrich  Keller,  Frankfurt  a.  M. 

Soeben  erschienen: 

# Federspiele  # 

von  Hans  Thoma  und  Henry  Thode. 

ca.  40  Ahhildungen  nach  Zeichnungen 
mit  Text.  Preis  M 7.50. 

Reiffenstein,  C.  Tli.,  Bilder  zu 
Goethe’s  Dichtung  u.  Wahrheit.  12  Ab- 
bildungen mit  Text  eleg.  geh.  Ji  18. — 
Riehl,  Dr.  R.,  Deutsche  und  ita- 
lienische Kunstcharaktere,  geh.  Jl  7.60. 
geh.  Ji  10. — 

Gallan«!,  Rr.  Og.,  Der  Große 
Kurfürst  und  Moritz  von  Nassau,  der 
Brasilianer,  geh.  Jl  4. — , geh.  Jl  6.50 
Warnecke,  Fr.,  Heraldisches  Hand- 
buch. 6.  Auflage  Jl  20. — 
Hildebrandt,  Ad.  OT. , Wappen- 
fibel. 4.  Aufl.  Jl  1.50. 

Früher  erschienen: 

Donner -V. Richter,  O.,  Jerg  Rat- 
geb, Maler  von  Schwäbisch  Gmünd, 
Jl  20.— 

Galland,  Dr.  Gg.,  Geschichte  der 
Holländischen  Baukunst  u.  Bildnerei, 
Preis  Jl  15. — , geh.  Ji  18. — 
Haupt,  Albrecht,  Die  Baukunst  der 
Renaissance  in  Portugal.  Bd.  I.  Jl  18. — 
Rosenberg,  Dr.  M. , Der  Gold- 
schmiede Merkzeichen.  Jl  22. — , geh. 
Jl  25.— 

Seiht,  K.  G.  W.,  Helldunkel  Jl  3.20 
Thode,  Dr.  H.,  Die  Malerschule  von 
Nürnberg  im  14.  u.  15.  Jahrhundert. 
Geh.  Jl  12. — , geh.  Jl  15. — [622) 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Handbuch  der 

RNAMENTIK 


von  Franz  Sales  Meyer. 


Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — , 
gehd.  M.  10..50. 


Inhalt:  Katalog  der  Gemäldegalerie  im  Künstlerhause  Rudoltinum  zu  Prag.  Von  Th.  v.  Frimmel.  — Der  Kn^e  mit  dem  PfeiL  Archäo- 
logische Humoreske  Von  G.  Topf.  — Kunstgesohichtliche  Charakterbilder  aus  Österreich-Ungarn.  — E.  Klimt  , ; F.  Wieseler-f. 
— Preisverteilung  der  A.  Menzel-Stiftung.  — Nationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin.  — Erwerbung  eines  Bildes  von 
A Dürer  für  die  Berliner  Gemäldegalerie;  Erwerbung  eines  Bildes  von  F.  v.Uhde  für  die  Gemäldegalerie  in  Dresden;  „Salvator- 
museum“ in  Plauen ; Sächsischer  Kunstverein  in  Dresden  — Aus  dem  Verein  Berliner  Künstler ; Archäol9gisohe  Gesellschaft  m 
Berlin-  die  Münchener  Sezessionisten  in  Dresden.  — Die  Cisterzienserabtei  Villers  in  Belgien;  Archäologische  Studien  m Nord- 
amerika; Radirung  des  Bildes  von  G.  Max:  Die  trauernde  Hammonia.  — Die  Versteigerung  von  E.  J.  Schindlers  Nachlass  in 
Wien;  Kunstlagerkatalog  von  F.  Meyer  in  Dresden.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 


CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSEN  BERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin;  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  10.  29.  Dezember. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


VON  DER  WIENER  AKADEMIE. 

*Zum  zweihundertjährigen  Jubiläum  dieser  Lehr- 
anstalt erschien,  wie  wir  bereits  gemeldet,  ein  amt- 
licher Bericht  aus  der  Feder  des  ständigen  Sekretärs, 
Regierungsrats  Th.  Lott,  welcher  eine  Fülle  dankens- 
werter Angaben  enthält,  die  für  die  weiteren  Kreise 
der  Kunstwelt  Interesse  haben.*)  Er  bietet  uns  zu- 
nächst einen  Überblick  über  die  Geschichte  der  Aka- 
demie während  der  letzten  fünfzehn  Jahre,  seit  ihrer 
Übersiedelung  in  den  Neubau,  und  führt  somit  die 
historische  Darstellung,  welche  C.  v.  Lützow  in  seiner 
1877  erschienenen  Festschrift  gegeben  hatte,  bis  zur 
Gegenwart  weiter.  Wir  gewinnen  genaue  Einsicht 
in  die  Organisation  der  Anstalt  und  die  mit  der- 
selben vorgegangenen  Veränderungen,  in  die  Ein- 
teilung und  Regelung  des  Unterrichtes,  in  die  Ver- 
hältnisse der  akademischen  Schülerschaft,  ihre  Rechte, 
Pflichten,  Vereine  u.  s.  w.  Dann  werden  wir  mit 
dem  Personalstand  der  Akademie  und  mit  den  selb- 
ständigen Leistungen  der  an  dem  Institute  wirken- 
den Professoren  während  des  angedeuteten  Zeitraums 
bekannt  gemacht.  Wir  erhalten  eine  quellenmäßige 
Geschichte  der  großen  Sammlungen  der  Akademie, 
lernen  ihr  Eingreifen  in  die  zeitgenössische  Kunst- 
entwicklung bei  wichtigen  Anlässen,  z.  B.  bei  Ent- 
scheidungen über  öffentliche  Wettbewerbe,  bei  Aus- 
stellungen, Festen  u.  dergl.  kennen,  gewinnen  Ein- 
blick in  das  Budget  der  Akademie,  in  ihre  reiche 
Ausrüstung  mit  Stipendien,  Preisen  u.  s.  w.  Wir 


1)  Bericht  über  die  Studienjahre  1876/77  bis  1891/92. 
Erstattet  aus  Anlass  der  Feier  des  zweihundertjährigen  Be- 
standes der  Akademie.  Wien,  1892.  136  S.  S.  4. 


erhalten  schließlich  auch  Aufschluss  über  manche 
noch  unerfüllte  Bestrebungen  und  Wünsche,  welche 
in  den  Kreisen  der  Akademie,  wie  in  der  gesamten 
Künstlerschaft  Österreichs,  genährt  werden. 

Um  einzelne  Punkte  von  besonderer  Wichtig- 
keit herauszugreifen,  erwähnen  wir  zunächst,  dass 
an  der  Wiener  Akademie  streng  darauf  gesehen 
wird,  den  Hochschulcharakter  der  Anstalt,  welchen 
das  Statut  ihr  gewährleistet,  in  allen  Einrichtungen 
zu  behaupten  und  zu  festigen.  Die  drei  bildenden 
Künste,  Architektur,  Plastik  und  Malerei,  werden 
untereinander  im  vollen  Gleichgewicht  und  in  un- 
ausgesetzter Wechselwirkung  erhalten;  keine  ein- 
zelne Kunst  wird  einseitig  gefördert,  keine  bestimmte 
Richtung  besonders  begünstigt;  die  Aufgabe  aller 
Teile  ist,  die  Schüler  zu  selbständiger  künstlerischer 
Thätigkeit  in  den  großen  Zweigen  der  Kunst  herau- 
zubilden.  Diesem  Charakter  der  Akademie  entspricht 
auch  das  wechselnde  Rektorat  und  die  Leitung  der 
Geschäfte  durch  das  Professorenkollegium.  Bei  der 
Wahl  des  Rektors  wird  darauf  gesehen,  dass  die 
sämtlichen  Kunstfächer  bei  der  Besetzung  dieses 
Amtes  wechselsweise  an  die  Reihe  kommen,  so  dass 
allen  Repräsentanten  der  verschiedenen  Kunstfächer 
einmal  voller  Einblick  in  das  Getriebe  des  Ganzen 
ermöglicht  wird.  Der  einzelne  Professor  versieht 
die  Geschäfte  seines  Lehramtes  ohne  jede  Bevor- 
mundung und  ist  allein  für  die  Erfolge  seiner  Thätig- 
keit verantwortlich. 

Größere  Ausstellungen  von  öffentlichem  Cha- 
rakter veranstaltet  die  Akademie  nicht.  Sie  beteiligt 
sich  dagegen  lebhaft  an  den  Jahresausstellungen 
und  internationalen  Ausstellungen  der  Wiener  Künst- 
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lergenossenschaft,  an  deren  Seite  sie  auch  hei  den 
Ausstellungen  des  Auslandes  teilzunehmen  pflegt. 
Die  Verteilung  der  größeren  Preise  der  Akademie 
erfolgt  gleichfalls  auf  den  Ausstellungen  der  Ge- 
nossenschaft. — Die  Schulausstellungen,  welche  am 
Schluss  jedes  Studienjahres  in  den  Räumen  der  Aka- 
demie stattfinden  und  allerdings  auch  dem  Publikum 
zugänglich  sind,  beschränken  sich  selbstverständlich 
nur  auf  Arbeiten  der  studirenden  Jugend,  von  deren 
Talent  und  Können  sie,  neben  den  Resultaten  der 
theoretischen  Prüfungen,  in  erster  Linie  Zeugnis 
abzulegen  bestimmt  sind.  — Eine  dankenswerte  Er- 
weiterung des  akademischen  Unterrichts  brachte  die 
1880  eröffnete  Spezialschule  für  Tiermalerei.  1891 
erfolgte  die  Einrichtung  eines  Freilichtmalplatzes. 

Sehr  viel  geschieht  an  der  Wiener  Akademie, 
um  die  mittellosen  Schüler  zu  unterstützen  und  zu 
fördern.  Im  letzten  Studienjahre  wurden  von  280 
Studirenden  110  von  dem  ohnehin  minimalen  Schul- 
gelde von  10  fl.  befreit  und  119  mit  Stipendien  und 
Preisen  im  Werte  von  19622  fl.  bedacht,  wozu  noch 
1880  fl.  vom  akademischen  Unterstützungsverein 
kommen.  1)  An  staatlichen  Beiträgen  zu  Studien- 
reisen werden  jährlich  2450  fl.,  an  Geldern  für  Natur-  | 
modelle  wurden  im  letzten  Jahre  gegen  6000  fl.  ver- 
wendet. „Unter  solchen  Umständen“  — heißt  es  in 
dem  Bericht  — „kann  behauptet  werden,  dass  nicht 
wenige  begabte  und  tüchtige  junge  Leute,  nament- 
lich Maler,  welche  die  ganze  statutarisch  zulässige 
Studienzeit  von  neun  Jahren  an  der  Akademie  ver- 
bringen, wo  ihnen  Ateliers  und  Unterrichtsbehelfe 
aller  Art  kostenfrei  zur  Verfügung  stehen,  etwa  in 
der  zweiten  Hälfte  ihrer  Schülerzeit,  sorgenloser 
existiren,  als  in  den  ersten  Jahren  ihrer  künstlerischen 
Selbständigkeit.“ 

An  die  detaillirte  Aufzählung  der  großen  mate- 
riellen Mittel  der  Akademie  schließt  sich  ein  nicht 
minder  interessanter  Abschnitt  über  deren  reiche 
Lehrmittelsammlungen.  Außer  der  Pariser  Akademie 
dürfte,  keine  zweite  Hochschule  der  Kunst  mit  einem 
gleich  wertvollen  Apparat  ausgestattet  sein.  An  der 
Spitze  der  Sammlungen  steht  die  berühmte  Lam- 
berg'sche  Galerie  mit  ihren  kostbaren  Niederländern, 
vervollständigt  durch  die  Schenkung  des  Kaisers 
Ferdinand,  welche  namentlich  venetianische  Bilder 
umfasst,  und  durch  bedeutenden  Zuwachs  aus  letzter 
Zeit,  u.  a.  die  namhaften  Geschenke  des  Fürsten 

1)  Dieser  im  Jahre  1877  gegründete  Verein  besitzt  bereits 
ein  Stammvermögen  von  24600  fl.  An  der  Spitze  der  Spender 
steht  Prof.  H.  v.  Angeli  mit  dem  stattlichen  Betrage  von 
.5S2:i  fl 


Liechtenstein.  Die  Galerie  zahlt  gegen  1150  Stücke 
und  erfreut  sich  eines  zahlreichen  Besuches.  Daran 
schließen  sich  die  gleichfalls  stark  frequentirten 
Sammlungen  der  Bibliothek  mit  ihren  mehr  als 
60000  Kupferstichen  und  etwa  20000  Handzeich- 
nungen,  sowie  das  namentlich  in  den  letzten  Decen- 
nien  beträchtlich  angewachsene  Museum  der  Gips- 
abgüsse, das  alle  Epochen  der  bildenden  Kunst,  vor- 
zugsweise das  klassische  Altertum  und  die  Renais- 
sance, in  ihren  Hauptwerken  repräsentirt.  Der 
Bericht  enthält  über  den  Zuwachs  dieser  Sammlungen, 
sowie  über  den  sonstigen  Lebrapparat  der  Anstalt, 
über  die  Verwaltungseinrichtungen,  Kataloge  u.  s.  w. 
genaue  Daten. 

Zum  Schluss  richtet  der  Verfasser  des  Berichts 
im  Namen  der  Akademie  einen  kräftigen  Appell  an 
die  leitenden  Kunstkreise,  dem  Gedeihen  der  Anstalt 
dadurch  Vorschub  zu  leisten,  dass  sie  der  großen 
Kunst  mit  regelmäßig  gewährten  namhaften  Mitteln 
zur  Seite  treten.  Übung  ist  die  beste  Schule,  Auf- 
träge sind  die  besten  Lehrmeister:  das  ist  der  Re- 
frain dieser  Betrachtung.  Wenn  man  in  Österreich 
jährlich  einen  Betrag  von  200000  Gulden  für  die 
j Pflege  der  großen  Kunst  (der  historischen  und  reli- 
giösen Malerei  und  Bildhauerei)  von  Staats  wegen 
aufwenden  würde,  so  wäre  das  die  sicherste  Bürg- 
schaft für  den  Bestand  einer  ideal  gesinnten  Künstler- 
schaft, eine  Schutzwehr  gegen  die  zersetzenden  Ein- 
flüsse der  Gegenwart,  eine  Anfeuerung  für  die  wohl- 
habenden Gesellschaftskreise,  es  in  der  Pflege  der 
heimischen  Kunst  den  Vorfahren  gleich  zu  thun. 
Das  neue,  glänzende  Wien  darf  von  der  hohen 
Stufe,  die  es  erreicht,  nicht  wieder  herabsteigen! 

Wie  man  es  in  Wien  gewohnt  ist,  so  zeichnet 
sich  auch  das  vorliegende  Buch,  dessen  mannigfach 
belehrenden  Inhalt  wir  nur  skizziren  konnten,  durch 
eine  höchst  gediegene  Ausstattung  aus.  Eine  Reihe 
von  aktenmäßigen  Beilagen  und  ein  sorgfältig  ge- 
arbeitetes Register  erhöhen  seinen  Wert  und  seine 
Brauchbarkeit. 

HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCHER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  e&  Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilfc  von  E.  HABicn. 

(11.  Fortsetzung.) 

Zeichnungen  in  den  Uffizien. 

280.  La  Sainte  Familie ^ 

281.  Croquis:  La  Vierge  adorant  l’Enfant  1 

et  des  Saints } Nein. 

282.  Femme  drapee  et  agenouillee,  tournee 

ä droite,  les  mains  jointes  . . . 
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284.  La  Sainte  Familie  avec  architecture 

au  fond 

285.  Composition  de  nombreuses  figures, 

fond  d’ architecture 


286.  Medaillon  avec  ornements 

287.  id. 

288.  Projet  d’ornements  . . . 

289.  Arabesques  et  ornements . 

290.  Feuille  d’etude  d’ornements 

291.  Arabesques  et  ornements. 

292.  id. 

293.  id. 


Echt. 

Echt;  zum  Bilde 
S.  Maria  Novella 
ä Florenz. 


Echt 


Masolino  da  Panicale. 

294.  Figured’hommedebouttourne  ä droite  ) „ . 

et  figure  d’homme  assis,  lisant . . 

295.  Figure  d’homme  drape  debout,  vu  de  ( . . 

face  et  figure  d’homme  drape  assis  ) Lippi. 


Francesco  di  Griorgio  Martini. 


296.  Prqjet  d’autel;  au  milieu  l’Annon-  \ Nein;  schön; 

ciation | hängt  von  Lo- 

297.  Projet  d’autel;  au  milieu  La  Vierge  i renzo  di  Credi 

et  l’Enfant J ab. 


Masaccio. 

300.  Vieillard  barbu  drape  et  debout,  vu 

de  face 

301.  Vieillard  drape  et  debout,  vu  de  profil 

ä gauche  


Nein. 


Pesello. 


306.  Costume:  jeune  homme  debout  dirige 

ä droite 

Pesellino. 

307.  Figure  d’homme  debout,  vu  de  profil 

ä droite 

308.  Figure  de  jeune  homme  debout,  vu 

de  face 

309.  Figure d'homme assis;  tourne  ä gauche 

310.  Figure  de  femme  drapee  assise;  vue 

de  dos 


Pernzzi. 


Nein ; ein  Floren- 
tiner. 


\ Nein;  Floren- 
I tiner. 


Fälschung  nach 
Bild. 


314.  Projet  de  plafond 


Nein;  Sodoma. 


Pisanello. 

316.  Croquis;  groupe  de  cinq  figures  drapees  Ohne  Wert. 


Pollajuolo  (Antonio). 

317.  Feuille  d’etude  de  quatre  figures  nues, 


plus  un  torse  et  un  bras  ....  Kopie  nach  ihm. 

318.  Etüde  de  figure  nue  assise  ....  Nein. 

319.  Encensoir  ornemente Echt. 

320.  Trois  figures  d'hommes  drapes.  . . Nein. 


330.  Une  allegorie;  groupe  de  six  figures  -i 

331.  Trois  hommes  nus,  combattant  un  [ Echt. 

centaure  J 

332.  Büste  de  jeune  homme  nu,  legerement 

tourne  ä droite Nein;Pintoricchio. 

333.  Jeune  homme  debout,  le  regard  leve  Echt. 


Pontormo. 


336.  Trois  figures  d’hommes  nus  .... 

337.  Etüde  de  cinq  enfants  en  differentes 

attitudes  . . ; \ Echt. 

338.  Trois  figures  d’hommes  nus,  accroupis 

339.  Ornements 


Matteo  ßosselli. 

343.  Mort  d’un  Saint;  composition  cintree 

de  nombreuses  figures 

344.  Etüde  de  femme  drapee  et  assise,  la 

tete  repetee  trois  fois 


Lorenzo  di  Credi. 

362.  Etüde  de  l’enfant  Jesus  assis  et  tourne 


ä gauche Kopie. 

364.  La  Vierge  et  l’Enfant Echt. 


Andrea  del  Sarto. 


382.  Tete  d’homme  legerement  tournee 

ä droite 

383.  Portrait  de  femme,  mi-corps,  vu  de 

face 

384.  Tete  de  jeune  garqon  de  profil  ä gauche 

385.  Etüde  de  quatre  mains 

386.  Etüde  de  main  gauche  ..... 

387.  Figure  d’homme  debout,  mi-figure,  vu 

de  profil  ä droite 

388.  Tete  d’enfant  riaut 

389.  Pieta;  composition  de  six  figures.  . 

390.  La  Sainte  Familie  avec  le  petit  Saint 

Jean 

391.  L’Adoration  des  mages;  composition 

de  nombreuses  figures 

392.  Tete  d’ange,  vue  de  face  .... 

393.  Tete  de  jeune  femme  de  profil  ä gauche 

394.  Tete  d’homme  de  profil  ä gauche  . 

395.  Predication  de  Saint  Jean  .... 
396  Etüde  pour  une  eene;  quatre  figures 

bustes 

397.  Tete  de  femme  inclinee,  legerement 

tournee  ä gauche 

398.  Draperie 

399.  Croquis  pour  une  Sainte  Familie . . 

400.  Pieta;  composition  de  quatre  figures 

401.  Büste  d’homme,  etude  pour  une  eene 

402.  id. 

403.  Homme  drape,  mi-figure,  la  tete 

tournee  & droite 

404.  Tete  de  femme,  vue  de  face  . . . 

405.  Ange  agenouille,  vu  de  profil  ä gauche 

406.  Femme  drapee  debout,  vue  de  face . 

407.  Figure  d’homme  drape  debout,  la  tete 

tournee  ä droite 

408.  L’Adoration  des  mages 

409.  Figure  d’homme  drape  debout,  vu  de 

face 

410.  Figure  d’homme  drape,  marchant  vers 

la  gauche  ......... 

411.  Tete  de  femme,  profil  ä gauche  . . 

412.  Tete  d’enfant,  tournee  ä droite  . . 

413.  Tete  d’enfant  de  profil  ä droite  . . 

414.  La  Resurrection,  croquis 


Echt. 


Kopie. 


Echt. 
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Andrea  Verroccliio. 


426.  Tete  d’ange  vue  de  face ? Kann  echt  sein. 

427.  Etüde  d’apres  la  statue  en  hronze  de 

David i ; Neue  gefälschte 


Kopie  nach  Peru- 
gino. 

Leonardo  da  Yiiici. 


434.  Büste  de  femme,  vue  de  face,  les  bras 

croises Nein ; Bacchiacca. 

435.  Tete  de  femme,  vue  de  face  . . . Nein; Marco d’Og- 

giono. 

436.  Büste  de  femme,  la  tete  tournee  ä 

gauche ? Bern,  de’  Conti? 

438.  Tete  chauve  d’un  vieillard,  tournee 

ä gauche Kopie. 

439.  Esquisse  de  deux  tetes  d’hommes  et 

notes  en  manuscrit  avec  la  date  1478  Echt. 

440.  La  Vierge  et  l’Enfant \ 

441.  Tete  de  femme  legerement  tournee  , Kopien. 

ä droite ' 

442.  Tete  de  femme  vue  de  profil  ä droite. 

Copie  du  dessin  du  Louvre,  No.  162  Unbekannt. 

446.  Tete  d’homme  de  profil  ä gauche  . Echt. 

448.  La  Vierge  et  l’Enfant  embrassant  un 

chat Nein;  Sodoma. 

450.  Büste  de  jeune  homme  avec  ample 
chevelure,  en  face  un  vieillard 
chauve Echt. 


452.  Etüde  de  figures  et  d’architecture 
pour  le  fond  du  tableau  inacheve 
del’Adoration  des  mages  aux  Uffizii  Echt. 


! 


Oirolamo  Grenga. 

465.  L’Adoration  des  mages,  Composition 

de  nombreuses  figures Kopie  nach  Ge- 

mälde. 


Pintori  ccliio. 


466.  Le  bon  pasteur,  debout  et  dirige  vers 

la  gauche  

467.  Femme  debout  de  profil  ä droite, 

tenant  une  corne  d’abondance  . . 

468.  Femme  debout  de  profil  ä gauche  . 

469.  Nymphe  et  Satyre 

470.  Figure  de  femme  drapee  debout  et 

vue  presque  de  dos 

471.  Mucius  Scaevola 


Kopie. 

I Echt. 

Nein:  Matteo  Bal- 
ducci. 

Kopie. 

Vielleicht  echt. 


Oiulio  Eomano. 

477.  Figure  de  femme  marchant  vers  la 

droite Echt. 

479.  Allegorie.  Un  sculpteur  dans  son 

atelier,  entoure  d’anges  ....  Echt. 

480.  Groupe  de  trois  figures  d’hommes  nus,  i 

accroupis [ Kopien. 

4SI.  Naissance  de  Castor  et  Pollux . . . J 


Raphael  Santi. 

482.  La  Vierge  assise  vue  de  profil  ä gauche 


tenant  l’Enfant  Jesus Echt. 

483.  Moi'se  frappant  le  rocher \ Nein;  Perin  del  | 

484.  La  Peste I Vaga.  ' 


485.  Etüde  pour  la  „Vierge  au  Poisson“ 

de  Madrid Nein;  Schule  des 

Andrea  del  Sarto. 

486.  Etüde  de  draperie  pour  la  „Vierge  de  ^ 

Francois  ler'^  au  Louvre  . . . . ( Nein;  Giulio 

487.  Etüde  d’Enfant  pour  le  tableau  pre-  I Romano. 

cedent ) 

488.  Abraham  prosterne  devant  Dieu  . . Nicht  von  Raf- 

fael; aber  gute 
Zeichnung. 

489.  Etüde  pour  le  „Saint  Jean‘‘  de  la 

Tribüne  ä Florence Nein;  Giulio  Ro- 

mano. 

490.  Huit  croquis  pour  une  Vierge  et  l’En- 

fant   Echt. 

491.  Les  saintes  femmes Nein;  Giulio  Ro- 

mano. 


492.  Figure  de  jeune  homme  nu  marchant 

vers  la  gauche Wer?  Vielleicht 

Perugino  od. Kopie 


Rafläellistisch. 

493.  Figure  de  femme  portant  un  vase, 

vue  de  dos;  pour  l’incendieduBourg  Nein;  Giulio  Ro- 
mano. 

494.  Le  veau  d’or,  composition  de  nom- 

breuses figures Nein;  Perin  del 

Vaga. 

495.  Les  freres  de  Joseph  devant  les  puits  Nein;  Kopie. 

496.  Croquis  pour  une  sainte  Familie  . . Nein;  wertlos. 

497.  Feuilled’etudes:  deux bustes  d’hommes 

et  deux  anges  volant Echt. 

498.  Fragment  de  la  „Dispute  du  samt  Sa- 

crement“,  le  groupe  inferieur  ä 
gauche Kopie. 

499.  Predication  de  Saint  Paul,  composi- 

tion de  six  figures  ......'  Kopie. 

500.  Croquis  pour  une  Sainte  Familie.  . Nein;  ohne  Wert. 

501.  La  Vierge  tenant  l’Enfant,  huste  . Nein;  Pintoric- 

chio-artig. 


.502.  Sainte  Familie 

503.  La  Vierge  agenouillee,  vue  de  profil 

ä gauche 

504.  La  Vierge  mi-figure  et  l’Enfant  . . Echt. 

505.  Quatre  cavaliers  galopant  vers  la 

droite  et  jeune  homme  nu  . . . Nein;  Pintoric- 

chio  zu  den  Fres- 
ken in  Siena. 

506.  Saint  Georges  et  le  dragon  ....-, 

507.  id.  .... 


508.  Mise  au  tombeau / Echt. 

509.  La  Vierge  agenouillee  avec  l’Enfant 

Jesus  et  le  petit  Jean ' 

510.  „Cavalcata“,  groupe  de  Cavaliers  et 

de  nombreuses  figures Nein;Pintoricchio. 

511.  Portement  de  croix Kopie. 

512.  Delivrance  de  Saint  Pierre  ....  Wahrscheinlich 

Perin  del  Vaga. 

513.  Feuille  d’etude.  Femme  assise;  deux 

enfants  portant  un  livre;  draperie 

et  huste  de  femme Nein;  Giulio  Ro- 

• mano  od.  Raimondi. 

514.  Deux  etudes  de  draperies  ....  Nein;  Kopie  von 

einem  Schüler  des 
Lorenzo  di  Credi. 


] Nein ; 
j ohne  Wert. 
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515.  La  Vierge  avec  l’Enfant  Jesus  et  le 

petit  Saint  Jean Echt. 

516.  Tete  de  la  Vierge  legerement  tournee 

ä gauohe Nein;  ohne  Wert. 

517.  La  Vierge  mi=figure,  tenant  l’Enfant 

de  son  hras  gauche Echt. 

518.  Feuille  d’etude:  deux  tetes  de  Vierge 

et  deux  bustes  de  l’Enfant  . . . Echt. 

519.  Moise  tenant  les  tables  de  la  loi  . Nein;  ohne  Wert. 

520.  Deux  croquis  de  la  Vierge  et  l Enfant 

et  etude  d’un  petit  Saint  Jean 
agenouüle Echt. 


521.  D’apres  Eaphael:  Etudes  de  trois 

anges  volants 

522.  D’apres  Raphael : Etude  d’ange  volant 

523.  D’apresRaphael:  Etude d’ange  volant; 

et  repdtition  du  huste  ..... 

524.  D’apres  Raphael:  Sibylle  .... 

525.  Ecole  de  Raphael;  Croquis.  Trois 

femmes  assises  ä terre,  un  cheval 
galopant  vers  la  gauche  et  un  ange 
volant 

526.  Ecole  de  Raphael:  Entree  du  Christ 

ä J erusalem 

Perugino. 

527.  La  Vierge  debout  vue  de  face,  les 

mains  jointes 

528.  Moine  assis,  vu  de  profil  ä gauche  . 

529.  Le  Christ  aux  Oliviers 

530.  Deux  Anges  brisant  des  baguettes  . 

531.  Figure  de  femme  drapee,  debout  vue 

de  face  

532.  Figure  d’homme  drape  et  debout, 

tourne  vers  la  gauche  ..... 

533.  Figure  de  vieillard  chauve  drape, 

debout  et  vu  de  face 

534.  La  Vierge  assise  et  tenant  l’Enfant 

Jesus  

535.  Femme  drapee  portant  un  vase,  mar- 

chant  vers  la  gauche  . . . . . Nein;Pintoricchio. 

536.  Venus  debout  et  Amour (Schule  Perugino’s, 

Decke  des  Cambio.) 

537.  Cinq  apotres  debout  ) Wahrscheinlich 

538.  Trois  äpdtres  debout i Giannicol.Manni 

539.  Cinq  figures  d’hommes  diriges  vers  -j 

la  droite l Echt. 

540.  Sainte  Catherine  debout,  vue  de  face  J 

541.  Figure  de  Saint  debout  et  de  face, 

lisant . Echt,  frühe  Zeit. 

542.  Le  Christ  aux  Oliviers.  Le  tableau 

est  ä l’Academie  de  Florence  . . Nein;  Lo  Spagna. 

543.  Socrate  debout,  vu  de  profil  ä droite  Echt,  um  1499 — 

1500. 

544.  Tete  de  jeune  homme  ä longue  cheve- 

lure,  vue  de  face Echt. 

545.  Figure  de  vieillard  agenouille,  lege- 

rement tourne  ä gauche  ....  Schule. 

546.  Etude  pour  „l’Ensdvelissement  du 

Christ“  . . . Kopie. 

547.  Autre  etude  pour  le  meme  tableau  . i 

548.  Troisieme  etude  pour  le  meme  tableau  j Kopien. 

Ramenghij  dit  BagnacaTallo. 

559.  Les  quatre  Evangelistes,  debout  . . Echt. 


Anuibale  Carracci. 

590.  Büste  de  Vierge  avec  l’Enfant  tenant 

la  croix Schidone. 

Francesco  Francia. 

638.  La  Vierge  debout,  adorant  l’Enfant 

Jesus  couche  ä terre Kopie  nach  Ge- 

mälde. 

639.  Sainte  Familie,  composition  de  sept 

figures Echt. 

640.  Ange  agenouille,  tourne  ä droite,  etude  \ 

pour  une  Annonciation  ....  I Nein- 

641.  Trois  figures  de  Saints  debout:  au  / , 

milieu  Sainte  Catherine  appuyde  I ° • 

sur  la  roue ' 

Ercole  Grrandi. 

642.  Costumes  militaires;  groupe  de  quatre 

soldats  debout Kopie  nach  Pinto- 

ricchio. 

Cosimo  Tura. 

668.  Figure  drapee  de  vieillard  tourne  vers 
la  droite,  mais  regardant  le  spec- 

tateur . . Nein;  ist  Barto- 

lommeo  Montagna. 

Crioi’gione. 

747.  Paysage:  sur  le  devant  de  grands  , 

blocs  de  rochers;  au  fond  ä droite 
un  village 

748.  Paysage:  sur  le  devant  trois  hommes 

armes  de  lances  au  pied  d’un  arbre; 
plus  loin  une  riviere  avec  deux  bar- 
ques  et  un  pont  ä deux  arches 

749.  Des  hommes  et  des  femmes  chantant; 

groupe  de  huit  figures Nein ; lombardisch- 

venezianisch. 

755.  Saint  Jean-Baptiste  debout  ....  Nein;  Pollajuolo. 

Jacopo  de  Barberi. 

764.  Le  Christ;  groupe  de  deux  figures  . Echt, 

Griovanni  Bellini. 

768.  La  Vierge  et  l’Enfant  entre  Saint  Jo- 
seph, Saint  Roch  et  deux  autres 

Saints Nein;  Francesco 

Morone. 

770.  Tete  d’homme  vue  de  face,  etude 
pour  une  figure  de  la„Pietä“,  tableau 
aux  üffizii Nein;  gute  Zeich- 

nung. 

Liberale  da  Yerona. 

780.  Saint  Antoine  debout;  derriere  lui 

Satan Echt. 

(Fortsetzung  folgt.) 

DENKMÄLER. 

Zum  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Berlin.  Die  Nach- 
richten über  eine  endgültige  Entscheidung  in  betreff  des 

Nationaldenkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  und  die  Angaben 
über  die  Kosten,  die  wir  den  politischen  Zeitungen  entnommen 
haben  (s.  die  vorletzte  Nummer),  scheinen  irrtümlich  oder 
doch  verfrüht  zu  sein,  wie  aus  folgender,  schon  kurz  er- 
wähnten offiziösen  Mitteilung  der  ,,Nordd.  Allg.  Ztg.“  hervor- 


Baroccio. 


Unsinn, 


Echt. 

Kopie. 

I Nein;  wertlos. 

Echt. 

Kopie. 

Echt. 

Schüler. 


Nein;  aber  ein 
Venezianer. 
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geht:  „An  die  Thatsache,  dass  Se.  Majestät  der  Kaiser  vor 
kurzem  eine  neue  Modellskizze  zu  dem  Nationaldenkmal 
für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Augenschein  genommen  und  mit 
der  weiteren  Durcharbeitung  dieses  Entwurfs  durch  Professor 
Begas  sich  einverstanden  erklärt  hat,  knüpfen  die  Zeitungen 
bereits  Mutmaßungen  über  die  Höhe  der  Kosten  der  ganzen 
Denkmalsanlage.  Da  die  Vorarbeiten  über  den  Entwurf  einer 
Skizze  noch  nicht  hinausgekommen  sind,  liegt  es  auf  der 
Hand,  dass  für  eine  einigermaßen  zuverlässige  Kostenberech- 
nung die  Voraussetzungen  noch  fehlen.  Wenn  gleichwohl 
geschrieben  wird,  dass  die  Kosten  der  Ausfühi-ung  rund  16 
Mill.  Mark  betragen  würden,  so  darf  dies  ohne  weiteres  als 
eine  ganz  ungerechtfertigte  Übertreibung  bezeichnet  werden. 
Wollte  man  die  Kosten  auf  Grund  der  vorliegenden  Skizze 
annähernd  sehätzen,  so  würde  sicherlich  auch  nur  die  Hälfte 
jener  Summe  nicht  erreicht  werden.“ 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  K.  A«s  Berliner  Kunstausstellungen.  In  den  vier 
ständigen  Kunstausstellungslokalen  Berlins  hat  während 
der  letzten  Wochen  vor  Weihnachten  eine  so  große  Betrieb- 
samkeit geherrscht,  dass  selbst  der  abgehärtetste  Kunst- 
berichterstatter nur  mit  dem  Aufgebot  seiner  ganzen  Kraft 
der  „Flucht  der  Erscheinungen“  folgen  konnte.  Zum  Glück 
handelte  es  sich  bei  der  Mehrzahl  wirklich  nur  um  flüchtige 
Erscheinungen,  vor  denen  der  Fuß  des  Kunst  Wanderers 
ungern  verweilt.  Das  vornehmste  Interesse  nahmen  einige 
Sonderausstellungen  in  Anspruch,  die  ausnahmsweise  ein- 
mal nicht  zu  den  unberechtigten  und  unberufenen  gehör- 
ten. Wohl  noch  niemals  seit  ihrer  Eröffnung  sind  die 
neuen  Ausstellungsräume  von  Eduard  Schulte,  Unter  den 
Linden  1 , so  stark  besucht  gewesen,  wie  bei  der  Ausstellung 
des  Cyklus  der  Originalzeichnungen  von  G.  W.  Alters  „Fürst 
Bismarck  in  Friedrichsruh“  und  der  großen  Tuschzeichnungen 
von  Carl  Röchling  zu  dem  Prachtwerk  „Unser  Heer“.  Beide 
Cyklen  sind  in  unserer  neulichen  Nummer  auf  Grund  der 
im  Kunsthandel  erschienenen  Eeproduktionen  ihren  Ver- 
diensten entsprechend  gewürdigt  worden.  Auch  die  Sonder- 
ausstellungen von  E.  Henseler,  Th.  von  Eckenbrecher 
(Aquarelle  aus  Norwegen)  und  Fr.  Neydhardt  (Landschaften 
und  Bilder  aus  dem  Volksleben  Japans)  boten  ein  stoff- 
liches Interesse.  Weniger  einwandsfrei  waren  dagegen 
einige  Sonderausstellungen  von  Anfängern  und  unselbstän- 
digen Nachahmern,  die  wir  mit  Stillschweigen  über- 
gehen, weil  dieser  Bericht  keine  Statistik  künstlerischer 
Krankheitserscheinungen  werden  soll.  Von  den  übrigen 
Werken,  die  uns  Schulte  in  den  letzten  Wochen  ge- 
boten hat,  heben  wir  noch  das  mit  großem  Fleiße  und 
i-eicher  Kenntnis  durchgeführte  Bild  „Gustav  Adolfs  Gebet 
vor  der  Schlacht  bei  Lützen“  von  Louis  Braun  in  München, 
das  umfangreiche,  von  der  letzten  Münchener  Ausstellung 
bekannte  Gemälde  des  Spaniers  Moreno  Carhonero-.  „Der 
Einzug  des  spanischen  Söldnerführers  Roger  di  Flor  in 
Konstantinopel  1303“,  das  weder  durch  seinen  Inhalt  noch 
durch  seine  malerische  Ausführung  ein  stärkeres  Interesse 
hervorruft,  ein  mit  großer  koloristischer  Virtuosität  be- 
handeltes Seestück  von  Karl  Saltzmann:  „Kaiser  Wilhelm  H. 
auf  der  Wal  fisch  jagd  an  Bord  des  DuncanGrey,  15.  Juli  1892“, 
ein  fein  charakterisirtes  Bildnis  des  Generalfeldmarschalls 
Grafen  von  Blumenthal  von  Georg  Lampe  in  Berlin  und 
die  landschaftlichen  Studien  von  R.  Warthmüller  hervor. 
Ein  Kolossalgemälde  von  Max  Pietschmann,  „Ein  Fischzug 
Polyphem’s“,  der  in  seinem  Netz  drei  Meernixen  gefangen 
hat  und  eine  davon  mit  der  Linken  in  die  Höhe  hebt,  als 
wollte  er  sie  verspeisen,  ist  nach  Erfindung  und  Ausführung 


so  grotesk,  dass  wir  uns  mit  seiner  Erwähnung  begnügen 
dürfen.  — Bei  Ourlitt  ist  der  Ausstellung  von  Gemälden 
und  Aquarellen  Felix  Possart’s,  des  Alhambra-  und  Alcazar- 
Malers,  eine  Sammelausstellung  von  fünfundzwanzig  in  Öl- 
und  Wasserfarben  gemalten  Strandlandschaften  und  Mari- 
nen von  Hermann  Hendrich  gefolgt,  der  es  liebt,  seine 
meist  auf  eine  düstere  Tonart  gestimmten,  aber  stets  mit 
starken  poetischen  Reizen  ausgestatteten  Bilder  mit  Nixen, 
Wassergeistern  und  besonders  mit  den  Göttern  und  Göttinnen, 
den  Helden  und  Heldenweibern  der  nordischen  Mythologie 
zu  bevölkern.  Zur  sogenannten  „heroischen  Landschaft“  hat 
er  gewissermaßen  ein  Seitenstück  in  der  „heroischen  Marine“ 
geschaffen.  Ein  „Allerseelen tag“  an  der  Küste  der  Bretagne, 
wo  die  Geister  der  Ertrunkenen  den  Andächtigen  erschei- 
nen, die  ihr  Gedächtnis  ehren,  „die  traurige  Weise“,  die  ein 
junger,  auf  einer  Klippe  am  Meeresstrande  sitzender  Hirt 
seiner  Flöte  entlockt,  der  „Raub  des  Rheingolds“  und  das 
„Meeresleuchten“  mit  in  allen  Farben  schillernden  Nixen, 
die  auf  den  Wogen  dahingleiten,  sind  die  hervorragendsten 
unter  den  letzten  Schöpfungen  des  eigenartigen  Künstlers. 
Am  18.  Dezember  ist  an  ihre  Stelle  eine  Ausstellung  von 
Ölgemälden  und  Aquarellen  des  bekannten  holländischen 
Marinemalers  H.  TU.  Mesdag  und  seiner  Gattin,  der  etwas 
stark  zum  Naturalismus  neigenden  Landschafts-  und  Still- 
lebenmalerin S.  Mesdag  van  Honten  getreten.  Ihnen  hat  sich 
der  seit  zehn  Jahren  an  der  Amsterdamer  Reichsakademie 
thätige  Kupferstecher  Professor  R.  Stang  gesellt,  der  nicht 
nur  die  Mehrzahl  seiner  eigenen  Werke , sondern  auch  über 
70  Arbeiten  seiner  Schüler  und  Schülerinnen  (größtenteils 
Originalradirungen)  ausgestellt  hat,  die  seiner  Lehrthätigkeit 
ein  rühmliches  Zeugnis  geben.  — Bei  Amsler  und  Ruthardt 
waren  46  Aquarelllandschaften  von  Albert  Hertel  zu  sehen, 
die  der  fleißige  Künstler  im  verflossenen  Sommer  und  Herbst 
nach  Motiven  vom  Gardasee,  aus  Merane,  Bozen,  Salzburg, 
Gastein  u.  a.  0.  gemalt  hat.  Es  sind  nicht  Studien  und 
Skizzen,  die  einen  Eindruck,  einen  Stimmungsmoment  mit 
flüchtigen  Strichen  festhalten,  sondern  sorgsam  und  doch 
nicht  kleinlich  durchgeführte.  Blätter  von  völlig  bild- 
mäßiger Wirkung,  in  denen  sich  feinste  Naturbeobachtung 
mit  einer  koloristischen  Virtuosität  verbindet,  die  alle 
Luft-  und  Lichtstimmungen  in  ihrem  malerischen  und 
poetischen  Gehalt  zu  erschöpfen  weiß.  — Am  wenigsten 
I ist  aus  dem  Verein  Berliner  Künstler  zu  melden,  dessen 
j Ausstellungskommission  nach  derEntfernung  derMunch’schen 
Bilder  durch  Majoritätsbeschluss  noch  nicht  zu  neuen 
bemerkenswerten  Thaten  gekommen  ist.  Größeres  Interesse 
erregte  nur  eine  Anzahl  Bildnisse,  Volkstypen  und  Innen- 
räume von  Kirchen  und  Wohnhäusern  mit  Figuren  aus  Dit- 
marschen  von  dem  kürzlich  von  Düsseldorf  nach  Karlsruhe 
übergesiedelten  Chr.  L.  Bokelmann,  der  in  diesen  Arbeiten 
eine  Breite  und  Flottheit  der  malerischen  Darstellung 
entfaltet  hat,  die  seinen  früheren  Werken  fremd  gewesen 
waren. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Der  neue  „Deutsche  Kunstverein  in  Berlin“  hat  am 
20.  Dezember  seine  begründende  Versammlung  gehabt,  worin 
die  Satzungen  angenommen,  ein  Vorstand  und  ein  Schieds- 
gericht gewählt  wurden.  Zum  ersten  Vorsitzenden  wurde 
der  Staatsminister  Oberpräsident  v.  Achenbach  gewählt,  der 
nicht  anwesend  war.  Den  Vorstand  bilden  des  weiteren  die 
Herren;  Geh.  Oberreg.-Rat  Jordan,  Geh.  Reg.-Rat  Dohme, 
Prof.  Hans  Müller,  Kaufmann  Mielitz,  Bankier  Willy  Mole- 
naar, Bankier  C.  H.  Kreschmar,  Justizrat  v.  Simson,  die  Maler 
Conrad  Fehr,  Hans  Fechner,  J.  Wentscher,  Bildhauer  Otto 
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Riesch,  Prof.  C.  Becker.  Präsident  der  Akademie,  Prof.  F. 
Schaper,  Redakteur  G.  Schweitzer,  Verlagsbuchhändler  P. 
Parey,  Verlagsbuchhändler  R.  Messe  und  Geh.  Reg.-Rat  Lipp- 
mann.  Dem  Kunstverein  sind  640  Mitglieder  beigetreten. 

VERMISCHTES. 

***  Für  die  Versammlungen  der  Abgeordneten  des  Kreises 
Teltow  ist  in  Berlin  in  der  Viktoriastraße  nach  dem  Entwürfe 
des  Baurats  Schwechten  ein  Monumentalbau  mit  Sandstein- 
fa9ade  errichtet  worden,  zu  dessen  künstlerischer  Ausschmük- 
kung  im  Innern  die  Gemeinden  Rixdorf  und  Schöneberg  zwei 
von  Prof.  Max  Koch  ausgeführte  Gemälde  gestiftet  haben, 
die  zwei  kulturhistorisch  wichtige  Momente  aus  der  Geschichte 
des  Kreises  darstellen;  „Der  große  Kurfürst  besichtigt  den 
ersten  Kartoffelanbau  in  der  Mark“  und  „Friedrich  der  Große 
besichtigt  die  Meliorationsarbeiten  an  der  Nuthe  bei  Potsdam“. 
Die  Büder  nehmen  die  südliche  Längsseite  des  Sitzungssaales 
ein.  An  der  Nordseite  wird  eine  Statue  des  Kaisers  Wilhelm  II. 
aufgestellt  werden,  die  nach  einem  Modell  von  A,  Calandrelli 
in  Bronze  gegossen  wird. 

***  Zum  Münchener  Künstlerstreit  wird  der  „Frank- 
furter Zeitung“  geschrieben,  dass  im  Schoße  der  sezessioni- 
stischen  Künstlergruppe  erhebliche  Dissonanzen  hervorgetreten 
seien,  seitdem  infolge  der  ablehnenden  Haltung  der  Sezes- 
sion der  Glaspalast  für  die  nächstjährige  Kunstausstellung 
wieder  der  Künstlergenossenschaft  eingeräumt  worden  ist. 
Auch  zwischen  den  Sezessionisten  und  dem  früheren  Geschäfts- 
führer der  Künstlergenossenschaft,  Rat  Paulus,  der  ein  Haupt- 
faktor in  der  sezessionischen  Bewegung  war  und  ihre  Haupt- 
stütze bei  Hof  gewesen  ist,  sollen  Differenzen  eingetreten 
sein.  — Wie  jetzt  aus  Dresden  berichtet  wird,  ist  die  vom 
Depeschenbureau  Herold  verbreitete  Nachricht,  nach  welcher 
eine  Abordnung  Münchener  Künstler  mit  den  Dresdener  Be- 
hörden wegen  Übersiedelung  nach  Dresden  und  einer  im 
nächsten  Jahre  hier  abzuhaltenden  Ausstellung  verhandelt 
habe,  auf  einem  Irrtum  beruht. 

*„,*  Zur  Baugeschichte  des  Berliner  Schlosses  hat,  wie 
die  ,,Vossische  Zeitung“  meldet,  Dr.  C.  Gurlitt  eine  Ent- 
deckung gemacht,  die  für  seine  von  allen  übrigen  Kunst- 
historikern abweichende  Ansicht  über  Schlüteris  Anteil  ent- 
scheidend sein  soll.  Gurlitt  hatte  in  mehreren  Abhandlungen 
zu  beweisen  gesucht,  dass  um  1690  der  Umbau  des  Schlosses 
begonnen  habe,  dass  Schlüter,  der  1698  an  den  Bau  kam, 
ursprünglich  nach  einem  nicht  von  ihm,  sondern  wahrschein- 
lich von  einem  Italiener  gefertigten  Plan  baute  und  dass 
nur  die  Portale  I und  V des  Schlosses,  ferner  die  Anlage 
des  zweiten  Hofes  sowie  Teile  der  Innendekoration  von 
Schlüter  selbst  entworfen  seien.  Diese  Ansicht  wurde  von 
Walle,  Borrmann  und  Dohme  entschieden  bestritten,  indem 
sie  annahmen,  der  Schlossbau  habe  erst  1698  nach  Schlüter’s 
eigenen  Plänen  begonnen.  Gurlitt  hat  nun  die  Pläne,  deren 
Existenz  er  vermutete,  wohl  erhalten  entdeckt,  und  zwar 
stammen  sie  aus  der  Zeit  zwischen  1694  und  1698  und  sind 
von  dem  Architekten  Christian  Eltester  gefertigt,  der  bis 
1694  in  Rom  Architektur  studirte  und  1700  jung  verstarb. 
Aus  diesen  Plänen  soll  mit  Sicherheit  hervorgehen,  dass  die 
Lustgartenfront  des  Schlosses,  wie  Gurlitt  schon  aus  stili- 
stischen Gründen  angenommen  hatte,  ursprünglich  ohne  Por- 
tal V geplant  und  höchst  wahrscheinlich  bis  zum  zweiten 
Stock  aufgebaut  worden  war,  ehe  Schlüter  Schlossbaudirek- 
tor wurde. 

VOM  KUNSTMARKT. 

In  den  Pariser  Gemäldeversteigerungen  erzielen  die 
Bilder  neuerer  französischer  Meister,  besonders  der  aus  der 


Schule  von  Fontainebleau,  trotz  des  Panamaskandals  und 
der  damit  verknüpften  Geldverluste,  immer  noch  ungewöhn- 
lich hohe  Preise.  So  wurde  z.  B.  bei  der  Versteigerung 
der  Günzburg’ sehen  Sammlung  am  13.  Dezember  ein  Tier- 
stück von  Troyon,  das  der  Besitzer  für  5600  Frank  gekauft 
hatte,  mit  73000  Frank  bezahlt,  und  eine  Landschaft  von 
Th.  Rousseau,  die  2400  Frank  gekostet  hatte,  wurde  für 
33500  Frank  versteigert.  Es  handelte  sich  dabei  nicht  ein- 
mal um  hervorragende  Meisterwerke. 

München.  Soeben  ist  in  Ludwig  Rosenthal’s  Antiquariat 
Katalog  90,  enthaltend  Incunabula  xylographica  et  chalco- 
graphica,  erschienen.  Es  ist  ein  stattlicher  Folioband  mit 
102  Illustrationen  der  seltensten  Art,  und  wir  behalten  uns 
vor,  auf  denselben  später  noch  ausführlich  zurückzukommen. 
Der  Preis  des  Katalogs  beträgt  10  Mark,  ein  in  Betracht 
der  vortrefflichen  Ausstattung  nicht  zu  hoher  Preis. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Eunstclironik.  1892.  Nr.  26. 

Im  Künstlerhause.  — Fritz  Burger.  Von  E.  Schaefer.  — Kunst- 
brief aus  Lemberg.  Von  K.  J.  Nitman.  — Kunstplauderei  aus 
Sachsen.  Von  Dr.  0.  Mothes.  — Neue  Schriften  über  Kunst- 
denkmäler und  moderne  Kunst. 

Arcliitektonische  llundschau.  IX.  1892/93.  Nr.  3. 

Taf.  17.  Villa  Heinr.  Liebrich-Merkel  in  Neustadt  a.  Haardt;  er- 
baut von  Prof.  L.  Levy  in  Karlsruhe.  — Taf.  18.  Konkurrenz- 
projekt zu  einem  in  New-York  zu  errichtenden  Denkmal  für  den 
General  U.  S.  Grant  vom  t Baurat  0.  Hieser.  — Taf.  19.  Par- 
lamentshaus für  Japan;  entworfen  von  den  Architekten  Ende 
und  Böckmann  und  f Köhler  in  Berlin.  — Taf.  20.  Erstes 
Seitenportal  vom  Wohn-  und  Geschäftshaus  des  Herrn  Kommer- 
zienrat L.  Bernheimer  in  München ; nach  den  Entwürfen  von 
Fr.  Thiersch  ausgeführt  von  Architekt  C.  Dülfer  daselbst.  — 
Taf.  21  u.  22.  Villa  des  Baron  Ritter  in  Wölhau  bei  Cilli  (Unter- 
steiermark) nebst  projektirtem  Zubau  für  einen  Saal  und  Aus- 
sichtsturm. Entworfen  und  erbaut  vom  f Baurat  0.  Hieser.  — 
Taf.  23.  Wohnhaus  Thümmler,  Albertstraße  26  a in  Leipzig  ; erbaut 
von  Architekt  P.  Gründling  daselbst.  — Taf.  24.  Friedhof- 
kapelle in  Loschwitz  bei  Dresden;  erbaut  von  Reuter  und 
Fischer,  Architekten  in  Dresden. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1892.  Nr.  23. 

Wohnstuben  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  Eine  kulturgeschicht- 
liche und  vergleichende  Studie.  Von  H.  Becker. 

Christliches  Kunstblatt.  1892.  Nr.  12. 

Die  Friedenskirche  in  Stuttgart.  — Die  Malereien  im  Rathause 
zu  Goslar.  — Bilder  zu  Dante’s  göttlicher  Komödie. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  7. 

Die  Bedeutung  der-  illustrirten  Zeitschriften  für  die  Kunst.  Von 
P.  Schnitze.  — Der  Fall  Munch.  Von  Dr.  Reil  in g.  — Rund- 
schau von  Fr.  Pecht. 

Gewerbehalle.  1893.  Heft  1. 

Taf.  1.  Seitenportal  der  Jesiiitenkirche  in  Mannheim;  aufgenom- 
men von  E.  Hagemeister  in  Karlsruhe,  — Taf.  2.  Schrank, 
massiv  Eichen  mit  Nussbaum ; entworfen  und  ausgeführt  von  Bild- 
hauer A.  Siegfried  in  Güstrow.  — Taf.  3.  Bilderrahmen  aus 
der  Kirche  zu  Mögeldorf  bei  Nürnberg  (Nürnberger  Arbeit, 
lA  Jahrh.);  aüfgenommen  von  K.  Lürtzing  in  Nürnberg.  — 
Taf.  4.  Silbernes  Weihrauchschiffchen  (Ende  des  16.  Jahrh.)  aus 
dem  Kirchenschatz  der  heil.  Kreuzkirohe  zu  Gmünd ; aufgenom- 
men von  W.  Rupp  in  München.  — Taf.  5.  Salonschrank  im  Stil 
Louis  XIV.;  entworfen  von  L.  Kugler  in  Wien.  — Taf.  6.  Teil 
einer  geätzten  Grabplatte  (Solenhofener  Stein)  in  der  Dionysius- 
kirche in  Esslingen;  aufgenommen  von  R.  Knorr  in  Stuttgart. 
— Taf.  7.  Farbige  Thürbeschläge  in  Velthurns;  aufgenommen  von 
Architekt  H.  Kirchmayr  in  München.  — Taf  8.  Wandmalereien 
im  Schloss  Goldegg  ira  Pongau,  Herzogtum  Salzburg;  aufge- 
nommen von  Architekt  J.  von  Grieuberger  in  Salzburg. 

Zeitschrift  für  christliche  Kuust.  1892,93.  Heft  9. 

Studien  zur  Geschichte  der  französischen  Plastik.  11.  Die  Königs- 
portale der  nordfraczösischen  Kathedralen.  Von  Paul  Giemen. 
— Die  neue  Reliquienbüste  für  das  Haupt  des  heil.  Paulinus  in 
Trier.  Von  (j.  Hermeling.  — Alter  Taufstein  zu  Seligenthal. 
Von  Effmann.  — Der  Centralbau  auf  dem  Valkenhofe  bei  Nym- 
wegen.  Von  G.  Humann. 

L’Art.  Nr.  686.  15.  Dezember  1892. 

Ingres  ä Montauban:  le  MusCe  Ingres.  Von  J.  Mommöja.  — 
Comödie  Frangaise:  Suzanne  Reichemberg.  Von  E.  Stoullig. 
— La  Statue  d’HonorC  de  Balzac.  Von  Ph.  Audebrand.  — 
Silhouettes  d’artistes  contemporains.  XXII:  R.  Piguet.  Von 
P.  Lero i. 

The  Art  Journal.  1892.  Dezember. 

Ernest  Parton.  — Recent  Fashions  in  French  Art.  II.  Von  M. 
Hepworth  Dixon.  — Dogs  of  war.  Von  E Blantyre  Simpson. 
— Concerning  a revival  of  art  guilds.  Von  W.  S.  Sparrow.  — 
Bolton  Abbey  in  the  present  time.  Von  L Berens.  — The  fur- 
nishing  and  decoration  of  the  house.  VI:  Windows-Blinds,  Light- 
ing  and  Accessories.  Von  Aymer  Val  lance.  — The  new  Gallery: 
Autnmn  Exhibition. 
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Knnstansstellung  Danzig. 

Der  Kunstverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  9.  März  bis  16.  April  1893 

in  den  Räumen  des  Stadtmuseums  zu  Danzig  eine  Ausstellung  wertvoller 

neuerer  Cjremälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1893;  nicht  satzungsmäßig  angemeldete 
Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vorstand  des  Vereins 
umgehend  und  unentgeltlich. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig.  -^<5^ 

^i)evtscAe  Jfonkurrenjen. 

Eine  Sammlung  interessanter  Entwürfe  aus  den  Wettbewerben  deutscher  Architekten, 

Zusammengestellt  und  herausgegeben 
• von 

Prof.  A.  Neumeister,  Eeg.-Baumeister,  und  Prof  E.  Häberle, 
KarlsruRe,  Raden. 

Erschienen  sind  Heft  1 — 4;  demnächst  erscheinen  Heft  5—7. 

Die  geplante  fortlaufende  Veröffentlichung  der  Entwürfe  bei  deutschen  Preis- 
bewerbuugeu  bezweckt,  die  geistige  Arbeit,  die  schöpferischen  Gedanken,  die  in 
den  Entwürfen  enthalten  sind,  der  deutschen  Architektenwelt  zu  erhalten  und  zu- 
gänglich und  nutzbar  zu  machen.  Es  soll  von  jeder  Preisbewerbung,  die  allge- 
meines Interesse  hat,  entweder  ein  einzelnes  Heft  von  etwa  24  Seiten  mit  50 — (10 
Abbildungen  erscheinen,  oder  es  sollen  mehrere  Konkurrenzen,  die  die  gleiche 
Aufgabe  behandeln,  in  einem  Heft  zusammengenommen  werden. 


I>ie  Italienischen  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  GJ-ut  uiid  billig,'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellimgeu  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
stünden.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Oemälde  alter  Heilster. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Oemäldeauktioueu  des  ln-  und  Auslandes. 

Potsdamerstrasse  3.  [579]  Josef  Th.  Schall. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593J  Th.  Salomoii,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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Verlag  von  E.  A,  SEEMANN  in  Leipzig. 

Deutsche  Renaissance. 

Kleine  Ausgabe. 

Dreihundert  Tafeln 

zum  Studium  der 

Deutschen  Renaissance. 

Ausgewählt  aus  den  Sammelwerken 
von 

Ortwein,  Scheffers,  Pauker  t, 
Ewerbeck  u.  a. 

30  Lieferungen  mit  je  10  Bl. 
Subskriptionspreis  80  Pf. 
Einzelne  Lieferungen  apart  i M. 

1.  Fassaden  und  Fassadenteile  (lo  Liefgn.). 

2.  Täfelungen,  Mobiliar  und  Stuck  (6  Lfgn.). 

3.  Schlosserarbeiten  (5  Lieferungen). 

4.  Füllungen  und  Dekorationsmotive  {4  Lfgn.). 

5.  Gerät  und  Schmuck  (3  Lieferungen). 

6.  Töpferarbeiten  (2  Lieferungen). 

Vollständig  in  30  Lieferungen  24  M. 
in  2 Mappen  eingelegt  25  M., 
in  2 Bände  gebunden  28  M. 
Ausführliche  Prospekte  gratis. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  Leipzig. 


GeschicMe  der  Holzbaukunst 

in  Deutschland. 

Von 

Carl  Lachner, 

Direktor  der  Gewerbeschule  in  Hannover. 

Mit  234  Textillustrationen,  4 Farben- 
drucken und  einer  Radirung. 

Hoch  4.  Zwei  Teile  in  einem  Band  geh. 
20  M. 

Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Mythologie 

der  Griechen  u.  Römer. 

Von  Professor  Br.  0.  Seemann. 

3.  Auflage  unter  Mitwirkung  von  Rud. 
Engelmann  bearbeitet. 

Mit  Abbildungen  1885. 
Gebunden  M.  3,50.  Prachtausgabe  mit 
Kupfern  fein  geb.  M.  4,50. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9.—, 
gebd.  M.  10..50. 


Inhalt:  Von  der  Wiener  Akademie.  — Handzeiohnungen  italienischer  Meister.  Kritisch  gesichtet  von  G.  Morelli;  Mitgeteilt  von 
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V.  Eye  (A.  Dürer,  S.  34)  hat  das  Wiener  Blatt 
zum  erstenmal  entschieden  für  Dürer  in  Anspruch 
genommen  und  zugleich  eine  1497  (Eye  las  1491) 
datirte,  in  Stuttgart  befindliche  Kopie  dieser  Zeich- 
nung namhaft  gemacht.  Über  die  Technik  dieser 
Stuttgarter  Kopie  — ob  Federzeichnung,  ob  Holz- 
schnitt — wurde  lange  gestritten.  Ein  sich  mit  den 
Chiffern  „G.  Gr."'  bezeichnender  Kunstschriftsteller 
(Kunstblatt  1831,  S.  414)  und  K.  B.  Stark  (Älbrecht 
Dürer  und  seine  Zeit)  hielten  das  Stuttgarter  Blatt  für 
eine  Zeichnung,  v.  Retberg  (Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit  1855,  314)  und  WoUmann  (Hol- 
bein ID,  192)  nahmen  es  für  einen  Holzschnitt; 
V.  Eye  (Dürer,  34)  und  Passavant  (Pein tre- Graveur 
HI,  226)  vermochten  nicht  über  diese  technische 
Frage  zu  einer  Entscheidung  zu  gelangen.  Der 
Dürer’sche  Ursprung  der  Komposition  wurde  bloß 
durch  Waagen  (Kunstdenkmäler  in  Wien  II,  158) 
angefochten,  der  das  Wiener  Blatt  für  ein  Werk 
Baldung’s  hielt  und  der  Stuttgarter  Kopie  keine  Er- 
wähnung that,  Tha-nsing  endlich  hat  in  einem  Auf- 
satz in  „Zahn’s  Jahrbüchern“  2,  216ff.  energisch  zu 
der  Frage  Stellung  genommen,  indem  er  das  Wiener 
Blatt  nach  Waagen’s  Vorgang  für  ein  Werk  Bal- 
dung’s, dessen  Kopie  in  Stuttgart  für  einen  Holz- 
schnitt und  die  Inschrift  der  Stuttgarter  Kopie 
„1497  und  Monogramm“  für  eine  plumpe  Fälschung 
späterer  Zeit  erklärte.  In  welche  der  leicht  zu 
unterscheidenden  Stilperioden  Baldung’s  die  Zeich- 
nung einzureihen  sei,  haben  aber  sowohl  Waagen 
als  auch  Thausing  wohlweislich  verschwiegen. 

Da  es  — wie  der  Schreiber  dieser  Zeilen  ge- 
nugsam erfahren  hat  — nicht  ratsam  ist,  die  Rich- 
tigkeit einer  Thausing’schen  Hypothese  zu  bezweifeln, 


EINE  DÜRER-ZEICHNUNG  AUS  DEM 
JAHRE  1497. 

Durch  nachfol- 
gende Zeilen  soll  ein 
kleineiTrrtum  meiner 
Schrift  „Älbrecht 
Dürers  Aufenthalt  in 
Basel“  berichtigt 
und  zugleich  dem 
Nürnberger  Meister 
eines  seiner  interes- 
santesten Jugend- 
werke zurückerstattet 
werden. 

S.  39,  Anm.  68 
meiner  Abhandlung 
machte  ich  die  Be- 
merkung , dass  eine 
Federzeichnung  des 
Städel’schen  Institu- 
tes in  Frankfurt  „Die 
Macht  des  Todes“ 
(Lippmann  Nr.  193)  sich  in  einer  Clair  - obscur- 
Zeichnung  der  Albertina  kopirt  vorfinde.  Bei  Nach- 
prüfung der  einschlägigen  Litteratur  und  genauerer 
Untersuchung  der  beiden  Zeichnungen  hin  ich  indes 
zu  einer  etwas  anderen  Ansicht  über  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  der  beiden  Blätter  gelangt. 
Ich  veröffentliche  hier  das  Ergebnis  meiner  nachträg- 
lichen Studien  und  nehme  die  bisher  über  die  Wiener 
Handzeichnung  laut  gewordenen  kunstkritischen 
Urteile  zum  Ausgangspunkt  meines  kleinen  Auf- 
satzes. 
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Eine  Dürer-Zeichnunff  aus  dem  Jahre  1497. 
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wurde  die  eben  genannte  Annahme  des  großen 
Dürerforsohers  zum  Rang  einer  kunstgeschichtlichen 
Thatsache  erhoben,  an  welcher  erst  in  jüngster  Zeit 
Stiassny  in  — wie  mir  scheint  — allzu  zaghafter 
Weise  zu  rütteln  versuchte  (Zeitschrift  für  bildende 
Kunst,  XXIV,  291,  Anm.).  Jedenfalls  muss  Stiassny 
Recht  behalten,  wenn  er  die  Federkizze  Lippmann 
193  entgegen  meiner  oben  angeführten  Bemerkung 
als  eine  Art  von  Studie  zu  der  großen  Komposition 
in  Wien  erklärt;  die  Wiener  Clair-obscur-Zeichnung 


kalypse  zu  legen:  nicht  nur  der  Geist  der  Wiener 
Komposition  im  allgemeinen  — der  Hang  zu  wilder 
Phantastik  — sondern  auch  die  Ausführung  und 
stilistische  Behandlung  der  Einzelheiten  bis  ins 
Detail  der  Pferdegeschirre  und  landschaftlichen  Motive 
ist  den  Holzschnitten  der  Apokalypse  überaus  nahe  ver- 
wandt und  zeigt  mit  jeder  nur  wünschbaren  Deutlich- 
keit die  prägnante  Eigenart  des  großen  Nümbergers. 

Schon  allein  die  stilkritischen  Gründe  erlauben 
es  also,  die  Dürer-Zeichnung  an  das  Ende  des  15.  Jahr- 
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A.  Dürer:  Drei  Beiter  von  Geripiien  überfallen.  (Albertina  in  Wien.) 


wird  aber  jedem  unbefangenen  Kunstfreund,  dem 
die  Dürer’sche  Formengebung  aus  den  Jahren  1496 
bis  1500  etwas  geläufig  ist,  unbedingt  als  ein  echtes 
und  zudem  höch.st  charakteristisches  Werk  des  großen 
Nümbergers,  als  eine  Art  von  Nebenfrucht  seiner 
Studien  für  die  Holzschnitte  der  Apokalypse  er- 
scheinen. In  dieser  Weise  haben  sich  z.  B.  Ed.  His- 
Heusler  und  Max  Lehrs  mir  gegenüber  geäußert. 
Ich  bitte  jeden  Leser  dieser  Zeitschrift,  welcher 
sich  für  die  Frage  interessirt,  die  Wiener  Zeich- 
nung neben  einen  beliebigen  Holzschnitt  der  Apo- 


hunderts  zu  setzen;  als  weiteres  Hilfsmittel  zur  Fest- 
stellung der  Entstehungszeit  tritt  aber  noch  die  Clair- 
obscur-Technik  des  Blattes  hinzu,  welche  Dürer  in 
durchaus  gleicher  Weise  auf  den  um  1502  geschaf- 
fenen Entwürfen  zu  den  Flügeln  des  St.  Veiter  Altars 
übte.  — Die  Kopie  des  Wiener  Blattes  in  Stuttgart 
endlich,  welche  ich  leider  nicht  aus  Autopsie  kenne, 
ist  von  Thausing  jedenfalls  zu  abschätzig  beurteilt 
worden.  Schon  die  Inschrift  auf  dem  rechts  gegen 
unten  befindlichen  Wegekreuz  darf  nicht  so  ohne 
weiteres  als  urkundliches  Material  verworfen  werden. 
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Thausing  bemerkte  in  seinem  oben  angeführten  Auf- 
sätze, wo  wir  auch  ein  Faksimile  der  betreffenden 
Inschrift  finden,  dass  die  Form  der  Ziffern  des  Da- 
tums — vornehmlich  die  der  7 — für  das  15.  Jahr- 
hundert paläographisch  unmöglich  sei  und  dass  so- 
mit die  ganze  Inschrift  eine  neuere  Fälschung  sein 
müsse.  Diesem  Machtspruch  entgegen  muss  ich 
meinerseits  behaupten,  dass  die  Ziffern  der  Zahl  1497 
keinen  einzigen  Zug  enthalten,  der  uns  verbietet, 
das  Datum  für  gleichzeitig  zu  halten;  das  Mono- 
gramm Dürers  ist  natürlich  falsch.  Aber  was  steht 
denn  der  Annahme  entgegen,  dass  die  Stuttgarter 
Kopie  in  nächster  Nähe  Dürer’s  vielleicht  auf  Bestellung 
entstanden  sei  und  dass  der  Kopist  — möglicher- 
weise ein  Gehilfe  Dürer  s,  — dem  die  Entstehungs- 
zeit des  Originals  wohl  bekannt  war,  auch  ohne 
dass  sich  ein  Datum  darauf  vorfand,  auf  der  Kopie 
diesem  Mangel  abhalf?  Künstliche  Mittel,  um  die 
Gleichzeitigkeit  der  Stuttgarter  Inschrift  zu  be- 
kämpfen, sind  ja  bald  zur  Hand,  aber  wohin  sollte 
denn  eine  Forschung  führen,  welche  grundsätzlich 
jegliches  Aktenmaterial,  welches  nicht  in  den  Rah- 
men der  aufgestellten  Hypothese  passt,  als  unecht 
verwirft  ? 

Kurz,  meine  Ansicht  geht  dahin,  dass  das 
Datum  1497,  welches  so  trefflich  mit  der  augen- 
scheinlichen Entstehungszeit  der  Wiener  Zeichnung 
übereinstimmt,  auf  keinen  Fall  anders  als  gleichzeitig 
entstanden  sein  kann.  Da  das  Wiener  Blatt  in 
seinen  unteren  Partien  stark  verwaschen  ist,  dürfen 
wir  aber  immerhin  auch  noch  an  die  Möglichkeit 
denken,  dass  es  einst  selbst  datirt  und  monogrammirt 
gewesen  sei. 

Sollten  diese  Zeilen  dazu  beitragen,  die  A.uf- 
merksamkeit  der  Forscher  auf  dieses  heute  fast  ver- 
gessene und  doch  so  charakteristische  Jugendwerk 
Dürer’s  zu  lenken,  so  haben  sie  ihren  Zweck  erreicht. 

Nachschrift.  Das  als  Kopfstück  benützte  St.  Katha- 
rinenbildchen ist  ein  Werk  aus  Dürer’s  Basler  Zeit 
und  gehört  einem  kleinen  Cyklus  von  Heiligendar- 
steUungen  an,  welche  Dürer  für  die  Offizinen  Furter 
& Bergmann  von  Olpe  geschaffen  hatte.  Trotzdem 
die  heil.  Katharina  meines  Wissens  erst  seit  1496 
in  Basler  Drucken  vorkommt,  ist  sie  jedenfalls  schon 
zu  Beginn  des  Jahres  1494  auf  den  Stock  gezeichnet 
worden,  denn  die  übrigen  Heiligenbilder  dieser  Folge 
kommen  bereits  in  dem  Druck  „Sebastiani  Brant  in 
laudem  virginis  Marie  carmina.  Basel  1494“  vor 
(Stockmeyer  & Reber  129,  1).  Zu  diesem  Cyklus  ge- 
hört auch  der  in  meiner  Schrift  „A.  Dürer  in  Basel“, 
S.  29  reproduzirte  St.  Sebastian,  welcher  übrigens 


schon  in  einem  Furter’schen  Druck  verwandt  worden 
ist,  der  älter  als  das  oben  genannte  Brant’sche  Werk 
zu  sein  scheint. 

Näheres  über  die  in  Basel  entstandenen  Werke 
Dürer’s  werde  ich  binnen  kurzem  publiziren;  zugleich 
werde  ich  den  Nachweis  erbringen,  dass  Dürer  oft 
Holzstöcke  mit  Terenz  - Illustrationen,  deren  figür- 
licher Teil  von  anderen  Meistern  herstammt,  mit 
landschaftlichen  und  architektonischen  Hintergründen 
versehen  hat;  vielleicht  thue  ich  auch  gut,  jetzt 
schon  zu  bemerken,  dass  Lippmann  mit  seiner  Ver- 
mutung, der  auf  einem  der  Terenzstöcke  vorkom- 
mende Name  „Formysen“  werdeaufden  Holzschneider 
zu  beziehen  sein,  Recht  behalten  hat. 

DANIEL  BURGKHARDT. 

BÜCHERSCHAU. 

Wolfgang  Helbig,  Führer  durch  die  öffentlichen  Samm- 
lungen klassischer  Altertümer  in  Rom.  2 Bände. 
Leipzig,  Karl  Bädeker,  1891.  — Gebd.  12  Mk. 

Weit  später  als  er  vorhergesehen,  gelangt  der  Un- 
terzeichnete dazu,  der  Einladung  der  Redaktion  folgend, 
von  dem  genannten  Werke  Nachricht  zu  geben,  welches 
inzwischen  durch  eine  volle  Reisesaison  in  der  Hand 
zahlreicher  Besucher  der  römischen  Museen  praktisch 
den  Beweis  seines  Wertes  geliefert  hat. 

An  , jüngere  Archäologen  und  gebildete  Laien“ 
wendet  sich  in  gleicher  Weise  das  Buch,  und  die  einen 
wie  die  anderen  werden  in  demselben  in  der  That  ihre 
Rechnung  finden.  Dem  jüngeren  Archäologen  gewährt 
das  Werk  für  seine  Studien  in  den  römischen  Museen, 
ähnlich  wie  Friederichs- Wolters’  Beschreibung  der  Ber-- 
liner  Gipsabgüsse,  nur  zum  Teil  mit  noch  weiter  ge- 
steckten Zielen,  eine  seit  langem  entbehrte  Einführung, 
die  ihn  nicht  nur  in  gegenständlicher  und  kunstgeschicht- 
licher Hinsicht  zu  jedem  der  behandelten  Denkmäler 
rasch  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung 
orientirt,  sondern  ihm  auch  für  jenen  Teil  der  Schulung, 
der  nur  vor  den  Originalen  gewonnen  werden  kann,  wie 
das  Beurteilen  von  Ergänzungen,  Überarbeitungen  und 
sonstiger  technischer  Details,  eine  wertvolle  Anleitimg 
giebt.  Und  auch  dem  einer  solchen  Einführung  nicht 
mehr  Bedürftigen  wird  das  Buch  durch  die  sorgfältige 
Zusammenstellung  der  Litteratur,  die  stete  Berücksich- 
tigung der  Fundumstände  u.  s.  w.  sowohl  vor  den  Mo- 
numenten selbst  als  auch  am  Arbeitstische  willkommene 
Dienste  leisten.  Der  Laie  aber,  der  den  Denkmälern 
des  Altertums  in  den  römischen  Museen  eingehendere 
Aufmerksamkeit  widmen  will,  wird  es  mit  Freude  be- 
grüßen, nun  endlich  über  die  knappen  Angaben  der 
Reisebücher  hinaus  eine  Führung  zu  besitzen,  die  aus 
der  verwirrenden  Masse  das  Interessante  für  ihn  heraus- 
greift und,  indem  sie  in  einer  von  besonderen  fachlichen 
Voraussetzungen  freien  Darstellung  ihm  Verständnis  und 
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Grenuss  von  vielem  erst  erschließt,  den  bildenden  Wert 
eines  Aufenthaltes  in  Eom  wesentlich  erhöhen  hilft. 
Die  Wissenschaft  so  dem  größeren  Kreise  der  Gebil- 
deten durch  seine  Arbeit  näher  gebracht  zu  haben,  wäre 
ein  Verdienst  des  Verfassers,  auch  wenn  er  sie  nicht 
durch  eine  Eeihe  in  dem  Buche  niedergelegter  eigener 
Bemerkungen  und  thatsächlicher  Angaben  bereichert 
hätte. 

Das  in  den  zwei  Bänden  behandelte  Material  um- 
fasst sämtliche  öffentlich  zugängliche  Sammlungen,  also 
Vatikan,  beide  kapitolinische  Museen,  Lateran,  die  Villen 
Albani  und  Borghese,  die  Paläste  Boncompagni-Ludovisi 
und  Spada,  die  Antiken  der  vatikanischen  Bibliothek 
und  vorgreifend  auch  einige  der  hauptsächlichsten  Stücke 
des  noch  uneröffneten  Nationalmuseums  in  den  Diokle- 
tiansthermen. An  diesen  von  Helbig  selbst  bearbeiteten 
Teil  schließt  sich  die  Beschreibung  des  etruskischen 
Museums  im  Vatikan,  des  Museo  Kircheriano  und  der 
archäologisch  interessanten  Objekte  des  Museo  preistorico, 
die  Emil  Eeisch  zum  Verfasser  hat.  Ausgeschlossen  blieb 
der  der  Veröffentlichung  seitens  der  Akademie  der  Lincei 
noch  harrende  Bestand  des  neuen  Museo  suburbano  in 
der  Villa  di  Papa  Giulio.  Dagegen  hätten  die  hervor- 
ragendsten der  in  der  Stadt  zerstreuten  und  allgemein 
zugänglichen  Bildwerke,  wie  die  Kolosse  von  Monte 
Cavallo,  der  Marc  Aurel,  die  Pasquinogruppe  u.  a.  sich 
wohl  noch  in  den  Eahmen  des  Führers  fügen  lassen. 

Die  für  ein  solches  Unternehmen  zu  treffende  Aus- 
wahl unterliegt  selbstverständlich  je  nach  Individualität 
sehr  verschiedener  Beurteilung.  Im  großen  und  ganzen 
halte  ich  die  von  Helbig  gegebene  für  zweckentsprechend, 
wenngleich  mir  hier  und  da  das  antiquarische  Interesse 
gegen  das  stilistische  und  künstlerische  zu  überwiegen 
schien  und  manches  nach  meiner  Meinung  auch  hätte  weg- 
bleiben können.  Anderes  dagegen  hätte  nach  der  Ten- 
denz des  Buches  nicht  übergangen  werden  sollen,  wie 
z.  B.  im  Salone  des  kapitolinischen  Museums  der  Apollo 
mit  dem  Wasservogel,  Overbeck  Kunstmythol.  V,  S.  241,  5, 
in  der  Sala  degli  Animali  die  stieropfernde  Nike,  im 
Museo  Chiaramonti  die  zuletzt  von  Eobert  archäol. 
Märchen,  S.  192  ff.  behandelte  Eeliefdarstellung  und  das 
Ikariosrelief,  im  Konservatorenpalast  die  neuerdings  von 
Winter  im  50.  Berliner  Winckelmannsprogramm  publi- 
zirte  Eeliefplatte,  im  Lateran  die  schöne  dreiseitige 
Basis,  Benndorf-Schöne  460,  oder  das  feine  attische  Ee- 
lief  ebenda  482.  Auch  das  anmutige  Nymphenrelief 
Chiaramonti  XXV,  593  und  das  Spenderelief  Museo  Pio 
Cleni.  V,  26  hätten  Erwähnung  verdient.  Im  Zimmer 
der  Philosophen  des  Kapitols  sind  mit  Ausnahme 
des  Mel eager Sarkophags  sämtliche  Eeliefs  übergangen. 
Hier  wie  bei  anderen  Weglassungen  handelt  es  sich  zum 
Teil  um  vielbesprochene,  schwer  erklärbare  Darstellungen, 
über  die  es  von  besonderem  Interesse  gewesen  wäre,  die 
Ansicht  des  Verfassers  kennen  zu  lernen. 

Unleugbare  Vorliebe  verrät  sich  für  ikonographische 


Fragen,  ein  Gebiet,  das  Ijekanntlich  gerade  Helbig  viel- 
fache Förderung  dankt.  Auch  der  Führer  enthält  eine 
Anzahl,  soviel  ich  sehe,  neuer  Porträtbestimmungen.  So 
die  der  beiden  Kolossalköpfe  im  Hofe  des  Konservatoren- 
palastes (532,  534)  als  August  und  Nero;  die  des  va- 
tikanischen sog.  Zenon  (287)  als  Aratos  oder  des  Kopfes 
der  borghesischen  Sitzfigur  (934)  als  Thukydides.  An- 
deren herkömmlichen  Deutungen  wird  entgegengetreten; 
so  bei  Nr.  219  im  vatikanischen  Büstenzimmer  (nicht 
August,  sondern  hellenistischer  Herrscher),  bei  Nr.  282 
(der  angeblichen  Aspasia  des  Saals  der  Musen),  bei  der 
Kolossalstatue  im  Palazzo  Spada  (946),  deren  Kopf,  wie 
Helbig  schon  an  anderem  Orte  ausgeführt,  nicht  Pom- 
pejus  darstellt.  Auch  anonym  bleibende  oder  ideale 
Porträts  sind  zuweilen  treffend  (z.  B.  79,  278),  charak- 
terisirt,  und  die  in  solchen  Fällen  nicht  selten  beliebte 
drastische  Darstellungsweise  werden  gewiss  viele  als  be- 
sondere Würze  des  Buches  schätzen.  Ich  kaim  freilich 
der  Neigung  des  Verfassers,  in  der  Bildung  des  Gesichtes 
die  überlieferten  oder  vorauszusetzeuden  Charaktereigen- 
schaften mit  mathematischer  Sicherheit  wiederzufinden, 
nicht  überall  folgen,  namentlich  wo  (wie  z.  B.  bei  552) 
mit  einem  solchen  Versuche  dem  künstlerischen  Ver- 
mögen des  Verfertigers  zu  viel  Ehre  angethan  wird. 

Die  den  römischen  x\ntiken  seit  Jahrhunderten  zu 
Teil  gewordene  Aufmerksamkeit,  die  für  jedes  halbwegs 
auffallende  Detail  eine  gelehrte  Erklärung  suchen  und 
oft  auf  Kosten  des  gesunden  Verstandes  annehmen  ließ, 
birgt  darum  gerade  bei  diesem  Material  eine  be- 
sondere Gefahr  für  die  Unbefangenheit  des  Urteils  und 
selbst  des  Blickes  in  sich.  Um  so  anerkennender  muss 
es  hervorgehoben  werden,  dass  der  Verfasser  sich  von 
solchen  nur  durch  die  Tradition  gestützten  Erklärungen 
im  großen  und  ganzen  frei  gehalten  hat.  Nicht  gering 
ist  die  Zahl  der  von  ihm  selbst  vorgeschlagenen  oder  be- 
richtigten Erklärungen.  So  deutet  er  die  weibliche 
Kolossalbüste  mit  Schleier  aus  Villa  Ludovisi  (874)  auf 
Demeter,  die  „Sappho“  der  Villa  Borghese  (919)  auf 
Aphrodite,  die  Hermen  des  Laterans  (636,  637)  auf 
Faunus  mit  weiblichem  Gegenstück.  Der  Lysippische 
Eros  (426)  spannt  den  eigenen,  nicht  des  Herakles 
Bogen,  u.  a.  m.  Auch  an  der  Augustusstatue  des  Braccio 
nuovo  (5),  deren  Beschreibung  zu  den  gelungensten  des 
Werkes  zählt,  werden  Einzellieiten  am  Panzerschmuck 
von  Helbig  anders  als  bisher  gedeutet.  Besondere 
Hervorhebimg  verdienen  noch  die  Behandlung  der  ele- 
ganten weiblichen  Gewandfigur  der  Kandelabergalerie 
(379;  von  Helbig  vermutungsweise  auf  Phryne  bezogen), 
der  Gruppe  im  Kabinett  der  kapitolinischen  Venus  (452), 
der  sogen.  Venus  vom  Esquilin  (561),  der  kapitolinischen 
Wölfin  (612)  u.  a.  Daneben  fehlt  es  freilich  nicht  an 
Fällen,  wo  der  Verfasser  mir  allzuviel  sehen  oder  er- 
klären zu  wollen  scheint.  So  wenn  in  der  vatikanischen 
Gruppe  des  Nil  (47)  die  Art,  wie  das  Wasser  neben 
der  Spitze  des  Füllhornes  unter  dem  Gewände  hervor- 
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quillt,  die  Verborgenheit  der  Nilquellen  andeuten  oder 
die  an  Bein  nnd  Arm  hinanklimmenden  Knaben  das  all- 
mähliche Anschwellen  des  Flusses  veranschaulichen  sollen: 
letzteres  Motiv,  das  zugleich  künstlerisch  in  anmutigster 
Weise  die  aufsteigende  Linie  des  rechten  Beines  belebt, 
erklärt  sich  doch  ungezwungen  aus  der  einmal  vom 
Künstler  angenommenen  Situation.  Bei  der  Karyatide 
des  Braccio  nuovo  (1)  soll  der  Bausch  des  Peplos  an  den 
Giebel  erinnern,  der  nebenbei  bei  der  als  Vorlage  aner- 
kannten Korenhalle  gar  nicht  vorhanden  ist.  In  dem 
Omphalemosaik  des  Kapitols  (411)  weisen  Keule  und 
Schild  neben  Herakles  doch  wohl  nicht  auf  dessen  thaten- 
reiches  Leben  hin,  sondern  sind  einfach  die  ihn  charak- 
terisir  enden  Attribute.  Wie  die  Anwesenheit  des 
Helios  auf  dem  kapitolinischen  Prometheussarkophag  (446) 
mir  nicht  auszudrücken  scheint,  dass  die  Erschaffung 
des  Menschen  bei  Sonnenaufgang  stattfinde,  so  kann 
ich  auf  dem  chiaramontischen  Relief  mit  der  Mühle  (97) 
keine  Andeutung  finden,  dass  die  Arbeit  des  Nachts 
vor  sich  geht:  täusche  ich  mich  nicht,  so  hält  Helbig 
den  Schaft  mit  davon  ausgehendem  Strick  für  eine 
brennende  Fackel,  die  Rolle  eines  Flaschenzugs  für 
eine  Lampe.  Zu  viel  Gelehrsamkeit  scheint  mir  auch 
aufgewandt,  wenn  zu  dem  Mosaik  der  Sala  a croce 
greca  (320)  auf  das  System  der  altgriechischen  Scliilde, 
oder  zu  dem  Kuppelbau  auf  dem  lateranischeii  Niobiden- 
sarkophag(679)  auf  das  Schatzhaus  des  Atreus  verwiesen 
wird:  hier  hätte  es  doch  näher  liegende  Analogien 
gegeben. 

Treffend  ist  die  Bemerkung  über  das  Modellstudium 
beim  Laokoon  (I,  S.  99).  Hingegen  scheint  mir  der 
Vergleich  der  beiden  Herastatuen  der  Rotunde  (297, 
301)  nach  der  Seite  des  Stiles  nicht  erschöpfend;  was 
zur  zweitgenannten  gesagt  ist,  beschränkt  sich  wesentlich 
auf  den  Kopf. 

Von  den  kunstgeschichtlichen  Urteilen  Helbig’s  seien 
liier  nur  einige  hervorgehoben.  Die  Tänzerin  des 
Maskenkabiuetts  (249)  wird  für  eine.  Originalarbeit  des 
3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr.,  für  eine  ebensolche  aus  helle- 
nistischer Zeit  der  Zenon  des  Kapitols  (523)  ange- 
sprochen. Bei  der  Gruppe  des  Silen  mit  dem  Bakchos- 
knaben  (4)  hebt  Helbig  den  nachlysippischen  Charakter, 
wie  ich  glaube,  mit  Recht  hervor.  Für  die  Zuteilung 
der  Molosserhunde  des  Belvedere  (151,  152),  sowie  des 
Bronzepferdes  im  Konservatorenpalast  (609)  an  Lysipp 
steht  wohl  noch  eingehendere  Begründung  vom  Verfasser 
selbst  in  Aussicht,  während  die  zu  den  schönen  Mädchen- 
figuren des  Konservatorenpalastes  (559,  560)  ausge- 
sprochene Vermutung,  dieselben  könnten  von  dem  Da- 
naidencyklus  im  palatinischen  Apollotempel  herrühren, 
voraussichtlich  von  anderer  Seite  in  weiterem  Zusammen- 
hänge untersucht  werden  wird.  Besonders  beachtens- 
wert sind  gerade  von  Helbig’s  Seite  Bemerkungen, 
wie  die  über  den  alexandrinischen  Ursprung  der  Venus- 
statuette im  Lateran  (694)  oder  über  den  campa- 


nischen,  beziehungsweise  römisch  - campanischen  des 
bronzenen  Dionysos  der  Diokletiansthermen  (959),  oder 
den  etruskischen  der  Pallas  in  Villa  Albani  (762),  ferner 
die  Zuteilung  der  Reliefs  des  Konservatorenpalastes 
(543,  545,  546)  an  die  Zeit  Hadrian’s  statt  jener  der 
Antonine,  oder  was  I,  S.  359  zu  Nr.  81,  82  über  die 
Porträtkunst  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gesagt 
ist.  Über  manches  wird  sich  streiten  lassen.  So  möchte 
ich  für  das  Vorbild  der  Ariadne  (212)  etwas  tiefer,  für 
das  der  Pudicitia  (8)  etwas  höher  hinauf  gehen,  als 
Helbig.  Die  Spes  des  Konservatorenpalastes  (588)  halte 
ich  für  nicht  archaisch,  die  Nike  ebenda  (589)  für 
Kopie.  Nicht  zutreffend  scheint  mir  auch  — um  an- 
deres, was  sich  im  Rahmen  dieser  Anzeige  nicht  gut 
j abthun  lässt,  zu  übergehen  — was  zur  Begründung 
I nordgriechischen  Ursprunges  bei  der  einen  esquilinischen 
Stele  (585)  gesagt  wird,  oder  des  pergamenischen  zur 
„Persephone“  des  Kapitols  (528),  wenngleich  die  Be- 
merkung über  das  Gewand  der  letzteren  an  sich  richtig 
ist.  In  zwei  Fällen  werden  Werke  auf  Euphranor  ge- 
tauft: so  der  Paris  der  Statuengalerie  (186)  und  die  Leto 
mit  den  Zwillingen  im  kapitolinischen  Museum  (418), 
letztere  nach  dem  Vorgänge  von  Schreiber  und  Overbeck. 
So  sehr  man  es  willkommen  heißen  müsste,  wenn  sich 
von  der  Individualität  dieses  bislang  nur  der  Künstler- 
geschichte angehörigen  Meisters  aus  Nachbildungen 
seiner  Werke  ein  konkreteres  Bild  gewinnen  ließe,  so 
kann  ich  die  erwähnten  Versuche  doch  für  wenig  ge- 
glückt ansehen.  Bei  dem  Paris  liegt  die  Zurückführung 
auf  Euphranor  ja  ziemlich  nahe,  doch  bleibt  dafür  eine 
zuverlässigere  Grundlage  zu  wünschen,  als  die  schließlich 
auf  jede  halbwegs  gelungene  Parisfigur  passende  epi- 
grammatische Charakteristik  des  Plinius  und  der  Hinweis 
auf  die  Proportionen  der  Figur,  bei  der  nicht  unwesentliche 
Teile  ergänzt  sind.  Nicht  verständlich  ist  es  mir  aber, 

I wie  Helbig  nicht  nur  diese  Statue  und  die  Letogruppe 
demselben  Künstler  zuschreiben,  sondern  die  Beziehung 
auf  Euphranor  bei  der  Gruppe  mit  den  Worten  be- 
gründen kann:  „Der  Ausdruck  der  Bewegung  und  die 
Behandlung  der  Gewänder  entspricht  vollständig  der 
Kunstweise  der  zweiten  attischen  Schiüe.“  Für  mich 
spricht  sich  im  Stil  dieser  Gruppe  ein  noch  kaum  völlig 
überwundener  Archaismus  aus. 

Der  auf  die  Litteraturnachweise  verwandten  be- 
sonderen Sorgfalt  ist  schon  eingangs  gedacht  worden. 
Absolute  Vollständigkeit  darin  war  natürlich  weder  er- 
reichbar noch  beabsichtigt.  Erwähnung  verdient  hätte 
vielleicht  noch  zum  Praxitelischen  Satyr  (521)  Brunn, 
Deutsche  Rundschau  VIII,  S.  200  ff.  (der  in  der  Note 
zu  dieser  Nummer  verheißene  Nachtrag  ist  nebenbei 
nicht  erfolgt);  zum  sterbenden  Gallier  (529)  die  Ver- 
mutung V.  Urlich’s,  pergamen.  Inschriften,  S.  23,  zum 
Porträt  des  Perikies  (281)  die  neugefundene  Inschrift 
Deltion  1889,  S.  35  ff.,  zu  den  Trapezophoren  im  Bel- 
vedere (136)  Brunn,  Sitzungsber.  d.  bayr.  Akademie  1883, 
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S.  312,  sowie  die  athenischen  Fragmente  v.  Sybel  962, 
6404,  durch  welche  ich  an  anderem  Orte  ein  älteres 
griechisches  Vorbild  auch  für  diese  Komposition  nach- 
zuweisen gedenke,  gleichwie  für  das  Pyrrhichistenrelief 
des Vatikans(291,vgl.Hanser neu-attische Eeliefs,  Typ. 50) 
in  einem  großen  Weihgeschenke  des  Xenokles,  Sohnes 
des  Xeinis,  auf  der  athenischen  Akropolis,  wovon  Stücke 
noch  erhalten  sind  (v.  Sybel  6569,  Deltion  1889,  S.  97). 

Es  war  nicht  leicht,  den  Ton  der  Darstellung  so 
zu  treffen,  dass  den  beiden  Kategorien  von  Benutzern, 
für  die  das  Buch  bestimmt  ist,  Genüge  geschah;  dass 
dies  im  ganzen  glücklich  erreicht  w'urde,  bildet  nicht 
einen  der  geringsten  Vorzüge  der  Helbig’schen  Arbeit. 
Wenn  es  mir  scheint,  dass  dabei  dem  in  der  Vorrede 
an  zweiter  Stelle  genannten  „gebildeten  Laien“  gleich- 
wohl zumeist  in  erster  Linie  Rechnung  getragen  wurde, 
so  soll  damit  dem  Buche  gewiss  nichts  Nachteiliges  nach- 
gesagt werden.  Nur  ob  Worte  wie  Telamone,  Thymia- 
terion,  auch  Seilen  u.  a.  dem  Nichtfachmann  geläufig 
sind,  bleibe  dahingestellt. 

Der  kleineren  Kunst  und  den  Objekten  des  täg- 
lichen Lebens  wie  des  Kultes  gehört  größtenteils  der 
Bestand  jener  Sammlungen  an,  deren  Bearbeitung  in  dem 
vorliegenden  Werke  E.  Reisch  übernommen  hat.  Vieles 
darunter  geht  über  den  Bereich  der  eigentlich  klassischen 
Knltur  und  Kunst  hinaus  und  pflegt  darum  dem  gewöhn- 
lichen Arbeitsgebiet  auch  des  Archäologen  ferner  zu 
liegen.  Um  so  willkommener  wird  dem,  der  sich  zur 
Vervollständigung  seiner  Studien  an  der  Hand  der  Schätze 
des  Museo  Gregoriano  oder  des  Grabes  von  Palestrina 
über  die  Fundstücke  etruskischer  Nekropolen  zu  orien- 
tii’en  wünsclit,  die  durch  Reisch’s  Arbeit  gebotene  An- 
leitung sein.  Der  Verfasser  hat  sich  den  Stoff  nach 
seinen  so  verschiedenen  Seiten  mit  Glück  zu  eigen  ge- 
macht und  allenthalben  dem  heutigen  Stande  der  Wissen- 
schaft Rechnung  zu  tragen  gesucht.  Die  Auswahl  hätte 
wohl  etwas  knapper  sein  können,  doch  lässt  sich  dieselbe 
durch  die  besondere  Rücksicht,  die,  wie  erwähnt,  auf 
diesem  Gebiete  auf  den  archäologischen  Benutzer  des 
Buches  zu  nehmen  war,  rechtfertigen.  Die  Eigenai't 
des  Materials  begründet  auch  die  von  den  anderen  Teilen 
des  Führers  etwas  abweichende  Behandlung.  So  sind 
den  beiden  hauptsächlichen  Sammlungen  des  Museo  Gre- 
goriano, den  Vasen  und  den  Bronzen,  wie  ähnlich  auch 
den  Goldfunden  des  Grabes  Regulini-Galassi,  Einleitungen 
vorangeschickt,  die,  mit  Sachkunde  und  anziehender 
Frische  geschrieben,  einen  besonderen  Schmuck  der  ge- 
nannten Abschnitte  bilden,  und  von  denen  namentlich 
die  über  die  Vasen  gewiss  dazu  beitragen  wird,  auch 
weitere  Kreise  über  eine  dem  allgemeinen  Interesse 
bisher  ziemlich  entrückte  Klasse  von  Kunstwerken  auf- 
zuklären. Gleiches  Lob  gebührt  der  Einzelbehandlung 
der  in  ihrer  Neuaufstellung  durch  C.  L.  Visconti  dem 
Studium  mit  dankenswerter  Tjiberalität  zugänglich  ge- 
haltenen Vasen;  höchstens  könnte  man  fragen,  ob  der 


Führer  der  Ort  war,  Konjekturen  über  die  Meistei'  ein- 
zelner Schalen  vorzubringen,  zumal  es  Reiscli  nach  der 
Andeutung  der  Vorrede  an  Gelegenheit  nicht  fehlen  wird, 
dieselben  dem  wissenschaftlichen  Forum  vorzulegen  und 
näher  zu  begründen. 

Noch  ist  der  zum  besseren  Verständnisse  einzelner 
Ausführungen  beigegebenen  Abbildungen,  sowie  des  hand- 
lichen Formates  und  gefälligen  Druckes  zu  gedenken. 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  ein  Buch,  welches  einem  wahr- 
haften Bedürfnis  in  so  vorzüglicher  Weise  entspricht 
und  bei  dessen  Bearbeitung  sich  fachmännische  Be- 
herrschung des  Gegenstandes  und  Geschick  der  Dar- 
stellung in  nicht  gewöhnlichem  Maße  vereinigten,  bald 
weite  Verbreitung  finden  und  häufige  Auflagen  erleben 
wird.  Ein  etwas  niedriger  gehaltener  Preis  könnte  dazu 
gewiss  noch  weiter  beitragen. 

Rom.  E.  LÖWY. 


Weigel,  Dr.  M.,  Bildwerlm  aus  altslavischer  Zeit.  Mit  25 
eingednickten  Abbildungen.  Braunschweig,  F.  Vieweg  u. 
Sohn.  1892.  4^.  32  S.  (Sep.-Abdr.  aus  dem  „Archiv  für 
Anthropologie“  XXI.  Bd.,  1.  u.  2.  Heft.) 

Während  wir  über  die  Kultur  der  Germanen  vor  und 
nach  der  Völkerwanderung  aus  den  Gräberfunden  uns  ein 
annähernd  richtiges  Bild  machen  können,  sind  wir  dies 
bei  den  Slaven  nicht  imstande,  weil  diese  den  Verstorbenen 
keinerlei  Geräte  ins  Grab  mitzugeben  pflegten.  Von  der 
Tempelpracht  von  Rethra  ist  uns  nichts,  Vineta  uns  bloß  in 
der  Sage  erhalten.  Was  wir  von  den  Elbe-Slaven  wissen, 
verdanken  wir  älteren,  nicht  überall  unparteiischen  Schrift- 
stellern, und  was  die  Lokalitäten  betrifft,  wo  allenfalls  Denk- 
mäler des  slavischen  Volkes  zu  finden  sind,  so  wären  ledig- 
lich die  zahlreichen  kleinen  Burgwälle  als  solche  zu  be- 
zeichnen. Und  doch  war  der  Kulturzustand  der  Wenden 
zur  Zeit  der  Ottonen  kein  allzu  primitiver.  Sie  waren  den 
deutschen  Heeren  an  Kriegstüchtigkeit  ziemlich  gewachsen. 
Die  deutschen  Missionäre  gingen  bei  ihrer  Bekehrung  sehr 
energisch  vor.  Die  Tempel,  vielfach  von  Holz  und  gelegent- 
lich Pfahlbauten,  wurden  verbrannt,  die  Bildwerke  in  die 
Gewässer  versenkt.  Manche,  wie  die  drei  Steinfiguren  von 
Bamberg  (Fig.  12  u.  16),  wie  die  Steinsäule  von  Husiatyn 
in  Galizien  (Fig.  17  u.  18)  sind  aus  ehemaligen  Flussläufen 
wieder  ausgegraben  worden.  Diese,  sowie  andere  notorisch 
aus  ehemals  slavischen  Gebieten  herrührende  Fundstücke  — 
unter  denen  wohl  der  sogenannte  Suanteuit  von  Altenkirchen 
auf  Rügen,  die  Reliefplatte  von  Bergen,  ebendaselbst,  und 
die  Steinfigur  von  Mosgau-Groß-Herzogswalde,  Kreis  Rosen- 
berg, Westpreußen  (Fig.  10,  11,  1 — 3)  die  interessantesten 
sind  — bilden  den  Gegenstand  der  vorliegenden  Arbeit 
M.  Weigel’s.  In  der  genauen  Beschreibung,  welche  den  ein 
zelnen  Figuren  gewidmet  ist,  ward  bei  der  Säule  — richtiger 
dem  Pfeiler  von  Husiatyn  — bei  der  vierten  Figur  oben 
rechts  übersehen,  dass  sie  weiblichen  Geschlechtes  ist.  In 
Bezug  auf  die  Gewandung  sei  bemerkt,  dass  deren  obei'er 
ringförmiger  Abschluss  (Fig.  1 — 4),  ihre  Länge  und  ihre  ring- 
förmigen Wülste  unten  (Bamberg  No.  12,  13)  ims  auf  einen 
Pelz  hinzudeuten  scheinen;  dass  der  am  Rücken  einzelner 
Figuren  (Bamberg  13,  15)  wohl  nichts  anderes  darstellen 
dürfte,  als  ein  auf  den  Pelz  gesticktes  Ornament,  wie  solches 
in  den  slavischen  Ländern  auf  Pelzen  da  und  dort  noch  ge- 
tragen wird.  Als  Resultat  ergiebt  sich:  die  formell  äußerst 
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primitiven  Bildwerke  sind  sämtlich  in  den  letzten  Jahrhun- 
derten des  slavischen  Heidentums  entstanden,  stimmen  aber 
mit  den  Beschreibungen,  die  uns  Thietmar  von  Merseburg, 
Helmold  und  Saxo  Grammaticus  von  den  slavischen  Götter- 
bildern geben,  vollkommen  überein.  Die  Deutung  auf  be- 
stimmte Gottheiten  ist  vor  der  Hand  nicht  möglich.  I). 


PERSONALNACHRICHTEN. 

*,)-*  Der  Marinemaler  Schnars-Alquist  ist  auf  einstim- 
migen Beschluss  der  sämtlichen  deutschen  Lokalkunstgenossen- 
schaften zum  Delegirten  für  Chicago  gewählt  worden. 

DENKMÄLER. 

über  die  Ansführimg  des  Reiterstandbildes  Kaiser 
Wilhelm' s I,  welches  die  Rheinprovinz  am  Deutschen  Eck 
in  Koblenz  errichten  will,  hat  der  rheinische  Provinzialland- 
tag nach  langen,  zum  Teil  sehr  erregten  Verhandlungen  am 
14.  Dezember  endgültigen  Beschluss  gefassst.  Danach  ist, 
wie  wir  dem  „Centralblatt  der  Bauverwaltung“  entnehmen, 
der  mit  der  Denkmalfrage  betraute  Provinzialausschuss  er- 
mächtigt, mit  den  Verfassern  des  mit  dem  ersten  Preise  ge- 
krönten Entwurfs  (Bildhauer  Himdrieser  und  Architekt  Bruno 
Schmitt  in  Berlin)  wegen  einzelner  an  dem  Reiterbilde  und 
seinem  Sockel  vorzunehmenden  Abänderungen,  sowie  wegen 
Einschränkung  und  Vereinfachung  des  Unterbaues  in  Ver- 
bindung zu  treten  und  demnächst  für  die  Ausführung  des 
Denkmals  das  Erforderliche  zu  veranlassen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

e.  1.  Am  9.  Dezember  1892,  also  genau  am  175.  Geburts- 
tage Winckelmann’s,  hat  das  deutsche  archäologische  Institut 
in  Rom  seine  Sitzungen  wieder  aufgenommen.  Den  ersten 
Vortrag  hielt  Dr.  Huelsen  über  den  Bauzustand  des  Palatin 
in  der  ersten  Kaiserzeit.  Hierauf  gab  Dr.  Amehmg  Mit- 
teilung über  ein  von  ihm  kürzlich  im  Museum  von  Palermo 
wieder  aufgefundenes,  bisher  nur  aus  der  Zeichnung  Barrey’s 
und  dem  Hauvel’schen  Gipsabguss  bekanntes  Fragment  vom 
Ostfries  des  Parthenon.  Dasselbe  schließt  genau  an-  ein  in 
Athen  aufbewahrtes  »Stückchen  an  und  enthält  einen  Teil 
der  unteren  Gewandpartie  der  Peitho  und  des  Stuhles  der 
Aphrodite.  Zum  Schluss  besprach  Prof.  Petersen  ein  in  der 
Sammlung  des  Marchese  Chigi  in  der  Nähe  von  Siena  be- 
findliches, von  einem  griechischen  Sarkophage  herrührendes 
Relief,  in  dessen  Darstellung  er  die  neun  Musen  mit  Mne- 
mosyne,  Apollon  und  Hermes  und  dem  von  den  Musen  unter- 
wiesenen Homer  erkennt.  Das  fein  komponirte  Relief,  welchem 
auch  für  die  Geschichte  der  Entwickelung  der  Musendar- 
stellungen Bedeutung  zukommt,  weist  in  einer  Fülle  reiz- 
voller Einzelmotive  auf  die  attische  Kunst  des  vierten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  hin;  die  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
Musendarstellungen  der  kürzlich  entdeckten  mantineischen 
Basis  wurde  vom  Vortragenden  hervorgehoben. 


VERMISCHTES. 

Amgrabungen  auf  dem  Boden  des  alten  Korinth. 
Nach  dem  neuesten  Hefte  der  Mitteilungen  des  Kaiserl.  Deut- 
schen Instituts  in  Athen  hat  die  griechische  archäologische 
Gesellschaft  Ausgrabungen  in  Korinth  unternommen.  Es 
handelte  sich  dabei  zunächst  um  die  Bestimmung  der  Lage 
der  alten  Agora.  Diese  selbst  ist  zwar  nicht  gefunden  worden, 
aber  die  Grabungen  haben  das  erfreuliche  Ergebnis  gehabt, 
dass  sich  die  antiken  Bauwerke  und  die  über  ihnen  errich- 
teten byzantinischen  Gebäude  als  viel  besser  erhalten  her- 


ausgestellt haben,  als  nach  den  früheren  Erfahrungen  er- 
wartet werden  durfte.  So  wurde  z.  B.  der  wohlerhaltene 
Fußboden  und  Stylobat  des  Hofes  eines  aus  der  besten  grie- 
chischen Zeit  stammenden  Wohnhauses  aufgedeckt,  dessen 
Bauglieder  teilweise  zu  einem  darüber  erbauten  byzanti- 
nischen Hause  verwendet  waren.  Beide  Anlagen  waren  so 
vollständig  mit  Erde  bedeckt,  dass  vor  der  Ausgrabung  auch 
nicht  der  geringste  Rest  einer  Mauer  sichtbar  war.  Nach 
diesen  Erfahrungen  darf  man  mit  Bestimmtheit  voraussetzen, 
dass  die  meisten  Gebäude  des  alten  Korinth  noch  in  ihren 
Fundamenten  und  unteren  Teilen  erhalten  sind.  Die  voll- 
ständige Aufdeckung  der  Stadt  oder  wenigstens  ihres  wich- 
tigsten Teiles  kann  daher  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein. 

Zur  Baugeschichte  des  Pantheons  in  Rom.  Nachdem 
ein  Mitglied  der  französischen  Akademie  in  Rom,  Chedanne, 
vor  mehreren  Monaten  nähere  Untersuchungen  über  die 
Entstehung  des  Pantheon  angestellt,  ist  die  Angelegenheit 
auch  von  der  italienischen. Regierung  weiter  verfolgt  worden. 
Über  die  bisherigen  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  hat 
jetzt  der  Abteilungschef  im  Unterrichtsministerium  Beltrami 
nähere  Mitteilungen  gemacht,  denen  wir  das  Folgende  ent- 
nehmen. Zunächst  darf  jetzt  als  feststehend  betrachtet  werden, 
was  früher  nur  vermutet  wurde,  nämlich  dass  die  Gesamtmasse 
der  Rotunde  des  Tempels  eine  dem  Hadrian  oder  auch  dem 
Agrippa  zuzuschreibende  Mörtelkonstruktion  ist.  Architekten 
und  Archäologen  sind  sich  von  je  darüber  einig  gewesen, 
dass  die  Rotunde  und  der  Portikus  des  Tempels  weder  archi- 
tektonisch, noch  konstruktiv  zusammen  gehören,  also  auch 
zu  verschiedenen  Zeiten  errichtet  sein  müssen.  Die  vorwie- 
gende Meinung  lautete  dahin,  dass  der  Rundbau  von  Agrippa 
und  zwar  aus  dem  Jahre  27  v.  Chr.  stammte  und  dass  die 
Säulenhalle  später,  aber  immer  noch  von  Agrippa  erbaut 
worden  sei.  Seitdem  ist  aber  bewiesen  worden,  dass  die 
Rotunde  ein  Werk  des  Hadrian,  also  ungefähr  160  Jahre 
nach  Agrippa  entstanden  sein  muss.  Darauf  war  jetzt  die 
Frage  zu  entscheiden,  ob  der  Portikus  als  einziger  Überrest 
des  Tempels  des  Agrippa  stehen  geblieben  war  oder  als  eine 
Rekonstruktion  aus  den  Überresten  des  Tempels  des  Agrippa 
zum  Schmucke  der  vorderen  Fa^ade  des  Bauwerks  Hadrian’s 
zu  betrachten  ist.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  Fundamente  des 
Pantheons  aufgedeckt.  Die  Ergebnisse  dieser  Nachgrabungen 
sind  noch  nicht  völlig  zum  Abschluss  gebracht,  sie  haben  je- 
doch schon  die  Thatsache  festgestellt,  dass  das  Fundament  der 
Säulenhalle  seinem  Materiale  und  der  Art  der  Konstruktion 
nach  sich  von  dem  der  Rundhalle  unterscheidet.  Damit  also 
steht  fest,  dass  die  Giebelinschrift  recht  hat,  welche  den 
Portikus  als  ein  Bauwerk  Agrippa’s  bezeichnet.  Es  sind  so- 
dann die  Fundamente  zweier  Längsmauern  in  einer  Ausdeh- 
nung von  43,8  Metern  festgestellt  worden,  die  im  korrespon- 
direnden  Verhältnisse  zur  Frontgrundmauer  stehen,  welche 
als  Basis  der  acht  Säulen  des  Portikus  verwendet  wurde. 
Betrachtet  man  diese  Mauern  als  Reste  eines  rechtwinkeligen 
Tempels  im  griechischen  Stile,  so  muss  die  Hauptachse  des 
Pantheons  des  Agrippa  sich  perpendikulär  zur  Achse  der  Ro- 
tunde verhalten  haben.  Das  erstere  muss  demnach  in  der- 
selben Richtung  wie  ein  anderer,  ebenfalls  zur  Zeit  des 
Agrippa  errichteter  Tempel  auf  dem  Marsfelde  gestanden 
haben,  dessen  Reste  noch  in  der  Via  di  Pietro  sichtbar  sind. 
Die  Frage  der  Erhaltung  des  Bauwerks  wird  demnächst  das 
Parlament  beschäftigen. 


VOM  KUNSTMARKT. 

— Am  30.  d.  Mts.  und  folgende  Tage  gelangt  durch 
das  Kunstantiquariat  von  Amslcr  db  Ruthardt  in  Berlin  11’., 
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Zeitschriften.  — Inserate, 
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Behrenstraße  29  a,  die  reichhaltige  Kupferstichsammlung  des 
f Herrn  Rudolf  Diepe  in  Hamburg  zur  Versteigerung.  Der 
soeben  erschienene  Katalog  enthält  in  seinen  1996  Nummern 
eine  Fülle  von  seltenen  und  wertvollen  Blättern. 


ZEITSCHRIFTEN. 

The  Magazine  of  Art.  Nr.  147.  Januar  1893. 

Current  Art.  Von  CI.  Phillips.  — Design.  I.  Von  W.  Graue. 
— After  the  Festa.  Von  D.  Law.  — Henry  G.  Hine.  Von  Fr. 
Wedmore.  — The  Kelvingrove  art  Galleries  and  Museum-Glas- 
gow. Von  0.  Fleming.  — The  Portraits  of  Lord  Tennyson.  II. 
Von  Th.  Watts.  — Edward  Burne-Jones.  A.  R.  A. 


Kunstausstellung  Danzig. 

Der  Kunstverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  9.  März  bis  16.  April  1893 

in  den  Räumen  des  Stadtmuseums  zu  Danzig  eine  Ausstellung  wertvoller 

neuerer  (iremältle. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1893;  nicht  satzungsmäßig  angemeldete 
Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vorstand  des  Vereins 
umgehend  und  unentgeltlich. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

WeutscAe  ^onAurrenjen. 

Eine  Sammlung  interessanter  Entwürfe  aus  den  Wettbewerben  deutscher  Architekten. 

Zusammengestellt  und  herausgegeben 
von 

Prof.  A.  Neumeister,  Reg.-Baumeister,  und  Prof.  E.  Häberle, 
Karlsruhe,  Baden. 

Soeben  erschien: 

Heft  .5:  Konkurrenz  für  Villa  Knhnt  in  Halle  a.  S. 

Demnächst  kommen  zur  Ausgabe: 

Heft  C:  Kirchenkonkurrenz  für  Aachen.  — Heft  7/9:  Bahnhof konknrrenz 

für  Dresden. 


Kunsthandlung^  HUGO  GROI§ISER,  lieipzig^. 

Sondergescliäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  0<>.,  Doi'nacli.  [567] 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ansstellnngen  und  Anktionen  von  Gemälden,  Antiqnitäten  nnd  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Bndolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäfb,  gegr.  1869.  [463 


Von  meinem  soeben  erschienenen 

Kuustlager-Kataloge  XVIII, 

1906  Nummern  Kupferstiche,  Radirungen 
und  Holzschnitte  alter  nnd  neuer  Meister 
mit  deren  Verkaufspreisen  enthaltend, 
stehen  Sammlern  solcher  Blätter  Exem- 
plare auf  Wunsch  kostenfrei  zu  Diensten. 
Dresden,  Dezember  1892. 

Franz  Meyer,  Kunsthändler, 
Seminarstraße  7.  1 633] 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Soeben  erschienen; 

Der  Cicerone. 

Anleitung  zum  Genuss  der  Kunst- 
werke Italiens. 

Von  Jacob  Burckhardt. 

Sechste  verbesserte  Auflage,  bearbeitet 
von  Wilhelm  Bode. 

4 Bände.  Geh.  16  M. 


Im  Januar  erscheinen: 

Die  Zimmergotik 

in  Deutsch  - Tirol. 

Herausgegeben 

von  Frait*  Paiikert. 

V.  Teil.  32  Tafeln  Fol.  In  Mappe  12  M. 


Beiträge  zur  -Runstgeschiclite. 

XX.  Batul. 

I>ie  laaiiclscliaft 

in  der 

venezianischen  Kunst, 

von 


Oemälde  alter  Meister. 


Der  Dnterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sanunlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Fotsdamerstrasse  3. 


[579] 


Josef  Th.  Schall. 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Saloinoii,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


Dr.  Ernst  Zimmermann. 
Brosch.  5 M. 


Lorenzo  della  Valle. 

Ein  Beitrag 

zur  GescWcMe  der  Renaissance 

von 

Dr.  M.  von  Wolff. 

Brosch.  2.50  M. 


Inhalt:  Eine  Dürer-Zeichnung  aus  dem  Jahre  1497.  Von  D.  Burckhardt.  — W.  Helhig,  Führer  durch  die  öffentlichen  Sammfrngen 
klassischer  Altertümer  in  Rom.  Von  E.  Löwy;  Dr.  M.  Weigel,  Bildwerke  aus  altslavischer  Zeit.  — Schnars - Alquist.  — ^iter- 
standbild  Kaiser  Wilhelm’s  I.  am  Deutschen  Eck  in  Coblenz.  — Archäologisches  Institut  in  Rom.  — Ausgrabungen  auf  dem  Boden 
des  alten  Korinth ; Zur  Baugeschichte  des  Pantheons  in  Rom.  — Berlin,  Kupferstichauktion  bei  Amsler  & Ruthardt.  — Zeit- 
schriften. — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pri^  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin;  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  12.  19.  Januar. 


Die  Knnstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Eedaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


DIE  AUSSTELLUNG  DER  MÜNCHENER  „24“ 
IN  BERLIN. 

Während  sich  die  Spaltung  innerhalb  der  Mün- 
chener Künstlerschaft  immer  mehr  erweitert  und  un- 
heilbarer gestaltet,  während  von  berufener  und  un- 
berufener Seite  Versuche  gemacht  werden,  für  die 
Ausstellungen  der  Münchener  Sezessionisten  in  Dres- 
den oder  Berlin  Räume  zu  gewinnen,  und  während 
sich  in  Berlin  selbst  Konflikte  bilden,  bei  denen  per- 
sönliche und  künstlerische  Motive  in  wunderlicher 
Verquickung  mitgewirkt  haben,  ist  eine  geschlossene 
Schar  von  Münchener  Künstlern,  gleichsam  zu  einer 
Art  von  Rekognoscirung,  in  die  Schulte’sche  Aus- 
stellung eingezogen,  um  das  Terrain  zu  sondiren 
und  mit  dem  Kunstgeiste  der  Berliner  Bevölkerung 
Fühlung  zu  suchen.  Es  ist  keine  offizielle  Abord- 
nung der  Sezession;  denn  die  „24“  sind  nur  ein 
schlichter  Künstler klub,  die  »Stammtischgesellschaft“ 
eines  Münchener  Kaffeehauses,  zu  der  auch  Künstler 
gehören,  die  nicht  förmlich  dem  Verein  der  Sezes- 
sionisten beigetreten  sind.  Aber  die  Kunstanschau- 
ung, welche  die  Mehrzahl  dieser  „24“  beherrscht,  ist 
im  wesentlichen  dieselbe,  der  auch  die  Mehrheit  der 
Sezessionisten  huldigt.  Fritz  von  Uh  de  und  sein 
Naturalismus  sind  hier  wie  dort  das  Panier,  und 
alles,  was  seltsam,  abenteuerlich,  extravagant,  bizarr, 
von  dem  Herkommen  abweichend  ist,  flndet  bei  den 
„24“  ebenso  viele  fanatische  Bewunderer  und  Nach- 
ahmer, wie  in  der  Vereinigung  der  Sezessionisten. 
Wenn  man  von  zwei  niedlichen,  in  Meissonier’scher 
Art  gemalten  Rokokobildchen  von  Theohaid  Schorn, 
zwei  geistvoll  oharakterisirten , aber  leider  im  Bei- 


werk sehr  flüchtig  behandelten  Bildnissen,  dem  des 
Archäologen  Curtius  und  dem  einer  jungen  Frau, 
von  Reinhold  Lepsius,  ein  paar  Grisaillen  des  Illu- 
strators Fritz  Wahle  und  zwei  mit  höchster  Leben- 
digkeit, ganz  in  dem  guten  realistischen  Sinne  der 
Florentiner  Quattrocentisten  charakterisirten  Porträt- 
büsten von  Hugo  Kaufmann  absieht,  verfolgen  die 
Schöpfungen  der  übrigen  Mitglieder  der  Vereinigung 
dasselbe  Ziel:  die  nichtigsten  Dinge,  die  alltäglich- 
sten, zum  Teil  widerwärtigsten  Motive  in  einer  Dar- 
stellungsweise, an  der  nichts  bemerkenswert  und  auf- 
fallend ist,  als  die  mehr  oder  minder  stark  ver- 
letzende Nachlässigkeit,  Schludrigkeit  und  Roheit 
der  Technik,  zur  Anschauung  zu  bringen.  In  der 
Art  der  Ausführung  lassen  sich  noch  einige  Stufen- 
grade unterscheiden.  Einzelne,  wie  z.  B.  Bruno 
Piglhein,  H.  v.  Habermann,  Joseph  Block,  Albert  Keller 
und  der  Illustrator  H.  Schlittgen  haben  noch  nicht 
völlig  mit  ihrer  künstlerischen  Vergangenheit  ge- 
brochen. Wenn  sie  sich  auch  unter  dem  Einfluss  der 
bösen  Beispiele,  die  ihre  guten  Sitten  verdarben, 
mit  vollem  Behagen  an  die  Lösung  der  rafflnirtesten, 
im  Grunde  aber  völlig  zweck-  und  interesselosen 
Farben-  und  Beleuchtungsprobleme  — natürlich 
unter  der  Ägide  des  in  München  vergötterten  Fran- 
zosen Besnard  — gemacht  haben,  so  geben  sie  doch 
noch  immer  etwas  auf  Zeichnung,  Modellirung  und 
ähnliche  altertümliche  Gewöhnungen  des  malerischen 
Handwerks.  Man  versteht  wenigstens,  was  sie  sagen 
wollen,  wenn  der  Inhalt  ihrer  Schildereien  auch  herz- 
lich unbedeutend  ist.  Da  die  genannten  Künstler 
nun  einmal  zu  der  Überzeugung  gelangt  zu  sein 
scheinen,  dass  ihre  bisherigen  Ausdrucksmittel  für 


187 


Die  Ausstellung  der  Münchener  „24“  in  Berlin. 


188 


die  neue  Welt  ihrer  stürmischen  Gedanken  zu  eng 
geworden  sind,  so  hätten  sie  zum  mindesten  aber 
auch  ihre  „neue  Kunst“  an  großen  Aufgaben 
probiren  sollen. 

Das  ist  der  wunde  Punkt  der  „neuen  Kunst“, 
über  die  ihre  Propheten  und  die  Bethörten  in  ihrem 
Gefolge  nicht  hinwegkönnen.  Die  armseligsten  Ein- 
fälle, rohe  Studien,  inhaltsleerer  Atelierabhub  werden 
zu  einer  Ausstellung  zusammengepfercht,  die  der 
Welt  eine  neue  Offenbarung  der  Kunst  bringen  soll. 
Nach  den  großen  Worten,  dem  schwungvollen  Pro- 
gramm immer  und  immer  dieselbe  Abzahlung  in 
kleiner  Münze,  dieselbe  Vertröstung  auf  die  kommen- 
den Thaten  der  neuen  Männer.  Aber  sie  kommen 
und  kommen  nicht,  und  die  wenigen  von  den  deut- 
schen Naturalisten  und  Impressionisten,  die  noch 
etwas  gekonnt  und  auch  geleistet  haben,  gehen  hei 
diesen  fruchtlosen  Experimenten,  bei  diesem  Umher- 
tappen nach  einer  dunklen  Zukunft  vielleicht  ganz 
und  gar  zu  Grunde.  Wir  denken  dabei  in  erster 
Linie  an  Fritx  von  TJhde.  Was  er  zur  Ausstellung 
der  „24“  hergegeben  hat,  ist  seiner  nicht  würdig, 
auch  wenn  er  es  beiläufig,  unter  vielem  anderen,  aus- 
gestellt hätte,  am  allerwenigsten  aber,  wo  es  sich, 
wie  hier,  um  eine  ernsthafte  Probe  auf  die  Berech- 
tigung und  den  Bestand  der  „neuen  Kunst“  handelt. 
Was  er  z.  B.  auf  einem  großen  Bilde  zeigen  wollte, 
das  zwei  Schulmädchen  darstellt,  die  sich  an  einem 
Gartentische  vereint  über  ein  Buch  beugen,  die  Re- 
flexe der  durch  das  Laubdach  der  beschattenden 
Bäume  dringenden  Sonnenstrahlen  auf  den  Händen, 
Gesichtern,  Kleidern  der  beiden  Mädchen  und  auf 
ihre  Umgebung,-  das  hat  der  Münchener  Carl  Marr 
in  seinem  unabhängig  von  den  „24“  • ausgestellten 
Bilde  „Sommernachmittag“  viel  überzeugender,  na- 
turwahrer, koloristisch  wirksamer  und  vor  allen 
Dingen  liebenswürdiger  und  geistreicher  geschildert. 
Er  führt  uns  eine  um  zwei  Tische  gruppirte  Kaffee- 
gesellschaft von  Frauen  und  Mädchen  in  der  Tracht 
vom  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unter  dem  Schatten 
breitästiger  Bäume  vor,  im  Vordergründe  Kinder, 
die  unter  der  Obhut  ihrer  Wärterinnen  herbeihüpfen- 
den Hühnern  Brosamen  streuen.  Es  soll  hier  nicht 
bloß  die  Anmut,  sondern  ebenso  sehr  die  Wahrheit 
der  Schilderung  gepriesen  werden.  Denn  es  ist 
schlechterdings  nicht  einzusehen,  weshalb  die  Wahr- 
heit nach  dem  Prinzip  der  Naturalisten  Uhde’scher 
Richtung  nur  allein  in  der  absichtlich  auf  jeden 
koloristischen  und  formalen  Reiz  verzichtenden  Wieder- 
gabe einer  stumpfsinnigen,  öden  Wirklichkeit  zu 
suchen  und  zu  finden  sein  soll.  Marr  hat  uns  schon 


öfter  gezeigt,  dass  dieselben  koloristischen  Probleme, 
die  sich  die  Naturalisten  stellen,  auch  auf  anderem 
Wege  und  noch  dazu  viel  glücklicher  gelöst  werden 
können. 

Die  Kunstgeschichte  lehrt  uns  durch  ihre  Ent- 
wickelung in  drei  oder  vier  Jahrtausenden,  die  wir 
überschauen  können,  dass  allmählich  gewachsene  und 
in  sich  gefestigte  Kunst-  und  Naturanschauungen  nicht 
so  im  Handumdrehen,  durch  einen  revolutionären 
Handstreich,  wie  etwa  ein  französisches  Kabinett 
unter  der  dritten  Republik,  gestürzt  und  beseitigt 
werden  können.  Dazu  bedarf  es  in  erster  Linie  eines 
großen  Geistes,  der  den  Mut  und  vor  allen  Dingen 
die  alle  um  ihn  herum  mit  sich  fortreißende  Kraft 
zur  That  besitzt.  Wer  in  Fritz  von  Uhde  diesen 
Geist  erblickt  hatte,  wird  .sich  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  enttäuscht  fühlen,  und  unter  den  kleinen 
Geistern , die  sein  Gefolge  bilden , ist  auch  nicht 
einer,  der  irgendwie  befähigt  wäre,  die  Führung  zu 
übernehmen.  Wir  wollen  deshalb  nicht  näher  auf 
die  fragwürdigen  Experimente  eingeh  en,  welche  die 
Herren  Benno  Becker,  Louis  Corinth,  Hans  Borch- 
hardt  und  Adelbert  Niemeyer  — wir  nennen  nur  die 
Extremsten  unter  diesen  „führenden  Künstlern“  — 
für  Sehens-  und  ausstellungswert  erachtet  haben. 

Die  Ausstellung  der  „24“  hat,  wie  wir  noch 
einmal  hervorheben  wollen,  mit  dem  sezessionistischen 
Vereine  der  Münchener  Künstler  offiziell  nichts  zu 
thun.  Aber  agitatorisch  und  programmatisch  für 
die  Ziele  der  Sezession  ist  sie  im  Grunde  doch. 
Neben  persönlichen  Reibereien  und  Zwistigkeiten 
hat  der  Streit  zwischen  der  alten  und  neuen  Kunst- 
anschauung, die  Abneigung  gegen  und  die  Leiden- 
schaft für  die  Zulassung  aller  fremdländischen  Kunst- 
richtungen zu  den  Münchener  Ausstellungen  das 
Steinchen  ins  Rollen  gebracht.  Wir  nehmen  weder 
für  den  alten,  in  Sieg  und  Herrschaft  verbleibenden 
Stamm  der  Genossenschaft,  noch  für  die  Sezessio- 
nisten  Partei.  Aber  so  viel  ist  klar,  dass  die  Sezes- 
sionisten  vor  dem  großen  Publikum  arg  in  Verruf 
kommen,  wenn  aus  ihrer  Mitte  Vereinigungen  ent- 
springen, die  mit  großer  Wichtigthuerei  öffentliche 
Ausstellungen  veranstalten  wie  die  der  „24“.  Es  ist 
eine  alte  Erfahrung  in  der  Kunst,  dass  eine  große, 
alles  und  alle  bezwingende  That  mehr  gewirkt  hat, 
als  hundert  geschriebene  oder  gemalte  Proteste  und 
Programme.  ADOLF  ROSENBERO. 
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BÜCHERSCHAU. 

Gabriel  von  Terey,  Albrecht  Dürer’ s venexianiseher  Auf- 
enthalt von  1494—1495.  Straßburg,  J.  H.  Ed.  Heitz.  1892.  4. 

Wenn  wir  in  vergangenen  Jabren  von  der  Wert- 
schätzung Dürers  jenseits  der  Leitha  hörten,  handelte  es  sich 
in  den  meisten  Fällen  um  die  Frage  nach  der  Abstammung 
des  Meisters,  nach  der  ursprünglichen  Nationalität  seiner 
Familie.  Es  ist  nun  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass  ein  junger 
Kunsthistoriker,  der  Ungarn  seine  Heimat  nennt,  aber  seine 
wissenschaftliche  Ausbildung  zumeist  in  Deutschland  em- 
pfangen hat,  an  die  Lösung  der  Frage  nach  Dürers  erster 
Reise  nach  Venedig  gegangen  ist.  Die  unmittelbare  Veran- 
lassung zur  Behandlung  dieser  Frage  bot  Daniel  Burckhardts 
ebenso  anregendes  als  zum  Widerspruch  reizendes  Buch: 
„Albrecht  Dürers  Aufenthalt  in  Basel  1492 — 1494“,  in  welchem 
bekanntlich  die  erste  italienische  Reise  in  Abrede  gestellt 
und  angenommen  wurde,  der  Nürnberger  Meister  habe  die 
Zeit  vom  25.  April  bis  28.  August  1506  fern  von  Venedig 
und  zwar  in  den  Tiroler  Bergen  zugebracht.  Diesen  Behaup- 
tungen tritt  V.  Terey  unter  Aufgebot  aller  irgendwie  bedeut- 
samen litterarischen  und  künstlerischen  Zeugnisse  entgegen: 
er  führt  die  Hauptstellen  aus  den  Briefen  Dürers  an  Pirk- 
heimer  an  und  giebt  der  Überzeugung  Ausdruck,  dass  eine 
Reise  nach  den  Tiroler  Bergen,  zu  welcher  übrigens  auch 
keine  Veranlassung  vorlag,  gewiss  dem  Busenfreunde  ge- 
meldet worden  wäre;  er  weist  auf  die  ungemein  rege  und 
ergebnisreiche  Thätigkeit  des  Meisters  in  V enedig  hin,  welche 
eine  Unterbrechung,  eine  längere  Abwesenheit  nicht  gestattet 
hätte;  er  gedenkt  der  misslichen  materiellen  Lage  des  Meisters, 
welche  solchen  Reisen  nicht  gerade  günstig  war,  und  bezieht 
das  „rediisset“  in  der  bekannten  Stelle  bei  Scheurl:  „Qui 
cum  nuper  in  Italiam  rediisset“  auf  einen  früheren  Aufent- 
halt Dürers  in  Italien.  Fast  gleichzeitig  mit  Terey  unter- 
suchte übrigens  auch  Prof.  Dehio  in  den  „Göttingischen  ge- 
lehrten Anzeigen“  (Nr.  23)  dieselben  Fragen;  hat  eine 
Jugendreise  nach  Italien  stattgefunden  und  in  welchem  Jahre? 
Hat  Burckhardt  den  Beweis  erbracht,  dass  Dürer  in  seinen 
Wanderjahren  1490—94  sich  nicht  in  Venedig  aufgehalten 
hat,  so  kommen  nun  Dehio  und  Terey  zu  dem  Schlüsse, 
Dürer  habe  nach  seiner  Verehelichung  im  Jahre  1494  eine 
Reise  unternommen,  die  bis  ins  Jahr  1495  hinein  dauerte. 
Dehio  sowohl  als  Terey  legen  ihren  Ausführungen  so  ziem- 
lich das  gleiche  Beweismaterial  zu  Grunde : die  von  Ephrussi 
mit  Unrecht  in  die  Jahre  1505 — 1507  verwiesenen  Zeich- 
nungen in  der  Albertina  und  in  den  Uffizien,  ferner  die 
Zeichnung  nach  Credi  bei  Baron  Schicbier  (Paris),  dann  die 
venezianischen  Kostümstudien  in  der  Albertina  (vgl.  Springer, 
Dürer,  S.  162)  und  die  Zeichnung  des  Apollo  und  der  Diana 
im  Britischen  Museum.  Um  sich  in  die  italienische  Formen- 
welt völlig  hineinzuleben,  um  mit  der  Gedankenwelt  Man- 
tegna’s  so  innig  vertraut  zu  werden,  dazu  genügten  nicht 
einige  nach  Deutschland  gebrachte  italienische  Kupferstiche: 
V.  Terey  betont,  dass  sich  einzelne  Blätter  aus  der  Apoka- 
lypse, dann  das  dreiteilige  Altarwerk  der  Dresdener  Galerie 
überhaupt  nur  im  Zusammenhalte  mit  Werken  Mantegna’s 
und  Bellini’s  erklären  lassen , und  Dehio  äußert  sich  eben 
im  Hinblick  auf  dieselben  Schöpfungen  des  Nürnberger 
Meisters  in  ähnlicher  Weise,  v.  Terey  schließt  seine  Beweis- 
führung mit  der  treffenden  Bemerkung,  erst  dann,  wenn  wir 
eine  erste  italienische  Reise  von  1494—95  gelten  ließen, 
würde  sich  der  offenbar  auf  Jacopo  de’  Barbari  bezügliche 
Satz:  ,,Das  Ding,  das  mir  vor  eilf  Jahren  so  wohl  gefallen 
hat,  das  gefällt  mir  jetzt  nicht  mehr;  und  wenn  ich’s  nicht 
selbst  sähe,  so  hätte  ich  keinem  andern  geglaubt“  u.  s.  w. 


ohne  Zwang  deuten  lassen.  Das  gesamte  Beweismaterial  für 
die  erste  italienische  Reise,  an  der  übrigens  nur  wenige 
zweifelten  — Thausing,  Wickhotf,  W.  v.  Seydlitz,  W.  Schmidt 
und  andere  haben  schon  früher  wichtige  Argumente  dafür 
beigebracht  — wird  von  Herrn  v.  Terey  geschickt  zusammen- 
gestellt und  überzeugend  ins  Treffen  geführt.  Es  lässt  sich 
auch  gegen  die  Festsetzung  der  Zeit  der  ersten  italienischen 
Reise  schwerlich  ein  Einwand  erheben;  das  psychologische 
Bedenken,  welches  sich  etwa  im  Hinblick  auf  die  Trennung 
der  erst  kurze  Zeit  Vermählten  geltend  machen  ließe,  scheint 
mir  doch  nicht  stichhaltig  genug,  um  ernstlich  in  Betracht 
kommen  zu  können.  Terey’s  eingehende  und  treffende  Kritik 
des  Burckhardt’schen  Werkes,  die  hier  die  Gestaltung  einer 
ungemein  luxuriös  ausgestatteten  Schrift  (30  Seiten)')  ange- 
nommen hat  — als  „Fortsetzung“  zu  dem  Buche  Burckhardts 
bezeichnet  sie  etwas  ängstlich  der  Verfasser  — bedeutet  also 
einen  Fortschritt  unserer  historischen  Erkenntnis  des  großen 
Meisters  selbst  in  kleinen  Einzelheiten.  Die  sieben  Licht- 
drucke, welche  der  Studie  beigegeben  sind,  beweisen,  wie 
ernst  und  gewissenhaft  der  Verfasser  seine  Beweisführung 
nahm.  Die  kleine  Schrift  ist  demselben,  gegen  dessen  Aus- 
führungen sie  gerichtet  ist,  nämlich  Daniel  Burckhardt,  „in 
Freundschaft  zugeeignet“  — auch  in  dieser  Widmung  liegt 
ein  lobenswerter  Fortschritt:  die  frische  Polemik  auf  wissen- 
schaftlichem Boden  braucht  niemals  in  gehässiges  Gezanke 
auszuarten.  fr.  LTH. 

Bibliographie  der  Schweizerischen  Landesknude : 

Architektur , Plastik  und  Malerei.  Zusammengestellt  von 

Dr.  Berthold  Eaendcke,  Privatdozent  der  Kunstgeschichte 

an  der  Universität  Bern.  Bern , K.  J.  Wyss.  1892.  8". 

100  s. 

Eine  sehr  verdienstvolle,  fleißige  und  durch  übersichtliche 
Anordnung  ausgezeichnete  Arbeit,  deren  Wert  noch  durch 
ein  sorgfältiges  Namen-  und  Sachregister  erhöht  wird.  Im 
ersten  Abschnitt  citirt  der  Herausgeber  die  allgemeinen,  die 
Schweiz  betreffenden  Werke  für  alle  drei  Künste,  und  in 
den  drei  folgenden  Abschnitten  behandelt  er  jede  der  drei 
Künste  einzeln,  indem  er  zunächst  wieder  die  zusammen- 
fassenden Schriften  anführt  und  dann  die  Monographien, 
Abhandlungen,  Aufsätze  in  Zeitschriften  u.  s.  w,,  die  sich 
auf  einzelne  Denkmäler  und  auf  einzelne  Künstler  beziehen, 
nach  topographischen  Gesichtspunkten  oder  in  alphabetischer 
Folge  anordnet.  Es  ist  erstaunlich,  wie  reichhaltig  die  ein- 
schlägige Litteratur  im  Verhältnis  zur  Kunstproduktion  des 
kleinen  Landes  ist,  dessen  künstlerische  Interessen  übrigens 
im  Spiegel  dieser  Bibliographie  in  einem  weit  günstigeren 
Lichte  erscheinen,  als  es  die  häufig  erhobenen  Klagen  über 
den  Mangel  an  Kunstliebe  in  der  Schweiz  erwarten  ließen. 
Dabei  erhebt  der  Verfasser  nicht  einmal  Anspruch  auf  Voll- 
ständigkeit seiner  Litteraturnach weise.  Da  er  in  der  Vorrede 
um  Ergänzung  bittet,  wollen  wir  ihm  wenigstens  einen 
Beitrag  liefern,  indem  wir  ihn  auf  die  kleine,  aber  inhalt- 
reiche Schrift  ,,Die  Brunnen  in  der  Schweiz,  Denkmäler 
der  Kunst-  und  Kulturgeschichte“  von  Dr.  phil.  Claere 
Schubert  (Frauenfeld  1885,  J.  Huber’s  Verlag)  aufmerksam 
machen,  die  noch  deshalb  besonderes  Interesse  beansprucht, 
weil  sie  die  Promotionsarbeit  einer  jetzt  in  Berlin  lebenden 
Dame  ist,  die  in  Zürich  Kunstgeschichte  studirt  hat.  A.  P. 

— n.  Jacob  Burckhardt' s Cicerone  ist  soeben  in  sechster  Auf- 
lage erschienen.  Sie  erweist  sich  als  eine  wesentlich  ver- 
besserte, wenn  es  auch  auf  dem  Titel  nicht  gesagt  wird. 


1)  Toll  muss  indes  bemerken,  dass  der  Text  auf  S.  9 beginnt  und 
S.  24  endet;  dann  folgen  wertvolle  Anmerkungen. 
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Eine  durchgreifende  Revision  war  besonders  in  der  letzten 
Zeit  eine  stark  fühlbare  Notwendigkeit,  denn  bei  den  viel- 
fachen Veränderungen  in  der  Aufstellung  der  Kunstwerke 
in  staatlichen  und  besonders  in  Privatgalerien  versagte  das 
Register  gar  häufig.  Diesem  Übelstand  ist  durch  die  Unter- 
stützung von  italienischen  Gelehrten  abgeholfen  und  das 
Register  ist  zugleich  auch  etwas  übersichtlicher  angeordnet,  als 
es  vordem  war.  Der  Herausgeber  Geheimrat  Bode  hat  sich 
bei  dem  massenhaft  zuströmenden  Material  genötigt  gesehen, 
einige  Mitarbeiter  herM|toziehen,  die  besondere  Studien  auf 
einzelnen  Gebieten  m^hen  konnten.  Bode  hat  vor  allem 
die  Skulptur  und  Malerei  der  Renaissance  überarbeitet,  als 
deren  Kenner  er  ja  allgemeines  Ansehen  genießt.  Aber  auch 
sonst  ist  seine  bessernde  und  sichtende  Hand  zu  erkennen. 
Eine  dankenswerte  Neuerung  ist  auch  die  Lostrennung  des 
Registers  von  dem  eigentlichen  Werke.  Das  Register  kann 
nun  bequem  in  der  Tasche  mitgeführt  werden. 

* Soeben  ist  ein  neuer  Katalog  des  archäologischen  Na- 
tionalmuseums  in  Athen  aus  der  Feder  des  gegenwärtigen 
Ephoros  der  Altertümer  Griechenlands,  P.  Kavvadias,  er- 
schienen. Der  bisher  vorliegende  erste  Band  (504  Seiten  8") 
umfasst  1044  Werke,  von  denen  eine  genaue  Beschreibung 
nebst  Angabe  der  Maße,  des  Materials,  der  Erhaltung  u.  s.  w. 
unter  Hinzufügung  der  wissenschaftlichen  Litteratur  geboten 
wird.  Der  in  griechischer  Sprache  verfasste  Katalog  steht 
vollkommen  auf  der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft.  Die 
Prolegomena  enthalten  eine  kurzgefasste  Geschichte  des  Mu- 
seums. Auch  ein  Plan  desselben  ist  beigefügt. 


NEKROLOGE. 

Der  nortvegische  Genre-  und  Architelcturmaler  Vinxent 
Stoltenberg-Lerche,  gewöhnlich  St.  Lerche  genannt,  ist  am 
28.  Dezember  v.  J.  in  Düsseldorf,  wo  er  seit  1856  ansässig 
war,  gestorben.  Einem  Nekrologe  der  „Köln.  Ztg.“  ent- 
nehmen wir  folgendes  über  seinen  Lebensgang:  Zu  Tönsberg 
in  Norwegen  1837  geboren,  studirte  der  Verstorbene  nach 
absolvirtem  Gymnasium  auf  der  Universität  in  Christiania, 
beschloss  indessen  schon  im  Alter  von  19  Jahren,  sich  der 
Malerei  zu  widmen,  und  kam  1856  nach  Düsseldorf,  wo  er 
Schüler  der  Kunstakademie  wurde  und  bis  1858  blieb.  Seine 
ersten  selbständigen  Arbeiten  waren  Architekturbilder,  ins- 
besondere Interieurs  von  Klöstern  und  Kirchen,  die  wegen 
ihrer  gediegenen  und  von  eingehendem  Verständnis  zeugen- 
den Wiedergabe  sowie  der  feinen  malerischen  Behandlung 
halber  vielen  Beifall  fanden.  Später  wandte  er  sich  mit 
gleichem  Erfolge  der  Genremalerei  zu  und  leistete  durch 
die  Verbindung  beider  Treflliches.  Mit  Vorliebe  malte  er 
Genrebilder  aus  der  Rokokozeit,  welche  er  fein  humoristisch 
behandelte.  Infolge  eines  Staatsstipendiums  hielt  Lerche  sich 
längere  Zeit  in  Venedig  auf  und  machte  Studienreisen  in 
Deutschland,  Frankreich,  Holland  und  Skandinavien.  Die 
Frucht  dieser  Studienreisen  war  eine  reiche  Ausbeute,  wert- 
volles Material  für  seine  späteren  Arbeiten,  namentlich  vor- 
zügliche Architekturstudien,  von  denen  er  viele  später  als 
Ölgemälde  und  Aquarelle  ausführte.  Ein  Hauptwerk  von  ihm. 
„Das  Innere  der  Lambertuskirche“,  besitzt  das  Stadtmuseum 
in  Bergen  (Norwegen).  Von  seinen  bekanntesten  größeren 
Bildern  sind  zu  nennen : „Der  Zehntentag  im  Kloster“,  ,,Die 
Klosterbibliothek“,  ,,Ein  Wirtshaus  zu  Köln  zur  Zeit  der 
französischen  Occupation“,  „Der  Besuch  eines  Kardinals  im 
Kloster“  und  die  bereits  erwähnten  humoristischen  Rokoko- 
Genrescenen.  Lerche  beteiligte  sich  auch  an  der  Ausschmük- 
kung  des  Gürzenichsaales  in  Köln  durch  die  großen  Wand- 
bilder, das  Fest  der  Vollendung  des  Domes  darstellend.  Als 


Illustrator  war  der  Verstorbene  ebenfalls  sehr  geschätzt  und 
war  als  solcher  Mitarbeiter  bedeutender  deutscher,  schwe- 
discher und  norwegischer  illustrirter  Zeitungen;  auch  als 
Schriftsteller  machte  Lerche  sich  bekannt  durch  zwei  Bände 
Reiseskizzen,  die  1872  und  1874  erschienen  sind,  zwei  Hefte 
Kinderreime  und  Volksweisen,  Arabesken  u.  s.  w. 

***  Der  Architekt  Rudolf  Speer,  Lehrer  am  Kgl.  Kunst 
gewerbemuseum  in  Berlin,  ist  in  der  Nacht  zum  6.  Januar 
plötzlich  an  einem  Herzschlage  gestorben.  Am  4.  März  1849 
zu  Waren  in  Mecklenburg  geboren,  war  Speer  seit  Jahren 
für  die  Architektenfirma  Gropius  und  Schmieden  thätig.  Wie 
wir  der  ,,Nordd.  Allg.  Ztg.“  entnehmen,  war  er  schon  an 
der  Ausarbeitung  der  Entwürfe  für  den  Bau  des  Kunst- 
gewerbemuseums beteiligt,  und  als  Martin  Gropius  noch  vor 
Vollendung  dieses  seines  letzten  Werkes  1880  starb,  trat 
Speer  in  die  Lücke  ein,  um  seitdem  an  den  weiteren  Ar- 
beiten des  nun  Schmieden  und  SpeePschen  Ateliers  hervor- 
ragend beteiligt  zu  bleiben.  An  der  Unterrichtsanstalt  des 
Kunstgewerbemuseums  wirkte  Speer  seit  1879. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Die  Münchener  Künstlergenossensehaft  hat  Direktor 
A.  von  Werner  und  Professor  Karl  Koepping  in  Berlin  zu 
Ehrenmitgliedern  gewählt. 

Zum  50jährigen  Doktorjubiläuni  des  Archäologen 
Heinrich  Brunn  in  München  hat  die  griechische  Regierung, 
wie  der  ,,Vossischen  Zeitung“  berichtet  wird,  ein  sinniges 
Geschenk  gemacht.  Sie  hat  zur  Ausführung  der  Büste  des 
Jubilars,  die  seine  Schüler  und  Verehrer  darbringen  wollen, 
einen  antiken  Marmorblock  gespendet. 

* Dr.  Robert  Stiassny,  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
wurde  zum  Kustosadjunkten  an  den  kunstgewerblichen  Samm- 
lungen des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums  — ehemals 
Orientalischen  Museums  — in  Wien  ernannt.  Es  freut  uns, 
diesen  begabten  jungen  Gelehrten  damit  nun  auch  an  einer 
der  großen  Wiener  Sammlungen  angestellt  zu  wissen,  wenn- 
gleich es  allerseits  Wunder  nimmt,  ihm  nichteinen  Wirkungs- 
kreis angewiesen  zu  sehen,  der  seinem  bisherigen  Studien- 
gebiete näher  gelegen  wäre,  als  die  im  Handelsmuseum  im 
Vordergründe  stehende  ostasiatische  und  sonstige  exotische 
Kunst. 


PREISVERTEILUNGEN. 

Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Der  1000  M.  be- 
tragende Preis  der  Ginsberg-Stiftung,  die  zum  Andenken  an 
den  beim  Erdbeben  von  Ischia  gestorbenen  Maler  Ginsberg 
begründet  wurde,  ist  in  diesem  Jahre  dem  Maler  Ernst 
Wilhelm  Müller- Schönfeld  und  dem  Bildhauer  Karl  Jermann 
zuerkannt  worden. 


DENKMÄLER. 

***  tJber  den  neuen  Entwurf  %um  Nationaldenkmal  für 
Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin,  den  Prof.  R.  Begas  auf  Befehl 
des  Kaisers  angefertigt  hat  und  der,  soweit  die  plastischen 
Teile  in  Betracht  kommen,  der  Ausführung  zu  Grunde  ge- 
legt werden  soll,  bringen  die  Berliner  Zeitungen  jetzt  fol- 
gende nähere  Mitteilungen : „Das  (auf  dem  Platze  der  jetzigen 
Schlossfreiheit  zu  errichtende)  Standbild  erhält  als  Hinter- 
grund eine  nach  dem  Schlosse  zu  geöfi^nete  Säulenhalle,  die 
sich  in  ihrem  Stile  dem  Charakter  des  Schlosses  und  des 
Eosander’schen  Portales  anschließt.  Der  Kaiser  reitet  auf 
das  Schloss  zu  und  tritt  soweit  aus  der  Halle  hervor,  dass 
er  auch  von  beiden  Seiten  frei  gesehen  wird.  Die  beiden 
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Ausläufer  der  Säulenhalle  sind  mit  Portalen  im  Barockstile 
geschmückt,  auf  denen  sieh  Quadrigen  befinden.  An  der 
Säulenhalle  werden  den  deutschen  Fürsten  Denkmäler  in 
Form  von  Statuen  gesetzt,  die  in  der  Ausführung  eine  Größe 
von  vier  Metern  erhalten.  Der  obere  Teil  der  Säulenhalle 
wird  durch  allegorische  Gruppen  und  durch  Trophäen  be- 
lebt, wie  sie  in  ähnlicher  Art  die  Attika  des  Zeughauses 
zieren.  Das  Standbild  des  Kaisers  wird  in  so  gewaltigen 
Verhältnissen  errichtet,  dass  die  Massen  des  Schlosses  es 
ebensowenig  erdrücken  können,  wie  den  Begasbrunnen.  Heiter 
und  Pferd  erhalten  die  Höhe  von  12  Metern.  Der  Kaiser 
ist  in  würdiger  Haltung  dargestellt;  eine  Viktoria  führt  das 
ruhiger  ausschreitende  Pferd.  Die  vier  auf  Kugeln  schwe- 
benden Siegesgöttinnen  an  den  Ecken  des  Postaments  sind 
zwar  beibehalten,  aber  doch  gegen  früher  verändert  worden ; 
sie  erscheinen  jetzt  mehr  individualisirt  und  sind  zu  den 
Sockelfiguren  inniger  in  Beziehung  gebracht.  An  Stelle  der 
beseitigten  Quadrigen  sind  auf  beiden  Seiten  des  Postaments 
Krieg  und  Frieden  veranschaulicht.  Rechts  die  Gestalt  eines 
Kriegers  mit  dem  Schwerte,  dahinter  ein  Relief,  auf  welchem 
eine  Quadriga  herangesaust  kommt,  und  der  Tod,  rechts 
und  links  mit  der  Sense  ausholend,  reiche  Ernte  hält.  An 
der  entgegengesetzten  Seite  erscheint  der  Friede  als  ein  Jüng- 
ling mit  Palme  und  Tafel,  hinter  welchem  sich  im  Relief 
ein  landschaftliches  Gefilde  ausbreitet;  hier  ist  die  Friedens- 
gestalt von  blumenstreuenden  Kindern  umgeben,  während 
ringsum  der  Ackerbau  in  reichem  Segen  blüht.  Verhältnis- 
mäßig einfach  ist  jetzt  die  Vorder-  und  Rückseite  des  Posta- 
ments behandelt;  hier  besteht  der  Schmuck  vorzugsweise  in 
sinnbildlichen  Emblemen  etc.  Auch  in  dem  neuen  Entwurf 
finden  sich  die  vier  auf  den  Ecken  der  Stufen  lagernden 
Löwen.  Die  Ausführung  des  Denkmals  erfolgt  teils  in 
Bronze,  teils  in  Stein.  Die  Herstellung  der  großen  Modelle 
wird  im  Laufe  des  Jahres  in  Angriff  genommen  werden.“ 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Eine  ständige  Ausstellung  des  deutschen  Künstler- 
vereins in  Rom,  der  unter  dem  Vorsitze  des  sehr  rührigen 
und  energischen  Professors  Meurer  einen  neuen  Aufschwung 
genommen  hat,  ist  am  26.  Dezember  v.  J.  in  einem  großen, 
elektrisch  beleuchteten  Saale  im  Erdgeschosse  des  Palazzo 
Serlupi  unter  den  Gesellschaftsräumen  des  Vereins  eröffnet 
worden.  Dadurch  will  man  versuchen,  auch  den  Werken 
der  deutschen  Künstler,  die  durch  die  stetig  zunehmende 
Produktion  der  Italiener  und  Spanier  stark  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  worden  sind,  die  Aufmerksamkeit  der  frem- 
den und  einheimischen  Kunstfreunde  zu  gewinnen  und  zu 
sichern.  Der  erste  Versuch  ist  im  ganzen  wie  im  einzelnen 
überraschend  glücklich  ausgefallen.  Die  Mehrzahl  der  aus- 
gestellten Werke,  namentlich  der  Bildhauerarbeiten,  bekunden, 
wie  wir  einer  Korrespondenz  der  Berliner  „Post“  entnehmen, 
einen  großen  Ernst  und  ein  noch  größeres  Können.  Jüngere 
Bildhauer,  wie  Stanislaus  Cauer,  Arnold  Katsch,  Tuaillon, 
Fuchs,  Seebock,  Hecht,  Volkmann,  welche  die  Berliner 
Künstlerkreise  noch  als  Stipendiaten  oder  in  den  Anfangs- 
stadien ihrer  Laufbahn  kannten,  können  bereits  ehrenvoll 
neben  den  vollendeten  Werken  eines  Kopf  oder  Sommer 
bestehen.  Von  letzterem  sehen  wir  wieder  einen  jener  wein- 
frohen Centauren  in  Bronze,  der  seine  Freude  daran  hat, 
wie  aus  dem  Schlauche  auf  seinem  Rücken  der  Wein  — das 
zierliche  Bildwerk  ist  als  Zimmerfontäne  gedacht  — in  Strö- 
men herausschießt.  Die  grün  schimmernde  Patina,  die 
Sommer  für  seine  Halbgottheiten  anzuwenden  pflegt,  erhöht 
die  Täuschung,  so  dass  man  eine  wahre  Antike  aus  Meister- 


hand vor  sich  zu  haben  glaubt.  Professor  Kopf  führt  mit 
der  Büste  „des  Mädchens  Klage“  zum  erstenmale  dem  Pu- 
blikum die  Behandlung  des  gekörnten  Marmors  mit  heraus- 
genommenen Lichtern  nach  einer  eigenen  Methode  vor,  ein 
Verfahren,  welches  dem  Stein  eine  eigene  Lebendigkeit  und 
Natürlichkeit  giebt.  Die  lebensgroße  Figur  eines  römischen 
Fechters  von  Arnold  Katsch,  das  erste  bedeutendere  Werk 
des  Berliner  Künstlers,  wird  demnächst  in  Berlin  seine  Auf- 
wartung machen.  Die  „Psyche“  von  Stanislaus  Cauer  ist 
eine  reizende,  träumerisch  kokette  Mädchengestalt  in  Bronze, 
ein  wahres  Kleinod  der  Miniaturbildhauerkunst.  Herrn.  Hecht’s 
„Neidkopf“  mit  der  züngelnden  Schlange  giebt  der  Dresdener 
Akademie  Recht,  die  den  jungen  Künstler  schon  vor  zwei 
Jahren  durch  Erteilung  der  goldeuen  Medaille  auszeichnete, 
Tuaillon,  der  sonst  sehr  zurückhaltende  Elsässer,  der  seine 
künstlerische  Ausbildung  vor  allem  in  Berlin  erhielt,  ist  mit 
mehreren  Arbeiten  hervorgetreten,  die  ein  sehr  großes  Können 
verraten,  gleichwie  auch  der  antike  Reiter  mit  Lanze  von 
Volkmann,  dem  Schöpfer  des  Standbildes  seines  Onkels  vor 
der  Universität  in  Halle,  eine  weit  über  den  Durchschnitt 
hinausreichende  Arbeit  ist.  Weniger  Bedeutendes  enthält 
die  Ausstellung  von  Ölgemälden  und  Aquarellen.  Der  Berliner 
Fritz  Brandt  hat  aber  neben  seinen  allzu  schillernden  Ma- 
rinen von  Ischia  und  Capri  ein  Aquarell  der  Ziegeleien  in 
Casamicciola  ausgestellt,  welches  seine  bisherigen  Arbeiten 
weit  übertriff't.  Ottomar  Brioschi  ist  mit  Landschaften  aus 
Südtirol,  dem  Sabinergebirge  und  mit  einem  stimmungs- 
vollen „Heiligen  Hain  in  der  römischen  Campagna“  vertreten. 
Ein  außerordentlich  befähigter  Genremaler  ist  Guillery.  Die 
Blumenstücke  der  Frau  Schmidt-Preuschen  sind  bekannt  und 
anerkannt.  Knüpferis  nackte,  ruhende  Mädchengestalten 
haben  schon  seit  geraumer  Zeit  die  Bewunderung  der  Kunst- 
kenner erregt.  Hermann  Hirzel,  den  man  bisher  nur  als 
Zeichner  und  Maler  kannte,  ist  Kupferstecher  geworden  und 
zwar  mit  hoher  Begabung,  wie  seine  Platten  „Villa  Falco- 
nieri  in  Frascati“  und  „Vigne  vor  den  Thoren  Roms“  uns 
lehren.  Wegelin  hat  hübsche  Ansichten  aus  den  Ruinen 
Pompeji’s  zur  Ausstellung  gesandt.  Äußerst  zart  und  duftig 
sind  die  Aquarelle  von  Carlo  Rauch,  von  denen  einzelne 
gleich  nach  Eröffnung  der  Ausstellung  abgesetzt  wurden. 
Fräulein  Richter  hat  sich  schon  seit  Jahren  eine  ganz  be- 
sondere Spezialität  durch  ihre  Mädchenköpfe,  zumeist  Mo- 
delle aus  Capri,  geschaffen,  die  in  der  Feinheit  und  Sauber- 
keit der  Ausführung  ihresgleichen  suchen.  Zu  den  am  meisten 
besprochenen  und  angefochtenen  Werken  der  Ausstellung 
gehören  die  Arbeiten  von  Otto  Greiner  und  Max  Klinger. 
Greiner  hat  eine  auf  Stein  ausgeführte  Federzeichnung  „Das 
Urteil  des  Paris“  ausgestellt,  die  von  neuem  beweist,  dass 
er  die  künstlerischen  Mittel  besitzt,  die  Lithographie  wieder 
zur  Kunst  zu  erheben.  Klinger  hat  neben  mehreren  gra- 
phischen Blättern,  in  denen  sich  Radirung  und  Stich  ver- 
binden, der  Ausstellung  auch  eine  Probe  seiner  bildnerischen 
Kunst  in  einer  „Neuen  Salome“  zugeführt.  Die  neue  Sa- 
lome ist  eine  nach  Art  der  buddhistischen  Gottheiten  hockende 
Mädchengestalt  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen  im 
faltigen  Gewände  in  polychromer  Behandlung.  Links  und 
rechts  zu  Füßen  der  Gestalt  steht  je  ein  maskenartig  be- 
handelter Männerkopf  (als  Symbole  ihrer  Opfer).  Das  Merk- 
würdigste an  dieser  Gruppe  ist,  dass  Klinger  die  Augen  so- 
wohl der  Salome  als  auch  die  der  beiden  Masken  nicht 
bemalt,  sondern  eingesetzt  hat.  Die  Wirkung  dieser  mit 
Pupillen  versehenen  Bernsteinaugen  ist  ganz  eigentümlich. 
Der  Künstler  will  die  Salome  auch  in  Marmor  ausführen 
und  genau  so  farbig  behandeln,  wie  das  obige  Modell. 
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VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

O Die  Müncheyier  Sezessionisten,  die  sich  in  ihren  Kund- 
gebungen „Verein  bildender  Künstler  Münchens“  nennen, 
haben  sich,  nachdem  die  Versuche,  in  Dresden  festen  Fuß 
zu  fassen,  erfolglos  gebliehen,  anscheinend  auch  auf  Wider- 
stand gestoßen  sind,  wie  aus  einzelnen  Stimmen  der  Dres- 
dener Presse  hervorgeht,  an  den  Berliner  Magistrat  ge- 
wandt. Ihre  Bitte  geht  dahin,  dass  der  Magistrat  ihnen 
Räume  gewähren  möge,  die  es  dem  Vereine  gestatten,  „in 
einer  in  diesem  Jahre  zu  veranstaltenden,  geschlossenen  Aus- 
stellung das  künstlerische  Prinzip,  welches  die  Mitglieder 
des  Vereins  seit  Jahren  anstreben,  zur  Geltung  zu  bringen“. 
Derjenige,  der  den  Münchener  Sezessionisten  diesen  Schritt 
angeraten,  hat  jedenfalls  damit  gezeigt,  dass  er  nicht  im 
geringsten  mit  Berliner  Orts  Verhältnissen  vertraut  ist.  Die 
Berliner  Stadtbehörde  hat  seit  Jahren  mit  einem  stetig  wach- 
senden Mangel  an  Raum  zur  Unterbringung  ihrer  zahl- 
reichen Verwaltungszweige  und  Beamtenkörper  zu  kämpfen. 
Das  neue  Rathaus  in  der  Königsstraße  ist  längst  zu  klein 
geworden,  und  der  Magistratssäckel  wird  so  sehr  in  An- 
spruch genommen,  dass  der  Magistrat  nicht  einmal  die  in 
der  mehrfach  erwähnten  Petition  Berliner  Künstler  ausge- 
sprochenen Wünsche  berücksichtigen  konnte.  Er  hat  sich 
deshalb  auch  dem  Gesuche  der  Münchener  Sezessionisten 
gegenüber  in  gleicher  Neutralität  verhalten,  aus  der  nur  ein 
Strahl  des  Wohlwollens  bricht,  der  zu  nichts  verpflichtet. 
Das  Magistratskollegium  hat  nämlich  beschlossen,  dem  Ver- 
ein mitzuteilen,  dass  es  zwar  der  Sache  wohlwollend  gegen- 
überstehe, den  Wünschen  des  Vereins  aber  nicht  entsprechen 
könne,  da  die  Stadtverwaltung  von  Berlin  geeigneter  Räumlich- 
keiten zu  einem  solchen  Unternehmen  ermangle.  Indessen 
sei  der  Magistrat  bereit,  die  Bestrebungen  des  Vereins  zur 
Ermittelung  geeigneter  Räumlichkeiten  etc.  zu  unterstützen. 

Die  Entfernung  der  Bilder  des  Norivegers  Munch 
aus  der  Ausstellung  des  Vereins  Berliner  Künstler  durch 
Majoritätsbeschluss  hat  zu  einem  Nachspiel  geführt,  das  auch 
den  Lehrkörper  der  Berliner  Hochschule  für  die  bildenden 
Künste  in  Mitleidenschaft  zieht.  Die  Professoren  Hugo  Vogel, 
Franz  Skarbina  und  August  von  Heyden,  die  sich  auf  Seite 
der  Minorität  befanden  und  am  18.  November  eine  Protest- 
erklärung gegen  die  Majorität  unterzeichnet  hatten,  haben 
nämlich  ein  Gesuch  um  Entlassung  aus  ihren  Lehrämtern 
beim  Kultusminister  eingereicht.  In  jener  Erklärung  war 
u.  a.  folgender  Satz  enthalten:  „Wir  wurden  bei  unserer 
Stimmabgabe  von  dem  Gedanken  geleitet,  dass  Herr  Munch, 
von  einer  durch  den  Verein  Berliner  Künstler  frei  gewählten 
Kommission  zur  Ausstellung  eingeladen,  als  vom  Verein 
selbst  eingeladen  betrachtet  werden  muss,  und  deshalb  ver- 
urteilen wir,  ohne  zu  der  in  den  Munch’ sehen  Bildern  aus- 
gesprochenen Kunstrichtung  irgendwie  Stellung  nehmen  zu 
wollen,  die  Schließung  der  Ausstellung  als  eine  dem  üb- 
lichen Anstand  zMwider laufende  Maßnahme^‘  Die  letzten 
Worte  sind  von  Mitgliedern  der  Majorität  als  eine  persön- 
liche Kränkung  aufgefasst  worden,  und  da  an  der  Hoch- 
schule Lehrer  aus  beiden  Parteien  des  Vereins  nebeneinander 
wirken,  haben  sich  unerquickliche  Verhältnisse  herausge- 
bildet. die  die  drei  Genannten  zur  Einreichung  ihres  Ent- 
lassungsgesuches bewogen  haben. 


VERMISCHTES. 

Von  der  Berliner  Kunstakadeniie.  Der  Präsident  der 
Akademie  hat  den  Mitgliedern  den  üblichen  Jahresbericht 
erstattet,  dem  folgendes  zu  entnehmen  ist:  Aus  den  Erträgen 
der  Kunstausstellungen  ist  der  Akademie  ein  Vermögen  von 


nahezu  einer  halben  Million  M.  erwachsen.  Auf  Veranlassung 
der  Akademie  sind  zwischen  den  einzelnen  deutschen  Kunst- 
akademien Verhandlungen  geführt  worden  zur  Gewinnung 
eines  deutschen  Künstlerhauses  in  Rom.  Die  Angelegenheit 
ist  den  einzelnen  Landesregierungen  mit  der  Bitte  vorge- 
tragen worden,  in  diesem  Sinne  beim  Reichskanzler  Schritte 
zu  thun.  Auch  mit  dem  Wettbewerb  für  das  Friesacker 
Kurfürstendenkmal  hat  sich  die  Akademie  beschäftigt;  sie 
wandte  sich,  da  weder  Preise  in  Aussicht  gestellt  noch  die 
Namen  der  Jurymitglieder  genannt  waren,  an  den  Vorsitzen- 
den des  Denkmalkomitees,  um  im  Interesse  der  mitbewer- 
benden Künstler  eine  Änderung  des  Programms  herbeizu- 
führen. Es  ist  dies  nicht  gelungen,  trotzdem  sind  21  Ent- 
würfe eingegangen,  darunter  von  namhaften  Bildhauern. 
Der  Bericht  erkennt  hierin  einen  deutlichen  Beweis  dafür, 
dass  die  Zahl  der  vom  Staate,  städtischen  Behörden  und 
Korporationen  gestellten  monumentalen  Aufgaben  in  keinem 
Verhältnis  mehr  steht  zu  der  Menge  der  aus  den  staatlichen 
Kunsthochschulen  hervorgehenden  Künstler. 

* Interessante  Entdeckung.  Die  „Münch.  Neuest.  Nachr.“ 
schreiben:  Vor  einigen  Monaten  war  der  Leonardo-Biograph 
Paul,  Müller-Walde  so  glücklich,  im  Refektorium  von  S. 
Maria  delle  Grazie  zu  Mailand  die  Fensteröfthungen  aufzu- 
finden, welche  ursprünglich  zur  Beleuchtung  des  Raumes 
gedient  hatten,  wie  sie  Leonardo  da  Vinci  bei  Inangrifl'- 
nahme  seines  Abendmahles  vorfand  und  auf  deren  Lage  hin 
er  Höhe  und  Perspektive  für  sein  unsterbliches  Meisterwerk 
wählte  und  Licht  und  Schatten  in  den  einzelnen  Gruppen 
und  Gestalten  verteilte.  Diese  in  der  Höhe  des  Wandgemäldes 
befindlichen  Fenster  waren  seit  Jahrhunderten  zugemauert 
und  durch  unmittelbar  unter  der  Deckenwölbung  durchge- 
brochene Fenster  ersetzt  gewesen,  wodurch  die  Wirkung  der 
Malerei  schwer  beeinträchtigt  und  besonders  die  linke  Hälfte 
fast  ganz  in  Schatten  gestellt  worden  war.  Es  gelang  Dr. 
Paul  Müller-Walde,  zunächst  den  k.  Delegirten  für  die  Kon- 
servirung  der  lombardischen  Kunstdenkmäler,  den  berühmten 
Kunstforscher  und  Architekten  Luca  Beltrami,  für  seinen 
Plan,  den  alten  Zustand  des  Refektoriums  wiederherzustellen, 
zu  gewinnen,  und  dieser  setzte  es  mit  gewohnter  Energie 
bei  der  italienischen  Regierung  durch,  dass  alle  Bedenken 
behoben  und  die  Erlaubnis  zur  Wiederherstellung  des  Re- 
fektoriums, wie  es  in  den  neunziger  Jahren  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  bestanden,  erteilt  wurde.  Die  Arbeiten, 
welche,  da  es  sich  nur  um  Herauslösung  von  lose  eingefüg- 
ten Ziegeln  aus  älteren  Fensterrahmen  und  um  die  Ver- 
deckung später  zugefügter  Öfl'nungen  handelt,  jede  Gefahr 
für  das  unschätzbare  Kunstwerk  ausschließen,  werden  in  An- 
grifi'  genommen,  sobald  es  die  Witterung  erlaubt,  und  das 
Abendmahl  Leonardo’s,  welches  keineswegs  so  zerstört  ist, 
wie  sensationslustige  Reisende  zuweilen  berichtet  haben,  wird 
von  jahrhundertlangem  Banne  erlöst  werden  und  mehr  denn 
je  seine  Bedeutung,  das  oberste  aller  Kunstwerke  zu  heißen, 
behaupten.  Wie  wir  hören,  wird  der  zweite  Band  der  in 
Dr.  Georg  Hirth’s  Kunstverlag  erscheinenden  Leonardo-Bio- 
graphie Paul  Müller-Walde’s  („Leonardo  da  Vinci  in  Mai- 
land“), welchen  wir  bald  nach  Ostern  zu  erwarten  haben, 
bereits  Wiedergaben  von  unmittelbaren  Aufnahmen  nach 
Leonardo’s  Abendmahl  in  seiner  neuen  oder  vielmehr  in 
seiner  ursprünglichen  Beleuchtung  enthalten. 

Auffbrdung  von  Zeichnungen  von  Lucas  von  Leyden. 
Der  Direktor  der  Manuskriptabteilung  des  Britischen  Museums, 
Sidney  Colvin,  hat,  wie  das  „Centralblatt  für  Bibliotheks- 
wesen“ mitteilt,  vor  kurzem  einen  Band  von  großem  künst- 
lerischen Interesse  erworben.  Es  ist  dies  eine  Sammlung 
von  alten  niederländischen  und  deutschen  Zeichnungen,  von 
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denen  die  meisten  echte  Werke  des  Lucas  von  Leyden  sind, 
dessen  Signatur  sie  auch  tragen.  Der  großen  Mehrzahl  nach 
sind  es  Porträtköpfe,  aber  es  befinden  sich  auch  einige 
Figurenzeichnungen  darunter.  Dr.  Colvin  hat  sie  aus  dem 
alten  Einbande,  der  sie  ein  paar  Jahrhunderte  in  einem 
englischen  Hause  behütete,  herausgenommen,  und  sie  werden 
fortan  mit  den  anderen  im  Museum  sich  befindenden  Zeich- 
nungen des  Meisters  katalogisirt  und  vereinigt  werden. 

* Ein  Kinderfest  im  Wiener  Künstlerhause.  Im  Deut- 
schen Saale  des  Wiener  Künstlerhauses  fand  am  27.  Dezbr. 
abends  ein  von  den  Mitgliedern  der  Künstlergenossenschaft, 
Darnaut,  Fröschl,  Kautsky,  Bamberger , Kaufmann,  Baron 
Merode  und  Petrowitsch  arrangirtes  Fest  für  die  Kinder  der 
Mitglieder  der  Künstlergenossenschaft  statt.  Es  waren  über 
hundert  Kinder  mit  ihren  Angehörigen  erschienen.  Im  Hinter- 
gründe des  Saales  war  links  eine  Felsenlandschaft  und  rechts 
der  Stall  zu  sehen,  aus  welch’  letzterem  ein  Ochs  und  ein 
Esel  die  Köpfe  zum  Fenster  hinausstreckten.  Felsenland- 
schaft und  Stall,  zwischen  denen  ein  freier,  hühnenartiger 
Raum  sich  befand,  waren  zum  Teil  mit  künstlichem  Schnee 
bedeckt  und  boten  bei  Beleuchtung  einen  prächtigen  Anblick. 
Auf  der  Estrade  hinter  diesen  Dekorationen,  welche  von  den 
Malern  Darnaut,  Fröschl  und  Petrowitsch  hergestellt  waren, 
befand  sich  eine  bis  nahe  an  die  Decke  reichende,  prächtig 
geschmückte  Tanne,  auf  welcher  Schneeflocken  im  Glanze 
unzähliger  Lichtlein  flimmerten.  Ein  schönerer  Christbaum 
als  dieser  dürfte  noch  kaum  gesehen  worden  sein.  Auch 
an  einem  ,, heiligen  Nikolo“  fehlte  es  nicht,  den  ein  Diener 
des  Hauses  zum  Ergötzen  der  Kinder  in  bester  Art  repräsen- 
tirte.  Ungemein  reizend  war  es,  als  zwölf  Kinder  im  Alter 
von  3 bis  5 Jahren  mit  Harmonium-  und  Klavierbegleitung 
ein  Weihnachtslied  anstimmten.  Fräulein  Rößler,  ein  junges 
hübsches  Mädchen,  hielt,  als  Weihnachtsengel  kostümirt, 
eine  in  Versen  ahgefasste  „Ansprache  des  Weihnachtsengels“. 
Bei  den  Worten:  „Damit  Ihr  auch  seht,  dass  ich  Wort 
halten  kann  — So  fange  ich  gleich  jetzt  zu  beschenken  an 
— Und  rufe  beim  Namen  ein  jedes  Kind  — So  viel  auch 
hier  versammelt  sind!“  wurde  die  Beteilung  der  Kinder  mit 
den  verschiedensten  Spielzeugen,  Nippsachen  etc.  etc.  vor- 
genommen. Das  Gedicht,  vom  Maler  Fröschl  mit  einer 
reizenden  Zeichnung  geschmückt,  wurde  sodann  unter  den 
anwesenden  Gästen  gedruckt  verteilt.  Den  Schluss  des  Festes 
bildete  eine  Bewirtung  der  Großen  und  Kleinen. 

(Wien.  Fremdenbl.) 


VOM  KUNSTMARKT. 

Leipzig.  Soeben  erschien  Katalog  109  von  Karl  W. 
Hiersemann,  enthaltend  Kunstgeschichte,  Handbücher  der 
Malerei,  Kupferstich-  und  Holzschnittkunde  und  die  übrigen 
vervielfältigenden  Künste.  Die  Werke  stammen  zum  Teil 
aus  den  von  Dr.  Paul  Schönfeld  in  Berlin  und  Dr.  H.  A. 
Weiske  in  Leipzig  hinterlassenen  Bibliotheken. 


BERICHTIGUNGEN. 

In  der  letzten  Nr.  der ,, Kunstchronik“  sind  infolge  eines 
unliebsamen  Versehens  drei  Namen  unrichtig  gedruckt.  Wir 
bitten  zu  lesen:  Sp.  181  statt  Barrey's  Carrey’s  und  statt 
Hauvel’schen  Fauversch&a,  ferner  Sp.  183,  oben:  Dietz,e  statt 
Diepe. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstchronik.  1893.  Nr.  1. 

Mittelalterlicher  Hausrat.  — Krakauer  Bildhauer.  Von  Dr.  A. 
Nossig.  — Berliner  Ausstellungen.  Von  F.  Hermann.  — 
Kunstplauderei  aus  Sachsen.  Von  Dr.  0.  Mothes.  — Kunst- 
briefe: München.  VonH. Peters;  Madrid. — Aus  dem  Künstlerhaus. 

AnzeigerdesGermanischenNationalmuseums.  1893.  Nr.l. 

Die  Madonna  vom  Wohnhause  des  Veit  Stoß.  Von  Dr.  P.  J.  K6e. 
— Disziplin  im  dreißigjährigen  Kriege.  Von  R.  Schmidt.  — 
Katalog  der  im  germanischen  Museum  vorhandenen  zum  Abdrucke 
bestimmten  geschnittenen  Holzstöcke  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert. 
1.  Teil.  Bogen  14  bis  18. 

Bayerische  Gewerbezeitnng.  1892.  Nr.  24. 

Wohnstuben  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  Eine  kulturgeschicht- 
liche und  vergleichende  Studie.  (Schluss.)  Von  H.  Becker. 

Zeitschrift  des  Bayerischen  Kunstgewerbevereins.  1892. 
Heft  11/12. 

Spanische  Aufnäharbeiten.  Von  Dr.  A.  Riegl.  — Die  volks- 
wirtschaftliche Ausbildung  für  den  gewerblichen  und  kunst- 
gewerblichen Beruf.  Von  Dr.  K Schäfer.  — Kunst  und  Kunst- 
handwerk im  Dienste  der  Naturkunde. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892/93.Heft  10.  Januar. 

Der  Meister  von  St.  Severin.  Von  E.  Firmenich-Richartz. 
Die  neue  Dekoration  des  Domes  zu  Frauenburg.  Von  Fr.  Ditt- 
rich.  — Die  Türme  der  St.  Martinskirche  in  Kassel.  Von 
H.  Schneider. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1893.  Nr.  427. 

Des  6coles  italiennes  au  Musfee  impferial  de  Vienne  (ler  artiele). 
Von  F.  Wickhoff.  — La  propagande  de  la  Renaissance  en 
Orient  durant  le  XV.  siede  (II.):  La  Russie.  Von  E.  Müntz. 
— La  princesse  Clämentine  de  Metternich,  peinture  de  Lawrence, 
gravure  en  couleurs  de  A.  Bertrand.  Von  A.  de  Lostalot. 
— L’exposition  d’Art  retrospectif  de  Madrid.  (1.)  Von  F.  Ma- 
zerolle.  — Rembrandt  d’apres  un  livre  nouveau.  Von  L. 
Gonse. 

L’Art.  Nr.  G87.  1.  Januar  1893. 

La  Comädie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme.  — L’Art  dans  les 
jardins.  Von  G.  de  Lferis.  — David  d’Angers  et  son  temps. 
Von  Ph.  Audebrand.  — Les  malades  et  les  difformfes  dans  Part. 
Von  G.  Mi geon. 


I 


Inserate. 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


I 


Gemäldesaal  in  Prankfnrt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Cremälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3.  [579] 


Josef  Th.  Schall. 


I Von  meinem  soeben  erschienenen 

Knustlager-Kataloge  XVIII, 

1906  Nummern  Kupferstiche,  Radirungeu 
und  Holzschnitte  alter  und  neuer  Meister 
' mit  deren  Verkaufspreisen  enthaltend, 

' stehen  Sammlern  solcher  Blätter  Exem- 
plare auf  Wunsch  kostenfrei  zu  Diensten. 

' Dresden,  Dezember  1892. 

! Franz  Meyer,  Kunsthändler, 
Seminarstraße  7.  (033] 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — , 
gebd.  M.  10.50. 
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DOOCS 


Neuer  Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG. 


i 

^ Soeben  erschien  in  sechster  Auflage: 

I Der  Cicerone 

^ eine  Anleitnng  zum  Genuss  der  Kunstwerke  Italiens 

von 

Jacob  Burckhardt. 

Sechste  durchgesehene  und  verbesserte  Auflage 

bearbeitet  von 

Wilhelm  Bode. 

I.  Teil:  Altertum  mit  Register.  II.  Teil:  Mittelalter  und 
neuere  Zeit.  1.  Band:  Architektur  und  Plastik. 
2.  Band:  Malerei.  3.  Band:  Alphabetisches  Orts- 
und Namenregister. 

1893.  kl.  8.  Zusammen  in  4 Bände  geb.  16  M. 

Diese  neue  Auflage  des  allen  Kunstfreunden  ans  Herz  gewachsenen 
„Cicerone“  ist  eine  von  dem  Herausgeber  auf  das  sorgfältigste  durch- 
gesebene  und  berichtigte.  Einen  besonderen  Vorzug  besitzt  sie  in 
dem  jetzt  sehr  übersichtlich  eingerichteten,  mit  allen  zur  Orientirung 
in  Kirchen  und  Museen  erforderlichen  Vermerken  versehenen  Register, 
das  die  Form  eines  topographischen  Runstlexikons  für  Italien  er- 
halten hat.  Das  Register  wird,  soweit  der  Überschuss  reicht,  auch 
einzeln  für  3 M.  abgegeben.  [640] 


l>ie  Italienisclien  Photographien 

aller  Verlagsanstalten.  Griit  und  billig'. 

Kunsthandlung  HUGO  GROSSER,  Leipzig. 

Kataloge.  Auswahlsendungen.  [479 


Montag,  den  30.  Jannar  Beginn  unserer  44 


y{upferstich=  Auktion, 

des  zu  Hamburg  verstorbenen  Herrn  Rudolph  DietZC  werthvolle  Sammlung  enthaltend; 

No.  1 — 1567:  Kupferstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  aller  Schulen  des  XV. — XVIII. 
Jahrhunderts,  insbesondere  deutscher  Meister  des  XV.  (Meister  E.  S.  1466)  und 
niederländischer  Malerradirer  des  XVII.  Jhdts.  Früheste  Schabkunstblätter  von 
Prinz  Rupert,  Caspar  von  Fürstenberg,  Thomas  von  Ypern.  Farbendrucke 
von  Gautier  Dagoty. 

No.  1568 — 1693:  Ornamentstiche  alter  Meister. 

No.  1694 — 1843:  Russica.  (Bildnisse,  Trachten,  Militaria,  Ansichten.) 

No.  1845 — 1996:  Deutsche  Städteansichten  aus  dem  XVI.  bis  Mitte  dieses  Jahrhunderts, 
meist  farbig  gedruckt  oder  alt  kolorirt. 

Kataloge  mit  Abbildungen  versenden  franko  gegen  Empfang  von  50  Pfg.  in  Briefmarken 


Amsler  & Ruthardt 


BERLIN  W. 


Behrenstr.  394 


I.  Btag^e. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  LEIPZIG. 

Soeben  erschien : 

Goethes  Mutter 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Earl  Heinemann. 

^ Vierte  verbesserte  Auflage. 

26  Bogen  gr.  8.  reich  illustrirt,  mit 
Sonderblättern  u.  vier  Heliogravüren. 
Preis  M.  6.50,  geb.  in  Lwd.  M.  8. — , 
eleg.  in  Halbfranz  geb.  M.  9.—. 

Dass  binnen  einem  Jahre  vier  starke 
Auflagen  des  Buches  nötig  waren , spricht 
am  besten  für  seine  Güte. 

Das  Werk  ist  nicht  nur  für  jeden  Goethe- 
freund von  Interesse,  sondern  darf  Anspruch 
erheben,  ein  Hausbuch  zu  werden,  eine  bil- 
dende und  erhebende  Lektüre  für  die  Fa- 
milie. Das  Vorbild  der  Frau  Aja,  ihre  tiefe 
Religiosität,  ihre  lebhafte  Phantasie,  ihr 
munterer  Witz , ihr  steter  Frohsinn , die 
Unerschrockenheit  in  gefährlichen  Zeiten, 
ihre  Genügsamkeit,  ihre  unendliche  Liebe 
zu  dem  Sohne , kurz , ihre  ganze  körper- 
liche und  geistige  Tüchtigkeit  wird  ge- 
eignet sein,  einen  wohlthätigen  Einfluss 
auf  jung  und  alt  auszuüben. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

^l)eutsche 

Jfonkurren^en. 

Eine  Sammlung 

interessanter  Entwürfe  aus  den  Wett- 
bewerben deutscher  Architekten,  beraus- 
gegeben  von  A.  Neumeister  u.  E.Häberle, 
Architekten  und  Professoren  in  Karlsruhe. 

1.  Heft:  Rathaus-Konkurrenz  für 

Pforzheim  1892. 

2.  Heft:  Rathaus-Konkurrenz  für 

Plauen-Dresden  1892. 

3.  Heft:  Musenms-Konknrrenz  f. 

Fleiishurg  1892. 

4.  Heft:  Kirchen  - Konkurrenz  f. 

Breslauu.St.Johannl892. 

5.  Heft:  Konkurrenz  für  Villa 

Kuhnt  in  Halle  a.  S. 

6 Heft:  Kirehenkonkurrenz  für 
Aachen. 

Demnächst  kommt  zur  Ausgabe: 

7./9.  Heft:  Bahnhof konkurreiiz  f 
Dresden. 

Jedes  Heft  von  32  Seiten  mit  50  — 60 
Abbildungen  kostet  Jl  1.80, 
im  Abonnement  Jl  1.20. 

Wird  fortgesetzt, 


Inhalt;  Die  Ausstellung  der  Münchener  „24“  in  Berlin.  Von  A.  Rosenberg.  — G.  v.  Törey:  Albrecht  Dürer’s  venezianischer  Aufent- 
halt von  1494  — 1495;  Bibliographie  der  schweizerischen  Landeskunde;  Jacob  Burckhardt’s  Cicerone,  6.  Auflage;  Katalog  des 
archäologischen  Nationalmuseums  in  Athen,  — Vinzent  Stoltenberg-Lerche  f;  R.  Speer  f.  — A.  v.  Werner;  K.  Köpping;  H.  Brunn: 
R.  .Stiassny.  — Preisverteilung  der  Ginsberg-Stiftung  an  der  Berliner  Kunstakademie.  — Der  neue  Entwurf  zum  Nationaldenkmal 
für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin  von  Prof.  Begas.  — Ständige  Ausstellung  des  deutschen  Künstlervereins  in  Rom  — Die 
Münchener  .Sezessionisten ; Verein  der  Berliner  Künstler.  — Von  der  Berliner  Kunstakademie;  Lionardos  Abendmahl;  Auffindung 
von  Zeichnungen  von  Lucas  von  Leyden ; Ein  Kinderfest  im  Wiener  Künstlerhause.  — Katalog  109  von  K.  W.  Hiersemann,  — 
Bericlitigungen  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  13.  26.  Januar. 


Die  Knnstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  .Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Eedaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Eud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DER  NEUE  DÜRER  IM  BERLINER  MUSEUM. 

Zu  den  drei  Perlen  Dürerscher  Kunst,  die 
während  des  letzten  Jahrzehnts  in  die  Berliner 
Galerie  tibergegangen  sind,  zu  den  Bildnissen  Fried- 
richs des  Weisen,  Jakob  Muffels  und  Hieronymus 
Holzschuhers , hat  sich  eine  neue  gesellt,  eine 
thronende  Madonna  mit  dem  Kinde  in  einer  Land- 
schaft, die  Geheimrat  Dr.  Bode  von  dem  Marquis 
of  Lothian  in  Schottland,  wie  man  sagt,  für  4000  Pfd. 
erworben  hat.  Der  Preis  ist  nicht  zu  hoch,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  dies  das  letzte,  unzweifel- 
haft echte  Bild  von  Dürers  Hand  ist,  das  sich  noch 
im  Privatbesitz  befunden  hatte,  also  noch  für  eine 
öffentliche  Sammlung  erreichbar  gewesen  war,  und 
sehr  begreiflich  ist  daher  der  Unmut  der  englischen 
Zeitungen  darüber,  dass  dieses  Bild,  wie  so  viele 
vor  ihm,  wiederum  außer  Landes  gegangen  ist,  dass 
die  Direktion  der  .Londoner  National  Gallery  nicht 
zu  rechter  Zeit  die  Hand  darauf  gelegt  hat.  Es 
giebt  zwar  noch  zwei  Dürer  zugeschriebene  Bilder 
im  Privatbesitz;  aber  sie  sind  zum  mindesten  ver- 
dächtig, jedenfalls  nicht  hinreichend  beglaubigt; 
Das  Bilduis  von  Dürers  Vater  im  Besitze  des  Her- 
zogs von  Northumberland  (Sion-House  in  London) 
wird  von  Kennern  als  eine  Kopie  des  Exemplars  in 
den  Uffizien  zu  Florenz  bezeichnet,  und  das  kleine 
Bild  eines  jungen  Mädchens  mit  einer  Katze  am 
Fenster  heim  Principe  di  Santangelo  in  Neapel  hat 
wenigstens  von  Thausing  das  Zeugnis  erhalten,  dass 
es  „nichts  mit  Dürer  gemein“  hat. 

Es  handelt  sich  hei  dieser  Erwerbung,  die  der 
Wachsamkeit  und  der  Thatkraft  ihres  Urhebers 


wiederum  ein  glänzendes  Zeugnis  ausstellt,  nicht 
bloß  um  eine  Bereicherung  der  Berliner  Galerie, 
sondern  auch  um  einen  äußerst  wichtigen  Beitrag 
zu  dem  gerade  jetzt  von  der  Künstforschung  viel  er- 
örterten Kapitel  „Dürer  in  Venedig“.  Das  Bild  ist 
bisher  nur  einmal  — 1871  in  der  Londoner  Royal 
Academy  — öffentlich  ausgestellt  gewesen  und  auch 
nur  einmal  in  der  Kunstlitteratur,  in  Thausings 
Dürerbiographie,  mit  wenigen  Worten  erwähnt 
worden.  Thausing  hat  das  Bild  nicht  selbst  gesehen. 
Er  spricht  nur  von  einer  „sitzenden  Madonna  von 
1506,  fast  lebensgroß,  von  zwei  schwebenden  Engeln 
gekrönt  ....  stark  verrieben  und  übermalt,  soll 
aber  die  Spuren  der  Echtheit  noch  tragen.“  Er  war 
also  durch  seine  Gewährsmänner  nicht  unterrichtet 
worden,  dass  das  Bild  die  Beglaubigung  von  Dürer 
selbst  an  sich  trägt.  Auf  einem  links  von  der 
Madonna  stehenden  niedrigen  Tische  oder  Schemel, 
dessen  Platte  in  der  Perspektive  von  der  Unter- 
kante  des  Rahmens  liegt,  ist  nämlich  ein  Cartolino 
mit  der  die  bekannten  Züge  Dürers  tragenden  In- 
schrift zu  sehen:  Albert(u)s  Dürer  Germanus  faciebat 
post  Virginis  partum  1506,  und  daneben  das  Mono- 
gramm. Nach  dieser  Inschrift,  die  zudem  wie  auf 
der  des  „Rosenkranzfestes“  inmitten  der  Wälschen  stolz 
den  „Germanus“  betont,  kann  das  Bild  also  nicht  zu 
den  „sechs  Thefelle“  gehört  haben,  die  Dürer  zum  Ver- 
kauf aus  Nürnberg  nach  Venedig  mitgebracht  hatte. 
Es  ist  in  Venedig  gemalt  worden,  freilich  mit  Hilfe 
mitgebrachter  Studien  und  Erinnerungen,  mit  Hilfe 
von  Figuren  und  architektonischem  Beiwerk,  die 
Dürer  schon  auf  früheren  Bildern  verwertet  hatte. 
Aber  in  der  Gesamtkomposition  und  in  der  fröhlich 
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aufleuchtenden  Färbung  ist  doch  das  Ganze  von  einer 
Art  festlichen  Jubels  erfüllt,  der  sich  nur  aus  der 
Stimmung  erklären  lässt,  die  den  auf  einige  Zeit 
lästiger  Fesseln  ledig  gewordenen,  fünfunddreißig- 
jährigen  Künstler  zu  Anfang  des  Jahres  1506  be- 
herrschte. 

In  der  gesamten  Anordnung  schon  trägt  das 
Bild  den  Stempel  der  Venezianischen,  insbesondere 
der  Bellinischen  Schule.  Die  Madonna,  angethan 
mit  einem  roten,  halb  von  den  Schultern  herab- 
geglittenen Mantel,  mit  einem  Oberkleide  von  gleicher 
Farbe  und  einem  blauen  üntergewande,  von  dem 
nur  der  nach  unten  spitz  zulaufende  Brustteil  zu 
sehen  ist,  sitzt  vor  einem  purpurroteu,  glattgespannten 
Vorhang,  der  den  landschaftlichen  Hintergrund  in 
zwei  Hälften  teilt.  Rechts  blickt  man  einen  zum 
Meeresstrande  sanft  abfallenden  Abhang  mit  ver- 
schlungenen, zwischen  Wiesen  und  Bäumen  zu  einer 
Häusergruppe  führenden  Weg  hinab,  und  darüber 
hinweg  schweift  der  Blick  über  das  blaue  Meer,  eine 
Huldigung  an  Venedig.  Links  begrenzen  schnee- 
bedeckte Bergesriesen  den  Horizont,  und  im  Mittel- 
gründe sieht  man  eine  Kirchenruine  mit  einem  vor- 

o 

geschobenen  Thorbogen,  die  ziemlich  genau  mit  einem 
gleichartigen  Gebäude  im  Mittelgründe  der  1504  ge- 
malten Anbetung  der  Könige  in  den  Uffizien  zu 
Florenz  übereinstimmt.  Über  dem  Haupte  der 
Madonna  halten  zwei  unten  in  ziemlich  kompakt 
gemalten  Wolken  steckende  Cherubim  mit  bunten 
Schmetterlingsflügeln  einen  Blumenkranz.  Das  licht- 
blonde Haupthaar  der  Madonna  ist  glatt  gescheitelt, 
fällt  aber  in  langen,  zierlich  gekräuselten  Locken  auf 
den  Hals  und  die  rechte  Schulter  herab.  Die  rechte 
Hand  stützt  die  Madonna  auf  einen  Folianten  in 
dunkelrotem  Einband,  und  mit  der  linken  umfasst 
sie  das  nackte  Kind,  das  auf  einem  purpurroten 
Sammetkissen  steht,  nach  hinten  mit  einer  Windel 
bedeckt.  In  der  erhobenen  Rechten  hält  der  Kleine 
einen  Saugbeutel;  das  Köpfchen  wendet  er  aber  neu- 
gierig nach  seinem  linken  Arm,  auf  dem  ein  Zeisig 
sitzt.  Danach  hat  das  Bild  den  Namen  der  „Madonna 
mit  dem  Zeisig“  erhalten.  Anscheinend  hat  den 
Vogel  der  kleine  Johannes  gebracht,  der  von  rechts 
naht  und  dem  göttlichen  Kinde  eine  Maiblume  reicht. 
Vielleicht  deutet  diese  Blume  daraufhin,  dass  das 
Bild  im  Frühling  1506  gemalt  worden  ist.  Hinter 
Johannes  steht  ein  geflügelter  Engel,  der  den 
Kreuzesstab  des  kleinen  Pilgers  hält. 

So  stark  verrieben  und  übermalt,  wie  Thausing 
angiebt,  war  das  Bild  nicht,  als  es  in  den  Besitz  des 
Berliner  Museums  kam.  Freilich  mussten  einige 


Schäden,  die  sich  vornehmlich  auf  das  Antlitz  und 
das  Haar  der  Madonna  erstreckten,  durch  Hausers 
geschickte  Hand  ausgebessert  werden,  was  dui'chaus 
im  Geiste  der  wohlerhaltenen  Teile  geschehen  ist.  Der 
landschaftliche  Hintergrund  und  die  bunten  Flügel 
der  Cherubim  sind  Meisterwerke  der  Feinmalerei,  und 
ein  Gleiches  gilt  von  den  Haaren  der  Madonna. 
Man  erinnert  sich  dabei  jener  bekannten,  von  Came- 
rarius  überlieferten  Anekdote,  nach  der  der  greise 
Giovanni  Bellini  nichts  an  Dürer  so  sehr  bewundert 
haben  soU,  wie  die  feine  Malerei  seiner  Haare.  In 
einem  der  Briefe  an  Pirkheimer  vom  7.  Februar  1506 
erzählt  Dürer  mit  Stolz,  dass  Bellini  ihn  besucht 
habe.  Vielleicht  hat  er  gerade  damals  an  unserem 
Bilde  gemalt;  denn  vor  dem  Februar  war  das 
andere  Büd,  das  in  Betracht  kommen  könnte,  das  be- 
rühmte „Rosenkranzfest“,  noch  nicht  über  den  Ent- 
wurf hinausgediehen.  Auch  stellt  sich  unser  Bild 
in  manchen  Äußerlichkeiten  als  eine  Vorstufe  zum 
Rosenkranzfeste  dar,  mit  dem  namentlich  die  über 
dem  Haupte  der  Madonna  mit  dem  Zeisig  schwebenden 
Cherubim  übereinstimmen. 

Es  fehlt  nicht  an  Studien  und  Zeichnungen,  die 
zur  „Madonna  mit  dem  Zeisig“  gedient  haben.  Eine 
mit  Weiß  gehöhte  Federzeichnung  im  Louvre  zeigt 
einen  der  die  Madonna  krönenden  Engel.  Der  andere 
findet  sich  auf  einem  in  gleicher  Technik  ausgeführten, 
mit  der  Jahreszahl  1506  und  dem  Monogramm  be- 
zeichneten  Blatte  mit  drei  Kinderköpfen  in  der  Pariser 
Nationalbibliothek,  das  Dürer  auch  für  das  Rosen- 
kranzfest benutzt  hat.  Auch  sonst  giebt  es  noch 
Zeichnungen  Dürers,  die  mit  der  Madonna  mit  dem 
Zeisig  in  Zusammenhang  zu  bringen  sind.  Das 
wichtigste  dieser  Dokumente  aber  ist  die  große 
Studie  zu  dem  Christusknaben:  eine  weißgehöhte 
Feder-  und  Tuschzeichnung  mit  dem  Monogramm 
und  der  Jahreszahl  1506  in  der  Kunsthalle  zu  Bremen, 
die  das  Kind  genau  in  derselben  Stellung  wie  auf 
dem  Gemälde  auf  einem  Polster  vor  einem  Vorhang 
mit  Brokatmuster  zeigt,  nur  mit  der  Abweichung, 
dass  es  in  der  Rechten  statt  des  Saugbeutels  ein 
Kreuz  hält.  AulKllig  bei  dieser  Sorgfalt  in  Vor- 
studien ist,  dass  die  Hände  der  Madonna  so  grob 
und  überkräftig  sind,  dass  man  sie  für  Männerhände 
halten  möchte.  Vermutlich  hat  Dürer  seine  eigenen 
Hände  als  Modelle  benutzt. 

Die  Direktion  der  Gemäldegalerie  hat  die  Er- 
werbung des  Gemäldes  als  Anlass  zu  einer  größeren 
Dürer- Ausstellung  benutzt,  in  der  nicht  bloß  die  zuletzt 
erwähnten  Studien  und  die  dem  Gemälde  nahestehenden 
Bilder  in  Lichtdrucken  und  Photographien,  sondern 
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auch  die  drei  obenerwähnten  Bildnisse,  die  hervor- 
ragendsten Originalzeichnungen  des  Meisters  aus  dem 
Besitze  des  Kupferstichkabinetts  und  die  bedeutendsten 
seiner  Kupferstiche  in  prachtvollen  Abdrücken  zu 
einem  überaus  anziehenden  und  lehrreichen  Gesamt- 
bilde vereinigt  worden  sind. 

ADOLF  ROSENBEBG. 

DIE  ACADEMIE  i 

DE  FRANCE  IN  ROM  UND  DIE  ACADEMIE  l 
DES  BEAUX-ARTS  IN  PARIS. 

* Die  Pariser  „Encyclopedied’Architecture“  bringt 
in  einigen  Heften  des  letzten  Jahrgangs  (1891)  eine 
Reihe  von  Artikeln  aus  der  Feder  des  Architekten 
P.  Oout,  welche  für  die  Beurteilung  der  französischen 
Kunstlehranstalten  wichtig  und  auch  für  deutsche 
Leser  mannigfach  interessant  sind.  Wir  entnehmen 
denselben  einige  der  bemerkenswertesten  Mitteilungen. 

Am  7.  November  1890  richtete  der  französische 
Unterrichtsminister,  Mr.  Leon  Bourgeois,  eine  Zu- 
schrift an  die  Pariser  Academie  des  Beaux-Arts  mit 
Vorschlägen  zu  einer  Revision  der  Satzungen, 
welchen  die  Academie  de  France  in  Rom  ihren  alten 
Ruhm  verdankt.  Es  sei  in  Erinnerung  gebracht, 
dass  die  Academie  de  France  in  Rom  unmittel-  I 
bar  der  Pariser  Academie  des  Beaux-Arts  untersteht, 
und  dass  diese  letztere  in  aller  Welt  hochangesehene 
Körperschaft  sich  für  eine  derjenigen  obersten  Stellen 
ansieht,  welche  berufen  sind,  in  Sachen  der  Kunst 
Vorschläge  zu  machen,  Rat  zu  erteilen,  nicht  aber 
sich  von  irgend  einer  Behörde  oder  Persönlichkeit 
beeinflussen,  geschweige  denn  leiten  zu  lassen.  Als 
daher  der  Minister  sich  veranlasst  sah,  Abänderungen 
in  den  Statuten  der  Academie  de  France  in  Rom  zu 
beantragen,  war  er  genötigt,  sich  damit  zunächst  an 
die  Pariser  Academie,  beziehungsweise  deren  stän- 
digen Sekretär,  den  Grafen  Henri  Delaborde  zu 
wenden.  Er  hat  vor  diesem  Forum  keine  Gnade  ge- 
funden! Die  Pariser  Academie  hegt  die  römische 
Anstalt  wie  ihr  Schoßkind.  Sie  will  nichts  an  ihrem 
Wesen  geändert  wissen. 

Und  worin  bestanden  die  Vorschläge  des  Mi- 
nisters? Zunächst  wollte  er  den  Studienkreis  der 
römischen  Stipendiaten  geographisch  ausgedehnt 
wissen.  Nach  § 16  der  Statuten  sollen  die  Stipen- 
diaten nur  Italien,  Sizilien  und  Griechenland  zu  ihrer 
weiteren  Ausbildung  durchreisen.  Der  Minister 
wünschte  Spanien  und  Holland  hinzu  gefügt,  und  zwar 
mit  der  durch  eine  Modifikation  des  § 17  einzu- 
führenden Bestimmung,  dass  der  Stipendiat,  nachdem  I 
er  während  des  ersten  Jahres  in  Rom  und  Mittel-  I 


Italien  geweilt,  darauf  im  zweiten  und  dritten  das 
weitere  Italien,  Griechenland  und  Sizilien  bereist 
hätte,  dann  sich  für  das  vierte  Jahr  ein  Land  frei 
wählen  dürfe,  in  welchem  er  die  für  seine  Begabung 
und  Vorliebe  passendste  weitere  Ausbildung  sich  er- 
werben könne. 

Den  zweiten,  das  Gastrecht  der  römischen 
Academie  berührenden  Vorschlag  übergehen  wir  und 
wenden  uns  zu  der  Änderung  im  § 28  der  Statuten. 
Dieser  Paragraph  legt  den  Malern  der  Academie  de 
France  die  Verpflichtung  auf,  im  ersten  Jahre  eine 
lebensgroße  Figur,  entweder  aus  der  Mythologie  oder 
aus  der  alten  Geschichte,  zu  malen.  Nach  der  Ansicht 
des  Ministers  nun  sollte  die  Wahl  der  Darstellung 
nicht  auf  die  alte  Geschichte  allein  beschränkt 
! bleiben,  sondern  auch  auf  die  moderne  ausge- 
dehnt werden.  — Derselbe  Spielraum  sei  auch  den 
Bildhauern  zu  gewähren  (§  29).  Was  sodann  die 
Architekten  betrifft  (§  30),  so  sollten  diese  bei  den 
von  ihnen  zu  liefernden  detaillirten  Darstellungen 
alter  Monumente  nicht  an  die  antiken  Denkmäler  ge- 
bunden bleiben,  sondern  auch  die  Bauten  des  Mittel- 
alters und  der  Renaissance  mit  in  ihren  Studienkreis 
einbeziehen  und  auch  außerhalb  Italiens,  Siziliens  und 
Griechenlands  liegende  Monumente  zu  Gegenständen 
ihrer  Restaurationsentwürfe  machen  dürfen.  Endlich 
sollte  auch  den  Kupferstechern,  Medailleuren  und 
Steinschneidern  (§31  und  32)  gestattet  werden,  das 
Studium  moderner  Vorbilder  neben  dem  der  antiken 
zu  betreiben. 

Soweit  der  Minister,  der  seine  Vorschläge  zugleich 
mit  der  Pariser  Akademie  auch  dem  höheren  Un- 
terrichtsrat zur  Begutachtung  überreichte.  Die  Ur- 
teile des  von  dieser  Behörde  bestellten  Referenten, 

[ des  Senators  Bardoux,  stimmten  im  Wesentlichen  mit 
I den  Äußerungen  des  Sekretärs  der  Academie,  des 
[ Grafen  Delaborde,  überein;  beide  verhielten  sich 
[ den  Änderungsvorschlägen  des  Ministers  gegenüber 
[ im  Wesentlichen  ablehnend.  Beide  halten  an  der 
Überzeugung  fest,  dass  für  die  höhere  Ausbildung 
der  Künstler  die  Kunstwelt  Italiens  und  Griechen- 
lands genüge.  Delaborde  erinnert  in  seinem  Gut- 
achten daran,  dass  Italien  für  die  Maler  aller  Zeiten, 
von  Rubens,  van  Dyck,  Velazquez,  Ribera  und  Rey- 
nolds angefangen  bis  auf  Cornelius  und  Overbeck, 
als  das  gelobte  Land  der  Kunst  gegolten  habe.  Er 
spricht  sich  entschieden  gegen  das  Reisen  der  Pen- 
sionisten während  der  Zeit  ihres  römischen  Studien- 
aufenthaltes aus.  Erst  nach  Beendigung  desselben 
können  die  Reisen  begonnen  werden,  damit  nicht 
der  Hauptzweck  des  römischen  Studiums,  für  den 
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Maler  das  große  Geschichtsbild,  für  den  Bildhauer 
die  Marmorstatue,  beeinträchtigt  werde.  — Was  die 
Architekten  betrifft,  so  weist  der  Sekretär  der  Aca- 
demie  auf  die  zahlreichen  Restaurationsentwürfe  von 
Bauten  außerhalb  Italiens  und  Griechenlands,  nament- 
lich aus  Ägypten  und  Kleinasien,  hin.  Dazu  hätten  die 
Direktoren  der  Academie  de  France  bisher  still- 
schweigend ihre  Zustimmung  gegeben.  Gegen  die 
statutarische  Fixirung  dieses  Usus  sei  also  nichts 
einzuwenden.  Das  Mittelalter  und  die  Renaissance 
hineinzuziehen,  sei  nicht  ratsam,  könne  den  Stipen- 
disten nur  nebenbei  gestattet  werden.  — Zu  den 
§§  28  und  29  bemerkt  Delaborde,  dass  die  Academie 
keine  archäologische  Einseitigkeit  patronisiren  wolle. 
Aber  sie  müsse  mit  Entschiedenheit  daran  festhalten, 
dass  sich  die  Pensionäre  allen  Schwierigkeiten  des 
Nackten  gewachsen  zeigen.  Werde  dieses  Haupt- 
erfordernis erfüllt,  dann  sei  es  am  Ende  gleich,  aus 
welcher  Zeit  oder  aus  welchem  Volk  die  Darstellungen 
geschöpft  werden.  — Jeder  „Salon“  beweise  übrigens, 
dass  die  Gegenstände  frei  aus  der  Mythologie  oder 
der  Litteratur  entnommen  zu  werden  pflegen.  Ein 
weiterer  Spielraum  in  der  Stoffwahl  sei  nicht  rätlich. 

Innerhalb  dieser  Ideen  also  bewegte  sich  das 
von  der  Academie  und  dem  Senat  erstattete  Votum 
und  der  Minister  musste  sich  mit  ganz  geringfügigen 
Änderungen  des  Bestehenden  zufrieden  geben. 

Fabula  docet,  dass  die  sonst  so  weit  vorge- 
schrittene und  bewegliche  französische  Nation  in 
Dingen  der  Kunst  sehr  konservativ  gesinnt  und 
wenigstens  in  ihren  höchsten  autoritativen  Kreisen 
jedem  Experimentiren  mit  Neuerungen  abhold  ist, 
falls  diese  auch  nur  von  fern  die  guten  Traditionen 
zu  berühren  drohen,  auf  denen  alle  große  Kunst  von 
altersher  beruht. 

HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCHER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  S Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff). 

Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(12.  Fortsetzung.) 

Zeichnungen  in  den  Uffizien. 

Andrea  Mantegna. 

791.  Judith  avec  sa  servante  mettant  la 

tete  d’Holopherne  dans  le  sac;  1491  Echt;  die  Kopie 

im  Louvre,  Braun 
Nr.  410. 

Bartolommeo  Montagna. 

792.  La  Vierge  et  l’Enfant  (attribue  aussi  j 

ä (1.  Bellini) I 

793.  Vieillard  debout  et  vu  de  face  tenant  ( 

un  livre  ferme  de  la  main  gauche  ) 


Bomanino  da  Brescia. 

804.  Croquis  d’un  grand  nombre  d’enfants  Echt. 

Carpaccio. 

806.  Deux  figures  drapees  d'hommes  mar- 

chant  vers  la  gauche Echt. 

Tiziaiio. 

813.  Paysage:  ä gauche,  l’entree  d’une 
foret;  ä droite,  la  vue  d’une  vallee 
entouree  de  collines  boisees  . . . Nein;  Dom.  Cam- 

pagnola. 

817.  Deux  hommes  debout,  tournes  vers 

la  droite Echt. 

819.  Deux  Amours  et  un  enfant  jouant 

avec  un  chien Echt. 

821.  La  Mort  de  Saint  Pierre  martyr  . • . 1 . p , 

828.  La  Madone  apparaissant  ä quatre  | ein,  a ma 
Saints J 

Sodonia. 

838.  Portrait  de  jeune  homme  portant  une 

couronne  de  laurier Echt,  auch  einige 

andere  Nummern. 

Garofalo. 

847.  Tete  de  jeune  homme,  legerement 

tournee  ä gauche Echt. 


Zeichnungen  in  der  Ambrosiana  zu  Mailand. 
Unvollständige  Kritik. 

Leonardo  da  Vinci. 

32.  Tete  de  femme  tournee  ä gauche  . Schule;  schön. 

33.  Tete  de  jeune  femme  tournee  ä droite  Nicht  Leonardo; 

schön. 

65.  Tete  de  la  Vierge,  d’apres  le  tableau 

„La  Sainte  Anne“  au  Louvre  . . Schule. 

101.  Tete  de  vieillard  tournee  ä droite  . Nein;  Filippino 

Bapliael  Santi. 

128.  Homme  guidant  un  gan^on,  etude  pour 

la  Transfiguration 

129.  Etude  d’homme  nu,  debout  vers  la 

gauche,  tenant  un  vase  .... 

136.  Carton  pour  l’ecole  d’Athenes:  partie 

de  gauche  

137.  Carton  pour  l’ecole  d’Athenes:  partie 

de  droite 


Zeichnungen  in  der  Academia  di  belle  arti  zu  Venedig. 
Unvollständige  Kritik. 

Leonardo  da  Vinci. 

58.  Etude  pour  „la  Sainte  Cene“  ä Milan  Echt. 

Bernardino  India. 

258.  La  Sainte  Familie  entouree  de  cinq 

anges Echt. 

Pordenone. 

275.  Attribue:  La  presentation  au  temple  Echt. 


Lippi. 


Nein;  Giulio 
Romano. 


I Ec 


Echt. 


209 


Handzeichnungen  italienischer  Meister.  — Bücherschau. 


210 


Gemälde  im  Prado  zu  Madrid. 

Fra  Angelico. 


14.  L’Annonciation 

Echt. 

Baroccio. 

17.  La  naissance  de  Jesus 

Kopie  nach  dem 
Bilde  in  der  Am- 

brosiana. 

Leandro  Bassano. 

48.  Jesus-Chnst  presente  au  peuple  . . 

Nein;  Kopie  nach 
Tizian. 

Giovanni  Bellini. 

60.  La  Vierge  et  l’Enfant  Jesus  avec 

Sainte  Ursule  et  Sainte  Madeleine 

Echt;  retouchirt. 

Correggio. 

132.  Noli  me  tangere  . . 

Echt;  aber  mit- 
genommen. 

133.  Descente  de  croix  ....... 

Kopie  nach  dem 
Bilde  in  Parma. 

135.  La  Vierge  et  l’Enfant  Jesus  et  Saint 

Jean 

Kopie. 

Daniello  Crespi. 

145.  Jesus-Christ  mort,  soutenu  par  la 

Vierge Echt. 

Giorgione. 

236.  Sainte  Brigitte  offrant  des  fleurs  ä 

l’enfant  Jesus Nein ; Tizian  früh. 

Domenieo  Theotocopulo. 

242.  Portrait  d’un  seigneur  espagnol  • • \ ^ , 

245.  Portrait  d’homme / ^ 

Bernardino  Luini. 


289.  L’enfant  Jesus  et  Saint  Jean  s’em- 

brassant Kopie. 

290.  Sainte  Familie Echt. 

291.  Salome  recevant  des  mainsd’un  soldat 

la  tete  de  Saint  Jean Echt;  aber  ent- 

stellt. 

Andrea  Mantegna. 

295.  Mort  de  la  Vierge Nein;  wertlos. 

Parmigianino. 

333.  Portrait  d’une  dame  noble  avec  trois 

enfants Echt;  schön. 

335.  Sainte  Barbe Nein;  aber  hübsch. 

336.  Sainte  Familie Echt;  schön. 

Pontormo. 

340.  Sainte  Familie  avec  Saint  Jean  et 

Saint  Joseph Nein;  Kopie  nach 

Andrea  del  Sarto. 


Pordenone  (Antonio). 

.341.  La  Vierge  et  l’enfant  Jesus  avec 

St.  Roch  et  Saint  Antoine  dePadoue  Nein; ist Giorgione. 


Francesco  Bossi. 

361.  Sainte  Familie Echt. 

Baphael  Santi. 

364.  Sainte  Familie  ä l’agneau  ....  Echt. 


365.  La  Vierge  au  poisson Echt;  so  nimmt 

Giulio  Romano 
den  Raffael  auf. 

366.  Le  Christ  portant  la  croix  (lo  Spasimo)  Meistens  von  Giu- 


lio Romano  gemalt. 

367.  Portrait  d’un  Cardinal Echt,  Retouchen. 

368.  La  Visitation Weder  von  Raf- 

fael noch  von 
Giulio  Romano, 
erinnert  an  Penni. 

369.  Sainte  Familie  (La  Perla)  ....  Größtenteils  von 

Giulio  Romano. 

370.  La  Vierge  ä la  rose Nein;  Giulio  Ro- 

mano, übermalt. 


371.  Sainte  Familie  (la  Vierge  au  lezard)  Nein;  Giulio  Ro- 
mano. 

i Kopien  nach 
dem  Originale 
der  Galleria 
Doria  in  Rom. 

Andrea  del  Sarto. 

384.  La  Vierge,  l’enfant  Jesus,  Saint  Jean 


et  deux  anges Wohl  echt,  über- 

schmiert. 

385.  La  Vierge,  l’enfant  Jesus,  Saint  Joseph 

et  un  ange Echt. 

386.  La  Vierge  tenant  l’enfant  Jesus  sur 

ses  genoux  et  Saint  Joseph  ...  Ob  echt,  ist  kaum 

zu  sehen. 

387.  Le  sacrifice  d’ Abraham Echt. 

Sebastiano  del  Piombo. 

395.  J4sus  portant  la  croix Echt,  doch  mit- 


genommen. 

Griovaimi  Battista  Tiepolo. 


408.  La  Sainte  Eucharistie i 

409.  Le  char  de  Venus ( 

Tintoretto. 

411.  Portrait  du  general  venitien  Sebastien  i 

Veniero l Echt. 

412.  Portrait  d’homme I 

417.  Portrait  d’un  archeveque Echt. 

420.  Portrait  d’unejeune  Venetienne  tenant 

une  rose  ä la  main;  — ....  Nein;  Francesco 

Bassano. 

(Fortsetzung  folgt.) 


BÜCHERSCHAU. 

Job.  Merz,  Das  ästJietische  Formgesetz  der  Plastik. 
Leipzig,  Seemann,  1892.  VI.  u.  302  S.  4 M. 

Der  Verfasser  nimmt  zwei  getrennte  Quellen 
der  Schönheit  an,  die  aber  freilich  im  ästhetischen 
Genuss  zur  ungetrenuten  Einheit  zusammenfließen. 
Die  Form  ist  ihm  nicht  nur  schön  als  die  durch- 
sichtige und  vollständige  Erscheinung  des  in  ihr 
niedergelegten  Lebensgehalts,  sondern  sie  hat  ihre 
eigenen  Schönheitsgesetze,  die  in  nichts  anderem 
begründet  sein  können,  als  im  Wesen  und  der  Funk- 
tionsweise des  Organs,  mit  dessen  Hilfe  wir  hin- 
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fällige  Formen  erfassen,  in  unserer  Sinnlichkeit.  Er 
unternimmt  es  daher,  aus  dem  Sehvorgang  und  seinem 
Zweck  die  Bedingungen  zu  entwickeln,  die  ein 
Gegenstand  notwendig  erfüllen  muss,  wenn  seine 
Form  dem  Auge  schön  erscheinen  soll.  Daboi  be- 
trachtet er  die  Formen  der  Gegenstände  unter  einem 
doppelten  Gesichtspunkt,  einmal  als  einfache  Ele- 
mente der  Empfindung,  sodann  als  Material  und 
Vehikel  der  Anschauung.  Kommt  die  Form  in  der 
ersten  Hinsicht  der  Organisation  unseres  Auges  ent- 
gegen, ermöglicht  sie  ihm  eine  seiner  Natur  ent- 
sprechende Thätigkeit,  so  ist  der  Gegenstand  „sinn- 
lich und  schön“;  ist  die  Form  dagegen  so  gestaltet, 
dass  sie  die  Erreichung  des  Zwecks  des  Sehvor- 
gangs erleichtert  und  seine  vollständige  Durchfüh- 
rung sichert,  so  erscheint  der  Gegenstand  „formell- 
ästhetisch-schön“. Dieser  Zweck  ist  aber,  wie  Merz 
in  Weiterbildung  Kantisch-Helmholtz’scher  Gedanken 
entwickelt,  kein  anderer,  als  die  Gewinnung  der  An- 
schauung eines  geschlossenen  räumlichen  dreidimen- 
sionalen Ganzen.  Aus  diesem  Zweck  entspringen 
die  einzelnen  Bestimmungen  für  das  Formell-Schöne, 
die  der  Verfasser  unter  dem  Namen  Formgesetz  des 
äußeren  Sinns  zusammenfasst  und  die  für  die  drei 
Künste  des  äußeren  Sinns,  für  Architektur,  Plastik 
und  Malerei,  in  gleicher  Weise  gelten.  Während 
Merz  die  Durchführung  der  so  gefundenen  Grund- 
sätze in  Malerei  und  Architektur  für  später  in  Aus- 
sicht stellt,  hat  er  sie  für  die  Plastik  im  vorliegen- 
den Buch  geleistet.  Zunächst  werden  aus  der  von 
den  beiden  Schwesterkünsten  verschiedenen  Aufgabe 
der  Plastik  die  besonderen  Grundsätze  abgeleitet, 
die  sich  für  sie  aus  dem  allgemeinen  Formgesetz 
ergeben.  Indem  es  nun  aber  der  Verfasser  unter- 
nommen hat,  sein  Formgesetz  an  den  einzelnen  pla- 
stischen Meisterwerken  auf  seine  Richtigkeit  zu 
prüfen,  sah  er  sich  genötigt,  sich  über  die  inhalt- 
lichen Motive  der  einzelnen  Statuen  Klarheit  zu  ver- 
schaffen, d.  h.  zu  untersuchen,  welchen  Lebensgehalt 
sie  in  sich  schließen  und  durch  welche  sinnfällige 
Mittel  sie  ihn  zur  Darstellung  bringen.  Man  wird 
dem  ersten  theoretischen  Teil  das  Lob  der  Neuheit 
nicht  versagen  können,  wobei  noch  manches  zu  fer- 
nerer Diskussion  Anlass  geben  wird;  aber  erst  in 
diesem  weit  umfangreicheren  zweiten  empirischen 
Teil  liegt  die  eigentliche  Bedeutung,  die  dem  Buch 
zukommt;  auf  ihm  ruht  das  Interesse,  das  ihm  auch 
der  nichtzünftige  Kunstfreund  entgegenbringen  wird. 
Mit  einem  stets  sicheren  plastischen  Verständnis  hat 
Merz  die  Meisterwerke  der  alten  Zeit  wie  die  der 
jüngsten  Vergangenheit  analysirt  und  ihren  Lebens- 


gehalt festgestellt.  Das  ist  freilich  kein  neues  Unter- 
fangen: seit  Winckelmann  besitzen  wir  eine  Reihe 
ebenso  geistvoller  wie  feinfühliger  Männer,  welche 
mit  beredten,  dichterisch  beschwingten  Worten  den 
Gehalt  der  Kunstwerke  geschildert  nnd  „Anleitung 
gegeben  haben  zu  ihrem  Verständnis“.  Ihre  Arbeit 
hat  Merz  ergänzt,  insofern  auch  die  moderne  Kunst 
mit  liebevollem  Verständnis  in  den  Kreis  der  Be- 
trachtung gezogen  ist,  und  zugleich  in  einigen  Fällen 
berichtigt,  wo  sie  ihrem  Gegenstand  nicht  gerecht 
geworden  sind.  Aber  während  die  Kunstanalysen 
früherer  Betrachter  ein  Ausfluss  instinktiven  Er- 
fassens und  genialer  Intuition  sind,  giebt  Merz  zu- 
gleich auch  die  Mittel  an,  mit  deren  Hilfe  der  Pla- 
stiker einen  bestimmten  Gehalt  ausgedrückt  hat,  er 
weist  die  Elemente  auf,  welche  den  Eindruck  er- 
zeugen. Nie  ist  es  ihm  dabei  wohler,  als  wenn 
er  hinsichtlich  des  Gehalts  nichts  Neues  bieten  muss, 
sondern  das  auf  seine  Ursachen  zurückführen  kann, 
was  andere  richtig  geschaut  haben.  Wir  werden 
zuerst  belehrt,  welche  Wege  der  Plastik  zu  Gebote 
stehen,  wenn  sie  Bewegung  darstellen  will,  und  die 
alten,  seit  Lessings  Laokoon  viel  erörterten  Fragen 
über  den  fruchtbaren  Moment  und  das  Transitorische 
in  der  Kunst  erfahren  eine  neue  glückliche  Lösung. 
Dann  wendet  sich  der  Verfasser  den  psychischen 
Zuständen  bezw.  Vorgängen  in  wohlgeordneter,  auch 
psychologisch  wertvoller  Stufenfolge  von  den  ein- 
fachsten bis  zu  den  komplizirtesten  Erscheinungen 
zu  und  zeigt,  wie  jeder  Lebensäußerung  der  Seele, 
z.  B.  dem  Affekt,  der  Lust  und  dem  Schmerz,  dem 
Wollen  nnd  der  Vorstellungsthätigkeit,  der  Gesin- 
nung und  dem  Selbstbewusstsein,  sei  es,  dass  sie  ver- 
einzelt oder  in  mannigfaltigen  Kombinationen  auf- 
treten,  ein  bestimmtes  Bewegungsverh  ältnis  im  mensch- 
lichen Körper  entspricht,  das  nur  ihr  eigen  ist  und 
deshalb  gemäß  dem  geheimnisvollen  Zusammenhang 
unserer  leiblichen  und  geistigen  Organisation  als  ihr 
Ausdruck  empfunden  wird.  So  ist  hier  zum  ersten- 
mal das  geleistet,  was  Lotze  in  einer  Bemerkung 
seiner  Geschichte  der  Ästhetik  als  eine  Aufgabe  für 
die  Zukunft  hin  gestellt  hat:  „der  Eindruck  des  Kunst- 
werks ist  auf  Grundsätze  zurückgeführt“.  Vor  der 
Klippe  der  Systemsucht,  die  hierbei  leicht  gefähr- 
lich hätte  werden  können,  bewahrt  den  Verfasser 
sein  ästhetischer  Takt,  wie  ihm  denn  die  Einzel- 
heiten des  Systems  aus  der  Anschauung  selber  er- 
wachsen sind  und  es  ihm  leichter  begegnet,  dass 
sich  ihm  das  System  nicht  ganz  schließen  will,  als 
dass  er  die  Anschauung  durch  das  System  meisterte. 
Dieses  Feingefühl  macht  sich  allenthalben  in  zart 
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empfundenen,  lebensprühenden  Bemerkungen  geltend. 
Mau  lese  selbst,  was  der  Verfasser  über  Basis  und 
Sockel,  über  dekorative  Plastik,  über  Büste  und 
Gruppe,  über  Raumdarstellung  und  Gewand,  über 
Porträtstatuen  und  einzelne  vielbehandelte  Figuren, 
wie  den  Laokoon,  Apoll  vom  Belvedere,  Niobe,  bis 
zu  Rietschels  Luther,  Schapers  Goethe,  Schillings 
, Krieg“,  Zumbuschs  Maria  Theresia  zu  sagen  weiß. 
Freilich  ist  Merz’  Buch  keine  leichte  und  bequeme 
Lektüre:  es  erfordert  das  genaue  Nachprüfen  jedes 
einzelnen  Satzes  am  betreffenden  Kunstwerk  und 
leider  sind  die  Nachbildungen  der  hervorragendsten 
Statuen,  die  in  dem  vornehm  ausgestatteten  Buche 
gegeben  sind,  nicht  immer  ganz  zweckentsprechend. 
Aber  wer  sich  die  Mühe  nimmt,  mit  des  Verfassers 
Augen  die  Kunstwerke  zu  betrachten,  der  wird  das 
Buch  mit  dem  freudigen  Gefühl  aus  der  Hand 
legen,  dass  der  Kreis  göttlicher  Bildungen,  den  die 
Plastik  geschaffen,  ihm  in  dieser  Beleuchtung  den 
Glanz  eines  neuen  reicheren  Lebens  gewonnen  zu 
haben  scheint  und  dass  ihm  eigentlich  erst  durch 
sie  das  Auge  erschlossen  worden  ist  zu  vollem  pla- 
stischen Sehen.  TE.  M. 


NEKROLOGE. 

Der  Landschaftsmaler  Karl  Morgenstern,  ein  Sohn 
und  Schüler  von  Johann  Friedrich  Morgenstern,  der  sich 
besonders  durch  Landschaften  aus  dem  bayerischen  Hoch- 
land und  aus  Italien  bekannt  gemacht  hat,  ist  am  10.  Ja- 
nuar in  seiner  Geburtsstadt  Frankfurt  a.  M.  im  82.  Lebens- 
jahre gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Professor  Hugo  Vogel  in  Berlin  hat  in  einem  er- 
neuten Gesuch  an  den  preußischen  Kultusminister  darum  ge- 
beten, seine  Lehrthätigkeit  an  der  Hochschule  der  bildenden 
Künste  schon  jetzt  einstellen  zu  dürfen.  (Vgl.  die  vorige 
Nr.)  Dieses  Gesuch  soll  vom  Minister  genehmigt  worden  sein. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  Satzungen  für  die  großen  Berliner  Kunstaus- 
stellungen sind,  wie  die  „Nordd.  Allg.  Ztg.“  mitteilt,  durch 
Allerhöchsten  Erlass  vom  15.  Januar  genehmigt  worden, 
ln  nächster  Zeit  werden  daher  sechs  Mitglieder  der  akade- 
mischen Kunstgenossenschaft  und  sechs  Mitglieder  des  Ver- 
eins Berliner  Künstler  — alle  zwölf  durch  die  betreffenden 
Körperschaften  gewählt  — zugleich  mit  drei  Düsseldorfer 
Künstlern  als  Ausstellungskommission  zusammentreten. 

*„,*  Die  große  Meissonier  - Ausstellung  wird  im  Monat 
März  in  der  Galerie  von  Georges  Petit  in  Paris  stattfinden. 

VERMISCHTES. 

e.  Deutsches  archäologisches  Institut  in  Rom.  ln  den 
beiden  letzten  Sitzungen  vom  23.  Dezember  und  13.  Januar 
erläuterte  Prof.  Petersen,  anknüpfend  an  die  neue  Publika- 
tion von  Meomartini,  i monumenti  e le  opere  d’arte  della 
cittä  di  Benevento  (Benevent,  Druck  von  de  Martini  e figli), 


die  Darstellungen  des  bisher  nur  in  ungenügenden  Wieder- 
gaben veröffentlichten  Triumphbogens  in  Benevent  vom 
Jahre  115  nach  Chr.  Außerdem  besprach  in  der  erstgenann- 
ten Sitzung  noch  Prof.  Dessau  aus  Berlin  einige  Mithras- 
reliefs,  in  der  zweiten  Prof.  Lünnj  ein  athenisches  Relief- 
fragment, in  welchem  er  ein  Stück  vom  Kopfe  der  Aphro- 
dite vom  Ostfries  des  Parthenons  erkannte,  ferner  Prof.  Mau. 
ein  durch  eine  Reihe  ungewöhnlicher  Erscheinungen  aus- 
gezeichnetes Haus  in  Pompeji. 

0 Der  Rundbau  auf  dem  Vallcenhofe  bei  der  hollän- 
dischen Stadt  Nymwegen,  der  bisher  stets  als  ein  Bauwerk 
aus  der  Zeit  Karl’s  des  Großen,  d.  h.  aus  dem  Ende  des  8. 
oder  dem  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  angesehen  wurde,  ist 
kürzlich  von  G.  Humann  in  Essen  einer  näheren  Unter- 
suchung unterzogen  worden,  worüber  er  in  der  „Zeitschrift 
für  christliche  Kunst“  (V,  Heft  9)  berichtet.  Humann  war 
von  dem  Museumsdirektor  Abeleven  in  Nymwegen  auf- 
gefordert worden,  einen  Plan  zur  Wiederherstellung  der  nicht 
in  sehr  gutem  baulichen  Zustand  befindlichen  Kapelle  zu  ent- 
werfen. Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  hat  er  aber  von 
einer  Erneuerung  abgeraten,  um  eine  weitere  Erforschung 
des  kunstgeschichtlicb  ungemein  wichtigen  Bauwerks  zu  er- 
möglichen, und  daraufhin  haben  die  maßgebenden  Personen 
beschlossen,  die  alte  Pfalzkapelle  mit  allen  Veränderungen, 
die  sie  im  Laufe  der  Zeit  erlitten , der  Zukunft  zu  erhalten. 
Obwohl  Humann  nicht  eine  gründliche  bautechnische  Prü- 
fung vornehmen  konnte,  ist  es  ihm  doch,  im  Gegensatz  zu 
der  allgemeinen  Annahme,  wahrscheinlich  geworden,  dass 
die  Einzelformen  die  Entstehung  des  Bauwerks  eher  in  das 
10.  oder  11.,  als  in  das  8.  oder  9.  Jahrhundert  verweisen. 
Auch  in  späterer  Zeit  haben  die  Kaiser  Otto  1.  und  11. , Hein- 
rich 11.,  Konrad  II.  und  HL  mehrfach  in  Nymwegen  verweilt. 
Danach  wäre  die  Frage  nach  der  Entstehungszeit  des  Rund- 
baues noch  nicht  genügend  beantwortet. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Im  Kunstauktionshause  von  Rudolf  Lepke  findet 
am  31.  Januar  und  1.  Februar  eine  Versteigerung  einer  ge- 
wählten Sammlung  wertvoller  Gemälde  alter  Meister  sowie 
von  Aquarellen  und  Zeichnungen  hervorragender  neuerer 
Meister  statt.  Ferner  kommen  am  13.  Februar  und  den 
folgenden  Tagen  wertvolle  Sammlungen  von  älteren  Kupfer- 
stichen, Radirungen,  Holzschnitten,  Schabkunstblättern,  Litho- 
graphien etc.  zur  Versteigerung;  ferner  eine  sehr  interessante 
Sammlung  Originalkupferplatten  von  Ch.  Wilberg,  A.  Carstens, 
J.  Berger  u.  a. ; sodann  drei  kostbare  Missalien  mit  Minia- 
turen und  eine  Porträtsammlung  russischer  Fürsten,  Feld- 
herren, Staatsmänner  und  Gelehrten;  schließlich  Handzeich- 
nungen und  Aquarelle.  Der  1649  Nummern  enthaltende 
Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Leipzig.  Soeben  erschien  im  Verlage  von  A.  W.  Hierse- 
mann  Katalog  Nr.  110,  enthaltend  Werke  über  öffentliche 
und  private  Gemäldegalerien,  ferner  Holzschnitt-  und  Kupfer- 
stichwerke und  künstlerische  Lithographiepublikationen.  Die 
Werke  stammen  zum  Teil  aus  der  von  Herrn  Dr.  H.  A.  Weiske 
in  Leipzig  Unterlassenen  Bibliothek. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Eunstchronik.  1893.  Nr.  2. 

Die  neue  Sankt  Annakirche  in  München.  Von  A.  Braun.  — 
Kunstbrief.  Von  H.  Peters.  — Grundrissvorbilder  von  Gebäuden 
für  kirchliche  Zwecke.  Von  0.  Mothes. 

Bayerische  Gewerbezeitnng.  1893.  Nr.  1. 

Altes  und  Neues  aus  Handwerksgesohichte  und  Handwerksrecht. 
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Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  8. 

_ Eugen  Klimsch.  Von  Fr.  Graf.  — Rundschau.  Von  Fr.  Pecht. 

Mitteilungen  des  k.  k.  österreicMschen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1893.  Heft  1. 

Zur  Geschichte  der  österreichischen  Steinschneider  des  Barock- 
zeitalters. Von  Dr.  A.  Ilg.  — Zur  Geschichte  des  altägyptischen 
Schmuckes.  Von  J.  Folnesics. 


Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  1892.  Heft  6. 

Neue  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  der  kreuzförmigen 
Basilika.  Von  Dr.  H.  Graf.  — Der  deutsche  und  niederländische 
Kupferstich  des  15.  Jahrhunderts  in  den  kleineren  Sammlungen. 
Von  M.  Lehrs.  — Das  Abendmahl  Christi  in  der  bildenden  Kunst 
bis  gegen  den  Schluss  des  14.  Jahrhunderts.  Von  E.  Dobbert. 


Inserate. 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrißhstr.  168. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 


lilNlülliilllili[lllilllll:ii!li|'llll!llllliilln^ll!li^  

Jacob  ßurckhardt’s 

Cicerone. 


Ansstellnugen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463 


Oemälde  alter  Meiister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  & alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  ln-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstrasse  3. 


[579] 


Josef  Th.  Schall. 


Kunsthandlung  HUOO  GROISISER,  Leipzig. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  IBraun  &;  Oo,,  I>omaeh.  [567] 


Montag,  den  30.  Januar  Reginn  unserer  44jlgK 

y{upf er  stich  - Auktion, 

des  zu  Hamburg  verstorbenen  Herrn  Rudolph  DletZG  wertvolle  Sammlung  enthaltend; 

No.  1 — 1567:  Kupferstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  aller  Schulen  des  XV. — XVIII. 
Jahrhunderts,  insbesondere  deutscher  Meister  des  XV.  (Meister  E.  S.  1466)  und 
niederländischer  Malerradirer  des  XVII.  Jhdts.  Früheste  Schabkunstblätter  von 
Prinz  Rupert,  Caspar  von  Fürstenberg,  Thomas  von  Ypern.  Farbendrucke 
von  Gautier  Dagoty. 

No.  1568 — 1693:  Ornamentstiche  alter  Meister. 

No.  1694 — 1843:  Russica.  (Bildnisse,  Trachten,  Militaria,  Ansichten.) 

No.  1845 — 199Ö:  Deutsche  Städteansichten  aus  dem  XVI.  bis  Mitte  dieses  Jahrhunderts, 
meist  farbig  gedruckt  oder  alt  kolorirt. 

Kataloge  mit  Abbildungen  versenden  franko  gegen  Empfang  von  50  Pfg.  in  Briefmarken 


Amsler  & Ruthardt 


BERLIN  W. 

Behrenstr.  1.  Btage. 


s 6.  Auflage,  m, 

Auf  verschiedentlich  geäußerten 
Wunsch  habe  ich  mich  veranlasst 
gesehen,  das  alphabetisch  nach 
Städten  geordnete,  eine  bequeme 
Übersicht  bietende 

# Register  % 

zum  2.  Teile,  Mittelalter  und  Neue 
Kunst,  des  „Cicerone“  auch 

mit  Papier  durchschossen 

bersteilen  zu  lassen. 

Der  Preis  eines  durchschossenen 
Exemplars  des  Registers  ist  4 Mk., 
der  Preis  des  ganzen  Werkes  er- 
höht sich  bei  durchschossenem 
Register  um  1 Mk.,  also  geb.  von 
16  auf  17  Mark. 

Das  Register  ist  bei  dieser  neuen 
Auflage  mit  den  zur  Orientirung 
in  Museen,  Kirchen  und  Kunst- 
sammlungen größeren  Umfanges 
nötigen  Vermerken  versehen  und 
kann  als  bequemer  Führer  in  der 
Brusttasche  mitgeführt  werden. 


E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Von  meinem  soeben  erschienenen 


KuDstlager- Kataloge  XM, 

1906  Nummern  Kupferstiche,  Radirungen 
und  Holzschnitte  alter  und  neuer  Meister 
mit  deren  Verkaufspreisen  enthaltend, 
stehen  Sammlern  solcher  Blätter  Exem- 
plare auf  Wunsch  kostenfrei  zu  Diensten. 
Dresden,  Dezember  1892. 

Franz  Meyer,  Kunsthändler, 

Seminarstraße  7.  [633] 


Inhalt:  Der  neue  Dürer  im  Berliner  Museum.  Von  A.  Rosenberg.  — Die  Acadfemie  de  France  in  Rom  und  die  Acadfemie  des  Beaux- 
Arts  in  Paris.  — Handzeiohnungen  italienischer  Meister.  Kritisch  gesichtet  von  G.  Morelli;  Mitgeteilt  von  E.  Habich. 
(12.  Fortsetzung.)  — J.  Merz,  Das  ästhetische  Fonngesetz  der  Plastik.  — K.  Morgenstern  t-  — H-  Vogel.  — Die  Satzungen  für 
die  großen  Berliner  Kunstausstellungen;  Die  große  Meissonier-Ausstellung  in  Paris.  — Deutsches  archäologisches  Institut  in  Rom; 
Der  Rundbau  auf  dem  Valkenhofe  bei  der  holländischen  Stadt  Nymwegen.  — Knnstauktionen  bei  R.  Lepke  in  Berlin ; Katalog  Nr.  110 
von  K.  W.  Hiersemann.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemami.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HEEAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BEELIN  SW, 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  15.  16.  Februar. 


Die  Knnstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerheblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Yerlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


PIETRO  ARETINO  ALS  MALER. 

VON  ALBERT  SCHULTHEISS. 

In  der  gelehrten  Monographie,  welche  Crowe 
und  Cavalcaselle  uns  über  Tizian  geliefert,  ist  der 
Briefwechsel  des  Aretiners  mit  dem  Malerfürsten  als 
eine  der  wichtigsten  Quellen  für  biographisches 
Detail  angegeben  und  dort  ist  auch  des  öfteren  hervor- 
gehoben, welch  feines  Verständnis  der  so  arg  ver- 
rufene Schriftsteller  für  künstlerisches  Schatfen  ge- 
zeigt, welch  eminent  lebhaftes  Interesse  er  gegen- 
über allen  Äußerungen  der  Kunst  bethätigt.  Dass 
er  gründlicher  und  geistreicher  als  jeder  andere 
Litterat  über  Malerei,  über  Wesen  und  Technik  der 
Kun.st  zu  reden  verstand,  haben  seine  Zeitgenossen 
au.snahmslos  zugeben  müssen  und  Pietro  gilt  ohne 
weiteres  in  solchen  Dingen  als  Autorität.  Der  ge- 
lehrte Vielschreiber  Lodovico  Dolce  (1508 — 1568) 
hat  uns  einen  „Dialog  über  die  Malerei“  hinter- 
lassen, der  in  fingirten  Formen,  manche  historische 
Ungenauigkeiten  enthaltend,  zwischen  Aretino  und 
einem  gewissen  Fabiani  geführt,  zur  Verherrlichung 
Tizian’s  geschriebön  ist.  Ungleich  deutlicher  freilich 
tritt  Pietro’s  kritisches  Urteil,  besonders  aber  sein 
hervorragendes  Talent  für  Schilderung  zu  Tage  in 
den  Briefen,  die  er  an  seine  Freunde  gerichtet  hat  und 
in  zahlloser  Menge  könnten  Belege  daraus  erbracht 
werden.  Man  pflegt  als  Beweis  für  seine  feine 
Beobachtungsgabe  ein  Schreiben  zu  citiren,  welches 
er  im  Mai  1544  an  Tizian  gesandt  und  worin  er  das 
von  dem  F enster  seines  Palastes  aus  wahrgenommene 
Farbenspiel  der  Wolken  am  abendlichen  Himmel  be- 
schreibt. „Wenn“,  so  heißt  es  am  Schlüsse,  die  näher 


befindlichen  Wolken  in  heller  Sonnenglut  flammten, 
zeigten  einige  Stellen  eine  grünblaue  Färbung,  andere 
wiederum  ein  Blaugrün,  das  in  der  That  von  der 
Laune  der  Natur,  dieser  Meisterin  der  Meister,  ge- 
mischt war.  Mit  ihrem  Hell  und  ihrem  Dunkel  ver- 
tiefte und  hob  sie  hervor,  was  sie  für  notwendig 
hielt,  so  dass  ich,  der  ich  weiß,  wie  in  Deinem  Pinsel 
Geist  von  ihrem  Geiste  waltet,  zu  drei  oder  viermalen 
ausrief:  „Tizian,  wo  weilst  Du  nun?“  Würdest  Du 
doch,  auf  mein  Wort,  falls  Du  das,  was  ich  Dir  be- 
richte, gemalt  hättest,  die  W eit  in  dasselbe  Erstaunen 
versetzt  haben,  welches  mich  verwirrte.“  — Wenn 
sich  hier  ein  feines  Gefühl  für  die  Farbe  ausspricht, 
so  zeigt  Aretino  den  künstlerischen  Blick  der  Vene- 
zianer Meister  für  reale  Gestaltungen  in  dem  lebens- 
frischen Bilde,  welches  er  uns  entwirft  von  dem 
bunten  Treiben  auf  dem  Canalazzo,  das  er  an  einem 
Wochentage  schildert.  Die  Rialtobrücke  und  ihre 
Umgebung,  der  Fischmarkt,  der  Fondaco  dei  Tedes- 
chi  sind  erfüllt  von  einer  geschäftig  hin-  und  her- 
wogenden Menge;  zahllose  Boote,  beladen  bis  zum 
Rande  mit  allem,  was  die  Jahreszeit  bietet,  kommen 
daher,  ein  sanfter  Wind  schwellt  ihre  Segel; 
unter  frohen  Scherzen  werden  sie  ausgeladen,  und 
so  entsteht  vor  unseren  Augen  eines  jener  figuren- 
reichen Bilder,  wie  später  Bernardo  Belotto,  genannt 
Canaletto,  sie  gemalt.  Diese  anschauliche  Schilderung 
Aretino’s  findet  sich  in  einem  Briefe,  im  Okt.  1537, 
von  der  Casa  Bologni  aus,  seinem  Wohnsitz  am  großen 
Kanal,  an  den  Padrone  selbst  gerichtet. 

Dass  Pietro  zu  solch  freudigem  Erfassen  einer 
bunten  Realität  in  glücklichster  Weise  beanlagt  ge- 
wesen, ist  wohl  von  jeher,  so  lange  man  sich  über- 
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haiipt  mit  dem  Manne  ernstlicher  beschäftigt,  zuge- 
standen worden;  dass  er  aber  hierzu  ein  geschultes 
Verständnis  besessen,  ist  eine  noch  wenig  bekannte 
Thatsache.  Pietro  Aretino,  darüber  darf  nunmehr 
kein  Zweifel  mehr  bestehen,  hat,  freilich  nur  in  re- 
lativ früher  Jugend  und  wohl  nicht  lange  Zeit,  sich 
praktisch  vorgebildet,  als  ausübender  Jünger  der 
Kunst  den  Pinsel  gehandhabt.  Seit,  vor  kaum 
einem  Jahrzehnt,  die  italienischen  Bibliotheken  ihre 
ängstlich  gehüteten  Schätze  herausgegeben,  vor  allem 
das  Archivio  Gonzaga  zu  Mantua  sich  erschlossen, 
sprudeln  völlig  neu  entdeckte  Quellen  und  den  Be- 
mühungen der  Forscher  ist  es  gelungen,  eine  bisher 
dunkel  gebliebene  Periode  im  Leben  dieses  merk- 
würdigen Mannes,  der  in  seiner  Persönlichkeit  ein 
ganzes  Zeitalter  repräsentirt,  dermaßen  aufzuhellen, 
dass  nicht  er  allein,  nein  seine  ganze  Umgebung, 
Zeit  und  Volk  vorübergehend  in  eine  andere  Be- 
leuchtung gerückt  uns  erscheinen. 

Der  verdienstliche  Herausgeber  einer  Samm- 
lung volkstümlicher  italienischer  Dichtungen,  d’An- 
cona,  hat  unter  den  sog.  Marcianischen  Hand- 
schriften einen  alten  Druck  aufgefunden,  am  22. 
Januar  1512  zu  Venedig  veröffentlicht:  „Ein  neues 
Werk  von  dem  sehr  fruchtbaren  jungen  Maler  Pietro 
Aretino,  d.  h.  Liebeslieder,  Sonette,  Capitoli,  Episteln, 
Barzellette  (scherzhafte  Einfälle)  und  ein  Klagelied.“ 
In  der  Vorrede  versichert  der  Autor,  dass  er  all  dieses, 
fast  in  einem  Augenblick  gemacht“;  wir  hätten  es 
also  in  diesem  Falle  mit  einer  Stegreifpoesie  zu 
thun  und  es  wird  uns  das  demnächstige  Erscheinen 
eines  schon  begonnenen  anderen  Werkes  angezeigt. 

Die  ganze  Sammlung  bietet  nun  freilich,  nach 
dem  Urteil  berufener  Kritiker,  nichts  als  eine  Wieder- 
holung verbrauchter  Gemeinplätze  einer  falschen 
volkstümlichen  Dichtungsart,  eine  sklavische  Nach- 
ahmung des  Serafino  Aquitano  (1466 — 1500),  der, 
ein  verspäteter  Minnesänger,  sich  an  den  verschie- 
densten Höfen  Italiens  herum  getrieben;  aber  das  erste 
Sonett  gestattet  keinen  Zweifel  an  der  Urheberschaft 
unseres  Aretino.  Den  Sonetten  selbst  geht  der 
Vermerk  voraus:  „Einige  Sachen  von  einem  Are- 
tinischen  JünglingPietro,  dieser  Fertigkeit  — facoltä  — 
und  der  Malerei  beflissen“  und  dann  folgt  ein  Sonett 
mit  einer  Widmung  an  den  Perugin  er  Francesco  de 
Bontempi,  der  vielleicht  identisch  ist  mit  dem  in  Are- 
tino’s  Briefen  erwähnten  Francesco  Buoncampi,  einem 
Jugendfreund  aus  Perugia,  wo  der  Dichter  (geb.  1492) 
bekanntlich  einige  Jahre  verlebte. 

Ein  anderer  Beweis  wird  uns  erbracht  durch 
eine  Aufzeichnung  des  Chronisten  Sanudo,  welcher 


meldet,  dass  auf  der  Rialtobrücke  zu  Venedig  an  einer 
Säule,  denselben  Zwecken  dienend,  zn  denen  die 
Pasquino-Statue  in  Rom  sich  hergeben  musste,  sich 
am  29.  Nov.  1532  eine  bissige  Schmähschrift  gegen 
Pietro  Aretino  angeheftet  fand,  welcher,  in  Not  ge- 
raten, vorübergehend  wenigstens,  nicht  im  stände  war, 
seine  Hausmiete  zu  bezahlen,  und  in  Gefahr  lief,  ob- 
dachlos zu  werden.  Seine  scharfe  Feder  hatte  ihm 
viele  Feinde  geschaffen,  jetzt  in  der  Bedrängnis 
wurde  der  sonst  Gefürchtete  gehöhnt:  „Hättest  du 
deinen  Pinsel  nicht  weggelegt,  denn  du  bist,  wie  ich 
höre,  einstens  Maler  gewesen,  so  würdest  du  nicht 
schließlich  Hungers  sterben  auf  einer  Brücke.“ 

Auch  dieses  Dokument,  zweifellos  echt,  hat  sich 
unter  den  Marcianischen  Handschriften  vorgefunden 
und  es  ist  somit  bis  zur  Evidenz  der  Beweis  erbracht, 
dass  Pietro,  eine  Zeitlang  wenigstens,  den  Plan  ge- 
hegt, sich  der  Malerei  zu  widmen.  Dass  er  dieses 
Vorhaben  aufgegeben,  brauchen  wir  gewiss  nicht  zu 
beklagen,  denn  die  Nachwelt  hat  nichts,  rein  gar 
nichts  dabei  verloren:  Aretino  hätte  ein  ganz  anderer 
sein  müssen,  um  in  der  bildenden  Kunst  auch  nur 
etwas  zu  erreichen,  und  es  ist  ohne  weiteres  klar, 
dass  er  seine  ersten,  wohl  gänzlich  misslungenen 
Versuche  auf  das  ängstlichste  verschwiegen,  auch 
diesen  Teil  einer  unrühmlich  verbrachten  Jugend  in 
das  Dunkel  der  Vergessenheit  gehüllt  wissen  wollte. 
Er  am  allerwenigsten  war  der  Mann,  dem  es  gegeben, 
der  Ausgestaltung  eines  begonnenen  Werkes  in  selbst- 
loser Hingebung  ganze  Jahre  zu  widmen,  er  liebte 
ein  mühelos  rasches  Schaffen  und  rühmte  sich  laut, 
an  einigen  wenigen  Vormittagsstunden  ganze  Lust- 
spiele, Dialoge  und  lange  Tractate  verfasst  zu  haben. 
„Wenn  ich“,  so  schrieb  er  seinem  Gevattersmann 
Marcolini,  „nur  den  dritten  Teil  der  Zeit,  die  ich 
vergeude,  zum  Schreiben  verwenden  wollte,  würden 
alle  Pressen  nicht  hinreichen,  meine  Werke  zu  drucken“ 
und  für  diejenigen,  denen  die  Wahl  des  Ausdrucks 
Mühe  macht,  hat  er  nichts  als  Spott  und  Hohn,  als 
„Pedanten“  verfolgt  er  sie  mit  dem  ganzen  Ingrimm 
seines  Herzens.  Gewiss  ein  solcher  Mann  ist  nur 
als  Schriftsteller  an  seinem  Platze,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  das  Publikum  in  Atem  zu  halten, 
der  Welt  immer  und  immer  wieder  die  eigene  Per- 
sönlichkeit vorzurücken,  Reklame  zu  machen  um 
jeden  Preis;  und  so  hat  Tizian  mit  allem  Recht  den 
Freund,  dessen  Bemühungen  er  nicht  zum  geringsten 
Teil  Ruhm  und  Ansehen  dankte,  bezeichnet  als  den 
Condottiere  der  Litteratur,  was  wir  übersetzen  wollen 
mit  Stammvater  der  Journalistik.  Aber  wenn  der 
Aretiner  es  auch  verstanden  hat,  „einzig  mit  einer 
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Feder,  einem  Tintenfass  und  einem  Bündel  Papier 
versehen,  des  ganzen  Weltalls  zu  spotten“,  wie  er 
sagt,  die  Fürsten  und  Mächtigen  sich  nutzbar  zu 
machen,  wenn  er  ohne  sonderliche  Mühe  sich  eine 
runde  Million  und  darüber  erschrieben,  so  müssen 
wir  doch  an  dieser  Stelle  betonen,  dass  er  noch  etwas 
mehr  gewesen  und  für  seine  Zeit  Höheres  bedeutet 
als  ein  gemeiner  käuflicher  Lobschreiber.  Wie  ein 
Michel  Angelo,  ein  Sansovino,  ein  Sebastiane  ihm 
gehuldigt,  ein  Tizian  in  ihm  die  congeniale  Natur 
erkannt,  so  sahen  Karl  V.,  König  Franz  I.  und 
wie  sie  alle  heißen  mögen,  die  damals  die  Welt  be- 
herrschten, in  dem  talentvollen  Schriftsteller  einen 
Mann,  welcher  als  ebenbürtig  ihnen  gegenüber  trat, 
furchtlos,  weil  unabhängig,  ein  „freier  Mann  von 
Gottes  Gnaden“,  der  erste,  wenn  auch  nicht  der  beste 
Vertreter  einer  werdenden  Großmacht  — der  öffent- 
lichen Meinung. 


HANDZEICHNUNGEN  ITALIENISCHER 
MEISTER 

in  photographischen  Aufnahmen  von  Braun  db  Co.  in  Dörnach, 
kritisch  gesichtet  von  Giovanni  Morelli  (Lermolieff) . 
Mitgeteilt  von  E.  Habich. 

(13.  Fortsetzung  und  Schluss.) 

Gemälde  im  Prado  zu  Madrid. 


421.  Portrait  d’un  guerrier 

422.  Joseph  et  la  femrae  de  Potiphar  . . 

424.  La  chaste  Suzanne 

432.  Portrait  d’une  jeune  Venitienne  . . 

440.  Portrait  d’une  jeune  Venitienne  . . 

441.  Portrait  d’une  jeune  femme,  la  poi- 

trine  decouverte 

442.  Portrait  en  huste  d’une  jeune  femme 
444.  Portrait  d’une  jeune  dame  venitienne 


Echt. 


Nein;  Marietta 
Robusti. 


Tiziano. 

4.10.  La  bacchanale Echt,  doch  sehr 

übermalt. 

451.  Otfrande  ä la  deesse  des  amours  . . ^ 

452.  Portrait  d’Alphonse  l®r  d’Este,  duc  de  [ Echt. 

Ferrare J 

454.  Portrait  en  pied  du  roi  Philippe  11  . Echt;  schön. 

455.  Venus  et  Adonis Echt;  schön. 

45Ö.  Le  peche  originel Echt;  frühe  Zeit, 

übermalt. 

457.  Portrait  equestre  de  Charles-Quint  sur 

le  champ  de  bataille  de  Mühlberg  Echt;  sehr  schön. 

458.  Danae  recevant  la  pluie  d’or  . . . Echt. 

459.  Venus  se  recreant  avec  la  musique  . Echt. 

460.  Venus  se  recreant  avec  l’amour  et  la 

musique Echt. 

461.  Salome  portant  la  tete  de  Saint  Jean  Kopie. 

462.  La  glorification  de  la  Sainte  Trinite  \ , 

467.  Ecce  homo / 

468.  La  Dolorosa  ....  ...  Echt;  sehr  ver- 

dorben. 


470. 

471. 

475. 

476. 

477. 
479. 

482. 

483. 
485. 

487. 

488. 

489. 


526. 

528. 

533. 


550. 


Philippe  11.  otfrant  au  ciel  son  fils 

l’infant  Don  Ferdinand 

Allocution  ä ses  soldats  du  general 

marquis  del  Vasco 

La  Vierge  des  douleurs 

La  Religion  secourue  par  l’Espagne 
Portrait  du  Titien  peint  par  lui-meme 
Portrait  d’une  dame 

Diane  et  Acteon 

Diane  decou  vrant  la  faiblesse  de  Calisto 
Portrait  de  l’imperatrice  Dona  Isa- 

hella  de  Portugal 

Jesus  portant  la  croix 

Jesus-Christ  et  Simon  le  Cyreneen  . 
Le  Sau  veur  apparaissant  ä la  Madeleine 

Paolo  Veronese. 

V enus  et  Adonis 

Jesus  et  le  centurion  ..... 
Moise  sauve  des  eaux  du  Nil  . . . 


Echt. 


Echt;  späte  Zeit. 
I Echt. 

Echt;  aber  mit- 
genommen. 


Echt. 


Leonardo  da  Vinci. 


La  Joconde 


Nein;  ein  Nieder- 
länder. — 


Gemälde  in  der  Ermitage  zu  Petersburg. 

Beim  Durchmustern  der  Photographieen  von  Gemälden 
der  Ermitage  äußerte  Morelli,  dass  er  Petersburg  nie  besucht 
habe  und  eine  Autopsie  bei  einigen  Bildern,  um  ein  sicheres 
Urteil  abzugehen,  erst  nötig  sei.  — Bei  solchen  ihm  zweifel- 
haften Fällen  sind  die  Worte  „müsste  es  sehen“  beigefügt.  — ■ 

Andrea  Verroccliio. 


1.  La  Vierge  avec  l’Enfant Nein;  ist  ein  Schü- 

ler des  Lorenzo  di 
Credi , welchem 
Morelli  den  Na- 
men Tomaso  ge- 
geben hat.  — 

Cosinio  Rosselli. 

2.  La  Vierge  avec  l’Enfant Nein;  falsche  At- 

tribution. 

Botticelli. 

3.  L’Adoration  des  mages Echt  und  sehr 

schön. 

Giovanni  Bellini. 


4.  La  Vierge  avec  l’Enfant  Jesus  et  des 
Saints 


Lo  Spagna. 

8.  La  Vierge  avec  l’Enfant  et  des  Saints 


Echt;  aber  sehr 
mitgenommen. 

W ahrscheinlich 
echt;  aber  etwas 
Fremdartiges  im 
Bilde. 


Francesco  Rizzo  da  Santa  Croce. 

12.  La  femme  adultere  en  presence  du 

Christ Ist  alte  Kopie  nach 

Palma  Vecchio. 


Leonardo  da  Vinci. 

13.  La  Madone  Litta Nein;  Bernardino 

dei  Conti. 
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14.  Sainte  Familie Nein;  Cesare  da 

Sesto. 

15.  Portrait  d’une  dame Kopie  nach  einer 

Zeichnung. 

Marco  d’Oggioiio. 

16.  Copie  de  la  Sainte  Gene  de  Leonardo 

da  Vinci Kopie.  (?) 

Sebastiauo  del  Piombo. 

17.  Portenient  de  croix Wie  in  Madrid; 

müsste  es  sehen. 

Francesco  Grranacci. 

22.  La  Nativite Eher  Bugiardino; 

müsste  es  sehen. 

Andrea  del  Sarto. 

24.  Sainte  Familie  avec  Sainte  Catherine, 

Sainte  Elisabeth  et  le  petit  Saint 


Jean Echt;  stark  geputzt. 

25.  Sainte  Barbe Nein. 

26.  Sainte  Familie Echt. 

Domenico  Ghirlandajo. 

30.  Sainte  Familie  avec  Saint  Jean  Bap- 

tiste  ä genoux Nein;  nicht  zu  be- 

stimmen. 

ßaphae'l  Santi. 

37.  Sainte  Familie Nein;  gute  Fäl- 

schung,sehr  schön. 

38.  La  Vierge  de  la  maison  d’Albe  . . Nein;  Giulio  Ro- 

mano. 

39.  Saint  Georges  ä cheval  perce  de  la 

lance  le  Dragon Echt;  früh. 

39  bis.  La  Vierge  Conestabile  ....  Echt. 

40.  Portrait  d’un  vieillard ? Sehr  schön,  über- 

malt; müsste  es 
sehen. 


Grinlio  Romano. 

56.  La  Vierge  avec  l’Enfant  auquel  eile 

oö're  des  fleurs Kopie  nach  ihm. 

57.  La  Vierge  avec  l’Enfant  et  Saint  Jean  Echt;  aber  arg  ent- 

stellt durch  Über- 
malung. 

58.  La  Fornarina Nein ; nach  d Bilde 

Barberini,  wahr- 
scheinlich von  ei- 
nem Niederländer. 


72.  Sainte  Catherine  et  deux  anges  . . Scheint  echt  zu 

sein;  müsste  das 


Bild  sehen. 

73.  Portrait  d’un  personnage  represente 

SOUS  la  figure  de  St.  Sebastien  . . Echt. 

74.  Portrait  d’une  jeune  dame  dite  la 

Colombine Nein;  Giampietri- 

no,  sehr  schön. 

Cesare  da  Sesto. 

76.  La  Vierge  avec  l’Enfant Echt. 

Correggio. 

81.  La  Madone  del  Latte Kopie. 

82.  L’Assomption  de  la  Vierge  ....  Kopie  nach  Fres- 

ke in  Parma. 

82a.  Apollon  et  Marsyas Nein;  geistreich. 


von  einem  Deut- 
schen, der  dem  Mi- 
chelangelo folgte. 

Parinigiaiiino. 

86.  La  Mise  au  tombeau Echt. 

Luca  Longlii. 

88.  Sainte  Catherine Echt;  zweite  Ma- 

nier. 

Palma  Vecchio. 

90.  L’Adoration  des  bergers Echt;  aber  mit- 

genommen. 

92.  Sainte  Familie,  l’Enfant  re^oit  les  fleurs 

que  lui  ofire  le  petit  St.  Jean  . . Nein;  Bonifazio  I. 

Tiziiiiio. 

j 105.  Portrait  de  jeune  dame  . . . Nein;  Kopie  nach 

demWiener  Bilde, 
von  einem  Deut- 
schen. 

Bonifazio  Veneziano. 

109.  L’Adoration  des  bergers Echt;  aber  sehr 

verdorben. 

Paris  Bordone. 

111.  Une  dame  avec  son  enfant  ....  Wohl  echt;  müsste 

die  Farbe  sehen. 

Moretto. 

112.  Judith  debout,  la  main  droite  appuyee 

sur  le  glaive Nein ; Giorgione,  aber 

mitgenommen. 

113.  La  Foi . . Echt. 


Francesco  Francia. 

68.  La  Vierge  avec  l’Enfant Nein;  nach  dem 

Karton  des  Fran- 
cesco von  einem 
seiner  Söhne.  — 

69.  La  Vierge  avec  l’Enfant  et  de  Saints  Echt;  früh,  noch 

Einfluss  des  L. 
Costa. 

(xiacomo  Francia. 

70.  La  Vierge  et  l’Enfant  avec  Sainte 

Catherine War  echt ; ist  aber 

ganz  verdorben. 

Liiini. 


71.  La  Vierge  ä mi-corps,  avec  l’enfant 
Jesus 


Kopie. 


Bronzino. 

124.  Portrait  d’une  dame  . ....  Echt. 

125.  Portrait  d’une  dame  tenant  un  vase 

rempli  d’oeillets Nein. 


Galerie  Liechtenstein  in  Wien. 

Leonardo  da  Vinci. 

32.  Büste  de  jeune  femme Nein;  ist  nach  Mo- 

relli’s  kurz  vor  sei- 
nem Tode  ausge- 
sprochenem Urteile 
ein  Werk  des  An- 
drea Verrocchio. 
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• KUNSTBLÄTTER. 

Im  Verlage  von  M.  Perles  in  Wien  sind  die  beiden 
ersten  Lieferungen  eines  Werkes:  Arthur  Grottger’s  Nachlass, 
gesammelt  und  herausgegeben  von  seiner  Schwester , er- 
schienen. Das  Werk  soll  10  Lieferungen  (ä  2 Heliogravüren) 
nach  Originalzeichnungen  des  Künstlers  enthalten. 


NEKROLOGE. 

*^*  Der  HofkunstJiändUr  Fritx,  Ourlitt,  der  Begründer 
des  Gurlitt’schen  Kunstsalons  in  Berlin,  ist  am  8.  Februar 
nach  schweren  Leiden  in  der  Heilanstalt  Thonberg  bei 
Leipzig  im  39.  Lebensjahre  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Der  Landschaftsmaler  Georg  Daubner  in  Berlin  ist 
als  Lehrer  au  die  Kunstgewerbeschule  zu  Strassburg  i.  E. 
berufen  worden. 

Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Prof.  Hugo  Vogel 
hat  die  erbetene  Entlassung  aus  seinem  Lehramt  an  der 
Berliner  Hochschule  für  die  bildenden  Künste  vom  Kultus- 
minister erhalten.  Der  Grund  dieses  Ausscheidens  ist,  wie 
früher  gemeldet  worden  ist,  auf  die  Spaltung  im  Künstler- 
verein wegen  der  Bilder  des  Norwegers  Munch  zurückzu- 
führen. Es  verlautet,  dass  Prof.  Vogel  beabsichtigt,  Atelier- 
unterricht zu  erteilen.  An  seiner  Stelle  führt  vorläufig  Prof. 
Scheurenberg  die  Leitung  der  Malklasse  an  der  Hochschule. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

In  der  Bewerbung  um  ein  hei  Friesach  zu  errichten- 
des Denkmal  für  Kurfürst  Friedrich  I.  von  Brandenburg 
waren  zwei  Entwürfe  von  Boese  und  Calandrelli  zur  engeren 
Wahl  gestellt  worden.  In  der  Sitzung  des  Denkmalsaus- 
schusses wurden  für  den  ersteren  15,  für  den  zweiten  2 Stim- 
men abgegeben.  Entgegen  dieser  Entscheidung  hat  der 
Kaiser  die  Ausführung  des  Galan drelli’schen  Entwurfs  be- 
stimmt. 

***  Zur  Errichtung  eines  Denkmals  für  die  Kaiserin 
Augusta  in  Berlin  sind  mehrere  Bildhauer  von  dem  Komitee 
aufgefordert  worden,  Entwürfe  zu  einem  engeren  Wettbewerb 
einzuliefern.  Für  die  Aufstellung  des  Denkmals  hatte  das 
Komitee  sechs  Plätze  zur  Wahl  gestellt.  Seiner  Aufforde- 
rung sind  Ernst  Herter,  Fritz  Schäfer,  Erdmann  Encke,  Otto 
Riesch  und  Fhnil  Steiner  in  Berlin  und  Moest  in  Karlsruhe 
gefolgt.  Nach  der  Einlieferung  der  Entwürfe  hat  das  Komitee 
eine  Sitzung  abgehalten,  um  über  den  Platz  zu  beschließen. 
Man  entschied  sich  in  erster  Reihe  für  den  Platz  zwischen 
dem  Opernhause  und  dem  Palais  Kaiser  Wilhelm’s  I.,  in 
zweiter  Reihe  für  einen  nicht  näher  bezeichneten  Platz  im 
Tiergarten.  Die  endgültige  Entscheidung  hängt  vom  Kaiser 
ab,  der,  wie  mitgeteilt  wurde,  voraussichtlich  den  Opernhaus- 
platz bestimmen  wird. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Halle  ajS.  Jahresbericht  des  Städtischen  Museums  für 
Kunst  und  Kunstgewerbe.  Auch  in  dem  abgelaufenen  achten 
Jahre  des  Bestehens  des  Städtischen  Museums  hat  es  die 
Zuwendung  einer  Anzahl  von  Geschenken  zu  verzeichnen; 
ein  Gipsrelief,  Porträt  des  Bildhauers  Heidel,  Schöpfer  des 
Händeldenkmals,  von  Herrn  Bildhauer  0.  Rudolph;  ein 
Ölgemälde,  Simson,  von  Herrn  Buchhändler  P.  Steffenhagen 
in  Merseburg;  eine  Anzahl  Lithographieen,  von  Herrn  Hand- 
schuhfabrikant  G.  Merkwitz ; ein  Ölgemälde , Studien- 


kopf eines  Mohren,  von  C.  Steffeck,  von  Herrn  F.  0.; 
ein  Bootmodell  aus  Sansibar,  von  Herrn  Dr.  med.  Heynacher ; 
ein  Farbendruck,  von  Herren  Meisenbach,  Riffarth  & Co. 
in  München;  fünf  Originalzeichnungen  von  W.  Gentz, 
von  Herrn  Maler  Ismael  Gentz  in  Berlin;  drei  Farbendrucke, 
von  der  Kunstdruckerei  des  Herrn  Ernest  Matthey  in  Graz 
(Österreich);  ein  sog.  Vivatband  und  sieben  Autographen, 
von  Herrn  Oberst  a.  D.  von  Schönholtz;  eine  japanische 
Tischdecke,  von  Frau  Professor  Köhler;  zwölf  Stahl- 
stiche, von  Herrn  Fabrikant  Karl  Schmidt;  eine  Samm- 
lung Tapetenmuster,  von  der  Firma  F.  A.  Schütz,  Halle.  Die 
Bestände  des  Museums  haben  sich  im  letzten  Jahre  vermehrt 
um:  8 große  Wandgemälde,  6 Ölgemälde,  8 plastische  Werke, 
10  kunstgewerbliche  Gegenstände  und  30  Stiche  und  Zeich- 
nungen. Der  Besuch  der  Sammlungen  ist  auf  7300  Personen 
gestiegen,  die  höchste  bisher  erreichte  Zahl.  Am  meisten 
haben  dazu  die  veranstalteten  Sonderausstellungen  beige- 
tragen, von  welchen  zu  erwähnen  sind:  die  Reproduktionen 
der  Galerie  des  Grafen  Schack  in  München;  Sammlungen 
von  Gemälden,  Zeichnungen  und  Studien  der  Maler  Franz 
Gehrts  (Halle),  Philipp  Röth  in  München,  Philipp  Franck,  früher 
in  Halle,  jetzt  in  Berlin,  AdolfMännchen  in  Halle ; ferner  größere 
Kollektionen  von  Gemälden,  Kartons  und  Studien  aus  dem 
künstlerischen  Nachlass  des  Orientmalers  W.  Gentz  zu  Berlin 
und  des  Historienmalers  Th.  Große  in  Dresden.  Außerdem 
wurden  vorübergehend  ausgestellt;  64  Öl-  und  Aquarell- 
gemälde, 26  Kunstblätterund20kunstgewerblicheGegenstände. 

Die  Meissonierausstellung  in  Paris  wird  am  6.  März 
in  der  Galerie  Petit  eröffnet  werden.  Das  Komitee  hofft, 
mindestens  1100  Werke  des  Meisters  vereinigen  zu  können. 

Die  Berliner  Nationalgalerie  hat  zur  Weltausstellung 
in  Chicago  acht  plastische  Werke  und  etwa  zwanzig  Ge- 
mälde abgesendet.  Die  Bildwerke  sind  Gustav  Eberlein’s 
,, Dornauszieher“,  „der  gefährdete  Amor“  von  Schweinitz, 
Brütt’s  Gruppe  „Eva  mit  ihren  Kindern“,  „Junger  Faun  mit 
dem  Bacchusknaben“  von  Karl  Begas,  Paul  Otto ’s  „Mädchen 
im  Dienst  der  Vesta“  und  die  Reinhold  Begas’ sehen  Büsten 
von  Bismarck,  Moltke  und  Adolf  Menzel.  Unter  den  Ge- 
mälden befinden  sich  die  Apotheose  Kaiser  Wilhelm’s  des 
Siegreichen  von  F.  Keller,  Reiterporträt  Kaiser  Wilhelm’s  11. 
von  W.  Schuch,  die  Porträts  der  Professoren  Mommsen  und 
von  Helmholtz  von  Knaus  und  die  Flachsscheuer  in  Laren 
von  M.  Liebermann. 

Das  Germanische  Museum  in  Nürnberg  scheint,  ob- 
wohl das  Deutsche  Reich  bereits  22  Jahre  besteht,  immer 
noch  weit  entfernt  von  der  Aussicht  zu  sein,  zur  Reichs- 
anstalt erhoben  und  damit  aller  Sorgen  um  sein  Fortbe- 
stehen enthoben  zu  werden.  Nach  einer  Korrespondenz  der 
,,Vossischen  Zeitung“  sind  die  jetzigen  Verhältnisse  nichts 
weniger  als  erfreulich.  „Es  herrscht  immer  noch  das  Inter- 
regnum, dass  ein  Verwaltungsbeamter  unter  der  Beeinflussung 
eines  leitenden  Komitees  die  Geschäfte  des  Direktoriums 
schlecht  und  recht  führt,  ohne  dass  sich  irgend  eine  Aus- 
sicht auf  endgültige  Lösung  zeigte.  Der  Haupthaken  liegt 
in  der  schlechten  finanziellen  Lage  des  Instituts,  welches 
fast  ganz  auf  freiwillige  Beiträge  gegründet  ist.  Es  haben 
nun  langwierige  Verhandlungen  zwischen  dem  Deutschen 
Reiche  und  Bayern  stattgefunden,  die,  wie  aus  einer  Notiz 
des  „Frank.  Kur.“  hervorzugehen  scheint,  zu  einem  Abschluss 
nicht  geführt  haben.  Es  wird  in  der  Mitteilung  gesagt,  dass 
die  Besetzung  des  Direktorpostens  dem  Kultusminister  Dr. 
von  Müller  viele  Sorge  mache;  eine  Verstaatlichung  des  In- 
stituts stoße  an  maßgebender  Stelle  in  München  auf  Wider- 
stand, die  Verstaatlichung  durch  Bayern  wäre  die  eine  Mög- 
lichkeit, um  die  es  sich  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
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handeln  könnte,  die  andere  eine  hinreichende  Unterstützung 
durch  das  Reich  und  Bayern  gleichzeitig.“ 

Das  Rauchmuseum  in  Berlin,  das  unter  der  Leitung 
des  Professors  R.  Siemering  steht,  hat  in  letzter  Zeit  eine 
wesentliche  Bereicherung  erfahren,  worüber  Siemering  fol- 
gende Mitteilungen  gemacht  hat.  Die  Nummern  wurden  um 
ü8,  von  256  auf  354  vermehrt,  die  zum  größten  Teil  aus 
Vorräten  des  Lagerhauses  entnommen  sind.  Durch  Kauf 
wurde  des  Meisters  Bücherschrank  erworben,  geschenkt  — 
meist  von  seinen  Angehörigen  — wurden  seine  Totenmaske, 
sein  Ölbildnis  von  Kretschmar,  sein  Mantel  und  Arbeitsrock, 
seine  Werkzeuge  u.  s.  w.  Hr.  Dr.  Eggers  in  Berlin  widmete 
Abgüsse  zweier  Medaillen  auf  Rauch  und  der  Medaillen  auf 
Karl  August,  auf  Humboldt  und  Goethe.  Die  bedeutendste 
Erweiterung  des  Museums  besteht  in  der  Einrichtung  eines 
Raucharchivs.  Es  enthält  die  Geschenke  der  Nachkommen 
des  großen  Bildhauers,  der  Geschwister  d'Alton-Rauch.  Das 
Archiv  umfasst  in  der  1.  Abteilung  die  Akten  über  Rauch’s 
Arbeiten,  über  seine  persönlichen,  über  Verwaltungs-  nnd 
königliche  Angelegenheiten,  sowie  Rauch’s  gesamte  Korre- 
spondenz, soweit  sie  vorhanden  ist.  Durch  Kauf  kamen  die 
Briefe  des  Meisters  an  David  d’ Angers  hinzu.  Die  2.  Ab- 
teilung enthält  Zeichnungen  von  Rauch,  von  seinen  Arbeiten, 
Studien  und  Skizzen , in  Mappen  geordnet.  Die  3.  Abteilung 
besteht  aus  Tagebüchern,  Geschäftsbüchern  und  Kalendern 
sowie  aus  18  Druckwerken,  die  auf  Rauch  und  seine  Schule 
Bezug  haben. 

Berlin.  Die  Ausstellung  der  Ehrengeschenke,  welche  für 
die  Weltausstellung  in  Chicago  bestimmt  sind,  wird  im  Licht- 
hofe des  Kunstgewerbemuseums  bis  Ende  Februar  verlängert 
werden.  Sie  ist  seit  der  Eröffnung  noch  um  hervorragende 
Stücke  vermehrt  worden. 

*,(,*  Für  die  Weltausstellung  in  Chicago  hat  der  „Deutsche 
Weinbauverein“,  der  die  Erzeugnisse  der  deutschen  Wein- 
kultur dort  in  einem  eigenen  Gebäude  vorführen  wird,  zum 
künstlerischen  Schmuck  eines  halbkreisförmigen  Ausbaus  fünf 
Dioramen  malen  lassen.  Sie  stellen  Landschaften  aus  den 
fünf  vornehmsten  Weingegenden  Deutschlands  dar,  aus  dem 
Rheingau,  dem  Moselthal,  dem  Eisass  (Umgebung  von  Rap- 
poltsweiler), Baden  (Badenweiler  und  Wüllheim)  und  Würt- 
temberg (Neckarthal  zwischen  Canstatt  und  Esslingen).  Die 
beiden  ersten  sind  von  RummelsiMcher  und  Herwarth  (Lichter- 
felde bei  Berlin),  die  drei  andern  von  Richter-Lefensdorf  im 
Verein  mit  Freudemann  in  Berlin  ausgeführt  worden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 Dem  Vereine  Berlüier  Künstler  war  zur  Veranstaltung 
seiner  Jubiläumsausstellung  im  Jahre  1891  vom  Berliner 
Magistrat  eine  Garantiesumme  von  100000  M.  übergeben 
worden,  die  aus  dem  Überschuss  der  Einnahmen  zurück- 
gezahlt werden  konnte.  Der  Magistrat  stellte  jedoch  die 
Summe  dem  Künstlerverein  als  zinsloses  Darlehen  unter  der 
Bedingung  znr  Verfügung,  dass  innerhalb  von  zehn  Jahren 
mit  Hilfe  der  Summe  ein  Vereinshaus  gebaut  werde.  Wie 
der  Vorstand  nunmehr  in  der  Sitzung  vom  7.  Februar  mit- 
geteilt hat,  ist  die  Summe  dem  Magistrat  wieder  zurück- 
gegeben worden.  Eine  Begründung  des  Entschlusses  wurde 
nicht  gegeben.  Es  ist  also  anzunehmen,  dass  keine  Aussicht 
vorhanden  ist,  dass  der  Verein  im  Laufe  des  nächsten  Jahr- 
zehnts in  den  Besitz  eines  eigenen  Heims  gelangen  werde. 

*„,*  Der  Berliner  Architektenverein  hat  zur  Bearbeitung 
einer  neuen  Auflage  seines  Werkes  „Berlin  und  seine  Bauten“, 
die  er  gemeinschaftlich  mit  der  „Vereinigung  Berliner  Archi- 
tekten“ unternimmt,  einen  Ausschuss  von  7 Mitgliedern  ge- 


wählt. Vorsitzender  ist  Oberbaudirektor  Wiebe,  Regierungs- 
baumeister R.  Borrmann  ist  Redakteur  der  Architektur- 
abteilung (Mitarbeiter  Baurat  Hoßfeld  und  Architekt  K.  E.  0. 
Fritsch),  Redakteur  der  Ingenieurabteilung  Bauinspektor 
Eger  (Mitarbeiter  Stadtbauinspektor  Gottheimer  und  Baurat 
Housselle). 

München.  Der  Verein  für  Originalradirung  hielt  am 
27.  Januar  eine  von  34  ordentlichen  Mitgliedern  besuchte 
Generalversammlung  ab.  Dem  Berichte  des  Vorstandes  ist 
zu  entnehmen,  dass  sich  der  Verein  in  der  kurzen  Zeit  seines 
Bestehens  rasch  entwickelt  hat.  Die  Generalversammlung 
beschloss  einstimmig  auf  Antrag  des  Vorstandes,  zur  wei- 
teren Verbreitung  der  Publikationen  folgende  Bestimmung  in 
die  Statuten  aufzunehmen:  „Passive  Mitglieder  können  Per- 
sonen werden,  welche  die  Kunst  nicht  berufsmäßig  ausüben, 
gleichviel  ob  in  München  wohnhaft  oder  auswärts.  Dieselben 
entrichten  einen  Jahresbeitrag  von  25  Mark,  wofür  sie  die 
Jahrespublikation  des  Vereins  erhalten.“  — Der  Vorstand 
setzt  sich  aus  folgenden  Herren  zusammen:  1.  Vorsitzender 
Prof  E.  Zimmermann,  2.  Vorsitzender  Fritx  Bär,  Schrift- 
führer Walter  Ziegler,  Kassier  Sion  L.  Wenban,  Beisitzer: 
H.  Anetsberger,  Peter  Halm,  C.  Th.  Meyer-Basel. 


VERMISCHTES. 

Q Professor  August  von  Heyden  hat  für  das  Königliche 
Opernhaus  inBerlin  an  Stelle  des  alten,  von  ihm  vor  25  Jahren 
geschaffenen  einen  neuen  Vorhang  gemalt,  der  am  27.  Januar, 
am  Geburtstage  des  Kaisers,  zum  erstenmal  dem  Publikum 
gezeigt  wurde.  Der  alte  Vorhang  stellte  den  Triumphzug 
des  auf  einem  Delphine  sitzenden  griechischen  Sängers  Arion 
dar.  Die  schwungvolle,  von  feinem  Schönheitsgefühl  durch- 
drungene Komposition  ist  bald  nach  ihrer  Vollendung  von 
dem  Künstler  selbst  für  die  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“ 
(HL  Jahrgang,  S.  132)  radirt  worden.  Der  neue  Vorhang, 
dessen  Motiv  der  Kaiser  selbst  aus  mehreren  ihm  vom 
Künstler  vorgelegten  Skizzen  gewählt  hat,  stellt  einen  ent- 
sprechenden Vorgang  aus  der  nordischen  Mythologie  dar. 
Zum  Verständnis  des  Inhalts  ist  folgende  Erläuterung  aus- 
gegeben worden.  „Bragi,  der  beste  der  Skalden,  wird  von 
Odin  zu  den  Menschen  gesendet,  sie  mit  Sang  und  Dicht- 
kunst zu  erfreuen.  Odin,  der  listig  durch  Bethörung  der 
schönen  Gunlöd,  Suttung’s  Tochter,  diesem  den  Dichtermet 
geraubt  hatte,  setzte  Bragi  ein,  des  Wundertrankes  zu  walten, 
den  Walküren,  die  unsterblichen  Metspenderinnen  Walhalls 
verteilen  sollen.  Einäugig  sitzt  Odin  unter  der  Weltesche 
Yggdrasil,  denkend  der  Zeit,  da  er  Gunlöd’s  Liebe  gewann, 
durch  die  Zweige  des  Baumes  schimmert  die  goldene  Götter- 
burg. Drei  Walküren  mit  ihren  Metkrügen  Odhrör  (Begei- 
sterung), Bodn  (Hingebung)  und  Son  (Sühne)  umgeben  Odin, 
um  dessen  Haupt  die  Raben  Hugin  und  Munin  flattern,  wäh- 
rend ihm  zu  Füßen  seine  Wölfe  Geri  und  Freki  liegen.  In 
der  Mitte  des  Bildes  steht  Bragi,  singend  mit  goldener  Harfe. 
Alles  lauscht  ihm  begeistert,  vor  allem  seine  Gattin  Idun 
mit  den  goldenen  Äpfeln  im  Schoße,  deren  Besitz  den  Göt- 
tern ewige  Jugend  bewahrt;  Liebe  und  Dichtkunst  verbannen 
das  Alter.  Auch  Zwerge  und  Nixen  wollen  Bragi’s  Gesang 
hören,  und  der  alte  Ferge,  auf  dem  Rande  des  Bootes  sitzend, 
schneidet  Rohrpfeifen,  um  auf  seine  Art  auch  Kunst  zu  üben. 
Ein  Krieger,  Sänger  und  Held,  bittet  um  einen  Trunk  aus 
dem  Kruge  Odhrör,  und  Lichtalfen  bringen  Kränze  für  die, 
deren  Sangeskunst  Lohn  verdient.  Fern  in  den  Wolken  aber 
tragen  Walküren  gefallene  Helden  nach  Walhall.“  Das  Bild 
ist  nicht  dem  Charakter  eines  in  Falten  herabfallenden  Vor- 
hanges angepasst,  sondern  als  monumentales  Gemälde  ge- 
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dacht.  Deshalb  hat  es  auch  eine  breite,  ornamentale  Ein- 
fassung erhalten,  die  wie  ein  Goldrahroen  wirken  soll  und 
auch  wirkt.  Daraufhin  ist  das  Kolorit  licht  und  reich  ge- 
stimmt, ohne  dass  jedoch  ein  unruhiger,  zerstreuender  Ein- 
druck hervorgerufen  wird.  Von  größtem  malerischen  Reize 
ist  die  landschaftliche  Umgebung  und  der  Hintergrund  mit 
dem  Blick  auf  das  Meer  und  den  von  rötlich  glänzenden 
Wolken  durchzogenen  Himmel. 

* Die  neueste  bedeutendere  Erwerbung  der  National 
Gallery  in  London,  durch  welche  eine  empfindliche  Lücke 
der  Sammlung  aufs  glücklichste  ausgefüllt  wurde,  ist  ein 
Meisterwerk  von  Jan  van  der  Meer  von  Delft,  die  „Dame  am 
Klavier“  aus  dem  Nachlasse  W.  Burger’s  (Thore’s)  in  Paris, 
des  bekanntlich  um  die  bessere  Würdigung  des  trefflichen 
altholländischen  Malers  hochverdienten  französischen  Kritikers. 

* Der  Bildhauer  Theodor  Friedl  in  Wien  hat  für  den 
Platz  zwischen  den  beiden  Hofmuseen  zwei  kolossale  Gruppen 
von  Pferdebändigern  in  weißem  Marmor  gearbeitet,  welche 
seit  kurzem  an  ihren  Plätzen  zu  beiden  Seiten  der  vom 
Hofstallgebäude  herabführenden  Rampe  aufgestellt  sind. 
Der  Künstler  bewährte  in  den  beiden  männlichen  nackten 
Gestalten  (einem  Germanen  und  einem  Römer)  und  den  von 
ihnen  bei  den  Mähnen  gefassten,  sich  aufbäumenden  Rossen 
wieder  von  neuem  seine  große  Meisterschaft  in  der  Komposition 
solcher  bewegter  Gruppen.  Die  Formgebung  wetteifert 
mit  den  besten  Werken  der  Wiener  Barockskulptor  in 
effektvoll  gesteigerter  und  virtuos  behandelter  Muskulatur. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  21.  dieses  Monats  kommt  die  Sammlung 
von  Ölgemälden  moderner  Meister  der  Frau  S.  de  Rycksen, 
Brüssel,  im  Rudolph  Lepke’schen  Kunstauktionshause,  Koch- 
straße 28/29,  unter  den  Hammer.  Es  sind  vorzugsweise 
Meister  der  neueren  belgischen,  holländischen  und  franzö- 
sischen Schule,  welche  in  dieser  Sammlung  vertreten  sind. 
Der  illustrirte  Katalog  führt  die  Nummer  884.  — In  un- 
mittelbarem Anschluss  daran  wird  laut  Katalog  885  eine 
Kollektion  von  Gemälden  und  Aquarellen  moderner  Meister, 
sowie  eine  Sammlung  von  Antiquitäten  ebendaselbst  am 
22.  Febr.  1893  und  folgende  Tage  zur  Versteigerung  kom- 
men. In  dem  illustrirten  Katalog  finden  wir  Namen  wie 
Siemiradzki,  Konr.  Dielitz,  Pradilla,  Ernest  Meissonier,  Norb. 
SchrödI,  M.  Schödl,  Max  Hoenow,  Brendel,  N.  V.  Diaz  u.  a. 
bedeutender  Meister.  Von  der  Antiquitätensammlung  heben 
wir  als  besonders  bemerkenswert  die  Miniaturen  auf  Elfen- 
bein und  in  Email,  sowie  die  schönen  Limogen,  die  alten 
Porzellane  und  die  römischen  und  altägyptischen  Ausgra- 
bungen, die  altitalischen  Gläser,  die  bemalten  Holzskulp- 
turen, Arbeiten  in  edlen  und  unedlen  Metallen  etc.  hervor. 

Die  Essenwein’sche  Bibliothek  ist  in  den  Besitz  der 
Antiquariatsbuchhandlung  von  Jos.  Baer  & Co.  übergegangen. 

Wien:  Am  2.  März  gelangt  durch  U.  0.  Miefhke  im 
Künstlerhause  der  bedeutende  künstlerische  Nachlass  Leopold 
C.  Müllers  zur  Versteigerung.  Der  reich  illustrirte  Katalog 
ist  soeben  erschienen. 
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Inserate. 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

Th.  Salomoii,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


[593] 


I 


Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellnngen  und  Anbtionen  ron  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegeu* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Gemälde  alter  Meister. 

Der  Dnterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Oemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstraße  3.  [579]  Josef  Th.  Schall. 


Kunsthaiidlnng  HUGO  GROISISER,  Ueipzi^. 

Sondergeschäft  für  Photographie. 

Vertretung  und  Musterlager  der  Photogr.  Anstalt 

Ad.  Braun  C«>.,  Dornacli.  [567] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Eeipzigf. 

Meisterwerke  der  Casseler  Galerie. 

von  Dr.  0.  Eisenmann,  Direktor  des  Museums  in  Cassel.  1886.  Eleg.  geh. 
20  M. ; Ausgabe  auf  chinesischem  Papier  geh.  mit  Goldschnitt  25  M. 
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LXXXVII.  Kunstanktion  von  H.  0.  MIETHKE  in  Wien. 


Der  bedeutende  künstlerische  Nachlass 

Leopold  C.  Müller’s, 

Professors  an  der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien, 

bestehend  aus  vollendeten  und  nnvolleiideteii  Ölgemälden, 
Skizzen,  Naturstudieii  und  Zeichnungen  gelangt  am  2.  März 
d.  J.  im  Künstlerhause  zu  Wien  zur  öffentlichen  Versteigerung. 


.lacob  ßurekbardfs 

Cicerone. 

^ 6.  Auflage.  ^ 

Auf  verschiedentlich  geäußerten 
Wunsch  habe  ich  mich  veranlasst 
gesehen,  das  alphabetisch  nach 
Städten  geordnete,  eine  bequeme 
Übersicht  bietende 

# Register  # 

zum  2.  Teile,  Mittelalter  und  Neue 
Kunst,  des  , Cicerone“  auch 

mit  Papier  durchschossen 

hersteilen  zu  lassen. 

Der  Preis  eines  durchschossenen 
Exemplars  des  Registers  ist  4 Mk., 
der  Preis  des  ganzen  Werkes  er- 
höht sich  bei  durchschossenem 
Register  um  1 Mk.,  also  geh.  von 
16  auf  17  Mark. 

Das  Register  ist  bei  dieser  neuen 
Auflage  mit  den  zur  Orientirung 
in  Museen,  Kirchen  und  Kunst- 
sammlungen größeren  Umfanges 
nötigen  Vermerken  versehen  und 
kann  als  bequemer  Führer  in  der 
Brusttasche  mitgeführt  werden. 

E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


% 

r'  'S 

N 

r-  'S  1 

Ij^*  Berliner 

Knni^tanktion. 

Dienstag,  den  21.  Febr.  von  lOUkrsib: 

Kollektion  Rycksen, 

72  wertvolle  Ölgemälde  meist  neuerer 
holländischer,  belgischer,  französischer 
etc.  Meister  laut  Katalog  884. 

Am  22.  ds. : Eine  umfangreiche  Samm- 
lung wertvoller  neuerer  Ölgemälde  der 
deutschen  und  französischen  Schule,  so- 
wie am  23. : wertvolle  Antiquitäten, 
Porzellane,  Autographen  Kaiser  Wil- 
helm I.,  etc.  (Katalog  885).  [649] 

Rndolph  Eepke’s 
HZunst  - Aulctiouslia.us. 
Berlin  S.W.,  Kochstraße  28/29. 

Inhalt-  Pietro  Aretino  als  Maler.  Von  A.  Schultheiß.  — Handzeichnungen  italienischer  Meister.  Kritisch  gesichtet  von  G.  Morelli; 

miteeteilt  von  E Habich.  (Schluss.)  — Arthur  Grottger’s  Nachlass.  — F.  Gurhtt  f.  — G.  Daubner;  H.  Vogel.  — Preisbewerbung  um  das 
Denkmal  für  Kurfürst  Friedrich  I.  in  Friesack;  Preisbewerbung  für  ein  Denkmal  für  die  Kaiserin  Augusta  in  Berlin.  — Jahres- 
bericht des  Städtischen  Museums  für  Kunst  und  Kunstgewerbe  in  Halle;  Meissonierausstellung  m Paris;  Werke  der  Berliner 
Nationalgalerie  für  die  Weltausstellung  in  Chicago;  Das  Germanische  Museum  in  Nürnberg;  Das  Rauchmuseum  m Berlin;  Aus- 
stellung der  für  Chicago  bestimmten  Gegenstände  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin;  Ausstellung  des  deutschen  Weinbauvereins 
in  Chicago  — Verein  Berliner  Künstler;  Berliner  Architektenverein ; Verein  für  Originalradirung  in  München.  — Vorhang  im 
Kel  Onernhause  in  Berlin  von  A.  v.  Heyden;  Erwerbung  eines  Bildes  von  Jan  van  der  Meer  in  der  Nationalgallery  in  London; 
Die  Pferdebändiger  von  Th.  Friedl  vor  den  Hofmuseen  in  Wien.  Kunstauktion  bei  R.  Lepke  in  Berlin;  Verkauf  der  Essenwein- 
schen  Bibliothek;  Kunstauktion  bei  H.  0.  Miethke  in  Wien.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Der  reich  illustrirte  Katalog  mit  einem  Vorwort  von  Gleorg 
Ebers  und  dem  Bildnisse  Leopold  C.  Müller’s  ist  zum  Preise  von 
Mark  10.—  zu  beziehen  durch  H.  0.  Miethke,  Verlagsbuch- 
handlung in  Wien  I,  Neuer  Markt  13,  1.  Stock.  [650] 
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LEOPOLD  MÜLLER’S  NACHLASS. 

MIT  ABBILDUNGEN. 

Es  ist  ein  Büschel  farbiger  Blüten,  was  jetzt  in 
Wien  aus  der  Verlassenschaft  unseres  unvergess- 
lichen Leopold  Müller  zum  öffentlichen  Aufschlag 
kommt.  Obgleich  in  Dresden  (1834)  geboren, 
war  Müller  doch  ein  echtes  Wiener 
Kind,  von  Familie  und  von  Geblüt, 
und  wurzelte  lange  Jahre  auch  mit 
seinem  Schaffen  fest  im  Wiener  Boden. 

Wie  man  weiß,  gehörte  er  zu  den 
glücklich.sten  Illustratoren  des  „ Ugaro  “ 
und  seine  früheren  Bilder  sind  dem 
heimischen  Stoffkreis  entlehnte  Genre- 
darstellungen. Erst  als  reifer  Künst- 
ler kam  er  ins  Ausland,  zuerst  1867 
nach  Paris,  dann  Anfang  der  sieb- 
ziger .fahre  nach  Italien  und  Sicilien, 
endlich  nach  Ägypten.  Und  hier, 
unter  dem  lichten  Himmel,  in  der 
farbigen  Welt  des  Nillandes,  fand  er 
die  eigentliche  Domäne  seiner  Kunst, 
die  ihn  zum  bewährten  Meister,  zu 
einem  der  gesuchtesten  Schilderer  des 
orientalischen  Lebens  machte. 

Der  uns  vorliegende,  von  II.  0.  Miethke  mit  ge- 
wohntem Geschmack  ausgestattete  Katalog  des  Müller’- 
schen  Nachlasses,  aus  dessen  reichem  Bilderschmuck 
wir  den  Lesern  einige  Proben  bieten,  umfasst  in 
seiner  ersten  Abteilung  149  in  Öl  gemalte  Studien, 
Skizzen  und  fertige  Gemälde  in  Rahmen,  woran 
sich  in  der  zweiten  Abteilung  noch  54  gleichfalls 


Ein  Student  in  Kairo. 
Naturstudie  von  LEOroLi)  Müller. 


in  Öl  gemalte  Studien  und  Skizzen  in  Passepartouts, 
in  der  dritten  44  Zeichnungen  und  Skizzenbücher, 
in  der  vierten  endlich  einige  wenige  Möbel  und 
Kostümstücke  aus  dem  Atelier  des  Künstlers  an- 
schließen. 

Dem  Stoffe  nach  gehören  die  weitaus  zahl- 
reichsten und  künstlerisch  wichtig, sten  Stücke  des 
Nachlasses  dem  Orient  an.  Es  sind 
darunter  einige  ganz  fertige  Bilder, 
nebst  einer  Anzahl  unvollendeter.  Das 
lebhafteste  Interesse  der  Sammler 
werden  jedoch  die  schönen  Studien 
und  Skizzen  erregen,  weil  sie  für 
Müller’s  ganze  Art  zu  schaffen  und 
zu  studireu  ungemein  bezeichnend 
sind.  Die  Skizzen  sind  fast  sämtlich 
von  seltenem  koloristischen  Reiz; 
man  sieht , dass  der  Künstler  vor 
allem  das  Malerische  suchte  und  der 
Natur  abzugewinnen  verstand.  Dazu 
kommt  die  größte  Sorgfalt  im  Studium. 
Die  typischen  Köpfe  und  Gestalten 
der  bunten  orientalischen  Welt  sind 
mit  liebevollster  Genauigkeit  durcligfe- 
bildet,  bis  in  alle  feinen  Besonderheiten 
des  Charakters  und  des  Ausdrucks.  In 
der  warm  und  lebendig  geschriebenen  Charakteristik 
Müller’s,  welche  der  berühmte  Ägyptolog  Geoni 
Ebers,  ein  langjähriger  Freund  des  Verstorbenen, 
dem  Kataloge  beigefügt  hat,  betont  er  mit  Recht 
den  unermüdlichen  Fleiß  Müller’s  als  eine  seiner 
hervorstechenden  Eigenschaften  und  führt  mehrere 
V071  Müller’s  Äußerungen  an,  welche  diese  Seite  seines 
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Wesens  illustriren.  Der  Nachlass  bekräftigt  das 
durch  eine  Reihe  von  Beispielen.  Wenn  man  Müller 
mit  zwei  berühmten  französischen  Orientmalern  ver- 
gleichen wollte,  so  könnte  man  sagen:  er  übertrilFt 
Geröme  an  farbigem  Reiz  und  Fromentin  an  fleißiger 
Durchbildung.  In  der  ersteren  Eigenschaft  bewährt 
er  sich  als  Wiener,  in  der  zweiten  als  Deutscher. 

C.  V.  L. 

WIENER  KÜNSTLERHAUS. 

Nach  altgewohntem  Brauche  wurde  zu  An- 
fang Dezember  wieder  eine  Weihnachtsausstellung 
eröffnet,  welche  sich  aber 
diesmal  in  ihrem  Gehalte 
weit  über  das  gewöhn- 
liche Maß  des  Christ- 
markts erhob.  Als  be- 
sondere Gaben  hatten  sich 
vor  allem  Kollektivaus- 
stellungen von  Lenhach 
und  Stuck  eingestellt;  die 
des  letzteren  bot  nicht 
nur  eine  reiche  Auswahl 
der  neueren  Ölbilder  des 
Meisters,  sondern  auch 
eine  ganze  Galerie  in- 
teressanter Handzeich- 
nungen allegorischen  In- 
halts, welche  in  Gerlach’s 
bekannten  Sammelwer- 
ken publizirt  wurden,  und 
eine  Anzahl  seiner  sati- 
risch-humoristischen Fe- 
derskizzen, die  in  den 
„Fliegenden  Blättern“  er- 
schienen sind.  In  der 
allgemeinen  Ausstellung 
— um  zunächst  von  dieser 
zu  berichten  — ragten  namentlich  die  größeren 
Gemälde  von  Os7v.  Achenharh,  Hugo  Kauffmami  und 
Chierid  aus  ihrer  Umgebung  empor.  Des  ersteren 
„Villa  d’Este“,  ein  Architekturprachtstück  in  zauber- 
haftem Zwielicht  des  Mondes  iind  der  Abendröte, 
ist  von  geradezu  heroischer  Wirkung.  Das  Gemälde 
ist  in  Komposition  und  künstlerischer  Verarbeitung 
wohl  eine  der  herrlichsten  Schöpfungen  des  unver- 
gleichlichen Meisters,  der  unter  den  landläufigen 
Vedutennialern  wie  ein  Riese  dasteht  und,  was  bei  i 
der  ungeschwächten  Schaffenskraft  unsere  Bewun- 
derung herausfordert,  nie  in’s  Flüchtige  oder  Triviale 
verfällt.  Wie  billig  wäre  ein  Theaterbelenchtungs- 


effekt  bei  diesem  Motiv  gewesen,  und  mit  welcher 
Sorgfalt  hat  der  Künstler  jedes  Zuviel  vermieden 
und  dem  Auge  nur  geboten,  was  der  Zauber  der 
Natur  in  gottgeweihter  Abendstunde  offenbart! 
H.  Kauffmanns  „Holzerschraarn“  ist  ein  anspruchs- 
loses Bauernmotiv,  vorzüglich  gemalt  und  in  den 
Gestalten  vortrefflich  charakterisirt,  aber  zu  groß  für 
die  denn  doch  zu  wenig  sagende  Episode.  Chierid, 
der  Miniaturmaler  im  Großen,  war  fein  und  glatt, 
aber  auch  kindlich-humorvoll  wie  immer.  In  farben- 
brillanter Feinmalerei  bot  uns  Galofre  y Oimenez 
(Barcelona)  in  seinem  „Zigeunerleben“  eine  wahre 

Augenweide;  alles 
schwimmt  im  sonnigen 
Äther  des  Südens.  Als  her- 
vorragende Bilder  waren 
ferner  einige  Tierstücke 
zu  notiren;  obenan  eine 
„Viehweide  in  den  Dü- 
nen“ von  Herrn.  Baisch. 
Die  klaren,  satten  Far- 
bentöne sind  mit  ge- 
wohnter Meisterschaft  zu 
einander  gestimmt,  und 
die  Zeichnung  verrät  das 
feinste  Naturstudium. 
Arth.  Thiele  schilderte  in 
größeren  Scenen  aus  dem 
Gebirge  das  „Hochwild- 
leben“, und  Jul.  Blaa.^  in 
einem  reizend  durchge- 
führten  kleineren  Bilde 
„die  Heimkehr“,  die 
schwere  Arbeit  der  Dorf- 
gäule. Von  Guatav  Schun- 
leher  sahen  wir  eine 
ganze  Kollektion  von  Öl- 
studien, zumeist  Strand- 
motive, in  denen  wir  so  recht  den  intimen  Verkehr 
des  Meisters  mit  der  Natur  belauschen  konnten. 
So  unmittelbar  die  Bilder  der  Wirklichkeit  ent- 
nommen sind , so  offenbart  sich  doch  in  jedem 
Pinselstrich  die  individuelle  künstlerische  Fassung 
und  die  sofortige  Verarbeitung  zu  einem  künstle- 
rischen Ganzen.  Die  bewegten  Strandmotive  mit 
den  verschiedenartig  gestimmten  Lüften,  sowie  die 
kraftvoll  vorgetragenen,  sonnigen  Architekturbilder 
aus  dieser  Sphäre  zeigen  wohl  in  erster  Linie  die 
Meisterschaft  des  Künstlers.  Im  kleineren  Genre 
waren  der  Wiener  Humorist  J.  Kinzel  mit  einem 
Bildchen  „Böse  Zungen“  und  Franz  Ruhen,  mit  einer 


Junge  Koptinnen,  Stadienköpfe  von  Leopold  Müller. 
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Detaüansführiing, 


pikanten  venetianischen  Karnevalsscene  am  Markus- 
platz wirksam  vertreten.  Auch  Rud.  Otteiifeld's  „Mon- 
tenegriner auf  der  Flucht“  dürfen  nicht  übergangen 
werden.  Unter  den  Landschaften  erinnerten  H.  Darncnd  's 
„Bauerngarten“  in  der  zarten  Abtönung  der  Farben 
an  Schindler’s  fein  empfundene  Vortragsweise;  über- 
troffen, in  Bezug  auf  reizvolle 
Avurde  das  Bildchen 
noch  durch  Bcnlliurc's 
„Bauernhof“.  Einzig 
in  ihrer  Art  waren 
wieder  die  Blumen- 
stücke der  Frau  Olga 
1 1 ^ics'i)igey  -Florian;  es 
sind  immer  kleine  Far- 
bengedichte, die  von 
der  Künstlerin  in  die- 
sem Genre  auf  die 
Leinwand  gezaubert 
werden.  Ein  Waldbild 
von  Müller  - luirzwell/j 
verblüffte  mit  seinen 
koloristischen  Effek- 
ten; vergriffen  im  Mo- 
tiv und  in  der  Farbe 
hatte  sich  diesmal  El- 
torc  Tilo  in  seinem 
großen  Bilde:  „Aus den 
venezianischen  Alpen“. 

Wir  treten  in  das 
Lcnbaeh  - Kabinett  und 
finden  hier  zunächst 
das  neu  geschaffene 
Bildniss  Birer  königl. 

Hoheit  der  Frau  Prin- 
zessin Clementine  von 
Coburg,  dann  das  des 
jungen  Minghetti,  des 
Baron  Tücher  u.  a. 
und  in  der  Mitte  dieses 
vornehmen  Zirkels  das 
„Indische  Schlangen- 
mädchen“. Über  die 
Porträts  wollen  wir  uns 

kurz  fassen;  sie  zeigen  uns  den  Meister  in  der  Wieder- 
gabe des  Geistig -Individuellen  der  Persönlichkeiten 
auf  einem  Höhepunkte,  der  wohl  kaum  weiteren 
Potenzen  zugeführt  werden  kann.  Er  überragt  darin 
alle  Bildnismaler  der  Gegenwart.  Und  zu  dieser  zeich- 
nerischen Priorität  gesellt  sich  die  koloristische  Vor- 
nehmheit, „die  historische  Tradition  unserer  Klassiker“, 


Nasleb,  ägyptische  Tänzerin.  Naturstudie  von  Leopold  Müller. 


wie  man  Lenbach’s  Malweise  bezeichnet  hat.  In  den 
ausgestellten  Porträts  ist  übrigens  der  Künstler  in  der 
Durchführung  des  Details  weiter  gegangen  als  sonst, 
ohne  aber  damit  das  Auge  vom  Auge,  dem  Spiegel 
der  Seele,  abzulenken.  Einen  besonderen  Reiz  erhielt 
die  kleine  Ausstellung  noch  durch  das  „Schlaugen- 
mädchen“. Der  anmutig  bewegte,  jugendliche  Torso 

der  braunen  Schönen 
tritt  in  vollendeter 
Modellirung  aus  dem 
Grunde  hervor,  und  das 
Antlitz  mit  dem  fas- 
cinirenden  Blick,  das 
in  kühner  Überschnei- 
dung nach  rückwärts 
geneigt  ist,  steht  zu 
dem  emporgehobenen 
Haupte  der  mächtigen 
Boa  in  wirkungsvollem 
Gegensatz.  Andere 
Bildnisse,  wie  die  von 
Liszt,  Gladstone  etc. 
sind  wohl  von  früher 
her  bekannt,  aber  ein 
Zusammentreffen  mit 
so  vornehmen  Geistern, 
wie  uns  Lenbach  ver- 
mittelt, ist  immer  ein 
interessantes  und  an 
regendes  Ereignis. 

Nun  begeben  wir 
uns  in  die  phantastische 
Welt  Franz  StncFs. 
Die  Ausstellung  hat 
drei  Räume  umfasst 
und  bot  in  Ölbildern, 
Skulpturen,  Handzeich- 
nungen , Radirungen 
und  Photographien  ein 
nahezu  vollständiges 
Bild  von  dem  Schaffen 
des  in  Wien  noch  ziem- 
lich unbekannten 
Künstlers.  Das  eigen- 
artige Stoffgebiet,  welches  in  mancher  Beziehung  an 
jenes  Böcklin’s  streift,  sowie  die  originelle  Darstellung, 
die  schrill  von  allem  Gewöhnlichen  absticht,  erregen 
an  und  für  sich  das  lebhafteste  Interesse,  aber  auch 
diametral  sich  entgegenstehende  Urteile.  Es  sind 
ganz  merkwürdig  dämonisch-visionäre  Erscheinungen, 
die  sich  in  den  Bildern  offenbaren:  bald  unheimlich, 
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tragisch,  dann  wieder  bizarr,  gewürzt  mit  tollem 
Humor,  weniger  das  Sinnlich-Schöne  als  vielmehr 
das  Markige,  auch  oft  Ungeschlachte  mit  Absicht- 
lichkeit hervorkehrend,  aber  durchweg  fesselnd  durch 
ihren  geistigen  Gehalt.  Stuck  geht  allem  Hergebrach- 
ten aus  dem  Wege  und  sucht  nicht  durch  Äußerlich- 
keiten zu  bestechen,  sondern  erfasst  zu  allererst 
den  seelischen  Kernpunkt  des  Gegenstandes;  der 
Pinsel  folgt  darin,  so  weit  er’s  eben  vermag. 
Zudem  besitzt  der  Künstler  eine  seltene  Vielseitig- 
keit, sowohl  in  Bezug 
auf  das  Darzustellende 
als  auch  in  der  Tech- 
nik. Er  malt,  modellirt, 
zeichnet  mit  allen 
Mitteln  und  radirt  mit 
gleicher  Meister- 
schaft. Im  Unheim- 
lich-Gruseligen und 
der  derbrealisti- 


in 

sehen  Satire  bewegt 
sich  seine  Phantasie 
wohl  am  liebsten.  Da- 
bei begegnen  wir  aber 
auch  wieder  Bildern 
der  Lust  und  Freude 
und  reizvollen  land- 
schaftlichen Stim- 
mungsbildern. „Käm- 
pfende Faune“,  „Das 
verlorene  Paradies“, 
„ Glühwürmchen  “ , 
Liebesfrühliug,  Pieta 
u.  s.  w.  — wer  sollte 
glauben,  dass  Bilder 
so  heterogener  Art 
alle  von  einer  Hand 
herrühren!  ln  der 
Mitte  der  interessan- 


Straße  Birket  el-Kherun  in  Kairo.  Naturstuüie  von  Leopold  Müllek, 


Positionen,  ob  heiter  oder  ernst,  echt  deutsche  Kraft 
hervor,  gepaart  mit  tiefem  Empfinden  und  geisti- 
gem Sichvertiefen  in  den  Gegenstand.  Denjenigen 
Wiener  Kunstfreunden,  denen  der  Inhalt  eines  Kunst- 
werkes mehr  als  der  äußerliche  Glanz  wiegt,  hat  das 
Künstlerhaus  mit  der  Stuckausstelhmg  ohne  Frage 
einen  seltenen  Genuss  bereitet.  ,/. 

NEKROLOGE. 

O Der  Berliner  noßunst/nindlcr  Fritz  (hniilt,  dessen 
Tod  wir  in  der  vorigen  Nummer  gemeldet  haben,  hat  ini 

Berliner  Kunstlehen  des 
letzten  Jahrzehnts  eine 
hervorragende  Rolle  ge- 
spielt, die  etwa  mit  der 
des  Hechts  im  Karpfen- 
teich vergleichbar  ist. 
Seiner  Unternehmungs- 
lust entsprachen  nur  nicht 
die  Mittel,  die  ihm  zu 
Gebote  standen,  und  an 
dem  Zwiespalt,  der  zwi- 
schen dcmErreichtenund 
Gewollten  immer  gröller 
wurde, rieben  sich  schließ- 
1 ich  seine  geistigen  Kräfte 
auf.  Was  er  mit  Be- 
geisterung und  wahrer 
herzlicher  Teilnahme  be- 
gonnen hat,  werden  an- 
dere, denen  eine  kühlere 
Geschäftsroutine  zur  Seite 
steht,  vielleicht  glück- 
licher durchführen.  P]r 
war  vom  Beginn  seines 
Geschäfts  an  ein  Anwalt 
derVervehmten,  Verkann- 
ten und  Obdachlosen.  Ob- 
wohl er  immer  etwfis  von 
Lenbach , Defregger, 
Knaus,  Paul  Meyerheim, 
F.  A.  Kaulbach  zu  zeigen 
hatte,  gehörte  seine  volle 
Neigung  doch  den  Natura- 
listen oder,  in  seinem 
Sinne,  den  Naturmen- 
schen an.  Am  meisten 
lag  ihm  Böcklin  am  Her- 


ten Gemälde-Kollek- 
tion begegnete  uns  auch  Meister  Lenbach  noch 
einmal  in  dem  vorzüglichen  Porträt  unseres  Künst- 
lers. In  noch  ungleich  höherem  Grade  als  in  den 
ausgestellten  Ölbildern  iraponirte  Stuck  durch  seine 
Schwarz  Weißausstellung  in  Tusch-  und  Federzeich- 
nungen und  Radirungen.  Die  Allegorie  als  launig- 
heitere Folie,  sowie  die  satirische  Karikatur  besitzen 
in  ihm  einen  Meister  ersten  Ranges.  Zudem  beherrscht 
der  Künstler  das  Ornament  und  die  heraldischen 
Formen  mit  einer  Verve,  um  die  ihn  Facharchitek- 
ten beneiden  mögen.  Es  leuchtet  aus  allen  Kom- 


zen,  den  er  durch  Aus- 
stellungen alter  und  neuer  Werke  so  lange  den  Berlinern 
zu  Gemüte  geführt  hat,  bis  sich  nach  dem  Vorgänge  der 
Nationalgalerie  auch  mehrere  Pi'ivatsammlungen  zur  Auf- 
nahme seiner  Schöpfungen  entschlossen.  Fast  sämtliche 
Werke  des  Bildhauers  Adolf  Hildebrand  hat  er  in  einer 
Sonderausstellung  in  der  Berliner  Kunstakademie  vereinigt, 
die  das  Material  zu  einer  eingehenden  Charakteristik  des 
Meisters  in  der  ,, Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  (XX.  S.  221  if.) 
geliefert  hat.  Nicht  geringeren  Eifer  hat  er  für  Max  Lieber- 
mann, F.  V.  Uhde,  Max  Klinger,  Thoma,  Leibi,  den  Norweger 
Sinding  und  andere  seiner  Landsgenossen,  den  Italiener 
Brancaccio  und  viele  andere  entfaltet,  und  wenn  es  ihm  auch 
niclit  gelungen  is-t,  so  viele  Kunstfreunde  zu  dem  Maße  seiner 
eigenen  Wertschätzung  der  von  ihm  beschützten  Künstler  zu 
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bekehren,  wie  er  es  selbst  gewünscht  hätte,  so  hat  er  doch 
aus  manchem  verkannten  Künstler  einen  besser  gekannten 
und  geachteten  gemacht.  Auch  um  die  Beteiligung  des  Aus- 
landes an  der  Berliner  Jubiläumsausstellung  von  1886  hat  er 
sich  verdient  gemacht,  und  zu  seinen  bleibenden  Verdiensten 
gehört  es  auch,  dass  er  zuerst  die  schönsten  von  den  Tana- 
gräischen  Terrakotten  des  Berliner  Museums  und  den  an- 
mutigen, aus  Wachs  gebildeten  Mädchenkopf  im  Museum  zu 
Lille,  ein  Meisterwerk  der  italienischen  Renaissancebildnerei, 
durch  vortreffliche  Nachbildungen  weiteren  Kreisen  zugäng- 
lich gemacht.  Auch  nach  seinem  Tode  wird  die  Ausstellung 
und  Kunsthandlung  unter  der  alten  Firma  weitergeführt 
werden.  Gurlitt  war  ein  Sohn  des  Landschaftsmalers  Louis 
Gurlitt,  der  im  vorigen  Jahre  seinen  80.  Geburtstag  gefeiert  hat. 

Professor  Dr.  Ludwig  Lindenschmit,  der  Direktor  des 
römisch-germanischen  Centralmuseums  in  Mainz,  ist  daselbst 
am  14.  Februar  im  84.  Lebensjahr  gestorben. 

Der  erste  Direktor  des  kgl.  Kunstgewerbemuseums  in 
Berlin,  Cmd  Gntnoiv,  ist  am  16.  Februar  im  70.  Lebensjahr 
gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Zu  ordentlichen  i^iUglicdern  der  Almdemie  der  Künste 
in  Berlin  sind  gewählt  und  vom  Minister  bestätigt  worden; 
der  Maler  Jidjcm  Falat,  der  Maler  Professor  Max  Koner, 
der  Maler  Professor  Franzi  Skarbina,  sämtlich  in  Berlin,  der 
Bildhauer  Nikolaus  Geiger  in  Wilmersdorf,  der  Maler  Pro- 
fessor Haus  von  Bartels  in  München,  der  Maler  Gregor  von 
Boclnnann  in  Düsseldorf,  der  Bildhauer  Paul  de  Vigne  in 
Brüssel  und  der  Dom-Baumeister  Franz  Schniitz  in  Straßburg^ 
* August  Wütig,  der  bekannte  Bildhauer,  Professor  an 
der  königl.  Akademie  der  Künste  in  Düsseldorf,  feiert  am 
23.  März  d.  J.  seinen  70.  Geburtstag.  Wittig  ist  u.  a.  der 
Schöpfer  der  schönen  Gruppe  „Ha.gar  und  Ismael“  in  der 
Nationalgalcrie  zu  Berlin. 


DENKMÄLER. 

Das  Komitee  für  die  Errichtung  eines  Beinedenkmals 
in  Düsseldorf  hat  am  12.  Februar  eine  Sitzung  ahgehaltcn, 
in  der  u.  a beschlossen  wurde,  gegen  die  bekannte  Ent- 
scheidung der  Stadtverordnetenversammlung  vom  24.  Januar 
Verwahrung  einzulegen.  Sollte  dieser  Schritt  keinen  Erfolg 
haben,  so  wird,  wie  man  der  ,, Frankfurter  Ztg.“  schreibt,  das 
Komitee  der  Frage,  ob  das  Denkmal  nicht  anderwärts,  z.  B. 
in  Frankfurt  zu  errichten  wäre,  näher  treten. 

Mit  der  Ausführung  des  Denkmals  für  die  Kaiserin 
Augusta  in  Berlin  ist  Professor  Fritz,  Schaper  von  dem  Komitee 
beauftragt  worden.  Das  Denkmal  wird  auf  dem  Platze 
zwischen  dem  Palais  Kaiser  Wilhelm’s  I.  und  dem  02)ern- 
hausc  errichtet  werden. 

Das  Modell  zu  dem  Kaiser-  Wilhelm-Denkmal  für  die 
Porta  Westfalica,  das  im  Atelier  des  Architekten  Bruno 
Schmitz,  in  Berlin  ausgestellt  ist,  ist  vom  Kaiser  besichtigt 
und  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  worden.  Nach 
einer  Mitteilung  der  ,,Vossischen  Zeitung“  wurde  der  Gesamt- 
haltung  des  Modells  beigestimmt,  für  die  Architektur  in  An- 
betracht des  großen  Maßstabes  aber  eine  noch  weiter  gehende 
Vereinfachung  der  Formen  und  die  Beseitigung  dekorativen 
Beiwerks  in  Vorschlag  gebracht.  Der  Kaiser  erinnerte  an  die 
Trajanswand,  an  die  Nildenkmäler  und  andere  Schöpfungen 
der  Alten,  denen  man  in  der  Einfachheit  und  Großartigkeit 
nacheifern  solle.  Der  wuchtige  Aufbau  der  Halle,  die  von 
Türmen  und  Bastionen  umgeben  ist  und  dabei  keinem  der 


historischen  Stile  folgt,  schien  den  Beifall  des  Kaisers  zu 
finden,  der  die  Fernwirkung  des  Denkmals  und  das  Zusammen- 
gehen mit  der  umgehenden  Natur  als  die  Hauptsache  hin- 
stellte. Die  von  Prof.  Zumbusch  in  Wien,  einem  geborenen 
Westfalen,  modellirte  barhäuptige  Kaiserfigur  in  Reiterstiefeln, 
Panzer  und  übergeworfenem  Hermelin  entsprach  nicht  ganz 
dem  Geschmacke  des  Monarchen,  der  ine  einfachere,  histo- 
risch treuere  Gestalt  in  Militärmantel  und  Helm  vorziehen 
wollte,  weshalb  das  endgültige  Modell  erst  noch  einmal  vor-' 
gelegt  werden  soll. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Museum  in  Vieh.  Aus  einem  Briefe  des  Sekretärs  des 
bischöflichen  archäologisch-artistischen  Museums  zu  Vieh  in 
Katalonien,  Herrn  Jose  Serra  y Campdelacreii,  entnehmen 
wir  folgende  interessante  Notiz;  Im  Jahre  1890  wurde  zu 
Vieh  ein  von  dem  dortigen  Bischof,  Dr.  D.  Jose  Morgades 
y Gili,  gegründetes  archäologisch-artistisches  Museum  eröffnet, 
welches,  gleich  von  Anfang  an  sehr  reichhaltig  und  bedeu- 
tend, an  Gegenständen  des  christlichen  Mittelalters  in  Spa- 
nien nicht  seines  Gleichen  hat,  an  Tafelgemälden  des  9.  bis 
12.  Jahrhunderts  aber  nach  der  Versicherung  der  Sachver- 
ständigen vielleicht  in  ganz  Europa  einzig  dasteht  („cuyo 
Museo  copiosisimo  y famoso  ya  al  nacer,  en  objetos  de  la 
edad  media  cristiana  no  tiene  rival  en  Espaüa,  y por  la 
Serie  de  pinturas  en  tabla  de  los  siglos  IX  al  XII,  segun 
afirman  los  inteligentes,  ni  siquiera  en  Europa“). 

A.  R.  Aus  Berliner  Kunstausstellungen.  Während  des 
Januars  und  der  ersten  Hälfte  des  Februars  haben  die  vier 
permanenten  Kunstausstellungen  Berlins  neben  der  Ausstellung 
der  Münchener  ,,24“  nur  wenig  geboten,  was  in  der  Chronik 
der  Kunst  unserer  Zeit  verzeichnet  zu  werden  verdient.  Bei 
Amsler  und  Pidhardl  ist  einer  Sonderausstellung  von  Aqua- 
rellen des  Hamburgers  Ascan  Lutterolh,  die  einen  Zeitraum 
von  20  Jahren  umfassten,  und  von  Aquarellen  der  im  vorigen 
Jahre  verstorbenen  Berliner  Blumen-  und  Stilllebenmalerin 
Therese  La'udien  eine  Ausstellung  von  A(prarellen,  Pastell- 
nnd  anderen  Zeichnungen  gefolgt,  an  der  ausschließlich 
Damen  Ijeteiligt  sind.  Aus  der  Menge  treten  gerade  keine 
besonders  glänzenden  Schöpfungen  hervor;  aber  das  technische 
Können  steht  auf  einer  so  achtungswerten  Höhe,  dass  bei 
der  Mehrzahl  der  Damen  von  Dilettantismus  oder  von  Be- 
schränkung der  Ausdrucksmittel  nicht  mehr  die  Rede 
sein  kann,  dass  nicht  wenige  sogar  zu  einer  staunens- 
werten Virtuosität  gediehen  sind,  die  mit  allen  Raffine- 
ments.der  modernen  Technik  mitgeht.  Wir  heben  aus  der 
Masse  nur  die  Namen  Dora  Hiiz,  Luise  Begas-Parmenher, 
Jeanna  Bauck,  L.  Löivcnhrück-Parmcntier,  Bertha  Schräder, 
G.  Klein  (Blumenstücke),  Agnes  Stamer,  Frieda  Menshausen 
und  Helene  MiUdthaler  hervor.  — Bei  Schulte  stand  die  Aus- 
stellung nach  dem  Abschied  der  ,,24“  zunächst  unter  dem 
Zeichen  der  Bildnismalerei.  Graf  HarracJi  war  mit  dem 
Bildnis  eines  Geistlichen  in  schwarzem  Gesellschaftsanzug 
vertreten,  das  alle  guten  Eigenschaften  der  Hellmalerei  mit 
den  Vorzügen  des  Holbeinstils  verband.  Der  Berliner  Maler 
Hanns  Fechner,  einer  der  begabtesten  unter  der  jüngeren 
Generation,  zeigte  in  den  Bildnissen  der  Professoren  Virebow 
und  Knaus,  des  Humoristen  Wilhelm  Raabe  und  des  natura- 
listischen Stürmers  Gerhart  Hauptmann  eine  'Vielseitigkeit 
der  malerischen  Charakteristik,  die  von  der  späteren  Ent- 
wickelung des  noch  jungen  Künstlers  das  Beste  erwarten  lässt. 
Seine  Ausdrucksweise  ist  selbständig,  unbefangen,  frei  und 
natürlich,  ohne  naturalistisch  im  unangenehmen  Sinne  zu  sein, 
ln  Martha  Kasten  stellte  sich  zum  erstenmal  in  Berlin  eine 
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Bildnismalerin  vor,  die  ihre  große  technische  Gewandtheit 
in  der  Pariser  Schule  gelernt  hat.  Eine  gesunde,  frische 
Naturanschauung  offenbarte  sich  in  einer  Reihe  landschaft- 
licher und  Interieurstudien  in  Aquarell  aus  Gastein  und  Um- 
gebung von  Emil  Doepler  d.  j.  — Bei  Gurlitt  wurde  Mitte 
Januar  eine  internationale  Ausstellung  von  Aquarellen  und 
Pastellzeichnungen  eröffnet,  an  der  die  Berliner  Max  Lieber- 
mann,  F.  Skarbina,  H.  Herrmann,  L.  Dettmann,  der  von 
Karlsruhe  nach  Berlin  übergesiedelte  Darsteller  orientalischen 
Lebens  A.  von  Meckel,  A.  Männchen  in  Halle  und  A.  Lutteroth 
in  Hamburg  hervorragend  beteiligt  waren,  ohne  jedoch  einen 
neuen  Beitrag  zur  Kenntnis  oder  zur  höheren  Würdigung  ihrer 
Kunst  zu  liefern. 

Zur  Beteiligung  Deutschlands  an  der  Weltausstellung 
in  Chicago.  In  der  Ausstellung  des  Vereins  Berliner  Künstler 
ist  für  einige  Zeit  die  in  malerischer  Weise  dargestellte  An- 
sicht des  Deutschen  Hauses  zu  sehen,  das  in  Chicago  er- 
richtet worden  ist,  um  während  der  Zeit  der  dortigen  Welt- 
ausstellung zur  Unterbringung  von  Sammelausstellungen  und 
für  die  Empfangs-,  Arbeits-  und  Bureauräume  für  den  Reichs- 
kommissar zu  dienen.  Die  Entwürfe  zu  dem  im  Stile  der 
deutschen  Frührenaissance  gehaltenen  Bauwerke  sind  von 
dem  Regierungsbauraeister  Johannes  Radke,  einem  der  Archi- 
tekten des  Rcichskommissariats,  gefertigt  worden,  während 
die  Ausführung  an  Ort  und  Stelle  unter  der  Leitung  des 
Architekten  Aug.  Fiedler  in  Chicago  erfolgt  ist.  Die  ausge- 
stellte Zeichnung  bringt  den  reich  farbigen  Jlindruck,  den  das 
deutsche  Haus  inmitten  seiner  Umgebung  hervorruft,  in  male- 
rischer Weise  zur  Wirkung.  Die  sehr  glücklich  und  harmonisch 
wirkende  farbige  Ausstattung  der  Zeichnung  wurde  von  dem 
.\rchitekturmaler  Wilhelm  Herwarth,  Lehrer  an  der  königl. 
Hochschule  der  bildenden  Künste,  ausgeführt. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

In  der  Februarsitzung  der  Berliner  kunstgeschichtlichen 
Gesellschaft  sprach  Herr  Dr.  P.  Jessen  über  den  Stil  Louis  XVI 
im  französischen  Kunstgewerbe.  Redner  legte  zunächst  den 
Entwickelungsgang  dieses  Stiles  dar,  der  eine  Reaktion  gegen 
die  zügellosen  Formen  des  Rokoko  bildete.  Wiederaufnahme 
der  strengeren  antiken  Formen,  besonders  unter  dem  Ein- 
fluss der  pompeianischen  Ausgrabungen,  ist  das  leitende 
Motiv.  Litterarisch  wird  die  Bewegung  durch  Souff’lot,  Cochin, 
Laugier  u.  a.  seit  etwa  1750  vorbereitet.  De  Neuffbrge’s 
,,Recueil  elementaire  d’architecture“  vertritt  bereits  den  neuen 
Stil,  der  allerdings  in  der  Architektur  um  so  leichter  Ein- 
gang fand,  als  das  Rokoko  sich  ja  im  wesentlichen  nur  auf 
die  Umgestaltung  der  Innendekoration  bezog.  Auch  hier 
wird  strenge,  symmetrische  Gestaltung  jetzt  Regel,  die  Rah- 
menprofile, Muschelformen  etc.  weichen  den  antiken  Stab- 
und  Bandformen,  Mäander,  Eierstab,  Kymation  werden  reich- 
lich angebracht.  Die  antiken  Architekturformen,  die  Säule 
und  ihre  Teile,  die  Triglyphen,  Friese  etc.  werden  unablässig 
zu  den  verschiedensten  Zwecken  benutzt.  Im  Ornament 
wird  ein  mageres  Akanthusrankenornament  herrschend,  die 
Grotteske  wird  wieder  belebt,  Naturblumen,  Guirlanden, 
Blumengewinde  beliebt.  Letztere  dienen  dazu,  die  starren 
Geraden  der  Architektur  zu  brechen  und  zu  beleben.  Eine 
besondere  Vorliebe  hat  man  für  antike  Embleme,  besonders 
für  die  Sinnbilder  der  Trauer,  der  Liebe,  der  Natur,  für 
Urnen,  Fackeln,  Taubenpaare  etc.  Eine  Fundgrube  hierfür 
bietet  Delafosse  in  seiner  ,;Nouvelle  iconologie  historique  ou 
attributs  hieroglyphiques“.  Im  Mobiliar  herrschen  neben  den 
fourniiten  Möbeln  (mit  Metallbeschlag)  die  reich  geschnitz- 
ten, teils  bemalten,  teils  lackirten  Hölzer.  Die  Stützen,  z.  B. 


2(i() 


der  Tische,  werden  oft  als  Säulen,  Pfeilerbündel,  Lanzen- 
schäfte etc.  gestaltet.  Die  Bronzetechnik  ist  glänzend  ent- 
wickelt, Besondere  Ausbildung  wird  den  Uhren  zu  teil,  die 
teils  mit  Emblemen,  teils  figürlich  dekorirt  werden.  Bronze- 
fassungen sind  auch  für  Fayencen  und  Porzellane  sehr  be- 
liebt, welch  letztere  dem  Stile  entsprechend  strenger  deko- 
rirt werden.  So  liefert  der  Stil  Louis  XVI  auch  mannigfache 
Anregung  für  das  moderne  Kunstgewerbe.  Doch  dürfte  er 
bei  uns  keinen  ausgedehnteren  Einfluss  ausüben,  da  seine 
zarten  und  eleganten  Formen  zu  wenig  dem  Geschmacke 
des  größeren  Publikums  entgegenkommen.  — Herr  Dr.  v.  Falke 
berichtete  sodann  über  das  neu  erschienene  Werk  von  M. 
L.  Solon:  „The  ancient  art  stoneware  of  the  Low  countries 
and  Germany,  London  1892“.  Es  fasst  die  gesamte 
bisher  über  „deutsches  Steinzeug“  publizirte  Litteratur  zu- 
sammen und  schildert  auf  Grund  derselben  unter  Berück- 
sichtigung aller  hierfür  wichtigen  Sammlungen  die  Geschiehb! 
des  „deutschen  Steinzeuges“.  Redner  gab  eine  kurze  Über- 
sicht dieses  Entwickelungsganges,  besprach  die  wichtigsten 
Fabriken  in  Siegburg,  Raeren,  Nassau  und  Kreulien  etc.  und 
erörterte  zum  Schluss  die  Frage,  ob  die  Marken  auf  diesen 
Töpferwaren  dem  Töpfer  oder  dem  ornainentirenden  Künstler 
zuzuschreiben  seien.  m.  äCJl. 

e.  1.  Deutsches  archäologisches  Institut  in  Bom.  — ln 
der  Sitzung  vom  20.  Januar  besprach  Prof.  Lanciani  einige 
in  verschiedenen  Teilen  Roms  zum  Vorschein  gekommene 
Bildhauer-  und  Steinmetzwerkstätten,  in  denen  sich  zahlreiche 
Stücke  antiker  Skulptur  vorfanden.  Lanciani  erkennt  in 
denselben  Werkstätten  römischer  Künstler  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  12.  und  der  ersten  des  13.  Jahrhunderts  (wie  der 
Cosmaten  u.  a.)  und  knüpfte  hieran  einige  interessante  Be- 
merkungen über  das  Verhältnis  einzelner  aus  diesen  Ateliers 
hervorgegangenen  Werke  zu  den  von  denselben  benutzten 
antiken  Vorbildern.  — Dr.  Hülsen  machte  Mitteilungen  über 
ein  im  vorigen  Jahre  an  der  Stelle  des  Palazzo  Caffärelli 
entdecktes  Stück  von  der  Cella  der  Juno  im  grollen 
kapitolinischen  Jupitcrtempel,  welches  als  das  einzige  bisher 
gefundene  Stück  der  Cella  (die  anderen  bekannten  Reste  ge- 
hören der  Substruktion  an)  von  Interesse  ist.  Ferner  ver- 
teidigte der  Vortragende  auf  Grund  epigraphischer  Zeugnisse 
(Militärdiplome  und  die  neuentdeckten  auf  die  Säkularspiele 
bezüglichen  Urkunden)  gegenüber  der  abweichenden  Meinung 
Richters  die  ältere  Ansicht,  wonach  um  den  Jupitertempel 
sich  ein  ausgedehnter,  von  zahlreichen  Heiligtümern  anderer 
Götter  eingenommener  heiliger  Bezirk  befunden  habe,  und 
wies  vermutungsweise  dem  in  den  genannten  Urkunden 
mehrfach  erscheinenden  Tempel  der  fides  populi  Romani  die 
Stelle  westlich  unter  der  Casa  Tarpeia  zu. 


VERMISCHTES. 

Q Über  einen  vergessenen  Amsterdamer  Genremaler  aus 
der  Rembrandtxeit  Pieter  van  den  Bosch  machen  W.  Bode 
und  A.  Bredius  im  neuesten  Hefte  des  .,Jahrbuchs  der  König- 
lich preußischen  Kunstsammlungen“  einige  Mitteilungen,  denen 
wir  folgendes  entnehmen.  Aus  Urkunden  war  der  Name 
des  Künstlers  schon  seit  einigen  Jahren  bekannt;  aber  ohne 
nachweisbare  Bilder  von  seiner  Hand  war  der  Name  ohne 
Wert.  Erst  ein  unter  dem  Namen  des  Pieter  van  Slingeland 
geführtes  Bild  in  der  Berliner  Galerie  (Nr.  1011)  „die  Köchin 
beim  Putzen“  hat  einen  Anhaltspunkt  gegeben,  der  zu  wei- 
teren Ermittelungen  über  Werke  des  Künstlers  geführt  hat. 
Bei  einer  Untersuchung  und  Reinigung  des  Bildes  fand  Dr.Bode, 
dass  die  „Buchstaben  P.  v S.  sich  in  P.  v.  Bos  verwandelten, 
die  letzten  Buchstaben  freilich  nicht  mehr  ganz  deutlich. 
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weil  sie  teilweise  ausgekratzt  waren“.  Eine  weitere  Beglau- 
bigung fand  Dr.  Bode  auf  der  Rückseite  der  Holztafel,  auf 
der  das  Bild  gemalt  ist,  in  dem  mit  schwarzer  Farbe  in 
grollen  Buchstaben  geschriebenen  Namen:  Pieter  van  den 
Bosch.  Auf  Grund  dieses  Bildes  haben  Bode  und  Bredius 
diesem  Maler  noch  einige  andere,  zumeist  als  „Slingeland“ 
bezeichnete  Bilder  zugewiesen;  aber  nur  eines  davon,  ,,die 
Witwe“,  eine  alte  Frau  in  der  Bibel  lesend,  in  der  Peters- 
burger Eremitage,  trägt  die  Bezeichnung:  P.  v.  Bos.  Desto 
häufiger  kommt  der  Name  des  Künstlers  in  den  holländischen 
Auktionskatalogen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  vor.  Ver- 
anlassung zu  diesen  Nachforschungen  hat  die  Schenkung  der 
kleinen  Einzelfigur  einer  Spitzenklöpplerin,  die  Bode  gleich- 
falls als  ein  Werk  des  P.  van  den  Bos  in  Anspruch  nimmt, 
an  die  Berliner  Galerie  gegeben.  Die  urkundlichen  For- 
schungen haben  bis  jetzt  festgestellt,  dass  der  Maler  um  1613 
in  Amsterdam  geboren  worden  ist  und  dort  noch  bis  1660 
gelebt  hat.  Nach  der  Charakteristik,  die  sich  aus  seinen 
Bildern  ziehen  lässt,  gehörte  er  zu  ,,der  kleinen  Zahl  von 
Künstlern,  die  Rembrandt’s  Empfindungs-  und  Darstellungs- 
weise aus  seinem  großen  historischen  Stil  in  die  Schilderung 
des  alltäglichen  Lebens  übertrugen“. 

Mit  großem  Erfolge  wurden  in  letzter  Zeit  die  syste- 
matischen Ausgrabungen  der  altrömischen  Stadt  Silchesfer 
im  südlichen  England  fortgesetzt,  und  zu  den  bereits  be- 
kannten Resultaten  sind  nicht  minder  wichtige  hinzugetreten. 
Dicht  an  der  Südostecke  des  freigelegten  Forums,  das  im 
Centrum  der  Stadt  liegt  und  durch  den  Winkel  zweier 
zusammenführender  Straßen  gebildet  wird,  stieß  man  auf 
die  Fundamente  und  Mauerreste  einer  kleinen  Basilika,  deren 
Plan  und  Anlage,  sowie  andere  Umstände  den  sicheren 
Schluss  gestatten,  dass  man  es  hier  mit  einer  römisch-  ] 
britischen  christlichen  Kirche  zu  thun  hat.  Der  Fußboden 
war  mit  rotem  Mosaik  bedeckt.  Da,  wo  die  Kanzel  ge- 
standen haben  mochte,  befand  sich  ein  besonders  schönes 
Mosaik  von  schwarzen  und  weißen  Quadraten,  mit  einem 
Rand  von  roten  und  grauen  Kugeln  auf  weißem  Grund.  In 
dem  mit  roten  Backsteinen  gepflasterten  Atrium  befand  sich 
eine  Fontäne.  Alle  Anzeichen  deuten  darauf  hin,  dass  jenes 


Gebäude  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  stammt  und 
somit  der  bis  jetzt  älteste  Kirchenbau  sein  dürfte,  den  man 
in  England  kennt.  Ein  ziemlich  gut  erhaltenes  Haus  wurde 
vollständig  freigelegt  und  in  diesem  ein  Altar  entdeckt, 
der  wahrscheinlich  der  Minerva  geweiht  war.  Man  ist  zu 
diesem  Schluss  berechtigt,  da  man  in  diesem  Hause  eine 
Bronzefigur  der  Minerva,  von  sehr  guter  Arbeit,  vorfand. 
Die  Figur  ist  ungefUhr  8 Zoll  hoch,  vorzüglich  gezeichnet, 
und  schöner  als  alle  bisher  in  England  gefundenen  Bild- 
nisse dieser  Göttin.  Diese  ist  in  der  gewöhnlichen  Stellung 
dargestellt;  der  Faltenwurf  ist  geschmackvoll,  die  Brust  mit 
der  Agis  bedeckt.  Das  ganze  Werk  ist  gut  durchgeführt, 
vorzüglich  erhalten  und  mit  einer  schönen  Patina  über- 
zogen. (J 
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ZU  HEINRICH  VON  BRUNN’S  FÜNFZIG- 
JÄHRIGEM DOKTORJUBILÄUM. 

Am  20.  März  werden  es  fünfzig  Jahre ^ dass 
Heinrich  Brunn  von  der  Universität  Bonn  zum 
Doktor  promovirt  wurde.  Freunde  und  Schüler 
haben  beschlossen,  an  diesem  Tage  seine  Büste,  in 
Marmor  ausgeführt,  im  archäologischen  Institute 
auf  dem  Kapitol,  der  Stätte  seines  langjährigen 
Wirkens,  aufzustellen.  Der  Tag,  an  dem  ein  halbes 
Jahrhundert  einer  Laufbahn,  die  wie  wenige  für  die 
wissenschaftliche  Erkenntnis  der  alten  Kunst  segens- 
reich gewesen  ist,  sich  erfüllt,  ist  ein  Festtag  für 
die  gesamte  Kunstwissenschaft,  und  diesen  der 
Kunst  und  ihrer  Erforschung  im  weitesten  Sinne 
gewidmeten  Blättern  geziemt  es,  seiner  an  hervor- 
ragender Stelle  zu  gedenken. 

Unter  ihren  Lesern  ist  keiner,  dem  erst  gesagt 
zu  werden  brauchte,  was  Heinrich  Brunn’s  Name 
für  die  Kenntnis  der  antiken  Kunst  bedeutet.  Giebt 
es  doch  kaum  einen  Teil  der  archäologischen 
Wissenschaft,  der  nicht  von  ihm  in  weitestreichender 
Weise  beeinflusst  worden  wäre,  von  ihm  nicht  die 
fruchtbarsten  Anregungen  empfangen  hätte.  Wie 
er  in  seiner  ersten  großen  Arbeit,  der  aus  den  litte- 
rarischen  und  inschriftlichen  Quellen  erschlossenen 
äußeren  Geschichte  der  Kunst  in  allen  ihren  Zwei- 
gen, einer  neuen  Disziplin,  der  Künstlergeschichte, 
die  Wege  wies,  so  hat  er  in  zahlreichen,  zumeist  in 
den  Publikationen  des  archäologischen  Instituts  und 
der  bayerischen  Akademie  niedergelegten  Einzel- 
schriften die  Gesetze  der  inneren  Entwickelung  der 
griechischen  Kunst  zu  ergründen  gesucht.  Auch 


vor  den  verwickelten  Problemen  der  etruskischen 
Kunst  machte  er  nicht  Halt;  ein  gut  Teil  von  dem, 
was  heute  an  Aufhellung  dieses  dunklen  Gebietes 
vorhanden  ist,  ist  Brunn’s  Verdienst.  Und  nicht 
minder  reich  ist  der  Ertrag,  den  seine  Thätigkeit 
für  die  gegenständliche  Erklärung  der  alten  Kunst- 
werke geliefert  hat,  von  den  Darstellungen  der  be- 
malten V äsen  bis  ‘ hinauf  zu  den  hochentwickelten 
Kunstgebilden  in  Pries  und  Giebeln  eines  Par- 
thenon. 

Aber  mit  der  litterarischen  Produktion,  so 
reich  und  umfassend  dieselbe  auch  ist,  und  so  be- 
fruchtend sie  sich  auch  dort  erwiesen  hat,  wo  sie 
Widerspruch  gefunden,  erschöpft  sich  nicht,  was 
Brunn’s  einzige  Stellung  in  der  Archäologie  der 
Gegenwart  begründet.  Erst  als  Sekretär  des  archäo- 
logischen Instituts  in  Rom,  dann  seit  nahezu  einem 
Menschenalter  als  Lehrer  an  der  Universität  München 
war  es  ihm  vergönnt,  mit  lebendigem  Wort  und 
Beispiel  auf  Generationen  von  Forschern  einzu- 
wirken, ihnen  seine  Art,  die  Kunstwerke  zu  sehen 
' und  aufzufassen,  persönlich  mitzuteilen.  Ein  großer 
Teil  derer,  in  deren  Händen  heute  die  Pflege 
archäologischer  Wissenschaft  liegt,  hat  so  in  nähe- 
rem oder  fernerem  Schülerverhältnis  zu  Brunn  ge- 
standen, und  über  die  Grenzen  der  antiken  Kunst 
hinaus  erstreckt  sich  diese  seine  Wirksamkeit. 

Was  den  kunstgeschichtlichen  Untersuchungen 
Brunn’s  ihren  eigensten  Stempel  aufdrückt,  ist  die 
Methode,  die  er  selbst  als  Analyse  der  Formen  be- 
zeichnet; er  zerlegt  die  künstlerischen  Ausdrucks- 
und Vortragsmittel,  aus  denen  der  Stil  sich  zu- 
sammensetzt, in  ihre  Elemente,  um  so  die  künst- 
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lerische  Eigenart  der  Werke  in  voller  Schärfe  zu 
erfassen.  Die  Studien  über  die  Bildwerke  von 
Ägina,  Olympia,  Pergamon,  die  verschiedenen  Ar- 
beiten über  die  nordgriechiscbe  Kunst  sind,  um  nur 
die  hervorragendsten  anzufübren,  Beispiele  dieser 
Methode. 

Aber  nicht  bloß  zur  Grewinnung  kunstgeschicht- 
licber  Erkenntnisse  verwendet  Brunn  seine  Methode. 
In  einer  Reihe  von  Aufsätzen  tritt  er  mit  der  gleichen 
Betrachtungsweise  an  plastische  Schöpfungen  der 
griechischen  Kunst  heran,  um  klarzulegen,  durch 
welche  Mittel  in  denselben  der  künstlerische  Aus- 
druck eines  bestimmten  Götterideals  erreicht  wird. 
Wenn  wir  bei  diesen  Arbeiten  etwas  eingehender 
verweilen,  so  geschieht  es  deswegen,  weil  Brunn 
dieselben  jüngst,  mit  zahlreichen  Lichtdrucktafeln 
und  Textabbildungen  geschmückt,  zu  einem  Bande 
vereinigt*)  und  damit  den  besonderen  Wert  be- 
kundet hat,  den  er  seihst  diesen  Studien  beilegt. 
In  der  That,  kaum  irgendwo  prägt  sich  die  wissen- 
schaftliche Eigenart  Brunn’s  so  scharf  aus,  wie  in 
diesen  Aufsätzen,  die  sich  in  ihrer  von  gelehrtem 
Beiwerk  freien,  nicht  selten  poetisch  gehobenen 
Darstellung  an  weiteste  Kreise  wenden:  und  indem 
dieselben  Arbeiten  aus  den  verschiedensten  Perioden 
von  Brunn’s  wissenschaftlicher  Thätigkeit  umfassen 
— der  älteste  Aufsatz  stammt  aus  dem  Jahre  1846, 
der  jüngste,  bisher  ungedruckte,  trägt  das  Datum 
1892  — bieten  sie  zugleich  das  seltene  Beispiel 
einer  durch  ein  ganzes  Leben  hindurch  bewusst  und 
klar  festgehaltenen  Idee. 

Diese  Idee  ist  in  kurzen  Worten  die  folgende. 
Indem  der  griechische  Künstler  bei  Schaffung  einer 
Göttergestalt  ein  bestimmt  erfasstes  Ideal  vor  Augen 
hat,  geht  er  von  der  Gestaltung  jener  Organe  aus, 
in  denen  das  charakteristische  Wesen  jenes  Ideals 
sich  am  deutlichsten  ausprägt,  und  dieser  ausdrucks- 
vollste, charakteristischste  Teil  bedingt  dann  weiter 
die  Bildung  der  übrigen.  So  führt  der  Aufsatz  über  die 
Farnesische  Hera  den  Gedanken  durch,  wie  bei  der 
Schöpfung  derselben  die  Homerische  Vorstellung  der 
„ochsenäugigen  Hera“  maßgebend  gewesen  ist,  wie 
sich  demgemäß  die  Charakteristik  in  der  Bildung  der 
Augen  konzentrirt  und  von  dieser  alle  übrigen 


1)  Griechische  Götterideale  in  ihren  Formen  erläutert 
von  Heinrich  Brunn.  München  1893,  Verlagsanstalt  für 
Kunst  und  Wissenschaft,  vormals  Friedrich  Bruckmann.  — 
Die  Titel  der  einzelnen  Aufsätze  sind:  Hera  Farnese.  Hephae- 
stos  und  Odysseus.  Hypnos.  Meermedusa.  Demeter  von 
Knidos.  Medusa.  Die  Personifikation  des  Meeres  in  grie- 
chischer Plastik.  Apollo  Giustiniani.  Asklepios  und  Zeus. 


Teile  des  Kopfes  bestimmt  sind.  Ähnlich  geht  die 
Gestaltung  des  Schlafgottes  von  dem  homerischen 
Bilde  eines  Vogels  aus.  Wie  ferner  in  dem  Kopf  der 
Demeter  von  Knidos  die  milde  Trauer  und  verhal- 
tene Schwermut  der  ihres  Kindes  beraubten  Mutter 
an  dem  Gegensätze  mit  dem  unbefriedigten,  leiden- 
schaftlichen Sehnen  eines  Triton  besonders  erläutert 
wird,  so  bedient  sich  Brunn  auch  sonst  noch  des 
gleichen  Mittels , um  beispielsweise  durch  Gegen- 
überstellung eines  Odysseus  das  Wesen  des  He- 
phaistos , oder  des  Zeus  von  Otricoli  einmal  die 
Bildung  des  Meergottes  in  der  vatikanischen  Ro- 
tunde, das  andere  Mal  die  des  Asklepios  von  Milo 
schärfer  erfassen  zu  lassen,  oder,  wie  in  dem  Auf- 
satz über  den  Apollo  Giustiniani,  zu  zeigen,  wie 
durch  Betonung  verschiedener  Seiten  desselben 
göttlichen  Wesens  verschiedene  kün.stlerische  Typen 
entstehen. 

Brunn  hat  es  für  richtig  befunden,  die  Auf- 
sätze in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  unverändert 
abzudrucken.  Er  selbst  weiß  es,  wie  mancher  Bau- 
stein seither  seine  Brauchbarkeit  eingebüßt  hat,  und 
ihn  am  allerwenigsten  braucht  man  wohl  daran  zu 
erinnern,  wie  seine  Betrachtungsweise  den  Gesichts- 
punkt historischer  Entwickelung  nicht  ausschließt: 
giebt  er  doch  selbst  mehrfach,  wie  in  den  Auf- 
sätzen über  die  Hera  oder  Medusa,  Belege  dafür. 
Aber  für  das  Urteil  kommt  es  nicht  auf  das  einzelne, 
sondern  auf  dasjenige  an,  was  Brunn'  selbst  als 
den  maßgebenden  Gedanken  für  diese  Studien  be- 
zeichnet, das  ist  „die  Begründung  des  Satzes,  dass 
das  geistige  Verständnis  idealer  künstlerischer 
Schöpfungen  sich  nur  gewinnen  lässt  auf  der  Grund- 
lage einer  gründlichen  Analyse  der  Form“. 

In  geistiger  Frische  begeht  Brunn  seinen  Ge- 
denktag. Noch  harren  zahlreiche  Entwürfe  ihrer 
Vollendung,  so  vor  allem  die  griechische  Kunst- 
geschichte, von  der  er  in  den  letzten  Jahren  mehr- 
fach Proben  veröffentlicht  hat  und  die  zu  erläutern 
die  unter  seiner  Leitung  von  Bruckmann  heraus- 
gegebenen „Denkmäler  griechischer  und  römischer 
Skulptur“  bestimmt  sind.  Möge  der  wiederkehrende 
Frühling  dem  verehrten  Meister  auch  die  volle  kör- 
perliche Rüstigkeit  bringen,  damit  er  der  Wissen- 
schaft ganz  gebe,  was  von  ihm  noch  zu  erwarten 
er  sie  berechtigt  hat! 

Rom.  EMANUEL  LÖWY. 
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DIE  AUSSTELLUNG  DER  „VEREINIGUNG 
DER  ELF“  IN  BERLIN. 

Dem  Konventikel  der  Münchener  ,24“,  das  zur 
Hälfte  aus  überzeugungsyollen  Naturalisten,  zur  an- 
deren Hälfte  aus  Verirrten  und  VerblüfiFten  bestand, 
ist  nach  einer  kurzen  Zwiscbenberrscbaft  am  5.  März 
im  Scbulte’scben  Salon  die  zweite  Ausstellung  der 
noch  Tom  vorigen  Jahre  in  scbreckensvollem  An- 
denken stehenden  „Elf“  gefolgt.  Während  der  Zeit 
des  Interregnums  machten  sich  verschiedene  Par- 
teien ungefähr  im  Paritätsverhältnis  geltend:  die- 
jenigen, die  heute  Idealisten  und  Schönfärber  ge- 
scholten werden,  weil  sie  Wahrheit  und  Schönheit 
zu  vereinigen  suchen,  durch  Edgar  Meyer,  der  eine 
Reihe  fein  gestimmter,  mit  edelsten  koloristischen 
Reizen  erfüllter  Landschaften,  Marinen  und  Straßen- 
ansichten aus  Venedig  und  Umgebung  ausgestellt 
hatte;  die  kecken  Realisten  durch  die  Brüsseler 
David  und  Pierre  Oyens , die  in  Innenräumen  mit 
Figuren  auf  die  Wiedergabe  der  raffinirtesten  Be- 
leuchtungskomplikationen ausgehen,  und  die  natu- 
rahstischen  Ultras  durch  den  in  München  gebildeten, 
jetzt  in  Holstein  lebenden  Hans  Olde,  der  in  seinen 
Landschaften  zu  allen  Jahreszeiten  wahre  Orgien  des 
Farhentaumels  voUführt.  Die  ,Elf“,  die  jetzt  ans 
Ruder  gelangt  sind,  haben  dem  Ruf,  der  ihnen  vor- 
aufging, keinen  Abbruch  gethan.  Das  verflossene 
Jahr  ist  an  ihnen  fast  spurlos  vorübergegangen. 
Die  extremen  Naturalisten  sind  nur  noch  etwas 
starrsinniger,  fanatischer  und  formloser  geworden, 
und  die  anderen  haben  sich  von  ihrer  Art  nicht  ab- 
bringen lassen.  Das  ist  ein  höchst  verdächtiges 
Symptom,  das  dafür  spricht,  dass  auch  diese  kaum 
ins  Leben  getretene  Vereinigung  bereits  unter  dem 
Zeichen  der  Sezession  steht. 

Eine  geistige  Gemeinschaft  zwischen  den  Elf 
oder  auch  nur  ein  gemeinsames  Streben  war  schon 
bei  ihrer  ersten  Ausstellung  nicht  zu  bemerken. 
Diese  zweite  Ausstellung  zeigt  eine  noch  stärkere 
Kluft.  Was  haben  die  Landschafts-  und  Marine- 
maler Müller-Kurzwelly  und  Schnars-Älquist  mit  Na- 
turalisten vom  Schlage  Liebermann’s  zu  thun?  Die 
Strandlandschaften  des  ersteren  haben  vornehmlich 
durch  den  Reiz  der  poetischen  Stimmung  und  durch 
den  Schmelz  des  geschmeidigen,  fast  flaumigen 
Kolorits  auf  das  große  Publikum  gewirkt,  und  das 
passt  nicht  in  das  System  der  Naturalisten,  die  auch 
unter  den  ,Elf“  das  erste  Wort  führen  und  darum 
ein  Bild  Kurzwelly’s,  vielleicht  weil  es  gar  zu  schön 
gemalt  war,  von  ihrer  Ausstellung  zurückgewiesen 


haben.  Der  Hamburger  Schnars-Alquist  ist  ein 
Marinemaler,  der  mit  großer  koloristischer  Gewandt- 
heit allen  atmosphärischen  Stimmungen  gerecht 
wird,  daneben  aber  ein  starkes  Gewicht  auf  korrekte 
Zeichnung  und  plastische  Darstellung  legt.  Streng 
genommen  also  auch  einer,  der  nach  naturalisti- 
schen Begriffen  ins  alte  Eisen  gehört.  Der  in 
München  gebildete  J.  Älberts  schildert  in  überaus 
trockenen  Abschriften  nach  der  Natur  Land  und 
Leute  der  Halligen,  jener  Nordseeinseln,  auf  denen 
sich  ein  eigenartiger  Menschenschlag  in  alten  Ge- 
wohnheiten erhalten  hat:  das  Innere  karg  ausge- 
statteter Gotteshäuser,  einen  Friedhof,  Fischer  und 
Landleute  daheim  und  im  Freien,  herb  und  nüchtern 
in  Zeichnung  und  malerischer  Durchführung,  Ein 
vollends  unsicherer  Kantonist  ist  der  Berliner  Hugo 
Vogel,  der  sich  schon  durch  das  Bildnis  Robert 
Dohme’s,  eine  Art  „Symphonie  in  Blau  und  Grün“, 
und  durch  einige  niederländische  Innenräume  mit 
Figuren  als  entschiedenen  Anhänger  der  „neuen 
Kunst“  ausgewiesen  hatte  und  jetzt  plötzlich  mit 
zwei  Bildnissen,  dem  einer  jungen  Dame  in  weißer 
Gesellschaftstoilette  und  dem  eines  jungen  Orgel- 
spielers, erscheint,  die  wieder  in  seinem  alten,  vor- 
nehmen Stil,  in  jener  maß-  und  geschmackvollen 
Ausdrucksform  gehalten  sind,  zu  der  er  den  Grund 
in  der  Düsseldorfer  Schule  gelegt  hat.  Eine  neutrale, 
oder  doch  ziemlich  indifferente  künstlerische  Persön- 
lichkeit ist  der  Porträtmaler  O.  Mosson,  dessen 
Bildnis  des  vor  seiner  Stalfelei  eine  Cigarette 
rauchenden  Malers  Fr.  Stahl  nur  durch  den  hellen, 
sonnigen  Ton  und  durch  die  nachlässige  Haltung 
des  Dargestellten  für  die  neue  Richtung  zeugt.  Ein 
anderer  der  Elf,  der  Berliner  Landschaftsmaler  Walter 
Leistikow,  hat  seinen  Naturahsmus  gegen  das  vorige 
Jahr  sogar  erheblich  gemäßigt.  Die  Mehrzahl  seiner 
Ölbilder  und  Pastellzeichnungen  sind  ungemein  reiz- 
voll durch  die  Feinheit  des  Tons,  durch  die  duftige 
Zartheit  der  Behandlung  und  durch  die  poetische 
Stimmung,  alles  Eigenschaften,  die  den  vor  der  na- 
turalistischen Episode  entstandenen  Landschaften 
des  noch  jungen  Künstlers  schnell  allgemeine  Be- 
achtung errungen  haben. 

Stärker  scheinen  sich  dagegen  die  naturalisti- 
schen Neigungen  bei  Hans  Herrmann  und  Fr.  Stahl 
ausgebildet  zu  haben.  Ersterer  bemüht  sich,  in  der 
Lindenallee  einer  holländischen  Stadt,  die  von  kleinen 
Mädchen  belebt  ist,  die  vor  der  Schule  ihre  kind- 
lichen Spiele  treiben,  vergeblich,  die  „Symphonie 
von  Blau  und  Grün“  zu  stände  zu  bringen,  während 
eine  holländische  Bleiche  mit  Wäscherinnen  wieder 
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die  gesunde  Frische  der  Naturanschauung  zeigt,  die  die 
Bilder  Herrmann’s,  trotz  häufiger  Wiederholung  der 
Motive,  immer  anziehend  macht.  — Zwei  Skizzen 
von  Friedrich  Stahl ^ „Ein  Windstoß“  (Motiv  aus 
Brüssel)  und  „Aus  einem  Pariser  Konzertgarten“, 
befinden  sich  noch  so  sehr  in  dem  Zustande  der 
ersten  rohen  Andeutung,  dass  sie  füglich  im  Atelier 
des  Künstlers  hätten  bleiben  sollen.  Eine  öffentliche 
Kunstausstellung  ist  doch  kein  Institut  zur  Ent- 
zifferung von  Hieroglyphen!  Wir  haben  darin  wohl 
nur  ein  Zugeständnis  an  die  Häupter  der  „Elf“  zu 
sehen;  denn  in  der  zu  gleicher  Zeit  bei  Amsler  und 
Ruthardt  eröffneten  zweiten  Ausstellung  der  „ Gesell- 
schaft deutscher  Aquarellisten“  sind  Herrmann  und 
Stahl  mit  Bildern  vertreten,  deren  künstlerische 
Auffassung  und  koloristischer  Stil  die  beiden 
Künstler  noch  durchaus  in  ihrem  alten  Fahrwasser 
zeigen. 

Danach  bleiben  nur  noch  Max  Liebermann,  L. 
V.  Hofmann  und  Franz  Skarbina  übrig,  die  freilich 
alles  aufgeboten  haben,  um  das  Siegel,  das  sie  der 
vorjährigen  Ausstellung  aufgedrückt  hatten,  auch 
der  diesjährigen  zu  erhalten.  Unter  den  Lieber- 
mann’schen  Bildnissen  befinden  sich  zwei,  in  denen 
wenigstens  ein  Streben  nach  tieferer  Charakteristik 
unter  der  schludrigen  Ausführung  emporkeimt.  Da- 
für zeigt  sich  in  den  „Holländischen  Waisenmäd- 
chen“ in  einem  Park,  das,  vermutlich  als  staunens- 
wertes Specimen  deutscher  Kunst,  für  die  Galerie 
in  Straßburg  i.  E.  angekauft  worden  ist,  wieder  der 
alte  Liebermann  in  seiner  uns  völlig  unverständ- 
lichen Vorliebe  für  das  fingerdicke  Hinstreichen  der 
weißen  Lichter,  das  seinen  Ölgemälden  ein  relief- 
artiges Aussehen  giebt.  Wir  begnügen  uns  mit 
diesen  Andeutungen,  da  sich  demnächst  die  „Zeit- 
schrift“ näher  mit  Liebermann  beschäftigen  wird. 
Auf  die  grotesken  Phantasieen  von  L.  v.  Hofmann 
näher  einzugehen,  könnte  den  Schein  erwecken,  dass 
man  sie  ernst  nimmt.  Diese  Landschaften  und  Strand- 
bilder, die  ihr  Schöpfer  übrigens  selbst  zum  Teil 
als  „Eindrücke  und  Phantasieen“  bezeichnet,  haben 
trotz  ihres  kecken,  jedem  gesunden  Gefühl  Hohn 
sprechenden  Gebahrens  nicht  einmal  den  Vorzug 
der  Originalität.  Franzosen  und  Schotten  haben 
dergleichen  schon  mit  viel  feinerem  Sinn  für  wirk- 
liche Farbensymphonieen  gemalt.  Hofmann’s  Eigen- 
tum scheinen  nur  die  scheußlichen,  dürren  Ge- 
spenster zu  sein,  mit  denen  er  seine  Landschaften 
belebt  und  die  vermutlich  Nymphen,  Nixen  oder 
ähnliche  Elementargeister  vorstellen  sollen.  Am 
bedauerlichsten  ist  es,  dass  Franz  Skarbina  seine 


ursprüngliche  Kraft,  den  Reichtum  und  die  Fülle 
seiner  Beobachtungen  immer  mehr  in  Experimenten 
verzettelt,  die  alle  auf  dasselbe  Ziel  hinauslaufen, 
die  verzwicktesten  Beleuchtungsprobleme  zu  allen 
Tages-,  Nacht-  und  Jahreszeiten  zu  lösen.  Vor- 
arbeiten und  immer  wieder  Vorarbeiten,  gelungene 
und  misslungene,  bald  fein  und  poetisch  empfunden, 
wie  z.  B.  das  Liebespaar  im  Park  an  einem  Sommer- 
abend, bald  nur  auf  die  rohe,  materielle  Wirkung 
ausgehend,  und  das  wiederholt  sich  jahraus,  jahr- 
ein, ohne  dass  sich  das  große  Werk  einstellt,  in 
dem  endlich  einmal  die  Summe  aus  diesen  Experi- 
menten gezogen  wird.  ADOLF  ROSENBERG. 


VOM  ENGLISCHEN  BÜCHERMARKT. 

Das  Königshaus  der  Stuarts,  „Ths  Royal  llonse 
of  StuarF,  ist  ein  prachtvolles  Werk,  welches  40 
kolorirte  Platten  nach  Zeichnungen  von  W.  Gipp 
enthält,  die  in  ihrer  Art  das  Vorzüglichste  in  Chromo- 
Lithographie  darstellen,  was  bisher  in  diesem  Fache 
geleistet  wurde.  Reiche  Silber-  und  Geldeinlagen  er- 
höhen den  äußeren  Glanz  des  bei  Macmillan  heraus- 
gekommenen und  der  Königin  gewidmeten  Werkes. 
Der  beschreibende  Teil  des  Buches  ist  durch  eine 
Autorität  auf  antiquarischem  Gebiet,  St.  John  Hope, 
verfasst  und  mit  einer  V orrede  von  Skelton  versehen.  — 
Selten  hat  eine  regierende  Famihe  solchen  Zauber  auf 
die  Gemüter  ausgeübt,  wie  die  der  Stuarts,  welche 
gleich  den  maurischen  Königen  von  Granada  mit 
Recht  als  die  Unglücklichen  bezeichnet  werden  können. 
Die  Liebenswürdigkeit  und  Schönheit  verschiedener 
ihrer  Angehörigen,  deren  Thorheiten  und  die  Zähig- 
keit, mit  der  sie  ihrer  Sache  anhingen,  die  Abenteuer 
sowie  der  tragische  Tod  mehrerer  ihrer  Mitglieder 
haben  dem  ganzen  Königshause  das  allgemeine  In- 
teresse und  eine  gewisse  Zuneigung  erworben.  Die 
Thatsache,  dass  viele  Stuarts  französische  Prinzen 
und  Prinzessinnen  heirateten,  mag  wohl  mit  dazu 
beigetragen  haben,  den  Sinn  der  schottischen  Könige 
für  Kunst  und  Litteratur  zu  heben.  Aus  diesem 
Grunde  haben  die  Reliquien  der  Stuarts  in  der  Regel 
außer  dem  geschichtlichen  und  antiquarischen  In- 
teresse auch  einen  ungewöhnlichen  künstlerischen  W ert, 
da  sie  vielfach  die  Werke  von  Künstlern  ersten  Ranges 
aus  der  italienischen,  französischen,  spanischen  und 
niederländischen  Schule  sind.  Die  Reichskleinodien 
nehmen  mit  die  erste  Stelle  ein,  aber  auch  Bildnisse  der 
Königin  Maria,  Jacobs  I.,  Karls  I,  Karls  IL,  Jacobs  11., 
Jacobs  HI.  und  des  Prätendenten  Karl  Eduard  haben 
hohen  Kunstwert.  Die  schönsten  Miniaturen,  die  auf 
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die  Stuart-Epoche  Bezug  haben,  besitzt  der  Herzog 
von  Buccleuch  und  Lord  Gallo  way,  während  die 
seltensten  Kupferstiche  in  dieser  Hinsicht  sich  in  der 
Sammlung  des  Herrn  A.  Morrison  befinden.  Das 
älteste  Kunstwerk  jenes  Zeitabschnittes  ist  jedenfalls 
das  Ciborium,  welches  Malcolm,  König  von  Schott- 
land (1056),  besessen  haben  soll.  Dem  Interesse  für 
die  R,eliquien  der  Maria  Stuart  kommt  am  nächsten 
das  für  Karl  I.,  ihren  unglücklichen  Enkel,  und 
dessen  Kinder.  Sobald  wir  uns  aber  dem  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  nähern,  mehren  sich  die  Denk- 
mäler zwar  der  Zahl  nach,  nehmen  aber  dafür  an 
Formvollendung  und  Schönheit  entschieden  ab.  Der 
dem  letzten  Mitgliede  aus  dem  Königshause  der 
Stuarts,  dem  Kardinal  von  York,  einst  gehörige, 
prachtvoll  geschnitzte  Elfenbeinkasten  wurde  im 
vorigen  Jahre  für  einen  sehr  hohen  Preis  bei  Christie 
öffentlich  verkauft. 

Der  Verfasser  der  Vorrede  zu  obigem  Werk, 
John  Skelton,  der  viele  Jahre  dem  Studium  der  Lebens- 
geschichte der  Maria  Stuart  gewidmet,  wird  eine 
Biographie  der  Königin  herausgeben,  welche  in  der 
Hauptsache  eine  Verteidigung  derselben  bildet. 
Die  Porträts  und  Illustrationen  sind  nach  Originalen 
angefertigt,  welche  die  Königin  Viktoria,  die  franzö- 
sische Regierung,  Lord  Salisbury  und  die  hervor- 
ragendsten „Stuart-Sammler“  zu  diesem  Zwecke  zur 
Disposition  gestellt  haben.  — 

Das  „Handbuch  der  griechischen  Kunst  und  Archäo- 
logie“ von  A.  S.  Murray,  dem  Kustos  der  griechischen 
und  römischen  Altertümer  im  British  Museum,  ist 
sicherlich  in  seiner  Art  das  bedeutendste  neuere 
Werk  in  englischer  Sprache.  Der  Verfasser  sagt  in 
der  Einleitung;  „Unter  dem  Einfluss  der  Entwicke- 
lungslehre hat  sich  das  Studium  der  griechischen 
Kunst  in  Geschichte  und  Wissenschaft  verwandelt.“ 
— Das  Werk  beginnt  mit  der  Kunst  der  frühesten 
Zeiten  und  der  primitivsten  Form  in  Griechenland, 
und  führt  uns  mit  Meisterhand  bis  auf  den  Zenith 
der  Schönheit.  Der  Autor  trägt  uns  mit  bewunderns- 
werter Sicherheit  und  Methode  überwältigendes  Mate- 
rial in  entzückender  Form  vor,  indem  er  mit  den 
neuesten  Resultaten  der  Entdeckungen  in  Hissarhk, 
Mykenae,  Tiryns  und  Olympia  schließt.  Das  bei  John 
Murray  herausgekommene  Buch  ist  mit  zahlreichen 
Illustrationen  geschmückt  und  behandelt  jeden  Zweig 
griechischer  Kunst  in  ihrer  Entstehung  und  Vollen- 
dung, so  besonders  Vasen,  Bronzen,  Gemmen,  Skulp- 
turen, Terrakotten,  Wandmalereien,  Architektur 
und  viele  andere  Dinge.  Allein  ausgenommen  sind 
die  griechischen  Münzen.  Mr.  A.  S.  Murray  erklärt  in 


richtiger  Erkenntnis:  „Die  griechischen  Münzen  in 
ihrer  Reichhaltigkeit  und  Wichtigkeit  erfordern  für 
sich  allein  ein  Buch.“ 

Die  Direktion  des  British  Musetim  hat  soeben 
denjenigen  Teil  des  Generalkataloges  der  Bibliothek 
neu  herausgegeben,  der  über  den  Artikel  „Bibel“ 
handelt.  Der  von  dem  Bibliothekar  Mr.  Martineau 
verfasste  Band  enthält  242  Spalten  mit  2700  Nummern. 
Diese  Zahl  repräsentirt  nur  diejenigen  Bücher,  denen 
das  alte  und  neue  Testament  vollständig  vorliegt. 
Unvollständige  Ausgaben,  einzelne  Bücher  der  Bibel 
sowie  die  besonderen  Ausgaben  des  alten  und  neuen 
Testaments  erhalten  einen  eignen  Band  im  Katalog. 
Ebenso  hat  das  zum  British  Museum  gehörige,  aber 
in  einem  besonderen  Gebäude,  in  Cromwell  Road, 
untergebrachte  „Naturhistorische  Museum“  einen 
neuen  von  Mr.  Lydekker  redigirten  Katalog  herausge- 
geben, der  sehr  schöne  Holzschnitte  aufweist.  Dieses 
Werk  ist  deshalb  von  ungewöhnlichem  Interesse, 
weil  es  mit  viel  Geschick  vollständige  Restaurationen 
und  Rekonstruktionen  von  Tieren  veranschaulicht, 
von  denen  nur  einzelne  Teile  aufgefunden  wurden. 

Ein  für  Kunstliebhaber  und  Sammler  sowie  für 
Verwaltungen  von  Kunstinstituten  und  Händler  fast 
unentbehrliches  Buch  hat  Mr.  Bedford  herausgegeben. 
Leider  ist  die  erste  Auflage  sofort  vergriffen  worden, 
und  eine  neue  Ausgabe  dürfte  vor  geraumer  Zeit 
nicht  zu  erwarten  sein.  Dieses  Werk,  welches  mit 
vielen  Illustrationen  versehen  ist,  giebt  genauen  Auf- 
schluss über  die  hervorragendsten  Verkäufe  von 
Kunstgegenständen  in  der  Zeit  von  1628 — 1888.  Die 
Anhäufung  des  Stoffes  ist  mit  großer  Gründlichkeit 
und  Sachkenntnis  bewältigt.  Die  Gegenstände,  der 
erzielte  Preis,  der  Käufer  und  Verkäufer  sind,  soweit 
dies  nur  irgend  möglich  war,  genau  bezeichnet. 

„Die  Grenzsteine  Northumberlands“  nennt  sich 
ein  von  John  Bates  verfasstes  und  von  der  antiqua- 
rischen Gesellschaft  herausgegebenes  Werk,  welches 
uns  neuen  Aufschluss  über  mittelalterliche  Architek- 
turverhältnisse Englands  bietet.  Die  genannte  Land- 
schaft stellt  hinsichtlich  ihrer  überreichen  mittelalter- 
lichen Erinnerungen  etwa  dasselbe  in  England  dar, 
wie  dies  in  Frankreich  mit  der  Touraine  der  Fall  ist. 
Merkwürdigerweise  ist  gerade  in  demselben  Augen- 
blick ein  ähnliches  Werk  in  englischer  Sprache  von 
Cook  herausgekommen,  betitelt  „Die  alte  Touraine“. 
In  jenem  interessanten  Werke  werden  300  Schlösser, 
feste  Plätze  und  Türme  in  der  Grafschaft  Northumber- 
land  sehr  eingehend  besprochen.  In  dem  zweiten 
Buch  handelt  es  sich  im  unbewussten  Gegensatz  zu 
jenen  rauhen  nnd  felsigen  Elementen  um  das  schöne 
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und  liebliche  Thal  der  Loire  mit  ihren  glanzvollen, 
sagenumwobenen  Burgen  und  Schlössern.  In  beiden 
Gegenden  blühte  der  Feudalismus  am  kräftigsten 
und  längsten,  aber  namentlich  in  Frankreich  erhielt 
er  an  der  Loire  den  Todesstoß  durch  die  von 
Ludwig  XI.  begonnene  und  von  Richelieu  vollendete 
Politik.  Das  von  Theodor  Cook  verfasste  Buch  ist 
in  London  bei  Percival  und  Comp,  erschienen. 

Endlich  möge  ein  bei  demselben  Verleger  er- 
schienenes W erk ,, Die  Morgenröte  der  Kunst“  von  Martin 
Conway  erwähnt  werden.  — Kunstgewerblichen  Inhalts 
sind  folgende  Schriften:  „Illustrirte  Geschichte  der 
Kunstmöbel  von  Litchfield“ , „Die  Grundsätze  des 
Ornaments  von  James  Ward“  und  ein  von  G.  Tancred 
geschriebenes  und  von  Spints  verlegtes  Buch,  welches 
sich  mit  Medaillen  und  solchen  Ehrenahzeichen  befasst, 
die  von  den  frühesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage 
für  die  Armee  und  Marine  verliehen  wurden, 

(? 

BÜCHERSCHAU. 

Alfred  Rethel.  Eine  Charakteristik  von  Veit  Valentin. 

(Ästhetische  Schriften  I.)  Berlin,  Emil  Felber.  1892. 

80.  60  S. 

Nur  die  notwendigsten  historischen  Daten  zur  Klar- 
stellung der  künstlerischen  Eigenart  Rethel’s,  des  großen 
„idealen  Realisten“,  verwendend,  weiß  der  Autor,  als  wohl- 
gesinnter Intei-pret  des  Künstlers,  uns  die  Absichten  des 
letzteren  in  einer  poetischen  Auffassung  zu  verdolmetschen, 
die  selbst  dort,  wo  vielleicht  zuviel  hineingelegt  wurde, 
durch  die  Schönheit  des  Vortrags  allein  gewinnen  wird. 
Jedenfalls  verdiente  die  zwar  nicht  ausgesprochene,  aber 
zweifellos  vorhandene  Tendenz,  RetheTs  geniale  Schöpfungen 
auch  einmal  wieder  dem  Kunstfreund  und  der  Gesamtheit 
näher  zu  bringen,  alle  Unterstützung.  Das  hohe  geistige 
Ringen  der  Künstler  der  dreißiger  und  vierziger  Jahre  un- 
seres Jahrhunderts  ist  wie  in  einem  Brennspiegel  zusammen 
gefasst  und  gießt  wieder  seinen  Glanz  verklärend  aus  auf 
die  nicht  ohne  Schwärmerei  gezeichnete  Gestalt  RetheTs. 
Sein  direkter  Verkehr  mit  Philipp  Veit  in  Frankfurt,  wo- 
hin er  von  Düsseldorf  gegangen  war,  die  Befruchtung  seines 
Geistes  durch  die  Cornelianischen  Ideen,  von  denen  er  sich 
aber  nicht  unterjochen  ließ,  der  immer  mehr  sich  heraus- 
bildende Gegensatz  zu  seinem  ersten  Lehrer  Schadow,  das 
Wachsen  des  Realismus  in  seinen  Arbeiten,  hei  aller  poeti- 
schen Konzeption,  die  damit  verbundene  Vorliebe  für  die 
einen  schnellen  Ausdruck  ermöglichende  Öltechnik,  seine 
Reise  nach  Italien  und  die  an  Michelangelo  erinnernde 
Tragik,  dass  ihm  die  liebste  Arbeit  zur  Qual  seines  Lehens 
wird,  — das  alles  findet  eine  beredte  Schilderung.  Der 
Hannibalzug  und  der  Totentanz  werden  in  ihren  einzelnen 
Blättern  durchgesprochen  und  erklärt.  Etwas  eingehender 
hätten  wir  das  Verlöschen  des  Feuers,  das  den  zu  früh  Ge- 
schiedenen auszeichnete,  geschildert  gewünscht.  Wir  hören 
wohl  von  einer  Gemütskrankheit,  allein  wir  glauben,  dass 
eine  nähere  Motivirung  und  das  Pathologische  gerade  bei 
einer  solchen  Erscheinung  so  viel  zur  Auftlärung  beiträgt, 
dass  es  nicht,  ohne  den  Stachel  der  Nichtbefriedigung  hinter- 
lassen zu  haben,  übergangen  werden  kann.  Zum  Schluss 
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findet  Rethel  als  Historienmaler  eine  schöne  Würdigung, 
wie  auch  seine  interessante  Arbeitsweise,  sein  „realer  Idea- 
lismus“. Eines  vermisst  man  an  der  schönen  Arbeit  ungern 
als  Beigabe:  ein  authentisches  Porträt  des  großen  Toten, 
dessen  Lehenswerk  besprochen  wird.  r.  b. 


C.  Th.  Reiffeusteiu.  Bilder  xu  Qoetlie’s  Dichtung  und 
Wahrheit.  Blicke  auf  die  Stätten,  an  denen  der  Dichter 
seine  Kindheit  verlebt.  Frankfurt  a.M.,  Verlag  von  Heinrich 
Keller,  1893.  M.  18.— 

Das  Werk,  dasnichtbloß  für  den  Goethefreund  interessant, 
sondern  auch  kulturgeschichtlich  wichtig  ist,  liegt  in  vierter 
Auflage  vor  uns.  Die  Abbildungen  beruhen  teils  auf  eigener 
Anschauung  Reiffenstein’s  oder  auf  „Mitteilung  gewissenhafter 
Personen“.  Trefflich  unterstützt  wurde  der  Herausgeber  bei 
seiner  Arbeit  durch  den  Grundriss  von  Matthäus  Merlan 
(1628),  die  Zeichnung  von  Salomon  Kleiner  (1728)  und  das 
Morgenstern’sche  Panorama  von  Frankfurt.  Den  Bildern 
beigefügt  sind  die  dazugehörenden  Stellen  aus  Dichtung 
und  Wahrheit,  so  dass  sich  Word;  und  Bild  gar  trefflich 
gegenseitig  erläutern.  Das  erste  Bild  führt  uns  die  beiden 
Häuser  vor  Augen,  aus  denen  das  Vaterhaus  Goethe’s  vor 
dem  Umbau  (1755)  bestand.  Vor  der  Hausthür  steht  das 
Geräms,  von  dessen  Bedeutung  und  Benutzung  Goethe 
ausführlich  auf  der  ersten  Seite  von  Dichtung  und  Wahr- 
heit spricht.  „Die  äußere  Form  und  das  Aussehen  der 
beiden  Häuser“,  sagt  Reiffenstein,  „sind  natürlich  auf  dem 
Wege  der  Mutmaßung  hergestellt,  doch  mit  besonderer 
Benutzung  der  vorhandenen  schriftlichen  Aufzeichnungen.“ 
Mit  großer  Freude  dachte  noch  der  alternde  Goethe  an  die 
schönen  Stunden,  die  er  als  Kind,  besonders  beim  Unter- 
gang der  Sonne  im  Gai-tenhause  im  zweiten  Stock  durch  die 
herrliche  Aussicht  von  der  Hinterseite  des  Hauses  aus  ge- 
nossen hatte.  Diese  Aussicht  führt  uns  das  zweite  schön 
gelungene  Bild  vor  Augen.  In  weiter  Ferne  liegt  der 
Taunus  und  wird  das  Städtchen  Höchst  sichtbar.  Die 
Türme  der  Stadt  schließen  malerisch  das  innere  Bild  ab. 
An  der  Stadtmauer  liegt  der  Mohrengarten  mit  der  Kegel- 
bahn, „wo  er  die  Kegelkugeln  rollen  und  die  Kegel  fallen 
hörte“,  und  hieran  anschließend  eine  Reihe  anderer  prächtiger 
Gärten,  auf  denen  sehnsuchtsvoll  das  Auge  des  einsamen 
Knaben  ruhte.  Heute  ist  die  Pracht  verschwunden,  die  neu 
angelegte  Kaiserstraße  durch  schneidet  den  Platz.  Die  Aus- 
sicht, die  Goethe  nach  vorn  heraus  von  seinem  berühmten 
Zimmer  aus  geboten  wurde,  war  ganz  anders  geartet.  Es 
war  der  Blick  auf  die  Straße,  den  Hirschgrahen,  insbesondere 
das  Haus  der  Brüder  von  Ochstenstein,  das  Reiffenstein  auf 
Blatt  VI  wiedergegeben  hat.  Das  Goethe’sche  Haus  nach  dem 
Umhau  erscheint  auf  Blatt  III,  ein  Bild  von  dem  Vorsaal  im 
ersten  Stock,  wo  sich  die  bekannte  Scene  zwischen  Goethe 
und  dem  Grafen  Thoranc  abspielte,  auf  dem  V.  Blatte. 
Die  Richtigkeit  des  IV.  Bildes,  des  Brunnens  im  Hofe, 
an  dem  einst  die  Königin  Luise  von  Preußen  als  Kind  in 
den  glücklichen  Tagen  bei  Frau  Rat  gespielt,  ist  von  Goethe 
seihst  bestätigt  worden.  Der  Brunnen  wurde  1823  von 
Maler  Rösel  gezeichnet  (von  Rabe  in  Kupfer  geätzt)  und 
in  12  Exemplaren  an  Goethe  geschickt.  Dieser  sandte  ein 
Exemplar  an  Freund  Klinger  und  eins  an  die  Prinzessin  von 
Cumherland  mit  demselben  Gedicht,  das  aber  sonderbarer- 
weise für  keins  von  beiden  passt.  Wo  jetzt  auf  der  Friedberger 
Gasse  das  Hotel  Dressei  sich  erhebt,  lag  früher  Haus  und  Garten 
des  Stadtschultheißen  Textor  (Bl.  VII).  Hierher  flohen  Wolf- 
gang und  Cornelie  „vor  didaktisch -pädagogischen  Bedräng- 
nissen“, hier  besorgt  höchsteigenhändig  der  Stadtschultheiß, 
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„eine  mittlere  Person  zwischen  Alcinous  und  Laertes“,  in 
talarähnlichem  Schlafrock,  auf  dem  Haupt  eine  faltige  schwarze 
Sammetmütze  und  die  altertümlichem  Handschuhe  vom  Pfeiffer- 
gericht  auf  den  Händen,  die  feinere  Obst-  und  Blumenzucht. 
Das  schöne  und  sehr  klare  Bild,  das  auf  den  Angaben  von 
Anna  Maria  Textor,  einem  Geschwisterkind  Goethe’s,  beruht, 
ist  eine  prächtige  Illustration  zu  Goethe’s  genauer  Beschreibung 
und  zeigt  auch  das  Nebenhaus  mit  Garten,  das  früher 
Textors  gehörte.  Das  Haus  wurde  1786  mit  dem  Tode  des 
Stadtschultheißen  verkauft  und  brannte  1796  bei  der  Be- 
lagerung der  Stadt  nieder,  wie  wir  aus  Frau  Rats  Schilderung 
wissen.  Der  Garten,  der  der  Familie  Goethe  vor  dem  Fried- 
berger Thore  gehörte  — es  war  ein  großer  gutgehaltener 
Weinberg  — fehlt  auch  nicht  in  unserem  Werke.  Auf 
ihm  wurden  die  Weinlesen  abgehalten,  von  denen  der 
greise  Goethe  mit  freundlicher  Erinnerung  und  Frau  Rat 
in  ihren  Briefen  mit  Freude  und  Jubel  berichtet.  Auf 
einem  anderen  Bilde  (Bl.  X)  tritt  uns  Klinger's  Ge- 
burtshaus vor  Augen.  Es  ist  ein  gar  ärmliches  Haus, 
wie  natürlich  bei  den  traurigen  Verhältnissen  seiner  Mutter, 
aber  es  ist  doch  berühmt  geworden  auch  dadurch,  dass  hier 
die  jungen  Stürmer  und  Dränger  verkehrten  und  sich  ihre 
Dichtungen  vorlasen.  Auch  Lilli’s  Haus  auf  dem  Kornmarkt 
erhalten  wir  (Bl.  XII)  in  seiner  alten  Gestalt  nach  einer 
Zeichnung  des  Erbauers;  Frau  Schönemann  hatte  es  1770 
neu  erbauen  lassen.  Das  historische  Eckfenster,  durch  das 
Goethe  Lilli  zum  letztenmal  sah,  ist  das  letzte,  das  der 
reformirten  Kirche  am  nächsten  liegt,  wie  Reiffenstein  versichert. 
Die  Abbildung  des  Konzertsaales  von  Junghofer  (IX)  führt  uns 
in  eine  frühere  Zeit  zurück.  Hier  wurde  von  1756 — 1782 
Theater  gespielt.  Hier  hat  Frau  Rat  oft  ihren  Lieblingen 
gelauscht  und  hier  ist  dem  kleinen  Goethe  eine  neue  Welt, 
die  für  ihn  so  bedeutungsvoll  werden  sollte,  aufgegangen.  — 
Der  Herausgeber  verdient  große  Anerkennung  für  den 
pietätsvollen  Fleiß,  mit  dem  er  es  unternahm,  ehe  es  zu 
spät  war,  die  Stätte  der  Jugend  unseres  größten  Dichters,  so 
wie  sie  damals  war,  uns  vor  Augen  zu  führen.  In  der  Ein- 
leitung finden  sich  zwei  sonderbare  Versehen;  einmal  wird 
bei  der  Erklärung  von  Bl.  X von  einem  Dichter  Heinze 
gesprochen ; es  ist  natürlich  Heinse  gemeint,  doch  das  könnte 
ein  Druckfehler  sein.  Schlimmer  ist,  was  am  Ende  der  Ein- 
leitung steht:  ,,An  diesem  Fenster  hörte  Goethe  Lilli  am 
Abend  vor  seiner  Abreise  nach  Heidelberg  im  Dezember  1774 
singen.“  Weder  ist  das  am  Abend  vor  der  Abreise  ge- 
schehen, wie  ganz  deutlich  in  Dichtung  und  Wahrheit 
zu  lesen  ist,  noch  hat  diese  Abreise  im  December  1774  statt- 
gefunden. Dass  Goethe  in  Heidelberg  einkehrte,  direkt  nach 
Weimar  fuhr  und  dort  am  7.  November  1775  ankam,  sollte 
Reiöenstein  nicht  wissen?  Die  Abreise  aus  Frankfurt  fand 
am  30.  Oktober  1775  früh  6 Uhr  statt,  wie  im  Goethe'schen 
Tagebuche  deutlich  steht.  k.  H. 


KUNSTLITTERATUR. 

* Die  reich  illustrirte  „Geschichte  der  Malerei  im  neun- 
zehnten Jahr  hundert‘'v  an  Richard Muther,  welche  wir  im  vorigen 
Jahrgange  der  Kunstchronik  bereits  ankündigten,  beginnt  so- 
eben in  G.  Hirth’s  Kunstverlag  in  München  zu  erscheinen.  Das 
groß  angelegte,  auf  drei  starke  Bände  berechnete  Buch  soll 
sich  zunächst  dadurch  von  den  früheren  Darstellungen  ver- 
wandten Inhalts  unterscheiden,  dass  es  nicht  etwa  nur  ein- 
zelne Hauptgebiete,  wie  Deutschland  und  Frankreich,  sondern 
die  gesamten  europäischen  Länder,  welche  für  die  Ent- 
wickelung der  Malerei  ins  Gewicht  fallen,  mit  gleicher 
Gründlichkeit  behandelt.  Dann  aber  stellt  sich  der  Autor 


durchaus  auf  den  modernen  Standpunkt:  Alles,  was  nur 
geistige  oder  künstlerische  Reproduktion  der  Vergangenheit 
ist,  soll  bei  ihm  zurücktreten  gegenüber  dem  wahrhaft 
Neuen,  das  unser  Jahrhundert  kennzeichnet  oder  auf  die  in 
ihm  zur  Blüte  gelangten  Erscheinungen  vorbereitet.  Als 
solche  bahnbrechende  Vorläufer  der  modernen  Meister  be- 
trachtet Muther  mit  Recht  die  englischen  Sitten-  und  Bildnis- 
maler des  achtzehnten  Jahrhunderts.  Er  führt  mit  Energie 
und  Geist  den  von  Hettner  für  die  Litteraturgeschichte 
geltend  gemachten  Gedanken  auch  für  die  Kunstgeschichte 
durch,  dass  nirgends  anderswo  als  in  England,  der  Heimat 
aller  modernen  philosophischen  und  politischen  Ideen,  auch 
die  Anfänge  der  modernen  Kunst  zu  suchen  sind.  Bisher 
liegt  uns  nur  das  erste  Heft  des  Werkes  vor;  sobald  mehr 
davon  erschienen  sein  wird,  kommen  wir  eingehend  auf  die 
bedeutende  Leistung  zurück. 


KUNSTBLÄTTER. 

X.  Max  Liebermann’s  Porträt  des  Bürgermeisters  von 
Hamburg,  Dr.  Karl  Petersen,  ist  in  Radirung  von  Albert 
Krüger  in  Berlin  bei  der  Commeter’schen  Kunsthandlung  in 
Hamburg  erschienen.  Die  Stichgröße  ist  38x65  cm.  Der 
Preis  für  Remarkdrucke  auf  Japanpapier  100  Mark;  mit  der 
Schrift  auf  chinesischem  Papier  M.  30. — 


NEKROLOGE. 

H.  A.L.  Ende  Februar  starb  in  Dresden  der  Bildhauer 
Victor  von  Meyenburg.  Am  25.  September  1834  in  Schaff'- 
hausen  geboren  und  auf  der  Münchener  Kunstakademie  und 
dann  bei  Professor  Hagen  in  Berlin  ausgebildet,  hatte  er 
namentlich  für  das  Züricher  Museum  eine  Anzahl  von  plas- 
tischen Arbeiten  ausgeführt.  Seit  seiner  Übersiedelung  nach 
Dresden  im  Jahre  1869  nahm  er  den  wärmsten  Anteil  an 
dem  Kunstleben  der  sächsischen  Hauptstadt,  doch  drang  von 
seinem  Schaffen  nur  selten  eine  Kunde  in  die  Öffentlichkeit. 
Genauere  Angaben  über  sein  Leben  und  seine  Thätigkeit 
findet  man  in  der  5.  Beilage  zum  Dresdener  Anzeiger  vom 
23.  Februar  1893. 

August  Wittig,  dessen  Tod  wir  gemeldet,  war  schon 
seit  längeren  Jahren  von  asthmatischen  Beschwerden  heim- 
gesucht und  erlag  erneuten  heftigen  Anfällen  dieses  Leidens. 
Er  war  zu  Meißen  am  23.  März  1823  geboren  (nicht  22.  März 
1826,  wie  u.  a.  in  Seubert’s  Künstlerlexikon  steht)  und  somit 
stand  sein  siebzigster  Geburtstag  nahe  bevor.  Eine  eingehendere 
Besprechung  seines  Lebens  und  künstlerischen  Wirkens, 
welche  bestimmt  war,  ihm  einen  Gruß  zu  jenem  Festtage 
zu  bringen,  müssen  wir  uns  in  veränderter  Form  Vorbe- 
halten. 0.  D.  V.  B. 

— Paris.  Am  27.  Februar  starb  der  Kupferstecher 
Paul  Oirardet,  der  letzte  seines  in  der  Geschichte  des 
Kupferstichs  hochbedeutenden  Namens,  im  Alter  von  72 
Jahren.  Er  stach  u.  a.  Marie  Antoinette  vor  dem  Revolu- 
tionstribunal nach  P.  Delaroche,  das  Gespräch  von  Poissy  nach 
J.  N.  Robert  Fleury,  den  Taschenspieler  und  die  goldene 
Hochzeit  nach  B.  Vautier. 

— Antwerpen.  Im  Alter  von  65  Jahren  starb  der 
Maler  Gustav  de  Jonghe,  bekannt  durch  eine  Reihe  von 
Genrebildern,  unter  denen  wir  erwähnen : die  Pate,  die  Zwil- 
linge und  die  Waisen. 

Der  Genremaler  Professor  Alois  Gabi,  der  Schöpfer 
zahlreicher,  durch  Reichtum  und  Liebenswürdigkeit  der 
Empfindung  ausgezeichneter  Genrebilder  aus  dem  Volksleben 
Tirols  und  Oberbayems,  ist  am  4.  März  in  München  im 
48.  Lebensjahre  gestorben.  Wie  verlautet,  hat  der  beklagens- 
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werte  Künstler  durch  Selbstmord  geendet,  wozu  er  durch 
Nahrungssorgen  gedrängt  worden  ist.  Man  soll  in  seinem 
Nachlass  nur  20  Pf.  gefunden  haben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Die  Professoren 
A.  V.  Heydeji  und  Franx,  Skarbina,  die  wegen  unliebsamer 
Vorkommnisse,  die  mit  dem  Fall  Munch  in  Zusammenhang 
stehen,  ihre  Entlassung  aus  dem  Lehrkörper  der  Hochschule 
für  die  bildenden  Künste  nachgesucht  haben,  werden  mit 
Schluss  des  Wintersemesters  aus  ihren  Ämtern  scheiden. 

Der  Generaldirektor  der  königlichen  Museen  in  Berlin, 
Oeheimrat  Dr.  Schöne,  zugleich  Vortragender  Rat  im  Kultus- 
ministerium, beabsichtigt,  in  nächster  Zeit  seine  Ämter  nieder- 
zulegen. Nach  einer  Berliner  Korrespondenz  der  „Kölnischen 
Zeitung“  ist  der  Grund  dieses  Rücktritts  nicht  etwa,  wie  ver- 
breitet worden  ist,  in  Gesundheitsrücksichten  zu  suchen, 
sondern  in  ernsten  Meinungsverschiedenheiten  mit  höheren 
Verwaltungsstellen,  die  durch  die  stetig  wachsende  Raum- 
not in  den  königlichen  Museen  hervorgerufen  worden  sind. 
Noch  harren  vergeblich  die  großartigen  Schätze  der  perga- 
menischen  Ausgrabungen  einer  würdigen  Aufstellung,  die 
olympischen  Sammlungen  sind  in  einer  Hütte  untergehracht, 
die  Meisterwerke  der  Renaissancezeit,  die  gerade  in  den 
letzten  Jahren  mustergültig  vermehrt  worden  sind,  können 
in  ihrer  jetzigen  Aufstellung  nicht  zur  vollen  Wirkung  kom- 
men; zahlreiche  hervorragende  Kunstwerke  haben  auf  den 
Dächern  und  in  den  Kellern,  in  Magazinen  beiseite  gestellt 
werden  müssen  und  werden  so  der  öffentlichen  Wirkung 
entzogen  und  selbst  dem  Verderben  preisgegeben.  Geheim- 
rat Schöne  hat  im  Verein  mit  Kaiser  Friedrich  unermüdlich 
für  die  endliche  Ausführung  dieser  Neubauten  gewirkt;  die 
Pläne  sind  längst  fertig;  ein  vorzüglicher  Bauplatz  ist  auf 
der  Museumsinsel  gegeben;  aber  bisher  hat  die  preußische 
Finanz  Verwaltung  ein  unerbittliches  Nein  gesagt,  und  so 
werden  wohl  noch  Jahrzehnte  vergehen,  ehe  die  große  Be- 
deutung, welche  die  Königlichen  Museen  schon  in  ihrem 
jetzigen  Bestände  für  die  Pflege  von  Kunst  und  Wissenschaft 
besitzen,  zur  vollen  öffentlichen  Wirksamkeit  gelangen  wird. 
Geheimrat  Schöne,  der  zugleich  außerordentliches  Mitglied 
der  Akademie  des  Bauwesens  ist,  war  vor  zwei  Jahren 
durch  die  Rheinische  Friedrich-Wilhelms-Üniversität  dadurch 
ausgezeichnet  worden,  dass  sie  ihm  eine  ordentliche  Honorar- 
professur in  der  philosophischen  Fakultät  angeboten  hatte. 
Nach  der  „Köln.  Ztg.“  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  er  auf 
dieses  Anerbieten  zurückkommen  wird,  falls  er  seine  jetzige 
Rücktrittsahsicht  ausführt. 


DENKMÄLER. 

Das  Oussmodell  für  das  Blücher -Denkmal  in  Caub, 
mit  dessen  Ausführung  Prof.  Fritx  Schaper  in  Berlin  be- 
traut worden  ist,  ist  nunmehr  vollendet.  Die  Feier  der  Ent- 
hüllung ist  auf  den  18.  Juni  1894,  den  Gedenktag  der 
Schlacht  bei  Belle- AlRance,  festgesetzt  worden.  Von  den 
auf  etwa  60000  M.  sich  belaufenden  Denkmalskosten  sind 
etwa  52000  M.  zusammengebracht.  Die  Deckung  des  fehlen- 
den Restes  hofft  das  Komitee  von  einem  Staatszuschusse 
und  von  weiteren  freiwilligen  Beiträgen.  Die  letzteren  sind 
entweder  an  den  Regierungspräsidenten  von  Tepper-Laski 
oder  das  Bankhaus  B.  Beide  in  Wiesbaden  zu  richten. 

— Paris.  Auf  dem  Kirchhofe  Pere  Lachaise  wird  ein 
Denkmal  für  Thiers,  ein  Werk  des  Bildhauers  Mercie,  auf- 
gestellt. 


Mit  der  Ausführmig  eines  Bildnisses  Kaiser  Fried- 
richs IIJ.  für  den  Sitzungssaal  des  Berliner  Magistrats,  das 
Kaiser  Wilhelm  II.  dem  Magistrate  zum  Geschenke  machen 
will,  ist  der  Maler  Karl  Keinke  in  Berlin  beauftragt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Das  Programm  für  die  große  Berliner  Kunstaus- 
stellung, die  vom  14.  Mai  bis  30.  Juli  dauern  wird,  ist 
versandt  worden.  Da  es  sich  nur  wenig  von  dem  früheren 
unterscheidet,  beschränken  wir  uns  darauf,  folgende  Be- 
stimmungen hervorzuheben:  § 3.  Zugelassen  zur  Aus- 
stellung werden  Werke  lebender  Künstler  aller  Länder 
aus  dem  Gebiete  der  Malerei,  Bildhauerei  und  Architektur, 
der  zeichnenden  und  vervielfältigenden  Künste.  Diese 
müssen  von  den  Urhebern  selbst  oder  mit  deren  ausd.rück- 
licher  schriftlicher  Erlaubnis  eingesandt  werden.  Ausge- 
schlossen sind  Werke,  welche  bereits  auf  einer  der  großen 
Berliner  Kunstausstellungen  ausgestellt  waren,  ferner  ano- 
nyme Arbeiten  und  Kopien,  letztere  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Zeichnungen  für  den  Kupferstich.  Den  Architekten  ist 
es  gestattet,  Photographieen  ihrer  ausgeführten  Bauten  zur 
Ausstellung  zu  bringen.  Ebenso  werden  Photographieen  aus- 
geführter Wandgemälde  zugelassen.  § 4.  Jeder  Künstler 
darf  nur  drei  Werke  derselben  Gattung  zur  Ausstellung 
bringen  (ausgenommen  hiervon  sind  cyklische  Darstellungen), 
jedoch  behält  sich  die  Ausstellungskommission  vor,  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  zu  gestatten.  § 5.  Die  Werke 
der  Mitglieder  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin,  sowie  der  Inhaber  der  Preußischen  großen  goldenen 
Medaille  für  Kunst  sind  jury-  und  frachtfrei.  § 15.  Neben 
dem  gewöhnlichen  Katalog  wird  ein  illustrirter  Katalog  er- 
scheinen. Die  Zeichnungen  oder  Photographieen  der  für 
diesen  Katalog  bestimmten  Werke  sind  bis  zum  15.  April 
an  die  Ausstellungskommission  einzusenden.  Die  Zuerken- 
nung der  Medaillen  erfolgt  nicht  mehr,  wie  früher,  nach 
Abstimmung  und  Vorschlag  durch  den  Senat  der  Akademie, 
sondern  durch  eine  Jury,  die  aus  den  aus  Preußen  gebür- 
tigen oder  in  Preußen  ansässigen  Inhabern  der  großen  gol- 
denen Medaille  gebildet  wird.  Die  Ausstellungskommission 
besteht  aus  den  Herren  Carl  Becker,  Vorsitzender,  Hans 
Meyer,  Schriftführer,  E.  Bosch,  K.  Dielitz,  G.  Eilers,  H.  Ende, 
E.  Hildebrand,  E.  Hünten,  E.  Hundrieser,  0.  von  Kameke. 

E.  Koerner,  M.  Koner,  Fritz  Röber,  C.  Saltzmann  und 

F.  Schaper.  Die  Geschäftsführung  der  Ausstellung  und  die 
Vermittelung  der  Verkäufe  sind  dem  Geschäftsführer  des 
Vereins  Berliner  Künstler,  Herrn  Hermann  Preckle,  über- 
tragen. Alle  Mitteilungen  resp.  Anfragen  etc.  sind  bis  zum 
12.  April  an  das  Bureau  der  Ausstellungskommission  — W., 
Wilhelmstraße  92  — , von  da  ab  an  dasselbe  Bureau  — 
Ausstellungsgebäude  am  Lehrter  Bahnhof  NW.  — zu  richten. 
Der  Verkaufsordnung  entnehmen  wir  noch,  dass  es  nicht 
statthaft  ist,  den  angesetzten  Verkaufspreis  zu  erhöhen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

O Der  Verein  der  Bildenden  Künstler  Münchens,  die 
sog.  Sexessionisten,  haben  auf  der  Generalversammlung  am 
3.  März  einstimmig  beschlossen,  sich  an  der  großen  Berliner 
Kunstausstellung,  die  am  14.  Mai  eröffnet  wird,  zu  betei- 
ligen, und  zwar  unter  nachfolgenden,  von  der  Berliner  Aus- 
stellungskommission gewährten  Bedingungen:  1.  Eigener 
Raum.  2.  Eigene  Hängekommission.  3.  Beschränkung  der 
Werke  des  einzelnen  Ausstellers  auf  drei.  4 Eigene  Jury. 
Den  Münchener  Gästen  ist  der  letzte  große  Saal  des  Aus- 
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Stellungsgebäudes  Vorbehalten  worden,  erforderlichenfalls 
auch  die  angrenzenden  Nebenräume.  — Daneben  wollen  die 
Sezessionisten  eine  zweite  Ausstellung  in  München  veran- 
stalten, wo  ihnen  ein  Gebäude  an  der  Prinz-Regentenstraße 
zur  Verfügung  gestellt  worden  ist.  Diese  zweite  Ausstellung 
wird  vom  1.  Juli  bis  zum  15.  Oktober  dauern. 

— St.  Louis  (Ver.  Staaten  v.  Amerika).  Der  Kunst- 
verein, welcher  seit  dem  Jahre  1878  besteht  und  um  dessen 
Gedeihen  sich  namentlich  die  Kunsthändler  A.  Koch,  ein 
Bruder  des  Berliner  Hygienikers  R.  Koch,  und  W.  Albers 
hervorragende  Verdienste  erworben  haben,  hat  sich  ein 
eigenes  Heim,  gegründet.  Die  Mittel  dazu  sind  von  deutsch- 
amerikanischen Kunstfreunden  beigesteuert.  Dasselbe  ent- 
hält eine  Halle  für  permanente  Ausstellungen  und  für  Vor- 
träge. In  dem  Hause  darf  nur  deutsch  gesprochen  wer- 
den. Möge  das  neue  Haus  eine  rechte  Pflegestätte  der 
deutschen  Kunst  werden  und  bleiben ! 

Das  Amt  des  ersten  Vorsitzenden  des  in  Berlin  neu- 
gegründeten Deutschen  Kunstvereins,  der  schon  über  1000 
Mitglieder  zählt,  hat  Freiherr  von  dem  Knesebeck,  Kammer- 
herr der  Kaiserin,  übernommen.  Wie  verlautet,  plant  der  Vor- 
stand bereits  für  das  laufende  Jahr  1893  an  Stelle  der  sonst 
üblichen  Nietenblätter  eine  eigenartige  Vereinsgabe,  die  sich 
für  jeden  Hausstand  eignen  dürfte,  während  für  die  Ver- 
losung gleichfalls  die  mannigfaltigsten  Kunsterzeugnisse  ins 
Auge  gefasst  werden.  Anmeldungen  von  Mitgliedern  nimmt 
der  erste  Schriftführer,  Professor  Dr.  Hans  Müller,  Berlin  W., 
Potsdamerstraße  49,  entgegen. 

In  der  Sitzung  der  Berliner  kunstgescMcMliclien  Gesell- 
schaft am  24.  Februar  sprach  Herr  Dr.  Kaemmerer  über  die 
neue  Quellenkritik  Vasari’s.  Der  Ruf  des  Giorgio  Vasari 
als  des  Begründers  der  kunstwissenschaftlichen  Litteratur 
ist  durch  die  neueren  Forschungen  nach  den  Quellen,  aus 
denen  Vasari  schöpfte,  stark  erschüttert.  — Neben  den  von 
ihm  selbst  citirten  Quellen,  den  Schriften  des  Ghiberti, 
Alberti , Domenico  Ghirlandajo  u.  a.  kommt  eine  Reihe 
unmittelbarer  Mitteilungen  in  Betracht,  die  ihm  aus  den 
Kreisen  der  damaligen  römischen  Gelehrtenwelt,  aus  der 
Umgebung  des  Kardinals  Alessandro  Farnese,  durch  Paolo 
Giovio,  Annibale  Caro,  Tolomei  und  Molza  geliefert  wurden. 
— Weitere  Quellen  des  Vasari  fand  man  in  den  Archiven, 
in  denen  verschiedene  Manuskripte,  Kompilationen  zur  tos- 
kanischen Künstlergeschichte  enthaltend,  als  mit  Vasari’s 
Viten  in  Zusammenhang  stehend  sich  ergaben.  Um  die 
Untersuchung  und  Publikation  dieser  Manuskripte  haben  sich 
besonders  C.  v.  Fabriczy  und  Carl  Frey  Verdienste  er- 
worben. Als  Resultat  dieser  Forschungen , die  Fabriczy 
formulirt  hat  und  denen  Frey  sich  im  wesentlichen  an- 
schReßt,  ergiebt  sich  folgendes:  Der  Codex  Gaddianus 
(MagRabecchiana  XVII,  17),  um  1537 — 1546  entstanden  und 
bisher  als  Quelle  Vasari’s  betrachtet,  ist  nicht  als  solche  an- 
zusehen. Vielmehr  schöpft  er  mit  Vasari  gemeinsam  aus 
einer  älteren  Quelle,  dem  etwa  1516 — 30  entstandenen  libro 
di  Antonio  Billi.  Erhalten  ist  dieses  Werk  des  Billi  in 
zwei  Abschriften,  dem  Codex  Strozzianus  (Magliabecch.  XXV, 
7,  636)  aus  den  Jahren  1550/60  und  in  der  flüchtigen  Ab- 
schrift des  florentiner  Domherrn  Antonio  Petrei  (Magliabecch. 
XIII,  7,89),  etwa  um  1565/70.  — Der  Verfasser  des  Billi’schen 
Werkes  ist  noch  unbekannt.  Aber  sicher  ist  auch  er  nicht 
als  primäre  Quelle  zu  erachten,  da  er  auf  ältere  Arbeiten, 
besonders  auf  eine  noch  unentdeckte  Quelle  A (um  1500 — 1507 
anzusetzen)  zurückgeht,  während  er  sowohl  von  Ghiberti 
als  auch  von  Domenico  Ghirlandajo’s  verschollenen  Ricordi 
unabhängig  ist.  — Zu  diesen  von  Fabriczy  publicirten 


Manuskripten  fügt  Frey  noch  den  Codex  Gaddianus,  die 
Kompilation  eines  Anonymus,  die,  von  einer  Einschiebung 
über  Sieneser  Künstler  und  einer  Reihe  beigefügter  Reise- 
notizen abgesehen,  nichts  hervorragend  Wichtiges  bringt. 
Frey’s  Publikation  ist  sehr  sorgfältig,  in  dem  Kommentare 
sehr  reichhaltig,  aber  leider  sehr  unübersichtlich  in  der  An- 
ordnung. Befremdlich  erscheint  auch  die  Neigung  des 
Herausgebers,  jede  Randglosse  des  Abschreibers  oder  Kompi- 
lators  auf  neue,  noch  unbekannte  ,, Quellen“  zurückzuführen. 
Herr  Dr.  Kaemmerer  weist  auch  darauf  hin,  dass  sich  im 
Besitz  des  Cortoneser  Stadtbibliothekars  Mancini  ein  noch 
unpublizirtes  Manuskript  aus  der  Strozziana  befindet,  die 
Künstlerviten  des  Giov.  Batt.  Oelli  (1498 — 1563),  die  um 
1540 — 50  niedergeschrieben  wurden.  Erst  nach  Publikation 
dieser  Handschrift  ist  eine  abschließende  Untersuchung 
möglich  über  Vasari’s  Bedeutung,  über  seine  Methode  der 
Quellenbenutzung,  über  den  Wert  oder  Unwert  seiner 
Angaben  wie  seiner  kritischen  Urteile.  — Sodann  sprach 
Herr  Dr.  Friedländer  über  ..Dürer’s  erste  italienische  Reise“. 
Er  wies  darauf  hin,  wie  der  alte,  von  Thausing  und  Ephrussi 
geführte  Streit  in  letzter  Zeit  durch  Burckhardt’s  Publikation 
wieder  in  Fluss  gekommen  und  außer  verschiedenen  Rezen- 
sionen auch  G.  V.  Terey’s  Schrift  „Dürer’s  venezianischer 
Aufenthalt“  daran  angeknüpft  hätten.  Herr  Dr.  Friedländer 
versuchte,  einen  Überblick  über  den  augenblicklichen  Stand 
der  Frage  zu  geben.  Er  konstatirte  zunächst,  dass  Dürer, 
nachdem  er  bei  Wohlgemuth  (Pleydenwurif?)  in  der  Lehre 
gewesen,  1490  sich  auf  die  Wanderschaft  begab,  dass  er 
Scheurl  zufolge  1492  in  Kolmar  bei  Schongauer’s  Brüdern, 
und  danach  in  Basel  war,  dass  er  dem  Imhof’scben  Inventar 
zufolge  zu  Straßburg  1494  seinen  Meister  und  seine  Meisterin 
malte,  dass  er  dann,  seiner  Familienchronik  zufolge  Pfing- 
sten 1494  heimkehrte  und  ini  Juli  desselben  Jahres  heiratete. 
Der  längere  Aufenthalt  in  Basel  ist  erhärtet  durch  die  An- 
fertigung der  von  Burckhardt  nachgewiesenen  Arbeiten  für 
Hoizschnittillustration,  die  nach  Ansicht  des  Redners  Dürer 
angehören.  Nun  soll  aber  Dürer,  wie  von  vielen  Seiten 
(Thausing,  Retberg  etc.)  angenommen  wird,  auch  im  An- 
fang der  neunziger  Jahre  Italien  besucht  haben.  Redner 
führte  die  Beweise  hierfür  an,  die  betreffenden  Notizen  im 
Brief  an  Pirkheimer,  die  Notiz  Scheurl’s  „qui  cum  nuper 
rediisset“,  und  hält  für  beide  an  dem  Bezug  auf  eine  erste 
italienische  Reise  fest.  Sodann  wies  er  aus  der  Geschichte 
der  Dürer-Handzeichnungen  nach,  dass  Dürer  seit  1494  nach 
italienischen  Stichen  zeichnet,  dass  vom  Jahre  1495  die  Studie 
nach  einem  Christuskind  des  Lorenzo  di  Credi , nach  vene- 
zianischem Frauenkostüm,  und  etwa  aus  derselben  Zeit  eine 
Reihe  undatirter  Zeichnungen  mit  italienischen  Motiven 
stammen.  Endlich  nahm  Dürer  auch  in  der  Malerei  die  von 
Mantegna  geübte  Technik,  Temperafarbe  auf  ungebleichter 
Leinwand,  an.  Das  alles  scheint  zusammengenommen  eine 
erste  italienische  Reise  höchst  wahrscheinlich  zu  machen. 
Betreffs  des  Zeitpunktes  dieser  Reise  schließt  Dr.  F.  sich  der 
Meinung  von  W.  Schmidt  und  Terey  an,  dass  Dürer  erst  im 
Jahre  1494  nach  seiner  Hochzeit  nach  Italien  gekommen 
sein  dürfte.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die  italienischen  Mo- 
tive datirter  Handzeichnungen,  nach  dieser  Zeit  wendet  er 
die  neue  Maltechnik  an,  und  vor  allem  wandelt  sich  sein 
bis  dahin  noch  von  Schongauer  abhängiger  Stil  zu  jener 
Größe  der  Formen,  die  auf  italienische  Vorbilder  zurückzu- 
gehen scheint  (vgl.  Dresdener  Altar  und  Apokalypse  1496 
bis  1498).  Auch  die  Briefnotiz  an  Pirkheimer  vom  Jahre 
1506  „das  Ding,  das  mir  vor  11  Jahren  so  wohl  gefiel“  weist 
auf  das  Jahr  1495  hin,  in  dem  somit  Dürer’s  erste  italie- 
nische Reise  stattgefunden  haben  dürfte.  — Ein  Bericht  des 
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Herrn  Geh.  Rat  Bode  über  Ausstellungen  in  London  nnd 
geschäftliche  Mitteilungen  schlossen  die  Sitzung.  m.  S. 


VERMISCHTES. 

* Prof.  Louis  Jacohy  in  Berlin  hat  seinen  vor  Jahren 
in  Angriff  genommenen  Stich  nach  Soddoma’s  „Alexander 
und  Roxane“  unlängst  vollendet.  Die  bisher  davon  bekannt 
gewordenen  Abdrücke  befriedigen  in  Fachkreisen  wenig  und 
rechtfertigen  die  Erwartung  nicht,  dass  der  Künstler  den 
mit  seiner  „Schule  von  Athen“  erzielten  „succes  d’estime“ 
durch  einen  vollen  Erfolg  übertreffen  werde.  Im  Gegen- 
teil! Namentlich  in  den  nackten  Teilen  der  Figuren,  den 
reizvollsten  des  berühmten  Bildes,  zeigen  sich  bedenkliche 
Schwächen.  Auch  in  technischer  Hinsicht  steht  der  Stich 
auf  keiner  sonderlichen  Höhe.  Er  sieht  aus  wie  ein  matter, 
überarbeiteter  Wierix.  Das  Beste  daran  ist  noch  die  Land- 
schaft des  Hintergrundes  und  der  Kopf  der  Roxane. 

— Ein  seit  langer  Zeit  verschollenes  Werk  von  Thor- 
waldscn,  die  Reiterstatue  des  Prinzen  Poniatowski,  ist  von 
dem  Mitgliede  der  Petersburger  archäologischen  Gesellschaft 
Polewtiew  wieder  aufgefunden  worden.  Dieselbe  schmückt 
das  Schloss  des  Fürsten  Paskewitsch-Eriwanski  in  Hornel 
bei  Minsk  in  Russland. 

— nn.  Düsseldorf.  Seit  einigen  Tagen  ist  bei  Eduard 
Schulte  das  gerade  vollendete  Gemälde  Ed.  v.  Gebhardt’s 
„Die  Bergjpredigt“  zur  Ausstellung  gelangt.  Es  ist  eins  der 
interessantesten  Werke  des  Meisters.  Über  einer  figuren- 
reichen Komposition  mit  stimmungsvoller  Landschaft, 
welche  den  Charakter  der  Heimat  des  Künstlers  (Esthland) 
trägt,  leuchtet  ein  feingetönter,  heller  Abendhimmel. 
Christus  sitzt  auf  einem  Hügel,  die  Hände  nach  vorn  ge- 
streckt, den  Mund  wie  zum  Sprechen  geöffnet,  rings  um  ihn 
herum  gelagert  Männer  und  Frauen,  Jünglinge  und 
Mädchen  und  Kinder,  alle  andächtig  horchend  auf  die 
Worte  des  Heilands.  Tracht  und  Typen  sind,  wie  immer 
bei  V.  Gebhardt,  moderne  Bauern,  echte  Germanen.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  um  über  die  Berechtigung  dieser  Auf-' 
fassung  zu  debattiren , uns  interessirt  nur  das  Bild  als 
solches  und  der  geradezu  imponirende  Ernst  und  die  seltene 
Charakteristik  von  Gebhardt  nötigt  selbst  dem  Gegner  und 
künstlerisch  anders  denkenden  Kritiker  Achtung  und  Be- 
wunderung ab.  Die  tiefe  Andacht,  die  physiognomischen 
Studien  der  verschiedenen  Köpfe,  die  Gruppirung,  der  Ge- 
samtton und  der  riesige  Fleiß,  der  aus  dem  Werke  spricht, 
fesselt  immer  aufs  neue,'  und  das  Bild  ist  fortwährend  von 
dichten  Gruppen  eifrig  debattirender  Zuschauer , umstellt. 
Dass  die  Urteile  manchmal  sehr  weit  auseinandergehen,  ist 
nicht  mehr  als  natürlich.  Was  uns  noch  besonders  beim 
ersten  Blick  auffällt,  ist,  dass  alle  Gebhardt’schen  Bilder 
keinen  „neuen“  Eindruck  machen,  d.  h.  die  Malerei  ist  so 
getreu  den  alten  Meistern  nachempfunden,  dass  dieselben  eben- 
so gut  vor  Jahrhunderten  wie  heute  geschaffen  sein  könnten. 
Das  aber  ist  gerade  dieses  Künstlers  besondere  Vorliebe, 
nnd  sie  ist  darum  durchaus  nicht  unselbständig,  weil  der 
Meister  seinen  eigenen  individuellen  Geist  hineinzulegen 
versteht,  in  die  alte  Form  einen  neuen  Inhalt  zu  gießen 
weiß. 

Die  Deputation  für  die  innere  Aussehmiickiing  des 
Berliner  Rathauses  hat  beschlossen,  für  die  vier  Nischen  im 
Haupt  Vestibül  vier  allegorische  Figuren  in  weißem  Marmor 
ausführen  zu  lassen,  welche  die  im  alten  Berlin  am  meisten 
betriebenen  Gewerbe,  Fischerei,  Schifffahrt,  Handel  und  Acker- 
bau, versinnlichen  sollen.  Die  Auswahl  der  ausführenden 
Künstler  ist  einer  Subkommission  überlassen  worden.  Da- 


gegen soll  zur  Ausführung  einer  Statue  des  Ministers  von 
Stein,  des  Begründers  der  Städteordnung,  die  in  einer  Nische 
des  Korridors  aufgestellt  werden  soll,  ein  Wettbewerb  aus- 
geschrieben werden. 

***  Reform  der  Maltechnik.  Im  Verein  Berliner 
Künstler  hielt  am  4.  März  der  Farbenchemiker  Qoradam 
einen  Vortrag  über  Künstlerfarben.  Er  setzte  zunächst  aus- 
einander, dass  die  Mal  weise  der  älteren  italienischen  und 
holländischen  Meister  durchaus  kein  Geheimnis  mehr  für  uns 
sei.  Sodann  bewies  er,  dass  unsere  moderne  Malweise  merk- 
lich von  der  älteren  Mal  weise  abwiche,  und  dass  es  nötig 
sei,  sich  die  Erfahrungen  der  älteren  Technik  zu  nutze  zu 
machen.  Herr  Goradam  sprach  über  die  verschiedenen  Öl- 
farben, über  die  Harz-  und  Firnisfarben,  die  Temperafarben, 
die  Pereirafarben  und  über  die  Mussinifarben  der  Firma 
Schmincke  & Co.  in  Düsseldorf.  Zum  Schlüsse  führte  er  aus, 
dass  seit  vier  bis  fünf  Jahren  die  ganze  Malerwelt  im  höch- 
sten Maße  durch  die  verschiedenen  Farbenfabriken  beun- 
ruhigt worden  sei;  man  müsse  den  Konkurrenzstreit  in  an- 
derer Weise  zu  schlichten  versuchen.  Jeder  Maler  gehe  in 
technischer  Beziehung  gewöhnlich  seinen  eigenen  Weg,  nnd 
es  sei  höchst  bedauerlich,  wie  viele  Erfahrungen  dadurch 
verloren  gegangen  seien.  Herr  Goradam  schlug  alsdann 
vor,  ein  Archiv  zu  begründen,  in  dem  jeder  Maler  seine  Er- 
folge und  Misserfolge  verzeichnen  kann.  Das  Archiv  dürfte 
natürlich  nur  den  Interessen  der  Maltechnik  offen  stehen. 

O Ein  umfangreiches  Oeschichtsbild  des  Düsseldorfer 
Malers  Arthur  Kampf,  das  in  zahlreichen,  lebensgroßen  Fi- 
guren eine  Ansprache  des  krank  im  Bett  liegenden  Königs 
Friedrich’s  11.  von  Preußen  an  seine  Generale  in  Köben  an 
der  Oder  nach  der  Schlacht  bei  Kunersdorf  darstellt,  ist  von 
dem  bekannten  Landschaftsmaler  Georg  Oeder  in  Düsseldorf 
angekauft  und  der  dortigen  Kunsthalle  geschenkt  worden. 

Geschenk  des  Kaisers  von  Österreich  an  den  Papst. 
Der  Telegraph  meldete  vorige  Woche  aus  Rom,  dass  Kaiser 
Franz  Joseph  dem  Papste  zu  dessen  Jubiläum  eine  kostbare 
Kassette  mit  hunderttausend  Frank  zum  Geschenke  gemacht 
hat,  und  dass  diese  Geldspende  den  Heiligen  Vater  in  die 
Lage  setzen  soll,  den  Büchersaal  der  vatikanischen  Bibliothek, 
dessen  Vermehrung  Leo  XHI.  zum  Frommen  der  historischen 
Studien  sich  besonders  angelegen  sein  lässt,  nach  Wunsch 
und  Bedarf  zu  bedenken.  Es  wird  die  Leser  interessiren, 
zu  erfahren,  das?  die  erwähnte  Kassette  ein  Prachtstück 
moderner  Wiener  Kunstarbeit  ist,  welches  im  verflossenen 
Jahre  von  Professor  Joseph  Tautenhayn  entworfen  und 
modellirt  und  von  Joseph  Kowarzik  ciselirt  wurde.  Die  in 
Ebenholz  und  Silber  ausgeführte  Kassette  ist  34  Centimeter 
lang  und  24  Centimeter  hoch,  und  trägt  an  ihren  Seiten, 
an  den  Ecken  und  am  Deckel  reichen  figürlichen  Schmuck. 
Der  Deckel  zeigt  als  Hauptfigur  in  ovalem  Felde  die  in 
flachem  Relief  dargestellte  allegorische  Gestalt  der  Zeit,  auf 
ihrem  Flügelwagen  dahinschwebend,  in  der  Linken  das 
Stundenglas,  und  rings  herum  die  gleichfalls  in  Relief  be- 
handelten Bilder  der  vier  Menschenalter.  An  den  abge- 
rundeten Ecken  der  Kassette  sind  in  frei  herausgearbeiteten 
Figuren  die  Horen  des  Frühlings,  Sommers,  Herbstes  und 
Winters  dargestellt  und  zwischen  ihnen,  an  den  vier  Seiten, 
zeigen  sich  wiederum  Reliefbilder:  vorne  der  anbrechende 
Tag,  rückwärts  die  Nacht,  links  das  Erwachen  der  schlum- 
mernden Erde  im  Frühling,  rechts  endlich  die  Freuden  des 
Herbstes  bei  dionysischer  Festlust.  Die  Schönheit  der  Form- 
gebung und  die  Sorgfalt  der  Ausführung  stehen  mit  dem 
Gedankenreichtum  der  Kompositionen  auf  gleicher  Höhe. 
Man  kann  sich  keine  gefälligere  und  zugleich  gediegenere 
Fassung  für  die  kaiserliche  Spende  denken.  (N.  fr.  Presse.) 
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VOM  KUNSTMARKT. 

Köln.  Vom  21.  bis  24.  März  gelangen  bei  J.  M.  Heherle 
(H.  Lempertz’  Söhne)  eine  Sammlung  von  WalFen,  Kunst- 
sachen, Antiquitäten  und  Juwelen,  ferner  vom  27.  bis  29. 
März  aus  verschiedenen  Nachlässen  eine  Sammlung  von  384 
Gemälden,  darunter  vorzügliche  Originalarbeiten  älterer  und 
neuerer  Meister,  zur  Versteigerung. 

Frankfurt  aßl.  Am  21.  März  kommt  im  Gemäldesaale 
von  Bild.  Bangel  eine  größere  Anzahl  von  Gemälden  vorzüg- 
licher moderner  Künstler,  darunter  die  Sammlung  des  Herrn 
Th.  Blanch  in  Stockholm,  verschiedene  spanische  Bilder, 
sowie  Gemälde  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  H.  P.  Zeuner 
in  Hanau  zur  Versteigerung;  daran  schließen  sich  am  22. 
und  23.  d.  Mts.  zahlreiche  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
stände aus  letztgenanntem  Nachlasse.  Die  Kataloge  sind 
soeben  erschienen. 

Wien.  Bei  C.  J.  Waicra  gelangen  am  20.  März  und 
den  folgenden  Tagen  die  reichhaltige  Kupferstichsammlung 
aus  dem  Nachlasse  des  Kunsthändlers  _E.  Hirschler  und  eine 
Sammlung  alter  Kupferstiche  und  Radirungen,  Porträts, 
Karikaturen,  Sittenbilder,  Kostüme  und  historische  Dar- 
stellungen zur  Versteigerung. 

— Dresden.  Für  den  20.  März  dieses  Jahres  kündigt 
das  Kunstantiquariat  von  v.  Zahn  d'  Jaensch  wieder  eine 
Kunstauktion  an.  Die  Sammlung  beginnt  mit  118  Hand- 
zeichnungen und  Aquarellen  moderner  Meister.  Es  folgen 
ca.  250  Kupferstiche  alter  Meister.  Hier  sind  nun  lauter 
Blätter  verzeichnet,  die  sich  durch  besondere  Schönheit  hin- 
sichtlich des  Druckes  wie  der  Erhaltung  und  durch  große 
Seltenheit  auszeichnen.  Die  folgende  Abteilung  enthält  die 
jetzt  so  beliebten  Kupferstiche  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
namentlich  die  Arbeiten  in  Schabkunst  und  Farbendruck. 
Den  Schluss  bilden  eine  Anzahl  besonders  schöner  alter  An- 
sichten, darunter  eipige  Hauptblätter  Canaletto’s. 

* Die  Versteigerung  von  Leopold  Müller’ s künstlerischem 
Nachlass,  welche  in  Wien  vom  2.  bis  4.  März  stattfand, 
hatte  ein  dem  Werte  der  Verlassenschaft  entsprechendes, 
glänzendes  Resultat.  Der  Gesamterlös  beziffert  sich  auf 
ca.  127000  fl.  ö.  W.  Bereits  vor  der  Auktion  hatte  Kaiser 
Franz  Joseph  das  Bildnis  der  jungen  Araberin  Nafusa  {Nr.  5 
des  Katalogs)  zum  Preise  von  7000  fl.  für  die  Galerie  des 


Hofmuseums  angekauft.  Von  den  bei  der  Versteigerung  der 
Bilder  erzielten  Preisen  geben  wir  im  nachfolgenden  die 
wichtigeren  unter  Beifügung  der  Namen  der  Käufer  an: 
Nr.  1 Markt  bei  Kairo  6010  fl.  (Herr  D.  Gutmann),  Nr.  4 
Insel  Elephantine  1110  fl.  (Prinz  Reuß),  Nr.  7 Junge  Vene- 
tianerin  660  fl.  (Herr  Cabos),  Nr.  11  Der  Geldwechsler  920  fl. 
(Herr  Rud.  Reichert),  Nr.  13  Junge  Koptin  3510  fl.  (Gräfin 
Castell),  Nr.  15  Ägyptischer  Barbier  2450  fl.  (Baronin  Klein), 
Nr.  22  Ein  Sphinxgesicht  von  heute  3005  fl.  (K.  K.  Akademie 
d.  bild.  Künste),  Nr.  23  Hof  eines  Hauses  in  Assuan  1000  fl. 
(Markgraf  Pallavieini),  Nr.  24  Neger  aus  Darfur  1210  fl.  (Herr 
Philipp  Schöller),  Nr.  26  Tric-Trac-Spieler  1205  fl.  (Herr  Rud. 
Reichert),  Nr.  27  Junge  Sicilianerin  mit  Palmzweigen  57003. 
(Herr  Ephrussi),  Nr.  37  Rast  in  der  Wüste  bei  Gizeh  6550  fl. 
(Herr  G.  Reichert),  Nr.  39  Ägyptische  Sängerin  1110  9.  (K. 
K.  Akademie),  Nr.  52  Kairener  Knabe  530  fl.  (Prinz  Reuß), 
Nr.  57  Beduine  vom  Berge  Sinai  1065  fl.  (Herr  Phil.  Schöller), 
Nr.  58  Bildnis  einer  jungen  Koptin  2500  fl.  (Pinakothek  in 
München),  Nr.  61  Arabisches  Kaffeehaus  1450  fl.  (Herr  G.  Rei- 
chert), Nr.  85  Kairener  Teppichflicker  1650  fl.  (Herr  Dr.  Frieß), 
Nr.  133  Hof  eines  Hauses  in  Venedig  1445  fl.  (Herr  Salo  Cohn). 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstchronik.  1893.  Nr.  5. 

neopold  Karl  Müller  und  sein  Nachlass.  — Atelierschau.  Von 
CI.  .Sokal.  — Kimstbriefe:  München.  Von  H.  Peters;  Düssel- 
dorf. — Aus  neuer  Renaissanceforschung. 

AnzeigerdesGermanischenNationalmusenms.  1893.  Nr.  1. 

Zur  Geschichte  der  technischen  Verwendung  des  Papiers.  Von 
H.  Bösch.  — Ein  Brief  vom  Maler  Müller  an  Wieland.  Von 
Dr.  R.  Schmidt.  — Zur  Geschichte  des  Reichenha.ller  Salz- 
handels. Von  H.  Bösch. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  12. 

Joseph  Wenglein.  Von  Fr.  Pecht.  — Kunstausstellung  in 
Neapel.  Von  C.  Lyka.  — Rundschau.  Von  Fr.  Pecht. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1892/93.  Heft  12. 

Glasgemälde  der  ehemaligen  Sammlung  Vincent  in  Konstanz. 
Von  Schnütgen.  — Die  alte.romaisohe  Pfarrkirche  zu  Kriel 
hei  Köln.  Von  L.  Arntz.  — Über  Form  und  Ausstattung  der 
Bilderrahmen.  Von  K.  Atz.  — Reliquienkästchen  von  Elfenbein 
im  Museum  zu  Schwerin.  Von  F.  Schlie.  — Die  Erzthüren  und 
die  Fassade  von  St.  Zeno  zu  Verona.  II.  Von  St.  Beissel. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1.  März  1893.  Nr.  429. 

Les  Ai’ts  arabes  dans  le  Magreb : Tlemcen  II.  Von  Ary  Renan. 
— Le  Musfee  du  Prado : La  peinture  italienne.  III.  VonP.Lefort. 
Exposition  des  oeuvres  de  Meissonier  I : Le  vignettiste  et  le 
graveur.  Von  H.  Bferaldi.  — Exposition  de  maitres  anoiens 
ä la  Royal-Academy.  Von  CI.  Phillips.  — L’Art  dfecoratif  dans 
le  Vieux  Paris.  XL  Von  S.  Reinaoh. 


Iniserate. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Kunsthistorische  Bilderbogen 

Handausgabe  ^ 652  ^ 

167  Tafeln,  geb.  in  einen  Band  15  Mk.  ; Textseiten  ^ 
TextbuLch.  von  Anton  Springer 

(Grundzüge  der  KunstgescHchte) 

41  Bogfen,  g^eTtnxncieii  in  einen  Bnnil  O ]yEai*lc. 

Die  Handausgabe  der  Kunsthistorischen  Bilderbogen  empfiehlt  sich  durch  ihren  außer- 
ordenthch  niedrigen  Preis  und  die  mustergültige  Ausführung  der  Illustrationen.  Für  die  Gediegenheit 
des  Textes  bürgt  der  Name  des  Altmeisters  der  Kunstgeschichte  , Anton  Springer“. 
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Crosse  Berliner  Ennstauss 

tellnnq 

vom  14.  Mai  bis  BO.  Juli.  — Einlieferungstermin  1*2.— 25.  April. 

Ü 

[664]  Programme  und  Anmeldungsformulare 

sind  durch  die  Geschäftsleitung:  Berlin,  Wilhelmstraße  92,  zu  beziehen. 

I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


I 


Gemäldesaol  in  Frankfurt  a.  M. 

Aosstellnngen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gi-atis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [i63] 


Oemälde  alter  Heister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamm’straße  2.  [579]  JOSBf  Th.  Schäll. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Eeipzig;. 

Meisterwerke  der  Casseler  Galerie,  ^i^adiru^genvon  wüiiam 

Unger.  Mit  illustnrtem  Text 

von  Dr.  0.  Eisenmann,  Direktor  des  Museums  in  Cassel.  1886.  Eleg.  geh. 
20  M. ; Ausgabe  auf  chinesischem  Papier  geh.  mit  Goldschnitt  25  M. 

Album  der  Brannschweiger  Galerie.  ung^'^nTL^KÄ  St 


illustrirtem  Text  von  Dr.  R.  Graul, 
auf  chines.  Papier  geb.  20  M. 
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Ausgewählte  Waffen,  Knnstsachen,  Antiquitäten  u.  Juwelen 

aus  dem  vormaligen  Besitze  des  Herrn  Grafen  L.  Th.  . . auf 
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Versteigerung  den  27.-29.  März  1893. 
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J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Ricliard  Bertling, 

DRESDEN-A. 

- Viktoriastrasse  6 

Antiquariat 

für  Wissenschaft  und  Kunst, 
Autographenhandiung 

versendet  gratis  und  franko  au 
Interessenten  die  zuletzt  erschienenen 
Lagerkataloge : 

Nr.  17.  Autograpben  von  Musikern. 
Porträts. 

,,  18.  Kultur-  und  Sittengeschichte. 
Folklore.  Curiosa.  Selten- 
heiten. 

„ 19.  Genealogie  und  Heraldik. 

„ 20.  Hymnologie  u.  Kirchenmusik. 
Theologie. 

„ 21.  Musiklitteratur. 

„ 22.  Philosophie.  Freimaurerei. 
Occultismus. 

„ 23.  Kunstwissenschaft.  Hlustrirte 
Werke.  [662] 

Ankauf  von  grösseren  Samm- 
lungen und  einzelnen  guten 
Stücken  zu  entsprechenden 
Preisen  gegen  Barzahlnng. 
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von  jenen  Meisterwerken,  zu  deren  vollem  Genuss 
der  Weg  durch  die  kaudinischen  Pässe  des  Bigot- 
tismus führt. 

Während  unter  den  Italienern  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  nur  weniges  neben  dem  vielen  Vor- 
tretf liehen  von  geradezu  bestechender  Wirkung  ist, 
ist  das  Verhältnis  bei  den  Malern  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  eher  das  umgekehrte.  Aus  der  an 
Italienern  reichen  Sammlung  in  Locko  Park  ist  vor 
allem  das  sogenannte  Porträt  des  Sigismondo  Mala- 
testa  zu  nennen,  welches  für  Piero  della  Francesca 
gilt  (Nr.  146).  Es  ist  ein  im  Profil  nach  links  ge- 
wandtes Brustbild  eines  etwa  fünfzehnjährigen 
Prinzen,  das  sich  mir  sofort  als  Werk  des  Francesco 
Gossa  von  Ferrara  zu  erkennen  gab,  und  wer  mit 
den  kostbaren  Wandmalereien  dieses  Meisters  im 
Palazzo  Schifanoja  sich  vertraut  gemacht  hat,  wird 
gewiss  dieser  Bestimmung  auch  noch  aus  einem 
Nebengrunde  seinen  Beifall  nicht  versagen.  Jene 
Fresken  enthalten  das  Porträt  des  Borso  inmitten 
anderer  Prinzen  des  Hauses  Este  und  des  Hofstaates. 
Offenbar  ist  der  Dargestellte  auf  dem  Tafelbild  auch 
ein  Prinz  des  Hauses  Este;  — aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ist  dies  ein  Jugendporträt  des  späteren 
Herzogs  Ercole  L,  von  dem  wir  sonst  nur  Porträts 
auf  Medaillen,  die  seiner  Regierungszeit  angehören, 
besitzen.  Man  vergleiche  besonders  die  des  Spe- 
randio  (Heiß  PL  VII,  1)  und  des  Coradiui  (Heiß 
PI.  V,  1,  3 — 7).  Ich  möchte  dieser  Neubestimmung 
deswegen  ein  besonderes  Gewicht  beilegen,  weil  an 
ihr  das  Recht  jüngster  Neutaufen  von  Porträts  auf 
Cossa’s  Namen  bemessen  werden  sollte. 

Drei  Porträts  der  Ausstellung  führen  den  Namen 


DIE  WINTERAUSSTELLUNG  DER 
LONDONER  AKADEMIE. 

Die  vierundzwanzigste  Winterausstellung  von 
Werken  älterer  Meister  in  der  Königlichen  Aka- 
demie in  London  enthält  zwar  mehrere  Gemälde,  die 
ebenda  schon  in  früheren  Jahren  zu  sehen  waren, 
aber  dem  Interesse  der  Sammlung  wird  dadurch 
nicht  im  mindesten  Abbruch  gethan.  Die  Mehrzahl 
der  178  Werke  von  Meistern  der  italienischen,  der 
vlämischen,  der  holländischen  zumal  und  auch  der 
einheimischen  Schule  müssen  ebenso  auf  den  Kunst- 
freund wie  auf  den  Forscher  einen  tiefen  Eindruck 
machen.  Numerisch  schwach  vertreten  ist  nur  die 
spanische  und  die  deutsche  Schule.  Von  der  erste- 
ren  kommt  eigentlich  nur  Murillo  mit  drei  hervor- 
ragenden Werken  in  Betracht.  Am  bedeutendsten 
ist  die  Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ägypten  (Nr.  131) 
aus  der  Sammlung  des  Earl  of  Strafford  in  Wrotham 
Park,  eines  der  liebreizendsten  und  bestechendsten 
Werke  Murilio’s  in  England,  von  tadelloser 
Erhaltung.  Die  Geschichte  des  Bildes  giebt 
Curtis  unter  Nr.  134,  und  es  möge  hier  bei- 
läufig bemerkt  sein,  dass  die  Frage,  welche  Curtis 
anfwirft,  ob  das  1816  von  G.  Byng  in  der  British 
Institution  ausgestellte,  aus  einem  Kapuzinerkloster 
in  Genua  stammende  und  1810  für  1000  £ in 
London  verkaufte  ^Riposo“  mit  dem  Strafford’schen 
Bilde  identisch  sein  könne,  einfach  zu  bejahen  ist, 
weil  ,Bynch“  der  Familienname  der  Straffords  ist. 
Aus  derselben  Sammlung  ist  das  Bild  der  lebens- 
großen Gestalten  des  hl.  Joseph,  welcher  den 
Christusknaben  an  der  Hand  führt  (Nr.  113),  eines 
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des  Domenico  Ghirlandajo.  Die  National  Gallery 
verzeichnet  ebenfalls  drei,  und  wenn  man  diese  Be- 
nennungen unbesehen  binnehmen  wollte,  so  könnte 
man  auf  etwa  vier  bis  sechs  Stilwandlungen  allein 
im  Porträtfach  bei  diesem  stilkonsersativsten  unter 
den  Florentiner  Quattrocentisten  schließen.  Das 
Porträt  des  Francesco  Sassetti  (Nr.  149  der  Aus- 
stellung) mit  seinem  Sohn  Theodorus,  aus  der  Samm- 
lung R.  H.  Benson,  früher  bei  Mr.  Graham,  stimmt 
technisch  in  jeder  Hinsicht  überein  mit  dem  Porträt 
des  alten  Mannes  mit  der  widerlich  geschwollenen 
Nase  und  dem  reizenden  Knaben  zur  Seite,  welches 
seit  wenigen  Jahren  im  Louvre  sich  befindet.  In 
beiden  Bildern  ist  die  breite  Manier  des  Freskanten 
charakteristisch.  Die  Farben  sind  möglichst  unge- 
brochen. Ein  sattes  Rot  in  den  Gewändern  waltet 
vor , wie  in  manchen  seiner  großen  Altarwerke. 
Ghirlandajo  zählte  sechsunddreißig  Jahre,  als  er 
die  Wandmalereien  der  Kapelle  Sassetti  vollendete. 
Am  Ende  seiner  von  da  ab  fieberhaften  Thätigkeit 
stehen  die  Fresken  im  Chor  von  S.  Maria  Novella, 
und  dieser  Zeit  gehört  auch  das  schöne,  viel- 
besprochene Damenporträt  an  in  der  National 
Gallery,  aus  der  Sammlung  H.  Willett,  die  Wieder- 
holung einer  Figur  jener  Chorfresken.  Hier  ist  die 
Ausführung  reich  an  Detailmalerei,  die  Töne  sind 
bei  feiner  Abstufung  fleißig  verschmolzen,  ln  diese 
Klasse  gehören  auch  die  beiden  Porträts  der  Aus- 
stellung Nr.  159  und  Nr.  163  aus  der  Sammlung  Drury 
Lane,  von  denen  Repliken  in  der  Berliner  Galerie 
unter  dem  Namen  des  Mainardi  sich  befinden 
(Nr.  83  u.  86).  Sowohl  in  dem  Willett’schen  als  auch 
in  dem  Lowe’schen  Damenporträt  Nr.  163  ist  rechts 
in  der  oberen  Ecke  des  Bildes  eine  Korallenkette 
angebracht,  welche  im  Kreisbogen,  gleich  wie  eine 
Guirlande  dahängt.  Bekanntlich  leitet  Vasari  den 
Namen  Ghirlandajo  ab  von  den  in  der  Werkstatt 
des  alten  Tommaso  massenhaft  fabrizirten  „ghir- 
lande“,  einem  besonderen  Damenschmuck,  was  zwar 
die  neueren  Kommentatoren  nicht  gelten  lassen 
wollen,  aber  diese  alten  Porträtbilder  treten  doch 
offenbar  dafür  ein , und , was  hier  mehr  zu  sagen 
hat,  sie  legen  uns  die  Benennung  Ghirlandajo  näher, 
als  die  Mainardi’s,  womit  nicht  gesagt  sein  soll, 
dass  hei  der  Ausführung  nicht  auch  Gehilfen  be- 
teiligt gewesen  sein  mögen.  In  Altarwerken  Ghir- 
landajo’s  lassen  wir  hei  viel  geringeren  Köpfen  ja 
auch  seinen  Namen  gelten. 

Von  Florentiner  Bildern  ist  noch  die  Gestalt 
eines  fliegemlen  Engels  zu  nennen,  das  Fragment 
eines  großen  Altarwerkes  (Nr.  160)  aus  dem  Besitz 


der  Countess  Brownlow,  welches  hier  als  Masaccio 
gilt,  aber  durchaus  die  Stilmerkmale  eines  hervor- 
ragenden Schülers  des  Fra  Filippo  aufweist,  näm- 
lich des  liebenswürdigen  Pesellino,  von  dem  nur 
wenig  Werke  uns  erhalten  sind. 

Mantegna’s  Heilige  Familie  (Nr.  151)  aus  der 
Sammlung  von  L.  Mend  ist  ein  der  Kunstlitteratur 
noch  unbekanntes  Bild,  das  vor  einigen  Jahren  in 
Verona  entdeckt  wurde.  Die  Komposition  ist  der 
des  Dresdener  Bildes  verwandt.  Auch  der  Umfang 
ist  so  ziemlich  der  gleiche.  In  dem  Mend’schen 
Bilde  ist  der  Typus  des  Christuskindes  von  einer 
Vollendung,  dass  man  ihm  die  Anerkennung  einer 
geradezu  klassischen  Leistung  nicht  versagen  kann. 
Das  Christkind  steht  auf  einer  kreisförmigen,  die 
knieende  Madonna  scheinbar  umschließenden  Stein- 
brüstung, dem  liortus  clausus  der  mittelalterlichen 
Symbolik,  an  der  u.  a.  auch  Carpaccio  auf  zwei 
Darstellungen  der  hl.  Familie  noch  festhält.  Der 
Johannesknabe  steht  zur  Seite  des  Jesusknaben 
und  deutet  auf  denselben.  Die  Idee  des  „Salvatbr 
Mundi“  ist  hier  in  einer  Weise  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, die  in  der  auf  das  Reformationszeitalter 
folgenden  Epoche  italienischer  Kunst  geradezu  als 
ketzerisch  gegolten  haben  würde.  Es  ist  dies  gewiss 
eines  des  spätesten  und  reifsten  Werke  Mantegna’s, 
von  dem  bisher  nur  ein  Stück  seit  dem  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  bekannt  war. 

Von  Bildern  der  Veronesischen  Schule  sind  die 
beiden  Einzelfiguren  der  Heiligen  Petrus  und 
Johannes  (Nr.  153)  aus  derselben  Sammlung  zu- 
nächst zu  nennen.  Dieses  Jugendwerk  des  Girolamo 
dai  Libri  kann  nicht  später  an  gesetzt  werden,  als 
das  erste  Decennium  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 
Verglichen  mit  den  übrigen  drei  bekannten  Jugend- 
werken in  der  Galerie  und  in  der  Kirche  S.  Ana- 
stasia in  Verona  und  in  der  Pfarrkirche  von 
Malsesine,  erscheinen  die  Londoner  beiden  Tafel- 
bilder noch  früher.  Aus  dem  Charakter  der  hier 
noch  ganz  minutiös  behandelten  Landschaft  ergiebt 
sich  das  unwiderleglich.  Seinen  weltbekannten 
späteren  Stil  verraten  zuerst  die  Heiligengestalten 
im  Chor  von  Marcellise,  und  für  die  Entstehung 
dieser  ist  das  Jahr  1515  beglaubigt.  Hieraus  er- 
giebt sich  ein  ganz  merkwürdiges  kunstgeschicht- 
liches Problem,  auf  das  ich  an  anderer  Stelle  näher 
einzugehen  mir  Vorbehalte.  Als  Dürer  im  Jahre 
1526  die  berühmte  Johannesfigur,  jetzt  in  der 
Münchener  Pinakothek  (Nr.  247),  malte,  muss  ihm 
diese  Johannesfigur  des  Girolamo  dai  Libri  vorge- 
schwebt haben;  denn  Bewegung  und  Faltenwurf 
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sind  bei  beiden  Figuren  dieselben,  nur  im  Gegen- 
sinn. Dürer’s  in  Trient  gemachte  Naturstudien 
können  als  indirekter  Beweis  dafür  gelten,  dass  er 
auch  Verona  auf  der  Heerstraße  nach  Venedig  be- 
rührt hat. 

In  dem  nebenan  hängenden  Bilde  Nr.  154  der 
Ausstellung  (Besitzer  Captain  G.  L.  Holford)  ist  ein 
Knabenkopf  dargestellt,  dem  Giovanni  Bellini  zu- 
geschrieben; denn  die  Bezeichnung  auf  der  gemalten 
Marmorbrüstung  lautet:  Opus  Bellini  loannis 
Veneti 

NON  ALITER. 

Bei  einer  solchen  Inschrift  muss  es  wohl  für 
mindestens  naseweis  gelten,  eine  andere  Benennung 
vorzuschlagen.  Aber  die  Bilder  des  braven  Jacopo 
de’  Barbarj  in  Dresden  (Nr.  57 — 59)  und  in  Weimar 
(Nr.  3)  stimmen  so  überein  mit  diesem  Kopf,  dass 
man  sich  über  das  „nicht  anders“  hinwegsetzen  und 
dies  feine  Bildchen  den  Werken  des  welschen  Jakob 
anreihen  darf. 

Von  den  Schülern  Bellini ’s  ist  gewiss  Vincenzo 
Catena  in  englischen  Sammlungen  trefflicher  und 
reicher  vertreten,  als  irgendwo  sonst.  Nur  sind  sie 
insgemein  mit  dem  Aushängeschild  des  Namens 
seines  Lehrers  versehen:  Giovanni  Bellini  — non 
aliter!  Selbst  die  National  Gallery  mit  ihren  drei 
Hauptwerken  Catena’s  (neben  vier  echten  Bellini’s) 
macht  hier  keine  Ausnahme.  Es  ist  also  selbstver- 
ständlich, dass  auch  Lord  Brownlow’s  Anbetung  der 
Hirten,  Nr.  161  der  Ausstellung,  als  Giov.  BeUini 
aufgeführt  ist,  obwohl  hier  an  gar  niemand  anders 
als  an  Catena  gedacht  werden  kann,  — was  auch 
schon  in  „The  Academy“  (Nr.  1079)  hervorgehoben 
wurde.  Catena  ist  nächst  Bellini,  Giorgione  und 
Carpaccio  der  grösste  Poet  unter  seinen  venezianischen 
Zeitgenossen  und  als  solcher  bewährt  er  sich  auch 
in  dieser  großen  Komposition  mit  ausgedehnter 
Landschaft. 

Über  die  Künstlerfamilie  der  Bonifazi  hat  be- 
kanntlich Morelli-Lermolieff  in  seinen  „Kunstkriti- 
schen Studien“  Aufklärung  gebracht.  Nachdem  nun 
erwiesen  ist,  dass  der  sogenannte  Bonifazio  Veronese 
der  größte  dieses  Namens  ist,  kann  es  gerade  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  dieser  Bevorzugungsname  auch 
alsbald  missbräuchlich  in  Anwendung  kommt.  Und 
in  dieser  Ausstellung  ist  das  um  so  auffälliger,  weil 
hier  auch  das  von  Morelli  beschriebene  echte  Jugend- 
werk desselben  als  Nr.  156  (Band  H,  Seite  319, 
wo  es  noch  als  in  Florenz  befindlich  aufgeführt  ist; 
Sammlung  J.  P.  Richter)  ausgestellt  ist.  Sowohl 
Captain  Holford ’s  Anbetung  der  Hirten  (Nr.  158), 


als  auch  die  Heilige  Familie  (Nr.  117)  aus  des  Earl  of 
Strafford  Sammlung  sind  von  der  Hand  des  Boni- 
fazio H.  Letzteres  ist  im  Katalog  der  Ausstellung 
als  Tizian  aufgeführt.  An  einem  echten  Tizian  fehlt 
es  diesmal  überhaupt,  denn  auch  das  Bild  der  Diana 
mit  Actaeon  (Nr.  121),  Earl  Brownlow  gehörend, 
ist  nur  das  Werk  eines  Nachahmers. 

Vor  Eröffnung  der  Ausstellung  war  vielfach  die 
Erwartung  ausgesprochen  worden,  dass  die  Palme 
dem  Giorgionebild  der  Ehebrecherin  vor  Christus 
aus  der  Stadtgalerie  von  Glasgow  werde  zuerkannt 
werden.  Nun  hat  zwar  dieses  farbenprächtige  Bild 
den  Ehrenplatz  an  der  Wand  bekommen  (Nr.  119), 
aber  in  dem  Urteil  der  Kritiker  und  Kunstfreunde 
darüber  ist  eine  starke  Ernüchterung  bemerklich. 
Ich  hatte  das  Bild  vor  einem  Jahrzehnt  schon  in 
Glasgow  als  Domenico  Campagnola  bestimmt  und 
diese  Benennung  hat  jetzt  auch  die  „Times“  in  der 
Besprechung  der  Ausstellung  und  Dir.  Sidney  Colvin 
vom  British  Museum  in  der  „Pall  Mall  Gazette“ 
als  die  allein  mögliche  angenommen  und  näher  be- 
gründet. JEAN  PAUL  RICHTEB. 


BÜCHERSCHAU. 

Srnst  von  Bändel.  Ein  deutscher  Mann  und  Künstler. 

Non'Dx.  Hermann  Schmidt.  Mit  6 Abbildungen.  Hannover, 

Carl  Mayer  (Gust.  Prior),  1892.  d“.  X und  214  S. 

Wie  es  die  feste,  wetterharte  Gestalt  des  .Mannes,  der 
das  Hermanndenkmal  auftürmte,  nicht  anders  verlangt,  ist 
hier  Ernst  von  Bändel  in  kerniger  deutscher  Weise  ein 
schönes  schriftliches  Denkmal  gesetzt  worden,  das  bei  aller 
Einfachheit  und  Schlichtheit  in  der  Darstellung  doch  von 
einem  so  warmen,  oft  begeisterungsvollen  Zug  von  Freund- 
schaft durchweht  ist,  ohne  all  die  Rührseligkeit,  die  so  gern 
die  Biographen  zum  Herzenfangen  ihrer  Leser  in  allen  Ton- 
arten spielen  lassen.  Wohl  aber  schlägt  der  Autor  tief  em- 
pfundene Töne  an,  wo  es  gilt,  die  infolge  seiner  Unterneh- 
mungen oft  genug  schwer  gestörte  Seelenruhe  des  Künstlers 
zu  schildern;  oft  ist  es,  wie  auch  bei  all  dem  fröhlichen 
und  Humorvollen  in  der  Darstellung  weniger  der  Autor  als 
Bändel  selbst,  der  da  mit  seinen  eigenen  Worten  in  Brief- 
auszügen und  notorischen  Äußerungen  citirt  wird,  ln  lebens- 
voller Darstellung  wird  uns  Bandel’s  Verkehr  mit  dem  Mün- 
chener Kreis,  seine  erste  Berührung  mit  demselben  in  Nürn- 
berg, Gnade  und  Ungnade  König  Ludwig’s  und  dessen  Ver- 
söhnung mit  dem  recht  oft  widerhaarigen  Künstler  geschildert. 
Die  Jugend  desselben,  das  Herumtasten  nach  der  richtigen, 
ihm  zusagenden  unter  den  Künsten,  die  Schilderung  des 
ganz  unzulänglichen,  bureaukratisch  verknöcherten  Kunst- 
unterrichtes, worin  sich  Anfang  und  Ende  des  Jahrhunderts 
an  manchen  Orten  wie  Zwillinge  ähneln,  das  alles  sind 
Schilderungen,  die  durch  persönliche  Äußerungen  Bandel’s 
aufs  glaubwürdigste  gesteigert,  im  Einzelnen  das  Gesamte 
widerspiegeln  und  kunst-  wie  kulturhistorisch  gleich  wert- 
voll sind.  Naturgemäß  ist  der  Löwenanteil  der  Schrift  dem 
das  Leben  Bandel’s  so  ganz  ausfüllenden  Hermanndenkmal 
im  Teutoburgerwald  gewidmet,  das  unter  unglaublichen 
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Schwierigkeiten  entstand  und  nur  der  Beständigkeit  und  der 
zähen  Ausdauer  seines  Urhebers  sein  Dasein  dankt.  Die  kri- 
tischen Beleuchtungen  Dr.  Schmidt’s  wirken  außerordentlich 
durch  eine  seltene  Einfachheit,  oft  kindliche  Naivität,  die 
jeder  Schönfärberei  aus  dem  Wege  geht  und  über  der  An- 
erkennung des  Guten  und  der  oft  schier  unüberwindlichen 
Schwierigkeiten  technischer  und  anderer  Natur  speziell  beim 
Teutoburgerdenkmal  nie  der  Mängel  vergisst;  dabei  versucht 
er  eine  Erklärung,  eine  Motivirung  derselben  zu  geben;  durch 
Anführung  der  in  jeder  Individualität  liegenden  Gegensätze 
gewinnt  aber  das  Bild  an  Licht  und  Schatten.  — Eine  Cha- 
rakteristik Bandel’s  leitet  zum  Kapitel  über  sein  Familien- 
leben hin,  das  uns  den  Künstler  von  der  schönsten  mensch- 
lichen Seite  kennen  lehrt  — ein  Abschnitt,  der  so  vielen 
Biographieen  mangelt,  wenn  er  aber  anzubringen  ist,  sehr  be- 
deutend zur  Modellirung  der  Figur  beiträgt.  Alle  die  Per- 
sonen, die  Bändel  während  seines  langen  thätigen  Lebens 
im  Verkehr  kennen  lernte,  hat  Schmidt  in  ein  genaues  Ver- 
zeichnis gebracht,  so  dass  das  Buch  auch  für  spezielle  Fragen 
aus  dem  Kunstleben  jener  aufstrebenden  Epoche  raschen 
Aufschluss  zu  geben  vermag.  Gegen  achtzig  größere  und 
kleinere  Arbeiten  des  Meisters  sind  nach  der  Zeit  der  Ent- 
stehung geordnet  und  mit  ihrem  gegenwärtigen  Aufstellungs- 
orte und  dem  Namen  des  Materials,  in  dem  sie  ausgeführt 
wurden,  notirt,  gleichfalls  eine  dankenswerte  Erweiterung 
der  Monographie,  die  in  befriedigendster  Weise  eine  er- 
schöpfende Darstellung  des  Lebens  des  „großen  National- 
romantikers“, wie  ihn  der  Autor  nennt,  und  seiner  Fahrten 
und  Irrfahrten  im  Gebiete  der  Künste  giebt.  Wir  können 
das  Werk  in  Ansehung  seiner  Vorzüge,  schon  in  Anbetracht 
der  starken  kiütischen  Benützung  von  autobiographischem 
Material,  das  Dr.  Schmidt  von  Bandel’s  Witwe  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurde,  aufs  beste  empfehlen. 

RUD.  BOOK. 


KUNSTBLÄTTER. 

Franx,  TTanfstacngl’ s Pliotographiem  nach,  Gemälden  der 
Dresdener  Galerie.  Es  ist  seit  zwanzig  Jahren  das  dritte 
Mal,  dass  die  Generaldirektion  der  königlichen  Sammlungen 
in  Dresden  die  Genehmigung  zu  einer  umfassenden  photo- 
graphischen Aufnahme  der  alten  Gemälde  der  Dresdener 
Galerie  erteilt  hat.  Obwohl  nach  den  im  Jahre  1883  er- 
folgten, meist  vortrefflich  gelungenen  Aufnahmen  von  Ad. 
Braun  & Co.,  die  600  Nummern  umfassen,  gerade  kein 
dringendes  Bedürfnis  dazu  vorlag,  ist  es  nur  zu  billigen,  dass 
die  Generaldirektion  einem  erneuten  Wettbewerb  keinen 
Riegel  vorgeschoben  hat,  um  so  mehr,  als  die  Braun’schen, 
allmählich  auf  ganz  Europa  ausgedehnten  Galeriewerke  zu 
einem  Privileg  auszuarten  drohten  und  durch  ihre  ziem- 
lich beträchtlichen  Preise  namentlich  Gelehrten  und  wenig 
bemittelten  Kunstfreunden  eine  Art  von  Zwangssteuer  auf- 
erlegten. Dies  war  gewiss  gerechtfertigt,  solange  das 
Verfahren  des  unveränderlichen  Kohledrucks  ein  Geheim- 
nis der  Firma  Ad.  Braun  & Co.  in  Dörnach  war.  Das  ist 
cs  heute  nicht  mehr,  und  darum  ist  es  nur  zu  wünschen, 
(lass  der  Vorgang  der  Münchener  Firma  Franz  Hanfstaengl 
eifrige  Nachfolge  fände,  vorausgesetzt,  dass  damit  eine 
wesentliche  Ermäßigung  der  hohen  Preise  für  mechanische 
Reproduktionen  einträte.  Die  seit  1871  angefertigten  Photo- 
graphieen  nach  Gemälden  der  Dresdener  Galerie  gewähren 
ein  sehr  interessantes  Material  zur  Beurteilung  der  ungeheuren 
Fortschritte,  die  die  Photographie  und  das  auf  ihr  beruhend  e 
Druckverfahren  in  zwanzig  Jahren  gemacht  hat.  Wir  er- 
innern uns  noch,  welch  großes  Aufsehen  die  1872  erschiene- 


nen Aufnahmen  der  Berliner  Photographischen  Gesellschaft 
damals  machten.  Man  hatte  noch  niemals  zuvor  Photo- 
graphieen  gesehen,  auf  denen  die  Handschrift  des  Künstlers 
so  deutlich  erkennbar  gewesen,  noch  niemals  Photographieen 
von  dem  Umfange,  wie  z.  B.  die  Sixtinische  Madonna.  Diese 
große  That  ist  freilich  durch  die  Braun’schen  Auftiahmen 
von  1883  überholt  worden;  aber  noch  heute  ist  eine  Anzahl 
der  Blätter  der  Photographischen  Gesellschaft  empfehlens- 
wert und  auch  für  Studienzwecke  brauchbar,  wobei  noch 
der  geringe  Preis  ins  Gewicht  fällt.  Dass,  beiläufig  bemerkt, 
die  Photographische  Gesellschaft  mit  den  Fortschritten  der 
Technik  mitgegangen  ist,  hat  sie  erst  im  vorigen  Jahre  durch 
eine  vortreflliche  Heliogravüre  der  Sixtinischen  Madonna 
von  ungewöhnlich  großem  Umfange  bewiesen,  der  eine 
photographische  Aufnahme  aus  dem  Jahre  1891  zu  Grunde 
liegt.  Der  Name  Franz  Hanfstaengl's,  den  die  neuesten,  von 
1892  datirten  Aufnahmen  tragen,  hat  für  die  Dresdener 
Galerie  einen  historischen  Klang.  Der  Begründer  der  Firma 
hat  vor  etwa  fünfzig  Jahren  die  erste  große  Publikation  der 
Dresdener  Galerie  in  Steindruck  veranstaltet.  Jetzt  kommt 
sein  Nachfolger  mit  der  Photographie,  die  die  Lithographie 
tot  gemacht  hat.  Die  uns  vorliegenden  Probeblätter  dieser 
Hanfstaengl’schen  Photographieen  tragen  in  so  hohem  Grade 
den  Stempel  der  Vollkommenheit,  dass  es  den  Erfindern  der 
Zukunft  schwer  fallen  dürfte,  ein  Verfahren  zu  ersinnen,  das 
noch  mehr  Licht  in  die  Finsternis  nachgedunkelter  Öl- 
gemälde alter  Meister  bringen  könnte.  Holbein’s  Bildnis 
des  Morette,  freilich  eine  dankbare  Aufgabe  für  die  Photo- 
graphie, tritt  uns  auf  dem  großen  Imperialformat  in  wahr- 
haft unheimlicher  Lebendigkeit  entgegen,  und  selbst  in  der 
Verkleinerung  auf  Folioformat  sind  die  tiefsten  Schatten 
kaum  merklich  getrübt.  Die  Höhle,  in  der  die  Battonische 
Magdalena  ruht,  ist  so  vollkommen  aufgehellt,  dass  man 
das  Bild  besser  in  allen  Einzelheiten  verfolgen  kann  als  vor 
dem  Original,  und  die  Aufnahme  der  Sixtinischen  Madonna 
hat  aus  der  Leinwand  noch  mehr  herausgeholt,  als  heute 
dem  unbewaffneten  menschlichen  Auge  erkennbar  ist.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  die  Firma  sich  entschlösse,  auch 
Ausgaben  in  Kabinettfoimat  zu  veranstalten,  wie  sie  es  bei 
ihren  Aufnahmen  aus  der  Münchener  Pinakothek  gethan 
hat.  Dann  würden  erst  die  Schätze  der  Dresdener  Galerie 
zu  einem  Gemeingut  und  zugleich  dem  Trödel  mit  unwür- 
digen Nachbildungen  in  Dresdener  Läden  ein  Ende  gemacht 
werden.  A.  R. 


NEKROLOGE. 

*^*  Der  Landschaftsmaler  Nicolas  Louis  Cabat,  einer 
der  Begründer  der  modernen  Stimmungslandschaft  in  der 
französischen  Malerei,  ist  am  13.  März  zu  Paris  im  81.  Le- 
bensjahre gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Zum  Administrator  der  Pariser  Gohelinsmanufdktur 
ist  an  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen  Gerspach  der 
Kunstschriftsteller  Jules  Guiffrey,  Verfasser  der  „Histoire 
universelle  de  la  tapisserie,“  einer  Biographie  van  Dyck’s 
und  anderer  Werke,  ernannt  worden. 

Dem  Oeschichtsmaler  Prof.  August  von  Heydeti  ist 
vom  Kultusminister  die  erbetene  Entlassung  aus  dem  Lehrer- 
verbande  der  Berliner  Hochschule  für  die  bildenden  Künste, 
an  der  er  Vorlesungen  über  Kostümgeschichte  hielt,  gewährt 
worden. 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Für  die  große  Berliner  Kunstausstelkmg  war  eine 
Konkurrenz  um  ein  Plakat  ausgeschrieben  worden,  an  der 
sich  23  Künstler  mit  26  Entwürfen  beteiligt  haben.  Der 
erste  Preis  im  Betrage  von  1000  M.  wurde  Prof.  Ernst 
Bildebrand  zuerkannt.  Der  Entwurf  zeigt  eine  Idealfigur 
der  Kunst,  die  in  der  hochgestreckten  Rechten  den  verheißen- 
den Lorbeer  trägt;  daneben  hat  ein  schwebender  Adler  das 
entrollte  Banner  der  Ausstellung  in  den  Krallen ; in  der  Tiefe 
schimmern  die  Türme  und  Kuppeln  von  Berlin,  insbesondere 
Schlosskapelle  und  Rathausturm  hervor.  Den  zweiten  Preis 
von  200  M.  erhielt  der  Maler  Budi  Rother. 

Die  in  München  geplante  Ausstellung  der  dortigen 
Seaessionisten  wird  wegen  finanzieller  Schwierigkeiten,  und 
weil  das  Gebäude  an  der  Prinzregentenstraße  nicht  recht- 
zeitig vollendet  werden  kann,  in  diesem  Jahre  unterbleiben. 

— München,  Die  vierte  Jahresausstellung  von  Kunst- 
werken  aller  Nationen,  in  gleicher  Weise  wie  in  den  Vor- 
jahren im  Königl.  Glaspalaste  zu  München  von  der  Münchener 
Künstlergenossenschafl  veranstaltet,  wird  wie  bisher  am 
1.  Juli  laufenden  Jahres  eröffnet.  Zur  Durchführung  der 
Ausstellung  hat  sich  der  Gesamtvorstand  der  Genossenschaft 
als  Ausstellungskomitee  konstituirt  und  zunächst  die  folgen- 
den Herren  kooptirt:  die  Maler  Anders- Andersen-Lundby, 
Professor  Hans  von  Bartels,  Professor  Josef  von  Brandt, 
Wladislav  von  Czachorski,  Professor  Adolf  Echtler  und  den 
Kupferstecher  Jakob  Deininger.  Die  meisten  der  vorge- 
nannten Herren  sind  zugleich  beauftragt,  als  Bevollmächtigte 
der  Münchener  Künstlergenossenschaft  die  verschiedenen 
Kunstcentren  des  Kontinents  zu  besuchen,  um  bei  der  dortigen 
Künstlerschaft  für  die  Jahresausstellung  thätig  zu  sein. 
Seit  längerer  Zeit  sind  die  verschiedenen  Komitees  schon  in 
eifriger  Thätigkeit  und  ohne  Zweifel  werden  Künstler  und 
Kunstfreunde  kommenden  Sommer  im  Münchener  Glaspalaste 
so  viel  des  Interessanten  zu  sehen  bekommen,  wie  bei  irgend 
einer  der  vorhergehenden  Jahresausstellungen. 

Bei  Ed.  Schulte  in  Düsseldorf  ist  die  neben  der  ,, Freien 
Vereinigung“  fortbestehende  permanente  Ausstellung  in 
dieser  Woche  durch  drei  Kabinettstückchen  von  Pradilla 
(„Karneval  in  Rom“,  „Wäscherinnen“  und  „Auf  der  Terrasse“) 
ausgezeichnet.  Drei  Pradilla’s  auf  einmal!  Wer  die  enor- 
men Preise  kennt,  die  der  große  Spanier  heute  bekommt, 
der  weiß,  was  das  heißen  will.  Seitdem  der  Künstler  in 
Berlin  die  Medaille  erhalten,  hat  man  ihm  in  Deutschland 
erst  die  gebührende  Wertschätzung  angedeihen  lassen.  Es 
bedarf  ja  dazu  solcher  äußerlichen  Mittel  — leider!  Von 
den  drei  Bildern  gefallen  uns  die  „Wäscherinnen“  vielleicht 
am  besten,  doch  wer  die  Wahl  hat,  hat  die  Qual  und  in 
diesem  Falle  auch  das  Portemonnaie  zu  — erleichtern.  — 
Osioald  Achenbach  hat  schon  wieder  ein  Bild  fertig,  das 
geht  alle  Wochen  so  lustig  weiter.  Eine  Landschaft  von 
Carl  Beffner  (jetzt  ein  seltener  Gast  bei  uns  geworden),  des- 
gleichen ein  Bartung,  ein  Munthe  und  ein  feiner  Oeder  sind 
ebenfalls  hinzugekommen.  — nn. 

*.ß-  Die  Meissonier- Ausstellung  in  Paris  ist  am  6.  März 
in  der  Galerie  6.  Petit  eröffnet  worden.  An  diesem  Tage 
betrug  der  Eintrittspreis  100  Frk.  Die  Einnahme  belief  sich 
jedoch  nur  auf  16000  Frk.,  was  bei  dem  großen  Andrange 
daraus  zu  erklären  ist,  dass  sich  unter.,den  Besuchern  viele 
Eingeladene  befanden,  an  der  Spitze  Präsident  Carnot. 

— Breslau.  Dem  schlesischen  Museum  der  bildenden 
Künste  ist  von  dem  verstorbenen  Stadtrichter  a.  D.,  J.  Fried- 
länder, eine  bedeutende  Sammlung  von  Gemälden  und 


Bronzen  testamentarisch  vermacht  worden  mit  der  Bedingung, 
dass  von  seiten  des  Museums  ein  Fonds  gegründet  werde,  dessen 
Zinsen  zu  Reisestipendien  für  jüngere  Künstler  verwandt 
werden.  Um  diesen  Fonds  zu  schaffen,  wird  von  seiten  des 
Museums  ein  großer  Teil  der  Bilder,  die  zur  Aufnahme  in 
die  Galerie  weniger  geeignet  sind,  verkauft  werden.  Für 
die  Galerie  zurückbehalten  sind:  G.  Max,  Venus  und  Amor; 
0.  Achenbach,  Oberitalienische  Ijandschaft;  E.  J.  Schindler, 
Regenlandschaft;  J.  E.  Meyerheim,  Katzenfamilie;  F.  De- 
fregger, Apfelsohälerin ; Schleich  sen.,  Landschaft;  zwei 
Bronzen  von  Moreau -Vauthier.  Zum  Verkauf  sollen  ge- 
langen Bilder  von  E.  Meyerheim,  J.  Dupre,  E.  Grützner, 
A.  Seitz,  J.  Jutz,  C.  Süs,  W.  Kray,  A.  Achenbach,  L.  Dou- 
zette,  R.  V.  Haanen,  Dressier,  P.  Vinea,  Alb.  Zimmermann, 
C.  Gussow  und  A.  Holmberg  und  noch  viele  andere  minderer 
Bedeutung.  Nur  durch  das  einmütige  Zusammengehen 
opferwilliger  Kunstfreunde,  zumal  derer,  die  dem  Verstor- 
benen nahe  gestanden,  mit  der  Verwaltung  des  Museums 
lassen  sich  die  idealen  Absichten  des  Erblassers,  die  Kunst- 
sammlungen und  zugleich  die  Künstler  zu  fördern,  verwirk- 
lichen. Wir  haben  die  Zuversicht,  dass  er  sich  in  seinen 
Voraussetzungen  nicht  getäuscht  habe.  (Schlesische  Ztg.) 

A.  R.  Aus  Berlimr  Kunstausstellungen.  Die  im  vorigen 
Jahre  ins  Leben  getretene  Gesellschaft  deutscher  Aquarellisten, 
die  sich  von  den  ähnlichen  Gesellschaften  in  Paris,  London 
und  Wien  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  nur  auf  eine 
geringe  Anzahl  von  Mitgliedern  beschränkt  ist  — ■ sie  zählt 
gegenwärtig  acht  — hat  bei  Amsler  cD  Riithardt  (Gebr. 
Meder)  ihre  zweite  Ausstellung  am  6.  März  eröffnet.  Sie  ist 
zwar  nur  mit  36  Blättern  beschickt;  aber  es  sind  fast  durch- 
weg völlig  ausgereifte  Schöpfungen,  in  denen  die  Künstler 
nicht  nur  ihr  Bestes  gegeben,  sondern  zum  Teil  auch  ihre 
glänzendsten  früheren  Schöpfungen  ühertroffen  haben.  Dies 
gilt  besonders  von  Hans  v.  Bartels  in  München  und  dem 
Dresdener  Max  Fritx.  Ersterer  hat  außer  einer  von  einem 
tiefen  Augenpunkt  genommenen  Ansicht  des  Promenaden- 
platzes in  München  zur  Herbsteszeit  und  bei  lebhaftem  Ver- 
kehr ein  holländisches  Strandbild  ausgestellt:  eine  eben  ge- 
landete Fischerbarke  im  Mittelgründe,  die  von  Käufern  um- 
geben ist,  und  im  Vordergründe  eine  junge,  von  Glück  über 
ihren  guten  Einkauf  strahlende  Frau,  die,  vom  Winde  zer- 
zaust, mit  ihrer  Bürde  nach  Hause  eilt.  Mit  einem  blühen- 
den Kolorit  von  strotzender  Gesundheit  ist  hier  eine  pla- 
stische Kraft  vereinigt,  die  bisher  nur  selten  in  einer  Wasser- 
farhenmalerei  erreicht  worden  ist.  Freilich  hat  H.  v.  Bartels 
gleich  den  übrigen  Mitgliedern  der  Gesellschaft  längst  die 
reine  Aquarelltechnik  alten  Stils  aufgegeben.  Wie  er  selbst 
in  einer  Abhandlung  über  Aquarellmalerei,  die  er  zu  dem 
Raupp’schen  Katechismus  der  Malerei  beigesteuert  hat,  her- 
vorhebt, ist  „ein  Teilen  der  Aquarelltechnik  in  Gouache  und 
reines  Aquarell  ein  überwundener  Standpunkt.  Das  Weiß 
in  dieser  Technik  gehört  vollkommen  gleichberechtigt  zu 
den  übrigen  Farben,  genau  wie  in  der  Ölmalerei.“  Er  ist 
der  Meinung,  dass  erst  dadurch  die  Aquarelltechnik  mit  der 
Ölmalerei  an  Leuchtkraft  und  Intensität  der  Farbe  wett- 
eifern, ja  sie  sogar  übertreffen  könne.  Wenn  letzteres  bis- 
her auch  noch  nicht  eingetreten  ist,  so  ist  es  doch  zu  er- 
warten, wenn  die  deutsche  Aquarelltechnik  sich  so  weiter 
entwickelt,  wie  in  den  letzten  fünf  bis  sechs  Jahren.  Diese 
Fortschritte  sind  keinem  so  sehr  zu  gute  gekommen , wie 
dem  poesievollen  Landschaftsmaler  Max  Fritz,  der  sich  von 
seiner  etwas  spitzen,  tüpfelnden  Manier  in  einem  Feldweg 
zur  Sommerszeit,  einem  holländischen  Kanal  im  Februar 
und  einer  Strandpartie  von  Rügen  bei  bewölktem  Himmel 
zu  vollkommener  Freiheit  der  malerischen  Darstellung  er- 
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hoben  und  in  einem  holländischen  Kücheninterieur  mit  einer 
Frau  am  Herde  in  der  Feinheit  des  Helldunkels,  der  Kraft 
und  Durchsichtigkeit  des  Tons  die  besten  alten  Niederländer 
erreicht  hat.  Hans  Herrmann  erhält  sich  in  seinen  Ansichten 
aus  Chioggia,  Dordrecht,  Amsterdam  (Morgen-  und  Abend- 
stimmung), Vlissingen  (Gemüsemarkt)  und  Berlin  (Blick  auf 
das  neue  Reichstagsgebäude)  auf  seiner  alten,  respektablen 
Höhe;  nur  sollte  er  beizeiten  auf  größere  Mannigfaltigkeit 
der  Motive  sehen,  um  nicht  in  Routine  und  Manier  zu  ge- 
raten. Auch  Fran%  Skarbina  bietet  in  seinen  Ansichten 
enger  Hamburger  Gassen  und  Innenräume  und  in  einer  Ber- 
liner Winterlandschaft,  einem  Blick  auf  die  Potsdamer  Brücke 
vom  Kanal  aus,  nichts  Neues,  aber  doch  bei  weitem  Erfreu- 
licheres und  künstlerisch  Reiferes,  als  in  der  Ausstellung 
der  „Elf“.  Auch  der  Illustrator  Friedrich  Stahl  zeigt  sich 
in  zwei  duftigen  Park-  oder  Gartenlandschaften  mit  Figuren 
in  der  Tracht  der  zwanziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  viel 
poetischer,  feiner  fühlend  und  geschmackvoller,  als  in  seinen 
roh  hingewischten  Ölskizzen,  die  er  bei  Schulte  ausgestellt 
hat.  Die  Versuche  Skarbina’s,  verwickelte  Beleuchtungs- 
eöekte  zur  Anschauung  zu  bringen,  scheinen  den  Düssel- 
dorfer Arthur  Kampf  zu  ähnlichen  Experimenten  verlockt 
zu  haben,  die  aber  weniger  geglückt  sind,  als  eine  vortreö- 
liche,  an  die  plastische  Art  H.  Herrmann’s  erinnernde  Fluss- 
landschaft mit  Männern  und  Frauen  auf  dem  hohen  Ufer, 
die  mit  Gebärden  des  Entsetzens  und  des  Mitleids  auf  einen 
von  einem  Dampfer  geschleppten  Kahn  blicken,  an  dessen 
Mast  die  gelbe  Choleraflagge  gehisst  ist.  Minder  hervor- 
i’agend  sind  die  Frühlings-  und  Sommerlandschaften  von 
L.  Dettmann  in  Berlin,  von  dem  wir  Besseres  erwarten 
durften,  und  zwei  Blätter  von  Noah  Bantxer  in  München, 
das  Brustbild  einer  alten  Frau  mit  violetter  Kapuze  und 
eine  trauernde  Witwe  im  Sorgenstuhl.  Als  ein  Ganzes  be- 
trachtet ist  diese  Ausstellung  die  erfreulichste  und  einheit- 
lichste, die  Berlin  seit  langer  Zeit  gesehen  hat.  — In  GurliWs 
Kunstsalon  ist  einer  Ausstellung  von  Gemälden  neuerer  fran- 
zösischer Künstler,  meist  solcher  aus  der  Schule  von  Fon- 
tainebleau, die  fast  ausschließlich  zu  der  Ware  gehörten, 
die  auf  dem  französischen  Kunstmarkt  keinen  Absatz  mehr 
findet,  eine  Sonderausstellung  von  Tierbildern  des  in  Mün- 
chen ansässigen,  aus  Berlin  gebürtigen  Malers  Hubert  von 
Heyden,  eines  Sohnes  des  trefflichen  Geschichtsmalers  August 
von  Heyden,  gefolgt.  Seine  Darstellungen  von  Löwen,  Tigern, 
Wildschweinen  u.  dergl.  m.  sind  sowohl  durch  ihren  be- 
trächtlichen Umfang,  als  durch  die  eigenartige  malerische 
Behandlung,  die  vielleicht  etwas  von  der  Wildheit  und 
schreckhaften  Unheimlichkeit  dieser  Bestien  widerspiegeln 
wollte,  auf  den  letzten  Münchener  Jahresausstellungen  auf- 
gefallen. Auch  in  Zeichnungen  und  Radirungen  hat  er  sich 
als  Anhänger  der  modernen  naturalistischen  Richtung  be- 
kannt, der  aber  nicht  so  weit  geht,  die  Form  völlig  der  im- 
l)ressionistischen  Stimmung,  dem  Eindruck  des  Augenblicks, 
dem  Stammeln  des  Naturlauts  zu  opfern.  Zu  den  wilden 
Tieren  hat  er  jetzt  auch  die  zahmen  Schweine  und  die  Be- 
wohner des  Hühnerhofs  gesellt  und  dabei  Gelegenheit  ge- 
habt, sich  auch  als  Landschaftsmaler,  meist  mit  starker 
Anwendung  des  sommerlichen  Sonnenlichts,  zu  zeigen.  Als 
Landschaftsmaler  fehlt  es  ihm  nicht  an  Stimmung,  an  feiner 
Beobachtung;  er  hat  sogar  bisweilen  poetische  Anwand- 
lungen. Aber  noch  hat  die  überströmende  Lust  am  Schaffen 
dem  jungen  Manne  keine  Zeit  gelassen,  seine  Kräfte  zu  sam- 
meln und  zum  Ausgleich  der  in  Berlin  und  München  em- 
pfangenen Eindrücke  zu  bringen. 


VERMISCHTES. 

*„,*  Die  Pyramide  des  Freiburger  Münsters  muss,  wie 
der  „Frankf.  Ztg.“  geschrieben  wird,  in  der  Höhe  von 
15  Metern  abgenommen  und  völlig  erneuert  werden,  weil 
diese  obere  Hälfte  nur  vermittelst  zahlreicher  Eisenklammern 
zusammengehalten  wird,  und  ein  Blitzschlag,  wie  der  von 
1561,  sie  völlig  zerstören  würde.  Die  gründliche  Wieder- 
herstellung des  Münsters  in  allen  seinen  Teilen  wird  erst 
1896  im  großen  Stile  begonnen  werden  und  etwa  15  Jahre 
dauern.  Die  Kosten,  die  teilweise  durch  die  bekannte  Geld- 
lotterie aufgebracht  werden,  sind  auf  1^/4  Millionen  geschätzt, 
die  der  Freilegung  des  durch  einige  Gebäude  verunstalteten 
Münsterchors  auf  3/4  Millionen,  weil  mehrere  der  einzureißen- 
den Häuser  dem  Münsterfabrikfonds  gehören. 

*4,*  Der  Maler  Wereschtschagin  ist  mit  der  Vollendung 
einer  Bilderreihe  beschäftigt,  die  Vorgänge  aus  dem  Kriegs- 
jahre 1812  darstellt.  Mehrere  dieser  Bilder  bringen  eine  den 
Franzosen  gerade  jetzt  gewiss  peinliche  Erinnerung,  die  da- 
malige französische  Wirtschaft  in  Russland  zur  Darstellung, 
insbesondere  die  Entweihung  russischer  Heiligtümer  in  den 
Moskauer  Kirchen.  Wereschtschagin  beabsichtigt,  diesen 
Bilder-Cyklus  nicht  nur  in  Russland  auszustellen,  sondern 
damit  auch  nach  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  zu 
kommen. 

*4,*  Alexander  Dumas  über  Meissonier.  Zu  dem  Kataloge 
der  Meissonier- Ausstellung  hat  Dumas  eine  Vorrede  geschrieben, 
der  wir  in  folgendem  die  begeisterungsvolle  Einleitung  und 
einige  interessante  Beiträge  zur  Charakteristik  des  Meisters  ent- 
nehmen. Dumas,  ein  langjähriger  Freund  Meissonier’s,  erhebt 
sich  darin  zu  einem  bei  ihm  ungewöhnlichen  Pathos.  „Ihr,  die 
ihr  in  diesen  Saal  tretet,“  so  beginnt  er,  „lasst  an  der  Thür  die 
Neugierde  zurück,  die  euch  so  oft  über  seine  Schwelle  ge- 
führt hat,  und  bereitet  euch  zur  Achtung,  Rührung  und 
Dankbarkeit  vor.  Hier  giebt  es  sechzig  Jahre  der  aufrichtigsten 
und  angestrengtesten  Arbeit,  der  heißesten  und  edelsten 
Liebe  zur  Kunst,  des  reinsten  Ideals.  Niemand  that  mehr 
als  dieser  Mann,  um  eure  Bewunderung  und  Hochschätzung 
zu  verdienen.  Während  dieser  sechzig  Jahre  der  Arbeit  der 
Armut,  der  Kämpfe,  des  Reichtums,  des  Ruhms,  gehörte 
keine  Minute  der  Zögerung,  der  Entmutigung,  dem  Zweifel 
an,  und  keine  Minute  der  Selbstbefriedigung  und  der  Genuss- 
freude. Jede  Sekunde  enthielt  eine  neue  Anstrengung  auf 
dem  Wege  zur  Vollkommenheit,  die  er  so  oft  erreicht  hat. 
Kein  einziges  Zugeständnis  an  den  Geschmack  der  Käufer, 
an  die  großen  Summen, die  ihm  geboten  wurden.  Sechzig  Jahre 
hindurch  hatte  dieser  Mann  sich  nicht  einen  Abend  zu  Bette 
gelegt,  um  sich  von  der  Tagesarbeit  zu  erholen,  ohne  an 
die  Arbeit  des  folgenden  Tages  zu  denken  und  nach  ihr  zu 
verlangen.  Was  dieserfünfzehnjährige  Jüngling,  derSohneines 
unbekannten  Händlers,  inmitten  der  gewöhnlichsten,  un- 
künstlerischesten Waren  des  väterlichen  Ladens  zu  träumen 
und  in  der  Kunst  zu  ahnen  begann,  das  hat  er  fünfzig  Jahre 
hindurch  an  jedem  Tage,  den  Gott  ihm  gab,  mit  einer  Ge- 
duld, einer  Kraft  und  einem  Glauben  ohnegleichen  ver- 
wirklicht. Wenn  es  jemals  einen  wahren  Beruf  gab,  der 
einem  Kinde  sein  Kennzeichen  auf  die  Stirn  drückte  und  es 
durch  alle  Hindernisse  hindurch  zur  Meisterschaft  trieb,  so 
war  es  der  Beruf  Meissonier’s.“  Folgende  Stelle  schildert  die 
Lebensweise  des  Meisters  mit  interessanten  Zügen:  ,,Bei 
Tagesanbruch  erhebt  er  sich  im  Sommer  wie  im  Winter. 
Er  zündet  Licht  an  und  unterzieht  das  einer  erbarmungs- 
losen Revision,  was  er  Tags  zuvor  geschaffen  hat.  Dann 
bereitet  er  seine  Palette,  wobei  er  eine  Schnitte  Brot  und 
einen  Apfel  verzehrt,  und  sitzt  nun  auf  seinem  Bocke  bis 


317 


Vermischtes.  — Zeitschriften. 


318 


zur  Dinerstunde,  ohne  andere  Gesellschaft  als  die  eines  seiner 
großen  Windspiele.  Er  dejeunirt  ganz  allein  um  die  Mittags- 
zeit, wie  ein  wahrhafter  Anachoret;  ein  bis  zwei  Sardinen 
oder  etwas  Schinken  und  eine  Tasse  Thee,  die  er  sich  selbst 
zubereitet,  bilden  das  Menu.  Während  dieser  kärglichen 
Mahlzeit  liest  er  Shakespeare,  Byron,  Dante,  Saint-Simon, 
militärische  Erzählungen,  geschichtliche  oder  philosophische 
Bücher,  immer  etwas  Ernstes,  das  ihn  zum  Nachdenken 
zwingt,  das  ihn  begeistert,  über  das  er  mit  seinen  Besuchern 
diskutiren  kann.  Das  Diner  nimmt  er  im  Familienkreise 
und  in  Gesellschaft  eines  oder  zweier  Freunde  ein.  Abends 
pflegt  seine  Tochter  zu  musiziren.  Er  greift  dann  zu  Feder 
und  Stift,  um  beim  Scheine  der  Lampe  eine  jener  tausend 
Figuren  zu  zeichnen,  die  seine  Einbildungskraft  beschäftigen. 
Zur  Erholung  und  Zerstreuung  werden  Spazierritte  in  den 
Wald  von  Saint-Germain,  Bootfahrten  und  Schwimm  Übungen 
vorgenommen.  Da  aber  das  Alter  kommt  und  der  Arzt  das 
Reiten  und  die  kalten  Bäder  verbietet,  so  arbeitet  der  Meister 
des  Tags  zwei  oder  drei  Stunden  länger,  das  ist  alles.  Und 
ob  er  in  Paris,  in  Poissy,  in  Antibes,  wo  er  mehrere  Winter 
wohnte,  in  Venedig,  wohin  es  ihn  Ende  August  zog,  weilte 
— überall  befolgte  er  die  gleiche  Lebensweise.  In  Venedig 
war  er  allerorten  mit  seinem  Album  und  selbst  mit  seinem 
Schemel,  auf  dem  Markusplatze,  auf  der  Piazzetta,  am  Strande 
des  Meeres,  auf  den  Quais,  auf  den  Straßen,  immer  in  dem 
Glauben,  dass  niemand  ihn  kenne  und  dass  man  sich  nicht 
mehr  mit  ihm  als  mit  den  übrigen  beschäftige.  Ist  man  da 
noch  erstaunt,  dass  die  1200  Nummern  des  Katalogs  noch 
nicht  die  Hälfte  der  gesamten  Werke  Meissonier’s  darstellen? 
Wer  ihn  gefragt  hätte,  wie  er  so  viele  Meisterwerke  schaffen 
könnte,  dem  müsste  er  erwidert  haben : „Weil  ich  immerfort 
daran  denke!“  Und  daher  hatte  er  auch  diesen  schönen, 
mächtigen,  heiteren  und  leuchtenden  Kopf,  der  nach  dem 
Kopfe  des  Moses  von  Michel-Angelo  modellirt  schien.“  An 
anderer  Stelle  tritt  Dumas  der  Behauptung  entgegen,  dass 
Meissonier  sehr  stolz  und  seinen  Kunstgenossen  gegenüber 
im  Urteil  ungerecht  und  schrotf  gewesen  sei.  Im  Gegenteil 
habe  er  die  aufrichtigste  Bewunderung  der  anderen  mit  der 
größten  Bescheidenheit  verbunden.  Zum  Belege  dessen  er- 
zählt Dumas  eine  Anzahl  Anekdoten,  von  welchen  hier 
einige  wiedergegeben  seien;  „Als  Fortuny  mit  seinen  schönen 
Wasserfarbenbildern  auftrat,  sagte  mir  Meissonier:  „Ich 
würde  mir  den  kleinen  Finger  der  linken  Hand  abschneiden 
lassen,  um  so  zu  malen,  wie  dieser  Mann.“  Und  er  malte 
für  mich  ein  Wasserfarbenbild,  dessen  Gegenstand  meiner 
,,Aff'aire  Clemenceau“  entlehnt  ist.  Er  versuchte  darin,  mit 
Fortuny  zu  wetteifern,  den  er  an  diesem  Tage,  wie  jeder- 
zeit, übertraf.  Unterdessen  kopirte  Fortuny  gewissenhaft 
Meissonier'sche  Bilder,  um  sich  in  seiner  Kunst  auszubilden; 
er  zeigte  diese  Kopieen  dem  Meister  mit  der  Frage,  ob  er  mit 
ihnen  zufrieden  sei.  An  dem  Tage,  wo  sein  Bild  „Friedland“, 
an  dem  ich  ihn  seit  10  Jahren  arbeiten  sah,  nach  Amerika 
abgeschickt  wurde,  besuchte  ich  ihn  frühmorgens,  um  diesem 
Werke  Lebewohl  zu  sagen.  Ich  fand  ihn  damit  beschäftigt, 
die  letzten  Lichter  auf  die  Degen  zu  setzen.  „Also  heute“, 
fragte  ich,  „geht  wirklich  das  Bild  ab?“  — „Ja“,  antwortete 
er,  ,,und  wenn  ich  nicht  mein  Wort  gegeben  hätte,  so  würde 
ich  es  nicht  abschicken,  denn  ich  finde  es  nicht  gut.“  Und 
die  Leute  erzählen  von  dem  unermesslichen  Stolze  dieses 
Mannes!  Seine  Bewunderung  für  die  Meister  kleidete  sich 
in  seinem  Munde  oft  in  die  originellsten  Formen.  Man 
stritt  in  seiner  Gegenwart  über  Delacroix,  und  mehrere  An- 
wesende gefielen  sich  darin,  Meissonier  über  diesen  Künstler 
zu  stellen.  ,, Lassen  Sie  mich  in  Ruhe!“  rief  Meissonier; 
,. Delacroix  ist  der  Hahn;  wir  sind  nur  die  Hennen!“  . . . Er 


kehrte  von  der  Jubelfeier  Michel-Angelo’s  zurück,  bei  welcher 
er  eine  Rede  gehalten  hatte.  In  seiner  Werkstatt  unterhielt 
sich  eine  Versammlung  von  Freunden  über  diese  Feier. 
,, Meissonier“,  sagte  jemand,  „hegt  eine  solche  Verehrung 
für  Michel-Angelo,  dass  er  dessen  Pantoffeln  geküsst  hat;  ich 
habe  es  gesehen.“  — „Das  ist  um  so  schöner,“  bemerkte  ein 
anderer,  „als  es  nicht  die  wahren  Pantoffeln  Michel-Angelo’s 
sind.“  — „Ich  wusste  es  wohl,“  antwortete  Meissonier,  der 
während  dieses  Gesprächs  zu  arbeiten  fortfuhr,  ,,aber  was 
liegt  daran?  Der  Glaube  bedarf  keiner  Beweise.“  — „Aber 
was  hätten  Sie  denn  gethan,  wenn  es  die  wahren  Pantoffeln 
gewesen  wären?“  — „Ich  hätte  sie  gestohlen!“ 

— Dresden.  Laut  Bekanntmachung  des  akademischen 
Rats  stehen  ihm  in ' diesem  Jahre  3000  Mark  Zinsen  aus 
einer  Stiftung  zur  Hebung  der  Freskomalerei  zur  Ver- 
fügung. Es  sollen  in  den  Wohnräumen  eines  Kunstfreundes 
ein  oder  mehrere  Bilder  in  Freskomalerei  aasgeführt  werden, 
deren  Stoffe  von  dem  Besitzer  bestimmt  werden.  Die  Aka- 
demieen  zu  München,  Berlin,  Düsseldorf,  Karlsruhe  und 
Dresden  haben  ihre  im  jährlichen  Wechsel  erfolgende  Mit- 
wirkung zur  Durchführung  der  Stiftung  für  einen  bestimmten 
Bezirk  zugesagt.  In  diesem  Jahre  trifft  die  Reihe  hierzu  die 
königl.  sächsische  Kunstakademie  zu  Dresden.  Kunstfreunde, 
welche  im  Königreich  Sachsen  oder  in  den  thüringischen 
Herzogtümern  oder  in  dem  Herzogtume  Anhalt  oder  Braun- 
schweig oder  endlich  in  den  Fürstentümern  Reuß  ein  Haus 
besitzen,  worin  sie  einen  Raum  mit  Freskomalerei  geschmückt 
haben  möchten,  werden  nun  aufgefordert,  sich  bis  zum 
1.  Juli  d.  J.  beim  hiesigen  akademischen  Rat  schriftlich  zu 
melden  und  ihm  zugleich  Mitteilung  zu  machen  über  den 
darzustellenden  Gegenstand  und  die  gewünschte  Art  der 
Darstellung  (Figurenbiid,  Landschaft,  Dekoration),  die  Größe, 
I Gestalt,  Lage  des  Raumes  und  der  Wandfläche,  durch  Ein- 
sendung eines  möglichst  speziellen  Grund-  und  Aufrisses, 
die  Höhe  des  Betrages,  welche  sie  etwa  bei  größerer  Aus- 
dehnung der  Arbeit  beizusteuern  gewillt  sind.  — Die  Kosten 
für  die  Vorbereitung  der  Wandfläche,  Herstellung  der  Ge- 
rüste und  Beschaffung  der  nötigen  Requisiten  hat  der  Be- 
sitzer des  zu  schmückenden  Gebäudes  zu  tragen. 
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DIE  MÄRZ  AUSSTELLUNG 
DER  DÜSSELDORFER  KÜNSTLER. 

Als  im  November  v.  J.  der  bekannte  Vor- 
fall im  Verein  „Berliner  Künstler“  in  Ange- 
legenheit der  Munch  - Ausstellung  die  Geister  auf- 
einander platzen  ließ,  da  konnte  man  bald  darauf 
in  einer  Kunst-Zeitschrift  folgende  interessanten 
Aussprüche  lesen:  „Ich  ärgere,  mich  lieber  über 
ein  Bild,  als  dass  ich  mich  davor  langweile.  (!) 
Was  wird  die  neue  Kommission  ausstellen? 
lauter  Bilder  von  — — — , dazwischen  ein  fader 
Düsseldorfer  als  seltene,  wenn  auch  nicht  angenehme 
Abwechslung.  — Ich  werde  wohl  nicht  mehr  hin- 
gehen.“ (!)  — Der  letzte  „Stoßseufzer“  wirkt  ein 
wenig  komisch  am  Schlüsse  eines  sonst  ganz 
treffenden  „schneidigen“  Artikels,  aber  was  der 
Verfasser  so  leichtweg  über  die  Düsseldorfer  Kunst 
hingeworfen  hat,  giebt  doch  Anlass  zum  Denken. 

Wer  das  Kunstleben  der  letzten  Jahre  in  Deutsch- 
land verfolgt  hat,  wird  es  erfahren  haben,  dass 
obige  Bemerkung  und  die  ihr  zu  Grunde  liegende 
Geringschätzung  ein,  wenn  auch  nicht  allgemeines, 
so  doch  keineswegs  vereinzelt  dastehendes  Vorurteil 
ist.  Eine  merkwürdige  Unbekanntschaft  mit  den  Ver- 
hältnissen der  alten  rheinischen  Künstlerstadt  hat 
das  Gerücht,  dass  man  dort  noch  am  alten  Zopf 
hängen  geblieben  sei,  in  die  Welt  gesetzt.  Der 
Grund  ist  leicht  gefunden  und  liegt  einmal  in  der  bei 
den  heißen  Kämpfen  der  fortschreitenden  Gärhung  in 
jüngster  Zeit  ungewöhnlich  stark  auftretenden  Riva- 
lität der  großen  Kunstmetropolen  und  damit  ver- 
bundenen Irrtümern  — so  beispielsweise  dem,  dass 


die  Kunst  in  Düsseldorf  nicht  mit  der  raschen  Ent- 
wickelung Schritt  gehalten  — andererseits  — vielleicht 
selbstverschuldet  — in  dem  entschieden  zu  geringen 
Prozentsatz  an  starkem  Selbstgefühl  und  Wagemut, 
welche  hingegen  die  jüngere  Münchener  Kunst 
manchmal  ein  wenig  prahlerisch,  aber  immerhin 
interessant  und  kraftvoll  erscheinen  lässt.  In  Düssel- 
dorf herrscht  kein  stark  ausgeprägter  „ Korpsgeist“ 
mehr.  Wenn  man  noch  den  unleugbaren  Mangel 
an  ernster,  verständnisvoller  Kritik  in  Betracht  zieht 
— es  giebt  in  Düsseldorf  keine  einzige  Kunstzeit- 
schrift (!)  und  keine  Männer  von  Gewicht  und  Ein- 
fluss, die  mit  Geist  und  Mut  Düsseldorfs  Anteil  am 
deutschen  Kunstleben  vertreten  — so  hat  man  wohl 
den  Hauptschlüssel  gefunden  zu  der  ganz  gebühren- 
den Stellung,  welche  die  Düsseldorfer  Kunst  in  den 
letzten  Jahren  nach  außen  hin  einnimmt.  „Klappern“ 
gehört  ja  zum  Handwerk,  und  wer  nicht  sein 
Teil  mitklappert,  wird  bald  übersehen.  — Dass  aber 
just  von  Berlin  aus  jene  liebenswürdige  Bemerkung 
gefallen  ist,  wirft  ein  so  drolliges  Licht  auf  den 
unglücklichen  Urheber,  weil  es  ihm,  als  Kunst- 
interessenten, nicht  unbekannt  sein  sollte,  dass  die 
Düsseldorfer  Künstler  lange  vor  ihren  Berliner 
Kohegen  auf  der  „Höhe  der  Situation“  standen! 
Die  scharfe  Trennung  war  hier  längst  eingetreten, 
bevor  der  Fall  Munch  den  angehäuften  Zündstoff 
auch  zuletzt  in  Berlin  in  Brand  steckte.  Soll  denn 
der  traurige  Zwist  unter  den  Parteien  innerhalb  der 
Genossenschaften  sich  in  kleinlichen  Zänkereien 
zwischen  den  einzelnen  Kunststädten  fortsetzen? 
Ein  klein  wenig  vornehme  Gesinnung  und  gegen- 
seitiges Geltenlassen  wäre  eher  am  Platze. 
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In  der  am  5.  März  eröffneten  Doppelausstellung 
hat  die  Düsseldorfer  Künstlerschaft  wieder  den 
Beweis  dafür  geliefert,  dass  sie  ganz  auf  der  Höhe 
der  Zeit  steht  und  getrost  jeden  Vergleich  aushalten 
kann.  Wie  im  vorigen  Jahre,  hat  die  Partei  der 
sogenannten  „Jungen“  (die  „Freie  Vereinigung  Düssel- 
dorfer Künstler  und  ihre  Freunde“)  die  großen 
Räume  des  Schulte’schen  Kunstsalons  inne,  während 
die  „Alten“,  wie  früher,  in  der  Kunsthalle  ausstellen. 
Beide  Teile  haben  sich  diesmal  aufs  äußerste  an- 
gestrengt, mit  dem  guten  Erfolge,  dass  beide  ziemlich 
ebenbürtig  zur  Geltung  kommen  und  nicht,  wie  im 
vorigen  Jahre,  ein  entschiedenes  Übergewicht  auf 
Seiten  der  „Jungen“  liegt.  Unter  letzteren  fehlt 
leider  diesmal  Arthur  Kampf. 

Lassen  wir  den  „Alten“  den  Vortritt.  Da  ist 
zunächst  Oswald  Ächenhach’s  grandiose  Farben- 
symphonie; „Fußweg  zwischen  Arricia  und  Albano 
mit  Blick  auf  Rom  und  die  römische  Campagna.“ 
Der  Meister  scheint  sich  hier  noch  selbst  übertroflfen 
und  in  ungehemmter  Schöpferlust  förmlich  geschwelgt 
zu  haben!  Diese  grandiose  Arbeit  enthält  eine 
Farbenfreudigkeit  und  satte  Harmonie,  wie  sie  selbst 
dieser  gottbegnadete  Künstler  noch  kaum  schöner 
erreicht  hat.  Dicht  daneben  ist  eine  ganz  andere 
aber  nicht  weniger  originelle  Künstlerindividualität 
mit  nicht  weniger  als  neun  Porträts  und  zwei  Genre- 
bildern vertreten:  Christian  Ludwig  Bokelmann.  Selt- 
same Ironie!  Moderner  als  Bokelmann  kann  man 
kaum  sein  und  Bokelmann  stellt  bei  den  „Alten“ 
aus!  (Wenn  dagegen  G.  von  Bochmann  als  ein 
Hauptführer  bei  den  „Jungen“  gilt,  wie  soll  man 
da  noch  von  einer  Trennung  und  Verschiedenheit 
in  den  Richtungen  sprechen?)  Das  Publikum  läuft 
in  die  Ausstellungen,  hört  die  schönen  Schlagworte 
„Secessionisten“,  „Idealisten“,  „Freie  Vereinigung“, 
„Alte“,  „Junge“,  und  wenn  ihm  der  Kopf  brummt 
von  all  dem  Wortschwall,  soll  es  da  noch  Freude 
und  Genuss  an  der  Kunst  empfinden?  „Nein,  diese 
Künstler!“  Geduld,  ihr  Herren,  lasst  die  Geister 
i;nd  die  Farben  aufeinander  platzen,  es  muss  doch 
Frühling  werden!  Und  er  kommt!  Wer  Augen  hat 
zu  sehen,  der  sieht  ihn!  — Bokelmann’s  Porträt- 
studie von  Claus  Grotb  ist  hochinteressant;  sie  stellt 
den  Dichter  dar,  wie  er  im  Begriff  ist  zu  sprechen: 
leicht  vorgebeugte  Haltung,  die  Lippen  etwas  ge- 
öffnet, in  der  linken  Hand  eine  Cigarre,  die  ganze 
Bewegung  nachlässig- gemütlich.  Auf  der  linken 
Seite  des  Bildes  steht  in  gutem  holsteiner  Platt  zu 
lesen:  „De  Dicher  as  Verteiler!“  — Nicht  weit 
davon  hängt  ein  feines  Interieur:  ,, Allein“ : Durch 


weiße  Gardinen  strahlt  Licht  in  einen  düstern  Raum, 
in  welchem  ein  einsamer  Knabe  auf  einer  Bank 
sitzt;  sehr  stimmungsvoll.  — Die  Familienporträts 
sind  erstaunlich  unmittelbar  in  der  Wirkung;  keine 
Spur  von  „Manier“  und  dabei  die  größte  Sicherheit. 
Aber  schmeichehi  timt  Bokelmann  nicht!  Wenn  Sie 
ein  „hübsches“  Bild  haben  wollen,  meine  verehrten 
Damen,  gehen  Sie  )nicht  zu  Bokelmann!  Keine 
Pose,  keine  vorteilhafte  Stellung,  alles  wird  bei  ihm 
der  rücksichtslosen  ungeschminkten  Charakteristik 
und  dem  rein  malerischen  Interesse  geopfert.  Die 
in  der  Nähe  hängenden  Sachen  werden  von  dieser 
titanenhaften  Malerei  fast  sämtlich  buchstäblich 
„totgeschlagen“. 

Bochmann’s  kleines  Genre  zeigt  viel  Freiheit  in 
der  Behandlung  des  Lichtes  und  eine  prächtige 
Studie  in  Rot  sind  die  überraschend  virtuosen 
„Mohnblumen“  der  Frau  Magda  Kröner;  doch  was 
steht  auf  dem  zweiten  goldenen  Schildchen  ge- 
schrieben; „Verkauft“?  Diesmal  das  erste  und  von 
einer  Dame?  Vivant  sequentes!  Lutz  bringt  eins 
seiner  bekannten  Geflügelstücke:  „Zweikampf  aus 
Eifersucht“  zwischen  zwei  „Enterichen“  in  seiner  fein 
ausgeführten  und  farbigen  Maniei'.  Bei  Fagerlin 
ist  das  Interieur  einer  holländischen  Küche  zum 
Wegnehmen  greifbar.  Die  beiden  Figuren,  ein  junges 
Fischerpaar,  nicht  ganz  so  ungezwungen,  wie  man 
es  wohl  wünschen  möchte. 

Die  Marinemalerei  ist  seit  einem  Decennium  mit 
der  Entwickelung  der  modernen  Landschaft  gleichen 
Schritt  gegangen.  Diejenigen,  welche  die  immensen 
technischen  Schwierigkeiten  überwinden,  sind  zwar 
nur  eine  Minorität  derer,  welche  gern  Wasser  malen 
möchten  und  schließlich  erkennen,  dass  da  der  guten 
Wille  nicht  ausreicht;  aber  wir  besitzen  doch  jetzt 
eine  ganze  Reihe  Künstler,  welche  sich  das  Element 
des  Meeres  zum  Spezialstudium  gemacht  haben  und 
sowohl  Ton  und  Stimmung  wie  die  Bewegung  von 
Wellen  und  Wind  mit  tüchtigem,  teilweise  genialem 
Pinsel  wiedergeben  können.  Unter  den  „Alten“  hat 
Betersen- Angeln  zwei  umfangreiche  Ölbilder  (in 
denen  uns  die  überschlagenden  Wellenkämme  weniger 
gefallen,  als  die  sehr  gut  beobachtete  Stimmung), 
mehrere  Aquarelle  und  ein  Dünenbild  von  Holland 
ausgestellt.  „pleinair!“  Wie  der  Sand  glüht, 

wie  die  heiße  Luft  zittert  und  die  aus  wolkenlosem 
Himmel  niederstrahlende  Sonne  die  See  wie  ge- 
schmolzenes Silber  erglänzen  lässt!  Man  muss  das 
aus  eigener  Beobachtung  kennen,  um  dieses  vor  der 
Natur  gemalte  Bild  zu  verstehen.  Drei  Tage  solche 
Sonne  malen  und  nicht  farbenblind  werden  ist  ein 
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Wunder.  — — In  der  Tiermalerei  ist  diesmal 
Kröner  außer  einem  größeren  Ölbild  („brüllender 
Hirsch“)  durch  sehr  feine  Aquarellstudien  aus  der 
Nähe  von  Binz  (auf  Rügen)  vertreten.  Hirsche  im 
Walde  bringt  auch  Oraf  Brühl  der  zwar  an  sicherer 
Meisterschaft  sich  noch  nicht  mit  Kröner  messen 
kann,  sonst  aber  fein  in  der  Stimmung,  namentlich 
der  landschaftlichen  ist.  Wenn  wir  noch  in  der 
Landschaft  von  Canal,  Frische,  Bode,  Schweizer, 
Macco  und  von  Bernutt  nennen,  so  glauben  wir 
diesmal  von  den  Bildern  in  der  Kunsthalle  Abschied 
nehmen  zu  können,  ohne  den  Vorwurf  der  Un- 
gerechtigkeit zu  verdienen.  Es  ist  noch  so  manches 
tüchtige  Stück  vorhanden,  aber  wer  wiU  sie  alle 
nennen?  Eine  alles  aufzählende  „ encyclopädische “ 
Kritik  ist  ein  Unding.  — 

Bei  den  „Jungen“  ist  nur  Theodor  diesmal 

mit  einem  „historischen“  Gemälde  — wenn  man  die 
Schlachtenmalerei  im  Sinne  Rocholl’s  dazu  rechnen 
will  — repräsentirt,  die  beiden  vorjährigen  (A.  Kampf 
und  Otto  Heichert,  zu  denen  sich  Rocholl’s  prächtiger 
„Husarenstreich“  hinzu  gesellte),  fehlen  leider!  — 
Auch  dürfte  in  rein  malerischer  Hinsicht  das  jetzige 
WerkRocholl’s  mit  dem  vorjährigen  kaum  auf  eine 
Stufe  zu  stellen  sein.  Es  behandelt  wieder  eine 
Episode  aus  den  blutigen  Kämpfen  unserer  Kavallerie 
bei  Vionville-Mars  la  tour  gegen  die  französische  Über- 
macht und  ist  betitelt:  „Ein  Hoch  auf  den  König!“ 
Der  schwer  verwundete  Oberst  von  Auerswald  bringt 
nach  der  Attacke  dreier  Schwadronen  Gardedragoner 
gegen  eine  französische  Infanteriedivision  mit  dem 
Rest  seiner  Getreuen  das  Hoch  auf  Se.  Majestät  aus! 
V.  Auerswald  erlag  zwei  Tage  darauf  seinen  Wunden, 
Dieser  packende  Vorgang  ist  von  dem  Künstler  mit 
der  ihm  eigenen  realistischen  Kraft  und  glühendem 
Patriotismus  gegeben,  doch  stört  hier  leider  die 
nicht  sehr  glückliche  Farbengebung,  besonders  die 
ununterbrochenen  Massen  Hellrot  in  der  Luft, 

Ein  Bild  ganz  anderer  Art  und  wohl  seelisch 
noch  feiner  und  einfacher  empfunden  ist  Fr.  v.  Briitt’s 
„Erinnerungstag“  ein  „Genre-Historienbild“,  wenn 
man  will:  Ein  Veteran  der  Freiheitskriege,  mit  der 
Landwehrmütze  von  1812/15,  steht  neben  einem 
kräftig  gebauten  jüngeren  Manne  aus  dem  70  er 
Feldzug,  der  den  Arm  in  der  Binde  trägt,  hinter 
ihnen  ein  Grabmonument:  Sie  haben  einen  gemein- 
samen Erinnerungstag  gefeiert.  — Der  technische 
sowohl  wie  geistige  Inhalt  des  kleinen  Bildes  ist 
bedeutend  und  dabei  ein  Kolorit!  Satt  und  har- 
monisch durch  und  durch. 

In  der  Fleischmalerei  haben  sich  Frenz  und 


Zieger  ergangen,  letzterer  mit  Carl  Becker  zusammen, 
ein  ähnliches  Motiv  wie  im  vorigen  Jahre,  doch 
bedeutend  besser  gemalt:  zwei  nackte  Nixlein  liegen 
am  Strande  und  lauschen  der  Flöte  eines  verliebten 
Pan,  die  eine  der  Schönen  dreht  dem  Beschauer  den- 
jenigen Körperteil  zu,  auf  den  schon  weiland  Frau 
Aphrodite  Kallipygos  so  stolz  war,  eine  beliebte 
Pose  bei  Zieger.  Das  Fleisch  ist  warm  und  weich 
gemalt  und  der  Gesamtton  mit  dem  von  Becker 
gemalten  Hintergrund  (Brandung  mit  Sonnenunter- 
gang) in  bester  Harmonie.  Das  diesem  gegenüber 
hängende  große  Bild  von  Frenz:  „Das  goldene 
Zeitalter“  wirkt  dagegen  recht  kalt  und  grünlich, 
ist  aber  voll  Leben  und  Phantasie.  Der  fleißige 
Künstler  hat  in  letzter  Zeit  viel  Erfolg  mit  seiner 
genialisch  angelegten  Malerei  gehabt. 

L.  Feldmann’s  „Jüngling  zu  Naim“  bewegt  sich 
so  völlig  in  den  Fußstapfen  von  Gebhard’s,  dass  ein 
Maßstab  für  seine  selbständige  Schaffensfähigkeit 
noch  nicht  möglich  ist.  W.  Sjjatz  zeigt  viel  Ernst 
und  Sinn  für  das  Seelische  in  seinen  christlichen 
Sujets  „Mater“,  „Flucht“  und  „Gang  zur  heiligen 
Familie“,  doch  stört  die  unglückselige  Farbe;  alles 
wirkt  grün,  selbst  der  Esel  hat  ein  grünes  Fell  be- 
kommen! 

Nun  zu  den  prächtigen  Landschaften  und 
Marinen!  Letztere  sind  gut  und  äußerst  zahlreich 
vorhanden,  man  braucht  nur  die  Namen  Envin 
Günter,  German  Grobe,  Wendling,  Heimes,  Petersen- 
Flenshurg  und  Carl  Becker  zu  nennen.  Der  Letzt- 
genannte entwickelt  sich  immer  kräftiger  und  zeigt 
ein  schönes  Talent  für  Hochseemalerei  mit  starkem 
Farbensinn.  Walter  Petersen’s  „Idyll“  ist  warm  und 
leuchtend  in  der  Farbe  und  Gustav  Marx  hat  drei 
Skizzen  gebracht,  zwei  vom  „Martinsabend“  und  eine 
Konzertskizze,  welche  mit  viel  Lebendigkeit  und 
impressionistischer  Technik  gemalt  sind. 

Zwei  ä la  Kröner  behandelte  Tierstücke  von 
Henke  sind  sehr  tüchtige  und  ernste  Arbeiten.  Carl 
Sohn’s  zwei  Porträts  („Hortense“  [Genreporträt] 
und  Kinderporträt)  von  feinem  Sinn  und  Geschmack 
bilden  mit  den  Schwabe’schen  Porträts  zusammen 
Zierden  der  Ausstellung.  August  Schlüter’s  Interieur 
(Aquarell)  ist  eine  sehr  flotte  tüchtige  Arbeit  und 
Schnitzler’s  „Bei  der  Laterne“,  wo  der  Schatten  des 
Esels  gespensterhafte  Formen  gegen  die  Mauer 
wirft,  ein  amüsantes  Stückchen. 

Munthe  und  Öder  sind,  wie  immer,  gut,  und 
Hugo  Mühlig  bringt  drei  seiner  herrlichen  lichtfrohen 
Morgenstimmungen  in  den  Feldern;  die  „Kornbinder“ 
besonders  sind  virtuos  und  von  prachtvoller  Leucht- 
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kraft!  Wahre  Kabinettstücke  sind  wieder  die  beiden 
von  Boclmiann’s,  der  so  entzückend  malt,  dass  eine 
Kritik  überhaupt  nicht  mehr  möglich  ist!  Ras- 
mussen  und  Sporer  haben  ebenfalls  tüchtige  Sachen 
ausgestellt  und  der  junge  L.  Herzog  zeigt  ein  ge- 
sundes frisches  Talent  und  gute  Naturbeobachtung. 
Das  in  seiner  Art  Kräftigste  in  der  Landschaft  hat 
diesmal  aber  Jernberg  geleistet.  Das  große  Bild  hat 
einen  Farbenklang  und  eine  tiefe  großartige  Kraft, 
die,  wie  die  Bokelmann’schen  Porträts  in  der  Kunst- 
halle, alles  was  in  der  Nähe  hängt  „kaput“  macht. 
Wenn  die  in  den  oberen  Wolkenschichten  etwas  zu 
dick  und  schwer  aufgetragene  Luft  nicht  den  ruhigen 
Genuss  an  der  Farbenwirkung  störte,  wär’s  tadellos. 
— Liesegang,  Luis,  Eugen  Kampf,  Wansleben,  Her- 
manns, Hartung,  Irmer,  Zimmermann  und  Wortmann 
figuriren  alle  mit  trefflichen  Landschaften,  bei  denen 
die  Naturstudien  von  Wortmami  aus  dem  Wald- 
paradies Insel  Vilm  bei  Rügen,  wo  der  Künstler  seit 
23  Jahren  allsommerlich  weilt  (zum  erstenmal  aus- 
gestellt), eine  sehr  interessante  Kollektion  bilden. 
Seine  fertigen  Bilder  gefallen  uns  weniger.  — Last, 
aber  wenn  wir  bitten  dürfen,  not  least  seien  noch 
zwei  Künstler  genannt,  die  immer  zur  Zierde  einer 
Ausstellung  gereichen  werden:  Das  Brüderpaar  Karl 
und  Johannes  Qehrts!  Ersterer  hat  ein  im  Privat- 
besitz befindliches  entzückendes  „Widmungsblatt“ 
(Aquarell)  ausgestellt  und  letzterer  ein  prächtiges 
Bild:  „Was  sich  liebt,  das  neckt  sich.“  Der  Gegen- 
stand ist  folgender:  Ein  nordgermanischer  Küsten- 
wächter zur  Vikingerzeit  reitet  auf  seinem  Gaul  am 
Strande  (das  Pferd  ist  tadellos  gemalt),  begegnet 
seinem  blonden  Schatz,  einer  frischen  untersetzten 
Fischerdirne,  streckt  ihr  drohend  die  riesige  Lanze 
entgegen,  die  sie  mit  schnellem  Griff  gefasst  hat: 
beide  sehen  sich  in  die  Augen,  der  rauhe  Krieger 
und  die  dralle,  mutige  Maid,  ein  Sinnbild  gesunder 
Naturkraft.  Voll  Humor  und  Genialität  ist  dieses 
Gehrts’sche  Werk,  das  Herz  geht  einem  auf,  wenn 
man’s  anschaut!  Der  landschaftliche  Hintergrund 
ist  wunderbar  stimmungsvoll,  ein  Stück  germanischer 
Urpoesie,  wie  sie  in  den  Nibelungen  und  der  Edda 
anklingt.  Hier  ist  Realismus  mit  Phantasie  ver- 
schmolzen zu  glücklichster  Wirkung. 

Fassen  wir  den  Eindruck  des  Gesehenen  noch 
einmal  zusammen,  so  zeigt  unsere  heimische  Kunst, 
dass  sie  nicht  stehen  geblieben,  sondern  voll  und 
ganz  mit  der  Zeit  fortgeschritten  ist.  Was  Düssel- 
dorf insbesondere  betrifft,  so  hat  es  zum  größten 
Teil  die  tollen  Sprünge  der  ersten  Entwickelungs- 
})hase  unseres  „plein-air“  (wenn  der  so  schauderhaft 


missverstandene  und  missbrauchte  Ausdruck  denn 
doch  nun  mal  an  allem  Unheil  schuld  sein  soll!) 
überwunden;  man  hält  es  nicht  mehr  für  eine  un- 
umgängliche Forderung  des  Naturalismus,  aus- 
schließlich die  Kehrseite  des  Lebens  zu  ver- 
herrlichen. 

An  Tollheiten  hat  es  auch  hier  viel  gegeben, 
wenngleich  nicht  ganz  in  dem  Maße,  wie  sie  die 
Saft-  und  kraftüberschäumende  Genialität  Münchens 
zu  Tage  gefördert  hat.  Hanswürste  haben  von 
alters  her  jede  Weltbewegung  begleitet.  Was  in 
der  Übergangszeit  verbrochen  wurde,  hat  keine  Be- 
deutung mehr  für  die  siegreich  vorwärtsdringende 
echte  Kunst.  Die  krankhaften  Erscheinungen , wie 
sie  in  der  Litteratur  — um  eine  Parallele  zu  ziehen 
— jene  Ibsen  sehe  fin  de  siecle-Figur , der  typische, 
rückenmarksschwindsüchtige  „Erbsündenbock“  war, 
verschwinden  mehr  und  mehr,  und  an  ihre  Stelle 
tritt  ein  neuer,  frischer  Geisteshauch,  die  Erhebung 
aus  den  Fesseln  der  Äußerlichkeit  und  dem  Ringen 
mit  der  bloßen  Materie,  der  Übergang  vom  Ob- 
jektiven ins  Subjektive:  das  Morgenrot  für  die 
Kunst  der  Zukunft! 

Heute  tritt  überall  die  ernste,  treue  Hingebung 
zu  Tage  und  der  rastlos  vorwärtsstrebende  Sinn, 
der  die  modernen  Errungenschaften  nicht  bloß  weil 
sie  Mode  sind  und  vom  engen  Parteistandpunkt  aus 
anzueignen  sich  bemüht,  sondern  sie  wirklich  zu  be- 
herrschen und  zu  überwinden  sucht.  Das  unsichere 
Umhertappen,  die  Bajazzosprünge  und  das  Koket- 
tiren  mit  unverstandenen  Prinzipien  weicht  zurück 
vor  dem  in  so  heißen  Kämpfen  wiedergewonnenen 
Fundament,  vor  dem  fest  gemauerten  Fundament 
des  Gelernten. 

Es  sei  mir  zum  Schluss  erlaubt,  einen  kleinen 
Auszug  aus  dem  kürzlich  erhaltenen  Schreiben 
eines  Künstlers  wiederzugeben,  weil  er  typisch  ist 
für  die  Sturm-  und  Drangperiode  der  neuen  Kunst 
und  in  klarer,  knapper  Form  das  veranschaulicht 
und  beleuchtet,  was  ein  Dutzend  theoretische  Kunst- 
schwätzereien  nicht  fertig  bringen. 

„Sie  werden  sich  vielleicht  wundern,“  — 
schreibt  der  Künstler  — „dass  ich  vor  drei  Jahren 
in  einer  größeren  Kunstzeitschrift  einer  der  ,en- 
ragirtesten  Pleinairisten  Deutschlands*  genannt 
worden  bin.  — Mit  mir  ging  es  folgendermaßen 
zu.  Ich  stamme  aus  der  alten  Münchener  Schule, 
dem  Zeitalter  des  Asphalts  (sechziger  Jahre);  die 
Kunst  drohte  in  Farbe  und  Form  in  Verfall  zu  ge- 
raten , da  sie  in  erster  von  der  Natur  immer  mehr 
abwich,  in  letzterer  konventionell  und  manierirt  ge- 
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worden  war.  Einige  ernstdenkende  Künstler  in 
München  erwogen  deshalb,  auf  welche  Weise  eine 
Rückkehr  znr  Natur  bewerkstelligt  werden  könne. 
Wie  ein  deus  ex  machina  kam  die  in  Frankreich 
auftauchende  Hellinalerei  diesen  Bestrebungen  zu 
Hilfe,  und  der  bekannte  Umschwung  vom  Asphalt 
zum  Kremserweiß  war  alsbald  eingetreten.  Dass 
dieser  Sprung  aus  dem  Dunkeln  ins  Helle  nur  als 
ein  Läuterungsprozess  betrachtet  und  gemacht  wer- 
den darf,  das  haben  allerdings  viele  nicht  ein- 
gesehen. 

Alle  diejenigen,  welche  nicht  wieder  heraus- 
kommen, werden  unfehlbar  allmählich  von  der  Bild- 
fläche verschwinden,  diejenigen  aber,  die  in  richtiger 
Verbindung  des  Alten  — was  beim  Teufel  auch 
verflucht  viel  Schönes  geleistet  hat!  — mit  dem 
Neuen  ihre  Kunst  weiter  pflegen,  werden  bahn- 
brechend für  die  Zukunft  sein. 

Ich  habe  mir  gesagt  seiner  Zeit,  wenn  ich  mich 
nicht  ganz  in  diesen  Läuterungsprozess  hineinstürze, 
so  würde  ich  die  konventionelle  Farbe  niemals  los- 
werden, und  so  setzte  ich  mich  vor  die  Natur  und 
malte  mal  im  Juni  und  Juli  wirklich  grüne  Bäume 
und  Wiesen  mit  wirklich  blauen  Schatten,  wenn  der 
Tau  noch  darauf  lag.  Warum  malte  ich  und  andere 
dieselben  Wiesen  und  Bäume  früher  zur  selben 
Jahreszeit  braungrün  und  gelbbraun  ? Weil  uns  ge- 
lehrt ward,  das  seien  vornehme  Farben.  (1) 

So  waren  wir  unrettbar  der  Unwahrheit  ver- 
fallen, und  als  dann  die  Wahrheit  in  ihrer  vollen 
Reinheit  geübt  werden  sollte,  da  schmeckte  sie  uns 
nicht  recht,  weil  wir  „bessere  Kost“  gewohnt 
waren.  Aber  sie  wurde  trotzdem  gepflegt,  bis  zürn 
äußersten,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  ich  z.  B. 
mein  künstlerisches  Sehen,  welches  von  Kindheit  an 
auf  das  Schöne  in  der  Natur  hin  gebildet  worden 
ist,  plötzlich  mir  nicht  abgewöhnen  konnte  und 
also  in  der  Wahl  der  Motive,  die  ich  wahrheits- 
getreu malte,  immer  dem  Schönheitsgefühl  Rech- 
nung getragen  habe.  Ich  habe  also  mein  Sehen 
nur  in  Bezug  auf  die  Richtigkeit  der  Töne,  der 
Farben  zu  bessern  gesucht  und  mich  sorgfältig  ge-  j 
hütet,  es  in  Bezug  auf  die  Form  (Geschmack)  zu 
verschlechtern.  Ich  habe  mich  aber,  was  also  Farbe  [ 
anbelangt,  übertrieben  hineingestürzt  in  das  Helle,  ! 
nur  reinen  Sonnenschein  gemalt,  jede  dunklere  Be- 
leuchtung vermieden  und  so  erreicht,  dass  ich  die 
asphaltsaucige  Manier  glücklich  losgeworden.  Im 
zweiten  Jahre  modifizirto  ich  dieses  übertriebene 
Hellsehen,  und  zur  Zeit  glaube  ich  den  Beweis  ge- 
liefert zu  haben,  dass  ich  auf  richtigem  Wege 


wandele.  Meine  dermaligen  Schüler  machten  den 
Prozes.s  mit  mir  durch  und  danken  mir  heute  noch 
dafür.  Diese  werden  sicher  keine  Pleinairisten  im 
schlimmen  Sinne,  wohl  aber  gesunde  Naturbeob- 
achter. — — “ 


Es  ist  überflüssig,  der  klaren  Sprache  eines  der 
ersten  Landschafter  Deutschlands  noch  ein  Wort 
hinzuzufügen,  und  darum  Schluss  für  diesmal. 

— nn. 


BÜCHERSCHAU. 

Im  Verlage  von  J.  H.  Ed.  Beitz  (Heitz  & Mündel)  in 
Straßburg  erscheinen  zur  Zeit  als  Teil  eines  größeren  Werkes 
über  die  Bücbermarken  oder  Buchdrucker-  und  Verleger- 
zeichen, die  italienischen  Buchdrucker-  und  Verlegerzeichen 
bis  1525,  herausgegeben  von  Dr.  P.  Kristeller.  Das  Werk 
bietet  eine  möglichst  vollständige  Zusammenstellung  aller 
von  italienischen  oder  in  Italien  thätigen  Verlegern  und 
Buchdruckern  bis  um  das  Jahr  1525  verwendeten  Signete 
mit  allen  Varianten.  Nur  ein  kleiner  Teil  dieser  Buch- 
druckerzeichen ist  bisher  in  älteren  Sammlungen  von  Sig- 
neten oder  in  bibliographischen  und  kunstwissenschaftlichen 
Veröffentlichungen  bekannt  gemacht  worden.  Die  außer- 
ordentliche Seltenheit  eines  großen  Teiles  der  Signete  dieser 
Zeit,  besonders  derjenigen  aus  dem  Anfänge  des  15.  Jahr- 
hunderts, wird  dieser  Veröffentlichung  noch  einen  beson- 
deren Wert  verleihen ; sie  wird  den  Bibliographen  und  Bücher- 
freunden ein  wertvolles  Material  liefern,  dem  Kunstfreunde 
und  Forscher  eine  Fülle  originaler  und  künstlerisch  wert- 
voller Ornamentformen  und  Darstellungen  aufweisen. 

KUNSTBLÄTTER. 

Adam  Kraft’s  treltbekanntes  steinernes  Sakrameiilsl/äns- 
clien  in  der  Lorenxkirche  zu  Nürnberg  ist  von  dem  Maler 
Paul  Ritter  in  einem  großen,  jetzt  in  Privatbesitz  zu  Berlin 
befindlichen  Ölgemälde  dargestellt  worden,  und  sein  Bruder 
Lorenz  hat  danach  eine  38  cm  breite,  53  cm  hohe  Radirung 
gefertigt.  Das  Sakramentshäuschen  ist  mit  vollem  Verständ- 
nis für  die  Einzelformen  und  ihre  künstlerischen  Eigentüm- 
i lichkeiten,  sowie  die  plastische  und  malerische  Gesamt- 
wirkung, umgeben  von  Altären,  Chorstühlen,  Glasgemälden, 
Grabmälern,  Totenschildem  nachgebildet  worden.  Die 
Radirung  giebt  das  Ölgemälde  mit  allen  seinen  Einzelheiten 
in  seiner  malerischen  Gesamtwirkung  treu  wieder.  r.  u. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  Archäologen  Prof.  Heinrich  Brunn  ist  aus  An- 
lass seines  50jährigen  Doktorjubiläums  vom  deutschen  Kaiser 
die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft  verliehen 
worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  In  der  Berliner  Nationalgalerie  ist  eine  Sonder- 
ausstellung der  nachgelassenen  Arbeiten  der  jüngst  verstor- 
benen Landschafts-  und  vArchitekturmaler  Eduard  Biermann 
(1803 — 1892)  und  Paid  Graeb  (1842 — 1892)  veranstaltet  wor- 
den, nicht,  wie  früher  üblich  gewesen,  im  obersten  Stock- 
werk, sondern  im  zweiten  der  beiden  Corneliussäle,  die  mehr 


331 


Sammlungen  und  Ausstellungen.  — Ausgrabungen  und  Funde. 


332 


und  mehr  ihrer  früheren  Bestimmung  entzogen  werden.  Da 
die  Sonderausstellungen  nur  gegen  Eintrittsgeld  zugänglieh 
sind,  muss  jeder,  der  zu  Cornelius  gehen  will,  zur  Zeit  Bier- 
inann  und  Graeb  mit  in  den  Kauf  nehmen,  deren  Gemälde, 
Aquarelle,  Studien,  Skizzen  und  Bleistiftzeichnungen  — der 
Katalog  zählt  290  Nummern  auf  — noch  zum  Teil  die  Corne- 
lius’schen  Kartons  bedecken.  Wenn  der  Raummangel  so 
groß  ist,  so  verzichte  man  entweder  auf  die  Sonderausstel- 
lungen, die  in  den  Lokalen  des  Künstlervereins  und  der 
Kunsthändler  wohl  besser  am  Platze  wären  und  vielleicht 
einen  noch  reicheren  Erlös  für  die  Hinterbliebenen  brächten, 
oder  man  schaffe  ein  neues  würdiges  Unterkommen  für  die 
Cornelius’schen  Kartons,  an  denen  noch  ein  großer  Teil  un- 
serer Kunstfreunde  mit  inbrünstiger  Verehrung  hängt.  Über 
die  Sonderausstellung  ist  nichts  zu  sagen,  was  neue  Beiträge 
zur  Charakteristik  der  beiden  Künstler  bieten  könnte.  Eduard 
Biermann  ist  über  Berlin  hinaus  nur  wenig  bekannt  gewor- 
den. Er  war  anfangs  Porzellan-,  später  Dekorationsmaler 
und  schloss  sich  dann  eine  Zeitlang  der  von  Schinkel  be- 
gründeten Richtung  der  Landschaftsmalerei  an,  die  phanta- 
stische Architekturen  von  ungebundener  Erfindung  in  ideale 
Landschaften  setzte.  Das  Beste  seines  Könnens  lag  in  der 
Technik.  Seine  Ölstudien  sind  zum  Teil  flott,  keck  und  von 
einer  natürlichen  Frische,  die  wir  heute  als  realistisch  im 
besten  Sinne  preisen.  Bei  seinen  Zeitgenossen  fand  die  höchste 
Bewunderung  ein  Cyklus  von  16  Aquarellen,  die  Früchte 
einer  im  Jahre  1852  unternommenen  Studienreise  nach  Dal- 
matien. Diese  Blätter  sind  auch  heute  noch  wirksam,  frei- 
lich mehr  durch  ihre  Romantik  und  die  phantastische  Auf- 
fassung, als  durch  die  koloristische  Note,  der  das  Element 
der  modernen  Stimmungslandschaft  völlig  fremd  ist.  — Paul 
Graeb  war  der  fieißige  Schüler  und  Nachahmer  seines  Vaters 
Karl  Graeb.  Er  hat  mit  einem  gleichen  Aufwand  von  Detail- 
studien eine  große  Zahl  von  Ölgemälden,  von  Aquarellen 
und  Miniaturmalereien  auf  Elfenbein  ausgeführt  und  er  hat 
auch  in  einigen  seiner  Werke  den  großen  Stil  seines  Vaters 
erreicht.  Aber  er  war  ein  Nachahmer,  und  deshalb  ist  seine 
Individualität  von  der  seines  Vaters  schwer  zu  unterscheiden. 
Die  Photographie  hat  dem  Fach  der  Architekturmalerei 
großen  Schaden  gethan.  Feinsinnige  Kunstfreunde  werden 
aber  trotz  der  Photographie  und  ihrer  wissenschaftlich  ge- 
regelten Ausläufer  an  den  geistvollen  und  bis  ins  geringste 
Detail  ausgeführten  Aquarellen  und  Bleistiftzeichnungen 
Paul  Graeb’s  ihre  Freude  haben. 

O Auch  der  „Freien  Vereinigung^^  der  Düsseldorfer 
Künstler  ist  auf  ihren  Antrag  gleich  den  Münchener  Sezes- 
sionisten  von  der  Leitung  der  großen  Berliner  Kunstaus- 
stellung ein  eigener  Saal  bewilligt  worden.  Zur  Beteiligung 
an  der  Ausstellung  haben  sich  50  Mitglieder  der  Vereinigung 
durch  Unterschrift  verpflichtet. 

München.  Ausstellung  für  Maltechnik.  Die  „Deutsche 
Gesellschaft  zur  Beförderung  rationeller  Malverfahren“  (Vor- 
sitzender Herr  Professor  F.  von  Lenbach)  hält  zur  Realisirung 
ihrer  Bestrebungen  eine  Ausstellung  von  alten  und  neuen 
Gemälden  und  dekorativen  Malereien,  Werken  der  polychro- 
men Plastik  und  Architektur , unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  bei  denselben  in  Anwendung  gekommenen  Mate- 
rialien und  Ver fahrungsarten,  der  bezüglichen  Restaurirungs- 
und  Konservirungsmittel  und  der  sämtlichen  auf  die  Mal-  und 
Farbentechnik  bezüglichen  Hilfs-  und  Lehrmittel,  Uten- 
silien etc.,  in  München  ab.  Programm:  I.  Historische  Ab- 
teilung. (Entwickelung  der  Maltechniken  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  in  die  Gegenwart.)  A.  Altertum.  Restitution  und 
Versuche,  die  Malerei  der  Ägypter,  in  Hellas,  Rom  und  Byzanz 
betreflend,  nach  den  vorhandenen  Quellen,  Funden  und 


chemischen  Untersuchungen.  1.  Fresko-  und  Wandmalerei. 
2.  Tafelmalerei.  3.  Vasenbilder.  (Circumlitio  und  Enkaustik ) 
B.  Mittelalter  und  neuere  Zeit.  Bemalte  Bildwerke  aus  Holz 
und  Stein,  Bilder  der  verschiedenen  Schulen  Italiens,  Deutsch- 
lands und  Hollands,  womöglich  in  Original  auf  Pergament, 
Holz,  Leinwand,  mit  Leim-,  Gouache-,  Öl-  und  Pastellfar- 
ben etc.  Zeichnungen  mit  allen  Arten  Kreiden,  Sepia, 
Tusche  etc.  Miniaturmalerei  auf  Pergament  etc.  Farbige 
Kupferstiche,  Eglomise,  Silhouette  etc.  Hieran  anschließend : 
Moderne  Technik.  1.  Fresko -Wandmalerei  für  Innen-  und 
Außenräume.  2.  Technik  in  Öl  und  Ölharz,  Gouache,  Wachs  etc. 
II.  Ethnographische  Abteilung.  Malerei  der  Chinesen,  Inder, 
Japaner  und  Perser,  Araber  etc.  III.  Kunstgewerbliche  Ab- 
teilung. (Soweit  die  Malerei  eine  Hauptrolle  spielt.)  Glas-, 
Porzellan-  und  Emaümalerei  (Lithokaustik),  Lackarbeiten  und 
alle  eingelegten  Arten  von  Schmelzfarben  (Mosaik).  IV.  Polg- 
chromirung  ron  Statuen.  V.  Litteratur  und  Unterricht. 
VI.  Technische  Abteilung,  a)  Konservirungs-,  Regenerations- 
und Restaurationsmethoden.  Die  Arten  der  Zerstörung  von 
Bildern,  deren  Ursachen  und  Beseitigung,  b)  Unsolide  Tech- 
niken. (Ihre  Ursachen  und  Folgen.)  c)  Materialien,  Appa- 
rate und  Utensilien.  1.  Rohmaterialien:  Samen.  Rohfarben. 
Leimarten  und  Klebestoffe  überhaupt.  Harze  und  Balsame. 
Fette  und  ätherische  Öle.  Lösungsmittel.  Kasein.  Wachse. 
Leinwänden.  Malpappe.  Malbretter.  Sand-  und  Mörtel- 
materialien. Wasserglas  etc.  2.  Fertige  Fabrikate:  Farben. 
Firnisse.  Lacke.  Öle.  Binde-,  Mal-  und  Grundirungsmittel. 
Malgründe.  3.  Apparate  und  Utensilien.  — Vorsitzender  der 
Ausstellungskommission  ist  Herr  Professor  C.  Gussow.  An- 
meldungen sind  bis  15.  Mai  an  den  Schriftführer  der 
Kommission,  den  Chemiker  Herrn  Adolf  Wilh.  Keim  in  Grün- 
wald bei  München  einzusenden,  welcher  alle  weiteren  die 
Sache  betreffenden  Aufschlüsse  erteilt. 

Düsseldorf.  Im  Treppenhause  der  Kunsthalle  befindet 
sich  seit  einigen  Tagen  als  Nachlieferung  für  die  Märzaus- 
stellung eine  interessante  plastische  Gruppe.  Sie  rührt  von 
einem  jungen  Bildhauer  (Schüler  des  verstorbenen  Professors 
Wittig)  H.  A.  Frische  her,  der  mit  dieser  größeren  Arbeit 
jedenfalls  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sich  lenken 
wird.  Zwei  Araber  zu  Pferde  kämpfen  mit  einem  Löwen. 
Tiere  und  Menschen  sind  lebensgroß ; die  Gruppe  wirkt,  trotz 
der  wilden  Bewegung  der  Einzelheiten,  geschlossen  und  zeigt 
ein  starkes,  ernstes  und  gesundes  Talent  und  fleißiges  Stu- 
dium. Die  Gruppe  wird,  wie  wir  hören,  von  hier  zur  großen 
Berliner  Ausstellung  gehen. 

Am  15.  Mai  d.  J.  wird  in  Hannover  im  Kunstsalon 
L.  Schuhe  eine  internationale  Aquarellausstellung  eröffnet 
werden,  zu  welcher  alle  europäischen  Künstler  eingeladen 
werden.  Der  einmalige  Transport  wird  vom  Aussteller  ge- 
tragen, ingleichen  die  Feuerversicherung.  Vorherige  An- 
meldungen werden  erbeten  von  L.  Schulze  in  Waldhausen  bei 
Hannover. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Ausgrabungen  in  Born.  Wie  der  „Kölnischen  Zei- 
tung“ geschrieben  wird,  hat  der  italienische  Unterrichts- 
minister angeordnet,  die  Ausgrabungen  und  die  Freilegung 
des  Palastes  der  Cäsaren  auf  dem  palatinischen  Hügel  derart 
zu  beschleunigen,  dass  das  deutsche  Kaiserpaar  bei  seinem 
Besuche  in  Rom  (Mitte  April)  in  der  Lage  sei,  zuerst  die 
Prunksäle  des  ersten  römischen  Kaisers  Augustus  zu  betreten. 


333 


Vermischtes.  — Vom  Kunstmarkt.  — Zeitschriften. 


334 


VERMISCHTES. 

A.  R.  Der  Bildhauer  Hermann  Kokolsky  in  Gharlotten- 
hurg  hei  Berlin  beschäftigt  sich  seit  einigen  Jahren  damit, 
gewisse  technische  Verfahren  der  griechischen  und  römischen 
Bildhauer  zu  ergründen  und,  vorläufig  in  kleinem  Maßstabe, 
durch  praktische  Versuche  wieder  zu  beleben.  Zuerst  hat 
er  sich  an  die  geheimnisvolle  Goldelfenbeinplastik  des  Phidias 
gewagt  und  in  einer  weiblichen  Idealbüste  dargethan,  dass 
das  Rätsel  gelöst  werden  kann,  wenn  nur  die  nötigen  Mittel 
zur  Verfügung  stehen,  und  dass  die  Wirkung  höchst  reizvoll 
ist,  auch  wenn  das  Motiv  des  Bildwerks  von  geringer  künst- 
lerischer Bedeutung  ist.  Um  den  Künstler  zu  weiteren  Ver- 
suchen zu  ermutigen,  hat  der  Kaiser  die  Büste  angekauft. 
Kokolsky  ist  jetzt  auf  diesem  Wege  weiter  gegangen,  indem 
er  die  Marmorbüste  eines  jungen,  begeistert  aufblickenden 
Mädchens  in  altgriechischer  Gewandung  ausgeführt  hat,  die 
mit  allen  Reizen  der  antiken  Polychromie,  soweit  wir  sie 
aus  halb  erloschenen  Spuren  herauslesen  können,  ausgestattet 
ist.  Der  Marmor  ist  in  den  Fleischteilen  getönt,  in  der  Ge- 
wandung, die  aus  einem  von  der  rechten  Schulter  herabge- 
glittenen üntergewand  und  einem  von  links  herumgeschlun- 
genen Mantel  besteht,  so  bemalt,  dass  das  in  verschiedenen 
Nuancen  von  Rot  gezeichnete  Muster  der  Kleider  das  Korn 
des  Marmors  durchschimmern  lässt.  Das  Haupthaar  ist  ver- 
goldet und  von  einem  Lorbeerkranze  mit  grün  emaillirten 
Blättern  umschlossen.  Die  Augen  sind  aus  geschliffenen 
Halbedelsteinen  eingesetzt  (aus  weißem  und  schwarzem 
Onyx);  die  Pupillen  sind  aber  von  einem  Goldreif  umgeben, 
weil  der  Künstler  nicht  eine  realistische  Täuschung  beab- 
sichtigt hat.  Der  Blick  der  aufwärts  gerichteten  Augen  hat 
freilich  etwas  Starres  und  Lebloses.  Man  wird  — aber  auch 
nur  hier  — an  die  Wachsfiguren  mit  Glasaugen  erinnert. 
Sonst  macht  die  Büste  den  Eindruck  warmen  Lebens,  der 
erzielt  worden  ist,  ohne  dass  der  Künstler  dem  Material 
Zwang  angethan  hat.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  ihm  die 
Mittel  geboten  würden,  diese  höchst  interessanten  Versuche 
fortzusetzen.  Die  Büste  ist  in  der  Berliner  Nationalgalerie 
ausgestellt. 

Mährisches  Oeiverhemuseum  in  Brünn.  Infolge  der  Be- 
rufung des  Professors  Prokop  an  die  technische  Hochschule 
nach  Wien,  der  nebenbei  die  Ehrenstelle  eines  leitenden 
Direktors  versieht,  muss  ein  Ersatz  geschaffen  werden,  und 
das  Kuratorium  des  Museums  hat  daher  in  der  Sitzung  vom 
19.  Februar  1.  J.  beschlossen,  eine  mit  2500  fl.  Gehalt  dotirte 
Stelle  des  Museumsdirektors  und  Vorstandes  des  kunstge- 
werblichen Ateliers  des  Mährischen  Gewerbemuseums  neu 
zu  kreiren,  welche  demnächst  zur  Besetzung  kommt  und 
ausgeschrieben  wird.  Gefordert  werden  neben  universeller 
Bildung,  administrativer  Befähigung  und  ausschließlicher 
Thätigkeit  am  und  für  das  Museum;  technisch- akademische 
und  kunstgeschichtliche  Studien.  Architekten  mit  mehr- 
jähriger Praxis  auf  dem  Gebiete  der  Innenausstattung  oder 
speziellen  kunstgewerblichen  Gebieten  haben  den  Vorzug. 
Bewerber  haben  ihr  Gesuch  mit  Photographie,  Abschriften 
der  Zeugnisse  und  sonstigen  Belegen  bis  spätestens  30.  April 
1.  J.  an  das  Kuratorium  des  Mährischen  Gewerbemuseums 
in  Brünn  abzugeben. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Wenn  der  Kunsthändler  H.  0.  Outekunst  in  Stuttgart 
eine  Versteigerung  von  Kupferstichen  ankündigt,  so  kann 
man  sicher  darauf  rechnen,  dass  Kunstfreunden  vorzügliche 


und  auch  seltene  Kunstblätter  entgegengebracht  werden. 
Derselbe  Fall  ist  bei  der  Auktion,  die  der  Kunsthändler  am 
11.  April  vornehmen  will,  zu  erwähnen;  die  Kunstwerke  be- 
stehen aus  Kupferstichen,  Radirungen  und  Holzschnitten, 
die  allen  Schulen  und  allen  Jahrhunderten  angehören,  und 
vielfach  kommen  seltene  Kunstblätter  vor,  die  bisher  der 
Kunstgeschichte  unbekannt  geblieben  sind.  Um  geschätzte 
Meister  beispielsweise  aus  dem  Katalog  hervorzuheben,  er- 
wähnen wir  A.  Dürer  und  dessen  reich  vertretene  Schüler, 
wie  Aldegrever,  Altorfer,  die  beiden  Beham,  G.  Pencz, 
dann  die  Altmeister  Schongauer  und  van  Mecken,  die  Ita- 
liener Campagnola  und  Marc-Anton,  die  Niederländer  Rem- 
brandt  und  Waterloo.  Hollar  ist  besonders  mit  seinem  Werke 
sehr  reich  vertreten,  auch  klassische  alte  Holzschnitte  kom- 
men vor.  In  einer  zweiten  Abteilung  werden  Künstler  neuerer 
Zeit  aufgeführt,  denen  alte  Zeichnungen  folgen,  darunter  viel- 
fach seltene  Werke.  Der  Katalog  enthält  zum  Schlüsse  Ab- 
bildungen einzelner  Stücke  und  Zeichnungen,  an  denen 
Sammler  ihre  Freude  haben  können.  TU. 

R.  Lepke  wird  nach  ausgegebenem  Katalog  am  7.  April 
ein  Kupferstichauktion  halten,  die,  obgleich  nur  einen  mäßi- 
gen Umfang  besitzend,  mit  ihren  Kunstwerken  viele  Sammler 
zur  Auktion  berufen  dürfte.  Der  Herausgeber  des  Katalogs 
hat  Werke  des  Linienstichs,  die  durch  Meister  des  19.  Jahr- 
hunderts entstanden  sind,  der  genannten  Auktion  zugeführt 
und  sich  größtenteils  auf  das  Lexikon  berufen , das  der 
Kunsthändler  A.  Apell  in  Dresden  1880  herausgegeben  hat. 
Es  gelangen  zur  Auktion  ganz  vortreffliche  Stiche  zum  Ver- 
kaufe, unter  denen  nicht  bloß  Seltenheiten,  sondern  auch 
frühe  Abdrucke  vor  aller  Schrift  verkommen.  Vertreten 
sind  alle  Schulen,  aus  denen  wir  einzelne  beispielsweise 
nennen  wollen:  Andreani,  L.  Calamatta,  Boucher-Desnoyers, 
Campagnola,  A.  Dürer,  Felsing,  Förster,  Caravaglia,  G.  Longhi, 
E.  Mandel,  Moritz  Steinla,  P.  Toschi,  F.  Weber  und  nament- 
lich R.  Morghen  mit  seinem  reich  vertretenen  Werke. 
Sammler  dürfen  sich  außerdem  für  manche  der  seltenen 
interessiren.  TU 

— Frankfurt  aßl.  Am  10.  April  findet  in  E.  Bangel’s 
Auktionssaal  für  Kunstsachen  die  Versteigerung  von  Jacob 
Hoff’s  künstlerischem  Nachlass  statt,  bestehend  aus  Arbeiten 
des  Künstlers  selbst  sowie  einer  kleinen,  aber  gewählten 
Sammlung  von  Bildern  älterer  Meister.  Der  mit  mehreren 
Lichtdrucken  geschmückte  Katalog  ist  soeben  erschienen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Christliches  Kunstblatt.  1893.  Nr.  3. 

Luther’s  Verhältnis  zu  Kunst  und  Künstlern.  — Die  bildliche 
Darstellung  des  Glaubensbekenntnisses.  Von  E.  Wernicke. — 
Zur  Baukunde  der  Gotik.  Von  H.  Stein dorff. 

Die  Graphischen  Künste.  XVI.  1893.  Heft  1. 

Gotthard  Kühl.  Von  R.  Graul.  — Zur  Geschichte  des  Farben- 
drucks: I.  Der  Farbenholzschnitt.  Von  J.  Springer.  — Der 
Kupferstich  in  der  Schule  und  unter  dem  Einfluss  des  Rubens. 
— Holzschnitte  und  Kupferstiche  alter  Meister  in  Nachbildungen 
der  kais.  deutschen  Reiohsdruckerei. 

L’Art.  15.  März  1893.  Nr.  692. 

Francesco  Francia  orfevre  et  le  nouveau  portrait  du  Cardinal 
Alidosi.  Von  A.  Saglio.  — Apropos  d’un  Ivoire  offert  au  Musfee 
du  Louvre.  Von  E.  Molinier.  — Nicolas  Poussin  et  le  „Covolo“ 
de  Costozza  dans  le  Vioentin.  Von  B.  Morwein. 

Archivio  Storico  delP  Arte.  VI.  1893.  Heft  1. 

II  Museo  nazionale  di  Firenze  nel  triennio.  1889—1891.  Von 
U.  Rossi.  — L’incoronazione  della  Vergine,  dipinta  da  Ambrogio 
Fossano,  detto  il  Borgognone  nell’  abside  della  basilica  di  San 
Simpliciano  in  Milano.  Von  L.  Beltrami.  — La  chiesa  della 
Madonna  di  Galliera  in  Bologna.  Von  F.  Malaguzzi-Valeri. 
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Plüni^m. 


Jahresausstellung 

»Ott  ^unfittterßen  offer  'Stationen 
im  lt0l.  ^laapnlaü 

üom  1.  §uCi  ßtö  @n6c  ^Rfoßer. 

8ltttncti>ct«*mitt:  UB  15.  3tpril.  einiicfcriutfietcrmin: 
1.-20.  SRni. 

[673]  |lir  |{tütt(^ettPtr  ^üttfllcr0cito)TrufJöaft. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


I 


Oeinälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  t x mi.  o i.  n 

Potsdamerstraße  3.  [579]  JOSet  lü.  OCliall. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  .,  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


H.  0.  (jiiteknnst’s  Kunstanktioneo,  Stuttgai't  Ir.  45  u.  46. 

Am  11.  April  etc.  Versteigerung  einer  bedeutenden  Sammlung  alter  Kupfer- 
stiGke,  Radirnngeu,  Holzschnitte  v.  Dürer,  Schongauer,  Raymondi,  Rembrandt 
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WILHELM  LÜBKE  f. 

Im  sonnigen  Süden,  am  grünen  Felsenstrand 
von  Abbazia  trifft  uns,  doppelt  scbmerzlicb,  die 
erschütternde  Kunde  von  dem  Tode  des  alten 
treuen  Genossen,  in  dem  die  deutsche  Gelehrten- 
vrelt  eine  ihrer  Zierden,  jeder,  der  ihm  näher 
stand,  einen  warmherzigen,  edelgesinnten  Freund 
zu  betrauern  hat! 

An  dem  gemeinsamen  Werke,  dem  wir 
dienen,  der  Verbreitung  und  Vertiefung  des 
ernsten  Sinnes  für  Kunst  und  Kunstgeschichte, 
haben  viele  erlesene  deutsche  Männer  unseres 
Jahrhunderts  mitgewirkt.  Keiner  aber  durfte 
sich  dabei  solcher  Erfolge  rühmen,  wie  unser 
eben  dahingeschiedener  Freund,  dem  zu  der  So- 
lidität streng  wissenschaftlicher  Grundlage,  zu 
nimmer  müdem  Fleiß  und  weitausschauender 
Vielseitigkeit  auch  die  seltene  Gabe  gefälligster 
Darstellungskunst  in  reicher  Fülle  zu  eigen  war. 
Ohne  Lübke’s  Werke,  welche  diesem  glücklichen 
Verein  wissenschaftlicher  und  künstlerischer 
Eigenschaften  ihren  gerechten  Ruhm  verdanken, 
hätte  sich  die  junge  kunstgeschichtliche  Disciplin 
in  Deutschland  nimmermehr  die  hohe  Stellung 
im  litterarischen  Leben  der  Nation  erobert,  welche 
sie  gegenwärtig  einnimmt. 

Wilhelm  Lübke,  geb.  am  17.  Januar  1826  in 
Dortmund,  hat  sich  aus  kleinen,  drückenden  Ver- 
hältnissen mühsam  emporgearbeitet.  Als  der 


Sohn  eines  braven  Volksschullehrers,  dessen 
fromme,  geistesklare  und  energische  Natur  er 
uns  in  seinen  „.lugenderinnerungen“  ergreifend 
geschildert  hat,  war  er  früh  schon  für  den  Lehrer- 
beruf bestimmt  und  begann  auf  der  Universität 
Bonn  mit  philologischen  Studien.  Kinkel’s  be- 
geisterndes Wort  entzündete  zuerst  den  Sinn  des 
Jünglings  für  die  mittelalterliche  Kunst  des 
Vaterlandes;  Kugler’s,  Guhl’s,  dann  Schnaase’s 
und  Waagen’s  Einfluss  brachte  dann  später  in 
Berlin  in  Lübke  den  Entschluss  zur  Reife,  die 
Kunstgeschichte  zu  seinem  Lebensherufe  zu  er- 
wählen. 

In  Lübke’s  litterarischen  Arbeiten,  die  mit 
dem  Jahre  1853  beginnen,  la.ssen  sich  zwei 
Gruppen  unterscheiden,  deren  eine  der  Spezial- 
forschung, namentlich  der  deutschen  Denkmäler- 
welt, deren  andere  der  universellen  knnstge- 
schichtlichen  Darstellung  angehört.  Die  erstere 
wird  besonders  durch  sein  grundlegendes  Buch 
über  die  mittelalterliche  Kunst  in  Westfalen  re- 
präsentirt;  für  die  letztere  bietet  seine  allbekannte 
Architekturgeschichte  (1855)  das  glänzendste 
Beispiel.  Es  war  ein  besonders  glücklicher  Um- 
stand, dass  Lübke  zu  der  universalhistorischen 
Behandlung  der  Baukunst  sich  vor  allem  hin- 
gezogen und  befähigt  fühlte.  Hier  konnte  sich 
sein  Talent  klarer  Massengliederung,  scharfer 
Charakteristik  und  Stilkritik  am  freisten  und 
wirkungsvollsten  enthalten.  In  diesen  Kardinal- 
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eigenschaften  der  Kunstgescliichtschreibung  bleibt 
Lübke’s  „Arcbitekturgeschichte“  für  alle  Zeit  ein 
schwer  zu  übertrelfendes  Vorbild. 

Zwei  nicht  minder  gelungene,  von  dem  in- 
zwischen lebendig  erwachten  Sinn  des  großen 
kunstfrenndlichen  Publikums  getragene  Werke 
Lnbke’s  sind  die  „Geschichte  der  deutschen  Re- 
naissance und  der  1860  in  erster  Auflao-e  er- 


schienene „Grundriss  der  Kunstgeschichte“.  Die 
erstere  hat  namentlich  in  künstlerischen  und 
kunstgewerblichen  Kreisen  eine  weitgreifende 
Wirkung  ausgeübt,  während  der  „Grundriss“  den 
Anforderungen  gebildeter  Leser  aus  allen  Stän- 
den und  Berufsklassen  Genüge  leistet.  — Die 
„Geschichte  der  Plastik“  (1863),  die  „Renaissance 
in  Frankreich“  und  zahlreiche  kleinere  Schriften 
aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Kunstge- 
schichte und  aus  angrenzenden  Sphären  ver- 
vollständigen dieses  Bild  einer  unvergleichlich 
fruchtbaren  und  segenbringenden  litterarischen 
Thätigkeit.  Als  einzelne  Beispiele  seien  hier 
nur  die  gedankenreiche  Abhandlung  über  Michel- 
angelo’s  Malereien  in  der  Sixtinischen  Kapelle, 
der  schöne  Text  zu  Dürer’s  Kupferstichen,  die 
in  den  Mitteilungen  der  Wiener  Centralkommis- 
siou  enthaltenen  Reiseberichte  aus  Italien  hervor- 
gehoben. Viele  dieser  stets  aufs  sorgfältigste 
ausgefeilten  Essays  und  Untersuchungen,  welche 
früher  im  „Deutschen  Kunstblatt“,  in  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“,  in  „Nord  und  Süd“ 
und  in  anderen  Revuen  erschienen  waren,  hat 
Lübke  bekanntlich  in  mehreren  Sammelbänden 
vereinigt  herausgegeben.  In  den  letzten  Jahren 
war  er  auch  ein  fleißiger  Mitarbeiter  an  der 


Münchener  (früher  Augsburger)  „Allgemeinen 
Zeitung“.  Hier  verfolgte  er  das  Gesamtleben 
der  Kunst  und  Kunstlitteratur  der  Gegenwart  mit 
aufmerksamem  Auge  und  war  für  alle  wichtige- 
ren Strömungen  und  Erscheinungen  des  Tages 
ein  wohlwollender,  doch  stets  ernster  Kritiker. 


NEKROLOGE. 


0 Del'  Bildhauer  Professor  Martin  Paul  Otto,  der 
Schöpfer  des  W.  von  Humboldt-Denkmals  in  Berlin  und  des 
Kaiser  Wilhelm-Denkmals  in  Ems,  ist  am  6.  April  in  Berlin 
im  47.  Lebensjahre  gestorben.  Die  Vorarbeiten  für  das 
Luther-Denkmal  in  Berlin,  das  auf  dem  Neuen  Markte  er- 
richtet werden  soll,  hat  er  so  weit  gefördert,  dass  es  nach 
seinen  Entwürfen  in  seinem  Geiste  vollendet  werden  kann. 

Q Der  Bildhauer  Professor  Robert  Cenier,  der  sich  be- 
sonders durch  seine  Gruppen  und  Einzelfiguren  aus  deutschen 


Bisweilen  ließ  er  auch  den  Blick  auf  die  ver- 
wandten Geisteswerke  der  Litteratur  und  Musik 
hinüberschweifen  und  fand  auch  wohl  in  poli- 
tischen und  religiösen  Streit-  und  Zeitfragen  das 
befreiende  oder  zündende  Wort. 

Lübke  gehört  zu  denjenigen  hervorragenden 
Lehrern  seines  Fachs,  welche  die  Kunstgeschichte 
nicht  an  Universitäten,  sondern  an  künstlerischen 
Fachschulen  und  technischen  Hochschulen  zu 
lehren  berufen  wurden.  Er  hat  daher  nicht  im 
Sinne  gelehrter  Methodik  Schule  gemacht,  aber 
auf  praktische  Architekten  und  Künstler,  auf 
große  Kreise  kunstgebildeter  Laien  auch  vom 
Katheder  herab  einen  mächtigen  Einfluss  aus- 
geübt. Er  begann  seine  Lehrthätigkeit  1857  an 
der  Berliner  Bauakademie,  wurde  dann  1861  an 
das  Polytechnikum  in  Zürich,  wo  damals  Vischer 
und  Semper  neben  ihm  wirkten,  darauf  1866 
nach  Stuttgart,  endlich  1885  nach  Karlsruhe  be- 
rufen, an  welchem  letzteren  Orte  neben  der  Pro- 
fessur auch  die  Generaldirektion  der  großherzog- 
lichen Kunstsammlungen  seinen  Händen  anver- 
traut war. 

Eine  schwere  Verletzung  am  Auge  und  ein 
inneres  Leiden,  welches  den  geistig  Nimmer- 
müden seit  längerer  Zeit  nötigte,  alljährlich  die 
Heilquellen  der  böhmischen  Bäder  aufzusuchen, 
haben  Lübke’s  elastische,  durch  einen  starken 
Willen  beherrschte  Natur  vorzeitig  aufgerieben. 
Allzu  früh  sank  er,  am  5.  dieses  Monats,  im 
Alter  von  67  Jahren  dahin,  eine  weit  klaflende 
Lücke  zurücklassend,  zu  deren  Ausfüllung  kein 
ihm  an  Geist  und  Wissen  Ebenbürtiger  lebt. 
Wir,  die  wir  am  lebhaftesten  den  unersetzlichen 
Verlust  zu  fühlen  im  stände  sind,  den  sein  Tod 
der  deutschen  Wissenschaft  zugefügt  hat,  be- 
trauern in  ihm  auch  mit  tiefer  Wehmut  den  in 
allen  Lebenslagen  als  echt  erprobten  Freund,  die 
reine,  von  wahrer  Humanität  erfüllte  Seele. 

C.  r.  L. 

Märchen  und  Dichtungen  bekannt  gemacht  hat,  ist  am 
2.  April  an  einem  Herzschlage  in  Kassel  im  63.  Lebens- 
jahre gestorben. 

Der  holländische  Kunstforscher  Dr.  Nicolas  de 
Roever,  Direktor  des  Stadtarchivs  in  Amsterdam,  ist  da- 
selbst am  18.  März  gestorben.  Er  hat  sich  um  die  Auf- 
klärung der  holländischen  Künstlergeschichte  durch  fleißige 
Urkundenforschungen,  deren  Ergebnisse  er  zumeist  in  der 
Zeitschrift  „Oud  Holland“  niedergelegt  hat,  große  Ver- 
dienste erworben. 
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PERSONALNACHRICHTEN. 

Berlin.  Der  Dozent  an  der  Kgl.  teciinischen  Hochschule, 
Dr.  G.  Galland,  ist  von  der  Niederländischen  Gesellschaft 
für  Kunstgewerhe  (arti  et  industriae)  im  Haag  zu  ihrem 
Ehrenmitgliede  ernannt  worden. 

***  Dem  Bildhauer  Emil  Ilundrieser  in  Charlottenburg 
bei  Berlin  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

0 Der  Generaldireldor  der  h'önüjUchen  Museen  in  Berlin, 
Geheimrat  Schöne,  ist  von  seinem  Urlaube  zurückgekehrt 
und  hat  seine  Amtsgeschäfte  wieder  übernommen.  Die 
„Nordd.  Allg.  Ztg.“  glaubt  daraus  schließen  zu  können,  dass 
die  Gründe,  die  ihn  zu  seinem  beabsichtigten  Kücktritt  be- 
wogen haben,  nunmehr  hinfällig  geworden  und  die  Pläne 
der  Erweiterungsbauten  für  die  königlichen  Museen  wieder 
aufgenommen  worden  sind.  Wie  nach  der  ,,Post“  verlautet, 
hat  der  Finanzminister  sich  geneigt  erklärt,  seinerseits  die 
Hand  dazu  zu  bieten,  dass  die  Bebauung  der  Museumsinsel 
in  absehbarer  Zeit  ausgeführt  werde.  Es  handelt  sich  dabei 
nicht  nur  um  den  Neubau  eines  Antiken-  und  Renaissance- 
museums, sondern  auch  um  die  Errichtung  eines  Denkmals 
für  Kaiser  Friedrich.  Auch  der  Neubau  der  Kunstakademie 
und  der  königlichen  Bibliothek  soll  damit  in  Verbindung 
stehen. 

Zu  Mitgliedern  der  Jury  und  der  Hüngekommissiun 
für  die  Berliner  Kunstausstellung  sind  vom  Verein  Berliner 
Künstler  die  Maler  Thumann,  Mohn  und  Hans  Dahl,  der  Bild- 
hauer Brunow , der  Kupferstecher  H.  Meyer  und  der  Archi- 
tekt Fritz  Wolff  gewählt  worden.  Ersatzmänner  sind  Maler 
Oskar  Frenzei  und  Bildhauer  Manzel. 


DENKMÄLER. 

An  dem  Berliner  Nationaldenlcmal  für  Kaiser 
Willielm  I.  wird  im  Atelier  des  Professors  E.  Begas  so 
eifrig  gearbeitet,  dass  man  das  lebensgroße  Hilfsmodell  zu 
der  Reiterfigur  bis  zum  Juli  zu  vollenden  hofft.  An  der 
Ausführung  sind  die  Bildhauer  Bernewitz  und  Hidding  be- 
teiligt. Nach  Vollendung  des  Hilfsmodells  soll,  wie  die 
Berliner  Zeitungen  melden,  sofort  die  Übertragung  fast  auf 
das  Dreifache  (2V6)  vorgenommen  werden.  Der  Kaiser,  der 
am  18.  März  dem  Atelier  von  Professor  Begas  einen  Besuch 
abstattete,  nahm  von  dem  Fortgang  der  Arbeiten  mit  Be- 
friedigung Kenntnis.  Während  er  das  Modell  besichtigte, 
durften  die  im  Arbeitskittel  steckenden  Bildhauer  ihre 
eifrige  Thätigkeit  nicht  unterbrechen.  Nach  den  Berech- 
nungen, die  Professor  Begas  angestellt  hat,  wird  er  in  der 
Lage  sein , die  letzten  Modelle  zum  Nationaklenkmal  bis 
zum  1:  Oktober  1896  zu  vollenden,  so  dass  von  seiner  Seite 
der  Enthüllung  am  22.  März  1897,  dem  hundertsten  Geburts- 
tage Kaiser  Wilhelm’s  L,  nichts  im  Wege  steht.  Wie  ferner 
verlautet,  ist  über  die  Gestaltung  der  architektonischen  Um- 
rahmung des  Denkmals  noch  keine  Entscheidung  getroffen 
worden.  Hofbaurat  Ihne  hatte  Bedenken  gegen  die  von 
Begas  im  Verein  mit  einem  jungen  Architekten  geschaffene 
Umrahmung  geltend  gemacht  und  ist  beauftragt  worden, 
seinerseits  einen  architektonischen  Entwurf  berzustellen. 

In  der  Angelegenheit  des  Denkmals  des  Kurfürsten 
Friedrich  L,  das  bei  Friesack  in  der  Mark  Brandenburg  er- 
richtet werden  soll,  hat  der  Ausschuss  eine  Mitteilung  an 
die  Zeitungen  ergehen  lassen,  aus  der  hervorgeht,  dass  der 
Ausschuss  völlig  korrekt  verfahren  hat.  Es  heißt  in  der 
Mitteilung;  „Bei  der  unter  Zuziehung  eines  Vertreters  des 
königlichen  Ministeriums  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 


heiten erfolgten  engeren  Auswahl  unter  den  eingegangenen 
Entwürfen  vereinigten  sich  sämtliche  Stimmen  des  Aus- 
schusses auf  die  der  Bildhauer  Boese  und  Calandrelli.  Der 
Ausschuss  hat  alsdann  in  Ausführung  eines  bereits  im 
Jahre  1891  gefassten  Beschlusses  die  Entscheidung  darüber, 
welcher  von  diesen  zwei  Entwürfen  für  die  Ausführung  zu 
wählen  sei,  unter  Überreichung  eines  ausführlichen  Gutachtens 
dem  Ermessen  des  Kaisers  anheimgestellt.  Der  Kaiser  hat 
sich  darauf  für  den  Calandrelli’schen  Entwurf  entschieden, 
der  nunmehr  ausgeführt  werden  soll.  Von  dem  Denkmal, 
wie  es  der  Künstler  auf  der  Höhe  vor  Friesack  zu  gestalten 
gedenkt,  werden  Lichtdruckabbildungen  gefertigt  und  den- 
jenigen, welche  zu  dem  vaterländischen  Unternehmen  bei- 
steuern, zugänglich  gemacht  werden.  Beiträge,  nehmen  die 
Kreis -Kommunalkasse  zu  Rathenow,  sowie  Herr  Bankier 
Alexander  Meyer  Cohn,  Berlin,  Unter  den  Linden  Nr.  11, 
entgegen.  Wie  verlautet,  ist  dem  Bildhauer  Boese,  dessen 
Entwurf  die  große  Majorität  der  Stimmen  gefunden  hatte, 
eine  Entschädigung  von  1500  M.  zuerkannt  worden. 

Der  Entwurf  des  Prof.  v.  Zumbusch  in  Wien  7m 
dem  Standhilde  Kaiser  Wilhelm' s 1.,  das  für  das  Denk- 
mal der  Provinz  Westfalen  auf  dem  Wittekindsberge  be- 
stimmt ist,  hat  nunmehr  die  Genehmigung  des  Kaisers  er- 
halten. Der  Entwurf  stellt  den  verewigten  Kaiser  gepanzert 
unter  dem  Hermelinmantel,  mit  der  Linken  auf  den  Pallasch 
gestützt  und  die  Rechte  wie  segnend  über  die  ihm  zu  Füßen 
liegenden  westfälischen  Lande  ausstreckend,  barhäuptig, 
jedoch  mit  dem  Siegeslorbeer  geschmückt,  auf  einfachem 
Granitsockel  stehend,  dar.  Die  Statue  wird  in  einer  Größe 
von  sieben  Metern  ausgeführt  werden.  Der  architektonische 
Teil  des  Denkmals  rührt  von  Bruno  Schmitz  her. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

* In  Filme,  der  aufblühenden  ungarischen  Hafenstadt 
am  Quarnero,  findet  gegenwärtig  eine  Ausstellung  von  Ge- 
mälden alter  und  moderner  Meister,  sowie  von  Gegenständen 
alter  Kunstindustrie  statt,  welche  namentlich  aus  dem  letz- 
teren Gebiete  manches  Beachtenswerte  und  Schöne  darbietet. 
Das  Unternehmen  steht  unter  dem  Protektorate  der  Gräfin 
Ilona  Batthyäny-Andrassy,  und  das  Fiumaner  Lokalkomitee 
fand  für  die  Werke  moderner  Malerei  besonders  von  seiten 
des  Ungarischen  Kunstvereins  eine  dankenswerte  Unter- 
stützung. Zu  der  Ausstellung  der  älteren  Kunstobjekte 
haben  mehrere  vornehme  Fiumaner  Familien  kostbare 
Stücke,  vornehmlich  Porzellan,  Silbersachen,  auch  schöne 
alte  Drucke  und  Manuskripte  beigesteuert. 

A.  R.  Der  schwedische  Maler  Bruno  Andreas  Liljefors, 
der  auf  der  vorjährigen  Münchener  Ausstellung  eine  Medaille 
erster  Klasse  erhalten  hat,  ist  jetzt  auch  mit  einer  etwa 
dreißig  Nummern  umfassenden  Sammlung  seiner  meist  mit 
Federwild  staffirten  Sommer-,  Herbst-  und  Winterlandschaf- 
ten in  Berlin  erschienen,  wo  ihn  der  Gurlitt'sche  Salon  auf- 
geuommen  hat.  Er  ist  keiner  von  den  Verwegenen  im 
Genre  Munch,  aber  doch  durchaus  modern  in  seiner  sum- 
marisch-impressionistischen Wiedergabe  der  Töne,  die  sich 
aber  merkwürdigerweise  nur  auf  die  Landschaft  erstreckt. 
Die  Tiere,  mit  denen  er  sie  belebt,  vorzugsweise  Wildenten, 
Birkhühner,  Schnepfen,  Auerhähne,  wilde  Schwäne,  Reb- 
hühner im  Fluge,  in  der  Ruhe  oder  auf  der  Flucht  vor 
raubgierigen  Verfolgern,  gelegentlich  auch  weiße  Hasen  und 
Füchse,  sind  im  Vergleich  zur  skizzenhaft  angedeuteten  Land- 
schaft mit  plastischer  Schärfe  herausgearbeitet.  Man  hat 
die  Empfindung,  dass  das  Auge  des  Jägers,  der  das  Huhn 
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oder  den  Vogel  unter  allen  Lichtverhältnissen  erspäht,  schärfer 
ausgebildet  ist  als  das  Auge  des  Malers,  der,  etwa  wie  der 
Berliner  H.  Kohnert,  Landschaft  und  Federwild  mit  gleich- 
mäßiger Liebe  behandelt.  Liljefors  ist  auch  in  der  That  ein 
gründlich  geübter  Weidmann,  aber  darum  nicht  etwa  ein 
Dilettant  in  der  Malerei.  Im  .Tahre  1860  in  Upsala  geboren, 
hat  er  sich  anfangs  bei  einem  dortigen  Zeichenlehrer,  dann 
auf  der  Akademie  in  Stockholm  und  später  in  München  und 
Paris  gebildet,  wo  er  mit  seinem  Landsmann  A.  Zorn  stu- 
dirte.  Er  hat  also  alle  Erscheinungen  des  modernen  Natura- 
lismus kennen  gelernt , trotzdem  aber  mehr  Poesie  und 
Stimmungskraft  bewahrt,  als  die  meisten  seiner  skandina- 
vischen Kunstgenossen.  Mit  der  feinen  Beobachtung  der 
Natur,  die  sich  dem  Jäger  von  selbst  aufdrängt,  ist  der 
seelenlose,  stumpfsinnige  Naturalismus  unvereinbar. 

— Wien.  Am  28.  März  wurde  die  XXII.  Jahrescrus- 
sfellung  im  Künstlerhcmse  eröffnet,  und  zwar  auch  diesmal 
wieder  in  feierlicher  Weise  in  Anwesenheit  S.  M.  des  Kaisers 
und  des  Protektors  des  Künstlerhauses,  Erzherzog  Carl  Lud- 
wig, vieler  hoher  Würdenträger,  einer  großen  Zahl  Mitglieder 
der  Genossenschaft  der  bildenden  Künstler  und  geladener 
Gäste.  Der  Rundgang  des  Kaisers  durch  die  Ausstellung 
nahm  mehr  als  zwei  Stunden  in  Anspruch;  an  Räumlich-  l 
keiten  sind  heuer  bis  auf  einen  Raum  das  ganze  Parterre  | 
und  im  ersten  Stock  der  Mittelsaal  und  die  beiden  anstoßen- 
den Pavillons  occupirt ; in  den  beiden  Mittelsälen  zu  ebener 
Erde  begrüßt  uns  auch  dieses  Jahr  wieder  die  Plastik,  die 
in  großen  und  kleinen  Werken  in  wirklich  auserlesenen 
Stücken  vertreten  ist.  Das  Grabmonument,  die  Porträt-  und 
Tierplastik,  die  religiöse  und  mjdhologische  in  ganzen  Fi- 
guren und  im  Relief,  die  Genre-  und  polychrome  Bildhauerei, 
letztere  besonders  durch  A.  Straßer,  präsentiren  sich  vor- 
züglich. Der  große  Reichtum  an  Öl-  und  Aquarellbildern, 
an  Handzeichnungen  und  Radirungen  zeigt  in  glücklichem 
Zusammentreffen  alle  Phasen  der  modernen  bildenden  Kunst, 
in  die  hier  und  da,  aber  recht  spärlich,  wie  in  einem  rings- 
um knospenden  und  blühenden,  vom  mächtigen  Frühlings- 
trieb erfüllten  Garten,  ein  altes  Reis  aus  verschwundenen 
romantischen  Tagen  hereinragt.  Die  Aquarelle,  die  besonders 
eine  Anzahl  deutscher  Meister  ausgestellt  hat,  zeugen  von 
der  gewaltigen  und  wir  sagen  gleich,  glückgekrönten  Arbeit 
auf  diesem  Gebiete.  Ein  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil 
für  die  Künstler  wie  für  das  schauende  Publikum  liegt  in 
der  heuer  zum  erstenmal  durchgeführten  Anordnung  der 
Bilder  in  nur  drei  Reihen  übereinander,  wodurch  beiden 
Teilen  viel  Ärger  und  Verdruss  erspart  wurde;  freilich  wurde 
dadurch  die  Annahme  einer  geringeren  Anzahl  Werke  be- 
dingt. — Einzelne  der  vertretenen  Richtungen  eingehend 
würdigende  Besprechungen  werden  ehestens  folgen.  Die 
Gesamtzahl  der  ausgestellten  Werke  beläuft  sich  auf  832 
Nummern.  Bk, 

Von  der  Berliner  Kioigtakademie.  Der  Michael- 
Beer-Preis,  der  in  diesem  Jahre  für  Bildhauer  jüdischer 
Religion  ausgeschrieben  war,  ist  dem  Bildhauer  Max  Levi 
aus  Stuttgart,  einem  Schüler  von  F.  Schaper,  zuerkannt 
worden.  Der  2250  M.  betragende  Preis  ist  zu  einer  Studien- 
reise nach  Italien  bestimmt. 

Der  Zusland  des  Oizeh- Museums  bei  Kairo,  das  die 
Schätze  des  früheren  Museums  in  Bulak  aufgenommen  hat, 
hatte  schon  lange  die  Aufmerksamkeit  der  ägyptischen  Re- 
gierung auf  sich  gezogen,  und  eine  Kommission  war  er- 
nannt worden,  das  Gebäude  zu  prüfen.  Nach  ihrem  Bericht 
ist  dessen  Zustand  gefährlicher  als  man  glaubte.  In  einigen 
wenigen  Stunden  würde,  bei  der  Masse  Holz  in  den  Wän- 


den, den  dünnen  Verschlügen,  den  hölzernen  Fußböden  und 
den  geräumigen  äußeren  Veranden,  ein  Feuer  das  Haus  zer- 
stören können.  Die  Regierung  hat,  wie  die  „Times“  melden, 
den  Vorschlag,  das  Museum  in  ein  neu  und  eigens  zu  dem 
Zwecke  in  zugänglicher  Lage  zu  errichtendes  Haus,  dessen 
Kosten  auf  130000  Pfund  veranschlagt  wurden,  zu  über- 
führen, abgewiesen  und  dagegen  eine  Summe  von  90000 
Pfund  zu  Veränderungen  und  Ausbesserungen  des  gegen- 
wärtigen Gebäudes  ausgeworfen;  es  soll  damit  feuersicher 
gemacht  werden.  Die  Baisse  de  la  Dette  will  die  Kosten 
aus  dem  Reservefonds  decken.  Man  kann  nicht  gerade 
sagen,  dass  das  gegenwärtige  ägyptische  Ministerium  die  un- 
schätzbare und  mit  ungeheurer  Mühe  zusammengebrachte 
Sammlung  des  Museums  besonders  hochhält. 

Posen.  Der  Kunstverein  veranstaltet  in  diesem  Jahre 
seine  Kunstausstellung  schon  im  Mai  und  Juni,  anstatt  im 
August  und  September.  Die  Ausstellung  wird  sehr  reich- 
haltig sein  und  ist  mit  derselben  wiederum  eine  Verlosung 
von  Kunstwerken,  die  auf  der  Ausstellung  angekauft  werden 
sollen,  verbunden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 Der  oher'ösierrcickische  Kunst rcrcin  wird,  wie  uns 
aus  Linz  geschrieben  wird,  daselbst  während  der  Monate 
Juli  und  August  wieder  eine  Kunstausstellung  veranstalten, 
nachdem  er  aus  Mangel  an  einem  geeigneten  Lokal  mehrere 
Jahre  davon  hatte  Abstand  nehmen  müssen.  Jetzt  ist  dem 
Verein  im  neuen  Museum  ein  schöner  Saal  mit  Oberlicht 
zur  Verfügung  gestellt  worden.  Eine  Beteiligung  an  dieser 
Ausstellung  ist  auch  außerhalb  Österreichs  lebenden  Künst- 
lern zu  empfehlen,  da  man  gesonnen  ist,  in  diesem  Jahre 
mehr  Kunstwerke  als  früher  anzukaufen. 


VERMISCHTES. 

Venedig.  Der  heilige  Theodor,  der  erste  Patron  der 
Republik,  ist  von  der  Säule,  welche  ihn  seit  dem  Jahre 
1329  trug,  herabgenommen  worden,  um  einer  gründlichen 
Restauration  unterworfen  zu  werden.  Der  Torso  der  über- 
lebensgroßen Figur  ist  römische  Arbeit.  Auf  dem  Brust- 
harnisch sind  in  starkverwittertem  Relief  zwei  geflügelte 
Genien,  die  eine  Trophäe  halten  oder  schmücken,  angebracht. 
Antik  sind  auch  das  unter  dem  Panzer  hervorkommende 
Unterkleid,  die  Schulterteile  mit  dem  Ansätze  einer  Toga. 
Alles  übrige,  so  auch  der  schöne  Kopf,  dürfte  aus  der  Zeit 
der  Aufstellung  selbst  stammen.  Schwert  und  Lanze  sind 
von  Erz,  der  mit  dem  Kreuze  geschmückte  Schild  von  Mar- 
mor. Die  Säule,  welche  sich  immer  mehr  neigte,  ist  wieder 
gerade  gerichtet,  und  der  Heilige  wird  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  wieder  seinen  alten  Platz  einnehmen.  ^1-  W. 

Böcklin’s  humoristisches  Gemiilde  „Susanna  im 
Bade“,  das  bei  seinem  Erscheinen  auf  der  Berliner  Jubiläums- 
kunstausstellung von  1891  großes  Aufsehen  erregt  hat,  ist 
bei  seiner  Versteigerung  in  Lepke’s  Kunstauktionshaus  von 
dem  Kunsthändler  E.  Schulte  für  5900  M.  erworben  worden. 
Der  frühere  Besitzer  soll  20000  M.  dafür  gezahlt  haben. 

*„,*  Ein  neues  Bild  von  Defregger.  Professor  Franz 
von  Defregger  arbeitet  an  einem  neuen  Bilde  aus  der  Tiroler 
Geschichte,  welches  für  die  im  Sommer  in  Innsbruck  statt- 
findende Tiroler  Landesausstellung  bestimmt  ist.  Das  Ge- 
mälde bringt  eine  der  bemerkenswertesten  Episoden  aus 
dem  Tiroler  Aufstande  von  1809  zur  Ansicht,  nämlich  die 
Selbststellung  des  Tharerwirtes  Peter  Sigmair  von  Olang 
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welcher  durch  seine  Selbstauslieferung  an  die  Franzosen 
seinen  von  den  letzteren  gefangenen  und  an  des  Sohnes 
Stelle  zum  Tode  bestimmten  Vater  vor  dem  Erschießen  ge- 
rettet hat.  Außerdem  wird  die  Landesausstellung  in  Inns- 
bruck noch  weit  über  hundert  neue  Werke  von  mehr  als 
siebzig  Tiroler  Künstlern  enthalten. 

In  der  G.  Bauer’schen  Münzanstalt  zu  Nürnberg  ist  eine 
Medaille,  zum  Andenken  an  August  von  Essenwein  geprägt, 
erschienen.  Sie  hat  6 cm  Durchmesser  und  zeigt  auf  der 
Vorderseite  das  sehr  ähnliche,  lebensvolle  Porträt  Essen- 
wein’s  im  Proßl,  modellirt  nach  einer  lebensgroßen  Büste 
von  H.  Schwabe.  Die  Rückseite  der  Medaille  zeigt  eine 
nach  einer  Zeichnung  Essenwein’s  vortrefflich  stilisirte  Ge- 
samtansicht des  Germanischen  Museums,  welches  mit  seinen 
vielen  größeren  und  kleineren  Baulichkeiten  verschiedenster 
Art  jetzt  bekanntlich  ein  ganzes  Stadtviertel  einnimmt. 

E.  B. 

M.  R.  Aus  dem  Karlsruher  Kunstleben.  Die  Verschie- 
bungen, welche  vor  kurzem  in  den  leitenden  Stellen  der 
badischen  Ministerien  stattgefunden,  haben  zur  großen  Genug- 
thuung  aller  beteiligten  Kreise  in  die  Leitung  der  Kunst- 
angelegenheiten nicht  herübergegriffen.  Präsident  Nokk  ist 
zwar  Staatsminister  geworden,  aber  das  Ressort  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  hat  er  behalten.  Eine  Abordnung  der 
Akademie  der  bildenden  Künste  hat  ihm  in  offizieller  Weise 
dafür  gedankt  und  die  Versicherung  erhalten,  er  werde 
nach  wie  vor  die  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  In- 
teressen mit  dem  größten  Eifer  zu  fördern  suchen,  weil  er 
unter  anderem  auch  in  der  Kunstbildung  einen  der  wichtig- 
sten Faktoren  zur  Erziehung  des  Menschen  sehe.  Diese  Über- 
zeugung findet  ihren  praktischen  Ausdruck  in  einer  weit- 
gehenden Förderung  der  Kunst;  bedeutende  Ankäufe  werden 
gemacht,  neue  Stellen  kreirt,  talentvolle  Kräfte  nach  Italien 
gesandt  und  neuerdings  wird  den  jüngeren  Malern  und  Bild- 
hauern durch  den  Bau  eines  zweiten  Atelierhauses  ein 
wesentlicher  Dienst  geleistet.  Die  Initiative  ging,  wie  in  so 
vielen  anderen  Fällen,  vom  Großherzog  aus,  der  den  Platz 
in  großmütiger  Weise  zur  Verfügung  stellte,  die  ersten  Mittel 
aberhaben  die  Künstler  selbst  aufgebracht  und  das  Ministe- 
rium hat  durch  eine  Garantie  für  die  Verzinsung  des  in- 
vestirten  Kapitals,  sowie  durch  Übernahme  der  Verwaltung 
die  Lebensfähigkeit  des  Unternehmens  gesichert.  Alles  das 
ist  aber  in  Karlsruhe  nicht  allein  der  Ausdruck  einer  Förde- 
rung von  oben,  sondern  das  Spiegelbild  der  lebendigen 
Thätigkeit  und  auf  keimenden  Kraft  der  Bürgerschaft  selbst. 
Wie  die  Kunstschule  entsprechend  ihrer  inneren  und  äußeren 
Erweiterung  jetzt  den  Namen  Akademie  der  bildenden  Künste 
trägt,  so  hat  auch  das  allgemeine  Kunstleben  eine  Ent- 
wickelung erfahren,  durch  welche  der  Name  der  Karlsruher 
Schule  zu  einem  deutlich  umrissenen  Begriffe  angewachsen 
ist.  Was  in  den  Werkstätten  dieser  Künstlerschaft  geleistet 
wird,  soll  den  Lesern  dieser  Blätter  mit  größerer  Regel- 
mäßigkeit als  bisher  mitgeteilt  werden. 

0 Eber  die  Ehitführung  der  Galerie  Sciarra  aus  Rom 
hat  jetzt  das  römische  Gericht  sein  Urteil  gefällt.  Nach 
mehrtägigen  Verhandlungen,  die  übrigens  keine  Aufklärung 
über  den  Verbleib  der  Gemälde  ergaben,  verurteilte  die 
Strafkammer  den  Fürsten  Sciarra  zu  drei  Monaten  Gefäng- 
nis, 5000  Lire  Geldstrafe,  Rückerstattung  des  für  die  ver- 
kauften Kunstwerke  erhaltenen  Kaufschillings  und  Tragung 
der  Prozesskosten.  Der  Kaufpreis  ist  auf  1266000  Lire  ge- 
schätzt worden.  Es  ist  aber  noch  fraglich,  ob  damit  das 
Richtige  getroffen  ist,  da  es  scheint,  dass  der  Fürst  mit  den 
Käufern  nicht  eher  abschließen  wollte,  als  bis  sein  Prozess 
zum  Austrag  gekommen  wäre.  Man  glaubt,  dass  die  Bilder 


in  Paris  verborgen  seien.  Den  Abgesandten  der  italienischen 
Regierung  ist  es  nicht  gelungen,  das  Versteck  in  Paris  aus- 
findig zu  machen. 

Q Adolf  Alenxel  hat  ein  für  die  Weltausstellung  von 
Chicago  bestimmtes  Gouachebild  gemalt,  welches  auf  klei- 
nem Umfange  wieder  eine  seiner  Erinnerungen  und  Be- 
obachtungen aus  dem  Badeleben  in  Kissingen  in  staunens- 
werter Lebendigkeit  und  Frische  wiedergiebt;  das  Gedränge 
um  das  „Morgenbüffett  der  Feinbäcker“  und  die  heiteren 
und  komischen  Scenen,  die  sich  dort  täglich  in  der  Saison 
abspielen.  In  einer  großen  Zahl  von  scharf  charakterisirten 
Individualitäten  hat  Menzel  wiederum  seine  bekannte 
Meisterschaft  bewährt,  die  trotz  seines  hohen  Alters  noch 
nichts  von  ihrer  Kraft,  auf  kleinem  Raum  eine  schier  un- 
endliche Lebensfülle  zu  konzentriren,  eingebüßt  hat. 

***  Ein  Gemälde  von  Fritx,  von  Uhde,  ,, Christus  unter 
den  Arbeitern“,  ist  von  der  französischen  Regierung  für  das 
Luxembourg-Museum  angekauft  worden. 

M.  R.  Monumentale  Malerei  in  Karlsruhe.  Eine  große 
monumentale  Aufgabe  beschäftigt  gegenwärtig  Ferdinand 
Keller.  Er  hat  durch  die  eingereichten  Entwürfe  den  Sieg 
bei  der  Konkurrenz  um  die  Ausmalung  der  großen  Halle 
in  dem  Neubau  des  Landesgewerbemuseums  in  Stuttgart 
davongetragen.  Aber  bei  seiner  eminenten  Gestaltungskraft 
ruht  ein  solcher  Entwurf  nicht  monatelang  im  Atelier,  ohne 
einem  steten  Läuterungsprozess  unterworfen  zu  werden.  Das 
Preisausschreihen  hatte  sich  mit  einer  rühmenswerten  Zurück- 
haltung jeder  künstlerischen  Beeinflussung  enthalten;  aber 
bei  dem  Bestreben  des  konkurrirenden  Künstlers,  dem  Ge- 
dankengang des  Auftraggebers  zu  folgen,  konnte  es  nicht 
fehlen,  dass  die  dem  Preisausschreiben  beigelegten  ,. Bei- 
spiele“ seine  Phantasie  in  bestimmte  Bahnen  lenkten,  die 
Einteilung  des  verfügbaren  Raumes  in  Einzelfelder  und  das 
Zerlegen  des  Grundgedankens  in  getrennte  Kompositionen 
beeinflussten.  Es  war  das  ein  Kompromiss  zwischen  dem 
Stoffe  und  der  Eigenart  des  Künstlers,  welcher,  wie  das 
Urteil  der  Preisrichter  gezeigt  hat , volle  Zustimmung  ge- 
funden hat.  In  der  Muße  des  Ateliers  hat  sich  nun  der 
Künstler  noch  mehr  in  die  Aufgabe  eingelebt,  so  dass  er 
jetzt  alles,  was  etwa  an  seinem  Stoffe  spröde  sein  konnte, 
seiner  Individualität  nach  umgebildet  und  sich  so  zum 
wahren  Herrn  über  ihn  gemacht  hat.  Wir  müssen  uns  mit 
einer  solchen  allgemeinen  Andeutung  über  die  Veränderun- 
gen in  der  Komposition  begnügen,  bis  die  Stuttgarter  Kom- 
mission Gelegenheit  gehabt  hat,  die  Äußerungen  dieses  interes- 
santen Läuterungsprozesses  zu  beurteilen.  — Auch  ein  Schüler 
von  Keller,  Frcaix  Hain,  steht  gegenwärtig  vor  einer  grö- 
ßeren Arbeit.  Durch  das  Professorenkollegium  der  Akademie 
ist  ihm  dieses  Mal  die  Aufgabe  der  Blumstiftung  zugefallen, 
in  einem  Privathause  ein  Gemälde  in  „buon  fresco“  auszu- 
führen. Die  Bedingungen  der  Stiftung  räumen  dem  Besitzer 
des  Hauses,  in  welchem  die  Malereien  ausgeführt  werden, 
einen  weitgehenden  Einfluss  auf  den  Inhalt  der  Darstellung 
ein.  Diese  vollkommen  berechtigte  und  innerlich  gesunde 
Einrichtung  hat  aber  in  dem  gegebenen  Falle  unserem  ge- 
schickten jungen  Künstler  einigen  Zwang  auferlegt.  Der 
mehr  auf  das  Idyllische  gerichteten  Natur  Hain’s  ist  nämlich 
die  Familiengeschichte  eines  Mannheimer  Kaufhauses  zum 
Thema  gestellt  worden,  eine  Familiengeschichte,  deren 
Etappen  von  einem  Heidelberger  Wirtshause  zum  Mann- 
heimer Hafen  gehen.  Als  Mittelstück  steht  dazwischen  die 
Darstellung  einer  silbernen  Hochzeit  mit  sechzehn  lebens- 
großen Figuren,  darunter  sechs  Porträts,  gewiss  etwas  zu 
viel  bei  einem  Aufträge,  welcher  im  Sinne  des  edlen  Stifters 
mehr  auf  Förderung  und  Anregung  der  künstlerischen  Kräfte 
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als  auf  ihre  volle  Ausnützung  geht.  Hain  beherrscht  aber 
auch  das  Figürliche  und  die  Kunst  der  Komposition  mit 
solcher  Sicherheit,  dass  er  auch  dieser  schwierigen  Aufgabe 
Herr  werden  wird. 

Znm  „Trinmphzug‘^  Maximilian' s I.  Mit  Studien  über 
Jörg  Breu  beschäftigt,  nahm  ich  Veranlassung,  auch  den 
Triumphzug  des  Kaisers  Maximilian  I.  durchzugehen.  Ich 
habe  nun  allerdings  von  Breu  nichts  gefunden,  doch  glaube 
ich  den  Abschluss  der  bisherigen  Forschungen  über  die  an 
der  Folge  thätigen  Meister  bieten  zu  können.  Bereits 
M.  Thausing  hat  sich  um  die  Meisterkenntnis  verdient  ge- 
macht. Er  veröö’entlichte  im  XHI.  Jahrgang  der  Mitteilun- 
gen der  k.  k.  Centralkommission  eine  Studie  speziell  über 
den  Anteil  Dürer's  an  dem  Werke.  Er  zeigte,  dass  ein 
großer  Teil  der  Blätter,  die  Bartsch  sämtlich  unter  Burgh- 
mair  gebracht  hatte,  von  anderen  Meistern,  darunter  auch 
Dürer,  herrühren  müsse.  Schestag,  der  im  Jahrbuch  der 
Kunstsammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses,  I.  S.  154  f., 
den  Triumphzug  herausgah,  schloss  sich  in  der  Frage  der 
Künstlerbenennungen  an  Thausing  an.  Dann  kam  S.  La- 
schitzer,  der  in  Bd.  V,  S.  167  des  Jahrbuches  den  Anteil  des 
Leonhard  Beek  an  dem  Triumphzug  hezeichnete;  diesem 
Meister  gehören  an  die  Tafeln  115  bis  120  und  126.  Wenn 
ich  oben  sagte,  dass  Thausing  die  Mitwirkung  A.  Dürer's 
am  Triumphzuge  festgestellt  habe,  so  ist  dies  nicht  dahin 
zu  verstehen,  dass  nun  auch  sämtliche  von  ihm  genannte 
24  Blätter  von  Dürer  eigenhändig  aufs  Holz  gezeichnet 
seien,  wie  Thausing  geglaubt  hatte.  Dies  scheint  mir  bloß 
von  den  Tafeln  89  und  90  zu  gelten  (dem  Viktoriagespann 
und  dem  Wagen  mit  der  hurgundischen  Heirat),  welche  die 
volle  Meisterschaft  der  Dürer’schen  Feder  zeigen.  Die  an- 
deren Blätter  91  bis  110,  121  und  122  sind  offenbar  von  Bans 
Springinklee , der  sie  unter  der  Aufsicht  Dürer’s  gezeichnet 
haben  wird.  Die  Tafeln  127  und  128,  welche  marschirende 
Landsknechte  darstellen,  rühren  meiner  Ansicht  nach  von 
Hans  Schäufelein  her.  Unser  längstbekannter  Freund  Äl- 
breeht  Alidorfer,  den  wir  bereits  in  der  Ehrenpforte  Maxi- 
milian’s  (vgl.  meinen  Aufsatz  in  der  Chronik  für  vervielfäl- 
tigende Kunst,  1891,  Nr.  2j  antrafen,  hat  sich  mit  den  Tafeln 
57  bis  88  und  132  bis  137  eingestellt.  Es  ist  hier  wohl  nicht 
nötig,  die  sattsam  bekannten  Manieren  Schäufelein’s  und 
AltdorfeFs  noch  einmal  zu  entwickeln,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  die  Herren  Kollegen  den  von  mir  neu  zugefüg- 
ten Namen  Springinklee,  Schäufelein  und  Altdorfer  ihren 
Beifall  nicht  versagen  werden.  WILH.  SCHMIDT. 

In  Brügge  wurde  durch  Professor  Job.  M.  Brans  aus 
Brüssel  ein  echter  Feier  Pourbus  (1510 — 1574),  das  Porträt 
des  Bischofs  Petrus  Curtius  oder  De  Corte  von  Brügge,  ent- 
deckt. Dasselbe  Porträt  findet  sich  in  einer  Folge  von  fünf- 
zehn Kupferstichen  von  Wanters  von  Gent,  1761,  und  in 
Th.  Canneel’s  „Geschichte  des  Bistums  Brügge“.  Das  Ori- 
ginal, das,  seit  ca.  100  Jahren  verschollen,  im  Besitze  von 
Genter  und  Brügger  Familien  existirte,  hat  eine  Größe  von 
78 : 61  cm  und  stellt  den  Bischof  sitzend  im  Lehnstuhl  vor. 
Es  ist  ein  Kniestück.  Gesicht  und  Hände  sollen  von  außer- 
ordentlicher Feinheit  der  Ausführung  sein.  Für  die  Delika- 
tesse, mit  der  das  Bild  gemalt  ist,  spricht  der  Umstand, 
dass  seine  Bestimmung  durch  das  exakt  ausgeführte  Wappen 
des  Bischofs  möglich  war,  das  er  auf  seinem  Siegelring 
gravirt  trägt.  Das  Bild  geht  aus  dem  Privatbesitz  ins 
Museum  von  Antwerpen  über.  Vgl.  Näheres  Nr.  26  Ü.  L. 
u.  M.  1893.  Bk. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  aßl.  Am  18.  d.  Mts.  gelangt  im  Auktions- 
saal für  Kunstsachen  eine  Sammlung  von  Gemälden  und 
Studien  von  W.  Emele  in  Karlsruhe  i.  B.  durch  It.  Bungcl 
zur  Versteigerung. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Eunstchronik.  1893.  Nr.  7. 

Fünfundzwanzig  Jahre  Kunstgewerbeschule.  — Die  Regelung  des 
.Stubenviertels.  Von  J,  Leisching.  — Künstler  bei  der  Arbeit. 
Von  CI.  Sokal.  — Kunstbriefe:  Krakau.  Von  J.  Suesser; 
München.  Von  H.  Peters;  Paris.  Von  Dr.  A.  Nossig.  — 
Maler  Eduard  Kaiser.  — Die  Jahresausstellung  im  Künstler- 
hause. Von  Spurius.  — Das  Technische  in  den  Künsten.  Von 
J.  Leisching.  — Kunstbrief.  Von  K.  J.  Nit  man.  — Berliner 
Kunst.  VonH.  Meissner.  — Pariser  Ateliers.  VonDr.  A. No ssi g. 

Arcliitektonisclie  ltnndsclian.  1892/93.  Heft  6. 

Taf.  41.  Haupteingang  zum  Rathaus  in  Geestemünde;  erbaut  nach 
den  Entwürfen  von  Prof.  H.  Stier  in  Hannover.  — Taf.  42.  Ent- 
würfe zum  Innenausbau  eines  Schlösschens  in  Tirol  von  Zaar 
und  Vahl,  Architekten  in  Berlin.  Salon.  — Taf.  43.  Brunnen 
im  Garten  der  Villa  Lenbach  in  München:  aufgenommen  von 
H.  E V.  Berlepsch  und  Fr.  Weysser,  Architekten  daselbst. 
— Taf.  44.  Villa  Germania  in  Baden  (Niederösterreich);  erbaut 
vom  Stadtbaumeister  Fr.  Schmidt  daselbst.  — Taf.  45.  Villa 
Franz  in  Halensee  (Grunewald);  erbaut  von  Crem  er  und  VVolf- 
fenstein,  Architekten  in  Berlin.  — Taf.  4S.  Börse  für  landwirt- 
schaftliche Produkte  in  Wien;  erbaut  von  Prof.  C.  König  da- 
selbst. — Taf.  47.  Pavillon  der  Kakao-  und  Chokoladenfabrik 
von  Walter  Baker  & Co.  für  die  Weltausstellung  in  Chicago 
1893;  entworfen  von  Carrere  und  Hastings,  Architekten  in 
New-York.  — Taf.  48.  Wohnhaus  in  Kassel,  erbaut  1644,  Thür 
von  1701;  aufgenommen  von  Reg. -Baum.  R.  Hagen  in  Kassel. 

Bayerische  Gewerhezeitung.  1893.  Nr.  6. 

Die  Kasseler  Weißglashütte  von  1583.  Von  Dr.  A.  v.  Drach. 
(Fortsetzung.) 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  13. 

Alte  und  neue  Kunstgeschichte.  Von  R.  Muther.  — Märchen 
und  Sage.  Ein  Fest  der  Münchener  Akademiker.  — Julius  Ber- 
ger’s  Deckengemälde  im  k,  k.  kunsthistorischen  Hofmuseum.  Von 
Fr.  Pecht. 

Gewerbehalle.  1893.  Heft  4. 

Taf.  25.  ülmer  Schmiedearbeiten;  aufgenommen  von  R.  Knorr 
in  Stuttgart.  — Taf.  26.  Geschii-rschrank  im  niederrheinischen 
Barockstil  im  Privatbesitz;  aufgenommen  von  E.  Brosche, 
Architekt  in  Berlin.  — Taf.  27.  Romanisches  Altarkreuz  von  ver- 
goldeter Bronze,  vorn  mit  feueremaillirten  Evangelisten,  rück- 
wärts mit  F’iligranarbeit  und  Steinen  besetzt.  Höhe  118  cm; 
entworfen  vom  t Oberbaurat  Baron  v.  Schmidt;  ausgeführt  von 
Brix  und  Anders,  Hof-Gold-,  Silber-  und  Bronzewarenfabrik 
in  Wien.  Eigentum  der  Domkirche  in  Fünfkircheu.  — Taf.  28. 
Dreiarmige  Hängelampe,  Hand-  und  Wandleuchter  in  blankem 
Messingguss  und  blankemSchmiedeeisen;  entworfen  vonH  Kauf- 
mann in  München.  — Taf.  29.  Geschliffenes  Stengalglas,  unregel- 
mäßig achteckig,  mit  Jagdbildern  und  Ornamenten,  18.  Jahr- 
hundert. — Deckelglas,  facettirt  mit  Wappen  und  Arabesken, 
matt  geschliffen,  18.  Jahrhundert.  Im  österreichischen  Museum 
für  Kunst  und  Gewerbe  in  Wien;  aufgenommen  von  A.  Kettner 
daselbst.  — Taf.  30.  Blumenfriese  und  Gehänge ; entworfen  von 
B.  Francke  in  Wien.  — Taf.  31.  Oberrheinisches  Kirchengestühl; 
aufgenommen  von  Fr.  Miltenberger  in  Köln.  — Taf.  32.  In- 
tarsia, deutsche  Arbeit,  um  1600;  aufgenommen  von  A.  Kreiszik 
in  Wien. 

Zeitschrift  des  Bayerischen  Kuiistgewerhevereins.  1893. 
Heft  3/4. 

Studien  über  Barock  und  Rokoko  in  Oberbayern.  Von  Dr.  B. 
Riehl.  (Schluss.)  — Julius  Elchinger,  Nekrolog. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  April  1893.  Heft  1. 

Hölzerne  Spruchteller  oder  Bricken  aus  Güstrow  im  Museum  zu 
Schwerin.  Von  F.  S chlie.  — Neuentdeckte  vorromanische  Wand- 
malereien. Von  P.  Keppler.  — Das  St.  Vincent-Haus  in  Hof- 
heim i.  T.  Von  M.  M eckel.  — Entwurf  eines  romanischen  Hoch- 
altars. Von  Schnütgen. 

L’Art.  1.  April  1893.  Nr.  693. 

La  fin  d’un  musöe.  La  vente  Spitzer.  Von  E.  Molinier. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1.  April  1893.  Nr.  430. 

Le  nouveau  scribe  du  musfee  de  Gizeh.  Von  G.  Maspfero.  — 
Exposition  des  oeuvres  de  Meissonier;  Schluss:  Le  peintre;  le 
dessinateur.  Von  L.  v.  Fourcaud.  — Exposition  d’Art  retro- 
spectif  de  Madrid.  Von  F.  Mazerolles.  — Artistes  contem- 
porains:  Arnold  Boecklin.  I.  Von  F.  H.  Meissner.  — L’art 
dfecoratif  dans  le  vieux  Paris.  XII.  Von  A.  de  Champeau.  — 
La  vente  des  collections  Spitzer.  Von  A.  de  Lostalot.  — Le 
musfee  lapidaire  d’ Arles.  Von  A.  Valabregue.  —Le  mouvement 
des  arts  en  Allemague  et  en  Angleterre.  Von  T.  de  Wyzewa. 

The  Magazine  of  Art.  April  1893.  Nr.  150. 

British  etching.  Von  Fr.  Wedmore.  I:  Turner.  Wilkie-Geddes- 
Palmer- Whistler.  — The  „St.  Anne“  of  Leonardo  da  Vinci.  Von 
A.  Marks.  — The  National  Galery  of  British  Art,  and  Mrs. 
Tate’s  Collection.  II.  The  pictures.  Von  H.  Spielmann.  — 
The  portrait  of  a poet.  By  Jacopo  Palma  (?)  at  the  National 
Galery.  II.  Von  W.  Fred.  Dickes.  — Temple  Newsam  and  its 
art  Collection.  Von  S.  A.  Byles. 
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Die  Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner 


befindet  sich  vom  1.  April  ab 

^üriibergerstrasse  44. 

Großes  Lager  von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holzschnitten, 
Lithographieen  und  Handzeichnungen  alter  und  neuer  Meister. 


Pettenkofen.  « 


Das  in  dieser  Zeitschrift  (1890) 
in  einer  trefflichen  Radirung  von  Th. 
Alphons  publizirte  köstliche  Bild  von 
Ang.  Y.  Pettenkofen  „Am  Spinnrocken“, 
eine  Perle  unter  den  kleineren  Ölgemäl- 
den des  Meisters,  ist  zum  Preise  von 
1000  fl.  ö.  W.  unter  der  Hand  zu  ver- 
kaufen. Offerten  übernimmt  die  Red. 
dieses  Blattes  (Leipzig,  Gartenstraße  15). 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18(39.  [463] 


Oemälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 


Berlin  W., 

Potsdamerstraße  3. 


[579] 


Josef  Th.  Schall. 


Sammlnngen  Abraham  Philipp  Schnidt 

in  BEamburg;. 

1}  Die  Galerie  moderner  Dilder  erster  Meister  der  deutschen, 
französischen  und  belgischen  Schulen,  dabei;  A.  Achenbach,  R.  Bon- 
heur, Ch.  Chaplin,  C.  de  Cock,  P.  Ch.  Comte,  Eug.  Delacroix  (2), 
Narc.  Diaz  (2),  A.  de  Dreux,  J.  Dupre  (2),  Eug.  Fromentin,  Fr.  Gauer- 
mann, A.  M.  Guillemin  (3),  F.  Heilbuth  (3),  L.  E.  G.  Isabey,  A.  Melbye  (3), 
M.  Munkacsy,  A.  Stevens,  Eug.  Verboeckhoven  (2),  G.  Washington  (3), 
Flor.  Willems  (3)  etc.,  90  Nummern. 

Versteigerung  zu  Hamburg  in  der  Villa  des  Verstorbenen, 
hohe  Bleichen  19,  den  2.  Mai  1893 

auf  Anstehen  der  Testaments  - Exekutoren  Herren  Bürgermeister  Dr.  J.  Georg 
Hönckeherg  und  Dr.  jnr.  Aiitoine-Feill  durch  den  Unterzeichneten. 

2)  Knnistsachen,  Mobilien  und  ICinriclttnngss:es;en- 
stände:  Dosen,  Uhren,  Arbeiten  in  Edelmetall,  in  Bergkrystal!  mit 
Montirung,  Bronzen,  Miniaturen,  Porzellane,  Möbel  etc.  etc.,  636  Nummern. 

Versteigerung  ebenda  den  3.  bis  5.  Mai  1893. 

Der  Ertrag  beider  Versteigerungen  wird  laut  testamentarischer  Bestimmung 
zu  einer  wohlthätigen  Stiftung  verwandt. 

Illustrirte  Kataloge  sind  zu  haben  Preis  ad  1 mit  33  Phototypieen  M.  12; 

ad  2 mit  16  Phototypieen  M.  6.  [685] 

J.  M.  Helberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Gustav  Fock, 

Bucliliandlnng,  Leipzig, 

sucht  und  erbittet  Angebote: 

Jahrbücher  der  kunsthistorischen 
Samnalungen  des  Österr.  Kaiser- 
hauses, Bd.  1 11.  [682] 

Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

Weutsehe 

Jfonkurrenjen. 

Eine  Sammlung 

interessanter  Entwürfe  aus  den  Wett- 
bewerben deutscher  Architekten,  beraus- 
gegeben  von  A.  Neumeister  u,  E.Häberle, 
Architekten  und  Professoren  in  Karlsruhe. 

1.  Heft:  Rathaus-Konkurrenz  für 

Pforzheim  1892. 

2.  Heft:  Rathaus-Konkurreiizfür 

Plauen-Dresden  1892. 

3.  Heft:  Museums-Koiiknrrenz  f. 

Flensburg  1892. 

4.  Heft:  Kirchen  - Konkurrenz  f. 

Breslau  u.St.  Johannl892. 

5.  Heft:  Konkurrenz  für  Villa 

Kuhnt  in  Halle  a.  S. 

6.  Heft:  Kirchenkonkurrenz  für 

Aachen. 

7. /9.  Heft:  Bahnhofkonkurreiiz  f. 

Dresden. 

10.  Heft:  Kirchenkonkurrenz  f. 

Pforzheim. 

11. /12.  Heft:  Beamtenwohnungeii 

in  Stuttgart. 

Jedes  Heft  von  32  Seiten  mit  50  — 60 
Abbildungen  kostet  Jl  1.80, 
im  Abonnement  Jl  1.20. 

Wird  fortgesetzt, 


1893 


Jahnesausstellung 

von  ^unpitherßen  aller  Rationen 
int 

Dom  1.  ßiö  ^Hfoßcr. 

Slnutcibctermin:  6i§  15.  Slprit.  einUcfcrnno^tcrmin: 

1.-20.  SRot. 

[673]  |iie  fttümü^nrr  Püitfllpfgpttoflrpttrdjnft. 
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Kunstverein 

für  die  Rheinlande  und  Westfalen. 

Die  diesjährige  Kunstausstellnng  wird  am  Sonntag,  den 
21.  Mai  a.  C.  (Pfingsten),  in  den  Räumen  der  Kunsthalle  hierselbst 
eröffnet. 

Indem  wir  unter  Hinweisung  auf  nachstehende  Bestimmungen 
die  Künstler  zur  Beschickung  dieser  Ausstellung  einladen,  ersuchen 
wir  ergebenst,  durch  zahlreiche  Zusendungen,  auch  von  größeren  um- 
fangreicheren Kunstwerken,  zur  Hebung  derselben  möglichst  beizutragen. 


Die  Herren  Kupferstecher 
werden  höflichst  ersucht,  Probe- 
blätter von  Kupferstichen,  wel- 
che sich  zu  Vereins-  (Nieten-) 
Blättern  eignen,  an  den  Unter- 
zeichneten Verein  einzusenden. 

Münster  i/W.,  März  1893. 

Der  Westfälische 
[679]  Kunstverein. 


Friedrich  Cohen, 

Buchhandlung  in  Bonn, 
offerirt  ein  tadelloses  Exemplar 


S estiinmung;e]i . 

1.  Die  Dauer  der  Kunstausstellung  ist  auf  den  Zeitraum  von  Sonntag,  den 
21.  Mai,  bis  Samstag,  den  17.  Juni  inkl.  bestimmt. 

2.  Alle  für  die  Ausstellung  bestimmten  Kunstwerke  müssen  längstens  bis  zum 
10.  Mai  d.  J.  im  Ausstellungsgebäude  unter  der  Adresse:  „Kunstverein  für 
die  Rheinlande  und  Westfalen“  abgeliefert  werden.  — Einsendungen  nach 
jenem  Termin  werden  zur  Ausstellung  nicht  mehr  zugelassen. 

3.  Kunstwerke,  mit  welchen  unsere  Ausstellungen  bereits  beschickt  worden, 
sowie  solche  Kunstwerke,  welche  in  den  der  diesjährigen  Ausstellung  vor- 
hergehenden drei  Monaten  in  hiesiger  Stadt  öffentlich  zur  Anschauung 
gebracht  worden  sind,  endlich  Kopieen  vorhandener  Werke  werden  nicht 
angenommen. 

4.  Die  Ölgemälde  sind  unter  Rahmen,  die  Aquarelle,  Zeichnungen,  Kupfer- 
und  Stahlstiche,  sowie  Holzschnitte,  unter  Glas  und  Rahmen  einzuliefern. 

5.  Der  Kunstverein  trägt  nur  den  Hertransport  in  gewöhnlicher  Fracht  für 
diejenigen  zur  Ausstellung  gesandten  Objekte,  welche  seitens  der  Jury  zur 
Ausstellung  angenommen  werden. 

0.  Mit  dem  Ankäufe  eines  Kunstwerkes  seitens  des  Kunstvereins  geht  das 
Recht  der  Vervielfältigung  desselben  an  den  Verein  über  und  ist  die  Ein- 
sendung hierfür  geeigneter  Werke  besonders  erwünscht. 

7.  Verkäufe  an  Private  werden  durch  das  Bureau  der  Kunsthalle  vermittelt, 
deren  Kasse  dafür,  wie  für  die  vom  Kunstverein  angekauften  Bilder  ti  7o 
seitens  der  Verkäufer  erhält. 

8.  Anmeldungen  mit  genauer  Angabe  des  Gegenstandes  und  des  Preises  der 
einzusendenden  Kunstwerke  werden  längstens  bis  zum  10.  Mai  d.  J.  erbeten. 
Dieselben  haben  schriftlich  auf  Formularen  zu  erfolgen,  welche  durch  den 
Geschäftsführer  des  Vereins,  Herrn  M.  Sandf,  Alexanderstraße  13,  zu  beziehen 
sind;  lurr  unter  den  in  dieser  Weise  angemeldeten  Bildern  macht  der  Kunst- 
verein seine  Ankäufe. 

9.  Eine  vom  Verwaltungsrat  ernannte,  aus  Künstlern  bestehende  Kommission 
entscheidet  über  die  Annahme. 

10.  Vor  Schluss  der  Ausstellung  darf  kein  eingeliefertes  Kunstwerk  ohne  Ge- 
nehmigung des  Kunstvereins  zurückgenommen  werden. 

Düsseldorf,  den  ,30.  März  1893. 


Der  Verwaltungsrat. 

I.  A.:  A.  Bagel. 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 
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von 

Rooses,  Max,  l’Oeuvre  de  Rubens. 
Histoire  et  description  de  ses  tableaux 
et  dessins.  5 voll.  Avec  430  photo- 
typies  par  Jos.  Maes.  Anvers  I88ö — 92. 
40.  (Ladenpreis  200  Frk.)  für  110  M. 
franko. 


Oelgemälde 

werden  nnd^lAibeii  vie  sm  dureli 

Or.  Bittier's  ÜBStauralop  Pliiüiiis. 

ln  den  ebxdiL  Gesell  Iften  Toiräfh^, 
Brospeü  ftueo. 

Schminke  &Cnnip.Dljsseliiorf 

Kunstauktionen 


von 

Frederik  Müller  & Co., 
Amsterdam. 

I.  Sammlung:  Japanische  Kunst.  Von 
Herrn  Dr.  J.  Titsingh  im  Haag,  wo- 
bei prachtvolle  Schnitzereien  [Netz- 
ke’s),  Porzellan- und  Bronzewaren, 
Farbedrncke  etc,  / 

Auktion:  12.  April  1893. 
lllustrirter  Katalog  ä M.  1. — 

II.  Alte  Gemälde  und  Antiquitäten  aus 

verschiedenen  Nachlassen. 
Versteigerung:  11.  April  1893. 

HI.  Handzeichnungen  der  alten  Meister, 

besonders  der  Niederländer.  8amm- 
lung  des  Herrn  Carl  Seliöffcr. 
Versteigerung  30.  und  31.  Mai  1893. 

IV.  Kupferstiche  und  Radirangen  der 

holländischen,  englischen,  französi- 
schen und  deutschen  Schule.  Samm- 
lung des  Herrn  Carl  Sehöffer. 
Versteigerung:  30.,  31.  Mai, 

1.  u.  2.  Juni  1893. 

Die  Kataloge  werden  auf  Anfrage 
geschickt. 


Inhalt:  Wilhelm  Lübke  t-  — M.  P.  Otto  t;  R.  Cauer  t;  N.  de  Roever  f.  — Dr.  G.  Galland;  E.  Hundrieser;  Geh.  Rat  Schöne;  Thumann 
Mohn  ; H.  Oahl;  Brunow ; H.  Meyer;  P.  Wolff;  0.  Prenzel;  Manzel.  — Berliner  Nation aldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.;  Denkmal 
des  Kurfürsten  Friedrich’s  I.  bei  Priesack;  Entwurf  des  Prof.  v.  Zumbusch  in  Wien  zu  dem  Standbilde  Kaiser  Wilhelm’s  I.  — 
Ausstellung  in  Fiume;  Ausstellung  von  Bildern  des  schwedischen  Malers  Liljefors ; XXII.  Jahresausstellung  im  Künstlerhause  in 
Wien;  Von  der  Berliner  Kunstakademie;  der  Zustand  des  Gizehmuseums  in  Kairo;  Kunstausstellung  in  Posen.  — Ausstellung  des 
österreichischen  Kunstvereins  in  Linz.  — Restauration  des  heil.  Theodor  in  Venedig;  Böcklin’s  „Susanna  im  Bade“;  ein  neues 
Bild  von  Defregger;  Medaille  auf  A.  v.  Essenwein;  aus  dem  Karlsruher  Kunstleben;  über  die  Entführung  der  Galerie  Sciarra; 
ein  neues  für  Chicago  bestimmtes  Bild  von  Ad.  Menzel ; Fr.  v.  Dhde’s  „Christus  unter  den  Arbeitern“  von  der  französischen  Re- 
gierung angekauft;  Monumentale  Malerei  in  Karlsruhe;  zum  „Triumphzug“  Maximilian’s  I.;  Entdeckung  eines  echten  Peter  Pourbus 
in  Brügge.  — Kunstauktion  bei  Bangel  in  Frankfurt  a/M.  — Zeitschrifteu.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 

Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  der  Verlagsanstalt  in  München,  hetr.  griechische  Geschichte  I.,  bei,  welchen 

wir  der  Aufmerksamkeit  der  Leser  empfehlen. 
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DIE  NEUESTEN  ERSCHEINUNGEN  DER 
ENGLISCHEN  RADIR-  UND  KUPFERSTICH- 
KUNST. 

Die  Radirung  hat  in  keinem  Lande  eine  so  do- 
minirende  Stellung  unter  den  graphischen  Künsten 
sich  zu  erringen  gewusst,  wie  in  England,  und  nir- 
gends mehr  als  hier  findet  in  diesem  Kunstzweige 
eine  lebhafte  Wechselwirkung  zwischen  Künstler 
und  Publikum  statt,  aus  der  sich  wiederum  mit 
folgerichtiger  Konsequenz  ein  außerordentliches 
Schaffen  und  Streben  entwickelt.  Der  Grund  der 
allgemeinen  Beliebtheit  der  Radirung  liegt  haupt- 
sächlich in  dem  Umstande,  dass  die  kunstliehende 
und  zugleich  wohlhabende  Mittelklasse  in  England 
ohne  Schwierigkeiten  imstande  ist,  die  zwar  immer- 
hin verhältnismäßig  hohen  Preise  für  gute  Radirun- 
gen, nicht  aber  solche  für  Meisterwerke  der  Malerei 
zu  zahlen.  Zudem  haben  für  Liebhaber  und  Sammler 
die  Radirungen  den  ganzen  Reiz  geistreicher  Origi- 
nalschöpfungen und  die  von  dem  großen  Publikum 
gewünschte  volle  Freiheit  eines  leichten  und  schein- 
bar spielenden  Vortrags,  der  unserer  Zeitrichtung 
entspricht.  Ja  diese  graphische  Kunstbethätigung 
hat  so  viel  Verlockendes,  da  sie  der  Phantasie,  In- 
dividualität und  Stimmung  alle  Thore  öffnet,  dass 
selbst  vielbeschäftigte  und  hochgestellte  Laien  dem 
Zauber  nicht  zu  widerstehen  vermögen,  sich  in  ihr 
zu  versuchen.  So  hat  durch  Zufall  ein  Dubliner 
Kunsthändler  eine  Sammlung  von  Radirungen  ent- 
deckt, welche  kein  Geringerer  als  die  Königin  von 
England  selbst  ausgeführt  hat.  Der  erwähnte  Kunst- 
händler kaufte  aus  dem  Nachlasse  des  verstorbenen 


Grafen  von  Charlemont  einige  Mappen  mit  Skizzen 
und  Ausschnitten  iUustrirter  Zeitungen,  unter  denen 
er  zu  seinem  größten  Erstaunen  mehrere  Radirun- 
gen der  Königin  fand.  Sie  trugen  die  Inschrift: 
„Gezeichnet  von  Albert,  radirt  von  Victoria.  Der 
Lady  Charlemont  von  Victoria  geschenkt.“  Bei  dieser 
Gelegenheit  dürfte  es  nicht  uninteressant  sein  zu 
hören,  dass  augenblicklich  im  „Imperial -Institute“ 
in  London,  dem  Central-Kunstgewerbemuseum  Eng- 
lands und  der  Kolonien,  unter  den  nach  Chicago 
zu  sendenden  Gegenständen  sich  auch  von  der  Kö- 
nigin, der  Prinzessin  Beatrice  und  der  Prinzessin 
von  Schleswig-Holstein  eigenhändig  gemalte  Bilder 
befinden,  welche  die  Umgegend  von  Balmoral  zum 
Vorwurf  haben.  In  keinem  Lande  treibt  die  Ama- 
teurkunst üppigere  Blüten  als  in  England  mit  all 
ihren  Vorteilen,  die  Anregung  zum  Sammeln  schafft 
und  dem  eigentlichen  Künstler  dankbare  Abnehmer 
für  seine  W erke  sichert.  Die  Kehrseite  der  Medaille 
besteht  in  dem  Überhandnehmen  iUustrirter  Jour- 
nale und  Winkelblättchen,  welche  eine  Hochflut  der 
erbärmlichsten  Machwerke  reproduziren  und  geradezu 
geisttötende  lUustrationen  liefern. 

Zu  den  großen  Verlagshandlungen,  die  nur  gute 
Arbeiten  veröffentlichen,  gehört  A.  Tooth  & Son. 
Diese  Kunsthandlung  ist  augenhlickUch  stark  damit 
beschäftigt,  ihre  Serie  von  Radirungen  nach  Meis- 
sonier  zu  vervollständigen.  Eine  sehr  charakteri- 
stische Figur  dieses  Meisters  hat  Boulard  radirt,  und 
in  der  Ausführung  Bestimmtheit,  Sicherheit  und 
Energie  bewiesen.  Das  aus  den  letzten  Jahren  Meis- 
sonier’s  stammende  Bild  ist  „Der  Dragoner“,  welcher 
heim  Genuss  seiner  Pfeife  und  eines  Gläschens  Wein 
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nach  übersfcandenen  Strapazen  sich  der  wohlverdien- 
ten Kühe  hingiebt.  Da  wo  Meissonier  Scenen  ruhiger 
Häuslichkeit  malt,  die  mit  Gemüt,  gründlichem  Detail- 
studium und  feinem  historischen  Sinn  in  der  Weise 
der  alten  Holländer  erfasst  sind,  scheint  die  Be- 
wunderung des  Publikums  und  der  Sammler  gerecht- 
fertigt. Weniger  möchte  dies  da  der  Fall  sein,  wo 
er  Napoleon  und  die  Thaten  seiner  Armee  zu  ver- 
herrlichen und  in  großem  Stile  wiederzugeben  sucht, 
obgleich  gerade,  diese  Keihenfolge  von  Bildern  ihm 
die  ungeteilte  Gunst  des  französischen  Publikums 
eingetragen  hat.  Ein  Bild  der  letzteren  Gattung  ist 
dasjenige,  welches  den  einfachen  Titel  „1806“  führt 
und  gleichfalls  durch  eine  bei  A.  Tooth  erschienene 
Radirung  von  Jacquet  meisterhaft  veranschaulicht 
wird.  Die  Scene  ist  das  Schlachtfeld  von  Jena  am 
14.  Oktober  1806.  Napoleon  erteilt  den  Befehl  zum 
Vorrücken  der  Artillerie  und  der  Kavallerie,  die 
sich  mit  Ungestüm  auf  den  Gegner  wirft.  Napoleon 
zu  Pferde  auf  seinem  berühmten  Marengo,  umgeben 
von  seinem  Generalstabe,  von  denen  besonders  Ber- 
thier,  Coulincourt  und  Duroc  hervortreten,  beobachtet 
von  einer  Anhöhe  aus  den  Fortgang  der  Schlacht. 
Jacquet’s  Radirung  ist  von  sympathischer  Treue,  so- 
wohl hinsichtlich  der  Fülle  von  Details,  als  auch  in 
betreff  des  allgemeinen  Eindrucks.  Die  unendlich 
feine  Behandlung  von  Licht  und  Schatten  in  fast 
unmerklichen  Übergängen  entschädigt  uns  für  die 
Abwesenheit  der  Farben.  Die  Landschaft,  die  düstere 
graue  Beleuchtung,  die  nasskalte  Oktoberatmosphäre 
und  der  schwärzliche  Himmel  mit  seinen  großen 
Massen  sich  langsam  bewegender  Wolken  sind 
äußerst  stimmung.svoll  zur  Geltung  gebracht. 

Mr.  Lo'wenstam  hat  eine  sehr  zarte  Radirung 
nach  Alma-Tadema’s  „Ein  stummer  Gruß“  hergestellt. 
Sanfter  Ausdruck  und  ungemeine  Leichtigkeit  der 
Behandlung  sind  die  charakteristischen  Eigenschaften 
seiner  Nadel  und  fehlen  auch  bei  dieser  Arbeit  nicht. 
Der  Verleger  des  Blattes  ist  Mr.  Gooden.  Bei  der 
Nennung  von  Alma-Tadema  möchte  ich  zweierlei 
erwähnen:  erstens  die  äußerst  wohlwollende  Aner- 
kennung, welche  die  Photogravüre  der  „Berliner 
Photographischen  Gesellschaft“  in  den  Londoner 
Fachkreisen  gefunden  hat,  die  in  einer  vorzüglichen 
Reproduktion  von  Alma-Tadema’s  akademischem 
Bilde  von  1891  besteht  und  „Das  Erdenparadies“ 
benannt  i.st.  Zweitens  erscheint  die  Bemerkung  am 
Platze,  dass  Alma-Tadema’s  neueste  Kunstleistung, 
die  seinen  bedeutenden  archäologischen  Kenntnissen 
ein  neues  Zeugnis  ausstellt,  einen  großen  Erfolg  er- 
rungen hat.  Diese  Leistung  besteht  in  Zeichnungen 


und  Entwürfen  zu  den  Scenen  und  Kostümen  des 
nach  dem  Kingsley’schen  Roman  verfassten  Dramas 
„Hypatia“. 

Einer  der  fruchtbarsten  und  zugleich  besten 
englischen  Radirer  der  Neuzeit  ist  M.  Laguillermie, 
der  mit  beispielloser  Schnelligkeit  arbeitet  und  binnen 
kürzester  Frist  drei  wertvolle  Radirungen  vollendet 
hat.  Zwei  derselben  „La  Bella  di  Tiziano“  und 
„Die  Kinder  KaiTs  1.“  nach  van  Dyck  sind  beiAgnew, 
die  dritte  Radirung  „Helene  Fourment“  nach  Rubens 
bei  Dunthorne  zur  Ansicht  ausgestellt.  Laguillermie 
hat  durch  das  ernste  Studium  und  geistige  Ein- 
dringen in  die  Werke  van  Dyck’s,  so  namentlich 
durch  die  Wiedergabe  mit  der  Nadel  des  in  Wind- 
sor befindlichen  Porträts  der  Herzogin  von  Loth- 
ringen, sich  hier  den  Ruf  als  bester  Ausleger  und 
Übersetzer  van  Dyck’s  erworben.  Die  Nachfrage 
nach  den  bezüglichen  Arbeiten  ist  infolgedessen  so 
rege  geworden,  dass  er  bestimmt  zu  sein  scheint, 
den  Platz  einzunehmen,  welchen  in  früheren  Jahren 
Waltner  als  Interpret  der  alten  Meister  inne  hatte. 
Das  Bild  in  Windsor  „Die  Kinder  Karl’s  I.“,  nach 
welchem  die  Platte  hergestellt  ist,  verdient  jeden- 
falls den  Vorzug  vor  derselben  Darstellung  in  der 
Turiner  Galerie.  Niemals  sind  wohl  Kinder  gemalt, 
die  zugleich  so  fürstlich  und  doch  kindlich  sind. 
Anmut  und  Liebenswürdigkeit  sprechen  aus  diesem 
Bilde.  Laguillermie  hat  es  verstanden,  seiner 
Übertragung  den  stimmungsvollen  Habitus  der  vor- 
nehmen Welt  mit  feiner  Charakteristik  einzuhauchen 
und  eine  warme  und  kräftige  Färbung  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  zu  erreichen.  Die  zweite  und  nicht 
minder  edle  Radirung  desselben  Künstlers  ist  das 
Blatt  nach  „La  Bella  di  Tiziano“  im  Palast  Pitti  zu 
Florenz.  Die  prangende  Schönheit  dieser  Frau,  der 
Reichtum  des  Kostüms  und  die  Meisterschaft,  mit 
der  Tizian  das  ganze  Bild  malte,  hat  letzterem  den 
Ruf  erworben,  als  Typus  des  weltlichen  Stils  der 
venezianischen  Renaissance  zu  gelten.  Da  Laguiller- 
mie diese  Epoche  der  Malerei  auch  durch  die  Ra- 
dirung zur  Anschauung  bringen  wollte,  so  konnte 
er  kein  besseres  Sujet  wählen.  In  Bezug  auf  die 
Größenverhältnisse  seines  Blattes  hat  er  die  von 
dem  Präsidenten  der  „Radir-Gesellschaft“,  Seymour 
Haden,  als  mustergültig  aufgestellten  Regeln  wesent- 
lich überschritten.  Das  Blatt  misst  27  : 20  eng- 
lische Zoll  und  ist  daher  größer  als  alle  mir  be- 
kannten in  Linienmanier  hergestellten  Stiche  nach 
jenem  Bilde.  Wie  bereits  bemerkt,  ist  es  Laguiller- 
mie darum  zu  thun,  typische  Werke  der  älteren 
Meister  durch  die  Nadel  zu  reproduziren,  und  das 
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von  ihm  nach  der  , Helene  Fourment“  des  Rühens 
in  der  Sammlung  van  der  Hoop  in  Amsterdam  her- 
gestellte Blatt  bildet  einen  weiteren  Fortschritt  in 
dieser  Richtung.  Trotz  des  raschen  Schaffens  vermeidet 
er  durch  seine  Gründlichkeit  die  Klippen,  welche 
oft  der  Radirtechnik  durch  ihre  Beweglichkeit  er- 
wachsen. Zum  Ruhme  der  deutschen  Kupferstich- 
kunst sei  hierbei  erwähnt,  dass  der  Stich  der  „Heil. 
Cäcilie*  von  Professor  Eilers,  nach  dem  Gemälde 
von  Rubens,  in  der  gesamten  Tages-  und  Fachpresse 
Englands  den  ungeteiltesten  Beifall  findet.  Beson- 
ders wird  die  geniale  Kombination  der  ausgleichen- 
den und  ergänzenden  Anwendung  von  Grabstichel 
und  Nadel  hervorgehoben. 

Die  „Art  Union  of  London*  ist  wohl’ diejenige 
Gesellschaft  Englands,  welche  mit  am  meisten  dazu 
beiträgt,  die  Kenntnis  und  Liebe  zur  Kunst  zu  för- 
dern. Präsident  der  Vereinigung  ist  der  Graf  Derhy. 
Seit  ihrem  Bestehen  hat  die  Gesellschaft  ungefähr 
für  462000  ^Kunstwerke  angekauft  und  an  ihre  Mit- 
glieder verteilt.  In  diesem  Jahre  veröffentlicht  die 
„Art  Union*  eine  Originalradirung  von  Robert  Mac- 
beth nach  seinem  akademischen  Bilde  von  1892 
„Nachzügler  zur  Fähre“.  Das  Sujet  bildet  die  alte 
pittoreske  Stadt  Kings  Lynn  von  jenseits  des  Flusses 
gesehen,  zu  dem  die  im  Vordergrund  befindlichen 
Fischer  eilen,  um  das  letzte  Fährboot  noch  zu  er- 
reichen. R.  Macbeth  ist  ein  Radirer  von  so  fest  be- 
gründetem Ruf,  dass  kaum  etwas  Neues  über  ihn 
gesagt  werden  kann.  Die  Originalradirung  stellt 
die  höchsten  Ansprüche  an  den  graphischen  Künstler: 
er  muss  Maler,  Radirer  und  Drucker  in  einer  Person 
sein,  er  muss  die  Grammatik  der  Malerei,  die  Zeich- 
nung vollständig  beherrschen,  Phantasie  und  Em- 
pfindung besitzen,  und  endlich  Plastik  und  Malerei 
in  ihrem  Zusammenwirken  scharf  beurteilen  können. 
Daher  ist  die  Radir-  oder  Ätzkunst  mit  Recht  als 
die  Königin  der  graphischen  Künste  zu  betrachten. 
Das  vorliegende  Blatt  ist  eine  der  besten  Arbeiten 
Macbeth’s,  in  der  die  Vorzüge  seines  festen  und 
prächtigen  Stils  durchweg  erkennbar  sind.  Die  Platte 
misst  ohne  Rand  22  : 14  englische  ZoU.  — Die  zweite 
Publikation  der  „Art  Union*  führt  den  etwas  ab- 
sonderlichen Namen  „Souvenir  of  Velazquez*  und 
ist  in  Mezzotintomanier  gehalten.  Der  Vorwurf  für 
den  Stich  wird  durch  das  schöne,  gleichnamige  Bild 
von  Sir  John  Millais  gegeben,  welches  sich  in  der 
Diplomgalerie  der  Königlichen  Akademie  befindet. 
Der  Stil  fällt  in  die  beste  Periode  von  Millais.  Ein 
junges,  hübsches  englisches  Mädchen  wird  dargestellt 
in  Auffassung  und  Farben  des  Velazquez.  Dies  ist 


aber  auch  das  einzigste,  was  an  den  spanischen 
Meister  erinnert.  Das  Blatt  hat  eine  Größe  von 
22  ',4  : 18  engl.  Zoll  und  ist  von  Mr.  Mac  Culloch  ge- 
stochen. Die  Mezzotintomanier  kam  bekannthch 
schon  sehr  früh  durch  den  Prinzen  Ruprecht  von 
der  Pfalz  nach  England  und  wird  aus  diesem 
Grunde  häufig  die  „englische  Manier“  kurzweg  ge- 
nannt. Es  wird  hierbei,  im  Gegensätze  zu  den  an- 
deren Stichmanieren,  aus  dem  Dunkeln  ins  Helle 
gearbeitet.  Die  auf  diesem  Wege  erreichte  Wirkung 
ist  eine  sehr  zarte  und  weiche  und  reicht  vollkom- 
men aus,  wo  es  sich,  wie  hier,  nur  um  eine  äußerst 
korrekte  Wiedergabe  des  Originals  von  Millais  handelte. 

Bei  Lebzeiten  war  Romney  nicht  beliebt  bei  den 
Kupferstechern,  namentlich  nicht  im  Vergleich  mit 
seinem  großen  Rivalen  Sir  Joshua  Reynolds;  aber 
die  letzten  Jahre  haben  einige  Platten  nach  jenem 
Meister  hervorgerufen  und  die  Nachfrage  nach  den- 
selben hält  an.  Die  beste  derartige,  gleichfalls  in 
Mezzotinto  ausgeführte  und  recht  gelungene  Arbeit 
nach  dem  Bilde  „Lady  Hamilton  als  Natur“,  eines 
der  bedeutendsten  Werke  von  Romney,  ist  bei  Men- 
doza  erschienen.  Die  Verfasserin,  Mrs.  Cormach,  ist 
dem  Originale,  welches  voller  Leben  und  Bewegung 
ist,  vollkommen  gerecht  geworden.  Ein  verhältnis- 
mäßig neuerer  Meister  ist  Oreenhead,  der  eine  Über- 
tragung des  Bildes  in  der  Nationalgalerie,  „Die  drei 
Grazien“  von  Joshua  Reynolds,  in  der  Kunsthand- 
lung von  Graves  ausgestellt  hat.  Die  Hauptfigur 
des  Bildes  ist  die  zur  damaligen  Zeit  sehr  berühmte 
Gräfin  Anna  Townshend. 

Der  einzige  Stich  von  Bedeutung  in  der  langen 
Liste  der  neueren  Arbeiten  ist  eine  Landschaft  von 
John  Finnie,  dessen  gediegene  Leistungen  in  den 
Ausstellungen  schon  vielfach  Aufmerksamkeit  erregt 
haben.  Das  Blatt  stellt  eine  sehr  hübsche,  friedliche 
Landschaft  mit  großer  Naturtreue  dar,  und  doch  mit 
jener  Individualität,  die  keinem  großen  Künstler 
fehlen  darf.  Der  in  Bristol  bei  Frost  & Reed  er- 
schienene Stich  führt  den  Namen  „Weideflächen“. 

Die  auf  der  letzten  Ausstellung  der  „Royal 
Society  of  Painter-Etchers“  von  unserem  berühmten 
Landsmanne  Professor  Hubert  Herlcomer  eingesandten 
Radirungen  müssen  als  bereits  bekannt  vorausgesetzt 
werden.  Dasselbe  gilt  wohl  gleichfalls  von  den 
Werken  Robertsons,  Axel  Haig’s  und  TU.  Strangs,  — 
Schließlich  soll  bemerkt  werden,  dass  vor  einigen 
Wochen  bei  Christie  eine  sehr  umfangreiche  Auk- 
tion einer  Sammlung  von  Kupferstichen  Bartolozzi’s 
stattfand.  Diese  Kollektion  gehörte  früher  dem  Her- 
zoge von  Lucca  und  ist  wahrscheinlich  von  Barto- 
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lozzi  für  ersteren  angelegt  worden.  Ein  großer  Teil 
der  Stiche  sind  Blätter  nach  alten  Meistern  und 
Zeitgenossen,  namentlich  der  Angelica  Kauffmann. 
Es  waren  ferner  von  Bartolozzi  auch  einige  mehr- 
farbige Drucke  vorhanden.  Wie  bekannt,  kam  zu 
seiner  Zeit  die  Neuerung  auf,  von  der  Kupferplatte 
mehrfarbige  Bilder  herzustellen.  Le  Blon,  der  diese 
Technik  noch  wesentlich  verbesserte,  machte  1720 
in  London  seine  ersten  hierauf  bezüglichen  Ver- 
suche, und  der  farbige  Kupferdruck  kam  in  Eng- 
land zu  so  großer  Vollkommenheit,  dass  von  hier 
aus  die  ganze  Welt  mit  solchen  Kunstblättern  ver- 
sorgt wurde.  Noch  heute  ist  der  farbige  Stich  jeden 
Genre’s  der  beliebteste  Zimmerschmuck  des  Eng- 
länders, und  eine  Liebhaberei,  für  die  er  leicht  viel 
Geld  ausgiebt. 

BÜCHERSCHAU. 

Aby  Warburg,  Sandro  Botticelli’ s „Geburt  der  Venus“ 
und  „Frühling“ . Straßburger  Dissertation.  1892. 
gr.  8. 

Während  der  Verfasser  die  beiden  bekannten 
Florentiner  Botticellibilder  einer  eingehenden  Prüfung 
unterzieht,  giebt  er  uns  nach  zwei  Seiten  hin  Auf- 
schluss über  dieselben.  Einmal  wird  ihr  Inhalt  fest- 
gestellt und  im  Zusammenhang  damit  der  Anlass 
ihrer  Entstehung  annähernd  fixirt,  dann  aber  wird 
die  äußere  Gestaltung  der  Figuren  auf  den  sich  in 
ihnen  offenbarenden  Einfluss  der  Antike  geprüft.  Es 
ergiebt  sich  dabei  das  Resultat,  »dass  es  zwar  ein- 
seitig, aber  nicht  unberechtigt  ist,  die  Behandlung 
des  bewegten  Beiwerkes  zum  Kriterium  des  Ein- 
flusses der  Antike  auf  die  Kunst  der  Renaissance 
zu  machen. 

Warburg  verschlingt  die  Untersuchung  beider 
Fragen  miteinander;  wir  dagegen  wollen  sie  ge- 
trennt betrachten,  weil  uns  auf  diese  Weise  die  ge- 
wonnenen Resultate  deutlicher  ins  Auge  springen. 

Die  Geburt  der  Venus  in  den  Uffizien  nimmt 
ihren  Stoff  nicht  direkt  aus  Homer,  wie  Jul.  Meyer 
nahegelegt  hat,  sondern  aus  einem  zeitgenössischen 
Dichter,  dem  Polizian,  welcher  bei  der  Beschreibung 
eines  fingirten  Reliefs  mehrere  Züge  einflicht,  welche 
in  der  homerischen  Schilderung  dieses  Vorganges 
fehlen,  aber  bei  Botticelli  aufgenommen  sind.  Nicht 
des  »Zephyrs  Windhauch“,  sondern  mehrere  Winde 
treiben  Venus  ans  Ufer,  sie  wird  nicht  in  unbe- 
stimmter Weise  auf  den  Wogen  des  Meeres  ge- 
tragen, sondern  steht  in  einer  Muschel  und  wird 
endlich  am  Lande  nicht  mit  einem  im  allgemeinen 
als  göttlich  bezeichneten  Gewände,  sondern  speziell 


mit  einem  gestirnten  erwartet.  Wenn  diese  Ele- 
mente an  und  für  sich  vielleicht  nicht  zwingend 
sind,  so  passt  es  doch,  wie  sich  Warburg  ausdrückt, 
zu  der  Überlieferung,  die  Polizian  als  Inspirator 
Raffael’s  und  Michelangelo’s  gelten  läs.st,  in  ihm 
auch  den  Berater  Botticelli’s  zu  sehen.  Bei  Homer 
und  bei  Polizian  sind  es  die  Horen,  welche  das 
Gewand  für  Venus  bereit  halten,  auf  dem  Bilde 
aber  sehen  wir  nur  eine  Figur,  welche  gewöhnlich 
als  Frühlingsgöttin  bezeichnet  wird,  sie  muss  aber 
als  Höre  des  Frühlings  präcisirt  werden. 

Im  »Frühling“  legt  Warburg  wiederum  die  An- 
lehnung an  Polizian  dar,  daneben  aber  auch  den 
Einfluss  Alberti’s,  welcher  nach  antiken  Schrift- 
quellen die  Grazien  in  ungegürtetem  Gewände  er- 
scheinen lässt.  Dieses  Motiv,  welches  kaum  durch 
antike  Kunstwerke  der  Renaissance  überliefert  sein 
kann,  sehen  wir  bei  Botticelli  deutlich  hervortreten. 
Ja,  er  scheut  sich  so  sehr,  es  zu  übergehen,  dass 
er  einer  seiner  Grazien  den  Gürtel  nimmt,  obgleich 
er  ihrem  Gewände  einen  Wurf  giebt,  der  nur  durch 
einen  Gürtel  motivirt  werden  kann.  — Die  Gruppe 
auf  der  äußersten  Rechten  des  Bildes  werden  aus 
Ovid  in  gesicherter  Weise  als  Flora,  welche  Früh- 
lingsrosen aus  dem  Munde  bläst,  und  als  der  sie 
verfolgende  Zephyr  erkannt.  Das  rosenstreuende 
Mädchen  in  blumigem  Gewände  ist,  wie  auf  der 
Geburt  der  Venus,  wieder  die  Höre  des  Frühlings, 
in  welcher  Warburg  nicht  mit  Unrecht  eine  An- 
lehnung an  die  Antike,  etwa  an  die  Florentiner 
Flora,  welche  er  abbildet,  erkennt.  Die  Figur  am 
linken  Rande  lässt  sich  als  Hermes  deuten,  welcher 
die  Wolken  verscheucht.  Eine  antike  oder  zeitge- 
nössische Begründung  für  das  Auftreten  und  Han- 
deln dieser  Gestalt  war  zwar  nicht  beizubringen, 
indessen  zeigt  ihre  offenbar  unter  Zwang  vollzogene 
Unterbringung  auf  dem  Gemälde,  dass  etwas  ganz 
Bestimmtes  durch  sie  angedeutet  werden  sollte  und 
dass  sie  durchaus  nicht  als  bloße  künstlerische  Zu- 
that  aufzufassen  ist.  — Jetzt  steht  nur  noch  die 
Erklärung  der  Mittelfigur  aus.  Vasari  hatte  neben 
der  Geburt  der  Venus  auch  ein  Frühlingsbild, 
»Venus,  von  den  Grazien  bekränzt“,  gesehen.  Wenn 
der  Inhalt  unseres  Bildes  auch  damit  nicht  exakt 
wiedergegeben  ist,  so  nimmt  Warburg  doch  den 
Hinweis  auf  Venus  auf,  welche  als  Brennpunkt  der 
ganzen  Darstellung  erscheint,  und  benennt  das  Ge- 
mälde »Das  Reich  der  Venus“,  in  dem  Sinne,  wie 
es  Polizian  schildert. 

Sehr  ansprechend  ist  noch  eine  Vermutung, 
welche  an  die  Höre  des  Frühlings  geknüpft  wird. 
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Warburg  legt  uns  nabe,  dass  sie  das  Porträt  der 
Simonetta  Vespucci  sein  könnte.  Diese  anmutige, 
von  Giuliano  Medici  verehrte  junge  Frau  erlag  drei- 
undzwanzigjährig  der  Schwindsucht  und  wurde  von 
Polizian  als  Nymphe  Simonetta  in  seiner  Giostra, 
dem  Festgedicht  auf  ein  Turnier  eben  dieses  Giu- 
liano, besungen.  Für  Giuliano  ist  auch  offenbar 
das  Bild  gemalt  worden,  welches  diese  Liebesepisode 
künstlerisch  verewigt  und  ,wenn  man  sich  denkt, 
dass  das  .Reich  der  Venus'  seine  Veranlassung  in 
einem  ernsten  Erlebnisse  hat,  so  lässt  sich  auch 
Haltung  und  Stellung  der  Venus  eher  verstehen, 
sie  blickt  den  Beschauer  ernst  an,  den  Kopf  beugt 
sie  etwas  nach  ihrer  rechten  Hand  hin,  die  sie 
mahnend  erhebt!“ 

Nun  kommen  wir  zu  dem,  was  bei  Warburg 
im  Vordergründe  der  ganzen  Untersuchung  steht: 
zum  Einfluss  der  Antike.  Wir  sind  gewohnt,  diesen 
in  hundert  einzelnen  Zügen  zu  erkennen  und  wenn 
der  Nachweis  versucht  wird,  dass  sich  die  Renais- 
sance an  antike  Vorbilder  anlehnte,  „wenn  es  sich 
um  die  Darstellung  äußerlich  bewegten  Beiwerkes 
— der  Gewandung  und  der  Haare  — handelte,  “ so 
können  wir  dem  nur  zustimmen,  weil  es  in  der 
That  auffällig  ist,  in  der  Renaissance  bei  gewissen 
bewegten  Figuren  so  viel  Anlehnung  an  die  Antike 
zu  finden.  Es  bleibt  aber  ein  besonderes  Verdienst 
des  Verfassers,  den  Einfluss  des  bewegten  Beiwerkes 
mit  einer  staunenswerten  Sachkenntnis  und  einer 
weiten  Belesenheit  Schritt  für  Schritt  in  verschie- 
denen Einzelfällen  nachgewiesen  zu  haben.  Mit 
sicherer  Hand  geleitet  er  uns  zu  den  Parallelen 
zwischen  den  Dichtern  und  Künstlern  des  Alter- 
tums mit  denen  des  Quattrocento,  welche  durchweg 
eine  Abhängigkeit  der  Neuen  von  den  Alten  in 
Sachen  der  Bewegung  verraten. 

Die  Untersuchung  bringt  so  greifbare  Resul- 
tate auf  einem  Gebiete,  auf  welchem  man  sich  bisher 
mit  dem  richtigen  Oefühle  begnügte,  dass  man  dem 
Verfasser  wirklich  Glück  dazu  wünschen  kann,  mit 
einer  Erstlingsarbeit  einen  Schatten  kunstwissen- 
schaftlicher Erkenntnis  mit  festem  Strich  zur  Sil- 
houette ausgebildet  zu  haben. 

MARG  ROSENBERG. 


Lehrbuch  der  gotischen  Xonstruktionen  von  G.  Un- 
gewitter. 111.  Auflage.  Neu  bearbeitet  von  K.  Mohrmann, 
Prof,  an  der  techn.  Hocbscbule  zu  Riga.  Mit  über  1200 
Abbild,  im  Text  und  auf  Tafeln.  Leipzig,  T.  0.  Weigel 
Nachfolger  (Chr.  Herrn.  Tauchnitz)  1889 — 1892. 

Die  Würdigung  dieser  neuen  Ausgabe  des  Ungewitter’scben 
Werkes  ist  in  Bezug  auf  Einteilung,  Inhalt  und  wissen- 
schaftliche Bedeutung  durch  die  Fachpresse  in  erschöpfender 


und  sachkundigster  Weise  erfolgt.  Dazu  kommt  der  didak- 
tische Wert  der  Arbeit,  der  in  der  täglichen  ünterrichtspraxis 
zu  Tage  tritt.  Den  älteren  Kollegen,  welche  sich  mit  dem 
Studium  der  ersten  beiden  Auflagen  befasst  haben,  wird,  wie 
dem  Unterzeichneten,  dieses  Studium  sauer  genug  geworden 
sein,  insofern  der  breite  Stil  der  Ableitungen  und  die  in 
einem  Atlas  vereinigten,  nur  mühsam  zu  benutzenden  Illu- 
strationen unverhältnismäßig  viel  Kraft  und  Zeitaufwand 
beansprucht  hatten.  Das  war  um  so  empfindlicher,  je  mehr 
die  neueren  Erscheinungen  der  Litteratur  auf  den  anderen 
technischen  Gebieten  bestrebt  waren,  ihren  Inhalt  in  ge- 
drängtester Kürze  und  Übersichtlichkeit  dem  Leser  vorzu- 
führen. Wohl  so  mancher,  der  mit  Feuereifer  an  das  Werk 
herantrat,  wird  alsbald  erlahmt  sein,  und  von  den  Studirenclen 
darf  ohne  Übertreibung  behauptet  werden,  dass  unter  hundert 
höchstens  einer  ganz  bis  zum  Ende  damit  gekommen  ist. 
Meister  Ungewitter  hatte  sich  in  seinem  Buche  die  undank- 
bare Aufgabe  gestellt,  junge  Männer  mit  wenig  mehr  als 
Volksschulbildung  zu  Architekten  zu  erziehen,  und  war  da- 
durch gezwungen,  vieles  aufzunehmen,  was  unsere  heutigen 
Studirenden  teils  von  der  Mittelschule  her  mitzubringen, 
teils  von  anderen,  als  den  Fachprofessoren  an  der  Hochschule 
zu  erlernen  pflegen.  So  sind  die  ermüdenden  Weiterungen 
in  seinem  Werke  zu  erklären.  Wie  ganz  anders  in  der  von 
Mohrmann  neu  bearbeiteten  dritten  Auflage!  Man  kann  jetzt 
alles  lesen,  sehen,  verstehen.  Was  früher  nur  zu  ergrübeln 
war,  das  erfasst  sich  jetzt  leicht,  wie  von  selbst.  Das  Buch 
ist,  kann  man  sagen,  zur  guten  Hälfte  neu  und  dem  heutigen 
Wissen,  insbesondere  der  Bedeutung  der  Statik  und  Mechanik 
unseres  19.  Jahrhunderts  nach  allen  Seiten  hin  gerecht  ge- 
worden. Dabei  ist  jeder  überflüssige  Ballast  vermieden  und 
wird  jeder,  der  die  Notwendigkeit  theoretischer  Kenntnisse 
für  den  gebildeten  Architekten  unserer  Tage  anerkennt,  zu- 
geben müssen,  dass  in  diesem  Werke  Theorie  und  Praxis 
in  glücklichster  Mischung  und  weiser  Abwägung  vereinigt 
erscheinen.  Wenn  es  schon  für  den  erfahrenen  Architekten, 
der  gewohnt  ist,  unvermittelt  zu  arbeiten,  erfrischend  und 
anregend  wirkt,  in  dem  Buche  nachzulesen  und  damit  von 
Zeit  zu  Zeit  den  Kanon  seiner  Kunst  in  sich  zu  erneuern, 
oder  um  mit  einem  verstorbenen  Heros  unseres  Faches  zu 
sprechen,  sich  bei  solcher  Lektüre  ,,auf  die  Nieren  zu  prüfen“, 
so  gilt  das  ganz  besonders  von  den  jüngeren  Architekten  und 
Studirenden,  denen  es  darum  zu  thun  ist,  mehr  und  mehr 
in  das  innerste  Wesen  der  gotischen  Baukunst  einzudringen. 
Der  Architekturunterricht  au  unseren  Hochschulen  ist  nun 
einmal  durch  die  übrigen,  nicht  zu  umgehenden  Fächer  mehr 
oder  weniger  eingeengt  und  kann  sich  nicht  in  dem  Maße 
entfalten,  wie  das  etwa  auf  Akademieen  der  Fall  ist,  weshalb 
es  auch  den  betreffenden  Professoren  sehr  schwer  wird,  in  den 
knapp  zugemessenen  Unterrichtsstunden  eine  nach  allen  Seiten 
abgerundete  und  im  Detail  erschöpfende  Entwickelung  der 
Bauformen  zu  geben.  Hier  tritt  als  hoch-wilMiommener  Helfer 
in  der  Not  die  neueste  Mohrmann’sche  Bearbeitung  auf,  der 
man  mit  Recht,  wie  früher  geschehen,  den  Ehrentitel  eines 
deutschen  Viollet-le-Duc  zuerkennen  darf,  ja,  die  dieses 
einzige  Werk  des  großen  französischen  Meisters  an  gedrängter 
Kürze  und  wissenschaftlicher  Vertiefung  noch  erheblich  über- 
ragt. Wie  sehr  Mohrmann  mit  seiner  Arbeit  das  Richtige 
getroffen  hat,  dafür  geben  unsere  Schulbibliotheken  eine 
drastische  Blustration,  in  denen  die  seitherigen  Auflagen 
unbenützt  vergilben,  während  die  neue  Ausgabe  dauernd 
vergriffen  oder  belegt  ist;  und  wenn  früher  ganze  Jahrgänge 
von  Studirenden  das  Ungewitter’sche  Werk  kaum  dem  Titel 
nach  gekannt  haben,  sieht  man  dasselbe  jetzt  mehr  und 
mehr  auf  den  Arbeitstischen  in  den  Zeichensälen  liegen.  Ein 
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Sammelwerk  malerischer  Gestaltungen  aller  Art,  verschie- 
denster Lösungen  einer  und  derselben  Aufgabe,  oder  tausend- 
fach variirter  Details  will  und  kann  das  Buch  nicht  sein, 
dafür  sorgen,  durch  die  neueren  Eeproduktionsmethoden  unter- 
stützt, die  ins  ungemessene  anschwellenden  übrigen  Archi- 
tekturwerke im  reichlichsten  Maße;  allein  den  Kern  der 
Sache  hat  uns  Mohrmann  in  erstaunlicher  Klarheit  und  Voll- 
ständigkeit gegeben,  und  dafür  gebührt  ihm  reichster  Dank 
der  Architekten  im  allgemeinen  und  der  akademischen  Bürger- 
schaft im  besonderen.  Möge  das  Werk,  wie  sein  berühmter 
französischer  Rivale,  allen  Jüngern  der  Kunst  immer  mehr 
zum  unentbehrlichen  Berater  und  treuen  Freunde  werden! 

München,  Januar  1893.  Prof.  H.  v.  SCHMIDT. 


NEKROLOGE. 

Der  schiceixerische  Bildhauer  Robert  Dorer,  ein 
Schüler  von  Schwanthaler,  Rietschel  und  Hähnel,  ist  am 
13.  April  in  seinem  Geburtsort  Baden  im  Aargau  im  63.  Le- 
bensjahre gestorben.  Er  hat  sich  besonders  durch  das  Na- 
tionaldenkmal in  Genf,  das  die  Vereinigung  der  Republik 
Genf  mit  der  Schweiz  durch  zwei  weibliche  Figuren  dar- 
stellt, durch  acht  Statuen  berühmter  Bürger  Berns  am  Kasino 
daselbst  und  durch  den  Nationalbrunnen  vor  dem  Bundes- 
rathaus bekannt  gemacht. 

*„,*  Der  emjlische  Landschaftsmaler  Vicat  Cole  ist  am 
6.  April  in  London,  60  Jahre  alt,  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Professor  Jacob  Burckhardt  hat  nach  fünfunddreißig- 
jähriger  Lehrthätigkeit  seine  Entlassung  aus  dem  Lehr- 
körper der  Universität  Basel  eingereicht. 

***  Die  preußische  Landeskunstkommissiou  ist  kürzlich 
durch  Berufungen  des  Kultusministers  neu  gebildet  worden. 
Sie  umfasst  jetzt  15  Mitglieder,  darunter  8 Maler  (Karl 
Becker,  0.  Knille,  Paul  Meyerheim  und  A.  v.  Werner  in 
Berlin,  E.  v.  Gebhardt  und  P.  Janssen  in  Düsseldorf,  L.  Bokel- 
mann  in  Karlsruhe  und  Max  Schmidt  in  Königsberg),  zwei 
Bildhauer  (Schaper  und  Siemering  in  Berlin),  zwei  Archi- 
tekten (Ende  und  Schwechten  in  Berlin),  ein  Graphiker  (Karl 
Köpping  in  Berlin)  und  zwei  Nichtkünstler  (Geheimrat  Dr. 
Jordan  und  Wirkl.  Geheimrat  von  Keudell). 


WETTBE  WERBUNGEN. 

= tt.  Darmstadt.  Beim  öffentlichen  Wettbewerbe  zur 
Erlangung  von  Modellen  und  Entwürfen  für  ein  dem  Ober- 
bürgermeister Ohly  zu  errichtendes  Denkmal  sind  41  Arbeiten 
eingelaufen.  Der  erste  Preis  und  die  Ausführung  des  Denkmales 
wurden  dem  Bildhauer  Friedrich  Hausmann,  Professor  an 
der  Kunstgewerbeschule  in  Frankfurt  a/M.,  zuerteilt;  den 
ausgesetzten  zweiten  Preis  erhielt  Karl  Tümmler  in  Jena. 


DENKMÄLER. 

Vom  Hationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  1.  in 
Berlin.  Über  die  Gestaltung  der  architektonischen  Umgebung 
des  Denkmals  ist  jetzt,  wie  die  Berliner  Blätter  melden,  die 
Entscheidung  getroffen  worden.  Baurat  Ihne,  dessen  früherer 
Entwurf  zurückgewiesen  worden  war,  hatte  einen  neuen  ge- 
schaffen, der  dem  Kaiser  vorgeführt  wurde.  Zum  Vergleich 
war  auch  der  Pintwurf  von  Begas  zur  Stelle,  und  gegenüber 
der  Skizze  des  Denkmals  befand  sich  ein  Modell  der  Schloss- 
front. Es  soll  sich  dabei  herausgestellt  haben,  dass  Baurat 


Ihne  der  Architektur  eine  so  vorherrschende  Stellung  gegeben 
hatte,  dass  sie  das  Denkmal  in  der  Größe  schlug  und  auch 
den  Anblick  des  Schlosses  allzu  sehr  beeinträchtigte.  Es 
trat  auch  deutlich  zu  Tage,  dass  Architektur  und  Plastik 
nicht  zusammengingen  und  von  verschiedenen  Künstlern 
stammten.  Der  Kaiser  erklärte,  dass  der  Ihne’sche  Entwurf 
nicht  zu  verwenden  sei,  und  er  hat  nunmehr  endgültig  be- 
stimmt, dass  der  gesamte  Entwurf  von  Prof.  Begas  zur  Aus- 
führung kommt.  Der  Kaiser  soll  Herrn  Baurat  Ihne  anheim- 
gegeben haben,  die  Ausführung  der  Architektur  nach  der 
Skizze  von  Begas  zu  übernehmen.  Herr  Ihne  dürfte  darauf 
jedoch  schwerlich  eingehen , und  es  wird  voraussichtlich 
dem  Architekten  Gustav  Halmhuber,  der  nach  dem  Plane 
des  Prof.  Begas  den  Plntwurf  gezeichnet  und  detaillirt  hat, 
auch  die  Ausführung  übertragen  werden.  Herr  Halmhuber 
war  früher  im  Reichstagsbaubureau  bei  Wallot  beschäftigt. 

= tt.  Stuttgart.  Im  Kunstgewerbeverein  ist  gegenwärtig 
das  dem  verstorbenen  Bischof  Andreas  Räß  gewidmete,  für 
den  Straßburger  Münster  bestimmte  Grabdenkmal  öffentlich 
ausgestellt.  Den  Entwurf  des  in  gotischem  Stile  mit  einem 
Baldachin  gekrönten  Werkes  fertigte  der  Dombaumeister 
Franz  Schmitz  in  Straßburg,  das  Reliefbildnis  des  Kirchen- 
fürsten L.  Stienue  und  den  Erzguss  des  Ganzen  Paul  Stotz. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

*,„*  Die  nachgelassenen  Werke  des  Bildhauers  Paul  Otto, 
insbesondere  seine  Skizzen  und  Modelle  zum  Lutherdenkmal 
in  Berlin,  werden  auf  der  großen  Kunstausstellung  zu  einer 
Sonderausstelluug  vereinigt  werden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

O Der  norivcgische  Maler  Edvard  Munch,  der  ti-otz  der 
üblen  Erfahrungen,  die  er  mit  seinen  Bildern  gemacht,  seinen 
Wohnsitz  in  Berlin  genommen  hat,  hatte  sich  zur  Aufnahme 
in  den  Verein  Berliner  Künstler  gemeldet.  Wie  es  nach 
den  Satzungen  des  Vereins  erforderlich  ist,  hatte  er  zu 
diesem  Zwecke  ein  Bild  gemalt,  die  Darstellung  eines  auf 
einem  Sofa  liegenden  Mannes,  das  in  der  Sitzung  des  Vereins 
vom  11.  April  zur  Besichtigung  und  Prüfung  gelangte.  Das 
Ergebnis  der  Abstimmung  war,  dass  Munch  mit  77  Stimmen 
gegen  39  zurückgewiesen  wurde.  — Inderselben  Sitzuijg  wurde 
beschlossen,  das  Sterbegeld  von  300  auf  400  M.  zu  erhöhen. 


VERMISCHTES. 

= tt.  Frankfurt  ajM.  Der  Maler  Jakob  Hoff  mann  hat 
im  Aufträge  des  Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern  zwei 
Landschaften  „Partie  bei  Rohrbrunn  im  Spessart“  (Herbst- 
landschaft) und  „Motiv  an  der  Nidda  bei  Praunheim“  (Som- 
merlandschaft) gemalt,  welche  im  hiesigen  Kunstvereine  zur 
öffentlichen  Ausstellung  gelangten. 

= tt.  Karlsruhe.  Der  Bildhauer  Professor  Moest  ist  mit 
der  Ausführung  einer  Büste  der  verstorbenen  deutschen 
Kaiserin  Augusta  in  Carraramarmor  beschäftigt;  das  Kunst- 
werk ist  bestimmt,  die  innere  Treppenhalle  des  Kaiserin 
Augusta-Bades  in  Baden-Baden  zu  schmücken. 

Professor  Ferdinand  Keller  in  Karlsruhe  ist  mit  der 
Vollendung  eines  großen  Bildnisses  des  deutschen  Kaisers 
beschäftigt,  das,  wie  die  „Nordd.  Allg.  Ztg.“  mitteilt,  den 
Mittelpunkt  des  Ehrensaals  der  Berliner  Kunstausstellung 
bilden  wird.  Der  Künstler  hat  den  Herrscher  in  ganzer 
Figur  dargestellt.  Der  Hermelin  umwallt  seine  in  die  Uni- 
form der  Gardes  du  Corps  gekleidete  Gestalt,  deren  Brust 
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der  schwarze  Kürass  umschließt.  Als  Hintergrund  wählte 
der  Künstler  den  Thronhimmel,  im  Vordergründe  werden 
die  hinaufführenden  Stufen  sichtbar. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Kunstauktion  in  Hamhurg.  Die  Firma  J.  M.  Heberle 
(H.  Lempertz  Söhne)  aus  Köln  versteigert  am  2.  Mai  die  be- 
deutende Gemäldesammlung  aus  dem  Nachlasse  des  verstor- 
benen Rentners  Abraham  Philipp  Schuldt  in  Hamburg  in 
der  Villa  des  Erblassers,  Hohe  Bleichen  19.  Die  Kollektion 
umfasst  90  Gemälde  von  hervorragenden  deutschen,  franzö- 
sischen, belgischen  und  holländischen  Meistern  des  19.  Jahr- 
hunderts, einige  Bilder  älterer  Meister  und  eine  Reihe  Zeich- 
nungeü  und  Stiche.  Der  sehr  elegant  ausgestattete  Katalog 
in  Folio  enthält  34  Lichtdrucke  der  wichtigsten  Bilder, 
deren  Urheber  für  die  Bedeutung  der  Sammlung  Zeugnis 
geben.  Ein  frühes  Bild  von  Andr.  Achenbach  eröffnet  die 
stattliche  Reihe,  dann  folgt  eine  Landschaft  mit  Kühen  von 
Rosa  Bonheur,  ein  Genrebild  von  Chaplin,  arabische  Huf- 
schmiede von  E.  Delacroix,  ein  Figurenbild  von  N.  Diaz, 
Diana  auf  der  Jagd,  eine  Waldlandschaft  desselben  Meisters, 
dann  ein  Jagdstück  von  Alfr.  de  Dreux,  ein  staffirtes  Land- 
schaftsbild von  J.  Dupre  und  ein  lebhaft  bewegter  ,, Kampf 
zwischen  Arabern  und  Beduinen“  von  E.  Fromentin.  Es 
folgen  A.  M.  Guillemin,  F.  Gauermann,  Ferd.  Heilbuth,  E.  Isa- 
bey,  Munkacsy,  Pettenkofen,  Alfr.  Stevens,  E.  Verboekhoven, 
Florent  Willems  und  G.  Washington  u.  a.  Von  den  älteren 
Meistern  seien  wenigstens  Boucher,  Greuze,  Van  Loo  und 
van  Toi  genannt.  Zwei  Abbildungen  in  Lichtdruck,  die 
dieser  Nummer  beiliegen,  zeigen  die  Bilder  Nr.  14  und  Nr. 
24  des  Katalogs.  — Nr.  14  giebt  die  Darstellung  von  Diaz, 
Ruhe  der  Diana  nach  der  Jagd,  und  wird  im  Katalog  als 
ein  Kapitalbild  und  ganz  hervorragende  Schöpfung  des  Mei- 
sters bezeichnet,  ,,das  außerordentlich  schön  in  Färbung  und 
Behandlung,  geistreich  im  Vortrag,  reizvoll  in  Stellung  und 
Behandlung  der  anmutigen  Figuren“  ist.  Es  ist  auf  Lein- 
wand gemalt,  117  cm  hoch  und  71  cm  breit,  bezeichnet. 
Nr.  24  von  Eugen  Fromentin  wird  charakterisirt  als  „hervor- 
ragendes, bekanntes  Werk  des  Meisters,  ungemein  lebendig 
in  der  Komposition,  vortrefflich  in  der  Wiedergabe  der  Land- 
schaft, der  Figuren  und  des  Lufttons.“  Auf  Leinwand,  Höhe 
108,  Breite  72  cm,  bezeichnet  Eug.  Fromentin  1872. 

Vom  3.  bis  5.  Mai  kommt  die  reiche  ktmstg ewerbliche 
Sammlung^  über  die  in  einem  zweiten,  nicht  minder  gut 
ausgestatteten  Katalog  berichtet  wird,  unter  den  Hammer. 
Sie  umfasst  636  Nummern:  Dosen,  Bijouterieen,  Taschenuhren, 
Bergkrystallarbeiten  mit  Edelmetall  montirt,  Silberarbeiten, 
Bronzen,  Email-  und  Elfenbeingegenstände,  Lackarbeiten, 


Miniaturen,  Majoliken,  Fayencen,  Porzellane  aller  Art,  Gläser 
Möbel,  Münzen  und  Bücher,  dabei  vieles  Auserlesene  und 
Kostbare.  Es  sind  ganze  Zimmereinrichtungen  dabei,  die 
von  gutem,  ausgebildetem  Geschmacke  zeugen.  Das  Erträg- 
nis der  beiden  Auktionen  soll  zu  einer  wohlthätigen  Stiftung 
verwendet  werden.  Die  Sammlung  ist  vom  29.  April  bis 
1.  Mai  zur  Besichtigung  ausgestellt. 

Berlin.  Am  11.  April  wurden  bei  R.  Lepke  bei  Ver- 
steigerung der  Sammlung  H J.  Degens  van  Kervendonk  fol- 
gende Preise  erzielt:  G.  Dou:  Scene  aus  der  Sintflut  490  M. ; 
Frans  Hals:  Männliches  Porträt  690  M.;  Cornelis  de  Waal: 
Die  Erstürmung  einer  Stadt  760  M.;  Jacob  Gerritsz  Cuijp: 
Die  Münzmeister  2850  M.;  A.  Palamedes:  Interieur  mit  lu- 
stiger Gesellschaft  bei  Tische  900  M.;  J.  Victors:  Niederlän- 
dische Dorfkirchweih  2505  M.;  Gregorius  de  Coninck:  Still- 
leben 4005  M ; P.  Moreelse:  Halbfigur  einer  vornehmen 
Dame  900  M.;  Dirk  Maes:  Eine  Jagdgesellschaft  780  M.; 
Mathijs  Naiveu:  Holländisches  Interieur  600  M.;  Palamedes 
und  E.  V.  d.  Velde:  Lagerscene  1805  M.;  Adriaen  van  Utrecht ; 
Kolossal-Stillleben  1080  M.;  J.  A.  Beerstraaten:  Winterland- 
schaft 640  M.;  A.  V.  Dyck:  Die  heilige  Jungfrau  mit  dem 
Christuskinde  500  M.;  W.  Kalf:  Stillleben  1300  M. ; P.  de 
Ring:  Stillleben  1405  M.;  S.  v.  Ruijsdael:  Das  Dorf  Falken- 
hof b.  Nymwegen  590  M. ; J.  Wijnants  und  J.  Lingelbach: 
Landschaft  505  M.;  P.  Aertsen:  Die  Geburt  Christi  600  M.; 
M.  Hobbema:  Die  Wassermühle  5100  M. 

* Bilderpreise.  Bei  der  Versteigerung  der  Denain’schen 
Gemäldesammlung  in  Paris  wurden  hohe  Preise  erzielt.  So 
zahlte  man  für  ein  Porträt  von  Rembrandt  41000  Francs, 
für  einen  Fragonard  (Heimkehr)  16000,  für  einen  Prudhon 
(die  Jahreszeiten)  80000,  für  Pastelle  von  Latour  6500,  11000, 
18000,  für  einen  Th.  Rousseau  (Regenbogen)  17500,  für  einen 
Nattier  (Porträt  der  Frau  de  Sombreval)  42700,  für  einen 
Bonington  (am  Bache)  17500,  für  einen  Diaz  (im  Walde) 
12500  Francs  u.  s.  w.  Im  Ganzen  lieferte  dieser  erste  Tag 
425000  Francs.  Der  Gesamtertrag  der  Versteigerung  betrug 
618791  Francs. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Bayerische  Gewerhezeitung.  1893.  Nr.  7. 

Der  Fächer  im  Orient.  Von  P.  v.  Melingo. 

Kmistsalon.  1892/93.  Heft  5. 

Die  Mimik  im  Dienste  der  bildenden  Kunst.  Von  Prof.  K.  S k r a u p. 
(Schluss.)  — Der  Kupferdruok.  Von  G.  Buss.  — Münchener 
Kunstbriefe.  Von  E.  Berger.  — Wiener  Brief.  Von  CI.  Sokal. 
“ Aus  dem  Römischen  Kunstleben.  Von  H.  v.  Freu  sehen. 

Mitteilungen  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1893.  April. 

Archäologische  Ausstellung  im  k.  k.  österreichischen  Museum 
1893.  — Kille  neue  Publikation  aus  dem  österreichischen  Museum. 
Von  B.  Bücher.  — Die  Naturformen  und  die  Ornamentik.  Von 
Prof.  H.  Macht.  (Schluss.) 
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Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig, 

Geschichte  der  Architektur 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen  wart. 

Sechste  Auflage. 

Mit  1001  Abbildungen  im  Text.  1884 — 1885. 

2 Bde.  gr.  Lex.  8.  br.  M.  26. — , geb.  M,  30. — 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 
Eine  vollständige 

Kunstgeschichte 

für  21  Mark. 


KüDstliistorisclie  BMerliüpa. 

Handausgabe 

167  Tafeln  mit  1290  Holzschnitten 

Preis  gebd.  lö  Mark. 
Textbuch  von  Anton  Springer. 

41  Bogen  gebd.  6 Mark. 
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Die  Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner 

Pettenkofen.  ^ 

ä*“  Das  in  dieser  Zeitschrift  (1890) 
in  einer  trefflichen  Radirung  von  Th. 
Alphons  publizirte  köstliche  Bild  von 
Aug.  T.  Pettenkofen  „Am  Spinnrocken“, 
eine  Perle  unter  den  kleineren  Ölgemäl- 
den des  Meisters,  ist  zum  Preise  von 
1000  fl.  ö.  W.  unter  der  Hand  zu  ver- 
kaufen. Offerten  übernimmt  die  Red. 
dieses  Blattes  (Leipzig,  Gartenstraße  15). 

befindet  sich  vom  1.  April  ab 

Nürnberger  Strasse  44. 

Großes  Lager  von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holzschnitten, 
Lithographieen  und  Handzeichnungen  alter  und  neuer  Meister. 

Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 

Oelgemälde 

j Werden  nadolfliben  vü  neu  darolt 

, Dr.  Biiltoer's  Restaurator  PlUüiiis. 

i ^ den  eioscliLGcaelilftoi  TOirtth^, 

Schminke  &(liiinp.Dlsselilorf 

Oemälcle  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  konipl  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  t x nn.  « n 

Potsdamerstraße  3.  [579]  JOSCt  Tü.  SCURll. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

Das  Schlosserbuch. 

Die  Kunst-  und  Bauschlosserei 

in  ihrem  gewöhnlichen  Umfange 
von 

Theodor  Krauth  und  Franz  Sales  Meyer. 

Mit  100  Tafeln 

und  350  Abbildungen  im  Text, 
br.  18  M.,  geb.  in  2 Bände  M.  21.50. 

■ Gemälde  moderner  und  alter  Meister,  ■ 

H auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 

H einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von  H 

1 [593]  Tb.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedriebstr.  168.  | 

Wertvolle  Bibliothek-  und  Geschenkwerke 

aus  dem  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Geschichte  der  Plastik 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  von  Wilhelm  Lübke. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  500  Holzschnitten.  971  S.  gr.  Lex.-8®.  2 Bände.  Brosch.  22  M.;  in 

Leinwand  geh.  26  M.;  in  2 Halbfi’anzbände  geb.  30  M. 


Raffael  und  Michelangelo. 

Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Auflage  in  zwei  Bänden  gr.  Lex. -8“. 
Mit  vielen  Illustrationen.  Engl.  hart.  21  M. ; in  Halb- 
franz 25  M. ; in  Liebhaberbänden  30  M. 


Dürer. 

Geschichte  seines  Lebens  und  seiner  Kunst. 
Von  Moritz  Thansing. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage,  gr.  Lex.-8o. 
Mit  vielen  Illustrationen.  Engl.  kart.  20  M.,  in  Halb- 
franz 24  M.,  in  Liebhaberbänden  28  M. 


Holbein  und  seine  Zeit. 

Von  Alfred  Woltmann. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  Illu- 
strationen. Brosch.  13  M.,  geb.  in  engl.  Leinwand  M.  15.50. 
Der  zweite  Teil  dieses  Werkes  (Exkurse,  Katalog  der  Werke) 
ist  gänzlich  vergriffen. 


Der  Cicerone. 

Eine  Anleitung  zum  Genuss  der  Kunstschätze 
Italiens. 

Von  Jacob  Burckhardt. 

Sechste  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Unter  Mit- 
wirkung des  Verfassers  berausgegeben  von  WUh.  Bode. 
1893.  3 Bände,  brosch.  13  M.  50  Pf.;  geb.  in  Kaliko 
16  M. 


äultur  Rmaiffancc  in  3talicn. 
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geb.  8 M. 
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DIE  JAHRESAUSSTELLUNG  IM  WIENER 
KÜNSTLERHAUSE. 

Das  an  unserer  modernen  Kunst  so  recht  zu 
Schanden  gewordene  Sprichwort  „Wie  die  Alten 
sungen,  so  zwitschern  die  Jungen“  hat  auf  jeder 
Ausstellung,  die  wir  zu  besuchen  Gelegenheit  haben, 
allen  Grund  sich  zu  verstecken;  noch  eher  hören 
wir  die  Stimmen  der  Ururgroßväter  aus  den  Moder- 
nen heraus,  fast  nie  aber  sind  die  mehr  oder  minder 
stimmlosen  direkteren  Vorfahren  zu  erkennen.  Denn 
auch  die  Renaissancekünstler  sind,  im  Gegensatz  zu 
den  Gotikern,  nicht  neuerungssüchtiger  und  zwar 
aus  innerem  Triebe  nicht  neuei'ungssüchtiger  gewesen 
als  unsere  Modernen.  Auch  wir  haben  zum  weitaus 
größten  Teil  auf  das  Erbe  der  Väter  verzichtet,  wir 
haben  für  unsere  neuen  Bedürfnisse  ein  neues  Haus 
gebaut  und  dem  alten  Gott,  der  sich  uns  in  neuer 
Gestalt  offenbarte,  einen  neuen  Tempel  getürmt. 
Freüich  sind  noch  viele,  wenn  auch  nicht  unter  den 
Künstlern  selbst,  so  doch  in  der  großen  Masse  der 
Genießenden  mit  ihren  Sinnen  nicht  so  weit,  um  das 
Wort  der  Apostel  des  neuen  gereinigten  Glaubens 
zu  verstehen.  Noch  immer  und  wohl  noch  für  lange 
wird,  wie  zu  allen  Zeiten  und  auf  allen  Gebieten, 
ein  großer  Teil  der  Menge  an  dem  „Was“  hängen 
und  nicht  um  das  „Wie“  fragen.  Aber  die  Aufgabe 
aller  Streiter  für  die  schönste  Blüte  menschlicher 
Kultur,  für  die  Kunst,  muss  es  sein,  auf  den  betrete- 
nen Pfaden  mutig  vorwärts  zu  schreiten,  unbeküm- 
mert um  den  Beifall  oder  die  Missbilligung  des 
Tages.  Es  ist  übrigens  gar  keine  Gefahr  vorhanden, 
dass  unsere  Kunst  davon  abgehe:  eine  Zeit,  die  sich 


das  konsequente  Streben  nach  ungeschminkter  Wahr- 
heit auf  die  Fahne  geschrieben  hat,  muss  zum  Schluss 
auf  das  nach  unseren  menschlichen  Begriffen  Beste 
und  Vollendetste  kommen.  Jeder  Gang  durch  eine 
mit  so  viel  Rigorosität  wie  die  heurige  Jahresaus- 
stellung arrangirte  Versammlung  von  modernen 
Kunstwerken  zeigt  nach  allen  Seiten  den  rechten 
Weg  zur  Wahrheit;  ist  doch  die  Wahrheit  überall 
zu  finden,  wenn  wir  nur  unsere  Augen  öffnen  wollen; 
aber  wenige  haben  die  Augen,  um  zu  sehen;  freilich 
ist  ein  Unterschied  zwischen  sehen  und  sehen.  Die 
Indolenz  ist  stärker  als  der  gute  Wille,  seine  Sinne 
zu  üben.  Mancher  bildet  sich  beim  Genuss  von  Süß- 
holz ein,  ein  Gourmand  zu  sein,  und  hält  Austern 
und  Sekt  für  gemeine  Nahrung.  Stephan  Simony 
hat,  ob  absichtlich  oder  unabsichtlich  wissen  wir 
nicht,  eine  etwas  unparlamentarische  Satire,  die  ewig 
wahr  bleibt,  gemalt  und  auf  der  heurigen  Ausstellung 
exponirt:  „Verschmähte  Gabe“  ist  der  Titel.  Ein 
trefflich  gemaltes  Bild;  Gedanke  und  Form  gleich 
gut:  Licht  und  Leben  ringen  darauf  um  den  Preis, 
welches  von  beiden  besser  wiedergegeben  wurde. 
Ein  kindliches  Mädchen  verehrt  einer  Gruppe  von 
köstlich  stumpfsinnigen,  aber  um  so  selbstbewusster 
dastehenden  Zweihufern  ein  üppiges  Bouquet  von 
Pfingstrosen  zum  Fräße,  die  von  jenen  beschnuppert 
und  als  unwürdig  für  einen  Wiederkäuermagen  mit 
unwilligem  Gebrumm  zurückgewiesen  werden.  Hätte 
uns  der  zoologische  Name  „Zweihufer“  nicht  an  den 
Schopenhauerischen  Schimpf  „Zweifüßler“  erinnert, 
uns  wäre  nimmer  in  den  Sinn  gekommen,  in  dem 
köstlichen  Gouachebilde  eigentlich  eine  Tierfabel  mit 
ausgesprochener  Tendenz  zu  finden. 
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Wie  jedes  gewaltige  Streben  auch  die  Wider- 
willigen mit  sich  fortreißt,  so  sehen  wir  es  auch  in 
der  modernen  Kunst!  Der  nüchtern  und  kühl  reflek- 
tirende  Klassizist  und  der  alles  verzuckernde  Roman- 
tiker müssen  zu  eigenem  Nutzen  und  Frommen  mit 
der  Natur  ein  Kompromiss  schließen,  wenn  sie  als 
Künstler  bestehen  wollen ; thun  sie  es  nicht,  so 
zeigen  sie  eine  überlebte  Grimasse,  von  der  sich  jeder 
achselzuckend  mit  der  bedauernden  Frage  ah  wendet: 
,Wer  reitet  so  spät  durch  Nacht  und  Wind?“ 
Auch  dafür  mangelt  es  nicht  an  Belegen  in  unserem 
Künstlerhause.  Wenn  eine  Zeit,  so  hat  es  unsere  be- 
wiesen, dass  man  die  Kunst  nicht  nach  der  Elle 
messen  darf,  so  gewaltige  Anstrengungen  oft  selbst 
auf  dem  Gebiete  der  nicht  monumentalen  Malerei  ge- 
macht wurden,  den  Leinwandfabrikanten  durch  große 
Lieferungen  auf  die  Beine  zu  helfen;  im  Ganzen  und 
Großen  ist  ein  Zurückgehen  der  Absicht  zu  verzeich- 
nen, die  Natur  in  einfachen,  anspruchslosen,  ich 
möchte  sagen  bürgerlichen  Vorgängen,  die  wir  gerne 
unter  dem  Namen  Genre  zusammenfassen,  in  lebens- 
großen Figuren  festzuhalten,  und  wenn  dies  doch  der 
Fall  ist,  so  geschieht  es  gegenwärtig  auf  viel  in- 
timere Weise  als  früher,  wie  heuer  Heinrich 
Knirr  und  Walter  Firle  in  München  beweisen. 
Das  Genrebild  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  vom 
anheimelnden  Kiuderstück  oder  der  dürftigen  Markt- 
scene bis  hinauf  zum  aufregenden  sozialistischen  Ten- 
denzbilde, das  schon  die  Wurzel  der  Historie  bildet, 
gewinnt  wieder  mehr  Boden  und  scheint  den  ihm 
gebührenden  Raum,  nämlich  unsere  Zimmer,  wieder 
zurückzuerobern.  Das  Vermächtnis  Rembrandt’s, 
das  mit  wenigen  Ausnahmen,  zu  denen  unsere  ältere 
Wiener  Schule  der  dreißiger  bis  in  die  sechziger 
Jahre  gehört,  fast  überall  vergessen  war,  gießt  wieder 
seinen  Segen  aus.  Die  Flucht  aus  einer  nahegelege- 
nen Vergangenheit,  aus  der  gesuchten  „Unglücks- 
malerei“ der  Theaterphrase,  der  wir  übrigens  ihr 
großes,  wenn  auch  zum  Teil  unbeabsichtigtes  Ver- 
dienst nicht  absprech  eil  wollen,  in  eine  entferntere 
Vergangenheit,  die  in  ihrem  Streben  dem  jetzigen 
Sturm  und  Drang  ähnelt,  war  von  größtem  Vorteil. 
Die  intime  Landschaft  in  Vereinigung  mit  dem  Tier- 
stück, das  eben  so  innige  und  eingehende  Bild  des 
Lebens  in  seinen  tausendfältigen  verschiedenen  gesell- 
schaftlichen Äußerungen,  der  gewaltige  Beitrag,  den 
die  moderne  Kunst  zur  Biographie  unserer  Zeit  im 
Porträt  liefert,  wie  dies  zum  Teil  in  viel  objektiverer 
Weise  als  überhaupt  je  geschieht,  diese  ganze  Summe 
von  Leistungen  der  Malerei  wie  auch  der  Plastik 
steht  im  Zeichen  der  inbrünstigsten  Hinsrebuns  an 


die  ewig  junge  Natur;  selbst  der  Idealist  verschmäht 
es,  seine  Gedanken  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu 
bringen  und  auch  darin  gleicht  unsere  Zeit  den 
besten  Epochen  der  Antike  und  der  Renaissance, 
wir  brauchen  da  nur  an  unsere  Deutschen  Klmger, 
Stuck  und  Thoma  zu  erinnern;  dass  neben  anderen 
Halbblinden  auch  hier  und  da  ein  Kritiker  der  jetzt 
noch  neuen  Erscheinung  zeternd  und  scheltend  nach- 
humpelt, das  darf  doch  niemand  wundern;  das  Gros 
des  gebildeten  Publikums  sieht  jetzt  schon  durch  die 
moderne  Kunst  sein  eigenes  Gemütsleben  in  der 
einzig  für  unsere  Zeit  passenden  Weise  ausgedrückt 
und  die  berühmte  Atfaire  zwischen  Mops  und  Mond 
hat  immer  nur  dem  ersteren  geschadet.  — Sonder- 
barerweise merkt  man  unserer  neuen  Kunst,  der 
die  Zukunft  gehört,  fast  in  nichts  mehr  den  Umweg 
an,  den  sie  machen  musste,  um  in  rüstigem  Weiter- 
schreiten zur  Wahrheit  zu  gelangen;  wir  meinen 
die  zöpfische  Schulung  der  jüngsten  unter  den 
Kunstjüngern  an  unseren  Akademieen  mit  der  An- 
tike; es  ist  die  Geschichte  von  einem,  dem’s  zu  Herzen 

ging,  dass  ihm  der  Zopf  so  hinten  hing es 

ist  noch  keinem  eingefallen,  endlich  einmal  den  Zopf 
ganz  abzuschneiden. 

Diese  und  hundert  andere  flüssige  Reflexionen, 
die  von  allen  Seiten  heranfluten,  werden  in  jedem 
Besucher  der  Ausstellung  rege,  die,  wir  müssen  es 
der  Jury  zu  besonderer  Ehre  nochmals  nachsagen, 
zu  den  bestarrangirten  gehört.  Nach  dem  Grund- 
satz: das  Bessere  ist  der  Feind  des  Guten,  hat  wohl 
viel  des  letzteren  nicht  aufgenommen  werden  können. 
Das  vorhandene  Minderwertige,  das  nicht  groß  an 
Zahl  ist,  dient  als  nicht  unerwünschte  Folie  und 
giebt,  wohl  sehr  unfreiwillig  von  seiten  seiner 
Autoren,  die  beredte  Lehre,  wie  man  es  nicht 
machen  soll. 

Wie  immer  nimmt  die  Malerei  die  dominirende 
Stellung  ein.  Ihr  reiht  sich  mit  ungefähr  hundert 
Werken  die  Plastik  und  quantitativ  sehr  bescheiden 
die  Architektur  an. 

So  wie  sich  uns  die  Plastik  zuerst  beim  Betreten 
des  Ausstellungsraumes  präsentirt,  so  wollen  wir  ihr 
auch  den  Vortritt  in  der  Besprechung  zu  Teil  werden 
lassen.  Darin  hält  sie  heuer  vollkommen  Schritt 
mit  der  Malerei,  dass  sie  als  monumentale  und  de- 
korative Kunst,  wie  sie  durch  Benk,  0.  König,  Vogl, 
Dürnhauer,  Brenner  und  Rathausky  vertreten  'ist,  kein 
Übergewicht  über  die  vortrefFlichen,  zum  guten  Teil  in 
Bronze  ausgeführten  Porträtbüsten,  einige  vorzüg- 
liche realistische  Gruppen  und  Einzelfiguren  zu  er- 
ringen vermaff.  Vor  allen  verdienen  die  realistische 
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Bronzegnippe  von  Üherbacher  in  München  „Junger 
Faun  mit  Pantherfamilie“  und  der  „Gefangene Fischer“ 
von  dem  Spanier  J/arwas  Garcia  in  Segovia  weitaus  die 
Krone.  Das  letztere  Werk  — ein  älterer  Knabe  sucht 
seinen  kleineren  Bruder  aus  der  Umklammerung: 
eines  Polypen  zu  befreien  — ist  in  der  Wiedergabe 
des  physischen  und  psychischen  Vorganges,  der  körper- 
lichen Anstrengung  beider  und  der  großen  Seelen- 
angst des  Kleinen  von  der  gegenständlichsten  Wir- 
kung — ein  in ’s  Plastische  übersetzter  Murillo.  Aber 
auch  die  erstgenannte  Schöpfung  ist  von  schneidigem 
Realismus  in  dem  behaglichen  faunischen  Lächeln 
des  Knaben  und  dem  schleichenden  Pantherweibchen 
— dabei  von  jeder  Seite  betrachtet  das  Ganze  von 
grosser  Schönheit  der  Linien,  ohne  der  Wahrheit  Ein- 
trag zu  thun,  weil  alles  ungesucht  und  unbeabsich- 
tigt wirkt.  BenJc’s  „Herrschertugenden“  für  den 
neuen  Burgtrakt  am  Michaelerplatz  sind  ein  schönes, 
akademisches  Werk,  aber  viel  geschmeidiger  ist  seine 
trauernde,  weibliche  Figur  mit  der  herrlichen  Dra- 
perie vom  Grabmale  Coudenhove;  fast  möchten  wir 
sagen  sich  selbst  übertroffen  hat  er  in  der  Marmoi’- 
büste  einer  jungen  Frau,  die  uns  wie  ein  lieblicher 
Traum  der  Frührenaissance  berührt.  Vogl’s  Raimund- 
Denkmal  müsste  in  der  richtigen  landschaftlichen 
Umgebung  und  mit  allem  Raffinement  einer  decenteu 
Polychromirung  geradezu  von  frappirender  Wirkung 
sein.  0.  König  hat  leider  seinem  innersten,  heiteren 
Wesen  wenig  entsprechende  Sujets  in  Grabdenkmälern 
zur  Bearbeitung  gefunden.  Dürnbauer  möchten  wir 
lieber  auf  seinen  alten  realistischen  Wegen  begeg- 
nen. Kaan’s  „Eva  mit  Kain  und  Abel“  wäre,  statt 
des  bösen  Buben  noch  einen  zweiten  guten  gesetzt, 
eine  noch  viel  bessere  Caritas  geworden.  Rathaushj, 
Lax  und  Schwartz  stellen  in  Kleinplastik  aus,  wobei 
der  letztere  von  den  dreien  freilich  der  Meister  ist: 
der  Ciseleur  mit  der  fein  empfindenden  Hand.  Das 
Streben  dieser  Künstler,  die  Plastik  als  Zimmerschmuck 
wieder  gangbarer  zu  machen,  verdient  alle  Unter- 
stützung. Von  den  älteren  Monumental -Plastikern 
bringt  Kundmann  seine  schöne  Figur  von  der  Fassade 
des  kaiserlichen  Museums  „Das  Kunstgewerbe“, 
Tautcnhayn  eine  schön  aufgebaute  Gruppe  „Träu- 
mende Nymphe“  und  ein  alle  Fähigkeiten  des 
Meisters  zeigendes  malerisches  Bronzerelief  „Das 
Urteil  des  Paris“,  das  besonders  in  den  ganz  plastisch 
herausgearbeiteten  Figuren  des  Paris  und  des  Her- 
mes rechts,  und  der  Juno  und  ihrer  Begleiterin 
links  von  größter  Lebendigkeit  ist.  Die  Komposition 
der  Mittelgruppe  schließt  sich  in  eine  halbkreisför- 
mige Linie,  ohne  deshalb  zu  akademisch  zu  werden. 


Ungern  vermissen  wir  Medaillen  dieses  geschmack- 
vollen Eklektikers  und  seines  realistischen  Kunstge- 
nossen Scharff.  Hat  Roty  keine  andere  Frucht  ge- 
tragen als  ein  paar  ausgestellte  Gussmedaillen  von 
Schaffer?  Das  ist  doch  kaum  glaublich;  wir  haben 
Hoffnung  fürs  nächste  Jahr!  Durch  Anmut  und 
Wahrheit  hervorragend  ist  die  Gruppe  „Frühling“ 
von  Brenner^  ein  gesund  naiv  geschautes  Stück  Na- 
tur von  ungekünstelter  Wiedergabe  männlicher  und 
weiblicher  Formen:  ein  angeborener  Schönheitssinn 
mit  gefälliger  Vortragsweise  wird  wohl  den  vielver- 
sprechenden Künstler  vor  Verflachung  bewahren. 
Nicht  übergehen  dürfen  wir  den  tüchtigen  Hans 
Bernard,  der  zwei  von  Waschmann  in  Bronze  ausge- 
führte Madonnenreliefs  bringt  voll  religiösen  Gefühls, 
ein  moderner  Quattrocentist  ähnlich  wie  Kuss  in 
seinem  „Votivbild“.  Unvergessen  sei  noch  Witid’s 
derb-sinnliche  Mädchenfigur  „Schlange“.  Unter  der 
Kleinplastik  zeichnet  sich  Winder's  lebendige  Pferde- 
gruppe und  Alois  Düü’s  Reiterstatuette  des  Erzher- 
zogs Albrecht  aus,  in  der  allerdings  der  mächtige 
Einfluss  des  Radetzky  - Monumentes  fühlbar  ist. 
Charlemont  bringt  einen  trefflichen  Bettlerjungen. 
Den  ganzen  romantischen,  künstlerischen  Vormärz 
zaubert  uns  Weigl’ s „Raimund“  vor  Augen.  Pendl  hat 
eine  glückliche  tanagräische  Empfindung  in  seine 
kleine  Figur  aus  Buchsholz  zu  legen  gewusst.  Jarl's 
schönes  Talent  versprüht  leider  in  kleinen  Tier- 
gestalten. Die  bemalte  Plastik  vertritt  wie  immer 
mit  gutem  Erfolg  Arthur  Straßer,  und  seine  Terra- 
cotta  „Verlassen“  berührt  uns  wie  ein  Bild  von 
Millet.  Weyr  hat  ein  reizendes  Marmorrelief  mit 
wenig  aber  außerordentlich  geschmackvoller  Ver- 
goldung. Ein  Mädchen,  das  dem  schlafenden  Amor, 
einem  köstlichen,  kleinen  Kerlchen,  die  Flügel  stutzt. 
In  der  Bronzebüste  überragt  alle,  wir  sind’s  gewohnt, 
an  Charakteristik,  genialer  Auffassung  und  leben- 
atmender Wiedergabe  unser  Tilgner , sowohl  in  sei- 
nem „Bruckner“  mit  der  köstlichen  taktirenden Hand, 
als  auch  in  seinem  „Preyer“;  aber  auch  in  seinem 
Marmorwerk  „Hans  Makart“  sticht  er  die  anderen 
aus  dem  Sattel.  Es  ist  ein  schöner,  aber  schmerz- 
licher Nachruf  an  das  früh  erloschene  Meteor  der 
Wiener  Koloristik.  Der  Raum  gestattet  uns  nicht, 
die  vorzüglichen  Porträts  von  Kautsch,  Schniidgruber, 
Swoboda,  Bitterlich  und  mancher  anderer  einer  ein- 
gehenden Würdigung  zu  unterziehen,  die  sie  ver- 
dienen. 

Wie  die  Wiener  Plastiker,  so  sind  auch  die 
Wiener  Maler,  wenn  auch  nicht  immer  Autochthonen, 
aber  doch  hier  wirkend  und  von  dem  genius 
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loci  beeinflusst,  in  geschlossener  Reihe  erschienen 
als  stolze,  sieghafte  Phalanx.  In  prävalirender  Weise 
ist  das  Porträt  aus  aller  Herren  Ländern  vertreten: 
der  einfache  schlichte  Bürger,  der  vermögliche 
Fabriksherr,  schöne  Frauen  und  Mädchen  aus  allen 
Kreisen  der  Gesellschaft,  ernste  Gelehrte,  hohe 
Aristokraten  und  selbst  ein  gekröntes  Haupt,  Fer- 
dinand von  Bulgarien  auf  dem  staatmachenden 
Prunkbilde  von  Bcncxur.  Das  weitaus  interessanteste 
und  wir  sagen  es  geradeheraus  beste  Werk  hat 
Gustav  Klimt  in  seinem  bewegten  , Zuschauerraum 
des  Theaters  in  Totis“  gebracht.  Hätte  es  der 
Meister  nicht  schon  hundertmal  anderweitig  be- 
wiesen, dass  er  im  Großen  und  im  Kleinen  wie  kein 
zweiter  das  Leben  in  der  Wiedergabe  von  Form  und 
Farbe  beherrscht,  er  hätte  es  damit  gethan.  Die 
Bewegung  in  den  Gruppen,  das  Lokalkolorit,  der 
ganze  Theaternimbus,  alles  ist  unvergleichlich.  Un- 
sere einheimischen  Künstler,  der  gefällige  Eugen 
von  Blaas,  der  kernige  Kasimir  Pochwalshy,  der  ele- 
gante Horoiüitz  mit  seinem  sprechenden  Portrait  Pulsz- 
ky’s,  der  Kolorist  Benczur,  der  peinlich  genaue  l’Älle- 
mand,  und  im  Porträt  auch  der  roh  verlästerte 
Griepenkerl,  der  schneidige  Wilda,  der  ehrliche  Julius 
Schmid  und  Krämer  als  Impressionist,  der  noch 
manche  Härte  verlieren  sollte,  haben  wie  auch  noch 
eine  Reihe  anderer  ihr  Bestes  und  damit  wirklich 
Vollendetes  gebracht.  Von  ausländischen  Werken 
sind  das  Frauenporträt  mit  dem  herrlichen  Neufund- 
länder von  Bennewitz,  die  Porträts  von  Briitt  und  be- 
sonders Mar7\  die  reizende  Frau  Ferraris  durch  getreue 
Reproduktion  schwieriger  Lichtetfekte  bedeutend.  Eine 
Reihe  vortrefflicher  Werke  in  Pastell,  besonders 
von  den  einheimischen  anerkannten  Meistern  in 
diesem  Fache,  dem  wahren  Salonlöwen  Clemens  von 
Fausinger,  von  Mehoffer,  Fröschl,  Michalelc,  der  auch 
als  Radirer  excellirt,  und  Bunzl  schließen  würdig 
das  Kapitel  Porträt.  EDD.  BOCK. 

(Schluss  folgt.) 


KUNSTBLÄTTER. 

A.  R.  Eine  neue  graphische  Eeproduläion  der  Sixtinischen 
Madonna.  Der  Maler  Max  Horte  in  Berlin,  ein  Schüler  der 
dortigen  Akademie,  der  sich  später  bei  J.  Lefebvre  und 
B.  Constant  in  Paris  weitergebildet  hat,  hat  sich  seit  einigen 
Jahren  auch  als  Radirer  mit  Glück  versucht,  besonders  in 
der  Wiedergabe  eines  Wandgemäldes  „Columbus  vom  hohen 
Rat  in  Salamanca  verhöhnt“,  das  der  italienische  Künstler 
Nicolaus  Barabino  für  einen  Palast  in  Genua  ausgeführt  hat. 
Jetzt  hat  er  sich,  ganz  auf  eigne  Hand,  ohne  Unterstützung 
eines  Verlegers,  an  eine  Reproduktion  der  Sixtinischen 
Madonna  gewagt,  für  die  er  einen  Maßstab  gewählt,  der 
wenigstens  durch  die  Größe  (89  cm  Höhe  bei  65  cm  Breite) 
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alle  früheren  graphischen  Nachbildungen  des  berühmten  Ge- 
mäldes übertrifft.  In  der  Behandlung  der  Einzelheiten  hat 
sich  der  Künstler  aber  nicht  die  der  Radirung  zustehende 
Freiheit  zu  Nutze  gemacht.  Er  hat  vielmehr  alle  Details, 
vornehmlich  die  Bildwebereien  auf  der  Casula  des  hl.  Sixtus 
und  das  Gewimmel  der  Cherubim  im  Hintergrande,  zu  klarer 
Anschauung  gebracht,  so  dass  er  darin  selbst  nicht  hinter 
der  subtilen  Arbeit  des  Mandel'schen. Stiches  zurückgeblieben 
ist.  Darüber  hat  er  den  geistigen  Gehalt  des  Originals  keines- 
wegs vernachlässigt.  Er  hat  vielmehr  den  schier  unergründ- 
lich tiefen  Ausdruck  der  Köpfe  im  allgemeinen  richtig,  mit 
schlichter  und  naiver  Empfindung,  den  Mitteln  seiner  Kunst 
gemäß  widergespiegelt.  Die  koloristische  Haltung  des  uns 
vorliegenden  Probedrucks  ist  tiefer  gestimmt  als  die  des  Ge- 
mäldes. Es  sind  noch  Unklarheiten  und  rußige  Stellen  vor- 
handen, die  aber  durch  eine  Überarbeitung  der  Platte,  viel- 
leicht auch  schon  durch  geschickten  Druck  beseitigt  werden 
können.  Wir  empfehlen  die  Platte  der  Beachtung  der  Kunst- 
händler und  Kunstvereine,  die  mit  ihrem  Erwerb  einen  glück- 
lichen Griff  machen  dürften. 


NEKROLOGE. 

***  Berliner  Kunsthändler  Honrath,  Inhaber  der 
Firma  Honrath  und  van  Baerle,  ist  am  19.  April  im  Alter 
von  55  Jahren  in  Großlichterfelde  bei  Berlin  gestorben. 

***  Die  polnische  Porträtmalerin  Anna  Bilinsha  ist 
Mitte  April  in  Warschau,  35  Jahre  alt,  an  einem  Fieber  ge- 
storben, Sie  hatte  sich  in  Paris  gebildet  und  war  dort 
schnell  eine  beliebte  Bildnismalerin  der  aristokratischen 
Welt,  besonders  der  Russen  und  Polen,  geworden.  Ihre  durch 
glänzende  malerische  Technik  und  durch  Energie  der  Cha- 
rakteristik gleich  ausgezeichneten  Bildnisse  und  figürlichen 
Studien  haben  ihr  auch  auf  den  internationalen  Ausstellun- 
gen in  Berlin  und  München  hohe  Anerkennung  erworben. 
1891  erhielt  sie  in  Berlin  die  kleine  goldene  Medaille. 

***  Der  Genremaler  Franz  Kels  ist  am  20.  April,  65 
Jahre  alt,  in  Düsseldorf  gestorben.  Er  hat  sich  besonders 
in  gemütvoller  Darstellung  des  Familienlebens  der  west- 
fälischen und  rheinischen  Landleute  ausgezeichnet. 

H.  A.  L.  Am  4.  April  starb  zu  Meißen  der  Maler  Ernst 
Moritz  Pappermann.  Wie  aus  seinen  eigenen,  von  Loose 
in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Stadt 
Meißen,  Bd.  II,  Heft  2,  S.  274  abgedruckten  Aufzeichnungen 
hervorgeht,  war  er  am  28.  Oktober  1830  in  Meißen  geboren 
und  auf  der  Dresdener  Akademie  unter  Bendemann's  Leitung 
zum  Maler  ausgebildet  worden.  Seit  dem  Jahre  1854  war 
er  als  Porzellanmaler  an  der  Kgl.  Manufaktur  in  Meißen 
thätig  und  galt  dort  für  einen  der  besten  Vertreter  seines 
Faches.  Auch  als  Porträtmaler  erfreute  er  sich  in  Meißen 
eines  begründeten  Rufes. 

w.  Kassel.  Der  hier  am  ersten  Ostertage  verstorbene, 
als  Bildhauer  und  Maler  rühmlichst  bekannte,  sowie  durch 
seine  gewinnende  Persönlichkeit  selbst  allgemein  beliebte 
Prof.  Pobert  Cauer  war  als  zweiter  Sohn  des  Bildhauers 
Emil  Cauer  am  13.  Februar  1831  in  Dresden  geboren,  wandte 
sich  anfangs  der  Malerei  zu  und  studirte  im  Jahre  1850 
unter  Sohn  und  Schadow  in  Düsseldorf.  Später  als  Bild- 
hauer thätig,  schuf  er  eine  Reihe  trefflicher  Porträtbüsten 
(u.  a.  von  Kaiser  Wilhelm  L),  Märchengestalten  und  Grab- 
monumente, und  zahlreiche  andere  Werke.  Nach  längerem 
Aufenthalt  in  Kreuznach  und  in  Rom  siedelte  der  Künstler 
vor  wenigen  Jahren  nach  Kassel  über,  wo  er  besonders  als 
Porträtmaler  (in  Pastellgemälden)  Bedeutendes  leistete.  Sein 
frühes  Ende  findet  allgemeine  Teilnahme. 
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PERSONALNACHRICHTEN. 

Der  Maler  Arthur  Kampf  in  Düsseldorf,  der  als 
Leiter  der  Malklasse  an  die  Berliner  Kunstakademie  berufen 
worden  war,  hat  die  Berufung  abgelehnt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

* über  den  Bilderbestand  der  hals.  Gemäldegalerie  in 
Wien  und  ihrer  Depots  bringt  die  „Wiener  Zeitung“ 
vom  12.  März  einen  offenbar  aus  offizieller  Feder  stam- 
menden Artikel,  aus  dessen  malerischem  Kauderwelsch  einige 
statistische  Daten  hervorleuchten,  die  ein  allgemeines  Inter- 
esse beanspruchen  dürfen.  Die  Gesamtmasse  der  Bilder  be- 
läuft sich  demnach  auf  5785  Nummern.  Davon  sind  gegen- 
wärtig in  der  Galerie  des  Hofmuseums  aufgestellt:  1797 
Werke  alter,  333  Werke  neuerer  Meister  und  464  Aquarelle 
und  Handzeichnungen.  Dazu  kommen  die  bis  vor  kurzem 
im  unteren  Belvedere  auf  bewahrt  gewesenen  Bilder  der  Am- 
braser Sammlung,  im  ganzen  1506  Nummern,  ferner  512  in 
den  kaiserlichen  Schlössern  und  Appartements  untergebrachte 
Gemälde  und  etwa  1100  Bilder  in  den  Depots.  Dass  die 
letzteren  besondere  Kostbarkeiten  bergen,  wie  man  wieder- 
holt geäußert  hat,  ist  eine  ganz  unbegründete  Fabel.  Es 
genügt,  wenn  der  Bestand  der  Depots  in  Ordnung  gehalten 
und  die  Bilder  vor  dem  Verderben  bewahrt  werden,  um  sie 
erforderlichenfalls  für  dekorative  Zwecke  verwenden  zu 
können.  Das  ist  für  uns  das  einzige  erfreuliche  Resultat  der 
im  übrigen  ziemlich  unerquicklichen  Mitteilung,  dass  die 
kais.  Galerie  wenigstens  vor  weiteren  Depotausgrabungen 
bewahrt  bleiben  soll. 

— nn.  Düsseldorf.  Bei  Eduard  Schulte  sind  einige  inter- 
essante Novitäten  zur  Ausstellung  gelangt.  Es  sind  dies  ein 
Aquarell  von  Pradilla  und  drei  Kaiserporträts  von  Max 
Koner.  Die  beiden  kleineren  Kaiserbilder  (halbe  Lebens- 
größe) in  Schwarz  und  Weiß  gehören  zu  dem  Glücklichsten, 
was  Koner  bisher  gemalt  hat.  Das  eine  ist  in  Husaren-, 
das  andere  in  Kürassieruniform  aufgenommen;  die  Behand- 
lung ist  äußerst  lebendig  und  von  sprechender  Ähnlichkeit. 
Das  große  Ölporträt  hat  dagegen  noch  etwas  von  der  höl- 
zernen steifen  Manier  der  früheren  Koner’schen  Kaiserbilder. 
Die  beiden  kleineren,  kaum  über  eine  flotte  Skizze  hinaus- 
gehenden Bilder  zeigen  eine  entschieden  freiere  und  von 
bewusstem  Können  geleitete  Hand,  trotzdem  dass  sie  wie  Kinder 
eines  flüchtigen  Momentes  erscheinen.  — Der  Gegenstand 
des  neuen  Pradilla’schen  Aquarells  ist  ein  italienisches  Wäscher - 
mädel,  das,  während  die  Arme  im  Schoß  ruhen,  nachdenk- 
lich, etwas  sinnlich -träumend  vor  sich  hinschaut.  Neben 
ihr  liegt  ein  entfaltetes  „billet  doux“.  Die  Färbung  ist  nicht 
ganz  so  leuchtend,  wie  in  den  Ölbildern  des  Meisters,  wie 
überhaupt  Pradilla  in  seinen  Aquarellen  einen  weniger 
brillanten,  etwas  nüchterneren  Farbenton  anschlägt,  als  in 
der  Ölfarbe.  Die  sonstigen  bekannten  Vorzüge  des  großen 
Spaniers  kommen,  wie  es  scheint,  in  der  Aquarelltechnik 
nicht  in  solchem  Maße  zur  Geltung.  Aber  fein  gestimmt 
und  vor  allem  klassisch-heiter  und  bei  aller  Kraft  geschmack- 
voll bleibt  Pradilla  immer. 

***  Ein  Gemälde  des  Berliner  Marinemalers  Richard 
Eschke,  „Sturm  im  Golfstrom“  bei  Abendstimmung,  ist  für 
das  städtische  Museum  in  Danzig  angekauft  worden. 

A.  R.  Aus  Berliner  Kunstausstellungen.  In  Gurlitt’s 
Kunstsalon  hat  der  Maler  Besser  TJry  eine  etwa  70  Nummern 
umfassende  Ausstellung  von  Ölskizzen,  Studien  und  Pastell- 
zeichnungen veranstaltet,  die  nach  der  überaus  schwülstigen 
und  geschmacklosen  Anpreisung  des  Katalogs  „vom  Reifsten“ 


sind,  „das  die  atmosphärische  Malerei  in  Deutschland  hervor- 
gebracht hat,  kleine  Wunder  des  Augenblickes,  Licht-  und 
Luftstudien,  doch  Studie  von  der  Art,  die  tief  hinein  in  die 
Organisation  des  Künstlers  leuchtet.“  Wir  haben  schon  viel 
vom  „atmosphärischen  Druck“  gelesen  und  erfahren,  aber 
die  Erfindung  einer  ,, atmosphärischen  Malerei“,  also  einer 
Malerei,  die  mit  „Atmosphäre“  malt,  ist  eine  neue  Errungen- 
schaft, die  der  Verfasser  des  Gallimathias  verantworten  mag, 
der  die  Eindrücke  Lesscr  Ury’s  dem  Publikum  durch  die 
Beredsamkeit  seines  Mundes  vermitteln  will.  Dem  Maler 
wird  mit  einem  solchen  Wust  von  Phrasen  ein  schlechter 
Dienst  geleistet.  Man  bauscht  ihn  damit  zu  einer  Größe 
auf,  die  er  nicht  ist  und  vielleicht  auch  gar  nicht  einmal 
sein  will.  Er  ist  ein  Echo  der  französischen  und  belgischen 
Impressionisten,  einer  der  frühreifen  Genies,  die  aus  innerem 
Drange  der  Kaufmannshshre  entlaufen  sind,  daun  keine  Zeit 
mehr  gefunden  haben,  um  das  langweilige  Zeichnen  zu 
lernen,  aber  in  den  freien  Ateliers  von  Brüssel  und  Paris 
soviel  erhascht  haben,  dass  sie  ihre  Eindrücke,  ihre  Farben- 
visionen so  auf  die  Leinwand  bringen  können,  dass  Träumer, 
Phantasten,  blasirte  Fin  de  siecle-Menschen  und  ähnliche 
pathologische  Existenzen  darüber  in  Entzücken  und  in 
Taumel  geraten.  Es  ist  eine  Art  von  Haschisch-Rausch, 
unter  dem  diese  sonderbare  Gemeinde  von  Kunstenthusiasten 
gegenwärtig  steht,  und  diesen  Zustand  suchen  auch  ihre 
Wortführer  in  der  Presse  zum  Ausdruck  zu  bringen,  indem 
1 sie  die  Grammatik  vergewaltigen  und  die  deutsche  Sprache 
zum  blöden  Stammeln  erniedrigen.  Als  Lesser  Ury  vor  vier 
oder  fünf  Jahren  in  Berlin  mit  Straßenbildern  auftrat,  die 
so  roh  zusammengeschmiert  waren,  dass  man  nur  schwarze, 
rote  und  gelbe  Flecke  unterscheiden  konnte,  soll  Menzel  zu 
seinen  Bewunderern  gehört  und  Großes  von  der  Zukunft  des 
jungen  Mannes  (er  ist  jetzt  30  Jahre  alt)  erwartet  haben. 
Von  seiner  unergründlichen  Schwarzmalerei  hat  sich  Ury 
allerdings  befreit,  wie  es  scheint,  durch  eine  Reise  nach 
Italien,  wo  er,  besonders  in  Capri,  die  Sonne  kennen  gelernt 
hat.  Was  er  seitdem  gemalt  hat,  ist  farbiger,  sonniger  und 
verständlicher.  Eine  koloristische  Empfindung  ist  in  diesen 
Landschaften  mit  Stafl'age,  in  diesen  Straßenbildern,  in 
diesen  Innenräumen  mit  Figuren  vorhanden.  Aber  wo  bleibt 
die  Stimmung,  das  seelische  Element,  die  Gemütstiefe  oder 
auch  nur,  wenn  wir  uns  auf  die  geringsten  Ansprüche  be- 
schränken, die  nationale  Note?  Alles  nur  Nachäffung  der 
naturalistischen  Belgier  und  Franzosen.  Und  von  diesen 
Leuten  erwarten  ihre  Wortführer  in  der  Presse  das  Heil  der 
deutschen  Kunst!  — Die  Schulte' sehe  Kunstausstellung  hat 
Anfangs  April  den  Berlinern  zumeist  Gemälde  vorgeführt,  die 
an  dieser  Stelle  schon  in  Berichten  aus  Düsseldorf  und 
München  gewürdigt  v orden  sind.  Aus  der  Masse  der  neuen 
Erscheinungen,  die  voraussichtlich  auf  der  großen  Kunstaus- 
stellung wieder  auffauchen  werden,  seien  nur  die  fein  indivi- 
dualisirten  und  geschmackvoll  angeordneten  männlichen  und 
weiblichen  Bildnisse  von  Kenner  H.  Behmer,  der  mit  Eifer 
Holbein  studirt  zu  liaben  scheint,  vielleicht  auch  in  Paris 
manches  gelernt  hat,  die  fein  empfundenen  Landschaften  der 
Stilllebenmalerin  Bllise  Hedinger,  das  Bildnis  des  General- 
feldmarschalls Grafen  v.  Blumenthal  von  Georg  Lampe  und 
das  Porträt  des  Afrilcareisenden  Grafen  Joachim  Pfeil  von 
Ajina'  Jaeger,  einer  Malerin,  die  auch  gründlich  zeichnen 
gelernt  hat,  hervorgc.hoben.  Wie  gewöhnlich  bei  Schulte 
spielen  auch  in  dieser  Ausstellung  die  Spanier  und  die 
Italiener  eine  hervorragende  Rolle.  Sie,  nicht  die  deutschen 
Naturalisten  und  Impressionisten,  sind  die  Hechte  im  Karpfen- 
teich. Was  hier  Pradilla  mit  drei  Bildern  aus  den  achtziger 
I Jahren,  Qarcia  g Ramos,  Akts  g Eondcvilla,  Loiua,  Gallcgos 
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u.  a.  geboten  haben,  giebt  mehr  zu  denken  und  zu  überlegen, 
als  das  ziellose  Gefasel  der  nach  Frankreich  schielenden 
deutschen  Naturalisten,  die  niemals  fertig  werden. 

— nn.  Düsseldorf,  Die  Städtische  Gemäldegalerie  hat 
zwei  neue  Erwerbungen  aus  den  Jahresausstellungen  ge- 
macht: unter  den  „Alten“  das  in  unserem  Artikel  erwähnte 
„Dünenbild  von  Holland“  von  Peiersen- Angeln  und  von  den 
„Jungen“  die  ,,Esthnische  Landschaft“  von  Gregor  von  Boch- 
mann ; die  erste  Acquisition  eines  Bildes  des  Meisters,  wodurch 
eine  Lücke  der  städtischen  Galerie  nunmehr  glücklich  aus- 
gefüllt ist. 

7jiir  Berliner  Kunstausstellung  haben  die  Münchener 
Sezessionisten  etwa  450  Werke  angemeldet.  Fritz  v.  Uhde 
sendet  drei  Bildnisse,  darunter  den  „Schauspieler“  und  ein 
Stimmungsbild  „In  der  heiligen  Nacht“.  Franz  Stuck  will 
sieben  Bilder  und  eine  plastische  Arbeit,  die  Bronzestatuette 
eines  Athleten,  ausstellen.  Ferner  haben  Joseph  Block,  Hans 
Borchardt,  Ferd.  Max  Bredt,  Georg  Büchner,  Richard  Lep- 
sius,  Wilhelm  Trübner  ihre  Beteiligung  zugesagt.  Auch  die 
Zeichner  der  ,, Fliegenden“,  Rene  Reinicke  und  Schlittgen, 
sind  unter  den  ausstellenden  Sezessionisten.  Ihnen  wird  sich 
die  Reihe  der  kori-espondirenden  Mitglieder  anschließen.  Da 
ist  Hubert  Herkomer,  Robert  Haug  in  Stuttgart,  Hans  Thoma 
in  Frankfurt  a/M.,  der  fünf  Genre-  und  Stimmungsbilder 
sendet,  der  Weimaraner  von  Gleichen-Rußwurm,  der  Enkel 
von  Schiller,  der  jetzt  in  Leipzig  weilende  Max  Klinger 
(sechs  Radirungen  und  drei  Gemälde),  endlich  Stephan  Sin- 
ding  aus  Kopenhagen  mit  drei  bildnerischen  Gruppen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Der  Deut  sehe  Kunsiverein  in  Berlin,  über  den  wir  un- 
längst berichteten,  hat  seit  seiner  Begründung  nunmehr 
schon  weit  über  tausend  Mitglieder  gewonnen.  Er  hat  es 
sich  zur  Pflicht  gemacht,  nur  wirklich  künstlerische  Werke 
anzukaufen  und  zur  Verlosung  unter  die  Mitglieder  zu 
bringen,  sowie,  an  Stelle  der  ominösen  „Nietenblä.tter“,  von 
der  Hand  der  berufensten  Künstler  Nachbildungen  der  ver- 
schiedenartigsten Gattung  und  Technik  nach  anerkannten 
Meisterwerken  neuer  und  alter  Kunst,  auch  Bronzen  und 
Prachtwerke,  alljährlich  in  größerer  Auswahl  jedem  Mit- 
gliede  zur  Verfügung  zu  stellen.  Der  Jahresbeitrag  beträgt 
20  Mark;  zum  Stifter  wird  man  durch  eine  Spende  von 
mindestens  1000  Mark. 

— Düsseldorf.  Der  Kunstverein  für  Rheinland  und 
Westfalen  zählt  jetzt,  wie  wir  seinem  soeben  erschienenen 
Jahresberichte  entnehmen,  6000  Mitglieder.  Die  Reinein- 
nahme des  vergangenen  Jahres  beträgt  63433,56  Mark. 
Der  Verein  ist  das  hervorragendste  Kunstinstitut  der  west- 
lichen Provinzen  und  hat  in  den  64  Jahren  seines  Bestehens 
auf  allen  Gebieten  der  bildenden  Kunst  eine  erfolgreiche 
Thätigkeit  entwickelt.  Entgegen  dem  Grundsatz  anderer 
Kunstvereine,  den  Beitrag  den  Mitgliedern  in  Gestalt  von 
ausgelosten  Ölgemälden,  Radirungen  und  Stichen  wieder  zu- 
zuwenden, wurde  bei  der  Gründung  des  Vereins  beschlossen, 
einen  beträchtlichen  Teil  der  Vereinsbeiträge  dem  direkten 
Genuss  der  Mitglieder  ein  für  alle  Mal  zu  entziehen  und 
ausschließlich  zur  Herstellung  öffentlicher  Kunstdenkmäler 
zu  verwenden.  Diesem  Entschlüsse  verdankt  eine  große 
Zahl  herrlicher  Monumentalschöpfungen  ihre  Entstehung. 
Außerdem  verteilt  der  Verein  alljährlich  an  seine  Mit- 
glieder Vereinsblätter,  die  immer  hervorragende  Erzeugnisse 
der  Kupferstechkunst  waren.  Auch  das  diesjährige  Vereins- 
blaft  schließt  sich  seinen  Vorgängern  würdig  an.  Es  ist 
ein  Stich  von  Prof.  E.  Forberg  nach  dem  Gemälde  von 


Th.Rocholl:  Begrüßung  Kaiser  Wilhelm’s  I.  nach  der  Schlacht 
bei  Sedan.  Der  Stich  giebt  das  Gemälde  in  vorzüglicher 
Weise,  die  volle  malerische  Wirkung  erreichend,  wieder.  — 
Die  diesjährige  Ausstellung  des  Vereins  wird  vom  21.  Mai 
bis  17.  Juni  stattfinden.  (Vergl.  Chronik  Nr.  21,  Inserat.) 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Ausgrabungen  in  Sendschirli.  Der  Kaiser  hat  nach 
einer  dem  Vorsitzenden  des  Orientkomitees  in  Berlin,  Prof. 
Dr,  Richard  von  Kaufmann,  gewordenen  Mitteilung  zu  den 
Kosten  einer  Expedition  zum  Abschluss  der  Ausgrabungen 
des  Orientkomitees  in  Sendschirli  in  Nordsyrien  ein  Gnaden- 
geschenk von  25  000  M.  bewilligt. 


VERMISCHTES. 

* über  Williehn  lAihlce's  letxte  Lebensjahre  macht  uns 
ein  befreundeter  Kollege  die  nachfolgenden  Mitteilungen ; 
,,Die  Stellung  in  Karlsruhe  trat  er  mit  frischem  Mute  und 
lebhaftem  Geiste,  aber  in  körperlicher  Schwäche  an.  Er 
war  genötigt,  von  seiner  alten  Gewohnheit,  stundenlang  un- 
unterbrochen zu  arbeiten,  abzustehen.  Dennoch  bereitete 
er  hier  noch  verschiedene  Neuauflagen  seiner  Werke,  dar- 
unter die  zehnte  seines  Grundrisses,  vor  und  schrieb  in  der 
unglaublich  kurzen  Zeit  von  zwei  Semestern  seine  Ge- 
schichte der  deutschen  Kunst.  W ie  sehr  ihn  die  Arbeit  an 
diesem  Buche  freute,  so  ungern  sah  er  sich  bei  ihr 
zu  einem  rascheren  Tempo  als  ihm  lieb  war,  gedrängt,  und 
so  sehr  betrübte  ihn  die  gerichtliche  Anklage  eines  Ver- 
legers, der  auf  das  Manuskript  ältere  Rechte  zu  haben 
glaubte.  Die  glänzende  Freisprechung  konnte  ihn  nicht 
entschädigen  für  das  Schmerzliche  des  Vorwurfs,  in  gewinn- 
süchtiger Absicht  ein  gegebenes  Wort  nicht  eingehalten  zu 
haben.  Bei  dem  großen  materiellen  Erfolge,  den  seine 
Thätigkeit  gehabt  hat,  verblieb  ihm  doch  immer  eine  ge- 
wisse Scheu,  in  geschäftliche  Manipulationen  einzutreten, 
und  wo  irgendwie  Gelgenheit  dazu  war,  spendete  er  in 
reichlicher  Weise.  So  überließ  er  beispielsweise  die  Ein- 
künfte aus  dem  Besuche  seiner  Vorlesungen  seitens  80—100 
Personen  aus  der  Stadt  der  Anstalt,  an  welcher  er  wirkte. 
Er  legte  sich  auch  freiwillig  neue  Arbeiten  auf,  so  ein 
Kolleg  über  die  Gemälde  der  Großherzogi.  Galerie  und 
Vorträge  in  verschiedenen  Vereinen,  sowie  bei  Hofe.  Das 
Bedürfnis,  Kunstwerke  zu  sehen,  hat  Lübke  bis  in  die 
letzte  Zeit  nicht  verlassen.  Auf  Grund  einiger  Reisen  in 
dem  nun  seine  Heimat  gewordenen  Lande  schrieb  er  seine 
Arbeiten  über  Offenburg  und  über  Schwarzach,  welche 
letztere  sein  Beitrag  zur  Jubiläumsschrift  der  technischen 
Hochschule  bei  der  vierzigjährigen  Regierungsfeier  des 
Großherzogs  von  Baden  war.  Eine  Reise  in  das  Gebiet  der 
norddeutschen  Backsteinbauten  und  zu  den  Miniaturen- 
schätzen der  Stuttgarter  Bibliothek  kam  seiner  Geschichte  der 
deutschen  Kunst  zu  gute,  Besuche  in  den  Kunstausstellungen 
von  Berlin  und  München  seinem  glänzenden  Kolleg  über  mo- 
derne Kunst.  — Die  Aufführung  eines  neuen  Stückes,  ein 
wichtiges  Konzert,  der  Besuch  eines  erkrankten  Freundes, 
das  alles  waren  Gründe,  welche  ihn  in  Ferien  und  einzelnen 
freien  Tagen  von  Karlsruhe  wegführten.  Lebhaft,  von 
geistiger  Frische  sprudelnd,  kam  er  immer  zurück,  aber  die 
geistige  Anregung  war  nicht  stark  genug,  um  den  unter 
einem  Diabetes  leidenden  Körper  für  lange  wieder  aufzu- 
rütteln. Als  die  lange  Krankheit  seiner  ersten  Frau  hinzu- 
kam und  ihn  die  Rücksicht  auf  sein  eigenes  materielles 
Wohlergehen  zurücksetzen  ließ,  ihn  geistig  und  moralisch 
I schwer  bedrückte,  da  war  es  um  ihn  geschehen.  Ihr  Tod 
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fand  ihn  gebrochen.  Er  vermählte  sich  noch  zum  zweiten- 
mal und  hatte  das  Glück,  in  seiner  zweiten  Frau  das  zu 
finden,  was  er  so  nötig  brauchte:  eine  stete  geistige  An- 
sprache, eine  eifrige  Vorleserin  — denn  auch  seine  Augen 
hatten  sehr  gelitten  — und  eine  aufopferungsvolle  Pflegerin 
in  den  letzten  schweren  Monaten.  Das  gefährliche  Zeichen 
einer  nahen  Auflösung  war  die  Öffnung  einer  Wunde  an 
der  Ferse.  Prof.  Czerny,  der  zur  Beratung  hinzugezogen 
wurde,  und  Prof.  Billroth,  mit  welchem  er  sich  als  beider- 
seitigem langjährigen  Freunde  in  Verbindung  setzte,  er- 
kannten sofort  den  Ernst  der  Lage,  Der  Patient  aber  er- 
fuhr davon  nichts  und  hatte  das  beneidenswerte  Glück, 
ohne  wesentliche  Schmerzen  und  ohne  irgendwelche  Beun- 
ruhigung in  Frieden  die  letzten  Wochen  zu  verleben.  Erst 
in  den  allerletzten  Tagen  wurde  der  Geist  umnachtet, 
immer  noch  ehe  der  Patient  das  Bewusstsein  von  dem 
Ernst  der  Krankheit  erlangt  hatte.  Die  Trauer  um  seinen 
Tod  äußerte  sich  in  einem  großartigen  Leichenbegängnis,  an 
welchem  wegen  der  verspäteten  Anzeige  leider  viele  seiner 
auswärtigen  Freunde  zu  ihrem  größten  Leidwesen  nicht 
teilnehmen  konnten.  Der  Großherzog  und  die  Großherzogin 
hatten  Vertreter  entsandt,  der  Minister  und  der  Referent 
für  die  Hochschulen  waren  persönlich  erschienen.  Am 
Sarge  sprach  der  Rektor  des  Karlsruher  Polytechnikums, 
indem  er  auf  die  Methode  Lübke’s  hinwies,  welche  in  ihrer 
strengen  Sachlichkeit  manches  mit  der  Methode  der  natur- 
wissenschaftlichen Forschung  gemein  habe.  Dann  brachte 
Prof.  Lemcke,  Rektor  des  Polytechnikums  in  Stuttgart,  in 
warmen,  bewegten  Worten  den  Abschiedsgruß  eines  alten 
Freundes.  Es  folgten  noch  kurze  Ansprachen  verschiedener 
Vereine  und  Korporationen,  welchen  Lübke  teils  als  Mit- 
glied, teils  als  Ehrenmitglied  angehört  hatte.“ 

0 Ein  neues  Bildnis  des  Fürsten  Bismarck  von  Franz 
Lenhach,  das  das  Datum  des  1.  April  1892  trägt,  ist  in  dem 
Lokale  des  Vereins  Berliner  Künstler  zur  Ausstellung  ge- 
langt. Es  stellt  den  Fürsten  in  der  Interimsuniform  der 
Halberstädter  Kürassiere,  mit  dem  Paletot,  die  Arme  hinter 
dem  Rücken  gekreuzt,  nach  links  gewendet,  etwa  bis  zu  den 
Knieen  dar.  Der  mit  dem  blitzenden  Stahlhelm  bedeckte 
Kopf  ist  fast  ganz  im  Profil  wiedergegeben,  aber  mit  einer 
leichten  Wendung,  so  dass  beide  aufwärts  blickende  Augen, 
die  Blitze  zu  sprühen  scheinen,  sichtbar  sind.  Während  sich 
das  Dunkelblau  der  Uniform,  in  dem  nur  der  Griff  des  herab- 
hängenden Pallasches  und  der  gelbe  Kragen  ein  paar  helle 
Noten  bilden,  von  der  Nacht  des  Hintergrundes  nur  wenig 
abhebt,  ist  der  Kopf  dagegen  mit  so  gewaltig  wirkender 
Plastik,  so  farbig  und  so  monumental  herausgebildet,  dass 
wir  hier  wieder  einmal  eines  der  historischen  Bildnisse 
großen  Stils  vor  uns  haben,  die  Lenbach  in  letzter  Zeit 
hinter  flüchtigen  Improvisationen  stark  zurücktreten  ließ. 


VOM  KUNSTMARKT. 

*„,*  Die  fünf  ersten  Tage  der  Auktion  Spitzer,  die  am 
17.  April  in  Paris  begonnen  hat,  haben  einen  Erlös  von 
1964  555  Frank  gebracht.  Danach  scheint  es,  als  würden 
die  hinsichtlich  der  Preise  gehegten  Erwartungen  noch  über- 


troffen werden.  Von  den  einzelnen  Preisen  heben  wir  folgende 
hervor:  Das  Louvre-Museum  kaufte  für  41000  Francs  die  Büste 
eines  jungen  Mannes,  Bronze,  venetianische  Arbeit,  18.  Jahr- 
hundert. Eine  andere  Bronzebüste  derselben  Epoche  wurde 
mit  20  000  Francs  bezahlt.  Ein  antiker  Reiter , Bronze,  von 
Andrea  Briosco,  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  stieg  bis  auf 
46  500  Francs.  Nr.  48  Einbanddecke  aus  Elfenbein,  karo- 
lingische Arbeit  aus  dem  9.  Jahrhundert,  erzielte  4100,  Nr.  49 
Kästchen  aus  Bein  geschnitzt,  italienische  Arbeit,  10.  Jahr- 
hundert, 6300,  Nr.  50  byzantinisches  Triptychon,  Elfenbein- 
arbeit des  10.  Jahrhunderts,  21  500,  Nr.  55  arabisches  Elfen- 
beinkästchen, 11.  Jahrhundert,  10  200,  Nr.  57  deutsches  Jagd- 
horn aus  dem  11.  Jahrhundert,  8000  und  Nr.  60  tragbarer 
Altar,  deutsche  Goldschmiedearbeit  aus  Elfenbein  und  Email, 
ll.Jahrhundert,  24000  Francs.  (Diese  beiden  Nummern  wurden 
vom  Cluny-Museum  erworben.)  Von  den  Goldschmiedearbeiten 
kirchlicher  Bestimmung  erzielten  ferner  Nr.  239  7700,  Nr.  252 
4800,  Nr.  254  7000  und  Nr.  302  9500  Francs.  Von  denLimousiner 
Emailarbeiten  gingen  fort:  Nr.  417  Triptychon  von  Nardon 
Penicaud  zu  12  000,  Nr.  418  Triptychon  desselben  Künstlers 
zu  10  100,  Nr.  439  Triptychon  Jean  H.  Penicaud  zu  19  000, 
Nr.  468  das  große  Blatt  von  Leonard  Limousin  zu  64  000 
und  Nr.  538  Truhe  von  Pierre  Courteys  zu  10  000  Francs. 
Von  den  Bronzen  erzielten  Nr.  1471  Tod  des  Adonis,  ita- 
lienische Gruppe  des  17.  Jahrhunderts  10  000,  Nr.  1476  zwei 
italienische  Fackelhalter  des  16.  Jahrhunderts  31500,  sowie 
Nr.  1480  und  1481  zwei  venezianische  Feuerböcke  aus  dem 
16.  Jahrhundert  51 000  Francs,  Einen  spanischen  Altarkelch 
mit  durchsichtigem  Schmelz  (14,  Jahrhundert)  kaufte  das 
Louvre  für  41000  Francs,  das  Musee  Cluny  erstand  einen 
Elfenbeinkrummstab  (12.  Jahrhundert)  für  13  000,  einen 
deutschen  kleinen  Silberaltar  (11.  Jahrhundert)  für  10  200, 
einen  französischen  kupfernen  Zellenschmelzbuchdeckel  (12. 
Jahrhundert)  für  25  000  Francs;  ein  metallener  Evangelien- 
einband (9.  Jahrhundert)  wurde  für  36000,  ein  Reliquarium 
(spanische  Arbeit,  14.  Jahrhundert)  nach  Wien  für  40  000 
Francs  verkauft. 

— Berlin.  In  Rud.  Lepke's  Kunstauktionshause  findet 
vom  2.  bis  5.  Mai  die  Versteigerung  wertvoller  Gemälde 
neuerer  Meister  (Menzel,  Millet,  0.  Achenbach,  Brendel  u. 
V.  a.),  antiker  und  moderner  Kunstsachen,  einer  großen  Kollek- 
tion Aquarelle,  Zeichnungen  und  eingerahmter  Kupferstiche 
statt.  Der  Katalog  Nr.  897  ist  soeben  erschienen. 

BERICHTIGUNG. 

In  Nr.  21  der  Kunstchronik,  im  Nekrolog  W.  Lübke’s, 
Sp.  338,  letzte  Zeile  v.  u.  ist  „entfalten“  (statt:  enthalten) 
zu  lesen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Die  Kunst  fUr  Alle.  1892/93.  Heft  14. 

Alte  und  neue  Kunstgeschichte.  Von  R.  Muther.  (Schluss.)  — 
Friedrich  August  Wittig.  — Die  Jahresausstellung  der  Düssel- 
dorfer Künstler.  — Die  Ausstellung  der  XI.  Von  Dr.  Re  Hing. 

L’Ai’t.  Nr.  694.  15.  April  1893. 

FrfedCric  Spitzer,  Notes  et  Souvenirs.  Von  E.  Bonnaffe.  — 
„Le  Roman  de  la  Rose“  avec  les  illustrations  de  1393.  Von 
F.  Lhomme.  — A propos  d’un  ivoire  offert  au  musöe  du  Louvre. 
(Schluss.)  Von  E.  Molinier. 


Iniserate. 


Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 
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Gremälde  alter  Meister. 

Dei’  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstraße  3.  [579]  Josef  Th.  Schall. 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  Icauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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VERLAG  VON  E.  A.  SEEMAMM  IN  EEIPZIG. 


Deutsche  Konkurrenzen. 

Eine  Sammlung  interessanter  Entwüi  fe  aus  den  Wettbewerben  deutscher  Archi- 
tekten, herausgegeben  von  A.  Neumeister  u.  E.  Häherle,  Architekten  in  Karlsruhe. 
Soeben  erschienen  Heft  1 des  II,  Jahrgangs:  Stadtbihliothek  in  Bremen. 


Berliner 

Kunstanktion. 

Dienstag,  den  2.  Mai  und  an  den  3 folg. 
Tagen  versteigere  ich  eine  Sammlung 

wertvoller  Gemälde 

neuerer  Meister  "Tp® 

worunter  von:  Menzel,  Millet,  0.  Achen- 
bach, Brendel,  Deiker,  Douzette,  Ed. 
Hildebrandt,  Hallatz,  Grönland,  Koppay, 
Koekkoek,  Fr.  Krüger,  Lessing,  Lutteroth, 
Neydhart,  Varese,  Voltzetc.  — Außerdem; 

Antike  und  moderne  Eunstsachen 

verschiedener  Art,  geschnitzte  Meubles, 
Münzsammlung  etc.,  sowie  eine  grosse 
Kollektion  Aquarellen,  Zeichnungen  und 
gerahmte  Kupferstiche ; Sammlung  Pypers- 
Amsterdam,  Nachlass  des  Malers  E.  Agri- 
COla  etc.  lllustr.  Katalog  Nr.  897  ver- 
sendet gratis  Der  königl. 

u.  städt.  Auktionskommissar  für 
Kunstsachen  etc. 
Rudolph  Eepke, 
Berlin  SW.,  Kochstraße  28/29. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte. 


Alte  Folge. 

1.  Schultz,  Alwin,  Die  Legende  vom  Leben  der  Jung- 
frau Maria.  80  S.  Br.  3 ul. 

2.  Wustuiaiin,  Gr.,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Malerei 

in  Leipzig  vom  15.  bis  zum  17.  Jahrhundert.  70  S.  Br.  2 Jl. 

3.  Lange,  Konr.,  Das  Motiv  des  aufgestützten  Fusses 
in  der  antiken  Kunst  und  deren  statuarische  Verwendung 
durch  Lysippos.  64  S.  mit  1 Tafel.  Br.  2 Jl. 

4.  Mutter,  Rieh.,  Anton  Graff,  sein  Leben  und  seine 
Werke.  128  S.  mit  dem  Porträt  des  Künstlers  in  Licht- 
druck. Br.  3 Jl. 

5.  Holtzinger,  Heinr.,  über  den  Ursprung  und  die 
Bedeutung  der  Doppelchöre.  30  S.  Br.  1 Ji. 

6.  Kahl,  Roh.,  Das  venezianische  Skizzenbuch.  128  S. 
mit  23  Abbildungen.  Br.  4 Ji. 

1.  Valentin,  Veit,  Neues  über  die  Venus  von  Milo. 
50  S.  1.60  Jl. 

8.  Voss,  Georg,  Die  Darstellungen  des  Weltgerichts  in 

der  bildenden  Kunst  des  frühen  Mittelalters.  90  S.  mit 
2 Tafeln  in  Lichtdruck  und  Abbildungen  im  Text.  Br.  3 Jl. 
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KORRESPONDENZ. 

Dresden,  April  1892. 

Ihr  Berichterstatter  hat  vpieder  einmal  Zeit  ver- 
gehen lassen,  seitdem  er  Ihnen  das  letzte  Mal  Mit- 
teilung über  das  Dresdener  Kunstleben  machte.  Sie 
mögen  daraus  nicht  etwa  auf  Saumseligkeit  seiner- 
seits schließen,  sondern  sein  Schweigen  dem  Um- 
stande zuschreiben,  dass  im  vergangenen  Winter  auf 
dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  in  Dresden  so 
wenig  neue  hervorragende  Werke  an  die  Öffentlich- 
keit getreten  sind,  dass  sich  deren  Erwähnung  in 
Ihrem  Blatte,  das  ja  Erscheinungen  von  lokaler  Be- 
deutung nur  gelegentlich  berücksichtigen  kann,  nicht 
hätte  rechtfertigen  lassen.  Allerdings  haben  wir 
während  des  letzten  Winters  eine  im  Vergleich  zu 
früheren  Jahren  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  inter- 
essanter Gemälde  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  aber 
diese  waren  größtenteils  nicht  in  Dresden  geschaffen, 
sondern  von  auswärts  uns  zugeschickt  worden,  nach- 
dem sie  bereits  an  anderen  Orten  zur  Ausstellung 
gelangt  und  hinlänglich,  zum  Teil  auch  an  dieser 
Stelle,  kritisch  gewürdigt  waren.  Sieht  sich  Ihr 
Dresdener  Korrespondent  infolgedessen  der  Not- 
wendigkeit überhoben,  schon  bekannte  Bilder  hier 
noch  einmal  zu  besprechen,  so  möchte  er  doch  we- 
nigstens im  Hinblick  auf  die  Dresdener  Verhältnisse 
auf  die  große  Wichtigkeit  hin  weisen,  die  derartige 
Ausstellungen  fremder,  außerhalb  Dresden  gemalter 
Bilder  für  die  allmähliche  Weiterbildung  und  Um- 
bildung des  Dresdener  Geschmackes  haben.  Der 
kleine  Bruchteil  der  Bevölkerung,  der  in  Dresden 
überhaupt  der  bildenden  Kunst  ein  lebhafteres 


Interesse  entgegenbringt,  steht  der  modernen 
Kunst  vielfach  noch  sehr  fern,  zum  Teil  sogar 
ratlos,  gegenüber.  Das  zeigte  sich  am  deutlichsten, 
als  das  von  der  Galeriekommission  angekaufte  Bild 
von  Uhde,  das  die  „Heilige  Nacht“  darstellt,  in  der 
Galerie  zur  Besichtigung  gebracht  wurde.  Während 
eine  kleine  Anzahl  extrem  fortschrittlich  gesinnter 
Kunstfreunde  und  Künstler  in  diesem  Bilde  ühde’s 
ein  Werk  von  unerreichter  Größe  zu  sehen  meinte 
und  sich  in  übertriebenen  Lobeserhebungen  nicht 
genug  thun  konnte,  werden  von  den  in  Dresden  am 
meisten  verbreiteten  Anhängern  einer  älteren  Kunst- 
anschauung, und  zwar  gleichmäßig  von  Künstlern  wie 
von  Laien,  die  wegwerfendsten  Urteile  über  Uhde’s 
Schöpfung  laut,  die  jedem,  der  den  Entwickelungs- 
gang der  modernen  Malerei  miterleht  und  in  seinen 
Hauptstadien  beobachtet  hat,  einfach  unbegreiflich 
bleiben  müssen,  zumal  wenn  er  bedenkt,  dass  Uhde 
unter  allen  Modernen  derjenige  ist,  der  schon  durch 
die  Wahl  seiner  Stoffe  am  meisten  zu  packen  und 
anzuregen  versteht.  Wie  würde,  in  Dresden  erst  eine 
Ausstellung  von  lauter  Gemälden  der  Secessionisten 
abgelehnt  worden  sein,  wenn  man  schon  ihrem  un- 
streitig bedeutendsten  Führer  so  wenig  Verständnis 
und  guten  Willen  entgegenbringt!  Es  ist  deshalb, 
wenigstens  in  unseren  Augen,  keineswegs  zu  be- 
klagen, dass  die  Verhandlungen  zwischen  den  Mün- 
chener Secessionisten  und  dem  Dresdener  Stadtrat  de- 
finitiv als  gescheitert  anzusehen  sind,  da  beide  Teile, 
die  ausstellenden  Künstler  und  das  Dresdener  Publi- 
kum, eine  Enttäuschung  erlebt  hätten,  die  besser  ver- 
mieden wird,  weil  sie  der  Sache  der  Kunst  selbst 
einen  empfindlichen  Schaden  zugefügt  hätte.  Die 
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Thatsachen  lehren  auch  hier  wieder,  dass  die  Ent-  i 
Wickelungsphasen,  in  denen  sich  das  künstlerische 
Schaffen  fortbewegt,  auch  von  dem  Publikum  mit 
durchgemacht  werden  müssen,  das  sich  nur  allmäh- 
lich in  seinen  Anschauungen  ändert,  weil  das  Ver- 
mögen der  Augen,  sich  neuen  Eindrücken  anzupassen, 
offenbar  ziemlich  begrenzt  ist. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  scheinen 
uns  die  oben  erwähnten  Ausstellungen  als  Erziehungs- 
mittel großen  Wert  zu  besitzen.  Wir  verdanken  sie 
hauptsächlich  unseren  drei  größten  Kunsthandlungen, 
unter  denen  die  von  Theodor  Lichtenberg , die  über 
die  am  besten  beleuchteten  Räume  verfügt,  den  beiden 
anderen  thatkräftig  und  geschickt  vorangeht.  Es  ist 
jedenfalls  für  unsere  Verhältnisse  nicht  ungünstig,  dass 
in  den  Lichtenherg’schen  Ausstellungen  keineswegs 
bloß  moderne  Künstler  zum  Worte  gelangen,  sondern, 
dass  dort  auch  Arbeiten  älterer  Richtungen,  nament- 
lich auch  einzelne  Proben  der  in  Dresden  noch  so 
beliebten  Historienmalerei,  Aufnahme  finden.  Man- 
cher, der  sich  vor  dem  Beschauen  einer  Freilicht- 
malerei wie  vor  einem  ansteckenden  Gifte  hütet, 
besucht  den  Lichtenberg’schen  Salon,  um  derartige 
Bilder  zu  sehen,  und  da  er  doch  auch  den  Schöpf- 
ungen der  vermeintlich  gefährlichen  Revolutionäre 
begegnet,  so  gewöhnt  er  sich  vielleicht  dort  an  das 
Neue,  das  ihm  dann  mit  der  Zeit  weniger  ab- 
scheulich dünkt  und  schließlich  wohl  gar  noch  ge- 
fällt. Wir  wissen  nicht,  ob  Herr  Lichtenberg  ab- 
sichtlich seine  Ausstellungen  nach  diesem  Gesichts- 
punkt einrichtet,  müssen  ihm  aber  das  Zeugnis  aus- 
stellen, dass  er  bis  jetzt  recht  geschickt  operirt  hat. 
Nachdem  er  im  Januar  eine  Sammlung  von  Still- 
leben und  Blumenstücken,  die  meist  von  Malerinnen 
herrührten,  veranstaltet  hatte,  brachte  er  im  Februar 
eine  Reihe  hochbedeutender  Bildnisse  Ludwig 
Bokelmann’s , die  gleichzeitig  mit  dem  bekannten 
Bilde  von  Hermann  Neuhaus'.  „Der  verlorene  Sohn“ 
zu  sehen  waren.  Im  März  folgte  dann  schon  kräf- 
tigere Kost,  eine  Anzalil  stark  realistischer  Farben- 
skizzen von  den  Brüdern  David  und  Pierre  Oyens  in 
Brüssel.  Das  Kühnste  aber  war  es,  am  Ende  dieses 
Monats  eine  Stuck- Ausstellung  vorzuführen,  in  der 
sich  auch  das  von  der  vorjährigen  Münchener  Aus- 
stellung bekannte  Kreuzigungsbild  des  Künstlers  be- 
findet, das  den  Anhängern  der  herkömmlichen  Histo- 
rienmalerei selbstverständlich  noch  viel  entsetzlicher 
erscheinen  muss,  als  alles,  was  Uhde  bisher  ge- 
schaffen hat. 

Auf  diese  Weise  hat  es  Lichtenberg  den  ganzen 
Winter  über  verstanden,  seinen  Ausstellungen  An- 


ziehungskraft zu  verleihen  und  seinen  Kollegen,  die 
durch  ihre  kleineren  Ausstellungsräume  schon  an 
und  für  sich  im  Nachteil  sind,  den  Rang  ahzulaufen. 
Zur  Erhöhung  des  Interesses  an  seinen  Unterneh- 
mungenlässt er  obendrein  einen  eigenen  Kunst-Bericht 
erscheinen,  der  über  die  bei  ihm  ausgestellten  Bilder, 
allerdings  mehr  panegyrisch  als  kritisch,  referirt. 
Wir  wünschen  diesen  Bemühungen  den  besten  Er- 
folg und  können  unsererseits  die  eröfifnete  Kon- 
kurrenz nur  mit  Freuden  begrüßen,  da  durch  sie 
offenbar  mehr  Bewegung  in  das  Dresdener  Kunstleben 
kommt,  als  es  seit  Jahren  besessen  hat. 

Hoffentlich  teilt  sich  diese  auch  dem  Kunstverein 
mit,  der  diesen  Winter  noch  nicht  viel  davon  ver- 
spüren ließ.  Denn  wenn  wir  von  drei  Bildnissen  Franz 
Sichert’ s,  von  denen  wenigstens  zwei  bedeutende, 
durch  vortreffliche  Charakteristik  ausgezeichnete 
Leistungen  waren,  während  das  dritte  den  Eindruck 
des  Gequälten  machte,  absehen,  so  wüssten  wir 
nicht,  was  wir  seit  unserem  letzten  Berichte  von  dort 
ausgestellten  Kunstwerken  hier  anzuführen  hätten. 
Die  Hoffnung  auf  eine  Verbesserung  liegt  aber  um 
so  näher,  als  sich  der  Kunstverein  seit  kurzem  mit 
neuen  Satzungen  versehen  hat,  die  den  Anforde- 
rungen der  Gegenwart  in  weit  höherem  Maße  ent- 
sprechen, als  dies  bei  den  alten  Statuten  vom  Jahre 
1861  der  Fall  war.  Unter  anderem  wird  in  den  neuen 
Satzungen  als  einer  der  Vereinszwecke  ausdrücklich 
angeführt,  dass  den  Mitgliedern  durch  „Vorträge  über 
die  bildenden  Künste“  Anregungen  geboten  werden 
sollen,  wie  dies  z.  B.  im  Leipziger  Kunstverein  der 
Fall  ist,  während  in  den  früheren  Statuten  nur  von 
„Mitteilungen  und  Besprechungen  über  Gegenstände 
der  bildenden  Künste“  die  Rede  war,  ohne  dass  we- 
nigstens in  der  letzten  Zeit  an  eine  Ausführung 
dieser  Bestimmung  gedacht  wurde. 

Ferner  ist  in  den  neuen  Satzungen  von  der  Er- 
richtung oder  Erwerbung  eines  Vereinshauses  die 
Rede,  das  über  kurz  oder  lang  zu  einem  unabweis- 
baren Bedürfnis  werden  dürfte.  Besonders  wichtig 
erscheint  der  Paragraph,  der  die  ausdrückliche 
Forderung  enthält,  dass  zur  Ausstellung  nur  Werke 
zugelassen  werden  sollen,  die  künstlerischen  Wert 
haben.  Danach  sind  alle  dilettantischen  Arbeiten, 
die  bisher  nicht  streng  genug  ausgeschlossen 
blieben,  von  nun  an  von  den  Ausstellungen  abzu- 
weisen. Die  Bedingungen  und  das  Verfahren  bei 
der  Aufnahme  von  Kunstwerken  zur  Ausstellung 
und  zum  Verkauf  sollen  vom  Direktorium  durch  ein 
eigenes  Regulativ  festgestellt  werden,  das  im  Druck 
erscheinen  und  hoffentlich  strenge,  wenn  auch  nicht 
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einseitige,  Forderungen  enthalten  wird.  Jedenfalls 
ist  damit  dem  neuen  Direktorium,  das  in  einer  un- 
gewöhnlich zahlreich  besuchten  Versammlung  ge- 
wählt wurde  und  das  der  Hauptsache  nach  aus 
Männern  besteht,  die  auf  der  Vermittelungsliste 
standen,  eine  bedeutungsvolle  Aufgabe  gestellt  wor- 
den, von  deren  glücklicher  Lösung  das  fernere  Ge- 
deihen des  Kunstvereins  wesentlich  abhängen  wird. 
Leider  hat  sich  der  langjährige  Vorsitzende  des  Ver- 
eins, Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Stühel,  veranlasst 
gesehen,  eine  Wiederwahl  abzulehnen.  An  seine 
Stelle  hat  das  neue  Direktorium  den  Grafen  Otto 
Vitzthum  von  Eckstüdt  zum  Vorsitzenden  und  den 
Maler  Professor  Paul  Kießling  zum  Stellvertreter  ge- 
wählt. 

Bedauerlicherweise  aber  haben  wir  außer  den 
von  uns  berührten  erfreulichen  Thatsachen  auch 
einen  entschiedenen  Verlust  zu  verzeichnen,  den  das 
Dresdener  Kunstleben  erfahren  hat.  Er  wurde 
durch  den  Tod  des  Professors  Richard  Steche  herbei- 
geführt, der  am  3.  Januar,  wie  wir  bereits  kurz  ge- 
meldet haben,  nach  längerer  Krankheit  in  seiner  Woh- 
nung zu  Niederlößnitz  bei  Kötzschenbroda  starb. 
Gehört  das  Wirken  Steche’s,  dem  bekanntlich  die 
Ausführung  des  Inventarisationswerkes  der  sächsi- 
schen Kunstaltertümer  anvertraut  war,  auch  in  erster 
Linie  der  Kunstwissenschaft  und  Archäologie  au, 
so  darf  doch  nicht  vergessen  werden,  dass  auch  die 
Kunst  selbst  in  Steche  einen  leistungsfähigen  Jünger 
verloren  hat.  Die  besten  Arbeiten,  die  Steche  als 
selbständiger  Architekt  ausgeführt  hat,  sind  aller- 
dings nicht  in  Dresden,  ja  nicht  einmal  in  Sachsen, 
sondern  in  Mecklenburg  und  Schlesien  zu  suchen, 
aber  seine  Thätigkeit  als  Restaurator  und  künstle- 
rischer Beirat  ist  doch  auch  Sachsen  zu  gute  ge- 
kommen, namentlich  Pirna,  wo  er  die  ersten  Vor- 
schläge für  die  Restauration  der  Stadtkirche  machte, 
und  Dresden,  wo  er  mit  Eifer  für  die  Erneuerung 
des  Inneren  der  Neustädter  Kirche  gewirkt  hat.  Vor 
allem  aber  hat  das  Kunstgewerbe  in  Sachsen  an  ihm 
einen  entschiedenen  Förderer  und  gewiegten  Kenner 
eingebüßt,  da  das  Kleingewerbe  und  überhaupt  die 
technischen  Künste  dasjenige  Gebiet  waren,  auf  dem 
er  sich  nächst  dem  der  Architektur  am  meisten  zu 
Hause  fühlte.  War  er  es  doch,  dem  Dresden  die  so 
wohlgelungene  historische  Ausstellung  des  Jahres 
1875,  eine  der  ersten  dieser  Art  in  Deutschland, 
in  erster  Linie  zu  danken  hatte.  Diese  Bemühungen 
sollen  ihm  ebensowenig  vergessen  werden,  wie  die 
Anregungen,  die  er  für  die  Erhaltung  und  Zugänglich- 
machung zahlreicher  Altertümer  rings  im  Lande  ge  - 


geben  hat.  Sein  Name  wird  daher  in  späterer  Zeit 
überall  da  mit  Ehren  genannt  werden  müssen,  wo 
von  den  Männern,  die  zur  Neubelebung  der  Kunst 
und  der  Kunstinteressen  in  unserer  Zeit  in  Dresden 
beigetragen  haben,  die  Rede  sein  wird.  Wer  sich 
über  das  Leben  und  Wirken  des  Mannes  genauer 
unterrichten  will,  der  darf  auf  den  Nekrolog  im 
neuesten  Hefte  des  Archivs  für  sächsische  Geschichte 
verwiesen  werden,  wo  der  Unterzeichnete  den  Ver- 
such gemacht,  einen  Überblick  über  Steche’s  wissen- 
schaftliche und  künstlerische  Leistungen  zu  geben. 

H.  J . LIEB. 

KUNSTBLÄTTER. 

Kriiger’s  Badirung  nach  Liebermann’s  Dr.  Pcfersen.  Der 
Widerstreit  der  Meinungen  über  Ma.v  lAehermcmn’ s Bildnis 
des  verstorbenen  Hamburger  Bürgermeisters  Dr.  Petersen  ist 
noch  frisch  in  der  Erinnerung  der  Kunstfreunde,  aber  allge- 
mach hat  sich  wohl  das  Urteil  über  dies  naturalistische  Bild- 
nis zu  Gunsten  des  Malers  geklärt.  Denn  was  immer  gegen 
die  Auflassung  vorgebracht  werden  mag,  die  den  alten  im 
Selbstbewusstsein  und  Wohlwollen  starken  Mann  in  einer 
Amtstracht  vorf'ührt,  deren  barockes  Aussehen  — Kniehosen, 
Schaube,  Mühlsteinkragen  und  ein  riesiger  Spitzhut  mit  brei- 
tem Rande  — gar  altfränkisch  uns  anmutet,  die  rein  male- 
rische Qualität  dieses  Porträts  hat  das  Gepräge  echter,  ernster 
Künstlerschaft.  Es  ist  auf  die  Impression  hin  gearbeitet  in 
einer  eigensinnig  tockirenden  Malerei,  die,  weil  sie  rücksichts- 
los mit  ihren  Ausdrucksmitteln  um  sich  geht,  dem  reprodu- 
zirenden  Künstler  die  Interpretation  in  schwarz  und  weiß 
nicht  eben  leicht  macht.  Die  Gestalt  des  Bürgermeisters 
hebt  sich  von  einem  nur  ungefähr  angedeuteten  Vorhang 
als  eine  schwarze  Masse  ab,  in  der  nur  wenig  helle  Gegen- 
sätze Vorkommen;  der  unbedeckte  Graukopf,  die  Hände  und 
Spitzenmanchetten,  das  weiße  Rund  der  dicken  Krause,  die 
Handschuhe,  und  jene  Glanzlichter  als  Helligkeiten  wirken, 
die  am  Griff  des  Degens,  an  den  Halbschuhen  und  glitzernd 
am  Seidenbesatz  der  faltigen  Schaube  spielen.  Alle  übrige 
Gewandung  ist  schwarz,  zeigt  nur  nach  der  Art  des  Stoffes 
und  des  Faltenwurfs  verschiedene  Gradationen  von  den 
dumpfen  warmen  Tönungen  des  Tuches  zu  dem  kalten 
glatten  Schwarz  des  Seidenbesatzes  und  zu  dem  duftig  wei- 
chen Schwarz  der  Strümpfe  und  des  Flors,  der  den  riesigen 
Hut,  den  der  Bürgermeister  im  rechten  Arme  trägt,  umspinnt. 
Eine  Mannigfaltigkeit  der  Nuancen  steckt  in  dieser  schwarzen 
Masse,  der  in  der  Wiedergabe  mit  den  Mitteln  des  Stichs 
und  der  Radirung  nur  eine  Hand  gerecht  zu  werden  vermag, 
die  vollkommen  sicher  in  der  Verwendung  der  technischen 
Mittel  und  geschickt  ist,  auf  den  diskreten  Reiz  stofflicher 
Feinheiten  einzugehen.  Krüger’s  Behandlung  gerade  des 
Stofflichen  ist  vorzüglich.  Seine  Technik  ist  fast  reine  Stichel- 
arbeit, sie  sagt,  was  sie  will,  mit  künstlerischer  Empfindung, 
wiikt  reizend  materiell.  Wenn  Liebermann’s  Bild  auch  nicht 
nach  jedermanns  Geschmack  ist,  Krüger’s  Arbeit  wird  bei 
allen,  die  gute  selbständige  Stecherkunst  zu  beurteilen  ver- 
mögen, denselben  Beifall  finden,  den  Liebermann’s  Werk  als 
Malerei  bei  den  fortschrittlich  gesinnten  Leuten  vom  Fach 
und  den  gleichgesinnten  Kunstfreunden  gefunden  hat.  Krü- 
ger’s große  Radirung  (Stichfiäche  65  zu  37  cm)  ist  im  Verlag 
der  Commeter’schen  Kunsthandlung  in  Hamburg  erschienen. 

R.  G. 
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NEKROLOGE. 

Ernst  August  Leuteritx,  Bildhauer,  starb  in  Meißen  am 
20.  April.  Er  war  am  25.  Februar  1818  in  Fischergasse  bei 
Meißen  als  armer  Leute  Kind  geboren  und  erhielt  infolge- 
dessen nur  eine  unzureichende  Schulbildung.  Da  er  Talent 
zum  Zeichnen  verriet,  bekam  er  den  ersten  Zeichenunterricht 
an  der  Zeichenschule  der  Kgl.  Porzellanmanufaktur  in  Meißen 
und  trat  dann  im  Jahre  1836  als  Bossirerlehrling  in  die 
Fabrik  ein,  in  der  er  mit  dem  Modelliren  und  dem  An- 
fertigen von  Lichtbildern  beschäftigt  wurde.  Im  Jahre  1838 
wurde  er  auf  Kosten  der  Manufaktur  auf  die  Dresdener 
Kunstakademie  gesandt,  wo  er  Schüler  Rietschel’s  wurde, 
aber  zunächst  mit  so  wenig  Erfolg  arbeitete,  dass  er  bald 
wieder  nach  Meißen  zurückkehrte  und  wieder  in  der  Fabrik 
thätig  war.  Als  er  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren  den  Ver- 
such in  Dresden  erneuerte,  hatte  er  mehr  Glück.  Rietschel 
verwendete  ihn  bei  seinen  eigenen  Arbeiten  und  hätte  es 
gern  gesehen,  wenn  er  die  Modellirung  von  Ranch’s  Statuen 
des  Boleslaw  und  Stanislaus  in  Lauchhammer  übernommen 
hätte.  Leuteritz  traute  sich  aber  die  glückliche  Durchfüh- 
rung einer  derartigen  Aufgabe  nicht  zu,  da  ihn  Schüchtern- 
heit und  übergroße  Bescheidenheit,  die  ihm  noch  lange  an- 
hafteten, bedenklich  machten.  Er  kehrte  also  im  Jahre  1843 
nach  Meißen  zurück,  wurde  hier  Modelleur  an  der  Manu- 
faktur und  rückte  schon  im  Jahre  1849  zum  Vorsteher  der 
Gestaltungsbranche  auf  Als  solcher  hat  er  bis  zum  1.  April 
1886,  wo  er  in  den  verdienten  Ruhestand  eintrat,  mit  großem 
Erfolg  gewirkt  und  sich  wesentliche  Verdienste  um  den  Auf- 
schwung, den  die  Manufaktur  in  neuerer  Zeit  gewonnen  hat, 
erworben.  Nicht  nur  verstand  er  es,  die  vielen  amtlichen 
Schwierigkeiten  als  Leiter  von  gegen  170  Personen  glücklich 
zu  überwinden,  sondern  er  war  auch  als  Erfinder  und  An- 
geber von  Mustern  und  Formen  erfolgreich  thätig.  ln  der 
von  ihm  im  Jahre  1863  neu  geordneten  Modellsammlung 
der  Manufaktur,  die  mehrere  hunderttausend  Stück  um- 
fasst, befindet  sich  eine  große  Anzahl  von  Modellen,  die  als 
sein  geistiges  Eigentum  anzusehen  sind.  Dazu  gehört  vor 
allem  ein  in  den  fünfziger  Jahren  modelliider  Tafelaufsatz, 
der  in  Tausenden  von  Exemplaren  angefertigt  und  verkauft 
wurde,  und  ein  besonders  beliebt  gewordenes  Fruchtkörb- 
chen, das  die  Krone  eines  Palmbaumes  bildet  und  von  Lord 
Palm  ersten  zuerst  bestellt  wurde.  An  den  technischen  Fort- 
schritten der  Keramik  ist  Leuteritz  insofern  beteiligt,  als  er 
der  Erfinder  des  sogenannten  Masse-auf-Masse-Porzellans  ist. 
Seine  Verdienste  waren  allgemein  anerkannt.  Im  Jahre  1867 
hat  er  auf  der  Pariser  Weltausstellung  die  große  silberne 
Medaille,  1873  auf  der  Wiener  ein  Ehrendiplom  und  gleich- 
zeitig das  Ritterkreuz  des  sächsischen  Albrechtsordens  erhalten. 
Seit  dem  Jahre  1882  führte  er  den  Titel  eines  Professors. 
Wer  ihn  persönlich  kannte,  musste  ihn  in  vielen  Stücken 
als  ein  Original  ansehen.  Die  guten  Eigenschaften  des  alten 
sächsischen  Wesens,  die  von  Jahr  zu  Jahr  seltener  werden, 
waren  in  seiner  Persönlichkeit  stark  ausgeprägt.  Sein  V erlust 
wird  daher  in  Meißen  noch  lange  betrauert  werden.  (Vgl. 
das  Meißener  Tageblatt  1886,  Nr.  76,  S.  536  und  W.  Loose 
in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Geschichte  der  Stadt 
Meißen.  Meißen  1888.  II,  2,  S.  255.)  H.  ä.  l. 

John  Alldington  Sgmonds  f.  Mr.  John  Addington  Sy- 
monds,  der  nicht  nur  in  England,  sondern  auch  über  die 
(irenzen  seines  engeren  Vaterlandes  hinaus  bekannte  Kunst- 
historiker und  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  italienischen  Re- 
naissance, starb  am  19.  April  in  Rom.  Noch  kurz  vor  seinem 
Tode  war  er  mit  der  Durchsicht  der  zweiten  Auflage  seines  Auf- 
sehen erregenden  Werkes:  „Das  Leben  Michelangelo’s“  beschäf- 


tigt. Man  kann  mit  Recht  behaupten,  dass  genanntes  Werk  — 
jedenfalls  in  englischer  Sprache  — das  bedeutendste  ist,  was 
seit  vielen  Jahren  über  den  Gegenstand  gedruckt  wurde  und 
sich  ebenbürtig  an  die  besten  deutschen,  auf  Michelangelo 
bezüglichen  Schriften  anreiht.  — John  Symonds  war  1840  in 
Bristol  geboren,  wurde  auf  der  Harrow-Schule  erzogen  und  ab- 
solvirte  seineUniversitätsstudien  mit  besonderer  Auszeichnung. 
Er  erhielt  den  großen  Ehrenpreis  für  seine  Studie:  „Die Renais- 
sance“, und  dieser  Umstand  wirkte  auf  sein  ferneres  Leben 
bestimmend  und  entscheidend  ein.  Das  erste  der  Öffent- 
lichkeit übergebene  Buch  betitelt  sich;  „Einführung  in  das 
Studium  Dante’s“.  Hierauf  wandte  er  sich  Petrarca  und 
Boccaccio,  sowie  den  Humanisten  und  Poeten  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  zu.  1876 — 1878  erschienen  seine  „Skizzen 
und  Studien  aus  Italien“.  Dasjenige  Werk,  nach  welchem 
der  Verfasser  wünschte  wirklich  ernsthaft  beurteilt  zu  werden, 
war  die  „Geschichte  der  Renaissance“  in  5 Bänden  mit  der 
folgenden  Ergänzung : „Die  katholische  Reaktion“.  Der  erste 
Band  „Das  Zeitalter  der  Despoten“  erschien  1875,  der  zweite 
und  dritte  „Die  Wiederbelebung  des  Studiums“  und  „Die 
schönen  Künste“  im  Jahre  1877.  Die  beiden  letzten  Bände 
über  italienische  Literatur  von  1300—1531,  welche  1881  her- 
auskamen, zeichnen  sich  durch  klaren,  fließenden  und  wirkungs- 
vollen Stil  aus  und  bilden  infolge  ihrer  Fülle  von  neuen 
Thatsachen  eine  schätzenswerte  Quelle  für  den  Literatur- 
historiker. Sein  Buch  „Die  Vorläufer  Shakespeare’s“  (1884) 
giebt  uns  eine  vorzügliche  Schilderung  der  frühesten  englischen 
Literaturperiode.  Ebenso  nimmt  Symonds  einen  hohen  Rang 
als  Übersetzer  ein,  und  in  seiner  Wiedergabe  der  Gedichte 
Michelangelo’s  steht  er  unerreicht  da.  Gleichfalls  lieferte 
Symonds  ungewöhnlich  gute  Übersetzungen  von  Cellini’s 
Autobiographie  und  von  den  Memoiren  Carlo  Gozzi’s.  J 
*ji.*  Der  OeschicMs-  und  Bildnismaler  Professor  Paul 
Sckobelt,  Lehrer  an  der  Kunst-  und  Kunstgewerbeschule  in 
Breslau,  ist  daselbst  am  3.  Mai  gestorben.  Schobelt  wurde, 
wie  wir  einem  Nekrologe  der  „Schlesischen  Zeitung“  ent- 
nehmen, am  9.  März  1838  zu  Magdeburg  geboren.  Der 
Malerei  widmete  er  sich  zuerst  an  der  Akademie  zu  Düssel- 
dorf, wo  er  unter  den  Prof.  Mücke  und  Köhler  arbeitete. 
Es  folgte  ein  Jahr  des  Studiums  in  Brüssel.  Nach  Preußen 
zurückgekehrt,  wurde  er  an  der  Berliner  Akademie  in  die 
Malklasse  des  Professors  J.  Schräder  aufgenommen.  Aber 
mehr  als  kunstakademische  Bildung  förderten  ihn  1859  bis 
1860  seine  Studien  in  Paris.  Er  besuchte  dort  das  Atelier 
von  Gleyre.  Studien  im  Louvre  wurden  gleichzeitig  ge- 
trieben. Nach  Berlin  zurückgekehrt,  trat  er  wieder  in  das 
Schrader’sche  Atelier  ein  und  erhielt  dann  bei  der  akade- 
mischen Konkurrenz  um  den  großen  Staatspreis  das  damals 
dreijährige  Stipendium  für  Rom  und  Italien  (1862).  Dort 
war  es  sein  unablässiges  Bemühen,  im  Sinne  der  erhabenen 
deutschen  Vorgänger  in  der  Malerei  sich  individuell  weiter 
zu  bilden  und  eine  Fühlung  mit  der  Heimat  zu  erreichen. 
Es  gelang  dies  aber  erst  nach  einer  langen  Reihe  von 
Jahren.  Kaiser  Wilhelm  I.  interessirte  sich  für  seine  Ar- 
beiten und  erwarb  auf  der  Berliner  Ausstellung  1872  eines 
seiner  Bilder.  Hierauf  erfolgte  eine  größere  Bestellung  für 
die  Nationalgalerie  (Mars  und  Bellona)  und  infolge  einer 
engeren  Konkurrenz  1881 — 82  der  Auftrag,  den  Festsaal  im 
Kultusministerium  malerisch  auszuschmücken.  Am  1.  Juni 
1882  wurde  Schobelt  von  Rom  als  ordentlicher  Lehrer  der 
Königlichen  Kunst-  und  Kunstgewerbeschule  nach  Breslau 
berufen.  Hier  entstanden  die  Gemälde  für  den  Festsaal  des 
Kultusministeriums,  ferner  die  großen  Kartons  für  die  neue 
Kirche  am  Gendarmenmarkt  (der  alte  und  der  neue  Bund), 
die  Kartons  zu  den  Gemälden  in  der  Apsis  der  Dorotheen- 
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kirche  und  die  Entwürfe  für  Fenster  der  Kaiser  Wilhelm- 
Gedächtniskirche  in  Berlin. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

H.  A.  L.  Dr.  Max  Lehrs,  Direktorialassistent  am  Kgl. 
Kupferstichkahinett  in  Dresden,  ist  am  letzten  Geburtstage 
Sr.  Majestät  des  Königs  zum  Professor  ernannt  worden.  — 

Basel.  An  Stelle  Jakoh  Burckhardt’ s wurde  Dr.  Heinrich 
Wölfflin,  Privatdozent  in  München,  an  die  hiesige  Univer- 
sität berufen.  Er  siedelte  bereits  in  den  ersten  Maitagen 
von  München  hierher  über. 

WETTBE  WERBUNGEN. 

In  dem  Weitbeiverb  um  den  architektonischen  Über- 
bau des  Kaiserin  Augiista-Denkmals  in  Koblenz  hat  der  Archi- 
tekt Bruno  Schmitz  in  Berlin  den  ersten  Preis  erhalten. 
Der  zweite  Preis  wurde  dem  Regierungshaumeister  Schalter 
in  Stuttgart,  der  dritte  dem  Regierungsbaumeister  Kohte  in 
Posen  zuerkannt.  Der  Entwurf  des  Architekten  Jahn  in  Char- 
lottenhurg  erhielt  eine  lohende  Anerkennung. 

DENKMÄLER. 

Die  weitere  Ausführung  des  von  Prof.  Paul  Otto  un- 
vollendet hinterlassenen  I näher denkmals  für  Berlin  ist  dem 
Bildhauer  Bobert  Toberentz  übertragen  worden,  der  nach 
mehrjähriger  Lehrthätigkeit  an  der  Kunstschule  in  Breslau 
1891  seinen  Wohnsitz  in  Berlin  genommen  hat.  Er  hat  sich 
in  den  letzten  Jahren  besonders  durch  einen  monumentalen 
Brunnen  für  Görlitz,  die  nackte  Marmorfigur  einer  einen  Amor 
formenden,  antiken  Bildhauerin  und  die  Figur  des  anmutigen 
schlafenden  Mädchens  bekannt  gemacht,  die  die  „Zeitschrift 
für  bildende  Kunst“  (N.  F.  III.  S.  252)  wiedergegeben  hat. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  Jury  der  großen  Berliner  Kunstausstellung  hat 
den  Kupferstecher  Prof.  Gustav  Eilers  zu  ihrem  Vorsitzen- 
den , den  Maler  Prof.  Thumann  zu  dessen  Stellvertreter  ge- 
wählt. — Die  Ausstellung  wird  nicht,  wie  ursprünglich  be- 
stimmt war,  am  30.  Juli,  sondern  erst  am  17.  September 
geschlossen  werden. 

Für  die  Königliche  Gemäldegalerie  in  Dresden  ist 
ein  Gemälde  von  Hans  Thoma  „Der  Hüter  des  Thaies“  aus 
der  Kunsthandlung  von  Emil  Richter  angekauft  worden. 

Eine  Dante-Ausstellung  in  London.  Der  Kurator  der 
„University  Hall“,  Mr.  Wicksteed,  ist  in  England  rühmlichst 
bekannt  als  ein  enthusiastischer  Schüler  und  Ausleger  Dante’s 
und  seiner  Zeitepoche.  Um  das  Interesse  und  die  Kenntnis 
für  seine  Schriften  sowie  das  Verständnis  für  sein  Zeitalter 
zu  erhöhen,  hat  Mr.  Wicksteed  in  der  Bibliothek  des  Dr. 
William  in  Gordon-Square  eine  Sammlung  von  Gegenständen 
vereinigt,  die  wesentlich  zur  Erreichung  des  obigen  Zweckes 
dienen.  Aus  der  ,,Vernon-“  und  anderen  Bibliotheken  sind 
bedeutende  hierauf  bezügliche  Schätze  hergeliehen,  die  das 
Kunst-  und  üniversitätsleben , sowie  die  wissenschaftlichen 
Studien  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  veranschaulichen. 
Bilder  von  Crivelli,  Botticelli,  Fra  Angelico  und  Signorelli, 
Zeichnungen  und  Kupferstiche  sind  ausgestellt,  welche  uns 
die  theologische  und  moralische  Auffassung,  die  Beziehungen 
zwischen  materiellem  und  geistigem  Leben  des  Volkes  zeigen, 
wie  sie  zur  Zeit  Dante’s  vorherrschend  waren.  So  vor  allem 
zeigt  uns  das  wiederkehrende  Sujet  des  jüngsten  Gerichts 
die  Lehre  des  Dualismus,  die  zeitige  Auffassung  des  Kaiser- 
tums und  die  entgegengesetzte  des  Papstes  über  himmlische 
Dinge.  Jedes  Bild  und  jeder  Kupferstich  trägt,  soweit  dies 


anging,  eine  bestimmte  Stelle  aus  Dante’s  Werken.  Histo- 
rische Tabellen  zeigen  uns  den  Stand  der  Astronomie  Dante’s 
und  seiner  Zeit.  Kommentare  zu  seinen  Schriften,  kurz  nach 
seinem  Tode  verfasst,  sind  gleichfalls  vorhanden,  aus  denen 
der  Einfluss  Virgil’s  und  Cicero’s  auf  Dante  ersichtlich  wird. 
Ebenso  finden  wir  in  der  Leihausstellung  alte  Schulbücher, 
Grammatiken,  rhetorische  und  philosophische  Schriften  jener 
Epoche;  ferner  ein  altes  Bild,  das  uns  Florenz  genau  zur 
Zeit  Dante’s,  und  ein  neues  Bild  von  Leighton,  welches 
uns  das  heutige  Florenz  zeigt.  Ebenso  finden  wir  neuere 
Bilder,  namentlich  von  Burne-Jones  und  Leighton,  deren 
Sujets  Bezug  auf  Dante  haben.  Schließlich  ist  hier  eine 
interessante  Sammlung  von  Kunstwerken  aller  Art,  Por- 
träts, Kameen,  Gemmen,  geschnittene  Steine,  Schmuck- 
gegenstände, Büsten,  Statuetten  und  andere  kunstvolle  Anti- 
quitäten ausgestellt,  die  auf  die  ,, göttliche  Komödie“,  wie 
auf  Dante  und  sein  Zeitalter  Bezug  haben.  $ 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Eine  Delegirtenversammlung  der  Deutschen  Ktinst- 
genossenschaft  wird  am  25.  Mai  in  Eisenach  tagen,  um  die 
Satzungen  für  eine  Pensionsanstalt  für  deutsche  bildende 
Künstler  zu  beraten.  Für  die  Beratung  hat  der  Großherzog 
den  Saal  im  Residenzschlosse  zu  Eisenach  bewilligt,  ebenso 
die  Zuziehung  von  rechts  verständigen  Staatsbeamten.  Auch 
Autoritäten  auf  dem  Gebiet  des  Versicherungswesens  werden 
teilnehmen. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Archäologische  Entdeckungen  in  Griechenland.  Dr.  Karl 
Waldstein  von  der  amerikanischen  archäologischen  Gesell- 
schaft hat  bei  Gelegenheit  der  Ausgrabungen  des  Hera- 
Tempels  zwischen  Argos  und  Mycenae  eine  wichtige  Ent- 
deckung gemacht.  Unter  Leitung  dieses  Gelehrten  waren 
200  Arbeiter  mit  Ausgrabungen  beschäftigt,  als  sie  auf  die 
polygonalen  Fundamente  eines  uraltenTempels  der  Hera  stießen, 
der  nach  Nachrichten  alter  Schriftsteller  bereits  423  v.  Chr.  ab- 
gebrannt war.  Unweit  des  alten,  jetzt  wieder  aufgefundenen 
Tempels  war  das  neue  Bauwerk  errichtet  worden.  Ge- 
schmolzene Bronze,  zahlreiche  Vasen  und  sogenannte  Krüge 
von  Mycenae  und  Korinth  wurden  schon  innerhalb  weniger 
Tage  vorgefunden.  Man  hofft  daher  mit  Zuversicht,  dass 
die  fernere  Ausbeute  eine  außergewöhnlich  interessante  sein 
wird.  — Die  britische  archäologische  Gesellschaft,  welche 
ihre  Ausgrabungen  bei  Megalopolis  beendet  hat,  und  deren 
Resultate  binnen  kurzem  veröffentlicht  werden  sollen,  wird 
nun  mit  ihren  Arbeiten  in  Agosthena  bei  Korinth  fortfahren. 
Daselbst  befinden  sich  nämlich  vollkommen  erhaltene  Über- 
reste von  Befestigungen  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr. 
Vor  allem  hofft  man  den  von  Pausanias  erwähnten  Melampus- 
Tempel  aufzufinden.  ^ 


VERMISCHTES. 

Kaiser  Wilhelm  H.  über  moderne  %ind  alte  Kunst. 
Bei  dem  am  27.  April  erfolgten  Empfange  einer  Vertretung 
der  Deutschen  in  Rom  hat  Kaiser  Wilhelm  II.  eine  Reihe 
von  Äußerungen  über  moderne  und  alte  Kunstverhältnisse 
gethan,  die  wegen  ihrer  bestimmten  Färbung  und  nament- 
lich wegen  des  abfälligen  Urteils  über  die  neueste  deutsche 
Architektur  großes  Aufsehen  erregt  haben.  Die  Berichte  der 
Blätter  weichen  in  den  Einzelheiten  voneinander  ab.  So 
soll  der  Kaiser  nach  dem  „Berliner  Tageblatt“  das  Wallot- 
sche  Reichstagsgebäude  als  den  ,, Gipfel  der  Geschmacklosig- 
keit“ bezeichnet  haben.  Am  vertrauenswürdigsten  scheint 
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uns  der  wohl  von  einem  Ohrenzeugen  herrührende  Bericht 
der  „Vossischen  Zeitung“  zu  sein,  dem  wir  das  Folgende  ent- 
nehmen : Für  den  deutschen  Künstlerverein  waren  die  Herren 
Brioschi  (in  Vertretung  des  abwesenden  Vorsitzenden  Prof. 
Meurer),  Prof.  Dr.  Schoener  und  Prof.  Kopf,  für  die  Kolonie 
außerdem  u.  a.  der  Bildhauer  Prof.  Gerhardt  erschienen. 
Der  Kaiser  begann,  sichtlich  gut  aufgelegt,  eine  vielerlei 
Gegenstände  berührende  Unterhaltung,  namentlich  Interesse 
an  künstlerischen  Fragen  beweisend.  Als  auf  seine  Bemer- 
kung, dass  unsere  denkmalschafiende  Gegenwart  den  Künst- 
lern viel  zu  thun  gebe,  der  Prof  Gerhardt  unbedenklich 
cinfiel:  ,, Falls  Majestät  noch  einige  Denkmäler  zu  vergeben 
hätten,  würden  wir  gern  zugreifen,“  antwortete  der  Monarch 
lächelnd;  „Was  ich  thun  bann,  soll  gern  geschehen.“  Den 
Meister  Kopf  beglückwünschte  er  zu  seinen  vortrefflichen 
Porträ.tarbeiten,  namentlich  dem  in  seinem  Besitze  befind- 
lichen Bildnisse  Kaiser  Wilhelm’s  L,  das  von  allen,  die  es 
sehen,  bewundert  werde.  Über  die  endliche  Erledigung  der 
Berliner  Denkmalsfrage  und  die  Umgestaltung  der  Schloss- 
freiheit sprach  er  sich  höchst  befriedigt  aus;  in  Verbindung 
mit  den  Wasseranlagen  werde  der  Platz  einen  monumen- 
talen und  sicherlich  schönen  Anblick  darbieten,  was  in  dem 
hinter  der  Entwickelung  der  neuen  Stadtteile  zurückgeblie- 
benen Alt -Berlin  nötig  sei.  Herr  Brioschi  antwortete  auf 
die  in  humoristischem  Tone  gethane  Frage:  „Etwa  Freilicht- 
maler?“  mit  „Freilicht  und  auch  alte  Schule“,  woi-auf  der 
Kaiser  lachend  mit  dem  Finger  drohte:  „Bei  mir  in  Berlin 
haben  es  die  Freilichtmaler  nicht  gut;  ich-  halte  sie  da 
unterm  DaumenF  Noch  mehr  geht  dem  hohen  Herrn  offen- 
bar die  neue  Berliner  Architektur  wider  den  Strich.  Er 
fällte  über  das  neue  Reichstagsgebäude  ein  sehr  ungünstiges 
Urteil  und  beklagte  im  allgemeinen,  dass  die  Architekten, 
die  in  der  Presse  Rückhalt  finden,  allzu'  sehr  das  Über- 
gewicht an  sich  reißen  und  die  anderen  Künste  in  zweite 
Linie  drängen.  Dies  sei  um  so  schädlicher,  als  sich  die 
Architektur  unbillig  von  den  alten  guten  Vorbildern,  die 
zum  Glück  in  Italien  noch  in  solcher  Menge  anzutreffen  seien, 
entferne  und  oft  ins  Stil-  und  Regellose  verfalle.  Auch  das 
Denkmal  an  der  westfälischen  Pforte  gab  dem  Kaiser  Stoff' 
zu  allerlei  Ausstellungen.  „Meine  Frau  nennt  es  immer 
den  Bienenkorb“,  sagte  er,  ,,man  hat  die  Statue  des  Kaisers 
so  in  das  Innere  hinter  die  dicken  Pfeiler  hineingesetzt,  dass 
man  Mühe  hat,  ihn  unverdeckt  zu  sehen.“  Überhaupt  findet 
er  einen  großen  Teil  der  neuen  Monumente  wenig  nach 
seinem  Geschmack,  oft  zu  gesucht,  zu  abstrus  und  realistisch, 
der  einfachen  überwältigenden  Schönheit  und  Verständlich- 
keit entbehrend.  Ein  Vorstandsmitglied  des  Künstlervereins 
benutzte  diese  Gelegenheit,  um  das  Gespräch  auf  den  nur 
in  Bayern  noch' Widerspruch  findenden  Plan  der  Errichtung 
eines  deutschen  Künstlerhauses  in  Rom  zu  bringen.  Der 
Kaiser  ging  lebhaft  auf  den  Plan  ein,  zeigte  sich  vollkom- 
men damit  einverstanden,  dass  das  Studium  an  den  klassi- 
schen Stätten  für  unsere  deutsche  Kunst  keineswegs  über- 
flüssig oder  minderwertig  geworden  sei,  dass  ein  Atelierhaus 
in  Rom  von  großem  Nutzen  werden  müsse  und  die  Unter- 
stützungen der  Regierungen  verdiene,  und  stimmte  dem  Vor- 
schläge des  Botschafters  — den  er  zu  eingehenderen  Mit- 
teilungen über  die  Frage  aufforderte  — zu  einem  Besuche 
des  in  Aussicht  genommenen  Grundstückes  gern  zu.  Off'en- 
bar  beschäftigen  Baufragen  den  Monarchen  in  hohem  Grade- 
Plr  gestand,  dass  er  persönlich  in  Rom  u.  a.  nach  einem  für 
den  Kirchenbau  zu  Jerasalem  brauchbaren  Muster  eines 
Campanile  Ausschau  halte,  und  er  hatte  sich  bei  der  Be- 
sichtigung der  Villa  Hadriana  mancherlei  Fragen  des  Zweckes, 
der  Mittel  und  Ausführung  der  riesenhaften  Anlage  vor- 


gelegt und  zu  beantworten  gesucht.  Eins  war  ihm  klar  ge- 
worden: dass  die  Anlage  kaum  zu  stände  gekommen  sein 
würde,  wenn  — ■ ,,es  zu  Hadrian’s  Zeit  schon  Kommissionen 
gegeben  hätte“.  Im  Anschluss  an  diese  Äußerungen  wird 
der  „Vossischen  Zeitung“  weiter  geschrieben,  „dass  die  Ur- 
teile über  die  heutige  Berliner  Architektur  in  eingeweihten 
Kreisen  weniger  überrascht  haben,  als  man  vielfach  anzu- 
nehmen scheint  Schon  vor  mehreren  Jahren,  als  dem  Kaiser 
die  wieder  aufgefundenen  Pläne  Jean  de  Bodt’s  für  das  Zeug- 
haus überreicht  wurden,  nahm  er  Anlass,  sich  über  die 
moderne  Baukunst  in  Berlin  abfällig  zu  äußern.  Er  klagte 
darüber,  dass  man  im  allgemeinen  viel  zu  sehr  geneigt  sei, 
Säulen  über  Säulen  an  den  Fronten  anzubringen  und  über- 
dies Figuren,  Ornamente,  Cartouchen  u.  s.  w.  in  gehäuftem 
Maße  zu  verwenden.  Damals  wurden  von  dem  Kaiser  das 
Schloss  zu  Berlin  und  das  Zeughaus  als  Muster  vornehmer 
Bauten  den  heutigen  Architekten  vorgehalten.  Wenn  der 
Kaiser  sich  jetzt  im  einzelnen  über  das  Reichstagsgebäude 
in  wenig  schmeichelhaftem  Sinne  verbreitete,  so  hat  er  nur 
das  wiederholt,  was  er  früher  schon  in  den  Ateliers  ein- 
zelner Künstler  gesagt  hat.  Als  der  Kaiser  eines  Tages  in 
einem  Atelier  das  Modell  des  riesigen  x\dlers  für  die  Süd- 
front des  Reichstagsgebäudes  sah,  erklärte  er  durchaus  zu- 
treffend, der  Adler  sei  zu  klein.  Als  man  ihm  dann  aber 
erklärte,  der  Adler  werde  in  Wirklichkeit  dreimal  so  groß 
werden,  blieb  er  bei  dem  einmal  abgegebenen  Urteile.  Auch 
bei  den  zahlreichen  Kirchenbauten  der  Residenz  hatte  der 
Kaiser  Gelegenheit,  seinen  Stilauffassungen  Ausdruck  zu 
geben.  Bei  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächtniskirche  ist  es,  wie 
es  heißt,  auf  seine  Befehle  zurückzuführen,  dass  der  Turm 
der  höchste  in  Berlin  werden  soll;  in  Architektenkreisen  ist 
man  jedoch  der  Ansicht,  dass  der  Turm  dadurch  viel  zu 
schlank  ausfallen  wird.  Ebenso  findet  die  Ansicht,  dass  die 
heutigen  romanischen  Kirchen  in  Berlin  den  mittelalter- 
lichen Bauwerken  am  Rhein  möglichst  ähnlich  werden  sollen, 
in  Architektenkreisen  keinen  Beifall.  Der  Gegensatz  des 
Kaisers  zu  unseren  namhaftesten  Architekten  zeigte  sich  am 
deutlichsten  beim  Umbau  des  weißen  Saales.  Die  oberste 
Körperschaft  unseres  Bauwesens  meinte,  soviel  als  möglich 
die  überlieferte  Architektur  schonen  zu  müssen.  Der  Kaiser 
verwarf  jedoch  ihr  Gutachten  und  berief  den  Baurat  Ihne, 
dessen  Leistungsfähigkeit  bisher  nicht  auf  dem  Gebiet  des 
Monumentalen,  sondern  auf  dem  der  Kleinkunst  und  der 
Innendekoration  gelegen  hatte.“ 

M.  R,  Von  der  Almdcmie  der  bildenden  Künste  in  Karls- 
ruhe. Am  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  sind  drei  neue  Lehrer 
hierher  berufen  worden:  Rohej't  Pötxelberger,  zuletzt  in 
München,  um  die  erste  Zeichenklasse  zu  übernehmen,  dir. 
L.  Bokelmann  aus  Düsseldorf,  um  den  zu  stark  in  Anspruch 
genommenen  Schönleber  zu  entlasten,  und  Willi.  Krauskojif, 
und  einen  neuen  Lehrstuhl  für  Radirung  einzunehmen. 
Pötzelberger , welcher  zu  den  Künstlern  gehört,  die  Land- 
schaft und  Figuren  mit  gleicher  Sicherheit  beherrschen,  geht 
mit  großer  persönlicher  Hingabe  an  seinen  Lehrberuf  und 
ist  rasch  eine  wirksame  Stütze  der  Anstalt  geworden.  Bokel- 
mann wurde  hier  einer  besonders  schwierigen  Aufgabe  gegen- 
über gestellt.  Schönleber  hatte  nämlich  als  Vorbereitung 
für  die  Landschaftsmalerei  eine  Stillebenklasse  gebildet, 
welche  eine  Berühmtheit  innerhalb  der  Schülerkreise  ge- 
worden war.  Sie  gewährte  den  Schülern  Gelegenheit,  in  die 
Technik  der  Malerei  eingeführt  zu  werden  und  dabei  den 
Farbensinn  zu  üben,  wie  sie  vielleicht  noch  nie  an  einer 
ähnlichen  Anstalt  geboten  worden  war,  und  übt  auch  auf 
jüngere  Kräfte  an  anderen  Schulen  eine  starke  Anziehungs- 
kraft aus.  Das  Bedürfnis  aber  von  dem  Teile  seiner  Lehr- 
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thätigkeit  entbunden  zu  werden,  welcher  dem  Programme 
nach  die  Einführung  in  die  Technik  der  Malerei  bildet,  ver- 
anlasste  Schönleber,  diese  Malklasse  aufzugeben.  Man  fand 
eine  neue  Kraft  für  diese  Arbeit  in  Bokelmann.  Er  wird  in 
der  kurzen  Spanne  Zeit,  die  ihm  hier  zu  wirken  vergönnt 
war,  kaum  warm  geworden  sein  können,  und  schon  wird 
ihn , wie  wir  hören,  ein  Kuf  nach  Berlin  in  einen  anderen 
Wirkungskreis  versetzen.  (Diese  Mitteilung  wird  uns  von 
Berlin  aus  bestätigt.  Bokelmann  wird  das  durch  den 
Rücktritt  Prof.  Hugo  Vogel’s  frei  gewordene  Lehramt  an 
der  Hochschule  für  bildende  Künste  zum  Beginn  des  Win- 
terhalbjahrs übernehmen.  Die  Red.)  Die  Berufung  von 
Krauskopf  war  eine  der  letzten  Thaten  des  verstorbenen 
Lübke,  der  glücklich  war,  beim  Minister  und  bei  den  Kollegen 
an  der  Akademie  schon  bei  der  ersten  Anregung  ein  bereit- 
williges Entgegenkommen  zu  finden.  Die  Art,  wie  Krauskopf 
seine  Aufgabe  fasst,  ist  insofern  interessant,  als  er  sich  gleich 
von  Anbeginn  das  höchste  Ziel  stellt.  Nicht  eine  reprodu- 
zirende  Kunst  will  er  lehren,  sondern  die  Natur  soll  un- 
mittelbar mit  den  Mitteln  seiner  Kunst  wiedergegeben  werden. 
Hat  er  in  dem  ersten  Semester  seine  Schüler,  zu  welchen 
sich  die  ersten  Meister  unserer  Akademie  gesellt  haben,  mit 
der  Technik  bekannt  gemacht  und  zur  Pflege  der  Radirung, 
meist  nach  eigenen  Werken  geführt,  so  soll  weiterhin  seine 
Aufgabe  sein,  die  Radirnadel  direkt  nach  der  Natur  arbeiten 
zu  lassen.  Sein  scharfer  und  feiner  Blick,  seine  sichere 
und  leichte  Hand  verbürgen  ihm  in  dieser  Thätigkeit  einen 
bedeutenden  Erfolg. 


VOM  KUNSTMARKT. 

O Kunstaulction  in  Amsterdam.  'Dm-ch.  Frederik  Müller  \ 
cfc  Co.  in  Amsterdam,  Doelenstraat  10,  gelangt  am  30.  Mai 
und  den  folgenden  Tagen  die  Sammlung  des  Herrn  Carl 
Schöffer  zur  Versteigerung,  die  aus  Kupferstichen,  Radirun- 
gen und  Handzeichnungen  der  holländischen,  vlämischen, 
englischen,  französischen  und  deutschen  Schulen  besteht. 
Stiche  und  Zeichnungen  sind  in  zwei  besonderen  Katalogen 
verzeichnet.  Der  erstere  führt  einschließlich  einer  kleinen 
Büchersammlung  1662  Nummern  auf.  Unter  den  Stichen 
und  Radirungen,  die  zum  Teil  aus  der  Sammlung  van  der 
Kellen  stammen , sind  besonders  gut  vertreten  die  Namen 
C.  Bega,  Berghem,  S.  a Boiswert,  W.  Delff,  Everdingen, 
H.  Goltzius,  A.  van  Ostade,  P.  Pontius,  Rembrandt  (mit  eini- 
gen Blättern  ersten  Ranges),  C.  Visscher,  L.  Vorsterman. 
Sehr  reich  sind  auch  die  englischen  Schabkunstblätter  des 
vorigen  Jahrhunderts  vertreten,  ln  der  französischen  Ab- 
teilung sind  besonders  die  Farbendrucke  von  Debucourt,  in 
der  deutschen  Abteilung  die  Blätter  von  Dürer,  H.  S.  Beham 
und  G.  F.  Schmidt  beachtenswert.  — Der  Katalog  der  Hand- 
zeichnungen zählt  508  Nummern  auf,  unter  denen  sich  durch 
Bezeichnungen,  Monogramme  und  sonst  gut  beglaubigte 
Blätter  von  L.  Bakhuyzen,  Dirk  van  Bergen,  Jan  Breughel, 
.Jan  van  Goyen,  Caspar  und  Constantin  Netscher  (ein  Album 
von  69  Blättern),  Rembrandt,  E.  van  de  Velde  und  Waterloo 
befinden. 

Von  K.  W.  Hiersemann  in  Leipzig  ging  uns  kürzlich 
ein  Katalog  (Nr.  112)  von  Kunstblättern,  als  Stichen,  Radi- 
rungen, alten  Lithographieen , Handzeichnungen  zu,  denen 
sich  eine  Reihe  Kunstbücher,  zum  Teil  von  Rud.  Weigel  in 
Leipzig  stammend,  anschließen.  Aldegrever,  R.  della  Bella, 
J.  Callot,  Chodowiecki,  C.  N.  Cochin,  eine  Reihe  ex-libris, 

J.  M.  Moreau  d.  j.,  Joh.  El.  Ridinger  sind  besonders  be- 
merkenswert, ferner  eine  Reihe  chinesischer  und  japanischer 


Zeichnungen  und  Malereien,  Handzeichnungen  von  J.  A.  Klein, 
G.  de  Lairesse,  G.  le  Brun,  kostbare  Miniaturen  des  Mittel- 
alters, und  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  von  Kunst- 
publikationen in  Stich,  Radirung,  Lithographie  und  wert- 
volle Kunsthandbücher  machen  den  Beschluss. 

*,!,*  Die  Versteigerung  der  Schiddt’ sehen  Gemäldesamm- 
lung in  Hamburg,  über  die  wir  in  Nr.  22  der  „Kunstchronik“ 
berichtet  haben,  hat  etwa  333000  M.  ergeben.  Den  höch- 
sten Preis  erzielte  N.  Diaz:  ,,Ruhe  der  Diana  nach  der 
Jagd“  mit  32100  M.  Das  Bild  geht  nach  Paris.  E.  Fromen- 
tin:  „Der  Überfall  in  der  Feldschlucht“  geht  für  18  200  M. 
nach  Paris.  E.  Delacroix;  „Die  arabische  Hufschmiede“ 
wurde  verkauft  für  15  000  M.;  A.  Melbye:  „Die  Rhede  von 
Kopenhagen“  für  19  000  M.;  „Waldinneres“  von  N.  Diaz  für 
14  000  M.  (nach  Basel);  ,,Hutten’s  Krönung  durch  Kaiser 
Max“  von  Ferd.  Heihbuth  für  2600  M.;  desselben:  „Tasso 
und  die  beiden  Leonoren“  erzielte  2750  M.;  Andreas  Achen- 
bach: „Überschwemmte  Mühlwehr“  5100  M.;  Jsabey:  „Strand 
in  Rouen“  2500  M.;  Rosa  Bonheur:  „Landschaft  mit  Vieh“ 
2500  M.;  Charles  Chaplin;  „Waldidylle“  2090  M.  Bei  der 
Versteigerung  ereignete  sich  ein  seltsamer  Zwischenfall,  über 
den  der  „Frankfurter  Zeitung“  folgendes  berichtet  wird: 
„Bekanntlich  wurden  vor  mehr  als  einem  Monat  fünf  Ge- 
mälde der  Sammlung  gestohlen.  Es  sind  die  im  Katalog 
unter  den  Nummern  7,  12,  39,  51  und  68  stehenden  Ölbilder 
und  zwar:  ,, Frühlings-Waldlandschaft“  von  Cäsar  de  Code, 
„Löwe,  seinen  Verfolger  zerfleischend“,  ,, Hühnerhof“  von 
Charl.  Emilie  Jaquet,  „Zigeuner  auf  der  Heide“  von  Aug. 
Pettenkofen  und  die  „ausziehende  Schafherde“  von  Verboek- 
hoven.  Unter  den  anwesenden  ausländischen  Käufern  befand 
sich  auch  ein  Pariser  Herr,  der  bei  Betrachtung  eines  Bildes 
im  Katalog  bemerkte,  dasselbe  Gemälde  sei  ihm  als  ,, Kopie“ 

1 kurz  vor  der  Abreise  aus  Paris  zum  Kauf  angeboten.  Die 
Feststellung  des  Umstandes  seitens  des  Kunstauktionators 
Lempertz,  dass  eine  Kopie  des  Bildes  nicht  vorhanden  sei, 
veranlasste  den  Franzosen,  unter  Nennung  seines  vollen 
Namens  für  die  Richtigkeit  seiner  Angaben  einzutreten. 
Die  Pariser  Polizei  wurde  von  der  Bekundung  in  Kenntnis 
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DIE  JAHRES-AUSSTELLUNG  IM  WIENER 
KÜNSTLERHAUSE. 

(Fortsetzung.) 

Ähnliche  Grundanschauungen,  wie  das  Porträt, 
bdaerrschen  auch  die  übrigen  Zweige  der  modernen 
Malerei,  das  mythologische,  religiöse  und  mystische 
Bild,  das  ganze  ausgedehnte  Gebiet  des  Genre,  Land- 
schaft und  Tierstück,  Blumenbild  und  Stillleben. 
Jeder  sucht  je  nach  seiner  Individualität  und  Stärke 
die  Natur  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  Aus- 
drucksmitteln in  größter  Treue  und  mit  Vermeidung 
jeder  konventionellen  Lüge  widerzuspiegeln. 

Bokelmann  hat  mit  seiner  gemalten  Novelle 
„Testamentsahfassung“  eines  der  besten  Genrebilder 
ausgestellt.  Der  reiche  Mann  im  Lehnstuhl  wird 
der  verstoßenen  Tochter,  die  in  ängstlicher  Er- 
wartung zu  seinen  Füßen  kauert  und  Verzeihung 
erbittet,  seine  Arme  wieder  ölfnen,  um  der  lieben 
Kleinen  willen,  die  halb  furchtsam  halb  neugierig 
an  der  Thüre  stehen;  zwei  Frauen  des  Hauses  dürften 
da  kaum  viel  als  Anwälte  zu  helfen  haben,  wo  das 
Herz  des  Großvaters  spricht.  Der  eifrig  schreibende 
Notar  ist  nur  Geschäftsmann,  den  der  Vorgang  in 
der  Familie  nicht  kümmert.  Zwei  große,  brennende 
Kerzen  erhellen  den  düstern,  üppig  reichen,  mit 
Wandgetäfel,  Lustern,  Teppichen  und  Vasen  ge- 
schmückten Raum.  Ein  Streiflicht  fällt  bei  der 
Portiere  zur  Linken  auf  die  beiden  Kinder.  Während 
der  Maler  in  diesem  Stück  ein  glücklicher  Dichter  ist, 
giebt  er  uns  in  drei  änderen  Bildern  charakteristische 
Typen  ohne  alle  Nebenabsicht:  „Vor  Beginn  des 
Gottesdienstes  in  Wyk  auf  der  Insel  Föhr“  ist  ein 


Kircheninterieur  mit  interessanten  Kostüm-  und  Be- 
leuchtungsstudien im  Innenraum,  Streiflichtern  und 
Reflexen  von  feinster  Beobachtung.  Dieses  Bild  und 
der  betende  Alte,  sowie  der  Greis  vorm  Kirchenthor 
sind  Loblieder  auf  die  biedere  Einfachheit  unserer 
deutschen  Kleinbürger. 

Bokelmann  sehr  nahe  steht  Hugo  König  in 
München,  der  das  Genre  mit  Vollendung  im  Freien 
darstellt.  Wie  sehr  er  die  Landschaft  beherrscht, 
beweist  sein  Mondaufgang  am  Rande  des  Birken- 
waldes. In  einen  solchen  Wald  hat  er  sein  reiz- 
volles, wegmüdes  Mädchen  gesetzt,  mit  seinem  Holz- 
bündel, und  dem  getreuen  Pinscher  an  der  Seite.  — 
Ein  winterliches,  nebelgraues  Bild,  in  dem  der  innere 
Kontrast,  die  sonnige  Kindheit  zweier  kleinen  Mädchen 
heilleuchtend  wirkt,  führt  uns  zum  Türmer  von 
St.  Peter  in  München;  der  weite  Blick  auf  die  Stadt, 
die  ferne  verschwimmt,  die  Frauentürme  und  das 
hohe  Dach  mit  dem  Schneestreifen  darauf,  die  zwei 
fröhlichen  Mädchen  in  den  drolligen  Filzschuhen  — 
es  ist  selten  Gleichgutes  zu  Anden.  Das  Bild  ist 
Eigentum  der  Pinakothek.  — Hermann  Koch  ist  ein 
geschmackvoller,  intimer  Naturalist,  was  er  mit  seinem 
„Nonnenbegräbnis  auf  Frauenchiemsee“,  einer  Sym- 
phonie in  Grau,  beweist  und  mit  dem  gut  deutsch  em- 
pfundenen Landmädchen,  das  auf  dem  Feld  bei  der 
Arbeitsein  Abend-Ave-Maria  betet.  — Einimpressionist 
ist  gegen  diesen  der,  wie  schon  erwähnt,  auch  durch 
ein  sehr  charakteristisch  aufgefasstes  und  in  über- 
raschend einfacher  Manier  gearbeitetes  männliches 
Porträt  vertretene  Amerikaner  ifarr  mit  seiner  „Fahrt 
zur  Kommunion“ , in  welcher  er  in  den  weiß- 
gekleideten Mädchen  im  Mittel-  und  Hintergrund  in 
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den  Booten,  und  in  der  Stimmung  des  landschaft- 
liclien  Abschlusses  durch  große  Innigkeit  der  Natur- 
betrachtung excellirt,  während  er  den  Vordergrund, 
die  breite  Wasserfläche  zu  sehr  vernachlässigt  und 
speziell  in  dem  verschwommenen  Bilde  der  Spiegelung 
des  Bootes  zu  sehr  die  Momentaufnahme  statt  des 
weniger  scharfen  Sinneneindruckes  sprechen  lässt. 
Firh  und  Knirr  mit  ihren  vorzüglichen  lebensgroßen 
Krankenbildern  haben  wir  schon  einleitend  erwähnt. 
Sowohl  die  Genesende  als  auch  ihre  alte,  um  sie  so 
treu  besorgte  Mutter  sind  in  der  Charakteristik  des 
Gebrochenseins,  der  Kraftlosigkeit  einerseits  und  der 
anspruchslosen,  liebevollen  Hingebung  der  anderen, 
wie  auch  die  Wiedergabe  des  sonnig  - nebligen 
Frühlingsmorgens  von  größter  Wahrheit. 

Lärmender  in  seinem  rücksichtslosen,  aber  ehren- 
werten Naturalismus  tritt  uns  Franz  Skarhina  ent- 
gegen in  seiner  grinsenden  „alten  Gratulantin“.  Edler 
ist  Rene  Reinieke  in  seinem  ergreifenden  Aquarell 
„Martha’s  Tod“,  in  dem  namentlich  das  sterbende 
Mädchen  mit  der  mageren,  den  am  Bette  im  größ- 
ten Schmerze  niedergesunkenen  Geliebten  segnenden 
Hand  von  Tiefe  des  Gemütes  und  einem  außer- 
gewöhnlichen Können  zeugt.  — Theodor  Rauecker  in 
München  erzählt  in  einer  für  die  Zukunft  seines 
Talentes  vielversprechenden  Weise  einen  beweg- 
lichen Klosterroman  von  einer  jungen  Nonne,  die 
bei  ihrer  Flucht  aus  dem  Kloster  verunglückte  und 
todeswund  am  Boden  liegt.  Neben  ihr  der  Priester, 
der  ihr  die  Wegzehrung  reichen  will  und  das  flu- 
chende Gekeif  der  alten  Oberin  mit  unwilliger  Ge- 
bärde zurückweist,  während  das  Gezeter  bei  einem  an- 
wesenden Grobschmied  derbere  Wirkung  hervorruft. 
Mathias  Schmidt  hat  uns  dagegen  mit  seinem  „ Berg- 
gigerl“, mit  den  zwei  unmöglich  hochbeinigen  Sen- 
nerinnen mit  den  Salongesichtern,  wenig  angenehm 
überrascht.  — Viel  glücklicher  ist  Qrützner  mit 

seinem  „Klosterfrieden“  vertreten,  dem  freundlichen 
goldigerleuchteten  Bibliotheksraum  mit  den  zufrie- 
denen Gelehrten.  — Wilhelm  Diez  hat  ein  in  seiner 
kraftvollen  Art  gemaltes  Reiterstück  eingeschickt, 
auf  dem  einige  verwegene  Strauchritter  glücklich 
ihren  Verfolgern  entwischt  sind,  von  denen  sie  ein 
breiter  Fluss  trennt. — Gaine/ Max  archaisirt  in  seinem 
Kostüm bild  aus  dem  16.  Jahrhundert,  das  er  „Herbst- 
reigen“ betitelt  und  das  älteren  Datums  sein  könnte, 
gar  stark  in  der  Auffassung,  besonders  aber  durch 
die  Imitation  der  Patina  alter  Meister,  die  doch  be- 
kanntlich nicht  von  diesen,  sondern  erst  allmählich  von 
der  Zeit  herrührt.  — Defregger  s bekanntes  Porträt 
seiner  Kinder  ist  durch  seine  Konzeption  ein  reizendes 


Genrebild  zu  nennen,  weshalb  wir  es  auch  hier  an- 
führen. — Dieselbe  Tendenz,  das  Porträt  genrehaft 
auszustatten,  verrät  auch  Alexander  Goltz  in  seiner 
„klavierspielenden  Dame“  oder  Johann  V.  Krämer  in 
seinem  „Familienporträt“  mit  den  reizend  lachenden 
Kindergestalten,  einem  Opus  von  schweren  aber  glück- 
lich gelösten  Beleuchtungsproblemen  im  Sonnenlicht. 
Bokelmann,  Skarbina,  Krämer  und  Goltz  ausgenom- 
men sind  die  Genannten  sämtlich  Münchener  Künstler, 
die  heuer  wieder,  wie  schon  diese  kurze  Erwähnung 
des  Hervorragendsten  zeigt,  in  großer  und  leistungs- 
fähiger Zahl  an  der  Ausstellung  beteiligt  sind.  Es 
sei  uns  zur  Bekräftigung  dessen  nur  noch  ein  kurzer 
Rückblick  auf  die  in  einzelnen  Namen  schon  ge- 
streifte Bildnismalerei  gestattet. 

Das  vorzüglichste  Einzelporträt  hat  Georg  Papperitz 
ausgestellt:  eine  lebensfrische,  temperamentvolle  Blon- 
dine, im  peluchebeschlagenen  Lehnstuhl  sitzend,  den 
reizenden  Kopf  auf  die  linke  Hand  gestützt;  ein  Eis- 
bärenfell liegt  auf  dem  Boden  des  Gemaches,  das 
durch  einen  schweren  grauen  Sammtvorhang  abge- 
schlossen ist;  die  verschiedenen  Grau  und  Weiß, 
das  Schwarz  des  Seidenkleides,  das  leuchtend  ge- 
malte Fleisch,  das  zerstreute  Licht,  das  über  dem 
Ganzen  webt,  machen,  verbunden  mit  einer  liebens- 
würdig-scharfen Charakteristik  der  Porträtirten  und 
einer  fast  impressionistischen  Wiedergabe,  der  es 
aber  nicht  an  befriedigendster  Intimität  in  der  Aus- 
führung fehlt,  dieses  Werk  zum  nobelsten  modernen 
Charakterbild.  — Alois  Erdteil  hat  einen  im  Lehn- 
stuhl sitzenden,  nach  rechts  gekehrten  jüngeren  Mann 
porträtirt,  an  dem  er  eingehendes  Studium  Rem- 
brandt’s  mit  freiester  moderner  Auffassung  zu  einem 
glänzenden  Effektstück  von  Kontrasten  vereinigt. 
Anspruchsloser  und  ganz  ohne  Spitzfindigkeiten  oder 
Beigaben,  wir  greifen  dies  nochmals  heraus,  um 
damit  die  gegenwärtige  Wiener  Anschauung  im 
Gegensatz  zur  Münchener  zu  kennzeichnen,  lediglich 
den  Mann  selbst,  hat  Horovitz  den  ungarischen  Ge- 
lehrten Franz  Pulszky  auf  die  Leinwand  gezaubert 
in  einer  auf  einige  Distanz  fast  unheimlich  wirken- 
der Lebendigkeit;  die  kleinen  herzensguten  Augen, 
das  lange,  dünne  Greisenhaar,  das  den  Kopf  um- 
rahmt, die  fast  spießbürgerliche  Gemütlichkeit,  ver- 
bunden mit  äußerer  Wohlbeleibtheit,  lassen  das  Bild 
förmlich  hörbar  schwer  atmen. 

Temple  verbindet  nicht  ohne  Glück  die  ganze 
Figur  mit  dem  Interieur,  wobei  ihm  diesmal  freilich 
das  letztere  besser  gelungen  ist.  — Bernatzik  empiri- 
sirt  glücklich  in  einer  Liebeswerbung,  die  noch  der 
Entscheidung  harrt,  warum  aber  ist  er  nicht  seiner 
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natürlichen  Begabung,  unsere  Zeit  zu  schildern,  treu 
geblieben?  Hoffentlich  dauert  dies  Verkennen  der 
eigenen  Kraft  nicht  langer  an.  — Walter  bringt  eine 
Neubelebung  eines  von  dem  Doyen  der  Wiener  Pastel- 
bten,  Oeorg  Decker,  zuerst  vor  vielen  Jahren  gewagten 
Versuches,  ein  genrebaftes  Straßenbild  in  Pastell,  bei 
dem  nur  das  Lokale  liebevollere  Durchführung  verdient 
hätte;  die  gegebene  Anregung  sollte  weiter  gepflegt 
werden.  — Unter  den  Feinmalern  im  besten  Sinne  des 
Wortes  steht  Altmeister  der  Vater  des  modernen 

Genre,  obenan  mit  seiner  Idylle  in  Aquarell:  ein  vor- 
nehmer Herr  lauscht,  am  Prühstücktisch  im  Freien 
sitzend,  der  Arie  eines  kleinen  gefiederten  Natur- 
sängers. — Von  den  Wiener  Künstlern  ist  in  der- 
selben Richtung  thätig  Hessl,  der  besonders  mit  seinem 
„Freier“  einen  bedeutenden  Schritt  vorwärts  gemacht 
hat.  — Eine  ganze  Reihe  Einheimischer  können  wir 
nur  summarisch  zeichnen : Hamza  und  Gisela,  diesen 
mit  einer  spitzigen  Wiener  Straßenscene  mit  Klatsch- 
weibern und  Liebespaar  von  heute,  jenen  von  vor 
hundert  und  soviel  Jahren;  Kinzel  ist  auf  ähnlichen 
Abwegen  wie  Bernatzik,  Konopa  ist  stark  impressio- 
nistisch, aber  glücklicherweise  nur  in  der  Erfassung 
des  Momentes  — die  Ausführung  ist  solid,  die  Em- 
pfindung in  der  Arbeit  tief;  es  ist  wirklich  gefühlte 
, Andacht“,  die  er  malte.  — Die  Tradition  der  Altwie- 
ner pflegt  mit  starkem  eigenen  Empfinden  Ellminger 
in  seinem  Tierstück  „an  der  Waldquelle“  und  einem 
lebhaft  erzählten  „Markt  im  Waldviertel“.  — ^Ähn- 
liche  Scenen,  nur  im  glühenden  Lokalkolorit  seiner 
Heimat,  liefert  der  Spanier  Oalofre.  — Silvio  Rotta 
hat  durch  eine  humorvolle  Darstellung  der  Wirkung 
eines  Windstoßes  auf  die  am  Strande  arbeitende 
„Damenwelt“  eines  italienischen  Städtchens  das  Flui- 
dum des  Windes  wie  einen  Geist  festgebannt;  Ko- 
walski-Wiei'usz  hat  in  seinem  „letzten  Sonnenblick“ 
ein  schweres  Problem  hochkünstlerisch  gelöst,  das 
Zusammenstößen  und  Ineinandergreifen  warmer  Töne 
des  Hintergrundes  in  die  kalten  des  Vordergrundes, 
den  ein  polnisches  Liebespaar  von  sprechender  Natur- 
wahrheit belebt. 

Das  religiöse  Bild  hat  seinen  vorzüglichsten  Ver- 
treter in  Jose  Benlliure  mit  seinem  in  Tempera  aus- 
geführten, von  tiefster  Empfindung  getragenen  toten 
„St.  Franciscus  von  Assisi“.  — Otto  Seitz’s  „Madonna“ 
verliert  sehr  durch  die  unschön  angebrachten  und 
wenig  sympathischen,  zum  Teil  recht  geschmacklos  fri- 
sirten  Engelknaben  und  Engelmädchen,  — die  Kinder 
sind  geschlechtlich  zu  deutlich  getrennt.  Die  im 
Schatten  der  Nacht  gehaltene  Partie  ist  die  Licht- 
seite des  Bildes.  — Unser  Ki'anz  Zimmermann  hat  in 


seinem  Abendmahl  stark  italienisirende  Typen,  aber 
eine  wie  die  andere  lebenskräftig,  und  bietet  in  der 
Gruppirung  des  Ganzen  viel  neue  Gedanken.  — Veitfis 
„Heilige  Caecilia“  ist  ein  mehr  dekoratives  Meister- 
stück von  vornehm- freundlicher  Farbenwirkung.  — 
Vielversprechend  ist  Ballö  in  seiner  Pieta.  — Einen 
lebensvollen  Kopf  Johannes  des  Täufers  hat  Benezur 
ausgestellt.  — Eine  bedeutende  künstlerische  und 
dichterische  Kraft  ist  Peter  Stachiewicz,,  was  er  in  den 
zehn  Grisaillen  der  „Volkssagen  von  der  Mutter 
Gottes“  als  Künstler  von  Gottes  Gnaden  beweist. 

Als  feingebildeter  Maler  zeigt  sich  uns  von  einer 
ganz  neuen  Seite  der  Wiener  Seligmann  mit  seinem 
monumentalen  Bilde:  „Der  Weg  zum  Hades“  nach 
der  Odyssee  XXIV,  Vers  4 bis  12,  einer  edlen  Dar- 
stellung des  Hermes  Psychopompos,  der,  als  einziger 
aus  der  ganzen  Schar  mit  süßem  Leben  begabt,  fest 
und  stolz  hinabschwebt  zu  den  stygischen  Gewässern 
und  der  Wiese  mit  Asphodel;  wie  ein  Magnet  das 
Eisen,  zieht  er  die  Schemen  hinter  sich  nach,  die  in 
ergreifender,  empfindungsvoller  Weise  und  mit  dem 
dazu  nötigen  Aufgebote  eines  vollendeten  großen 
Könnens  Jugend  und  Alter,  frühgebrochene  Kraft 
und  Schönheit,  Affekte  und  Leidenschaften  charakte- 
risiren.  — Eine  stark  geschminkte  Reminiscenz  an 
Cabanel’s  gleichnamiges  Werk  bietet  uns  Hirschl  in 
seiner  „Venus  Anadyomene“,  die  uns  wfie  seine  zwei 
letzten  großen  Werke  wünschen  lässt,  den  Künstler 
wieder  den  Weg  gehen  zu  sehen,  den  er  seinerzeit 
in  seinem  „Pestbild“  betrat.  — Viel  aufrichtiger  in 
Farbe  und  Zeichnung  ist  der  Triestiner  Wostry,  der 
in  seinem  Bilde  „Chloe  und  Daphnis“  zugleich  ein 
schönes  Können  als  Landschafter  und  Tiermaler  be- 
kundet; nur  seine  Menschen  lassen  — an  Natür- 
lichkeit zwar  nichts  — aber  umsomehr  bei  Themen 
wie  das  hier  besprochene  an  Anmut  zu  wünschen 
übrig.  — Kniqofer’s  Meernymphen,  von  Kentauren  ge- 
schreckt, sind  so  wenig  mythisch  und  so  gut  modern, 
dass  wir  das  Bild  eine  vorzügliche  Marine  mit  eben- 
solcher Staffage  nennen  müssen.  — Dettmann’s  „Hei- 
lige Nacht“  leistet  an  impressionistisch  behandelter 
Mystik  das  Höchste.  Es  zeigt  viel  schöne  Licht- 
effekte, ein  deutliches  Auseinanderhalten  der  auf 
Erden  wandelnden  Menschen,  denen  die  frohe  Bot- 
schaft zu  teil  wird,  von  den  ätherischen  Scharen  der 
heilverkündenden  Engel,  die  in  dichtem  Gedränge 
um  die  Geburtsstätte  des  Knäbleins  zur  Anbetung 
versammelt  sind.  Viel  tiefreligiöse  Empfindung  ver- 
rät sich  an  manchem  Orte  und  ein  überwältigendes 
Drängen  und  Sehnen  nach  Glauben  liegt  darin.  Der 
Erfolg  wäre  ein  ganzer,  wenn  mehr  Liebe  auf  die 
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Ausführung  verwendet  worden  wäre.  — Adalbert  Kossak's 
„Hoch  Habsburg“  verfehlt  in  seinen  visionären  Ge- 
stalten österreichischer  Krieger  aus  früheren  Jahr- 
hunderten die  beabsichtigte  Wirkung:  das  sind  keine 
geträumten  Geister,  sondern  in  einer  Maskerade  mit- 
laufende Leute  von  Fleisch  und  Blut.  Technisch 
lässt  die  Arbeit,  wie  wir  es  von  Kossak  gewohnt 
sind,  keinen  Wunsch  über.  — Ganz  unzureichend 
ist  Goltz  in  seiner  Dichterweihe.  Innere  und  äußere 
Unebenheiten  die  schwere  Menge,  welche  die  geringe 
poetische  Kraft  des  Autors  zeigen,  der  in  der  reali- 
stischen Wiedergabe  von  Genrescenen  seine  Lorbeeren 
finden  wird.  Nur  andeutungsweise;  Wie  steht  es 
mit  dem  warmen  Licht  von  links  und  dem  kalten 
von  rechts,  wenn  im  Hintergründe  die  Sonne  steht  — 
oder  soll  es  der  Mond  sein?  Und  die  stumpfe  Aus- 
druckslosigkeit  der  Typen!  Woher  die  Passions- 
blume in  den  Händen  dieser  sehr  irdischen  Göttin? 

RUD.  BOOK. 

(Schluss  folgt.) 

BÜCHERSGHAU. 

Griechische  Kunstgeschichte  von  Heinrich  Brunn. 
Erstes  Buch;  Die  Anfänge  und  die  älteste  deko- 
rative Kunst.  München,  Verlagsanstalt  für  Kunst 
und  Wissenschaft  (vormals  Fr.  Bruckmann).  1893. 
XIV  und  185  S.  8. 

Schneller  als  wir  es  gehofft,  ist  auf  die  „Grie- 
chischen Götterideale“  des  Münchener  Jubilars  dessen 
seit  Jahren  vorbereitete  Kunstgeschichte  Griechen- 
lands gefolgt.  Nur  mit  Widerstreben  — das  ent- 
nimmt man  der  Vorrede  — hat  sich  Heinrich  Brunn 
dazu  entschlossen,  seine  schon  vor  mehr  als  zwanzig 
Jahren  begonnene  Arbeit  abzuschließen:  mitten  in 
den  Gang  der  Arbeit  fielen  Schliemann’s  epoche- 
machende Funde,  dann  die  Entdeckungen  in  Olympia 
und  Pergamon,  endlich  die  jüngsten  Ausgrabungen 
auf  dem  Boden  Griechenlands  hinein,  an  deren  Ver- 
anstaltung Franzosen,  Engländer,  Amerikaner,  Öster- 
reicher und  Griechen  selbst  wetteifernd  Anteil  haben; 
zu  dieser  fortwährenden  Bereicherung  des  Materials 
und  der  dadurch  herbeigeführten  Verschiebung  der 
wissenschaftlichen  Standpunkte  nehme  man  Brunn’s 
eigentümliche  Forschernatur,  die  mehr  auf  sorgsam  er- 
wägende Analyse,  als  auf  rasch  entscheidende  Synthese 
gerichtet  ist.  Niemanden  kann  es  da  Wunder  nehmen, 
wenn  er  sieht,  dass  dem  Verfasser  das  endlich  denn 
doch  gebieterisch  sich  aufdrängende  „manum  de  ta- 
bula“ nicht  leicht  geworden  ist  und  dass  wir  in  dem 
vorliegenden  Buche  — wie  der  Autor  sich  selbst 
ausdrückt  — „nicht  eine  vollständige  und  alles  er- 
schöpfende Kunstgeschichte“,  sondern  nur  die  „not- 


wendige Unterlage  für  einen  Neubau“  derselben  er- 
halten. Es  sind  in  Wirklichkeit  eine  Reihe  von 
Detailuntersuchungen  feiner  und  eindringlichster 
Art,  selbstverständlich  mit  vollster  Herrschaft  über 
das  ganze  große  Material  geführt  und  von  zahlreichen 
trefflich  gewählten  Abbildungen  begleitet:  für  jeden, 
der  sich  in  die  Tiefen  der  Kunstentwickelung  von 
Althellas  einweihen  lassen  will,  die  beste  nur  denk- 
bare Unterweisung,  dem  größeren  Publikum  jedoch 
schwer  zugänglich. 

Das  erste  Buch  des  Werkes,  das  uns  bis  jetzt 
allein  vorliegt,  lässt  von  der  plastischen  Herrlichkeit 
der  hellenischen  Kirnst  noch  nicht  viel  ahnen.  Es  be- 
handelt nur  die  Anfänge  der  Bauthätigkeit  und  der 
dekorativen  Künste,  für  deren  bessere  Erkenntnis  die 
letzten  zwei  Decennien  bekanntlich  besonders  er- 
giebig gewesen  sind.  Die  älteste,  sagenhafte,  vor- 
homerische Zeit,  für  welche  die  primitivsten  Funde 
von  Mykenae,  dann  die  sogenannten  Inselsteine,  die 
Vasen  aus  den  Gräbern  beim  Dipylon  in  Athen  und 
die  Goldbecher  von  Vaphio  als  charakteristische 
Hauptdenkmäler  gelten  dürfen,  lässt  uns  bereits  das 
Ringen  eines  einheimischen  Elementes  mit  dem 
fremden  erkennen.  Letzteres  ist  in  seinen  Grund- 
lagen orientalisch  und  wurde  den  Griechen  über 
Phönizien  und  Kleinasien  zugetragen;  die  Goldbecher 
von  Vaphio  sind  die  vollendetsten  Schöpfungen  dieser 
Kunstrichtung.  Ersteres,  das  einheimische  Wesen, 
der  Keim  des  späteren  Hellenischen,  scheint  nord- 
griechischen Ursprungs  zu  sein;  es  manifestirt  sich 
in  den  Vasen  des  sogenannten  „geometrischen  Stils“, 
und  zwar  als  gegliederter  Raum,  als  organische  Form, 
als  Verbindung  verschiedener  Gestalten  zu  einer 
Komposition,  „nicht  nur  im  Raum,  sondern  auch  in 
der  Unterordnung  unter  einen  geistigen  Gedanken.“ 

Dieses  Prinzip  der  hellenischen  Kunst  musste 
sich  jedoch  erst  durch  innige  Durchdringung  mit 
fremden  Anschauungen  stärken,  bevor  es  zur  vollen 
Entwickelung  gelangen  konnte.  Das  nächste  Stadium 
solcher  Verflechtung  mit  äußeren  Einflüssen  zeigt 
uns  die  Kunst  bei  Homer.  Brunn  hat  diesem  Ge- 
genstände bereits  vor  Jahren  eine  Spezialunter- 
suchung gewidmet.  Ausführlich  legte  Helbig  die 
gesamten  Kulturverhältnisse  des  epischen  Zeitalters 
in  seinem  bekannten  Buche  dar.  Die  neue  Darstel- 
lung Brunn’s  hat  beides  zur  Grundlage  und  führt 
die  darauf  beruhenden  Anschauungen  in  bestimmterer 
Fassung  weiter.  Für  die  Technik  der  homerischen 
Schilde  bieten  ihm  die  in  Mykenae  gefundenen  Dolch- 
klingen, für  die  Komposition  und  den  Stil  der  konzen- 
trischen Reliefstreifen  an  den  Schilden  die  norditalie- 
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nisclien  Situlae  die  erwünschten  Anhaltspunkte.  Dahei 
wird  der  Fortschritt  von  dem  poetischen  Realismus 
des  homerischen  Schildes  des  Achill  zu  den  Anfängen 
mythologischer  Darstellung,  auf  dem  Hesiodischen 
Schilde  des.  Herakles  entsprechend  gewürdigt.  — 
Eine  besonders  wichtige,  an  mannigfachen  neuen 
und  überraschenden  Perspektiven  reiche  Abhandlung 
ist  das  Kapitel  über  die  Erstarkung  des  hellenischen 
Geistes  gegenüber  den  fremden  Einflüssen.  Hier 
wird  zunächst  Phönizien  in  seiner  ausschließlich  ver- 
mittelnden Stellung  auf  das  richtige  Maß  von 
Bedeutung  zurückgeführt  und  Assyrien  gegenüber 
sogar  die  Rückwirkung  des  Hellenentums  auf  den 
Stil  der  Bildwerke  von  Kujundschik  mit  sehr  beach- 
tenswerten Gründen  behauptet.  Vortrefflich  ist  die 
dai’an  geknüpfte  Analyse  der  Funde  von  Cyperu. 
In  ihrer  bunten  Mannigfaltigkeit  und  Stilmischerei 
weist  Brunn  das  siegreiche  Hervorbrechen  hellenischer 
Kunst  nach  und  legt  vornehmlich  an  dem  Herakles- 
relief von  Golgoi  schlagend  die  Hellenisirung  assy- 
rischer Vorbilder  dar.  — Einen  Hauptabschnitt  des 
letzten  Kapitels  bildet  die  geistige  Rekonstruktion 
des  Thrones  von  Amyklae  und  des  Kypseloskastens. 
In  der  Ausstattung  des  letzteren  sehen  wir  das,  was  | 
am  Schilde  des.Hesiod  als  Keim  hervortrat,  zur 
vollen  Blüte  gediehen:  die  Sagenwelt  der  Hellenen 
hat  sich  der  bildnerischen  Phantasie  bemächtigt. 
Damit  war  die  poetische  Grundlage  für  die  eigentlich 
hellenische  Kunst  gewonnen. 

Brunn  hofft  die  weiteren  Bücher,  welche  uns  aus 
der  Vorhalle  in  das  innere  Heiligtum  des  großen 
Kunstvolkes  führen  sollen,  in  nicht  zu  langen 
Zwischenräumen  vollenden  zu  können.  Mögen  ihm 
alle  guten  Geister  dabei  zur  Seite  stehen! 

G.  V.  L. 


— Im  Verlage  von  M.  Riihl  in  Leipzig  ist  bereits  in 
zweiter  Auflage  ein  Werk:  „Die  Wappen  der  wichtigsten 
Städte  Europas“  erschienen.  Die  Tafeln  bringen  in  treff- 
licher farbiger  Reproduktion  und  historischer  Treue  die 
Wappen  von  192  Städten  Europas. 

NEKROLOGE. 

Der  Münchener  Porträtmaler  Max  Oudden,  ein  Sohn 
des  mit  König  Ludwig  11.  umgekommenen  Obermedizinalrats 
Dr.  von  Gudden,  ist  Anfang  Mai  im  Alter  von  35  Jahren 
gestorben. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  Bildhauer  Otto  Geyer,  Dozenten  an  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin,  ist  das  Prädikat  Professor 
beigelegt  worden. 

DENKMÄLER. 

Das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in  Ems,  das  letzte 
vollendete  Werk  des  jüngst  verstorbenen  Berliner  Bildhauers 


Prof.  Paul  Otto,  ist  am  7.  Mai  enthüllt  worden.  Es  stellt 
den  Kaiser  in  Uivilkleidern  dar,  die  er  während  seines 
häufigen  Kuraufenthalts  in  Ems  zu  tragen  liebte.  Die  in 
etwas  über  Lebensgröße  gehaltene  Figur,  die  in  weißem 
carrarischen  Marmor  ausgeführt  ist,  steht  auf  einem  Sockel 
von  rötlichem  Granit.  Die  beiden  Seiten  des  Sockels  sind  mit 
zwei  Bronze-Reliefs  geschmückt,  von  denen  das  eine  den 
Kaiser,  von  seinem  Generaladjutanten  Grafen  Lehndortf  und 
Leibarzt  Dr.  von  Lauer  begleitet,  am  Brunnen  darstellt, 
während  das  andere  an  die  Begegnung  des  Kaisers  mit  dem 
Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm  und  dem  Prinzen  Wilhelm 
in  Ems  (6.  Juli  1885)  erinnert. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

— nn.  Düsseldorf.  In  der  Kunsthalle  ist  seit  kurzem 
neben  dem  F.  Röber’schen  Cyklus  ein  großes  Gemälde  von 
Professor  Peter  Janssen  zur  Aufstellung  gelangt.  Es  ist  für  die 
städtische  Galerie  von  Herrn  Weiler  als  Geschenk  bestimmt 
und  behandelt  ein  geschichtliches  Ereignis,  welches  für  die 
Stadt  Düsseldorf  von  besonderer  Bedeutung  geworden:  „Die 
Schlacht  bei  Worringen“.  Sie  wurde  im  Jahre  1288  als  eine  der 
blutigsten  Schlachten  des  Mittelalters  zwischen  Siegfried,  Erz- 
bischof von  Köln,  und  Herzog  Johann  von  Brabant  ausge- 
fochten.  Durch  das  Eingreifen  der  bergischen  Landleute  wui'de 
die  für  den  Herzog  Johann  schon  verloren  geglaubte  Schlacht 
i gewonnen  und  der  Erzbischof  Siegfried  gefangen  genommen. 
In  dankbarer  Erinnerung  an  diesen  Sieg  erhob  Graf  Adolf 
von  Berg  Düsseldorf  zur  Stadt.  Professor  Janssen  hat  den 
Moment  dargestellt,  in  welchem  der  Mönch  Walter  Dodde 
durch  seine  feurige  Ansprache  das  bergische  Landvolk  zum 
Eingreifen  in  die  Schlacht  begeistert.  Das  Bild  ist  energisch 
in  der  Komposition,  kräftig  und  gesund  in  der  Farbe  und 
mit  technischer  Meisterschaft  durchgeführt.  Daneben  ist 
eine  Kollektion  kleiner  Gouachebilder  von  Professor  Ernst 
Bober  (Bruder  von  F.  Röber)  und  der  ganze  Nachlass  von 
Studien  in  Öl  und  Aquarell  des  im  vorigen  Jahre  verstorbe- 
nen norwegischen  Malers  Vincent  St.  Lerche  ausgestellt, 
welcher  fast  sein  ganzes  Leben  in  Düsseldorf  zugebracht 
hat.  Unter  den  E.  Röber’schen  Bildern  sind  einige  stark 
„böcklinisirt“,  andere  wieder  originell  und  schwungvoll  und 
von  reizvoller  Stimmung.  So  der  Kampf  zweier  Tritonen 
um  einige  am  Gestade  des  Ufers  liegende  Weiber  und  der 
Überfall  einer  Meerfrau  durch  einen  Satyr,  der  sie  am  langen 
goldenen  Haare  gepackt  hat,  in  dem  Augenblick,  wo  sie 
sich  in  ihr  nasses  Element  stürzen  will.  — Die  drei  Putten, 
welche  mit  neugierigem  Staunen  einen  Pfeil  Amor’s  betrach- 
ten, mit  dem  der  Schalk  sechs  rote  liebeskranke  Herzen 
durchschossen  hat,  ist  auch  ein  mit  liebenswürdigem  Humor 
behandeltes  Blättchen.  Die  Technik  ist  durchweg  flott  und 
es  zeigt  sich  auch  hier  dasselbe  Gefühl  für  Schwung  und 
Bewegung,  welches  die  großen  Kompositionen  von  Fritz 
Röber  auszeichnet.  — Drei  Porträts  in  Gouache  sind  lebendig 
und  ähnlich.  — Die  Lerche- Ausstellung  zeigt  wieder  einmal 
recht  deutlich,  wie  viel  bedeutender  und  interessanter  die 
Naturstudien  und  Skizzen  bei  manchen  Malern  sind  und 
wirklich  bleibenderen  Wert  haben,  als  ihre  fertigen  Bilder. 
Unter  den  Aquarellen  von  Interieurs  aus  allen  möglichen 
Schlössern,  Bibliotheken,  Küchen  und  Kellern  sind  feine, 
prächtige  koloristische  Stücke.  Die  Technik  des  Aquarells 
hat  der  leider  zu  früh  verstorbene  Künstler  in  meisterhafter 
Weise  beherrscht. 

0 Zu  Ehren  des  Marine-  und  Landschaftsmalers  Prof. 
Hermann  Eschke  in  Berlin,  der  am  6.  Mai  seinen  70.  Ge- 
burtstag gefeiert  hat,  haben  seine  Schüler  bei  Schulte  eine 
Ausstellung  veranstaltet,  um  dem  großen  Publikum  eine 
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Vorstellimg  davon  zu  geben,  was  die  Berliner  Malerei  dem 
,,  Atelier  Escbke“  verdankt.  Als  Schüler  des  Begründers  der 
Berliner  Marinemalerei,  Krause,  hat  Eschke  durch  Studien 
in  Baris,  vornehmlich  aber  durch  Studien  nach  der  nordischen 
Natur,  die  er  seit  1860  durch  häufige  Reisen  gründlich  kennen 
lernte,  diesen  Zweig  der  Malerei  vom  Dilettantismus  eigentlich 
erst  zur  Kunst  erhoben  und  zu  einer  Zeit,  wo  an  der  Berliner 
Kunstakademie  wenig  oder  gar  nichts  zu  lernen  war,  Talente 
herangebildet,  die  heute  zu  den  ersten  Meistern  der  Berliner 
Landschafts-  und  Marinemalerei  gehören.  Aus  ihrer  Zahl 
heben  wir  in  erster  Linie  Ernst  Körner,  L.  Donzette,  Felix 
Possart,  Carl  Saltzmann,  Hans  Schleich  Richard  Eschke, 
einen  Sohn  des  Meisters,  hervoi’,  deren  Gemälde  und  Studien 
auch  den  Glanzpunkt  der  Ausstellung  bilden.  Außer  ihnen 
haben  sich  noch  Franz  und  Wilhelm  Bombach,  K.  Dielitz, 
M.  Erdniann,  Georg  Hesse,  August  Koepsel,  Albert  Lahde  und 
Fritz  Sturm  an  der  Ausstellung  beteiligt.  Damit  ist  die 
Zahl  der  Schüler  Eschke’s  aber  noch  nicht  erschöpft.  Auch7^ö?(^ 
Flicket,  der  Architekturmaler  H Hartmann  und  der  frühere 
Opernsänger  Ä.  Fricke  gehören  zu  den  Schülern  Eschke’s, 
die  ihrer  Dankbarkeit  im  Verein  mit  Douzette,  Saltzmann, 
Körner,  Schleich,  Possart,  Dielitz  und  Sturm  durch  Bemalung 
einer  Palette  mit  charakteristischen  Proben  ihrer  Spezialität 
Ausdruck  gegeben  haben. 

A.  R.  Die  große  Berliner  Kunstaiisstellung  ist  am  14.  Mai, 
vormittags  1172  Uhr,  durch  den  Prinzen  Friedrich  Leopold 
von  Preußen  in  Vertretung  des  Kaisers  feierlich  eröffnet 
worden.  Sie  ist  die  erste,  die  unter  der  neuen  Organisation 
stattfindet,  nach  der  die  Veranstaltung  der  Kunstausstellun- 
gen fortan  von  der  Gesamtheit  der  Berliner  Künstlerschaft, 
d.  h.  von  der  Genossenschaft  der  Mitglieder  der  Kgl.  Aka- 
demie der  Künste  und  dem  Verein  Berliner  Künstler  über- 
nommen wird.  Damit  haben  die  sogenannten  „akademischen 
Kunstausstellungen“,  die  während  eines  Zeitraums  von  107 
Jahren  bestanden  haben,  aufgehört.  Durch  die  neue  Orga- 
nisation ist  ein  freierer  Zug  in  die  Verwaltung  und  Leitung 
der  Ausstellung  hineingekommen,  der  sich  zunächst  darin 
offenbart  hat,  dass  den  Münchener  Sezessionisten  eigene  Aus- 
stellungsräume zur  Verfügung  gestellt  worden  sind  und  das 
Recht  einer  eigenen  Jury  gewährt  worden  ist.  Die  Befürch- 
tungen, die  man  an  das  Auftreten  der  Sezessionisten  in 
Berlin  geknüpft  hatte,  haben  sich  nur  zum  geringen  Teile 
bestätigt.  Es  fehlt  zwar  in  der  Münchener  Ausstellung  nicht 
an  naturalistischen  und  impressionistischen  Ausschreitungen; 
aber  der  Gesamteindruck  ist  doch  bei  weitem  erfreulicher, 
als  man  erwartet  hatte.  Selbst  F.  v.  JJhde  hat  sich  in  dem 
Bildnis  des  eine  Rolle  studirenden  Münchener  Schauspielers 
Wohlmuth  ein^Mäßigung  auferlegt,  die  man  leider  in  seinen 
letzten  Werken  allzu  häufig  vermisst  hatte.  Wertvoll  ist, 
dass  sich  im  Gefolge  der  Münchener  auch  einige  franzö- 
sische Künstler,  darunter  Dagnan-Bonveret  mit  einer  Ma- 
donna, eingefunden  haben.  Im  übrigen  ist  die  Beteiligung 
ausländischer  Künstler  sehr  gering,  und  selbst  einige  der 
hervorragendsten  unter  den  einheimischen  — wir  nennen 
nur  Menzel,  A.  v.  Werner  und  R.  Begas  — haben  ihre  Teil- 
nahme an  der  ersten  Ausstellung  neuer  Ordnung  versagt. 
Es  müsste  denn  sein,  dass  noch,  wie  es  in  früheren  Jahren 
geschehen  ist,  einige  Nachzügler  zu  erwarten  sind.  Sonst 
ist  die  Ausstellung,  trotzdem  dass  die  Jury  ihres  Amtes  un- 
barmherzig gewaltet  hat  — u.  a.  sind  die  von  Munch  ein- 
gesandten Bilder  zurückgewiesen  worden  — , überaus  reich 
beschickt.  Der  Katalog,  der  wiederum  im  Verlage  von 
R.  Schuster  in  zwei,  diesmal  glücklicherweise  nicht  mit  Inse- 
raten beschwerten  Ausgaben  erschienen  ist,  in  einer  großen, 
mit  208  Abbildungen  versehenen  und  einer  kleinen  für  den 


Handgebrauch,  führt  2452  Nummern  auf,  von  denen  1725 
Ölgemälde,  380  Aquarelle  und  Zeichnungen,  GO  graphische 
Arbeiten,  251  Werke  der  Plastik  und  35  architektonische 
Entwürfe  und  Abbildungen  ausgeführter  Bauten  sind,  ln 
Bezug  auf  die  Qualität  der  gebotenen  Leistungen  hat,  wie 
im  vorigen  Jahre,  wieder  die  Plastik  das  Übergewicht,  na- 
mentlich in  monumentalen  Schöpfungen , unter  denen  die 
Denkmäler  Kaiser  Wilhelm’s  I.  für  Elberfeld  und  Mannheim 
von  G.  Ebcrlein  und  für  Bremen  von  R.  Baernald  und  das 
kolossale  Standbild  des  Fürsten  Blücher  für  Caub  von 
F.  Schaper  die  ersten  Stellen  einnehmen.  In  der  Malerei  ist, 
wie  seit  langen  Jahren  schon,  das  Bildnis  und  die  Land- 
schaft am  besten  und  reichsten  vertreten.  Die  Genremalerei 
geht  immer  mehr  zurück,  und  die  Erinnerung  an  die  Ge- 
schichtsmalerei großen  Stils  wird  eigentlich  nur  noch  durch 
das  bereits  hier  erwähnte  Gemälde  von  Peter  Janssen  „Der 
Mönch  Walther  Dodde  und  die  Bergischen  Bauern  vor  ihrem 
entscheidenden  Eingreifen  in  die  Schlacht  bei  Worringen 
1288“  und  durch  W.  Simniler’s  „Fahrt  des  Großen  Kur- 
fürsten über  das  Haff“,  eine  Wiederholung  seines  im  Ber- 
liner Zeughause  ausgeführten  Wandgemäldes,  rege  erhalten. 


VERMISCHTES. 

*„,*  Ein  Gemälde  von  A.  Dürer,  ein  weiblicher  Studien- 
kopf von  orientalischem  Tgpus,  der  wahrscheinlich  während 
Dürer’s  Aufenthalt  in  Venedig  gemalt  worden  ist,  hat,  wie 
der  „Vossischen  Zeitung“  geschrieben  wird,  Direktor  Dr. 
IF.  Bode  für  die  Berliner  Gemäldegalerie  in  London  von 
dem  Kunsthändler  Gooden  gekauft.  Die  Maße  des  Bildes 
sind  11  Zoll  zu  8 Zoll.  Der  Rahmen  trägt  das  Wappen  der 
Frescobaldini , einer  Florentiner  Patrizierfamilie,  aus  deren 
Besitz  das  Gemälde  vermutlich  nach  England  gelangt  ist. 
Hier  befand  es  sich  sehr  lange  im  Besitz  einer  Familie  Chol- 
mondeleys  in  Shropshire,  ohne  dass  die  englische  Kunstwelt 
von  dem  Schatz  wusste.  Der  Kunsthändler  Gooden,  der  es 
dort  auffand,  bot  es  der  National  Gallery  an,  aber  bevor 
der  schwerfällige  Verwaltungsapparat  in  Bewegung  gesetzt 
werden  konnte,  hatte  Bode  das  Bild  gesehen  und  sofort  — 
wie  es  heißt,  für  22  000  M.  — erstanden. 

H.  A.  L.  Robert  Diez,  der  Urheber  der  famosen  Brunnen- 
statue des  Gänsediebes  auf  dem  Ferdinandplatze  in  Dresden- 
Altstadt,  hat  Mitte  April  das  Modell  zu  dem  zweiten  für 
den  Albertplatz  in  Neustadt  bestimmten  Monumentalbrunnen 
vollendet.  Während  der  erste  bereits  in  Bronze  gegossene 
Brunnen  das  ruhige  Wasser  schildert,  soll  der  zweite  das 
bpwegte  Wasser  darstellen.  Leider  hat  eine  öfi'entliche  Aus- 
stellung des  Modells  nicht  stattgefunden,  so  dass  wir  aus 
eigener  Anschauung  darüber  nicht  berichten  können.  In- 
dessen lautet  das  Urteil  der  wenigen,  die  das  Modell  gesehen 
haben,  übereinstimmend  günstig,  so  dass  man  auf  die  öfi'ent- 
liche Ausstellung  des  Werkes  nach  Vollendung  des  Gusses 
gespannt  sein  darf. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Die  Kunsthandlung  von  Anisler  u.  Ruthardt 
hält  am  12.  Juni  und  an  den  folgenden  Tagen  ihre  XXXXV. 
Kupferstichauktion  ab.  Es  kommt  die  sehr  reichhaltige 
Sammlung  des  zu  Bremen  verstorbenen  Herrn  L.  H.  Storck 
zur  Versteigerung.  Sie  enthält:  Kupferstiche,  Radirungen, 
Holzschnitte  alter  Meister;  Schabkunstblätter  und  Farben- 
drucke des  XVIH.  Jahrhunderts;  Linienstiche,  Radirungen 
und  Lithographieen  von  Künstlern  unseres  Jahrhunderts; 
Russica,  Historienblätter,  Städteansichten;  Bücher  über  Kunst, 
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Galeriewerke,  Lexika,  Bartsch  und  Robert  Dumesnil,  Le 
peintre  graveur,  Nagler’s  Künstler-Lexikon  u.  s.  w. 

*,j:*  Die  Versteigerung  der  Spitzer’ sehen  Sammlung  in 
Paris  hat  in  den  Tagen  vom  24.  bis  28.  April  1 766  985  Frk. 
ergeben,  so  dass  sich  der  Gesamtertrag  der  ersten  zehn  Tage 
auf  3731540  Frk.  beläuft.  Beim  Beginn  der  zweiten  Woche 
(Sonnabend  und  Sonntag  werden  keine  Versteigerungen  ab- 
gehalten) hat  übrigens  der  Eifer  der  Teilnehmer,  sich  gegen- 
seitig zu  überbieten,  erheblich  nachgelassen.  Man  ist  allmählich 
dahinter  gekommen,  dass  die  Versteigerung  mit  großem 
Raffinement  in  Scene  gesetzt  worden  ist,  indem  an  den  ersten 
Tagen  die  Glanzstücke  aus  allen  Abteilungen  zum  Ausgebot 
gelangt  sind,  und  dass  viele  Stücke  mehr  oder  minder 
geschickt  restaurirt  sind.  Immerhin  sind  auch  in  der  zweiten 
Woche  enorme  Preise  gezahlt  worden.  So  ist  z.  B.  ein 
spanischer  Sattel  aus  geschnitztem  Elfenbein  (13.  Jahrh.),  das 
Hauptstück  der  Elfenbein-Abteilung,  vom  Louvre-Museum  für 
85  000  Frk.  angekauft  worden. 

*,j:*  Bilderpreise  in  London.  Bei  der  Versteigerung  der 
Lord  Clifden’schen  Sammlung  von  Gemälden  alter  Meister, 
die  Anfang  Mai  bei  Christie  stattfand,  erzielte  Rembrandt’s 
,,Frau  des  Bürgermeisters  Six“  7035  Pfd.  10  Sh.  und  das 
Seitenstück  dazu:  „Der  Bürgermeister  Six“,  5775  Pfd.,  Velas- 
quez’  „Marianne  von  Österreich“  4305  Pfd.,  desselben  Malers 
„Isabella  von  Bourbon“  2625  Pfd.;  Sir  Joshua  Reynolds’ 
Porträt  der  Lady  Caroline  Price  3885  Pfd.  und  Gains- 
borough’s  Porträt  der  Lady  Carr  1249  Pfd.  10  Sh. 

— Soeben  ist  der  Kunstlagerkatalog  Nr.  106  der  Buch- 
handlung von  A.  Twietmeyer  in  Leipzig  erschienen.  Er 
enthält  in  935  Nummern  Kupferstiche,  Holzschnitte  und 
Farbendrucke.  Die  demnächst  erscheinenden  Kataloge  Nr.  107 
und  108  werden  die  Fortsetzung  bringen.  Die  Sammlung  ent- 
hält viele  wertvolle  und  seltene  Abdrücke. 

Köln  a.  Rh.  Vom  29.  Mai  bis  3.  Juni  bringt  J.  M.  Heberle 
(H.  Lempertz  Söhne)  die  11.  Serie  der  Kunst-Sammlung  des 
Museums  Christian  Hammer  in  Stockholm.  Sie  enthält: 
Töpfereien,  Majoliken,  Fayencen,  darunter  namentlich  schwe- 
dische, Porzellane,  Arbeiten  in  Glas,  Elfenbein  und  Email, 
Arbeiten  in  Gold  und  Silber,  in  Bronze,  Eisen  und  Zinn, 


Textilarbeiten,  Arbeiten  in  Stein,  Schildpatt,  Perlmutter, 
Bernstein  etc.,  Arbeiten  in  Holz,  Möbel  und  Einrichtungs- 
gegenstände, Miniaturen  und  Gemälde;  die  Sammlung  der 
Musikinstrumente. 

BERICHTIGUNG. 

In  Nr.  24  der  Kunstchronik,  Spalte  390,  Zeile  8 v.  u.  lies 
„nirgends“  anstatt  „reizend“. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums.  1893.  Nr. 2. 

Eine  Karte  von  Flandern  vom  Jahre  1538.  Von  E.  Träger.  — 
Geschworenenbuch  der  Nürnberger  Barbierer  und  Wundärzte. 
Von  H.  Bösch.  — Der  Todestag  des  Malers  Georg  Fenz.  Von 
H.  Bösch.  — Katalog  der  im  Germanischen  Museum  befind- 
lichen Gemälde.  3.  Auflage. 

Cliristliches  Kunstblatt.  1893.  Nr.  4. 

Es  ist  vollbracht.  — Zum  neuen  Dogma  im  Kirchenbau.  — Die 
Frauenkirche  zu  Dresden.  — Aus  Dr.  Otte’s  Leben.  — Orpheus 
in  der  altchristlichen  Kunst.  — Murillo.  — Gottlob  Heinrich 
Rapp. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  16. 

Die  Entwickelung  der  schönen  Künste  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  (Fortsetz.)  Von  R.  Köhler.  — Die  22.  Jahres- 
ausstellung im  Wiener  Künstlerhause.  (Schluss.)  — Aus  römi- 
schen Ateliers. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1.  Mai  1893.  Nr.  431. 

La  sculpture  Florentine  au  XIV.  et  au  XV.  siede.  I.  Von  M.  Rey- 
mond.  — Le  musöe  de  Prado.  IV.  Les  öcoles  du  Nord;  les  pri- 
mitifs.  Von  H.  Hymans.  — Le  sculpteur  Claude  Michel  dit 
Clodion.  III.  Von  J.  J.  Guiffrey.  — Claudius  Popelin  et  la 
Renaissance  des  fimaux  peints.  I.  Von  L.  Falize.  — Reynolds 
en  Italie.  1.  Von  L.  Dimier. 

L’Art.  Nr.  695.  1.  Mai  1893. 

La  comfedie  d’aujourd’hui.  Von  Lhomme.  — La  Hollande  des 
Ostades.  Von  M.  v.  d.  Wiele.  — Onzieme  exposition  annuelle 
de  la  Royal  Society  of  Painter-Etchers.  Von  F.  Buhot.  — Le 
cent-onzieme  salon  de  Paris  et  le  cent-vingt-cinquieme  salon  de 
Londres.  Von  P.  Leroi. 

Archivio  Storico  delP  Arte.  Jahrgaug  VI.  März-April 
1893.  Heft  2. 

Una  tavola  in  bronzo  di  Andrea  del  Verrocchio  rappresentante 
la  Deposizione  nella  chiesa  del  Camine  in  Venezia.  Von  W. 
Bode.  — Luigi  Capponi  da  Milano,  scultore.  Von  D.  Gnoli.  — 
Copie  tedesche  in  rame  italiane  eseguite  nel  secolo  XV.  Von 
M.  Lehrs.  — 11  libro  di  schizzi  d’un  pittore  olandese  nel  Museo 
di  Stuttgart.  Von  C.  de  Fabriczy. 


Iniserate. 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

00riin 

Potsdamerstraße  3.  [579]  Josef  Th.  Schall. 


JffD  oiDScU.Ge.'ir'häften  vorräthig 
Prospeb  frajicio. 

Schminke &Cj)inp.Diisseldorf 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Aasstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  ISeemann  in  Eeipzigf. 

Meisterwerke  der  Casseler  Galerie.  ^Radirungenvonwuiiain 

Unger.  Mit  illustnrtem  Text 

von  Dr.  0.  Eisenmann,  Direktor  des  Museums  in  Cassel.  1886.  Eleg.  geh. 
20  M. ; Ausgabe  auf  chinesischem  Papier  geb.  mit  Goldschnitt  25  M. 

Album  der  Braunschweiger  Galerie.  20  Radirungen 

illustrirtem  Text  von  Dr.  R.  Graul.  1888. 
auf  chines.  Papier  geb.  20  M. 


von  W. 

Unger  und  L.  Kühn.  Mit 

eleg.  geb.  15  M.;  mit  Kupfern 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  ist  erschienen  als  Nr.  21  der 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte,  Neue 
Folge: 

Wendel  Dietterlin, 

Maler  von  Straßburg. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  deutschen  Kunst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
von 

Karl  Ohnesorge. 

Mit  einem  Titelbilde.  Brosch.  2 M. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


Montag^,  den  12.  Juni  Beginn  unserer  45,?^ 

J{upf er  stich = Auktion, 

II.  Abteilung  der  von  Herrn  L.  H.  Storck  hinterlassenen  wertvollen  Kunstsammlung. 

No.  I — 2894;  Kupferstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  alter  Meister  des  XV.  bis 
XVII.  Jhrhdts. ; Schabkunstblätter  und  Farbendrucke  englischer  und  franzö- 
sischer Meister  des  XVIII.  Jhrhdts.,  Städteansichten,  Flugblätter,  Spottbilder, 
Militaria,  Trachten,  Sport,  Historische  Bildnisse  und  Begebenheiten,  reich- 
haltige Convolute,  Kupferstiche  zum  Wandschmuck  nach  Gemälden  von 
Raphael,  Tizian,  Leonardo  da  Vinci,  Correggio,  Reni,  Rubens,  Van  Dyck, 
Berghem,  Claude,  Ruysdael  u.  A.  [695] 

No.  2895 — 3030:  Bücher  über  Kunst,  Monographien,  Lexika,  Galerie-  und  Pracht- 
werke, darunter:  Nagler,  Allgemeines  Künstlerlexikon,  Bartsch,  Le  peintre- 
graveur  u.  A. 

Kataloge  versenden  franko  gegen  Empfang  von  50  Pfg.  in  Briefmarken. 


Amsler  & Ruthardt 


BERLIN  W. 

Behrenstr.  I.  Btage. 


V ersteigerung 
des  Museums  Christian  Hammer,  Stockholm. 

1.  Bie  Knnstsammlaiis^  II.  Serie:  Töpfereien,  Majoliken, 
Fayencen,  darunter  namentlich  schwedische  Porzellane,  Arbeiten  in  Glas, 
Elfenbein  und  Email,  Gold  und  Silber,  Bronze,  Eisen  und  Zinn,  Stein, 
Schildpatt  etc.,  Textilarbeiten,  Möbel-  und  Einrichtungsgegensfände,  Minia- 
turen etc.  etc.  1323  Nummern. 

2.  Die  reichhaltige  Sammlang  der  Mnsik-Instm- 
mente.  211  Nummern. 

Versteigernng  in  Köln,  den  29.  Mai  bis  3.  Jnni  1893. 

[698]  Preis  des  illustrirten  Katalogs  M.  5. — . 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne)  in  Köln. 


Kunst-Auktion  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 

Donnerstag,  den  1.  Juni  1893. 

Kupferstiche  und  Radirungen 

alter  und  neuer  Meister, 

Werke  von  J.  F.  Bause,  J.  G.  Wille  und  J.  E.  Ridinger. 

Kataloge  gratis  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig, 

Wnrnbergerstrasse  44. 


Für  Kunstfreunde. 

Unser  Kataloe  für  1892,93  ist  er- 
schienen. Derselbe  hat  an  Übersichtlichkeit 
sowie  an  Vornehmheit  der  Ausstattung  wesent- 
lich gewonnen  und  enthält  eine  durch  tiele 
Illustrationen  geschmückte  Übersicht  über 
unsere  Beprodnktionen  nach  Gemälden  alter 
und  moderner  Heister  religiösen,  patriotischen, 
historischen  u.  mythologischen  Inhaltes;  Genre- 
bilder, Jagd-  und  Sportbilder,  Landschaften 
und  Seestücke.  Der  Katalog  wird  gegen  Ein- 
sendung von  .50  Pfg.  (fürs  Inland),  von  80  Pfg. 
(fürs  Ausland),  in  Briefmarken  franko  zu- 
gesendet. [690] 

Photographische  Gresellschaft, 
Berlin. 


deutsche 

yfonkurrenjen. 

Eine  Sammlung 

interessanter  Entwürfe  aus  den  Wett- 
bewerben deutscher  Architekten,  heraus- 
gegehen  von  A.  Nenmeister  u.  E.Häberle, 
Architekten  und  Professoren  in  Karlsruhe. 

Der  I.  Jahrgang  (1892—93)  hat 
folgenden  Inhalt: 

1.  Rathaus  für  Pforzheim. 

2.  Rathaus  f.  Plauen-Dresden. 

3.  Museum  für  Flensburg. 

4.  Evangel.  Kirche  für  Breslau 
und  für  St.  Johann. 

5.  Villa  für  Halle. 

6.  Evangel.  Kirche  für  Aachen. 
7 — 9.  Bahnhofsgebäude  für 

Dresden. 

10.  Evangel.  Kirche  f.  Pforzheim. 

11.  u.  12.  Beamtenwohnhäuser 
für  Stuttgart. 

Vom  II.  Jahrgang  1893  — 94, 
begonnen  Mitte  April)  ist  erschienen : 

1 . Stadtbibliothek  für  Bremen. 

2.  Synagoge  für  Königsberg. 

3.  Provinzialmuseum  f.  Berlin. 

In  Vorbereitung  befinden  sich: 
Geschäftshaus  für  Dresden. 
Evangel.  Kirche  für  Chemnitz. 
Arbeiter  Wohnungen  für  Essen 
a.  d.  R. 

Gymnasium  für  Frankfurt  a.M. 

Jedes  Heft  von  32  Seiten  mit  50  — 60 
Abbildungen  kostet  M 1.80, 
im  Abonnement  M 1.20. 


Den  Heften  werden  für  die  Folge 
außer  dem  zugehörigen  Texte  (Programm, 
Urteil  des  Preisgerichts  etc.)  noch 

Konkurrenz  - Nachrichten 

beigegeben,  in  denen  über  die  neu  aus- 
geschriebenen, sowie  über  die  erledigten 
Wettbewerbe  eine  Übersicht  geboten 
wird. 


Inhalt:  Die  Jahresausstellung  im  Wiener  Künstlerbause.  (Fortsetzung.)  — H.  Brunn:  Griechische  Kunstgeschichte;  M.  Ruhl : Die  Wappen 
der  wichtigsten  Städte  Europas.  — M.  Gudden  t — 0.  Geyer.  — Kaiser  Wilhelmsdenkmal  in  Ems.  — Ausstellung  in  der  Kunst- 
halle in  Düsseldorf;  Eschke- Ausstellung  in  Berlin;  Eröffnung  der  großen  Berliner  Kunstausstellung.  — Neue  Erwerbung  eines 
Dürer’s  für  die  Berliner  Gemäldegalerie;  Monumentaler  Brunnen  von  R.  Diez  in  Dresden.  — Kunstauktion  Nr.  XXXXV.  von 
Amsler  und  Ruthardt  in  Berlin;  Resultate  der  Versteigerung  der  Spitzer’sohen  Sammlung  in  Paris;  Bilderpreise  in  London;  Kunst- 
lagerkatalog Nr.  106  von  A Twietmeyer  in  Leipzig;  Versteigerung  des  Museums  Ohr.  Hammer  in  Stockholm  durch  J.  M.  Heberle 
(H.  Lempertz’  Söhne)  in  Köln.  — Berichtigung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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WIEN  BERLIN  SW. 
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Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  26.  25.  Mai. 

Die  Knnstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
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DIE  JAHRES-AUSSTELLUNG  IM  WIENER 
KÜNSTLERHAUSE. 

(Schluss.) 

Bevor  wir  zur  Besprechung  der  Landschaft  über- 
gehen, müssen  wir  vorausschicken,  dass  das  Aquarell 
ein  immer  größeres  Gebiet  erobert,  und  mit  Vor- 
teil und  bleibendem  Erfolge  mit  dem  Ol  gerade  auf 
diesem  Gebiete  in  glücklichste  Konkurrenz  getreten 
ist.  Es  hat  das  Ölbild  an  Kraft  und  Sättigung 
nicht  nur  erreicht,  sondern  auch  vor  diesem  noch 
den  Vorteil  einer  größeren  Natürlichkeit  in  der  be- 
absichtigten Wirkung  voraus.  Dies  beweisen  seit  einer 
schönen  Reihe  von  Jahren  unser  Rudolf  AU,  der 
Münchener  Bartels,  der  Dresdener  Oehme,  unsere 
Bernt,  Darnauf  u.  v.  a.  AU  wird,  abgesehen  von  einem 
öfter  etwas  konventionellen  Blau  in  den  Schatten, 
von  Jahr  zu  Jahr  überzeugender  in  Farbe  und  Form; 
seine  künstlerische  Verwandtschaft  mit  Menzel  drängt 
sich  immer  mehr  auf;  dies  beweisen  seine  „Fass- 
ziehergasse am  Neubau“,  das  Innere  der  Gasteiner 
Niklaskirche  und  seine  reich  detaillirten  Landschaften. 
Bartels  hat  in  seiner  „Sturmflut“  die  Meisterleistung 
in  Aquarell  auf  der  heurigen  Ausstellung  im  großen 
Maßstahe  geliefert.  Ihm  reiht  sich  als  kräftiger 
Farbengeber  Oehme  an  mit  seinen  Vorariberger- 
scenen  und  Hermann  Baisch,  eine  massive  Kraft, 
die  ihresgleichen  sucht  in  der  Vereinigung  von 
Landschaft  und  Tierstück  in  beiden  Mal  weisen.  Qiesel 
ist  als  Aquarellist  ein  stimmungsvoller  Lagunenmaler. 
Bernt  pflegt  wie  bisher  mit  großem  Glücke  die 
Vedute.  — Nur  der  Ölfarbe  ergeben,  mit  der  sie 
ihre  schönsten  Effekte  erzielt,  arbeitet  eine  ganze 


Reihe  ausgezeichneter  heimischer  Kräfte,  so  unser 
großer  Farbensymphoniker  Robert  Ruß,  der  seiner 
überraschenden  „Felseneinsiedelei  von  San  Romedio“ 
eine  wirklich  dem  Feiertagsgedanken  des  Bildes  an- 
gepasste, lebendig  einherschreitende  Staffage  in  einer 
Procession  gab,  die  aus  dem  Nebel  des  Hintergrundes 
kommend,  vortrefflich  in  die  sonnige  Herrlichkeit 
des  Vordergrundes  mit  dem  goldig  glänzenden  Baum 
passt;  auch  sein  „Markt  von  Kollmann“  verdient  in 
dieser  Beziehung  größte  Anerkennung.  Das  gleiche 
gilt  von  Adolf  Kaufjnan  mit  seinen  gutbeobachteten 
„Winterabenden“,  Hlavaceh  mit  seinen  Veduten, 
Darnaut  mit  seinen  mährischen  Landschaften,  Canal 
mit  seiner  riesengroß  gedachten  holländischen  Fluss- 
landschaft, Ditscheiner,  der  immer  impressionistischer 
wird,  von  Tina  Blau,  die  noch  immer  den  Prater 
— heuer  ein  wenig  zu  grün  — malt,  und  Zetsche, 
der  schön  breit  angelegte  Neckarbilder  brachte. 
Hierher  zu  den  unbedingten  Anhängern  der  Öltech- 
nik schwören  auch  die  beiden  Achenbach,  von  denen 
Oswald  zum  mindesten  durch  seine  Gedankenfrische 
moderner  empfindet;  er  ist  durch  einige  meisterhaft 
koloristische  Schilderungen  aus  Mittel-Italien  — 
Grabmal  der  Caecilia  Metella,  Ansichten  von  Ischia 
in  Abendlicht  u.  a.  vertreten,  — ist  ein  vorzüglicher 
realistischer  Beobachter,  der  uns  keinen  ewig  blauen 
Himmel  Italiens  vorlügt,  sondern  auch  neblige 
Wolken-  und  Dunstschwaden  malt,  wie  Merker  auf 
seiner  sonnenduftigen  grauen  Ansicht  der  Engels- 
biirg  mit  St.  Peter  im  Hintergrund  und  dem  Tiber 
zur  Linken.  Als  intimer  Naturbeobachter  stellt 
sich  Flickei  vor  mit  seinem  sumpfigen  Wald- 
innern;  der  Pleinairist  Kallmorgen  ergiebt  sich  beson- 


419 


Die  Jahresausstellung  im  Wiener  Künstlerhause. 


420 


ders  in  seinen  „Mähern“,  in  denen  die  Schwüle  des 
Tages,  das  Zittern  der  heißen  Luft  tüchtig  ge- 
kennzeichnet ist,  ganz  der  Wiedergabe  eines  kurzen 
Eindrucks.  Außerordentlich  farbenkräftig  und  wahr  ist 
Douzette  in  seinen  Mondlandschaften,  die  vor  allen 
ähnlichen  Bildern  auffallen.  — Ein  interessantes  und 
vielversprechendes  Talent  ist  Theodor  Hörmann,  der 
in  seinen  Waldinterieurs  und  selbst  in  Winterland- 
schaften ganze  Farbenbrände  anstiftet;  er  zeigt 
manchen  schroffen  Gegensatz  zu  den  Modernen  und 
ist  doch  ganz  modern  in  der  Aufrichtigkeit  seiner 
starken  Empfindung,  die  er  rücksichtslos  wiedergiebt. 
Hoffentlich  lässt  seine  künstlerische  Klärung  nicht 
lange  auf  sich  warten.  — Die  Marine  vertritt  Hans 
Gude  am  besten:  die  Weite  des  Meeres  und  die 
Größe  des  Himmels  giebt  sein  Pinsel  vortrefflich  in 
seinem  Bilde  aus  den  norwegischen  Scheeren  wieder. 
— Als  tüchtige  Landschafter,  wie  dies  in  der  Natur 
der  Sache  liegt,  zeigt  sich  uns  eine  Anzahl  an- 
erkannter Tiermaler  der  älteren  und  neueren  Rich- 
tung, so  Weishanpi,  der  das  flimmernde  Licht  auf 
der  Weide  am  Bach  und  das  Gewimmel  der  Kühe 
glücklich  trifft,  Uns,  der  starke  Impressionist,  der 
eine  Gansherde  sehr  humoristisch  konterfeit;  doch 
möchten  wir  auch  von  ihm  wieder  intimer  Gearbei- 
tetes sehen;  Thiele  mit  seinen  Winterscenen  und 
endlich  der  markige  Priese,  der  sich  auf  einer 
preußischen  Heide  mit  einem  Schaufelhirsch  ebenso- 
gut zurechtfindet,  wie  mit  dem  Löwenpaar  in  der 
Berber  ei. 

Den  Übergang  von  den  Landschaftern  zu  den 
Ulumenmalern  vermittelt  der  in  Paris  gebildete 
lÜbarz;  er  versteht  es,  jede  Pflanze  mit  einem  Stück 
der  sie  charakterisirenden  Landschaft  zu  umgeben, 
was  ihm  besonders  geschmackvoll  in  seiner  „Iris“ 
gelungen  ist;  diese  Richtung  wird  Schule  machen. 
Olga  Wisinger-Florian  hat  einen  großen,  seit  fast  drei 
.lahren  vorbereiteten  Cyklus  „Die  Monate“  aus- 
gestellt, der,  ohne  Anspruch  auf  Komposition  zu 
machen,  die  bekannte  Meisterschaft  der  Künstlerin 
in  der  Wiedergabe  eines  Ausschnittes  aus  der  Natur 
glänzend  zeigt,  so  besonders  in  den  blütenschwereu 
Zweigen  des  März-April,  dem  Juli- August  mit  ihren 
Garben  und  dem  Mohn,  im  Allerheiligen-  und  Winter- 
bild und  in  dem  fein  der  Natur  abgelauschten  Er- 
wachen der  ersten  Blüten.  — Ein  vorzügliches  Bild 
hat  der  Scliüler  des  unvergesslichen  Schindler,  Carl 
Moll,  in  seinem  von  blühenden  Blumenstöcken  aller 
Farben  geschmückten  Fenster,  das  von  einem  Streif- 
licht getroffen  ’ wird,  ausgestellt.  Ein  ähnliches 
Sujet  in  einfacherer  Lösung  brachte  Marie  Hermann. 


Gegen  die  Vorjahre  tritt  au  Zahl  das  Stilllehen 
bedeutend  zurück.  Durch  große  Wahrheit  zeichnet 
sich  in  diesem  Fache  Charlotte  Hampel  und  beson- 
ders J.  V.  Carstens  aus,  dem  das  Stoffliche  der  Me- 
talle vorzüglich  gelingt.  Der  hochbegabte  Adam 
Kunz  zeigt  uns  die  Natur  leider  immer  mehr  unter 
einer  Patinakruste  eines  alten  nachgedunkelten 
Schmökers.  Wozu  eine  solche  Brille?  Camilla 
Friedländer  und  Schödl  frappiren  durch  ihre  spitz- 
pinseligen Mikromalereien  immer  wieder  aufs  neue 
durch  ihren  Bienenfleiß  und  ihre,  sagen  wir,  engel- 
hafte Geduld,  bei  allem  Mangel  au  künstlerischen 
Gedanken. 

Wir  haben  nur  noch  wenige  Worte  der  an  Zahl 
recht  bescheiden  vertretenen  Architekturzeichnung 
zu  widmen.  Unseren  Architekten  möchten  wir  nicht 
nur  in  ihrem,  sondern  auch  in  Absicht  auf  das  wohl- 
verstandene Interesse  des  ruhlikums  raten,  etwas 
aufdringlicher  zu  sein.  Es  sollte  keine  Jahresausstel- 
lung geben,  auf  der  uns  nicht  wenigstens  in  einem 
größeren  Saale  die  Architektur  allein  von  ihrer 
wichtigen  Thätigkeit  erzählt.  — Heuer  freuen  wir 
uns.  Neues  von  Anton  Weher,  Franz  von  Krauß 
und  Hermann  Ciesel  zu  sehen.  Krauß  stellt  den 
Entwurf  zu  einem  Waldbrnnnen  aus,  der  uns  in 
seinen  romanisirenden  Formen  wie  ein  Stück  aus 
einer  Schwind’schen  Märchenerzählung  anheimelt. 
Weher  hat  ein  Projekt  für  ein  Bad  in  Sophia,  in 
dem  er  den  römischen  Thermen  zu  einer  Renaissance 
verhilft.  — 

Was  uns  ganz  allgemein  bei  den  oft  so  vor- 
züglichen Eindrucksmalern  fehlt,  ist  die  Intimität 
in  der  Ausführung,  die  sich,  wir  glauben  die  Zeichen 
dafür  bereits  zu  sehen,  ganz  von  selbst  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  einstellen  wird.  Die  Kunst  hat 
wieder  das  Bedürfnis,  aus  dem  Breiten  in  das  Tiefe 
zu  gehen. 

Und  nun  noch  ein  Wort  über  die  so  bald  ge- 
schlossene Abendausstellung:  es  mnss  nicht  nnr  den 
ausstellenden  Künstler,  sondern  auch  jeden  Freund 
der  Kunst,  der  auf  die  weitestgehende  Popularisirung 
derselben  so  wie  jener  Gewicht  legt,  unangenehm 
berührt  haben,  sofort  die  Flinte  ins  Korn  werfen  zu 
sehen  nach  den  ersten  Tagen  des  schlechten  Be- 
suches. Vielleicht  denkt  die  Leitnng  darüber  nach, 
ob  an  Frühjahrssonntagen  Abends  überhaupt  eine 
passende  Zeit  für  großen  Besuch  ist,  und  ob  denn 
eine  Krone  ö.  W.  der  Eintrittspreis  ist,  mit  dem 
man  die  an  Wochentagen  zu  haranguirenden  Massen 
heranzieht,  und  mit  dem  man  die  Kunst  volkstümlich 
macht—?  RUD.  BOOK. 
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BÜCHERSCHAU. 

Der  Fassadenschmuck.  Eine  Studie  von  Julius  Leisching. 

Mit  76  Abb..  Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben’s  Verlag. 
1893,  Gr.  8,  230  S. 

Diese  „Studie“,  wie  der  Autor  seine  Arbeit  nennt,  ist 
bei  aller  Erweiterungsfähigkeit  des  beweglichen  Thema’s  in 
der  vorliegenden  Form  ein  fertiges  und  in  sich  abge- 
rundetes Ganzes,  das  nur  nach  einer  Seite  hin  der  Vervoll- 
kommnung würdig  wäre,  ja  derselben  zu  leichterem  und 
vollem  Genüsse  unbedingt  bedarf:  wir  meinen  nach  Seite 
einer  umfassenderen  Detaillirung.  Ein  so  gewaltiger  Block 
verlangt  mehr  Gliederung,  wenn  er  nicht  unbezwinglich  er- 
scheinen soll.  Die  Studie  erscheint  uns  wie  eine  litterarische 
Verkörperung  der  wohlgefügten  antiken  Stadtmauern,  die 
aus  einem  Stück  oder  aus  einem  Guss  zu  sein  schienen. 
Die  oft  geradezu  lapidare  Ausdrucksweise  Leisching’s  erinnert 
wiederholt  an  Semper,  dessen  litterarische  Monumente  in 
ihrer  äußeren  Erscheinung  wie  seine  massiven  architek- 
tonischen denselben  Vater  verraten:  das  schönste  sind  die 
von  außen  unsichtbaren,  im  Innern  verkörperten  Gedanken. 

Die  Arbeit  ist  in  drei  Abschnitte  und  ein  kurzes  Schluss- 
wort geteilt:  I.  Die  Wandbereitung  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwickelung  (57  S.),  II.  Die  architektonische  Gliederung  der 
Fassade  (108  S.),  111.  Die  Plastik  und  Malerei  im  Dienste 
der  Architektur  (59  S.).  All  dieses  ist  von  einer  energischen 
zielbewussten  Natur  konzipirt  mit  viel  Geist  und  Fleiß,  der 
auf  ein  gründliches  Quellenstudium  verwendet  wurde,  das 
wieder  von  einer  durch  ein  bestimmtes  persönliches  Urteil 
vorgenommenen  kritischen  Sichtung  Zeugnis  ablegt.  Eine 
Fülle  von  eigenen  guten  Gedanken  und  neuen  Anschauungen 
kunst-  und  kulturgeschichtlichen  wie  ethnographischen  In- 
halts bedingt  mit  einer  Eeihe  dem  Zwecke  gut  dienender 
Abbildungen  den  originellen  Charakter  des  Buches,  das 
überall  den  klaren,  aufs  Praktische  gerichteten  Sinn  des 
Architekten  — denn  das  ist  Leisching  — widerspiegelt. 
Vielleicht  ließe  sich  die  zu  geringe  Detaillirung  schon  durch 
Marginaltitel  erreichen.  Als  notwendige  Ergänzung  dazu 
ist  dann  ein  Verzeichnis  dieser  Marginalien  im  Index 
nicht  zu  umgehen;  wir  glauben,  dass  damit  die  Brauchbar- 
keit des  trefflichen  Buches  sehr  gewinnen  würde,  während 
gegenwärtig  ein  rasches  Orientiren  außerordentlich  schwer, 
ja  z.  T.  unmöglich  ist.  Was  die  Abbildungen  betrifft,  so 
sind  nur  einige  wenige  bei  ihrer  Feinheit  der  Zeichnung  doch 
zu  klein,  um  ein  deutliches  Bild  zu  gewähren;  doch  wäre 
auch  dem  bei  einer  neuen  Auflage  leicht  abzuhelfen.  Un- 
gern vermissen  wir  die  Illustrationen  zu  den  orientalischen 
und  klassischen  Stilen,,  deren  Wandbereitung  und  Fassaden- 
schmuck der  Autor  einer  so  eingehenden  Würdigung  unter- 
zieht, dass  uns  die  zeichnerische  Wiedergabe  unerlässlich 
scheint;  dies  gilt  ganz  besonders  vom  ersten  Abschnitt  des 
Buches.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Leisching  seine  Gründe 
hatte,  diese  instruktiven  Zeichnungen  nicht  zu  bringen,  allein 
darüber  ist  er  uns  eigentlich  in  einem  Vorwort  Rechenschaft 
schuldig:  ungenügende  Ausstattung  z.  B.  aus  Ersparnisrück- 
sichten wäre  bei  einem  solchen  Unternehmen  Sünde  ; auch  der 
vielleicht  vorzubringende  Grund,  dass  alle  die  erwähnten 
Stile  in  den  betreffenden  citirten  Spezialwerken  in  Biblio- 
theken einzusehen  sind,  ist  wohl  nicht  stichhaltig;  für  einige 
Illustrationen  sähen  wir  gerne  besser  konstruirte,  klarere 
Bilder  — in  der  instruktiven  Art  von  Lambert  und  Stahl, 
— wir  zählen  hier  die  betreffenden  der  Seite  nach  auf: 
120,  122, 142,  150,  152,  160  und  162.  Geradezu  reizend  und 
unübertrefflich  genau  bei  aller  Zartheit  finden  wir  die 
Zeichnung  nach  Luca  della  Robbia  auf  Seite  211,  und  die 


ähnliche  Nischenfigur  aus  Graz,  die  wir  aber,  wenigstens 
nach  dem  Bildchen,  nicht  für  einen  hl.  Christoph,  sondern 
für  einen  auf  Wolken  stehenden  hl.  Joseph  halten.  Bei 
der  Mehrzahl  der  Illustrationen  ist  der  Ausdruck  ,, Studie“ 
wohl  am  Platze ; dort,  wo  er  es  mit  dem  Beigeschmäcke  des 
Flüchtigen  ist,  möchten  wir  im  Interesse  des  Werkes  selbst 
auch  eine  Verbesserung  wünschen;  es  sind  ja  nicht  viele  solche 
Stellen,  oft  ist  es  das  Malerische  der  Fassade,  das  selbst  in 
den  kleinen  Federzeichnungen  trefflich  wiedergegeben  ist, 
wenn  wir  auch  bei  den  obenerwähnten  Nummern  lieber  das 
Konstruktive  in  der  Wiedergabe  betont  finden  möchten. 
Doch  alle  diese  leicht  zu  verbessernden  Mängel  dürften  dem 
Autor  wohl  selbst  am  besten  bekannt  sein;  sie  sind  den 
großen  Vorzügen  des  Werkes  gegenüber  verschwindend 
klein,  und  wir  empfehlen  dasselbe  nicht  nur  dem  Architekten, 
Kunstgelehrten  und  Kunsthistoriker,  sondern  auch  jedem 
Freunde  architektonisch-dekorativer  Ausstattung  aufs  wärmste 
und  sind  überzeugt,  dass  keiner  das  anziehende  Buch  aus 
der  Hand  legen  wird,  ohne  gern  wieder  zu  ihm  zurück- 
zukehren. EUDOLF  BOCK. 


KUNSTLITTERATUR. 

— MMnsteraiishau  in  Bern.  Unter  Oberleitung  des  Ulmer 
Münsterbaumeisters  Bcger  wird  bekanntlich  der  Turm  des 
Berner  Münsters  seiner  Vollendung  entgegengeführt.  Zur 
Feier  dieses  bedeutsamen  Ereignisses  bereiten  Dr.  B.  Haendche, 
Privatdozent  der  Kunstgeschichte,  und  Aug.  Müller,  leiten- 
der Architekt  des  Münsterausbaus,  beide  in  Bern,  eine  groß 
angelegte  Publikation  vor,  welche  in  Wort  und  reichem 
Bilderschmuck  eine  Geschichte  des  Berner  Münsters  und  eine 
Schilderung  des  fertigen  Baues  geben  soll.  Das  Prachtwerk 
wird  vor  Ende  dieses  Jahres  im  Verlage  von  Sclunid,  Francke 
(&  Co.  in  Bern  erscheinen. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  Tier-  und  Landsehaftsinaler  Christian  Kröncr 
in  Düsseldorf  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

%*  Der  Geschichtsinalcr  Arthur  Kampf  in  Düsseldorf 
hat  ein  Lehramt  an  der  dortigen  Kunstakademie  erhalten. 
Zugleich  ist  ihm  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Dr.  R.  Vischer,  Professor  der  Kunstgeschichte  an 
der  technischen  Hochschule  zu  Aachen,  hat  einen  Ruf  an 
die  Universität  Göttingen  als  Nachfolger  K.  Lange’s  erhalten 
und  angenommen. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

***  Für  die  Königliche  Gemäldegalerie  in  Dresden  sind 
auf  der  großen  Berliner  Kunstausstellung  eine  Pieta  von 
Max  Klinger,  der  kürzlich  von  Rom  nach  Leipzig  über- 
gesiedelt ist,  eine  N3'mphe  am  Ufer  eines  Teiches  von 
Alexander  Ila?-rison  in  Paris,  ein  norwegischer  Lootse  von 
Christian  Kroh  in  Berlin  und  das  Tierstück  „Fuchs  mit 
Schneehase“  von  L.  A.  Liljefors  in  Upsala  angekauft  worden. 

Für  das  sfädtisehe  Museum  in  Königsberg  ist  ein 
von  Lenhach  gemaltes  Bildnis  des  Fürsten  Bismarck  durch 
den  Vorstand  des  Kunstvereins  erworben  worden. 

Die  Münchener  Sexess ionisten  haben  den  Plan,  in 
diesem  Jahre  auch  in  München  eine  eigene  Ausstellung  zu 
veranstalten,  noch  nicht  aufgegeben.  Wie  der  „Frankf.  Ztg.“ 
geschrieben  wird,  sind  die  Verträge  über  den  Bau  des  Aus- 
stellungsgebäudes bei  hohen  Konventionalstrafen  so  bemessen, 
dass  die  Ausstellung  am  15.  Juli  eröffnet  werden  kann. 
Das  Gebäude  wird  nach  dem  neuen  Verfahren  der  Ver- 
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Wendung  von  Gips  und  Schilf  mit  Holzgerippe  in  griechischem 
Stil  mit  Säulenhalle,  Festsaal  mit  Kuppel  und  ohne  Restau- 
rationsräume hergestellt.  Bis  zur  Eröffnung  der  Ausstellung 
wird  ein  nebenan  .liegendes  Cafe  des  Eigentümers  des  Aus- 
stellungsareals fertig,  und  zwischen  beiden  Gebäuden  soll 
eine  Verbindung  durch  einen  Restaurationsgarten  hergestellt 
werden.  Das  Areal  ist  den  Sezessionisten  auf  5 Jahre  un- 
entgeltlich eingeräumt. 

JVie/2.  — Wie  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  so  eröffnete  auch 
heuer  wieder  der  Aquarellisten- Club  der  Genossenschaft  der 
bildenden  Künstler  Wiens  eine  Spezialausstellung  von  Aqua- 
rellen und  Pastellen,  über  die  wir  wegen  damaliger 
Verhinderung  unseres  Referenten  erst  jetzt  zu  berichten  in 
der  Lage  sind.  Die  Ausstellung  wurde  am  15.  Januar  1893 
eröffnet  und  war  von  ungefähr  120  Künstlern  aus  Österreich, 
Deutschland,  Holland  und  Italien  mit  325  Werken  beschickt 
worden.  Hochinteressant  für  den  raschen  Entwickelungsgang 
und  bezeichnend  für  die  weitreichende  Domäne  der  moder- 
nen Aquarellmalerei  war  der  mächtige  Vorstoß  des  Gouache, 
respektive  die  engste  Vereinigung  des  letzteren  mit  dem  sog. 
reinen  Aquarell:  eine  Verbindung,  die  nur  von  größtem 
Vorteil  für  die  weitestgehende  Ausdrucksfähigkeit  ist,  eine 
Errungenschaft,  die  wir  französischen  und  deutschen  Künst- 
lern, unter  diesen  besonders  Hans  von  Bartels  und  Eugen 
Kampf,  die  auch  vorzüglich  vertreten  waren,  verdanken.  Unter 
den  Wiener  Aquarellisten  waren  vorzüglich  der  Architekt 
Gustav  Barnhcrger  mit  prächtigen  Architekturbildern  aus 
Wien,  so  mit  der  Minoritenkirche  und  dem  monumentalen 
Thor  des  Liechtenstein’schen  Majoratshauses,  Hugo  Charlc- 
mont  mit  Motiven  aus  den  Donau-Auen  und  dem  altersgrauen 
Kreuzgang  in  Millstatt  vertreten,  sowie  ein  neuer  Stern  der 
Blumenmalerei,  Bosa  Mayreder,  mit  duftig  gemalten  Rosen. 
Hermann  Giesel  hatte  eine  Auerhahnjagd  ausgestellt,  in 
der  die  Frühmorgenstimmung  auf  das  empfindungsvollste 
wiedergegeben  war.  Ein  kraftvoller  , Schiffzug  an  der  Do- 
nau“, im  Dämmer  eines  nebligen  Tages,  gemalt  von  Stefan 
Simong,  vertrat  sehr  glücklich  das  Tierstück.  Von  Pastell- 
malern haben  in  einer  Reihe  Porträts  Bunzl,  FröscJil,  Goltz, 
Mehoffer  und  Veith,  letzterer  in  einer  reizenden  Farbendich- 
tung: ,Das  Abendlied“  das  Beste  geleistet.  Von  deutschen 
Meistern  neben  den  obengenannten  war  Hermann  Baisch 
vorzüglich,  besonders  durch  seine  „Holländische  Viehweide“ 
vertreten;  allzu  salopp  und  gleichgültig,  besonders  im  Figür- 
lichen, Uhde  in  seinem  Pastell  „Frühherbst“.  So  trefflich 
die  Farbenstimmung  war,  so  roh  und  unwahr  waren  die  zwei 
in  der  Silhouette  ganz  verwischten  Kinder;  so  sieht  niemand 
— der  Meister  selbst  nicht.  Unter  den  holländischen  Meistern 
waren  Roclmssen  vorzüglich  durch  seinen  „Überfall  von 
Rotterdam“  und  Alma  Taderna  durch  ein  antikes  Genrestück 
vertreten,  in  welchem  der  von  Taderna  so  geliebte  Marmor 
wieder  eine  große  Rolle  spielte;  dasselbe  gilt  von  Mesdag  mit 
seinem  Scheveningerstrand.  — Auch  die  Düsseldorfer  hatten 
sich  korporativ  beteiligt,  und  es  waren  hauptsächlich  land- 
schaftliche Stimmungsbildchen  mit  kleiner  Staffage  vor- 
handen, auch  einiges  Militärische,  das  durch  Lins,  Rocholl, 
Kampf  ausgestellt  war.  Auch  der  alljährlich  vorzüglich 
vertretene  Gustav  Simong  aus  Rom  hatte  eine  grandiose 
Architektur  mit  Staffage  ausgestellt.  — Auf  dem  jetzt  be- 
tretenen Wege  weiterschreitend,  ist  es  sicher,  dass  „die  ver- 
einigte Aquarell-Gouachemalerei“  dem  Ölbild  noch  weiterhin 
Territorium  abgewinnen  wird.  J?.  B. 

— Lühech.  Am  10.  Mai  ist  das  neue  Museum  eröffnet 
worden.  Es  ist  unter  Führung  der  ,, Gesellschaft  zur  Beför- 
derung gemeinnütziger  Thätigkeit“  zum  großen  Teil  aus 
einem  Vermächtnis  von  150  000  M.,  das  der  Lübecker  Bürger 


G.  Blohm  1878  seiner  Vaterstadt  zur  Förderung  des  Ge- 
deihens vaterstädtischer  Angelegenheiten  hinterließ,  errichtet 
worden.  Den  Bau  leitete  der  Stadtbaudirektor  Schwinge. 
Derselbe  enthält  im  Erdgeschoss  rechts  die  Säle  des  Museums 
für  Völkerkunde,  links  das  Gewerbemuseum  und  die  schöne 
Halle  für  kirchliche  Kunst  mit  ihrem  einzig  dastehenden 
Inhalt  aus  den  reichen  Schätzen  der  alten  Lübeckischen 
Kirchen.  Das  Obergeschoss  enthält  das  sehr  bedeutende 
naturhistoiische  Museum  und  das  Handelsmuseum,  das  Dach- 
geschoss mit  gutem  Oberlicht  die  ziemlich  umfangreiche 
Sammlung  von  Gipsabgüssen,  die  Kupferstich-  und  Münz- 
sammlung und  die  Gemälde. 

Düsseldorf.  Im  Treppenhause  der  Kunsthalle  ist  gegen- 
wärtig eine  Gesamtausstellung  der  Arbeiten  des  jüngst  ver- 
storbenen August  Wiffig,  teils  Entwürfe,  teils  fertige  Sachen 
und  Abgüsse  seiner  größeren  Werke  veranstaltet.  Sie  giebt 
ein  anschauliches  Bild  von  dem  Schaffen  des  Dahingeschie- 
denen und  bietet  viel  des  Interessanten  für  den  Kenner. 
Sie  zeigt  den  Ideenreichtum  und  die  ideale  Auffassung  des 
auf  klassischem  Boden  gebildeten  Künstlers.  Zwei  Porträts 
(das  eine  im  Jünglingsalter,  das  andere,  von  Rethel  gemalt, 
in  reiferen  Jahren),  sowie  eine  Bleistiftzeichnung  auf  dem 
Totenbett  von  Carl  Gehrts  sind  der  Ausstellung  beigefügt. 
— Ferner  ist  das  große  Bild  von  Arthur  Kampf:  ,,Rede 
Friedrich’s  des  Großen  an  seine  Generale  auf  dem  Kranken- 
bett zu  Köben  an  der  Oder“  im  Hauptsaal  zur  Auf- 
stellung gelangt.  Es  wird  dieses  Jahr  zur  Münchener  Aus- 
stellung gehen  und  dann  endgültig  seinen  Platz  in  der 
städtischen  Galerie  einnehmen,  in  deren  Besitz  es  durch 
Schenkung  des  Herrn  Malers  Georg  Oeder  übergegangen 
ist.  Kampf  ist  einer  von  den  jüngeren  Künstlern,  die  nur 
eins  kennen:  das  von  Ehrgeiz  und  Liebe  zur  Kunst  getriebene 
rastlose  Schaffen ! Ein  positives  Können  und  Wissen  spricht 
aus  allen  seinen  Arbeiten  und  der  Fleiß,  von  dem  schon 
Wilhelm  Kaulbach  behauptete,  ,,dass  er  die  bessere  Hälfte 
des  Genies  sei“.  Dass  Kampfs  figurenreiche  Kompositionen 
hin  und  wieder  etwas  überladen  erscheinen,  etwas  zu  viel  des 
Guten  geben,  muss  man  ihm,  angesichts  der  Qualität  des  Ge- 
botenen, schon  nachsehen.  Es  scheint  bei  Kampf  das  Zeichen 
einer  überschüssigen  Produktionskraft  zu  sein.  Sein  vorjäh- 
riges Bild  (Professor  Steffens’  Rede  an  die  Freiwilligen,  1813) 
litt  stark  an  diesem  Übermaß;  bemerkbar,  wenn  auch  weniger 
störend,  ist  es  auch  in  diesem  Gemälde  bei  der  Gruppe  der 
Generale,  so  gut  sie  sonst  gemalt  sind.  Ein  Meisterstück  ist  der 
halbaufgerichtete  kranke  Monarch,  dessen  Augen  im  Fieber 
glänzen,  während  er  mit  Energie  die  Worte  spricht,  welche 
unter  dem  Gemälde  auf  einer  Tafel  geschrieben  sind): 
„Sagen  Sie  meinen  braven  Soldaten,  dass  es  keine  eingebil- 
dete Krankheit  ist  — dass  ich  eher  nicht  ruhen  werde,  bis 
alles  wieder  hergestellt  ist  und  dass  mich  nichts  als  der 
Tod  von  meiner  Armee  trennen  soll.“  Kampf  hat  den  seeli- 
schen Vorgang  dieses  historischen  Moments  mit  genialem 
Empfinden  zum  Ausdruck  gebracht,  und  sein  eminentes 
Können  leistete  ihm  dabei  wieder  treffliche  Dienste.  — Wir 
möchten  unseren  heutigen  Rundgang  durch  die  Kunsthalle 
nicht  schließen,  ohne  eines  kleinen,  aber  interessanten  Genre- 
bildchens zu  gedenken,  welches  den  Namen  Jernberg  trägt. 
Diesmal  also  keine  Landschaft,  sondern  ein  feingestimmtes 
Interieur  mit  einer  Figur  darin,  deren  komische  Haltung 
sich  hei  näherer  Betrachtung  erklärt.  Der  Mann  in  roter 
Weste  und  graugrünem  Rock  hat  seine  Meerschaumpfeife 
auf  den  Boden  fallen  lassen,  in  zwei  Stücken  liegt  sie  zu 
seinen  Füßen.  Die  Bestürzung  ist  prächtig  zum  Ausdruck 
gebracht,  nicht  im  Gesicht,  denn  das  ist  durch  einen  breit- 
krämpigen  Strohhut  verdeckt,  sondern  in  der  Stellung  und 
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Bewegung  des  Körpers.  Ein  reizendes  Bildchen  und  dabei 
von  einer  Intimität  und  Genauigkeit  in  der  Durchführung, 
wie  man  sie  bei  Jernberg  häufig  vermisst,  denn  er  liebt  es 
meist  nicht,  sich  bei  diesen  Dingen  aufzuhalten.  Die  Farben- 
gebung ist  fein  und  kräftig,  das  Ganze  hat  eine  gewisse 
Echtheit  — die  Franzosen  haben  ein  Wort  dafür:  ,jtistesse“, 
welches  kaum  zu  übersetzen  ist  — , welche  an  Meissonier 
erinnert.  Der  Titel  des  kleinen  Bildes  ist  „Pech“!  Wer 
aber  dieses  kleine  „Pech“  gemalt  hat  und  wer  es  später 
„hat“,  dem  kann  man  Glück  wünschen.  — nn. 

— nn.  Düsseldorf,  „huther  als  Mönch,  eine  psycholo- 
gische Studie“  — so  könnte  man  die  sechs  Scenen  aus  dem 
Leben  Luther’s  in  Erfurt  nennen,  welche  Ed.  Kämpfer 
im  Schulte’schen  Salon  ausgestellt  hat.  Sie  stellen  den 
ersten  Lebensabschnitt  des  großen  Mannes  dar,  die  Zeit, 
welche  als  Prüfung  und  Vorbereitung  voranging,  ehe  er  das 
wurde,  was  dem  Jahrhundert  seinen  Namen  aufdrücken 
sollte  — der  Keformator.  Luther  ist  hier  noch  ganz  der 
gläubige  Katholik,  der  Mönch  voll  Schwärmerei  und  Leiden- 
schaft. Im  ersten  Bilde  sehen  wir  ihn  an  der  Leiche  seines 
vom  Blitz  erschlagenen  Freundes  Alexis  knieen.  Durch  ver- 
gitterte Scheiben  bricht  fahles  Mondlicht  in  das  Gewölbe 
auf  den  im  Bahrtuch  daliegenden  Toten  und  auf  den  an  der 
Seite  der  Bahre  in  tiefen  Schmerz  versunkenen  Luther.  Hier 
bei  der  Leiche  seines  geliebten  Jugendfreundes  erwachte  in 
ihm  der  Gedanke,  Mönch  zu  werden.  Er  geht,  entschließt 
sich,  den  Bitten  seines  Vaters  und  seiner  Freunde  zum  Trotz, 
ins  Kloster  zu  gehen.  Aber  auch  dort  ist  für  ihn  kein  Frieden, 
kein  Trost.  Nicht  in  einem  passiven  Leben  kann  seine  kraft- 
volle Natur  Ruhe  finden,  sie  fordert  Thaten.  Luther  unter- 
wirft sich  den  härtesten  Proben  klösterlicher  Zucht  und  Ent- 
sagung; im  Schnee  sehen  wir  ihn,  schwer  belastet,  vor  den 
Thüren  reicher  Patrizier  kleine  Gaben  für  das  Kloster  sam- 
melnd, ja  er  wird  zum  Fanatiker  und  Asketen.  Halbtot  und 
bewusstlos  finden  ihn  die  Mönche  in  seiner  Zelle  am  Boden 
liegen,  den  Rücken  zerfleischt  und  blutig  von  der  furcht- 
baren Selbstgeißelung.  Mit  neugierigem  Staunen  oder  gleich- 
gültigem Stumpfsinn  betrachten  ihn  seine  Ordensbrüder, 
während  der  eine,  der  ihm  später  Trost  durch  den  Glauben 
wiederbrachte,  ihn  vom  Boden  hebt.  Fühlen  sie  wohl  in 
diesem  Augenblick,  welch  eine  Welt,  welch  eine  Riesen- 
kraft in  dem  ernsten  hageren  Mönch  lebt,  der  dort  ohn- 
mächtig am  Boden  liegt?  Können  sie  ahnen,  dass  der  blasse 
Mann  mit  den  tiefliegenden  Augen,  der  die  Nächte  hindurch 
in  seiner  Zelle  die  Bibel  studirt,  bis  der  helle  Tag  ins  Gitter- 
fenster scheint,  Stein  um  Stein  das  Gebäude  des  Reforma- 
tionsgedankens aufbaut,  das  dereinst  die  Säulen  der  Kirche 
und  die  Kultusform  der  gesamten  Christenheit  in  ihren  Grund- 
festen erschüttern  sollte?  — Folgerichtig  entwickelt  sich 
hier  eins  aus  dem  anderen  bis  zu  dem  letzten  Gemälde: 
„Der  Erfurter  Magistrat  empfängt  Luther  auf  seiner  Durch- 
reise nach  Worms.“  Hier  ist  der  Bann  gebrochen.  Zu  freier, 
kühner  That  ist  der  einsame  Mönch  erwacht,  nach  langen, 
bangen  Jahren  des  Zweifels  und  der  Prüfung.  Ein  klarer, 
fester  Blick  in  den  noch  jugendlichen,  aber  vom  Übermaß 
des  Denkens  mageren,  scharfen  Zügen  blitzt  über  die  ihn 
umringende  Menge  dahin.  — - Dies  in  kurzen  Umrissen  der 
Inhalt  der  Kämpfer’schen  Bilder,  welche  für  das  Rathaus  in 
Erfurt  bestimmt  sind.  Sie  sind  in  der  Gerhard’schen  Casein- 
farbe gemalt,  mit  der  für  diese  Malweise  erforderlichen, 
etwas  dekorativen  Technik  und  Sicherheit  im  Auftrag.  Die 
Caseinfarben  trocknen  bekanntlich  hell  auf.  Wir  haben 
bisher  noch  keine  tiefere  und  sattere  Wirkung  mit  dieser 
Farbe  erzielen  sehen,  als  sie  von  Kämpfer  erreicht  worden 
ist.  — Die  sechs  Parodieen  auf  eine  noch  in  lebendiger  Er- 


innerung stehende  norwegische  Ausstellung  von  der  Hand 
Carl  M.  SeypjJel’s  sind  nicht  ohne  Geschick  und  parodistisches 
Talent  gemacht.  Besonders  die  „Mitternachtssonne“  mit  dem 
Hinterkopf  und  zwei  „durchleuchteten“  Ohren  rechts  unten 
wirkt  prächtig.  Die  anderen  Blätter  sind  teilweise  zu  zart 
geraten,  z.  B.  das  „gelpbte  Land“  enthält  koloiistische  Fein- 
heiten. Auch  die  Stücke  „nach  Krefeld“  und  „nach  Duis- 
burg“ sind  gut.  — Ja,  es  kann  nicht  ein  jeder  ohne  wei- 
teres — Munch  naohmachen! 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

— In  der  Aprilsitzung  der  hunstgescMchtlichen  Gesell- 
schaft in  Berlin  sprach  Herr  Dr.  Stettiner  über  die  Por- 
zellanmanufaktur zu  Sevres.  Er  legte  zunächst  den  Unter- 
schied zwischen  dem  echten,  kaolinhaltigen,  in  Deutschland 
verwendeten  Porzellan  (päte  dure)  und  der  in  Sevres  verar- 
beiteten päte  tendre  dar.  Sodann  ging  er  auf  die  für  die 
Bestimmung  der  Porzellane  so  wichtigen  Marken  über.  Jedes 
Stück  habe  eine,  bisher  nur  wenig  beachtete,  eingepresste 
Marke,  ln  den  Malerateliers  werden  dann  als  Fabrikmarke 
zwei  verschlungene  L (das  königl.  Monogramm)  in  blauer 
Farbe  über  Glasur  angebracht.  Hinzugefügt  wird  ein  Buch- 
stabe des  Alphabets  zur  Bezeichnung  der  Jahreszahl,  end- 
lich meist  noch  eine  Künstlersignatur.  Unter  Zugrunde- 
legung der  vortrefl'lichen  Publikation  von  Ed.  Garner:  „La 
porcelaine  tendre“  erläuterte  der  Vortragende  die  Geschichte 
der  Manufaktur  in  ihren  vier  Hauptperioden,  von  der  Gründung 
zu  Vincennes  (1745 — 1756)  und  der  Verlegung  nach  Sevres 
bis  zum  Aufgeben  der  päte  tendre -Fabrikation  im  Anfang 
unseres  Jahrhunderts.  — Herr  Dr.  Springer  hielt  sodann 
einen  Vortrag  über  „die  Stecher  der  Rubensschule“.  Er 
legte  das  neuerdings  von  der  Wiener  Gesellschaft  für  ver- 
vielfältigende Kunst  herausgegebene  Prachtwerk  YonA.Rosen- 
herg  vor,  betitelt:  „Die  Rubensstecher“,  Wien  1893.  Vor- 
nehme Ausstattung  und  ein  elegant  geschriebener,  sehr  ge- 
diegener Text  wurden  als  die  Vorzüge  dieser  Publikation 
hervorgehoben.  Ihr  Inhalt  ward  in  kurzen  Zügen  dar- 
gelegt. Rubens,  der  bereits  in  Italien  mit  der  Radirung 
vertraut  geworden,  fertigte  nach  der  Heimkehr  in  Antwerpen 
eine  Reihe  von  Entwürfen  für  den  dortigen  Verleger  More- 
tus.  Gestochen  wurden  sie  von  den  Galle’s,  von  W. 
Swanenburg,  A.  Stock,  J.  Mattham,  J.  Müller  u.  a.  Dann 
begründete  Rubens,  der  indessen  Privilegia  erworben,  eine 
eigene  Werkstatt  für  Kupferstich,  und  seitdem  übte  er  auch 
unmittelbaren  Einfluss  auf  die  Ausbildung  der  Technik  aus, 
die  nun  immer  breiter,  malerischer,  farbig  und  flächig  wurde. 
Die  Hauptmeister  dieser  Schule  sind  Pieter  Soutmann,  Lucas 
Vorstermann,  Paulus  Pontius,  die  Boiswert  u.  a.  Unter  den 
Radirern  wurden  F.  van  den  Wyngaerden  und  Theodor  van 
Kessel,  unter  den  Holzschneidern  Christoph  Jegher  hervor- 
gehoben. Herr  Dr.  Springer  legte  zum  Schluss  die  neueste 
Publikation  von  Prof.  Dr.  Max  Lehrs : „Der  Meister  der 
Liebesgärten“  vor. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Bei  den  Ausgrabungen  der  Franzosen  in  Delphi 
sollen,  wie  aus  Paris  gemeldet  worden  ist,  die  Überreste  des 
Schatzhauses  der  Athener  gefunden  worden  sein.  Das  ent- 
deckte Bauwerk,  das  dafür  gehalten  wird,  hat  die  Form 
eines  dorischen  Tempels  und  war  mit  Metopen  versehen. 
Auf  den  Mauern  des  Gebäudes  waren  Inschriften  in  attischem 
Dialekt  eingemeißelt.  Man  hat  die  Fragmente  von  fünf 
Metopen  gefunden.  Außerdem  sind  150  Fragmente  von  ln- 
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Schriften  aufgefunden  worden.  Aus  diesen  Entdeckungen 
schöpft  man  in  Paris  die  Hoffnung,  dass  die  antiken  Denk- 
mäler von  Delphi  nicht  weggeschleppt  sind,  so  dass  man 
auch  weiterhin  auf  reiche  Ausbeute  rechnen  kann. 

VERMISCHTES. 

Ein  Bild  des  Marinemalers  Willy  Stöwer  in  Tegel 
bei  Berlin,  „die  Kaiserliche  Yacht  Hohenzollern  im  Ge- 
schwader“, ist  von  dem  deutschen  Kaiser  angekauft  worden. 

Über  die  Bilder  des  Noricegers  Munch,  die  in  Berlin 
einen  kleinen  Wirbelsturm  hervorriefen,  äußert  sich  ein 
Kunstfreund  in  der  „Schlesischen  Zeitung“  nach  deren  Be- 
sichtigung im  Schlesischen  Kunstverein  zu  Breslau:  Die  Be- 
sucher werden  nicht  lange  unschlüssig  über  das  Urteil  sein, 
das  sie  über  diese  Malereien  zu  fällen  haben,  und  werden 
auch  der  Meinung  sein,  dass  die  Kritik  hier  nicht  vieler 
Worte  bedürfe.  Zu  erläutern  ist  ja  auch  nichts.  Es  sind 
lauter  Momentaufnahmen  aus  dem  Leben:  Gestalten,  Inte- 
rieurs, Landschaftausschnitte  — - alles  mit  Rücksicht  ausschließ- 
lich auf  den  Farbenwert,  nicht  auch  auf  die  gegenständliche 
Bedeutung  gewählt.  Und  der  Referent  ist  der  letzte,  den 
geneigten  Lesern  einreden  zu  wollen,  die  Bilder  seien  schön, 
oder  sie  gewännen  an  Schönheit  durch  ruhiges  Sichvertiefen. 
Nein,  in  dieser  Hinsicht  ist  kein  Wort  zu  verlieren.  Trotz- 
dem ist  die  Sache  damit  nicht  ganz  erledigt.  Die  Besucher 
der  Ausstellung  werden  die  Beobachtung  gemacht  haben, 
dass  diese  eigentümlich  traumhaften  Farbenvisionen  keine 
vereinzelte  Erscheinung  sind,  dass  sie  vielmehr  symptoma- 
tische Bedeutung  haben.  Die  moderne  Reaktion  gegen  die 
Schwächen  einer  zurückliegenden  Kunstepoche  mit  konven- 
tioneller , innerlich  und  äußerlich  vielfach  unwahrer  Auf- 
fassung und  Darstellung,  der  häufig  etwas  gewaltsame  Über- 
gang zum  Naturalismus,  hat  uns  zwar  große  Vorteile,  ge- 
waltige Förderung  in  der  Technik  eingebracht.  Aber  eben 
infolge  ihrer  Gewaltsamkeiten  und  Übertreibungen  schoss 
die  Bewegung  zuweilen  über  das  Ziel  hinaus;  galt  früher 
die  Linie  alles,  so  ließ  man  bald  nur  noch  die  Farbe  gelten; 
ja,  etliche  abseits  aufschießende  Wildlinge  wollen  nur  noch 
ganz  bestimmte  Farben  und  Färbungen  gelten  lassen,  Natur- 
stimmungen, die  vielleicht  ausnahmsweise  verkommen  oder 
nur  von  besonders  gestimmten,  also  nicht  mehr  unbefange- 
nen Augen  so  wabrgenommen  werden.  Wie  alle  vermöge 
eines  gewissen  Kraftaufwandes  über  die  Oberfläche  empor- 
tauchenden Extreme,  fand  auch  dies  seine  lauten  Herolde; 
und  was  im  Grunde  eine  Verirrung,  eine  Wachstumskrank- 
heit ist,  soll  nun  als  Prinzip,  eine  subjektive,  anomale  Er- 
scheinung soll  als  Norm,  als  allgemein  gültige  Wahrheit 
anerkannt  werden.  Die  frühere  Kunstrichtung  war  den  Re- 
formatoren zu  konventionell,  und  nun  sind  sie  auf  dem 
besten  Wege,  eine  viel  schlimmere  Konventionalität  aufzu- 
richten, die  jede  künstlerische  Eigenart  zu  ersticken  droht. 
Wollen  sie  uns  wirklich  überreden,  das  normale  Auge  nehme 
die  Außenwelt  in  dieser  charakterlos  verschwommenen,  alle 
Gegenstände  in  formlose  Farbennebel  auf  lösenden  Weise 
auf?  Und  diese  krankhafte,  alle  männliche  Gestaltungskraft 
verneinende  Kunstweise  sollte  das  Ziel  und  Ende  des  mit 
so  viel  Geräusch  inscenirten  Wahrheitskultus  sein?  Die 
Sclbstauflösung  da,  wo  wir  endlich  die  kraftvolle  Zusammen- 
fassung aller  neueren  Bestrebungen  zu  einer  übermächtig 
ihren  Willen  diktirenden  Künstlerpersönlichkeit  von  klar 
und  stark  ausgeprägten  Zügen  und  einer  auch  die  Wider- 
strebenden mit  fortreißenden  Wärme  und  Überzeugungskraft 
erwarten?  Nein,  wir  lassen  uns  durch  solche  moderne  Ent- 
wickelungskrankheiten den  festen  Glauben  an  eine  schönere 
künstlerische  Zukunft  nicht  nehmen  und  wollen  die  stören- 


den Eindrücke  baldigst  der  Vergessenheit  übergeben  wie 
einen  vor  dem  Tageslicht  sich  verflüchtigenden  Alpdruck. 

A.  W.  Der  Markuslö/re  in  Venedig,  der  bekanntlich  in 
der  letzten  Zeit  einer  gründlichen  Restaurirung  unterworfen 
ist,  hat  seit  dem  25.  April  v.  J.,  dem  Tage  des  heiligen 
Markus , wieder  seinen  alten  Platz  auf  einer  der  Säulen 
zwischen  Dogenpalast  und  Markusbibliothek  eingenommen. 
Seit  wann  der  Löwe  dort  steht,  ist  nicht  festzustellen;  aus 
einer  alten  Chronik  erfahren  wir  aus  dem  Jahre  1173,  dass 
die  Säulen  errichtet  wurden;  über  den  Löwen  selbst  schweigt 
die  Chronik,  man  hat  an  ihm  Züge  entdecken  wollen,  die 
auf  assyrischen  Ursprung  weisen.  Von  Napoleon  wurde  er 
nach  Paris  entführt  und  auf  dem  Invalidenplatz  aufgestellt, 
1815  wurde  er  von  den  Österreichern  nach  Venedig  zurück- 
gebracht, doch  litt  er  bei  der  Herabnahme  von  dem  Posta- 
ment in  Paris  argen  Schaden.  Die  Gräfin  Helene  Potocka 
berichtet  darüber  in  ihren  Memoiren,  dass  die  Franzosen 
nicht  zu  bewegen  waren,  die  Arbeiten  der  Überführung  zu 
übernehmen,  und  die  Österreicher  es  daher  selbst  thun  muss- 
ten, dabei  aber  so  ungeschickt  verfuhren,  dass  der  Löwe  von 
seinem  Piedestal  herunterfiel  und  in  20  Stücke  zersprang. 
Die  Freude  der  Franzosen  war  natürlich  groß;  doch  wurde 
der  Löwe  wieder  zusammengesetzt  und  auf  seinem  alten 
Platze  in  Venedig  wieder  aufgestellt.  In  den  letzten  Jahren 
hatte  sich  die  Säule  gesenkt,  die  Senkung  wurde  aber  durch 
Unterschieben  kupferner  Keile  auf  der  gesenkten  Seite  be- 
seitigt. Da  der  Löwe  aber  immer  hinfälliger  wurde,  musste 
etwas  für  ihn  geschehen;  man  fasste  erst  den  Plan,  den 
Löwen  abzugießen  und  mittelst  dieses  Modells  einen  neuen 
herzustellen,  den  alten  aber  in  ein  Museum  zu  bringen.  Da 
aber  dieser  Vorschlag  keinen  Beifall  fand,  gab  man  ihn  auf; 
man  versuchte  eine  gründliche  Restaurirung  im  Arsenale. 
50  Stücke,  durch  Eisenstangen  verbunden,  bilden  das  Ganze. 
An  dem  Bauche  des  Löwen  befindet  sich  ein  Thürchen. 
Auf  den  Rat  des  Architekten  Vondracco  nahm  man  einen 
Gipsabguss  von  dem  Inneren  und  goss  nach  dieser  Form 
eine  Fütterung,  welche  mit  350  Schrauben  von  innen  heraus 
befestigt  und  außen  vernietet  wurden.  So  wird  wohl  diese 
Re.staurirung  auf  lange  Zeit  Vorhalten  und  Venedig  noch  in 
fernen  Zeiten  sein  Wahrzeichen  am  gewohnten  f’latze  er- 
blicken. 

Ein  Unikum  kimstierischer  Illnstration  enthält  der  so- 
eben erschienene  0.  Band  von  Brockhaus’  Konversations- 
lexikon, 14.  Auflage,  in  der  prächtigen  Lichtdrucktafel  „Genter 
Altar“,  welche  den  Artikel  van  Eyck  begleitet.  Das  für  die 
Entwickelung  der  Kunst  epochemachende  Bild  ist  in  seinen 
einzelnen  Teilen  an  weit  voneinander  entfernten  örten  ver- 
streut, so  dass  es  erhebliche  Schwierigkeiten  machte,  das 
monumentale  Werk  zum  erstenmal  in  seiner  ursprünglichen 
Gesamterscheinung  getreu  wiederzugeben  (wie  bei  dem  Ori- 
ginal mit  auf-  und  zuklappenden  Flügeln).  — Der  6.  Band 
ist  überhaupt,  gleich  seinen  Vorgängern,  mit  einer  Fülle 
illustrativen  Schmuckes  ausgestattet  und  reich  an  vorzüg- 
lichen Artikeln.  Unter  den  in  den  Kreis  dieser  Zeitschrift 
fallenden  Abschnitten  heben  wir  z.  B.  die  Aufsätze  über 
englische  und  über  etruskische  Kunst  hervor,  welche  beide 
von  sorgfältig  ausgeführten  Tafeln  begleitet  sind.  Aus  dem 
Gebiete  des  modernen  Bauwesens  gilt  dasselbe  von  dem 
Artikel  über  die  großartige  Forthbrücke  unweit  Edinburgh 
und  vielen  anderen. 

***  Das  Kaiser  Wilhelm -Denkmal  in  G'örliU  ist  am 
18.  Mai  in  Gegenwart  des  Kaisers  Wilhelm  II.  enthüllt 
worden.  An  den  beiden  Langseiten  des  Sockels,  auf  dem 
sich  das  bronzene  Reiterstandbild  des  Kaisers  erhebt,  stehen 
die  ebenfalls  in  Bronze  gegossenen  Figuren  des  Fürsten  Bis- 
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marck  und  des  Grafen  Moltke.  Dem  Schöpfer  des  Denkmals, 
Prof.  Johnnnes  Pfuhl  in  Charlottenburg,  ist  der  kgl.  Kronen- 
orden 3.  Klasse  verliehen  worden. 

Kimstpflege  des  Berliner  Magistrats.  Auf  Ersuchen 
der  Stadtverordnetenversammlung  hatte  der  Magistrat  einen 
vom  Stadtverordneten  Baurat  Kylhnann  gestellten  Antrag, 
in  den  städtischen  Etat  100000  M.  für  Kunstzwecke  einzu- 
setzen, einer  Subkommission  überwiesen.  Die  Kommission 
hat  ihre  Beschlüsse  jetzt  dem  Kollegium  unterbreitet.  Da 
der  Etat  für  1893/94  bereits  genehmigt  ist,  hat  der  Magistrat 
beschlossen,  im  laufenden  Etatsjahre  bei  jedem  einzelnen 
Palle,  in  welchem  ein  Kunstwerk  seitens  der  Stadtgemeinde 
angekauft  werden  solle,  einen  besonderen  Gemeindebeschluss 
herbeizuführen  und  die  hierzu  erforderlichen  Mittel  aus  dem 
Fonds  für  unvorhergesehene  Ausgaben  zu  entnehmen.  Da- 
gegen sollen  für  1894/95  und  bis  auf  weiteres  100  000  M.  für 
Kunstzwecke  in  den  Etat  eingestellt  werden.  Zum  Ankauf 
von  Kunstwerken  soll  eine  gemischte  Kommission  aus  fünf 
Magistratsmitgliedern  und  zehn  Stadtverordneten  nieder- 
gesetzt werden  mit  der  Ermächtigung,  selbständig  Ankäufe 
ohne  vorherige  Einholung  eines  Gemeindebeschlusses  abzu- 
schließen. 


VOM  KUNSTMARKT. 

***  Die  von  Meissonier  hinterlassenen  Oemälde  mul  01- 
skizxen  sind  in  den  Tagen  vom  12.  bis  14.  Mai  bei  G.  Petit 
in  Paris  versteigert  worden.  Der  Gesamterlös  betrug 
1 741 185  Frank.  Den  höchsten  Preis  erzielte  das  bekannte 
Gemälde  „Der  Kupferstecher“  mit  272  100  Frank.  Für  das 
Museum  von  Lyon  wurde  der  „General  Championnet“  für 
21  000  Frank  erworben.  Eine  „Ansicht  von  Antibes“  brachte 
23  000  Frank , ein  „Edelmann  aus  der  Zeit  Ludwig’s  XIII.“ 
35  000  Frank,  der  „Trompeter  von  1807"  17  500  Frank,  ein 
„Kürassier“  18 100  Frank,  ein  ,, Dragoner“  22  500  Frank,  ein 
„Karl  I.“  16  000  Frank. 

*,(:*  Das  Interesse  an  der  Versteigerung  der  Spitzer’ sehen 
Sammlung  in  Paris  hat  in  den  letzten  Tagen  erheblich  nach- 
gelassen. Insbesondere  haben  die  Fayencen,  namentlich  die 
Palissyschüsseln  und  die  früher  sog.  Henri  II.-  oder  Oiron- 
ware,  die  naan  jetzt  nach  ihrem  wahrscheinlichen  ürsprungs- 
ort  Fayencen  von  St.  Porchaire  nennt,  auffallend  niedrige 
Preise  erzielt.  Für  ein  Oiron -Gießgefäß  wurden  32  000,  für 
einen  Pokal  30  500  Frank  bezahlt,  während  noch  vor  kurzem 
gut  erhaltene  Oiron  - Payen cen , deren  es  überhaupt  nur  50 
bis  60  geben  soll,  mit  70 — 80  000  Frank  bezahlt  wurden. 

Am  12.  Mai  wurde  vor  sehr  zahlreichem  Publikum  die 
berühmte  Kunstsammlung  des  Grafen  von  Essex  in  King- 
Street  durch  Christie  öffentlich  versteigert.  Da  die  Saison 
bereits  begonnen  hat  und  London  augenblicklich  viele  Fremde 
aus  den  Kolonieen  beherbergt,  die  zur  Eröffnung  des  Impe- 
rial-Instituts nach  England  gekommen  waren,  so  wurden  trotz 
der  großen  Spitzer’schen  Konkurrenzauktionen  sehr  hohe 
Preise  bezahlt.  Die  Verkaufsgegenstände  bestanden  haupt- 
sächlich aus  altem  Sevres,  orientalischem  Porzellan,  alten 
Bronzen,  dekorativen  Möbeln,  welche  aus  der  Werk- 
statt des  französischen  Kunsttischlers  Boulle  hervorgegan- 
gen waren,  und  vielen  anderen  Kunstgegenständen  jeden 
Genres.  Die  Kollektion  war  zu  einer  sehr  günstigen  Zeit, 
unmittelbar  nach  der  großen  französischen  Revolution,  in 
Frankreich  selbst  begründet  worden.  Eine  Garnitur  von 
fünf  meergrünen  Vasen,  15,  14  und  13  Zoll  hoch,  erzielten 
1400  £.  Für  eine  meergrüne  Seladon -Bowle  mit  Deckel, 
Alt-Sevres,  von  Caffieri,  15  Zoll  hoch,  wurden  500  £ bezahlt. 
Eine  eiförmige  Vase,  Alt-Sevres,  mit  Festons  in  Relief,  kam 


auf  1260  £.  Eine  ähnliche  V ase,  bezeichnet  1767,  erreichte 
den  außerordentlichen  Preis  von  2000  £.  Eine  prachtvolle 
altbronzene  Neptunstatuette  erreichte  640  £.  Nach  einem 
heftigen  Wettkampf  wurde  eine  Louis  XVI-Pendule  von 
Pante,  28  Zoll  hoch,  21  Zoll  breit,  für  2520  £ verkauft. 
Ein  paar  Louis  XVI -Kandelaber,  getriebene  Goldbronze, 
1155  £.  Ein  sehr  schöner  Satz  von  sechs  geschnitzten  und 
vergoldeten  Sesseln,  mit  Gobelins  überzogen,  brachten 
1700  £.  Der  Gesamterlös  der  Auktion  betrug  24  402  £. 

s 

— LeiprAg.  Am  1.  Juni  und  den  folgenden  Tagen  ver- 
steigert die  Kunsthandlung  von  C.  G.  Börner,  Nürnberger- 
straße  Nr.  44,  mehrere  Sammlungen  von  Kupferstichen,  Ra- 
dirungen und  Holzschnitten  alter  und  neuerer  Meister. 
Reichhaltige  Werke  von  J.  F.  Bause,  J.  G.  Wille,  J.  E.  Ri- 
dinger,  Stiche  nach  Boucher,  Grenze,  Lancret,  Watteau  etc. 
Der  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Berlin.  Am  9.  und  10.  Juni  d.  Js.  findet  in  i?.  Lephe's 
Kunstauktionshaus,  Kochstraße  28/29,  die  Versteigerung  einer 
wertvollen  Sammlung  von  seltenen  älteren  Kupferstichen, 
Radirungen,  Farbendrucken  und  Schabkunstblättern  statt. 
Dabei  befinden  sich  Sittenbilder,  Kostüme,  galante  Dar- 
stellungen, Porträts;  ferner  große  moderne  Blätter  in  Linien- 
stich und  gemischter  Manier,  zum  großen  Teil  vor  aller 
Schrift.  Der  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Köln.  Die  Gemäldegalerie  aus  dem  Nachlasse  der  Frau 
Reichsgräfin-Witwe  von  Anrep-Elmt  zu  Schwitten  und  Burgau 
wird  am  5.  und  6.  Juni  durch  J.  M.  Heherle  (H.  Lempertz 
Söhne)  in  Köln  öffentlich  ausgeboten.  Der  elegant  ausge- 
stattete Katalog  führt  118  Nummern  aus  diesem  Nachlasse 
auf;  hieran  schließt  sich  sogleich  eine  Liste  von  68  Gemäl- 
den meist  älterer  Meister  aus  dem  ehemaligen  Besitze  des 
j'  Generalarzt  Dr.  R.  Gocclce  in  Köln,  die  im  Anschlüsse 
daran  zur  Versteigerung  kommen  sollen.  Den  beiden  Ver- 
zeichnissen sind  14  Lichtdrucke  beigegeben,  die  20  der  hervor- 
ragendsten Bilder  wiedergeben.  Es  sind  die  folgenden : Por- 
trät der  Gräfin  Anrep-Elmt  von  L.  Gallait;  Aiwasotvski, 
Rettung  eines  Schiffbrüchigen,  Eugen  Verhoekhoven  und  Xav. 
de  Cock,  Landschaft  mit  Vieh,  H.  H.  Opder  Heide,  Schiff- 
bruch, W.  van  Aelst,  Stillleben,  J.  G.  Cugp,  Großes  Fami- 
lienbild, L.  Gouhau,  Freundliches  Anerbieten,  IF.  J.  Laquy, 
Die  Köchin,  F.  van  j\Licris  d.  ä.,  Neckerei,  M.  van  Musscher, 
Der  Arzt,  P.  Mignard,  Bildnis  einer  Dame,  Th.  Netscher, 
desgl.,  Caspar  Netschcr,  Porträt  eines  Fürsten,  J.  A.  van 
Ravensteijn,  Bildnis  einer  Frau,  desgl.  eines  Mannes,  Jan 
Thomas,  Ärztliche  Konsultation,  Art  Andrea  dcl  Sarto’s, 
Madonna  mit  Heiligen,  J.  van  Gogen,  Flusslandschaft,  Cor- 
nelis  Dusart,  Innenbild,  D.  Teniers  d.j.,  Bildnis  eines  Mannes. 
Bemerkenswert  sind  einige  sehr  schöne  Rokokorahmen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Bayerische  Gewerbezeitnng.  1893.  Nr.  9. 

Rohstoffgenossenschaften , Werkgenossensohaften  und  Magazin- 
vereine. Von  Dr.  Th.  Hampke. 

Mitteilungen  des  k.  k.  österreichischen  Musennis  für 
Kunst  und  Industrie.  1893.  Heft  5. 

Die  ältesten  Stufen  italienischer  Kunst  und  Industrie.  Von 
Dr.  M.  Hörnes. 

Repertorium  der  Kunstwissenschaft.  XVI.  Heft  3. 

Die  Cappella  dell’ Assunta  im  Dom  zu  Prato.  Von  Ä.  Schmar- 
sow.  — Die  Mindener  Bilderhandschriftengruppe.  Von  Dr.  W. 
Vöge.  — Wann  war  der  Meister  E.  S.  in  den  Niederlanden? 
Von  A.  V.  Wurz  hach.  — Zwei  Probleme  zur  Geschichte  der  An- 
fänge des  romanischen  Baustils.  Von  G.  Dehio. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893/94.  Heft  *2. 

Der  Pallant’sche  Altar.  Von  E.  Firm  en  i ch -Ri ch artz.  — 
Die  neue  Pfarrkirche  zu  Houten  bei  Utrecht.  Von  A.  Tepe.  — 
Ein  geschnitzter  Sakristeischrank  aus  der  spätromanischen 
Periode.  Von  Schnütgen. 
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Inserate. 
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Iniserate. 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstraße  3.  [579]  Josef  Th.  Schall. 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimnit  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Saloinon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


I 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Kunst-Auktion  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 

Donnerstag,  den  1.  Juni  1893. 

Kupferstiche  und  Radirungen 

alter  und  neuer  Meister, 

Werke  von  J.  F.  Bause,  J.  G.  Wille  und  J.  E.  Ridinger. 

Kataloge  gratis  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig, 

Mörnbergerstrasse  44. 


Berliner 

Kupferstich  -Auction. 

Am  9.  u.  10.  Juni,  laut  Katalog  903: 
Sehr  wertvolle  franz.  und  engl.  Kupfer- 
stiche, Farbendrucke,  Schabkunstblätter, 
ältere  Radirungen  u.  mod.  Grabstichel- 
blätter. 

Rudolph  Lepke’s  Kunst-Auct.-Haus. 

Berlin  SW.,  Kochstraße  28/29. 

Dorfcph  Peintre-graveur,  21  Bde. 
Ddl  lOlill  und  Atlas,  noch  ganz 
neu,  Umstände  halber  sofort  billig  zu 
verkaufen.  Offerten  sub  „B.  45.“ 
Berlin,  Postamt  19. 

Für  Kunstfreunde. 

Unser  Katalos  für  1892,93  ist  er- 
schienen. Derselbe  hat  an  Übersichtlichkeit 
sowie  an  Vornehmheit  der  Ausstattung  wesent- 
lich gewonnen  und  enthält  eine  durch  viele 
Illustrationen  geschmückte  Übersicht  über 
unsere  Beproduktionen  nach  Gemälden  alter 
und  moderner  Meister  religiösen,  patrlotlscken, 
historischen  u.  mythologischen  Inhaltes;  Genre- 
bilder, Jagd-  und  Sportbilder,  Landschaften 
und  Seestücke.  Der  Katalog  wird  gegen  Ein- 
sendung von  oO  Pfg.  (fürs  Inland),  von  80  Pfg. 
(fürs  Ausland),  in  Briefmarken  franko  zu- 
gesendet. [690] 

Photographische  Cresellschaft, 
Berlin. 


Oelgemälde 

?rdini  Tind^lffiben  viß  xpu  dar 


Yt>  ami  eb]6cbl.Ges<ü]a&eiiTOSät}i^. 
^ospeü  fmco. 

Schminke  äCiinip.  Düsseldorf 


Gemälde-Auktion  in  Köln. 

Die  hervorragende  Oemälde- Galerie  aus  dem  Nachlasse 
der  Frau  Reichsgräfin  Witwe  VOM  Anrep-Elmpt  ZU  Scliwit- 
ten  und  Burgau  gelangt  den 

5.  und  6.  Juni  1893 

auf  Anstehen  des  Königl.  Notars  Herrn  F.  W.  A.  Schleicher  in 
Düren  durch  den  Unterzeichneten  in  Köln  zur  Versteigerung. 

Hervorragende  Gemälde  bester  älterer  nnd  moderner 
Meister  aller  Schulen.  180  Nummern. 

Illustrirte  Kataloge  sind  ä M.  5 zu  beziehen. 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne)  in  Köln. 


j Berlin  W.,  Behrenstrasse  29  a. 

y{unst‘  jJultion 

Montag,  13.  Juni  n.  f.  T. 

Sammlung  Storck 

II.  Abteilung:  Kupferstiche,  Radirungen, 
Schabkunstblätter,  Farbendrucke,  Porträts, 
Russica,  Städteansichten  , Galerie-  und 
Prachtwerke,  Kunst-Bücher.  [C96J 

Auisistellniig^ 

der  zahlreichen , grossen  Prachthlätter 
zum  Ziminerschmuck 

Donnerstag,  25.  Mai  n.  f.  T. 

von  IO  — 5 Uhr  täglich. 

Kataloge 

versenden  franko  geg.  5oPfg.  inßriefmarken. 

J^msler  & Tluthardt. 

Berlin  W.,  Behrenstrasse  29  a. 


Inhalt:  Die  Jahresausstellung  im  Wiener  Künstlerbause.  (Schluss.)  — J.  Leisobiug,  Der  Fassadenschmuck;  B.  Haendcke,  Publikation 
über  das  Berner  Münster.  — (Ihr.  Kröner;  A.  Kampf;  Dr.  B.  Visoher.  — Erwerbungen  der  Dresdener  Gemäldegalerie;  desgl.  des 
Königsberger  Museums;  die  geplante  Ausstellung  der  Sezessionisten  in  München;  Aquarellistenklnb  in  Wien;  Ein  neues  Museum 
in  Lübeck;  Wittig-Ansstellung  in  Düsseldorf;  Schulte’s  Kunstsalon  in  Düsseldorf.  — Kunstgesohicht, liehe  Gesellschaft  in  Berlin. 
— Ausgrabungen  in  Delphi.  — Ankauf  des  deutschen  Kaisers;  die  Bilder  Munch’s  in  Breslau;  Der  Markuslöwe  in  Venedig;  Ein 
Unikum  künstlerischer  Illustrationen  ; Kaiser  Wilhelms-Denkmal  in  Görlitz;  Kunstpflege  des  Berliner  Magistrats.  — Meissonier- 
Auktion  in  Paris;  Spitzer’sche  .Sammlung;  Londoner  Versteigerung  bei  Christie  (Graf  Essex’sche  Sammlung);  Leipziger  Kupfer- 
■;e^s  Kunstauktion  in  Berlin;  Heberle’s  Gemäldeversteigerung  in  Köln.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


stiiehauktion ; Lepke^i 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Ariur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  IV.  Jahrgang. 


1892/93. 


Nr.  27.  1.  Juni. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  , Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


DER  STECHER  W. 

Der  Leser  besorge  nicht,  dass  ich  vielleicht  mit 
der  Absicht  umgehe,  der  Hypothese:  Dürer  habe 
nach  dem  Meister  W kopirt,  neue  Stützpunkte  zu 
bieten,  oder  zum  so  und  so  vielten  Male  darzulegen, 
dass  diese  Annahme  unhaltbar  sei.  Der  Stecher  W, 
der  nach  Dürer,  Schongauer  und  anderen  kopirt  hat, 
ist  ein  Kopist  und  kein  Meister.  Er  ist  unmöglich 
identisch  mit  dem  Lehrer  Dürer’s,  Wolgemut,  denn 
ein  Meister,  der  die  Flügel  des  Peringsdörffer'schen 
Altars  (Germanisches  Museum)  gemalt  hat,  kopirt 
überhaupt  keine  Kupferstiche,  auch  nicht,  wenn  sie 
von  Dürer  und  Schongauer  sind,  weil  ein  so  respek- 
tables schöpferisches  Talent,  wie  diese  Altarflügel 
es  bekunden,  nicht  zur  handwerksmäßigen  Kopisten- 
arbeit herahsinken  kann.  Es  ist  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sich  hinter  der  Mehrzahl  dieser,  mit 
dem  Buchstaben  W hezeichneten  Kopieen  der  Gold- 
schmied Wenzel  von  Olmütz,  der  Kopist  des  „Todes 
der  Maria“  von  Schongauer,  verbirgt,  aber  es  ist  im 
Grunde  genommen  von  sehr  geringer  Bedeutung, 
wie  er  geheißen  hat  oder  was  er  gewesen  ist;  denn 
ein  Kopist  ist  nur  ein  Handwerker,  in  der  Regel 
ein  ganz  talentloser,  dessen  Individualität  es  nicht 
lohnt,  darüber  so  viel  unmögliche  Hypothesen 
ins  Feld  zu  führen,  als  von  einer  beträchtlichen 
Anzahl  sehr  geistvoller  und  auch  ziemlich  sachkun- 
diger Schriftsteller  im  Laufe  der  letzten  Jahre  wirk- 
lich geschah. 

Zuletzt  hat  Dr.  M.  Lehrs  in  seinem  Buche  über 
,,  Wenzel  von  Olmütz^^  (Dresden.  1889)  diesem  Stecher 
recte  Kopisten  ein  besonderes  Werk  gewidmet,  in 


welchem  er  mit  seltener  Gewissenhaftigkeit  alle  von 
Bartsch,  Passavant  und  anderen  dem  Meister  W zu- 
geschriebenen Blätter,  91  an  der  Zahl,  neuerdings 
numerirt,  ihr  Vorhandensein  bis  in  die  überseeischen 
Kupferstichsammlungen  von  Oswego  und  Baltimore 
konstatirt,  und  ihre,  oft  allerdings  etwas  fragwür- 
dige, Erwähnung  bis  hinunter  in  die  ehrwürdigsten 
Auktionskataloge  dokumentirt.  Lehrs  bietet  uns 
hiermit  eine  ziemlich  sichere  Grundlage  zur  Beur- 
teilung dieses  unter  dem  Namen  „Meister  W“  oder 
Wenzel  zusammengefassten  KollektivbegrifFes,  und 
wir  fragen  auch  sofort,  ob  es  denn  in  der  That  mög- 
lich ist,  dass  alle  diese  91  Kupferstiche  von  ein  und 
demselben  Kopisten  W,  er  heiße  nun  Wenzel  oder 
anders,  herrühren;  dies  ist  höchst  unwahrscheinlich 
und  es  muss  irgendwo  ein  Irrtum  stecken,  der  noch 
nicht  bemerkt  wurde  und  der  alle  jene  unhaltbaren 
Hypothesen,  die  in  der  W-Frage  heraufbeschworen 
wurden,  mit  verschuldet  haben  muss. 

Bei  sorgföltiger  Untersuchung  der  W- Stiche 
fällt  es  vor  allem  auf,  dass  sich  hier  11  Blätter’) 
vorfinden,  über  deren  Originalurheber  nicht  einmal 
eine  Vermutung  geltend  gemacht  wurde;  dies  sind 
vor  allem  sieben  gotische  Baldachine^),  eine  Mon- 
stranz und  ein  Deckelpokal,  eine  Verkündigung 
Mariä  und  ein  heil.  Paulus,  — durchaus  Blätter, 
welche  Qualitäten  aufweisen,  die  gewiss  keine  Ko- 
pistenhand verraten.  Die  einzige  Rechtfertigung, 


1)  Lehrs,  N.  3,  46,  79,  80,  81,  82,  83,  84,  85,  86  u.  87. 

2)  Wir  behalten  diese  Bezeichnung  „Baldachine“  der 
Kürze  wegen  hei,  obgleich  sie  die  Objekte  dieser  Kupferstich- 
gruppe nichts  weniger  als  zutreffend  bezeichnet. 
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Der  Stecher  W. 
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aucli  sie  für  Kopieen  nach  verlorenen  Originalen  zu 
halten,  liegt  lediglich  in  dem  Umstande,  dass  sie  mit 
demselben  oder  mit  einem  ähnlichen  W bezeichnet 
erscheinen,  mit  welchem  die  9 Kopieen  nach  Dürer 
und  die  51  nach  Schon gauer  versehen  sind;  denn 
finden  wir  einen  Stecher  einmal  als  Kopisten,  so 
können  wir  unbedingt  annehmen,  dass  alle  von  ihm 
herrührenden  Blätter  Kopieen  sind;  aber  was  beweist 
uns,  dass  diese  und  noch  12  andere,  mögen  sie  mit 
W bezeichnet  sein  oder  nicht,  wirklich  von  dem 
Kopisten  W,  dem  sogenannten  Wenzel  herrühren? 
Die  Identität  der  Technik?  In  technischen  Fragen 
war  doch  Bartsch,  der  selbst  ein  nicht  ungeschickter 
Radirer  war,  gewiss  kompetent,  und  er  äußerte  sich 
über  zwei  solcher  Schongauer-Kopieen  (Lehrs  N.  75 
u.  76  bei  Bartsch,  VI,  p.  334)  sehr  vorsichtig  und 
zurückhaltend:  „Nous  rangeons  cette  estampe  parmi 
celles  de  Wenceslas  d’Olmutz  sans  pouvoir  soutenir 
qu’elle  soit , de  ce  maitre;  la  taille  differe  de  celle 
dont  les  autres  estampes  de  ce  graveur  sont  execu- 
tees,  et  la  lettre  W est  d’ixne  autre  forme  et  plus 
grande.“  Bartsch  bemerkte  also,  dass  nicht  nur  das 
W ein  anderes,  sondern  dass  auch  die  „taille“,  der 
Grabstichelzug,  in  diesen  zwei  Blättern  ein  anderer 
ist.  Diese  vermeintliche  Identität  der  Technik  ist 
somit  nicht  einmal  bei  den  mit  W bezeichneten 
Kopieen,  geschweige  bei  den  übrigen  Blättern  auf- 
recht zu  halten.  Hinter  diesem  W verbergen  sich 
mehrere  Stecher. 

Betrachten  wir  einmal  die  vor  allem  anderen 
aus  dem  Werke  des  Kopisten  W heraustretenden 
Baldachine  (Lehrs,  80 — 87).  Bartsch  hat  ihrer  vier  im 
Werke  des  Wenzel  von  Olmütz  beschrieben.  Passa- 
vant  hat  dasselbe  gethan.  Aber  Bartsch  ist  hierbei 
etwas  Menschliches  widerfahren.  Er  übersah  nicht, 
dass  von  den  vier  Baldachinen,  die  er  kannte,  nur 
einer  mit  W bezeichnet  ist,  die  anderen  dagegen 
unbezeichnet  sind;  er  übersah  aber,  dass  sie  alle 
gewiss  nur  von  derselben  Hand  herrühren  können, 
von  welcher  die  ganz  identisch  behandelten  Balda- 
chine (B.  VI,  p.  59,  N.  16,  17  etc.)  sind,  die  er  auf 

Grand  des  darauf  sichtbaren  Monogramms:  W ^ 

beschrieben  hatte.  Es  sind  dieselben  spätgotischen 
Motive,  dieselbe  Rippenkonstruktion,  derselbe  Auf- 
bau der  Fialen.  Bartsch  hatte  diesen  Monogram- 
misten gleich  neben  den  „Meister  ES.  1466“  gestellt 
und  damit  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  diesem 
stillschweigend  zugestanden,  die  bei  einem  Vergleiche 
des  Erkers  (Pass.  11,  281,  JS.  38)  mit  der  Kapelle 
der  „Madonna  von  Eiusiedeln“  des  Meisters  ES. 


auch  gar  zu  deutlich  wird.  Passavant  hält  diesen 
Monogrammisten  auf  Grund  der  Bezeichnung  eines 
Blattes:  „Kraeck“  (B.  22)  für  einen  Holländer.  Das 
Wort  „Kraeck“  ist  allerdings  holländisch  und  be- 
zeichnet jene  Art  Schiffe,  welche  dieser  Kupferstich 
(B.  22)  vorstellt.  Passavant  übersieht  aber,  dass  ein 
Holländer,  dem  das  Wort  „Kraeck“  und  seine  Be- 
deutung sehr  wohl  bekannt  gewesen  sein  muss,  nie- 
mals auf  den  Gedanken  gekommen  wäre,  mehrere 
holländische  Schiffe  zu  stechen  und  bei  einem 
derselben  zur  eigenen  Erinnerung  an  das  Gesehene 
auch  den  Namen  dieses  Dinges  zu  bemerken,  sondern 
dass  dies  nur  einem  Fremden  in  den  Sinn  kommen 
konnte,  der  zum  erstenmal  nach  Holland  kam, 
dort  zum  erstenmal  die  See  und  derartige  Schiffe 
sah,  mehrere  derselben  zeichnete  und  zur  eigenen 
Erinnerung  auch  den  fremden  Namen  „Kraeck“ 
notirte.  Die  Vermutung,  dass  dieser  Stecher  kein 
Holländer  gewesen  sein  kann,  wird  durch  den  Hin- 
weis auf  das  wiederholt  vorkommende  pfälzische 
Wappen  in  der  militärischen  Folge  desselben  Stechers 
(B.  VI,  p.  63,  N.  24  u.  25)  wesentlich  unterstützt 
Passavant  bezeichnet  das  Wort  „Kraeck“  als  „grave 
SLir  la  planche“.  Dutuit,  der  das  Pariser  Exemplar 
dieses  Blattes  (B.  22)  gesehen  zu  haben  scheint, 
citirt  Passavant,  übergeht  aber  das  „grave“,  und 
das  Wort  „Kraeck“  ist  vielleicht  ebenso,  wie  die 
erwähnten  Wappen  in  der  Folge  der  Albertina  nur 
hineingezeichnet. 

Dass  aber  diese,  dem  Wenzel  zugeschriebenen 
Baldachine  nicht  in  das  Stecher  werk  dieses  Kopisten 
gehören  können,  wird  auch  durch  eine  andere  Be- 
gründung klar.  Aus  ihnen,  weil  sie  zum  Teil  Bischofs- 
stäbe, Monstranzen  und  Sakramentshäuser  u.  dergl. 
darstellen,  auf  die  Goldschmiedsthätigkeit  des  Er- 
finders zurückschließen  wollen,  ist  kaum  statt- 
haft; denn  deshalb,  weil  sie  für  einen  Goldschmied 
als  Mustervorlage  gestochen  wurden,  folgt  noch 
nicht,  dass  sie  auch  von  einem  Goldschmiede  ge- 
stochen sind;  am  wenigsten  aber  scheint  hierzu,  der 
Dürer-  und  Schongauer- Kopist  Wenzel  der  Mann 
gewesen  zu  sein,  denn  es  ist  ein  Unterschied  zwischen 
dem  peinlichen,  Wochen  und  Monate  in  Anspruch 
nehmenden,  sklavischen  Nachstechen  eines  vorhan- 
denen Stiches  und  dem  Komponiren  kolossaler  archi- 
tektonischer Aufrisse;  und  das  sind  diese  sogenann- 
ten Baldachine.  Sie  rühren  von  einem  gewaltigen, 
architektonisch  konstruirenden  Talente,  einem  Bild- 
hauer und  Architekten  im  Geiste  des  Adam  Kraft 
her,  dessen  Kühnheit  und  Vornehmheit  des  Aufbaus 
sie  vielleicht  übertreffen.  Dass  dieser  Stecher  ein 
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Architekt  gewesen  sein  muss,  bethätigen  die  mannig- 
faltigen Erker  und  Brunnen  etc.,  die  uns  unter  den 

Blättern  des  W ^ begegnen.  In  jedem  Kupferstecher 

einen  Goldschmied  sehen  wollen,  nur  deshalb,  weil 
die  Kopisten  Israhel  van  Meckenen,  Bocholt  und 
Wenzel  eingestandenermaßen  Goldschmiede  gewesen, 
hat  doch  keine  Berechtigung.  Kennen  wir  doch 
Schongauer  und  Dürer  als  Maler,  Jörg  Syrlin  und 
Veit  Stoß  als  Bildschnitzer  und  Bildhauer;  und  diese 

Baldachine  der  Stecher  W und  W ^ sind  offenbar 

Arbeiten  eines  ebenso  bedeutenden  Künstlers,  wie 
jene  es  gewesen  sind,  nicht  aber  Arbeiten  eines 
Kopisten  oder  Goldschmiedes,  recte  Handwerkers. 
Zum  Beweise,  dass  es  schöpferische  Künstlerphan- 
tasie, nicht  aber  handwerkliche  Goldschmiedsarbeit 
ist,  die  uns  da  vorliegt,  erinnere  ich  an  die  ganz 
ähnlichen  architektonischen  Konstruktionen  Makart’s. 

Bei  näherer  Untersuchung  dieser  Baldachine 
wird  es  sich  aber  ergeben,  dass  das  hinter  dem  W 

stehende  Zeichen  welches  sogar  auf  einem  Blatte 

(B.  23)  vor  dem  W steht,  nur  den  späteren  Re- 
toucheur bedeutet,  in  dessen  Hände  die  ganz  unbe- 
zeichneten  Baldachine  (B.  VI,  p.  341,  N.  55,  56,  57) 
und  jene  nur  mit  einem  W bezeichneten  infolge  eines 
uns  unbekannten  Umstandes  nicht  gelangten. 

Ebenso  fraglich  ist  die  Urheberschaft  Wenzel’s 
bei  einem  anderen  Blatte,  dem  heil.  Paulus  (Lehrs, 
N.  46).^)  Lehrs  sagt:  „Diese  groteske  Apostelfigur 
in  ihrer  stark  bewegten  Haltung  scheint  nach  einer 
Holzskulptur  gestochen  zu  sein“,  eine  Vermutung, 
welche  vielleicht  ihre  Berechtigung  hat.  Dann  aber 
rührt  dieses  Blatt  gewiss  nicht  von  dem  Kopisten 
Wenzel  her,  denn  nach  einer  Holzskulptur  stechen, 
heißt  nach  einem  Körper  selbständig  zeichnen,  und 
so  viel  künstlerisches  Können  mute  ich  dem  Wenzel 
nicht  zu,  denn  sie  ist  so  originell  und  sicher  ge- 
stochen, dass  sie  unmöglich  von  dem  Stümper  her- 
rühren kann,  der  in  der  Dürer-Kopie:  „Die  Dame 
zu  Pferd“  (Lehrs,  N.  62)  die  Fußspitze  des  Lanz- 
knechts  abschneidet,  weil  er  den  ganzen  Fuß  nicht 
mehr  auf  der  Platte  unterbringen  konnte. 

Noch  weit  sonderbarer  ist  das  Verhältnis  jener 
Blätter  sowohl  zu  Wenzel  als  untereinander,  welche 
Lehrs  als  Kopieen  nach  dem  Meister  PW  bezeichnet. 


1)  Reproduzirt  in  C.  v.  Lützow:  Geschiclite  des  deut- 
schen Kupferstichs,  S.  47,  N.  20. 


Wir  wissen,  wer  der  Meister  PW  ist;  das  heißt 
wir  wissen  es  nicht,  aber  es  ist  uns  bekannt,  dass 
er  den  sogenannten  Schweizerkrieg  (Pass.  H,  p.  159), 
ein  rundes  Kartemspiel,  und  noch  ein  paar  andere 
Blätter  gestochen  hat,  die  seine  schweizerische  Ab- 
kunft hinlänglich  verraten,  obgleich  die  Wasser- 
zeichen seiner  Drucke  zu  dem  merkwürdigen  Schlüsse 
geführt  haben,  dass  er  ein  Kölner  sein  müsse.  Lehrs 
sagt,  dass  Wenzel  den  Meister  PW  mit  Vorliebe 
kopirte,  und  er  bezeichnet  auch  11  Blätter  als  solche 
Kopieen  nach  dem  Meister  PW. 

Die  erste  ist:  Die  Madonna  auf  dem  Rasen 
(L.  8).  Lehrs  sagt:  „Kopie  vielleicht  nach  dem 
PW.“  Die  zweite  ist:  Die  Madonna  vor  der  Wein- 
laube, von  2 Engeln  gekrönt  (L.  11).  Auch  hier 
heißt  es:  „ FzeZfezc;/«^  nach  einem  Stich  des  kölnischen 
Meisters  PW.“  Die  dritte  ist:  Die  Beweinung 
Christi  (L.  31).  Hier  heißt  es  wieder:  ,, Vielleicht 
nach  einem  verschollenen  Stich  des  Meisters  PW.“ 

Die  heilige  Ursula  (L.  57)  ist  für  Lehrs:  „un- 
verkennbar die  Kopie  eines  verschollenen  Originals 
des  Meisters  PW  von  Köln.“  Die  Goldwägerin  (L. 
61)  geht  für  Lehrs  wie  N.  57  „auf  ein  verschollenes 
Original  des  Meisters  PW  zurück.“  Aristoteles  und 
Phyllis  (L.  65)  „ist  eine  Kopie  nach  dem  Meister 
PW“  sagt  Lehrs;  — in  Wahrheit  ist  es  eine  Kopie 
nach  einem  unbezeichneten  Blatte,  über  welches  sich 
Bartsch  (X,  p.  52,  N.  27)  mit  der  größten  Vorsicht 
äußert:  „Ce  morceau  est  tellement  dans  le  goüt  de 
M.  Schongauer  qu’on  est  tente  de  l’en  croire  l’Auteur“ 
und  Passavant  (II,  p.  114)  pflichtet  ihm  hierin  voll- 
kommen bei. 

Bei  der  Lautenschlägerin  (L.  17)  ist  es  die- 
selbe willkürliche  Zuweisung  des  angeblichen  (aber 
nicht  vorhandenen)  Originals  an  den  Meister  PW. 
Uber  dieses  Blatt  äußert  sich  Bartsch  (VI,  p.  343), 
nachdem  er  es  als  eine  „Piece  douteuse“  für  das 
Werk  Wenzel’s  bezeichnet:  „Ce  morceau  etant  essen- 
iiellement  different  des  autres  estampes  gravees  par 
W.  d’Olmutz,  et  pour  le  dessein  et  pour  la  taille, 
nous  n’osons  pas  l’attribuer  ä ce  maitre.“  Bartsch 
glaubt  somit  gar  nicht,  dass  dieses  reizende  Blatt, 
obwohl  es  mit  W bezeichnet  ist,  von  dem  Wenzel 
herrühren  könne,  und  bezweifelt,  dass  es  überhaupt 
eine  Kopie  sei,  was  auch  gar  nicht  nachzuweisen  ist. 

Von  den  vier  Ornamenten  (L.  88,  89,  90  und 
91)  ist  nur  die  Querfüllung  kugeliger  Blattenden 
(L.  88),  auf  ein  mit  PW  bezeichnetes  Blatt  zurück- 
zuführen, es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  die  unbezeich- 
nete  Kopie  auch  wirklich  von  der  Hand  Wenzels 
ist;  und  in  dem  Original  der  Hochfüllung  mit 
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1 1 Kinderengeln  sieht  das  P sehr  fragwürdig  aus,  und 
was  das  W der  Kopie  betrifft,  so  sind  wir  hier  in 
demselben  Falle,  in  dem  wir  uns  gegenüber  anderen 
W befinden;  es  ist  mindestens  sehr  fraglich,  ob  es 
das  W des  Wenzel  ist. 

Wir  haben  es  also  hier  eher  mit  einem  ganz 
neuen  Meister,  dem  Meister  „Vielleicht“,  aber  gewiss 
nicht  mit  dem  Meister  PW  zu  thun,  der  schließlich 
ein  Schweizer  wäre,  aus  dem  plötzlich  ein  Kölner 
geworden  ist,  der  burgundische  Motive  behandelt 
hat.  Ich  will  nicht  von  der  heil.  Ursula  (L.  57) 
sprechen,  einem  Blatte,  welches  unmöglich  eine 
Kopie  Wenzel’s  sein  kann,  aber  hinter  dem  Origi- 
nale der  Goldwägerin  (L.  61)  und  der  Lautenschlä- 
gerin (L.  67)  den  Stecher  des  Schweizerkrieges  und 
den  Meister  der  runden  Spielkarten  zu  suchen,  ist 
doch  eine  etwas  starke  Zumutung.  Lehrs  trägt  nicht 
einmal  Bedenken,  den  Hennin,  den  diese  beiden 
letztgenannten  Damen  tragen,  um  drei  Decennien 
länger  auf  ihren  Häuptern  sitzen  zu  lassen,  als  dies 
genau  besehen  möglich  wäre.  Als  der  Schweizer 
PW  um  1500  arbeitete,  gab  es  speziell  diese  For- 
men des  Hennin  längst  nicht  mehr.  Violet-le-Duc, 
der  in  derartigen  Kostümfragen  eine  Autorität  ist, 
sagt  ausdrücklich  (HI,  p.  238):  ,Ces  hennins  qui 
commencent  ä paraitre  en  1395,  persistent  jusqu’en 
1470“  und  (p.  242):  „C’est  de  1470  ä 1475  que  les 
hennins  disparaissent.“ 

Man  fragt  nun,  wie  kommt  das  Zeichen  W’^  auf 
Stiche,  die  so  verschieden  sind,  dass  sie  unmöglich 
von  einer  Hand  herrühren  können?  Bezeichnet  es 
verschiedene  Stecher,  die  ihren  Namen  mit  W be- 
ginnen konnten?  Möglich;  wahrscheinlicher  ist  es 
aber,  dass  das  W nur  den  Verleger  bezeichnet;  dieser 
kann  der  beliebte  Wenzel  gewesen  sein,  oder  auch  ein 
anderer,  aber  das  ist  gewiss,  dass  aus  dem  Vorkom- 
men des  Buchstaben  W auf  einem  Kupferstiche  nicht 
der  Schluss  gestattet  ist,  dass  er  auch  von  Wenzel 
von  Olmütz  gestochen  sei,  welche  Annahme  für  eine 
beträchtliche  Zahl  der  hier  erwähnten  20  Blätter  un- 
möglich aufrecht  zu  halten  ist.  Was  aber  speziell 
den  Meister  PW  betrifft,  so  darf  man  nicht  über- 
sehen, dass  der  Schweizerkrieg  nicht  PW,  sondern; 

F.p>  W.  bezeichnet  ist.  Wer  garantirt  uns  denn, 

dass  der  Buchstabe  W nicht  ein  ebenso  fremd- 
artiger Zusatz  ist,  wie  der  zweite  Buchstabe,  der  aus 
anderen  Blättern  desselben  Stechers  spurlos  ver- 
schwunden ist.  Oder  sollte  dieser  zweite  Buchstabe 
des  Monogramms  auf  dem  Scbweizerkriege  gar  nichts 
zu  bedeuten  haben?  ALFRED  v.  WUBZBACE 


NEKROLOGE. 

0 Der  Orientmalcr  Adolf  von  Meckel  ist  am  24.  Mai 
in  Berlin  an  den  Folgen  eines  Selbstmordversnchs , den  er 
einige  Tage  vorher  unternommen,  im  38.  Lebensjahre 
gestorben.  Erst  im  Spätherbst  vorigen  Jahres  war  Meckel 
von  Karlsruhe,  wo  er  bis  dahin  seinen  Wohnsitz  ge- 
habt, nach  Berlin,  seiner  Vaterstadt,  übergesiedelt.  Er 
war  ein  Zögling  der  Karlsruher  Kunstschule,  wo  er  sich, 
besonders  unter  der  Leitung  H.  Gude’s,  der  Landschafts- 
malerei widmete.  1879  trat  er  zuerst  mit  einigen  Land- 
schaften nach  Motiven  aus  Schottland  in  die  Öfl'entlichkeit. 
Dann  kultivirte  er  eine  Zeitlang  die  schweizerische  Gebirgs- 
landschaft und  fand  zuletzt  seinen  Schwerpunkt  in  der  Schil- 
derung der  Landschaft  und  des  Volkslebens  des  Orients,  den 
er  durch  mehrere  Studienreisen  nach  Syrien , Palästina, 
Ägypten  und  Nordafrika  gründlich  kennen  lei-nte.  Seine 
orientalischen,  zumeist  reich  staffirten  Landschaften,  Straßen- 
bilder und  Architekturstücke  gewannen  ihm  schnell  einen 
geachteten  Namen,  und  mit  seinen  Erfolgen  wuchs  auch 
sein  malerisches  Können,  das  sich  bald,  sowohl  in  der  Öl- 
als  auch  in  der  Aquarelltechnik,  zu  großer  koloristischer  Virtuo- 
sität entfaltete.  Seine  Bilder  aus  der  syrischen  und  ara- 
bischen Wüste,  die  mit  Arabern  in  weißen  Burnussen  belebt 
waren,  sind  Meisterwerke  in  der  Behandlung  lichter  Lokal- 
töne unter  der  Einwirkung  des  glühenden  Sonnenlichts.  188(1 
erhielt  A.  v.  Meckel  die  kleine  goldene  Medaille  der  Ber- 
liner Ausstellung.  Auf  der  diesjährigen  Ausstellung  ist  er 
mit  vier  Bildern  vertreten,  die  ein  weiteres  Fortschreiten 
auf  dem  Wege  einer  maßvollen,  sich  eng  an  die  Natur  hal- 
tenden Hellmalerei  bekunden.  Als  Grund  seines  Selbstmor- 
des wird  verletzter  Ehrgeiz  angegeben.  Er  soll  fünf  Bilder 
zur  Ausstellung  eingeschickt  haben,  und  die  Zurückweisung 
des  einen  soll  ihn  so  tief  erbittert  haben,  dass  er  sich  eine 
Kugel  durch  die  Brust  schoss. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Sir  Philijip  Ounliffe  Oxen,  der  Direktor  des  South 
Kensington  Museums  in  London,  ist,  wie  der  „Vossischen 
Zeitung“  geschrieben  wird,  in  den  Ruhestand  getreten.  Er 
gehörte  ursprünglich  zur  englischen  Marine,  trat  aber  1854 
in  den  Dienst  des  Museums,  dessen  Leitung  ihm  20  Jahre 
lang  an  vertraut  war.  Sein  Rücktritt  hat  zu  einer  Teilung 
der  Anstalt  geführt;  die  Kunstabteilung  ist  dem  Professor 
Middleton  aus  Cambridge  übertragen  worden,  während  der 
bisherige  stellvertretende  Direktor  Generalmajor  Fesiing  die 
Leitung  der  Abteilung  für  technische  Erziehung  übernom- 
men hat. 

Die  Ehrcnmcdaille  des  Pariser  Salons  ist  dem  Genre- 
maler Ferdinand  Rogbet  zuerkannt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

***  Eioie  Ausstellung  der  von  der  großen  Berliner  Aus- 
stellung Zuriickgewiesc'nen  soll  am  3.  Juni  in  Berlin  eröffnet 
werden.  Wie  in  einer  Versammlung  der  Zurückgewiesenen 
mitgeteilt  wurde,  sind  dazu  etwa  200  Kunstwerke  angemeldet 
worden.  Das  Ausstelluugskomitee  besteht  aus  den  Malern 
Max  Horte,  Edvard  Munch,  Edm.  Ebel,  Schmidt- Herboth 
und  dem  Bildhauer  Max  Klein.  Von  letzterem  ist  ein  Modell 
zum  Kaiser  Wilhelm -Denkmal  für  Stuttgart,  das  von  der 
Jury  prämiirt  und  zur  Ausführung  empfohlen  worden  ist, 
von  Max  Horte  seine  große  Radirung  nach  der  Sixtinischen 
I Madonna  zurückgewiesen  worden. 
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Eriverbungcn  der  National  Oallery  in  London.  Es 
scheint,  dass  das  Missgeschick,  welches  die  National  Gallery 
dadurch  erfuhr , dass  Dr.  Bode  ihr  sozusagen  den  ,, Dürer“ 
vor  den  Augen  fortnahm,  die  Direktoren  des  gedachten 
Instituts  bewogen  hat,  sofort  den  Ankauf  zweier  Bilder  zu 
veröffentlichen.  Die  Verhandlungen  im  Parlament  über  den 
Dürer  kamen  einem  Tadel  sehr  nahe.  — Es  wurden  näm- 
lich zwei  Kabinettstücke  eines  der  am  seltensten  vorkommenden 
niederländischen  Meister  erworben.  Dies  ist  Wilhelm  Cor- 
nelis  Duyster  , von  dem  in.  Dresden,  Stockholm  und  Peters- 
burg, aber  sonst  wohl  in  keiner  größeren  öffentlichen  Ga- 
lerie Europa’s  Bilder  vorhanden  sind.  Eins  davon  stellt 
eine  Gruppe  von  Personen  dar,  welche  mit  einem  Spiele  an 
einem  Damenbrett  beschäftigt  sind,  während  es  andere  beob- 
achten, ähnlich  wie  auf  dem  Bilde  in  der  Eremitage.  Der 
Gegenstand  des  zweiten  Werkes  ist  ein  Kampf  zwischen 
Kavalieren  und  ßäubern  und  gleicht  sehr  dem  Sujet  des 
Dresdener  Bildes.  Namentlich  die  Ausführung  des  ersteren 
ist  sehr  gelungen  und  erinnert  an  Pieter  Codde  und  Frans 
Hals.  Die  beiden  Genrebilder  sind  voll  bezeichnet,  sehr  gut 
erhalten  und  stammen  direkt  aus  der  Familie  eines  Offiziers, 
dessen  Vorfahren  mit  Wilhelm  111.  von  Oranien  nach  Eng- 
land herüberkamen.  cj 

***  Ein  grosses  Bild  des  in  München  lebenden  russischen 
Malers  Wladimir  Schereschcivsld  ist  zur  Zeit  im  Berliner 
Künstlerverein  ausgestellt.  Es  ist  bereits  als  „Sensations- 
bild“ in  München  und  Budapest  gezeigt  worden,  entspricht 
aber  keineswegs  den  Erwartungen,  welche  die  voraufgeschickte 
Reklame  rege  gemacht  hat.  Es  trägt  den  aufregenden  Titel 
„Nach  Sibirien“  und  stellt  das  Innere  eines  Etappengefäng- 
nisses, also  eine  Scene  während  des  Transportes  der  Ver- 
bannten dar.  Ein  Trupp  dieser  Unglücklichen  hat  nach  be- 
schwerlichem Marsche  auf  dem  Moskauer  Trakt,  wie  die 
mehrere  tausend  Kilometer  lange  Landstraße  heißt,  die  Si- 
biiäen  von  Westen  nach  Osten  durchschneidet,  in  einem  der 
Etappenhäuser  Halt  gemacht,  in  dem  sie  ohne  Rücksicht 
auf  Alter  und  Geschlecht  zusammengepfercht  werden,  um 
so,  in  schrecklichem  Elend,  auf  den  bloßen  Steinfliesen 
liegend,  die  Nacht  zu  verbringen.  Neben  gemeinen  Ver- 
brechern kauern  in  demselben  Sträflingskleide,  mit  eben- 
solchen Ketten  an  den  Füßen,  politische  Verbannte,  viel- 
leicht auf  administrativem  Wege  Verschickte,  die  noch  nicht 
einmal  den  Grund  ihrer  Verhaftung  und  Verschickung 
kennen.  Dazwischen  hocken  Frauen  und  Kinder,  die  sich 
fröstelnd  aneinanderschmiegen,  während  der  bewachende 
Soldat,  dessen  Herz  längst  keine  Regung  mehr  spürt,  beim 
Anblick  solchen  Jammers  dort  im  Vordergründe  ruhig  seine 
Pfeife  schmaucht,  die  wütenden  Blicke,  die  ihm  die  Ge- 
fangenen zuwerfen,  mit  höhnischem  Grinsen  beantwortend. 
Das  Bild  giebt  die  Luftstimmung  im  Innern  eines  Kerker- 
raumes trefiend  wieder,  lässt  aber  in  der  Durchführung  der 
Einzelheiten  manches  zu  wünschen  übrig.  Jedenfalls  ist  es 
kein  so  hervorragendes  Kunstwerk,  dass  es  wüi-dig  wäre,  in 
Sonderausstellungen  von  Stadt  zu  Stadt  herum  geführt  zu 
werden.  Es  wird  als  ,, gemaltes  Manifest“  zum  Sturz  des 
russischen  Kolosses  so  wenig  beitragen  wie  zur  Förderung 
der  Malerei. 

München.  Jahresausstellung  1893.  Die  nunmehr  vor- 
liegenden Anmeldungen  deutscher  und  ausländischer  Künst- 
ler und  die  schon  eingetroffenen  Werke  geben  die  erfreuliche 
Gewissheit,  dass  die  kommende  Ausstellung  so  reichhaltig 
wie  nur  jemals  beschickt  sein  und  den  vorhergehenden 
Unternehmungen  der  Münchener  Künstlergenossenschaft  an 
künstlerischem  Werte  keinesfalls  nachstehen  wird.  Neben 
einer  umfangreichen  Vertretung  der  verschiedenen  Kunst-  i 


centren  wird  eine  Anzahl  Kollektivausstellungen  hervor- 
ragender Künstler  das  Gesamtbild  der  Ausstellung  noch 
reicher  gestalteil.  Zunächst  seien  die  unlängst  Verstorbenen 
erwähnt.  Von  Emil  Schindler  und  Leopold  Müller  wird 
eine  Reihe  bedeutender  Bilder  und  Skizzen  zur  Ausstellung 
gelangen,  namentlich  die  Werke  Leopold  Müller’s  dürften 
besonderes  Interesse  beanspruchen,  da  dieser  Künstler  bisher 
auf  Münchener  Ausstellungen  nur  selten  vertreten  war. 
Herrn  Prof.  Hildebrand  ist  es  zu  verdanken,  dass  weitere 
Kreise  Gelegenheit  haben  werden,  eine  plastische  Arbeit 
des  verstorbenen  Malers  und  Bildhauers  Stauffer-Bern  zu  sehen. 

Porträtausstellung.  Im  Laufe  des  Monats  Juni  beab- 
sichtigt die  ,, Association  des  Journalistes  Parisiens“  eine  in- 
teressante Ausstellung  zu  veranstalten.  Sie  wird  nämlich 
in  der  „Ecole  des  Beaux-Arts“  am  Quai  Malaquais  den  Pa- 
risern in  Ölbildern,  Zeichnungen,  Silhouetten,  Photographieen, 
Aquarellen,  Pastellen,  Medaillons  etc.  die  französischen  Jour- 
nalisten und  Schriftsteller  aus  der  Zeit  von  1793  bis  1893 
vorführen  und  rechnet  auf  einen  guten  Erfolg  dieser  eigen- 
artigen und  wohl  noch  nicht  dagewesenen  Ausstellung. 

(Lpz.  Tgbl.) 

Die  Jury  für  die  Münchener  Jahresausstellung  ist 
folgendermaßen  zusammengesetzt:  Maler:  A.  Andersen- 
Lundby,  Prof.  H.  v.  Bartels,  W.  v.  Czachorski,  K.  Eilers, 
J.  Ekenaes,  M.  Grönvold,  Prof.  N.  Gysis,  Prof.  G.  Hackl, 
E.  Kubierschky,  Prof.  W.  Lindenschmit,  L.  Putz,  Ph.  Röth, 
Prof.  F.  Roubaud,  R.  Schleich,  Prof.  A.  Wagner;  Bildhauer: 
Th.  Dennerlein,  Prof.  J.  v.  Kramer,  0.  Lang;  Architekten: 
Prof.  J.  Bühlmann,  Prof.  L.  Romeis,  E.  Seidl;  Graphiker: 
Th.  Knesing,  Prof.  E.  Obermayer,  A.  Schultheiß.  Diese  Jury 
fungirt  als  Aufnahmejury  und  Hängekommission;  die  Preis- 
jury wird  erst  später  gewählt  werden. 

Jjuca  Signorelli- Ausstellung.  Der  ,, Burlington  Kunst- 
klub“ in  London  hat  vor  einiger  Zeit  eine  Leihausstellung 
derjenigen  Bilder  dieses  Meisters  veranstaltet,  welche  sich 
in  England  in  festen  Händen  befinden.  Es  war  dem 
Vorstande  der  genannten  Kunstgesellschaft  gelungen,  von 
23  in  England  bekannten  Bildern  von  Signorelli,  bei 
welcher  Summe  die  National  Gallery  mit  inbegriffen  ist,  die 
verhältnismäßig  große  Zahl  von  17  davon  hier  zu  ver- 
einigen. Diese  Werke  bilden  den  Kern  der  Ausstellung. 
Hierzu  kommen  noch  drei  schöne  Zeichnungen  und  außer- 
dem eine  Serie  von  Photographieen  und  anderen  Reproduk- 
tionen aller  bekannten  Bilder  des  Meisters,  so  dass  in  Lon- 
don zum  erstenmal  volle  Gelegenheit  geboten  wm-de,  ihn 
umfassend  und  in  allen  Details  zu  studiren.  Obgleich 
Signorelli  seine  Eigentümlichkeit  am  schönsten  in  den  großen 
Wandgemälden  in  der  Kapelle  der  Madonna  di  San  Brigio 
im  Dom  zu  Orvieto  zum  Ausdruck  brachte,  so  lässt  doch 
das  hier  Gebotene  einen  guten  Überblick  über  sein  Schaf- 
fen zu.  Signorelli  fasste  die  verschiedenartigsten  Bestre- 
bungen der  florentiner  Maler  nach  naturtreuer  Darstellung 
in  höherem  Sinne  zusammen.  Und  sein  feines  Naturverständ- 
nis würde  noch  stärker  wirken,  hätte  er  mehr  Farbensinn 
besessen.  Auch  in  den  hier  ausgestellten  Bildern  zeigten 
sich  all  seine  Vorzüge:  Kraft,  Energie,  Größe  des  Entwurfs 
und  Korrektheit  der  Linien.  Da,  wo  er  die  „Letzten  Dinge“ 
darstellt,  zeigt  er  uns  mächtig  ergreifende,  leidenschaftlich 
bewegte  Kompositionen,  meist  von  nackten  Gestalten,  die 
zwar  streng,  aber  edel  gezeichnet  sind,  voll  gewaltigen  in- 
neren Lebens.  Sehr  interessante  Beispiele  seiner  Kunst  bieten 
zwei  Fragmente:  „Die  Taufe  Christi“  und  eine  ,, Pieta“. 
Ferner  sind  zu  erwähnen:  „Die  Geißelung  Christi“  und 
M.  Benson’s  „Madonna  mit  dem  Kinde“.  Von  diesem  Bilde 
befindet  sich  eine  Wiederholung  in  der  Galerie  von  Liver- 
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pool,  die  anf  der  Ausstellung  zum  Vergleich  neben  dem 
Benson’schen  Bilde  hängt.  Darüber,  ob  beide  Bilder 
von  einer  Hand  herrühren,  ist  die  Kritik  hoft'nungslos  ge- 
teilt. Mr.  Benson’s  Bild  stammt  direkt  aus  derjenigen  Fa- 
milie in  Cortona,  für  welche  „Lucas  Cortonensis“  es  gemalt 
hat.  Ebenso  befand  sich  auf  der  Ausstellung  eine  Wieder- 
holung und  Variation  des  Bildes  aus  der  Brera  in  Mailand, 
welches  teils  an  Botticelli,  teils  an  Michelangelo  erinnert. 
Sehr  interessant  ist  Mr.  Mond’s  Freskobild,  jetzt  auf  Lein- 
wand übertragen,  welches  das  Gegenstück  zu  dem  in  der 
National  Gallery  befindlichen  „Triumph  der  Keuschheit“ 
bildet.  „Coriolanus“  war  früher  in  der  Lepland- Samm- 
lung und  ursprünglich  zu  einer  Serie  von  vier  Fresken  ge- 
hörig, welche  1509  für  den  Pandolfo  Petrucci-Palast  in  Siena 
angefertigt  worden  waren.  Aber  nichts  giebt  uns  eine  bessere 
Idee  von  dem  Vorgänger  Michelangelo’s  und  von  der  Er- 
habenheit und  Stärke  seines  Stils,  als  die  von  Herrn  Becke- 
rath in  Berlin  geliehene  Zeichnung,  die  noch  schöner  ist 
als  der  Herkules  und  Antäus  der  Königin  Viktoria.  (J 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Die  Vertreter  der  Vereine  für  deiitsehes  Kunstgciverbe 
haben  am  19.  Mai  in  Weimar  ihren  6.  Delegirtentag  abge- 
halten. Vertreten  waren  u.  a.  die  Kunstgewerbe  vereine  von 
Berlin,  Braunschweig,  Breslau,  Dresden,  Halle,  Hamburg, 
Karlsruhe,  Magdeburg,  Leipzig,  München,  Oldenburg,  Stutt- 
gart. Aus  den  Verhandlungen  ist  hervorzuheben,  dass  in 
Bezug  auf  die  früher  bereits  angeregte  Revision  der  Muster- 
schutzgesetzgebung beschlossen  wurde,  zunächst  noch  wei- 
teres Material  zu  sammeln.  Zu  geeigneter  Verwertung  soll 
auch  dem  Vorort  Material  übermittelt  werden,  betreffend 
das  geschäftliche  Verfahren  der  Reichsbehörden  in  Bezug 
auf  die  Ausstellung  in  Chicago;  aus  Verbandskreisen  waren 
in  dieser  Beziehung  mancherlei  Klagen  laut  geworden. 
Ferner  wurde  beschlossen,  dahin  zu  wirken,  dass  seitens  der 
deutschen  Kunstgewerbemuseen  nicht  nur  Altertümer,  son- 
dern auch  hervorragende  Arbeiten  der  Gegenwart  angekauft 
würden.  Von  einer  Petition  an  den  Reichskanzler  um  Be- 
rücksichtigung auch  anderer  Städte  als  Berlin  bei  Vergebung 
von  kunstgewerblichen  Arbeiten  wurde  Abstand  genommen. 
Der  Berliner  Ausstellung  beschloss  man  die  lebhafteste  Unter- 
stützung zu  gewähren,  unter  der  Voraussetzung,  dass  die 
Kunstgewerbeausstellung  einen  nationalen  Charakter  erhalte. 
Zum  Vorort  wurde  Dresden  und  der  Dresdener  Kunstverein 
erwählt. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

***  Von  den  Ausgrabungen  %,u  Delphi.  Nach  dem  Be- 
richt des  Ephoren,  der  die  griechische  Regierung  bei  den 
französischen  Ausgrabungen  in  Delphi  vertritt,  ist  ein  fast 
vollkommen  erhaltener,  kolossaler  Marmorkopf  jüngst  ent- 
deckt worden.  Augenscheinlich  gehörte  er  einer  riesigen 
Apollo -Statue  an.  Das  Haar  ist  mit  einem  Bande  aufge- 
bunden. Ferner  ist  eine  Metope  gefunden  worden,  welche 
vom  Schatzhans  der  Athener  in  Delphi  herrührt.  Sie  stellt 
einen  Stierkampf  dar.  Auch  sind  20  konsularische  Votiv- 
tafeln ans  Licht  gefördert  worden,  deren  Inschriften  sich 
auf  die  Befreiung  der  Sklaven  beziehen. 

***  Vier  hervorragende  Gemälde  des  Antwerpener  Meisters 
Caspar  de  Craycr  sind  vor  etwa  acht  Monaten  in  der  Kirche 
des  Brabanter  Dorfes  Opwyck  in  einem  völlig  verwahrlosten 
Zustande  aufgefunden  worden.  Der  Kunstminister  betraute 
den  Sachverständigen  der  Brüsseler  königlichen  Museen, 


Herrn  l/ouis  Lampe,  mit  ihrer  Wiederherstellung.  Diese 
Arbeit  ist,  wie  jetzt  der  „Vossischen  Zeitung“  geschrieben 
wird,  treff  lich  gelungen.  Die  geretteten  vier  Gemälde  stellen 
dar:  die  Heiligen  Laurentius,  Sebastian,  Paulus,  l’etrus  und 
Katharina  huldigen  der  Jungfrau;  Huldigung  vor  dem  hei- 
ligen Nikolaus;  die  Bekehrung  des  Paulus  und  die  Taufe 
Christi.  Es  schweben  Verhandlungen,  um  diese  Gemälde 
dem  Brüsseler  Museum  zu  erhalten. 


VERMISCHTES. 

H.A.  L.  Aus  der  im  März  veröffentlichten  Mitteilung 
über  die  Tiedge- Stiftung  hi  Dresden  geht  hervor,  dass  sich 
das  Vermögen  der  Stiftung  am  Schlüsse  des  Jahres  1892 
auf  063800  Mark  belief.  Von  den  Zinsen  dieses  Kapitals 
wurde  ein  Teil  als  Abschlagszahlung  für  den  Bildhauer 
Bruno  Fischer  verwendet,  der  im  Aufträge  des  Direktoriums 
ein  Standbild  der  Gerechtigkeit  für  den  Brunnen  auf  dem 
Holbeinplatz  zu  Dresden  modellirt  hat,  dessen  Modell  bereits 
an  die  Erzgießerei  von  C.  A.  Bierling  in  Dresden  zum  Bronze- 
guss abgeliefert  worden  ist.  Demselben  Bildhauer  sind  von 
dem  Stiftungskomitee  noch  zwei  weitere  für  denselben 
Brunnen  bestimmte  Figuren,  welche  die  Schuld  und  die  Un- 
schuld darstellen  sollen,  sowie  der  figurale  Schmuck  für  das 
Postament  zur  Modellirung  in  Auftrag  gegeben  worden. 
Außerdem  leistete  das  Stiftungskomitee  noch  eine  zweite 
Abschlagszahlung  an  den  Landschaftsmaler  Budolph  Schuster 
in  Dresden,  bei  dem  ein  größeres  Ölgemälde  für  die  Stiftung 
bestellt  worden  ist.  An  Ehrengeschenken  oder  Unterstütznn- 
gen  sind  im  Jahre  1892  16650  M.  verausgabt  worden.  Davon 
entfallen  1500  M.  an  Maler  und  8250  M.  an  Hinterlassene 
von  Malern,  300  M.  an  Kupferstecher  und  2400  M.  an  Hinter- 
lassene von  Kupferstechern  und  900  M.  an  Hinterlassene  von 
Bildhauern.  Die  übrigen  Summen  kamen  Dichtern  und 
Schriftstellern  beziehentlich  ihren  Hinterlassenen,  sowie 
Hinterlassenen  von  Musikern  zu  gute. 

Sclmeixer  Parlamcntsgebäude.  Man  schreibt  der  „N.  fr. 
Presse“  aus  Bern:  Der  schweizerische  Nationalrat  hat  den 
Bau  eines  schweizerischen  Parlamentsgebäudes  beschlossen 
und  dafür  einen  Kredit  von  sechseinhalb  Millionen  Frank 
bewilligt.  Das  Gebäude  kommt  zwischen  die  beiden  Bundes- 
ratshäuser an  der  Stelle  zu  stehen,  wo  jetzt  das  Berner 
Kasino  sich  befindet.  Den  meisten  nach  Bern  kom- 
menden Fremden  ist  das  Kasino  bekannt;  genießt  man 
ja  doch  von  dessen  Garten  einen  prächtigen  Ausblick 
auf  den  Schneekranz  der  Berner  Hochalpen.  Die  Verbauung 
gerade  dieses  Platzes  thut  daher  manchem  Berner  weh. 
Ersatz  ist  aber  in  dem  an  Aussichtspunkten  reichen  Bern 
leicht  zu  schaffen.  Professor  Hans  Auer  hat  die  Pläne  ent- 
worfen, wie  er  auch  den  Bau  des  neuen  Bundesratshauses 
nach  seinen  Plänen  leitete.  Das  Parlamentsgebäude  erscheint 
als  dominirender  Mittelbau  der  beiden  symmetrisch  ange- 
legten Verwaltungsgebäude.  Es  wird  mit  den  letzteren  durch 
Galerieen  verbunden  sein.  Im  Parlamentsgebäude  werden 
die  beiden  Sitzungssäle  so  angelegt,  dass  der  Nationalrats- 
saal gegen  Süden,  der  Ständeratssaal  gegen  Norden  und 
zwischen  beiden  die  Haupttreppe  liegen  wird.  Im  gegen- 
wärtigen Nationalratssaal  sind  die  Journalisten  möglichst 
schlecht  untergebracht.  Der  betreffende  Platz  stellt  eher 
einen  Käfig  als  eine  Loge  dar.  Dazu  ist  es  in  diesem  Journa- 
listenranm  so  dunkel,  dass  man  ihn  beim  hellen  Tag  künst- 
lich erleuchten  muss.  Viele  Redner  werden  daselbst  nur  halb 
oder  gar  nicht  verstanden.  Im  Gegensätze  hierzu  sind  im 
neuen  Parlamentsgebäude  zweckmäßige  Räume  für  die  Be- 
richterstatter vorgesehen.  Der  Stil  des  Parlamentsgebäudes 
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hält  sich  im  großen  und  ganzen  an  die  Renaissance.  Die 
Bauzeit  dürfte  sechs  Jahre  dauern. 

***  Der  Marhfslöwe  in  Venedig.  Die  italienischen  Sach- 
verständigen, die  kürzlich  hei  der  Ausbesserung  des  berühm- 
ten, auf  einer  der  Säulen  der  Piazzetta  stehenden  Markus- 
löwen zu  Rate  gezogen  wurden,  hatten  sich  dabei  ausge- 
sprochen, dass  das  Werk  aus  dem  12.  Jahrhundert  stamme. 
Diese  Ansicht  hat  aber,  wie  die  „Academy“  mitteilt,  nicht 
allgemeine  Zustimmung  gefunden.  In  einem  an  die  „Aca- 
demie  des  Inscriptions“  gerichteten  Schreiben  bestreitet  Herr 
Casati  ihre  Richtigkeit  aus  folgenden  Gründen:  1)  weil  die 
Bronze  des  Mittelalters  im  allgemeinen  ein  Viertel  oder  ein 
Fünftel  Blei  enthalte,  wogegen  die  des  Löwen  aus  Kupfer 
mit  15  Proz.  Zinn  bestehe;  2)  weil  der  Stil  in  keiner  Hin- 
sicht der  mittelalterlichen  Kunst  entspreche;  und  3)  weil, 
wenn  das  Denkmal  in  der  angenommenen  Zeit  angefertigt 
worden  wäre,  ein  Bericht  darüber  in  den  Archiven  irgend 
einer  italienischen  Stadt  vorhanden  sein  dürfte.  Nach  Casati 
sind  vielmehr  gewichtige  Gründe  zu  der  Annahme  vor- 
handen, dass  der  Löwe  eine  etruskische  Arbeit  sei. 

MB.  Der  neue  Württember gische  Kunstetat.  Ein  regel- 
mäßiger Etat  zur  Anschaffung  von  Kunstwerken  in  W ürttemberg 
besteht  seit  1845.  Damals  wurden  4000  fl.  bewilligt,  1802  760011., 
1875  24343  Mark;  diese  Summe  ist  bis  heute  stehen  geblieben, 
abgesehen  davon,  dass  für  die  Kunstschule  jetzt  ein  bedeu- 
tend höherer  Aufwand  gemacht  werden  muss  und  auch  der 
Staat  für  verschiedene  Privatvereine  zur  Pflege  der  Kunst 
und  des  Altertums  weitere  Beiträge  bewilligt  hat.  Die  ein- 
zelnen Posten  setzen  sich  folgendermaßen  zusammen:  An- 
schafiüngsfonds  für  Gemälde  17 143  M.,  für  die  Kupferstich- 
sammlung 5143,  für  Plastik  2057.  Unterstützungen  an  Pri- 
vatvereine : Württ.  Kunstverein  1000  M.,  Verein  f.  christl. 
Kunst  in  der  evangelischen  Kirche  515  M.,  desgl.  in  der 
katholischen  Kirche  250  M.,  Verein  zur  Förderung  der  Kunst 
in  Stuttgart  1000  M.,  Kunstverein  Heilbronn  300  M.,  Alter- 
tumsverein in  Stuttgart  600  M.,  Altertumsverein  in  Ulm 430  M., 
Altertumsverein  in  Hall  400  M.,  Altertumsverein  Tübingen- 
Reutlingen  400  M.  Bezüglich  der  Sammlung  vaterl.  Alter- 
tümer ist  eine  Änderung  insofern  eingetreten,  als  nach 
Ableben  des  seitherigen  Vorstandes  Prof.  Majer  jetzt  die 
Direktion  dieser  Sammlung  mit  dem  Landeskonservatorium 
vereinigt  worden  ist.  Für  das  Lapidarium  und  die  Münz- 
sammlung soll  ein  eigener  Beamter  angestellt  werden.  Der 
Anschaftüngsfonds  für  diese  Sammlungen  beträgt  11300  M.; 
außerdem  sind  noch  2000  M.  für  Restaurationen  altertüm- 
licher Baudenkmale  ausgeworfen.  Beiläufig  sei  erwähnt, 
dass  nach  dem  Vorgänge  Badens  jetzt  auch  eine  historische 
Kommission  errichtet  worden  ist,  welche  die  Aufgabe  hat, 
die  württembergische  Geschichte  nach  jeder  Richtung  zu 
fördern,  was  selbstverständlich  auch  der  Kunstgeschichte  zu 
gute  kommt.  Dieser  Behörde  wurden  gleichfalls  11000  M. 
bewilligt. 

0 Die  Königliche  Zeichenakademie  in  Hanau,  die  unter 
Leitung  des  Bildhauers  Prof.  M.  Wiese  steht,  hat  ihren 
Jahresbericht  für  1892/93  herausgegeben.  Wir  entnehmen 
ihm,  dass  die  Gesamtzahl  der  Schüler  zu  Anfang  des  Schul- 
jahres, das  von  Anfang  April  1892  bis  Ende  März  1893 
reichte,  405  betrug,  gegen  452  im  Vorjahre.  Der  Rückgang 
in  der  Schülerzahl  findet  seine  Erklärung  in  dem  schlechten 
Geschäftsgänge  der  für  Hanaus  Erwerbsleben  maßgebenden 
Goldwarenbranche,  welcher  bewirkt  hat,  dass  weniger  Lehr- 
linge in  diesen  Industriezweig  eingetreten  und  angenommen 
worden  sind.  Jedoch  war  der  Besuch  des  Unterrichts  so 
rege , dass  bis  zu  dem  im  Oktober  1892  erfolgten  Eintritt 
einer  neuen  Lehrkraft  (des  als  Lehrer  für  Musterzeichnen  be- 


rufenen Herrn  Hugo  Schimlce  aus  Liebau  in  Schl.)  mehrere 
Parallelabteilungen  in  Überstunden  unterrichtet  werden 
mussten.  Die  Anstalt  erhielt  einen  Staatszuschuss  von  67  632  M., 
wozu  noch  10982  M.  Einnahmen  aus  Schulgeldern  kommen. 
Die  Ausgaben  beliefen  sich  auf  rund  80320  M. 

* Das  Linxerthor  in  Sahiburg , eines  der  bemerkens- 
wertesten Denkmale  seiner  Gattung  in  Österreich,  1614  unter 
dem  Erzbischof  Marcus  Sitticus  erbaut,  soll  demolirt  werden. 
In  der  schönen  Juvavia  ist  darüber  ein  sehr  erklärlicher 
Meinungskampf  entbrannt  und  wir  hoffen,  dass  es  gelingen 
werde,  noch  in  letzter  Stunde  den  verderbendrohenden 
Spruch  der  Stadtväter  von  dem  ehrwürdigen  Bauwerke  ab- 
zuwehren. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  ajM.  Am  6.  Juni  kommt  eine  Sammlung 
von  Gemälden  älterer  und  moderner  Meister  bei  Rudolf 
Bangel  im  Auktionssaal  für  Kunstsachen  zur  Versteigerung. 
Daran  schließt  sich  am  7.  Juni  eine  Sammlung  von  Anti- 
quitäten, kunstgewerblichen  Arbeiten,  Geldsachen  und  Ju- 
welen. Die  beiden  Kataloge  sind  soeben  erschienen. 

Die  18  ersten  Tage  der  Versteigerung  der  Sammlung 
Spitxer  in  Paris  haben  eine  Gesamtsumme  von  5 568  710 
Frank  ergeben.  Auch  in  den  letzten  Tagen  sind  keine  un- 
gewöhnlich hohen  Preise  bezahlt  worden.  Bemerkenswert 
ist  nur  eine  Kusstafel  (Pax),  die  auf  40  000  Frank  getrieben 
wurde. 

Leipzig:  Von  dem  Antiquariat  von  K.  W.  Hiersemann 
ist  soeben  Katalog  Nr.  115,  enthaltend  Architektur,  Orna- 
mentik, Innendekoration,  Möbel,  Skulptur  etc.  einschließlich 
der  vom  Oberbaudirektor  J.  Bormann  in  Weimar  hinter- 
lassenen  Bibliothek  herausgegeben.  Derselbe  steht  Interessen- 
ten kostenlos  zur  Verfügung. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstchronik.  1893.  Nr.  10/11. 

Die  Dominikanertreppe  von  J.  Leiscliing.  — Johann  Weikars 
Freiherr  von  Valvasor.  Von  P.  v.  Radies.  — Künstler  bei  der 
Arbeit.  Von  CI.  Sok  al.  — Kunstbrief:  München.  VonH.Peters. 

Cliristliclies  Kunstblatt.  1893.  Nr.  6, 

Kirchenschmuck  und  Kirchengeräte.  — Die  bildliche  Darstellung 
des  Glaubensbekenntnisses.  Von  E.  Wernioke.  (Schluss.)  — 
Die  Herz-Jesukirche  in  Paris. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  17. 

Die  Entwickelung  der  Schönen  Künste  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  Von  R.  Köhler.  (Schluss.)  — New-Yorker 
Kunstbericht.  Von  P.  Hann. 

Zeitschrift  des  Bayerischen  Kunstgewerbevereiiis  iu  Mün- 
chen. 1893.  Nr.  5/6. 

Japanische  Möbel.  Von  J.  Lessing.  — Über  Trophäen.  Von 
Prof.  Dr.  M.  Haushofer.  (Schluss.)  — Das  Grabmal  Kaiser  Lud- 
wig’s  von  Bayern  in  der  Münchener  Frauenkirche.  Von  K.  Th. 
Heigel. 

L’Art.  Nr.  696.  15.  Mai  1893. 

La  Collection  de  M.  le  Chevalier  H.  A.  Steengracht  van  Duiven- 
woorden.  Von  P.  Leroi.  — Le  Poussin  et  le  „Covolo“  de  Co- 
stozza  dans  le  Vicentin.  (Schluss.)  Von  B.  Morsolin.  — L’art 
dans  les  jardins.  (Schluss.)  Von  G.  de  Leris.  — L’exposition 
du  Champ  de  Mars.  Von  P.  Leroi. 

The  Magazine  of  Art.  Juni  1893.  Nr.  152. 

The  Royal  Academy  exhibition  11.  Vom  Herausgeber.  — British 
etching.  Von  Fr.  Wedmore.  III.  Frank  Short;  Watson;  Mac- 
beth; Herkomer;  Oliver  Hall;  and  others.  — The  National  Gal- 
lery of  british  art,  and  Mr.  Tate’s  Collection.  IV.  The  Gallery. 
Von  H.  Spielmann.  — Thomas  Faed.  Von  M.  Hepworth  Dix  on. 
— Egyptian  Slave.  Von  N.  Sichel.  — The  Meissonier  Exhibi- 
tion. Von  Gl.  Philiiips. 
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Iniserate. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


I 


montag,  den  12.  Juni  Beginn  unserer  45 

y{upferstkh  - Auktion, 


II.  Abteilung  der  von  Herrn  L.  H.  Storck  hinterlassenen  wertvollen  Kunstsammlung. 
No.  I— -2894;  Kupferstiche,  Radirungen,  Holzschnitte  alter  Meister  des  XV.  bis 
XVII.  Jhrhdts.;  Schabkunstblätter  und  Farbendrucke  englischer  und  franzö- 
sischer Meister  des  XVIII.  Jhrhdts.,  Städteansichten,  Flugblätter,  Spottbilder, 
Militaria,  Trachten,  Sport,  Historische  Bildnisse  und  Begebenheiten,  reich- 
haltige Convolute,  Kupferstiche  zum  Wandschmuck  nach  Gemälden  von 
Raphael,  Tizian,  Leonardo  da  Vinci,  Correggio,  Reni,  Rühens,  Van  Dyck, 
Berghem,  Claude,  Ruysdael  u.  A.  [695] 

No.  2895 — 3030:  Bücher  über  Kunst,  Monographien,  Lexika,  Galerie-  und  Pracht- 
werke, darunter:  Nagler,  Allgemeines  Künstlerlexikon,  Bartsch,  Le  peintre- 
graveur  u.  A. 

Kataloge  versenden  franko  gegen  Empfang  von  50  Pfg.  in  Briefmarken. 


Amsler  & Ruthardt 


BERLIN  W. 


JBelirenstr.  29a,  I.  Etas:e. 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  ünterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstraße  3.  [579]  Josef  Th.  Schall. 


Biak. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 


Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18Ü9.  [463] 


Für  Kunstfreunde. 

Unser  Kataloe  fUr  1S92,93  ist  er- 
schienen. Derselbe  hat  an  Übersichtlichkeit 
sowie  an  Vornehmheit  der  Ausstattung  wesent- 
lich gewonnen  und  enthält  eine  durch  viele 
Illastrationen  geschmückte  Übersicht  über 
unsere  Beprodnktlonen  nach  Gemälden  alter 
und  moderner  Meister  religiösen,  patriotischen, 
historischen  u.  mythologischen  Inhaltes;  Genre- 
bilder, Jagd-  und  Sporthilder,  Landschaften 
und  Seestücke.  Der  Katalog  wird  gegen  Ein- 
sendung von  60  Pfg.  (fürs  Inland),  von  80  Pfg. 
(fürs  Ausland),  in  Briefmarken  franko  zu- 
gesendet. [690] 

Photographische  Grcsellschaft, 
Berlin. 


0 

Oelgemälde 

xpcpden  -und  olflibeiJ  irie  mm  darein 

Op.  Bültosr's  Restaiiratop  Plictiiis. 

Is  den  eisichLnesrhäflen  vonäfhi^. 
Sioavekt  franeo. 

Schminke  &Cj)mp.OysselilDrf 

Lefflcke’s  istlietik 


in  gemeinyerständlichen  Vorträgen 

2 Bde.  gr.  8.  Sechste  verbesserte  Auflage. 
Preis  in  Lwd.  M.  12. — , 
in  Halbfranz  M.  13.50. 

Die  „Allgcnuine  Zeitung“  schreibt: 

Des  Verfassers  Stärke  ist  die  künstlerische, 
von  poetischem  Schwünge  belebte  Wiedergabe 
des  mittels  scharfer  Beobachtung  und  liebe- 
voller Versenkung  in  das  Objekt,  in  Natur 
und  Kunst  Erkannten.  Die  eindringliche 
Sprache,  der  lebhafte  Stil  relssen  den  Leser 
hin,  der  mit  steigernder  Sicherheit  an  der 
Hand  eines  zuverlässigen  Führers  das  weite 
Gebiet  des  Schönen  durchstreift. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

TV oltma^iin  und  K.  'W oei-maiin 

GESCHICHTE  der  MALEREI 

4 Bände  gr.  Lex.  8. 

Mit  702  Illustrationen  und  einem  Namenregister. 

Brosch.  M.  66,  geh.  in  Leinw.  M.  74,50,  in  Halbfranz  M.  78.50. 


Inhalt:  Der  Stecher  W.  Von  A.  v.  Wurzbach.  — A.  v.  Meckel  t.  — Sir  P.  C.  Owen;  F.  ßoybet.  — Ausstellung  der  von  der  Berliner 
Ausstellung  Zurückgewiesenen ; Erwerbungen  der  National  Gallery  in  London;  Bild  von  W.  Schereschewski  im  Berliner  Künstler- 
verein. — Jahresaussteiiung  München  1893;  Porträtausstellung  in  Paris;  Die  Jury  für  die  Münchener  Jahresausstellung  ; Luca 
Signorelli-Ausstellung  in  London.  — Delegirtentag  der  Vereine  für  deutsches  Kunstgewerbe.  — Von  den  Ausgrabungen  in  Delphi; 
Auffindung  von  vier  hervorragenden  Gemälden  des  Antwerpener  Meisters  Caspar  de  Crayer.  — Tiedge -Stiftung  in  Dresden; 
Schweizer  Parlamentsgebäude;  der  Markuslöwe  in  Venedig;  der  neue  Württembergische  Kunstetat;  die  Königliche  Zeichenaka- 
demie in  Hanau;  das  Linzerthor  in  Salzburg.  — Kunstauktion  bei  R.  Bange!  in  Frankfurt  a.'M. ; Erträgnisse  der  Versteigei’ung 
der  Sammlung  Spitzer;  Katalog  Nr.  115  von  K.  W.  Hiersemann  in  Leipzig.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  28.  15.  Juni. 

Die  Kuiistchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
sclirift  für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Yerlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

I. 

Die  erste  Kunstausstellung,  die  nach  der  neuen 
Organisation  der  Berliner  Ausstellungen  durch  das 
Zusammenwirken  der  Mitglieder  der  Kunstakademie 
und  des  Vereins  Berliner  Künstler  auf  der  Basis  der 
Gleichberechtigung  zu  stände  gekommen  ist,  steht 
nicht  unter  einem  günstigen  Stern.  Selbst  die  wohl- 
wollendsten Beurteiler  werden  zugehen  müssen,  dass 
in  diesem  Jahre  mehr  Missgriffe  begangen  worden 
sind  als  in  irgend  einem  der  früheren,  und  zwar 
Missgriffe,  die  bei  einigem  Geschick  leicht  vermieden 
werden  konnten.  Wir  wollen  dabei  nicht  etwa  in 
das  übliche,  billige  Geschimpfe  auf  die  Jury  und  die 
Hängekommission  einstimmen,  welches  das  miss- 
tönende Pi’äludium  jeder  Ausstellung  zu  bilden  pflegt. 
Was  die  angebliche  Ungerechtigkeit  in  der  Ablehnung 
gewisser  Kunstwerke  betrifft,  so  konnte  die  Jury 
keine  bessere  Rechtfertigung  erfahren,  als  durch  die 
am  6.  Juni  erfolgte  Eröffnung  des  „Salons  der  Zurück- 
gewiesenen“, über  den  wir  an  anderer  Stelle  berichten, 
und  wenn  die  Hängekommission  einer  Anzahl  un- 
bedeutender Bilder  greiser  Akademiker,  den  alten 
Herren  zu  Liebe,  hervorragende  Plätze  angewiesen 
hat,  so  ist  damit  noch  nicht  der  Anlass  zu  einem 
vernichtenden  Urteil  über  die  gesamte  Ausstellung 
gegeben.  Viel  schwerer  fällt  der  Vorwurf  ins  Ge- 
wicht, der  gegen  das  Arrangement  der  großen  Säle 
der  Mittelachse  des  Gebäudes  erhoben  werden  muss. 
Mit  einem  merkwürdigen  Ungeschick  sind  gerade 
diese  Säle,  die  für  den  ersten  Eindruck  der  Besuclier 


entscheidend  sind,  mit  einer  solchen  Fülle  von  Mittel- 
gut vollgepfropft  worden,  dass  die  wenigen  guten 
Bilder  dadurch  förmlich  erdrückt  werden.  Wir 
haben  seit  der  Zeit,  in  der  die  großen  Kunstausstellungen 
im  Glaspalast  des  Ausstellungsparks  stattfinden,  im- 
mer ihr  geschmackvolles  und  malerisches  Arrange- 
ment rühmen  können,  das  bisweilen  über  das  niedrige 
künstlerische  Niveau  der  ausgestellten  Kunstwerke 
• hinwegtäuschte;  aber  in  diesem  Jahre  scheinen  die 
Herren  von  der  Hängekommission  von  allen  guten 
Geistern  verlassen  Avorden  zu  sein. 

Das  zeigt  sich  schon  in  der  großen  Skulpturen- 
halle am  Eingang,  wo  einzelne  Büsten  gewisser- 
maßen in  Compaguiefront  neben  einander  auf  ge- 
schmacklosen Ständern  gerichtet  worden  sind.  Der- 
gleichen hätte  vermieden  werden  können,  um  so 
mehr,  als  der  erste  Saal  der  Gemälde,  der  sogenannte 
Ehren-  oder  Fürstensaal,  der  Hängekommission  zu- 
meist eine  fatale  Last  auferlegt,  die  noch  niemals 
so  schwer  gewesen  ist,  wie  in  diesem  Jahre.  Dieser 
Saal  soll  nach  dem  Herkommen  mit  den  vornehmsten 
Bildnissen  fürstlicher  Personen,  mit  Geschichts-  und 
Genrebildern , Marinen  u.  s.  w.  ausgestattet  werden, 
die  ein  besonderes  nationales  Interesse  haben.  In 
diesem  Jahre  hat  es  der  Zufall  gewollt,  dass  zwei 
in  gleichem  Maße  verunglückte  Bildnisse  Kaiser  Wil- 
helm’s  H.  hier  zusammengetroffen  sind : eines  (Knie- 
stück) von  Vilma  ParlagJiy,  das  in  der  Nachlässig- 
keit und  Fehlerhaftigkeit  der  Zeichnung  und  Modelli- 
rung  und  in  der  unerquicklichen,  schmutziggrauen 
Färbung  geradezu  unbegreiflich  ist,  und  eines  in 
ganzer  Figur  von  Ferdinand  Keller  in  Karlsruhe, 
das  zwar  in  der  koloristischen  Durchführung  vortreff- 


451 
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lieh,  aber  in  der  Aufstellung  der  Figur  vor  dem  Thron- 
sessel und  in  der  Anordnung  des  Hintergrundes  und 
der  Umgebung  so  prahlerisch,  so  bombastisch  ist, 
dass  man  nicht  an  einen  Kaiser  des  neuen  deutschen 
Reichs,  sondern  an  eines  der  hohlen  Repräsentations- 
bilder im  Geschmack  Ludwig’s  XIV.  erinnert  wird. 

Immerhin  hat  dieses  Bild  noch  den  Reiz  des 
Kolorits  für  sich,  während  ein  Porträt  der  regierenden 
Großherzogin  von  Mecklenburg- Schwerin  (sitzend, 
in  ganzer  Figur)  so  blechern,  körper-  und  geistlos 
gemalt  ist,  dass  man  seinen  Augen  nicht  zu  trauen 
glaubt,  wenn  man  den  stolzen  Namen  Hubert  Her- 
homer darauf  liest.  Ein  Bildnis  des  Fürsten  Bis- 
marck von  Lenbach,  neuesten  Datums,  ist  auch  nicht 
in  glücklicher  Stunde  aufgenommen  und  ausgeführt, 
wenn  man  bei  dieser  Art  von  salopper  Behandlung 
überhaupt  noch  von  „Ausführung“  im  Sinne  des 
Wortes  sprechen  darf.  Ein  paar  Marinen,  Land- 
schaften, Kriegs-  und  Paradescenen  von  H.  Oude, 
Hans  Bohrdt,  E.  Hunten  und  Carl  Becker  geben  dem 
Saale  etwas  mehr  Farbe,  Leben  und  Bewegung  als 
die  Porträts.  Das  Hauptinteresse  konzentrirt  sich 
jedoch  auf  die  Geschichtsbilder  zweier  Düsseldorfer, 
welche  die  große  Überlieferung  ihrer  heimatlichen 
Kunststätte  wieder  zu  Ehren  gebracht  haben:  auf  die 
Winterfahrt  des  großen  Kurfürsten  über  die  mit 
Eis  bedeckte  Fläche  des  frischen  Haffs  von  Wilhelm 
Simmler,  eine  Wiederholung  seines  durch  feine  Luft- 
stimmung und  Lebendigkeit  der  Komposition  ausge- 
zeichneten Wandbildes  in  der  Feldherrnhalle  des 
Berliner  Zeughauses,  und  auf  die  an  dieser  Stelle 
schon  besprochene  Scene  vor  der  Schlacht  bei  Wor- 
ringen (1288),  wo  der  Mönch  Walther  Dodde  die 
Bergischen  Bauern  zu  ihrem  entscheidenden  Ein- 
greifen in  die  Schlacht  anfeuert,  von  Peter  Janssen. 
In  diesem  Bilde  hat  der  Meister  die  große  Gewalt 
seiner  Charakterisirungskunst,  die  Kraft  dramatischer 
Komposition  so  hoch  gesteigert  wie  in  keinem  seiner 
früheren  Werke,  und  dem  Kolorit  hat  er  alle  Zuge- 
ständnisse gemacht,  die  sich  mit  dem  Wesen  der  Ma- 
lerei großen  Stils  vereinigen  lassen. 

Völlig  niedergedrückt  wird  der  Besucher  nach 
dieser  gemischte  Empfindungen  hervorrufenden  Ein- 
leitung durch  den  Anblick  der  folgenden  Mittelsäle. 
Kaum  dass  sich  ein  paar  Bildnisse  des  Grafen  Har- 
rach  (Prinz  Moritz  von  Sachsen-Altenburg  im  Reit- 
kostüm, ein  Holbein  redivivus  im  modernen  Stile),  und 
von  Max  Koner  (die  Maler  Bracht  und  Brausewetter 
und  das  Bildnis  seiner  Gattin),  einige  Landschaften 
und  Marinen  von  E.  Körner^  C.  Ludwig,  C.  Saltzmann 
und  H.  (Jude  zur  Geltung  zu  bringen  vermögen.  Da- 


gegen sind  einige  ganz  besonders  tüchtige  und  gerade 
wegen  ihres  Inhalts  fesselnde  Geschichts-  und  Land- 
schaftsbilder in  die  wenig  besuchten  und  zum  Teil 
auch  schlecht  beleuchteten  Nebensäle  und  Seiten- 
kabinette verbannt  worden,  so  z.  B.  der  Gemälde- 
cyklus  von  Fritz  Roeber,  der  in  elf  Bildern  den  Unter- 
gang der  nordischen  Götterwelt  und  das  Erscheinen 
■des  Christentums  auf  der  neuen  Welt  etwas  frostig, 
aber  doch  immerhin  mit  ernsthaftem  Studium  und 
in  wohl  abgerundeten  Kompositionen  darstellt,  die 
hier  schon  eingehend  gewürdigten  Bilder  aus  dem 
Leben  Luther’s  für  das  Rathaus  in  Erfurt  von  Eduard 
Kaem^jffer,  die  in  ihrer  jetzigen  Beleuchtung  leider 
etwas  kalt  und  kreidig  wirken,  auch  etwas  über- 
trieben im  Ausdruck  der  Figuren  erscheinen,  die 
beiden  prächtigen  Schlachtenbilder  aus  den  blutigen 
Augusttagen  von  Metz,  „Ein  Hoch  auf  den  König“, 
das  der  zum  Tode  verwundete  Kommandeur  des 
ersten  Gardedragonerregiments  inmitten  des  letzten 
Rests  seiner  Helden  ausbringt,  und  „Ein  Husaren- 
streich“, die  Befreiung  preußischer  Verwundeter  aus 
einem  französischen  Feldlazarett,  von  Theodor  Rocholl, 
eine  Episode  aus  der  Befreiung  Danzigs  vom  fran- 
zösischen Joch  (1814)  von  C.  Röchling  und  eine  ge- 
niale Landschaft  von  Albert  Hertel,  ein  Blick  vom 
Lande  auf  die  Garda- Insel  bei  leicht  bewölktem 
Himmel. 

Das  Unbehagen  der  Besucher,  die  sich  durch 
den  Inhalt  der  Mittelsäle  enttäuscht  fühlen,  wird 
noch  gesteigert,  wenn  sie  in  den  letzten  großen 
Saal  und  seine  Nebenkabinette  kommen,  in  denen 
die  Münchener  Sezessionisten  frei  gewaltet  haben. 
Es  ist  verständlich  und  durchaus  gerechtfertigt,  dass 
die  Berliner  Ausstellungskommission  den  Münchener 
Sezessionisten  oder,  wie  sie  sich  selbst  nennen,  dem 
„Verein  bildender  Künstler  Münchens“  ein  gastliches 
Obdach  gewährt  hat.  Auch  die  weitere  Konzession 
einer  eigenen  Jury  und  einer  eigenen  Hängekom- 
mission mag  noch  als  Zeichen  eines  besonderen  Wohl- 
wollens und  Entgegenkommens  betrachtet  werden, 
das  die  Münchener  vielleicht  gefordert  haben , weil 
sie  den  Berliner  Jurors  nicht  das  nötige  Maß  von 
Objektivität  bei  der  Beurteilung  aller  Experimente 
der  verwegenen  Stürmer  und  Dränger  zugetraut  haben. 
Wir  können  aber  die  Empfindung  nicht  los  werden, 
dass  das  wohlwollende  Entgegenkommen  der  Ber- 
liner bei  den  Münchenern  nicht  das  richtige  Verständ- 
nis gefunden  hat.  Wir  vermuten,  dass  die  Berliner 
Ausstellungskommission  den  Münchener  Sezessio- 
nisten die  weitgehenden  Zugeständnisse  unter  der 
stillschweigenden  Voraussetzung  gemacht  habe,  dass 
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den  Sezessionisten  und  ihren  internationalen  Gefolgs- 
männern nicht  möglich  sein  würde,  in  diesem  Jahre 
in  München  eine  eigene  Ausstellung  zu  veranstalten, 
und  dass  sie  es  sich  deshalb  angelegen  sein  lassen 
würden,  die  besten,  neuesten  und  vor  allem  die  rei- 
festen  ihrer  Schöpfungen  nach  Berlin  zu  schicken. 
Weder  das  eine  noch  das  andere  ist  eingetreten. 
Die  Münchener  Sezessionisten  veranstalten  eine  eigene 
Ausstellung  in  München,  und  was  sie  nach  Berlin 
geschickt  haben,  ist,  mit  wenigen  Ausnahmen,  ent- 
weder schon  längst  in  München  ausgestellt  gewesen 
und  in  Berlin  bei  Schulte  und  Gurlitt  gezeigt  wor- 
den oder  es  besteht  aus  Atelierabhub,  aus  flüchtigen 
Einfällen  und  Improvisationen,  die  weder  ausstellungs- 
würdig noch  -fähig  und  nur  zu  sehr  geeignet  sind, 
das  große  Publikum  über  die  wirklich  guten  und 
anerkennungswerten  Bestrebungen  der  „Modernen“ 
irrezuführen.  Die  Münchener  Sezessionisten  haben 
sich  selbst  den  größten  Schaden  gethan,  indem  sie 
unter  dem  Schutze  ihres  Privilegs  die  thörichtsten 
und  sinnlosesten  Lichtvisionen  von  Julius  Exter,  die 
albernen  Atelierwitze  von  Th.  Heine,  die  für  Bild- 
nisse ausgegebenen  Karikaturen  von  dem  Mailänder 
Rietti  und  die  Tierstücke  und  landschaftlichen  Ver- 
suche von  Hubert  von  Heyden  in  Masse  in  die  schönen 
Räume  eingeführt  haben,  die  ihnen  die  Berliner  Kom- 
mission zur  Verfügung  gestellt.  Das  Gute,  das  sie 
mitgebracht  haben,  wird  durch  diesen  Wust  völlig 
erdrückt. 

Es  ist  übrigens  bezeichnend  für  das  große  Pu- 
blikum, dass  die  Tierstücke  von  H.  von  Heyden, 
namentlich  seine  große  Schweine  - Promenade,  die 
stärkste  Entrüstung  hervorgerufen  haben,  bezeichnend 
deshalb,  weil  man  daraus  erkennt,  wie  wenig  bisher 
die  Sonderausstellungen  der  jungen  Naturalisten  und 
Impressionisten  bei  Schulte  und  Gurlitt,  wo  eine 
große  Zahl  der  Heyden’schen  Bilder  wochenlang  zu 
sehen  war,  den  weiteren  Kreisen  des  kunstfreundlichen 
Publikums  bekannt  geworden  sind  oder  wie  gering 
das  Interesse  ist,  das  diese  Ausstellungsesperimente 
trotz  ihrer  häufigen  Wiederholungen  bis  jetzt  er- 
regt haben. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  an  die  Berliner 
Ausstellungskommission.  Sie  hat,  wie  ich  meine 
mit  vollem  Recht,  ein  paar  völlig  sinnlose  Schmie- 
rereien des  Norwegers  Munch  zurückgewiesen,  die 
jetzt  in  der  , Freien  Berliner  Kunstausstellung“  zu 
sehen  sind,  darunter  das  Bild  eines  von  den  seltsam- 
sten Reflexen  angestrahlten  Herrn,  das  sein  Urheber 
dem  Berliner  Künstlerverein  als  Aufnahmebild  an- 
geboten  hat.  Was  wäre  nun  geschehen,  wenn  der 


Norweger  rechtzeitig  auf  den  gescheiten  Gedanken 
gekommen  wäre,  sich  als  „Korrespondirendes  Mit- 
glied“ bei  den  Münchener  Sezessionisten  anzumelden? 
Dann  wären  vielleicht  seine  Bilder,  die  vorn  hinaus- 
geworfen worden  sind,  durch  die  Hinterthür  wieder 
gemütlich  hineinspaziert.  Hoffentlich  zieht  man  aus 
so  unliebsamen  Vorkommnissen  und  Eventualitäten 
die  Lehre,  dass  die  in  diesem  Jahre  angewendete 
Methode  nicht  die  richtige  war. 

ADOLF  ROSENBERG. 


NEKROLOGE. 

*,j.*  Der  französische  Ktmstschriftsteller  Alfred  Darcel,  Di- 
rektor des  Cluny-Museums  in  Paris,  ist  daselbst  am  24.  Mai 
im  Alter  von  75  Jahren  gestorben. 

Der  Bildhauer  Otto  Biichting , der  sieb  besonders 
als  Porträtbildner  einen  Namen  gemacht  bat,  ist  am  3.  Juni 
in  Berlin  im  66.  Lebensjahre  gestorben. 

In  Julius  Seholtz,  der  am  2.  Juni  plötzlich  und  uner- 
wartet aus  dem  Leben  abgerufen  wurde,  hat  Dresden  einen 
Künstler  verloren,  der  nicht  nur  zu  den  tüchtigsten  Vertretern 
der  Malerei  in  der  sächsischen  Hauptstadt  gehörte,  sondern 
sich  auch  außerhalb  seines  nächstliegenden  Wirkungskreises 
großer  Beliebtheit  und  allgemeiner  Anerkennung  erfreute. 
Julius  Scholtz  war  am  12.  Februar  1825  in  Breslau  geboren. 
Auf  den  Rat  Königes , des  damaligen  Konservators  der  Bres- 
lauer Gemäldegalerie,  widmete  er  sich  der  Malerei  und  bezog 
im  Jahre  1844  die  Dresdener  Akademie,  wo  er  Schüler 
Julius  Hübner’ s wurde.  Unter  seiner  Leitung  malte  er  zu- 
nächst eine  Reihe  Genrebilder,  von  denen  die  Illustration 
zu  Uhland’s  Lied:  „Es  zogen  drei  Bursche  wohl  über  den 
Rhein“  den  größten  Beifall  bei  den  Zeitgenossen  fand.  Im 
Jahre  1861  gelang  es  Scholtz,  mit  seinem  ,, Gastmahl  der 
Generale  Wallenstein’s“  den  vom  Verein  für  historische  Kunst 
ausgeschriebenen  Preis  zu  erringen.  Das  Bild,  das  von  .Joh. 
Kralcer  durch  den  Stich  vervielfältigt  wurde  und  heute  die 
Großherzogliche  Kunsthalle  in  Karlsruhe  schmückt,  gehört 
zu  den  in  technischer  Beziehung  am  meisten  befriedigenden 
Leistungen  der  deutschen  Historienmalerei.  Scholtz  ent- 
wickelte bei  ihm  einen  hervorragenden  Sinn  für  das  spezi- 
fisch Malerische  und  wusste,  ohne  ins  Kleinliche  zu  verfallen, 
die  Treue  der  historischen  Kostüme  vorzüglich  zu  bewahren. 
Dagegen  tritt  die  Wichtigkeit  der  Handlung  weniger  in  den 
Vordergrund.  Dasselbe  kann  auch  von  dem  zweiten  seiner 
bekannteren  Historienbilder,  der  Musterung  der  Freiwilligen 
durch  Friedrich  Wilhelm  III.  in  Breslau,  gesagt  werden. 
Auch  hier  sind  die  Hauptpersonen,  der  König  und  Blücher, 
nicht  genügend  als  solche  gekennzeichnet,  während  die  sich 
in  Massen  herandrängenden  Freiwilligen  in  ihrer  Begeiste- 
rung vortrefi'lich  aufgefasst  sind  und  die  koloristische  Durch- 
führung höchst  gelungen  erscheint.  Das  Original  des  Ge- 
mäldes ist  Eigentum  der  Breslauer  Galerie,  während  die 
Nationalgalerie  in  Berlin  eine  im  Jahre  1872  entstandene 
freie  Wiederholung  des  Bildes  besitzt,  die  im  vorigen  Jahre 
in  wohlgelungener  farbiger  Nachbildung  in  den  Kunsthandel 
gebracht  worden  ist.  Unter  den  größeren  Arbeiten  des 
Künstlers  sind  dann  vor  allem  noch  seine  Wandgemälde 
aus  dem  Leben  des  Herzogs  Albrecht  in  der  Albrechtsburg 
in  Meißen  zu  nennen.  Sie  gehören  ohne  Zweifel  zu  den 
besten  Leistungen  der  Dresdener  Historienmalerei  aus  unserer 
Zeit.  Geschickte  Benutzung  des  Raumes,  eine  eigentümliche 
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flotte  Technik  und  ein  seltenes  Verständnis  für  malerische 
Wirkung  bei  entschiedener  Neigung  zu  genrehafter  Auf- 
fassung sind  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  Scholtz- 
schen  Schöpfungen,  die  namentlich  von  den  Malern  gern  als 
eine  Art  Muster  hingestellt  wurden.  Diesem  Umstande  ver- 
dankte es  Scholtz,  dass  er  auch  außerhalb  Sachsens  für 
monumentale  Aufträge  ins  Auge  gefasst  wurde.  Doch  hatte 
er  weder  mit  seinen  Entwürfen  für  die  Ausschmückung  des 
Bei'liner  Rathauses,  noch  mit  denen  für  den  Sitzungssaal 
des  ostpreußischen  Landtages  in  Königsberg  Glück,  und  selbst 
bei  seinen  Skizzen  für  die  Deckenbilder  im  Albertinum  zu 
Dresden  musste  er  sich  mit  dem  dritten  Preis  begnügen. 
Um  so  größerer  Beliebtheit  erfreute  er  sich  als  Porträtmaler. 
Er  erhielt  so  zahlreiche  Aufträge,  dass  er  eine  Zeitlang  auf 
jede  andere  Thätigkeit  verzichten  musste  und  einmal  für  ein 
halbes  Jahr  nach  Petersburg  übersiedelte,  um  die  von  dort 
aus  bestellten  Bildnisse  zu  malen.  Da  die  meisten  dieser 
Arbeiten  in  Privatbesitz  übergegangen  sind,  bann  man  seine 
Leistungsfähigkeit  am  besten  nach  seinem  Bildnis  des  im 
Jahre  1888  in  den  Ruhestand  getretenen  Oberbibliothekars 
Geheimen  Rats  Förstemann  beurteilen,  das  in  der  kgl.  öffent- 
lichen Bibliothek  zu  Dresden  aufbewahrt  wird.  Von  seinen 
Genrebildern  aus  seinen  letzten  Jahren  ist  uns  ein  „Ave 
Maria“,  „Hermann  und  Dorothea  am  Brunnen“,  eine  „Feier- 
abendscene“, Landleute  auf  der  Rückkehr  von  der  Ernte 
darstellend,  und  das  Mädchen,  das  am  Morgen  im  Bette 
liegend  über  einen  eben  erhaltenen  Brief  nachsinnt,  noch 
im  Gedächtnis.  Scholtz,  der  übrigens  die  Pastelltechnik  und 
das  Aquarell  ebenso  beherrschte,  wie  die  Ölmalerei,  war  bis 
ins  Alter  hinein  ein  überaus  strebsamer  Künstler.  Weit  ent- 
fernt davon,  bei  seinen  früheren  Erfolgen  Beruhigung  zu 
fassen,  war  er  vielmehr  fortwährend  bemüht,  sich  die  Er- 
rungenschaften der  modernen  Malweisen  zu  eigen  zu  machen 
und  sich  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Hellmalerei  immer 
wieder  zu  versuchen.  Dass  er  auch  hierin  nicht  ohne  Er- 
folg blieb,  lässt  noch  sein  letztes,  erst  vor  einigen  Wochen 
im  Dresdener  Kunstverein  ausgestelltes  Männerporträt  deut- 
lich erkennen.  Seit  dem  Jahre  1874  bekleidete  er  in  Dres- 
den das  Amt  eines  Professors  an  der  Kunstakademie  und 
erfreute  sich  bei  seinen  Schülern  großer  Beliebtheit,  was 
sich  aus  seinem  humanen  Wesen,  seiner  vielseitigen  Bil- 
dung und  seiner  großen  Bescheidenheit  leicht  erklären 
lässt.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  man  in  Dresden  das 
Andenken  des  Künstlers  durch  Veranstaltung  einer  öffent- 
lichen Ausstellung  seines  Nachlasses  und  aller  erreichbaren 
Werke  seiner  Hand  ehren  möge,  noch  ehe  die  National- 
galerie in  Berlin  diese  Aufgabe  in  die  Hand  nimmt,  weil 
Scholtz  in  der  That  zu  den  wenigen  Künstlern  gehörte,  auf 
die  Dresden  in  unseren  Tagen  ein  Recht  hatte,  stolz  zu  sein. 

II.  A.  LIEH. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

* Jakob  Biirckhardt,  geboren  1818  in  Basel,  feierte  dort 
am  19.  Mai  sein  fünfzigjähriges  Doktorjubiläum.  Die  Lehr- 
tbätigkeit  an  der  Baseler  Universität  hat  der  Jubilar  be- 
kanntlich schon  vor  Beginn  dieses  Sommersemesters  ein- 
gestellt. 

Früx  von  Ul/de  ist  von  der  Societe  nationale  des 
Beaux-Arts  in  Paris,  deren  Ausstellung  auf  dem  Marsfelde 
stiittfindet,  zum  Mitgliede  ernannt  worden. 

Berlin.  Der  Kupferstecher  und  Eadirer  Albert  Krüger 
in  Berlin,  welcher  im  Pariser  Salon  mit  zehn  Reproduk- 
tionen nach  alten  und  neuen  Meistern  (von  denen  ein  Dürer, 
ein  Donatcllo  und  ein  Liebermann  für  die  Zeitschrift  für 


bildende  Kunst  gemacht  sind)  vertreten  ist,  hat  von  der 
Preisjury  die  mention  honorable  zuerkannt  erhalten. 

* Der  bisherige  außerordentliche  Professor  der  architek- 
tonischen Stillehre  und  Perspektive  an  der  Wiener  Aka- 
demie, G.  Niemann,  wurde  zum  ordentlichen  Professor  dieser 
Lehrfächer  ernannt. 

Ehrenmedaillen  des  Pariser  Salons.  Außer  Ferdina7id 
Rogbet,  der  diesmal  nicht  ein  Genrebild,  sondern  ein  Historien- 
bild „Karl  der  Kühne,  in  die  Kirche  von  Nesle  einreitend“ 
ausgestellt  hat,  haben  Ehrenmedaillen  erhalten:  für  Plastik 
Charpentier,  für  graphische  Künste  Lamotte,  für  Architektur 
Defrasse. 

Dr.  von  Oeclielhäuser,  a.  o.  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  der  Universität  Heidelberg,  hat  einen  Ruf  an  das  Poly- 
technikum zu  Karlsruhe  als  Nachfolger  Lübke’s  erhalten. 

*„,*  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Von  dem  Unter- 
richtsminister sind  in  Bestätigung  der  von  der  Genossenschaft 
der  ordentlichen  Mitglieder  der  Akademie  vollzogenen  Wahlen 
die  Maler  Prof.  Graf  Harraeh,  Vroi.  Ludirig  Knaus 

und  die  Bildhauer  Prof.  Alexander  Calandrelli  und  Prof. 
Fritz  Schaper  zu  Mitgliedern  des  Senats  der  Akademie  der 
Künste  für  den  Zeitraum  vom  1.  Oktober  1893  bis  Ende 
September  1896  berufen  worden. 

Der  Radirer  wid  Bildhauer  Moritz  Geyger,  der  seit 
1.  Oktober  1892  als  Professor  an  der  Kunstakademie  in  Dres- 
den thätig  war,  hat,  wie  der  ,,Vossischen  Zeitung“  geschrie- 
ben wird,  sein  Amt  am  1.  Juni  niedergelegt.  Als  Grund 
dieses  Entschlusses  wird  die  Unzulänglichkeit  der  Bildhauer- 
ateliers im  neuen  Akademiegebäude  angegeben. 

WETTBE  WERBUNGEN. 

* In  dem  Wettbewerb  um  das  DenlnnalFriedi’ich, ScKuidt’ s, 
welches  dem  gefeierten  Wiener  Dombaumeister  in  den  An- 
lagen bei  dem  von  ihm  erbauten  Rathause  in  Wien  er- 
richtet werden  soll,  hat  das  Preisgericht  einstimmig  folgende 
Preise  zuerkannt;  Den  ersten  Preis  (1000  Kronen)  den  Herren 
E.  V.  Hofmann,  Bildhauer,  und  .Julius  Deinmger,  Architek- 
ten in  Wien;  den  zweiten  Preis  (600  Kronen)  Herrn  Franz 
Seifert,  Bildhauer  in  Wien;  den  dritten  Preis  (400  Kronen) 
den  Herren  Theodor  Chai'lemont,  Bildhauer,  und  August 
Kirstein,  Architekten  in  Wien.  Ferner  wurden  ehrende  An- 
erkennungen ausgesprochen  den  Entwürfen  mit  dem  Motto: 
„Denksäule“,  „Steine  werden  reden“,  „Wien  R.  K.“  und 
„Procul  negotiis“.  Sämtliche  eingelangten  32  Modelle  sind 
gegenwärtig  im  Wiener  Künstlerhause  der  allgemeinen  Be- 
sichtigung zugänglich. 

DENKMÄLER. 

* Die  Enthüllungsfeier  des  Fritz,  Reuter -Denkmals  m 
Neubrandenburg  fand  am  29.  Mai  unter  großer  Beteiligung 
der  Bevölkerung  in  allseitig  befriedigender  Weise  statt. 
Der  Großherzog  von  Mecklenburg-Strelitz  war  bei  der  Feier 
durch  den  Staatsminister  von  Dewitz  vertreten.  Die  Aus- 
führung des  Denkmals  durch  den  Bildhauer  Martin  Wolff 
in  Charlottenburg,  welcher  bei  dem  Feste  zugegen  war, 
fand  ungeteilten  Beifall.  Somit  hätte  denn  das  im  Jahre 
1875  begonnene  Werk  nunmehr  seinen  glücklichen  Abschluss 
gefunden ! 

*,(,*  Karl -Olga -Denkmal  m Stuttgart.  Von  den  Ent- 
würfen, die  zu  dem  in  Stuttgart  zu  errichtenden  Denkmal 
■für  das  verstorbene  Königspaar  eingegangen  sind,  ist  der  von 
dem  Bildhauer  Curfcß  in  Stuttgart  und  dem  Architekten 
Ealmhuber  in  Berlin  gemeinsam  geschaffene  vom  Komitee 
1 zur  Ausführung  bestimmt  worden. 
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Wim.  Am  24.  Mai  wurden  die  anlässlich  des  Philo- 
logentages durch  die  Munifizenz  des  Unterrichtsministers 
errichteten  Denkmäler  des  Grafen  Leo  Thun- Hohenstein  und 
der  beiden  großen  Pädagogen  Fran%  Exner  und  Hermann 
BonUz  im  Hallenhofe  der  hiesigen  Universität  enthüllt. 
Graf  Thun  ist  in  ganzer  Figur  dargestellt,  in  leichter  Wen- 
dung nach  rechts  schreitend,  den  linken  Arm  in  die  Hüfte 
gestemmt  und  den  langen  Mantel  ein  wenig  zurückwerfend ; 
die  Hechte  hält  ein  Buch,  wir  dürfen  vermuten,  den  Organi- 
sationsentwurf für  die  Unterrichtsreform.  Der  charakteri- 
stische, nach  links  blickende  Kopf  des  altösterreichischen 
Aristokraten  soll,  nach  dem  Ausspruche  von  Männern,  die 
ihn  kannten,  besonders  im  Profil  von  der  glücklichsten  Ähn- 
lichkeit sein.  In  gleich  fester  und  dabei  freundlich  anspre- 
chender Art  sind  auch  die  beiden  Hermenbüsten  von  Bonitz 
und  Exner  in  den  Nischen  zu  Seiten  der  Figur  Thun’s  ge- 
meißelt; zwei  Gelehrtenköpfe  mit  leicht  gewelltem  Haar, 
mit  sinnigen  Augen  voll  Güte  und  echter  Menschlichkeit, 
Männer,  denen  die  hingehendste  Liehe  zu  ihrem  Berufe  auf 
die  Stirne  geschrieben  steht.  Die  trefflichen  Büsten  stehen 
auf  zwei  gleichen  Hermensockeln,  die  oben  an  kräftigen 
Knöpfen  mit  Rosetten  massive  Fruchtgehänge  tragen.  Kimd- 
mann,  dem  wir  diese  drei  Werke  verdanken,  hat  damit 
wieder  die  Meisterschaft  seiner  Hand  bewährt.  Thun’s  Ge- 
stalt tritt  aus  einer  schönen  architektonischen  Dekoration 
in  blass -bräunlichem  Marmor  hell  hervor.  Diese  von  Hie- 
mann herrührende  Wandarchitektur  besteht  aus  einem  ein- 
fachen Sockel,  auf  dem  in  goldenen  Lettern  die  Verdienste 
der  drei  gewürdigt  sind;  darüber  ist  die  Nische  für  die 
Statue  mit  einfachem  Profil  umrändert,  rechts  und  links 
flankiren  diese  Nische  Säulen  mit  weißen  Kompositkapitälen, 
auf  denen  das  Gebälk  und  ein  Giebeldreieck  lagert,  so  dass 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  einer  zu  einem  Grabdenkmal 
abgeschwächten  Tempelfassade  nicht  zu  verkennen  ist.  Im 
Giebelfelde  ist  das  Wappen  und  die  Devise  des  Verewigten 
angebracht,  die  Zwickel  zwischen  Nische  und  Kapitälen 
füllen  reiche  Lorbeerzweige  und  neben  den  landläufigen 
Formen  der  zwei  Eckakroterien  lenkt  das  mittlere  Akro- 
terion das  Augenmerk  auf  sich  durch  seine  originelle,  sinn- 
reiche Komposition;  eine  Eule  auf  einem  Lorbeerbüschel. 
Was  wir  aber  an  jedem  weißen  Marmorwerke  vermissen 
und  zur  Hebung  und  Belebung  des  Ganzen  gerne  sehen 
würden,  gilt  auch  hier;  eine  deeente  Poljjchrommtng  resp. 
Vergoldung.  Wird  der  mutige  Plastiker  noch  lange  aus- 
bleiben,  der  hier  die  Vorurteile  zerreißt?  — Aber  auch  ohne 
diesen  frommen  Wunsch  erfüllt  zu  sehen,  freuen  wir  uns, 
dass  der  durch  eine  Reihe  erlesener  Denkmäler  längst  zu 
einer  Sehenswürdigkeit  Wiens  gewordene  Arkadenhof  der 
Universität  wieder  um  eine  schöne  Zierde  reicher  geworden  ist. 
Es  thut  unendlich  wohl,  Kunstwerke  nicht  immer  bloß  in 
Museen,  sondern  — was  sie  öfter  sollten  — auch  einmal 
als  öffentliche  Verschönerung  genießen  zu  können. 

RUD.  BOCK. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Düsseldorf.  Bei  Eduard  Schulte  sind  einige  Novitäten 
ausgestellt,  welche  das  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Da 
ist  erstens  eine  kleine  Stimmungslandschaft  von  Michael 
Munkaesg,  eine  Studie  von  schöner  Wirkung.  Ein  von 
Wald  und  Wiese  dichthewachsenes  Thal  mit  sanft  ansteigen- 
den Hügeln,  das  Ganze  in  einen  duftigen  Hauch  gehüllt. 
— Im  Mittelsaal  hat  Theodor  Rocholl  sein  neuestes  Bild  aus- 
gestellt. Es  ist  das  kleine  Reiterporträt  des  Obersten  vom 
hiesigen  Ulanenregiment,  Beyer  von  Ehrenberg.  Der  Offizier 


sitzt  auf  seinem  Pferde  mitten  im  Sonnenschein!  Rocholl 
ist  leidenschaftlicher  Freilichtmaler  und  meistens  mit  Glück. 
Neben  Rocholl  hängt  ein  prachtvoller  Calame,  eine  Schweizer- 
landschaft von  grandioser  Auffassung  und  dabei  minutiöser 
Durchführung.  Es  ist  eines  der  schönsten  und  besterhalte- 
nen Werke  des  Meisters.  Neben  einem  solchen  Bilde  wirkt 
selbst  der  im  nächsten  Zimmer  hängende  alte  Hohbcma,  so 
fein  er  im  Ton  ist,  flau.  Das  Bild  scheint  übrigens  gut 
konservirt  zu  sein  und  ist  in  seinen  grau-violetten  Lufttönen 
und  seinem  warmen,  etwas  unwahren  bräunlichen  Terrain 
recht  charakteristisch  für  den  Meister  und  seine  Zeitrich- 
tung. — Im  oberen  Saale  sind  die  teils  landschaftlichen, 
teils  figürlichen  Studien  und  Skizzen  von  Otto  Eckmann 
aus  München  ausgestellt.  Eckmann  ist  hyper-modern,  aber 
wenn  er  auch  manchmal  hart  an  die  Grenze  des 
Möglichen  streift,  so  bleibt  er  doch  noch  verständlich.  Der 
ernste  Künstler  und  Poet  spricht  aus  allem,  was  er 
malt.  Schilf  und  Dünen  und  das  große  Geheimnis  der  un- 
ergründlichen Natur  ist  sein  Gebiet,  einsame  Spaziergänge 
wandelt  er  gerne,  wenn  das  letzte  Licht  am  Horizont  ver- 
glimmt, und  wir  folgen  ihm,  denn  er  besitzt  die  Kraft,  uns 
seine  Wege  zu  führen!  Dunkler  Wald;  man  kann  anfangs 
kaum  etwas  erkennen.  Allmählich  unterscheidet  man  ein- 
zelnes und  plötzlich  geht  einem  die  ganze  Stimmung  auf. 
Hier  wandelt  eine  einsame  Frauengestalt  am  Wasser  und 
blickt  in  den  dunklen  Spiegel  hinab,  dort  ruht,  müde  von 
der  Arbeit,  an  einen  mächtigen  Baum  gelehnt,  eine  alte 
Frau.  Sie  ist  vor  Müdigkeit  eingeschlummert.  Neben  ihr 
liegt  ein  Korb,  in  dem  sie  Hölzer  und  Reisig  gesammelt 
hat.  Das  Gesicht  ist  nach  oben  gekehrt,  Mühen  und  Sorgen 
sind  auf  dem  Antlitz  zu  lesen,  aber  in  ihre  Seele  sind  für 
kurze  Zeit  Friede  und  Vergessen  eingezogen.  — Auf  einem 
anderen  Bilde  sitzt  in  einem  Kahn  ein  Bursch,  der  Harmo- 
nika spielt.  In  der  Ferne  ein  Dorf,  dahinter  die  letzten 
Strahlen  der  Abendsonne  verglühen.  Es  liegt  Musik  in  dieser 
Farbe,  die  ganz  auf  die  tiefen  Akkorde  gestimmt  ist.  — Ein 
an  Israels  erinnerndes  Interieur  ist  schön  empfunden.  Alles 
rot  und  warm.  Gegenüber  hängen  Pastelle,  Porträts  und 
Landschaften,  die  mehr  auf  das  Licht  und  die  grauen  feinen 
Töne  abgestimmt  sind.  Im  ganzen  eine  erfreuliche  und  sehr 
interessante  Kollektion.  Die  tiefe  Empfindung  für  Natur- 
poesie und  der  Ernst,  mit  dem  die  moderne  Technik  über- 
wunden und  dienstbar  gemacht  ist,  tritt  überall  hervor.  Und 
Eckmann  kann  xeichnen!  Er  hat  sich  sogar  die  Mühe  ge- 
geben, Anatomie  zu  studiren.  Der  prächtig  modellirte 
Kopf  der  alten  Frau  beweist  es.  Ihm  ist  die  Kunst  heilig 
geblieben  und  er  beherrscht  die  Technik,  nicht-  die  Technik 
ihn.  Trotzdem  dürften  die  Bilder  im  Publikum  wenig  ver- 
standen werden,  es  steht  noch  nicht  auf  der  Stufe  des  Ver- 
ständnisses für  derartige  Kunst.  Es  ist  auch  in  letzter  Zeit 
verwirrt  und  misstrauisch  geworden  von  all  dem  Lärm  und 
traut  sich  nicht,  selbständig  zu  prüfen.  Und  doch,  ist  es 
denn  wirklich  so  schwer,  das  Echte  vom  Talmi  zu  unter- 
scheiden? — Hier  ein  Künstler,  der  impressionistisch  arbeitet, 
ganz  moderne  Pfade  wandelt  und  doch  immer  Dichter  bleibt. 
Dort  vielleicht  dieselbe  Mache,  dieselben  Mittel,  und  was 
sieht  man;  gar  nichts  oder  das  erste  Stadium  der  Gehirn- 
erweichung. Und  diese  Gehirnerweichung  wird  alsdann  mit 
viel  Lärm  und  schönen  Phrasen  zum  Genie  proklamirt;  was 
Wunder,  dass  man  heute  immer  eifriger  nach  der  Verwandt- 
schaft von  Genie  und  Wahnsinn  sucht!  — Aber  ein  wenig 
Gesundheit  und  Verstand  unterscheidet  doch  bald  die  Spreu 
vom  Weizen.  — nn. 

A.  R.  Freie  Berliner  Kunstausstellnng.  Aus  dem  „Salon 
der  Zurückgewiesenen“,  der  sich  zu  einer  drohenden  Kund- 


459 


Sammlungen  und  Ausstellungen.  — Vereine  und  Gesellschaften. 


gebung  gegen  die  unerträgliche  Tyrannei  der  Jury  der 
Großen  Kunstausstellung  gestalten  sollte,  ist  eine  „Freie 
Kunstausstellung“  geworden,  die  etwa  400  Gemälde,  Studien, 
Aquarelle,  Zeichnungen,  graphische  Arbeiten  und  Bildwerke 
umfasst,  von  denen  kaum  die  Hälfte  zu  den  von  der  Großen 
Kunstausstellung  zurückgewiesenen  Werken  gehört.  Und 
unter  dieser  Hälfte  befindet  sich  streng  genommen  kein 
einziges  Kunstwerk,  das  geeignet  gewesen  wäre,  der  Großen 
Kunstausstellung  ein  glänzendes  Relief  zu  gehen.  Wenn 
die  Jury  kein  schwereres  Unrecht  begangen  hat  als  das 
durch  die  Protestausstellung  in  dem  Panoramagebäude  am 
Lehrter  Bahnhof  enthüllte,  braucht  sie  ihr  Gewissen  nicht 
zu  beunruhigen.  Es  kann  zugegeben  werden,  dass  einige 
der  zurückgewiesenen  Genrebilder,  Landschaften,  Studien- 
köpfe, Bildnisse,  Fächermalereien  u.  s.  w.  von  Max  Horte, 
ScJunidt  - Herboth , Schmidt  - Consiant , Fischer  - Cörlin  nicht 
schlechter  sind  als  die  Mehrzahl  des  von  der  Jury  zu- 
gelassenen Mittelguts.  Aber  die  Jury  mag  gedacht  haben, 
dass  auch  darin  ein  Maß  zu  halten  ist,  und  da  mag  bei 
der  Riesenarbeit,  die  sie  zu  bewältigen  hatte,  manch  einer, 
der  früher  gekommen,  mit  hineingeschlüpft  sein,  obwohl  er 
nichts  Besseres  mitgebracht,  als  einige  der  Zurückgewiesenen. 
Im  großen  und  ganzen  kann  man  es  der  Jury  nur  Dank 
wissen,  dass  sie  allzu  seichtes  Mittelgut  — in  der  Protest- 
ausstellung befinden  sich  geradezu  kindische,  dilettanten- 
hafte  Zeichnungen  und  Aquarelle  — femgehalten  und  dass 
sie  uns  mit  den  Schmierereien  Munch’ s und  den  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Phantasmagorieen  von  Edmund  Edel,  einem 
Geistesverwandten  des  Münchener  Exter,  verschont  hat.  — 
Den  Hauptanlass  zu  dieser  Ausstellung  scheint  die  Zurück- 
weisung eines  Entwurfs  zu  dem  Kaiser-Wilhelm-Denkmal 
für  Stuttgart  von  Max  Klein  gegeben  zu  haben.  Der  Entwurf 
ist  von  dem  Stuttgarter  Komitee  prämiirt  und  zur  Ausführung 
empfohlen  worden.  Die  letzte  Entscheidung  ist  noch  einer 
engeren  Konkurrenz  überlassen  worden.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  das  Urteil  des  Stuttgarter  Komitees  für 
die  Berliner  Jury  nicht  maßgebend  sein  kann.  Sie  hat  nur 
über  das  Bildwerk  an  sich  zu  richten,  und  das  Pferd  des 
Kaisers  zeigt  so  schwere  Mängel,  namentlich  in  der  Bildung 
der  Beine,  dass  eine  Zurückweisung  völlig  begreiflich  ist. 
Wir  zweifeln  nicht  daran,  dass  der  sonst  sehr  begabte 
Künstler  diese  Mängel  beseitigen  wird,  falls  sein  Entwurf 
zur  Ausführung  kommt.  Ein  anderer  ,,clou“  dieser  Aus- 
stellung ist  das  abgelehnte  Bild  des  unglücklichen  A.  von 
Meckel.  Wenn  der  Künstler  die  Zurückweisung  dieser  in 
jedem  Betracht  reizlosen  Marine  — einer  leicht  bewegten 
See  mit  Ruderbarken  bei  bedecktem  Himmel  und  dunstiger 
Luft  — wirklich  so  schwer  empfunden  hat,  dass  er  sich 
darum  den  Tod  gab,  so  hat  er  jedenfalls  an  beklagenswerter 
Unkenntnis  über  die  Grenzen  seines  Könnens  gelitten. 

— München.  Neben  der  großen  internationalen  Kunst- 
ausstellung der  Münchener  Künstlergenossenschaft  im  könig- 
lichen Glaspalaste  wird  diesmal  die  erste  Ausstellung  des 
Vereins  bildender  Künstler  Münchens  (der  sogenannten  Se- 
zessionisten)  Interesse  beanspruchen.  Diese  Ausstellung  der 
Sezessionisten , deren  Mitgliederzahl  130  ordentliche  (Mün- 
chener) und  ungefähr  140  korrespondirende  (Deutsche,  Fran- 
zosen, Skandinavier,  Holländer,  Belgier,  Italiener,  Engländer 
und  Schotten,  Spanier,  Russen,  Amerikaner  u.  s.  w.)  beträgt, 
hat  ihre  Stätte  in  einem  architektonisch  geschmackvollen 
und  vornehmen  Ausstellungspalaste  am  Rande  des  herrlichen 
Englischen  Gartens,  der  größten  Parkanlage  Münchens , und 
in  der  Nähe  des  Hofgartens  mit  seinen  Arkaden , schattigen 
Plätzen  und  Cafes  gefunden.  Die  Hauptfront  des  Gebäudes, 
dessen  innere  Ausstattung  gleichfalls  allen  künstlerischen 
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Anforderungen  entspricht,  bildet  die  abgeschrägte  Ecke 
der  Piloty-  und  Prinzregentenstraße,  die  in  ihrer  Ver- 
längerung den  schattenspendenden  idyllischen  Gasteig-An- 
lagen zuführt.  Die  Beteiligung  von  seiten  der  deutschen 
und  ausländischen  Mitglieder  der  Sezession  an  der  Aus- 
stellung wird  namentlich  in  qualitativer  Hinsicht  eine  her- 
vorragende sein.  Jedenfalls  sieht  die  bayerische  Metropole 
einer  außergewöhnlich  kunstreichen  Saison  entgegen.  Da 
der  Bau  des  Ausstellungspalastes  rasch  fortschreitet,  hoftl 
man,  die  Pforten  noch  zur  Zeit  des  deutschen  Journalisten- 
und  Schriftstellertages  (10.  Juli)  dem  kunstfreundlichen 
Publikum  öffnen  zu  können.  — Die  Leitung  der  sogenannten 
Sezessionisten  besteht  aus  folgenden  Herren : Bruno  Piglhein, 
erster  Vorstand;  Hugo  Freiherr  v.  Habermann,  zweiter  Vor- 
stand; Paul  Höcker,  Schriftführer;  ferner  Ludwig  Dill, 
Albert  Keller,  Gotthard  Kuehl,  Arthur  Langhammer,  Franz 
Stuck,  Fritz  v.  Uhde,  Victor  Weishaupt,  Heinrich  Zügel, 
Bernhard  Buttersack,  Ludwig  Herterich,  Wilhelm  Keller- 
Reutlingen.  Im  Presskomitee  der  Sezessionisten  befinden 
sich  Ad.  Bayersdorfer,  6.  Hirth,  Rieh.  Muther  u.  a.  Als 
Bureauleiter  fungirt  Ad.  Paulus. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

= tt.  Karlsruhe.  Der  hiesige  Kunstverein  hat  seine 
Generalversammlung  abgehalten;  aus  dem  dabei  erteilten 
Rechenschaftsberichte  ergab  sich,  dass  am  Ende  1892  die 
Mitgliederzahl  1113  betrug.  Im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  waren  993  Ölgemälde,  181  Aquarelle  und  7 plastische 
Werke  zur  öffentlichen  Ausstellung  gebracht  worden.  Durch 
den  Verein  erfolgte  der  Ankauf  von  32  Kunstwerken  im 
Betrage  von  9940  M.  und  durch  Private  wurden  26  Kunst- 
werke im  Betrage  von  17  795  M.  käuflich  erworben. 

Wien.  — In  der  Pfingstwoche  tagte  hier  die  42.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  bei  welcher 
die  archäologische  Sektion  eine  Reihe  zum  Teil  auch  für 
unseren  Leserkreis  interessanter  Verhandlungen  pflog.  Dazu 
kamen  mit  Debatten  verbundene  Besichtigungen  der  im  öster- 
reichischen Museum  veranstalteten  archäologischen  Aus- 
stellung, besonders  aber  der  kunsthistorischen  Sammlung 
des  Allerhöchsten  Kaiserhauses,  derselben  Sammlung,  deren 
einträchtiges  Zusammenwirken  mit  den  Tendenzen  der  Wiener 
Hochschule  in  einem  angenehmen  Kontrast  steht  zu  den 
Verhältnissen  gleicher  Institute  in  andern  Städten.  — Von 
grossem  Interesse  war  die  unter  Leitung  des  Dr.  Robert  von 
Schneider  vorgenommene  Besichtigung  der  bekannten  großen 
Bron%estatue  vom  Helenenberge,  die  von  Dr.  von  Schneider 
im  Aufträge  des  Oberstkämmereramtes  in  einer  Festschrift 
publizirt  worden  ist.  Er  erklärt  das  schöne  Werk,  das  früher 
auch  unter  dem  Namen  Hermes  Logios  oder  Merkur  von 
Virunum  ging,  für  ein  Original  des  vierten  Jahrhunderts, 
wahrscheinlich  Polykletischer  Schule,  und  hält  es  für  eine 
Siegerstatue,  die  in  der  Linken  den  Speer  trug,  während  die 
Rechte  zum  Gebete  erhoben  ist.  Wie  der  Fundort,  die  Fund- 
umstände und  die  auf  dem  rechten  Schenkel  angebrachte 
antike  lateinische  Weihinschrift,  welche  in  neuerer  Zeit 
modern  nachgegraben  wurde,  beweisen,  ist  das  Werk  im 
ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  wahrscheinlich  auf  dem  Handels- 
wege von  Aquileja  nach  dem  Norden  gekommen  und  als 
Tempelstatue  in  einem  Heiligtum  aufgestellt  worden.  Professor 
Bormann  wies  noch  sicher  erkennbare  Spuren  der  ursprüng- 
lichen Inschrift  nach.  Das  Alter  der  Bronze  ins  vierte  J ahr- 
hundert  v.  Chr.  zurückzudatiren,  darüber  waren  Kekulc,  Conxe, 
Schneider  und  Benndorf  einig,  während  Flasch  noch  die 
Möglichkeit  verteidigte,  dass  sie  aus  dem  ersten  Jahrhunderte 
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und  zwar  italischen  Ursprungs  sei.  Die  erstgenannten  teilten 
auch  die  Auffassung,  dass  zwar  Berührungen  mit  Polykleti- 
schen  Typen  vorlägen,  aber  eine  Reihe  von  Kennzeichen 
überwiege,  welche  auf  attische  Entstehung  hinweisen.  Jeden- 
falls ist  die  Statue  ein  Werk  von  hohem  kunstgeschichtlichen 
und  auch  künstlerischen  Werte.  — Dr.  von  Schneider  trug 
auch  eine  neue  Deutung  der  bekannten  großen  Silberschalc 
von  Aqioileja  vor,  indem  er  den  Römer  für  den  Kaiser  Clau- 
dius, die  Camilli  und  die  Camilla  für  Britanniens,  Nero  und 
Octavia  erklärte ; ferner  die  Geschichte  der  berühmten  Gemma 
Augiistea,  an  der  er  die  neben  der  Oikumene  befindliche  bär- 
tige Figur  ansprechend  als  Coelus  deutete.  ■ — Dr.  M.  Hoernes 
referirte  während  des  Besuches  der  archäologischen  Aus- 
stellung über  die  berühmte  Situla  von  Watsch  und  verwandte 
Bronzegefäße  mit  figürlichen  Reliefs,  welche  der  vorrömischen 
Zeit  angehören  und  in  den  südlichen  Provinzen  Österreichs 
sowie  in  der  Poebene  gefunden  worden  sind.  Indem  er  die 
verschiedenen  kunstgeschichtlichen  Auffassungen,  welche 
diese  altertümliche  Monumentenklasse  in  neuerer  Zeit  von 
Orsi,  Benndorf,  Brizio,  Gherardini,  Pais,  von  Duhn  und  Schu- 
macher fand,  nur  berührte,  glaubte  Dr.  Hoernes  selbst  in 
ihr  eine  gediegene  alteinheimische  Technik  zu  erkennen, 
welche  entscheidende  Anregungen  griechischer  Kunst  durch 
etruskische  Vermittelung  erfahren  habe.  Infolge  einer  natio- 
nalen Reaktion  gegen  die  Etrusker  hat  die  venetische  Industrie 
die  etruskische  aus  den  Thälern  der  Ostalpen  verdrängt. 
Die  „lamine  figurate“  nehmen  eine  Mittelstellung  ein  zwischen 
den  Funden  von  Hallstadt  und  La  Tene  und  bieten  vielleicht 
einen  Fingerzeig  für  die  noch  unbekannte  Herkunft  des  Stiles 
der  letzteren  Epoche.  — Dr.  Ourliit  besprach  ein  merkwür- 
diges Kuppelgrab  aus  der  Nähe  von  Pettau  i.  St.  und  Fund- 
stücke aus  Römergräbern  dieser  Gegend.  Brigetio,  Carnun- 
tum und  Aquileja  hatten  reiches  Material  zur  Besprechung 
geliefert.  Über  die  künstlerisch  bedeutenden  Stücke  der  Aus- 
stellung berichten  wir  an  anderer  Stelle.  — Hofrat  Benndorf 
übernahm  die  Führung  der  archäologischen  Sektion  vor  die 
Originalskulpturen  des  Heroons  von  Gjölbaschi,  erläuterte 
zunächst  an  dem  schönen  Modelle  Niemann’s  Anlage  und 
Zweck  des  Baues  für  den  Totenkultus,  und  erklärte  unter 
anderm  das  Theseion  in  Athen  als  analogen  Bau.  Das  Monu- 
ment bietet  von  der  monumentalen  Malerei  des  fünften  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  und  den  großen  Stoffen  des  kyklischen  Epos 
der  Griechen  zusammenhängende  Vorstellungen.  — Direktor 
Kenner  des  kaiserlichen  Münzkabinetts  berichtete  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  bezüglich  des  römischen 
Kunstmedaillons.  Er  wies  den  monetären  Charakter  des 
Medaillons,  seine  offizielle  Geltung  und  die  Wirkung  poli- 
tischer wie  kulturgeschichtlicher  Vorgänge  auf  seine  Ent- 
wickelung nach.  In  kunstgeschiehtlicher  Beziehung  wurde 
seine  Bedeutung  für  die  Pfiege  des  Bildnisses,  sowie  die  Stel- 
lung einer  besonderen  Art  des  Medaillons  (Monetamedaillon) 
dargelegt  und  die  Frage  erörtert,  inwiefern  Nachbildungen 
von  Bildwerken  auf  den  Medaillons  zur  Ergänzung  antiker 
Torsi  herangezogen  werden  können.  Der  Vortragende  schloss 
seine  durch  ausgelegte  kostbare  Schaustücke  wirksam  unter- 
stützten Auseinandersetzungen  mit  dem  Nachweise  der  wahr- 
nehmbaren Spuren  einer  Organisation  der  römischen  Ge- 
schenkmünze, die  sich  auf  die  Kategorisirung  der  Empfänger 
und  die  Scheidung  der  Kompetenz  des  Princeps  und  des 
Senates  beziehen.  — Zu  den  interessantesten  Vorträgen  zählte 
der  von  Professor  Studniexka  über  die  Sarkophage  von  Sidon; 
eine  Reihe  von  Skizzen  zeigte  auch  die  Lokalität  des  Fundes. 
— Ein  nicht  zu  unterschätzender  Teil  der  Verhandlungen 
in  der  Sektion  ist  die  beabsichtigte,  freilich  mit  mancherlei 
Schwierigkeiten  verbundene  Promulgirung  der  durch  die 


Archäologie  gewonnenen  festen  Resultate  für  das  Mittel- 
schulstudium, das  damit  in  eine  frische,  belebende  Strömung 
geführt  würde.  ß 


VERMISCHTES. 

Ein  Gemälde  von  Hans  Bohrdt,  „Kurhrandenbiirgs 
erste  Seeschlacht“  (1676),  das  sich  auf  der  Großen  Berliner 
Kunstausstellung  befindet,  ist  vom  Kaiser  angekauft  worden. 

Zkvr  Ausschmückung  des  Berliner  Rathauses.  Die 
Ausführung  von  vier  Marmorfiguren  für  die  Nischen  im 
ersten  Stock  der  Turmhalle,  die  Schiffahrt,  Ackerbau,  Handel 
und  Fischerei  symbolisiren  sollen,  ist  den  Bildhauern  Prof. 
Eerter,  Prof.  Geyer,  P.  Breuer  und  A.  Briltt  übertragen 
worden.  — Die  Stadtverordnetenversammlung  hat  dem  An- 
träge des  Magistrats,  jährlich  100000  M.  zur  Verausgabung 
für  Kunstzwecke  in  den  Stadthaushaltsetat  einzustellen,  zu- 
gestimmt. Die  Entscheidung  über  die  Verwendung  des 
Geldes  ist  einer  Deputation  von  15  Mitgliedern  (10  Stadt- 
verordneten und  5 Magistratsmitgliedern)  übertragen  worden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  aßl  Am  19.  d.  Mts.  versteigert  die  Kunst- 
handlung von  F.  A.  C.  Prcstel  die  zum  Nachlasse  des  Herrn 
Fritz  Böhm  gehörenden  Ölgemälde,  Aquarelle  und  Hand- 
zeichnungen, sowie  eine  Anzahl  antiker  Möbel  und  plastischer 
Arbeiten.  Der  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

*,!,*  Die  Versteigerung  der  Sammlung  Spitzer  in  Paris 
hat  bis  zum  2.  Juni  die  Summe  von  7 701  230  Frank  ergeben. 

Bei  der  Versteigerung  von  alten  und  neuen  Bildern 
aus  dem  Besitz  der  Teilhciber  ati  der  Firma.  Baring  Brothers 
in  London,  die  am  3.  Juni  bei  Christie  stattfand,  wurde  das 
Bildnis  der  Mrs.  Drummond  von  Gainshorough  mit  6700  Pfd., 
ein  Gemälde  „Daphnephoria“  von  Fr.  Leighton  mit  3750  Pfd. 
bezahlt.  Ein  angebliches  Bildnis  der  Isabella  Brandt  von 
Rubens  erzielte  dagegen  nur  650  Pfd.,  obwohl  es  bei  der 
Versteigerung  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Hamilton  auf 
1837  Pfd.  gekommen  war.  Nach  dem  Urteile  einiger  Kenner 
soll  das  Bild  übrigens  von  C.  de  Vos  herrühren,  auch  nicht 
Rubens’  Gemahlin  darstellen. 
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Meissner. — Kunsthriefe:  Prag.  Von  E.  St ett ne r ; Warschau. 
Von  K.  J.  Nitman. 
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haszy  bei  Totis  in  Ungarn;  von  Tüshaus  und  v.  Abbema, 
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Bayerische  Gewerbezeitnng.  1893.  Nr.  10. 

Rohstoffgenossenschaften,  Werkgenossenschaften  und  Magazin- 
vereine. Von  Dr.  Th.  Hampke.  (Schluss.) 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  18. 

TheophU  Lybaert.  — Kleine  Ausstellungen.  Von  K.  Helferich. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1.  Juni  1893.  Nr.  432. 

Les  Salons  de  1893.  I.  Von  H.  Bouchot.  — üne  fresque  de 
Bordognone  dans  l’öglise  de  San.  Simpliciano  ä Milan.  Von 
G.  Gruyer.  — Le  Saint-sfepulcre  de  l’hOpital  de  Tonneri’e.  Von 
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Soeben  erscheint  und  ist  in  allen  Buchhandlungen  oder  durch  die  Verlags- 
handlung zu  beziehen: 

HAEWDCXE,  Dr.  B.  (P  rivatdozent  der  Kunstgeschichte  an  der  Universität 
Bern),  ]Die  Scliweizerische  Malerei  im  XTI.  Jahrhundert 
diesseits  der  Alpen  und  unter  Berücksichtigung  der  Glasmalerei,  des 
Formschnittes  und  des  Kupferstiches.  Mit  8 Textillustrationen  und  30  Tafeln. 
Preis  broschirt  10  M.,  eleg.  in  Halbfrz.  geb.  12  M. 

Alle  Freunde  der  Geschichte  und  Kunst  werden  das  mit  bedeutenden  Opfern 
hergestellte  Buch  ohne  Zweifel  mit  großer  Freude  begrüßen,  da  es  eine  Fort- 
setzung der  berühmten  Kunstgeschichte  der  Schweiz  von  Prof.  Kahn,  welcher 
der  Geschichte  der  schweizerischen  Kunst  in  der  Wissenschaft  Bürgerrecht  ver- 
schaät  hat,  giebt  und  weil  es  die  erste  Blütezeit  der  schweizerischen  Malerei 
behandelt.  Sauerlaender  & Co., 

Verlag  in  Aarau  (Schweiz). 


Alte  Cremälde- Rahmen. 

3£.  van  31enU,  Kalverstraat  21  Atnsterdafn. 

Spezialität  in  imitirten  Ebenholzrahmen  für  alte  Gemälde  (nur  Holz,  ohne 
Kalk  oder  Kreide).  Einziger  Fabrikant  dieser  Bilderrahmen  für  sämtliche 
holländischen  Musea.  [707] 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Saloinon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes.  * 

Berlin  W.,  t x bh  « . » 

Potsdamerstraße  3.  [579]  J0S6I  Tü.  SCUBll. 

GemälcLesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 

Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Einführung-  in  die  antike  Kunst. 

Von  Prof.  Dr.  R.  MeiigB. 

Zweite  verbesserte  nnd  vermehrte  Auflage  1885.  Mit  34  Bildertafeln  in  Folio. 
Atlas  und  Text  brosch.  5 M. ; geb.  M.  6.50. 


Für  Kunstfreunde. 

Unser  Katalos:  fUr  1992.93  ist  er- 
schienen. Derselbe  hat  an  Übersichtlichkeit 
sowie  an  Vornehmheit  der  Ausstattung  wesent- 
lich gewonnen  nnd  enthält  eine  durch  rlele 
lllustrationeu  geschmückte  Übersicht  über 
unsere  Beproduktionen  nach  Gemälden  alter 
und  moderner  Meister  religiösen,  patriotischen, 
historischen  u.  mythologischen  Inhaltes;  Genre- 
bilder, Jagd  - und  Sportbilder,  Landschaften 
und  Seestücke.  Der  Katalog  wird  gegen  Ein- 
sendung Ton  50  Pfg.  (fürs  Inland),  von  80  Pfg. 
(fürs  Ausland),  in  Briefmarken  franko  zu- 
gesendet. [690] 

PhotograpMsche  Gresellschaft, 
Berlin. 
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Peintre-graveur,  21  Bde. 
und  Atlas,  noch  ganz 
neu,  Umstände  halber  sofort  billig  zu 
verkaufen.  Offerten  sub  „B.  45.“ 
Berlin,  Postamt  19. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

Albiim 

der  Braunschweiger  Galerie. 

Zwanzig  Radirungen 

von 

William  ünger  und  Loais  Kiilin. 

Mit  erläuterndem  Text 

von 

Dr.  Richard  Graul. 

Ausg.  A.  Die  Kupfer  auf  chinesischem 
Papier  geb.  20  M. 

Ausg.  B.  Die  Kupfer  auf  weissem  Pa- 
pier geb.  15  M. 

Für  die  Abonnenten  der  Zeitschrift  für 
bildende  Kunst  beträgt  der  Preis  von 
Ausgabe  A.  15  M.,  Ausgabe  B.  10  M. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN  in  Leipzig. 

11 1 1 11  rh i Qt  firi  QPh  PP  RildPT/ltl/lC  Altertum  von  Dr.  Th.  Schreiber,  Professor  der  Archäologie  zu  Leipzig. 
IV  u 1 1 Ui  Ui 0 l U I lol/ll u i Dil U v)  1 d lidOi  Zweite  für  den  Schulgebrauch  eingerichtete  Auflage.  100  Tafeln  mit  ca. 
1000  Abbildungen.  Mit  einem  Textbuche  von  K.  B.  Preis  ohne  Textbuch  10  M.,  geb.  12.50  M.  Preis  mit  ausführ- 
lichem Textbuche  12  M.,  geb.  15  M. 

Die  neue  Auflage  hat  einige,  mit  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  an  den  Oberklassen  der  Gymnasien  notwendige  Veränderungen  erfahren.  Gewisse 
Darstellungen,  welche  durch  ihre  Anstössigkeit  der  weiteren  Verbreitung  des  nützlichen  Werkes  hinderlich  waren,  sind  entfprechend  umgestaltet 
worden.  — Das  Textbuch  kann  auch  für  sich  allein  bezogen  werden  zum  Preise  von  M.  a. — broschirt  und  M.  2.50  gebunden.  (Auch  in 
IO  Lieferungen  von  je  20  Pf.)  Es  dient  ebensogut  zur  ersten  wie  zur  zweiten  Aufl. 


Inhalt:  Die  Große  Berliner  Kunstausstellung.  I.  Von  A.  Rosenherg.  — A.  Darcel  t;  0.  Büchting  t;  J-  Scholz  f.  — J.  Burokhardt; 

F.  V.  Uhde;  A.  Krüger,  G.  Niemann;  F.  Roybet;  Charpentier;  Lamotte  ; Defrasse;  Dr.  v.  Oechelhäuser;  Graf  Harrach;  L.  Knaus; 
A.  Calandrelli;  Schaper;  M.  Geyger.  — Wettbewerb  um  das  Denkmal  Friedrich  Schmidt’s.  — Enthüllung  des  Fritz  Reuter-Denk- 
mals in  Neubrandenburg;  Karl -Olga -Denkmal  in  Stuttgart;  die  Denkmäler  des  Grafen  L.  Thun  - Hohenstein  und  der  Professoren 
F.  E.xner  und  H.  Bonitz  im  Hallenhofe  der  Wiener  Universität.  — Düsseldorf:  Ausstellung  bei  E.  Schulte;  Freie  Berliner  Kunst- 
ausstellung; München:  die  Ausstellung  der  Sezessionisten.  — Karlsruhe:  der  badische  Kunstverein;  Wien : Verhandlungen  der 
archäologischen  Sektion  der  deutschen  Philologenversammlung.  — H.  Bohrdt:  Kurbrandenburgs  erste  Seeschlacht,  vom  Kaiser 
angekauft;  Zur  Ausschmükung  des  Berliner  Rathauses.  — Kunstauktion  von  F.  A.  C.  Prestel  in  Frankfurt  a.  M. ; Preise  der  Ver- 
steigerung der  Sammlung  Spitzer;  Bilderpreise  in  London.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortRch  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 
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Neue  Folge.  IV.  Jahrgang.  1892/93.  Nr.  29.  22.  Juni. 

Die  Kuiistchrotiik  erscheint  als  Beiblatt  zur  , Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
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DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

II. 

Bei  einer  weisen  Beschränkung  und  bei  einer 
geschickten  Auswahl  hätten  die  Münchener  Sezes- 

O 

sionisten  einen  vollen  Erfolg  erringen  können. 

Sie  hätten  nur  die  schlimmsten  Heißsporne  ihres 
Vereins  etwas  zügeln  und  ihre  korrespondiren- 
den  Mitglieder  zu  stärkerer  Beteiligung  veran- 
lassen sollen.  Wenn  man  in  Abzug  bringt,  was 
die  Münchener  Künstlerclubs  in  corpore  und  die 
einzelnen  schon  früher  bei  Schulte  und  Gurlitt 
ausgestellt  haben,  bleibt  nur  herzlich  wenig  übrig, 
das  ein  ernsthaftes  künstlerisches  Interesse  er- 
regen könnte.  Am  meisten  noch  die  für  Berlin 
neuen  Bilder  Fritz  von  Uhde’s:  das  Porträt  des 
Schauspielers  Alois  Wohlmuth,  der,  in  bequemem 
Hausanzug,  beim  Studiren  einer  Rolle  eine  wütende 
Gebärde  macht,  als  ob’s  ihm  nicht  recht  eingehen 
oder  als  ob  er  einen  Intriguanten!ein dringlich  markiren 
woUte,  die  naturgroße  Studie  nach  einer  robusten, 
oberhalb  nur  mit  einem  Hemde  bekleideten  Dhne, 
die  von  einem  im  Rücken  befindlichen  Feuer  röt- 
lich beleuchtet  wird,  und  eine  biblische  Scene 
„Bleibe  hei  uns,  denn  es  will  Abend  werden“ 

(Christus  und  die  Jünger  von  Emmaus  auf  der 
Landstraße  vor  der  Herberge),  ln  letzterem  Bilde 
lässt  sich  etwas  erkennen,  das  auf  eine  Rückkehr 
Uhde’s  zu  seinen  früheren  Absichten,  hei  denen  er 
den  Ernst  des  Stoffes  noch  nicht  den  grüblerischen 
Experimenten  des  Suchers  nach  einer  neuen  künst- 
lerischen Darstellungsform  opferte,  deuten  könnte; 


aber  die  Wandlungen  Uhde’s  sind  unberechenbar.  Ist 
hier  wieder  eine  Annäherung  an  die  künstlerische 
Empfindung  Rembrandt’s , an  die  Einheitlichkeit 
seines  malerischen  Tons  zu  bemerken,  so  hat  Uhde 
dafür  in  dem  lachenden  Mädchen  am  Feuer  die 
gröbsten  Lichteffekte  eines  Honthorst  noch  über- 
boten. 

Nächst  Exter,  H.  v.  Heyden  •uni  Th.  Heine,  der 
übrigens  in  einigen  Landschaften,  z.  B.  in  der  mit 
der  Figur  eines  Anglers  einen  ernsthafteren  Ton  an- 
schlägt als  in  dem  Bildnis  eines  Herrn  und  in  der 
beleidigenden  Karikatur  „Eine  Exekution“,  hat  be- 
sonders Franz  Stuck  durch  seine  biblischen  und  my- 
thologischen Bilder  großes  Ärgernis  erregt.  Nicht  so 
sehr  durch  die  malerische  Behandlung,  die  zwischen 
Thoma  und  Böcklin  hin-  und  herschwankt,  so  be- 
sonders in  der  großen  Kreuzigung  Christi  und  in 
den  Furien,  die  am  Ende  einer  hohlen  Gasse  einem 
Mörder  auflauern,  als  durch  die  Art  der  Auffassung. 
Sie  lässt  fast  immer  einen  Zweifel  übrig,  ob  es  dem 
Maler  mit  seiner  von  seinen  Verehrern  hoch  sfe- 
priesenen,  mystischen  „Naturpoesie“  heiliger  Ernst 
ist  oder  ob  er  nur  seine  Bewunderer  auf  die  Probe 
stellen  und  im  übrigen  abwarten  will,  wie  weit  die 
Narrheit  seiner  Zeitgenossen  geht.  Bilder  wie  das 
erste  Menschenpaar  unter  dem  Apfelbaum,  die  vor- 
hin erwähnten  Furien  und  vor  allen  der  Faun, 
der  in  rasendem  Lauf  eine  mit  wafferecht  ausffe- 

O o 

strecktem  Oberkörper  fliehende  Nymphe  verfolgt, 
muten  uns  wie  in  01  ausgeführte,  „bildmäßig“  ausge- 
staltete Entwürfe  zu  Humoresken  für  die  „Fliegen- 
den Blätter“  an.  Andere  Mitglieder  des  Münchener 
Sezessionistenvereins  haben  sich  nicht  einmal  zur 
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Einsendung  von  abgeschlossenen  Kompositionen  ver- 
standen. Statt  uns  sein  großes,  in  vielem  Betracht 
ausgezeichnetes  Bild  des  heiligen  Georg  zu  schicken, 
hat  uns  Ludwig  Herterich  im  vorigen  Jahre  mit 
einer  grob  hin  gestrichenen  Skizze,  in  diesem  Jahre 
mit  einer  noch  flüchtigeren  Studie  des  Heiligen  in 
halber  Figur  abgespeist.  Was  er  sonst  noch  an 
landschaftlichen  Studien  ausgestellt,  ist  so  gering- 
fügig, so  schludrig  behandelt,  dass  man  sich  schließ- 
lich der  Vermutung  nicht  erwehren  kann,  dass  die 
Münchener  Sezessionisten  geglaubt  haben,  für  die 
Berliner  Ausstellung  wäre  das  Schlechteste  gerade 
gut  genug. 

Wir  wollen  diesen  Faden  nicht  weiter  spinnen, 
um  nicht  bei  diesem  überaus  unerquicklichen  Streit 
noch  mehr  Ol  ins  Feuer  zu  gießen.  Wir  dürfen 
aber  nicht  verschweigen,  dass  es  sich  dabei  nicht 
etwa  allein  um  künstlerische  Gegensätze  handelt,  um 
einen  Kampf  zwischen  der  alten  und  der  neuen 
Richtung,  sondern  viel  mehr  um  Personenfragen,  die 
zuerst  in  München  und  dann  in  Berlin  Widerhall 
gefunden  haben.  Es  ist  der  Kampf  der  Revolution 
gegen  die  Autorität,  der  Unabhängigkeit  gegen  die 
Überlieferung,  die  auf  den  Lehranstalten  der  Staaten 
gepflegt  wird.  Die  einheimischen  und  die  auswär- 
tigen Mitglieder  des  Vereins  der  Sezessionisten  sind 
durch  kein  engeres  Band  vereinigt.  Wie  bunt- 
scheckig sie  ausseh en,  wie  sehr  sie  sich  wider- 
sprechen, wie  der  eine  hochhebt,  was  der  andere  mit 
Füßen  tritt,  das  zum  erstenmal  klar  enthüllt  zu 
haben,  ist  das  vornehmste  Verdienst  der  durch  keine 
Schranken  gehemmten  Ausstellung  der  Münchener 
Sezessionisten  in  Berlin.  Man  kann  sich  z.  B.  keine 
größeren  Gegensätze  denken,  als  sie  unter  den  in 
Berlin  im  Gefolge  der  Sezessionisten  erschienenen 
Franzosen  G.  Dubufe  der  jüngere,  Dagnan-Bouveret 
und  Gustav  Courtois  einerseits  und  P.  A.  Besnarcl 
andrerseits  bezeichnen.  Dubufe,  ein  beliebter  Por- 
trätmaler der  eleganten  Welt,  ist  auch  in  seinen 
nackten  Frauen-  und  Mädchengestalten,  von  denen 
er  eine  in  Berlin,  eine  Allegorie  der  „Cigale“  (Grille) 
nach  Lafontaine’s  Fabel  — merkwürdigerweise  ohne 
das  Seitenstück  der  „Ameise“  — ausgestellt  hat, 
ein  Vertreter  jener  gepuderten,  etwas  süßlichen  und 
fast  konventionellen  Eleganz,  die  von  niemand  so 
sehr  verabscheut  wird  wie  von  den  Münchener  Na- 
turalisten, die  doch  unter  den  Sezessionisten  das 
große  Wort  führen.  Dagnan  - Bouveret’s  ganz  in 
weißgelbe  Gewänder  gekleidete,  holdselige  Madonna, 
die  mit  dem  Kinde  unter  einem  mit  Weinblättern 
bedeckten  Laubengange  einherwandelt,  darf  man  als 


den  Gipfelpunkt  der  modernsten  Entwickelung  der 
Hellmalerei  im  Sinne  der  Florentiner  des  15.  Jahr- 
hunderts betrachten,  und  das  Bildnis  eines  jungen 
schwarzlockigen  Künstlers  von  Courtois  ist  eine 
durch  und  durch  gesunde  Malerei  alten  Stils,  die 
ohne  jede  Flunkerei,  ohne  jede  Koketterie  mit  mo- 
dischen Manieren  das  Urbild  schlicht  und  wahr 
wiedergiebt.  Besnard’s  „Sirene“  dagegen  ist  heraus- 
fordernd und  brüskirend  in  jedem  Pinselstrich : ein 
oberhalb  nur  mit  einem  Hemd,  unterwärts  mit 
einem  schmutzig -braunen,  schlumpigen  Rock  be- 
kleidetes Mädchen  von  gemeinem  Ausdruck  in  den 
groben  Zügen  zeigt  dem  Beschauer  grinsend  die 
Zähne.  Die  sich  hinter  der  Dirne  tief  in  das  Bild 
hineinziehende  Fläche,  die  aus  lauter  rosenfarbenen 
und  hellvioletten  Tupfen  zusammengestrichen  ist, 
soll  das  Meer  darstellen,  an  dessen  Strande  die 
„Sirene“  steht.  Es  ist  bekannt,  dass  diese  Phantas- 
magorieen,  diese  abenteuerlichen  Visionen,  in  denen 
sich  „das  Recht  der  Individualität“  schon  bedenk- 
lich der  Tollheit  ohne  Methode  nähert,  in  München 
viele  Bewunderer  und  Adepten  gefunden  hat.  Es  ist 
ein  wahrer  Beleuchtungstaumel,  eine  Art  Feuer- 
werkerei ausgebrochen,,  und  selbst  ein  Künstler  wie 
Max  Klinger^  der  sich  sonst  in  die  tiefsten  Gründe 
der  menschlichen  Seele,  in  die  geheimnisvollsten 
Spekulationen  des  menschlichen  Gehirns  zu  ver- 
senken lieht,  hat  dieser  Tagesmode  in  dem  Bilde 
„L’heure  bleue“  ein  Opfer  gebracht.  Der  franzö- 
sische Titel  des  Bildes  ist  anscheinend  gewählt,  um 
an  ein  Bild  gleichen  Namens  von  Besnard  zu  er- 
innern. Klinger  scheint  mit  der  „hlauen  Stunde“ 
eine  gewisse  Abendstunde  zu  meinen,  wo  auf  süd- 
lichen Meeren  Lichtwirkungen  entstehen,  wie  er  sie 
hier  auf  den  Körpern  der  drei  nackten  Mädchen  sich 
widerspiegeln  lässt,  die  anscheinend  beim  Baden  auf 
einer  Klippe  Rast  gemacht  haben.  Vielleicht  hat 
er  auch  an  die  drei  Sirenen  der  griechischen  Sage 
gedacht,  obwohl  die  drei  Gestalten  nichts  im  Sinne 
der  Mythe  Verlockendes  an  sich  haben.  Die  eine 
steht  hoch  aufgerichtet,  mit  aufwärts  blickendem 
Haupte,  die  Hände  über  dem  Nacken  verschränkt, 
während  die  beiden  anderen  auf  dem  Felsen  in  so 
verzwickten  Stellungen  liegen  und  hocken,  dass  man 
nur  mit  Mühe  die  einer  jeden  gehörigen  Glied- 
maßen herausfindet.  Die  Hauptsache  sind  aber  die 
bläulichen,  roten  und  violetten  Reflexe,  die  vom 
Meere  her  die  drei  nackten  Körper  bestrahlen.  Ein 
zweites  Bild  Klinger’s,  eine  Pieta,  die  Beweinung  des 
neben  dem  Marmorsarkophage  ausgestreckten  Leich- 
nams Christi  durch  Maria  und  Johannes,  zeigt  uns 
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dagegen  wieder  den  ei’nsten  und  hochstrebenden 
Künstler,  dem  es  nur  leider  nicht  gelingen  will,  die 
Originalität  des  Stiles,  die  sich  in  seinen  Radirungen 
ausspricht,  auch  in  seinen  Gemälden  zu  erreichen. 
Auch  der  bedingungsloseste  Verehrer  Klinger’s  wird 
zu  geben  müssen,  dass  wir  hier  eine  Malerei  aus 
zweiter  Hand  vor  uns  haben,  einen  Widerschein 
der  Studien,  die  der  Künstler  nach  den  Florenti- 
nischen  und  Paduanischen  Meistern  des  15.  Jahr- 
hunderts gemacht  hat.  Wenn  wir  sagen,  dass  er  in 
der  Größe  der  Charakteristik  an  Mantegna  heran- 
reicht, dass  er  die  Tiefe  des  Schmerzes,  der  die 
beiden  Leidtragenden  erschüttert,  zu  ergreifendem 
Ausdruck  gebracht  hat,  so  haben  wir  ihm  volle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen.  Wir  vermögen  aber 
nicht  einzusehen,  weshalb  der  Künstler  auf  jeglichen 
Reiz  des  Kolorits  verzichtet,  weshalb  er  sich  einer 
Trockenheit  und  Härte  in  der  malerischen  Behand- 
lung beflissen  hat,  die  in  den  Augen  vieler  die  Vor- 
züge der  Charakteristik  stark  beeinträchtigen. 

Durch  die  Beteiligung  der  Münchener  Sezes- 
sionisten  hat  Berlin  auch  zum  erstenmal  die  Be- 
kanntschaft mit  der  Glasgower  Malerschule  gemacht, 
deren  Mitglieder  freilich  nicht  so  zahlreich  und  nicht 
mit  so  herausfordernden  und  so  völlig  unverständ- 
lichen Bildern  und  Studien  erschienen  sind,  wie  1890 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  in  München.  Wenn  man 
etwa  von  den  Landschaften  von  James  Paterson  ab- 
sieht, die  ein  normales  Sehvermögen  auf  eine  harte 
Probe  stellen,  wird  man  die  übrigen  Arbeiten  der 
Schotten,  namentlich  die  Bildnisse  von  Guthrie,  der 
sich  übrigens,  wie  das  Porträt  des  Erzbischofs  von 
Glasgow  in  ganzer  Figur  beweist,  zu  einer  gewissen 
Größe  der  Auffassung  hindurchgearbeitet  hat,  die 
Landschaften  von  John  Lavery  (die  Brücke  in  Gretz 
und  die  Waldlandschaft  mit  Maria  Stuart  nach  der 
Schlacht  von  Langside)  und  die  Landschaften  von 
Edward  A.  Walton  schon  unter  einem  milderen  Lichte 
betrachten  als  vor  drei  Jahren.  Inzwischen  haben 
uns  die  Münchener  und  Berliner  Naturalisten  an 
Dinge  gewöhnt,  neben  denen  sich  die  Bilder  der 
Schotten  wie  erste  tastende  Versuche  ausnehmen. 

Zu  den  erquicklichsten  und  gediegensten  Kunst- 
werken, die  uns  die  Münchener  Sezessionisten  mit- 
gebracht haben,  gehören  die  Bilder  des  in  Rom 
lebenden  Spaniers  Jose  Villegas,  die  in  01  gemalte, 
grandiose  Einzelflgur  des  sein  Todesurteil  anhörenden 
Dogen  Marino  Faliero,  eine  Gestalt  von  wahrhaft 
unheimlicher  Lebendigkeit  der  Charakteristik,  und 
das  figurenreiche  Aquarell  „Kardinal,  Absolution 
erteilend“,  und  die  drei  »Studien“  des  in  Paris  leben- 


den Amerikaners  Alexander  IJarrison.  Die  Motive 
sind  immer  dieselben:  eine  glatte  Wasserfläche,  in 
der  sich  Bäume,  Wiesengrün,  alle  Lichter  des  Him- 
mels und  der  Luft  spiegeln,  und  am  Ufer  eine  nackte 
Jünglings-  oder  Mädchengestalt,  die  dem  Beschauer 
den  Röcken  zukehrt.  Aber  die  koloristische  Lösung 
der  Luft-  und  Lichtprobleme  ist  so  geistreich,  so 
frisch  und  doch  so  einfach,  dass  man  an  dieser  Art 
von  Freilichtmalerei  seine  helle  Freude  hat. 

ADOLF  ROSENBERG. 


NEKROLOGE. 

*,j,*  Der  Genre-  und  Porträtmaler  Ludirifj  Lang  ist  Ende 
Mai  in  New-Tork,  wo  er  seit  1852  ansässig  war,  im  Alter 
von  79  Jahren  gestorben.  Den  größten  Teil  seines  etwa 
50  000  Dollars  betragenden  Vermögens  hat  er  seiner  Geburts- 
stadt Waldsee  in  Württemberg  für  wohlthätige  Zwecke 
vermacht. 

*,(,*  Der  Genre-  imd  Landschaftsmater  Karl  Schlesinger 
aus  Lausanne  ist  am  12.  Juni  in  Düsseldorf,  wo  er  sich  vor 
vierzig  Jahren  niedergelassen  hatte,  im  Alter  von  67  Jahren 
gestorben. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

* Pfarrkirche  in  Esseg.  Für  den  Bau  einer  neuen  Pfarr- 
kirche zu  Esseg  in  Slavonien  war  ein  Wettbewerb  ausge- 
schrieben, bei  welchem  die  Architekten  Hermann,  Luntz  und 
Wächtler  in  Wien  als  Preisrichter  fungirten.  Den  ersten 
Preis  erhielt  der  gotische  Entwurf  von  Franx,  Langeberg, 
Baumeister  in  Bonn,  den  zweiten  der  in  italienischer  Renais- 
sance gehaltene  Plan  von  August  Hirstein,  Architekt  in 
Wien,  den  dritten  der  gotische  Entwurf  von  August  Grothe 
und  Rudolf  Jakob,  Architekten  in  Dresden.  Bemerkenswert 
an  dieser  Konkurrenz  war  die  verhältnismäßig  große  Anzahl 
von  Renaissanceprojekten  für  ein  kirchliches  Bauwerk. 


DENKMÄLER. 

= tt.  Karlsruhe.  Bildhauer  Professor  Volx  hat  das  Modell 
eines  Grabdenkmales  für  den  verstorbenen  Prinzen  Ludwig 
Wilhelm  von  Baden  vollendet  und  zur  Ausstellung  in 
seinem  Atelier  gebracht.  Im  Anschlüsse  an  die  Epitaphien 
Rauch’s  im  Mausoleum  von  Charlottenburg  stellt  der  hiesige 
Künstler  den  Prinzen  auf  dem  Paradebette  über  einem  reich- 
geschmückten Sarkophage  liegend  dar.  Das  in  Mamior 
auszuführende  Kunstwerk  soll  in  dem  in  Ausführung 
begriffenen  Mausoleum  im  Fasanengarten  beim  großherzog- 
lichen Schlosse  aufgestellt  werden.  Das  Mausoleum  wird 
nach  dem  Entwürfe  des  im  Jahre  1891  in  Freiburg  ver- 
storbenen erzbischöflichen  Bauinspektors  Franz  Bär  im  früh- 
gotischen Stile  durch  den  großherzoglichen  Hofbaudirektor 
Hornberger  mit  einem  Kostenaufwande  von  600  000  M.  er- 
richtet und  dürfte  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  seine  Voll- 
endung finden. 

Karlsruhe  i.  B.  Professor  Adolf  Heer,  dem  in  der  Kon- 
kurrenz um  das  Kaiserdenkmal  der  erste  Preis  und  die 
Aufgabe  der  Ausführung  dieses  Werkes  zugefallen,  hat  nun- 
mehr das  Hilfsmodell  dazu  vollendet  und  dasselbe  in  seinem 
Atelier  den  Kunstfreunden  zugänglich  gemacht. 

%,*  Mit  der  Ausführung  des  Kaiser -Wilhelm  Denkmals 
für  die  Stadt  Buhrorf  in  der  Rheinprovinz  ist  der  Bildhauer 
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Oustav  Eberlein  beauftragt  worden.  Wie  die  „Nordd.  Allg. 
Ztg.’“  mitteilt,  sind  die  Kosten  des  Denkmals,  ausschließlich 
der  Fundamentirungsbauten , auf  130000  M.  festgesetzt 
worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Begrünchmf/  eines  Museums  von  Gripsabgüssen  in 
Rom.  Man  schreibt  der  ,, Kölnischen  Zeitung“:  „Dass  es 
auf  dem  Gebiete  der  archäologischen  Studien  in  Rom  noch 
an  irgend  etwas  fehlen  könne,  ist  ein  Gedanke,  der  dem 
Laien,  der  Rom  besucht  und  den  Wald  von  Statuen,  die 
Fülle  von  Inschriften  und  die  Masse  von  sonstigen  Alter- 
tümern angestaunt  hat,  wohl  niemals  kommen  würde.  Und 
doch  ist  in  der  That  ein  sehr  fühlbarer  Mangel  vorhanden : 
es  giebt  in  ganz  Rom  kein  Antiken-Kabinett,  wie  es  selbst 
die  kleinste  deutsche  Universität  besitzt,  d.  h.  eine  Sammlung, 
welche  das  Anschauungsmaterial  für  das  Studium  der  ge- 
samten antiken  Kunstentwickelung  darböte.  Die  römischen 
Skulpturensammlungen  mit  ihren  Tausenden  von  Bildwerken 
enthalten  fast  ausschließlich  Arbeiten  der  hellenistischen 
und  der  römischen  Kunstepoche;  es  fehlen  fast  gänzlich  die 
Vertreter  der  archaisch-griechischen  Zeit,  der  Epoche  vor 
Phidias  und  des  Höhepunktes  der  griechischen  Kunst.  Die 
Originale  der  aus  diesen  Zeiträumen  erhaltenen  richtung- 
gebenden Hauptwerke  befinden  sich  in  Museen  anderer  Orte; 
und  wenn  auch  im  römischen  Privatbesitz  oder  in  einzelnen 
Sammlungen  manche  Abgüsse  jener  Werke  vorhanden  sind, 
so  fehlte  doch  bisher  immer  die  in  den  Hauptstücken  voll- 
zählige, nach  historischen,  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten 
geordnete,  zum  Studium  der  antiken  Kunstentwickelung  her- 
gerichtete Sammlung  von  Gipsabgüssen.  Die  ist  nunmehr 
trotz  mancherlei  finanzieller  Schwierigkeiten  begründet,  und 
das  Verdienst  um  die  Errichtung  des  ,, Archäologischen 
Kabinetts“,  für  welche  auch  die  fremden,  nach  Rom  wandern- 
den Archäologen  voll  dankbarer  Anerkennung  sein  werden, 
gebührt  dem  gegenwärtigen  Unterrichtsminister  Martmi 
und  dem  Professor  Emanuel  Löwy.  Letzterer,  der  seit  vier 
Jahren  das  Fach  der  antiken  Kunstgeschichte  an  der  hiesigen 
Universität  vertritt,  fand  für  seinen  Plan,  ein  Kabinett  in 
genannter  Art  zu  schallen,  bei  Martini  volles  Verständnis 
und  warme  Förderung.  Die  Knappheit  der  Finanzen  ge- 
stattete leider  nicht,  sofort  mit  großen  Summen  zu  arbeiten 
und  für  die  Gründung  erhebliche  Beträge  vom  Parlament 
zu  verlangen.  Aber  der  Minister  fand  doch  Rat  und  stellte 
Herrn  Löwy  Mittel  zur  Verfügung,  die  zwar  bescheiden 
waren,  aber  einen  Anfang  ermöglichten.  Und  dieser  Anfang, 
der  sich  an  die  laufenden  Vorlesungsbedürfnisse  Löwy’s  an- 
schließt, ist  sehr  vielversprechend.  Die  Auswahl  und  An- 
ordnung der  plastischen  Werke  für  die  Epoche  des  Phidias 
könnte  nicht  besser  sein,  daneben  ist  für  die  geschickte  Er- 
gänzung des  Anschauungsmaterials  durch  Photographieen 
gesorgt.  Es  ist  dringend  zu  hotfen,  dass  es  den  Schöpfern 
dieser  Sammlung  möglich  wird,  nach  ihrem  Plan  binnen 
einiger  Jahre  die  Vollendung  ihres  Werkes  zu  erreichen,  dass 
vor  allem  Herrn  Martini  trotz  aller  Sparsamkeitsneigung 
des  Parlaments  stets  die  erforderlichen  Mittel  zur  Verfügung 
stehen.“ 

— u — Über  den  englischen  Maler  und  Zeichner  Walter 
Grane  und  die  Ausstellung  seiner  Arbeiten  im  Königl.  Kunst- 
gewerbemuseum %u  Berlin  sprach  Herr  Bibliothekar  Dr. 
V.  Jessen  in  der  letzten  Sitzung  des  Vereins  für  deutsches 
Kunstgewerbe,  dem  wir  folgendes  entnehmen:  Unsere  deko- 
rative Kunst  hat  nichts  so  nötig  wie  individuelle  Persönlich- 
keiten und  Meister,  und  das  Kgl.  Kunstgewerbemuseum  hatte 


daher  beschlossen,  eine  solche  Persönlichkeit  dem  Publikum 
in  den  Arbeiten  des  englischen  Malers  und  Illustrators 
Walter  Grane  vorzuführen.  Er  ist  erst  48  Jahre  alt,  und 
trotzdem  ist  es  ihm  gelungen,  zu  den  einflussreichsten  Führern 
der  dekorativen  Kunst  im  heutigen  England  gezählt  zu 
werden.  Uns  Deutschen  kann  diese  Bewegung  nur  Nutzen 
bringen.  Auch  in  England  hat  man  wie  bei  uns  an  alte 
Vorbilder  angeknüpft,  aber  die  Engländer  sind  schneller 
vorwärts  gegangen;  sie  haben  schneller  die  großen  Massen 
der  Vorbilder  verarbeitet,  haben  schnell  den  Wert  des  Kon- 
struktiven in  jedem  Gerät  erfasst  und  besonders  die  Pflanzen- 
welt mit  ihren  reichen  Motiven  zu  verwerten  gewusst.  Nach 
dieser  Richtung  hin  ist  Walter  Grane  besonders  thätig  ge- 
wesen. Er  ist  in  erster  Linie  Maler  und  Illustrator  und  in 
Deutschland  ist  er  hauptsächlich  durch  seine  illustrirten 
Kinderbücher  bekannt.  Diese  Bücher  sind  dadurch  so  an- 
ziehend, dass  sie  so  recht  im  Sinne  des  Kindes  gehalten 
sind.  Die  Dinge  werden  einfach  erzählt,  die  Figuren  groß 
und  energisch  in  einfachen  Umrissen  gehalten,  die  Farben 
sollen  der  Natur  nicht  nahe  kommen,  sondern  sind  flach 
und  ohne  Schatten,  aber  deutlich  und  lebendig,  und  das 
Ganze  trefflich  für  ein  Kindergemüt  stilisirt.  Bei  diesen 
Arbeiten  kam  ihm  seine  frühere  Thätigkeit  als  Holzschneider 
sehr  zu  statten,. und  dadurch  war  er  besonders  befähigt,  den 
Holzschnitt  in  diesen  Kinderbüchern  auf  ein  gesundes  Maß 
zurückzuführen.  Seitdem  hat  er  eine  große  Fülle  anderer 
Arbeiten  geschaffen  in  den  verschiedensten  Techniken.  Seine 
Hauptstärke  liegt  in  den  Federzeichnungen,  die  durch  Zink- 
ätzung vervielfältigt  und  auch  zweifarbig  verwertet  werden. 
In  dieser  Richtung  ist  vor  allem  zu  nennen  das  Buch  „Echoes 
of  Hellas,  von  1888,  Nachdichtungen  nach  Homer  und 
Aschylus,  in  der  antikisirenden  Art  illustrirt,  die  der  Künstler 
neuerdings  bevorzugt.  Zierlicher  in  der  Art  der  Darstellung 
ist  das  meisterliche  Werk  „Pan  pipes“  von  1882,  ein'Lieder- 
buch  nach  alten  Weisen,  eine  der  anmutigsten  Schöpfungen 
des  Künstlers.  Gradezu  vorbildlich  ist  seine  Art  zu  kom- 
poniren.  Er  nimmt  kein  Motiv  und  arbeitet  darnach,  sondern 
geht  immer  von  dem  Raum  aus,  den  er  zu  füllen  hat.  Er 
bequemt  den  Figuren  im  Vordergründe  die  hinteren  passend 
an  und  lässt  besonders  die  Perspektive,  selbst  in  dem  kleinsten 
Raum,  kräftig  und  eindrucksvoll  hervortreten.  Er  ist  uner- 
schöpflich darin,  besonders'solche  Motive  zu  finden,  die  den 
Hintergrund  des  Bildes  bilden,  aber  doch  immer  Bezug 
haben  zu  dem  Hauptmotiv.  Diese  Meisterschaft  in  der  Raum- 
füllung erkennt  man  in  der  Ausstellung  auf  Tritt  und  Schritt. 
Das  Witzigste  leistet  er  in  den  Buch  Vignetten.  Für  englische 
Zeitungen,  besonders  den  „Graphic“,  hat  er  statt  der  Über- 
schriften der  einzelnen  Teile  (Lokales,  Polizei,  Schiffsberichte, 
Parlament)  Kolumnenvignetten  gezeichnet,  die  nicht  größer 
sind,  als  die  Überschrift  in  Typendruck  sonst  wäre,  aber 
mit  großem  Geschick  durch  wenige  Striche  und  Figuren  an- 
deuten, was  gerade  der  Teil  der  Zeitung  enthält.  Wie  sehr 
er  als  Kompositeur  einzugehen  weiß  auf  den  Raum,  das 
zeigt  besonders  wieder  „Echoes  of  Hellas“,  wo  er  es  ver- 
standen hat,  den  Raum  jeder  Seite  neu  zu  beleben  und  zu 
variiren.  Er  hat  es  selbst  ausgesprochen,  dass  die  Zeichnung 
in  der  dekorativen  Kunst  die  Hauptsache  sei,  und  so  legt 
er  besonders  Wert  auf  den  Umriss  der  Zeichnungen,  deren 
Wirkung  durch  die  Photographie  nicht  erreicht  wird.  Dieser 
Neigung  zu  stilisiren  bleibt  er  auch  in  seinen  Gemälden 
treu.  Er  ist  kein  Maler  der  modernen  Schule,  weiß  aber 
mit  den  Motiven  die  Farbenstimmung  zu  verbinden.  Nicht  das 
eigentlich  Malerische  ist  sein  Ziel,  sondern  die  sinnige  Erfindung 
und  die  strengeAnmut  derGestalten, antikem  Geiste  undantiker 
Form  sich  nähernd.  Unter  den  Buchillustrationen  kommt  be- 
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sonders  in  den  Zeichnungen  zu  seinem  Werk  „Pan  pipes“  dieser 
Reiz  derDekorirung  zur  vollen  Geltung,  um  so  reizender,  als  in 
dem  Holzschnittwerk  fast  der  beste  Teil  der  malerischen 
Wirkung  verloren  gegangen  ist.  Ausgezeichnet  ist  Walter 
Grane  auch  in  der  eigenen  Art,  die  menschliche  Figur  zu 
stilisiren.  Hier  ist  er  den  alten  Meistern  nachgegangen.  Als 
solcher  gehört  er  zur  Schule  der  sogenannten  Präraphaeliten, 
die  bekanntlich  im  Anschluss  an  die  Meister  der  italieni- 
schen Frührenaissance  historische  oder  ideale  und  phan- 
tastische Vorwürfe  mit  einfachen  Ausdrucksmitteln  zu  lösen 
suchen.  In  seinen  Zeichnungen  hat  er  besonders  von  Dürer 
und  von  den  alten  deutschen  Meistern  des  Holzschnittes  sehr 
viel  gelernt.  Aber  mehr  noch  hat  er  gelernt  von  der  Antike. 
Hierhin  gehören  besonders  seine  Entwürfe  für  Paneele,  die 
durch  und  durch  der  Antike  in  Umrissen  und  Formengebung 
sich  nähern,  oft  sogar  an  die  antiken  Vasenbilder  erinnern. 
Grade  von  dieser  Einfachheit  könnten  unsere  modernen 
Maler  noch  sehr  viel  lernen.  Endlich  ist  Walter  Grane 
als  Erfinder  auch  Dichter,  er  hat  ganze  Werke  selbst  ge- 
dichtet und  dann  illustrirt,  und  dieser  dichterischen  Phantasie 
ist  er  stets  treu  geblieben.  Besonders  in  die  Blumenwelt 
hat  ihn  dieser  Trieb  geführt,  das  zeigen  seine  beiden 
Werke  ,,Flora’s  Feast“  und  „Queen  Summer“,  in  denen  die 
Blumen  als  Personen  in  duftiger  Blütentracht  auftreten. 
Witzig  und  erfinderisch  ist  er  in  dieser  Beziehung  auch 
in  seinen  Illustrationen  zu  Grimm’s  Märchen,  in  denen 
es  ihm  meisterhaft  gelungen  ist,  die  Motive  des  ganzen 
Märchens  oft  in  die  Kopfleiste  zusammenzudrängen.  Diese 
eigentümliche  Kraft  der  Ei-findung  entzückt  jeden,  sie  be- 
fähigt den  Künstler  aber  auch  selbst  besonders  zum  Zeichner 
für  das  Kunstgewerbe.  Er  hat  Glasfenster  gemalt,  Mosaiken 
gezeichnet,  hat  hier  besonders  Stein  für  Stein  dem  Techniker 
vorgezeichuet  und  ist  vor  allem  Zeichner  für  Tapeten.  Seine 
Buchillustrationen  führten  ihn  darauf,  für  Tapeten  zu  zeich- 
nen. Ein  Fabrikant  hatte  ohne  sein  Wissen  die  Illustratio- 
nen von  „The  Baby’s  Opera“  als  Kinderstubentapete  heraus- 
gegeben, und  gleichsam  zur  Selbstverteidigung  zeichnete  er 
dann  selber  Muster  in  Verbindung  mit  Mr.  Metford  Warner 
(Firma:  Jefirey  & Go.).  Durch  ihn  und  andere  selbständige 
Erfinder  hat  die  englische  Tapete  in  den  letzten  15  Jahren 
ihren  ganz  eigenartigen  Stil  erhalten.  Sie  ahmt  nicht  alte 
Gewebemuster  nach,  wie  es  unsere  Zeichner  meist  versuchen, 
sondern  ist  mit  frei  kombinirten  Flachmustern  bedeckt,  zu 
denen  vorwiegend  der  Blumenschmuck  verwertet  wird.  Aber 
auch  hier  bleibt  Walter  Grane  sich  treu  und  zieht  außer 
der  Pflanze  besonders  Idealfiguren  oder  Symbole  heran,  um 
der  ganzen  Komposition  ein  sinnvolles  Grundmotiv  unter- 
zulegen. Demgemäß  giebt  er  seinen  Mustern  auch  bedeu- 
tungsvolle Namen;  die  Krone  des  Lebens  (Gorona  vitae), 
der  Pfauengarten  (Pfauen  in  Bewegung),  Waldklänge  (die 
Motive  einer  Jagd)  u.  s.  w.  Nach  englischer  Art  gehört  zu 
jeder  Tapete  ein  breiter  Fries,  der  statt  unserer  Stuckvouten 
den  Übergang  zur  Decke  vermittelt.  Auch  die  Deeken  selbst 
werden  mit  Tapeten  verkleidet;  hier  hat  er  besonders  die 
vier  Winde  als  Motiv  in  genialer  Weise  verwertet.  Walter 
Grane  ist  der  eigentliche  Organisator  für  das  englische  Kunst- 
gewerbe. Mit  anderen  genialen  Engländern  hat  er  diese 
Richtung  weiter  gepflegt,  besonders  durch  kleinere  Ausstel- 
lungen, bei  denen  immer  die  originellen  Entwürfe  das  Wesent- 
liche sind,  um  das  Individuelle  und  Persönliche  zu  zeigen. 
Interessant  ist  es,  wie  der  Künstler  sich  aus  diesen  künst- 
lerischen Ideen  heraus  zu  sozialistischen  Theorieen  neigt.  Er 
meint,  dass  es  in  dem  sozialen  Zukunftsstaate  keine  Ma- 
schinen mehr  geben  werde,  sondern  nur  einfache  Verhält- 
nisse. Wenn  unsere  Gesellschaftsordnung  wieder  dahin  ge- 


langt sei,  dann  werde  es  auch  wieder  eine  Hauskunst  geben. 
Aus  diesen  Tendenzen  ist  der  Entwurf  zu  dem  Holzschnitt 
.,The  Triumph  of  Labour“  entstanden,  der  1891  für  die  Mai- 
feier der  Arbeiter  hergestellt  wurde. 

B.  B.  Dass  München  gegenwärtig  die  führende  Stadt  im 
Kunstleben  Deutschlands  sei,  stand  seit  Jahren  fest.  Wie 
kraftstrotzend  aber  und  entwickelungsfähig  die  Künstler- 
schaft Münchens  ist,  davon  soll  dieses  Jahr  einen  neuen  Be- 
weis bringen.  Denn  zwei  große  internationale  Kunstaus- 
stellungen werden  diesen  Sommer  nebeneinander  geöffnet 
werden,  die  alte  der  Künstlergenossenschaft  und  die  neue  des 
Vereins  bildender  Künstler,  der  Münchener  Sezession.  Alt 
und  Neu,  das  sind  zwei  bequeme,  leicht  verständliche  Schlag- 
wörter; und  doch,  wenn  sie  auch  eine  ganze  Reihe  der 
Gründe  umfassen,  die  zur  Spaltung  geführt,  erschöpfend  sind 
sie  keineswegs.  Indes  so  viel  ist  richtig:  die  übergroße 
Mehrheit  der  Genossenschaftsmitglieder  steht  allem  Moder- 
nen, allem  Aufstrebenden  feindselig  gegenüber,  betrachtet 
es  als  den  Verfall  und  Verderb  der  Kunst,  und  Wenn  diese 
Anschauung  in  den  letzten  Jahresausstellungen  nicht  zum 
Ausdruck  kam,  so  ist  das  eben  jenen  Männern  zu  verdanken, 
die  nun,  der  unausgesetzten  Kämpfe  müde,  sich  abgesondert 
haben.  Nun  sind  die  Herren  im  eigenen  Hause  und  haben 
die  Möglichkeit,  die  vielstrahligen  Bestrebungen  der  moder- 
nen Kunst,  die  wirklich  eine  Kunst  ihrer  Zeit  ist,  vorzu- 
führen, und  zwar  in  einer  würdigen  und  vornehmen  Art. 
Dass  die  Riesenausstellungen  die  Stimmung  töten,  dass  sie 
mit  ihrem  Lärm,  mit  ihrer  Buntheit  keinen  wahren  Genuss 
aufkommen  lassen,  war  seit  langem  die  Empfindung  aller 
Männer  von  Geschmack.  Das  soll  vermieden  werden.  Kleiner 
wird  die  neue  Ausstellung  werden,  intimer,  kein  Jahrmarkt, 
sondern  ein  behagliches  Haus,  in  dessen  Räumen  jede  künst- 
lerische Individualität  zu  ihrem  Rechte  kommen  kann,  keiner 
den  anderen  erdrückt  und  beeinträchtigt.  Je  kleiner  die 
Zahl  der  ausgestellten  Werke,  um  so  strenger  muss  natur- 
gemäß die  Auswahl  sein,  die  landläufige  Marktware,  die  in 
den  Genossenschaftsausstellungen  eine  so  große  Rolle  spielte, 
wird  nicht  vorhanden  sein,  nur  die  künstlerische  Intention 
wird  für  die  Aufnahme  allein  maßgebend  werden.  Es  sind 
große  und  kühne  Ziele,  die  der  junge  Verein  sich  gesteckt 
hat,  und  es  waren  große,  fast  unüberwindlich  scheinende 
Schwierigkeiten,  die  sich  seinen  Plänen  entgegenstellten. 
Aber  das  Unternehmen  ist  jetzt  gesichert.  An  der  Prinz- 
regentenstraße  wächst  der  kleine  Palast  seiner  Vollendung 
entgegen,  am  10.  Juli  werden  sich  zum  erstenmal  seine 
Thüren  öffnen.  Die  Sezession  hat  zur  Zeit  280  Mitglieder, 
darunter  Namen,  deren  Klang  aller  Welt  vertraut  ist.  Von 
Deutschen:  Piglhein,  Uhde,  Liebermann,  v.  Habermann, 
Kuehl,  Zügel,  Trübner,  Stuck,  Gussow,  Max,  Skarbina,  der 
Wiener  Strasser;  von  Fremden:  Besnard,  Boldini,  Dagnan- 
Bouveret,  Edelfelt,  Herkomer,  Israels , L’ Hermitte , Maris, 
Villegas,  Zorn. 

München.  Jahresausstellung  1893  im  k.  Glaspalaste. 
Obgleich  die  englischen  Künstler  durch  die  Beschickung  der 
Ghicagoer  Ausstellung  sehr  in  Anspruch  genommen  waren, 
wird  die  englische  Abteilung  im  Glaspalaste  dennoch  ein 
sehr  gutes  Bild  englischer  Kunstthätigkeit  bieten.  Die  ältere, 
sowie  die  jüngere  Künstlergeneration  Englands  und  Schott- 
lands wird  durch  wertvolle  Werke  vertreten  sein.  Mit  be- 
sonderer Genugthuung  darf  auf  die  Kollektivausstellung  des 
berühmten  Malers  G.  F.  Wotts  hingewiesen  werden,  dessen 
bedeutendste  Werke  in  der  englischen  Abteilung  zur  Aus- 
stellung gelangen.  Die  Eigenart  dieses  hervorragenden  Künst- 
lers, welcher  Münchener  Ausstellungen  noch  niemals  be- 
schickt hat,  wird  zweifellos  allgemeines  Interesse  erwecken. 
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Vereine  und  Gesellschaften.  — Vermischtes. 


Von  Burne- Jones  werden  eine  Reihe  Zeichnungen  und  ein 
Porträt  seiner  Tochter  ausgestellt:  Alma-Tadema,  wie  auch 
dessen  Frau  bringen  hervorragende  Werke.  Die  schottische 
Kunst,  hauptsächlich  durch  die  Schule  von  Glasgow  ver- 
treten, vervollständigt  das  Gesamtbild  der  englischen  Ab- 
teilung, welche  dieses  Jahr  gewiss  nicht  weniger  Hervorragen- 
des bieten  wird,  als  bei  den  vorhergehenden  Ausstellungen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

— Die  diesjährige  Schlusssitzung  der  kiinstgeschicht- 
lichen  Gesellschaft  xu  Berlin  wurde  eröffnet  durch  einen 
Vortrag  des  Herrn  E.  Sclnoeitxer  über  die  Stunden  des  Tages 
und  der  Nacht,  die  in  Stichen  der  französischen  Akademie 
aus  den  ersten  Jahrzehnten  unseres  Jahrh.  weit  verbreitet 
sind.  Der  Vortragende  wies  nach,  dass  das  an  die  Apparte- 
menti  Borgia  anstoßende  Badezimmer  des  Kardinals  Bibbiena 
einst  ein  stuckverziertes  Mittelfeld  an  der  Decke  besessen 
habe,  um  welches  die  erwähnten  Tagesstunden  al  fresco 
gemalt  waren.  Dieser  Teil  der  Decke  fiel  späteren  Umbauten 
zum  Opfer,  das  ursprüngliche  Bild  ist  nur  in  einem  Stich  von 
Montagnani  von  etwa  1790  uns  überliefert.  Übrigens  dürfte 
die  Ausführung  der  Originale  nur  nach  Raphael’s  Angabe 
durch  Perino  del  Vaga  erfolgt  sein.  — Sodann  sprach  Herr 
Geh.  Rat  Ltppmann  über  die  „Ausstellung  alter  Kunstwerke 
in  Madrid“.  Die  Ausstellung  war  veranstaltet  zur  Kolumbus- 
feier und  umfasste  ursprünglich  alles  auf  die  Entdeckung 
Amerika’s  Bezügliche.  Nunmehr  zu  einer  Ausstellung  für 
Kunst,  Kunstgewerbe  und  Archivalien  umgestaltet,  bietet  sie 
ein  ungeheuer  reiches  Studienmaterial.  Zu  bedauern  ist  aber 
die  mangelhafte  Auswahl  der  Objekte,  wobei  wertlose  Prunk- 
stücke vielfach  bevorzugt  sind.  Treffliche  niederländische 
Teppiche  aus  kgl.  Besitz,  flandrische  Gemälde  des  van  Eyck, 
R.  van  der  Weyden  u.  a.,  Tapisserieen,  Kirchengerät  und  viel 
zum  Teil  minderwertige  spanische  Gemälde  und  Skulpturen 
füllen  die  weitläufigen  Säle.  Wertvoll  erscheint  aber  die 
umfangreiche  Sammlung  alter  spanischer  Drucke  bis  etwa 
1550,  ferner  die  vorzügliche,  meist  Kunstgewerbliches  ent- 
haltende Privatsammlung  des  Grafen  von  Valencia.  Somit 
gewährt  die  Ausstellung  ein  vielseitiges,  aber  nicht  ab- 
schließendes Bild  spanischer  Kunst.  M.  S. 

VERMISCHTES. 

— Basel.  Böcklin’s  Gemälde:  „Gott  Vater  zeigt  dem 
Adaüa  das  Paradies.“  In  der  Kunsthalle  ist  ein  in  Privat- 
besitz befindliches  Gemälde  BöeJclin’s  ausgestellt,  welches 
dem  Publikum  bis  jetzt  nicht  bekannt  war  und  nun  an  die 
Öffentlichkeit  tritt,  weil  der  Eigentümer  dasselbe  zu  ver- 
äußern gedenkt.  Es  zeigt  uns  wieder  die  völlig  subjektive 
Art,  wie  der  Künstler  einen  Gegenstand  von  Grund  auf  neu 
darstellt,  ohne  dass  er  sich  im  geringsten  um  konventionell 
gewordene  Formen  kümmert.  Von  hinten  links  nach  vorn 
rechts  läuft  die  Grenze  zwischen  der  Wüstenei  und  dem 
Paradies.  Jene  besteht  aus  wirr  durcheinander  liegenden 
Steinmassen;  sie  nimmt  zwei  Dritteile  des  Raumes  ein  und 
zieht  sich  durch  den  ganzen  Vordergrund,  dem  Paradies 
bleibt  nur  die  Ecke  hinten  rechts.  Ein  landschaftlicher 
Hintergrund  fehlt.  Aus  dem  Paradies  kommt  ein  Bächlein 
in  die  Felsblöcke  heraus  geflossen,  zwischen  denen  sein 
Wasser  sich  beruhigt.  Auf  dem  steinigen  Grund  sehen  wir 
Gott  Vater  mit  Adam  stehen.  Jener,  uns  zugewandt,  ist  in 
einen  leuchtend  roten,  mit  Sternen  besäeten  Mantel  gekleidet, 
der  die  ganze  Gestalt  einhüllt,  dass  nur  Kopf  und  Hände 
frei  bleiben.  Haar  und  Bart  sind  überaus  mächtig,  so  dass 
der  Kopf  für  die  Figur  zu  groß  erscheint.  Mit  der  linken 
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Hand  weist  der  Herr  nach  dem  Paradies  hinüber,  mit  der 
rechten  hält  er  den  vor  ihm  stehenden  nackten  Adam  um- 
fasst, den  wir  im  Profil  vor  uns  haben. 

Von  der  Berliner  Kunstalademie.  Bei  der  Kon- 
kurrenz um  den  großen  Staatspreis  im  Betrage  von  8309  M. 
zu  einer  einjährigen  Studienreise  ist  der  für  Maler  bestimmte 
Preis  dem  Maler  Ludwig  Fahrenhrog  aus  Rendsburg,  der  für 
Bildhauer  dem  'BAAhaxLer Ferdinand Lcpche  zuerkannt  worden. 
— Das  Stipendium  der  Dr.  Paul  Schul tze-Stiftung  im  Be- 
trage von  3000  M.  zu  einer  einjährigen  Studienreise  nach 
Italien  hat  der  Bildhauer  Ernst  Freese  aus  Nauen  erhalten. 

Zur  Ausschmüehung  des  Berliner  Bathaiises.  Angnst 
von  Begden  hat  den  aus  zwanzig  Darstellungen  aus  dem 
bürgerlichen  Leben  Berlins  bestehenden  Fines  im  Bürger- 
saale kürzlich  vollendet.  Die  letzten  fünf  Bilder  stellen  der 
Reihe  nach  dar:  die  alte  Berliner  Feuerwehr  (1810);  einen 
Wochenmarkt  (1850);  den  Empfang  der  Siegesdepesche  am 
3. September (1870);  den  Weihnachtsmarkt(1876);  einen  Kaffee- 
garten  (1840).  Die  künstlerische  Ausschmückung  des  Saales 
ist  hiermit  noch  nicht  vollendet,  denn  es  fehlen  noch  die 
zwölf  Bildnisse  hervorragender  Berliner  Bürger  aus  der  Zeit 
des  Rathausbaues,  die  in  den  Lünetten  der  Wandfelder  zur 
Ausführung  kommen  sollen.  Man  hofft,  dass  auch  diese 
Arbeit  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  und  zwar  ebenfalls  von 
Prof.  V.  Heyden  vollendet  werden  wird. 

* Für  die  Erhalhmg  des  Linxerthors  in  Gah.lmrg  dauert 
die  Agitation  fort  und  wird  hoffentlich  das  erwünschte  Ziel 
erreichen.  Die  k.  k.  Centralkommission  für  Kunst-  und  histo- 
rische Denkmale  in  Wien  richtete  an  die  Salzburger  Stadt- 
vertretung eine  Zuschrift  im  obigen  Sinne.  Sollte,  heißt  es 
darin,  die  lokale  Situation  an  der  bezeichneten  Stelle  eine 
Verbreiterung  der  Straße  dringend  erheischen,  so  wäre  es 
vielleicht  möglich,  dieselbe  nach  Art  des  Floriani-Thores  in 
Krakau  oder  anderer  ähnlicher  > Bauten  durch  eine  Frei- 
stellung des  Thorbaues  und  durch  die  Führung  der  Straßen 
um  den  Bau  herum  zu  erreichen.  Auch  durch  Schaffung 
von  Durchgängen  in  den  Seitenbauten  des  Thores  könnte 
dem  Verkehr  gedient  werden.  — In  Salzburg  hat  sich  ein 
Komitee  gebildet,  welches  die  Mittel  zur  Durchführung  dieser 
Vorschläge  sammelt. 

= tt.  Karlsruhe.  Die  in  den  Jahren  1837  — 1846  nur 
zum  Teil  von  Dr.  Heinrich  Hübsch  in  Ausführung  gebrachte 
hiesige  Kunsthalle  soll  einen  Weiterbau  durch  Errichtung 
zweier  Gemälde-  und  zweier  Skulpturensäle  in  nächster  Zeit 
erhalten,  wozu  die  Badischen  Landstände  bereits  400000  M. 
bewilligt  haben.  Da  auch  das  von  Moritz  von  Schwind  mit 
Fresken  (Einweihung  des  Freiburger  Münsters  durch  Herzog 
Konrad  I.  von  Zähringen,  Sabina  von  Steinbach  und  Hans 
Baidung  Grün)  geschmückte  Treppenhaus  noch  zwei  große 
leere  Wandflächen  und  mehrere  leere  Lünetten  besitzt,  so 
hat  der  hiesige  Geschichtsmaler  Gleichauf  den  Auftrag  er- 
halten, im  Anschlüsse  an  die  bereits  vorhandenen  Schwind- 
schen  Wandbilder  Entwürfe  auszuarbeiten  und  diese  nach 
erfolgter  Genehmigung  gleichfalls  al  fresco  auszuführen. 

* Der  xweihundertste  Geburtstag  Georg  Raphael  Donner’ s 
wurde  in  seiner  Heimat  feierlich  begangen.  Am  23.  Mai 
hatte  man  das  Hauptwerk  des  Meisters,  den  vielbewunderten 
Brunnen  auf  dem  Neuen  Markt  in  Wien,  mit  Lorbeer- 
gewinden umgeben.  Die  Stadt  Wien,  die  Akademie  der  bil- 
denden Künste  und  die  Genossenschaft  der  bildenden  Künstler 
legten  Kränze  am  Rande  des  Brunnens  nieder.  Die  Künstler- 
genossenschaft gab  zu  Ehren  des  Meisters  ein  Festbankett, 
publizirte  eine  reich  illustrirte,  von  Dr.  A.  Hg  verfasste  Denk- 
schrift und  ließ  von  Stephan  Schwartz  eine  Denkmünze  zu 
Ehren  des  Meisters  anfertigen,  welche  auf  der  Vorderseite 
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das  Bildnis  Donner’s,  auf  der  Kückseite  die  Mittelfigur  des  I 
schönen  Brunnens  zeigt.  Am  24.  Mai,  dem  eigentlichen  Fest- 
tage, folgte  dann  die  Enthüllung  der  am  Geburtshause 
Donner’s  in  Esslingen  angebrachten  Gedenktafel.  Zu  dieser 
von  der  Ortsgemeinde  veranstalteten  erhebenden  Feier  hat- 
ten sich  zahlreiche  Kuustgenossen,  die  Lehrer  und  Schüler 
der  Akademie,  die  Mitglieder  der  Künstlergenossenschaft  von 
Wien  nach  Esslingen  begeben  und  blieben  dort  bis  zum 
Abend  in  froher  Vereinigung  beisammen.  Ein  glücklicher 
Zufall  fügte  es,  dass  um  diese  Zeit  Prof.  Ernst  Herter,  dessen 
Assistent  Breuer  und  über  zwanzig  Schüler  der  Berliner 
Akademie  zu  Studienzwecken  in  Wien  anwesend  waren. 
Sie  alle  nahmen  herzlichen  Anteil  an  dem  Ehrentage  des 
gefeierten  österreichischen  Bildhauers. 

Thorwaldsen’s  falsches  Vorbild  xtim  Reuchlin  in  der 
Walhalla.  In  von  Sybel’s  Historischer  Zeitschrift  (N.  F.  X, 
562/63)  steht  ein  Aufsatz  E.  Gotthein’s  mit  der  Überschrift 
,,Das  Bildnis  Reuchlin’s“,  aus  welchem  wir  erfahren,  dass 
der  von  Thorwaldsen  für  die  Walhalla  gearbeiteten  Büste 
Reuchlin’s  ein  auf  der  Gießener  Universitätsbibliothek  (?) 
aufbewahrtes  Ölgemälde  zur  Vorlage  gedient  hat,  dieses 
aber  auf  einen  Kupferstich  Rembrandt’s,  der  von  den  Kata- 
logen als  femme  endormie  bezeichnet  wird,  zurückzuführen  ist. 

Auf  der  großen  Berliner  Kunstausstellung  hat  der 
Kaiser  noch  ein  zweites  Seestück,  ein  deutsches  Geschwader, 
dessen  Hauptschiff  die  Kaiserflagge  gehisst  hat,  von  dem 
Maler  Carl  Locher  in  Kopenhagen,  angekauft. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Die  Versteigerivng  der  Sammlung  Spitxer  in  Paris, 
die  am  16.  Juni  beendigt  wurde,  hat  eine  Gesamtsumme 
von  9 107  931  Frank  ergeben.  Dieses  Ergebnis  ist  also  hinter 
der  anfänglichen  Schätzung  des  Wertes  der  Sammlung  auf 
15  Millionen  zurückgeblieben.  Allerdings  ist  die  Waffen- 
sammlung, die  erst  später  versteigert  werden  soll,  aus- 
geschlossen worden. 

Auktionen  in  London.  Am  10.  Juni  fand  bei  Christie 
eine  Auktion  von  Niederländern  statt,  wie  eine  solche  seit 
dem  „Bredel“-Verkauf  1875  nicht  zu  verzeichnen  war.  Unter 
den  60  versteigerten  Bildern  befanden  sich  etwa  40  Nieder- 
länder, so  namentlich  kapitale  Werke  von  Jacob  Ruysdael, 
Hobbema,  Adrian  v.  Ostade,  v.d.  Capelle,  Teniers,  Wouverman, 
Neer,  Peter  de  Hooch,  Mieris  u.  a.  Aus  dem  Verkauf  der 
Sammlung  des  verstorbenen  M.  George  Field  sind  folgende 
bemerkenswerte  Daten  hervorzuheben:  N.  Berchem,  Vieh 
einen  Fluss  durchschreitend,  14x21,  beschrieben  in  Smith’s 
Catalogue  raisonne,  682  £•,  J.  v.  d.  Capelle,  Seestück,  840.^; 
V.  d.  Heyden,  Schlosshof  mit  Figuren  von  A.  v.  d.  Velde, 
630  £ ; Hobbema,  waldige  Landschaft,  eins  der  besten  Bilder 
der  Sammlung,  24x34,  bez.  und  Jahreszahl  1667,  brachte 
4725  £■■,  J.  V.  Huysum,  bez.,  ein  hübsches  Blumenstück,  483.^; 
Adrian  v.  Ostade  10x8,  mehrere  Personen  an  einem  Tisch 
Karten  spielend,  zwei  Männer  und  eine  Frau  ein  Glas  in  der 
Hand  haltend,  (radirt  von  W.  Unger),  640  £',  von  dem- 
selben Meister,  das  Innere  eines  Wirtshauses,  bez.  und  datirt 
1656,  13x15,  kam  auf  766  £\  Jacob  Ruysdael,  Mühle  in 
waldiger  Landschaft,  21V2X27,  bez.,  1785  £■,  von  demselben 
Meister,  Landschaft  mit  Figuren,  bez.,  22x26V2>  1260  £•, 
J.  Steen,  Interieur,  1572X14,  bez.,  in  Mezzotinto  gestochen  von 
Paul,  aus  der  Bredel-Sammlung  stammend,  beschrieben  vonDr. 
Waagen,  725  Teniers,  Kartenspieler,  18x23,  bez.,  798  £■, 
dito,  der  Chemiker,  14x1074,  beschrieben  in  Smith's  Catalogue 
raisonne,  688i^ ; zwei  Seestücke  von  A.  v.  d.  Velde,  beschrieben 
von  Dr.  Waagen,  Treasures,  Teil  II,  S.  336,  kamen  auf  354  £ 


und  977.#;  P.  Wouverman,  772x11,  Landschaft  mit  Figuren, 
gestochen  von  Aliamet,  ein  Bild,  dasDr.  Waagen  ein  kleines 
Juwel  nennt,  483  £;  Jean  Baptiste  Grenze,  ein  hübscher 
Mädchenkopf  mit  goldigem  Haar,  15x12,  erreichte  den  Preis 
von  3045  £.  Im  ganzen  brachten  diese  46  Bilder  24  558  £. 
— An  demselben  Tage  fand  bei  Christie  der  Verkauf  von 
Bildern  aus  der  Sammlung  von  Mr.  Hey  wood  und  des  Bischofs 
Wilberforce  statt,  unter  denen  die  besten  Preise  folgende 
waren;  N.  Berchem,  Mündung  eines  Flusses  mit  italienischer 
Landschaft,  bez.  und  datirt  1654,  452  £;  3.  v.  Heyden  und 
A.  V.  Velde,  eine  Straßenansicht  einer  holländischen  Stadt, 
22x27,  663  £;  Peter  de  Hooch,  eine  holländische  Stadt, 
420  £;  Salomon  de  Köninck,  bez.  1639,  380  #; 

Philipp  de  Köninck,  Landschaft,  945  £;  N.  Maes,  Frontan- 
sicht eines  Schlosses  mit  mehreren  Personen  600  £;  Aart 
V.  d.  Neer,  Flussscene,  33x46,  bez.  735  £.  Endlich  befand 
sich  auch  auf  der  Auktion  ein  sehr  merkwürdiges  und  inter- 
essantes Bild,  das  nachweislich  aus  dem  Jahr  1507  oder 
1508  stammt,  aber  schließlich  von  den  Sachverständigen  nicht 
als  „Raphael“  aufrecht  gehalten  wurde,  unter  welchem  Namen 
es  in  den  Katalog  aufgenommen  war.  Es  sollte  dies  eine 
Wiederholung  der  „Belle  Jardiniere“  im  Louvre  sein.  Das 
hiesige  Bild,  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen  Barons 
Fleury,  befand  sich  seit  Generationen  in  dieser  Familie. 
Eine  Lilie,  als  Zeichen,  dass  das  Bild  einst  Franz  I.  gehört 
hatte,  befindet  sich  in  der  linken  Ecke.  Da  das  Gemälde 
mit  Recht  als  nicht  von  Raphael  herrührend  verworfen 
wurde,  so  brachte  es  nur  399  £.  (J 
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Allgemeine  Kunstchronik.  1893.  Nr.  13. 

ruvis  de  Chavanne.  Von  Dr.  A.  Nossig.  — Die  Berliner  Kunst- 
ausstellung von  F.  A.  Meissner.  — Aus  den  beiden  Salons. 

Architektonische  Rundschau.  1892/93.  Heft  9. 

Tat.  65.  Rathaus  in  Ingolstadt.  Umbau  von  Prof.  G.  Seidl  in 
München.  — Taf.  66.  Projektirte  Obelisken  für  die  Stephanie- 
brücke in  Wien  vom  t Baurat  0.  Hieser.  — Taf.  67,  Kirche  in 
üebweiler;  aufgenommen  von  Lambert  und  Stahl,  Architek- 
ten in  Stuttgart.  — Taf.  68.  Entwurf  zu  einer  Villa  von  den 
Architekten  B urnham  und  Boot  in  Chicago.  — Taf.  69.  Luther- 
kirche auf  dem  Denuewitzplatz  in  Berlin;  erbaut  von  Prof. 
J.  ützen  daselbst.  — Taf.  70.  Wohnhäuser  Gartenstraße  56  und 
58  in  Düsseldorf;  erbaut  von  Tüshaus  und  v.  Abbe ma,  Archi- 
tekten daselbst.  — Taf.  71.  Grabmal  der  Familie  Siegle  auf  dem 
Fangelsbachfriedhof  in  Stuttgart;  entworfen  vom  t Oberbaurat 
A.  Gnauth.  — Taf.  72.  Korpshaus  der  „Guestphalia“  in  Heidel- 
berg; erbaut  vom  Baurat  H.  Behaghel  daselbst. 

Christliches  Kunstblatt.  1893.  Nr.  6. 

Künstlerische  Erziehung.  — Kunstbericht  aus  Berlin.  — Die  Be- 
deutung der  „Oranten“  in  der  altchristlichen  Kunst.  Von  Dr. 
A.  Heussner.  — Karolingisch  oder  jünger?  — Vom  Memminger 
Chorgestühl. 

Die  Graphischen  Künste.  XVI.  Jahrgang  1893.  Heft  2. 

Hans  von  Bartels.  Von  H.  Weizsäcker.  — Jacoby’s  Stich 
von  Soddoma’s  Vermählung  Alexander’s  mit  Roxane.  Von 
R.  Graul. 

Gewerhehalle.  1893.  Heft  6- 

Taf.  41.  Oberlichtgitter  im  Nordböhmischen  Gewerbemuseum  zu 
Reichenberg;  aufgenommen  von  A.  Erben,  Assistent.  — Taf.  42. 
Damensekretär,  zugleich  Salonschrank,  entworfen  von  R.  Hin- 
derer  in  Stuttgart.  — Taf.  43/44.  Entwurf  zur  Bemalung  einer 
dreistöckigen  Fassade  von  H.  Kaufmann  in  München.  — Taf. 
45.  Renaissancethürklopfer  aus  Ulm  (Münster,  Spitalkirche,  Bür- 
gerhäuser) ; aufgenommen  von  R.  Knorr  in  Stuttgart.  — Taf.  46. 
Zierleisten  und  Vignetten;  entworfen  von  L.  Hellmuth,  Real- 
lehrer in  Ansbach.  — Taf.  47.  Kredenz  im  Kunstgewerbemuseum 
in  Berlin  (Deutsche  Arbeit  1430 — 1440),  aufgenommen  von  G. Zelt- 
ler. — Taf.  48.  Goldstoff  (italienische  Nachbildung  von  orien- 
talischen Stoffen,  16.  Jahrh.)  im  k.  k.  österr.  Museum  für  Kunst 
und  Industrie  in  Wien;  aufgenommen  von  M.  Ort  wein. 

Mitteilungen  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1893.  Heft  6. 

Die  archäologische  Ausstellung  im  k.  k.  österreichischen  Museum. 
Von  Dr.  K.  Masner.  — Die  ältesten  Stufen  italienischer  Kunst 
und  Industrie.  Von  Dr.  M.  Hoernes.  (Schluss.) 

L’Art.  Nr.  697.  1.  Juni  1893. 

ün  portrait  d’apres  Hyacinthe  Rigaud.  Von  A Durieux.  — Le 
cent-onzieme  Salon  de  Paris  et  le  cent- vingt -cinquiOme  Salon 
de  Londres.  (Fortsetz.)  Von  P.  Leroi. 
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Inserate. 


Alte  G^emälde-Bahmen. 

3£.  van  Menk,  Kalverstraat  21  Amsterdam. 

Spezialität  in  imitirten  Ebenholzrahmen  für  alte  Gemälde  (nur  Holz,  ohne 
Kalk  oder  Kreide).  Einziger  Fabrikant  dieser  Bilderrahmen  für  sämtliche 
holländischen  Musea.  ['<^07] 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  Icauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Fnedrichstr.  168. 


I 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Potsdamerstraße  3.  [579]  Josef  Th.  Schall. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellimgen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Für  Kunstfreunde. 

Unser  Katalog:  fUr  1802,03  ist  er- 
schienen, Derselbe  hat  an  Übersichtlichkeit 
sowie  an  Vornehmheit  der  Ausstattung  wesent- 
lich gewonnen  und  enthält  eine  durch  viele 
Illustrationen  geschmückte  Übersieht  über 
unsere  Reprodnhtionen  nach  Gemälden  alter 
und  moderner  Meister  religiösen,  patriotischen, 
historischen  u.  mythologischen  Inhaltes;  Genre- 
bilder, Jagd  - und  Sporthllder,  Landschaften 
und  Seestiicke.  Der  Katalog  wird  gegen  Ein- 
sendung von  50  Pfg.  (fürs  Inland),  von  80  Pfg. 
(fürs  Ausland),  in  Briefmarken  franko  zu- 
gesendet. [690] 

Photographische  Cresellschaft, 
Berlin. 


9 

Oelnemälde 

werden  und  tileibeo  wie  nmi  dnrcli 

Dp.  Diltisr's  Restaurator  Plicte. 

ln  den  eisichhGeiEeliifiei)  forrlLtKif. 

franco. 

Schminke  &Ciiinp.Oiisselilgrt 

Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

Populäre  Ästhetik. 


Von  C.  Leincke. 

5.  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 
Preis  9 M.,  geh.  11  M. 


Verlag  Yon  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Farbige  Vorlageblätter. 

Zum  Gebrauch  für  den  Unterricht  im  Freihandzeichnen  entworfen  und  gezeichnet  von  C.  Deditius. 
- 20  Tafeln  Querfolio.  In  Mappe  9 M. 

Diese  Vorlageblätter  enthalten  Ornamente  verschiedener  Stilarten,  Metall-  und  Holzomamente  in  Sägearbeit, 
Dekorationsmalereien,  eingelegte  Holzarbeiten,  Thonfliesen,  Holzmalereien,  Tapeten-  und  Schablonenarbeiten  etc. 
Die  geschmackvolle,  saubere,  durchaus  farbige  Darstellung,  sowie  die  vorzügliche  Ausstattung  lassen  die  „Vorlage- 
hlätter“  als  ein  empfehlenswertes  Hilfsmittel  für  das  Zeichnen  in  Fortbildungsschulen  erscheinen. 

Die  l'ortbildungsschule  1888,  Nr.  15. 

Die  farbigen  Vorlageblätter  sind  im  Grossherzogtum  Hessen  in  allen  Gewerbeschulen 
amtlich  eingeführt.  

Vorbildersammlung  für  das  Elementar-Freihandzeicbnen 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  gewerblichen  Ornamentzeichnens. 

Ein  systematischer  Lehrgang 

für  Volksschulen,  Realschulen  und  gewerbliche  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht  herausgegeben  von 

Georg  Gräf, 

Vorstand  der  Facbabteilung  der  gewerblichen  Fortbildungsschule  in  München. 

120  Tafeln  4*^.  In  Mappe  6 M.  3 Abteilungen, 

mit  Text.  Einzelne  Abteilungen  2 M.  jede  zu  40  Tafeln 


Wandtafeln 

für  den  Zeichenunterricht  an  Volksschulen  und  gewerblichen  Fortbildungsschulen  von  Georg  Gräf. 

20  Blatt  auf  Hanfpapier,  60x84  cm.,  mit  Text. 
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KimstMstorischer  Kongress  in  Nürnberg  1893. 

M.it  immer  wachsender  Dringlichkeit  macht  sich  für  die  Vertreter  der  verschiedenen  wissenschaftlichen 
Disciplinen  das  Bedürfnis  geltend,  sich  von  Zeit  zu  Zeit  in  größeren  Vereinigungen  persönlich  näher  zu 
kommen.  Auf  die  seit  langer  Zeit  eingebürgerten  Versammlungen  der  Philologen  und  Schulmänner,  der 
Naturforscher  und  Arzte  sind  in  den  letzten  Jahren  Kongresse  der  Anthropologen,  der  Geographen  und 
Historiker  gefolgt,  — um  nur  diese  von  vielen  ähnlichen  Versammlungen  hier  namhaft  zu  machen. 

Sicherlich  würden  auch  für  die  Kunstforscher  die  guten  Folgen  solcher  periodisch  wiederkehrender 
Vereinigungen  nicht  ausbleiben.  Der  Gedanke,  sie  ins  Leben  zu  rufen,  wurde  wiederholt  von  einzelnen 
Fachgenossen  zur  Sprache  gebracht.  Die  Unterzeichneten  sind  übereingekommen,  damit  an  die  Öffent- 
lichkeit zu  treten  und  so  ein  Werk  wieder  aufzunehmen,  zu  dem  bereits  vor  zwanzig  Jahren  durch  den 
kunstwissenschaftlichen  Kongress  in  Wien  der  Grund  gelegt  worden  ist. 

Sie  laden  hiermit  alle  Vertreter  der  Kunstgeschichte,  Professoren,  Docenten,  Vorstände  von 
Museen  und  Beamten  an  solchen  Instituten,  sowie  alle  Privatgelehrten  des  Faches  freundlichst  ein,  sich 

vom  25.  Ibiis  27.  iSeptember  dieses  Jahres  in  Nürnbergs 

versammeln  und  ihre  Teilnahme  an  dem  bevorstehenden  Kongress  bis  zum  15.  August  d.  J.  dem  mit 
Unterzeichneten  Vorsitzenden  des  Nürnberger  Lokalkomitees  anzeigen  zu  wollen. 

Die  Direktion  des  Germanischen  Nationalmuseums  hat  den  Konferenzsaal  der  Anstalt  für  die  Ver- 
handlungen des  Kongresses  zur  Verfügung  gestellt.  Außer  den  Besichtigungen  des  reichen  öffentlichen 
Kunstbesitzes  der  Stadt  Nürnberg  soll  versucht  werden,  eine  Ausstellung  von  Kunstwerken  aus  privatem 
Besitz  für  die  Kongresstage  zu  veranstalten. 

Für  die  dreitägigen  Verhandlungen  des  Kongresses  ergiebt  sich  als  ein  Hauptpunkt  der  Tages- 
ordnung die  Diskussion  über  die  periodische  Wiederkehr  der  kunsthistorischen  Kongresse  selbst,  sowie  die 
Bestimmung  über  die  Zeit  und  den  Ort  der  zunächst  ins  Auge  zu  fassenden  Vereinigung.  Außerdem 
sollen  Fragen  methodologischer  und  praktischer  Natur  zur  Erörterung  kommen,  deren  bestimmte  Fassung 
weiteren  Ankündigungen  Vorbehalten  bleibt.  Diejenigen  Fachgenossen,  welche  auf  dem  Kongress  Vorträge 
zu  halten  oder  kürzere  Mitteilungen  zu  machen  wünschen,  wollen  dies  baldmöglichst  dem  Nürnberger 
Komitee  zur  Anzeige  bringen. 

Somit  sei  das  unter  günstigem  Zeichen  begonnene  Werk  allen  Fachgenosseu  wärmstens  ans  Herz 
gelegt!  Mögen  sie  recht  zahlreich  unserer  Einladung  Folge  leisten  und  dadurch  beitragen  zu  der  festen  Ge- 
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staltung  einer  Institution,  welche  die  Kraft  in  sich  birgt,  die  geistig  Zusammengehörigen  auch  persönlich 
einander  näher  zu  bringen  und  in  allen  das  Bewusstsein  lebendig  zu  erhalten,  dass  vieles,  was  der  einzelne 
fruchtlos  anstrebt,  durch  die  Gemeinsamkeit  leicht  geklärt  und  verwirklicht  werden  kann! 

Das  vorbereitende  Komitee: 

Prof.  Dr.  H.  HoÜzinger,  Geh.  Hofrat  Fr.  X.  Kraus,  Prof.  Dr.  C.  v.  Lützow, 

Hannover.  Freiburg  i.  Br.  Wien. 

Prof.  Dr.  V.  Oechelhäuser, 

Heidelberg. 

Das  Nürnberger  Lokalkomitee: 

Dir.  Hans  Bösch,  Vorsitzender  des  Lokalkomitees.  Dr.  Fuhse.  Dr.  Hampe.  Dr.  Ree.  Dr.  Stockbauer. 


KUNSTAUSSTELLUNG  IN  ROM. 

Rom,  im  Juni. 

Nach  dem  lauten  Jubel  der  römischen  Festlich- 
keiten wurde  die  große  Kunstausstellung  im  neuen 
Palazzo  an  der  Via  Nazionale  in  tiefster  Stille  er- 
öffnet. Diese  Vernachlässigung  verdient  sie  keines- 
wegs. Denn  obwohl  auch  diesmal  die  gewerblich 
produzirende  Bildmalerei  ein  hübsches  Stück  der 
Räumlichkeiten  für  sich  in  Anspruch  genommen 
hat,  bietet  diese  neueste  Ausstellung  doch  viele 
namhafte  Werke  dar,  welche  berufen  sind,  über  den 
Charakter  der  neuesten  italienischen  Kunstbestre- 
bungen einen  Aufschluss  zu  gehen. 

Denn  es  solh  gleich  hier  bemerkt  sein,  dass 
die  zehn  Gebote  des  neuitalienischen  Großmeisters 
Fam-etto  heute  schon” sehr  wenig  Gläubige  finden, 
und  dass  die  Kunstbestrebungen  eine  Bahn  einge- 
schlagen haben,  die  zwar  für  Italien  neu  ist,  aber 
sehr  wenig  mit  dem  italienischen  Geiste  zu  schaffen 
hat.  Es  fehlt  in  den  besten  Stücken  der  Ausstellung 
der  national-italienische  Zug,  wir  finden  da  eine  Ge- 
fühls- und  Denkungsart,  welche  jener  des  hohen 
Nordens  sehr  nahe  steht.  Die  dominirenden  Werke 
deuten  auf  eine  sehr  charakteristische  Vernachlässi- 
gung des  Genrebildes,  vom  religiösen  oder  Historien- 
bilde ganz  abgesehen.  Eine  breite  Bestrebung  nach 
einem  dumpfen  Mystizismus  tritt  in  den  Vorder- 
grund, die  sich  natürlich  fast  ausschließlich  im  Land- 
schaftsbild ihr  heimisches  Terrain  geschaffen  hat. 

Nicht  die  helle,  farbige  Sonnenscheinpracht  in- 
spirirt  die  Künstler,  sondern  die  matte,  in  dumpfem 
Ton  phantastisch  daliegende  Nachtlandschaft,  der 
Abend  mit  seiner  Stille  und  dürftigen  Farbenskala. 
Nicht  das  laute,  lachende  Leben  zieht  die  Poeten 
der  Palette  an,  nicht  der  bunte  Schwarm  zwischen 
den  schrill  kolorirten  Häusern  der  Flecken  und 
Küsten,  sondern  das  friedlich  daliegende  Meer,  die 
ruhenden  Barken  mit  schlaffen  Segeln.  Was  an 


Farbe  noch  zu  sehen  ist,  beschränkt  sich  auf  den 
glitzernden  Punkt  einer  grünen  Wachtlaterne.  — 
Dies  ist  die  Stimmung,  die  sich  die  meisten  Schwär- 
mer zuzieht.  Dies  ist  die  erste  Impression,  welche 
dem  Besucher  des  römischen  Salons  entgegentritt. 

Wenn  die  neue  Richtung  auch  keine  eigentlich 
italienische  ist,  so  hat  sie  doch  manche  schöne 
Blüte  hervorgebracht.  Ich  nenne  hier  zunächst 
Zanetti’s  poesievolles  Bild,  wohl  die  beste  Landschaft 
der  Ausstellung.  Sehr  bedeutende  Abend-  und  Nacht- 
stimmungen bieten  die  verwandten  Werke  Carcano’s, 
die  des  Bazzaro  (ein  herrliches  Chioggia-Motiv), 
dann  das  silberhell  beleuchtete  Marinebild  Fragia- 
como’s,  endlich  die  kühn -impressionistische  Land- 
schaft F.  Filippini’s. 

Das  Sittenbild  kann  in  der  Ausstellung  nur  in 
zweiter  Reihe  genannt  werden.  Es  ist  zwar  zahl- 
reich vertreten,  doch  findet  man  verhältnismäßig 
weniges,  was  ein  höheres  künstlerisches  Interesse  zu 
erwecken  vermöchte.  Das  dritte  große  Kontingent  des 
Genre’s  hat  noch  vieles  mit  dem  traditionellen  zucker- 
süßen Mutterliebe-  und  Hirtenknabenbild  gemein. 
Speziell  die  römische  und  venetianische  Malerei  hat 
außerdem  ein  zweites  Übel,  welches  viele  gute  Kräfte 
in  schlimme  Fahrwässer  führt:  ich  meine  die  An- 
sichten- und  Kostümmalerei  von  Bildern,  die  ihr  Ent- 
stehen dem  riesigen  Fremdenverkehr  verdanken  und 
von  den  „forestieri'^  als  „Andenken“  mitgenommen 
werden. 

Für  uns  ist  nur  das  von  Interesse,  was  Talent, 
Gefühl  und  Kraft  zeigt.  In  erster  Reihe  wäre  da 
Lanzerotto’s  Bild  zu  nennen.  Die  einfache  Kompo- 
sition zeigt  zwei  Soldaten,  ihrer  Uniform  nach  den 
afrikanischen  Truppen  angehörig,  die  mit  einem 
herzlich  naiven  Fleiße  der  harten  Arbeit  des  Brief- 
schreibens obliegen.  Außer  der  guten  Technik  be- 
kundet Lanzerotto  in  diesem  Werke  ein  bedeutendes 
psychologisches  Talent.  Mit  demselben  Talent  zeigt 
sich  Laurenti  begabt.  Sein  bestes  Bild  ist  ein  Ren- 
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dez-vous  am  Abend,  bei  einer  mattscbeinenden  Gas- 
laterne. In  der  Auffassung  stebt  es  Zola’scben 
Motiven  nabe.  Etiore  Tito  stellt  einen  „Fischmarkt 
zu  Venedig“  aus,  voll  von  Leben  und  Sonnenschein, 
fein  gezeichnet  und  mit  Bravour  gemalt.  Mit  räum- 
lich großen  Ansprüchen  tritt  uns  FerraguttTs  Bild 
entgegen:  eine  Kartoffelernte  in  Norditalien  im 
vollen  Sonnenschein.  Doch  ist  es  nicht  über  das 
Niveau  eines  Experimentes  hinausgekommeh.  Die 
übrigen  Genrescenen  sind  meist  gute  Bilder  für  ele- 
gante Salons,  ohne  tiefere  künstlerische  Bedeutung. 

Das  Historienbild  scheint  ausgestorben  zu  sein. 
Das  moderne  Italien  greift  selten  in  seine  bunt- 
bewegte Geschichte  zurück.  Was  hier  an  histori- 
schen Werken  zu  finden  ist,  bewegt  sich  in  alt- 
bekanntem Fahrwasser,  es  ist  ägyptische  und  päpst- 
lich-kaiserliche Altertumsmalerei. 

Aquarelle  giebt  es,  wie  gewöhnlich,  in  großer 
Menge,  doch  sind  die  meisten  bloß  liebliche  Phrasen 
mit  bescheidenen  Ansprüchen.  Die  besten  Aquarelle 
haben  Coleman,  Ferraris  und  Cabianca  gesandt.  Auch 
finden  sich  Radirungen,  Pastelle  und  Stiftzeichnun- 
gen, unter  welchen  Conconi’s  frisch  und  tempera- 
mentvoll gemachte  Radirungen  den  ersten  Platz  be- 
haupten. 

Minder  anheimelnd  ist  die  auffallend  große 
Menge  von  Produkten  der  Blumenmalerei.  Es  sind 
wohl  über  hundert  Frucht-  und  Blumenbilder  zu 
verzeichnen,  meistens  von  Damenhänden  gemalt, 
welche  zuweilen  den  höchsten  Grad  der  Tüftelei  er- 
reichen. Unter  andern  Extravaganzen  fehlen  auch 
verzweifelte  Böckliniaden  nicht,  wozu  meistens  Capri 
und  Ischia  die  von  Meerweibchen  und  Meermännchen 
wimmelnden  Felsen  geliefert  haben. 

In  der  Skulptur  lässt  sich  eine  Wendung  zu 
den  Nippes  nicht  verkennen.  Zwischen  sehr  acht- 
baren Werken  finden  wir  vieles,  was  schon  sehr 
nahe  an  jener  Grenze  steht,  wo  die  Kunst  auf  hört 
und  die  Nürnberger  Spielwaren  anfangen.  Bei  man- 
chem wäre  man  versucht,  irgend  ein  verstecktes  Uhr- 
werk aufzuziehen,  damit  das  Ganze  rasselnd  und 
klingelnd  in  Bewegung  komme.  Nicht  selten  lässt 
sich  ein  Zurückgreifen  aufs  Altägyptische  wahr- 
nehmen, was  individuell  interessant  sein  kann,  doch 
nichts  Neues  und  Kräftiges  hervorbringt. 

Den  wahren  Charakter  der  Ausstellung  berühren 
natürlich  all  diese  Dinge  wenig.  Das  herrschende 
Moment  ist  die  Landschaft,  welche  einen  neuen  Zug 
aufweist  und  auch  etwas  mit  Poesie  zu  thun  hat. 
Das  Streben  nach  neuer,  poetischer  Auffassung  macht 
die  ganze  Ausstellung  interessant,  und  wenn  dieses 


Bestreben  auch  keinen  echt  italienischen  Zug  in 
sich  birgt,  so  verdient  es  doch  bemerkt  zu  werden. 

CARL  LYKA. 

BÜCHERSCHAU. 

Kavvadias,  FXvjira  rov  ^E&vixov  Movodov  (Bild- 
werke des  Nationalmuseums).  Bd.  I.  Athen, 
Vlastos.  504  S.  7 Frank. 

Das  Nationalmuseum  in  Athen  ist  in  demselben 
Sinne  wie  das  Museum  auf  der  Akropolis  eine 
Schöpfung  von  Kavvadias.  Seine  Gründung  reicht 
freilich  schon  in  frühere  Zeit  zurück.  Wie  in  dem 
Vorwort  des  schon  kurz  von  uns  erwähnten  Kataloges 
berichtet  wird,  hat  man  1866  den  Bau  begonnen, 
1874  den  westlichen  Flügel  vollendet  und  zur  Auf- 
nahme der  bis  dahin  im  Theseion,  Varvakion,  in 
der  Attalosstoa  und  im  Turm  der  Winde  aufbewahr- 
ten Skulpturen  eingerichtet,  1881  den  Bau  eines 
nördlichen  Flügels  in  Angriff  genommen.  Aber  es 
geschah  wenig  für  die  Ordnung  und  Aufstellung 
der  Sammlung,  bis  1885  mit  dem  Generalephorat 
der  Altertümer  auch  die  Leitung  des  Museums  an 
Kavvadias  übertragen  wurde.  Seitdem  ist  aus  dem 
früheren  Magazin  ein  wirkliches  Museum  geworden, 
das  heute  den  bedeutendsten  Sammlungen,  die  über- 
haupt existiren,  den  Rang  streitig  macht  und  an 
Reichtum  auserlesener  Stücke,  die  größtenteils  zu 
den  Erwerbungen  der  letzten  Jahre  gehören,  un- 
übertroffen ist.  Wer  noch  daran  zweifelt,  dass  es 
doch  einmal  gelingen  wird,  eine  griechische  Künst- 
lergeschichte aus  den  Monumenten  zu  schreiben, 
der  kann  sich  in  dieser  Sammlung  eines  Besseren 
belehren  lassen,  wenn  er  von  einem  Saal  zum  an- 
deren neue,  bis  vor  kurzem  nur  aus  den  Schrift- 
quellen bekannte  Meister  in  Originalwerken  vertreten 
findet,  wie  Agorakritofe,  Timotheos,  Skopas,  Bryaxis, 
Damophon.  Nur  von  Praxiteles  vermisst  man  schmerz- 
lich eine  Hauptschöpfung  wie  den  Hermes,  der  ja 
leider  in  Olympia  geblieben  ist.  Aber  eine  gewisse 
Entschädigung  geben  die  schönen  Musenreliefs  von 
seiner  Leto -Apollon -Artemisgruppe  aus  Mantinea. 

Energische  Arbeit  und  glückliche  Umstände 
haben  das  Geleistete  zuwege  gebracht.  Den  außer- 
ordentlichen Erfolgen  der  jüngsten  Ausgrabungen 
und  dem  unermüdlichen  Bestreben,  alle  hervorragen- 
deren Antiken  aus  den  kleinen  Lokalmuseen  Grie- 
chenlands in  dieser  einen  Sammlung  zu  vereinigen, 
verdankt  das  Museum  die  große  Bereicherung,  die 
es  während  Kavvadias’  Amtsthätigkeit  erfahren  hat. 
Vor  sechs  Jahren  veröffentlichte  Kavvadias  von  dem 
Bestände,  soweit  er  damals  geordnet  war,  eine  Be- 
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Schreibung,  die  165  Nummern  enthielt.  Aus  diesem 
kleinen  Verzeichnis  ist  jetzt,  nachdem  die  Samm- 
lung in  14  großen  Sälen  vollständig  eingerichtet 
ist,  ein  stattlicher  Band  von  1164  Nummern  gewor- 
den. Er  bildet  den  ersten  Teil  eines  geplanten  Ge- 
samtkataloges  und  schließt  sich  insofern  eng  an  das 
frühere  Verzeichnis  an,  als  die  Beschreibungen  der 
dort  schon  aufgeführten  Stücke  ebenso  wie  die  ein- 
leitende Übersicht  über  die  Epochen  der  griechischen 
Kunst  in  die  Neubearbeitung  übernommen  sind  und 
auch  die  Anordnung  des  Materials  in  vier  große 
Abschnitte  — Archäische  Kunst,  Bildwerke  aus  dem 
5.  und  4.  Jahrhundert,  Kunst  der  hellenistischen  und 
römischen  Zeit,  Grabreliefs  — dieselbe  geblieben  ist. 
Vielfach  sind  die  früheren  Angaben  berichtigt  und 
erweitert,  so  in  den  ausführlichen  Litteraturnach- 
weisen  und  in  den  genauen,  besonders  dankens- 
werten Angaben  des  Materials  und  der  Fundorte 
(z.  B.  zu  Nr.  29  Aristionstele,  Nr.  34,  37,  38  Dis- 
kosträger, der  nicht,  wie  bisher  angenommen,  aus 
der  Themistokleischen  Mauer  stammt,  Nr.  48  etc.). 
Für  die  Sorgfalt  der  Darstellung,  deren  Ausführ- 
lichkeit wohl  durch  die  berechtigte  Rücksicht  auf 
die  vielen  nicht  archäologisch  vorgebildeten  Be- 
sucher veranlasst  ist,  möge  die  Behandlung  der  Epi- 
daurosfunde  (Nr.  136  bis  158)  als  Probe  angeführt 
werden.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  alles 
einzugehen,  beiläufig  sei  nur  auf  die  gewiss  richtige 
frühe  Datirung  (erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts) 
des  großen  Grabreliefs  des  Aristonautes  (dem  aber 
das  dem  3.  Jahrhundert  zugewiesene  Grabmal  des 
Prokleides  gleichzeitig  ist)  hingewiesen  und  bemerkt, 
dass  in  der  Anmerkung  zu  Nr.  175  an  der  Echt- 
heit des  Plutosknaben  aus  der  Eirenegruppe  auf 
Grund  der  Fundangaben  festgehalten  ist. 

Mit  dem  Kataloge  ist  zum  erstenmal  der  An- 
fang einer  gründlichen  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tung der  griechischen  Museen  gemacht.  Als  solcher 
ist  er  ein  glänzendes  Zeugnis  für  den  Aufschwung, 
den  die  archäologischen  Bestrebungen  seit  dem 
letzten  Jahrzehnt  in  Griechenland  genommen  haben. 
Aber  um  diese  Leistung  richtig  zu  würdigen,  muss 
man  sich  vor  Augen  halten,  dass  die  größere  Arbeit, 
die  Massen  der  alten  Bestände  der  Sammlung  in 
Ordnung  zu  bringen,  der  Herstellung  des  Katalogs 
vorangehen  musste.  Wie  ergebnisreich  diese  Arbeit 
auch  im  einzelnen  für  die  Wissenschaft  gewesen  ist, 
tritt  an  einem  Beispiel  wie  dem  großen  Grabrelief 
Nr.  833  besonders  schlagend  hervor,  dessen  einzelne 
Bruchstücke  bis  1885  unerkannt  in  verschiedenen 
Räumen  des  Museums  verstreut  lagen  und  erst  nach 


und  nach  wieder  zusammengefunden  werden  konn- 
ten. Mit  der  glücklichen  Herstellung  dieses  Reliefs 
ist  eins  der  hervorragendsten  attischen  Grabdenk- 
mäler wiedergewonnen,  das  für  die  Kunstgeschichte 
von  um  so  größerer  Bedeutung  und  für  die  Samm- 
lung des  Nationalmuseums  um  so  wertvoller  ist,  als 
es  stilistisch  zu  dem  Hauptstücke  des  Museums,  den 
neuen  Funden  von  Lykosura,  in  unverkennbarer  Be- 
ziehung steht.  FRANZ  WINTER. 


NEKROLOGE. 

LrJpAig.  Der  erst  seit  Ende  1891  an  unserer  Universität 
thätige  Nachfolger  des  verstorbenen  Kunsthistorikers  Pro- 
fessor Springer,  Direktor  des  kunsthistorischen  Seminars  und 
ordentlicher  Professor  der  Kunstgeschichte  in  der  philoso- 
phischen Fakultät  unserer  Universität,  Dr.  phil.  Hubert  Ja- 
nitscliek,  ist  nach  längerer  Krankheit,  die  ihn  zu  Anfang  des 
Jahres  zwang,  ein  südliches  Klima  aufzusuchen,  am  21.  Juni 
früh  entschlafen.  Professor  Janitschek  ist  am  30.  Oktober 
1846  in  Troppau  geboren,  hat  von  1868 — 1873  in  Graz  studirt, 
darauf  bis  1877  in  Italien  zugebracht,  um  dort  weitere  Kunst- 
studien zu  machen,  ward  1877  Kustos  am  österreichischen 
Museum  für  Kunst  und  Industrie  in  Wien,  ein  Jahr  darauf 
auch  Privatdozent  an  der  dortigen  Universität,  siedelte  1879 
als  außerordentlicher  Professor  nach  Prag,  1881  als  ordent- 
licher Professor  nach  Straßburg  und  1892  nach  Leipzig  über. 
Er  übersetzte  L.  B.  Alberti’s  Kleine  kunsttheoretische  Schrif- 
ten, gab  in  Gemeinschaft  mit  anderen  die  Trierer  Adahand- 
schrift  (1889)  heraus  und  schrieb  „Zwei  Studien  zur  Ge- 
schichte der  karolingischen  Malerei“  (1885),  „Geschichte  der 
deutschen  Malerei“  (1890,  in  Grote’s  „Geschichte  der  deut- 
schen Kunst“)  und  „Dante’s  Kunstlehre  und  Giotti’s  Kunst“ 
(1892),  redigirte  seit  1880  auch  das  Stuttgarter  „Repertorium 
für  Kunstwissenschaft“.  Auch  seine  Witwe  Marie  hat  sich 
schriftstellerisch  durch  eine  Reihe  von  Dichtungen  einen 
Namen  gemacht. 

*,(.*  Der  Landschaftsmaler  Friedrich  Wilhelm  Winter- 
feldt,  der  seine  Motive  vornehmlich  den  Ufern  des  Chiem- 
sees und  Bodensees  entnommen  hat,  ist  am  16.  Juni  zu 
Düsseldorf  im  63.  Lebensjahre  gestorben.  Er  war  anfangs 
Kavallerieoffizier  gewesen  und  kam  erst  im  Alter  von  23 
Jahren  dazu,  sich  in  Düsseldorf,  vornehmlich  unter  Gude’s 
Leitung,  der  Kunst  zu  widmen. 

0 Der  Illustrator  Wilhelm  Bcholx,  der  bekannte  Zeich- 
ner des  „Kladderadatsch“,  ist  am  20.  Juni  im  70.  Lebensjahre 
in  Berlin  gestorben.  Er  war  als  Maler  ein  Schüler  von  Wilhelm 
Wach  gewesen,  hatte  aber  frühzeitig  die  Malerei  aufgegeben, 
um  sich  ausschließlich  der  Zeichnung  politischer  Karikaturen 
zu  widmen,  mit  denen  er  über  vierzig  Jahre  lang  den  „Klad- 
deradatsch“, zu  dessen  Begründern  er  gehört  hat,  versorgte. 
Ein  Teil  dieser  Zeichnungen  ist  in  dem  „Bismarck -Album 
des  Kladderadatsch“  gesammelt  worden,  das  kürzlich  die 
25.  Auflage  erlebt  hat.  Seine  letzte  Zeichnung  war  dem 
Abschied  des  Fürsten  Bismarck  gewidmet,  dessen  Typus  mit 
den  drei  Haaren  er  geschaffen  und  populär  gemacht  hat 
Seitdem  zwang  ihn  ein  schweres  Leiden,  seine  Thätigkeit 
als  Zeichner  aufzugeben.  Nächst  seinen  Bismarckbildern 
haben  seine  beißenden  Karikaturen  auf  Napoleon  III.,  der 
selbst  zu  den  Lesern  des  „Kladderadatsch“  gehörte,  die  gi'öß- 
ten  Erfolge  gehabt.  
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WETTBE  WERBUNGEN. 

Wien.  Zur  Schmidt-Denkmal-Konkurrenx.  Vom  streng 
künstlerischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  hängt  die  Aus- 
führbarkeit einer  Denkmalidee  bloß  davon  ab,  ob  folgende 
drei,  aus  der  Natur  der  Aufgabe  heraus  sich  ergebende 
Forderungen  in  harmonischer  Weise  erfüllt  sind:  zunächst 
die  Berücksichtigung  der  Situation  des  Aufstellungsortes, 
dann  ein  richtiges  Verhältnis  zwischen  dem  architektonischen 
und  dem  bildnerischen,  eventuell  auch  malerischen-  Teile 
des  Werkes,  endlich  die  Charakteristik  in  Bezug  auf  Haupt- 
figur und  Details.  — Nicht  so  vom  „praktischen“  Stand- 
punkt unserer  kunstfeindlichen,  dem  Mammon  verfallenen 
Zeit,  welche  in  erster  Linie  nach  den  Kosten  frägt  und,  wie 
auf  allen  Gebieten  der  Produktion,  so  auch  in  der  Kunst 
mit  möglichst  geringem  pekuniären  Opfer  den  größtmög- 
lichen Effekt  zu  erpressen  sucht.  Daher  enthält  ein  jedes 
moderne,  den  Kostenbetrag  fixirende  Programm  für  die  bil- 
denden Künstler  einen  Widerspruch,  welcher  das  Talent  in 
die  schwersten  Konflikte  bringt,  während  er  der  Mittelmäßig- 
keit höchst  willkommen  ist,  welche  gerne  den  Schein  „weiser 
Mäßigung“  erwecken  und  ihr  „Nichtkönnen“  als  „Nicht- 
wollen“ aufgefasst  wissen  möchte.  Auch  das  Preisausschrei- 
ben für  das  Wiener  Schmidt -Denkmal  krankt  an  diesem 
Widerspruche.  Entweder  ist  der  Platz  geeignet:  dann  muss 
eine  größere  Summe  votirt  werden,  damit  das  Monument 
eine  des  zu  verewigenden  Menschen  und  des  Platzes  wür- 
dige Größe  erhalte,  oder  der  Kostenbetrag  ist  fixirt:  dann 
heißt  es,  einen  anderen  Platz  suchen.  Was  nun  diesen  Wider- 
spruch betrifl't,  so  scheint  er  den  wenigsten  Projektanten  ein 
Hindernis  gewesen  zu  sein,  am  wenigsten  den  Urhebern  des 
mit  dem  ersten  Preise  „gekrönten“  Entwurfes.  Was  aber 
die  Jury  anbelangt,  so  dürfte  sie  mit  ihrem  Urteil  im  Sinne 
des  Programmes  das  Richtige  getroffen  haben:  Projekt  Nr.  27 
ist  das  relativ  beste;  das  Terrain  ist  darin  am  zweckmäßig- 
sten ausgenützt,  die  Form  des  Denkmals  einfach,  auch  dem 
Laien  verständlich,  das  Verhältnis  der  einzelnen  Teile  zu 
einander  genau  erwogen,  die  Figur  in  Haltung  und  Aus- 
druck korrekt  und  distinguirt;  in  den  Details  des  Entwurfes 
ist  teilweise  das  Rathaus  citirt,  und  vom  Kostenbetrag  würde 
wahrscheinlich  noch  ein  nicht  geringer  Teil  übrig  bleiben. 
Alles  in  allem  eine  mustergültige  Lösung,  wert,  ausgeführt 
zu  werden,  ein  Vorbild  allen  himmelstürmenden  Feuer- 
geistem:  ,,Seht  her,  so  müsst  ihr  Aufgaben  dieser  Art  lösen, 
wenn  ihr  Erfolg  haben  wollt;  was  kümmert  uns  euere  Ori- 
ginalität, euer  Schwung,  euere  Gedankentiefe!  Unbrauch- 
bares Zeug!  So  lernt  doch  endlich  mit  der  Zeit  zu  gehen!“ 
Aber  „audiatur  et  altera  pars!“  Einer  dieser  kecken  Stür- 
mer, dessen  Kunstbegeisterung  nicht  vereinbar  ist  mit  der 
Resignation:  „Alles  verstehen  heißt  alles  verzeihen“,  würde, 
wenn  er  zu  Worte  käme,  ungefähr  folgendes  erwidern: 
„Diejenigen,  welchen  es  ihr  Besitz  gestattet,  ihre  Pietät  durch 
Geldbeiträge  zu  bethätigen,  haben  dadurch  allerdings  das 
Recht  erworben,  nach  ihrem  Geschmack  einen  Entwurf  aus- 
führen und  an  einem  bloß  für  sie  zugänglichen  Orte  auf- 
stellen zu  lassen,  nicht  aber  an  einem  öffentlichen  Platze, 
wo  dasselbe  auch  von  solchen  Menschen  gesehen  werden 
müsste,  welche  zwar  keinen  Beitrag  geleistet,  nichtsdesto- 
weniger aber  den  Wunsch  haben,  einem  hochverehrten,  als 
Mensch  und  Künstler  bedeutenden  Manne  ein  seiner  wür- 
diges Moment  gesetzt  zu  sehen.  Diesen  würde  der  zur  Aus- 
führung bestimmte  Entwurf  durchaus  nicht  genügen;  denn 
wenn  auch  der  Standort  richtig  und  die  Anpassung  an  das 
gegebene  Terrain  am  glücklichsten  gelöst  ist,  was  Sache  des 
Kunstverstandes  und  der  Überlegung  ist,  so  lässt  dennoch 


der  Entwurf,  was  Geschmack,  Schwung  und  Monumentalität 
in  der  Durchführung  anbelangt,  so  ziemlich  alles  zu  wün- 
schen übrig.  Die  Grundrissform  ist  trocken,  trivial,  erklügelt, 
langweilig,  der  Aufbau,  ohne  jeden  monumentalen  Zug, 
ohne  Silhouette,  wie  mit  einem  Messer  zugeschnitten.  Das 
Verhältnis  zwischen  dem  architektonischen  und  dem  bild- 
bäuerischen  Teile  ist  allerdings  ein  recht  harmonisches:  der 
erstere  ist  ebenso  nichtssagend  wie  der  letztere;  denn  die 
Architektur  ist  schablonenhaft  und  geradezu  armselig,  und 
die  Figur  trotz  der  sauberen  Darstellung  ohne  Leben  und 
Charakteristik;  und  was  die  seitlich  hockenden  Löwen  an- 
belangt, so  dürften  dieselben  ihre  Wirkung  auf  die  Masse 
— der  Kinder  nicht  verfehlen.  Kurz ; im  Interesse  des  Platzes, 
der  Jury,  der  Projektanten  und  endlich  aller  kunstsinnigen 
Menschen  wäre  zu  wünschen,  dass  der  Entwurf  Nr.  27  in 
seiner  jetzigen  Form  nicht  zur  Ausführung  käme!“  — Diese 
Zeilen,  welche  bloß  den  Zweck  haben,  gegen  die  Ausführung 
eines  nahezu  in  jeder  Beziehung  mangelhaften  Entwurfes 
zu  protestiren , werden , nach  den  Zeitungsberichten  zu 
schließen,  wahrscheinlich  zu  spät  kommen:  denn  „das  Un- 
glück reitet  schnell“,  auch  in  Wien,  wo  man  sich  im  all- 
gemeinen über  allzu  hastige  Betreibung  öfi’entlicher  An- 
gelegenheiten nicht  beklagen  kann.  A.  A.  A. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

.*  über  vier  neue  Anlcäufe  für  die  Dresdener  Galerie, 
nämlich  die  Pieta  von  Max  Klinger  in  Leipzig,  eine  „Stu- 
die“ von  Alexander  Harrison  in  Paris,  den  „norwegischen 
Lootsen“  von  Christian  Krohg  in  Berlin  und  das  Tierstück 
„Fuchs  und  Schneehase“  von  Bruno  A.  Liljefors  in  Upsala, 
welche  auf  der  großen  Kunstausstellung  in  Berlin  erworben 
wurden,  macht  Dir.  K.  Woerniann  im  „Dresd.  Journ.“  vom 
20.  Mai  folgende  Bemerkungen:  „Max  Klinger,  der  bekannte 
geist-  und  phantasievolle  Radirer  eigener  Erfindungen,  hat 
schon  eine  Reihe  großer  Gemälde  geschaffen,  von  denen  die 
1890  in  Rom  gemalte  „Pieta“,  die  Beweinung  des  lang  aus- 
gestreckt auf  marmornem  Sarkophagdeckel  ruhenden  Leich- 
nams Christi  durch  Maria  und  Johannes,  als  das  reifste  und 
abgeklärteste  bezeichnet  werden  muss.  Von  den  bizarren 
Einfällen,  die  von  den  Radirungen  des  Meisters,  in  denen 
man  sie  gelten  lassen  muss,  auf  einige  seiner  Bilder  hinüber- 
gesprungen sind,  zeigt  die  „Pieta“  nirgends  eine  Spur.  Hier 
ist  alles  ernst,  alles  einfach,  still  und  groß.  Wenn  erfah- 
rungsmäßig nicht  alle  Kunstfreunde  sofort  von  dem  Bilde 
angesprochen  worden  sind,  so  liegt  das  wohl  gerade  in  der 
Abwesenheit  jedes  hergebrachten  theatralischen  Pathos  in 
der  Komposition  und  im  Ausdruck  der  Leidtragenden,  in 
der  herben,  fast  eckigen  Schlichtheit  der  Anordnung,  in  der 
freskenhaft  wirkenden,  mit  der  Monumentalität  der  Kompo- 
sition übereinstimmenden  Einfachheit  der  Farbensprache. 
Aber  erschütternder  und  ergreifender  scheint  uns  der  über- 
große Schmerz  Maria’s  und  des  Johannes  nur  selten  zum  Aus- 
druck gekommen  zu  sein,  als  auf  diesem  Bilde.  Mit  ihrer 
Linken  zieht  Maria,  deren  Augen  vom  vielen  Weinen  fast 
erblindet  zu  sein  scheinen,  die  Rechte  des  vor  ihr  liegenden 
teueren  Leichnams  an  ihr  Herz;  ihre  Rechte  ruht  trost- 
suchend zwischen  den  beiden  Händen  des  Lieblingsjüngers 
des  Heilandes.  Das  Ineinandergreifen  der  Hände  ist  mit 
großer  zeichnerischer  Kraft  und  Klarheit  dargestellt,  wie 
Klinger  denn  in  diesem  Bilde  uns  in  jeder  Hinsicht  mehr 
als  strenger  Zeichner  denn  als  Maler  im  modernen  Sinne 
des  Wortes  entgegen  tritt.  Überhaupt  lässt  es  überall  ein 
eingehendes  Studium  der  alten  Italiener  der  Art  Mantegna’s 
und  der  Frühzeit  Bellini’s  durchblicken , ohne  dass  es  des- 
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halb  als  Nachahmung  dieser  Meister  zu  bezeichnen  wäre. 
Vielmehr  zeigt  es  zugleich  auch  überall  die  Selbständigkeit 
und  Eigenart  des  Künstlers,  die  ihn  befähigen,  die  fremden 
Einflüsse  mit  seiner  eigenen  Naturanschauung  und  seiner 
eigenen  innerlichen  Auffassung  zu  verschmelzen.  Wer  möchte 
an  einem  so  großen  Werke  eines  so  mächtig  ringenden 
Künstlers  nicht  allerlei  auszusetzen  haben ! Unzweifelhaft 
hat  auch  dieses  Werk  die  Mängel  seiner  Vorzüge;  aber 
seine  Vorzüge,  die  Vorzüge  tiefen  künstlerischen  Ernstes  in 
geistiger  wie  in  technischer  Hinsicht,  sind  so  groß,  dass  sie 
in  den  Augen  der  meisten  Unbefangenen  die  Aufnahme  des 
Bildes  in  die  Dresdener  Galerie  vollauf  rechtfertigen  werden. 
Klinger  ist  bekanntlich  Leipziger.  Er  hat  jetzt  auch  seinen 
Wohnsitz  wieder  ganz  in  Leipzig  genommen.  Dass  die  Dres- 
dener Galerie  dieses  Mal  die  erste  Sammlung  ist,  die  ein 
Gemälde  eines  hochbegabten  sächsischen  Künstlers  aufnimmt, 
ist  nicht  mehr  als  in  der  Ordnung.  — Der  Ankauf  der  „Stu- 
die“ von  Alexander  Harrissmi,  einem  in  Paris  gefeierten 
jüngeren  Künstler  amerikanischer  Herkunft,  bedarf  gerade 
deshalb  einer  besonderen  Begründung,  weil  das  in  Kenner- 
kreisen auf  der  Berliner  Ausstellung  sofort  mit  Freude  be- 
grüßte Bild  in  der  That  nur  eine  „Studie“,  kein  „Galerie- 
bild“ im  hergebrachten  Sinne  des  Wortes  ist.  Eine  derar- 
tige „Studie“  kann  natürlich  nur  ausnahmsweise  für  die 
Galerie  erworben  werden.  Die  künstlerischen  Qualitäten 
gerade  dieser  Studie  aber  rechtfertigten  es,  eine  Ausnahme 
zu  machen.  Im  Gegensätze  zu  dem  rohen  Impressionismus, 
wie  er  sich  vor  einiger  Zeit  in  Paris  breit  machte  und  wie 
er  z.  B.  in  unangenehmer  Weise  in  den  Munch’schen  Im- 
provisationen zu  Tage  tritt,  zeigt  diese  Studie  die  modernste 
Pariser  Kunst  von  ihrer  feinfühligen  Seite,  auf  der  sie  den 
unmittelbarsten  Natureindruck,  wie  er  durch  das  klarste 
oder  das  durch  Schatten  gedämpfte  Sonnenlicht  beeinflusst 
wird,  zugleich  zu  einem  poetischen  Stimmungsausdruck  aus- 
zugestalten versucht.  Das  Motiv  ist  einfach;  An  einem  von 
Bäumen  umwachsenen  Weiher,  in  dem  der  Abendhimmel 
sich  spiegelt,  lehnt  eine  unbekleidete  Frau,  einer  anderen 
im  Kahne  herantreibenden  entgegensehend,  an  einem  Baum- 
stamme. Die  Wahrheit  und  Weichheit  der  Darstellung  lässt 
uns  die  Frauen  im  Geiste  unwillkürlich  in  Nymphen  ver- 
wandeln, wie  wir  sie  auch  in  einem  Berliner  Berichte  be- 
zeichnet fanden,  und  sofort  wird  vor  unserem  Blicke  ein 
Stückchen  idyllischen  Naturlebens  aus  paradiesischen  Ur- 
zeiten entrollt.  Gerade  weil  diese  Richtung  im  gesunden 
Sinne  erst  in  der  Entwickelung  begriffen  ist,  genügt  eine 
„Studie“,  sie  zu  kennzeichnen;  und  eine  solche  Studie  wird 
in  der  Dresdener  Galerie  nicht  nur  den  Kenner  erfreuen, 
sondern  auch  in  künstlerischer  und  kunstgeschichtlicher  Hin- 
sicht lehrreich  und  förderlich  wirken  können.  — Einer  be- 
sonderen Begründung  bedarf  der  Ankauf  der  beiden  Bilder 
der  nordischen  Künstler  Krohg  und  Jyiljefors  nicht.  Wahr, 
klar  und  lebendig  sind  beide  der  Natur  abgelauscht.  Das 
eine  spiegelt  das  in  der  Natur  waltende  und  von  ihr  be- 
herrschte menschliche  Leben,  das  andere  ebenso  das  tierische 
Leben  wieder.  Krohg’s  norwegischen  Lootsen  sehen  wir  auf 
hoher  See  im  Lootsenboot  dem  aus  der  Ferne  nahenden 
(nicht  mit  dargestellten)  Schiffe  entgegenfahren.  Mit  ihm 
schaut  im  vorderen  Teil  des  Bootes  ein  Schiffsjunge  aus. 
Die  Gebärde  des  Hinausschauens , des  in  die  Ferne  Spähens 
kommt  in  beiden  trefflich  zum  Ausdruck.  Der  gelbe  01- 
rock  des  Lootsen,  die  violette  Wolljacke  des  Jungen  und 
das  hellgraugrüne,  frisch  bewegte  Meer,  dessen  Odem  man 
zu  spüren  meint,  bilden  einen  anziehenden  Farbendreiklang. 
Liljefors’  ,, Fuchs,  der  einen  Schneehasen  packt,“  ist  vor  kur- 
zem bereits  in  Dresden  (im  Kunstsalon  des  Viktoriahauses) 


ausgestellt  gewesen  und  hat  schon  damals  manche  Freunde 
erworben.“ 

Aus  Düsseldorf  erhalten  wir  von  Herrn  Werner  Dahl 
nachfolgende  Zuschrift:  In  Nr.  28  der  ,, Kunstchronik“  wird 
gelegentlich  einer  Besprechung  von  bei  Schulte  ausgestell- 
ten Bildern  gesagt:  „Neben  einem  solchen  Bilde  (Calame) 
wirkt  selbst  der  im  nächsten  Zimmer  hängende  alte  Hob- 
bema,  so  fein  er  im  Ton  ist,  flau.  Das  Bild  scheint  übrigens 
gut  konservirt  zu  sein  und  ist  in  seinen  grau-violetten  Luft- 
tönen und  seinem  warmen,  etwas  unwahren  bräunlichen 
Terrain  recht  charakteristisch  für  den  Meister  und  seine  Zeit- 
richtung.“ — Ich  kann  es  nicht  unwidersprochen  lassen, 
dass  diese  unbezeichnete  Landschaft  von  Ihrem  Herrn  Be- 
richterstatter für  einen  echten  Hobbema  ausgegeben  wird. 
Die  Ausstellung  eines  solchen  Bildes  als  echten  Hobbema 
ist  für  das  Studium  der  alten  Meister  direkt  schädlich;  die 
Kunstfreunde  werden  irre  geführt  und  bekommen  eine  durch- 
aus falsche  Vorstellung  von  dem  großen  Hobbema.  Das 
Bild  ist  um  hundert  Jahre  nach  ihm  gemalt,  mit  anderen 
Farben,  als  er  und  seine  Zeitgenossen  anwandten,  und  folg- 
lich auch  in  anderen  Tönen;  ohne  Zweifel  ist  es  von  dem- 
selben Menlccn,  einem  ebenso  talentvollen  und  geschickten 
wie  gewissenlosen  Künstler,  der  in  den  neunziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Bremen  falsche  Ruysdael’s  und 
Hobbema’s  anfertigte  und  — je  nachdem  — auch  die  Namen 
darauf  setzte  und  von  dem  ich  ein  Bild  und  über  ihn  Doku- 
mente besitze.  Bevor  der  Kunstwelt  ein  Bild  als  Hobbema 
vorgestellt  wird,  sollte  man  es  erst  von  kompetenten  Auto- 
ritäten anerkennen  lassen. 

Alts  Düsseldorf.  Wir  stehen  im  Zeichen  der  Marine- 
malerei! Ganz  auffallend  zeigt  sich  dies  wieder  bei  der  neu- 
eröffneten Ausstellung  des  „Kunstvereins  für  die  Rheinlande 
und  Westfalen“,  welche  mehr  interessante  Kunstwerke  bringt, 
als  man  es  in  den  letzten  Jahren  gewohnt  war.  Da  ist 
viel  Frisches  und  Neues  neben  der  natürlich  unvermeidlichen 
Durchschnittsmalerei.  Die  Figurenbilder  treten  nur  sparsam 
auf,  die  Stimmungslandschaft  ragt  vor  und  darunter  ist  das 
weitaus  meiste  auf  dem  Gebiete  der  Halb-  oder  Ganzmarine, 
der  Strand,  Fluss-  oder  Hochseemalerei  entstanden.  Wie 
rasch  hat  sich  diese  Kunst  entwickelt,  wenn  man  die  Aus- 
stellungen von  heute  mit  denen  von  früher,  20  oder  selbst 
10  Jahre  zurück,  vergleicht.  „Konventionelles  Wasser“  sieht 
man  gottlob  nur  noch  wenig.  An  Stelle  der  früher  nach 
allerhand  Regeln  und  „Rezepten“  ausgeklügelten  Wellen, 
malt  sie  heute  jeder,  wie  er  sie  sieht  und  für  seine  künst- 
lerischen Motive  verwendbar  findet.  Da  ist  zunächst  auf- 
fallend das  große  Bild  „Hamburger  Hafen“  von  Wendling 
und  Becker  „in  Compagnie“  gemalt.  Die  Gesamtstimmung 
ist  gut,  die  feuchte  Atmosphäre  trefflich  gefühlt  und  die 
energischen  Schififszeichnungen  (von  Becker)  stehen  harmo- 
nisch im  Ganzen.  Becker  hat  außerdem  noch  verschiedene 
kleinere  Sachen  ausgestellt,  meist  stürmische  Seestücke  von 
kräftiger  lebendiger  Wirkung.  Man  erkennt  daran  den  schar- 
fen Beobachter,  der  mit  gutem  Gedächtnis  das  Gesehene  in 
gesunde  künstlerische  Werte  umzusetzen  weiß.  Spoerrer, 
Petersen- Angeln,  Inner,  Metxener  und  andere  sind,  jeder  in 
seiner  Weise,  gut  vertreten,  Bricin  Günter  diesmal  nicht 
besonders.  Die  kleinere  Mondschein -Marine  ist  besser  ge- 
lungen als  das  größere  Bild,  welches  gegen  sein  tüchtiges 
Stück  auf  der  Märzausstellung  abfällt.  Schlüter  hat  mehrere 
feine  Aquarelle  von  schönem  Stimmungsgefühl , und  der 
junge  Herzog  erfreut  durch  kleine  lichtfrohe  Skizzen,  die 
ein  sehr  energisches  gesundes  Talent  und  tüchtiges  Studium 
vor  der  Natur  offenbaren.  Schölermann's  Marinen  zeigen, 
dass  die  Natur  ihm  viel  zu  sagen  hat,  aber  man  merkt  ihm 
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noch  das  Kingen  mit  der  Technik  an,  über  deren  für  ihn 
zweckmäßige  Form  er  noch  nicht  im  reinen  ist.  Vorläufig 
sind  seine  Arbeiten  nur  als  mehr  oder  minder  geglückte 
Versuche  liinzunehmen.  Ein  kleines  Bild,  welches  keinen 
hohen  Anspruch  auf  Kunstwert  und  Naturwahrheit  erhebt, 
aber  doch  aus  inniger  Liehe  zur  Kunst  und  zum  Schönen 
entstanden,  ist  das  eines  Malers  olaie  Arme,  A.  Sieben-,  es 
stellt  zwei  Zigeunermädchen  an  einem  Parkgitter  dar  mit 
landschaftlichem  Hintergrund.  Einen  Vergleich  mit  der 
modernen  Technik  hält  es  nicht  aus,  es  macht  sogar  anfangs 
mit  seinem  verkehrten  gelblichen  „Lokalton“  einen  kon- 
ventionellen Eindruck.  Sieht  man  sich  aber  etwas  länger 
hinein,  so  fühlt  man  bald  auch  die  ganze  Liehe  und  Hin- 
gabe des  Künstlers  (der  mit  den  Füßen  malt),  und  man  er- 
staunt über  die  Sicherheit  der  Zeichnung  und  das  feine 
Detailliren.  Das  Gesicht  des  am  Boden  kauernden  Mädchens 
mit  dem  Kinde  ist  besonders  zart  empfunden.  Die  ganze 
Arbeit  flößt  Achtung  und  Interesse  ein  durch  den  ihr  inne- 
wohnenden Idealismus  und  heiligen  Ernst,  der  selbst  das 
körperliche  Gebrechen  überwunden  hat.  Nicht  weit  davon 
hängt  eine  Landschaft  mit  Schafen  von  Christian  Mali  in 
München.  Man  wundert  sich,  warum  es  so  an  die  Seite  ge- 
hängt ist.  Es  gehört  zu  den  besten  Stücken  der  Ausstellung. 
Die  Schafe  sind  plastisch  und  haben  wirkliches  Leben. 
Stimmung,  Bewegung,  Lichtwirkung  sind  vortrefflich,  das 
Terrain  fein  in  der  Farbe.  — In  der  früheren  Kunsthandlung 
Ton  Morschheuser  ist  seit  einigen  Tagen  Professor  Neide’s 
Sensationsstück  „Vitriol“  ausgestellt.  „Das  Bild  erregte 
überall  gi-oßes  Aufsehen“  besagt  der  Reklamezettel.  Wir 
zweifeln  nicht  daran.  Ob  es  Sache  der  Kunst  ist,  solche 
Motive  zu  wählen,  darüber  mag  sich  die  Ethik  mit  der  Ästhe- 
tik abfinden.  Der  Inhalt  von  Neide’s  Bilde  dürfte  genugsam 
bekannt  sein  (eine  Verlassene  lauert  ihrem  Ungetreuen  und 
dessen  Braut  mit  einem  Glase  „Vitriol“  auf),  als  dass  wir 
näher  darauf  einzugehen  brauchen.  So  wenig  wir  persönlich 
derartigen  dunklen,  nervenkitzelnden  Sujets  Sympathieen  ab- 
gewinnen können,  so  zwingt  uns  doch  der  Künstler  als  solcher 
zur  Bewunderung.  Was  er  gewollt  hat,  erreicht  er,  sein 
stupendes  Können  ist  außer  Zweifel.  Ob  es  das  richtige  ist, 
bleibt  dahingestellt.  nn. 

Hamburg.  Der  Hamburger  Kunstverein  beabsichtigt 
demnächst  sein  Ausstellungslokal  mit  Oberlicht  zu  versehen. 
Infolgedessen  wird  das  Lokal  vom  9.  Juli  a.  c.  ab  für  einige 
Zeit  gänzlich  geschlossen  sein.  Die  Wiedereröffnung  wird 
voraussichtlich  im  Laufe  des  Monats  September  erfolgen. 
Der  Termin  wird  an  dieser  Stelle  später  bekannt  gegeben. 

Münchener  Jahresausstellung  1893  im  kgl.  Olaspalast. 
Nachdem  die  Thätigkeit  der  Aufnahmsjury  nunmehr  ihren 
Abschluss  gefunden,  kann  die  erfreuliche  Thatsache  kon- 
statirt  werden,  dass  die  Beschickung  der  Ausstellung  seitens 
Deutschlands  und  insbesondere  Münchens  eine  ganz  vorzüg- 
liche ist.  Neben  München  dürfte  Düsseldorf  noch  besonderes 
Interesse  beanspruchen,  hauptsächlich  durch  die  Bilder 
JE.  V.  Gebhardt' s,  wohl  die  bedeutendsten,  die  dieser  Künstler 
bis  jetzt  geschaffen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 Streitiglcsiten  im  Verein  Berliner  Künstler.  Der  Bild- 
hauer Robert  Toberentz  hat  in  der  in  Berlin  erscheinenden 
Wochenschrift  „Die  Zukunft“  einen  Aufsatz  veröffentlicht, 
worin  er  aus  Anlass  der  Zurückweisung  des  Entwurfs  zu 
dem  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  für  Stuttgart  von  Max  Klein 
eine  scharfe  Kritik  an  dem  Verfahren  der  Jury  der  großen 
Berliner  Kunstausstellung  geübt  hat.  Durch  diese  Kritik  hat 


sich  ein  Mitglied  der  Jury,  der  Bildhauer  Emil  Rundrieser, 
der  sich  ebenfalls  an  der  Konkurrenz  um  das  Stuttgarter 
Kaiser  - Denkmal  beteiligt  hat,  beleidigt  gefühlt,  und  er  hat 
deshalb  eine  ehrengerichtliche  Entscheidung  des  Vereins  Ber- 
liner Künstler  gegen  den  Verfasser  des  erwähnten  Artikels 
auf  Grund  des  § 8 des  Vereinsstatuts  beantragt.  Zu  diesem 
Zweck  ist  eine  außerordentliche  Hauptversammlung  des  Ver- 
eins auf  den  27.  Juni  einberufen  worden. 


VERMISCHTES. 

*„;*  Professor  Hugo  Vogel  in  Berlin  hat  den  Auftrag  er- 
halten, für  die  Kunsthalle  in  Hamburg  das  Bildnis  des  Bürger- 
meisters Dr.  Versmann  in  ganzer  Figur  und  zwar  in  der 
altertümlichen  Amtstracht  zu  malen. 

Q A.  V.  Werner’s  großes  Gemälde  der  ersten  Reichs- 
tagseröffnung durch  Kaiser  Wilhelm  II,  an  dem  der  Künstler 
fast  fünf  Jahre  gearbeitet  hat,  ist  am  25.  Juni,  dem  fünften 
Jahrestage  der  Feierlichkeit,  im  Landesausstellungsgebäude 
zur  Schau  gestellt  worden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

*,j,*  über  den  Verbleib  der  Spitzer' sehen  Sammlung  lässt 
sich,  wie  der  „Kölnischen  Zeitung“  geschrieben  wird,  fest- 
stellen, dass  etwa  ein  Drittel  der  versteigerten  Gegenstände 
in  Frankreich  geblieben  ist.  Ein  weiteres  Drittel  hat  seinen 
Weg  nach  Belgien,  Deutschland  und  Österreich  gefunden. 
Das  letzte  Drittel  endlich  ist  für  englische  und  amerikanische 
Rechnung  erworben  worden.  Ein  Teil  der  ursprünglich  von 
amerikanischer  Seite  für  die  Versteigerung  erteilten  Auf- 
träge wurde  im  letzten  Augenblick,  wie  es  scheint,  infolge 
verschiedentlich  eingetretener  finanzieller  Schwierigkeiten, 
wieder  rückgängig  gemacht.  Der  Gesamterlös,  9107  000 
Frank,  umfasste  3370  Nummern,  so  dass  der  Durchschnitts- 
preis für  den  einzelnen  Gegenstand  sich  auf  2760  Frank 
stellte.  Wenn  man  bedenkt,  dass  keine  hervorragenden 
Kunstwerke  der  Malerei  oder  Plastik  sich  unter  den  großen 
Sammlung  befanden,  so  ist  dieser  Durchschnitt,  namentlich 
bei  der  großen  Zahl  der  Stücke  und  bei  den  ungewöhnlich 
schlechten  Zeiten,  entschieden  glänzend  zu  nennen.  Die  be- 
rühmte Magniac’sche  Sammlung,  eine  der  besten  in  England, 
hat  es  in  neuerer  Zeit  nur  auf  einen  Durchschnitt  von  2510 
Frank  gebracht.  Der  beste  Käufer  der  Spitzer’schen  Ver- 
steigerung ist  der  Engländer  Palsing , ein  heimgekehrter 
australischer  Kolonist,  gewesen,  der  für  eine  Million  Frank 
ersteigert  hat.  Er  hat  eine  verhältnismäßig  kleine  Zahl  der 
auserlesensten  Stücke,  Fayencen,  Bronzen,  Elfenbeinschnitze- 
reien, Möbel,  Wachsporträts  und  Gold-  und  Silberarbeiten, 
von  allem  das  beste,  an  sich  gebracht.  Für  staatliche  Er- 
werbungen waren  500  000  Frank  ausgeworfen  worden. 
Diese  Summe  war  nicht  hoch,  weil  es  sich  darum  handelte, 
in  mehreren  Fällen  berühmte  Prachtstücke,  Unica,  zu  er- 
langen. Indessen  die  Sammler  wie  die  Händler  waren  dem 
Louvre  gegenüber  höflich  und  rücksichtsvoll  genug,  den 
Degen  zu  senken,  so  dass  die  Ankäufe  für  die  nationalen 
Sammlungen  durchweg  zu  sehr  billigen  Preisen  gemacht 
werden  konnten.  Ein  berühmtes  Kunstwerk  der  Elfenbein- 
schnitzerei, das  bereits  einmal  für  150  000  Frank  den  Besitz 
gewechselt  hat,  ist  gerade  für  die  Hälfte  dieser  Summe 
Eigentum  des  Staates  geworden.  In  dem  einen  oder  anderen 
Falle,  wo  die  verfügbaren  Mittel  nicht  ausreichten,  haben 
auch  Privatpersonen  in  eine  wohlgefüllte  Tasche  gegriffen, 
um  den  staatlichen  Sammlungen  besonders  wertvolle  und 
interessante  Gegenstände  zuzuwenden. 
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Inserate. 


Alte  Cremälde- Rahmen. 

JM.  vaTh  JJHenk,  Kalversiraat  21  A'msterda'i'n. 

Spezialität  in  imitirten  Ebenholzrahmen  für  alte  Gemälde  (nur  Holz,  ohne 
Kalk  oder  Kreide).  Einziger  Fabrikant  dieser  Bilderrahmen  für  sämtliche 
holländischen  Musea.  [707] 


I 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


I 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  t x mi.  o i.  n 

Fotsdamerstraße  3.  [579]  J0S6I  Tll.  SChnll. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18ü9.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

Geschichte  der  Holzbaukunst 

in  Deutschland. 

Von 

Carl  Lachner, 

Direktor  der  Gewerbeschule  in  Hannover. 

Mit  234  Textillustrationen,  4 Farben- 
drucken und  einer  Radirung. 

Hoch  4.  Zwei  Teile  in  einen  Band  eeb. 
20  M. 


Oeigemälde 

werden  und  nlAibeo  wie  neu  durcli 


lll 

In  dcit  eisscliLfie.srbäften  yortAthij^. 
Broupeil  fruieo. 

Schminke  &Ci)nip.Dysselijorf 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — 
gebd.  M.  10..50. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Stufengang  des  elementaren  Ornaijientzeichnens 

mit  Kolorir-  und  Komponirülmiigeii. 

Eine  auf  dem  Grunde  der  Leipziger  Zeicheumethode  stehende  Anleitung  zum  Gebrauch  an  allgemein 

bildenden  Lehranstalten  von 

Martin  Ludwig, 

Zeichenlehrer  in  Leipzig. 

72  schwarze  und  12  farbige  Tafeln  nebst  Text  in  Mappe  10  M. 


Ornamentale  Formenlehre 

Eine  systematische  Zusammenstellung  des  Wichtigsten  aus  dem  Gebiete  der  Ornamentik  zum  Gebrauch 
für  Schulen,  Musterzeichner,  Architekten  und  Gewerbtreibende  von  Franz  Sales  Meyer,  Professor 
an  der  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe.  300  Tafeln  mit  erläuterndem  Text.  Großfolio,  ln  Mappe 

mit  Zugband  78  M. 

Ornamentvorlagen 

für  Gewerbe,  Fach-  und  Fortbildungsschulen  ^zeichnet  und  herausgegehen  von  Ferdinand  Moser, 
Hauptlehrer  in  München.  50  Tafeln  kl.  Folio.  Ladenpreis  15  M. 

Dies  Werk  ist  aus  einem  bei  dem  Zeichenunterricht  an  den  Münchener  Fortbildungsschulen  schon  lange 
fühlbar  gewordenen  Bedürfnisse  hervorgegangen.  Es  bietet  mustergültige  Motive  in  vorzü^icher  Darstellung  zu 
einem  verhältnismäßig  geri^en  Preise.  Den  verschiedenen  Fächern  der  Technik  entsprechend  zerfällt  es  in  5 Ab- 
teilungen: I.  Ornamente  für  Holz-,  Stein-  und  Thonplastik;  2.  Ornamente  für  Eisenplastik ; 3.  Ornamente  für  Edel- 
metallplastik; 4.  Ornamente  für  Plächendekoration;  5.  Ornamente  für  Typographie  und  andere  Vervielfältigungsarten. 
In  den  Münchener  Fortbildnngsschnlen  amtlich  eingeführt. 


TUOJVij-iJTrinj-uxrixij'iru'LrLri. 

Inhalt:  Kiinsthistorisoher  Kongress  in  Nürnberg  1893.  — Kunstausstellung  in  Rom.  Von  C.  Lyka.  — Kavvadias,  rXimza  roi- ^ F.-»vLxav 
— H.  Janitschek  t;  F.  W.  Winterfeldt  t;  W.  Scholz  f-  — Zur  Schmidt -Denkmal -Konkurrenz.  — Neue  Ankäufe  für  die 
Dresdener  Galerie;  aus  Düsseldorf,  Berichtigung;  Ausstellung  des  Kunstvereins  für  Rheinland  und  Westfalen;  Hamburger 
Kunstverein;  Münchener  Jahresausstellung  1893.  — Streitigkeiten  im  Verein  Berliner  Künstler.  — Bild  des  Bürgermeisters  Vers- 
mann  von  Prof.  H.  Vogel;  Die  erste  Relchstagseröifnung  durch  Kaiser  Wilhelm  II.  von  A.  v.  Werner.  — Über  den  Verbleib  der 
Sjjitzer’schen  Sammlung.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Ariur  Seemann.  — Druck  von  Aitgust  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 


HERAUSGEBEE; 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 
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DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

III. 

Das  Porträt  und  die  Landschaft  sind  die  beiden 
Pole,  um  die  sich  die  deutsche  Malerei  der  Gegen- 
wart dreht.  Wir  müssen  uns  mit  dieser  Thatsache 
abzufinden  suchen  und  dürfen  uns  dabei  mit  der 
Beobachtung  trösten,  dass  auf  beiden  Gebieten  noch 
so  Ausgezeichnetes  geleistet  wird,  dass  so  viele 
neue  Talente  hervortreten,  dass  von  einem  Still- 
stände oder  gar  von  einem  Rückgänge  der  deut- 
schen Kunst  nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Ver- 
treter der  alten  und  der  neuen  Richtung,  die  An- 
hänger der  Überlieferung  und  die  „Modernen“ 
finden  sich  hier  zusammen;  denn  die  Naturalisten, 
die  Unabhängigen,  die  Freiheits-  und  Übermenschen 
in  der  Kunst  haben  kein  anderes  Stoffgebiet  als  die 
Herdenmenschen:  auf  der  einen  Seite  den  Menschen, 
das  Individuum , idealisirt  oder  in  seiner  wirklichen 
Erscheinung,  auf  der  anderen  Seite  die  Natur.  Nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  jeder  die  Natur  auf 
seine  Weise  anschaut,  stimmt,  vergewaltigt,  dass 
die  Anhänger  der  alten  Richtung  im  Menschen- 
bildnis wie  im  Naturporträt  mehr  auf  Objektivität 
halten  und  dass  die  Naturalisten  auch  den  Menschen, 
den  sie  porträtiren  wollen,  unter  ihre  Individualität 
zwingen,  obwohl  in  der  modernen  Künstlerrepublik 


der  Zwang  verhasst  ist,  freilich  nur  der  Zwang  von 
oben,  nicht  der,  den  jeder  einzelne  Republikaner 
nach  unten,  d.  h.  dem  Objekt  seiner  Willkür  gegen- 
über ausübt. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Verachtung  die 
Naturalisten  auf  die  Bildnismaler  herabsehen,  die 
ihren  Auftraggebern  entgegenkommen,  indem  sie 
sie  nach  altem  Brauch  möglichst  ähnlich,  möglichst 
sorgfältig  malen  und  ihre  Erscheinung  möglichst 
geschmackvoll  oder  — je  nach  Wunsch  und  Nei- 
gung ■ — ■ möglichst  einfach  in  Scene  setzen.  Dass 
die  letzteren  nach  wie  vor  in  der  Mehrheit  bleiben, 
wird  gemeinhin  als  eine  Schwäche  der  mensch- 
lichen Natur  ausgelegt,  die  der  künstlerischen 
Mittelmäßigkeit  leichter  entgegenkommt  als  dem 
künstlerischen  Genie.  Ein  Blick  auf  die  Geschichte 
der  Malerei  widerlegt  aber  diese  Behauptung,  mit 
der  sich  die  Naturalisten  über  ihre  Misserfolge  in 
der  Bildnismalerei  zu  trösten  suchen.  Rembrandt 
hat  viel  mehr  Bildnisse  gemalt  als  Bol  und  van 
der  Heist  zusammengenommen,  und  Lenbach  hat 
trotz  der  bekannten  Rücksichtslosigkeit  seiner  Dar- 
stellungsart so  viele  große  und  kleine  Menschen, 
so  viele  mittelmäßige  und  Ausnahmenaturen  unter 
seinen  Willen  gezwungen,  wie  es  nicht  einmal 
Tizian  und  Rubens  zuwege  gebracht  haben,  die  als 
Porträtmaler  doch  auch  Gewaltsmenschen  waren. 
Bei  allem  Streit  der  Meinungen  wird  immer  die 
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Genialität  den  Ausschlag  geben,  und  wenn  man 
Lenbach  preist  und  feiert,  ist  damit  noch  nicht  sein 
Nachahmer  Leo  Samberger  gerettet,  der  den  Gesichts- 
ausdruck bis  zur  Fratze,  bisweilen  auch  zur  unbeab- 
sichtigten Karikatur  steigert  und  das  Clairobscur 
Lenbach’s  zu  jenem  mystischen  Halbdunkel  umwan- 
delt, das  besonders  den  Geisterbeschwörungen  der 
Zauberkünstler  zuträglich  ist. 

Dass  in  Berlin  gerade  für  den  Mysticismus  in 
der  Porträtmalerei,  mag  er  sich  nun  im  Mantel  des 
romantischen  Kolorits  oder  im  unsicheren  Nebel  des 
Naturalismus  zeigen,  kein  Boden  ist,  das  liegt  in 
der  Luft,  in  der  Großstadtluft,  die  die  Augen  der 
Menschen  an  scharfe  Umrisse  und  helle  Gesichter 
gewöhnt.  Eine  Berliner  Rasse  giebt  es  längst  nicht 
mehr,  eine  Familienüberlieferung  auch  nicht;  aber 
die  Grundstimmung,  die  schon  vor  siebzig  Jahren 
der  falschen  Romantik  feindselig  war,  die  schließ- 
lich den  Dunst,  der  über  dem  deutschen  Volksgeiste 
lagerte  und  ihn  an  jedem  Aufschwünge  hemmte,  ver- 
trieben hat,  ist  geblieben.  Sie  verhält  sich  hart 
und  ablehnend  gegen  alle  unklaren  künstlerischen 
Bestrebungen;  aber  wir  dürfen  sie  darum  nicht  un- 
künstlerisch an  und  für  sich  schelten.  Denn  ihrer 
hartnäckigen  Reaktion  verdanken  wir  — um  nur 
ein  Bestes  zu  nennen  — das  Werden  und  Wachsen 
eines  Menzel,  der,  beiläufig  bemerkt,  nachträglich 
noch  einen  seiner  intimen  Ausschnitte  aus,  den  Er- 
eignissen eines  Baliabends  im  königlichen  Schlosse 
ausgestellt  hat. 

Dass  in  einer  solchen  Atmosphäre  Bildnismale- 
rinnen, wie  die  in  Paris  gebildete  Dora  Ilitz,  die 
von  Dresden  nach  Berlin  übergesiedelt  ist,  nicht 
gedeihen  können,  darf  nicht  Wunder  nehmen.  Berlin 
ist  immer  noch  mehr  klassisch  als  romantisch  ge- 
stimmt, steht  mehr  auf  dem  historisch  gewordenen 
Boden  als  auf  dem  schwankenden  Gerüst  des  „Neu- 
idealismus“, und  wenn  es  nach  diesen  Anschau- 
ungen auch  den  neuesten  Bildnissen  Max  Lieber- 
manris  noch  nicht  einen  gleichberechtigten  Platz 
neben  den  Meisterwerken  eines  Frans  Hals,  trotz 
der  Beredsamkeit  einflussreicher  Kunstgönner  und 
Kenner  einräumen  will,  so  weiß  es  doch  mit  rich- 
tigem Instinkt  herauszufinden,  dass  Bildnisse  wie 
die  des  Pfarrers  Haller  und  des  Prinzen  von  Sachsen- 
Altenburg  vom  Grafen  Uarrach,  der  damit  der  Tem- 
peratechnik nach  Pereira’schem  Rezept  vornehme  und 
ruhige  Wirkungen  in  hellen  wie  in  tiefen  Tönen 
abgewonnen  hat,  das  des  verstorbenen  Reichstags- 
abgeordneten Peter  Reichensperger  von  Hubert  Oölz^ 
einem  jungen  Maler,  der  darin  die  erste  Probe  eines 


staunenswerten  Fleißes,  einer  bereits  zur  Meister- 
schaft gediehenen  Sicherheit  in  Zeichnung  und 
Modellirung  bietet,  das  einer  jungen  Dame  in 
schwarzem  Jackett  und  weißem  Kleide  von  Fenner- 
Behmer,  das  des  Präsidenten  der  Kunstakademie 
Karl  Becker  von  Ernst  llildebrand,  das  Bildnis 
eines  jungen  Mädchens  von  dem  seit  drei  Jahren 
in  Berlin  ansässigen  ungarischen  Maler  Leopold  IIo- 
rowitz  und  das  große  Bildnis  eines  Kinderpaares 
von  der  Holländerin  Therese  Schwartze  künstlerische 
Qualitäten  besitzen,  die  sich  als  Erzeugnisse  ein- 
dringlicher Studien  nach  alten  Meistern,  nach  Hol- 
bein, Tizian,  van  Dyck  u.  a.  zu  erkennen  geben, 
aber  doch  jenen  persönlichen,  in  diesem  Falle  durch 
und  durch  modernen  Zug  an  sich  haben,  der  den 
schöpferischen  Künstler  von  dem  nachahmenden 
unterscheidet. 

Wenn  wir  allen  hervorragenden  Bildnismalern 
gerecht  werden  wollten,  müssten  wir  eine  lange 
Liste  folgen  lassen.  Wir  begnügen  uns  darum  mit 
der  Erwähnung  solcher,  die  nicht  bloß  Gutes,  son- 
dern auch  Hervorragenderes  als  früher  geschaffen 
und  zugleich  den  Vorzug  eines  geistig  oder  körper- 
lich interessanten  Modells  gehabt  haben:  zuerst 
Max  Koner  mit  den  schon  erwähnten  Pastellbild- 
nissen der  Maler  Bracht  und  Brausewetter,  dann 
Hans  Fechner  (Porträt  des  Schriftstellers  Wilhelm 
Raabe),  Ernst  Henseler,  der  Genremaler,  dessen  Bild- 
nis des  Dichters  Hoffmann  von  Fallersleben  in  seinem 
Arbeitszimmer  auf  Schloss  Corvey  ein  Meisterwerk 
intimer  Charakteristik  ist,  Hugo  Vogel  (Bildnis  des 
Oberbürgermeisters  von  Magdeburg,  Bötticher),  Hugo 
Crola  in  Düsseldorf  E.  Warthmüller,  R.  Leggsius  (Pro- 
fessor Ernst  Curtius)  und  Q.  Biermann  (Professor 
R.  Lepsius). 

Man  mache  nur  einmal,  wie  es  in  Paris  und 
Brüssel  geschehen  ist,  den  Versuch,  eine  Anzahl 
von  Bildnissen,  wie  die  obengenannten,  nach  strenger 
Auswahl  zu  einer  intimen  Sonderausstellung  zu  ver- 
einigen, und  man  wird  sehen,  dass  die  deutsche 
Bildnismalerei,  soweit  es  sich  um  Menschen  und 
Charaktere,  nicht  um  Modepuppen  und  Toiletten 
handelt,  mit  der  englischen  und  französischen  auf 
gleicher  Höhe  steht,  auch  in  der  Technik.  Nur  an 
dem  Ungeschick,  das  unsere  öffentlichen  Ausstel- 
lungen zumeist  verdirbt,  in  erster  Linie  aber  an 
dem  Mangel  an  Nationalitätsgefülil  liegt  es,  dass  im 
Auslande  die  deutsche  Bildnismalerei  mit  wenigen 
Ausnahmen  als  untergeordnete  Hand wei-ksarb eit  be- 
trachtet wird. 

Eine  noch  höhere  Stellung  nimmt  die  Land- 
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schaftsmalerei  ein.  Sie  wächst  und  erweitert  sich 
in  Deutschland  von  Jahr  zu  Jahr,  während  sie 
in  den  übrigen  Ländern  Europa’s  immer  mehr  er- 
starrt oder  in  der  Willkür  eines  wüsten  Impressio- 
nismus untergeht.  Die  deutsche  Landschaftsmalerei 
ist  nicht  bloß  universell  in  ihrem  Stoffgebiet,  son- 
dern auch  in  ihrer  Darstellungsart.  Alle  Mittel  sind 
ihr  recht,  die  der  strengen  Zeichnung  wie  die  der 
schummrigen  Tonandeutung.  Nur  die  poetische 
Empfindung,  das  feine  Gefühl  für  das  geheimnis- 
volle Seelenleben  der  Natur  wollen  die  Meisten 
dem  Stumpfsinn  naturalistischer  Augen,  die  mit 
flimmernden  Blicken  nur  verschwimmende  Töne, 
keine  Formen  mehr  sehen,  nicht  opfern.  Als  die 
ideale  Landschaft  historischen  Stils  in  Blüte  stand, 
würde  man  Konrad  Lessing’ s ,.  Poststraße  zwischen 
Bruneck  und  Täufers  “ als  ein  Meisterwerk  ge- 
priesen, als  die  Verehrung  vor  den  Meistern  des 
Paysage  intime  das  A und  0 der  Landschaftsmalerei 
geworden  war,  würde  man  den  See  bei  Herbst- 
stimmung von  Albert  Ärnz  in  Düsseldorf  und  die 
Überschwemmung  in  Norfolk  Broads  (England)  von 
Karl  Heffner  als  neue  Offenbarungen  der  Kunst  aus- 
gerufen haben.  Heute  sind  diese  Biedermänner  in 
den  Augen  der  modernen  Stürmer  und  Dränger  ab- 
gethane  Leute.  Um  so  nachdrücklicher  muss  ihr 
Verdienst  von  denen  betont  werden,  die  den  ruhen- 
den Pol  in  der  Erscheinungen  Flucht  festzuhalten 
suchen.  ADOLF  ROSENBERG. 

KUNSTBLÄTTER. 

* Ad.  Braun  in  Dörnach  beginnt  soeben  seine 
neueste,  die  Gemäldegalerieen  Roms  umfassende  photogra- 
phische Publikation.  Es  sind  darin  die  berühmtesten  und 
wichtigsten  Gemälde  aus  den  öffentlichen  und  privaten  Samm- 
lungen der  ewigen  Stadt  enthalten,  allein  aus  der  Galerie 
Borghese  100  Bilder,  aus  der  Galerie  Doria  64,  aus  der  Pina- 
kothek des  Vatikans  46,  im  ganzen  324  Blatt.  Ein  erläu- 
ternder Text  aus  der  Feder  Direktor  Ad.  Venturi’s  erhöht 
den  Wert  der  Veröffentlichung. 


NEKROLOGE. 

*,),*  Der  Landschaftsmaler  Michael  Ehnit  Sachs , der  Di- 
rektor der  Bezirksschnitzschule  in  Partenkirchen,  ist  daselbst 
am  11.  Juli  im  57.  Jahre  gestorben.  Er  war  ein  Schüler 
von  Schirmer  und  Oswald  Achenbach  gewesen.  Seine  Land- 
schaften behandeln  zumeist  Motive  aus  dem  Rhein-  und 
Lahngebiet  und  den  bayerischen  Alpen. 

Der  Oenremaler  Heinrich  Schmmiann  ist  am  6.  Juli 
im  53.  Lebensjahre  zu  Stuttgart  gestorben.  Das  hervor- 
ragendste seiner  gemüt-  und  humorvollen  Genrebilder,  deren 
Motive  zumeist  dem  schwäbischen  Volksleben  entlehnt  waren, 
„das  Volksfest  in  Canstatt“,  besitzt  die  Staatsgalerie  in 
Stuttgart. 

Der  Regierungshaumeister  Wilhelm  Moeller,  der  bei 
der  städtischen  Hochbauverwaltung  in  Berlin  angestellt  war, 


ist  am  1.  Juli  nach  kurzer  Krankheit  im  40.  Lebensjahre 
gestorben.  Er  hat  sich  erst  vor  wenigen  Monaten  durch 
seinen  Entwurf  für  das  märkische  Provinzialmuseum  in  Berlin 
bekannt  gemacht,  der  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  worden 
ist  und  auch  zur  Ausführung  bestimmt  sein  soll. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Zum  Direldor  des  Climy-Museums  in  Paris  ist  der 
bisherige  Konservator  am  Louvre , Sag  Ho , ernannt  worden. 

Der  Bildhauer  Karl  Janssen,  ein  Bruder  des  Malers, 
ist  als  Lehrer  der  Bildhauerkunst  an  der  Kunstakademie  zu 
Düsseldorf  angestellt  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

ln  der  Konkurrenz  um  den  Bau  des  Riehecicstiftes 
für  Halle  sind  zwei  gleiche  Preise  im  Betrage  von  je  3250  M. 
den  Entwürfen  von  Sehreiterer  und  Below  in  Köln  und  von 
Engel  in  Berlin,  ein  Preis  von  1500  M.  dem  Entwürfe  von 
Reimer  und  Körte  in  Berlin  zuerkannt  worden. 

DENKMÄLER. 

Sprottau.  Dem  Dichter  Heinrich  Laube  wird  in  seiner 
Vaterstadt  ein  Denkmal  ei’richtet  werden,  zu  dem  die  Samm- 
lungen bereits  die  Summe  von  13000  M.  ergeben  haben; 
weitere  5000  M.  hat  der  Stiefsohn  des  Dichters,  der  Prof. 
Hänel  in  Kiel,  in  Aussicht  gestellt;  von  seiten  der  Stadt  ist 
der  Denkmalsplatz  bereits  zur  Verfügung  gestellt. 

Ein  Denkmal  für  Moriz  von  Schwind,  eine  gemein- 
schaftliche Arbeit  des  verstorbenen  Oberbaurats  v.  Leins  und 
des  gleichfalls  verstorbenen  Dresdener  Bildhauers  E.  Hälmcl, 
ist  am  4.  Juli  auf  der  nördlichen  Praterinsel  in  München  in 
Gegenwart  einer  nur  kleinen  Gemeinde  von  Schülern,  Freunden 
und  Verehrern  des  Meisters  eingeweiht  und  der  Stadt  über- 
geben worden.  Maler  Dr.  Naue  hielt  die  Gedächtnisrede. 
Im  Namen  der  Akademie  legte  Direktor  v.  Löfftz  einen 
Lorbeerkranz  nieder. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

*,j.*  Die  deutschen  Originalslmlpturen  der  königlichen 
Museen  in  Berlin,  welche  bisher  in  dem  schlecht  beleuch- 
teten Erdgeschoss  des  Neuen  Museums  untergebracht  waren, 
haben,  wie  der  „Reichsanzeiger*'  berichtet,  eine  Umstellung 
erfahren,  die  der  Sammlung  in  jeder  Beziehung  zum  Vorteil 
gereicht.  Der  nach  der  Südfront  des  Neuen  Museums  gelegene 
Teilraum  des  ersten  Geschosses,  welcher  bisher  Gipsabgüsse 
nach  plastischen  Werken  der  französischen  Schule  und  das 
Reiterbild  Colleoni’s  enthielt,  ist  durch  Scherwände  und 
Velarien  von  der  Gipssammlung  abgesondert  und  in  vier 
kleine  Kabinette  zerlegt  worden.  An  ihren  Wänden,  auf 
den  Gesimsen  und  in  Glasschränken  haben  die  zahlreichen 
Originalbildwerke  der  deutschen  Schule  ihre  Aufstellung 
gefunden.  Die  deutsche  Skulptur  ist  bis  zum  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  fast  ausschließlich  Kirchenkunst;  für  die 
durch  farbige  Glasscheiben  gebrochene  Beleuchtung  des 
Kircheninnern  ist  die  Mehrzahl  dieser  Werke  bestimmt.  Ihre 
Bemalung,  die  derbe  Formbehandlung  erklärt  sich  mit  aus 
dieser  Bestimmung.  Es  war  daher  ein  Wagnis,  solche  Kunst- 
werke in  allzu  grelles  Licht  zu  bringen;  dagegen  verlangten 
die  zahlreichen  Erzeugnisse  der  plastischen  Kleinkunst,  die 
dieser  Abteilung  angehören,  eine  günstigere  Beleuchtung, 
als  sie  ihr  bisheriger  Standort  ermöglichte.  Ihnen  kommt 
daher  die  Neuordnung  in  besonderem  Maße  zu  gute.  Für 
die  größeren  Skulpturen  hat  man  einen  gedeckten  grüngrauen 
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Hintergrund  gewählt,  der  schroffe  Farbengegensätze  in  wohl- 
thuender  Weise  ausgleicht.  Die  alte  Bemalung  der  Holz- 
schnitzereien ist  überdies  in  vielen  Fällen  dem  Purismus 
früherer  Zeit  zum  Opfer  gefallen  und  durch  dunkelbraune 
Beizung  ersetzt  worden.  Die  zahlreichen  Bruchstücke  nieder- 
rheinischer Altarschreine  scheinen  sogar  niemals  für  Bemalung 
berechnet  gewesen  zu  sein.  Die  neue  Aufstellung  trägt  indes 
nicht  nur  dekorativen  Ansprüchen  Rechnung,  sondern  berück- 
sichtigt auch  die  chronologische  Folge  der  Denkmäler,  soweit 
die  Eaumverhältnisse  hier  nicht  zu  Abweichungen  gezwungen 
haben.  Das  erste  Kabinett  ist  der  gotischen  Skulptur  ein- 
geräumt, die  in  zwei  aus  Würzburg  stammenden  Sandstein- 
figuren mit  teilweise  erhaltener  Bemalung  neuerdings  eine 
wertvolle  Bereicherung  erfahren  hat.  Auch  der  Reliquien- 
schrein des  heiligen  Patroklus,  sowie  die  beiden  Altaraufsätze 
aus  Soest,  die  früher  in  der  Gemäldegalerie  untergebracht 
waren , haben  hier  einen  passenden  Platz  gefunden.  Das 
Mittelstück  des  zweiten  Teilraums  wird  den  meisten  Be- 
suchern der  Museen  bisher  unbekannt  geblieben  sein,  da  der 
Raummangel  seine  Magazinirung  notwendig  machte.  Es  ist 
der  für  ein  Nürnberger  Patrizierhaus  bestimmte  Brunnen 
aus  der  Werkstatt  der  bekannten  Erzgießerfamilie  Vischer, 
ein  Werk  von  ungewöhnlicher  Formenreinheit  und  Klarheit 
der  Anordnung,  das  für  das  Eindringen  der  italienischen 
Renaissance  in  die  deutsche  Erzbildnerei  eines  der  frühesten 
Beispiele  bietet.  Zu  den  Neuerwerbungen,  welche  in  diesem 
Kabinett  aufgestellt  sind,  zählen  auch  zwei  fränkische  Holz- 
schnitzereien, welche  Gruppen  aus  dem  Auszug  der  Apostel 
darstellen,  von  merkwürdig  energischer,  fast  an  die  Grenze 
der  Karikatur  streifender  Charakteristik.  Gut  vertreten  ist 
auch  in  der  Sammlung  die  fränkische  Schule  durch  den  aus 
Würzburg  stammenden  Holzschnitzer  TilmanRiemeuschneider 
und  den  ihm  äußerst  nahestehenden  anonymen  Creglinger 
Meister.  Ein  ausgezeichnet  erhaltenes  Probestück  süddeutscher 
Barockskulptur  hat  hier  in  gut  berechneter  Höhe  seinen  Platz 
gefunden : der  erst  unlängst  in  München  erworbene  Erzengel 
Michael,  nach  dem  auf  der  Rückseite  befindlichen  Mono- 
gramm zu  urteilen,  eine  Arbeit  des  in  Augsburg  und  München 
zu  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  viel  beschäftigten 
Holzbildhauers  Johann  Andreas  Bergmüller.  Im  dritten  Teil- 
raum begegnen  wir  zwei  schwäbischen  Heiligenfiguren  von 
ungewöhnlich  zartem  Ausdruck,  die  ebenfalls  zu  den  letzten 
Erwerbungen  der  Sammlung  zu  zählen  sind;  die  übrigen 
Bildwerke,  wie  die  beiden  Imhofbüsten  von  Jan  de  Zar,  das 
Madonnenstandbild  von  Schramm  und  die  zahlreichen  Holz- 
büsten aus  der  Fuggerkapelle  der  Augsburger  Annakirche 
von  Adolf  Daucher  gehören  zu  dem  älteren  Besitzstand  der 
Abteilung.  In  dem  letzten  zweifenstrigen  Kompartiment 
schließlich  hat  in  Tisch-  und  Wandschränken  die  deutsche 
Kleinplastik  ihr  Unterkommen  gefunden.  Auch  hier  sind  als 
nennenswerter  Zuwachs  zwei  in  der  Auktion  Spitzer  erwor- 
bene frühmittelalterliche  Elfenbeinreliefs,  ein  sehr  interes- 
santes Porträtmedaillon  in  Speckstein  von  Hans  Daucher 
sowie  ein  wundervoll  patinirtes  Buchsbaumrelief  mit  dem 
Bildnis  Karl’s  V.  zu  verzeichnen.  Sicherlich  werden  aber  auch 
die  älteren  Besitzstücke  der  Abteilung  vielen  Besuchern  in 
ihrer  jetzigen  günstigen  Aufstellung  neuen  überraschenden 
Genuss  bereiten  und  damit  die  Teilnahme  des  Publikums  für 
unsere  Museen  verstärken  helfen. 

*^.*  Die  Direktion  der  Berliner  Nationalgalerie  hat  auf 
der  großen  Berliner  Kunstausstellung  bis  jetzt  folgende  An- 
käufe gemacht:  Statuette  eines  Athleten  von  Franz  Stuck 
in  München,  sechs  Studien  von  Christian  Krmier  in  Düssel- 
dorf, das  Bildnis  Hott'mann’s  von  Fallersleben  in  seinem  Ar- 
beitszimmer auf  Schloss  Corvey  von  Ernst  Henseler  in  Berlin, 


die  Gemälde  „S.  M.  Kreuzerfregatte  , Leipzig“  bei  St.  Helena“ 
von  Carl  SaÜxmann  in  Neu-Babelsberg,  „Ziehende  Viehherde“ 
von  Victor  Weishanpt  in  München,  „Wikingsschiff'e  im  Sogne- 
fjord“ von  Hans  Giide  in  Berlin,  „Winter  an  der  Isar“ 
von  Josef  Wenglein  in  München,  „Zur  Erntezeit“  von  Olof 
Jernberg  in  Düsseldorf  und  „Amphitheater  bei  Pompeji“  von 
Louis  Spnngenherg  in  Berlin. 

Die  Eröffnung  des  neuen  ProvinrAahnuseums  rhei- 
nischer Altertümer  in  Bonn  hat  am  12.  Juli  stattgefunden. 

Die  Ausstelhmg  der  Sezessionisten  in  München  ist 
am  15.  Juli  in  dem  Neubau  an  der  Prinzregentenstraße  er- 
öffnet worden.  Sie  enthält  in  12  Sälen  etwa  700  Kunstwerke. 

A.  R.  A.  V.  Werner’s  großes  Gemälde  der  ersten  Deichs- 
tagseröffnung  durch  Kaiser  Wilhelm  11.  ist,  wie  schon  kurz 
gemeldet,  nachträglich  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung 
einverleibt  worden.  Wie  bei  früheren  Aufgaben  ähnlicher 
Art,  hatte  der  Künstler  auch  hier  mit  dem  Übelstande  zu 
kämpfen,  dass  er  streng  an  das  Ceremoniell  des  Vorgangs 
gebunden  war  und  dass  er  sich  nicht  die  geringste  Freiheit 
in  der  Komposition  oder  in  der  malerischen  Darstellung 
erlauben  durfte.  Er  hatte  nicht  einmal,  wie  bei  der  „Kaiser- 
proklamation zu  Versailles“,  den  Vorteil,  dass  er  einen  dra- 
matisch eiTegten  Moment  zur  Anschauung  bringen  konnte. 
Nur  in  dem  Antlitz  des  jugendlichen  Kaisers,  der  erhobenen 
Hauptes  eine  besonders  bedeutungsvolle  Stelle  der  Thron- 
rede zu  verlesen  scheint,  giebt  sich  eine  gewisse  Erregung 
kund.  Im  übrigen  aber  hat  man  vor  dem  Bilde  nicht  die 
Empfindung,  dass  es  sich  um  einen  Akt  von  geschichtlicher 
Wichtigkeit  handle.  Der  Künstler  hat  vielmehr  den  Schwer- 
punkt auf  die  möglichste  Porträtähnlichkeit  der  dem  Akte 
beiwohnenden  Fürsten  und  Prinzen,  der  Würdenträger  des 
Staates  und  des  Hofes  und  der  Reichstagsabgeordneten  und 
auf  die  vollkommene  Korrektheit  ihrer  äußeren  Erscheinung 
in  Haltung,  Uniformen  u.  s.  w.  gelegt,  und  gerade  darin  beruht 
A.  V.  Werner’s  Stärke,  wenn  er  auch  als  Porträtmaler  nicht 
gerade  in  die  Tiefe  eines  Charakters  einzudringen  weiß.  Im 
großen  und  ganzen  zeigt  er  übrigens  in  der  Charakteristik 
der  meisten  Personen  eine  vornehmere  Auffassung  als  z.  B. 
auf  dem  Bilde  der  Schlusssitzung  des  Berliner  Kongresses. 
Das  Gemälde  ist  4,50  m hoch  und  7,50  m breit. 

A.  S.  Fränkische  Ausstellung  von  Altertümern  in  Kumt  und 
Kunstgexcerhe  zu  Würzburg.  Ähnlich  wie  früher  in  Augs- 
bm’g,  findet  nunmehr  in  Würzburg  (vom  6.  Aug.  bis  Anfang 
September)  eine  Ausstellung  statt,  die  eine  große  Zahl  der 
Kunstschätze  aus  Stadt  und  Umgegend  in  sich  vereinigen 
wird.  Veranstaltet  wurde  das  Unternehmen  von  einem 
jüngst  ins  Leben  getretenen,  bereits  über  1400  Mitglieder 
zählenden  Kunst-  und  Altertumsverein,  und  die  Beteiligung 
der  Bevölkerung  ist  wie  an  diesem  so  auch  an  der  Aus- 
stellung überaus  rege.  Bis  nach  Aschaffenburg  hin  haben 
Städte,  Gemeinden,  Pfarrämter,  sowie  fast  der  gesamte 
Adel  und  viele  Private  Anmeldungen  eingesandt,  auch  aus 
den  königlichen  Schlössern  Frankens  wurde  in  liberalster 
Weise  das  Ausstellungswürdige  zur  Verfügung  gestellt. 
Sämtliche  Kunstgebiete  von  den  ersten  Jahrhunderten  der 
romanischen  Epoche  bis  zur  Empirezeit  werden  durch  gute 
Arbeiten  vertreten  sein  und  eine  Anzahl  interessanter 
kirchlicher  Geräte  gelangen  zum  erstenmal  zur  Kenntnis 
eines  größeren  Publikums.  Tilman  Riemenschneider’s  Wirk- 
samkeit in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  studiren,  wird  sich 
zum  erstenmal  eine  kaum  wiedereintretende  Gelegenheit 
bieten,  denn  in  abgelegenen  Kirchen  und  im  Privatbesitz 
befinden  sich  noch  eine  Menge  von  Holzskulpturen  aus  seinem 
Schulbereich,  seiner  Zeit  und  auch  sogar  von  ihm  selbst,  die 
in  großer  Zahl  beisammen  zu  sehen  sein  werden.  Den 
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Glanzpunkt  der  Ausstellung  dürfte  aber  wohl  das  18.  Jahrh. 
bilden.  Die  virtuosen  Leistungen  namentlich  der  Rokoko- 
zeit werden  sowohl  durch  figürliche  als  durch  rein  ornamentale 
Arbeiten  in  Holz,  Elfenbein,  Porzellan,  Edelmetall  wie  auch 
durch  ganz  hervorragende  kirchliche  Ornate  zur  Anschauung 
kommen.  Bedeutende  Gemälde  sind  bisher  wenige  ange- 
meldet, doch  besteht  die  berechtigte  Hoffnung,  das  meiste, 
was  sich  von  Grünewald  und  dem  sogenannten  Pseudo- 
grünewald in  Aschafi’enburg  und  Umgegend  befindet,  in  der 
Ausstellung  zu  vereinigen..  Da  Unterfranken  zweimal,  im 
Beginne  des  16.  und  in  der  Mitte  des  18.  Jahrh.  eine  ganz 
hervorragende  Stelle  in  der  deutschen  Kunstentwickelung 
einnahm,  so  hat  die  Ausstellung  eine  weit  über  die  nächste 
Umgebung  hinausgehende  Bedeutung. 

Aus  Anlass  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung 
hat  der  Kaiser  die  drei  großen  goldenen  Medaillen  den  Malern 
Peter  Janssen  in  Düsseldorf  und  Hermann  Prell  in  Dresden 
und  dem  Bildhauer  AntoJcolski  in  Paris,  die  sechs  kleinen 
goldenen  Medaillen  den  Malern  Eduard  Kämpffer  in  Mün- 
chen, Heinrich  Zügel  in  München,  Ferenc%  Eisenhut  in  Wien 
und  James  Guthrie  in  Glasgow,  sowie  den  Bildhauern  Jo- 
hann Götz  in  Schöneberg  bei  Berlin  und  Joseph  Elossmann 
in  München  verliehen.  Im  Anschluss  hieran  hat  die  Aus- 
stellungskommission auf  Vorschlag  der  Preisjury  folgenden 
Künstlern  eine  ehrende  Anerkennung  erteilt;  Den  Malern 
Carl  Banzer  in  Dresden,  Max  Bredt  in  München’,  Gilbert 
■von  Canal  in  Düsseldorf,  M.  Zeno  Dieiner  in  München,  Otto 
Friedrich  in  Paris,  Hubert  Goelz  in  Berlin,  Fritz  Grotemeyer 
in  Berlin,  Alexander  Harrison  in  Paris,  Louis  Herzog  in 
Düsseldorf,  Hans  Krause  in  Berlin,  B.  Andreas  Liljefors  in 
Upsala,  A.  Männchen  in  Halle,  Otto  Scholdercr  in  London, 
Alois  Hans  Schram  in  Wien,  ferner  dem  Bildhauer  Georg 
Busch  in  München  und  den  Architekten  Schilling  und  Gräb- 
ner  in  Dresden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 Zhüischen  den  Berliner  Bildhauern  R.  Toherentz  und 
E.  Hundrieser  war  es  aus  Anlass  eines  von  ersterem  in  der 
Wochenschrift  „die  Zukunft“  veröffentlichten  Artikels  über 
die  Jury  der  Kunstausstellung  zu  einem  Streit  gekommen, 
infolgedessen  elf  Mitglieder  der  Jury,  die  zugleich  Mitglieder 
des  Vereins  Berliner  Künstler  sind,  bei  dem  Verein  die  Ein- 
setzung eines  Ehrengerichts  zur  Untersuchung  der  Anklagen 
beantragten.  In  einer  außerordentlichen  Generalversamm- 
lung wurde  der  Antrag  angenommen  und  ein  Ehrengericht 
eingesetzt,  das  aus  vier  Vorstandsmitgliedern  (A.  v.  Werner, 
Brausewetter,  Baumeister  Schwenke,  Maler  Seeger)  und  sieben 
Vertrauensmännern  (C.  Becker,  Bennewitz  v.  Loefen,  Breit- 
bach, H.  Eschke,  Knaus,  Scherenberg  und  Streckfuß)  besteht. 
Dieses  Ehrengericht  hat  am  14.  Juli  eine  Sitzung  abgehalten, 
zu  der  Bildhauer  Toherentz  geladen,  aber  nicht  erschienen 
war.  Er  hatte  nur  eine  schriftliche  Auseinandersetzung  ein- 
geschickt, in  der  er  erklärte,  dass  er  das  Ehrengericht  nicht 
anerkenne.  Infolgedessen  beschloss  das  Ehrengericht,  den 
Thatbestand  dem  Verein  zu  unterbreiten,  was  durch  Circular 
inzwischen  geschehen  ist,  und  die  Entscheidung  einer  Ge- 
neralversammlung des  Vereins  zu  überlassen. 

Der  new  deutsche  Kunstverein  in  Berlin  hat  auf  der 
Großen  Berliner  Kunstausstellung  folgende  neunzehn  Bilder 
angekauft:  „Lüneburger  Heide“  von  Eugen  Bracht,  „Weiher 
bei  Siegburg“  von  Kubierschky  in  München,  „Riviera“  von 
Willy  Hamacher,  „Südwestwind“  von  M.  Maul,  eine  Studie 
von  Paul  Plickel,  „Abfahrt  norwegischer  Boote“  von  Alexander 
Roche  in  Glasgow,  „Bei  der  Arbeit“  von  Rene  Reinicke  in 


München,  „Die  Schwanthaler-Straße  in  München“  von  Keller 
in  Reutlingen,  „Der  alte  Spieler“  von  Rudolf  Possin,  „Oktober“ 
von  Andrea  Tavernier  in  Rom,  „Winter“  von  Gustav  Kamp- 
mann in  Karlsruhe,  „Morgen  im  Frühherbst“  von  Richard 
Kaiser,  ferner  die  Aquarelle  „In  den  Dünen“  von  Ludwig 
Dettmann,  „Erlenbruch“  von  Karl  Kappstein,  „Erinnerung“ 
von  Erich  Mattschass,  , .Morgen  in  Venedig“  von  Ludwig 
Dill  in  München,  „Am  Hafen  zu  Riva“  von  Albert  Hertel, 
endlich  zwei  Originalradirungen  von  Max  Klinger  ,,Und 
doch“  und  ,,Zeit  und  Ruhm“. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Trier.  In  letzter  Zeit  sind  wiederum  interessante  Funde 
aus  der  Römerzeit  zu  Tage  gefördert  worden.  In  der  Maar- 
straße wurde  eine  römische  Begräbnisstätte  aufgedeckt,  welche 
Krüge,  Opfersohalen,  Münzen  und  die  guterhaltene  Figur 
einer  Göttin  enthielt.  Bedeutender  ist  ein  Fund,  der  im 
Gartenfeld  gemacht  wurde,  wo  man  bei  einer  Kelleraus- 
schaohtung  einen  schönen  Mosaikboden  bloßlegte.  Die  voll- 
ständige Freilegung  des  hochinteressanten  Fundes  erfolgt 
durch  die  Verwaltung  des  Provinzialmuseums.  Der  Boden 
wird  von  einem  dreifachen  Fries  umschlossen.  Figuren  und 
Farben  sind  noch  frisch  und  schön  erhalten. 


KUNSTHISTORISCHES. 

Mit  der  Fortführimg  des  Verzeichnisses  der  Kimst- 
und  Baudenkmäler  Sachsens  ist,  wie  das  Gentralblatt  der 
Bauverwaltung  mitteilt,  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  Steche 
vom  sächsischen  Ministerium  des  Innern  und  vom  Sächsischen 
Altertumsverein  der  außerordentliche  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden,  Dr.  0.  GurliU  beauftragt 
worden.  Er  wird  seine  Thätigkeit  mit  der  Bearbeitung  der 
Stadt  und  Amtshauptmannschaft  Leipzig  beginnen. 


VERMISCHTES. 

Die  Ausschmückung  der  Aula  der  Universität  Marburg 
mit  einer  Reihe  von  Wandgemälden  aus  der  Geschichte  der 
Stadt  ist  dem  Professor  Peter  Janssen  in  Düsseldorf  über- 
tragen worden. 

Der  Grundstein  xum  Münchener  Künstlerhause  ist 
am  3.  Juli  aus  Anlass  des  25jährigen  Bestehens  der  Münchener 
Künstlergenossenschaft  gelegt  worden.  Der  Feierlichkeit 
wohnte  der  Prinzregent  mit  den  Prinzen  und  Prinzessinnen 
des  bayerischen  Hauses  bei.  Der  Bildhauer  Professor  v.  Miller 
hielt  eine  Ansprache  und  verlas  die  Grundsteinlegungsurkunde. 
Der  Prinzregent  legte  die  Kapsel  mit  der  Urkunde  in  den 
Grundstein  und  gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  dass  die  Mün- 
chener Kunst  in  dem  Künstlerhause  in  Eintracht  und  Froh- 
sinn weiter  blühen  möge.  Sodann  erfolgten  die  Hammer- 
schläge des  Prinzregenten,  der  Fürstlichkeiten,  der  Minister, 
des  Vorstandes  der  Künstlergenossenschaft  und  der  beiden 
Bürgermeister. 

M.  R.  Durm’s  Kaiserin  Augusta-Bad  in  Baden-Baden. 
In  der  nächsten  Zeit  wird  in  Baden-Baden  ein  Neubau  dem 
Gebrauche  übergeben  werden,  welcher  in  künstlerischer  und 
technischer  Beziehung  die  größte  Aufmerksamkeit  verdient. 
Es  ist  eine  für  den  ausschließlichen  Gebrauch  von  Frauen 
bestimmte  Badanlage,  welche  in  gleichem  Maße  allen  An- 
forderungen der  neueren  Balneologie  wie  dem  Bedürfnis 
nach  Komfort  und  Luxus  der  oberen  Klassen  entspricht. 
Die  Schwierigkeiten,  die  eine  solche  Aufgabe  an  und  für 
sich  bietet,  werden  hier  noch  durch  die  ungenügende  Aus- 
dehnung, die  unsymmetrische  Gestalt  und  die  eingeengte  Lage 
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des  Bauplatzes  erhöht.  Aber  wie  Spinoza  einmal  sagt,  dass 
unsere  Fehler  unsere  Eigenschaften  sind,  so  kann  man  auch 
hier  sagen,  dass  Durm  sich  aus  jeder  einzelnen  dieser  Schwie- 
rigkeiten einen  neuen  Ruhmestitel  geschaffen  hat.  Musste 
der  Architekt  auf  einen  Platz  verzichten,  der  sein  Werk  von 
allen  Seiten  zeigt,  so  hat  er  dafür  das  gegebene  Terrain  zu 
einem  Bau  ausgenützt,  welcher  von  jeder  erreichbaren  Stelle 
aus  einen  neuen  eigenartigen  Anblick  gewährt.  Camillo 
Sitte,  der  das  gehaltvolle  Buch  über  Städteanlagen  geschrieben 
hat,  würde  seine  Freude  daran  haben,  wenn  er  sähe,  wie  ein 
Meister  mit  richtigem  künstlerischen  Gefühle  das  treffen 
musste,  was  die  Kunst  der  Jahrhunderte  uns  in  Bezug  auf 
die  Ausnutzung  der  Plätze  gelehrt  hat.  Ungemein  geistreich 
ist  auch  die  Lösung,  welche  der  Grundriss  gefunden  hat.  Es  ist 
dem  Künstler  gelungen,  den  verschiedenen  Bassins,  Bädern  und 
Ankleideräumen , bei  voller  Ausnützung  des  Raumes,  eine 
symmetrische  Anordnung  zu  geben,  ohne  welche  eine  höhere 
Schönheit  des  Grundrisses  sowie  ein  bequemes  Zurechtfinden 
innerhalb  der  den  verschiedensten  Badezwecken  dienenden 
Räume  nicht  möglich  gewesen  wäre.  Wie  Durm  in  der 
Auswahl  der  Materialien:  Sandstein,  Marmor  und  Granit, 
Kupfer,  Messing  und  Majolika,  mit  stetem  Blick  auf  ihre 
technischen  Eigenschaften,  einen  harmonischen  Zusammen- 
klang der  Töne  erreicht  hat,  so  hat  er  es  auch  verstanden, 
die  helfenden  Künste  wie  die  Bildhauerarbeiten  von  Heer 
und  die  Malereien  von  Gleiclihauf  auf  das  glücklichste  seiner 
Architektur  einzufügen.  Nicht  minder  aber  ist  es  ihm  auch 
gelungen , durch  Anordnung  eines  besonderen  Mezzanin- 
raumes für  die  Röhrenleitungen  der  heißen  kochenden  Seele, 
welche  der  ganzen  Anlage  erst  ihr  Leben  giebt,  den  ent- 
sprechenden architektonischen  Ausdruck  zu  verleihen. 

Die  Renten-  und  Pensionsanstalt  für  deutsche  bil- 
dende Künstler,  zu  der  die  Anregung  von  der  Weimarer 
Kunstgenossenschaft  ausgegangen  war,  ist  nunmehr  auf  einer 
Versammlung  der  Delegirten  der  deutschen  Kunstgenossen- 
schaften in  Eisenach  begründet  worden.  Über  die  Verhand- 
lungen wird  folgendes  gemeldet:  Nach  einer  Begrüßung  des 
Vorsitzenden  der  Weimarer  Genossenschaft,  Prof.  Hagen, 
wurde  der  von  fast  allen  deutschen  Kunstcentren  beschickte 
Delegirtentag , zu  welchem  fünf  Sechstel  aller  deutschen 
Künstler  ihre  Vertreter  entsandt  hatten,  durch  den  Direktor 
der  Großherzogi.  Sachs.  Kunstschule,  Grafen  von  Görtz,  er- 
öffnet. Der  Schriftführer  der  Genossenschaft,  Maler  Eich- 
horn, referirte  über  die  Entstehungsgeschichte  und  die  Fort- 
führung des  von  Weimar  ausgegangenen  Gedankens,  den 
deutschen  bildenden  Künstlern  eine  Anstalt  zu  schaffen, 
welche  sie  gegen  die  Gefahren  vorzeitiger  Invalidität  und 
die  Gebrechen  des  Alters  schützen  sollte.  Nach  längerer 
Debatte  wurde  mit  Einstimmigkeit  beschlossen,  die  Anstalt 
als  eine  selbständige,  von  der  Allgemeinen  deutschen  Kunst- 
genossenschaft unabhängige  zu  begründen,  sie  aber  dadurch 
in  dauernde  Verbindung  mit  der  Kunstgenossenschaft  zu 
bringen,  dass  der  Vorstand  der  letzteren,  als  solcher,  Mit- 
glied des  Aufsichtsrats  sein  und  die  Genossenschaftsmitglieder 
des  Nachweises  genügender  Bethätigung  als  bildende  Künstler 
überhoben  sein  sollten.  Einstimmig  wurde  der  Antrag  Dres- 
den angenommen,  dass  Weimar,  von  wo  aus  der  erste  An- 
stoß zur  Begründung  der  Anstalt  ergangen  sei,  auch  ihr 
Sitz  sein  solle.  Demnächst  wurde  der  Großherzog  tele- 
graphisch gebeten,  das  Protektorat  über  die  Anstalt  annehmen 
zu  wollen,  und  antwortete  auf  gleichem  Wege  zusagend. 
Ferner  beschloss  die  Versammlung,  dass  auch  die  Architek- 
ten als  bildende  Künstler  mit  aufzunehmen  seien.  Das  Ge- 
samtresultat der  Beratung  der  vom  Weimarer  Verein  ent- 
worfenen Statuten  war,  dass  sie  in  der  Hauptsache  ange- 


nommen, in  mehreren  Einzelheiten  aber  umgestaltet  wurden. 
In  den  Aufsichtsrat  der  Anstalt  wurden  gewählt:  1.  der 
jeweilige  Vorsitzende  der  Allgemeinen  deutschen  Kunst- 
genossenschaft, 2.  Maler  Heinrich  Deiters-Düsseldorf,  3.  Maler 
Berthold  Paul  Förster  - Dresden , 4.  Prof.  E.  Kanoldt-Karls- 
ruhe,  5.  Direktor  Prof.  Kolitz-Kassel,  6.  Maler  Gustav  Koken- 
Hannover,  7.  Prof.  Frithjof  Smith -Weimar,  8.  Prof.  Max 
Thedy- Weimar,  9.  Maler  Viktor  Tobler-München.  Der  Vor- 
sitzende des  Aufsichtsrats  wird  vom  Großherzoge  von  Sach- 
sen ernannt  werden.  In  das  Direktorium  wurden  die  Maler 
K.  Ahrendts,  J.  Eichhorn,  Prof.  Th.  Hagen,  P.  Rieß,  alle  aus 
Weimar,  gewählt.  Eine  aufgelegte  Beitrittsliste  bedeckte 
sich  mit  Unterschriften,  ebenso  eine  Liste  für  Spender  von 
Kunsterzeugnissen  zur  Begi'ündung  eines  Stammfonds  für 
die  Anstalt. 

= tt.  Karlsruhe.  Der  Bildhauer  Weltring  ist  vom  ba- 
dischen Ministerium  des  Kultus  beauftragt  worden,  für  die 
Staatsgalerie  die  Büste  Anselm  Feuerbach’s  zu  modelliren 
und  alsdann  in  weißem  Marmor  auszuführen. 

= tt.  Baden-Baden.  Die  im  Erdgeschosse  unseres  neu- 
erbauten Reichspostgebäudes  befindliche  Schalterhalle  hat 
durch  den  Karlsruher  Maler  Heinrüh  Kley  zwei  Wandbilder 
erhalten,  wovon  das  erste  die  römische  Kaiserzeit  durch 
Einweihung  des  Merkuraltares  und  das  zweite  die  neueste 
Zeit  durch  die  Darstellung  einer  Spazierfahrt  des  deutschen 
Kaiserpaares,  Wilhelm’s  1.  und  Augusta,  in  der  Lichten- 
thaler  Allee  repräsentirt. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Auktion  in  London.  Am  24.  Juni  gelangte  bei  Christie 
unter  großer  Beteiligung  die  sehr  bedeutende  Gemäldesamm- 
lung des  Mr.  Bingham  Mildmay  zur  Auktion.  92  Werke 
erzielten  zusammen  44  242  £.  Unter  den  Bildern  befanden 
sich  Meisterwerke  von  J.  und  A.  Both,  Hobbema,  Hogarth, 
P.  de  Hooch,  N.  Berchem,  Maas,  J.  v.  Ostade,  Rembrandt, 
Jacob  und  Salomou  Ruysdael,  v.  d.  Capelle,  A.  v.  d.  Neer, 
A.  und  W.  V.  d.  Velde,  Antoine  Watteau,  Wynants,  Tinto- 
retto,  Reynolds  und  Gainsborough.  Besonders  gute  Preise 
sind  für  folgende  Bilder  zu  verzeichnen:  J.  und  A.  Both, 
Abraham  mit  Hagar  und  Ismael,  sonnige  Landschaft,  41  x 49 
engl.  Zoll,  beschrieben  in  Smith’s  Catalogue  raisonnd,  1142^; 
Hobbema,  Ansicht  der  Harlemer  Schleuse  in  Amsterdam, 
SOVi  x38,  aus  der  Sammlung  des  Baron  Verstolk  van  Soelen, 
Smith’s  C.  r.,  2310  £ (Käufer  Dr.  Richter);  W.  Hogarth, 
Porträt  seiner  Frau  Jane,  Tochter  des  Porträtmalers  Sir 
James  Thornhill,  1218  £•,  Holbein  (?),  Königin  Katharina 
Parr,  in  rotem  Kleide  mit  Goldstickerei,  25x20,  aus  der 
Hamilton -Sammlung  gekauft  für  840  brachte  nur  210^; 
Peter  de  Hooch,  Interieur  mit  verschiedenen  Lichtreflexen, 
aus  der  Verstolk-Sammlung,  im  Jahre  1800  bez.  mit  37  £, 
Smith’s  C.  r.  T.  IV,  Nr.  54,  brachte  2940  £\  von  demselben 
Meister  ein  Zimmer,  dessen  Thür  offen  steht;  die  Morgen- 
sonne scheint  und  erhellt  mehrere  aufeinanderfolgende 
Räume  in  magischer  Weise,  38x43,  aus  der  Verstolk-Samm- 
lung, in  Smith’s  Supplement  S.  574  irrtümlich  als  ein  Werk 
von  Emanuel  de  Witte  beschrieben,  735  £•,  N.  Maas,  Inte- 
rieur, bez.  1655,  22x17,  aus  der  Brede- Sammlung.  Dr. 
Waagen  nennt  es  ein  sehr  anziehendes  Bild,  1680  £•,  Isaac 
V.  Ostade,  „Das  Wirtshaus“,  außerhalb  desselben  eine  Ge- 
sellschaft von  Bauern  unter  einem  schönen  Baum,  20x23, 
bez.  und  mit  Jahreszahl  1646,  aus  der  San  Donato-Sammlung, 
gestochen  von  Gaujean,  1522  £-,  Rembrandt,  des  Meisters 
Frau,  25  X 20,  beschr.  in  Smith’s  Cat.  rais.  Nr.  576,  2667  £ 
(stammt  aus  der  Redleaf-Sammlung);  Jacob  Ruysdael,  bez. 


509 


Zeitschriften. 


510 


J.  Rnisdael , Ansicht  der  Küste  von  Scheveningen , 21  X 26, 
gestochen  von  Le  Bas,  1779  in  der  Sammlung  des  Prinzen 
Conti,  1781  des  Marquis  von  Marigny,  1872  des  Herzogs  von 
Choiseul,  Smith’s  C.  r.  T.  IV,  Nr.  19,  von  der  englischen 
„National  Gallery“  für  3045  £ erworben;  eine  Landschaft 
von  demselben  Meister,  1785  £',  die  beiden  letzteren  Bilder 
wurden  zusammen  im  Jahre  1772  für  68  £ , und  1779  für 
91  £ verkauft.  Salomon  Ruysdael,  Flussscene,  914  £-,  J.  v. 
d.  Capelle,  Seestück,  23  X 33,  999  £•,  Äart  v.  d.  Neer,  Winter- 
scene, zugefrorener  Fluss  mit  zahlreichen  Schlittschuhläufern, 
im  Hintergründe  eine  Stadt,  bez.,  17x20,  756  £',  J.  v.  d. 
Heyden,  Stadtansicht  mit  Figuren  von  A.  v.  d.  Velde,  16  X 23, 
Smith’s  C.  r.  T.  V,  S.  400,  1155  £',  Adrian  v.  d.  Velde,  „Der 
Dudelsackpfeifer“,  13x15,  525  £■,  Wilhelm  v.  d.  Velde, 
holländische  Küstenlandschaft,  18x10,  ein  Bild,  von  dem 
Dr.  Waagen  sagt,  „der  feine  graue  Ton  des  Wassers  kon- 
trastirt  entzückend  mit  der  Morgenröte  in  den  Wolken“, 
693  £ (aus  der  Bredel- Sammlung) ; ein  anderes  Seestück 
von  demselben  Meister  641  Antoine  Watteau,  ein  Meister, 
der  von  Jahr  zu  Jahr  hier  seltener  in  Auktionen  vorkommt 
und  infolgedessen  sehr  gesucht  wird.  „Le  bal  champetre“, 
36x49,  aus  der  Orleans- Galerie,  gestochen  von  J.  Couch e, 
stellt  ein  Gartenfest  dar.  Im  Vordergründe  tanzt  ein  Ka- 
valier mit  einer  Dame  Menuett,  zur  linken  Seite  drei  Damen 
und  mehrere  Herren,  während  zur  rechten  eine  Gruppe  von 
Musikanten  sitzt.  Der  lebhafteste  Kampf  entspann  sich  um 
dieses  Bild,  das  einen  Preis  von  3418  äi"  erzielte;  J.  Wynants. 
„Der  Angler“,  14  X 19,  Smith’s  Supplement  S.  738,  aus  der 
Bredel-Sammlung.  Ein ‘Gemälde,  von  dem  Dr.  Waagen  sagt : 
„Die  Schönheit  der  Komposition  und  die  sorgsame  Ausfüh- 
rung des  Bildes  machen  es  zu  einem  der  besten  Werke  des 
Meisters“,  1344  £]  Tintoretto,  Porträt  eines  venezianischen 
Admirals,  54  x 44,  aus  der  Hamilton -Sammlung,  903  £■, 
N.  Berchem,  bergige  Landschaft,  23x19,  420  £■,  Angelo 
Bronzino,  Leonora  di  Toledo,  Gemahlin  von  Cosmo  di  Me- 
dici, heschr.  von  Dr.  Waagen,  T.  II,  S.  294,  819  £\  Guardi, 
die  Dogana  und  S.  Maria  della  Salute,  597  £ ; Guercino, 
Christus  und  die  Samariterin,  aus  der  Galerie  des  Herzogs 
von  Lucca,  662  £•,  P.  Wouverman,  eine  Schlacht,  305  £. 
— Es  möge  noch  erwähnt  werden,  dass  der  Verkäufer,  Mr. 
Bingham  Mildmay,  einer  der  Mitinhaber  der  bekannten 
Bankfirma  Baring  war.  Sein  Familienname  kommt  in  der 
Geschichte  Englands  unter  den  Tudors  und  Stuarts  häufig 
vor.  Schließlich  dürfte  es  besonders  für  uns  Deutsche  er- 
freulich sein,  zu  hören,  dass  die  Kunstkritik  des  Dr.  Waagen 
noch  heute  in  England  als  maßgebend  besteht  und  für  den 
Preis  von  Gemälden  entscheidend  ist.  S 
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Oemälde  alter  Meister. 


Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  auf's  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  ühernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W., 

Potsdamerstraße  3.  [579] 


Josef  Th.  Schall. 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  V erkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.  1£.  ■ 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Geinälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  fiudolt’  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18ü9.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 

Das  SchlosserMch. 

Die  Kunst-  und  Bauschlosserei 
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Kunsthistorischer  Kongress  in  Nürnberg  1893. 

/Programm. 


Am  Vorahend  (24.  September)  8 Uhr:  Gesellige 
Zusammenkunft  und  Vorbesprechung  in  einem  be- 
sonderen Lokale  des  Hotel  Strauß. 

Montag  den  25.  Septemher  9 Uhr  Vormittags: 

Versammlung  im  Konferenzsaale  des  Germa- 
nischen Nationalmuseums  (Frauenthormauer  28). 

Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden  des  Nürn- 
berger Lokalkomitees. 

Konstituirung  des  Bureaus  für  den  Nürnberger 
Kongress. 

Beratung  der  Satzungen  für  die  kunsthistorischen 
Kongresse.  Referent:  Dr.  R.  LZaenrfc/ce-Bern. — Wahl 
eines  Komitees  zur  Ausarbeitung  der  Satzungen. 

V ortrag  des  Herrn  Dr.  flhOTpe-Nürnberg:  Deutsche 
Kunst  und  deutsche  Litterator  um  die  Wende  des 
15.  Jahrhunderts. 

Antrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  v.  LiUzow-YIiQn, 
betreffend  die  Gründung  eines  Instituts  für  neuere 
Kunstforschung. 

1 Uhr:  Gemeinsames  Mittagessen  im  Hotel  Strauß. 

Nachmittags  3 Uhr:  Besichtigung  des  Germa- 
nischen Nationalmuseums  und  der  Ausstellung. 

Abends:  Gesellige  Zusammenkunft  im  Deutschen 
Kaiser. 

Dienstag  den  26.  September  9 Uhr  Vormittags: 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Dietrichson-Qhxxsiia.- 
nia:  Die  norwegische  Holzarchitektur  und  die  nor- 
wegischen Bauten  des  deutschen  Kaisers  zu  Rominten. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  Max  Schmid-B&clin’.  Über 


kunstgeschichtlichen  Unterricht  an  Volks-  und  Mittel- 
schulen. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  Bodenstein -'Wievn  Über 
Österreichs  Anteil  an  der  Kunstentwickelung. 

Mitteilungen  des  Herrn  Ernst  - München 

über  die  Entwickelung  der  Maltechnik  im  Altertum. 

1 Uhr:  Mittagessen  nach  freier  Wahl. 

Nachmittags  3 Uhr:  Besichtigung  der  Sehens- 
würdigkeiten Nürnbergs.  — Im  Rathause  Begrüßung 
durch  einen  Vertreter  der  Stadt. 

Abends  6 Uhr:  Zusammenkunft  im  Stadtpark. 
Mittwoch  den  27.  September  9 Uhr  Vormittags: 

Referat  des  zur  Ausarbeitung  der  Satzungen  ein- 
gesetzten Komitees  und  Beschlussfassung  über  die- 
selben. — Wahlen  des  ständigen  Ausschusses  und 
des  nächsten  Kongressortes. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Neuwirth-Vx&g:  Über 
das  mittelalterliche  Krakau  und  seine  Beziehungen 
zur  deutschen  Kunst. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  v.  Frimmel-Y^x&n:  Zur 
Galeriekunde. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Freih.  Oöler  von 
Ravensbtirg -Cohxirg:  Uber  die  Domkanzel  des  Gio- 
vanni Pisano  und  deren  Restauration. 

Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  Bodenstem -Wiexi 
über  Wege  und  Ziele  des  Kunstunterrichts  an  tech- 
nischen Hochschulen  und  verwandten  Lehranstalten. 

Bemerkungen  des  Herrn  Dr.  HaendcJce-Bex'n  über 
dieVerwendbarkeit  des  Skioptikons  im  kunstgeschicht- 
lichen Unterricht.  — Schlusswort  des  Vorsitzenden. 
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1 Uhr:  Gemeinsames  Mittagessen  im  Württera- 
berger  Hof. 

Nachmittags  3 Uhr:  Schluss  der  Besichtigung 
der  Sehenswürdigkeiten  Nürnbergs. 

Abends  7 Uhr:  Gesellige  Zusammenkunft  in  der 
Rosenau. 


Donnerstag  den  38.  September: 

Ausflug  nach  Bamberg.  — Abfahrt  früh  7 Uhr 
50  Minuten.  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten 
Bambergs  unter  freundlicher  Führung  des  k.  Biblio- 
thekvorstandes Herrn  Dr.  Leifschvh. 


Anmeldungen  und  Zuschriften  in  Angelegenheiten  des  Kongresses  sind  an  Herrn  Direktor  Hans 
Boesch  in  Nürnberg  (Germanisches  Nationalmuseum)  zu  richten. 


DIE  GROSSE  BERLINER  KUNST- 
AUSSTELLUNG. 

IV. 

Auch  in  diesem  Jahre  hat  die  deutsche  Plastik, 
die  auf  keiner  anderen  deutschen  Jahresausstellung 
reicher  und  imponirender  auftritt  als  in  Berlin,  schon 
aus  dem  rein  äußerlichen  Grunde,  weil  keine  andere 
deutsche  Kunststadt  so  viele  Bildner  besitzt  wie  die 
preußische  Hauptstadt,  ein  weit  höheres  Durch- 
schnittsniveau aufzuweisen  als  die  Malerei.  Es  liegt 
schon  in  der  Natur  des  bildnerischen  Stoffes,  dass 
sich  der  Dilettantismus  in  der  Plastik  nicht  so  breit 
machen  kann  wie  in  dem  weiten  Bereiche  der  zeich- 
nenden Künste,  weil  der  Stoff  kräftige  Arme  und 
scharfe,  gesund  blickende  Augen  verlangt.  Darum 
ist  auch  die  Plastik  von  den  schädigenden  Einflüssen 
des  verkehrten  Naturalismus,  der  sein  Ziel  nur  durch 
WiUkür  und  Roheit  der  Formenbehandlung  zu  er- 
reichen sucht,  freier  geblieben  als  jedes  andere  Ge- 
biet der  Kunst.  Selbst  Naturalisten  wie  der  Nor- 
weger StejiJian  Sinding,  der  seit  einigen  Jahren  in 
Kopenhagen  thätig  ist,  und  der  Münchener  Joseph 
Flossmann,  lassen  ihren  ungestümen  Schaffensdrang 
immer  noch  innerhalb  der  durch  das  Material  ge- 
zogenen Grenzen  der  bildnerischen  Form  austoben, 
wenn  auch  die  Ausführung  im  einzelnen  durchaus 
malerisch  ist  und  das  Ganze  auch  noch  durch  far- 
bigen Aufputz  zur  Konkurrenz  mit  einem  Werke 
der  Malerei  hinaufgeschraubt  wird.  Die  in  Berlin 
ausgestellten  Schöpfungen  der  beiden  Künstler  — 
die  Barbarenmutter,  die  die  Leiche  ihres  gefallenen 
Sohnes  aus  dem  Kampfgetümmel  fortträgt,  und  „Zwei 
Menschen“,  ein  sich  im  elementaren  Ausbruch  der 
Leidenschaft  umarmendes,  nacktes  Liebespaar  von 
Sinding  und  die  Gruppe  des  nackten  Weibes,  das 
seine  Kinder  vor  einer  drohenden  Gefahr,  anschei- 
nend vor  einer  nahenden  Wasserflut  zu  schützen 
sucht,  und  die  Büsten  seiner  Eltern  von  Flossmann 
— waren  nur  für  Berlin  neu,  wohin  sie  mit  den 
Münchener  Sezessionisten  gekommen  waren.  An 


Sinding  wird  man,  auch  in  seinen  Ausschreitungen, 
immer  die  geniale  Kraft  der  Phantasie  bewundern 
müssen,  ein  Erbteil  seiner  nordischen  Heimat,  die 
ihm  die  Gestalten  der  Recken,  Natur-  und  Gewalt- 
menschen eingiebt,  die  er  im  Stile  des  Naturalismus 
der  französischen  Schule  zur  Erscheinung  bringt. 
Flossmann  besitzt  eine  weit  geringere  Phantasie; 
aber  sein  Formentalent  ist  dafür  reicher,  intimer, 
feiner  gebildet.  Außerdem  haben  uns  die  Münchener 
Sezessionisten  noch  in  der  aus  Holz  geschnitzten 
Figur  eines  betenden  Mädchens,  einer  Naturnachah- 
mung im  besten  Sinne  des  Wortes,  von  Georg  Busch, 
in  der  bronzirten,  im  Stile  der  florentinischen  Früh- 
renaissanceplastik komponirten  und  ausgeführten 
Halbfigur  einer  Madonna  mit  dem  Kinde,  einem  Ge- 
bilde von  höchster  Anmut,  von  Josef  Böhm,  und  in 
einer  humorvollen  Brunnengruppe  mit  einer  Satyr- 
herme, die  aus  ihrem  Munde  einen  Strahl  auf  einen 
übermütigen  Knaben  herabschickt,  von  M.  Gasteiger 
plastische  Werke  gebracht,  die  uns  eine  weit  höhere 
Achtung  einflößen,  als  die  meisten  Malereien  ihrer 
ohne  Wahl  und  Qual  zusammengerafften  Ausstellung. 

Auf  der  letzten  Münchener  Jahresausstellung 
waren  auch  die  Werke  des  russischen,  in  Paris  leben- 
den Bildhauers  Marcus  Antoliolshj  zu  sehen,  dessen 
beide  Hauptwerke,  die  energisch  aufgefasste,  in 
großem  Stile  erdachte  und  durchgeführte  Kolossal- 
statue Peter ’s  des  Großen  und  die  Marmorfigur  des 
gefesselten,  vor  dem  Volke  stehenden  Christus,  ein 
Werk  von  mehr  pathologischem  als  künstlerischem 
Interesse,  seit  fünfzehn  Jahren  die  Wanderung  durch 
sämtliche  nationalen  und  internationalen  Kunstaus- 
stellungen gemacht  haben.  Sonst  war  das  Ausland 
nur  sehr  schwach  vertreten,  was  besonders  für  die 
Italiener  auffiel,  deren  Kleinplastik  sich  freilich  rasch 
überlebt  hat,  vielleicht  auch  vom  deutschen  Kunst- 
markt durch  die  zum  Teil  ebenbürtigen,  zum  Teil 
besseren  Leistungen  der  deutschen  und  österreichi- 
schen Bildner  verdrängt  worden  ist.  Als  besonders 
zierliche  und  glücklich  erfundene  Schöpfungen  dieser 
Kleinplastik  heben  wir  aus  der  Masse  nur  die  Sta- 
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tuetten  von  Mozart  und  Beethoven  von  R.  Weigl  in 
Wien,  die  auf  der  Mondsichel  ruhende  Venus  mit 
dem  durch  Amor  personifizirten  Abendstern  von  Hans 
Rathausky  in  Wien,  die  Bronzefigur  eines  träumen- 
den nackten  Mädchens  von  Stanislaus  Cauer  in  Rom, 
die  Bronzefigur  einer  Susanna  im  Bade  von  Th. 
Heinrich  Bäumer  in  Dresden,  die  nackte  Figur  eines 
Wasser  schöpfenden  Mädchens  von  Johann  Götx,  in 
Berlin,  der  auch  in  dem  Relief  eines  antiken  Ring- 
kampfes eine  nicht  gewöhnliche  Kenntnis  der  per- 
spektivischen Gesetze  des  Reliefstils  gezeigt  hat,  die 
Figur  eines  kegelschiebenden  Bierphilisters  von 
W.  Haverkamp  in  Berlin,  die  nackte  Phryne  vor 
Gericht  von  Otto  Petri  in  Pankow  bei  Berlin  und 
die  vornehme  Marmorfigur  der  Aspasia,  die  eine  von 
ihrer  Rechten  gehaltene  bronzene  Nike  sinnend  be- 
trachtet, von  Otto  Riesch  in  Berlin  hervor. 

Dass  die  Monumentalplastik  in  Berlin  in  hoher 
Blüte  und  voller  Schaffenskraft  steht,  ist,  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  die  Aufträge  für  Kaiser-, 
Sieges-  und  sonstige  Denkmäler  einmal  abnehmen 
können,  kein  so  günstiges  Zeichen  wie  die  stärkere 
Pflege  der  Idealplastik,  die  auf  dieser  Ausstellung 
so  hervorragende  Schöpfungen  vorführt,  dass  die 
deutsche  Plastik  auch  in  dieser  Gattung  bald  nicht 
mehr  hinter  der  französischen  zurückstehen  wird. 
Werke,  wie  die  nackte  arabische  Schwerttänzerin 
mit  dem  nicht  schönen,  aber  echten  Rassentypus  von 
Ä.  Brütt,  die  sich  dem  breiten  Rücken  des  Stiers 
anvertrauende  Europa  von  M.  TJnger-,  das  junge,  zwei 
Amphoren  tragende  Mädchen,  das  die  krönende 
Figur  eines  glücklich  komponirten  Wandbmnnens 
bildet,  von  G.  v.  Vcchtritz,  die  Sirene,  die  einen 
widerstrebenden  Jüngling  in  ihre  verderbliche  Um- 
armung zwingt,  von  R.  Ohmann,  der  nackte  bärtige 
Bildhauer  von  Michelangeleskem  Typus,  der  bei  der 
Bearbeitung  einer  kolossalen  Zeusbüste  sinnend  inne- 
hält, von  P.  Lepcke,  die  schwungvoll  bewegten,  lam- 
pentragenden, nackten  Figuren  eines  Jünglings  und 
eines  Mädchens,  die  für  die  Friedrichsbrücke  in  Berlin 
bestimmt  sind,  von  Carl  Pipter,  sind  Zeugnisse  tief 
eindringenden  Studiums  des  menschlichen  Körpers, 
das  zu  völliger  Beherrschung  der  Form  gelangt  und 
zugleich  durch  Geschmack  und  Adel  der  Auffassung 
geläutert  ist.  Es  liegt  also  nicht  an  dem  Mangel 
an  Können,  dass  solche  Werke  bei  uns  im  Vergleich 
zu  Frankreich  immer  noch  selten  sind,  sondern  am 
Mangel  an  Verständnis  und  Entgegenkommen  im 
kaufkräftigen,  kunstliebenden  Publikum,  das  lang- 
sam über  dem  Bedarf  an  Porträtbüsten  und  Grab- 
denkmälern eben  erst  beim  Geschmack  an  der  Klein- 


plastik angelangt  ist.  Mit  wenigen  Ausnahmen  hat 
also  immer  noch  der  Staat  das  nobile  officium,  die 
Idealplastik  großen  Stils  zu  unterstützen,  allein  zu 
erfüllen. 

In  der  Pflege  der  Monumentalplastik  haben  ihm 
jetzt  große  und  kleine  Gemeinwesen  einen  Teil  seiner 
Pflicht  abgenommen.  Unsere  Ausstellung  hat  an 
solchen  Denkmälern,  deren  Kosten  im  wesentlichen 
durch  Gemeindemittel  und  freiwillige  Beiträge  be- 
stritten worden  sind,  die  Kaiser  Wilhelm-Denkmäler 
für  Mannheim  und  Elberfeld  von  Gustav  Eherlein, 
für  Bremen  von  Robert  Baerwald,  für  Görlitz  mit 
den  Statuen  Bismarck’s  und  Moltke’s  an  den  Lang- 
seiten des  Sockels  von  J.  Pfuhl,  für  Bromberg  von 
Ä.  Galandrelli,  durchweg  kolossale  Reiterstandbilder, 
zum  Teil  mit  reichem  Gruppen-  und  Reliefschmuck 
am  Sockel,  das  Standbild  Kaiser  FriedricKs  für 
Spandau  von  Albert  Manthe,  das  kolossale,  in  echtem 
Monumentalstil  ausgeführte  Standbild  des  MarsehaUs 
Blücher  für  Caub  am  Rhein  von  P.  Schaperwndi  das  durch 
feine,  geistvolle  Charakteristik  ausgezeichnete  Bronze- 
standbild des  Bischofs  Bernward,  das  sich  auf  einem  an 
den  Ecken  mit  romanischen  Marmorsäulen  besetzten, 
an  drei  Seiten  mit  Bronzereliefs  geschmückten  Granit- 
sockel erhebt,  für  die  Stätte  seines  segensreichen 
Wirkens,  Hildesheim,  von  F.  Hartzer  aufzuweisen. 
Bei  den  Denkmälern  Eberlein’s  sind  die  poesie-  und 
schwungvollen,  von  flammender  Begeisterung  getra- 
genen Sockelgruppen  weit  genialer  als  die  für  beide 
Denkmäler  identische  Reiterfigur  und  die  Reliefs, 
in  denen  der  malerische  Stil  mit  den  Anforderungen 
der  geschichtlichen  Realität  in  Zwiespalt  geraten  ist. 
Sehr  glücklich  erfunden,  reich  an  fesselnden  Einzel- 
heiten und  wirksam  im  Aufbau  sind  auch  die  beiden 
für  das  Treppenhaus  des  Stuttgarter  Museums  be- 
stimmten Gruppen  Eberlein’s:  „Der  Friede  sichert 
die  Kraft  des  Landes“  und  „Die  Landwirtschaft  und 
der  Reichtum  des  Landes“.  Das  sind  keine  trocke- 
nen Allegorieen,  sondern  Abbilder  blühenden,  von 
idealer  Auffassung  getragenen  Lebens. 

Auch  in  der  Porträtbildnerei  ist  der  Dilettan- 
tismus so  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden,  dass 
man  kaum  noch  über  völlig  interesselose  Arbeiten 
zu  klagen  Grund  hat.  Desto  größer  ist  die  Fülle 
der  durch  geistige  oder  technische  Vorzüge  fesseln- 
den Büsten  und  Reliefs,  aus  denen  wir  nur  die  Mar- 
morbüste des  verstorbenen  Hamburger  Bürgermeisters 
Petersen  von  B.  Kruse,  auch  ein  vollkommenes  Ab- 
bild der  Natur,  aber  nicht  im  Stile  Liebermann’s, 
die  Büsten  der  Schriftsteller  H.  Seidel  und  J.  Trojan 
von  Harro  Magnussen  und  die  Reliefporträts  seiner 
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Eltern  von  Hermann  Hidding  als  Muster  ihrer  Art 
herausgreifen.  ADOLF  ROSENBEBG. 

PETER  SYMEN. 

In  der  Kunstchronik  vom  30.  Juni  1892  bat 
ich  um  Auskunft  über  Peter  Symen  von  Antwerpen, 
dessen  von  Van  Dyck  gemaltes  Porträt,  von  einem 
Unbekannten  gestochen,  in  den  späteren  Ausgaben 
der  Ikonographie  des  genannten  Künstlers  erscheint. 
Auf  meine  Anfrage  ist  nichts  erfolgt,  jedoch  bin  ich 
seitdem  selbst  in  die  Lage  gekommen,  wenn  auch 
nicht  das  Rätsel  zu  lösen,  so  doch  eine  Konjektur 
zu  wagen,  die  nicht  ganz  grundlos  zu  sein  scheint. 

Im  vergangenen  Jahre  arrangirte  ich  eine  Velaz- 
quez-Ausstellung  im  Bostoner  Kunstmuseum  und  las 
bei  dieser  Gelegenheit  natürlich  Prof.  Justi’s  treff- 
liches Werk  über  den  spanischen  Meister.  Daselbst 
findet  sich,  Bd.  I,  S.  398,  detaillirte  Nachricht  über 
eine  große  Anzahl  von  Bildern,  welche  Rubens 
unternommen  hatte  für  Philipp  IV.  zum  Schmuck 
der  „Torre  de  la  Parada“  entweder  selbst  zu  malen 
oder  von  anderen  malen  zu  lassen.  Unter  den  auf- 
gezählten Gehilfen  wird  auch  Simon  Peter  Tilmans 
genannt  und  Herr  Prof.  Justi  fügt  diesem  Namen 
in  Klammern  bei  „Pedro  Simon“,  was  mich  natürlich 
sofort  an  unseren  „Peter  Symen“  denken  ließ.  Meine 
briefliche  Anfrage,  auf  welche  Gründe  sich  die  Iden- 
tifizirung  des  Simon  Peter  Tilmans  mit  „Pedro  Simon“ 
stütze,  war  Herr  Prof.  Justi  so  freundlich  wie  folgt 
zu  beantworten:  „Der  Name  Pedro  Simon  findet 
sich  in  der  im  königl.  Palast  zu  Madrid,  Archiv, 
aufbewahrten  Testamentaria  del  Seüor  D.  Carlos  11. 
und  dem  darin  befindlichen  Inventar  der  Gemälde 
in  der  Torre  de  la  Parada,  aufgestellt  im  Jahre  1701. 
Quarto  bajo,  sulza  UH  werden  aufgezählt,  Pedro 
Simon,  Pocrie  y Zolaizo  (Zephyr)  • — Nepptuno  y 
una  Ninfa,  mit  dem  Zusatz:  perdido  1710.  Ich  habe 
nun  in  allen  mir  zugänglichen  Registern  damaliger 
vlämischer  Maler  nach  diesem  Pedro  Simon  gesucht 
und  nur  diesen  S.  P.  Tilmans  gefunden,  auf  den 

P.  S.  passen  könnte Die  Angaben  des  Inventars 

sind  wahrscheinlich  nach  der  von  Rubens  übersandten 
Liste  der  Gemälde  für  die  Torre  de  la  Parada  ge- 
macht. Uber  diese  Bilder  finden  Sie  Auskunft  in 
meinem  Artikel  über  den  Infanten  D.  Fernando 
in  Lützow’s  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  1879.“ 
Herr  Prof.  Justi  weist  noch  auf  die  Notiz  hin, 
welche  Houbraken,  Schouburgh,  H,  S.  88,  über 
Tilmans  beibringt,  und  schreibt  über  das  diese  Notiz 
begleitende  Porträt  wie  folgt:  „Sein  Porträt  (zu  S.  79), 
das  einen  Sechziger  darzustellen  scheint,  — nach  der 


Angabe  67  Jahre  alt,  — ist  nach  einem  Stiche  von 
Chr.  Hägens  gemacht,  1668.  Ist  meine  Vermutung 
richtig,  so  wäre  er  als  Vierziger  in  Antwerpen  ge- 
wesen, wo  ihn  Rubens  für  die  Ausführung  dieser 
Gemälde  gewonnen  hätte.“  Dem  wäre  noch  hinzu- 
zufügen (laut  Justi,  I,  S.  398),  dass  die  betrefienden 
Gemälde  im  November  1636  schon  in  Arbeit  waren 
und  am  7.  Dezember  1637  an  den  Ort  ihrer  Bestim- 
mung abgingen. 

Die  Stelle  aus  Houbraken  citire  ich  aus  „Quellen- 
schriften“, Bd.  XIV,  S.  196  und  197,  wie  folgt: 
„Auch  ein  Simon  Peter  Tilmans,  genannt  Schenck, 
ein  tüchtiger  Landschaftsmaler,  der  sich  viele  Jahre 
in  Italien  geübt  hat,  wird  erwähnt.  Später  verlegte 
er  sich  auf  die  Porträtmalerei,  in  welcher  er  zu  solcher 
Bedeutung  gelangte,  dass  er  unter  die  Besten  seiner 
Zeit  zu  zählen  ist.  Er  hatte  auch  die  Ehre,  in  Wien 
den  Kaiser  Ferdinand  zu  porträtiren.  Ich  habe 
Landschaften,  Figuren,  insbesondere  aber  Blumen 
von  ihm  gesehen,  die  mit  Wasserfarben  fleißig  nach 
der  Natur  gemalt  waren.  Sein  Porträt  ist  durch 
einen  Kupferstich  von  Chr.  Hägens  aus  dem  Jahre 
1668,  als  er  67  Jahre  alt  war,  bekannt.“ 

Nagler  lässt  den  Künstler,  dessen  Namen  er 
„Tillemans,  Simon  Peter,  genannt  Schenck“  schreibt, 
in  Bremen  geboren  sein  und  sagt  unter  anderem 
über  ihn:  „Uber  die  Lebenszeit  dieses  Künstlers  giebt 
uns  das  von  C.  Hägens  gestochene  eigenhändige 
Bildnis  des  Meisters  Aufschluss.  Es  ist  bezeichnet: 
Simon  Peter  Tillemans  pinxit  aet.  67.  C.  Hägens  sc. 
1668.  Auch  Weyerman,  Houbraken  und  Descamps  füg- 
ten das  Bildnis  dieses  Meisters  bei.  Boschini  nennt 
diesen  Künstler  Tiliman  Vangemeren,  was  wahr- 
scheinlich T.  von  Bremen  bedeuten  soll.  Auch  Til- 
mann  scheint  der  Meister  genannt  worden  zu  sein.“ 

Es  existirt  also  ein  Porträt  des  Peter  Symen, 
Originalgemälde  von  Van  Dyck  bei  Herrn  Francis 
Bartlett,  in  Boston,  eine  Kopie  davon  in  der  Kasseler 
Galerie,  ein  Stich  danach  in  den  späteren  Ausgaben 
der  Ikonographie.  Von  Simon  Peter  Tilmans  haben 
wir  den  Stich  von  Hägens,  1668  gefertigt,  als 
der  Künstler  67  Jahre  alt  war.  Zur  Zeit  als  die 
Bilder  für  die  Torre  de  la  Parada  gemalt  wurden, 
1637,  war  Tilmans  demnach  36  Jahre  alt.  Van 
Dyck,  1599  geboren,  zählte  damals  38  Jahre.  Da 
er  aber  schon  1632  nach  London  ging,  so  musste 
er  das  Porträt  spätestens  in  diesem  Jahre  • gemalt 
haben,  als  Tilmans  31  Jahre  alt  war,  was  ganz  gut 
mit  dem  Aussehen  des  Dargestellten  stimmt. 

Die  Frage  ist  nun:  Lässt  sich  zwischen  dem 
Porträt  des  Peter  Symen  von  Van  Dyck  und  dem 
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des  Simon  Peter  Tilmans  von  Hägens  (nach  dem 
alle  späteren  gemacht  worden  zu  sein  scheinen)  eine 
Ähnlichkeit  feststellen?  Leider  steht  mir  hier  der 
Stich  von  Hägens  nicht  zu  Gebote  und  von  den  auf- 
geführten Büchern  kann  ich  nur  Descamps  in  der 
späteren  Marseiller  Ausgabe,  1842 — 43,  finden.  Der 
Notiz  ,über  Simon-Pierre  Tillemans“,  Bd.  I,  S.  291, 
ist  ein  Porträt  beigegeben,  „C.  Eisen  del.  Ficquet 
sculp.  “ , auf  Stein  übertragen , wohl  vermittelst  des 
anastatischen  Verfahrens.  In  der  Übertragung  hat 
es  augenscheinlich  erheblich  gelitten.  Ob  dieses 
Porträt  auch  auf  dem  Stiche  von  Hägens  basirt,  kann 
ich  nicht  feststellen.  Faucheux,  im  Katalog  der 
Werke  Ficc^uet’s,  wo  es  unter  Nr.  147  aufgeführt 
wird,  sagt  darüber  nichts.  Jedenfalls  stellt  es  einen 
älteren  Mann  dar,  der  freilich  für  einen  67  er  noch 
etwas  jugendlich  aussieht.  Lässt  man  jedoch  diese 
Frage  des  Alters  beiseite,  so  kann  man  nicht  umhin 
zuzugeben,  dass  der  Identität  der  Dargestellten  auf 
den  beiden  Bildern  nichts  im  Wege  steht.  Die 
Tracht  hat  sich  geändert,  — Peter  Symen  trägt 
kurze  Haare  und  eine  Mühlsteinkrause,  Simon  Peter 
dagegen  hat  lange  Haare,  auf  denen  ein  kleines 
schwarzes  Käppchen  sitzt,  und  statt  der  Krause  trägt 
er  einen  flachen,  vorn  eckig  geschnittenen  Kragen, 
aber  die  Kopfform  ist  dieselbe,  die  Augenbrauen 
zeigen  einen  ähnlichen  Schwung,  Schnurrbart  und 
Kinnhart  entsprechen  sich  auf  beiden  Bildern,  nur 
die  Nase  ist  nicht  mehr  so  fein,  — wer  weiß  warum? 

Es  soll  hier  keineswegs  als  klar  bewiesen  hin- 
gesteUt  werden,  dass  Simon  Peter  Tilmans,  Tillemans, 
Tilmann,  Tiliman,  genannt  Schenck,  mit  Van  Dyck’s 
Peter  Symen  und  dem  Rubens- Justi’schen  Pedro 
Simon  ein  und  dieselbe  Person  sei.  Aber  die  Daten 
stimmen  annähernd,  und  eine  positive  Unähnlichkeit 
liegt  jedenfalls  nicht  vor.  Will  nicht  einmal  jemand 
den  Vergleich  machen  zwischen  dem  Stiche  von 
Hägens  und  dem  der  Ikonographie  ? Jedenfalls  würde 
ein  solcher  Vergleich  mehr  Beweiskraft  haben,  als 
der  sehr  ungenügende,  auf  den  ich  mich  beschränken 
musste.  S.  E.  KOEHLER. 

BÜCHERSGHAU. 

Hofstede  de  Groot,  Cornelis.  Quellenstudien  zur  liollän- 
dischen  Kunstgeschichte : Arnold  Hoiibraken  und  seine  grooic 
Schouhurgh.  Haag,  M.  Nijhoff,  1893.  S». 

Die  Wertschätzung  der  „großen  Schaubühne“  des  Hou- 
braken  hat  schon  erhebliche  Schwankungen  durchgemacht. 
In  den  alten  Hand-  und  Nachschlagebüchern,  welche  für 
die  Geschichte  der  Malerei  in  Betracht  kommen,  wurde  Hou- 
braken  meist  kritiklos  ausgeschrieben.  Dann  kam  eine  ge- 
waltige Welle  über  diese  ruhige  Fläche  bequemer  Vertrauens- 
seligkeit. Man  knüpfte  au  einzelne  besonders  auffällige 


Irrtümer  an  und  verwarf  darnach  allzusehr  verallgemeinernd 
das  Ganze.  Neuerlich  erkennt  man  in  Houbraken’s  Maler- 
buch wieder  eine  ganz  brauchbare  Quelle.  Freilich  von 
Fall  zu  Fall  will  dieselbe  genau  untersucht  sein.  Der  Wider- 
streit, der  zwischen  der  Wertschätzung  des  Houbraken  zu 
verschiedenen  Zeiten  liegt,  scheint  es  nun  auch  zu  sein,  wel- 
cher den  ebenso  emsigen  wie  begabten  Forscher  Dr.  C.  Hofstede 
de  Groot  dazu  bestimmt  hat,  die  „Große  Schaubühne“  auf 
ihre  Grundlagen  hin  zu  durchforschen.  Als  Einleitung  giebt 
der  Autor  eine  gründlich  gearbeitete  Monographie  über  Hou- 
braken, die  wir  schon  vor  zwei  Jahren  als  Inauguraldisser- 
tation kennen  gelernt  haben.  Der  Hauj)twert  des  ganzen 
Buches  liegt  zweifellos  in  dem  Nachweise  der  litterarischen 
und  ungedruckten  Gewährsmänner,  die  Houbraken  für  sein 
Malerbuch  benutzt  hat.  H.  de  Groot  beweist  hier  eine  sel- 
tene Vertrautheit  mit  dem  Stoff,  so  dass  sich  wohl  ruhig 
annehmen  lässt,  er  hätte  Wesentliches  nicht  übersehen. 
Auch  in  dem  Abschnitte  „Kunstwerke  als  Quellen“  (S.  89  ff.) 
wüssten  wir  zunächst  keine  auffallende  Lücke  nachzuweisen. 
Hofstede  de  Groot  giebt  in  diesem  Abschnitte,  der  mit  zu 
den  wichtigsten  des  neuen  Buches  gehört,  eine  Übersicht 
über  die  Kunstwerke,  die  bei  Houbraken  erwähnt  oder  be- 
schrieben werden,  und  merkt  dazu  an,  ob  sie  noch  jetzt  er- 
halten sind.  Bezüglich  des  sogen.  „Akerboom“,  dessen  An- 
sicht von  Doornik  bei  Houbraken  erwähnt  wird,  meinte 
Wurzbach,  es  läge  hier  eine  Verwechslung  mit  A.  Verboom 
vor,  was  man  als  möglich  gelten  lassen  muss,  solange  man 
von  einem  Maler  „Akerboom“  weder  urkundliche  Nachrich- 
ten noch  Werke  kennt.  Zu  dem  Namen  „Flaman“  (Ber- 
tolet)  sei  bemerkt,  dass  E.  Fetis,  der  die  Schreibung  der 
Künstlernamen  sehr  genau  nimmt  und  den  Bertolet  mono- 
graphisch behandelt  hat,  diesen  Maler  „FUmalle“  nennt. 
Bezüglich  des  Selbstbildnisses  von  M.  Naiven,  das  Hofstede 
de  Groot  erwähnt  (S.  150),  muss  man  dem  Autor  vollkom- 
men beipflichten.  Ref.  hat  das  nette  Bildchen  selbst  beim 
Geh.  Rat  K.  St.  Michel  in  Mainz  gesehen  und  nach  den 
Analogieen  mit  dem  Bildchen  im  Ferdinandeum  zu  Innsbruck 
und  einem  in  Wiener  Privatbesitz  als  Werk  des  Mat.  Naiveu 
erkannt.  9 In  diesem  Zusammenhänge  sei  die  Vermutung 
geäußert,  dass  eine  büßende  Magdalena  der  Dresdener  Galerie 
(Nr.  1723),  die  bisher  keinen  bestimmten  Namen  erhalten 
hat,  ein  Werk  des  M.  Naiveu  sei.  Die  erste  Abteilung  des 
Buches  schließt  mit  einer  vortrefflichen  „Charakteristik  der 
Geschichtschreibung  Houbraken’s“.  Dass  die  „Groote  Schou- 
burgh“  hier  und  da  recht  unkritisch  ist,  dass  sie  Klatsch 
bringt,  sich  unzählige  Missverständnisse  zu  Schulden  kom- 
men lässt,  wird  durch  dieses  Kapitel  vollkommen  klar:  „Wo 
uns  daher  irgend  eine  Angabe  bloß  durch  Houbraken  über- 
liefert ist,  müssen  wir  die  Frage,  ob  sie  Wahres  enthält, 
in  jedem  einzelnen  Fall  aufs  neue  prüfen  und  nach  mehr 
oder  weniger  subjektivem  Ermessen  entscheiden.  Nur  eine 
Eigenschaft  Houbraken’s  dürfen  und  müssen  wir  dabei  immer 
berücksichtigen.  Es  ist  seine  Klatschsucht,  seine  Anekdoten- 
krämerei.“  So  Hofstede  de  Groot.  Zu  wünschen  wäre,  der 
Autor  dieser  gründlichen  Arbeit  möchte  uns  neben  dem  ab- 
sprechenden Ergebnis,  das  in  diesen  Worten  ausgedrückt  ist, 
auch  alle  Stellen  bei  Houbraken  angeben,  deren  Mitteilun- 
gen von  der  neueren  Kunstforschung  bestätigt  worden  sind. 
Die  Sachlage  scheint  uns  diese  zu  sein:  die  zahlreichen 
Stellen  bei  Houbraken,  für  die  nunmehr  ältere  litterarische 
Quellen  nachgewiesen  sind,  haben  für  uns  keinen  Wert  mehr, 
da  wir  nach  den  ursprünglichen  Nachrichten  zu  greifen 


1)  Über  die  Bilder  in  Innsbruck  und  Wien  vergl.  „Chronique 
des  arts“  1891  (S.  207  ff.). 
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haben.  Die  Angaben  Houbraken’s  aber,  die  er  von  seinen 
Zeitgenossen  hat,  bleiben  bedeutsam,  wenngleich  man  sie 
mit  Vorsicht  aufnehmen  wird.  Die  Angaben,  für  die  bisher 
keine  Quellen  zu  finden  waren,  zerfallen  wieder  in  solche, 
die  von  der  neueren  Forschung  berührt  (bestätigt  oder  wider- 
legt) worden  sind,  und  in  solche,  für  die  wir  nur  Houbraken 
allein  als  Quelle  kennen.  Eine  Bearbeitung  der  Angaben 
nun,  die  übrig  bleiben,  wenn  man  die  bisherigen  Quellen- 
nachweise vom  ganzen  Houbraken’ sehen  Buche  abzieht,  er- 
scheint uns  erwünscht.  Eine  kleine  Ergänzung,  die  wir  zu 
bieten  vermögen,  bezieht  sich  auf  die  Angaben  über  die 
Maler  Namens  Kmnphuysen.  De  Groot  bemerkt,  dass  sichere 
Bilder  von  Joachim  Kamphuysen  nicht  bekannt  seien.  In 
der  Litteratur  allerdings  nicht;  doch  kennen  wir  ein  deut- 
lich signirtes  Gemälde,  das  folgende  echte  Inschrift  trägt: 
Jo  Kamphuysen  fe.  Das  J ragt  von  unten  her  bis  fast  in 
die  Mitte  des  0 und  ist  in  seiner  Lesung  vollkommen  sicher. 
Das  Bild  selbst  befand  sich  ehedem  in  der  Sammlung  Kast- 
lunger  in  Wien*),  kam  später  in  die  Sammlung  Goll  und 
ist  gegenwärtig  im  Besitz  der  Frau  Caroline  Burger,  Hof- 
sekretärs-Gattin  zu  Wien,  welche  eine  Reihe  wertvoller  Ge- 
mälde (wie  einen  signirten  A.  Palamedes  mit  lebensgroßen 
Figuren,  einen  schönen  Ruthardt,  einen  trefflichen  Adr.  v. 
Nieulandt  von  1640,  einen  schönen  Verboom  und  viele  spä- 
tere gute  Bilder)  ihr  eigen  nennt.  Der  Joachim  Kamphuysen 
ist  eine  Landschaft,  die  ein  wenig  an  Albert  Cuyp,  ein 
wenig  an  Paul  Potter  erinnert  und  die  bedauern  lässt,  dass 
sich  von  einem  so  tüchtigen  Meister  nicht  mehrere  Bilder 
erhalten  haben.  Vielleicht  finden  sich  übrigens  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Joachim  Kamphuysen  bei  Burger  bald 
noch  andere  da  und  dort  unter  den  Cuyps  und  Potters. 
Der  „Katalog  der  rüb milchst  bekannten  Sammlung  von  Ori- 
ginalölgemälden alter  und  moderner  Meister  des  verstorbenen 
Herrn  Ferdinand  Goll  in  Wien“  beschreibt  das  Bild  als 
Nr.  18:  „Eine  Landschaft  mit  drei  Kühen,  wovon  eine  von 
einem  Weibe  gemolken  wird.  Ein  Mann  ist  im  Begriffe, 
die  Milch  in  hölzernen  Kübeln  fortzutragen.  Aus  der  Samm- 
lung des  Herrn  Kastlunger.  Auf  Leinwand  23  Zoll  hoch, 
26  Zoll  breit.“  Das  Bild  ist,  wie  fast  alle  Gemälde  der 
Burger’schen  Sammlung,  vortrefflich  erhalten.  Über  den 
großen  Kamphuysen  in  Kassel  sei  die  Bemerkung  gestattet, 
dass  die  Sicherheit  der  Bestimmung  in  diesem  Falle  keine 
allzu  große  ist,  namentlich  was  den  Vornamen  Govert  Go- 
vertsz  anbelangt.  — Der  zweite  Teil  des  vorliegenden  Buches, 
enthält  einen  eingehenden  ,, Einzelnachweis  der  litterarischen 
Quellen“,  einen  Abschnitt,  dessen  saubere,  übersichtliche 
Ausarbeitung  besonders  betont  werden  soll.  Auf  S.  261  sind 
wohl  die  Verse  aus  de  Bie  zu  streichen,  die  sich  nicht  auf 
dasjenige  Werk  des  Mieris  beziehen,  welches  bei  Houbraken 
besprochen  ist,  sondern  auf  irgend  ein  Werk  des  Mieris, 
das  sich  wohl  gar  nicht  mehr  nachweisen  lässt.  Die  Cha- 
rakterisirung  ist  gar  zu  allgemein.  Als  Ganzes  betrachtet, 
müssen  wir  die  De  Groot’sche  Kritik  der  „Großen  Schau- 
bühne“ des  Houbraken  als  eine  der  tüchtigsten  Leistungen 
bezeichnen , die  auf  dem  Gebiete  der  modernen  Kunst- 
geschichte neuerlich  erschienen  sind.  Auch  die  äußere  Aus- 
stattung des  Buches  ist  eine  durchaus  gediegene  und  macht 
dem  Verleger  alle  Ehre.  Mau  ist  sicher,  das  neue  Buch  in 
kürzester  Zelt  bei  allen  Freuntlen  niederländischer  Malerei 
anzutreff’en. 

Wien.  TU.  V.  FRIMMEL. 

1)  Über  diese  vergl.  des  Ref.  Studie  über  die  Gemäldesamm- 
lungen in  Wien  im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  XIII.  Bd.  ff. 


Guhl  und  Koner,  Lehen  der  Qrieehen  und  Lömer.  Sechste, 
vollständig  neu  bearbeitete  Auflage,  herausgegeben  von 
Bichard  Engelmann.  Berlin,  Weidmann’sche  Buchhand- 
lung. 1893.  80.  (Vollständig  in  18  Lieff'.  ä 1 Mk.) 

Die  neue  Bearbeitung,  in  der  uns  das  weitverbreitete, 
treffliche  Handbuch  der  Altertumskunde  vorliegt,  ist  eine 
so  durchgreifende,  dass  man  sie  nahezu  als  eine  völlige  Neu- 
schöpfung bezeichnen  kann.  Zunächst  bringt  sie  selbstver- 
ständlich die  ganze  Fülle  der  Ausgrabungsergebnisse,  durch 
welche  Heinrich  Schliemann  und  die  in  Griechenland  und 
Rom  etablirten  archäologischen  Staatsinstitute  seit  zwanzig 
Jahren  unsere  Kenntnisse  bereichert  haben.  Um  dieses 
Material  bewältigen  zu  können,  hat  die  Verlagsbandlung 
das  Format  des  Buches  vergrößert  und  damit  zugleich  Raum 
geschaffen  für  eine  Menge  neuer  instruktiver  Abbildungen, 
durch  welche  die  Gesamtzahl  der  Illustrationen  des  Buches 
auf  über  1000  erhöht  wird.  — Dann  aber  ist  auch  mit  der 
Einteilung  des  Werkes  eine  durchgreifende  Veränderung 
vorgenommen  worden:  die  Paragraphen  sind  weggefallen 
und  an  ihre  Stelle  ist  eine  übersichtliche  Kapiteleinteilung 
getreten,  in  deren  Rahmen  sich  der  Inhalt  sachgemäßer 
gliedern,  das  Zusammengehörige  zu  abgerundeter  Darstellung 
bringen  lässt.  Ein  Hauptvorteil  dieser  neuen  Gliederung 
des  Stoffes  liegt  darin,  dass  die  berühmten  Fundstätten  von 
Mykenä,  Olympia,  Pergamon,  Tiryns,  Troja,  die  Akropolis 
von  Athen,  das  römische  Forum  u.  s.  w.  nun  ihre  eingehende 
zusammenhängende  Behandlung  finden  können,  was  bei  der 
alten  Paragrapheneinteilung  schwer  möglich  gewesen  wäre. 
Wir  machen  hiermit  alle  beteiligten  Kreise,  Gelehrte  wie 
Lernende,  auf  die  Engelmann’sche  Arbeit  aufmerksam.  Einer 
besonderen  Empfehlung  bedarf  sie  kaum.  Nach  Voll- 
endung der  neuen  Ausgabe  werden  wir  auf  sie  zurück- 
kommen und  hoffen  dann  auch  aus  dem  bildlichen  An- 
schauungsmaterial des  Buches  den  Lesern  einige  interessante 
Proben  vorlegen  zu  können.  * 

Der  berühmte  Hochaltar  und  das  Gestühl  im  Chor 
der  Klosterkirche  zviBlaubeure7i,  zwei  Hauptwerke  der  schwä- 
bischen Schule  vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  finden  ihre 
treffliche  Publikation  in  einem  Lichtdruckwerke  mit  erläu- 
terndem Text  von  Ma.r  Bach,  von  dem  die  erste  Lieferung 
vor  kurzem  erschienen  ist.  Die  von  C.  Ebner  in  Stuttgart 
herrührenden  photographischen  Drucke  lassen  an  Klarheit 
und  günstiger  Bildwirkung  nichts  zu  wünschen  übrig.  Der 
sorgfältig  gearbeitete  Text  beschäftigt  sich  eingehend  mit 
der  vielumstrittenen  Frage,  ob  und  wie  weit  Sijrlin  d.  ä. 
oder  jüng.  und  Zeithlom  an  den  Werken  beteiligt  sind. 
Sobald  das  Ganze  vorliegt,  werden  wir  über  die  Resultate 
der  Untersuchung  berichten.  Die  Publikation  ist  Hrn.  Dir. 
Ed.  Paidus  in  Stuttgart  gewidmet. 


Katalog  der  Bibliothek  der  königl.  Akademie  der  Künste 
zu  Berlin.  Bearbeitet  von  E.  Dobbert  und  TF.  Qrolimann. 
Berlin,  A.  Asher  & Co.  1893.  XXI  u.  576  S.  8**. 

Gedruckte  Kataloge  großer,  viele  Wissenszweige  umfas- 
sender Bibliotheken  bleiben  stets  pia  desideria,  weil  ihre 
Herstellung  mit  unverhältnismäßig  großen  Kosten  und  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist.  Um  so  willkommener  müssen  den 
Fachleuten  gedruckte  Spezialkataloge  mäßigen  Umfangs 
sein,  welche  ihnen  über  den  Bücherbestand  einer  bestimmten 
Anstalt  bequemen  Überblick  gewähren.  Wir  besitzen  solche 
systematisch  geordneten  Verzeichnisse  z.  B.  von  den  Biblio- 
theken mehrerer  technischen  Hochschulen  und  Kunstaka- 
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demieeu,  und  wissen  deren  Wert  vollkommen  zu  würdigen. 
Wie  aus  der  Titelangabe  hervorgeht,  hat  sich  auch  die  Ber- 
liner Akademie  kürzlich  entschlossen,  einen  neuen  Katalog 
ihrer  Bücherschätze  herauszugeben,  der  uns  in  der  gemein- 
samen Arbeit  der  beiden  genannten  Autoren,  von  denen  der 
erstere  mit  der  Oberaufsicht  der  Sammlung  betraut,  der  letz- 
tere deren  eigentlicher  Vorstand  ist,  in  einem  stattlichen 
Oktavbande  vorliegt.  Für  die  Anordnung  desselben  hat  der 
Katalog  der  Wiener  akademischen  Bibliothek  in  mancher 
Hinsicht  als  Vorbild  gedient.  Auch  hier  war  in  erster  Linie 
der  Gedanke  maßgebend,  dass  es  sich  um  die  Büohersamm- 
lung  einer  Kunstanstalt  handelt,  deren  Benutzung  vor  allem 
künstlerischen  Zwecken  zu  dienen  hat.  Nach  einem  kurzen 
Abschnitt,  welcher  die  Kunstwörterbücher  und  Zeitschriften 
umfasst,  folgen  die  Hauptkapitel:  Kunstlehre,  Kunstpflege, 
Kunstgeschichte,  darauf  die  Bibliogi'aphie  der  Kunst  und 
Verschiedenes.  Anatomie,  Mythologie  u.  s.  w.  sind  logischer- 
weise zur  Kunstlehre  gezogen.  Der  Kunstgeschichte  ist  die 
Künstlergeschichte  eingeordnet.  Für  die  Erleichterung  des 
Nachschlagens  sind  alphabetische  Autoren-  und  Künstlerver- 
zeichnisse beigefügt.  In  der  Vorrede  bekommen  wir  eine 
kurze  dankenswerte  Übersicht  über  die  sämtlichen  in  der 
Bibliothek  der  Berliner  Akademie  vereinigten  Kunstschätze 
und  deren  allmähliche  Vermehrung;  Bücher,  Kupferstiche 
u.  dergl.,  Handzeichnungen  und  Photographieen.  Die  Biblio- 
thek zählt  gegenwärtig  5400  Werke  in  etwa  9200  Bänden. 
Von  den  Beständen  der  Kupferstichsammlung  seien  der  Der- 
schau’sche  und  der  von  Lepel’scheNachlass,  ferner  das  1826  aus 
Chodowiecki’s  V erlassenschaft  erworbene  vollständige  Exem- 
plar von  dessen  Radirungen  hier  namhaft  gemacht.  In  der 
Sammlung  der  Handzeichnungen  sind  außer  Chodowiecki 
namentlich  Gottfried  Schadow,  Hackert,  Rode,  Rehberg, 
Wach,  Gust.  Taubert  und  Blechen  in  hervorragender  Weise 
vertreten.  Der  erste  Vorstand  der  1786  neu  begründeten 
Sammlung  war  Goethe’s  Freund  Karl  Philij)p  Moritz.  Auch 
unter  den  Vorständen  der  nachfolgenden  Zeiten  finden  wir 
bekannte  Namen,  wie  Levezow,  Schöll  und  namentlich  Franz 
Kuglcr.  Die  gegenwärtigen  Vorstände,  Dobbert  und  Groh- 
mann,  sind  mit  ihrer  ausgezeichneten  Katalogarbeit,  in  die 
auch  Dr.  Max  Jordan  fördernd  eingrifi',  würdig  in  die  Fuß- 
stapfen dieser  ihrer  hochverdienten  Vorgänger  eingetreten. 

C.  V.  L. 


* Die  Vorsteher  des  Museums  in  Boston  (Mass.)  sandten 
uns  ihren  Jahresbericht  für  1892,  aus  dem  wieder  über  das 
Wachstum  der  Sammlungen  dieses  trefflich  geleiteten  In- 
stituts, über  die  von  ihm  veranstalteten  Ausstellungen,  Vor- 
tragscyklen  und  sonstigen  Unternehmungen  Erfreuliches  und 
Nachahmenswertes  berichtet  wird.  Die  Zahl  der  Besucher 
war  im  vorigen  Jahre  gegen  237  000.  Sehr  beträchtlich 
stellen  sich  auch  die  dem  Museum  zugewiesenen  Gaben  und 
Geschenke  heraus.  Unter  den  Geschenkgebern  figurirt  ein 
uns  wohlbekannter  Deutscher,  Hr.  Habich  in  Kassel,  der  dem 
Bostoner  Museum  eine  Anzahl  Dürer’scher  und  Beham’scher 
Stiche  und  zwei  Rembrandt’sche  Radirungen  in  schönen 
Drucken  zuwies.  Von  besonders  rühriger  Thätigkeit  zeugt 
der  Bericht  über  die  graphische  Abteilung  und  der  über  die 
antike  Kunst. 


* Richard  Muther’s  „Geschichte  der  Malerei  im  neun- 
zehnten Jahrhundert“  ist  in  raschem  Fortgange  bis  zur 
vierten  Lieferung  vorgeschritten,  und  entspricht  bisher  durch- 
aus den  beim  Erscheinen  des  ersten  Heftes  allgemein  zum 
Ausdruck  gebrachten  Erwartungen.  Es  ist  eines  der  best- 
geschriebenen und  reichstillustrirten  Bücher  über  moderne 


Kunst,  welche  wir  in  der  deutschen  und  außerdeutschen 
Litteratur  besitzen.  Aus  dem  Inhalte  der  vierten  Lieferung 
seien  zunächst  die  Kapitel  über  die  englische  Malerei  zur  Zeit 
des  Lawrence,  Wilkie  und  Landseer,  dann  der  besonders 
hübsch  illustrirte  Abschnitt  über  das  Militärbild,  sowie  die 
nicht  minder  interessanten  Darstellungen  der  humoristischen 
und  sozialistischen  Genremaler  der  Neuzeit  hervorgehoben. 
Am  Schluss  der  Lieferung  beginnt  die  Schilderung  der  deut- 
schen Landschaftsmalerei  mit  ihren  Bahnbrechern:  Koch, 
Rottmann,  Preller,  Lessing. 


* Unter  dem  Titel  „Thesaurus  of  Architecturc  and  its 
siibsidiary  arts“  kündigt  Baron  II.  v.  Qeymüller  (Basel,  Freie 
Straße  31)  ein  großartig  angelegtes  Unternehmen  an,  welches 
nichts  Geringeres  bezweckt  als  eine  Vereinigung  sämtlicher 
architektonischer  Originalzeichnungen  der  großen  modernen 
Meister  in  photographischen  Nachbildungen.  Im  Ganzen  soll 
das  Werk  etwa  5000  Abbildungen  bringen,  teils  auf  Tafeln 
in  Folio,  teils  in  Form  von  Textillustrationen  in  dem  den 
Tafeln  beizugebenden  Katalog,  welcher  wie  die  Textunter- 
schriften nur  in  englischer  Sprache  erscheinen  wird.  Ein  ein- 
leitender Teil  wird  sich  mit  den  Zeichnungen  antiker  und 
mitteralterlicher  Denkmale,  der  Hauptabschnitt  aber  mit  den 
Zeichnungen  der  großen  Architekten  der  Renaissance  und  der 
darauffolgenden  Perioden  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
beschäftigen;  den  Schluss  bilden  die  auf  Gemäldehinter- 
gründen, Medaillen  u.  dgl.  dargestellten  Gebäude,  architek- 
tonische Modelle  u.  s.  w.  Das  Werk  wird  nur  in  dreißiy 
Exemplaren  gedruckt.  Der  Subskriptionspreis  beträgt  25  000 
Frank  (in  fünf  Jahresraten  zu  5000  Frank).  Wir  wollen 
hoffen,  dass  der  verdienstvolle  Autor  für  diese  Monstrepubli- 
kation  bei  den  ,, European,  American  and  — Australasian 
patrons  of  art“  die  bereitwillige  Unterstützung  findet,  die 
er  sicher  zu  erwarten  scheint. 


KUNSTLITTERATUR. 

Verzeichnis  von  Photographieen  nach  Werken  der 
Malerei  bis  zum  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts,  nach 
kunstwissenschaftlichen  Gesichtspunkten  geordnet,  mit  bei- 
gefügten Verkaufspreisen.  Berlin,  Amsler  & Ruthardt 
(Gebr.  Meder).  Lieff.  I u.  H.  1893.  8". 

* Auf  dem  ersten  kunstwissenschaftlichen  Kongress  in 
Wien  wurde  von  Anton  Springer  (in  einer  an  den  Vor- 
sitzenden gerichteten  Zuschrift)  der  Gedanke  eines  wissen- 
schaftlichen Katalogs  aller  bisher  nach  Kunstwerken  auf- 
genommenen Photographieen  angeregt  und  auch  eine  Kom- 
mission zur  Verwirklichung  dieser  Idee  gewählt.  Die  Kom- 
mission ist  nie  zusammengetreten,  aber  der  Gedanke  blieb 
lebendig  und  findet  wenigstens  seine  teilweise  Realisirung  in 
dem  vorliegenden  Verzeichnisse,  das  einem  vor  mehreren 
Jahren  herausgegebenen  kleineren  Katalogunternehmen  der- 
selben Verlagshandlung  nachgebildet  ist  und  die  dort  ge- 
botene Auswahl  zunächst  für  das  Gebiet  der  älteren  Malerei 
vervollständigen  soll.  W enn  der  frühere  Katalog  die  Haupt- 
werke aller  drei  bildenden  Künste  in  ungefähr  2500  Num- 
mern repräsentirte , von  denen  etwa  1300  auf  die  Malerei 
fielen,  soll  das  jetzt  begonnene  Unternehmen  deren  17  000 
bloß  nach  Gemälden  aufgenommene  Originalphotographieen 
enthalten.  Und  zwar  unter  genauer  Angabe  der  größeren 
Formate,  der  Preise  und  der  wichtigeren  kunstgeschichtlichen 
Litteratur.  Findet  das  Verzeichnis,  wie  nicht  anders  zu  ge- 
wärtigen ist,  beifällige  Aufnahme  im  Publikum,  so  beabsich- 
tigt die  Verlagshandlung,  ebenso  eingerichtete  Kataloge  auch 
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über  die  Gebiete  der  Bildhauerkunst  und  Architektur  zu 
veröffentlichen.  Bisher  liegen  zwei  starke  Lieferungen  vor, 
welche  die  Werke  der  Malerei  bis  zur  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  und  zwar  in  4403  Nummern  umfassen; 
davon  fallen  die  Nrn.  1 — 227  auf  die  antike  Malerei,  228 — 393 
auf  die  Malerei  des  altchristlichen  und  byzantinischen  Stils, 
394 — 1513  auf  die  Malerei  des  Mittelalters,  die  gi-ößere  Mehr- 
zahl (gegen  3000  Nrn.)  auf  die  Renaissance.  Die  letztere 
Abteilung  ist  selbstverständlich  die  in  jeder  Hinsicht  be- 
deutendste des  Ganzen  und  wird  in  den  noch  zu  gewär- 
tigenden Heften  erst  ihre  volle  Wichtigkeit  für  den  Benutzer 
des  Verzeichnisses  bewähren.  — In  den  vorangehenden  Ab- 
teilungen sind  uns  einige  Lücken  aufgefallen ; so  fehlen  z.  B. 
unter  den  antiken  Wandmalereien  die  interessanten  Dar- 
stellungen aus  dem  sogen.  Hause  der  Livia,  unter  den  Fresken 
des  Mittelalters  die  spätromanischen  Werke  im  Dome  von 
Gurk  u.  a.,  welche  der  Wiener  Photograph  Wlha  aufge- 
nommen hat,  auf  dessen  reiche  Sammlung  von  Lichtbildern 
aus  allen  Perioden  der  Kunst  in  Österreich  wir  bei  diesem 
Anlass  überhaupt  die  Kunstfreunde  aufmerksam  machen 
wollen. 

* Das  Kupfer siielilvahineit  im  British  Museum  veröffent- 
licht soeben  ein  neues,  übersichtliches  Verzeichnis  seiner 
Schätze,  das  wegen  der  Sorgfalt  seiner  Ausführung  und 
seiner  praktischen  Einrichtung  allgemeine  Beachtung  ver- 
dient. Das  Verzeichnis  führt  den  Titel:  „Index  of  artists 
represented  in  the  department  of  prints  and  drawings  in 
the  British  Museum“  und  soll  demnach  nicht  etwa  eine  aus- 
führliche Beschreibung  aller  Blätter,  sondern  nur  einen 
kurzen  Nachweis  über  die  Vertretung  der  verschiedenen 
Schulen  und  Meister  in  dieser  weltberühmten  Sammlung 
bieten.  Der  bisher  erschienene,  von  dem  Direktorialassi- 
stenten des  Kabinetts,  Herrn  Lionel  Cust  bearbeitete  erste 
Band  umfasst  die  niederländischen  und  deutschen  Schulen. 
Innerhalb  einer  jeden  dieser  Hauptabteilungen  sind  die  Mei- 
ster alphabetisch  geordnet  und  dann  unter  ihrem  Namen 
zunächst  ihre  Handzeichnungen  oder  eigenhändigen  Werke 
vervielfältigender  Kunst,  dann  die  nach  ihren  Originalwerken 
angefertigten  Reproduktionen  aufgeführt.  Und  zwar  nur 
summarisch,  bei  den  Hauptmeistern  unter  Angabe  der  Zahl 
der  von  ihnen  vorhandenen  Blätter.  In  einer  Randkolumne 
stehen  die  Geburts-  und  Todesdaten.  Kurze  biographische 
Notizen  sind  den  Namen  beigefügt.  Die  Abteilung  der 
Niederländer  umfasst  die  holländischen  und  vlämischen 
Künstlernamen,  die  deutsche  Abteilung  schließt  die  Öster- 
reicher und  Schweizer  mit  ein.  Zwischen  Modernen  und 
Alten  ist  kein  Unterschied  gemacht.  Ein  dritter  Abschnitt 
gilt  den  gleichfalls  alphabetisch  geordneten  Monogrammisten. 
— Wie  wir  aus  der  von  Herrn  Sidncij  Calvin  verfassten, 
orientirenden  Vorrede  entnehmen,  ist  der  zweite,  die  fran- 
zösischen und  italienischen  Schulen  umfassende  Band  des 
trefflichen  Werkes  in  Vorbereitung. 


NEKROLOGE. 

* Ilofraf  Quirin  v.  Leitner^  der  langjährige  Redakteur 
des  Jahrbuchs  der  Kunstsammlungen  des  österreichischen 
Kaiserhauses,  starb  in  Wien  am  23.  Juli  nach  langen  schmerz- 
vollen Leiden  im  60.  Lebensjahre.  Leitner  hat  ein  Haupt- 
verdienst um  die  Organisation  der  Sammlungen  des  Wiener 
Hofinuseums  und  war  in  den  letzten  Jahren  besonders  mit 
der  Gründung  des  neuen  Heeresmuseums  beschäftigt. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  Landschaftsmaler  Oeorg  Oeder  in  Düsseldorf 
ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Ztmi  DireMor  der  Münchener  Kunstahademie  ist  für 
die  drei  Studienjahre  1893—1896  der  bisherige  Direktor 
Ludu'ig  Löfl'tx  ernannt  worden. 

*„;*  Der  Maler  Paul  Rieß  in  Weimar  ist  vom  Großherzog 
von  Sachsen  zum  Professor  ernannt  worden. 

Dr.  August  Schmarsotv,  außerordentlicher  Professor 
der  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Breslau,  hat  seine 
Entlassung  aus  seinem  Lehramt  nachgesucht  und  erhalten. 

*,),*  Dr.  Marc  Rosenberg,  bisher  außerordentlicher 
Professor  an  der  technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe,  ist 
zum  ordentlichen  Honorarprofessor  ernannt  worden. 

* Dr.  Th.  v.Frimmel  hat  seinen  Posten  am  kunsthistori- 
schen Hofmuseum  in  Wien  freiwillig  aufgegeben,  um  sich 
der  Ausführung  größerer  kunstgelehrter  Arbeiten  widmen  zu 
können.  Nach  der  Heimkehr  von  einer  soeben  unternomme- 
nen Studienreise  nach  Holland  und  England  gedenkt  Frimmel 
im  Winter  in  Wien  einen  Privatkurs  über  Galeriekunde  in 
seiner  Wohnung  zu  lesen. 

* Der  nistorienmalcr  Franz  Matsch  in  Wien  wurde 
zum  Professor  an  der  Kunstgewerbeschule  des  Österreichi- 
schen Museums  ernannt.  Matsch , von  dem  die  reizvollen, 
im  Verein  mit  den  Gebrüdern  Klimt  ausgeführten  Malereien 
im' Wiener  Burgtheater  und  Hofmuseum,  sowie  zahlreiche 
ähnliche  dekorative  Werke  herrühren,  legt  soeben  die  letzte 
Hand  an  die  Vollendung  des  großen  Bildes,  welches  den 
Treppenraum  der  Villa  der  Kaiserin  auf  Korfu  schmücken 
soll.  Das  kolossale  Gemälde  schildert  uns  im  Anschluss  an 
die  Beschreibung  des  Homer,  wie  Achill  die  Leiche  des 
Hektor  um  die  Mauern  von  Troja  schleift. 

* Professor  Kaspar  Zumhusch  in  Wien  hat  kürzlich 
das  mittelgroße  Hilfsmodell  für  die  kolossale  Denkmalstatue 
Kaiser  Wilhelm’s  I.  vollendet,  welche  für  das  Monument  auf 
dem  Wittekindberge  in  Westfalen  bestimmt  ist.  Dieser  be- 
kanntlich von  Bruno  Schmitz  entworfene  Bau  stellt  einen 
von  mächtigen  Pfeilern  gestützten  Kuppeldom  dar,  in  dessen 
Mitte  die  Figur  des  Herrschers  zur  Aufstellung  kommt. 
Zumbusch  führt  uns  den  Heldenkaiser  als  den  Schirmherrn 
der  Deutschen  vor,  die  erhobene  Rechte  vorgestreckt,  mit 
der  Linken  den  Pallasch  aufstützend.  Der  Kaiser  trägt  die 
Uniform  der  Garde -du -Corps  mit  den  hohen  Reiterstiefeln 
und  dem  Kürass,  über  dem  die  Ketten  des  Hohenzollern- 
und  des  Hubertusordens  hängen.  Rückwärts  wallt  der  Her- 
melinmantel herab,  als  Hintergrund  und  Zusammenschluss 
der  erhabenen,  etwa  in  vierfacher  Lebensgröße  gebildeten 
Gestalt.  Das  Haupt  ist  unbedeckt,  die  Züge  sind  von  sprechen- 
der Ähnlichkeit. 


PREISVERTEILUNGEN. 

* Bei  der  diesjährigen  Preisverteilung  an  der  Wiener 
Akademie  der  bildenden  Künste,  am  25.  Juli,  wurden  folgende 
Preise  zuerkannt:  Allgemeine  Malerschule  (Professoren 
Griepenkerl,  Eisenmenger,  L’Allemand,  Rumpler  und  Ber- 
ger): eine  goldene  Fügermedaille  Johann  Larwin  aus  Wien, 
eine  silberne  Fügermedaille  Joseph  Lang  aus  Wien,  beiden 
für  die  besten  Lösungen  der  Aufgabe:  „Wegführung  der 
Juden  in  die  babylonische  Gefangenschaft“;  der  Lampipreis 
für  Aktzeichnungen  nach  der  Natur  Ludwig  Strauch  aus 
Wien;  ein  Gundelpreis  für  die  besten  Gesamtstudien  Karl 
Feiertag  aus  Wien;  der  Dessauerpreis  für  die  beste  Zeich- 
nung nach  der  Antike  John  Quincy  Adams  aus  Wien;  der 
Naturkopfpreis  Richard  Manch  aus  Weidling  in  Niederöster- 
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reich.  Allgemeine  Bildhauerschule  (Professor  Hellmer) : eine 
goldene  Fügermedaille  Adolph  Simatschek  aus  Wien,  eine 
silberne  Fügermedaille  Julius  Plaschkes  aus  Wien,  beiden 
für  die  besten  Lösungen  der  Aufgabe;  „Arbeiter,  beim  Baue 
der  Pyramiden  beschäftigt“  (für  Relief  zu  komponiren) ; ein 
Gundelpreis  für  die  besten  Gesamtstudien  Georg  Winkler 
aus  Fladnitz  in  Steiermark;  der  Neulingpreis  für  eine  nach  der 
Natur  modellirte  Büste  Hanns  Müller  aus  Wien.  Spezialschule 
für  Historienmalerei  (Professor  Eisenmenger):  ein  Spezial- 
schulpreis Franz  Kupka  aus  Opocno  in  Böhmen.  Spezial- 
schule für  Historienmalerei  (Professor  Trenkwald):  ein 
Spezialschulpreis  Joseph  Köpf  aus  Wien;  der  Rosenbaum- 
preis für  die  beste  Lösung  der  Aufgabe:  „Reigen“  Ferdinand 
Schmutzer  aus  Wien.  Spezialschule  für  Landschaftsmalerei 
(Professor  v.  Lichtenfels) : eine  goldene  Fügermedaille  für 
die  beste  Lösung  der  Aufgabe  „Kain  erschlägt  den  Abel“, 
Ferdinand  Brunner  aus  Wien;  ein  Spezialschulpreis  Fer- 
dinand Brunner  aus  Wien.  Spezialschule  für  höhere  Bild- 
hauerei (Professor  Kundmann):  ein  Spezialschulpreis  Joseph 
Grünhut  aus  Wien.  Spezialschule  für  höhere  Bildhauerei 
(Professor  v.  Zumbusch):  ein  Spezialschulpreis  Eduard 
Teltsch  aus  Baja  in  Ungarn.  Spezialschule  für  Kupferstecherei 
(Professor  v.  Sounenleiter) : ein  Spezialschulpreis  Leopold 
V.  Stubenrauch  aus  Baden  in  Niederösterreich.  Spezialschule 
für  Graveur-  und  Medailleurkunst  (Professor  Tautenhayn): 
ein  Gundelpreis  für  die  besten  Gesamtstudien  Rudolph 
Marschal]  aus  Wien.  Spezialschule  für  Architektur  (Pro- 
fessor Freiherr  v.  Hasenauer):  eine  goldene  Fügermedaille 
Viktor  Lamich  aus  Wien  für  die  beste  Lösung  der  Aufgabe 
„Entwurf  eines  Stiegenhauses  für  ein  großes  öffentliches  Ge- 
bäude oder  für  einen  fürstlichen  Palast  in  reicher  Ausstat- 
tung“ (nach  gegebenem  Programme);  ein  Gundelpreis  für 
die  besten  Gesamtstudien  Joseph  Hofi'mann  aus  Pirnitz  in 
Mähren;  der  Peinpreis  Leopold  Bauer  aus  Jägerndorf  in 
Schlesien;  ein  Spezialschulpreis  Karl  Maschek  aus  Brünn; 
der  Hansenpreis  für  eine  Studie  nach  der  Antike  Heinrich 
Nawrath  aus  Wien;  ein  Staatsreisestipendium  Joseph  Ol- 
brich aus  Troppau.  Spezialschule  für  Architektur  (Professor 
Luntz) : eine  silberne  Fügermedaille  August  Rehak  aus  Wien 
für  die  nächstbeste  Lösung  der  Aufgabe  „Entwurf  eines 
Stiegenhauses  für  ein  großes  öffentliches  Gebäude  oder  für 
einen  fürstlichen  Palast  in  reicher  Ausstattung  (nach  ge- 
gebenem Programme) ; der  Haggenmüllerpreis  Camill  Hilbert 
aus  Laun  in  Böhmen;  ein  Spezialschulpreis  Robert  Däm- 
mer aus  Lemberg;  der  Friedrich -Schmidt -Preis  Wilhelm 
Knepper  aus  Wien. 

— nn.  Düsseldorf.  Für  das  große  historische  Gemälde: 
„Die  Schlacht  bei  Worringen“  ist  Herrn  Professor  Peter 
Janssen  die  große  goldene  Medaille  von  der  Jury  der  Ber- 
liner Ausstellung  verliehen  worden. 


DENKMÄLER. 

*,);*  Für  das  Denkmal  Kaiser  Wilhehn's  1.  in  Stuttgart 
ist,  wie  der  Staatsanzeiger  für  Württemberg  meldet,  ein 
neues  Preisausschreiben  an  eine  beschränkte  Anzahl  deutscher 
und  deutsch-österreichischer  Bildhauer  versandt  worden.  Da- 
nach ist  als  Platz  für  die  Aufstellung  des  Denkmals  der 
Karlsplatz  von  dem  König  von  Württemberg  zur  Verfügung 
gestellt  worden.  Das  Denkmal  ist  als  überlebensgroßes 
Reiterstandbild  in  Bronze  gedacht.  Die  Gesamtkosten  für 
das  Monument  (Modell,  Guss,  Sockel,  Aufstellung  etc.)  dürfen 
die  Summe  von  150000  Mark  nicht  übersteigen.  Das  Preis- 
gericht für  die  eingehenden  Entwürfe  besteht  unter  dem 
Vorsitz  des  Geheimen  Kommerzienrats  Siegle  aus  den  Herren: 


Professor  S.  Eberle  in  München,  Architekt  Eisenlohr  in  Stutt- 
gart, Professor  Hundrieser  in  Charlottenburg,  Professor  Jos. 
Kopf  in  Rom.  Die  Preise  für  die  prämiirten  Entwürfe  hat 
der  König  auf  seine  Privatkasse  übernommen.  Mit  der  Prä- 
miirung  ist  das  Recht  der  Ausführung  nicht  unbedingt  ver- 
bunden. Die  prämiirten  Entwürfe  gehen  gegen  Auszahlung 
der  Preise  in  das  unbeschränkte  Eigentum  des  Komitees  über. 
In  Berlin  hat  diese  Denkmalsangelegenheit  den  Anlass  zu 
dem  unerquicklichen  Streit  zwischen  den  Bildhauern  Hund- 
rieser und  Toberentz  gegeben.  Aus  der  obigen  Mitteilung 
geht  hervor,  dass  Hundrieser  jetzt  nicht  zu  den  Konkurrenten, 
sondern  zu  den  Preisrichtern  gehört. 

*„:*  Eine  mue  Organisation  der  Denhnälerpflege  in  den 
Eheinlanden  ist,  wie  die  „Köln.  Ztg.“  mitteilt,  seit  einigen 
Wochen  in  Kraft  getreten.  Es  galt,  die  bisher  lose  neben- 
einander wirkenden  Bestrebungen  der  Kommunen,  der  histo- 
rischen Vereine  und  Gesellschaften  sowie  der  Privatleute 
zusammenzufassen  und  sie  der  bisherigen  Zersplitterung  und 
Zufälligkeit  zu  entheben.  Zu  diesem  Zweck  ist  zunächst 
eine  Provinzialkommission  zur  Erforschung  und  zum  Schutze 
der  Denkmäler  der  Rheinprovinz  eingesetzt  worden,  der  ein 
Provinzialkonservator  als  sachverständiger  Beirat  und  als 
staatlicher  Delegirter  des  Konservators  der  Kunstdenkmäler 
der  preußischen  Monarchie  in  Berlin  zur  Seite  tritt.  Die 
Provinzialkommission  wird  durch  den  Provinzialausschuss 
gebildet,  der  durch  neun  geeignete  Sachverständige  verstärkt 
ist;  insgesamt  zählt  sie  24  Mitglieder,  die  in  allen  Teilen 
der  Provinz  zerstreut  wohnen.  Den  Mitgliedern  der  genannten 
Kommission  liegt  im  allgemeinen  die  Aufgabe  ob,  für  die 
Bedeutung  und  den  kulturellen  Wert  der  Denkmäler  in  allen 
Kreisen  Verständnis  zu  erwecken,  die  behördlichen  Maß- 
nahmen zu  unterstützen  und  die  Pläne  für  größere  Unter- 
nehmungen aufzustellen.  Zum  Konservator  der  Kunstdenk- 
mäler der  Rheinprovinz  ist  der  seit  drei  Jahren  im  Aufträge 
des  Provinzialverbandes  mit  der  Herausgabe  der  „Kunst- 
denkmäler der  Rheinprovinz“  beschäftigte  Dr.  Paul  Clemen 
in  Bonn  ernannt  worden.  Die  Thätigkeit  des  Provinzial- 
konservators soll  vor  allem  in  der  dauernden  Überwachung 
des  Zustandes  aller  unbeweglichen  Denkmäler  der  Provinz, 
namentlich  der  Baudenkmäler,  dem  ununterbrochenen  Augen- 
merk auf  Zustand  und  Verbleib  der  Vereins-  und  Privat- 
sammlungen sowie  im  innigen  Kontakt  mit  allen  Geschichts- 
und  Altertumsvereinen  sowie  Privatliebhabern  und  Sammlern 
bestehen.  Die  Erforschung  der  prähistorischen,  römischen 
und  fränkischen  Altertümer  bleibt  nach  wie  vor  den  Direk- 
toren der  Provinzialmuseen  Professor  Dr.  Klein  in  Bonn  und 
Professor  Dr.  Hettner  in  Trier  übertragen.  Der  Charakter 
der  Freiwilligkeit  soll  der  Denkmalspflege  auch  in  der  neuen 
Form  gewahrt  bleiben. 

= tt.  Vor  kurzem  wurde  in  Lahr  in  Baden  ein  Bis- 
marckdenkmal aufgestellt  und  feierlich  enthüllt.  Über  einem 
Postamente  von  Granit  aus  den  Brüchen  vom  Felsberg  im 
hessischen  Odenwalde  erhebt  sich  eine  in  doppelter  Lebens- 
größe von  Professor  Dondorf  in  Stuttgart  modellirte  und  in 
Carraramarmor  ausgeführte  Büste  des  Altreichskanzlers. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

X.  Ln  Sobranjegebäiule  x,u  Sofia  ist  eine  Ausstellung  von 
Kopieen  und  Originalgemälden  eines  bulgarischen  Künstlers 
D.  eröffnet.  Der  „Bester  Lloyd“  vom  27.  Juli  berichtet 

darüber  u.  a.:  Die  Originalgemälde  des  Künstlers  sind  in  der 
Minderheit,  haben  aber,  was  Auffassung  und  Kolorit  an- 
langt, viel  Originelles  aufzuweisen.  Das  italienische  Volks- 
leben ist  besonders  bevorzugt.  Auffallend  durch  Beleuch- 
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tungsprobleme  ist  ein  Bild,  einen  sizilianischen  Fischer  und 
ein  bulgarisches  Mädchen  darstellend;  dieser  zündet  seine 
Pfeife  an,  während  jenes  mit  flackerndem  Lichte  dabei  steht. 
Es  fällt  außer  dem  künstlichen  noch  ein  Strahl  des  Tages- 
lichts auf  die  Gestalten.  Auch  ein  Porträt,  des  Künstlers 
Bruder  darstellend,  ist  unter  der  Sammlung.  Eine  große 
Zahl  der  Bilder  sind  aber  Kopieen  und  zwar  in  einem  vom 
Künstler  selbst  erfundenen  Verfahren,  das  er  Elaio- Photo- 
graphie nennt  und  das  vorläufig  noch  sein  Geheimnis  ist. 
Diese  Kopieen  ähneln  Kartons  in  Gouachearbeit,  sind  aber 
dieser  Technik  in  dem  matten  und  doch  lebhaften  Ton  der 
Farben  überlegen.  In  dieser  Manier  hat  der  Künstler,  der 
sich  etwa  15  Jahre  in  Italien  aufhielt,  vieles  von  Raphael, 
Caravaggio,  Guido  Reni  für  sein  Vaterland  abkonterfeit. 
Einige  Gemälde  des  Künstlers  wurden  für  das  bulgarische 
Nationalmuseum  angekauft. 

München.  Im  Anschlüsse  an  die  Ausstellung  für  Mal- 
technik findet  in  der  Zeit  vom  28.,  29.  und  30.  September 
der  Kongress  der  deutschen  Gesellschaft  zur  Beförderung 
nationaler  Malverfahren  statt,  auf  welchem  eine  Reihe  von 
auf  die  Mal-  und  Farbentechnik  bezüglichen  Vorträgen  ge- 
halten, die  gegenseitigen  Meinungen  und  Ansichten  ausge- 
tauscht und  gemeinsame  Normen  für  Fabrikation  der  Farben 
und  Malmittel,  sowie  bezüglich  deren  Anwendung,  ausge- 
arbeitet werden  sollen.  Die  Anmeldungen  zu  diesem  Kon- 
gi-esse  sind  an  den  Sekretär  der  Gesellschaft,  den  techn. 
Chemiker  Hrn.  Adolf  Wilh.  Keim  in  Grünwald  bei  München 
zu  richten. 

London.  Der  berühmte  Teppich  aus  der  Moschee  von 
Ardebil,  der  im  Jahre  1892  so  viel  Aufmerksamkeit  hier 
erregte,  ist  für  das  South  Kensington  Museum  erworben 
und  in  der  indischen  Abteilung  zur  Besichtigung  ausge- 
stellt worden.  Der  Preis  war  so  hoch,  dass  die  Verwal- 
tung des  Museums  nicht  in  der  Lage  war,  aus  den  verfüg- 
baren Mitteln  den  Ankauf  bestreiten  zu  können;  indessen 
einige  kunstliebende  und  patriotische  Männer,  wie  nament- 
lich Mr.  Franks,  Steinkopf,  Morris  und  Mr.  Taylor  haben 
den  Rest  der  Kaufsumme  bereitwilligst  zugeschossen.  Der 
Teppich  misst  34  Fuß  6 Zoll  in  der  Länge,  und  17  Fuss 
6 Zoll  in  der  Breite.  Die  Feinheit  seiner  Textur  mag  daraus 
ersehen  werden,  dass  auf  den  Quadratzoll  380  Handknoten 
kommen,  mithin  auf  den  gesammten  Teppich  33  000000 
Knoten  (englisches  Maß).  Die  Zeichnung  besteht  aus  einem 
großen  Mittelstück  in  Medaillonform,  hellgelb,  umgeben  von 
Kartuschen  verschiedener  Farbe,  symmetrisch  auf  dunkel- 
blauem Grunde  verteilt,  der  wiederum  mit  Blumenschnörkeln 
bedeckt  ist.  Jede  Ecke  des  Teppichs  ist  mit  einem  Abschnitt 
eines  großen  Medaillons  ausgefüllt  ähnlich  dem  Central- 
medaillon und  mit  Kartuschen  umgeben.  In  dem  breiten 
Rande  wechseln  runde  und  viereckige  Felder  auf  braunem, 
blumenreichen  Grunde.  Auf  der  oberen  Hauptseite  ist  ein 
Feld,  welches  eine  Inschrift  trägt,  die  in  der  Übersetzung  lautet : 
„Ich  habe  keine  Zuflucht  in  der  Welt  als  deine  Schwelle.“ 
,,Mein  Haupt  hat  keinen  andern  Schutz  als  diese  Säulen- 
halle.“ „Das  Werk  des  Sklaven  dieser  heiligen  Stelle,  Mark- 
soud  von  Kaschan,  im  Jahre  942“  (n.  Chr.  1535).  Dieser 
herrliche  Teppich  ist  eins  der  bemerkenswertesten  Kunst- 
objekte, über  welches  das  Museum  nunmehr  verfügt,  und  in 
Anbetracht  seiner  Größe,  der  Feinheit  der  Textur,  der 
Schönheit  der  Farbe  und  der  reichen  Zeichnung,  ist  er 
sicherlich  geeignet,  bei  Teppichfabrikanten  und  Liebhabern 
das  größte  Interesse  zu  erwecken.  Die  Bedeutung  der  Er- 
werbung wird  durch  den  Umstand  erhöht,  dass  sie 
nicht  nur  wertvolles  Material  über  die  Herstellung  der  per- 
sischen Teppiche  liefert,  sondern  dass  man  auch  in  den 


Stand  gesetzt  wird,  über  Art  und  Zeit  der  Arbeit  Aufschluss 
zu  erhalten.  j 

X.  Die  Dresdener  Kgl.  Gemäldegalerie  hat  unlängst  einen 
Zuwachs  von  19  Gemälden  aus  dem  Vermächtnisse  des  ver- 
storbenen Appellationsgerichtspräsidenten  Eduard  Ferd. 
KossJaj  erhalten.  Der  Heimgegangene  besaß  etwa  50  Ge- 
mälde, von  denen  er  der  Galerie  vermachte,  was  die  Direktion 
als  geeignet  auswählen  würde.  Meisterwerke  ersten  Ranges 
sind  unter  den  Bildern  nicht  gewesen,  aber  doch  ein  halbes 
Dutzend,  das  ohne  Rücksicht  auf  Urheber  oder  Entstehungs- 
zeit mit  künstlerischem  Auge  betrachtet  zu  werden  verdient; 
die  übrigen  Werke  füllen  teils  kunsthistorische  Lücken  der 
Galerie  aus,  teils  helfen  sie  das  Charakterbild  ihrer  Urheber 
in  der  Galerie  vervollständigen.  Aus  dem  19.  Jahrh.  stammen 
Fahcr  (wahrscheinlich  K.  G.  Traugott,  und  nicht  sein  Bruder 
Eusebius)  Mondscheinlandschaft,  Jos.  Wenglcin,  Landschaft. 
Aus  dem  18.  Jahrhundert:  J.  E.  Schenan,  Genrebild  (Mädchen 
mit  einem  Vögelchen),  gestochen  von  J.  G.  Wille  1771, 
Sir  Q.  Knellcr,  Porträt  des  Lords  Euston  (reproduzirt  in 
Schabkunst  von  John  Smith  1689),  Chr.  Stöchdin,  zwei 
Architekturbilder  (Inneres  von  Kirchen).  Aus  dem  17.  Jahrh. 
stammen : zwei  Landschaften,  angeblich  von  Bout  und  Bou- 
dewijns,  wahrscheinlich  aber  von  Th.  Michau  von  Tournatj, 
ihrem  Nachfolger;  P.  Neefs  d.  J.,  Kircheninneres  (1658); 
Jacques  d’ Arthois,  Abendlandschaft;  Jan  Micnsxe  Molenacr, 
ein  Sittenbild,  das  die  Bilder  dieses  Meisters,  die  bisher  in 
der  Dresdener  Galerie  sich  fanden,  übertrifi't;  Jan  Asselyn, 
Küstenlandschaft.  Von  besonderem  kunstgeschichtlichen 
Interesse  ist  ein  1676  gemaltes  Bild  einer  Dame  in  wein- 
rotem Kleide  mit  einem  Bogen  in  der  Hand,  seither  als 
Constantin  Netscher  irrigerweise  bezeichnet,  aus  den  Resten 
einer  Namenszeichnung  aber  als  Jan  van  Faensberyens 
erkannt,  von  dem  besonders  die  Bildnisse  selten  sind;  das 
erwähnte  Bild  ist  als  eine  solche  Seltenheit  anzusehen. 
Aufmerksamkeit  verdient  ferner  ein  wegen  des  Monogramms 
G.  T.  bisher  als  Ger.  Terborch  angesehenes  großes  Gesell- 
schaftsstück, von  dem  es  sicher  nicht  herrührt;  Direktor 
Woermann  vermutet  den  Urheber  in  Gülis  Tilborch,  der 
in  der  Regel  Bauernbelustigungen  gemalt,  mitunter  aber 
auch  Gruppen  aus  der  vornehmen  Gesellschaft  wiedergegeben 
hat.  Als  gutes  Bild  ist  endlich  zu  nennen:  J.  Vonck  (be- 
zeichnet), Stillleben,  tote  Vögel,  das  viel  Ähnlichkeit  mit 
einem  Bilde  im  Utrechter  Museum  hat.  Das  Utrechter 
Bild  ist  vielleicht  mit  Unrecht  dem  Elias  Vonck  zuge- 
schrieben. Von  den  minder  bedeutenden  Bildern  seien  noch 
erwähnt:  J.  H.  lioos,  Landschaft  mit  Tieren,  und  zwei  See- 
stücke, deren  eines  dem  Ludolf  Bakhiiysen,  deren  anderes 
dem  Joseph  Vernet  zugeschrieben  wird;  die  Vaterschaft 
beider  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft. 

— nn.  Düsseldorf.  Bei  Eduard  Schulte  ist  eine  Samm- 
lung von  Skizzen  und  Studien  von  Jjudiviy  von  Fofmann 
in  Charlottenburg  zur  Ausstellung  gekommen,  v.  Hofmann 
gehört  zu  der  Gruppe  der  „Elf“  der  Berliner  Künstler, 
welche  mit  ihren  Separatausstellungen  vor  einiger  Zeit  Auf- 
sehen erregten,  viel  Interesse  und  viel  Widerspruch  fanden. 
Was  hier  von  allen  möglichen  Sachen  zusammengestellt  ist, 
teils  in  Öl,  teils  in  Pastell,  kann  kaum  für  die  Beurteilung 
des  Künstlers  einen  Maßstab  abgeben.  Es  ist  zu  viel  Un- 
fertiges, Dürftiges,  Verworrenes  und  — „Hysterisches“  dar- 
unter neben  einigen  immerhin  aparten  und  ernsten  Ver- 
suchen. Aber  darüber  geht’s  nicht  hinaus.  Das  Figürliche 
ist  meist  zu  absurd  und  karikirt,  um  Anspruch  auf  Kunst 
machen  zu  können,  am  besten  sind  einige  der  landschaft- 
lichen Eindrücke  in  Stimmung  und  Ton.  Aber  auch  hier 
überall  Versuche,  Experimente  und  Zufälligkeiten,  keine 
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Basis.  Mit  „Experimenten“  wird  aber  keine  neue  Kunst  er- 
schaffen und  wer  von  der  Vergangenheit  nichts  weiß,  wer 
das  Alte  nicht  überwindet,  kann  auch  mit  Sicherheit  nicht 
zum  Neuen  übergehen.  Ob  unsere  radikalen  Heißsporne  wirk- 
lich einen  gesunden  Kern  in  sich  tragen,  der  mit  der  Zeit 
sich  aus  all  dem  Wust  und  Kehricht  herausschälen  wird, 
der  die  „Kinderkrankheiten“  überwindet  und  abschüttelt, 
wird  die  Zeit  lehren. 

Die  archäologische  Ausstellung  in  UYoi.  (22.  Mai  bis 
31.  August  1893.)  Hofrat  Benndorf  war  es,  welcher  der 
42.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner, 
speziell  aber  wohl  seinen  eigentlichen  Fachgenossen  zu 
Ehren  diese  Ausstellung  im  österreichischen  Museum  anregte. 
Durch  ein  rühriges  Komitee,  dessen  Mitglieder  in  verschie- 
denen Provinzen  Cisleithaniens  leben,  wurde  die  Ausstellung 
so  reichhaltig,  — es  sind  circa  1700  Nummern!  Fast  alle 
Museen  und  Privatsammlungen  der  westlichen  Reichshälfte 
sind  beteiligt;  freilich  ist  in  weitaus  größter  Zahl  die  Klein- 
kunst vertreten,  die  uns  ein  klares  Kulturbil  d antiken  Lebens 
bietet.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  alle  vertretenen  Denk- 
mälerklassen, wie  die  prächtigen,  kunstreichen  und  ge- 
schmackvollen Goldschniiedearheiten  und  Metallgeräte,  die 
Textilia,  die  farbenprächtigen  und  formschönen  Gläser  und 
Emails,  die  klaren  Bernsteinschnitxereien  und  die  geschnit- 
tenen  Steine  zu  besprechen;  wir  beschränken  uns  daher  mit 
wenigen  Ausnahmen  auf  die  Werke  der  großen  Plastik  in 
Marmor  und  Bronxe  und  auf  einige  Stücke,  die  das  Gebiet 
der  Malerei  repräsentiren ; wobei  wir  fast  überall  den  Ge- 
sichtspunkt festhalten,  dass  das  betreffende  Stück  noch  nicht 
publizirt  ist.  — Dass  Münzen  ausgeschlossen  sind,  ist  aus 
vielen  Gründen  zu  loben,  zu  bedauern  aber  ist  es,  dass  eine 
so  große  Anzahl  bedeutender  Skulpturen  — wir-  erwähnen 
nur  die  kleinasiatischen  Werke  im  Besitze  des  Grafen  Lancko- 
ronski  — infolge  von  Transportschwierigkeiten  nicht  aus- 
gestellt wurden.  — Zum  Schönsten  gehören  die  Marmor- 
fragmente einer  dem  Franziskanerkonvent  von  Sinj  gehörigen 
Kolossalstatue  des  jungen  Eerktdes,  der  eine  gewisse  typische 
Ähnlichkeit  mit  dem  Lysippischen  Apoxyomenos  zeigt.  Das 
Werk  scheint  nach  den  scharfen  Foimen  des  Auges  mit  der 
fein  beobachteten  Rundung  des  Augapfels,  den  Lippen,  der 
leichtgebuckelten  Nase  und  den  großen  Augenbrauenwulsten 
der  Stirnknochen  auf  ein  Bronzeoriginal  zu  deuten.  Die  er- 
haltene rechte  Hand  zeigt  geradezu  Michelangeleske  Formen. 
Der  sonst  vortrefflich  erhaltene  Kopf  ist  auf  der  linken  Seite 
leider  arg  verstümmelt.  Lysippisch  i.st  auch  der  Kopf  eines 
Athleten  aus  dem  Besitz  der  Wiener  Universitätssammlung. 
— Ein  archaisches  Stück  entstammt  derselben  Sammlung: 
ein  Kopf  des  Apollo,  ähnlich  dem  der  Sammlung  Ba- 
racco : ein  Zopf  ist  um  das  Haupt  gelegt,  um  die  Stirne 
Löckchen,  die  Augen  unmöglich  flach,  ganz  ohne  Kugelform, 
die  Mundwinkel  nach  unten  gezogen,  wie  im  Zustande  der 
Erschlaffung.  — Eine  archaisirende  Arbeit  aus  Ägina  ist  ein 
Belief  der  dreigestaltigen  Hekate,  bei  dem  die  Figuren  zwar 
bis  zu  acht  Kopflängen  haben,  aber  besonders  Gesicht  und 
Büste  im  Profil  edel  ausgeführt  sind.  In  der  Haltung  er- 
innern die  beiden  im  Profil  erscheinenden  Figuren  an  die 
Frauen  des  eleusinischen  Reliefs  mit  Triptolemos  zwischen 
Demeter  undKore.  — Ein  reizvolles  antikes  Genrebild  zeigt  ein  | 
rechts  gebrochenes  Heroenrelief  dem  vierten  Jahrhundert,  j 
Der  Heroisirte,  bärtig,  in  Chiton  und  Chlamys,  hält  sein 
Pferd  am  Zügel  und  streckt  die  Rechte  mit  der  Schale  nach  j 
rechts.  An  ihn  schmiegt  sich  liebevoll  von  rückwärts  seine  j 
mit  Chiton  und  Himation  bekleidete  Frau,  die  Rechte  auf  seine 
Schulter  legend;  ganz  vorne  langt  ein  reizender  Knabe  mit  j 
der  Oinochoe  in  eine  Riesenamphora.  Das  Werk  ist  von  ! 


auserlesener  Komposition  und  auch  in  formeller  Beziehung 
sehr  edel,  zugleich  voll  innigsten  Gefühls  in  der  Wiedergabe 
des  Psychischen.  Sollte  diese  herrliche  Arbeit  nicht  auf  ein 
i großes  Vorbild  zurückgehen?  Ein  prächtiges  ThonreHef,  das 
der  Katalog  nicht  verzeichnet,  zeigt  uns  Silen  begleitet  von 
einer  Mänade,  nach  Hnks  tanzend,  in  durchsichtigem  Byssos- 
Chiton  mit  Sandalen  an  den  Füßchen;  das  Gewand  ist  über 
die  linke  Busenseite  herabgefallen ; eine  entzückend-reizvolle 
Figur.  Hinter  ihr  ein  Erote;  mit  der  Rechten  hält  sie  Silen 
an  der  linken  Hand  und  beide  tanzen  zum  Altar,  dessen 
Feuer  er  mit  dem  Thyrsos  schürt.  Ein  Sarkophagfragment : 
Sek!)ie  hei  Endymion  zeigt  eine  sehr  bewegte  Komposition, 
besonders  in  den  schönen  Pferden.  Es  stammt  aus  der 
Sammlung  des  Kardinals  Pacca  (Ostia)  und  gehört  gegen- 
wärtig der  Kollektion  Frou  an.  Aus  demselben  Besitz  finden 
wir  neben  vielen  anderen  noch  die  folgenden  fünf  schönen 
Werke:  einen  jugendlichen  Satyr  von  stark  gedrungener 
Figur,  aber  vorzüglicher  Behandlung  des  Fleisches;  in  der 
Linken  ein  kurzes  Pedum,  in  der  hochgehobenen  Rechten  eine 
Traube  haltend,  zu  der  ein  zu  Füßen  des  Satyrs  liegendes, 
etwas  klein  geratenes  Pantherweibchen  begehrlich  aufblickt. 
Römische  Wiederholung  eines  hellenischen  Originals.  — 
Als  Grabschmuck  diente  der  auf  der  Löwenhaut  als  Herakles 
mit  Keule  ausruhender  Ptdto.  Ein  Werk  der  späteren  Kaiser- 
zeit, das  in  Locken,  Mund,  Nase  und  Augen  durch  seinen 
eigentümlichen  Manierismus  besonders  auffällt,  der  sich  auch 
in  zahlreichen  gebohrten  Grübchen  offenbart.  Ein  Putto  mit 
spärlichen  Locken,  in  ruhiger  Stellung,  diente  in  origineller 
Weise  dis  Brunnenfigur ; in  der  Linken  trägt  er  eine  Traube, 
in  der  Rechten  ein  bellendes  Spitzhündchen,  durch  dessen 
Maul  das  Leituugsrohr  ging;  der  gesenkte  Blick  des  Putto 
war  auf  das  rinnende  Wasser  gerichtet.  Das  Ganze  berührt 
in  seiner  Idee  — wenn  auch  formal  nicht  ganz  — wie  ein 
Stück  Quattrocento,  das  ja  gewiss  auch  solche  Stücke  kannte; 
wir  haben  es  wahrscheinlich  mit  einer  hellenistischen  Arbeit  zu 
thun.  — Das  Fragment  des  Fußes  einer  Kolossalstatue  aus 
der  früheren  Kaiserzeit  lässt  in  seiner  außerordentlich  schö- 
nen Rankenverzierung  des  Schuhes  einen  Schluss  auf  die 
Pracht  der  ganzen  Figur  ziehen.  — EinBildvonseltenemLieb- 
reiz  in  Technik  und  feinster  Naturbeobachtung  ist  das  in 
Hochrelief  gearbeitete  Köpfchen  des  in  süßem  Schlafe  liegen- 
den Bacchuskindes,  das  auf  Weingeränke  liegt;  hinter  dem 
Köpfchen  ein  schnuppernder  Tierschädel,  vielleicht  von 
einem  Rehbock.  — Mit  diesem  Fragment  wetteifert  in  der  Qua- 
lität der  anmutige  Kopf  eines  etwa  vierjährigen  Knaben  mit 
einem  Reifen  im  Haar,  das  am  Scheitel  geschöpft  ist,  wäh- 
rend einzelne  Löckchen  die  Stirne  unterbrechen;  eine  vor- 
zügliche hellenistische  Arbeit,  bei  der  auch  noch  der  angenehme 
Ockerton  des  Marmors  viel  zur  Wirkung  beiträgt.  Aus  dem 
Besitze  des  österr.  Museums.  — Dr.  Jurie  hat  zwei  interes- 
sante Köpfe  aus  seiner  Sammlung  ausgestellt:  den  Idealkopf 
eines  Mädchens  mit  melancholischen  Zügen;  das  Köpfchen 
ist  dadurch  höchst  eigentümlich,  dass  die  Frisur  und  ihre 
Scheitelung  ganz  nach  links  aus  der  Achse  geschoben  ist, 
weshalb  der  Kopf  einen  gequetschten  Eindruck  macht.  Das 
zweite  ist  eine  lebensgroße  Büste  eines  fetten  lachenden  Alten 
voll  Epikuräischer  Gemütlichkeit.  Es  ist,  als  ob  wir  einen 
j von  Messerschmidt’ s „Charakteren“  vor  uns  hätten.  Der 
j Kopf  ist  so  sehr  an  der  Grenze  zwischen  Typischem  und  In- 
dividuellem, dass  es  schwer  fällt,  an  ein  Porträt  zu  denken, 
i Das  Werk  stammt  aus  Südtirol.  Die  Frage  ist  offen,  ob  ein 
I Werk  der  römischen  Kaiserzeit  oder  — Renaissance.  Nicht 
unerwähnt  dürfen  wir  den  von  Prof.  Exner  ausgestellten 
j Kopf  eines  Satyrs  lassen,  stark  gegen  die  linke  Schulter  ge- 
! neigt.  Technisch  sehr  gut  und  voll  Anmut,wenn  auch  geziert. 
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Ein  natürlich-unbewusstes  kokettes  Lächeln  belebt  die  Mund- 
winkel, die  ähnlich  wie  bei  dem  oben  geschilderten  Putto 
gebohrt  sind.  — Der  aus  Rhodos  stammende  Torso  eines  Askle- 
pios (Besitzer  Graf  Lanckoronski)  stammt  von  einer  vorzüg- 
lichen Gewandfigur  mit  halb  abgestreiftem  Himation.  Rechtes 
Standbein,  Kopf,  ganzer  rechter  Arm  und  linker  Vorderarm 
fehlen;  viertes  Jahrhundert.  — Zwei  auserlesene  römische. 
Büsten,  eine  männliche  und  eine  weibliche,  verzeichnet  die 
1.  Auflage  des  Katalogs  noch  nicht;  die  weibliche  mit  Nei- 
gung des  Kopfes  nach  links,  feiner  Frisur  und  zartem  römi- 
schen Profil  ist  eine  deutliche  Beminiscenx,  an  die  Clytia,  aufs 
Porträt  übertragen.  Die  männliche  entstammt  jedenfalls 
dem  Schluss  des  zweiten  Jahrhunderts;  dafür  spricht  die 
manierirte  Wiedergabe  des  Augensternes  und  der  flaumige 
Bart.  — Wohl  wäre  noch  vieles  hier  zu  erwähnen  und  zu  be- 
rühren: so  die  schönen  unvergleichlichen  tanagräischen  Ar- 
beiten, deren  Lob  kein  Dichter  zu  erschöpfen  im  stände  ist. 
Von  den  wenigen  ausgestellten  Überresten  antiker  Malerei 
erwähnen  wir  nur  zwei  Stücke:  eine  reizende  Skixx.e  auf 
einer  Carraramarmorplatte,  in  roten  TJmrisslinien  den  Ober- 
körper einer  jugendlichen  Gestalt  darstellend,  die  Rechte  an 
die  Schläfe  legend,  den  linken  Arm  vorgestreckt , das  Ge- 
sicht von  schwermütigem  Ausdruck;  das  zweite  ist  ein 
aus  Ägypten  stammendes  Porträtbrustbild  aus  der  ehemaligen 
Sammlung  Graf,  die  ja  auch  in  diesen  Blättern  eingehende 
Würdigung  fand.  Gegenwärtig  Sammlung  Papyrus  Rainer. 
Es  ist  dem  Charakter  und  der  Technik  nach  ein  sog.  Mumien- 
porträt aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhundert,  ein  Pro- 
vinziale, bärtig,  in  der  Rechten  ein  Bouquet,  in  der  Linken 
einen  Zweig  haltend.  Er  ist  bekleidet  mit  der  Tunica  mit  dem 
typischen  Bruststreifen  und  einem  Mantel,  der  auf  der  Unter- 
seite Noppenfütterung  zeigt.  — Eine  Reihe  in  nächster  Nähe 
aufgestellter,  schön  ornamentirter  Textilfunde  illustrirt  das 
Bild  des  weiteren.  Von  dieser  im  ganzen  unbeholfenen, 
bäuerischen  Porträtirkunst  einer  entlegenen  römischen  Pro- 
vinz lässt  sich  aber  immerhin  ein  bedeutender  Schluss  auf 
die  hochentwickelte  Malerei  von  Kunstmittelpunkten  wie 
Athen  oder  Rom  ziehen.  Leider  fällt  die  Ausstellung  im 
ganzen  in  eine  tote  Zeit,  hoffen  wir,  dass  wenigstens  Fremde 
davon  genießen;  — freudig  überrascht  hat  es  uns,  dass  so 
viel  Schönes  von  antiker  Kunst  bei  uns  noch  im  Privatbesitz 
zu  finden  ist.  B.  K. 

*„.*  Für  die  Berliner  Nationalgalerie  sind  auf  der  großen 
Kunstausstellung  noch  folgende  Werke  angekauft  worden: 
die  Gemälde  „Nach  der  Treibjagd“,  „Winter“  von  EitgoMühlig 
in  Düsseldorf,  „Vom  Eise  zerschellt“  von  Louis  Herzog  in 
Düsseldorf,  „Holländischer  Kanal“  von  Ludtvig  Dill  in 
München,  „Viehherde  in  den  Ostseedünen“  von  Oskar  Frenzel 
in  Berlin,  drei  Aquarelle  von  Litd2oig  Dettniami  in  Charlotten- 
burg, „Frühling  im  Grunewald“,  „Nach  dem  Regen“  und 
,, Sommerabend“,  die  Bildwerke  „Wasserschöpfendes Mädchen“ 
in  Bronze  von  Johann  GöH  in  Schöneberg  bei  Berlin, 
„Betendes  Mädchen“,  Holzfigur  von  Georg  Busch  in  München 
und  die  Gipsstatue  ,,Der  Bildhauer“  von  Ferdinand  Lepeke 
in  Berlin. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Der  Sächsische  Kunstverein  hat  unlängst  den  Rechen- 
schaftsbericht für  das  Jahr  1892  herausgegeben.  Das  Direk- 
torium des  Vereins  besteht  dem  Bericht  zufolge  nicht  mehr 
aus  9 ordentlichen  und  9 stellvertretenden,  sondern  aus  15 
gleichberechtigten  Mitgliedern.  Ferner  ist  die  Erwerbung 
eines  Vereinsgrundstücks  in  Aussicht  genommen  worden; 
es  soll  dafür  Kapital  angesammelt  und  Darlehne  aufge- 


nommen werden.  Die  Gewinner  verloster  Kunstwerke  sind 
verpflichtet  worden,  die  Originale  zum  Zweck  der  Ver- 
vielfältigung für  Vereinsblätter  für  die  erforderliche  Zeit 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Zum  Vereinsblalt  für  1894 
ist  ein  Stich  des  Kupferstechers  Langer  nach  F.  A.  Kaul- 
bach’s  Gemälde  „Ein  Maientag“  (Eigentum  der  Dresdener 
Galerie)  gewählt  worden.  Die  Mitgliederzahl  ist  von  272.3 
auf  2710  gefallen.  Die  Eintrittsgelder  sind  ebenfalls  zurück- 
gegangen, von  1800  auf  1370  Mk.  Man  hofft  die  Mittel  des 
Vereins  durch  die  Einrichtung  zu  vermehren,  dass  jeder 
Künstler,  der  noch  nicht  Mitglied  des  Vereins  ist  und  ein 
Kunstwerk  zum  Preise  von  100  M.  oder  mehr  an  den  Verein 
verkauft,  auf  ein  Jahr  Mitglied  desselben  werden  muss; 
außerdem  sollen  bei  allen  Verkäufen  an  den  Verein  oder 
durch  dessen  Vermittelung  vom  Kaufpreis  2 Proz.  zu  Gunsten 
der  Vereinskasse  und  3 Proz.  zu  Gunsten  des  Sächsischen 
Künstlerunterstützungsvereins  abgezogen  werden;  letzterer 
Abzug  fand  schon  seither  statt.  Auf  den  Ankauf  von 
Kunstwerken  zur  Verlosung  sind  20  595  M.  verwendet 
worden.  Für  diese  Verlosung  wurden  in  der  Ausstellung 
42  Kunstwerke,  darunter  34  Ölgemälde,  für  19  910  M. 
erworben;  davon  entfallen  nach  den  Wohnorten  der 
Urheber  derselben  28  im  Werte  von  10  880  M.  auf  Dres- 
den und  Umgebung  und  11  im  Werte  von  5030  M.  auf 
München.  Die  übrigen  685  M.  70  Pf.  wurden  auf  den  An- 
kauf illustrirter  Werke,  Kupferstiche  u.  s.  w.  verwendet. 
Die  Verlosung  hat  am  19.  Dezember  1892  stattgefunden; 
ihr  Ergebnis  teilt  der  Bericht  mit.  Von  den  im  Kunstver- 
ein ausgestellt  gewesenen  Werken  wurden  42  an  Private 
verkauft  für  zusammen  5440  M.,  so  dass  die  Vereinsaus- 
stellung den  Ausstellern  einen  Absatz  von  insgesamt  25 350  M. 
gewährte.  Zur  Ausstellung  kamen  überhaupt  1729  Kunst- 
werke, darunter  898  Ölgemälde,  551  Aquarelle,  34  Gouache- 
und  31  Pastellbilder,  sowie  39  plastische  Gegenstände.  Be- 
züglich der  Herkunft  derselben  giebt  der  Bericht  das 
nähere  an.  Vorsitzender  des  Vereins  ist  z.  Zt.  Graf  Otto 
Vitzthum  von  Eckstädt;  sein  Stellvertreter  Professor  Paul 
Kießling. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

*„,*  Professor  Dr.  Dörpfeld,  der  die  Ausgrabungen  in 
Hissarlik  auf  Kosten  der  Witwe  Schliemann’s  fortgesetzt  hat, 
glaubt,  wie  dem  „Standard“  aus  Athen  gemeldet  wird,  die 
Überreste  des  eigentlichen  Troja’s  Homer’s  entdeckt  zu  haben, 
indes  nicht  in  der  zweiten  Schicht,  wie  er  anfänglich  wähnte, 
sondern  in  der  sechsten.  Er  hat  eine  große  Anzahl  von 
Gegenständen,  die  dem  mykenäischen  Zeitalter  zugeschrieben 
werden  können,  bloßgelegt,  desgleichen  mehrere  Gebäude 
und  einen  Teil  der  Mauern  der  Stadt,  die  zweimal  so  groß 
wie  die  in  der  zweiten  Schicht  Vorgefundenen  Spuren  ist. 
Die  Gebäude  sind  nicht  wie  die  in  Tiryns  zusammenhängend, 
sondern  von  einander  getrennt.  Die  großen  Stadtmauern 
sind  nahezu  sechs  Fuß  dick;  die  der  Akropolis  bestehen  aus 
regelmäßig  behauenen  16  Fuß  dicken  Quadersteinen. 


KUNSTHISTORISCHES. 

Zur  Erläuterung  des  großen  Galeriehildes  von  Teniers 
in  Wien.  Die  Litteratur  hat  eine  umfassende  Kommentirung 
der  Galeriedarstellungen  des  jüngeren  David  Teniers  einst- 
weilen noch  nicht  aufzuweisen.  Dass  diese  Bilder  sämtlich 
nach  Bestandteilen  der  alten  Brüsseler  Galerie  des  Erzher- 
zogs Leopold  Wilhelm  gemalt  sind,  ist  allbekannt.  Niemand 
aber  ist  noch  in  diesen  gemalten  Galerieen  von  Bild  zu  Bild 
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gegangen,  um  nachzuweisen , wo  sie  sich  jetzt  befinden. 
Nur  das  bequem  Erreichbare  wurde  genannt.  Die  folgende 
Notiz  soll  auf  die  wunden  Punkte  der  bisherigen  Erklärun- 
gen hinweisen  und  einiges  Neue  beibringen.  — Beginnen 
wir  an  der  Hauptwand  mit  der  obersten  Reihe.  Die  ersten 
drei  Bilder  sind  leicht  zu  bestimmen.  Das  letzte  Bild  rechts 
aber  wurde  bisher  mit  einer  gewissen  Ängstlichkeit  von  der 
Forschung  gemieden.  „TITIANVS“  bat  Teniers  beigeschrie- 
ben, und  er  wird  wohl  recht  behalten.  Denn  diese  Diana 
mit  Aktaeon  ist  fast  zweifellos  dasselbe  Bild  von  Tizian’s 
Hand,  das  Waagen  beim  Earl  Brownlow  gesehen  hat 
(„Treasures  of  art  in  Great  Britain“  11,  S.  313)  und  das  erst 
jüngst  in  London  wieder  ausgestellt  war.‘)  Die  Stiche  im 
Theatrum  des  Teniers  im  „Prodrorous“  von  Stampart  und 
Prenner,  der  Stich  in  Couche’s  Palais  royal,  sowie  die  kleine 
Nachbildung  auf  dem  Galeriebilde  des  Teniers  erlauben 
eine  solche  Identifizirung.  Im  alten  Inventar  der  Galerie 
des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm  ist  das  Bild  nicht  mehr 
verzeichnet.  Meine  Identifizirung  ist  so  gut  wie  sicher.  — 
In  der  zweiten  Reihe  bedarf  „Kain  und  Abel“  ganz  links 
einer  Kommentirung.  Teniers  schrieb  dazu  ,, PALMA“.  Das 
Bild  ist  erst  wiederzufinden. Im  Inventar  der  Leopold 
Wilhelm’schen  Galerie  steht  es  als  Nr.  61  beschrieben,  (Ist 
verschieden  von.  dem  Brudermorde  des  Palma,  der  noch 
beute  vorhanden  ist.)  — In  derselben  Reihe  ist  zu  beachten  : 
die  Auferweckung  des  Lazarus  von  „PORDENON“,  wie 
Teniers  dazu  schrieb  (Inventar  Nr.  83).  Das  Bild  war  noch 
in  der  Stallburg  vorhanden,  wie  man  aus  der  Abbildung  im 
„Prodromus“  schließen  kann.  Die  linke  Hälfte  dieses  Porde- 
none  kommt  auch  auf  einer  der  gemalten  Galerieen  des 
Teniers  in  München  vor  (auf  Nr.  929).  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Kreuzscbleppung  des  Cariani  in  derselben 
Reihe,  ein  Bild,  das  nach  Angabe  des  alten  Inventars  signirt 
war  mit:  loannes  Cariani.  — - Die  dritte  Reihe  beginnt  mit 
einem  Johannes  Baptista,  der  zwar  im  alten  Inventar  als 
Nr.  72  beschrieben,  aber  beute  nicht  mehr  in  der  Galerie 
vorhanden  ist.  In  der  Stallburg  war  er  noch.  Es  folgen 
drei  bekannte  Bilder.  Das  nächste  dann  aber,  eine  Ver- 
suchung Christi,  ist  nicht  mehr  in  der  Wiener  Galerie  (im 
alten  Inventar  als  Nr.  204,  Giacomo  Tintoretto).  — In  der 
vierten  Reibe  folgt  auf  die  bekannte  Judith  des  Saraceno 
eine  Beweinung  des  heiligen  Leichnams  von  Schimone,  die 
zunächst  auch  nur  durch  die  Kopie  des  Teniers  und  die  Ab- 
bildung im  Prodromus  bekannt  ist  (altes  Inventar  Nr.  190). 
Auch  die  heilige  Familie  mit  Sta.  Magdalena  von  Palma 
Vecchio  in  derselben  Reihe  muss  erst  gesucht  werden  (obwohl 
sie  noch  bei  Mechei  vorkommt),  ebenso  die  Kreuzscbleppung 
von  einem  „BASSAN“  (Inv.  228),  welche  Teniers  auf  meh- 
reren seiner  Bilder  wiederholt  hat  (München,  Nr.  929  und 
928).  — In  der  untersten  Reihe  das  Ecce  homo  (Halbfigur) 
von  „TITIANVS“  wird  nicht  leicht  wiederzufinden  sein  (altes 
Inventar  Nr.  199).  Die  Mater  dolorosa  daneben  steht  im 
alten  Inventar  als  Kopie  nach  Tizian  (Nr.  200).  Die  Dame, 
die  zwischen  den  Bildern  herausblickt,  entspricht  der  Nr. 
273  des  alten  Inventars,  das  hier  keinen  Malernamen  nennt. 
Das  zweitnächste  Bild  gegen  rechts  wird  jenes  Eigenbildnis 
des  Giorgione  sein,  das  noch  in  der  Stallburggalerie  vor- 


1)  Vergl.  den  Katalog  der  „Exhibition  of  work  by  the  old 
masters“  der  Royal  aeademy  of  arts  von  1893,  Nr.  121,  und  den  Be- 
richt über  diese  Ausstellung  im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft 
(Bd.  XVI,  W.  V.  Seidlitz). 

2)  Das  Depot  der  Wiener  Galerie  ist  mir  nicht  zugänglich, 
weshalb  ich  keine  Bürgschaft  dafür  übernehmen  kann,  dass  dieses 
oder  andere  scheinbar  verschollene  Bilder  nicht  im  Wiener  Vorrat 
verborgen  sind. 


banden  war.  Das  Bild  ganz  rechts  ist  vermutlich  der  Or- 
pheus des  Giorgione,  den  das  alte  Inventar  anführt  (Nr.  270). 
— .Die  Gemälde,  die  vorne  lehnen,  sind  leicht  in  Wien  und 
in  Florenz  wiederzufinden  bis  auf  eines,  nämlich  die  Land- 
schaft von  Paul  Bril  (Inventar  Nr.  157).  — Unter  den  Bil- 
dern, die  links  beim  Fenster  hängen,  bedarf  der  Brudermord 
einer  Erklärung.  Dieses  Bild,  im  alten  Inventar  als  Nr.  1 
beschrieben,  aber  nicht  getauft,  ist  noch  vorhanden.  Es 
wurde  bei  der  jüngsten  Neuaufstellung  eingereiht  (Führer, 
Nr.  604),  wobei  freilich  die  unrichtige  Angabe  unterlief,  als 
sei  dieses  Gemälde  zuerst  im  Prager  Inventar  von  1718  nach- 
weisbar. Die  kleine  Kopie  auf  der  gemalten  Galerie  des 
Teniers  in  Wien  beweist  schlagend,  dass  schon  Erzherzog 
Leopold  Wilhelm  dieses  wirkungsvolle  Stück  sein  eigen 
nannte.  Ganz  unten  rechts  hängt  noch  ein  Bildchen  von 
Pomenico  Feti,  dessen  merkwürdige  Darstellung  vom  alten 
Inventar  nicht  näher  bezeichnet  (Nr.  177)  und  auch  nach 
der  Abbildung  im  Prodromus  nicht  klar  wird. 

DR.  TH.  V.  FRIMMEL. 


VERMISCHTES. 

Arnold  Böcklin,  der  jetzt  wieder  völlig  genesen  ist, 
hat  ein  neues  Selbstporträt  gemalt,  von  dem  die  „Baseler 
Nachrichten“  folgende  enthusiastische  Schilderung  entwerfen: 
„Der  Maler,  von  tiefen  Empfindungen  bewegt,  steht  zur 
Seite  einer  Statfelei,  auf  deren  graue  Tafel  er  eben  die  ersten 
Linien  zu  seinem  eigenen  Bildnis  hingeworfen;  in  der  ge- 
senkten Rechten  hält  er  den  Pinsel,  in  der  Linken  die  Palette. 
Er  hat  ein  kurzes  violettes  Jackett  angelegt,  dessen  einer 
Flügel,  unten  leicht  umgebogen,  ein  buntes  Futter  zeigt;  die 
Beinkleider  weiß,  blau  karrirt,  ein  rot  und  gelber  seidener 
Schlips  um  den  niederen  Stehkragen.  Rechts  vom  Beschauer 
ein  dunkelgrüner  Vorhang,  dahinter  ein  Tischchen  mit  allerlei 
Kleinigkeiten.  Man  ist  über  den  Gedanken  des  von  schwerer 
Krankheit  Wiedererstandenen,  sich  in  lebhaft  farbigem  An- 
zug uns  vorzuführen,  im  ersten  Augenblick  verwirrt,  aber 
nur  einen  Augenblick,  um  sogleich  das  ganze  Gemälde  als 
einen  der  schönsten  koloristischen  Triumphe  Böcklin’s  zu 
bewundern.  Hier  ist  in  jeder  Farbe  wohlüberlegte  Absicht, 
gekrönt  durch  den  vollendetsten  Erfolg,  und  wenn  der  unter 
Italiens  glänzendem  Himmel  weilende  Künstler  sich  nicht 
in  einen  blöden  dunklen  Rock  stecken  wollte,  so  wusste  er 
wohl,  was  er  that,  und  er  fühlte  sich  stark  genug,  um  seine 
Hauptaufgabe,  die  Darstellung  des  Menschen,  des  geistig 
schöpferischen  Menschen,  nicht  durch  das  Äußerliche  der 
Kleidung  zu  erdrücken.  Das  Wesentliche,  der  Kopf  des 
Künstlers,  ist  wundervoll  modellirt  und  mit  der  äußersten 
Sorgfalt  bis  in  die  feinsten  Nuancen  durcbgeführt;  alles  noch 
so  virtuos  behandelte  Nebenwerk  tritt  durch  ihn  zurück,  er 
beherrscht  unser  Interesse,  er  hält  uns  lange,  lange  fest;  wir 
möchten  sein  Geheimnis  erfahren.  Dieser  Kopf,  von  der 
Sonne  des  Südens  gebräunt,  kräftig  in  die  Höbe  gerichtet, 
die  noch  immer  hellen  Augen  nach  innen  gekehrt,  sagt  uns, 
dass  sein  Träger  von  dem  Ernste  des  überwundenen  Angriffs 
auf  sein  Leben  tief  ergriJffen  ist;  der  Mund  öffnet  sich,  um 
dem  Gedanken  des  Augenblicks  Ausdruck  zu  geben,  und 
wir  glauben  von  den  lebensvollen  Lippen  die  Worte  zu  ver- 
nehmen: „Und  ich  male  doch  noch!“ 

Dresden.  Auch  hier  hat  sich  jetzt  eine  Spaltung  in  der 
Künstlerschaft  vollzogen.  Es  ist  eine  freie  Vereinigung 
Dresdener  Künstler  ins  Leben  gerufen  worden,  die  über 
sechzig  Mitglieder  zählt.  Hervorragende  Künstler  Dresdens, 
wie  Prof.  Robert  Diez,  Professor  an  der  Königl.  Kunstaka- 
demie, Prof.  Paul  Kießling,  die  Architekten  Hauschild,  Gräbner, 
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Bildhauer  Hartmann  Mackau,  Maler  Paul  Baum  u.  a.  ge- 
hören ihr  an.  An  der  Spitze  steht  als  erster  Vorsitzender 
Karl  Bantxer,  der  für  sein  Hessisches  Abendmahl  im  vorigen 
Jahre  in  München  eine  goldene  Medaille,  in  diesem  Jahre  in 
Berlin  eine  ehrenvolle  Erwähnung  erhielt,  und  Architekt 
Hauschild  als  zweiter  Vorsitzender.  Im  Herbst  wird  die  Freie 
Vereinigung  in  Dresden  eine  Sonderausstellung  veranstalten. 
Vor  der  Hand  bestehen  noch  lebhafte  Hoffnungen,  es  werde 
ein  Ausgleich  und  eine  Einigung  mit  der  alten  Kunst- 
genossenschaft erzielt  werden,  da  Dresden  sich  auf  die  Dauer 
durchaus  nicht  den  Luxus  derartiger  Spaltungen  gestatten 
könnte. 

* BcmoUrtmg  des  Lin^^crfhors  in  Salzburg.  Trotz  der 
Einsprache,  welche  von  seiten  der  Salzburger  Architekten 
und  Altertumsfreunde  gegen  die  Zerstörung  des  Linzerthors 
erhoben  wurde,  beschloss  der  Gemeinderat  der  Stadt  prin- 
zipiell die  Hinrichtung  des  Denkmals.  Wenn  man  dasselbe 
vorläufig  noch  bestehen  lässt,  so  erkennt  die  Bevölkerung 
darin  nur  die  Gewährung  einer  Galgenfrist.  Ein  Salzburger 
Kunstfreund  schreibt  uns:  „Bei  der  in  unseren  Provinzial- 
städten immer  mehr  zunehmenden  und  zur  Schau  getragenen 
Gleichgültigkeit  gegen  historische  Baudenkmale  müssen  wir 
uns  fragen,  welche  Mittel  wir  haben,  um  dieser  Kalamität 
abzuhelfen?  Träten  alle  Vereine  für  Landeskunde,  sowie 
die  historischen  und  Kunstvereine  zusammen,  und  würden, 
vielleicht  unterstützt  von  der  Centralkommission,  ein  billiges 
Blatt  mit  Zinkotypieen  herausgeben  und  den  Lokalblättern 
gratis  beilegen,  so  würde  man  bald  darauf  kommen,  dass 
die  kunstfeindlichen  Elemente  in  den  Gemeinden  bisher  nur 
keine  Gelegenheit  hatten,  sich  im  Kunstverständnis  und  in 
der  Kunst/be?/fZe  zu  bilden.  Mit  Befriedigung  hören  oft  Bür- 
germeister und  Vertreter  kleinerer  Orte  zu,  wenn  man  den 
historischen  Wert  ihrer  Bauten  oder  Denkmäler  hervorhebt. 
Sie  wollen  oft  Belehrung.  Das  praktische  Leben  drängt  aber 
das  ideale  immer  mehr  zurück.  Nur  allgemein  zugängliche 
Volksschriften,  auch  populäre  Vorlesungen,  können  den  Ver- 
fall des  Kunstsinnes  und  der  Kunstpflege  hemmen;  der  Kon- 
takt der  Fachvereine  mit  dem  Publikum  müsste  viel  inten- 
siver werden;  sonst  könnten  vielleicht  auch  einmal  unsere 
städtischen  Museen  in  Gefahr  kommen,  in  ihrem  Werte  als 
Bildungsmittel  unterschätzt  und  durch  Veräußerungen  ge- 
schädigt zu  werden.  Es  ist  stets  zu  bedenken,  dass  Un- 
kenntnis mit  Starrsinn  sich  zu  verbinden  pflegt.  Also:  För- 
derung der  kunsthistorischen  Ausbildung  in  den  breitesten 
Schichten  brauchen  wir!  Der  Unterricht  in  der  Schule  hat 
dem  Schwinden  des  allgemeinen  Kunstsinnes  bisher  nicht 
Einhalt  geboten.“  D—f- 

Ausschmüclamg  des  Rathauses  in  Wiesbaden.  Wie 
der  „Frankf.  Ztg.“  geschrieben  wird,  hatte  sich  die  städtische 
Vertretung  in  einer  ihrer  letzten  Sitzungen  mit  der  maleri- 
schen Ausschmückung  des  Rathauses  zu  beschäftigen.  Dieses 
prächtige,  von  Professor  von  Hauberisser  in  München  im 
Renaissancestil  erbaute  Haus  ist  in  seiner  ganzen  inneren 
Einrichtung  auf  reiche  Ausstattung  in  Holzgetäfel  und  ma- 
lerische Ausschmückung  berechnet.  Bekanntlich  wird  in  den 
Staatshaushaltsetat  alljährlich  die  Summe  von  300000  M. 
aufgenommen,  aus  welcher  für  die  Ausschmückung  monu- 
mentaler Gebäude  und  zugleich  zur  Unterstützung  der  Kunst 
Beiträge  geleistet  werden.  Auf  Bewilligung  eines  solchen 
Beitrags  für  die  Ausschmückung  des  Bürgersaales  wird  in 
Wiesbaden  gehofft.  Zu  diesem  Ende  sollen  nach  einem  von 
der  städtischen  Vertretung  gefassten  Beschlüsse  dem  Mini- 
.sterium  zwei  historische  Wandgemälde  in  Vorschlag  gebracht 
werden:  das  eine  einen  Vorgang  aus  der  Gegenwart,  das 
andere  einen  solchen  aus  der  nachweislich  frühesten  Ver- 


gangenheit der  Stadt  darstellend.  Das  erste  Bild  soll  den 
Einzug  Kaiser  Wilhelm’s  I.  in  die  Stadt  nach  der  Einweihung 
des  Niederwald-Denkmals  mit  der  Gefolgschaft  der  Bundes- 
fürsten verewigen,  das  zweite  die  Erstürmung  der  von  den 
Römern  zum  Schutze  ihrer  hiesigen  Niederlassung  errichteten, 
jetzt  noch  teilweise  vorhandenen  Heidenmauer  durch  Ger- 
manen im  III.  Jahrhundert  und  die  Befreiung  der  Stadt 
vom  römischen  Joch.  Für  den  großen  Festsaal,  dessen 
malerische  Ausschmückung  die  Stadt  auf  ihre  Kosten  zu 
besorgen  hat,  sind  die  Bildnisse  des  Kaisers  und  der 
Kaiserin,  des  Kaisers  Wilhelm  I.,  des  Kaisers  Friedrich  HL, 
des  Kaisers  Adolf  von  Nassau  und  des  Herzogs  Adolf  von 
Nassau,  jetzigen  Grossherzogs  von  Luxemburg,  in  Aussicht 
genommen.  Die  übrigen  Wandflächen  des  Festsaales  sollen 
allegorische  Ausschmückung  entsprechend  den  daselbst  an- 
gebrachten Eigenschaftswörtern:  „mässig,  tapfer,  weise,  ge- 
recht“ erhalten. 

Antiquitäten  in  Apulien.  Selbst  bei  ihren  gerade  nicht 
vorzüglichen  Finanzverhältnissen  hat  dennoch  die  italienische 
Regierung  Mittel  gefunden,  künstlerischen  und  nament- 
lich archäologischen  Interessen  gerecht  zu  werden.  So  sind 
einige  bisher  ganz  unbeachtet  gebliebene  Quellen  für  die 
Schüler  des  Kunststudiums  und  für  Altertumsforscher  er- 
öffnet worden.  Signor  Boni,  der  Konservator  für  Antiqui- 
täten in  Apulien,  ist  während  des  ganzen  Jahres  1892  thätig 
gewesen,  um  die  in  gedachtem  Landstriche  Vorgefundenen 
Monumente  katalogisiren  und  photographiren  zu  lassen.  Die 
Resultate  sind  besonders  wichtig  für  den  Architekten  und 
den  mittelalterlichen  Archäologen  hinsichtlich  von  Basiliken 
und  Kirchen  des  11.  bis  13.  Jahrhunderts,  und  in  dieser  Be- 
ziehung hat  sich  das  betreffende  Material  als  ein  über- 
raschend reichhaltiges  herausgestellt.  Besonders  interessant 
ist  die  normannische  Kathedrale  in  Nardo,  welche  vollständig 
in  barocker  Manier  durch  einen  neapolitanischen  Bischof  des 
vorigen  Jahrhunderts  restaurirt  wurde,  wobei  die  Originalsäulen 
entfernt  worden  waren.  Letztere  wurden  jetzt  wieder  auf- 
gefunden und  es  ergab  sich , dass  die  Säulen  mit  Bildern 
von  vorzüglicher  Technik  bemalt  sind.  Eines  dieser  Gemälde 
trägt  das  Datum  1249  mit  einer  Inschrift,  welche  besagt, 
dass  der  Benediktiner  Abt  Gofl'redo  diese  geistliche  Scenen 
darstellenden  Bilder  anfertigen  ließ,  „tempore  Divi  Friderici“ 
(des  Hohenstaufenkaisers  Friedrich  IL),  und  zwar  durch  den 
Maler  Bailardo.  Andere  künstlerische  Darstellungen  geben 
uns  mit  großer  Genauigkeit  Aufschluss  über  die  Trachten 
des  13.  Jahrhunderts.  Die  Kathedrale  hat  drei  Schiffe  mit 
einer  kreisförmigen  Apsis  und  scheint  das  Werk  der  nor- 
mannischen Grafen  des  11.  Jahrhunderts  gewesen  zu  sein. 
Das  Gebäude  weist  eine  merkwürdige  Ungleichheit  der  Bogen- 
wölbungen auf,  da  jede  Seite  einen  besonderen  Stil  hat. 
Auf  der  rechten  Hälfte  zeigen  sie  einen  kräftigen  und  ur- 
sprünglichen Typus , welchen  die  meisten  normännischen 
Konstruktionen  besitzen,  während  dagegen  die  linke  Seite 
sehr  elegant  und  unter  sarazenischem  Einfluss  hergestellt 
zu  sein  scheint.  Der  Gesamtbau  erinnert  an  die  Kirche  von 
St.  Paolo  in  Pisa,  besonders  an  die  Fassade,  während  der 
Portikus  der  Kathedrale  große  Ähnlichkeit  hat  mit  dem  von 
der  Abtei  St.  Clemens  in  Casauria  und  S.  Ambrogio  in  Mai- 
land. Die  Ergebnisse  der  Forschungen  in  Apulien  sind  Lieb- 
habern bildlich  zugänglich  durch  235  Photographieen , die 
unter  Signor  Boni’s  spezieller  Aufsicht  angefertigt  wurden. 
Romualdo  Mossione  in  Rom  ist  der  Verleger  der  Serie, 
welche  im  ganzen  200  Frank  kostet,  aber  auch  in  einzelnen 
Teilen  zu  haben  ist.  Viele  der  Monumente  dürften  den 
Altertumsforschern  und  Architekten  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben sein.  $ 
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VOM  KUNSTMARKT. 

London.  Am  3.  August  schlossen  die  Auktionen  für 
Kunstgegenstände  in  dieser  Saison.  Trotz  des  ungeheuren 
Materials,  welches  in  diesem  Jahre  sowohl  hier  als  auch  in 
Paris  zum  Angebot  gelangte,  fanden  doch  alle  wirklich 
guten  und  seltenen  Objekte  zu  hohen,  ja  teilweise  zu 
außerordentlichen  Preisen  Liebhaber  und  Abnehmer.  Die 
verhältnismäßig  gesuchtesten  Kunstartikel  waren  die 
Kupferstiche  und  Handzeichnungen  aus  der  ,, Holford- 
Sammlung“,  und  unter  diesen  wiederum  die  Radirungen  von 
Rembrandt  und  die  Kupferstiche  der  alten  deutschen  Meister, 
welche  Preise  erreichten,  wie  sie  weder  hier,  noch  auf  dem 
Kontinent  überhaupt  je  bezahlt  wurden.  — Den  Schluss 
der  diesjährigen  Auktionen  hei  Christie  bildeten  Kunstgegen- 
stände aller  Art  aus  verschiedenem  Besitz,  namentlich  aber 
alte  Gobelins,  die  ebenfalls  sehr  hoch  verkauft  wurden. 
Die  bemerkenswertesten  Objekte  waren  nachstehende;  Eine 
Folge  von  fünf  Gobelins,  Alt  Brüssel,  Illustrationen  zu  Ovid's 
Metamorphosen,  895  £.  Drei  Alt-Burgundische  Gobelins, 
Sujets  aus  dem  Trojanischen  Kriege,  je  85  £,  100  £ und 
80  £■,  eine  ähnliche  Arbeit,  Perseus  befreit  die  Andromeda, 
153  £.  Ein  Alt-Burgundischer  Gobelin,  figurenreich,  in  der 
Mitte  ein  König  auf  dem  Thron  sitzend,  315  £ (Käufer  das 
South  Kensington  Museum).  Ein  anderer  Gobelin  mit  dem 
Motiv  aus  einer  Heiligenlegende,  152  £.  Eine  Folge  von 
sechs  alt-flämischen  Gobelins,  je  98  £,  eine  ähnliche  Folge 
mit  Palästen  und  Gartenscenen,  je  121  £.  Eine  Alt-Brüs- 
seler Arbeit,  Venus  und  andere  mythologische  Figuren, 
168  £•,  das  Pendant  hierzu,  136  £.  Ein  alt-vlämischer 
Gobelin,  figurenreich,  128  £.  Drei  Tapisseriestücke,  Er- 
eignisse aus  der  Geschichte  Roms  darstellend,  84  £.  — 
Endlich  wurden  an  demselben  Tage  noch  Bücher  verauk- 
tionirt,  deren  beste  Preise  sich  wie  folgt  stellten:  ,Alke’s 
Sport  Annalen“,  mit  kolorirten  Platten,  20  £.  Die  „Bad- 
mington  Sport  Bibliothek“,  herausgegeben  von  dem  Herzoge 
von  Beaufort,  67  £ (Sotheran)  „Howitt’s  Britischer  Sport“ 
mit  vielen  Illustrationen,  31  £ (Quaritch);  Piranesi,  Opere, 
römische  Originalausgabe,  55  £ (Quaritch);  „Musee  Frangais 
& Musee  Royal“,  mit  vielen  Kupferstichen,  70  £ (Quaritch). 
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ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstclironik.  1893.  Nr.  14. 

Künstler -Kolonie  im  Wiener  Prater.  Von  Gl.  Sokal.  — Die 
Berliner  Kunstausstellung.  Von  F.  H.  Meissner.  — Die  Aus- 
stellung der  Bildnisse  französischer  Schriftsteller  und  Journa- 
listen des  19.  Jahrhunderts.  — Kunstbriefe:  Krakau;  Lemberg; 
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Arcliitektonisclie  Kandschan.  1892/93.  Heft  10. 

Taf.  73.  Villa  Lenbaoh  in  München;  erbaut  von  Prof.  G.  Seidl, 
daselbst.  — Taf.  74.  Berliner  Elektrizitätswerke  in  Charlotten- 
burg; erbaut  von  Cremer  und  Wo Iffenst ein , Architekten  in 
Berlin.  — Taf.  75.  Gruftkapelle  in  Grundelsee;  entworfen  von 
Prof.  L.  Theyer  in  Graz.  — Taf.  76.  Villa  in  Großlichterfelde; 
erbaut  von  Architekt  H.  Theissing  in  Berlin.  — Taf.  77.  Brun- 
nen im  alten  Rathaus  zu  Wien  von  G.  R.  Donner;  aufgenommen 
von  Architekt  J.  Schubauer  in  Baden.  — Taf.  78.  Villa  Wich- 
mann- Eichhorn  in  Dresden;  erbaut  von  Architekt  H.  Thüme 
daselbst.  — Taf.  79.  Wohnhausfassade  in  der  Weyringergasse  in 
Wien;  entworfen  von  Architekt  J.  Sowinski  daselbst.  — Tat. 
80.  Entwürfe  zum  Innenausbau  eines  Schlösschens  in  Tirol  von 
Zaar  und  Vahl,  Architekten  in  Berlin:  Boudoir. 

Bayerische  Gewerbezeitung.  1893.  Nr.  13. 

Bayerns  bedeutendste  Industriewerkstätten  und  Kunstanstalten. 
Die  Städtler’sche  Nadelfabrik  in  Sohwabach.  — Die  Nürnberg- 
Fürther  Sammelgruppe  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago. 


Christliches  Eunsthlatt.  1893.  Heft  7. 

Ein  deutscher  Mann  und  Künstler.  — Das  Kirchlein  zu  Kriegen- 
bronn  bei  Erlangen.  — Neue  Werke  von  Paul  Händler  in  Berlin. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  21. 

Die  Jahresausstellung  1893  der  Künstlergenossensohaft  zu  Mün- 
chen. I.  Von  Fr.  Pecht.  — Die  nationale  Kunstausstellung  in 
Rom.  Vom  Dr.  H.  Barth.  — Die  Münchener  Künstlerfeste  im 
Sommer  1893. 

Gewerhehalle.  1893.  Heft  8.  Augnst. 

Taf.  57.  Gestühlwange  mit  dem  KölnerWappen  (um  1520).  — Wand- 
füllung. Oldenburgische  Arbeit.  (Anfang  des  16.  Jahrhunderts.) 
Im  Kunstgewerbemuseum  in  Köln;  aufgenommen  von  Fr.  Stan- 
ger  daselbst.  — Taf.  58.  Bestellkarte,  Zierleisten  und  Vignetten ; 
entworfen  von  H.  Kaufmann  in  München.  — Taf.  59.  Alte 
Schmiedearbeiten  aus  Ulm;  aufgenommen  von  R.  Knorr  in  Stutt- 
gart.— Taf.  60.  AlterSchrank  im  Privatbesitz  inMünchen,  17.  Jahr- 
hundert. — Taf.  61.  Wand-  und  Stehleuchter  im  Kunstgewerbe- 
museum in  Berlin ; aufgenommen  von  G.  Polles  daselbst.  — 
Taf.  62.  Masken-  und  Fratzenköpfe  von  einem  Ofen  in  Zürich 
(1725)  im  k.  k.  Österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe 
in  Wien;  aufgenommen  von  A.  Vaclavik  daselbst.  — Taf.  63. 
Italienischer  Seidendamast;  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Italie- 
nischer Brokatstoff;  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts.  Im  kgl. 
Kunstgewerbemuseum  zu  Dresden;  aufgenommen  von  0.  Hesse 
in  Wien.  — Taf.  64.  Silberne  Beschläge  von  Bibeln  in  der  St. 
Agidienkirche  in  Nürnberg  (Beginn  des  18.  Jahrhunderts) ; auf- 
genommen von  F.  Walther  daselbst. 

MitteiluBgeii  des  k.  k.  österreichischen  Mnsenms  für 
Knnst  und  Industrie.  1893.  Heft  7. 

Zinnarbeiten.  Von  Prof.  H.  Macht. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893/94.  Heft  4. 

Zwei  durchbrochene  Elfenbeintafeln  aus  dem  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts. Von  Schnütgen.  — Konkurrenzentwurf  für  die  St. 
Marienkirche  in  Düsseldorf.  Von  A.  Tepe.  — Die  neuentdeckten 
spätromanischen  Wandmalereien  in  Schmalkalden  aus  dem  Leben 
der  hl.  Elisabeth.  Von  C.  W.  Hasse. 

Zeitschrift  des  Bayerischen  Kunstgewerhevereins  in  Mün- 
chen. 1893.  Heft  7/8. 

Das  Grabmal  Kaiser  Ludwig  des  Bayern  in  der  Münchener 
Frauenkirche.  Von  K.  Th.  Heigel.  — Festons  und  dekorative 
Gruppen.  Von  J.  von  Schmädel. 

Gazette  des  Beanx-Arts.  August  1893.  Nr.  434. 

Largilliere.  I.  Von  P.  Mantz.  — Les  salons  de  1893.  III.  La 
sculpture.  Von  H.  Bouchot.  — Tanagra.  II.  Von  H.  Lechat. 
— Les  Objects  d’art  au  Salon  de  Champ-de-Mars.  Von  E.  Gar- 
nier. — Alfred  Darcel.  Von  E.  Saglio.  — Reynolds  en  Italic. 
II.  Von  L.  Dimier. 

L’Art.  Nr.  700.  15.  Juli  1893. 

Les  Tapisseries  du  chäteau  de  Pau.  Von  P.  Lafond.  — Michel- 
Ange  et  Catherine  de  Mfediois.  Von  L.  Bosseboeuf.  — Le  cent- 
onzieme  Salon  de  Paris  et  le  cent-vingt-cinquieme  Salon  de  Lon- 
dres.  Von  P.  Leroi. 

L’Art.  1.  August  1893.  Nr.  701. 

Les  acquisitions  des  musöes  ä la  vente  Spitzer.  Von  A,  Dal- 
lieres.  — Le  cent-onzieme  Salon  de  Paris  et  le  oent-vingt-cin- 
quieme  Salon  de  Londres.  Von  P.  Leroi.  — Les  Moreau  et 
l’Acadfemie.  Von  A.  Moreau. 

The  Magazine  of  Art.  Nr.  154.  August  1893. 

The  Salons:  The  Champs  filysSes.  I.  Von  CI.  Philipps.  — Our 
graphic  humorists:  Linley  Sambourne.  Von  H.  Spielmann.  — 
Mr.  W.  Y.  Baker’s  Collection  at  Streatham  Hill.  II.  The  foreign 
pictures.  Von  A.  J.  Story.  — J.  W.  North,  painter  and  poet. 
ll.  Von  Prof.  H.  Herkomer.  — Iceland.  Von  T.  G.  Paterson. 
— Sir  John  Gilberts’  gift  to  the  City  of  London.  II. 

Archivio  Storico  dell’  Arte.  1893.  Heft  3. 

I maestri  d’intaglio  e di  tarsia  in  legno  nella  Primaziale  di 
Pisa.  Von  J.  B.  Supino.  — I capolavori  della  Pinacoteca  del 
Prado  in  Madrid.  Von  G.  Frizzoni.  — Avanzi  di  architettura 
medioevale  in  Santa  Maria  Maggiore  (Valle  Vigezzo).  Von  C.  Er- 
rera.  — Nuovi  studi  intorno  a Michelozzo.  Von  A.  Schmarso  w. 


Briefkasten  der  Redaktion. 

Aniateur'photogrwph  und  Kunstfreund  in  Agram.  — Unter 
den  Fachblättern,  aus  denen  Sie  für  den  gedachten  Zweck 
Belehrung  schöpfen  können,  empfehlen  wir  Ihnen  in  erster 
Linie  die  von  L.  Schrank  in  Wien  redigirte,  gegenwärtig 
im  30.  Jahrgange  stehende  „Photographische  Korrespondenz“. 
— Reiches  Material  bietet  ferner  das  „Jahrbuch  für  Photo- 
graphie und  Reproduktionstechnik“,  herausgegeben  von  J. 
M.  Eder  (Halle,  Knapp;  7.  Jahrgang).  Die  ersten  Kräfte 
aus  allen  Ländern  liefern  Beiträge  dazu. 


Da  icli  währeud  der  Monate  August  und  September  von  Wien  abwesend  sein  werde, 
bitte  ich  alle  Zusendungen  und  Briefe  während  dieser  Zeit  direkt  an  die  Verlagsbuchhand- 
lung E.  A.  Neemann  in  Eeipzig,  Rartenstrasse  15,  richten  zu  wollen. 

Wien,  Mitte  Juli  1893. 


C.  V.  LÜTZOW. 
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Fröschl-Album 


Carl  Frösch  1. 


Nachgebildet 
in  Heliogravüren. 

Gr.-Folio  in  origineller  Mappe. 

20  Mark. 


Verlag  von 

ARTUR  SEEMANN 

in  Leipzig. 


Inhalt  : 

I.  Es  war  einmal.  2.  Nichts  für  Dich  ! 
3.  Na,  so  tummle  Dich!  4.  Nun,  wirds? 
5.  Nur  noch  ein  Löffel!  6.  Seht  einmal, 
hier  steht  er  ...  7.  Schmeckts  ? 8.  Schau, 
so  macht  man  das ! 9.  Darf  ich  um  Feuer 
bitten?  lo.  Komm,  naschen!  ii.  Ja,  so 
ist’s  recht!  12.  Auweh!  13.  Frisch  ge- 
wagt! 14.  Die  wird  aber  schön!  15.  Für 
Mama.  16.  Entschuldige  die  schlechte 
Schrift  .... 


Gremälde  alter  Meister. 

Der  Dnterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 

Berlin  W.,  t x mi.  « 1 

Potsdamerstraße  3.  [579]  JOSet  Tü.  SCliall. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


[593] 


I 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a-M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Baugel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 

Verlag  von  Artur  Seemann,  Leipzig. 

Soeben  erschien: 


Kleine  Gesellen. 

Sechzehn  Kinderscenen 

von  Carl  Fröschl. 

Zweite  Auflage. 

i6  Lichtdrucke  in  sehr  eleganter  Mappe.  Preis  9 Mark. 


* Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 

I Leipzig  ist  soeben  erschienen  und  durch 
.jede  Buchhandlung  zu  beziehen : 

Plastisch -anatomische 
Studien 

' für 

' Ataäefflleeii,  Knostiewerkscliiileii 

nnd  zum  Selbstunterriclit 

von 

Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
Gewerbeschule  in  Basel. 

II.  Teü: 

! Fuss  und  Bein. 

16  Tafeln  in  Lichtdruck. 
Größe  51x42  cm. 

In  Mappe  20  Mark. 

Die  Vorzüge  dieser  plastisch-anatomi- 
schen Darstellung  des  menschlichen  Kör- 
pers beruhen  auf  der  bis  ins  Einzelne 
durchgeführten,  sorgfältig  nach 
der  Natur  ausgeführten  Zeichnung. 
Einige  Figuren  sind  nach  guten  Modellen 
hergestellt. 

Der  Mafsstab  ist  so  groß  gewählt, 
dass  alle  Einzelheiten  deutlich  zu  er- 
kennen sind. 

Die  Anordnung  ist  derart  getroffen, 
dass  infolge  der  Nebeneinanderstellung 
von  Skelett,  Muskulatur  und  Naturform 
ein  unmittelbarer  Vergleich  ermöglicht 
wird. 

Der  jeder  Tafel  beigefügte  Text  be- 
lehrt in  Kürze  über  Ursprung,  Ansatz 
und  Wirkung  der  verschiedenen  Muskeln 
und  über  die  Benennung  deren  einzelnen 
Knochenteile. 

Früher  erschien  als  erster  Teil  dieses 
Werkes  in  gleicher  Ausführung: 

Hand  und  Arm. 
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Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemcmn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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ZUR  NEUAUFSTELLUNG  DER  KÖLNER 
MALERSCHULEN  IM  MUSEUM  WALLRAF- 
RICHARTZ  ZU  KÖLN. 

Am  1.  Juni  hat  Köln  eine  Ehrenpflicht  erfüllt, 
welche  schon  lange  auf  dieser  Stadt  lastete  und 
deren  endliche  Vollziehung  von  allen,  deren  Herz 
für  die  gemütstiefe  Kunst  der  Voreltern  schlägt,  mit 
größter  Begierde  erwartet  wurde:  die  Neuaufstellung 
der  Kölner  Bilder,  die  das  Museum  Wallraf-RIchartz 
dank  der  Fürsorge  eines  seiner  größten  Bürger  in 
sich  birgt.  GSnz  Deutschland  mag  sich  dessen  freuen; 
denn  Kölns  Kunst  ist  ein  gut  Teil  deutscher  Kunst 
und  ihre  durch  jenes  Mannes  Wirken  geretteten  Zeug- 
nisse müssen  uns  vielfach  ersetzen,  was  in  anderen 
Städten,  in  anderen  Landschaften  durch  den  Leicht- 
sinn und  die  Engherzigkeit  unserer  Vorfahren  ver- 
loren ging. 

Es  war  den  alten  Kölnischen  Bildern  wirklich 
herzlich  schlecht  gegangen,  seit  sich  der  Geschmack 
an  ihnen  verlor.  Sie  hätten  wahrlich  ein  besseres 
Schicksal  verdient,  diese  Werke,  in  denen  die  Stadt 
ein  sichtbares  Zeichen  ihres  einstigen  großen  wirt- 
schaftlichen Aufschwunges,  ihrer  gesteigerten  Reli- 
giosität und  ihrer  glänzenden  Kulturentfaltung  besaß, 
wie  sich  dessen  wenig  andere  deutsche  Städte  rüh- 
men können.  Erst  hatte  man  sie  zu  lieben  auf- 
gebört,  als  heiteres  italienisches  Kunstempfinden  den 
Sinn  für  herbe,  aber  tiefe  Innerlichkeit  erstickte, 
dann  lernte  man  sie  verachten,  dann  hassen  und 
schließlich  in  der  barbarisch  intoleranten  Zeit,  da 
man  die  Kirchenwände  schöner  fand,  wenn  man  sie 
tünchte,  als  wenn  man  »veraltete“  Malereien  darauf 


erblickte,  hat  man  sie  verstoßen  und  den  Weg  in 
die  Fremde  antreten  lassen.  Wären  nicht  die  Ge- 
brüder Boisseree  und  der  Professor  Wallraf,  alle  drei 
geborene  Kölner,  ihrer  Zeit  so  weit  voraus  gewesen 
und  hätten  gesammelt,  was  damals  noch  keiner 
sammelte,  wie  stände  es  heute  um  diese  Bilder! 

Die  Gebrüder  Boisseree  haben,  wie  bekannt, 
ihre  Kunstschätze  schließlich  nach  München  überge- 
führt und  dort  verkauft  an  den  kunstfrohen  König 
Ludwig  I.,  sie  also  für  immer  ihrer  wahren  Heimat 
entzogen;  Wallraf  dagegen  war  so  hochherzig,  seine 
reiche  Sammlung  von  Gemälden,  denen  sich  noch 
Kupferstiche,  Bücher,  Mineralien  u.  s.  w.  anschlossen, 
seiner  Vaterstadt  zum  Geschenk  zu  machen.  358 
Kölnische  Bilder  und  noch  261  Kölnische  Porträts 
nannte  das  Verzeichnis  damals  unter  der  Gesamt- 
summe von  1616  Gemälden.  Damit  war  hier  der 
Ausgang  für  eine  Museumsentwickelung  gegeben, 
die,  verhältnismäßig  früh  begonnen,  dann  in  um  so 
langsamere  Bahnen  lenken  sollte. 

Den  alten  Kölnern  waren  daher  noch  reiche  Prü- 
fungen beschieden,  bis  sie  den  Platz  sich  errangen, 
der  ihnen  von  Anfang  an  gebührte.  In  der  ehemalig 
so  reichen  und  stolzen  Hansastadt,  die  aber  durch 
innere  Wirren  nun  gänzlich  heruntergekommen  war, 
fehlte  es  an  Geld,  um  ein  für  sie  geeignetes  Ge- 
bäude zu  errichten.  Die  Gemälde  blieben  anfangs 
im  Hanse  des  Stifters,  am  Hofe  1 und  dem  ehema- 
ligen Jesuitengymnasium  in  völlig  ungenügender 
Aufstellung.  Dann  wurden  sie  nach  dem  ehemaligen 
kurkölnisclien  Hofe  in  der  Fraukgasse,  nahe  dem 
Dom  übergeführt,  wo  sie  sich  hinsichtlich  der  An- 
ordnung und  der  Beleuchtung  nicht  gerade  ver- 
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besserten.  „In  den  geheimen  Kammern  und  Gängen 
des  hiesigen  städtischen  Museums“,  schrieb  1841 
das  Kunstblatt,  „befinden  sich  hunderte  der  treff- 
lichsten Bilder  der  kölnischen  Schule  — auf-  und 
aneinandergeschichtet  — in  einem  Zustande,  dass  der 
in  Wahrheit  große  einzige  Schatz  nur  durch  schleu- 
nige Hilfe  der  Nachwelt  erhalten  werden  kann.“ 
Die  schleunige  Hilfe  kam  indessen  erst  nach  circa 
fünfzehn  Jahren!  Als  eine  Kommission,  bestehend 
aus  Mitgliedern  der  städtischen  Verwaltung,  der  ge- 
meinderätlichen  Kommission  für  Kunstangelegen- 
heiten und  einer  Anzahl  Kunstverständiger,  wie  die 
meisten  aller  Kommissionen,  resultatlos  verlaufen 
war,  beschloss  der  Kölner  Kommerzienrat  J.  H.  Ri- 
chartz  im  Jahre  1854  die  zur  Errichtung  eines  Mu- 
seums erforderliche  Summe  der  Stadt  aus  eigenen 
Mitteln  zu  übergeben.  Im  Jahre  1861,  kurz  vor 
Richartz’  Tode,  war  das  Museum  fertig.  Die  Kölner 
fanden  hier  zunächst  in  den  unteren  Räumen  des 
linken  Flügels  Platz,  wurden  dann  in  die  darüber- 
gelegenen oberen  transportirt,  schließlich  wieder  — 
angeblich  weil  das  Licht  dort  oben  zu  gut  für  sie 
wäre  — an  ihren  ersten  Platz  zurückgebracht,  wo 
sie  nun  endlich  für  viele  Jahre  eine  an  Todesstarre 
erinnernde  Ruhe  fanden.  In  den  Leitern,  die  dem 
Museum  vorgesetzt  wurden,  fanden  sie  keine  Männer, 
die  ihnen  mit  besonderem  Wohlwollen  entgegen- 
kommen  konnten:  Maler,  die  in  Italien  sich  um- 
gesehen und  dort  an  fremder  Kunst  sich  berauscht 
hatten,  die  noch  erfüllt  waren  von  den  Empfindun- 
gen der  Nazarener,  den  Ideen  von  Cornelius,  und 
die  darum  wenig  Sinn  für  eine  Kunst  besitzen  konn- 
ten, die  ein  an  Formenschönheit,  an  Farbenharmo- 
nieen  gewöhntes  Auge  verletzen  musste.  Teilte 
doch  noch  die  ganze  Zeit  diese  Gefühle  mit  ihnen! 
So  blieben  die  Bilder  hier  lange  fast  unbeachtet, 
ungesichtet  und  ungeliebt,  — bis  endlich  vor  wenigen 
Jahren  ein  bewährter  Fachmann  an  die  Spitze  des 
Museums  gestellt  wurde,  der,  wissenschaftlich  geschult 
und  von  modernem  Geiste  beseelt,  es  für  eine  seiner 
ersten  Pflichten  erkannte,  der  stiefmütterlich  be- 
handelten Kölner  Bilder  sich  anzunehmen  und  ihre 
Neuaufstellung  durchzuführen. 

Diese  Neuaufstellung  bedeutete  zugleich  den 
Anfang  einer  systematischen,  nach  historischen  und 
lokalen  Gesichtspunkten  geplanten  Anordnung  des 
gesamten,  reichen  Gemäldebestandes  des  Museums, 
die  sehr  zu  wünschen  übrig  ließ.  Hierfür  wurde,  da 
in  dem  Erdgeschoss  bereits  eine  Sammlung  antiker 
und  christlicher  Skulpturen  aus  Originalen  und 
Gipsabgüssen  begründet  war,  dem  sich  bald  eine 


Aufstellung  der  durch  die  Bemühungen  der  neuen 
Museumsverwaltung  hier  jetzt  immer  reichlicher  zu- 
sammenströmenden römischen  Altertümer  anschließen 
soll,  das  ganze  obere  Geschoss  des  zweistöckigen 
Gebäudes  in  Aussicht  genommen.  Die  Kölner  Meister 
erhielten  so  den  ganzen  linken,  aus  einem  großen 
und  zwei  kleineren  Sälen  bestehenden  Flügel  wieder 
zurück,  wo  sie  sich  nun  dank  dem  zum  Teil  neu- 
angelegten Oberlichte  der  günstigsten  Beleuch- 
tung zu  erfreuen  haben,  während  der  bis  dahin 
hier  einquartierte  Kunstverein  nach  unten  zog.  Den 
neuen  Räumen  suchte  man  nun  eine  der  Bedeutung 
der  ihnen  zugewiesenen  Bilder  würdige  Ausstattung 
zu  verleihen  und  sie  mit  diesen  zu  einem  für  das 
Auge  wohlthätigen  Gesamtbilde  zu  verschmelzen; 
denn  da  man  noch  nicht  gerade  behaupten  kann, 
dass  die  Kölner  in  Köln  selber  bereits  populär  ge- 
worden sind,  so  galt  es,  sie  in  einer  möglichst  an- 
ziehenden Form  dem  Publikum  von  neuem  vorzu- 
führen. Entgegen  dem  sonstigen  Brauch  schien  es 
da  in  diesen  Bildern  besonders  warme  rote  Töne 
sich  vordrängen,  hier  am  geeignetsten,  an  Stelle 
des  sonst  bei  solchen  Gelegenheiten  üblichen  Brauns 
oder  Rots  den  Tapeten  einen  etwas  stumpfen  bläu- 
lichen Ton  zu  geben,  der  jene  Farben  nur  noch 
wirksamer  hervorzuheben  vermag.  Es  war  ein  Ex- 
periment, das  hier  versucht  wurde,  das  aber  zu  aller 
Befriedigung  ausfiel.  Die  Farben  der  Bilder  ge- 
langen überall  auf  dem  neutralen  Grunde  zu  voller 
Kraft.  Die  Vornehmheit  der  Räume  wird  dann  noch 
wesentlich  erhöht  durch  gotisch  gehaltene  Holzver- 
täfelungen, die  unten  geschnitzt,  oben  leicht  bemalt, 
als  feste  Bänder  die  Säle  umziehen.  Bordeauxrote 
Vorhänge  an  den  Thüren  und  Sofas  vollenden  die 
Ausstattung. 

Bei  der  Anordnung  der  Bilder  galt  es,  das  be- 
rühmteste und  im  Gegensatz  zu  einem  anderen  nicht 
weniger  bekannten  Bilde  des  Museums  wirklich  be- 
deutendste Werk  dieser  Sammlung,  die  Madonna  mit 
der  Bohnenblüte  des  Meisters  Wilhelm,  deren  Be- 
deutung in  der  für  jene  Zeit  einzig  dastehenden  tech- 
nischen Vollendung  und  Tiefe  des  Ausdrucks  liegt, 
auch  äußerlich  durch  seine  Aufstellung  als  den  eigent- 
lichen künstlerischen  Mittelpunkt  der  ganzen  Ab- 
teilung zu  charakterisiren.  Es  wurde  erreicht,  indem 
man  den  an  sich  ja  kleinen  Flügelaltar  durch  einen 
reich  geschnitzten  Altaraufhau  erweiterte  und  diesen 
in  dem  letzten  der  drei  in  einer  Achse  liegenden 
Säle  so  dem  Eingänge  gegenüber  aufstellte,  dass  er 
als  Endpunkt  einer  wirkungsvollen,  aus  diesen  Räu- 
men und  ihren  Thüröffnungen  gebildeten  Perspek- 
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tive  erscheint  und  um  so  mehr  die  Blicke  auf  sich 
lenkt,  da  er  sich  hier  von  einem  absichtlich  bedeutend 
lichter  gehaltenen  Blau  der  Tapete  ahhebt.  In 
diesem  hinteren  Raum  sind  dann  ausschließlich  die 
Werke  dieses  Meisters  und  Stephan  Lochner’s  sov^ie 
ihrer  Schule  aufgestellt,  vor  allem,  zur  Rechten  des 
Hauptbildes  des  Meisters,  Wilhelm  Lochner’s  reizende 
Madonna  im  Rosenhag,  ebenfalls  in  einem  reich  ge- 
schnitzten Rahmen  aus  Eichenholz.  Man  befindet 
sich  hier  noch  ganz  im  Mittelalter.  Wahre  Fröm- 
migkeit und  reiner  Idealismus  sprechen  aus  allen 
diesen  stiUen  einfachen  Werken,  die  so  anspruchs- 
los und  doch  so  fesselnd  wirken. 

Im  folgenden  Saale,  dem  großen  Hauptsaale, 
treten  einem  dann  die  eigentlichen  Realisten  der 
Kölner  Schule  entgegen,  jene  Meister,  welche  unter 
dem  Einflüsse  der  benachbarten  Niederländer  oder 
durch  den  gemeinsamen  Zug  der  Zeit  sich  entschie- 
dener der  Natur  zuwandten,  um  an  Naturwahrheit 
zu  ersetzen,  was  ihnen  etwa  an  Innerlichkeit  abging. 
Zur  Linken,  wenn  man  vom  Saale  des  Meisters  Wil- 
helm zurückkommt,  die  Meister  von  St.  Severin 
und  des  Thomasaltares,  beide  im  höchsten  Grade 
originelle  Koloristen,  jener  durch  harmonisches  Zu- 
sammenstimmen und  sanftes  Brechen  der  Farben 
wirkend,  dieser  durch  pikante,  vor  allem  einer  hellen 
Farbenskala  sich  zuneigende  Töne,  beide  dagegen 
in  gleicher  Weise  bei  ihrer  koloristischen  Tendenz 
den  Reiz  der  Formen,  der  Linien  bis  zur  ärgsten 
Unschönheit,  selbst  Verschrobenheit  außer  acht 
lassend ; zwischen  beiden  der  Meister  des  Münchener 
Marienlehens  mit  seiner  großen  Kreuzabnahme,  wäh- 
rend das  vierte  Hauptbild  des  Saales,  das  große 
Flügelbild  des  Meisters  der  heiligen  Sippe,  eben  die 
heilige  Sippe  in  einer  stark  an  sein  Vorbild  Quen- 
tin Massys  erinnernden  W eise  darstellend,  den  Mittel- 
punkt der  gegenüberliegenden  Wand  bildet.  Andere 
Werke  dieser  Meister  sowie  die  Serie  der  Lyvers- 
berger  Passion,  Bilder  des  Meisters  der  Verherr- 
lichung Mariae  u,  a.  füUen  im  übrigen  die  Wände. 
Auch  hier  sind  die  Hauptwerke  dieser,  Zeit  durch 
mehr  oder  weniger  reich  geschnitzte  Altaraufsätze 
als  solche  kenntlich  gemacht.  Die  Kölner  haben  es 
hierbei  wahrlich  nicht  an  Geld  fehlen  lassen. 

Im  dritten  Raume,  der  vor  allem  dem  16.  Jahr- 
hundert geweiht  ist,  merkt  man,  dass  es  mit  der 
Kölnischen  Schule  und  ihrer  Selbständigkeit  gerade 
in  dem  Augenblicke  zu  Ende  geht,  da  andere 
Schulen  Deutschlands  sich  zur  ungeahnten  Größe  er- 
heben. Die  Kölnische  Schule  hat  daher  keinen 
eigentlichen  Abschluss  gefunden,  da  sie  keinen 


Meister  hervorgebracht,  der,  wie  es  vielfach  in  Italien 
und  in  Deutschland  geschah,  noch  einmal  alle  Be- 
strebungen der  vorangegangenen  Zeit  in  sich  zu- 
sammenfasste und  daraus  die  Summe  zog.  Die 
niederländische  Kunstweise  mit  ihrem  scheinbaren 
Siechtum  unter  dem  entnervenden  Einfluss  der  ita- 
lienischen Kunst  — scheinbar,  weil  doch  ohnedies 
vielleicht  nie  ein  Rubens  gekommen  wäre  — griff 
so  stark  nach  Köln  hinüber,  dass  man  kaum  noch 
zu  sagen  vermag,  ob  man  in  dem  hier  tonangeben- 
den Künstler  dieser  Zeit,  dem  Meister  des  Todes  der 
Maria,  noch  einen  Kölner  oder  einen  Niederländer 
vor  sich  hat.  Um  daher  die  Aufstellung  seines 
Hauptwerkes  in  diesem  Raume  auch  vor  jenen  For- 
schern zu  rechtfertigen,  welche  seinen  niederländischen 
Ursprung  bereits  als  ein  historisches  Faktum  be- 
trachten, wurden  mit  ihm  hier,  was  das  Museum 
an  niederländischen  Bildern  besitzt,  vereint,  wodurch 
zugleich  diese  weniger  hervorragenden  Werke  an 
eine  sekundäre,  ihrer  wirklichen  Bedeutung  entspre- 
chende Stelle  gerückt  wurden.  Im  übrigen  vertreten 
vor  allem  die  Werke  Bart.  Bruyn’s,  bekanntlich 
des  dritten  zugleich  seinem  Namen  und  seinen  Lei- 
stungen nach  bekannten  Künstlers  unter  der  gesam- 
ten Schar  der  Kölnischen  Meister,  die  Kölnische 
Schule  dieser  Zeit.  Er  erscheint  hier  als  ein  Nach- 
ahmer des  Meisters  vom  Tode  der  Maria,  der  sich 
dann  immer  energischer  der  niederländischen  Kunst 
in  die  Arme  wirft,  es  aber  doch  zuweilen,  wie  hier 
in  seinem  vornehmen  Porträt  des  Bürgermeisters 
Arnold  von  Brauweiler,  zu  recht  bedeutenden  Leistun- 
gen bringt. 

Verwandte  Bilder  geringerer  Art  bedecken  die 
Wände  des  anstoßenden  Korridors.  Hier  haben  auch 
die  Fragmente  gotischer  Fresken,  die  einst  die  Thron- 
wand des  Hansasaales  im  Rathaus  zierten,  Auf- 
stellung gefunden.  Es  war  indessen  unmöglich,  alle 
Kölner  Bilder,  die  das  Museum  besitzt,  in  diesen 
Räumen  unterzubringen,  woUte  man  nicht  durch  allzu 
große  Gedrängtheit  die  Wirkung  der  wirklich  guten 
Werke,  die  in  abgemessenen  Abständen  voneinander 
aufgehängt  wurden,  beeinträchtigen.  So  musste  eine 
Auslese  stattfinden  Die  Ausgeschiedenen  sollen  aber 
später  in  den  Korridoren  eine  mehr  dekorative  Ver- 
wendung finden. 

So  ist  denn  dank  der  systematischen  Aufstellung 
hier  ein  klares  Bild  der  Entwickelung  der  kölnischen 
Malerei  gegeben,  klarer  als  irgend  ein  Handbuch 
der  Kunstgeschichte  es  darzustellen  vermag,  da  jeder 
der  drei  Räume  einer  ihrer  Hauptphasen  entspricht 
und  gleichzeitig  die  verdienstvollen  führenden  Meister 
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sich  durch  ihre  Aufstellung  als  solche  auf  den  ersten 
Blick  kenntlich  machen.  Nur  wenige  Galerieen 
dürften  sich  his  jetzt  rühmen,  Gleiches  versucht  und 
Gleiches  erreicht  zu  haben,  nur  wenige  damit  auch 
zugleich  eine  solche  Vornehmheit  der  äußeren  Er- 
scheinung, wie  es  sich  für  eine  Stätte  der  Kunst 
geziemt,  angestrebt  haben.  Möge  der  wohlgelungene 
Anfang  dieser  Neuordnung  die  Bürgschaft  einer 
nicht  minder  erfolgreichen  Weiterführung  des  Ge- 
samtplanes sein!  Mögen  aber  auch  alle  die  Männer, 
die  dabei  rüstig  mitgewirkt  haben,  den  Dank  finden, 
den  sie  verdienen,  bei  allen  Deutschen,  die  sich  für 
heimische  Kunst  interessiren,  vor  allem  aber  bei  den 
Kölnern,  denen  hier  ein  großes  ruhmreiches  Blatt 
ihrer  Kunst-  und  Kulturgeschichte  vorgehalten  wird, 
von  dem  sie  lange  genug  selber  nicht  recht  was 
wussten ! E.  Z. 

BÜCHERSCHAU. 

Christ  ist  erstanden!  Eine  Festgabe  für  das  christliche 
Haus.  Zehn  Darstellungen  in  Wort  und  Bild.  München, 
Verlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissenschaft  (vormals  Fr. 
Bruckmann).  1893.  4. 

Diese  geschmackvoll  ausgestattete  Festgabe,  die  sich 
vornehmlich  zu  Konfirmationsgeschenken  trefflich  eignet, 
enthält  auf  ihren  in  getontem  Lichtdruck  hergestellten 
Tafeln  zehn  Bilder  der  Leidensgeschichte,  der  Aufer- 
stehung und  der  Himmelfahrt  Christi,  zumeist  von  Malern 
der  Düsseldorfer  Schule,  begleitet  von  Dichtungen  moder- 
ner Poeten  und  einzelnen  gereimten  Texten  aus  älterer 
Zeit.  Von  den  bildlichen  Darstellungen  verdienen  besonders 
die  stilvollen  Blätter  nach  Degcr  und  Ittenbach,  dann  die 
wirkungsvollen,  im  Stile  der  jüngeren  Schule  gehaltenen 
Kompositionen  von  Dehtg  und  R.  Frische  rühmend  hervor- 
gehoben zu  werden.  Die  Reihe  der  Dichtungen  wird  von 
weihevollen  Strophen  K.  Gerok’s  „Die  Charwoche“  eingeleitet 
Auch  die  übrigen  Texte  enthalten  manches  tiefempfundene 
und  formschöne  Wort.  — w. 


KUNSTLITTERATUR. 

***  Eine  Monograjihie  über  Liotard.  Der  frühere  Pro- 
fessor der  Chirurgie  an  der  Universität  in  Amsterdam,  Tila- 
mis,  der  dem  Gesetze  zufolge  nach  zurückgelegtem  70.  Lebens- 
jahre der  akademischen  Thätigkeit  entsagen  musste  und  der 
sich  durch  seine  vor  vielen  Jahren  über  die  Gemälde  der 
Amsterdamer  Chirurgengilde  veröffentlichten  Studien  auch 
als  Kunstschriftsteller  bekannt  gemacht  hat,  wird,  wie  der 
,,Vossischen  Zeitung“  geschrieben  wird,  die  ihm  jetzt  ge- 
währte Muße  dazu  verwenden,  mit  Unterstützung  der  Societe 
des  Arts  in  Genf  ein  umfangreiches  Werk  über  den  Genfer 
Maler  pnd  Pastellzeichner  Jean  Etienne  Liotard  (1702 — 1789) 
zusammenzustellen.  Das  Amsterdamer  Reichsmuseum  besitzt 
von  diesem  Künstler,  der  auch  längere  Zeit  in  den  Nieder- 
landen gelebt  hat,  vierundzwanzig  Pastellgemälde,  die  in 
einem  der  Nebensäle  als  besondere  Sammlung  uutergebracht 
sind  und  von  denen  besonders  das  Porträt  der  Kaiserin 
Maria  Theresia  in  die  Augen  fällt.  Diese  Sammlung  ist  teil- 
weise ein  Legat  eines  Fräulein  Liotard,  einer  in  Amsterdam 
gestorbenen  Enkelin  des  Künstlers.  Seine  übrigen  Werke 


sind  über  verschiedene  Museen  des  Auslandes  verteilt.  Pro- 
fessor Tilanus  beabsichtigt,  dem  von  ihm  zu  verfassenden 
Werke  ein  Verzeichnis  sämtlicher  sowohl  von  als  auch  nach 
Liotard  verfertigten  Stiche  beizufügen,  und  er  bittet  deshalb 
in  einem  Cirkular  die  Besitzer  von  Galerieen  und  die  Direk- 
toren von  Museen,  ihm  das  nötige  Material  zu  liefern.  Das 
Cirkular  enthält  bereits  ein  Verzeichnis  von  12  von  und  79 
nach  Liotard  verfertigten  Stichen. 


KUNSTBLÄTTER. 

Die  Römischen  Galerieen,  herausgegeben  von  Ad.  Braun 
S Cie.,  324  Blatt  in  unveränderlichem  Kohledruck,  in  8 
Lieferungen  erscheinend. 

Die  neueste  Veröffentlichung  der  Firma  Braun,  welcher 
hier  noch  einige  Zeilen  gewidmet  werden  sollen,  kann  aus 
zweifachem  Grunde  auf  das  Interesse  der  Kunstfreunde  und 
Forscher  Anspruch  erheben:  sie  bringt  viel  neues  Material 
und  sie  erscheint  sozusagen  zu  rechter  Zeit.  Die  römischen 
Galerieen  haben  sich  fast  alle  jahrzehntelang  dem  Wunsche 
nach  Vervielfältigung  ihrer  Schätze  gegenüber  ablehnend 
verhalten.  Schreiber  dieses  war  es  seiner  Zeit  trotz  der  ge- 
wichtigsten persönlichen  Empfehlungen  unmöglich,  von  einer 
Anzahl  Gemälden  Originalaufnahmen  zu  erlangen,  deren  man 
zur  Vervollständigung  der  Raffael -Sammlung  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Windsor  dringend  bedurfte.  Allmäh- 
lich ist  dies  anders  geworden,  und  heute  liegen  jedem  Kunst- 
freunde die  Schätze  der  römischen  Paläste  in  den  muster- 
gültigen Vervielfältigungen  Braun’s  vor.  Aber  sie  erschei- 
nen auch  zu  rechter  Zeit.  Durch  Morelli  ist  das  in  den  rö- 
mischen Galerieen  aufgehäufte  Material  in  den  letzten  Jahren 
zum  erstenmal  in  eingehender  Diskussion  für  die  kritische 
Untersuchung  verwertet  und  von  Anhängern  wie  Gegnern 
immer  wieder  beigezogen  worden.  Manche  von  ihm  ge- 
zogene Schlussfolgerung  oder  kühnlich  aufgestellte  Behaup- 
tung mag  sich  ja  noch  lange  nicht  allseitiger  Zustimmung 
zu  erfreuen  haben,  aber  jedem  Forscher  muss  es  willkom- 
men sein,  die  von  Morelli  herbeigezogenen  Beweisstücke  in 
getreuen  Nachbildungen  auf  seinem  Arbeitstische  vereinigen 
und  in  aller  Ruhe  Nachprüfung  und  Vergleichung  vorneh- 
men zu  können.  Dass  die  Braun’sche  Veröffentlichung  nicht 
jedes  der  über  dritthalbtausend  Bilder  bringen  kann,  die 
die  römischen  Galerieen  enthalten,  ist  klar,  aber  die  Aus- 
wahl der  324  Blätter  ist  eine  recht  verständige.  Mancher 
wird  immer  noch  dies  oder  jenes  ihm  besonders  wichtige 
und  wertvolle  Bild  vermissen,  aber  im  großen  und  ganzen 
fehlt  keines  von  denen,  die  den  einzelnen  Sammlungen  ihreBe- 
rühmtheit  und  ihre  Bedeutung  gegeben  haben.  Barberini, 
Borghese,  Corsini,  Doria,  die  Akademie  von  San  Luca,  das 
Kapitol  haben  ihre  besten  Nummern  beigetragen;  aus  dem 
Palazzo  Sciarra  erhalten  wir  sogar  den  umstrittenen  und 
unsichtbar  gewordenen  Violinspieler  Raffael’s  in  einer  vor- 
trefflichen Wiedergabe.  Der  Bedeutung  und  dem  Wert  der 
Galerie  im  Vatikan  angemessen,  haben  von  dem  halben  hun- 
dert Bilder,  das  sie  enthält,  etwa  40  Aufnahme  gefunden, 
manche  noch  durch  Einzelwiedergabe  wichtiger  Teile  in 
größerem  Maßstabe  erläutert.  Interessant  sind  die  zum 
erstenmal  reproduzirten  Apostelköpfe  und  musizirenden  Engel 
Melozzo  da  Forli’s  aus  der  Sakristei  der  Peterskirche,  ur- 
sprünglich in  SS.  Apostoli  hinter  dem  Corso.  Über  die  Qua- 
litäten der  Reproduktionen  zu  sprechen,  ist  überflüssig:  dass 
die  Firma  Braun  hierin  allen  gerechten  Anforderungen  ent- 
spricht, weiß  man.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  in  dem  kurzen 
Kataloge  noch  nicht  das  in  diesen  Tagen  erschienene  Büch- 
lein Adolfe  Venturi’s  über  das  Museo  Borghese  berücksich- 
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tigt  werden  konnte,  welches  die  Verweise  auf  die  in  den 
Zimmern  auf  liegenden,  ziemlich  antiquirten  Handkataloge 
erspart  hätte:  um  so  willkommener  ist  es,  dass  Professor 
Venturi  den  einzelnen  Lieferungen  der  Römischen  Galerieen 
einen  Text  beigegehen  bat,  in  dem  nicht  nur  die  Gemälde 
knapp  und  anschaulich  beschrieben  und  von  historischen 
Nachweisen  begleitet  werden,  sondern  in  dem  er  auch  die 
neuen  kritischen  Untersuchungen  namentlich  von  Morelli 
und  Crowe  und  Cavalcaselle  beizieht.  Alles  in  allem  ge- 
nommen, können  die  „Römischen  Galerieen“  der  FirmaBraun 
nur  als  eine  ganz  hervorragende  Bereicherung  unseres  Stu- 
dienmaterials, als  eine  wahre  Freude  für  alle  Kunstfreunde 
bezeichnet  werden.  DR.  C.  RULAND. 

Eine  Vereinigung  von  etwa  sechxig  Düsseldorfer  Künst- 
lern wird  im  Laufe  des  Oktobers  ein  Prachtwerk  mit  Proben 
ihrer  Kunst  herausgeben,  das  den  Titel  „Unsere  Kunst“ 
führen  wird  und  eine  Anzahl  Heliogravüren,  Lichtdrucke 
und  Autotypieen  enthalten  soll.  Beteiligt  sind  dabei  die 
Mitglieder  des  Künstlerklubs  St.  Lucas,  die  gewissermaßen 
die  „Sezessionisten“  Düsseldorfs  darstellen:  G.  v.  Bochmann, 
Arthur  und  Eugen  Kampf,  Walter  Petersen,  A.  Frenz,  Carl 
Gehrts  u.  s.  w.  Doch  ist  auch  für  die  Geschmacksrichtung 
des  großen  Publikums  gesorgt.  Das  Werk  erscheint  in  groß 
Folio  mit  Dichtungen  von  J.  Lohmeyer  u.  a.  Der  Preis  des 
sehr  elegant  ausgestatteten  Werkes  soll  36  Mark  betragen 


NEKROLOGE. 

*„,*  Der  Maler  Professor  Karl  Müller,  der  zuletzt  mit 
der  Führung  der  Direktionsgeschäfte  der  Kunstakademie 
zu  Düsseldorf  betraut  war,  ist  am  15.  August  in  Neuen- 
ahr im  76.  Lebensjahre  gestorben.  Ein  Schüler  von 
Schadow  und  Sohn,  war  er  gleich  seinem  älteren  Bruder 
Andreas  einer  der  letzten  Vertreter  der  von  Schadow  in  den 
Rheinlanden  eröffneten  Richtung  der  religiösen  Malerei. 

Der  Landschaftsmaler  Joseph  Brunner,  der  sich  be- 
sonders durch  Gebirgslandschaften  aus  Österreich  und  der 
Schweiz  bekannt  gemacht  hat,  ist  am  12.  August  in  der 
Hinterbrühl  bei  Wien,  67  Jahre  alt,  gestorben. 

Der  französische  Oeschichtsmaler  August  GkiKe,  ein 
Schüler  der  Brüder  Achille  und  Eugen  Deveria,  ist  Mitte 
August  in  Paris  im  80.  Lebensjahre  gestorben.  Seine  Spezia- 
lität war  die  Allegorie  und  das  Tendenzbild.  Der  1854  aus- 
gestellte „Pranger“,  an  dem  die  Märtyrer  der  Idee  aus  allen 
Zeiten  stehen,  die  Allegorie  „Was  man  mit  20  Jahren  sieht“ 
und  das  „Schauspiel  der  mensehlichen  Thorheit“  (1872)  sind 
die  bekanntesten  seiner  Schöpfungen. 

***  Der  Kupferstecher  und  Radirer  Johann  Klaus,  ein 
Schüler  der  Wiener  Akademie  und  L.  Jacoby’s,  ist  am  20.  August 
in  Urfahr  bei  Linz,  erst  46  Jahre  alt,  gestorben.  Die  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“,  in  der  der  Verstorbene  1868  mit 
dem  Stich  nach  Engerths  „Hochzeit  des  Figaro“  seinen  ersten 
Erfolg  errungen  hat,  verdankt  ihm  eine  Reihe  vortreff- 
licher Radirungen. 

Der  französische  Gesehichts-  und  Bildnismaler 
Adolphe  Yvon,  ein  Schüler  von  Delaroche,  der  sich  besonders 
durch  seine  Darstellungen  aus  dem  Krimkriege  (Erstürmung 
des  Malakow  im  Museum  zu  Versailles)  und  aus  dem  ita- 
lienischen Feldzuge  (Schlaehten  von  Solferino  und  Magenta) 
bekannt  gemacht  hat,  ist  am  11.  September  in  Paris,  76  Jahre 
alt,  gestorben. 

***  Der  Bildhauer  Jules  Franceschi,  ein  Schüler  von 
Rüde,  dessen  Spezialität  die  Genre-  und  Grabmälerplastik 
war,  ist  am  1.  September,  68  Jahre  alt,  in  Paris  gestorben. 

***  Der  Xylograph  August  Kaeseberg,  Mitinhaber  der 


Firma  Kaeseberg  und  Oertel  in  Leipzig,  ist  am  17.  August 
in  Grimma  gestorben. 

Oherhaurat  Heinrich  Lang,  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochsehule  in  Karlsruhe,  ist  daselbst  am  6.  Sep- 
tember im  70.  Lebensjahre  gestorben. 


PERSONALNAGHRIGHTEN. 

Der  Maler  Prof.  Kips,  technischer  Beirat  der  könig- 
lichen Porzellanmanufaktur  in  Charlottenburg  bei  Berlin,  hat 
mit  dem  Maler  Achtenhagen  eine  zweijährige  Studienreise 
nach  Italien  angetreten,  um  neues  Skizzenmaterial  für  die 
dem  Institut  aus  Anlass  der  Weltausstellung  von  Chicago  ge- 
machten Aufträge  anzuschatfen. 

Die  Kunstakademie  in  Anticerpen  hat  die  Direktoren 
Anton  von  Werner  in  Berlin  und  Ludwig  v.  Löfftz  in  München 
zu  Mitgliedern  gewählt. 

***  Von  der  Berliner  Kiuistcdiademie.  An  Stelle  des 
ausgeschiedenen  Prof.  A.  v.  Heyden  ist  Herr  Gustav  Gtdh- 
knecht  berufen  worden,  Vorträge  über  Kostümkunde  zu 
halten. 

Professor  August  Schntarsow,  der,  wie  jetzt  bekannt 
wird,  seine  Professur  in  Breslau  niedei'gelegt  bat,  weil  ihm 
von  der  Vorgesetzten  Behörde  nicht  die  nötigen  Mittel  zur 
ausreichenden  Unterhaltung  des  kunsthistorischen  Seminars 
bewilligt  worden  sind,  hat  einen  Ruf  nach  Leipzig  als  Nach- 
folger Janitschek’s  erhalten  und  angenommen. 


PREISVERTEILUNGEN. 

Preisverteilung  auf  der  Weltausstellung  in  Chicago. 
Die  Nachrichten  über  das  Ergebnis  der  Preis  Verteilung 
lassen,  wie  angesichts  des  Umfanges  und  des  Charakters 
der  deutschen  Abteilung  zu  erwarten  war,  erkennen,  dass 
die  deutschen  Aussteller  in  einem  hervorragenden,  andere 
Länder  fast  überall  numerisch  und  prozentual  zurücklassen- 
den Maße  mit  Preisen  bedacht  worden  sind.  Ein  Namens- 
verzeichnis der  preisgekrönten  Aussteller  in  der  Gruppe 
der  bildenden  Künste  ergiebt  einen  entscheidenden  Sieg 
in  erster  Linie  der  deutschen  Bildhauerkunst;  denn  es 
sind  in  der  deutschen  Kunstausstellung  18  Bildhauer,  da- 
gegen beispielsweise  aus  den  Vereinigten  Staaten  13,  aus 
Italien  12,  aus  Großbritannien  7,  aus  Spanien  6,  aus  Däne- 
mark und  Schweden  je  3 Künstler  mit  Preisen  bedacht 
worden.  Auf  die  Aussteller  deutscher  Ölgemälde  sind  70Preise 
entfallen,  und  es  ist  damit  ein  Prozentsatz  erzielt  worden, 
welchen  nur  Großbritannien  annähernd  erreicht  hat,  wobei 
hervorzuheben  ist,  dass  letzteres  Land  seine  in  der  Industrie- 
gruppe verhältnismäßig  schwache  Vertretung  durch  eine 
großartige,  die  besten  Erzeugnisse  britischer  Künstler  ent- 
haltende Ausstellung  in  der  Kunstabteilung  wettzumachen 
bestrebt  gewesen  ist.  ln  den  Industriegruppen  einschließ- 
lich derjenigen,  welche  das  Kunstgewerbe  umfassen,  ist  das 
Resultat  für  Deutschland  ein  noch  weitaus  günstigeres,  in 
einzelnen  Gruppen  derart,  dass  nahezu  90  Prozent  der  be- 
treffenden Aussteller  prämiirt  worden  sind.  Preise  haben 
erhalten;  A.  Bildhauerkunst:  Rob.  Baerwaldt,  Max  Baum- 
bach, Reinhold  Begas,  Peter  Breuer,  Ad.  Brütt,  G.  Eber- 
lein, J.  Götz,  E.  Herter,  Emil  Hundrieser,  Max  Klein, 
Max  Kruse,  Rudolph  Maison,  Walter  Schott,  A.  Sommer, 
C.  Uphues,  Mich.  Wagmüller,  E.  Wenck,  Joh.  Wind.  B.  Ma- 
lerei: Oswald  Aehenbach,  Anders  Andersen -Lundby,  Her- 
mann Baisch,  Carl  N.  Bantzer,  Frau  Begas-Parmentier,  Jo- 
seph Block,  Ch.  L.  Bokelmann,  E.  Bracht,  Anton  Braith, 
J.  von  Brandt,  Ferd.  Max  Bredt,  Ferdinand  Brütt,  Franz  von 
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Defregger,  Eugen  Dücker,  J.  Falat,  Oskar  Frenzei,  Otto 
Friedrich , Fräulein  Fanny  Edle  von  Geiger,  Carlos  Grethe, 
Karl  Hartmann,  E.  Hausmann,  Heinrich  Heims,  Paul  Hoecker, 
Hans  HeiTmann,  Heinrich  Herrmanns,  Ludwig  Herterich, 
Theodor  Hummel,  Peter  Janssen,  Frau  Marie  Kalkreuth, 
Hermann  Kaulbach,  Paul  Wilhelm  Keller,  Ferd.  Keller, 

L.  Knaus,  Max  Koner,  H.  König,  Christ.  Kröner,  Gotth.  Kühl, 
Walter  Leistikow,  Franz  von  Lenbach,  Max  Liebermann, 
H.  Liesegang,  Gabriel  Max,  A.  Menzel,  Paul  Meyer -Mainz, 
P.  Meyerheim,  P.  P.  Müller,  Ernst  Oppler,  Frau  Vilma  Par- 
laghy,  Max  Pietschmann,  Franz  Roubaud,  Earl  Saltzmann, 
Fr.  V.  Schennis,  Fräulein  Auguste  E.  Schepp,  Gust.  Schoen- 
leber,  Richard  Scholz,  E.  Schwabe,  Franz  Simm,  Franz  Skar- 
bina,  F.  Stahl,  Fräulein  Agnes  Stamer,  Karl  v.  Stetten, 

M.  Thedy,  Wilh.  Trübner,  Fritz  von  Uhde,  Benjamin  Vautier, 
Wilhelm  Volz,  Viktor  Weishaupt,  Ernst  Zimmermann,  Alfred 
Zoff,  Heinrich  Zügel.  Crayons;  Adolph  Menzel,  Ad.  Adam 
Oberländer,  F.  Stuck.  Aquarelle:  Hans  von  Bartels,  L.  Dett- 
mann,  Hans  Herrmann,  Eugen  Klimsch,  Adolph  Menzel, 
Rene  Reinicke,  M.  Seliger,  Franz  Skarbina.  Großes  Gemälde 
auf  Porzellan:  A.  Kips.  C.  Kupferstiche  und  Radirungen: 

G.  Eilers,  C.  Koepping,  Hans  Meyer,  J.  Platow,  Fräulein 
Doris  Raab,  Albrecht  Schultheiß,  H.  Struck.  D.  ArchitelcUir : 
Das  Reichsanit  des  Innern,  das  königlich  preußische  Ministe- 
rium der  öfientlichen  Arbeiten,  Ende  u.  Böckmann,  G.  Hauber- 
risser,  K.  Hofmann,  Kayser  u.  v.  Großheim,  E.  Klingenbergj 

H.  Licht,  Skjold  Neckelmann,  Salzmann,  A.  Schmidt,  Y.  Spitta, 
Franz  Schwechten,  Paul  Wallot. 


DENKMÄLER. 

Denkmäler- Chronik.  Am  20.  August  fand  in  Alxey 
(Rheinhessen)  die  Enthüllung  des  von  Hugo  Cauer  in  Berlin 
geschaffenen  Denkmals  staft,  welches  die  Stadt  dem  Ge- 
dächtnis der  Tapferen  von  1870/71  und  der  beiden  ersten 
Kaiser  errichtet  hat.  Auf  granitenem  Sockel,  den  die  Relief- 
bilder Kaiser  Wilhelm’s  1.  und  Kaiser  Friedrich’s  schmücken, 
steht  die  in  Bronze  gegossene,  überlebensgroße  Gestalt  der 
Germania.  Der  Kaisermantel  umwallt  in  breitem  Falten- 
wurf den  durch  eng  anschließendes  Panzergewand  geschützten 
Leib;  mit  der  Linken  hält  sie  die  Kaiserkrone  dicht  an  die 
Brust,  und  fest  umschließt  die  Rechte  den  Griff  des  mächti- 
gen Schwertes.  Das  vornehm  schöne,  eichenlaubumkränzte 
Haupt  ist  stolz  erhoben ; Ernst  und  Kraft  liegen  in  der  ganzen 
Haltung.  — Das  von  Ludwig  Brimow  in  Berlin  ausgeführte 
Reiterdenkmal  des  Großherzogs  Friedrich  Franz  11.  ist  am 
24.  August  in  Schivcrin  enthüllt  worden.  In  siebenjähriger 
Arbeit  mit  einem  Kostenaufwande  von  rund  350000  Mk.  voll- 
endet, ist  das  Monument  eines  der  stattlichsten  unter  den 
vielen,  die  in  dem  letzten  Jahrzehnt  in  Deutschland  errichtet 
wurden.  Der  oblonge,  mäßig  hohe  Granitsockel,  auf  dem  sich 
die  Reiterstatue  erhebt,  springt  an  den  mit  Emblemen  und 
Wappen  geschmückten  Schmalseiten  im  Halbrund  aus;  an 
den  Langseiten  zeigt  er  zwei  figurenreiche  Bronzereliefs  ein- 
gefügt, die  die  Einweihung  der  Universität  Rostock  und  den 
Truppeneinzug  im  Jahre  1871  schildern  und  in  ihren  Gruppen 
eine  Fülle  von  Porträts  enthalten.  Vier  sitzende  männliche 
Idealgestalten  in  Bronzeguss  haben  ihren  Platz  an  den  vier 
Ecken  des  Postaments.  Es  sind  allegorische  Verkörperungen 
der  vier  Herrschertugenden,  Kraft,  Weisheit,  Gerechtigkeit 
und  Frömmigkeit,  in  kolossalen  Verhältnissen  meisterlich 
durchmodellirt  und  in  ihrem  schlichten  und  klaren  Ausdruck 
sofort  allgemein  verständlich.  — In  Heilbronn  ist  am  2.  Sept. 
das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal,  eine  Schöpfung  des  Münchener 
Bildhauers  W.Rütnann  und  der  Stuttgarter  Architekten  Eisen- 
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lohr  und  Weigle,  enthüllt  worden.  Der  Unterbau  des  über 
4 m hohen  Postaments  ist  in  der  Grundform  quadratisch, 
mit  einer  halbkreisförmigen  Ausbuchtung  nach  vorn,  welche 
die  Hauptgruppe  des  Monuments  trägt:  eine  in  Erz  ge- 
gossene Germania,  über  deren  Schoß  sich  zwei  kraftvolle 
Knaben,  Nord  und  Süd  versinnbildlichend,  die  Hände  reichen. 
Ihr  dient  als  Hintergrund  der  obeliskartige  Aufbau  des  Denk- 
mals, der  nach  den  vier  Seiten  mit  baldachinartigen  Ge- 
simsen gekrönt  ist  und  mit  einem  Kugelsegment  abschließt; 
letzteres  bildet  das  Piedestal  für  eine  leichtbeschwingte, 
2 m hohe  Siegesgöttin.  Diese  hält  triumphirend  die  Kaiser- 
krone empor.  Zu  ihren  Füßen  sind  auf  Schilden  die  Wappen- 
zeichen der  vier  Königreiche  angebracht.  tJber  der  Germa- 
nia befindet  sich  ein  Bronzeschild  mit  dem  von  Lorbeer  und 
Eichenlaub  umgebenen  Reliefbildnis  Kaiser  Wilhelm’s  I.  — In 
Odenburg  in  Ungarn  wurde  am  3.  Sept.  ein  Denkmal  des  in 
dem  benachbarten  Raiding  geborenen  Franx  Lisxt  einge- 
weiht. Es  ist  nach  einem  Entwürfe  von  Victor  Tilgner  aus- 
geführt und  zeigt  die  überlebensgroße  Bronzebüste  Liszt’s 
auf  einem  monumentalen  Steinsockel.  Tilgner  hat  die  Büste 
vor  einigen  Jahren  nach  dem  Leben  modellirt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Vom  Germanischen  Museum  in  Nürnberg.  Wie  der 
„Frankfurter  Zeitung“  geschrieben  wird,  hat  das  bayerische 
Staatsministerium  das  Verlangen,  welches  dort  so  viel  An- 
stoß erregte,  dass  das  Direktorium  des  Germanischen  Mu- 
seums fortan  die  Bezeichnung  „Königliches  Direktorium“ 
führen  solle,  wieder  fallen  lassen.  Die  Stadt  Nürnberg  hat 
ihren  Jahreszuschuss  an  das  Museum  von  3000  auf  5200  M. 
erhöht,  nachdem  auch  das  Reich  und  der  bayerische  Staat  ihre 
Zuschüsse  wesentlich  erhöht  haben,  damit  die  Verwaltung 
und  die  Existenz  der  Beamten  des  Museums  sicher  gestellt 
werden  könne. 

Die  Ausstellung  der  Sexession  in  München  (Verein  bil- 
dender Künstler  Münchens)  erfreut  sich  so  guten  Besuches, 
dass  schon  bald  nach  der  Eröffnung  die  in  diesem  Jahre 
sehr  erheblichen  Ausstellungskosten  gedeckt  waren  und  die 
weiteren  Einnahmen  zur  Deckung  der  Kosten  des  Ausstel- 
lungsgebäudes verwendet  werden  können.  Somit  ist  es  als 
absolut  gesichert  anzunehmen,  dass  diese  Bauschuld  in  den 
fünf  Jahren,  auf  welche  sie  verteilt  wurde,  vollständig  zur 
Abzahlung  kommt.  Die  zahlreichen  Ausländer,  namentlich 
Franzosen,  welche  zur  Zeit  der  Wagner- Vorstellungen  halber 
in  München  waren,  zollten  der  Ausstellung  die  größte  Aner- 
kennung. Die  Ausstellung  bleibt  bis  zum  22.  Oktober  ge- 
öffnet. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Die  Hauptergebnisse  der  von  Dr.  Dörpfeld  vorge- 
nommenen Ausgrabungen  in  Hissarlik-Troja  sind  nach  dem 
„Athenäum“  die  folgenden:  Man  hat  beträchtliche  Mauer- 
reste und  Verteidigungswerke  der  Mykenischen  Periode  ge- 
funden; an  erster  Stelle  stehen  darunter  die  Überbleibsel 
eines  homerischen  Megaron  (des  Männersaals,  wie  er  seit 
den  Ausgrabungen  von  Tü-yns  und  Mykenä  bekannt  ist)  und 
die  Mauern  eines  altertümlichen  Turmes,  zu  dem  eine  Treppe 
von  dreißig  Steinstufen  führt.  Von  Goldschmuck  ist  gar 
nichts  zu  Tage  gekommen,  dafür  aber  zahlreiche  Terrakotta- 
fragmente aus  der  Mykenischen  Zeit  und  andere , darunter 
auch  ein  homerischer  Doppelbecher.  Auch  verschiedene 
Pithoi,  das  sind  große  fässerähnliche  Vorratsgefäße  aus  ge- 
branntem Thon,  sind  dort  aufgefunden  worden.  Sie  waren 
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über  zwei  Meter  hoch  und  ganz  oder  halb  mit  Getreide- 
körnem  angefüllt,  die  entweder  verbrannt  oder  durch  die 
Länge  der  Zeit  verdorben  waren.  Einige  dieser  großen  Ge- 
fäße standen  in  einem  Raum,  der  als  Vorratshaus  gedient 
haben  mag,  dicht  dabei  lag  ein  anderer  Raum,  in  welchem 
ein  sehr  hoher,  aber  schmaler  Pithos,  eine  kleine  Handmühle 
für  Getreide  und  altertümliche  Spinnwirtel  gefunden  wurden. 
Die  zu  Tage  gekommenen  römischen  Inschriften  verbreiten 
einiges  Licht  über  die  Geschichte  von  Ilium  Novum. 

VERMISCHTES. 

Die  Pensionsanstalt  für  bildende  Kümtler  in  Weimar 
hat  vom  Prinzregenten  von  Bayern  ein  Geschenk  von  5000  M. 
erhalten. 

*,(,*  Für  den  Saal  des  Rathauses  in  Elberfeld  haben  die 
Düsseldorfer  Maler  Ernst  und  Fritz  Räber  zwei  Kaiserbild- 
nisse gemalt,  die,  wie  der  „Köln.  Ztg.“  geschrieben  wird, 
als  Seitenstücke  zu  dem  daselbst  befindlichen  Bildnisse 
Kaiser  Wilhelm’s  1.  von  Wilhelm  Camphausen  ihren  Platz 
finden  sollen.  Fritz  Röber  hat  Kaiser  Friedrich  III.  in  der 
Kürassieruniform  dargestellt,  Ernst  Röber  Kaiser  Wilhelm  II. 
in  der  Uniform  der  Gardes  du  Corps,  mit  schwarzem  Har- 
nisch. Beide  Kaiser  sind  in  monumentalem  Stile  charakter- 
und  lebensvoll  wiedergegeben.  Sie  sind  der  Stadt  Elberfeld 
von  August  Freiherrn  von  der  Heydt  gestiftet  worden. 

Prof.  Wajulerer  in  Nürnberg  ist,  wie  dem  „Schwab. 
Merkur“  geschrieben  wird,  mit  der  künstlerischen  Ausstattung 
des  Sterbezimmers  Martin  Ijuther’s  in  Eisleben  betraut 
worden.  Es  ist  ihm  von  dem  Nürnberger  Magistrat  ge- 
stattet worden,  eine  Kopie  des  von  Lukas  Cranach  gemalten, 
der  Stadt  gehörenden  Porträts  des  Kurfürsten  Friedrich  des 
Weisen  zur  Ausschmückung  dieses  Zimmers  anfertigen  zu 
lassen. 

Einstige  Preise  für  Kunstwerke.  Der  Konservator  des 
Antwerpener  Plantin-Museums  Max  Rooses  hat  eine  bemer- 
kenswerte Abhandlung  über  die  Preise  herausgegeben,  welche 
im  10.  und  17.  Jahrhundert  im  vlämischen  Lande  für  Kunst- 
werke gezahlt  worden  sind.  Aus  seinen  Angaben  seien  fol- 
gende hervorgehoben:  Rubens  erhielt  1611  für  die  Kreuz- 
abnahme4320  Frk.,  für  die  Kommunion  des  heiligen  Franziskus 
1350  Frk.,  für  die  21  Gemälde,  die  er  mit  seinen  Schülern 
von  1622  bis  1625  für  die  Galerie  der  Medicis  ausführte, 
122400  Frk.  Rubens  selbst  berechnete  seine  Porträts  und 
Zeichnungen  sehr  bescheiden.  Für  die  Porträts,  die  er  seinem 
Freunde  Balthazar  Moretus,  dem  Schwiegersöhne  Plantin’s, 
lieferte,  forderte  Rubens  43  Frk.,  für  eine  Zeichnung  in  Fo- 
lioformat 36  Frk.,  in  Quartformat  21,60  Frk.  und  in  Oktav- 
format 14,40  Frk.  Van  Dyck  erhielt  für  das  Porträt  Karl’s  L, 
welches  sich  im  Louvre  befindet,  2500  Frk.,  für  seinen  Christus 
am  Kreuz  in  der  Kathedrale  zu  Mecheln  1080  Frk.  und  für 
sein  in  Genf  befindliches  Golgatha  1440  Frk.  Jordaens  er- 
hielt für  sein  großes  Gemälde  im  Oraniensaale  des  Hauses 
im  Busch  beim  Haag  5400  Frk.  und  für  jedes  Gemälde  seiner 
Geschichte  der  Batavier  im  Amsterdamer  Rathause  1080  Frk. 
Bauernbrueghel  (1520—1569)  forderte  für  seine  Gemälde  bis 
162  Frk.,  Snyders  (1579 — 1657)  für  seine  Jagdgemälde  324  Frk. 
Thomas  Willeborts  (1614—1654)  erhielt  für  zwei  Porträts 
172  Frk.  Die  Bildhauer  und  Kupferstecher  waren  nicht 
minder  schlecht  bezahlt.  Hans  von  Mildert  erhielt  für  drei 
Büsten  270  Frk.,  der  seiner  Zeit  berühmte  Artus  Quellin 
(1625—1670)  erhielt  für  seine  Füllung  an  der  großen  Thüre 
des  Plantin’schen  Hauses  270  Frk,  und  für  seine  prächtigen 
Porträts  108  Frk.  Die  großen  Kupferstecher  Theodor  und 
Cornelius  Galle,  Pieter  de  Jode  und  Lukas  Vosterman  er- 
hielten für  einen  großen  Stich  125  Frk. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  a.  M.  Am  29.  d.  M.  kommt  im  Auktions- 
saal für  Kunstsachen  durch  Rudolf  Bangel  eine  Sammlung 
von  Aquarellen,  Handzeichnungen,  Kupferstichen,  Holz- 
schnitten und  alten  Drucken  zur  Versteigerung.  Der  Kata- 
log ist  soeben  erschienen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

ArcMtektonisclie  Rundschau.  1892/93.  Heft  11. 

Taf.  81/82.  Villa  Ad.  Daoquö  in  Neustadt  a.  d.  Hardt;  erbaut  von 
Prof.  L.  Levy  in  Karlsruhe.  — Taf.  83.  Zinshaus  in  der  Burg- 
gasse in  Wien;  erbaut  von  Architekt  J.  Sowinski  daselbst.  — 
Taf.  84.  Italienische  Brunnen;  aufgenommen  von  Loesti  und 
Mossdorf,  Architekten  in  Stuttgart.  — Taf.  85.  Kreishaus  in 
Zell  a.  d.  Mosel ; erbaut  von  Regierungsbaumeister  H.  G u t h in 
Charlottenburg.  — Taf.  86.  Niederländische  Wohnhäuser  am 
Marche  du  Vendredi  in  Gent;  aufgenommen  von  Architekt  A. 
Mezey  in  Budapest.  — Taf.  87.  Wohnhäuser  „Zum  Esel“  und 
„Festina  lente“  in  der  Retorykastraße  in  Krakau;  erbaut  von 
Architekt  Th.  Talowski  daselbst.  — Taf.  88.  Inneres  der  Trini- 
tatiskirche zu  Sondershausen  (1650—1691);  wiederhergestellt  von 
Professor  H.  Stier  in  Hannover. 

Bayerische  Gewerbezeituug.  1893.  Nr.  14,  15  u.  16. 

Die  Bijouterieausstellung  in  Pforzheim.  — Die  Fayencefabrik  m 
Bayreuth.  — Von  der  Tiroler  Landesausstellung  zu  Innsbruck. 
Von  Th.  v.  Kramer. 

Christliches  Kunstblatt.  1893.  Heft  8. 

Modernste  Malerei.  I.  Von  Opitz.  — Die  Bildwerke  am  neuen 
Bibliotheksgebäude  in  Stuttgart. 

Die  graphischen  Künste.  1893.  Heft  3. 

Jacob  Emil  Schindler.  Von  H.  Fischel. 

Die  Kunst  für  Alle.  1892/93.  Heft  22—24. 

Die  Jahresausstellung  1893  der  Künstlergenossenschaft  in  Mün- 
chen. (II.  lU.)  Von  Fr.  Pecht.  — Die  Ausstellung  für  Maltech- 
nik im  kgl.  Glasnalaste  zu  München.  — Die  Ausstellung  der  Se- 
zession in  München.  Von  B.  Becker.  — Der  Samariterdienst 
auf  dem  großen  St.  Bernhard.  Von  P.  Schultze-Naumbu rg. 
— Ausstellungsträume,  Von  H.  E6v6sz.  — Die  Ausstellung  der 
Sezession  in  München.  II.  Von  B.  Becker.  — Kritische  Gänge. 

I.  Von  M.  G.  Zimmermann. 

Gewerbehalle.  1893.  Heft  9. 

Taf.  65.  Aufsatzschrank  in  deutscher  Renaissance  im  k.  k.  öster- 
reichischen Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in  Wien;  aufgenom- 
men von  L.  Kugler  daselbst.  — Taf.  66.  1.  Thürband,  gravirt 
und  stahlfarbig  angelassen  (1560).  2.  Thürband,  Süddeutschlaud 
um  1540.  Im  Kunstgewerbemuseum  zu  Köln  a./Rh. ; aufgenommen 
von  Fr.  Stangen  daselbst.  — Taf.  67.  Damast  im  kgl.  Kunst- 
gewerbemuseum in  Dresden.  Italienische  Arbeit  des  16.  Jahr- 
hunderts; Grund  tiefroter  Atlas,  Muster  gelb.  Aufgenommen  von 
P.  Wahn  in  Wien.  — Taf.  68.  Kassette  mit  Intarsia  in  Eschen-, 
Nuss-  und  Palisanderholz  Deutsche  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts. 
Aufgenommen  von  J.  Schlechta  in  Wien.  — Taf.  69.  Schmiede- 
eiserne Beschläge  aus  der  Kirche  in  Hallstadt;  aufgenommen 
von  Fachlehrer  W.  K Ol  ar  in  Ebensee.  — Taf.  70.  Fensterumrah- 
mung in  Majolika  und  Stuckornamente  aus  der  Gabrielkapelle 
in  Salzburg;  aufgenommen  von  Prof.  C.  Mall  daselbst.  — Taf 
71.  Stuckornamente  aus  der  St.  Egidienkirche  in  Nürnberg  (I7ll 
bis  1718);  aufgenommen  von  F.  W alther  daselbst.  — Taf  72.  Ge- 
sohäftskarte  für  einen  Gärtner  und  einen  Goldschmied;  entworfen 
von  H.  Kaufmann  in  München. 

Mitteilungen  des  k.  k.  österreichischen  Museums  für 
Kunst  und  Industrie.  1893.  Heft  8. 

Leihgabenausstellung  in  Frankfurt  a/M.  Von  F.  Lutlimer.  — 
Zinnarbeiten.  Von  Prof  H.  Macht.  (Schluss.) 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893/94.  Heft  5. 

Studien  aus  der  historisch  - europäischen  Ausstellung  zu  Madrid. 
Von  C.  Justi.  Der  Prophet  und  die  Sibylle  von  Moretto.  — 
Entwurf  zur  St.  Martinskirche  in  Chicago.  Von  L.  Becker.  — 
Zur  Reform  der  Ikonographie  des  Mittelalters.  Von  St.  Beissel. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  435.  September  1893. 

fitudes  sur  la  peinture  siennoise.  I.  Duccio.  (Schluss.)  Von  A. 
P6rat6.  — Exposition  des  portraits  des  fecrivains  et  journalistes 
du  siöcle.  Von  -H.  Bouchot.  — Le  musde  du  Prado.  III.  Les 
öcoles  de  peinture  du  Nord.  Von  H.  Hymans.  — L’art  ä l’ex- 
position  de  Chicago.  1.  Von  J.  Hermant.  — L’art  döcoratif 
dans  le  vieux  Paris.  XIII.  Von  A.  de  Champeaux. 

L’Art.  Nr.  702.  15.  August  1893. 

l’Architecture  religieuse  en  Egypte.  Von  P.  Paris.  — J.  F.  Millet 
en  Auvergne.  Von  C.  Leymarie. 

L’Art.  Nr.  703.  1.  September  1893. 

Les  acquisitions  des  Musöes  ä la  vente  Spitzer.  (Fortsetzung.)  Von 
A.  Daliiere s.  — Histoire  de  l’ameublement  en  France.  La 
Chambre  et  le  salon  du  XVI  au  XVIII  siede.  Von  0.  Teissier. 
— Une  Statue  ä Giorgione.  Von  A,  Melanie.  — Le  tombeau  de 
Guillaume  de  Bellay,  seigneur  de  Langey,  dans  la  cathödrale  du 
Mans.  — Le  cent-onzieme  Salon  de  Paris  et  le  cent-vingt-cin- 
quiöme  Salon  de  Londres.  (Fortsetzung.)  Von  P.  Leroi. 

The  Magazine  of  Art.  September  1893.  Nr.  156. 
Portraits  of  Cardinal  Manning.  Von  W.  Meynell.  — Jules 
Chferet.  Von  R.  H.  Sherard.  — The  blind  girl.  Gemälde  von 

J.  E.  Millais.  — The  Bingham  Mildmay  Sale.  — The  Romance 
of  art.  Allegri’s  Night  and  Day.  Von  L.  Scott.  — Decorative 
soulpture  at  Chicago.  — The  Salons.  II.  Von  CI.  Phillips. 


559 


Inserate. 


560 


Verlag  von  E.  A.  SEEMAlvnsr  in  LEIPZIG. 

Die  Deutsch  - Romanische  Architektur 

in  ihrer  organischen  Entwickelung 
von  Carl  Moellinger. 

Direktor  der  Baugewerkschule  in  Höxter. 

Das  Handbucli  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Entwickelung  der  romanischen 
Architektur  in  Deutschland  an  einer  Reihe  der  wichtigsten  Denkmäler  dieses  Bau- 
stiles nachzu weisen  und  auf  diese  Weise  den  Bautechniker  in  das  Wesen  einer 
Bauweise  einzuführen,  die  auch  für  die  Gegenwart  ein  unzweifelhaft  praktisches 
Interesse  hat.  Da  auf  die  konstruktiven  Elemente  und  auf  die  Abmessung  der 
einzelnen  Bauglieder  besondere  Rücksicht  genommen,  dürfte  mit  diesem  Buche 
einem  fühlbaren  Bedürfnisse  abgeholfen  sein. 

I.  Band  kompl.  brosch.  10  M.  geb.  12,50  M. 

Durch  jede  Buchhandlung  zu  Beziehen. 


Oelgemälde 

verdeaund  olmbeo  vie  ixni  dur^ 

Dp.  Bittiisp's  Bfistaurator  Pliiiliiis. 

Is  doD  em«ebLGet<‘1il£Lc&  Tortifidf. 
Bmrpalt  fnxtao. 

Schminke  &Ciinip.  Düsseldorf 

Im  Verlage  von  E.  A.  SEEMANN  in 
Leipzig  ist  soeben  erschienen  und  durch 
jede  Buchhandlung  zu  beziehen: 


Plastisch -anatomische 
Studien 


Handbuch  der  Waffenkunde. 

Das  Waffenwesen 

in  seiner  historischen  Entwickelung  vom  Beginn  des  Mittelalters  bis  zum 
Ende  des  l8.  Jahrhunderts. 

Von  Wendelin  Boeheim. 

Kustos  der  Waffensammlung  des  österreichischen  Kaiserhauses. 

Ein  stattlicher  Band  von  700  Seiten,  gr.  8®. 

Mit  662  Abbildungen  und  vielen  Waffenschmiedemarken. 

Preis:  geheftet  Mark  i3,20,  eleg.  gebunden  15  Mark. 


Seemanns  Kunsthandbüclier  Band  YII. 


Oemälde  alter  Meister. 

Der  Unterzeichnete  kauft  stets  hervorragende  Originale  alter  Meister,  vorzüglich  der 
niederländischen  Schule,  vermittelt  aufs  schnellste  und  sachverständigste  den  Verkauf 
einzelner  Werke,  wie  kompl.  Sammlungen  und  übernimmt  Aufträge  für  alle  größeren 
Gemäldeauktionen  des  In-  und  Auslandes. 
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Potsdamerstraße  3.  [579]  J0S6f  Tll.  Schall. 


Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Saloluon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 


I 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 


für 

AlaäßDiM,  KmtpwerlißscMeD 

nnd  znm  Selbstunterricht 

von 

Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  der  Allgemeinen 
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DER  KUNSTHISTORISCHE  KONGRESS  IN 
NÜRNBERG. 

II. 

* Die  zweite  Sitzung  am  Vormittag  des  26.  Sep- 
tember war  den  Bestimmungen  des  Programms 
gemäß,  die  sieb  auch  für  die  Zukunft  als  zweck- 
entsprechend erweisen  dürften,  vorzugsweise  der  An- 
hörung von  Vorträgen  gewidmet.  Sie  brachte  den 
Versammelten  zunächst  zwei  ungemein  interessante 
Vorträge  zweier  Ausländer,  des  Prof.  Dietrichson  aus 
Christiania  über  norwegische  Holzarchitektur  und 
die  norwegischen  Bauten  des  deutschen  Kaisers  zu 
Rominten,  und  des  Prof.  A.  J.  Wauters  aus  Brüssel 
über  Hans  Memling.  Der  Norweger  sprach  deutsch, 
der  Vlame  französisch,  und  jeder  von  beiden  außer- 
ordentlich charakteristisch  für  die  Auffassung  und 
Vortragsweise  der  Nationen,  denen  sie  ihrer  Her- 
kunft nach  angehören.  Aus  beiden  Leistungen  war 
für  die  Selbstkritik  unserer  heimischen  Schulung 
sehr  viel  zu  lernen:  von  dem  einen  schlichte  Un- 
mittelbarkeit und  innige  Wärme,  von  dem  anderen 
lehrhafte  Bestimmtheit  und  rednerische  Zuspitzung 
der  Form. 

Prof.  Dietrichson  wies  den  Zusammenhang  der 
norwegischen  Holzkonstruktion  mit  den  Gewohn- 
heiten des  heimischen  Schiffbaues  nach,  dem  wir 
schon  im  uralten  W ikinger  - Fahrzeuge  begegnen. 
Aus  der  sorgfältigen  widerstandsfähigen  Spannung 
des  Kieles  ihrer  Schifferboote  lernten  die  Norweger 
auch  die  feste  Fügung  ihrer  gewölbten  Dächer,  deren 
Bögen,  durch  flache  Schutzwände  nach  außen  be- 
schirmt, dem  Toben  der  Stürme  selbst  in  der  rauhen 


Heimat  ruhig  zu  trotzen  vermögen.  Aus  den  Be- 
dürfnissen dieses  Klimas  erklärt  sich  auch  die  innere 
Disposition  der  Räume  und  der  wesentliche  Aufbau 
der  Häuser,  während  die  Anlage  der  ältesten  Holz- 
kirchen, die  auf  uns  gekommen  — es  sind  deren  31 
von  ursprünglich  etwa  800  noch  mehr  oder  weniger 
gut  erhalten  — wenigstens  im  Inneren  auf  den 
fernen  Ursprung  der  Bekehrer  zurückdeutet,  die  das 
Christentum  von  Irland  herübergebracht  haben.  So 
eröffnet  sich  der  Forschung,  welche  die  spärlichen 
Reste  der  norwegischen  Bauweise  und  ihre  allmäh- 
liche Entwickelung  studirt,  ein  doppelter  Ausblick, 
auf  die  Bedingungen  des  Landes  und  die  Lebens- 
bedürfnisse seiner  Bewohner  nach  der  einen,  und 
auf  die  Einflüsse  fremder  Kultur  und  die  Thätigkeit 
irischer  Sendboten  nach  der  anderen  Seite.  Die  Be- 
schäftigung mit  diesen  charaktervollen  Denkmälern 
eines  urwüchsigen  Kunstbetriebes  ist  indes  auch  für 
die  moderne  Entwickelung  der  Baukunst  in  Nor- 
wegen nicht  unfruchtbar  geblieben.  Glückliche  An- 
passung an  die  heutigen  Bedingungen  und  sinn- 
reiche Verbindung  ererbter  Motive  haben  die  erfreu- 
lichsten Ergebnisse  erzielt,  und  ihr  markiges  Wesen 
hat  auch  das  Herz  des  deutschen  Kaisers  gewonnen, 
so  dass  er  sich  entschloss,  auf  deutschem  Boden  die 
norwegischen  Bauten  errichten  zu  lassen,  in  denen 
er  zu  Rominten  haust,  wenn  er  gelegentlich,  dem 
geräuschvollen  Treiben  seiner  Hauptstadt  entrückt, 
in  einfacher  Naturumgebung  Erfrischung  des  Leibes 
und  der  Seele  sucht. 

Professor  Wauters  erbrachte  aus  urkundlichen 
und  chronikalischen  Angaben  den  sicheren  Beweis, 
dass  Hans  Memling  deutschen  Ursprungs  gewesen 
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ist,  und  zwar  aus  dem  kleinen  Orte  Mömmlingen  im 
Umkreise  von  Mainz,  der  in  Urkunden  jener  Tage 
Memmelinge  genannt  wird.  Ein  Chronist  in  Brügge 
bezeichnete  den  Künstler,  wie  wir  wussten,  im  fol- 
genden Jahrhundert  noch  als  Hans  den  Deutschen; 
urkundliche  Notizen  von  Genossenschaften,  für  die 
er  arbeitete,  geben  ihn  als  Hans  von  Memmelinghe, 
also  mit  der  Ortsbezeichnung,  die  wir  etwa  Mem- 
lingen  schreiben  könnten,  und  ein  Jurist  hat  nach 
Notargebrauch  die  Bestimmung  der  Herkunft  aus 
dem  Bezirk  der  nächsten  größeren  Stadt  „de  Magon- 
tia“.  Am  Schlüsse  seiner  Mitteilung  besprach  Pro- 
fessor Wauters  noch  ein  großes  Altarwerk  des 
Meisters,  das  sich  jetzt  in  der  Sammlung  Stein  zu 
Paris  befindet:  die  Erscheinung  des  Erlösers  am 
jüngsten  Tag  mit  Chören  musizirender  Engel  zu 
beiden  Seiten,  — also  jedenfalls  ursprünglich  be- 
stimmt, eine  Grabkapelle  zu  schmücken.  Es  stammt 
aus  einem  Kloster  in  Spanien,  trägt  die  Wappen 
von  Kastilien  und  Leon  und  war  die  Bestellung 
eines  im  Auslande  lebenden  Kaufherrn  für  seine 
Heimat.  In  lebensgroßen  Figuren  ausgeführt,  macht 
es  eben  deshalb  nicht  den  erfreulichen  Eindruck, 
wie  die  sonstigen  in  kleinerem  Maßstabe  gehaltenen 
Malereien  unseres  Hans  von  Memlingen. 

Hierauf  berichtete  Dr.  O.  Oalland  (Berlin)  über 
seine  Erfahrungen,  die  er  bei  der  Benützung  des 
Rijksarchivs  im  Haag  für  kunstgeschichtliche  Zwecke 
gemacht,  als  Fingerzeig  für  diejenigen,  die  zu  glei- 
chem Zwecke  dort  arbeiten  wollen. 

Herr  Maler  Ei'nst  Berger  (München)  sprach  so- 
dann über  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Mal- 
technik im  Altertum.  Durch  vielfache  Versuche,  durch 
die  chemische  Untersuchung  alter  Originalarbeiten 
wie  durch  die  praktische  Anwendung  der  von  Pli- 
nius  und  anderen  angeführten  Rezepte  ist  es  dem 
Vortragenden  gelungen,  Licht  über  diesen  Gegen- 
stand zu  verbreiten,  der  bis  jetzt  in  Dunkel  gehüllt 
war.  Proben  von  Malereien,  die  der  Vortragende 
auf  Grund  der  von  ihm  gemachten  Entdeckungen 
ausführen  ließ,  illustrirten  den  lehrreichen  Vortrag. 

Mit  der  Verweisung  des  Antrages  des  Direktors 
Hofstede  de  Groot  (Haag),  dass  eine  Centralstelle  ge- 
bildet werden  möge,  welche  den  Austausch  der  Kata- 
loge der  Gemäldegalerieen  vermittele,  an  den  stän- 
digen Ausschuss  wurde  die  Sitzung  geschlossen.  — 

Am  Nachmittag  besichtigten  die  Mitglieder 
des  Kongresses  das  Rathaus.  Die  Begrüßung  der 
Erschienenen  erfolgte  im  festlich  dekorirten  großen 
Rathaussaale  durch  Herrn  Rechtsrat  Schwemmer 
als  V ertreter  des  durch  Krankheit  verhinderten  ersten 


Bürgermeisters,  Herrn  Dr.  v.  Schuh,  Der  Redner 
betonte  in  seiner  Ansprache,  dass  es  der  Stadt  Nürn- 
berg zur  besonderen  Ehre  gereiche,  eine  so  hoch- 
ansehnliche Versammlung  begrüßen  und  gerade  in 
jenem  Raume  willkommen  heißen  zu  können,  der 
als  der  geschichtlich  merkwürdigste  des  Rathauses 
gelten  darf.  Auf  die  Bedeutung  der  Kunst  und 
deren  hohe  Mission  übergehend,  dann  ihre  Wand- 
lungen in  verschiedenen  Jahrhunderten  erwähnend, 
führte  der  Redner  als  Beispiel  für  letztere  die  künst- 
lerische Ausstattung  des  großen  Rathaussaales  an, 
dessen  nördliche  Wand  die  höchste  Blüte  Nürnberger 
Kunst  zeige,  während  die  Südseite  so  recht  den  Ver- 
fall derselben  in  den  angebrachten  Malereien  erkennen 
lasse.  Freilich,  fuhr  er  fort,  sei  es  sehr  gewagt,  an 
diesen  durch  den  Zahn  der  Zeit  ziemlich  mitgenom- 
menen Raum  restaurirend  die  Hand  legen  zu  wollen, 
weil  dessen  jetziger  ehrwürdiger  Charakter  hierdurch 
alterirt  werden  könnte.  Mit  solcher  Pflege  und  Er- 
haltung der  alten  Bauten  und  Kunstdenkmale  habe 
aber  die  Stadt  Nürnberg  die  Pflicht  in  Verbindung 
gebracht,  neue  Kunstwerke  durch  hierzu  Berufene 
schaffen  zu  lassen,  und  mit  Stolz  könne  Nürnberg 
auf  eine  Schar  trefflicher  Künstler  blicken,  die  seinem 
alten  Ruhm  neue  Blüten  durch  ihre  Schöpfungen 
hinzugefügt  haben.  Um  aber  den  verehrten  Erschie- 
nenen ein  sichtbares  Erinnerungszeichen  zu  weihen, 
habe  die  Stadt,  sagte  der  Redner,  eine  Gedächtnis- 
medaille prägen  lassen,  welche  er  bitte,  jetzt  entgegen- 
nehmen zu  wollen.  Der  erste  Vorstand  des  Gemeinde- 
kollegiums, Herr  Kommerzienrat  Stief,  nahm  hierauf 
die  Übergabe  der  Medaille  an  jeden  einzelnen  vor. 
Dieselbe  zeigt  auf  der  Vorderseite  das  von  Lorbeer- 
zweigen umgebene,  nach  rechts  gewendete  Profil- 
bildnis Dürer’s  mit  der  in  lateinischen  Majuskeln 
geprägten  Unterschrift:  DEN  • TEILNEHMERN  • 
DES  • KVNSTHIST.  KONGRESSES  • IM  • SEP- 
TEMBER • 1893  GEWIDMET  • VON  • DER  • 
STADT  • NÜRNBERG.  Die  Rückseite  trägt  ein 
perspektivisches  Bild  des  Rathauses.  Die  Kongress- 
teilnehmer ließen  der  künstlerischen  Ausführung  der 
Medaille  volle  Anerkennung  zu  Teil  werden.  Auf 
die  formvollendete  und  schwungvolle  Rede  des 
Herrn  Rechtsrats  Schwemmer  antwortete  der  Vor- 
sitzende des  Kongresses,  Herr  Prof  v.  Lützow  (Wien) 
mit  tiefempfundenen  Worten  des  Dankes  und  der 
Anerkennung  für  den  Empfang;  er  feierte  Nürnberg 
als  die  Perle  unter  den  alten  deutschen  Städten  und 
ersuchte  schließlich  seine  Genossen,  auf  die  Stadt- 
behörde Nürnberg  ein  dreifaches  Hoch  auszubringen. 
Lebhaft  stimmten  alle  Anwesenden  ein.  Nach  ge- 
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schlossenem  Festakte  übernahm  Herr  Stadtsekretär 
Schüssler  die  Führung  der  Kunsthistoriker  im  Rat- 
hause. Zuerst  wurde  der  große  Saal  einer  eingehen- 
den Besichtigung  unterzogen  und  dabei  das  ehemals 
daselbst  befindliche  Peter  Vischer’sche  Bronzegitter 
besprochen,  dann  kam  die  alte  Ratsstube  mit  der 
prächtigen  gotischen  Holzdecke  und  der  aus  dem 
Jahre  1471  stammenden  schönen  Vertäfelung  an  die 
Reihe.  Hierauf  fesselten  den  Blick  der  Besucher 
die  herrlichen  Kamine  der  beiden  Räthausgänge  und 
besonders  die  schöne  Stukkoarbeit  am  Plafond  des 
zweiten  Korridors,  das  Turnier  oder  das  Gesellen- 
stechen. Dass  dabei  Paul  Ritter’s  treffliches  Bild: 
„Die  Einbringung  der  Reichskleinodien“  nicht  ver- 
gessen wurde,  ist  selbstverständlich.  Der  in  der  Re- 
staurirung  nach  Professor  Wanderers  Plänen  befind- 
liche sog.  kleine  Rathaussaal  interessirte  besonders 
die  Beschauer  durch  den  vollendet  schönen,  mit  Male- 
reien von  Juvenel  geschmückten,  reich  vergoldeten 
Plafond.  Im  Standesamtssaal  konnten  sich  die  Be- 
sucher an  den  herrlichen  geschnitzten  Portalen  und 
den  dem  Meister  Peter  Flötner  zugeschriebenen  Holz- 
skulpturen der  Vertäfelung  erfreuen.  Beim  Durch- 
schreiten der  Gänge  wurde  der  Architektur  des  Rat- 
hauses und  besonders  den  nach  den  Plänen  des 
Direktors  v.  Essenwein  hergestellten  Neubauten  die 
entsprechende  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  die 
hohe  Vollendung  der  letzteren  allseitig  anerkannt. 
Den  Schluss  der  Wanderung  bildete  der  Besuch  der 
Galerie,  und  hier  war  es  vor  allem  Anselm  Feuer- 
bach’s  Kolossalgemälde:  „Die  Amazonenschlacht“, 
welches  lange  die  Blicke  der  Besucher  fesselte. 

An  den  Besuch  des  Rathauses  knüpfte  sich  eine 
Wanderung  durch  die  Hallen  der  nahegelegenen 
Sebalduskirche  und  die  Bauhütte  derselben,  aus  welcher 
die  pietätvoll  hergestellten  Ersatzstücke  für  das  in 
Restaurirung  begriffene  herrliche  Denkmal  des  spä- 
teren Mittelalters  hervorgehen.  Ein  Besuch  der  Burg 
bildete  den  Abschluss  des  an  mächtigen  Eindrücken 
reichen  Tages,  i) 


DIE  ERSTE  AUSSTELLUNG 
DER  SEZESSION  IN  MÜNCHEN. 

Das  Wagnis  der  Sezession  ist  gelungen!  Und 
ein  Wagnis  war  es.  Eine  Handvoll  Künstler  unter- 
nimmt es,  trotz  direkten  Widerspruchs  der  Behör- 
den, trotz  mannigfacher  Behinderungen  seitens  der 


1)  Im  ersten  Teile  dieses  Berichtes,  Nr.  1,  Sp.  2,  Z.  10 
v.  0.  ist  zu  lesen:  „werden“  (statt:  waren). 


leitenden  Stellen,  trotz  des  eingebürgerten,  weltbe- 
kannten Rufes  der  Künstlergenossenschaft,  sich  ein 
Heim  zu  erbauen  und  die  Nationen  zu  sich  einzu- 
laden. Und  sie  kommen.  Die  Versprechungen,  dass 
das  Unternehmen  international  und  dass  es  eine 
Kunstausstellung  sein  soUe,  sind  glänzend  erfüllt  wor- 
den. International,  denn  die  Franzosen,  die  Eng- 
länder, Schotten,  Spanier,  Italiener,  Dänen,  Schweden, 
Norweger,  Belgier,  Holländer  sind  mit  ihren  besten 
Namen  vertreten;  eine  Kunstausstellung,  denn  es  ist 
nichts  vorhanden,  was  nicht  ein  ernstes  Streben, 
eine  beachtenswerte  künstlerische  Intention  zeigte. 
Nicht,  dass  nur  lauter  Meisterwerke  bei  einander 
wären.  Das  zu  verlangen,  wäre  thöricht  genug, 
aber  das  Niveau  des  Durchschnittes  ist  ein  so  hohes, 
wie  es  noch  keine  deutsche  Ausstellung  gezeigt  hat, 
und  es  fehlen  vor  allen  Dingen  jene  Handelserzeug- 
nisse, die  man  sonst  in  so  großer  Menge  antraf. 
Die  Ausstellung  der  Künstlergenossenschaft  bietet 
eine  Reibe  außerordentlich  interessanter  Werke.  Es 
ist  höchst  verdienstlich,  dass  man  eine  so  große 
Anzahl  herrlicher  Böcldin’s  zusammengetragen  hat, 
dass  eine  Jfefssomer- Sammlung,  dass  Victor  Müller, 
Milkt,  Corot,  Dauhigny,  Courhet  zu  sehen  sind.  Aber 
bei  Beurteilung  der  Güte  einer  Ausstellung  kommen 
diese  Namen  nicht  in  Betracht,  es  kann  sich  nur 
um  das  handeln,  was  das  letzte  Jahr  bervorgeb rächt 
hat,  und  von  diesem  Standpunkt  ist  es  außer  allem 
Zweifel,  dass  die  Leistung  der  Sezession  bei  weitem 
die  höhere  ist. 

Die  Zahl  der  Nummern  ist  klein,  kaum  die 
Hälfte  von  der  des  Glaspalastes,  aber  trotz  oder 
vielleicht  gerade  wegen  dieser  kleinen  Zahl  spiegeln 
sich  all  die  vielen  Strömungen,  in  die  sich  das  mo- 
derne Kunstempfinden  ergießt,  getreulich  wieder. 
Wer  diese  Säle  durchwandert  hat,  bekommt  ein  ziem- 
lich vollständiges  Bild  von  dem  rastlosen  Suchen, 
dem  Tasten  und  mühevollen  Studiren,  dem  Gewor- 
denen und  dem  im  Werden  Begriffenen.  Das  ist 
eben  der  eigene  Reiz,  dass  man  die  Anfänge  und 
alle  die  Etappen  des  Weges  hier  verfolgen  kann. 
Da  sind  die  Fertigen,  die  noch  in  der  altmeister- 
lichen Tradition  stecken  und  in  diesem  Kreise 
Reifes  und  Ausgezeichnetes  schaffen.  Da  sind  die 
Fertigen,  die  auf  dem  Boden  der  Entwickelung  stehen, 
welche  die  europäische  Kunst  seit  den  dreißiger 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  durchgemacht,  da  ist 
endlich  die  große  Schar  der  Unfertigen,  die,  nicht 
zufrieden  mit  dem  Erreichten,  nach  neuen,  unbekann- 
ten Zielen  streben,  die  technische  Experimente 
machen,  um  durch  diese  neuen  Darstellungsmittel 
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neue  Effekte  zu  erzielen,  um  mystische,  symbolische, 
allegorische  Träumereien  darzustellen. 

Zerstreut  in  verschiedenen  Sälen  hängen  ein 
paar  Bilder  älterer  Franzosen;  Dia%,  Troyon,  Corot, 
und  Courbet,  reizvolle,  wenn  auch  nicht  gerade  be- 
sonders hervorragende  Werke  dieser  Meister.  Nur 
Courbet  ist  glänzend  vertreten  mit  einer  Landschaft 
von  außerordentlicher  Schönheit  und  Wucht.  Seine 
ganze  Kraft,  sein  ganzer  Stil,  seine  Art,  groß  und 
massig  zu  schauen,  liegt  in  diesem  Bild,  das  ernst 
und  traurig,  tragisch  beinahe  anmutet  und  nicht  im 
mindesten  veraltet  ist  in  den  Jahrzehnten,  die  seit 
seiner  Entstehung  verflossen  sind.  Ein  wenig  Ähn- 
lichkeit mit  Böcklin’schen  Stimmungen  empfinde 
ich  darin.  Böcklin  selbst  ist  mit  einer  köstlichen 
Skizze  zum  Centaurenkampf  vertreten.  Der  wilde 
Humor,  die  mächtige  Faust  des  großen  Meisters 
lässt  sich  schon  aus  den  flüchtigen,  mit  unfehlbarer 
Sicherheit  hingeworfenen  Andeutungen  herauslesen. 
Am  nächsten  stehen  die  Schotten,  im  Farhenaccord 
schon,  aber  auch  in  dem  Traumhaftender  Stimmung,  in 
dem  märchenhaften  Reiz  der  Naturanschauung,  die 
keine  Abschrift  giebt,  keine  sklavische  Nachahmung, 
sondern  eine  freie  Nachdichtung,  eine  Phantasie 
über  ein  gegebenes  Thema.  Paterson  und  Hamilton 
sind  da  vor  allem  zu  nennen,  dann  Thoma,  der 
deutsche  Schotte.  Bei  Böcklin  hat  er  begonnen 
und  bei  Thoma  ist  er  jetzt  angekommen.  Er  konnte 
nicht  mithalten  mit  dem  überschäumenden  Tempe- 
rament des  Großen,  der  träumende  deutsche  Klein- 
städter kam  ihm  immer  dazwischen.  Aber  nun  hat 
er  sich  sein  kleines  Feld  bebaut  und  es  sind  ganz 
nette  Früchte,  die  er  darauf  einerntet.  Es  steckt 
wahrhaftig  etwas  von  den  Glasgower  Malern  in  ihm; 
die  weiten  Ausblicke,  die  großen  Wolkenzüge,  die 
Art  des  Naturausschnittes  hat  er  mit  ihnen  gemein. 
Doch  wo  jene  mit  großen  und  kühnen  Strichen 
und  Flächen  wirtschaften , ist  er  klein  und  spitz 
und  trocken.  Aber  er  erreicht  doch  eine  Wirkung 
und  hat  sein  eigenes  Gesicht.  In  Carl  Haider  ist 
ihm  ein  Geistesverwandter  erstanden,  der  fast  ganz 
auf  die  farbige  Wirkung  verzichtet  und  das  Haupt- 
gewicht auf  die  strenge,  etwas  altertümelnde  Zeich- 
nung legt.  Noch  bei  einer  ganzen  Reihe  jüngerer 
Maler  lässt  sich  der  Einfluss,  wenn  nicht  gerade 
eine  Nachahmung  Böcklings  konstatiren  und  ^selbst 
Stuck,  der  sich  allmählich  seiner  Macht  zu  entringen 
sucht,  steht  immer  noch  in  seinem  Schatten.  Auch 
Samberger,  dieses  große  und  ernste  Talent,  geht 
noch  auf  den  Wegen  seines  großen  Vorbildes  Len- 
hach,  er  bringt  drei  Porträts,  die  vorzüglich  sind 


und  noch  erfreulicher  wirkten,  wenn  sie  individueller 
in  der  Farbe  wären.  Hugo  von  Habermann  ist  eben- 
falls der  modernen  Farbenanschauung,  die  er  einige 
Jahre  hindurch  gepflegt,  untreu  geworden;  in  seiner 
Pieta  und  zwei  Porträts  zeigt  er,  dass  man  nach 
jeder  Fa9on  selig  werden,  in  jeder  Anschauung  vor- 
nehme und  echt  künstlerische  Leistungen  schaffen 
kann,  — wenn  man  Talent  hat. 

Israels,  einer  der  ersten  Meister  und  Anreger 
moderner  Kunst  in  Europa,  ist  mit  zwei  kleineren 
Bildern  gut  vertreten.  Dämmerige  Stuben  mit  Frauen 
und  Kindern,  wie  er  sie  oft  schon  gemalt  und  so 
viele  sie  ihm  dann  nachgemacht  haben.  Das  Schwim- 
mende und  Nebelhafte  der  Luft,  kurz  vor  dem  Aus- 
löschen aller  Farbe,  das  Unbestimmte  des  Konturs, 
der  kaum  zu  sehen,  fast  nur  noch  zu  ahnen  ist, 
lässt  die  gewohnte  Meisterschaft  erkennen.  Wide 
und  Liebermann,  die  ihm  nahe  stehen  und  besonders 
in  ihren  Anfängen  beide  viele  Berührungspunkte 
mit  ihm  hatten,  sind  vorzüghch  vertreten.  Uhde 
mit  den  Porträts  von  zwei  Kindern  im  Freien,  be- 
sonders aber  mit  dem  Bildnis  eines  kleinen  Mäd- 
chens, das  von  so  schlagender  Charakteristik,  von 
solcher  Ursprünglichkeit  der  Auffassung  und  so  ge- 
sunder Koloristik  ist,  dass  man  es  den  allerbesten 
Arbeiten  des  Meisters  beizählen  kann.  Vielleicht 
ist  dieses  Büd  das  erste  Zeichen  einer  neuen  Wen- 
dung seiner  Entwickelung,  in  der  die  Farbe  eine 
größere  Rolle  spielen  wird  als  bisher.  Von  Lieher- 
mann  gefällt  zumeist  ein  Porträt  des  Hamburger 
Bürgermeisters.  Das  ist  ein  ernstes  Stück,  die  Ar- 
beit eines  Mannes,  der  allem  Kleinlichen  und  Neben- 
sächlichen aus  dem  Wege  geht,  der  nicht  beschönigt 
und  schmeichelt,  sondern  unerbittlich  studirt  und  der 
Natur  in  all  ihrem  Reichtum  nachspürt,  darum  wird 
er  herb  mitunter,  fast  nie  anmutig,  doch  er  bleibt 
immer  Künstler.  Ganz  entgegengesetzt  Herkomer, 
dessen  Talent  im  Grunde  einige  Wahlverwandtschaft 
zeigt,  zumal  in  seinen  früheren  Werken,  wo  er 
seiner  Derbheit  mitunter  die  Zügel  schießen  ließ, 
während  er  sich  jetzt  fast  immer  sentimental  und 
süßlich  giebt.  Nur  seine  Magistratssitzung  in  Lands- 
berg hat  noch  von  der  früheren  gesunden  Kraft, 
und  ein  paar  Köpfe  sind  darauf,  die  dem  Maler  alle 
Ehre  machen.  Auch  auf  den  beiden  großen  Büdern 
des  Spaniers  Villegas  „Triumph  der  Dogin  Foscari“ 
und  „Tod  des  Stierkämpfers“  sind  Einzelheiten  von 
großer  Schönheit.  Nur  ist  das  Ganze  etwas  frostig, 
zu  sehr  eine  Bravourleistung,  ein  großes  pompöses 
Konzertstück,  hei  dem  alle  Instrumente  in  glänzen- 
der Thätigkeit  sind,  aber  es  ist  doch  nur  ein  dyna- 
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mischer  Reiz,  den  es  ausübt,  tiefe  innerlicbe  Erschüt- 
terung bringt  es  nicht  zuwege.  Das  erreicht  Szyma- 
nowski  mit  seinem  großen  Bilde  ,Das  Gebet“.  Das 
Innere  einer  Kirche;  ein  Sonnenstrahl  dringt  in  den 
dämmerigen  Raum  und  gleitet  grell  und  goldig  über 
die  unabsehbaren  Scharen  der  Beter.  Auf  Knieen 
liegen  sie,  Männer  und  Frauen,  jung  und  alt  mit 
verklärten  Augen,  mit  gewundenen  Händen,  heiß 
und  inbrünstig,  weltvergessen  steigt  ihr  Flehen  empor 
zur  Quelle  des  Lichts.  Eine  wilde  Leidenschaft,  ein 
Hauch  von  Fanatismus  steckt  darin,  nur  dass  noch 
nicht  Können  und  Wollen  gleichen  Schritt  hält, 
dass  noch  jene  souveräne  Herrschaft  über  die  Mittel 
fehlt,  die  bei  Villegas  nie  versagt. 

Ein  kräftiges  Temperament  zeigt  der  Amster- 
damer Breitner  in  einer  abendlichen  Straßenscene. 
Es  ist  das  reifste  aller  Bilder,  die  wir  bisher  von 
ihm  zu  sehen  bekamen.  Etwas  von  den  Jugend- 
werken Manet’s  liegt  darin,  die  satte,  spanische  Farbe 
und  der  große,  kräftige  Strich,  die  flüchtige  Art  zu 
sehen.  Nicht  dass  er  ein  Nachahmer  wäre,  aber 
sein  Talent  ist  dem  des  großen  Franzosen  kongenial, 
vielleicht  dass  er  noch  sicherer  und  bewusster  ist. 
Unter  den  Fremden  ragen  noch  besonders  hervor 
Harrison  mit  zwei  tief  empfundenen  Meerbildern  und 
einem  Weiher,  in  dessen  spiegelglattem  Wasser  sich 
ein  Knabenakt  spiegelt,  Edelfelt,  der  zwei  Weiber 
in  einer  Waschküche  vom  hellsten  Tageslicht  um- 
flutet inmitten  blendender  Wäsche  mit  feinstem  kolo- 
ristischen Gefühl  malte,  und  Zorn,  der  vorzüglich 
in  einem  Damenporträt  und  in  der  Toilette  der 
Mägde  aufs  neue  seinen  Geschmack  und  seine  aparte 
Farbenanschauung  beweist.  Dagnan- Bouveret , der 
immer  bewundernswert  war,  auch  in  seinen  schwä- 
cheren Arbeiten,  kommt  in  letzter  Zeit  in  eine 
Weichheit  und  Verschwommenheit,  die  sentimental 
und  unmännlich  wirken.  Überhaupt  ist  diese  Nei- 
gung zu  übertriebener  Zartheit  ein  Zug,  der  viel- 
fach zu  spüren  ist.  Das  große  Vorbild  von  Whistler 
und  Cazin  richtet  da  einige  Verwirrung  an.  Aman- 
Jean  und  Qardara  zum  Beispiel,  so  feine  Talente 
beide,  so  echt  künstlerisch  ihre  Intention  immer, 
gefallen  sich  in  einer  duftigen,  fast  nur  andeuten- 
den Färbung,  die  den  Wunsch  nach  etwas  mehr 
Rückgrat,  etwas  mehr  Kraft  aufkommen  lässt.  Auch 
Thaulow,  dessen  gesunder,  nordischer  Ton  so  wohl- 
thuend  anmutete,  ist  in  dieser  allgemeinen  Strömung 
untergegangen,  /froj/er  hat  ebenfalls  eine  Schwenkung 
in  diesem  Sinne  gemacht.  Da  wirkt  der  energische, 
barocke  Baffaeüi  doppelt  angenehm  mit  seiner  Be- 
stimmtheit, die  doch  niemals  in  Härte  ausartet. 


Von  den  älteren  Deutschen  ist  noch  Albert  Keller 
hervorzuheben.  Eine  Variation  des  Preisurteüs  und 
das  Begräbnis  der  Nonne  sind  ausgezeichnete  Schö- 
pfungen seiner  nervösen  künstlerischen  Individualität. 
Kalkreuth  bringt  eine  Landschaft  von  seltener  Größe 
und  herbem  Ernst,  Kuehl  ein  paar  seiner  appetit- 
lichen meisterlich  gemalten  Interieurs.  Von  den 
jüngeren,  aufstrebenden  Kräften  sei  Olde  genannt, 
derb,  fast  ein  wenig  roh,  aber  dem  es  immer  ein 
heiliger  Ernst  ist  um  seine  Kunst.  Auch  Reiniger 
gehört  zu  denen,  die  mit  unermüdlichem  Fleiße  vor- 
wärtsstreben. Exter’s  Sturm  und  Drang  beginnt 
sich  allmählich  zu  klären.  Hummel,  Landenherger 
und  Slevogt  treten  vielversprechend  auf  den  Plan. 
Und  so  ergiebt  sich  aus  der  Freude  an  dem  Alten 
und  den  Hoffnungen  auf  die  Jungen  ein  erfreuliches 
Bild  deutscher  Kunst.  B.  B. 


KUNSTLITTERATUR  und  KUNSTBLÄTTER. 

— Die  Erben  des  Malers  und  Radirers  Karl  Stauffer 
von  Bern  haben  der  Kunsthandlung  von  Amsler  & Euthardt 
in  Berlin  die  alleinige  Auslieferung  der  Originalradirungen 
des  verstorbenen  Künstlers  übertragen.  Von  der  genannten 
Kunsthandlung  ist  neuerdings  ein  vollständiges  Verzeichnis 
dieser  Kunstblätter  mit  Größe  und  Preisangabe  veröffent- 
licht worden,  welches  sie  an  Interessenten  gratis  und  franko 
versendet. 

***  Zur  Inventarisation  der  Kunstdenkmäler  in  Deidscli- 
land.  Wie  man  der  „Vossischen  Zeitung“  schreibt,  ist  jetzt 
in  Braunschweig  und  Mecklenburg -Schwerin  eine  Veröffent- 
lichung des  Verzeichnisses  der  Kunstwerke  in  Angriff  ge- 
nommen worden.  In  Braunschweig,  über  dessen  einzelne 
Bauten  und  Kunstgegenstände  übrigens  tüchtige  ältere  Werke 
vorhanden  sind,  arbeitet  man  seit  1878  bereits  an  einer  zu- 
sammenhängenden Herausgabe,  die  teils  an  sachlichen,  teils 
an  persönlichen  Schwierigkeiten  scheiterte.  Seit  einiger  Zeit 
ist  dort  Dr.  Meyer  mit  der  Bearbeitung  des  Inventars  be- 
traut worden.  In  Schwerin  hat  man  eine  Landeskommission 
eingesetzt,  welche  die  Inventarisation  zu  überwachen  hat.  In 
ihrem  Aufträge  wird  zunächst  der  Museumsdirektor  Dr.  Schlie 
die  Denkmäler  von  Rostock  veröffentlichen.  Dem  Ausschuss 
gehören  u.  a.  Archivrat  Dr.  Grotefend  und  Oberbaurat  Daniel 
an,  außerdem  Baurat  v.  Möckel  und  Dr.  Schild. 


NEKROLOGE. 

Der  englische  Qeschichtsmaler  F.  Madox  Brown, 
der  um  die  Mitte  der  vierziger  Jahre  durch  Studium  und 
Nachahmung  der  italienischen  Meister  des  15.  Jahrhunderts 
den  Anstoß  zur  Begründung  der  Schule  der  Präraffäeliten 
gab,  ist  am  6.  Oktober  in  London,  72  Jahre  alt,  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Professor  Dr.  Richard  Haupt,  Gymnasialoberlehrer 
in  Schleswig,  der  Verfasser  des  Inventares  der  ,,Bau-  und 
Kunstdenkmäler  der  Provinz  Schleswig -Holstein“,  ist  zum 
Provinzialkonservator  det  Provinz  bestellt  worden. 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  selbständige  Verwaltung  der  herzoglichen  Kwpfer- 
stichsammdiing  auf  der  Veste  Koburg  ist,  wie  der  „Vossischen 
Zeitung“  geschrieben  wird,  mit  dem  1.  Oktober  aufgehoben 
worden.  Die  Sammlungen  im  Fürstenbau  werden  fortan 
wie  früher  gemeinsam  verwaltet.  Der  seitherige  Direktor 
der  Kupferstichsammlung,  Professor  Oöler  von  Ravensburg, 
ist  zur  Disposition  gestellt  worden. 

A.  R.  Aus  Berliner  Kunstausstellungen.  In  den  ersten 
Oktobertagen,  also  noch  vor  Schluss  der  beiden  Münchener 
Ausstellungen,  von  denen  die  privaten  Kunstsalons  in  Berlin 
während  der  nächsten  Monate  den  größten  Zufluss  zu  er- 
warten haben,  sind  die  Räume  von  Eduard  Schulte,  Amsler 
c&  Ruthardt  und  Fritz  Gurlitt  mit  fast  vollständig  neuem 
Inhalte  wieder  eröffnet  worden.  Bei  Schulte  stehen  wie  ge- 
wöhnlich die  Brüder  Achenbach  an  der  Spitze,  Oswald  mit 
vier  italienischen  Landschaften  von  1892  und  1893  in  seiner 
bekannten,  immer  wirksamen  Art  mit  starken  Beleuchtungs- 
kunststücken, leider  aber  mit  einer  immer  flüchtiger  werden- 
den Behandlung  der  Staffage,  Andreas  aber  mit  einem  ganz 
eigenartigen  Werke,  das  man  nicht  für  die  Arbeit  eines 
Siebzigers  halten  würde,  wenn  nicht  die  Jahreszahl  1893 
darauf  stände.  Es  ist  ein  Interieur,  durchgeführt  mit  der 
Feinheit  eines  Dou  und  auch  in  der  Beleuchtung  mit  diesem 
verwandt:  ein  Raum  in  einem  Kloster,  anscheinend  die 
Stube,  wo  der  Glöckner  den  Strang  zieht.  An  der  Schwelle 
einer  geöffneten  Thür  steht  ein  Mönch  und  fegt  allerlei  Keh- 
richt hinein,  und  aus  einem  Kehrichthaufen  hat  ein  zweiter 
Bruder  ein  frommes  Buch  hervorgezogen,  in  dem  er,  unbe- 
kümmert um  den  aufgewirbelten  Staub,  begierig  liest.  Es 
ist  ein  koloristisches  Meisterwerk,  das  ein  Dutzend  Seestücke 
aus  der  letzten  Zeit  Andreas  Ächenbach’s  aufwiegt.  Da  her- 
vorragende Bilder  französischer  Künstler  immer  seltener  nach 
Berlin  kommen,  ist  das  neueste  Werk  von  Georges  Rache- 
grosse,  „die  Plünderung  einer  gallisch-römischen  Villa  durch 
die  Hunnen“  (aus  dem  diesjährigen  Salon  in  den  Champs 
Elysees)  von  besonderem  Interesse.  Der  immer  mit  Blut 
und  Schrecken  arbeitende  Maler  hat  diesmal  einen  unge- 
wöhnlich kleinen  Maßstab  gewählt,  und  dem  entspricht 
auch  die  delikate  Durchführung,  die  fast  an  miniatur- 
artige Peinlichkeit  streift.  Alles  ist  äußerst  korrekt  und 
glatt.  Man  bewundert  die  Erfindung  und  die  Technik; 
wenn  man  aber  die  Figuren  einzeln  betrachtet,  die  dahin- 
gestreckten Leichen  der  Ermordeten  und  die  Gefesselten,  die 
den  Todesstreich  oder  die  Fortführung  in  die  Sklaverei  er- 
warten, so  fühlt  man  aus  jeder  die  Absichtlichkeit  der  Mo- 
dellstellung, die  Kälte  der  Überlegung  heraus.  Sehr  reich 
sind  wieder  die  Italiener  und  Spanier  vertreten;  aber  wir 
sind  mit  den  „Farbenbouquets“  ihrer  Kostüm-  und  Land- 
schaftsmaler in  der  letzten  Zeit  so  stark  bedacht  worden, 
dass  uns  das  Ungewohnte  bereits  zur  Gewohnheit  geworden 
ist.  Sie  haben  mit  einem  Fortissimo  begonnen,  und  nichts 
sättigt  das  Auge  und  Ohr  schneller  als  ein  Fortissimo.  Das 
Hochzeitsfest  mit  Figuren  in  der  Tracht  vom  Ende  des  vori- 
gen Jahrhunderts  von  P.  Salinas  und  das  humorvolle  Ku- 
gelspiel von  Geistlichen  und  Laien  auf  dem  Vorplatz  einer 
Kirche  von  P.  G.  Gilardi  sind  wohl  die  besten  dieser  bei 
Schulte  ausgestellten  Bilder.  — Mehr  in  das  Kunstgewerbe 
gehören  die  auf  Gold,  Silber  und  Kupfer  nach  eigenen  und 
fremden  Kompositionen  ausgeführten  Emailmalereien  von 
Ernst  Bastanier,  der  die  Farbenzahl  der  Emailmaler  so  be- 
reichert hat,  dass  er  mit  der  Wirkung  von  Ölmalereien  zu 
wetteifern  sucht.  Eine  seiner  großen  Kompositionen,  die 
Rheintöchter  mit  dem  Nibelungenschatze,  ist  gegen  zwanzig- 


mal im  Feuer  gewesen.  Ruhiger  und  edler  freilich  ist  die 
Wirkung  der  Emailmalereien,  die  sich  an  die  spätere  Li- 
mousiner  Technik  anschließen.  — Bei  Amsler  & Ruthardt 
ist  der  Nachlass  des  Schlachtenmalers  Georg  Bleibtreu  zur 
Ausstellung  gelangt:  Ölgemälde,  Ölskizzen,  Kartons,  Zeich- 
nungen und  Studien  in  verschiedener  Technik,  189  Num- 
mern, womit  aber  die  Mappen  des  fleißigen  Künstlers  nicht 
erschöpft  sind.  Wirklich  fertige  Ölgemälde  befinden  sich 
nicht  darunter,  da  Bleibtreu  meist  auf  Bestellung  gearbeitet 
und  auch  für  seine  freien  Schöpfungen  immer  Käufer  ge- 
funden hat.  Die  Ölmalereien  sind  zum  Teil  Kopieen  seiner 
Wandmalereien  oder  Entwürfe  dazu,  zum  Teil  Skizzen,  die 
nicht  zur  Ausführung  gelangt  sind,  zum  Teil  Studien,  von 
denen  die  nach  Pferden  in  Ruhe  und  Bewegung  von  einer  ganz 
ungewöhnlichen  Kenntnis  des  tierischen  Körpers  und  seiner 
Muskulatur  zeugen.  Aus  seiner  Düsseldorfer  Lehrzeit  hatte 
Bleibtreu  die  Gewohnheit  beibehalten,  für  jedes  seiner  Bil- 
der neben  der  Farbenskizze  einen  Karton  zu  zeichnen,  und 
dieser  Gewöhnung  hat  er  es  zu  verdanken,  dass  seine 
Schlachtenbilder  trotz  des  bunten  Gewimmels  immer  den 
Eindruck  von  historischen  Gemälden  großen  Stiles  machen. 
Diese  Kartons  bilden  einen  Hauptbestandteil  der  Ausstellung, 
die  überdies  eine  Fülle  der  Naturstudien  enthält,  die  Bleib- 
treu auf  den  Schlachtfeldern  in  Frankreich  gemacht  hat. 
Ein  geschichtliches  Kuriosum  ist  die  Ölskizze  zu  dem  Wand- 
gemälde in  der  Herrscherhalle  des  Berliner  Zeughauses 
„Aufruf  an  mein  Volk  in  Breslau  1813“,  in  der  die  Oiigi- 
nalkomposition  des  Künstlers  erhalten  ist.  Das  ausgeführte 
Gemälde  zeigt  an  Stelle  des  Generals  Blücher  den  Kaiser 
Alexander  1.  von  Russland,  den  Bleibtreu  auf  Befehl  Kaiser 
Wilhelm’s  1.  in  dieser  Umgebung  anbringen  musste.  Die 
Studie  zu  dieser  also  veränderten  Gruppe  ist  ebenfalls  auf 
der  Ausstellung  zu  sehen.  — Die  Ausstellung  von  Fritz  Gur- 
litt, die  nach  dem  Tode  ihres  Begründers  von  der  Witwe 
fortgeführt  wird,  hat  als  Hauptwerke  ein  im  Sommer  dieses 
Jahres  gemaltes  Bildnis  des  Fürsten  Bismarck  von  Le^ibach, 
ein  Werk  von  prachtvoller  Energie  der  Charakteristik,  eine 
sehr  skizzenhaft  behandelte  holländische  Landschaft  des 
Franzosen  Ziem,  kleinere  Werke  von  Klinger,  Thoma,  Stuck, 
Liebermann,  F.  v.  Uhde,  Gabriel  Max  und  Zeichnungen  und 
Studien  von  A.  Menzel  aufzuweisen,  die  jedoch  kein  neues 
Material  zur  intimeren  Kenntnis  dieser  Künstler  bieten. 

***  Die  diesjährige  Berliner  Kunstausstellung,  welche 
zum  erstenmal  von  der  Akademie  und  dem  Künstlerverein 
gemeinsam  veranstaltet  worden  war,  hat,  wie  die  Berliner 
Blätter  melden,  einen  nicht  unbeträchtlichen  Überschuss  er- 
geben, des.sen  Höhe  erst  nach  Abschluss  der  Rechnungen 
genau  bestimmt  werden  kann.  Bei  der  Verteilung  des  Rein- 
ertrages werden  zum  erstenmal  die  neuen  Satzungen  An- 
wendung finden.  Zunächst  erhalten  der  Berliner  und  der 
Düsseldorfer  Künstlerunterstützungsverein  Summen  bis  zum 
Höchstbetrage  von  5000  bezw.  2000  M.  Die  weiteren  Über- 
schüsse stehen  dem  Verein  Berliner  Künstler  und  der  Ge- 
nossenschaft der  Akademie  zu  gleichen  Teilen  zu.  Die  Hälfte 
aber,  welche  der  Akademie  gehört,  muss  auf  der  nächstfol- 
genden Berliner  Ausstellung  zu  Ankäufen  von  Kunstwerken 
verwandt  werden. 

Wien.  Während  sich  in  München  das  künstlerische 
Ringen  und  Streben  nach  einer  neuen  Ausdrucksweise  in 
Werken  aus  allen  Gauen  Deutschlands  in  lebendigstem 
Treiben  äußert,  begnügen  wir  uns  hier  mit  der  Beschwörung ' 
von  Toten.  Freilich  ist  uns  diesmal  durch  den  Eifer  des 
um  die  Erforschung  der  österreichischen  Barockkunst  hoch- 
verdienten Reg.-R.  Dr.  Ilg  das  Werk  eines  Großen  unter 
' den  Größten  seiner  Zeit  fast  vollständig  zugänglich  ge- 
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macht,  nämlich  das  Georg  Baphael  Bonner^ s,  dessen  zwei- 
hundertjährigen Geburtstag  die  Wiener  Kunstgenossenschaft 
am  24.  Mai  1893  festlich  beging.  Originale  in  Bronze,  Blei, 
Marmor,  Sandstein,  Terrakotta,  Wachs,  Gips,  Holz,  Photo- 
graphieen  nach  untransportahlen  Schöpfungen,  Stiche  und 
Radirungen,  die  uns  den  interessanten  Kopf  des  Meisters 
reproduziren , u.  v.  a.,  im  ganzen  127  Nummern,  geben  ein 
übersichtliches  Bild  von  DonnePs  Schaffen;  eine  von  Ilg  ge- 
schriebene Festschrift  ist  nur  der  Vorbote  zu  einer  beabsich- 
tigten großen  Publikation  desselben  Autors.  Wir  können 
uns  nicht  versagen,  hier  auf  den  außerordentlich  interessanten 
Vergleich  zwischen  Donner  und  seinem  Lehrer  Giulliani, 
einem  vielfach  auch  in  Wien  thätigen  Venezianer,  hinzu- 
weisen, bei  dem  jener  zu  Ende  des  ersten  Jahrzehntes  des 
18.  Jahrhunderts  im  Stifte  Heiligenkreuz  bei  Wien  Lehr- 
ling war.  Wir  werden  an  anderer  Stelle  Gelegenheit  haben, 
dieses  hochinteressante  und  für  Donner’s  Entwickelung  lehr- 
reiche Kapitel  ausführlich  zu  behandeln.  Es  giebt  zugleich 
Aufschluss  über  die  hier  und  da  doch  italienisirende,  geradezu 
bernineske  Formbehandlung  bei  Donner,  so  dass  uns  auch 
schon  aus  diesem  Grunde  die  Annahme  eines  italienischen 
Aufenthaltes,  der  nicht  nachzuweisen  ist,  gar  nicht  nötig 
erscheint.  Wir  haben  jetzt  reichlich  Gelegenheit,  dies  in 
der  Ausstellung  zu  studiren.  Die  breite  malerische  Bart- 
und  Haarbehandlung  z.  B.  unter  vielen  anderen  beim  Enns- 
fluss am  großen  Mehlmarktbrunnen  findet  sich  schon  voll- 
kommen vorgebildet  bei  einer  Reihe  von  Heiligenporträts 
im  Chor  des  Giulliani  von  1708  in  Heiligenkreuz ; in  Haltung 
und  Stellung  finden  wir  in  die  Augen  springende  Ähnlich- 
keiten an  schildtragenden  Engeln  etc.  Donner  hat  seinen 
geistigen  Vater  sein  ganzes  Leben  nicht  verleugnen  können, 
wenn  er  ihn  auch  weit  überholt  hat.  Es  giebt  eben  Familien- 
ähnlichkeiten. Dass  sich  bei  Donner  wie  bei  seinem  Lehrer 
der  oft  sehr  weitgehende  Einfluss  Rubens’  oder  großer  Ita- 
liener nicht  wegdisputiren  lässt,  auch  das  zeigt  die  Aus- 
stellung deutlich,  allein  darum  ist  auch  dem  einen  und  dem 
anderen  noch  nicht  der  Vorwurf  des  Plagiates  zu  machen.  Ist 
doch  immer  soviel  individuelle  Auffassung  und  Verarbeitung 
in  ihren  Werken,  dass  sie  als  recht  lebenskräftige  selbstän- 
dige Schöpfungen  erscheinen.  Von  den  wichtigsten  als 
Plastik  oder  nur  im  Bilde  ausgestellten  Werken  erwähnen 
wir  besonders:  die  gewaltigen  Porträts  Althann  und  Dann 
die  Pieta  von  Klosterneuburg,  eine  Reihe  von  Puttis  z.  Th. 
für  den  großen  Brunnen,  zu  dem  eine  Reihe  Thonmodelle  aus- 
gestellt sind,  das  Urteil  des  Paris,  Christus  und  die  Sama- 
riterin, Hagar  in  der  Wüste,  ein  Bleikruzifix  aus  Heiligen- 
kreuz als  interessante  Jugendarbeit,  die  Glorifikation  Karl’s  VI., 
der  Andromedabrunnen  im  alten  Wiener  Rathause,  der  hl. 
Martin,  eine  Reiterstatue  aus  dem  Pressburger  Dom,  die 
Pieta  von  Gurh  (ein  Hauptwerk).  — Als  zweite  Resurrektion 
haben  wir  die  Ausstellung  der  schönen  Gemäldesammlung 
des  seither  verstorbenen  Herrn  Franzi  X.  Mager  zu  erwähnen. 
Wir  können  hier  nur  kurz  charakterisiren.  Am  besten  ist 
in  ihr  die  Wiener  Schule  seit  den  dreißiger  Jahren  vertreten, 
u.  zw.  oft  in  recht  auserlesenen  Stücken;  so  Amerling,  Daf- 
finger, Ranftl,  Höger,  Rafiält,  in  einigen  köstlichen  Plein- 
airs Waldmüller,  Gauermann,  Aug.  von  Pettenkofen  mit 
vielen  delikaten  Jugendarbeiten,  neben  Werken  jüngeren 
Datums,  Ritter,  Straßgschwandtner,  Danhauser,  Marko,  von 
neuen  Makart,  L.  C.  Müller,  Alt,  dem  wir  wie  Pettenkofen, 
dessen  scharfes  Porträt  von  Lenbach  die  Sammlung  besitzt, 
als  Janus  begegnen,  Lichtenfels,  Hansch  etc.  — Besonders 
hoch  zu  schätzen  ist  der  leider  zu  früh  verstorbene  Th.  Schmit- 
son  (aus  Frankfurt  a/M.)  mit  seinen  Pferden  und  Kühen.  — 
Von  älteren  Meistern  weist  die  Sammlung  auf  van  Mieris, 


Dou,  Molenaer,  Diepenbeck,  Wijck,  Jajt,  Hamilton,  Lawrence 
Tiepolo.  — Wir  haben  selten  Gelegenheit,  gerade  Alt- Wien 
so  schön  vertreten  zu  sehen.  — Der  Sommer  brachte  uns 
im  Künstlerhause  noch  eine  stattliche  Folge  Aquarelle  von 
Rudolf  AU  und  eine  Menge  Originalillustrationen  von  Nestel, 
Mandlick,  Reinicke,  Gause  u.  a.,  die  z.  T.  durch  ihre  pikante 
Behandlung  und  den  durch  Schwarz  und  Weiß  erzielten 
großen  Effekt  von  hohem  künstlerischen  Interesse  waren. 
Ende  August  kam  dann  auch  noch  die  für  das  „Achilleion“, 
die  Villa  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin  Elisabeth,  auf  Corfu 
bestimmte  große  Darstellung  des  triumphirenden  Achilles 
zur  Ausstellung,  ein  Monumentalwerk,  das  von  der  Hand  des 
Prof.  Franx  Matsch  herrührt,  der  seine  Kraft  schon  im 
Burgtheater  so  außerordentlich  bewährt  hatte.  Eine  volle, 
genügende  Beurteilung  können  wir  Raummangels  wegen 
vorläufig  nicht  anbringen,  das  Bild  fällt  mit  seinen  z.  T. 
lebensgroßen  Figuren  durch  außerordentliche  technische  Vor- 
züge auf,  durch  eine  ebenso  fein  beobachtete  als  effektvoll 
wiedergegebene  Sonnenbeleuchtung,  und  durch  bedeutende 
archäologische  Studien,  die  hier  — was  selten  genug  der 
Fall  ist  — eine  freie  praktische  Verwertung  fanden,  b.  K. 

*,f,*  Auf  der  Münchener  Jahresausstellung  im  Glaspalast 
wurden  folgende  Auszeichnungen  erteilt:  1.  Malerei.  Ehren- 
medaille: Franx  v.  Lenbach  in  München.  Erste  Medaille: 
/.  Denovan  Adam  in  Stirling  (England),  H.  W.  Jansen  in 
Amsterdam,  A.  Milesi  in  Venedig,  Franx  Roubaud  in  Mün- 
chen, F.  Roybet  in  Paris,  G.  F.  Watts  in  London.  Zweite 
Medaillen:  IjOuis  Alvarex  in  Rom,  H.  0.  Bracen  in  Kopen- 
hagen, Albert  Breaute  in  Paris,  A.  K.  Brown  in  Glasgow, 
Karl  Bios  in  München,  Rud.  Haak  in  Nieuwen-Amstel,  Axel 
Helsted  in  Kopenhagen,  Georg  Jakohides  in  München, 

E.  Kae7npffcr  in  München,  P.  A.  Laurens  in  Paris,  Charles 
J.  Palmie  in  München,  L Pogliaghi  in  Mailand,  Herrn.  Jean 

F.  Richir  in  Brüssel,  Alfr.  Parsons  in  London,  Tito  Lessi 
in  Paris,  Ferd.  G.  Wille^n  Oldenelt  in  Amsterdam,  Jose  Sal- 
gado  in  Paris,  M.  R.  Stevenson  in  Glasgow,  E.  Vail  in  Paris, 
Nie.  van  der  Waag  in  Amsterdam,  H.  R.  von  Volkma^in  in 
Karlsruhe,  G.  Zanetti-Miti  in  Venedig.  2.  Bildhauerei. 
Erste  Medaille:  J.  C.  Ghaplain  in  Paris,  Antonin  Carles  in 
Paris,  Jules  Lagae  in  Brüssel,  Guill.  Charlier  in  Brüssel, 
E.  Onslow  Ford  in  London.  Zweite  Medaille.  F.  Cifa^Hello 
in  Rom,  Syi'ius  Eberle  in  München,  A.  Falguieres  in  Paris, 
Jean  A.  Inialbert  in  Paris,  Georg  Läind  in  Berlin,  J.  Rodin 
in  Paris,  Carl  Seffner  in  Leipzig,  John  Swan  in  London, 
Hippolyte  Le  Roy  in  Gent.  3.  Graphik.  Zweite  Medaille. 
H.  W.  Batley  in  London,  C.  0.  Murray  in  London. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeigerfür  Schweizerische  Altertnmskande.  1893.  Heftl. 
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mische Inschrift  von  Schwaderloch.  Von  B.  Pick.  — Ein  Gold- 
ring aus  dem  Wallis  von  Dr.  E.  Egli.  — Untersuchungen  in  der 
Klosterkirche  zu  Königsfelden  von  Dr.  E.  A.  Stiickelberg.  — 
Ein.Fund  mittelalterlicher  Ofenkacheln  in  Zürich.  Von  H.  Angst. 
— Über  die  entdeckten  Fresken  in  der  Krypta  in  Beromünster. 
Von  M.  Elstermann.  — Murer’s  Plan  der  Stadt  Zürich.  Von 
P.  Schweizer.  — Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenk- 
mäler. VonJ.  R.  Rahn. — Kanton  Solothurn.  (Fortsetzung.) 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893.  Heft  7. 

Stephan  Lochner,  der  Meister  des  Dombildes.  Von  E.  Firme- 
nich- Richartz.  — Teppichartige  Wirkung.  Von  Fr.  Stum- 
mel. — Gotisches  Omamentscheibchen.  Von  Dittrioh. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Salomon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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Ausstellimgen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 
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DER  KUNSTHISTORISCHE  KONGRESS  IN 
NÜRNBERG. 

111. 

* In  der  dritten_,  am  27.  September  abgehaltenen 
.Sitzung  des  Kongresses  kamen  wichtige  Angelegen- 
heiten zur  Beratung  und  Entscheidung. 

Zunächst  erstattete  namens  der  Kommission, 
welcher  die  Prüfung  des  Satzungsentwurfes  über- 
tragen worden  war,  Professor  Schmarsow  (Leipzig) 
Bericht  hierüber.  Die  Kommission  hat  nach  reif- 
licher Erwägung  aller  Umstände  und  Verhältnisse 
den  Entwurf  in  manchen  Punkten  umgearbeitet  und 
vereinfacht.  Nach  Darlegung  der  Gründe,  welche 
diese  Umarbeitung  veranlassten , wurde  auf  warme 
Befürwortung  des  Prof.  Neuwirth  (Prag)  hin  der 
Satzungsentwurf  im  Ganzen  von  dem  Kongress  an- 
genommen. Hiermit  ist  also  der  Kunsthistorische  Kon- 
gress XU  einer  dauernden  Institution  erhöhen.  Artikel  1 
der  Satzungen  hat  folgenden  Wortlaut : „Die  Kunst- 
historischen  Kongresse  bezwecken  die  Förderung 
des  persönlichen  Verkehrs  und  Meinungsaustausches 
unter  den  Fachgenossen  aller  Länder,  die  Veran- 
staltung von  Vorträgen  und  Exkursionen,  sowie  die 
Beratung  wichtiger  Fragen  und  Aufgaben  der 
Kunstwissenschaft.“  Nach  Artikel  2 soll  der  Kunst- 
historische Kongress  in  der  Regel  alle  zwei  Jahre 
tagen.  Von  der  Mitteilung  des  Inhalts  der  übrigen 
Artikel  kann  hier  vorläufig  abgesehen  werden. 

Es  wurde  hierauf  der  in  den  Satzungen  vorge- 
sehene ständige  Ausschuss  für  die  nächste  Periode 
von  sechs  Jahren  gewählt.  Derselbe  besteht  aus 
den  HH.  Prof.  v.  Lützow  (Wien),  Geh.  Rat 


M.  Jordan  (Berlin),  Geh.  Rat  F.  X.  Kraus  (Frei- 
burg), Museumsdirektor  Schlie  (Schwerin),  Prof. 
Schmarsow  (Leipzig),  Prof.  B.  Eiehl  (München)  und 
Privatdocent  Dr.  B.  Haendckc  (Bern). 

Dem  ständigen  Ausschuss  liegt  die  Pflicht  ob, 
während  der  Zwischenzeit  für  sämtliche  die  Kunst- 
historischen Kongresse  fördernden  oder  von  diesen 
beschlossenen  Angelegenheiten  Sorge  zu  tragen  und 
die  Tagesordnung  für  den  nächsten  Kongress,  zu- 
sammen mit  dem  für  diesen  sich  bildenden  Orts- 
ausschüsse, vorzubereiten.  Er  hat  das  Recht  der 
Kooptation  und  übte  dasselbe  bereits  aus,  indem  er 
Prof.  Dietrichson  (Christiania)  zu  seinem  Mitgliede 
wählte. 

Als  es  sich  nun  darum  handelte,  Ort  und  Zeit 
der  nächsten  Tagung  zu  beschließen,  erhob  sich 
der  beigeordnete  Bürgermeister  von  Köln,  Thewalt, 
um  im  Namen  der  Stadt  den  Kongress  dorthin  ein- 
zuladen, und  zwar  womöglich  für  das  nächste 
Jahr  1894,  und  darauf  der  Direktor  C.  v.  Pulszky 
aus  Budapest,  der  ein  Schreiben  des  ungarischen 
Handelsministers  B.  v.  Lukacs  überbrachte,  in  dem 
der  Kongress  zum  Jahre  1896  bei  Gelegenheit  der 
Millenniumsfeier  der  Länder  der  Stephanskrone  und 
der  dabei  zu  veranstaltenden  Ausstellung  nach 
Budapest  eingeladen  wird.  „Das  Hauptgewicht, 
heißt  es  in  dem  Schreiben,  wird  auf  die  Darstellung 
der  Entwickelung  Ungarns  in  dieser  tausendjährigen 
Epoche,  nach  den  verschiedenen  Zeitabschnitten, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  kirchlichen 
Thätigkeit,  der  Kriegsgeschichte  und  der  hervor- 
ragenden Phasen  des  öffentlichen  und  Privatlebens 
gelegt.“  Nachdem  der  Vorsitzende  dem  ungarischen 
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Handelsminister , welcher  Präsident  der  1896er 
Ausstellung  ist,  im  Namen  des  Kongresses  den 
wärmsten  Dank  ausgedrückt  hatte,  sprach  aus  der 
Versammlung  Domkapitular  Schnütgen  aus  Köln  zur 
Würdigung  beider  für  die  kunstgeschichtliche  For- 
schung so  bedeutsamen  Orte,  deren  Einladung  von 
allen  außerordentlich  sympathisch  begrüßt  wurde. 
Prof.  Schmarsow  empfahl,  in  Rücksicht  auf  die  dies- 
jährige unvollständige  Vertretung  der  deutschen  For- 
schung, sogleich  im  nächsten  Jahre  die  dargebotene 
Gelegenheit  zu  ergreifen  und  in  Köln  zu  tagen , um 
besonders  auch  den  norddeutschen  Kollegen  den  An- 
schluss möglichst  zu  erleichtern.  Diese  Vereinigung 
aller  Kreise  Deutschlands  sei  die  vornehmste  und 
wichtigste  Angelegenheit,  die  zunächst  erstrebt 
werden  müsse.  Wenn  sich  erst  alle  im  Inland  thä- 
tigen  Fachgenossen  der  Pflicht  erinnert,  sei  dann 
doppelt  willkommen  die  nachfolgende  Tagung  in 
Budapest,  die  sich  von  selbst  zu  einer  internatio- 
nalen erweitern  werde.  Für  den  Kölner  Kongress 
stellte  noch  Prof.  Wauters  aus  Brüssel  einen  Aus- 
flug zur  Memlingfeier  nach  Brügge  in  Aussicht, 
und  so  beschloss  die  Versammlung  einstimmig,  die 
nächste  Tagung  ausnahmsweise  schon  1894  in  Köln 
zu  halten  und  für  den  folgenden  regelmäßigen 
Kongress  im  Jahre  1896  die  Hauptstadt  Ungarns 
ins  Auge  zu  fassen. 

In  Sachen  des  Instituts  für  neuere  Kunstgeschichte, 
dessen  Gründung  beschlossen  war  wurde  von  der 
Kommission  ein  Memorandum  verlesen,  das  ge- 
druckt und  verbreitet  werden  soll.  Darin  wird  aus 
der  Reihe  der  vorgesehenen  Stationen  für  deutsche, 
niederländische  und  italienische  Studien  zunächst  die 
florentinische  Anstalt  zur  Ausführung  empfohlen  und 
zur  Beteiligung  aller  Freunde  und  Gönner  eines 
solchen  Unternehmens  der  deutschen  Wissenschaft 
aufgefordert.  Der  geschäftsführende  Ausschuss  be- 
steht aus  den  Herren  A.  Bayersdorfer  in  München, 
A.  Schmarsow  in  Leipzig  und  M.  O.  Zimmermann, 
der  mit  der  Schriftleitung  betraut  ist  und  zum 
Winter  sich  nach  Italien  begiebt.  Für  das  Floren- 
tiner kunstgeschichtliche  Institut  soll  zunächst  eine 
Fachbibliothek  und  eine  Sammlung  von  Abbildungen 
anselegt,  es  sollen  Arbeitsräume  beschafft  und  als 
Vorsteher  der  Anstalt  ein  anerkannt  tüchtiger  Kunst- 
historiker bestellt  werden,  der  die  jungen  Gelehrten 
entsprechend  anzuweisen  und  zu  leiten  versteht  und 
auch  in  das  Fach  einschlagende  Anfragen  von  aus- 
wärts zu  beantworten  hat.  Die  Mittel  zur  Gründung 
des  Instituts  sollen  zunächst  durch  freiwillige  Bei- 
träge beschafft  werden ; von  den  Anwesenden  selbst 


ward  gleich  eine  ganz  hübsche  Summe  gezeichnet. 
Da  Geheimrat  Jordan  (Berlin),  Dezernent  im  kgl. 
preuß.  Kultusministerium,  mit  der  Errichtung  des 
Instituts  einverstanden  sich  erklärte,  so  hofft  man 
auch  auf  eine  wohlwollende  Stellung  der  preu- 
ßischen Regierung  gegenüber  demselben.  Die  Auf- 
sicht über  das  Institut  soll  dem  ständigen  Ausschüsse 
des  Kongresses  zustehen. 

Auf  Antrag  des  Dr.  Roh.  Stiassny  (Wien)  beschloss 
der  Kongress,  den  ständigen  Ausschuss  zu  beauf- 
tragen, Schritte  zu  thun,  um  die  Fortdauer  des 
„Repertoriums  für  Kunstwissenschaft'  zu  sichern,  nach- 
dem durch  das  Ableben  des  Herausgebers,  Prof. 
Janitschek,  das  weitere  Erscheinen  desselben  in 
Frage  gestellt  ist.  Zu  einer  gleichfalls  von  Dr. 
Stiassny  gewünschten  Resolution  zu  Gunsten  der 
Fortführung  des  Meyer’ sehen  Künstlerlexikons  konnte 
sich  der  Kongress  jedoch  nicht  entschließen,  da 
er  eine  solche  für  erfolglos  hielt. 

Nachdem  diese  Beratungsgegenstände  erledigt 
waren,  hielt  Prof.  Neuwirth  (Prag)  einen  sehr  ge- 
haltvollen Vortrag  „über  das  mittelalterliche  Krakau 
und  seine  Beziehungen  zur  deutschen  Kunst".  Er 
legte  dar,  dass  die  Stadt  Krakau  und  andere  sla- 
vische  Städte  im  Mittelalter  ein  deutsches  Bürger- 
tum hatten.  Die  Gesetze  der  Zünfte  und  Hand- 
werke waren  alle  deutsch  geschrieben,  solchen  von 
Städten  Deutschlands  nachgebildet,  und  selbst  als 
Krakau  mehr  und  mehr  polonisirt  und  die  Gesetze 
der  Handwerker  schon  in  polnischer  Sprache  erlassen 
wurden,  wurden  ihre  Artikel  denen  deutscher  Städte 
entlehnt  und  z.  B.  in  der  1570  erlassenen  Ordnung 
der  Goldschläger  und  Maler  dieselben  vom  Meister- 
stück mit  der  Begründung  befreit,  dass  in  den 
Ländern  der  deutschen  Krone  auch  kein  solches 
verlangt  würde.  Für  mehrere  der  bedeutendsten 
kirchlichen  Baudenkmäler  Krakau ’s  wies  der  Vor- 
tragende die  deutschen  Vorbilder  nach,  würdigte 
die  wichtigsten  Werke  deutscher  Künstler,  die  sich 
in  Krakau  beflnden,  und  legte  den  Einfluss  der 
deutschen  Kunst  auf  die  merkwürdigen  Skulpturen, 
namentlich  Altäre  und  Grabsteine,  den  Einfluss  be- 
sonders Nürnberger  Künstler  auf  die  Erzgüsse  sowie 
auf  die  Tafelbilder  dar,  die  nicht  selten  fränkische 
Anklänge  zeigen.  Auch  mit  der  näher  gelegenen 
Hauptstadt  der  deutschen  Kaiser  und  böhmischen 
Könige,  Prag,  unterhielt  Krakau  die  innigsten  Be- 
ziehungen. Wirksamer  jedoch,  wenn  auch  ferner, 
war  der  Einfluss  Nürnbergs.  Mit  dem  Hinweis 
darauf,  dass  die  besten  Namen  Nürnbergs  hervor- 
ragenden Anteil  an  der  Kunstblüte  Krakau’s  heim 
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Ausgange  des  Mittelalters  hatten,  auf  die  Bedeutung 
der  Denkmale  Krakaus  für  die  Geschichte  der 
deutschen  Kunst  und  die  Dankesschuld,  welche 
Krakau  gegenüber  Nürnberg  hat,  schloss  der  Redner 
seinen  mit  grobem  Beifall  aufgenommenen,  durch 
eine  Reihe  von  Photo  graphieen  erläuterten  Vortrag. 

Auf  Antrag  Prof.  Sempers  (Innsbruck)  erklärte 
der  Kunsthistorische  Kongress,  dass  Sammlungen 
von  Gipsabgüssen  nach  plastischen  Werken  der 
christlichen  Ära  für  die  kunstgeschichtliche  Lehr- 
thätigkeit  ebenso  notwendig  seien,  wie  Gipsab- 
güsse nach  der  Antike  es  für  die  archäologische 
Lehrthätigkeit  sind,  und  konstatirte,  dass,  während 
in  Bezug  auf  letztere  diese  Notwendigkeit  durch 
Gründung  von  Gipssammlungen  von  allen  oder  nahe- 
zu allen  Universitäten  Deutschlands  und  Österreichs 
längst  anerkannt  und  berücksichtigt  worden  sei,  die- 
kunsthistorischen  Lehrstühle  beider  Länder  bisher  in 
dieser  Beziehung  fast  durchweg  gänzlich  vernach- 
lässigt geblieben  sind. 

Einen  wegen  der  vorgerückten  Zeit  leider  gekürz- 
ten Vortrag  hielt  hierauf  Dr.  Fuhse  (Nürnberg)  über 
die  Dürer-Handschriften,  die  vorübergehend  im  Ger- 
manischen Museum  ausgestellt  waren.  Er  brachte 
soviel  des  Interessanten  zur  Kenntnis  der  Anwe- 
senden und  gab  so  überraschende  Aufschlüsse  auch 
über  die  schriftstellerische  Thätigkeit  Dürer’s,  den 
Einfluss  Wilibald  Pirkheimer’s  auf  dieselbe,  der  die 
Manuskripte  Dürer’s  vielfach  korrigirte,  dass  auch 
er  lebhaften  Beifall  fand  und  das  gespannteste  In- 
teresse für  die  bevorstehende,  von  ihm  und  Prof. 
Konr.  Lange  (Königsberg)  unternommene  Ausgabe 
der  Dürer’schen  Schriftwerke  wach  rief. 

Nachdem  sodann  auf  Antrag  Dr.  Zuckers  (Er- 
langen) dem  Präsidium  für  die  Veranstaltung  und 
Leitung  des  Kongresses  der  einstimmige  Dank  votirt 
war,  schloss  der  Vorsitzende  mit  einem  Hinweis  auf 
die  ernsten  Aufgaben,  die  der  Kongress  seiner 
ständigen  Delegation  hinterlassen,  die  unter  der  ge- 
spanntesten Aufmerksamkeit  der  Mitglieder  geführten 
dreitägigen  Verhandlungen.  — 

Wie  diese  selbst,  so  ließen  dann  bei  dem  ge- 
meinsamen Mahl  am  letzten  Tage  noch  die  be- 
deutungsvollen Worte  einer  Tischrede  Prof.  Dietrich- 
son’s  (Christiania)  bei  allen  Versammelten  einen  un- 
auslöschlichen Eindruck  zurück.  „Vor  mehr  als 
dreißig  Jahren  — so  ungefähr  lauteten  die  seltsam 
ergreifend  in  das  Ohr  klingenden  Worte  — als  ich 
zum  erstenmal  durch  Nürnbergs  Festungsthor  die 
Stadt  betrat,  da  schimmerte  das  Mondlicht  über  den 
Gassen,  wie  in  dieser  Nacht.  Wie  die  Häuser  und 


Kirchen,  die  Erker  und  Giebel  mir  entgegen  winkten, 
da  trat  mir  auf  einmal  ein  würdiger  Mann  in  den 
Weg  und  sprach:  ich  will  dich  etwas  lehren,  komm 
und  folge  mir!  Und  er  führte  mich  durch  die 
Kirchenhallen,  durch  deren  zerbrochene  Fenster  der 
Silberglanz  hereindämmerte,  und  zeigte  mir  die 
Pfeiler  und  Wölbungen,  — sieh,  so  habe  ich’s  da- 
mals gemacht!  Und  aus  einer  andern  Kirche  winkte 
mir  ein  Alter  mit  Käppchen  und  Lederschurz  und 
sprach:  sieh  da,  so  haben  wir  das  Erz  gegossen, 
geformt  und  geglättet,  bis  es  ward,  wie  dieser  Wunder- 
bau über  dem  Grabe  St.  Sebald’s.  Und  endlich  kam 
ein  Dritter,  führte  mich  droben  auf  die  Burg  hinauf, 
und  ich  sah  das  Land  sich  vor  mir  ausdehnen  weit 
und  breit.  Das  kenne  ich  wohl,  antwortete  ich  ihm, 
von  frühester  Kindheit  an  und  weiß,  wie  viel  ich 
ihm  schulde!  0,  deutsches  Land,  wie  vermagst 
du  mit  Liebe  die  Gauen  alle  zu  gewinnen  um 
dich  her!“ 

„Die  Zeiten  gingen  vorüber,  und  Siegfried  stand 
auf  und  schlug  den  Drachen  der  Zwietracht  zu 
Boden.  Uber  Düppel  und  Alsen  ging  Deutschland 
seiner  Einheit  entgegen,  und  wir  Nordischen 
empfanden  den  Schmerz,  den  es  uns  bereitet.  Aber 
hernach,  als  es  siegreich  den  Ring  der  Nibelungen 
erlangt,  da  lernten  wir  wieder  fühlen,  was  es  wert 
sei,  dass  im  Herzen  Europa’s  ein  Volk  wohne,  das  die 
Nachbarn  ringsum  aufhalte,  über  einander  herzu- 
fallen im  mörderischen  Streit.  Und  auch  ich  lernte 
aufs  neue  die  Bedeutung  des  deutschen  Landes 
schätzen,  wo  das  Allgemein- Menschliche  so  hoch 
steht,  und  liebe  es  nun  doppelt,  da  ich  weiß,  was 
wir  im  Frieden,  in  Wissenschaft  und  Kunst  an 
ihm  haben!“ 

Am  Nachmittage  machte  sich  ein  Teil  der  Ge- 
sellschaft an  die  Fortsetzung  der  Besichtigung  der 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt,  von  denen  nament- 
lich die  Lorenzkirche  mit  einem  längeren  Besuche 
bedacht  wurde.  Der  Abend  versammelte  die  Kongress- 
mitglieder zum  letztenmal,  wiederum  in  einem  Saale 
des  Hotel  Strauß.  — 

Am  Donnerstag  früh  fuhren  etwa  20  Teilnehmer 
nach  Bamberg,  um  den  im  Programm  vorgesehenen 
Besuch  dieser  Stadt  und  die  Besichtigung  ihrer 
Sehenswürdigkeiten  auszuführen.  Aufs  freundlichste 
empfangen  und  geleitet  von  Bibliothekar  Dr.  Leit- 
schuh, Professor  Schmitt -Friedrich  und  anderen 
Bamberger  Gelehrten  und  Kunstfreunden  bewunderte 
man  die  reichen  Schätze  der  Bibliothek,  dann  wurde 
der  Dom  und  seine  Denkmale  eingehend  studirt  und 
der  Residenz  ein  Besuch  abgestattet.  Bei  dem  gemein- 
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schaftlichen  Mahle  im  Schießhause  bewillkommnete 
Kommerzienrat  Nüsslein  im  Namen  der  Stadt  die 
fremden  Gäste  auf  das  herzlichste.  Etwas  spät  ge- 
langte die  Gesellschaft  auf  den  Michaelsberg ^ um 
die  Gemäldegalerie  und  die  Sammlungen  des 
Historischen  Vereins  zu  besichtigen.  In  raschem 
Tempo  musste  jedoch  bald  der  Weg  zur  Bahn  ein- 
geschlagen werden,  und  kaum  reichte  die  Zeit,  noch 
einen  Becher  feurigen  griechischen  Weines  zu 
schlürfen,  als  das  Signal  ertönte,  welches  die  Kon- 
gressmitglieder nötigte,  sich  von  den  gastfreundlichen 
und  aufmerksamen  Bamberger  Herren  zu  trennen. 
Der  Tag  in  der  alten  Bischofsstadt,  der  so  ange- 
nehm verflossen , war  der  schönste  Nachklang  des 
in  harmonischer  und  fruchtbringender  Weise  zu 
allseitiger  Befriedigung  durchgeführten  Kunst- 
historischen Kongresses. 

KUNSTLITTERATUR. 

— Dr.  Gabriel  von  Terey  bereitet  mit  Unterstützung 
der  reichsländiscben  Regierung  und  der  Stadt  Straßburg  die 
Herausgabe  sämtlicher  Handzeicbnungen  des  Straßburger 
Künstlers  Hans  Baidung  gen.  Grien  in  Originalgröße  und 
in  Lichtdruck  vor.  Dieses  Werk  erscheint  im  Verlage  von 
J.  H.  Ed.  Heitz  (Heitz  & Mündel)  in  Straßburg.  — In 
Kürze  erscheint  ebendaselbst  vom  gleichen  Autor  das  „Ver- 
zeichnis der  Gemälde  des  Hans  Baidung“. 


NEKROLOGE. 

Der  italienische  Bildhauer  Ereole  Rosa,  der  Schöpfer 
der  Gruppe  der  Brüder  Cairoli  in  Rom  und  des  Victor-Ema- 
nueldenkmals  für  Mailand,  ist  am  13.  Oktober  in  Rom, 
47  Jahre  alt,  gestorben. 

Der  Genre-  und  Landschaftsmaler  Paul  Borymann, 
Vorstand  der  Malerinnenschule  in  Karlsruhe,  ist  daselbst  am 
14.  Oktober  im  42.  Lebensjahre  gestorben. 

*,,,*  Der  Landschaftsmaler  Louis  Spangenberg,  Mitglied 
der  kgl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin,  ist  daselbst  am 
17.  Oktober  im  69.  Lebensjahre  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

*,„*  Dr.  Konrad  Lange,  außerordentlicher  Professor  für 
Kunstgeschichte  an  der  Universität  zu  Königsberg,  ist  zum 
ordentlichen  Professor  ernannt  worden. 

*,„*  Dem  Landschaftsmaler  Herrmann  Schnee  in  Berlin 
ist  der  Professortitel  verliehen  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

In  einem  Wettbewerb  um  xtvei  Standbilder  der  Mark- 
grafen Albrecht  des  Büren  und  Waldemar’ s für  die  neue 
Mühlendammbrücke  in  Berlin  haben  sich  die  Preisrichter 
für  die  Ausführung  der  Entwürfe  der  Bildhauer  Johannes 
Boese  (Albrecht)  und  Max  Unger  (Waldemar)  entschieden. 


DENKMÄLER. 

H.  A.  L.  Die  neuen  Fahnenmasten  in  Dresden , die  zur 
Erinnerung  an  den  Besuch  Kaiser  Wilhelm’s  I.  am  14.  Sep- 
tember 1882  am  Eingänge  der  Hauptstraße  in  der  Neustadt  er- 
richtet wurden,  sind  am  IG.  September  dieses  Jahres  in 
Gegenwart  Seiner  Majestät  des  Königs  feierlich  enthüllt 
worden.  Die  Anlage  des  Ganzen  rührt  von  dem  Architekten 
Heinrich  Schubert  her,  der  damit  einen  neuen  Beweis  seiner 
Vielseitigkeit  und  seines  geläuterten  Geschmackes  abgelegt 
hat.  Der  Unterbau  besteht  aus  einem  auf  zwei  Stufen 
ruhenden  achteckigen  Postament,  das  in  seiner  ganzen  brei- 
ten und  kräftigen  Durchführung  vortrefflich  dazu  geeignet 
erscheint,  zwei  kolossalen  Masten  als  Unterlage  zu  dienen. 
Auf  dem  Postamente  ruhen  die  runden  bronzenen  Sockel. 
Sie  sind  mit  den  Medaillons  Kaiser  Wilhelm’s  und  König 
Albert’s  versehen,  welchen  Genien  und  Kranzträger,  die  sich 
um  den  ganzen  Sockel  herumschlingen , ihre  Huldigungen 
darbringen.  Die  Medaillons,  vollständig  im  Profil  genom- 
men, und  die  gesamte  Bildhauerarbeit  ist  von  dem  Bild- 
hauer Epler  entworfen  und  glücklich  durchgeführt  worden. 
Aus  den  beiden  Sockeln  ragen  die  eigentlichen  Fahnenmasten 
empor.  Sie  laufen  oben  in  einen  runden  vergoldeten  Reifen 
aus,  von  denen  der  eine  in  der  Mitte  den  deutschen  Reichs- 
adler, der  andere  den  Löwen  der  Wettiner  enthält.  Jeder 
Mast  ist  an  seinem  Unterbau  mit  einer  aus  Granit  her- 
gestellten Balustrade  versehen,  hinter  der  eine  steinerne 
Ruhebank  angebracht  ist.  Auf  den  Pfeilern , in  die  die 
Balustraden  endigen,  erhebt  sich  ein  bronzener  Kandelaber 
von  ähnlichen  Formen,  wie  sie  Schilling  am  Dresdener  König 
Johann-Denkmal  angebracht  hat.  Das  Ganze  ist  jedenfalls 
von  höchst  erfreulicher  Wirkung  und  seiner  Bestimmung, 
ein  bleibendes  Erinnerungszeichen  an  die  Bundesfreundschaft 
Kaiser  Wilhelm’s  1.  und  König  Albert’s  zu  bilden,  durchaus 
würdig.  Überraschend  erscheinen  jedoch  die  Kosten,  die 
sich  nach  offizieller  Angabe  auf  120  000  M.  belaufen.  Der 
Grundgedanke  des  Denkmals  soll  von  dem  Oberbürgermeister 
der  Stadt  Dresden,  Dr.  Stübel,  herrühren. 

Denkmäler  Chronik.  Am  18.  Oktober  wurde  das  von 
dem  Bildhauer  Robert  Bärwald  in  Berlin  geschaffene  Denk- 
mal Kaiser  Wilhelm’s  I.  in  Bremen  in  Gegenwart  des  Kaisers 
Wilhelm  IT.  enthüllt.  — An  demselben  Tage  fand  die  Ein- 
weihung der  Denkmäler  des  Kaisers  Wilhelm  I.  und  des 
Kaisers  Friedrich  in  Elberfeld  statt.  Beide  sind  nach  den 
Modellen  von  Gustav  Eberlein  in  Bronze  gegossen  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

über  die  schon  seit  einem  Jahrxehnt  geplanten  Er- 
weiterungsbauten für  die  Berliner  Kunstmuseen  verlautet 
jetzt,  dass  das  Museum  für  die  antiken  Kunstwerke  in  nächster 
Zeit  ernstlich  in  Angriff  genommen  werden  soll.  Der  Bau- 
plan, von  Professor  Fritz  Wolff  entworfen,  steht  bereits  fest. 
Das  Gebäude,  das  besonders  die  Bestimmung  haben  soll, 
die  Originale  aufzunehmen,  wird  seinen  Platz  direkt  hinter 
der  Nationalgal erie  erhalten  und  in  Anschluss  an  das  Neue 
Museum  gebracht  werden,  wenn  der  Bau  auch  als  selb- 
ständiger durchgeführt  werden  soll.  Woher  freilich  die  da- 
zu nötigen  Mittel  genommen  werden  sollen,  wird  in  dieser 
von  Berliner  Zeitungen  verbreiteten  Mitteilijng  nicht  ange- 
geben. Wie  die  „Kreuzzeitung“  erfahren  hat,  sind  in  den 
nächsten  preußischen  Staatshaushaltetat  so  geringe  Mittel 
für  Kunstzwecke  eingestellt  worden,  wie  noch  nie  zuvor. 

H.  A.  L.  Paranientenausstellung  in  Dresden.  Bei  Ge- 
1 legenheit  der  kirchlichen  Konferenzen,  die  alljährlich  gegen 
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Ende  September  in  Dresden  abgebalten  werden,  fand  in 
diesem  Jahre  eine  Paramentenausstellung  in  der  Aula  des 
Kreuzgymnasiums  statt.  Sie  war  von  dem  bekannten  Para- 
Martin  Eugen  Beck  aus  Herrnhut  veranstaltet  worden, 
einem  Künstler,  der  in  seiner  nunmehr  siebenundzwanzigjähri- 
gen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  evangelischen  Para- 
mentik  eine  überaus  angesehene  Stellung  errungen  hat. 
Seine  Arbeiten,  die  sich  streng  an  die  von  Löhe  und  Meurer 
aufgestellten  Grundsätze  für  die  evangelische  Paramentik 
anschließen,  zeichnen  sich  vor  allem  durch  eine  weise  Be- 
schränkung auf  das  diesem  Kunstzweig  Erreichbare  aus  und 
verraten  ein  entschiedenes  Stilgefühl.  Allerdings  ist  der  Kreis 
der  zur  Darstellung  gelangenden  Gedanken  nicht  eben  groß 
und  weit  zu  nennen;  da  aber  für  kirchliche  Zwecke  die  für 
jedermann  fassbaren  Vorstellungen  allein  brauchbar  sind, 
und  nichts  gefährlicher  und  verkehrter  wäre,  als  wenn  sich 
der  Künstler  in  die  Irrgänge  einer  abstrusen  Symbolik  ver- 
lieren wollte,  verdienen  die  Beck’schen  Entwürfe  auch  gerade 
nach  ihrem  Inhalt  hin  alles  Lob.  Unübertrefflich  endlich 
ist  die  Ausführung  der  meisten  von  Beck  entworfenen  Ar- 
beiten, von  denen  die  Ausstellung  sowohl  zahlreiche  Proben 
von  solchen,  die  unter  Beck’s  Leitung  in  Herrnhut  oder  in 
anderen  Brüdergemeinden  angefertigt  wurden,  als  auch  von 
solchen,  die  von  freiwilligen  Damenhänden  gearbeitet  wurden, 
aufwies.  Unter  den  letzteren  ragte  namentlich  der  prachtvolle 
Altarbehang  aus  dem  Schweriner  Dom  hervor.  Andere  kaum 
minder  wertvolle  Arbeiten  nach  Beck’s  Entwürfen  waren 
namentlich  aus  Paderborn,  Leipzig  und  Dresden  ausgestellt. 
Neben  den  fertigen  Stücken  dienten  zahlreiche  Vorlagen 
dazu,  das  Bild  von  Beck’s  Thätigkeit  zu  vervollständigen. 
Übrigens  verbreitete  sich  der  Künstler  außerdem  noch  in 
einem  am  26.  September  gehaltenen,  höchst  lehrreichen  Vor- 
trag über  seine  Grundsätze,  die  er  schon  früher  einmal  in 
der  leider  vergriffenen  Broschüre:  „Soli  deo!  Ein  Wort  zu 
Nutz  und  Ehren  der  evangelischen  Paramentik“  (Frankfurt 
a.  M. , Druscher,  1885.  8.)  öffentlich  dargelegt  hat.  — Wir 
benutzen  diese  Gelegenheit,  um  unsere  Leser  auf  eine,  so 
viel  wir  bemerken  konnten,  ziemlich  vergessene  Vorlagen- 
sammlung von  Beck  aufmerksam  zu  machen.  Es  sind  dies 
die  bereits  im  Jahre  1868  in  Leipzig  bei  Dörfling  und  Frank 
erschienenen  , .Musterblätter  für  kirchliche  Stickerei  von 
Martin  Eugen  Beck.  Nebst  Text:  Altarschmuck  von  Moritz 
Meurer.“  Wir  finden  auf  den  hier  vereinigten  zwölf  Folio- 
tafeln die  wichtigsten  Typen  der  Beck’schen  Paramentik, 
z.  B.  das  von  ihm  so  vielfach  verwendete  Lamm  mit  der 
Siegesfahne,  bereits  festgestellt  und  sind  erstaunt,  bei  Meurer 
a.  a.  0.  S.  86  zu  lesen,  dass  Beck,  der  ursprünglich  Töpfer 
war,  in  der  kurzen  Zeit  von  wenig  über  zwei  Jahren,  seit 
er  angefangen  hatte,  sich  nach  dieser  Seite  hin  zu  beschäf- 
tigen, ,, diese  köstlichen  Entwürfe  für  Kirchenstickereien“  ge- 
liefert hat.  Wenn  Meurer  schon  damals  von  ihnen  rühmte, 
„dass  sie,  obwohl  durchaus  original  und  in  der  Grazie  ihrer 
Linien  an  die  Antike  erinnernd,  doch  durch  ihre  vortreff- 
liche Stilisirung  bei  Kennern  mittelalterlicher  Ornament- 
zeichnung den  entschiedensten  Beifall  gefunden  hätten“,  so 
kann  man  heute,  wo  Beck  in  der  angedeuteten  Richtung 
zu  immer  größerer  Vollkommenheit  und  Sicherheit  fort- 
geschritten ist,  seine  Entwürfe  geradezu  als  mustergültig  für 
die  evangelische  Paramentik  bezeichnen. 

*„,*  Der  Überschuss  der  diesjährigen  Berliner  Kunst- 
ausstellung wird  auf  60  000  bis  70  000  M.  berechnet.  Nach 
Abzug  von  7000  M , die  die  Unterstützungsvereine  in  Berlin 
und  Düsseldorf  erhalten,  wird  der  Rest  zwischen  dem  Künst- 
ler verein  und  der  Genossenschaft  der  Akademie  geteilt.  Die 
der  Akademie  zufallende  Summe,  rund  30000  M,,  wird  auf 


der  nächstjährigen  Ausstellung  zu  Ankäufen  von  Werken 
verwendet.  In  diesem  Jahre  beziffert  sich  die  Zahl  der 
Verkäufe  auf  271  mit  einem  Wert  von  rund  30000  M. ; es 
sind  das  125  Verkäufe  mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Zahl  der 
Besucher  hat,  die  Inhaber  der  Saisonkarten  mitgerechnet, 
über  800000  betragen. 

Düsseldorf.  Die  seit  kurzem  in  der  Kunsthalle  ausge- 
stellten Kohlenzeichnungen  aus  dem  Cyklus  von 

G.  Lührig  gehören  ohne  Zweifel  zu  dem  Interessantesten, 
was  auf  diesem  Gebiete  in  den  letzten  Jahren  geschaffen 
worden.  Es  ist  schwer,  auf  die  unendlichen  Variationen 
dieses  mittelalterlichen  Themas,  das  seit  Holbein  die  deutsche 
Kunst  beschäftigt  hat,  noch  neue  „Auflagen“  zu  bringen. 
Aber  man  erkennt  hier  wieder,  dass  wo  nur  echt  künstleri- 
scher Geist  vorhanden,  eine  starke  Subjektivität  noch  immer 
und  immer  wieder  neues  Leben  aus  alten  Formen  und  Ge- 
danken herauszuschöpfen  im  stände  ist.  Wir  müssen  uns 
leider  des  Raumes  halber  versagen,  auf  alle  einzelnen  Blätter, 
deren  jedes  ein  Kunstwerk  für  sich  ist,  näher  einzugehen. 
Zu  den  individuellsten  gehören  die  drei  Arbeiter  auf  dem 
Kornfelde,  welche  bei  heraufziehendem  Gewitter  dem  Tod 
anheimfallen.  Die  Todesahnung  ist  hier  auf  geniale  Weise 
in  den  Köpfen  und  Händen  der  drei  alten  Männer  angedeutet, 
welche  schon  zu  Schädeln  und  Knochen  erstarrt  sind.  Im 
nächsten  Augenblick  wird  der  Blitzstrahl  sie  alle  drei  er- 
schlagen, dessen  Nähe  sie  schon  zu  fühlen  scheinen.  Das 
ist  originell  und  meisterhaft  zum  Ausdruck  gebracht.  In 
diesem  Stil  sind  die  anderen  Blätter  auch  gehalten,  so  der 
Tod  in  der  Schenke  auf  einem  Fasse  sitzend,  die  Beine  lustig 
baumelnd,  mit  den  Holzpantoffeln  gegen  das  Fass  trommelnd. 
Ist  er  doch  guter  Laune,  denn  ein  neues  Opfer  ist  ihm  sicher: 
auf  dem  Boden  liegt  ein  vom  Schlage  getroffener  Trunken- 
bold, dessen  verglastes  Auge  auf  den  Totenmann  geheftet 
ist.  Um  ihn  herum  andere  gleichgültig  stumpfsinnige  schnaps- 
trinkende Bummler,  spätere,  aber  ebenso  sichere  Opfer.  Das 
ist  nicht  „schön“,  aber  groß  und  packend.  Solcher  Realismus 
ergreift  und  hält  uns  fest  durch  seine  von  innen  heraus- 
quellende dämonische  Kraft  und  weil  nichts  Absichtliches 
drin  liegt.  So  ein  Künstler  schafft,  weil  er  „nicht  anders 
kann“,  aber  nicht  um  eines  naturalistischen  oder  sonst  irgend- 
wie ,,istischen“  Dogmas  willen,  dessen  Absichtlichkeit  sofort 
verstimmen  würde.  Quod  licet  Jovi,  non  licet  bovi.  Das 
dritte  ganz  originelle  Blatt  ist  das  mit  dem  Tod  als  alter 
Bettler  mit  Krücken;  ein  kleines  Mädchen  will  seine  ausge- 
streckte Knochenhand  fassen  und  ihm  ein  Almosen  geben. 
Sobald  es  seine  Hand  berührt,  muss  es  sterben.  Im  Kinder- 
antlitz fühlt  man  die  Schauer  der  Todesnähe  mit.  Wer  so 
komponiren,  so  empfinden  und  vor  allem  so  verblüffend 
zeichnen  kann,  ist  ein  Künstler  von  Gottes  Gnaden.  Die 
übrigen  zehn  Zeichnungen  sind  ebenso  vorzüglich,  wenn  auch 
weniger  absolut  individuell  und  originell  wie  die  drei  erwähn- 
ten. Doch  selbst  wo  sie  etwas  schon  Früherem  angelehnt  sind, 
nirgends  findet  sich  tote  Abschreiberei.  Ein  starkes  junges 
Talent,  von  dem  noch  viel  zu  erwarten  ist!  — Bei  Eduard 
Schulte  hat  der  Tiermaler  Kuhnert  eine  große  Kollektion 
seiner  in  den  letzten  2 Jahren  aus  Ägypten  und  Deutschost- 
afrika mitgebrachten  Studien,  Skizzen,  Zeichnungen  und 
Aquarelle  nebst  einer  Anzahl  größerer  fertiger  Gemälde 
zur  Ausstellung  gebracht.  Eine  interessante  Sammlung!  Vor- 
züglich gezeichnet  sind  die  verschiedenen  Tiere  der  Wüste, 
Löwen,  Elefanten,  Zebras,  Büffel  etc.,  so  das  Bild  , .Ele- 
fanten in  ihrem  Element“,  und  ,,Eine  Rast  am  Kilima- 
ndscharo“. Eigentümlich  ist  die  kühle  Farbe,  mit  der  Kuh- 
nert die  tropische  Natur  auffasst.  Alles  ist  hell  und  leuch- 
tend, aber  kalt.  Der  Maler  wird  wahrscheinlich  viel  in  der 
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„tauigen  Frühe  des  Morgens“  arbeiten,  der  später  unerträg- 
lichen Hitze  wegen.  Solchen  Eindruck  machen  wenigstens 
die  sämtlichen  Sachen.  Wenn  auch  Kuhnert  nicht  so 
genial  arbeitet  wie  sein  Fachkollege  Friese,  so  ist  die 
tüchtige  Kollektion  doch  immerhin  interessant  und  lehr- 
reich zugleich.  — Beim  Verlassen  der  Ausstellung  fällt 
eine  „Lichtmalerei“  auf,  deren  Virtuosität  und  Feinheit  ein 
künstlerisch  und  technisch  vorzügliches  und  ganz  „modernes“ 
Talent  otl'enbart.  Eine  brillant  gezeichnete  Dame  in  weißem 
leichten  Kostüm  sitzt  vor  einem  mit  hellen  Gardinen  be- 
hangenen  Fenster,  durch  welches  das  Sonnenlicht  leuchtet. 
Anmut  ist  über  die  Figur  gegossen,  der  Fleischton  vorzüg- 
lich, alles  lichtumflossen.  Der  Künstler  (J.  Wengel)  hat  ein 
interessantes  koloristisches  Motiv  gewählt  und  das  Problem 
reizvoll  und  glücklich  gelöst.  „Es  lebe  die  Hellmalerei!“ 

nn. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Der  Verein  Berliner  Künstler  beschäftigte  sich  in 
einer  am  14.  Oktober  unter  dem  Vorsitze  A.  v.  Werner’s  ab- 
gehaltenen außerordentlichen  Hauptversammlung  mit  dem 
Streite  der  Bildhauer  Hundrieser  und  Toherentz.  Das  in 
dieser  Sache  eingesetzte  Ehrengericht  hatte  sich  dahin  schlüs- 
sig gemacht,  dass  Herr  Toberentz  den  Beweis  für  die  in 
seinem  Artikel  in  der  Wochenschrift  „Die  Zukunft“  enthal- 
tenen Anklagen  gegen  die  Jury  der  Großen  Berliner  Kunst- 
ausstellung und  namentlich  gegen  ein  Mitglied  der  Jury, 
Bildhauer  Prof.  Hundrieser,  schuldig  geblieben  und  dass  des- 
halb das  ehrengerichtliche  Verfahren,  das  die  Mitglieder  der 
Jury  gegen  sich  selbst  beantragt  hatten,  einzustellen  sei.  Mit 
diesem  Verfahren  des  Ehrengerichts  erklärte  sich  mit  etwa 
150  gegen  4 Stimmen  die  außerordentliche  Hauptversamm- 
lung einverstanden.  Die  Versammlung  nahm  einen  sehr 
stürmischen  Verlauf,  da  Herr  Toberentz  sich  auch  hier 
weigerte,  den  Beweis  für  seine  Behauptungen  zu  führen, 
obwohl  er  sich  während  der  ehrengerichtlichen  Verhand- 
lungen immer  auf  die  außerordentliche  Hauptversammlung 
berufen  hatte.  Der  innere  Streit  ist  damit  noch  nicht  bei- 
gelegt, da  er  noch  weitere  Folgen  gehabt  hat,  zu  deren  Er- 
örterung eine  neue  außerordentliche  Hauptversammlung  ein- 
berufen worden  ist,  die  am  21.  Oktober  stattgefunden  hat 
und  von  der  ein  Ehrengericht  gewählt  worden  ist,  das  sich 
noch  weiter  mit  der  Person  des  Herrn  Toberentz  beschäftigen 
soll.  Zwei  seiner  Anhänger,  der  Maler  Katsch  und  der 
Bildhauer  Klein,  sind  nach  der  Versammlung  vom  15.  Ok- 
tober aus  dem  Verein  ausgetreten.  Der  Zank  zwischen  Per- 
sonen wäre  an  sich  für  die  Öffentlichkeit  gleichgültig,  wenn 
darin  nicht  ein  neuer  Versuch  zu  sehen  wäre,  eine  Spaltung 
der  Berliner  Künstlerschaft  herbeizuführen,  die  gerade  jetzt 
die  nachteiligsten  Folgen  haben  könnte. 

AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

über  die  angebliche  Entdeckung  der  Buinen  einer 
altgrieehischen  Stadt  auf  der  Stelle  des  alten  Thorikos  waren 
in  den  letzten  Wochen  verheißungsvolle  Nachrichten  verbreitet 
worden,  die  der  „Reichsanzeiger“  in  folgender  Mitteilung 
auf  das  richtige  Maß  zurückführt:  „Leider  enthält  die  Nach- 
richt kaum  ein  wahres  Wort,  sondern  ist  von  einem  leicht- 
fertigen griechischen  Zeitungskorrespondenten  hergestellt  und 
von  einem  anderen  in  ebenso  leichtfertiger  Weise  nach  Eu- 
ropa und  Amerika  gemeldet  worden.  Zunächst  handelt  es 
sich  gar  nicht  um  Thorikos,  sondern  um  einen  südlich  von 
Laurion  gelegenen  antiken  Ort;  ferner  sind  die  Ruinen  nicht 
erst  jetzt  entdeckt  oder  ausgegraben  worden,  sondern  waren 


schon  seit  einigen  Jahren  bekannt;  und  schließlich  ist  der 
Erhaltungszustand  der  sichtbaren  Bauwerke  nicht  besser  als 
an  hundert  anderen  Ruinenstätten  Griechenlands.  Vor  meh- 
reren Jahren  ließ  die  griechische  Bergwerksgesellschaft  in 
Laurion  einige  Erdarbeiten  nordöstlich  von  Sunion  vorneh- 
men und  deckte  dabei  einige  alte  Mauern  auf,  über  die  da- 
mals in  Athenischen  Zeitungen  berichtet  wurde.  Später  in 
Vergessenheit  geraten,  wurden  die  Ruinen  vor  zwei  Jahren 
von  einem  russischen  Archäologen,  Herrn  Dr.  Loeper,  wieder 
bemerkt  und  für  die  Reste  des  alten  attischen  Demos  Pota- 
mos  erklärt.  In  einer  Sitzung  des  deutschen  Archäologischen 
Instituts  in  Athen  hielt  dieser  Gelehrte  einen  Vortrag  über 
seine  Studien  in  betreff'  der  Demen  Attika’s  und  erwähnte 
dabei  auch  die  Ruinen  von  Potamos.  Versuchsgrabungen, 
die  auf  Herrn  Loeper’s  Anregung  hin  die  gi-iechische  General- 
ephorie  der  Altertümer  vor  kurzem  veranstaltet  hat,  haben 
sich  bisher  in  sehr  bescheidenen  Grenzen  gehalten  und  zu 
keinen  wesentlichen  neuen  Ergebnissen  geführt.  Ein  Korre- 
spondent der  griechischen  Zeitung  Asty,  der  erst  vor  einigen 
Tagen  Kenntnis  von  jenen  Ruinen  erhielt,  machte  daraus 
nach  einer  bei  den  griechischen  Zeitungen  üblichen  Weise 
einen  sensationellen  Artikel  über  ein  neugefundenes  zweites 
Pompeji.  Die  im  Asty  vom  28.  September  enthaltene  Nach- 
richt wurde  noch  an  demselben  Tage  als  wichtige  Neuigkeit 
nach  Europa  gemeldet  und  fand  so  ihren  Weg  in  die  deut- 
schen Zeitungen.“ 


VERMISCHTES. 

Franz  von  Lenbach  über  die  moderne  Malerei.  In 
der  Versammlung  des  Vereins  für  rationelle  Malverfahren, 
die  Ende  September  in  München  stattfand,  hat  Prof,  von 
Lenbach  eine  lange,  von  technischen  Demonstrationen  be- 
gleitete Rede  gehalten,  in  der  er  sich  über  gewisse  Richtun- 
gen in  der  modernen  Malerei  folgendermaßen  äußerte:  „Die 
größten  Künstler  waren  auch  die  raffinirtesten  Techniker,  so 
Michelangelo,  dessen  Temperatechnik  die  einfachste  und 
zugleich  großartigste  war;  Tizian  in  der  Ölmalerei.  Rubens 
hat,  aus  den  Tiefen  Tizianischer  Malweise  schöpfend,  den 
Triumph  der  Heiterkeit  der  Kunst  in  die  Welt  gebracht, 
welcher  am  schönsten  wieder  aufgefrischt  wurde  durch  die 
englische  Kunst  an  der  Schwelle  der  Neuzeit,  durch  die 
Malerei  eines  Reynolds,  bei  welcher  idyllische  Schönheit  der 
Anschauung  mit  glänzender  Technik  sich  paarte,  und  welcher 
die  Farbenklassiker  der  Franzosen  folgten,  deren  Ausläufer 
ein  Millet  und  Meissonier  in  seiner  ersten  Periode  bilden. 
W^as  soll  dem  gegenüber  das  neueste  dilettantische  Geschrei 
nach  Wahrheit!  Es  giebt  keine  Wahrheit  ohne  Schönheit, 
und  letzterer  wurde  der  Krieg  erklärt.  Bei  allen  Fortschrit- 
ten des  menschlichen  Geistes  wird  auf  den  Errungenschaften 
der  Vergangenheit  gefußt  und  weiter  gebaut.  Nur  in  der 
Kunst  will  man  jetzt  eine  Scheidewand  aufrichten  gegen- 
über dem  Alten  und  nach  eigenem  Ermessen  mit  Verach- 
tung des  früher  Gewonnenen  vergehen.  Wir  können  kein 
„Licht“  auf  die  Palette  spritzen,  sondern  nur  Farbe;  der 
Künstler  kann  das  in  der  Natur  Geschaute  nur  übersetzen 
in  die  Sprache  seiner  Farben,  und  diese  Übersetzung  will 
gelernt  sein.  Gegen  die  berühmten  Maler  der  alten  Perioden 
seit  der  ägyptischen  Zeit  verdient  kein  heutiger  Künstler 
ein  berühmter  Mann  genannt  zu  werden.  Dieser  durch  eine 
unwissende  Presse  genährte  Rausch  wird  hoffentlich  bald 
vorübergehen.  Schade  nur,  dass  ihm  naturnotwendig  eine 
Reaktion  folgen  muss,  welche  Gewonnenes  teilweise  wieder 
in  Frage  stellen  wird.  Ganz  ungebildete  Burschen  schreiben 
über  Kunst  und  machen  den  Leuten  weiß,  dass  sie  an  der 
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Spitze  des  künstlerischen  Fortschritts  marschiren,  wodurch 
lediglich  ein  Proletariat  geschalten  wird,  geistig  und  physisch. 
Nur  dem  Schönen  gehört  die  Zukunft.  Dazu  kommt  der 
Wahnsinn,  die  erdrückende  Last  der  Ausstellungen,  früher 
prunklose,  heute  prunkvolle  Beerdigungsanstalten,  welche 
die  Kunstproduktion  entwerten  und  eine  Menge  von  Künst- 
lern dem  Verfall  'entgegentreiben.  Wenn  ich  2000  Bilder 
anschaue,  so  ist  es  gerade,  wie  wenn  ich  2000  Musikinstru- 
mente höre.  Mehr  praktische  Schulung  ist  notwendig.  Wer 
nur  theoretisch  das  Schwimmen  gelernt  hat,  wird  im  Wasser 
untergehen.  Wenn  praktische  Aufgaben  herantreten,  wie  in 
letzter  Zeit  die  Anfertigung  der  Dekorationen  zu  den  Wagner- 
Opern,  so  müssen,  obwohl  München  über  2000  Maler  hat, 
diese  Bestellungen  in  Wien  gemacht  werden.“ 

Gegen  die  modernen  Naturalisten  hat  sich  Ge- 
heimrat Dr.  Max  Jordan,  der  kommissarische  Direktor  der 
Berliner  Nationalgalerie  und  Dezernent  für  Kunstangelegen- 
heiten im  Kultusministerium,  in  einer  Rede  scharf  ausge- 
sprochen, die  er  am  15.  Oktober  bei  der  Einweihung  des  neuen 
Heims  des  Vereins  der  Künstlerinnen  in  Berlin  gehalten  hat. 
Nachdem  er  die  Wichtigkeit  der  Tradition  in  der  Kunst  be- 
tont und  dargelegt  hatte,  wie  in  Deutschland  sich  häufig 
Gegensätze  abgelöst,  fuhr  er  fort;  „Es  gewinnt  jetzt  den  An- 
schein, als  ob  eine  junge  Generation,  eine  eigentümlich  al- 
ternde Jugend,  sich  wiederum  von  allen  Traditionen  loslösen, 
einen  direkten  Weg  bloß  durch  die  Natur  zur  Kunst  finden 
wolle.  Es  sind  dies  die  Propheten  der  Hässlichkeit,  des  Kleinen 
und  Nebensächlichen,  die  sich  lediglich  auf  Nachahmung  der 
Natur  berufen.  Die  Nachahmung  aber  bleibt  immer  unter  dem 
Original  und  ist  schließlich  zwecklos.  Man  sollte  fast  meinen, 
als  wollte  uns  diese  Richtung  glauben  machen,  es  gebe  über- 
haupt ein  Kunstwerk,  ohne  dass  der  menschliche  Geist  und 
das  menschliche  Herz  daran  mitgewirkt  haben.  Ich  glaube, 
man  kann  dieser  irregehenden  Richtung  unserer  Tage  nicht 
besser  begegnen,  als  indem  man  die  Kunstlehre  des  Lionardo 
da  Vinci  im  Vergleich  mit  dem,  was  er  als  Künstler  geleistet, 
ihr  entgegenhält.  Lionardo  da  Vinci  ist  der  modernste  aller 
Maler,  die  es  giebt;  an  Zeichnung  ein  Menzel,  an  Größe  der 
Auflassung  nur  mit  den  ersten  Größen  vergleichbar,  hat  er 
in  seiner  Kunstlehre  die  Natur  zur  alleinigen  Richtschnur 
gemacht.  Studiren  soll  der  Künstler  alles  in  der  Natur, 
aber  gebrauchen  kann  er  nur  das  große  Allgemeine,  das  für 
seine  geistigen  Zwecke  dienlich  ist.  Alle  die  Feinheiten,  die 
heute  als  neue  Entdeckungen  gepriesen  werden,  Pleinair  und 
was  alles  dazu  gehört,  hat  schon  Lionardo  da  Vinci  beob- 
achtet; aber  er  wusste  sehr  wohl,  dass  der  Künstler,  um  ein 
Kunstwerk  zu  schallen,  nicht  sein  unmittelbares  Studium 
verwenden  kann,  und  darum  atmen  seine  Werke,  obgleich 
die  Natur  ihnen  als  Vorbild  gedient,  trotzdem  die  höchste 
Idealität.  In  unserer  heutigen  modernen  Richtung  liegt  ein 
Verwechseln  des  geschichtlichen  Interesses  an  der  Erschei- 
nung mit  dem  künstlerischen,  und  erst  wenn  das  überwunden 
ist,  können  wir  hoffen,  dass  diese  jungen  Kräfte  als  er- 
frischende Elemente  in  den  Gang  der  Entwickelung  eingreifen 
werden.“ 

Bei  dem,  kaiserlich  deidschen  Archäologischen  In- 
stitut werden  alljährlich  vier  Reisestipendien  für  klassische 
Archäologie  vergeben.  Diese  Stipendien  waren  bisher  nur 
innerhalb  dreier  Jahre  nach  abgelegtem  Oberlehrer-  oder 
Doktorexamen  oder  nach  dem  zuletzt  von  diesen  beiden  ab- 
gelegten Examen  zugänglich.  Soweit  es  statutenmäßige  Ab- 
sicht war,  die  Stipendien  auch  an  Gymnasiallehrer  zu  ver- 
leihen, erschien  diese  Präklusivfrist  nach  den  im  Laufe  der 
Jahre  gemachten  Erfahrungen  nicht  immer  zweckmäßig.  Es 
hat  daher,  wie  der  „Reichsanzeiger“  mitteilt,  mit  Geneh- 


migung des  Kaisers  das  Statut  bis  auf  weiteres  eine  Ände- 
rung dahin  erfahren,  dass  alljährlich  eins  der  vier  genannten 
Stipendien  mit  Wegfall  jener  Präklusivfrist  an  Gymnasial- 
lehrer vergeben  werden  kann,  die  an  einem  öffentlichen 
Gymnasium  des  Deutschen  Reichs  fest  angestellt  und  in 
Lehre  und  Wissenschaft  besonders  bewährt  sind.  Das  Sti- 
pendium kann  zu  diesem  Zwecke  in  zwei  halbjährige,  jedes 
zu  1500  M.,  zerlegt  werden  zu  einer  im  Wintersemester 
spätestens  am  1.  Dezember  anzutretenden  halbjährigen  Stu- 
dienreise. Anstatt  der  von  den  übrigen  Bewerbern  gefor- 
derten Zeugnisse  von  Universitäten  oder  Professoren  hat  der 
Bewerber  um  dieses  Halbjahrsstipendium  ein  Zeugnis  seiner 
Vorgesetzten  Behörde  sowohl  über  seine  bisherige  Amtswirk- 
samkeit, als  auch  darüber  beizubringen,  dass  im  Falle  der 
Stipendienverleihung  auf  die  Erteilung  des  erforderlichen  Ur- 
laubs gerechnet  werden  könne.  Die  Bewerbungen  um  das 
am  1.  Oktober  jeden  Jahres  fällige  Stipendium  müssen  vor 
dem  vorangehenden  1.  Februar  an  die  Centraldirektion  des 
kaiserlichen  Archäologischen  Instituts  (Berlin,  W.  Cornelius- 
straße 2)  eingesandt  werden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

X.  Der  Kunsthändler  Meger  in  Dresden  hat  soeben 

einen  Katalog  seines  Kunstlagers  erscheinen  lassen,  der  eine 
reiche  Sammlung  von  Kupferstichen,  Radirungen  und  Holz- 
schnitten aus  verschiedenen  Schulen  und  Zeitepochen  ent- 
hält und  den  Kunstsammlern  jedenfalls  ein  angenehmes  Aner- 
bieten machen  dürfte.  Es  ist  wahr,  dass  manche  Preise 
nicht  billig  erscheinen,  aber  man  muss  bemerken,  dass  sehr 
seltene,  kostbare  und  schön  erhaltene  Blätter  solche  Preise 
im  allgemeinen  in  die  Höhe  bringen.  Dagegen  finden  Sammler, 
die  nach  Seltenheiten  nicht  jagen,  in  den  reichen  Samm- 
lungen auch  treffliche  geschätzte  Abdrücke  für  entsprechend 
billige  Preise.  Unter  den  kostbarsten  Blättern  der  frühen 
Zeit  findet  man  viele  Schönheiten,  wie  z.  B.  unter  den  deut- 
schen Meistern  von  Dürer,  Holbein,  den  Kleinmeistern,  von 
holländischen  und  italienischen  Stechern  eine  reiche  Anzahl 
der  herrlichsten  Blätter. 

Der  Antiquar  K.  W.  Hiersemann  in  Leipzig  versendet 
soeben  einen  Katalog  (Nr.  114)  über  Trachtenkunde,  der  in 
seiner  bekannten  gefälligen  Ausstattung  nicht  verfehlen 
wird , bei  allen  Büchersammlern  Interesse  zu  wecken.  — 
Der  Katalog  gliedert  sich  in  folgende  Abschnitte:  1.  Allge- 
meine Werke  zur  Trachtenkunde.  2.  Historische  Trachten 
3.  Volkstrachten.  4.  Trachten  des  europäischen  Orients  und 
der  außereuropäischen  Länder.  5.  Phantasie-,  Theater-  und 
Maskenkostüme.  Jede  Abteilung  tritt  in  gleichmäßiger  Reich- 
haltigkeit auf;  bei  dem  Übergreifen  der  Trachtenkunde  in 
das  große  Gebiet  der  allgemeinen  Kulturgeschichte  (von  den 
älteren  Kostüm  werken  sind  doch  nur  wenige  ad  hoc  gear- 
beitet), findet  auch  der  Sammler  kulturgeschichtlicher 
Denkmale  in  dem  Katalog  genug  des  Begehrenswerten.  Be- 
sonders wollen  wir  aber  auch  auf  die  Prachtstücke  hin  weisen, 
deren  jede  Abteilung  einige  enthält;  es  sind  Sachen  darunter, 
die  das  Entzücken  jedes  Bibliophilen  bilden:  Die  famose 
Galerie  agreable  du  Monde  (1729  bei  v.  d.  Aa  in  Leiden  er- 
schienen), heute  fast  ein  Unikum  zu  nennen;  die  mittelalter- 
lichen Miniaturwerke,  das  Ceremonial  of  the  royal  coronation 
of  George  IV.  u.  s.  w.  — Schließlich  wollen  wir  noch  der 
trefflichen  Kollektion  in-  und  ausländischer  Modezeitungen 
und  Kalender  gedenken,  die  der  2.  Abschnitt  bringt. 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Saloinon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Baugel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18G9.  [463] 
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für  häusliche  Kunstarbeiten,  herausgegehen  von  Franz  Sales  Meyer.  72  Blatt  in  Mappe  7 M.  50  Pf. 
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ein  Handbuch  für  Kunstgewerbtreibende,  Musterzeichner  etc.  Von  Ferd.  Moser,  Direktor  an 
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von  0.  Seemann,  3.  Auflage  unter  Mitwirkung  von  Bich.  Ellgelmanil  bearbeitet.  Mit  Ab- 
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Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  4.  2.  November. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

DIE  AUSSTELLUNG  UND  DER  KONGRESS 
FÜR  MALTECHNIK  IN  MÜNCHEN. 

Die  Zeit  der  Ausstellungen  und  Kongresse  hat 
uns  auch  solche  für  Maltechnik  gebracht;  in  Mün- 
chen wurde  am  20.  Juli  die  erste  derartige  Ausstel- 
lung von  der  deutschen  Gesellschaft  für  rationelles 
Malverfahren  eröffnet  und  unmittelbar  daran  reihte 
sich  ein  Kongress,  welcher  von  den  meisten  Nachbar- 
staaten und  befreundeten  Bundesregierungen  offiziell 
mit  Vertretern  beschickt  war:  ein  Zeichen  dafür, 
dass  die  Ziele,  welche  von  der  eben  erwähnten  Ge- 
sellschaft angestrebt  werden,  allerseits  gefördert  zu 
werden  verdienen. 

Versuchen  wir  es  zuerst,  einen  kurzen  Einblick 
in  die  Ausstellung  für  Maltechnik,  welche  einige 
Kabinette  und  einen  größeren  Saal  im  kgl.  Glas- 
palast füllte,  zu  gewinnen,  und  fragen  wir  uns, 
was  für  einem  Zweck  eine  solche  Ausstellung  dienen 
soll?  Nach  dem  Programm  sollte  dieselbe  soviel 
wie  möglich  ein  Gesamtbild  und  einen  Überblick 
über  den  Stand  der  modernen  Mal-  und  Farbentechnik 
in  ihrem  inneren  Wesen  sowohl  als  auch  in  ihren 
äußeren  Erfolgen  bieten  und  diese  mit  der  Technik  der 
Alten  in  Vergleich  gezogen  werden;  sie  sollte  ins- 
besondere die  Wirkungen  und  Eigenschaften  der 
verschiedenen  Materialien  und  Verfahren  an  alten 
und  neuen  Werken  zeigen,  um  daraus  Nutzen  für 
die  fernere  Entwickelung  der  Technik  zu  ziehen. 

Es  wurden  demgemäß  sowohl  alle  Arten  von  Mate- 
rialien als  auch  namentlich  alte  und  neue  Gemälde, 

Skizzen  und  Studien  ausgestellt,  welche  entweder  die 
Eigenart,  das  Verhalten,  oder  die  Vorteile  und  Nach- 


teile eines  bestimmten  Materiales  zu  demonstriren 
geeignet  sind. 

Wie  wichtig  eine  solche  Zusammenstellung, 
hauptsächlich  für  den  ausübenden  Künstler  ist, 
weiß  jeder  Maler;  in  unserer  hastenden,  auf  schnellen 
Gelderwerb  ausgehenden  Zeit  ist  der  Künstler  auf 
das  Material  angewiesen,  das  ihm  der  Händler  vor- 
legt. Wie  soll  er  es  prüfen,  wenn  jeder  Fabrikant 
aus  der  Bereitungsart  ein  Geheimnis  macht?  Und 
welches  Material  soll  er  wählen,  wenn  jeden  anderen 
Tag  ihm  neue  Malmittel  mit  geschäftsmäßiger  Re- 
klame als  die  „allein  besten“  angepriesen  werden  ? 
Wie  oft  mussten  wir  es  schon  erleben,  dass  Bilder, 
die  kaum  die  Werkstatt  verlassen,  schon  Spuren 
des  Verfalles  zeigen,  und  welche  Betrübnis  muss 
den  Kunstliebhaber  beschleichen,  wenn  er  die  großen 
Galerieen  moderner  Gemälde  betritt  und  die  Ver- 
änderungen, das  Nachdunkeln  oder  Rissigwerden  be- 
merkt, durch  welche  er  die  ihm  wert  gewordenen 
Kunstschöpfungen  dem  unaufhaltsamen  Untergange 
preisgegeben  sieht!  Was  ist  denn  eigentlich  die  Ur- 
sache dieser  nicht  zu  leugnenden  Thatsache  ? Warum 
leuchten  uns  die  Meisterwerke  der  alten  vlämischen 
und  deutschen  Schulen  in  voller  Farbenpracht  ent- 
gegen und  berauschen  uns  die  Farbensymphonieeu 
eines  Tizian,  Correggio  oder  Paolo  Veronese  mit 
ihrer  Frische,  als  ob  sie  gestern  die  Wei'kstatt  ver- 
lassen hätten  ? Da  sind  doch  schon  Jahrhunderte 
seither  vergangen,  ohne  Spuren  zu  hinterlassen,  und 
jetzt  staunen  wir  bereits,  wenn  ein  modernes  Bild- 
werk nur  wenige  Jahrzehnte  sich  tapfer  gegen 
äußere  Einflüsse  gehalten  hat. 

Noch  auffallender  ist  die  zerstörende  Wirkung, 
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wenn,  wie  z.  B.  in  München,  Kunstwerke  an  Außen- 
wänden von  Gebäuden  angebracht  wurden.  Von 
den  Fresken , die  der  kunstsinnige  König  Ludwig  1. 
vor  etwa  50  Jahren  hat  anfertigen  lassen,  ist  bald 
gar  nichts  mehr  zu  sehen;  die  großartigen  Land- 
schaften von  Rottmann  gehen  dem  gewissen  Unter- 
gang entgegen,  obwohl  dieselben  in  den  Arkaden 
des  Hofgartens  doch  ungleich  mehr  vor  Witterungs- 
einflüssen geschützt  sind  als  z.  B.  die  Fresken  an 
der  Hoftheaterfront,  am  Maximilianeum  oder  an  der 
neuen  Pinakothek;  von  diesen  sieht  man  fast  gar 
nichts  mehr  und  bald  werden  sie  spurlos  ver- 
schwunden sein.  Man  wagt  sich  auch  nicht  an  eine 
Erneuerung  heran,  aus  Furcht,  dass  dasselbe  Schick- 
sal nach  einigen  Jahren  wieder  eintreten  könnte. 
Beim  Hoftheaterbau  hat  sich  die  Regierung  nun- 
mehr zur  Herstellung  von  Mosaiken  an  Stelle  der 
Fresken  entschlossen;  aber  ist  es  auch  sicher,  dass 
diese  Art  sich  auf  lange  Dauer  halten  wird?  Sind 
nicht  auch  die  prächtigen  Mosaiken,  welche  nach 
Kartons  von  Paolo  Veronese  und  anderen  Künstlern 
an  der  Westseite  der  Markuskirche  in  Venedig  an- 
gebracht worden,  doch  zu  Grunde  gegangen ! Unter 
solchen  Umständen  muss  es  als  nicht  rationell  be- 
zeichnet werden,  wenn  in  unserem  so  wechselnden 
Klima  überhaupt  Fresken  an  Außenseiten  von  Ge- 
bäuden ausgeführt  werden  ; es  ist  sogar  entschieden 
davon  abzuraten,  eine  Art  der  Malerei,  die  in 
Italien  einige  Jahrhunderte  länger  sich  erhalten 
kann,  auf  unseren  nordischen  Boden  zu  verpflanzen. 

In  der  Ausstellung  für  Maltechnik  waren  einige 
Stücke  der  jetzt  in  Reparatur  begriffenen  Arkaden- 
hilder,  welche  Motive  aus  der  Geschichte  Bayerns 
darstellen,  zu  sehen,  und  man  konnte  daran  die 
zerstörende  Wirkung  der  atmosphärischen  Luft  an 
den  Abblätterungen  deutlich  erkennen;  in  demselben 
Kasten  waren  römische  und  pompejanische  Reste 
von  Malerei,  die  schon  fast  2000  Jahre  alt  sind, 
ausgestellt,  deren  Farbe  sich  tadellos  erhalten  hat. 
Durch  die  neuesten  Forschungen  und  Versuche, 
welche  der  Maler  Eh'nst  Berger  (München)  in  seiner 
interessanten  Kollektion  „Versuche  zur  Rekonstruk- 
tion der  Maltechniken  des  Altertums“  veröffentlicht 
hat,  werden  wir  darüber  aufgeklärt,  worin  die 
große  Haltbarkeit  der  antiken  Malereien  besteht, 
dass  es  die  unlösliche  Verbindung,  welche  das  sog. 
Punische  Wachs  mit  dem  Kalk  der  Mauer  eingeht, 
ist,  durch  welche  sich  eine  so  große  Widerstands- 
fähigkeit erklären  lässt.  Wir  müssten  aber  auch 
darüber  Versuche  machen,  oh  die  für  den  sonnigen 
Süden  vortreffliche  Malweise  für  unser  Klima  sich 


ebensogut  eignet,  bevor  wir  uns  zur  Anwendung 
dieser  wiedergefundenen  Technik  an  Außenwänden 
entschließen.  Solche  Forschungen  und  Versuche 
müssten,  in  Bezug  auf  alle  Arten  der  Technik  sy- 
stematisch fortgesetzt,  auf  gründlichen  wissenschaft- 
lichen Prinzipien  aufgebaut  und  durch  Thatsachen 
ergänzt  werden;  dann  würden  wir  vielleicht  zur 
Einsicht  kommen,  wo  das  Fehlerhafte  unserer  Mal- 
weise zu  suchen  ist ; wir  würden  zur  Erkenntnis 
gelangen,  wo  wir  einsetzen  müssen,  um  wieder 
unsere  Maltechnik  auf  den  Standpunkt  zu  bringen, 
damit  den  Meisterwerken  unserer  Zeit  eine  unbe- 
grenzte Dauer  beschieden  sei. 

Ebenso  wie  um  die  Herstellung  sich  tadellos 
erhaltender  neuer  Gemälde  muss  unsere  Sorge  da- 
hin gehen,  den  Bestand  an  Kunstschätzen  älterer 
Zeit  in  gutem  Zustand  zu  erhalten;  es  ist  die  un- 
abweisbare Pflicht  unserer  Galerieleitungen  , die 
Zeugen  vergangener  Kunstperioden  den  nachfol- 
genden Generationen  intakt  zu  übergeben.  Unseren 
Restauratoren  fällt  eine  ungeheure  Verantwortung 
zu,  wenn  sie,  anstatt  ein  Bild  in  seinem  Zustand  zu 
erhalten,  es  oft  verbessern  wollen;  und  was  wurde 
nicht  alles  unter  Verbessern  verstanden;  wie  viele 
bedeutende  Werke  sind  bei  solchen  Schlimmbesse- 
rungen nicht  ganz  zu  Grunde  gegangen! 

Diese  und  ähnliche  Gesichtspunkte  wurden  auf 
dem  Münchener  Kongress  für  Maltechnik  geltend 
gemacht.  Der  erste  Vorsitzende,  Prof,  von  Lenbach, 
bemerkte  in  seiner  scharf  pointirten  Rede  über  den 
Punkt  der  Tagesordnung:  „Beratung  und  Beschluss- 
fassung über  eine  zweckmäßige  Berücksichtigung 
der  Maltechnik  im  Kunstunterrichte“,  er  habe  sich 
hauptsächlich  das  Ziel  gesetzt,  auf  Wiederherstellung 
der  schönen  alten  Malverfahren  hinzuarbeiten.  Der 
Drang  nach  einer  Wandlung  zeige  sich  überall  um 
so  lebhafter,  als  eine  gewisse  Unzufriedenheit  mit 
der  modernen  Malweise  auch  bezüglich  der  Technik 
vorhanden  sei.  Die  Tradition  sei  verloren  gegangen, 
und  während  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen 
Geistes  auf  den  Errungenschaften  der  Vergangenheit 
gefußt  und  weitergebaut  wird,  glaubt  man  heutzu- 
tage in  Sachen  der  Technik  nach  eigenem  Ermessen 
und  mit  Verachtung  des  früher  Gewonnenen  Vor- 
gehen zu  können.  „Wir  können  kein  Licht  auf  die 
Palette  spritzen,  sondern  nur  Farbe;  der  Künstler 
kann  das  in  der  Natur  Geschaute  nur  übersetzen 
in  die  Sprache  seiner  Farben  und  diese  Sprache 
will  gelernt  sein.“  In  herben  Worten  sprach  sich 
Lenbach  über  den  jetzt  üblichen  Studiengang  an 
den  Akademieen  aus,  wo  mit  fortgesetztem  Studien- 
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malen  der  angehende  Künstler  die  ersten  Erforder- 
nisse eines  „Bildes“  nicht  kennen  lernt  und  ungeübt 
ins  Leben  hinaustritt,  so  dass  er  wie  einer,  der  theo- 
retisch das  Schwimmen  gelernt  hat,  dann  ins  Wasser 
gefallen,  ertrinken  muss.  Es  müsste  mehr  Gewicht 
auf  das  rein  Technische  der  Ausbildung  gelegt 
werden  und  nicht  nur  Ölmalerei,  sondern  alle  Arten 
der  malerischen  Ausdrucksweisen  geübt  werden.  Es 
wäre  unrecht,  dieser  Rede  nicht  eine  große  Bedeu- 
tung heizulegen,  schon  des  hervorragenden  Künstlers 
wegen,  welcher  seiner  innersten  Überzeugung  Aus- 
druck verliehen  hat,  dann  auch  wegen  der  Anwesen- 
heit des  bayerischen  Ministers  für  Kultusangelegen- 
heiten, an  dessen  Adresse  ein  großer  Teil  der  Rede 
gerichtet  war  und  welchem  infolge  des  bisherigen 
Studienganges,  im  Sinne  Len  hach ’s,  die  Schaffung 
eines  „Kunstproletariates“  zum  Vorwurf  gemacht 
werden  könnte. 

Von  anderer  Seite  wurde  geltend  gemacht,  dass 
die  Unkenntnis  mit  dem  Material,  die  falsche  oder 
ungeeignete  Verwendung  der  Farben  und  vielfache 
Verfälschungen  den  Künstler  auf  Irrwege  führen 
müsse,  dass  demnach  vor  allem  eine  gründliche 
Kenntnis  chemischer  wie  physikalischer  Eigenschaf- 
ten des  Materiales  notwendig  zum  Studiengange  ge- 
höre; in  früheren  Zeiten  hätten  die  „Lehrjungen“ 
von  Jugend  auf  alle  diese  Dinge  empirisch  in  sich 
aufgenommen.  Schließlich  wurde  die  folgende  Re- 
solution einstimmig  angenommen: 

1.  Stete  Überwachung  des  Verkehrs  der  Malmittel 
betreffs  Reinheit  und  Brauchbarkeit  ist  unabweis- 
bares Bedürfnis. 

2.  An  sämtlichen  höheren  Lehranstalten  für 
Malerei  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  den  Schülern  Ge- 
legenheit gegeben  wird,  das  technische  Material  der 
Malkunst,  das  Wesen  desselben  und  die  Verände- 
rungen, welche  durch  Atmosphäre  und  chemische 
Wechselwirkung  erzeugt  werden,  in  eingehender 
Weise  kennen  zu  lernen. 

3.  Zur  Erreichung  dieses  Zieles  sind  an  den 
Lehranstalten  Laboratorien  und  Werkstätten,  in  denen 
Sachverständige,  Chemiker  und  Maler  gemeinschaft- 
lich arbeiten,  ferner  Lehrstühle  zu  schaffen,  um 
durch  Vorträge  und  Demonstrationen  den  Schülern 
Anregung  und  Aufklärung  zu  gehen  über  chemische 
Vorgänge  und  die  Erfahrungen  der  Praxis. 

Eine  vielköpfige  Kommission  wurde  eingesetzt, 
welche  über  die  Mittel  und  Wege,  diese  Vorschläge 
zur  Verwirklichung  zu  bringen,  beraten  und  baldigst 
schlüssig  werden  soll.  Dieser  Kommission  gehören 
V’ertreter  der  kgl.  Staatsregierung  und  der  Aka- 


j demieen  von  Bayern,  Preußen,  Württemberg,  Baden, 
die  beim  Kongress  anwesenden  Delegirten  von 
Österreich-Ungarn  (Akademie  der  bildenden  Künste 
und  Kunstgewerbeschule  in  Wien,  Kunstakademieen 
in  Prag  und  Pest)  und  Dänemark,  einzelne  hervor- 
ragende Künstler  und  Chemiker,  sowie  einige  Farben- 
fabrikanten an.  Die  zu  lösende  Aufgabe  der  Kom- 
mission ist  keine  so  einfache;  denn  wir  können  uns 
nicht  verhehlen,  dass  über  viele  Hauptpunkte  die 
Technik  betreffend  wissenschaftliche  Erklärungen 
nicht  bestehen,  dass  erst  eine  große  Reihe  von  Ver- 
suchen und  viel  Arbeit  notwendig  ist,  um  über  die 
grundlegenden  Prinzipien  einer  rationellen  Technik 
ins  reine  zu  kommen,  dass  wir  nicht  einmal  be- 
stimmt über  den  geschichtlichen  Entwickelungsgang 
informirt  sind  und  dass  es  ungemein  schwer  fallen 
dürfte,  im  gegenwärtigen  Moment  geeignete  Persön- 
lichkeiten zu  finden,  welche  der  Anforderung,  gleich- 
zeitig chemisch  und  rein  technisch  geschult  zu  sein, 
vollkommen  entsprechen  und  denen  die  Aufgabe  zu- 
fallen sollte,  an  den  Lehranstalten  ersprießlich  thätig 
zu  sein.  Die  Hauptsache,  um  die  es  sich  in  erster 
Linie  handeln  muss,  ist  die  ins  Auge  gefasste  Grün- 
dung einer  einzigen  großen  Versuchsanstalt,  resp.  um 
die  Erweiterung  der  kleinen,  von  der  Gesellschaft 
für  rationelles  Malverfahren  vor  etlichen  Jahren  ge- 
gründeten, in  welcher  andauernd  an  der  Erforschung 
von  Problemen,  physikalischen  und  chemischen 
Systemen  der  Technik  zu  arbeiten  wäre,  in  welcher 
alle  Erfahrungen  sich  vereinigen  müssten  und  an 
welcher  erst  die  geeigneten  Lehrkräfte  heranzubilden 
wären,  sowohl  technisch  als  auch  theoretisch.  Das 
ist  der  Kernpunkt  der  Resolution:  die  Gründung 
einer  großen  für  sich  allein  bestehenden  Versuchs- 
station, welche  mit  Beihilfe  aller  interessirten  Fak- 
toren, Regierungen  und  Akademieen  oder  Künstler- 
korporationen ausschließlich  sich  technischen  Fragen 
der  Malerei  widmen  soll;  diese  Form  erscheint  uns 
als  die  einzig  richtige,  denn  wenn  jede  Regierung 
oder  Akademie  eine  solche  Station  für  sich  errichten 
wollte,  müssten  doch  viele  der  Arbeiten  mehreremal 
gemacht  werden  und  dabei  unendlich  viel  Zeit  und 
Kraft  verloren  gehen.  Wir  haben  aus  dem  Vortrag 
einer  Autorität  wie  Prof.  Petruscheffski  (St.  Peters- 
burg) entnommen,  wie  langwierig  derartige  grund- 
legende Arbeiten  für  eine  rationelle  Technik  der 
Ölmalerei  sein  müssten  und  dass  kaum  ein  Menschen- 
alter dazu  hinreichen  dürfte;  aber  nicht  dieser  rein 
wissenschaftliche  Weg  kann  der  allein  zum  Ziele 
führende  sein,  wir  müssen  vor  allem  empirisch  fort- 
zuschreiten suchen  und  denselben  Weg  betreten, 
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welcher  von  Apelles  bis  ßembrandt,  Rubens  und 
Tizian  stets  zum  Erfolge  führte.  Uns  will  es  sogar 
Vorkommen,  dass  auf  diesem  Wege  das  Ziel  schneller 
erreicht  werden  kann  als  auf  dem  rein  wissenschaft- 
lichen mit  seinen  Tausenden  von  Versuchen,  und 
dass  in  Sachen  der  Technik  die  Tradition  ein  großes 
Wort  mitzusprechen  hat.  Um  zu  zeigen,  wie  sehr 
die  Erfahrungen  unserer  alten  Praktiker  auf  die 
nächste  Generation  zu  wirken  im  stände  ist,  wollen 
wir  nur  eine  kleine  Episode  erwähnen,  welche  wir 
auf  dem  Kongresse  zu  beobachten  Gelegenheit  hat- 
ten. Ein  Chemiker,  welcher  für  die  Wichtigkeit 
chemischer  Kenntnisse  bei  den  Malern  eintrat,  machte 
sich  über  ein  gewisses  Temperarezept  lustig,  wel- 
ches aus  einer  Ei -Emulsion  nebst  Honig  etc.  be- 
stehen sollte,  und  meinte,  da  fehlte  nichts  weiter  als 
Salz  und  Pfeifer,  sowie  noch  etwas  — Senf.  Wäh- 
rend dieser  Auseinandersetzung  machte  jedoch  das 
nämliche  Rezept  am  Präsidententische  die  Runde 
und  wurde  von  fast  allen  dort  anwesenden  Malern 
aufnotirt,  weil  dasselbe  vom  verstorbenen  Direktor 
Schraiidolph  stammte  und  durch  Jahrzehnte  mit 
bestem  Erfolge  angewendet  worden  war.  Die  Er- 
fahrungen langjähriger  Praxis  sind  uns  eben  doch 
mehr  wert  als  die  unerprobten  wissenschaftlichen 
Theorieen! 

Die  Aufgaben  der  oben  bezeichneten  Versuchs- 
station müssten  also  außer  der  Prüfung  der  Mate- 
rialien zunächst  auch  darin  bestehen,  für  die  Erfah- 
rungen der  Praxis  die  richtigen  wissenschaftlichen 
Erklärungen  zu  geben;  sonst  wird  ihr  Bestreben 
fruchtlos  bleiben.  Mit  Recht  wurde  von  Prof,  von 
Lenbach  vorgeschlagen,  die  Künstler  sollten  auf- 
gefordert werden,  ihre  praktischen  Erfahrungen  dieser 
Anstalt  mitzuteilen,  damit  sie  nicht  wieder  verloren 
gehen,  wie  schon  so  viele  verloren  gegangen  sind. 

Neben  der  Erledigung  dieser  großen  Frage  des 
Kongresses  traten  alle  anderen  in  den  Hintergrund, 
so  z.  B.  die  Festsetzung  der  Normalfarbenskala  oder 
die  Resolution  bezüglich  der  Erhaltung  und  recht- 
zeitigen Restaurirung  von  monumentalen  Malereien, 
wie  dies  bei  den  in  geschützten  Räumen  der  Gale- 
rieen  untergebrachten  Kunstwerken  der  Fall  ist  u.  s.  w. 

Ein  großer  Reiz  des  Kongresses  bestand  in  den 
Vorträgen  und  Demonstrationen,  welche  im  großen 
als  Atelier  hergerichteten  Hauptsaale  der  Ausstellung 
für  Maltechnik  abgehalten  wurden.  Die  geistvolle 
Art,  wie  Prof.  Lenbach  über  die  Technik  der  alten 
Maler  sprach  und  seine  Worte  durch  sich  daranschlie- 
ßende technische  Proben  illustrirte,  wird  für  jeden 
Teilnehmer  des  Kongresses  unvergesslich  bleiben; 


wir  möchten  sogar  die  Behauptung  aufstellen,  das.s 
ein  so  instruktiver  Vortrag  über  das  Malen  auf 
keinem  Kongresse  so  leicht  ein  Gegenstück  finden 
dürfte.  Nicht  minderes  Interesse  erregte  auch  ein 
Vortrag  über  „Freskomalen“  mit  Demonstrationen 
von  Prof.  S2neß,  dem  der  bayerische  Kultusminister 
Dr.  V.  Müller  beiwohnte,  sowie  derjenige  über  die 
Maltechnik  des  Altertums  von  dem  Maler  Ernst 
Berger. 

Die  Deutsche  Gesellschaft  für  rationelles  Mal- 
verfahren kann  mit  Befriedigung  auf  den  Verlauf 
des  von  ihr  veranstalteten  Kongresses  zurückblicken, 
und  es  ist  jedenfalls  ihr  Verdienst,  wenn  auf  ihre 
Anregungen  hin  ein  Institut  geschaffen  wird,  das 
längst  ein  dringendes  Bedürfnis  geworden  ist;  diesen 
Bestrebungen  seien  die  besten  Erfolge  gewünscht. 

C.  W. 

HOLZSCHNITTE  VON  CHRISTOPH 
AMBERGER. 

VON  HEINRICH  ALFRED  SCHMID. 

Meine  Studien  über  Hans  Burgkmair  haben 
mich  an  mehreren  Stellen  zu  der  Erkenntnis  ge- 
führt, dass  auch  Amberger  für  den  Holzschnitt  thätig 
war,  eine  Thatsache,  von  der  schon  Füssli  etwas 
gehört  zu  haben  scheint  (vgl.  auch  Heller,  Geschichte 
der  Holzschnei dekun.st),  während  bestimmte  Holz- 
schnitte bisher  selbst  von  Nagler  noch  nicht  für  den 
Künstler  in  Anspruch  genommen  wurden.  Folgende 
Holzschnitte  sind  mir  vorgekommen: 

1)  In  der  Holzschnittfolge  von  fünfzig  Lands- 
knechten, die  von  David  de  Negker  publizirt  wur- 
den, befinden  .sich  26  Blätter,  die  weder  von  Breu 
noch  von  Burgkmair  sein  können,  also  für  den  in 
der  Vorrede  ebenfalls  als  Autor  genannten  Amberger 
in  Betracht  kommen.  Einige  dieser  Blätter  sind 
sehr  roh  und  erinnern  an  Daniel  Hopfer’s  bekannte 
Landsknechte,  andere  mehr  an  Nürnberger,  wie  die 
Beham;  etwa  zweiundzwanzig  dürften  aber  mit 
Sicherheit  Amberger  zuzuschreiben  sein,  nämlich 
Nr.  1,  6,  8,  13,  14,  16,  19,  23,  25,  27,  29,  35,  36, 
38 — 42,  44,  45,  48,  50  (vergl.  in  Hirth’s  Kulturge- 
schichtl.  Bilderbuch  Bd.  I,  Nr.  439,  440,  445  und  446.) 

2)  In  der  Pappenheim’schen  Familienchronik 
der  Grafen  von  Waldburg  auf  der  Münchener  Hof- 
und  Staatsbibliothek  sind  81  Holzschnitte  eingeblebt, 
die  Vorfahren  der  Familie  darstellen  sollen  und 
meist  Kopieen  nach  Burgkmair’s  Genealogie  des 
Kaisers  Maximilian  sind.  Der  drittletzte  Holzschnitt 
aber,  Nr.  79,  trägt  die  Bezeichnung  C.  A.  und  stimmt 
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im  Stil  auffallend  mit  den  schon  erwähnten  Am- 
berger’schen  Landsknechten  überein. 

3)  Nach  dem  Gesagten  ist  es  auch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  große  Holzschnitt  mit  dem  Brust- 
bilde Karl’s  V.,  der  von  Hirth  a.  a.  0.  Nr.  517  abge- 
bildet ist  und  genau  in  der  Haltung  mit  dem 
Gemälde  der  Berliner  Galerie  Nr.  556  von  Amberger 
übereinstimmt,  auf  eine  Vorzeichnung  des  Malers 
ziu'ückgeht;  besonders  da  der  Stil  ganz  gut  zu  den 
Landsknechtfiguren  passt.  Möglicherweise  gehört 
auch  das  Jugendporträt  Karls  V.,  erwähnt  von  Nagler, 
Monogrammisten  Bd.  I,  S.  205  und  Bd.  H,  S.  455, 
hierher.  Eine  Kopie  oder  besser  ein  späterer  Ab- 
druck, mit  Dürer’s  Monogramm  versehen,  ist  abge- 
bildet bei  Hirth  a.  a.  0.  Nr.  464. 

Amberger’s  Holzschnitte  stimmen  durchaus  zu 
dem,  was  wir  sonst  über  ihn  aus  seinen  Porträts 
und  Historienbildern  wissen.  Während  der  jüngere 
Breu  sich  durch  Derbheit,  aber  nicht  gerade  durch 
Mangel  an  Leben  von  den  Künstlern  der  älteren 
Generation  unterscheidet,  hat  Amberger  eine  gewisse 
Feinheit  der  Ausführung,  selbst  der  Auffassung  be- 
wahrt, und  wir  vermissen  bloß  die  Lebendigkeit  und 
die  markige  Charakteristik  der  Blütezeit.  So  zeich- 
nen sich  denn  auch  Amberger’s  Landsknechte  durch 
elegante  Posen,  eine  äußerlich  feine  Auffassung  aus; 
aber  es  fehlt  die  natürliche  Vornehmheit  eines  Burgk- 
mair,  auch  das  Leben  und  der  Humor  eines  Breu 
d.  j.  So  steht  der  gefeierte  Porträtmaler  wenigstens 
hier  in  der  Schilderung  von  Volkstypen  sehr  hinter 
seinem  derberen  Zeitgenossen  Breu  zurück. 


BÜCHERSCHAU. 

Katalog  der  im  Oermanischen  Museum  befindlichen  Ge- 
mälde. 3.  Auflage.  Nürnberg,  1893.  8®. 

Die  dritte  Auflage  des  Katalogs  dieser  interessanten  und 
in  erfreulichem  Wachstum  begriifenen  Sammlung  erweist 
sich  gegen  die  vorhergehenden  als  stark  berichtigt,  und  es 
haben  sich  die  Verfasser  Reber  und  Bayersdorfer  damit  reich- 
lich den  Dank  des  kunstsinnigen  und  kunstgebildeten  Publi- 
kums verdient.  Die  Werke  der  Sammlung  sind  jetzt  im 
großen  und  ganzen  vortrefflich  bestimmt.  Eine  angenehme 
Neuerung  des  Verzeichnisses  ist  die  Beigabe  von  Illu- 
strationen; ich  bin  zwar  mit  ihrer  Auswahl  nicht  immer 
einverstanden,  man  kann  sich  jetzt  aber  doch  an  Bil- 
dern, wie  dem  süßen  Holbein,  Madonna  Nr.  162,  und 
dem  bemerkenswerten  Rembrandt,  Paulus  im  Gefängnisse, 
Nr.  326,  auch  in  .der  Ferne  erfreuen.  — Hier  einige  kritische 
Bemerkungen ; Die  beiden  weich  und  lieblich  gemalten  Hei- 
ligenfiguren Nr.  88  und  89,  Katharina  und  Elisabeth,  sind 
doch  wohl  irrtümlich  in  die  fränkische  Schule  gesetzt  wor- 
den. Nun  giebt  der  Katalog  allerdings  an,  dass  sie  auf 
Tannenholz  gemalt  seien,  und  dies  wird  den  Antrieb  gegeben 
haben,  sie  der  kölnischen  Schule,  die  sonst  auf  Eichenholz 
malte,  zu  entziehen;  allein  hier  scheint  mir  der  Geist  der 


Bilder  doch  das  Entscheidende  zu  sein.  Und  dieser  weist 
sie  der  kölnischen  Schule  zu  (etwa  um  1400—1420).  Anzu- 
nehmen, dass  etwa  ein  kölnischer  Maler  sie  in  Oberdeutsch- 
land, oder  ein  oberdeutscher  Maler  sie  in  kölnischem  Stile 
gemalt  habe,  steht  ja  jedem  frei;  so  viel  ist  sicher,  dass  sie 
der  kölnischen  Schule  zugehören  müssen.  — Den  fränkischen 
hl.  Georg  Nr.  134  finde  ich  recht  interessant,  weil  er  offen- 
bar zu  den  frühesten  Malereien  gehört,  die  schon  vom  flan- 
drischen Einflüsse  berührt  sind.  Mit  Wohlgemuth  steht  er 
in  keiner  Berührung,  auch  ist  seine  Kunst  nicht  von  R.  van 
der  Wey  den  abgeleitet,  sondern  von  Jan  van  Eyck  bezw. 
dessen  unmittelbaren  Nachfolgern.  Er  erinnert  stark  an  den 
Lött’elholz’schen  Altar  von  1453  in  der  Sebalduskirche.  Ver- 
wandt dem  hl.  Georg  ist  Nr.  135,  Allegorie  auf  Leben  und 
Tod,  doch  ist  dieses  Bild  bereits  entwickelter.  Entweder 
von  der  Hand  des  Malers  von  Nr.  135  oder  doch  ihm  eng 
verwandt  ist  das  jüngste  Gericht  Nr.  138.  — Bei  H.  Burgk- 
mair’s  hl.  Sebastian,  Nr.  168,  ist  leider  der  Hinweis  auf 
J.  Gröschel’s  (auch  für  den  fabelhaften  ,,APT“)  wichtigen  Auf- 
satz in  der  , Kunstchronik“  1892,  S.  513,  ferner  auf  meine  Notiz 
ebenda,  S.  580,  vergessen  worden.  — „Schule  des  B.  Strigel“ 
nennen  die  Verfasser  jetzt  die  beiden  Martyrien  187 — -188, 
die  sie  früher  dem  M.  Ostendorfer  beigemessen  hatten.  In 
der  That  sind  sie  auch  der  Kunstweise  des  Strigel  ziemlich 
nahestehend.  — Immer  noch  unter  Hans  Baidung  erscheint 
das  schlechte  Bild  „Erschaffung  der  Eva“,  Nr.  193;  doch 
hat  es  mit  diesem  nichts  zu  schaffen.  — Die  beiden  Tafeln, 
die  HH.  Martinus  (Rückseite  hl.  Stephanus)  und  Laurentius 
(Rückseite  hl.  Quirinus),  Nr.  227  und  228,  heilien  jetzt  statt 
Hans  Süß  richtig  Schäufelein,  wie  ich  bereits  im  Repertorium 
XIII,  S.  278,  vorgeschlagen  hatte.  Siehe  auch  Repertorium 
XVI,  S.  306.  — Als  M.  Grünewald  erscheint  das  Bildnis  des 
Konstanzer  Rektors  J.  St.  Reuß,  Nr.  252.  Hier  ist  wohl  auf 
meine  Hypothese  Wolf  Huber  Bezug  genommen,  aber  leider 
der  bezügliche  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst 
1892,  S.  116,  den  nachzulesen  ich  dringend  bitte,  anzugeben 
vergessen  worden.  — Das  Selbstbildnis  Rembrandt’s  in  Krieger- 
tracht, Nr.  298,  kann  ich  nur  für  eine  Kopie  halten.  — Als 
Jacob  Salomonszoon  van  Ruysdael  erscheint  die  kräftig  gemalte 
Eichenlandschaft  Nr.  333.  Dieser  ist  aber  als  Künstler  noch 
ein  sehr  nebelhafter  Geselle,  und  man  darf  wohl  die  Frage 
aufwerfen,  ob  nicht  für  derartig  gemalte  Landschaften  der 
Tsaac  van  Ruisdael  herbeizuziehen  sei,  da  sie  in  ihrem  alter- 
tümlichen Charakter  schlecht  für  den  ziemlich  späten  Jacob 
Salomonszoon  passen.  — Den  Namen  des  großen  Jacob  van 
Ruisdael  trägt  Nr.  334;  meines  Bedünkens  müsste  man  hier- 
für S.  Rombouts  setzen.  — Sehr  verdächtig  kommt  mir  der 
neue  A.  Elsheimer  vor,  Nr.  352,  Begegnung  von  Moses  und 
Jethro.  Das  Bild  ist  so  schlecht  gezeichnet  und  roh  gemalt, 
dass  es  nur  eine  Nachahmung  oder  Kopie  sein  kann. 

WILH.  SCHMIDT. 

London.  Amtliche  Publikationen  englischer  Museen. 
Das  „British  Museum“  hat  soeben  einen  Katalog  seiner  grie- 
chischen Papyri  veröffentlicht.  Er  ist  von  Mr.  F.  G. 
Kenyon  verfasst,  dessen  Name  schon  dafür  bürgt,  um  das 
Werk  den  Altertumsforschern  und  Studirenden  empfehlen 
zu  können.  Mr.  Kenyon  ist  der  erste  britische  Herausgeber 
der  als  verloren  gegoltenen,  jedoch  im  British  Museum  teil- 
weise wieder  aufgefundenen  Abhandlung  des  Aristoteles 
über  die  Verfassung  Athens.  Obgleich  bei  dem  Erscheinen 
dieses  Werkes  mancherlei  Zweifel  zunächst  laut  wurden,  so 
sind  doch  die  Verdienste  des  Autors  heute  von  den  kompe- 
tenten Richtern  anerkannt.  Als  eine  Ergänzung  zu  obigem 
Verzeichnis  haben  die  Direktoren  des  Museums  einen  Band 
drucken  lassen,  welcher  im  Faksimile  diejenigen  Papyri 
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enthält,  deren  voller  Text  im  Kataloge  wiedergegehen  ist. 
Der  gesamte  Text  aber  wird  von  allen  solchen  Manuskripten 
angeführt,  die  über  Wissenschaft,  Kunst,  Politik,  Geschichte 
u.  s.  w.  handeln,  indessen  keinen  litterarischen  Bericht  im 
engeren  Sinne  aufweisen,  da  über  diese  Gattung  bereits  ein 
besonderer  Katalog  vorhanden  ist.  Die  jetzt  herausgegebene 
Arbeit  war  eine  so  schwierige  und  umfangreiche,  dass  nur 
diejenigen  Papyri  Aufnahme  finden  konnten,  welche  bis 
1890  im  Besitz  des  Instituts  waren.  Wichtige  Neuerwer- 
bungen seit  Ende  1890  mussten  vorläufig  Zurückbleiben. 
Das  Museum  erfährt  jedoch  so  außerordentlichen  Zuwachs  in 
der  bezüglichen  Manuskriptensammlung,  dass  in  kurzen  Zeit- 
abschnitten Nachtragskataloge  geliefert  werden.  — Eine 
andere  amtliche  Publikation  interessanter  Natur  hat  das 
,. South  Kensington  Museum“  veranstaltet.  Dies  betrifft  eine 
Serie  von  Photograj)hieen  aller  Holzschnitzereien  des  ge- 
dachten Kunstinstituts.  Beigegeben  wurden  kurze  erläuternde 
textliche  Anmerkungen  von  Mr.  ElanorRowe  (Sutton  & Comp.). 
Das  Werk  bietet  eine  interessante  und  übersichtliche  Folge 
der  historischen  Entwickelung  dieser  Kunstart. 


NEKROLOGE. 

*„,*  Der  englische  Bildhauer  Charles  Bell  Birch  ist  am 
20.  Oktober,  61  Jahre  alt,  in  London  gestorben.  Er  hat  sich 
erst  zu  Ende  der  siebenziger  Jahre  durch  eine  Statue  „Die 
Nymphe  der  Wälder“  und  mehrere  Bronzegruppen  be- 
kannt gemacht,  unter  denen  sich  besonders  die  „Vergeltung“, 
ein  Schafhirt,  der  einem  Adler  aus  seinem  Nest  zur  Ver- 
geltung für  ein  getötetes  Lamm  ein  Junges  geraubt  hat, 
und  „Der  letzte  Klang“ ; ein  in  der  Schlacht  tödlich  getroffe- 
ner Husarentrompeter  auf  seinem  ebenfalls  verwundeten 
Rosse,  durch  dramatische  Komposition  auszeichnen. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Der  Bildhauer  Robert  Baerwald,  der  Schöpfer  des 
Kaiser  Wilhelm-Denkmals  für  Bremen,  ist  durch  die  Ver- 
leihung des  kgl.  Kronenordens  4.  Klasse  ausgezeichnet 
worden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

TJber  die  außerordentliche  Generalversammlung  des 
Vereins  Berliner  Kimstier  vom  21.  Oktober,  in  der  über 
die  Angriffe  des  Bildhauers  Toberentz  gegen  die  Jury  der 
Kunstausstellung  verhandelt  wurde,  ist  zur  Aufklärung  des 
Sachverhaltes  noch  folgendes  zu  berichten.  Es  lagen  drei 
Anträge  vor,  von  denen  jedoch  zwei  durch  den  Austritt 
des  Malers  Katsch  und  des  Bildhauers  Klein  aus  dem  Verein 
bereits  ihre  Erledigung  gefunden  hatten.  Nur  an  die  Schrei- 
ben, in  denen  die  beiden  Herren  ihre  Austrittserklärung 
begründeten,  knüpfte  sich  noch  eine  längere  Besprechung. 
Herr  Katsch  hatte  dagegen  protestirt,  dass  etwas  von  den 
geheimen  Verhandlungen  des  Ehrengerichtes  vorzeitig  in 
die  Öffentlichkeit  gedrungen  sei,  und  dem  Vorsitzenden  den 
Vorwurf  gemacht,  dass  er  es  an  dem  nötigen  Eifer  habe 
fehlen  lassen,  den  Urheber  jener  Indiskretionen,  die  übrigens 
für  den  Gang  der  Verhandlungen  ganz  belanglos  gewesen 
sind,  ausfindig  zu  machen.  Um  diesen  Vorwurf  zu  ent- 
kräften, ließ  Herr  v.  Werner  eine  Reihe  von  Dokumenten 
verlesen,  die  zur  Klarstellung  dieses  Punktes  von  allen  Be- 
teiligten eingefordert  worden  sind.  Es  ging  daraus  hervor, 
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dass  von  einer  Indiskretion  überhaupt  gar  nicht  die  Rede 
sein  konnte,  weil  das  Ehrengericht  bereits  vor  dem  Er- 
scheinen jener  Nachrichten  in  der  Presse  in  einer  Sitzung, 
deren  Protokoll  von  Herrn  Katsch  selbst  mitunterschrieben 
wurde,  die  Öffentlichkeit  proklamirt  hatte.  Herr  Katsch 
hat  übrigens  jene  Beschuldigungen  selbst  in  einem  an  Herrn 
Dielitz  gerichteten  Schreiben  zurückgenommen.  Herr  Klein 
ist  aus  dem  Verein  ausgetreten,  weil  dieser  die  Behauptung 
des  Ehrengerichtes,  sein  von  der  Jury  der  Großen  Berliner 
Kunstausstellung  zurückgewiesenes  Modell  zu  einem  Denk- 
mal Kaiser  Wilhelm’s  1.  sei  gar  nicht  identisch  mit  dem  in 
Stuttgart  prämiirten,  nicht  berichtigt  habe.  Zu  einer  solchen 
Berichtigung  aber  war  der  Verein  gar  nicht  im  stände, 
nachdem  der  Vorsitzende  des  Stuttgarter  Denkmalkomitees 
in  einer  Zuschrift  ausdrücklich  erklärt  hatte,  dass  von  den 
beiden  in  Stuttgart  lagernden  Klein’schen  Entwürfen  nur 
der  kleinere  in  '/s  Größe  mit  einem  zweiten  Preise  ausge- 
zeichnet worden  sei,  nicht  aber  der  größere.  Dieser,  eben 
der  mit  dem  in  Berlin  zurückgewieseuen  identische,  sei 
allerdings  vom  Komitee  zur  Ausführung  empfohlen  worden, 
zu  der  es  dann  aber  nicht  gekommen  sei , weil  der  König 
von  Württemberg  die  Ausschreibung  einer  dritten  engeren 
Konkurrenz  gewünscht  habe.  Die  ganze  Streitfrage  scheint 
demnach  auf  einer  missverständlichen  Auffassung  des  Hen-n 
Klein  von  Empfehlung  zur  Ausführung  und  Prämiirung  zu 
beruhen.  Der  dritte  Antrag  richtete  sich  gegen  Herrn 
Toberentz  selbst.  Zur  Erledigung  des  Antrages  wurde  ein 
neues  Ehrengericht  gewählt,  das  aus  dem  Vorstand  und 
den  Vertrauensmännern  des  Vereins  zusammengesetzt  ist. 
Das  vorige  Ehrengericht  hatte  nur  die  Aufgabe,  zu  unter- 
suchen, ob  die  von  Herrn  Toberentz  gegen  die  Jury  ge- 
richteten Beschuldigungen  auf  Wahrheit  beruhten  oder  nicht. 
Nach  einer  Lokalkorrespondenz  wird  Herr  Toberentz  es  ab- 
lehnen, sich  dem  Ehrengericht  zu  stellen,  mit  der  Moti- 
virung,  dass  er  ein  Ehrengericht  unter  dem  Vorsitze  Anton 
V.  Werner’s  nach  den  von  ihm  gemachten  Erfahrungen  als 
unparteiisch  nicht  anerkennen  könne.  Das  Ehrengericht  hat 
inzwischen  beschlossen,  Herrn  Toberentz  die  Mitgliedschaft 
des  Vereines  zu  entziehen.  Es  steht  Herrn  Toberentz  noch  frei, 
gegen  diesen  Spruch  bei  einer  Generalversammlung  Be- 
rufung einzulegen. 

Die  Unabhängigkeitsbewegung  unter  den  Künstlern,  welche 
in  Paris  und  München  so  große  Dimensionen  angenommen  hat, 
hat  auch  New -York  jetzt  erreicht.  Eine  „Gesellschaft  der 
Unabhängigen“  (Society  of  Independents)  ist  gegründet  wor- 
den, welche  Maler,  Bildhauer,  Lithographen,  Stecher,  Archi- 
tekten und  Holzschneider  umfasst.  Diese  Gesellschaft  ist 
gegründet  worden  auf  dem  Prinzip  der  Vermeidung  von 
Jury  und  Preisverteilungen.  Man  will  dem  Publikum  die 
Arbeiten  präsentiren  zur  öffentlichen  Beurteilung.  Die  erste 
Ausstellung  soll  in  New-York  am  1.  März  1894  eröffnet 
werden.  Eine  Ausstellungsgalerie  soll  gemietet  werden  und 
die  Wand  abgeteilt  in  Räume  von  4 bis  5 Fuß.  Diese  Räume 
sollen  durch  das  Los  verteilt  werden  und  jeder  Künstler 
wird  einen  Plan  des  ihm  gewordenen  Raums  empfangen, 
um  selbst  das  Arrangement  seiner  Ausstellung  zu  bestimmen. 
Ähnliche  Einteilung  soll  in  der  Ausstellung  von  Bildhauer- 
arbeiten etc.  obwalten.  — Eine  private  Vorausstellung  (Pri- 
vate View)  soll  einige  Tage  vor  Eröffnung  der  öffentlichen 
Ausstellung  stattfinden,  um  den  Künstlern  Änderungen  in 
der  Anordnung  ihrer  Kunstwerke  zu  ermöglichen.  Jeder 
Künstler,  der  vor  dem  1.  Dezember  1893  seine  Absicht  kund 
giebt,  Mitglied  zu  werden,  und  einen  Beitrag,  der  $ 10  nicht 
übersteigen  soll,  bezahlt,  ist  berechtigt,  als  Gründer  zu  figu- 
1 riren.  Die  Gesellschaft  wird  jedes  Jahr  reformirt  werden 
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und  Überschüsse  von  Eintrittsgeldern  u.  s.  w.  werden  für  die 
Ausgaben  bei  künftigen  Ausstellungen  verwendet  werden. 
Es  sollen  keine  Kommissionen  für  den  Verkauf  von  Bildern 
gefordert  werden.  Ein  Einladungscirkular  ist  an  die  Künstler 
versendet  worden,  gezeichnet  von  den  Herren  B.  B.  Bran- 
degee  und  Mr.  C.  Foster  aus  New -York  und  Herrn  Edward 
Brooks  aus  Farmington,  Connecticut.  Es  heißt  darin:  Wir 
glauben,  dass  die  Zeit  gekommen  ist,  in  der  Jurys  und 
Preise  zu  den  Anachronismen  in  Kunstdingen  gehören.  Wir 
glauben,  dass  Talente  besser  gefördert  werden  durch  An- 
spornung, als  durch  Unterdrückung  und  hoffen,  dass  die  all- 
gemeine Sympathie  dieses  Unternehmen  unterstützen  werde!“ 
— Es  wird  sich  bald  zeigen,  wie  weit  die  angeregte  Bewe- 
gung um  sich  greifen  und  ob  eine  in  vielen  Beziehungen 
wirklich  wünschenswerte  Reform  erzielt  werden  wird.  Ein 
protektions-  und  vorurteilsloses  Hervortreten  der  Künstler 
dem  Publikum  gegenüber,  ohne  die  Aufnahme  in  eine  Aus- 
stellung abhängig  gemacht  zu  wissen  von  einer  gewissen 
Richtung,  dürfte  besonders  in  New -York,  wo  das  Cliquen- 
wesen leider  in  Künstlerkreisen  sehr  florirt,  sicher  sein  Gutes 
haben.  Ganz  besonders  werden  hier  lebende  Ausländer,  die 
bei  aller  Tüchtigkeit  bisher  oft  mit  großen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  hatten,  um  in  den  Ausstellungen  amerikanischer 
Künstlergesellschaften  zugelassen  zu  werden,  die  neue  In- 
stitution voraussichtlich  freudig  begrüßen.  Sobald  dieselbe 
eine  festere  Form  angenommen  hat,  werden  wir  gern  wei- 
teres darüber  berichten.  C.  R. 


KUNSTHISTORISCHES. 

***  Der  Erbauer  des  Hotel  du  Commerce  m Straßburg. 
Wie  Straßburger  Blätter  schreiben,  wird  die  „Zeitschrift  für 
Geschichte  des  Oberrheins“  in  ihrem  nächsten  Hefte  einen 
Aufsatz  aus  der  Feder  des  Archivdirektors  Dr.  Winckelmann 
über  die  Erbauer  des  Hotel  du  Commerce,  des  alten  Straß- 
burger Rathauses,  bringen,  das  nächst  dem  Münster  das  be- 
deutendste unter  den  noch  erhaltenen  Bauwerken  der  ehe- 
maligen Reichsstadt  ist.  Die  Überlieferung  bezeichnet  den 
bekannten  Festungsbaumeister  des  16.  Jahrhunderts  Daniel 
Specklin  als  Schöpfer  dieses  Denkmals  der  Renaissance;  da- 
gegen hatte  V.  Czihak  behauptet,  nicht  Specklin,  sondern 
Johannes  Schoch,  der  Schöpfer  des  Friedrichsbaues  des 
Heidelberger  Schlosses,  habe  das  Straßburger  Rathaus  er- 
baut. Dr.  Winckelmann  prüfte  die  Ansicht  v.  Czihak’s  nach 
den  Urkunden  des  städtischen  Archivs  und  gelangte  dabei 
zu  dem  Ergebnis,  dass  das  alte  Rathaus  unter  dem  Werk- 
meister Ambrosius  Müller  begonnen  und  durch  dessen 
Nachfolger  Jörg  Schmitt  und  den  Parlier  Paul  Maurer 
weiter  gebaut  und  vollendet  worden,  dass  aber  die  Pläne 
zu  dem  Bau  entweder  von  Hans  Schoch  oder  von  Ambro- 
sius Müller  herrühren. 

VERMISCHTES. 

*„,*  über  das  Bildnis  Kaiser  Maximilian's  I.  von  Bern- 
hard Strigel,  das  der  Großherzog  von  Baden  der  Gemälde- 


galerie in  Straßburg  geschenkt  hat  (s.  Nr.  1 der  Kunst- 
chronik d.  J.  S.  8),  macht  die  „Vossische  Zeitung“  folgende 
nähere  Mitteilungen:  Das  Bild  ist  aus  dem  Nachlasse  des 
Herrn  G.  Gimbel  in  Baden-Baden,  eines  geborenen  Straß- 
burgers, erworben  worden.  Über  seine  Geschichte  giebt  eine 
lateinische  Inschrift  Auskunft,  welche  lautet:  „Dieses  Bild, 
das  du  von  ihm  (Kaiser  Maximilian)  erblickst,  mit  dem  Ab- 
zeichen seiner  erhabenen  Würde,  hat  Kaiser  Maximilian  1. 
von  Österreich  selbst,  als  er  aus  dem  Ordenshause  ,,St.  Jo- 
hann von  Jerusalem  zum  Grünen  Wörth  in  Straßburg“  auf 
den  Reichstag  nach  Konstanz  gegangen  war,  von  dort  dem 
Ehrhardt  König,  damals  Komthur  desselben  Hauses,  das 
ihm  innerhalb  eines  Zeitraums  von  acht  Jahren  siebenmal 
Gastfreundschaft  gewährt,  geschickt  am  29.  Juli  1507,  nach- 
dem er  im  Grünen  Wörth  noch  andere  Denkmäler  kaiser- 
licher Freigiebigkeit  zurückgelassen.“  Dass  der  Großherzog 
von  Baden  der  Stadt  Straßburg  das  kostbare  Bildnis,  das 
einst  durch  kaiserliche  Huld  ihren  Mauern  zugeführt  wurde, 
wieder  zurückgegeben  hat,  ist  eine  anerkennenswerte  That. 
Als  Bernhard  Strigel,  der  nach  dem  Jahre  1460  zu  Memmingen 
geboren  ward,  jenes  Bildnis  Kaiser  Maximilian’s  I.  malte, 
befand  er  sich  noch  in  seinen  besten  Jahren  und  auf 
der  Höhe  seines  Schaffens. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  ajM.  Soeben  ist  der  319.  Lagerkatalog  von 
Jos.  Baer  Jb  Co.  erschienen,  der  in  1676  Nummern  die  Werke 
über  Architektur,  Skulptur  und  Malerei  des  Altertums  aus 
der  Bibliothek  des  verstorbenen  Professors  W.  Lübke  in 
Karlsruhe  enthält. 
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tische  in  der  Kunst.  Von  P.  Scheerbart.  — Franzesoo  Barto- 
lozzi.  (Schluss.)  Von  Dr.  M.  Schmid.  — Münchener  Kunst- 
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chen. (Schluss.)  Von  Fr.  Pecht.  — Die  neueste  Richtung  in 
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Gemälde  moderner  und  alter  Meister, 

auch  Aquarelle,  ersten  Ranges  kauft  und  übernimmt  zum  Verkauf,  sowohl 
einzeln  als  in  ganzen  Sammlungen  die  Kunsthandlung  von 

[593]  Th.  Saloinon,  Berlin  W.,  Friedrichstr.  168. 
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Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18G9.  [463] 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN  in  Leipzig. 

Goethe’s  Mutter,  i 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

388  Seiten  gr.  S®.  Mit  vielen  Abbildungen  in  und  aufser  dem  Text 
und  vier  Heliogravüren. 

Preis  geheftet  M.  6.50_,  elegant  gebunden  M.  8. — 


Neuer  Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG.  ß 


Soeben  erschien  in  sechster  Auflage: 

Der  Cicerone 

eine  Anleitnng  zum  Genuss  der  Kunstiverke  Italiens 


Jacolb  Burckhardt. 

Sechste  durchgesehene  und  verbesserte  Auflage 

bearbeitet  von 

Wilhelm  Bode. 
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I.  Teil 


Altertlliri  mit  Register. 


II.  Teil:  Mittelalter  und 
neuere  Zeit.  1.  Band:  Architektur  und  Plastik. 
2.  Band:  Malerei.  3.  Band:  Alphabetisches  Orts- 
und Namenregister. 

1893.  Id.  8“.  Zusammen  in  4 Bände  geh.  16  M. 

Diese  neue  Auflage  des  allen  Kunstfreunden  ans  Herz  gewachsenen 
„Cicerone“  ist  eine  von  dem  Herausgeber  auf  das  sorgfältigste  durch- 
gesehene und  berichtigte.  Einen  besonderen  Vorzug  besitzt  sie  in 
dem  jetzt  sehr  übersichtlich  eingerichteten,  mit  allen  zur  Orientirung 
in  Kirchen  und  Museen  erforderlichen  Vermerken  versehenen  Register, 
das  die  Form  eines  topographischen  Kunstlexikons  für  Italien  er- 
halten hat.  Das  Register  wird,  soweit  der  Überschuss  reicht,  auch 
einzeln  für  3 M.  abgegeben.  [640] 
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S-  Porträts  « 

verstorbener  Mitglieder  der  Kaiserl. 

Akademie  der  Wissenschaften. 

10  Porträts  (ßarth,  Bn-k,  Boue, 

_-l  Brücke,  Jaeger,  Kre- 

mer,  Miklosich,  Petzval,  Stein, 
Zepharovich) 

herausgegeben  von  der  Kaiserl.  Aka- 
demie der  WissenHehaften. 
Format  30:40  cm.  (7  Radirungen  u.  3 Stiche) 
auf  Chinapapier.  [745| 

Preis  jeden  Bildes  fl.  I. — = M.  1.80 

Kommissionsverlag  von  Artaria  &.  Co. 
in  Wien  I,  Kohlmarkt  9. 


Kupferstichsammlern 

stehen  Exempl.  meines  soeben  erschienenen 

Kunstlagerkataloges  XIX, 

worin  1878  Nummern  Radirungen,  Kupfer- 
stiche, Holzschnitte  etc.  alter  und  neuer 
Meister  mit  deren  Verkaufspreisen  ver- 
zeichnet sind^  zu  Bestellungen  daraus  auf 
Wunsch  zu  Diensten.  [742] 

Dresden,  November  1893. 

Franie  Meyer,  Kunsthändler, 
Seminarstraße  13 

(neue  Hausnummer  statt  der  früheren  Nr.  7). 


Mit  der  Bibliothek  des  verstorbenen 
Geheimrats  August  von  Essenwein,  ers- 
ten Direktors  des  German.  National- 
Museums,  ging  eine  kleine  Anzahl 
Exemplare  seines  Hauptwerkes  in  un- 
seren Besitz  über: 

Die  mittelalterlicheii  Kunst- 
denkniale  der  Stadt  Krakau. 

Leipzig,  1869.  gr.  41.  Mit  80  Tafeln 
und  vielen  Holzschnitten. 

Preis  M.  60.— 

Auf  dem  Kunsthistorischen  Kongress 
in  Nürnberg  am  27.  September  sagte 
Herr  Dr.  Jos.  Neuwirth  (Prag)  von 
ihm : „Immer  bietet  noch  zur  Stunde 
Essenwein’s  Arbeit  über  Krakau  und 
seine  Kunstschätze  weitaus  das  Brauch- 
barste, was  über  die  mittelalterlichen 
Kunstwerke  der  ehemaligen  polnischen 
Krönuiigsstadt  bekannt  wurde.“ 

(Beil,  der  Allg.  Ztg.  vom  12.  Okt.) 

Gratis  und  franko  versenden  wir: 

Katalog  der  Bibliothek  Essenwein’s. 
I Abt.:  Architektur  und  Kunstgewerbe 
des  Mittelalters  und  der  Renaissance. 

Mitbiograph.  Einleitung  undRegistern. 
1135  Nummern. 

H.  Abt.:  Architektur  und  Kunstgewerbe 
d.  XVIII.  u.  XIX.  Jahrhunderts. 

868  Nummern. 

Frankfurt  a/Main,  Eossmarkt  18. 

Joseph  Baer  & Co. 

[741]  Buchhandlung  und  Antiquariat. 


Inhalt:  Die  Ausstellung  und  der  Kongress  für  Maltechnik  in  München.  — Holzschnitte  von  Christoph  Ambei’ger.  Von  H.  A.  Schmid. 

— Katalog  der  im  Germanischen  Museum  befindlichen  Gemälde;  Amtliche  Publikationen  englischer  Museen.  — Ch.  Bell  Birch  t- 
— R.  Baerwald.  — Generalversammlung  des  Vereins  der  Berliner  Künstler;  Die  Unabhängigkeitsbewegung  unter  den  Künstlern 
in  New-York.  — Der  Erbauer  des  Hotel  du  Commerce  in  Straßhurg.  — Das  Bildnis  Kaiser  Maximilian’s  I.  von  B.  Strigel.  — 
319.  Lagerkatalog  von  Jos.  Baer  & Co.  in  Frankfurt  a/M.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Ariur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 

Dieser  Nummer  liegen  zwei  Anzeigen  hei:  1)  von  6.  Hirth’s  Kunstverlag,  betr.  Hirth’s  Formenschatz ; 2)  der  Papier- 
fabrik von  Scbleicher  & Schüll  in  Düren,  die  wir  der  Aufmerksamkeit  der  Leser  empfehlen. 


KUNSTCHRONIK 
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Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 
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CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 
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Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  5.  16.  November. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbehlatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 

zwischen  ihnen  liegen.  Auch  dieser  Meister  der 
Liebesgärten  ist  lediglich  Kopist,  nur  trügt  er  mit 
Vorliebe  aus  mehreren  Originalen  zusammen  und 
täuscht  so  im  ersten  Augenblick  über  seine  wirk- 
liche Armut. 

Lehrs  verschwendet  die  reiche  Fülle  seines  Scharf- 
sinns, um  seinen  , Meister“  vor  diesem  Vorwurf  im 
vorhinein  zu  retten  und  zugleich  die  Zeit  seiner 
Thätigkeit  bis  unter  das  Jahr  1448  hinabzudrücken, 
um  mit  Einem  aus  dem  Entlehner  einen  Meister 
und  aus  dem  viel  späteren  Handwerker  einen  der 
ältesten  Stecher  der  Niederlande  zurecht  zu  machen. 
Mit  beiden  Versuchen  hat  Lehrs  aber  diesmal  wenio-er 

o 

Glück,  als  er  mit  seiner  Monographie  über  den  „Band- 
roUenmeister“  hatte,  welche  die  Kopistenthätigkeit 
dieses  Stechers  vorurteilsfreier  würdigte. 

Die  Frage,  ob  eine  Anzahl  Miniaturen  eines 
„Speculum  humanae  Salvationis“  von  Jean  Miellot, 
welche  den  Passionsstichen  des  Meisters  der  Liebes- 
gärten entsprechen,  die  Originale,  und  die  Stiche  die 
Kopieen  sind,  oder  ob  die  Stiche  des  Meisters  der 
Liebesgärten  die  Originale  für  die  Miniaturen  ab- 
gegeben haben,  hat  nur  insofern  einen  Wert  ent- 
scheidend beantwortet  zu  werden,  als  die  Miniaturen 
um  1448  entstanden  sind,  die  Stiche  sonach  noch 
älter  sein  müssten,  wenn  sie  in  der  That  die  Ori- 
ginale der  Miniaturen  wären ! Dies  sind  sie  aber  ge- 
wiss nicht  — und  ein  Vergleich  beider  macht  hier 
jeden  Zweifel  überflüssig.  Wir  wollen  aber  diese 
Frage  auf  einem  Umwege  endgültig  beantworten. 
Konstatiren  wir  zunächst,  dass  der  St.  Antonius  (Lehrs 
Nr.  12)  eine  dürftige  Kopie  ist  nach  einem  weit 
größeren  und  vollendeteren  Blatte  der  Alliertina, 


DER  MEISTER  DER  LIEBESGÄRTEN. ') 

Max  Lehrs,  dem  die  Geschichte  des  Kupferstichs 
so  manche  Aufklärung  verdankt,  bereichert  unsere 
mangelhaften  Kenntnisse  neuerdings  durch  die  helio- 
graphische  Reproduktion  der  sämtlichen  17  Blätter 
eines  höchst  seltenen  Stechers,  den  wir  nach  Passa- 
vant’s  Vorgang  gewöhnt  sind,  als  „Meister  der  Liebes- 
gärten“ zu  bezeichnen.  Man  darf  den  Begriff  „Meister“ 
hier  nicht  zu  enge  ziehen,  aber  wenn  ein  Fabrikant 
so  kläglicher  Marktware,  wie  der  sogenannte  „Meister 
des  Erasmus“,  dessen  dürftige  Darstellungen  tief 
unter  dem  Niveau  dessen  stehen,  was  das  beschei- 
denste Andachtsbedürfnis  gläubigen  Volkes  befrie- 
digen könnte,  — auch  unter  dem  Begriffe  eines 
„Meisters“  Platz  findet,  so  kann  es  allerdings  ebenfalls 
dem  Stecher  der  „Liebesgärten“  erlaubt  sein:  „Meister“ 
zu  heißen.  Weit  her  ist  es  mit  seiner  Meisterschaft 
nicht,  aber  zur  Beantwortung  irgend  einer  anderen 
Frage  kann  es  immerhin  wichtig  sein,  zu  wissen, 
wann  und  wo  dieser  Stecher  gearbeitet  hat.  Es  ist 
jedoch  nicht  so  leicht,  hier  einen  sicheren  Schluss 
zu  ziehen;  denn  namenlose  Kopisten  haben  weder 
V aterland  noch  Alter , sie  nehmen  ihre  Güter  wo 
und  wann  sie  dieselben  finden,  und  es  ist  sehr  ge- 
wagt, aus  dem  Vaterlande  des  Originals  auf  die 
Heimat  der  Kopie,  oder  aus  dem  Alter  des  Ori- 
ginals auf  den  Zeitpunkt  der  Thätigkeit  des  Ko- 
pisten schließen  zu  wollen;  es  können  -Jahrhunderte 


1)  Max  Lehrs,  Der  Meister  der  Liebesgärten.  Ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  ältesten  Kupferstichs  in  den  Nieder- 
landen. Mit  10  Tafeln  in  Lichtdruck.  Dresden,  1893.  4. 
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welches  Passavant  (II,  187, 43)  dem  Franz  von  Bocholt, 
neuere  Kenner  zur  Abwechslung  dem  sogenannten 
„Meister  der  Spielkarten“  zuerkannt  haben.  Kon- 
statiren  wir  weiter , dass  dieser  Original  - Anto- 
nius der  Albertina  eine  Bordüre  aufweist,  welche 
der  kopirende  „Meister  der  Liebesgärten“  diesmal 
wegließ,  dieselbe  aber  für  einen  anderen  Stich:  „Die 
Ruhe  auf  der  Flucht  nach  Ag3'pten“  (Lehrs  Nr.  3) 
in  ein  Rundornament  verwandelt  benutzte. 

Der  Meister  der  Liebesgärten  kopirt  also  nicht 
allein,  sondern  er  verändert  auch  seine  Funde. 

Nach  Feststellung  dieser  Thatsache  ist  der  Streit 
über  die  Priorität  zwischen  Miniaturen  und  Stichen 
erledigt,  denn  unser  sogenannter  Meister  hat  nur  im 
Entlehnen  und  iMsammentragen  eine  nicht  gewöhnliche 
Meisterschaft,  vermöge  welcher  er  sogar  die  bewähr- 
testen Kenner  über  seine  Qualitäten  täuscht.  Aber 
auch  die  Annahme,  dass  diese  Stiche  um  das  Jahr 
1448  entstanden  seien,  ist  damit  beseitigt,  denn  die 
Passionsstiche  sind  ebenso  gewiss  Kopieen,  wie  der 
Antonius,  und  sie  müssen  später  entstanden  sein. 

Dass  der  Stecher  in  der  That  jeder  eigenen  Er- 
findung bar  gewesen,  geht  aus  zahllosen  Einzel- 
heiten hervor,  die  aufzuzählen  gar  nicht  die  Mühe 
lohnt.  Er  trägt  seine  Motive  aus  aller  Herren  Ländern 
zusammen,  und  daher  kann  auch  das  scheinbar  bur- 
gundische  Kostüm  der  beiden  „Liebesgärten“  (Lehrs 
Nr.  16  u.  17)  nicht  entscheidend  sein  für  seine  Heimat; 
abgesehen  davon,  ist  auch  diese  burgundische  Tracht 
nur  ein  Oeneraltitel  für  die  Hoftracht  jener  Zeit, 
die  auch  an  anderen  Höfen  Mode  war;  dasselbe 
Kostüm  ist  in  den  Figuren  des  höfischen  Kartenspiels 
der  Ambraser  Sammlung  nachzu weisen,  welches  doch 
gewiss  nicht  am  burgundischen  Hofe  entstanden  ist. 

Weit  wichtiger  für  die  Beurteilung  dieses  Stechers 
ist  aber  die  Thatsache,  welche  Lehrs  entging,  dass 
der  Tisch  in  dem  großen  Liebesgärten  (Lehrs  Nr.  17) 
mit  Benutzung  des  Brunnens  eines  kleinen  Blattes 
des  Meisters  E.S.  von  1466,  genannt  „le  concert“ 
(Pass.  II,  64,  N.  188),  gestochen  ist,  was  die  vielen 
im  Wasser  zur  Kühlung  hängenden  Weinflaschen 
deutlich  machen.  Der  Meister  der  Liebesgärten  hat 
somit  Stiche  des  Meisters  E.S.  von  1466  gekannt, 
und  die  Entstehungszeit  des  Stiches  „le  concert“ 
ist  unmöglich  unter  die  Madonna  von  Einsiedeln 
von  1466  hinabzudrücken  — das  Blatt  ist  gewiss 
später  entstanden  — und  dabei  ist  nicht  einmal  an- 
zunehraen,  dass  der  Meister  E.S.  den  Stich  seinem 
Kunstgenossen,  dem  „Meister  der  Liebesgärten“,  zur 
Kenntnisnahme  und  beliebigen  Benutzung  bei  etwaigen 
Verlegenheiten  zugeschickt  habe! 


Der  „kleine  Liebesgärten“  (Nr.  16)  ist  nach  einer 
Haute-lisse-Tapete  gestochen,  daher  einheitlicher  in 
der  Komposition  und  überhaupt  der  beste  der  Stiche 
dieses  Meisters. 

Der  „große  Liebesgärten“  (Lehrs  17)  aber  ver- 
rät die  Unfähigkeit  des  Stechers  in  jeder  Beziehung 
am  deutlichsten.  Er  hat  keine  Ahnung  von  der 
Gliederung  des  Körpers,  von  der  menschlichen  Be- 
wegung und  den  statischen  Gesetzen;  die  Stellung 
und  Haltung  seiner  Figuren  ist  ganz  unmöglich,  und 
wenn  man  über  den  ersten  eigenartigen  Eindruck, 
den  das  aus  verschiedenen  Originalen  zusammen- 
geborgte Geräte  hier  macht,  hinweggekommen  ist, 
kann  man  nur  über  die  Stümperhaftigkeit  dieser 
Arbeit  staunen. 

Eine  des  öfteren  schon  konstatirte  Voreinge- 
nommenheit für  das  Altertümliche  verleitet  uns  aber 
leicht,  die  Unbeholfenheit  und  Unfähigkeit  für  ein 
Kriterium  des  Ehrwürdigen  zu  halten,  da  man  glaubt, 
hier  gehe  die  Kunst  in  den  Kinderschuhen,  — wäh- 
rend der  Stümper  in  Wahrheit  niemals  ordentlich 
gehen  lernt.  So  täuschte  uns  die  Roheit  und  Plump- 
heit gewisser  Einblattdrucke  und  Blockbücher  lange 
über  ihr  Alter;  heute  wissen  wir  ziemlich  genau, 
dass  sie  gar  nicht  so  alt  sind  wie  sie  aussehen;  sie 
sind  nur  roh  und  unbeholfen! 

Man  erinnere  sich  nur  der  hohen  Vollendung 
der  van  Eyck  und  Memlinck,  um  sich  gegenwärtig 
zu  halten,  von  welcher  Zeit  wir  sprechen  und  welche 
Höhe  der  Meisterschaft  das  künstlerische  Können  in 
der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  in  den  Niederlanden 
erlangt  hatte.  Man  gedenke  der  kostbaren  burgun- 
dischen Miniaturen,  deren  Durchbildung  und  Vor- 
nehmheit kein  Mieris  und  kein  Meissonier  erreicht 
haben,  um  sich  den  Begriff  der  „Meisterschaft“  deut- 
lich zu  machen,  und  dann  sehe  man  diese  jämmer- 
lichen Karikaturen  des  „Meisters  der  Liebesgärten“ 
an!  Sie  verhalten  sich  zu  den  Werken  jener  Zeit 
wie  eine  Kindertrompete  zu  einem  Konzertflügel  von 
Ehrbar;  Musik  machen  allerdings  beide. 

Soviel  über  die  Fähigkeit  dieses  Pseudo-Meisters ; 
untersuchen  wir  noch,  wo  er  zu  Hause  sein  mag! 

Dass  seine  Heimat  in  den  Niederlanden  gelegen 
haben  mag,  ist  wohl  anzunehmen,  — denn  er 
hat  nach  den  obenerwähnten  Miniaturen  und  mit 
Vorliebe  nach  niederländischen  Motiven  gearbeitet. 
Einzelne  Umstände  weisen  ziemlich  deutlich  darauf 
hin,  wo  wir  ihn  zu  suchen  haben;  natürlich  dürfen 
wir  ihn  nicht  vor  1448,  sondern  später,  dreißig, 
vierzig  Jahre  später,  suchen ; dort,  wo  wir  ganz  ähn- 
liche Bordüren  finden,  wo  diese  Form  der  Hörner- 
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haube  als  archaisirende  ßeminiscenz  auftritt,  lange 
nachdem  man  sie  zu  tragen  aufgehört  hatte,  dort 
finden  wir  auch  dieselben  technischen  Unbeholfen- 
heiten,  die  Umrisse  der  Figuren  überall  gleich  kräftig 
ohne  die  geringste  Nuancirung  gezogen,  dort  finden 
wir  aber  vor  allem  auch  die  schachbrettartig  qua- 
drirten  Vließen,  die  so  charakteristisch  sind  für  den  Stecher 
der  Liehesgärten,  dass  er  sie  zu  seinen  Passionsbildern 
hinzufügte,  obgleich  die  Originalminiaturen  sie  nicht 
aufweisen;  und  all  das  begegnet  uns  bei  den 
ältesten  holländischen  Xylographen  von  Gouda  und 
Utrecht,  bei  den  Veldener  und  Leeu,  in  der  Historie 
Hertoge  Godevaerts  van  Bolsen  und  anderen  hollän- 
dischen Inkunabeln  von  1480 — 1490,  also  mindestens 
um  30  Jahre  später,  als  Lehrs  den  Meister  der 
Liehesgärten,  wohl  nicht  lediglich  aus  Gefälligkeit 
für  die  Niederlande,  thätig  glaubt.  Diese  Epoche 
gestattet  ihm  auch  die  Benutzung  der  älteren  Stiche 
des  Meisters  E S.  Der  Meister  der  Liehesgärten  ist 
bestimmt  mit  einem  der  holländischen  Formschneider 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  identisch. 

ALFRED  VON  WURZBAGü. 


BÜCHERSCHAU. 

Das  Stilisiren  der  Tier-  und  Meuscheuformen. 

Dargestellt  von  Zdenko  Ritter  Schubert  von  Soldern,  dipl. 
Architekt  und  k.  k.  Professor  an  der  deutschen  technischen 
Hochschule  zu  Prag.  Mit  146  Illustrationen.  Leipzig,  Ver- 
lag von  E.  A.  Seemann.  IV  und  220  S. 

Ähnlich  wie  in  seinem  vor  einigen  Jahren  erschienenen 
Werke:  „Das  Stilisiren  der  Pflanzen“  hat  der  Verfasser  in 
tüchtiger  pädagogischer  Weise  es  glücklich  zuwege  gebracht, 
alte  stilistische  Grundsätze  und  ihre  Erläuterung  auch 
hier  in  einfacher  und  klarer  Form  wiederzugeben,  wodurch 
das  Werk  allgemeinverständlich  wird,  so  dass  es  als  Lehr- 
und  Hilfsbuch  für  Kunst-  und  Gewerbeschulen  jedes  Faches 
und  vorzüglich  auch  für  das  Selbststudium  zu  empfehlen  ist. 
Der  Autor  gliedert  den  Stoff  des  Werkes  in  zwei  Haupt- 
teile: Das  Stilisiren  der  Tier-  und  Menschenformen  erstens 
an  struktiven  Teilen,  zweitens  an  neutralen  Teilen  der 
Architektur.  In  jenem  Falle  kommen  besonders  die  tra- 
genden Motive  zur  Besprechung,  in  diesem  die  menschliche 
und  tierische  Körperform  als  freie  Endigung,  als  monumen- 
taler Schmuck  an  Brunnen,  Denkmalen  u.  dgl.,  dann  in 
ihrer  Verwendung  zu  rein  dekorativen  Zwecken,  wie  als 
Stuccaturen,  als  Grotesk- Wandmalereien  etc.  Was  uns  zur 
Kompletirung  des  handlichen  Buches  als  Nachschlagebuch 
noch  wünschenswert  erscheint,  ist  ein  genauer  bibliographi- 
scher Anhang,  der  die  wichtigsten  für  ein  weiteres  Studium 
der  angeregten  Fragen  zu  empfehlenden  Spezialwerke  an- 
führen würde.  Auch  eine  besser  sprachlich  - stilistische  Be- 
arbeitung des  Textes  ist  für  eine  Neuauflage  eine  Forderung, 
die  nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf.  R.  Bk. 


NEKROLOGE.  | 

Der  Larulschaftsmaler  Eduard  Schleich  jun.,  ein  j 
Sohn  des  berühmten  Begründers  der  Stimmungslandschaft 
in  München,  der,  wie  sein  Vater,  die  Motive  zu  seinen  Bil-  i 


dem  zumeist  der  Münchener  Hochebene  und  dem  bayerischen 
Gebirge  entnahm,  ist  am  28.  Oktober  im  41.  Lebensjahre  in 
München  gestorben. 

Der  Tiermaler  Gustav  Mütx.el,  der  sich  vorzugs- 
weise als  Illustrator  naturwissenschaftlicher  Werke  (Brehm’s 
Tierleben,  Ratzel’s  Völkerkunde  u.  a.)  bekannt  gemacht  hat, 
ist  am  29.  Oktober  zu  Berlin  im  54.  Lebensjahre  gestorben. 

*„,*  Der  'polnische  Geschichtsmaler  Jan  Matejko,  Direk- 
tor der  Kunstschule  in  Krakau,  ist  daselbst  am  1.  November 
im  56.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  Landschafts-  und  Tiermaler  Karl  Bodmer,  ein 
geborener  Schweizer,  ist  am  30.  Oktober  in  Paris  im  Alter 
von  84  Jahren  gestorben.  Er  gehörte  zu  den  ältesten  Ver- 
tretern des  paysage  intime  und  schöpfte  die  Motive  zu 
seinen  Stimmungslandschaften  zumeist  aus  dem  Walde  von 
Fontainebleau. 

*„,*  Der  Geheime  Regierungsrat  Dr.  Robert  Dohrne, 
erster  ständiger  Sekretär  der  Berliner  Kunstakademie,  ist 
am  8.  November  in  einer  Heilanstalt  bei  Konstanz  im 
49.  Lebensjahre  gestorben. 

8.  M.  Auf  der  Rückfahrt  von  einer  Studienreise  nach 
Grönland  stürzte  den  1.  Oktober  der  dänische  Seemaler  Carl 
Rasrnussen  ins  Meer  und  ertrank.  Den  31.  August  1841  zu 
Aeröskjöbing  geboren,  studirte  er  als  Jüngling  an  der  Kunst- 
akademie zu  Kopenhagen,  beteiligte  sich  dann  fleißig  an  den 
jährlichen  Ausstellungen  und  gewann  bald  als  ein  tüchtiger 
Vertreter  seines  Faches  Ansehen.  Ganz  besonders  haben 
seine  mit  reicher  Staffage  versehenen  Bilder  aus  den  ark- 
tischen Fahrwassern  Beifall  gewonnen;  eins  derselben,  „Mitter- 
nacht bei  Grönland“,  gehört  der  Nationalgalerie  zu  Kopen- 
hagen. 

■ S,  M.  Der  dänische  Tiermaler  Professor  Carl  Bögh , ge- 
boren 3.  September  1827,  ist  den  19.  Oktober  zu  Kopen- 
hagen gestorben.  Er  war  ein  sehr  produktiver  Künstler, 
dessen  fertig  gemalte  Waldinterieurs  mit  Hirschen  sich 
immer  der  Aufmerksamkeit  des  Publikums  erfreuen  konnten; 
mehrere  Proben  befinden  sich  in  der  National galerie  zu 
Kopenhagen. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dr.  Max  Schmid,  Privatdozent  an  der  technischen 
Hochschule  in  Berlin-Charlottenburg,  hat  einen  Ruf  als 
außerordentlicher  Professor  der  Kunstgeschichte  an  die  tech- 
nische Hochschule  zu  Aachen  erhalten  und  angenommen. 

*„,*  Dem  Porträt-  und  Genremaler  August  Stryowski 
in  Danzig  ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Aus  Berliner  Kunstausstellungen.  In  der  Berliner 
Künstlerschaft  hat  sich  eine  neue,  aus  31  Malern,  Zeichnern. 
Radirern  und  Bildhauern  bestehende  Vereinigung  gebildet, 
die  am  29.  Oktober  mit  einer  in  den  Schulte’schen  Räumen 
veranstalteten  Sonderausstellung  an  die  Öffentlichkeit  ge- 
treten ist.  Einen  Namen  hat  die  neue  Vereinigung  nicht 
gewählt;  sie  spricht  in  der  mit  einer  Radirung  von  Feld- 
mann geschmückten  Einladung  zur  Besichtigung  nur  von 
„unserer  ersten  Ausstellung“,  und  diese  erste  Ausstellung 
lässt  auch  keinen  engeren  Zusammenhang  zwischen  den 
Mitgliedern,  kein  Streben  nach  einem  gemeinsamen  Ziele  er- 
kennen. Es  müsste  denn  sein,  dass  das  einzige  Band,  das 
diese  Vereinigung  zusammenhält,  darin  besteht,  dass  e.« 
jedem  Vogel  in  dieser  Voliere  gestattet  ist,  sein  Lied  zu 
singen,  wie  ihm  der  Schnabel  gewachsen  ist.  Vielleicht 


71 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 


72 


handelt  es  sich  auch  nur  um  einen  durch  Zufall  zusammen- 
gekommenen  Künstlerklub,  der  die  Mode  mitmachen  will 
und  die  Gründung  braucht,  um  Studienvorräte  in  feierlicher 
Form  zur  öffentlichen  Ausstellung  zu  bringen.  Denn  von 
den  mehr  als  zweihundert  Ölgemälden,  Skizzen,  Aquarellen, 
Pastell-,  Kreide-,  Feder-  und  Bleistiftzeichnungen,  Radirun- 
gen und  plastischen  Kunstwerken  sind  fast  zwei  Dritteile 
Naturstudien,  die  zwar  ein  rühmliches  Zeugnis  von  dem 
Fleiße  auf  Sommerreisen  ablegen,  aber  als  Ausstellungs- 
objekte von  untergeordnetem  Interesse  sind,  und  mehr  oder 
minder  zweifelhafte  Atelierversuche,  die  auch  noch  nicht 
reif  für  die  Öff'entlichkeit  sind.  Unter  den  Mitgliedern  der 
Vereinigung  befinden  sich  einige  der  tüchtigsten  unter  den 
jüngeren  Künstlern  Berlins,  der  Landschafts-  und  Tiermaler 
Oscar  Frenxel,  der  Porträtmaler  Hans  Fechner,  der  Marine- 
maler Willy  Hamacher , die  Landschaftsmaler  Fi'anx,  Hoff- 
mann-Fallersleben , Otto  Oünther-Naujnburg , Julius  Went- 
scher,  Wilhelm  Feldmann,  Heinrich  Kohnert,  der  Genre- 
maler Adolf  Schlabitx,  die  Bildhauer  H.  Magnussen,  Carl 
Bernewitz,  R.  Felderhoff,  H.  Imü  und  IL  Hidding.  Da  sie 
viel  mehr  und  besseres  können,  als  sie  hier  ausgestellt  haben, 
hätten  sie  klüger  gethan,  zu  warten,  bis  die  neue  Vereini- 
gung imponirender  auftreten  konnte.  Mit  halbfertigen  Unter- 
nehmungen wird  das  Ausstellungswesen  immer  mehr  unter- 
graben. — Die  Kunsthandlung  von  Amsler  (&  Ruthardt  hat 
alle  erdenklichen  Mühen  aufgewandt,  um  eine  Kollektivaus- 
stellung von  Aquarellen,  Pastellzeichnungen  und  Radirungen 
englischer  Künstler  zu  veranstalten,  aber  ihrer  Einladung 
sind  nur  etwa  zwanzig  gefolgt.  Es  scheint,  dass  die  Liebe, 
die  in  Berlin  allem  englischen  Wesen  entgegengebracht  wird, 
jenseits  des  Kanals  keine  Erwiderung  findet  — ■ vielleicht, 
weil  die  Flächen  der  englischen  Malereien  und  Radirungen 
in  Berlin  nicht  mit  Zwanzigmarkstücken  bedeckt  werden. 
Bei  dieser  eisigen  Zurückhaltung  sollte  man  eigentlich 
gleiches  mit  gleichem  vergelten  und  eine  mühsam  zusam- 
mengebrachte Ausstellung  ignoriren.  Aber  der  Kunsthändler 
hat  doch  das  Beste  gewollt,  und  darum  seien  wenigstens 
seine  Bemühungen  anerkannt.  Er  hat  am  Ende  die  Genug- 
thuung,  dass  in  seinem  Salon  Herkomer,  Hoden- Seymour, 
James  Whistler,  W.  Grane,  Ä.  Legros,  Sam  J.  Hodson  und 
Robert  Allan  vertreten  sind,  freilich  mit  Werken,  die,  wenn 
man  von  den  zahlreichen  Radirungen  absieht,  nur  skizzen- 
haft andeuten,  was  diese  Leute  wirklich  können. 

Breslau.  Museum  schlesischer  Altertümer.  Die  Organi- 
sation des  hiesigenAltertumsmuseums  hatvor  kurzem  eine  durch- 
greifende Veränderungerfahren.  In  seiner  Generalversammlung 
vom  12.  Dezember  v.  J.  beschloss  der  Verein  für  das  Museum 
schlesischer  Altertümer,  das  bisher  von  einem  Vorstands- 
mitgliede  im  Nebenamte  verwaltete  Custodiat  des  Museums 
in  ein  besoldetes  Hauptamt  umzuwandeln.  Nachdem  die 
hierzu  nötigen  Statutenänderungen  vorgenommen  waren, 
wurde  in  der  Generalversammlung  v.  16.  Oktober  d.  J.  der 
bisherige  Gustos  Dr.  Johannes  Seger  vertragsmäßig  angestellt. 

Dresden.  Max  lilinger  veranstaltet  vom  11.  November 
ab  eine  große  Ausstellung  einer  Reihe  seiner  Werke  bei 
Lichtenberg  Nacht',  im  Viktoriahaus.  Darunter  befinden 
sich  außer  der  „Kreuzigung“  und  der  „heure  bleue“  sein 
neuestes  Radirwerk  „Brahms-Phantasie“,  welches  überhaupt 
hier  zum  erstenmal  vor  das  Publikum  kommt,  und  eine 
Halbfigur  in  farbigem  Marmor  ,, Salome“  sowie  eine  kleine 
Bronzestatuette  und  noch  einige  Ölgemälde.  Auch  von  der  Kgl. 
Hof  kunsthandlung  E.  Arnold  wird  die  Ausstellung  von  Werken 
des  Vereins  bildender  Künstler  Münchens  veran- 

staltet und  zwar  in  Gestalt  einer  stetig  wechselnden,  ausschließ- 
lich Sezessionistenwerke  vorführenden  Gemäldeausstellung. 


0 Die  Schlussabrechnung  der  ersten  Großen  Berliner 
Kunstausstellung  gestaltet  sich  etwas  anders,  als  früher  mit- 
geteilt worden  war.  Danach  beliefen  sich  die  Einnahmen 
aus  Eintrittsgeldern  auf  250  000  M.,  und  für  die  gleiche 
Summe  wurden  Kunstwerke  verkauft.  Der  Reingewinn  be- 
trug 62  000  M.  Davon  kamen  zunächst  satzungsgemäß  5000 
M.  auf  die  Unterstützungskasse  des  Vereins  Berliner  Künstler 
und  2000  M.  auf  den  Düsseldorfer  Künstlerunterstützungs- 
verein. 3000  M.  wurden  für  Baulichkeiten  verausgabt.  Der 
Überschuss  belief  sich  demnach  auf  52  000  M.,  von  denen 
die  eine  Hälfte  der  Kasse  des  Vereins  Berliner  Künstler  zu- 
fällt, während  die  andere  Hälfte  an  die  Akademie  übergeht, 
die  dafür  auf  der  nächsten  Ausstellung  Kunstwerke  anzu- 
kaufen hat. 

Ausstellungen  in  der  „New  Gallery“  in  London.  Augen- 
blicklich tagt  in  den  Räumen  der  „New  Gallery“  das  Kunst- 
gewerbe. Diese  Ausstellung  trägt  einen  eigenartigen  Cha- 
rakter aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  ersten  Künstler 
Englands  sich  nicht  nur  indirekt  hierbei,  oder  durch  die 
Leitung  des  Unternehmens  ausgezeichnet  haben,  sondern 
ihre  direkte  Bethätigung  durch  Entwürfe  u.  s.  w.  bekundeten. 
Diese  Ausstellung,  welche  nur  noch  kurze  Zeit  dauern  wird, 
soll  alsdann  durch  eine  sehr  umfassende  Winterausstellung 
abgelöst  werden.  Zu  letzterer  werden  bereits  die  Vor- 
arbeiten getroffen  und  auch  geeignete  Beisteuer  des  Aus- 
landes gern  und  dankbar  entgegen  genommen.  Es  handelt 
sich  darum,  die  gesamte  Kunstleistung  Italiens  von  Anfang 
des  14.  bis  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zu  veranschaulichen. 
Die  Ausstellung  soll  die  Schulen  von  Florenz,  Rom,  Mailand 
und  Pisa  umfassen,  während  die  Kunst  Venedigs  und  der 
ihr  verwandten  Richtung  für  eine  Sonderausstellung  Vorbe- 
halten bleibt.  Es  gilt  daher  nicht  nur  Bilder  zu  diesem 
Zweck  zu  vereinigen,  sondern  auch  Skulpturen  in  Marmor, 
Terracotta,  Holz  und  Elfenbein,  Bronzen,  Münzen  und  Me- 
daillen. Ja  die  Ausstellung  soll  eine  so  vollständige  sein,  dass 
nachstehende  Zweige  gleichfalls  vertreten  sein  werden:  Bücher, 
Manuskripte,  Miniaturen  und  Einbände,  Gold-  und  Silbersachen, 
Gemmen  und  Emails.  Außerdem  Erzeugnisse  der  Kunsttöpferei. 
Stickereien,  Tapisserieen , Spitzen  und  Handarbeiten  sind 
bereits  in  vorzüglichen  Exemplaren  zugesagt.  Endlich  ge- 
langen noch  zur  Ausstellung  Kupferstiche,  Metallwerke, 
Rüstungen  und  Möbel.  Die  Direktoren  der  New  Gallery 
hoffen  auf  diese  Weise  durch  Nebeneinanderstellen  aller 
Kunstzweige  die  bestmögliche  Übersicht  und  Schilderung  der 
betreffenden  Kunstepoche  geben  zu  können. 

London.  Die  Vereinigung  der  schottischen  Künstler. 
Ein  kurzer  Aufenthalt  in  Edinburgh  machte  es  mir  möglich, 
die  Ausstellungen  der  „Modernen  und  Jungen“  daselbst  zu 
besuchen.  Diese  zweite  Ausstellung  der  noch  jungen,  aber 
unternehmenden  Gesellschaft  wurde  am  20.  Oktober  in  der 
schottischen  Königl.  Akademie  eröffnet.  Der  vomehmliche 
Zweck  der  Gesellschaft  besteht  darin,  jüngere  Künstler  an- 
zuregen, mehr  Originalwerke  und  solche  von  wahrhafter  Be- 
deutung zu  schaffen,  gleichzeitig  aber  durch  Ausstellungen 
den  Mitgliedern  Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Leistungen  dem 
Publikum  vorzuführen.  Als  Präsident  steht  an  der  Spitze 
des  Unternehmens  der  Marquis  von  Huntly.  In  zweiter 
Linie  besteht  die  Absicht,  bei  den  jährlichen  Ausstellungen 
interessante  und  vorbildliche  Werke  der  verschiedenen  mo- 
dernen Schulen  aller  Länder  zur  Ansicht  zu  bringen.  Beide 
Aufgaben  ergänzen  sich  nicht  nur,  sondern  die  letztere 
dient  auch  dazu,  die  erstere  wesentlich  zu  fördern  und  außer- 
dem größere  Anziehungskraft  auf  das  Publikum  auszuüben. 
Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  als  auch  dem 
der  Eintracht  zwischen  den  „Alten“  und  den  „Jungen“ 
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kann  die  Ausstellung  als  ein  entschiedener  Erfolg  be- 
trachtet werden.  Sie  enthält  vorzügliche  Werke  von 
Millais,  Pettie,  Alma  Tadema,  Albert  Moore,  Swan,  Colin 
Hunter,  Graham  und  Gemälde  anderer  Leuchten  der 
englischen  Kunst.  Auch  befindet  sich  ein  kleines,  aber 
brillantes  Aquarell  von  Turner  daselbst;  ferner  charakte- 
ristische Beispiele  von  Constable  und  David  Cox.  Die  schot- 
tische Schule  der  jüngsten  Vergangenheit  ist  vertreten  durch 
Scott  Lauder,  Paul  Chalmers  und  Sam  Bough.  Ein  wich- 
tiges Glied  der  Ausstellung  bilden  die  Beispiele  der  roman- 
tischen und  progressistischen  Schule  Frankreichs.  Den  Ehren- 
platz nimmt  „Beppino“  von  Daran  ein;  dies  ausgezeichnete 
Werk  ist  reich  in  der  Farbe,  fesselnd  durch  die  Komposition 
und  durch  die  wahrheitsgetreue  Wiedergabe  kindlicher 
Schüchternheit.  Außerdem  befinden  sich  vier  Pastellarbeiten 
von  Millet  auf  der  Ausstellung,  einschließlich  seiner  „Hirtin“ 
und  einer  zarten,  pathetischen  Transkription  seines  berühmten 
„Angelus“.  Unter  den  drei  Corots  ist  „La  Route“  beson- 
ders hervorzuheben.  Ebenso  sind  gute  Arbeiten  von  Dau- 
bigny,  Jules  Breton  und  Rousseau  vorhanden.  Von  andern 
fremden  Meistern  wurde  Josef  Israels,  Maris  und  Monticelli 
große  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Ein  sehr  beachtenswertes 
und  harmonisches  Bild  von  Aman  Jean  betitelt  sich  „eine 
Dame  in  Rot“.  Dieses  Gemälde  wird  durch  seine  schlichte 
Einfachheit  die  Methode  der  Progressisten  den  jüngeren 
Künstlern  Schottlands  am  leichtesten  verdolmetschen.  Die 
Arbeiten  der  jüngeren  Schotten  verdienen  in  der  Hauptsache 
volles  Lob,  da  sie  ein  sehr  ernstes  und  zielbewusstes  Streben 
bekunden.  Die  Impressionisten  der  Schule  von  Glasgow,  so 
namentlich  John  Lavery,  James  Guthrie,  A.  Walton,  Gros- 
venor  Thomas  und  John  Teriss  bekunden  einen  glücklichen 
Fortschritt  durch  Vermeiden  oder  Abtönen  der  ihnen  häufig 
von  der  Kritik  vorgeworfenen  Exzentrizität.  Diejenigen 
Schotten,  welche  mehr  deii  älteren  Grundsätzen  hul- 
digen, haben  jedenfalls  durch  ihre  eingesandten  Arbeiten 
bewiesen,  dass  sie  bestrebt  sind,  ihre  Ideale  zu  verwirklichen. 
So  haben  Robert  Noble,  Herdman,  Michie,  Allan  Stewart  und 
Miss  Mac  Ritchie  recht  empfehlenswerte  Bilder  ausgestellt. 
Als  ein  erfreuliches  und  gewiss  derNachahmung  wertesFaktum 
kann  berichtet  werden,  dass  die  schottische  Akademie  jede 
Richtung  der  wirklichen  Kunst  respektirt.  Die  schottischen 
Akademiker  haben  es  deshalb  nicht  verschmäht,  auch  aus- 
zustellen und  durch  ihre  gleichzeitige  Beschickung  zum  all- 
gemeinen Erfolg  des  Unternehmens  und  zur  besonderen  Er- 
munterung der  „Jungen“  beizutragen.  Dies  gilt  hervorragend 
von  D.  M’Kay,  R.  Alexander,  Campbell,  Noble,  Robert 
M’Gregor  und  Martin  Hardie.  Einige  schöne  und  gut  ver- 
teilte Skulpturen  in  den  Galerieen  verleihen  der  Ausstellung 
erhöhten  Reiz.  Unter  den  Bildhauern  zeichnen  sich  aus: 
G.  Frampton,  W.  Pomeroy  und  Onslow  Ford.  Die  Ausstellung 
gewährt  den  Vorzug  der  Beschränkung  auf  nur  505  Nummern, 
so  dass  der  Besucher  Zeit  und  Muße  zu  eingehender  Be- 
trachtung finden  kann. 

London.  Jahresbericht  des  British  Museum.  Der  mit 
dem  31.  März  1893  abschließende  Jahresbericht  des  British 
Museum  ist  erschienen  und  giebt  genaue  Auskunft  so- 
wohl über  den  Besuch  des  Kunstinstituts,  als  auch  über 
den  Zuwachs  und  die  Anordnung  der  Kollektionen.  Im  ver- 
gangenen Jahre  besuchten  517  929,  im  Vorjahre  474  765  Per- 
sonen das  Museum  bei  Tage;  gleichfalls  ist  eine  kleine  Ver- 
mehrung der  Abendbesucher  zu  verzeichnen.  Die  Durch- 
schnittszahl der  Tagesbesucher  beträgt  1600,  die  der  Abend- 
besucher 130  Personen,  so  dass  die  Totalsumme  auf  558  548 
kommt,  die  höchste,  welche  bis  jetzt  überhaupt  zu  registri- 
ren  war.  Dagegen  hat  sich  die  Anzahl  der  Besucher  der 


großen  Lesehalle  im  Museum,  des  sogenannten  „Reading 
Room“,  etwas  verringert,  nämlich  von  198  310  im  Jahre  1892 
auf  197  984  Personen  dieses  Jahres,  so  dass  die  Durchschnitts- 
zifFer  sich  auf  651  stellt.  Trotzdem  wurden  im  letzten  Jahre 
1366  596  Bücher,  während  des  Jahres  1892  nur  1269  720 
gedruckte  Werke  und  Manuskripte  verlangt.  Obgleich  die 
bisherige  Abenderleuchtung  der  Lesehalle  eine  vollständig 
ausreichende  war,  so  hat  sich  dennoch  die  Verwaltung  ent- 
schlossen, die  einzelnen  Lese-  und  Schreibpulte  durch  200 
kleinere  elektrische  Lampen  zu  erleuchten,  welche  ein  sehr 
geeignetes  und  zugleich  angenehmes  Licht  verbreiten.  Die 
wichtigsten  Bereicherungen  der  verschiedenen  Sammlungen 
sind  bereits  im  Laufe  des  Jahres  von  der  „Kunstchronik“ 
erwähnt  worden,  so  namentlich  die  Abdrücke  der  persischen 
Altertümer  von  der  Expedition  Mr.  Cecil  Smith’s,  das 
„Sforza-Gebetbuch“  und  der  Karton  von  Michelangelo.  End- 
lich ist  noch  der  sogenannte  „Velasco-Beeher“  hervorzuheben, 
der  für  10  000  £ angekauft  wurde,  die  durch  freiwillige 
Beiträge  aufgebracht  wurden.  Dieses  Juwel  der  Gold- 
schmiedekunst stammt  aus  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts, 
gehörte  ursprünglich  den  französischen  Königen,  kam  dann 
in  die  englische  Schatzkammer,  wurde  von  Jakob  1.  dem 
spanischen  Gesandten  Velasco  geschenkt  und  gelangte  end- 
lich nach  den  wunderbarsten  Schicksalen  wieder  in  eng- 
lischen Besitz  zurück.  Der  Pokal  besteht  aus  reinem  Golde 
und  Perlen,  geschmückt  mit  Emails,  welche  Scenen  aus 
dem  Leben  der  heiligen  Agnes  darstellen.  Außerdem  trägt 
der  Becher  eine  lateinische  Inschrift.  c/' 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Prof.  Dr.  Dörpfeld,  der  erste  Sekretär  des  kaiserlich 
deutschen  Archäologischen  Instituts  in  Athen,  beabsichtigt 
seine  Ausgrabungen  in  Troja  im  nächsten  Frühjahr  wieder 
aufzunehmen,  wozu  ihm  eine  finanzielle  Unterstützung  von 
seiten  des  deutschen  Kaisers  zugesagt  worden  ist. 


VERMISCHTES. 

Chronik  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  in 
Berlin.  Wegen  der  Neugestaltung  der  Großen  Berliner  Kunst- 
ausstellungen, die  ein  gemeinschaftliches  Unternehmen  der 
Akademie  und  des  Vereins  Berliner  Künstler  geworden  sind, 
kann  der  übliche  Jahresbericht  der  Akademie  nicht  mehr 
im  Ausstellungskatalog  erstattet  werden.  Zum  Ersatz  dafür 
hat  die  Akademie  beschlossen,  jährlich  eine  „Chronik  der 
Königlichen  Akademie“  als  selbständige  Schrift  herauszu- 
geben. Die  erste  dieser  Chroniken,  die  den  Zeitraum  vom 
15.  Mai  bis  zum  1.  Oktober  1893  umfasst,  ist  anfangs  No- 
vember erschienen.  Sie  bietet  zunächst  einen  Überblick 
über  den  gesamten  Personalbestand  beider  Abteilungen  der 
Akademie  und  verzeichnet  dann  die  während  des  genann- 
ten Zeitraums  eingetretenen  Veränderungen  des  Personal- 
bestandes durch  Wahlen,  Ernennungen,  Todesfälle-  u.  s.  w. 
Die  zweite  Abteilung  ist  der  Verwaltung  und  die  dritte  den 
Unterrichtsanstalten  des  Instituts  gewidmet.  Obwohl  die 
Mitteilungen,  die  die  Chronik  enthält,  schon  im  einzelnen 
durch  die  Tagespresse  bekannt  geworden  und  auch  in  der 
„Kunstchronik“  verzeichnet  worden  sind,  ist  ihre  Sammlung 
doch  sehr  dankenswert.  In  weiteren  Kreisen  noch  nicht 
bekannt  geworden  ist  die  Mitteilung,  dass  der  Senat  die 
Absicht  hat,  fortan  gelegentlich  unter  seiner  Kontrole  Aus- 
stellungen, vornehmlich  Spezialausstellungen  zu  veranstalten, 
die  in  erster  Linie  lehrhaft  zu  wirken  bestimmt  sind.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  im  vergangenen  Sommer  die  nach  den 
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Linden  zu  gelegenen  Ausstellungssäle  (ührsaal,  Langer  Saal, 
Lmden-Korridor)  einer  Erneuerung  unter  Leitung  des  Bau- 
rats Wallot  unterzogen  worden,  wodurch  im  Centrum  der 
Stadt  ein  bequem  gelegenes  und  würdiges  Lokal  für  kleinere 
und  Eliteausstellungen  geschaffen  worden  ist.  Wie  verlautet, 
wird  die  erste  dieser  Ausstellungen  noch  vor  Ablauf  dieses 
Jahres  statttinden.  Sie  soll  nur  Werke  von  Mitgliedern  der 
Akademie  enthalten. 

***  Wegen  angeblich  au  dem  Heidelberger  Schlosse  ver- 
übter Barbareien  wurden  kürzlich  in  einem  anonymen  Artikel 
der  „Straßburger  Post“  schwere  Vorwürfe  gegen  die  badische 
Regierung  erhoben.  Darin  war  behauptet  worden,  man  habe 
von  Karlsruhe  aus  die  Absicht,  die  32  Figuren  des  Otto 
Heinrichs-  und  Friedrichsbaues  kopiren  und  diese  Kopieen 
in  Zukunft  die  Standplätze  der  ehrwürdigen  Originale  ein- 
nehmen, letztere  aber  in  ein  Museum  nach  Karlsruhe  wan- 
dern zu  lassen.  Da  auch  andere  Tagesblätter  diese  Behaup- 
tung weiter  verbreitet  haben,  so  hat  sich  der  Vorstand  der 
Großherzogi.  Baudirektion,  Baudirektor  Prof.  Dr.  J.  Durm, 
zu  einer  Berichtigung  in  der  „Badischen  Landeszeitung“  ver- 
anlasst gesehen,  von  der  er  dem  ,, Centralblatt  der  Bau  Ver- 
waltung“ unter  Beifügung  einiger  weiteren,  den  Sachverhalt 
betreffenden  Mitteilungen  Kenntnis  giebt.  Hiernach  ist  das 
Ergebnis  der  Verhandlungen  der  seinerzeit  von  dem  Groß- 
herzoglichen Ministerium  der  Finanzen  einberufenen  Kom- 
mission für  die  Erhaltung  oder  Wiederherstellung  des  Heidel- 
berger Schlosses  seitens  der  Regierung  den  Mitgliedern  der 
Kommission  gegenüber  als  streng  vertraulich  bezeichnet  ge- 
wesen. Trotzdem  sickerte  so  manches  für  das  große  Publi- 
kum durch.  Andererseits  hatte  der  Heidelberger  Schloss- 
verein in  seinem  „Neunten  Bericht  vom  März  1892  an  seine 
Mitglieder“  die  Beschlüsse  der  Kommission  dem  Wortlaute 
nach  abgedruckt  und  bekannt  gemacht.  Sie  sind  danach 
wie  folgt  gefasst:  „1.  Eine  vollständige  oder  teilweise  Wieder- 
herstellung des  Schlosses  kommt  nicht  in  Betracht.  2.  Die 
vorzunehmenden  Arbeiten  müssen  bis  in  die  kleinsten  Teile 
auf  Erhaltung  des  Bestehenden  gerichtet  sein.  Erneuerun- 
gen sollen  erst  dann  vorgenommen  werden,  wenn  das  Be- 
stehende vollständig  oder  schon  soweit  zerstört  ist,  dass  eine 
Ausbesserung  ausgeschlossen  erscheint.  Dieser  Satz  betrifft 
nicht  nur  das  rein  Bauliche,  sondern  auch  den  künstlerischen 
Teil  der  Ruine,  sowohl  Ornamente  wie  figürliche  Dar- 
stellungen. 3.  Als  erstes  Erfordernis  ist  zur  Erhaltung  der 
Bauwerke  eine  sachgemäße  Abführung  der  Grund-  und  Tag- 
wässer zu  bezeichnen.  4.  Dieser  Maßregel  würde  sich  die 
Sicherung  aller  Mauerteile  gegen  Witterungseinüüsse  durch 
entsprechende  Ausfugungen,  Abdeckungen  und  Versteifungen 
u.  dgl.  anzuschließen  haben.  5.  Es  empfiehlt  sich,  den  pla- 
stischen Schmuck  des  Schlosses  in  den  westlichen  Teilen 
jetzt  schon  abzuformen,  damit  bei  eintretender  völliger  Zer- 
störung der  Originale  zuverlässige  Vorbilder  für  die  Erneue- 
rung vorhanden  sind.  Dabei  ist  für  eine  gesicherte  Auf- 
stellung und  dauernde  Erhaltung  der  Abgüsse  Sorge  zu 
tragen.  0.  Der  Schlosshof  ist  für  Fuhrverkehr  zu  schließen 
und  in  der  gärtnerischen  Ausstattung  mit  dem  Charakter 
seiner  baulichen  Umgebung  mehr  in  Einklang  zu  bringen, 
unter  Wiederaufrichtung  des  alten  Springbrunnens.  7.  Die 
an  den  Bauten  wuchernde  Vegetation  ist  an  allen  Stellen 
zu  entfernen,  wo  künstlerisch  ausgebildete  Bauteile  dadurch 
verdeckt  sind,  ebenso  wo  sie  die  Substanz  des  Bauwerkes 
augenfällig  gefährdet,  dagegen  an  Stellen  zu  belassen,  wo 
dies  aus  landschaftlichen  Rücksichten  geboten  erscheint. 
Dies  letztere  bezieht  sich  besonders  auf  den  die  Festungs- 
werke umziehenden  Epheu.  8.  Die  Erscheinung  der  Schloss- 
ruine von  außen,  besonders  von  Osten  her,  wird  durch  den 
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Baumwuchs  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  beeinträchtigt.  Hier 
ist  der  Überwucherung  beizeiten  in  geeigneter  Weise  Ein- 
halt zu  thun,  jedoch  unter  sorgsamster  Wahrung  der  Schön- 
heit der  Baumanlagen  an  sich.“  Im  Anschluss  an  diese  Be- 
stimmungen hatte  die  Großherzogliche  Regierung  eine  An- 
forderung von  250  000  M.  in  den  Staatshaushalt  eingestellt, 
welcher  Betrag  von  der  Ständekammer  genehmigt  wurde 
und  zunächst  für  die  unter  3 geforderte  Entwässerungsanlage 
sowie  für  die  unter  4 und  5 verlangte  Wiederherstellung 
bezw.  Abformung  der  Figuren  am  Friedrichs-  und  Otto  Hein- 
richsbau Verwendung  finden  soll.  Die  Abformung  der  Fi- 
guren in  Gips  wäre  nach  den  Erhebungen  mit  außergewöhn- 
lich hohen  Kosten  verknüpft  gewesen  und  auch  mit  Rück- 
sicht auf  den  Zustand  der  Figuren  nicht  gut  zulässig,  sollten 
diese  nicht  aufs  Spiel  gesetzt  werden,  und  so  entschloss  man 
sich  dazu,  die  sämtlichen  Figuren  von  ihren  Standorten 
herabzunehmen  und  unmittelbar  in  Stein  nachbilden  zu 
lassen.  „Die  neuen  Kopieen“,  so  schreibt  Durm,  „werden 
den  Beschlüssen  gemäß  in  einem  Gelasse  des  Heidelberger 
Schlosses  eine  gesicherte  Aufstellung  finden,  während  die 
alten  ausgebesserten  ,verkitteten  und  verklammerten'  Herren 
ihren  alten  Standpunkt,  wenn  überhaupt  noch  möglich, 
wieder  einnehmen  sollen.  Segnet  einer  derselben  früher  oder 
später  das  Zeitliche,  so  wird  ihm  ein  Nachfolger  in  den  vor- 
handenen Kopieen  erstehen.“ 

Die  Jluinen  von  „Ang-Kor“.  Die  jüngsten  politischen 
Begebenheiten  haben  die  Aufmerksamkeit  auf  den  großen, 
zwischen  Cambodja  und  Siam  gelegenen  See  „Toule-Sap“ 
gelenkt,  sowie  auf  die  beiden  siamesischen  Provinzen,  Ang- 
Kor  und  Baitonbong,  welche  ersteren  begrenzen.  Vor  kurzem 
brachte  der  „Progres  de  Saigon“  einen  Bericht  mit  Illustra- 
tionen über  den  See,  die  beiden  genannten  Provinzen  und 
über  die  berühmten  Ruinen  von  ,,Ang-Kor“.  Dieser  Gebiets- 
teil liegt  nördlich  von  Cochin-China , zwischen  Siam,  dem 
Ocean  und  den  wenig  erforschten  Laos-Distrikten.  Das  Land 
ist  jetzt  nur  schwach  bevölkert,  obgleich  in  früheren  Zeiten 
dort  ein  Volk  wohnte,  welches  einen  großen  Namen  im 
Orient  besaß  und  durch  eine  Reihe  berühmter  Regenten  be- 
herrscht wurde.  Der  genannte  See  wird  während  der  Regen- 
zeit durch  einen  Nebenfluss  des  Mekong  (Meh-Kong)  oder 
Kambodscha  gebildet  und  jener  kann  alsdann  durch  große 
Dampfschiffe  befahren  werden,  welche  nach  Siemreap,  an  die 
Nordspitze  des  Sees  gehen,  nahe  bei  den  Ruinen  von  „Ang- 
Kor“,  den  bedeutendsten  Überresten  der  „Khmer“-Civilisation. 
Der  erwähnte  Binnensee  führt  auch  vielfach  auf  neueren 
Karten  den  Namen  „Bien-ho“,  wie  denn  überhaupt  die 
Schreibweise  und  Aussprache  der  dortigen  geographischen 
Namen  eine  sehr  verschiedene  ist.  Diese  Ruinen  wurden 
von  den  Spaniern  und  Portugiesen  1564  entdeckt  und  zuerst 
in  einem  in  Barcelona  im  17.  Jahrhundert  erschienenen 
Werke  beschrieben.  Chinesische  Berichte  sind  aber  aus 
einer  weit  früheren  Periode  vorhanden,  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert, und  diese  wurden  durch  Abel  Resumat  veröffent- 
licht. Sie  enthalten  Beschreibungen  der  beiden  berühmten 
Tempel  von  „Ang-Kor-Wat“  und  „Ang-Kor-Thöm“,  die  sicher 
mit  den  heutigen  Ruinen  als  identisch  zu  bezeichnen  sind. 
Die  beiden  Hauptstädte  Kambodschas  wurden  1357  von  dem 
siamesischen  König  Ramathibodi  vollständig  zerstört.  Auch 
diese  vernichteten  Orte  führen  in  der  Beschreibung  ver- 
schiedener Gelehrten  in  der  Orthographie  etwas  voneinander 
abweichende  Namen,  obgleich  über  die  Identität  selbst  kein 
Zweifel  herrscht,  so  z.  B. : „Nakon-Vat“  und  „Nakhon-Tom“. 
Die  gedachten  Bauwerke  sind  von  deutschen  und  französischen 
Forschern  beschrieben  worden,  so  namentlich  von  Bastian 
„Die  Völker  des  östlichen  Asien“,  und  von  Moura  „Le 
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royaume  du  Cambodge“.  Ebenso  bemerkt  Moubot,  der  das 
betreffende  Land  1862  untersuchte,  dass  diese  Ruinen  das 
erhabenste  Monument  des  gesamten  Altertums  in  Asien  seien. 
Neuerdings  ist  ein  prachtvolles  Werk  über  denselben  Gegen- 
stand von  Pournereau  herausgegeben.  „Ang-Kor-Wat“  ist 
die  große  Königspagode  und  die  besterhaltene  Ruine  aller 
Bauüberreste  des  einst  mächtigen  Khmer -Volkes.  Der  Raum, 
den  die  Pagode  einnimmt,  beträgt  über  eine  englische  Meile 
in  der  Länge  und  die  Breite  ist  beinahe  ebenso  groß.  Zahlreiche 
Türme,  breite  Terrassen,  viele  Nebentempel,  Tiere,  Figuren 
in  phantastischer  und  mythologischer  Form,  Galerieen  und 
Kolonnaden  füllen  die  große  Fläche.  Auf  den  Steinen  und 
Blöcken  sind  die  verschiedensten  Scenen  eingemeißelt,  oder 
dieselben  sind  bemalt.  „Ang-Kor-Thom“,  welches  einige 
Meilen  davon  entfernt  liegt,  ist  noch  älteren  Datums;  da- 
selbst befinden  sich  auch  die  Überreste  der  alten  Khmer- 
Hauptstadt  Preathong.  Diese  aber  hat  der  Wald  bereits 
überwuchert,  da  die  Zweige  der  Riesenbäunie  aus  den  Bögen 
und  Gewölben  herausschauen.  Säulen,  Pfeiler,  umgestürzte 
Mauern  und  Basreliefs  sind  schon  halb  verdeckt.  Die  Frag- 
mente enthalten  die  Darstellung  der  Nationalbelustigungen, 
heiliger  Ceremonieen  und  historischer  Begebenheiten  aus 
der  Khmer-Periode.  Den  beiden  genannten  Hauptmonu- 
menten reihen  sich  Hunderte  jeden  Genres  an , die  weit 
über  das  Land  zerstreut  sind  und  schon  heute  fast  in  einem 
Urwalde  stehen.  In  nicht  zu  langer  Frist  wird  dieser  jede 
sichtbare  Spur  der  kolossalen  Ruinen  verwischt  und  verdeckt 
haben,  es  sei  denn,  dass  die  jüngsten  Ereignisse  einiges 
Leben  in  die  dortige  Gegend  brächten  und  namentlich  An- 
lass zur  Abholzung  der  überaus  wertvollen  Teak- Waldungen 
bieten  sollten.  cj 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  afM.  Am  Montag  den  20.  November  kommt 
die  Gemäldesammlung  des  verstorbenen  Herrn  Chr.  Fr.  Enders 


durch  R.  Bangel  zur  Versteigerung.  Der  soeben  erschienene 
Katalog  enthält  87  Nummern. 

Köln  a.  Rh.  Am  29.  November  d.  Js.  und  an  den  fol- 
genden Tagen  bringt  die  Firma  J.  M.  BeberU  (H.  Lempertz’ 
Söhne)  eine  wertvolle  Kupferstichsammlung  aus  dem  Nach- 
lasse des  verstorbenen  Königs  Ferdinand  von  Portugal,  Her- 
zogs zu  Sachsen  zur  Versteigerung.  Dieselbe  enthält  meist  her- 
vorragende Stiche,  Radirungen  und  Holzschnitte  von  den  ersten 
Meistern  aller  Schulen.  Die  Sammlung  ist  besonders  reich  an 
Raclirungen  Rembrandt’s  (112  Nummern)  und  der  anderen 
niederländischen  Maler  und  Radirer;  sie  enthält  ferner  das  fast 
komplette  Werk  von  Maxime  Lalanne,  clurohgehends  Dedi- 
kationsexemplare  vor  der  Schrift.  Zu  nennen  sind  von  Deutschen 
Albrecht  Dürer  und  Wen9xl  Eollar,  G.  F.  Schmidt  (fast 
vollständig)  u.  a.  m.,  aber  keine  Nation  ist  unvertreten.  Der 
äußerst  geschmackvoll  ausgestattete  Katalog  enthält  3305 
Nummern  und  steht  Interessenten  zur  Verfügung. 

Berlin.  Am  27.  November  d.  Js.  kommt  in  R.  Lepke’s 
Kunstauktionshause  die  Bibliothek  des  verstorbenen  Herrn 
Professor  Dr.  Paulus  Kassel,  in  der  eine  Anzahl  wertvoller 
Werke  über  Kunst  enthalten  sind,  zur  Versteigerung.  Ferner 
am  21.  November  wertvolle  Ölgemälde  und  Aquarelle  her- 
vorragender deutscher  und  französischer  Meister;  und  am 
23.  November  der  künstlerische  Nachlass  Cr.  E.  Biermann’s. 
Die  Kataloge  sind  soeben  erschienen. 

Leipzig.  Soeben  erschien  der  Antiquariatskatalog  Nr.  123 
der  Firma  K.  W.  Biersemann,  der  die  Bibliothek  des  ver- 
storbenen Professors  Dr.  F.  Wieseler  in  Göttingen,  und  zwar 
die  Werke  über  Archäologie,  antike  Kunst,  Mythologie, 
Numismatik,  Gemmen,  Epigraphik  enthält.  Derselbe  ent- 
hält 2294  Nummern,  darunter  ein  komplettes  Exemplar  der 
Zeitschrift  für  bildende  Kunst  Alte  Folge,  Band  1 — 24,  zum 
Preise  von  380  M.  Der  Katalog  steht  Interessenten  zur  Ver- 
fügung.   


Ins  ernte. 


Kupferstich  - Auktion  zu  Köln. 

Am  29.  November  1893  und  die  folgenden  Tage  gelangt  hei  dem 
Unterzeichneten  zur  Versteigerung  die  hochbedeutende  Kupfer- 
stichsammlung  aus  dem  Nachlasse  [754] 

Sx*.  Majestät 

des  Königs  'Ferdinand  0.  Portugal. 

Dieselbe  enthält  Kupferstiche,  Radiraugen,  Holzschnitte  und 
Haudzeichuungen  fast  aller  Schulen  des  XV. — XIX.  Jahrh.  in  den 
seltensten  und  prachtvollsten  Abdrucksgattungen,  dabei: 

st.  della  Bella,  Bracqtmmond,  v.  d.  Broek,  Gadart,  Callot  (f.  komplett),  L.  de  Dsgster, 
Brevet,  Joe.  Dm,  J.  le  Ducq,  Ä.  Dürer , Duplessi  - Bertaux,  J.  Duvet,  R.  Earlom,  G.  Ede- 
linek,  Jcm  Fyt,  H.  Goltxius,  P.  Goya,  Jan  van  den  Hecke,  Wenxel  Hollar,  Ch.  E.  Jacque, 
■Janson,  J.  A.  Klein  (f.  komplett) , P.  v.  Laar,  Maxime  Lalanne  (f.  komplett),  Fr.  Lon- 
donio , Dirk  Maas,  M.  NantevÜ,  P.  Pontius,  P.  Potter , Rembrandt,  J.  H.  Roos , G.  F. 
Schmidt  (f.  komplett),  Dirk  Stoop,  J.  Snyderhoef,  P.  Teyssonüres,  J.  Veyrassat  u.  v.  a. 

Der  reich  ausgestattete  Katalog  (3305  Nummern)  ist  zu  beziehen  von 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz^  Söhne),  Köln. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 


Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  Ä.  Seemann  in  Leipzig. 

Radirungen.  # 

Alplioiis , _ Th. , Haidelandschaft. 
Originalradirung.  Drucke  vor  der 
Schrift  auf  Chinapapier  M.  5. — 
(Druck  in  zwei  Farben.) 
Meyer-Basel,  T.  Th.  Von  oben. 
OriginalradiruHg.  Drucke  vorder  Schrift 
auf  Chinapapier  M.  2. — (2.  Preis  der 
Radirungskonkurrenz.) 
Xdiehermann,  Max.  Im  Garten. 
Radirung  von  Ä.  Krüger.  Drucke  vor 
der  Schrift  auf  Chinapapier  M.  2. — 
liiehermann,  Max.  Gerhard  Haupt- 
mann. Heliogravüre,  Drucke  mit  Fak- 
simile auf  Chinapapier  M.  2. — 
Bongaereaa,  W.  A.  Amor  und 
Psyche.  Kadimngv.  W.  W'örnle.  Drucke 
vor  der  Schrift  , auf  Chinapapier  M.  2. — 


Oelgerriälde 

irden  und  uloiLeu  wie  neu  dur 


Tti  ütm  eiBscllLGe.<?rhnften  voiräth^. 
Crospeld:  franco. 

Schminke  &Cjiiiip.  Düsseldorf 
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Königliche  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

Wettbewerb 

um  den  Preis  der  zweiten  Mcliael-Beer’sclieii  Stiftung 
für  Kupferstecher  für  das  Jahr  1894. 

Ausführliche  Programme,  welche  die  Bedingungen  der  Zulassung  zur 
Konkurrenz  enthalten,  können  von  der  Unterzeichneten  Akademie  der  Künste, 
dem  hiesigen  Künstlervereine  von  den  Kunstakademieen  zu  Dresden,  Düssel- 
dorf, Karlsruhe,  Kassel,  München,  Wien,  den  Kunstschulen  zu  Stuttgart  und 
Weimar,  sowie  dem  Sta'edel’schen  Kunstinstitute  zu  Frankfurt  a.  M.  bezogen 
werden. 

Berlin,  den  23.  Oktober  1893. 

Der  Senat  der 

Königlichen  Akademie  der  Künste,  Sektion  für  die  bildenden  Künste. 

C.  Becker.  [7551 


Königliche  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

W ettbe  werto 

um  den  Preis  der  ersten  Mchael-Beer’scheu  Stiftung 
für  Maler  jüdischer  Religion  für  das  Jahr  1894. 

Ausführliche  Programme,  welche  die  Bedingungen  der  Zulassung  zur 
Konkurrenz  enthalten,  können  von  der  Unterzeichneten  Akademie  der  Künste, 
dem  hiesigen  Künstler -Vereine,  von  den  Kunst -Akademieen  zu  Dresden, 
Düsseldorf,  Karlsruhe,  Kassel,  München,  Wien,  den  Kunstschulen  zu  Stutt- 
gart und  Weimar,  sowie  von  dem  Staedel’schen  Kunst-Institut  zu  Frank- 
furt a.  M.  bezogen  werden. 

Berlin,  den  23.  Oktober  1893. 

Der  Senat  der 

Königlichen  Akademie  der  Künste,  Sektion  für  die  bildenden  Künste. 

C.  Becker-  [756] 


Königliche  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

Die  Wettbewerbe  um  den  großen  Staatspreis  finden  im  Jahre  1894 
auf  den  Gebieten  der  Bildhauerei  und  der  Architektur  statt. 

Ausführliche  Programme,  welche  die  Bedingungen  der  Zulassung  zu 
diesen  Wettbewerben  enthalten,  können  von  der  Unterzeichneten  Akademie 
der  Künste,  dem  hiesigen  Künstlerverein,  sowie  von  den  Kunstakademieen 
zu  Dresden,  Düsseldorf,  Karlsruhe,  Kassel,  Königsberg  i.  Pr.,  München  und 
Wien,  den  Kunstschulen  zu  Stuttgart  und  Weimar,  dem  Staedei’schen  Kunst- 
institut zu  Frankfurt  a.  M.,  endlich  auch  von  den  Technischen  Hochschulen 
Deutschlands  bezogen  werden. 

Berlin,  den  23.  Oktober  1893. 

Der  Senat  der  Königlichen  Akademie  der  Künste, 
Sektion  für  die  bildenden  Künste. 

C.  Becker.  17571 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  ln  Leipzig. 

O Handbuch  der 

RNAMENTIK 


von  Franz  Sales  Meyer. 

Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — , 
gebd.  M.  10.50. 


Kupferstichsammlern 

stehen  Exempl.  meines  soeben  erschienenen 

Kunatlagerkataloges  XIX, 

worin  1878  Nummern  Radirungen,  Kupfer- 
stiche, Holzschnitte  etc.  alter  und  neuer 
Meister  mit  deren  Verkaufspreisen  ver- 
zeichnet sind , zu  Bestellungen  daraus  auf 
Wunsch  zu  Diensten.  [742] 

Dresden,  November  1893. 

Franz  Meyer,  Kunsthändler, 
Seminarstraße  13 

(neue  Hausnummer  statt  der  früheren  Nr.  7). 


Jacob  Burekhardfs 

Cicerone. 

s 6.  Auflage,  ^ 

Auf  verschiedentlich  geäußerten 
Wunsch  habe  ich  mich  veranlasst 

gesehen , das  alphabetisch  nach 
tädten  geordnete,  eine  bequeme 
Übersicht  bietende 

# Register  # 


zum  2.  Teile,  Mittelalter  und  Neue 
Kunst,  des  „Cicerone*  auch 

mit  Papier  durchschossen 

hersteilen  zu  lassen. 

Der  Preis  eines  durchschossenen 
Exemplars  des  Registers  ist  4 Mk., 
der  Preis  des  ganzen  Werkes  er- 
höht sich  hei  durchschossenem 
Register  um  1 Mk.,  also  geh.  von 
16  auf  17  Mark. 

Das  Register  ist  bei  dieser  neuen 
Auflage  mit  den  zur  Orientimng 
in  Museen,  Kirchen  und  Kunst- 
sammlungen größeren  Umfanges 
nötigen  Vermerken  versehen  und 
kann  als  bequemer  Führer  in  der 
Brusttasche  mitgeführt  werden. 

E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Inhalt:  Der  Meister  der  Liebesgärten.  Von  A.  v.  Wurzbach.  — Das  Stilisiren  der  Tier-  und  Menschenformen.  Von  Schubert  von 
Soldern.  — E.  Schleich  jun.  t;  G-  Mützel  f;  J.  Matejko  f;  K.  Bodmer  t;  Dr.  R Dohme  t;  0.  Rassmussen  t;  C.  Bögh  t-  — Dr. 
M.  Schmid;  A.  Stryowski.  — Aus  Berliner  Kunstausstellungen ; Museum  schlesischer  Altertümer  in  Breslau;  Ausstellungen  in 
Dresden:  Max  Klinger  und  die  Münchener  Sezession;  Die  Schlussabrechnung  der  ersten  Großen  Berliner  kun Stausstellung ; Aus- 
stellungen in  der  New  Gallery  in  London;  die  Vereinigung  der  schottischen  Künstler;  Jahresbericht  des  British  Museum.  — Aus- 
grabungen in  Troja.  — Chronik  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  in  Berlin;  Angeblich  an  dem  Heidelberger  Schlosse  ver- 
übte Barbareien;  Die  Ruinen  von  Angkor.  — Versteigerung  bei  R.  Bangel  in  Frankfurt  a.  M. ; Versteigerung  der  Kupferstich- 
sammlung  des  t Königs  von  Portugal  durch  J.  M.  Heberle  in  Köln;  Versteigerungen  durch  R.  Lepke  in  Berlin;  Katalog  Nr.  123 
von  K.  W.  Hiersemann  in  Leipzig.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  veranfwortlioli  Artur  Seemann.  — Druck  von  Auyust  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A,  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  6.  23.  November. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


ROBERT  DOHME  f. 

Wenige  Wochen  nach  dem  Antritt  eines  ein- 
jährigen Urlaubs,  der  ihm  zur  Stärkung  seiner 
schwankenden  Gesundheit  bewilligt  worden  war,  am 
8.  November,  ist  Robert  Dohme  in  einer  Heilanstalt 
bei  Konstanz  an  Herzlähmung  gestorben,  vielen  un- 
erwartet, die  ihm  noch  im  Sommer  als  häufigem  Be- 
sucher der  Großen  Kunstausstellung  und  des  Aus- 
stellungsparks, anscheinend  im  Besitz  voller  körper- 
licher Rüstigkeit,  begegnet  waren.  Seine  näheren 
Freunde  wussten  freilich,  dass  sein  Lehen  eigentlich 
ein  unablässiges  Ringen  mit  dem  Tode  war,  dass 
die  hohe  breitschulterige  Gestalt  im  Widerspruche 
zu  der  Kraft  des  Odems  stand,  der  sie  nur  mühsam 
aufrecht  erhielt.  Oft  hat  er  den  Tod,  der  ihm  in 
verschiedener  Gestalt  nahe  getreten  war,  überwunden. 
Ein  Lungenleiden,  das  ihn  schon  als  Jüngling  heim- 
gesucht, war,  dank  einem  häufigen  Aufenthalt  im 
Süden  und  in  Kuranstalten,  zum  Stillstand  gekom- 
men. Dann  plagten  ihn  jahrelang  asthmatische  Be- 
schwerden, und  endlich  hüdete  sich  eine  Herzkrank- 
heit aus,  der  er  im  49.  Lebensjahre  erlegen  ist. 

Trotz  dieses  frühen  Abschlusses  ist  sein  Leben 
so  wechselvoll,  so  reich  an  auf-  und  niedersteigen- 
den Wellenbewegungen  gewesen,  wie  es  kein  zweiter 
seiner  Fachgenossen  in  einem  gleichen  Zeiträume 
durchlebt  hat.  Seine  äußeren  Lebensverhältnisse  hat- 
ten ihm  freilich  den  Weg  durchs  Lehen  leichter  ge- 
macht als  vielen  anderen.  Als  Sohn  eines  Beamten 
des  kgl.  Hofmarschallamtes,  des  jetzigen  Geh.  Re- 
gierungsrats und  Direktors  des  Hoheuzollernmuseums 
Dohme,  der  noch  heute  rüstig  seines  Amtes  waltet, 


am  17.  Juni  1845  in  Berlin  geboren,  wendete  Robert 
Dohme,  vielleicht  unter  dem  Einfluss  der  Umgebung, 
in  der  er  aufwuchs,  der  düsteren  Treppen  und 
Wandelgänge,  der  prächtigen  Festsäle  und  der  prun- 
kenden Außenarchitektur  des  alten  Königsschlosses 
an  der  Spree,  seine  erste  künstlerische  Neigung  dem 
Baufach  zu.  Er  wollte  Baukünstler  werden  und 
begann  auch  theoretische  Studien  auf  der  Berliner 
Bauakademie;  aber  bald  gewann  die  Liebe  zur  Wis- 
senschaft Überhand  in  ihm.  Vielleicht  stellte  sich 
auch  frühzeitig  der  Mahner  ein , der  ihm  zum  Be- 
wusstsein führte,  dass  sein  Körper  nicht  den  An- 
strengungen eines  praktischen  Berufs  gewachsen 
wäre.  Er  ging  zum  Studium  der  Kunstwissenschaft 
über,  aber  immer  unter  der  Ägide  der  Baukunst, 
die  das  erste  und  das  letzte  Ziel  seines  Strebens 
gewesen  ist.  Die  Dissertation,  die  ihm  1868  die 
Doktorwürde  der  Universität  Göttingen  einbrachte, 
behandelt  die  Kirchen  des  Cistercienserordens  in 
Deutschland  während  des  Mittelalters,  und  der  letzte 
litterarische  Plan,  der  seinen  immer  regen  Geist  be- 
schäftigte, war  eine  Geschichte  des  menschlichen 
Wohnhauses  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die 
Gegenwart. 

Der  Zwiespalt  zwischen  Wollen  und  Vollbrin- 
gen ist  durch  sein  ganzes  Leben  hindurchgegangen, 
nicht  aus  Mangel  an  Wissen,  sondern  aus  Mangel 
an  physischer  Kraft,  und  dazu  kam  noch  der  schnelle 
Wechsel  in  seinen  äußeren  Stellungen.  Nach  seiner 
Promotion  machte  er  längere  Studienreisen  in  Ita- 
lien, die  vornehmlich  seinen  Sinn  für  feinere  Stil- 
unterschiede schärften  und  seinen  Geschmack  läuter- 
ten. Durch  diese  Reisen  war  er  mit  26  Jahren,  als 
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Robert  Dohme  f. 
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er,  nach  Berlin  zurückgekehrt,  mit  der  Verwaltung 
der  kgl.  Hausbibliothek  im  Schlosse  betraut  wurde, 
so  gefördert  worden,  dass  ihm  die  Schäden  und 
Schwächen  der  damals  üblichen  Kunstpflege  in  Wis- 
senschaft und  Praxis  nicht  verborgen  bleiben  konn- 
ten. Sein  Posten  war  aber  ein  verlorener.  Die  kgl. 
Hausbibliothek  ist  leider  nur  ein  totes  Kapital,  aus 
dem  keine  neuen  Schätze  gewonnen  werden,  und 
Dohme  litt,  trotz  des  zierlichen,  fast  koketten  Heims, 
das  er  sich  in  seiner  Dienstwohnung,  im  Flügel  an 
der  Spree,  geschaffen  hatte,  unter  dem  Druck  eines 
Amtes,  das  kein  Amt  war,  weil  es  keinen  Raum  zur 
Bethätigung  einer  Manneskraft  bot.  Er  hätte  viel- 
leicht darin  längere  Ruhe  gefunden,  wenn  er  nicht 
seine  Gattin  nach  kurzer  Ehe  verloren  hätte.  Er 
wollte  schon  damals  unwohnliche  Turmgemächer 
und  ähnliche  Räume  durch  die  intime  Kunst  der 
Rokokodekoration  zu  Schmuckkästchen  umwandeln; 
aber  die  Leistungsfähigkeit  des  modernen  Kunst- 
gewerbes bot  ihm  viel  Anlass  zum  Verdruss  und 
zur  Kritik,  die  freilich  immer  in  humane  Formen 
gekleidet  war.  Nur  im  intimen  Kreise  brauchte  er 
Ausdrücke,  die  den  Nagel  auf  den  Kopf  trafen,  aber 
nicht  druckfähig  sind. 

In  den  Jahren  1874  und  1875  war  die  stille 
Schlosswohnung  am  Ufer  der  Spree  das  Ziel  zahl- 
reicher Besucher  und  der  Schauplatz  emsiger  Thä- 
tigkeit.  Der  Verleger  der  , Zeitschrift  für  bildende 
Kunst“,  E.  A.  Seemann,  hatte  Dohme  zum  Heraus- 
geber jenes  großangelegten  Sammelwerkes  erkoren, 
das  unter  der  Flagge  „Kunst  und  Künstler  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit“  und  „Kunst  und  Künstler  der 
ersten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts“  alle  ver- 
einigt hat,  die  in  dem  Zeitraum  von  1875 — 1885 
etwas  Neues  oder  Gutes  über  alte  und  neue  Meister 
zu  sagen  hatten.  Das  Werk  ist,  nach  vielen  Mühen, 
die  zuletzt  auf  die  Schultern  des  Verlegers  flelen, 
glücklich  zu  Ende  gebracht  worden.  Wenn  es  nicht 
völlig  den  Erwartungen  entsprochen  hat,  so  hat  es 
doch  dazu  geführt,  dass  Dohme  eine  Anzahl  von 
Kunstschriftstellern  herangezogen  und  ermuntert  hat, 
die  später  der  Wissenschaft  treu  geblieben  sind  und 
ihr  manche  Dienste  geleistet  haben.  Dohme  war  selbst 
ein  thätiger  Mitarbeiter,  als  Redakteur  wie  als  Ver- 
fasser selbständiger  Studien. 

Die  Baugeschichte  des  Berliner  Königsschlosses 
und  die  Kunstschätze  der  königlichen  Schlösser 
waren  in  den  siebziger  Jahren  das  vornehmste  Ziel 
seiner  kunstwissenschaftlichen  Arbeiten.  Seine  Bau- 
geschichte des  Berliner  Schlosses  (1876),  die  als 
Text  zu  einer  großen  Sammlung  von  Lichtdrucken 


nach  den  hervorragendsten  Außenteilen  und  Innen- 
räumen des  Schlosses  im  Seemann’schen  Verlage  er- 
schienen ist,  bildet  noch  immer  die  Grundlage  für 
die  späteren  Forschungen,  und  ebenso  hat  Dohme 
eine  sichere  Basis  für  die  Kritik  der  im  königlichen 
Privatbesitz  befindlichen  Gemälde  Watteau’s  und 
seiner  Schule  geschaffen,  zuerst  in  einem  Aufsatze 
der  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  (1876),  dann  in 
seiner  Biographie  Watteau’s  in  „Kunst  und  Künstler“ 
und  zuletzt  in  seinen  Berichten  über  die  von  ihm 
und  einigen  Fachgenossen  1883  veranstaltete  Aus- 
stellung zu  Ehren  der  silbernen  Hochzeit  des  Kron- 
prinzenpaares im  „Jahrbuch  der  königlichen  Kunst- 
sammlungen“, dessen  Redaktion  er  von  seiner  Be- 
gründung (1880)  bis  zu  seinem  Tode  geführt  hat. 

Zu  den  königlichen  Kunstsammlungen  war  er 
schon  1875  in  ein  näheres  Verhältnis  getreten,  indem 
er  zum  Direktorialassistenten  an  der  kgl.  National- 
galerie bestellt  wurde.  Aber  seine  Liebe  gehörte 
doch  mehr  der  alten  als  der  modernen  Kunst,  über 
die  er  sich  nur  selten,  nur  in  gelegentlichen  Aus- 
stellungsberichten, geäußert  hat.  Was  er  im  Grunde 
seines  Herzens  über  sie  dachte,  war  zumeist  derartig, 
dass  er  seinen  Gedanken  nur  in  engen  Kreisen  dar- 
über Ausdruck  gab.  Und  doch  führten  ihn  die 
Wechselfälle  des  Schicksals  gegen  Ende  seines  Le- 
bens wieder  in  enge  Berührung  mit  der  modernen 
Kunst.  — Unter  den  litterarischen  Plänen,  die  ihn 
in  den  siebziger  Jahren  beschäftigten,  stand  auch  eine 
Geschichte  der  Baukunst  der  Barock-  und  Rokoko- 
zeit im  Vordergrund,  die  den  Abschluss  des  großen 
Kugler-Burckhardt-Lübke’schen  Werkes  bilden  sollte. 
Auf  häufigen  Studienreisen  hatte  er  ein  reiches  Ma- 
terial gesammelt,  und  einige  Ergebnisse  seiner  For- 
schungen hat  er  auch  in  mehreren,  in  der  „Zeitschrift 
für  bildende  Kunst“  veröffentlichten  Aufsätzen  nie- 
dergelegt, die  Zeugnisse  seiner  feinsinnigen  Stilkritik 
und  seines  durchaus  selbständigen  Urteils  sind. 
Aber  die  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit,  mit 
denen  er  alles  betrieb,  was  er  in  Angriff  nahm, 
ließen  ihn  zu  keinem  Abschluss  kommen.  Er  war 
einsichtig  genug,  zu  erkennen,  dass  seine  und  andrer 
Forschungen  noch  nicht  so  weit  gediehen  waren, 
dass  der  ungeheure  Stoff  in  einer  seine  Ansprüche 
befriedigenden  Art  gestaltet  werden  könnte,  und  er 
überließ  die  Ausführung  der  Arbeit  darum  einer 
anderen  Hand. 

Nachdem  Dohme  1883  in  seiner  Stellung  an  der 
Nationalgalerie  den  Titel  Direktor  erhalten  hatte, 
wurde  1884  für  ihn  ein  neues  Amt  geschaffen,  das 
eines  Kustos  der  Kunstsammlungen  des  königlichen 
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Hauses,  auf  deren  große  Bedeutung  er  zuerst  hin- 
gewiesen hatte.  Zu  noch  umfassenderem  Wirken 
schien  er  berufen,  als  Kaiser  Friedrich,  der  stets 
sein  huldvoller  Gönner  gewesen,  den  Thron  bestieg. 
Er  wurde  als  Direktor  an  die  Spitze  einer  neuen 
Abteilung  des  Hofmarschallamts  gestellt  und  mit  dem 
Titel  „Geheimer  Regierungsrat“  ausgezeichnet.  Wie 
so  viele  in  der  Umgebung  des  Kaisers,  scheint  auch 
er  sich  über  den  Umfang,  den  das  Leiden  Priedrich’s 
schon  damals  angenommen,  getäuscht  zu  haben. 
Man  rechnete  immerhin  auf  einige  Jahre  seiner  Re- 
gierung, und  es  war  auch  schon  eine  Benutzung  des 
Schlosses  Bellevue  für  das  kaiserliche  Hoflager  in 
Aussicht  genommen.  In  der  Nähe  dieses  Schlosses, 
am  nordwestlichen  Rande  des  Tiergartens  ließ  sich 
Dohme  von  dem  Architekten  Ihne  eine  Villa  im 
Cottagestil  erbauen,  deren  er  sich  jedoch  nur  kurze 
Zeit  erfreuen  konnte.  Nach  dem  Tode  Kaiser  Fried- 
rich’s  wurde  Dohme  zur  Disposition  gestellt.  Er 
schied  aus  seinem  Amte,  und  während  der  nächsten 
Jahre  zwang  ihn  sein  Gesundheitszustand,  zu  wieder- 
holten Malen  Aufenthalt  im  Süden  zu  nehmen.  Erst 
Ende  Oktober  1891  trat  er  wieder  in  die  Öffentlichkeit, 
indem  ihm  zunächst  provisorisch,  dann  am  1.  Januar 
1893  definitiv  das  Amt  des  ersten  ständigen  Sekretärs 
der  königlichen  Akademie  der  Künste  übertragen  wurde. 

In  den  Jahren  1 885  bis  1887  entstand  sein  litte- 
rarisches  Hauptwerk,  die  ,, Geschichte  der  deutschen 
Baukunst“,  die  einen  Teil  der  im  Grote’schen  Ver- 
lage erschienenen  „Geschichte  der  deutschen  Kunst“ 
bildet.  Auch  hierin  hat  er,  ohne  viel  Aufhebens  zu 
machen,  mit  manchen  Irrtümern  seiner  Vorgänger 
aufgeräumt,  fast  durchweg  nach  eigener  Anschauung 
gearbeitet  und  neue  und  eigentümliche  Gesichts- 
punkte aufgesteUt.  Noch  in  den  letzten  Jahren  trug 
er  sich,  wie  schon  oben  erwähnt,  mit  einem  großen 
litterarischen  Plane,  mit  einer  allgemeinen  Geschichte 
des  Wohnhauses,  von- dem  eine  fesselnd  geschriebene 
Studie  über  das  englische  Haus  wenigstens  eine 
Probe  bietet. 

Schwerer  als  seine  litterarische  Thätigkeit  fiel 
die  Wirkung  seiner  Persönlichkeit  ins  Gewicht.  Ein 
guter  und  edler  Mensch^  ein  zuverlässiger  Charakter, 
ein  Mann,  der  von  den  besten  Absichten  beseelt  und 
mit  einer  unermüdlichen  Liebenswürdigkeit  begabt 
war,  hätte  er  als  Organisator  und  treibende  Kraft 
im  Kunstlehen  Berlins  Großes  und  Bleibendes 
schaffen  können,  wenn  ihn  die  Enge  der  Verhält- 
nisse, mit  der  er  zu  rechnen  hatte,  nicht  an  der 
vollen  fruchtbringenden  Entfaltung  seines  Wissens  und 
Könnens  gehindert  hätte.  ADOLF  ROSENBERG. 


PHOTOGRAPHIEEN  VON  GEMÄLDEN 
DER  AUGSBURGER  GALERIE. 

Während  die  Bilderschätze  der  großen  europä- 
ischen Museen  durch  die  modernen  Reproduktions- 
mittel, in  Einzelaufnahmen,  Galerie-  und  Sammel- 
werken weiten  Kreisen  zugänglich  gemacht  werden, 
entbehren  die  kleineren  nordischen  Provinzialsamm- 
lungen, namentlich  die,  die  vorwiegend  Denkmäler 
der  älteren  deutschen  Malerei  enthalten , vielfach 
noch  verlässlicher  Abbildungen  ihrer  Hauptstücke 
und  fast  durchwegs  einer  Gesamtausgabe  in  Photo- 
graphieen. Erst  neuerdings  beginnt  die  gesteigerte 
Teilnahme  für  die  deutschen  Meister  des  fünfzehn- 
ten und  sechzehnten  Jahrhunderts  sich  auch  in 
einer  regeren  Publikation  ihrer  am  Ursprungsorte 
verbliebenen  Schöpfungen  und  der  wichtigeren 
Lokalgalerieen  zu  äußern.  So  sind  als  besonders 
willkommener  Zuwachs  unseres  Anschauungsmate- 
rials 138  Blatt  Photographieen  nach  Gemälden  der 
Augsburger  Galerie  zu  verzeichnen,  die  Hofphoto- 
graph Friedrich  Hoefle  daselbst,  bekannt  durch  seine 
Reproduktionen  kunstgewerblicher  Gegenstände  aus 
dem  Fugger-Museum,  vor  kurzem  aufgenommen  hat. 
Diese  auf  orthochromatischem  Wege  hergestellten 
Nachbildungen  in  Großfolioformat,  von  welchen 
das  Juliheft  der  Zeitschrift  in  der  Autotypie  nach 
Altdorfers  „Gehurt  Mariae“  bereits  eine  Probe  ge- 
bracht hat,  bedeuten  nicht  nur  einen  außerordent- 
lichen Fortschritt  gegenüber  den  älteren  Aufnahmen 
Noehring’s  und  den  rußigen  Blättern  Danner’s;  in 
der  Schärfe  der  Lichter,  Klarheit  der  Tiefen,  treuen 
Wiedergabe  der  Tonstärken  lässt  die  Mehrzahl  nichts 
zu  wünschen  übrig  und  kann  getrost  einen  Ver- 
gleich mit  den  gelungensten  neueren  Leistungen  des 
Münchener,  Wiener  und  Berliner  Kunstverlages  auf- 
nehmen. 

Bei  der  Auswahl  der  Bilder,  die  in  dem  vor- 
liegenden Prospekte  manche  Umtaufe  nach  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  erfahren,  wurde 
mit  Recht  der  Sondercharakter  der  Sammlung  be- 
tont, die  ja  zum  guten  Teile  ein  Augsburger  Boden- 
produkt ist.  Am  reichsten  vertreten  erscheinen  also 
die  Meister  der  alten  Schwabenschulen,  Zeitblom  mit 
den  Scenen  aus  der  Valentinslegende,  Holbein  Vater 
und  Burgkmair  mit  den  berühmten  Basilikenbildern 
und  ihren  übrigen,  in  der  Galerie  vorhandenen,  teil- 
weise für  das  ehemalige  Katharinenkloster,  den  der- 
zeitigen Aufbewahrungsort  der  Sammlung,  aus- 
geführten Altar-  und  Votivgemälden,  Ulrich  Apt 
mit  dem  ihm  vor  kurzem  zurückgegebenen  Rehlinger- 
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altar,  der  seltene  Gumpold  Giltlinger  mit  seinem 
Dreikönigsbilde,  Amberger  mit  einer  venezianischen 
Mustern  nachempfundenen  Madonna.  Neben  diesen 
Arbeiten  von  hervorragendem  künstlerischen  Ver- 
dienst wurden  aber  auch  solche  von  mehr  kunst- 
geschichtlicher Bedeutsamkeit  ausgiebig  berücksich- 
tigt und  gelangen  so  zum  erstenmal  zur  Verölfent- 
lichung  das  Basilikenbild  des  Meisters  L.  F.,  die  von 
Jauitschek  grundlos  demselben  Anonymen  zuge- 
schriebenen Flügelbilder  mit  der  Geschichte  des  hl. 
Kreuzes  (Nr.  652  und  653),  die  noch  dem  Zeitblom 
belassenen  Tafeln  vom  „Meister  des  hl.  Quirinus“, 
einem  Schüler  B.  Strigeks,  sowie  eine  Anzahl  alt- 
schwäbischer Schulbilder,  deren  nähere  Bestimmung 
eben  durch  die  nunmehr  gegebene  Möglichkeit  ver- 
gleichender Prüfungen  wesentlichen  Vorschub  er- 
fährt. Unter  den  aus  anderen  oberdeutschen  Schulen 
aufgenommenen  Gemälden  seien  hervorgehoben 
das  Marienbild  von  Dürer,  Bartel  Beham’s  Pfalz- 
graf Ottheinrich,  das  männliche  Porträtstück  des 
Nürnberger  Illuministen  Jak.  Elsner,  von  dem  im 
Vorjahre  auf  der  Auktion  Hoech  in  München  eine 
Wiederholung  auftauchte,  zwei  der  Schule  von  Re- 
gensburg zugeteilte  Bildnisse,  von  welchen  eines 
(Nr.  652)  indes  von  beachtenswerter  Seite  für  Am- 
berger in  Anspruch  genommen  wird,  eine  kürzlich 
aus  Schweden  erworbene,  wahrscheinlich  von  dem 
Regensburger  Feselen  für  den  Bayernherzog  Wil- 
helm IV.  1537  ausgeführte  Susannenhistorie,  endlich 
die  beiden  großartigen  Kirchenväter  von  Michael  Pacher 
aus  Bruneck  mit  ihren  Rückmalereien,  welche  die  Le- 
gende des  Nicolaus  von  Cusa  zum  Gegenstände  haben. 
Wie  diese  Altarblätter,  zu  denen  noch  ein  zweites, 
neuerdin  gs  in  die  Münch  ener  Pinakothek  versetztes  Paar 
von  Kirchenvätern  gehört,  stammt  auch  die  interes- 
sante Bilderreihe  Nr.  38 — 41  aus  Neustift  in  Tirol, 
und  als  tirolisch  erkannte  R.  Vischer  (Studien  zur 
Kunstgeschichte)  mit  Recht  auch  die  noch  als  „Schwä- 
bisch“ bezeichnete  „Krönung“  und  „Tod  Mariae“ 
(58,  667).  Von  den  in  der  Sammlung  nur  spärlich 
vertretenen  Niederdeutschen  liegen  die  Himmelfahrt 
Mariae  vom  Kölner  Meister  von  St.  Severin  und  zwei 
Sibyllenbilder  H.  tom  Ring’s  vor.  Den  Übergang 
zu  den  Italienern  macht  das  rätselhafte  Stillleben 
des  Deutsch-Venezianers  Jacopo  de’ Barbari,  dem  sich 
an  weiteren  Galerieperlen  das  weibliche  Porträt  in 
der  Art  Antonello’s  da  Messina,  der  vielumstrittene 
Lionardo-Kopf,  Tintoretto’s  „Christus  im  Hause  des 
Lazarus“  und  das  frühe  Sebastiansbild  des  Ribera 
— von  Justi  für  das  beste  Werk  des  Meisters  in 
Deutschland  erklärt  — anschließen.  Aus  der  be- 


kanntlich sehr  gut  ausgestatteten  niederländischen 
Abteilung  der  Sammlung  wurden  wiederum  nicht 
nur  Elitebilder,  wie  der  Hobbema,  die  schönen  van 
Goyens,  der  Dorfpoet  von  Jan  Steen,  der  Auferstan- 
dene von  S.  Köninck  (mit  der  gefälschten  Namens- 
inschrift Rembrandt’s),  Breughel’s  ,.Jagd  der  Diana“, 
das  Bildnis  des  Seemalers  Aertvelt  von  van  Dyck 
u.  a.  m.  vervielfältigt,  sondern  auch  verschiedene  sel- 
tene Meister  zweiten  Ranges,  wie  M.  Sweerts  (Kon- 
zert), de  Blieck  (Kircheninneres),  Eglon  van  der  Neer 
(Landschaft),  der  merkwürdige  Monogrammist  M.  S., 
wahrscheinlich  ein  Breughel-Schüler  (Auferstehung) 
mit  Reproduktionen  bedacht.  Für  weitere  Aufnah- 
men, die  in  Aussicht  gestellt  sind,  würden  sich  das 
Feldherrnbildnis  von  Pourbus  Sohn,  die  bezeichneteu 
Stillleben  von  Aart  van  Gelders  (99)  und  W.  Kl.  Heda 
(639),  sowie  eine  der  beiden  Landschaften  des  sonst 
wenig  bekannten  Vlamen  A.  Goverts,  eines  Zeit- 
genossen Savery’s,  empfehlen. 

Indes  gewährt,  wie  man  sieht,  schon  die  jetzt 
abgeschlossene  Serie  eine  nahezu  erschöpfende  Über- 
sicht über  den  Bilderbesitz  der  Augsburger  Galerie, 
die  an  innerem  Wert  mancher  umfangreicheren  Samm- 
lung überlegen  ist.  Mit  Dank  muss  die  Absicht  der 
rührigen  Firma  begrüßt  werden,  dieselbe  durch  eine 
Anzahl  von  Aufnahmen  ausgezeichneter  Kirchenbilder 
in  Augsburg  zu  ergänzen,  welche  Folge  mit  den  Wein- 
gartener  Altarflügeln  des  älteren  Holbein  im  Dom 
bereits  begonnen  wurde.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  Herr  Hoefle  durch  eine  entsprechende  Verbrei- 
tung der  preiswürdigen  Blätter  veranlasst  würde, 
seine  Thätigkeit  nicht  auf  Augsburg  zu  beschränken, 
wo  einzelne  bemerkenswerte  Stücke  im  bischöflichen 
Ordinariatsgebäude  und  Privatbesitz,  die  Malereien 
des  Fuggerhauses  allerdings  noch  manche  Nachlese 
gestatteten,  sondern  auch  auf  andere  bayerische 
Filialgalerieen,  zunächst  Schleißheim  und  die  Ge- 
mäldesammlung des  Germanischen  Museums  auszu- 
dehnen und  weiterhin  etwa  eine  Herausgabe  der 
Hauptwerke  der  Galerieen  von  Donaueschingen  und 
Sigmaringen  ins  Auge  zu  fassen. 

R.  STIASSRY. 


BÜCHERSCHAU. 

Theodor  von  Frimmel,  Kleine  Galeriestudien.  Dritte 
Lieferung.  Gemalte  Galerieen.  Bamberg,  C.  C.  Büchner, 
1893.  8. 

Die  ersten  beiden  Lieferungen  von  Frimmel’ s „Kleinen 
Galeriestudien“,  die  1892  zu  dem  ersten  Bande  eines  Ge- 
samtwerkes vereinigt  wurden , enthielten  vergleichende  Ge- 
mäldestudien aus  den  Sammlungen  zu  Pommersfelden,  Bam- 
berg, Wiesbaden,  Pest  und  aus  der  Nostitz’schen  Galerie  in 
Prag;  dazu  den  hübschen  kleinen  Aufsatz  „Wie  die  alten 
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Gemälde  wandern“.  Da  die  selbständigen,  sorgfältigen, 
ruhigen  und  daher  in  der  Regel  auch  wichtigen  Beobach- 
tungen, die  Frimmel  in  diesem  Bande  niedergelegt,  unsere 
Stoffsammlung  zur  Geschichte  der  Malerei  in  anerkennens- 
werter Weise  bereichert  haben,  so  wird  man  die  Fortsetzung, 
die  das  Werk  nunmehr  in  einer  dritten  Lieferung  gefunden 
hat,  welche  zugleich  als  erste  Lieferung  eines  zweiten  Bandes 
aufgefasst  sein  will,  von  vornherein  mit  Genugthuung  be- 
grüßen. Die  neue  Lieferung  wendet  sich  von  der  Betrach- 
tung wirklicher  Galerieen  der  Betrachtung  gemalter  Galerieen 
zu,  d.  b.  den  Gemälden,  auf  denen  Galerieen  dargestellt  sind. 
Dass  diese  Gemälde,  deren  berühmteste  von  David  Teniers  d.  j. 
herrühren  und  die  Galerie  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm 
in  Brüssel  darstellen,  innerhalb  der  Gattung  „Bauliche 
Innenansichten“  eine  besondere  Art  bilden,  ist  zweifellos. 
Sie  verdienten  daher  so  gut  eine  Sonderbetrachtung  innerhalb 
der  Gebäudemalerei,  wie  etwa  die  Winterlandschaften  und 
die  Mondscheinlandschaften  innerhalb  der  Landschaftsmalerei 
oder  die  Darstellungen  einer  bestimmten  Fabel  innerhalb  der 
Geschichtenmalerei.  Schon  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ’ 
ist  FrimmeFs  Zusammenstellung  dankenswert.  Da  sie  auf  ' 
Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  wäre  es  auch  über- 
flüssig, an  dieser  Stelle  eine  Nachlese  zu  ihr  zu  versuchen. 
Nur  an  Karl  Becker’s  „Bilderversteigerung“  in  der  Dresdener- 
Galerie  möchte  ich  erinnern,  da  Frimmel  ihrer  unter  den 
modernen  Bildei-n,  die  Galerieen  darstellen,  wohl  gedacht 
haben  würde,  wenn  sie  ihm  gerade  eingefallen  wäre.  Frim- 
mel hat  aber  auch  richtig  erkannt,  dass  der  ganzen  Ge- 
mäldeklasse, mit  der  sein  neues  Heft  sich  beschäftigt,  noch 
besondere,  kultur-  und  kunstgeschichtlich  bedeutsame  Seiten 
abzugewinnen  sind.  Einerseits  lassen  die  ,, gemalten  Gale- 
rieen“, soweit  sie  nicht  als  Phantasiegebilde,  sondern  als  Ab- 
bildungen wirklich  vorhanden  gewesener  Galerieen  anzusehen 
sind,  sich  ebenso  gut  wie  die  wirklichen  Galerieen  auf  die 
in  ihnen  vorhandenen  Gemälde  und  Meister  hin  untersuchen; 
und  wenn  man  von  einer  solchen  Untersuchung  auch  keine 
allzugroße  Ausbeute  für  die  Kunstgeschichte  erwarten  darf, 
so  hat  Frimmel  wenigstens  durch  seine  Untersuchungen  der 
Bilder  der  Galerie  des  Herzogs  Leopold  Wilhelm,  nach 
Maßgabe  ihrer  von  Teniers  gemalten  Darstelluug  in  der  j 
Kais.  Galerie  zu  Wien,  doch  gezeigt,  dass  auch  hier  eine 
Fundgrube-  für  manche  nützliche  Aufzeichnung  und  Anmer- 
kung gegeben  ist.  Allerdings  hat  schon  Ed.  von  Engerth 
in  seinem  „beschreibenden  Verzeichnis“  der  Wiener  Galerie 
die  späteren  Schicksale  einer  Reihe  der  auf  Teniers’  Gemälde 
nachgeahmten  Bilder  verfolgt  und  nachgewiesen;  aber  Frim- 
mel hat  diese  Untersuchungen,  die  den  wesentlichsten  Be- 
standteil der  ganzen  Lieferung  ausmachen,  hier  doch  ein 
tüchtiges  Stück  weiter  gebracht.  Andererseits  lassen  die 
,, gemalten  Galerieen“  sich  aber  auch  zu  Studien  über  herr- 
schaftliche Zimmereinrichtungen  in  den  Tagen  ihrer  Ent- 
stehung, über  das  Gebaren  ihrer  Besitzer  in  ihnen  und  vor 
allen  Dingen  über  die  damalige  Art,  Bilder  zu  hängen,  ver- 
werten. Die  Art  z.  B.,  wie  die  Galerie  des  Erzherzogs 
Leopold  Wilhelm  in  Wien  auf  dem  genannten  großen  Ge- 
mälde aufgehängt  erscheint , würde  unserem  Geschmacke 
wenig  entsprechen.  Da  war  die  Düsseldorfer  Galerie  nach 
Maßgabe  des  Mechel’schen  Werkes  im  vorigen  Jahrhundert 
schon  viel  geschmackvoller  gehängt!  Freilich  hat  Frimmel 
in  seiner  fleißigen  und  sorgfältigen  Arbeit  nur  die  Möglich- 
keit angedeutet , derartige  Schlussfolgerungen  aus  der  Be- 
trachtung seiner  „gemalten  Galerieen“  zu  ziehen,  sich  selbst 
aber  mit  einer  gewissen  Ängstlichkeit  gehütet,  auf  irgend 
welche  Meinung  von  allgemeinerem  Interesse  einzugehen ; 
und  eine  Stärke  der  kleinen  Schrift  wird  man  in  dieser  i 


absichtlichen  Zurückhaltung  und  Dürftigkeit  auch  nicht  eben 
erkennen  können.  Abgesehen  von  ihrer  Besprechung  des 
Wiener  Bildes,  deutet  sie  überhaupt  mehr  an,  als  sie  aus- 
führt. Eine  etwas  völligere  Behandlung  würde  ihr  wohl- 
gethan  haben.  Aber  angeregt  zu  haben,  ist  auch  etwas; 
und  schließlich  bleibt  es  doch  eben  dabei,  dass  Frimmel’s 
Schrift,  wie  sie  vorliegt,  kein  abgeschlossenes  Buch,  sondern 
nur  die  neue  Lieferung  eines  fortlaufenden  Werkes  ist. 
Jedenfalls  bestärkt  auch  sie  uns  in  dem  Wunsche,  dass  es 
dem  tüchtigen  und  besonnenen  Forscher  vergönnt  sein  möge, 
uns  bald  mit  neuen  Fortsetzungen  seines  Werkes  zu  be- 
schenken. Möge  er  in  ihnen  dann  von  den  gemalten  zu  den 
wirklichen  Galerieen  zurückkehren,  die  wissenschaftlich  aus- 
zubeuten und  auszudeuten  sich  doch  noch  besser  verlohnt! 
Man  sollte  denken,  dass  in  Wien  selbst,  wo  Frimmel  lebt, 
noch  manch  e „kleine  Galeriestudien“  zu  machen  wären. 

KARL  WOERMANN. 

Clemen,  Paul.  Die  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz. 
Band  II.  Die  Kunstdenkmäler  der  Kreise  Rees,  Duisburg 
(Stadt),  Mühlheim  a,  d,  Ruhr,  Ruhrort,  Essen  (Stadt  und 
Land).  Düsseldorf  1893.  368  S.  Mit  13  Tafeln  und 

150  Abbildungen  im  Texte.  13.50  Mark. 

In  kurzer  Zeit  hat  der  Verf.  dem  neulich  an  dieser 
Stelle  besprochenen  ersten  Bande  des  großen  Denkmäler- 
werkes der  Rheinprovinz  den  zweiten  folgen  lassen,  und  mit 
Freude  können  wir  feststellen,  dass  die  warme  Anerkennung, 
die  wir  jenem  zu  zollen  hatten,  nicht  minder  auch  diesem 
gebührt.  Wenn  wir  sogar  die  Vorzüge  seiner  Arbeitsweise 
hier  noch  fast  gesteigert  finden,  so  erklärt  sich  das  vielleicht 
dadurch,  dass  der  Verf.  ein  Arbeitsgebiet  wieder  betritt,  auf 
welchem  er  sich  zuerst  mit  Erfolg  bethätigt  hat;  denn  der 
Schwerpunkt  des  Bandes  liegtunzweifelhaft  in  der  Schilderung 
der  romanischen  Altertümer,  an  welchen  der  rechts-nieder- 
rheinische  Teil  Preußens  so  reich  ist.  Zwei  altberühmte 
Abteien,  Essen  und  Werden,  liegen  in  dem  hier  beschriebenen 
Gebiet;  auf  die  Karolinger-  und  Ottonen-Zeit  zurückgehend, 
von  den  namhaftesten  Persönlichkeiten  auf  das  sorgfältigste 
gepflegt,  haben  diese  beiden  geistlichen  Stiftungen  eine 
künstlerische  Blüte  von  einer  Dauer  und  Bedeutung  erlebt, 
die  unsere  größte  Beachtung  verdient.  Sowohl  die  Münster- 
kirche zu  Essen  wie  die  Abteikirche  zu  Werden  enthalten 
wichtige  Reste  frühromanischer  Architektur  und  Kleinkunst; 
ich  erinnere  nur  an  den  Reisekelch  des  heiligen  Ludger,  den 
Zweitältesten  Kelch,  den  wir  in  Deutschland  haben,  an  die 
Vortragkreuze,  welche  zum  Teil  von  der  Äbtissin  Mathilde, 
der  Enkelin  Otto’s  des  Großen,  geschenkt  sind,  an  die  goldene 
Madonnenstatuette  vom  Anfang  des  11.  Jahrhunderts,  an  den 
siebenarmigen  Bronzeleuchter  vom  Ende  des  10.  Jahr- 
hunderts u.  a.  m.,  um  dem  Leser  sofort  vor  die  Augen  zu 
führen,  aus  wie  früher  Zeit  hier  kostbare  deutsche  Kunst- 
erzeugnisse sich  erhalten  haben.  Der  Verf  schildert  diese  Ge- 
genstände im  einzelnen  und  entwirft  eine  Geschichte  und 
Beschreibung  der  verschiedenen  Bestandteile  der  Baulich- 
keiten. Nicht  minder  wird  er  der  zweiten  künstlerischen 
Blütezeit  gerecht,  die  nach  1500  unter  kölnisch-niederländi- 
schem Einfluss  sich  entwickelte  und  ihre  glänzendste  Höhe 
in  den  großen  Altären  der  beiden  Kirchen  fand;  eine  kurze 
dritte  Blüte,  welche  in  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  er- 
folgte, wird  zum  Schluss  geschildert.  In  den  Abbildungen 
legt  sich  der  Verf  hier  eine  erhebliche  Beschränkung  auf, 
es  galt  Rücksicht  zu  nehmen  auf  zwei  große  reichillustrirte 
Veröffentlichungen,  welche  von  dem  Architekten  Georg 
Humann  für  das  Essener  Münster  und  von  Professor  Wil- 
helm Effmann  für  die  Wordener  Abteikirche  vorbereitet 
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werden  und  bald  erscheinen  sollen.  — Aber  auch  abgesehen 
von  diesen  beiden  namhaften  Kulturmittelpunkten  ist  das 
in  dem  vorliegenden  Bande  behandelte  Gebiet  reich  an  romani- 
schen Werken.  Ich  erwähne  die  Krypta  der  Münsterkirche  in 
Emmerich  mit  ihrem  Fußbodenbelag  aus  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts,  der  wichtigen  Willibrordi  Arche  aus  der 
Karolingerzeit  u.  ä.,  die  Abteikirche  in  Hochelten  mit 
ihren  schönen  Kapitälen  und  ihrer  interessanten  alten  Nonnen- 
empore, den  Kreuzgang  zu  Hamborn,  der  im  Gesamtregister 
übrigens  nicht  erwähnt  ist,  die  Stiftskirche  in  Stoppenberg 
u.  a.  m.  — Auch  die  gotische  Zeit  bietet  uns  Werke  ersten 
Ranges.  An  ihrer  Spitze  steht  die  Willibrordikirche  in 
Wesel,  nach  dem  Dom  zu  Xanten  die  bedeutendste  gotische 
Anlage  des  Niederrheins.  Sie  ist  die  glänzendste  Leistung 
der  unter  holländischem  Einfluss  stehenden  ostklevischen  Bau- 
schule, deren  Unterschiede  gegen  die  westklevische  Giemen 
eingehend  (S.  126)  auseinandersetzt.  Ich  nenne  ferner  noch  die 
schöne  Aldegundiskirche  zu  Emmerich,  den  Umbau  der  Esse- 
ner Münsterkirche  und  die  Salvatorkirche  in  Duisburg.  Her- 
vorragend ist  auch  für  die  Kunstfreunde  der  Schatz  an  Aus- 
stattungsstücken, welchen  die  genannten  und  andere  Gottes- 
häuser bergen.  Die  Chorstühle  in  der  Münsterkii-che  zu 
Essen,  die  beiden  frühgotischen  Pektorales  aus  Hochelten, 
die  Hochaltäre  in  Wesel  und  Dinslaken,  der  Kruzifixus  in 
Dinslaken  u.  s.  w.  sind  bewunderungswürdige  Schöpfungen 
für  alle  Zeiten.  Nehmen  wir  hierzu  noch  die  bedeutenden 
Leistungen  der  Profanarchitektur,  welche  diese  Gegend  auf- 
zuweisen hat  (wie  insbesondere  die  Rathäuser  zu  Rees  und 
Wesel),  so  ergiebt  sich  eine  anschauliche  Vorstellung  von 
dem  kunstfrohen  Treiben,  welches  hier  im  Mittelalter  ge- 
herrscht hat.  — Dem  gegenüber  sind  die  späteren  Jahrhun- 
derte nicht  in  gleich  vorteilhafter  Weise  vertreten;  der  Er- 
trag kann  nur  als  ein  spärlicher  bezeichnet  werden.  Hervor- 
zuheben ist  das  Berliner  Thor  in  Wesel,  welches  von  de  Bodt 
unter  dem  nichts  weniger  als  verschwenderischen  König 
Friedrich  Wilhelm  1.  mit  einem  Kostenaufwand  von  70000 
Thalern  aufgeführt  wurde  und  darum  nicht  bloß,  wie  Giemen 
treffend  bemerkt,  eine  Verherrlichung  des  brandenburgisch- 
preußischen  Geistes  ist,  sondern  auch  Zeugnis  davon  ablegt, 
wie  der  nicht  allzu  kunstfreundliche  preußische  Staat  selbst 
in  knappen  Zeiten  erhebliche  Geldmittel  für  künstlerische 
Arbeiten  aufzuwenden  verstanden  hat,  wenn  sie  nur  ihm  für 
seine  militärisch-politischen  Ziele  nutzbar  zu  werden  ver- 
sprachen. — Von  Schlössern  sind  zahlreiche  Grundrisse  und 
Ansichten  mitgeteilt,  auch  die  bürgerlichen  und  bäuerlichen 
Wohnhäuser  sind  nicht  vernachlässigt.  Ich  mache  hier  auf 
die  Bergischen  Häuser  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  und  auf  den 
Berger  Schulthof  in  Hünxe  aufmerksam.  — Die  Arbeitsweise 
des  Verf.  ist  die  gleiche,  wie  sie  im  ersten  Bande  bethätigt 
ist;  die  Fülle  und  Sorgfalt  der  Litteraturangaben  setzt  auch 
hier  wieder  in  Erstaunen;  die  Beschreibung  erweist  sich,  so- 
weit man  nachprüfen  kann,  als  eine  knappe,  scharfe  und 
verständliche,  nur  selten  ist  sie  unausreichend  (S.  13:  „diese 
und  die  einfachen  Stuckornamente  zeigen  die  Formen  des 
18.  Jahrhunderts“).  In  der  Frage  der  Abbildungen,  welche 
beim  ersten  Bande  nicht  durchweg  als  genügend  bezeichnet 
werden  mussten,  weist  der  vorliegende  Band  einen  Fortschritt 
auf,  hat  aber  noch  nicht  diejenige  Höhe  erreicht,  welche 
man  nach  dem  Standpunkte  der  modernen  Technik  und  der 
in  der  Rheinprovinz  zur  Verfügung  stehenden  reichen  Mittel 
erwarten  und  verlangen  kann.  Auf  jeden  Fall  liegt  jedoch 
in  dem  Werke  eine  wichtige  Bereicherung  der  kunstgeschicht- 
lichen Litteratur  vor,  für  welche  man  Herrn  Giemen  auf- 
richtigen Dank  schuldet.  IIEBMANN  EIIRENBERG . 


DENKMÄLER. 

Doihnal  für  den  Krieg smhiister  Grafen  v.  Roon 
in  Görlitx.  Das  Kaiser  Wilhelm-Denkmalskomitee  hat  be- 
schlossen, den  nach  Errichtung  des  Kaiser  Wilhelm-Denkmals 
übrig  gebliebenen  Überschuss  zur  Errichtung  eines  Denk- 
mals für  den  früheren  Kriegsminister  Grafen  Roon  zu  ver- 
wenden. Es  soll  nach  dem  Entwürfe  des  Bildhauers  Johannes 
Pfuhl  in  Gharlottenburg,  der  auch  das  Kaiser  Wilhelm-Denk- 
mal geschaffen  hat,  ausgeführt  werden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Die  Archäologische  Gesellschaft  versammelte  ihre  Mit- 
glieder und  Gäste  am  7.  d.  M.  zur  ersten  Sitzung  nach  der 
Sommerpause.  Der  Vorsitzende  gedachte  des  Todes  des  Herrn 
Generalkonsul  Eisenmann,  langjährigen  Mitgliedes  der  Ge- 
sellschaft, der  sein  Interesse  für  archäologische  Forschungen 
mehrfach  in  sehr  dankenswerter  Weise  bethätigt  hat.  Nach 
Vorlage  der  eingegangenen  Schriften  sprach  Herr  Curtius 
über  das  von  Benndorf  (Griech.  und  sizil.  Vasenbilder  Taf  4) 
veröffentlichte  Pinaxfragment , dessen  Darstellung  er  auf 
Athena  Hephaisteia  deutete.  — Dann  hielt  Herr  von  Rohden 
einen  Vortrag  über  römische,  architektonisch  verwendete 
Thonreliefs  der  Kaiserzeit,  Herr  Hiller  von  Gärtringen  über 
Ausgrabungen  im  Theater  von  Magnesia  (am  Mäander)  und 
zum  Schluss  Herr  Conxe  über  den  römischen  Limes. 


KUNSTHISTORISCHES. 

***  Erhaltung  von  Denkmälern.  Der  preußische  Kultus- 
minister hat,  wie  man  der  „Schlesischen  Zeitung“  schreibt.  Ver- 
anlassunggenommen, ausdrücklich  daraufhinzuweisen,  dassdie 
Frage,  ob  es  sich  bei  einer  Kirche  oder  Burgruine  oder  einem 
anderen  älteren  Bauwerk,  das  abgebrochen  oder  irgendwie 
verändert  werden  soll,  um  ein  Kunstdenkmal  oder  um  ein 
Gebäude  von  künstlerischer  oder  monumentaler  Bedeutung 
handelt,  nicht  selbständig  bei  der  Regierung  zu  entscheiden 
ist.  Es  muss  vielmehr  in  jedem  einzelnen  Falle  das  Urteil 
der  Gentralinstanz  über  den  Denkmalswert  der  zu  verändern- 
den bezw.  abzubrechenden  Kirchen  und  altertümlichen  Ge- 
bäude eingeholt  werden,  und  zwar  auch  dann  noch,  wenn 
schon  eine  gutachtliche  Äußerung  des  Provinzialkonservators 
zur  Sache  vorliegt.  Dieses  Gutachten  ist  als  Belag  für  die 
dem  Minister  zu  machenden  Vorschläge  dem  Berichte  bei- 
zufügen. 


VERMISCHTES. 

London.  Die  Sammlung  des  Mr.  Malcolm  of  PoUalloch. 
Die  ,, Kunstchronik“  berichtete  bereits,  dass  vor  kurzem 
der  bekannte  englische  Kunstmäcen  John  Malcolm  of  Pol- 
talloch gestorben  ist.  Dieser  besaß  in  England  die  be- 
deutendste Privatsammlung  von  Skizzen,  Handzeichnungen 
und  Kupferstichen  alter  Meister,  deren  Schwerpunkt  in 
den  beiden  erstgenannten  Spezialgattungen  ruht.  Um- 
gekehrt bestand  die  Stärke  der  verauktionirten  „Holford- 
Sammlung“  in  ihren  Kupferstichen  und  Radirungen,  so 
dass  beide  Kollektionen  sich  gewissermaßen  ergänzten. 
Letztere  ist  in  alle  Weltteile  zerstreut,  eine  Thatsache,  welche 
in  den  Kunstkreisen,  in  der  Tages-  und  Fachpresse  Englands 
eine  sehr  unbehagliche  Stimmung  hervorgerufen  hat.  Was 
nun  die  „Malcolm  - Sammlung“  anbetriff't,  so  ist  gleichfalls 
schon  bekannt,  dass  sie  als  einheitliches  Ganzes  erhalten 
bleibt.  Da  leider  oft  Ereignisse  eintreten,  die  dem  einen 
willkommen  sind,  den  anderen  indessen  nicht  sehr  froh 
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machen,  so  sehen  sich  auch  in  diesem  Falle  viele  Sammler 
in  ihren  Hoffnungen  arg  getäuscht.  Ob  es  schließlich 
im  allgemeinen  und  im  Kunstinteresse  vorteilhaft  erscheint, 
dass  eine  große  Privatsammlung  mit  beschränkter  und  oft 
schwerer  Zugänglichkeit  bestehen  bleibt,  oder  ob  durch 
die  Auflösung  vielleicht  hundert  andere  öffentliche  und 
private  Galerieen  sich  passend  ergänzen  oder  den  Grund 
zu  neuen  Anlagen  bilden,  wird  wohl  schwer  zu  entscheiden 
sein?  Auch  im  Kunstlehen  spielt  der  Kampf  ums  Dasein 
eine  gewaltige  Rolle.  Tod  und  Auflösung  auf  einer  Seite 
bedeutet  Gehurt  und  Leben  auf  einer  anderen  Stelle.  Glück- 
licherweise kann  von  dem  verstorbenen  Mr.  Malcolm  und  dessen 
Erben,  seinem  Sohne,  nur  das  Allerbeste  berichtet  werden, 
da  sie  eine  für  alle  Parteien  befriedigende  Lösung  gefunden 
haben.  Zunächst  hatte  ersterer  noch  bei  Lebzeiten  das  Juwel 
seiner  Sammlung,  das  sogenannte  „Sforza- Gebetbuch“,  der 
Bibliothek  des  British  Museum  geschenkt.  Aber  auch  der 
Erbe  hat  ebenso  wie  sein  Vater  dem  gedachten  Kunstinstitut 
ein  fürstliches  Geschenk  aus  seiner  Sammlung  überwiesen; 
den  kolossalen  Karton  von  der  Hand  Michelangelo’s  aus 
der  Casa  Buonarroti,  welcher  die  heilige  Familie  darstellt. 
Außerdem  hat  der  Besitzer  dem  British  Museum  die  gesamte 
Kollektion  zur  Aufstellung  übei'geben,  um  sie  dem  Publikum 
leicht  zugänglich  zu  machen.  — Kein  Amateur  hat  je  ein 
ähnliches  Kabinett  in  seiner  Art  zusammengestellt  wie  der 
verstorbene  Mr.  Malcolm,  der  zuerst  unter  der  Leitung  von 
Sir  Charles  Robinson,  dann  aber  später  nach  vollständig 
eigenem  Urteile  kaufte.  Unter  den  700  Blättern  sind  fast 
nur  Sachen  ersten  Ranges  vorhanden,  ja  viele  Objekte  wür- 
den die  Perlen  jedes  Kunstkabinetts  in  der  Welt  ausmachen. 
Von  den  frühesten  italienischen  Malern  befindet  sich  in  den 
Mappen  eine  liebliche  Zeichnung  von  Botticelli,  wie  es  keine 
zweite  von  diesem  Meister  giebt.  Das  Sujet  ist  eine  Alle- 
gorie auf  die  ,,Abundantia“.  Ebenso  sind  die  auserlesensten 
Zeichnungen  von  Fra  Angelico,  Filippo  Lippi,  Ghirlandajo 
und  Melozzo  da  Forli  vorhanden.  Fra  Bartolommeo  ist  mit 
den  Studien  für  seine  besten  Bilder  vertreten.  Von  dem 
großen  Dreigestirn,  Lionardo,  Raffael  und  Michelangelo,  be- 
sitzt die  Sammlung  den  berühmten  Kopf  eines  Kriegers  mit 
phantastischem  Helm  von  dem  ersteren,  zwei  wunderschöne 
Frauenköpfe  von  dem  zweiten  und  endlich  eine  Anzahl  von 
Kreidezeichnungen  und  Entwürfen  verschiedener  Perioden 
von  Michelangelo  außer  dem  bereits  erwähnten  Karton,  ln 


keiner  englischen  Galerie  befinden  sich  so  schöne  typische 
Beispiele  dieser  Meister.  Aus  der  deutschen  Schule  sind  un- 
vergleichliche Werke  von  Holbein  und  Dürer  zu  erwähnen. 
Rembrandt  und  alle  Niederländer  von  Bedeutung  aus  dem 
17.  Jahrhundert  sind  dementsprechend  vertreten.  Die  fran- 
zösische Kunst  glänzt  nicht  minder  durch  Watteau,  Grenze 
und  ihre  Zeitgenossen.  Außer  diesen  Zeichnungen  und  Skizzen 
alter  Meister  sind  auch  die  Kupferstiche  altdeutscher  und 
italienischer  Stecher  gesammelt,  so  namentlich  den  schönsten 
Abdruck  der  bekannten  „l’arocchi“  von  Mantegna,  und  eine 
Serie  der  seltenen  Florentiner  Sibyllen , die  dem  Baldini 
zugeschrieben  werden  und  welche  selbst  das  British  Museum 
nicht  besitzt.  Endlich  ist  ein  ausgezeichnetes,  fast  voll- 
ständiges Werk  von  Martin  Schongauer  vorhanden.  Die 
Sammlung  ist  dem  Direktor  des  Kupferstichkabinetts  im 
Museum,  Mr.  Sidney  Colvin,  zur  Obhut  übergeben  worden. 
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Wochen  vpurde  die  Münchener  Sezessionsausstellung 
geschlossen.  Spätere  Zeiten,  die  einmal  das  Bedürf- 
nis haben,  das,  was  wir  mitfühlend,  mitringend  er- 
leben, sorgfältig  einzuteilen  und  fein  säuberhch  in 
Fächer  und  Kästchen  einzuschachteln,  werden  hier 
vielleicht  einen  ähnlichen  Einschnitt  machen,  wie 
wir  bei  Carstens  und  seiner  römischen  Ausstellung. 
Zwar  wollten  die  Sezessionisten  keine  neue  deutsche 
Kunst  begründen,  wie  man  es  von  jenem  rühmte, 
als  er  die  antik-griechische  wieder  aufs  Tapet  brachte 
und  damit  die  ganze  retrospektive,  traditionelle,  ar- 
chaistische Kunstrichtung  einleitete,  welche  die  erste 
Hälfte  unseres  Jahrhunderts  hindurch  und  länger 
andauerte.  Die  Klassizisten,  die  Nazarener,  die  Ro- 
mantiker, die  Historienmaler,  sie  alle  sahen  ja  rück- 
wärts statt  um  sich.  Erst  in  unseren  Tagen  eigent- 
lich wurde  der  magische  Zauber  der  Alten,  der  die 
Blicke  von  der  umgebenden  Wirklichkeit  ab  nach 
hinten  gezogen  hatte,  endgültig  gebrochen,  und  nun 
man  wieder  unbefangen  war,  stellte  man  sich  auf 
jenen  Standpunkt,  den  Goethe  Eckermann  gegen- 
über geäußert  hat:  „Man  spricht  immer  vom  Stu- 
dium der  Alten,  allein  was  will  das  anderes  sagen,  als: 
richte  dich  auf  die  wirkliche  Welt  und  suche  sie  aus- 
zusprechen, denn  das  thaten  die  Alten  auch,  da  sie 
lebten.“  Die  Beherzigung  dieses  Grundsatzes  allein  er- 
möglichte es,  von  der  Nachahmung,  zur  Originalität, 
vom  unselbständigen  Anlehnen  an  die  vorhandenen 
Vorbilder  zu  kraftvoller  Persönlichkeit,  von  der 
Tradition  zur  Freiheit  zu  kommen.  Der  endgültige 
Abbau  auf  der  einen  Seite,  der  rastlose,  zielbewusste 
Aufbau  auf  der  anderen  sind  die  zwei  Bewegungen, 
die  sich  in  unserer  Zeit  wundersam  kreuzen. 


DIE  RESULTATE  DER  MÜNCHENER 
SEZESSIONSAUSSTELLUNG. 

VON  HERBERT  HIRTE. 

Vor  hundert  Jahren  weniger  zweien,  da  fand 
auch  einmal  eine  Kunstausstellung  statt,  von  der 
wohl  ebenso  viel  geredet  wurde,  wie  von  der  dies- 
jährigen Sezessionistenausstellung.  Nicht  in  Mün- 
chen war  sie,  sondern  in  Rom;  nicht  eine  geschlos- 
sene Mehrheit  von  Künstlern  rückte  in  einer  Linie 
vor,  sondern  nur  ein  Mann  stellte  aus;  und  trotz- 
dem die  Ausstellung  in  Rom  stattfand,  nannten  sie 
ihn  doch  den  Begründer  der  neueren  deutschen  Kunst. 
Es  war  Asmus  Jakob  Carstens.  Als  erster  begann 
er  bekanntlich  den  Mord  an  den  Spätlingen  jener 
Kunstblüte  des  18.  Jahrhunderts,  die  in  Watteau, 
dem  Meister  der  Grazien,  gegipfelt  hatte,  an  der 
reizvollen  fin  de  siecle-Kunst  der  Grenze -Chardin- 
Fragonard,  die  nicht  würdevoll  war,  beileibe  nicht, 
aber  frisch,  reizend,  sinnenfällig.  Nun  mussten  die 
Grazien  weichen;  mit  sich  nahmen  sie  alle  Farben, 
alle  Lebenstöne;  es  blieb  nur  das  entseelte  Wort. 
Auf  den  erledigten  Thron  erhob  man  eine  Muse 
voll  ernster,  hoher,  würdiger  Gedanken  zwar,  aber 
den  Blick  ständig  zurückgewandt,  weit,  weit,  das 
Land  der  Griechen  mit  der  Seele  suchend.  Auch 
auf  die  Kunst  anderer  Völker  und  Zeiten  sah  sie 
später;  alle  Perioden,  die  Kunst  geschaffen  haben, 
durchmusterte  ihr  suchender  Blick,  der  nur  die  Ge- 
genwart ängstlich  mied  und  immer  rückgewandt 
blieb,  solange  das  Reich  dieser  Göttin  währte;  und 
das  war  eine  Zeit  von  drei  Menschenaltern.  — Wir 
stehen  wieder  an  einem  Wendepunkt.  Vor  wenigen 
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Wir  sahen  beide  heuer  in  München  vertreten; 
die  erste,  die  konservative,  vorzugsweise  im  Glas- 
palast, in  der  deutschen  Abteilung  wenigstens. 
Denn  was  die  Kunst  des  Auslandes  betraf,  so  sah 
man  ja  auch  im  Glaspalast  wider  Erwarten  viel 
kühne  und  beachtenswerte  Schritte  nach  vorwärts, 
ja  selbst  extrem  liberale  Leistungen  fehlten  nicht. 
Freilich  gab  es  auch  in  der  deutschen  Abteilung 
Werke  genug,  die  einen  bewussten  oder  unbewuss- 
ten Kompromiss  zwischen  Altem  und  Neuem  dar- 
stellten; und  vortreif liehe  Leistungen,  die  aber  zu- 
meist die  Kunst  um  nichts  vorwärts  brachten.  Die 
Ausstellung  im  Glaspalast  trug  einen  wesent- 
lich retrospektiven  Charakter;  sie  war  nicht  die 
künstlerische  That  dieses  Jahres,  nicht  diejenige 
Leistung,  welche  einmal  die  Kunstgeschichte  ver- 
zeichnen wird.  Das  war  vielmehr  die  Sezessionisten- 
ausstellung. 

Wir  wünschen  den  Sezessionisten  Glück,  dass 
der  materielle  Erfolg  ihrer  Ausstellung  nichts  zu 
wünschen  übrig  gelassen  hat.  Aber  ein  anderer 
Erfolg,  dessen  Umfang  sich  allerdings  jetzt  noch 
nicht  ermessen  lässt,  scheint  uns  bedeutender.  Wer 
die  Pressstimmen  durchgeht,  welche  über  diese  Aus- 
stellung laut  geworden  sind,  der  findet  eine  fast 
überraschende  Einmütigkeit  in  der  warmen  Sym- 
pathie, mit  der  man  sie  beurteilt.  Ungünstige  Kri- 
tiken sind  seltene  Ausnahmen;  nur  bisweilen  wird 
eine  kühle,  zurückhaltende  Stellung  beliebt;  öfter 
aber  steigert  sich  das  Wohlwollen  geradezu  zur  Be- 
geisterung. Wer  das  Publikum  in  der  Ausstellung 
an  der  Prinzregentenstraße  beobachtet,  wer  seinen 
Urteilen  nachgelauscht  hat,  der  erkennt,  dass  die 
Presse  hier  das  aufrichtige  Echo  der  öffentlichen 
Meinung  gewesen  ist.  Das  Eis  scheint  gebrochen 
zu  sein,  der  Damm  gelockert,  der  die  neuere  Kunst- 
eutwickelung  so  vielfach  noch  von  der  öffentlichen 
Meinung  schied.  Das  dürfte  der  schönste  Erfolg 
sein,  den  die  Sezessionisten  mit  ihrer  Ausstellung 
errungen  haben. 

Aus  den  Mitteln  und  Wegen  aber,  durch  die 
sie  diesen  Erfolg  ermöglichten,  können  wir  für  kom- 
mende Ausstellungen  beherzigenswerte  Lehren  ziehen. 
Er  scheint  uns  vor  allem  auf  dem  Charakter  der 
Ausstellung  als  einer  Eliteausstellung  zu  beruhen. 
Ein  einmütiges  Vorgehen  von  Gleichgesinnten,  die 
ihre  besten  Kräfte  in  den  Dienst  einer  rein  idealen 
Aufgabe  stellten,  musste  wohl  notwendig  zu  einer 
solchen  führen.  Die  Vorzüge  solcher  Eliteausstellun- 
gen, von  denen  so  oft  theoretisch  gepredigt  worden, 
haben  sich  hier  einmal  schlagend  praktisch  erwiesen. 


Noch  nie  sah  man  vorher  in  Deutschland  die  Be- 
strebungen der  Modernen  so  klar  und  bündig  neben- 
einander ausgesprochen.  Man  hatte  ihre  Werke  so 
gern  für  kapriziöse  Launen,  für  Kunststückchen  und 
keine  Kunst,  für  zweck-  und  ziellose  Harlekinaden 
erklärt  und  lernte  nun  alle  diese  Dinge  als  notwen- 
dige Glieder  einer  zusammenhängenden  Entwicke- 
lungsreihe erst  beachten,  dann  verstehen  und  wür- 
digen. Das  Unvollkommene  und  Unfertige,  das  ein- 
zelnen Leistungen  noch  anhaftete,  trat  zurück  gegen- 
über der  eindrucksvollen  Einmütigkeit,  mit  der  alle 
für  die  gemeinsamen  künstlerischen  Ziele  eintraten, 
— ohne  dass  die  Sorge  für  den  materiellen  Erfolg 
sich  vordrängte,  lediglich  in  maiorem  artis  gloriam. 
Nirgends  machte  sich  die  Marktware  breit,  mit  der 
man  so  oft  in  sog.  Kunstausstellungen  die  Wände 
tapezirt  sieht  und  deren  gleichgültiges  Einerlei  den 
Beschauer  ermüdet  und  verdrießt  und  seine  Em- 
pfänglichkeit für  das  zwischengestreute  Gute  ab- 
stumpft.  In  dieser  Art  Ausstellungen  zieht  das  All- 
tägliche die  Ausnahmeleistungen  mit  hinab;  das 
konnten  wir  dieses  Jahr  im  Glaspalast  wieder  be- 
obachten, von  dessen  Bildern  man  ruhig  zwei  Drittel 
hätte  eliminiren  können,  ohne  dass  der  künstlerische 
Wert  der  Ausstellung  dadurch  verloren  hätte.  Der 
bildende  Wert  für  das  Publikum  aber,  das  sich  mit 
Recht  nur  belehren  lassen  will,  wo  es  auch  genießen 
kann,  wäre  ohne  Zweifel  gestiegen.  Darin  war  ihr 
die  Sezession  entschieden  über.  Denn  in  ihr  fühlte 
man  sich  im  engeren  Kreise  behaglich,  das  Herz 
ging  einem  auf,  da  man  so  wenig  Nichtigkeiten 
und  so  viel  Interessantes  fand.  Selbst  der  Beste  be- 
fand sich  hier  in  standesgemäßer  Gesellschaft.  Von 
denen  aber,  die  hier  einkehrten  und  genossen,  wer- 
den, das  hoffen  wir,  recht  viele  ständige  Freunde 
des  Hauses  bleiben. 

«Man  soll  auf  unseren  Ausstellungen  Kunst 
sehen  und  jedes  Talent,  ob  älterer  oder  neuerer 
Richtung,  dessen  Werke  München  zur  Ehre  gereichen, 
soll  seine  Blüte  reich  entfalten  können,“  hieß  es  in 
dem  Programm  der  Sezessionisten.  Das  war  keine 
Phrase.  Viele,  die  erwartet  hatten,  hier  ein  ein- 
seitiges Parteiprogramm  durchgeführt  zu  sehen, 
mochte  es  überraschen,  dass  im  Gegenteil  alle  Stim- 
men zu  Worte  kamen,  wenn  sie  nur  die  Sprache 
Kunst  redeten.  Aber  die  Überraschung  konnte  nur 
angenehm  sein.  Keine  aufdringliche  Polemik  oder 
absichtsvolle  Opposition  störte  den  noblen  Gesamt- 
charakter der  Ausstellung.  Vorher  das  Gegenteil  zu 
erwarten,  lag  nahe;  und  dass  die  Sezessionisten  diese 
Klippe  glücklich  umschifft  haben,  darf  man  wohl 
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als  einen  Beweis  auffassen  für  die  ihren  Prinzipien 
innewohnende  Lebenskraft. 

Und  so  mögen  sich  denn  die  freundschaftlichen 
Beziehungen  zwischen  Publikum  und  neuer  Kunst, 
die  auf  der  Sezessionsausstellung  geweckt  und  er- 
weitert wurden,  fröhlich  fortspinnen  und  beiden  zum 
Segen  werden! 

Die  rein  künstlerischen  Resultate,  so  wichtig 
sie  immer  sein  mochten,  treten  doch  gegenüber  den 
eben  dargelegten  Erfolgen  zurück.  Den  Münchener 
Eingeweihten  wenigstens  bot  die  Ausstellung  in  dieser 
Hinsicht  nichts  ganz  N eues  mehr.  W ir  kannten  bereits 
den  eigenartigen  Kolorismus,  in  dem  die  jungen  Mün- 
chener mit  Entdeckerfreuden  schwelgen.  Wir  kann- 
ten die  ganze  Skala  modern  künstlerischer  Aus- 
drucksweisen, vom  objektiven  Naturalismus  über  die 
subjektiv  überhöhte  Naturwiedergabe  bis  hin  zu  den 
aller  Erdenschwere  entkleideten  Schöpfungen  einer 
mystisch  erregten  Phantasie,  von  der  exakten  ener- 
gievollen Aufrichtigkeit,  welche  die  Augen  offen  hat 
für  alle  Erscheinungen  und  sie  mit  wissenschaft- 
licher Genauigkeit  zergliedert,  bis  zu  den  Zuständen 
müden  Halbschiummers,  wo  der  Märchengeist  wieder 
Herr  wird  über  den  zu  lange,  allein  auf  die  klare 
Analyse  gerichteten  Geist;  von  der  lichten  Note  des 
Pleinairismus  bis  zu  den  schwermütigen  Träumereien 
in  Schwarz  und  mattem  Grau,  wo  die  lichtgeblen- 
deten Augen  in  unbestimmtem  Halbdunkel  ausruhen 
wollen.  Wir  wussten,  dass  Genrebilder  auch  lebens- 
groß und  ohne  schöne  Titel  möglich  sind,  sowie 
dass  es  Porträts  giebt,  die  ohne  Wissen  des  Dar- 
gestellten blitzschnell  angefertigt  zu  sein  scheinen, 
soviel  momentanes  Leben,  so  wenig  künstliche  Pose 
spricht  aus  ihnen.  Hier  in  München,  wo  sich  aus 
den  vielen  Ateliers  ein  so  großer  Prozentsatz  Kunst- 
geistes der  allgemeinen  Atmosphäre  mitteilt,  war 
sogar  schon  ein  weiterer  Kreis  für  dergleichen  em- 
pfänglich als  anderwärts.  Aber  vielen  sind  doch 
die  Augen  aufgegangen,  die  vorher  blind  waren  für 
die  der  gegenwärtigen  Malergeneration  gewordenen 
neuen  Offenbarungen. 


BÜCHERSCHAU. 

Die  griechischen  Vasen  im  Ashmolean  - Museum  7m 
Oxford.  Museum  Oxoniense:  Catalogue  of  the  Greek 
Vases  in  the  Ashmolean -Museum.  Percy  Gardner,  Lincoln 
and  Merton.  Oxford.  Clarendon  Press.  — Dieses  von  den 
genannten  Professoren  der  klassischen  Archäologie  her- 
ausgegebene und  prachtvoll  illustrirte  Buch  ist  nicht  nur 
um  seiner  seihst  willen  zu  bewillkommnen,  sondern  auch  vor- 
nehmlich deshalb,  weil  wir  durch  dasselbe  den  Fortschritt 
in  'der  Klassifikation  der  verschiedenen  Sammlungen  und 


Kunstschätze  Oxfords  kennen  lernen.  Viel  war  allerdings 
schon  gebessert  durch  die  übersichtliche  Ordnung  der  Univer- 
sitätsgalerie, welche  sehr  wertvolle  Zeichnungen  Rafi'ael’s, 
Mr.  Ruskin’s  Bilder  von  Turner,  die  „Douce“-Kupferstiche 
und  eine  hervorragende  Sammlung  alter  Bilder  enthält. 
Aber  er.st  durch  die  Ernennung  Mr.  Arthur  Evans  zum  Ku- 
rator des  „Ashmolean  - Museums“,  welches  bisher  in  un- 
erhörter Weise  vernachlässigt  worden  war,  trat  eine  fach- 
männische Verwaltung  desselben  ein.  Der  Name  des  Museums 
rührt  von  Elias  Ashmole  her,  welcher  das  Institut  1682 
gründete.  Die  Bücher  des  Stifters  sind  jedoch  in  der  be- 
rühmten, 1445  angelegten  und  1602  von  Sir  Thomas  Bodley 
wesentlich  vervollständigten  „Bodleian“- Bibliothek  unter- 
gebracht, welche  außer  200000  Büchern  auch  seltene  Drucke 
Manuskripte,  Hand  Zeichnungen,  Münzen  und  viele  andere 
wertvolle  Objekte  enthält.  Besonders  wichtig  ist  die  von 
dem  Grafen  von  Arundel  der  Universität  geschenkte  Sammlung 
antiker  Originalinschriften,  Infolge  des  günstigen  Um- 
schwungs in  der  Verwaltung  erhielt  das  Institut  mehrfache 
Zuwendungen,  so  namentlich  durch  Mr.  Fortnum  den  größten 
Teil  seiner  schönen  Sammlungen  von  Renaissancekunstgegen- 
ständen aller  Art.  Durch  eine  freigebige  Geldspende  hat 
außerdem  Mr.  Fortnum  es  möglich  gemacht,  dass  die  Univer- 
sität zukünftig  ihre  gesamten  Kollektionen  in  einer  ein- 
zigen Baulichkeit  wird  vereinigen  können.  Die  altehrwür- 
dige Hochschule  erhält  auf  diese  Weise  ein  Museum,  das 
für  Studienzwecke  eins  der  wertvollsten  in  Europa  zu 
werden  verspricht.  Mr.  Gardner’s  Buch  bildet  den  ersten 
Teil  einer  Serie  von  Publikationen,  die  sich  nach  und  nach 
’ mit  den  verschiedenen  Klassen  der  in  Oxford  vorhandenen 
Kunstobjekte  befassen  werden.  Die  griechischen  Vasen,  welche 
der  Universität  gehören,  sind  zwar  nicht  übermäßig  zahl- 
reich , aber  sie  bilden  zum  Studium  der  Entwickelung  der 
Keramik  eine  sehr  ausgewählte  Folge.  Ein  Teil  derselben, 
die  Vasen  von  Gela  in  Sicilien,  beanspruchen  ein  ganz  be- 
sonderes Interesse.  Letztere  sind  von  Mr.  Evans  während 
seines  Aufenthaltes  in  Sicilien  erworben,  und  der  Verfasser 
des  vorliegenden  Werkes  lässt  einige  Bemerkungen  über 
gedachte  Niederlassung  einfliessen:  Gela  ist  eine  von  Rho- 
diern  und  Kretern  im  Verein  mit  anderen  dorischen  Aus- 
wanderern 690  V.  Chr.  gegründete  Stadt  auf  der  Südküste 
Siciliens  am  gleichnamigen  Flusse,  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Terranuova.  Gela  wurde  mehrere  Male  zerstört,  so  zuerst 
als  der  Tyrann  Dionysius  von  Syrakus  405  gegen  die  Kar- 
thager eine  Schlacht  bei  Gela  verlor.  Die  ältesten  dort  ge- 
fundenen Vasen  können  also  aus  keiner  früheren  als  jener 
Zeitperiode  stammen.  Mr.  Evans  unternimmt  die  interessante 
Beweisführung,  dass  kein  Ort  in  Italien,  und  vielleicht  in  der 
ganzen  Welt,  eine  so  stetige  Kunstindustrie  eines  und  des- 
selben Zweiges  zu  verzeichnen  hat,  wie  Gela.  Dieser  Um- 
stand wird  hauptsächlich  dadurch  erklärlich,  weil  daselbst 
das  für  den  Zweck  geeignetste  Thonmaterial  in  ganz  Sicilien 
gefunden  wird.  Eine  ununterbrochene  Folge  dieser  Kunst- 
bethätigung  seit  der  Gründung  der  Kolonie,  dann  während 
der  Herrschaft  der  Araber  und  Mauren,  fortgesetzt  bis  auf 
den  heutigen  Tag,  ist  hier  nachgewiesen.  So  werden  auch 
sehr  originelle  Terracotta  - Figuren  in  der  Nähe  der  Stadt, 
in  Caltagirone,  hergestellt.  Es  ist  wohl  kaum  möglich, 
irgend  eine  Lokalkunstindustrie  von  so  ununterbrochener 
geschichtlicher  Dauer  wiederzufinden!  Viele  der  Gela-Vasen 
sind  yon  großer  Schönheit.  Professor  Gardner  hat  in  seinem 
Buche  jede  einzelne  benannt,  beschrieben  und  kritisirt.  Die 
auf  der  Vase  Nr.  211  dargestellte  Scene  giebt  einen  interes- 
santen Aufschluss  über  die  Sage  vom  Heracles  und  Cacus, 
welche  man  bisher  für  altitalischen  Ursprungs  hielt,  die 
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aber  jetzt  durch  das  Alter  des  betreffenden  Gefäßes  als  sicher 
von  den  Griechen,  wenn  nicht  gar  von  den  Phöniziern 
stammend  erkannt  wurde.  Cacus  war  nach  alten  Sagen  der 
Name  eines  riesenhaften  feuerspeienden  Ungetüms,  nach 
Virgil  und  Ovid  eines  Sohnes  des  Vulkan.  Cacus  raubte 
dem  Herakles  einen  Teil  der  Rinder,  welche  dieser  dem 
Geryon  abgenommen  hatte.  Auf  20  Platten  befinden  sich 
in  Photolithographie  Abbildungen  der  vorzüglichsten  Exem- 
plare der  V äsen , welche  durch  den  in  dem  betreffenden 
Fache  als  hervorragend  anerkannten  Zeichner  Mr.  Anderson 
angefertigt  worden  sind.  ^ 


KUNSTLITTERATUR. 

Im  Verlage  der  Herren  Dietrich  & Cie.  in  Brüssel  ist 
ein  Buch  von  A.  J.  Wauters,  Sept  etudes  pour  servir  ä 
l’histoire  de  Hans  Memling  erschienen,  das  vielfache  neue 
Ergebnisse  über  diesen  Maler  bringt.  Ferner  bringt  derselbe 
Verlag  aus  der  Feder  von  H.  Hymans  in  Brüssel:  Lucas 
Vorstennan,  Catalogue  raisonne  de  son  oeuvre. 


NEKROLOGE. 

= tt.  Karlsruhe.  Der  badische  Hofmaler  Reinhard  Seba- 
stian Zimmermann  sen.,  1815  in  Hagnau  am  Bodensee  ge- 
boren, ist  am  16.  November  in  München,  wo  er  seit  1847 
lebte,  gestorben.  Die  ernsten  und  humoristischen  Genre- 
bilder des  Künstlers  wurden  mit  großem  Beifalle  aufgenom- 
men. Es  sind  dies  hauptsächlich:  ,,Die  teuere  Zeche“,  „Die 
Landleute  im  Schloss“  (1853),  „Die  Bettelmusikanten“  (1854), 
,,Ein  Liebesbrief“  (Galerie  in  Karlsruhe),  „Der  Schrannentag 
in  München“  (1861;  Museum  in  Köln),  ,, Wirtsstube  eines 
Landstädtchens“,  „Vorzimmer  eines  Fürsten“,  „Einquartie- 
rung französischer  Soldaten  im  Schloss“,  „Impfstube“,  „Die 
Leihbibliothek“,  „Das  unterbrochene  Kartenspiel“,  „Dachauer 
Bauernhochzeit“,  „Das  Zweckessen“,  „Die  Siegesbotschaft“ 
(1875),  „Klosterschule  in  Ottobeuren“  (1875)  und  das  figuren- 
reiche Bild  „Vor  der  Musikprobe“.  Im  Jahre  1884  schrieb 
Zimmermann  „Erinnerungen  eines  alten  Malers“. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Der  Professor  der  Kunstgeschichte  Carl  Jtisti  in 
Bonn  ist  zum  korrespondirenden  Mitgliede  der  königlich 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

***  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Die  beiden  Stipen- 
dien der  Stiftung,  die  der  Kaufmann  Ferdinand  Reichenheim 
in  Berlin  zum  Andenken  an  seinen  verstorbenen  Sohn,  den 
Maler  Ernst  Reichenheim,  begründet  hat  und  die  für  junge 
befähigte  Maler  aus  den  höheren  Semestern  der  Königlichen 
akademischen  Hochschule  für  die  bildenden  Künste  zu  Berlin, 
ohne  Unterschied  der  Konfession,  bestimmt  ist,  wurden  dem 
Maler  Georg  Marsehall  aus  Wittstock  mit  600  M.  und  dem 
Maler  Adolf  Sommerfeld  aus  Schroda  mit  600  M.  zuerkannt. 


DENKMÄLER. 

= tt.  München.  Am  18.  November  beging  die  Tech- 
nische Hochschule  ihr  25jähriges  Stiftungsfest,  und  bei  dieser 
Feier  kam  die  von  Bildhauer  Dennerlein  modellirte  und  in 
Carraramarmor  ausgeführte  Büste  Gottfried  von  Neureuther’s, 
des  Erbauers  der  Anstalt,  im  Treppenhause  zur  Aufstellung. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  Sammlung  Fr.  Xav.  Meyer  in  Wien,  welche  den 
Sommer  hindurch  im  Wiener  Künstlerhause  ausgestellt  war, 
enthält  außer  den  hier  bereits  besprochenen  modernen  Bildern 
auch  mehrere  alte  Gemälde,  an  denen  die  Kunstgeschichte 
nicht  teilnahmslos  vorübergehen  soll.  Ich  kenne  die  Samm- 
lung seit  mehreren  Jahren  und  habe  Gelegenheit  gehabt, 
die  meisten  Bilder  derselben  aus  der  Nähe  zu  studiren.  So 
sei  mir  denn  gestattet,  einige  kritische  Notizen  darüber  zu 
veröffentlichen.  Die  Hauptbilder  sind  zweifellos:  ein  gutes 
Tierstück  von  Jan  Fyt,  eine  italienische  Landschaft  von 
Th.  Wtjck,  der  schöne,  ungewöhnlich  reich  komponirte  Jan 
Verkolje  (der  mit  dem  Fyt  zugleich  schon  1873  einmal  in 
Wien  ausgestellt  war),  Aev  Pieter  Vereist  {Br.  114,  nicht  WA), 
der  kleine  Mörtel,  der  J.  M.  Molenaer,  der  sog.  6.  Don  und 
das  reizende  kleine  deutsche  Rundbild  von  1573,  dessen 
Monogramm  und  Jahreszahl  auf  Ha7is  Bock  hinweisen,  einen 
Maler,  der  freilich  sonst  auf  größeren  Flächen  zu  malen 
pflegte.  Die  Sache  wäre  einer  Untersuchung  wert.  — Viele 
Benennungen  des  kleinen,  dünnen  Kataloges,  den  die  Künst- 
lergenossenschaft ausgegeben  hat,  sind  unrichtig  und  können 
mit  geringer  Mühe  verbessert  werden:  Nr.  91  ist  keineswegs 
von  IF.  V.  Mieris,  sondern  von  einem  späteren,  vermutlich 
vlämischen  Feinmaler.  Nr.  97  und  107  dürften  späte  Ar- 
beiten des  Ger.  Hoet  sein.  Nr.  99,  das  religiöse  Bild  von 
1574,  wird  wohl  von  der  Hand  des  wenig  studirten  Julius 
Schiller  sein  , auf  den  man  auch  ein  Gemälde  der  Galerie 
Harrach  in  Wien  beziehen  kann,  und  von  dem  eine  signirte 
Zeichnung  im  Stifte  Lambach  bewahrt  wird.  Nr.  101  und 
103  sind  Kopieen  nach  Toorenvliet,  Nr.  102,  das  hübsche 
Bildchen  mit  dem  eingeschlummerten  jungen  Kavalier,  ist 
interessant  durch  seine  ver — fälschte  Signatur,  die  ursprüng- 
lich mit  einem  J oder  F begonnen  hat,  also  nicht  von 
Willem  van  Mieris  herstammen  kann,  dem  das  Bild  zuge- 
schrieben wird.  Höchstens  könnte  der  jüngere  Franz 
V.  Mieris  in  Betracht  kommen.  Nr.  108  ist  nicht  von  Gelder, 
sondern  eine  Kopie  nach  Rembrandt.  Zu  Nr.  109,  einem 
unzweifelhaft  echten,  echt  signirten  und  hervorragenden 
Werke  des  Thomas  Wyck,  bemerke  ich,  dass  sich  im  Mün- 
chener Kupferstichkabinett  eine  Zeichnung  befindet,  die  man 
trotz  mancher  Abweichungen  als  den  ursprünglichen  Ge- 
danken für  unser  Bild  ansehen  muss.  Nr.  112  ist  eine  alte 
Kopie  nach  Sir  Joshua  Reynolds  u.  z.  nach  dem  schönen 
Bilde,  das  seit  1871  Eigentum  der  National  Gallery  in 
London  ist.  Das  Bild  führt  in  London  den  Titel  „Robinetta“. 
Nr.  114  hatte  ich  schon  vor  der  Ausstellung  des  Bildes  auf 
Pieter  Vereist  getauft,  doch  hat  ein  Missgeschick  diesen 
Namen  bis  Nr.  116  verschlagen,  die  mit  dem  genannten 
Holländer  gar  nichts  zu  schaffen  hat.  Die  Buchstaben  A. 
V.  0.  sind  später  eingekratzt.  Nr.  118  ist  eine  alte  Kopie 
nach  Rubens,  die  dadurch  an  Interesse  gewinnt,  dass  sie  als 
ehemaliger  Bestandteil  der  Wiener  Sammlung  Ratakowski 
nachzuweisen  ist.  Der  Stich  nach  dem  Original  des  Rubens 
ist  als  Nr.  201  ausgestellt.  Das  Original  befindet  sich  in 
Dublin  (vergl.  Rooses,  Rubens  H,  Nr.  262  und  PI.  85).  Die 
baumreiche  Landschaft  Nr.  120  wird  sich  vermutlich  als 
Va7i  Booten  herausstellen  (links  unten  ist  noch  das  Datum 
1661  erhalten).  Auf  Nr.  127,  „Lesender  alter  Mann“,  dem 
Ger.  Dou  zugeschrieben,  ist  das  Handzeichen  zweifellos  von 
fremder  Hand  erst  spät  aufgesetzt.  Das  Bildchen  seihst  ist 
aber  eine  beachtenswerte  nette  Arbeit  aus  dem  Remhrandt- 
Bramer’ sCaea  Kreise.  Nr.  128  ist  durch  ein  Missverständnis 
der  Schule  des  Rubens  zugewiesen,  während  es  doch  in  die 
Gruppe  der  tenebrosen  Neapolitaner  oder  Spanier  gehört. 
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wenngleich  der  Anschein  für  eine  niederländische  Kopie 
spricht. 

Nachschrift:  Nach  der  Ahsendung  der  vorstehenden 
Notiz  kommt  mir  B.  Haendcke’s  „Schweizerische  Malerei“ 
(Aarau  1893)  zur  Hand,  aus  der  ich  entnehme,  dass  dem 
Hans  Bock  auch  in  Zürich  ein  kleines  medaillonförmiges 
Damenbildnis  zugeschrieben  wird,  welches  aus  dem  Jahre 
1573  stammt  (S.  222).  Auch  von  1578  sind  kleine  Bildnisse 
des  Bock  bekannt  (S.  224),  die  freilich  skizzenhaft  gemalt 
sein  sollen.  Was  das  kleine  Wiener  Bildnis  der  Sammlung 
Meyer  hetrifi't,  so  werden  die  Schweizer  Kenner  sich  bald 
über  die  Zuschreibung  an  Hans  Bock  klar  sein  und  hoffent- 
lich es  nicht  versäumen,  ihre  Meinung  den  Fachgenossen 
mitzuteilen.  Vielleicht  äußern  sie  sich  dann  auch  darüber, 
ob  sie  mir  darin  heistimmen,  dass  die  Kopie  nach  Michel- 
angelo’s  Fortuna  in  der  Wiener  Galerie  eine  Arbeit  Hans 
Bock’s  ist.  DR.  TH.  V.  FRIMMEL. 

Für  den  Neubau  des  Bayerischen  Nationalmuseums 
in  München  ist  der  von  dem  Architekten  Gabriel  Seidl  aus- 
gearbeitete Plan  vom  Ministerium  zur  Ausführung  bestimmt 
worden. 

A.  R.  In  der  Berliner  Nationalgalerie  ist  am  19.  Oktober 
eine  Ausstellung  eröffnet  worden,  die  dem  Gedächtnis  der 
Maler  Otto  Brandt  (1828—1892),  Paul  Schobelt  (1838  — 1893) 
und  Julius  Scholtx  (1825 — 1893)  gewidmet  ist.  Die  von  dem 
kommissarischen  Direktor  der  Galerie,  Dr.  Max  Jordan, 
Unterzeichneten  Biographieen,  die  jeder  Abteilung  des  Kata- 
logs voraufgeschickt  sind,  fallen  durch  ihre  ungewöhnliche 
Kürze  auf.  Die  wenigen  Julius  Scholtz  betreffenden  Zeilen 
gehen  nicht  über  den  Umfang  einer  der  Notizen  hinaus,  die 
bei  dem  Tode  des  Künstlers  durch  die  Zeitungen  gegangen 
sind.  Und  doch  ist  Scholtz  derjenige,  der  allein  von  den 
dreien  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  ist,  wenn  ! 
auch  nur  durch  seine  beiden  Hauptwerke:  das  Gastmahl 
der  Generale  und  Offiziere  Wallenstein’s,  das  sich  im  Besitz 
der  Kunsthalle  zu  Karlsruhe  befindet,  und  die  ,, Heerschau 
der  Freiwilligen  in  Breslau  durch  König  Friedrich  Wil- 
helm HI.“  Otto  Brandt,  der  während  der  letzten  sieben- 
unddreißig Jahre  seines  Lehens  in  Rom  ansässig  gewesen 
ist,  wurde  in  seiner  Heimat  — er  ist  aus  Berlin  gebürtig  — 
erst  wieder  genannt,  als  die  Zeitungen  die  Nachricht  von 
seinem  Tode  brachten.  Er  hat  fast  ausschließlich  Land- 
schaften aus  der  Umgebung  Roms,  namentlich  aus  dem 
Albaner-  und  Sabinergebirge,  gemalt,  mit  feiner  poetischer 
Stimmung,  mit  reichem  Kolorit  und  sichtlichem  Streben 
nach  intimer  Wirkung.  Seine  kleinen  Bilder  scheint  er 
meist  in  Rom  verkauft  zu  haben.  Auf  deutschen  Ausstellun- 
gen ist  er  uns  während  der  letzten  25  Jahre  nicht  auf- 
gefallen. — Auch  Paul  Schobelt,  ein  Schüler  von  Julius 
Schräder  in  Berlin  und  Charles  Gleyre  in  Paris,  wurzelte  in 
Rom  und  in  den  Kunstanschauungen  der  italienischen  Re- 
naissance; aber  zwischen  seinem  Wollen  und  seinem  Können 
waltete  ein  Zwiespalt,  der  mit  den  Jahren  immer  stärker 
wurde.  Er  strebte  nach  den  höchsten  Zielen  der  Monumen- 
talmalerei; dazu  reichte  aber  seine  Kraft  nicht  aus,  und 
selbst  die  Aufmunterung  wohlmeinender  Freunde  und  Gönner, 
die  ihm  manche  Aufträge  verschafften,  war  nicht  im  stände, 
seinen  Geist  zu  höherem  Fluge  anzuspornen.  Er  ist  einer 
mehr  auf  der  langen  Liste  derer,  die  sich  für  den  Künstler- 
beruf entschieden,  ohne  die  dazu  nötige  stählerne  Natur  mit- 
zubringen. Ein  Gemälde  in  der  Nationalgalerie  „Venus  und 
Bellona“,  das  nur  das  Produkt  eines  Eklektizismus  aus  ita- 
lienischen Cinquecentisten  ist,  und  ein  Cyklus  von  auf  Lein- 
wand gemalten  und  an  den  Wänden  befestigten  Ölgemälden 
für  den  Festsaal  des  Kultusministeriums  in  Berlin,  die  in 


Allegorieen  und  Symbolen  auf  den  Wirkungskreis  dieser  Be- 
hörde deuten,  sind  die  hervorragendsten  Zeugnisse  seiner 
Thätigkeit.  — Auch  Julius  Scholtz  hat  quantitativ  nicht  so 
viel  geschaffen,  als  er  eigentlich  nach  seinem  malerischen 
Können  vermocht  hätte.  Es  scheint,  dass  ihm  das  Kompo- 
niren  figurenreicher  Geschichtsbilder  nicht  geläufig  war, 
wenn  es  ihm  auch  gelungen  ist,  drei  Meisterwerke  dieser 
Art  zu  schaffen  — außer  den  beiden  genannten  den  Cyklus 
von  Bildern  aus  der  Geschichte  Albrecht’s  des  Beherzten  in 
der  Albrechtsburg  zu  Meißen.  Seitdem  er  in  Dresden  als 
Lehrer  an  der  Akademie  thätig  war,  war  sein  künstlerisches 
Schaffen  in  erster  Linie  der  Bildnismalerei  gewidmet.  Da- 
neben hat  er  aber  auch  fleißig  in  der  Natur  studirt,  bei 
Landleuten  in  der  Umgebung  Dresdens,  in  Oberbayern  und 
Tirol,  und  seine  Studien  und  kleinen  Ölgemälde  aus  seinen 
letzten  Jahren,  die  Landleute  bei  den  Feldarbeiten,  Bäue- 
rinnen, Bauermädchen  und  Knaben  in  ihren  Dörfern  und 
auf  der  Flur  darstellen,  sind  die  frischesten  und  farbigsten 
seiner  Schöpfungen,  aus  denen  man  sieht,  dass  Scholtz  in 
seiner  Art  an  allen  Fortschritten  des  modernen  Kolorismus 
Teil  nahm. 

==  tt.  Mannheim.  Im  Lokale  des  Kunstvereins  sind  von 
Professor  Gustav  Schönleber-Karlsruhe  derzeit  vierzehn  ältere 
und  neuerdings  entstandeneÖlgemälde  ausgestellt,  unter  denen 
die  „Punta  di  Madonetta“,  der  „Fischzug  an  der  Riviera“ 
und  der  düstere  „Friedhof  von  San  Lazzaro“  bei  Venedig 
besonders  hervorzuheben  sind. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

*,i,*  Der  Verein  bildender  Künstler  in  München  (Sezes- 
sionisten)  hat  an  den  bayerischen  Landtag  eine  Petition  ge- 
richtet, in  der  der  Landtag  ersucht  wird,  ,, seinen  Einfluss 
dahin  geltend  zu  machen,  dass  dem  Vereine  und  seinem 
Ausstellungsunternehmen  von  Seite  der  kgl.  Staatsregierung 
keine  weiteren  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt,  sondern  im 
Gegenteile  in  jeder  Hinsicht  die  ihm  gebührende  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  werde.“  Im  besonderen  gehen  die 
Wünsche  des  Vereins  dahin,  dass  seine  Mitglieder  „bei 
Ankäufen  für  den  Staat  künftig  nicht  mehr  ausgeschlossen 
und  bei  der  Zusammensetzung  von  Staatskommissionen  be- 
rücksichtigt werden  möchten.“ 

Aus  dem  Verein  Berliner  Künstler.  Die  Angelegen- 
heit des  Bildhauers  Toberentz  ist  auch  in  der  am  18.  Oktober 
abgehaltenen  Hauptversammlung  nicht  zum  Austrag  ge- 
bracht worden.  Herr  Toberentz  hatte,  wie  wir  einem  Be- 
richte der  „Post“  entnehmen,  von  seinem  Rekursrecht  Ge- 
brauch gemacht  und  gegen  den  ihn  von  der  Mitgliedschaft 
ausschließenden  Spruch  des  Ehrengerichtes  bei  der  außer- 
ordentlichen Hauptversammlung  Berufung  eingelegt.  In  der 
sehr  ausführlichen  Begründung  des  Rekurses  waren  Beweise 
gegen  die  Beschuldigungen,  um  derentwillen  das  Verfahren 
eingeleitet  wurde,  nicht  enthalten.  Dagegen  beschwerte  sich 
Herr  Toberentz,  der  es  bis  dahin  immer  abgelehnt  hatte, 
sich  dem  Ehrengericht  zu  stellen,  darüber,  dass  er  nicht 
gehört  worden  sei,  und  wies  darauf  hin,  dass  er,  wenn  die 
außerordentliche  Hauptversammlung  den  Beschluss  des  Ehren- 
gerichts bestätigen  sollte,  die  Angelegenheit  den  bürger- 
lichen Gerichten  übergeben  würde.  Nun  hatte  das  letzte 
Ehrengericht,  wie  der  Syndikus  des  Vereins,  Herr  Rechts- 
anwalt Müseier,  ausführte,  allerdings  das  formelle  Versehen 
gemacht,  Herrn  Toberentz  nicht  noch  einmal  vorzuladen. 
Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloss  daher  auf 
Antrag  des  Vorstandes,  die  Angelegenheit  noch  einmal  an 
das  Ehrengericht  zurück  zu  verweisen.  Ein  anderer  Punkt  der 
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Tagesordnung  betraf  die  Wahl  der  vom  Verein  Berliner 
Künstler  zu  ernennenden  Mitglieder  der  Ausstellung sUom- 
mission  für  die  Große  Berliner  Kunstausstellung  des  Jahres 
1894.  Es  wurden  sechs  ordentliche  Mitglieder  und  vier 
Ersatzmänner  gewählt,  und  zwar  als  ordentliche  Mitglieder: 
die  Maler  Konrad  Dielitz,  Ernst  Körner,  Prof.  Carl  Ludwig 
und  Direktor  Anton  v.  Werner,  der  Architekt  Karl  Hoffacker 
und  der  Bildhauer  Ludwig  Manzel.  Als  Ersatzmänner:  die 
Maler  Professor  Ernst  Henseler,  Hans  Bohrdt,  Themistocles 
von  Eckenbrecher  und  Hermann  Clementz.  Von  seiten  der 
Königl.  Akademie  der  Künste  sind  in  diese  Kommission 
folgende  Herren  entsendet  worden : die  Maler  Präsident  Carl 
Becker,  Prof.  Scheurenberg,  Prof.  Brausewetter  und  Prof. 
Friedrich,  der  Architekt  von  Großheim  und  der  Bildhauer 
Prof.  Schaper. 

Die  Berliner  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft  hielt  am 
27.  Oktober  unter  Vorsitz  ihres  Vizepräsidenten  General  Rose 
im  Kaiserhof  ihre  erste  Sitzung  nach  den  Sommerferien  ab. 
Zuerst  sprach  Dr.  Alfred  Gotthold  Meyer  über  die  Colleoni- 
kapelle  in  Bergamo,  die  das  Grabmal  ihres  Stifters,  des 
Bandenführers  Bartolommeo  Colleoni  enthält.  Kapelle  und 
Grabmal  galten  bisher  als  einheitliche  Schöpfung  des  lom- 
bardischen Bildhauers  Amadeo.  Der  Vortragende  stellt  die 
Behauptung  auf,  dass  Kapelle  und  Grabmonument  keines- 
wegs den  ursprünglichen  Entwürfen  Amadeo’s  entsprechen 
können,  sondern  mannigfachen  Umbauten  und  Änderungen 
ihre  seltsame  und  bei  allem  schönen  Detail  unorganische 
Gestalt  verdanken,  die  weder  mit  den  beglaubigten  Arbeiten 
Amadeo’s,  noch  mit  der  sonstigen  lombardischen  Renaissance- 
dekoration in  Übereinstimmung  steht.  Eine  ausführliche 
Untersuchung  des  Vortragenden  über  die  Kapelle  erscheint 
im  nächsten  Heft  des  Jahrbuchs  der  preuß.  Kunstsamm- 
lungen. Geh.  Rat  Bode  legte  das  neue  Buch  von  Ullmann 
über  Sandro  Botticelli  vor  und  eine  Studie  des  amerikanischen 
Kunsthistorikers  Allen  Marqnard  über  Lnca  della  Robbia 
(Journal  of  Archaeology  VIII),  in  der  drei  bisher  unbekannte 
Arbeiten  Luca’s  in  dem  kleinen  toskanischen  Ort  Impruneta 
behandelt  werden.  Zum  Schluss  sprach  Dr.  Springer  über 
Blockbücher  im  Anschluss  an  Hochegger’s  Ausgabe  des  Liber 
Regum.  Er  tritt  der  Meinung  Hochegger’s,  der  in  den  Block- 
büchern Unterrichtsbehelfe,  eine  Art  Bilderfibel  erkennen 
will,  entgegen.  Die  Blockbücher  setzen  in  Form  und  Inhalt 
illustrirte  Handschriften  fort  und  wenden  sich  wie  diese  an 
weitere  Volkskreise.  Für  einen  bestimmten  Zweck  sind  sie 
nicht  geschaffen,  der  Holzstock  wird  als  bequemeres  Her- 
stellungsmittel benutzt.  Die  Blockbücher  sind  eine  neue  1 
Form  der  litterarischen  Mitteilung,  die  sich  eine  bereits  be- 
stehende populäre  Litteratur  zu  Nutzen  macht.  Am  hollän- 
dischen Ursprung  der  Blockbücher  wird  man  im  Anschluss 
an  die  ältere  Litteratur  festhalten  müssen.  Die  ältesten 
unter  ihnen  dürften  vor  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  ent- 
standen sein. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Die  amerikanisch-archäologische  Expedition  in  Chaldäa. 
Die  Veröffentlichung  des  ersten  Berichts  der  von  der  Uni- 
versität Pennsylvaniens  nach  Babylon  gesandten  Expedition 
ist  kürzlich  erschienen.  Die  Expedition  leitete  Dr.  John 
P.  Peters,  der  Bericht  über  sie  ist  aber  von  Professor 
Hilprecht  verfasst.  Folgende  Mitteilungen  sind  von  beson- 
derem Interesse : Die  für  die  Ausgrabungen  gewählten  Stellen 
waren  die  ausgedehnten  Erdhügel  von  Nuffer,  welche  teil- 
weise schon  früher  durch  Layard,  den  berühmten  Wieder- 


entdecker von  Niniveh,  und  von  Lord  Loftus  erforscht  wor- 
den waren.  Hier  stehen  die  Ruinen  der  alten  Stadt  „Nipur“, 
die  heilige  Verehrungsstelle  des  Gottes  „En-lil“  oder  „Mulil“, 
des  Gottes  der  Geisterwelt  der  Akkadier,  des  älteren  „Bel“  der 
Semiten,  zum  Unterschiede  von  dem  jüngeren  „Bel-Merodach“. 
Die  Erdhügel  befinden  sich  im  Südosten  von  Babylon  und 
beinahe  im  Mittelpunkt  des  Reiches.  Das  Erforschungsfeld 
besteht  aus  sechs  Gruppen  von  Hügeln,  aber  zur  Zeit  wurden 
erst  zwei  Teile  näher  untersucht:  der  Außenwall  (Nimit-Bel) 
und  der  große  Akropolistempel  „Tel-bint  el  Amir“,  dem 
Gotte  Mulil  geweiht.  Nach  allen  Überlieferungen  in  Chaldäa 
ist  die  Stadt  Nipur  eine  der  ältesten  daselbst,  ja  vielleicht 
ist  sie  sogar,  wie  der  Talmud  andeutet,  das  ,,Calneh“  des 
Nimrod.  In  der  Weltschöpfungslegende  der  Akkadier  ist 
diese  Stadt  von  den  Göttern  mit  Hilfe  Erida’s  und  Erech’s 
erbaut.  Nach  all  diesen  weitverbreiteten  Volkstraditionen 
war  man  berechtigt,  hier  über  die  ältesten  Zeiten  Aufschluss 
zu  erhalten,  und  nun  sind  diese  Hoffnungen  in  Erfüllung  ge- 
gangen. Die  Resultate  der  Erforschungen  waren  äußerst 
wichtig  und  dieselben  haben  namentlich  Inschriften  der 
ältesten  semitisch -chaldäischem  Könige  zu  Tage  gefördert. 
Der  Heroenkönig  der  Semiten  war  Sargon  oder  Sargani, 
König  von  Akkad,  über  dessen  Geburt  eine  ähnliche  Legende 
schwebt,  wie  über  der  des  Moses.  Eine  auf  erwähnten  König 
bezügliche  Inschrift  lautet:  „Meine  Mutter  war  eine  Fürstin, 
meinen  Vater  kannte  ich  nicht;  der  Bruder  meines  Vaters 
wohnt  in  den  Bergen.“  Dies  will  in  dem  orientalischen 
Sprachgebrauch  jener  Zeit  besagen,  dass  der  König  seine 
Ansprüche  auf  den  Thron  von  seiner  Mutter  herleitete.  Die 
Regierung  Sargon’s  wurde  neuerdings  auf  3750  v.  Chr.  an  ge- 
setzt, indessen  seine  geschichtliche  Existenz  vielfach  ange- 
zweifelt,  und  ebenso  wie  die  seines  Sohnes  „Naram-Sin“  als 
mythologisch  betrachtet.  Die  Unsicherheit  in  dieser  Be- 
ziehung ist  durch  die  amerikanische  Expedition  vollständig 
gehoben,  da  nicht  nur  mehrere  Inschriften  dieser  Könige, 
sondern  auch  noch  solche  von  anderen  Herrschern  aus  der- 
selben Dynastie  entdeckt  wurden,  die  alle  in  semitisch-baby- 
lonischem Dialekt  geschrieben  sind.  Eine  sehr  bemerkens- 
werte, unbedingt  historische  Inschrift  befindet  sich  auf  einem 
Thürpfeiler  von  Diorit  in  ganz  klaren,  obgleich  uralten 
Zeichen,  wie  nachstehend:  „Sargani  König  der  Stadt  (sar 
ali),  Sohn  des  Itti  Bel  (Mulil),  der  Held,  der  König  von 
Agadke  (Akkad),  und  Herrscher  des  Volkes  (sülatu)  von  Mulil, 
Erbauer  des  Welttempels,  des  Tempels  von  Mulil  in  Nigpur. 
Wer  diese  Inschrift  entfernt  (fortrollt),  dessen  Nachkommen 
I wird  Mulil  und  Sama  vernichten.“  Eine  andere  Inschrift, 
die  sich  auf  Sargon  11.  bezieht,  scheint  mit  der  Inschrift 
des  Berliner  Monolithen  „Bel-ibni“,  Sohn  des  „Adasi“,  kon- 
form zu  sein.  Der  Titel  „sülatu“  stammt  aus  dem  Akka- 
dischen  „sila“  und  bedeutet  „Herrscher  von  Männern“.  Alle 
Zweifel  aber  über  einen  historischen  Sargon  werden  wider- 
legt durch  gestempelte  Ziegelsteine,  9,45x13,55  cm  groß, 
mit  von  rechts  nach  links  laufender  Schrift  versehen.  Die 
Platten  haben  einen  handlichen  Griff.  Die  auf  Sargon  be- 
züglichen bestehen  aus  sechs  Zeilen,  die  von  „Naram-Sin“ 
aus  vier  Linien  Schrift:  ,, Sargani,  König  von  Akkad,  Erbauer 
des  Tempels  des  Bel.“  — Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Babylonien  das  Land  war,  in  dem  die  Kunst,  Ziegel  zu 
brennen,  ihren  Ursprung  hat.  Diese  Vermutung  wird  be- 
stätigt durch  die  auf  Ziegeln  gefundene  Inschrift:  ,,Dem  Gott 
der  Ziegel“  und  ,,Sivan,  der  Monat  des  Ziegelbrennens“. 
Außer  diesen  Ziegeln  wurden  60  Fragmente  von  Vasen  aus 
hartem  Stein  ausgegraben,  welche  die  Zeichen  eines  bis  jetzt 
unbekannten  Königs  trugen:  ,,UB,  MU,  US,  Alu  Sharschid, 
der  Stadt,  der  er  seinen  Namen  gegeben  hat.“  Eine  andere 
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Inschrift  desselben  Königs  lautet:  „Mit  den  Waffen  nahm  er 
die  Stadt  Ansam  von  dem  Lande  Elam.“  Schutzfiguren  aller 
Art  als  Talismane  wurden  ferner  gefunden,  so  auch  ein 
Achat,  der  auf  beiden  Seiten  in  akkadischen  Zeichen  beschrieben 
war;  ,,Der  Göttin  Istar,  zum  Schutz  für  das  Leben  des 
Dungi,  des  mächtigen  Mannes,  des  Königs  von  Ur“;  auf  der 
Rückseite  in  semitisch- babylonischer  Schrift:  „Kurigalsu, 
König  von  Karu-Dunigas , eroberte  den  Palast  von  Susa  in 
dem  Lande  Elam.“  Dieser  Herrscher  ist  nach  Professor  Hil- 
precht’s  Ansicht  Kurigalsu  I.  (1450  v.  Chr.),  oder  der  zweite 
dieses  Namens,  der  Vater  von  Burra-Buripas,  einem  Zeit- 
genossen von  Amonephis  IV.  Jener  erbaute  Städte  in  der 
Nähe  von  Bagdad.  In  dieser  Inschrift  besitzen  wir  die  erste 
und  früheste  Erwähnung  der  Stadt  Susa.  Ebenso  fand 
Dr.  Peters  viele  interessante  Votivtafeln  mit  Inschriften.  Eine 
solche  auf  Lapislazuli  besagt:  ,,Dem  Uras,  seinem  Herrn, 
Kadasman  Turgu,  Sohn  des  Nazimarudas.“  Es  ist  bemerkens- 
wert, dass  die  meisten  auf  Könige  bezüglichen  Inschriften 
eine  Strafandrohung  für  den  Fall  ihrer  Zerstörung  enthalten. 
Diese  Thatsache  erinnert  an  die  berühmte  tausendzeilige 
FelsQninschrift  von  Bisutun,  in  Keilschrift  abgefasst,  in 
welcher  Darius  I.  die  Vernichtung  durch  Ormudz  für  die- 
jenigen androht,  welche  besagte  Inschrift  etwa  zerstören 
wollten.  — Auf  den  von  Dr.  Peters  gesammelten  Gegen- 
ständen befindet  sich  eine  weitere  große  Anzahl  von  In- 
schriften und  Abbildungen  aller  Art,  welche  baldmöglichst 
photographirt  werden  sollen.  (f' 


VERMISCHTES. 

London.  Der  Bilderhändler  Walter  Perry  wurde  wegen 
rechtswidriger  Vornahme  photographischer  Vervielfältigun- 
gen von  Kunstwerken  zu  30  £ und  280  £ , sowie  zur  Tra- 
gung sämtlicher  Kosten  eventuell  zu  56  Wochen  Gefängnis 
verurteilt.  Unter  den  unbefugten  Nachbildungen  waren 
viele  bekannte  Bilder,  so  auch  „Diana  oder  Christus“,  ,,Quatre- 
bras“,  „Die  Musterung“,  „Der  Namensaufruf  nach  der 
Schlacht“  u.  a.  mehr.  Die  geschädigten  und  klagenden 
Kunsthandlungen  waren  folgende:  T.  Agnew,  die  Fine  Art 
Society,  A.  Tooth,  Graves,  M’Lean,  Clifford  Lucas,  Mendoza, 
die  Berliner  Photographische  Gesellschaft  und  die  Inter- 
national Art  Association. 


VOM  KUNSTMARKT. 

— Frankfurt  a.  M.  Am  11.  und  12.  Dezember  kommt 
im  Auktionssaal  für  Kunstsachen  durch  R.  Ba7igel  die  Samm- 
lung von  Handzeichnungen  älterer  und  moderner  Meister 
aus  dem  Besitze  des  emeritirten  Bibliothekars  des  Städel’schen 
Kunstinstituts,  Herrn  A.  Brück,  zur  Versteigerung.  Die  Samm- 


lung enthält  Arbeiten  der  deutschen , italienischen , nieder- 
ländischen und  französischen  Schulen,  sowie  einer  großen 
Anzahl  von  Künstlern,  welche  in  Frankfurt  a.  M.  thätig 
waren.  Der  946  Nummern  enthaltende  Katalog  ist  soeben 
erschienen. 

— Wien.  Am  11.  Dezember  und  den  folgenden  Tagen 
kommt  eine  reichhaltige  Kupferstichsammlung  aus  dem 
Nachlasse  des  Herrn  Vincenz  Konicek  durch  das  Kunstanti- 
quariat von  C.  J.  Wawra  zur  Versteigerung.  Der  2082  Num- 
mern enthaltende  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Frankfurt  a.  M.  Soeben  erschien  der  193.  Lagerkata- 
log des  antiquarischen  Bücherlagers  von  R.  Th.  Völcker,  ent- 
haltend in  2280  Nummern  Werke  der  Kunst. 

Frankfurt  a.  M.  Bei  Jos.  Baer  & Co.  ist  soeben  der 
322.  Lagerkatalog  erschienen,  der  die  zweite  Abteilung  der 
Bibliothek  des  f W.  Lübke,  umfassend  die  Werke  über 
Malerei  und  Kupferstichkunde  vom  frühen  Mittelalter  bis 
zur  neuesten  Zeit  enthält. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Architektonische  Rnndschan.  1893/94.  Heft  2. 

Taf.  9.  Wohnhaus  in  Stuttgart;  erbaut  von  Eisenlohr  und 
Weigle,  Architekten  daselbst.  — Taf.  10.  Füll-  und  Versand- 
haus in  Gießhübl -Puohstein ; umgebaut  von  Architekt  K.  Hay- 
bäck  in  Wien.  — Taf.  11.  Fenstermotiv  im  Ahnensaal  des 
Schlosses  Trostburg -Waidbtuck  (Südtirol);  aufgenommen  von 
Architekt  H.  Kirchmayr  in  München.  — Taf.  12/13.  Villa  des 
Dr.  R.  Reinhold  in  Bad  Wildungen;  erbaut  von  J Heeren  in 
Berlin.  — Taf.  14.  Eckpavillon  vom  Belvedere  (Gartenseite)  in 
Wien;  aufgenommen  von  Architekt  L.  Schmidt  daselbst.  — 
Taf.  15.  Wohnhaus  des  Herrn  John  Matthews  in  New  York;  er- 
baut von  Lamb  und  Rieh,  Architekten  daselbst.  — Taf.  16. 
Empfangssalon  im  neuen  Bahnhofsgebäude;  entworfen  von  Prof. 
H.  Stier  in  Hannover. 

Christliches  Kunstblatt.  1893.  Heft  11. 

Martin  Sohongauer.  Von  M.  Bach.  — Die  Architektur  des  klas- 
sischen Altertums  und  der  Renaissance.  — Die  Heiligen  in  der 
christlichen  Kunst. 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  5.  1.  Dezember. 

G.  F.  Watts.  Von  H.  Helferich. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893/94.  Heft  8. 

Studien  aus  der  historisch- europäischen  Ausstellung  in  Madrid. 
II.  Der  Ursprung  der  Dürer -Madonna  im  Kölner  Museum.  Von 
C.  Justi.  — Die  mittelalterlichen  Mosaiken  von  San  Marco  in 
Venedig.  I.  Die  Fassade  und  Vorhalle.  Von  St  Beissel.  — 
Französisches  Elfenbeinmedaillon  des  15.  Jahrhunderts.  Von 
Schnütgen.  — Mantelschließe  des  13.  Jahrhunderts.  Von 
Sohnütgen. 

L’Art.  Nr.  708.  15.  November  1893. 

Bes  Faiences  mortes.  Ligron.  Von  J.  D.  de  Segonzac.  — 
Quelques  documents  ä propos  des  freres  de  Nain.  Von  A.  Vala- 
bregue.  — Musöes  nierlandais.  Von  D.  Franken.  — Lettre 
ä Monsieur  le  directeur  des  Musöes  nationaux  sur  le  don  de 
r„exploration  fand“  au  Musöe  de  Louvre.  Von  E.  Revillout. 
— La  sociötö  venetienne  au  XVIIIieme  siede  par  A.  M eure  au. 

The  Magazine  of  Art.  November  1893.  Nr.  157. 

In  Memoriam:  C.  G.  Lawson.  I.  Von  Heseltine  Owen.  — 'Art 
in  the  theatre:  Costume  on  the  stage.  Von  P.  Anderson.  — 
The  Harbour  of  refuge.  Von  J.  W.  N orth.  — An  attempt  towards 
the  restoration  of  the  venus  of  Melos.  Von  J.  Bell.  — The 
Ruston  Collection:  the  old  Masters.  Von  CI.  Phillips.  — Gröz. 
Von  R.  A.  M.  Stevenson.  — A french  view  of  Gothic.  Archi- 
tecture.  Von  R.  Blomfield. 


I.  ALTERTUM 

bearbeitet  von 

Prof.  TH.  SCHREIBER 


Mit  einem  ausführlichen  Textbuche 
Mk.  12. — , 
gebunden  Mk.  15. — . 


SSerlag  öon  JtrtttV  in 


II.  MITTELALTER 

bearbeitet  von 

Dr.  A.  ESSENWEIN 

I.  Direktor  des  germanischen  National- 
museums in  Nürnberg. 

120  Tafeln  mit  Textbuch 
Preis  Mk.  10. — , 
gebunden  Mk.  12.50. 
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Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
stäuden.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,-  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18G9.  [463] 


Oelgemälde 

werdm  und  Dlnibeo  vie  um  darch 

Dp.  Biiltosr’s  BestauralDP  Plicte. 

In  eincdiLGacrhJiftcn  Tordthif. 
CroirpeSl  franeo. 

Sclun!nke&CDnip.  Düsseldorf 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Kunstliiistori^elie  Bilderbog^en 

Handausgabe  1.  Cyklus 

I.  u.  11.  Abteilung  ä M.  2.50,  (gebrochen)  geh.  M.  3.50.  — III.  u.  IV.  Abt.  ä 3 M.,  geb.  4 M.,  zusammen  in 
einen  Band  flach  geb.  15  M.,  in  Halbfr.  16  M.;  — ferner  zu  eingehenderem  Studium: 

II.  Cyklus:  Er gänznngs tafeln. 

1.  Altertum:  17  schwarze  und  7 polychrome  Tafeln  5 M.  — II.  Mittelalter:  15  schwarze  und  3 polychrome 
Tafeln  2 M.  — III.  Neuzeit:  53  schwarze  und  3 polychrome  Tafeln  5 M. 
DerII.Cyklus(Ergänzungstafeln)  kostet  inzweiBändegebrochen  oder  in  einen  Band  flach  geb.  15  M., 
iii  Halbfranz  flach  geb.  16  M. 

Zur  Handausgabe  der  „Kunsthistorischen  Bilderbogen“  gehören  als  Textbuch  die 

Grrnndzüg^e  der  KunstgescMclite 

von  Anton  Springer.  Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Brosch.  5M,  geb.  in  Leinwand  6 M., 
in  Halbfranzband  7 M.  — Auch  in  einzelnen  Bändchen:  I.  Altertum.  — II.  Mittelalter,  br.  ä l-M.,  geb.  ä M.  1.35. 
III.  Neuzeit.  1.  Hälfte  (Italien)  br.  M.  1.50,  geb.  ä M.  1.90.  — IV.  Neuzeit.  2.  Hälfte  (Der  Norden)  br. 

M.  1.50,  geb.  M.  1.90. 


j Unmittelbar  an  die  ,, Grundzüge“  schliesst  sich  als  Fortsetzung  an  Anton  Sprlnger’s 

J|  Kunst  (l6S  19.  JährhundsrtS  mit  einem  Atlas  von  82  Tafeln  qu.-Fol.  Zweite  verbesserte  Auflage, 
j Text  u.  Atlas  brosch.  8 M.;  geb.  (gebrochen  oder  flach)  12  M.,  in  Halbfr.  (flach)  14  M. 


Kopieeii  äer  Reliefs 


vom 


pssei  AMaii 

ZU 

Pergamon 

in  Vio  derOriginalgrösse 

31  Centimeter  hoch 


Prof.AIexJondeur. 


1 Kiste  für  1 
( oder  2 Re- 
f liefs2,50M. 


Nr.  1.  Zeus-Gruppe  ä 33  M.  von  Elfenbeinmasse 
Nr.  2.  Athena-Gruppe  ä 33  ,M.  von  Elfenbeinmasse,  46  cm 
lang 

Nr.  3.  Demeter  und  Persephone  ä 40  M.,  52  cm  lang 
Nr.  4.  Hekate  und  Artemis  ä 40  M.,  52  cm.  lang 
Nr.  5.  Hellos-Gruppe  (Viergespann)  ä 40  M.,  70  cm  lang 
Nr.  6.  Schlangentopfwerferin  ä 40  M.,  70  cm  lang 
Nr.  7.  Stlerkopfkämpfer  a 40  M.,  70  cm  lang 

Preis-Verzeichnis  mit  Phototypen  1,10  M.  (in  Briefmarken  einzusenden.) 
Mit  illustr.  Preis- Verzeichnis  gratis,  znziz; 

Oebrüder  Micheli, 

Berlin  NW.  Unter  den  Linden  76  a,  Ecke  der  Neuen  Wilhelmstr. 


getönt  auf 
dunklem 
Fond  mit 
Holz- 
rahmen 
ä 50  resp. 
60  M. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

^teutsche 

JConiurretijien 

herausgegeben  von 

A.  Neumeister  und  E.  Häberle, 

Architekten  und  Professoren  in  Karlsruhe. 

Erscheint  in  Heften  von  32  Seiten. 
Ahonnementspreis  für  den  Jahrgang 
(12  Hefte)  M.  14.40 

Diese  fortlaufende  Veröffentlichung  von 
interessanten  Entwürfen  bei  deutschen  Wett- 
bewerben bezweckt,  die  geistige  Arbeit,  die 
schöpferischen  Gedanken,  die  in  den  Entwürfen 
enthalten  sind,  der  deutschen  Architekten  weit 
zu  erhalten  und  zugänglich  und  nutzbar  zu 
machen.  Ausser  dem  Programm  und  dem 
wörtlichen  Urteil  des  Preisgerichts,  bringt 
jedes  Heft  durchschnittlich  10  — 15  Perspek- 
tiven, Auf-  und  Grundrisse,  erläuterte  Ent- 
würfe. Nebenbei  werden  in  den  ,, Konkurrenz- 
Nachrichten“  neue  Ausschreibungen  fortlau- 
fend mit  Programm-Auszug,  sowie  Entscheid- 
ungen und  Bauausführungen  mitgeteilt. 

Bisher  sind  22  Hefte,  die  die  mannig- 
faltigsten Vorwürfe  behandeln,  ausgegeben 
worden. 


Inhalt:  Die  Resultate  der  Münchener  Sezessionsausstellung.  Von  H.  Hirth.  — Die  griechischen  Vasen  im  Ashmolean  Museum  zu  Oxford. 

— Wauters,  Sept  etudes  pour  servir  ä l’histoire  de  Hans  Memling;  Hymans,  Lucas  Vorsterman.  — R.  S.  Zimmermann  sen.  t-  — 
C.  Justi.  — Reichenheim -Stiftung  der  Berliner  Kunstakademie.  — Neureuther- Denkmal  in  der  Technischen  Hochschule  in  Mün- 
chen. — Die  Sammlung  Fr.  Xav.  Meyer  in  Wien;  Neubau  des  Bayerischen  Nationalmuseums  in  München;  Ausstellung  der  Werke 
von  0.  Brandt  (t),  P.  Schobelt  (f)  und  J.  Scholtz  (f)  in  der  Nationalgalerie  in  Berlin  ; Ausstellung  von  Werken  von  G.  Schönleber 
in  Mannheim.  — Verein  bildender  Künstler  in  München  (Sezession);  Aus  dem  Verein  Berliner  Künstler;  Kunstgeschichtliche  Ge- 
sellschaft in  Berlin.  — Die  amerikanisch  - archäologische  Expedition  in  Chaldäa.  — Bestrafung  eines  Kunsthändlers  in  London 
wegen  unbefugter  Vornahme  photographischer  Vervielfältigungen  von  Kunstwerken.  — Kunstauktion  in  Frankfurt  a.  M.  durch 
R.  Bangel ; Kunstauktion  in  Wien  durch  J.  Wawra;  193.  Lagerkatalog  von  R.  Th.  Völker  in  Frankfurt  a.  M. ; 322.  Lagerkatalog 
von  .los.  Baer  in  Frankfurt  a M.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artwr  Seemann.  — Druck  von  Augmt  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Garteustr.  15.  Berlin;  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  8.  14.  Dezember. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DAS  KAISER  WILHELM -DENKMAL  IN  BREMEN. 


Der  18.  Oktober,  welcher  noch  bis  in  die  sech- 
ziger Jahre  im  Bremischen  Freistaate  zur  Erinne- 
rung an  die  Völker- 
schlacht hei  Leipzig 
festlich  begangen 
wurde,  gestaltete 
sich  auch  in  diesem 
Jahre  wieder  zu 
einem  weihevollen 
Festtage.  Die  mit 
wachsender  Span- 
nung ersehnte  Ent- 
hüllung und  Ein- 
weihung des  eher- 
nen Monumentes 
für  unseren  Kaiser 
Wilhelm  I.  in  Ge- 
genwart des  Enkels 
S.  Maj . W ilhelms  II. 
und  anderer  er- 
lauchter Gäste 
konnte  an  diesem 
historischen  Tage 
mit  großer  Pracht- 
entfaltung vollzo- 
gen werden.  Wenn 


blicke,  wo  die  umhüllende  Decke  von  dem  Denk- 
male fiel,  so  müssen  wir  hier  ergänzend  hinzufügen, 

dass  die  Platzfrage 
und  die  Lösung,  ob 
mit  Helm  oder  mit 
Lorbeer,  in  Bremen 
bereits  vor  der  Kou- 
kurrenzausschrei- 
bung  lebhafte  Mei- 
nungsverschieden- 
heiten hervorrief, 
wobei  dann  die 
künstlerischen  Ele- 
mente den  Sieg  da- 
von trugen,  was  in 
einer  Handelsstadt 
wie  Bremen  aller- 
dings nicht  sehr  oft 
der  Fall  ist,  und 
dass  man  daher  auch 
der  Enthüllung  mit 
Erwartuncf  entge- 
gensah.  Der  aus 
der  Konkurrenz  als 
Sieger  hervorge- 
gangene Bildhauer 
Roh.  Bärwald  in 
Berlin  war  mit  der 
Ausführung  seirfes 


wir  soeben  die 
Spannung  erwähn- 
ten , welche  die 
Bremische  Bevöl- 
kerung beseelte  bis 

zu  dem  Augen-  Denkmal  Kaiser  Wilhelm’s  I.  in  Bremen.  Entwurf  von  Rou.  Barwai.u  in  Berlin. 


Entwurfes  betraut 
worden  und  hatte 
demnach  mit  dem 
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verhältnismäßig  kleinen  Platz,  dem  Kaiser  Wil- 
helmplatz, zu  rechnen.  Neben  dem  Marktplatze, 
seitlich  von  dem  prächtigen  Rathause  und  zwi- 
schen der  gotischen  Liebfrauenkirche  und  einem 
Häuserblocke  gelegen,  als  Endpunkt  der  Haupt- 
verkehrstraße, Obernstraße,  bietet  der  Denkmalplatz 
für  das  Monument  die  günstigste  Lage  inmitten  der 
Stadt.  In  vielleicht  zu  großer  Vorsicht  hat  das 
Denkmalkomitee  nach  der  Aufstellung  eines  natur- 
wahren Modelles  s.  Z.  eine  Dezimirung  des  Maßes 
vorgenommen,  was  namentlich  dem  Unterbaue  nicht 
zu  statten  kommt,  so  dass  man  wünschen  möchte,  das 
Denkmal  um  einen  Meter  von  der  Bodenfläche  aus 
erhöht  zu  sehen.  Auch  von  einem  praktischen  Stand- 
punkte aus  hätte  dieses  berücksichtigt  werden  sollen, 
da  das  Denkmal  mit  einem  Schutzgitter  umgeben 
werden  muss  und  dann  der  Gesamteindruck  leiden 
wird,  weil  die  Linien  der  Attribute  an  dem  Denk- 
male durch  das  Gitter  gestört  werden.  Dieser  Übel- 
stand  beeinträchtigt  aber  nicht  das  Urteil  über  die 
künstlerische  Leistung  des  Bildhauers,  und  wir  dürfen 
in  die  heri'schende  große  Freude  über  das  Denk- 
mal ebenfalls  einstimmen,  indem  wir  anerkennen, 
dass  dem  Künstler  der  große  Wurf  gelungen  ist,  dass 
er  uns  ein  Werk  von  hoher  idealer  Auffassung  ge- 
schaffen hat.  Wie  imposant  erscheint  uns  die  über- 
lebensgroße Heldengestalt,  mit  dem  Lorbeer  ge- 
schmückt, auf  dem  kräftigen  Rosse,  welches  nicht 
entfernt  an  die  geschulten  Zirkuspferde,  noch  an  die 
mageren  Sportpferde  erinnert,  wie  man  ihnen  leider  in 
realistischer  Auffassung  an  Reiterstandbildern  un- 
serer Zeit  begegnet!  Ross  und  Reiter  vereinigen 
sich  in  idealster  Weise  zu  einem  harmonischen 
Ganzen,  dessen  edle  Linien  wohlgefällig  auf  den 
Beschauer  wirken.  An  der  uns  auf  der  Abbildung 
zugewandten  linken  Seite  des  Postamentes  ruht 
sitzend  die  stolze  Brema  mit  dem  Merkurstab  in 
der  Rechten  und  mit  der  linken  Hand  das  Bremer 
Wappen  haltend.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite 
hat  ein  markiger  Neptun  mit  dem  Dreizack  und 
von  Schiffahrt-  und  Fischereiemblemen  umgeben 
Platz  gefunden.  Die  dem  Rathause  zugewandte 
Rückseite  des  Denkmals  schmückt  eine  Trophäe  von 
Lorbeer  und  Palme  und  vorne  erblicken  wir  eine 
flott  modellirte  Gruppe,  wobei  besonders  der  Adler 
mit  seinen  külm  ausgehreiteten  Fittichen  ins  Auge 
fällt.  Reichskrone,  Scepter,  Reichsapfel,  Schwert  und 
Schild  vervollständigen  diese  interessante  Gruppe, 
der  eine  feine  künstlerische  Durchbildung  nicht  ab- 
zusprechen ist.  Berücksichtigt  man  nun  noch  die 
wanne  Farbe  der  Bronze,  angenehm  kontrastirend  mit 


dem  Granit,  so  ist  der  Eindruck  des  Denkmals  ein 
vollauf  befriedigender,  und  mit  dem  Platze  versöhnt 
man  sich  um  so  eher,  als  sich  von  den  verschiedensten 
Durchblicken,  so  vom  Markte  und  vom  Liebfrauen- 
kirchhofe aus,  recht  malerische  Perspektiven  ergeben, 
welche  außerordentlich  günstig  für  das  Denkmal  in 
die  Wage  fallen.  D,  KEOPP. 

NEUE  KUNSTBLÄTTER. 

Zu  den  Vorboten  des  Weihnachtsfestes  gehören 
alle  Jahre  in  der  Redaktion  von  Kunstzeitschriften 
gewöhnlich  einige  Kunstblätter,  Erzeugnisse  der 
Radirnadel  oder  des  Grabstichels,  und  diese  heischen 
um  Gunst  für  die  kurze  Spanne  Zeit,  in  der  die 
vielköpfige  Menge  von  der  Gebelaune  erfasst  wird 
und  in  den  Kaufläden  sich  mit  Kostbarkeiten  aller 
Art  belädt.  Zu  den  Produkten,  die  dabei  am  wenig- 
sten ins  Gewicht  fallen,  zählen  diese  großen  Bogen; 
aber  nur  besonders  glücklich  beanlagte  Personen 
kommen  in  dieser  Zeit  des  bunten  Tandes  auf  die 
Idee,  statt  des  üblichen  Prachtwerks  einmal  ein 
abgerundetes  einheitliches  Kunstwerk,  wie  es  Ra- 
dirungen und  Stiche  zu  sein  pflegen,  zu  erwerben. 
Während  die  Prachtwerke  wechseln  — gestern 
Thumann,  heute  Alters  — zeichnen  sich  die  Bilder 
an  der  Wand  durch  Langlebigkeit  aus  und  gleichen 
darin  dem  Mikado  von  Japan,  dass  sie  erhaben  über 
der  Menschen  Häupter  thronen,  aber  von  keinem  ge- 
sehen werden.  Gedankenlos  und  flüchtig  gleitet  der 
Blick  über  die  mühselige  Arbeit  vieler  Monate  oder 
Jahre  und  oft  erst  wenn  ein  Wechsel  eingetreten 
ist,  fällt  die  Veränderung  auf.  Es  wäre  so  übel 
nicht,  wenn  man  anfinge,  etwa  alle  Jahre  mit  den 
Kunstblättern  an  der  Wand  zu  wechseln,  wie  man 
jetzt  mit  Prachtwerken  wechselt. 

Zu  den  Lieblingen  des  Publikums  zählt  seit 
Jahren  auf  diesem  Gebiete  Bernhard  Mannfeld,  von 
dessen  Fleiße  schon  viele  große  und  gediegene 
Blätter  Zeugnis  ablegen.  Er  hat  uns  ein  künst- 
lerisches Bild  des  Schlosses  von  Friedrichsruh’)  be- 
schert, das  wie  aus  stiller  Abgeschiedenheit  aus  dicht 
umlaubten  Bäumen  über  einen  sanften  Abhang  und 
einen  kleinen  Weiher  zu  uns  herüberblickt.  Das 
Schloss  hat  architektonisch  wenig  Anziehendes;  es 
hebt  sich  von  dem  heiteren  Abendhimmel  etwas  trübe 
ab  und  dumpf  klingen  die  tiefen  Schatten  des  Laub- 
werks damit  zusammen.  Der  Standpunkt  des  Be- 
schauers ist  so  tief  gewählt,  dass  man  den  Fuß  des 


1)  Berlin,  Paul  Köhler.  Bildgröße  41x57  ciu.  Preise: 
M.  120.-,  80.—,  30.-  (China),  15.—  (weiß  P.). 
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Gebäudes  nicht  zu  sehen  vermag,  ebenso  wenig  den 
vermittelnden  Grund.  Dadurch  bekommt  das  Ge- 
bäude etwas  Unnahbares,  ein  Eindruck,  der  gerade 
für  die  Stätte  Bismarck’s  nicht  der  geeignete  ist. 
Im  übrigen  ist  dem  Kunstblatte  eine  prächtige 
warm-satte  Stimmung  eigen,  die  das  Resultat  einer 
sorgfältigen  Verteilung  der  Gegensätze  ist.  Die 
Kunst  des  Druckers  verdient  das  beste  Lob,  ein 
feines  Gefühl  für  die  Reize  der  Darstellung  hat  ihm 
die  Hand  geführt. 

Eine  Aufgabe  von  besonderer  Schwierigkeit  war 
die  Wiedergabe  eines  Bildes  von  F.  Stahl,  betitelt 
Winternacht^),  die  wir  gleichfalls  der  kunstreichen 
HandMannfeld’s  verdanken.  Der  sanfte  frischgefallene 
Schnee,  noch  leuchtend  in  den  letzten  Lichtern  des 
Abends,  bildet  den  hellen  Grund,  von  dem  sich  eine 
Reihe  beschneiter  Grabsteine,  eine  Kirchhofmauer 
und  im  Hintergründe  eine  Gruppe  aus  dem  Dunkeln 
emporragender  Häuser  abheben.  Dazwischen  braust 
als  belebendes,  aber  gleichfalls  düsteres  Element  ein 
Eisenbahnzug.  Ein  dunkler  unruhiger  Nachthimmel 
zieht  sich  über  das  Ganze  hin.  Ganz  im  Vorder- 
gründe ist  über  ein  frisches  Grab  eine  Unzahl  von 
letzten  Blumengrüßen  und  Palmen  wedeln  ausgebreitet. 
Am  Fuße  des  Bildes  stehen  die  Worte: 

Gleichwie  Blätter  im  Walde, 

So  sind  die  Geschlechter  der  Menschen : 

Dies  wächst  und  jenes  verschwindet. 

Es  ist  eine  trübe  Elegie  in  Moll,  die  aus  dem 
Bilde  zu  uns  spricht,  eine  düstere  Fermate  in  dem 
unausgeglichenen  Presto  einer  Großstadt,  mit  allem 
Ernst  und  aller  Schwere  des  Tones,  die  der  Radirung 
zur  Verfügung  steht,  vorgetragen;  stellenweise  ist  diese 
Schwere  bis  zur  undurchdringlichen  Tiefe  gesteigert. 

Eine  freundliche,  wackere  Leistung  ist  die  Burg 
Liechtenstein,  die  Wilhelm  FeldmannP-')  seiner  Serie 
von  romantischen  Schlössern  (Eltz,  Rudelsburg, 
Hohenzollern)  zugesellt  bat.  Frei  und  kühn  steigt 
die  sagenumsponnene,  von  Wilh.  Hauffs  prächtiger 
Dichtung  uns  so  vertraut  gemachte  Burg  in  die 
klare  Luft  auf,  ein  Lug-ins-Land , der  auf  hohem 
Fels  erbaut,  von  Raubvögeln  umkreist,  einem  Feinde 
schier  unerreichbar  ist;  nur  eine  ganz  schmale 
Brücke  stellt  die  Verbindung  mit  dem  benachbarten 
Felsen  her,  ringsum  lauter  jähe  Abfälle,  über  die 
sich  die  zierliche  Silhouette  der  Burg  romantisch- 
lieblich aufbaut.  Der  Künstler  zeigt  in  der  Dar- 

1)  Berlin,  Paul  Koebler.  Bildgröße  64x48 cm.  Preise: 
M.  300.—,  200.—,  100.—,  35.- 

2)  Berlin,  R.  Mitscher,  Bildgröße  45x53  cm.  Preis:  i 
M.  15.— 


Stellung  gegen  früher  entschiedene  Fortschritte  und 
sein  Blatt  ist  ein  mit  kluger  Berechnung  komponirtes 
und  ausgeführtes  Kunstwerk.  Insbesondere  wirken 
die  tiefen  Schatten  des  Vordergrundes,  von  denen 
sich  ein  hellbeleuchteter  kahler  Felsen  kräftig  ab- 
hebt, im  Gegensatz  zu  der  schlank  aufstrebenden 
Burg  mit  ihrer  lebendig  bewegten  Silhouette.  Die 
allmählich  in  lichte  Ferne  sich  verziehenden  Höhen 
hätten  hier  und  da  etwas  weicher  verschwimmen 
können.  Sehr  leicht  und  duftig  ist  der  bewölkte 
Himmel  behandelt;  kurz,  dies  Bild  ist  wie  wenige 
als  Wandschmuck  geeignet,  der  schon  aus  der  Ferne 
durch  kraftvolle  Schatten  und  breite  Behandlung 
das  Auge  anziehen  soll. 

Zwei  Bilder  des  ewig  jugendlichen  Raffael  sind 
es  vor  allem,  die  sich  der  dauernden  Gunst  der 
ganzen  Welt  erfreuen  und  denen  die  Jahrhunderte 
nichts  anzuhaben  vermögen.  Das  eine  ist  die  Ma- 
donna della  Sedia,  die  edelste  Verkörperung  der 
Mutterliebe,  daher  auch  der  Mütter  Lieblingsbild. 
Immer  von  neuem  stellen  die  reproduzirenden 
Künste  diese  wunderbare  Blüte  raffaelischer  Zartheit 
dar;  diesmal  ist  es  eine  neue  Heliogravüre  von  R. 
Paulussen  nach  einer  Originalaufnahme  des  Bildes 
(Durchmesser  37  cm),  die  den  seitherigen  zahllosen 
Nachbildungen  sich  zugesellt.  Das  andere  Werk,  das 
uns  Maria  als  Himmelskönigin  zeigt,  ist  die  Sixti- 
nische Madonna;  auch  diese  stets  von  neuem  nach- 
zubilden werden  Stecher  und  Photographen  nicht 
müde.  Unter  den  Stechern,  die  sich  an  diese  große 
Aufgabe  gewagt  haben,  gilt  Fr.  Müller  noch  immer 
als  der,  der  seinem  Vorbilde  am  nächsten  gekommen 
ist.  Es  ist  bekannt,  dass  die  große  Anstrengung, 
die  ihn  diese  Leistung  kostete,  auch  seine  geistigen 
und  körperlichen  Kräfte  aufrieb;  er  starb  zwei  Jahre 
nach  Vollendung  des  Stiches.  Das  prachtvolle  Blatt 
ist  nur  schwer  noch  zu  erlangen;  um  es  allgemein 
zugänglich  zu  machen,  hat  ,’sich  die  Heliogravüre 
seiner  ebenfalls  bemächtigt  und  er  ist  nun  zu  dem 
Preise  von  M.  18. — auf  chinesischem  und  M.  15.— auf 
weißem  Papier  zu  beziehen. Freilich  darf  man  von 
der  Nachbildung  nicht  die  gleiche  Kraft  des  Ausdrucks 
wie  bei  den  tiefgegrabenen  Linien  der  Originalplatte 
erwarten.  Einen  mindestens  gleich  weit  verbreiteten 
Ruf  wie  der  Müller’sche  Stich  nach  der  sixtinischen 
Madonna  genießt  die  Wiedergabe  des  heil.  Abend- 
mahls von  Lionardo  da  Vinci  durch  F.  Morghen,  die 
noch  heute  als  ein  Meisterstück  der  Stecherkunst 


1)  Heidelberg,  Edm.  v.  König.  M.  15.—  (China). 

2)  Ebenda.  Bildgr.  49V2X65  cm. 
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gilt,  ungeachtet  der  neueren  Versuche,  sie  zu  Ober- 
treffen. Auch  dieses  Kapitalblatt  liegt  in  einer  Nach- 
bildung zum  Preise  von  M.  20. — und  M.  18. — vor.^) 
Von  beiden  Blättern,  der  Sixtina  sowohl  wie  dem 
Lionardo’schen  Ahendmahle  sind  auch  Verkleinerun- 
gen zu  M.  12. — (chines.  Pap.)  und  M.  10. — (weiß.  Pap.) 
erhältlich. 

Es  ist  schwer  für  einen  Nachgeborenen,  nach  der 
unübertrefflichen  Lösung  Lionardo’s  der  Darstellung 
des  heiligen  Abendmahls  neue  künstlerische  Seiten 
abzugewinnen , ohne  dass  sich  die  Abhängigkeit 
fühlbar  macht  oder  die  Vergleichung  herausgefordert 
wird.  Heinrich  Hofmann  ist  in  seiner  Darstellung 
der  Einsetzung  des  heiligen  Abendmahls  2)  in  feiner 
Weise  den  Schwierigkeiten  ausgewichen,  die  die 
Situation  in  sich  trägt.  Er  stellt  den  scheidenden 
Christus  nach  beendigtem  Mahl,  am  Tische  stehend 
und  seinen  versammelten  Jüngern  den  Kelch  zum 
letztenmal  reichend,  dar.  Hierdurch  gelangte  er 
zunächst  zu  einer  weit  mannigfaltiger  bewegten 
Komposition.  Christus  selbst  steht  im  Profil  sichtbar 
aufrecht;  er  legt  die  Linke  auf  die  Brust  und  reicht 
mit  der  Rechten  den  Kelch,  innige  Ergebenheit 
spricht  aus  seinen  Zügen.  Vor  ihm  sind  vier  Jünger 
in  dichtgedrängter  Gruppe  in  die  Kniee  gesunken 
und  lauschen  mit  angstvoller  Spannung  den  Worten 
des  Scheidenden;  eine  etwas  weiter  hinknieende 
halb  sichtbare  Jüngergestalt  faltet  die  Hände  und 
blickt  bekümmert  zu  dem  Heiland  auf.  Die  zweite 
stehende  Gruppe  von  Jüngern  spiegelt  ähnliche 
Empfindungen  wieder  in  den  verschiedensten  Ab- 
stufungen. Johannes  blickt  immer  noch  im  höch- 
sten Vertrauen  zu  Christus  empor,  während  die  an- 
deren, ängstlich,  zweifelnd,  fast  mit  leisem  Vorwurf 
das  Unbegreifliche  zu  vernehmen  scheinen.  Eine 
Gestalt  verhüllt  weinend  ihr  Haupt.  Der  ent- 
weichende Judas  Ischarioth  ist  noch  eben  in  der 
halb  sichtbaren  Thür  zu  erblicken.  Die  Komposition 
ist  reich,  aber  sehr  glücklich  von  drei  Hauptfiguren 
beherrscht,  von  denen  Johannes  die  Mitte  bildet. 
Der  Christusgestalt  ist  durch  eine  faltenreiche  in 
schönem  Flusse  bewegte  Gewandung  ein  künst- 
lerisches Gegengewicht  gegen  die  fast  zu  mächtige 
bärtige  Figur  gegeben,  die  ihr  gegenübergestellt  ist. 
Bei  aller  Energie  der  Charakteristik  ist  der  Adel 
der  Formen,  die  Heinrich  Hofmann’s  Werke  auszu- 
zeichnen pflegen,  gewahrt.  NAUTILUS. 


1)  Heidelberg,  Edm.  v.  König.  Bildgröße  4372X89  cm. 

2)  Bildgröße  Ü9x44  cm.  Verlag  von  C.  T.  Wiskott, 
Breslau.  Preis  M.  15. — 


KORRESPONDENZ. 

Dresden,  November  1893. 

Es  geht  vorwärts!  Mit  diesem  freudigen  Lo- 
sungswort dürfen  wir  unseren  heutigen  Bericht  über 
die  Dresdener  Kunstverhältnisse,  die  sich  während 
des  verflossenen  Sommers  und  seit  Anfang  des 
Herbstes  überraschend  günstig  entwickelt  haben,  er- 
öffnen. Allerdings  bezieht  sich  der  Fortschritt 
noch  nicht  auf  die  eigene  künstlerische  Produktion 
Dresdens,  was  freilich  die  Hauptsache  wäre,  wohl 
aber  auf  unser  Ausstellungswesen.  Das  thatkräftige 
Vorgehen  der  LicMe^iberg’ sehen  Kunsthandlung,  die 
in  den  Besitz  des  Herrn  Ferdinand  Morawe  überge- 
gangen ist,  hat  nicht  nur  durch  ihre  Konkurrenz 
unsere  übrigen  Kunsthandlungen  zu  größerer  Reg- 
samkeit angespornt,  sondern  vermutlich  auch  den 
Anlass  geboten,  dass  sich  die  Leitung  des  säch- 
sischen Kunstvereins  einmal  zu  einer  mehr  als  gewöhn- 
lichen Leistung  bewogen  fühlte,  indem  sie  eine  Ge- 
samtausstellung der  Werke  des  Frankfurter  Malers 
Steinhausen  veranstaltete.  Dazu  kommt  noch  die 
vortreffliche  Verwaltung  unserer  königlichen  Kunst- 
sammlungen, deren  Vorstände  der  modernen  Kunst 
gegenüber  eine  so  entschieden  freundliche  Haltung 
einnehmen,  wie  sie  weder  in  Berlin,  noch  selbst  in 
München  an  den  maßgebenden  Stellen  vorhanden  ist. 
Eine  so  reaktionäre  Erklärung,  wie  sie  unlängst  der 
Direktor  der  Berliner  Nationalgalerie,  Herr  Geheime 
Rat  Max  Jordan,  abgegeben  hat,  scheint  wenigstens 
gegenwärtig  von  seiten  der  berufenen  Vertreter  in 
Dresden  ganz  unmöglich,  und  es  fehlt  nur  noch, 
dass  sich  auch  die  Dresdener  Künstlerschaft  in  ihrer 
Gesamtheit  nach  der  Seite  einer  freieren  geistigen 
Beweglichkeit  hinwende,  ein  Wunsch,  der  jedoch 
vorerst  noch  nicht  sobald  erfüllt  werden  wird.  Dazu 
wird  nach  unserer  Üherzeugung  die  auch  in  Dresden 
eingetretene,  hoffentlich  bald  wieder  beigelegte  Se- 
zession unter  der  Künstlerschaft  kaum  viel  beitragen, 
da  derartige  Spaltungen  in  der  Regel  über  das 
Gebiet  sachlicher  Differenzen  hinausgreifen  und  zu 
persönlichen  Reibereien  führen. 

Aus  diesem  Grunde  rechnen  wir  es  der  Lichten- 
Jer5'’schen  Kunsthandlung  hoch  an,  dass  sie  sich  von 
der  Parteinahme  für  oder  gegen  die  Sezessionisten 
fern  hält  und  tüchtigen  Arbeiten  aus  beiden  Lagern 
ihre  Ausstellungsräume  öffnet.  Dies  hindert  uns 
jedoch  nicht,  anzuerkennen,  dass  die  interessantesten 
und  künstlerisch  bedeutendsten  Stücke,  die  in  den 
letzten  Monaten  und  Wochen  bei  Lichtenberg  zu 
sehen  waren,  fast  ausschließlich  von  Mitgliedern 
der  Sezession  herrührten.  Sie  kamen  zum  größten 
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Teil  aus  der  Berliner  Ausstellung  zu  uns,  wo  sie  die 
in  der  That  selten  schöne  Separatausstellung  der 
Münchener  Sezessionisten  geschmückt  hatten.  Das 
war  z.  B.  der  Fall  hei  einer  Auswahl  von  Ölgemälden, 
die  von  dem  in  München  lebenden  Norweger  Qustaf 
Anliarcrona  herrührten.  Ankarcrona  erwies  sich  in 
ihnen  als  ein  reich  begabter  Künstler  von  seltener 
Frische  und  Vielseitigkeit.  Seine  Landschaften,  die 
sich  allerdings  mit  der  flüchtigen  Wiedergabe  eines 
momentanen  Natureindrucks  begnügen,  zeugen  von 
entschiedenem  Talent.  Noch  bedeutender  aber  sind 
seine  Porträts,  die  wir  wegen  ihrer  fabelhaften  Ähn- 
lichkeit und  ihrer  ungesuchten  Schlichtheit  zu  den 
besten  Leistungen,  die  wir  auf  diesem  Felde  in 
neuerer  Zeit  gesehen  haben,  rechnen.  In  Otto  Eck- 
mann, der  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Bildern  und 
Studien  debutirte,  lernten  wir  dann  einen  zweiten 
Münchener  Koloristen  kennen,  dessen  Landschaften 
zu  den  schönsten  Erwartungen  berechtigen.  Größere 
Anziehungskraft  auf  weitere  Kreise,  als  die  Bilder 
Ankarcrona’s  und  Eckmann ’s,  deren  Wertschätzung 
schon  ein  größeres  Verständnis  für  das  eigentlich 
Malerische  voraussetzen,  mochte  das  große  Gemälde 
Walther  Firle’s,  „Genesung“  betitelt,  ausüben.  Kam 
doch  hier  der  Gegenstand^  ein  junges,  schönes  Mäd- 
chen, das  nach  langer  schwerer  Krankheit  zum  ersten- 
mal wieder  im  Garten  unter  Obsthäumen  die  frische 
Gottesluft  einatmet,  dem  allgemeinen  Verständnisse 
entgegen,  und  trat  doch  hier  einmal  die  moderne 
Technik  der  HeUmalerei  in  so  geläuterter  Form  auf, 
dass  niemand  an  ihrer  Anwendung  Anstoß  nehmen 
konnte.  Weniger  einwandfrei  erschien  uns  ein 
zweites  kleineres  Gemälde  desselben  Künstlers,  das 
uns  Mädchen  in  einem  holländischen  Waisenhause 
bei  der  Arbeit  vorführte.  In  der  Licht-  und  Farhen- 
behandlung  gleichfalls  wohl  gelungen,  zeigte  es  einen 
entschiedenen  Mangel  in  der  Charakterisirung  der 
verschiedenen  Mädchen,  für  die  offenbar  ein  und 
dasselbe  Modell,  nur  in  anderen  Stellungen,  zur  Be- 
nutzung gekommen  war. 

Unter  den  von  Dresdener  Künstlern  eingesandten 
Bildern  erregten  namentlich  die  landschaftlichen, 
nach  sicilianischen  und  tunesischen  Motiven  ausge- 
führten Studien  eines  jüngeren  Malers  Namens  Hans 
Enger,  der  bis  vor  kurzem  Theatermaler  an  der 
Dresdener  Hof  bühne  war,  unsere  Aufmerksamkeit, 
weil  sie,  flott  und  breit  ausgeführt,  eine  entschiedene 
Begabung  für  das  landschaftliche  Stimmungsbild 
verrieten  und  namentlich  in  koloristischer  Hinsicht 
von  einer  gewissen  Fertigkeit  und  Sicherheit  zeugten. 
Weit  weniger  Geschmack  vermochten  wir  den  Bild- 


nissen des  Berliner  Porträtmalers  Bruno  Pinkow  ah- 
zugewinnen.  Sie  waren  sämtlich  mit  einer  ent- 
schiedenen Routine  behandelt,  hinterließen  jedoch 
trotzdem  den  Eindruck  des  Äußerlichen  und  Ge- 
machten, da  von  einer  tieferen  Charakteristik  der 
dargestellten  Persönlichkeiten  bei  ihnen  nicht  die 
Rede  sein  konnte.  Das  zeigte  sich  am  deutlichsten 
bei  dem  Porträt  des  Fräulein  Peisenhofer,  die  in 
prunkhafter,  überladener  Balltoilette  sitzend  abge- 
bildet war.  Wer  diese  geistreiche,  höchst  beweg- 
liche und  im  Mienenspiel  hervorragende  Schau- 
spielerin im  letzten  Frühling,  wo  sie  die  Magda  in 
Sudermann’s  „Heimat“  im  hiesigen  Residenztheater 
mit  ungewöhnlichem  Erfolg  spielte,  gesehen  oder 
auch  nur  die  Photographieen  nach  ihr,  die  in  den 
Kunstläden  ausgestellt  waren,  betrachtet  hat,  der 
musste  das  Pinkow’sche  Porträt  für  durchaus  un- 
ähnlich erklären,  weil  jeder  psychologisch  interes- 
sante Zug  in  ihrem  Porträt  fehlte  und  an  dessen 
Stelle  das  Bild  einer  schon  ziemlich  reifen,  behäbigen 
ebenso  langweiligen  wie  selbstbewussten  Schönheit 
getreten  war. 

Auf  diese  interessanten  Ausstellungen,  von  denen 
wir  nur  die  hauptsächlichsten  Stücke  erwähnt  haben, 
ließ  die  Lichtenberg’sche  Kunsthandlung  Anfang 
November  eine  solche  von  Ölgemälden  Max  Klinger’s 
folgen  und  setzte  dadurch  ihren  bisherigen  Unter- 
nehmungen die  Krone  auf,  dass  sie  das  große 
Kreuzigungsbild  des  Künstlers,  das  selbst  in  München 
Bedenken  erregt  haben  soll,  zum  erstenmal  zur 
öffentlichen  Besichtigung  brachte.  Sie  mochte  sich 
zu  diesem  Schritte  durch  den  Umstand  ermutigt 
fühlen,  dass  gerade  in  Dresden  eine  kleine,  aber 
rührige  Klingergemeinde  besteht,  deren  Mitglieder 
begeistert  für  die  Werke  dieses  eigenartigen 
Künstlers  eintreten,  während  er  in  Berlin  und  an 
anderen  Orten  bisher  von  den  maßgebenden  Kri- 
tikern meist  nur  angefeindet  worden  ist.  Beweis 
dafür  ist  die  Thatsache,  dass  die  für  die  Kgl.  Ge- 
mäldegalerie angekaufte  „Pieta“  Klinger’s  nirgends 
so  warm  und  herzlich  begrüßt  worden  ist,  und  dass 
keine  andere  Sammlung,  selbst  das  Leipziger  Mu- 
seum nicht,  das  Radirwerk  des  Künstlers  in  solcher 
Vollständigkeit  besitzt,  wie  das  Dresdener  Königl. 
Kupferstichkabinett.  Ebendort  kann  man  endlich 
auch  eine  Anzahl  unlängst  erst  erworbener  Hand- 
zeichnungen Klinger’s  studiren,  z.  B.  den  Akt  für 
den  Leichnam  Christi  auf  der  „Pieta“,  deren  Kennt- 
nis für  jeden  unumgänglich  notwendig  erscheint,  der 
zu  einem  wirklichen  Verständnisse  des  Meisters 
kommen  will. 
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Was  nun  das  Kreuzigungsbild  Klinger’s  bei 
Lichtenberg  anbelangt,  so  muss  gesagt  werden,  dass 
der  Eindruck,  den  jeder  unbefangene  Beschauer  da- 
von empfangen  muss,  einfach  großartig  ist.  Ein 
solcher  Ernst,  ein  so  entschiedener  Verzicht  auf  alles 
kleinliche  Beiwerk  und,  was  bei  dem  Gregenstande 
so  nahe  liegt,  das  Vermeiden  aller  Sentimentalität 
zeugt  von  einer  in  unseren  Tagen  seltenen  künst- 
lerischen Größe.  Dabei  ist  die  Auffassung  durchaus 
neu  und  eigenartig.  Die  Scene  geht  nicht,  wie  die 
Tradition  es  vorschreibt,  bei  bewölktem,  nächtlichem 
Himmel,  der  nur  durch  einen  magischen  Schimmer 
erleuchtet  wird,  sondern  in  vollstem  Tageslicht  vor 
sich.  Von  der  hochgelegenen  Richtstätte  aus  blicken 
wir  in  eine  reiche  Abwechselung  zeigende  und  in 
blühenden  Farben  prangende  südliche  Landschaft, 
deren  Schönheit  im  schroffsten  Gegensätze  zu  dem 
geschilderten  Vorgänge  steht.  Christus  und  der  eine 
der  beiden  Schächer  ist  bereits  an  das  Kreuz  geheftet 
worden,  während  die  Kriegsknechte  noch  mit  der 
Befestigung  des  dritten  Kreuzes,  an  das  der  zweite 
Schächer  gefesselt  ist,  zu  thun  haben.  Die  Kreuze 
selbst  weichen  wesentlich  in  ihrer  Form  von  der 
überlieferten  ab.  Sie  erheben  sich  nur  wenig  über 
den  Erdboden  und  sind  mit  einem  Pflock,  auf  dem 
der  Körper  der  Gekreuzigten  Halt  findet,  versehen,  i 
Auch  ist  die  Stellung  der  Kreuze  zu  einander  anders, 
als  es  sonst  üblich  ist,  obwohl  das  Kreuz  Christi 
noch  ungefähr  in  der  Mitte  steht.  Der  Körper  der 
Gekreuzigten,  auch  der  Christi,  ist,  der  geschicht- 
lichen Wirklichkeit  entsprechend,  vollständig  nackt, 
ohne  das  übliche  Lendentuch.  Indessen  fällt  diese 
Neuerung  so  wenig  auf,  dass  man  sie  erst  nach 
längerem  Betrachten  bemerkt.  Die  prachtvolle  ana- 
tomische Durchbildung  der  Körper,  die  wir  auch 
für  das  Bedeutendste  an  der  Pieta  halten,  fesselt 
uns  so  mächtig,  dass  wir  kaum  an  die  Verletzung 
der  Tradition  denken,  sondern  mit  staunender  Be- 
wunderung vor  diesem  Können  des  Künstlers  Halt 
machen.  Auch  insofern  weicht  Klinger  von  dem 
Herkommen  ab,  als  er  in  der  Darstellung  Christi 
nicht  das  körperliche  Leiden  und  den  seelischen 
Schmerz  betont,  sondern  dass  er  ihn  fast  schmerz- 
los, ruhig  und  gefasst  dargestellt  hat,  als  fühle  er 
nicht  die  Erniedrigung,  die  in  den  Augen  seiner  Zeit- 
genossen mit  der  Kreuzigung  verbunden  war.  Um 
so  ergreifender  wirkt  die  vor  dem  ersten  Schächer 
stehende  Gruppe  der  Leidtragenden,  vor  allem  die 
Mutter  Maria,  deren  Schmerz  so  mächtig  ist,  dass 
sie  klaglos,  aber  doch  ungebrochen  der  Hinrichtung 
zusieht,  während  Magdalena  die  Häude  vor  Ver- 


zweiflung ringt  und  zusammenzustürzen  droht,  so  dass 
sie  Johannes  stützen  muss.  Weiter  links  von  dieser 
Gruppe,  die  die  Mitte  des  Bildes  einnimmt,  finden 
wir  die  übrigen  Zuschauer  vereinigt,  in  denen  wir 
in  verschiedenen  Typen  das  jüdische  Volk  und  seine 
römischen  Beherrscher  vorgeführt  erblicken.  Ihr 
Anteil  an  der  Exekution  ist  nicht  besonders  her- 
vorgehoben; sie  haben  dergleichen  Hinrichtungen 
schon  oft  gesehen  und  scheinen  sich  der  Bedeutung 
des  Vorgangs  nicht  bewusst  zu  sein.  Liegt  darin 
vielleicht  ein  Mangel  des  Bildes,  so  werden  wir  docli 
wieder  damit  versöhnt,  wenn  wir  die  Pracht  und 
Schönheit  dieser  Gestalten  ins  Auge  fassen  und  uns 
klar  machen,  dass  in  koloristischer  Hinsicht  gerade 
dieser  Teil  des  Bildes  am  besten  gelungen  ist.  Über- 
haupt wendet  sich  der  Künstler  in  seinem  Werke 
nicht  sowohl  an  unser  Gemüt,  als  an  unseren  Schön- 
heitssinn. Man  wird  es  deshalb  auch  nicht  als  ein 
eigentlich  religiöses  Bild  bezeichnen  können;  doch 
ist  die  künstlerische  Reinheit  und  Hoheit  der  Auf- 
fassung so  imponirend,  dass  unseres  Erachtens  auch 
der  frömmste  Sinn  keinen  Anstoß  daran  nehmen 
kann. 

Die  beiden  anderen  gleichzeitig  ausgestellten 
Ölgemälde  Klinger’s  sind  nur  für  Dresden  neu.  Das 
eine  davon,  das  zuerst  auf  der  vorvorjährigen  Mün- 
chener Jahresausstellung  auftauchte,  führt  die  sonder- 
bare Bezeichnung:  »l’heure  bleue.“  Gemeint  damit 
ist  die  Dämmerungszeit,  in  der  in  südlichen  Meeren 
ähnliche  Lichterscheinungen,  wie  die  hier  dargestellte, 
eintreten  sollen.  Doch  kommt  es  hei  diesem  Bilde 
weniger  auf  das  Kolorit,  als  auf  die  Gestalten  der 
drei  nackten  Frauen  oder  Mädchen  an,  die  auf  einem 
Felsen  mitten  im  Wasser  vom  Baden  ausruhen. 
Wenn  man  sie  zuerst  sieht,  weiß  man  nicht  recht, 
was  man  aus  ihnen  machen  soll.  Wenigstens  ist 
es  uns  so  ergangen,  als  wir  das  Bild  zum  erstenmal 
in  München  sahen.  Jetzt  aber,  nachdem  es  uns  in 
Dresden  zum  drittenmal  nach  längeren  Pausen  wieder 
entgegentrat,  übte  es  einen  weit  größeren  Reiz  auf 
uns  aus.  Namentlich  fesselt  die  Gestalt  des  auf- 
recht stehenden  Mädchens,  das  die  Arme  hinter  dem 
Kopf  hält  und  vde  weltentrückt  in  die  Luft  starrt, 
als  sehne  es  sich  nach  Erlösung  aus  diesem  Erden- 
dasein in  die  Welt  des  Lichtes.  Ist  diese  Deutung 
richtig,  dann  würden  die  beiden  anderen  Prauen- 
gestalten,  von  denen  die  eine  teilnahmslos  zusammen- 
gekauert ins  Feuer  sieht  und  die  andere,  dem  Be- 
schauer zu  gekehrt,  in  die  Ferne  lugt,  das  gedanken- 
lose Haften  am  Irdischen  verkörpern.  Das  ist  eine 
Deutung,  von  der  wir  jedoch  nicht  behaupten  wollen, 
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dass  sie  der  Künstler  richtig  findet,  da  andere  leicht 
auf  andere  Erklärung  kommen  können.  Jedenfalls 
haben  wir  es  hier  mit  einem  Rätsel  zu  thun,  dessen 
Lösung  ebenso  schwierig  wie  fesselnd  erscheint. 

Weniger  bedeutend  will  uns  das  dritte  Bild  Vor- 
kommen. Wir  erblicken  auf  ihm  eine  von  den 
Wellen  an  das  Land  gespülte  Nymphe,  deren  mehr 
als  behäbige  Formen  ästhetisch  wenig  befriedigen. 
Es  ist  ein  Akt,  dessen  Bewältigung  den  Künstler 
gereizt  haben  mag,  der  aber  den  Beschauer  als  eine 
bloße  Studie  gleichgültig  lässt. 

Für  die  Verehrer  des  Künstlers  bietet  aber  die 
Lichtenberg’sche  Ausstellung  noch  eine  andere  Num- 
mer von  hervorragendem  Interesse.  Es  ist  dies  eine 
von  Klinger  eigenhändig  gefertigte  weibliche  Büste, 
die  er  Salome  nennt,  und  die  unseres  Wissens  über- 
haupt hier  zum  erstenmal  öffentlich  ausgestellt  ist. 
Khnger  erweist  sich  auch  in  dieser  plastischen  Ar- 
beit als  ein  Charakteristiker  ersten  Ranges,  da  er 
die  frivole  Herzlosigkeit  dieses  Weibes  sozusagen 
typisch  erfasst  und  vollendet  dargestellt  hat.  Er 
beherrscht  offenbar  die  technische  Seite  der  Bildnerei 
vollständig  und  hat  sich  mit  diesem  Werke  den 
ersten  Meistern  unserer  Zeit  ebenbürtig  zur  Seite 
gestellt.  Zur  Erhöhung  der  Wirkung  hat  er  die 
Büste  farbig  behandelt,  indem  er  zunächst  ver- 
schiedenfarbigen Marmor  verwandte  und  dann  bei 
dem  Kopf  und  den  Händen  durch  Bemalung  nach- 
half, auch  hierin  durch  weises  Maßhalten  seinen 
feinen  künstlerischen  Sinn  bethätigend.  So  ist  ein 
Werk  entstanden,  das  sicher  in  der  Geschichte  der 
modernen  Plastik  einen  hervorragenden  Platz  be- 
haupten und  als  Beispiel  packender  Realistik  frucht- 
bringend wirken  wird. 

Im  Wettbewerb  mit  den  von  der  Lichtenberg- 
snhen  Kunsthandlung  gemachten  Anstrengungen  hat 
nun  auch  die  Ernst  Arnold’sclie  sich  gedrungen  ge- 
fühlt, dem  Dresdeirer  Publikum  durch  ähnliche  Ver- 
anstaltungen die  Bekanntschaft  mit  den  Erzeug- 
nissen der  modernen  Malerei  zu  vermitteln.  Sie  gab 
im  Oktober  in  ihren  alten  Räumen  auf  der  Schloss- 
straße zunächst  eine  Aquarellausstellung,  in  der 
außer  einem  vorzüglichen  Bilde  von  Hans  von 
Bartels  (Holländische  Frauen,  Boote  erwartend)  und 
den  überaus  drastischen  Karikaturen  Strathmann’s 
hauptsächlich  nur  Marktware  mittlerer  Güte  ver- 
einigt war.  Größeres  Interesse  durfte  ein  Porträt 
Sr.  Majestät  des  Königs  Albert  von  Lenbach  in  An- 
spruch nehmen,  das,  gleichzeitig  mit  dem  für  das 
Leipziger  Museum  bestimmten  Uniformbild  ent- 
standen, den  König  im  schwarzen  Civilrock  und 


zwar  gleichfalls  ganz  im  Profil  darstellt.  Da  die 
Ausstellung  desselben  in  die  Zeit  des  kgl.  Militär- 
jubiläums fiel,  war  natürlich  dieses  Bild  und  die 
kurz  vorher  in  den  Handel  gekommenen  Photogra- 
phieen  nach  dem  Leipziger  Originale  häufig  Gegen- 
stand des  Gespräches.  Das  allgemeine  Urteil  lautete 
dahin,  dass  die  Ähnlichkeit  allerdings  nicht  weg- 
zuleugnen sei,  dass  aber  den  Bildnissen  die  Haupt- 
sache fehle,  der  gütige  Blick  Sr.  Majestät.  Letz- 
teren meinte  man  dagegen  in  einer  um  denselben 
Zeitpunkt  herausgekomm enen  Radirung  Otto’s 

wiederzufinden,  die  den  König,  geschmückt  mit  der 
Kette  des  Heinrichsordens,  im  vollen  Glanze  seiner 
Würde,  ziemlich  von  vorn  gesehen,  zeigt.  Wir 
unsererseits  können  dieser  allgemeinen  Meinung  nicht 
beipflichten.  Die  Radirung  Otto’s  scheint  uns  nur 
den  W ert  eines  geschickt  gemachten  höfischen  Prunk- 
bildes beanspruchen  zu  können,  während  wirLenbach’s 
Bildnisse,  vor  allem  das  in  Civil,  den  besten  Arbeiten 
des  Künstlers  für  gleichwertig  erachten,  da  es  uns 
eine  seltene  Ähnlichkeit  zu  besitzen  scheint  und  in 
Bezug  auf  Schärfe  der  Charakteristik  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lässt. 

Viel  versprachen  wir  uns,  als  zu  Anfang  des 
November  die  Arnold’sche  Kunsthandlung  bekannt 
machte,  dass  sie  eine  permanente  Ausstellung  von 
Werken  der  Münchener  Sezessionisten  in  einem  neuen 
Lokal  über  der  Löwen-Apotheke  an  der  Ecke  des 
Altmarkts  und  der  Schlossstraße  eröffnen  werde. 
Allerdings  waren  wir  nicht  erfreut  darüber,  dass  der 
Streit  in  den  beiden  Münchener  Heerlagern  nun  auch 
nach  Dresden  verpflanzt  und  dass  nicht  überhaupt 
für  gute  Werke  der  modernen  Kunst,  sondern  nur 
für  Mitglieder  der  Sezession  ein  neuer  Aus- 
stellungsraum geschaffen  werden  sollte.  Indessen 
diese  Bedingung  konnte  ja  von  den  Münchener  Heiß- 
spornen gestellt  worden  sein,  und  wenn  ein  Kunst- 
händler darauf  einging,  so  war  das  am  Ende  seine 
Sache.  Die  Bilder  also  trafen  ein,  meist  solche,  die 
schon  im  Sommer  in  der  Berliner  Ausstellung  zu 
sehen  waren,  sie  wurden  aufgehängt  und  der  Salon 
eröffnet.  Aber  es  zeigte  sich  alsbald,  dass  der  neue 
Ausstellungsraum  für  den  Zweck  wenig  geeignet  ist. 
Die  Zimmer  sind  viel  zu  klein  und  eng,  und  das 
Licht  genügt  nur  in  den  nach  dem  Altmarkt  zu 
gelegenen  Abteilungen.  Wir  wollen  den  guten 
W’illen  gewiss  nicht  verkennen  und  den  An.stren- 
gungen  des  Unternehmers  gern  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen,  aber  was  hier  geboten  wird,  kann  nur 
als  eine  Art  von  Interimistikum  gelten.  Die  Se- 
zessionisten brauchen  viel  Licht,  womöglich  Ober- 
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licht,  und  die  Möglichkeit,  die  Bilder  aus  der  Ent- 
fernung zu  betrachten,  für  die  sie  berechnet  sind. 
Fehlen  diese  Bedingungen,  dann  sind  die  meisten 
von  ihnen  von  vornherein  erschlagen.  Wer  z.  B. 
in  Berlin  die  prachtvolle  Schafherde  Heinrich  Zügel’s 
gesehen  hat  oder  die  so  poetischen  Flachlandschaften 
Hermann  EichfeMs,  der  fühlt  sich  völlig  enttäuscht, 
vrenn  er  ihnen  unter  den  angedeuteten  Verhältnissen 
in  Dresden  vrieder  begegnet.  Hier  heißt  es  nach 
unserem  Dafürhalten:  entweder  — oder.  Die  Sezes- 
sionisten  sollen  uns  willkommen  sein,  aber  nur,  wenn 
sie  in  einem  ihrer  würdigen  Ausstellungsraum  auf- 
treten.  — Über  ihre  Werke  selbst  erwähnen 


Kinderseele  spiegelt  sich  die  Natur  am  unverfälschtesten 
und  bei  ihnen  werden  die  Stimmungen  am  reinsten  zu  Tage 
treten,  die  bei  den  Erwachsenen  durch  allerlei  Rücksichten 
und  Verbildungen  unterdrückt  werden.  Schon  Anselm  Feuer- 
bach hatte  diese  Vorliebe  für  Kinderscenen,  und  Feuerbach- 
schen  Geist  atmen  die  Blätter:  Gesangstunde,  JuVjal,  das 
Nest.  — Aber  auch  auf  den  Wegen  der  modernen  Realistik 
wandelt  die  Künstlerin,  man  betrachte  nur  die  beiden  Bilder: 
Sommeridylle  und  Kiek.  Besonders  zart  empfunden  erscheint 
mir  das  Bild:  Im  Winde.  Dass  auch  Reminiscenzen  an  ihre 
Vorgänger  Hendschel  und  Froeschl  nicht  fehlen,  ist  nicht  zu 
verwundern,  denn  viele  Dinge  lassen  sich  nicht  auf  ver- 
schiedene Art  sagen,  das  Bedürfnis,  sie  auszusprechen,  ist 
aber  zu  groß.  Doch  ist  der  Eindruck  des  Ganzen  ein  erfreu- 
licher, wozu  die  vornehme  Ausstattung,  die  die  Verlagsbuch- 
handlung dem  Werke  hat  angedeihen  lassen,  beiträgt.  Wir 


Gesangstunde.  Aus  dem  Werke:  Stimmungsbilder  von  A.  v.  Wahl.  Berlin,  G.  Grote’sche  Buchhandlung,  1894. 


wir  nur,  dass  außer  Uhde  und  Saniberger  nament- 
lich noch  Dettmann,  Volz,  Herterieh,  Hölzel,  Tooby, 
Eckmann,  Grönvold,  Segantini,  JReinicke,  Meyer-Basel, 
Riotti,  Neuhaus  und  Lips  in  der  Ausstellung  mit 
mehr  oder  minder  vorzüglichen  Bildern  vertreten  sind. 

H.  Ä.  LIEB. 

BÜCHERSGHAU. 

A.  V.  Wahl.  Stimmungsbilder.  25  Faksimile-Lichtdrucke 
nach  Handzeichnungen.  In  Mappe  Fol.  M.  15. — Berlin, 
G.  Grote’sche  Verlagsbuchhandlung. 

Ein  neues  Prachtwerk  für  den  Weihnachtstisch!  Stim- 
mungsbilder, zum  größten  Teil  dem  Kinderleben  entnommen. 
Es  ist  schwer  für  den  Künstler,  auf  diesem  vielbetretenen 
Boden  Neues  zu  schaffen,  doch  müssen  wir  gestehen,  dass 
in  einem  großen  Teil  der  Blätter  der  Künstlerin  dies  gelungen 
ist  und  dass  sie  verstanden  hat,  auch  dem  Bekannteren  neue 
Seiten  abzugewinnen.  Dass  diese  Stimmungsbilder  in  erster 
Linie  Kinderscenen  schildern,  ist  erklärlich,  denn  in  der 


bringen  anbei  eine  verkleinerte  Reproduktion  des  Blattes: 
Gesangstunde.  — Der  mäßige  Preis  ermöglicht  auch  weniger 
Bemittelten  die  Anschaffung  der  Mappe. 

KUNSTBLÄTTER. 

= Von  dem  Kunstverlage  von  J.  Schmidt  in  Florenz 
gingen  uns  wiederum  zwei  prächtige  Farbenholzschnitte,  die  in 
der  Kunstanstalt  von  H.  u.  R.  Knöfler  in  Wien  hergestellt 
Rind,  zu.  Es  sind  wiederum  zwei  musizirende  Engel  von 
Melozzo  da  Forli.  Außerdem  veröffentlicht  der  genannte 
Verlag  mehrere  Photogravüren,  einen  schlafenden  Engel  von 
Franceschini,  den  Engel  von  Lionardo  da  Vinci  aus  dem 
Bilde  „die  Taufe  Christi“  von  Verrocchio  und  zwei  musi- 
zirende Engel  von  Montagna,  die  sich  alle  durch  Klarheit 
und  schönen  warmen  Ton  auszeichnen. 

NEKROLOGE. 

Der  französische  Zeichner  und  Schriftsteller  A,  Ea- 
cinet,  der  Herausgeber  der  großen  Sammelwerke  „1  Orne- 
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ment  polychrome“,  „Le  Costume  historique“  und  anderer  | 
Veröffentlichungen  des  Verlegers  Firmin-Didot,  ist  am  1.  No- 
vember in  Montfort-l’Amamy  (Seine-et-Oise)  im  Alter  von 
68  Jahren  gestorben. 

Der  französische  Landschaftsmaler  Dmianuel  Lansyer 
ist  Anfang  November  zu  Paris  im  Alter  von  58  Jahren  ge- 
storben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Zu  Mitgliedern  des  bayerischen  Maximiliansordens 
für  Kunst  und  Wissenschaft  sind  der  Akademiedirektor  und 
Maler  v.  Löfftx  und  die  Architekten  Prof.  Thiersch  und 
Prof.  Hauberrisser  in  München  ernannt  worden. 

***  Der  Maler  \Fritx  Koch  in  Kassel  ist  zum  ordent- 
lichen Lehrer  an  deLdseniglichen  Kunstakademie  daselbst 
ernannt  worden. 

= tt.  Karlsruhe.  Der  Professor  Carlos  Grethe  an  der 
Großherzoglichen  Kunstgewerbeschule  ist  unterm  27.  No- 
vember zum  etatmäßigen  Professor  an  der  Akademie  der 
bildenden  Künste  ernannt  worden. 

Den  Düsseldorfer  Malern  Ferdinand  Fagerlin,  Fer- 
dinand Brütt  und  Ludwig  Munlhe  ist  das  Prädikat  Professor 
beigelegt  worden. 


PREIS  VERTEILUNGEN. 

Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Das  Stipendium 
der  Dr.  Adolf  Menzel- Stiftung  im  Betrage  von  800  M.  ist 
durch  Beschluss  des  Kuratoriums  der  Stiftung  für  das  Jahr 
1891  dem  Maler  Fritz  Greve  aus  Malchin  in  Mecklenburg 
verliehen  worden. 


DENKMÄLER. 

Das  Komitee  für  das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  in 
Stuttgart  macht  zur  Widerlegung  falscher  Zeitungsnachrichten 
bekannt,  dass  vor  einigen  Monaten  über  20  hervorragende 
Künstler  Deutschlands  und  Österreichs  zu  einem  neuen  Wett- 
bewerb eingeladen  worden  sind  und  dass  eine  große  Anzahl 
von  Zusagen  erfolgt  ist.  Der  Termin  zur  Einsendung  der 
Entwürfe  ist  auf  den  1.  April  1894  festgesetzt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Kunstausstellung  in  Lucca.  Bei  Gelegenheit  der  all- 
jährlich im  Monate  September  in  Lucca  stattfindenden  Feste 
wurde  in  diesem  Jahre  eine  besondere  Ausstellung  von  Kunst- 
gegenständen jeglicher  Art  veranstaltet,  welche  sich  im  Be- 
sitze der  Stadt  und  Provinz  Lucca  und  im  Privatbesitze 
dort  befimden.  Die  Kunstschätze  waren  im  Palazzo  provin- 
ciale,  in  der  Privatgalerie  Mansi-Orsetti  und  im  Kapitelsaale 
des  Domes  ausgestellt.  Die  Ausstellung  im  Palazzo  prorin- 
ciale  wie  im  Palazzo  Mansi  hatten  beide  den  gleichen  Fehler, 
dass  man  zu  sehr  auf  ein  äußerlich  wirkungsvolles  Arran- 
gement des  Ganzen  Rücksicht  genommen  hatte,  wodurch 
gerade  eine  große  Anzahl  der  interessantesten  Kunstwerke 
sehr  häufig  weniger  zur  Geltung  kam.  Dabei  war  die  Be- 
leuchtung in  den  meisten  Sälen  des  Palazzo  provinciale  eine 
wenig  günstige.  Bei  der  großen  Zahl  der  ausgestellten 
Gegenstände  war  deshalb  ihre  eingehendere  Beschreibung 
so  gut  wie  unmöglich.  Nur  der  kleinere  Teil  davon 
entstammte  den  Sammlungen  des  Istituto  di  belle  arti 
und  der  Pinacoteca  comunale;  den  größten  Teil,  und 
meistens  die  schönsten  Sachen,  hatte  der  reiche  Adel  der 
Stadt  beigesteuert.  Die  ausgestellten  Gegenstände  umfassten 


das  Gebiet  der  Malerei,  der  Skulptur  und  der  Kunstindustrie 
in  allen  ihren  Zweigen  aus  dem  11.  bis  ins  18.  Jahrhundert. 
Über  die  Ausstellung  im  Palazzo  provinciale  giebt  ein  Katalog 
nähere  Auskunft  (Esposizione  di  arte  e industria  antica  in 
Lucca  1893.  Tipografia  Alberto  Marchi).  Über  die  im  Pa- 
lazzo Mansi  ausgestellten  Sachen  war  leider  kein  Katalog 
verfasst  worden.  Die  hervorragendsten  Sachen  der  Aus- 
stellung sind  von  Alinari  in  Florenz  in  einer  größeren  An- 
zahl von  Photographieen  kürzlich  publizirt  worden.  Sie 
liefern  aufs  neue  den  Beweis  dafür,  ein  wie  großer  Reichtum 
an  Kunstgegenständen  sich  immer  in  Italien  selbst  in  einem 
so  kleinen  Gebiete  wie  dem  der  Provinz  Lucca  noch  vor- 
findet, ohne  dass  weiteren  Kreisen  die  Existenz  so  mancher 
Kostbarkeiten  bekannt  wäre.  — Die  Ausstellung  im  Kapitel- 
saale des  Domes  bot  in  66  Nummern  nur  einen  sehr  kleinen 
Teil  aus  den  Schätzen  der  wertvollen  Bibliothek  des  Dom- 
kapitels. Es  waren  Codices,  Miniaturen,  Manuskripte  und 
Drucke  aus  dem  6.  bis  zum  16.  Jahrhundert  ausgestellt.  Ein 
Teil  davon  war  bereits,  soweit  er  sich  auf  die  Geschichte 
der  Musik  bezog,  im  vorigen  Jahre  auf  der  Wiener  inter- 
nationalen Musik-  und  Theaterausstellung  bekannt  geworden. 
Über  die  im  Kapitelsaale  ausgestellten  Sachen  war  gleichfalls 
ein  Katalog  verfasst  worden,  der  jedoch  nicht  im  Handel 
erschienen  ist. 

Düsseldorf.  Zu  Ehren  des  am  15.  August  d.  J.  entschla- 
fenen Historienmalers  Prof.  Carl  Müller  fand  am  30.  No- 
vember eine  Gedächtnisfeier  statt,  an  welche  sich  jetzt  eine 
Ausstellung  von  einem  Teil  der  Werke,  Skizzen  und  Zeich- 
nungen von  des  Meisters  Hand  in  den  Räumen  der  Kunst- 
halle angeschlossen  hat.  Die  sogen,  „nazarenische“  Maler- 
schule in  Rom,  welche  der  Ausgangspunkt  für  die  Kunst- 
richtung Overbeck’s,  Cornelius’,  Wilhelm  Schadow’s  bildete, 
zählte  auch  Müller  zu  den  ihren.  Als  Sohn  des  großherzog- 
lichen Museumdirektors  Müller  in  Darmstadt  1819  geboren, 
wuchs  er  unter  Kunstwerken  auf  und  erhielt  vom  Vater  eine 
sorgfältige  künstlerische  Erziehung  und  Vorbereitung,  die 
seine  Richtung  auf  die  streng  kirchliche  Historienmalerei 
bestimmte.  In  Düsseldorf,  wohin  er  auf  die  Akademie  kam, 
trat  er  unter  den  Einfluss  Wilhelm  Schadow’s,  schloss  sich 
aber  am  engsten  an  Ernst  Deger  und  begründete  im  Verein 
mit  diesem,  mit  Andreas  Müller  und  Franz  Ittenbach  die 
neuere  Düsseldorfer  katholische  Historienmalerei.  Ein  mehr- 
jähriger Aufenthalt  in  Italien,  der  zu  Vorstudien  für  die. 
Ausmalung  der  St.  Apollinariskirche  benutzt  wurde,  brachte 
diesen  Stil  zur  Reife.  Ohne  der  Einseitigkeit  der  „Nazarener“ 
zu  verfallen,  hatten  sie  deren  Vorbilder,  die  alten  Floren- 
tiner und  Umbrier  studirt,  sowie  die  Meister  des  16.  Jahr- 
hunderts. Der  Natur  standen  sie  freier  und  unbefangener 
gegenüber.  Ihre  Bilder  halten  so  die.  ideale  Stimmung  der 
mittelalterlichen  Werke  fest,  während  sie  sich  gleichzeitig 
der  natürlichen  Empfindung  einer  neuen  Zeit  nicht  ver- 
schließen. — Was  aus  der  Hand  Karl  Müller’s  hervorging, 
das  zeigt  aufs  neue  diese  Ausstellung,  enthält  die  ganze 
Liebe  und  Hingebung  eines  im  idealen  Stile  arbeitenden 
Künstlers.  Jedes  seiner  Werke  bis  zur  kleinsten  Zeichnung 
atmet  sein  ganzes  Können,  seine  ganze  Treue.  Die  minutiö- 
seste Durchführung  bei  voller  Lebendigkeit,  die  seelische 
Vertiefung  bis  in  alle  Einzelheiten  hinein  sind  bewunderns- 
wert. Durch  Müller’s  Hinscheiden  hat  nicht  nur  der  Kreis  seiner 
Nächsten  und  Freunde,  sondern  die  kirchliche  Kunst  und 
die  Kunstakademie,  welcher  er  durch  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  verstand,  einen  großen  Verlust  erlitten.  Seine  gewissen- 
hafte Verwaltung,  Gerechtigkeit  und  Duldung  hatten  vieles  ge- 
wirkt und  seine  Bescheidenheit  ließ  ihn  keinen  Feind  haben, 
wie  er  auch  niemanden  befehdete.  Sein  Andenken  wird  ein 
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bleibendes  sein.  — Das  sog.  Novemberfest  des  Malkastens 
(der  Bazar  zum  Besten  des  Vereins  zur  gegenseitigen  Unter- 
stützung und  Hilfe)  fand  am  15.,  16.  und  17.  November 
statt  und  nahm  einen  glänzenden  Verlauf.  An  Abwechselung 
und  künstlerischer  Ausstattung  war  es  das  reichste  Fest 
derart,  welches  bis  jetzt  veranstaltet  worden  ist.  Der  Salon 
der  Zukünftigen  brachte  Perlen  von  Witz  und  Künstler- 
humor. Die  Einnahme  war  über  alles  Erwarten  groß.  Es 
dürften  circa  80  000  M.  nach  Abrechnung  der  Kosten  übrig 
bleiben.  — ö — 

Düsseldorf.  Bei  Eduard  Schulte  sind  wieder  mehrere 
interessante  Neuheiten  zur  Ausstellung  gekommen.  Gleich 
am  Eingang  ein  köstlicher  H.  Kauffmann.  Die  dralle  Dirne 
ist  so  echt  wie  möglich;  gesund  und  farbig  ist  das  kleine 
Bild,  ein  prächtig  Stückchen  unverfälschten  Realismus.  Ein 
kleiner  Oswald  Achenbach  fällt  auf  durch  die  noch  immer 
einzig  dastehende  Farbenlust,  in  welcher  dieser  Farbensym- 
phoniker schwelgt.  Ein  stetes  Zunehmen  der  Kraft  ist  bei 
ihm  noch  wahrnehmbar.  Er  scheint  neuerdings  für  hellere 
silbergraue  Töne  eine  ausgesprochene  Vorliebe  zu  bekommen. 
Der  Wasserfall  sprüht  und  blitzt  geradezu  verblüffend.  Da- 
neben hängt  ein  Bild  älteren  Datums,  eine  Abendstimmung, 
welche,  schon  lange  ausgestellt,  mich  stets  aufs  neue  be- 
zaubert. Es  ist  ein  reiner  idyllischer  Zauber  darüber  aus- 
gegossen, mit  so  wenig  Mitteln  und  doch  satt  und  tief  in 
der  Wirkung.  Man  fragt  sich,  wie  es  möglich  sei,  dass  dieses 
noch  immer  keinen  Liebhaber  gefunden.  Man  meint,  es  müsste 
gleich  vergriffen  sein.  Aber  das  ist  ein  ewiges  Rätsel,  warum 
so  viel  Böses  gekauft,  so  manches  Gute  liegen  bleibt. 
Der  noch  in  den  Kinderschuhen  steckende  Geschmack  des 
deutschen  Kunstpublikums  ist  allein  Schuld  an  dieser  immer 
wiederkehrenden  Erscheinung.  — Die  Hauptanziehung  bildet 
die  Ausstellung  belgischer  Maler  und  Bildhauer  im  oberen 
Saal.  Es  sind  durchweg  moderne  Künstler,  und  wenn  auch 
eins  oder  das  andere  an  den  beim  hiesigen  Künstlerbazar 
eröffneten  „Salon  der  Zidiünftigen“  erinnert,  so  sind  doch 
einige  Brüsseler  Künstler  ausgezeichnete  und  zum  Teil  hervor- 
ragende Talente  von  sicherem,  ernstem  Wollen  und  Können. 
An  Kunst  und  Farbenfreudigkeit  excelliren  die  Belgier  noch 
heute,  wie  zu  alten  Zeiten,  sie  übertreffen  darin  meistens  die 
Holländer,  wenigstens  scheinen  mir  auf  meinen  letzten 
„Reisen“  durch  die  verschiedenen  modernen  Ausstellungen 
beider  Länder  die  Holländer  im  Durchschnitt  mehr  auf 
Stimmungslandschaft  und  Ton  das  Hauptgewicht  zu  legen, 
ln  der  Fleischmalerei  bieten  die  Brüsseler  in  ihren  verschie-  j 
denen  Porträts  und  Studien  in  Öl  und  Pastell  sehr  Gutes. 
Charles  Hermanns  und  sein  Schüler  Richir  sind  dieMatadore. 
Des  letzteren  Porträt  seines  Lehrers  ist  hervorragend  tüchtig 
und  das  Pastellporträt  einer  Dame,  ganz  dunkel  gehalten, 
ungemein  pikant  und  chic  bis  in  die  Fingerspitzen , cha- 
rakteristisch für  die  halb  französisirten , aristokratischen 
Brüsseler  Frauen.  — Die  moderne  .Landschaftsmalerei  sucht 
die  Poesie  in  der  unverfälschten  Natur.  „Chercher  la  poesie 
dans  la  nature  simple“  sagte  mir  ein  Brüsseler  Maler,  und 
darüber  kann  kein  Zweifel  mehr  sein,  so  wie  die  Besten  von 
heute  die  Natur  malen,  hat  keine  vorhergehende  Kunst- 
periode es  erreicht,  vielleicht  auch  nicht  erreichen  wollen. 
Auf  das  Ziel  kommt  es  an  und  jedes,  der  gesunden 
Gefühlswelt  des  höher  begabten  Menschen  nicht  wider- 
sprechende Kunstziel  hat  seine  Berechtigung.  Dass  die 
herrschende  Strömung  mal  kranke  Auswüchse  treibt,  kann 
an  ihrer  Existenzberechtigung  nichts  ändern.  — Das  große 
Stimmungsbild  von  Kiihstohs  ,, Begräbnis“  ist  eine  echt 
moderne  Arbeit.  Die  vorherrschende  Regen-  oder  viel- 
mehr ,, Katerstimmung“  gefiel  mir  besonders  gut,  als  ich  am 


dritten  Tage  des  „Bazars“  morgens  selbst  etwas  verkatert 
in  die  Ausstellung  ging.  Schmutzig  gelbgrün  und  schwarz 
sind  die  herrschenden  Töne.  Heute  gefiel  mir’s  nicht  ganz 
so  gut,  man  ist  nicht  zu  allen  Stunden  gleich  empfänglich 
für  dieselben  Eindrücke.  Als  vortrefiliches  Beispiel,  was  die 
Kunst  von  heute  in  Naturwahrheit  leisten  kann,  fiel  mir 
eine  Marine  von  Le  Mayener  auf.  Grauer  regnerischer  Himmel, 
gelbliches  Wasser  mit  einigen  Fischerbooten,  ein  wenig  flacher 
Strand,  sonst  nichts.  Aber  wie  das  gemalt  ist!  Man  meint 
die  niederländische  Küste  vor  sich  zu  haben,  alles  vom  Strand 
bis  an  den  Horizont  in  Dunst.  Der  Gesamtton  und  die 
Stimmung  sind  geradezu  unübertrefflich.  Die  übrigen  Sachen 
sind  schwächer,  man  sieht,  wie  selbst  ein  so  tüchtiger  Künstler 
mehr  ,, Arbeit“  an  andere  Sachen  gewandt  und  doch  weniger 
erreicht  hat.  — Victor  Gilsoul  sucht  auch  die  Stimmung  in  der 
menschenleeren  Natur.  Dafür  hat  aber  gleichsam  jeder 
Baum,  jede  Wolke  für  ihn  „symbolische“  Bedeutung.  Die 
Herbstlandschaft  „Bewölkter  Tag“  ist  ein  Stimmungsbild  von 
seltener  Kraft,  das  mich  an  die  „sombre  grandeur“  Gaspard 
Poussin’s  erinnerte.  Man  fühlt  den  Sturm,  der  die  Wolken 
über  den  Himmel  jagt  und  die  Bäume  biegt,  dass  sie  knarren 
und  ächzen.  Die  Perspektive  ist  meisterhaft  ausgeführt.  Die 
gar  zu  dick  aufgetragenen  Wolken  stören  etwas,  sonst  wäPs 
tadellos.  — Unter  den  Skulpturen  ist  Jid.  Lagae  ,, Mutter 
und  Kind“  (in  München  mit  der  ersten  goldenen  Medaille 
ausgezeichnet)  eine  hervorragende  Arbeit.  Besonders  das 
seelenvolle  Gesicht  der  Mutter  ist  ungemein  liebevoll  durch- 
geführt. Die  übrigen  etwas  antikisirten  Büsten  sind  unbe- 
deutend. nn. 

Die  Ausstellung  der  Mitglieder  der  Akademie  der 
Künste  in  Berlin  soll  am  26.  Dezember  in  den  neu  herge- 
richteten Räumen  des  Akademiegebäudes  eröffnet  werden. 

Die  Große  Berliner  Kunstausstellung  des  Jahres 
1894  wird  voraussichtlich  am  Himmelfahrtstage  (3.  Mai)  er- 
öffnet und  am  Sedantage  geschlossen  werden  Eine  defini- 
tive Festsetzung  des  Eröfifnungstermins  war  bisher  noch  nicht 
möglich,  weil  die  Ausstellungskommission,  die  zu  gleichen 
Teilen  von  der  Genossenschaft  der  Akademie  und  dem  Ver- 
ein Berliner  Künstler  vor  einigen  Wochen  gewählt  wurde, 
nach  der  Auffassung  eines  ihrer  Mitglieder,  des  Senatspräsi- 
denten Prof.  Carl  Becker,  nicht  eher  beschlussfähig  ist,  als 
bis  auch  die  drei  Kommissionsmitglieder,  die  nach  den  durch 
kaiserlichen  Erlass  bestätigten  Satzungen  für  die  Großen 
Berliner  Kunstausstellungen  der  Düsseldorfer  Künstlerschaft 
zustehen,  gewählt  und  durch  den  Kultusminister  bestätigt 
worden  sind.  Aus  demselben  Grunde  konnte  auch  die  Wahl 
der  Jury  und  Hängekommission  bisher  nicht  vollzogen  werden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Dem  Verein  Berliner  Künstler  wird,  wie  die  ,,Post“ 
berichtet,  seine  am  2.  Januar  1894  stattfindende  nächste  Vor- 
standswahl voraussichtlich  ganz  besondere  Schwierigkeiten 
bereiten.  Der  gesamte  bisherige  Vorstand,  der  aus  den 
Herren  A.  v.  Werner  (Vorsitzender),  Prof.  Hans  Meyer 
(1.  Schriftführer) , Professor  Brausewetter  (2.  Schriftführer), 
E.  Körner  (1.  Säckelmeister),  Baumeister  Schwenke  (2.  Säckel- 
meister) und  Dr.  H.  Seeger  (Archivar)  bestand,  erklärte  in 
der  letzten  diesjährigen  ordentlichen  Hauptversammlung,  eine 
Wiederwahl  unter  keinen  Umständen  annehmen  zu  können. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Köln  a.  Rh.  Am  14.  Dezember  und  den  folgenden  Tagen 
gelangen  die  ausgewählten  Kunstsachen,  Antiquitäten  und 
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Waffen  aus  dem  Nachlasse  der  Herren  L.  v.  Lilien thal  in 
Elberfeld,  Maler  Bouvel  in  Köln,  Dr.  Charge  in  Köln  durch 
J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne)  zur  Versteigerung;  daran 
schließen  sich  am  21.  und  22.  Dezember  die  reichhaltigen 
Gemäldesammlungen  aus  den  gleichen  Nachlässen.  Die  bei- 
den Kataloge  sind  soeben  erschienen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kuustchronik.  1893.  Nr.  22—24 

Deutsche  Kunst  und  Kultur.  Von  R.  Renard.  — Die  Berliner 
Kunstausstellung.  IX.  Von  F.  H.  Meissner.  — Ein  gotisches 
Gitter  im  Bayerischen  Nationalmuseum.  Von  G.  Hager.  — Die 
künstlerische  Ausschmückung  des  Leipziger  Buohhändlerhauses. 
Von  W.  Dönges.  — Die  Künstlerkolonie  im  Prater.  Von  CI. 
Sokal.  — Kritisches  über  Kunstohronik.  Von  G.  Fuchs.  — 
Vom  Münchener  Kunstverein.  — Deutsche  Phantasten  in  der 
Malerei.  Von  P.  Schurbarth.  — Kunstbrief  aus  Krakau.  Von 
Jgn.  Suesser.  — Von  der  Ausstellung  der  Münchener  „Sezes- 
sion“ in  Dresden. 

Die  Graphischen  Künste.  1893.  Heft  4. 

Hans  Schwaiger.  Von  R.  Graul.  — Zur  Geschichte  des  Farben- 
druckes. II.  Der  farbige  Kupferdruck.  Von  J.  Springer. 
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BALDUNG-STUDIEN. 

VON  ROBERT  STIASSNY. 

I. 

Zeichmmgen. 

Im  Werke  des  Straßburger  Meisters  nebmen  die 
Handzeicbnungen  nicht  nur  der  Zahl,  sondern  auch 
der  künstlerischen  Bedeutung  nach  bekanntlich 
einen  breiten  Raum  ein.  Mit  die  originellsten  Äuße- 
rungen seines  vielseitigen  Talentes,  Kompositionen 
von  merkwürdiger  Wucht  der  Darstellung,  seltsam 
phantastische  Gestaltungen,  sinnige,  launige  und 
derbe  Einfälle  sind  in  diesen  Blättern  niedergelegt, 
die  als  getreue  Urkunden  ein  gutes  Stück  seiner 
Entwickelung  begleiten  und  das  Künstlerbild,  das 
Gemälde  und  Holzschnitte  ergeben,  erst  zur  Einheit 
abrunden.  Viele  dieser,  bald  geistreich  hingewor- 
fenen, bald  gediegen  durch  geführten  Zeichnungen, 
namentlich  die  Mehrzahl  der  prächtigen  Clairohscurs 
treten  mit  dem  Anspruch  selbständiger  Kunstschö- 
pfungen auf,  sind  mehr  Bilder  als  Bildideen  und 
waren  als  solche  von  Haus  aus  für  den  Liebhaber- 
geschmack des  vornehmen  Kunstfreundes  berechnet, 
modernen  Originalradirungen  etwa  vergleichbar. 
Wie  nahe  sich  Baldung’s  Helldunkelzeichnungen 
mit  seinen  Malereien  berühren,  lehrt  schlagend  ein 
wenig  bekanntes  Temperabildchen  auf  Leinwand 
(28  X 18,5  cm),  früher  in  der  Sammlung  Milani  in 
Frankfurt  a.  M.,  gegenwärtig  bei  Herrn  Al.  Günther 
in  München  (Deutsche  Kunstausstellung  daselbst, 
1876,  Nr.  2550).  Die  in  Halbfigur  gegebene  Ma- 
donna, sitzt,  das  Kind  stillend,  tief  in  ihren  Mantel 


gehüllt,  neben  einem  Fenster  mit  Ausblick  auf  eine 
Berglandschaft.  Ungemein  plastisch  sind  beide 
zeichnerisch  vollendeten  Gestalten  fast  nur  mit 
weißen  Lichtern,  denen  in  den  Schatten  mit  wenigen 
Tuschestrichen  nachgeholfen  ist,  aus  dem  dunkelgrün 
gedeckten  Kreidegrund  herausmodellirt.  An  male- 
rischer Lebendigkeit  und  Intimität  der  Wirkung  ist 
diese  schlichte  Madonnendarstellung,  die  in  den  An- 
fang der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  zu 
versetzen  ist,  manchem  farbenbunten  Gemälde  des 
Meisters  überlegen. 

Aber  auch  einfache  Naturstudien  und  Modell- 
skizzen, zur  eigenen  Übung  zu  Papier  gebracht,  war 
der  Künstler  ersichtlich  bemüht,  auf  die  höhere 
Stufe  des  Kunstwerkes  emporzuheben.  Mit  besonderer 
Vorliebe  ist  er  in  seiner  reifen  Zeit  Gewandstudien 
nachgegangen,  aber  nur  ein  einziges  signirtes  Blatt 
dieser  Ai’t  ist  bisher  bekannt  (Berliner  Kupferstich- 
kabinett, Nr.  309).  Hingegen  wird  ihn  zu  seinen 
häufigen  Christophorusdarstellungen  das  malerisch 
fruchtbare  Motiv  des  vom  Winde  gepeitschten  Man- 
tels des  Riesen,  dessen  ungeschlachte  Reckengestalt 
dem  spezifischen  Kunstgeiste  Baldung’s  freilich  auch 
sonst  sympathisch  sein  musste,  zuverlässig  mit  an- 
geregt haben.  Eine  köstliche  Helldunkelzeichnung 
dieses  Heiligen  auf  gelbbraunem  Papier  (28,5  x 19  cm), 
datirt  1513,  besitzt  das  Karlsruher  Kabinett,  eine  zweite, 
jüngeren  Ursprungs,  die  Kunstsammlung  in  Basel 
(ausgestellt,  No.  40;  33,2x21  cm),  eine  Kreide- 
zeichnung von  1520  (45  x 30,5  cm)  Herr  Habich 
in  Kassel  (Phot.  Noehring).  Hauptsächlich  zur 
Beobachtung  des  Faltenwurfs  gemacht  ist  offenbar 
eine  breit  und  kraftvoll  behandelte,  stellenweise 
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leider  überarbeitete  Federzeichnung  bei  Antiquar 
L.  Rosenthal  in  München,  welche  einen  auf  seinen 
Stab  gestützt  nach  rechts  schreitenden  Apostel  in 
Barett,  Mantel  und  „Kuhmäulern“  vorstellt, ‘mit  der 
von  späterer  Hand  aufgesetzten  Jahreszahl  1523 
(31,5  X 21,5  cm).  Die  prachtvoll  drapirte  Gewand- 
figur ist  der  Holzschnitt-Apostelfolge  B.  6 — 18  von 
1519  ziemlich  nahe  verwandt. 

Selbstverständlich  hat  dem  Künstler  bei  vielen 
seiner  Studien  die  „certa  idea“  ihrer  Verwendung 
vorgeschwebt  und  mehrfach  ist  bereits  der  Nach- 
weis der  Herübernahme  und  Benutzung  in  Gemälden 
und  Holzschnitten  gelungen.  Es  sei  nur  an  die  drei 
Porträtvorlagen,  den  Stephanuskopf,  die  Aufnahme 
des  Schlosses  Horneck,  vereinzelte  Tierstudien  im 
Karlsruher  Skizzenbuche  erinnert.  Die  Profilzeich- 
nungen ebenda  (Rosenberg,  Tf.  19 — 22),  welchen  sich 
ein  physiognomisches  Studienblatt  im  Berliner  Ka- 
binett (Nr.  302)  anschließt,  stehen  in  engem  Zusam- 
menhänge mit  einer  Reihe  bisher  übersehener  Holz- 
schnitte Baldung’s  in  dem  Werke  des  Job.  Indagine: 
Introductiones  apotelesmaticae  elegantes,  in  Chyro- 
mantiam  etc.  Straßburg,  Schott.  1522.  Aus  dem 
Schatze  der  Handzeichnungen  des  Meisters  in  der 
Kunstsammlung  zu  Basel  wäre  ferner  hinzuzufügen; 
eine  gegensinnige  Kreidestudie  zu  der  Figur  des  be- 
hexten Stallknechtes  auf  dem  Holzschnitte  Pass.  76 
(Bd.  U 7,  135;  22  x 16  cm),  die  durch  ihr  Datum 
1544  die  Entstehung  des  interessanten  Blattes  in  die 
letzten  Lebensjahre  Baldung’s  hinabrückt,  und  eine 
Feder skizze  einer  Gruppe  von  drei  brünstigen  Pferden, 
welche  das  Hauptmotiv  der  Pferdeholzschnitte  von 
1534  — wohl  Aufnahmen  aus  einem  Gestüte  — mit 
weit  größerer  Wirklichkeitstreue  als  diese  wieder- 
giebt  ( Bd.  U 6,  55;  13  x 17,5  cm). 

Verhältnismäßig  spärlich  sind  uns  unter  den 
Zeichnungen  älterer  deutscher  Meister  Vorlagen  zu 
umfänglicheren  Arbeiten  aufbehalten,  und  auch  Bai- 
dung macht  hiervon  — sieht  man  von  der  schweren 
Menge  seiner  Scheibenrisse  ab  — keine  Ausnahme. 
So  hat  sich  zu  seinem  Hauptwerke,  dem  Freiburger 
Hochaltäre,  bisher  nur  eine  einzige  Detailstudie  vor- 
gefunden, die  Kreidezeichnung  von  1513  in  Basel 
zu  der  Gestalt  Gottvaters  in  der  Krönung  Mariae 
auf  der  Mitteltafel  (vgl.  Kunstchronik,  XXII,  Sp.  504). 
Ein  aus  demselben  Jahre  datirtes  Blatt  in  Karlsruhe 
mit  der  koi'respondirenden  Figur  des  Christus  ist 
ein  fiaues  und  charakterloses  Produkt  des  17.  Jahr- 
hunderts. An  täuschenden  Kopieen  fehlt  es  über- 
haupt nicht  unter  den  in  verschiedenen  Kabinetten 
Baidung  zugeeigneten  Blättern.  Als  Beispiele  seien 


citirt  der  angebliche  Entwurf  zum  Hierouymusholz 
schnitt  B.  34  im  Staederschen  Institute  zu  Frank- 
furt a.  M.  und  ein  Helldunkelblatt  mit  der  Kreuzi- 
gungsgruppe von  1524  im  Berliner  Kabinett  (Nr.  291), 
dessen  Original  in  das  British  Museum  gelangt  zu 
sein  scheint.  Ein  von  Woltmann  (Kunst  im  Eisass, 
S.293)  erwähnter  Entwurf  zu  dem  Holzschnitt  Pass.66, 
Madonna  mit  Engeln,  im  Print  Room  desselben  Mu- 
seums steht  nach  einer  glaubwürdigen  Mitteilung  in 
keinerlei  näheren  Beziehung  zu  dem  Blatte  und  bietet 
nur  ein  verwandtes  Motiv  dar.  Eine  alte  Kopie  nach 
der  Gruppe  der  Maria  und  des  Johannes  auf  dem 
Baseler  Kreuzigungsgemälde  von  1512  liegt  wohl 
auch  in  einer  Helldunkelzeichnung  auf  orangegelbem 
Papier  in  der  Sammlung  des  Schlosses  Wolfegg 
! (Oberschwaben)  vor.  Echt  sind  dagegen  ein  Ent- 
wurf zu  dem  Baseler  Todesbilde  von  1517  in  Berlin 
(datirt  1515)  und  die  bekannte,  in  den  Uffizien  be- 
findliche Studie  zu  dem  Gegenstücke  dieses  Gemäl- 
des am  gleichen  Orte  (Brogi,  1834).  Ein  weiteres 
Hauptblatt  Baldung’s  besäßen  die  Uffizien,  wenn  man 
sich  mit  Ad.  Bayersdorfer  entschließen  könnte,  die 
Dürer  beigemessene  Federzeichnung  Nr.  1074  mit  der 
herrlichen,  wahrscheinlich  für  eine  Versuchung  des 
hl.  Antonius  bestimmten  Figur  einer  „Ignuda“ 
(Braun,  963)  dem  Meister  zuzusprechen. 

In  eine  an  Handzeichnungen  besonders  ergie- 
bige Periode  Baldung’s,  das  zweite  Jahrzehnt 
des  16.  Jahrhunderts,  gehen  drei  Originalentwürfe 
zu  Gemälden  des  Künstlers  zurück,  die,  in  einer 
vielbesuchten  deutschen  Kupferstichsammlung  auf- 
bewahrt, seltsamerweise  bisher  unerkannt  geblieben 
sind.  Das  Stuttgarter  Kabinett  besitzt  zunächst  die 
Vorlage  zu  der  Taufe  Christi,  dem  Mittelbilde  des 
Dominikaneraltares  im  Historischen  Museum  zu 
Frankfurt  a.  M.  (früher  im  Saalhofe,  jetzt  im  Lein- 
wandhause). Die  Komposition  der  Frankfurter  Tafel 
liegt  gleichsinnig  und  völlig  abgeschlossen  in  dieser 
weiß  gehöhten  Tuschzeichnung  auf  dunkelbraun 
grundirtem  Papier  vor,  die  monogrammirt  und  1510 
datirt,  zu  den  frühesten  Proben  nicht  nur  Baldung’s 
in  der  damals  noch  neuen  Helldunkelmanier  zählt 
(42  X 31,5  cm).  In  der  Formengebung,  namentlich 
dem  überstudirten  Faltenwurf  sowie  dem  peinlich 
„kläubelnden“  und  darum  etwas  schweren  Vortrag 
verrät  das  Stuttgarter  Blatt  noch  durchaus  die  Ab- 
hängigkeit Baldung's  von  Dürer,  die  auch  das  Ko- 
lorit des  ausgeführten  Altares  bestätigt.  Da  dieser, 
auf  der  Mitteltafel,  bloß  mit  dem  Monogramm  des 
Meisters  bezeichnet  ist,  giebt  erst  unser  Entwurf 
den  Schlüssel  zu  seiner  Datirung.  Das  Täufermodell, 
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ein  Lieblingstypus  Baldung’s,  kehrt  in  dem  groß- 
artigen Johannesholzschnitte  B.  31  und  der  Stand- 
figur des  Heiligen  auf  der  Rückseite  des  rechten 
Außenflügels  des  Freiburger  Altars  wieder. 

Zu  unvergleichlich  größerer  Leichtigkeit  und 
Freiheit  in  der  Handhabung  der  Technik  ist  Bai- 
dung in  zwei  weiteren  Helldunkelblättern  der  Stutt- 
garter Sammlung  durchgedrungen,  gleichsinnigen 
Visirungen  zum  „Tode  Mariae“  und  der  „Trennung 
der  Apostel“,  dem  Vorder-  und  Rückseitenbilde  des 
Altarblattes  in  S.  Maria  auf  dem  Kapitol  zu  Köln 
(rötlichbraun  grundirtes  Papier;  40  x 31  cm).  Wie- 
derum ist  die  Übereinstimmung  mit  dem  ausgeführ- 
ten Gremälde  nahezu  vollständig  — eine  um  so  auf- 
fälligere Erscheinung,  als  die  „Trennung  der  Apostel“ 
im  Entwürfe  1516,  auf  dem  Bilde  1521  datirt  ist. 
Im  „Tode  Mariae“  (Lichtdruck  nach  dem  Gremälde 
in  der  „Zeitschr.  f.  christl.  Kunst“  V,  135)  begegnet 
uns  unter  den  physiognomisch  einander  zum  Teil 
stark  verwandten  Apostelköpfen  ein  feistes  Gesicht 
mit  Hakennase  und  Doppelkinn,  das  wir  auch  auf  einer 
in  der  Baseler  Kunstsammlung  ausgestellten  Kreide- 
zeichnung gleichen  Gegenstandes  (Nr.  37),  sowie  in 
einem  freilich  kaum  eigenhändigen  Studienkopfe  in  Bd. 
U 6, 46  antreffen.  In  der  Divisio  apostolorum  wirkt  be- 
sonders anziehend  die  poesievolle  Mittelgebirgsland- 
schaft mit  dem  von  einer  mächtigen  Eiche  über- 
schatteten Brunnenhecken  im  Vordergründe,  um  das 
sich  vier  der  Jünger  zum  Abschiedstrunk  niederge- 
lassen haben,  während  die  übrigen  im  Begriffe  sind, 
die  Wanderschaft  anzutreten.  Beide  Blätter  stehen 
technisch  auf  der  Höhe  der  Meisterschaft,  welche 
die  Freiburger  Zeit  Baldung’s  kennzeichnet.  Die  Ab- 
hebung und  Rundung  der  Formen,  die  Vertiefung 
des  Raumes  ist  bei  sparsamster  Binnenzeichnung 
mit  Pinsel  und  Tusche  fast  ausschließlich  durch  die 
in  Deckweiß  aufgesetzten  Lichter  besorgt:  der 
Künstler  arbeitet  mit  Tönen,  nicht  mehr  mit  Strichen. 

Nicht  die  gleiche  Vollendung  lässt  sich  einer, 
allerdings  noch  den  ersten  Jahren  des  Freiburger 
Aufenthaltes  entstammenden  Zeichnung  in  der  Baseler 
Kunstsammlung  nachrühmen,  die  aber  hervorragende 
Wichtigkeit  durch  den  Umstand  gewinnt,  dass  sie  den 
Baldung’schen  Ursprung  zweier  in  jüngster  Zeit  viel- 
umstrittener Bilder  unzweifelhaft  darthut.  Es  ist 
die  in  Bd.  U 8,  8 eingeklebte  Federstudie  einer  Be- 
weinung Christi  (32,5  x 22.5  cm),  welche  neben  dem 
Datum  1513  das  vierpassförmige  Zeichen  trägt,  dessen 
sich  Baidung  auf  Baseler  und  Karlsruher  Blättern 
wiederholt  als  Signatur  bedient.  Das  Blatt  ist  die 
gleichsinnige  Vorzeichnung  zu  einem  Bilde  der 


Sammlung  Vintler  in  Bruneck  (Pusterthal,  Tirol), 
welches  mit  seinem  Gegenstücke,  einer  1513  datir- 
ten,  mit  einem  gefälschten  Dürer-Monogramme  ver- 
sehenen hl.  Familie  (Lithographie  von  Mich.  Kochler) 
im  verwichenen  Sommer  auf  der  Innsbrucker  Landes- 
ausstellung zu  sehen  war  (Katalog  d.  Histor.  Abtei- 
lung Nr.  527  und  528).  Beide,  von  G.  Dahlke  in 
den  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-KommissionN.  F.  VI, 
S.  LXVI  zuerst  als  Altdorfer  besprochenen  Gemälde 
(Phot  von  Kofler  in  Bruneck)  weisen  mit  beglaubigten 
Werken  Baldung’s  aus  der  nämlichen  Zeit  — die 
Beweinung  speziell  mit  der  Berliner  Kreuzigung  von 
1512  und  einem  Schmerzensmann  von  1513  bei  Prof. 
M.  Rosenberg  in  Karlsruhe  — so  viele  Vergleichungs- 
punkte auf,  dass  ich  bereits  vor  Jahren  trotz  weit- 
gehender Übermalung  einzelner  Partieen  in  beiden 
Stücken  echte  Baidungs  erkannte.  Unabhängig  von 
mir  hat  M.  Friedländer  in  seiner  Altdorferbiographie 
(S.  143)  die  nämliche  Ansicht  geäußert,  der  Janit- 
schek  im  Repertorium  für  Kunstwiss.  XVI,  123  ff. 
grundlos  entgegentrat.  Die  Typen  des  Baseler  Blattes 
— nur  der  Johanniskopf  ist  ein  anderer  als  auf 
dem  Bilde  — sind  nun  so  entschieden  Grienisch, 
dass  es  ungeachtet  seiner  harten,  ja  plumpen  Be- 
handlung — die  Umrisse  mögen  übrigens  von  frem- 
der Hand  nachgezogen  worden  sein  — als  Original- 
entwurf angesprochen  werden  muss.  Nur  als  Kopie 
hingegen  kann  eine  weiß  gehöhte  Federzeichnung 
auf  grün  grundirtem  Papier  — schon  dieser  Grund- 
ton spricht  gegen  Baidung  — mit  der  Komposition 
der  hl.  Familie  bei  Vintler  gelten,  welche  im  Ber- 
liner Kupferstichkabinett  unter  Burgkmair  liegt 
(Nr.  2652). 

Anfang  November  1893. 


BÜGHERSCHAU. 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen.  Heft  10. 
Der  Kreis  Calbe.  Unter  Mitwirkung  von  Gustav  Hertel 
bearbeitet  von  Gustav  Sommer.  Halle  a.  S.,  Otto  Hendel, 
1885.  94  S.  Mk.  2.50.  — Heft  11.  Die  Stadt  Nord- 

hausen. Bearbeitet  von  Dr.  Julius  Schmidt.  Ebd.  1888. 
240  S.  Mk.  7. — . — Heft  12.  Kreis  Grafschaft  Hohen- 
stein. Bearbeitet  von  Dr.  Julius  Schmidt.  Ebd.  1889. 
191  S.  Mk.  7.—. 

Es  ist  ersichtlich  der  Geist  Otte’s,  des  unvergesslichen 
Erforschers  und  Kenners  christlicher  Kunstarchäologie,  der 
auch  nach  seinem  Tode  noch  in  dem  Grabdenkmäler-Inven- 
tar  der  Provinz  Sachsen  waltet.  Hatte  er  einst  als  Mitglied 
der  Historischen  Kommission  dieses  reichgesegneten  deutschen 
Landesteiles  angehört  und  bestimmend  auf  die  Art  und 
auf  das  Programm  ihrer  kunstwissenschaftlichen  Veröffent- 
lichungen eingewirkt,  so  finden  wir  noch  jetzt  die  Glocken- 
kunde, eine  Lieblingsbeschäftigung  des  Dahingeschiedenen, 
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besonders  gepflegt  und  finden  wir  weiter  eine  ganz  oö'enbare 
Bevorzugung  des  romanischen  Stils,  dessen  wissenschaftliche 
Ergründung  zu  seinen  Hauptverdiensten  gehört.  Wir  können 
das  nur  billigen,  wir  freuen  uns  insbesondere,  dass  der  rO' 
manische  Stil  gerade  in  Sachsen,  wo  er  so  früh  zu  so  be- 
deutungsvoller Blüte  gelangt  war  und  wo  eine  so  über- 
raschende Fülle  von  Baudenkmälern  des  frühen  Mittelalters 
erhalten  ist,  eine  hervorragende  Beachtung  findet.  Unsere 
Freude  hierüber  ist  um  so  ungetrübter,  als  die  Vernach- 
lässigung späterer  Stilarten,  die  sich  in  verschiedenen  früheren 
Heften  geltend  gemacht  hatte,  mehr  und  mehr  einer  ge- 
rechteren Würdigung  derselben  weicht  und  dass  Renaissance, 
Barock  und  Rokoko  nicht  mehr  als  elender  abscheulicher 
„Zopf“  geringschätzig  behandelt  oder  gar  stillschweigend 
übergangen  werden.  Zu  welchen  Ungeheuerlichkeiten  die 
frühere  veraltete  Anschauung  führt,  sehen  wir  am  deut- 
lichsten beim  Durchlesen  von  Heft  10,  das  am  besten  neu 
bearbeitet  und  neu  gedruckt  würde  und  wohl  das  letzte 
seiner  Art  in  der  Reihe  dieser  Veröflentlichungen  sein  wird. 
Allerdings  schließt  auch  das  im  übrigen  durch  große  Vor- 
züge ausgestattete  13.  Heft,  welches  den  Stadt-  und  Land- 
kreis Erfurt  schildert,  die  Darstellung  mit  der  Mitte  des  1 7.  Jahr- 
hunderts ab;  im  übrigen  jedoch  sehen  wir  die  grundsätzliche 
Abneigung  gegen  die  neuere  Zeit  überwunden,  wenngleich 
sie  einer  wirklichen  Liebe  und  Vertiefung  noch  nicht  Platz 
gemacht  hat.  Das  soeben  erwähnte  10.  Heft  aber,  das  den 
Kreis  Calbe  hat,  achtet  in  der  That  nur  die  romanische 
Kunst,  duldet  noch  die  Gotik  und  verwirft  alles  Spätere. 
Das  höchst  interessante  Stassfurter  Rathaus,  welches  der 
Renaissancezeit  entstammt  (1554) , wird  z.  B.  mit  der  Be- 
merkung abgefertigt:  „der  Stil  ist  stark  zopfig“;  unmittelbar 
danach  heißt  es:  ,, ein  Taufstein  im  Zopfstil  von  1692“.  Silber- 
nes Altargerät  aus  der  Renaissanceperiode  (z.  B.  S.8)  wird  kaum 
erwähnt,  geschweige  denn  beschrieben.  Köstlich  ist  die  Be- 
merkung auf  S.  14:  „die  Häuser  [in  Aken]  sind  modern, 
kaum  zeigen  sie  spätmittelalterliche  Reste  aus  der  Re- 
naissancezeit“. Recht  bedauerlich  ist  es,  dass  wir  über  die 
sog.  Schlosskapelle  in  Athensleben  nichts  weiter  erfahren 
als:  „ist  ein  aus  der  Renaissancezeit  stammendes  ziemlich 
uninteressantes  Gebäude“  (S.  15),  als  ob  nicht  gerade  der 
protestantische  Kirchen-  und  Kapellenbau  jener  Zeit  von 
größtem  Interesse  wäre.  Bei  den  Grabsteinen  in  Barby,  die 
fast  durchweg  zu  flüchtig  besprochen  sind  (S.  21  ff.),  ver- 
misst man  stilistische  Angaben;  es  wäre  bei  einer  zeitlich  so 
fortlaufenden  Reihe  wichtig  zu  erfahren,  wann  und  wie  die 
Gotik  schwindet  und  durch  die  Renaissance  ersetzt  wird. 
Wenn  ich  noch  auf  gelegentliche  Bemerkungen  auf  S.  39, 
49,  67,  70,  72  und  76  aufmerksam  mache  („Schnörkeleien  der 
Renaissancezeit“,  ,, zopfige  Renaissancezeit“  u.  s.  w.),  so 
scheint  mir  zur  Genüge  erwiesen,  dass  dem  Verfasser  jeg- 
liches Verständnis  und  jegliches  Interesse  für  alles  Nichtmittel- 
alterliche abgeht.  Aber  auch  mit  den  mittelalterlichen  Dingen 
sieht  es  trübe  genug  aus,  die  Beschreibung  von  spätgotischen 
Flügelaltären  und  von  Werken  der  Kleinkunst  sind  vollkommen 
unzulänglich  sowohl  nach  der  ikonographischen  wie  nach  der 
stilistischen  Seite  hin.  Ein  Beispiel  für  andere  möge  genügen; 
bei  Erwähnung  des  übrigens  undatirt  gelassenen  Schnitzaltars 
in  der  Marienkirche  zu  Aken  (S.  8)  heißt  es : „Auf  der  Rück- 
seite sieht  man  nur  gemalte  Heilige,  welche  ebenfalls  restau- 
rirt  und  nicht  ohne  Kunstinteresse  sind“,  und  das  soll  ge- 
nügen! Kurz,  fast  auf  jeder  Seite  drängen  sich  dem  Leser 
Einwände  und  Bedenken  auf,  und  wenn  ich  schließlich  noch 
hinzufüge,  dass  auch  die  Abbildungen  weder  der  Zahl  noch 
der  Ausführung  nach  (vgl.  z.  B.  die  Modernisirungen  auf 
Seite  29  und  19)  billigen  Anforderungen  zu  entsprechen  ver- 


mögen, so  wird  man  das  Urteil  nicht  ungerecht  finden,  dass 
das  Buch  in  kunstgeschichtlicher  Hinsicht  so  gut  wie  wert- 
los ist.  Den  rein  historischen  Teil  vermag  ich  hier  nicht 
nachzuprüfen,  doch  gilt  Herr  Gustav  Hertel  als  ein  zuver- 
lässiger und  erprobter  Forscher.  — Ein  ganz  anderes  Urteil 
vermag  ich  über  die  beiden  folgenden  Hefte  des  sächsischen 
Inventars  zu  fällen.  Es  ist  wahrlich  kein  angenehmes  Ding, 
Veröffentlichungen  zu  besprechen,  die  so  flüchtig  und  kennt- 
nislos gearbeitet  sind,  wie  das  soeben  charakterisirte  Heft; 
um  so  erfreulicher  ist  es  dann,  den  Wandel  zum  Besseren 
feststellen  zu  können.  Herr  Dr.  Julius  Schmidt,  der  in 
Nordhausen  ansässig  ist  und  seine  Muße  gründlich  und  eifrig 
benutzt  hat,  die  Denkmäler  seiner  Heimatstadt  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  zu  erforschen,  bietet  uns  in  Heft  11  und 
12  zwei  Arbeiten,  die  vielleicht  ihrer  systematischen  Anlage 
nach  und  in  Einzelheiten  zu  Meinungsverschiedenheiten  An- 
lass geben  können,  die  aber  eine  so  ausgereifte  Frucht 
gediegenen  Wissens  und  sorgsamen  Fleißes  darstellen,  dass 
man  dem  Verfasser  reichen  Dank  schuldet.  Die  Beschrei- 
bung ist  eingehend  und  sachkundig,  anderes  Material  ist 
zur  Vergleichung  herangezogen  und  die  in  Betracht  kom- 
menden Archive  durchforscht.  Wir  erhalten  wirkliche  Be- 
lehrung aus  dem  Buche  und  sehen  darum  auch  über  einige 
Versehen  und  Mängel,  wie  die  durchgängige  Nichtbeachtung 
der  Goldschmiede-  und  Zinnstempel  (z.  B.  Heft  11  S.  134, 
158  und  169,  Heft  12  S.  34)  oder  den  stets  wiederkehrenden 
Druckfehler:  dm  statt  dni  gern  hinweg.  — Dass  Nordhausen 
reich  an  Kunstaltertümern  gewesen,  ergiebt  sich  aus  seiner 
frühzeitigen  Entstehung,  seiner  Stellung  als  freie  Reichsstadt 
und  seiner  beträchtlichen  Wohlhabenheit.  Brände  haben 
leider  viel,  sehr  viel  zerstört,  aber  noch  ist  genug  übrig  ge- 
blieben. Die  älteste  Baulichkeit  ist  die  Krypta  des  Domes 
aus  dem  ersten  Drittel  des  12.  Jahrhunderts,  etwa  derselben 
Zeit  gehört  der  Unterbau  der  Türme  mit  den  Absiden  an; 
in  das  12.  Jahrhundert  fallen  außerdem  der  Oberbau  der 
Türme,  die  Reste  des  Kreuzganges  und  die  Basilica  S.  Mariae 
in  monte.  Wie  die  romanische,  so  ist  jede  weitere  Stilart 
in  der  Stadt  vertreten , nur  würde  es  zu  weit  führen , dies 
hier  zu  verfolgen.  Hervorgehohen  muss  jedoch  der  Reich- 
tum in  der  Ausstattung  der  Gotteshäuser  werden.  Zu  nennen 
sind  besonders  die  sechs  steinernen  Statuen  im  Domchor 
aus  dem  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts,  sowie  das  ganz 
herrliche  Chorgestühl  im  Dom  von  etwa  1400.  Auch  das 
12.  Heft,  welches  die  Grafschaften  Lohra  und  Klettenberg, 
das  Amt  Benneckenstein  u.  a.  umfasst,  bringt  uns  romanische 
Bauten,  z.  B.  die  interessante  Doppelkapelle  auf  Burg  Lohra 
und  die  schöne  Nonnenkirche  in  Münchenlohra.  Der  gotische 
Stil  war  sehr  beliebt  und  wurde  noch  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts (1606—1615)  in  Ascherode  angewandt.  Ausstat- 
tungsstücke aller  Art  sind  gleichfalls  reich  vertreten.  — Ich 
muss  mich  leider  auf  diese  dürftige  Andeutung  des  Inhalts 
beschränken,  da  ich  noch  einige  Wünsche  allgemeinerer  Art, 
die  sich  mir  aufgedrängt  haben,  zum  Ausdruck  bringen 
möchte.  Nach  den  warmen  Worten  des  Lobes  und  der  An- 
erkennung, die  ich  aus  vollster  Überzeugung  dem  Verfasser 
widmen  konnte,  wird  man  es  nicht  als  Tadelsucht  auslegen, 
wenn  ich  die  Art  der  Illustrirung  als  nicht  genügend  be- 
zeichne. Offenbar  haben  nur  sehr  geringe  Mittel  zur  Ver- 
fügung gestanden,  ein  Mangel,  der  nicht  genug  zu  beklagen 
wäre.  In  hochherziger  Weise  hat  die  Provinz  Sachsen  als- 
bald nach  Einführung  der  Provinzial  Ordnung  für  die  Er- 
forschung der  heimatlichen  Geschichte  gesorgt,  Art  und 
Weise  darf  als  mustergültig  bezeichnet  werden  und  die 
Früchte  des  planmäßigen,  zielbewussten  Vorgehens  und  der 
gut  erdachten  und  ausgeführten  Organisirung  liegen  klar  zu 
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Tage.  In  den  17  Jahren  ihres  Bestehens  hat  die  „Historische 
Kommission  der  Provinz  Sachsen“  unter  der  sorgsamen  und 
stets  willig  fördernden  Anteilnahme  der  Landesbehörden 
eine  stattliche  Zahl  von  Bänden  veröffentlicht,  die  für  alle 
Gebiete  der  Geschichtsforschung  von  nicht  geringer  Wichtig- 
keit sind;  nur  das  Inventar  ist  etwas  stiefmütterlich  bedacht 
worden.  Zwar  ist  in  textlicher  Beziehung  ein  glückver- 
heißender Wandel  zum  Besseren  eingetreten;  aber  hinsicht- 
lich der  Abbildungen  steht  er  noch  aus  und  doch  sind  zahl- 
reiche und  gute  Abbildungen  unerlässliche  Vorbedingungen 
für  die  volle  Erreichung  des  beabsichtigten  Zwecks.  Wenn 
man  die  neueren  Veröffentlichungen  anderer  Provinzen  zum 
Vergleich  heranzieht,  wird  man  erst  recht  gewahr,  wie  weit 
man  in  der  Provinz  Sachsen  zurückgeblieben  ist.  Man  braucht 
noch  nicht  an  die  luxuriösen  Publikationen  des  glücklichen 
Westens  zu  denken,  selbst  der  ärmere  Osten  beschämt  die 
Provinz  Sachsen.  Was  vor  17  Jahren  angängig  erschien,  ist 
heute  bei  dem  fortgeschrittenen  Stande  der  Technik  und  der 
Wissenschaft  nicht  mehr  zulässig.  Eine  wirklich  namhafte 
Erhöhung  der  ausgeworfenen  Summe  ist  nicht  einmal  er- 
forderlich. Es  kann  z.  B.  öfters  im  Text  eine  gewisse  Ein- 
schränkung stattfinden;  so  dankens-  und  anerkennenswert 
die  Ausführungen  Schmidt’s  auf  S.  86  oder  auf  S.  224  des 

11.  Heftes  sind,  so  waren  sie  doch  schließlich  für  den  vor- 
liegenden Zweck  nicht  unbedingt  erforderlich.  Es  sind  ferner 
mehrere  Abbildungen  doppelt  gedruckt  (z.  B.  das  Nordhäuser 
Rathaus  in  Heft  11,  S,  126  und  173;  vgl.  ferner  11,  220  und 

12,  60,  sowie  12,  63  und  12,  117).  Es  könnte  bei  der  Wie- 
dergabe der  Inschriften  gespart  werden,  da  die  platzraubende 
Darstellung  durch  majuskel-  und  minuskelartige  Zeichen 
nicht  viel  Zweck  hat  und  auch  anderwärts  bereits  verworfen 
ist.  Es  könnte  schließlich  die  Photographie  in  ganz  anderem 
Maße  herangezogen  werden.  Die  Cliches,  welche  z.  B.  Rif- 
farth in  Berlin  liefert,  sind  so  gut  und  so  mäßig  im  Preis, 
dass  ihre  Anwendung  unbedingt  empfohlen  werden  kann 
und  die  Mehrausgabe  nur  geringfügig  ist.  Allerdings  dürfen 
so  schlechte  Photographieen,  wie  Heft  14  Nr.  94,  99  und  102 
nicht  zugelassen  werden,  es  sollte  vielmehr  denjenigen  Herren, 
welchen  die  Inventarisirung  übertragen  wird,  die  Erlernung 
des  Photographirens  zur  Pflicht  gemacht  werden,  eine  ge- 
ringe und  dankbare  Mühe,  welcher  sie  sich  gewiss  gern 
unterwerfen  werden.  Für  wichtigere  architektonische  Auf- 
nahmen wird  ein  in  dergleichen  Arbeiten  bereits  geübter 
und  erfahrener,  zeichnerisch  gewandter  jüngerer  Architekt 
nicht  zu  entbehren  sein.  — Außer  diesem  Punkt  ist  noch 
eine  Verbesserung  in  der  systematischen  Anlage  in  das  Auge 
zu  fassen.  Giemen  hat  in  seinem  kürzlich  an  dieser  Stelle 
besprochenen  Inventar  der  Rheinprovinz  ein  Musterschema 
aufgestellt,  das  zwar  nicht  sklavisch  übernommen  werden 
kann,  das  aber  wegen  seiner  folgerechten  und  überlegten 
Art  auf  das  sorgfältigste  beachtet  zu  werden  verdient.  In 
den  Heften  11  und  13  der  Provinz  Sachsen  ist  es  wirklich 
schwer,  eine  Übersicht  zu  gewinnen  und  praktischen  Gewinn 
für  allerlei  kunstgeschichtliche  Untersuchungen  zu  erzielen. 
Eine  andere  Gruppirung  des  Stoffs,  eine  andere  Anordnung 
des  Drucks  und  vor  allem  die  Beigabe  von  guten  und  zu- 
verlässigen Registern  würden  die  Inventare  weit  nutzbringen- 
der gestalten,  als  sie  es  jetzt  sind.  Auch  die  Herabsetzung 
des  Preises,  die  allerdings  ohne  Erhöhung  der  von  der  Pro- 
vinz zu  zahlenden  Druckunterstützung  kaum  durchführbar 
erscheint,  würde  wesentlich  dazu  beitragen,  das  Interesse  für 
die  einschlägigen  Fragen  in  weiteren  Kreisen  der  Bevöl- 
kerung zu  steigern,  und  das  ist  doch  gerade  eines  der  Haupt- 
ziele der  Inventarisirung,  das  Publikum  zu  einer  besseren 
Würdigung  und  Schonung  der  vorhandenen  Kunstaltertümer 


zu  erziehen.  Nicht  für  einzelne  Fachkreise  und  Spezialge- 
lehrte, sondern  für  die  Allgemeinheit  haben  wir  zu  arbeiten. 

HERMANN  EHRENBERG. 


KUNSTLITTERATUR. 

* Die  Verlagsbuchhandlung  J.  H.  Ed.  Reit'.,  (Heitz  & 
Mündel)  in  Straßburg  hat  den  Prospekt  über  die  Handxeich- 
nimgen  des  Hans  Baidung  Grien  versandt,  welche  Dr.  Ga- 
briel von  Tercy  mit  Unterstützung  der  Regierung  von  Eisass- 
Lothringen  und  der  Stadt  Straßburg  herausgeben  wird.  In 
dieser  großen  Publikation,  deren  erster  Band  kurz  vor  Weih- 
nachten erscheinen  wird  (die  zwei  folgenden  werden  im 
Laufe  des  ersten  Halbjahres  1894  herausgegeben),  werden 
zum  erstenmal  sämtliche,  in  etwa  35  Sammlungen  zerstreute 
Handzeichnungen  des  Straßburger  Meisters  in  Originalgröße 
in  Lichtdruck  wiedergegeben  werden.  Die  etwa  auf  220 
Tafeln  (in  Großfolio)  berechnete  Publikation  wird  von  der 
großen  künstlerischen  Kraft  Baldung’s  beredtes  Zeugnis  ab- 
legen.  Der  Preis  beträgt  für  die  drei  Bände  M.  300.  Ein- 
zelne Bände  werden  nicht  abgegeben.  Die  Auflage  be- 
schränkt sich  auf  100  Exemplare. 


NEKROLOGE. 

*„,*  Der  belgische  Bildhauer  Charles  Auguste  Fraikin, 
der  Schöpfer  des  Denkmals  der  Grafen  Egmont  und  Hoorn 
auf  dem  kleinen  Zaavelplatz  in  Brüssel,  ist  daselbst  am  22. 
November  im  75.  Lebensjahre  gestorben. 

= tt.  Am  4.  Dezember  starb  in  Düsseldorf  die  1826  zu 
Silberberg  in  Schlesien  geborne  Genre-  und  Bildnismalerin 
MaHe  Wiegmann,  Witwe  des  1865  verstorbenen  Architekten 
Rudolf  Wiegmann,  Professors  an  der  Kunstakademie.  Auf 
dem  Gebiete  der  Bildnismalerei  zeichneten  sich  die  Werke 
der  Künstlerin  durch  eine  geist-  und  talentvolle  Auffassung 
und  eine  geschmackvolle  malerische  Anordnung  aus;  auch 
im  Genre,  dem  sog.  Idealgenre,  hat  sie  Treffliches  geleistet.  — 
0 Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Julius  Meyer,  der 
frühere  Direktor  der  Berliner  Gemäldegalerie,  ist  am  16.  De- 
zember in  München,  wo  er  nach  Niederlegung  seines  Amtes 
seinen  Wohnsitz  genommen  hatte,  im  64.  Lebensjahre  ge- 
storben. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

= tt.  Wiesbaden.  Beim  Wettbewerbe  um  die  figürliche 
Ausschmückung  des  hiesigen  neuen  Theaters  errang  Professor 
Hermann  Volz-Karlsruhe  den  ersten  Preis,  die  weiteren  Preise 
kamen  an  die  Bildhauer  Vogel-Wien,  Bausch-München  und 
Professor  Gustav  Eberlein-Berlin. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Museo  civico  in  Pisa.  Am  12.  November  wurde  in  Pisa 
das  neu  gegründete  Museo  civico  eröffnet.  In  den  Räumen 
des  Convento  S.  Francesco,  welche  bisher  als  Kaserne  dienten, 
sind  in  den  beiden  Klosterhöfen  und  in  vierzehn  Oberlicht- 
sälen alle  diejenigen  Gegenstände  vereinigt,  welche  bisher 
in  der  Pinacoteca  comunale  aufbewahrt  wurden.  Außer- 
dem ist  in  der  Sammlung  alles  das  untergebracht  worden, 
was  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  der  Stadt  und  Provinz 
Pisa  an  Kunstgegenständen  gesammelt  wurde.  Die  Samm- 
lung bietet  in  erster  Linie  manche  interessante  Beiträge  über 
die  Pisaner  und  die  sonstige  toskanische  Malerei  und  enthält 
gute  Gobelins,  Reste  von  Skulpturen  und  Architekturteilen 
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Pisaner  Kunst,  unter  anderm  auch  das  kleine  Modell  der 
Domkanzel  von  Giovanni  Pisano,  welches  Fontana  auf 
Grund  der  vorhandenen  Reste  ausgeführt  hat.  Vor  zwei 
Jahren  versuchte  man  durch  ein  einfaches  Holzmodell  sich 
eine  Idee  zu  verschaffen,  wie  etwa  die  Kanzel  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  und  an  ihrem  ursprünglichen  Platze  am 
Chore  im  Dome  sich  ausnehmen  würde.  Die  unverhältnis- 
mäßige Höhe,  welche  sie  im  Dome  eingenommen  hätte,  hat 
veranlasst,  dass  man  von  dem  Gedanken,  sie  im  Dome  wieder 
aufzustellen,  absah.  Dafür  soll  später  ein  Abguss  in  Origi- 
nalgröße nach  dem  Modelle  des  Fontana  in  einem  Saale  des 
Museo  civico  Aufstellüng  finden.  — Die  im  Kapitelsaale  des 
Klosters  S.  Francesco  erhaltenen  Freskomalereien  des  Gerini 
aus  der  Schule  des  Giotto  waren  bis  vor  kurzem  arg  ver- 
nachlässigt. Sie  wurden  restaurirt  und  zwar  mit  mehr  Glück 
als  diejenigen  im  Campo  santo  am  Domplatz,  bei  deren 
Restauration  man  sehr  rücksichtslos  vorging,  so  dass  ein 
großer  Teil  der  Fresken  vor  allem  an  der  Südwand  fast 
nicht  mehr  sichtbar  ist.  Allerdings  war  ja  von  vornherein 
der  Platz  im  Campo  santo  für  Fresken  schlecht  gewählt, 
denn  die  große  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  der  Seesalz- 
gehalt der  Luft  mussten  nur  zu  bald  den  Malereien  gefähr- 
lich werden.  Aber  trotzdem  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
bei  größerer  Aufmerksamkeit  und  durch  eine  geschicktere 
Restauration  mehr  von  den  Malereien  hätte  erhalten  bleiben 
können.  Es  wäre  deshalb  wohl  eine  dankbare  Aufgabe, 
wenn  dasjenige,  was  nur  noch  notdürftig  erhalten  ist,  wenig- 
stens in  irgend  einer  Weise,  z.  B.  in  guten  Aquarellkopieen 
der  Nachwelt  überliefert  würde,  ehe  die  schönen  und  charak- 
teristischen Fresken  vollständig  zerstört  sein  werden. 

= tt.  Mannheim  in  Baden.  Das  im  Lokale  des  Kunst- 
vereins ausgestellte,  den  düsteren  Friedhof  von  San  Lazzaro 
bei  Venedig  darstellende  Ölgemälde  von  Professor  Gustav 
Schönleber  in  Karlsruhe  ist  zum  Preise  von  viertausend  Mark 
für  die  städtische  Gemäldesammlung  erworben  worden. 

© Das  Städelsche  Kionstinstitvt  in  Frankfurt  a.  M.  hat 
seinen  zwölften  Bericht  veröffentlicht,  der  die  Jahre  1888  bis 
1893  umfasst.  Während  dieses  Zeitraumes  haben  sich  in 
der  Verwaltung  der  Kunstsammlungen  und  der  Lehranstalt 
gewichtige  Umwälzungen  vollzogen.  Wir  bringen  davon  nur 
in  Erinnerung,  dass  Inspektor  Kohlbacher  im  Jahre  1889 
seine  Entlassung  nahm,  und  dass  im  Oktober  desselben  Jahres 
Dr.  Henry  Thode  zum  Direktor  der  Galerie  berufen  wurde. 
Seine  Wirksamkeit  dauerte  jedoch  nur  zwei  Jahre,  bis  zum 
Oktober  1891.  Unter  warmer  Anerkennung  seiner  Verdienste 
hebt  der  Bericht  besonders  hervor,  dass  Dr.  Thode  „die  vor- 
bereitenden wissenschaftlichen  Arbeiten  zur  Herausgabe  eines 
kritischen  Katalogs“  der  Gemäldesammlung  in  Angriff  ge- 
nommen hat.  Nach  seinem  Ausscheiden  hielt  es  die  Ad- 
ministration des  Instituts  für  angemessen,  „die  Verwaltung 
der  Gemäldegalerie  wie  aller  mit  ihr  in  Zusammenhang 
stehender  Obliegenheiten  von  denjenigen  der  Bibliothek  und 
des  Kupferstichkabinetts  zu  trennen,  resp.  eine  Gleichstellung 
der  Vorstände  dieser  Abteilungen  zu  schaffen.“  Als  Vorstand 
der  Gemäldegalerie  wurde  Dr.  Heinrich  Weizsäcker  aus 
Berlin  berufen,  der  bis  dahin  bei  den  königlichen  Museen 
daselbst  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  beschäftigt  war, 
während  Dr.  Heinrich  Pallmann,  der  schon  seit  1888  die 
Bibliothek  und  das  Kupferstichkabinett  verwaltete,  zum  Vor- 
stand dieser  Sammlungen  bestellt  wurde.  Beide  erhielten 
den  Direktortitel.  Als  Lehrer  der  Malschule  ist  seit  1889 
Frank  Kirchhach,  Zögling  der  Dresdener  Kunstakademie  und 
später  Schüler  des  Prof.  A.  Wagner  in  München,  thätig. 
Auf  seinen  Antrag  hat  die  Administration  beschlossen,  die 
Malschule  durch  Erbauung  eines  Malsaales  und  eines  Maler-  I 


ateliers  zu  erweitern.  Der  Anbau,  der  einen  Kostenaufwand 
von  42000  M.  erforderte,  wurde  im  Herbst  1891  vollendet. 
Prof.  Kaupert  trat  im  Herbst  1892  von  der  Leitung  der  Bild- 
hauerschule nach  25jähriger  Lehrthätigkeit  zurück.  Einst- 
weilen hat  Bildhauer  Fr.  Hausmann  die  Leitung  der  Schule 
übernommen.  Zu  dem  Kostenaufwand  steht  der  Besuch  der 
Kunstschule  leider  nicht  in  richtigem  Verhältnis.  Im  Sommer 
1893  hatte  die  von  Prof.  Sonimcr  geleitete  Bauschule  24,  die 
Bildhauerschule  3,  der  Vorbei'eitungsunterricht  in  der  Mal- 
schule 18,  die  Malklasse  9,  später  nur  .5  Schüler.  Die  Ad- 
ministration macht  deshalb  auch  kein  Hehl  daraus,  dass  sie  die 
Lehranstalt  schon  seit  längerer  Zeit  auf  das  ernsthafteste  beschäf- 
tigt. Sie  hofft,  dass  der  Erweiterungsbau  mehr  Kunstbe- 
flissene nach  Frankfurt  ziehen  werde,  als  es  bis  jetzt  der 
Fall  gewesen.  Am  meisten  haben  die  Sammlungen  durch 
die  kostspielige  Unterhaltung  der  Lehranstalt  zu  leiden.  Ob- 
wohl das  Institut  über  ein  nutzbares  Vermögen  von  etwas  mehr 
als  2000000  M.  verfügt,  bleiben  für  neue  Erwerbungen 
der  Kunstsammlungen  und  für  Bibliothekzwecke  nur 
22832  M.  für  das  laufende  Jahr  übrig,  eine  Summe,  die, 
wie  der  Bericht  selbst  hervorhebt,  „unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen als  absolut  unzureichend  bezeichnet  werden  muss.“ 
Wenn  sich  demnach  der  Besuch  der  Lehranstalt  nicht  bald 
vermehrt,  wird  über  kurz  oder  lang  die  ernste  Frage  an  die 
Verwaltung  herantreten,  ob  es  nicht  am  zweckmäßigsten 
wäre,  die  Lehranstalt  völlig  aufzuheben  und  alle  Mittel  auf 
die  Kunstsammlungen  zu  konzöntriren.  Ein  Bedürfnis,  in 
Frankfurt  eine  Kunstschule  zu  unterhalten,  liegt  bei  der 
Nähe  von  Karlsruhe,  München  und  Düsseldorf  schlechterdings 
nicht  vor.  Freilich  würden  der  Aufhebung  der  Lehranstalt 
die  Bestimmungen  des  Stifters  entgegenstehen.  Darüber  kann 
aber  ein  Machtspruch  der  städtischen  Behörden  oder  auch  des 
jetzigen  Landesherrn  entscheiden,  da  der  Stifter  die  spätere 
Entwickelung  der  Dinge  nicht  voraussehen  konnte.  Die 
moderne  Kunstbewegung  lässt  sich  ihre  Wege  weder  durch 
Stiftungen  und  Vermächtnisse  noch  durch  den  mächtigen 
Willen  eines  Herrschers  vorschreiben. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

FL.  Berlin.  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft.  Ordentliche 
Monatssitzung  am  24.  November.  Geh.  Rat  Dr.  Bode  hielt 
einen  längeren  Vortrag  über  „Kunstsammlungen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika“.  Die  jüngste  dieser 
Schöpfungen,  das  Museum  von  Chicago,  ein  solider,  aus 
hellem  Granit  aufgeführter  Bau,  wurde  am  1.  Mai  1893  er- 
öffnet, nachdem  am  15.  Oktober  1892  der  Grundstein  dazu 
gelegt  worden  war.  Auch  die  anderen  großen  Museen 
Amerikas,  das  Bostoner  Museum  of  Fine  Arts,  das  Metro- 
politan Museum  zu  New  York,  das  Museum  zu  St.  Louis, 
zu  Washington  u.  s.  w.  reichen  in  ihren  Anfängen  nicht  über 
zwanzig  Jahre  zurück.  Alle  diese  Sammlungen  sind  hervor- 
gegangen aus  dem  Privatbesitz  einzelner  für  Kunst  oder 
Kuriositäten  interessirter  Personen  durch  Schenkungen 
und  Stiftungen.  Ein  eigentlicher  Kunsthandel  existirt  in 
Amerika  bis  zur  Stunde  noch  nicht.  Die  großen  Museen 
vereinigen,  wie  etwa  die  königl.  Museen  zu  Berlin,  alle 
Fachgebiete  zu  einem,  in  besondere  Unterabteilungen  ge- 
gliederten, umfassenden  Ganzen.  Gar  nicht  konkurriren  mit 
den  amerikanischen  können  unsere  Museen  hinsichtlich  der 
japanischen  und  chinesischen  Abteilungen.  Besonders  das 
Bostoner  Museum  ragt  hierin  hervor  mit  seinen  Tausenden 
von  japanischen  und  chinesischen  Gemälden,  die  in  regel- 
mäßigen Wechselausstellungen  zugänglich  gemacht  werden. 
Der  ausgesprochene  malerische  Sinn  der  Amerikaner  zeigt 
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sich  auch  in  ihrer  Vorliebe  für  antikes  Glas,  das  in  solcher  | 
Schönheit  und  Fülle  in  Europa  nirgends  angetroffen  werden  , 
kann.  Deshalb  erwerben  sie  von  neueren  Bildern  vornehm- 
lich Werke  der  Schulen  von  Barbison  und  französischer 
Maler  der  modernsten  Richtung.  Der  Geschmack  für  unsere 
deutsche  Malerei  scheint  dort  erloschen.  Trotz  des  Erfolges 
unserer  Ausstellung  kann  von  einem  nennenswerten  Absatz 
moderner  deutscher  Bilder  in  Amerika  füglich  nicht  wohl 
gesprochen  werden.  Die  Ausführungen  Dr.  Bode’s  über  die 
in  amerikanischen  Sammlungen  befindlichen  Bilder  alter 
Meister,  welche  dort  zum  Teil  irrtümliche  Namen  tragen, 
können  hier  nicht  weiter  verfolgt  werden.  Es  genüge  die 
Bemerkung,  dass  Van  Eyck,  Tintoretto,  Rembrandt,  Franz 
Hals,  Van  Dyck,  Ruisdael,  Hobbema,  Ostade  u.  s.  w.  durch 
hervorragende  oder  doch  gute  Bilder  vertreten  sind.  — Im 
Anschluss  hieran  sprach  Geh.  Rat  Dr.  Lippmcmn  über  das 
Sammeln  von  Kupferstichen  und  die  Bibliophilie  in  Amerika. 
Der  Amerikaner  sammelt  auf  dem  Gebiete  der  graphischen 
Künste  und  der  Bücherkuriosität  mit  Vorliebe  alles,  was 
irgendwie  in  Beziehung  zu  seinem  Weltteil  steht.  Wohl  die 
reichhaltigste  derartige  Sammlung  besitzt  die  Lennox  Li- 
brary, eine  vorzüglich  geleitete,  mit  großen  Mitteln  aus- 
gestattete Bibliothek.  In  New  York  hat  die  Bibliophilie 
außerdem  ein  zweites  Heim  im  Grober  Club.  Erstaunlich 
ist  es,  wie  einzelne,  besonders  glücklich  dazu  veranlagte 
Personen,  obwohl  sie  an  kleinen  und  entlegenen  Orten 
leben , höchst  Anerkennenswertes  als  Sammler  von  Stichen 
und  Büchern  geleistet  haben.  Beispielsweise  Theodor  Erwin 
in  Oswigo  am  Ontariosee.  Er  besitzt  das  Werk  Dürer’s, 
Rembrandt’s,  Marcanton’s  u.  s.  w. , Manuskripte  und  Minia- 
turen, darunter  Stücke  aus  der  Hamilton -Sammlung.  Der 
hervorragendste  unter  den  Sammlern  großen  Stiles  ist  George 
Van  der  Bilt  in  New  York.  Es  steht  zu  fürchten,  dass  die 
amerikanische  Konkurrenz  auf  diesem  Gebiete,  die  mit  den 
reichsten  Mitteln  arbeitet,  den  europäischen  Sammlern  mit 
der  Zeit  den  Wettbewerb  unmöglich  machen  wird. 

AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

London.  Archäologisches.  Das  britische  Museum  ist  kürzlich 
durch  ein  Geschenk  des  Khedive  bereichert  worden,  welches 
in  vier  wertvollen  Mumiensärgen  besteht.  Im  Jahre  1891 
wurde  von  Grebaut  eine  der  großartigsten  Entdeckungen, 
gemacht,  nämlich  die  Auffindung  der  Mumien  der  Priester 
und  Priesterinnen  des  Ammon.  Diese  Mumien  wurden  in 
einem  großen  unterirdischen  Massengrabe  angetroften,  so 
dass  anzunehmen  ist,  dass  zur  Verheimlichung  dieser  Grab- 
stätte besondere  Gründe  vorhanden  waren.  Das  ungeheure 
Grab  enthielt  163  Särge  nebst  Figuren  der  Isis,  Nephtys,  und 
dazu  gehörige  Papyrusrollen.  Alle  diese  Gegenstände  wur- 
den jetzt  im  Museum  von  Gizeh  zur  Besichtigung  ausge- 
stellt. Der  Khedive  beschloss,  denjenigen  europäischen 
Staaten,  welche  sich  um  die  Erforschung  Ägyptens  verdient 
gemacht  hatten,  aus  gedachten  Funden  geeignete  Geschenke 
zu  überweisen.  Auf  diese  Art  erhielt  das  britische  Museum  von 
der  Verwaltung  des  Gizeh-Instituts  vier  von  den  erwähnten 
Särgen  und  einige  der  kleineren  aufgefundenen  Gegenstände. 
Besonders  interessant  unter  diesen  ist  der  Doppelsarg  einer 
Priesterin  aus  der  Zeit  der  22.  Dynastie.  Die  dekorativen 
Bemalungen  sind  von  außergewöhnlich  hohem  Wert,  und 
stellen  hauptsächlich  den  Inhalt  der  verschiedenen  Abschnitte 
des  ägyptischen  Totenbuches  dar.  Der  andere  besonders 
hervorzuhebende  Sarg  ist  der  eines  Priesters  aus  der  Periode 
der  21.  Dynastie.  Der  äußerst  reich  ausgestattete  Sarg 
trägt  Inschriften,  aus  denen  ersichtlich  wird,  dass  der  be- 
treffende Priester  den  Weihrauch  im  Tempel  verbrannte. 


VERMISCHTES. 

Knnsipfege  des  Berliner  Magistrats.  Zur  Ausfüh- 
rung des  Beschlusses  des  Magistrats,  jährlich  100000  M.  für 
Kuiistzwecke  zu  verwenden,  hat  eine  für  diese  Angelegenheit 
eingesetzte  Deputation  zunächst  bestimmt,  dass  zwei  Kunst" 
werke  auf  öffentlichen  Plätzen  aufgestellt  werden  sollen. 
Das  von  dem  Bildhauer  Hundrieser  entworfene  Modell  der 
Kolossalbüste  der  „Berolina“,  welches  bei  Gelegenheit  des 
Einzuges  des  Königs  von  Italien  in  Berlin  am  21.  Mai  1889 
auf  dem  Potsdamer  Platze  Aufstellung  gefunden  hatte,  soll 
mit  einigen  Abänderungen  unwesentlicher  Teile,  die  mit  Be- 
zug auf  den  ursprünglichen  Zweck  angebracht  waren,  in 
getriebenem  Kupfer  ausgeführt  werden.  Zum  Aufstellungs- 
platz des  Bildwerks  wurde  der  Mittelpunkt  des  Alexander- 
platzes gewählt.  Dem  Künstler  soll  anheimgegeben  werden, 
zu  erwägen,  ob  der  Sockel  mit  besonderen  Reliefs,  welche 
auf  den  Charakter  der  Stadt  als  Arbeitsstadt  Bezug  haben, 
zu  verzieren  sei.  Ferner  soll  an  der  Gabelung  der  Rosen- 
thaler-  und  Gormannstraße  ein  Wandbrunnen  aus  echter 
Bronze  mit  einem  Postamente  von  schwedischem  polirten 
Granit  und  Stufen  von  schwedischem  unpolirten  Granit  nach 
dem  Modelle  des  Bildhauers  v.  TJechtritr.^,  welches  auf  der 
diesjährigen  großen  Kunstausstellung  den  allgemeinen  Beifall 
fand,  errichtet  werden.  In  der  Brunnennische  steht  ein  junges 
Mädchen  mit  einer  Urne,  die  dem  Spiele  eines  Knäbleins 
mit  dem  springenden  Wasser  zuschaut. 

Eamburg.  Am  12.  Dezember  d.  Js.  ist  in  der  Kunst- 
halle ein  rundes,  auf  Eichenholz  gemaltes  Ölgemälde,  ge- 
fertigt im  Jahre  1625  von  Esaias  van  de  Velde,  eine  Land- 
schaft mit  Landleuten  und  Vieh  darstellend,  im  Durch- 
messer von  0,1  m und  im  Werte  von  M.  3000  aus  seinem 
Rahmen  gelöst  und  gestohlen  worden;  von  dem  Diebe  fehlt 
bis  jetzt  jede  Spur. 


ERKLÄRUNG. 

Zu  meinem  großen  Erstaunen  ersehe  ich,  dass  Herr  Dr. 
Carl  Koetschau  das  Registerheft  zu  dem  Repertorium’  für 
Kunstwissenschaft  mit  einem  Vorworte  begleitet  hat,  welches 
weder  die  Geschichte  der  Entstehung  dieses  Registers  getreu 
darstellt,  noch  sonst  den  thatsächlichen  Verhältnissen  Rech- 
nung trägt.  Nachdem  Herr  Dr.  Carl  Koetschau  sich  nicht 
veranlasst  sah,  mir,  dem  Mitarbeiter  des  Registers,  das  Vor- 
wort zu  der  gemeinsamen  Arbeit  vor  der  Drucklegung  ein- 
zusenden, fühle  ich  mich  verpflichtet,  der  Wahrheit  die  Ehre 
zu  geben  und  öffentlich  zu  erklären,  dass  der  verstorbene 
Herausgeber,  Herr  Professor  Dr.  Hubert  Janitschek,  mich 
mit  der  Bearbeitung  des  ganzen  Registers  (Bd.  I bis  XIV) 
betraut  hatte  (1891),  und  zwar  zu  einer  Zeit,  als  Herr  Koet- 
schau noch  Student  war.  Die  Übernahme  anderer  Arbeiten 
nötigte  mich  jedoch,  Herrn  Prof.  Janitschek  zu  bitten,  einen 
Teil  der  Bearbeitung  des  Repertoriums  einer  jüngeren  Kraft 
an  zu  vertrauen,  und  erst  dann  wurde  auf  meine  Veranlassung 
Herrn  Koetschau  diese  Hälfte  der  Arbeit  zugewiesen. 

Bei  solcher  Sachlage  nimmt  sich  nun  das  Vorwort,  das 
Herr  Koetschau  — angeblich  im  Sinne  Janitschek’s  — aber 
ohne  mein  Mitwissen  geschrieben  hat  und  in  dem  er  den 
älteren  Mitarbeiter  einfach  auf  die  Seite  drückt,  recht  son- 
derbar aus. 

Ich  überlasse  die  Beurteilung  solchen  Vorgehens  meinen 
werten  Fachgenossen. 

Straßburg  i.  E.,  im  Dezember. 

DR.  GABRIEL  VON  TtREY. 
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Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

# Radirungen.  # 

AlRhons,  Th.,  Haidelandschaft. 
Originalradirung.  Drucke  vor  der 
Schrift  auf  Chinapapier  M.  5. — 

(Druck  in  zwei  Farben.) 
Meyer-Basel,  L/.  Th.  Von  oben. 
Originalradirung.  Drucke  vorder  Schrift 
auf  Chinapapier  M.  2. — (2.  Preis  der 
Radirungskonkurrenz.) 
liiehei'mann,  Max.  Im  Garten. 
Radirung  von  A.  Krüger.  Drucke  vor 
der  Schrift  auf  Chinapapier  M.  2. — 
Tieberm  ann , Max.  Gerhard  Haupt- 
mann. Heliogravüre,  Drucke  mit  Fak- 
simile auf  Chinapapier  M.  2. — 
Boagaerean,  W.  A.  Amor  und 
Psyche.  Radirung V.  W.  Wörnle.  Drucke 
vor  der  Schrift  auf  Chinapapier  M.  2. — 


Soeben  erschien: 

Max  Liebermann. 

Eine  biographische  Studie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen. 

Preis  5 M. 


Ein  fesselndes  Bild  einer  großen 
modernen  Künstlerseele  entwirft  der  Ver- 
fasser, während  der  Meister  selbst  durch 
den  reichen,  köstlichen  Bilderschmuck 
zu  seinen  Verehrern  spricht.  — Das  kleine 
Werk  ist  eine  schöne  Festgabe  für  den 
vornehmen  Kunstfreund. 

Leipzig. 

E.  A.  Seemann’s  Sept.-Cto. 


Oelgemälde 

werden  vad  Dl^iben  irie  dorc^ 

Op.  ilner's  Restauralor  Plicliiis. 

h)  des  eiuscliLGM^liäfteB  ToxriUbij^. 
CtosyeU  fraseo, 

Schminke  &Ci)nip.Diisselilort 

Verlag  von  E.  A Seemann  in  Leipzig. 


Max  Klinger, 

Pieta 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 

Radirung  von  A.  Krüger. 

Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Raffael  mi  Micbelangelo. 

Von  Anton  Springer. 

Zweite  verbesserte  Auflage  in  2 Bänden 
gr.  Lex.  - 8.  — Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  karL  21  M.,  in  Halbfranz  2.5  M. 
in  Liebhaberbänden  25  M. 


Neuer  Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig, 


Pie  Laiebliaberküni^te, 

ein  Handbuch  für  alle,  die  einen  Vorteil  davon  zu  haben  glauben,  von  Franz  Sales  Meyer.  , 
Zweite  vermehrte  Auflage.  Mit  260  Abbildungen.  1891.  gr.  8^.  Br.  7 M.,  geh.  8 M.  25  Pf 

Im  Anschluss  an  das  von  allen  Freunden  häuslicher  Kunstarheiten  mit  dem  größten  Beifall  aufgenom- 
mene ,, Handbuch  der  Liebhaberkünste“  ist  eine  Sammlung  moderner  Entwürfe  erschienen,  betitelt:  Vorbilder 
für  häusliche  Kunstarbeiten,  herausgegeben  von  Franz  Sales  Meyer.  72  Blatt  in  Mappe  7 M.  50  Pf. 


Handbuch  der  Ornamentik 

von  F.  S.  Meyer,  Professor  an  der  großherzogl.  Kunstgewerbeschule  in  Karlsruhe.  Mit  etwa 
3000  Abbildungen  auf  300  ganzseitigen  Bildertafeln.  4.  Aull.  1892.  Br.  9 M.,  in  Leinwand 

geh.  10  M,  50  Pf 


Pflanzenoriiamentik 

ein  Handbuch  für  Kunstgewerbtreibende,  ■ Musterzeichner  etc.  Von  Ferd.  Moser,  Direktor  an  ^ 
der  Kunstgewerbescbule  in  Magdeburg.  Mit  525  Abbildgn.  auf  120  Taf  in  Tondruck.  1893. 

Br.  6 M.,  geb.  7 M. 


Mythologie  der  Crriechen  nnd  Römer 

von  0.  Seemann,  3.  Auflage  unter  Mitwirkung  von  Rieh.  Engelmann  bearbeitet.  Mit  Ab- 
bildungen. Geb.  3 M.  50  Pf.  Prachtausgabe,  mit  Kupfer  fein  geb.  4 M.  50  Pf 


Inhalt:  Baldung-Studien.  I.  Von  E.  Stlassny.  — Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen. 

Heft  10.  — Die  Handzeichnungen  des  Hans  Baidung  Grien.  Von  G.  v T6rey.  — C.  A.  Fraiking  t;  M-  Wiegmann  t;  Dr.  J.  Meyer  t- 
— Wettbewerb  um  die  figürliche  Ausschmückung  des  Theaters  in  Wiesbaden.  — Museo  civico  in  Pisa;  Ankauf  eines  BUdes  von 
Schönleber  für  die  städtische  Gemäldesammlung  in  Mannheim;  Das  Städelsche  Kunstinstitut  in  Frankfurt  a.  M.  — Kunstgeschicht- 
liche Gesellschaft  in  Berlin.  — Archäologisches  aus  Ägypten.  — Kunstpflege  des  Berliner  Magistrats;  Bilderdiebstahl  in  Hamburg. 
— Erklärung.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HEEAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BEELIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin;  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  10.  28.  Dezember. 


Die  Kunstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


Am  4.  Januar  1894  erscheint  Knnstchronik  Nr.  11,  am  11.  Januar  1894;  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  Heft  4. 


DIE 

JUBILÄUMSAUSSTELLUNG  DER  WIENER 
KUNSTGEWERBESCHULE. 

Dieselbe  fand  anlässlich  des  fünfundzwanzigjäb- 
rigen  Bestandes  dieser  Schule  von  Anfang  Oktober 
bis  Anfang  November  1893  statt.  Auch  sie  zeigte 
wieder  die  gleiche  außerordentliche  Leistungsfähig- 
keit und  Tüchtigkeit,  die  wir  seit  Jahren  gewohnt 
sind,  — ja  heuer  war  alles  noch  gesteigert.  Den 
wohlthätigsten  Eindruck  machte  der  Umstand,  dass 
uns  alle  ausgestellten  Objekte,  von  den  großen  Ge- 
mälden bis  zu  den  kleinsten  Zeichnungen,  Emaillen, 
Majoliken  und  Spitzen  etc.,  die  schöne  Gewähr 
gaben,  dass  mit  dem  klassicistisch- akademischen 
Aberglauben  von  „hoher  und  niederer  oder  Klein- 
kunst“ gründlich  aufgeräumt  ist.  — Was  wir  noch 
vor  Besprechung  der  Schulen  selbst  berühren  müssen, 
ist  die  in  dem  vortrefflichen  Statut  der  Anstalt  ver- 
fügte Anordnung,  dass  alle  Sammlungen  alter  und 
neuer  gewerblicher  Objekte  aus  allen  Zweigen  der 
Technik,  an  denen  das  Museum  überreich  ist,  sowie 
die  Bibliothek  mit  der  Ornamentstichsammlung  — 
kurz  alles  und  jedes  in  den  unmittelbaren  Dienst  der 
Schule  zu  stellen  sei  und  zwar  mit  der  allergrößten 
Erleichterung,  ohne  umständlichen  Apparat  beim 
Ausleihen.  Eine  sehr  vernünftige  und  recht  nach- 
ahmenswerte Institution ! 

Übrigens  erklären  sich  die  außerordentlichen 
Erfolge  überall  leicht  aus  einer  guten  Methode,  die 
wir  systematisch  an  den  ausgestellten  Arbeiten  am 


besten  kennen  lernen.  Da  sind  zunächst  die  vor- 
bereitenden Kurse:  die  eigentlichen  Lehrjahre,  in 
denen  der  Jünger  schon  in  den  verschiedensten 
Arten  des  Zeichnens  von  den  Professoren  Hracho- 
wina  und  Minigerode  unterrichtet  wird;  Blei,  Feder, 
Kohle,  Kreide,  Rötel,  Tusche  — alles  wird  ihm 
geläufig,  zunächst  an  dem  von  gewisser  Seite  so 
sehr  verhöhnten  und  über  die  Achsel  angesehenen 
Ornament,  das  als  bildungsfähigster  Faktor  fort  und 
fort  geübt  wird  und  in  dem  zum  Zwecke  freier, 
selbständiger  Ausdrucksfähigkeit  eine  rührige  Kom- 
ponirthätigkeit  unter  der  bewährten  künstlerischen 
Leitung  des  Architekten  Professors  Oinzel  herrscht. 
— Antike,  Naturkopf  und  Aktzeichnen  nach  dem 
männlichen  und  weiblichen  Modelle,  fleißiges  Dra- 
perie- und  Kostümzeichnen  schließen  sich  an,  oder 
gehen  konstant  nebenher  als  Abend-  und  Morgen- 
kurse. — Was  aber  für  jeden  guten  Künstler,  der 
auch  ein  guter  Handwerker  sein  will,  von  größter 
Wichtigkeit  ist,  nicht  nur  ein  Gefühl  für  Perspek- 
tive und  Schattenlehre,  sondern  vollständige  Ver- 
trautheit mit  den  Konstruktionen  aller  praktischen 
Methoden  der  beiden  Wissenschaften,  das  vermittelt 
ein  mit  reichlicher  Stundenanzahl  ausgestatteter 
Jahreskurs  für  Projektions-  und  Schattenlehre,  an  den 
sich  die  malerische  Perspektive  anschließt.  Ein  als 
Fachschriftsteller  großen  Ruf  genießender  Schul- 
mann, Professor  Kajetan,  ist  Dozent  und  die  aus- 
gestellten Arbeiten  dieser  Disziplin  belehren  uns, 
wo  das  Fundament  für  alle  weitere  künstlerische 
1 Sprechfähigkeit  der  Schüler  gelegt  wird. 
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Die  Jubiläumsausstellung  der  Wiener  Kunstgewerbeschule. 
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Vor  allem  genießen  die  Schüler  der  Fachschulen 
für  Malerei  und  Architektur  die  Früchte  dieses 
Kurses.  Unter  den  ersteren  ragt  die  des  Professors 
Karger  für  figürlich-dekorative  Malerei  hervor.  Die 
Gemälde  für  das  Stiegenhaus  des  Schlosses  Neubruck 
mit  den  lebensgroßen  Figuren  könnten  jeder  Schule 
für  Historienmalerei  nur  zur  größten  Ehre  gereichen. 
Vorzüglich  vertreten  ist  die  Schule  durch  Porträts. 
Die  Schule  Rösslers  glänzt  mit  einer  meisterhaften 
großen  Anbetung  der  Madonna  durch  Heilige.  Pro- 
fessor Ribarz  als  Vorstand  der  Fachschule  für  deko- 
rative Blumenmalerei  und  Stillleben  pflegt  neben 
der  Oltechnik  besonders  das  Gouache  und  die  Feder- 
zeichnung, und  wenn  wir  auch  das  Manierirte  in 
der  Konturirung  von  Blüten  und  Blättern  nicht 
übergehen  können,  so  läs.st  sich  doch  in  der  elegan- 
ten Sorgfalt  der  Ausführung  und  geschmackvollen 
Komposition  der  Arbeiten  jener  gewisse  prickelnde 
Reiz  der  französischen  Schule,  in  der  sich  der  Meister 
bildete,  nicht  verkennen.  — Die  Schule  William 
Unger’s  ist  eigentlich  eine  Vereinigung  von  Meistern 
des  Stiftes  und  der  Radirnadel;  eine  Publikation,  wie 
die  vorliegende  von  farbigen  Radirungen,  einer 
Technik,  die  einen  wahren  Dornröschenschlaf  ge- 
schlafen, gehört  zum  Besten,  das  geleistet  werden 
kann.  Es  ist  eine  würdige  Widmung  an  den  Pro- 
tektor des  Museums,  Seine  Kaiserliche  Hoheit  den 
Herrn  Erzherzog  Rainer.  Das  Hervorragendste  lie- 
ferten W.  Schulmeister,  A.  Kaiser  und  Th.  Alphons, 
dessen  dem  Werke  beigegebene  Landschaft  in  der 
ersten  Nummer  des  laufenden  Jahrganges  der  Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst  zu  sehen  ist. 

Unter  den  Bildhauerschulen  ist  es  schwer,  der 
einen  vor  der  anderen  die  Palme  zu  geben.  Die 
Vorbereitungsschule  des  Professors  Kühne  über- 
rascht durch  ornamentale  und  figürliche  Dekorationen 
ebensosehr,  wie  durch  ausgezeichnete  Reliefporträts 
und  Büsten,  die  größtenteils  weit  über  das  gewöhn- 
liche Mittelmaß  von  Schülerleistungen  hinausgehen. 
Das  bedeutendste  Talent  aber  zeigt  ein  Schüler 
Professor  König’s,  Namens  Franges,  in  seiner  Büste 
eines  Alten.  — In  der  Ciseleur-  und  Kleinplastik- 
schule des  Professors  Schwartz  ist  der  neue  be- 
lebende Strom  unverkennbar,  den  wir  der  vor- 
jährigen Ausstellung  von  Werken  des  genialen 
Franzosen  0.  Roty  verdanken;  Prof.  v.  Lützow  hatte 
kaum  durch  einen  interessanten  Artikel  in  der 
N.  Fr.  Presse  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf 
Roty  gelenkt,  als  auch  schon  sämtliche  damals  ex- 
ponirte  Medaillen  und  Reliefs  des  Meisters  durch 
das  Museum  dank  dem  Entgegenkommen  Roty’s  er- 


worben wurden,  und  heute  schon  genießen  wir  die 
Früchte  davon.  Die  Holzschnitzereischule  unter 
Professor  Klotz,  die  am  engsten  mit  der  kunst- 
gewerblichen Produktion  in  Fühlung  steht  und  be- 
rufen ist,  von  der  Plastik  zur  Innendekoration  der 
Architekturschulen  hinüberzuleiten,  frappirt  durch 
Gruppen,  Einzelfiguren,  Porträts  in  Relief  und  Büste 
und  durch  Rahmen,  Panneaux  etc.,  wobei  wir  nur 
die  von  der  Hand  des  Künstlers  selbst  in  ausgedehn- 
terem Maße  vorgenommene  Polychromirung  und  Ver- 
goldung ungern  vermissen. 

Während  die  bisher  besprochenen  Schulen  nur 
zu  häufig  berufen  sind,  Kunstwerke  im  besten  Sinne 
des  Wortes  zu  schaffen,  bei  denen  wir  an  Kunst- 
handwerk kaum  mehr  denken  können,  die  auch  oft 
nicht  dem  täglichen  Bedürfnis  zu  dienen  brauchen, 
sondern  rein  nur  der  Freude  am  Schönen,  haben  die 
Fachschulen  für  Architektur,  mit  ihren  Abteilungen 
für  Ameublement,  Weberei  und  Spitzenfabrikation, 
die  Schule  für  Keramik  und  Email  unter  Professor 
Macht  oder  die  chemische  Versuchsanstalt  unter  Pro- 
fessor Dr.  Linlte  die  eigentliche  Aufgabe,  den  Namen 
Kunstgewerbeschule  zu  rechtfertigen.  Unter  der 
Oberleitung  des  Hofrates  Direktor  Storch  werden 
für  geklöppelte  und  genähte  Spitzen  Kompositionen 
gearbeitet,  die  unter  Aufsicht  der  Lehrerinnen  Pleyer 
und  Richter  ausgeführt  werden ; das  Ausgestellte  zeugt 
von  ebenso  großem  Geschmacke  wie  technischer 
Vollendung,  der  keine  Aufgabe  zu  schwer  ist  und 
die  immer  Neues  zu  bringen  sucht,  wie  die  ungemein 
reizvolle  Garnitur  mit  in  die  Spitze  eingenähten 
Perlmutterplättchen  zeigt.  Die  Teppichmuster  aus 
derselben  Schule  für  die  Firma  Haas  verdienen 
gleiches  Lob.  Die  Schulen  der  Professoren  Herdtle 
und  Beyer  waren  durch  vorzügliche  Aufnahmen  nach 
einer  Reihe  von  Gegenständen  im  Besitze  des  Museums 
sowie  durch  Originalentwürfe  vertreten.  Professor 
Macht’s  Schüler  lieferten  neben  schönen  keramischen 
Arbeiten  — unter  denen  wir  auch  von  der  Hand 
des  Professors  Oriepenkerl  Unterglasurmalereien  fan- 
den, — die  prächtigsten  Emails,  meist  nach  Ehr- 
mann’schen  Originalen.  Daneben  müssen  wir  der 
chemischen  Versuchsanstalt,  die  mit  dieser  Technik 
in  engster  Verbindung  steht  und  das  Brennen  der 
Arbeiten  besorgt,  unsere  besondere  Anerkennung 
aussprechen. 

Eine  bedeutende  Stelle  nimmt  unter  den  Hilfs- 
wissenschaften die  von  Baurat  Professor  Hauset'  vor- 
getragene Stillehre  ein ; auch  ihre  Kenntnis  eignen  sich 
die  Schüler  durch  fleißiges  Zeichnen  großer  Vorlage- 
blätter, polychromirte  Ausführung  derselben.  Auf- 
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uahmen  nach  Abgüssen  etc.  an.  Leider  ganz  ver- 
missten wir  die  Zeichnungen  anatomischer  Präparate, 
wie  denn  überhaupt  bei  uns  in  Wien  dieser  Disziplin 
viel  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  wird.  Segen- 
bringend für  unsere  studirende  Jugend  könnte  nur 
der  Unterricht  eines  tüchtigen  Künstlers  sein,  der 
in  praktischer  Weise  selbst  das  Gebiet  beherrscht 
und  die  Bedürfnisse  des  künftigen  Künstlers  kennt; 
— nicht  der  Gelehrte,  der  Künstler  ist  für  den 
Kunstjünger  der  richtige  Lehrer.  Der  fertige  Künstler 
nur  mag  sich  bei  jenem  Rat  holen. 

Noch  müssen  wir  zum  Schlüsse,  um  die  Methode 
der  Schule  ganz  zu  beleuchten,  eines  Lehrers  ge- 
denken, dessen  Einfluss  von  der  größten  Bedeutung 
für  die  Jugend  einer  Kunstschule  ist:  des  Docenten 
für  Kunstgeschichte,  und  in  dieser  Beziehung  steht 
Wien  an  jedem  Institute  Avohl  sehr  gut,  ja  glänzend 
versorgt  da.  Recht  vorteilhaft  finden  wir  es,  auch 
im  Interesse  allgemeiner  Bildung,  dass  an  der  hier 
besprochenen  Anstalt  für  die  Besucher  der  Vor- 
bereitungskurse der  Zwang  besteht,  die  kunsthisto- 
rischen  Vorträge  des  Professors  Dr.  Leisching  zu 
besuchen.  Man  muss  einen  der  öffentlichen  Vorträge 
dieses  Lehrers  im  Museum  gehört  haben,  um  sofort 
von  der  bedeutenden  geistigen  Förderung  überzeugt 
zu  sein,  deren  die  Schüler  hier  sicher  sind.  Möge 
er  im  Interesse  seiner  Hörer  denselben  noch  recht 
lange  erhalten  bleiben! 

So  haben  wir  denn  Ausstellung  und  Methode 
der  Wiener  Kunstgewerbeschule,  eine  durch  die 
andere  kennen  gelernt.  — Wir  begreifen  nach  den 
erzielten  Resultaten  die  Inscenirung  eines  größeren 
Festes  nach  relativ  geringer  Zeit  und  finden  in  den 
Auszeichnungen  der  leitenden  Persönlichkeiten,  be- 
sonders der  schon  an  der  Gründung  des  Instituts 
beteiligt  gewesenen  Hofräte  J.  von  Falke  und 
J.  Storck,’  zweier  Männer  von  den  größten  Ver- 
diensten, nur  eine  erfreuliche  Ehrung  der  Schule 
selbst  und  ihres  rührigen  und  sorgsamen  Kuratoriums. 
Wir  möchten  — indem  wir  jedem  das  Beste  wün- 
schen — nur  noch  den  ganz  speziellen  Wunsch  hier 
anschließen,  dass,  wenn  nach  wieder  fünfundzwanzig 
Jahren  sich  die  Feier  erneuert,  alle  Wunden,  an 
denen  unser  Kunstunterricht  krankt,  geheilt  sein 
mögen,  so  dass  unsere  Nachkommen  nicht  halb 
schmerzlich,  halb  freudig,  sondern  nur  gehobenen 
Herzens  auch  an  anderen  Schulen  durch  die  Aus- 
stellungshallen gehen  und  jeder  sagen  kann:  Wohl 
mir,  dass  ich  ein  Epigone  bin! 

Wien.  RUDOLF  BÖCK. 


BÜCHERSGHAU. 

Die  schweizerische  Malerei  im  16.  Jahrhundert 
diesseits  der  Alpen  und  unter  Berücksichtigung 
der  Glasmalerei,  des  Formschnittes  und  des  Kupfer- 
stiches von  Dr.  Berthold  Ilacndcke,  Privatdozent  der 
Kunstgeschichte  an  der  Universität  Bern.  Mit 
8 Textillustrationen  und  30  Tafeln.  8^.  Aarau, 
Druck  und  Verlag  von  H.  R. Sauerländer  & Co.,  1893. 

Der  Ausbau  der  schweizerischen  Kunstgeschichte 
ist  noch  unvollendet.  Zur  Schilderung  der  späteren 
Entwickelung  sind  nur  Vorarbeiten  vorhanden,  aller- 
dings in  großer  Zahl  über  alle  Zweige  der  Kunst; 
insbesondere  haben  Malerei  und  zeichnende  Künste 
eine  vielseitige  Behandlung  gefunden.  Das  reich- 
lich Vorhandene  mit  den  Ergebnissen  eigener  For- 
schung zum  einheitlichen  Bilde  zu  verarbeiten,  war 
somit  lohnend  genug. 

Diese  Aufgabe  hat  sich  Dr.  Berthold  Haendcke, 
Privatdozent  der  Kunstgeschichte  an  der  Universität 
Bern,  gestellt,  nachdem  schon  mehrere  Einzelstudien 
als  Belege  seines  Interesses  für  die  schweizerische 
Kunstgeschichte,  insbesondere  der  Renaissancezeit,  er- 
schienen waren.  Ihre  Lösung  ist  keine  leichte  ge- 
wesen. Sie  setzte  eine  weite  Umschau  über  zer- 
streute Denkmäler  und  Schriftquellen  voraus.  Was 
ferner  die  Schilderung  des  mittelalterlichen  Nach- 
lasses in  der  Schweiz  so  anziehend,  aber  auch  mühe- 
voll macht,  die  Sichtung  der  Einflüsse,  die  sich  von 
hüben  und  drüben  auf  einem  kleinen  Gebiete  be- 
gegnen und  kreuzen,  das  gilt  in  demselben  Maße 
von  dem  Abschnitt  über  die  Renaissance. 

Schwer  ist  es  schon  darum,  mit  großen  Zügen 
zu  zeichnen.  Es  kommt  aber  noch  ein  weiteres 
dazu.  Die  Schweiz  ist  niemals  eine  Heimat  der 
Kunst  in  monumentalem  Stile  gewesen.  Es  fehlten 
die  großen  Mittelpunkte  des  geistigen,  kirchlichen 
und  politischen  Lebens,  wo  die  Künstler  namhafte 
Aufträge  oder  auch  nur  ein  lohnendes  Auskommen 
gefunden  haben  würden.  Ein  allgemeiner  Wohlstand 
und  die  Handelsblüte  einzelner  Städte  haben  sich 
erst  später  entwickelt.  Diese  letztere  speziell  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Höhe  der  Kunst  überstiegen  war. 

So  wird  es  erklärlich,  dass  nirgends  die  Ent- 
wickelung fester  Schulen  sich  verfolgen  lässt;  selbst 
Holbein  ist  nicht  im  stände  gewesen,  eine  solche  zu 
begründen.  Man  versteht  ferner,  dass  unter  solchen 
Bedingungen  auch  keine  Werke  großen  Stils  ent- 
standen. Nicht  ein  Bau  ist  seit  dem  Beginne  des 
neuen  Zeitalters  errichtet  worden,  welcher  die  Blicke 
des  ganzen  Volkes  auf  sich  gezogen  hätte,  kein 
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Werk  der  Plastik,  kein  Freskencyklus  sind  erhalten, 
die  eine  mehr  als  durchschnittsmäßige  Bedeutung 
zu  beanspruchen  hätten.  Endlich  ist  es  bekannt, 
welch  grausames  Schicksal  eine  Welt  von  Kunst- 
werken betroffen  hat.  Kaum  anderswo  hat  der 
Bildersturm  mit  gleicher  Wucht  und  Nachhaltigkeit 
gewütet,  und  was  die  Eiferer  im  Iß.  Jahrhundert 
verschonten,  ist  den  Forderungen  der  Mode  und  der 
Gleichgültigkeit  späterer  Generationen  zum  Opfer 
gefallen.  Nur  wenige  zerstreute  Glieder  giebt  es, 
welche  Aufschluss  über  einen  der  merkwürdigsten 
Wendepunkte,  den  Übergang  von  der  Kunst  des 
Mittelalters  in  die  der  Renaissance,  zu  bieten  ver- 
mösen.  Bei  solchem  Stand  der  Dinge  will  auch 
das  Kleine  und  scheinbar  Nebensächliche  zu  Rate 
gezogen  sein,  denn  nur  so  gelingt  es,  die  vielen 
Lücken  zu  überbauen  und  die  leitenden  Pfade  für 
das  Verständnis  zu  bahnen. 

Haendcke  hat  sein  Werk  in  zwei  Hauptabschnitte 
o-eteilt.  Der  erste  handelt  von  der  „schweizerischen 
Malerei  unter  vorwiegend  deutschem  Einflüsse“,  der 
zweite  führt  sie  „unter  vorwiegend  niederländisch- 
italienischem Einflüsse“  vor.  Innerhalb  dieser  Ab- 
schnitte, die  zugleich  eine  chronologische  Teilung 
mit  der  Wende  um  1570  bezeichnen,  werden  nach 
Städten  und  Landschaften  die  Meister  nebst  ihrem 
Anhänge  geordnet.  Unberücksichtigt  ist  die  Kunst 
am  Südfuße  der  Alpen  geblieben.  In  der  That  sind 
keine  Spuren  zu  finden,  welche  ihren  unmittelbaren 
Einfluss  auf  das  diesseitige  Schaffen  belegen;  aber 
anziehend  wäre  es  gleichwohl  gewesen,  diesen  Teil 
in  den  Rahmen  der  Darstellung  hineinzuziehen,  und 
wer  es  unternimmt,  das  Kunstleben  auf  Schweizer- 
boden in  seiner  vollen  Mannigfaltigkeit  zu  schildern, 
hat  auch  diese  Aufgabe  zu  lösen. 

Im  übrigen  ist  zu  rühmen,  dass  es  der  Verfasser 
an  redlichem  Fleiße  nicht  fehlen  ließ.  Auf  vielen 
Wanderungen  hat  er  entlegene  Thalwinkel  durch- 
streift, was  in  öffentlichem  und  privatem  Besitze  zu 
finden  Avar,  mit  Sorgfalt  untersucht  und  registrirt. 
Auch  die  mühselige  Arbeit,  welche  im  Hinblick 
auf  die  späteren  Meister  Jost  Ammann,  die  Murer, 
Stimmer  u.  s.  w.  durch  einen  Wirrwarr  von  Druck- 
werken, Einzelblättern  und  Handrissen  zu  verrichten 
war,  hat  sich  Haendcke  nicht  verdrießen  lassen. 

Eine  reiche  Zahl  von  Ergebnissen  haben  diese 
Untersuchungen  gefördert.  Aus  neuen  Gesichts- 
punkten ist  die  künstlerische  Entwickelung  Nikolaus 
Manuel’s  geschildert,  wobei  man  gerne  von  der  Vor- 
sicht Akt  nehmen  wird,  mit  welcher  Verfasser  nun- 
mehr (S.  70  und  Note  140)  die  Möglichkeit  eines 


Schulverhältnisses  zu  Hans  Fries  berührt.  Wesent- 
liche Bereicherungen  haben  die  Biographieen  der 
Meister  Urs  Graf,  Hans  Fries  und  des  Zeichners 
Hans  Leu  gefunden.  Endlich  hat  Haendcke  als  erster 
eine  zusammenhängende  und,  wie  mir  scheint,  er- 
schöpfende Schilderung  des  Kunstlebens  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  gegeben. 

Detailfragen  müssen  der  Besprechung  in  anderen 
Zeitschriften  überlassen  werden.  Nur  über  das  Ganze 
und  die  Methode  haben  sich  meine  Beobachtungen 
zu  verbreiten,  und  hierbei  drängt  sich  als  erste  die 
Überzeugung  auf,  dass  eine  große  Ungleichheit 
zwischen  der  Behandlung  der  einzelnen  Abschnitte 
besteht.  Wenn  Holbein  mit  zwei  Seiten  abgethan 
wird,  so  könnte  das  seine  Begründung  in  der  frem- 
den Herkunft  des  Meisters  finden,  auch  Avird  ja  der 
Leser  keine  Wiederholung  des  Biographischen  er- 
warten, allein  das  Auftreten  Holbein’s  ist  so  ein- 
greifend und  sein  Einfluss  auf  die  Zeitgenossen  und 
Nachstrebenden  ein  so  allseitiger  und  nachhaltiger 
gewesen,  dass  der  Ausfall  einer  zusammenhängenden 
Darstellung  deshalb  um  so  mehr  befremdet,  als 
anderswo  über  eine  einzige  Schule  gelehrte  Hypo- 
thesen aufgestellt  (S.  205)  und  Maler  ordinären 
Schlages  wie  Klauber,  Ardüser  u.  s.  w.  mit  einer 
Breite  behandelt  werden,  die  in  keinem  Verhältnis 
zu  dem  Werte  ihrer  Leistungen  steht.  Wiederum 
treten  namhafte  Werke  zurück.  Der  Todesbilder  in 
Chur  wird  mit  wenigen  Zeilen,  der  1517  datirten 
Malereien  an  der  bischöflichen  Betloge  und  des 
Laurentiusaltares  von  1545  im  Churer  Dome  über- 
haupt nicht  gedacht.  Wir  vermissen  die  Wert- 
schätzung, welche  die  Gewölbemalereien  in  der  Kirche 
von  Lutry  als  einzigartige  Probe  flottester  Orna- 
mentik beanspruchen,  und  so  gut  wie  die  schwä- 
bischen Maler  und  Altarschnitzer  aus  dem  Anfänge 
des  16.  Jahrhunderts  der  Erwähnung  wert  gehalten 
wurden,  hätte  der  in  Bünden  vielbeschäftigte  Greitter 
aus  Brixen  genannt  werden  können.  Ebenfalls  uner- 
wähnt sind  als  Zeitgenossen  Martini’s  die  Stecher  Hein- 
rich Stacker  und  Johann  Caspar  Winter lin  geblieben. 

Oft  übt  das  Buch  überhaupt  mehr  den  Eindruck 
einer  Sammlung  von  Monographieen  als  den  eines 
methodisch  und  festgefügten  Ganzen  aus.  Es  fehlen 
gewichtig  zusammenfassende  Zwischenglieder,  auch 
die  Beziehung  der  historischen  Einlagen  auf  den 
Gang  der  Kunstentwickelung  tritt  nicht  immer  mit 
Klarheit  hervor,  und  dennoch  hätten  sich  Gesichts- 
punkte ermitteln  lassen,  aus  denen  eine  generalisi- 
rende  Behandlung  und  die  natürliche  Verschmelzung 
getrennter  Abschnitte  denkbar  wäre. 
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Wie  anziehend  ist  es,  das  Eindringen  der  Re- 
naissance zu  verfolgen,  unter  Vielehen  Formen,  in 
welchen  Kunstzweigen  ihre  Elemente  aufgetreten 
sind  und  wie  sie  sich  zur  Reife  entwickelt  haben! 
Abgesehen  von  der  1516  und  1517  datirten  Schule 
von  Stein  a.  Rh.,  heißt  es  S.  205,  dürfte  außerhalb 
Basels  das  Auftreten  von  Renaissanceformell  nicht 
vor  1519  bis  1520  nachweisbar  sein.  Thatsächlich 
aber  waren  solche  schon  1510  in  den  untergegange- 
nen Wandgemälden  von  Töß  vertreten,  1515  er- 
scheinen Kandelabersäulen  auf  der  Vinzenzen tapete 
von  Bern  und  1517  ist  die  volle  Ausbildung  des 
neuen  Stiles  durch  die  Konsolen  von  S.  Johann  in 
Schaffhausen  belegt.  Daraus  folgt,  dass  für  diesen 
Abschnitt  keineswegs  die  zeichnenden  Künste  allein 
zu  berücksichtigen  sind,  sondern  wie  vielmehr  auf 
allen  Gebieten  die  Zersetzung  der  Gotik  sich  vorzu- 
bereiten begann.  Mit  dieser  frühesten  Entwickelungs- 
stufe fällt  das  Auftreten  Urs  Grafs  und  Nikolaus 
Manuel’s  zusammen,  und  wie  dann  Holbein  den  neuen 
Stil  zur  gesetzmäßigen  Reife  führte,  hat  Weltmann 
geschildert.  Mit  den  Künstlern  und  Kunsthand- 
werkern haben  sich  die  Theoretiker  die  Verbreitung 
des  Neuen  zur  Aufgabe  gemacht.  Wir  vermissen 
eine  Andeutung  hierüber,  während  doch  in  den 
schweizerischen  Offizinen  — es  genügt  an  Flötner’s 
Intarsienbuch  zu  erinnern  — eine  Reihe  namhafter 
Lehr-  und  Musterbücher  erschienen. 

Und  wie  ihre  Einführung  auf  vorwiegend  klein- 
künstlerischem und  handwerklichem  Gebiete  erfolgte, 
so  hat  die  Renaissance  auch  später  den  Charakter 
dieses  Ursprunges  bewahrt,  begreiflich,  weil  zudem 
die  Kunst  nur  Einem  Stande,  dem  Bürgertum,  zu 
dienen  hatte,  aber  eben  hieraus  ging  hinwiederum 
Volkstümlichkeit  und  eigenartige  Entwickelung  her- 
vor. Jetzt  erst,  seit  dem  Beginne  des  16.  Jahr- 
hunderts, konnte  wirklich  von  einer  schweizerischen 
Kunst  gesprochen  werden.  Ihre  Verkörperung  hat 
sie,  wie  schon  im  Eingänge  betont  worden  ist,  nicht 
in  großartigen  Werken  gefunden,  um  so  reichere 
Blüten  hat  die  Kleinkunst  getrieben:  in  Formschnit- 
ten und  Glasmalereien,  in  keramischen  Erzeugnissen, 
Goldschmiedearbeiten  und  Werken  der  Metalltechnik 
überhaupt,  endlich  in  allem,  was  Gemach  und  Haus- 
rat zierte.  Hier  blieb  die  Frische  und  Lebenskraft 
bis  tief  ins  17.  Jahrhundert  forterhalten,  denn  die 
sittliche  Regeneration  hatte  den  Wert  des  häus- 
lichen Daseins  zu  einem  Grade  gehoben,  dass  die 
Kunst  von  dieser  Seite  einen  reichen  Ersatz  für  den 
Ausfall  früherer  Aufgaben  empfing.  Mochte  somit 
der  Rückgang  der  Kunst  und  speziell  der  Malerei, 


soweit  sie  höheren  Zwecken  dienten,  unverkennbar 
sein,  so  war  das  Kunstbedürfnis  gleichwohl  ein  so 
allgemeines  und  volkstümliches  geblieben,  dass  selbst 
das  Bauernhaus  mit  Glasmalereien  und  Schnitzwerk 
sich  schmückte. 

Das  sind  Beobachtungen,  die  sich  bei  der  Lek- 
türe aufdrängten  und  vielleicht  ihre  Ausführungen 
in  einer  neuen  Auflage  finden.  Im  übrigen  kennt 
jeder,  der  so  umfangreiche  Arbeiten  übernommen 
hat,  die  Klippen,  die  sich  einer  sicheren  Methode 
und  der  treffenden  Wahl  des  Stoffes  entgegenstelleu. 
In  jedem  Falle  hat  Haendcke  reiche  Anregungen 
gegeben  und  einen  Saldo  gezogen,  der  seinem  Buche 
einen  bleibenden  Rang  in  der  kunstgeschichtlichen 
Litteratur  der  Schweiz  verschafft.  Auch  äußerlich 
tritt  dasselbe  als  eine  vornehme  Gabe  auf.  Der 
Druck  ist  sauber  und  schön,  die  Schrift  geschmack- 
voll und  opulent.  Wünschenswert  wären  häufigere 
und  bestimmtere  Alineas  gewesen.  Die  Abschnitte 
über  Holbein,  S.  37,  und  Nikolaus  Manuel,  S.  64, 
schleichen  gleichsam  nur  verstohlen  ein.  Auch  der 
Umstand,  dass  die  Meisternamen  nicht  durch  ge- 
sperrte Schrift  hervorgehoben  sind,  erschwert  die 
Übersichtlichkeit  und  zwingt  den  Leser,  häufig  und 
mühsam  nachzuschlagen.  Die  artistischen  Beilagen 
— Lichtdruckblätter  — sind  nicht  immer  gelungen. 
Das  Gemälde  Moser’s  hätte  in  vorliegender  Aus- 
führung weggelassen  und  an  Stelle  des  Lindtmeyer- 
schen  Risses  eine  bessere  und  charaktervollere  Probe 
von  der  Hand  dieses  Meisters  gefunden  werden  können. 
Zürich,  im  November  1893. 

J.  E.  RAHN. 

Martin,  Emst.  Handzeichnungen  von  Thomas  Murner 
zu  einer  Übersetzung  der  Weltgeschichte  des  Sabellicus. 
Straßburg  i.  E.,  Mathias  Gerschl.  1892.  8“.  2 S.  Text  und 
8 Tafeln  Phot.  8 M. 

Die  hier  zum  erstenmal  publizirten  Federzeichnungen 
sind  einer  Handschrift  der  Karlsruher  Hofbibliothek  ent- 
nommen, die  einen  Teil  einer  1532  von  Thomas  Murner  ge- 
schriebenen Übersetzung  der  Weltgeschichte  des  Sabellicus 
enthält.  In  der  nur  zwei  Seiten  langen  Einleitung  fehlt  das 
Wichtigste : der  Nachweis,  dass  die  Zeichnungen  von  Murner 
sind.  Denn  die  beiläufige  Bemerkung:  ,,sie  sind  von  einer 
(Murner’s)  Hand  gezeichnet,  wie  die  Übereinstimmung  der 
Tinte  und  der  Züge  zeigt“  ist  nicht  ganz  verständlich  und 
genügt  jedenfalls  nicht , um  die  Autorschaft  Murner’s  ohne 
weiteres  glaubhaft  erscheinen  zu  lassen.  Die  Blätter  sehen 
dem  Ref.  sehr  wenig  nach  Dichterzeichnungen  aus,  er  möchte 
in  ihnen  vielmehr  die  Hand  eines  sehr  versirten  handwerks- 
mäßigen Meisters  erkennen,  der  für  1532  einen  merkwürdig 
altertümlichen  Stil  hat,  sich  sonst  aber  als  ein  recht  ge- 
schickter Zeichner  erweist.  Die  Illustrationen  behandeln 
meist  Vorgänge  aus  der  römischen  Geschichte.  Nicht  gerade 
überraschend  neu  ist  die  Bemerkung,  dass  .,sie  freilich  nach 
der  Weise  der  Zeit  im  Kostüm  der  damaligen  Gegenwart“ 
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dargestellt  seien.  Das  wenig  signifikante  Kostüm  lässt  übrigens 
nebenbei  bemerkt  die  Möglichkeit  zu,  dass  die  Zeichnungen 
Kopieen  10  bis  15  Jahre  älterer  Vorlagen  sind.  Ein  Fass 
mit  Unrat  auf  Tafel  II  erscheint  dem  Herausgeber  der  Per- 
spektive nach  von  der  Größe  eines  Tintenfasses.  Der  Per- 
spektive nach  ist  das  Fass  größer  als  ein  Mannskopf.  Die 
Kürze  der  Einleitung  lässt  nicht  vermuten,  dass  in  Straßburg 
so  riesige  Tintenfässer  in  Brauch  sind.  Es  wäre  aber  Un- 
recht, wenn  man  vom  Verfasser  einer  kunsthistorischen  Ein- 
leitung Sachkenntnis  und  die  den  deutschen  Gelehrten  sonst 
so  zierende  Akribie  verlangen  wollte.  Es  handelt  sich  ja 
,,bloß“  um  Kunstgeschichte,  und  das  ist  bekanntlich  ein 
herrenloses  Gebiet,  auf  dem  jeder  nahe  und  ferne  Nachbar 
ungestraft  freibeuten  kann.  /.  S. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Aus  dem  Verein  Berliner  Künstler.  Die  Ange- 
legenheit des  Bildhauers  Toberentz  hat  in  der  außerordent- 
lichen Hauptversammlung  des  Vereins  vom  16.  Dezember 
ihre  Plrledigung  gefunden,  und  zwar  mit  Ausschluss  des  Herrn 
Toberentz  aus  dem  Verein.  Der  Hauptversammlung,  die  von 
mehr  als  150  Mitgliedern  besucht  war  und  durch  A.  v.  Werner 
geleitet  wurde,  wurde  zunächst  das  Protokoll  über  die  Sitzung 
des  dritten  in  dieser  Angelegenheit  berufenen  Ehrengerichtes 
vom  23.  November  vorgelesen.  Daraus  ging  hervor,  dass 
Herr  Toberentz  der  Aufforderung,  sich  zu  rechtfertigen,  auch 
diesmal  nicht  Folge  geleistet  hat.  Er  hat  vielmehr  in  einem 
Schreiben,  in  dem  Beweise  für  seine  gegen  die  Jury  der 
Großen  Berliner  Kunstausstellung  gerichteten  Anschuldigungen 
nicht  enthalten  sind,  wiederum  die  Zulässigkeit  des  Ver- 
fahrens angefochten  und  sich  dahin  ausgesprochen,  dass  er 
auch  diesem  Ehrengericht,  dem  er  ebenfalls  den  Vorwurf 
der  Parteilichkeit  machen  müsse,  sich  nicht  stellen  werde. 
Das  Ehrengericht  hat  hierauf  seinen  Spruch  auf  Entziehung 
der  Mitgliedschaft  gefällt.  Gegen  diesen  Spruch  hat  Herr 
Toberentz  Rekurs  an  die  außerordentliche  Generalversamm- 
lung erhoben  und  seine  Berufung  in  einem  längeren  Schreiben 
zu  begründen  versucht,  das  ebenfalls  zur  Verlesung  gelangte. 
Beweise  für  jene  Anschuldigungen  gegen  die  Jury  enthält 
auch  dieses  Schreiben  nicht.  Wohl  aber  erklärt  Herr  Tobe- 
rentz darin,  dass  er  keineswegs  die  Absicht  gehabt  habe, 
die  Mitglieder  der  Jury  zu  beleidigen  und  dass  das  schon 
daraus  hervorgehe,  dass  er  den  bekannten  Artikel  in  der 
„Zukunft“,  der  die  als  Beleidigung  aufgefassten  Stellen  ent- 
hielt, vor  der  Veröffentlichung  einem  Ehrenmitgliede  des 
Vereins  vorgelesen  habe.  Auf  eine  dahingehende  Anfrage 
des  Vorstandes  an  sämtliche  Ehrenmitglieder  des  Vereins  hat 
Herr  Geheimrat  Jordan  die  Erklärung  abgegeben,  dass  ihm 
„aus  jenem  Artikel  vorgelesen  worden  sei“.  Herr  Toberentz 
weist  in  seinem  Schreiben  außerdem  darauf  hin,  daiss  er, 
wenn  die  außerordentliche  Hauptversammlnng  dem  Urteil 
des  Ehrengerichts  sich  anschließen  sollte,  die  Angelegenheit 
den  bürgerlichen  Gerichten  übergeben  werde.  Eine  Debatte 
knüpfte  sich  an  die  Verlesung  dieses  Schreibens  nicht  mehr, 
vielmehr  wurde  aus  der  Mitte  der  Versammlung  der  Antrag 
eingehracht,  den  Rekurs  des  Herrn  Toberentz  zurückzuweisen 
und  dem  Spruch  des  Ehrengerichtes  auf  Ausschließung  des 
Herrn  Toberentz  aus  dem  Verein  seine  Zustimmung  zu  geben. 
Dieser  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen.  Nur  drei 
Mitglieder  enthielten  sich  der  Abstimmung.  Hierauf  erklärte 
der  Vorsitzende,  dass  Herr-  Toberentz  von  diesem  Augen- 
blicke an  nicht  mehr  zu  den  Mitgliedern  des  Vereins  Berliner 
Künstler  gehöre. 


VERMISCHTES. 

Zur  Restauration  der  Scbalduslrirchc  in  yiirnbcrij. 
Von  der  seit  Herbst  1889  unter  Oberaufsicht  von  Prof. 
Hauberrisser  in  München  stattfindenden  Restauration  der  Se- 
balduskirche  wird  der  „Frankfurter  Zeitung“  berichtet,  dass 
die  Vollendung  des  Ostchors  bis  Ostern  1894  zu  erwarten 
ist,  und  dass  alsdann  die  etwa  IV2  Jahre  in  Anspruch  neh- 
mende Wiederherstellung  des  nördlichen  Seitenschiffes  be- 
gonnen wird.  Der  Restaurationsfonds  ist  leider  sehr  zusammen- 
geschmolzen. 

*^*  Zwei  berühmte  Gemälde  von  Jacques  Louis  David, 
der  „Tod  Marat’s  in  der  Badewanne“  und  „Mars  von  Venus 
und  den  Grazien  entwaffnet“  sind  dem  belgischen  Staate 
von  dem  Enkel  David’s,  Herrn  David-Chassagnole,  vermacht 
worden.  Die  Regierung  hat  sie  dem  Museum  in  Brüssel 
überwiesen. 

Die  Kathedrale  von  Marseille,  das  umfangreichste 
kirchliche  Gebäude  des  19.  Jahrhunderts,  ist  nach  mehr  als 
vierzigjähriger  Bauzeit  am  30.  November  dem  Kultus  über- 
geben worden.  Der  Grundstein  war  1852  von  Napoleon  111. 
gelegt  worden.  Die  geniale  Schöpfung  Vaudoxjer's  ist  nach 
dessen  Tode  von  Espcrandieu,  und  Revoil  fortgesetzt  und 
vollendet  worden. 

London.  Neuere  Bilder  von  G.  F.  Watts  in  London. 
Die  deutsche  Kunstkritik  hatte  in  letzterer  Zeit  Gelegenheit, 
sich  mit  dem  englischen  Akademiker  George  Frederick  Watts 
zu  beschäftigen.  Die  Anregung  hierzu  geschah  bisher  haupt- 
sächlich durch  die  bei  Amsler  & Ruthardt  in  Berlin  statt- 
gefundene Ausstellung  von  Reproduktionen  nach  Bildern, 
Zeichnungen  und  Entwürfen  von  Burne- Jones  und  G.  F.  Watts, 
sowie  durch  die  im  Königlichen  Kunstgewerbemuseum  zu 
Berlin  veranstaltete  Ausstellung  des  englischen  Malers  und 
Zeichners  Walter  Grane.  Endlich  werden  demnächst  die  in 
der  englischen  Abteilung  des  Glaspalastes  in  München  be- 
findlichen Werke  von  Watts  wohl  zu  weiteren  Besprechungen 
Veranlassung  geben.  Alle  drei  Meister  gehören  zu  der  so- 
genannten Schule  der  Präraphaeliten,  indessen  hat  jeder  der- 
selben seine  eigenartige  Nuance.  Während  Burne- Jones  stets 
Präraphaelit  bleibt,  neigt  sich  Walter  Grane  zwar  in  seiner 
Malerei  dieser  Richtung  zu,  aber  als  Zeichner  gehört  er  un- 
bedingt zur  naturalistisch-stilisirenden  Schule,  wie  er  denn 
überhaupt  als  kunstgewerblicher  Zeichner  und  Illustrator 
genötigt  ist , sich  mehr  der  praktischen  Seite  des  Lebens  und 
an  gegebene  Verhältnisse  anzuschließen.  Durch  Hinweis 
und  Bezugnahme  auf  die  bereits  erwähnten  Künstler  wird 
sich  auch  das  nähere  Verständnis  für  Watts  besser  finden 
lassen.  Die  malerische  Handschrift  der  betreffenden  Meister 
ist  leicht  unter  Hunderten  herauszufinden.  Burne-Jones  kann 
im  eigentlichen  Sinne,  obgleich  er  ein  sehr  bedeutender 
Maler,  und  der  erste  unter  den  englischen  Präraphaeliten  ist, 
kaum  wirklich  volkstümlich  werden,  weil  er  sich  nie  an 
Lokales  oder  Geschichtliches,  nie  an  Erlebtes  und  Gesehenes 
anschließt.  Seine  symbolische  Sprache  ist  nicht  jedermann 
verständlich.  Burne-Jones  wird  niemals  — ausgenommen 
wenige  Porträts  — etwas  malen,  das  ein  menschliches  Auge 
gesehen  oder  eine  menschliche  Hand  berührt  hat.  Trotzdem 
aber  ist  dieser  Künstler  ein  so  großer  Meister,  dass  er  uns 
mit  unwiderstehlicher  Gewalt  zu  sich  hinzieht.  Nirgends 
konnte  dieser  Beweis  thatsäohlicher  erbracht  werden,  als 
durch  den  außerordentlich  lebhaften  Besuch  der  Ausstellung 
seiner  sämtlichen  Originalwerke  in  der  „New  Gallery“. 
Watts  aber,  der  menschlicher  zu  uns  spricht  — entgegen- 
gesetzt zu  Burne-Jones’  schwermütigem,  ideal- mystischem 
Vortrag  — auch  heiter  zu  sein  vermag  und  sich  an  bekannte 
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historische  Thatsachen  oder  Naturschönheiten  anlehnt  und 
auf  diese  Weise  unsere  subjektive  Stimmung  erobert,  hat 
unbedingt  im  Lauf  seiner  langen  akademischen  Bahn  eine 
größere  Zahl  verständnisvoller  Verehrer  auch  unter  den 
Laien  gefunden,  mit  einem  Wort:  er  ist  populärer  als  Burne- 
Jones,  aber  nicht  in  dem  Grade  wie  es  bei  Walter  Grane 
zutrifft.  Das  soeben  Gesagte  vermag  kaum  besser  erläutert 
zu  werden,  als  durch  eine  kleine,  aber  vorzügliche  Aus- 
stellung neuerer  Werke  von  Watts  in  der  Galerie  von  Mr.  Dun- 
thorne  in  Vigo-Street,  welche  Zeugnis  ablegt  von  der  Viel- 
seitigkeit und  dem  Genie  des  Meisters.  Das  größte  der  Bilder 
stellt  den  Vesuv  von  Neapel  aus  gesehen  dar.  Dies  Bild  ist 
bemerkenswert  durch  seine  brillante  Farbe  und  durch  die 
vollkommene  Hannonie  des  Tones.  Dieses  aber  sind  nicht 
die  einzigen  Vorzüge.  Die  Anmut  der  Komposition,  der 
dramatische  Ausdruck  und  die  spielende  Herrschaft  über 
Licht  und  Schatten  zeichnen  dies  schöne  Bild  gleichmäßig 
aus.  Die  pittoreske  alte  Stadt,  so  sonderbar  in  ihren  Um- 
rissen, am  Fuße  des  Berges,  das  smaragdgrüne  Meer  in  der 
Entfernung  mit  einem  Purpurstreifen,  sonnige  Atmosphäre, 
die  Rauchsäulen  des  Vulkans,  darüber  der  klare  Himmel 
mit  goldenen  Wolken,  alles  dies  ist  mit  einer  Treue,  Ele- 
ganz und  Kraft  gemalt,  die  das  Entzücken  des  Beschauers 
hervorrufen.  Eine  getreuere  Wiedergabe  der  Natur  ist  un- 
möglich. .Joshua  Reynolds  könnte  Mr.  Watts  an  Poesie  nicht 
überboten  haben  in  den  beiden  hier  ausgestellten  jugend- 
lichen Cupido’s.  Der  eine  beßndet  sich  in  festem  Schlaf  in 
einer  Rosenlaube,  der  andere  ist  soeben  erwacht  und  spielt 
mit  einem  Schmetterling.  Die  Modellirung  der  beiden 
Figuren,  die  kindliche  Unbefangenheit  und  die  Elastizität 
in  der  Textur  des  Fleisches  sowie  das  Transparent  der 
Fleischfarben  verdient  unsere  vollste  Anerkennung.  Kritiker, 
welche  sonst  geneigt  sind,  die  Kunst  Watts’  nur  mit  dem 
Düsteren  und  Tiefsinnigen  in  Verbindung  zu  denken, 
werden  sich  überzeugen,  dass  dieser  Meister,  wenn  er 
will,  auch  ein  strahlend  lebensfroher  Kolorist  zu  sein  ver- 
mag. Umgekehrt  aber  werden  wir  an  den  mystischen 
Meister  und  an  Burne-Jones  durch  das  Sujet,  betitelt  „die 
Nixe“,  in  vollstem  Maße  erinnert.  Für  beide  Meister  ist 
dies  Thema  ein  anziehender  Lieblingsvorwurf.  Sie  versetzen 
uns  damit  in  eine  Märchenwelt,  die  zwar  unserer  Phantasie 
den  kühnsten  Spielraum  gewährt,  uns  an  Böcklin  erinnert, 
technisch  zwar  großartig  durchgeführt  ist,  uns  aber  nicht 
in  dem  Maße  erwärmt,  wie  dies  unser  deutscher  Meister  zu 
thun  im  stände  ist.  In  dem  vorliegenden  Fall  sehen  wir  ein 
junges  Mädchen,  ideal  aufgefasst,  nachdem  sie  ihren  Tod  in 
den  Wellen  gefunden  hat,  auf  wunderbare  Weise  wieder 
ins  Leben  zurückgerufen.  Es  ist  dies,  wie  gesagt,  eines 
jener  bei  beiden  Künstlern  wiederkehrenden  Themata,  dem 
nicht  jeder  ohne  weiteres  zu  folgen  vermag.  Im  Gegensatz 
hierzu  finden  wir  endlich  ein  sehr  bekanntes  Gesicht,  näm- 
lich ein  lebensvolles  Porträt  des  Professors  Joachim.  Der 
Geigerfürst  ist  ungemein  charakteristisch  dargestellt.  Dieses 
Bild  kann  mit  Recht  als  ein  typisches  Beispiel  der  Porträt- 
malerei von  Watts  gelten.  Auch  Alma-Tadema  hatte  ein 
Porträt  von  Joachim  auf  die  Royal  Academy -Ausstellung 
gesandt.  Diese  nunmehr  geschlossene  Ausstellung  hat  Watts 
mit  zwei  Bildern  beschickt:  „Versprechungen“  und  ,Endy- 
mion“.  Beide  haben  hier  eine  sehr  widersprechende  Kritik 
erfahren,  d.  h.  die  einen  haben  die  Bilder  sehr  gelobt,  von 
den  anderen  wurden  sie  verworfen.  Dass  diese  Gemälde 
nicht  zu  den  besten  Werken  des  Meisters  gehören,  steht 
wohl  festl  Die  Ursache  hiervon  mag  in  dem  Umstande 
liegen,  dass  der  Künstler  wenig  Gewicht  auf  Ausstellungs- 
bilder legt.  In  noch  geringerem  Grade  thut  dies  Burne- 


■lones,  der  die  „Royal  Academy“  grundsätzlich  nicht  be- 
schickt und  überhaupt  niemals  direkt  für  irgend  eine  Aus- 
stellung arbeitet. 

0 Vier  Briefe  von  Rubens,  die  der  Meister  in  den 
Jahren  1619,  1620  und  1622  an  Peter  van  Veen  im  Haag 
gerichtet  hat,  sind  aut  einer  Versteigerung  in  Gent  für  die 
kgl.  Bibliothek  in  Brüssel  angekauft  worden.  Nach  den  in 
der  Presse  gemachten  Angaben  scheinen  diese  bisher  noch 
nicht  veröffentlichten  Briefe  eine  wertvolle  Ergänzung  zu 
dem  bekannten,  zuerst  von  Ruelens  mitgeteilten  Briefe  von 
Rubens  an  denselben  Adressaten  vom  19.  Juni  1622  zu 
bilden.  Ihr  wichtigster  Inhalt  bezieht  sich  auf  die  Kupfer- 
stiche, die  Rubens  damals  nach  seinen  Gemälden  aus- 
führen ließ. 


VOM  KUNSTMARKT. 

S.  M.  Am  2.  Nov.  wurden  in  Kopenhagen  einige  hol- 
ländische Gemälde  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Konsul 
! E.  B.  Muus  versteigert.  Die  Bilder  waren  durchgängig  gut, 
die  Preise  sehr  gering  — so  schlecht  sogar,  dass  ein  Kunst- 
händler, der  die  ganze  kleine  Sammlung  gekauft  hätte, 
damit  im  Auslande  glänzende  Geschäfte  hätte  machen 
können.  Den  höchsten  Preis,  545  Kronen,  erreichte  Salomon 
Rombout’s  „Bauernhof  beim  Walde“,  ein  ansehnliches  und 
sehr  schönes  Bild;  dann  J.  A.  Beerstraten  „Holländische 
Stadtpartie  mit  Kanal“,  400;  Com.  Decker  „Bauernhof“,  405, 
Hondekoeter  „Hühnerhof“,  530,  van  Schrick  „Blumen  in 
einer  gläsernen  Vase“,  355,  CI.  Molenaer  „Wasserfall  in 
einer  öden  Waldgegend  mit  Burgruine“,  400.  Etwas  besser 
ging  es  mit  den  dänischen  Gemälden:  so  erreichte  ein  Bild 
von  P.  C.  Skovgaard  — allerdings  ein  großes  Hauptwerk  des 
ausgezeichneten  Meisters  — einen  Preis  von  1555  Kr.  Es 
wurde  für  die  Nationalgalerie  erworben. 

— Leipzig.  Soeben  erschien  der  Katalog  Nr.  130  von 
K.  W.  Hiersemann,  enthaltend:  Kunstgewerbe  I.  Keramik 
— Glas  mit  einem  Anhang:  Vorlagewerke  für  Porzellan-  und 
Majolikamalerei;  derselbe  wird  Interessenten  auf  Verlangen 
vom  Herausgeber  zugesandt. 
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Allgemeine  Knnstchronik.  1893.  Nr.  25. 

Dfecadence.  Von  R.  Renard.  — Kunstbrief  aus  Stuttgart.  Von 
R.  Schäfer.  — Uber  das  Konserviren  unserer  Kunstdenlimäler 
bezw.  das  Härten  von  Marmor  und  weichen  Steinen.  — Zum 
Akademieenstreit. 

Arckitektouische  Knndscbau.  1893/94.  Heft  3. 

Taf.  17.  Frankfurter  Bank  in  Frankfurt  a.  M. ; erbaut  von  Archi- 
tekt H.  Ritter  daselbst.  — Taf.  18.  Wohnhaus  des  Herm  Geo. 
L.  Hayes  in  Buffalo;  erbaut  von  Architekt  J.  H.  Marlin g da- 
selbst. — Taf.  19.  Villa  Ziegler  in  Winterthur;  erbaut  von  Jung 
und  Bridler,  Architekten  daselbst.  — Taf.  20/21.  König  Karls- 
Halle  im  neuen  Landesgewerbemuseum  zu  Stuttgart;  erbaut  von 
Prof.  S.  Neckelmann  daselbst.  — Taf.  22.  Entwurf  zu  einem 
Kreishause  für  Königsberg  in  der  Neumark.  Von  Werner  und 
Zaar,  Architekten  in  Berlin.  — Taf.  23.  Hotelannex  für  die 
Karl  Sacher’sche  Kuranstalt  in  Helenenthal  bei  Baden  (Öster- 
reich); erbaut  vom  t Baurat  0.  Hi  es  er.  — Taf.  24.  Friedhof- 
kapelle für  Charlottenburg;  entworfen  von  Baumeister  H.  Guth 
in  Charlottenburg. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  XVI.  Heft  5/6. 

Register  Band  1 bis  16. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893/94.  Heft  9. 

Die  alten  Teile  der  Pfarrkirche  zu  Oberdollendorf.  Von  W.  Eff- 
mann.  — Die  mittelalterlichen  Mosaiken  von  S.  Marco  zu  Ve- 
nedig, II.  der  Taufkapelle.  Von  St.  B eissei.  — Alte  Werke 
des  Kunsthandwerks  auf  der  heurigen  Landesausstellung  zu 
Innsbruck.  Von  K.  Atz. 

L’Art.  Nr.  709.  1.  Dezember  1893. 

Lasociete  venitienne  au  XVIIIme  siede.  (Schluss.)  VonA.  Mou- 
reau.  — Vandalisme.  Les  musöes  lapidaires  du  Midi.  Von 
J.  Mommeia.  — Les  acquisitions  des  Musöes  ä la  vente  Spitzer. 
(Schluss.)  Von  A.  Daliier  es.  — Charles  Fechter.  Von  E. 
S toullig. 
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Gegründet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 
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Verlag  von  ARTUR  SEEMANN  in  LEIPZIG. 

Kulturbilder  aus  dem  klassischen  Altertume. 

Band  I. 

Handel  und  Yerkehr  der  wichtigsten  Völker  des 
Mittelmeeres  im  Altertume.  Von  Dr.  W.  Richter. 

Band  II. 

HIG  SpiolG  der  Grriechen  und  Römer.  Von  Dr.  W.  Richter. 

Band  III. 

Die  religiösen  Gebräuche  der  Griechen  und  Römer. 
Von  Prof.  Dr.  Otto  Seemann. 

Band  IV. 

Das  Kriegswesen  der  Alten.  VonDr.w.Fickeischerer. 

Band  V. 

Schauspiel  und  Theaterwesen  der  Griechen  und 
Römer.  Von  Dr.  Richard  Opitz. 

Soeben  erschien  Band  VI. 

Das  häusliche  Lehen  der  Griechen  und  Römer. 
Von  Dr.  Richard  Opitz. 

Jeder  Band  ist  reieli  illnstrirt. 

Preis  pro  Band  gebuud.  3 Mk.  Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 


OQOOO 


Z-  Pettenkofen.  ^ 

ä*'  Das  in  dieser  Zeitschrift  (18901 
in  einer  trefflichen  Radirung  von  Th. 
Alphons  publizirte  köstliche  Bild  von 
A.ug.  V.  Pettenkofen  „Am  Spinnrocken“, 
eine  Perle  unter  den  kleineren  Ölgemäl- 
den des  Meisters,  ist  zum  Preise  von 
1000  fl.  ö.  W.  unter  der  Hand  zu  ver- 
kaufen. Offerten  übernimmt  die  Red. 
dieses  Blattes  (Leipzig,  Gartenstraße  15). 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  LEIPZIG. 

Goethes  Mutter 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 
von 

Dr.  Earl  HeinemaniL 

= Vierte  verbesserte  Auflage.  — 

26  Bogen  gr.  8.  reich  illustrirt,  mit 
Sonderblättern  u.  vier  Heliogravüren. 

Preis  M.  6.50,  geh,  in  Lwd.  M.  8. — , 
eleg.  in  Halbfranz  geh,  M.  9.—. 

Das  Werk  ist  nicht  nur  für  jeden  Goethe- 
freund vonlnteresse,  sondern  darf  Anspruch 
erheben,  ein  Hausbuch  zu  werden,  eine  bil- 
dende und  erhebende  Lektüre  für  die  Fa- 
milie. Das  Vorbild  der  Frau  Aja,  ihre  tiefe 
Religiosität,  ihre  lebhafte  Phantasie,  ihr 
munterer  Witz , ihr  steter  Frohsinn,  die 
Unerschrockenheit  in  gefährlichen  Zeiten, 
ihre  Genügsamkeit,  ihre  unendliche  Liebe 
zu  dem  Sohne , kurz , ihre  ganze  körper- 
liche und  geistige  Tüchtigkeit  wird  ge- 
eignet sein,  einen  wohlthätigen  Einfluss 
auf  jung  und  alt  auszuüben. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Gold  und  Silber. 

Handbuch  der  Edelschmiedekimst 

von  Ferd.  Lutliiner. 

Mit  151  Abbildungen.  Brosch.  M.  3.60, 
geb.  M.  4.50 


Handbuch 

der  Schmiedekunst 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Mit  214  Abbildungen.  II.  Aufl.  1893. 
Brosch.  M.  3.20,  geb.  4 M. 


Das  Email, 

seine  Technik  und  seine  (jeschichte 

von  Ferd.  lutlimer. 

Mit  64  Abbildungen.  Brosch.  M.  3.40, 
geb.  4 M. 


Inhalt:  Die  Jubiläumsausstellung  der  Wiener  Kunstgewerbeschule.  Von  R.  Book.  — Dr.  B.  Haendke,  Die  schweizerische  Malerei  im 
16.  Jahrhundert;  E.  Martin,  Handzeichnungen  von  Thomas  Murner.  — Verein  Berliner  Künstler.  — Die  Restauration  der  Sehaldus- 
kirche  in  Nürnberg;  Geschenk  zweier  Gemälde  J.  L.  David’s  an  den  belgischen  Staat;  Die  Kathedrale  zu  Marseille;  Neuere  Bilder 
von  G.  F.  Watts  in  London;  Auffindung  von  Briefen  von  P.  P.  Rubens.  — Ergebnisse  einer  Auktion  in  Kopenhagen;  Katalog  Nr. 
i;30  von  K.  W.  Hiersemann  in  Leipzig.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Arlur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin;  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  11.  4.  Januar. 


Die  Kunstehronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  HISTORISCHE 

SAMMLUNG  DER  MÜNCHENER  KÜNSTLER- 
GENOSSENSCHAFT. 

VON  G.  Ä.  HORSI. 

Im  Dezember  des  Jahres  1892  vereinigte  eine  im 
Erdgeschosse  des  Kunstvereinsgebäudes  veranstaltete 
Ausstellung  ein  gewähltes  Publikum  von  Künstlern, 
Freunden  und  Kennern  der  Kunst.  Die  historische 
Kommission  der  Münchener  Künstlergenossenschaft 
konnte  damals,  nach  kaum  mehr  denn  ein  und  ein- 
halbjährigem Wirken,  es  schon  wagen,  einen  Teil 
ihrer  rasch  zu  Bedeutung  angewachsenen  historischen 
Sammlung  einem  größeren  Publikum  vorzuführen 
und  zugleich  damit  einen  augenscheinlichen  Beweis 
ihrer  von  schönem  Erfolge  begleiteten  Thätigkeit 
zu  geben.  Mit  ungeteiltem  Interesse  wurden  all  die 
großen  und  kleinen  Bilder  und  Studien,  Handzeich- 
nungen, Künstlerporträts,  Autographen  und  mancher- 
lei Gegenstände,  welche  auf  Münchens  Kunstleben 
in  diesem  Jahrhundert  Bezug  hatten,  betrachtet, 
allgemein  aber  wurde  dieÜberzeugung  ausgesprochen, 
wie  glücklich  der  hier  zur  That  gewordene  Gedanke 
und  wie  dankenswert  ein  solches  Unternehmen  für 
die  Kunst  und  ihre  Geschichte  sei.  Oft  genug  war 
jedoch  auch  der  Ausruf  zu  vernehmen,  wie  sehr 
man  bedauern  müsse,  dass  schon  so  vieles  unrett- 
bar verloren.  Um  so  verdienstlicher  mag  es  daher 
erscheinen,  das,  was  überhaupt  noch  zu  erhalten  ist, 
in  bleibender  und  würdiger  Sammlung  niedergelegt 
zu  sehen. 

So  gerechtfertigt  der  Wunsch  sein  mag,  man 
hätte  schon  Jahrzehnte  früher  den  gleichen  Gedanken 


erfasst  und  mit  dem  Sammeln  beginnen  können,  er- 
wies sich  doch  bald , dass  eine  so  gute  und  zeit- 
gemäße Idee  fruchtbringend  wirken  musste.  In  über- 
raschender Art  flössen  von  allen  Seiten  Beiträge 
hinzu,  das  Anziehende  der  Sache  verfehlte  nicht, 
allerorten  Interesse  wachzurufen,  und  sehr  bald  war 
zu  den  wenigen  Blättern  und  Gegenständen  des 
ersten  Anfangs  eine  so  stattliche  Anzahl  der  wert- 
vollsten Dinge  hinzugekommen,  dass  man  schon  von 
einer  schönen  Sammlung  reden  konnte.  Dieser  Zu- 
fluss ist  seither  nicht  erlahmt,  sondern  im  Gegenteil 
zunehmend  stärker  geworden,  die  neueste  Katalogi- 
sirung  ergab  das  erfreuliche  Resultat  von  mehreren 
tausend  Nummern  und  darunter  gar  vieles  von  außer- 
gewöhnlicher Wichtigkeit  für  die  frühere  Münchener 
Kunst. 

Das  interessante  Blatt,  welches  zum  Entstehen 
des  Ganzen  Anlass  gab,  war  zugleich  die  erste  ein- 
laufende Nummer  der  Sammlung.  Es  stellt  eine 
Münchener  Künstlerversammlung  im  Jahre  1812  vor. 
Als  Maler  T.  Freiherr  von  Cederström  und  Professor 
Holmberg  dieses  auf  dem  Atelier  des  letzteren  ent- 
deckten, fiel  ihnen  sofort  auf,  wie  schwer  der  ganze 
darauf  geschilderte  Vorgang  jetzt  noch  zu  enträtseln, 
ja  dass  es  kaum  mehr  möglich  sei,  die  Persön- 
lichkeiten, die  jedenfalls  porträtähnlich  dargestellt 
waren,  wieder  zu  erkennen.  Die  Erwägung,  wie  not- 
wendig es  sei,  das  noch  zu  Erhaltende  unter  dem 
Schutze  der  dazu  vor  allem  berufenen  Künstler- 
genossenschaft der  künftigen  Kunstgeschichte  zu 
retten,  brachte  es  dazu,  dass  v.  Cederström  noch 
am  gleichen  Abend  in  einer  Vorstandssitzung  jener 
die  Gründung  einer  historischen  Sammlung  anregte 
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und  freudige  Zustimmung  fand.  Die  Vorstandsmit- 
glieder V.  Cederström,  Bär^  Zumbusch  und  Grrönvold 
bildeten  ein  vorläufiges  Komitee,  welchem  sich  kurz 
darauf  Professor  Holmberg,  Professor  Spieß,  Hein- 
rich Lang,  Theodor  Pixis  und  G.  A.  Horst  freiwillig 
zugesellten,  außerdem  trat  etwas  später  Maler  Victor 
Sieger  auf  Bitte  des  Vorstands  in  die  solchergestalt 
zusammengesetzte  historische  Kommission  ein. 

Es  war  eine  weitaussehende  und  vielseitige  Auf- 
gabe, an  deren  Erfüllung  man  herantrat,  ja  mit  der 
Inangriffnahme  derselben  stellte  sich  gleichzeitig 
heraus,  wie  weit  man  die  Anforderungen  ausdehnen 
müsse,  sollte  das  junge  Unternehmen  seinen  ganzen 
Zweck  erfüllen.  Dass  eine  von  Künstlern  angelegte 
Sammlung  auch  nach  rein  künstlerischen  Gesichts- 
punkten geführt  werden  müsse,  ist  klar,  dass  da- 
neben jedoch  auch  dem  Leben  und  der  Entwickelung 
der  einzelnen  Künstler  volle  Rechnung  zu  tragen 
sei  und  nicht  nur  fertige  Kunstwerke,  sondern  auch 
Skizzen,  Studien  und  alles,  was  auf  das  Werden 
derselben  Licht  werfen  kann,  aufgenommen  werden 
soll,  entspricht  nur  dem  kunst-  und  kulturge- 
schichtlichen Zweck  der  Sammlung.  Neben  den 
großen  Ereignissen  des  Münchener  Kunstlebens,  den 
Angelegenheiten  der  Genossenschaft,  dem  Empor- 
wachsen des  Ausstellungswesens  in  unserem  Jahr- 
hundert, den  vielfachen  Beziehungen  der  Künstler- 
schaft zum  königlichen  Hofe,  zu  Staat  und  Stadt, 
war  auch  alles  zu  berücksichtigen,  was  auf  das  mit 
Recht  weitberühmte  Künstlerleben  und  Treiben 
Münchens  irgendwie  Bezug  hat.  Wie  viele  herrliche 
Gedenktage  und  Künstlerfeste  hat  diese  Stadt  gesehen 
von  den  Zeiten  des  kunstbegeisterten  Königs  Lud- 
wig I.  an  bis  zu  unseren  Tagen  und  wie  sehr  haben 
diese  wieder  zum  Rufe  der  Isarstadt  beigetragen! 
Möge  beispielshalber  nur  an  das  wunderbare  Albrecht 
Dürer-Fest  des  Jahres  1840,  den  Maskenball  des 
Prinzen  Karneval  1852,  den  Jubiläumszug  zur  Feier 
des  achthundertjährigen  Bestehens  Münchens  1858, 
das  Corneliusfest  1861,  den  prachtvollen  Maskenball 
der  Künstlergesellscbaft  Jungmünchen  1862,  das  von 
der  Allotria  ausgegangene,  Kaiser  Karl  V.  verherr- 
lichende Fest  1876,  die  Trauerfeier  für  König  Lud- 
wig I.  1868,  das  Maskenfest  König  Winter  1886  und 
an  den  dem  Prinzregenteu  dargebrachten  Fackelzug 
1887  erinnert  sein,  so  wird  jeder,  dem  es  vergönnt 
war , an  solchen  Festen  teilzunehmen,  begrüßen, 
wenn  auch  sie  dem  Gedächtnis  erhalten  bleiben  und 
dass  durch  das,  was  in  der  Sammlung  schon  jetzt 
an  Kostüm-  und  Arrangementskizzen  vorhanden  ist, 
ein  anschauliches  Bild  derselben  bervorgerufen  wird. 


Das  Gleiche  gilt  von  den  unzähligen  Maifesten,  die 
allen  Teilnehmern  ebenso  unvergesslich  gebheben 
sind.  Unter  diesen  mögen  das  große  Drachenfest 
1856  in  PuUach  an  der  Isar,  bei  welchem  zum  ersten- 
mal der  bekannte  Maikäferzug  auftrat,  die  nicht 
minder  großartige  Maifeier  des  Jahres  1860,  die  sich 
durch  die  Aufführung  des  Schauerdramas  Heinz  von 
Höllenstein  auszeichnete,  und  das  herrliche  Waldfest 
1879  hervorgehoben  sein,  bei  welch  letzterem  ein 
Kriegszug  aus  dem  Bauernkriege  in  malerischster 
Art  unübertrefflich  vorgeführt  wurde. 

Wird  durch  das  über  die  größeren  Veranstal- 
tungen Gesammelte  das  Künstlerleben  Münchens  in 
seinen  großen  Zügen  in  das  Gedächtnis  zurück- 
gerufen, so  gilt  doch  ein  ebenso  bedeutender,  wenn 
nicht  der  größere  Teil  der  Sammlung  dem  Leben 
der  Künstler  selbst,  ihren  gesellschaftlichen  Ver- 
einigungen und  dem,  wie  sie  in  Ernst  und  Scherz 
zusammenlebten . 

Was  das  erstere  betrifft,  so  sucht  man  einesteils 
durch  die  Werke  der  Künstler,  die  in  sorgfältiger 
Weise  zusammen  getragen  werden,  andererseits  aber 
durch  gemalte  oder  gezeichnete  Bildnisse  derselben, 
soweit  irgend  möglich,  sie  und  ihr  künstlerisches 
Werden  und  Schaffen  wiedererkennen  zu  lassen. 
Durchblättert  man  die  schon  jetzt  sehr  inhaltreichen 
Mappen,  so  zieht  ein  Bild  der  Vergangenheit  an 
unserem  inneren  Auge  vorüber,  wie  es  klarer  nicht 
gedacht  werden  kann.  Wie  viele  haben  gerungen 
und  gekämpft,  wie  verschieden  waren  die  Wege  und 
wie  deutlich  scheiden  sich  in  den  chronologisch  ge- 
ordneten Blättern  die  nacheinander  kommenden  und 
wieder  verschwindenden  Zeitrichtungen.  Vom  An- 
fang unseres  Jahrhunderts,  in  welchem  noch  die  Re- 
miniscenzen  des  Zopfes  nachwirkten,  bis  zum  Auf- 
tauchen der  klassischen  Richtung,  von  Cornelius  bis 
zur  Zeit  Kaulbach’s,  von  dieser  bis  zum  Wirken 
Piloty’s  und  seiner  Schüler  und  endlich  zu  den 
neuesten  Erscheinungen  der  modernen  Kunst  wird 
die  Sammlung  in  ihrer  einstigen  Vollendung  eine 
ununterbrochene  Kette  der  Erinnerungen  bieten.  So 
wird  in  ihr  eine  unschätzbare  Quelle  für  die  Kunst- 
geschichte geschaffen,  sicher  wie  keine  andere,  da 
mit  vollem  Zielbewusstsein  schon  vom  Beginn  an 
ihre  Anlage  darauf  gerichtet  ist,  nicht  nur  das  Kunst- 
leben Münchens  im  allgemeinen,  sondern  dieses  in 
harmonischer  Vereinigung  mit  dem  Leben  der  Künstler 
der  Zukunft  zu  überliefern. 

Das  Unternehmen  würde  diesen  kunst-  und 
kulturhistorischen  Zweck  nur  halb  erfüllen,  wenn 
man  einzig  und  allein  die  Sammlung  von  Kunst- 
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werken  bewerkstelligt  hätte.  Als  wichtigste  Er- 
gänzung und  zur  Vervollständigung  des  durch  jene 
gewonnenen  Einblicks  in  das  Allgemeine,  oder  in 
das  Leben  und  Schaffen  der  Künstler  dient  das  mit 
der  Sammlung  in  Wechselwirkung  stehende  histo- 
rische Archiv.  Hier  wird  alles  eingetragen,  was  über 
große  Vorgänge  sowohl  als  auch  über  Einzelne  zu 
erfahren  ist,  Autographen,  Biographieen,  Nekrologe, 
Kunstberichte  u.  a.  m.  werden  gewissenhaft  gesichtet 
und  aufbewahrt,  eine  Fülle  des  Interessantesten  ist 
schon  zusammengekommen,  einem  späteren  Kunst- 
historiker aber  wird  es  eine  Lust  sein,  hier  Quellen 
des  Studiums  vorzufinden,  wie  er  es  in  keiner  Biblio- 
thek oder  in  anders  gearteten  Archiven  aufsuchen 
könnte.  Da  es  sich  vor  allem  darum  handelt,  dass 
die  niedergelegten  Nachrichten  nichts  Unwahres  ent- 
halten, werden  an  die  Künstler  selbst  oder  an  deren 
Hinterbliebene  Fragebogen  versandt,  um  auf  diese 
Weise  das  Sicherste  über  sie,  ihr  Leben  und  ihre 
künstlerische  Entwickelung  zu  erhalten.  Ganz  ent- 
sprechend den  Fortschritten,  welche  die  Sammlung 
in  kurzer  Zeit  gemacht  hat,  ist  auch  das  historische 
Archiv  angewachsen.  Auch  ihm  wird  eine  mit  den 
Jahren  steigende  kulturgeschichtliche  Bedeutung  bei- 
zusprechen sein.  Es  ist  projektirt,  aus  den  einlaufen- 
den Nachrichten  später  eine  Chronik  des  Münchener 
Kunst-  und  Künstlerlebens  zusammenzustellen,  doch 
bedarf  dies  noch  lange  Zeit,  da  begreiflicherweise  bis 
jetzt  die  Mitteilungen  über  alle  Zeiten  und  Vor- 
kommnisse noch  nicht  gleich  vollständig  sein  können. 
Einstweilen  ist  sie  in  der  Anlage  begriffen. 

Für  die  endgültige,  wirklich  musterhafte  Sich- 
tung und  Ordnung  des  Ganzen  hat  sich  Maler  Victor 
Sieger,  der  diese  schwere  Aufgabe  mit  der  aner- 
kennenswertesten Aufopferung  und  Hingabe  löste, 
die  unbestreitbarsten  Verdienste  erworben. 

Großes  Interesse  erregte  bei  der  eingangs  er- 
wähnten Ausstellung  auch  eine  Sammlung  von  Gegen- 
ständen, welche  auf  das  Kunstleben  der  Stadt  Bezug 
haben.  Fahnen  bestehender  und  erloschener  Künstler- 
gesellschaften, Denkmünzen  aller  Art,  eine  Gipstoten- 
hand von  Cornelius,  die  letzte  Palette  Rottmann’s,  Trom- 
melschlägel des  Künstlerfreikorps  vom  Jahre  1848  und 
viel  anderes  mehr  waren  da  zu  sehen  und  mahnten 
an  längst  vergangene  oder  näherliegende  Zeiten. 

Außerdem  ist  noch  eine  Bibhothek  errichtet 
worden,  in  welche  in  gleichem  Sinne  Werke  ein- 
gereiht werden,  die  Bedeutung  für  die  Kunst  dieses 
Jahrhunderts  haben.  Auch  sie  erscheint  schon  recht 
stattlich  und  erhält  besonderen  Reiz  durch  die  in  ihr 
enthaltenen  Pracht  werke  älteren  und  neueren  Datums. 


Möge  aus  diesen  kurzen  Angaben  zu  ersehen 
sein,  dass  ein  großer  Zug  durch  das  Ganze  geht 
und  wie  trotz  der  durch  die  Natur  der  Sache  be- 
dingten Vielseitigkeit  das  junge  Unternehmen  in 
einheitlichem  Geiste  durchgeführt  wird.  Kein  Zweifel 
kann  mehr  darüber  walten,  dass  es  auch  fernerhin 
emporblühen  und  gedeihen  wird. 

Aber  nicht  nur  für  München  ist  das  Entstehen 
dieser  kunsthistorischen  Sammlung  von  Wichtigkeit, 
die  gesamte  deutsche  Kunst  hat  ihren  Anteil  daran. 
Bei  der  hervorragenden,  ja  tonangebenden  Rolle, 
welche  das  Athen  am  Isarstrand  durch  unser  ganzes 
Jahrhundert  führte,  bei  seiner  Bedeutung  als  Kunst- 
mittelpunkt Süddeutschlands  und  nicht  zum  wenig- 
sten bei  dem  Ruf  seines  frisch  pulsirenden  Künstler- 
lebens ist  es  ein  gutes  Stück  der  ganzen  deutschen 
Kunstgeschichte,  dem  in  dieser  Sammlung  und  dem 
damit  verbundenen  Archive  eine  bleibende  Quelle, 
eine  wertvolle  Fundstätte  herrlicher  Erinnerungen 
geschaffen  wurde. 

Ist  daher  einem  so  rein  künstlerischen  Unter- 
nehmen freudig  Glück  zu  wünschen,  so  ist  es  gewiss 
gerechtfertigt,  alle  Kunstgenossen,  welche  länger 
oder  kürzer  in  München  gelebt  haben,  aufzufordern, 
das  Ihrige  zur  weiteren  Vervollständigung  beizu- 
tragen und  Werke  oder  Mitteilungen  an  die  histo- 
rische Kommission  der  Münchener  Künstlergenossen- 
schaft (Königsplatz  1)  einzusenden. 

Ein  anderer  Wunsch  aber  wäre  der,  dass  das 
von  so  schönem  Erfolge  gekrönte  Vorgehen  der  Mün- 
chener Künstler  in  allen  übrigen  Kunststädten  Nach- 
ahmung finden  möchte.  Wien,  Berlin,  Düsseldorf, 
Dresden,  Weimar,  Karlsruhe  und  wohl  gar  manche 
kleinere  Stadt  haben  ihre  lokale  Kunstgeschichte, 
gewiss  aber  auch  Erinnerungen  genug,  die,  so  wie 
es  in  München  geschehen,  wert  wären,  der  Ver- 
gessenheit entrissen  zu  werden.  Möchte  man  auch 
dort  wie  hier  durch  Anlage  einer  ähnlichen  Samm- 
lung den  Beweis  führen,  dass  noch  ein  pietätvolles 
Gedenken  der  Künstler,  die  vor  uns  gelebt  und  ge- 
wirkt haben,  besteht.  Dazu  soll  hiermit  die  An- 
regung gegeben  sein. 

ANTIKE  EINFLÜSSE  IN  DER 
ITALIENISCHEN  FRÜHRENAISSANCE. 

VON  GUSTAV  PAULI. 

Die  Einflüsse  der  antiken  Kunst  auf  die  Kunst 
der  italienischen  Renaissance  bewegen  sich  bekannt- 
lich in  zwei  Hauptrichtungen,  einerseits  beleben  sie 
die  Architektur,  andererseits  — in  den  bildenden 
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Künsten  — die  Darstellung  des  Menschen.  Daneben 
mag  man  noch  hervorheben,  welch  glückliche  Be- 
fruchtung auch  die  Dekoration  von  der  Antike  em- 
pfangen hat.  Die  Anregungen,  die  somit  von  einer 
geringen  Zahl  von  Denkmälern  ausgingen,  sind  un- 
ermesslich. Ihnen  nachzuspüren,  ist  eine  der  lohnend- 
sten Aufgaben  der  kunsthistorischen  Forschung. 
Jede  eingehende  Untersuchung  kann  hier  noch  Neues 
zu  Tage  fördern,  etwa  wie  eine  Ausgrabung  auf 
dem  Boden  einer  römischen  Niederlassung.  — Diesem 
Studienkreise  entstammt  auch  eine  unlängst  erschie- 
nene und  auch  in  diesem  Blatte  von  anderer  Seite 
bereits  besprochene  Broschüre  von  Dr.  A.  Warhurg, 
deren  Titel  lautet:  ,, Sandro  Botticelli’ s Gehurt  der 
Venus  und  Frühling.“ 

ln  der  Vorbemerkung  zu  seinem  Werke  be- 
kundet der  Verfasser  die  Absicht,  an  diesem  Bei- 
spiele auseinanderzusetzen,  „was  die  Künstler  des 
Quattrocento  an  der  Antike  interessirte“.  Wir  dach- 
ten, wir  wüssten  es  schon  so  ungefähr.  Nun  aber 
erfahren  wir,  nicht  ohne  Staunen,  dass  es  „gestei- 
gerte äußere  Bewegung“  war.  Noch  deutlicher;  jene 
Italiener  der  Frührenaissance  benutzten  antike  Vor- 
bilder, „wenn  es  sich  um  die  Darstellung  äußerlich 
bewegten  Beiwerks  — der  Gewandung  und  der 
Haare  — handelte“.  Das  bloße  Unternehmen,  diese 
Nebendinge  in  den  Vordergrund  des  Interesses  zu 
rücken,  könnte  befremden.  „Die  Frage  scheint  mir. 
klein,“  möchte  man  mit  Mephisto  sagen.  Für  die 
Wissenschaft  freilich  soll  ja  nichts  zu  klein  sein. 
Sehen  wir  also,  ob  der  Verfasser  von  seinem  schein- 
bar kleinen  Gesichtspunkte  aus  nicht  doch  etwas 
Großes  erblickt  hat. 

Er  geht  davon  aus,  dass  der  gelehrte  Floren- 
tiner Dichter  Angelo  Poliziano  unserem  Botticelli 
bei  der  Wahl  und  der  Behandlung  seiner  Stoffe  be- 
hilflich gewesen  sei,  — ein  neues  willkommenes  Bei- 
spiel für  den  Einfluss  der  humanistischen  Gelehrten- 
bildung auf  die  zeitgenössische  Kunst.  Namentlich 
die  Beschreibung  eines  Reliefs  in  Polizian’s  Chiostra 
bringt  Warburg  mit  Recht  in  Verbindung  mit  der 
„Geburt  der  Venus“.  Andere  Stellen  aus  der  Chiostra 
und  dem  Orfeo  des  gleichen  Autors  stellt  er  zu- 
sammen mit  der  Verfolgung  Florens  durch  Zephyr 
auf  dem  „Frühling“.  Diese  Beschreibungen  nun,  in 
denen  der  Dichter  lebhaft  bewegte  Vorgänge  liebe- 
voll ausmalt,  lassen  sich  wiederum  zurückführen  auf 
antike  Autoren,  vor  allem  auf  Ovid. 

Eine  analoge  Erscheinung  beobachtet  der  Ver- 
fasser in  der  gleichzeitigen  kunsttheoretischen  Litte- 
ratur.  Leo  Battista  Alberti,  Leonardo  und  Filarete 


verweisen  an  einzelnen  Stellen  ihrer  Traktate  auf 
gewisse  antike  Bildwerke , bei  denen  ihnen  die  ‘ 
zarten,  bewegten  Gewänder  in  die  Augen  gestochen 
haben. 

Schließlich  — und  das  ist  die  Hauptsache  — 
sehen  wir  an  einigen  Beispielen,  dass  auch  die  bil- 
denden Künstler  der  italienischen  Frührenaissance 
solche  Gewandskulpturen  aufmerksam  studirt  und 
nachgezeichnet  haben.  Unleugbar  fällt  dies  unter 
den  Malern  des  Quattrocento  eben  bei  Botticelli  be- 
sonders deutlich  in  die  Augen. 

Also  — was  bedarf  es  weiter?  Dr.  Warburg 
hätte  wohl  recht?  — 0 nein!  Das  Possirliche  ist 
nur,  dass  die  Wahrheit  ganz  dicht  daneben  liegt. 
Der  Verfasser  gleicht  einem  kurzsichtigen  Schützen, 
der  seiner  Meinung  nach  ins  Schwarze  getroffen  hat; 
der  Schütze  hatte  leider  einen  Fehler  im  Auge 
und  das  Schwarze  lag  nicht  da,  wo  er  es  sah.  Nicht 
das  flatternde  Gewand,  nicht  einmal  im  allgemeinen 
„die  ge.steigerte  äußere  Bewegung“  jener  Skulpturen 
hat  die  italienischen  Künstler  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts so  sehr  begeistert.  Sie  suchten  denn  doch 
etwas  Bedeutenderes,  das  nämlich,  was  unter  jenem 
Gewände  steckte.  Die  Herrlichkeit  des  nackten 
Leibes,  die  von  den  Bildhauern  Griechenlands  und 
Roms  so  begeistert  verkündet  worden  war,  sie  hatte 
es  ihnen  angethan.  Ihr  höchstes  Ziel,  das  sie  aUe, 
von  Donatello  bis  Michelangelo,  mit  ihren  Studien 
nach  der  Natur  und  nach  der  Antike  unablässig 
verfolgten,  das  war  die  Darstellung  des  unverhüUten 
menschlichen  Körpers.  Wie  nun  aber,  wenn  der 
Körper  nicht  unverhüllt  dargestellt  werden  durfte, 
wenn  der  Gegenstand  die  Bekleidung  vorschrieh?  — 
Dann  suchte  man  das  Gewand  so  zu  gestalten,  dass 
es  möglichst  viel  von  den  Körperformen  verriet,  dass 
die  Figur  zugleich  bekleidet  und  nackt  erschien. 
Hier  war  nun  die  Antike  die  beste  Lehrmeisterin. 
In  der  gesamten  Kunstentwickelung  ist  das  ange- 
deutete Problem  wohl  nie  besser  gelöst  worden,  als 
in  der  Lateranischen  Statue  des  Sophokles.  Die 
Kunst  ist  nicht  genug  zu  bewundern,  mit  der  hier 
jede  Falte  den  Gliedern  angegossen  ist.  Aber  noch 
eine  andere,  vielleicht  einfachere  Lösung  derselben 
Aufgabe  lehrte  die  Antike:  durch  die  Bewegung 
Von  zweierlei  Art  konnte  dieselbe  sein,  entweder 
bewegte  der  Künstler  die  Gestalt,  so  dass  ein  leichtes 
Gewand  sich  ihren  Formen  anschmiegte,  oder-.aber 
er  nahm,  bei  einer  ruhenden  Figur,  den  Wind  zu 
Hilfe,  der  ihr  das  Kleid  an  den  Leib  presste.  Das 
ist  es  auch,  was  Alberti  im  Auge  hat,  wenn  er  von 
dem  lieblichen  Aussehen  („gratia“)  der  Körper  spricht. 
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die  vom  Winde  erfasst  („percossi“)  unter  dem  Ge- 
wände ein  gut  Teil  ihrer  Nacktheit  zeigen.  Aus 
demselben  Grunde  fordert  Leonardo  den  Malerknaben 
seiner  Zeit  auf:  „Ahme,  soviel  du  kannst,  die  Griechen 
und  Römer  nach  in  ihrer  Weise  die  Glieder  zu  ent- 
hüllen, indem  der  Wind  auf  ihren  Gewändern  lastet.“ 
— Nicht  der  Nebensatz  muss  unterstrichen  werden, 
wie  Warburg  es  thut,  sondern  der  Hauptsatz.  Denn 
alle  jene  Bewegung  war  nicht,  wie  er  es  meint,  ein 
künstlerischer  Zweck,  sondern  ein  Mittel. 

Statt  nun  seine  Arbeit  mit  einer  erdrückenden 
Menge  von  Citaten  zu  belasten,  hätte  der  Verfasser 
vielleicht  besser  gethan,  der  Entwickelung  jener  an- 
tiken Gewandstatuen  ein  wenig  nachzuspüren.  Die 
Aufgabe  wird  ja  dadurch  erleichtert,  dass  die  aller- 
meisten antiken  Bildwerke  sich  auf  gewisse,  histo- 
risch festgelegte  Typen  zurückführen  lassen,  ln 
unserem  Falle  nun  leiten  uns  die  bedeutendsten 
Denkmale  — wir  nennen  außer  dem  Sophokles  nur 
noch  die  Niobiden  und  den  Apollon  Musagetes  — 
auf  die  zweite  Blütezeit  der  griechischen  Plastik  im 
vierten  Jahrhundert  zurück.  Schwieriger  dürfte  die 
Untersuchung  sein,  welcher  der  großen  Meister  maß- 
gebend war.  Nur  vermutungsweise  wagen  wir  Skopas 
zu  nennen. 

Zum  Schlüsse  erkennen  wir  gern  an,  dass  die 
Arbeit  Warburg’s  im  einzelnen  manches  Verdienst- 
liche enthält.  Die  Deutung  und  Zusammenstellung 
der  beiden  Hauptwerke  BotticeUi’s  ist  vollkommen 
richtig,  wenn  auch  Ulmann  nach  gewiesen  hat,  dass 
ihre  stilistischen  Unterschiede  verschiedene  Ent- 
stehungszeiten verraten.  Doch  darauf  einzugehen, 
war  nicht  meine  Absicht. 


BÜCHERSCHAU. 

Die  Gemälde  der  Akademie  der  schönen  Künste 
in  Florenz,  in  76  unveränderlichen  Kohledrucken  heraus- 
gegeben von  Braun,  GUment  & Cie.,  Dörnach. 

Wer  die  Florentiner  Sammlungen  vor  drei  oder  vier 
Jahrzehnten  zum  erstenmal  besucht  hat,  wird  sich  wohl 
noch  erinnern,  in  welcher  ungestörten  Ruhe  er  damals  die 
in  der  Accademia  delle  belle  Arti  nahe  bei  San  Marco  ver- 
einigten ehrwürdigen  Gemälde  der  älteren  Toskanischen 
Schulen  studiren  konnte.  Während  sich  damals  wie  heute 
in  den  Sälen  der  Uffizi  und  des  Pitti-Palastes  die  Fremden 
drängten,  konnte  man  in  der  Akademie  ziemlich  sicher  sein, 
von  der  internationalen  bunten  Gesellschaft  unbehelligt  zu 
bleiben;  nur  gelegentlich  begegnete  man  einem  Engländer, 
der  gewissenhaft,  seinen  Murray  in  der  Hand,  die  ihm  von 
demselben  angezeigten  Werke  aufsuchte.  Dies  ist  seitdem 
anders  geworden.  Wie  zuerst  die  Mode  den  Sammler  kunst- 
gewerblicher Erzeugnisse  dahin  brachte,  den  zum  Teil  noch 
herben  Formen  des  Quattrocento  Geschmack  abzugewinnen, 
so  haben  Kunstforscher  wie  Liebhaber  erkannt,  dass  die 
ganze  Hochflut  der  italienischen  Renaissance  weder  richtig 


verstanden  noch  genossen  werden  kann,  wenn  wir  uns  nicht 
zuerst  von  den  Vorgängern  im  alten  Florenz,  in  Siena,  in 
Umbrien  eine  gründliche  Kenntnis  verschaffen.  Nichts 
konnte  da  dem  ernsten  Kunstfreund  willkommener  sein,  als 
eine  Sammlung  wie  die  der  Belle  arti,  die  eine  ganze  An- 
zahl historisch  beglaubigter  Bilder  von  Cimabue  und  Giotto 
bis  zu  Perugino  und  Fra  Bartolommeo  zu  bequemem  Studium 
vereinigt  darbot.  Je  mehr  die  Bedeutung  der  akademischen 
Galerie  für  die  Forschung  erkannt  wurde,  desto  lebhafter 
musste  das  Verlangen  nach  guten  Wiedergaben  der  wich- 
tigsten Bilder  wenigstens  empfunden  werden.  Die  seiner 
Zeit  unter  Perfetti’s  Leitung  erschienenen  Stiche  konnten 
unsere  heutigen  Ansprüche  nicht  mehr  befriedigen  — viel 
mehr  als  die  Komposition  der  Gemälde  ist  aus  ihnen  kaum 
zu  ersehen.  Diesem  Mangel  soll  nun  die  soeben  erschei- 
nende neueste  Publikation  der  Firma  Braun  abhelfen.  Sie 
bietet  in  76  Nummern  eine  Auswahl  der  wichtigsten  Bilder. 
Wir  erhalten  alle  Berühmtheiten  der  Galerie  in  trefflichen 
Aufnahmen:  Gentile  da  Fabriano’s  Anbetung  der  Könige, 
Fiesole’s  Kreuzabnahme  und  Jüngstes  Gericht,  Fra  Filippo 
Lippi’s  Krönung  Mariä,  Perugino’s  Himmelfahrt  der  Jung- 
frau, wie  die  beiden  Mönche  aus  Vallombrosa,  deren  große 
Schönheit  sie  früher  Raffael  zuschreiben  ließ,  Verrocchio’s 
Taufe  Christi  mit  dem  Leonardesken  Engel,  Andrea  del 
Sarto’s  Vier  Heilige  und  viele  andere.  Vielleicht  mag  dieser 
und  jener  einige  der  alten  Bilder  vermissen,  Cimabue’s  Ma- 
donna aus  S.  Trinitä,  Taddeo  Gaddi’s  Kreuzabnahme  und 
Auferstehung,  oder  Cigoli’s  h.  Franziskus,  — aber  was  uns 
geboten  wird,  ist  auf  alle  Fälle  erfreulich  und  gut.  Der  das 
Werk  begleitende  Text  von  Professor  Venturi  ist  eine  will- 
kommene Zugabe;  er  giebt  nicht  nur  die  gerade  bei  diesen 
Bildern  wichtigen  geschichtlichen  Notizen  über  ihre  Herkunft, 
sondern  orientirt  uns  auch  über  die  verschiedenen  Anschau- 
ungen der  modernen  Kritik.  Mit  einem  Worte:  auch  diese 
neueste  Publikation  der  Herren  Braun  ist  eine  wichtige  und 
dankenswerte  Bereicherung  unseres  Studienmaterials,  die 
Beseitigung  einer  oft  empfundenen  Lücke. 

BR.  0.  EULAND. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  2^  korrespondirenden  Mitgliedern  der  k'öyiiglic.ken 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  sind  die  Professoren 
Otto  Benndorf  in  Wien  und  Karl  Justi  in  Bonn  gewählt 
worden. 

***  Der  Oeschielitsmaler  Professor  Arthur  Kampf  ist 
zum  ordentlichen  Lehrer  an  der  Kunstakademie  in  Düssel- 
dorf ernannt  worden. 

Der  Maler  Professor  Lindenschmit  in  München  ist 
vom  Prinzregenten  von  Bayern  geadelt  worden. 


PREISVERTEILUNGEN. 

Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Aus  der  Ginsberg- 
Stiftung,  die  zum  Andenken  an  den  auf  Ischia  verunglück- 
ten Maler  Ginsberg  von  dessen  Angehörigen  begründet  wurde, 
werden  demnächst  zwei  Preise  von  je  1000  M.  zur  Ver- 
teilung kommen.  Den  einen  erhält  der  Bildhauer  Karl 
Reinert  zur  weiteren  Ausführung  seiner  in  Arbeit  befind- 
lichen Gruppe  „Rätsel“,  den  zweiten  der  Maler  Ziegler,  der 
als  Meisterschüler  demnächst  in  Berlin  seine  Ausbildung  zu 
vervollständigen  gedenkt,  auf  Grund  einer  Auswahl  seiner 
Studienarbeiten . 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN.  ! 

Große  Berliner  Kunstausstellung.  Die  Ausstellungs- 
kommission der  vom  3.  Mai  bis  2.  September  1894  währen- 
den Großen  Berliner  Kunstausstellung  hat  sich  am  21.  De- 
zember konstituirt.  Es  wurden  gewählt:  Vorsitzender  Prof. 

0.  Brausewetter,  Maler,  Stellvertreter  Karl  Hoffacker,  Archi- 
tekt, Schriftführer  Konrad  Dielitz,  Maler,  Stellvertreter  Prof 
W.  Friedrich,  Maler,  Kassirer  Ernst  Körner,  Maler,  Stell- 
vertreter ^ Baurat  V.  Großheim,  Architekt.  Das  Bureau  be- 
findet sich  Wilhelmstr.  92. 

A.  R.  Der  Senat  der  Berliner  Kunstakademie  hat,  wie 
wir  schon  kurz  gemeldet  haben,  beschlossen,  in  den  drei 
nach  den  Linden  gelegenen,  von  Baurat  Wallot  neu  deko- 
rirten  Räumen  alljährlich  Ausstellungen  mit  vorwiegend 
lehrhaftem  Charakter  zu  veranstalten.  Als  Einleitung  zu 
dieser  neuen  Reihe  von  Ausstellungen  der  Akademie  ist  am 
26.  Dezember  eine  ,, Eliteausstellung“  eröffnet  werden,  die 
nur  Werke  von  in-  und  ausländischen  Mitgliedern  der  Aka- 
demie enthält.  Nach  dem  Einladungsschreiben  sollte  jedes 
Mitglied  nur  durch  ein  Werk  vertreten  sein,  ein  Grundsatz, 
von  dem  nur  in  wenigen  Fällen  aus  dekorativen  Rücksichten 
abgewichen  worden  ist.  Von  den  64  inländischen  und  75 
auswärtigen  Mitgliedern  der  Akademie  sind  112  auf  der 
Ausstellung  vertreten,  zum  größeren  Teile  freilich  durch 
Werke,  die  schon  durch  frühere  Ausstellungen  der  Akademie 
und  der  Berliner  Kunsthändler  bekannt  geworden  sind.  Da 
diese  Werke  aber  zumeist  ersten  Ranges  sind,  verdient  die 
Ausstellung  ihren  vornehmen  Namen.  Vielleicht  hilft  sie 
dazu,  die  Notwendigkeit  einer  Reform  unseres  Ausstellungs- 
wesens noch  eindringlicher  zum  Bewusstsein  der  maßgebenden 
Faktoren  zu  bringen  und  auch  weiteren  Kreisen  den  Unter- 
schied zwischen  Kunstausstellung  und  Kunstjahrmarkt  klar 
zu  machen.  Da  wir  den  neuen  Erscheinungen  der  Aus- 
stellung einen  besondern  Artikel  zu  widmen  gedenken,  be- 
gnügen wir  uns  für  heute  mit  der  statistischen  Notiz,  dass 
von  den  auswärtigen  Mitgliedern  Eubert  Herkomer  (Magi- 
stratssitzung in  Landsberg  am  Lech),  W.  Oidess,  F.  Leighton, 
Alma-Taderna,  Dagnan-Bouveret,  Siemiradxki,  F.  de  Pradilla, 
Joseph  Brandt,  F.  P.  Michetti,  L.  Passini,  F.  Pauwels,  L. 
L'öfft'x,  und  E.  de  Schampheleer , von  Berliner  Mitgliedern 
H.  Gude,  Graf  Rarrach,  A.  v.  Werner,  Paul  Meyerheim, 
Otto  Knille,  Adolf  Memel,  Max  Koner,  Karl  Köpping,  Joseph 
Scheurenherg  und  Htigo  Vogel  durch  charakteristische,  zum 
Teil  sogar  glänzende  Werke  vertreten  sind. 

*„,*  Zum  Neubau  der  Berliner  Museen.  In  dem  nächst- 
jährigen preußischen  Staatshaushaltsetat  werden,  wie  die 
„Nordd.  Allg.  Ztg.“  mitteilt,  die  Mittel  zur  Freilegung  des 
für  den  Bau  des  Antikenmuseums  bestimmten  Platzes  ge- 
fordert. Damit  ist  der  erste,  wenn  auch  nur  kleine  Schritt 
zur  Förderung  einer  Angelegenheit  gethan,  die  seit  zehn 
Jahren  die  künstlerischen  und  kunstfreundlichen  Kreise 
Berlins  lebhaft  beschäftigt  hat. 

Düsseldorf.  Bei  Schulte  sind  die  Kämpfer’’ Ge- 
mälde aus  der  Faustsage  der  Hauptanziehungspunkt.  Die 
Gemälde,  welche  als  Wandmalereien  für  das  Rathaus  in 
Erfurt  bestimmt  sind,  haben  mit  dem  Goethe’schen  Faust 
nichts  zu  thun,  sondern  sind  der  alten  Originalsage  ent- 
nommen, in  welcher  Dr.  Faust  mit  Erfurt  und  Wittenberg 
in  Verbindung  gebracht  wurde.  Das  erste  der  drei  Bilder 
stellt  die  „Erscheinung  Alexander’s  des  Großen  vor  Kaiser 
Karl  V.“  dar;  das  zweite:  „Doktor  Faust  erschreckt  die  Stu- 
denten durch  die  Erscheinung  des  Riesen  Polyphem“  und 
das  letzte:  „Faust’s  Tod“.  Wir  hatten  gelegentlich  des  früher 
hier  ausgestellten  Cyklus  aus  dem  Leben  Luther’s  über  die 


trefflichen  Wirkungen  gesprochen , welche  der  Künstler 
mit  der  Caseihfarbe  erreicht.  Diese  letzten  Proben  seines 
Könnens  stehen  den  früheren  nicht  nach.  Die  Technik 
und  das  für  diese  Malerei  erforderliche  Können  sind 
hervorragend,  ebenso  die  Charakterisirung.  Näher  auf  den 
Inhalt  der  Bilder  einzugehen  sparen  wir  uns  diesmal.  Der 
Künstler  hat  außerdem , noch  eine  Skizze  und  zwei  kleine 
Genrebilder  in  01  geschickt.  Hier  beweist  er  eine  ebenso 
feine  Beobachtung  und  Vertiefung  wie  in  den  dekorativen 
Sachen  energische  Komposition  und  Technik.  — Zu  dem 
Frischesten,  was  auf  der  Ausstellung  ist,  gehören  auch  die 
16  Landschaftsstudien  von  Hartung.  Der  treffliche  Künstler 
hat  bei  gesunder  Beobachtung  so  feines  Stimmungsgefühl,  dass 
jedes  einzelne  Stück  gleich  „vor  der  Natur“  zum  fertigen 
Bilde  wird.  — nn. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

***  Die  Münchener  Sexessionisten  (Verein  bildender 
Künstler  Münchens)  haben  ihren  Austritt  aus  der  deutschen 
Kunstgenossenschaft  beschlossen. 

S.  Die  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin  feierte 
ihr  Winckelmannsfest  für  1893  am  Geburtstage  Winckel- 
mann’s,  am  9.  Dezember,  in  den  kleineren  Sälen  des 
Architektenhauses.  Die  Festschrift  von  Dr.  A.  Kalkmann 
über  „die  Proportionen  des  Gesichtes  in  der  griechischen 
Kunst“,  ein  stattlicher  Band  von  14  Bogen  mit  4 Tafeln  und 
12  Textabbildungen  (Verlag  von  Georg  Reimer  in  Berlin),  war 
den  Mitgliedern  schon  vor  der  Sitzung  zugestellt  worden. 
Im  Saale  waren  ein  großer  Plan  der  diesjährigen  Ausgra- 
bungen auf  der  Stätte  des  homerischen  Troja  nebst  vielen 
Originalphotographieen,  eine  Anzahl  großer  Aufnahmen 
griechischer  Originalskulpturen  zur  Erläuterung  der  sog. 
Hera  aus  Pergamon  (im  Berliner  Museum),  und  eine  von 
Herrn  Geh.  Kriegsrat  Dr.  Kaupert  entworfene  Rekon- 
struktion der  Altis  von  Olympia  nach  den  Ergebnissen  der 
deutschen  Ausgrabungen  (für  die  Zeit  des  Periegeten  Pausa- 
nias)  aufgehängt.  In  Vertretung  des  leider  erkrankten  ersten 
Vorsitzenden,  Herrn  Curtius,  begrüßte  Herr  Schöne  die  Mit- 
glieder und  Gäste  und  erteilte  dem  Herrn  Dr.  von  Fritze 
das  Wort  zur  Verlesung  eines  Vortrages  über  die  Vor- 
geschichte von  Olympia,  den  Herr  Curtius  selbst  am  Winckel- 
mannstage  zu  halten  beabsichtigt  hatte.  Darauf  las  Herr 
Winter  über  ein  hervorragendes  Skulpturwerk  des  Berliner 
Museums,  die  sogenannte  Hera  von  Pergamon.  Zum  Schluss 
berichtete  Herr  Brückner  über  die  Ergebnisse  der  in  diesem 
Sommer  fortgesetzten  Ausgrabungen  in  Troja,  bei  denen  es 
sich  in  erster  Linie  um  Bloßlegung  der  Befestigungs-  und 
anderer  Anlagen  aus  der  „mykenischen“  Periode  Trojas 
handelte. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

über  Dörpfeld''s  Ausgrabungen  in  Eissarlik  wird 
der  „Polit.  Korrespondenz“  aus  Athen  geschrieben:  In  der 
letzten  Sitzung  des  Kaiserlich  deutschen  archäologischen  In- 
stituts berichtete  Dr.  Dörpfeld  über  die  im  Laufe  dieses 
Jahres  fortgesetzten  Ausgrabungen  in  Hissarlik,  dem  ver- 
meintlichen Troja.  Schliemann  hatte  seiner  Zeit  angenom- 
men, dass  die  Stadt  Troja  auf  der  zweiten,  der  sogenannten 
verbrannten  Schicht,  welche  sich  von  den  anderen  verschie- 
denen Ansiedelungsschichten  durch  ihre  Brandreste  auffällig 
unterscheidet,  gestanden  habe.  Nun  hat  aber  Dörpfeld  in 
der  sechsten  Schicht  eine  große,  den  ganzen  Hügel  um- 
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ziehende,  fünf  Meter  breite  Verteidigungsmauer  gefunden, 
welche,  aus  schön  geglätteten,  äußerst  sorgfältig  gefügten 
Steinen  bestehend,  dennoch  der  mykenäischen  Epoche  an- 
gehört. Überreste  griechischer  Übermauerung  dieser  impo- 
santen Festung  wurden  ebenfalls  aufgefunden.  Die  Mauer 
war  mit  mächtigen  Türmen  versehen,  von  welchen  einer 
bereits  bis  auf  eine  Tiefe  von  sieben  Metern  aufgedeckt 
wurde,  ohne  dass  man  auf  seine  Fundamente  gestoßen 
wäre.  Die  Mauer  ist  in  ihrem  ganzen  Umfange  zum  großen 
Teile  erhalten,  und  die  Ausgrabungen,  welche  1893  auf 
Kosten  der  Frau  Schliemann  geschehen  sind,  werden 
1894  auf  Kosten  des  deutschen  Kaisers  fortgesetzt  wer- 
den. Die  sechste  Schicht,  welche  durch  die  erwähnten 
Mauerfunde  plötzlich  bedeutend  an  Interesse  gewinnt, 
und  in  welcher  zahlreiche,  dem  sogenannten  lykischen  Stil 
angehörende  Scherbenfunde  gemacht  wurden,  mag  aus 
der  Zeit  1500 — 1000  v.  Chr.  herrühren,  also  aus  der  Epoche, 
in  welche  der  trojanische  Krieg  versetzt  wird.  Dörpfeld 
wies  nach,  dass  Homer’s  Beschreibung  ganz  gut  auf  die  neu 
aufgedeckten  Stadtreste  passe.  Die  sechste  Schicht  ist  nicht 
horizontal  angelegt,  sondern  stieg  in  der  Mitte  zu  einer  Er- 
höhung hinan,  von  welcher  auch  bei  Homer  Erwähnung 
geschieht.  Ferner  erwähnt  Homer  der  wohlgeglätteten  Steine 
der  Burg,  als  eines  besonderen  Kennzeichens.  Nun  sind  die 
aufgefundenen  Mauern  durch  die  sorgfältige  Bearbeitung 
ihrer  Steine  von  den  der  gleichen  Epoche  angehörenden 
cyklopischen  Bauten  in  Tiryns  außerordentlich  verschieden. 
Der  sechsten  Schicht  angehörende  Hausfundamente  zeigen 
deutlich,  dass  sie  kein  geschlossenes  Ganzes,  sondern  viel- 
mehr eine  aus  verschiedenen  Gebäuden,  welche  Homer  auch 
einzeln  nennt,  bestehende  Ansiedelung  bildeten.  Auch  die 
Dreiteilung  der  Räume  dieser  Gebäude,  wie  sie  von  Homer 
geschildert  wird,  ist  in  den  aufgefundenen  Bauresten  klar 
nachweisbar.  Die  zweite,  verbrannte  Schicht,  in  welche 
Schliemann  seiner  Zeit  das  alte  Troja  versetzte,  gehört  einer 
viel  älteren  Epoche  als  jener  des  trojanischen  Krieges  an 
und  mag  ungefähr  dem  dritten  Jahrtausend  v.  Chr.  zuge- 
wiesen werden.  Bauten  aus  dieser  Zeit  giebt  es  in  Europa 
überhaupt  nicht,  und  deshalb  gewinnen  die  Ausgrabungen 
in  Hissarlik  an  außerordentlichem  Interesse. 


VERMISCHTES. 

Arnold  B'öcklin  hat  sein  Atelier  in  Zürich  aufge- 
geben und  sich  wieder  in  Florenz  eine  neue  Werkstatt  ein- 
gerichtet. 


VOM  KUNSTMARKT. 

London.  Am  9.  Dezember  1893  beendete  Christie  den 
Verkauf  einer  Sammlung  von  illustrirten  Büchern,  Kupfer- 
stichen u.  s.  w.  aus  dem  Besitz  von  Sir  George  Chetwynd. 
Die  Versteigerung  nahm  3 Tage  in  Anspruch,  und  der  Er- 
lös betrug  1455  £.  Die  bemerkenswertesten  Objekte  waren 
folgende:  Dibdin’s  antiquarische  und  pittoreske  Tour  in 
Nordengland  und  Schottland,  3 Bände,  1838,  mit  schönen 
Platten,  27  £ (Sotheran).  Ackerman’s  illustrirte  topo- 
graphische Werke,  32  £ (Daniel).  Boswell’s  „Johnson“, 
mit  vorzüglichem  Porträt  und  Platten,  25  £ 10  Sh.  Lodge’s 
,, Porträtsammlung“,  31  £ (Jackson).  Ormerod’s  Geschichte 
von  Cheshire  mit  vielen,  reich  dekorirten  Wappen  Verzierungen, 
nach  Dowse,  30  £ (Natalli).  Porträts  berühmter  Engländer 
nach  Faber,  30  £ (Lauser).  Shaw’s  Geschichte  von  Strafford- 
shire  mit  hübschen  kolorirten  Platten,  31  £ (Natalli).  Eine 
Sammlung  von  Porträts,  Kupferstichen,  44  2 Sh.  (Lauser). 

Mrs.  Elliot,  Kupferstich  nach  P.  Gainsborough,  von  J.  Dean, 


55  £ (Cheetham).  Miss  Karren,  Kupferstich  von  Tomkins, 
18  £ 10  Sh.  (Colnaghi).  Die  Gräfin  Derby  (Miss  Karren), 
Kupferstich  von  Bartolozzi,  nach  Lawrence,  35  £ (Cheetham). 
Sir  W.  Dugdale’s  „Antiquitäten  von  Warwickshire“,  Por- 
träts und  Platten  von  Hollar  (1056),  9 £ (Leighton).  Dasselbe 
aber  durch  Thomas  vermehrte  Werk  (1730),  27  (Sotheran). 
Hans  Holbein’s  „Porträts  von  dem  Hofe  Heinrich  VHI“, 
Kupferstiche  von  Bartolozzi,  Cooper,  u.  s.  w.  1792,  nebst 
Text  von  Lodge,  16  £ (Gann).  Sir  P.  Lawrence’s  Werke,  50 
Mezzotintos  von  Cousins,  Turner  etc.  20  £ 10  Sh.  (Agnew). 
Eine  Sammlung  von  250  Porträts  hervorragender  Rechts- 
gelehrter, 35  £ (Lauser).  756  Porträts  von  englischen 
Königen  und  deren  Gemahlinnen,  33  £.  — Am  11.  De- 
zember beendete  Sotheby  den  Verkauf  einer  schönen  Samm- 
lung von  Kupferstichen  und  Mezzotintos,  unter  denen  sich 
viele  kolorirte  Platten  befanden.  Die  meisten  Stiche  rühr- 
ten aus  der  englischen  Schule  her  und  hatten  häufig 
Phantasiemotive  zur  Unterlage.  Der  Auktionsbesuch  war 
ein  sehr  reger,  und  die  erzielten  Preise  gut,  so  dass 
nunmehr  ein  Aufschwung  und  erhöhte  Nachfrage  für  gute 
Kunstobjekte  einzutreten  scheint.  Die  besten  Preise  waren 
nachstehende:  Bartolozzi,  Miss  Farren,  nach  Lawrence, 
in  Farben,  54  £ (Vaughan);  ein  gleiches  Blatt,  39  £ 
(Vokins).  Bartolozzi,  Venus  mit  den  Grazien,  nach  Ange- 
lica  Kauffmann,  in  Rot  25  £ 10  Sh.  (Lauser).  Lady 
Hamilton,  24  £ (Strachan).  Venus  mit  den  Grazien,  von 
Bartolozzi,  nach  Angelica  Kauffmann,  in  Braun,  21  £ (Vokins). 
Die  Kupferstiche  nach  George  Morland  wurden  gleichfalls 
gut  bezahlt:  eine  Gesellschaft  von  Anglern,  farbig,  von  Keating 
und  Ward,  30  9 Sh.  (Martin).  Der  Theegarten  und  St. 

James  Park,  von  Soiron,  bunt,  30  £ (Chambers).  Besuch 
in  der  Pension,  von  W.  Ward,  21  £ 10  Sh.  (Colnaghi). 
Dasselbe  Blatt  mit  kleinerem  Rand,  22  £ 10  Sh.  (Vokins). 
Die  Geschichte  der  Laetitia,  von  K.  Smith,  vollständiger 
Satz,  farbig,  61  £ (Vokins).  Lady  Louisa  Manners,  nach 
Joshua  Reynolds,  von  Val  Green,  24  (Harvey).  Mrs.  Sheridan, 
als  heilige  Caecilie,  nach  Reynolds,  von  Dickinson,  erster 
Plattenzustand,  selten,  101  £ (Ridge).  Luisa,  Lady  Stor- 
modt,  nach  Romney,  von  J.  R.  Smith,  erster  Plattenzustand, 
ohne  Rand,  selten,  131  £ (Noseda).  Der  Gesamterlös  der 
Auktion  betrug  2347  £.  (J 


ZEITSCHRIFTEN. 

Der  Kunstsalon.  1893/94.  Heft  1/2. 

Kunst  und  Nationalität.  Von  P.  Lehfeldt.  — Pariser  Kunst- 
brief. Von  Dr.  A.  Nossig.  — Römischer  Kunstbrief.  Von  H. 
Zimmern.  — Wiener  Brief.  Von  CI.  Sokal.  — Georg  Bleib- 
treu t.  Von  L.  Pietsch.  — Die  Kunst  in  London  1893.  Von 
B.  Thomas.  — Polnische  Kunst.  Von  J.  Suesser. 

Jahrbuch  der  hnnsthistorischen  Sammlungen  des  öster- 
reichischen Kaiserhauses.  1893. 

Die  Galeere  des  Don  Juan  de  Austria  bei  Lepanto.  Von  Dr. 
R.  Behr.  — Jost  Burgi , Kammeruhrmacher  Kaiser  Rudolfs  II. 
Von  C.  A.  v.  Drach.  — Joseph  Heintz,  Hofmaler  Kaiser  Ru- 
dolfs II.  Von  B.  Händtke.  — Paulus  van  Vianen.  Von  H. 
Modern.  — Die  Erzstatue  vom  Helenenherge.  Von  R.  v. 
Schneider.  — Onveröifentlichte  Gemälde  aus  der  Ambraser- 
sammlung.  Von  Th.  v.  Frimmel.  — Die  Porträtsammlung  des 
Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol.  Von  Dr.  Fr.  Kenner:  Die 
deutschen  Bildnisse.  — Elfenbeinsättel  des  ausgehenden  Mittel- 
alters. Von  J.  V.  Schlosser.  — Die  Zeugbücher  Kaiser  Maxi- 
milian’s  I.  Von  W.  Böheim.  (Schluss.)  — Jost  de  Negker’s 
Helldunkelblätter  Kaiser  Max  und  St.  Georg.  Von  Ed.  Chme- 
larz.  — Quirin  Ritter  von  Leitner.  Von  H.  Zimerman.  — 
Beilage:  Wiener  Genesis.  Von  W.  v.  Hartei  und  Fr.  Wickhoff. 

The  Magazine  of  Art.  Nr.  194.  Januar  1894. 

Puvis  de  Chavannes.  Vom  Prinzen  B.  Karag  eorgevitch.  — 
The  late  Charles  B.  Biroh.  — Some  notes  on  the  illuminated 
books  of  the  middle  ages.  Von  W.  Morris.  — The  Ruston 
Collection;  the  modern  pictures.  II.  Von  CI.  Phillips.  — Italian 
Chimney-tops.  Von  H.  E.  Tidmarsh. 

L’Art.  Nr.  710.  15.  Dezember  1893. 

L’architecture  religieuse  en  Egypte.  (Schluss.)  Von  P.  Paris. 
— L’exposition  de  Part  musulman.  Von  A.  Gay  et. 
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Verlag  von  Artur  Seemann  in  Leipzig. 

Spaziergänge  eines  latnrforschers 

von 

WILLIAM  MARSHALL, 

Professor  an  der  Universität  Leipzig, 

Mit  zum  Teil  farbigen  Zeichnungen  von  Albert  Wagen  in  Basel. 
Zweite  verbesserte  Auflage. 

341  Seiten,  gr.  8. 

Preis;  Kartonnirt  8 Mark,  in  Prachtband  10  Mark. 

Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ansstellimgeni  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kimstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18(j9.  [463] 


Pettenkofen.  ü 

0*'  Das  in  dieser  Zeitschrift  (1890 1 
in  einer  trefflichen  Radirung  von  Th. 
Alphons  publizirte  köstliche  Bild  von 
Aug.  T.  Pettenkofen  „Am  Spinnrocken“, 
eine  Perle  unter  den  kleineren  Ölgemäl- 
den des  Meisters,  ist  zum  Preise  von 
1000  fl.  ö.  W.  unter  der  Hand  zu  ver- 
kaufen. Offerten  übernimmt  die  Red. 
dieses  Blattes  (Leipzig,  Gartenstraße  15). 


üelgemälde 

werden  nnuDlMben  vie  nra.  durch 

k Biltosr's  Bestaiiralor  PlicSiis. 

In  äon  emschiLGesr''bijta&  Toirkthi;. 
Prospekt  fnmeo. 

Schminke  SCDinp-Düsseldori 

Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  JLeipzig. 


Gesehiehte  der  Plastik 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart 

von  Wilhelm  Llibke. 

Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit  500 
Holzschnitten.  2 Bände,  gr.  Lex.-8.  Brosch.  22  M. ; in 
Leinwand  geh.  26  M. ; in  2 Halbfranzhände  geh.  30  M. 


Geschichte  der  Architektur 

von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart 
von  Wilhelm  Llibke. 

Sechste  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

2 Bände  gr.  Lex.-8.  mit  1001  Illustrationen.  1885.  Brosch. 
26  M.;  in  Kaliko  geh.  30  M.;  in  Halbfranz  geh.  32  M. 


Abriss  der  Geschichte 
der  Baustyle 

als  Leitfäden  für  den  Unter- 
richt und  zum  Selbststudium 
bearbeitet  von  Wilh.  Llibke. 

4.  Auflage.  Mit  468  Holzschnitten. 
Br.  G M.,  geh.  M.  7.50. 


0e|'(^enßu)erR! 

6.  21ufl.  1890. 

in  gemeinfaflicfyen  Portrdgen.  2Ttit  Ztbbilbungen.  6.  Ztuflage  in 
2 Bünben.  gr.  8.  ®eb,  \2  211.;  in  ^albfr.  211.  13.50. 

„Die  etnbringltdje  Spradjc,  ber  lebt^aftc  Stil  rei§en  ben  £efer  Ijm,  ber 
„mit  fteigenber  Sidjerljett  an  ber  Ejanb  eines  3UDerIäffi9en  ,füf;rers  bas  mette 
„(Sebiet  bes  Sdjönen  burdjftreift.  Die  Kapitel  über  bas  Sdjöne  in  ber  Hatur, 
„bte  Dölfer  ber  Heu3ett  unb  bie  feljr  ausfüf^rltd^  bel^anbelte  Didjtfunft  ftnb 
„roaljre  (5lan3partteen  bes  23ud;es.''  (Tlllgem.  §tg.) 


Zu  dem  am  1.  Oktober  1893  abgeschlossenen  Jahrgang  der  „Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  und  des  Kunstgewerbebluttes“  hat  die  Unterzeichnete  Verlagshandlung  neue  ge- 
schmackvolle   

Einbanddecken 

anfertigen  lassen;  die  Vorderseite  zeigt  eine,  den  Heftumschlägen  ähnliche,  in  Schwarz-  und 
Golddruck  ausgeführte  Zeichnung. 


Preis*  ^ zur  „Zeitschrift“  mit  Kunstchronik 


t Decke  zum  „Kunstgewerbeblatt“  ohne  Kunstchronik  } Decke  M.  1.30. 
Jlhnrch  jede  Baclihandlanjg  zn  beziehen. 

Die  Verlagsbuchhandlung:  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Inhalt:  Die  historische  Sammlung  der  Münchener  Künstlergenossenschaft.  Von  G.  A.  Horst.  — Antike  Einflüsse  in  der  italienischen 
Frührenaissance.  Von  G.  Pauli.  — Die  Gemälde  der  Akademie  der  schönen  Künste  in  Florenz.  — 0.  Benndorf;  C.  Justi; 
A.  Kampf;  Lindenschmit.  — Preisverteilung  der  Ginsberg-Stiftung  an  der  Berliner  Kunstakademie.  — Große  Berliner  Kunstaus- 
stellung 1894;  Ausstellung  des  Senats  der  Berliner  Kunstakademie;  Neubau  der  Berliner  Museen;  Ausstellung  bei  Schulte  in 
Düsseldorf.  — Verein  bildender  Künstler  in  München;  Die  archäologische  Gesellschaft  in  Berlin.  — Dörpfeld’s  Ausgrabungen  in 
llissarlik.  — Arnold  Böcklin’s  Atelier  in  Florenz.  — Auktion  bei  Christie  in  London.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlick  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCFIENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGFWFRBF. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER; 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSFNBFRG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  12.  18.  Januar. 

Die  Kuiistchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Yerlagshand- 
lung  die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


AUS  DER  STÄDTISCHEN  GALERIE 
ZU  BAMBERG. 

Im  Laufe  der  jüngsten  Jahre  hat  die  Stadt 
Bamherg  vieles  Interesse  an  ihrer  Kunstsammlung, 
insbesondere  an  der  Galerie  bewiesen.  Die  zahl- 
reichen Bilder  wurden  durch  den  gegenwärtigen 
Konservator  Hartmann  sorgfältig  gepflegt;  einige 
passende  Verschiebungen  fanden  statt,  und  ein  neuer 
Katalog  mit  der  Jahreszahl  1891  ist  ausgegehen 
worden.  Im  Laufe  des  Aprils  1893  hatte  ich  neuer- 
lich Gelegenheit,  den  in  Bamberg  befindlichen 
Gemälden  mehrere  Stunden  zu  widmen  und  mir 
einige  Beobachtungen  zu  notiren,  die  hier  in  aller 
Kürze  veröffentlicht  werden.  Damit  soll  begreif- 
licherweise den  Mitteilungen  nicht  vorgegriffen 
werden,  welche  aus  Anlass  des  Kongressbesuches 
in  der  Bamberger  Galerie  vielleicht  zu  machen  sein 
werden.  Was  den  Katalog  betrifft,  so  ist  die  neue 
Auflage  unbedingt  viel  besser  als  die  ältere,  längst 
vergriffene,  obwohl  aus  dieser  manche  augenschein- 
liche Irrtümer  herüber  genommen  worden  sind. 
Schade,  dass  meine  „Kleinen  Galeriestudien“,  deren 
erste  Lieferung  zu  Ende  1890  in  Bamherg  erschienen 
ist,  nicht  mehr  für  den  neuen  Katalog  haben  be- 
nützt werden  können,  da  sich  darin  doch  einige 
gesicherte  Neutaufen  vorfinden  (z.  B.  Nr.  141  Gondo- 
lach,  Nr.  210  Lod.  van  Ludick).  Unter  Hinweis  auf 
mein  Buch  gehe  ich  heute  gar  nicht  auf  diese,  von 
mir  damals  vorgebrachten  Dinge  ein,  um  rasch  zu 
meinen  neuerlichen  Beobachtungen  zu  gelangen. 

Nr.  145  ist  bezeichnet  „C  Heck  Inventer  fecit 
1616“  Landschaft  mit  zahlreichen  Figuren,  deren 


Kostüm  vollkommen  der  Jahreszahl  entspricht.  Der 
Maler  ist  zweifellos  Claes  v.  d.  Heck,  der  1631  unter 
den  Gründern  der  Alkmarer  Sint-Lucas- Gilde  ge- 
nannt wird  und  von  dem  1613  ein  Gemälde  in  der 
St.  Joris-Schützengenossenschaft  zu  Alkmar,  in  der 
neuen  Kammer,  aufgestellt  wurde,  i) 

Nr.  158,  angeblich  C.  Molenaer,  steht  dem  P.  v. 
Hulst  der  Braunschweiger  Galerie  sehr  nahe. 

Nr.  162,  angeblich  J.  Ovens,  ist  wohl  ein  Werk 
des  Honthorstnachahmers  Ch.  Störer , dem  übrigens 
erst  kritisch  nachgegangen  werden  müsste.  In 
Neapel  schreibt  man  ihm  viele  Bilder  zu;  eines  gilt 
in  Pommersfelden  als  Werk  Störers;  ehedem  war  in 
Schleißheim  eine  Anbetung  durch  die  Hirten  auf 
diesen  Maler  bezogen  (Teichlein’s  Katalog,  Nr.  796). 
Vielleicht  war  Nr.  1391  der  jüngsten  Au.sstellung 
in  Würzburg  von  demselben  Meister,  der  wohl 
häufig  mit  Honthorst  verwechselt  wird.  Hirsching 
nennt  ein  Werk  des  Störer  in  der  Jesuitenkirche 
zu  Eichstätt.  Wo  ist  heute  das  Bild,  das  in  Füßli’s 
Nachträgen  zum  großen  Künstlerlexikon  als  Eigen- 
tum des  Abbate  Bianconi  in  Mailand  genannt  wird? 

Nr.  168  ist  nicht  von  Cornelis  v.  Haarlem. 

Nr.  189  nicht  von  Brakenburgh. 

Nr.  236  ist  die  Ruine  eines  vielleicht  echten 
Brekelenkam. 

Nr.  240,  nicht  Bramer,  sondern  vermutlich  Nie. 


1)  Vergl.  Obreen’s  Archief  II,  S.  34,  den  nederlandscben 
Kunstbode  II,  S.  90  und  121,  wo  auch  die  Mitteilungen  van 
der  Willigen’s  aus  dem  nederlandscben  Spectator  von  1867 
benützt  sind.  Der  Familienname  v.  d.  Heck  in  Verbindung 
mit  der  Stadt  Alkmar  wird  auch  im  17.  Jahrhundert,  um 
1671,  genannt.  (Oud  Holland  VII,  S.  152. 
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Kniipfcr-,  muss  übrigens  auch  noch  auf  Marieuhof 
geprüft  werden. 

Nr.  259  von  C.  Poelenburg,  bringt  thatsächlich 
die  Familie  Friedrich’s  V.  von  der  Pfalz  zur  Dar- 
stellung u.  z.  vermutlich  als  ältesten  in  der  Gruppe 
den  Prinzen  Karl  Ludwig  (gebor.  1617)  etwa  im 
Alter  von  zwölf  oder  dreizehn  Jahren,  sodass  Poelen- 
burg’s  Studien  zu  dem  Bilde  um  1630  angesetzt 
werden  müssen.  In  Pest  befindet  sich  eine  interessante 
Darstellung  von  sieben  Kindern,  desselben  Fried- 
rich’s V.  von  der  Pfalz  und  ebenfalls  von  Poelen- 
burg’s  Hand.  Das  Pester  Bild  trägt  das  Datum  1628 
und  fällt  dem  Stile  nach  jedenfalls  früher  als  das 
Bild  in  Bamberg.  Eine  Photographie  nach  dem 
Bamberger  Gemälde  verdanke  ich  der  Güte  des 
Herrn  Bürgermeisters  Herd,  der  mir  dadurch  die 
vergleichenden  Studien  wesentlich  erleichtert  hat. 
Ich  ergreife  die  Gelegenheit,  ihm  hier  meinen  besten 
Dank  für  die  freundliche  Förderung  zum  Ausdruck 
zu  bringen. 

Nr.  576  ist  nicht  von  K.  Dujardin,  sondern  von 
Oer.  de  Lairesse.  Eine  Zeichnung  von  G.  d.  Lairesse, 
welche  demselben  allegorischen  Gedankenkreise  an- 
zugehören scheint,  wie  das  Bamberger  Bild,  befindet 
sich  im  Münchener  Kupferstichkabinett.  Auch  das 
kleinste  Gemälde  des  Lairesse  im  Puppenhause  des 
Gemeindemuseums  zu  Utrecht  gehört  in  diesen 
Zusammenhang. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  anmerken,  dass 
F.  V.  Reber  in  jüngster  Zeit  über  die  spanischen 
Bildnisse  der  Bamberger  Galerie  wichtige  Mittei- 
lungen gemacht  hat,  indem  er  u.  a.  das  Jugend- 
bildnis Philipp’s  H.  (Nr.  127)  als  Werk  des  Älonso 
Sancliez  Coello  sicher  stellte  und  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit im  alten  Fickler’schen  Inventar  von 
1598  nachwies.  (Vergl.  die  Sitzungsberichte  der 
Königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  von 
1893,  Heft  I,  S.  29.)  DR.  TH.  VON  FRIMMEL. 


BÜCHERSCHAU. 

Edouard  Aumüller,  „Les  petits  maikes  allemands.  II.  Jac- 
ques Bink  et  Alaart  Claas“.  Munich  189.3. 

Der  Kunsthändler  Aumüller  in  München  hat  hiermit 
ein  Werk  veröffentlicht,  das  eine  energische  Zurückweisung 
herausfordert.  Ohne  die  allernötigsten  gedruckten  Quellen 
zu  berücksichtigen,  wagt  er  es  auf  Grund  der  zufällig  durch 
seine  Hände  gegangenen  Blätter  einen  prätentiösen  Oeuvre- 
Katalog  erscheinen  zu  lassen,  der  noch  lange  nicht  alle  be- 
schriebenen, geschweige  denn  unbeschriebenen  Blätter  der 
beiden  Meister  aufzählt,  für  Bink  liegen  neben  Bartsch 
und  Bassavant  zunächst  Heinehen  (Dict.  d.  Art.),  Nagler 
(Mgr.  Bd.  III.  Mon.  775),  Wesselg  (Supplemente)  und  das 
von  Leins  verfasste  Verzeichnis  vor,  das  er  in  „Kölnische 


Künstler  in  alter  und  neuer  Zeit“  (Neue  Ausgabe  von  Merlo, 
Düsseldorf  1893)  veröffentlichte.  Die  drei  Holzschnitte  ßink’s 
{Nagler,  Bd.  Ill,  pag.  279)  fehlen  überhaupt  ganz  bei  Än- 
müller.  Er  erwähnt  auch  nicht  acht  von  Heineken  zuerst 
aufgezählte  Blätter,  die  Lehrs  unter  den  Nummern  100 
(=  Lehrs  Nachtrag  3),  110,  111,  112,  114,  115,  117,  126  an- 
führt. Man  glaube  nicht  etwa,  dass  die  große  Bereicherung 
über  Bartsch  und  Bassavant  hinaus  ein  Verdienst  Ainniiller’s 
sei:  seine  neuen  Blätter  sind  schon  meist  vorher  beschrie- 
ben. So  ist  Aumüller 

5 = Wesselii  6, 

36  = „ 7, 

31  = Nagler  6 (B.  20),  der  eine  Kopie  imi  Jan  Tie!  cxc. 

kennt,  die  bei  Aumüller  fehlt, 

37  = „ 5, 

47  = „ 11, 

54  = Wesselg  8,  auch  bei  Nagler,  Mgr.  IH  2089,  2, 

131  = Nagler  20,  Wesselg  11  und  hat  wohl  falsche  Maße, 

132  = Wessely  9,  bei  Heinehen  und  Bartsch,  X 148,  13: 

der  erste  Zustand,  ist  im  Gegenteil  sehr 
häufig, 

133  = Nagler  21, 

135  = Wessely  10, 

162  = Nagler  23. 

Ferner  kennt  Wessely 

1 einen  1.  Zustand  von  Bartsch  25,  der  bei  Aumüller 
58  fehlt, 

3 einen  1.  Zustand  von  Bartsch  95,  der  bei  Aumüller 
143  fehlt, 

4 einen  1.  Zustand  von  Bassavant  116,  der  bei  Aumüller 
97  fehlt. 

Von  Blättern,  die  bei  Aumüller  gänzlich  fehlen,  erwähnt 
Nagler  (a.  a.  0.) 

12  einen  trunkenen  Silen  mit  vier  Bacchuskindem, 
113  X 135  mm; 

15  Bauer  mit  Eierkorb  in  der  Linken  {Lehrs  Nachtrag  9); 

18  Soldat  von  vorn  gesehen,  das  Zeichen  unten  r. 
74x47  mm; 

22  Nackter  zu  Pferd,  im  Rund; 

27  Karl  V.  {Lehrs  Nachtrag  5). 

Hierzu  fand  Lehrs  in  den  zwei  Dresdener  Sammlungen  an 
unbeschriebenen  Blättern  7 eine  Lucretia,  8 eine  Bäuerin, 
nebst  5 Ornamentstichen  (Nr.  10,  11,  12,  14,  15),  während 
ein  großer  segnender  Heiland  (18)  in  Köln,  ebenfalls  bei 
Aumüller  fehlt.  Das  giebt  8 Blätter  allein  aus  drei  Samm- 
lungen: wie  viel  mag  jemand  finden,  der  gewissenhaft  alle 
Sammlungen  durchforscht.  Lehrs  hat  seine  Neufunde  wohl- 
weislich nur  hinten  an  gefügt,  nicht  in  das  Verzeichnis  von 
Bartsch  eingeschaltet,  da  dieses  von  einem  künftigen  Bink- 
monographen  doch  ganz  umgemodelt  werden  muss.  Ein 
solcher  darf  sich  doch  nicht  anmaßen,  seinen  Oeuvre-Katalog 
zu  veröffentlichen,  ehe  er  wenigstens  die  Hauptkabinette  des 
Festlandes  nach  unbeschriebenen  Blättern  durchsucht  hat. 
Neben  dem  Fehlenden  ist  es  vielleicht  kaum  nötig,  auch 
die  Fehler  aufzuzählen.  Zum  Beispiel  kniet  der  Heilige  auf 
Aumüller  54  und  sitzt  nicht,  wie  A.  sagt;  die  Kopieenfrage 
lässt  A.  oft  unberücksichtigt:  seine  133  ist  nach  B.  198, 
nicht  B.  199  kopirt;  die  Jahreszahl  steht  rechts,  nicht  links 
und  sie  ist  1526,  nicht  1521,  wenn  das  Blatt,  das  A.  hatte, 
anders  intakt  war.  Soll  es  vielleicht  ein  früherer  Zustand 
sein?  Gegen  frühe  Zustände  Aumüller’ s hege  ich  Misstrauen, 
da  ich  bei  meiner  Katalogisirungsarbeit  einer  der  größten 
Privatsammlungen  des  Festlandes  Gelegenheit  zu  bemerken 
hatte,  dass  ein  jedes  von  Aumüller  gekaufte  Blatt  verrestau- 
rirt  war.  Im  Bink-Katalog  fehlen  also  24  Blätter.  Mit  Claes 
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wird  es  vielleicht  noch  schlimmer  bestellt  sein,  denn  bei 
einer  gleichfalls  nur  vorläufigen  Durchsicht  der  unbeschrie- 
benen Claes  in  Dresden  und  der  älteren  Litteratur  fanden  sich 
ca.  20  Blatt  vor,  die  bei  Aumüller  fehlen.  Zunächst  er- 
wähnt er  nur  vier  von  den  vierzehn  Blatt  des  Monogram- 
misten A C,  den  Bartsch  IX,  pag.  482,  und  Nagler,  Mgr.  I 
Mon.  260,  beschreiben.  In  der  Sammlung  Friedrich  August  II. 
befinden  sich:  Ecce  Homo,  Monogramm  auf  der  Brüstung 
unten,  Platte  70x49  mm;  Joseph  und  Potiphar’s  Weib, 
mit  dem  pfeilschießenden  Amor,  Monogramm  r.  auf  einer 
Kiste,  Stichfeld  136x102:  Antonius  mit  Kapuze,  Klingel, 
Buch  und  Kruzifix,  Mon.  oben  rechts,  Platte  76  X 53;  Ma- 
donna mit  2 Engeln,  die  Schriftbänder  halten,  Mon.  unten 
a.  e.  Stein,  97  X 69  (verschnitten).  In  dem  königl.  Kupfer- 
stiehkabinett  zu  Dresden:  Heilige  Agnes  mit  dem  Lamm, 
Mon.  unten  rechts,  100x70.  Alle  fehlen  bei  Aumüller. 
Nagler  (Mon.  259  Bd.  I)  erwähnt  auch  die  hl.  Agnes  [Auni. 
75),  die  mit  der  eben  genannten  in  den  Maßen  und  der  Mo- 
nogrammstellung nicht  übereinstimmt,  sowie  den  Gott  Vater, 
der  aber  vielleicht  identisch  mit  dem  von  ihm  unter  Mon. 
260  aufgezählten  ist.  B.  VIII,  452,  6 (P.  IV,  105,  291)  ist 
von  Claes : es  existirt  ohne  Monogr.  in  der  Sammlung  Friedr. 
Aug.  II.,  mit  Monogramm  in  dem  kgl.  Kupferstichkabinett 
Dresden.  Aumüller.  P./H.283,  197  Pyramus  und  Thisbe 
ist  wohl  von  Claes:  fehlt  Aumüller.  Wesselg  26,  ein  Orna- 
mentblatt, das  auch  in  Wessely’ s „Ornamentstich“,  Blatt 
178,  sowie  in  Ouilmarcl,  „Les  maitres  ornemanistes“  (Paris 
1881),  Blatt  161,  abgebildet  ist,  fehlt  bei  Aumüller.  Weigel 
erwähnt  im  Lägerkatalog  eine  Reihe  von  Claes,  die  Passa- 
vant  und  Nagler  nach  ihm  anführen.  Davon  sind  nur  die 
drei  Nummern  16475,  16  476  (mit  dem  Mon.  unten)  und 
16  482  von  Claes,  die  übrigen  aber  vom  Meister  S.  Es  sind 
also  z.  B.  Aumüller  62,  64 — 70  ( Weigel  16  483 — 90)  irrtüm- 
licherweise dem  Claes  zugeschrieben.  Aumüller  4 ist  nach 
Beham  kopirt;  ein  schöner  Druck  eines  zweiten  Zustands 
befindet  sich  in  der  Sammlung  Fr.  August  11.  Die  Ecken 
der  Platte  sind  abgesägt  und  sie  ist  jetzt  achtseitig;  am 
Boden  vorne  Neuarbeiten.  Aumüller’ s 100  ist  bei  Bartsch 
X 133,  2 beschrieben,  was  er  nicht  angiebt.  Auch  bei  Claes 
hat  Nagler  schon  vor  Aumüller  nicht  weniger  als  66  Blätter 
zu  Bartsch  hinzugefügt.  Mit  Obigem  ist  der  Wert  der 
Aumüller’ selh&n  Verzeichnisse  wohl  zur  Genüge  beleuchtet. 
Man  kann  nur  die  Forderung  wiederholen,  dass  Unberufene 
sich  nicht  in  die  Litteratur  eindrängen  sollen.  Dem  Ganzen 
setzt  Aumüller  die  Krone  dadurch  auf,  dass  er  für  das  Büchel- 
chen von  64  Seiten,  ohne  Ahhildungen,  den  unerhört  hohen 
Preis  von  zwölf  Mark  verlangt. 

HiINS.  W.  SINGER. 


NEKROLOGE. 

* Karl  Freiherr  von  Hasenauer , der  gefeierte  Wiener 
Architekt,  ist  am  4.  d.  M.,  Abends  V28  Uhr  am  Herzschlage 
plötzlich  gestorben.  Mit  ihm  schied  nun  auch  der  letzte 
jener  bedeutenden  Meister,  denen  das  moderne  Wien  seine 
glänzende  architektonische  Physiognomie  verdankt,  uner- 
wartet rasch  aus  dem  Leben.  Hasenauer  war  am  20.  Juli 
1833  in  Wien  geboren,  stand  somit  im  61.  Lebensjahre.  Sein 
letztes  Werk,  das  er  unvollendet  hinterlässt,  ist  der  neue 
Flügel  der  Hofburg  in  Wien , der  im  verflossenen  Jahre  die 
Höhe  des  Abschlussgesimses  erreichte. 

— Am  10.  Januar  starb  in  LeiprAg  der  Aquarellmaler 
Karl  Werner,  geboren  zu  Weimar  am  4.  Oktober  1808. 
Er  besuchte  unter  Schnorr  die  Leipziger  Akademie;  auf  zahl- 
reichen Reisen  durch  Südeuropa  und  die  Mittelmeerländer 


sammelte  er  zahlreiche  Skizzen,  die  er  nachher  zu  größeren 
Aquarellbildern  verarbeitete.  Er  war  bis  in  sein  hohes  Alter 
thätig,  und  seine  Bilder  haben  mit  dem  zunehmenden  Alter 
des  Meisters  nichts  an  ihrem  künstlerischen  Wert  verloren. 
Er  war  Professor  an  der  Akademie  zu  Leipzig,  sowie  Mit- 
glied der  Akademie  zu  Venedig  und  der  Englischen  Gesell- 
schaft der  Aquarellmaler. 

Der  englische  Bildhauer  W.  F.  Woodlington  ist  am 
27.  Dezember  v.  J.  in  London  88  Jahre  alt  gestorben.  Seine 
Hauptwerke  sind  das  große  Relief  „Die  Schlacht  am  Nil“ 
am  Piedestal  des  Nelson-Denkmals  auf  dem  Trafalgar  Square, 
die  Reliefs  des  Wellington-Denkmals  in  der  St.  Paulskirche 
und  eine  Statue  Sir  Joseph  Paxton’s  im  Krystallpalast. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  Maler  Franx  Qoeth  und  dem  Architekten 
Franx  Ehe7)iann,  Lehrern  an  der  königlichen  Kunstschule 
in  Berlin,  und  dem  Maler  Norbert  Schroedl  in  Frankfurt  a.  M. 
ist  das  Prädikat  Professor  beigelegt  worden. 

Der  Maler  Fritx  Boeber  in  Düsseldorf  ist  zum  Pro- 
fessor an  der  dortigen  Kunstakademie  ernannt  worden.  Zu- 
gleich wurde  ihm  die  Führung  der  Direktorialgeschäfte  in 
Gemeinschaft  mit  Prof.  P.  Janssen  übertragen. 

Die  Gentraldirektion  des  kaiserlicheii  archäologischen 
Instituts  hat  zum  Winckelmannstage  (9.  Dezember)  zu  ordent- 
lichen Mitgliedern  des  Instituts  ernannt  die  Herren  v.  Christ 
in  München  und  Oeffroy  in  Rom,  zu  korrespondirenden  Mit- 
gliedern die  Herren  CollignoJi  in  Paris,  Pleyte  in  Leiden  und 
Situ  in  Würzburg. 


DENKMÄLER. 

Die  Ausführung  eines  Denkmals  für  den  verstor- 
benen Komponistefi  Oounod  in  Paris  ist  dem  Bildhauer 
Antonin  Mercie  übertragen  worden. 

*„,*  Eine  Büste  des  Doktors  Quillotin,  des  Erfinders 
oder  vielmehr  des  Erneuerers  des  nach  ihm  benannten  Hin- 
richtungsinstruments, ist  im  Aufträge  der  französischen  Re- 
gierung von  dem  Bildhauer  Henri  Bouillon  in  Marmor  aus- 
geführt worden.  Sie  hat  einen  würdigen  Platz  in  der  Re- 
volutionsgalerie des  Museums  in  Versailles  erhalten. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  Winterausstellung  in  der  englischen  Akademie  der 
Künste.  Die  königliche  Akademie  hat  am  1.  Januar  die 
25.  Winterausstellung  von  Werken  der  alten  Meister  sowie 
verstorbener  englischer  Künstler  eröffnet,  und  ist  es  die 
Pflicht  der  Kritik  und  des  Publikums,  den  Leitern  für  den 
außerordentlichen  Erfolg  Dank  auszusprechen,  der  so  viele 
Jahre  schon  ihre  Bemühungen  gekrönt  hat.  Winter  auf 
Winter  wird  man  genötigt,  einzugestehen,  dass  England  wohl 
das  einzige  Land  in  der  Welt  sein  dürfte,  welches  so  an- 
dauernd im  stände  ist,  aus  Privatgalerieen  regelmäßig  eine 
derartige  Sammlung  schöner  und  teils  ungekannter  Werke 
jährlich  zusammenzubringen.  Es  ist  natürlich  nicht  zu  ver- 
meiden und  auch  sogar  nicht  nachteilig,  wenn  nach  einer 
längeren  Reihe  von  Jahren  dies  oder  jenes  bereits  öffentlich 
ausgestellte  Bild  wieder  zum  Vorschein  kommt.  Hinsicht- 
lich der  alten  Meister  trifft  dies  indessen  fast  gar  nicht  zu, 
und  in  betreff'  der  verstorbenen  englischen  Maler  ist  höch- 
stens der  vierte  Teil  solcher  Bilder  früher  ausgestellt  worden. 
Nur  die  meisten  Werke  des  verstorbenen  Mr.  John  Pettie 
sind  hinlänglich  bekannt,  da  derselbe  als  Akademiker  die 
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Ausstellung  regelmäßig  zu  beschicken  pflegte.  In  der  eng- 
lischen Abteilung  sind  Reynolds,  Gainsborough  und  Turner- 
besser  vertreten,  als  dies  seit  langen  Jahren  der  Fall  -war. 
Der  Saal  der  Niederländer  ist  besonders  schön,  und  nament- 
lich anziehend  durch  Werke  von  Rubens,  Peter  de  Hooch, 
Jan  Steen  und  Hobbema.  Das  prachtvolle  Bild  des  Dogen 
Spinola  von  van  Dyck,  -welches  hier  zuerst  vor  etwa  15 
Jahren  gesehen,  aber  von  Wilkie  bereits  vor  einem  halben 
Jahrhundert  als  das  Meisterwerk  des  Künstlers  aus  seiner- 
genuesischen  Periode  erkannt  wurde,  wird  heute  abermals 
mit  Recht  bewundert.  Yon  den  frühen  vlämischen  Malern 
sandte  Lord  Northbrook  mehrere  Juwele,  und  es  befinden  sich 
gleichfalls  genug  gute  italienische  Bilder  auf  der  Ausstellung, 
ein  Umstand,  der  um  so  mehr  anerkannt  werden  muss,  da 
die  „New  Gallery“  gleichzeitig  eine  Sonderausstellung  ita- 
lienischer Kunstwerke  zur  Schau  bringt.  — Wie  oben  her- 
vorgehoben, sind  die  Werke  Reynolds’  und  Gainsborough’s 
auf  der  diesjährigen  Ausstellung  in  seltener  Anzahl  und 
Qualität  vertreten.  Wer  diese  beiden  Malerheroen  Englands 
wirklich  kennen  lernen  und  studiren  will,  der  findet  in 
diesem  Winter  dazu  die  beste  Gelegenheit.  Durch  Richard 
Muther’s  „Geschichte  der  Malerei  im  neunzehnten  Jahrhun- 
dert“ gewinnen  gerade  beide  Künstler  auch  ein  hervor- 
ragendes Interesse  für  Deutschland  und  seine  augenblick- 
liche Kunstbewegung,  denn  mit  Recht  führt  der  Verfasser 
die  ersten  Anfänge  der  modernen  Kunst  auf  jene  Periode 
in  England  zurück.  Besonders  schön  und  treffend  stellt 
Muther  die  künstlerische  Art  Reynolds’  und  Gainsborough’s 
gegenüber  und  enthüllt  uns  auf  diese  Weise  ihr  eigent- 
liches Wesen,  wie  es  bisher  nicht  gelungen  war.  — Dem 
Direktor  der  Akademie,  Mr.  Horsley,  ist  es  geglückt,  von 
Reynolds  neue  Werke  ersten  Ranges  zu  vereinigen.  Unter 
diesen  zeichnen  sich  zwei  Porträts  in  ganzer  Figur,  aus  dem 
Besitz  Lord  Burton’s,  aus:  „Lady  Sunderlin“  und  „Lady 
Romney“.  Erstere  wurde  1788  gemalt,  als  die  Laufbahn 
des  Meisters  sich  ihrem  Ende  näherte.  Aber  trotzdem  finden 
wir  kein  Zeichen  der  Schwäche  in  diesem  Bilde,  und  haben 
wir  auch  keinen  Grund,  ein  Nachlassen  der  Kräfte  des 
Meisters  zu  vermuten,  denn  aus  dem  Jahre  1788  stammt 
gleichfalls  von  ihm  der  beste  Porträtkopf , den  er  vielleicht 
jemals  hervorbrachte.  Es  ist  dies  „Mrs.  Braddyl“,  ein  Kunst- 
werk, welches  Lady  Wallace  im  vorigen  Jahre  der  Aus- 
stellung geliehen  hatte,  und  das  sich  ebenso  durch  vorzüg- 
liche Technik  und  Ausführung  wie  durch  die  wunderbare 
Erhaltung  der  Farben  auszeichnet.  „Lady  Romney“  wurde 
ira  Jahre  1787  gemalt,  und  obgleich  sie  selbst  eine  sehr  an- 
ziehende Persönlichkeit  ist,  so  liegt  doch  ein  großer  Teil  des 
Reizes  in  der  Landschaft  des  Bildes.  Beide  Werke  sind 
verhältnismäßig  unbekannt,  da  sie  zu  Lebzeiten  Reynolds’ 
nicht  durch  den  Kupferstich  vervielfältigt  wurden.  Ein  Teil 
der  Kenner  Reynolds’  giebt  indessen  dem  Porträt  von  „Mrs. 
Carnac“,  im  Besitz  von  Lady  Wallace,  den  Preis  auf  der 
Ausstellung,  obgleich  von  anderer  Seite  die  etwas  künst- 
liche Komposition  getadelt  wird.  Jedenfalls  erregte  dies 
Bild  im  Jahre  1778  das  größte  Aufsehen  in  England,  so  dass 
sofort  nach  dem  Erscheinen  ein  ausgezeichnetes  Blatt  nach 
demselben  von  J.  R.  Smith  in  Mezzotintomanier  herauskam. 
Mr.  Charles  Wertheimer  sandte  der  Ausstellung  von  des 
Meisters  Hand  „Mrs.  Powys  und  ihr  Kind“.  In  dem  Tage- 
buche Reynolds’  findet  sich  aus  dem  Jahre  1778  die  Bemer- 
kung: „Mrs.  Powis  für  sich  und  ihre  Tochter  112 
Selbst  Reynolds,  der  schon  damals  eine  ziemlich  hohe  Mei- 
nung seines  Wertes  und  über  seine  Dn Sterblichkeit  besaß, 
würde  sich  wundern,  wenn  er  vernehmen  könnte,  dass  dies 
Bild  heute  lOOUO  £ wert  ist.  Endlich  ist  noch  von  beson- 


derer Bedeutung  das  von  Sir  Charles  Tennant  geliehene  Bild 
„Ein  Knabe  mit  Weintrauben“,  weil  es  ein  wohlerhaltenes 
und  sehr  charakteristisches  Beispiel  aus  der  mittleren  Periode 
von  Reynolds,  aus  dem  Jahre  1770,  darstellt.  — Die  Werke 
von  Gainsborough  sind  seltener,  als  die  seines  großen  Ri- 
valen, und  ist  es  deshalb  bemerkenswert,  dass  diesmal  0 
bisher  nicht  ausgestellte  Bilder  von  der  Hand  dieses  Meisters 
besichtigt  werden  können.  Unter  den  Beiträgen  für  die 
Ausstellung  zeichnet  sich  wiederum  Lady  Wallace  aus,  welche 
„Mrs.  Robinson“  und  das  bisher  völlig  unbekannte  Bild 
„Miss  Haverfield“  der  Öffentlichkeit  übergab.  Das  Sujet 
bildet  ein  kleines  Mädchen,  welches  sich  mit  dem  Anzuge 
ihrer  Mutter  zu  verkleiden  sucht,  und  ist  dies  Werk  deshalb 
von  außergewöhnlichem  Interesse,  da  hier  Gainsborough  ver- 
sucht, das  berühmte  und  vielfach  gestochene  Bild  von  Rey- 
nolds „Lady  Caroline  Montagu“  noch  zu  überbieten.  Die 
Korporation  der  Stadt  Abingdon  lieh  das  Bildnis  der  Kö- 
nigin Charlotte.  — Der  dritte  der  großen  Porträtmaler  jener 
Zeitepoche,  Romney,  ist  nur  durch  zwei  Gemälde  vertreten, 
die  indessen  nicht  zu  seinen  besten  Arbeiten  gehören.  — 
Den  eigentlichen  Glanzpunkt  der  Ausstellung  bilden  zehn 
untadelhafte  Werke  von  Turner.  In  der  künstlerischen  Thätig- 
keit  dieses  berühmten  und  eigenartigen  Malers  der  eng- 
lischen Schule,  dessen  Gebiet  besonders  die  historische  Land- 
schaft war,  lassen  sich  drei  Perioden  unterscheiden.  In  der 
ersten  ist  er  glücklicher  Nachahmer  Claude  Lorrain’s  auf 
dem  Gebiet  der  idealen  Landschaft,  wie  z.  B.  in  dem  Bilde 
„Die  Gründung  Karthagos  durch  Dido“.  Dann  kommt  in 
der  zweiten  Epoche  seine  Eigenart  zum  Vorschein,  welche 
einen  breiten,  freien  Vortrag  mit  der  Entwickelung  der 
ganzen  Macht,  die  in  der  Farbe  liegt,  vereinigt.  In  der 
dritten  Periode  sind  die  Kräfte  der  Farbe  überspannt,  die 
Einbildungskraft  erhitzt,  seltsame  Effekte  werden  gesucht, 
der  Vortrag  ist  allzu  kühn,  pastös,  nachlässig  und  skizzen- 
haft. In  der  Komposition  und  Erfindung,  im  Reichtum  der 
Motive  ist  Turner  stets  ausgezeichnet,  wo  ihn  nicht  die 
Lust  an  Farbenefi'ekten  zu  Sonderbarkeiten  fortreißt,  ln 
den  letzten  Jahren,  könnte  man  sagen,  ist  Turner  etwas 
aus  der  Mode  gekommen,  wenn  dieser  Ausdruck  für  einen 
so  bedeutenden  Maler  nicht  zu  hart  wäre.  In  der  Ansicht 
des  Publikums  und  der  Kritik  hat  vielmehr  eine  natürliche 
Reaktion  gegen  die  überschwenglichen  Lobeserhebungen  des 
Kritikers  Ruskin  in  Bezug  auf  Tui-ner  jenes  Resultat  hervor- 
gebracht. Hauptsächlich  unter  dem  Einfluss  der  franzö- 
sischen Schule  wurden  Constable  und  Crome,  im  Gegensatz 
zu  Turner,  erhöht.  Jedenfalls  aber  hat  kein  englischer  Land- 
schafter es  so  wie  Turner  verstanden,  durch  die  Meister- 
schaft seines  Pinsels  einen  magischen  Zauberreiz  über  seine 
Werke  auszugießen.  S 

Eegelmäßige  Kunstausstellungen  in  Venedig.  Man 
schreibt  aus  Venedig:  Anlässlich  des  Festes  der  silbernen 
Hochzeit,  welches  das  italienische  Königspaar  im  April 
vorigen  Jahres  feierte,  beschloss  das  Municipium  von  Venedig, 
einen  Preis  von  10  000  Lire  zu  stiften,  welcher  auf  einer 
jedes  zweite  Jahr  daselbst  zu  veranstaltenden  Kunstaus- 
stellung zur  Verteilung  gelangen  soll.  Die  Sparkasse,  die 
Provinzverwaltung  und  die  Regierung  haben  für  den  gleichen 
Zweck  je  5000  Lire  gestiftet.  Im  April  1895  soll  bereits 
die  erste  derartige  Kunstausstellung  in  Venedig  stattfinden, 
im  allgemeinen  allerdings  nur  für  die  heimischen  Kunst- 
kräfte zugänglich ; doch  wird  die  Ausstellung  auch  eine  für 
die  Künstler  aller  Länder  bestimmte  Abteilung  enthalten. 

(N.  Fr.  Presse.) 

A.  R.  Die  zweite  Ausstellung  der  Münchener  „24“  bei 
Eduard  Schulte  in  Berlin,  die  am  31.  Dezember  v.  J.  er- 
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öffnet  worden  ist,  bietet  bei  weitem  nicht  mehr  das  Interesse, 
das  die  erste  Ausstellung  dieses  aus  einer  zufälligen  Kaftee- 
hausgesellschaft  erwachsenen  Bundes  vor  Jahresfrist  an  der- 
selben Stelle  hervorgerufen  hat.  Damals  nahm  man  die 
Ausstellung  der  „24“  als  eine  Art  Manifest  der  Münchener 
„Modernen“,  obwohl  nicht  alle  Mitglieder  der  Vereinigung 
auf  die  Fahne  des  Naturalismus  oder  des  Impressionismus 
geschworen  hatten.  Nach  der  geschlossenen  Massenausstel- 
lung der  Münchener  Sezessionisten  im  vorigen  Sommer  und 
nach  den  einzelnen  Vorführungen  der  Kunsthändler  wirkt 
aber  diese  zweite  Ausstellung  der  „24“  etwa  wie  „moutarde 
apres  diner“,  um  so  mehr,  als  die  Herren  sich  keine  große 
Mühe  gegeben  haben,  die  Thaten  des  Sommers  nach  irgend 
einer  Richtung  zu  übertreff'en.  Und  die  Hetze  unserer  Kunst- 
ausstellungen bringt  es  doch  einmal  mit  sich,  dass  aus  einer 
vernünftigen  Entwickelung  von  Schritt  zu  Schritt  ein  wildes 
Wettrennen  geworden  ist.  Was  uns  die  Extremsten  unter 
den  „24“,  die  übrigens  nicht  durchweg  dieselben  sind  wie 
die  Teilnehmer  der  ersten  Ausstellung,  was  uns  Julius  Exter, 
Matthias  Bauer,  Benno  Becker,  Hans  Borchhardt,  Hans  Olde, 
Hubert  von  Heyden  und  Charles  Vetter  an  Bildnissen,  Land- 
schaften, Innenräumen,  Studien  und  „Eindrücken“  jeglicher 
Art  geboten  haben,  sind  nur  schwache  Reflexe  jener  Arbeiten, 
die  diese  jungen  Revolutionäre  zu  gefürchteten  „Schreckens- 
männern“ jeder  Ausstellung  gemacht  haben.  Man  wird  all- 
mählich auch  gegen  die  ärgsten  Barbarismen  in  der  Kunst 
wie  z.  B.  gegen  die  dick  wie  mit  dem  Spachtel  hingestricbe- 
nen  Bildnisse  Borchhardt’s  oder  die  Landschaften  Vetter’s  und 
Olde’s,  abgestumpft  und  gleichgültig,  wenn  sie  immer  wieder 
in  der  sich  gleich  bleibenden  Vereinigung  von  Stumpfsinn 
und  Prätension  vor  uns  treten.  Man  wartet  und  wartet  auf 
die  große  That,  und  statt  ihrer  bekommt  man  unablässig 
die  umständlichsten  und  pedantischesten  Vorbereitungen  auf- 
getischt, die  eigentlich  über  die  Wände  der  Werkstätten 
nicht  hinaus  sollten,  oder,  was  noch  beklagenswerter  ist, 
Rückschritte  von  Künstlern,  auf  deren  Entwickelung  im  Sinne 
einer  wirklichen  Erweiterung  der  modernen  Darstellungs- 
mittel man  große  Hoffnungen  gesetzt  hatte.  Josef  Block, 
Albert  Keller,  Hugo  von  Habermann,  Friedrich  Fehr , Gott- 
hard Kuchl  und  Jjudwig  Dill  sollten  ihren  guten  Ruf  nicht 
durch  solche  Nichtigkeiten  aufs  Spiel  setzen,  wie  sie  sie  als 
Mitglieder  der  „24“  ausgestellt  haben.  Insbesondere  sind 
die  Lichtstudien  von  Block,  von  Lampenlicht  erhellte  Innen- 
räume mit  Figuren,  Experimente,  die  hinter  seinen  früheren 
ähnlicher  Art  weit  Zurückbleiben,  sowohl  in  der  malerischen 
Technik  als  auch  in  der  Tiefe  und  Energie  der  Charakteristik. 
Eine  weit  erfreulichere,  vornehmer  und  koloristisch  anziehen- 
der behandelte  Lichtstudie  bietet  Reinhold  Lepsius  in  der 
Bildnisgruppe  dreier  Geschwister,  eines  jungen  Mädchens  und 
zweier  Jünglinge,  die,  vom  grellen  Sonnenlichte  eines  Som- 
mervormittags umflutet,  auf  der  Veranda  eines  Landhauses 
sitzen.  Drei  Damenbildnisse  von  Ernst  Oppler  und  vollends 
zwei  Halbfiguren  hübscher  junger  Mädchen  bei  der  Arbeit, 
einer  Stickerin  und  einer  Blumenmacherin,  von  Charles  Fred, 
Ulrich  gehören  zu  der  Gattung  jener  Bilder,  die  von  den 
„Modernen“  aufs  äußerste  perhorreszirt  werden,  weil  sie  etwas 
auf  schöne  Linien,  hübsche  Gesichter  und  schönen  Ton 
geben.  Um  solche  Bilder  auf  den  Markt  zu  bringen,  bedarf 
es  eigentlich  keiner  geschlossenen  Künstlerzirkel.  Eine  er- 
freuliche Überraschung  bereitet  auch  Frit%  von  ühde  mit 
einer  neuen  Fassung  der  Legende  vom  jungen  Tobias.  Dies- 
mal ist  der  blinde  Greis  ein  alter  Gärtner  oder  Landmann, 
in  der  Arbeitstracht  unserer  Zeit,  der  sich,  zur  Seite  die 
treue  Lebensgefährtin,  an  einem  Baume  seines  Obstgartens 
hält,  während  der  junge  Sohn  unter  dem  Geleite  des  Engels 
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von  dannen  zieht.  Der  schlichte  Vorgang  ist  ebenso  schlicht, 
mit  wahrer  Empfindung,  ohne  das  aufdringliche  Virtuosen- 
tum des  modernen  Naturalismus,  der  das  Motiv  nur  als  Vor- 
wand für  seine  Farbeneindrücke  und  Lichtstudien  braucht, 
wiedergegeben.  Die  beiden  Bildhauer  der  Vereinigung,  Hugo 
Kaufmann  und  Rtidolf  Maison,  sind  mit  zwei  sorgsam  durch- 
geführten Aktstudien  vertreten,  jener  mit  der  grün  bronzir- 
ten  Gipsfigur  eines  nackten  Steinwerfers,  dieser  mit  der  straff 
aufgerichteten  Figur  eines  muskulösen,  dunkelbraunen  Afri- 
kaners, der  in  der  vollen  Farbigkeit  des  Lebens  vor  uns  er- 
scheint. — Von  dem  übrigen  Inhalt  der  Schulte’schen  Januar- 
ausstellung sind  noch  zwei  Sammelausstellungen  besonders 
bemerkenswert:  14  Gouachemalereien  und  Studien  von  dem 
in  Halle  a.  S.  lebenden  Architektur-  und  Landschaftsmaler 
Adolf  Männchen,  der  die  Motive  zu  diesen  plastisch  und 
malerisch  gleich  wirksamen  Bildern  zumeist  dem  Königssee 
und  seiner  Umgebung  und  dem  romantischen  Kirchhof  von 
St.  Peter  in  Salzburg  entnommen  hat,  und  21  Aquarelle  von 
C.  Strathmann,  einem  Karikaturenzeichner,  der  im  vorigen 
Jahre  bei  den  Münchener  Sezessionisten  ausgestellt  hat,  dort 
aber,  wie  es  scheint,  von  einigen  ernst  genommen  worden 
ist.  Er  will  offenbar  die  Auswüchse  des  modernen  Lebens 
und  der  modernen  Kunst  verspotten,  den  Japanismus,  den 
Symbolismus,  das  Gigerltum  u.  a.,  freilich  ohne  dass  er  über- 
mäßig geistreich  oder  drastisch  wäre.  Da  weiß  Oberländer  in 
den  ,, Fliegenden  Blättern“  diese  Dinge  denn  doch  ganz 
anders  anzufassen  und  ihnen  mit  einem  Humor  zu  Leibe  zu 
gehen,  vor  dem  auch  das  scheinbar  Tiefsinnigste  in  Plunder 
zusammenfällt. 

Düsseldorf.  Die  Ausstellung  des  Künstlerklubs  St.  Lucas 
in  den  beiden  oberen  Räumen  von  Ed.  Schulte’s  Salon 
wurde  am  10.  Dez,  eröffnet.  Sie  bietet,  wie  gewöhnlich,  des 
Guten  manches,  des  Minderen  indessen  etwas  mehr  als  im 
vorigen  Jahre.  Eigentümlich  zeigt  sich  auch  hier  die 
Mischung  des  gereiften,  zur  Klarheit  durchgerungenen  Natu- 
ralismus mit  der  neu  und  unfertig  daneben  auftauchenden 
Symbolik.  Dort  sichere  Errungenschaften,  hier  tappende, 
mehr  oder  minder  glückliche  Versuche.  An  Arthur  Kampf 
zeigt  sich  der  Einfluss  der  neuen  Strömung  in  dem  ,, Todes- 
kuss“: eine  sterbende  Arbeiterfrau  wird  von  dem  hinter  ihr 
stehenden  Knochenmann  geküsst,  der  neben  ihr  sitzende 
Mann  hält  ein  Wickelkind  im  Schoße;  das  geschieht  außer- 
halb der  Wohnung  auf  einer  Bank,  mit  dem  Ausblick  auf 
freies  Feld,  wodurch  eine  eigenartige  Wirkung  erzielt  werden 
soll.  Befreunden  konnten  wir  uns  mit  dem  Ganzen  nicht, 
trotz  des  besten  Willens  unsererseits  und  mancher  Tüchtig- 
keit im  figürlichen  Teil  des  Bildes.  Ebenso  wenig  wollte 
uns  „Das  Kosakenopfer“  gefallen.  Die  im  Vordergründe 
liegenden  Leichen  stoßen  so  ab  und  hinterlassen,  ohne  zu 
ergreifen,  nur  einen  widerwärtigen  Eindruck.  Dergleichen 
muss,  wenn  in  der  Kunst  dargestellt,  von  solch  überwälti- 
gender Wirkung  sein,  dass  man  ob  der  Genialität  den 
Gegenstand  verzeiht,  dass  man  erschüttert  wird.  Darin  kann 
allein  seine  Berechtigung  liegen  und  das  eben  fehlt  hier. 
Ganz  der  tüchtige  Künstler  ist  Kampf  in  seinen  Porträts 
und  Skizzen,  besonders  aber  in  den  Radirungen  und  Zeich- 
nungen. Die  drei  Arbeiter,  welche  eine  Straße  pflastern, 
sind  vortrefflich  beobachtet.  Dasselbe  Blatt  ist  auch  in  dem 
neuen  Album  „Unsere  Kunst“  reproduzirt.  Neben  Kampf 
kann  sich  nur  Jernberg  in  den  Radirungen  messen,  wie  er 
auch  in  seinen  verschiedenen  Ölbildern  trotz  skizzenhafter 
Behandlung  immerhin  eine  Wirkung  und  einen  sonoren 
koloristischen  Klang  zu  erreichen  weiß.  Die  von  Gerhard 
Jemssen  ausgestellten  derb  humoristischen  Porträtskizzen 
sind  nicht  ohne  Auffassung  und  Talent,  gut  gezeichnet  und 
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charakterisirt,  wenn  auch  manchmal  karikirt.  Einiges  er- 
innert an  die  Pinselführung  des  Franz  Hals.  Entschieden  nicht 
auf  der  Höhe  ist  diesmal  Ewigen  Kanq)!'.  Die  verschiedenen 
landschaftlichen  Stücke  sind  herzlich  unbedeutend,  kaum 
das  Mittelmaß  erreichend.  Liesegang,  Wendling,  Zimmer- 
nmnn  bringen  auch  nichts  diesmal,  was  über  das  Gewohnte 
liinausgeht.  Interessant  ist  dagegen  R.  Hernmnns,  der  sowohl 
Holländisches  als  auch  Italienisches,  meistens  Studien,  bringt. 
Das  größere  Bild  ist  nicht  recht  einheitlich  und  gefällt 
weniger  (Abendstimmung,  Amsterdam),  aber  die  Skizzen 
aus  Neapel  und  Umgegend  haben  etwas  Frisches,  Farben- 
und  Lichtfrohes.  Ein  äußerst  toniges  und  stimmungsvolles 
Kircheninterieur  fiel  uns  auf.  Es  ist  unter  allen  wohl  das 
feinste  und  künstlerischeste  Blättchen.  Renke  ist  diesmal  im 
großen  Bilde  etwas  flau,  das  kleinere:  „Mondaufgang  in  den 
Feldern“  ist  tief  und  kräftiger  empfunden.  Als  piece  de 
resistance  kann  RochoU’s  „Waldesrast“  gelten.  Der  Künstler 
hat  sich  hier  zusammengenommen  und  etwas  Hervorragen- 
des geleistet.  Mitten  in  einem  Waldbach  steht  ein  er- 
schöpfter Gaul  mit  einem  Kürassier,  dem  die  Spuren  des 
scharfen  Rittes  deutlich  im  Gesicht  zu  lesen  sind.  Er  lässt 
das  Pferd  trinken  und  hat  den  schweren  Helm  abgenommen. 
Das  hellste  Sonnenlicht  flutet  hernieder  durch  das  hellgrüne 
und  silbergraue  Laub,  auf  das  schwarze  Pferd  und  die  weiße 
Uniform  und  Silberrüstung  des  Reiters,  auf  das  fließende 
seichte  Wasser,  auf  Zweig  und  Stein;  alles  ist  von  einem 
blendenden  Glanz  übergossen;  dazu  das  Gefühl  der  Einsam- 
keit. Ein  Kunstwerk  von  seltener  Kraft,  dem  es  bei  allem 
Spezialstudium  (des  Lichtes)  doch  nicht  an  einheitlicher 
Wirkung  und  poetischer  Empfindung  mangelt.  Sieht  man 
dasselbe  in  einiger  Entfernung,  so  glaubt  man  „durch  die 
Wand“  in  die  Natur  hinein  sehen  zu  können.  Das  Bild  hat 
einen  bleibenden  Wert  und  dürfte  noch  Aufsehen  erregen. 
Neben  diesem  Stück  kommt  wenig  mehr  in  Betracht.  — 
Noch  einen  Blick  auf  die  eben  von  der  Münchener  Aus- 
stellung angekommene  Kollektion,  welche  in  der  Kunsthalle 
ausgestellt  ist.  Es  sind  die  Gemälde,  welche  für  die  neue 
Pinakothek  angekauft  wurden.  Eine  bunte  Auswahl  von 
allen  Richtungen,  und  das  ist  gut  und  giebt  interessante 
Vergleiche.  Neben  Roubaud’s  „Kaukasus“  hängt  Stuck’s 
„Sünde“,  neben  Favretto’s  „Venezianer  Kunsthändler“  eine 
feingetönte  ,, Mühle“  von  Emil  Jakob  Schindler.  Gleich 
daneben  Watts  und  Knopff.  Was  lehrt  diese  treffliche  Aus- 
wahl von  Kunstwerken?  Dass  der  Künstler  das  Bild  malt, 
nicht  die  Richtung!  — nn. 

A.  L.  Die  diesjährige  Winter aiisstellung  im  Künstler- 
hause in  Budapest  führt  sich,  im  Arrangement  recht  gefällig, 
in  der  Qualität  dem  künstlerischen  Ergebnis  der  früheren 
Jahre  gleich , mit  443  Nummern  ein.  Aus  der  großen  Zahl 
der  besser  vertretenen  Ausländer  sind  Nono,  Tito,  Rotta, 
Zcvxos,  Sinibaldi,  Benliure,  Viniegra,  Portaeis,  Verstraete, 
Conriens,  Richir,  Reisted,  Firle,  Stuck,  Normann,  Mesdag 
und  Siemiradskg  zu  nennen.  Walter  Firle  — hier  alljähr- 
lich gern  gesehen  — holte  mit  seinem  dreiteiligen  Bilde 
aus  dem  Vaterunser  (in  Konkurrenz  mit  seinen  sympathischen, 
ern.sten  „Singenden  Mädchen“)  die  goldene  Medaille  für  aus- 
ländische Künstler,  und  Rerman  Riehir’s  „Das  Elend  des 
Lebens“  — das  Entzücken  der  hiesigen  jüngeren  Künstler- 
schar — die  zweite  Medaille.  Sinibaldi’s  „Morgenröte“ 
wurde  für  das  Nationalmuseum  angekauft.  Vom  größten 
der  heimischen  Künstler  — von  Mimkdcsy  — bringt  die  Aus- 
stellung ein  älteres,  nachgedunkeltes  Bild  aus  seiner  besten 
Zeit  von  ergreifender  Charakteristik  — die  Charpiezupfe- 
rinnen,  und  Altmeister  Lotz  stellt  drei  Porträtbilder  aus,  die, 
wiewohl  stilisirt  und  voll  Poesie,  über  die  Realen  den  Sieg 
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davontragen.  Im  Porträt  versuchen  sich  gar  viele,  wie  sonst 
so  auch  diesmal.  Elegant  ist  die  bereits  vom  Vorjahre  her 
bekannte  Frauengestalt  von  Ferraris,  von  verblüffender  Ähn- 
lichkeit das  Porträt  des  populärsten  Ägai  von  Bihari,  sorg- 
fältig sind  die  beiden  Kniestücke  von  Basch,  fein  in  Farben- 
empfindung und  im  Tone  diejenigen  von  Baditx  und  von 
ernstem  Streben  zeugend  dasjenige  seines  Lehrers  Liezen- 
mayer,  von  Ldsxlo.  — In  dem  Bestreben,  auf  dem  Kunst- 
in arkte  konkurrenzfähig  zu  sein,  rivalisirt  die  sich  kräfti- 
gende Schar  junger  und  jüngerer  Künstler;  die  ständigen 
Repräsentanten  des  orientalischen  Genres,  Eiscnhiä  und 
Tornai,  diejenigen  des  nationalen  und  Salongenres,  Mar- 
gitay,  Rollosg,  Rerxl,  Skutexky,  Nadler,  Ralnii  u.  m.  a. 
Einige  wollen  mehr  als  das,  und  dem  aufmerksamen  Beob- 
achter taucht  manches  ernste  Streben  (Grünnald  und  Reti) 
blitzartig,  manches  sich  rapid  kräftigende  Talent  (Pap)  auf. 
Die  für  ungarische  Künstler  bestimmte  Goldmedaille  wurde 
unserem  besten  Landschafter  Bela  Sjxtnyi  zuerkannt.  Und 
die  Jury  bekundete  ein  gerechtes  Urteil,  wenn  sie  Bihari  die 
vom  Vorjahre  noch  zur  Verfügung  stehende  Goldmedaille 
(„Sein  Lieblingslied“)  und  Fap  den  Tausendguldenpreis  der 
Gesellschaft  („Nach  Bosnien“)  zuerteilte.  Den  zum  ersten- 
mal zur  Verteilung  gelangten  Kärolyi-Preis  von  eintausend 
Gulden  erhielt  die  Skulptur  Georg  Vastayh’s  „Der  Kamel- 
treiber“. Von  den  Skulpturen  ist  ferner  das  Gipsmodell 
eines  Grabdenkmals  von  Donath  sehr  bemerkenswert:  eine 
Parze  mit  ausgebreiteten  Armen  den  Lebensfaden  zerreißend 
auf  einem  Kreuze! 

Fr.  Der  Landesausschuss  von  Oberösterreich  hat  einen  Ka- 
talog der  kleinen  Landesgalcric  in  Linx  herausgegeben,  der 
von  dem  wohlunterrichteten  Kunstfreunde  und  Schriftsteller 
Ferdinand  Sieymund  verfasst  ist.  Verzeichnet  werden  51 
Gemälde  und  einige  Aquarelle  und  Stiche.  Unter  den  alten 
Gemälden  sind  die  wertvollsten  ein  überaus  feiner  Gerrit 
Dou  mit  einem  betenden  Eremiten  bei  Laternenlicht,  ein 
gutes  signirtes  Bild  von  Jan  van  Bemessen  und  ein  glattes, 
trefflich  durchgebildetes  kleines  Bildnis  von  dem  seltenen 
Thomas  van  der  Will.  Unter  den  modernen  dürfte  ein 
großes  Breitbild  von  Rermann  Mevius  mit  einer  felsigen 
Küste  das  bedeutendste  sein.  Eine  reichliche  Anzahl  von 
Phototypieen  ist  dem  sorgfältig  gearbeiteten  kleinen  Ver- 
zeichnisse beigegeben. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 Der  Verein  Berliner  Künstler  hat  in  seiner  Sitzung 
vom  9.  Januar  seinen  bisheiügen  Vorsitzenden  A.  v.  Werner 
mit  großer  Majorität  wiedergewählt.  Nur  sechs  Stimmen 
von  150  waren  zersplittert.  Freilich  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  der  Verein  455  Mitglieder  zählt.  Nach  dem  vom  Säckel- 
meister E.  Körner  erstatteten  Kassenbericht  hat  sich  das  Ver- 
mögen des  Vereins  im  verflossenen  Jahre  um  etwa  20000  M. 
vermehrt. 


VERMISCHTES. 

Für  das  deutsche  Künstlerhaus  in  Rom,  dessen  Be- 
gründung jetzt,  wie  es  scheint,  ernstlich  beabsichtigt  wird, 
ist  als  Platz  das  ein  Kilometer  lange  Gelände  der  Villa 
Strohl-Fern  vor  Porta  del  popolo  in  Aussicht  genommen  wor- 
den. Der  Ort  ist  für  Künstler-  und  Studienzwecke  trefflich 
geeignet.  Es  soll  ein  einfacher  Nutzbau  werden,  durchaus 
angepasst  an  die  Bedürfnisse  des  Kunststudiums,  aber  ohne 
unnötigen,  kostspieligen  Aufwand.  Unabhängig  von  jeder 
1 Künstlerkorporation  soll  es  von  einem  eigenen  Verwaltungs- 
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beamten  geleitet  werden , der  unmittelbar  dem  preußischen 
Kultusministerium  unterstellt  sein  wird. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  a.  M.  Am  22.  Januar  und  den  folgenden 
Tagen  kommt  im  Auktionssaal  für  Kunstsachen  eine  Samm- 
lung meist  moderner  Gemälde  aus  dem  Nachlasse  des  ver- 
storbenen Herrn  Captain  Bridge  und  außerdem  Antiquitäten 
und  Arbeiten  des  Kunstgewerbes  aller  Zeiten  zur  Versteige- 
rung. Der  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Wien.  InderunterLeitungdesKunsthändlersi?.  O.Miethke 
stattgehabten  Versteigerung  der  Kunstsammlung  Herrmann 
Sax  wurden  unter  anderen  nachstehende  Preise  erzielt:  Kat.- 
Nr.  3 Gentile  Bellini  fl.  4500,  Kat.-Nr.  6 Vitt.  Carpaccio 
fl.  14  400,  Kat.-Nr.  7 Deutscher  Meister,  16.  Jahrh.  fl.  1250, 
Kat.-Nr.  9 Niederdeutscher  Meister,  16.  Jahrh.  fl.  2300,  Kat.- 
Nr.  14  Florent.  Schule,  15.  Jahrh.  fl.  1000,  Kat.-Nr.  15  Ra- 
faellino  del  Garbo  fl.  4550,  Kat.-Nr.  16  Ital.  Schule,  15.  Jahrh. 
fl.  4200,  Kat.-Nr.  36  Dav.  Ryckaert  fl.  800,  Kat.-Nr.  40 
Verrocchio  fl.  1300,  Kat.-Nr.  50  Gobelin  fl.  920,  Kat.-Nr.  51 
Gobelin  fl.  800,  Kat.-Nr.  56  Gobelin  fl.  2060,  Kat.-Nr.  90 
Kassette  aus  Holz  fl.  755,  Kat.-Nr.  112  Reliquiar  fl.  4200, 
Kat.-Nr.  113  Gruppe  aus  Elfenbein  fl.  1100,  Kat.-Nr.  119 
Diptychon  aus  Elfenbein  fl.  1520,  Kat.-Nr.  170  Becher  aus 
Cocosnuss  fl.  500,  Kat.-Nr.  209  Kreuz  aus  Elfenbein  fl.  550, 
Kat.-Nr.  257  Merkurstatuette  aus  Bronze  fl.  700.  Gesamt- 
erlös fl.  84  000. 


ENTGEGNUNG. 

Die  in  der  „Kunstchronik“  vom  28.  Dezember  1893  er- 
schienene Anzeige  einer  von  mir  bevorworteten  Publikation 
kann  ich  nicht  unbeantwortet  lassen,  damit  der  Verleger, 
welcher  auch  sonst  Mühe  und  Kosten  zur  Förderung  der 
elsässischen  Kunstgeschichte  aufgewandt  hat,  nicht  durch 
eine  irreführende  Recension  geschädigt  werde.  Die  Recen- 
sion  lässt  mich  den  Unsinn  sagen:  „sie  (die  Bilder)  sind  von 
einer  (Murner’s)  Hand  gezeichnet,  wie  die  Übereinstimmung 
der  Tinte  und  der  Züge  zeigt.“  Bei  mir  steht  „seiner“;  und 
vorher  habe  ich  bemerkt:  ,,die  Handschrift  ist  von  der  wohl- 
bekannten  Hand  des  . . . Murner  geschrieben.“  Diese  Be- 
merkung wird  jeder  Sachverständige  für  durchaus  richtig 
halten.  Wenn  nun  der  Augenschein  ergiebt,  dass  auf  den 
Bildern  Tinte,  Schnitt  und  Führung  der  Feder  völlig  mit 
der  Schrift  übereinstimmt,  so  wird  man  den  Schreiber  auch 
für  den  Zeichner  ansehen  müssen.  Dieselbe  Ansicht  hat  Prof. 
Dehio  in  den  Gott,  geh  Anz.  1892,  S.  929,  ausgesprochen. 
Der  Recensent  verwundert  sich  mit  spaßhaften  Worten  über 
die  Kürze  meines  Vorworts.  An  dessen  Schluss  steht:  „Ein- 
gehend werde  ich  darüber  im  Jahrbuch  des  Vogesenklubs, 
Bd.  IX,  handeln.“  Dieser  Band  ist  inzwischen  erschienen 
und  der  Recensent  wird  jetzt  wohl  einsehen,  dass  ich  mich 
genauer  mit  den  Handschriften  beschäftigt  habe.  Die  Frage, 
ob  und  welche  Vorlagen  Murner  benutzt  habe,  kann  ich 
auch  jetzt  nicht  befriedigend  lösen.  Mögen  sich  Kunsthisto- 
riker von  Fach  damit  befassen:  sie  werden  in  den  photo- 
graphischen Nachbildungen  des  Herrn  Gerschel  (nicht  Gerschl, 
wie  der  Recensent  schreibt)  ein  willkommenes  Hilfsmittel 
finden. 

Straßburg,  30.  Dezember  1893. 

E.  MARTIN. 

ERWIDERUNG. 

„Durch  den  unerwarteten  Tod  Hubert  Janitschek’s  ist 
das  Vorwort,  welches  er  zu  Ihrer  und  Herrn  v.  Terey’s  Re- 


gisterarbeit schreiben  wollte,  ungeschrieben  geblieben.  Wün- 
schen Sie  selbst  ein  kurzes  Vorwort  Ihrem  Register  voran- 
zustellen, so  bitten  wir  um  gefl.  Einsendung  desselben.“ 
Ich  bin  dieser  Aufforderung,  die  am  24.  Juli  1893  die  Union, 
Deutsche  Verlag'sgesellschaft  in  Stuttgart,  an  mich  richtete, 
gern  nachgekommen,  weil  Prof.  Janitschek  öfters  mit  mir 
in  Leipzig  über  die  Notwendigkeit  und  den  Inhalt  einer 
Einführung  zum  Register  des  Repertoriums  gesprochen  hatte. 
Diese  Einführung  ganz  im  Sinne  Janitschek’s  geschrieben 
zu  haben,  bin  ich  mir  bewusst;  Zeugen,  die  meinen  Unter- 
redungen mit  Janitschek  beiwohnten,  können  es  bestätigen. 

Wenn  Herr  Dr.  v.  Terey  von  einer  Geschichte  der  Ent- 
stehung des  Registers  spricht,  die  ich  in  dem  Vorwort  ge- 
geben haben  soll,  so  halte  ich  für  meinen  Teil  das  Re- 
gister für  keine  so  wichtige  wissenschaftliche  „Haupt-  und 
Staatsaktion“,  dass  es  zu  seinem  Gebrauch  — nur  dazu  ist 
das  Vorwort  geschrieben  — einer  Entstehungsgeschichte  be- 
dürfte. Wenn  ich  schreibe;  „ursprünglich  war  das  Register 
in  Abteilungen  für  je  sieben  Bände  geplant“  — ein  Sätz- 
chen, das  Herrn  Dr.  v.  Terey  zur  Entdeckung  der  an- 
geblichen „Entstehungsgeschichte“  verführt  zu  haben  scheint 
— so  wird  jeder  unbefangene  Leser,  der  die  nächsten  Sätze 
liest,  einsehen,  dass  ich  die  Worte  schrieb,  um  die  Unregel- 
mäßigkeit der  Teile,  das  Hinzukommen  des  dritten  Teiles 
zu  erklären.  Herr  Dr.  von  Terey  hat  in  dem  Eifer,  sich 
seinen  Anteil  an  dem  Register  zu  wahren,  den  ich  ihm,  wie 
ein  aufmerksames  Lesen  des  Vorwortes  zeigt,  durchaus  nicht 
schmälere,  zu  sagen  vergessen,  dass  ich  mich  zur  Mitarbeiter- 
schaft am  Register  schon  bereit  erklärt  hatte,  als  wir  ge- 
meinsam Prof.  Janitschek  besuchten,  um  mit  ihm  endgültig 
die  Anlage  des  Registers  zu  besprechen.  Dass  der  Verlag 
des  Repertoriums  Herrn  Dr.  von  Terey,  zu  dem  sich  meine 
persönlichen  Beziehungen  unterdessen  völlig  geändert  hatten, 
nicht  das  gesamte  Register  vor  der  Veröffentlichung  vor- 
legte, ist  nicht  meine  Schuld. 

Der  Beurteilung  meiner  Fachgenossen,  der  Herr  Dr.  von 
Terey  mein  „Vorgehen“  überlässt,  sehe  ich  ruhigen  Herzens 
entgegen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich  nie  mehr,  weder 
in  dieser  noch  in  irgend  welcher  anderen  Angelegenheit, 
meine  Zeit  für  die  Beantwortung  einer  „Erklärung“  des  Herrn 
Dr.  von  Terey  verschwenden  werde. 

Bad  Georgenthal  bei  Gotha,  Ende  Dezember  1893. 

DR.  KARL  KOETSGHAU. 
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Ein  Sohreibpult  des  17.  Jahrhunderts  im  Germanischen  Museum. 
Von  H.  Bösch.  — Schloss  Bösenbrunn.  Von  H.  Bösch.  — Ein 
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Raffael’s  Sixtinische  Madonna.  (Fortsetzung.)  Von  K.  Wörm  ann. 
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AimC  G.  de  Lemud.  Von  E.  Michel.  — Les  collections  d’Instru- 
ments  de  musique  aux  XVI.,  XVII.,  XVIII.  siede.  Von  E.  de 
Bricqueville.  — Les  Verrieres  de  Bernard  van  Orley.  Von 
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Cregrttndet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 
1770. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche^  Radirungen  etc.  "VH 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ansstellnngen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18b9.  [463] 


Die  religiösen  Oebräuche  der  Griechen  und  Römer,  ft 
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^ Das  Kriegswesen  der  Alten.  VonDr.w.Fickeischerer. 
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Verlag  von  ARTUB  SEEIIIIAWN  in  LEIPZIG. 

Murbilder  aas  dem  klassischen  Ältertume. 

Band  I. 

Handel  und  Yerkehr  der  wichtigsten  Völker  des 
Mittelmeeres  im  Ältertume.  Von  Dr.  W.  Richter. 

Band  II. 

Die  Spiele  der  Griechen  und  Römer.  Von  Dr.  W.  Richter. 

Band  III. 
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Von  Prof.  Dr.  Otto  Seemann. 

Band  IV. 


Band  V. 


A Schauspiel  und  Theaterwesen  der  Griechen  und 

.lömer.  Von  Dr  Richard  Opitz.  ^ 


Soeben  erschien  Band  VI. 

A Das  häusliche  Lehen  der  Griechen  und  Römer.  ßi 


y Von  Dr.  Richard  Opitz. 

Jetier  Band  ist  reich  illnstrirt. 


Preis  pro  Band  gebuud.  3 Mk.  Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen,  y 
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Zu  verkaufen 

72  Blatt  Tierbilder,  gestochen 
von  Job.  El.  Ridinger,  durch  Bert- 
hold,  Leipzig,  Mozartstr.  9,  IV. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  LEIPZIG. 

Goethes  Matter 


Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 

von 

Dr.  Earl  Heinemann. 

= Vierte  verbesserte  Auflage.  “ 

26  Bogen  gr.  8.  reich  illnstrirt,  mit 
Sonderblättern  u.  vier  Heliogravüren. 

Preis  M.  6.50,  geh.  in  Lwd.  M.  8. — , 
eleg.  in  Halbfranz  geh.  M.  9.—. 


Schönstes  Geschenk  f.  j.  Mädchen, 
namentlich  für  Gonfirmandinnen. 


15.  Auflage. 


Fein  geb.  mit  Goldschn.  3 M.  80  Pf. 


Verlag  der  Arbeitsstube 

Eugen  Twietmeyer  in  Leipzig. 


Verlag  von  Artur  Seemann  in  Teipzig. 

Kiiltnrhistorlseliei’  Blldecatl  as. 


I.  ALTERTUM 

bearbeitet  von 

Prof.  Th.  Schreiber. 


Mit  einem  ausführlichen  Textbuche  M.  12. — , 
gebunden  M.  15. — . 


II.  MITTELALTER 

bearbeitet  von 

Dr.  A.  Essenwein 

I.  Direktor  des  gemaniseben  Nationalmusewms  in  Nürnberg 


120  Tafeln  mit  Textbuch  Preis  M.  10.- 
gebunden  M.  12.50. 


Inhalt:  Aus  der  städtischen  Galerie  zu  Bamberg.  Von  Th  v.  Frimmel.  — E.  Aumüller,  Les  petits  maitres  allemands.  II.  — K.  v. 
' Ilasenauer  t;  K.  Werner  f,  W.  F.  Woodlington  t-  — F.  Goethe;  P.  Ehemann;  N.  Schroedl;  F.  Eoeber;  v.  Christ;  Geffro}'; 
Coilignon;  Pleyte;  Sittl.  — Denkmal  für  Gounod  in  Paris;  Büste  für  Dr.  Guillotin  in  Versailles.  — Die  Winterausstellung  in  der 
englischen  Akademie  der  Künste  ; Regelmäßige  Kunstausstellungen  in  Venedig  ; Die  zweite  Ausstellung  der  Münchener  „24“  in 
Berlin;  Die  Ausstellung  des  Künstlerklubs  St.  Lukas  in  Düsseldorf.  Winterausstellung  im  Künstlerhause  in  Budapest;  Die 
Landesgalerie  in  Linz.  — Verein  Berliner  Künstler.  — Das  deutsche  Künstlerhaus  in  Rom.  — Kunstauktion  in  Frankfurt  a.  M.; 
Ertrag  der  Versteigerung  der  Sammlung  Sax  in  Wien.  — Entgegnung;  Erwiderung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artwr  Seememn.  — Druck  von  Augmt  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW, 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  13.  25.  Januar. 

Die  Kunstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshand- 
lung die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


Aufruf  zur  Gründung  eines  kunstgeschichtlichen  Institutes. 

Wer  sich  mit  kunstgeschichtlicher  Forschung  beschäftigt,  dem  stehen  zwar  an  einer  Anzahl  von 
Universitäten  und  an  einigen  der  großen  Museen  Europas  für  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  eine 
Bibliothek  und  ein  Abbildungsapparat  zur  Verfügung,  dagegen  entbehrt  er  an  den  meisten  Stätten, 
welche  für  kunstgeschichtliche  Forschung  an  Ort  und  Stelle  von  Wichtigkeit  sind,  jedes  Hilfsmittel.  Deshalb 
hat  der  in  Nürnberg  vom  25. — 27.  September  1893  abgehaltene  kunsthistorische  Kongress  beschlossen, 
die  Gründung  von  Anstalten  zu  bewerkstelligen , welche  die  kunstwissenschaftliche  Arbeit  an  solchen 
Orten  erleichtern  und  fördern  sollen. 

Bei  der  Wahl  des  Landes  und  der  Stadt,  wo  das  erste  derartige  Institut  ins  Leben  treten  soll, 
hat  der  Kongress  sich  gefragt,  wo  das  Verlangen  danach  am  dringendsten  empfunden  wird,  und  ist  zu  dem 
Schlüsse  gekommen,  dass  nirgends  die  Gründung  einer  solchen  Anstalt  notwendiger  erscheint,  als  an  der 
vornehmsten  Stätte  kunsthistorischer  Studien,  in  Florenz.  Die  Italien  besuchenden  Archäologen  haben 
seit  mehr  als  sechzig  Jahren  an  dem  deutschen  archäologischen  Institut  in  Rom  einen  vortrefflichen  An- 
haltspunkt. Es  besteht  seit  langer  Zeit  das  sich  fortgesetzt  steigernde  Bedürfnis,  auch  für  die  neuere 
Kunstforschung  in  Italien  eine  Heimstätte  zu  schaffen.  Der  Kongress  hat  demgemäß  beschlossen,  das 
erste  kunstgeschichtliche  Institut  in  Florenz  zu  errichten. 

Zu  einem  solchen  Institut  gehören  zunächst:  1)  Anschaffung  einer  möglichst  vollständigen  kunst- 
wissenschaftlichen Bibliothek  und  einer  großen  Sammlung  von  zu  vergleichenden  Studien  geeigneten 
Abbildungen,  welche  vereinigt  in  passenden  Arbeitsräumen  aufgestellt  und  bequemer  Benutzung  zugäng- 
lich gemacht  werden.  2)  Anstellung  eines  allseitig  gebildeten  Kunstgelehrten  als  ständigen  Leiters, 
welcher  die  ihm  unterstehenden  Sammlungen  verwaltet,  das  Studium  der  das  Institut  benutzenden  Ge- 
lehrten unterstützt,  Studirenden  ein  erfahrener  Führer  und  Berater  ist  und  bei  wissenschaftlichen  Anfragen 
von  außerhalb  Auskunft  giebt. 

Auf  diese  beiden  Punkte  soll  sich  das  Institut  vorläufig  beschränken.  , 

An  der  Gründung  des  Institutes  sind,  da  die  Benutzung  desselben  nicht  allein  Kunstgelehrten 
offen  stehen  soll,  alle  interessirt,  welche  Italien  seiner  Kunstschätze  halber  besuchen. 

Als  Grundstock  sollen  zunächst  aus  freiwilligen  einmaligen  oder  jährlichen  Beiträgen  die 
Bibliothek  und  die  Abbildungssammlung  angeschafft  werden.  Sobald  dieselben  zu  einem  nennenswerten 
Umfang  angewachsen  sind , sollen  sie  nach  Florenz  übergeführt  und  das  Institut  eröffnet  werden.  Erst 
dann,  nachdem  das  Institut  zu  einer  Thatsache  geworden  ist,  werden  wir  uns,  um  dessen  weiteren  Bestand 
und  die  Lebensstellung  des  Leiters  zu  sichern,  an  die  Regierungen  der  an  der  Existenz  eines  solchen 
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Klinger-Ausstellung  in  Leipzig. 
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Institutes  interessirten  deutschen  und  mit  der  deutschen  Wissenschaft  eng  verbundenen  Staaten  wenden 
können  mit  der  Bitte,  dasselbe  zu  subventioniren. 

Zur  Förderung  dieser  Angelegenheit  hat  der  Kongress  ein  aus  fünfzehn  Mitgliedern  bestehendes 
Komitee  gewählt  und  mit  der  Leitung  der  Geschäfte  Herrn  Prof  Dr.  Max  Georg  Zimmermann  betraut, 
welcher  mit  den  Herren  Konservator  Adolf  Bayersdorfer  und  Prof.  Dr.  August  Schmarsow  den  geschäfts- 
führenden Ausschuss  des  Komitees  bildet. 

Zuwendungen  an  Geld  nimmt  das  Bankhaus  Mendelssohn  db  Co.  in  Berlin,  an  Studienmaterial  die 
Verlagsbuchhandlung  von  E.  A.  Seemann  in  Leiprdg  entgegen.  Einzeichnungen  zu  jährlichen  Beiträgen 
und  alle  das  Institut  betreffenden  Korrespondenzen  sind  an  Herrn  Prof.  Dr.  M.  G.  Zimmermann  unter 
der  Adresse  des  genannten  Bankhauses  zu  richten. 

Uber  die  eingelaufenen  Beiträge  wird  in  der  „Kunstchronik“  quittirt  werden. 

Ad.  Bayersdorfer,  Konservator,  München.  Güstav  von  Bezold,  Konservator,  München.  Geh. 

Rat  Dr.  Wilhelm  Bode,  Galeriedirektor,  Berlin.  Hans  Bocsch,  Museumsdirektor,  Nürnberg. 

Comm.  G.  B.  Cavalcaselle , Rom.  Dr.  Paul  Giemen,  Provinzialkonservator,  Bonn.  Dr. 

G.  Dehio,  Universitätsprofessor,  Straßbirrg.  Dr.  L.  Dietrichson,  Universitätsprofessor, 
Christiania.  Prof.  Comm.  Graf  D.  Gnoli,  Präfekt  der  Bibliothek,  Rom.  Dr.  Berthold 
riaendche,  Privatdozent,  Bern.  Dr.  C.  Hofstede  de  Groot,  Galeriedirektor,  Haag.  Henri 
Hymans,  Professor,  Brüssel.  Geh.  Ob.-Reg.-Rat  Dr.  Max  Jordan,  Berlin.  Geh,  Rat  Dr. 

Jnsti,  Universitätsprofessor,  Bonn.  Geh.  Rat.  Dr.  F.  X.  Kraus,  Universitätsprofessor, 

Freiburg  i.  B.  Dr.  Julius  Lange,  Universitätsprofessor,  Kojjenhagen.  Dr.  Carl  von  Lützow, 
k.  k.  Professor,  Wien.  Dr.  J.  Neuivirth,  k.  k.  Professor,  Prag.  Dr.  A.  von  Oechelhäuser, 
Professor,  Karlsruhe.  Dr.  Karl  von  Pulszky,  Galeriedirektor,  Budapest.  E.  Ridolfi,  Galerie- 
direktor, Florenz.  Dr.  August  Schmarsow,  Universitätsprofessor,  LeipzAg.  A.  Schnütgen, 
Domkapitular,  Köln.  Dr.  Hans  Sempjer,  Universitätsprofessor,  Innsbruck.  Dr.  Sokolowski, 
Universitätsprofessor,  Krakau.  Dr.  Henry  Thode,  Universitätsprofessor,  Heidelberg.  Dr. 

J.  J.  Tikkanen,  Privatdozent,  Helsingfors.  Dr.  G.  Upmark,  Museumsintendant,  Stockhohn. 

Professor  Adolfo  Venturi,  Galeriedirektor,  Rom.  Dr.  H.  Weizsäcker,  Galeriedirektor,  Frank- 
furt a.  M.  Dr.  H.  Wölfflin,  Universitätsprofessor,  Basel.  Prof.  Dr.  Max  Georg  Zimmer- 
mann, z.  Z.  Rom. 


KLINGER-AUSSTELLUNG  IN  LEIPZIG. 

Im  Leipziger  Kunstverein  ist  gegenwärtig  eine 
der  interessantesten  Ausstellungen,  die  den  Mit- 
gliedern in  den  letzten  Jahren  geboten  wurden,  zu 
sehen.  Der  Künstler  Max  Klinger,  dessen  Name 
zur  Parole  in  einem  lange  andauernden  Kunststreite 
geworden  ist,  hat  nahezu  alle  seine  Radirungen, 
vier  Gemälde  und  ein  polychromirtes  Marmorwerk 
ausgestellt  und  versetzt  nun  auch  in  Leipzig  die 
sonst  so  friedlich  durch  die  Räume  pilgernden  Kunst- 
freunde in  einige  Erregung.  Statt  des  flüchtigen 
Grußes  und  einiger  rasch  geflüsterter  Urteile  im 
Zwiegespräch  hört  man  jetzt  lebhafte  Diskussionen 
einzelner  Gruppen,  in  denen  die  ästhetische  Gärung, 
die  Klinger’s  Werke  um  sich  verbreiten,  massen- 
hafte Geistesblasen  aufwirft.  Je  nach  dem  Tempe- 
rament und  Charakter  werden  die  Urteile  zaghaft 
mit  Einschränkung  preisgegeben  oder  rückhaltslos 
und  mit  Entschiedenheit  vorgebracht.  Über  die  Be- 
deutung der  Radirungen,  die  selbständige  künst- 


lerische Energie,  die  in  ihnen  waltet,  gehen  die 
Meinungen  kaum  noch  auseinander;  dass  hier  eine 
fiugkräftige  Seele  eigenen  hohen  Zielen  zustrebt, 
wird  auch  denen  deutlich,  die  durch  den  fremd- 
artigen, drückenden,  visionären  Zauber  dieser  Schö- 
pfungen sich  eher  innerlich  geängstigt  als  befreit 
fühlen.  Klinger  hat  als  Künstler  etwas  Gewalt- 
sames; in  seinem  Wesen  drückt  sich  eine  starke 
Spannung  aus,  die  in  den  Radirungen  zugleich  Aus- 
druck und  Befreiung  sucht.  Man  möchte  seine 
Werke  darin  denen  Goethe’s  ähnlich  nennen,  dass 
er  die  Empfindung  seiner  aufwaUenden  Seele  zu 
dämpfen  sucht,  indem  er  ihnen  künstlerische  Form 
verleiht.  Vor  seinen  Gemälden  stehen  dagegen  viele 
ratlos,  die  sonst  den  guten  Willen  haben,  in  die 
Beifallsäußerungen  der  begeisterten  Anhänger  Klin- 
ger’s einzustimmen.  Dass  hier  dieselbe  starke  Natur 
mit  dem  Stoffe  ringt,  empfindet  man  deutlich;  aber 
nicht  minder,  dass  hier  der  Kampf  ungleich  schwerer 
ist.  Gefällig,  d.  h.  dem  landläufigen  Lustbedürfnis 
entsprechend,  sind  seine  Bilder  keinesfalls.  Ein  Ko- 
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lorist  ist  Kliuger  nicht  und  Tizian  oder  Correggio 
sind  ihm  nicht  günstig  gewesen.  Die  , Blaue  Stunde“, 
welche  ohne  Zweifel  durch  verwandte  französische 
Experimente  angeregt  ist,  wirkt  zwar  hier  besser 
als  in  Berlin,  wo  sie  zu  scharfes  Licht  hatte,  aber 
sie  lässt  sich  auch  jetzt  noch  mit  den  brillanten 
Farbeusch welgereien  neufranzösischer  Meister  nicht 
vergleichen.  Eine  Freilichtstudie,  ein  junges  Mäd- 
chen auf  dem  Dache  eines  römischen  Hauses,  ist 
ohne  alles  Helldunkel,  wie  die  Pieta  und  die  Kreu- 
zigung. Diese  Studie  und  eine  Anadyomene  beweisen 
aber,  mit  welch  subtilem  Fleiße  auch  hier  Klinger 
sich  der  in  ihm  lebenden  Welt  zu  bemächtigen 
sucht.  Freilich  ist  es  für  den  Künstler  kein  rechtes 
Lob,  wenn  man  seinen  Schöpfungen  die  Schaffens- 
qual noch  ansieht.  Und  diese  Qual  ist  an  ihnen 
ersichtlich,  insbesondere  an  der  bald  gepriesenen  und 
bald  geschmähten  Kreuzigung.  Man  hat  die  an- 
stößige Stelle  jetzt  beseitigt,  aber  es  war  doch  nur 
die  anstößigste.  Der  Gestalt  des  Christus,  insbeson- 
dere dem  Kopfe  fehlt  nicht  nur  die  Hoheit  des  Er- 
lösers, sondern  auch  die  Majestät  des  Todes.  Langes, 
leichtgewelltes,  steifes,  frühflorentinisches  Haar  deckt 
das  Haupt  und  hängt  an  den  Schläfen  herab,  ein 
weltverlorener  Blick  von  Resignation  scheint  anzu- 
deuten, dass  der  Geist,  der  diesen  Körper  vorüber- 
gehend bewohnte,  sich  aus  seiner  Hülle  heraus- 
sehnt. Von  einem  welterschütternden  Vorgänge  ist  an 
dem  Werke  nichts  zu  sehen,  der  Schmerz  der  zu- 
sammenbrechenden  weiblichen  Figur  verrät  ihn  nicht, 
deutet  ihn  kaum  an.  Auch  in  diesem  Bilde  hat  der 
Künstler  Klinger  den  höchsten  Schmerz,  die  Ursache 
der  ewig  rinnenden  Thränen  durch  entzündete  Lid- 
ränder, eingefallene  Augäpfel,  die  die  Lidspalte 
nahezu  sich  schließen  lassen,  angedeutet.  Das  wirkt 
bei  der  schlanken  Figur  der  Maria  unerfreulich,  weil 
es  mehr  an  den  Verstand,  an  das  Nachdenken,  als 
an  das  unmittelbare  Gefühl  des  Beschauers  appel- 
lirt.  Sonst  ist  die  Maria  ein  Meisterstück  gewalt- 
samer, endlicher,  kraftvoller  Fassuns?  und  ihre  völlige 
Isolirung  von  der  Mittelgruppe  darf  auch  als  ein 
besonders  feiner  Zug  angesehen  werden.  Einige 
Figuren  freilich  wirken  mit  ihrer  Teilnahmslosigkeit 
dem  Vorwurfe  geradezu  entgegen,  wie  der  verliebte 
Jüngling  in  Akrobatenpose,  und  ganz  links  eine 
jugendliche  Schöne.  Freilich  kann  man  entgegen- 
halten, dass  alte  und  neue  Meister  oft  aus  reiner 
Formen-  und  Farbenlust,  und  um  ihre  Hand  zu 
weisen,  auf  ihren  Bildern  Figuren  anbrachten,  die 
mit  der  Sache  nichts  zu  thun  hatten;  indessen 
wurden  sie  doch  dann  nicht  so  prätentiös  in  den 


Vordergrund  geschoben.  Im  übrigen  besitzt  das 
j Bild  einen  Reichtum  an  Einzelschönheiten , eine 
I solche  Fülle  emsigsten  Studiums,  dass  man  sich  hei 
näherm  Umgänge  mit  dem  Kunstwerke  bald  immer 
lebhafter  davon  angezogen  fühlt.  Dazu  gehört  z.  B. 
die  überaus  sprechende  Bewegung  des  einen  Schächers 
ganz  rechts,  der  im  schrecklichsten  Schmerze  den 
Kopf  zur  Seite  neigt  und  sich  auf  bäumt,  indem  er 
das  Kreuz  einzieht.  So  ungleich  das  Werk  nun 
auch  in  den  einzelnen  Partieen  ist,  so  geht  doch 
auch  von  ihm  das  Klinger’sche  Fluidum  aus,  das 
auf  schwache  Gemüter  atemversetzend  wirkt,  stärkere 
aber  mit  eigentümlicher  Gewalt  angreift.  Besonders 
überraschend  tritt  das  bei  eingehender  Betrachtung 
der  polychromirten  Halbfigur  „Salome“  hervor,  dem 
ersten  Marmorwerke  Klinger’s.  Diese  Figur  hat  etwas 
Bannendes,  Befangendes,  trotz  der  sorglosen  Ruhe, 
mit  der  sie  vor  sich  hinzublieken  scheint.  Klinger 
hat  damit  wohl  die  dämonische,  verderbenbringende 
Gewalt  des  Weibes  verkörpern  wollen,  und  seine 
Auffassung  ist  auch  hier  wieder  oppositionell.  Er 
stellt  keine  berückende  Schönheit,  keine  üppigen 
Formen,  keinen  verführerischen  Liebreiz  dar:  eine 
schlanke  Tänzerin  mit  einem  zierlichen  Köpfchen,  in 
dessen  leichtgeschürztem  Munde  ein  teuflisches  Lächeln 
fast  ganz  verborgen  ist,  mit  blassen  schmalen  Wangen, 
rundem  Näschen,  etwas  vorgeschobenem  Kinn  und 
unbestimmt  lauerndem  Augenpaar.  Das  Bild  ist 
teils  polylitb,  teils  polychromirt.  Als  erste  plastische 
Leistung  eines  Radirers  ist  es  ohne  Zweifel  hervor- 
ragend; die  subtile,  emsige  Ausführung  zeigt  auch 
hier  wieder,  mit  welch  kühnem,  ausdauerndem  Ernst 
der  Künstler  die  schwere  Lösung  solcher  Aufgaben 
zu  erringen,  oft  zu  ertrotzen  sucht.  Bedenkt  man 
die  großartige  Energie , mit  der  Klinger  sich  in  der 
Griffelkunst  von  rohen  Anfängen  an  bis  zur  höch- 
sten Meisterschaft  durcharbeitete,  so  dai-f  man  nach 
solchem  Anfang  in  der  Bildnerei  wohl  auf  weitere 
schrittweise  vervollkommnete  Gaben  schließen.  Ob 
dagegen  dem  Maler  Klinger  nicht  ähnliche  Schranken 
gezogen  sind,  wie  dem  Maler  Cornelius,  wollen  wir 
zwar  hier  nicht  entscheiden,  aber  doch  vermuten: 
das  Beste  in  den  Bildern  scheint  uns  immer  zeich- 
nerischer Art  zu  sein.  ARTUR  SEEMANN. 


BÜCHERSCHAU. 

Unter  dem  Titel  „Schaupöhcl“  hat  ein  gewisser  E.  von 
Franquet  eine  in  sehr  heftigen  Ausdrücken  gehaltene  Apo- 
logie der  neuen  Richtung  in  der  Malerei  (Klinger,  Thoma, 
Stuck,  L.  V.  Hofmann,  Exter  etc.)  veröffentlicht  (Leipzig,  Max 
Spohi-).  Kürzlich  ist  nun  eine  Gegenschrift  „Die  neue  Kunst 
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und  der  Schaupöbel“  erschienen,  die  ebenfalls  mit  einem 
wahren  Feuereifer  die  Ansichten  und  Empfindungen  der 
Gegenpartei  zum  Ausdruck  bringt  (Dresden,  Kunstdruckerei 
Union,  Herzog  & Schwinge).  Der  Verfasser  der  letztgenann- 
ten Broschüre  hat  schon  früher  gegen  „Rembrandt  als  Er- 
zieher“ in  der  Schrift  Est,  est,  est!  polemisirt. 


NEKROLOGE. 

R.  B.  Siegnmnd  Piclcert  f.  Den  6.  Dezember  1893  starb 
zu  Nürnberg,  08  Jahre  alt,  der  weltbekannte  Antiquitäten- 
händler Siegmund  Fickert.  Er  wurde  geboren  am  25.  Ok- 
tober 1825  zu  Fürth  als  Sohn  des  Antiquitätenhändlers 
A.  Pickert,  besuchte  die  Schule  in  Fürth,  interessirte  sich 
besonders  für  Sprachen  und  trat  schon  früh  als  Gehilfe  in 
das  Geschäft  seines  Vaters,  welcher,  seiner  Zeit  voraus,  den 
Wert  der  von  den  meisten  verachteten  Altertümer  erkannte 
und  als  guter  Kaufmann  pekuniär  zu  verwerten  wusste.  Er 
hatte  in  Fürth  ein  ganzes  Haus  mit  Antiquitäten  aller  Art 
gefüllt.  Der  junge  Pickert  war  hier  in  einer  guten  Schule; 
er  hatte  die  beste  Gelegenheit,  sein  Auge  zu  schärfen  und 
im  Umgang  mit  bedeutenden  Gelehrten  und  Künstlern  seine 
Kenntnisse  zu  bereichern.  Und  auf  diese  Weise  bildete  er 
sich  allmählich  zu  einem  der  feinsten  Kenner  aus,  dessen 
Urteil  besonders  in  Fällen,  wo  es  sich  um  Entscheidung  der 
Frage,  ob  ein  Gegenstand  alt  oder  neu  sei,  handelte,  nahezu 
unfehlbar  war.  Im  Jahre  1856  verlegte  der  alte  Pickert  sein 
Geschäft  nach  Nürnberg  in  ein  von  ihm  erkauftes  großes, 
altes  Patrizierhaus  mit  malerischem  Hofe  am  Dürerplatz  und 
füllte  dasselbe  in  allen  seinen  Teilen  mit  einer  erdrücken- 
den Menge  von  Altertümern  aller  Art.  Nach  dem  im  Jahre 
1870  erfolgten  Tode  seines  Vaters  übernahm  Siegmund 
Pickert  selbständig  das  Geschäft  desselben  und  führte  es  in 
gleicher  Weise  fort.  Den  durch  Verkauf  erfolgenden  Abgang 
zu  ersetzen,  war  Pickert  stets  eifrig  bemüht,  sowohl  in  Nürn- 
berg selbst,  dessen  Vorrat  an  alten  Kunstwerken  damals 
noch  unerschöpflich  schien,  als  auch  auf  zahlreichen  großen 
Reisen  in  die  Länder  alter  Kultur.  Das  Pickert’sche  Anti- 
qiritätenlager  wurde  schon  in  Fürth  und  ist  in  Nürnberg 
noch  heute  eine  Sehenswürdigkeit  der  Stadt,  welches  alle 
hervorragenden  Fremden  besuchen.  Siegmund’s  Bruder  Max 
hatte  ein  eigenes  Antiquitätenmagazin  begründet,  vereinigte 
cs  jedoch  im  Jahre  1872  mit  demjenigen  seines  Bruders. 
Ein  großer  Teil  der  Gegenstände  in  den  zahlreichen  und 
ausgedehnten  Sammlungen  desGermanischenMuseums  stammt 
aus  Pickert’pchem  Besitz.  Eine  Stiftung  S.  Pickert’s  an  die 
Stadt  Nürnberg  ist  die  Bronzestatuette  eines  Dudelsack- 
pfeifers (Abguss  eines  mittelalterlichen  Modells  aus  Holz) 
in  der  Heugasse. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

* Die  phil.-hist.  Klasse  der  k.  u.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Krakau  hat  am  11.  Dezember  1893  Herrn  Ar- 
chivar Dr.  Ehrenhcrg  in  Königsberg  i.  P.  zum  ständigen  Mit- 
gliede  ihrer  kunsthistorischen  Kommission  ernannt.  Es  ist 
unseres  Wissens  das  erste  Mal,  dass  einem  Deutschen  diese 
Auszeichnung  zu  Teil  wird. 


DENKMÄLER. 

***  Mit  der  Ausführung  der  Figur  des  Kaisers  Barba- 
rossa für  das  Kaiser  Wilhelm-Denkmal  auf  dem  Kyffhäuser 
ist  der  Bildhauer  Nieolatis  Geiger  in  Wilmersdorf  bei  Berlin 


beauftragt  worden.  Die  sitzend  dargestellte  Figur,  die  nach 
dem  Gesamtentwurf  in  der  Grotte  der  Terrasse  ihren  Platz 
erhalten  wird,  wird  in  einer  Höhe  von  8 Metern  in  Stein 
ausgeführt  werden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

= tt.  Main%.  Die  städtischen  Sammlungen  in  den  Räu- 
men des  ehemaligen  kurfürstlichen  Schlosses  wurden  durch 
25  Statuen  bereichert,  welche  vordem  das  prächtige  Haupt- 
portal der  an  der  Ostseite  des  Domes  befindlichen  und  1803 
zerstörten  gotischen  Liebfrauenkirche  schmückten.  Die  im 
vierzehnten  Jahrhundert  aus  Sandstein  hergestellten  Bild- 
hauerwerke sind  trefflich  gearbeitet  und  gut  erhalten. 

A.  R.  Der  Maler  und  Badirer  Max  Klinger,  der  nach 
mehrjährigem  Aufenthalt  in  Rom  etwa  vor  Jahresfrist  seinen 
Wohnsitz  in  seiner  Vaterstadt  Leipzig  genommen  hat,  ist 
vor  kurzem  nach  Berlin,  seiner  ersten  Bildungsstätte  und 
der  Wiege  seines  künstlerischen  Ruhms,  zurückgekehrt.  Er 
hat  seine  Rückkehr  mit  einer  Sammelausstellung  gefeiert, 
die  zwar  nicht  seine  sämtlichen  Werke  enthält,  aber  doch 
einen  zusammenhängenden  Überblick  über  seine  Entwicke- 
lung von  1877  bis  1894  gewährt.  Da  für  die  Ausstellung 
die  Räume  von  Ainsler  t&  Ridhardt  gewählt  worden  sind, 
mussten  die  Ölgemälde,  von  denen  besonders  die  große 
,, Kreuzigung  Christi“  in  Betracht  kam , ausgeschlossen  wer- 
den. Aber  neben  dem  so  ziemlich  vollständigen  Radirwerk 
konnten  noch  eine  Reihe  von  Tusch-  und  Pastellzeichnungen 
(Gewand-  und  Aktstudien)  und  auch  zwei  plastische  Schö- 
pfungen ausgestellt  werden,  ln  Übereinstimmung  mit  seinem 
Freunde  Karl  Stautfer  von  Bern,  von  dem  sich  freilich  Klinger 
infolge  eines  unliebsamen  Ereignisses  der  letzten  Tage  ent- 
schieden losgesagt  hat,  wie  uns  scheint,  aus  sehr  triftigen 
Gründen,  hat  Klinger  nämlich  Versuche  gemacht,  die  Über- 
fülle seiner  Gedankenwelt  auch  mit  Hilfe  der  Plastik  zu 
entbinden.  Der  erste  uns  bekannt  gewordene  Versuch  auf 
diesem  Gebiete  war  der  mit  allerhand  mythologischem  und 
symbolischem  Bildwerk  geschmückte  Rahmen  des  Paris- 
urteils. Seinen  Abschied  von  Rom  hat  er  aber  auch  mit 
einem  selbständigen  Werke  der  Plastik  gefeiert,  mit  der 
Halbfigur  einer  modernen  „Salome“  in  antikem  Gewände, 
die  uns  in  einem  farbig  behandelten  Gipsmodell  vorgeführt 
wird.  Die  Tochter  der  Herodias,  die  zum  Danke  für  ihren 
Tanz  das  Haupt  Johannes  des  Täufers  erhält,  erscheint  hier 
als  Typus  einer  modernen  Buhlerin,  die  mit  kalten  Augen 
über  ihre  Opfer  hinwegblickt.  Die  alten  Mittel  der  plasti- 
schen Kunst  genügen  nicht  mehr,  um  die  Phantasieen  der 
Künstler  unserer  Zeit,  die  Maler  und  Bildhauer  zugleich  sein 
wollen,  lebendig  zu  machen.  Die  Augen  der  Dirne  sind  aus 
flimmerndem  Onyx  oder  einem  ähnlichen  Stein  eingesetzt, 
damit  sie  desto  starrer  und  kälter  wirken.  Die  Farbe  ihres 
Haares  ist  ein  seltsam  schillerndes  Gemisch  von  Schwarz  und 
Rot,  und  ihr  antik  gefaltetes  Gewand,  das  den  Hals  frei 
lässt,  vor  der  Brust  aber  nur  einen  spitz  zulaufenden  Aus- 
schnitt zeigt,  ist  grün  getönt.  Unterhalb  der  Brust  schlägt 
sie  die  Arme  mit  den  hageren  Fingern  in  dämonischer  Ge- 
lassenheit über  einander,  und  unter  ihnen  sieht  man  links 
den  Kopf  eines  alten  Börsenmannes  unserer  Zeit  mit  jüdi- 
schem Typus,  rechts  den  Kopf  eines  Jünglings,  dessen  edle 
Züge  die  schmerzliche  Enttäuschung  des  durch  die  List  der 
Buhlerin  aus  seinem  Himmel  gestürzten  Idealisten  wider- 
spiegeln. Das  mit  einem  grünlich  schillernden  Tone  über- 
zogene Gesicht  mit  den  ebenfalls  eingesetzten  Augen  aus 
gelblichem  Stein  erinnert  an  das  todesstarre  Antlitz  der  Me- 
dusa Rondanini.  Die  „Salome“  sowohl  als  auch  das  andere 
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plastische  Werk,  ein  tanzendes  Bronzefigürchen,  zeigen,  dass 
sich  Klinger  bereits  eine  ziemlich  große  Gewandtheit  im 
plastischen  Ausdruck  angeeignet  hat.  Ob  diese  Versuche 
freilich  mehr  sind  als  flüchtige  Erzeugnisse  einer  Künstler- 
laune,  ist  bei  dem  unruhigen  Temperamente  Klinger’s  zwei- 
felhaft. Dass  Klinger  in  Rom  tüchtig  zeichnen  gelernt  hat, 
haben  die  Leser  der  „Zeitschrift“  schon  aus  den  im  De- 
zemberhefte S.  52  und  53  wiedergegebenen  Studien  erfahren. 
Eine  Anzahl  dieser  und  anderer  Studien,  die  zum  Teil  in 
Tusche,  in  der  großgedachten  Art  der  Florentiner  des  15. 
Jahrhunderts,  Leonardo’s  und  unseres  Dürer  ausgeführt,  zum 
Teil  mit  farbigen  Pastellstiften  gezeichnet  sind,  ist  auch  bei 
Amsler  & Ruthardt  ausgestellt,  darunter  zwei  vortreffliche 
Aktstudien  und  eine  meisterhafte  Gewandstudie  für  die  Rück- 
seite der  ,, Salome“,  die  freilich  bei  ihrer  Übertragung  ins 
Plastische  gerade  den  großartigen  Zug  eingebüßt  hat.  Den 
größten  Raum  der  Ausstellung  nehmen  die  graphischen 
Blätter  ein,  die  bis  auf  sein  neuestes  Werk,  die  Illustrationen 
zu  sechs  Kompositionen  von  Brahms  (zu  5 Liedern  und  dem 
Schicksalsliede  von  Hölderlin),  fast  sämtlich  durch  die  großen 
Kunstausstellungen  der  letzten  Jahre  bekannt  geworden  sind. 
Auch  derjenige,  dem  die  phantastisch-bizarre  Art  des  Künst- 
lers, seine  bisweilen  an  Roheit  streifende  Geschmacklosig- 
keit und  seine  überflüssige  Geheimnisthuerei  nicht  sympathisch 
sind,  wird  seinen  rein  landschaftlichen  Radirungen,  seinen 
anmutigen  und  gedankenreichen  Randverzierungen,  Friesen 
und  Arabesken  volle  Anerkennung  zollen  müssen.  Wer  sich 
auf  die  technischen  Darstellungsmittel  versteht,  wird  mit  be- 
sonderem Interesse  die  Entwickelung  des  Künstlers  nach 
dieser  Richtung  verfolgen.  Man  kann  nicht  von  Eadirungen 
und  auch  nicht  von  Grabstichelblättern  reden,  da  Klinger 
neben  Stichel  und  Ätzwasser  auch  die  kalte  Nadel,  die  Aqua- 
tinta u.  a.  heranzieht,  um  mit  allen  nur  erdenklichen  Mit- 
teln das  Ideal  der  ihm  vorschwebenden  Wirkung  zu  errei- 
chen. Die  noch  nicht  ganz  fertigen  Illustrationen  zu  den 
Brahms’schen  Kompositionen  sind  wohl  das  technisch  Voll- 
endetste, was  Klinger  als  Graphiker  bisher  geschaffen  hat. 

Düsseldorf.  In  der  Kunsthalle  sind  die  Konkurrenz- 
entwürfe für  ein  Gedenkblatt  (des  hundertjährigen  Jubiläums 
der  Pianofabrik  Ibach  in  Barmen)  ausgestellt.  Es  sind  meh- 
rere Hundert  aus  aller  Herren  Ländern  zusammengekommen, 
ein  Wust  von  Mittelmäßigkeit,  an  dem  man  am  liebsten 
mit  Stillschweigen  vorübergehen  möchte , wenn  nicht  gerade 
die  von  den  Preisrichtern  herausgegriffenen  Preisblätter 
Widerspruch  erwecken  würden.  Der  erste  Preis  ist  immer-. 
hin  wohlverdient,  wenn  auch  etwas  schwer  verständlich. 
Er  fiel  Professor  N.  Gysis  in  München  zu.  Das  Blatt  stellt 
die  Harmonie  dar,  siegtragend  als  Basis  der  Musik,  ihr  zur 
Rechten  die  Flamme  des  Fortschrittes,  im  Hintergründe 
Pallas  Athene  (was  die  da  im  rossebespannten  Streitwagen 
zu  thun  hat,  ist  nicht  recht  klar).  Das  Blatt  ist  aber 
künstlerisch  interessant,  namentlich  in  der  Farbe  (Öl),  welche 
in  der  Hauptsache  auf  Rot  und  Gold  basirt  ist.  Hat  man 
gegen  diese  Wahl  nichts  einzuwenden,  so  befremden  die 
zweiten,  dritten  und  vierten  Preise;  sie  scheinen,  als  ob  sie 
herausgeholt  wären  aufs  Geratewohl,  unter  vielem  Schund. 
Wie  zum  Spott  hängt  eine  recht  tüchtige  Arbeit 'gleich  da- 
neben, unter  dem  Motto  „Allegro  ma  non  troppo“.  Diese  und 
ein  paar  andere  sind  leer  ausgegangen.  Konkurrenzen  mit 
Preisjury  geben  recht  oft  Gelegenheit  zum  Tadel,  und  jedem 
recht  können’s  die  Herren  ja  selten  machen,  aber  so  augen- 
scheinliche Fehlgriffe  wie  hier  sind  doch  Ausnahmen.  Der 
„beste“  Preis  ist  vielleicht  der  vierte,  wenigstens  eine  an- 
spruchslose, saubere,  kunstgewerbliche  Arbeit.  Unter  den 
fremden  Konkurrenten  fiel  mir  der  Holländer  Jan  Toorop 


auf,  dem  man  neuerdings  bei  uns  häufiger  begegnet.  Seine 
in.  Berlin  jetzt  ausgestellten  „Drei  Bräute“  sind  bekannt 
geworden  durch  eine  wunderliche  Stilisirung,  die  jetzt  sogar 
Schule  zu  machen  beginnt.  Schlangenlinien,  die  Schall- 
wellen darstellen  sollen,  erfüllen  den  Raum,  ziehen  herum, 
kommen  aus  den  Kehlen  unzähliger  Singvögel,  aus  Instru- 
menten, von  Kirchenglocken  und  dergleichen  und  vereinigen 
sich  schließlich  in  dem  Haupte  eines  am  Klavier  sitzenden 
Spielers.  Eine'  originelle,  fremdartige  Idee,  nicht  ohne  rhyth- 
misches Gefühl  und  zeichnerisches  Geschick  behandelt. 
Toorop  soll  aus  Indien  gebürtig  sein  und  die  malaiische 
Stilistik  und  Symbolik  mitgebracht  haben;  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  gewinnen  seine  anfangs  wunderlich  an- 
mutenden Phantastereien  an  Interesse,  wenigstens  für  Kunst- 
historiker. Seine  Zeichnung  ist  empfunden  und  es  liegt  bei 
ihm  viel  Eigenart,  aus  viel  Grübelei,  ein  wenig  Philoso- 
phie und  ein  wenig  Unsinn  durcheinander  gemischt,  zu 
Grunde.  Nachahmer  müssen  natürlich  Fiasko  machen, 
welche  Gelegenheit  sie  selbstverständlich  nicht  vorüber- 
gehen lassen.  — In  den  oberen  Sälen  der  Kunsthalle  ist 
die  Münchener  Kollektion  für  die  Pinakothek  angekaufter 
Gemälde,  über  die  sich  manches  Interessante  sagen  ließ, 
schon  durch  Neues  ersetzt.  Hier  sei  nur  einer  hübschen 
Marine  von  G.  Hoch  Erwähnung  gethan:  „Brandung  an 
der  ligurischen  Küste“.  Stimmung,  Farbe  und  Zeichnung 
der  brandenden  Wogen  sind  sehr  tüchtig,  seine  feine, 
sichere  Arbeit  von  großer  Naturwahrheit.  Daneben  hän- 
gen ein  paar  sehr  feine  Muntke’a  und  noch  mehr  Gutes, 
aber  bei  Schulte  ist  augenblicklich  so  viel,  dass  man  ich 
hier  nicht  länger  aufhalten  kann.  Gleich  am  Eingang 
sind  zwei  Perlen  von  Mimthe  und  sehr  interessante  Land- 
schaften, Dünenbilder  und  Marinen  aus  Holland  von  Hemies, 
die  ein  äußerst  feines  Tongefühl  offenbaren.  Oswald  Achen- 
bach hat  eine  neue  fabelhaft  leuchtende  Straßenecke  aus 
Rom  (,,Die  Reste  des  tarpejischen  Felsens“)  gemalt,  wie 
immer  genial  und  überwältigend  in  der  Farbe.  Gleich  da- 
neben zwei  feine  Oeder,  ein  älterer  darunter,  und  ein  echter 
Orütxner.  Auch  der  „Abend  in  Whitby“  von  Erwin 
Günter  ist  sehr  fein,  vielleicht  das  Beste,  was  er  gemalt  hat. 
Es  liegt  viel  Ernst  in  seinen  Arbeiten  neueren  Datums. 
An  der  Farbe,  Stimmung  und  technischen  Durchführung 
dieser  unter  den  letzten  Lichtstrahlen  der  Wintersonne  be- 
leuchteten Schneestimmung  mit  geschickt  angebrachter 
Staffage  dürfte  nichts  „zu  kritisiren“  sein.  Gregor  von 
Boekmann’a  ,, Fischmarkt  in  Reval“  ist  ein  großes  Bild 
älteren  Datums,  ein  Meisterwerk  in  der  Zeichnung,  in  der 
Farbe  vielleicht  etwas  bräunlich  nachgedunkelt,  nicht  ganz 
„unbedingt  Natur“,  aber  eine  sehr  gründlich  clurchgeführte  Ar- 
beit. Man  könnte  10  kleinere  Bilder  daraus  machen.  Ein  un- 
gemein  künstlerisches  Aquarell  hat  Hermann  (Berlin)  ge- 
schickt, ,,Das  Äffchen“.  Es  stellt  einen  Gracht  in.  Amsterdam 
dar,  in  einem  Boot  ein  Mann,  der  ein  dressirtes  Äffchen 
seine  Kunststücke  machen  lässt.  Die  Menge  schaut  von  der 
Brücke  herab.  Diese  Gruppen  sind  meisterhaft  gemalt,  eine 
feine  Beobachtung  mit  nobler  diskreter  Farbengebung  und 
vollendeter  Technik  verbunden.  Hermann  ist  Aquarellist 
ersten  Ranges.  Ein  geradezu  genialer  Stilllebenmaler  ist 
Ftiace  in  Paris.  Seine  Hummer,  Spargel,  Früchte  und 
Austern  übertreö'en  alles,  was  mir  in  diesem  Genre,  für  das 
ich  keine  besondere  Sympathie  habe,  begegnet  ist.  Wer 
so  „nature  morte“  malen  kann,  vermag  den  größten 
Gourmand  zu  — täuschen!  Oben,  im  letzten  Saal,  begegnet 
man  zwei  alten  Bekannten.  Leuenberger’ a großes  Bild  (die 
Rettung  Verunglückter  durch  Bernhardiner  Hunde  im  Schnee) 
machte  in  der  Schulte’ sehen  Beleuchtung  keinen  günstigen 
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Eindruck  auf  mich.  Interessant  ist  der  alte  Andreas  Achen- 
bach, „Der  Untergang  des  Dampfers  , Präsident'  im  Sturm 
zwischen  Eisbergen“,  ein  Bild  aus  dem  Jahre  1848.  In 
Schulte’s  Berliner  Salon  hatte  ich  das  Bild  oft  gesehen,  es 
macht  einen  unheimlicheren  Effekt,  je  öfter  man  es  sieht. 

— nn. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

L.  Berlin.  Kunstgcschichtliche  Gesellschaft.  Ordent- 
liche Monatssitzung  am  5.  Januar.  Herr  Prof.  Dr.  Jid. 
Lessing,  Direktor  am  Kgl.  Kunstgewerbemuseum,  hielt  einen 
Vortrag  über;  „Das  amerikanische  Kunstgewerbe.“  Er  er- 
wähnte zunächst  den  Bestand  älteren  Mobiliars,  wobei  er 
auf  folgende  Publikation  verweisen  konnte:  „The  Colonial 
Eurniture  of  New  England.  By  Jrving  Whitall  Lyon.  Boston 
and  New  York  1891.“  Wir  haben  es  hier  bloß  mit  einer 
Gruppe  einfacher,  geringwertiger  Möbel  zu  thun,  die  im  17. 
und  18.  Jahrhundert  aus  England  und  Holland  eingeführt 
wurden.  Wichtiger  ist  für  uns  die  Frage:  was  ist  von  den 
alten,  überkommenen  Formen  lebensfähig  für  eine  große 
moderne  Industrie,  die,  wie  die  amerikanische,  mit  frischen 
Kräften  an  sie  herantritt?  Die  Ausstellung  in  Chicago  hat 
die  Antwort  darauf  nicht  gegeben.  Vom  Kunstgewerbe, 
namentlich  von  dem  der  Kulturstaaten  des  Ostens,  war  sie 
am  wenigsten  beschickt.  Der  für  Kunstgewerbe  interessirte 
Besucher  Amerikas  hatte  sich  an  die  großen  Städte,  allen 
voran  an  New  York,  zu  halten.  Die  aus  Europa  importirten 
Gegenstände,  sowie  die  schlechten  Nachahmungen  euro- 
päischer Kunstgewerbegegenstände  kommen  außer  Betracht. 
Von  höchstem  Interesse  für  uns  sind  dagegen  die  spezifisch 
amerikanischen  Wohnungsausstattungen.  Der  Vortragende 
beschrieb  nun  bis  auf  alle  Einzelheiten  die  Einrichtungen 
eines  vornehmen  Privathauses.  Er  wies  darauf  hin,  dass 
die  Schmuckformen  dort  nicht,  wie  bei  uns,  aus  der  Archi- 
tektur abgeleitet  werden,  sondern  aus  dem  Bedürfnis  heraus 
entstehen.  Jeder  Raum,  jedes  einzelne  Stück  hat  zunächst 
praktisch  zu  sein.  Der  hinzutretende  Schmuck  ist  mehr 
etwas  Äußerliches.  Der  Reiz  der  Einrichtung  des  Hauses 
verliert  durch  diese  allseitige  Rücksichtnahme  auf  den  Ge- 
brauch keineswegs;  es  ist  die  Schönheit  der  absoluten  Zweck- 
mäßigkeit. Die  Dinge  wirken  schön,  nicht  wie  willkürlich 
ersonnene,  sondern  wie  Naturprodukte.  Der  ausführliche 
Bericht  des  Vortragenden  an  das  Kgl.  Ministerium  über  seine 
in  Amerika  gesammelten  Beobachtungen  wird  demnächst 
im  Druck  erscheinen.  Die  vom  Kgl.  Kunstgewerbemuseum 
in  Amerika  erworbenen  Gegenstände  sollen  ausgestellt  wer- 
den. — Geh.  Rat  Dr.  IF.  Bode  legte  den  glänzend  ausge- 
statteten Sammelband  von  kunsthistorischen  Arbeiten  vor, 
welche  gelegentlich  der  im  Frühjahr  1892  durch  die  „Kunst- 
geschichtliche Gesellschaft“  veranstalteten  „Ausstellung  von 
Kunstwerken  aus  dem  Zeitalter  Friedrich’s  des  Großen“  ent- 
standen sind.  Die  im  „Jahrbuch  der  Kgl.  Kunstsammlun- 
gen“ bereits  früher  einzeln  erschienenen  Abhandlungen 
rühren  von  P.  Seidel,  R.  Graul,  Fr.  Sarre,  K.  Lüders,  W.  von 
Seidlitz  und  R.  Stettiner  her.  — Geh.  Rat  Dr.  Fr.  Lippmann 
machte  Mitteilungen  über  den  Fortgang  des  von  ihm  heraus- 
gegebenen Reproduktionswerkes  der  Dürer-Zeichnungen.  Es 
erschien  davon  soeben  der  dritte  Band,  der  in  den  Abtei- 
lungen XXIII — XXV  die  Zeichnungen  des  British  Museum, 
des  Louvre  und  der  Bibliotheque  Nationale  enthält.  Die 
Dürer-Zeichnungen  des  British  Museum  erscheinen  hier  zum 
erstenmal  vollständig.  Vorzüglich  gelungen  ist  besonders 
die  Wiedergabe  einer  farbigen  Landschaft  (Sonnenaufgang), 


die  geradezu  an  Arbeiten  moderner  Impressionisten  gemalmt. 
Unter  den  Zeichnungen  des  Louvre  hob  er  besonders  ein 
Blatt:  Madonna  von  Engeln  umgeben,  hervor,  das,  ohne 
Monogramm,  bisher  unter  die  namenlosen  altdeutschen  Ar- 
beiten eingereiht  war.  Es  dürfte  von  Wichtigkeit  sein  in 
Bezug  auf  die  neuerdings  viel  besprochene  Frage  nach  den 
Jugendarbeiten  des  Meisters.  Die  Herstellung  eines  Bandes 
der  vorliegenden  Dürer-Publikation  ist  mit  großen  Schwierig- 
keiten verbunden  und  nimmt  Jahre  in  Anspruch.  Bisher 
wurden  in  den  erschienenen  drei  Bänden  333  Zeichnungen 
wiedergegeben.  Im  ganzen  dürften  etwa  600  Zeichnungen 
zur  Aufnahme  gelangen.  Der  nächste  Band  wird  die  Blätter 
der  Albertina  bringen. 

Der  Harxverein  für  Oeschichls-  %md  Altertumskunde 
hat  die  Herausgabe  eines  großen  Werkes  über  die  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  des  Harzes  beschlossen. 


KUNSTGESCHICHTLICHES. 

tjher  den  Ursprimg  der  Kargatiden  hat  der  zweite 
Sekretär  des  kaiserlich  deutschen  archäologischen  Instituts 
in  Athen,  Dr.  Wolters,  in  der  Eröffnungssitzung  vom  7.  De- 
zember V.  J.  einen  Vortrag  gehalten,  in  dem  er  zunächst 
die -Unmöglichkeit  darlegte,  an  der  von  Vitruv  überlieferten 
Erzählung  festzuhalten,  auch  wenn  man  deren  offenbaren 
geschichtlichen  Fehler  verbessere.  Nachdem  er  sodann  die 
Unhaltbarkeit  der  sonstigen  Erklärungsversuche  gezeigt  hatte, 
versuchte  er  nachzuweisen,  dass  der  Name  der  Karyatiden 
sich  von  den  Tänzerinnen  der  Artemis  in  Karyä  herleiten 
müsse.  Deren  Aussehen  hätten  wir  uns  nach  dem  Bilde  der 
sogenannten  Kalathiskos- Tänzerinnen  zu  denken,  und  der- 
artige Gestalten  müssten,  architektonisch  verwendet,  so 
großen  Ruhm  erworben  haben,  dass  sie  der  ganzen  Gattung 
der  architektonischen  Stützfiguren  den  Namen  gaben.  Es 
liegt  nahe,  das  vorauszusetzeude  Kunstwerk  in  Beziehung 
zum  Heiligtum  der  Artemis  in  Karyä  zu  denken;  eine  Spur 
von  der  Gewöhnung,  solche  tanzenden  Gestalten  architek- 
tonisch zu  verwenden,  zeige  das  Thor  des  Heroon  in  Gjöl- 
baschi.  Die  Karyatiden  des  Praxiteles  ebenso  wie  die  tan- 
zenden Lakonerinnen  des  Kallimachos  dürfen  wir  uns  nach 
Maßgabe  der  Kalathiskostänzerinnen  denken  und  erhalten 
sei  der  Rest  einer  solchen  statuarischen  Karyatis  in  dem 
Torso  des  Berliner  Museums  Nr.  229. 

*„,*  Inventarisation  der  Kunstdenkmäler  in  Oldenburg. 
Wie  die  „Oldenburger  Nachrichten“  mitteilen,  ist  auf  An- 
regung der  Reichsregierung  auch  für  das  Herzogtum  Olden- 
burg eine  Inventarisation  der  Kunst-  und  geschichtlichen 
Altertümer  beschlossen  worden.  Der  Archivrat  Dr.  Sello, 
welcher  gleiche  Arbeiten  in  Potsdam,  Lehnin  etc.  vollführt 
hatte,  wurde  mit  dem  Unternehmen  beauftragt.  Den  Anfang 
machte  er  mit  Amt  und  Stadt  Wildeshausen.  Hier  war  gleich 
die  Ausbeute  so  groß,  dass  es  nicht  möglich  gewesen  ist,  die 
schriftliche  Feststellung  aller  Einzelheiten  so  weit  zu  beendi- 
gen, dass  es  angängig  erschien,  schon  dem  jetzigen  Land- 
tage von  den  Resultaten  der  Inventarisirung  ein  Bild  zu 
geben.  Sobald  die  Aufnahmen  in  Wildeshausen  beendigt 
sind,  beabsichtigt  man  das  Amt  Butjadingen  in  Angriff  zu 
nehmen. 


VERMISCHTES. 

*,f.*  In  den  Buhien  der  berühmten  Abtei  Villers  in  Bra- 
bant, die  jetzt  dem  belgischen  Staat  gehört,  ist,  wie  der 
„Vossischen  Zeitung“  geschrieben  wird,  bei  den  Restaurirungs- 
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arbeiten  ein  prachtvoll  gearbeiteter  elfenbeinerner  Christus 
von  Hieronymus  Buqiiesnoy  (1612 — 1654)  aufgefunden  wor- 
den. Christus  ist  auf  einem  aus  Ebenholz  und  Schildpatt 
gefertigten  Kreuze  angebracht,  dessen  Fuß  ein  Reliquien- 
kästchen bildet,  das  mit  fünf  kleinen  mit  größter  Feinheit 
in  Ebenholz  geschnitzten  Figürchen  geschmückt  ist.  Wenn 
die  Angabe  über  den  Urheber  des  Kunstwerks  richtig  ist, 
würde  die  kleine  Zahl  der  bekannten  Werke  des  jüngeren 
Bruders  von  Francois  Duquesnoy  um  eines  vermehrt  worden 
sein.  Hieronymus  ist  1654  wegen  Sittlichkeitsverbrechen 
verbrannt  worden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  6.  Februar  und  den  folgenden  Tagen  findet 
im  Kunstauktionshause  von  Rudolf  Lepke  die  Versteigerung 
einer  Sammlung  von  wertvollen  älteren  und  neueren  Kupfer- 
stichen, Radirungen,  Holzschnitten,  Schabkunstblättern,  Far- 
bendrucken, Handzeichnungen  statt.  Darunter  befinden  sich 
feine  Grabstichelblätter  vor  aller  Schrift,  Radirungen  mo- 
derner Künstler,  galante  Darstellungen,  Künstlerporträts, 
historische  Scenen,  Kostüme  etc.  Der  Katalog  ist  bereits 
erschienen. 

t Wiener  Künstlerhaus.  — Kunstauldion  %u  Gunsten  des 
Sehulvereins  für  Beamtent'öchter  und  der  Ferienkolonieen. 
36  000  fl.  Reingewinn!  Davon  wurden  auf  Komiteebesohluss 
10  000  fl.  dem  Pensionsfonds  der  Wiener  Künstlergenossen- 
schaft zugewiesen,  zugleich  als  Beweis  des  Dankgefühls 
gegen  letztere,  da  sie  und  ihre  Freunde  alles  geschenkt  hat- 
ten. Das  versöiint  wieder  einigermaßen  mit  dieser  — ver- 
zeihen Sie  das  harte  Wort  — „Engros-Wurzerei“,  worunter 
der  gemütliche  Wiener  eine  Art  Ausbeutung  oder  Schma- 
rotzen versteht,  wenn  einer  seinen  Nächsten  quasi  als 
Wurzel  benützt,  um  aus  ihm  den  ihm  selber  nötigen  Lebens- 
saft ■ — regelmäßig  ist’s  der  nervus  rerum  — zu  saugen.  — 
Die  Gelehrten  sind  sich  darüber  einig,  dass  erstens  das 
berühmte  gute  Herz  von  Wien  durch  diesen  neuen  Beweis 
seiner  Güte  nicht  um  ein  Jota  besser  und  gescheiter  ge- 
worden, und  dass  zweitens  die  Konsequenzen  des  jetzigen 
starken  Ankaufs  bei  der  Weihnachtsausstellung  und  der 
nächstjährigen  „Internationalen“  für  das  unter  dem  guten 
Herzen  gelegene  Verdauungsorgan  recht  wenig  zuträglich 
sein  werden,  worüber  dasselbe  von  seinem  Bankier,  dem 
Geldbeutel,  noch  zeitig  genug  belehrt  werden  dürfte,  wenn 
sich  dasselbe  erst  seiner  gähnenden  Leere  bewusst  wird. 
Auffallend  war,  wie  wenig  der  höhere  Adel,  unter  dessen 
Fittichen  alles  stand,  und  wieviel  der  Geldadel  kaufte  — 
man  munkelt,  dass  jener  seine  Kräfte  für  die  Weihnachts- 
und ,, Internationale“  Ausstellung  gespart  habe.  Wir  sind 
begierig,  ob  aus  dem  Gemunkel  ein  Goldgefunkel  wird, 
fürchten  jedoch  sehr,  dass  unsere  obige  Behauptung  wahr 
werde.  Vielleicht  sieht  sich  dann  die  so  schnell  zum  Wohl- 
thun bereite  Genossenschaft  resp.  deren  Vertretung  veran- 
lasst, — mutatis  mutandis  — mit  einer  eigenen  Wohlthätig- 
keitsausstellung  für  sich  selber  vor  jenen  Teil  des  Publikums  zu 
treten  und  an  seine  Opferwilligkeit  zu  appelliren:  an  thee- 
servirenden  Patrortessen  wird  gewiss  kein  Mangel  sein  . . . 
Diesmal,  wir  sind  sicher,  wird  das  Publikum,  das  die 
schönen  von  den  Künstlern  geschenkten  Werke  kaufte,  nur 
sich  für  die  Wohlthäter  halten.  Im  ganzen  wurde  recht 
ungleich  verkauft,  zum  Teil  aus  NicMverständnis  der  Käufer; 
so  erzielte  die  famose  Zeichnung  von  Franz  Stuck  „Liebes- 
toller  Centaur“  die  Bagatelle  von  65  fl.  Wir  führen  hier 
nur  einige  der  bedeutendsten  Ankäufe  an:  Biill’s  Reiter- 
statuette des  Erzherzogs  Albrecht  wurde  für  das  Museum 


der  Stadt  Wien  durch  Dr.  Glossy  um  800  fl.  erworben. 
Ed.  Ameseder’s  „Brotverkäufer  in  Mostar“  ging  um  400  fl. 
an  den  Mann;  A.  H.  Schramm’ s Pastell  „Avantgarde“  er- 
zielte 300  fl.  Hugo  Vogel’s  „Sonntagsandacht“  520  fl.  Das 
Ölgemälde  „Rosskastanien“  der  Erzherzogin  Marie  Borothea 
ging  um  480  fl.  weg;  die  Schülerin  der  Frau  Wiesinger- 
Plorian  hat  in  Farbe  und  Empfindung  ihre  Meisterin  in 
diesem  Werke  mindestens  erreicht.  Hugo  Charlemont’s  fein- 
gestimmtes Gouache  „Aolandschaft  bei  Klosterneuburg“  er- 
zielte 300  fl.,  denselben  Preis  Frau  Wiesing  er- Florian’ s „Feld- 
blumen“, „Helena“  von  F.  Matsch  317  fl.,  von  Lichtenfels' 
„Partie  aus  Dürnstein“  350  fl.,  die  „holländische  Viehweide“ 
von  H.  Baisch  295  fl.,  der  „Heimritt“  von  Sigmund  Ajdukie- 
wie%  315  fl.,  Karger's  „Fächer“  250  fl.,  G.  Fröschl’s  reizen- 
des Kindergenre  „Servus,  grüß  dich“  310  fl.  (Käufer  Erzher- 
zog Carl  Ludwig),  Robert  Ruß’  „Hof  in  Schloss  Freuden- 
stein“  385  fl.,  Tilgner’ s pikante  polychrome  Gipsstatuette 
„Stubenpiädchen“  erreichte  390  fl.,  die  „Venetianischen  Blu- 
menhändler“ von  Flügen  von  Blaas  415  fl.,  Hans  Temple’s 
„Aus  der  guten  alten  Zeit“  485  fl.  und  endlich  der  sonn- 
beglänzte  und  auch  in  den  Schatten  lichtvolle  „Markt  in 
Tunis“  von  Eduard  Gharlemont  in  Paris  620  fl. 

London.  Christie  beendete  am  11.  Januar  eine  Auktion 
von  sehr  bedeutenden  Gobelins  aus  dem  Besitze  des  ver- 
storbenen Mr.  Attenborough  aus  London.  Die  vorzüglich- 
sten Gegenstände  des  Verkaufs  waren  ein  paar  Folgen  von 
Gobelins  aus  dem  16.  Jahrhundert,  ausgeführt  unter  der 
Regierung  Philipp’s  IV.  von  Spanien.  Obgleich  die  Kunst- 
objekte besonders  schön  und  gut  erhalten  waren,  so  er- 
zielten sie  dennoch  nur  niedrige  Preise.  Die  erste  Folge 
bestand  aus  acht  altvlämischen  Tapisseriearbeiten  mit 
Sujets  aus  der  Geschichte  des  Scipio  Africanus  nach 
Giulio  Romano.  Die  Bordüren  der  Gobelins  zeigten  reiche 
Verzierungen.  Die  besten  Preise  waren  folgende:  Scipio, 
von  seinen  Heerführern  umgeben,  unterhält  den  König  Massi- 
nissa  auf  einem.  Fest  273  £ (Gail).  Scipio  nach  dem  Sturm 
von  Karthagena  176  £ (Duveen).  Scipio  besiegt  die  spani- 
schen Fürsten  Mandonios  und  Indibillis  210  £ (Vokins). 
Unterredung  Scipio’s  mit  Hannibal  vor  der  Schlacht  von 
Zama  228  £ (Duveen).  Syphax,  Fürst  von  Numidien,  mit 
anderen  Gefangenen  im  Triumphzuge  des  Scipio  in  Rom 
210  £ (Vokins).  Scipio  den  Göttern  opfernd  nach  dem  Falle 
Karthagos  197  £ (Duveen).  Eine  Prozession  von  Lik- 
toren 176  £ (Simmonds).  — Die  zweite  Folge  von  acht 
Gobelins  stellt  die  Geschichte  des  Titus  und  Vespasian  dar, 
und  zwar  gleichfalls  nach  Entwürfen  von  Giulio  Romano: 
Titas  opfert  den  Göttern  vor  seinem  Zuge  nach  Judaea  199  £ 
(Spillman).  Die  Apotheose  des  Vespasian  75  £ 15  Sh.  (Spill- 
man).  Triumph  des  Vespasian  und  Titus  nach  der  Eroberung 
Jerusalems  252  £ (Duveen).  Niedermetzelung  der  Einwohner 
Jerusaleips  110  £ (Duveen).  Erstürmung  der  Wälle  von 
Jerusalem  durch  Titus  132  £ (Spillman).  Titas  und  Ve- 
spasian  halten  Ansprachen  an  das  Heer  100  £ (Spillman). 
Titus  befiehlt  die  Schonung  der  Frauen  152  £ (Spillman). 
Vespasian  übt  Gnade  102  £ (Spillman).  Der  Erlös  für  die 
Gobelins  betrug  etwas  mehr  als  4000  £.  S 


ZEITSCHRIFTEN. 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  9. 

Baffaers  Sixtinische  Madonna.  Von  K.  Wörmann.  (Schluss.) 
— Karlsruher  Kunstleben.  Von  P.  Schultze-Naumburg.  — 
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Steinhausen.  Von  H.  Weizsäcker;  M.  Dasio.  Von  R.  Graul. 
— Ongaiiia.  Calle  e Canale  in  Venezia.  Von  E.  Burmeister.  — 
Jos.  Sattler.  Von  E.  Graul. 
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Verlag  von  Artiu*  Seemann  in  Leipzig. 

Spaziergänge  eines  laturforschers 

von 

WILLIAM  MARSHALL, 

Professor  an  der  Universität  Leipzig. 

Mit  zum  Teil  farbigen  Zeichnungen  von  Albert  Wagen  in  Basel. 
Zweite  verbesserte  Auflage. 

341  Seiten,  gr.  8.' 

Preis;  Kartonnirt  8 Mark,  in  Prachtband  10  Mark. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
stäuden.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1809.  [463] 
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Neuer  Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG. 
Soeben  erschien  in  sechster  Auflage: 

Der  Cicerone 

eine  Aiileitnng  ziim  Genuss  der  Kunstwerke  Italiens 

von 

Jacob  Burckhardt. 

Sechste  durchgesehene  und  verbesserte  Auflage 

bearbeitet  von 

Wilhelm  Bode. 

I.  Teil:  Altertum  mit  Register.  II.  Teil:  Mittelalter  und 
neuere  Zeit.  1.  Band:  Architektur  und  Plastik. 
2.  Band:  Malerei.  3.  Band:  Alphabetisches  Orts- 
und Namenregister. 

1893.  kl.  8*^.  Zusammen  in  4 Bände  geh.  16  M. 

Diese  neue  Auflage  des  allen  Kunstfreunden  ans  Herz  gewachsenen 
„Cicerone“  ist  eine  von  dem  Herausgeber  auf  das  sorgfältigste  durch- 
gesehene und  berichtigte.  Einen  besonderen  Vorzug  besitzt  sie  in 
dem  jetzt  sehr  übersichtlich  eingerichteten,  mit  allen  zur  Orientirung 
in  Kirchen  und  Museen  erforderlichen  V ermerken  versehenen  Register, 
das  die  Form  eines  topographischen  Kunstlexikons  für  Italien  er- 
halten hat.  Das  Register  wird,  soweit  der  Überschuss  reicht,  auch 
einzeln  für  3 M.  abgegeben.  [640] 
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Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Stnfengang  des  elementaren  Ornamentzeiclinens 

mit  Kolorir-  und  Komponiriibungen. 

Eine  auf  dem  Grunde  der  Leipziger  Zeichenmethode  stehende  An- 
leitung Zinn  Gebrauch  an  allgemein  bildenden  Lehranstalten  von 

Martin  Ludwig, 

Zeichenlehrer  in  Leipzig. 

72  schwarze  und  12  farbige  Tafeln  nebst  Text  in  Mappe  10  M. 


Zu  verkaufen 


Grosses  Altargemälde  von  Van 
Dyck,  mit  Gutachten  von  bekann- 
ten Autoritäten.  Briefe  unter:  Van 
Dyck  an  die  Verlagsbuchhandlung 

E.  A.  Seemann.  1777] 


Oelgemälde 

werden  und^lftDipn  »16  nfni  durch 

Op.  Bilfisr's  fiestaiiratop  Plicliiis. 

Is  den  emtclil.GecebäTten  voiriLthif. 
EivKlieH  fraspo. 

Schminke  &Ci)inp.  Düsseldorf 

Joseph  Baer  & Co., 

Buchhändler  und  Antiquare.  Besitzer  des 
Kunstverlages  von  Kudolf  Weigel,  ehern,  in 
Leipzig, 

Frankfurt  am  Jtlain 

offeriren  in  tadellosen,  neuen  Exemplaren: 
Andresen,  der  deutsche  Peintre-Graveur.  5 Bde. 

M.  40.— 

— die  deutschen  Maler-Radirer.  5 Leinenbde. 

M.  32.— 

— Nie.  Poussin.  Verz  der  n.  s.  Gemälden 
gef.  Kupferstiche  statt  M.  3.—  nur  II.  2.— 

Apell,  Haudb.  für  Kupferstichsammler  statt 
M.  16.—  nur  M.  10.— 

— Dasselbe  in  eleg.  Leinenbaud  M.  11..50 

— Das  Werk  von  J.  Chr.  Ehrhard,  Maler 

und  Radirer  M.  7..50 
Archiv  für  zeichnende  Künste,  herausgegehen 
von  Naumann,  Weigel  und  Andresel. 

10  Jahrgänge  (komplett)  1855—70.  In  7 
Leinenbänden  statt  M.  145. — nur  M.  75.— 
Bartsch,  Le  peintre  graveur.  21  von  avec  76 
pl.  et  un  vol.  d’atlas.  1866—75.  M.  120. — 

— Le  meme  ouvrage.  Rel.  en  18  vols  teile 

angl.  M.  140. — 

Gratis  und  franko  stehen  zu  Diensten  unsere 
reichhaltigen  Antiquariatskataloge ; 

Nr.  314.  Architektur  u.  Kunstgewerbe  des  M.-A. 

u.  d.  Renaissance  (Bibi.  Essenwein  I). 

Nr.  316.  Architekt,  u.  Kunstgewerbe  des  18.  u. 

19.  Jahrh.  (Bibi.  Essenwein  II). 

Nr.  319.  Architektur,  Skulptur  u.  Malerei  des 
Altertums  (Bibi.  Wilh.  Lübke  I). 

Nr.  322.  Malerei  und  Kupferstichkunde  vom 
früh.  M.-A.  bis  zur  neuesten  Zeit.  (Bibi. 
Lübke  II).  [779] 


(Vorläufer  d.  „Kladderadatsch“) 
12.  Jahrg.  1848 — 60  m.  vorz.  Ton- 
drucken nach  Zeichn.  u.  Gern.  v. 
Achenbach,  Camphausen,  Hose- 
mann , Scheuren , Sonderland, 
Vautier  u.  a.  m. 

baldigst  xn  verkaufen. 

— Seltenheit,  da  ganze  Serie.  — 
Gefl.  Off.  sub  R.  110  an  die  Exped. 
d.  Kunstchronik  erbeten.  [773] 
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Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 
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Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 
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lung  die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  KUNSTAUSSTELLUNG  DER  BERLINER 
AKADEMIE. 

Die  über  alle  Erwartung  glänzend  gelungene 
Ausstellung  der  Mitglieder  der  königlichen  Akademie 
der  Künste  war  die  letzte  der  Veranstaltungen,  durch 
die  unser  verstorbener  Fachgenosse  Robert  Dohme 
das  Kunstleben  Berlins  zu  fördern  suchte.  Wie  der 
Ausstellungskatalog  anerkennend  hervorbebt,  ist  ihm 
in  erster  Linie  die  Idee  des  Umbaues  der  drei  Aus- 
stellungsräume im  Akademiegebäude,  den  Baurat 
Wallot  in  überaus  glücklicher  Weise  und  mit  ge- 
schmackvollem dekorativen  Arrangement  durcb- 
geführt  bat,  zu  danken,  und  er  hat  auch  noch  an 
den  Anfangsarbeiten  mitgewirkt.  Die  Akademie  hat 
dabei  die  Genugthuung  gehabt,  dass  der  Gedanke, 
die  Reihe  ihrer  Winterausstellungen  mit  einer  Art 
Heeresschau  zu  eröffnen,  fast  überall  freudige  Auf- 
nahme gefunden  hat,  und  es  ist  gewiss  kein  geringer 
Erfolg,  dass  von  138  Mitgliedern  der  Akademie 
(64  in  Bei’lin  lebenden  und  74  auswärts  lebenden) 
112  mit  Werken  auf  der  Ausstellurig  vertreten  sind, 
wobei  freilich  in  betreff  einiger  auswärtiger  Mit- 
glieder die  Beihilfe  von  Kunsthändlern  herangezogen 
worden  ist.  Von  den  beiden  französischen  Mit- 
gliedern der  Akademie  ist  der  eine,  Dagnan-Bouveret, 
vorurteilsfrei  genug  gewesen,  selbst  ein  Bild  einzu- 
schicken, eine  feine,  vornehm  aufgefasste  Beleuch- 
tungsstudie bei  (nicht  sichtbarem)  Lampenlicht,  seine 
junge  Frau  mit  ihrem  Knaben,  und  selbst  Jan 
Matejko,  der  deutschem  Wesen  nichts  weniger  als 
hold  war,  hat  noch  kurz  vor  seinem  Tode  für  seine 
Vertretung  durch  das  Porträt  einer  phantastisch  ge- 


kleideten jungen  blonden  Frau  in  purpurfarbenem 
Sammetkleide  gesorgt.  Außer  ihm  sind  von  den 
Mitgliedern  der  Akademie  während  der  Vorbereitun- 
gen für  die  Ausstellung  noch  der  Landschaftsmaler 
Louis  Spangenberg  und  der  Architekt  Freiherr  Karl 
ron  llascnauer  gestoi'ben,  der  ebenfalls  auf  seine  Be- 
teiligung an  der  Ausstellung  großes  Gewicht  gelegt 
und  eine  aquarellirte , perspektivische  Ansicht  des 
letzten,  unvollendet  hinterlassen en  Werkes  seines 
arbeitsreichen  Lebens,  der  neuen  kaiserlichen  Hof- 
i bürg  in  Wien,  eingesendet  hat. 

Die  Gesamtphysiognomie  der  Ausstellung  würde 
noch  glänzender  und  imponirender  sein,  wenn  es 
j gelungen  wäre,  durchweg  Werke  herbeizuschaffen, 
j die  für  ihre  Schöpfer  in  ihrer  Blütezeit,  auf  der 
vollen  Höhe  ihres  Schaffens  charakteristisch  sind.  Am 
I wenigsten  ist  dies  bei  den  Vertretern  der  ältesten 
; Generation,  bei  Julius  Schräder)  Friedrich  Martersteig 
\ in  Weimar,  Eduard  Pap)e  u.  a.  geglückt.  Eine  Aus- 
] nähme  macht  auch  hier  wieder  der  ewig  junge  Adolf 
Menzel,  dessen  Werk  man  aufschlagen  kann,  wo 
man  will  — man  wird  stets  sicher  sein,  eine  Seite 
zu  finden,  die  den  ganzen  Menzel  zeigt.  Ein  wenig 
bekanntes  Ölgemälde  aus  dem  Jahre  1853,  das 
Innere  der  alten  Synagoge  in  Prag  mit  einzelnen 
Betern,  ist  in  der  malerischen  Durchführung  etwas 
so  Fertiges,  so  völlig  in  sich  Abgeschlossenes  wie 
die  mit  allen  Finessen  der  modernen  Technik  aus- 
gestattete  Gouachemalerei  von  1890,  die  uns  einen 
Ausschnitt  aus  dem  farbigen  Gewimmel  auf  der 
Brunnenpromenade  in  Kissingen  vor  Augen  führt. 

Glücklicher  als  durch  jene  Vertreter  des  älte- 
sten noch  lebenden  Künstlergeschlechts  wird  die 
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retrospektive,  kunstgeschichtliche  Bedeutung  der 
Ausstellung  durch  eine  Reihe  von  Werken  der  Meister 
der  mittleren  Generation  veranschaulicht,  die  vfir 
hier  nur  kurz  citiren,  weil  sie  zum  Teil  noch  von 
den  Ausstellungen  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  in 
frischer  Erinnerung  sind,  zum  Teil  auch  durch  ihre 
Einverleibung  in  öffentliche  Kunstsammlungen  so- 
zusagen in  den  allgemeinen  Kunstbe.sitz  übergegan- 
gen sind.  Als  Werke,  die  dem  Wandel  des  Kunst- 
geschmacks in  zwei  bis  drei  Jahrzehnten  standge- 
halten haben,  was  bei  der  wilden  Hetzjagd  von  der 
Romantik  bis  zum  Impressionismus  und  Symbolismus 
immerhin  etwas  bedeutet,  heben  wir  — in  alphabe- 
tischer Anordnung  — besonders  hervor:  das  Bildnis 
der  Kaiserin  Friedrich  in  Witwen  trau  er  von  H.  von 
Augeli,  das  Schweigen  des  Waldes  (eine  auf  einem 
Einhorn  reitende  Nymphe)  von  A.  Bücklin  , den  Be- 
such bei  dem  Erstgeborenen  (1884)  von  F.  Defregger, 
eine  Strandlandschaft  (heranrollende  Wellen  bei 
herbstlicher  Ahendbeleuchtung)  von  E.  Dücker,  das 
Doppelbildnis  zweier  junger  Mädchen  (1888)  vom 
Grafen  Ilarrach,  den  Rekognoscirungsritt  des  Majors 
von  Unger  bei  Königgrätz  von  Emil  Bunten,  die 
Einkehr  des  Bauernjägers  von  Wilhelm  Leibi,  die 
Beweinung  des  Leichnams  Christi  (1883,  in  der  Neuen 
Pinakothek  zu  München)  von  L.  Löfftz,  die  mit  allen 
Pikanterieen  seines  gleichsam  Funken  sprühenden 
Kolorits  ausgestattete  Hochzeit  in  den  Abruzzen 
(1876)  von  F.  P.  Michelli,  die  Amstel  bei  Amsterdam 
mit  der  prächtig  im  Oktoberlichte  schillernden  Wasser- 
fläche von  E.  de  Schaniphclcer , die  Konsultation  bei 
einem  Advokaten  (1866,  im  Museum  zu  Leipzig)  von 
Wilhelm  Sohn,  die  Nähschule  von  B.  Vautier  und 
König  Wilhelm  im  Mausoleum  zu  Charlottenburg 
am  19.  Juli  187Ü  (1881,  im  schlesischen  Museum  zu 
Breslau)  von  A.  v.  Werner. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Akademikern  und  zwar 
tlie  an  Zahl  stärkste  ist  mit  Werken  beteiligt,  die 
entweder  das  Datum  des  vorigen  Jahres  tragen  oder 
in  Berlin  noch  nicht  öffentlich  ausgestellt  worden 
sind,  die  also  wenigstens  den  Reiz  der  Neuheit  für 
sich  haben.  Einige  davon  sind  direkt  von  den  beiden 
letzten  Konkurrenzausstellungen  in  München  zu  uns 
gekommen,  darunter  das  Kapitalstück  der  ganzen 
Ausstellung,  Hubert  Hcrkorner’s  „Magistratssitzung 
in  Landsberg  am  Lech“,  ein  Meisterwerk  gewaltiger 
Charakteristik  im  großen  Stile  und  zugleich  die 
Quintessenz  aus  allen  wirklich  ersprießlichen  Neue- 
rnngen  der  modernen  Malerei,  ein  Bild,  das  man, 
wie  etwa  noch  Menzel’s  „Eisenwalzwerk“  getrost 
in  die  Nachbarschaft  von  Rembrandt’s  Nachtwache 


und  van  der  Helst’s  Schützenmahlzeit  bringen  kann. 
Auch  Josef  Brandt’ s phantastisches  Nachtstück,  das 
„Gebet“  russischer  Nomaden  auf  ihrem  Lagerplatz 
in  der  Steppe,  und  Siemiradzki’ s „Urteil  des  Paris“, 
eine  pantomimische  Darstellung  in  der  Villa  eines 
reichen  Römers  der  Kaiserzeit,  sind  früher  in  Mün- 
chen als  in  Berlin  bekannt  geworden.  — Außer  Her- 
komer,  der  seinen  Zusammenhang  mit  der  deutschen 
Heimat  alljährlich  auffrischt  und  ihr  jetzt  ein  so 
ehrenvolles  Denkmal  gesetzt  hat,  sind  von  Haib- 
und Vollblutengländern  noch  Alma-Tadema  mit  einem 
seiner  anmutigen  Genrebilder  aus  dem  alten  Rom 
„Heiligtum  der  Venus“  (1888)  und  mit  einem  Bild- 
nisse des  Geigenkünstlers  Josef  Joachim,  Leighton 
mit  dem  prächtig  modellirten  Brustbilde  einer  stolzen, 
schwarzlockigen  Schönen  unter  dem  Namen  „Ata- 
lanta“  und  einigen  italienischen  Straßenstudien  und 
ir.  Oitleß  mit  dem  in  großen  Zügen,  ernst  und  vor- 
nehm charakterisirten  Brustbild  eines  Herrn  in  weißem 
Haar  und  Bart  vertreten.  — Von  internationalen  Cele- 
britäten  sind  noch  Mimkacsg  und  Pradilla  zu  nennen, 
die  sich,  im  Einklang  mit  dem  intimen  Charakter  der 
Ausstellung,  auf  Genrebilder  beschränkt  haben:  der 
erstere  auf  ein  in  hellstem  Lichte  gemaltes  Interieur 
mit  einem  jungen  Paar  in  der  Tracht  des  17.  Jahr- 
hunderts, der  andere  auf  eines  seiner  von  Leben 
wimmelnden  und  kribbelnden  Bilder  aus  dem  moder- 
nen Spanien:  „Das  Gestade  von  Vigo  nach  Ankunft 
der  Fischerboote“. 

Von  deutschen  und  österreichischen  Künstlern, 
die  Werke  aus  dem  Jahre  1893  oder  doch  wenig- 
stens in  Berlin  unbekannte  Arbeiten  aus  den  letzten 
Jahren  zur  Schau  gestellt  haben,  sind  auf  die  wüi- 
dige  und  charakteristische  Vertretung  ihrer  Eigen- 
art besonders  bedacht  gewesen  Oswald  Achenbach 
mit  einem  seiner  in  Sonnenglut  leuchtenden  Bravour- 
stücke, einem  Blick  auf  Araceli  in  Rom  (1893), 
H.  Baisch  mit  einer  holländischen  Viehweide  bei 
Abendstimmung  (1891,  in  der  Neuen  Pinakothek  zu 
München),  Carl  Becker  mit  einem  Othello,  der  der 
Desdemona  und  ihrem  Vater  seine  Abenteuer  erzählt, 
in  neuer  Bearbeitung  (1893),  Gregor  von  Bochmann 
mit  einer  besonders  farbig  gestimmten  Rast  von 
Bauernfuhrwerken  an  einem  esthnischen  Kruge, 
E.  V.  Gebhardt  mit  einer  Bergpredigt  Christi  (1893), 
reich  an  charaktervollen  Gestalten  und  sehr  anziehend 
durch  einige  liebliche,  köstlich  naive  Kinderfiguren, 
Gustav  Graef  mit  dem  Bildnis  eines  jungen  Mannes 
(1893),  L.  Knaus  mit  einer  figurenreichen  Humoreske 
aus  dem  rheinischen  Karneval,  einer  Straßenscene 
mit  Kindern  verschiedenen  Alters  im  Vordergründe, 
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F.  Lenbach  mit  zweien  seiner  eleganten  Damenbild- 
nisse aus  neuester  Zeit,  Paul  Meyerheim  mit  einer 
Touristengesellschaft  im  Engadin,  die  auf  einem 
engen  Bergpfade  heimkehrenden  Rindern  begegnet 
(1893),  Ludicig  Passini  mit  einer  reich  belebten 
Straßenscene  aus  Venedig,  Knaben,  die  zum  Baden 
in  einen  Kanal  springen,  einem  Aquarell  voll  reichster 
Farbenwirkung  und  prächtig  leuchtender  Kraft  des 
Tons,  der  äußerst  selten  auf  Ausstellungen  erschei- 
nende, treffliche  Ferdinand  Pauwels  mit  einer  er- 
greifenden Scene  von  einem  Schlachtfelde  des  deutsch- 
französischen Krieges,  auf  dem  der  Heiland  zur  Nacht- 
zeit in  himmlischer  Glorie  einem  sterbenden  deut- 


morrelief  einer  sich  zu  dem  Schwan  herabneigenden 
Leda  von  Adolf  Hildebrand  und  in  der  blühendes 
Leben  atmenden  Marmorbüste  der  Baronin  Schenk 
von  Victor  Tilgner. 

Mit  gerechtem  Stolze  darf  die  Akademie  auf 
diese  ihi-e  erste  Rück-  und  Umschau  blicken,  die 
im  Wirrwarr  der  gleichzeitigen  Ausstellungen  der 
Naturalisten,  Impressionisten  und  Symbolisten  einem 
paradiesischen  Eiland  gleicht,  das  in  heiterer,  fest- 
gegründeter Ruhe  allen  Stürmen  des  Meeres  trotzt. 

ADOLF  P OSENBERG. 


Der  Besuch  hei  der  Großmutter.  Gemälde  von  Fr.  Vinea.  (Sammlung  Spranger  s.  Seite  228.) 


sehen  Soldaten  als  Tröster  erscheint  (1893),  J.  Scheu- 
renberg  mit  einer  jungen  Mutter,  die  während  der 
Rast  an  der  Landstraße  ihr  Kind  stillt  (1893), 
Gustav  Schönleber  mit  einer  Brandung  an  der  Riviera 
bei  Montefino  und  Hugo  Vogel  mit  dem  Orgelchor 
einer  Dorfkirche,  auf  dem  ein  junges  Mädchen  ein 
Lied  unter  Orgelbegleitung  singt. 

Der  intime  Charakter  der  Ausstellung  hat  auch 
die  Bildhauer  genötigt,  sich  auf  Werke  kleineren 
Umfangs,  meist  Porträtbüsten,  Genrefiguren  und 
Reliefs  zu  beschränken.  Immerhin  hat  aber  auch 
diese  Abteilung  einige  Werke  ersten  Ranges  aufzu- 
weisen, so  z.  B.  in  der  im  edelsten  Stil  des  italie- 
nischen Quattrocento  behandelten  Terrakottabtiste 
eines  jungen  Mädchens  von  E.  Begas,  in  dem  Mar- 


BÜCHERSCHAU. 

G.  von  Terey,  Verzeichnis  der  Gemälde  des  Hans 
Baidung,  gen.  Grien.  Studien  zur  deutschen  Kunst- 
geschichte, Heft  1.  Straßburg,  Heitz.  1894. 

Seitdem  Eisenmann  vor  nahezu  fünfundzwanzig 
Jahren  zuerst  in  seiner  unveröffentlichten  Tübinger 
Doktordissertation,  bald  darauf  in  dem  vortrefflichen 
Artikel  des  Meyer’schen  Künstlerlexikons  über  Haus 
Baidung  im  Zusammenhang  geschrieben  hat,  ist 
unsere  Kenntnis  von  der  Kunst  des  Elsässer  Meisters 
mannigfach  bereichert  und  berichtigt  worden  und 
durch  glückliche  Umtaufen  noch  mehr  als  durch 
neue  Funde  die  Liste  seiner  Gemälde  allein  um  zwei 
Dutzend  Nummern  etwa  angewachsen.  Die  über- 
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wiegende  Mehrheit  dieser  Bilder  gehört  den  Beständen 
öffentlicher  Sammlungen  an  und  findet  sich  in  den 
Katalogen  derselben  verzeichnet;  die  übrigen,  in 
Kirchen  und  im  Privatbesitz  verstreuten  Stücke  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  in  der  Litteratur  besprochen, 
zumeist  sogar  schon  in  den  neuesten  Handbüchern 
erwähnt.  Ein  Bedürfnis  nach  einem  Spezialkatalog 
der  Gemälde  Baidung  Grien’s,  dessen  Stelle  die 
zukünftige  Biographie  des  Meisters  ist,  war  daher 
keineswegs  vorhanden.  Die  Kunstgeschichte  würde 
in  Papier  ersticken,  wenn  sich  der  Grundsatz  ein- 
hürgerte,  Sonderverzeichnisse  der  Gemälde,  Zeich- 
nungen, Kupferstiche  und  Holzschnitte  jedes  irgend 
namhafteren  Malers  herauszugeben.  Die  eigentlichen 
Baldung-Fragen  liegen  heute  zudem  anderswo,  in  der 
schwierigen  Jugendperiode  des  Künstlers,  deren  Auf- 
hellung denn  auch  in  der  Einleitung  des  vorliegenden 
Verzeichnisses  den  Kunsthistorikern  wärmstens  em- 
pfohlen wird,  während  der  Verfasser  seinerseits  — 
wie  in  einer  früheren  Publikation  über  Dürer’s  ersten 
venezianischen  Aufenthalt  — sich  begnügte,  die 
ihm  gesichert  scheinenden  Resultate  der  bisherigen 
Forschung  in  einem  schmuck  ausgestatteten  Heft- 
chen zusammenzustellen. 

Diese  vorsichtige  Selbstbeschränkung  war  aller- 
dings im  hohen  Maße  geboten.  Denn  auf  Schritt 
und  Tritt  erweist  sich  die  Kennerschaft  Terey’s  nicht 
einmal  den  bescheidenen  Anforderungen  einer  der- 
artigen kompilatorischen  Aufgabe  gewachsen.  Sein 
Verzeichnis  beginnt  mit  einem  echten  Hans  von 
Kulmbach,  dem  durch  eine  Restauration  verdorbenen 
Kelterbilde  in  S.  Gumbert  (nicht  Gnmpold)  zu  Ans- 
bach, und  schließt  mit  einem  von  ihm  in  die  Werk- 
statt Schäufeleins  verwiesenen  zweifellosen  Bai- 
dung, der  hl.  Dreifaltigkeit  in  der  Kunstsammlung 
zu  Basel.  Zwischendurch  begegnen  wir  dem  von 
einem  anonymen  Dürer-Kopisten  angefertigten,  fast 
gänzlich  übermalten  Sündenfalle  des  Palazzo  Sitti 
(nicht  der  Uffizien)  — einem  Doppelgemälde,  aus 
welchem  der  Verfasser,  der  auch  die  Ansicht 
Mündler’s  und  Thausing’s,  dass  hier  das  Original  der 
Dürer’schen  Komposition  vorliege,  unbeachtet  ließ, 
ein  einziges  Bild  macht  — dem  Porträt  des  Mark- 
grafen Christoph  I.  in  der  Karlsruher  Kunsthalle, 
einer  alten  Nachahmung  des  Holzschnittes  von 
1511,  und  dem  mehr  als  fragwürdigen  Dreikönigs- 
bilde in  der  städtischen  Galerie  zu  Mainz,  das 
jedenfalls  von  der  nämlichen  Hand  wie  der  dazu 
gehörige  Flügel  mit  dem  Stephansmartyrium  her^ 
rührt.  Während  die  irrige  Benennung  dieser  Ge- 
mälde noch  einigermaßen  dem  starken  Autoritäts- 


glauben des  Verfassers  zu  Gute  gehalten  werden 
darf,  entfällt  auch  dieser  Entschuldigungsgrund  für 
eine  Reihe  weiterer  Arbeiten,  die  mit  Baidung  nicht 
das  Geringste  gemein  haben  und,  in  das  Werk  des 
Meisters  eingeordnet,  nur  den  Begriff  seiner  Kunst 
verfälschen  würden.  Es  sind  dies:  die  Erschaffunsf 
der  Eva  im  Germanischen  Museum,  .seltsamerweise 
als  Baidung  ohne  Fragezeichen  noch  in  der  neuesten 
Auflage  des  Kataloges  abgebildet;  ein  Madonnen- 
bild, ehemals  in  der  Liechtenstein  gal erie  zu  Wien, 
eine  der  vielen  Werkstattswiederholungen  eines 
Mabuse  in  der  Pradogalerie  zu  Madrid  (Nr.  1865); 
ein  Gemälde  mit  drei  weiblichen  Heiligen  in  der 
Speck-Sternburgischen  Sammlung  zu  Lützschena 
bei  Leipzig,  als  dessen  Urheber  Scheibler  — dem  wir 
auch  obigen  Nachweis  verdanken  — im  Dresdener 
Galeriekatalog  vorlängst  einen  sicheren  Daniel  Fritsch 
aus  Torgau  festgestellt  hat;  endlich  ein  Frauen- 
bildnis, früher  bei  Posonyi  in  Wien,  jetzt  im  Buda- 
pester  Privatbesitz,  das  gar  nicht  das  angegebene 
MonogrammBaldung’s,  sondern  die  Initialen  HH  trägt. 

Finden  wir-  dergestalt  die  fälschlich  unter  Bal- 
dung’s  Namen  gehenden  Gemälde  beinahe  vollzählig 
und  ohne  jeden  kritischen  Einspruch  in  das  Ver- 
zeichnis aufgenommen,  so  sind  dagegen  eine  Reihe 
echter,  dem  Verfasser  unbekannter  oder  von  ihm 
verworfener  Werke  nur  anhangsweise  erwähnt, 
während  mehrere  erhaltene  und  eine  erkleckliche 
Anzahl  verlorener  oder  verschollener  Originalbilder 
— von  einer  großen  Gruppe  von  Glasgemälden  zu 
schweigen  — überhaupt  fehlen.  Hervorgehoben  sei 
nur  eine  Verkündigung  auf  zwei  Tafeln,  ehedem  im 
Münster,  gegenwärtig  in  der  Domkustodie  zu  Frei- 
burg, weil  bereits  Eisenmann  dieses  interes.sante 
Erstlingswerk  der  Freiburger  Zeit  aufgeführt  hat. 
Ebenso  sind  die  trotz  einer  gründlichen  Auffrischung 
wichtigen  Altarflügel  in  Lichtenthal,  ohne  dass  ihre 
bisher  unwidersprochen  gebliebene  Zuteilung  an 
Baidung  einer  Nachprüfung  unterzogen  worden  wäre, 
einfach  übergangen. 

Für  die  Aufzählung  der  Bilder  wurde  nicht  die 
in  neueren  räsonnirenden  Verzeichnissen  mit  Recht 
bevorzugte  chronologische,  sondern  die  topographische 
Anordnung  als  „zweckmäßig“  erachtet.  Zweckmäßig 
wohl  darum,  weil  sie  den  Verfasser  der  unbequemen 
Nötigung  enthob,  die  Entstehungszeit  mehrerer, 
durch  äußere  Anhaltspunkte  nicht  datirbarer  Stücke 
auf  stilkritischem  Wege  zu  ermitteln  und  sie  an 
richtiger  Stelle  in  die  Entwickelungsreihe  der  Werke 
einzufügen.  Der  Wortlaut  der  Beschreibungen  ist 
fast  durchweg  den  betreffenden  Galerieverzeichnissen 
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und  der  sonstigen  Litteratur  entlehnt,  — ein  selbst- 
verständlich nicht  zu  billigender  Vorgang,  da  Spezial- 
kataloge ■wennschon  durch  nichts  anderes,  so  doch 
wenigstens  durch  ausführliche,  in  alle  Einzelheiten 
gehende  Eigenberichte  ihre  Existenzberechtigung  zu 
erweisen  haben.  Wo  die  benutzten  Verzeichnisse 
beispielsweise  die  Bestimmung  der  Holzarten  der 
Bilder  unterlassen,  begnügt  sich  auch  unser  Katalog 
in  seiner  wissenschaftlichen  Anspruchslosigkeit  mit 
der  Beteuerung,  das  Bild  sei  ,auf  Holz“  gemalt, 
die  einmal  bei  einem,  nur  in  einer  Photographie 
nachweisbaren  Gemälde  ganz  gewohnheitsmäßig 
wiederholt  wird.  Von  den  drei  Leinwandbildern 
Baldung’s  ist  dem  Verfasser  freilich  nur  ein  einziges 
bekannt  geworden. 

Giebt  sich  das  Verzeichnis  eingestandenermaßen 
fast  nur  als  eine  Zusammenstellung  von  Lesefrüchten, 
so  muss  die  Lückenhaftigkeit  der  Litteraturangaben 
doppelt  Wunder  nehmen.  Die  Quellenkunde  des  Autors 
umfasst  nicht  einmal  sämtliche  Hauptkataloge  der 
in  Frage  kommenden  Sammlungen.  Für  die  kais. 
Galerie  in  Wien  und  die  Londoner  Nationalgalerie 
citirt  er  bloß  die  , Führer“;  das  Eisenmann’sche  Ver- 
zeichnis der  Kasseler  Galerie  und  das  Lützow’sche 
der  akademischen  Galerie  in  Wien  übersieht  er  eben 
so  wie  den  Madrazo’schen  Katalog  des  Prado  und 
den  Goethe’schen  des  Stockholmer  Nationalmuseums, 
sogar  das  Gemäldeverzeichnis  des  Breslauer  Museums 
blieb  ihm  unerreichbar.  Für  die  Pittigalerie  beruft 
er  sich  allein  auf  den  Photographieenkatalog  von 
Alinari.  Ein  bedeutendes  Bild  wie  die  Bamberger 
Sintflut  wird  mit  einer  beiläuflgen  Bemerkung 
aus  einer  neueren  periegetischen  Schrift  abge- 
fertigt, die  obendrein  einen  unzutreffenden  Hinweis 
auf  einen  Stich  des  sog.  Baldini  enthält.  Und  selbst 
beim  Ausschreiben  der  zuverlässigsten  amtlichen 
Kataloge  geht  es  nicht  ohne  Entgleisungen  und  Un- 
fälle ab.  Ein  verhältnismäßig  noch  harmloser  ist 
es,  wenn  auf  dem  Darmstädter  ,Noli  me  tangere“ 
Christus,  nach  der  Beobachtung  des  Verfassers,  der 
mit  Recht  überraschten  Magdalena  als  — Gärtnerin 
erscheint.  Ernster  gemeint  ist  jedenfalls  die  Ver- 
kleidung, die  sich  der  alte  Markgraf  Christoph  I. 
von  Baden  auf  dem  bekannten  Porträt  der  Münchener 
Pinakothek  gefallet  lassen  muss.  Im  Kataloge, 
dessen  neueste  (vierte)  Auflage  den  Dargestellten, 
nebenbei  gesagt,  irrtümlich  für  Christoph’s  Sohn, 
Bernhard  HL,  erklärt,  heißt  es:  „Bildnis  mit  roter 
reich  mit  Agraffe  und  Ringen  geschmückter  Mütze 
und  Pelzschaube.“  Das  Terey’sche  Verzeichnis  ge- 
stattet sich  nicht  ungestraft  eine  kleine  Abweichung 


von  seiner  Vorlage:  „Die  Mütze  ist  rot  und  mit 
Agraffen  (sic)  und  Ringen  geschmückt,  darüber  eine 
Pelzhaube“!  Diesem  wunderlichen  Missverständnis 
eines  allbekannten  Trachtenstückes  des  16.  Jahr- 
hunderts stellt  sich  ein  grober  Leichtsinnsfehler,  der 
bei  Beschreibung  des  Porträts  eines  Freiherrn  von 
Morsperg  im  Stuttgarter  Museum  unterläuft,  würdig 
an  die  Seite.  Der  Abgebildete  wird  hier  als  „etwa 
sechzigjährig“  bezeichnet,  während  eine  wenige 
Zeilen  weiter  mitgeteilte  Inschrift,  deren  Entzifferung 
dem  Gewährsmann  des  Verfassers,  dem  hochbetagten 
Malerdirektor  der  Galerie  allerdings  nur  unvollständig 
gelungen  ist,  sein  Alter  auf  — 46  Jahre  angiebt; 
zu  allem  Überflüsse  ist  die  Inschrift  bereits  in  extenso 
abgedruckt  bei  Kraus,  Kunst  und  Altertum  in  Eisass- 
Lothringen  H,  441.  Das  Gemälde  selbst  schließlich 
ist  nicht  erst  in  Janitschek's  Geschichte  der  deut- 
schen Malerei,  sondern  bereits  geraume  Zeit  früher 
durch  Scheibler  und  Woermann  (Gesch.  d.  Mal.  11, 
445)  dem  Meister  zuerkannt  worden. 

Aus  den  wenigen  selbständigen  Bilderbeschrei- 
bungen des  Verzeichnisses  einige  heitere  Stichproben 
zu  geben,  versagen  wir  uns.  In  ihrer  stilistischen 
Hilflosigkeit,  zwischen  Schilderung  und  Charakte- 
ristik schwankend,  und  in  der  einen  so  unzulänglich 
wie  in  der  anderen,  erwecken  sie  nirgends  eine  an- 
schauliche Vorstellung  vom  Inhalte  des  besprochenen 
Gemäldes,  wohl  aber  häufig  den  Eindruck,  dass  der 
Verfasser,  ein  gebürtiger  Magyare,  in  die  Geheimnisse 
der  deutschen  Grammatik  und  Syntax  noch  nicht  völlig 
eingedrungen  ist.  Ein  längeres  Verweilen  bei  dieser 
flüchtigen  Dilettantenarbeit  wäre  überhaupt  nicht 
gerechtfertigt  gewesen,  wenn  sie  sich  nicht  mit  aus- 
ruferischer Betriebsamkeit  als  Vorläuferin  einer 
prunkvoll  in  Scene  gesetzten  Publikation  der  Hand- 
zeichnungen des  großen  Meisters  vom  Oberrhein  an- 
gekündigt hätte.  Dieses  Werk  wird  mit  Unter- 
stützung der  Regierung  von  Elsass-Lothringen  und 
der  Stadt  Straßburg  herausgegeben.  Erwägt  man, 
wie  selten  Veröffentlichungen  aus  dem  Gebiete  der 
vaterländischen  Kunstgeschichte  sich  maßgebenden- 
orts  einer  ähnlichen  Förderung  erfreuen,  so  wird 
man  mit  uns  bedauern,  dass  dieses  wichtige  Unter- 
nehmen in  so  wenig  berufene  Hände  gelegt  wurde. 

Wien.^  ROB.  STIASSNY. 

NEUE  KUNSTBLÄTTER. 

* Der  farbige  Kiqiferlichidruck  wird  gegenwärtig  in 
Wien  mit  Eifer  und  Erfolg  betrieben.  Als  ein  neues  reiz- 
volles Blatt  in  dieser  Technik  signalisiren  wir  den  Kunst- 
freunden die  in  Blechinger’ s photographischer  Anstalt  her- 
gestellte Photogravüre  der  „Manon“  von  Clemens  von  Pan- 
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smger,  eine  jener  frischen  Mädchenhlüten  von  herzgewinnen- 
der Anmut,  wie  sie  der  Meister  in  Aquarell  und  Pastell  uns 
vorzuzauhern  versteht.  Das  mit  virtuoser  Behersschung  der 
Mittel  reproduzirte  Blatt  ist  in  Artaria’s  Verlag  erschienen. 
Ks  bildet  eine  Zierde  für  Sammelmappe  und  Boudoir. 

NEKROLOGE. 

Der  Architekt  Karl  Johann  Luedecke,  Geheimer 
Baurat,  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens,  ist  in  Breslau 
am  21.  Januar  im  68.  Lebensjahre  gestorben.  Seine  Haupt- 
werke sind  die  gotische  Börse  in  Breslau,  das  nach  einem 
Entwurf  von  Langhans  erbaute  Theater  daselbst  und  die 
Rathäuser  in  Leobschütz  und  Striegau. 


PREISAUSSCHREIBEN. 

* Ein  Preis  des  deutschen  Kaisers  xur  Korderung  des 
Ptwlmms  der  klassischen  Kunst.  Der  , .Reichsanzeiger“  vom 
27.  Januar  veröffentlicht  folgenden  Erlass  des  Kaisers  an 
den  Kultusminister:  „Zur  Förderung  des  Studiums  der  klas- 
sischen Kunst  unter  den  Künstlern  Deutschlands  will  ich 
aus  meiner  Schatulle  einen  Preis  von  1000  M.  jährlich  stiften. 
Diesen  Preis  werde  ich  an  meinem  jedesmaligen  Geburtstage 
demjenigen  Künstler  verleihen,  welcher  aus  einer  von  mir 
ausgeschriebenen  Konkurrenz  als  Sieger  hervorgehen  wird. 
Sowohl  die  Stellung  der  Aufgabe  als  auch  die  Verleihung 
des  Preises  behalte  ich  mir  selbst  vor.  Als  erste  Aufgabe 
stelle  ich:  Die  Restauration  des  in  meinen  hiesigen  Museen 
aufgestellten  pergamenischen  Frauenkopfes.  Über  Ausschrei- 
bung und  Einrichtung  der  Konkurrenz  erwarte  ich  baldigst 
Ihre  näheren  Vorschläge.  Berlin,  den  27.  Januar  1894. 
Wilhelm  R.“ 

DENKMÄLER. 

O Als  erste  Kate  für  das  in  Berlin  zu  errichtende 
Xatioruildenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  war  in  dem  jetzt 
zur  Beratung  stehenden  Reichshaushaltsetat  die  Summe  von 
1100000  M.  gefordert  worden.  Gleichsam  zur  bildlichen 
Erläuterung  und  Begründung  dieser  Forderung  wurde  der 
von  Kaiser  Wilhelm  11.  zur  Ausführung  bestimmte  Entwurf 
von  Reinhold  Begas  im  Foyer  des  Reichstages  ausgestellt. 
Er  begegnete  hier  aber  einer  sehr  scharfen  Kritik,  die  sich 
schließlich  zu  einer  einmütigen  Verurteilung  des  Entwurfes 
steigerte,  die  auch  in  den  Organen  der  parlamentarischen 
Parteien  und  in  einem  großen  Teile  der  unabhängigen  Presse 
ihr  Echo  fand.  In  der  Sitzung  der  Budgetkommission  des 
Reichstags  vom  17.  Januar,  die  sich  mit  der  Angelegenheit 
zu  beschäftigen  hatte,  ist  die  Diskussion  und  Beschlussfas- 
sung darüber  auf  Antrag  des  Abg.  Dr.  Hammacher  auf  un- 
bestimmte Zeit  vertagt  worden.  Es  scheint,  dass  man  durch 
diese  Vertagung  vermeiden  will,  die  durch  die  Einbringung 
der  neuen  Steuergesetze  geschaff'ene  Situation  noch  mehr  zu 
verschärfen.  Nach  Lage  der  Sache  hat  der  Reichstag  durch 
einen  früheren  Beschluss  die  Entscheidung  über  die  Aus- 
führung des  Denkmals,  d.  h.  also  über  die  Wahl  des  Künst- 
lers und  des  Entwurfs,  aus  der  Hand  gegeben,  aber  er  hat 
sich  das  Recht  der  Bewilligung  der  Gelder  Vorbehalten.  Die 
Frage  ist  nun,  welchen  Ausgang  die  anscheinend  hinter  den 
Coulissen  sich  abspielenden  Verhandlungen  nehmen  und  ob 
politische  Fragen  den  Ausschlag  in  rein  künstlerischen  Dingen 
geben  werden.  Die  künstlerischen  und  sachlichen  Bedenken, 
die  gegen  den  Begas’schen  Entwurf  sprechen,  sind  so  zahl- 
reich, dass  die  geringen  Vorzüge  dahinter  völlig  verschwinden. 


So  weit  die  ötfentliche  Meinung  sich  geäußert  hat,  wird  am 
schmerzlichsten  empfunden,  dass  die  großen  Männer,  die  um 
Kaiser  Wilhelm  1.  gestanden  haben,  Kaiser  Friedrich  HL, 
Prinz  Friedrich  Karl,  Bismarck  und  Moltke,  also  gerade  die 
volkstümlichsten  Helden,  von  dem  Denkmale,  trotz  des  un- 
geheuren Kostenaufwandes,  der  dafür  beansprucht  wird, 
ausgeschlossen  worden  sind.  Jedenfalls  kann  das  Denkmal, 
wenn  es  nach  dem  jetzt  anscheinend  feststehenden  Entwurf 
von  Begas  ausgeführt  wird,  nicht  mehr  auf  den  Namen 
eines  Nationaldenkmals  Anspruch  erheben.  Es  ist  zu  einem 
dekorativen  Beiwerk  des  Schlosses  herabgesunken , zu  einer 
stilgerechten  Ausfüllung  des  freien  Platzes,  der  sich  nach 
Niederlegung  der  Häuser  an  der  Schlossfreiheit  vor  der 
Westseite  des  Schlosses  ausdehnen  wird.  — Nachdem  obige 
Zeilen  geschrieben  worden  waren,  hat  die  „Nationalzeitung“ 
eine  Mitteilung  gebracht,  die  der  Hoffnung  Raum  giebt, 
dass  die  Angelegenheit  doch  noch  zu  einem  befriedigenden 
Abschluss  kommen  werde.  Danach  soll  der  Kaiser  erklärt 
haben,  dass  er  durchaus  nicht  an  allen  Einzelheiten  des 
Entwurfes  festhalte,  und  es  soll  sogar  eine  Änderung  in 
betreff'  des  Platzes  nicht  ausgeschlossen  sein. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN- 

***  Die  diesjährige  Große  Berliner  Kunstausstellung 
findet,  wie  die  Kommission  bekannt  macht,  im  Landesaus- 
stellungsgebäude am  Lehrter  Bahnhof  vom  .3.  Mai  bis 
2.  September  statt;  eine  etwaige  Verlängerung  bleibt  Vorbe- 
halten. Die  auszustellenden  Kunstwerke  sind  zwischen  dem 
15.  und  31.  März  im  Ausstellungsgebäude  abzuliefern.  Die 
Geschäftsführung  der  Ausstellung  ist  dem  Geschäftsführer 
des  Vereins  Berliner  Künstler,  Herrn  Hermann  Preckle,  über- 
tragen worden.  Alle  Mitteilungen,  Anfragen  u.  s.  w.  sind 
an  die  „Große  Berliner  Kunstausstellung  1894“,  Landes- 
ausstellungsgebäude am  Lehrter  Bahnhof,  Berlin  NW.,  zu 
richten. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berliner  Kunstauktion.  Zu  den  bemerkenswerten  Kunst- 
auktionen dieses  Jahres  gehört  die  in  Berlin  am  13.  Februar 
im  Rudolph  Lepke' sehen  Kunst- Auktions-Hause  stattfindende 
öffentliche  Versteigerung  der  Gemälde-Galerie  des  Herrn 
Robert  Wilhelm  Spranger  zu  Florenz,  die  durch  die  augen- 
blicklich vorherrschende  Ungunst  der  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnisse Italiens  auf  dem  deutschen  Kunstmarkt  zum  Aus- 
gebot kommt.  Nur  eine  kleine  Anzahl  von  Gemälden  fremd- 
ländischer Meister,  die  einen  ehrenvollen  Namen  in  der 
Kunstwelt  behaupten,  ist  dieser  mit  feinem  Geschmack  und 
Verständniss  von  dem  kunstsinnigen  Sammler  zusammenge- 
stellten Kollektion  angereiht;  die  überwiegende  Mehrheit 
der  durch  ihre  Frische  in  der  Farbe,  flotte  und  sichere 
Zeichnung  und  lebendige  Komposition  sich  vorteilhaft  aus- 
zeichnenden Meisterwerke  stammt  von  der  Hand  der  Ver- 
treter der  jüngsten  Kunstepoche  der  apenninischen  Halbinsel 
und  bietet,  da  Herr  Spranger  mit  seineif  Erwerbungen  im  Jahre 
1863  begonnen  und  dieselben  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortgesetzt  hat,  einen  interessanten  und  lehrreichen  Überblick 
über  die  jüngste  Periode  der  neueren  italienischen  Kunst, 
insbesondere  der  Florentiner  Schule.  Herr  Spranger,  der 
Begründer  und  Direktor  des  Florentiner  Kunstvereins,  ein 
in  Italien  bekannter  und  geschätzter  Kunstmäcen,  hat  um 
die  Hebung  der  Kunst  und  Industrie  in  Italien  sich  hervor- 
ragende Verdienste  erworben.  Durch  seine  mannigfachen 
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Beziehungen  zu  den  Koryphäen  der  modernen  italienischen 
Kunst,  welche  ihm  größtenteils  auch  persönlich  nahe  standen, 
war  ihm  die  Gelegenheit  reichlich  geboten,  für  seine  Galerie 
das  Beste  zu  erwerben,  und  so  sind  die  Gemälde  seiner  Kol- 
lektion fast  ausnahmslos  Atelier-Ankäufe , jedenfalls  noch 
nie  im  Kunsthandel  gewesen.  Dem  kunstliebenden  Publikum 
dürfte  die  Mehrzahl  der  vielen  ansprechenden  Motive  der 
Genrebilder  durch  die  zahlreichen  Reproduktionen  in  Photo- 
graphie und  Holzschnitt  aus  den  bedeutendsten  Zeitschriften 
hinreichend  bekannt  sein;  allen  denen  aber,  welche  wie  wir 
noch  vor  wenigen  Jahren  die  so  willkommene  Gelegenheit 
gefunden,  diese  schöne  und  bedeutende  Sammlung  in  der 
schönen  Arnostadt  zu  bewundern,  ist  diese  moderne  Floren- 
tiner Galerie  wohl  noch  in  bester  Erinnerung.  Der  mit 
28  Abbildungen  reich  und  geschmackvoll  illustrirte  Katalog 
verzeichnet  91  Gemälde  und  nennt  Namen  wie:  N.  d’ Ancona, 
F.  Andreotti,  L.  Becchi,  Arnos  Cassioli,  Egisto  Ciardi,  Gae- 
sano  Chierici,  E.  Fontana,  Odoardo  Gelli,  Titto  Conti,  Giov. 
Costa,  Domenico  Induno,  Marchisio,  Luigi  Mussini,  A.  Ricci, 
Antonio  Rotta,  Raffaello  Lorbi,  Francesco  Vinea,  A.  la  Volpe 
u.  a. ; von  fremdländischen  Meistern:  0.  Achenbach,  Aiwa- 
sowsky,  Ernst  Bosch,  Karl  Jutz,  Käroly  und  Andrea  Markö, 
Ernst  Meisel,  Arthur  Lemon,  Alphons  Spring,  Ramon  Tus- 
queti,  I.  C.  Way  u.  a.  Der  Versteigerung  wird  eine  öffent- 
liche Besichtigung  der  Gemälde  am  Sonntag,  dem  11.  und 
Montag  dem  12.  Februar  in  den  Sälen  des  Rudolph  Lepke- 
schen  Kunst- Auktionshauses  in  Berlin,  Kochstraße  28-29 
vorausgehen.  Ein  Bild  aus  dieser  Galerie  Spranger , das 
Gemälde  von  Francesco  Vinea  ,,la  nonna“,  der  Besuch  bei 
der  Großmama  betitelt,  führen  wir  heute  unseren  Lesern 
durch  Abbildung  vor. 

Frankfurt  a.  M.  Am  12.  Februar  kommt  im  Auktions- 
saal für  Kunstsachen  Amch'üer-cn  Rudolf  Baiigel  die  Galerie 
Fleischmann  in  München  zur  Versteigerung,  die  aus  einer 
großen  Anzahl  vorzüglicher  Ölgemälde  moderner  Meister 
ersten  Ranges  besteht  und  bis  in  die  letzte  Zeit  mit  neue- 
sten Werken  bester  Meister  vervollständigt  ist.  Der  reich 
illustrirte  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Berlin.  Am  26.  Februar  und  den  folgenden  Tagen 
kommen  die  Sammlungen  von  Radirungen,  Kupferstichen, 
Holzschnitten , Schabkunstblättern  alter  Meister  . aus  dem 
Besitze  des  Herrn  Dr.  Smidt  in  Konstanz,  aus  dem  Nachlasse 
des  Herrn  L.  H.  Storck  und  aus  den  Dublettenbeständen  der 


Königlichen  Museen  durch  das  Kunstantiquariat  von  Amsler 
& Ruthardt,  W.,  Behrenstraße  29,  zur  Versteigerung.  Der 
Katalog  (Nr.  XXXXVI)  ist  erschienen  und  wird  von  dem 
Kunstantiquariat  bereitwillig  zugesandt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeiue  Runstchronik.  1894.  Nr.  1. 

Albert  Keller.  Von  G.  Fuchs.  — Kaiser  Leopold  I.  als  Förderer 
von  Kunst  und  Wissen.  Von  P.  v.  Radicz. 

Architektonische  Rundschau.  1894.  Heft  4. 

Tat'.  25.  Wohnhaus  in  der  Prinzregentenstraße  in  München;  er- 
baut von  Architekt  E.  Seidl  daselbst.  — Taf.  26.  Wohnhaus  des 
Pfarrers  Dr.  Pietschker  in  Bornstädt  bei  Potsdam;  erbaut  von 
Regierungsbaumeister  0.  March  in  Charlottenburg.  — Taf.  27. 
Grabmal  in  Villedaigne  (Aude,  Frankreich);  entworfen  von 
Ai’chitekt  ID.  Bertrand.  — Taf.  28/29.  Villa  in  Harrow  on  the 
Hill  (England);  erbaut  von  Architekt  A.  Mitchell  in  London. 
— Taf.  30.  Zimmer  in  Zirbengotik  im  Brügger  Hofe  zu  Velthurns; 
aufgenommen  von  Architekt  H.  Kirchmayr  in  Klausen.  — 
Taf.  31.  Geschäftshaus  der  „The  Manhattan  Life  Insurance  Co.“ 
64—68  Broadway  in  New  York;  erbaut  von  Kimball  und 
Thompson,  Architekten  daselbst.  — Taf.  32.  Villa  Wendt  in 
Leipzig;  erbaut  von  Baurat  A.  Rossbach  daselbst. 
Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  zur  Erfor- 
schung nnd  Erhaltnng  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale.  Bd.  XIX.  1893.  Heft  3/4. 

Die  beiden  biblischen  Gemäldecyklen  des  Domes  zu  Gurk.  III,  IV. 
Von  Dr.  A.  Schnerich.  — Zwei  Türme  der  alten  Stadtmauern 
in  Prag.  Von  A.  Wiehl.  — Nachrichten  über  das  k.  k.  Staats- 
museum in  Aquileja.  VII.  Von  Prof.  Majonica.  — Über  eine 
alte  Hausbemalung  zu  Grins  im  Oberinnthal.  Von  K.  Atz.  — 
Notizen  über  Werke  von  österreichischen  Künstlern.  Von  Th. 
V.  F.rimmel.  — Die  Pfarrkirche  U.  L.  F.  zu  St.  Marein.  Von 
K.  Crnologar.  — Altrömische  Tintenfässer  im  Museum  von 
Spalato.  Von  Direktor  Bulic.  — Das  ehemalige  Cisteroienser- 
kloster  Welehrad  (Mähren).  II.  Von  A.  Prokop.  — Ein  Nach- 
trag zu  dem  römischen  Grabfelde  am  Birglstein  in  Salzburg. 
Von  A.  Fetter.  — Die  Verwelschung  der  Baumeisterzunft  in 
Graz  im  17.  Jahrhundert.  ..Von  J.  Wastler.  — Tiroler  Burgen. 
III.  Von  P.  Clemen.  — Über  neueste  Funde  zu  Wels.  Von  Dr. 
V.  Benak.  — Funde  aus  den  Bronzescbmelzöfen  in  der  „Farka“ 
bei  Prag.  Von  B.  Jelinek.  — Studien  in  der  ehemaligen  Cister- 
cienserkirche  zu  Neuberg  in  Steiermark.  Von  Dr.  A.  Ilg.  — 
Die  Kirche  zu  Höflitz  bei  Bensen  in  Böhmen.  Von  E.  Nedler. 
— Gesammelte  Daten  ira  Laufe  des  Jahres  1891  über  einige  her- 
vorragende Baudenkmale  im  nordöstlichen  Böhmen.  II.  Von 
E.  Pippich.  — Kloster  Rosa  coeli  in  Kanitz  und  Burgruine 
Boskovic.  VonK.Rosner.  — Särge  zweier  polnischer  Königin- 
nen aus  dem  kaiserlichen  Hause  Habsburg  in  der  Königsgruft 
am  Wawelberge  zu  Krakau.  Von  Dr.  J.  v.  Lepkowski.  — Go- 
tische Holzgegenstände  der  kirchlichen  Kunstindustrie  in  West- 
galizien. Von  Dr.  S.  v.  Tomkiewicz. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893/94.  Heft  10. 

Jörg  Breu  von  Augsburg.  1.  Von  R.  Stiassny.  — Teppich- 
artige Wirkung.  II.  Rahmen  und  Füllung.  Von  Fr.  St ummel. 
— Heinrich  Wiethase  f. 

L’Art.  Nr.  712.  15.  Januar  1894. 

Aimö  G.  de  Lemud.  Von  £.  Michel,  — La  jeunesse  de  Jean- 
Baptiste  Pater.  Von  P.  Foucart.  — Une  excursion  ä la  Wart- 
bourg.  Von  Ch.  Normand.  — L’öducation  artistique  en  province. 
Von  H.  Lechat. 
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Clegriindet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


gegründet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

AussteUungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


..  Verlag  der  Arbeitsstube 

Eugen  Twietmeyer  in  Leipzig. 

Die  Hausfrau. 

Praktische  Anleitung  zur  selb- 
ständigen und  sparsamen  Führung 
von  Stadt-  und  Landhaushaltungcn 

hebst  einem  vollständigen 

Kochbuche 

von  Henriette  Davicf/s.  ^ 

15.  Auflage . geb.  4M..5Ö  pf." 


Oelgemälde 

verdtmuhd  olaibao  udeumidtircl 

Dp,  Biilliisp's  BBStaiiralöP  Plicliiis. 

In  des  einsclil.Ge.tofalfteit  Tozi^luf 
Btuspeld  Crascu, 

Schminke  KCunip.  Düsseidort 


231 


Inserate. 


232 


1894 

unfb^n. 


Jahresausstellung 

»on  ^un|Ii»erßen  affet  ^afionen 
im  tt0l. 

t>om  1.  §unt  ßiö  ^n6e  ^ßfoBer. 

glnmc^^ctctmitt:  6i§  1.  SliJrU.  (giniicfcntttft^ictmin : 


[783] 


1.-20.  9lpiil. 

glie  illttntbtttpr  pünffleröcnoffpnribaft. 


V e r 1 a g s a n s t a 1 1 für  Kunst  und  Wissenschaft 
vormals  Friedrich  Bruckmann  in  München. 


Soeben 


erschien  und  ist  durch  jede  Buch-  und  Kunsthandlung  zu  beziehen : 


SA11LM&  SCHTJBAET 

Früher  Dresden,  jetzt  München 
Eine  Auswahl  von  Werken  alter  Meister 
Reproduzirt  in  Heliogravüre  und  Phototypie 

Mit  einem  Vorwort  des  Besitzers  und  mit  erläuterndem  Text  von 

C'ornelis  Hofstede  de  Grot. 


[786] 


Folioformat  (33:44)  mit  24  Gravüre-Vollbildern  und  18  Phototypieen  im  Text, 
ln  elegantem  Halbfranzbaud.  Preis  100  Mark. 


Um  die  Bedeutung  der  Sammlung  zu  charakterisiren,  beschränken  wir  uns  darauf, 
nachstehende  Auszüge  aus  Urteilen  hervorragender  Kunstkenner  anzuführen : 

,,Die  Galerie  des  Dr.  Schubart  besitzt  einen  Schatz  der  feinsten  Kabinett- 
stücke.“ (Geheimrat  Dr.  TV.  Dode  i.  d.  Köln.  Zeituni/  1889.) 

,,Eine  mit  ganz  hervorragendem  Geschmack  ausgewählte  Gruppe  nieder- 
ländischer Meister  des  17.  Jahrhunderts  enthält  die  den  Kennern  und  Kunst- 
freunden hinlänglich  bekannte  ausgezeichnete  Sammlung  des  Herrn  Dr. 
Sohubart.“  (Hofr.  Dr.  Fried.  ScItUe  i.  Rep.  f.  Kunstwissensck.  XIIl.  B.  1.  II.) 

,,Die  Sammlung  Schubart  nimmt  den  ersten  Platz  unter  den  deutschen 
Privat galerieen  der  Gegenwart  ein.“ 

( Oberreg ierungsrai  v.  Seidlites  i.  Knnstn'art.  III.  Teil.  g.  3.  .St.) 

Dann  aus  einer  Besprechung: 

,,Die  Reproduktionen  des  Werkes  sind  so  kunstvoll,  dass  sie  selbst  von 
dem  koloristischen  Reiz  der  Originale  einen  Begriff  zu  geben  vermögen.“ 

(E.  B.  i.  d.  Lcipxigcr  Zeitung  v.  5.  1.  1891.) 


Berliner  Kwnstauktion. 


Am  13.  Februar  von  10  Uhr  ab  versteigere  ich  im  Kunstauktionshause  in 
Berlin  Kochstraße  28/29  laut  illustrirtem  Katalog  931  die 

Galerie  Sprangen  Florenz 

bestehend  aus  ['[*oj 

Ol  Ölgemälden  ei-ster*  nenei*er'  /Meister. 

Der  königliche  und  städtische  Auktionskommissar  für  Kunstsachen  und  Bücher. 

Riidolpli  Lepke. 

Berlin  S.W.  13.  Kochstrasse  28/29. 


Im  Verlag  von  C.  Boysen  in  Ham- 
burg ist  erschienen  u.  durch  alle  Kunst- 
u.  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Wissenschaftliches  Verzeichnis 

der  älteren  Gemälde  der 

Galerie  Weber  in  Hamburg 

von  Prof.  Dr.  K.  Woermann. 

Mit  den  Monogrammen  der  Künstler 
in  Faksimiledruck.  8*'.  240  S.  Preis 
4 Mark.  [78i] 


Berlin  W.  Behrenstr.  29  a. 

^iip[er5licVi: 

Ctucliorj' 

Montag,  26.  Februap  u.  f.  T. 

versteigern  wir 

Kupferstiche,  Holzschnitte,  Radinmgen 
alter  Meister,  darunter  reiche  Werke 

von  Beham,  Dürer,  Everdingen, 
Lueas  von  Leyden,  Ostade,  Rai- 
mondi,  Rembrandt,  Rubens, 
Schmidt,  Strange,  Wille  u.  A., 
altdeutsche  Holzschnitte  und 
niederländische  Radirungen  des 

XVI.  und  XVII.  Jhdts.  Russische 
und  Französische  Bildnisse  des 

XVII.  und  XVIII.  Jhdts.  Gold- 
schmieds - Ornamente,  Bücher 
über  Kunst,  etc.  Kataloge  mit  2 Illu- 
strationen versenden  wir  franco  gegen 
Empfang  von  SO  Pf.  in  Briefmarken. 

^tinsler  « 

Berlin  W.  Behrenstr.  29  a. 
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Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 

Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  der  Firma  T.  0.  Weigel’s  Nachf.  in  Leipzig,  betr.  Werke  über  Kunst  und 
Kunstgewerbe  bei,  den  wir  der  Aufmerksamkeit  der  Leser  empfehlen. 
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KORRESPONDENZ. 

Aus  Dresden,  Februar  1894. 

Der  Einzug  der  modernen  Kunst,  von  der  wir 
in  unserem  letzten  Briefe  bei  Gelegenheit  unseres 
Berichtes  über  die  Lichtenberg’sche  und  Arnold’sche 
Kunstausstellungen  gesprochen  haben,  hat  in  Dres- 
den einen  ungemein  lebhaften  Widerstreit  der  Mei- 
nungen hervorgerufen  und  Anlass  dazu  geboten,  dass 
in  allen  Kreisen,  in  denen  überhaupt  höhere  geistige 
Interessen  gepflegt  werden,  der  Gedankenaustausch 
über  den  Wert  oder  Unwert  der  modernen  Malerei 
immer  und  immer  wieder  ein  beliebtes  Gesprächs- 
thema bildet.  Diese  allgemeine  Beteiligung  an  der 
Diskussion  über  künstlerische  Probleme  hervorge- 
rufen zu  haben,  ist  an  und  für  sich  schon  ein  nicht 
zu  unterschätzendes  Verdienst  der  beiden  neuen 
Unternehmungen,  namentlich  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Malerei  lange  Zeit  hindurch  das  Stiefkind 
des  Dresdener  Publikums  bildete,  das  sich  wohl  leb- 
haft für  Theater  und  Musik  interessirte,  das  aber 
bisher  nur  wenig  von  den  Strömungen  innerhalb 
der  bildenden  Kunst  berührt  zu  werden  pflegte. 
Die  verhältnismäßige  Neuheit  dieser  Thatsache  er- 
klärt aber  am  besten  den  Umstand,  dass  nur  ein 
geringer  Bruchteil  der  Dresdener  Kunstfreunde  bis- 
her ein  inneres  Verhältnis  zu  den  neuen  Erscheinun- 
gen hat  finden  können,  und  dass  die  bei  weitem 
größere  Mehrzahl  ihnen  ratlos  gegenübersteht.  Wie 
jedes  Organ,  so  will  auch  das  Auge  zum  Sehen  ge- 
schult sein,  und  diese  längere  Übung  ist  es,  die  . der 
Menge  noch  fehlt.  War  sie  doch  bisher  gewohnt, 
ein  Bild  nur  nach  seinem  Gegenstand  zu  schätzen 


und  die  Bedeutung  des  Vorwurfs  mit  der  Bedeutung 
der  Darstellung  zu  verwechseln.  Licht  und  Luft 
und  ihre  Wirkung  auf  die  Dinge,  dieses  große  Pro- 
blem der  modernen  Malerei,  das  die  alte  in  diesem 
Sinne  nicht  kannte,  liegt  den  meisten  Beschauern 
noch  zu  fern,  als  dass  man  ein  Verständnis  für  Ge- 
mälde voraussetzen  dürfte,  in  denen  sich  ihre  Ur- 
heber gerade  seine  Lösung  zur  Aufgabe  gemacht 
haben.  Kein  Wunder  also,  dass  Landschaften,  wie 
sie  z.  B.  Eckmann  und  Wengel  in  letzter  Zeit  in 
Dresden  vorgeführt  haben,  das  große  .Publikum 
gleichgültig  lassen,  und  dass  es  sich  bei  der  Beurtei- 
lung der  modernen  Kunst  fast  ausschließlich  an 
Werke  phantastischen  Inhalts  hält,  wie  sie  lUinger, 
Stuck,  Exter  und  von  Hofmanu  zfi  schaffen  lieben 
Da  wir  aber  in  den  Arbeiten  dieser  Künstler  zum 
größeren  Teil  bisher  nur  tastende  Versuche,  zu  einem 
neuen  Stil  zu  gelangen,  aber  mit  wenigen  Ausnahmen 
noch  keine  ausgereiften  Schöpfungen  erhalten  haben, 
liegt  die  Gefahr  nahe,  an  ihnen  nur  die  Mängel 
und  Einseitigkeiten  zu  sehen  und  das  ideale  Mo- 
ment dieser  Bestrebungen  außer  acht  zu  lassen. 
Wenn  nun  gar  eine  übereifrige  Kritik  jeden  Zweifler 
an  der  Herrlichkeit  und  Erhabenheit  eines  Gemäldes 
von  Klinger  oder  Stuck  für  einen  Frevler  an  der 
Größe  „der  Moderne“  erklärt  und  ihn  und  seine  Ge- 
sinnungsgenossen zu  Mitgliedern  des  „Schaupöbels“ 
rechnet,  braucht  man  sich  nicht  mehr  zu  wundern, 
dass  der  Kampf  der  Meinungen  in  persönlichen 
Zwist  ausartet  und  statt  Gründe  Beleidigungen  und 
Verdächtigungen  niedriger  Art  vorgebracht  werden. 
Ist  es  aber  einmal  so  weit  gekommen,  dann  ist  es 
mit  einer  ruhigen  Würdigung  der  Kunst  zu  Ende, 
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deren  Reich  doch  weit  und  groß  genug  ist,  um  den 
verschiedensten  Neigungen  und  Wünschen  Raum 
und  Befriedigung  zu  gewähren. 

Aus  diesem  Grunde  können  wir  eine  Reihe  von 
Vorgängen,  die  sich  in  jüngster  Zeit  in  Dresden  ab- 
gespielt haben,  nur  bedauern.  Die  Kritiker  der  bei- 
den in  Dresden  am  meisten  gelesenen  Zeitungen, 
des  „Anzeigers“  und  der  „Nachrichten“,  Dr.  Paul 
Schumann  und  Dr.  Wolfgang  Kirchhach,  sind  beide, 
der  erstere  mit  voller  Entschiedenheit,  der  andere 
gelegentlich  schwankend,  für  die  Bedeutung  der 
modernen  Malerei  eingetreten  und  haben  sich  red- 
lich bemüht,  ihre  Leser  von  dem  Wert  und  der 
Schönheit  der  Gemälde  von  Klinger,  Stuck  und  anderer 
Künstler  mit  derselben  Tendenz  zu  überzeugen.  Wie 
weit  sie  mit  ihren  Ausführungen  im  einzelnen  das 
Richtige  getroffen  haben  oder  nicht,  das  näher  zu 
untersuchen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Jedenfalls  ist 
in  ihrem  Verhalten  nichts  Tadelnswertes  zu  finden 
und  daher  der  Angriff,  den  der  Maler  Carl  Ehren- 
herg  in  seiner  anonym  erschienenen  Broschüre:  „Die 
neue  Kunst  und  der  Schaupöbel“  gegen  sie  gerichtet 
hat,  durchaus  zu  verwerfen.  Ehrenberg’s  Schrift 
erschien  zuerst  in  kleineren  Aufsätzen  in  einem  neuen 
Dresdener  Wochenblatt,  der  „Dresdener  Rundschau“, 
das  sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  die  mancherlei 
Schäden  des  öffentlichen  Dresdener  Lebens  durch 
freimütige  Kritik  und  schonungslose  Satire  aufzudecken 
und  zu  beseitigen,  das  aber  in  seinen  Angriffen  oft 
über  das  Ziel  hinausschießt  und  sich  leider  von 
persönlichen,  unerweislichen  Verdächtigungen  nicht 
immer  fern  gehalten  hat. 

In  den  Fehler  der  Übertreibung  und  persön- 
lichen Gehässigkeit  ist  nun  Ehrenberg,  der  sich 
bereits  in  dem  Streit  über  das  Rembrandtbuch  Lang- 
bcJtn’s  durch  zwei  Schriften:  „Est!  Est!  Est!“  und 
„Halt  — mehr  rechts“  als  ein  Anhänger  der  alten 
Kunst  und  überhaupt  als  „laudator  temporis  acti“ 
bekannt  gemacht  hat,  in  einer  kaum  noch  zu  recht- 
fertigenden Weise  verfallen.  Der  einzige  Grund  der 
Entschuldigung,  den  er  für  sich  geltend  machen 
könnte,  dürfte  in  dem  Umstand  gefunden  werden, 
dass  er  in  seiner  Schrift  an  eine  Broschüre  E.  v. 
Franquet’s  anknüpft,  der  unter  dem  Titel:  „Schau- 
pöbel“ dem  Berliner  Publikum,  das  sich  allerdings 
auch  nach  unseren  Erfahrungen  bei  Gelegenheit  der 
vorjährigen  Berliner  Kunstausstellung  den  Münche- 
ner Sezessionisten  gegenüber  wenig  taktvoll  benom- 
men hat,  die  Leviten  liest,  dabei  aber  einen  so  tollen 
Enthusiasmus  für  seine  Lieblinge  Stuck,  Klinger, 
Exter  und  von  Ilofmamt  entwickelt,  als  hätte  man 


es  bei  ihnen  mit  Meistern  ersten  Ranges  und  nicht 
mit  allerdings  vielversprechenden  Anfängern  zu  thun. 
Aber  die  Einseitigkeit  des  Berliner  Kritikers  kann 
diejenige  Ehrenberg’s  nicht  rechtfertigen,  um  so 
weniger,  als  man  aus  jeder  Zeile  den  gekränkten 
Ehrgeiz  des  Verfassers  herausmerkt.  Denn  Herr 
Ehrenberg  ist  Maler  und  hat  in  den  letzten  Jahren 
allerdings  für  seine  Leistungen,  die  auch  wir,  so  weit 
sie  uns  bekannt  geworden  sind,  für  höchst  minder- 
wertig erachten,  wenig  Anerkennung  von  seiten  der 
Kritik  geerntet. 

Ehrenberg’s  sachlichere  Angriffe  richten  sich 
der  Hauptsache  nach  gegen  die  Ankäufe  der  vier 
Gemälde  von  Klinger,  Harrison,  Krogh  und  Liljcfors, 
die  eine  Abordnung  der  Dresdener  Galeriekommission 
im  vorigen  Jahre  auf  der  Berliner  Akademischen 
Ausstellung  gemacht  hat,  und  die  die  beiden  vorhin 
genannten  Referenten  wie  zahlreiche  ihrer  Kollegen 
als  höchst  erfreuliche  Bereicherungen  der  altbe- 
rühmten Sammlung  bezeichnet  haben.  Für  Klinger 
aber  geht  Ehrenberg  jegliches  Verständnis  ab.  Vor 
seiner  Pieta  empfindet  er  nur  „herbe  Enttäuschung, 
Widerwillen  und  tiefste  Entrüstung“,  seine  „Kreuzi- 
gung“ erscheint  ihm  „eine  nach  jeder  Hinsicht  öde 
und  empfindungslose  Malerei,  gequält  in  der  Tech- 
nik, hart  in  der  Farbe,  voll  von  bedenklichen  Form- 
fehlern, psychologisch  im  höchsten  Grade  abstoßend 
und  unwahr“;  und  das  unseres  Erachtens  bedeutendste 
der  Bilder,  die  so  fein  empfundene  „l’heure  bleue“, 
nennt  er  „eine  Farbenstudie  bei  Feuerbeleuchtung 
im  Freien,  dessen  Wirkung  sich  auf  anatomisch 
ganz  unmöglichen,  überaus  roh  modeUirten  Köpfen, 
wahrscheinlich  weiblicher  Wesen  mit  blöden  Ge- 
sichtern, zu  erkennen  geben  soll“.  Einem  Mann, 
der  so  denkt  und  fühlt,  ist  nicht  zu  helfen  und  es 
ist  daher  nur  natürlich,  wenn  er  in  dem  Ankauf  der 
Klinger’schen  „Pieta“  nur  eine  Verirrung  der  ausge- 
sandten Vertrauensmänner  sieht.  Aber  auch  die  ande- 
ren Erwerbungen  betrachtet  er  mit  scheelem  Blick. 
Während  er  wenigstens  Krogh’ s Lootsenbild  als  ein 
Werk,  dem  gewissenhaftes  Studium  zu  Grunde  liegt, 
gelten  lässt,  Harrison’s  Landschaft  aber  nur  als  eine 
ausnahmsweise  untergelaufene  Studie  passiren  lassen 
will,  sucht  er  das  Fuchsbild  von  Liljefors  mit  der 
Bemerkung  abzuthun,  dass  es  zu  seinem  Vorteil  so 
hoch  hinge,  dass  die  Kritik  es  nur  schwer  erreichen 
könne.  Nach  Herrn  Ehrenberg’s  Meinung  sind  also 
die  neuen  Berliner  Erwerbungen  der  Galerie  unwür- 
dig. Er  wirft  daher  die  Frage  auf:  „würden  diese 
Bilder  auch  erworben  worden  sein,  wenn  die 
Gesamtkommission  zu  entscheiden  gehabt  hätte?“ 
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Eine  Antwort  giebt  er  allerdings  nicht,  aber  es  ist 
klar,  dass  er  ein  „Nein“  im  Sinne  hatte  und  durch 
diese  ganze  Wendung  einen,  wenn  auch  verdeckten 
Angriff  gegen  diejenigen  Herren,'  die  die  betreffenden 
Gemälde  in  Berhn  ausgesucht  haben,  unternehmen 
wollte. 

Diese  Thatsache  würden  wir  hier  nicht  erwäh- 
nen, wenn  sie  nicht  noch  ein  Nachspiel  gehabt  hätte, 
das  eine  vollständige  Niederlage  des  Herrn  Ehren- 
berg herbeiführen  sollte.  Von  der  Meinung  aus- 
gehend, dass  das  abfällige  Urteil  dieses  Mannes  be- 
rechtigt sei,  und  dass  nicht  nur  die  Laien,  sondern 
die  Dresdener  Künstlerschaft  über  die  letzten  Erwer- 
bungen für  die  königliche  Galerie  arg  enttäuscht 
und  erbittert  sei,  stellte  der  Abgeordnete  Kästner- 
Glauchau  in  der  Sitzung  der  H.  Kammer  des  säch- 
sischen Landtages  vom  9.  Februar  den  Antrag,  dass 
in  Zukunft  alle  für  die  Bildergalerie  ins  Auge 
genommenen  Kunstwerke  vor  dem  Ankäufe  in  Dres- 
den ausgestellt  werden  sollten,  und  dass,  falls  dies 
undurchführbar  sei,  sich  die  gesamte  Galeriekom- 
mission an  Ort  und  Stelle  begeben  möchte,  um  die 
Entscheidung  für  und  wider  gemeinsam  herbeizu- 
führen. Eine  Annahme  dieses  Antrages  seitens  des 
Landtages  wäre  einem  Misstrauensvotum  gegen  die 
Galeriekommission  gleich  gekommen  und  ein  Tri-  | 
umph  für  Herrn  Ehrenberg  gewesen,  auf  dessen 
Broschüre  sich  der  genannte  Abgeordnete  ausschließ- 
lich zur  Begründung  seines  Antrags  berief.  In- 
dessen nahm  die  Angelegenheit  eine  wesentlich 
andere  Wendung.  Nachdem  bereits  in  der  Kammer 
von  maßgebender  Seite  aus  die  Undurchführbarkeit 
des  Kästner’schen  Antrages  dargelegt  worden  war, 
erfolgte  am  12.  Februar  eine  Eingabe  von  mehr  als 
vierzig  der  tüchtigsten  Dresdener  Künstler  an  die 
Kammer,  in  der  sie  sich  der  Ankaufskommission 
für  die  Erwerbung  der  in  Rede  stehenden  Bilder 
zu  besonderem  Danke  verpflichtet  erklären  und  der 
Hoffnung  Ausdruck  geben,  dass  „die  angekauften 
Kunstwerke,  deren  Urheber  auch  außerhalb  Dres- 
dens seit  langer  Zeit  die  höchste  Anerkennung  ge- 
nießen, anregend  und  erfrischend  auf  die  heimische 
Kunst  einwirken  und  der  Dresdener  Galerie  stets 
zum  größten  Ruhme  gereichen  möchten.“  Infolge- 
dessen und  nachdem  der  Abgeordnete  Opiix-Treuen 
sich  gegen  den  Vorschlag  ausgesprochen  hatte,  zog 
der  Abgeordnete  Kästner  seinen  Antrag  zurück,  der 
übrigens  bei  keinem  anderen  Mitgliede  der  Kammer 
Unterstützung  gefunden  hatte.  So  ist  denn  vor- 
läufig der  Streit  über  eine  Angelegenheit  heigelegt 
worden,  deren  Verlauf  als  ein  nicht  uninteressanter 


Beitrag  für  eine  spätere  geschichtliche  Würdigung 
der  Schwierigkeiten,  mit  denen  sich  die  moderne 
Kunst  in  Dresden  durchzusetzen  gehabt  hat,  ange- 
sehen werden  kann.  h.  ä.  LIEB. 

BÜCHERSCHAU. 

Stilfragen.  Grundlegungen  zu  einer  Geschichte  der 
Ornamentik.  Von  Alois  Riegl.  Mit  197  Abbil- 
dungen im  Text.  Berlin  1893.  Georg  Siemens. 
XIX  und  346  S. 

Diese  in  vieler  Hinsicht  hervorstechende  Er- 
scheinung zählt  zu  den  wenigen  wertvollen  Büchern 
auf  kunsthistorischem  Gebiete,  die  alljährlich  neben 
dem  Wüste  überflüssiger  erscheinen;  es  ist  — das 
sieht  man  jedem  Kapitel,  ja  jedem  Satze  an,  — der 
nicht  zu  dämmende,  gebieterisch  nach  Äußerung 
verlangende  Trieb  einer  tiefen  Überzeugung,  die 
auch  auf  andere  wirken  muss.  Und  insofern  ist  es 
geradezu  ein  künstlerisches  Werk  zu  nennen.  In 
der  That  ist  ihm  auch  die  Beseitigung  so  mancher 
alter  Irrtümer  glücklich  gelungen,  und  für  die  Be- 
kämpfung mancher  anderer  zeigt  es  Mittel  und  Wege. 
Eine  freie,  vorurteilslose  Kritik  ohne  alle  Befangen- 
heit zeichnet  den  Autor  aus.  Zweifellos  ist  ihm  eine 
im  Zunehmen  begriffene  Anhängerschaft  sicher  und 
— so  groß  das  Wort  ist  — wir  müssen  von  diesen 
Untersuchungen  und  neuen  Schlüssen  an  eine  neue 
Epoche  in  der  Erforschung  aller  Ornamentik  datiren ! 

Das  Buch  ist  in  vier  Kapitel  geteilt:  1.  Der 
geometrische  Stil  (32  S.),  2.  der  Wappenstil  (8  S.), 
3.  die  Anfänge  des  Pflanzenornaments  und  die  Ent- 
wickelung der  ornamentalen  Ranke  (217  S.),  das  sich 
wieder  gliedert  in  a)  Altorientalisches  und  b)  das 
Pflanzenornament  in  der  griechischen  Kunst.  Wir 
verweisen  daraus  wieder  besonders  auf  das  Kapitel: 
„Ägyptisches.  Die  Schaffung  des  Pflanzenornaments“, 
das  auf  die  ornamentalen  Motive  von  Lotos,  Pal- 
mette und  Spirale  die  interessantesten  Streiflichter 
wirft,  die  uns  erst  die  hellenische  Ornamentik,  selbst 
die  aus  später  Zeit,  auf  ihre  Quelle  zurückführen  lehren, 
ln  dem  Abschnitt  aus  h)  „Mykenisches“,  erklärt  Riegl 
dieses  als  den  eigentlichen  protohellenischen  Stil, 
„als  den  unmittelbaren  Vorläufer  der  hellenischen 
Kunst  der  historischen  Zeit“,  der  mit  der  Ein- 
führung des  Rankenmotivs  — denn  hier  ist  es  zum 
erstenmal  nachweisbar  — eine  für  alle  Zeiten  ent- 
scheidende Erfindung  gemacht  hat.  Der  Dipylonstil 
und  alles  was  zwischen  der  mykenischen  und  der  eigent- 
lichen hellenischen  Kunst  liegt,  ist  nur  eineVerdunke- 
lung,  eine  Störung  der  durch  jenen  angebahnten  Ent- 
wickelung. Was  der  Autor  über  „das  Aufkommen  des 
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Akanthus-Ornaments“  mit  gewichtigen  Beweisen  vor- 
bringt,  ist  um  so  wertvoller,  als  es  mit  der  Kinder- 
fabel Vitruv’s  von  der  Einführung  des  Akanthus  als 
ernstzunehmender  Thatsache  aufräumt.  Jeden,  dem 
es  um  Verständnis  der  ornamentalen  Motive  Ernst 
ist,  verweisen  wir  auf  die  von  Riegl  ausgesprochenen 
Sätze,  die  den  Akanthus  auf  die  Palmette  zurück- 
führen und  die  auch  die  Befürchtung  bestäti- 
gen, dass  das  so  oft  citirte  älteste  Beispiel  für 
ein  korinthisches  Kapitäl,  das  von  Phigalia,  das  so 
gern  als  Ausgangspunkt  für  die  Entwickelung  des 
Akanthus  genommen  wird,  heute  so  gut  wie  ver- 
schollen ist.  Nach  der  Stackelberg’schen  in  integrum 
restaurirten  Aufnahme  haben  wir  es  hier  mit  deut- 
lichen Palmetten  zu  thun.  Außerordentlich  inter- 
essant sind  die  Belege  von  attischen  Lekythengemäl- 
den,die  uns  die  Säulenknäufe  deutlich  mitPalmetten  be- 
krönt zeigen.  An  der  Akanthusranke  erklärt  Riegl  das 
Blattwerk  als  Palmetten  in  plastisch-perspektivischer 
Projektion, die  ausder  malerischen  und  naturalistischen 
Entwickelung  der  ganzen  späteren,  besonders  der 
hellenistischen  Kunst  resultirt.  Im  4.  Kapitel  (88  S.), 
„Die  Arabeske“,  zeigt  er  uns  die  Verwandtschaft  der 
saracenischen  Rankenornamentik  mit  der  byzanti- 
nischen, die  ja  ihrerseits  auf  der  antiken  Kunst  fußt. 

Es  ei'übrigt  uns  nur  noch,  Einiges  aus  der  treff- 
lichen Einleitung  zu  berühren,  die  wie  eine  gute  In- 
troduktion jedes  Leitmotiv  deutlich  anklingen  lässt. 
Diese  Einleitung  ist  zugleich  das  Confiteor  des  Ver- 
fassers. Er,  als  Sachverständiger  in  textiler  Kunst, 
muss  einem  großen  Teil  des  derselben  seit  Semper’s 
„Stil“  eingeräumten  Einflusses  den  Boden  entziehen.  Er 
wendet  sich  gegen  die  materialistische  Kunstanschau- 
ung, nach  der  alles  Kunstschaffen  auf  die  jeweilige 
Technik  und  ihre  Bedingung  zurückzuführen  ist  und 
dem  schöpferischen  Geist  des  Menschen  kaum  ein 
Minimum  von  Verdienst  eingeräumt  wird.  „Man 
pflegt  seit  den  sechziger  Jahren  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  auf  Gottfried  Semper  diese  Theorie  der 
technisch-materiellen  Entstehung  der  ältesten  Orna- 
mente und  Kunstformen  zurückzuführen.  Es  ge- 
schieht dies  mit  demselben  oder  besser  gesagt  mit 
ebensowenig  Recht,  als  die  Identifizirung  des  mo- 
dernen Darwinismus  mit  Darwin.“  Zwischen  Dar- 
winismus und  Kunstmaterialismus  scheint  dem  Autor 
auch  ein  inniger  kausaler  Zusammenhang  zu  existiren, 
und  die  materialistische  Kunstauffassung  ist  wohl 
wirklich  nichts  anderes,  als  sozusagen  die  Über- 
tragung des  Darwinismus  auf  ein  Gebiet  des  Geistes- 
lebens. „So  wie  aber  zwischen  Darwinisten  und 
Darwin,  ist  auch  zwischen  Semperianern  und  Semper 


scharf  und  streng  zu  unterscheiden.  'Wenn  Semper 
sagte:  beim  Werden  einer  Kunstform  kämen  aucJt 
Stoff  und  Technik  in  Betracht,  so  meinten  die  Sem- 
perianer  sofort  schlechtweg:  die  Kunstform  wäre  ein 
Produkt  aus  Stoff  und  Technik.  Die  „Technik“ 
wurde  rasch  zum  beliebten  Schlag  wort.  ...  Von 
Kunst  sprach  der  Naive,  der  Laie;  fachmännisch  klang 
es,  von  Technik  zu  sprechen.“ 

Dass  sich  unter  solchen  Umständen  nie  eine 
wissenschaftliche  Geschichtsbehandlung  der  Ornamen- 
tik entwickeln  konnte,  darf  nicht  Wunder  nehmen, 
und  Riegl  will  mit  seinem  umfangreichen  Werke 
nichts  anderes  gebracht  haben,  als  Grundlegungen 
zu  einer  solchen  Geschichte.  — Charakteristisch  ist, 
dass  auf  amerikanischem  Boden  der  erste  Schritt 
gethan  wurde,  ein  „bloßes  Ornament“  zum  Substrat 
für  eine  weitgehende  historische  Betrachtung  zu 
machen,  was  W.  G.  Goodyear  mit  seiner  „Grammar 
of  the  lotus“  unternahm,  in  der  er  die  antike  Pflanzen- 
ornamentik und  die  davon  abgeleiteten  Stile  als  Fort- 
bildung der  altägyptischen  Lotusornamentik  erklärt. 
Riegl  bemerkt  dazu  sarkastisch,  um  die  technisch- 
materielle Entstehungstheorie  der  Künste  kümmere 
sich  dieser  amerikanische  Forscher  augenscheinlich 
ebensowenig,  wie  um  Europas  verfallene  Schlösser 
und  Basalte.  — Zweifellos  ist,  dass  unser  Autor  weit 
logischer  urteilt,  als  der  Amerikaner,  der  überall  den 
Sonnenkult  als  Ursache  der  Lotusornamentik  sehen 
will,  — also  wie  die  Materialisten  nach  der  einen 
Seite,  als  Idealist  auf  der  anderen  weit  über  das  Ziel 
hinausschießt.  Das  auch  von  uns  hier  eingehender 
besprochene  3.  Kapitel  ist  in  dieser  Beziehung  zur 
Klärung  beider  Extreme  eine  vorzügliche  Grund- 
legung für  eine  historisch-wissenschaftliche  Betrach- 
tung des  Gebietes  der  Ornamentik,  wobei  glück- 
licherweise eine  tüchtige  Kenntnis  der  Praxis  der 
Künste  mit  gelehrter  Bildung  äußerst  wohlthuend 
Hand  in  Hand  geht;  diese  harmonische  Bildung  be- 
gründet auch  die  Überzeugungskraft  des  Werkes. 
Darum  glauben  wir  auch  fest,  dass  es  Riegl  ge- 
lungen ist,  den  Akanthus,  den  Deus  ex  machina 
der  Kunstgeschichte,  wie  er  ihn  launig  nennt,  in 
den  normalen  Entwickelungsgang  der  antiken  Orna- 
mentik eingereiht  zu  haben.  Das  gleiche  gilt  von 
der  Arabeske,  die  bisher  als  Sondereigentum  des 
Orients  galt. 

Wir  können  nur  wünschen,  dass  es  dem  Autor 
nicht  an  Muße  mangeln  möchte,  auf  den  von  ihm 
geschaffenen  Grundlegungen  den  weiteren  Ausbau 
einer  Geschichte  der  Ornamentik  fortzuführen. 

W ien.  B ÜD  OLF  BÖ  CK. 
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NEKROLOGE. 

***  Der  Oberhaurat  Joseph  Denzinger , der  Vollender 
des  Regensburger  Domes,  ist  am  14.  Februar  in  Nürnberg, 
wohin  er  sich  von  seinem  Wohnsitze  München  in  der  Ange- 
legenheit des  Rathausbaues  begehen  hatte,  an  einem  Schlag- 
anfall im  73.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  französische  Bildhauer  Jacques  Leonard  Maillet, 
ein  Schüler  von  FeuchM'e  und  Pradier,  ist  am  14.  Februar 
in  Paris  im  71.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  französische  Bildhauer  Pierre  Jides  Cavelier, 
ein  Schüler  von  David  d’ Angers,  ist  am  28.  Januar  in  Paris 
im  80.  Lebensjahre  gestorben. 

***  Der  Architekt  Oskar  Sommer,  Lehrer  an  der  Kunst- 
schule des  Städel’schen  Instituts  in  Frankfurt  a.  M.,  ist  da- 
selbst am  13.  Februar  im  54.  Lebensjahre  gestorben.  Ein 
Schüler  Semper’s,  hat  er  sich  besonders  durch  den  Bau  der 
neuen  Börse  (im  Verein  mit  Burnitz)  und  des  Städel’schen 
Museums  in  Frankfurt  a.  M.  und  des  herzoglichen  Museums 
in  Braunschweig  bekannt  gemacht. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dr.  Paul  Seidel,  bisher  Kustos  der  Kunstsammlun- 
gen in  den  kgl.  preußischen  Schlössern,  ist  zum  „Dirigenten 
der  Kunstsammlungen  in  den  königlichen  Schlössern“  er- 
nannt worden. 

***  Dem  Bildhauer  Seliley,  Modellmeister  der  könig- 
lichen Porzellanmanufaktur  in  Berlin,  ist  das  Prädikat  Pro- 
fessor beigelegt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Aus  den  Berliner  Kunstausstellungen.  Die  Aus- 
stellung von  Eduard  Schulte  Unter  den  Linden  erfreut  sich, 
dank  ihrer  prächtigen  Lage,  eines  so  starken  Andranges 
ihrer  Klienten  und  derer,  die  es  werden  wollen,  dass  sich 
ihr  Leiter  genötigt  sieht,  aller  drei  Wochen  gründlich  Kehr- 
aus zu  machen.  Für  die  Münchener  „24“  mit  ihrem  Atelier- 
abhub waren  drei  Wochen  mehr  als  genug;  ihren  Nach- 
folgern wurden  nur  vierzehn  Tage  gelassen,  weil  für  die 
Zeit  vom  4.  bis  24.  Februar  der  Oberlichtsaal  einer  neuen 
Berliner  Vereinigung,  dem  „Künstler-West-Klub“,  zugesagt 
war.  Bei  solcher  Hetzjagd  muss  sich  der  Berichterstatter 
an  dieser  Stelle  auf  eine  trockene  Aufzählung  der  bemerkens- 
wertesten Erscheinungen  beschränken.  In  der  Ausstellung, 
die  den  Münchenern  gefolgt  ist,  traten  sechs  Künstler,  Eduard 
Kämpffer  (drei  phantastische  Wandgemälde  aus  der  Faust- 
sage für  das  Rathaus  in  Erfurt  von  sehr  geringer  monumen- 
taler Wirkung),  Carl  Steinheil  (Landschaften,  Interieurs, 
Studienköpfe  aus  dem  bayerischen  Gebirge),  Edmund  Har- 
hurger  (fein  beleuchtete  Innenräume  mit  Figuren  und  Zeich- 
nungen für  die  „Fliegenden  Blätter“),  der  Schwede  Gustav 
Eoniin  (Landschaften,  Strandbilder  und  Marinen  in  Öl  und 
Aquarell),  W.  Eksenhlätter  (Landschaften  in  Aquarell  ohne 
besonders  stark  ausgeprägte  Physiognomie)  und  G.  Daubner 
(landschaftliche  Aquarelle  aus  Südtirol,  Oberitalien  und  dem 
Eisass)  mit  den  immer  mehr  überhand  nehmenden  Sammel- 
ausstellungen auf.  Etwas  Neues  und  Anziehendes  zugleich 
hat  von  ihnen  nur  Daubner  (Lehrer  an  der  Kunstgewerbe- 
schule in  Straßburg  i.  E.)  geboten:  ein  frisches  Talent,  das 
mit  hellen  Augen  in  die  Welt  blickt  und  mit  feinem  Em- 
pfinden die  Reize  einer  froh  gestimmten  Natur  zu  enthüllen 
weiß.  Zugleich  hatte  der  neugegründete  „Deutsche  Kunst- 
verein“ die  Gewinne  für  seine  erste  Verlosung  ausgestellt. 


Es  war  dringend  nötig,  sich  dabei  des  Sprichworts  „Gut 
Ding  will  Weile  haben“  zu  erinnern.  Denn  bei  dieser  ersten 
Auswahl  der  Gewinne  war  wenig  dafür  gesorgt  worden,  dem 
großen  Publikum,  aus  dessen  Mitte  der  „Deutsche  Kunst- 
verein“ doch  neue  Mitglieder  werben  will,  etwas  Verlocken- 
des zu  bieten.  • Der  ,, Künstler-West-Klub“,  der  seine  Aus- 
stellung am  4.  Februar  eröfi'nete,  ist  eine  jener  durch  Zufall  oder 
durch  persönliche  Beziehungen  zusammengewürfelten  Ver- 
bindungen, die  keinem  gemeinsamen  künstlerischen  Zeichen, 
sondern  nur  dem  krankhaften  Zuge  der  Zeit  ,, Aufsehen  um 
jeden  Preis“  folgen.  Es  sind  28  Maler  und  Zeichner,  von 
denen  sich  die  Porträtmaler  Hans  Fechner  und  G.  Meyen, 
die  Landschafts-  und  Marinemaler  W.  Feldmann,  F.  Grebe, 
H.  Eeiidrich,  P.  Müller-Kämpff,  A.  Normann  und  J.  Schlich- 
ting  und  der  Tiermaler  W.  Kuhnert  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  geinacht  haben.  Man  sieht  sie  und  ihre  Genossen 
auf  allen  großen  Kunstausstellungen,  auf  denen  sie  freilich 
— vermutlich  dank  der  Kritik  der  Jury  — zumeist  nur  mit 
ausgereiften,  sorgsam  durchgeführten  Arbeiten  erscheinen, 
während  sie  sich  auf  ihrer  Sonderausstellung  gewissermaßen 
im  Neglige  zeigen.  Meist  Skizzen  und  erste  Eindrücke,  und 
unter  den  ausgeführten  Bildern  befindet  sich  keines,  das 
eine  frühere  Schöpfung  seines  Urhebers  überträfe.  Die  Aus- 
stellung hat  also  nur  eine  Bedeutung  für  diejenigen,  die 
sich  für  das  interessiren,  was  in  einzelnen  Ateliers  in  Berlin 
W.  während  des  Spätherbsts  und  Winters  getrieben  worden 
ist.  Das  Beste  werden  sich  die  Herren  aber  wohlweislich 
für  die  große  Kunstausstellung  aufgehoben  haben.  Sonst 
bieten  die  Schulte’schen  Räume  von  erwähnenswerten  Er- 
scheinungen noch  mehrere  Bildnisse  des  schnell  zu  berech- 
tigter Anerkennung  gelangten  Fenner  -Behmer , der  sich  in 
Paris  gebildet  hat,  die  schon  durch  Reproduktionen  genug- 
sam bekannt  gewordenen  Zeichnungen  „La  bella  Napoli“ 
von  G.  W.  Alters  und  fünf  feine  Kabinettsstücke,  Scenen 
mit  Figuren  in  der  Tracht  des  vorigen  Jahrhunderts  von 
dem  Münchener  G.  Seiler.  — Bei  Gurlitt  ist  die  Ausstellung 
der  von  München  her  bekannten  Bilder  des  holländischen 
Symbolisten  Jan  Tooriip,  dem  sich  einige  verwandte  Geister 
angeschlossen  hatten,  durch  eine  Ausstellung  von  Gemälden 
und  Studien  der  jetzt  in  Rom  lebenden  Blumen-,  Stillleben- 
und  Landschaftsmalerin  Hermine  v.  Preuschen  abgelöst 
worden.  Ihre  farbenglühenden  Blumenstücke  und  ihre  son- 
nigen Landschaften  sind,  wie  immer,  anziehender  und  er- 
freulicher als  ihre  „historischen“  Stillleben,  mit  denen  sie 
allerlei  poetische  Erfindungen  und  tiefsinnige  Gedanken  zum 
Ausdruck  bringen  will,  ohne  sich  durch  ihre  bisherigen  Miss- 
erfolge davon  überzeugen  zu  lassen,  dass  das  Wesen  und 
die  Natur  des  Stilllebens  im  vollsten  Widerspruch  zu  ihren 
Bestrebungen  stehen.  — Die  Ausstellung  des  Künstlervereins 
hat  in  den  letzten  Wochen  nur  die  gewöhnliche  Ware  für 
den  Alltagsmarkt  gebracht.  Man  spart  ersichtlich  alles  für 
die  große  Ausstellung  auf,  auf  der  neben  dem  Kunstgewerbe 
auch  die  Architektur  in  größerem  Umfange  als  sonst  ver- 
treten sein  wird. 

Der  Verein  Berliner  Künstler  hat  zu  Mitgliedern 
der  Jury  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung  die  Maler 
V.  Kameke,  Henseler  und  Hans  Looschen,  die  Bildhauer 
Baumbach  und  Manzel  und  den  Kupferstecher  Eilers  gewählt. 
Als  Ersatzmänner  wurden  die  Maler  Hausmann  und  Schnee, 
der  Bildhauer  Riesch  und  der  Graphiker  Feldmann  gewählt. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

*„,*  Zum  Präsidenten  des  „Vereins  bildender  Künstler 
Münchens“ , der  sog.  Sezessionisten , ist  an  Stelle  Piglhein’s, 
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der  aus  Gesundheitsrücksichten  zurückgetreten  ist,  der  Land- 
schafts- und  Marinemaler  Liidioig  Dill  gewählt  worden. 

Die  Angelegenheit  des  Bildhauers  lohcrentx,  ist  für 
den  Verein  Berliner  Künstler  durch  seinen  Beschluss,  Tobe- 
rentz  die  Mitgliedschaft  zu  entziehen,  noch  nicht  beendigt 
worden.  Nachdem  der  Ausgeschlossene  die  gerichtliche  Ent- 
scheidung angerufen  hatte,  fand  am  10.  Februar  vor  dem 
Amtsgericht  I.  in  Berlin  Termin  statt.  Der  Amtsrichter  ent- 
schied nach  dem  Anträge  des  Klägers,  dass  die  Ausschließung 
aus  dem  Verein  unrechtmäßig  erfolgt  und  Toberentz  wieder 
in  die  Mitgliedschaft  einzusetzen  sei.  Gegen  dieses  Urteil 
hat  der  Verein  Berufung  eingelegt. 

0 Von  der  Münchener  Sexession.  Nachdem  der  „Ver- 
ein bildender  Künstler“  in  München  kaum  ein  Jahr  seines 
Daseins  überstanden  hat,  ist  unter  den  „Sezessionisten“,  wie 
man  die  Mitglieder  dieses  Vereins  bisher  meist  genannt  hat, 
ein  Streit  ausgehrochen,  der  zu  einer  neuen  ,, Sezession“,  dies- 
mal in  montem  sacrum  des  Glaspalastes,  also  eigentlich  zu 
einer  Rückkehr  verlorener  Söhne  geführt  hat.  Zum  Austrag 
scheint  der  Streit  auf  der  am  31.  Januar  abgehaltenen  Ge- 
neralversammlung des  Vereins  gekommen  zu  sein.  Nach 
einem  Berichte  der  „Allgemeinen  Zeitung“  sollen  Ausstellungs- 
fragen die  Veranlassung  dazu  gegeben  haben,  vielleicht  der 
geringe  Erfolg  der  ersten  Ausstellung.  Nach  dem  in  der 
Versammlung  erstatteten  Berichte  haben  die  Einnahmen  rund 
71500  M.  betragen,  denen  189  500  M.  Ausgaben  gegenüber- 
stehen , wovon  freilich  151  000  M.  auf  den  Ausstellungsbau 
kommen.  Immerhin  ist  noch  eine  Schuldenlast  von  118  000  M. 
zu  tilgen,  und  diese  Aussicht  mag  die  sehr  hoch  gespannten 
Hoffnungen  vieler  getäuscht  haben,  um  so  mehr,  als  von 
878  ausgestellten  Kunstwerken  nur  etwa  175  verkauft  worden 
sind.  In  der  Absicht,  seinen  Mitgliedern  mehr  Chancen  zu 
schaffen,  hat  der  Verein  beschlossen,  in  diesem  Jahre  zwei 
Ausstellungen  zu  veranstalten.  Die  eine  wird  bereits  am 
15.  Februar,  die  andere,  internationale,  am  1.  Juni  eröffnet 
werden.  — Die  Zahl  der  abtrünnig  gewordenen  Sezessionisten 
ist  noch  nicht  genau  bekannt.  Es  werden  zunächst  fünfzehn 
deutsche,  besonders  Münchener  Künstler  genannt,  denen 
aber  auch  mehrere  Franzosen,  Dänen  u.  a.  gefolgt  sind. 
Unter  den  Deutschen  befinden  sich  Exter,  Trübner,  Heine, 
Thoma,  Corinth,  Eckmann,  Schlittgen,  Reinicke,  Strath- 
mann.  Selbstverständlich  haben  diese  „Sezessionisten“  der 
„Sezession“  einen  neuen  Verein  gegi'ündet,  und  Anschluss  bei 
der  alten  Künstlergenossenschaft  gesucht,  die  im  Besitze  des 
Glaspalastes  ist.  Der  Vorstand  hat  die  Reuigen  mit  offenen 
Armen  aufgenommen  und  ihnen  sogar  Ausnahmebedingungen 
(eigene  Jury  und  Hängekommission,  besondere  Säle  u.  s.  w.) 
zugestanden. 


VERMISCHTES. 

Ein  bisher  nnhelcannt  gewesenes  Gemälde  des  Lo- 
rcnxo  di  Credi  soll  nach  einer  Meldung  des  „Journal  de 
Geneve“,  die  noch  der  Bestätigung  von  sachverständiger  Seite 
bedarf,  in  den  Kellern  der  Uffizien  in  Florenz  entdeckt 
worden  sein.  Nach  der  Restaurirung  des  Bildes  soll  es  sich 
als  eine  lebensgroße  Venus  erwiesen  haben,  die  um  so  be- 
merkenswerter sei,  als  es  die  einzige  Darstellung  einer 
nackten  Figur  von  Lorenzo  di  Credi  sein  würde.  Ist  das 
Bild  wirklich  echt,  so  würde  Lorenzo  di  Credi  damit  an 
die  Seite  von  Signorelli  und  Botticelli  treten,  denen  solche 
Motive  geläufig  waren.  — Ebenso  sehr  bedarf  der  Prüfung 
eine  Nachricht  der  „Frankfurter  Zeitung“,  nach  der  ein 
Kunstsammler  in  Rom  bei  einem  Trödler  eine  Rötelstudie 
Tiaffael’s  zu  seiner  Disputa  für  60  Centesimi  gekauft  haben 


soll.  Es  wird  behauptet,  dass  die  Zeichnung  im  Kataloge 
einer  Versteigerung  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  figurirt 
habe. 

* Für  die  Gründung  des  Kunstgeschichtlichen  Instituts 
in  Florenz  hat  sich  sofort  nach  dem  Bekanntwerden  des 
Gedankens  im  Publikum  lebhaftes  Interesse  geäußert.  Der 
Erste,  welcher  bereits  im  Herbst  v.  J.  einen  größeren  Bei- 
trag für  das  Institut  zeichnete,  war  Se.  Kgl.  Hoheit  der  Fürst 
Leojiold  von  Hohenxollern , der  auf  Antrag  seines  Museums- 
direktors Hofrat  Dr.  v.  Dehner  1000  M.  der  Gründung  der 
Anstalt  widmete.  Wie  unsere  Leser  aus  dem  unten  folgen- 
den ersten  Ausweise  ersehen,  sind  seitdem,  namentlich  seit 
der  Publikation  des  Aufrufes,  zahlreiche  andere  Spenden 
hinzugekommen,  darunter  der  namhafte  Betrag  von  5000  M. 
von  dem  kunstsinnigen  Grafen  Carl  Lanehoronsld  in  Wien 
und  1000  M.  von  Herrn  Dr.  Sarre  in  Berlin.  Wir  dürfen 
hoffen,  dass  diese  schönen  Beispiele  recht  bald  in  weitesten 
Kreisen  Nacheiferung  finden.  Die  Chronik  wird  von  jetzt 
an  sämtliche  Beitragsleistungen  genau  verzeichnen. 

*„.*  Der  Archäologe  Professor  Ernst  Curtius  wird  am 
2.  September  seinen  80.  Geburtstag  feiern.  Dazu  wird  ihm 
die  griechische  Regierung  eine  besondere  Auszeichnung  zu 
teil  werden  lassen.  Wie  die  Berliner  Zeitungen  melden, 
wollen  die  in  Deutschland  lebenden  Kollegen  und  Schüler 
des  Gelehrten  zur  Feier  des  Tages  aus  gemeinsamen  Bei- 
trägen seine  Büste  stiften  und  haben  sich  an  das  griechische 
Kultusministerium  mit  der  Bitte  gewandt,  die  Aufstellung 
dieser  Büste  im  Vorraum  des  Museums  zu  Olympia  zu  ge- 
statten. Die  Genehmigung  ist  mit  Bereitwilligkeit  und 
rühmlicher  Erwähnung  der  großen  Verdienste  von  Prof.  Cur- 
tius , die  gerade  von  Olympia  ihren  Ausgangspunkt  genom- 
men , erteilt  worden.  Die  für  die  Aufstellung  der  Büste 
nötigen  Vorbereitungen  sind  dem  Generalinspektor  für  Alter- 
tümer übertragen  worden,  der  sich  auch  wegen  Beschaffung 
ein^  Sockels  und  der  übrigen  Arbeiten  mit  Herrn  Dr.  Dörp- 
feld,  dem  ersten  Sekretär  des  deutschen  Archäologischen  In- 
stituts in  Athen,  in  Verbindung  gesetzt  hat.  Am  2.  Sep- 
tember wird  die  Aufstellung  der  Büste  in  Olympia  erfolgen. 

Ein  dem  van  Dyck  xugeschriebenes  Gemälde,  das 
den  Bürgermeister  von  Antwerpen,  de  Laerne,  und  sechs 
Mitglieder  seiner  Familie  darstellen  soll,  ist  von  der  bel- 
gischen Regierung  für  200  000  Frk.  angekauft  und  dem  Mu- 
seum zu  Brüssel  überwiesen  worden.  Das  Bild  befand  sich 
im  Besitze  der  Familie  de  Ribeaucourt.  In  dem  von  Guiffrey 
seiner  Biographie  des  Meisters  beigegebenen  Verzeichnisse 
ist  es  nicht  erwähnt. 


VOM  KUNSTMARKT. 

*^*  Die  Versteigerung  der  Galerie  des  florentinisehcn 
Kaufmanns  Spranger,  die  am  13.  und  14.  Februar  bei  Lepke 
in  Berlin  stattfand,  hat  für  91  Bilder  einen  Gesamterlös  von 
83  985  M.  ergeben.  Den  höchsten  Preis  (9000  M.)  erzielte 
F.  de  Vineas  „Besuch  bei  der  Großmutter“. 

Die  Versteigerung  der  Galerie  A.  von  Liebermann  in 
Berlin.  Als  der  berühmte  Sammler  vor  etwa  fünfzehn 
Jahren,  veranlasst  durch  den  Tod  seiner  Gattin,  seine  Galerie 
von  Gemälden  deutscher  und  französischer  Meister  in  Paris 
und  Berlin  versteigern  ließ,  schien  es,  als  hätte  er  damit 
auch  seine  Passion  begraben.  Aber  er  müsste  kein  Kunst- 
freund aus  tiefstem  Herzensgründe  gewesen  sein,  wenn  er 
auf  die  Dauer  den  täglichen  Umgang  mit  Kunstwerken  hätte 
missen  können.  Allgemach  entstand  wieder  eine  neue  Galerie 
Liebermann,  und  als  der  eifrige  Sammler  vor  einem  Jahre 
für  immer  seinen  neu  erworbenen  Schätzen  entrissen  wurde, 


261 


Vom  Kunstmarkfc.  — Beiträge  zur  Gründung  eines  kunstgeschichtliclien  Instituts  in  Florenz.  — Inserate.  262 


fand  man,  dass  die  zweite  Galerie  Liebermann  ihrer  Vor- 
gängerin nicht  unwürdig  ist.  Jetzt  soll  auch  diese  zweite 
Galerie  durch  J.  M.  Eeberle  (H.  Lempertz’  Söhne)  zur  Ver- 
steigerung kommen;  nicht  in  Köln,  dem  Sitz  der  Firma, 
sondern  in  Berlin,  wo  A.  von  Liebermann  die  Mehrzahl  der 
Bilder,  die  den  Bestand  seiner  zweiten  Sammlung  ausmachen, 
im  letzten  Jahrzehnt  erworben  hat.  Der  in  Folioformat  von 
J.  M.  Heberle  herausgegebene  Katalog  der  Gemälde,  Aqua- 
relle und  Zeichnungen,  der  mit  30  klar  und  sauber  von 
Meisenbach,  RifFarth  & Co.  ausgeführten  Heliogravüren  ver- 
sehen ist,  führt  107  Nummern  auf,  81  Werke  moderner 
Maler  und  26  Bilder  älterer  Meister,  unter  denen  eine  dem 
Murillo  zugeschriebene  Vision  des  heil.  Franziskus  die  meiste 
Beachtung  verdient.  In  den  Werken  der  modernen  Malerei 
spiegelt  sich  neben  der  persönlichen  Liebhaberei  des  Samm- 
lers auch  der  allgemeine  Kunstgeschmack  des  letzten  Jahr- 
zehnts wieder.  Wir  finden  in  erster  Linie  die  italienischen 
und  spanischen  Genremaler  mit  jenen  intimen  Kabinetts- 
stücken vertreten,  die  immer  die  Augenweide  eines  fein- 
fühligen Kunstfreundes  bilden  werden,  auch  wenn  sich  ein- 
mal wieder  der  Tagesgeschmack  von  Italien  und  Spanien 
zu  Frankreich  kehren  sollte:  L.  Älvarez  („Dolce  far  niente“), 
Capobiancki,  Jose  Ecliena,  J.  Qallegos  („Die  Testamentseröff- 
nung“), de  Sanctis,  Castano  und  E.  Tarenghi  („Nonnen  im 
hohen  Chor“).  Derselben  künstlerischen  Richtung  gehören 
auch  die  Fein-  und  Kleinmalereien  der  Wiener  Loivith, 
V.  Merode  und  Max  Schödl,  der  Münchener  Änto7i  Seitz  und 
Carl  Seiler  und  des  Berliners  F.  Poppe  an.  Die  Franzosen 
sind  durch  eine  Landschaft  von  Karl  Daiihig^iy,  dem  Sohne 
des  berühmten  Charles  Francois,  eine  Idylle  aus  dem  arka- 
dischen Schäferleben  mit  stark  akademisch  behandelten 
nackten  Figuren  von  Gerönne,  eine  Dutzendarbeit  von  Isabey 
und  das  hübsche  Aquarell  einer  Flussnymphe  von  Chaplin 
nur  mäßig  vertreten,  desto  besser  aber  zwei  auswärtige  Mit- 
glieder der  Pariser  Schule;  V.  Broxik  mit  einem  figuren- 
reichen Bilde  aus  neuerer  Zeit  „In  der  Schenke“  und  Mun- 
kacsy  mit  zweien  seiner  prächtigsten  Schöpfungen,  dem 
„Besuch  bei  der  Wöchnerin“  (1879)  und  dem  „Helden  des 
Dorfes“  (1882),  der  sich  im  Wirtshause  zu  einem  Ringkampfe 
mit  einem  fahrenden  Akrobaten  anschiekt.  Neben  dieser 
Neigung  für  die  modernen  Schulen  mit  Ausnahme  der  natu- 
ralistischen, die  nur  durch  ein  älteres  Bild  von  Max  Lieber- 
mann, „Alte  Weiber  beim  Gemüseputzen“  (1875),  vertreten 
ist,  hat  sich  A.  v.  Liebermann  seine  alte  Liebe  für  die  Düssel- 
dorfer Genre-  und  Landschaftsmaler  der  mittleren  Genera- 
tion und  ihre  gleichalterigen  und  gleichgesinnten  Berliner 
und  Münchener  Genossen  bewahrt.  Wir  nennen  nur  die 
Namen  Andreas  Achenbach,  Carl  Becker  (Karl  V.  bei  Tizian 
und  Rückkehr  vom  Karneval),  Gregor  v.  Bochmaim,  Eugen 
Bracht,  F.  Defregger,  Julius  Geertx  (,,Nach  der  Verurteilung“, 
ein  bekanntes  Meisterwerk),  Eduard  Grütx7ier,  Eduard  Hilde- 
brandt,  Charles  Roguet,  L.  K7iaus  (zwei  Studienköpfe  und 
die  Zeichnung  zu  dem  Bilde  „Ein  genügsamer  Weltbürger“), 
Lenhach  („Römische  Landleute  vor  dem  Gewitter“),  G.  Max, 
Meyer  von  Bremen , Paul  Meyerheim  („Affen  im  Atelier“), 
L.  Mu7ithe  und  Otto  Piltx.  Sammler,  die  auf  besondere 


koloristische  Finessen  fahnden,  seien  noch  auf  die  Bilder 
von  Carl  Heff7isr,  Eugen  Jettei  und  Adolf  Schreyer  aufmerk- 
sam gemacht.  Die  Versteigerung  findet  am  12.  März  in 
Berlin,  im  Hause  Unter  den  Linden  8,  statt.  Die  Besich- 
tigung kann  an  den  drei  voraufgehenden  Tagen  erfolgen. 
Anfragen  sind  an  Herrn  H.  Lempertz  jr.  in  Berlin,  unter 
obiger  Adresse,  zu  richten.  Über  die  reiche  kunstgewerbliche 
Sammlung  folgt  ein  Bericht  in  der  nächsten  Nummer.  A.  R. 

— Fra7ikfurt  a.  M.  Am  26.  und  27.  Februar  kommt  im 
Auktionssaal  für  Kunstgegenstände  der  Nachlass  des  f Po- 
lizeipräsidenten von  Madai,  bestehend  aus  einer  Sammlung 
antiker  Gläser,  Möbeln  und  feinen  Weinen  zur  Versteigerung. 
Das  Verzeichnis  ist  soeben  erschienen. 


BEITRÄGE  ZUR  GRÜNDUNG 
DES  KUNSTGESCHICHTLICHEN  INSTITUTS 
IN  FLORENZ. 

Eingänge  bis  7.  Februar. 

S.  Kgl.  Hoheit  FürstLeopold  v.Hohenzollern-Sigmaringen, 
1000  M.  Geheimer  Kommerzienrat  Mendelssohn-Bartholdy, 
Berlin,  200  M.  Robert  v.  Mendelssohn,  Berlin,  200  M.  Franz  von 
Mendelssohn,  Berlin,  200  M.  Dr.  Koetschau,  Bad  Georgen- 
thal bei  Gotha,  20  M.  Justizrat  Freiherr  von  Kress,  Nürn- 
berg, 10  M.  Dr.  Sarre,  Berlin,  1000  M.  Professor  Dr.  von 
Oettingen,  Düsseldorf,  20  M.  Domkapitular  Schnütgen,  Köln, 
20  M.  Professor  Dr.  Berthold  Riehl,  München,  20  M.  Hof- 
rat Dr.  von  Lehner,  Sigmaringen,  10  M.  Direktor  Dr.  H. 
Weizsäcker,  Frankfurt  a.  M.,  20  M.  Dr.  P.  Weber,  Stutt- 
gart, 10  M.  Dr.  Zucker,  Oberbibliothekar  der  Universität 
Erlangen,  20  M.  Städel’sches  Kunstinstitut,  Frankfurt  a.  M., 
100  M.  Professor  Dr.  Marian  Sokolowski,  Krakau,  25  M. 
30  Pf.  Julian  Klaczko,  Krakau,  25  M.  30  Pf.  Frau  Professor 
Jessie  Hillebrand,  Florenz,  200  M.  Joseph  Baer  & Co.,  Frank- 
furt a.  M.,  100  M.  Professor  Dr.  C.  von  Lützow,  Wien, 
50  M.  Konservator  A.  Bayersdorfer,  München,  50  M.  Pro- 
fessor Dr.  H.  Semper,  Innsbruck,  13  M.  05  Pf.  Professor  Dr. 
L.  Dietrichson,  Christiania,  20  M.  August  Gerber,  Köln, 
10  M.  Ungenannt  20  M.  Professor  Dr.  M.  G.  Zimmer- 
mann, Rom,  50  M.  Stadtrat  G.  Zimmermann,  Elbing,  100  M. 
Ungenannt  20  M.  Carl  Graf  Lanckoronski , Wien,  5000  M. 
Summa  8533  M.  65  Pf. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94:.  Heft  10. 

Im  Malkasten  zu  Düsseldorf.  Von  E.  Da  eien.  — New  Yorker 
Kunstberickt.  Von  P.  Hann. 

Die  Graphischen  Künste.  1893.  Heft  6. 

Die  Münchener  Sezession.  Von  R.  Graul.  — Zeichnungen  deut- 
scher Künstler.  Von  E.  Burmeister.  — Arbeiten  österreich- 
ischer Kunstindustrie.  Von  E.  Leisching.  — Johannes  Klaus. 
Von  A.  S chäffer. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1893/94.  Heft  11. 

Der  Meister  der  Heiligen  Sippe.  Von  E.  Firmenich- Richartz. 
— Ein  Kölnisches  Gebetbuch  mit  Stichen  des  Meisters  P.  W. 
Von  M.  Lehr s.  — Metallverzierte  Elfenbeinkrümme  eines  go- 
tischen Bischofsstabes.  Von  Schnütgen, 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  440.  Februar  1894. 

L’image  vraie  de  Napoleon.  Von  P.  Masson.  — La  sculpture 
Florentine  au  XIV.  siede  (III).  Von  M.  Reymond.  — Claudius 
Popelin  et  la  renaissance  des  ömaux  peints.  (Schluss.)  Von 
L.  Falize.  — L’art  decoratif  ä l’exposition  de  Chicago.  Von 
J.  Hermant. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN  in  Leipzig. 

IT  11  If  11  phi Q t API C oh  Or  RilflAPütljlQ  Altertum  von  Dr.  Th.  Schreiber,  Professor  der  Archäologie  zu  Leipzig. 
IVIlilllllllulUiiüuillji  DIIUCIRIKIDi  Zweite  für  den  Schulgebrauch  eingerichtete  Auflage.  loo  Tafeln  mit  ca. 
looo  Abbildungen.  Mit  einem  Textbuche  von  K.  B.  Preis  ohne  Textbuch  lo  M.,  geb.  12.50  M.  Preis  mit  ausführ- 
lichem Textbuche  12  M.,  geb.  15  M. 

Die  neue  Auflage  hat  einige,  mit  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  an  den  Oberklassen  der  Gymnasien  notwendige  Veränderungen  erfahren.  Gewisse 
Darstellungen,  welche  durch  ihre  Anstössigkeit  der  weiteren  Verbreitung  des  nützlichen  Werkes  hinderlich  waren,  sind  entfprechend  umgestaltet 
worden.  — Das  Textbuch  kann  auch  für  sich  allein  bezogen  werden  zum  Preise  von  M.  2. — broschirt  und  M.  2.50  gebunden.  (Auch  in 
IO  Lieferungen  von  je  20  Pf.)  Es  dient  ebensogut  zur  ersten  wie  zur  zweiten  Aufl. 
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€tegrUndet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gregrttndet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Hainnilungen  Adolf  von  Lieberniann 

in  Berlin. 

1)  Die  Galerie  vornehmlich  moderner  Bilder 

erster  Meister  der  deutschen,  italienischen,  französischen  nnd  heimischen  Schalen, 
dabei:  A.  Achenbach  (2),  L.  Alvarez,  C.  Becker  (3),  J.  Boldini  (3),  >V.  Brozik,  V.  ta- 
pobianchi,  F.  Uefremm^r,  J.  (■allegos,  .1.  Geertz,  J.  L.  Gerume,  E.  Griitzner,  E.  Hilde- 
brandt (3),  C.  Hognet,  E.  Isabey,  L.  Knans  (3),  E.  Lenbach,  E.  Lery,  M.  Eiebermann, 
VV.  Loewlth,  P.  Meyeriielm,  M.  de  Mnnkacsy  (3),  G.  L.  Qiiadrone,  Ad.  Schreyer,  A.  von 
Seitz,  E.  Tareughi.  Ferner:  E.  Murilio,  C.  P.  Verbrnggen  etc.,  107  Nummern. 

2)  Kunstsachen,  Mobilien  und  Einrichtungs- 

Gegenstände: 

Töpfereien,  Fayencen,  Porzellane,  Arbeiten  in  Glas,  Email,  Elfenbein,  Gold  nnd  Silber; 
Tafelzierstücke  in  Edelmetall ; Miniaturen.  Arbeiten  in  Bronze,  Eisen,  Zinn,  Stein, 
Perlmutter  und  Schildpatt.  Bücher,  Textile,  Möbel,  Eiurichtungs- Gegenstände  etc, 

1751  Nummern. 

Versteigerung’  zu  Berlin 

im  Gerson’schen  Hause,  Enter  den  Linden  8,  Bel-Etage 

ad  1,  „die  Gemäldegalerie“  den  12.  März  1894, 
ad  2,  „Kunstsacheu“  etc.  den  13.  bis  20.  März  1894. 

Illustrirte  Kataloge  sind  von  dem  Unterzeichneten  sowie  sämtlichen  Buch-  und  Kunst- 
Handlungen  Berlins  zu  beziehen. 

Preis:  Geinäldekatalog.  Pracht-Ausgabe  mit  30  Heliogravüren  20  Mk  , mit  30  Photo- 
typieen  8 Mk.  Knnstkatalog.  Pracht- Ausgabe  mit  25  Lichtdrucken  und  vielen 
Textillustrationen  15  Mk.  2.  Ausgabe  6 Mk.  [792] 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Oelgcmälde 

werden  undTDlniben  wie  neu  durcU 

Dp.  Biiltosp's  Deslauratop  Pliete. 

In  des  einscbLGesebSftes  vontthl^. 
Broovelt  fTaiir.o, 

Schminke  &Ciinip.  Düsseldorf 

72  Blatt  Tierbilder,  gestochen 
von  Job.  El.  Ridinger,  durch  Bert 
hold,  Leipzig,  Mozartstr.  9,  IV. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  LEIPZIG. 

Goethes  Mutter 

Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 
von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

= Vierte  verbesserte  Auflage.  * 

26  Bogen  gr.  8.  reich  illustrirt,  mit 
Sonclerblättern  u.  yier  Heliogravüren. 

Preis  M.  6.50,  geh.  in  Lwd.  M.  8.—, 
eleg.  in  Halbfranz  geh.  M.  9. — . 


Im  Verlag  von  C.  Boysen  in  Ham- 
burg ist  erschienen  u.  durch  alle  Kunst- 
n.  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Wissenscbaftliches  Verzeiebnis 

der  älteren  Gemälde  der 

Galerie  Weber  in  Hamburg 

von  Prof.  Dr.  K.  Woerinann. 

Mit  den  Monogrammen  der  Künstler 
in  Faksimiledruck.  8®.  240  S.  Preis 
4 Mark.  [78i] 


Verlag  von  Artur  ISeemann  in  JLeipzig. 

Kultiu'lilstoi'lselier  Bilderatlas. 


I.  ALTERTUM 

bearbeitet  von 

Prof.  Th.  Schreiber. 


Mit  einem  ausführlichen  Textbuche  M.  12. — , 
gebunden  M.  15. — . 


II.  MITTELALTER 

bearbeitet  von 

Dr.  A.  Essenwein 

I.  Direktor  des  germanischen  Nationalmuseums  in  Nürnberg. 


120  Tafeln  mit  Textbuch  Preis  M.  10.- 
gebundeu  M.  12.50. 


Inhalt:  Korrespondenz  aus  Dresden.  Von  H.  A.  Lier.  — A.  Riegl,  Stilfragen.  — Denzinger  t;  Maillet  t;  Cavelier  t:  Sommer  f.  — Dr. 

P.  Seidel;  Schley.  — Aus  den  Berliner  Kunstausstellungen;  Jury  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung  1894.  — Verein  bildender 
Künstler  Münchens;  Der  Verein  der  Berliner  Künstler  und  der  Bildhauer  Toberentz;  Von  der  Münchener  Sezession.  — Ein  bisher 
unbekannt  gewesenes  Gemälde  des  Lorenzo  di  Credi ; Beiträge  zur  Gründung  eines  kunstgeschichtlichen  Instituts  in  Florenz; 
Stiftung  einer  Büste  in  Olympia  zur  80.  Geburtstagsfeier  des  Archäologen  Ernst  Curtius  in  Berlin;  Ankauf  eines  Bildes  von  van 
Dyck  durch  die  belgische  Regierung  — Ergebnisse  der  Versteigerung  der  Galerie  Spranger  in  Berlin;  Versteigerung  der  Galerie 
V.  Liebermann  in  Berlin;  Versteigerung  des  Nachlasses  des  Polizeipräsidenten  v.  Madai  in  Frankfurt  a.  M.  — Quittung  über  die 
Beiträge  zur  Gründung  eines  kunsthistorischen  Instituts  in  Florenz.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE; 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Hewgasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  16.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  17.  1.  März. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kimstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Eud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

NEUE  FARBIGE  REPRODUKTIONEN. 

Vor  etwa  zwei  Jahren  lenkten  wir  die  Auf- 
merksamkeit der  Leser  auf  das  wiedererwachte  In- 
teresse für  den  Farbenstich  des  vorigen  Jahrhunderts, 
für  die  Blätter  eines  Janinet  und  Debucourt:  eine 
Geschmacksrichtung,  die  in  dem  allgemeinen  male- 
rischen Zuge  der  Gegenwart  ihre  hinreichende  Er- 
klärung findet.  Wiederholte  Ausstellungen  farbiger 
Kupferstiche  und  Holzschnitte  älterer  Meister  haben 
inzwischen  kräftig  dazu  hei  getragen,  den  Sinn  des 
Publikums  für  die  farbige  Reproduktion  zu  fördern, 
und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  auch  die  mo- 
derne photomechanische  Technik  von  der  Bewegung 
Nutzen  zog.  Anfangs  kämpfte  sie  dabei  mit  mannig- 
fachen Schwierigkeiten.  Heute  sieht  man  bereits  eine 
ganze  Reihe  photographischer  und  artistischer  Yer- 
lagsanstalten  und  Institute  sich  erfolgreich  bemühen, 
die  Mittel  der  Photogravüre,  des  Lichtdrucks  und  der 
ihnen  verwandten  Reproduktionsarten  zur  Erzeugung 
farbiger  Drucke  auszunützen,  welche  mit  den  Werken 
der  alten  Meister  in  die  Schranken  treten  können. 

Das  größte  Verdienst  um  den  Fortschritt  auf 
diesem  Gebiet  und  zugleich  den  glänzendsten  Erfolg 
seiner  Leistungen  kann  wohl  unbestritten  das  Pariser 
Haus  Goiipil  & Co.  (gegenwärtig  Boussod,  Valadon 
& Comp.)  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Und  zwar 
vorwiegend  durch  die  von  ihm  hergestellten  Äqiim'dl- 
Faksimiles.  Die  Technik  dieser  köstlichen  Blätter 
unterscheidet  sich  — abgesehen  davon,  dass  sie  nicht 
durch  Stich,  sondern  durch  Photogravüre  hergestellt 
sind  — von  den  Werken  der  französischen  Farben- 
stecher des  vorigen  Jahrhunderts  dadurch,  dass  die 


farbige  Wirkung  nicht  durch  mehrere,  sondern  nur 
durch  eine  einzige  Platte  hergestellt  ist,  in  welche 
die  Farben  eingemalt  oder  eingerieben  werden.  Das 
Verfahren  ähnelt  in  dieser  Beziehung  der  alten  eng- 
lischen Technik,  welche  sich  gleichfalls  zur  Herstel- 
lung ihrer  Farbendrucke  bloß  einer  Platte  bediente. 
Nur  in  seltenen  Fällen  ist  die  Zeichnung  der  Bilder 
in  Umrissen  erkennbar.  Die  meisten  erscheinen  wie 
duftig  und  zart  behandelte  Pinselarbeiten  und  geben 
so  den  Eindruck  von  Aquarellen  täuschend  wieder. 
Es  gehört  freilich  eine  solche  Reihe  glänzend  ge- 
schulter Talente  dazu,  wie  sie  der  Pariser  Kunstan- 
stalt zur  Verfügung  stehen,  um  den  dui’chgängigen 
Reiz  und  Wert  dieser  Produktion  zu  erklären. 
Aber  auch  dem  Geschick  der  von  Goupil  beschäf- 
tigten Techniker,  dem  unermüdlichen  Streben  nach 
der  höchstmöglichen  Vollendung  des  Reproduktions- 
mittels, muss  ungeteilte  Bewunderung  gezollt  werden. 
Kunst,  Fleiß  und  Energie  haben  hier  zusammenge- 
wirkt, um  eine  Blüte  der  reproduktiven  Technik 
hervorzubringen,  welche  in  ihrer  Art  keinen  Rivalen 
besitzt. 

Eines  der  ersten,  von  Goupil  in  dieser  Weise 
vervielfältigten  Werke  war  der  1878  erschienene 
„Hussard  et  son  cheval“  nach  Ed.  Deiaille.  Das 
meisterhaft  gezeichnete  und  in  seiner  vollen 
blühenden  Farbenpracht  reproduzirte  Blatt  hatte 
einen  enormen  Erfolg.  Dann  kam  (etwa  1880)  die 
reizende  „Pierrette“  nach  Madrazo,  eine  zierliche  Ge- 
stalt im  rosafarbenen,  mit  Schwan  besetzten  Män- 
telchen; ferner  „Le  pensionnat“  nach  Mad.  Madelei  ne 
Lemaire , der  geistreichen  Illustratorin  des  „Abbe 
1 Constantin“,  mit  dem  köstlichen  Gänsemarsch  der 
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204 


Cregrttndet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


<xegrttndet 

1770. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche^  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18(59.  [463] 


SainmluDgeii  Adolf  von  Lieberiiiann 

in  Herlin. 

1)  Die  Galerie  vornehmlich  moderner  Bilder 

erster  Meister  der  deutschen,  italienischen,  französischen  nnd  belgischen  Schalen, 
dabei:  A.  Achenbach  (2),  L.  Alvarez,  C.  Becher  (:5),  J.  Boldini  (3),  W.  Brozik,  V.  Oa- 
pohianchi,  F.  Defregger,  J.  Oaliegos,  J.  Geertz,  J.  L.  Gerume,  E.  Grützner,  E.  Hilde- 
brandt (3),  C.  Hoguet,  E.  Isabey,  E.  Kuans  (3),  F.  Eenbach,  E.  Eevy,  M.  Eiebermaiin, 
W.  Eoenith,  P.  Meyerhelin,  M.  de  Mnnkacsy  (3),  G.  E.  Quadrone,  Ad.  Schreyer,  A.  von 
Seitz,  E.  Tareughi.  Ferner:  E.  Mnrillo,  C.  P.  Verbruggen  etc.,  107  Nummern. 

2)  Kunstsachen,  Mobilien  und  Einrichtungs- 

Gegenstände: 

Töpfereien,  Fayencen,  Porzellane,  Arbeiten  in  Glas,  Email,  Elfenbein,  Gold  nnd  Silber; 
TafelzierstUcke  in  Edelmetall ; Miniaturen.  Arbeiten  in  Bronze,  Eisen,  Zinn,  Stein, 
Perlmutter  und  Schildpatt.  Bücher,  Textile,  Möbel,  Einrichtuiigs- Gegenstände  etc  , 

1751  Nummern. 

Versteigerung*  zu  Berlin 

im  Gerson’schen  Hause,  Enter  den  Eiudcn  8,  Bel-Etage 

ad  1,  „die  Gemäldegalerie“  den  12.  März  1894, 
ad  2,  „Kuustsachen“  etc.  den  13.  bis  20.  März  1894. 

Illustrirte  Kataloge  sind  von  dem  Unterzeichneten  sowie  sämtlichen  Buch-  und  Kunst- 
Handlungen  Berlins  zu  beziehen. 

Preis:  Gemäldekatalog.  Pracht-Ausgabe  mit  30  Heliogravüren  20  llk.,  mit  30  Photo- 
typieen  8 Mk.  Ennslkatalog.  Pracht- Ausgabe  mit  25  Lichtdrucken  und  vielen 
Textillustrationen  15  Mk.  2.  Ausgabe  6 Mk.  [792] 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Oelgcmälde 

werden  und  Dlniben  wie  nm  dorcU 

Dr.  Biltiisr’s  Restaurator  Pticliiis. 

In  den  elnscbLGespbSflen  vorrtihl^. 
I:roavei:t  franco. 

Schminke  KCunip.  Düsseldorf 

72  Blatt  Tierbilder,  gestochen 
von  Job.  El.  Ridinger,  durch  Bert 
hold,  Leipzig,  Mozartstr.  9,  IV. 


Verlag  von  ARTUR  SEEMANN 
in  LEIPZIG. 

Goethes  Mutter 


Ein  Lebensbild  nach  den  Quellen 
von 

Dr.  Karl  Heinemann. 

= Vierte  verbesserte  Auflage.  = 

26  Bogen  gr.  8.  reich  illustrirt,  mit 
Sonderblättern  u.  vier  Heliogravüren. 

Preis  M.  6.50,  geh.  in  Lwd.  M.  8. — , 
eleg.  in  Halbfranz  geh.  M.  9,—. 


Im  Verlag  von  C.  Boyseu  in  Ham- 
burg ist  erschienen  u.  durch  alle  Kunst- 
11.  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Wissenschaftliches  Verzeichnis 

der  älteren  Gemälde  der 

Galerie  Weber  in  Hamburg 

von  Prof.  Dr.  K.  Woerinann. 

Mit  den  Monogrammen  der  Künstler 
in  Faksimiledruck.  SL  240  S.  Preis 
4 Mark.  [78i] 


Verlag  von  Artur  Seemann  in  Izeipzig^. 


Kultiirlii^tori^elier  Bilderatlais. 


I.  ALTERTUM 

11.  MITTELALTER 

bearbeitet  von 

bearbeitet  von 

Prof.  Th.  Schreiber. 

Dr.  A.  Essenwein 

I.  Direktor  des  germanischen  Nationalmuseums  in  Nürnberg. 

Mit  einem  ausführlichen  Texthuche  M.  12. — , 
gebunden  M.  15. — . 

120  Tafeln  mit  Textbuch  Preis  M.  10. — , 
gebunden  M.  12.50. 

Inhalt:  Korrespondenz  aus  Dresden.  Von  H.  A.  Li  er.  — A.  Riegl,  Stilfragen.  — Denzinger  t;  Maillet  ti  Cavelier  t:  Sommer  f.  — Dr. 

P.  Seidel;  Schley.  — Aus  den  Berliner  Kunstausstellungen;  Jury  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung  1894.  — Verein  bildender 
Künstler  Münchens;  Der  Verein  der  Berliner  Künstler  und  der  Bildhauer  Toberentz;  Von  der  Münchener  Sezession.  — Ein  bisher 
unbekannt  gewesenes  Gemälde  des  Lorenzo  di  Credi ; Beiträge  zur  Gründung  eines  kunstgeschichtlichen  Instituts  in  Florenz ; 
Stiftung  einer  Büste  in  Olympia  zur  80.  Geburtstagsfeier  des  Archäologen  Ernst  Curtius  in  Berlin;  Ankauf  eines  Bildes  von  van 
Dyck  durch  die  belgische  Regierung  — Ergebnisse  der  Versteigerung  der  Galerie  Spranger  in  Berlin;  Versteigerung  der  Galerie 
v.  Liebermann  in  Berlin;  Versteigerung  des  Nachlasses  des  Polizeipräsidenten  v.  Madai  in  Frankfurt  a.  M.  — Quittung  über  die 
Beiträge  zur  Gründung  eines  kunsthistorischen  Instituts  in  Florenz.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE, 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HEEAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BEELIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin;  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  17.  1.  März. 

Die  Kimstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kirnst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  ßud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

NEUE  FARBIGE  REPRODUKTIONEN. 

Vor  etwa  zwei  Jahren  lenkten  wir  die  Auf- 
merksamkeit der  Leser  auf  das  wiedererwachte  In- 
teresse für  den  Farbenstieh  des  vorigen  Jahrhunderts, 
für  die  Blätter  eines  Janinet  und  Debucourt:  eine 
Geschmacksrichtung,  die  in  dem  allgemeinen  male- 
rischen Zuge  der  Gegenwart  ihre  hinreichende  Er- 
klärung findet.  Wiederholte  Ausstellungen  farbiger 
Kupferstiche  und  Holzschnitte  älterer  Meister  haben 
inzwischen  kräftig  dazu  heigetragen,  den  Sinn  des 
Publikums  für  die  farbige  Reproduktion  zu  fördern, 
und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  auch  die  mo- 
derne photomechanische  Technik  von  der  Bewegung 
Nutzen  zog.  Anfangs  kämpfte  sie  dabei  mit  mannig- 
fachen Schwierigkeiten.  Heute  sieht  man  bereits  eine 
ganze  Reihe  photographischer  und  artistischer  Ver- 
lagsanstalten und  Institute  sich  erfolgreich  bemühen, 
die  Mittel  der  Photogravüre,  des  Lichtdrucks  und  der 
ihnen  verwandten  Reproduktionsarten  zur  Erzeugung 
farbiger  Drucke  auszunützen,  welche  mit  den  Werken 
der  alten  Meister  in  die  Schranken  treten  können. 

Das  größte  Verdienst  um  den  Fortschritt  auf 
diesem  Gebiet  und  zugleich  den  glänzendsten  Erfolg 
seiner  Leistungen  kann  wohl  unbestritten  das  Pariser 
Haus  Goupil  (&  Co.  (gegenwärtig  Boussod,  Valadon 
& Comp.)  für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Und  zwar 
vorwiegend  durch  die  von  ihm  hergestellten  Aquarell- 
Faksimiles.  Die  Technik  dieser  köstlichen  Blätter 
unterscheidet  sich  - — abgesehen  davon,  dass  sie  nicht 
durch  Stich,  sondern  durch  Photogravüre  hergestellt 
sind  — von  den  Werken  der  französischen  Farben- 
stecher des  vorigen  Jahrhunderts  dadurch,  dass  die 


farbige  Wirkung  nicht  durch  mehrere,  sondern  nur 
durch  eine  einzige  Platte  hergestellt  ist,  in  welche 
die  Farben  eingemalt  oder  eingerieben  werden.  Das 
Verfahren  ähnelt  in  dieser  Beziehung  der  alten  eng- 
lischen Technik,  welche  sich  gleichfalls  zur  Herstel- 
lung ihrer  Farbendrucke  bloß  einer  Platte  bediente. 
Nur  in  seltenen  Fällen  ist  die  Zeichnung  der  Bilder 
in  Umrissen  erkennbar.  Die  meisten  erscheinen  wie 
duftig  und  zart  behandelte  Pinselarheiten  und  gehen 
so  den  Eindruck  von  Aquarellen  täuschend  wieder. 
Es  gehört  freilich  eine  solche  Reihe  glänzend  ge- 
schulter Talente  dazu,  wie  sie  der  Pariser  Kunstan- 
stalt zur  Verfügung  stehen,  um  den  dui’chgängigen 
Reiz  und  Wert  dieser  Produktion  zu  erklären. 
Aber  auch  dem  Geschick  der  von  Goupil  beschäf- 
tigten Techniker,  dem  unermüdlichen  Streben  nach 
der  höchstmöglichen  Vollendung  des  Reproduktions- 
mittels, muss  ungeteilte  Bewunderung  gezollt  werden. 
Kunst,  Fleiß  und  Energie  haben  hier  zusammenge- 
wirkt, um  eine  Blüte  der  reproduktiven  Technik 
hervorzubringen,  welche  in  ihrer  Art  keinen  Rivalen 
besitzt. 

Eines  der  ersten,  von  Goupil  in  dieser  Weise 
vervielfältigten  Werke  war  der  1878  erschienene 
„Hussard  et  son  cheval“  nach  Ed.  Detaille.  Das 
meisterhaft  gezeichnete  und  in  seiner  vollen 
blühenden  Farbenpracht  reproduzirte  Blatt  hatte 
einen  enormen  Erfolg.  Dann  kam  (etwa  1880)  die 
reizende  „Pierrette“  nach  iladrazo,  eine  zierliche  Ge- 
stalt im  rosafarbenen,  mit  Schwan  besetzten  Män- 
telchen ; ferner  „Le  pensionnat“  nach  Mad.  Madelcine 
Lemaire , der  geistreichen  Illusiraiorin  des  „Abbe 
I Constantin“,  mit  dem  köstlichen  Gänsemarsch  der 
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Neue  farbige  Reproduktionen. 
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Institutsbackfisclie;  darauf  „La  Chrysalide“  nach  De- 
lort  nebst  ihrem  Gegenstück  „Le  papillon“;  dann 
die  in  der  Wiedergabe  höchst  vollendeten  Blätter  „Ma- 
dame Polichinelle“  und  „Madame  Arlequin“  nach 
Emile  Bayard  und  das  Wunder  der  Drucktechnik 
„La  Modiste“  nach  Kaemmerer,  mit  seinen  fast  ganz 
in  Weiß  und  Hellgrau  gehaltenen  und  doch  wir- 
kungsvoll vom  Hintergründe  sich  abhebenden  Figuren. 
Auch  zwei  schöne  Kinderbilder  nach  Bouguereau: 
„Une  le^on  difficile“  und  „Deserted“  sowie  drei 
kleine,  höchst  reizende  Blätter  w&oh  Francois  Flameng : 
„La  causerie“  u.  a.  im  Kostüm  der  Revolutionszeit, 
gehören  in  die  erste  Reihe  dieser  köstlichen  Publi- 
kationen. 

Bisweilen  liegen  nicht  Aquarelle,  wie  bei  den 
bisher  genannten  Blättern,  sondern  Pastelle  und  Öl- 
gemälde den  Reproduktionen  zu  Grunde.  Und  auch 
für  diese  bewährt  das  Goupü’sche  Verfahren  die 
gleiche  Trefflichkeit.  Von  der  ersteren  Art  sei 
z.  B.  das  liebliche,  in  Rosen  gebettete  Brustbild  der 
„Kinon“  nach  Machard,  von  der  letzteren  die  vom 
aufgehenden  Mond  beglänzte  Mai’ine  nach  dem  in 
Paris  gebildeten  Amerikaner  Ilarrison  rühmend  her- 
vorgehoben. 

In  neuester  Zeit  liefert  Goupil  allerliebste  der- 
artige Farbendrucke  in  Kabinettformat , welche  nach 
Art  der  Pliotographieen  in  kleinen,  reich  verzierten 
Holz-  oder  Bronzerähmchen  auf  den  Tisch  zu  stellen 
sind.  Zu  diesen  „Estampes  miniatures  en  couleurs“ 
gehören  z.  B.  „L’Aigrette“  nach  Älh.  Lynch,  „Le 
reve“  nach  L.  Rossi  u.  v.  a. 

Dass  Paris  und  speziell  das  Haus  Goupil  auch 
in  der  farbigen  Zinkographie  das  Vorzüglichste  leistet, 
ist  aus  den  französischen  Illustrationswerken  und 
illustrirten  Zeitungen  allgemein  bekannt.  Eine  Er- 
scheinung von  ganz  eigenem  Reiz  bildet  die  Illu- 
stration von  Büchern  mit  farbigen  Heliogravüren.  Wir 
sehen  sie  z.  B.  in  sehr  geistreicher  und  technisch 
meisterhafter  Weise  angewendet  in  den  von  Ed.  de 
Beaumont  illustrirten  Prachtausgaben  von  „Aschen- 
brödel“, „Blaubart“  und  „Dornröschen“. 

Nicht  unbeachtet  mag  schließlich  die  Wahr- 
nehmung bleiben,  dass  die  Goupil’sche  Anstalt  viel- 
fach für  das  englische  Publikum  und  für  englische 
Verleger  beschäftigt  war  und  ist.  Die  selbständige 
englische  Produktion  der  Gegenwart  kann  sich  im 
farbigen  Kupferdruck  mit  der  französischen  nicht 
messen. 

Sehr  beachtenswert  sind  andererseits  die  neuer- 
lichen Bestrebungen  Deutschlands  und  Österreichs 
auf  dem  von  uns  betrachteten  Gebiete.  Die  Rich- 


tung der  Produktion  wendet  sich  hier  jedoch  zu- 
meist anderen  Zielen  zu,  wie  die  der  Franzosen,  und 
bedient  sich  daher  auch  wesentlich  anderer  tech- 
nischer Mittel.  Im  Vordergründe  stehen  die7perio- 
dischen  Publikationen  ganzer  Sammlungen  und  zusam- 
menhängender Bilderfolgen,  wie  z.  B.  die  von  der  „Ver- 
einigung der  Kunstfreunde“  in  Berlin  publizirten 
Schätze  der  Nationalgalerie.  Das  Farbenlichtdruck- 
Verfahren  von  Ad.  0.  Troiixsch  in  Berlin,  welches  bei 
diesen  schönen  Veröffentlichungen  angewendet  wird, 
entspricht  den  Anforderungen,  die  man  an  eine  treue 
und  künstlerisch  befriedigende  Wiedergabe  von  Öl- 
gemälden stellen  kann,  auf  das  vollkommenste. 
Einige  Farbendrucke  des  gleichen  Verlags  erfüllen 
zugleich  einen  wissenschaftlichen  Zweck,  wie  z.  B. 
die  beiden  wirkungsvollen  großen  Blätter:  „Die 
Akropolis  von  Athen“  und  „Olympia“  nach  Heinrich 
Gärtner.  Sie  sind  sowohl  Schulen  als  auch  archäo- 
logischen Museen  und  Instituten  als  Anschauungs- 
mittel bestens  zu  empfehlen.  Von  den  älteren  Ver- 
lagswerken der  gegenwärtig  als  Aktiengesellschaft  be- 
stehenden Kunstanstalt  von  0.  W.  Seitz  in  Wandsbeck 
bei  Hamburg  und  ähnlichen  Farbendruckpublikationen 
darf  hier  abgesehen  werden;  nur  ein  in  letzterer 
Zeit  erschienenes  Prachtblatt  aus  dieser  Anstalt,  das 
Berliner  Holxschuher-Porträt  sei  mit  gebührender 
Auszeichnung  erwähnt.  — Eine  große  Rührigkeit 
entfaltet  neuerdings  die  Lichtdruckanstalt  von  Albert 
Frisch  in  Berlin.  Aus  ihr  gingen  zunächst  eine  An- 
zahl trefflicher  farbiger  Nachbildungen  nach  Origi- 
nalen alter  Meister  im  k.  Kupferstichkabinett  in  Berlin 
hervor,  von  denen  das  reizende  „Blumenmädchen“ 
nach  Boucher,  die  „Schlittenpartie“  nach  Avercamp, 
die  „Genien  am  Bassin“  nach  J.  de  Wits  genannt 
sein  mögen.  Dann  unternahm  es  Frisch,  eine  Anzahl 
der  in  den  k.  Schlössern  zu  Berlin,  Potsdam,  Sans- 
souci u.  s.  w.  befindlichen,  von  Friedrich  d.  Gr.  er- 
worbenen Ölgemälde  französischer  Meister  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  Farbenlichtdruck  zu  publiziren,  und 
erzielte  damit  einen  großen  Erfolg.  Die  uns  vor- 
liegenden farbigen  Kopieen  zweier  Bilder  von  Nie. 
Lancret  und  des  Bildnisses  Keyserling’s,  des  Freun- 
des Friedrich’s  d.  Gr.  nach  dem  Original  von  Ant.  Pesne, 
geben  die  Originale  in  ihrer  ganzen  Ursprünglich- 
keit und  Farbenstimmung  täuschend  wieder.  Auch 
das  prächtige,,  in  der  „Zeitschrift“  (1872)  eingehend 
gewürdigte  Werk  von  Dr.  P.  Seidel:  „Friedrich  der 
Große  und  die  französische  Malerei  seiner  Zeit“, 
welches  u.  a.  auch  zwölf  in  farbigem  Lichtdruck 
hergestellte  Tafeln  enthält,  ist  aus  dem  genannten 
Verlage  hervorgegangen.  — Einige  treffliche  Re- 
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Produktionen  farbiger  Stiche  stammen  aus  den  Ateliers 
der  Reicbsdruckerei  in  Berlin.  — Aus  jüngster  Zeit 
liegen  uns  endlich  auch  einige  Proben  farbiger  Holz- 
schnitte Berliner  Provenienz  vor,  welche  den  rühm- 
lich bekannten  Arbeiten  Knöfler’s  in  Wien  an  die 
Seite  gestellt  werden  können.  Sie  stammen  aus  dem 
bekannten  xylographischen  Atelier  von  Bich.  Bong 
und  sind  in  den  weit  verbreiteten  illustrirten  Zeit- 
schriften des  Deutschen  Verlagshauses  Bong  u.  Co. 
in  Berlin  „Moderne  Kunst“  und  „Zur  guten  Stunde“ 
enthalten.  An  Farbenreichtum,  sowie  an  Klarheit 
und  Weichheit  des  Tones  brauchen  diese  mit  einem 
neuen  vervollkommneten  Verfahren  hergestellten 
Blätter  den  Vergleich  mit  den  besten  älteren  Lei- 
• stungen  der  Chromoxylographie  nicht  zu  scheuen. 
Der  Druck  der  Blätter  stammt  aus  den  Anstalten 
von  Julius  Sittenfeld  und  H.  S.  Hermann  in  Berlin. 
— In  der  jüngsten  Zeit  hat  die  Photographische 
Gesellschaft  in  Berlin  das  Goupü’sche  Verfahren  der 
Aquarell -Imitation  in  ihren  Verlag  eingeführt  und 
eine  Anzahl  gelungener  Blätter  in  dieser  Technik 
herausgegeben. 

München  bewährt  auch  auf  dem  Gebiete  der 
farbigen  Reproduktion  seine  hohe  Stellung  als 
führende  Kunststadt  Süddeutschlands.  Die  drei  be- 
rühmten Anstalten  von  Bruckmann,  Hanfstängl  und 
Jos.  Albert  wetteifern  miteinander  in  der  Dienstbar- 
machung  der  photomechanischen  Technik  für  die 
Zwecke  der  farbigen  Druckerkunst  und  erzielen 
damit,  jeder  in  seiner  Art,  wachsenden  Erfolg.  Eine 
ungeheuere  Verbreitung  fand  namentlich  der  von 
der  „Photographischen  Union“  (vormals  Bruckmann) 
veröffentlichte  „Liebestraum“  nach  J.  Härtens.  In 
der  allerletzten  Zeit  hat  die  Bruckmann’sche  An- 
stalt zwei  der  interessantesten,  seltensten  und  teuer- 
sten Farbenstiche  von  Janinet  in  täuschenden  Faksi- 
miles herausgegeben.  Vorzüglich  in  Farbenstimmung 
und  Drucktechnik  sind  die  von  Hanfstängl  publizirten 
„Aquarell- Gravüren“,  z.  B.  „Die  Dorfschönen“  nach 
Fr.  Frölß  und  „Die  Blinde“  nach  Figlhein.  Aber  als 
das  technisch  Vollendetste  und  künstlerisch  Wert- 
vollste, was  der  Münchener  Verlag  in  dem  hier  be- 
sprochenen Genre  während  der  letzten  Zeit  hervor- 
gebracht hat,  dürfte  doch  wohl  die  Serie  großer 
Farbendrucke  zu  bezeichnen  sein,  welche  Jos.  Albert 
nach  berühmten  alten  Meisterwerken  der  Braun- 
schweiger Galerie  kürzlich  herausgegeben  hat.  Er 
nennt  das  dabei  angewendete  Verfahren,  das  im 
Übereinanderdruck  verschiedener  Glasplatten  besteht, 
„Farben-Alberttypie“  und  wendete  dasselbe  bisher 
mit  besonderem  Erfolge  zur  Wiedergabe  von  Bildern 


Rembrandt’s  und  Ruisdael’s,  also  gerade  solcher 
Meister  an,  welche  in  Bezug  auf  malerische  Stim- 
mung und  Feinheit  des  Tons  die  höchsten  Ansprüche 
an  den  reproduzirenden  Techniker  stellen.  Und  man 
muss  gestehen,  dass  einzelne  dieser  Nachbildungen, 
in  ihren  schwarzen  Rahmen  unter  Glas,  durch  die 
täuschende  Ähnlichkeit  mit  der  Wirkung  der  Ori- 
ginale selbst  das  strenge  Kennerauge  frappiren 
können.  Der  Liebhaber,  dem  seine  Mittel  den  edlen 
Luxus  alter  Originale  nicht  gestatten,  findet  hier  in 
der  That  Gelegenheit,  sich  einen  Ersatz  dafür  zu 
schaffen,  der  von  keiner  der  bisher  bekannten  Re- 
produktionsarten auch  nur  entfernt  erreicht  werden 
konnte.  Was  Goupil  für  die  Nachbildung  von 
Aquarellen  geleistet  hat,  das  brachte  Jos.  Albert  für 
Ölgemälde  zu  stände. 

In  jüngster  Zeit  ist  Wien  in  verschiedenen 
Zweigen  farbiger  Reproduktionstechnik  rühmlich  in 
den  Vordergrund  getreten.  Zu  der  Chromoxylo- 
graphie, wie  sie  außer  Knöflefs  weltbekannter  An- 
stalt auch  F.  W.  Bader  und  Haar  zeitweilig  mit 
gutem  Erfolge  betrieben  haben,  gesellte  sich  die 
farbige  Zinkotypie,  vornehmlich  von  der  be- 
rühmten Firma  Anger  er  und  Oösclil.  Das  Kron- 
prinzenwerk, Myrbach’s  „Unter  den  Fahnen“  und 
andere  illustrirte  Bücher  Wiener  Provenienz  ent- 
halten gelungene  Proben  dieser  Technik.  — Im 
farbigen  Druck  leisten  u.  a.  Jos.  Löioy  und  Max 
Jaffe  sehr  Bemerkenswertes.  Ein  wahres  Wunder 
polychromer  Wiedergabe  ist  das  von  der  Ader’schen 
Versuchsanstalt  und  der  Hof-  und  Staatsdruckerei 
in  Farbendruck  hergestellte  Prachtwerk  des  öster- 
reichischen Handelsmuseums  über  die  vor  einigen 
Jahren  von  demselben  veranstaltete  Ausstellung  orien- 
talischer Teppiche.  — Dazu  kamen  in  allerletzter 
Zeit  einige  höchst  gelungene  Leistungen  farbiger 
Ätzkunst  und  Heliogravüre  in  Goupil’s  Manier. 

Eine  Musterleistung  dieser  Art  ist  die  unter 
W.  Unger's  Leitung  hergestellte  Jubiläums -Publi- 
kation des  österreichischen  Museums  für  Kunst  und 
Industrie,  in  welcher  eine  Auswahl  von  Schöpfungen 
des  modernen  Wiener  Kunsthandwerks,  Möbel,  Ge- 
räte, Schmucksachen,  Gefäße  u.  s.  w.,  in  leicht  kolo- 
rirten  Radirungen  dargestellt  sind.  Die.  Farbe  ist 
in  der  Regel  auf  die  Schwarzdruckplatte  aufgetragen; 
nur  ganz  ausnahmsweise  wurden  mehrere  Platten 
angewendet.  Die  Wirkung  ist  eine  zarte  und  äußerst 
gefällige.  — Noch  ansprechender  für  die  größeren 
Kreise  der  Kunstliebhaber  sind  natürlich  Darstel- 
lungen figürlicher  Art  in  dieser  Technik  oder  in  Helio- 
gravüre, wie  sie  namentlich  J.  Blechinger  neuerdings 


271 


Nekrologe.  — Personalnachrichten. 


272 


mit  glänzendem  Erfolge  liefert.  Wir  nennen  das 
reizende  „Trifolium“  (dreier  venetianisclier  Mädchen) 
nach  E.  Oiesel,  das  H.  0.  Miethke  voriges  Jahr 
herausgegeben  hat  und  dem  er  nächstens  die  auf 
ähnliche  Weise  hergestellte  Reproduktion  der  „Fünf 
Sinne“  Makart’ s folgen  lassen  will.  Wir  erwähnen 
ferner  FröscM’s  humorvolles  Fächerbild : „Die  Finger- 
post“ (Heck’s  Verlag),  und  die  im  Verlage  von 
Artaria  & Co.  erschienenen  Blätter  nach  Liotard 
(das  Wiener  Chokoladenmädchen  in  Dresden)  und 
Clemens  v.  Pausinger,  von  dem  letzteren  das  farben- 
duftige köstliche  Bild  der  „Manon“,  das  in  der 
Technik  der  Heliogravüre  und  im  Reiz  des  Gegen- 
standes hinter  den  Pariser  Leistungen  kaum  zurück- 
steht und  uns  die  Sicherheit  gewährt,  dass  wir  mit 
Hilfe  trefflicher,  fein  begabter  Künstler  — die  zum 
Gedeihen  aller  dieser  Bestrebungen  stets  in  erster 
Linie  von  nöten  sind  — es  dem  Auslande  auch 
auf  diesem  Gebiete  gleich  thun  können. 

C.  V.  LÜTZOW. 


NEKROLOGE. 

— Am  2.  Februar  starb  in  Wien  Ignaz  Ellminger,  der 
sieb  durch  seine  Genre-  und  Landschaftsbilder,  mit  denen 
er  glücklich  das  Tierstück  zu  vereinigen  wusste,  seit  unge- 
fähr fünfundzwanzig  Jahren  einer  gewissen  Berühmtheit  er- 
freute. Am  14.  Juni  1843  in  Wien  geboren,  besuchte  er  früh 
die  Zeichenschule  an  der  technischen  Hochschule,  die  als  eine 
Vorstufe  der  Akademie  galt.  An  der  letztgenannten  Kunst- 
schule selbst  war  er  Schüler  von  Mayer  und  Wurzinger, 
später  von  Zimmermann  und  Rüben,  der  ihm  ein  besonderer 
Gönner  war.  Er  gewann  bei  den  Ausstellungen  im  öster- 
reichischen Kunstverein  einen  großen  Preis,  und  seitdem 
datirt  seine  Beliebtheit  beim  Wiener  Publikum,  die  aber 
bald  weit  über  die  Grenzen  Österreichs  hinausging.  Er 
setzte  viele  seiner  zahlreichen  Ölhilder  — außer  in  der 
Provinz  — auch  in  Deutschland  ab,  selbst  bis  Amerika 
gingen  einzelne  Arbeiten,  so  ein  Ölbild  auf  Holz  „Der  Wiener 
Naschmarkt“.  Eines  seiner  besten  Marktbilder  kaufte  S.  M. 
Kaiser  Franz  Joseph  um  600  fl.  an.  — Ellminger’s  indivi- 
duelle Tüchtigkeit  beruhte  in  dem  kräftigen  Erzählerton, 
mit  dem  er  reichbelebte,  speziell  niederösterreichische  Markt- 
scenen  und  Episoden  aus  dem  bäuerlichen  Familienleben 
vorzutragen  wusste.  Dazu  stand  ihm  eine  unerschöpfliche 
Dosis  echten  Humors  zur  Verfügung,  den  er  reichlich  an- 
wendete, ohne  sich  jemals  zu  trivialem  Witz  zu  verflachen. 
— Von  intimster  Naturbeobachtung  zeugen  seine  Studien- 
blä.tter,  von  denen  ein  Teil  bei  der  beabsichtigten  Auktion 
auf  den  Kunstmarkt  gebracht  werden  dürfte.  Als  Maler 
scheint  er  der  letzte  entschiedene  Vertreter  der  alten  Ten- 
denzen der  Wiener  Schule  gewesen  zu  sein,  wie  sie  ein 
Fendi,  Danhauser,  Waldmüller  u.  v.  a.  begründet  hatten: 
innige  Vertrautheit  mit  der  Natur  und  freier,  oft  novelli- 
stischer Vortrag,  innere  Wahrheit,  mit  eigener  poetischer 
Erfindung  verbunden.  — Wie  im  Bild  verstand  auch  Ell- 
minger mit  dem  Worte  das  Bauernleben  vortrefflich  zu 
schildern;  leider  sind  bis  auf  wenige  zerstreut  erschienene 
Gedichte  in  Mundart  wohl  die  meisten  mit  ihm  ins  Grab 


gegangen,  da  er  bei  seinem  treuen  Gedächtnis  alles  aus- 
wendig zu  behalten  gewohnt  war  und  nur  notdürftige  No- 
tizen zu  machen  pflegte.  li.  BÖCK. 

= tt.  Der  am  27.  April  1840  in  Frankfurt  a.  M.  gebo- 
rene Bildhauer  Friedrich  Schierholx  starb  am  2.  Februar  in 
seiner  Vaterstadt,  wo  er  seit  Jahren  einen  großen  Wirkungs- 
kreis entfaltet  hatte.  Eine  Reihe  von  Porträtbüsten,  sowie 
viele  Denkmäler  der  Frankfurter  Friedhöfe  rühren  von  Schier- 
holz her,  auch  die  überlebensgroße  Statue  von  Mozart  in 
der  oberen  Außenballe  des  Opernhauses  hat  er  modellirt 
und  in  französischem  Kalkstein  ausgeführt.  Beim  Wett- 
bewerbe zu  einem  Denkmale  für  den  Frankfurter  Stolze 
errang  der  Künstler  den  ersten  Preis  und  den  Auftrag  zur 
Ausführung,  auch  hat  er  das  Schopenhauer- Denkmal  ge- 
schaffen und  zuletzt  war  er  mit  den  Modellen  zu  den  Bild- 
werken für  den  Giebel  der  Stadtbibliothek  beschäftigt. 

Wien.  Am  13.  Februar  ist  der  Altmeister  der  Wiener 
Pastellmalerei,  G.  Decker,  im  Alter  von  nahezu  76  Jahren  an 
Rippenfellentzündung  gestorben. 

Die  Malerin  Agnes  Stamer,  die  sich  auf  den  Ber- 
liner Ausstellungen  der  letzten  Jahre  durch  Aquarell-  und 
Gouachemalereien  (Genrebilder,  Landschaften,  Studienköpfe 
u.  s.  w.)  bekannt  gemacht  hat,  die  sich  durch  eine  vollkom- 
mene Beherrschung  der  zeichnerischen  und  malerischen  Dar- 
stellungsmittel auszeichneten,  ist  am  18.  Februar  in  noch 
jugendlichem  Alter  in  Charlottenburg  gestorben. 

*„,*  Der  holländische  Maler  Pierre  Ogens,  der  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  in  Brüssel  ansässig  war,  ist  daselbst  am 
16.  Februar,  52  Jahre  alt,  gestorben.  Mit  seinem  Zwillings- 
bruder David  war  er  zu  gemeinsamer  Thätigkeit  verbunden, 
die  sich  in  der  letzten  Zeit  einem  extremen  Naturalismus 
impressionistischer  Richtung  zugewendet  hatte.  Die  Brüder 
hatten  sich  auch  in  Deutschland  durch  Sammelausstellungen 
ihrer  Bilder  (meist  Innenräume  mit  Figuren  bei  komplizirter 
Beleuchtung)  in  München,  Berlin  und  anderen  Orten  bekannt 
gemacht. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

*,„*  Professor  Hermann  Riegel,  Direktor  des  herzog- 
lichen Museums  in  Braunschweig,  ist  von  der  königlich 
belgischen  Akademie  in  Brüssel  zum  Mitgliede  gewählt  worden. 
Der  Genannte  ist  bereits  Ehrenmitglied  der  königl.  Kunst- 
akademie zu  Antwerpen  und  Ritter  des  belgischen  Leopold- 
ordens. Alles  in  Anerkennung  seiner  „Beiträge  zur  nieder- 
ländischen Kunstgeschichte“  (2  Bände , Berlin  1882)  und 
seiner  „Geschichte  der  Wandmalereien  in  Belgien“  (Berlin 
1882). 

Dr.  Josef  Strzygoicski,  außerordentlicher  Professor 
der  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Graz,  ist  zum  ordent- 
lichen Professor  ernannt  worden. 

Berlin.  Der  unseren  Lesern  durch  zahlreiche  Artikel  in 
der  Zeitschrift  und  der  Kunstchronik  bekannte  Kunsthisto- 
riker Dr.  Richard  Graul  ist  zum  Direktorialassistenten  bei 
der  königl.  Nationalgalerie  ernannt  worden. 

§ Der  Malerin  Frl.  Maria  Schäfer  zu  Darmstadt  ist  von 
Sr.  Maj.  dem  König  von  Rumänien  die  goldene  Medaille 
„Bene  merenti“  erster  Klasse  am  Bande  verliehen  worden. 
— Frl.  Schäfer,  die  Tochter  unseres  langjährigen  Mitarbei- 
ters Geh.  Rat  Dr.  Schäfer  in  Darmstadt,  trat  zuerst  bei  Pro- 
fessor August  Noack  zu  Darmstadt  in  die  Lehre,  studirte 
dann  mehrere  Jahre  zu  Düsseldorf,  anfänglich  bei  Bernhard 
Budde  und  dann  bei  Professor  Albert  Baur,  worauf  sie  ihren 
Bildungsgang  bei  Professor  Eisenmenger  zu  Wien  abschloss. 
Von  ihren  Arbeiten  seien  genannt:  eine  Madonna  im  Privat- 
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besitz,  der  „Abschied  der  Mutter  vom  Leichnam  Christi“  in 
der  Kirche  zu  Nierstein  a.  Rh.,  das  Altarbild  der  heil.  Elisa- 
beth von  Thüringen  in  der  Kirche  zu  Biedenkopf,  vor  allem 
aber  das  große  Hochaltargemälde  „Christus  in  der  Herrlich- 
keit mit  den  Schutzheiligen  St.  Elisabeth  und  St.  Ludwig“, 
eine  Stiftung  des  Ministers  a.  D.  Frhrn.  v.  Biegeleben  für 
die  katholische  Kirche  in  Darmstadt.  Als  ein  Hauptwerk 
der  Künstlerin  ist  auch  ihre  Kopie  der  im  Besitz  S.  K.  H. 
des  Großherzogs  von  Hessen  befindlichen  berühmten  Holbein- 
Madonna  des  Bürgermeisters  Meyer  zu  betrachten,  eine  Lei- 
stung, welche  bei  der  öffentlichen  Ausstellung  unmittelbar 
neben  dem  Original  im  Holbeinzimmer  des  großherzoglichen 
Schlosses  verdientes  Aufsehen  hervorrief.  Die  Kopie  ist  in 
den  Besitz  der  Königl.  Galerie  zu  Bukarest  übergegangen 
und  brachte  der  Malerin  die  oben  erwähnte  hohe  Aus- 
zeichnung. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Jahresausstellung  hn  Glaspalast  xii  München.  Der 
Vorstand  der  Münchener  Künstlergenossenschaft  hat  die  Ein- 
ladungen und  Programme  zu  der  diesjährigen  Ausstellung 
^ versandt.  In  dem  Begleitschreiben  ist  folgende  für  die  zu- 
künftige Gestaltung  dieser  Ausstellungen  maßgebende  Mit- 
teilung von  besonderem  Interesse:  ,,Der  übergroße  Andrang 
zu  unseren  Jahresausstellungen  von  seiten  der  Künstlerschaft 
aller  Nationen  hat  ihnen  einen  Umfang  verliehen,  welcher 
bei  ihrer  Gründung  nicht  beabsichtigt  gewesen  ist  und  auf 
die  Dauer  auch  als  undurchführbar  erscheint.  Die  General- 
versammlung der  Genossenschaft  hat  deshalb  einstimmig 
beschlossen,  die  Jahresausstellungen  wieder  auf  jenes  Maß 
zu  beschränken,  wie  sie  ursprünglich  geplant  waren  und 
wie  das  Programm  der  ersten  im  Jahre  1889  lautete:  ,Die 
eigene  Produktion  in  ihren  bedeutendsten  Erscheinungen  zu 
vereinigen,  wobei  zugleich  die  Beteiligung  auswärtiger 
Künstler  mit  hervorragenden  Werken  erhofft  und  erbeten 
wird.*  Die  in  vierjährigen  Perioden  sich  wiederholenden 
Großen  internationalen  Kunstausstellungen,  welche  mit  Unter- 
stützung der  Königlich  bayerischen  Staatsregierung  veran- 
staltet werden  und  deren  nächste  im  Jahre  1896  stattfindet, 
sollen  dagegen  in  möglichster  Ausdehnung  aufrecht  erhalten 
bleiben  und  den  weitesten  Künstlerkreisen  Gelegenheit  bieten, 
mit  ihrem  Schaffen  in  den  Wettstreit  der  Nationen  einzu- 
treten.“ Die  Geschäftsführung  der  Ausstellung  ist  dem 
Geschäftsführer  der  Künstlergenossenschaft,  Herrn  Otto  Jobel- 
mann,  übertragen  worden. 

* Die  Münchener  Sezession  veranstaltet  dieses  Jahr  — 
wie  bereits  gemeldet  — außer  der  am  1.  Juni  zu  eröffnen- 
den Sommerausstellung  auch  eine  Frühjahrsausstellung,  deren 
Dauer  vom  15.  März  bis  Ende  April  festgesetzt  ist.  Diese 
Frühjahrsausstellung  ist  besonders  für  Münchener  Künstler 
berechnet,  um  denselben  Gelegenheit  zu  geben,  solche  Werke, 
welche  nicht  für  die  Sommerausstellung  bestimmt  sind,  oder 
nach  auswärts  gesandt  werden,  vorher  in  München  auszu- 
stellen. Aus  dem  Rundschreiben,  welches  die  Leitung  der 
Sezession  an  die  Künstlerschaft  aussandte,  um  sie  zur  Be- 
schickung der  diesjährigen  Ausstellungen  einzuladen,  seien 
hier  nachfolgende  Sätze  hervorgehoben:  „Der  Erfolg  der 
1.  internationalen  Ausstellung  der  Sezession  an  der  Prinz- 
regentenstraße war  ein  großer  und  unzweifelhafter  und  das 
hier  zum  erstenmal  durchgeführte  Prinzip  einer  kleinen  und 
gewählten  Ausstellung  fand  in  allen  Kreisen  rückhaltslosen 
Beifall.  Gab  schon  die  Anlage  des  Palastes  mit  seinen  vor- 
züglich beleuchteten  Sälen  dem  Ganzen  einen  vornehm- 


würdevollen Charakter,  so  bot  das  sorgfältige  und  künst- 
lerische Arrangement  einen  so  besonderen  Reiz,  dass  sich 
demselben  selbst  die  Gegner  unserer  Sache  nicht  zu  ent- 
ziehen vermochten.  Doch  — trotz  dieses  Erfolges,  trotz 
des  großen  Fortschrittes,  den  das  hier  Gebotene  in  unserem 
Ausstellungswesen  bedeutet,  halten  wir  es  für  unsere  Pflicht, 
festzustellen,  dass  das  von  uns  Gewollte  noch  nicht  voll- 
ständig erreicht  worden  ist  — dass  wir  höhere  Ziele  an- 
streben. Die  Sezession  will  jedes  Jahr  auf  ihrer  internatio- 
nalen Ausstellung  ein  Bild  der  jeweiligen  Höhe  der  Kunst 
in  allen  Ländern  geben;  und  wie  sie  die  Besten  zu  den 
Ihrigen  zählt,  so  will  sie  auch  nur  das  Beste  vorführen,  was 
von  zeitgenössischen  Künstlern  geschaffen  wird.  Dieser  Grund- 
satz ist  nicht  so  allgemein  beherzigt  worden,  wie  es  für  das 
Unternehmen  wünschenswert  gewesen  wäre,  und  wir  ge- 
statten uns  daher,  neben  dem  aufrichtigsten  Danke,  den  wir 
allen  zollen,  die  zum  Gelingen  des  Unternehmens  beigetra- 
gen haben,  dringend  die  Bitte  auszusprechen,  den  hohen 
Zweck  unserer  Ausstellungen  im  Auge  behalten  zu  wollen! 
Das  Interesse  des  kunstsinnigen  und  kaufenden  Publikums 
kann  nur  dadurch  rege  erhalten  werden,  dass  ihm  ausgereifte 
und  eigenartige  Kunstwerke  geboten  werden.  Laut  unserem 
Ausstellungsprogramm  waren  herkömmlicherweise  Medaillen 
für  hervorragende  Kunstwerke  in  Aussicht  gestellt  worden. 
Es  sind  uns  aber  während  der  Dauer  der  Ausstellung  von 
einheimischen  und  fremden  Mitgliedern  so  zahlreiche  Kund- 
gebungen gegen  diesen  veralteten,  der  Künstlerschaft  eigent- 
lich unwürdigen  und  in  München  geradezu  diskreditirten 
Gebrauch  zugegangen,  dass  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  re- 
formatorisch  vorzugehen  beschlossen  und  von  Verleihung 
von  Medaillen  abgesehen  haben.“ 

Ausstellung  im  Künstlerhause  in  Wien.  Die  Dritte 
internationale  Kunstausstellung,  die  am  6.  März  eröffnet  wer- 
den wird,  ist  eine  Jubiläumsausstellung.  Mit  ihr  wird  das  fünf- 
undzwanzigjährige Bestehen  des  Künstlerhauses  gefeiert,  und 
diesen  Anlass  haben  die  Künstler  benutzt,  um  dem  Publikum 
eine  der  glänzendsten  Ausstellungen  vorzuführen,  die  bis 
jetzt  in  Wien  veranstaltet  wurden.  Alle  Kulturstaaten  wur- 
den zur  Beschickung  aufgefordert,  und  zur  Freude  der  Wiener 
Künstlerschaft  haben  alle  ohne  Ausnahme  nicht  nur  der 
Einladung  Folge  geleistet,  sondern  das  Beste  angemeldet, 
was  in  den  einzelnen  Ländern  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
geschaffen  wurde,  Deutschland,  England,  Frankreich,  Hol- 
land, Italien,  Norwegen,  Schweden,  Spanien  sind  mit  den 
glänzendsten  Namen  vertreten.  Amerika  wird  zum  ersten- 
mal mit  seinen  künstlerischen  Hervorbringungen  in  Wien 
erscheinen,  und  in  Frankreich  hat  sich  die  in  zwei  Lager 
gespaltene  Künstlerschar  zum  erstenmal  wieder  vereinigt, 
um  so  reich  und  vornehm  wie  möglich  ausstellen  zu  können. 
Dass  die  Künstler  Österreich -Ungarns  ihr  Bestes  bringen 
werden,  ist  bei  so  festlicher  Gelegenheit  selbstverständlich. 
Zur  Eröffnungsfeier,  die  am  6.  März  vormittags  stattfinden 
wird,  werden  die  Spitzen  aller  Wiener  Behörden  geladen 
werden.  Die  Ausstellung  wird  bis  zum  31.  Mai  geöffnet 
bleiben. 

Prag.  Die  55.  Jahresausstellung  des  Kunstvereins  in 
Böhmen  wird  in  dem  mit  großen  Oberlichtsälen  ausge- 
statteten Künstlerhause  Rudolfinum  abgehalten  werden  und 
vom  15.  April  bis  15.  Juni  1894  dauern.  In  die  Ausstellung 
aufgenommene  Kunstwerke  haben  in  der  Regel  bis  zum 
Schlüsse  derselben  daselbst  zu  verbleiben;  eine  frühere  Aus- 
folgung  oder  Rücksendung  kann  nur  auf  Kosten  des  Ein- 
senders und  nur  dann  stattfinden,  wenn  dieselbe  im  vorhinein 
zugesichert  worden  ist.  Die  Ausstellung  soll  Werke  der 
Malerei,  Skulptur,  Architektur  und  des  Kunstdruckes  um- 
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fassen.  Es  wird  jedoch  bemerkt,  dass  von  Skulpturen  nur 
Originalmodelle  oder  ausgeführte  Originale,  von  Werken  des 
Kunstdruckes  nur  solche  zugelassen  werden,  welche  noch 
nicht  in  den  Kunsthandel  gelangt  sind.  Kunstwerke,  welche 
in  Prag  bereits  öffentlich  ausgestellt  waren,  sowie  Kopieen 
sind  ausgeschlossen.  Jeder  Künstler  darf  nicht  mehr  als 
drei  Werke  derselben  Gattung  zur  Ausstellung  bringen.  Cy- 
klische  Darstellungen  gelten  als  ein  Werk.  Die  Vereinsleitung 
behält  sich  jedoch  das  Recht  vor,  in  besonders  wünschens- 
werten Fällen  eine  größere  Anzahl  von  Werken  eines  Künst- 
lers zuzulassen.  Die  Anmeldung  zur  Ausstellung  hat  spätestens 
bis  20.  März  1894  mittelst  der  von  der  Vereinsleitung  aus- 
gegebenen Anmeldeformulare  zu  erfolgen.  Circulare  und 
Anmeldeformulare  erliegen  bei  den  Vorständen  sämtlicher 
Kunstvereine  und  Kunstakademieen  Österreich-Ungarns  und 
Deutschlands  sowie  bei  den  Sammelstellen  in  Wien,  Mün- 
chen, Berlin  und  Paris. 

Düsseldorf.  Die  Ausstellung  der  Münchener  „24“  bei 
Schulte  weist  allerlei  Interessantes  auf,  was  durch  die  Namen 
Benno  Becker,  Ludwig  Dill,  Julius  Exter,  Albert  Keller, 
Hugo  von  Habermann,  Gotth.  Kühl,  Wilhelm  Trübner,  Fritz 
von  Uhde  und  andere  verbürgt  wird.  Wie  gewöhnlich: 
Gutes  und  Böses  neben-  und  durcheinander.  Im  ganzen 
macht  die  Sammlung  den  Eindruck  von  einer  Reihe  von 
Versuchen  in  der  „Experimentaloptik“,  ein  Ausdruck,  der 
mir,  aus  dem  Munde  eines  Malers,  mit  dem  ich  die  Aus- 
stellung besuchte,  sehr  glücklich  getroffen  erschien:  Experi- 
mente und  wieder  Experimente,  aber  kein  Ganzes,  noch 
immer  dieses  Suchen  nach  Niedagewesenem  und  doch  nicht 
innerlich  Empfundenem,  noch  immer  mehr  Verstand,  Eitelkeit 
und  Koketterie  als  Gemüt  und  Seele.  Die  ,,24“  sind  in  der  Zeit- 
schrift schon  von  anderer  Seite  ausführlich  behandelt  wor- 
den. Ich  möchte  daher  nur  noch  einiges  herausgreifen,  was 
mir  beim  Rundgang  in  die  Augen  fiel.  JJhdc  ist  nicht 
vorteilhaft  vertreten;  das  Bild  ist  als  Studie  für  den  Maler 
in  Bezug  auf  die  Lichtwirkung  von  Interesse;  inhaltlich  will 
es  nichts  sagen  als:  ,,so  wirkten  die  drei  Figuren  in  dieser 
Beleuchtung“.  Darüber  lässt  sich  übrigens  auch  wieder 
streiten,  aber  weshalb?  So  nüchtern  ist  es  gewesen  und  so 
hat  Uhde  es  gemalt.  Wer  das  liebt,  für  den  ist  es  eben  gut; 
von  dem  seelischen  Zug,  von  dem  Gemüt,  welches  Uhde 
hineinlegen  kann , ist  hier  aber  nichts  zu  spüren.  Daneben 
hängt  ein  Exter.  Ein  Gegensatz!  Die  Frau  mit  dem  Säug- 
ling ist  krank,  grün  ist  die  Hautfarbe,  blau  der  Himmel 
dahinter,  eine  Wolke  ist  vom  letzten  Abendschein  rosig  be- 
leuchtet hinter  dem  dunklen  Wald.  Stimmung  ist  das, 
aber  traurige,  trostlose  Grabesstimmung.  Exter  ist  krank, 
aber  er  kann  viel.  Einen  Schritt  weiter  hängt  eine  kolo- 
ristisch interessante  Studie  von  Mathias  Bauer.  Flott  hin- 
gemalt, Wirkung  und  Farbeneinheit,  aber  nun  weiter!  Jetzt 
den  Schritt  thun,  der  vom  Versuch  zum  Ganzen,  zum  Kunst- 
werk führt,  die  That  muss  folgen!  Am  erfreulichsten  Fried- 
rich Fchr.  Seine  zwei  Balletteusen  sind  zwar  nicht  besonders 
originell  (man  sieht  so  etwas  in  Paris  vielleicht  noch  besser, 
„chicker“),  aber  sie  sind  fiott  gezeichnet  und  die  Beleuchtung 
trefliieh  beobachtet.  Daneben  hängt  ein  sehr  skizzenhafter 
Schlittgen.  Seine  Kraft  scheint  in  der  Zeichnung  zu  liegen. 
Das  zweite  Bild  von  Fehr  ist  vielleicht  das  einzige  fertige 
Bild  der  ganzen  Sammlung.  Feine  Zeichnung,  vornehme  Grazie 
und  technisches  Können  bei  äußerst  zartem  „Tongefühl“  und 
Stimmung  vereinigen  sich  zu  einem  erfreulichen  Ganzen. 
Warum  das  bei  so  vielen  der  anderen,  die  „auch  was  können“, 
nicht  der  Fall  ist?“  Wer  giebt  Antwort?  — mi. 

Düsseldorf.  Im  oberen  Saale  bei  Ed.  Schulte  hat 
Walter  l’etcrsen  eine  größere  Kollektion  von  Gemälden, 


Skizzen  und  Studien  ausgestellt,  deren  Mittelpunkt  mehrere 
Bismarck-Porträts,  Studien  und  Zeichnungen  bilden.  Sieht 
man  heute  ein  in  Öl  gemaltes  Bismarck-Bild,  so  denkt  man 
gleich  an  jenen  „Gewaltigen“,  der  den  Gewaltigen  so  dar- 
gestellt hat,  wie  er  als  Charakter,  als  machtvolle  Indivi- 
dualität dasteht,  seine  Umgebung  körperlich  um  Hauptes- 
länge, wie  geistig  um  „noch  einige  Längen“  mehr,  überragend. 
Da  somit  unsere  Erwartungen  natürlich  hoch  gespannt  sind, 
so  werden  sie  auch  leicht  enttäuscht,  wenn  die  Darstellung 
der  gewaltigen  Individualität  des  Alten  von  Friedrichsruh 
nicht  mit  einem  Lenbach  Stich  halten  kann.  Das  relativ 
kräftigste  ist  das,  allerdings  an  nicht  unbekannte  Vorgänger 
angelehnte  „Bismarck  im  Reichstage“.  Auffassung  und  kräf- 
tiges Kolorit  passen  hier  zusammen.  Die  Bleistiftzeichnungen, 
welche  den  Fürsten,  die  Zeitung  lesend,  mit  der  langen  Pfeife 
zurückgelehnt  darstellen,  sind  auch  gut.  Einige  von  Petersen’s 
Kompositionen  weisen  hübsche  Zeichnung  und  ebenso  tiefen  wie 
noblen  koloristischen  Klang  auf.  Dass  er  die  „Alten“  gern 
und  ernst  studirt,  zeigen  eine  ganze  Reihe  von  Kopieen  nach 
van  Dyck,  Rembrandt  und  Velazquez  aus  den  Galerieen  von 
Braunschweig  und  Wien.  Die  vornehmen  Töne  bei  van  Dyck 
und  die  Glut  Rembrandt’s  ist  gut  wiedergegeben.  Auch 
einige  Pastell-Porträts  sind  sehr  lebendig  und  geschickt- 
Aus  der  ganzen  Kollektion  erkennt  man  den  fieißigen, 
tüchtigen  und  vielseitigen  Künstler.  — In  der  Kunsthalle 
sind  zwei  tüchtige  Düsseldorfer  mit  Studien  vertreten.  Ad. 
Lins  gehört  zu  den  frischesten  Landschaftern  der  jüngeren 
Generation.  Seine  kleinen  ,, Naturausschnitte“  sind  reizend 
empfunden,  frisch  und  lebendig  in  Zeichnung  und  Farbe, 
zuweilen  mit  gesundem  Humor  getränkt.  So  die  trefflich 
beobachtete  und  gezeichnete  Sauherde,  welche  auf  dem  Felde 
ihr  Nachmittagsschläfchen  hält.  — Der  zweite  A.  Montan 
ist  mit  einer  Reihe  Interieurstudien  vertreten,  welche  das 
kräftige  Farbentalent  zu  voller  Geltung  bringen.  Es  ist 
ein  ganz  überraschender  Fortschritt  seit  zwei  Jahren.  Nur  das 
Figürliche  ist  noch  manchmal  störend  in  der  Zeichnung. 
Aber  die  frische  Farbenfreude  hilft  darüber  hinweg.  Vivant 
sequentes ! nn. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Im  Anschluss  an  die  am  12.  März  stattfindende 
Versteigerung  der  Galerie  Lieherrnann  kommt  am  13.  März 
und  den  folgenden  Tagen  die  Sammlung  kunstgewerblicher 
Gegenstände  durch  H.  Lempertz  Söhne  in  Köln  unter  den 
Hammer.  Auch  sie  legt  Zeugnis  ab  von  dem  feinen  Ge- 
schmack ihres  Urhebers.  Da  sehen  wir  hervorragende  Mar- 
morstatuen und  Büsten,  Möbel  der  kostbarsten  Art,  und  diese 
angefüllt  mit  teils  älteren,  teils  neueren  Goldschmiedearbei- 
ten, Nippsachen,  Miniaturen  und  Kleinodien.  Kostbare 
Schreine  und  Kassetten,  herrliche  Schau-  und  Zierstücke  aus 
Edelmetall,  eine  Sammlung  von  84  Stück  der  aus  Barock- 
perlen  in  Email  und  Edelmetall  gebildeten  Stücke;  ferner 
eine  Reihe  von  Gegenständen  aus  dem  Nachlasse  des  Königs 
Ludwig  H.  von  Bayern  verdienen  besondere  Hervorhebung. 
Die  Abteilung  der  Textilindustrie  ist  ausgezeichnet  durch 
Musterstücke  früherer  Jahrhunderte,  dergleichen  an  Selten- 
heit, Schönheit  und  guter  Erhaltung  in  Privatsammlungen 
in  solcher  Menge  kaum  je  sich  zusammenfanden.  Baldachine, 
Portieren,  kostbare  gestickte  Decken,  darunter  viele  venezia- 
nischer Herkunft,  bilden  die  reiche  Folie  für  die  sonstigen 
Kostbarkeiten  aller  Art,  deren  Reichtum  nur  angedeutet 
werden  kann.  Der  1751  Nummern  umfassende  Teil  des 
Katalogs  ist  wieder  opulent  ausgestattet,  durch  eine  Reihe 
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Lichtdrucktafeln,  auf  denen  die  Prunkräume  zum  Teil  im 
ganzen  abgebildet  sind,  die  zum  andern  Teil  aber  auch  ein- 
zelne Stücke,  wie  Elfenbeinschnitzereien,  Emailarbeiten, 
Tafelaufsätze,  Prunkgefäße,  Prachtmöbel,  Paramenten  u.  a. 
zeigen.  Selbst  der  in  Buchdruck  hergestellte  Text  des 
Katalogs  wird  noch  häufig  unterbrochen  durch  Abbildungen 
reizvoller  Stücke.  — Die  Besichtigung  der  Sammlung  ist 
vom  9.  bis  11.  März  den  mit  Katalogen  versehenen  Personen 
gestattet. 

Frankfurt  a.  Main.  In  der  ersten  Hälfte  des  April  kommt 
durch  Riodolf  Bangel  die  Antiquitätensammlung  der  Frau 
Oberst  Lilli  Ament  Wwe.  in  Bamberg  zur  Versteigerung. 
Dieselbe  besteht  zum  größten  Teil  aus  der  Sammlung  Büch- 
ner in  Bamberg,  deren  Katalog  im  Jahre  1891  von  H.  E.  v. 
Berlepsch  und  Fr.  Weißer  herausgegeben  ist.  Wir  kommen 
ausführlich  auf  diese  Auktion  zurück. 

London.  Am  13.  Februar  verauktionirte  Christie  eine 
Kupferstichsammlung,  welche  nur  Reproduktionen  nach  den 
Bildern  des  sehr  beliebten  englischen  Malers  George  Mor- 
land  enthielt.  Die  Preise  waren  im  allgemeinen  gut,  und 
die  besten  Preise  nachstehende:  Delia  in  der  Stadt  und  auf 
dem  Lande,  gestochen  von  J.  R.  Smith,  16  5 Sh.  (Gregs). 

Die  Geschichte  der  Laetitia,  6 Kupferstiche  von  J.  R.  Smith, 
30  9 Sh.  (Vokins).  Aufschub,  von  Ward  gest.  11  £ 11  Sh. 

(Sabin).  Der  Bohnenverkäufer,  von  E.  Bell  gest.  12  £ (Gregs). 
Die  Rückkehr  des  Jägers,  gest.  von  Crozer,  13  2 Sh  (Col- 

naghi).  Der  Deserteur,  gest.  von  Keating,  30  £ (Macintosh). 
Der  Feldarbeiter,  gest.  von  Ward,  15  £ (Colnaghi).  Der 
Kirschenverkäufer,  gest.  von  Bell,  14  £ (Gregs).  Die  Un- 
schuld, gest.  von  I.  R.  Smith,  14  £ (Gregs).  Der  Schlag- 
baum auf  der  Landstraße,  gest.  von  Ward,  19  £ 19  Sh. 
(Vokins).  Die  Rückkehr  vom  Markte,  gest.  von  I.  R.  Smith, 
13  £ 13  Sh.  (Sabin).  Der  Stall  des  Frachtfuhrmanns,  gest. 
von  Ward,  22  £ (Colnaghi).  Die  Mahlzeit  des  Anglers,  gest. 
von  Ward  und  Keating,  25  £ (Hay).  Eine  Fuchsjagd,  von 
E.  Bell  52  £ (Agnew).  Die  Fischerhütte,  gest.  von  I.  R. 
Smith , 13  ^ 13  Sh.  (Colnaghi).  Die  Politiker  am  Stamm- 
tisch, Ward,  11  £ 11  Sh.  (Colnaghi).  Fischer  in  See  stechend, 
von  I.  W.  Reynolds,  17  6 Sh.  (Agnew).  Morgen  und 

Abend,  2 Kupferstiche  von  Ward,  31  £ 10  Sh.  (Macintosh). 
Trägheit,  kolorirter  Kupferstich  von  C.  Knight,  19  £ (Gregs). 
Vier  Kupferstiche  von  Rowlandson,  kolorirt,  Jagdscenen  dar- 
stellend, 48  6 Sh.  (Colnaghi).  cj 


VAKANTE  STELLE. 

Direktorjwsten  am  Mährischen  Gewerhcmuseum  in  Brünn 
Vom  Kuratorium  des  Mährischen  Gewerbemuseums  wird  auf 
Grund  des  Beschlusses  in  der  Sitzung  am  17.  Dezember  1893  die 
mit  2500  fl.  Jahresgehalt  dotirte  Stelle  des  Museumsdirektors 
und  Vorstandes  des  kunstgewerblichen  Ateliers  des  Mähri- 
schen Gewerbemuseums  ausgeschrieben.  Gefordert  werden 
neben  universeller  Bildung,  administrativer  Befähigung  und 
ausschließlicher  Verwendung  am  und  für  das  Museum: 
technisch-akademische  und  kunstgeschichtliche  Studien,  sowie 
eine  mehrjährige  Thätigkeit  auf  kunstgewerblichem  Gebiet. 
Bewerber  haben  ihr  Gesuch  mit  Photographie,  beglaubigten 
Abschriften  der  Zeugnisse  und  sonstigen  Belegen  bis  späte- 
stens 20.  März  1894  an  das  Kuratorium  des  Mährischen  Ge- 
werbemuseums in  Brünn  einzusenden. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Ruustchronik.  1894.  Nr.  2. 

Der  Humor  in  der  deutschen  Kunst.  Von  G.  Fuchs:  11.  W. 
Busch.  III.  A.  Oberländer.  IV.  Zwei  Stilisten:  A.  Hengeler  und 
Th.  Th.  Heine.  — Kaiser  Leopold  I.  als  Förderer  von  Kunst  und 
Wissen.  II.  Von  P.  v.  Radios.  — Kunstbrief  aus  Darmstadt. 

Anzeiger  des  GermanischenNationalmuseums.  1894.  Nr.  1. 

Ein  Pokal  des  Nürnberger  Goldschmiedes  Elias  Leuker.  Von 
H.  Bösch.  — Aus  dem  Briefwechsel  eines  jungen  Nürnberger 
Kaufmanns  im  16.  Jahrhundert.  I.  Von  J.  Kam  mann.  — Zum 
Verkehrsleben  im  15.  Jahrhundert.  Von  H.  Bösch. 

Arcliitektonisclie  Kundschan.  1893/94.  Heft  5. 

Taf.  33.  Herrenhaus  des  Herrn  Baron  Konrad  zu  Putlitz  auf 
Groß-Pankow  in  der  Priegnitz ; umgebaut  vom  t Begierungsbau- 
meister  W.  Möller.  — Taf.  34.  Villa  Schönberger  in  Äbbazia  ; 
erbaut  von  L.  Theyer  in  Bozen.  — Taf.  35.  Details  aus  dem 
Zimmer  in  Zirbengotik  im  Brügger  Hofe  zu  Velthurns;  auf- 
genommen von  Architekt  H.  Kirchmayr  in  Klausen  — Taf.  36 
u.  37.  Konkurrenzentwurf  für  ein  Sparkassengebäude  in  Lem- 
berg von  Architekt  J.  Sowiüski  in  Wien.  — Taf.  38.  Parkthor 
bei  Schloss  Altenstein  (S.  M.).  Brücke  im  Sohlossgarten  zu  Mei- 
ningen; entworfen  und  ausgeführt  von  Prof.  A.  Neumeister 
in  Karlsruhe.  — Taf.  39.  Wohnhaus  des  Pfarrers  Dr.  Pietsohker 
in  Bornstedt  bei  Potsdam;  erbaut  von  Regierungsbaumeister 
0.  March  in  Charlottenburg.  — Taf.  40.  Wohnhäuser  Garten- 
straße 61  und  63  in  Düsseldorf;  erbaut  von  Tüshaus  und 
V.  Abbema,  Architekten  daselbst. 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  11. 

Die  moderne  Kunst  Spaniens.  Von  G.  Dierks.  — Frankfurter 
Brief.  Von  H.  Becker.  — Die  Ausstellung  der  „24“.  Von  Dr. 
Relling.  — Der  Münchener  Kunstverein.  Von  Fr.  Pecht. 

L’Art.  Nr.  714.  15.  Februar  1894. 

Royal  Academy  of  Arts.  Winter  Exhibition,  twenty-fifth  year. 
Von  R.  Reynier.  — Lettres  d’artistes  et  d’amateurs.  Von 
R.  Marc.  — üne  lettre  de  Raffet.  VonP.  Leroi.  — L’art  scan- 
dinave.  Von  C.  Enlart.  — Cösar  Cui.  Von  P.  Leroi.  — 
Courrier  des  Pays-Bas.  Von  Ph.  Zilken.  — La  comödie  d’au- 
jourd’hui.  Von  F.  Lhomme.  — Lettre  de  Belgigue.  Von  J.  Gas- 
si ers.  — Theodore  Chassöriau  et  Valbert  Chevillard  et  A.  Bou- 
venne.  Von  P.  Leroi. 


Inserate. 


Kunstgewerbeschule  zu  Düsseldorf. 


Gesuebt  wird  eine  Lehrkraft  für  Freihandzeichnen  und  farbige  Dar- 
stellungen (ornamentale  Formenlehre).  Gehalt  2100  M.,  Eintritt  am  1.  April 
d.  J.  Arbeiten  und  Studiengang  sind  an  den  Unterzeichneten  bis  zum 
10.  März  einzureichen.  DkeMor  Pi'oL  H.  Stiller. 


Die  bedeutende  Sammlung  von  Photographieen  nacb  alten 
und  modernen  Meistern  aus  dem  Nachlass  des  Prof.  Dr.  W.  Lübke 
gelangte  in  meinen  Besitz.  Kunstfreunden  stelle  ich  bei  beabsich- 
tigten Anschaffungen  ein  handschriftliches  Verzeichnis  gegen  die 
Verpflichtung  der  Rückgabe  gern  auf  kurze  Zeit  zur  Verfügung. 

[794]  Hofkunsthandlung  J.  Velten,  Karlsruhe  (B.). 
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Oelgemälde 

jfcrden  nnd  oRiben  wie  iipii  durcl 

Dr  ilnsr's  Restaurator  PlicliiB. 

ln  eiDsdil.noscbSfteji  vortälhi^. 

Prospekt  franco. 

Schminke  &Cj)nip.OiissGlilorf 

Im  Verlag  von  C.  Boysen  in  Ham- 
burg ist  erschienen  u.  durch  alle  Kunst- 
u.  Buchhandlungen  zu  beziehen : 

'Wissenschaftliches  Verzeichnis 

der  älteren  Gemälde  der 

Galerie  Weber  in  Hamburg 

von  Prof.  Dr.  R.  Woermanu. 

Mit  den  Monogrammen  der  Künstler 
in  Faksimiledruck.  8".  240  S.  Preis 

4 Mark.  [78i] 
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Inserate. 
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'^\e^iQe^<£}enke  für  6te  ^onfivxnatxon^-  un6  ^ßergetf. 

T}?etrße  von  Bubw*  (Ric^fett 

au§  bem  SSeiiage  bott  .Äfp^ns  Jörr  in  «^eipjtg. 

5'(ljiUcr’0  fiPö  tioti  J>ev  ©lodie  in  piltiern.  le  §Diäfci)nitte  in 

ffliappe.  8. — . 

^■itl*0  ^llU0,  60  ^oljfc^nitte  noc!^  ben  4 Sa^reSjeiten  georbnet.  golio.  (Sieg, 
in  Seinroanb  gebunben  mit  ©otbfdjnitt  3K.  2Ü. — . 

®a§felbe  in  4 5tbteilungen  alDart: 

a)  UJittttr.  15  §oIjjcbnitte  in  üKabiJe.  9!It.  6— . 

b)  ^rü^Ultd.  15  §Dläfd)nitte  in  SUappe.  üJi.  6.—.  [724] 

c)  Sotnmm  15  öotjjdjnitte  in  SHappe.  ÜK.  6— . 

d)  15  ^otäfdjnitte  in  SDiappe.  ÜK.  G.— . 

^’onntftg  in  pUÖn*n.  lO^oIafdjnitte  inSKalJije.  w.  7.50. 

Pttfev  tn0lit^Ü0  Pvot  in  Pilgern.  ißraditauSgabe.  15  ^oljf^nitte 
in  SlJapbe.  g-olio.  9JI.  7.50. 

^ttöferße.  llofßöaMsgaee.  15  ^oljfdinitte  in  SJfapIie.  9)7.  5.—. 

^Itp0  nnö  P^nP0,  15  Driginaljeicbnungen.  3”  Sid^tbrud  auSgefü^rt.  golio 
Sn  SJtaiJpe.  907.  10.—. 

Pater  |tnfer  in  pilgern.  9 ^oljfdjnitte  in  OOtabpe.  Solio.  9)7.  G. — . 
Itener  5’tvaitß  fnr0  Pan0.  15  ^oijfdinitte  in  9)iabbe.  g-oiio.  9)7. 7.50. 

@erammelte0.  15  «über  fürs  .^nuS.  Sn  9)7abf3e.  golio.  9)7.  7.50. 

€tivijtenfi*enl)e  in  lieli  nn^  pilt».  ®ie  fd)Linften  geiftlid)en  Sieber 
mit  §oljfd]nitten.  (Sieg.  geb.  in  Seinmanb  mit  (S)oIbfd)nitt  9)7.  4.50. 

Saiiiiiilungen  Adolf  von  Lieknnaiui 

in  Berlin. 

1)  Die  Galerie  vornehmlich  moderner  Bilder 

erster  Meister  der  deutschen,  italienischen,  französischen  nnd  heldischen  Schulen, 
dabei;  A.  Achenbach  (2),  h.  Alvarez,  C.  Becker  (3),  J.  Boldini  (3),  W.  Brozik,  V.  Ca- 
pohianchi,  P.  Befredger,  J.  Calledos,  J.  Geertz,  J.  L.  Geröine,  E.  Grützner,  E.  Hilde- 
hrandt  (3),  C.  Hogiiet,  E.  Isabey,  E.  Knans  (3),  F.  Eenhach,  E.  Eevy,  M.  Eiebermann, 

IV.  Eoenith,  P.  Meyerheiin,  M.  de  Munkacsy  (3),  G.  L.  Qiiadrone,  Ad.  Schreyer,  A.  TOn 
Seitz,  E.  Tarenghi.  Ferner:  E.  Miirillo,  C.  P.  Verbriiggen  etc.,  107  Nummern. 

2)  Kunstsachen,  Mobilien  und  Einrichtungs- 

Gegenstände: 

Töpfereien,  Fayencen,  Porzellane,  Arbeiten  in  Glas,  Email,  Elfenbein,  Gold  nnd  Silber  ; 
Tafelzierstücke  in  Edelmetall ; Miniaturen.  Arbeiten  in  Bronze,  Eisen,  Zinn,  Stein, 
Perlmutter  und  Schildpatt.  Bücher,  Textile,  Möbel,  Einrichtungs- Gegenstände  etc., 

1751  Nummern. 

Versteigerung  zu  Berlin 

im  Gerson’schen  Hanse,  Unter  den  Einden  8,  Bel-Eitage 

ad  1,  „die  Gemäldegalerie“  den  12.  März  1894, 
ad  2,  „Kunstsachen“  etc.  den  13.  bis  20.  März  1894. 

Illustrirte  Kataloge  sind  von  dem  ünterzeiclmeten  sowie  sämtlichen  Buch-  nnd  Kunst- 
Handlungen  Berlins  zu  beziehen. 

Preis:  Oemäldekatalog.  Pracht-Ausgabe  mit  30  Heliogravüren  20  Mk.,  mit  30  Photo- 
typieen  8 Mk.  Knnstkatalog.  Pracht- Ausgabe  mit  25  Lichtdrucken  und  vielen 
Textillustrationen  15  Mk.  2,  Ausgabe  6 Mk.  [792] 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz'  Söhne),  Köln. 


Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  nnd  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 

stäiiden.  — Kataloge  aut'  Wunsch  gratis  und  franko  durch  lludoif  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18ü9.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

# Radirungen.  # 

Alplions,  Tli.,  Haidelandsphaft. 
Originalradirung.  Drucke  vor  der 
Schrift  auf  Chinapapier  M.  5. — 
(Druck  in  zwei  Farben.) 
Meyer-Basel,  L<.  Th.  Von  oben. 
Originalradirung.  Dracke  vorder  Schrift 
auf  Chinapapier  M.  2. — (2.  Preis  der 
Radirungskonkurrenz.) 
Liiebermann,  Max.  Im  Garten. 
Radirung  von  A.  Krüger.  Drucke  vor 
der  Schrift  auf  Chinapapier  M.  2. — 
liiebermann,  Max.  (terhard  Haupt- 
mann. Heliogravüre,  Drucke  mit  Fak- 
simile auf  Chinapapier  M.  2. — 

Soeben  erschien: 

flax  Lieberoiaiin. 

Eine  hiograpliisclie  Studie  von 
Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen. 

Preis  5 M. 


Ein  fesselndes  Bild  einer  großen 
modernen  Künstlerseele  entwirft  der  Ver- 
fasser, während  der  Meister  selbst  durch 
den  reichen,  köstlichen  Bilderschmuck 
zu  seinen  Verehrern  spricht.  — Das  kleine 
Werk  ist  eine  schöne  Festgabe  für  den 
vornehmen  Kunstfreund. 

Leipzig. 

E.  A.  Seemann’s  Sept.-Cto. 


Verlag  von  E.  A,  Seemann  in  Leipzig. 


Max  Klinger, 

Pletä 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 

Radirnng  von  A.  Krüger. 

Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 


Inhalt;  Neue  farbige  Reproduktionen.  Von  C.  v.  Lützow.  — Ign.  Ellmingert;  F.  Schierholtz  t;  G-  Decker  t;  A.  Stamer  f;  P.  Oyens  f.  — 
Prof.  H.  Riegel;  l)r.  .1.  Strzygowski;  Dr.  R.  Graul;  Frl.  M.  Schaefer.  — Jahresausstellung  im  Glaspalast  zu  München;  Ausstellung 
der  Münchener  Sezession;  Ausstellung  im  Künstlerhause  in  Wien;  55.  Jahresausstellung  des  Kunstvereins  in  Böhmen;  Die  Aus- 
stellung der  Münchener  „24“  in  Düsseldorf;  Ausstellung  von  W.  Petersen  in  Düsseldorf.  — Versteigerung  der  Sammlung  Lieber- 
manii  in  Berlin;  Versteigerung  der  Sammlung  der  Frau  L.  Ament  Wwe.  in  Bamberg;  Ergebnisse  einer  Kupferstichauktion  in 
Ijondon.  — Vakante  Direktorstelle  am  Mährischen  Gewerbemuseum  in  Brünn.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73, 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  18.  15.  März. 


Die  Eunstoliromk  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DRESDENER  KUNSTAUSSTELLUNGEN. 

Auf  die  hochinteressante  Kliüger- Ausstellung,  von 
der  wir  an  dieser  Stelle  eingehend  gesprochen  haben, 
ließ  die  Leitung  der  lAchtenberg  schm  Gemäldesalons 
eine  ungemein  reichhaltige  Separatausstellung  von 
W erken  der  Prager  Malerin  Hermine  Laukota  folgen. 
Man  erfuhr  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Künstlerin 
ihre  Studien  in  Prag  unter  Brandeis  und  Jan  Sverts 
begonnen  und  sie  in  Antwerpen  bei  Charles  Verlat  und 
in  München  bei  Herterich  zu  Ende  geführt  habe,  und 
konnte  sich  davon  überzeugen,  dass  sie  sich  unter 
dieser  trefflichen  Leitung  ein  Achtung  gebietendes 
Können  angeeignet  hat,  das  über  das  Durchschnitts- 
maß der  gewöhnlichen  Damenmalerei  weit  hinausgeht. 
Namentlich  verraten  ihre  zahlreichen  männlichen  und 
weiblichen  Akte  ein  eingehendes  Naturstudium,  und 
ebenso  war  aus  ihren  Behandlungen  des  Helldunkels, 
für  das  sie  eine  besondere  Vorliebe  an  den  Tag  legt, 
deutlich  zu  ersehen,  dass  sie  sich  auch  die  Erlernung 
der  eigentlich  malerischen  Technik  eifrig  hatte  an- 
gelegen sein  lassen.  Wenn  trotzdem  der  Gesamt- 
eindruck ihrer  Leistungen  kein  befriedigender  war, 
so  lag  das  vor  allen  Dingen  an  dem  Umstand,  dass 
die  vorgeführten  Bilder  und  Studien  durchweg  über 
ein  gewisses  Virtuosentum  nicht  hinauskamen  und 
ein  schlichtes,  aber  wirklich  durch  gebildetes  Werk 
fehlte.  Von  allen  diesen  vielen  und  zum  Teil  riesigen 
Leinwandflächen  tönte  uns  immer  nur  der  eine  Ruf 
in  demselben  Fortissimo  entgegen:  seht,  das  kann 
unsere  Urheberin,  für  die  es  überhaupt  keine  Schwierig- 
keiten in  der  Kunst  mehr  giebt.  Dieses  Fortissimo 
aber  hat  uns  verstimmt  und  schließlich  einen  so 


unbehaglichen  Eindruck  in  uns  hervorgerufen,  dass 
wir  froh  waren,  uns  an  den  gleichzeitig  in  den  anderen 
Räumen  der  Salons  ausgestellten  Landschaften  Julius 
WengeVs  erholen  zu  können.  Wengel  stammt  aus 
Sachsen  und  hat  schon  bei  den  früheren  Dresdener 
Aquarellausstellungen  durch  seine  feinsinnigen  Ar- 
beiten unsere  Aufmerksamkeit  erregt.  Gegenwärtig 
lebt  er  in  Etaples  in  Frankreich,  dessen  Umgebung 
er  die  Motive  für  seine  farbig  ebenso  reichen,  als 
warm  empfundenen  Stimmungslandschaften  entnimmt. 
Die  Hauptaufgabe,  die  er  sich  in  ihnen  gestellt  hat, 
besteht  darin,  die  Wirkung  der  Luft  auf  die  Dinge 
unter  den  verschiedensten  Beleuchtungen  wiederzu- 
geben und  den  Einfluss  von  Dunst  und  Nebel  im 
Bilde  festzuhalten.  Um  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
trägt  er  kein  Bedenken,  auf  die  Anwendung  be- 
stimmter Linien  ganz  zu  verzichten  und  statt  dessen 
alle  Umrisse  durch  ineinander  übergehende  Töne  zu 
ersetzen,  die  ja  das  Auge  allein  wahrzunehmen  vermag, 
wenn  nebeliges  Wetter  oder  Wolkendunst  in  der 
Natur  alle  festen  Contouren  verschleiern.  Allerdings 
muss  diese  Art,  die  Natur  zu  sehen,  als  einseitig 
bezeichnet  werden,  und  wir  wären  durchaus  nicht 
damit  einverstanden,  wenn  in  Zukunft  nur  solche 
Landschaften  von  unseren  Malern  geschaffen  würden; 
da  aber  Wengel  auf  seinem  beschränkten  Gebiet 
einen  entschiedenen  poetischen  Sinn  entwickelt  und 
uns  durch  seine  Vorwürfe  zu  packen  versteht,  ver- 
trauen wir  uns  gern  einmal  seiner  Führung  an,  bei 
der  wir  Erscheinungen  des  Naturlebens  kennen  lernen, 
an  denen  die  meisten  Beschauer  achtlos  vorüberzu- 
gehen pflegen. 

Dem  Lichtenberg’schen  Kunstsalon  verdanken  die 
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Dresdener  Kunstfreunde  auch  die  Bekanntschaft  mit 
einer  Anzahl  plastischer  Arbeiten  des  Leipziger  Bild- 
hauers Karl  Seffner.  Außer  einigen  Reliefs,  unter  denen 
das  Bildnis  der  Dresdener  Hofschauspielerin  Fräulein 
Tullinger  aus  dem  Jahre  1881  das  älteste  war,  inter- 
essirten  am  meisten  die  Marmorhüsten  mehrerer  Pro- 
fessoren der  Leipziger  Universität,  deren  technische 
V ollen  düng  staunenswert  genannt  zu  werden  verdient. 
Am  Vollendesten  war  jedenfalls  die  Büste  des  Chir- 
urgen Thier  sch  ^ dessen  männlicher  schöner  Kopf, 
und  dessen  ernste,  die  geistige  Bedeutung  ihres  Trägers 
verratende  Züge  allerdings  der  Kunst  des  Bildhauers 
die  denkbar  günstigste  Aufgabe  darbieten.  Seffner 
hat  sie  so  glücklich  gelöst,  dass  er  im  vorigen  Jahre 
in  München  auf  der  Jahresausstellung  mit  einer 
Medaille  ausgezeichnet  worden  ist.  Dasselbe  unein- 
geschränkte Lob,  wie  der  Büste  Thiersch’s,  möchten 
wir  auch  der  des  Anatomen  Braune  zollen;  dagegen 
können  wir  uns  mit  der  Darstellung  von  Springer 
und  Zarncke  nicht  einverstanden  erklären.  Das,  was 
Springer’s  Erscheinung  so  fesselnd  machte,  das  leben- 
dige, geistsprühende  Auge,  das  auch  in  seiner  Leidens- 
zeit noch  hell  aufleuchten  konnte,  wenn  er  vom 
Katheder  herab,  von  Begeisterung  für  seinen  Stoff 
erfasst,  seine  Zuhörer  mächtig  zu  fesseln  wusste,  kann 
ja  überhaupt  nur  von  einem  Maler,  nie  aber  von 
einem  Bildhauer  wiedergegeben  werden.  Bleibt  also 
hier  schon  von  vornherein  eine  Lücke  in  der  Arbeit 
Seffner’s,  so  will  uns  ferner  weder  die  erhobene  Haltung 
des  Kopfes  charakteristisch,  noch  die  Kopfform  richtig 
erscheinen,  eine  Ausstellung,  die  wir  auch  auch  an 
der  Zarncke -Büste  machen  müssen,  die  uns  gleich- 
falls nicht  ähnlich  vorkommt.  Übrigens  ist  das  bei 
letzterer  nicht  auffallend,  da  uns  mitgeteilt  wird, 
dass  sie  erst  nach  dem  Tode,  nicht  nach  dem  Leben 
gemacht  ist.  Wer  beide  Männer  nicht  näher  gekannt 
hat,  wird  auch  gegen  diese  nichts  einzuwenden  haben; 
es  sind  vorzüglich  durchgeführte  und  fein  indivi- 
dualisirte  Köpfe  bedeutender  Männer,  aber  ihre  Er- 
scheinung deckt  sich  nach  unserer  persönlichen  Er- 
fahrung nicht  mit  den  Bildern,  die  in  unserer 
Erinnerung  von  beiden  Professoren  zur  näheren  Be- 
kanntschaft fortleben.  Am  wenigsten  schließlich  hat 
uns  die  Büste  Windscheid’s  gefallen,  die  nur  in  einem 
Gipsabguß  ausgestellt  war.  Auch  Windscheid’s 
Kopf  eignete  sich  nicht  für  die  Wiedergabe  durch 
die  Skulptur,  denn  dazu  war  er  zu  hässlich.  Aber 
ganz  abgesehen  davon,  erscheint  uns  Seffner’s  Auf- 
fassung zu  manierirt.  Er  wollte  offenbar  alle  Falten 
und  Runzeln  dieses  Gelehrten  gesichtes  wiedergeben 
und  glaubte  selbst  das  Heraustreten  der  Adern  an 


dem  dürren,  abgemagerten  Hals  nicht  übersehen  zu 
dürfen,  erreicht  aber  damit,  da  das  Leben  des  Auges 
und  die  Farbe  der  Haut  in  Wirklichkeit  dergleichen 
ünschönheiten  weniger  hervortreten  lassen,  sei  aller 
Korrektheit  nur  einen  unwahren  Eindruck,  wie  er 
auch  der  nur  anatomisch  richtigen  Totenmaske  eigen 
zu  sein  pflegt. 

Zu  Anfang  Februar  öffueten  sich  dann  die 
Lichtenberg’schen  Räume  für  die  Aufnahme  des  künst- 
lerischen Nachlasses  Adolf  von  Meckel’s,  jenes  Malers, 
dessen  plötzliches  Ende  am  24.  Mai  vorigen  Jahres 
so  viel  von  sich  reden  machte , da  eine  Reihe 
sensationeller  Gerüchte  auftauchten  und  als  Grund 
seines  Todes  angeführt  wurden.  Wir  haben  hier 
nicht  zu  untersuchen,  wie  viel  oder  wie  wenig  Wahres 
ihnen  zu  Grunde  lag,  und  es  nur  mit  den  Leistungen 
zu  thun,  die  uns  vorgeführt  werden. 

Indessen  können  wir  im  Hinblick  auf  sie  und 
in  Erinnerungen  an  das,  was  wir  bei  früheren  Ge- 
legenheiten von  Bildern  Meckel’s  gesehen  haben, 
nur  der  Meinung  Ausdruck  geben,  dass  der  Künstler 
von  seinen  Freunden  überschätzt  wird.  Ein  großer 
Künstler,  wie  Paid  Dobert  in  der  Vorrede  zu  dem 
Verzeichnis  der  Nachlassbilder  behauptet,  war  er 
nicht.  Dazu  war  er  viel  zu  einseitig  und  sein  ganzes 
Schaffen,  wie  Muther  sich  ausdrücken  würde,  viel  zu 
„kunstgewerblich“.  Seine  Vorliebe  für  den  Orient 
und  die  beinahe  ausschließliche  Wahl  orientalischer 
Motive  hatte  ihn  dazu  befähigt,  ein  virtuoser  Schil- 
derer  der  Wüste  und  ihrer  Schrecken  zu  werden. 
Aber  dieser  ewige  Sand  und  dieser  einförmige,  graue 
Silberton  ermüden  schheßlich  so,  dass  man,  wenn 
man  eine  Anzahl  Meckel’scher  Landschaften  gesehen 
hat,  die  übrigen  gleichgültig  an  sich  vorüber  gehen 
lässt.  Es  war  daher  auch  vollständig  gerechtfertigt, 
dass  sich  die  Leitung  der  vorjährigen  Berliner  akade- 
mischen Ausstellung  mit  der  Aufnahme  von  vier 
seiner  Bilder  begnügte,  zumal  sich  unter  ihnen  sein 
letztes  Bild  und  zugleich  sein  Hauptwerk;  „Die  Mär- 
tyrer des  Islam“  befand,  in  der  That  eine  bedeutende 
Schöpfung  von  ergreifender  Wirkung,  der  man 
wohl  einen  Platz  in  einer  öffentlichen  Sammlung 
gönnen  möchte.  Denn  hier  finden  wir  nicht  nur 
das  beste,  was  Meckel  als  Landschaftsmaler  zu 
leisten  vermochte,  vereinigt,  seine  Kraft  der  Stimmung 
und  seine  Feinheit  in  der  Farbengebung,  sondern 
wir  bewundern  hier  auch  seine  intime  Kenntnis  des 
Charakters  der  Muhammedaner  und  die  Fähigkeit,  die 
gewonnenen  Eindrücke  zu  einer  einheitlichen  Schö- 
pfung zu  verarbeiten.  Im  übrigen  aber  bietet  der 
Nachlass  nichts,  was  nicht  von  anderen  Orientmalern 
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auch  schon  geleistet  wäre ; im  Gegenteil,  sobald  sich 
Meckel  aus  seiner  eigentlichen  Domäne,  der  Wüste 
hinaus  hegiebt  und  den  Versuch  macht,  z.  B.  das 
Haremsleben  zu  schildern,  überhaupt  wenn  er  als 
Figurenmaler  auftritt,  kommt  er  über  ein  immer- 
hin anerkennenswertes  Mittelmaß  nicht  hinaus.  In 
größerer  Menge  gesehen  verlieren  diese  Bilder  sehr 
an  Reiz,  da  ihnen  eine  originelle  Anschauung  und 
der  Zauber  der  Persönlichkeit  mangelt.  Gleich- 
zeitig mit  der  Ausstellung  von  Meckel’s  Nachlasse 
wurde  uns  eine  große  Reihe  von  Landschaften  Paul 
Baums  vorgeführt,  der  es  unternommen  hatte,  den 
größten  der  Lichtenberg’schen  Ausstellungsräume 
allein  mit  Gemälden  und  Zeichnungen  von  seiner 
Hand  zu  füllen.  Wir  sind  aber  nicht  der  Ansicht, 
dass  seine  Kraft  ausreicht,  um  in  so  ausgedehntem 
Maße,  wie  er  es  versucht  hat,  die  Teilnahme  des 
Publikums  zu  fesseln.  Baum  ist  sicher  unter  den 
jüngeren  Dresdener  Malern  neben  Bantzer  und  Ritter 
das  am  meisten  versprechende  Talent.  Das  beweist 
schon  allein  seine  nach  einem  Motiv  aus  Goppeln 
gearbeitete  Landschaft  in  überhöhtem  Format,  die 
mit  ihrer  fein  abgetönten  grauen  Luft,  der  prächtigen, 
den  Mittelgrund  des  Bildes  einnehmenden  hohen 
Erlengruppe,  dem  geschickt  im  Vordergründe  ange- 
brachten Wassergraben  und  dem  saftigen  Grün  der 
Wiesen  im  ersten  Frühjahr  einen  überaus  harmo- 
nischen und  dabei  durchaus  wahren  Eindruck  macht. 
Alle  übrigen  Bilder  aber  mit  ihrer  gesuchten  Einfach- 
heit und  ihrer  grundsätzlichen  Vermeidung  jedes  land- 
schaftlich schönen  Vorwurfes  können  nur  den  Wert 
sorgsam  durchgeführter  Studien  beanspruchen.  Auch 
sie  ermüden  durch  die  Gleichheit  des  Motivs,  nament- 
lich deshalb , weil  die  Luftstimmung  in  ihnen, 
vermutlich  gleichfalls  absichtlich,  so  einförmig  als 
möglich  gehalten  ist.  Zwei,  drei  solcher  Werke  lässt 
man  sich  schon  gefallen,  aber  gleich  sechsund- 
zwanzig Stück  von  dieser  Art,  das  ist  mehr,  als  man 
dem  Publikum  zumuten  darf,  das  vielleicht  einem 
bewährten  Meister  gegenüber  bei  der  Ausstellung 
seines  Nachlasses  Pietät  genug  für  solche  Vorarbeiten 
bewahrt,  das  aber  mit  Recht  von  einer  jüngeren 
Kraft  ein  weniger  anspruchsvolles  Auftreten  erwartet. 

Außer  in  Lichtenberg’s  Kunstsalon  gab  es  auch 
in  der  Ernst  Arnold'schen  Sezessionisten-Ausstellung 
am  Altmarkt  manches  interessante  und  bedeutende 
Bild  zu  sehen,  das  sich  in  besserer  Beleuchtung  und 
in  angemesseneren  Räumen  vortrefflich  ausgenommen 
haben  würde.  Wir  rechnen  dazu  in  erster  Linie 
mehrere  von  der  letzten  Berliner  Ausstellung  her 
bekannte  Bilder  des  Stuttgarter  Malers  Robert  Hang, 


dessen  liebenswürdigen,  poetisch  gedachten  und 
technisch  vollendeten  Werken  man  immer  wieder 
gern  begegnet,  z.  B.  seinem  Liebespaar,  das  an 
einem  Sonntagmorgen  durch  ein  wogendes  Korn- 
feld wandert,  oder  das  verlassene  Mädchen,  das  am 
Abend  einsam  über  einen  Bauernhof  schreitet,  seinem 
Kummer  durch  Thränen  Luft  machend.  Beides  sind 
Werke  von  echt  deutschem  Empfindungsgehalt,  dabei 
durch  und  durch  modern  und  weit  entfernt  von  der 
Rührseligkeit  der  früher  beliebten  Düsseldorferei. 
Wie  Haug’s  Gemälde,  so  sind  Albert  Kellers  kolo- 
ristisch vorzüglich  gelungene  „römische  Idylle“  und 
der  sorgfältig  durchgeführte  Studienkopf  einer  „Bre- 
tagnerin“ bereits  von  der  letzten  Berliner  akade- 
mischen Ausstellung  her  bekannt.  Neu  dagegen  war 
eine  Reihe  von  Landschaften,  unter  denen  wir  die- 
jenigen Theodor  Hagen’ s,  von  Gleichen- Ru ßwurni's, 
Meyers-Basel  und  Ludwig  Dills  hervorheben  wollen. 
Gleichzeitig  waren  auch  hier  zwei  Winterbilder  aus- 
gestellt, eine  „Winternacht“  von  L.  von  Kalchreuth 
die  wir  nicht  zu  den  besten  Arbeiten  dieses  sonst 
so  trefflichen  Künstlers  zählen  möchten,  und  ein 
brillanter  „Wintermorgen“  von  Hubert  von  Heyden, 
den  man  allerdings  nur  aus  ziemlicher  Entfernung 
betrachten  darf,  der  aber,  richtig  gesehen,  wegen  des 
überaus  wahren  Tones  und  wegen  der  Sicherheit  der 
Zeichnung  überraschend  wirkt.  Bei  weitem  die  besten 
Stücke,  die  die  Arnold’sche  Ausstellung  in  letzer  Zeit 
geboten  hat,  rührten  von  Liebermann  her,  dessen 
Pastellzeichnung:  „Am  Arno“  und  dessen  „Nähschule“ 
aufs  neue  einen  Beweis  dafür  liefern,  wie  selbst  der 
schlichteste  Vorwurf  bei  einer  im  besten  Sinn  natu- 
ralistischen, alles  kleinliche  Detail  vermeidenden  Be- 
handlung zu  packen  vermag,  zumal  in  Liebermann’s 
Werken  stets  die  Hand  einer  eigenartigen,  auf  sich 
selbst  gestellten  künstlerischen  Persönlichkeit  zu 
spüren  ist.  Als  ein  treuer  Gast  des  Arnold’schen 
Unternehmens  hat  sich  bisher  auch  Fritz  von  ühde 
gezeigt.  Außer  seinen  schon  von  früher  bekannten 
Arbeiten,  dem  Schauspielerporträt,  der  „lachenden 
Alten“  und  dem  „lesenden  Mädchen“  brachte  die 
Ausstellung  noch  ein  kleineres  Gemälde  von  seiner 
Hand,  das  uns  noch  fremd  war,  die  Darstellung  des 
jungen  „Tobias“,  der  von  seinen  Eltern  Abschied 
nimmt,  um  Heilung  für  den  erblindeten  Vater  zu 
suchen.  Ziemlich  gering  blieb  bisher  die  Beteiligung 
! des  Auslandes  an  der  Ausstellung.  Wir  sahen  in 
ihr  zwei  weniger  bedeutende  Arbeiten  Hubert  Her- 
komer’s,  „Die  Pflegemutter“  und  „Fahrendes  Volk“ 
betitelt,  einige  gute  Landschaften  des  Mailänders 
Segantini,  ein  ausgezeichnetes  Tierbild  von  Qaston 
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Guignard  in  Paris,  eine  „Herde  am  Tümpel“  und 
das  gut  beobachtete  und  tüchtig  durchgeführte  Porträt 
einer  alten  Dame  im  Garten  Yon  Pompeo  Mariani. 
Interessanter  aber  als  alle  diese  Arbeiten  erschienen 
uns  mehrere  Werke  des  Norwegers  Christian  Skredsvig, 
unter  denen  das  Bild:  „Auf  Ski  in  Norwegen“,  das 
uns  zwei  junge  Burschen  in  einer  hellen  Winter- 
nacht mit  Schneeschuhen  zeigte,  die  Eigenart  dieses 
ebenso  ernsten,  als  intimen  nordischen  Künstlers  am 
besten  erkennen  ließ.  Unter  den  wenigen  bisher 
ausgestellten  plastischen  Arbeiten  befand  sich  ein 
Meisterwerk  von  seltener  Vollendung,  Maison’s  be- 
malte Statuette  eines  antiken  Philosophen,  der  das 
Spiel  zweier  Tauben  zu  seinen  Füßen  beobachtet. 

Konnte  man  also  bei  Lichtenberg  vielerlei  Neues 
und  Anregendes  beobachten,  so  bot  die  Ausstellung 
des  Sächsischen  Kunstvereins  in  letzter  Zeit  nur 
wenige,  über  das  Durchschnittsmaß  hervorragende  Lei- 
stungen, so  dass  der  Besuch  seiner  Räume  kaum 
lohnend  genug  erscheinen  konnte.  Es  war  daher  ein 
glücklicher  Gedanke,  den  größten  Teil  der  von  seiten 
der  Berliner  Nationalgalerie  veranstalteten  Julius 
Sc/io/te-Ausstellung  nach  Dresden  überzuführen,  und 
man  musste  nur  bedauern,  dass  es  nicht  möglich  ge- 
wesen war,  diesen  Dresdener  Künstler  nicht  zuerst  in 
der  Stadt  zu  ehren,  in  der  er  doch  den  besten  Teil  seines 
Lebens  verbracht  hatte.  Da  jedoch  die  Ausstellung 
keine  neuen  Gesichtspunkte  für  seine  Würdigung 
darbietet,  können  wir  unsere  Leser  auf  unsere  Be- 
merkungen verweisen,  die  wir  kurz  nach  dem  Tode 
des  Künstlers  in  dem  in  diesen  Blättern  veröffent- 
lichten Nekrolog  gemacht  haben. 

Dagegen  wollen  wir  nicht  unterlassen,  auch  an 
dieser  Stelle  die  erfreuliche  Aussicht  hervorzuheben, 
dass,  nachdem  der  Bau  der  hiesigen  Ausstellungs- 
gebäude seiner  Vollendung  auch  im  Innern  entgegen- 
geht, schon  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  größere 
Kunstausstellung  in  Dresden  abgehalten  werden  soll. 
Sie  wird  in  der  Zeit  vom  1.  August  bis  zum 
5.  November  stattfinden,  und  man  hofft  an  maß- 
gebender Stelle,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf, 
dass  diesmal  die  zum  Ankauf  deutscher  Kunstwerke 
für  die  Galerie  bestimmten  Zinsen  der  Pröll-Eeuer- 
Stiftung  auf  die  ansehnliche  Höhe  von  108,000  Mark 
angewachsen  sind,  auf  eine  rege  Beteiligung  der  ge- 
samten deutschen  Künstlerwelt.  So  sehr  wirwünschen, 
dass  diese  Hoffnung  in  Erfüllung  gehen  möchte,  so 
wenig  möchten  wir  uns  mit  ihr  in  Sicherheit  ein- 
wiegen. Der  gewaltige  Wettbewerb  der  beiden 
Münchener  Ausstellungen,  verbunden  mit  demjenigen 
der  Berliner,  die  nach  allem,  was  man  hört,  dieses 


Jahr  am  1.  August  noch  nicht  geschlossen  werden 
dürfte,  sollte  doch  unseren  Vorschlag,  den  wir  schon 
früher  gemacht  haben,  als  der  Erwägung  wenigstens 
für  wert  erscheinen  lassen,  die  Dresdener  Ausstellungen, 
ebenso  wie  das  in  Wien  der  Fall  ist,  auf  das  zeitige 
Frühjahr  zu  verlegen.  Denn  nur  dann  scheint  uns  Aus- 
sicht vorhanden  zu  sein,  dass  auch  wir  in  Dresden  wirk- 
lich neue  Erscheinungen  zuerst  zu  sehen  bekommen, 
und  uns  nicht  der  Hauptsache  nach  mit  Arbeiten 
begnügen  müssen,  die  schon,  früher  in  München  oder 
Berlin  dem  Publikum  vorgeführt  worden  sind.  Außer- 
dem dürfte  die  Verlegung  auf  das  Frühjahr  auch 
insofern  günstig  wirken,  als  derjenige  Teil  der  Be- 
völkerung, dem  man  vorzugsweise  ein  Interesse  an 
dem  Unternehmen  Zutrauen  darf,  noch  nicht  durch 
Reisen  oder  Sommeraufenthalt  auf  dem  Lande  von 
dem  Besuch  der  Ausstellung  abgehalten  ist.  Ihn 
aber  gilt  es  hier  hauptsächlich  zu  berücksichtigen, 
da  es  verfehlt  wäre,  in  erster  Linie  auf  den  Zuzug 
von  Fremden  zu  rechnen.  Wird  es  doch  noch  ge- 
waltiger Anstrengungen  bedürfen,  ehe  das  Ansehen 
der  Dresdener  Kunstausstellungen  wieder  so  mächtig 
geworden  ist,  um  den  seit  Jahren  in  andere  Bahnen 
geleiteten  Strom  in  unsere  Gefilde  zurück  zu  lenken. 

H.  A.  LIEB. 


NEKROLOGE. 

0 Der  Bildhauer  Heinr^  Hoffmeister,  der  Schöpfer  des 
Hansemann-Denkmals  in  Aachen,  des  Mendelssohn-Denkmals 
in  Dessau  und  des  plastischen  Schmucks  eines  monumen- 
talen Brunnens  in  Erfurt,  ist  am  4.  März  in  der  Kolonie 
Grunewald  bei  Berlin  im  42.  Lebensjahre  gestorben.  Er 
war  auch  als  Maler  thätig  und  hat  sich  auch  als  Schrift- 
steller durch  Reiseschilderungen  aus  dem  Orient  und  Nord- 
afrika und  durch  eine  Märchensammlung  „Der  alte  Rabe“ 
bekannt  gemacht. 

Der  Archäologe  Gerhard  Loiting,  Bibliothekar  am 
deutschen  Archäologischen  Institut  in  Athen,  ist  daselbst 
am  22.  Februar  gestorben.  Er  hat  sich  besonders  um  die 
Erforschung  der  Topographie  des  alten  Hellas  und  um  die 
Epigraphik  verdient  gemacht.  Auch  war  er  an  den  Aus- 
grabungen in  Pergamon  beteiligt. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Die  Kgl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin  hat  im 
Januar  zu  ordentlichen  Mitgliedern  gewählt:  1.  den  Maler 
Professor  Ludwig  Bokelmann,  2.  den  Architekten  Professor 
Joh.  E.  Jakobsthal,  3.  den  Architekten  Bruno  Schmitz,  4.  den 
Radirer  Max  Klinger,  sämtlich  in  Berlin,  5.  den  Maler  W. 
A.  Bouguereau  in  Paris.  Diese  Wahlen  haben  die  vor- 
schriftsmäßige Bestätigung  des  Kultusministers  erhalten. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

Kaiserpreis.  Der  preußische  Kultusminister  veröffent- 
lichte am  27.  Febr.  die  Bedingungen  über  die  Bewerbung  um 
den  von  Kaiser  Wilhelm  II.  gestifteten  Preis:  Es  ist  eine  voll- 


289 


Sammlungen  und  Ausstellungen. 


290 


ständige  Ergänzung  des  jugendlichen  Frauenkopfes  aus  Per- 
gamon anzufertigen,  dessen  Yerstümmeltes  Marmororiginal 
sich  im  Königlichen  Museum  zu  Berlin  befindet.  Alle  deut- 
schen Künstler  (Angehörige  des  Deutschen  Reiches)  sind  be- 
rechtigt, an  der  Bewerbung  teilzunehmen.  An  diejenigen 
Künstler,  welche  sich  innerhalb  sechs  Wochen  nach  Erlass 
des  Ausschreibens  als  Teilnehmer  an  der  Konkurrenz  bei 
der  Generalverwaltung  der  Königlichen  Museen  in  Berlin 
melden,  kann  ein  Abguss  des  Kopfes  zum  Vorzugspreise  von 
5 Mark  geliefert  werden;  später  tritt  der  gewöhnliche  Ver- 
kaufspreis (12  M.)  wieder  ein.  Von  dem  ergänzten  Original- 
abguss  ist  ein  Abguss  bis  zum  31.  Dezember  d.  J.  mittags 
12  Uhr  mit  Angabe  des  Namens  und  Wohnortes  des  Künst- 
lers an  die  Generalverwaltung  der  Königlichen  Museen  in 
Berlin  kostenfrei  einzuliefern.  Die  Entscheidung  über  den 
Preis  erfolgt  durch  Se.  Majestät  den  Kaiser  und  König  un- 
mittelbar und  wird  an  seinem  Geburtstage,  dem  27.  Januar 
1895,  bekannt  gemacht  werden.  Die  nicht  prämiirten  Köpfe 
sind  binnen  14  Tagen  nach  Bekanntmachung  des  Preises 
wieder  abzuhoien.  Nach  diesem  Zeitpunkte  werden  sie  den 
Eigentümern  auf  deren  Kosten  zugesandt  werden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Die  dritte  Ausstellung  der  Vereinigung  der  „Elf“ 
in  Berlin  ist  am  25.  Februar  bei  Eduard  Schulte  eröffnet 
worden.  Im  Gegensatz  zu  den  „24“  und  anderen  Vereini- 
gungen dieser  Art  hat  der  Bestand  der  „Elf“  nur  eine  ein- 
zige, freilich  sehr  bedeutsame  Veränderung  erfahren:  an  die 
Stelle  des  ausgesohiedenen  Strand-  und  Landschaftsmalers 
Müller-Kurxwelly,  der  schon  im  vorigen  Jahre  wegen  Zurück- 
weisung eines  Bildes  durch  die  Jury  der  „Elf“  mit  seinen 
Genossen  in  Konflikt  geraten  war,  ist  Max  Klinger  getreten. 
Nach  seiner  Übersiedelung  nach  Berlin  scheint  er  schnell 
zu  einem  ,, führenden  Geiste“  geworden  zu  sein,  und  die  Ver- 
einigung der  „Elf“  konnte  wirklich  keinen  passenderen  Er- 
satz für  den  verlorenen  Vertreter  einer  veralteten,  völlig 
romantischen  Richtung  finden.  Klinger  hat  bei  den  „Elf“ 
mit  seiner  großen  „Kreuzigung“  debütirt,  die  in  Berlin  noch 
nicht  ausgestellt  worden  war.  Sie  ist  an  dieser  Stelle  schon 
so  oft  erwähnt  und  besprochen  worden,  dass  wir  nichts 
weiter  darüber  sagen  wollen.  Es  kommt  auf  den  Stand- 
punkt des  Beurteilers  an,  und  das  letzte  Wort  wird  schließ- 
lich die  Zeit  sprechen,  die  uns  darüber  belehren  wird,  ob 
übertreibende  Nachahmung  alter  Meister  oder  selbständiges 
Schaffen  unserer  Kunst  neue  Wege  bahnen  wird.  Die 
übrigen  zehn  sind  dieselben  geblieben,  dieselben  Namen  und 
dieselben  Künstler,  nur  mit  einzelnen  Schwenkungen,  die 
die  noch  Unentschlossenen  und  Zögernden  den  Extremen 
näher  gebracht  haben.  iTaws  Herrmann,  der  treffliche 
Schilderer  holländischen  Straßen-  und  Marktlebens,  gefällt 
sich  auf  Landschaften  und  Blumengärten  in  der  Verbindung 
der  wildesten  Farbenkontraste,  in  den  buntesten  Farben- 
tupfen, die  aussehen,  als  ob  sie  auf  die  Leinwand  gespritzt 
wären.  Walter  Leistikow  zaubert  Park-  und  Waldlandschaf- 
ten bei  abendlicher  Beleuchtung  in  Pastell,  die  auf  den  Be- 
schauer wie  Traumgesichter  und  gespenstische  .Naohtstücke 
wirken.  Schnars-Alquist,  der  sonst  so  gesund  blickende  Ma- 
rinemaler, quält  sich  in  einer  „Ozeanbrandung“,  es  dem 
„blauen  Wunder“  E.  Hildebrandt’s  gleich  zu  thun,  und  der 
Porträtmaler  George  Mosson  hat  in  den  Bildnissen  eines 
Herrn  und  einer  Dame  abermals  versucht,  das  Problem  der 
Symphonie  von  Blau  und  Grün  zu  lösen,  ein  Beginnen,  das 
an  die  Auffindung  der  Quadratur  des  Zirkels  erinnert.  Fried- 
rich Stahl  hat  auf  einem  Bilde,  das  ein  auf  einer  blumigen 


Wiese  sitzendes  nacktes  Mädchen  darstellt,  in  der  schum- 
merigen, unbestimmten  Modellirung  des  Körpers  mit  Pigl- 
hein  gewetteifert.  Im  übrigen  verbringt  er  seine  Zeit  jetzt 
damit,  orientalische  Thongefäße  mit  irisirenden  Farben  zu 
bemalen.  J.  Alberts,  der  Maler  der  Halligen,  der  immer  Fischer- 
und Schifferstuben  mit  ihren  Insassen  in  immer  sich  gleich  blei- 
bender Trockenheit  malt,  Max  Liebermann,  L.v.  Hofmann  unA 
Franx  Skarbina  haben  keine  Überraschungen  geboten,  was 
auch  nicht  auffallen  kann,  da  insbesondere  Liebermann  und 
Skarbina  so  fleißig  ausstellen,  dass  ihnen  trotz  ihrer  Frucht- 
barkeit für  die  Ausstellung  der  „Elf“  kaum  etwas  von  ihrer 
gewöhnlichen  Art  Abweichendes  übrig  bleibt.  Nur  ein  Bild 
Skarbina’s  giebt  Veranlassung  zu  einer  neuen  Beobachtung: 
ein  nur  bis  zur  Hälfte  seines  nackten  Körpers  sichtbares 
junges  Mädchen,  das,  mit  einem  Feldblumenkranze  im  Haar 
und  einem  Strauß  von  Maßliebchen  in  der  Hand,  über  eine 
Wiese  schreitet.  Es  ist  ein  Reflex  der  phantastischen  Art 
L.  V.  Hofmann’s,  nur  dass  die  Figur  gut  gezeichnet  und 
modellirt  und  das  Kolorit  zart  und  verschmolzen  ist.  Man 
spürt  doch  einen  Hauch  poetischen  Empfindens,  etwas  von 
Stimmung  und  wirklicher  Naturpoesie,  während  die  trocken 
gemalten,  bizarr  komponirten  und  in  der  Perspektive  un- 
möglichen Wald-,  Fluss-  und  Strandlandsehaften  L.  v.  Hof- 
mann’s  mit  ihren  roh  gezeichneten,  wie  stumpfsinnig  den 
Beschauer  anstarrenden  Figuren  einen  widerwärtig  grotesken 
Eindruck  machen,  der  jede  andere  Empfindung  zurück- 
drängt. Der  letzte  der  „Elf“,  Hugo  Vogel,  hat  nur  ein  Bild 
beigesteuert:  die  Gestalt  eines  greisen  Kirchenvaters  auf 
seinem  Ehrenplatz  in  der  Dorfkirohe.  Es  ist  eine  sehr 
solide  und  gesunde,  gründlich  durchgeführte  Arbeit,  die  sich 
unter  dem  unreifen  und  phantastischen  Zeug,  das  seine 
nächste  Umgebung  bildet,  höchst  seltsam  ausnimmt.  Es 
würde  uns  freuen,  wenn  der  tüchtige  und  vielseitige  Künstler 
damit  ein  neues  Zeichen  zur  Umkehr  und  zur  Einkehr  in 
sein  besseres  Selbst  gegeben  hätte. 

Düsseldorf.  Bei  Ed.  Schulte  sind  eine  Menge  neuer 
Bilder  angelangt,  kaum  dass  die  „Münchener  24“  ver- 
abschiedet sind.  Im  vorderen  Zimmer  hat  Carl  Kappstein 
eine  Reihe  tüchtiger  Aquarelle,  die  von  großem  Natur- 
studium  zeugen;  es  sind  feintönige  Landschaften  mit 
allerlei  Jagdstaffage,  balzenden  Auer-  und  Birkhähnen,  Wild- 
enten und  einem  Uhu  mit  einer  Menge  Saatkrähen,  ganz 
lebendig  aufgefasst,  in  der  Zeichnung  sicher  und  im  Kolorit 
kräftig  und  gediegen.  Die  Studien  von  P.  Schröter  zeigen 
ein  kräftiges,  modernes  Talent,  welches  hier  und  da  noch 
ein  klein  wenig  mit  dickem  Farbenauftrag  und  „Pastosität“ 
kokettirt.  Sehr  groß  empfunden  sind  die  beiden  Land- 
schaftsbilder von  Emmij  Lischke  (,, Abend“  und  ,, Waldes- 
weben“), Bei  ersterem  stört  ein  etwas  zu  krass  gelber  Son- 
nenuntergang, der  Vordergrund,  die  Wasserfläche  und  das 
von  leisem  Hauch  bewegte  Riedgras  sind  brav  und  kräftig 
gemalt,  von  feinem  Farbengefühl  und  Poesie  in  der  Auf- 
fassung der  Natur  Zeugnis  gebend.  Das  „Waldesweben“  ist 
eine  „Studie  in  Grün“;  das  schwere  koloristische  Problem 
ist  gut  gelöst,  die  Abstufungen  der  Töne  sind  fein  durchgeführt. 
Auch  hier  offenbart  sich  eine  entschiedene  Begabung,  aus 
der  Natur  die  poetische  Stimmung  herauszuholen.  Alexander 
Wagner’s  großes  Gemälde  einer  maurischen  Moschee  mit 
zahlreichen  Figuren  ist  recht  langweilig  und  lässt  kalt;  zu 
bewundern  ist  aber  der  riesige  Fleiß,  die  gute  Zeichnung 
und  Technik.  Hans  Petersen  hat  eine  Reihe  Marinen  aus- 
gestellt, die  in  mancher  Beziehung  von  großer  Auffassung 
des  Meeres  Zeugnis  geben.  Leider  ist  die  Technik  etwas 
hart  und  manierirt;  auch  fehlen  bei  den  Sturzwellen  die 
Reflexe  im  Wasser.  Es  scheint,  als  wenn  dem  Künstler  die 
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Momentphotographie  verhängnisvoll  geworden;  das  zeigt  sich 
hei  der  Behandlung  der  Lüfte  und  besonders  bei  dem  Bilde 
„Sturzsee  an  der  Barre“.  Hier  ist  eine  große  Sturzsee  ge- 
malt, wie  sie  sich  auf  der  photographischen  Platte  wieder- 
giebt,  der  Schaum  als  fester  Kamm  behandelt.  So  erscheint 
aber  eine  überschlagende  Welle  dem  menschlichen  Auge 
nicht.  Der  Künstler  sollte  sich  in  Zukunft  etwas  vor  dem 
Umsetzen  der  Photographie  in  Farbe  hüten  und  mehr  bei 
Wiedergabe  dergleichen  interessanter  und  schwieriger  Er- 
scheinungen auf  Beobachtung  und  Erinnerung  zurückgreifen. 
Eine  Sturzsee,  wenn  sie  noch  so  wild  ist,  sieht  niemals  aus 
wie  eine  platzende  Granate!  Nicht  die  Photographie,  das 
Gedächtnis  ist  des  Seemalers  Stärke.  Von  Porträtmalern 
ist  diesmal  Fräulein  Helene  Raff  (Tochter  des  verstorbenen 
Komponisten)  mit  sehr  begabten  Arbeiten  auf  den  Plan  ge- 
treten. Paul  Heyse  ist  vornehm  und  gut  aufgefasst,  und 
auch  die  Studienköpfe  zeigen  ein  versprechendes  Talent, 
dem  man  noch  öfter  begegnen  möchte.  Die  beiden  Bild- 
nisse unserer  neuen  erfolgreichen  Dramatiker  Hermann 
Sudermann  und  Ludwig  Fulda  von  W,  Auberlen  sind  ent- 
schieden tüchtig  und  geistvoll  herausgearbeitet,  bei  Suder- 
mann ist  die  Ähnlichkeit  und  Charakteristik  frappirend,  das 
Kolorit  sehr  dunkel  und  bräunlich,  aber  nicht  unangenehm. 
— Von  Düsseldorfer  Künstlern  ist  nichts  Neues  von  Bedeu- 
tung augenblicklich  zu  sehen.  Man  bereitet  sich  vor  zur 
„großen  Schlacht“,  genannt:  „Märzausstellung“.  — nn. 

Düsseldorf.  Bei  Ed.  Schulte  ist  eine  recht  interessante 
Kollektion  von  29  Aquarellen  der  ,, Gesellschaft  deutscher 
Aquarellisten“  angekommen,  sowie  eine  Sammlung  von 
Studien  des  jüngst  von  italienischer  Reise  zurückge- 
kehrten Figurenmalers  Alexander  Frenz.  Letzterer  hatte 
im  vorigen  Jahre  ein  Staatsstipendium  gewonnen  und  ist 
fast  ein  Jahr  in  Italien  gewesen.  Was  er  mitgebracht  hat, 
ist  in  vieler  Beziehung  interessant  und  zeigt  ein  nervöses, 
phantasievolles  Talent,  das  noch  in  der  Entwickelung  be- 
griffen ist.  Fertige  Bilder  sind  nicht  darunter.  Eine  Un- 
zahl kleiner  flüchtiger  Entwürfe  in  Öl,  Aquarell,  Pastell 
voll  Leben  und  Phantasie,  die  aber  für  den  Künstler  mehr 
Interesse  haben  dürften,  als  für  das  Publikum.  Es  zeigt 
sich  darin  überall  eine  drängende  Schaffenskraft.  Die  ita- 
lienischen Sachen  erscheinen,  mit  ein  paar  Ausnahmen  (,,Die 
drei  Schwestern  von  Capri“,  eine  reizende  Studie  italienischer 
Kinder  aus  dem  Volk)  zu  wenig  fertig,  um  ein  Urteil  her- 
auszufordern. Ganz  geschickt  sind  einige  weibliche  Pastell- 
porträts. Oft  ist  die  Zeichnung  schön,  aber  ungleich  und 
flüchtig.  Die  „bunt-farbigen“  Stücke  sind  weniger  fein  als 
die  „tonigen“,  worunter  einzelnes,  von  früherem  Datum,  ein 
klein  wenig  an  Meister  Carl  Gehrts  erinnern  könnte.  Nach 
so  fleißig  ausgenützter  Studienreise  darf  man  übrigens  auf 
des  Künstlers  Beitrag  zur  kommenden  März- Ausstellung  ge- 
spannt sein.  — Unter  den  Aquarellisten  treten  vor  allen 
anderen  zwei  hervor:  Ludioig  Dettmann  und  der  schon 
kürzlich  erwähnte  treffliche  Hans  Herrmann,  beide  aus 
Berlin.  Der  dritte,  Skarhina,  sucht  immerfort  nach  seltenen 
koloristischen  Kunststücken.  Bei  zweifellosem  Können  fehlt 
es  ihm  daher  oft  an  ruhiger  Abgeschlossenheit;  auch  leidet 
die  Beherrschung  der  Technik  darunter.  Interessant  und 
ein  ,, Könner“  ist  Skarhina,  aber  bei  jedem  neuen  Versuch 
Stört  die  „Absichtlichkeit“.  Fein  in  koloristischer  Hinsicht 
ist  die  Abendstimmung:  „An  der  Potsdamer  Brücke“  und 
die  tiefdunkel  gestimmte  Studie  „Ein  Auvergnat“.  Auch  die 
Charakteristik  der  Figuren  in  der  „Matrosenschenke“  zeigt 
die  Meisterhand  des  geistvollen  Beobachters.  — Herrmann 
bringt  neben  seinen  geliebten  Niederlanden  (mehrere  Straßen- 
motive, meist  in  abendlicher  Stimmung  aus  Dortrecht  und 


Amsterdam,  daneben  ein  skizzenhaftes  feintöniges  Motiv  von 
Antwerpen,  vom  Wasser  aus)  ein  treft'lich  gelungenes  und 
durchgeführtes  Bild  aus  Berlin:  „Potsdamer  Brücke“.  — 
Der  andere,  vielleicht  noch  kräftigere  und  energischere 
Matador  dieser  Kollektion  ist  Dettmann.  Er  hat  ein  Stra- 
ßenmotiv aus  dem  alten  Hamburg  gemalt,  mit  feiner 
Beobachtung,  aber  das  stärkste  Können  zeigen  die  beiden 
brillanten  Studien  im  Sonnenlicht:  „Fischerboot“  und  „Motiv 
bei  Hamburg“.  Diese  beiden  Stücke  haben  eine  immense 
Leuchtkraft.  Das  letztere  schlägt  seine  Umgebung  „mause- 
tot“. Es  stellt  ein  hellgekleidetes  Kind  hinter  einem 
Kornhaufen  im  hellsten  Sonnenschein  dar,  im  Hinter- 
grund Blick  über  das  Feld  auf  Bauernhäuser.  Bei  dem 
Fischerboot  ist  durch  tiefblauen  Schatten  eine  mächtige 
Wirkung  erreicht.  Aber  das  Blau  ist  richtig  gesehen  und 
stört  daher  absolut  nicht.  Unter  den  übrigen  Beiträgen 
dieser  Kollektion  ist  nichts,  was  sich  in  Beherrschung  der 
Farbe  und  künstlerischer  Kraft  dem  Genannten  an  die  Seite 
stellen  lässt.  Aber  es  scheint  als  wenn  die  Schulte’sche  Aus- 
stellung jetzt  ganz  unter  dem  Zeichen  des  Aquarells  stünde ! 
Eine  treffliche  Sammlung  hat  der  Düsseldorfer  Heinrich 
Hermanns  ausgestellt.  Die  holländischen  Motive,  meistens 
„In  den  Dünen“,  sind  ebenso  feintönig,  wie  die  italienischen 
kräftig  und  leuchtend.  Auch  hier  zeigt  sich  die  souveräne 
Beherrschung  der  Technik,  die  einen  vollen  Vergleich  mit 
den  Berliner  Meistern  auszuhalten  vermag.  Reizende  Stücke 
sind  „Am  Brunnen,  Taormina“  und  die  verschiedenen  Motive 
aus  Capri.  Ein  koloristisches  Prachtwerk  ist  die  sonnen- 
beleuchtete Terrasse.  Eigentümlich  fällt  gegen  früher  die 
Mode  auf,  so  oft  in  Kollektionen  auszustellen.  Wenn  der 
Künstler  einigermaßen  Hoffnung  haben  will,  nicht  übersehen 
zu  werden,  so  muss  er  gleich  eine  „Kollektion“  bringen.  Wo 
soll  aber  diese  kolossale  Überproduktion  schließlich  hinaus? 
Hast  in  allem  ist  das  Merkmal  des  „fln  de  siede“,  aber  in  der 
Kunst  kann  sie  mehr  als  auf  irgend  einem  anderen  Gebiete 
verhängnisvolle  Folgen  nach  sich  ziehen.  nn. 

* Die  Dritte  internationale  Kunstausstellung  in  Wien 
wurde  im  Künstlerhause  am  6.  März  in  Abwesenheit  des 
Kaisers  durch  den  Erzherzog  Rainer  feierlich  eröffnet.  Sie 
umfasst  etwa  2000  Nummern,  erfüllt  manchen  längst  geheg- 
ten Wunsch,  besonders  durch  die  glänzende  Vertretung  Eng- 
lands, lässt  dagegen  andere  Erwartungen  unbefriedigt,  na- 
mentlich durch  das  Fehlen  der  Münchener  „Sezession“.  Diese 
wird,  wie  man  hört,  im  Herbst  eine  Sonderausstellung  in 
Wien  veranstalten.  Die  internationale  Ausstellung  wird  in 
fast  allen  ihren  Abteilungen  durch  eine  Reihe  von  vorzüg- 
lichen Bildnissen  und  Landschaften  gekennzeichnet.  Ungarn 
bringt  dazu  auch  eine  Anzahl  charakteristischer  Genrestücke. 
Im  Nackten  und  besonders  in  der  kleinen  Plastik  brilliren 
die  Franzosen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

L.-  Berlin.  Kunstgeschichtliche  Gesellschaft.  Ordent- 
liche Monatssitzung  am  26.  Januar.  Geh.  Rat  Dr.  W.  Bode 
teilte  zunächst  mit,  dass  von  der  Verwaltung  der  National 
Gallery  in  London  in  den  letzten  Tagen  ein  Gemälde  Dürer’s 
käuflich  erworben  wurde.  Es  ist  dies  das  bekannte  Selbst- 
bildnis der  Sammlung  Felix  zu  Leipzig.  Das  frühe  Werk 
hat  durch  Restaurirung  sehr  gelitten.  Dieser  Umstand  ver- 
anlasste  die  Berliner  Galerie,  bei  dem  außerordentlichen 
Preise  (120  000  Mark  etwa)  auf  den  Ankauf  zu  verzichten. 
Hieran  schloss  der  Vortragende  einen  Bericht  über:  „Kunst- 
sammlungen in  Privatbesitz  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika.“  Die  Privatsammlungen  entstanden  alle  in 
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neuester  Zeit.  Aus  älterer  Zeit  stammt  bloß  die  wichtigste 
dieser  amerikanischen  Sammlungen,  welche  Mr.  Quinej'  Shaw 
zu  Boston  angehört.  Schon  in  den  fünfziger  und  sechziger 
Jahren  sammelte  er,  ohne  sehr  bedeutenden  Aufwand,  aber  mit 
feinstem  Verständnis  die  Werke  eines  Millet,  Rousseau, 
Daubigny,  Corot  u.  s.  w.  Von  der  Vielseitigkeit  Millet’s  be- 
kommt man  erst  einen  richtigen  Begriff,  wenn  man  die  im 
Besitze  Shaw’s  befindlichen  etwa  90  Ölgemälde,  Pastelle  und 
Zeichnungen  gesehen  hat.  Die  Sammlung  enthält  ferner 
alte  Italiener  (Gossa,  Cima,  Francia,  Raffaellino) , Nieder- 
länder (Fr.  Hals,  Rembrandt,  Rubens,  G.  Dow,  Ostade)  und 
ausgezeichnete  Skulpturen,  so  eine  interessante  Thon-Porträt- 
büste des  Lorenzo  de’  Medici  von  der  Hand  des  Verrocchio, 
mit  ansprechenden  jugendlichen  Zügen.  Die  zweite  Privat- 
sammlung zu  Boston  ist  Eigentum  des  Mr.  Frederik  Arnes 
(zwei  Rembrandtbildnisse).  In  New-York  ragt  die  Samm- 
lung Havemeyer  durch  ihreh  Rembrandtsaal  hervor,  welcher 
acht  Gemälde  des  Meisters  beherbergt,  darunter  den  sogen. 
Doreus.  Auf  einem,  aus  der  Sammlung  der  Princesse  de 
Sagan  stammenden,  oft  dem  Ferd.  Bol  zugeschriebenen 
Bilde,  das  einen  Herrn  Tulp  darstellt,  konnte  der  Vortra- 
gende die  Signatur  Rembrandt’s  und  eine  Jahreszahl 
(1641?)  entdecken.  Andere  Sammlungen  in  New-York 
sind  die  des  Mr.  Stewart  Smith,  Mr.  Jesup,  Mr.  Beers,  Mr. 
Hoe,  Mr.  Chase.  In  Chicago  die  Sammlung  des  Mr.  Hut- 
chinson (Nie.  Maes,  Fr.  Hals,  Cuyp  von  1649),  Mr.  Ryerson, 
Mr.  Ellesworth  und  als  größte  die  des  Mr.  Jerkes  (vier  Rem- 
brandts.  Fr.  Hals,  Hobbema,  Terborg,  Metsu,  Ostade,  G.  Dow, 
Boucher  u.  s.  w.).  In  Montreal  sah  der  Vortragende  die 
Sammlung  des  Mr.  George  Drummond  und  Mr.  R.  B.  Angus. 
Geheimer  Rat  Dr.  Fr.  Lippmann  hielt  einen  Vortrag: 
„Über  einen  deutschen  Stecher  des  15.  Jahrhunderts,  den 
sogen.  Meister  des  Amsterdamer  Kabinetts.“  Die  89  Stiche 
dieses  rätselhaften  Stechers,  welche  sich  seit  1806  zum  größten 
Teile  im  Rijks-Prenten-Kabinett  zu  Amsterdam  befinden,  so- 
wie die  einzige  Handzeichnung  desselben  (im  Kgl.  Kabinett 
zu  Berlin)  liegen  nunmehr  in  einer  Sonderpublikation  der 
„Internationalen  Chalkographischen  Gesellschaft“  (1893 — 1894) 
vor.  Demselben  Meister  zuzuschreiben  ist  ferner  das  im  Be- 
sitze des  Fürsten  Waldburg- Wolfegg  befindliche  „Mittel- 
alterliche Hausbuch“..  Der  Text  des  Bandes  der  Chalko- 
graphischen Gesellschaft,  von  Prof.  Dr.  Max  Lehrs  herrührend, 
lässt  die  Frage  nach  der  Persönlichkeit  des  Meisters  als 
aussichtslos  auf  sich  beruhen.  Seit  Harzen  nimmt  man  an, 
dass  er  der  oberdeutschen  Schule  angehöre.  Man  wollte  ihn 
mit  Bartholomäus  Zeitbloom  identifizieren,  aber  ohne  Erfolg. 


Der  Vortragende  ist  nach  langer,  reiflicher  Erwägung  zu  der 
Ansicht  gelangt,  die  Stiche  rührten  von  Eatis  Holbein  dem 
älteren  her.  Hinzuweisen  ist  auf  die  großen  Schwierigkeiten, 
welche  der  wissenschaftlichen  Begründung  dieser  Hypothese 
hinderlich  sind.  Zunächst  ist  unsere  Kenntnis  des  älteren 
Holbein  eine  sehr  lückenhafte;  namentlich  von  Gemälden 
seiner  Frühzeit,  in  die  allein  seine  stecherische  Thätigkeit 
versetzt  werden  könnte,  ist  uns  nur  weniges  bekannt.  Dennoch 
lassen  sich,  bei  näherem  Eingehen,  zwischen  den  in  Rede 
stehenden  Stichen  und  den  Gemälden  Holbein’s  d.  ä.  charak- 
teristische Analogieen  herausfinden.  Die  Stiche  lassen  keiner- 
lei Entwickelung  in  der  Technik  erkennen,  gehören  also 
einer  bestimmten,  kurzen  Epoche  des  Künstlers  an.  Mit  der 
Schneidenadel  auf  weiches  Kupfer  (nicht  Zinn  oder  Blei, 
wie  Lehrs  annimmt)  leicht  hingeworfen,  ergaben  diese  Stiche 
nur  wenig  Abdrücke.  Holbein  hatte  sie,  ohne  größere  Kennt- 
nis des  technischen  Verfahrens,  versuchsweise  gearbeitet, 
dann  aber,  da  er  seine  Rechnung  dabei  nicht  fand,  bald 
diese  ganze  Kunstweise  verlassen.  Israel  von  Meckenem, 
der  mehrere  dieser  Blätter  kopirte,  hat  auch  Gemälde  des 
älteren  Holbein  reproduzirt. 


BERICHTIGUNG. 

In  Nr.  17  der  „Kunstchronik“,  Sp.  268,  Z.  6 v.  u.  lies 
„1892-‘  (statt  1872). 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Knnstchronik.  1894.  Nr.  3. 

Die  Schwarz-weiß-Ausstellung  des  Münchener  Eadirvereins.  — 
Heinrich  von  Brunn  und  die  Erhaltung  des  antiken  Ideals  in 
der  modernen  Welt.  I. 

Christliches  Kunstblatt.  1894.  Heft  1. 

Aufruf:  An  die  Leser.  — Die  gotische  Kunst.  — Abbildungen 
aus  der  Hospitalkirche  in  Stuttgart.  — Mission  und  Kunst.  — 
Der  Altar  in  der  Herrgottskirche  zu  Cruglingen  an  der  Tauber. 

Jahrbuch  der  königlich  Preussischen  Kunstsammlungen. 
1894.  Heft  1. 

Robert  Dohme.  — Die  Colleoni- Kapelle  zu  Bergamo.  Von 
A.  G.  Meyer.  — Ein  neues  Selbstbildnis  Dürer’s.  Von  W.  v. 
Seidlitz.  — Die  Verleumdung  des  Apelles  in  der  Renaissance. 
III.  Von  R.  Förster.  — Eine  Majolikamalerei  des  Quattro- 
cento. Von  0.  V.  Falke.  — Friedrich  der  Große  als  Sammler. 
(Fortsetzung.)  Von  P.  Seidel.  — Der  Triumph  des  Jacobus 
Castricus.  Von  V.  vonLoga.  — Die  Wandgemälde  von  San 
Angelo  in  Formis.  Von  E.  Dobbert. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  441.  1.  März  1894. 

Le  musfee  du  Prado  : Les  fecoles  de  peinture  du  Nord.  (Schluss.) 
VonH.  Hymans.  — Vittore  Pisano.  II.  Von  G.  Gruyer.  — 
Gourrier  de  Part  antique.  Von  S.  Rein  ach.  — Le  Portrait- 
Miniature  en  France:  La  rfevolution  et  l’empire.  I.  VonH.  Bou- 
chot.  — Les  collections  d’armes  du  Musfee  d’artillerie.  II.  Von 
M.  Maindron. 


Inserate. 


Cregritndet 

is'yo. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


begründet 

lyyo. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc.  "*1 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 

Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Max  Klinger, 

Pieta 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 

Radirung  von  A.  Krüger. 
Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 


Oelgemäide 

rden  wie  neu  dar 


1b  den  eioschl.  Gescbälten  vorrUh^. 
Pivapekt  franco. 

Schminke  äCrnnp.  Düsseldorf 
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1894 


Jahresausstellung 

DOtt  Jiun|iwerßen  ttlTer  'glationen 
im  lt0l. 

vom  1.  ^uni  Bt^  @n6e  ^Bloßer. 

Sinmetbeiemin:  bi§  1.  SliJrii.  ®itttlefctttttö§tcmitt: 
1.-20.  99)ril. 

[798]  |lic  ptünt^tner  t^üttrHjröCttoflcnrt^aft. 


55.  Jahresausstellung 

des 

Kunstvereins  für  Böhmen. 

Prag  (Mudolfinum). 

Dauer:  15.  April  bis  15.  Juni  1894.  Äußerster  Einliefe- 
rungstermin  26.  März,  welcher  aus  Rücksicht  auf  die  Installirung 
und  Eröffnung  nicht  überschritten  werden  kann. 

^ammelstelleii : 

Wien:  Emil  Scholz,  I.  Predigerstrasse  5;  Berlin:  W.  Marzillier 
& Co.,  Lützowstrasse  102;  München:  Leb.  Pichler's  Erben; 
Toussaint  & Ferret,  Rue  du  Dragon  13. 

Bestimmungen  und  Anmeldescheine  erliegen  bei  allen 
Akademieen,  Kunst-  und  Künstlervereinen.  [799] 


Verlag  von  li.  IDhlermann,  Dresden. 

In  meinem  Verlage  ist  soeben  erschienen  und  durch  alle  Buchhand- 
lungen zu  beziehen; 

Was  uns  die  Kunstgeschichte  lehrt. 

Einige  Bemerkungen 

über  alte,  neue  und  neueste  Malerei 

von 

Karl  Woermann. 

IV  u.  202  S.  80.  geh.  M.  3.—,  geb.  M.  4.—. 

Der  Verfasser  macht  in  diesem  Buche  den  Versuch,  in  der  Entwicke- 
lungsgeschichte der  Künste  ein  Maß  zu  finden,  an  dem  die  Kunst- 
strömungen der  Gegenwart  sich  messen  lassen.  Er  sucht  auf  Grund 
kunstgeschichtlicher  Lehren  feste  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  in  dem 
gerade  jetzt  so  heftig  entbrannten  Widerstreite  der  auf  dem  Gebiete  der 
Kunst  herrschenden  Richtungen.  Die  gründliche  Gelehrsamkeit  des  Ver- 
fassers, seine  freie,  unvoreingenommene  Beurteilung  auch  der  extremsten 
Kunstrichtungen,  endlich  die  künstlerisch  vollendete  Form  seines  Vortrages 
werden  das  Buch  den  weitesten  Kreisen  der  Künstler  und  Kunstfreunde 
äußerst  wertvoll  machen. 

Dresden,  am  1.  März  1894.  li.  EMermann. 


Im  Verlag  von  C.  Boysen  in  Ham- 
burg ist  erschienen  u.  durch  alle  Kunst- 
u.  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Wissenschaftliches  Verzeichnis 

der  älteren  Gemälde  der 

Galerie  Weber  in  Hamburg 

von  Prof.  Dr.  K.  Woermann. 

Mit  den  Monogrammen  der  Künstler 
in  Faksimiledruck.  8o.  240  S.  Preis 
4 Mark.  [781] 


Hamberg  k Clans,  Köln, 

Malerfarben-  und  Malrequisitenfabrik 

empfehlen  ihre  feinst  präparirten 

Öl-,  Wasser-,  Tempera-  u.  Emaillefarben 

für  Kunst-  und  dekorative  Malerei. 

Hohe  Habattsätze. 


Soeben  erschien; 


Mai  Liebermann. 

Eine  biographische  Studie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen. 

Preis  5 M. 


Ein  fesselndes  Bild  einer  großen 
modernen  Künstlerseele  entwirft  der  Ver- 
fasser, während  der  Meister  selbst  durch 
den  reichen,  köstlichen  Bilderschmuck 
zu  seinen  Verehrern  spricht.  — Das  kleine 
Werk  ist  eine  schöne  Festgabe  für  den 
vornehmen  Kunstfreund. 

Leipzig. 

E.  A.  Seemann’s  Sept.-Cto. 


Inhalt:  Dresdener  Kunstausstellungen.  Von  H.  A.  Lier.  — H.  Hoffmeister  f;  G.  Lölling  f.  — L.  Bokelmann;  J.  E.  Jaoobsthal; 

B.  Schmitz;  M.  Klinger;  W.  A.  Bouguereau.  — Kaiserpreis  des  Kaisers  Wilhelm  II.  ■ — Die  dritte  Ausstellung  der  Vereinigung 
der. „Elf“  in  Berlin;  Düsseldorfer  Ausstellungen;  Aqiiarellausstellung  in  Düsseldorf;  Die  Dritte  internationale  Kunstausstellung  in 
Wien.  — Kunstgeschiohtliche  Gesellschaft  in  Berlin.  — Berichtigung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Ariur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE; 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  T6. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  19.  22.  März. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Veiiagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

KunstMstorische  Gesellscliaft  für  photograpMsctie  Publikationen. 

Anton  Springer  hat  auf  dem  kunstwissenschaftlichen  Kongress  in  Wien  im  Jahre  1873  die  Grün- 
dung einer  Gesellschaft  beantragt,  welche  die  Photographie  im  Dienste  der  Kunstwissenschaft  und  des 
Kunstunterrichtes  verwerten  sollte,  und  der  Wiener  Kongress  hat  diesen  Antrag  zum  Beschluss  erhoben, 
indem  er  eine  Kommission  von  drei  Mitgliedern;  Ä.  Springer,  J.  A.  Orowe  und  C.  v.  Lützow  mit  der  Ge- 
schäftsführung betraute. 

Inzwischen  ist  durch  die  rührige  Thätigkeit  anerkannter  photographischer  Verlagsanstalten  dem 
damaligen  Bedürfnis  der  Fachwissenschaft  in  so  weitem  Umfang  entsprochen  worden,  dass  es  kaum  mehr 
der  Mitwirkung  einer  besonderen  Gesellschaft  bedurfte,  um  „die  Herstellung  eines  Urkundenschatzes  für 
die  Kunstgeschichte“,  wie  Springer  ihn  wünschte,  ins  Werk  zu  setzen.  Die  getreue  Wiedergabe  der 
Originalzeichnungen,  der  Wandmalereien  und  Galeriebilder,  auf  die  es  damals  abgesehen  war,  hat  er- 
staunliche Fortschritte  gemacht,  ja  die  Faksimiledrücke  auch  farbiger  Vorlagen,  wie  die  Messbildauf- 
nahmen großer  Architekturwerke  haben  die  Photographie  im  Dienste  der  Wissenschaft  auf  neue  ungeahnte 
Weise  verwertet. 

Indes  auch  heute  noch  erscheint  es  ratsam,  wenngleich  in  beschränkterem  Maße,  auf  die  Gründung 
eines  Vereines  zurück  zu  kommen,  der  die  Veröffentlichung  photographischer  Aufnahmen  gemäß  den  Be- 
dürfnissen des  kunstgeschichtlichen  Lehrbetriebes  und  der  vergleichenden  Forschung  in  die  Hand  nähme. 

Der  Wirkungskreis  der  großen  Verlagsanstalten  von  Alinari,  Braun,  Brogi,  Bruckmann,  Hanf- 
staengl,  Lombardi,  Naya  und  anderer  hat  noch  immer  gewisse  Gegenden  unberührt  gelassen  und  kann 
sich  schon  aus  Geschäftsrücksichten  kaum  überallhin  ausdehnen,  selbst  wo  noch  Reiben  wichtiger  Denk- 
mäler reichlichen  Entgelt  des  nötigen  Aufwandes  verheißen.  Nur  bestimmte  Aufträge  und  gemeinsame 
Nachfrage  vermögen  solche  Geschäftshäuser  zu  neuen  Unternehmungen  zu  veranlassen. 

Noch  immer  giebt  es,  wie  Springer  bervorhob,  Inedita  genug,  köstliche  Werke,  die  bisher  nicht 
reproduzirt  worden  sind,  auch  schwerlich  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des  Betriebes  so  bald  reproduzirt 
werden,  deren  anschauliche  Kenntnis  jedoch  dringendes  Bedürfnis  wäre.  — Bei  uns  in  Deutschland  liegt 
die  Veröffentlichung  zuverlässiger  photographischer  Aufnahmen  von  genügender  Größe  überhaupt  noch 
im  Argen,  schon  weil  der  Absatz  nicht  die  Kosten  deckt.  Zahlreiche  Monumente  unserer  Vergangenheit 
an  der  Rbeinstraße  wie  in  niedersächsiscben  Gauen,  in  den  Hansestädten  wie  in  Süddeutscbland  und 
Österreich  bleiben  dem  Deutschen  wie  dem  Fremden  fast  unbekannt  und  harren  noch  einer  sachgemäßen 
Wiedergabe  mit  Hilfe  der  Photographie.  Wie  viele  für  die  Kunstgeschichte  bedeutsame  Überreste  ver- 
fallen auch  in  anderen  Ländern,  wie  z.  B.  in  entlegenen  kleinen  Ortschaften  Italiens,  unaufhaltsam  dem 
Untergang,  ohne  dass  der  Wissenschaft  wenigstens  ein  getreues  Abbild  ihres  heutigen  Zustandes  erhalten 
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würde.  Nennen  wir  in  Verbindung  mit  einem  größten  Künstlernamen,  wie  Lionardo  da  Vinci,  nur  das 
Abendmahl  in  Mailand  und  seine  für  die  Rekonstruktion  des  halbzerstörten  Originales  so  wichtigen  Wieder- 
holungen im  Nachbargebiet,  ja  in  London  selbst  das  Ölbild  der  Royal  Academy,  das  in  Originalgröße 
von  zeitgenössischer  Hand  eine  unschätzbare  Urkunde  darstellt,  — gewiss  wünschenswerte  Ergänzungen 
zu  bisheriger  Publikation. 

In  allen  diesen  Richtungen  könnte  eine  Vereinigung  von  Fachgenossen  und  Kunstfreunden  weg- 
weisend, unterstützend  oder  selbständig  eingreifend  unzweifelhaftes  Verdienst  erwerben,  indem  sie  die 
Mittel  zur  Förderung  der  gemeinsamen  Anliegen  zusammenbrächte  und  geeignete  Kräfte  in  ihren  Dienst 
nähme,  entschlossen,  systematisch  vorzugehen  und  im  eigenen  Kreise  wenigstens  festen  Absatz  für  gediegene 
Aufnahmen  zu  sichern. 

Deshalb  hat  Professor  Sclimarsow  den  vorigjährigen  kunsthistorischen  Kongress  in  Nürnberg  ver- 
anlasst, auf  den  ehemals  in  Wien  gefassten  Beschluss  zur  Gründung  einer  solchen  Gesellschaft  zurück- 
zugreifen, und  der  Kongress  hat  zur  Durchführung  dieses  Vorhabens  einen  neuen  Ausschuss  eingesetzt, 
der  zur  Wahrung  aller  berechtigten  Interessen  immer  aus  einem  Professor  der  Kunstgeschichte  an  Uni- 
versitäten, einem  Lehrer  an  technischen  Hochschulen  oder  Kunstakademieen  und  einem  Museumsbeamten 
bestehen  soll.  Weitere  Mitglieder,  sowie  ein  technischer  und  ein  finanzieller  Beirat,  können  von  dieser 
Dreizahl  kooptirt  werden. 

Unter  Leitung  dieses  Ausschusses,  in  den  Professor  Sclimarsow  an  der  Universität  Leipzig,  Pro- 
fessor V.  Lützoio  an  der  Kunstakademie  in  Wien  und  Konservator  Bayersdorfer  an  der  Pinakothek  in 
München  gewählt  worden,  will  die  Gesellschaft  zur  Ergänzung  des  Urkundenschatzes  der  Kunstgeschichte 
photographische  Aufnahmen  veranlassen  und  veröffentlichen. 

Ihre  Publikationen  sind  teils  Jahrespublikationen,  welche  gegen  den  festen  Jahresbeitrag  allen 
Mitgliedern  zugesandt  werden,  teils  außerordentliche  Publikationen,  welche  gegen  einen  ermäßigten  Preis 
von  den  Mitgliedern  erworben  werden  können. 

Die  Jahrespublikationen  bringen  in  erster  Linie  Denkmäler  anerkannten  Wertes  und  allgemeiner  Be- 
deutung; die  außerordentlichen  Publikationen  wollen  vorwiegend  dem  Bedürfnis  der  Einzelforschung  dienen. 

Der  geschäftsführeude  Ausschuss  bestimmt  vorläufig  den  Jahresbeitrag  der  Mitglieder  auf  je 

20  Mark  = 25  Francs  = \ £ (engl.) 

und  wendet  sich  an  alle  Vertreter  der  mittelalterlichen  und  neueren  Kunstgeschichte  im  besonderen,  wie 
an  alle  Erforscher  und  Freunde  dieser  Kunstperioden  im  allgemeinen,  mit  der  Aufforderung,  der  Gesell- 
schaft als  Mitglieder  beizutreten. 

Anmeldungen  sind  an  den  Unterzeichneten  geschäftsführenden  Ausschuss  zu  richten,  die  Zahlung 
der  Beiträge  nimmt  A.  Twietmeyer,  Ausländische  Buch-  und  Kunsthandlung  in  Leipzig,  entgegen. 

A.  Bayersdorfer,  C.  v.  Lützow, 

königl.  Konservator  der  Alten  Pinakothek  Professor  an  der  techn.  Hochschule  und  Bibliothekar 

in  München.  der  Akademie  in  Wien. 

A.  Schmarsoiv, 

Professor  der  Kunstgeschichte  und  Direktor  des  kunsthistorischen  Instituts 
der  Universität  in  Leipzig. 

Beim  Kunsthistorischen  Museum  der  Universität  Leipzig  ist  eine  Sammelstelle  für  photographische  Aufnahmen 
wissenschaftlichen  Wertes  nach  Werken  mittelalterlicher  und  neuerer  Kunst  eingerichtet.  Alle  Fachgenossen  oder  sonstigen 
Liebhaber,  die  aus  kunstgeschichtlichem  Interesse,  sei  es  auch  nur  in  kleinem  Format,  photographiren , werden  ersucht, 
ihre  brauchbaren  Ergebnisse  dorthin  zu  stiften,  damit  sie  sachgemäß  katalogisirt  und  der  Benutzung  zugänglich  gemacht 
werden.  Ferner  sind  alle  Verzeichnisse  bereits  vorhandener  Aufnahmen  von  berufsmäßigen  Photographen,  besonders  an 
kleineren  und  entlegenen  Orten , daselbst  willkommen , während  das  Institut  seinerseits  sich  gern  bereit  erklärt,  auf  An- 
fragen zu  wissenschaftlichen  Zwecken  Auskunft  zu  erteilen,  ob  ihm  Aufnahmen  nach  betr.  Denkmälern  schon  vorliegen 
oder  wo  solche  nach  Ausweis  seiner  Kataloge  etwa  erhältlich  sind. 

An  dieselbe  Stelle  wolle  man  auch  Winke  und  Wünsche  richten,  die  bei  der  Thätigkeit  der  Kunsthistorischen 
Gesellschaft  für  photographische  Publikationen  Berücksichtigung  beanspruchen,  da  hier  eine  Desideraten-Liste  für  den  Ver- 
waltungs-Ausschuss der  Gesellschaft  geführt  wird. 
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KORRESPONDENZ  AUS  VENEDIG. 

Unter  den  mancherlei  Verbesserungen  und  erheb- 
lichen Verschönerungen,  welche  der  Bequemlichkeit  des 
Galeriebesuchs  zu  Gute  kommen  und  in  die  letzten 
Zeiten  fallen,  darf  vor  allem  die  Ausschmückung  des 
neuen  Assunta-Saales  nicht  unerwähnt  bleiben:  Ludwig 
Passini  hat  in  edler  Freigebigkeit  für  dieselbe  gesorgt, 
indem  er  auf  seine  Kosten  die  Wände  mit  pracht- 
vollem, hier  gewirktem,  grauem  Damast  schmücken  ließ, 
durch  welch  schöne  würdige  Wandbekleidung  Tizian’s 
Assunta  und  .Tintoretto’s  Meisterschöpfungen  in  neuem 
Glanze  strahlen  und  die  Farbenpracht  sämtlicher  Bil- 
der von  Bellini,  Paolo  Veronese  etc.  unendlich  gehoben 
wird.  — Auch  einige  neue  Erwerbungen  für  die  Galerie 
dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben:  Tiepolo’s  Name  hat 
so  guten  Klang,  dass  es  gewiss  von  Wichtigkeit  ist, 
wenn  ein  großes  Bild  dieses  Meisters  im  verflossenen 
Jahre  seine  Auferstehung  gefeiert  hat. 

Vor  zwei  Jahren  war  ich  in  der  Hauptkirche  in  Castel- 
franco-Veneto  beschäftigt.  Der  Küster  bot  mir  an,  ein  ver- 
stecktes Bild  des  Tiepolo  zu  zeigen.  Er  möge  es  nur 
immer  bringen,  antwortete  ich  etwas  ungläubig.  Zu 
meinem  Erstaunen  schleppte  der  Mann  eine  riesig  schwere 
Rolle  auf  den  Schultern  herbei  und  entrollte  sie  vor 
mir.  Ein  gegen  40 ' langer  Fries  entwickelte  sich  vor 
mir  auf  dem  Fussboden.  Ich  erkannte  zunächst  absolut 
nichts,  denn  eine  dicke  Schimmelkruste  bedeckte  das 
ganze  Bild.  Nach  Entfernung  derselben  mittelst  eines 
kurzen  Reisigbesens  enthüllte  sich  vor  meinen  erstaun- 
ten Blicken  ein  wenn  auch  furchtbar  zerschundenes 
Prachtwerk  des  G.  B.  Tiepolo  von  unzweifelhafter  Echt- 
heit. Es  stellt  eines  jener  Pestbilder  dar,  die  in  Venedig 
so  gern  zum  Lobe  der  Pestheiligen  gemalt  wurden.  Im 
gegebenen  Falle  „Moses  und  das  Wunder  der  ehernen 
Schlange  in  der  Wüste“.  Durch  vergoldetes  Ornament 
ist  das  Ganze  in  drei  Teile  getrennt,  doch  nur  lose,  denn 
keines  der  drei  Bilder  konnte  entfernt  werden,  ohne  Teile 
des  daneben  beflndlichen  mit  herüberzunehmen.  Auf  der 
Rückseite  der  Leinwand  entdeckte  ich  die  Aufschrift 
S.  Cosma  alla  Giudecca  No.  ...  Ich  erkannte  sofort, 
dass  es  eines  der  unzähligen  Bilder  sei,  welche  aus 
ihrer  Kirche  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  heraus- 
gerissen, nirgends  Platz  finden  konnten  und  von  den 
Regierungskommissären  dann  einer  Anzahl  Landge- 
meinden übergeben  wurden  zu  eventueller  Verwen- 
dung und  „Aufbewahrung“.  — Dieses  arme  Bild  nun 
hat  seit  jener  Zeit  zerquetscht  und  halb  verfault  in 
einem  Keller  gelegen,  der  der  Kirchenverwaltung  unter- 
stellt ist.  (Andere  liegen  noch  dort,  zum  Glück  wert- 
losere Sachen!)  — Bei  den  Kirchenvorständen,  welche 
ich  besuchte,  war  kein  Verständnis  zu  finden  für  das 
Schicksal  des  Bildes,  noch  für  das,  was  geschehen  müsste. 
— Sie  könnten  es  nicht  aufstellen,  weil  zu  groß,  nicht 
restauriren  lassen,  weil  sie  mittellos  seien,  nicht  verkaufen. 


weil  es  der  Regierung  gehöre,  ich  möge  aber  über  die 
Angelegenheit  und  das  Bild  schweigen. 

Ich  schwieg  natürlich  nicht.  Com.  Barozzi,  der  der 
hiesigen  Galerie  als  Direktor  vor  steht,  hatte  volles  Ver- 
ständnis für  meine  Mitteilungen;  doch  brauchte  es  ein 
Jahr,  bis  es  ihm  gelang,  das  Bild  zu  requiriren  für  die 
hiesige  Galerie. 

Viel  wurde  vorher  hin-  und  hergeschrieben  (das  Bild 
war  plötzlich  für Castelfranco  wertvoll  geworden!),  bis 
dasselbe  endlich  hier  war.  Es  ward  gefüttert  und 
Galerieinspektor  Botti  machte  an  einer  einzigen  Stelle 
eine  Probe  mit  Farbenausfüllung  der  zahlreichen  Quet- 
schungen. Com.  Barozzi  hatte  jedoch  vergessen,  das  Dafür- 
halten der  betreffenden  Kommission  vorher  einzuholen. 
Einige  Mitglieder  derselben,  der  Ansicht,  dass  man  es 
mit  einem  in  seltenster  Weise  unberührten  Gemälde  zu 
tlmn  habe,  nahmen  voll  Entrüstung  ihre  Entlassung  und 
Botti  musste  die  Restaurationsprobe  entfernen.  — • In 
dem  neuen  Oberlichtsaale,  in  welchem  alle  neueren  Bil- 
der der  Sammlung,  von  Tiepolo  an,  vereinigt  wurden, 
fand  nun  der  schöne  „merkwürdig  durch  die  seltene  Gunst 
der  Umstände  erhaltene  (!)  Tiepolo“  seine  endgültige 
Aufstellung. 

Dem  Ein  tretenden  gegenüber  nimmt  er  die  ganze 
Breite  des  Saales  ein.  Die  Brutalität  der  Menschen 
hat  ihn  vor  der  Brutalität  der  Bilderrestauratoren  ge- 
schützt, als  ein  Opfer  der  Gleichgültigkeit  früherer  und 
späterer  Behörden.  — Com.  Barozzi,  dem  einsichtsvollen 
Manne,  gönnt  man  gerne  das  Verdienst,  dieses  Bild  ge- 
rettet zu  haben.  Hätte  nicht  die  Verbindung  der  ein- 
zelnen Teile  des  Frieses  durch  obengenanntes  Ornament 
dem  Zerschneiden  im  Wege  gestanden,  das  Bild  würde 
ganz  gewiss  das  Schicksal  vieler  anderer  Venezianischer 
Bilder  gehabt  haben,  in  einzelne  Teile  zerlegt  und 
separat  verkauft  zu  werden,  und  würde  somit  schon 
längst  aus  Castelfranco  verschwunden  sein.  Zum  Glück 
war  es  zu  groß,  um  es  verschwinden  zu  lassen. 

Bewundern  wir  in  genanntem  Tiepolo  ein  wieder- 
erstandenes Kunstwerk,  welches  unter  den  Lebenden 
niemand  an  seinem  ursprünglichen  Aufstellungsorte  ge- 
sehen, so  begegnen  wir  zwei  weiteren  Erwerbungen  der 
Galerie,  bei  deren  Betrachtung  in  anderer  Weise  das 
Bedauern  über  den  Hingang  aller  irdischen  Herrlichkeit 
und  Macht  Platz  greift.  Es  sind  das  die  zwei  im  langen 
Korridore  aufgestellten  Büsten  von  der  Hand  des  großen 
L.  Bernini  und  beide  stellen  den  Kardinal  Scipio  Borghese 
dar,  Bruder  Paul’s  V.  Sie  bildeten  vor  dem  Fall  der 
Familie  Borghese,  jüngsten  Datums,  mit  anderen  Fami- 
lienbüsten den  Schmuck  jenes  prachtvollen  Spiegelzim- 
mers, mit  den  Blumen  des  Mario  dei  fiori,  und  hoben  sich 
von  den  reichen  Marraorverkleidungen  so  vornehm  ab. 
Warum  die  Regierung  beide  Büsten,  die  doch  ein  und 
denselben  Mann  darstellen,  gerade  hierher  geschickt  hat 
und  der  hiesigen  Galerie  zur  Aufstellung  übergab,  das 
soll  ganz  besondere  Gründe  haben.  Sie  kosteten  4000  Frk. 
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Bei  der  ersten  der  beiden  wundervollen  Büsten  hatte 
Bernini  das  Unglück,  durch  eine  Ader  im  Marmor  betrogen, 
der  Büste  das  Oberhaupt  herabzuschlagen.  Er  begann  die 
Arbeit  ein  zweites  Mal.  So  entstanden  beide  Büsten.  — 
Wohin  mögen  die  übrigen  Büsten  der  unglücklichen 
Familie  Borghese  gekommen  sein?  Wenigstens  diesen 
Kardinal  hätte  man  doch  in  Eom  lassen  sollen.  — Wie 
sehnt  er  sich  nach  seinem  Prachtkabinett,  hier  schlecht 
und  unbeachtet  aufgestelit!  — • Dagegen  ist  ganz  gut 
aufgestellt  eine  gleichzeitig  von  der  Eegierung  der  Ga- 
lerie übergebene  dritte  Erwerbung  aus  Casa  Borghese: 
ein  ganz  unbedeutendes  Bild,  ein  Studienkopf  eines  Hei- 


Manet’s  anschloss,  ist  er  der  Nährvater  des  Impressionismus 
im  geistigen  und  materiellen  Sinne  gewesen.  Als  vermögen- 
der Mann  hat  er  den  Impressionisten  die  ersten  Schritte  in 
die  Öö'entlichkeit  ermöglicht.  Er  mietete  das  Lokal  für 
ihre  ersten  Ausstellungen  und  bezahlte  die  Anzeigen  in  den 
Zeitungen.  Als  dadurch  den  Impressionisten  der  Weg  ge- 
bahnt worden  war,  zog  er  sich  von  dem  Pariser  Kunstleben 
in  ländliche  Einsamkeit  zurück. 


DENKMÄLER. 

© Zum  Nationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.in  Berlin. 
In  der  Sitzung  des  deutschen  Reichstages  vom  14.  März  ist 
der  Antrag  der  Budgetkommission,  statt  der  in  der  Regie- 


Sevres-Schale  (Vincennes 

ligen  aus  der  „Schule  der  Caracci“;  fast  wertlos,  kostete 
es,  bis  es  in  der  Galerie  hier  war,  der  Eegierung 
1000  Erk. 

Leider  ist  man  mit  den  Umhängungen  in  hiesiger 
Galerie  noch  immer  nicht  ganz  fertig  und  der  noch 
nicht  sehr  alte  Katalog  sowie  die  Fremdenführer  sind 
infolgedessen  fast  unbrauchbar  geworden. 

Ä.  W. 


NEKROLOGE. 

O Ber  franxösisehe  Maler  0.  Gaillebotte  ist  Ende  Fe- 
bruar in  Gennevilliers  bei  Paris,  wo  er  seit  mehreren  Jahren 
gelebt  hatte,  nachdem  er  die  Malerei  mit  dem  Gartenbau 
vertauscht,  im  Alter  von  46  Jahren  gestorben.  Obwohl  er 
sich  in  seinen  Bildern  mehr  dem  groben  Naturalismus 


1753);  von  Vavasseor. 

rungs Vorlage  geforderten  8 Millionen  M.  nur  4 Millionen  M. 
und  als  erste  Rate  davon  1 100000  M.  für  das  Denkmal  Kaiser 
Wilhelm’s  I.  zu  bewilligen,  gegen  die  Stimmen  der  Sozial- 
demokraten und  der  beiden  Volksparteien  angenommen  wor- 
den. Es  wird  nun  vom  Bundesrat  abhängen,  ob  er  dem 
Beschluss  des  Reichstages  zustimmen  oder  ob  er  eine  andere 
Vorlage  einbringen  wird.  Die  Denkmalsangelegenheit  ist 
also  damit  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen.  Nur  so  viel 
steht  fest,  dass  der  Entwurf  von  R.  Begas,  an  welchem  auch 
von  allen  Parteien  des  Reichstages  eine  abfällige  Kritik  geübt 
worden  ist,  vielleicht  mit  geringen  Veränderungen,  zur  Aus- 
führung kommt. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Die  Geselisckaft  deutscher  Aquarellisten,  die  im 
Gegensätze  zu  den  Aquarellisten  vereinen  in  London,  Paris 
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und  Wien  nur  zehn  Mitglieder  umfasst,  hat  am  7.  März  bei 
Amsler  & Ruthardt  (Gebr.  Meder)  in  Berlin  ihre  dritte  Aus- 
stellung veranstaltet.  Von  den  zehn  Mitgliedern  haben  sich 
aber  nur  sieben  an  der  Ausstellung  beteiligt,  ein  Zeichen, 
dass  diese  Art  von  Konventikelausstellungen  selbst  von  ihren 
Begründern  schon  so  kurze  Zeit  nach  ihrer  Entstehung  nicht 
mehr  die  nötige  Unterstützung  findet,  und  jene  sieben  haben 
auch  nur  32  Blätter  zusammengebracht.  Davon  kommen 
zwölf  allein  auf  den  fleißigen  Hans  Herrmann,  der  hier 
bei  weitem  besser  und  charakteristischer  vertreten  ist,  als 
in  der  Ausstellung  der  „Elf“.  Hier  zeigt  er  sich  in  Straßen- 
und  Architekturbildern  aus  Berlin  (Potsdamer  Platz  im  Früh- 
ling), aus  Amsterdam,  Rot- 
terdam und  anderen  hol- 
ländischen Städten  und 
Stranddörfern  nicht  nur  in 
der  vollen  Kraft  seines 
eigenartigen  Wesens,  son- 
dern auch  auf  der  Suche 
nach  noch  größerer  Frei- 
heit und  Breite  des  kolo- 
ristischen Ausdrucks,  nach 
noch  feinerem  Studium  der 
Dicht-  und  Luftbewegun- 
gen über  dem  Wasser  und 
in  seiner  Nähe.  Zu  immer 
größerer  Vielseitigkeit  und 
Beweglichkeit  der  male- 
rischen Darstellungsmittel 
entwickelt  sich  auch  der 
Dresdener  Max  Fritz,  des- 
sen vier  Bilder  oberbaye- 
rische Motive  mit  einer 
Kraft  und  einem  Reichtum 
der  Farbe  behandeln,  die 
den  besten  Stücken  von 
Hans  V.  Bartels  gleich- 
kommen, der  sich  an  dieser 
Ausstellung  seines  Vereins 
nicht  beteiligt  hat.  Von 
den  sechs  Aquarellen  Lud- 
wig Bettmann’ s ist  nur 
eines,  ein  Dorfweg,  um- 
säumt von  Bäumen,  zwi- 
schen denen  das  Sonnen- 
licht seine  Streifen  über 
den  Weg  zieht,  insofern  be- 
merkenswert, als  es  zeigt, 
dass  sich  Dettmann  unter 
Aufopferung  seiner  Indivi- 
dualität völlig  in  das  Fahr- 
wasser M.  Liebermann’s  begeben  hat.  Er  passt  besser  zu 
den  „Elf“  als  Hans  Herrmann.  Was  Noah  Bantxer  in  Dres- 
den, Arthur  Kampf  in  Düsseldorf,  Franz  Skarhina  und 
Julius  Wengl  ausgestellt  haben,  ist  teils  so  untergeordnete 
Skizzenware,  teils  die  Wiederholung  so  oft  behandelter 
Lichtprobleme,  dass  ihre  Blätter  zu  besonderen  Bemerkun- 
gen keine  Veranlassung  geben.  Das  Ganze  macht  den  Ein- 
druck einer  Notausstellung,  die  nur  davon  zeugen  soll,  dass 
die  vor  drei  Jahren  mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  begrün- 
dete „Gesellschaft  deutscher  Aquarellisten“  noch  nicht  zu 
Grabe  getragen  worden  ist. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

— Der  1885  begr  ündete  Verein  für  Original  - Radirung 
zu  Berlin,  dessen  Bestrebungen  es  zu  verdanken  ist,  dass 
diese  edle  Kunst  in  Berlin  wieder  festen  Boden  gewonnen 
hat,  hielt  vor  kurzem  seine  jährliche  Generalversammlung 
ab.  In  ihr  erstattete  der  Vorstand  zunächst  den  Rechen- 
schaftsbericht für  1893,  erhielt  von  der  Versammlung  De- 
charge  und  wurde  durch  Zuruf  auf  weitere  zwei  Vereinsjahre 
einstimmig  wiedergewählt.  Er  besteht  gegenwärtig  aus  fol- 
genden Herren;  Professor  G.  Eilers  Vorsitzender,  Professor 
Skarbina  dessen  Stellvertreter;  ferner:  Professor  J.  Ehren- 
traut, Geh. Oberregierungs- 
rat Dr.  M.  Jordan,  Pro- 
fessor C.  Ludwig,  Radirer 
Bernh.  Mannfeld  und  Prof. 
Dr.  A.  Menzel.  Der  Vor- 
stand hat  gleich  nach 
seiner  Wiederwahl  sich  mit 
dem  größten  Eifer  der  ihm 
obliegenden  Thätigkeit  ge- 
widmet und  für  das  dies- 
jährige Vereinsheft  neben 
den  namhaftesten  bishe- 
rigen Mitarbeitern  neue 
Kräfte  gewonnen.  Zu  letz- 
teren zählen  der  Maler  Is- 
mael  Gentz  und  der  Maler 
und  Radirer  H.  Hirzel; 
außer  diesen  werden  sich 
voraussichtlich  noch  an  der 
Publikation  mit  W erben 
beteiligen;  G.  Eilers,  W. 
Feldmann,Hans  Herrmann, 
Alb.  Krüger,  B.  Mannfeld 
u.a.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  diese  mit  so  vielem 
Eifer  gepflogenen  Bestre- 
bungen auch  beim  kunst- 
sinnigen Publikum  die 
volle  Würdigung  und  Un- 
terstützung finden  möch- 
ten, so  dass  der  Verein 
durch  Hinzutreten  neuer 
Mitglieder  von  Jahr  zu 
Jahr  noch  kräftiger  und 
leistungsfähiger  werden 
könnte.  Anmeldungen 
nimmt  der  Geschäftsführer 
des  Vereins,  Herr  Paul 
Bette,  Berlin,  Charlotten- 
straße 96,  jederzeit  entgegen. 

Nachdem  der  Hauptvorstand  der  „allgemeinen  deutschen 
Kunstgenossenschaft“  von  seinem  letzten  Sitz  in  Berlin,  über 
Dresden,  welches  ablehnte,  nach  Düsseldorf  gelangte,  wurde 
eine  Generalversammlung  einberufen,  deren  Endresultat,  nach 
langem  Hin-  und  Herreden,  ein  recht  überraschendes  und 
trauriges  war.  Der  Lokalvorstand  erklärte  in  corpore  resi- 
gniren  zu  müssen,  wenn  die  Generalversammlung  die  Über- 
nahme der  Centralleitung  in  diesem  Jahre  beschließen  sollte. 
Der  Grund  zu  dieser  Weigerung  liegt  wohl  in  der  Haupt- 
sache in  dem  — vom  Vorstand  stets  betonten  — unerquick- 
lichen Zustande,  in  dem  sich  die  Beziehungen  unter  der 
I Künstlerschaft  befinden.  Andererseits  ist  es  kaum  ersicht- 
! lieh,  warum  der  Düsseldorfer  Lokalvorstand  sich  deswegen 
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des  guten  Rechtes  und  der  günstigen  Gelegenheit,  das  Heft 
in  die  Hand  zu  bekommen,  freiwillig  entäußert  hat.  Es 
kann  dies  kaum  anders  als  zu  einem  Vergleich  zwischen  der 
Initiative  und  frischen  Energie  Münchens  und  mangelnden 
Düsseldorfs  führen,  der  nicht  geeignet  ist,  die  letztere, 
deren  Ruf  nach  außen  in  den  letzten  Jahren  nicht  gewon- 
nen hatte,  in  besseres  Licht  zu  stellen.  Es  wäre  der  „Düs- 
seldorfer Kunst“  etwas  von  dem  Corpsgeist  und  ,, Schneid“ 
Münchens  zu  wünschen,  welches  sofort  die  Übernahme  des  Vor- 
standes beschloss,  nachdem  es  so  unerwarteterweise  wiederum 
in  die  Lage  versetzt  wurde,  die  Führung  unter  den  deutschen 
Kunststädten  zu  übernehmen.  nn. 


VERMISCHTES. 

Kunsthistorisches  Institut  in  Florenz.  Anton  Springer 
schrieb  am  27.  Oktober  1888,  bei  Gelegenheit  eines  Artikels 
von  Professor  Sdnnarsow  in  der  Nationalzeitung,  in  einem 
Briefe  an  den  damals  nach  Florenz  beurlaubten  Verfechter 
dieser  Idee:  „Dass  ich  Ihrem  Plan  von  ganzem  Herzen  zu- 
stimme, versteht  sich  von  selbst.  Namentlich  freut  es  mich, 
dass  Sie  Florenz  und  nicht  Rom  zum  Sitz  des  kunsthisto- 
rischen Instituts  empfehlen.  Wenn  die  Geldmittel  nicht  zu 
karg  bemessen  werden  (vielleicht  könnten  sich  an  das  Preu- 
ßische Institut  die  anderen  deutschen  Staaten  in  ähnlicher 
Weise  durch  Stipendien  an- 
schließen, wie  es  bei  der 
Zoologischen  Station  in  Nea- 
pel der  Fall  ist),  für  die  rieh  • 
tige  Leitung  gesorgt  wird  und 
die  Aufnahme  der  ordent- 
lichen Mitglieder  an  nicht 
zu  leichte  Bedingungen  ge- 
knüpft wird,  dann  verspreche 
ich  mir  den  besten  Erfolg. 

An  einer  Fortbildungsschule 
hat  es  uns  bisher  schmäh- 
lich gemangelt,  und  ich  weiß 
aus  eigener  Erfahrung,  wie 
hart  es  ist,  wenn  man  sich 
die  richtige  Methode  gleichsam  brockenweise  erwerben  muss. 
Hoffentlich  findet  Ihr  Plan  iu  Berlin  Zustimmung,  und 
bleiben  Sie  mit  dem  Institut  in  dauernder  Verbindung. 
Wenn  die  Unternehmung  schon  im  Gange,  so  könnte  ich 
gleich  einen  Leipziger  Stipendiaten  dahin  dirigiren.  Mit 
besten  Wünschen  für  das  Gelingen  des  Planes 

Ihr  ergebener  Springer.“ 


VOM  KUNSTMARKT. 

O Die  Versteigerung  der  A.  v.  Liebermann’ sehen  Ge- 
mäldesamtnlung  in  Berlin,  die  am  12.  März  durch  Herrn 
Lempertz  von  der  Firma  J.  M.  Heberle  in  Köln  vorgenom- 
men worden  ist,  hat  eine  Gesamtsumme  von  etwa  250000  M. 
ergeben.  Die  einzelnen  Preise  der  Bilder,  die  zum  großen 
Teil  in  die  Hände  von  Kunsthändlern  übergingen,  scheinen 
nicht  ganz  den  gehegten  Erwartungen  entsprochen  zu  haben. 
Am  höchsten  kam  Munkacsy’s  „Besuch  bei  der  Wöchnerin“ 
von  1879,  der  für  20  000  M.  für  die  bayerische  Staatsgalerie 
in  München  angekauft  wurde.  Desselben  Künstlers  Genre- 
bild „Der  Held  des  Dorfes“  erzielte  15  000  M.,  seine  „Land- 
schaft mit  Wäscherinnen“  blieb  für  5650  M.  in  den  Händen 
des  Herrn  Lempertz,  der  auch  die  dem  Murillo  zugeschrie- 
bene „Vision  des  heiligen  Franziskus“  für  18  000  M.  erstand. 
Von  den  übrigen  Zuschlagspreisen  sind  noch  bemerkenswert: 


Weibliches  Bildnis  von  F.  Defregger  (8000  M.);  Karl  V.  bei 
Tizian  von  Carl  Becker  (7400  M.) ; Rückkehr  vom  Karneval 
von  demselben  (6900  M.);  Männliches  Porträt  von  L.  Knaus 
(8500  M.) ; Weibliches  Bildnis  von  demselben  (7300  M.);  Nach 
der  Verurteilung  von  J.  Geertz  (6100  M.);  Sommerlandschaft 
am  Strande  von  1855  von  E.  Hildebrandt  (7600  M.);  Winter- 
landschaft von  1856  von  demselben  (7500  M.);  Landschaft 
bei  Paris  von  1854  von  Ch.  Hoguet  (5000  M.);  Küstenland- 
schaft bei  nahendem  Sturm  (1888)  von  A.  Achenbach  (2010 
M.);  Seeküste  (1888)  von  demselben  (3750  M.);  In  der  Schenke 
von  W.  Brozik  (4500  M.);  Lieblingsplätzchen  von  J.  Boldini 
(4750  M.);  Bruder  Kellermeister  (1889)  von  E.  Grützner 
(4650  M.);  Idylle  von  L.  Geröme  (4200  M.);  Der  Besuch  in 
der  Grabkapelle  von  E.  Isabey  (4300  M.);  Vor  dem  Gewitter 
von  F.  Lenbach  (3950  M.);  Der  Lauscher  von  Löwith  (2100 
M.) ; Halt  in  der  Steppe  von  A.  Schreyer  (9300  M.) ; Länd- 
liche Unterhaltung  von  A.  Seitz  (6800  M.);  Dolce  far  niente 
von  Alvarez  (2500  M.) ; Die  Testamentseröffhung  von  J.  Gal- 
legos  (6900  M.);  In  der  Küche  von  M.  Liebermann  (2700  M.); 
Interessante  Neuigkeit  von  v.  Merode  (3000  M.). 

London.  Auldion.  Am  25.  Januar  wurde  bei  Christie 
unter  großer  Beteiligung  eine  kleine,  aber  sehr  eigenartige 
Sammlung  von  chinesischen  Kunstgegenständen  verauktionirt, 
welche  dem  verstorbenen  General  Gordon,  dem  berühmten 
Verteidiger  von  Khartum,  gehört  hatten.  Es  waren  im 

ganzen  nur  23  Nummern, 
welche  meistens  aus  dem 
kaiserlichen  Sommerpalast  in 
Peking  stammten  und  für 
die  in  einzelnen  Fällen  das 
Doppelte  des  üblichen  Markt- 
preises gezahlt  wurde.  Eine 
Vase  mit  Deckel  aus  Berg- 
krystall,  mit  durchbrochenen 
Drachenhenkeln,  5^/4  Zoll 
lioch,  10  (Harding).  Eine 
Gruppe  aus  Bergkrystall, 
einen  Fakir  an  einer  Quelle 
und  Felsen  darstellend,  7V2 
Zoll  hoch,  13  £ 13  Sh. 
(Welby).  Eine  Bergkrystallvase  und  ein  kleiner  Becher  mit 
Henkel,  8 ^ 18  Sh.  (Moore).  Eine  Dose  aus  Krystall, 
7 17  Sh.  (Shepherd).  Ein  Teller  aus  dunkelgrünem 

Speckstein  mit  geschnitztem  Baum  und  Inschrift,  7 Zoll 
im  Durchmesser,  25  4 Sh.  (Stoner).  Ein  Räucherfass 

mit  durchbrochenem  Deckel , dunkelgrüner  Speckstein , die 
Griffe  mit  Drachenköpfen  und  Reliefornamenten,  4V2  Zoll 
hoch,  46  4 Sh.  (Mason).  Ein  bäumendes  Pfei’d,  hell- 

grüner Speckstein,  7 Zoll  hoch,  22  £ (Gribble).  Eine  Platte 
aus  hellgrünem  Speckstein  mit  geschnittener  felsiger  Land- 
schaft, Häusern  und  Bäumen,  7^/4  Zoll  X 5 Zoll,  31  £ 10  Sh. 
(Welby).  Eine  flach  geformte  Vase  mit  Deckel  aus  hell- 
grünem Speckstein,  Elefantenköpfen,  Drachen  und  Laubwerk 
in  Relief,  10^/4  Zoll  hoch,  90  £ (E.  Benjamin).  Eine  Gruppe 
von  2 Figuren  aus  geschnitztem  Holz,  lackirt  und  vergoldet,  auf 
Ebenholzuntersatz,  12  £ 12  Sh.  (E.  Benjamin).  Eine  altchine- 
sische Cloisonn5- Arbeit,  ein  Weihrauchfass  in  Tierform, 
chinesisches  Kaisergelb  und  Weiß,  mit  Inschrift:  „Angefertigt 
unter  der  Regierung  von  Kien-lung“,  etwa  1736,  40  £ 19  Sh. 
(E.  Benjamin).  Ein  Paar  doppelhalsige  Cloisonne -Vasen 
dunkelblauer  Grund,  mit  Metallgriffen  und  Drachenköpfen, 
9V2  Zoll  hoch,  115  £ 10  Sh.  (Gribble).  Ein  dreifüßiges 
Räuchergefäß,  Cloisonne,  mit  Deckel,  dunkelblauer  Grund, 
durchbrochener  und  getriebener  Montirung,  Kien-lung-Periode, 
86  £ (Whitehead).  Eine  Vase,  Cloisonne,  mit  vergoldeten 
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Ringen  montirt,  Drachen  und  Laubwerk  auf  türkisenfarhigem 
Grund,  12  Zoll  hoch,  Ming-Djnastie,  42  £ (Whitehead). 
Eine  bronzene  Glocke  mit  Basreliefs,  der  Griff  von  einer 
offenen  Krone  überragt,  yuen-Ming-yuen-Periode,  9 £ (Har- 
ding).  Zwei  Vasen  aus  Bronze,  die  von  einem  Krieger  in 
Rüstung  getragen  werden,  8%  Zoll  hoch,  mit  Inschrift:  „Än- 
gefertigt  unter  der  Regierung  von  Schuentik“,  sechzehntes 
Jahrhundert,  2Q  £ 1 Sh.  (Philpot).  Ein  eiförmiges  drei- 
füßiges  Bronzeräuchergefäß  mit  Deckel,  Drachen  und  Orna- 
ment in  Basreliefs,  14  £ 14  Sh.  (Welby).  Ein  dreifüßiges 
Räuchergetäß  aus  chinesischem  Porzellan,  emaillirt  mit 
Fischen  und  Blumen,  roter  Grund,  Kien-lung-Dynastie,  27  £ 
6 Sh.  (Kitchen).  Ein  Paar  japanische  Vasen,  emaillirt, 
Figuren  in  Medaillons,  14  £ 10  Sh.  (Welby).  Die  obigen 
23  Nummern  brachten  in  der  Auktion  im  ganzen  677  £. 

$ 

Frankfurt  a.  M.  Am  9.  April  gelangt  im  Auktionssaal 
für  Kunstgegenstände  durch  End.  Bangel  die  Sammlung  der 
Frau  Oberst  Lilli  Ament  Wwe.  in  Bamberg  zur  Versteige- 
rung. Dieselbe  besteht  aus  den  hervorragendsten  Stücken 
von  Elfenbein-  und  Holzschnitzereien,  Dosen,  Möbeln,  Por- 
zellan, Glas,  Emaillen,  Miniaturen  und  Gemälden  der  be- 
kannten Sammlung  Büchner.  Unter  den  kunstgewerblichen 
Gegenständen  sind  namentlich  Schreinerarbeiten  zu  nennen. 
Nürnberger  Renaissancemöbel,  Marqueteriearbeiten  des  18. 


Jahrhunderts,  Truhen  und  Kästen.  Ein  Prachtstück  allerersten 
Ranges  ist  die  Dose,  deren  Abbildung  wir  auf  Seite  307/8 
bringen;  dieselbe  soll  französischen  Ursprungs  sein.  Be- 
sonders zu  nennen  ist  eine  große  Reihe  von  Porzellanarbei- 
ten, darunter  die  wundervolle  Schale  mit  dem  Zeichen  von 
Vincennes  1753  und  dem  Monogramm  Vavasseurs,  die  wir 
auf  S.  303/4  abbilden.  Zum  Schluss  möchten  wir  noch  auf 
die  Sammlung  von  Gemälden  aufmerksam  machen,  unter 
denen  Bilder  von  Lukas  Kranach  dem  älteren,  eine  Madonna 
von  Hans  Schäuöelein,  eine  Wiederholung  des  Bildes  von 
Tizian,  Herzogin  Eleonore  Gonzaga,  und  zahlreiche  Bilder 
unbekannter  Meister  zu  erwähnen  wären.  Wir  bringen  auf 
S.  305/6  ein  Bild,  das  der  Überlieferung  nach  den  Kurfürsten 
Karl  Theodor  von  der  Pfalz  darstellen  soll.  Der  reich  aus- 
gestattete Katalog  mit  ausführlicher  Beschreibung  von  E.  H. 
von  Berlepsch  und  Fr.  Weysser  ist  soeben  erschienen  und 
wird  von  der  Firma  R.  Bangel  kostenfrei  zur  Verfügung  gestellt. 

Leipzig.  Am  9.  April  und  den  folgenden  Tagen  wird 
von  der  Kunsthandlung  von  C.  6.  Börner  der  Kunstnachlass 
des  im  Februar  1891  in  Florenz  verstorbenen  Herrn  Karl 
Eduard  von  Liphart,  und  zwar  die  erste  Abteilung,  enthaltend 
Kupferstiche,  Holzschnitte,  Kupferwerke  und  alte  Drucke, 
versteigert.  Der  soeben  erschienene  Katalog  enthält  2209 
Nummern  und  wird  von  der  genannten  Firma  Interessenten 
kostenfrei  zugesandt. 


Kunstauktion  von  C.  G.  Boerner  m Leipzig. 

Montag  den  9.  April  1894. 
Kunstnachlass  des  Herrn  Karl  Eduard  y.  Liphart, 

ehemals  in  Florenz. 

Kupferstiche  und  Radirungen  alter  Meister,  darunter  das 
kostbare  Werk  des  A.  van  Ostade. 
Holzschnitte  alter  Meister. 

Kupferwerke  und  kostbare  alte  Drucke. 

Kataloge  zu  beziehen  durch  die 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig, 

Nürnbergerstrasse  44. 


Grosse  RunsMiiktioii. 


Die  Antiquitäten-  und  Gemäldesammlung  älterer  Meister 

der 

Frau  Oberst  Lilli  Ament  Wwe.  in  Bamberg 

wird 

Montag  den  9.  April  1894  im  Auktionssaal  für  Kunstsacheu 

Neue  Mainzerstrasse  66  in  Frankfurt  a.  M. 

öffentlich  versteigert. 

Reich  illustrirter  Katalog  CCCL.  gratis  und  franko  durch  den 
Auktionator  Rudolf  Bangel.  [802 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  erschien: 

Rembrandt’s  Radirongen 

von 


W.  V.  Seidlitz. 


Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seydlitz  im  vorletzten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualiät  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


^ Radirun§^en.  # 


Alplionis , Th. , Haidelandschaft. 
Originalradirung.  Drucke  vor  der 
Schrift  auf  Chinapapier  M.  5. — 

(Druck  in  zwei  Farben.) 
Meyer-Basel,  T.  Th.  Von  oben. 
Originalradirung.  Drucke  vorder  Schiüft 
auf  Chinapapier  M.  2. — (2.  Preis  der 
Radirungskonkurrenz.) 
Liebermann,  Max.  Im  Garten. 
Radirung  von  A.  Krüger.  Drucke  vor 
der  Schrift  auf  Chinapapier  M.  2. — 
Liehermann,  Max.  Gerhard  Haupt- 
mann. Heliogravüre,  Drucke  mit  Fak- 
simile auf  Chinapapier  M.  2.— 
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Kunstverein 

für  die  Rheinlande  und  Westfalen. 

Die  diesjährige  Kunstausstellung  wird  am  Sonntag,  den 
13.  Mai  a.  C.  (Pfingsten) , iu  den  Räumen  der  Eunsthalle  hierselbst 
eröffnet. 

Indem  wir  unter  Hinweisung  auf  nachstehende  Bestimmungen 
die  Künstler  zur  Beschickung  dieser  Ausstellung  einladen,  ersuchen 
wir  ergebenst,  durch  zahlreiche  Zusendungen,  auch  von  größeren  um- 
fangreicheren Kunstwerken,  zur  Hebung  derselben  möglichst  beizutragen. 

Bestimmung^en : 

1.  Die  Dauer  der  Kunstausstellung  ist  auf  den  Zeitraum  von  Sonntag,  den 
13.  Mai,  bis  Samstag,  den  9.  Juni  inkl.  bestimmt. 

2.  Alle  für  die  Ausstellung  bestimmten  Kunstwerke  müssen  lä^stens  bis  zum 
13.  Mai  d.  J.  im  Ausstellungsgebäude  unter  der  Adresse;  „&instverein  für 
die  Rheinlande  und  We.stfalen“  abgeliefert  werden.  — Einsendungen  nach 
jenem  Termin  werden  zur  Ausstellung  nicht  mehr  zugelassen. 

3.  Kunstwerke,  mit  welchen  unsere  Ausstellungen  bereits  beschickt  worden, 
sowie  solche  Kunstwerke,  welche  in  den  der  diesjährigen  Ausstellung  vor- 
hergehenden drei  Monaten  in  hiesiger  Stadt  öffentlich  zur  Anschauung 
gebracht  worden  sind,  endlich  Kopieen  vorhandener  Werke  werden  nicht 
angenommen. 

4.  Die  Ölgemälde  sind  unter  Rahmen,  die  Aquarelle,  Zeichnungen,  Kupfer- 
und  Stahlstiche,  sowie  Holzschnitte,  unter  Glas  und  Rahmen  einzuliefern. 

5.  Der  Kunstverein  trägt  nur  den  Hertransport  in  gewöhnlicher  Fracht  für 
diejenigen  zur  Ausstellung  gesandten  Objekte,  welche  seitens  der  Jury  zur 
Ausstellung  angenommen  werden. 

6.  Mit  dem  Ankäufe  eines  Kunstwerkes  seitens  des  Kunstvereins  geht  das 
Recht  der  Vervielfältigung  desselben  an  den  Verein  über  und  ist  die  Ein- 
sendung hierfür  geeigneter  Werke  besonders  erwünscht. 

7.  Verkäufe  an  Private  werden  durch  das  Bureau  der  Kunsthalle  vermittelt, 
deren  Kasse  dafür,  wie  für  die  vom  Kunstverein  angekauften  Bilder  6 7o 
seitens  der  Verkäufer  erhält. 

8.  Anmeldungen  mit  genauer  Angabe  des  Gegenstandes  und  des  Preises  der 
einzusendenden  Kunstwerke  werden  längstens  bis  zum  3.  Mai  d.  J.  erbeten. 
Dieselben  haben  schriftlich  auf  Formularen  zu  erfolgen,  welche  durch  den 
Geschäftsführer  des  Vereins,  Herrn  M.  Sandt,  Alexanderstraße  13,  zu  beziehen 
sind;  nur  unter  den  in  dieser  Weise  angemeldeten  Bildern  macht  der  Kunst- 
verein seine  Ankäufe. 

9.  Eine  vom  Verwaltungsrat  ernannte,  aus  Künstlern  bestehende  Kommission 
entscheidet  über  die  Annahme. 

10.  Vor  Schluss  der  Ausstellung  darf  kein  eingeliefertes  Kunstwerk  ohne  Ge- 
nehmigung des  Kunstvereins  zurückgenommen  werden. 

Düsseldorf,  den  15.  März  1894. 

Der  Verwaltungsrat. 

I.  A.:  A.  Bagel. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellimgen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Im  Verlag  von  C.  Boysen  in  Ham- 
burg ist  erschienen  u.  durch  alle  Kunst- 
u.  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Wissenschaftliches  Verzeichnis 

der  älteren  Gemälde  der 

Galerie  Weber  in  Hamburg 

von  Prof.  Dr.  K.  Woermann. 
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Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 
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Erdmann  Hariig, 

Architekt  und  Lehrer  an  der  allgemeinen  Gewerbe- 
schule und  der  Baugewerkschule  in  Hamburg. 

I.  Reihe:  Blatt  1—50. 
gr.  8^.  brosch.  Ji,  2.50. 

Wohnhäuser  für  eine  Familie. 

Dies  Skizzenbuch  ist  zunächst  für  Schüler 
bestimmt  als  Anleitung  zum  Skizziren  von 
Bauplätzen;  es  wird  aber  auch  dem  prak- 
tischen Baumeister  wegen  der  zahlreichen, 
darin  niedergelegten  Baugedanken  nicht  un- 
willkommen sein. 

Um  die  Einführung  zu  erleichtern,  wird 
bei  Bestellung  von  20  Exemplaren  der 
Preis  atif  s M.  ermässigt.  Bei  einer  ge- 
ringeren Anzahl  kann  dieser  Schülerpreis 
nicht  gewährt  werden. 
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HANS  HOLBEIN  DER  ÄLTERE 
UND  DER  „MEISTER  DES  AMSTERDAMER 
KABINETTS“. 

Der  Sitzungsbericht  der  „Kunstgeschichtlichen 
Gesellschaft  in  Berlin“,  vom  26.  Januar  1894,  ent- 
hält in  Kürze  die  Wiedergabe  eines  Vortrags,  in 
welchem  der  Direktor  des  Berliner  Kupferstich- 
Kabinetts,  Herr  Dr.  Lippmann,  für  den  anonymen, 
sogenannten  „Meister  des  Amsterdamer  Kabinetts“, 
eine  neue  kunstgeschichtliche  Unterkunft  vorschlägt, 
indem  er  in  diesen  anonymen  Stichen  Jugend- 
arbeiten des  älteren  Hans  Holbein  nachzuweisen 
sucht.  Wir  wollen  gar  nicht  auf  die  Einzelhei- 
ten dieses  Identitätsbeweises  eingehen,  da  im  vor- 
hinein vorausgesetzt  werden  kann,  dass  Lippmann  j 
alle  für  seine  Hypothese  Zeugnis  ablegenden  Details  ! 
so  sorgfältig  wie  nur  möglich  geprüft  und  erwogen  | 
hat.  Es  wird  auch  infolgedessen  niemanden  be-  i 
fremden,  dass  diese  absolut  neue  Behauptung,  die 
von  so  berufener  und  sachkundiger  Seite  vorgebracht 
wird,  große  Sensation  unter  allen  Berufsgenossen 
und  Kupferstichkennern  hervorgerufen  hat.  Ist  doch 
kein  Meister  schwieriger  zu  plaziren,  als  gerade 
dieser  Anonymus,  und  der  gelehrte  Harzen,  der  es 
seinerzeit  versuchte,  ihn  mit  Zeitbloom  zu  identi- 
fiziren,  ist,  wie  heute  aller  Welt  sattsam  bekannt  ist, 
kläglich  mit  seiner  Hypothese  gescheitert.  Die  neue 
Hypothese  Lippmann’s,  die  mit  geradezu  verblüffender 
Sicherheit  auftritt,  in  dem  Anonymus  den  älteren 
Holbein  zu  suchen,  hat  auch  etwas  Blendendes  für 
den  ersten  Augenblick;  hei  näherer  Überprüfung 
bieten  sich  allerdings  einige  Schwierigkeiten,  aber 


auch  diese  zu  beseitigen,  dürfte  dem  sachkundigen 
Direktor  der  Berliner  Sammlungen  gewiss  gelingen, 
wenn  er  nur  zuvor  darauf  aufmerksam  gemacht 
sein  wird. 

Gestatten  Sie  daher,  einem,  wenn  auch  unbe- 
rufenen, Laien,  in  Kürze  jene  Momente  zur  Geltung 
zu  bringen,  mit  welchen  die  Geschichte  gegen  diese 
Identifizirung  Bedenken  erheben  muss. 

Der  sogenannte  „Stecher  des  Amsterdamer  Ka- 
binetts“ als  solcher,  dessen  Gesamtwerk  in  einer 
meisterhaften  Publikation  der  Chalkographischen  Ge- 
sellschaft soeben  dem  großen  Publikum  zugänglich 
gemacht  wurde,  ist  überhaupt  nicht  zu  fixiren,  da 
seine  89  Stiche  nicht  einmal  einen  sicheren  Anhalts- 
punkt bieten,  , die  Zeit,  oder  gar  den  Ort  seiner  Thätig- 
keit  erraten,  geschweige  bestimmen  zu  lassen.  Da- 
gegen ist  die  schon  von  Harzen  erkannte  Thatsache, 
dass  von  diesem  Stecher  auch  das  sogenannte  Nürn- 
berger Hausbuch  (im  Besitze  des  Fürsten  Waldburg- 
Wolfegg)  herrühre,  heute  unbestritten  und  allgemein 
anerkannt.  Es  liegt  demnach  die  Möglichkeit  vor, 
das,  was  wir  aus  den  Stichen  des  Meisters  absolut 
nicht  entnehmen  können,  — vor  allem  die  Zeit 
seiner  Thätigkeit  — aus  dem  Nürnberger  Hausbuche 
zu  ersehen  oder  wenigstens  annähernd  zu  bestimmen. 
Es  befinden  sich  in  dem  letzteren  einige  Zeichnungen, 
welche  in  dieser  Beziehung  einen  Aufschluss  geben 
können,  und  hier  ist  es  vor  allem  eine,  auf  welche 
bereits  Harzen  in  seinem  hinreichend  bekannten  Auf- 
sätze (Naumann’sches  Archiv,  VI.  Bd.  1860,  S.  16) 
ausdrücklich  hingewiesen  hat.  In  der  vom  Ger- 
manischen Museum  veranstalteten  Reproduktion  des 
Hausbuches  ist  es  das  Blatt  Nr.  53.  Harzen  sagt: 


315 


Bücherschau. 


316 


„Da  ist  ein  Lager  eines  deutschen  Bundesheeres,  von 
einer  Wagenburg  umgeben,  wo  ein  Kaiser  vor  einem 
großen  Gezelte,  von  dem  der  Reichsadler  weht, 
Depeschen  entgegennimmt;  umher  kleinere  Zelte 
mit  den  Bannern  von  Württemberg,  Erbach  etc.“  Bei 
seiner  weiteren  Untersuchung  ist  es  Harzen  auch 
eingefallen,  dass  dieser  „Kaiser“  wohl  einen  Namen 
haben,  und  vor  allem  das  Vorhandensein  der  Württem- 
bergischen  und  Erbach’schen  Banner  eine  bestimmte 
Bedeutung  haben  müsse.  Er  suchte  hierüber  in  der 
„Burgundischen  Historie“  (Straßburg  1477)  Näheres 
und  fand  die  Stelle: 

Bisz  d.  Keyser  für  nusz  kam 
mit  großer  macht  als  zymlich  ist 
und  sein  leger  do  genam 
im  Wagenburg  mit  spehern  lyst. 

Hieraus  erkannte  er,  dass  die  vorliegende  Zeich- 
nung des  Hausbuches  nichts  anderes  darstellen  könne, 
als  Kaiser  Friedrich  UI.  im  Lager  vor  Neuß  (nusz) 
anlässlich  der  Neußer  Fehde  vom  Juli  1474  bis 
Juni  1475.  Er  legte  auf  diese  Entdeckung  keinen 
besonderen  Wert,  denn  er  fürchtete,  mit  der  näheren 
Konstatirung  dieser  Thatsache  seine  eigene  Meinung, 
dass  die  Zeichnungen  des  Hausbuches  ungefähr  1450 
bis  1460  entstanden  seien,  zu  widerlegen. 

Ungeachtet  dessen  ist  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  einzelne  Zeichnungen  des  Hausbuches  viel 
früher,  c.  1450 — 1460  entstanden  sind,  aber  einige 
andere  — und  unter  diesen  das  erwähnte  Lager 
mit  der  Wagenburg  — können  nur  1474 — 1475  ent- 
standen sein.  Harzen  bestätigt  dies  selbst  mit  den 
Worten  (S.  18):  Diese  Zeichnung  des  Hausbuches 
„scheint  den  geschichtlichen  Moment  darzustellen, 
wo  der  Kaiser,  in  seiner  Wagenburg  verschanzt,  die 
Belagerung  beobachtet  und  unterhandelnd  abwartet; 
eine  Darstellung  so  ganz  aus  dem  Leben  gegriffen, 
dass  man  annehmen  darf,  der  Künstler,  der  neben 
dem  kaiserlichen  Zelt  die  vaterländischen  Banner 
wehen  lässt,  habe  sich  als  Augenzeuge  im  Lager  an- 
wesend befunden“.  Und  wieder  findet  er  eine  Stelle 
in  dem  Chronisten,  welche  auch  das  Vorhandensein 
der  württembergischen  Banner  erklärt,  für  welche 
Thatsache  sich  in  der  ganzen  Geschichte  des  15.  Jahr- 
hunderts ein  anderer  historischer  Moment  nicht  bietet. 
Sie  lautet: 

Vo  Würteberg  groff  eherhart 
Auch  do  selbs  zur  linken  syten 
dem  Keyser  noch  gelegert  wert 
fürstlichen  stodt  zu  allen  zyten. 

Es  ist  kein  Zweifel,  Avir  haben  da  eine  Scene 
aus  dem  kaiserlichen  Lager  vor  Neuß  vor  uns,  denn 
neben  dem  Kaiser  steht  ein  junger,  bartloser,  vielleicht 


14 — 15jähriger  Knabe  in  kriegerischer  Rüstung,  kein 
anderer  als  „das  jung  Blut  Österreichs“,  der  spätere 
Kaiser  Maximilian,  der  seinen  kaiserlichen  Vater, 
wie  männiglich  bekannt,  auf  diesem  seinem  Zuge 
nach  Augsburg,  Neuß,  Trier,  Köln  begleitete. 

Damit  ist  eine  ganz  bestimmte,  unanfechtbare 
Datiruug  für  die  Entstehung  eines  Teiles  der  Zeich- 
nungen, und  zwar  der  letzten,  spätesten,  des  Nürn- 
berger Hausbuches  gewonnen,  denn  diese  Lagerscene 
vor  Neuß  kann  nur  von  einem  Augenzeugen  im  Jahre 
1474 — 1475  gezeichnet  sein. 

Wie  verhält  sich  nun  dem  gegenüber  der  alte 
Hans  Holbein?  — Direktor  Lippmann  selbst  sagt, 
er  sei  im  Jahre  1460  geboren.  Weltmann  in  seiner 
„Geschichte  der  Malerei“  (II,  116)  sagt:  „Vermutlich 
um  1460  oder  etwas  später  geboren,  wie  sich  aus 
seinem  Aussehen  in  datirten  Bildnissen  entnehmen 
lässt.“  Also  immerhin  eher  später  als  früher,  un- 
möglich aber  war  er  in  der  Lage,  als  14-  oder 
15 jähriger  Knabe  die  Zeichnungen  des  Hausbuches 
im  kaiserlichen  Lager  zu  zeichnen. 

Uber  Jugendarbeiten  Hans  Holbein’s  des  älteren 
haben  wir  aber  nicht  einmal  eine  Vermutung;  die 
frühesten  Arbeiten,  die  wir  von  ihm  kennen,  sind  die 
um  20  Jahre  später  entstandenen,  1493  datirten 
Flügelbilder  aus  der  Abtei  Weingarten,  die  sich  gegen- 
wärtig im  Augsburger  Dome  befinden. 

Wenn  demnach  Hans  Holbein  der  ältere  der 
Zeichner  des  Nürnberger  Hausbuches  und  der  Stecher 
der  89  Kupferstiche  des  Amsterdamer  Kabinetts 
sein  soll,  so  hätten  wir  allerdings  in  dieser  geheimnis- 
vollen Handschrift  eine  der  merkwürdigsten  Jugend- 
arbeiten eines  alten  Meisters  vor  uns,  denn  das  Lager 
des  Kaisers  vor  Neuß  müsste  er  im  Alter  von 
15  Jahren,  und  einen  großen  Teil  der  übrigen,  gewiss 
um  10  oder  15  Jahre  älteren  Zeichnungen  in  den 
Windeln  gemacht  haben.  HISTORICUS. 

BÜCHERSCHAU. 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen.  Heft  13. 
Die  Stadt  Brfurt  und  der  Erfurter  Landkreis.  Bearbeitet 
von  Dr.  JV.  Freiherrn  von  Tettau.  Halle  a.  S.,  0.  Hendel. 
1890.  412  S.  Mk.  12.—  Heft  14.  Der  Kreis  Oschers- 
leben.  Bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Schmidt.  Ebd.  1891. 
240  8.  M.  10.— 

Die  Historische  Kommission  der  Provinz  Sachsen  hat 
nicht,  wie  es  anderwärts  geschehen,  die  Inventarisirung  der 
älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  insgesamt  einer  einzigen 
Persönlichkeit  übertragen,  sondern  die  Bearbeitung  der  ein- 
zelnen Kreise  verteilt  und  zwar  vorzugsweise  an  solche 
Herren,  welche  als  besonders  vertraut  mit  der  jedesmaligen 
Ortsgeschichte  und  Ortskunde  galten.  Der  technische  und 
kunstgeschichtliche  Teil  hat  hierdurch  wiederholt  Schaden 
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gelitten,  auch  weichen  die  einzelnen  Hefte  in  der  syste- 
matischen Behandlung  zu  sehr  von  einander  ab,  vom 
rein  historischen  Standpunkt  aber  hat  dieses  Vorgehen 
manches  für  sich.  So  darf  bei  den  oben  genannten  bei- 
den Heften  das  Verfahren  im  gewissen  Sinne  als  gelungen 
bezeichnet  werden.  Der  Oberregierungsrat  Freiherr  von 
Tettau  und  der  Gymnasialdirektor  Dr.  Schmidt  sind  beide 
als  tüchtige  Forscher  bekannt  und  haben  beide  hier  ihren 
Ruf  vollauf  bewährt.  — Die  große  Bedeutung,  welche  Erfurt 
seit  dem  frühen  Mittelalter  besessen  bat,  spiegelt  sich  in 
der  Zahl  und  Schönheit  seiner  Bauten  wieder  und  kommt 
in  Tettau’s  Schrift  schön  zur  Geltung.  Leider  hat  sich  aber 
der  Verfasser  bestimmen  lassen,  seine  Darstellung  mit  dem 
Untergang  der  Selbständigkeit  der  Stadt  im  17.  Jahrhundert 
abzubrechen,  so  dass  die  Barock-  und  Rokokozeit  vollkommen 
vernachlässigt  wird  (vgl.  z.  B.  S.  212  und  313);  es  lässt  sich 
dies  keinesfalls  rechtfertigen  und  unbedingt  sollte  darauf 
gesehen  werden,  die  hierher  gehörigen  Denkmäler  nach- 
träglich zu  berücksichtigen.  Von  anderen  Einwendungen 
will  ich  hier  absehen  und  nur  die  Unzulänglichkeit  der 
Abbildungen  hervorheben,  welche  häufig  zwecklos  und  un- 
brauchbar sind  (vgl.  den  verzei ebneten  Turm  S.  169,  ferner 
S.  29,  89,  283  u.  s.  w.).  Es  ist  lebhaft  zu  beklagen,  dass 
Tettau  nicht  von  einem  stilkundigen,  sachverständigen 
Architekten  unterstützt  wurde.  Seine  höchst  gediegene, 
wertvolle  Arbeit  hätte  wohl  ein  besseres  Schicksal  verdient. 
Besondere  Anerkennung  verdient  die  übersichtliche  Anord- 
nung und  Gruppirung  des  Stoffs,  der  ein  klar  durchdachtes 
System  zu  Grunde  liegt  und  die  vielleicht  bei  etwas  anderer 
typographischer  Anordnung  noch  klarer  zur  Geltung  gelangt 
wäre.  — Das  14.  Heft  behandelt  den  Kreis  Oschersleben. 
Als  seine  Bearbeitung  dem  Gymnasial  direkter  Dr.  Gustav 
Schmidt  übertragen  wurde,  machte  dieser  zur  Bedingung, 
dass  es  ihm  gestattet  würde,  ausführlicher  auf  die  Geschichte 
der  einzelnen  Ortschaften  einzugehen,  als  es  sonst  zu  ge- 
schehen pflege.  Die  Bedingung  wurde  genehmigt,  und  Gustav 
Schmidt  machte  sich  nun  mit  dem  ihm  eigenen  Arbeitseifer 
an  die  Durchforschung  der  Archive,  der  Kirchenbücher  und 
alles  nur  zugänglichen  gedruckten  Materials.  Er  führte 
danach  seinen  Plan  durch,  schilderte  also  historisch  die 
Entwickelung  der  einzelnen  Städte,  Klöster  und  Dörfer  und 
besorgte  ferner  auch  die  Aufnahme  und  Beschreibung  der 
Grabsteine,  Epitaphien,  Kirchengefäße  und  zum  Teil  auch 
der  Glocken.  Die  übrigen  Teile  des  Textes  dagegen  rühren 
von  den  Herren  Bauinspektor  a.  D.  Gustav  Sommer  und  Dr. 
Brinkmann  her,  welche  zu  gleicher  Zeit  die  Abbildungen 
lieferten.  Nach  der  verschiedenen  Verfasserschaft  hat  die 
Würdigung  des  Buches  zu  erfolgen:  das,  was  Gustav  Schmidt 
bietet,  ist  durchgängig  solide,  zuverlässig,  eingehend,  er- 
schöpfend; im  übrigen  gilt  das,  was  ich  neulich  in  diesen 
Blättern  über  das  von  Gustav  Sommer  bearbeitete  zehnte 
Heft  (Kreis  Calbe)  zu  meinem  Bedauern  urteilen  musste. 
Der  Tod,  der  Gustav  Schmidt  im  Januar  1892  ereilte,  hat 
der  Provinz  Sachsen  einen  schweren  Verlust  bereitet;  eine 
hervorragende,  mit  reicher  Sachkunde  ausgestattete  Arbeits- 
kraft ist  in  ihm  dahingegangen.  Für  seine  Sorgfalt  will 
ich  zwei  Kleinigkeiten  als  Belege  anführen.  Während  in 
den  übrigen  Heften  der  Provinz  Sachsen  und  in  einer  Reihe 
anderer  Inventare  meist  die  Inschrift  anno  domini  in  der 
alten  Abkürzung  mit  anno  dm  fälschlich  wiedergegeben 
wird,  druckt  er  durchgehends  die  einzig  richtige  Lesart  dni. 
Wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  er  zuerst  unter  seinen 
sächsischen  Mitarbeitern  auf  die  Goldschmiedezeichen  ge- 
achtet hat.  Zwar  thut  er  es  nicht  regelmäßig,  und  nur  die 
Halberstädter  Wolfsangel  scheint  er  gekannt  zu  haben  (S.  36, 


56,  66  und  182).  Aber  ich  hoffe,  dass  seine  Nachfolger  den 
von  ihm  gegebenen  Wink  im  Auge  behalten  und  künftig 
alle  nur  ermittelbaren  Goldschmiede-  und  Zinngießerstempel 
vermerken  werden.  Es  ist  gerade  ein  wesentlicher  Zweck 
der  Inventarisirung , festzustellen,  an  welchen  Orten  und  in 
welchem  Umfange  man  künstlerisch  und  kunstgewerblich 
thätig  gewesen  ist.  Nicht  dringend  genug  kann  den  Inven- 
tarisatoren das  leider  nicht  fehlerfreie,  aber  vorläufig  un- 
entbehrliche Buch  von  M.  Rosenberg,  „Der  Goldschmiede 
Merkzeichen“,  empfohlen  werden.  Weiter  rechne  ich  es 
Gustav  Schmidt  zum  Verdienste  an,  dass  er,  im  Widerspruch 
zu  der  Ansicht  des  Herrn  Gustav  Sommer,  darauf  gedrungen 
hat,  dass  die  Zahl  der  Abbildungen  wesentlich  vermehrt 
würde.  Leider  hat  ein  Unstern  bei  der  Beschaffung  eines 
zweiten  Zeichners  und  bei  der  Anfertigung  der  Photogra- 
phieen  gewaltet.  Neben  besser  gelungenen  Abbildungen 
finden  sich  manche,  die  nicht  genügen,  einzelne  sogar,  die 
lieber  ungedruckt  geblieben  wären  und . nur  irreführend 
wirken  (z.  B.  S.  59).  Noch  ungünstiger  muss  ich  mich,  wie 
schon  oben  kurz  angedeutet,  über  die  technische  Beschrei- 
bung und  die  stilistische  Würdigung  der  einzelnen  Bau- 
denkmäler äußern.  Nur  die  romanischen  Bauten  (Groningen, 
Hamersleben,  Huysburg)  finden  die  gebührende  Beachtung, 
alles  übrige  aber  scheint  ihm  quantitö  negligeable  gewesen 
zu  sein.  So  hätte  man  gern  Näheres  über  die  Bauernhäuser 
des  17.  Jahrhunderts  (S.  60)  gehört;  in  einer  Zeit,  in  welcher 
gerade  die  alten  charakteristischen  Privathäuser,  vornehm- 
lich auf  dem  Lande,  so  sehr  der  Zerstörungswut  aufstreben- 
der Großmannssucht  zum  Opfer  fallen,  sollte  man  ganz  be- 
sonders danach  trachten,  die  noch  vorhandenen  Reste  genau 
zu  beschreiben  und  wenigstens  im  Bilde  festzuhalten;  in 
anderen  Provinzen  erfüllt  man  auch  mit  Freuden  diese  alte 
und  selbstverständliche  Forderung  der  Wissenschaft!  Aber 
selbst  öffentliche  Bauten,  die  nicht  gerade  romanisch  sind, 
finden  vor  Herrn  Sommer  wiederholt  keine  Gnade,  oder 
werden  doch  einer  Schilderung  nicht  für  wert  erachtet  (vgl. 
S.  40,  189,  190,  193,  204,  222).  Sehr  merkwürdig  ist  der 
Gegensatz  zwischen  der  am  Schluss  des  Bandes  gegebenen 
„Kunsthistorischen  Übersicht“  (S.  233)  und  dem  eigentlichen 
beschreibenden  Texte  (S.  170  ff.)  betreffend  die  Neindorfer 
Kirche.  Dann  lieber  gar  keine  Inventarisation,  als  eine 
solche,  die  so  von  vorgefassten  Meinungen  ausgeht  und  so 
wenig  von  Sachkunde  unterstützt  wird ! Es  ist  bedauerlich, 
mit  diesem  Missklang  die  Besprechung  schließen  zu  müssen. 
Hätte  dem  verewigten  Gustav  Schmidt  ein  tüchtiger  Archi- 
tekt oder  ein  zeichnerisch  geschulter  Kunsthistoriker  zur 
Seite  gestanden,  eine  wie  mustergültige  vortreffliche  Arbeit 
wäre  dann  gezeitigt  worden!  Immerhin  bietet  das  Buch 
soviel  des  Guten  und  so  viel  Neues,  dass  es  vom  provinzial- 
geschichtlichen Standpunkt  aus  eine  willkommene  und  wich- 
tige Veröffentlichung  genannt  werden  kann.  Ein  Register, 
welches  man  schmerzlich  vermisst,  und  welches  Schmidt 
nach  seiner  ganzen  Denkweise  sicherlich  gern  beigefügt 
hätte,  ist  wohl  nur  aus  Mangel  an  Geldmitteln  fortgelassen 
worden,  und  das  legt  es  mir  nahe,  den  maßgebenden  Kreisen 
Sachsens  den  unmaßgeblichen  Vorschlag  zu  machen,  nach 
dem  Vorbild  der  Rheinprovinz  und  Westfalens  die  jeweiligen 
Kreisstände  zur  Hergabe  einer  Druckunterstützung  zu  be- 
wegen zu  suchen.  Es  würden  dann  mehr  Abbildungen  ge- 
liefert und  der  Preis  niedriger  angesetzt  werden  können. 
Gute  Anschaulichkeit  und  weite  Verbreitung  sind  zwei 
Wünsche,  die  man  vor  anderen  jedem  sorgsam  gearbeiteten 
Inventar  gern  auf  den  Weg  giebt. 

HERMANN  EHRENBERG. 
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NEUE  KUNSTBLÄTTER. 

Der  Kupferstecher  J.  Kohlschein  in  Düsseldorf  ist  von 
Kennern  der  Grabstichelarbeiten  allgemein  als  vorzüglicher 
Meister  auf  diesem  Kunstgebiete  anerkannt  und  dessen  Stiche : 
Die  Hochzeit  in  Kana  nach  P.  Veronese,  die  hl.  Cäcilia 
nach  Raffael,  sowie  die  heil.  Nacht  nach  Correggio  sind  als 
gediegene  Arbeiten  seiner  Hand  bekannt  und  geschätzt. 
Nun  ist  ein  neues  Werk  erschienen,  das  der  Künstler  Raffael 
nachgeschaffen  hat  und  das  als  Meisterwerk  angenommen 
werden  muss,  ln  Piacenza  entstand  1515  Raffael’ s berühm- 
tes Werk  in  der  Kirche  des  hl.  Sixtus,  die  Madonna,  die 
das  Christkind  über  Wolken  tragend,  von  den  Heiligen 
Sixtus  und  Barbara  verehrend  umgeben  ist.  Bis  zum  Jahre 
1753  blieb  das  Gemälde  an  derselben  Stelle,  kein  Kupfer- 
stecher ahmte  es  nach.  Nun  erwarb  es  August  HI.  und  über- 
trug das  Bild  nach  Dresden,  wo  es  als  schätzbarstes  Ge- 
mälde im  Museum  aufgestellt  wurde.  Tausende  von  Kunst- 
freunden kamen  in  derPolge  der  Jahre  dahin,  das  Bild  zu 
bewundern  und  es  als  schönstes  Werk  der  Welt  zu  feiern. 
Dabei  entstand  bei  den  besten  Kupferstechern  der  Wunsch, 
das  Bild  mit  ihrer  Kunst  zu  übertragen.  F.  Müller,  Des- 
noyeurs,  Moritz  Steinla,  J.  Keller,  E.  Mandel  u.  a.  machten 
sich  damit  berühmt.  Jetzt  trat  Jos.  Kohlschein  hinzu,  indem 
er,  die  genannten  Künstler  nachahmend,  dasselbe  Bild 
Raffäel’s  im  Stiche  nachbildete;  er  erreichte  nicht  allein  die 
genannten  Künstler,  sondern  er  verstand  es,  sie  zu  über- 
fliegen. Der  Charakter  im  Ausdruck  der  Gesichtszüge  der 
Madonna  und  des  göttlichen  Kindes,  der  beiden  Heiligen 
und  der  Engelknaben  ist  den  Originalen  des  Gemäldes  treff- 
lich nachgebildet  und  besonders  die  leuchtenden  Züge  der 
Madonna  und  des  Engels,  die  Übergänge  vom  Gesichte  zu 
den  transparent  gehaltenen  Gewändern,  die  Thätigkeit  der 
beiden  Heiligen,  alles  ist  vom  Kupferstecher  dem  Original- 
gemälde täuschend  getreu  nachgegeben,  und  man  wird  diese 
treue  Nachbildung,  trotz  der  fehlenden  Farben,  unübertreff- 
lich nennen  und  diesen  neuen  Stich  des  Gemäldes  für  den 
besten  aller  vorhandenen  ansehen,  WESSELY. 


NEKROLOGE. 

Der  Qeschichts- , Oenre-  und  Bildnismaler  Prof. 
Karl  von  Blaas,  der  Vater  der  Maler  Eugen  und  Julius 
Blaas,  ist  am  18.  März  zu  Wien  im  79.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  Oeschichtsmaler  Professor  Adolf  Schmitx,  der 
Schöpfer  der  Wandgemälde  im  Isabellensaale  des  Gürzenich  in 
Köln,  ist  am  18.  März  zu  Düsseldorf  im  69.  Lebensjahre 
gestorben. 


DENKMÄLER. 

Denkmälerchronik.  Das  Komitee  zur  Errichtung 
eines  Denkmals  für  den  geistlichen  Liederdichter  und  Prä- 
laten Ocrok  in  Stuttgart  hat  den  Entwurf  des  Professors 
Donndorf  angenommen  und  die  Anlage  hinter  der  Schloss- 
kapelle als  Standort  des  Denkmals  gewählt.  — Das  Pro- 
fessorenkollegium der  Münchener  Kunstakademie  als  Jury 
über  die  Entwürfe  zu  einem  Kolumhus-Denkmal  für  Bremer- 
haven hat  den  ersten  Preis  dem  Münchener  Kunstakademiker, 
Bildhauer  Ludwuj  Habich  aus  Darmstadt  zuerkannt,  dem 
auch  die  Ausführung  des  Entwurfes  übertragen  wird.  — In 
Oera  ist  am  22.  März  ein  Reiterdenkmal  Kaiser  Wilhelm’s  1. 
enthüllt  worden,  das  nach  dem  Modelle  des  Professors  O.  Eber- 
tein in  Berlin  von  der  Akt.-Ges.  Schäffer  & Walcker  da- 
selbst in  Bronze  gegossen  worden  ist. 


= tt.  Straßburg  i.  Eis.  Dem  1841  geborenen  Elsässer 
Tondichter  Viktor  Nessler  wird  ein  öffentliches  Denkmal 
errichtet  werden.  Dazu  hat  der  Bildhauer  Marxoljf  den 
Entwurf  zu  einer  auf  einem  Postamente  aufzustellenden 
Kolossalbüste  geliefert.  Derzeit  ist  die  Modellskizze  der 
Nessler- Büste  im  Lokale  des  Kunstvereins  ausgestellt  und 
wird  vom  Denkmalkomitee  als  gelungen  bezeichnet. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0 Die  Angelegenheit  des  Erweiterungsbaues  der  könig- 
lichen Museen  in  Berlin  ist  in  der  Sitzung  des  preußischen 
Abgeordnetenhauses  vom  27.  Februar  bei  der  zweiten  Etats- 
beratung zur  Sprache  gekommen.  Es  waren  180  000  M.  zum 
Neubau  eines  Dienstgebäudes  für  das  Haupsteueramt  für  in- 
ländische Gegenstände  gefordert  worden,  das  sich  zur  Zeit 
auf  dem  Terrain  des  alten  Packhofes  befindet,  das  für 
spätere  Museumszwecke  freigelegt  werden  soll.  Ein  Teil 
der  Redner  trat  gegen,  ein  anderer  Teil  für  die  Bewilligung 
der  Position  ein,  wobei  übrigens  von  allen  Rednern  die  Not- 
wendigkeit des  Erweiterungsbaues  anerkannt  wurde.  Die 
Gegner  beriefen  sich  nur  auf  die  allgemeine  schlechte  Finanz- 
lage des  Staates  und  auf  den  Umstand,  dass  ein  Plan  für 
die  Neubauten  noch  nicht  feststehe.  Die  Forderung  wurde 
mit  schwacher  Mehrheit  abgelehnt.  Dagegen  stimmten  die 
Konservativen  (unter  dem  Eindruck  des  deutsch -russischen 
Handelsvertrages)  und  die  Hälfte  des  Centrums  und  der  Frei- 
konservativen. 

***  Die  Sammlung  der  antiken  Skulpturen  im  Berliner 
Museum  ist,  wie  wir  der  „Post“  entnehmen,  vor  kurzem 
durch  ein  hervorragendes  Werk  der  attischen  Schule  berei- 
chert worden,  eine  etwas  überlebensgroße  weibliche  beklei- 
dete Figur  aus  pentelischem  Marmor.  Sie  ist  leider  nicht 
ganz  vollständig  erhalten  (der  Kopf  und  beide  Arme  fehlen, 
der  linke  auf  einer  Schildkröte  ruhende  Fuß  ist  ergänzt), 
aber  trotzdem  ein  Museumsstück  ersten  Ranges,  wie  es  gleich- 
artig keine  andere  Sammlung  besitzt.  Der  Direktor  der 
[ Skulpturenabteilung,  Geh.  Rat  Kekule,  hat  in  einem  kürz- 
lich erschienenen  Prachtwerk  („Über  eine  weibliche  Gewand- 
statue aus  der  Werkstatt  der  Parthenongiebelfiguren“,  Ber- 
lin bei  W.  Spemann),  das  in  vier  von  der  Reichsdruckerei 
ausgeführten  Lichtdrucktafeln  Abbildungen  der  Figur  von 
verschiedenen  Seiten  bringt,  die  künstlerische  und  wissen- 
schaftliche Bedeutung  der  Statue  dargelegt.  Nach  seinen  Aus- 
führungen stellt  sie  Aphrodite  vor,  die  sich  links  auf  ein 
altertümliches  Idol  stützte,  einen  Apfel  und  eine  Taube  in 
den  vorgestreckten  Händen  hielt  und  den  linken  Fuß  auf 
eine  Gans  aufsetzte.  Der  große  Wert  der  Statue  liegt  darin, 
dass  sie,  wie  der  Titel  der  genannten  Schrift  schon  andeutet, 
ein  griechisches  Originalwerk  aus  derselben  Zeit  und  Werk- 
statt, aus  der  die  Giebelfiguren  des  Parthenon  stammen, 
und  zwar  die  einzige  aus  dem  Altertum  erhaltene  Einzel- 
statue dieser  Kunst  ist  und  dass  sie  als  solche  von  ungleich 
feinerer  und  vollendeterer  Durchbildung  ist  als  die  berühmte 
Gruppe  der  sog.  Thauschwestern,  mit  der  sie  im  Stil  die 
größte  Ähnlichkeit  hat. 

A.  R.  Die  XIV.  Ausstellung  des  Vereins  der  Künstle- 
rinnen  und  Kunstfreundinnen  in  Berlin,  die  am  11.  März 
in  den  drei  Ausstellungsräumen  des  Akademiegebäudes  er- 
öffnet worden  ist,  steht,  obwohl  sie  sehr  reich  beschickt  ist, 
erheblich  hinter  ihren  letzten  Vorgängerinnen  zurück.  Wenn 
man  von  der,  wie  gewöhnlich,  sehr  großen  Zahl  von  Blumen- 
und  Frachtstücken  undStilllebenjeglicher  Art  absieht,  in  denen 
sich  die  koloristische  Virtuosität  der  Damen  von  ihrer  besten 
Seite  und  zum  Teil  auch  in  glänzenden  Leistungen  zeigt, 
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kommen  nur  sehr  wenige  Bilder  ernsthaft  in  Betracht;  in 
erster  Linie  ein  Gemälde  mit  zwei  lebensgroßen  Figuren, 
Christus,  der  einen  reuigen  Sünder  zu  sich  emporheht,  eine 
gediegene  Arbeit  von  kräftiger,  breiter  Malerei  und  ener- 
gischer Charakteristik,  von  Gräfin  Marie  Kalchreuth  in  Mün- 
chen, die  auch  mit  einem  geistvollen  Damenbildnis  vertreten 
ist,  dann  eine  italienische  Landschaft  mit  einem  Steineichen- 
wäldchen von  Luise  Begas-Parmentier,  eine  Ansicht  des  Alt- 
markts zu  Dresden  nach  einem  Regenschauer  im  Frühling 
von  Bertha  Schräder  in  Dresden,  ein  Blick  von  der  Stadt- 
mauer von  Wisby  auf  den  ruhigen  Meeresspiegel  von  Lisla 
Schröder,  zwei  schweizerische  Landschaften  von  Marie  von 
Keudell  und  ein  geschmackvoll  polychromirter  Mädchenkopf 
in  Gips  von  M.  Geiger- Spiegel.  Im  übrigen,  besonders  im 
Bildnis  und  im  Genre,  macht  sich  nicht  bloß  die  Mittel- 
mäßigkeit, sondern,  was  schlimmer  ist,  ein  unzulänglicher 
Dilettantismus  so  erschreckend  breit,  dass  man  nach  dieser 
Ausstellung  genötigt  wird,  die  frohen  Hofihungen,  zu  denen 
uns  die  vier  oder  fünf  letzten  Ausstellungen  des  Vereins  be- 
rechtigt hatten,  wieder  herabzustimmen.  Vielleicht  hat  aber 
auch  die  Not,  die  viele  malende  Damen  zwingt,  auf  höhere 
Aufgaben  zu  verzichten  und  leicht  verkäufliche  Arbeiten 
eilig  zu  produziren,  die  Hauptschuld  an  der  wenig  günstigen 
Physiognomie  der  XIV.  Ausstellung,  wozu  noch  einige  andere, 
mehr  zufällige  Umstände  hinzukommen.  Einige  der  hervor- 
ragendsten unserer  Künstlerinnen  haben  sich  an  der  Aus- 
stellung gar  nicht  beteiligt,  vielleicht  weil  sie  und  andere, 
die  schwach  vertreten  sind,  ihre  besten  Trümpfe  für  die 
große  Ausstellung  sparen  wollen.  Auch  ist  in  jüngster  Zeit 
durch  eine  beträchtliche  Zahl  neu  begründeter  Privatmal- 
schulen ein  Künstlerproletariat  großgezogen  worden,  das  sich 
mit  seinen  unreifen  Erzeugnissen  natürlich  zu  jeder  Aus- 
stellung drängt  und  sich  auch  auf  der  des  Vereins  der  Künst- 
lerinnen in  seiner  ganzen  Blöße  zeigt.  Von  den  Blumen- 
und  Stilllebenmalerinnen  sind,  wie  noch  erwähnt  werden  mag, 
Elise  Hedinger , Marie  Thun,  Clara  Lohedan,  Anna  Peters 
(Stuttgart),  Clara  Hoppenrath,  Anna  Kempf  und  Katharina 
Klein  besonders  gut  vertreten. 

Die  Berliner  Gemäldegalerie  ist,  wie  wir  dem  neue- 
sten Hefte  des  „Jahrbuchs  #er  königlich  preußischen  Kunst- 
sammlungen“ entnehmen,  durch  ein  jetzt  erst  in  Kraft  ge- 
tretenes Vermächtnis  der  1877  verstorbenen  Gattin  des  Re- 
gierungsrates von  Ulrici  in  den  Besitz  von  zwölf  Gemälden 
aus  der  deutschen  und  niederländischen  Schule  gekommen. 
Darunter  befinden  sich  zwei  Bildnisse  von  C.  Netscher,  eine 
Waldlandschaft  mit  Vieh  von  Dirk  van  Bergen,  das  Bildnis 
der  Königin  Henriette  von  England  von  Peter  Lely,  ein 
Alchymist  von  Thomas  Wyck  und  eine  Wachtstube  von 
M.  Stoop.  Die  anderen  Bilder  sind  von  unbekannten  Künst-  | 
lern.  — Für  das  Kupferstichkabinett  sind  zwei  Zeichnungen 
von  Rubens  angekauft  worden:  eine  sitzende  junge  Frau, 
eine  in  schwarzer  und  roter  Kreide  gezeichnete,  weiß  ge- 
höhte Studie  zum  Liebesgarten,  und  drei  Kinder  mit  einem 
Lamm  spielend,  eine  in  gleicher  Technik  ausgeführte  Studie 
zur  Ruhe  auf  der  Flucht. 

Berlin.  Auf  der  diesjährigen  Großen  Kunstausstellung 
wird  auch  die  Architektur,  die  zumeist  etwas  stiefmütter- 
lich behandelt  wurde,  mehr  in  den  Vordergrund  treten. 
Die  Ausstellungskommission  hat  nämlich  beschlossen,  der 
Vereinigung  Berliner  Architekten  (Vorsitzender  Baurat  v. 
d.  Hude)  einen  großen,  in  der  Mittelachse  gelegenen  Saal 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Die  Architekten  haben  freie  Hand 
und  gedenken  dort  ein  gefälliges  Bild  ihres  Könnens  zu 
entfalten.  Von  Grundrissen  und  ähnlichen  fachmännischen 
Beigaben  soll  völlig  Abstand  genommen  und  die  Architektur 


in  einer  mehr  volkstümlichen,  anmutenden  Weise  vorgeführt 
werden.  Es  wird  damit  in  den  Reihen  der  Bildersäle  zu- 
gleich eine  wohlthuende  Unterbrechung  geschaffen.  Noch 
mehr  soll  nach  dieser  Richtung  das  Kunstgewerbe  wirken, 
welches  zum  erstenmal  in  bestimmten  Grenzen  zugezogen 
wird,  nämlich  so  weit  es  in  Erfindung  und  Ausführung  einen 
künstlerischen  Charakter  trägt.  Das  Kunstgewerbe  wird 
aber  nicht  gesondert  auftreten,  sondern  soll  im  Verein  mit 
den  Kunstwerken  mithelfen,  um  einer  Reihe  von  Sälen  ein 
mehr  intimes,  reizvolles  und  an  Abwechslung  reiches  Bild 
zu  verleihen.  Es  wird  allerdings  schwer  halten,  die  gar 
zu  hohen  Räume  des  Eisenpalastes  in  trauliche  Gemächer 
umzuwandeln.  Auch  diesmal  werden  dem  Vernehmen  nach 
einige  Sonderausstellungen  vorbereitet,  in  denen  hervor- 
ragende Künstler  sich  mit  einer  Zahl  von  Werken  präsen- 
tiren.  So  sind  dem  Karlsruher  Landschafts-  und  Genre- 
maler Friedrich  Kallmorgen  zwei  Kojen  zugewiesen,  und 
weiterhin  ist  zunächst  eine  größere  Ausstellung  von  Werken 
des  polnischen,  in  Berlin  ansässigen  Jagdmalers  Juljan  Falat 
ins  Auge  gefasst.  (Nat.-Zeitg.) 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Verein  für  Geschichte  der  hildenden  Künste  in  Breslau. 
In  der  ersten  diesjährigen  Vortragsversammlung  (am  11.  Ja- 
nuar) legte  zunächst  der  Provinzialkonservator  der  schlesi- 
schen Kunstdenkmäler,  Landbauinspektor  Lutsch,  einige 
Proben  der  photographischen  Aufnahmen  vor,  welche  von 
der  königl.  Messbildanstalt  in  Berlin  nach  Breslauer  Bau- 
werken in  mustergültiger  Weise  hergestellt  worden  sind. 
Er  machte  weiter  darauf  aufmerksam,  dass  Bestellungen  auf 
diese  Blätter  im  Museum  der  bildenden  Künste  erfolgen 
können.  Nunmehr  ergriff  der  Geheime  Medizinalrat  Pro- 
fessor Dr.  Hasse  das  Wort  zu  seinem  als  „Kunstkritische 
Gänge“  angekündigten  Vortrage.  Er  lenkte  die  Aufmerk- 
samkeit der  Versammlung  auf  Raflael’s  letztes  Werk  ,,Die 
Verklärung  Christi“  hin  und  besprach  nach  einer  kurzen 
Schilderung  der  Geschichte  dieses  Meisterwerkes  einen  Er- 
klärungsversuch, den  Dr.  Alfred  Kirstein  in  der  „Zeitschrift 
für  bildende  Kunst“  (Dezember  1893)  veröffentlicht  hat. 
Er  schließt  sich  ohne  Berücksichtigung  der  vom  Vortra- 
genden verfassten  Schrift  (Kunststudien.  III.  Heft.  Breslau, 
Verlag  von  Wiskott,  1889)  so  gut  wie  vollkommen  der  be- 
kannten Deutung  V.  Valoitin’s  an.  Wie  dieser,  betrachtet 
Kirstein  die  Verklärung  Christi  als  die  Vision  des  besessenen 
Knaben,  welche  zugleich  heilend  in  sein  Leiden  eingreift, 
und  welcher  die  versammelten  Jünger  im  Unglauben  gegen- 
überstehen. Diese  Auffassung  lässt  sich  medizinisch  recht 
wohl  begründen,  hat  aber  zur  Voraussetzung,  dass  Raffael 
ein  realistischer  Künstler  war  und  sich  streng  an  das  Ge- 
schehene hielt.  Die  Künstlerlaufbahn  Raffael’s  weist  nun 
aber  auf  das  gerade  Gegenteil  hin.  Wäre  Raffael  aber  auch 
wirklich  Realist,  so  wäre  doch  das  Hinstellen  des  Schreck 
und  Grauen  einflößenden  Knaben  in  den  Mittelpunkt  der 
Handlung  ein  ästhetischer  Fehler,  den  man  Raffael  nicht 
Zutrauen  kann,  und  außerdem  erhöben  sich  große  Schwierig- 
keiten in  der  Deutung  der  Gesten  und  der  Seelenstimmun- 
gen der  einzelnen  Jünger.  Kirstein  macht  auch  kaum  einen 
Versuch  zu  einer  solchen  Deutung.  Somit  hielt  der  Vortra- 
gende an  seiner  Deutung  fest,  dass  die  Verklärung  Christi 
als  Vorwurf  und  Grundgedanken  die  Apotheose  des  christ- 
lichen Glaubens  hat,  und  dass  sie  eine  Stufenleiter  vom  Un- 
glauben bis  zu  dem  in  der  Verklärung  gipfelnden  Glauben 
an  den  einigen  Gott  darbietet.  Darauf  besprach  der  Vor- 
tragende die  neueste  Arbeit  über  den  berühmten  Torso  vom 
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Belvedere,  verfasst  von  dem  Privatdozenten  Dr.  Sauer.  Auf 
Grund  der  von  dem  Vortragenden  („Wiederherstellung  an- 
tiker Bildwerke“.  Kunststudien,  II.  Heft.  Jena,  Verlag  von 
G.  Fischer,  1888)  gefundenen  Thatsache,  dass  das  über  den 
Schenkel  des  Bildwerkes  geschlagene  Fell  das  eines  Panthers 
ist,  verwirft  Sauer  die  Deutung  eines  ruhenden  Herakles 
und  betrachtet  ihn  als  Polyphem,  welcher  am  Meeres- 
strande sitzend  mit  der  rechten  Hand  die  an  seinem  linken 
Schenkel  ruhende  Keule  hält  und  mit  der  linken  Hand  das 
Gesicht  beschattend  nach  der  von  ihm  geliebten  Galathea 
ausspäht.  Gegenüber  dieser  Deutung  ist  zunächst  hervorzu- 
heben, dass  das  Pantherfell  so  außerordentlich  oberfläch- 
lich ausgearbeitet  ist,  dass  ihm  kaum  die  wesentliche  Be- 
deutung zugeschrieben  werden  kann,  welche  ihm  Sauer  zu- 
schreibt; denn  es  finden  sich  namentlich  auf  Vasen  bildliche 
Darstellungen  genug,  in  denen  der  Charakter  des  Felles, 
welches  Herakles  trägt,  nicht  scharf  ausgeprägt  ist.  Zudem 
ist  die  Sauer’sche  Restauration  gezwungen.  Mit  der  rechten 
Hand  die  links  stehende  Keule  zu  halten  und  mit  der  linken 
Hand  die  Augen  zu  beschatten,  ist  mindestens  ungewöhnlich. 
Wenn  auch  Sauer  darin  recht  hat,  dass  der  rechte  Ellbogen 
nicht  unmittelbar  auf  dem  rechten  Schenkel,  sondern  durch 
Hilfe  eines  Dübels  aufgestützt  gewesen  ist,  so  lässt  sich  doch 
die  Haltung  und  Deutung,  welche  der  Vortragende  dem 
Torso  gegeben  hat,  vollkommen  aufrecht  erhalten.  Mit  reg- 
ster Aufmerksamkeit  folgte  die  zahlreiche  Zuhörerschaft  den 
fesselnden  Darlegungen  des  Redners,  welchem  das  anwesende 
Ehrenmitglied  des  Vereins,  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr. 
Förster,  den  Dank  der  Versammlung  aussprach.  — ck — 

Leipzig.  Der  22.  Bericht  des  Leipziger  Kunstvereins  ist 
soeben  erschienen  und  giebt  Nachricht  über  die  Vorgänge 
seit  dem  Oktober  1891,  erstreckt  sich  also  auf  zwei  Jahre, 
bis  Ende  September  1893.  In  dieser  Zeit  sind  an  Mitglieder- 
beiträgen, Eintrittskarten,  Zinsen  u.  s.  w.  eingelaufen: 
M.  25  229.65.  Die  allgemeinen  Unkosten  innerhalb  der  zwei 
Jahre  betrugen  an  Gehältern,  Verwaltungsspesen  ca.  7800  M. 
Die  Ausstellungskosten  beliefen  sich  auf  ca.  3100  M.,  für 
Vorträge  wurden  ca.  2000  M.  ausgegeben.  Die  Gesamtaus- 
gaben betrugen  M.  15  445.94.  Der  Überschuss  von  M.  9783.71 
wurde  satzungsgemäß  zu  % an  die  Kasse  des  Museums,  zu 
Vs  an  die  Sammlungskasse  des  Vereins  abgeführt.  Aus  der 
Museumskasse  wurden  eine  Anzahl  Bilder,  Radirungen  und 
Prachtwerke  angekauft,  die  unter  den  Mitgliedern  teils  ver- 
lost sind , teils  erst  verlost  werden  sollen.  Aus  der  Kasse 
wurde  der  Ankauf  eines  Bildes  für  das  Museum:  Anton 
Müller,  Winzer  und  Weinhändler,  bestritten.  Die  Bereiche- 
rungen des  Museums  bestehen  in  zwölf  Ölbildern  (davon  drei 
als  Geschenke),  ca.  30  Aquarellen  und  Zeichnungen  (wovon 
über  die  Hälfte  als  Geschenke),  6 plastischen  Originalwerken 
(3  geschenkt)  und  7 Gipsabgüssen  (einer  als  Geschenk).  Das 
Kupferstichkabinett  ging  nicht  leer  aus,  denn  ihm  wurden 
einige  Radirungen  Stauffer-Bern’s  zugewiesen  und  die  Kunst- 
blättersammlung und  Bibliothek  des  Kunstvereins  erfuhren 
mannigfache  Vermehrung.  Die  neuen  Ölbilder  des  Museums 
führen  wir  nachstehend  auf:  Th.  Weber,  Nach  dem  Sturm, 
Hcinr.  Gärtner,  Der  Nemisee,  Ernst  Zimmermann,  Christus 
Consolator,  FVz.  v.  Lenbach,  Bildnis  des  Königs  Albert  von 
Sachsen;  Ed.  Schleich,  Chiemseelandschaft;  Jos.  Wenglein, 
Spätherbst  im  Isarthal;  C.  Oester  leg  jr.,  Romsdalfjord; 
J.  E.  Schindler,  Thal  des  Friedens;  Coltare  Tiratelli,  Fest- 
tag in  Ceccano;  Edw.  Compton,  Die  Penninischen  Alpen; 
A.  Ehrhardt,  Porträt  Ludw.  Richter’s;  Q.  A.  Hennig , Aus- 
treibung aus  dem  Tempel.  Die  plastischen  Originalwerke 
sind:  A.  Rietschel,  Vier  Porträtmedaillons;  Carl  Seffner, 
Der  Fliegenfänger  (Bronze);  Hermann  Knaur,  Reliefmedail- 


lon; Ad.  Lehnert,  Büste  der  Fr.  Reicher-Kindermann.  An 
periodischen  Sonderausstellungen  haben  im  Jahre  1891/92 
drei  (Hermann  Prell,  Kunz  Meyer,  Heinr.  Rasch),  im  Jahre 
1892/93  sechs  stattgefunden  (Th.  Große,  Joh.  Ferry,  Asc. 
Lutteroth,  Ad.  Männchen,  Radirungskonkurrenz,  Goethebilder). 
Vorträge  wurden  in  jedem  Wintersemester  sechs  gehalten, 
von  Jaro  Springer,  K.  Woermann,  Th.  Schreiber,  Heinr.  Brock- 
haus, Herrn.  Lücke,  R.  Graul,  E.  Lehmann,  J.  Vogel,  von 
den  ersten  vier  in  jedem  der  beiden  Jahre  ein  Vortrag.  Die 
Zahl  der  Mitglieder  beträgt  Ende  September  1893  971. 

S.  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin.  Februarsitzung. 
Da  die  Januarsitzung  wegen  des  Neujahrstages  nicht  abge- 
halten werden  konnte,  musste  die  Rechnungsablage  und  Wahl 
des  Vorstandes  in  dieser  Sitzung  vorgenommen  werden.  Der 
Jahresabschluss  ergab  von  der  finanziellen  Lage  der  Gesell- 
schaft ein  günstiges  Bild,  trotzdem  für  die  Drucklegung  des 
letzten  Winckelmannsprogramms  und  der  stets  eingehender 
werdenden  „Berichte“  erheblich  größere  Summen  aufgewendet 
werden  mussten,  als  in  Aussicht  genommen  waren.  Der  vor- 
jährige aus  den  Herren  Curtüis,  Schöne,  Conxe  und  Trende- 
lenburg  bestehende  Vorstand  ward  durch  Akklamation  wieder- 
gewählt. Aufgenommen  als  ordentliches  Mitglied  wurde 
Herr  Dr.  Kretschmer.  Nachdem  der  Vorsitzende  Worte  der 
Erinnerung  dem  jüngst  verstorbenen  Geheimrat  P.  W.  Eoreh- 
hammer  in  Kiel  gewidmet  hatte,  der  bei  seinen  häufigen 
Besuchen  Berlins  ein  steter  Gast  der  Gesellschaft  war,  hielt 
Herr  Wimiefeld  den  ersten  Vortrag  des  Abends  über  die 
Villa  Hadrian’s  bei  Tivoli,  von  der  der  große  Plan  von 
Piranesi  im  Saale  ausgehängt  war.  Hierauf  sprach  Herr 
von  Fritze  über  ein  Alabasterfragment  aus  Naukratis  im 
britischen  Museum  mit  der  Darstellung  einer  geflügelten,  ein 
Kind  tragenden  Gestalt,  deren  Leib  wie  bei  den  sogenann- 
ten Harpyien  an  dem  bekannten  lykischen  Grabmal  eiförmig 
gestaltet  ist.  Zum  Schluss  sprach  Herr  Weil  über  die  auf 
das  attische  Münzwesen  bezüglichen  Angaben  des  Aristoteles 
(Staat  der  Athener,  Kapitel  10).  Er  sieht  darin  eine  Be- 
stätigung der  Böckh’schen  Ansicht,  dass  Athen  erst  Münzen 
äginetischen  Gewichts,  dann  seit  Solon  solche  euböischen 
Gewichts  gehabt  habe. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Ausgrabungen  an  der  Akropolis  von  Athen,  Wie 
der  „Reichsanzeiger“  mitteilt,  hat  die  griechische  Regierung 
beschlossen,  den  ganzen  westlichen  Abhang  der  Akropolis, 
der  von  moderner  Bebauung  noch  freigeblieben  ist,  zu  ent- 
eignen und  anzukaufen,  um  dort  Ausgrabungen  zu  veran- 
stalten. Den  Anlass  dazu  haben  die  wichtigen  Funde  ge- 
geben, die  der  erste  Sekretär  des  kaiserlich  deutschen  archäo- 
logischen Instituts  in  Athen,  Prof.  Dörpfeld,  während  der 
letzten  zwei  Jahre  bei  seinen  Ausgrabungen  zwischen  Areo- 
pag  und  Pnyx  gemacht  hat. 


VERMISCHTES. 

Der  Bildhauer  Toberentx,  dessen  Streitsache  mit  dem 
Verein  Berliner  Künstler  an  dieser  Stelle  mehrfach  erwähnt 
wurde,  ist  aus  dem  Verein  ausgetreten. 

= tt.  Wiesbaden.  Der  Theaterneubau  ist  nach  den  Plänen 
der  Wiener  Architekten  Fellner  und  Helmer  in  der  Aus- 
führung begriften,  die  dabei  bestellte  Kunstkommission  hat 
nun  die  Herstellung  der  Giebelbildwerke  nach  den  von  Pro- 
fessor Volz  in  Karlsruhe  geschaffenen  Modellen  und  die 
Herstellung  der  Panthergruppen  nach  dem  Modelle  von  Bild- 
hauer Professor  Eberlein  in  Berlin  beschlossen. 


325 


Vom  Kunstmarkt.  — Zeitschriften. 


326 


= tt.  Köln.  Das  Museum  Wallraf-Richartz  hat  einen 
Rubens  „Juno  und  Argus“  zum  bleibenden  Besitz  erhalten; 
Kölner  Kunstfreunde  haben  das  Bild  von  seinem  Besitzer 
Herrn  Steinmeyer  um  den  Preis  von  4C  000  M.  erworben. 

Zum  Ankauf  eines  männlichen  Bildnisses  von  Luca 
Signorelli  für  die  Berliner  Gemäldegalerie  hat  der  Kaiser, 
wie  die  „Vossische  Zeitung“  erfahren  hat,  52  000  M.  bewilligt. 

Im  Saale  des  Kaiserhauses  in  Goslar  ist  die  Arbeit 
der  Ausschmückung  von  Prof.  Wislicemis  und  Maler  Wei- 
nack  wieder  aufgenommen  worden.  Die  Künstler  arbeiten 
gegenwärtig  an  den  beiden  Gemälden;  „Karl  der  Große 
zerstört  den  Sachsen  die  Irmensäule“  und  „Luther  auf  dem 
Reichstage  in  Worms“. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Die  Versteigerung  der  Liebermann’ sehen  Kunstsamm- 
lungen in  Berlin  hat  eine  Gesamtsumme  von  rund  500000  M. 
ergeben. 

London.  Am  10.  Februar  wurde  durch  Christie  eine 
größere  Anzahl  Bilder  und  Skulptm-en,  aus  verschiedenem 
Besitze  stammend,  meistbietend  verkauft.  Die  bemerkens- 
wertesten Kunstgegenstände  und  die  dafür  gezahlten  Preise 
waren  folgende:  Andalusische  Bauern  an  einem  Brunnen, 
von  Ansdell,  10  £ 1 Sh.  (Barnby).  Landschaft  in  Dalmatien 
von  E.  W.  Cooke,  99  £ 15  Sh.  (Baretter).  Ein  Tierstück 
von  Landseer,  96  £ 12  Sh.  (Baimby).  Das  Urteil  des  Paris, 
1846  in  der  königl.  Akademie  von  W.  Ettie  ausgestellt, 
430  £ 10  Sh.  (Wallis).  Ein  Genrebild  von  Holmberg,  137  £ 
11  Sh.  (Wallis).  Ein  Porträt  einer  Dame  von  Opie,  588  £ 
(Clayton).  Das  Musikzimmer,  von  Whistler,  199  £ 10  Sh. 
(Colland).  Eine  englische  Landschaft  von  Cooper,  309  £ 
15  Sh.  (Waller).  Ein  Genrebild  von  E.  Waller  141  £ 15  Sh. 
(Gribble).  Auf  der  Terrasse,  von  E.  von  Blaas  152  £ 5 Sh. 
(Batter).  Landschaft  mit  Viehherde,  von  Cole  168  £ (An- 
drew). Presbyterianische  Schule,  von  Phillip,  252  £ (W allis). 
Weibliches  Porträt,  von  Stone,  98  £ 14  Sh.  (Crosbie).  Schot- 
tische Heidelandschaft  von  Crofts,  262  £ 10  Sh.  (Dole). 
Dante  im  Exil,  von  Sir  F.  Leighton,  Präsident  der  königl. 
Akademie , 352  £ (Lister).  Skulpturen : Der  griechische 
Sklave,  lebensgroß,  von  Rossette,  Rom  1856,  78  £ (Resteil). 
Der  junge  Naturforscher,  von  Weekes,  1857,  99  £ 15  Sh. 
(Watson).  Venus  und  Cupido,  64  Zoll  hoch,  von  B.  E. 
Spence,  315  £ (Warren).  Eine  Gruppe  um  eine  Fontäne 
lagernd,  von  Swinnerton,  168  £.  Medea,  Statue,  etwas  über- 
lebensgroß, von  Storey,  Rom  1865,  210  (Strongis). 

London.  Auktion.  Am  20.  und  21.  Februar  versteigerte 
Christie  den  ersten  Teil  der  Sammlung  von  Kunstgegenständen 
und  dekorativen  Möbeln  des  Mr.  George  Sinclair.  Die  Preise 
waren  gut  und  erzielte  der  Verkauf  der  Kollektion  im 
ganzen  5993  £.  Die  bemerkenswertesten  Preise  waren  fol- 
gende: Vier  Mandarin -Vasen  mit  Deckeln,  emaillirt  mit 
Pfauen  und  Blumen,  100  £ (Isaacs).  Eine  Louis  XIV-Kom- 
mode  mit  eingelegtem  Tulpenbolz,  reiche  Montirung  in  Gold- 
bronze nebst  Marmorplatte,  250  (Stinger) ; eine  Louis  XVI- 
Kommode  mit  Montirung  in  Goldbronze,  Masken  und  Festons, 
Marmorplatte,  1^2  £ (Philpot);  zwei  Schreibtische  mit  rei- 
chen Einlagen,  Pendants,  183  £ (Philpot);  ein  Louis  XVI- 
Schreibtisch,  Ebenholz  mit  Einlagen  von  Landschaftsbildern, 
Goldbronze,  grüne  Marmorplatte,  252  £ (Cares) ; acht  Thür- 
füllungen, gemalt  von  J.  de  Wit,  aus  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Norfolk,  467  £ (Philpot).  $ 

London.  Am  26.  Februar  beendete  Christie  den  Verkauf 
der  Aquarellen  aus  der  Murrieta- Sammlung,  deren  Haupt- 


bestandteile bereits  im  vorigen  Jahre  verauktionirt  worden 
waren.  Der  Erlös  betrug  3800  £,  und  die  besten  Preise 
waren  folgende:  Ein  Genrebild  von  Shields,  99  £ 15  Sh. 
(Agnew).  „Honfleur“  von  Andrews,  31  £ 10  Sh.  (Vacher). 
Eine  Scene  im  Hochgebirge  von  Wales,  von  Cox,  48  £ 
(M’Lean).  Eine  Landschaft  in  Wales,  von  Cox,  54  £ 12  Sh. 
(M’Lean).  Eine  Küstenscene  mit  Schiff,  von  Cox,  32  £ (Ro- 
binson). Zurückkehrende  Boote  von  Fiel  ding,  33  £ (Tooth). 
Eine  Landschaft  mit  Vieh  von  Foster,  177  £.  Die  Heidel- 
beerensammler von  Foster,  252  £ (Vokins).  Eine  Landschaft 
von  Fripp,  32  £.  Marinenstück  mit  Leuchtturm  von  Herbert, 

36  £ (M’Lean).  Ein  Interieur,  spinnende  Frauen,  von  l’Her- 
mitte,  168  £ (Robinson).  St.  Maclon  von  l’Hermitte,  34  £ 
(Robinson).  Die  Kathedrale  von  Rouen  von  l’Hermitte,  34  £ 
(Robinson).  Ein  französischer  Marktplatz  von  l’Hermitte, 

37  £ (Robinson).  Die  Kapelle  von  Notre  Dame  de  Deli- 
vrance  von  l’Hermitte,  49  £ (Tooth).  Winterlandschaft  von 
Manoe,  38  £ (Obach).  Der  Streit  von  Kate,  35  £ (Wallis). 
Der  Gefangene  von  Kate,  40  £ (Vicars).  Dendera  in  Ober- 
ägypten von  Vacher,  42  £ (Dünn).  Der  Zauberhafen  von 
Turner,  43  £ (Harris). 

= Leipzig.  Im  Verlage  von  K.  W.  Liier semann  sind 
die  Antiquariatskataloge  Nr.  131  und  132  erschienen,  welche 
Werke  über  Möbel-  und  Wohnungseinrichtungen  und  über 
Webkunst  und  Nadelarbeiten  enthalten.  Dieselben  werden 
Interessenten  kostenlos  von  der  Verlagsbuchhandlung  zu- 
gesandt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Runstchronik.  1894.  Nr.  4/5. 

Kulturgeschichtliche  Bilder.  Ein  Blick  in  die  Grüfte  von  Beni 
Hassan.  Von  G.  Ebers.  — Heinrich  von  Brunn  und  die  Erhal- 
tung des  antiken  Ideals  in  der  modernen  Welt.  II.  III.  — 

G.  A.  Amberger.  Von  R.  Schäfer. 

Die  Graphischen  Künste.  1894.  Heft  1. 

Leopold  Karl  Müller.  Von  C.  v.  Lützow.  — Französische 
Malerei  am  Hofe  Friedrich’s  des  Großen.  Von  R.  Graul. 

Die  Konst  für  Alle.  1893/94.  Heft  12. 

Die  moderne  Kunst  Spaniens.  II.  Von  G.  Dierks.  — Das  Bild 
als  Wandschmuck.  Von  E.  Zimmermann. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale.  1894.  Heft  1. 

Nachlese  aus  Runkelstein.  Von  E.  K.  Grafen  Waldstein.  — 
Die  beiden  biblischen  Gemäldeoyklen  des  Domes  zu  Gurk.  V. 
Von  Dr.  A.  Schnerich.  — Die  romanischen  Fresken  zu  Purgg 
in  Steiermark.  Von  Prinz  Ph.  zu  Hohenl o he- Schillings- 
fürst. — Tiroler  Burgen.  (Schluss.)  Von  P.  Clemen.  — Der 
Grabstein  der  Schenken  auf  Liebeneich  zu  Terlan.  Von  K.  Atz. 
— Salva  guardia.  Von  H.  Petschnig.  — Die  St.  Michaelkirche 
zu  Olmütz.  Von  A.  Prokop.  — Nachrichten  über  das  k.  k.  Staats- 
museum in  Aquileja.  Von  Pr.  Maj  onica.  — Die  griechisch-orien- 
talische ehemalige  Klosterkirche  in  Woronetz.  Von  K.  A.  Ro  m- 
storfer. 

L’Art.  Nr.  715.  1.  März  1894. 

L’estampe  japonaise  au  Musüe  du  Louvre.  Von  G.  Migeon.  — 
Vandalisme.  Von  P.  Leroi.  — Willem  Jacobsz  Delff.  Von 

H.  Havard.  — La  seizieme  exposition  de  la  Societö  l’Aquarel- 
listes  frangais  et  l’exposition  d’Aquarellistes  hollandais.  Von 
P.  Leroi.  — Le  nouveau  Catalogue  de  la  Galerie  des  tableaux 
de  l’Eremitage  imperial  ä Saint-P6tersbourg.  Von  P.  Leroi.  — 
Royal  Academy  of  Arts.  Winter  Exhibition,  twenty  fifth-year. 
(Fortsetzung.) 

The  Magazine  of  Art.  Nr.  161.  März  1894. 

Early  Italian  art  at  the  new  Gallery.  I.  Von  CI.  Phillips.  — 
The  foulis  academy  and  James  Tassie.  Von  J.  M.  Gray.  — 
Private  picture  collections  in  Glasgow  and  West  of  Scotland. 

I.  Mr.  James  Reid’s  collection.  Von  R.  Walker.  — Art  in  ihe 
theatre:  the  decline  of  scenic  art  in  America.  Von  R.  Marston. 
— John  Macallan  Swan.  Von  C.  Monkhouse.  — The  decora- 
tions  of  St.  Paul. 
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Kunstauktion  von  C.  G.  Boerner  m Leipzig. 

Montag  den  9.  April  189 A 

Kunstnaclilass  des  Herrn  Karl  Eduard  v.  Liphart, 

ehemals  in  Florenz. 

Kupferstiche  und  Radirungen  alter  Meister,  darunter  das 
kostbare  Werk  des  A.  van  Ostade. 
Holzschnitte  alter  Meister. 

Kupferwerke  und  kostbare  alte  Drucke. 

Kataloge  zu  beziehen  durch  die 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig, 

Kürnbergerstrasse  44. 


Stuttgart. 

H.  G.  Guteknnst’s  Riinst-Auktion  Nr.  46. 

Am  23.  April  und  ff.  Tage  Versteigerung  einer  reichen  Sammlung 

von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holzschnitten  und  Zeichnungen  alter 
und  neuer  Meister  aus  dem  Besitze  eines  süddeutschen  Kunstfreundes, 
dabei  viele  kostbare  und  seltene  Blätter  von  Altdorfer,  Dürer, 
liucas  von  Deyden,  Raimondi,  Rembrandt,  Ridinger. 
liud.  von  Siegen,  Ü^clionganer  etc.  und  eine  reiche  Auswahl 
von  Blättern  der  englischen  und  französischen  Schule  des  18.  Jahrhun- 
derts, ca.  2200  Nummern. 

Gew.  Kataloge  gratis  gegen  Porto  von  30  Pf.,  Ausland  60  Pf. 
Illustr.  „ mit  16  Lichtdruckabbild.  M.  3. — und  Porto. 

H.  G-.  Outekunist,  Kunsthandlung. 

[806]  Olgastrasse  Ib,  Stuttgart. 


Cregriindet 

lyyo. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


Verlag  von  E.  A.  Seemauu  in  Leipzig, 
Soeben  erschien: 

Rtmbrafldt’s  Radirnegen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  v.  Seidlitz  im  vorletzten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualiät  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Max  Liebermann. 

Eine  hiograpliisclie  Studie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen . 

Preis  5 M. 

Verlag  von  E.  A Seemann  in  Leipzig. 

Max  Klinger, 

Pieta 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 
Radirung  von  A.  Krüger. 
Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Hamberg  & Oaiis,  Köln, 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellnngen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Eunstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Malerfarben-  und  Malreqnisitenfabrik 

empfehlen  ihre  feinst  präparirten 

Öl-,  Wasser-,  Tempera-  u.  Emaillefarben 

für  Kunst-  und  dekorative  Malerei. 

Hohe  Habattsätze. 


Inhalt:  Hans  Holbein  der  ältere  und  der  „Meister  des  Amsterdamer  Kabinetts“.  — Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunst- 
denkmäler der  Provinz  Sachsen.  H.  13  u.  14.  — Eaffael’s  Sistina,  gestochen  von  J.  Kohlschein.  — K.  v.  Blaas  f ; A.  Schmitz  t-  — 
Denkmälerchronik;  Denkmal  für  V.  Kessler  in  Straßhurg  i.  B.  — Erweiterungsbau  der  königlichen  Museen  in  Berlin;  Die  Samm- 
lung der  antiken  Skulpturen  im  Berliner  Museum;  Die  XIV.  Ausstellung  des  Vereins  der  Künstlerinnen  und  Kunstfreundinnen  in 
Berlin;  Vermächtnisse  und  Erwerbungen  der  Berliner  Gemäldegalerie;  Die  diesjährige  Berliner  Kunstausstellung.  — Verein  für 
Geschichte  der  bildenden  Künste  in  Breslau;  Leipziger  Kunstverein;  Archäologische  Gesellschaft  in  Berlin.  — Ausgrabungen  in 
der  Akropolis  in  Athen.  ~ Austritt  des  Bildhauers  Toberentz  aus  dem  Verein  Berliner  Künstler;  Theaterneubau  in  Wiesbaden; 
Geschenk  für  das  Museum  in  Köln ; Ankauf  eines  Bildes  von  L.  Signorelli  für  das  Berliner  Museum ; Ausschmückung  des  Kaiser- 
hauses in  Goslar.  — Erlös  der  Versteigerung  der  Liebermann’schen  Sammlung;  Auktionen  bei  Christie  in  London;  Antiquariats- 
katalog Nr.  131.  132  von  K.  W,  Hiersemann  in  Leipzig.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemcmn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW, 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73, 

1893/94.  Nr.  22.  19.  April. 

Die  Kunstchronik  ersokeint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Yerlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

der  Radirung  zeitweilig  in  Schatten  gestellt,  war  die 
Lithographie  während  der  letzten  Decennien  fast 
völlig  aus  dem  Gesichtskreise  der  Kunstfreunde  ver- 
schwunden und  vegetirte  nur  noch  als  mechanisch 
betriebenes  Handwerk  fort.  Jetzt  feiert  sie  eine 
doppelte  Auferstehung:  einmal  als  künstlerisches 
Reproduktionsmittel,  dann  aber  auch  als  Original- 
Lithographie  von  ganz  eigentümlichem  Gepräge. 

In  letzterer  Hinsicht  sind  vor  allem  einige  Blät- 
ter von  deutschen  Künstlern  beachtenswert,  unter 
denen  in  erster  Linie  Hans  Thoma  zu  nennen  ist. 
Die  Ausstellung  enthält  21  Blätter  von  seiner  Hand, 
von  denen  die  Hälfte  Lithographieen , die  andere  * 
Hälfte  als  tachographische  Drucke  *)  (Schnellzeichner- 
drucke) aufgeführt  sind.  Max  Lehrs  hat  im  vorigen 
Jahrgange  der  „Graphischen  Künste“  (S.  86  ff.)  von 
diesen  Thoma’schen  Blättern  eingehend  gehandelt 
und  sowohl  ihre  technischen  Eigentümlichkeiten  als 


1)  Im  Ausstellungskatalog  steht  irrtümlich:  „Techo- 
graphische  Drucke“.  Über  das  Verfahren  mit  dem  „Tachogra- 
phen“ macht  uns  Thoma  brieflich  folgende,  sehr  dankenswerte 
Mitteilungen:  „Die  Zeichnung  wird  auf  Stein  gemacht,  geätzt, 
mit  Druckerschwärze  eingewalzt,  sodann  wird  eine  elastische 
Gelatinplatte  aufgelegt,  angedrückt,  und  auf  dieser  erscheint 
dann  das  Negativ  in  Schwärze  hergestellt ; von  diesem  macht 
man  dann  den  Abdruck  auf  Papier,  der  sich  also  wieder  wie 
die  Steinzeichnung  darstellt.  So  kann  man  ziemlich  viele  Ab- 
drucke herstellen;  ich  machte  von  jeder  Zeichnung  etwa  20 
Stück,  wischte  auch  oft  bei  der  noch  nassen  Druckerschwärze 
auf  dem  Papier  Schatten  an,  so  das  ziemlich  primitive  Ver- 
fahren mit  der  Hand  verbessernd ; dann  bemalte  ich  einzelne 
Exemplare,  oder  höhte  die  auf  Tonpapier  gedruckten  mit 
Weiß  oder  auch  mit  Metallbronze  auf,  — so  dass  meine 
tachograpMschen  Dnicke  eigentlich  in  kleiner  Zahl  verviel- 
fältigte Handxeichmmgen  sind.“ 


GRAPHISCHE  AUSSTELLUNG  IN  WIEN. 

Das  österreichische  Museum  birgt  gegenwärtig 
in  seinen  Räumen  wieder  einmal  eine  Spezialaus- 
stellung der  graphischen  Künste,  wie  sie  von  dieser 
Anstalt  bereits  wiederholt  mit  dem  besten  Erfolge 
patronisirt  worden  ist.  Diesmal  verdanken  wir  das 
gelungene  Werk  in  erster  Linie  der  „Gesellschaft 
für  vervielfältigende  Kunst“  und  den  Herren  Artaria. 
Der  Direktor  des  Museums,  Jakoh  v.  Falke,  schrieb 
zu  dem  sorgfältig  gearbeiteten  Katalog  eine  instruk- 
tive Einleitung. 

Die  Ausstellung  zerfallt  in  drei  räumlich  und 
sachlich  getrennte  Abteilungen.  Die  erste  derselben 
ist  in  der  oberen  Halle  des  Säulenhofes  aufgestellt 
und  umfasst  vornehmlich  moderne  deutsche  und  fran- 
zösische Lithographieen.  Die  zweite,  in  dem  links  an- 
stoßenden Saal  aufgestellte,  giebt  eine  Übersicht 
über  das  gesamte  Wirken  von  vier  deutschen 
Meistern  der  graphischen  Kunst,  Hecht,  Koepping, 
Sonnenleiter  und  Unger.  Die  dritte  Abteilung  endlich, 
die  den  Vorlesesaal  des  Museums  füllt,  ist  inter- 
nationalen Charakters.  Die  Firma  Artaria  hat  hier 
ein  halbes  Hundert  moderner  Stiche  und  Radirungen 
zusammengestellt,  welche  den  Stand  dieser  Künste 
in  den  verschiedenen  Ländern  Europas  veranschau- 
lichen. 

Die  für  die  V erhältnisse  der  Gegenwart  unstreitig 
interessanteste  Erscheinung,  von  welcher  die  Aus- 
stellung Zeugnis  giebt,  ist  das  kräftige  Wiederauf- 
leben der  künstlerischen  Lithographie.  Überwältigt 
von  den  Erfolgen  des  Lichtbildes  in  allen  seinen 
Gestalten  und  auch  durch  die  glänzenden  Erfolge 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang. 
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auch  die  geistige  Richtung,  die  der  Künstler  darin 
eingeschlagen,  trefflich  charakterisirt.  Thoma  lehnt 
sich  in  Gedanken  und  Ausdrucksweise  an  die  alt- 
deutsche Art  des  Holzschnitts  an.  Er  zeichnet,  ähn- 
lich wie  Rethel  seinen  „Totentanz“,  nach  der 
Weise  Dürer’s  die  Gestalten  mit  breiten  großen  Zü- 
gen, leistet  Verzicht  auf  weiche  Modellirung  und 
volle  Körperlichkeit,  giebt  seinen  Blättern  dagegen 
durch  den  Druck  auf  getöntem  Papier  oder  durch 
Übergehen  mit  dem  Pinsel  einen  ganz  eigenen  ma- 
lerischen Reiz.  Manche  der  Drucke  gewinnen  da- 
durch ein  Aussehen,  welches  an  die  Helldunkel- 
schnitte Burgkmair ’s  oder  Wechtlin’s  erinnert.  Leider 
ist  das  gelungenste  Blatt  des  Künstlers  in  dieser 
Technik,  das  „Bildnis  eines  jungen  Mädchens“,  wel- 
ches dem  erwähnten  Artikel  von  Lehrs  in  verklei- 
nerter farbiger  Nachbildung  beigegeben  war,  in  der 
Ausstellung  nicht  vorhanden.  Unter  den  vorgeführten 
Blättern  heben  wir  hervor:  die  Bildnisse  eines  alten 
Bauern  und  der  greisen  Mutter  des  Künstlers,  vor- 
trefflich gezeichnete  Charakterköpfe  in  einfach  ver- 
zierter, viereckiger  Umrahmung,  ferner  die  stimmungs- 
volle „Heilige  Familie“,  die  „Engelswolke“,  den  groß 
gedachten  „Hüter  des  Thaies“,  den  „Berggreis“,  den 
„Jüngling  an  der  Quelle“  und  die  in  ihrer  Schlicht- 
heit ungemein  ansprechende  „Landschaft  am  Main“. 

Im  ganzen  betrachtet,  erscheint  das  Talent  des 
Künstlers  auch  in  diesen  Werken  als  ein  vorzugs- 
weise lyrisches.  Die  landschaftliche  Stimmungspoesie 
ist  sein  eigentliches  Element,  und  seine  Figuren  ma- 
chen sich  dort  am  besten,  wo  sie  zu  den  von  der 
Landschaft  angeschlagenen  Melodieen  nur  die  beglei- 
tenden Stimmen  abgeben,  wie  z.  B.  in  dem  reizvollen 
„Sommeridyll“  mit  dem  ruhenden  flöteblasenden 
Jüngling  am  Weiher,  in  dem  Bilde  des  Paradieses 
mit  dem  mächtigen  Pfau  im  Vordergründe  und  in 
ähnlichen  Kompositionen.  Die  Blätter  von  ausgespro- 
chen idealem  oder  historischem  Stil  dagegen,  wie  die 
Versuchung  Christi,  die  lautenspielende  Frau  und 
andere  ähnliche,  lassen  in  der  Zeichnung  der  Figuren, 
besonders  in  den  Extremitäten,  oft  manches  zu 
wünschen  übrig,  so  dass  sie  keinen  völlig  befrie- 
digenden Eindruck  machen  können.  Lehrs  nennt 
in  dem  oben  citirten  Aufsatze  die  Blätter  des 
Frankfurter  Meisters  „gesundes  Schwarzwälder  Bau- 
ernbrot“ und  wünscht  ihnen  weite  Verbreitung  in 
Hütte  und  Haus,  wie  den  alten  Holzschnitten,  die 
auch  als  fliegende  Blätter  ins  ganze  Volk  drangen. 
Wir  können  diesen  Wunsch  nur  teilen.  Aber  da- 
mit er  in  Erfüllung  gehen  könne,  dazu  wäre  vor 
allem  eines  nötig:  ein  ganz  billiges  Verfahren!  | 


Selbst  10  Mark  für  den  Abdruck  ist  zu  viel.  Die 
in  Wien  ausgestellten,  von  dem  Künstler  in  Farbe 
retouchirten  Drucke  zu  50,  100,  ja  300—400  Mark, 
können  ohnehin  nur  Kuriositäten  für  den  Liebhaber 
oder  für  das  wohldotirte  Kupferstichkabinett  bleiben. 

Am  nächsten  stilverwandt  mit  den  Werken  von 
Thoma,  wenn  auch  von  ausschließlich  religiösem 
Inhalt,  sind  die  großen  Lithographieen  und  Photo- 
lithographieen  von  Willi.  Steinhausen  in  Frankfurt. 
Blätter  voll  echter  Empflndung,  von  kräftiger,  volks- 
tümlicher Ausdrucksweise,  die  sich  eben  so  fern  hält 
von  Altertümelei  wie  von  der  plebejischen  Manier 
mancher  modernen  Naturalisten.  Vornehmlich  fallen 
zwei  große  bemalte  Steindrucke  ins  Gewicht:  Chri- 
stus am  Kreuz,  umgeben  von  der  erlösungsbedürf- 
tigen Menschheit,  und  das  originell  gedachte  Abend- 
mahl der  reuigen  Sünder.  Unter  den  kleineren 
Blättern  ist  „der  gute  Hirt“  in  Komposition  und 
Behandlung  eines  der  ansprechendsten.  Auf  der  „Hei- 
lung des  Blinden“  streift  die  Bewegung  der  Haupt- 
figur ans  Manierirte.  Sehr  schön  und  empfindungs- 
voU  ist  dagegen  der  den  Heiland  erkennende  Blind- 
geborene. Im  ganzen  empfängt  man  den  Eindruck 
derber  Wahrheit  und  Natürlichkeit. 

Noch  einen  Schritt  weiter  ins  Primitive  führen 
uns  die  ausgestellten  sieben  autographirten  Feder- 
zeichnungen von  K.  V.  Pidoll,  ebenfalls  in  Frank- 
furt. Es  sind  Ansichten  aus  Gelnhausen,  halb  archi- 
tektonischen, halb  landschaftlichen  Charakters,  mit 
blumenumrankten  Umrahmungen.  Die  Behandlungs- 
weise Pidoll’s  sieht  von  jeder  tonigen,  malerischen 
Wirkung  ab,  sie  giebt  eigentlich  nur  das  Gerippe 
der  Natur.  Trotzdem  ist  die  Darstellung  nicht  ohne 
einen  gewissen  Reiz;  die  Motive  sind  mit  Geschmack 
ausgewählt;  der  Zusammenklang  von  Architektur  und 
Landschaft,  das  Knospende,  Frühlingsmäßige  in  der 
vegetabilischen  Umrahmung  verleihen  den  Blättern 
ein  originelles  Gepräge. 

Das  energischeste  Talent  unter  den  auf  der  Aus- 
stellung vertretenen  deutschen  Maler-Lithographen 
ist  entschieden  der  junge  Leipziger  Klinger-Schüler 
Otto  Oreiner.  Leider  ist  er  sehr  mangelhaft  reprä- 
sentirt.  Von  seinen  merkwürdigen,  an  Mantegna 
oder  Robetta  gemahnenden  Allegorieen,  in  denen  ein 
strenger  Formensinn,  gepaart  mit  frischem  Natur- 
gefühl, uns  eigenartig  und  stark  berührt,  sowie  von 
den  bacchischen  und  phantastischen  Darstellungen 
des  Künstlers  ist  nur  ein  einziges  und  nicht  gerade 
sehr  schönes  Blatt  zu  sehen.  Die  übrigen  Lithogra- 
phieen sind  kleine  Figurenstudien  nach  dem  Leben, 
auf  Stein  radirt  und  zu  schwarz  gedruckt,  darunter 


349 


Graphische  Ausstellung  in  Wien. 


350 


die  Porträtfigur  des  Bildhauers  Oppler  in  München 
u.  a.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  diese  hervorragende 
junge  Kraft  einmal  auf  einem  großen,  poetischen 
Stoffgebiete  den  ihr  entsprechenden  Spielraum  zu 
freier,  künstlerischer  Entfaltung  fände. 

In  scharfem,  charakteristischem  Gegensätze  zu 
den  deutschen  stehen  die  auf  der  Ausstellung  er- 
scheinenden französischen  Lithographen.  Sie  bewegen 
sich  fast  ausnahmsweise  auf  der  hergebrachten  Bahn 
und  wissen  der  Stein  Zeichnung  mit  gewohnter  Vir- 
tuosität alle  jene  weichen,  malerischen  Reize  abzu- 
gewinnen, deren  die  Technik  fähig  ist.  Sie  setzen 
die  Lithographie  der  dreißiger  und  vierziger  Jahre 
mit  Erfolg  fort  und  kultiviren  auch  dieselben  Ge- 
biete, wie  sie  damals  angebaut  wurden:  das  Porträt, 
die  Reproduktion  von  Gemälden  und  die  Original- 
lithographie von  selbständiger  Erfindung.  Wir  er- 
wähnen unter  den  ausgestellten  Bildnissen  das  zart 
behandelte  Brustbild  einer  jungen  Dame  im  Mantel 
von  E.  P.  Bertrand,  die  Porträts  des  berühmten  Tra- 
göden Mounet  Sully  (als  Hamlet)  und  des  proven- 
^alischen  Dichters  J.  Roumanille  von  P.  Maurou; 
dann  unter  den  Reproduktionen  von  Gemälden  das 
reizvolle,  an  Sandro  Botticelli  gemahnende  Blatt 
nach  der  , Vision“  von  H.  Martin,  ebenfalls  von 
Maurou,  die  schönen  großen  Blätter  von  Ä.  L.  Her- 
mant  und  J.  J.  Pelissier  nach  Delacroix,  und  die  mit 
vollendeter  Meisterschaft  und  weichstem  Schmelz 
wiedergegebene  „Ekloge“  von  Kenn  er,  lithographirt 
von  G.  L.  Fuchs.  Die  Preise  dieser  Blätter  kommen 
denen  der  deutschen  Originallithographieen  ziemlich 
gleich.  Sie  schwanken  zwischen  100  und  250  Fran- 
ken: der  beste  Beweis  für  die  hohe  Schätzung,  deren 
sie  sich  in  Liebhaberkreisen  erfreuen.  Unter  den 
von  den  Franzosen  ausgestellten  Originallithogra- 
phieen sei  noch  der  ernsten  stimmungsvollen  „Mühle“ 
von  Maurou  gedacht.  Lunois  ist  leider  auf  der  Aus- 
stellung nicht  vertreten. 

Der  übrigen  Teile  der  Ausstellung  brauchen 
wir  keine  ausführlichen  Bemerkungen  zu  widmen, 
weil  sie  nur  oft  Besprochenes  enthalten,  das  frei- 
lich zu  sehr  lehrreichen  Vergleichen  herausfordert. 
Der  von  der  Firma  Artaria  zusammen  gestellte  inter- 
nationale Saal  ermöglicht  den  Vergleich  der  Haupt- 
schulen, der  andere,  an  den  Säulenhof  anstoßende 
Saal  gewährt  einen  klaren  Überblick  über  das  Wir- 
ken der  vier  genannten  Meister.  Da  sehen  wir  das 
gesamte  Wirken  des  höchst  vielseitigen  Wilh.  Hecht, 
des  trefflichen  Sonnenleiter,  des  genial  angelegten 
Koepping,  endlich  unseres  unvergleichlichen  William 
Unger  in  allen  ihren  Hauptschöpfungen  repräsentirt. 


Von  Koepping  fesseln,  außer  seiner  geistreich  be- 
handelten „Froufrou“  nach  Clairin,  vor  allem  die  fünf 
den  letzten  Jahren  ungehörigen,  meistens  umfang- 
reichen Blätter  unsere  Aufmerksamkeit:  die  Syndici, 
der  bärtige  Greis  und  Joseph  mit  Potiphar’s  Frau 
nach  Rembrandt,  das  große  Schützenstück  nach  Hals 
und  das  wunderliche  „Sommeridyll“  nach  der  eige- 
nen Erfindung  des  Künstlers,  im  Ganzen  ein  stau- 
nenswertes Ensemble  virtuos  gehandhabter  technischer 
Eigenschaften.  In  Unger’s  Werken,  die  von  seinen 
frühesten  Weimarer  Blättern  angefangen  den  ganzen 
weit  gespannten  Umkreis  seiner  unübertroffenen 
künstlerischen  Ubersetzungskunst  vor  uns  ausbreiten, 
ist  es  in  erster  Linie  die  erstaunliche  Fruchtbarkeit, 
in  zweiter  aber  die  nicht  minder  bewundernswerte 
Feinheit  und  Tiefe  der  künstlerischen  Empfindung, 
die  uns  entzücken.  Brillanteres,  V ollendeteres  in  Nach- 
empfindung und  weichem  Schmelz  der  Technik  als 
sein  Selbstporträt  Rembrandt’s  nach  dem  Original 
der  Galerie  Liechtenstein  hat  die  moderne  Radirungs- 
kunst nicht  hervorgebracht. 

Aus  dem  internationalen  Saal  stechen  uns  vor 
allem  die  köstlichen  Blätter  einiger  modernen  Fran- 
zosen in  die  Augen,  z.  B.  die  von  Ä.  Bnmet-Debaines, 
J.  Jacquet,  O.  Oreux,  A.  Lamotte,  H.  Manesse  und 
E.  Buland.  Vollendete  Zeichnung  und  freie  Führung 
des  Instruments  bilden  in  allen  diesen  Werken  die 
hervorleuchtenden  Eigenschaften.  Spanien  ist  durch 
zwei  schöne  Radirungen  von  P.  de  los  Bios  vertreten. 
Das  Interessanteste  aus  Deutschland  bringen  Klinger, 
Ä.  Krüger,  Krostewitz,  Doris  Raab  und  W.  Krauskopf; 
letzterer  das  vortreffliche  Porträt  Theodor  Mommsen’s. 

Von  den  Wiener  jüngeren  Radirern,  sämtlich 
Schülern  oder  Genossen  Unger’s,  von  J.  Klaus, 
Woernle,  Älphons  u.  a.  rühren  die  vorzüglichen  far- 
bigen Blätter  zu  dem  Prachtwerke  des  Österreichi- 
schen Museums  und  zu  dem  von  der  „Gesellschaft 
für  vervielfältigende  Kunst“  geplanten  Theaterwerke 
her,  die  im  Säulenhofe  hängen.  Der  ersteren  haben' 
wir  neulich  erst  mit  gebührendem  Lobe  gedacht. 
Auf  das  letztere  wird  im  Herbst  zurückzukommen 
sein,  wenn  die  Publikation  des  Theaterwerkes  zu  er- 
scheinen beginnt. 

Aus  dem  Gesagten  werden  die  Kunstfreunde 
die  Gewissheit  schöpfen,  dass  neben  der  internatio- 
nalen Kunstschau  im  Künstlerhause,  die  das  Wiener 
Publikum  in  hellen  Scharen  anlockt,  auch  diese  be- 
scheidenere Ausstellung  in  Schwarz  und  Weiß  viel 
des  Lehrreichen  und  Anziehenden  darbietet,  und 
dass  ihren  Veranstaltern  der  Dank  aller  ernsten 
Kunstfreunde  gebührt.  C.  v.  LÜTZOW. 
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DIE  MÄRZ  AUSSTELLUNGEN  DER  DÜSSEL- 
DORFER KÜNSTLER. 

Die  Hoffnungen  friedlich  gesinnter  Optimisten 
sind  nicht  in  Erfüllung  gegangen.  Wieder  gab  es, 
wie  im  Vorjahre,  zwei  Märzausstellungen  in  Düssel- 
dorf. Also  auch  hier  noch  Trennung,  immer  noch 
„Sezession“!  Eine  Sezession  innerhalb  oder  besser 
aus  der  Sezession  heraus,  wie  in  dem  allzeit  kampfes- 
lustigen München  haben  wir  vorläufig  noch  nicht 
und  eine  baldige  Rückkehr  in  den  mütterlichen 
Schoß  der  Allgemeinen  deutschen  Kunstgenossen- 
schaft steht  hier  einstweilen  um  so  weniger  zu  er- 
warten, als  der  Lokalvorstand  freiwillig  auf  die  Über- 
nahme des  Hauptvorsitzes  verzichtete  und  dieser  so- 
mit unerwarteterweise  an  München  zurückfiel,  welches 
sich  dann  auch  beeilte,  die  sezessionsbedürftigen  ver- 
lorenen Söhne  ohne  langes  pater  peccavi  wieder  in 
seine  offenen  Arme  aufzunehmen.  So  sehr  die  ganze 
Bewegung  an  sich  beklagenswert  und,  hei  Licht  be- 
sehen, recht  thöricht  und  unhaltbar  erscheint  und 
obwohl  mancher,  des  langen  Haders  müde,  im  stillen 
Herzkämmerlein  den  Anschluss  an  die  Genossenschaft 
ersehnen  mag,  so  hat  doch  vorläufig  die  „Düssel- 
dorfer freie  Vereinigung“  keinen  sonderlichen  Grund, 
unter  die  schützenden  Fittiche  der  hiesigen  Lokal- 
.genossenschaft  zurückzueilen.  — Ergo:  es  bleibt 
beim  alten. 

Dass  in  künstlerischer  Hinsicht  ein  Nachteil  mit 
der  Teilung  in  zwei  Heerlager  verknüpft  wäre,  lässt 
sich  jedenfalls  fürs  erste  nicht  behaupten.  Im  Gegen- 
teil, man  sieht,  dass  man  ganz  gut  allein  fertig  wird 
und  alle  Kräfte  bleiben,  aus  leicht  erklärlichen  Grün- 
den, dabei  angespannt. 

Wiederum  hatten  die  „Jungen“  einen  Teil  des 
Ed.  Schulte’schen  Salons  inne,  während  die  anderen 
die  Kunsthalle  mit  etwa  hundert  Werken  beschickt 
hatten.  Machte  man  einen  Rundgang  durch  diese 
Räume,  so  fiel  zunächst  der  große  Mangel  an  figür- 
lichen Bildern  und  der  vorwiegend  landschaftliche 
Charakter  der  Ausstellung  auf  Überhaupt  herrschte 
in  beiden  Gruppen  diesmal  die  Landschaft  souverän, 
quantitativ  wie  qualitativ.  Unter  den  „Alten“  war 
das  Figurenbild  durch  van  der  Beek,  Carl  Heyden 
und  Bachmann  vertreten.  Des  ersteren  „Arabischer 
Tanz“  ist  ja  eine  durchaus  fleißige  Arbeit,  auch 
ruhig  und  nicht  unharmonisch  im  Kolorit,  aber  nie- 
mand dürfte  beim  besten  Willen  etwas  Orientalisches 
an  diesen  tanzendeu  und  spielenden  Schönen  ent- 
decken können,  die  Kostüme  ausgenommen.  Das 
sind  recht  echte,  mit  etwas  Chokolade  geschminkte. 


ganz  liebe  rheinische  Mädchen.  Die  beiden  Pastell- 
porträts sind  lebendig  und  chic  gezeichnet.  BaHi- 
manns  „Poesie  und  Prosa“  (ein  Arbeiter  im  Freien 
auf  einer  Bank  sitzend,  dem  sein  Kind  das  Mittag- 
essen gebracht  hat)  ist  fein  beobachtet  und  gezeich- 
net. Der  Schnee  ist  gut  gemalt  und  steht  „gut  gegen 
die  Figuren“.  Ein  anderes  Bild  „Der  entscheidende 
Tag“  stellt  den  kritischen  Moment  einer  schweren 
Krankheit  dar;  im  Vordergründe  spricht  der  Arzt 
beim  Hinausgeheu  mit  der  Mutter  des  Kranken.  Der 
Kopf  der  Alten  ist  psychologisch  fein  wiedergegeben. 
Damit  wäre,  wenn  wir  Äd.  Leel’s  unglaublich  tech- 
nisch tüchtiges  und  doch  so  unglaublich  langwei- 
liges Aquarell:  „Arabisches  Cafe  in  Kairo“  ausneh- 
men, das  figürliche  Genrebild  erschöpft  und  wir 
können  zu  den  Landschaftern  übergehen.  Hier  waren 
die  Koryphäen  wie  gewöhnlich,  mit  Ausnahme  von 
Oswald  Achenhach,  alle  gut  repräsentirt.  Letzterer 
hat  ein  großes  Bild  „Ischia“  gemalt,  das  den  Beweis 
liefern  kann,  dass  auch  das  Genie  nicht  immer  gleich 
glücklich  schafft.  Das  große  Stück  ist  entschieden 
seit  langer  Zeit  das  schwächste  des  Meisters,  nicht 
einheitlich  und  auch  in  der  Farbe  süßlich  und  ver- 
fehlt. Andreas  Achenbach’s  „Am  Strande“  ist  ein 
frisches  Bildchen,  welches  den  früheren  Arbeiten  des 
jetzt  ins  biblische  Alter  eingetretenen  unermüdlichen 
Künstlers  an  Leuchtkraft  der  Farbe  nicht  nach- 
steht. Christian  Kröner,  dem  man  neulich  den  „Pro- 
fessor“ verliehen  hat,  beweist,  dass  der  Titel  keine 
schwächende  Wirkung  auf  sein  Schaffen  ausgeübt, 
wie  das  nach  der  Meinung  — natürlich  neidischer 
— Spötter  manchmal  Vorkommen  soU.  Seine  drei 
großen  Ölbilder  sind  Meisterwerke.  Amüsant  ist  es, 
ihn  als  humorvollen  Beobachter  einer  Herde  See- 
hunde von  einer  neuen  Seite  kennen  zu  lernen.  Die 
Robben  liegen  am  flachen  Strande  von  Borkum  in 
friedfertiger  Genügsamkeit  und  Gemeinschaft  mit 
zahllosen  Möven  und  Strandläufern,  ihr  Nachmittags- 
schläfchen genießend.  „Siesta“  nennt  er  das  Bild. 
Auch  die  Hasenjagd  im  Schnee  ist  köstlich  gegeben. 
Im  Hintergründe  die  Schützen,  nach  vorne  zu  die 
tolle  Flucht  der  Familie  Lampe,  von  der  sich  einer 
im  Purzelbaum  überschlägt.  Ein  „Reineke“  duckt 
sich  tief  in  den  Schnee  und  lässt  die  leckeren  Bissen 
unbehelligt  vorbeilaufen.  Er  weiß  wohl,  warum! 
Solche  köstliche  Beobachtungen  offenbaren  ebenso 
den  passionirten  Weidmann,  wie  den  Künstler  und 
Humoristen.  Die  Aquarelle  („Wintermorgen“  und 
„In  den  Dünen“ , Borkum)  gehörten  auch  zu  den 
Perlen  der  Ausstellung.  Es  sind  Naturausschnitte, 
also  ganz  modern,  aber  mit  Geist-  und  Hineinleben 
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in  die  Natur  und  ihre  reizvolle  Schönheit,  das  Ein- 
fache und  Wahre  durchwertet  von  eines  Künstlers 
seelischem  Auge.  Frau  Martha  Krönet  hatte  zwei  Still- 
leben ausgestellt,  von  denen  das  eine  so  merkwürdig 
viel  besser  ist  als  das  andere,  dass  der  Verdacht, 
wie  weit  wohl  des  Gatten  Meisterhand  — ergänzend 
eingegriffen  habe,  sich  einschleichen  möchte.  „Zurück 
in  den  Orkus,  schnöder  Verdacht!“  und  zu  den 
anderen  Landschaften,  deren  eine  ganze  Fülle  vor 
uns  hing.  Fetersen- Angeln  hat  wieder  zwei  Dünen- 
bilder aus  Holland  gemalt,  die  hei  duftiger  Luftper- 
spektive und  sonniger  Helle  Freilichtbilder  par  excel- 
lence  genannt  zu  werden  verdienen  und  auf  gleicher 
Höhe  mit  dem  im  vorigen  Jahre  von  der  städtischen 
Galerie  angekauften  stehen.  Qeorg  Macco's  immer 
groß  angelegte  Hochgebirgsmotive  wirkten  diesmal 
etwas  gar  zu  kahl  und  öde,  besonders  das  große 
Gletscher -Schneebild,  von  Canal’ s „Westfälische 
Mühle“ , bei  der  die  Silberpappeln  und  überhaupt 
die  feine  silber-bräunliche  Gesamtstimmung  meister- 
haft durchgeführt  ist,  gehörte  zu  dem  Besten  der 
Ausstellung.  Alfred  Qraf  Bi-ühl  (früher  ein  Kröner- 
schüler)  erreicht  ihn  noch  nicht  an  Kraft  und  Sicher- 
heit, wohl  aber  an  feinem  Tongefühl.  Das  kleine 
Bild  „Schlechter  Wind“  mit  dem  schnobernden 
Hirsch  im  Walde  ist  intim  und  stimmungsvoll.  Böh- 
mer s Behandlung  des  Buchenwaldes  ist  sehr  gut. 
Er  weiß  immer  eine  richtige  Bildwirkung  zu  er- 
zielen. Carl  Jutz,  der  sich  so  oft  wiederholt  und 
doch  nicht  langweilig  wird,  führte  seine  alten  Lieb- 
linge, Enten  und  Hühner,  vor,  die  er  immer  in 
sprühender  Farbenfrische  und  liebevoller  humori- 
stischer Durchführung  zu  variiren  nicht  müde  wird. 
Vermutlich  auch  deshalb  nicht,  weil  seine  Hühner 
ihm  mehr  einbringen,  als  es  das  lebendige  Federvieh 
in  der  Regel  zu  thun  pflegt.  Des  Malers  ohne  Arme, 
Adam  Siepen,  kleines  Waldbild  mit  der  weiblichen 
Figur  ist  in  Anbetracht,  dass  der  Urheber  mit  den 
Füßen  malt,  ein  erstaunlich-sauberes  Stück  Malerei 
und  liefert  den  Beweis,  wie  weit  Talent  und  Liebe 
zur  Kunst  körperliche  Gebrechen  zu  überwinden  ver- 
mögen. Als  Landschafter  sind  noch  zu  nennen:  Dau- 
benspeck (besonders  die  duftige  „Morgenstimmung“), 
Heinrich  Deiters,  dessen  „Morgenfrühe  vor  einem 
westfälischen  Städtchen“  und  die  Aquarelle  ihn  von 
der  besten  Seite  zeigen,  Fahrhach,  Ebel,  Jacobson, 
Metxener,  Ernst  Tannert  und  Adolf  Schweizer.  Des 
letzteren  „Mondaufgang  an  der  südlichen  Küste  von 
Norwegen“  ist  ein  schönes  tiefgestimmtes  Gemälde. 
Die  Luft  ist  vortreff'lich  im  Ton.  Auch  sein  „Früher 
Schnee“  zeigt  den  tüchtigen  Landschafter,  der  mit 


größeren  Massen  Weiß  umzugehen  versteht.  Die 
Ausstellung  in  der  Kunsthalle  machte  im  ganzen 
einen  sehr  geschlossenen,  künstlerisch  ruhigen  und, 
wie  gesagt,  vorwiegend  landschaftlichen  Eindruck. 
Vor  den  „Jungen“  brauchte  sie  sich  diesmal  nicht 
zu  verstecken,  eher  möchten  wir  glauben,  reichlich 
so  viel  nicht  Gelungenes  dort  wie  hier  gesehen  zu 
haben.  Doch  wozu  vergleichen?  Nehmen  wir  für 
diesmal  von  den  „Alten“  Abschied! 

(Schluss  folgt.) 


NEKROLOGE. 

= tt.  Basel.  Am  31.  März  starb  im  Alter  von  94  Jah- 
ren der  Kunstmaler  Anton  Winterte,  der  in  Degerfelden  im 
Bezirksamte  Lörrach  in  Baden  geboren,  aber  schon  mit 
18  Jahren  nach  der  Schweiz  gegangen  war  und  in  der  Stadt 
Basel  seinen  Wohnsitz  genommen  hatte,  wo  er  auch  seinen 
dauernden  Wirkungskreis  gefunden  hat. 

= tt.  Heidelberg.  Am  5.  April  starb  im  Alter  von  97 
Jahren  der  Geschichtsmaler  Professor  Koopmami,  vordem 
durch  Jahrzehnte  Lehrer  des  Figurenzeichnens  an  der  groß- 
herzoglichen Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 

Baurat  Prof.  Dr.  Constantin  Lipsius,  der  Erbauer 
des  Johannishospitals  und  der  neuen  Peterskirche  in  Leipzig, 
der  Börse  in  Chemnitz  und  der  Kunstakademie  auf  der 
BrühFschen  Terrasse  in  Dresden,  ist  daselbst  in  der  Nacht 
vom  10.  zum  11.  April  im  62.  Lebensjahre  gestorben. 

Adolf  Friedrich  Qraf  von  Schack  ist  am  14.  April 
in  Rom  im  79.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  Schriftsteller  Ludxvig  Pfcm,  der  sich  auch  als 
Schriftsteller  und  Kritiker  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und 
des  Kunstgewerbes  bekannt  gemacht  hat,  ist  am  12.  April 
in  Stuttgart  im  73.  Lebensjahre  gestorben. 


DENKMÄLER. 

= tt.  Karlsruhe.  Die  von  Professor  Volz  geschaffene 
Marmorbüste  der  Großherzogin  Luise  von  Baden  wurde  in 
dem  von  der  Stadtgemeinde  erbauten  Luisenhause  mit  ent- 
sprechender Feierlichkeit  auf  einem  schönen  Postamente  von 
Marmor  zur  Aufstellung  gebracht. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Aus  den  Berliner  Kunstausstellungen.  Das  Ber- 
liner Ausstellungstreiben  artet  mehr  und  mehr  zu  einer  wilden 
Hetzjagd  aus,  die  einen  ruhigen  Genuss  und  eine  ruhige  Prü- 
fung der  gebotenen  Dinge  ausschließt.  Seitdem  Eduard 
Schutte,  um  dem  Ansturm  seiner  beständig  wachsenden  Clien- 
tei zu  genügen,  den  Entschluss  gefasst  hat,  aller  drei  Wochen 
neue  Bilder  aufzuziehen,  mussten  ihm  seine  beiden  Kon- 
kurrenten Qurlitt  \mA.Amsler(&Ruthardt  notgedrungen  folgen, 
um  nicht  ins  Hintertreffen  zu  geraten.  Zu  diesen  drei  strömt 
alles,  was  in  Berlin  durchdringen  will,  da  die  permanente 
Ausstellung  des  Vereins  Berliner  Künstler  im  Laufe  des  letzten 
Jahres  keine  starken  Anziehungspunkte  mehr  geboten  hat 
und  auch  sonst,  anscheinend  aus  mangelndem  Interesse  der 
eigenen  Mitglieder,  zurückgegangen  ist.  Bei  Schulte  ist  die 
zweite  Aprilwoche  mit  einer  Sonderausstellung  des  Düssel- 
dorfer St.  Lukasklubs  eingeleitet  worden,  der  zwölf  Mit- 
glieder in  sich  schließt,  die  zum  Teil  auch  der  Düsseldorfer 
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„Freien  Vereinigung“  angehören.  Nach  der  Mappe  von  Ra- 
dirungen, die  der  Lukasklub  zu  Weihnachten  1892  ausgegeben 
hat,  war  man  auf  eine  Sippe  von  Revolutionären  im  Stile 
der  „Elf“  gefasst;  die  zwölf  Schutzgenossen  des  hl.  Lukas 
bieten  aber  auch  in  ihren  verwegensten  Äußerungen  nichts, 
was  ein  durch  die  Offenbarungen  der  „neuen  Kunst“  bereits 
abgehärtetes  Gemüt  zu  außergewöhnlicher  Entrüstung  reizen 
könnte.  Da  die  Anhänger  des  „neuen  Kurses“  in  der  Malerei 
bereits  selbst  über  den  Skizzenunfug  und  die  zwecklose,  des 
Absatzes  unfähige  Massenproduktion  eifern,  wollen  wir  uns 
bei  den  teils  unreifen,  teils  für  die  Urheber  wenig  charakte- 
ristischen gemalten,  gezeichneten,  aquarellirten  und  in  Kupfer 
radirten  Studien,  Skizzen  und  Einfällen  von  Gerhard  Janssen, 
Olaf  Jernberg,  Eugen  Kampf,  Helnmth  Liesegang,  Heinrich 
Hermanns,  Willy  Spatx,  Gustav  Wendling,  Anton  Henke 
und  Emil  Zimmermann  nicht  weiter  aufhalten.  Wenn  wir 
diese  im  Schoße  des  Lukasklubs  vielleicht  sehr  fein  ersonnenen, 
aber  sehr  mäßig  zur  Erscheinung  gebrachten  Absichten  auf 
das  ferne  Ziel  einer  neuen  Kunst  ernsthaft  nähmen,  würden 
am  Ende  die  Urheber  am  meisten  darüber  lachen,  dass  ihnen 
der  Spaß  so  schön  gelungen  ist.  Etwas  wirklich  Ernst- 
haftes und  gründlich  Durchgearbeitetes  haben  nur  drei  Mit- 
glieder des  Klubs  zu  dieser  Sonderausstellung  beigesteuert: 
Arthur  Kanqif  mit  einem  seiner  Bilder  aus  dem  Elend  und 
der  Not  des  Lebens,  einem  neuen  Kapitel  aus  dem  Tanz  des 
Todes,  der  diesmal  einen  jungen  Bauersmann  vor  seiner 
Hütte  mit  dem  Todeskuss  berührt,  während  der  neugeborene 
Sprössling  des  dem  Tode  Verfallenen  neben  ihm  im  Schoße 
eines  Großvaters  selig  ruht,  Theodor  Rocholl  mit  einem  seiner 
prächtigen  Bilder  aus  dem  Leben  des  preußischen  Militärs, 
der  Rast  eines  Kürassiers,  der  sein  Ross  nach  heißem  Ritt 
in  einem  Waldbache  trinken  lässt,  und  der  zum  Teil  von 
Böcklin  beeinflusste  Alexander  Frenoi,  dessen  „Sirenen“,  die 
von  einem  Felseneilande  ihren  Opfern  auf  lauern,  freilich  einen 
durchaus  modernen  Zug  haben,  der  jede  Romantik  und  Sym- 
bolik völlig  ausschließt.  — Ein  Mystiker  von  reinstem  Wasser 
ist  dagegen  der  Pariser  Henri  Martin,  der  den  Hauptraum 
der  Gurlitt’schen  Ausstellung  mit  einer  großen  Zahl  von 
Bildern  und  Studien  gefüllt  hat,  die  zum  Teil  in  Öl,  zum 
Teil  aber  in  Pereirafarben  oder  doch  in  Tempera  gemalt 
sind.  Martin  gehörte  bis  vor  kurzem  der  wunderlichen,  von 
Sar  Peladan  gegründeten  Malersekte  der  Rosenkreuzer  (Rose 
-|-  Croix)  an,  und  damit  ist  für  den  Kenner  der  Pariser  Kunst- 
verhältnisse sein  Standpunkt  ausreichend  gekennzeichnet. 
Für  den  nicht  Eingeweihten  bemerken  wir,  dass  Henri  Mar- 
tin eine  seltsame  Mischung  zwischen  der  Naivetät  und  Be- 
fangenheit Giotto’s  und  seiner  Nachfolger,  der  modernen 
Hellmalerei,  die  keine  Perspektive  kennt,  und  dem  Impres- 
sionismus oder  vielmehr  der  Punktmalerei  (Pointillisme)  dar- 
stellt. Er  hat  Landschaften  und  Innenräume  mit  Figuren 
gemalt,  die  dem  Beschauer  ganz  oder  nur  zur  Hälfte  ent- 
gegentreten: Kinder,  die  auf  einer  Wiese  spielen,  Schäfer 
mit  ihren  Herden,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde,  Christus 
und  das  Weib  von  Samaria,  Prometheus  am  Felsen  geschmie- 
det u.  dgl.  m.,  mit  starker  Vorliebe  für  gebrochene  Farben 
wie  rosa,  helllila,  graublau,  lichtgrün  u.  s.  w.  Bisweilen  ist 
die  Farbe  nur  in  Punkten  aufgesetzt,  so  dass  der  Malgrund 
hell  hindurchscheint  und  das  Ganze  etwas  Flimmerndes  er- 
hält, wodurch  der  Eindruck  des  Mystischen  vermutlich  erhöht 
werden  soll.  Es  verlohnt  nicht  der  Mühe,  sich  noch  weiter 
mit  dieser  neuen  Krankheitserscheinung  in  der  Bewegung 
der  modernen  Kunst  zu  beschäftigen.  In  einer  zweiten  Son- 
derausstellung bei  Gurlitt  führt  der  Münchener  Naturalist 
oder,  wie  ihn  seine  Verehrer  nennen,  der  „Neu-Idealist“  Ju- 
lias Exter  einen  großen  Teil  seiner  Werke  vor,  deren  gemein- 
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sames  Kennzeichen  ein  beständiges  Hin-  und  Herschwanken 
zwischen  ühde,  Böcklin,  Klinger,  Besnard,  Skarbina  und  an- 
deren „Modernen“  dieser  Richtung  ist.  Das  Beste  unter  diesen 
Bildern  ist  der  von  der  Münchener  Ausstellung  von  1890  be- 
kannte „Kinderspielplatz“,  der  sich  an  die  neuere  Manier 
Uhde’s  anschließt,  aber  im  einzelnen  von  selbständigen  Beob- 
achtungen zeugt.  Von  einer  im  guten  oder  schlechten  Sinne 
scharf  ausgeprägten  Persönlichkeit  kann  aber  zur  Zeit  bei 
Exter  noch  nicht  die  Rede  sein.  — Bei  Amsler  & Ruthardt 
hat  der  Berliner  Tiermaler  H.  Sperling  eine  Anzahl  Ölge- 
mälde, Pastellzeichnungen  und  Studien  ausgestellt,  in  denen 
sich  eine  große  Sorgfalt  der  Ausführung  mit  einer  sehr  gründ- 
lichen, durch  Jahrzehnte  lange  Studien  gewonnenen  Kennt- 
nis des  Lebens  der  Haustiere,  insbesondere  der  Pferde  und 
Hunde,  und  des  Jagdsports  paart.  Als  Hundemaler  insbe- 
sondere ist  Sperling  eine  Spezialität,  die  in  Deutschland  nicht 
ihresgleichen  hat.  — Der  Vollständigkeit  wegen  erwähnen 
wir  noch,  dass  die  „Deutsche  Schriftstellergenossenschaft“  im 
Pestsaale  des  Rathauses  eine  Berlinische  Kunstausstellung  ver- 
anstaltet hat,  die  vom  24.  März  bis  10.  April  dauerte.  Sie  ent- 
hielt gegen  350  Ölgemälde,  Aquarelle,  Zeichnungen  und 
Studien  jeglicher  Art,  die  sich  auf  Berlin  und  seine  Um- 
gebung bezogen.  Da  die  Ausstellung  sehr  hastig  und  planlos 
ins  Werk  gesetzt  war,  bot  sie  weder  etwas  Neues,  noch  etwas 
Vollständiges  oder  doch  Charakteristisches.  Die  meisten 
Künstler  hatten  aus  ihrem  Vorrat  hergegeben,  was  sie  noch 
nicht  verkauft  hatten,  und  manche  hatten  dabei  bis  auf  25 
und  mehr  Jahre  zurückgegriffen.  Der  Versuch  soll  im  näch- 
sten Jahre  wiederholt  werden,  hoffentlich  mit  besserem 
Erfolg. 

* ln  Lemberg  findet  diesen  Sommer  eine  polnische  Kunst- 
und  Industrieausstellung  statt,  deren  Beginn  für  den  15.  Juni 
in  Aussicht  genommen  ist.  Man  macht  große  Anstrengungen, 
um  besonders  die  polnische  Malerei  ungefähr  seit  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart  so  vollständig 
wie  möglich  zu  repräsentiren.  Matejko  bekommt  einen  be- 
sonderen Pavillon. 

H.A.L.  DieKönigl  Gemäldegalerie  in  Dresden  isiraXRvr.- 
ter  Zeit  teils  durch  Ankauf,  teils  durch  Ubermachung  und  Ver- 
mächtnis um  einige  interessante  Bilder  älterer  Meister  be- 
reichert worden.  Angekauft  wurde  ein  1643  gemaltes  Seestück 
des  bekannten  Antwerpener  Seemalers  Buonoventura  Peters 
(1614 — 1652).  Der  Meister  gehört  zu  den  angesehensten  nie- 
derländischen Marinemalern  der  besten  Zeit;  das  erworbene 
Gemälde  gehört  der  frischesten  Zeit  des  Meisters  an.  Vom 
Kriegsministerium  wurde  der  Galerie  ein  Bildnis  des  berühm- 
ten Generals  und  Baumeisters  Jan  de  Bodt,  1729  vom  säch- 
sischen Oberhofmaler  Louis  de  Silvestre  gemalt,  überwiesen. 
Vermacht  wurde  der  Galerie  durch  den  am  8.  Sept.  1893  in 
Dresden  verstorbenen  Rechtsanwalt  und  Justizrat  Bähr  ein 
von  dessen  Vater,  dem  1869  verstorbenen  Dresdener  Akademie- 
professor Carl  Johann  Bähr  herrührendes  Brustbild  des  be- 
rühmten Altdresdener  Landschaftsmalers  Kaspar  David 
Friedrich  (f  1842).  Beide  Bildnisse  sind  wertvolle  Denk- 
mäler der  Dresdener  Kunstgeschichte. 


VERMISCHTES. 

H.  A.  L.  Nach  einer  Mitteilung  der  Dresdener  Anzeigen 
vom  17.  März  hat  der  unlängst  in  Düsseldorf  verstorbene 
Bildhauer  Wütig,  der  am  23.  März  1823  in  Meißen  geboren 
war,  letztwillig  seiner  Vaterstadt  eine  Anzahl  Bronzeabgüsse 
seiner  Werke  vermacht.  Die  Hauptstücke  der  Stiftung  sind 
die  Gruppe  Hagar  und  Ismael,  eine  Charitas,  die  Grablegung 
Christi  und  drei  Reliefs:  Ganymed,  der  dem  Adler  Jupiter’ s 


357 


Vermischtes.  — Vom  Kunstmarkt.  — Zeitschriften. 


358 


aus  einer  Schale  zu  trinken  gieht,  Hebe,  die  Pfauen  der 
Juno  futternd,  und  die  Loreley.  Der  Gesamtwert  der  Stif- 
tung soll  die  Summe  von  16  446  M.  ausmachen.  Gegen- 
wärtig in  einem  Dachraum  untergebracht,  sollen  die  Kunst- 
werke so  bald  wie  möglich  in  einem  entsprechenden  Raume 
zur  öffentlichen  Besichtigung  gebracht  werden. 

Das  Linxei-thor  in  Salzburg.  Die  „Deutsche  Bauzeitung“ 
schreibt;  „Das  Linzerthor  in  Salzburg,  das  man  beabsich- 
tigte abzutragen  und  für  dessen  Erhaltung  wir  uns  aus- 
sprachen,  soll  nun  doch  verschwinden  und  dürfte  im  Augen- 
blicke des  Erscheinens  dieser  Nachricht  bereits  zu  einem 
großen  Teil  abgetragen  sein.  Dieser  Beschluss  unverstän- 
diger und  pietätloser  Neuerungssucht  ist  um  so  mehr  zu  be- 
klagen, als  in  einer  Stadt  wie  Salzburg,  die  wie  keine  andere 
deutsche  Stadt  sich  das  alte  Gepräge  geschichtlichen  Wer- 
dens erhalten  hat,  das  Abtragen  auch  nur  eines  Steines  von 
einer  historischen  Stätte  von  künstlerischer  Bedeutung  leb- 
haft beklagt  werden  muss.  Wie  viele  Städte  deutscher 
Zunge  haben  wir  noch,  die  ein  so  geschlossenes,  wohlerhal- 
tenes Bild  alter  Pracht  und  bewegter  geschichtlicher  Ent- 
wickelung zeigen?  Wenn  nur  noch  ein  Bedürfnis  Vorgelegen 
hätte  und  dieses  als  Milderungsgrund  hätte  angeführt  werden 
können!  Aber  nichts  von  alledem.  Wir  haben  es  uns  an- 
gelegen sein  lassen,  im  letzten  Sommer  das  vielumstrittene 
Thor  zu  besichtigen  und  seine  Lage  zu  den  bezüglichen 
Stadtteilen  zu  studiren,  und  mussten  erkennen,  dass  der 
Verkehr,  den  es  nach  der  Meinung  einer  einsichtslosen  Ma- 
jorität in  Salzburg  hindern  sollte,  ein  so  unbedeutender  ist, 
dass  auf  dieser  Grundlage  die  Abtragung  des  nach  Art  der 
italienischen  Thoranlagen  gebildeten  Thores  nicht  gerecht- 
fertigt werden  kann.  Vor  dem  Thore  liegt  ein  verhältnis- 
mäßig kleiner,  nur  sehr  dünn  bebauter  Teil  der  Stadt,  für 
den  die  Thoranlage  in  keiner  Weise  die  Bedeutung  eines 
Thores  hat,  das,  wie  man  mit  ebenso  viel  Eigensinn  wie 
Rechthaberei  gesagt  hat,  ,,aus  einer  Stadt  zwei  Heerlager 
macht“.  Auch  der  durch  das  Thor  geleitete  Verkehr  mit 
den  Nachbarorten  ist  keineswegs  von  solcher  Bedeutung, 
dass  die  Bauanlage  für  ihn  ein  Hindernis  wäre.  ...  In- 
dessen wir  stehen  vor  einer  Thatsache  und  können  nichts 
anderes  thun,  als  lauten  Protest  erheben  gegen  den  Eigen- 
sinn und  die  Pietätlosigkeit,  mit  welchen  in  Salzburg  eine 
autonome  Majorität  ein  hervorragendes  Kunstwerk  geopfert 
und  damit  einen  Schnitt  ins  eigene  Fleisch  gethan  hat,  der 
sich  dereinsten  vielleicht  noch  einmal  bitter  rächen  dürfte.“ 
Wir  brauchen  wohl  kaum  hinzuzufügen,  dass  uns  diese 
Worte  aus  der  Seele  gesprochen  sind.  Nur  eines  möch- 
ten wir  fragen:  Österreich  besitzt  doch  eine  Centralkommis- 
sion für  Erhaltung  der  Baudenkmale;  ist  denn  die  solchem 
Vandalismus  gegenüber  ohnmächtig? 

Das  Hasenhaus  des  Schlosses  Atigustusburg . Das  sechste 
Heft  des  vierten  Jahrgangs  der  N.  F.  dieser  Zeitschrift  ent- 
hält einen  Artikel  über  das  Hasenhaus  in  Wien.  Es  sei 
daher  an  dieser  Stelle  auf  ein  anderes  Bauwerk  aufmerksam 
gemacht,  welches  an  einem  seiner  Teile  ähnliche  humori- 
stische Darstellungen,  wenn  auch  nur  in  dürftigen  Über- 
resten, trägt.  Es  ist  das  oben  genannte  Schloss  Augustus- 
burg,  Amtshauptmannschaft  Flöha  in  Sachsen.  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  des  Schlosses  von  Dr.  R.  Steche 
findet  sich  im  Heft  6 der  Bau-  und  Kunstdenkmäler  des 
Königreichs  Sachsen.  Hier  möge  nur  kurz  des  im  Laufe 
der  Zeit  seiner  äußeren  Reize  beraubten  und  auch  im  In- 
neren nur  vereinzelte  Werke  der  einstigen  Ausstattung  ent- 
haltenden, weithin  im  Sachsenlande  sichtbaren  Schlosses  ge- 
dacht werden.  Von  Kurfürst  August  in  den  Jahren  1567 
bis  1574  durch  Hieronymus  Lotter  errichtet,  bildet  die  An- 


lage ein  Quadrat  von  ca.  85  Meter  Seitenlange,  dessen  Ecken 
vier  gleichfalls  quadratische  Bauten  fiankiren,  zwischen 
denen  eine  Kirche,  ein  Saalbau  und  zwei  Thorbauten  ein- 
gefügt sind.  Jene  Eckhauptbauten  tragen  die  Namen  Linden-, 
Sommer-,  Küchen-  und  Hasenhaus.  Die  Wanddekorationen 
des  letztgenannten  Hasenhauses  sind  von  dem  Hofmaler 
Heinrich  Göding  ausgeführt  und  stellen,  in  einfacher,  klarer 
Technik  auf  den  Putz  gemalt,  Kriegs-  und  Kinderscenen, 
Turniere,  Tanz  und  dergleichen  mehr  dar.  Hasen  treten 
statt  der  Menschen  als  Akteurs  auf,  wonach  dieser  Bau- 
körper, welcher  ehedem  die  kurfürstliche  Kellerei,  die  Amts- 
stube, den  Venussaal  etc.  enthielt,  seinen  Namen  hat.  Steche 
sagt  in  dem  oben  genannten  Werk  auf  Seite  40:  „Die  Bilder 
reihten  sich,  gegen  90  an  der  Zahl  (nach  Hermann  bez. 
Freyer),  folgendermaßen  aneinander:  Reichstag  der  Hasen, 
Vorbereitung  zum  Kriege,  Auszug,  Sturm  und  Beschießung 
der  Jägerstadt,  deren  Einnahme,  Triumphzug,  Strafgericht 
über  die  Hunde,  Kampf  gegen  die  Raubvögel,  Hasenhoch- 
zeit, Abhaltung  einer  kirchlichen  Messe,  Prozession,  Turnier, 
Bankett,  Maskerade,  Tanz,  Schützenfest,  Jagdbelustigung, 
Hasenfamilie,  Kinderstube,  Schule,  Universität.  Pflege  des 
Rechts,  der  Künste,  Wissenschaften  und  Gewerbe,  des  Berg- 
baues. Die  sieben  (Hasen-)schwaben.  Verklagung  der  Hasen 
bei  der  Göttin  Diana  durch  Jäger  und  Hunde.  Kampf  der 
Jäger  und  Hunde  gegen  die  Hasen.  Besiegung  und  Bestra- 
fung der  Hasen  durch  Töten,  Braten  etc.“  Leider  sind  nur 
wenige  der  von  Steche  angeführten  Scenen,  und  auch  diese 
nur  teilweise  erhalten ; immerhin  bilden  diese  Reste  des 
Hasenhauses  zu  Augustusburg  eine  wertvolle  Ergänzung  jener 
Werke,  welche,  wie  die  Burg  Trausnitz  bei  Landshut,  das 
Hasenhaus  in  Wien  und  andere  mehr  beweisen,  wie  eifrig 
dieser  parodistische  Humor  in  der  Kunst  jener  Zeit  gepflegt 
wurde.  tt 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  Dienstag  den  1.  und  Mittwoch  den  2.  Mai 
er.  wird  die  bedeutende  Gemäldegalerie  des  Herrn  Pedro 
Anes  in  Barcelona  im  Rudolph  Lepke’schen  Kunstauktions- 
hause, Kochstr.  28/29,  zum  öffentlichen  meistbietenden  Ver- 
kauf kommen.  Der  illustrirte  Katalog  verzeichnet  176  Ge- 
mälde, meist  alter  spanischer  und  einzelner  niederländischer 
und  altdeutscher  Meister,  von  welchen  wir  in  erster  Linie 
die  hochinteressanten  altspanischen  Altar-,  Kirchen-  und 
Heiligenbilder,  Triptychen  etc.  hervorheben.  Dieselben  sind 
zum  großen  Teil  auch  noch  in  den  alten,  gegenwärtig  so 
sehr  geschätzten  und  gesuchten  geschnitzten  und  vergolde- 
ten Rahmen.  Ferner  nennen  wir  Kostümbilder  und  Porträts, 
zahlreiche  Stillleben,  interessante  Historienbilder.  Im  An- 
schlüsse an  diese  Auktion  findet  am  4.  und  5.  Mai  eine  Ver- 
steigerung von  Antiquitäten  statt,  unter  welchen  eine  alt- 
spanische Reliquientruhe,  ein  indisches  Räuchergefäß  in  Ge- 
stalt eines  Pfaues  u.  a. , die  ebenfalls  der  Kollektion  Anes 
entstammen,  viel  Interesse  erregen  dürften.  Ferner  wird  die 
Kostümsammlung  des  Herrn  Jacobi- Dresden  ebenfalls  ver- 
steigert werden. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Gazette  des  Beanx-Arts.  Nr.  442.  1.  April  1894. 

Germain  Pilon.  II.  Von  L.  Palustre.  — Etudes  sur  la  Renais- 
sance: Voyages  et  voyageurs.  I.  Von  E.  Bonnafffe.  — Le  por- 
trait- miniature  en  France;  La  rCvolution  et  Pempire.  II.  Von 
H.  Bouchot.  — ün  maitre  oubliC  du  XV.  siede  Michel  Pacher. 
Von  A.  Marguillier.  — L’art  dCcoratif  dans  le  vieux  Paris. 
(XV.)  Von  M.  A.  de  Champeaux.  — L’exposition  d’hiver  ä la 
Royal  Academy  et  ä la  New  Gallery  de  Londres.  Von  CI. 
Phillips. 
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Ini^erate. 


Bewerbnng^isaiii^isclireibeii. 

Die  Aula  der  technischen  Staatslehranstalten  in  Chemnitz  soll  mit 
4 YFandgemälden.  in  Ölwachsfarbe  auf  Leinwand  geschmückt  werden. 
Zur  Honorirung  dieser  Gemälde  steht  der  Betrag  von  20000  M.  zur  Ver- 
fügung. 

Zur  Beschaffung  dieses  malerischen  Schmuckes  wird  auf  Anordnung 
des  Königlichen  Ministeriums  des  Innern  unter  sächsischen  oder  doch  in 
Ausübung  ihres  Berufs  in  Sachsen  lebenden  Künstlern  eine  Bewerbung 
eröffnet. 

Künstler,  welche  sich  hieran  beteiligen  wollen,  haben  Entwürfe  zu 
diesen  Gemälden  in  Ölwachsfarbe  im  Maßstabe  von  10 : 100  sorgfältig 
durchgeführt,  gehörig  fixirtund  in  Rahmen  mit  einem  Kennworte  bis  spätestens 
Sonnabend,  den  30.  Jnni  1894,  mittags  12  Uhr  an  den  Kastellan 
der  hiesigen  Königl.  Akademie  der  bildenden  Künste  (Brühl’sche  Terrasse) 
während  der  Geschäftsstunden  gegen  dessen  Empfangsbescheinigung  abzuliefern. 

Es  wird  dies  hierdurch  mit  dem  Bemerken  bekannt  gemacht,  dass  die 
näheren  Bewerbungsbedingungen  von  dem  genannten  Akademiekastellan 
unentgeltlich  zu  beziehen  sind,  bei  diesem  auch  Zeichnungen  der  fraglichen 
Wand-  und  Bildflächen  eingesehen  werden  können. 

Dresden,  den  16.  Dezember  1893. 

Der  akademische  Rat. 
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DIE  FRÜHJAHRSAUSSTELLUNG 
DER  MÜNCHENER  SEZESSIONISTEN. 

VON  HERBERT  BIRTH. 

Man  konnte  auf  diese  Ausstellung  gespannt  sein. 
Den  Erfolg  der  ersten,  vorjährigen  Sezessionisten- 
ausstellung  hätte  man  folgendermaßen  erklären 
können:  sie  war  in  der  ersten,  frischen  Begeisterung 
geschaffen,  das  Unternehmen  war  noch  neu,  und 
wenn  auch  gleichzeitig  die  Berliner  Ausstellung  be- 
schickt wurde,  so  behielt  man  doch  die  besten  Sachen 
für  den  Münchener  Triumph  zurück.  Der  Reiz  der 
Neuheit  ist  seitdem  geschwunden,  und  ein  Teil  der 
prinzipiellen,  oppositionellen  Bedeutung  des  Vereins 
dadurch  hinfällig  geworden,  dass  viele  ihn  anerkennen, 
die  es  vordem  zu  überzeugen  galt;  selbst  der  Gegen- 
verein, die  Künstlergenossenschaft,  hat  ihre  Statuten 
ganz  im  Sinne  der  von  den  Sezessionisten  vertre- 
tenen Prinzipien  revidirt.  Schadenfrohe  glaubten  in 
dem  Austritt  einiger  unzufriedener  Mitglieder  ein 
Zeichen  des  beginnenden  Zerfalls  erblicken  zu  dürfen. 
Die  angekündigte  Frühjahrsausstellung  musste  daher, 
wenn  sie  gut  ausfiel,  die  Lebensfähigkeit  der  Vereins 
und  seines  Strebens  beweisen.  Sie  ist  gelungen.  Es 
ist  eine  kleine,  aber  feine  Ausstellung  geworden. 
Gegen  die  vorige  gehalten,  zeigt  sie  dieselbe  künst- 
lerische Höhe,  aber  mehr  Gleichmäßigkeit.  Das 
Durchschnittsniveau  ist  gewachsen.  Auswüchse  finden 
sich  weniger,  die  Härten  haben  sich  gemildert;  in 
ruhigere,  geschmackvollere  Bahnen  ist  die  Bewegung 
gelangt,  die  auch  in  jugendlichen  Übertreibungen  die 
ihr  innewohnenden  Kräfte  bewies.  Im  Gegensatz  da- 
zu haben  sich  auch  solche,  die  voriges  Mal  sich  noch 


schüchtern  zurückhielten,  mit  ihrer  Eigenart  freier 
und  offener  hervorgewagt.  Dabei  ist  die  Vielseitig- 
keit der  Bestrebungen  und  der  ideale  Standpunkt, 
einfach  Kunst  geben  zu  wollen,  ohne  Beschränkung 
auf  ein  bestimmte.s  Programm,  der  gleiche  geblieben ; 
bei  einer  parteimäßigen  Vereinigung  hätte  die  Mög- 
lichkeit des  Gegenteils  ja  nahe  gelegen,  wie  man 
auch  hier  und  da  zu  hören  bekam,  diese  oder  jene 
Richtung  werde  an  maßgebender  Stelle  im  Vereine 
bevorzugt.  Das  war  zum  Glück  nicht  wahr.  Dass 
aber  nach  verhältnismäßig  so  kurzer  Zeit  die  Sezessio- 
nisten, lediglich  aus  eigenen  Kräften,  eine  so  reich- 
haltige, vielseitige  und  künstlerisch  so  hochstehende 
Ausstellung  schaffen  konnten,  lässt  nicht  daran  glau- 
ben, dass  sie  ihre  Rolle  schon  ausgespielt  haben 
sollten.  Sie  werden  wohl,  sei  es  in  der  jetzigen  oder 
in  anderer  Form,  vorderhand  die  Führenden,  Ton- 
angebenden in  der  deutschen  Kunst  bleiben  und 
durch  ihre  Empfänglichkeit  auch  diejenigen,  welche 
neue  und  fremde  Bestrebungen  und  Errungenschaften, 
soweit  sie  auch  unserer  Kunst  zu  gute  kommen 
können,  zuerst  uns  übermitteln. 

Denn  sie  lassen  nichts  unversucht  Vorbeigehen, 
das  sich  in  der  modernen  Kunst  irgendwo  regt:  alle 
technischen  Probleme  greifen  sie  auf,  alle  Ausdrucks - 
nuancen  suchen  sie  sich  zu  eigen  zu  machen.  Man 
hat  diesen  Zug  der  jungen  Münchener  vielfach  ihnen 
zum  Vorwurf  gemacht,  als  ein  Kokettiren  mit  dem 
Neuesten.  Ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht:  jeden- 
falls zeugt  er  von  offenen  Sinnen  und  Unterneh- 
mungsgeist und  verleiht  ihren  Ausstellungen  als  Ge- 
samtbildern der  modernsten  Kunst  besonderes  Inter- 
esse. Aber  sie  haben  doch  ihre  Lieblingsneigungen, 
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und  diese  verleihen  auch  der  jetzigen  Ausstellung 
einen  speziellen  Charakter.  Hier  herrscht  gesunde, 
kernige  Frische;  nichts  Müdes,  Krankhaftes.  Frischer 
Blick  in  die  Natur,  ohne  Gedankenblässe,  ist  der 
Grundzug.  Die  Landschaft  ist  darum  ihr  bevorzugtes 
Gebiet;  zwei  Drittel  der  hier  ausgestellten  Bilder 
sind  Landschaften.  Die  Auffassung  ist  meist  kräftig, 
sachlich,  ohne  Suchen  nach  Pointen;  doch  nicht 
ohne  schlichte,  stille  Poesie.  Dabei  giebt  es  auch 
einige,  die  raffinirte  koloristische  Kunststücke  lieben, 
sprühende,  leuchtende  Farbigkeit  in  ihre  Bilder 
bringen,  während  andere  wieder  über  das  Raffine- 
ment zur  Einfachheit  zurückgekehrt  sind  und  in 
wenigen  breit  hingestrichenen  Tönen  malen.  Die 
neue  Phantasiekunst  hat  verschiedene  Hauptvertreter 
unter  den  Sezessionisten ; breiten  Raum  aber  nimmt 
sie  auf  dieser  Ausstellung  wenigstens  nicht  ein. 

Da  das  Durchschnittsniveau  ein  sehr  hohes  ist, 
müssten  wir  viele  Namen  nennen,  um  alles  Gute 
aufzuzählen.  Lieber  charakterisiren  wir  nur  jene  Er- 
scheinungen, die  sich  besonders  einprägen  und  der 
Ausstellung  ihren  Charakter  verleihen.  In  der  Land- 
schaft treten  zwei  besonders  hervor.  Hölzel  hat  seit 
der  letzten  Ausstellung  einen  gewaltigen  Aufschwung 
genommen.  Er  malt  einfache  Landschaften  aus  Mün- 
chens Umgebung  mit  den  denkbar  einfachsten  Mitteln: 
sehr  kräftig,  breit  und  derb;  und  doch  ist  ein  feines 
Maßhalten  in  seinen  Bildern,  das  ihnen  Stimmung 
verleiht  und  an  die  alten  Holländer  erinnert.  Be- 
wusster, einem  Charakter  von  herber  Größe  ent- 
sprungen, tritt  die  Stimmung  in  DiU's  Bildern  auf. 
Er  findet  in  den  sumpfigen  Niederungen  um  Venedig 
herum  Motive  von  eigenem  Reiz.  Da  ist  nichts  von 
dem  gewohnten  sonnigen  Reiz  venetianischer  An- 
sichten: vielmehr  etwas  Asketisches,  große,  freudlose 
Einsamkeit.  Unter  der  Allgewalt  des  Natureindrucks 
erscheint  alles  Menschliche,  Irdische  unbedeutend 
und  klein.  Nicht  so  ausschließlich  Landschafter  ist 
Hummel,  der  auch  weniger  Seelenstimmung  zeigt. 
Vielmehr  ist  er  ein  geistreicher  Farbenzauberer. 
Exquisite  Farbenspiele  giebt  er  raffinirt  wieder: 
bald  saftig  breit  in  der  Art  der  Schotten,  bald  sprü- 
hend in  einem  Raketenfeuer  kleiner  Farbenfleckchen, 
bald  in  wenigen  matten,  besänftigten  Tönen.  Fol- 
gende jüngere  Landschafter,  die  wir  gern  eingehender 
betrachteten,  werden  dem  Eingeweihten  das  Bild 
vervollständigen:  Riemer schmid , Biätersack,  Hugo 
König,  Keller  - Reutlingen , Hans  von  Heider,  Vinnen, 
Landenherger,  Niemeyer.  Von  den  jüngeren  Tiermalern 
Huhert  von  Heyden  und  Charles  Tooby. 

Neben  diesen  aufstrebenden  jungen  stehen  die  j 


schon  bekannteren  Größen.  Das  ihnen  Eigentümliche 
kennt  jeder,  der  sich  um  moderne  Kunst  kümmert; 
und  wenn  sie  hier  auch  gut,  teilweise  hervorragend, 
vertreten  sind,  so  bringen  sie  doch  keine  neuen  Züge 
zu  ihrer  bereits  festgefügten  Eigenart.  VMe  behan- 
delt in  seinem  Bilde:  .Nach  kurzer  Rast“  ein  frü- 
her schon  einmal  von  ihm  verwertetes  Motiv  von 
neuem;  ohne  schwächer  geworden  zu  sein,  wie  uns 
scheint.  Doch  gehen  gerade  darüber  die  Urteiln  aus- 
einander. Schlichtes,  inniges,  zum  Herzen  dringendes 
Gefühl  ist  gewiss  darinnen,  wie  der  Zimmermann 
sein  todmüdes  Weib  stützt,  unbeholfen  und  doch 
mit  welcher  Zartheit!  Auch  hier  spricht  die  Land- 
schaft als  Stimmungsträger  bedeutsam  mit.  Selbst- 
verständlich und  überzeugend,  als  müsste  es  .so  sein, 
ist  bei  Stuck  alles  hingeschrieben,  und  so  macht  er 
uns  das  Unglaublichste  glaubhaft.  Er  hat  in  den 
Zauberwäldern  seiner  Phantasie  poetische,  phantas- 
tische, bizarre  Dinge  gesehen,  launige  Lustigkeit  und 
dämonisches  Grausen,  und  berichtet  uns  anderen  dar- 
über anscheinend  mit  einer  schlichten,  humorvollen 
Ruhe,  als  ob  gar  nichts  Außergewöhnliches  passirt 
wäre.  Aber  seine  Einfachheit  ist  doch  teilweise  raffi- 
nirt, ein  Gemisch  von  Raffinement  und  der  starken, 
ursprünglichen  Empfindung  der  Kraftnatur.  Albert 
Keller  ist  wie  immer  exquisit  in  der  Wahl  seiner 
Motive  und  in  seinen  Farbenreizen,  das  gerade  Ge- 
genteil alles  Banalen;  Zügel  schildert  Schafherden 
in  großem,  lapidarem  Stil  und  mit  eigentümlicher, 
erdgeborener  Ki’aft.  Samberger,  der  an  der  Malweise 
in  satten,  leuchtenden  Tönen  festhält,  brachte  drei 
höchst  dramatisch  aufgefasste  Porträts,  von  äußerster 
Schärfe  in  der  Charakteristik. 

Nur  wenige  auswärtige  Mitglieder  der  Sezession 
haben  ausgestellt.  L.  von  Hofmann  aus  Berlin  und 
der  Schwede  Liljefors  sind  unter  ihnen  zu  nennen. 
Wir  gehen  nicht  näher  auf  sie  ein,  weil  wir  gern 
diesen  einen,  interessantesten  Charakterzug  der  gegen- 
wärtigen Ausstellung  besonders  klar  herausheben 
möchten:  dass  sie  einen  Einblick  gewährt  in  das 
Schaffen  der  Münchener  Sezessionisten  im  engeren 
Kreise,  wo  sie  ganz  unter  sich  sind.  ■ 

DIE  MÄRZAUSSTELLUNGEN  DER  DÜSSEL- 
DORFER KÜNSTLER. 

(Schluss.) 

Ein  so  hohes  Durchschnittsniveau,  wie  in  der 
Kunsthalle,  fand  sich  diesmal  nicht  in  der  Schulte- 
schen  Ausstellung,  aber  dafür  war  sie  auch  um  ein 
gut  Stück  interessanter.  Das  bitterliche  Ringen  des 
Künstlers  mit  der  Natur  guckte  noch  hier  und  da 
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zwischen  den  E'arben  heraus,  — es  sind  die  Kämpfe 
um  die  Herrschaft  der  neuen  Ausdrucksmittel.  Hier 
sah  man,  dass  die  Helden  streiten,  während  die 
Schildträger  dabei  stehen  und  wenigstens  mit  den 
Waffen  vernehmbar  mitrasseln.  Und  dabei  feierten 
noch  mehrere  Kämpen,  z.  B.  Arthur  Kampf.  Auch 
Heichert,  Frenz  und  andere  waren  nicht  auf  die  Arena 
gekommen  und  Rocholl  gab  nur  eine  Olskizze,  die 
das  Thema  von  den  „Nürnbergern,  die  keinen  hängen 
ehe  sie  ihn  haben“  (ein  früheres  Aquarell,  wenn  ich 
mich  recht  entsinne)  insofern  variirt,  als  der  kühne 
Springer  mit  dem  weißen  Gaul  diesmal  ein  Franz- 
mann ist,  während  der  preußische  Ulan  mit  der 
Lanze  nach  ihm  sticht.  Man  sieht  es  der  Situation 
an,  wie  „unbeliebt“  unsere  Lanzenreiter  sich  anno 
70  gemacht  haben.  Im  figürlichen  Genrebild  waren 
Carl  Sohn,  Wilhelm  Süs  („Musizirender  Pan“),  Carl 
Mücke  („Belauscht“,  holländisches  Interieur),  Fried- 
rich Schnitzler  („Im  Trödlerladen“  und  „Ruhestünd- 
chen“, beides  sehr  malerisch  behandelt),  Max  Volk- 
hart mit  einem  breiter  als  gewöhnlich  gemalten 
„Fähnrich“  und  F'ed.  Vezin  mit  Saloninterieurs  bei 
Lampenbeleuchtung  vertreten.  Roh.  Engels  hat  vor 
einem  grüner  als  grünen  Hintergrund  zwei  Figuren 
mit  gänzlich  unmotivirten  röter  als  roten  Gesichtern 
verbrochen.  Vollends  das  Kind  scheint  das  Schar- 
lachfieber schon  im  höchsten  Stadium  zu  haben.  Im 
Porträt  haben  besonders  Walter  Petersen  (Damen- 
Pastellp orträt),  Emil  Schwabe  (Selbstporträt  in  Kohle 
und  Kreide),  der  junge  talentirte  Ludwig  Keller  und 
Frl.  Paula  Mohje  mit  einem  sehr  ähnlichen,  intelli- 
gent aufgefassten,  breit  gemalten  Bildnis  des  Schrift- 
stellers Henoumont  Tüchtiges  geleistet.  In  dieser 
Branche  wie  überhaupt  im  Figürlichen  sind  die  „frei 
Vereinigten“  den  Alten  entschieden  „über“.  Über 
W.  Spatz,  der  verschiedene  Arbeiten  religiösen  In- 
halts von  mehr  ernstem  als  gesundem  Streben  zur 
Ansicht  gebracht  hatte,  lässt  sich  noch  kein  halbwegs 
endgültiges  Facit  ziehen.  Das  bedeutendste  und  in- 
teressanteste der  vier  Bilder  ist:  „Kommet  her  zu 
mir  alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid.“  Es 
steckt  ein  kolossal  ernstes  Stück  Künstlertum  darin. 
Die  schon  früher  bemerkbare  Begabung  für  see- 
lischen Ausdruck  bekundete  sich  wieder  in  mehreren 
wunderschönen  und  tiefempfundenen  Köpfen.  Aber 
die  Komposition  ist  nicht  glücklich,  nicht  aus  einem 
einheitlichen  verständlichen  Guss.  Das  Ganze  hat 
etwas  Gesuchtes,  Ergrübeltes.  Und  das  ist,  wie  auch 
bei  Uhde,  meines  Erachtens  ein  Hindernis  für  die 
direkte  Übertragung  religiösen  Empfindens,  welches 
nur  aus  wirklich  naiver  Ursprünglichkeit  heraus  zu 
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wirken  vermag.  Unsere  Zeit  fühlt  eben  nicht  mehr 
naiv,  wie  die  Alten,  und  ich  glaube  kaum,  dass  das 
religiöse  Gefühl  im  Volke  auf  diesem  Wege  wieder 
neu  getränkt  und  erfrischt  werden  kann.  Wenn  die 
Gruppe  rechts,  wo  der  Mann  (Christus  ist  hier,  und 
das  halte  ich  für  sehr  richtig,  ohne  Heiligenschein 
dargestellt)  vornüber  geneigt  das  niedergesunkene 
Weib  tröstet,  nicht  so  hellmatt  wirkte,  wäre  das 
kompositioneUe  Gegengewicht  gegen  die  linke  Gruppe 
weit  stärker  und  man  empfände  auch  nicht  so  den 
langen  störenden  Zwischenraum.  Man  soll  vom  ge- 
läuterten, aufgeklärten  Gesichtspunkt  aus  das  rein 
Menschliche,  das  Göttliche  im  Menschen  Christus 
zum  Bewusstsein  zu  bringen  suchen,  und  das,  glaube 
ich,  ist  auch  des  Malers  Empfindung  gewesen.  Daher 
fehlt  der  Heiligenschein.  Aber  noch  macht  das  Bild 
keinen  widerspruchslosen,  klaren  Eindruck,  dazu  ist 
eben  die  Persönlichkeit  Christi  zu  unbedeutend,  zu 
flau  und  lässt  allerlei  unklare  Vorstellungen  zu.  Dem 
kalauernden  Berliner  Lokalwitz  sind  noch  allerhand 
Thüren  und  Thore  offen  gelassen.  Dass  vom  Er- 
habenen zum  Lächerlichen  den  einen  gefährlichen 
Schritt  nur  das  größte  Talent  zu  vermeiden  vermag, 
sollte  noch  „Werdende“  mit  Vorsicht  erfüllen.  Dazu 
kommt,  dass  das  Reizvolle,  was  bei  Spatz  in  der 
Zeichnung  liegt,  durch  das  oftins  Nüchteime  fallende, 
kalt-violette  Kolorit  wesentlich  beeinti’ächtigt  wird. 

Die  Marine  war  durch  Carl  Becker,  Erivin  Günter 
(Wendling  fehlt),  German  Grobe,  Petersen  Flensburg, 
Heinrich  Heimes  und  Louis  Herzog  vertreten.  Letz- 
terer zeigte  sich  hier  von  einer  neuen  Seite.  Die 
„Auswanderer“  (Blick  von  der  Kommandobrücke  eines 
Ozeandampfers  auf  das  Vorderdeck,  mit  zahlreichen 
impressionistischen  Figuren,  bei  dunkler  Abendstim- 
mung), gefiel  mir  besser,  als  das  zweite,  sehr  kühn 
gespachtelte  helle  Bild  „Pescatori“.  Vor  der  in 
greller  Beleuchtung  brandenden  See  sind  Fischer 
mit  dem  Bergen  eines  Bootes  beschäftigt.  Ein  starkes 
Talent  ist  auch  hier  fühlbar  und  auf  größere  Ent- 
fernung ist  die  Wirkung  nicht  zu  leugnen,  aber  es 
wirkt  bei  aller  Kühnheit  noch  unsicher  und  schwer. 
Herzog  hat  schon  Fertigeres,  Besseres  geliefert.  Carl 
Beckers  „Sturzsee“  scheint  mir  zweifellos  die  beste 
Marine  der  Ausstellung.  Frische,  kräftige  Salzluft 
weht  einem  daraus  entgegen.  Die  Schiffszeichnung 
(im  Vordergrund  das  Deck  eines  Seglers  mit  Figu- 
ren) ist  sicher  und  breit  behandelt,  alles  feucht, 
glitzernd  und  lichtvoll.  Auch  die  kleine  Studie  von 
der  Meeres  welle  ist  fein  getönt.  Günters:  „Valley 
of  the  rocks“  (Devonshire),  eine  Brandung  an  fel- 
siger Küste,  scheint  gegen  seine  letzten  Arbeiten 
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kein  Fortschritt.  Pctersen- Flensburg’ s:  „Im  Hafen 
von  Bergen“  ist  breit  und  flott  gemalt  und  sehr 
farbig. 

In  der  Landschaft  waren  die  Hauptvertreter  ziem- 
lich vollzählig  erschienen.  Gregor  von  Bochmannhaiie 
drei  wie  immer  vollendete  Beiträge  geliefert.  Den  bei- 
den kleinen  holländischen  Strandbildern  möchte  ich  vor 
den  großen  (Rast  am  Krug,  Motiv  aus  Esthland)  den 
Vorzug  geben.  Überhaupt  scheinen  die  kleinen  For- 
mate diesmal  weit  glücklicher  gelungen  als  die  großen 
„Schinken“.  Da  ist  z.  B.  O.  Marx  köstlich  frisches, 
kleines  Motiv  aus  dem  „Malkasten garten“,  eine  famos 
duftige  Studie  in  Grün.  Prächtig  i.st  auch  Olaf  Jern- 
berg’s  „Winterlandschaft“.  Der  fleißige  Künstler,  der 
Winter  und  Sommer  im  Freien  arbeitet,  ringt  der 
Natur  mit  rastloser  Energie  ihre  Werte  ab,  indem 
er  unausgesetzt  mit  ihr  in  Berührung  bleibt.  Er 
ist  ein  modernes  Talent,  nicht  „wie  es  im  Buche 
steht“,  sondern  wie  es,  allzeit  empfänglich,  nicht  von 
,,des  Gedankens  Blässe  angekränkelt“,  der  reinen 
Natur  gegenübersteht.  Heinrich  Hermann’s  Riesen- 
leinwand „Neapel“  ist  das  Gegenteil  davon,  zusam- 
mengeleimt und  komponirt,  schwer  und  „pappig“ 
in  der  Farbe  und  ohne  Italiens  Duft.  Für  eins  seiner 
kürzlich  ausgestellten  kleinen  Aquarelle  oder  die 
„Villa  Tosca“  (Palermo)  schenkt  man  ihm  gern  ein 
Halbdutzend  davon.  Der  immer  ernste  C.  Fmer  war 
mit  zwei  Landschaften  seiner  würdig  vertreten.  Auch 
II.  Hartung  brachte  eine  groß  aufgefasste  „Eifelland- 
schaft“. Oeder’s  vornehm  getönte,  fein  durchgeführte 
Motive,  welche  die  „Poesie  der  Ode“  so  unvergleich- 
lich zum  Ausdruck  bringen,  und  Prof.  Ludivig  Mimthe 
sind  so  anerkannte  Sterne  der  Düsseldorfer  Land- 
schafter, dass  sich  nicht  viel  mehr  über  sie  sagen 
lässt.  Der  Stimmungsgehalt  bei  beiden  dürfte  kaum 
zu  übertrelfen  sein.  Aug.  Schlüter  brachte  wieder 
seine  fein  empfundenen  Aquarelle,  die  sich,  beson- 
ders die  Schneestudien,  in  sehr  einfacher  Technik 
zu  bewegen  scheinen.  Carl  Schultze’s  „Winterstudie 
aus  Düsseldorf“  ist  gut,  die  Tauschneestimmung 
getroffen  und  der  Ton  wahr  und  einheitlich.  Fritz 
von  Wille’ s Ansicht  aus  der  Vogelperspektive  auf 
„Alt-Düsseldorf“  hat  auch  etwas  Wahres  in  der  Farbe, 
leidet  aber  an  einigen  Härten.  Hermann  Lasch’s  „Ge- 
höft in  den  Dünen“  ist  ehrlich  und  ernst  gemalt. 
Die  Schafe  würden  besser  fehlen,  oder  bei  dem  stür- 
mischen Wetter  nicht  so  gemütlich  dastehen.  Liese- 
gang und  Eugen  Kampf  hatten  Gutes  gebracht;  in  der 
Zeichnung  weniger  als  in  der  Farbe  und  in  derbreiten 
Behandlung  möchte  ich  Liesegang  den  Vorzug  geben. 
Da  war  noch  ein  großes  Bild,  „Ruhe“  betitelt,  von 


C.  Vinne)i.  Eine  talentirte,  kräftig  gefärl)te  symbo- 
lisirende  Landschaft  mit  hohen  Stämmen  im  Vordei'- 
grunde  und,  nach  oben  zu,  blitzblauem  Himmel.  Ge- 
schmacksache! Doch  da  hätten  wir  beinahe  zwei 
Namen  von  erstem  Klang  vergessen:  Carl  Gehrls 
und  Hugo  Mühlig.  Ersterer  brachte  ein  sehr  durch- 
geführtes,  farbiges  Ölbildchen  mit  seinen  reizenden 
Gnomen,  die  zwei  Maikäfer  getötet  zu  haben  schei- 
nen. Der  eine  hält  eine  Rede  mit  renommirender 
Handbewegung.  „Jägerlatein“  heißt  das  Bildchen. 
Mühlig’s  „Heimkehr  von  der  Treibjagd“  ist  ein  ähn- 
liches Motiv,  wie  sein  Bild  im  Vorjahre,  die  Behandlung 
der  soimenbeleuchteten  Schueefläche  ist  virtuos.  Von 
den  beiden  anderen  kleineren  Bildern  („Spätsommer“ 
und  „Kornbinden“),  die  an  Sonnigkeit  und  meister- 
hafter Beherrschung  der  Mittel  den  daneben  hängen- 
den kleinen  Bochmann’s  Konkurrenz  machten,  ist  das 
letztere  gleich  verkauft  worden.  Zum  Schluss  möchte 
ich  noch  des  interessanten  Kircheninterieurs  aus  Ve- 
nedig von  Prof.  Ad.  Schill  und  der  einzigen  plasti- 
schen Arbeit,  „Porträtbüste  von  Clemens  Buscher,  Er- 
wähnung thun.  Sie  ist  sehr  einfach  behandelt  und 
gut  getroffen. 

Lässt  man  den  Gesamteindruck  des  Gesehenen 
noch  einmal  auf  sich  wirken,  so  scheint  mir  die  all- 
gemeine künstlerische  Entwickelung  in  Düsseldorf 
ihren  harmonischen,  natürlichen  Gang  zu  gehen. 
Franz  Servaes  hat  kürzlich  einmal  in  seiner  geist- 
vollen Weise  München  und  Berlin  mit  einander  ver- 
glichen und  meint:  „In  Berlin  verschwindet  der 
Künstler  in  der  Masse.  Er  kommt  nicht  in  die  Ver- 
suchung sich  einzubilden,  dass  ihm  alle  Welt  zum 
Atelierfenster  hineingucke  und  sorgsam  beobachte, 
■ ob  er  in  einen  grünen,  blauen  oder  violetten  Far- 
bentopf greife.  Er  fühlt  sich  mehr  und  intensiver 
als  Individuum.  Er  lernt  die  Kunst  als  einen  Teil 
der  allgemeinen  großen  Kulturbewegung  kennen.  — 
— Anders  in  München.  Dort  hockt  alles  viel  zu 
sehr  aufeinander  und  wird  die  ewigen  Farbendünste 
nicht  los.  Ein  rigoroses  Fachmeiertum  bildet  sich 
aus.  Man  sucht  sich  gegenseitig  durch  malerische 
Virtuosenstückchen  zu  steigern  und  zu  schrauben. 
Die  Individualität  sinkt  im  Wert  und  das  verblüf- 
fende Können  tanzt  als  Schaum  auf  der  Welle.“ 

Nimmt  man  Düsseldorf  als  „drittes  Centrum“, 
so  passt  weder  das  eine  noch  das  andere  darauf. 
Der  Künstler  verschwindet  nicht  so  in  der  Masse, 
hockt  aber  auch  nicht  so  permanent  im  Farbendunst, 
wie  in  München.  Fremde  Einwirkungen  stören  hier 
den  Entwickelungsgang  des  Einzelnen  nicht  so  un- 
mittelbar und  nehmen  ihm  nicht  den  Atem  zum 
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selbständigen  Schaffen.  Man  hat  noch  nicht  „alle 
Bilder  der  Welt  gesehen“  und  sucht  daher  auch 
nicht  fieberhaft  nach  Unerhörtem,  nach  nie  Dage- 
wesenem. Technisches  Brillaiitfeuerwerk  ohne  ern- 
sten künstlerischen  Hintergrund  kommt  wenig  vor, 
denn  die  Malerei  ist  in  erster  Linie  Kunst,  nicht 
Wissenschaft,  keine  Experinientaloptik!  Der  Haupt- 
charakterzug der  jetzigen  Düsseldorfer  Kunst  lässt 
sich  in  das  einfache  Axiom  zusammenfasseii:  Wenig 
reden,  viel  arbeiten!  —nn. 


BÜCHERSCHAU. 

Ernst  Julius  HähneFs  Eitterarische  Reliquien.  Im 
Auftrag  der  Hinterbliebenen  gesichtet  und  herausgegeben 
nebst  einem  Charakterbild  des  Meisters  als  Einleitung  von 
Julius  Große.  Berlin.  G.  Grote’sche  Verlagsbuchhandlung. 
1893.  356  S.  8«.  5 Mark. 

Bald  nach  Hähnel’s  Tode  verbreitete  sich  die  Nachricht, 
dass  .Julius  Große,  der  langjährige  Freund  des  Verstorbenen, 
ein  biographisches  Werk  über  den  Künstler  vorbereite,  von 
dem  man  eine  kritische  Würdigung  seiner  Verdienste  um 
die  Entwickelung  der  neueren  deutschen  Plastik  und  eine 
eingehende  Darlegung  seiner  bleibenden  Bedeutung  in  der 
Kunstgeschichte  hätte  erwarten  können.  Diese  Hoffnung 
hat  sich  jedoch  nicht  erfüllt.  Allerdings  hat  Große  eine  Zeit 
lang  daran  gedacht,  seinem  Freunde  eine  derartige  Mono- 
graphie zu  widmen.  Aber  der  Mangel  an  biographischem 
Material  ■—  Hähnel  hat  keinerlei  eigenhändige  Aufzeich- 
nungen über  sein  Leben  hinterlassen  — bestimmte  ihn,  seine 
Absicht  aufzugeben,  obwohl  ihm  eine  große  Anzahl  an 
Hähnel  gerichteter  Briefe  zur  Verfügung  gestanden  hätte. 
Dafür  entschloss  er  sich,  dem  Wunsche  der  Hinterbliebenen 
Folge  leistend,  die  in  etwa  fünfzig  Notizbüchern  erhaltenen 
Aufzeichnungen  Hähnel’s,  die  alle  denkbaren  Interessen  des 
Lebens  und  der  Kunst  betreffen,  zu  sichten  und  eine  Aus- 
wahl davon  herauszugeben.  So  ist  eine  ziemlich  stattliche 
Sammlung  Hähnel’scher  Aphorismen  und  Einfälle  zusammen- 
gebracht worden,  obwohl  kaum  ein  Viertel  der  vorhandenen 
Niederschriften  zum  Druck  gelangt  ist.  Die  Anordnung  ist 
chronologisch  — ■ die  Aufzeichnungen  beginnen  mit  dem 
Jahre  1875  ■ — und  gewährt  dadurch  eine  Art  von  Einblick 
in  Hähnel’s  geistige  Entwickelung  während  der  letzten  Ab- 
schnitte seines  Lebens.  Große  wollte  auf  diese  Weise  die 
Häufung  allzuviel  gleichartiger  Aussprüche  vermeiden,  hat 
jedoch  trotz  seines  Verfahrens  die  Wiederholung  zahlreicher 
ähnlicher  Gedanken  nicht  umgehen  können.  Wenn  er  aber 
der  Meinung  war,  durch  seine  Sammlung  seinem  Freunde 
ein  bleibendes  Ehrendenkmal  zu  setzen,  so  werden  sich  alle 
die,  die  sein  Buch  unbefangen  zur  Hand  nehmen,  gar  bald 
von  dem  Gegenteil  überzeugen.  Ein  großer  Teil  der  darin 
mitgeteilten  Aussprüche  ist  herzlich  unbedeutend,  vieles  so- 
gar in  hohem  Maße  trivial,  und  wenn  man  auch  zugeben 
muss,  dass  der  Sarkasmus  des  Künstlers  mit  dem  zuneh- 
menden Alter  seine  Schärfe  verlor  und  einer  größeren  Milde 
in  der  Beurteilung  der  Menschen  und  Dinge  wich,  so  ist 
das  Bild,  das  sich  der  Fernerstehende  nach  diesen  Aufzeich- 
nungen der  menschlichen  Persönlichkeit  des  Meisters  machen 
muss,  ebenso  ungünstig,  wie  die  liebenswürdige  Erscheinung 
seines  Zeitgenossen  und  Rivalen  Rietschel  uns  aus  seiner 
eigenhändigen  Schilderung  seiner  Jugend  anziehend  er- 
scheint. Wäre  die  Sammlung  als  Manuskript  gedruckt  unter 


die  Freunde  und  Bekannten,  die  allabendlich  mit  Hähnel 
beim  Wein  zusammensaßen  und  seinen  Einfällen  lauschten, 
verteilt  worden,  so  hätte  die  Kritik  kein  Recht,  sich  mit 
diesen  posthumen  Gedankensplittern  eines  von  seinen  Ver- 
ehrern überschätzten  Greises  zu  befassen;  da  aber  die  Ver- 
öffentlichung allgemein  zugänglich  gemacht  worden  ist, 
kann  dem  Herausgeber  der  Vorwurf,  dass  seine  Arbeit  zum 
mindesten  überflüssig  war,  nicht  erspart  werden.  Für  die 
Kunstgeschichte  ist  aus  dem  Buch  so  gut  wie  nichts  zu  ler- 
nen, man  müsste  denn  einen  Gewinn  darin  sehen,  dass  die 
längst  bekannte  Thatsache,  dass  Hähnel  der  modernen  Kunst- 
bewegung gegenüber  einen  durchaus  einseitigen  Standpunkt 
einnahm,  aufs  neue  aus  seinen  hier  abgedruckten  Betrach- 
tungen über  Kunst  bestätigt  wird.  Sehr  wenig  befriedigend 
erscheint  endlich  auch  die  vorausgeschickte  Einleitung.  Sie 
geht  in  der  Würdigung  des  Künstlers  in  keiner  Weise  über 
das  hinaus,  was  Recht  in  seinem  bekannten  Aufsatz  über 
Hähnel  beigebracht  hat,  und  begnügt  sich  damit,  eine  An- 
zahl Einzelheiten  durchaus  anekdotenhaften  Charakters  hin- 
zuznfügen,  deren  Wahl  für  die  Biographie  des  Künstlers 
nicht  eben  hoch  angeschlagen  werden  kann. 

fj.  A.  LIEH. 


Zweiundachtzig  Eebensjahre.  Von  Emannel  Max  R. 
von  Wachstem.  Prag  1893.  8“.  Selbstverlag  d.  Verfassers, 
ln  Kommission  bei  H.  Dominicus  (Th.  Gruß),  Prag.  IV, 
537  S.  gr.  80.  8 Mark. 

In  der  Kunstgeschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
ist  nur  selten  von  dem  Anteil  Böhmens  die  Rede.  Die  Prager 
Akademie  hat  zu  keiner  Zeit  eine  Bedeutung  gehabt,  die 
sich  auch  nur  annähernd  mit  der  von  Dresden,  Weimar, 
Karlsruhe  messen  könnte,  von  einem  Vergleich  mit  derjenigen 
Münchens,  Berlins,  Düsseldorfs  oder  Wiens  ganz  zu  geschwei- 
gen.  Trotzdem  hat  es  in  Böhmen  nicht  an  einzelnen  Künst- 
lern gefehlt,  deren  Schöpfungen  einen  Beweis  für  die  Be- 
gabung dieses  deutschen  Volksstammes  ablegen,  aber  wenn 
ihre  Werke  zum  großen  Teil  weniger  bekannt  geworden  sind, 
so  liegt  das  daran,  dass  sie  vielfach  über  den  Kreis  der 
engeren  Heimat  nicht  hinausgekommen  sind,  und  dass  seit- 
dem die  Tschechen  in  dem  schönen  Lande  die  Oberherr- 
schaft gewonnen  haben,  der  Zusammenhang  mit  dem  deut- 
schen Kulturleben  mehr  und  mehr  verloren  gegangen  ist. 
Dieser  Umstand  erklärt  es  auch,  wie  es  kommen  konnte, 
dass  ein  Künstler  wie  Emanuel  Max  bei  uns  in  Deutschland 
so  gut  wie  unbekannt  geblieben  ist,  und  dass  selbst  viele 
Deutschösterreicher  den  Mann  kaum  dem  Namen  nach  kennen. 
Und  doch  hat  Max  nicht  nur  eine  geradezu  fabelhafte  Thä- 
tigkeit  für  die  Ausschmückung  böhmischer  Kirchen  and 
Kapellen  mit  religiösen  Skulpturen  entwickelt  und  zahl- 
reiche Büsten  und  Standbilder  zumeist  für  das  österreichische 
Kaiserhaus  sowie  den  böhmischen  und  österreichischen  Adel 
geschaffen,  sondern  er  ist  auch  der  Urheber  der  Marmor- 
standbilder der  böhmischen  Apostel  Cyrill  und  Method  in 
der  Theynkirche  zu  Prag  und  des  Racletzkydenkmals  auf 
dem  dortigen  Kleinseitener  Ring,  dessen  Nebenfiguren  von 
seinem  Bruder  Joseph  herrühren,  wie  denn  auch  die  beiden 
Brüder  gemeinsam  für  die  in  unserem  Jahrhundert  herge- 
stellten Standbilder  und  Gruppen  auf  der  Prager  Karlsbrücke 
thätig  waren.  In  Wien  aber  ist,  um  nur  die  Hauptwerke 
des  Künstlers  anzuführen,  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl 
der  Statuen  in  den  dortigen  Museen  aus  der  Werkstatt  des 
Künstlers  hervorgegangen.  Es  dürfte  sich  daher  wohl  ver- 
lohnen, künftig  den  Namen  Max  in  der  Geschichte  der 
neueren  Bildhauerkunst  nicht  mehr  so  zu  übergehen,  wie 
das  bisher  der  Fall  war,  da  ihm  in  ihr  ebenso  ein  Ehren- 
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platz  gebührt,  wie  seinem  weit  bekannteren  Neffen  Gabriel 
Max  in  der  Geschichte  der  modernen  Malerei.  Als  Unter- 
lage für  eine  solche  Einbeziehung  der  böhmischen  Meister 
in  die  Darstellung  der  Kunstgeschichte  erscheint  aber  seine 
oben  angezeigte  Selbstbiographie  von  großem  Wert.  Max 
war  ein  durchaus  naiv  schaffender  Künstler.  Von  Reflexionen 
über  das  Wesen  und  die  Bestimmung  der  Kunst,  wie  sie 
seine  Zeitgenossen  so  häufig  anstellten,  war  bei  ihm  keine 
Rede.  Handwerksmäßig  vorgebildet  und  ohne  eigentliche 
künstlerische  Anleitung  herangewachsen,  verließ  er  sich  auf 
die  ihm  angeborene  Befähigung,  die  er,  rastlos  schaffend,  zu 
einer  achtenswerten  Höhe  zu  entwickeln  wusste.  Diesen 
naiven  Eindruck  macht  auch  seine  Selbstbiographie.  Max 
hat  kaum  eine  Ahnung  davon,  was  eine  schriftstellerische 
Arbeit  zu  besagen  hat,  da  er,  unter  ärmlichen  Verhältnissen 
in  Bürgstein  bei  Haida  in  Nordböhmen  geboren,  nur  eine 
höchst  dürftige  Schulbildung  genossen  hat.  Und  obwohl  er 
später  viele  Reisen  gemacht  hat  und  jahrelang  in  Rom 
thätig  gewesen  ist,  so  scheint  er  doch  keine  Zeit  gefunden 
zu  haben,  die  Lücken  seines  Wissens  in  dieser  Beziehung 
auszufüllen.  Er  schreibt  also,  wie  ihm  die  Feder  über  das 
Papier  gleitet,  ohne  Rücksicht  auf  Konstruktion,  ohne  Be- 
denken, ob  er  sich  wiederholt,  und  mit  der  denkbar  größten 
Behaglichheit  und  Weitschweifigkeit,  Wichtiges  und  Neben- 
sächliches mit  derselben  Breite  behandelnd.  Trotzdem  darf 
der  Kunsthistoriker  dieses  Buch  nicht  unbeachtet  lassen.  Er 
wird  in  ihm  nicht  nur  viel  unbekanntes  Material  für  die 
speziellere  böhmische  Kunstgeschichte  finden,  sondern  ihm 
auch  manche  interessante  Notiz  über  das  Leben  und  Treiben 
der  späteren  deutsch  - römischen  Maler  und  Bildhauer  ent- 
nehmen und  diesen  und  jenen  Zug  für  die  Biographie  un- 
serer größten  deutschen  Meister  daraus  schöpfen  können,  da 
Max  in  seinem  langen  Leben  mit  den  meisten  von  ihnen  in 
Berührung  gekommen  ist,  namentlich  auch  mit  Cornelius 
und  Führich.  Für  den  Kulturhistoriker  aber  hat  das  Buch 
noch  ein  besonderes  Interesse.  Steht  es  doch  in  der  ganzen 
neueren  Litteratur  einzig  da  in  bezug  auf  das  Maß  echter 
Loyalität,  die  der  Verfasser  nicht  nur  dem  österreichischen 
Kaiserhause  in  allen  seinen  Mitgliedern,  sondern  überhaupt 
allen  höher  gestellten  Persönlichkeiten  entgegenbringt. 

H.  A.  LIEB. 

* Die  l'heater  Wiens  werden  den  Gegenstand  eines  sechs- 
bändigen Prachtwerkes  bilden,  das  die  „Gesellschaft  für  ver- 
vielfältigende Kunst“  im  Herbst  d.  J.  zu  publiziren  beginnen 
will.  Das  Werk  soll  nach  einer  geschichtlichen  Einleitung 
über  die  früheren  Zeiten  des  Bühnenwesens  in  Wien  eine 
eingehende  Schilderung  der  gegenwärtigen  beiden  Wiener 
Hoftheater  (Burg  und  Oper),  des  Carltheaters  und  des  Thea- 
ters an  der  Wien  in  architektonischer  und  scenischer  Hin- 
sicht enthalten  und  mit  zahlreichen  Radirungen,  Helio- 
gravüren und  Zinkos  ausgestattet  werden.  Den  litterarischen 
Teil  besorgen  die  Herren  0.  Teiiber,  Jos.  Bayer,  Olossy  u.  a. 

* Für  den  eben  erschienenen  neunten  Band  von  Brock- 
haiis’  Konversations- Lexikon  (Jubiläumsausgabe)  bot  sich 
durch  den  Artikel  Italienische  Kunst  wiederum  Gelegenheit 
zu  reicher  Illustration.  Außer  den  acht  prächtigen  Tafeln, 
welche  diesem  Abschnitte  gewidmet  sind,  enthält  der  Band 
noch  zehn  andere  Tafeln  mit  künstlerischen  Gegenständen, 
darunter  sieben  vortrefflich  ausgeführte  chromolithographische. 
Die  Kunst  des  Islam,  sowie  die  indische  und  japanische 
Kunst  und  Kunstindustrie  finden  darauf  ihre  stilgetreue  Dar- 
stellung. Eine  überraschend  schöne  Tafel  führt  uns  das 
Darmstädter  Original  der  Holbein’ sehen  Madonna  vor.  Mit 
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jedem  neuen  Bande  freuen  wir  uns  in  gesteigertem  Maße 
der  treuen  Sorgfalt  und  Opfer  Willigkeit,  mit  welcher  die 
weltberühmte  Anstalt  dieses  ihr  verbreitetstes  Werk  zu 
einem  wahren  Volksbuche  und  Hausschatze  zu  erheben  weiß. 


NEKROLOGE. 

Q Der  Genre-  und  Bildnismaler  Christian  Ludwiy 
Bokclmann  ist  am  14.  April  in  Charlottenburg  bei  Berlin  an 
den  Folgen  eines  unglücklichen  Sturzes  von  einer  Leiter  wenige 
Wochen  nach  Vollendung  seines  50.  Lebensjahres  gestorben. 
Erst  im  Spätsommer  vorigen  Jahres  war  er  nach  kaum  ein- 
jähriger Lehrthätigkeit  an  der  Kunstakademie  in  Karlsruhe 
einem  Rufe  an  die  Hochschule  für  bildende  Künste  in  Berlin 
gefolgt,  wo  er  die  Leitung  der  Malklasse  an  Stelle  des  aus- 
geschiedenen Professors  H.  Vogel  übernahm.  Man  durfte 
der  Lehrthätigkeit  eines  zeichnerisch  und  koloristisch  gleich 
gewandten,  immer  vorwärts  strebenden  Meisters  mit  frohen 
Hoffnungen  entgegen  sehen;  aber  es  war  ihm  nicht  vergönnt, 
mehr  als  Keime  zu  pflanzen.  Die  hohe  Bedeutung  Bokel- 
mann’s  für  die  Entwickelung  der  Genremalerei  Deutschlands, 
die  er  aus  der  Begrenzung  der  alten  Düsseldorfer  Art  zur 
universellen  Umfassung  des  ganzen  modernen  Lebens  empor- 
geführt hat,  hat  die  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  im 
ersten  Bande  der  Neuen  Folge  (1890,  S.  3 — 7)  eingehend  ge- 
würdigt. Es  war  auch  bereits  angedeutet  worden,  dass  eine 
zu  Ende  der  achtziger  Jahre  unternommene  Reise  durch  die 
schleswig-holsteinischen  Marschen  seinen  Gesichtskreis  er- 
weitert und  dass  sich  ungefähr  gleichzeitig  eine  Wandlung 
seiner  koloristischen  Ausdrucksweise  zu  größerer  Breite,  Frei- 
heit und  Kraft  vollzogen  hatte.  Außer  einer  Anzahl  von  Kir- 
chen- und  Stubeninterieurs  mit  Figuren,  landschaftlichen  und 
figürlichen  Studien  und  Bildnissen,  von  denen  sich  zwei  des 
Dichters  Klaus  Groth  (eines  davon  in  der  Berliner  National- 
galerie) durch  Lebendigkeit  der  Charakteristik  und  Kraft  des 
Ausdruckes  besonders  auszeichnen,  sind  ein  „Streik  in  einer 
Tischlerwerkstatt“,  „Eine  Taufgesellschaft  in  Dithmarschen“, 
„Die  Bewirtung  der  Abgebrannten“  und  „Vor  Beginn  des 
Gottesdienstes  in  Boldiexen“  Bokelmann’s  Hauptwerke  aus  der 
letzten  Zeit  seines  Schaffens. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

***  Zum  ersten  ständigen,  Sekretär  der  kgl.  Akademie 
der  Kümte  in  Berlin  an  Stelle  des  verstorbenen  Dr.  R.  Dohme 
ist  Professor  Dr.  Hans  Müller,  ein  Sohn  des  Dichters  Wolf- 
gang Müller  von  Königswinter,  ernannt  worden.  Professor 
Müller  hat  sich  zumeist  als  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Musikwissenschaft  bekannt  gemacht.  Von  seinen  kunslge- 
schichtlichen  Arbeiten  ist  bis  jetzt  eine  umfangreiche  Bio- 
graphie Wilhelm  von  Kaulbach’s,  von  der  1892  der  erste 
Band  erschienen  ist,  die  bedeutendste. 

DENKMÄLER. 

Bei  der  xiveiten  Konkurrenz  um  das  Kaiser  Wilhelm- 
Denkmal  in  Stuttgart  erhielten  der  Bildhauer  Professor  Rue- 
mann  und  der  Architekt  Professor  Thiersch  in  München 
den  ersten  Preis. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0 Zum  Gedächtnis  des  Landschafts-  und  Architektur- 
malers Louis  Spangenberg,  der  am  17.  Oktober  vorigen  Jahres 
in  Berlin  gestorben  ist,  hat  Direktor  Max  Jordan  eine  Aus- 
stellung in  der  Berliner  Nationalgalerie  veranstaltet,  die  in 
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185  Nummern  einen  Überblick  über  den  Umkreis  der  Thätig- 
keit  des  Verstorbenen  giebt.  Von  vollendeten  Ölgemälden 
sind  nur  elf  zur  Ausstellung  gelangt.  Der  Rest  besteht  aus 
Aquarellen,  Ölstudien,  Zeichnungen  und  vier  Kartons  zu 
Wandgemälden,  von  denen  zwei  „Die  Tempel  von  Paestum“ 
und  „Der  Parthenon“  in  der  technischen  Hochschule  zu  Char- 
lottenburg und  die  beiden  anderen,  für  neptunisches  und 
vulkanisches  Gebilde  typische  Landschaften  nach  Motiven 
von  der  Ostsee  und  aus  der  Eifel,  in  der  kgl.  Bergakademie 
ausgeführt  worden  sind.  Ursprünglich  Architekt,  hatte  sich 
L.  Spangenberg  erst  im  Alter  von  26  Jahren  für  die  Malerei 
entschieden,  die  er  anfangs  in  München,  dann  im  Verein  mit 
seinem  jüngeren  Bruder  Gustav  in  Paris  studirte.  In  den 
Jahren  1857  und  1858  bereiste  er  Griechenland  und  Italien, 
und  aus  dieser  Zeit  stammen  die  Studien  nach  griechischen 
und  süditalischen  Baudenkmälern,  die  ihm  bis  zuletzt  als 
Grundlagen  für  seine  Darstellungen  des  Parthenons,  der  Akro- 
polis u.  s.  w.  dienten,  ln  diesen  Bildern  ist  er  ein  Anhänger 
der  stilisirenden  Richtung.  Selbständiger  und  empfindungs- 
voller, wenn  auch  immer  mit  starker  Betonung  der  formalen 
Elemente  des  Naturbildes,  giebt  er  sich  in  seinen  Studien 
und  Gemälden  aus  Holstein,  dem  Harz,  Thüringen,  den  Ost- 
seeküsten, Oberbayern  und  der  Schweiz. 

*^*  Jahresaiisstellung  im  kgl.  Olaspalast  in  München. 
Die  Leitung  der  diesjährigen  Ausstellung  besteht  aus  dem 
derzeitigen  Vorstand  der  „Münchener  Künstlei'genossenschaft“ 
und  folgenden  kooptirten  Mitgliedern:  den  Professoren  A. 
Echtler,  W.  Firle,  J.  Ungerer,  L.  Willroider,  den  Herren: 
A.  Delug,  G.  Heusinger  und  J.  Rosen. 

* In  Wien  wird  die  Gründung  eines  Museums  für  mo- 
derne Kunst  geplant.  Die  dortige  „Deutsche  Zeitung“  be- 
merkt dazu:  „Wir  verstehen  darunter  ein  vom  Staate  zu  er- 
richtendes Museum  für  die  Malerei  der  letzten  Jahrzehnte, 
worin  die  großen  Reformatoren  Millet,  Rousseau,  Corot, 
Courbet,  Menzel,  Leibi,  Puvis  de  Chavannes,  Böcklin  und 
Uhde  vertreten  sind,  und  wofür  das  Beste  und  Lehrreichste 
der  jeweiligen  europäischen  Produktion  von  Künstlern  an- 
gekauft wird,  die  mit  den  verschiedenen  Kunstcentren  in 
engstem  Konnex  stehen.  Auf  Iceinen  Fall  ein  städtisches 
Museum,  keine  provinzielle  Gemäldekammer  mit  all  dem 
Wust  von  kleinlichen  Porträts  und  nachgedunkelten  Ab- 
schriften alter  Meister.  Davor  mögen  wir  bewahrt  sein ! 
Es  müsste  ein  weitsichtiger  und  weitherziger  Plan  sein,  um 
darauf  ein  solches  Museum  zu  gründen.  Darin  muss  unsere 
heutige  Kunst  zu  studiren  sein,  was  heute  gemalt  wurde, 
nicht  das,  was  ebenso  gut  vor  zwanzig  Jahren  angefertigt 
sein  könnte;  für  das  Museum  muss  gekauft  werden,  worüber 
sich  der  Philister  ärgert,  das  der  Kenner  bewundert  und 
wovor  der  junge  Künstler  in  Verzweiflung  gerät.  Nicht 
die  langweiligen  und  bedeutungslosen  Sachen,  die  der  Staat 
bisher  zu  erwerben  gewohnt  war.“ 

VERMISCHTES. 

Meger’s  Kirnst ler-Lexikott.  Der  kürzlich  erschienene  offi- 
zielle Bericht  über  die  Verhandlungen  des  Kunsthistorischen 
Kongresses  zu  Nürnberg,  September  1893,  erwähnt  S.  63 
einen  Antrag  auf  Fortsetzung  dieses  Lexikons,  der  jedoch 
in  der  Versammlung  in  der  Minorität  blieb.  Da  im  Hin- 
blick auf  die  vorgerückte  Stunde,  zu  der  er  eingebracht  wurde, 
jede  nähere  Motivirung  unterblieb,  sei  dieselbe  in  Kürze 
hier  nachgetragen.  Der  vorgeschlagenen  Resolution  lag 
keineswegs  die  optimistische  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass 
ihre  bloße  Annahme  genügen  würde,  das  gründlich  festge- 
fahrene Unternehmen  wieder  flott  zu  machen.  Wohl  aber 
schien  der  Ort  geeignet,  das  über  die  engeren  Fachkreise 


hinaus  empfundene  Bedürfnis  nach  Fortführung  des  Werkes 
zur  Sprache  zu  bringen,  dessen  Schwierigkeiten,  soweit  sie 
in  der  Natur  der  Aufgabe  lagen,  von  anderen,  noch  um- 
fassender angelegten  Unternehmungen  ähnlicher  Art  — 
man  denke  nur  an  das  Grimm’sche  Wörterbuch  oder  die 
Allgemeine  Deutsche  Biographie  — glücklich  überwunden 
worden  sind.  Dass  das  Lexikon  nur  durch  eine  Reform  an 
Haupt  und  Gliedern  — Einschränkung  auf  die  Künstler  der 
christlichen  Epoche,  Festsetzung  einer  oberen  Zeitgrenze,  ge- 
drängteste Fassung  der  Artikel  — wieder  lebensfähig  gemacht 
werden  könnte,  wäre  nachdrücklich  betont  worden.  Über 
ein  neues  Programm,  die  Organisation  der  Arbeit  und  die 
Einzel ausführung  ließe  sich  unschwer  Einigkeit  erzielen, 
wenn  der  Fortgang  des  Werkes  erst  finanziell  gesichert  wäre. 
Zu  diesem  Behufe  war  der  Vorschlag  beabsichtigt,  der  stän- 
dige Ausschuss  des  Kongresses  möge  sich  an  die  Akademieen 
der  Wissenschaften  in  Deutschland,  Österreich-Ungarn  und 
eventuell  auch  im  Auslande  mit  dem  Ansuchen  um  eine 
regelmäßige  Jahressubvention  wenden,  — ein  Schritt,  der 
gewiss  von  Erfolg  begleitet  wäre,  da  diese  gelehrten  Körper- 
schaften zahlreiche  lexikalische  Unternehmungen,  Idiotika 
u.  s.  w.  von  weit  geringerem  allgemeinen  Interesse  als  ein 
Künstlerlexikon  mit  zum  Teil  namhaften  Beträgen  unter- 
stützen. Die  Durchführung  des  Werkes  ließe  sich  aber 
wesentlich  beschleunigen  und  verwohlfeilen  durch  Heran- 
ziehung der  Hilfskräfte,  die  an  den  kunsthistorischen  Semi- 
naren einer  Anzahl  von  Universitäten  zur  Verfügung  stehen; 
den  vorgeschritteneren  Mitgliedern  derselben  könnten  unter 
Kontrolle  der  Seminarleiter  — nach  der  für  den  VIII.  Band 
des  Grimm’schen  Wörterbuches  von  M.  Heyne  befolgten 
Methode  — • ein  gut  Teil  der  Roharbeit,  der  Materialsamin- 
lung,  ja  selbst  leichtere  Artikel  und  Artikelserien  übertragen 
werden.  Jedenfalls  sind  die  Zeiten  ein  für  alle  Mal  vorüber, 
wo  ein  Kompilator  von  dem  Mönchsfleiße  Nagler’s  sich  fände, 
um  mit  dem  „Mute  des  Fehlens“  das  gewaltige  Werk,  dessen 
Torso  schon  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Kunst- 
wissenschaft rühmlichstes  Zeugnis  ablegt,  allein  auf  seine 
Schultern  zu  nehmen.  Und  es  liegt  doch  kein  Ratschluss 
der  Götter  vor,  dass  gerade  ein  Künstlerlexikon  nicht  nach 
den  auf  so  vielen  anderen  Forschungsgebieten  erprobten 
Grundsätzen  der  Kollektivarbeit  zu  stände  kommen  kann! 
Aua  verschiedenen  nachträglichen  Zustimmungserklärungen 
ist  übrigens  zu  ersehen,  dass  der  Wunsch  nach  Vollendung 
des  Werkes  außerhalb  des  vorjährigen  Kongresses  sich  weit 
lebhafter  geltend  macht  als  unter  den  Teilnehmern  des- 
selben, und  daher  alle  Aussicht  hat,  auf  die  Tagesordnung 
einer  der  kommenden  Versammlungen  zu  gelangen.  — Bei 
diesem  Anlasse  sei  auch  ein  Ausdruck  in  dem  genannten  Re- 
ferate richtig  gestellt,  der  offenbar  durch  Zusammenziehung 
mehrerer  Sätze  des  stenographischen  Protokolles  in  eine 
falsche  Beleuchtung  gekommen  ist.  Nicht  von  der  „Misere 
des  Repertoriums“  war  in  den  ursprünglichen  Geleitworten 
eines  von  derselben  Seite  ausgegangenen  Antrages  auf  Fort- 
führung jener  Zeitschrift  die  Rede  (S.  63),  sondern  mit  diesem 
Ausdrucke  wurden  ganz  allgemein  die  bekannten,  durch 
den  exklusiven  Charakter  der  kunstgeschichtlichen  Spezial- 
litteratur  bedingten  Verlagszustände  gestreift,  die  auch  nam- 
haften Autoren  die  Einzelveröffentlichung  streng  wissen- 
schaftlicher Arbeiten  größeren  Umfangs  erschweren  und  ein 
raumausgiebiges  und  unabhängig  redigirtes  Fachorgan  zur 
Notwendigkeit  machen.  Eine  Kritik  der  früheren  geschäft- 
lichen oder  gar  der  redaktionellen  Leitung  des  Repertoriums 
für  Kunstwissenschaft,  wie  sie  aus  obiger  Wendung  heraus- 
gelesen werden  könnte,  lag  dem  Antragsteller  durchaus 
ferne.  St-y, 
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Cremäldesaal  in  Frankfurt  a.  M.  XilES  DlE8! 


Ausstellungen  und  Auktionen  von  (lemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
stiinden.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Baugel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


GESCHICHTE  DER  MALEREI 

4 Bände  gr.  Lex.  8. 

mit  702  Illustrationen  und  einem  Namenregister. 
Brosch.  GG  M.,  geh.  in  Leinw.  M.  74.50,  in  Halbfranz  M.  78.50 


Einige  schöne  alte  Öl- 
gemälde aus  Holland  stammend,  noch 
ziemlich  gut  konservirt,  zu  verkaufen. 
Bitte  um  baldigste  Offerten  unter 
A.O.  an  die  Expedition  dieses  Blattes. 


; Verlag  der  Arbeitsstube 

Eugen  Twietmeyer  in  Leipzig. 


Die  Hausfrau. 

Praktische  Anleitung  zur  selb- 
ständigen uiid  sparsamen  Führung 
von  Stadt-  und  Lahdliäusiialtungen 
nebst  einem  vollsiäiidigen 

Kochbuche 

vfH  Henriette  DaVidis. 


15.  Aul  jage . Eleg.  geb.  4 M.AO  Pf. 


Neue  Klunstblä.tt6r  aus  dem  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig 

in  Abdrücken  auf  chines.  Papier  in  Folio-Format. 

Maler  oder  Bildhauer 

Stecher 

Gegenstand 

Abdruchsgattung 

Preis 

F.  Beraten 

Heliogravüre 

Auf  dem  Heimwege 

vor  d.  Schrift 

2 Mark 

Th,  Alphons  .... 

Originalradirung 

Haidemotiv  (2  farbig) 

Donatello 

A.  Krüger  . . 

Giovanninobüste 

2 „ 

A.  Feuerbach  .... 

W.  Wörnle  . . 

Prometheus 

2 „ 

M.  Fleischer  .... 

W,  Ziegler  . 

Badevergnügen 

2 „ 

M.  Klinger  .... 

A.  Krüger  . . 

Pieta  

3 „ 

H.  Laukota  .... 

Originalradirung 

Vor  dem  Forum  der  Vernunft  .... 

2 „ 

M.  Liebermann  . 

A.  Krüger 

Im  Garten 

2 „ 

Matirko-Olgyay,  V.  . 

Heliogravüre 

Gerhard  Hauptmann 

2 ,, 

Originalradirung 

Winter  am  See 

1) 

2 „ 

Meyer-Basel,  C.  Th. 

Von  oben  (Preisradirung) 

11 

2 n 

R.  Raudner  .... 

Tiroler 

2 ,, 

P.  P.  Rubens  .... 

R.  Raudner  . . 

Helene  Fourment 

2 „ 

Fr.  Simm 

Heliogravüre 

Erwartung 

2 „ 

Stauffer-Beru  .... 

Selbstporträt 

>1 

2 „ 

C.  Stöving 

L.  V.  Groszheim 

2 ,, 

H.  Ulbrich 

Origlnalradirung 

Rathaus  zu  Brieg 

2 i> 

Zu  dem  am  1.  Oktober  1893  abgeschlossenen  Jahrgang  der  „Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  und  des  Kunstgewerbeblattes“  hat  die  Unterzeichnete  Verlagshandlung  neue  ge- 
schmackvolle 

Einbanddecken 
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ZUM  STREIT  ÜBER  DIE  MODERNE  KUNST. 

Seitdem  die  Münchener  Sezessionisten  auf  der 
vorjährigen  Berliner  Kunstausstellung  zum  ersten- 
mal geschlossen  auftraten,  will  der  Streit  über  den 
Wert  oder  Unwert  der  modernen  Kunst,  oder  ge- 
nauer gesagt,  über  die  von  jener  Gruppe  vorzugs- 
weise vertretene  Richtung  in  der  Malerei,  gar  nicht 
mehr  zur  Ruhe  kommen.  Die  meist  in  ziemlich 
erregtem  Tone  geführten  Wortkämpfe  spielen  sich 
nicht  nur  in  den  Unterhaltungen  der  Kun.stfreunde 
und  in  den  Kunstberichten  der  Tagesblätter  und  Zeit- 
schriften ah,  sondern  sie  haben  auch  schon  eine 
.stattliche  Reihe  polemischer  Schriften  hervorgerufen, 
in  denen  sich  die  Gegner  mit  mehr  oder  minder 
geschickt  geführten  Streichen  gegenseitig  niederzu- 
strecken bemühen.  Zwei  dieser  Broschüren,  von 
denen  die  eine  als  Angriff,  die  andere  als  Abwehr 
erscheint,  von  Franquet’s  „Schaupöbel“  und  Eliren- 
herg’s  „Die  neue  Kunst  und  der  Schaupöbel“  haben 
wir  bereits  in  unserer  letzten  Korrespondenz  aus 
Dresden  gewürdigt  und  unser  Urteil  dahin  abge- 
geben, dass  sie  beide  von  einem  einseitigen  Stand- 
punkt aus  geschrieben,  an  Übertreibungen  reich  und 
darum  für  die  Lösung  der  Streitfrage  ohne  Belang- 
sind. 

Seit  dem  Erscheinen  dieser  Schriften,  deren  Ver- 
fasser bis  jetzt  wenigstens  noch  nicht  das  Gewicht 
eines  großen  Namens  in  die  Wagschale  legen  können, 
ist  aber  ein  Mann  hervorgetreten,  der  durch  seine 
Stellung  und  seinen  wissenschaftlichen  Ruf  ein  An- 
recht, gehört  zu  werden,  wohl  geltend  machen  darf, 
und  der  es  auch  nicht  unterlassen  hat,  seine  Auto- 


rität gehörig  in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Wir 
meinen  Dr.  Gustav  Fritsch,  Geh.  Med.-Rat  und  Pro- 
fessor an  der  Universität  zu  Berlin.  Leider  aber 
haben  sich  die  Erwartungen,  die  man  an  seine  Bro- 
schüre: „Unsere  Körperformen  im  Lichte  der  moder- 
nen Kunst“  (Berlin  1893.  8*’.  Verlag  von  Carl  Abel) 
knüpfte,  in  keiner  Weise  erfüllt.  Im  Gegenteil  ist 
uns  in  dem  ganzen  Streit  noch  keine  Meinungs- 
äußerung entgegengetreten,  die  auf  einer  ähnlichen 
Verkennung  der  thatsächlichen  Verhältnisse  beruht 
und  von  solchem  Dünkel  und  so  unnobler  Kampfes- 
weise gezeugt  hätte,  wie  die  des  Berliner  Professors. 
Fritsch  untersucht  eine  Anzahl  der  im  vorigen  Jahre 
in  Berlin  ausgestellt  gewesenen  Sezessionistenbilder, 
auf  denen  nackte  Gestalten  zu  sehen  sind,  vom 
Standpunkte  des  Anatomen  aus,  findet  an  ihnen  Ver- 
zeichnungen und  Naturwidi'igkeiten  und  verurteilt 
nun  an  der  Hand  dieses  gewiss  nicht  großen  Mate- 
rials die  ganze  Kunstbewegung  unserer  Zeit,  für 
deren  Ziele  und  Absichten  ihm  jegliches  Verständ- 
nis abgeht.  Dabei  ist  es  ergötzlich,  zu  sehen,  dass 
er  zwar  alle  möglichen  Mängel  in  den  Werken  eines 
Klinger,  Stuck,  von  Tloffmnnn  und  Exter  entdeckt, 
aber  an  Böcklin’s  Größe,  der  doch  im  Punkte  der 
Verzeichnung  auch  kein  Held  ist,  keinen  Zweifel 
aufkommen  lassen  will.  Es  misst  also  mit  zweierlei 
Maßstab;  denn  als  echter  Berliner  macht  er  den 
dort  gerade  in  Blüte  stehenden  i?öc/.Z«n- Kultus  mit, 
während  ihm  Klinger  und  Konsorten  noch  zu  neu 
sind,  um  ihn  zu  veranlassen,  sich  ernstlich  um  das 
Verständnis  ihrer  Werke  zu  bemühen.  Aber  befände 
er  sich  selbst  mit  seiner  Kritik  ihrer  Schöpfungen 
1 auf  dem  richtigen  Wege,  was  wir  bestreiten,  da 
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der  Standpunkt  des  Anatomen  für  die  Würdigung 
eines  Gemäldes,  bei  dem  doch  die  Behandlung  von 
Luft  und  Licht  auch  geprüft  werden  muss,  erst  in 
zweiter  Linie  in  Betracht  kommt,  so  wäre  er  deshalb 
noch  lange  nicht  berechtigt,  die  ganze  moderne  Ma- 
lerei zu  verdammen  und  ihr  den  lächerlichen  Vor- 
wurf zu  machen,  dass  sie  „nur  den  Dreck  wirklich 
recht  natürlich  wiederzugeben“  vei-stände.  Wir  können 
daher  Ävenarius  nur  vollständig  beipflichten,  wenn 
er  sein  Urteil  über  die  Friisch’sche  Broschüre  im 
Kunstwart  (VII,  11,  S,  10S)  dahin  zusammenfasst: 
„Alles  in  allem!  Diese  Schrift  ist  die  größte  Selbst- 
bloßstellung, die  mir  seit  Jahren  vorgekommen  ist.“ 
So  maßlos  und  unwürdig,  wie  Fritsch’s  Angriffe 
auf  die  modernen  Maler  ausgefallen  sind,  so  maß- 
voll und  würdig  ist  die  Antwort  gehalten,  die  der 
Berliner  Maler  AnguM  von  Heyden  in  seiner  Bro- 
schüre: „Aus  eigenem  Rechte  der  Kunst.  Ein  Wort 
zur  Abwehr“  (Berlin,  F.  Fontane  & Co.,  1894.  8®.) 
darauf  erteilt  hat.  Fleydens  Ausführungen  bieten, 
so  kurz  sie  sind,  Ijei  weitem  das  Beste,  was  bis  jetzt 
in  dieser  Angelegenheit  öffentlich  ausgespi'ochen 
worden  ist.  Denn  hier  zuerst  finden  wir  eine  rich- 
tige Fragestellung.  Indem  Heyden  darauf  hinweist, 
dass  die  moderne  Kunst  das  Problem  des  Lichtes 
und  der  Luft  und  ihrer  Wirkung  auf  den  Körper 
auf  ihre  Fahne  geschrieben  habe,  weist  er  nach,  dass 
die  anatomische  Richtigkeit  der  Zeichnung  nicht 
selten  unter  dem  Einfluss  jener  Momente  einen  ge- 
radezu falschen  Eindruck  hervorrufen  könne.  Vor 
allem  aber  sei  es  durchaus  unrichtig,  aus  dem  Vor- 
handensein anatomischer  Fehler  den  Unwert  eines 
Kunstwerkes  beweisen  zu  wollen,  da  gerade  die  be- 
rühmtesten die  „derbsten  Verstöße“  zeigen.  Dem 
Künstler  müsse  es  gestattet  sein,  bei  aller  Achtung 
vor  den  Gesetzen  der  Natur,  sich  einmal  über  diese 
Gesetze  zu  stellen,  wenn  die  höheren  Zwecke  und 
Ziele  eines  Kunstwerkes  dieses  fordern.  Denn  das 
sei  das  eigene  Recht  der  Kunst.  „Ton,  Farbe,  poe- 
tische Stimmung  in  jedem  Kunstwerke  sind  die  feind- 
lichen Geschwister  absoluter  Richtigkeit.  . . Der 
Maler  aber  befindet  sich  nur  zu  oft  in  dem  Konflikte, 
einen  feinen  farbigen  Ton  der  korrekten  Form,  oder 
letztere  dem  ersteren  opfern  zu  müssen.  Je  nach- 
dem der  Beschauer  nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  empfindungsfähiger  organisirt  ist,  wird  er  dem 
Künstler  das  eine  oder  das  andere  verzeihen  oder 
verargen,  und  ein  guter  Teil  der  von  Ihnen  (Fritsch) 
so  ernst  gerügten  Fehler  ist  sicher  auf  den  Konflikt 
zwischen  dem  Maler  und  dem  Zeichner  des  Bildes 
zurückzuführen.“  Weder  Stuck,  der  „ein  zuverläs-  | 
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siger  Zeichner  und  Kenner  der  Anatomie  sei“,  noch 
lüinger  oder  Harrison  hätten  sich  eigentliche  Inkor- 
rektheiten zu  Schulden  kommen  lassen. 

„Harrison  und  Kiinger  ist  es  auf  ihren  Bildern 
der  letzten  Ausstellung  auf  ganz  anderes  angekom- 
men, als  auf  Malerei  eines  korrekten  Aktes,  und 
ich  meine,  was  sie  gewollt,  haben  sie  auch  erreicht. 
Man  muss  eben  doch  auch  seinerseits  den  Willen 
und  die  Organisation  haben,  dieses  andere  zu  er- 
kennen: die  Wirkung  von  kün.stlichem  Lichte  und 
Sonnenschein  mit  den  bunten,  schillernden  Reflexen 
auf  den  nackten  Körpern.  Bei  beiden,  bei  Kiinger 
sowohl  wie  bei  Harrison,  handelte  es  .sich  um  Wie- 
dergabe dieses  Farbeneindruckes  der  Natur,  der  von 
kürzester  Dauer  sein  musste.  Diesen  Eindruck  wie- 
derzugebeii,  ist  ihre  einzige  Absicht  gewesen.  Wenn 
es  ihnen  darauf  ankommen  wird,  nur  eine  richtig 
gezeichnete  Nacktheit  darzustellen,  werden  sie  ihren 
Mann  auch  stellen.“ 

Auf  diese  durchaus  ruhigen  und  sachgemäßen 
Ausführungen  von  Heyden’s  hat  Frilsch  eine  Entgeg- 
nung folgen  lassen,  die  seine  erste  Broschüre  an 
Verkehrtheit  noch  weit  übertrifft  und  sich  als  Aus- 
fluss gekränkten  Gelehrtendünkels  in  traurig.ster 
Weise  charakterisirt.  Dieses  neue  Machwerk  des 
Herrn  Professors  führt  den  Titel:  „Ne  sutor  supra 
crepidam!  Erwiderungen  an  einige  meiner  beson- 
deren Gönner  unter  der  Kunstkritik,  Antwort  auf 
Herrn  von  Heyden’s  offenen  Brief  . . . nebst  zustim- 
menden Urteilen  der  Tagespresse  und  Meinungsäuße- 
rungen namhafter  Naturkenner  über  meine  Schrift: 
Unsere  Körperform  . . . (Berlin  1894.  8®.  Verlag  von 
Carl  Habel).“  Lässt  schon  dieser  schwülstige  Titel 
ahnen,  auf  wie  schlechtem  Fuße  der  Verfasser  mit 
der  deutschen  Sprache  steht,  so  kann  man  .sich  nicht 
genug  wundern,  in  der  offenbar  sehr  rasch  hinge- 
worfenen Schrift  aller  Augenblicke  auf  die  gröbsten 
grammatikalischen  Schnitzer  zu  stoßen,  die  man 
einem  Tertianer  kaum  hingehen  lassen  würde,  die 
aber  bei  einem  Gelehrten  von  Ruf  sich  nur  erklären, 
wenn  man  weiß,  wie  unentwickelt  das  deutsche 
Sprachgefühl  gerade  in  den  Kreisen,  denen  Fritsch 
durch  seinen  Beruf  angehört,  zu  sein  pflegt.  Es 
fehlt  hier  der  Raum,  um  diese  unsere  Behauptung 
eingehend  zu  beweisen, . doch  können  wir  nicht  um- 
hin, sie  wenigstens  mit  einigen  Beispielen  zu  be- 
legen. Auf  S.  5 lesen  wir:  „Klassizität  scheint  aller- 
dings nicht  gerade  die  Stärke  von  ihm  zu  sein.“ 
Weiter  unten  auf  derselben  Seite:  „Ich  habe  besser 
gelesen  wie  er.“  S.  7 steht  folgender  schöne  Satz: 
„Nicht  ich  reite  auf  der  Naturwahrheit  herum,  son- 
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dem  die  Verehrer  der  modernen  Malerei  und  fordern 
dadurch  zur  Abwehr  von  seiten  der  Naturforscher 
heraus.“  S.  12:  „scherzhaft  sein  sollende  Darstellung." 
S.  10:  „Er  frägt  mich  danach.“  Schlimmer  als  diese 
Sprachfehler  und  ungeschickten  Wendungen  erscheint 
aber  die  Thatsache,  dass  Fritsch  auch  nach  den 
Ausführungen  von  Heyden’s  noch  immer  nicht  dar- 
über zur  Klarheit  gekommen  ist,  um  was  es  sich 
in  dem  ganzen  Streit  eigentlich  handelt.  Denn  es 
entgeht  ihm  immer  noch  vollständig,  dass  dem 
Künstler  ganz  andere  Aufgaben  vorliegen,  als  dem 
Anatomen,  der  für  wissenschaftliche  Zwecke  etwa 
einen  Atlas  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  heraus- 
giebt.  Dabei  aber  verwickelt  er  sich  -beständig  in 
Widersprüche,  ohne  etwas  davon  zu  merken.  Er 
versichert  nämlich  beständig,  dass  er  nur  seine  „pri- 
vate Meinung  als  Laie“  in  Kunstsachen  abgehen  und 
sich  „jedes  Urteiles  als  Kunstkenner  oder  Kunst- 
sachverständiger“ enthalten  wolle,  und  doch  kann  er 
sich  nicht  genug  thun  in  der  Anhäufung  von  Schmä- 
hungen und  Ausfällen  gegen  die  Maler,  denen  er 
„schmutzige  Phantasie“,  „offenkundig  gewollte,  ab- 
scheuliche Vortragsweise  menschlicher  Gestalten“ 
und  dergleichen  schöne  Dinge  vorwirft.  Offenbar 
aber  hat  sich  Fritsch  trotz  seines  Selbstbewusstseins 
nicht  stark  genug  gefühlt,  da  er  auf  den  Gedanken 
verfallen  ist,  eine  große  Anzahl  seiner  Fachgenossen 
um  ihre  Meinung  in  der  streitigen  Angelegenheit 
anzugehen,  und  ihre  brieflichen  Auslassungen  zur 
Unterstützung  seiner  eigenen  Ansicht  abdruckt.  Die 
meisten  von  ihnen  haben  sich  allerdings  zustimmeud 
geäußert,  einige  vollkommen,  andere  dagegen  weit 
vorsichtiger,  als  dies  Fritsch  selbst  gethan  hat. 
Einer  aber,  Prof.  Johannes  Ranke  in  München,  er- 
klärt nur,  dass  ihn  die  Frage  lebhaft  interessire, 
da  er  beabsichtige,  durch  einen  Münchener  Anatomen 
einen  Vortrag  über  einen  ganz  ähnlichen  Gegenstand 
halten  zu  lassen.  Diese  Antwort  enthält  nun  offen- 
bar weder  eine  Zustimmung,  noch  eine  Ablehnung, 
Fritsch  scheint  sie  jedoch  zu  seinen  Gunsten  aus- 
gelegt zu  haben,  da  er  sie  mit  in  seine  Zusammen- 
stellung aufgenommen  hat,  um  die  Zahl  der  ihm 
günstigen  Stimmen  zu  vergrößern.  Aber  gesetzt  auch, 
dass  sich  ein  noch  viel  größerer  Bruchteil  natur- 
kundiger  Männer  auf  die  Seite  Fritsch’ s gestellt  hätte, 
so  würde  ihm  dies  für  die  Entscheidung  zu  seinen 
Gunsten  wenig  helfen.  Denn  der  Glaube,  dass  die 
wissenschaftliche  Autorität  in  einem  Spezialfache 
genüge,  um  über  alles  und  jedes  mitreden  zu  können, 
ist  bei  uns  längst  erschüttert,  nachdem  sich,  leider 
Gottes,  das  alte  Sprichwort:  „Die  Gelehrten,  die 


Verkehrten“  durch  das  Verhalten  so  vieler  Ange- 
höriger dieser  Zunft  in  der  Politik,  in  Kunst-  und 
Erziehungsfragen,  kurzum  auf  den  verschiedensten 
Gebieten,  gerade  in  jüngster  Zeit  viel  zu  häufig  wie- 
der bewahrheitet  hat. 

Unter  solchen  Umständen  erscheint  es  doppelt 
erfreulich,  dass  auch  ein  Fachmann  von  anerkannter 
Bedeutung  Veranlassung  genommen  hat,  zu  der 
Frage  über  den  Wert  der  neuen  Kunst  Stellung 
zu  nehmen,  und  mit  möglichster  Objektivität  an 
der  Hand  einer  umfassenden  Betrachtung  der  ge- 
schichtlichen Ergebnisse  den  Nachweis  zu  führen, 
dass  auch  unter  den  Werken  unserer  Maler,  und 
gerade  der  von  Fritsch  so  herb  verurteilten,  sich 
eine  lange  Reihe  solcher  befinden,  die  den  Anforde- 
rungen der  strengsten  kunsthistorischen  Kritik  stand- 
halten. Dieser  Versuch  ist  von  Karl  Woermann,  dem 
Direktor  der  Dresdener  Gemäldegalerie,  ausgegan- 
gen, dessen  Buch:  „Was  uns  die  Kunstgeschichte 
lehrt.  Einige  Bemerkungen  über  alte,  neue  und 
neueste  Malerei“  (Dresden,  Verlag  von  L.  Ehlermann, 
1894.  8 ®.),  das  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienen 
ist,  wir  allen  denen  warm  empfehlen,  die  das  Be- 
dürfnis fühlen,  in  dem  Lärm  und  Zank  der  Parteien 
einen  festen  Standpunkt  zu  gewinnen,  der  sie  be- 
fähigt, sich  Rechenschaft  darüber  zu  geben,  nach 
welchen  Grundsätzen  wir  nicht  nur  die  Werke  ver- 
gangener Zeiten,  sondern  auch  die  Leistungen  der 
Gegenwart  richtig  zu  beurteilen  haben.  Wer  sich 
selbst  schon  eingehend  mit  kunstgeschichtlichen  Stu- 
dien befasst  hat,  wird  die  Lehren,  die  Woermann  der 
Kunstgeschichte  entnimmt,  allerdings  nicht  neu  finden, 
da  die  von  ihm  aufgestellten  Forderungen  meist  als 
allgemein  gültig  anerkannt  sind.  Aber  es  ist  ja 
eine  bekannte  Thatsache,  dass  auch  die  unumstöß- 
lichen Wahrheiten  oft  in  der  Hitze  des  Kampfes 
übersehen  werden,  und  deshalb  notwendig,  dass  sie 
gerade  in  so  aufgeregten  Zeiten,  wie  die  unserige  ist, 
immer  wiederholt  werden.  Woermann  hat  dies  in  un- 
gemein klarer  und  sachlicher  Weise  gethan  und  seine 
Sätze  mit  einer  solchen  Fülle  von  Beispielen  und 
Aussprüchen  erster  Meister  belegt,  dass  sein  Buch 
iu  der  That  ein  höchst  willkommenes  Rüstzeug  für 
die  Kämpfe  der  Gegenwart  darstellt.  Es  richtet  sich  in 
erster  Linie  an  die  Kunstfreunde,  die  aus  Woermann’s 
Besonnenheit  lernen  mögen,  die  Schöpfungen  der 
Künstler  erst  ruhig  auf  sich  wirken  zu  lassen  und 
sich  zu  bemühen,  ihre  Absichten  zu  erkennen,  ehe 
sie  bloß  deshalb,  weil  ihnen  Ungewohntes  und  Neues, 
für  das  ihr  Auge  noch  nicht  geschult  ist,  entgegen- 
tritt, den  Stab  darüber  brechen.  E.  A.  LIER. 
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DER  ANGEBLICHE  DÜRER  IM  K.  KUNST- 
KABINETT ZU  STUTTGART. 

Daniel  Burckliardt  brachte  im  vorigen  Jahrgang 
dieser  Blätter  Nr.  11  einen  Artikel  betitelt  „Eine 
Dürer-Zeichnung  aus  dem  Jahre  1497“.  Seine  Aus- 
führungen gehen  dahin;  die  Clair-obscure-Zeichnung 
in  Wien  als  Original,  die  Stuttgarter  Wiederholung 
als  Kopie,  aber  aus  dem  Atelier  Dürer’s  selbst  her- 
vorgegangen zu  erklären. 

Bekanntlich  hat  C.  Grüneisen  im  Kunstblatt 
1831,  S.  414  erstmals  auf  die  Stuttgarter  Zeichnung 
aufmerksam  gemacht  und  sie  für  Federzeichnung  er- 
klärt. Wie  man  später  dazu  kam,  dieselbe  für  einen 
Holzschnitt  zu  halten,  ist  unbegreiflich.  Die  Zeich- 
nung ist  mit  intensiv  schwarzer  Tusche  auf  braun- 
rotes Papier  gezeichnet,  mit  weiß  schraffirten  Lich- 
tern gehöht,  auf  Eichenholz  aufgezogen  und  gefir- 
nisst. Rettberg  beschreibt  das  Blatt,  wie  folgt:  In 
einer  prächtigen  felsigen  Baumlandschaft  werden 
drei  Ritter  von  drei  Totengerippen  überfallen.  In 
der  Mitte  des  Vordergrundes  stürzt  der  eine  Reiter 
bereits  zugleich  mit  seinem  Rosse,  indem  der  mä- 
hende Tod  über  ihm  schwebend  die  Sense  schwingt; 
rechts  neben  ihm  bäumt  sich  das  Ross  des  zweiten 
Ritters  vor  dem  im  Totenhemd  an  den  Füßen  ein- 
gebundenen Tod,  der  über  ihm  schwebend  gegen 
ihn  ein  Kinnbackenbein  erhebt;  unter  den  Hinter- 
hufeu  des  Pferdes  ein  Straußenschädel  und  ein  mensch- 
licher Rückgrat.  Der  dritte  Ritter  entflieht  im  Mittel- 
gründe, doch  hält  ihn  am  Mantel  der  dritte  Tod, 
der  auf  dem  Boden  steht  und  den  wiederum  an  sei- 
nem Bahrtuche  der  Hund  des  Ritters  zerrt ; unter 
dem  Hunde  ein  Grabkreuz  und  unter  diesem  (nicht 
auf  dem  Kreuz,  wie  Burckhardt  schreibt)  in  der  lin- 
ken Ecke  die  Jahreszahl  und  das  Künstlerzeichen 
Dürer’s.  Im  Hintergründe  Anssicht  iu  die  Ferne. 

In  einem  zweiten  Artikel  Rettberg’s,  Anz.  f.  K.  d. 
d.  Vorzeit,  Jahrg.  1857,  Sp.  80,  den  Burckhardt  nicht 
citirt,  wird  die  Wiener  Zeichnung  namhaft  gemacht, 
welche  im  wesentlichen  mit  der  Stuttgarter  Zeich- 
nung vollkommen  übereinstimmt,  was  eine  Verglei- 
chung der  in  der  Kunstchronik  gegebenen  Photo- 
typie  mit  der  Originalzeichnung  durchaus  bestätigt. 
Leider  ist  das  Stuttgarter  Blatt  jetzt  unter  Glas  ge- 
bracht und  nicht  mehr  aufgehängt,  so  dass  es  schwer 
wird,  genauere  Untersuchungen  anzustellen.  Doch 
so  viel  ist  gewiss,  dass  es  kein  Holzschnitt,  wie  Rett- 
berg annimmt,  und  keine  Originalzeichnung  Dürer’s 
ist.  Was  nun  dasMonogramm  und  die  Jahreszahl  1 497 
anbelangt,  so  ist  dieses  .sichtlich  mit  blässerer  Tinte 


geschrieben  als  die  sonstige  Zeichnung;  das  von  Thau- 
sing  gegebene  Faksimile  ist  nicht  genau  und  von 
ungeschickter  Hand  kopirt;  doch  giebt  es  ein  unge- 
fähres Bild  der  Schriftformen,  die  indessen  kein  Hin- 
dernis wären,  die  Gleichzeitigkeit  der  Inschrift  anzu- 
erkennen. Dagegen  sprechen  jedoch  andere  Gründe; 
die  ungemein  lebendige  Darstellung  der  ganzen  Kom- 
position ist  für  Dürer  in  dieser  frühen  Zeit  ganz 
unmöglich  und  auch  für  das  Material,  auf  welchem 
beide  Zeichnungen  ausgeführt  sind , lässt  sich  kein 
Gegenstück  aufbringen.  Ferner  beachte  man  doch 
das  Kostüm  der  Ritter;  es  ist  schon  ganz  das  der 
frühen  Renaissance;  die  üppigen  Federn,  die  auf- 
geschlitzten Ärmel  u.  dergh,  überhaupt  die  ganze 
Komposition,  der  ganze  Vortrag  gehören  nicht  mehr 
in  das  15.  Jahrhundert,  sondern  in  die  ersten  De- 
cennien  des  sechzehnten  Säculums.  An  Hans  Bai- 
dung zu  denken,  ist  angezeigt,  doch  vorerst  nicht 
nachweisbar.  Das  Stuttgarter  Blatt  ist  ganz  gut  er- 
halten, die  Striche  sind  vollständig  schwarz,  nicht  grau 
aufgetragen,  nur  an  der  oberen  rechten  Ecke  in  der 
Landschaft  ist  eine  etwas  verwischte  Stelle.  Im  alten 
Inventar  des  Kunstkabinetts  vom  Jahre  1791  ist  die 
Zeichnung  folgendermaßen  eingetragen:  „Nr.  12. 
Eine  ziemlich  große  Tafel  in  schwarzer  Rahme  wor- 
auf eine  von  Albrecht  Dürer  verfertigte  Zeichnung 
mit  schwarzen  Strichen  auf  rothen  Grund  auf- 
gepappt ist“. 

Stuttgart.  MAX  BACH. 

NEUE  KUNSTBLÄTTER. 

* Von  den  durch  Ed.  v.  d.  Launitz  begonnenen  „Wand- 
tafeln zur  Veranschaulichung  antiken  Lebens  und  antiker 
Kunst“  ist  soeben  die  29.  Tafel  erschienen,  welche  eine  An- 
sicht der  Westseite  des  Forum  Romanum  nach  der  Rekon- 
struktion von  Dr.  Ch.  Hülsen  enthält.  Dem  großen  Blatte 
liegt  die  hübsche  kleine  Darstellung  von  F.  0.  Schuhe  zu 
Grunde,  welche  dem  bei  Spithöver  in  Rom  1892  erschienenen 
topographischen  Übersichtshefte  von  Hülsen  heigegehen  war. 
Die  künstlerische  Ausführung  der  Wandtafel  ist  jedoch  im 
höchsten  Grade  mangelhaft,  voll  Perspektivfehler  und  auch 
in  den  Details  ganz  flüchtig  und  roh,  in  den  Staffagen  ge- 
radezu lächerlich.  Mit  solchem  Anschauungsmaterial  wird 
man  den  Sinn  unserer  Jugend  für  das  klassische  Altertum 
nicht  beleben  und  ihr  keine  richtigen  Vorstellungen  von  der 
Kunst  der  alten  Römer  beihringen. 

PERSONA  LN  ACHRICHTEN. 

Der  Geschicktsrnaler  Professor  Hermann  Prell  in 
Dresden  hat  vom  Deutschen  Kaiser  den  Auftrag  erhalten, 
den  Festsaal  des  Palazzo  Caftarelli,  des  Sitzes  der  deutschen 
Botschaft  in  Rom,  mit  Fresken  zu  schmücken. 

WETTBE  VFERBUNGEN. 

Bei  der  ernetden  Konkurrenz  um  das  Kaiser  Wil- 
helm-Denkmal für  Stuttgart  hat  der  Bildhauer  Alax  Klein 


385 


Wettbewerbuiigen.  — Denkmäler.  — Sammlnngen  und  Ausstellungen. 


386 


in  Berlin  den  zweiten  und  der  Bildhauer  Hermann  Hidding 
in  Berlin  den  dritten  Preis  erhalten. 


DENKMÄLER. 

M.  R.  Karlsruhe.  Der  Bildhauer  Weltring,  der  sich  durch 
seine  fein  abgewogene  Nymphengruppe  (s.  Zeitschr.  f.  b.  K. 
N.F.III,  S.  20/21)  bekannt  gemacht,  hat  im  Aufträge  der  Witwe 
ein  Denkmal  für  das  Grab  des  verstorbenen  Kunsthistorikers 
Lübke  in  Arbeit.  Der  Grundgedanke  der  Komposition  lehnt 
sich  an  die  romantische  Empfindungsweise  der  Zeit  an,  da 
Lübke  seine  Periegese  durch  Westfalen  begann  und  den 
Grund  zu  jener  umfassenden  Denkmälerkemitnis  legte,  die 
ihn  in  so  hervorragendem  Maße  auszeiclmete.  Wir  sehen 
ihn,  den  Mantel  umgeschlagen,  das  Notizbuch  in  der  Hand, 
ausruhen  an  einem  alten  Gemäuer.  Wir  werden  nach  Voll- 
endung der  Arbeit,  die  in  Bronze  gegossen  werden  soll, 
noch  einmal  auf  sie  zurückkommen.  Es  schweben  Verhand- 
lungen, welche  wahrscheinlich  dazu  führen  werden,  dass 
das  Denkmal  eine  öfl'entiiche  Aufstellung  finden  wird.  Wir 
würden  dann  zum  zweitenmal  den  Fall  erlebt  haben,  dass 
ein  Werk,  welches  ursprünglich  für  den  Friedhof  bestimmt 
war,  wie  es  ja  mit  dem  Volz’schen  Kriegerdenkmal  der  Fall 
gewesen  ist,  der  kleinen  Gemeinde  der  Friedhofsbesucher 
entzogen  und  durch  Aufstellung  in  der  Stadt  der  vollen 
Öffentlichkeit  übergeben  wird. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

© Die  Gemäldegalerie  des  Grafen  von  Schack  ist,  wie 
sich  aus  der  am  23.  April  erfolgten  Eröffnung  des  Testaments 
des  Grafen  ergeben  hat,  dem  Deutschen  Kaiser  nach  Aus- 
scheidung einer  Anzahl  minderwertiger  Gemälde  vermacht 
worden.  Damit  ist  die  Besitzfrage  erledigt  worden.  Bald 
darauf  hat  aber  aueb  die  Ortsfrage  eine  Erledigung  gefunden, 
da  Kaiser  Wilhelm  II.  den  Bürgermeister  Borscht  in  München 
telegi-aphisch  benachrichtigt  hat,  dass  die  Galerie  in  München 
verbleiben  solle.  Die  Sammlung  der  Zeichnungen  und  Kup- 
ferstiche ist  dem  Großherzoge  von  Mecklenburg- Schwerin 
vermacht  worden.  Die  Werke  des  Grafen  Schack  sollen 
durch  billige  Volksausgaben  weiterverbreitet  werden.  Das 
Telegramm  des  Kaisers,  das  in  München  mit  großer 
Freude  aufgenommen  worden  ist,  soll  auf  Beschluss  der 
Gemeindebehörden  in  eine  an  der  Außenseite  des  Galerie- 
gebäudes anzubringende  Marmortafel  eingegraben  werden. 
Es  hat  folgenden  Wortlaut:  „Ich  ersehe  aus  den  Telegram- 
men , dass  Graf  Schack  Mir  seine  Bildergalerie  vermacht 
hat.  Dieser  den  Münchener  Künstlern  und  Bürgern  sowohl 
als  allen  Deutschen  liebgewordene  Kunstschatz  soll  München 
erhalten  bleiben.  Möge  Münchens  Bevölkerung  hieraus 
einen  neuen  Beweis  Meiner  Kaiserlichen  Huld  und  Meines 
Interesses  an  ihrem  Wohlergehen  ersehen,  ebenso  wie  Ich 
Mich  freue,  in  Ihrer  schönen  Stadt  ein  Haus  als  Kaiser- 
liches Wahrzeichen  zu  besitzen,  in  dessen  Hallen  ein  jeder 
Anhänger  der  Kunst  Mir  willkommen  sein  soll.  Wilhelm, 
Imperator  Rex.“ 

M.  R.  Karlsruhe.  Unsere  Stadt  ist  durch  ein  neues 
Museum  bereichert  worden.  Bei  der  Kunststickereischule 
des  Badischen  Frauenvereins  bestand  schon  seit  längerer 
Zeit  eine  dem  praktischen  Bedürfnis  angepasste  Sammlung 
von  Kunststickereien,  weiche  hauptsächlich  durch  fürstliche 
Geschenke  auf  Anregung  der  Großherzogin  zusammengetra- 
gen worden  war.  Diese  Art  der  Entstehung  hat  den  großen 
Vorteil  gehabt,  dass  fast  jedes  Stück  seiner  Provenienz  nach 
authentisch  beglaubigt  ist  und  die  schwierige  Bestimmung 
der  Herkunft  älterer  Erzeugnisse  der  Hausindustrie  nicht 


in  das  Belieben  der  Verwaltung  gestellt  ist.  Durch  Ankäufe 
sind  dann  die  Lücken  in  systematischer  Weise,  besonders 
nach  der  historischen  Seite  hin,  ausgefüllt  worden.  So  ver- 
fügt denn  jetzt  die  Schule,  weiche  unter  der  umsichtigen 
Verwaltung  von  Fräulein  L.  Thelemann  und  unter  der  künst- 
lerischen Leitung  des  Malers  Professor  Fritz  Bär  zu  einem 
der  ersten  Institute  seiner  Art  aufgerückt  ist,  über  eine 
Sammlung,  welche  für  Techniken  und  Muster  schon  ganz 
hervorragende  Dienste  geleistet  hat.  Da  die  Anstalt  die 
Geschmacksbilclung  der  Frauen,  speziell  auf  dem  Gebiete 
weiblicher  Handarbeiten  anstrebt,  so  musste  es  in  ihrem 
Programm  liegen,  ihre  Schätze  öffentlich  zugänglich  zu 
machen.  Durch  eine  Bitte  beim  Großherzog  erlangte  man 
einen  trefflich  passenden  Raum,  in  welchem  ein  Teil  der 
Sammlung  in  übersichtlicher  und  geschmackvoller  Weise 
durch  den  Privatier  G.  J.  Rosenberg  aufgestellt  worden  ist. 

0 Die  Jury  der  großen  Berliner  Kunstausstellung  hat, 
wie  immer  seit  Menschengedenken,  auch  in  diesem  Jahre 
Anlass  zu  Beschwerden  gegeben,  die  aber  nach  dem  geringen 
Erfolge  der  vorjährigen  ,, Freien  'Ausstellung“  anscheinend 
nur  in  Protestkundgebungen  ihren  Ausdruck  finden  werden. 
Eine  Anzahl  Künstler,  die  sich  durch  Zurückweisungen  be- 
nachteiligt fühlen,  hat  die  Abfassung  einer  Bittschrift  be- 
schlossen, in  der  der  Kultusminister  ersucht  werden  soll,  eine 
Ausstellung  der  Werke,  die  von  der  Jury  abgelehnt  worden 
sind,  in  der  Maschinenhalle  des  Aiisstellungsparkes  zu  ge- 
statten. Sollte  dieses  Gesuch  abgeschlagen  werden,  so  wollen 
sich  die  Zurückgewiesenen  mit  einer  Immediateingabe  an 
den  Kaiser  wenden. 

Dresden.  Das  königliche  Kupferstichkabinett  ist  mit 
allem  Ernste  bestrebt,  der  modernen  Kunst  nachziikom- 
men.  Es  ist  unseres  Wissens  die  einzige  öfl'entiiche  Samm- 
lung Deutschlands,  welche  planmäßig  moderne  Radirungen 
erwirbt.  Von  Max  Klinger,  Karl  Köpping  und  Bernhard 
Mannfeld  als  geborenen  Sachsen  werden  alle  käuflichen 
Blätter  erworben,  auch  von  Moritz  Geyger.  Es  sind  in  den 
letzten  beiden  Jahren  nicht  weniger  als  394  moderne  Radi- 
rungen angekauft,  dazu  570  von  Dresdener  Kunstfreunden 
und  zum  Teil  von  den  Künstlern  geschenkt  worden.  Es 
finden  sich  unter  diesen  964  Stücken  Blätter  von  Menzel, 
Stanft'er-Bern,  Köpping,  Klinger,  Krüger,  Halm,  Liebermann, 
Thoma,  Whistler,  Seymour-Haden,  Legros,  Geyger,  Greiner, 
und  Lunois.  Für  diese  Radirungen  wurden  insgesamt 
10612  Mk.  bezahlt.  Ferner  wurden  erworben  drei  Aquarelle 
von  Nisbet,  Dettniann  und  Kubierschky  für  zusammen 
2240  Mk.,  145  Zeichnungen  durch  Kauf,  595  durch  Schen- 
kung, darunter  solche  von  Ludwig  Richter,  Stauft'er-Bern, 
Theodor  Große,  Max  Klinger  und  C.  E.  Morgenstern.  End- 
lich wurden  209  alte  Stiche  erworben,  darunter  solche  vom 
Meister  E.  S.,  von  Schongauer,  Dürer,  L.  v.  Leiden  und  Goya 
für  15804  Mk.  Für  die  Skulpturensammlung  wurden  die 
Zeichnungen  und  Skizzenbücher  von  Ernst  Hähnel  erworben. 
Das  Historische  Museum  erwarb  für  150000  Mk.  die  be- 
rühmte Zschille’sche  Sammlung  in  mittelalterlichen  Waö'en. 
Die  Porzellansammlung  erhielt  einen  Zuwachs  von  65  Stück 
(davon  15  Geschenke)  für  8448  Mk.  Endlich  wurde  für  das 
Grüne  Gewölbe  ein  goldenes  Kleinod  des  Kurfürsten  Chri- 
stian II.  für  3850  Mk.  erworben. 

(Münch.  Neueste  Nachr.) 

Prag.  55.  Jahresausstellung  des  Kunstvereins  für  Böhmen. 
— Der  Berichterstatter  einer  hiesigenTageszeitung,  der  bei  der 
„Generalprobe“  zugegen  war,  schloss  seine  Bemerkung  dar- 
über mit  ungefähr  den  Worten : „Dass  auch  einige  der  neueren 
Freilichtmaler  und  Impressionisten  zu  Worte  gelangt  sind,  ist 
nur  zu  billigen.“  Diese  Warnung  war  beinahe  überflüssig, 
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Die  wenigen  derartigen  Werke  verschwinden  völlig  unter 
der  Schar  der  gut  konservativen  Bilder ; auch  der  gesinnungs- 
tüchtigste Besucher  könnte  sich  nicht  über  sie  aufregen.  Es 
giebt  sogar  eine  lange  Galerie,  mit  der  Vorzugsnummer  11t 
bedacht,  in  der  sich  kein  einziges  derartiges  störende  Ge- 
mälde befindet,  und  man  fühlt  sich  hier  in  eine  Kunsthand- 
lung für  bravbürgerliche  Kreise  versetzt.  Die  einheimischen 
Künstler  haben  sich  von  der  neuesten  Malkultur  noch  nicht 
belecken  lassen,  was  uns  eigentlich  verwundern  kann,  weil 
sich  doch  Prag  sonst  von  dem  frischen  immer  jungen  Paris 
angezogen  fühlt.  Hier  malt  aber,  unter  den  verschiedent- 
lichsten  Namen,  der  Meister  Kostüminski,  Schüler  des  seligen 
und  doch  nicht  totzukriegenden  Piloty,  seine  Viertenakt- 
schlüsse unbeirrt  weiter.  „Nur  zu  billigen“  ist  es,  dass  die 
Preise  gleich  im  Katalog  beigedruckt  sind:  das  giebt  Belehrung 
und  Überraschung.  F.  v.  Paiisinger  bekommt  1400  fl.  für 
seinen  „starken  Hirsch“.  Das  ist  viel  für  die  wohl  getreue, 
aber  doch  nüchterne  Wiedergabe  des  bekannten  Landseer- 
schen  Bildes;  doch  er  wird  es  bekommen  im  Lande,  wo  die 
Malerei  der  Jägerreminiscenz,  der  Anekdotenerzählerei,  über- 
haupt vielem  anderen  eher  als  dem  spezifischen  Kunstgenuss 
dient.  Schon  überraschender  ist  es,  dass  man  ein  weibliches 
Bildnis  Matejko's  mit  10000  fl.  ausgezeichnet  hat.  Man 
möchte  fast  sagen,  dass  derjenige,  der  ein  zehntausend- 
stel Gulden  dafür  ausgiebt,  sich  am  guten  Geschmack  ver- 
sündige. Es  bietet  wie  gewöhnlich  den  Farbenhexensabbath 
eines  Kurzsichtigen  und  ein  Karnat,  welches  das  Gesicht  wie 
bemalte  Lederarbeit  aussehen  lässt.  Sehr  zahlreich  sind 
die  „Palette-eusen“  vertreten,  von  den  malenden  Gräfinnen 
abwärts.  Damit  ist  natürlich  schon  gesagt,  dass  es  eine  große 
Schar  Blumenstücke  und  Stillleben  giebt,  von  vortrefflichen 
— auch  abwärts.  Unter  den  Stillleben  fällt  als  anspruchs- 
vollstes und  zugleich  bestes  eines  auf,  das  Eugenie  Sommer  ,,Li- 
sette“  getauft  hat.  Früchte,  Gemüse,  die  Straße  sind  her- 
vorragend, die  Lisette  selbst  aber  dafür  recht  fade  gemalt. 
Benedict  Knüpfer,  der  in  Rom  weilt  und  „draußen“  (wie’s 
hier  heißt)  nicht  genügend  bekannt  ist,  hat  unter  anderem 
ein  schönes  Meerbild  geschickt;  dasjenige  im  Besitz  des 
Rudolfinums,  von  seiner  Hand,  ist  aber  doch  noch  schöner. 
Von  Coiaiens  sind  zwei  wunderbare  Landschaften  mit  Kühen 
da.  Das  größere,  Abendstimmung  betitelt,  ist  besonders  an  der 
Erdoberfläche,  weniger  am  Himmel  gelungen,  die  Tiere 
erinnern  fast  an  Segantini.  Das  kleinere  ist  sonnig  und 
zeugt  von  seiner  rätselhaften  Meisterschaft  im  Hinsetzen  von 
scheinbar  planlosen  Farbenstrichen,  die,  wenn  man  nur  ein 
wenig  zurücktritt.  Form  und  Leben  gewinnen.  Haiig's 
,, Sonntagmorgen“,  einige  bekannte  Mesdag,  Skarhina  u.  s.  w. 
bilden  hie  und  da  Oasen  an  den  Wänden.  Von  Ncuhatis 
ist  sowohl  ,,Der  verlorene  Sohn“  als  auch  „Der  barmherzige 
Samariter“  da,  worauf  der  Latornenlichtschein  auf  dem  Schnee 
so  ausgezeichnet  gemalt  ist.  Das  letzte,  kleinste  und  dunkel- 
ste Zimmer  oben  ist  eine  Art  Totenkammer,  und  da  befindet 
sich  wie  gewöhnlich  gute  Gesellschaft,  mehrere  Landschaften 
von  dem  wunderbaren  Macmdag  Stevenson  in  Glasgow,  so- 
wie von  Parisern,  v.  Stetten,  Demont,  Courbet  u.  s.  w.  Ferner 
ist  dort  ein  kleines  Werk  vom  Feinsten  der  Feinen  zu  sehen, 
ein  vom  Fischfang  über  Wiesen  zurückkehrender  Junge,  von 
Stott  of  Oldliain.  So  mögen  die  besten  holländischen  Meister 
ausgesehen  haben,  che  sie  die  Jahrhunderte,  das  Firnissen  und 
die  Übermalung  entstellt  haben.  Die  Landschaft  bei  trübem 
Himmel  bietet  keine  dunstige  Atmosphäre  und  ist  doch  nicht 
glatt  und  luftlos  gemalt.  Ob  wohl  die  Münchener  wissen, 
wie  sie  um  die  zwei  Meisterwerke  dieses  Malers  in  ihrer 
Neuen  Pinakothek  zu  beneiden  sind?  L.  v.  Hofniann  hat  sich 
auch  hergewagt,  als  einziger  von  den  Modernsten.  Er  schickte 


den  schönen  dekorativen  Entwurf  „Arkadien“,  rechts  und  links 
von  Traumesmeer  begrenzt,  und  ist  ferner  unten,  in  der  Abteilung 
für  Zeichnungen  u.  s.  w , mit  drei  jener  bezaubernden  Farben- 
harmonieen  vertreten,  deren  er  jetzt  schon  eine  abwechslungs- 
reiche, doch  immer  eine  schöne  Reihe  geschaffen.  Wer  klug  ist, 
wird  heute  zugreifen,  damit  er  nicht  nach  einigen  Jahren  bereut, 
die  Gelegenheit  verpasst  zu  haben.  Auch  von  Stott  of  Old- 
ham befinden  sich  unten  zwei  schöne  Werke  „Überschwem- 
mung“ und  ,,Eiger“,  der  Berg,  bei  Nachtbeleuchtung.  Sonst 
ist  diese  Abteilung  nicht  zu  interessant.  Oscar  Rex  drängt 
sich  mit  der  Folge  von  30  Tuschzeichnungen  „Großstadtluft“ 
auf,  die  wie  Aufrisse  eines  Architekturgehilfen  aussehen  und 
deren  Langweiligkeit  er  aufzuheben  glaubte,  indem  er  mög- 
lichst hochgeschürzte  Frauenzimmer  draufsetzte,  während 
ihm  zur  Benennung  solche  hochwitzige  Einfälle  wie  „Über 
allen  Gipfeln  ist  Ruh’,  warte  nur,  balde  kommest  auch  du, 
zum  Rendezvous“  genügten.  — Prag  ist  kein  Kunstmarkt 
und  zur  Zeit  bestehen  andere  wichtige  Ausstellungen.  Da 
ist  es  sehr  verdienstlich,  dass  die  Leitung  immerhin  so  viel 
des  Guten  zusammengebracht  hat.  Aber  dieses  Gute  hätte 
besser  zur  Geltung  kommen  sollen,  indem  es  vorteilhafter, 
namentlich  nicht  so  verstreut  und  verborgen,  gehängt  wurde. 

H.  W.  S. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

ln  der  Aprilsitzung  der  Archäologischen  Gesellschaft  in 
Berlin  wurde  zunächst  der  mit  Spannung  erwartete  Bericht 
über  die  von  den  Königlichen  Museen  in  Magnesia  am 
Mäander  unternommenen  Ausgrabungen  fortgesetzt.  Der  an 
den  Aufdeckungsarbeiten  beteiligte  Architekt,  Herr  Hegne, 
gab  eine  durch  zahlreiche  Pläne  und  Einzelaufnahmen  ver- 
anschaulichte Darstellung  des  Artemisions,  das  durch  seinen 
Baumeister  Hermogenes,  wie  durch  seine  Größe  — nur  dem 
ephesischen  Artemis-  und  dem  milesischen  Apollotempel 
stand  es  hierin  nach  — zu  den  berühmtesten  Bauwerken  des 
Altertums  gehörte.  Schon  1842  hatte  eine  französische  Ex- 
pedition unter  Texier’s  Leitung  die  Freilegung  des  merk- 
würdigen Baues  versucht,  allein  die  schwierige  Ausgrabung 
nach  vier  Wochen  aufgeben  müssen,  da  alle  Mitglieder  vom 
Fieber  erfasst  wurden.  Auch  die  deutschen  Ausgi-äber  haben 
von  der  Ungunst  des  Terrains  stark  zu  leiden  gehabt,  aber 
die  Aufnahme  des  Tempels  bis  in  alle  Einzelheiten  hinein 
trotzdem  zu  stände  gebracht.  Erst  jetzt  ist  die  Beschreibung, 
die  Vitruv  (111,  2 p.  69)  von  dem  Artemision  als  Muster  eines 
Pseudodipteros  giebt,  vollkommen  verständlich  geworden. 
Der  Tempel  ist  nach  Westen  orientirt,  hat  acht  Säulen  an  den 
Front-  und  fünfzehn  an  den  Langseiten.  Die  Cella,  der  einge- 
räumiger Pronaos  und  ein  halb  so  großes  Posticum  angefügt 
sind,  ist  dreischiffig.  Der  ganze  Tempel  ruht  auf  einem  neun- 
stufigen Unterbau  und  ist  erbaut  mit  Benutzung  der  Funda- 
mente eines  älteren  Dipteros.  Hierauf  besprach  Herr  M. 
Rubensohn  eine  Anzahl  Epigramme  der  Anthologie,  die  sich 
auf  das  in  Magnesia  befindliche  Grabmal  des  Themistokles 
beziehen.  Herr  Adler  unterzog  die  Maßangaben  des  Pausa- 
nias  über  den  großen  Aschenaltar  des  Zeus  zu  Olympia  einer 
eingehenden  Untersuchung,  die  das  Ergebnis  hatte,  dass  diese 
Angaben  — mit  Ausnahme  des  Höhenmaßes  — unrichtig 
sind.  Der  Vortragende  kam  bei  seinen  Wiederherstellungs- 
versuchen auf  eine  Höhe  von  1,50  m für  die  Prothysis, 
5,50  m für  den  Aschenaltar  und  7 m Durchmesser  für  den 
Brandplatz  des  letzteren.  Zum  Schluss  berichtete  Herr  Herr- 
lich auf  Grund  der  Verhandlungen  des  Historikertages  zu 
Leipzig  über  die  Frage  der  Stellung  der  Kunstwissenschaft 
zum  Geschichtsunterricht  auf  dem  Gymnasium. 
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AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Bei  den  Ai(sgrabunqen  der  Franzosen  in  Delphi  sind 
zwei  prächtige  [Karyatiden,  ähnlich  denjenigen  amErechtheum 
auf  der  Akropolis  in  Athen,  entdeckt  worden  Auch  hat 
man  Teile  der  Metopen  des  berühmten  Apollo-Tempels  auf- 
gefunden. Das  sind  die  ersten  Skulpturen,  die  man  von  dem 
Tempel  erlangt  hat. 


VOM  KUNSTMARKT. 

London.  Am  8.  März  versteigerten  Robinson  c&  Fischer 
Gemälde  aus  dem  Besitz  von  Lord  Thurlow.  Die  besten 
Preise  waren  folgende:  Ein  Porträt  der  Gemahlin  von  Sir 
R.  Carr,  von  T.  Gainshorough,  1872  in  der  Königl.  Akademie 
ausgestellt,  1810  £.  Dies  Bild  brachte  im  vorigen  Jahr  auf 
der  Auktion  bei  Christie  nur  1250  Eine  Landschaft  von 
J.  Constable  420  £.  Das  Porträt  eines  jungen  Mädchens, 
von  Romney,  188  £.  Der  Wahrsager,  von  Victor,  32  £. 
Porträt  von  Lady  Tollemache,  von  Sir  Joshua  Reynolds, 
120  £.  Eine  Landschaft  mit  Figuren  und  Vieh,  von  G.  Vin- 
cent, 74  £.  Eine  waldige  Landschaft  in  der  Nähe  von 
Haarlem,  angeblich  von  Hobbema,  03  £.  Porträt  von  Lady 
Hamilton,  als  Hebe  dargestellt,  von  Sir  T.  Lawrence  74  £. 
Eine  Landschaft  mit  Figuren  von  Gainshorough,  70  £.  — 
Am  8.  März  beendete  Christie  die  Auktion  der  Kunstgegen- 
stände des  verstorbenen  Antiquitätenhändlers  E.  Joseph. 
Eine  Bronzestatuette  des  Komponisten  M.  Gretry,  von  Stouf, 
Paris,  105  £.  Eine  Folge  von  drei  Gobelins,  alte  Brüsseler 
Arbeit,  Ereignisse  aus  dem  Leben  des  Grafen  Orkney  wäh- 
rend des  Feldzuges  von  Marlborough  in  den  Niederlanden 
darstellend,  1208  £.  Diese  Gobelins  hatte  Ludwig  XIV.  an 
den  Grafen  von  Orkney  geschenkt,  und  sie  stammen  ans  der 
Sammlung  Laurent -Richard.  Ölgemälde:  Der  Garten  des 
Königlichen  Palastes  de  la  Granja  in  Madrid  von  Benlliure, 
142  £.  Der  Schwerttanz  von  Jovanowicz,  183  £.  Ein  Pass 
in  einer  Waldlandschaft,  von  J.  Stark,  315  £.  Eine  Land- 
schaft in  Norwich,  von  G.  Vincent  173  £.  Ein  Jäger  mit 
Pferden  und  Hunden,  von  J.  Ward,  315  £.  ,,L’innocence, 
Entrainee  par  les  Amours  et  Suivie  par  le  Repentir“  von 
J.  B.  Grenze,  557  £.  Im  ganzen  erzielte  die  Auktion  Joseph 
13000  £.  — Am  10.  März  versteigerte  Christie  die  Bilder 
und  Aquarelle  des  verstorbenen  Mr.  Brand.  Die  gezahlten 
Preise  waren  im  allgemeinen  gut  und  die  bemerkenswertesten 
Objekte  nachstehende:  Eine  Landschaft  mit  Exmouth  im 
Hintergründe,  von  Cooke,  210  £.  Die  Pegwell  Bay,  von 
W.  Dyce,  536  £ (Gooden).  „Titians  Vorbereitung  zu  seinem 
ersten  Versuch  in  Farben“  von  W.  Dyce,  441  £ (Vokins). 
Johannes  geleitet  Maria,  von  W.  Dyce,  431  £ (Agnew). 
König  Lear  im  Sturm,  von  W.  Dyce,  210  £ (Bonsor).  Das 
Boot,  von  J.  C.  Hook,  504  £ (Brand).  Zum  Ufer  zurück- 
kehreud,  von  J.  Israels,  284  £ (Larkin).  Der  Schullehrer, 
von  Sir  J.  E.  Millais,  105  £ (Agnew).  Der  Ährensammler, 
von  J.  Philipp,  160  £ (Gooden).  Aquarelle:  Kinder  spielen 
mit  kleinen  Booten,  von  .1.  Israels,  l08  £ (M’Lean).  Ein 
Mädchen  und  ein  Jüngling  iu  einer  Dorfstraße,  von  J.  Israels 
152  £ (Tooth).  Zwei  Kinder  in  der  Thür  eines  ländlichen 
Hauses,  von  J.  Israels,  173  £ (Larkin).  Eine  belgische  Stadt, 
von  J.  Maris,  158  (Wallis).  Eine  Landschaft  mit  Figuren, 
von  A.  Manoe,  126  (Pooth).  Ein  bäuerliches  Interieur 
von  A.  Manoe,  126  £ (Larkin).  Eine  Waldscenerie  mit 
Bauern,  von  A.  Manoe,  121  (Boussard).  Die  Bilder  und 
Aquarelle  brachten  im  ganzen  etwas  mehr  wie  7000  £.  — 
Radirungen:  Diese  erreichten  hohe  Preise,  so  namentlich  La 
Partie  Perdue,  von  Bracquemond,  nach  Meissonier,  Remarque 


Probe,  22.#  (Jones).  L’ Angelus  nach  Millet,  von  C.  Waltner, 
Probeblatt,  44  £ (Obach).  La  Rixe  nach  Meissonier,  von 
Bracquemond,  Remarque,  69  £ (Buck).  Die  Syndici  nach 
Rembrandt,  von  C.  Koeping,  35  £ 14  Sh.  (Obach).  Die 
Nachtwache  nach  Rembrandt,  von  C.  Waltner,  69  £ (Bayliss). 
Kupferstiche:  Der  Sommernachtstraum  von  Landseer,  erster 
Plattenzustand,  von  Cousins,  28  £ (Vokin.s).  Der  Ottern- 
fang von  Lewis,  22  £ (Vokins).  „Noch  nicht  gefangen,“ 
von  Landseer,  vor  der  Unterschrift,  29  £ (Graves).  „Odin“ 
von  Landseer,  .39  £ (Graves).  Der  Wechsel  des  Hirsches, 
von  Landseer,  .39  £ (Gr.aves).  Der  Hirsch,  von  Landseer, 
69  £ (Graves).  Der  König  der  Schluchten,  von  Landseer, 
69  £ (Radley).  Der  Gesamterlös  der  Auktion  betrug  16386  £. 

s 

Frankfurt  o.  M.  Am  21.  und  22.  Mai  versteigert  Rud. 
Bangel  die  Sammlungen  des  Herrn  W.  Maas  und  R.  'Prau- 
mann  in  Mannheim,  die  u.  a.  das  berühmte  Bild  Arnold 
Böcklin’s  „Centaur  vor  der  Schmiede“,  ferner  Arbeiten  von 
W.  Diez,  F.  Streitt,  W.  Velten,  W.  Xylander,  A.  Menzel, 
L.  Knaus,  11.  W.  Mesdag,  L.  A.  Kunz.  Fritz  v.  Uhde,  Chls. 
lloguet,  A.  Feuerbach,  .1.  Leisten,  W.  LöAvith,  sowie  alte 
Silbersachen,  Porzellane,  Bronzen  u.  dergl.  mehr  enth.alten. 
Der  reich  illustrirte  Katalog  wird  in  den  nächsten  'Pagen 
erscheinen.  Am  25.  Mai  kommen  Stiche,  Handzeichnungen, 
Aquarellen  einiger  Sammler  zur  Versteigerung.  Der  Katalog 
ist  soeben  erschienen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kniistclironik.  1894.  Nr.  8. 

Die  Frülijahrsausstelluiig  des  Vereins  InldenJer  Künstler  Mün- 
chens „Sezession“,  Von  G.  Fuch.s.  — Adolf  v,  Meckel  f- 

Anzeiger  des  Germanischen  NationnInniseunis.  1894.  Nr.  2. 

SiJi'UChsiU'echer,  Meister.singer  und  Iloclizeitslader,  vornehmlich 
in  Nürnberg.  Von  Th.  Hampe.  — Aus  dem  Briefwechsel  eines 
jungen  Nürnberger  Kaufmanns  im  Iti.  Jahrhundert.  (Schluss.) 
Von  J.  Kormann.  — Katalog  der  im  Germanischen  Museum 
vorhandenen , zum  Abdrucke  bestimmten  geschnittenen  Holz- 
stöcke vom  1.5.  bis  18.  Jahrhundert.  II.  Teil:  17.  und  18.  Jahr- 
hundert. Von  H.  Bösch. 

Architektonische  Unndschau.  1893/94.  Heft  6/7. 

Tat'.  41—52.  Konkurrenzentwürfe  zu  einem  neuen  Nationalmuseum 
in  München.  Von  G.  Seidl,  G.  Hauberisser,  L.  Romeis. 
— Taf,  53.  Ausstellungsgebäude  des  Vereins  bildender  Künstler 
Münchens  „Sezession“,  erbaut  von  P.  Pfann  in  Münojieu.  — 
Taf.  54/55.  Konkurrenzeutwurf  für  das  Paul  Riebeck  - Stift  in 
Halle  a.  S.  von  Spalding  und  Gr  en  an  der,  Architekten  in 
Berlin.  — Taf,  5G.  Diele  im  Herrenhause  des  Herrn  Baron  Konrad 
zu  Putlitz  auf  Groß -Pankow  in  der  Priegnitz;  entworfen  vom 
t Reg. -Baumeister  W.  Möller.  — Taf.  57.  Villa  des  Herrn  Geh. 
Kommerzienrats  Denninger  in  Mainz;  erbaut  von  Architekt  L. 
Becker  daselbst.  — Taf.  58.  Grabmal  der  Familie  Dosek  in  Bad 
Tauschim  (Böhmen);  entworfen  vom  Architekt  G.  Mirkowsky 
in  Berlin.  — Taf.  .59.  Villa  in  Groß-Lichterfelde;  erbaut  von 
Architekt  A.  Guldahl  daselbst.  — Taf.  6ü.  Wohnhaus  des  Herrn 
Dr.Nellesen  iu  Aachen ; erbaut  von  Architekt  J.  Heeren  daselbst. 
Christliches  Kuusthlatt.  1894.  Heft  2/8. 

Der  Grabfund  zu  Schlettstadt.  — Rubens  und  Rembrandt.  Von 
F.  Haaok.  — Über  frühchristliche  Bilderbibeln.  Von  E.  Grad- 
mann.  — Zum  Kongress  für  den  Kirchenbau  des  Protestantis- 
mus. — Der  gute  Hirte.  — Evangelischer  Altarschmuck.  — Über 
frühchristliche  ßilderbibeln.  (Fortsetzung.)  — Jesus  Baumeister 
oder  Zimmermann? 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  14/15. 

Hermann  Prell.  Von  F,.  Pecht.  — Die  Düsseldorfer  Märzaus- 
stellungen. Von  W.  V.  Ottingen.  — Die  internationale  Jubel- 
ausstellung in  Wien.  II.  III . Von  C.  V.  V i n c e n t i.  — Die  Frühjahraus- 
stellung der  Münchener  Sezession.  Von  H.  E,  v.  Berlepsch. 
— Die  Düsseldorfer  Märzausstellungen.  II.  Von  W.  v.  Öttingen. 
Kimstsalon.  1894.  März. 

Berthe!  Thorwaldsen.  Von  A.  v.  Winterfeld.  — Londoner 
Kunstbrief.  Von  B.  Thomas.  — Polnische  Kunst.  VonJ.  Sues- 
ser.  IV.  H.  Berwald-Schwerin. 

Repertorium  für  Kunstwissenschaft.  Bd.  XVII.  Heft  1. 

Hubert  Janitschek  f.  Von  H.  v.  Tschudi.  — Robert  Dohme  t- 
Von  P.  Seidel.  — Das  Speisezimmer  des  Bischofs  Neon  von 
Ravenna.  Von  F.  Wickhoff.  — Studien  zur  Geschiclite  der 
oberitalienischen  Plastik  im  Trecento,  Von  A.  G.  Meyer.  — 
Fresken  des  Antonio  Pollajuolo  im  Palazzo  Venezia  zu  Rom. 
Von  H.  Ulmann.  — Zur  Kenntnis  H.  Springinklee’s.  Von  W. 
Schmidt.  — Wann  war  der  Meister  E.  S.  in  den  Niederlanden? 
Von  M.  Lehrs. 
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CrOgrUiidet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


OegrUndet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenaiigabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  H. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
stiinden.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Baugel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18G9.  [463] 


Verlag  you  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

KiiiistliiNtorii^elie  Bilderbog^en 

Haiidansgabe  I.  Cyklus 

1.  u.  II.  Abteilung  ä M.  2.50,  (gebrochen)  geh.  M.  3.50.  — 

III.  u.  IV.  Abt.  ä 3 M.,  geb.  4 M.,  zusammen  in  einen  Band  flach 
geh.  15  M.,  in  Halbfr.  10  M.;  — ferner  zu  eingehenderem  Studium: 

II.  Cyklus;  Erg^änKuiigstafelii. 

I.  Altertum:  17  schwarze  und  7 jiolychrome  Tafeln  5 M. 

II.  Mittelalter:  15  schwarze  und  3 polychrome  Tafeln  2 M. 

III.  Neuzeit:  53  schwarze  und  3 polychrome  Tafeln  5 M. 

Der  II.  Cyklus  (Ergänzungstafeln)  kostet  in  zwei  Bände  gebrochen 

oder  in  einen  Band  flach  geb.  15  M.,  in  Halbfranz  flach  geb.  10  M. 


Gesucht  letzte  10  .lahrgänge  der 

Ansstell.- Kataloge 

der  Intern.  Münch.  Kuustausstellnng. 
Gefl.  Otterten  an  L.  Angerer,  Berlin  S.,  42. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig, 
Soeben  erschien: 

Rembrandt’s  Radirniiseii 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  vorletzten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlo.ssener  Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 


Max  Klinger, 
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DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

I. 

Obwohl  der  Plan  der  Ausführung  eines  neuen 
monumentalen  Ausstellungsgebäudes  auf  dem  Ge- 
biete des  Landesausstellungsparks  aufs  eifrigste  be- 
trieben wird  und  seiner  Verwirklichung  nicht  mehr 
fern  ist,  hat  die  Leitung  der  Ausstellung  in  diesem 
Jahre  einen  ganz  außergewöhnlichen  Aufwand  ge- 
macht, um  die  Räume  des  Glaspalastes  möglichst 
behaglich  zu  gestalten,  und  in  der  Lösung  der  großen, 
immer  offenen  Beleuchtungsfrage  auch  feinfühlende 
Augen  nach  Kräften  zu  befriedigen.  Gilt  es  doch, 
sich  immerhin  noch  für  einige  Jahre  wohnlich  ein- 
zurichten! Die  wichtigste  unter  den  zahlreichen 
Neuerungen  und  Neugestaltungen,  die  dem  Besucher 
an  allen  Ecken  und  Enden  entgegentreten,  ist  die 
nach  dem  Vorgänge  Münchens  unternommene  Ab- 
dämpfung des  grellen  Oberlichtes  in  den  großen 
Sälen  durch  frei  schwebende  horizontale  Baldachine, 
die  so  angebracht  sind,  dass  sie  nur  die  Augen  des 
Beschauers  vor  Blendlichtern  bewahren,  ohne  den  an 
den  Wänden  hängenden  Bildern  das  nötige  Licht  zu 
entziehen.  Ferner  sind  einige  der  allzugroßen  Säle 
durch  Einbauten,  die  die  Ecken  abstumpfen,  durch 
Bespannung  der  Wände  mit  dunkeln  und  lichten 
Stoffen,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  unterzubrin- 
genden Kunstwerke,  durch  Bekleidung  der  Mauern 
mit  Teppichen  und  Gobelins,  durch  Anordnung  von 
Pflanzengruppen  und  Etablissements  von  Kunst- 
möbeln jeglicher  Art  anheimelnder  und  farbiger  ge- 
staltet worden,  wie  überhaupt,  dank  dem  reich  und 


fein  entwickelten  Farbensinn  des  Architekten  und 
Dekorateurs  Km'l  Hoffacker , der  die  Neugestaltung 
geleitet  hat,  überall  ein  starkes  Gewicht  auf  farbige 
Gesamtwirkung  gelegt  worden  ist.  Tote  Wand- 
flächen sind  durch  Vorsatzwände,  die  mit  purpur- 
rotem Stoff  bespannt  worden  sind,  für  Gemälde 
nutzbar  gemacht  worden,  und  aus  den  Kabinetten, 
die  die  Hauptmasse  des  Gebäudes  in  fächerartiger 
Anordnung  abschließen,  hat  man  durch  Einziehung 
niedriger  Decken  ungemein  wohnliche  Kojen  ge- 
macht, die  teils  für  die  Aufnahme  von  Kunstwerken, 
teils  für  kleine  kunstgewerbliche  Ausstellungen  her- 
gerichtet worden  sind.  Mit  der  alten  Gewohnheit, 
das  Gros  der  Bildwerke  in  einer  großen  Skulpturen- 
halle zu  vereinigen,  ist  völlig  gebrochen  worden. 
Auch  in  den  früheren  Skulpturensälen  sind  die  Wände 
mit  Gemälden  behängen,  und  stärker  als  je  zuvor 
sind  die  Künste  des  Gärtners  und  Dekorateurs  heran- 
gezogen worden,  um  überall  Leben  und  Fai'be  zu 
verbreiten.  Dem  Kunstgewerbe  und  der  Kleinkunst 
sind  auch  außerhalb  jener  Kojen  bevorzugte  Plätze 
eingeräumt  worden,  an  denen  sich  Arrangements 
von  zum  Teil  beträchtlichem  Umfange  ausdehnen 
konnten,  und  um  auch  noch  ein  letztes  zu  thun, 
hat  man  die  grundsätzliche  Trennung  der  Ölgemäl- 
de von  Aquarellen  und  Gouacheinalereien  aufgegeben, 
ein  Prinzip,  das  auch  in  der  Anordnung  des  Kata- 
logs zum  Ausdruck  gelangt  ist,  der  in  der  Abteilung 
, Gemälde“  alles  aufzählt,  was  dem  Auge  farbig  er- 
scheint. 

Man  sollte  danach  glauben,  dass  somit  alle 
billigen  Wünsche  befriedigt  worden  sind,  und  es 
scheint  auch,  dass,  soweit  sich  nach  den  Erfah- 
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rungen  von  zwei  Wochen  urteilen  lässt,  in  Be- 
zug auf  Zurückweisung  von  Bildern  etc.  keine 
Maßregeln  getroffen  worden  sind,  die  zu  berechtig- 
ten Beschwerden  Anlass  geben  könnten.  Jedenfalls 
ist  die  fast  gänzliche  Abwesenheit  jener  Erzeugnisse 
eines  extremen  Naturalismus  oder,  wie  seine  Ver- 
ehrer wollen,  „Neuidealismus“,  die  im  vorigen  Jahre 
eine  so  lebhafte  Erregung  in  beiden  Lagern  hervor- 
gerufen haben,  nicht  etwa  auf  eine  besondere  Strenge 
der  diesmal  etwas  anders  zusammengesetzten  Auf- 
nahmejury zurückzuführen.  Die  „Neuen“  im  wei- 
testen Sinne  des  Wortes  haben  im  Laufe  des  letzten 
Winters  so  viele  Gefechte  in  kleinen  Kolonnen  ge- 
liefert, dass  sie  es  offenbar  für  wichtiger  halten, 
für  den  Sommer  ihre  gesamte  Streitmacht  auf  dem 
Hauptschlachtfelde,  das  nun  einmal  München  ist,  zu 
vereinigen.  Auch  scheint  es  uns,  dass  sich  — wir 
müssen  in  unserer  eiligen  Zeit  sagen  — • von  Monat 
zu  Monat  die  Anzeichen  mehren,  die  auf  eine  Klärung 
der  wildschäumenden  Wogen  oder,  wie  es  jetzt  am 
liebsten  gesagt  und  gehört  wird,  des  „ungeberdigen 
Mostes“  deuten.  Wenn  wir  auch  der  alten  Weis- 
heit eingedenk  sind,  dass  eine  Schwalbe  noch  keinen 
Sommer  macht,  wollen  wir  doch  als  ein  Beispiel 
Franz  Stuck' s „Pieta“  citiren,  die  trotz  der  krass- 
naturalistischen Durchführung  des  Leichnams  Christi 
— Stuck  kann  sich  dabei  auf  den  Holbein’schen 
Leichnam  in  Basel  berufen  — doch  in  dem  tiefen 
ernsten  Gesamtton  mehr  von  einem  alten  Meister 
aus  der  Zeit  des  Eklektizismus  als  von  einem  ganz 
auf  sich  selbst  gestellten  und  aus  der  neuen  „Phan- 
tasiekunst“ schöpfenden  Modernen  an  sich  hat.  Eine 
erfreuliche  Klärung  hat  sich  auch  in  der  Kunst  des 
Schotten  John  Lavery  vollzogen,  der  1890  in  München 
als  Führer  der  radikalen  Glasgower  Schule  auftrat. 
Sein  Bildnis  einer  jungen  Dame  auf  einem  hell- 
braunen Pony,  inmitten  einer  hügeligen  Landschaft, 
wirkt  bei  aller  spezifisch  modernen  Breite  der  male- 
rischen Behandlung  doch  plastisch  und  voll  in  der 
Form;  aber  trotz  des  modernen  Wesens  in  der 
robusten,  auf  wenig  Mittel  gestützten  Malweise  merkt 
man  doch,  dass  auch  das  Studium  des  Velazquez 
viel  dazu  gethan,  um  Lavery  und  seine  Mitstrebenden 
auf  diesen  Weg  zu  führen.  Auch  andere  von  den 
schottischen  „boys“  sind  mittlerweile  leidlich  ver- 
nünftige Leute  geworden,  mit  denen  sich  auch  die 
Anhänger  der  alten  Richtung  verständigen  können, 
wenn  sie  wollen.  Als  Beispiel  nennen  wir  James 
Faterson,  dessen  fünfzehn  Naturstudien  aus  Niths- 
dale  (Dumfriesshire)  doch  schon  erheblich  über  das 
formlose  Nachstammeln  von  Eindrücken  hinausge- 


kommen sind,  wenn  sie  auch  immer  noch  mehr 
lyrische  Stimmungsbilder  als  landschaftliche  Por- 
träts sind. 

Dass  die  Ausstellung  trotz  der  Abwesenheit  der 
Münchener  Radikalen  und  ihrer  ausländischen  Ge- 
folgschaft einen  frischen  Zug  hat,  werden  nur  die 
grundsätzlichen  Gegner  aller  Ausstellungen  leugnen, 
die  in  Berlin  unternommen  oder  von  Berlin  aus  ge- 
leitet werden.  Ein  modernes  Gepräge  geben  der  Aus- 
stellung zunächst  einige  dekorative  Malereien  großen 
Umfangs  und  die  ungewöhnlich  große  Zahl  von 
Bildern  religiösen  Inhalts,  die  das  ganze  Gebiet  dieser 
Gattung,  vom  ältesten,  naivsten  Idealismus  bis  zum 
modernsten  Realismus  und  Mystizismus  umfassen. 
Aus  der  ersten  Gruppe  sind  besonders  drei  der  für 
das  Rathaus  in  Erfurt  bestimmten,  schon  auf  mehr- 
fachen Ausstellungen  bekannt  gewordenen  Wandge- 
mälde mit  Darstellungen  aus  dem  Volksbuche  vom 
Dr.  Faust  von  Eduard  Kaempffer^  ein  seltsames  Ge- 
misch von  kühner  Phantasterei  und  starkem,  hier  und 
da  bis  zur  Grimasse  übertriebenen  Wirklichkeits- 
drange, und  eine  figurenreiche,  allegorische  Darstellung 
von  dem  Berliner  Hugo  Vogel  hervorzuheben,  eine  für 
ein  Bankinstitut  bestimmte  Verherrlichung  des  werk- 
thätigen  Berlins  „unter  dem  Schutze  der  von  der 
Wehrkraft  gehaltenen  Reichskrone“,  wie  es  in  der 
poetischen  Erklärung  des  sonst  knapp  und  nüchtern 
gefassten  Kataloges  heißt.  Es  ist  eine  Verquickung 
von  ätherischen,  allegorischen  Gestalten  mit  robusten 
Figuren  aus  der  Wirklichkeit,  eine  Verbindung  von 
modernen  Bildnissen  mit  hergebrachten  Typen,  die 
nicht  schlechter  gelungen  ist  als  alles  Andere  ähn- 
lichen Schlages,  was  nach  den  unerreichten  Mustern 
dieser  Gattung  von  Tizian  und  Paolo  Veronese  er- 
dacht und  gemacht  worden  ist.  Aber  es  ist  doch  ein 
gutes  Stück  von  Luft-  und  Lichtmalerei  mit  einigen 
ganz  hervorragend  gemalten  Einzelheiten,  die  sich 
mit  den  besten  Arbeiten  des  Franzosen  Paul  Baudry 
messen  können,  der  zuerst  die  Anmut  Paolo  Vero- 
nese’s  aus  der  ernsten  Pracht  und  dem  tiefen  Gold- 
ton dem  modernen  Lichtdurst  nahe  gebracht  hat. 

Einen  ungezwungenen  Übergang  von  diesen  alle- 
gorisch-historischen Darstellungen  zu  den  religiösen 
bietet  ein  geistvoll  erdachtes,  dreiteiliges  Bild  des 
Berliners  Ludwig  Dettmann,  der  in  ganz  eigener, 
durchaus  nicht  von  Uhde  beeinflusster  Art  soziale 
und  religiöse  Fragen  des  modernen  Lebens  in  moderner 
Darstellung  zu  behandeln  liebt.  Nur  die  äußere 
Fassung  ist  den  erzählenden  Triptychen  die  Mittel- 
alters entlehnt:  in  dem  breiten  Mittelbilde  die  Schil- 
derung harter  Schmiedearbeit  in  heißer  Sonnenglut, 


397 


Die  dritte  internationale  Kunstausstellung  in  Wien.  li. 


398 


die  die  ganze  Flüche  grell  überflutet,  links  ein  Sclinial- 
bild  mit  einem  dunkelgestimmten  Raum,  in  dem  eine 
Arbeiterfamilie  ihre  Mahlzeit  einnimmt  („Unser  täg- 
lich Brot  gieb  uns  heute“),  rechts  ein  Schmalbild, 
auf  dem  ein  Knabe  von  dem  greisen,  gebrochenen 
Großvater  Abschied  nimmt,  um  sich  Arbeit  auswärts 
zu  suchen.  Es  ist,  im  Gegensätze  zu  Vogel’s  festlich- 
froher Allegorie,  kein  Hoheslied  der  Arbeit,  sondern 
die  Kehrseite  der  Medaille,  trotz  der  Hellmalerei  des 
Mittelbildes  eine  gallige  Schwarzfärbuug,  die  aber, 
objektiv  betrachtet,  als  Kunstwerk  von  starker  Wir- 
kung ist  und  außerhalb  der  Kreise,  die  nur  auf  das 
Kunstwerk  als  solches  sehen,  vermutlich  noch  anders 
und  tiefer  wirken  wird. 

Zur  allgemeinen  Charakteristik  der  auf  der  Aus- 
stellung vorhandenen  Bilder  religiösen  Inhalts  mag 
es  genügen,  wenn  wir  erwähnen,  dass  der  alte  Düssel- 
dorfer Stil  der  Richtung  Schadow-Deger  durch  eine 
anmutsvolle  Madonna  von  Josejih  Kehren,  vermutlich 
einem  Sohne  des  Genossen  Alfred  Rethel’s,  vertreten 
ist  und  dass  sich  von  da  ab  eine  lange  Kette  bis 
zu  Stuck  zieht,  in  der,  wie  schon  gesagt,  alle 
Schattirnngen  der  religiösen  Malerei  vertreten  sind. 
Als  die  ernsthaftesten,  fleißigsten  und  verhältnismäßig 
selbständigsten  Arbeiten  citiren  Avir  das  letzte  Abend- 
mahl von  Franz  Zimmermann  in  Rom,  die  Grablegung 
Christi  von  August  von  Brandis  in  Berlin,  die  Kreu- 
zigung Christi  von  L.  Olötzle,  Christus  die  Kinder 
segnend  von  O.  Fugei  in  München,  Maria  und  der 
Schafhirt  von  Joseph  Scheurenberg  in  Berlin,  „Tn 
Bethlehems  Stall“  (Geburt  Christi)  von  dem  wun- 
derlichen Düsseldorfer  Engelmaler  W.  Spatz,  die  Be- 
weinung des  Leichnams  Christi  von  H.  Tichy  in 
Wien,  die  Verkündigung  an  die  Hirten  von  F.  v. 
Uhde,  die  Pieta  von  H.  von  Habermann  und  das  Tri- 
ptychon „der  Menschheit  Ostern“,  in  der  Mitte  der 
aus  dem  Grabe  emporsteigende,  von  einem  Engel 
emporgehobene  Heiland,  rechts  und  links  anbetende 
und  singende  Engelchöre,  von  Hmst  Hausmann  in 
Berlin.  ADOLF  ROSENBERG. 


DIE  DRITTE  INTERNATIONALE  KUNST- 
AUSSTELLUNG IN  WIEN. 

II. 

Kein  zweites  Volk  hat  so  wie  die  Franzosen 
seit  Jahrhunderten  immer  das  eine  Prinzip  allen  an- 
dern in  der  bildenden  Kunst  vorangestellt,  dass  das  un- 
unterbrochene Studium  des  Nackten  als  Grundbe- 
dingung zu  den  höchsten  Leistungen  in  Malerei  und 
Plastik  den  ersten  Platz  einzunehmen  habe.  * Diesmal 


ist  es  — wie  gewöhnlich  — der  weibliche  Körper, 
der  mit  besonderer  Vorliebe  in  ruhiger  Stellung, 
nicht  in  leidenschaftlicher  BeAvegung,  in  einer  größeren 
Anzahl  malerischer  und  plastischer  Werke  eine  mehr 
oder  minder  schöne  und  Avahre  Darstellung  gefun- 
den hat.  In  dieser  Apotheose  des  keiner  Modever- 
äuderung  unterliegenden  Menschen  sind  die  Kunst- 
bestrebungen der  modernen  Gallier  kongruent  mit 
denen  der  alten  Hellenen,  und  es  mag  darin  neben 
dem  ihnen  von  den  Vätern  her  ererbten  guten  Ge- 
schmacke,  — der  ja  auch  zum  größten  Teile  nur 
auf  fleißiger  Haudwerksübung  beruht  — ein  gutes 
Stück  ihres  Erfolges,  ja  ihrer  Führerschaft  seine  Ur- 
sache haben. 

Den  Meisterwurf  hat  Carolus  Hieran  gethan  mit 
seinem  Halbakt  der  Lucica,  einer  leuchtenden,  im 
Lichte  lebensAvahren  Darstellung  des  weichsten,  von 
Avarmem  Leben  durchpulsten  weiblichen  Körpers; 
hier  fließt  Avirklich  Blut  unter  der  Haut.  In  den 
Schatten  ist  das  herrliche  Stück  leider  vernachlässigt. 
Mehr  eine  Marmorschönheit,  aber  von  einer  flüssigen 
Farbe,  wie  am  lebenden  Modell,  weniger  warm  als 
Lucica  ist  die  kleine  Studie  Jean  Jacques  Henncr’s, 
die  ein  kauerndes  Mädchen  darstellt.  Besonders  die 
Schattenpartieen  sind  von  überzeugender  Wahrheit. 
— Noch  kälter  ist  Louis  Joseph  Bapha'el  Collin  in 
seinem  weiblichen  Halbakt  „Schlummer“,  dem  alle 
Lebenswärme  fehlt,  so  vorzüglich  fein  auch  die  zarteste 
Formmodellirung  gelungen  ist.  Ein  dekoratives  Haupt- 
werk ist  von  Guillaume  Dubufe  fils  „Die  Grille“, 
deren  fein  beleuchteter  und  kokett-pikant  gemalter 
Körper  viel  durch  den  ungünstigen  Hintergrund  mit 
dem  japanischen  Fächer  und  ebensolchen  Blüten- 
zweig verliert.  — Nicht  seiner  Größe,  wohl  aber  der 
äußern  und  innern  Wahrheit  nach  eines  der  hervor- 
ragendsten Werke  ist  Albert  Aublet’s  Mädchen,  das 
sich  „am  Meeresufer“  im  wellendurchspülten  Sande 
gelagert  hat  und  den  Rücken  weist;  ein  genaueres 
Studium  im  Freilicht  zeigt  sonst  kein  Bild  der 
Abteilung,  ausgenommen  vielleicht  Alfred  Philippe 
Roll’s  „Frau  im  Sessel“ , eine  vorzügliche  Studie 
auf  großer  Leinwand  — leider  ohne  Gedanken. 
Gaston  Casimir  Saintjnerre' s Venus,  Tony  Robert- 
Fleury’s  Leda  und  selbst  Jules  Lefebure’s  Psyche 
machen  dagegen  keinen  nachhaltigen  Eindruck  — 
bei  vielen  Vorzügen  in  der  Zeichnung  — es  ist  zu 
viel  Schminke  und  Raffinement  darin.  Zu  den  besten 
koloristischen  Bildern  mit  Schärfe  in  der  Zeichnung 
zählen  wir  die  „Blume  des  Serails“  von  Gabriel 
Ferrier,  ein  wahrer  Farbenrausch  ohne  Übertreibung, 
besonders  wahr  und  delikat  der  in  den  schattigen 
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Dämmer  eines  Vorlianges  getauchte  schöne  Kopf  mit 
den  großen,  sinnlichen  Augen.  Das  Stoffliche  ist 
virtuos  behandelt.  — Emcmuel Benner’s  „Grüne  Grotte“ 
verdient  wegen  des  eingehenden  Studiums  des  weib- 
lichen Aktes  eine  besondere  Anerkennung. 

Wir  wenden  uns  nun  den  Porträts  zu,  die  in 
bedeutend  geringerer  Anzahl  als  in  früheren  Jahren 
da  sind.  Leon  Bonnat  ließ  sich  durch  ein  großes 
wirksames  Bild  „Idyll“,  Figuren  in  voller  Größe, 
tanzender  Jüngling  und  Mädchen  — den  Platz  für 
ein  lebensgroßes  Damenporträt  reserviren,  das  aber 
von  den  Vorzügen,  die  seine  männlichen  und  weib- 
lichen alten  Köpfe  auszeichnen,  nichts  sehen  lässt  — 
es  scheint  dies  eben  nicht  Bonnat’s  Domäne.  Für 
einen  andern  wäre  das  Porträt  — dem  von  der  Ferne 
eine  bedeutende  plastische,  mit  allen  Finessen  her- 
vorgebrachte Wirkung  nicht  ahgesprochen  werden 
kann  — eine  sehr  gute  Arbeit,  für  einen  Bonnat 
nicht.  Die  schweren  grauen  Schatten,  die  sich  im 
Gesichte  ebenso  finden  wie  in  den  Falten  des  Atlas, 
die  starken,  aufdringlichen  Konturirungen,  das  un- 
beobachtet wiedergegebene  Lorgnon  bilden  keine  be- 
sonderen Lorbeeren  für  den  Meister.  Wohlthuend 
durch  ungesuchte  Naturwiedergabe  ist  dagegen  Al- 
fred PierrQ  Agache’s  „Phantasie“  — ein  Mädchentrotz- 
kopf mit  schwarzer  Haube,  von  rückwärts  im  Profil 
gesehen.  Theohaid  Ghartran’s  Monsieur  Loze  mit  den 
lebensvollen  Augen  — das  Fleisch  ist  etwas  süß  im 
Sinne  CabaneFs  — ebenso  das  liebenswürdig  aufge- 
fasste und  im  Stofflichen  bravouröse  lebensgroße 
Porträt  Leo’s  XIII.  (im  Lehnstuhle  sitzend)  von  der 
Hand  desselben  Meisters;  besonders  aber  die  feine 
aufrichtige  Detailmalerei  des  Gustave  Courtois  „Mäd- 
chen unter Haselsträu ehern“.  Ein  flottes  Herrenporträt 

— sitzend,  Hände  in  der  Tasche,  Hut  auf  dem  Kopf, 
„zum  Sprechen“,  — hat  Jean  Andre  Rixens  ausgestellt. 
Illustrationenhaft,  aber  von  gewinnendem  Eindruck  ist 
das  lebensgroße  Damenporträt  von  Henri  Oervex.  Ein 
kleiner  Quattrocentist  im  modernen  Kleide  ist  Virginie 
Elodie  Demont-Breton’s  „Giotto“,  ein  Bild,  das  von  echt 
weiblicher  Empfindung  ohne  alle  Süßelei  getragen  ist. 

Genre,  Landschaft  und  Tierstück  sind  in  nam- 
haften Werken  vertreten  und  oft  alle  drei  Richtungen 
in  einer  Hand  glücklich  vereinigt.  Auch  hier  zeichnet 

— wenn  nicht  noch  mehr  als  auf  den  anderen  Ge- 
bieten — die  französischen  Maler  feine  Beobachtung, 
treue  Wiedergabe  der  Natur  und  großer  Gedanken- 
reichtum aus.  Das  edelste  dieser  Bilder  scheint 
uns  Erani^ois  Flameng’s  „Er  ist’s!  1814“,  Napoleon 
in  einem  Bauernhause  im  Lehnstuhle  eingeschlum- 
mert. Seine  kleine  Begleitung  und  einige  neugierige 


Hausbewohner  beobachten  in  dem  nur  spärlich  von 
einer  Kerze  beleuchteten  Raum  den  großen  Mann, 
dessen  Stern  im  vollen  Niedergänge  ist.  — Daneben 
ist  die  fast  dramatisch  zugespitzte  Scene  mit  den 
Infanteriereserven  von  1800  von  Ed.  J.  B.  Dctaille 
das  wirksamste  in  Ausführung  und  Gedanke.  Würdig 
reiht  sich  Jtiles  Adolphe  Breton  mit  seinem  „Chemin 
du  Pardon“  an,  in  dem  besonders  die  durch  das  Laub 
einfallenden  Sonnenhlicke  schwere,  aber  glücklich 
gelöste  Beleuchtungsprobleme  bilden.  — Eine  derb- 
kräftige, treffende  Charakteristik,  der  nur  noch  etwas 
mehr  Wahrheit  in  der  Farbe  zu  Hilfe  kommen  sollte, 
zeichnet  Jean  Eugene  Buland  in  seinen  „Prozess- 
leuten“ aus.  — Etwas  skizzenhafter  und  hie  und  da 
hart,  aber  doch  von  einheitlicher  Wirkung  ist  Jean 
Paul  Laurens  „weißer  Mönch“,  in  der  Zelle  schrei- 
bend; besonders  die  Transparenz  des  Habits  ist  mit 
wenigen  Mitteln  vortrefflich  wiedergegeben.  Ferdi- 
nand Rogbet  ist  ein  tüchtiger  Stoffmaler,  der  Meisso- 
niermotive  en  miniature  vergrößert,  ohne  aber  dem 
großen  Meister  an  Wahrheit  nahezukommen.  — Ein 
merkwürdiges  dekoratives  Genrebild  (Mädchen  unter 
einem  blühenden  Baum)  hat  Puvis  de  Chavannes  aus- 
gestellt, das  von  einer  erschreckenden  Krankhaftig- 
keit in  der  Farbe,  in  der  Zeichnung  und  im  Aus- 
drucke ist.  — Viel  glücklicher  ist  da  Leon  Perrault'm 
seiner  Sappho,  an  der  der  Adel  der  Figur  und  die 
poetisch  erdachte  Abendbeleuchtung  vorzüglich  zum 
Ausdrucke  gebracht  sind.  Jose  Julio  de  Sonxa-Pinto 
— ein  Portugiese,  der  in  Paris  studirte  — hat  große 
Ähnlichkeit  mit  modernen  Italienern  in  seinem  „Durch- 
nässt bis  auf  die  Knochen“,  in  dem  er  viel  gute 
Beobachtung  und  Gestaltungskraft  beweist. 

Unter  den  Landschaften  ragen  Pierre  Emanuel 
Damoye  mit  seinem  Frühjahrsbild  und  Adrien  Louis 
Demont  mit  seiner  Landschaft  bei  Abendsturm  mit 
dem  gewaltigen  Wolkenberg  hervor.  Auch  Jean 
Charles  Meissoniers  Ansicht  von  Antibes  mit  dem 
Netzfischer,  der,  sich  in  dem  unvergleichlich  gemalten 
Wasser  spiegelt,  ist  eine  vorzügliche  Landschaft. 
• Hier  müssen  wir  die  gleichtüchtige,  noch  freier  ge- 
malte Marine  von  Frederic  Montenard  „Remorqueur 
im  Mittelmeer“  erwähnen,  ein  Bild  voll  Sonne  und 
Bewegung.  Jules  Alexis  Mueniers  Abend  in  der  Pro- 
vence, mit  der  träumerischen  jungen  Frau  ist  eines 
der  stimmungsvollsten,  wahrsten  und  farbenkräftigsten 
Bilder  der  ganzen  Ausstellung.  Nicht  vergessen 
dürfen  wir  Marie  Frangois  Firmin- Oirard’s  Chrysan- 
themen , eine  Spätherbstimpression  von  trefflicher 
Wirkung.  Gaston  Guignard  hat  ein  vorzügliches 
Nebelherbstbild  mit  einer  Kuhherde,  J.  B.  Antoine 
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Ouillemet  ein  luftig- weites  Seinebild  von  Charenton. 
In  den  „Sommerfäden“  zeigt  Desire  Francois  Langte, 
viel  fein  gestimmte  religiöse  Poesie,  verbunden  mit 
treuer  Naturbeobaclitung. 

Unter  den  übrigen  Arbeiten  fallen  Pierre  Denis 
Bergeret’s  „Fische“  auf,  die  zwar  skizzenhaft,  aber 
von  großer  koloristischer  Wirkung  sind.  Quillaume 
Romain  Fonace’s  Stillleben  zeigt  bei  wenig  Geschmack 
in  der  Wahl  der  Gegenstände  — Zuckerhut,  Gurken- 
glas, Trauben,  Sevresporzellan  — eine  bewunderungs- 
würdige Technik.  Ein  vorzügliches  Tierstück  ist 
der  Jagdhund  „Diana“  von  Leon  Hermann,  der  das 
Tier  mit  den  klugen  Augen  in  gespannter  Auf- 
merksamkeit auf  seinen  Herrn  wartend,  im  Profil 
darstellt. 

In  der  Plastik  fällt  neben  den  feinen  Marmor- 
skulpturen besonders  die  hochausgebildete  Bronze- 
technik auf,  die  durch  Mehrtönigkeit  eine  malerische 
Wirkung  von  großer  Schönheit  zu  erreichen  versteht. 
Dies  ist  besonders  glücklich  Eaoul  Francois  Lärche 
in  seinem  „Jesus  als  Kind“  gelungen,  ein  zartes  An- 
klingen an  das  italienische  Quattrocento.  Und  wie 
ist  das  seelische  Leben  dieses  Kindes  durch  Auge 
und  Mund  zum  Ausdrucke  gebracht!  Wem  fällt 
nicht  die  Johannesbüste  von  Donatello  im  Berliner 
Museum  ein?  Henri  Louis  Levasseur  ist  ein  über- 
aus glücklicher  Kinderbildner,  was  er  in  seinem 
„zukünftigen  Beobachter“,  dem  nackten  Knäblein, 
das  einer  Schnecke  nachkriecht,  zeigt.  Eine  der 
schönsten  Gruppen,  zwei  junge  Männer  nach  dem 
Kampfe,  ist  Ä.  Lanson’s  „Besiegt“,  von  frischem 
wilden  Leben  von  Injalbert  „Der  Faun  und  die  Bac- 
chantin“, der  der  Unbezähmbaren  einen  Kuss  rauben 
will.  Etwas  karikirt,  aber  humorvoll  ist  die  grin- 
sende Fratze  eines  Incroyable  von  Hans  St.  Lerche. 
Von  der  reizendsten  Wirkung  ist  die  versilberte, 
feinst  ciselirte  Bronzestatuette  „Frühling“  von  Clau- 
dius Marioton,  der  auch  das  Email  anwendet,  um 
nur  recht  lebhaft  zu  werden.  Emanuel  Fremiets 
„Laternenträger“  ist  ein  kolossal  statuarisch  gedachtes 
Werk,  das  wie  so  viele  andere  des  Meisters  den 
herbfrischen  Zug  aufweist,  wie  er  einen  Donatello 
oder  Yerrocchio  charakterisirt.  Von  lebendigster 
Wahrheit  ist  die  Bronzebüste  von  Gustave  Deloye, 
den  F.  Roybet  vorstellend.  Mit  Albert  Bartholome’s 
weinendem  Mädchen,  dem  reizenden,  gebeugten  Akt 
mit  den  vollendeten  jugendlichen  Formen,  schließen 
wir  die  Plastik.  Wir  haben  nur  noch  auf  die  ganz 
einzigen  Werke  der  Medailleur kunst  eines  Jules  Cle- 
ment Chaplain  hinzuweisen,  des  Meisters  von  0.  Roty, 
deren  Arbeiten  seit  einigen  Jahren  von  so  nachhal-  i 


tigern  Einflüsse  auf  unsere  Wiener  Künstler  desselben 
Faches  sind. 

Die  Kunst  der  Holländer  und  Belgier  zeigt  fast 
nichts  von  einer  nationalen  Verwandtschaft  der 
beiden  — sondern  vielmehr  große  Gegensätze  in 
der  Wahl  der  Sujets  und  in  der  technischen  und 
künstlerischen  Ausführung  derselben.  Die  vertretenen 
holländischen  Meister  sind  im  ganzen  beweglichere 
Geister  als  die  Belgier,  erreichen  aber  diese  fast 
nirgends  — wenige  Ausnahmen  bestätigen  nur  die 
Regel  — an  solider,  gefälliger  Durcharbeitung  des 
künstlerischen  Gedankens  — es  ist  eben  häufig  der 
rücksichtsloseste,  nervöseste  Impressionismus,  der  sich 
von  Bild  zu  Bild  hetzt  und  sich  dabei  zu  keinem 
Zeit  gönnt.  — Bei  aller  Flottheit  der  Malerei  ein 
in  den  wesentlichen  Teilen  sehr  intim  durchgeführtes 
Selbstporträt  ist  das  der  Amsterdamerin  Therese 
Schwartze  aus  dem  Besitze  der  Uffizien  in  Florenz; 
dieses  tüchtige  Stück  Autobiographie  — dem  das 
von  uns  besprochene  Porträt  der  Miss  Alma  Tadema 
geistesverwandt  ist  — gehört  zu  den  besten  Bildern 
der  Ausstellung;  es  wird  vielleicht  einen  so  guten 
Ruf  bekommen,  wie  das  schöne  Bild  der  Lebrun. 
Der  Kopf  mit  den  interessanten  Augen,  welche  durch 
die  das  Licht  abhaltende  Hand  in  Schatten  gelegt 
sind,  der  durchdringende,  beobachtende  Blick,  das 
alles  wird  immer  Eindruck  zu  machen  im  stände 
sein.  Geradezu  von  erschreckender  Plattheit  in  Auf- 
fassung und  Farbe  ist  dagegen  Ä.  Hgner’s  Porträt 
des  Fräuleins  von  Zuydam.  Ch.  Bischop  hat  ein 
hübsch  empfundenes  und  tüchtig  durchgeführtes 
Frauenbildnis  ausgestellt  „Sonnenschein  im  Haus“ 
— das  auch  noch  neben  dem  gutbeobachteten  Son- 
nenstreiflicht eine  Spiegelung  der  Dargestellten  bringt, 
die  ein  schwachsichtiger  Tageskritiker  vor  kurzem 
für  eine  zweite  Person  hielt.  — Im  Genre  ist  D.  de 
la  Mars  monumental  aufgefasste  Bauernmagd  zwar 
ein  brutales  Geschöpf,  aber  von  großer  Wirkung. 
Vorzüglich  in  den  luftigen  Hofraum  hineingestellt 
sind  die  alte  und  die  junge  Frau  in  Willy  Marten  s 
„Plauderei“.  Ähnlich  intim  und  solid  ist  E,  S.  Wit- 
kamp’s  „Mutter  und  Kind“,  an  dem  nur  die  Schreit- 
bewegung etwas  ins  Momentphotographische  über- 
trieben ist.  Bei  weitem  am  feinsten  durchgebildet 
ist  das  von  inniger  Empfindung  durchwehte  Bildchen 
„Abendtöne“  von  P.  Haaxmann  im  Haag.  Es  be- 
rührt fast  wie  ein  Alma-Tadema-Sujet  ins  Moderne 
übersetzt:  abends  auf  einer  runden  Marmorbank  am 
Wasser  sitzend  spielt  auf  der  Laute  eine  junge  Dame; 
ihr  zu  Füßen  ruht  eine  Bulle,  den  Kopf  erhoben. 
Was  soll  man  zu  Eduard  Koning’s  „Gang  zuv  Kirche“ 
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sagen?  Hinaus!  Luft!  Man  glaubt  ein  veritables 
Künstlerfest-Gschuasbild  zu  sehen,  das  eine  gelungene 
Travestie  auf  ein  bekanntes  gutes  Werk  vorstellt.  — - 
In  der  Mai'ine,  Landschaft  und  im  Blumenstück  sind 
noch  so  viele  ererbte,  alte  Tugenden  bei  den  Epigonen 
zu  entdecken,  dass  wir  ihnen  gerne  manchen  recht 
überflüssigen  Fehler  verzeihen  möchten.  11.  W.  Mes- 
dag's  Strand  von  Scheveningeu  erfreut  durch  den  groß 
aufgefassten  Himmel,  so  dass  wir  manche  Härte  in 
der  Luftperspektive  übergehen  können.  Jacob  Maris 
„Am  Strande“  bringt  in  impressionistischer  Weise 
eine  regengeschwängerte  Atmosphäre  mit  größter 
GlaubAvürdigkeit  vor.  In  Joseph  Israels’  „Durch  Feld 
und  Au“  ist  die  Alte  mit  dem  karrenziehenden  Hund 
ebenso  schleuderhaft  und  schmutzig  gearbeitet  wie 
die  Landschaft  — wenn  man  das  Feld  so  nennen 
kann  — mit  dem  späten  Abendhimmel  — gleich- 
wohl leuchtet  auch  hier  die  Charakterisirungskunst 
Israels’  überall  hervor;  freilich  können  wir  den  Wunsch 
nach  intimer  Durchbildung  als  sehr  gerechtfertigt 
nicht  unterdrücken.  — Etwas  schwer  in  der  Farbe 
ist  W.  Roelofs  „Landschaft  bei  Presles“,  sonst  aber 
von  poetischer  Konzeption.  Willem  Maris  giebt  in 
einem  leider  sehr  flüchtig  gearbeiteten  großen  Bilde 
mit  Kühen  vortrefflich  die  heiße  schwüle  Sommer- 
luft wieder.  Vielleicht  die  bestdurchgearbeiteten 
Landschaften,  in  denen  sich  solide  Technik  mit  Ge- 
dankenreichtum und  Beobachtung  deckt,  sind  Louis 
Äp)oVs  Winter  im  Walde,  eine  Symphonie  in  Weiß 
und  Grau,  F.  J.  Chaüel's  Waldteich  im  Herbste  mit 
der  täuschend  gemalten  Wasserfläche  und  H.  W. 
Jansen’s  Winterabend  in  Amsterdam.  M.  Vogel-Roo- 
senhoom’s  Camelien  und  Q.  J.  Backhuyzen  van  de 
Sande’s  Azaleen  gehören  zu  den  duftigsten  Blumen- 
stücken der  ganzen  Ausstellung.  Aus  den  zum  größten 
Teil  recht  skizzenhaften  Aquarellen  und  Radirungen 
heben  wir  nur  C.  L.  Dake’s  Radirung  der  jugendlichen 
Königin  der  Niederlande  hervor,  ein  sehr  kostbares 
Blatt  in  großen  Dimensionen;  besonders  der  sinnig- 
kindliche Blick  ist  dem  Künstler  vorzüglich  gelungen. 
— In  der  belgischen  Abteilung  verdient  Jean  Rosier’s 
,, Toilette“  als  lebensgroßes  Genrestück  besondere  Her- 
vorhebung durch  seine  Vortrefflichkeit  in  Zeichnung 
und  Farbe  — die  reizende  blonde  Frau,  mit  dem  herr- 
lich gemalten  Haar  und  Nacken,  das  Stoffliche,  die 
Nippes  — alles  ist  mit  seltener  Meisterschaft  ohne 
alle  Kleinlichkeit  reproduzirt.  — Jan  van  Beers’  Henri 
Rochefort  ist  ein  interessantes  Virtuosenstück  im 
kleinen  Porträt,  besonders  durch  die  feine  Wieder- 
gabe des  von  rückwärts  einfallenden  Lichtes,  das 
den  weißen  Kopf  des  Laternenmanns  wie  eine  Glo- 


riole umflammt.  Van  Leemputlcn’s  Erwartung  der 
zurückkehrenden  Wallfahrer  in  der  Umgegend  von 
Antwerpen  ist  ein  mit  dem  gesündesten  Sinne  be- 
lauschtes Stück  Volksleben,  das  mit  eingehender  Na- 
turwahrheit geschildert  ist.  Alherlde  Vriendl’s  Carl  VI. 
und  Odette  lässt  gerade  letztere,  die  eigentliche  Haupt- 
person, zu  wenig  bedeutend  hervortreten;  sonst  ist 
das  geschickt  gemachte  Bild  mit  einer  guten  Gal)e 
Natur  und  Humor  ausgestattet.  Thcophile  Lghaert 
bewegt  sich  immer  in  denselben  froinmthuenden  Ty- 
pen — ja  seine  heilige  Elisabeth  von  Ungarn 
gleicht  einer  seiner  Figuren,  die  er  1882  ausge- 
stellt hatte.  Jos.  Th.  Coosemaiis  Waldesrand  ist  eine 
groß  erfasste  Landschaft,  und  J.  Ijamorimcre’s  Na- 
delholz von  einer  Delikatesse  in  der  Ausführung,  die 
mit  der  Eintönigkeit  des  Sujets  vollständig  versöhnt. 
Ein  tüchtiges,  recht  modernes  Stück  sind  Isidor  Vcr- 
heyden’s  Crevettenfischer  in  der  grauen  Stimmung; 
Jean  Paul  Clays  ist  wohl  Marinemaler  der  alten 
Schule,  aber  ein  so  guter  Naturalist  und  Beobachter 
in  seiner  „Windstille  in  Zeeland“,  dass  man  ihm  kein 
Alteraumerkt.  RUDOLF  BÖCK. 

NEKROLOGE. 

*„,*  Der  belgische  Gescliichtsmaler  Ernst  Slingeneyer, 
ein  Schüler  von  Wappers,  ist  am  28.  April  in  Brüssel  im 
71.  Lebensjahre  gestorben.  Eines  seiner  Hauptwerke,  der 
Untergang  des  Schiffes  „Le  vengeur“  (1845  gemalt),  befindet 
sich  im  städtischen  Museum  zu  Köln. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Der  englische  Maler  Edward  J.  Poynter,  ein  Schüler 
des  Franzosen  Gleyre,  ist  als  Nachfolger Burton’s  zumDirektor 
der  Britischen  Nationalgalerie  ernannt  worden.  Neben  seiner 
künstlerischen  Thätigkeit  hat  Poynter  auch  kunstwissen- 
schaftlichen Studien  obgelegen,  in  deren  Folge  er  von  1871 
bis  1877  als  Professor  der  Kunstgeschichte  am  University 
College  in  London  lehrte.  Eine  Frucht  dieser  Studien  ist  die 
1879  erschienene  Schrift  „Ten  lectures  of  art“. 

*„,*  Den  Malern  Carl  Breitbach,  Paid  Fliclcel  und  Ernst 
Körner  in  Berlin  ist  aus  Anlass  der  Eröffnung  der  großen 
Berliner  Kunstausstellung  das  Prädikat  „Professor“  beigelegt 
worden. 

Dem  ord.  Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  tech- 
nischen Hochschule  zu  Darmstadt,  Geh.  Hofrat  Dr.  Q.  Schaefer, 
wurde  von  S.  Maj.  dem  Könige  Karl  von  Rumänien,  dessen 
Erzieher  er  war,  das  Großoffizierkreuz  des  kgl.  Kronenordens 
mit  dem  Stern  verliehen. 

= tt.  Stidtgart.  Der  König  von  Württemberg  hat  den 
Direktor  der  Kunstschule,  Claudius  von  Schraudolph,  auf  sein 
Ansuchen  in  den  Ruhestand  versetzt  und  demselben  bei 
diesem  Anlasse  das  Komthurkreuz  des  Kronenordens  ver- 
liehen. 

DENKMÄLER. 

= tt.  Wiesbaden.  Die  Enthüllung  des  Bodenstedt-Denk- 
mals  in  den  Kuranlagen  fand  mit  entsprechender  Feierlich- 
keit am  22.  April  statt.  Das  Denkmal  besteht  aus  einem 
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Marmorpostamente  mit  Bronzebüste,  welche  der  Bildhauer 
Baerivald  in  Schwerin  modellirt  hat. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

= tt.  Basel.  Am  21.  April  wurde  das  aus  eigener  Kraft 
gegründete  historische  Museum  in  der  ehemaligen  Barfößer- 
Mrche  und  ihren  zweckdienlichen.  Anbauten,  sowie  Kloster- 
gärten unter  entsprechender  Feierlichkeit  geölfnet.  Die  neue 
Stiftung  umfasst  die  ganze  Kultur  von  der  Römerzeit  und 
dem  Mittelalter  bis  an  die  Grenze  der  Gegenwart,  sowohl 
in  profaner,  als  auch  in  kirchlicher  Richtung  und  vertritt  in 
übersichtlicher  Aufstellung  unzählige  Repräsentanten. 

© Über  die  Oemäldegalerie  des  Grafen  Schack  sind 
nach  der  Eröffnung  des  Testaments  viele  einander  wider- 
sprechende Versionen  in  Umlauf  gebracht  worden,  von 
denen  wir  jedoch  keine  Notiz  mehr  zu  nehmen  brauchen, 
weil  die  Angelegenheit,  die  nach  den  Bestimmungen  des 
Testators  anfangs  etwas  verworren  erschien,  inzwischen  durch 
einen  raschen  Entschluss  des  deutschen  Kaisers  geklärt  wor- 
den ist.  Das  in  der  Brienner  Straße  in  München  gelegene 
Gebäude,  in  dem  sich  die  Galerie  befindet,  hatte  der  Bruder 
des  Verstorbenen,  Graf  Rudolf  von  Schack,  geerbt.  Dadurch 
war  eine  Raum-  und  Ortsfrage  entstanden,  die  jetzt  so 
gelöst  worden  ist,  dass  der  Kaiser  mit  dem  Grafen  Rudolf 
von  Schack  eine  Vereinbarung  getroffen  hat,  nach  der  das 
Schack’sehe  Haus  in  München  in  den  Besitz  des  Kaisers  über- 
geht. Die  Galerie  bleibt  also  in  ihrer  Heimstätte  und  wird 
dem  Publikum  wie  früher  geöffnet  sein. 

O Der  Katalog  der  großen  Berliner  Kunstausstellung 
ist  auch  in  diesem  Jahre  im  Verlage  von  Rudolf  Schuster 
in  Berlin  in  zwei  Ausgaben  von  gleichem  bequemen  Taschen- 
format erschienen.  Die  Illustrationen  sind  gesondert,  so  dass 
der  Besitzer  des  illostrirten  Katalogs  beide  Hälften  trennen 
kann,  was  in  diesem  Jahre  besonders  empfehlenswert  ist, 
weil  die  Zahl  der  Illustrationen  auf  240  gebracht  worden 
ist.  Das  ist  eine  ganz  außergewöhnliche  Leistung,  wenn 
man  in  Betracht  zieht,  dass  sich  die  Zahl  der  ausgestellten 
Kunstwerke,  die  für  die  Reproduktion  in  Betracht  kommen, 
auf  2113  belief.  Die  Illustrationen  veranschaulichen  also 
etwa  den  neunten  Teil.  Da  nach  Abschluss  des  Katalogs 
noch  zahlreiche  Nachzügler  eingetroffen  und  noch  viele 
andere  angemeldet  worden  sind,  darf  man  den  Bestand  der 
Ausstellung  .auf  mindestens  3000  Nummern  schätzen. 

VERMISCHTES. 

0 Ein  neuer  Brief  von  Raffael.  Am  21.  Mai  wird 
durch  das  Antiquariat  von  Albert  Cohn  in  Berlin,  Mohren- 
straße 53,  eine  Sammlung  von  Autographen  versteigert  werden, 
in  der  sich  auch  ein  bisher  noch  nicht  veröffentlichter  Brief 
von  Raffael  befindet.  Der  Katalog  giebt,  wie  es  üblich  ist, 
nur  eine  französische  Übersetzung  des  Originals  (nur  den 
Schluss  italienisch) , die  wir  hier  im  Interesse  der  Wissen- 
schaft reproduziren:  „Mon  tres  honore  Monsieur  Juliano.  Je 
vous  envoie  le  dessin  de  votre  corniche  avec  les  mesures 
faites  par  maitre  Jacouo.  Veuillez  avoir  pitie  de  moi,  car 
le  travail  de  ces  pilastres  m’occupe  jour.  et  nuit.  Maitre 
iachouo  va  s’engager  par  ecrit  devant  mess.  Joane  ghay, 
notaire  de  l’auditoire,  de  construire  aussi  les  murs  de  l’escalier 
de  S.  Marie  avec  deux  vofttes  et  de  mettre  le  toit  au  dessus 
du  dit  escalier,  et  pour  paiement  de  tous  ces  travaux  vous 
aurez  ä lui  donner  160  ducats  („dach.  160  de  charlini“)  dont 
un  tiers  aussitöt  et  les  deux  tiers  qui  restent  au  für  et  ä 
mesure  de  la  continuation  de  travaux.  Jannantonio  el 
Foglieta  fait  promesse  de  travailler  ä son  pilastre  de  S. 
Pierre  tout  eomme  le  maitre  Giorgio  travaille  au  sien  et  il 


promet  d’employer  autant  d'ouvriers  que  le  maitre  Giorgio. 
E sta  bene  nö  altro.  Da  V.  S.  me  ricomando.  De  roma  li 
XVI.  de  gienaro  Iluostro  Raphaello  santi.“  Der  Brief  ist 
vom  16.  Januar  1515  datirt  und  bezieht  sich  auf  Raffael’s 
Thätigkeit  als  Baumeister  der  Peterskirche.  Der  Adressat 
ist  Giuliano  Leno,  der  Schatzmeister  von  San  Pietro.  Die 
drei  in  dem  Briefe  erwähnten  Künstler  sind  offenbar  Werk- 
meister und  Steinhauer,  über  die  auch  andere  Nachrichten 
und  Urkunden  bekannt  sind.  Zu  dem  Briefe  Raffael’s  gehört 
zu  seiner  weiteren  Beglaubigung  eine  Urkunde  des  Notars 
Ghay  oder  Gais,  in  der  die  in  dem  Briefe  RaftaeTs  erwähn- 
ten Werkmeister  das  Schreiben  RaffaePs  durch  ihre  Unter- 
schrift bekräftigen. 

Schleswig.  Die  von  der  Kaiserin  für  den  Chor  des 
restaurirten  Domes  geschenkten  drei  großen  Mittelfenster 
gehen  jetzt  in  der  königlichen  Glasmalerei  zu  Chaiiotten- 
barg  ihrer  Vollendung  entgegen.  Sie  sind  über  neun  Meter 
hoch  und  enthalten,  in  den  unteren  und  oberen  Partieen 
durch  Teppichmuster  und  architektonische  Teile  zusammen- 
gestellt, in  Zweidrittelhöhe  Darstellungen  aus  dem  Gebiete 
der  biblischen  Geschichte.  Das  mittlere  Fenster  stellt  die 
Taufe  nach  Raffael  dar,  das  Bild  ist  eine  gelungene  Kopie 
aus  dem  berühmten  Deckengemälde  aus  dem  Vatikan.  Die 
zwei  anderen  Chorfenster,  in  deren  ornamentalen  Füllungen 
im  Vergleich  zu  dem  ersteren,  rot  gehaltenen,  ein  grüner 
Farbenton  vorherrscht,  zeigen  die  Apostel  Petrus  und  Jo- 
hannes, sowie  Markus  und  Matthäus.  Sie  sind  Kopieen  nach 
Dürer’schen  Bildern,  die  sich  in  der  Pinakothek  zu  München 
befinden.  Im  unteren  Teile  des  Mittelfensters  ist  das  Wap- 
pen und  Namenszug  der  Kaiserin,  sowie  die  Jahreszahl  der 
Stiftung  angebracht.  Die  weiteren  28  Fenster  für  den  alten 
Dom,  der,  beiläufig  bemerkt,  eine  Geschichte  von  858  Jahren 
hinter  sich  hat,  waren  bei  Henning  und  Andres  zu  Hannover 
angefertigt.  Die  Anordnungen  zu  dem  künstlerischen  Aus- 
schmuck  obiger  drei  Fenster  rühren  von  der  Kaiserin  selbst 
her.  ■ (Münch.  Neueste  Nachr.) 

VOM  KUNSTMARKT. 

München.  Ende  Mai  gelangen  durch  die  Kunsthand- 
lung von  H.  Melbing  die  Sammlungen  des  Architekten 
F.  Hasselmann  in  Oö'enstetten  zur  Versteigerung.  Dieselben 
enthalten  in  ihrer  ersten.  Abteilung  Ölgemälde,  Pergament- 
miniaturen  und  Kupferstiche  alter  Meister,  Handzeichnungen 
und  Aquarelle  alter  und  moderner  Meister,  in  ihrer  zweiten 
Abteilung  ägyptische,  germanische,  griechische  und  römische 
Altertümer.  Der  Katalog  wird  franko  und  gratis  von  der 
genannten  Kunsthandlung  versandt. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Runstclironik.  1894.  Nr,  9. 

über  die  verschiedenen  von  mir  vorhandenen  Porträts.  Von 
A.  F.  Graf  v.  Schack.  --  In  Athen.  — Das  Bodenstedt-Denkmal 
in  Wiesbaden  und  sein  Schöpfer  Hugo  Berwald- Schwerin.  Von 
0.  W eddigen. 

Anzeiger  für  Schweizerische  AltertHinskunde.  1894.  Hefts. 

Gräberfunde  in  Wiedikon -Zürich.  III.  Von  J.  Heierli.  ~ Zu 
den  Inschriften  von  Baden  und  Ävenehes.  Von  Dr.  K.  Meister- 
h a n s.  — Inschriften  aus  Italien  in  Solothurn.  Von  Dr.  K.Meister- 
hans.  — Das  Castrum  Vindonissense.  Von  Dr.  Th.  Eckinger. 
— Nachtrag  zu  Fr.  Jecklin’s  Artikel:  Zum  Burweinerfund.  Von 
Dr.  E.  Haffter.  — Sigille  schwäbischer  Herzoge.  Von  J.  Morel. 
— Mittelalterliche  Textilüberreste.  Von  E.  A.  Stüokelberg. 
— Zur  Geschichte  des  Berner  Münsterturms.  Von  K.  Stehlin. 
— Die  Altargemälde  in  der  ehemaligen  Abteikirche  zu  Muri. 
(Schluss.)  Von  H.  Lehmann.  — Zur  Statistik  sehweizerlsoher 
Kimstdenkmäler.  Von  J.  R.  Bahn:  Kanton  Solothurn. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  443.  Mai  1894. 

Artistes  contemporains : Max  Klinger  et  son  oeuvre.  Von 
E.  Michel.  — La  sculpture  florentine  au  XIV.  et  au  XV.  siede. 
(IV.)  ^ Von  M.  Eeymond.  — Les  colleotions  d’armes  du  Musfee 
d’artillerie.  (III.)  Von  M.  Maindron.  — Vittore  Plsano.  III.  Von 
G.  Gruyer.  — Le  trfesor  de  la  pyramide  de  Dalichour.  Von 
Al.  Gay  et,  — ün  document  sur  Nattier.  Von  B.  Prost. 
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Iniserate. 

Preisausschpeiben 

des  allgemeinen  deutschen  Sprachvereins 

(167  Zweigvereine  mit  12500  Mitgliedern) 

an  die  dentschen  Künstler. 

Es  soll  eine  künstlerisch  ausgestattete  Wahlspruchtafel  entworfen  werden, 
welche  geeignet  ist,  durch  Druck,  vervielfältigt,  in  den  Versammlungssälen  der 
Zweigvereine  oder  auch  in  der  Öffentlichkeit  den  Hauptgrundsätz  des  Vereins 
vor  Augen  zu  stellen. 

Dieser  Grundsatz,  welcher  lautet:  „Kein  Fremdwort  für  das,  was  deutsch 
gut  ausgedrückt  werden  kann“,  muss  so  klar  und  in  solcher  Größe  darge- 
stellt sein,  dass  er  auch  in  einiger  Entfernung  lesbar  bleibt. 

Außerdem  hat  die  Bezeichnung  „Allgemeiner  deutscher  Sprachverein“  auf 
der  Tafel  Platz  zu  finden,  und  es  ist  ein  leerer  Kaum  zu  lassen,  auf  dem  in  etwa 
25  Druckworten  über  die  Beitrittsbedingungen  bei  den  einzelnen  Zweigvereinen 
Aufklärung  gegeben  werden  kann. 

Es  werden  Skizzen  in  beliebiger  Größe  verlangt,  über  deren  Umarbeitung 
für  das  Vervielfältigungsverfahren  der  Ausschuss  sich  vorbehält,  mit  dem  Sieger 
im  Wettbewerbe  weitere  Vereinbarung  zu  treffen.  Die  Bildgröße  der  Verviel- 
fältigung soll  etwa  40  zu  50  cm  betragen.  Die  Darstellungsart  ist  frei  gegeben, 
die  Wahl  von  mehr  als  zwei  Farben  jedoch  ausgeschlossen. 

Die  Entwürfe  sind  spätestens  bis  zum  1.  August  d.  J.  Mittags  12  Uhr  bei 
unserm  Schatzmeister,  Herrn  Verlagsbuchhändler  Eberhard  Ernst,  Berlin  W., 
Wilhelmstraße  90,  unter  Kennwort  nebst  beigefügtem  verschlossenen  Briefum- 
schläge, welcher  den  Namen  des  Urhebers  enthält,  einzureichen. 

Das  Preisrichteramt  haben  übernommen  die  Herren: 

Professor  Woldemar  Friedrich,  Maler, 

Baumeister  Otto  March,  Architekt, 

Geheimer  Baurat  Otto  Sarrazin,  Vorstandsmitglied, 

Professor  Anton  von  Werner,  Direktor  der  akademischen  Hochschule  für 
die  bildenden  Künste, 

und  der  Unterzeichnete  Vorsitzende  des  Vereins. 

Für  den  dem  besten  Entwürfe  zu  erteilenden  Preis  von  500  Mark 
ist  der  Verfasser  verpflichtet,  auch  die  Zeichnung  für  die  Vervielfältigung  in  der 
erforderlichen  Größe  nerzustellen.  Außerdem  behält  sich  der  Ausschuss  vor,  fernere 
Arbeiten  zum  Preise  von  je  100  Mark  anzukaufen. 

Der  Oesaintvorstattd  des  allgeiiiemeii  deutschen  Sprachvereins. 

Dr.  Max  Jähns, 

Vorsitzender. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellnngen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 

Inhalt:  Die  große  Berliner  Kunstausstellung.  I.  Von  Ad.  Rosenberg.  — Die  dritte  internationale  Kunstausstellung  in  Wien.  II.  Von 
Rud.  Bock.  — Slingeneyer  f.  — Ed.  Poynter;  Carl  Breitbach;  P.  Flickei;  Ernst  Körner;  Dr.  G.  Schäfer;  C.  v.  Schraudolph.  — 
Bodenstedt- Denkmal  in  Wiesbaden.  — Baseler  historisches  Museum;  Schack  - Galerie  in  München;  Katalog  der  großen  Berliner 
Kunstausstellung.  — Ein  neuer  Brief  von  Raffael;  Domfenster  für  Schleswig.  — Helbing’s  Kunstauktion  in  München  (Hasselmann). 
— Zeitschriften.  — Inserate. 


Grosse  Kunst -Auktion  in  München 

der  gesamten  Kunstsammlungen  des  Herrn  Architekt  Fritz  Hassolmaiiii 
in.,  Offenstetten,  früher  in  München. 

Erste  Abteilung:  Ölgemälde,  Pergament -Miniaturen  und  Kupferstiche 
alter  Meister,  dabei  eine  reiche  Anzahl  schöner  Ornamentstiche,  Bücher, 
Handzeichnnngen  und  Aquarelle  alter  und  moderner  Meister,  Kuustarbei- 
ten  in  Eisen  aus  früheren  Jahrhunderten. 

Zweite  Abteilung:  Ägyptische,  germanische,  griechische  und  römische 
Altertümer  — Textilarbeiten,  Münzen,  Gegenstände  ans  Bronze,  Eisen, 
Glas,  Holz,  Leder  etc.,  dabei  hervorragende  Seltenheiten. 

Die  Versteigernng  findet  Ende  Mai  1894  unter  Leitung  des  Kunst- 
händlers Hugo  Helbing  in  München  statt. 

Kataloge  franko  und  gratis,  sowie  jede  nähere  Auskunft  durch 

Hugo  Helbing,  Kunsthandlang,  München,  Christofstrasse  2. 

■ 1.  i.i  .■ 


Verlag  von  E.  A.  Seemann. 

Am  17.  Mai  wird  ausgegeben: 

Deutsche  Konkurrenzen 

herausgegeben  von 

A.  Neumeister  uud  E.  Haberle. 

III.  Jalirg.  Heft  5 ; Gerichtsgebäude  in  Gotha. 

Mit  Beginn  ihres  III.  Jahrgangs  haben 
die  Deutschen  Konkurrenzen  ihren  Rah- 
men erweitert  durch  das  Mitte  jeden 
Monats  erscheinende  Beiblatt 

Konimrrenz  - Nachrichten, 
das  allen  Abonnenten  der  Deutschen  Kon- 
kurrenzen unentgeltlich  geliefert  wird. 
Das  Beiblatt  bildet  eine  Chronik  des 
Konkurrenzwesens,  bringt  ausserdem  ein- 
gehende Besprechungen  interessanterW  ett- 
bewerbe  und  giebt  den  Fachgenossen 
Raum  zur  Erörterung  aller  das  Kon- 
kurrenzwesen betreffenden  Fragen. 

Der  Abonnementspreis  für  die  Deut- 
schen Konkurrenzen  mit  den  Konkur- 
renznachrichten  beträgt  pro  anno(  i zHefte) 
M.  15. — Einzelne  Hefte  (ohne  Beiblatt) 
werden  mit  M.  1.80  abgegeben. 

Inhalt  der  Jahrgänge  I und  II. 

I.  Rathaus  für  Pforzheim.  — 2.  Rat- 
haus für  Plauen-Dresden.  — 3.  Museum 
für  Flensburg.  — 4.  Evang.  Kirchen  für 
Breslau  und  St.  Johann.  — 5.  Villa  für 
Halle.  — 6.  Evangelische  Kirche  für 
Aachen.  — 7 — 9.  Bahnhofsempfangs- 
gebäude für  Dresden.  — 10.  Evangelische 
Kirche  für  Pforzheim.  — ii.  u.  12.  Be- 
amtenwohnungen für  Stuttgart.  — 13. 
Stadtbibliothek  für  Bremen.  — 14.  Syna- 
goge für  Königsberg.  — 15.  Märkisches 
Museum  für  Berlin.  — 16.  Geschäfts- 
haus für  Dresden.  — 17.  Evang.  Kirche 
für  Chemnitz.  — 18  Arbeiterwohnungeti 
für  Essen.  — 19.  Gymnasiu7n  für  Frank- 
furt a.  M.  — 20.  Hafenhochbauten  für 
Köln  und  Schule  für  Eschwege.  — 21. 
Riebeckstifiung  für  Halle.  — 22.  Res- 
taurationsgebäude fürLöbau.  — 23.  Kreis- 
haus für  Wesel.  — 24.  Industrie- Aus- 
stellung für  Erfurt  und  Ateliergebäude 
für  Karlsruhe. 

25  u.  26.  Garnisonkirche 
— 27.  Kreishaus  für  Itzehoe.  — 28.  Zwei 
evangelische  Kirchen  für  Düiseldorf. 

Jahrgang  I und  II  können,  soweit  der  Vorrat 
reicht,  noch  für  je  M.  15.—  nachbezogen  werden. 


Kunsthandel! 

gebildetes  Fräulein,  sprachkundig 
(fertig  eng^lisch  und  traiiKosisch, 
etwas  rassisch),  in  alter  und  neuer 
Kunstgeschichte  und  -Technik 
bewandert,  gewandt  im  Umgänge, 
wünscht  als 

'W  olontärin 

in  ein  Geschäft  für  Kunst  oder  Kunst- 
Bedarf  einzutreten.  — Angebote  unter 
„Phönix“  an  G.  L.  Daube  & Co., 
Berlin,  W.  8.  [si?] 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jalirgang. 1893/94. Nr.  26.  24.  Mai. 

Die  Kunstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  hihlende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerheblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


SPAZIERGÄNGE  DURCH  ZWEI  HANSEA- 
TISCHE KUNSTAUSSTELLUNGEN. 

„Wer  zunächst  in  der  Absicht  vor  ein  Kunst- 
,,werk  tritt,  ihm  seine  Schwächen  und  kleinen 
„Unrichtigkeiten  nachzurechnen,  wird  überall 
„leichte  Arbeit  haben,  aber  nirgends  zu  künst- 
„lerischem  Genüsse  kommen.“ 

KARL  WOERMANN. 

Dieser  hübsche  und  beherzigenswerte  Satz  des 
Dresdener  Schriftstellers  und  Kunstgelehrten  aus 
seinem  eben  erschienenen:  ,Was  uns  die  Kunst- 
geschichte lehrt“  findet  gleich  seine  praktische  An- 
wendung auf  die  am  15.  März  eröffnete  „Große 
Kunstausstellung“  der  alten  Hansestadt  Hamburg. 
Es  ist  wohl  die  erste  seit  dem  Jahre  1887,  und  wenn 
man  nach  der  Anzahl  der  bereits  verkauften  Kunst- 
werke urteilen  darf,  scheint  sie  einem,  wie  es  im 
Prospekt  hieß,  „schon  längere  Zeit  fühlbaren  Be- 
dürfnisse“ abgeholfen  zu  haben. 

In  einer  Zeit  der  Gärung  und  des  Überganges 
ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  auch  diese  Aus- 
stellung den  gemischten  Charakter  der  verschiede- 
nen Störungen  zur  Schau  trägt.  Vorwiegend  ist 
ihre  Tendenz  sogar  entschieden  sezessionistisch  an- 
gehaucht; Helllicht,  naive  ungeklärte  Naturanschau- 
ung  und  Kraftfarben  drängen  sich  mehr  als  nötig 
hervor.  Die  Ausstellungskommission  ist  davon  keines- 
wegs überrascht  worden,  sondern  hat  es  selbst  so 
gewollt.  In  ihren  Einladungsschreiben  hat  sie  vor 
allem  darauf  acht  gegeben,  dass  die  Neuen  und 
Neuesten  nicht  vergessen  und  unberücksichtigt  blie- 
ben. Ob  sie  damit  die  beabsichtigte  Wirkung  auf 
das  Publikum  und  die  Geschmacksrichtung  erreichen 


und  neue  Anhänger  und  Proselyten  werben  wird, 
ist  vorläufig  noch  mehr  als  zweifelhaft,  aber  dass 
man  die  Jüngsten  nicht  stören  und  auch  einmal,  soweit 
künstlerische  Befähigung  nachweisbar  ist,  zu  Worte 
kommen  lassen  darf  und  soll,  ist  an  sich  vollkom- 
men berechtigt. 

In  einer  Stadt,  wo  zwar  viel  Kunstliebe  und 
Kunstempfänglichkeit  vorhanden  ist,  wo  aber  die 
künstlerische  Bildung  nur  von  einzelnen  betrieben 
wird  und  werden  kann,  darf  man  sich  indessen  nicht 
wundern,  wenn  eine  im  allgemeinen  ablehnende  Hal- 
tung gegen  Werke  wie  Max  Klinger’s  „L’heure  bleue“ 
und  ähnliche  experimental -optische  Versuche  vor- 
läufig noch  beobachtet  wird.  Außer  Klinger  sind 
Uhde  und  Liebermann  sehr  repräsentativ  und  von 
ihrer  besten  Seite  vertreten,  weniger  Exter,  Ludwig 
von  Hofmann  und  eine  Anzahl  dänischer  Land- 
schafter verwegenster  Qualität.  Dass  die  Ausstel- 
lungskommission nicht  ganz  freigesprochen  werden 
kann  von  Parteilichkeit  und  dass  sich  manches  durch- 
geschlichen, was  seine  Existenz  auf  der  Ausstellung 
nur  einem  ziemlich  stark  entwickelten  Nepotismus 
zu  verdanken  hat,  ist  bedauerlicherweise  nicht  in 
Abrede  zu  stellen.  Das  erscheint  recht  wenig  ge- 
eignet, den  Kredit  der  ernsten  Kunst  zu  erhöhen 
und  neue  Anhänger  zu  erwerben  für  den  noch  im 
Schwanken  und  Werden  begriffenen  „neuen  Kurs“. 

Unter  den  Namen  von  erstem  Klang  finden  sich 
zunächst  Altmeister  Menxel,  welcher  mit  einem  Ate- 
lierstillleben und  zwei  Handstudien  in  Gouache  aus 
aus  dem  Jahre  1864  vertreten  ist,  ferner  die  beiden 
Achenbach,  v.  Bochmann,  Böcklin,  Knaus,  Defregger, 
Lenbach,  Pradilla,  Whistler  u.  a. 
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Fritz  von  Uhde’s  „Verkündigung  bei  den  Hirten“ 
erbebt  sich  weit  über  seine  ersten  Werke  durch 
den  Zug  ausgereifter  Abklärung  und  harmonischer 
Einheitlichkeit;  namentlich  auch  dadurch,  dass  der 
Künstler  von  der  Hellmalerei  diesmal  absieht.  Er 
scheint  allmählich  einzulenken  in  allgemein  verständ- 
liche Bahnen  und  der  „Schönheit“  nicht  mehr  mit 
Halsstarrigkeit  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Also  auch 
Uhde  hört  endlich  auf,  mit  jener  falschen  Originali- 
tätshascherei zu  kokettiren,  die  schon  zu  lange 
an  so  manchen  tüchtigen  modernen  Werken  einen 
ungetrübten  Kunstgenuss  nicht  aufkommen  ließ. 
Ein  gutes  Vorzeichen  für  die  Zukunft!  Das  große 
Gemälde  atmet  eine  hinreißende  Intensität  und  Wärme 
und  in  einigen  Köpfen  ist  eine  seelische  Vertiefung 
von  seltener  Kraft  und  Schönheit  zum  Ausdruck 
gebracht.  Leider  hängt  es  recht  unvorteilhaft,  sonst 
würde  die  herrliche  Gesamtstimmung  der  Erschei- 
nung des  Engels  bei  Nacht  deutlicher  zum  Aus- 
druck gelangen.  Eine  außerordentlich  ehrlich  be- 
obachtete Studie  eines  Interieurs  mit  dem  in  Schmerz 
versunkenen,  über  den  Küchentisch  gebeugten  Weibe, 
sowie  der  an  Franz  Hals  erinnernde  Kopf  einer  alten 
zahnlosen  Hexe  zeigen  Uhde's  Können  auch  von  der 
besten  Seite. 

Ein  Uhde  nicht  unverwandter  und  doch  selb- 
ständiger Künstler  ist  der  energische  junge  Ludtoig 
Dettmann.  Sein  großes  Tryptichon  „I.  Mose,  Ka- 
pitel HI“  ist  ganz  in  grauem  Lichtton  gemalt  und 
enthält  einen  entschiedenen  Stimmungszauber  von 
allerdings  trübem  Charakter  und  erbarmungsloser 
Wahrheit.  Links  ist  am  Eingänge  des  Paradieses 
der  Engel  mit  dem  Schwert,  vorne  die  Schlange; 
das  große  Mittelstück  zeigt  einen  in  Regenstimmung 
vorbeiziehenden  ärmlichen  Leichenzug  von  ergreifen- 
der Trostlosigkeit  und  auf  dem  Felde  schwer  arbei- 
tende Tagelöhner.  Merkwürdig  ist  hier  der  beglei- 
tende Bibeltext  in  englischer  Sprache  geschrieben, 
während  die  beiden  andern  deutsch  sind,  eine  Eigen- 
tümlichkeit, deren  Ursache  nicht  erkennbar  ist.  Ob 
das:  „Du  sollst  im  Schweiße  deines  Angesichtes 
dein  Brot  essen“  sich  besser  in  der  englischen  Über- 
setzung macht?  — Der  rechte  Flügel  enthält  die 
Erlösung  durch  den  Heiland:  „Kommet  her  zu 
mir“  etc.  Ein  tüchtiges  Kunstwerk,  worin  Dett- 
mann’s  Individualität  seine  eigene  kräftige  Sprache 
redet. 

Meister  Franz  von  Lenbach  hat  eines  seiner 
Bisinarckporträts  gegeben  und  außerdem  eine  famose 
I^orträtskizze  von  Liszt,  welche  gleich  in  Privatbe- 
sitz überging.  Kein  Wunder!  An  Porträtstücken  ist 


sonst  nicht  viel  vorhanden.  Gut  ist  Hans  Fechners 
Rudolph  Virchow  und  Gerhard  Hauptmann.  Ein 
dänischer  Maler  ist  von  einem  Landsmann  recht 
ähnlich,  aber  unangenehm  trocken  und  kalt  im  Ton 
gemalt. 

Gabriel  Max  hat  die  Ausstellung  reich  beschickt. 
Dass  er  auch  Humor  hat,  beweist  das  Bild  „Bewusste 
Ziele“,  wo  eine  Hüterin  der  Schweine  ganz  energisch 
mit  einem  Schrubber  Ferk eichen  abzubürsten  be- 
müht ist.  Den  ganz  durchseelten  Ausdruck  mit 
dem  hellen  durchsichtigen,  etwas  kranken  Fleischton 
zeigen  die  „Abendglocken“  (ein  inbrünstig  knieendes 
Weib,  im  Hintergründe  liegt  im  Abenddämmernebel 
eine  Stadt)  und  „Seelenkämpfe“.  Braucht  die  Ge- 
schichte dieses  jungen  Geschöpfes  einen  Kommen- 
tar? Alles  menschliche  Leiden  spricht  aus  ihm.  Das 
Haupt  hintenübergebeugt,  die  Hände  in  Verzweif- 
lung zusammengekrampft  so  zeigt  sich  das  erschüt- 
terte Stück  Frauenleben,  das  dieser  Künstler  kraft 
seiner  seelischen  Vertiefung  und  Phantasie  zu  ver- 
körpern berufen  ist. 

Ein  moderner  Maler  von  großer  Tüchtigkeit 
und  sicherem  Können  ist  Gotthardt  Kuehl.  Publi- 
kumsbilder malt  er  nicht.  Er  hat  sich  darin  ganz 
gegen  seine  frühere  Periode  geändert.  Seine  Indi- 
vidualität ist  kräftig  und  die  Technik  ungesucht  und 
einfach.  Zwei,  von  dem  Museum  in  Lübeck  ange- 
kaufte Bilder  fielen  mir  als  besonders  tüchtig  auf: 
„Die  Segelnäher“  und  „Ave  Maria“;  aber  auch  die 
„Kirche  in  Altenbruch“  ist  eine  interessante  Studie. 
Wer  soviel  kann  wie  Kuehl  darf  getrost  pleinair 
oder  „sonst  was“  malen,  er  wird  immer  etwas  Künst- 
lerisches ffeben.  — Max  Liebermann’ s Individualität 

O 

steht  heute  zweifellos  fest.  Als  Bahnbrecher  und 
Anreger  haben  die  meisten  andern,  auch  Uhde,  ihm 
zu  danken.  Er  ist  hier  mit  einer  Reihe  von  inter- 
essanten Arbeiten,  die  durch  Beiträge  aus  Privat- 
besitz verstärkt  sind,  außerordentlich  reich  vertreten. 
Da  ist  u.  a.  das  Dünenbild  mit  dem  Wagen  (das 
Seitenstück  zu  der  Frau  mit  der  Ziege),  die  bekann- 
ten Amsterdamer  Waisenmädchen  und  eine  Reihe 
feingetönter  Landschaftsbilder,  Studien  und  Ein- 
drücke. Naturtreue  und  Stimmungsgehalt,  diese 
beiden  großen  malerischen  Hauptfaktoren,  sichern 
den  besten  Arbeiten  Liebermann’s  bleibenden  Wert. 
Charakteristischer  und  vorteilhafter  als  auf  dieser 
Ausstellung  sieht  man  ihn  wohl  schwerlich  wieder. 

Thoma  ist  ein  Sonderling  von  seltsam  poetischer 
Anlage,  in  die  man  sich  erst  hineinfinden  muss. 
Ich  sah  ihn  noch  kaum  besser  als  in  den  hier  ausge- 
stellten Landschaften  und  musste  ihn  lieb  gewinnen. 
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Er  .spricht  aus  einem  fernen,  fernen  Märchenlande 
zu  uns,  und  wenn  man  ihm  gelauscht  hat,  geht  man 
nicht  unerquickt  von  dannen. 

Trübncr  hat  diesmal  (sehr  zu  seinem  Vorteil) 
nur  Figürliches  ausgestellt.  Die  „Lady  Macbeth“ 
in  der  Nachtwandelscene,  welche  grade  die  Worte 
zu  sprechen  scheint:  „Alle  Wohlgerüche  Arabiens 
waschen  diesen  kleinen  Fleck  nicht  wieder  ab“  . . . 
ist  als  vollständiges  Mannweib  aufgefasst,  während 
seine  Jünglinge  (wie  in  dem  früher  schon  besproche- 
nen „Friedrich  von  Österreich  bei  Arapfing“)  manch- 
mal etwas  weichliches  Lüsternes  an  sich  haben.  Im- 
mer unverständlicher  scheinen  Exter  und  v.  Hofmann 
zu  werden,  während  Lesser  Ury  sich  sehr  zu  seinem 
Vorteil  verändert  hat.  In  ihm  steckt  ein  Talent. 
Hans  Olde’s  Schnitter  im  Korn  strahlt  ja  von  Sonnen- 
schein und  — „wiegt  schwer“  an  Farbe.  Die  Luft 
ist  selbst  bei  größerer  Entfernung  nicht  als  solche 
zu  erkennen.  Auch  er  ist  eine  starke  Begabung, 
der  man  Abklärung  von  so  mancher  holden  Jugend- 
sünde wünschen  möchte.  Wir  glauben  die  sonstigen, 
weniger  begabten  Neuen  verschweigen  zu  dürfen.  Die 
Zeit  muss  über  sie  zur  Tagesordnung  übergehen,  der 
ihre  Werke  mehr  psychologisch  interessant,  als  künst- 
lerisch genießbar  sind.  Über  lUingcr’s  „Blaue  Stunde“ 
ist  schon  so  viel  pro  und  contra  raisonnirt  worden, 
dass  wir  uns  kurz  fassen  können.  Das  Bild  hat  für 
den  Künstler  als  Studie,  als  Experiment  und  viel- 
leicht auch  in  symbolischer  Bedeutung  Wert,  für  das 
Publikum  ist  es  „Gemalter  Unsinn“.  Auf  uns  macht 
Klinger  den  Eindruck  eines  ernsten  Menschen,  der, 
im  gewaltigen  Ringen  mit  der  Form,  der  Kunst 
ihren  tiefen  Gehalt  oft  auf  Kosten  der  Schönheit 
abtrotzt.  Das  eigentümlich  Herbe  seiner  tiefgrüble- 
rischen Natur  macht  ihn  zu  einer  der  interessantesten 
Künstlererscheinungen  der  Gegenwart.  Außer  L’heure 
bleue  (welche  übrigens  einen  Käufer  gefunden!)  ist 
noch  die  große  „Kreuzigung“  und  eine  Reihe  von 
Radirungen  (die  Illustrationen  zu  Brahms’schen  Lie- 
dern) ausgestellt.  Hier  giebt  Klinger  entschieden 
sein  Bestes. 

Gregor  von  Bochmann’s  „Am  alten  Fischmarkt 
in  Reval“  hatten  wir  seiner  Zeit  in  der  Chronik 
schon  ausführlich  besprochen.  Man  trifft  überhaupt 
so  manche  alte  Bekannte  wieder.  Hans  Dahl  fängt 
nachgerade  auch  an,  langweilig  zu  werden  mit  seinen 
immer  lachenden  norwegischen  Fischerinnen  und 
blitzbunten  Wellen.  Hans  Hermann  zeigt  sich  nicht 
besonders  vorteilhaft  in  dem  großen  langweiligen 
Ölbild  „Vor  der  Schule“  (Holland).  Arthur  Kampfs 
Studien  und  Skizzen  sind  malerisch  und  lebendig 


wie  immer.  Alexander  Wagner’s  großes  Hochbild 
»Aus  maurischer  Zeit“  wirkt,  wenn  man  aus  der 
Entfernung  des  Treppenhauses  hinsieht,  wie  »Wirk- 
lichkeit“. Eine  Riesenarbeit  steckt  darin  und  großes, 
kaltes,  sicheres  Können;  darum  lässt  es  kalt  und 
öde,  man  bewundert  die  Arbeit,  aber  man  vermisst 
den  Hauch  des  Genius. 

Ein  sehr  feiner  Bastien-Lepage  ist  das  kleine 
Bild  „Zur  Zeit  der  Weinernte“.  Ein  junges  Weib 
kommt  mit  abgewandtem  Gesicht  den  Weinberg 
herunter,  indem  sie  nach  dem  hinter  ihr  her  gehen- 
den Winzer  blickt.  Das  hügelige  Terrain  und  der 
warme  graue  Himmel  sind  warm  empfunden.  (Das 
Publikum  schüttelt  die  Köpfe  über  den  Preis  des 
Bildes.  Es  kann  nicht  begreifen,  dass  ein  einfaches 
Winzermädchen  24000  Mark  kosten  soll.)  — 

Josef  Bloch  hat  schon  Bekanntes  zur  Ausstellung 
gebracht.  Ein  großartiges  Bild  ist  „Die  Tränkung 
der  Herden  am  Brunnen  Ber  Seba“,  von  Engen 
Bracht.  Die  Riesenleinwand  von  A.  Dehtg,  München, 
„Alarich’s  Begräbnis“  hat  etwas  zu  Verschwommenes, 
Unübersehbares  und  auch  zeichnerische  Mängel.  Des 
Grafen  von  Kalchreuth  „Letzte  Sonnenstrahlen“  und 
„Am  Sonntag  Nachmittag“  sind  sehr  gute  Arbeiten. 
Gut  vertreten  sind  auch  Irmer,  Kallmorgen,  Hermann 
Eschke,  Metzener,  Munthe,  Petersen-Flcnsburg  und  Pctcr- 
scn-Angeln,  Flickei  und  Wenglein,  letzterer  mit  einem 
prachtvollen  oberbayerischen  Hochmoorbild.  — Von 
niederländischen  Künstlern  sind  Albert  Neuhugs  mit 
einem  kräftigen  und  tonigen  Interieur,  E'ans  van 
Leemputten  („Sonntag  Morgen  in  Flandern“)  und  als 
impressionistischer  Landschafter  von  koloristischer 
Meisterschaft  Willem  Maris  mit  einem  Enten-  und 
einem  Kuhbilde  zu  nennen.  — Die  Dänen  haben  dies- 
mal an  bunten  Extravaganzen  das  denkbar  Äußerste 
geleistet.  Man  ist  ihnen,  wie  es  scheint,  mit  echt 
deutscher  Ausländerbevorzugung  entgegengekommen. 
Einige  dieser  ganz  widerhaarigen  Klecksereien  ent- 
fesseln einen  fortwährenden  Sturm  von  Heiterkeit 
oder  Entrüstung.  Sehr  hübsche  Ausnahmen  sind 
H.  Brasetis  ausgezeichnete  Studie  („Wäsche“),  Holm- 
green's  humoristischer  „Morgenkaffee“  und  von  allen 
die  groß  aufgefasste,  feintonige  Studie  „In  den  Dünen“ 
von  Henrik  Jespersen. 

Unter  den  plastischen  Werken  ragt  Adolf  Brütt’s 
„Schwerttänzerin“  (Bronze)  als  eine  meisterhafte  Ar- 
beit hervor,  deren  ausführlicher  Beschreibung  schon 
bei  früherer  Gelegenheit  von  München  aus  Genüge 
geschehen  ist. 

In  der  großen  Ausstellung  des  Kunstvereins  in 
der  Hamburger  Kunsthalle  sind  nachträglich  vier 
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Bilder  von  J.  Me.  Neil  Whistler  zur  Aufhängung  ge- 
kommen und  außerdem  ein  interessantes,  aus  Privat- 
besitz geliehenes  Pastellporträt  der  Frau  Eleonore 
Düse  von  Lenbach’s  Hand.  Letzteres  zeigt  das  bleiche, 
feingeschnittene  Gesicht  der  Tragödin,  mit  dem 
traumverlorenen  melancholischen  Ausdruck,  dessen 
Mittelpunkt  in  dem  wunderbaren  verschleierten  Blick 
der  Augen  liegt.  Der  Kopf  ist,  mit  leichter  Neigung 
nach  rechts,  gegen  die  zusammen  gelegten  Hände 
gepresst,  Hals,  Schultern  und  Arme  sind  bei  großer 
Delikatesse  der  Zeichnung  nur  leicht  angedeutet, 
das  Ganze  in  feinem  Grau  gestimmt. 

Whistler’s  Porträt  (Ol)  des  Geigenkünstlers  Pablo 
de  Sarasate  ist  ein  Meisterstück:  Zeichnung,  Kolorit 
und  vornehme,  geistvolle  Auffassung  reichen  sich 
die  Hände.  Außerdem  interessiren  noch  einige  Öl- 
skizzen impressionistischer  Art  (von  denen  besonders 
das  originelle  und  lebendige  „Feuerwerk“  und  die 
dunkle,  für  das  Künstlerauge  einzig  verständliche 
„Nebelstimmung  auf  der  Themse“  auffallen)  und  zwei 
helle,  feinempfundene  Aquarelle  (Strandmotive),  in 
denen  der  für  den  berühmten  Amerikaner  charakte- 
ristische luftige  Grauton  mit  meisterhafter  Technik 
und  Stimmung  zum  Ausdruck  gebracht  ist. 

Auf  der  Bremer  Ausstellung  findet  man  eine 
ganze  Reihe  „guter  Bekannter“  wieder.  So  hat  der 
Düsseldorfer  St.  Lucasklub  in  corpore  ausgestellt, 
S'patz  mit  drei,  Eocholl  mit  zwei  Gemälden,  darunter 
das  prächtige,  in  München  mit  der  zweiten  goldenen 
Medaille  gekrönte  Bild:  „Ein  Husarenstreich“.  Arthur 
Kampfs  Herrenporträt  vor  dem  roten  Hintergrund, 
mit  einer  Pagode  spielend,  ist  ein  interessantes  kolo- 
ristisches Stück.  „Ich  grüße  die  alten  Bekannten“ 
und  trete  in  die  mittlere  Kuppelhalle.  Hier  ist  ent- 
schieden der  „Ehrensaal“:  Knaus,  Hugo  Kaufmann, 
Benlliure,  Pradilla,  Pr.  Äug.  Kaulbach  u.  a.  Unter  allen 
emporragend,  leuchtend  in  strotzender  Farbenglut 
und  Sinnenfreude,  ein  König  unter  ihnen:  Hans 
Makart.  Diese  „Bacchantenfamilie“  ist  keins  seiner 
größten  Meisterwerke,  aber  es  stammt  doch  aus  der 
reifsten  Zeit.  Ausgegossen  in  verschwenderischer 
Fülle  ist  hier  eine  Verherrlichung  überschäumender 
Sinnenlust,  kraftvoll  und  siegestrunken  gegeben,  deren 
Farbenharmonie  in  einem  wundervollen  Accord  von 
dem  leuchtenden  Fleisch  des  Weibes  im  Vordergrund 
bis  zum  tiefen  Blaugrün  des  abendlichen  Himmels 
voll  und  gesättigt  ausklingt.  Nachdem  ich  dieses 
herrliche  Stück  des  unsterblichen  Salzbnrgers  ge- 
sehen, wollten  mir  die  noch  so  tüchtigen  Nachbarn 
nicht  gleich  wieder  „schmecken“.  Das  Genie  hat 
eine  fatale  Art,  einem  manchmal  den  Genuss  am 


„Guten“  zu  verleiden,  wenn  es  so  gewaltig  drein- 
schaut wie  dieser  Makart. 

Pradilla’ s „Messe  von  der  Wallfahrtskapelle  in 
Guia“  ist  ein  fabelhaftes  Bild.  Ich  zählte  mehr  als 
zweihundert  Figuren  und  Figürchen,  jede  mit  ihrer 
besonderen  Physiognomie;  von  jeder  könnte  man 
sagen,  was  sie  in  dem  Augenblick  fühlt  und  denkt. 
Und  über  das  Ganze  eine  Klarheit  und  Sonnenglut  aus- 
gegossen, die  alle  Freüichtschwärmer  in  Ekstase  ver- 
setzen müsste.  In  ähnlicher  Lichtfreudigkeit  kommen 
ihm  B.  Qalofre  in  Barcelona  und  F.  R.  Unterberger 
in  Brüssel  nahe.  Andreas  Achenbach  ist  außer  zwei 
Marinen  neueren  Datums  mit  einem  felsigen  Küsten- 
bild aus  Schweden  („hei  Addewalla“)  vom  Jahre  1840 
sehr  interessant  vertreten,  Oswald  Achenbach  mit  meh- 
reren bekannten  Stücken  („Venedig“,  „Blick  auf  das 
Sabinergebirge“  und  „Park  in  der  Villa  D’Este“). 
Jules  Adam’s  „Katzenfamilie“  ist  des  genialen  Katzen- 
und  Kätzchendarstellers  würdig.  AndreotWs  „Floren- 
tinerin“ ist  leuchtend  in  der  Farbe  und  pikant  auf- 
gefasst. Professor  Hans  von  Bartels’  „Am  Feuer“ 
(Interieur)  zeigt  ihn,  wie  immer,  von  einer  neuen, 
ein  Beleuchtungsproblem  lösenden  Seite.  H Behrens' 
rothaarige  „Primadonna“  ist  breit  und  sicher  ge- 
malt nnd  zeigt  einen  interessanten,  etwas  an  den 
Typus  der  Eleonore  Düse  erinnernden  Kopf.  An 
allerhand  Pikanterieen  fehlt  es  nicht  auf  der  Aus- 
stellung, so  z.  B.  H.  B.  Bernard’s  (Paris)  Blick 
durchs  Schlüsselloch:  „Un  regard  par  le  trou  de  la 
serrure“.  Das  Ding  ist  entschieden  mit  französischem 
chic  behandelt  und  fein  gemalt.  Der  Rahmen  des 
kleinen  Bildes  hat  eine  Schlüsselform,  man  sieht 
hindurch  auf  ein  am  Bettrande  sitzendes,  halbent- 
kleidetes Weib,  einen  Brief  lesend.  Ähnlich  ist  auch 
F.  Cippola’s  „Nicht  herein!“,  eine  erschreckte  Dame 
im  Boudoir  darstellend,  welche  die  eine  Hand  ab- 
wehrend dem  Beschauer  entgegenstreckt.  So  tüchtig 
dies  auch  gemalt  sein  mag,  wir  möchten  dergleichen 
Spekulationen  auf  den  Gaumenkitzel  alter  Jung- 
gesellen nicht  das  Wort  reden.  Ein  ernstes  Genre- 
bild ist  Tito  Conti’s  (in  Florenz)  „Abschied“  eines  Rit- 
ters von  seiner  Dame,  sauber  gezeichnet  und  har- 
monisch in  der  Farbe.  Es  hat  auch  schon  seinen 
Liebhaber  gefunden.  Professor  Wilhelm  Diez’  „Gnte 
Freunde“  (ein  Bauer  mit  seinem  Pferd)  sind  exquisit 
fein  in  der  Farbe.  An  derartigen  kleineren  Genres 
ist  überhaupt  viel  Tüchtiges  vorhanden.  Am  tüch- 
tigsten unter  den  Tüchtigen  Hugo  Kaufmann  mit 
drei  Bildern:  „Der  Aufschneider“,  „Angepürscht“  und 
„Neckerei“.  Auch  bei  den  „Kaufenden“  in  Bremen 
scheint  er  gut  angeschrieben  zu  sein.  Seine  aus 
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Humor  und  intimster  Beobachtung  zusammengesetzte 
Malweise  mag  dem  nordischen  Sein  und  Geschmack 
besonders  Zusagen.  Vor  dem  Böcklin’s,c\iQVL  Bild: 
„Gott  Vater  zeigt  Adam  das  Paradies“  sieht  man 
eine  fortwährend  kichernde  oder  laut  lachende  Menge. 
Es  ist  so  überaus  kindlich  empfunden,  wirkt  so  auf 
das  Zwerchfell  in  seiner  märchenhaften  Naivetät,  dass 
man  meint,  ein  Kind  habe  einen  Traum  gehabt  und 
beim  Erwachen,  ohne  Scheu,  ohne  Bedenken  seinen 
Traum  gemalt.  Der  große  rote  Mantel  Gott- Vaters  mit 
den  vielen  Sternen,  der  blaue  Grund  dahinter,  Adam’s 
jugendlich  verblüffte  Gestalt  mit  den  dünnen  Bein- 
chen,  das  alles  ist  fast  unwiderstehlich  komisch. 
Böcklin’s  seltsamer  Sinn  schafft  wie  ein  großes  Kind 
die  Gebilde  einer  nie  dem  leiblichen  Auge  sichtbaren 
Welt,  und  darin  liegt  eben  etwas  Heiliges,  Rühren- 
des, wie  wenn  Kinder  sich  die  Welt  ausmalen  in 
ihrer  unschuldigen  Unwissenheit.  Wenn  man  dies 
Bild  auch  so  betrachtet,  lacht  man  nicht  mehr.  — 
Franz  v.  Lenhach’s  Porträt  Richard  Wagners  hat 
keinen  besonders  günstigen  Platz  und  wirkt  sehr 
gelb.  Von  dem  verstorbenen  Meyer  von  Bremen  sind 
zwei  kleine  Meisterstücke  ausgestellt,  die  in  ihrer 
Art  zu  den  subtilsten  der  Ausstellung  gehören: 
„Großmutter  erzählt“  und  „Guten  Morgen“.  Pro- 
fessor Gustav  Oraef  (jetzt  in  München)  sandte  ein 
sehr  tief  gehaltenes  Bild  „Irrlicht“,  das  wohl  zu 
seinen  besten  zählt.  Rudolph  Eichstädt’ s „Finale“ 
zeigt  sein  bedeutendes  Talent  von  einer  neuen  Seite. 
Ein  junges  Mädchen,  das  in  einem  Spreekanal  den 
Tod  gesucht  und  gefunden,  wird  eben  herausgeholt 
von  einem  alten  Bootsmann  unter  der  Brücke.  Neu- 
gierige aller  Stände  drängen  sich  heran.  Das  Bild 
ist  inhaltsvoll  und  spricht  seine  eigene  Sprache. 
Auch  Woher  Firle  ist  mit  tüchtigen  Genrebildern 
vertreten.  Professor  Ferdinand  Brütt’s  großes  Bild 
des  „Bahnhofslebens“  zeigt  den  tüchtigen  und  lie- 
benswürdigen Künstler  in  dem  ihm  eigenen,  feinen, 
satten  Kolorit,  während  es  auch  interessant  ist,  ihn  als 
„Italienmaler“  in  dem  breit  hingeworfenen  „Markt- 
platz von  Capri“  kennen  zu  lernen.  Ausgezeichnet 
ist  eine  große  Studie  von  einer  Dogge  und  einem  win- 
zigen Kätzchen,  welche  friedlich  bei  einander  liegen, 
von  0.  Eerehnann  im  Haag.  Professor  Ed.  Orützner 
ist  im  Genre  („Beim  Frühschoppen“)  und  mit  einem 
Porträt  des  Sängers  Francesco  d’Andrade  vertreten. 
Damit  wären  die  Genremaler  so  ziemlich  erschöpft. 
An  Landschaften  ist  eine  große  Zahl  vorhanden;  in 
der  Marine  treten  Hans  Oude  (Berlin)  mit  dem  „Re- 
gatta in  Christiansfjord“  und  „Auf  Arran“  (Schott- 
land) und  Hans  Dahl,  Hans  Bohr  dt,  mit  einer  stim- 


mungsvollen Mondscheinmarine  und  Prof.  Dücker 
mit  dem  fein  beobachteten,  aber  ziemlich  lang- 
weiligen holländischen  Strandbild  (Egmond  an  Zee) 
hervor.  Themistokles  von  Eckenbrecher’ s schwere  und 
trockene  Ölbilder  bleiben  weit  hinter  seinen  Aqua- 
rellen zurück.  Unter  den  Landschaftsmatadoren  ist 
Wenglein  wie  immer  groß  und  kühn  in  der  Auf- 
fassung und  nobel  im  Ton;  Henrici’s  „Mondaufgang“ 
ist  ein  weich  gehaltenes  tüchtiges  Stimmungsbild.  Zu 
erwähnen  wären  noch  Hans  Hermann’s  (Berlin)  „Hol- 
ländisches Hafenbild“,  Irmer  mit  drei  Landschaften 
voll  künstlerischen  Ernstes,  Fr.  Hochmann’ s (Berlin) 
„Strand  von  Vilm“  und  Fr.  Kallmorgen  (Karlsruhe). 
Von  modernen  Freilichtmalern  fielen  mir  die  „Necki- 
schen Worte“  des  talentvollen  Max  Uth  in  Berlin 
auf.  Am  Ufer  eines  Baches  sind  Wäscherinnen  be- 
schäftigt, die  sich  einander  etwas  zurufen,  Sonnen- 
strahlen spielen  durch  das  Laub  der  Bäume.  Auch 
Hugo  König’s  „Am  Gartenzaun“  ist  eine  Lichtstudie 
von  so  feinem  Gefühl  und  solcher  Bravour,  dass  die 
Künstler  ihre  helle  Freude  dran  haben.  Die  „valeurs“ 
sind  richtig  eingesetzt,  alles  farbenfrisch,  durch  das 
Laub  bricht  und  funkelt  das  Sonnenlicht  und  um- 
spielt das  reizende  Köpfchen  des  Kindes. 

Unter  den  Aquarellen  fiel  mir  eine  interessante 
Serie  von  A.  Stichart  in  Dresden  auf:  „Der  Schmied 
von  Jüterbogk“.  Sie  behandelt  die  verschiedenen 
Abenteuer  des  ehrbaren  treuen  Handwerkers  mit 
Beelzebub,  welcher  schließlich  den  kürzeren  zieht. 
Als  vorzügliche  Techniker  bemerkte  ich  einige  Spa- 
nier, so  F.  Martin’s  (Madrid)  breit  und  flott  gemalte 
„Balletteuse“. 

Zwei  interessante  Skizzen  in  Öl  von  Anton  von 
Werner  zu  den  Bildern:  „Die  Eröffnung  des  Deut- 
schen Reichstages  durch  S.  M.  Kaiser  Wilhelm  H. 
am  25.  Juni  1888“  und  die  Krönung  Friedrichs  H. 
(soll  wohl  Friedr.  I.  heißen?),  König  von  Preußen“ 
enthalten  eine  Unzahl  kleiner  Porträtköpfe.  Werner’s 
charakteristische  Stärke  (und  Schwäche)  tritt  schon 
in  diesen  Studien  deutlich  genug  hervor. 

Einen  Vergleich  der  Summen  künstlerischen 
Wertes  zwischen  beiden  Ausstellungen  möchten  wir 
diesmal  uns  — und  den  Lesern  — schenken.  Das 
Hauptunterscheidungsmerkmal  ist  nur,  dass  man  in 
Bremen  im  großen  und  ganzen  dem  schon  Erprob- 
ten und  Bewährten,  also  sagen  wir  „dem  Alten“,  in 
Hamburg  „dem  Neuen“  und  Werdenden  und  den 
Revolutionsmännern  den  Vorzug  gegeben  zu  haben 
scheint.  —nn. 
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NEKROLOGE. 

***  Der  Bildhauer  Prof.  Pohert  Bärtel,  Lehrer  an  der 
königl.  Kunstschule  in  Breslau,  ist  daselbst  am  5.  Mai  im 
G4.  Lebensjahre  gestorben. 

*^*  Der  franx'ösisclie  Tiermaler  und  Badirer  Charles 
Jacque,  dessen  Spezialität  die  Darstellung  der  Schafe  war, 
ist  am  7.  Mai  zu  Paris,  81  Jahre  alt,  gestorben. 

Der  französische  Maler  Emil  Renouf,  der  sich  be- 
sonders durch  Marinen  und  Strandbilder  mit  oft  dramatisch 
bewegter  Staffage  bekannt  gemacht  hat,  ist  am  G.  Mai  in 
Havre  im  Alter  von  49  Jahren  gestorben,  (vgl.  Ztschr.XIX,  S.261.) 

Der  Landschaftsmaler  Hermann  Baisch,  Professor 
an  der  Kunstakademie  in  Karlsruhe,  ist  daselbst  am  18.  Mai 
im  48.  Lebensjahre  gestorben. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

Karl  Hmnann  in  Smyrna,  der  Leiter  der  deutschen 
Ausgrabungen  in  Kleinasien,  der  bereits  den  Titel  eines 
Direktors  an  den  königlichen  Museen  in  Berlin  führt,  ist 
zum  Geheimen  Regierungsrat  ernannt  worden. 

Dem  Dr.  Huyo  von  Tschudi,  Direktorialassistenten 
bei  den  königlichen  Museen  in  Berlin,  ist  der  Charakter  als 
Professor  beigelegt  worden. 

Zmn  ersten  Direhtor  des  Germanischen  Musemns 
in  Nürnherg  ist  vom  Verwaltungsausschuss  der  Architekt 
Gustav  ron  Bczold,  Konservator  am  bayrischen  National- 
museum in  München,  gewählt  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

* Goethe-Denkmal  in  Wien.  Zwischen  den  beiden  Wiener 
Bildhauern,  Prof.  E.  Hellmer  und  Prof.  V.  Tilgner,  welche 
bei  der  früheren  Konkurrenz  die  meisten  Stimmen  erhielten, 
war  ein  engerer  Wettbewerb  ausgeschrieben,  welcher  kürz- 
lich durch  den  Spruch  einer  fünfgliedrigen  Jury  entschieden 
wurde.  Dieselbe  beschloss  (mit  4 Stimmen  gegen  1),  die 
Ausführung  des  Denkmals  dem  Prof.  E.  Hellmer  zu  über- 
tragen. Die  Modellskizze  des  genannten  Künstlers  weicht 
nur  in  wenigen  Punkten  von  dem  früheren  Entwurf  ab,  den 
wir  seinerzeit  den  Lesern  vorführten.  (Zeitschrift,  N.  E.  1. 
S.  2G7.)  Goethe  ist  sitzend  dargestellt,  ein  Buch  in  der 
Linken,  den  Blick  sinnend  in  die  Weite  gerichtet. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Heinrich  Piidor's  „Einerausstellung“.  An  Riesenaus- 
stellungen verliert  man  den  Geschmack.  Wir  hatten  dann 
Einunddreißiger-,  Vierundzwanziger-,  Elferausstellungen.  Mit 
der  Erkenntnis  der  Mängel  großer  Bildermärkte  geht  hier 
und  da  wachsendes  Selbstbewusstsein  der  Aussteller  Hand 
in  Hand.  Eine  „Einerausstellung“  ist  eigentlich  die  Kon- 
sequenz, auf  die  wir  hinsteuern.  Heinrich  Pudor  (eine  Zeit- 
lang verdeutschte  er  sich  in  „Scham“)  hat,  indem  er  eine 
solche  in  München  eröfthete,  auf  diese  und  andere  Schwächen 
unserer  Zeit  eine  ganz  gute  Parodie  geschaffen.  In  der  Ein- 
leitung zu  seinem  Katalog  sagt  er;  ,,Ich  bin  weder  Maler, 
noch  Bildhauer,  ich  bin  eben  einfach  Heinrich  Pudor,  der 
sich  allerdings  manchmal  zu  künstlerischer  Thätigkeit  an- 
geregt fühlt.“  Welche  bittere  Satire  auf  den  Persönlich- 
keitskultus unserer  Zeit,  der  leider  so  oft  vom  Dilettantismus 
sich  dupiren  lässt  und  von  Charlatanen  gemissbraucht  wird! 
So  sind  auch  hier  plastische  Arbeiten,  Porträtbüsten  Beetho- 
vens, der  Düse,  traurige  Zeugnisse  des  Kampfes  zwischen 
Wollen  und  Können,  bei  unglücklichem  Ausgang,  und  Far- 
benskizzen, über  denen  wohl  ein  gewisses  symphonisches 
Farhengefühl  schwebt,  aber  eben  nur  mit  Wohlwollen  zu 


ahnen,  nicht  erfreuend  eindrucksvoll,  eben  weil  die  wesent- 
liche Vorbedingung,  das  Können,  fehlt,  dessen  auch  eine 
Persönlichkeit  wie  Heinrich  Pudor  nicht  entraten  kann.  So 
wird,  was  nicht  durch  reife  Originalität  Achtung  gebieten 
kann,  zu  Lächerlich  Originellem,  zur  Parodie  vielleicht  ganz 
gut;  schade  darum,  dass  es  eigentlich  anders  gemeint  war. 

11.  II. 

VERMISCHTES. 

0.  H.  Aus  dem  römischen  Kunstlehen.  Ein  beklagens- 
werter Verlust  steht  den  Kunstschätzen  Roms  bevor,  die  in 
den  letzten  Jahren  schon  so  manches  infolge  der  finanziellen 
Nöte  ihrer  Besitzer  eingebüßt  haben.  Der  Fürst  Buoncam- 
pagni-Ludovisi,  der  bereits  die  Villa,  welche  seine  Antiken- 
sammlung barg,  zu  Bauplätzen  verkauft  hat,  ist  im  Begriff, 
jetzt  auch  eines  der  wertvollsten  Stücke  der  Sammlung  selbst 
nach  Amerika  zu  verhandeln.  Es  ist  die  erst  im  Jahre  1887 
auf  dem  Territorium  der  Villa  aufgefundene  dreiseitige  Re- 
liefdarstellung, welcher  man  griechischen  Ursprung  zuspricht 
und  als  deren  Gegenstand  Eugen  Petersen  das  Hervorgehen 
der  Aphrodite  aus  der  Meeresflut  erkannt  hat.  Es  wäre  in 
der  That  ein  sehr  trauriges  Ereignis,  wenn  dieses  Stück,  das 
höchst  wahrscheinlich  auf  der  Stelle,  wo  es  gefunden  ist, 
einen  Tempel  der  Göttin  geschmückt  hat,  auswandern  sollte. 
Nach  dem  Fideikommissgesetz  ist  es  freilich  nicht  zurückzu- 
halten, da  es  wegen  seiner  späten  Auffindung  nicht  zu  dem 
eigentlichen  Familienbesitz  zählt.  Wohl  aber  hat  der  Staat 
ein  Vorkaufsrecht,  und  es  wäre  sehr  angebracht,  es  hier  zu 
üben ; indes  der  ausbedungene  Preis  beträgt  180  000  Frank, 
und  die  italienische  Finanzlage-  ist  bekanntlich  für  große 
Extraausgaben  gerade  jetzt  wenig  geeignet.  • — Eine  künst- 
lerische Bereicherung,  die  Rom  seit  kurzem  erhalten  hat, 
könnte  bei  oberflächlicher  Beurteilung  überflüssig  scheinen, 
wird  aber  von  den  Kennern  antiker  Kunst  um  so  mehr  ge- 
würdigt werden.  Es  ist  ein  Gipsynuseunt  für  archäologische 
Studien,  zunächst  zu  Universitätszwecken , dann  aber  auch 
zu  Gunsten  des  größeren  Publikums  gegründet  worden.  Ein 
solches  fehlte  bis  jetzt  vollständig,  und  so  übergroß  der 
Reichtum  an  plastischen  Werken  des  späteren  Altertums 
ist,  so  wenig  war  ein  unmittelbares  vergleichendes  Studium 
zwischen  diesen  und  den  Werken  der  griechischen  Kunst- 
blüte und  ihrer  Vorstufen  möglich,  da  die  Anzahl  griechi- 
scher Original  werke  in  den  römischen  Galerieen  bekanntlich 
sehr  gering  ist  und  sie  auch,  soweit  sie  vorhanden  sind, 
meist  erst  einer  späteren  Epoche  angehören.  Bei  der  Ein- 
richtung des  Gipsmuseums  ist  demgemäß  das  Hauptgewicht 
auf  die  Werke  der  älteren  griechischen  Kunst  gelegt  worden; 
neben  archaischen  Arbeiten  finden  wir  besonders  die  , Kunst 
des  Zeustempels  von  Olympia  und  des  Parthenon  vertreten. 
Die  Sammlung  befindet  sich  in  dem  neuen  Stadtteile,  welcher 
sich  unterhalb  des  Aventin  nach  dem  Tiber  hinzieht.  Ihre 
Begründung  verdankt  man  zumeist  dem  aus  Österreich  stam- 
menden Universitätsprofessor  Dr.  E.  Loewy,  welcher  zunächst 
für  die  dringenden  Erfordernisse  seiner  Lehrthätigkeit  sich 
dies  unentbehrliche  Hilfsmittel  geschaffen  hat  und  für  die 
Weiterführung  eifrig  thätig  ist.  — Im  künstlerischen  Schaf- 
fen der  Deutschen  in  Rom  nimmt  gegenwärtig  die  Skul- 
ptur die  erste  Stelle  ein.  Besonderes  Interesse  beansprucht 
die  von  Volkmann  eifrig  gepflegte  polychrome  Technik.  Der 
Künstler,  der  in  den  letzten  Jahren  besonders  durch  das 
für  die  Universität  Halle  bestimmte  Kolossalmonument  seines 
Oheims,  des  berühmten  Chirurgen,  bekannt  geworden  ist, 
folgt  in  seinem  Schaffen  durchaus  antiken  Traditionen,  hat 
sich  aber  zugleich  mit  Glück  bemüht,  die  uns  verlorene, 
erst  durch  gelehrte  Forschungen  wieder  entdeckte,  farbige 
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Behandlung  der  antiken  Plastik  praktisch  zu  reproduziren. 
Sowohl  in  der  Statue  als  auch  im  Relief  bringt  er  sie  zur 
Anwendung.  In  letzterem  bevorzugt  Volkmann  die  flache, 
wenig  erhabene  Arbeit,  wie  sie  die  griechischen  Vorbilder, 
besonders  die  Grabreliefs,  zeigen;  hier  ist  natürlich  auch 
eine  zartere  Farbengebung  geboten;  und  es  gelingt  ihm  in 
überraschender  Weise,  auf  diesem  Wege  die  ruhige  Einfach- 
heit des  Eindrucks,  der  im  Altertum  diesen  Kunstzweig  aus- 
zeichnete, zu  gewinnen.  Für  Statuen  scheut  der  Künstler 
sich  nicht,  eine  völlig  naturgetreue  Bemalung  zu  wählen; 
die  lebensgroße,  sitzende  Darstellung  des  Nestor,  der,  den 
Becher  zum  Munde  führend,  auf  den  Lippen  noch  den  Aus- 
druck der  letzten  heiter-ironischen  und  doch  eindringlichen 
Rede  trägt,  hat  durch  das  Kolorit  eine  unübertreffliche  Le- 
bendigkeit und  Charakteristik  gewonnen.  Eine  weitere,  schon 
fast  fertige  Statue,  die  als  Pendant  zu  dem  Greise  eine 
Heroengestalt  in  bester  Manneskraft,  aber  gleichfalls  sitzend 
und  redend  darstellt,  wartet  noch  auf  den  Farbenauftrag.  — 
Der  Meister  der  deutschen  Bildhauer  in  Rom,  Joseph  Kopf, 
hat  im  letzten  Winter  eine  längere  Reise  nach  Ägypten 
unternommen  und  von  dort  eine  interessante  und  wertvolle 
Sammlung  von  Kunstgegenständen  mitgebracht,  die  zum  Teil 
bis  in  das  dritte  Jahrtausend  v.  Chr.  hinaufreicheh.  Er  hat 
sie  zugänglich  gemacht  und  sie  ist  von  einer  großen  Anzahl 
von  Kunstfreunden  besichtigt  worden.  Vollendet  hat  der 
Künstler  in  letzter  Zeit  eine  Porträtbüste  des  römischen 
Kunstmäcens  und  Sammlers  Dr.  Mond,  des  Bewohners  der 
Casa  Bartholdy,  welche  sich  in  ihrer  sprechenden  Charakte- 
ristik und  in  der  Anpassung  des  gesamten  Stils  an  die  in- 
dividuelle Aufgabe  seinen bestenPorträtwerken würdig  anreiht. 

*„,*  Des  Malers  H.  von  Bartels  Gouachegemälde  „See- 
treffen  am  Kap  Vincent  zwischen  der  brandenburgischen  und 
spanischen  Flotte“,  das  sich  auf  der  großen  Berliner  Kunstaus- 
stellung befindet,  ist  vom  Kaiser  angekauft  worden. 

Ein  Bild  des  Signorelli  ist  kürzlich  für  die  Münchener 
ältere  Pinakothek  aus  dem  Florentiner  Kunsthandel  erwor- 
ben und  in  der  Galerie  aufgehängt  worden.  Es  ist  ein 
Rundbild,  in  dem  die  Madonna  in  erhaben-anmutiger  Be- 
wegung anbetend  sich  dem  Christkind  zuwendet,  das  an  ihre 
Seite  gelehnt  steht.  Von  dem  herkömmlichen  Typus  weicht 
sie  einigermaßen  ab,  in  ihren  volleren  Formen  und  der 
Farbengebung  des  Gewandes:  rotem  Mantel  und  violettem 
ünterkleide.  Im  Hintergründe  sieht  man  antike  Baulich- 
keiten und  den  formstrengen  Akt  eines  jungen  Mannes,  der 
nach  dem  Bade  die  Sandalen  wieder  anlegt;  beides  Dinge, 
die  der  Maler  auch  auf  anderen  Bildern  anzubringen  liebte, 
wie  der  Madonna  der  Uffizien  und  dem  Pan  unter  Hirten 
der  Berliner  Galerie.  Die  Farben  sind  auf  einen  ernsten 
bräunlichen  Gesamtton  gestimmt.  Die  Erwerbung  füllt  eine 
Lücke  in  der  Münchener  Sammlung  aus,  in  der  sich  vorher 
kein  Signorelli  befand.  H.  II. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  a.  M.  Anfang  Juni  kommt  die  kleine  aber 
gewählte  Sammlung  von  Gemälden  älterer  Meister  und  An- 
tiquitäten, sowie  Kunstgegenstände  aus  dem  Besitze  der 
Vicomtesse  de  St.  Amaro  geb.  Marquise  de  Barbacena,  Ehren- 
dame der  Kaiserin  von  Brasilien,  durch  Rud.  Bangel  zur 
Versteigerung.  Die  Sammlung  enthält  Werke  des  Cav.  d’Ar- 
pins,  Barroccio,  G.  Dou,  Michelini,  Pillement,  Schotei,  Schütz, 
Teniers,  Rogier  von  der  Weyden,  Winterhalter,  Wouvermans, 
eine  sehr  schöne  Limoges- Emaille,  Majoliken,  Porzellane, 
Fayencen,  Möbel,  ein  Werk  von  Canova  u.  v.  a.  Der  Katalog 
ist  soeben  erschienen. 


Köln  a.  Rh.  Vom  4.  bis  8.  Juni  gelangt  durch  J.  M. 
Heherle  (H.  Lempertz’  Söhne)  die  bekannte  Sammlung  von 
Gemälden  und  Kunstgegenständen  aus  dem  Nachlasse  der 
Frau  von  Clave-Bouhaben  zur  Versteigerung.  Dieselbe  ent- 
hält hervorragende  Bilder  der  kölnischen,  vlämischen  und 
deutschen  Schulen  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  und  der 
niederländischen  Schulen  des  17.  Jahrhunderts;  außerdem 
Porzellane,  Fayencen,  Glasgemälde,  Arbeiten  in  Metall, 
Möbel  etc.  Der  Katalog  ist  soeben  erschienen;  er  enthält 
in  der  ersten  Abteilung  (Gemälde)  329  Nummern,  in  der  zwei- 
ten Abteilung  (Kunstgegenstände)  691  Nummern  und  ist  mit 
zahlreichen  Lichtdrucken  geschmückt,  zum  Preise  von  6 M. 
für  die  Gemäldesammlung  und  3 M.  für  die  Kunstsamm- 
lungen von  obengenannter  Firma  zu  beziehen. 

BEITRÄGE  ZUR  GRÜNDUNG 
DES  KUNSTGESCHICHTLICHEN  INSTITUTS 
IN  FLORENZ. 

Eingänge  bis  21.  April. 

Ernst  Berger,  München,  10  M.  Direktor  Dr.  C.  Hof- 
stede de  Groot,  Haag,  10  M.  Dr.  A.  Warburg,  Hamburg, 
10  M.  Dr.  Reinhold  Freiherr  von  Lichtenberg,  München, 
50  M.  Dr.  Joh.  von  Boloz  Antoniewicz,  Universitätspro- 
fessor, Lemberg,  25  M.  Ed.  Küchler,  Frankfurt  a/M., 
300  M.  Dr.  Ed.  Flechsig,  Dresden,  10  M.  Heinrich  Laag, 
Düsseldorf,  20  M.  Moritz  Warburg,  Hamburg,  200  M.  Fräu- 
lein Elisabeth  A.  Feuerstein,  z.  Z.  Rom,  100  M.  Privatdocent 
Dr.  Georg  Galland,  Berlin,  10  M.  Graf  Laval-Nugent,  Flo- 
renz, 100  M.  Ludwig  von  Kaufmann-Weimar,  z.  Z.  Florenz, 
300  M.  Dr.  Alfred  G.  Meyer,  Berlin,  20  M.  M.  Oppenheim, 
Frankfurt  a/M.,  25  M.  Frau  Dr.  Heinrich  Homberger-Karo, 
Florenz,  142,50  M.  Fräulein  Helene  und  Molly  Gramer, 
Hamburg,  50  M.  Fritz  Baedeker  i/F.  Karl  Baedeker,  Leipzig, 
300  M.  Prof.  Dr.  H.  Blockhaus,  Leipzig,  50  M.  Frühere 
Eingänge  8533,65  M.  Summa  10  266,15  M. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Christliches  Kunstblatt.  1894.  Heft  4. 

Der  Kirohenbau  des  Protestantismus  von  der  Reformation  bis 
zur  Gegenwart.  — Das  Panorama  der  Kreuzigung  Christi. 
Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkoinmission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale.  1894.  Heft  2. 

Neue  prähistoi'ische  Fundstätte  auf  dem  Hippolyt- Hügel  bei 
Meran-Tisens  mit  Funden  aus  dem  Hallstädter  Kulturkreis.  Von 
Dr.  F.  Tappeiner.  — Kunstdenkmale  im  Polzen-  und  Elbe- 
thale.  I.  Von  Prof.  R.  Müller.  — Rathausportale  von  Olmütz 
und  Prossnitz.  Von  A.  Franz.  — Zwei  Bilder  in  der  ehemaligen 
Jesuitenkirche  zu  Brünn.  Von  E.  Sykora.  — Die  Pfarrkirche 
zu  Barau.  Von  J.  Branis.  — Die  kunsthistorisohe  Abteilung 
in  der  I.  Tiroler  Landesausstellung  im  Sommer  1893.  Von  K.  Atz. 
— Die  Kirchenbauten  in  der  Bukowina.  I.  Von  K.  Romstorf  er. 
— Ein  steirischer  Bauernhof  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts. 
Von  Dr.  A.  Me  11.  — Eine  Georgs-Darstellung  aus  Herzogenburg. 
Von  Dr.  J.  Lampel.  — Pfarrkirche  in  Röhrenbach  (bei  Schloss 
Grelllenstein)  und  ihre  Grabdenkmale.  Von  F.  Endl.  — Eine 
neolithische  Ansiedlung  bei  Cäslau.  Von  CI.  Cermäk. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894.  Heft  1. 

Der  Meister  der  Glorifikation  Mariä.  Von  E.  Firmenich- 
Richartz.  — Die  Kathedrale  zu  Köln  in  baugeschichtlicher 
Hinsicht.  Von  L.  Arutz.  — Romanisches  Weihwasserbecken 
auf  dem  Petersberge  bei  Fulda.  Von  W.  Effmann.  — Zwei 
altkölnische  Madonnenbildcheu  in  durchsichtigem  Email.  Von 
Schnütgen. 

L’Art.  Nr.  718|719. 

David  et  la  fete  de  la  rfeunion.  Von  C.  Norman  d.  — Decamps 
intime.  Von  M.  Tourneux.  — La  dixieme  Exposition  annuelle 
de  la  sociötC  de  pastellistes  frangais.  Von  N.  Gehuzac.  — 
Salon  de  1894.  Von  P.  Leroi.  — La  harpe  de  Marie  Antoinette. 
Von  E.  de  Brioqueville. 

The  Magazine  of  Art.  Nr.  163.  Mai  1894. 

The  Royal  Academy  1894.  I.  Von  M.  H.  Spielmann.  — Private 
picture  collections  in  Glasgow  and  West  of  Scotland.  11.  Mr. 
Andrew  Maxwell’s  Collection.  Von  R.  Walker.  — Emmanuel 
Hospital  Westminster.  Von  W.  J.  Loftie.  — „Little  Roubillac.“ 
H.  Von  Austin  Dobson.  — The  authentic  portraits  of  Robert 
Burns.  Von  J.  M.  Gray.  — Wild  Nature  in  London.  Von  C. 
Whymper. 
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Inserate. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 

WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adresseiiangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  H. 

Ausstellnngen  und  Auktionen  Ton  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständeu.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Baugel  in 
Frankfurt  a.  M,,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Gemälde-  und  Kunst-Auktion  zu  Köln. 

Die  loekannte,  hervorragende  Sammlung  von  Oeinälilen  und  Kuiistg-esf- 
ständen  aus  dem  Nachlasse  der  Frau  Wwe. 

von  Clave- Bouhaben  in  Köln 

(ehemals  (Zanoli’sclie  Sammlung)  gelangt  den  4.  bis  8.  Juni  1.  J.  durch  den  Unter- 
zeichneten zur  Versteigerung. 

Die  (iemäldesammlung  besteht  fast  durchgängig  aus  vorzüglichen  Werken 
der  altern  Meister,  dabei  hervorragende  Bilder  der  kölnischen,  Tlämisclien  und 
deutschen  Schulen  des  XV.  und  XVI.  Jahrh.  und  der  niederländischen  Schulen  des 
XVII.  .Tahrh.  Die  Kunstsammlung  enthält  Porzellaaie,  Fayencen,  Olasgemälde, 
Arbeiten  in  Metall,  Möbel  etc.  Anschließend  Sammlung  A.  v.  Horn:  Antiquitäten, 
Waffen  etc. 

Kataloge  der  Gemäldesammlung  (329  Nr.  22  Phototypien)  sind  zu  M.  G.— , 
der  Kunstsammlungen  (691  Nr.  4 Phototypien)  zu  M.  3. — , durch  den  Unterzeich- 
neten zu  beziehen.  [819] 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Verlag  von  E.  A.  Seemaim  in  Leipzig. 


Max  Liebermann. 

Eine  öiograpliisclie  Studie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungeu,  ,1  Heliogravüre, 
1 Liclitdruckbiid  und  zahlreichen 
Textillustrationen. 

Preis  5 M. 


Soeben  erschien: 

Rembrandt’s  Radirnngen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  vorletzten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Remhrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 


Max  Klinger, 

Pieta 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 
Radirung  von  A.  Krüger. 
Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 


Zu  dem  am  1.  Oktober  1893  abgeschlossenen  Jahrgang  der  „Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  und  des  Kuustgewerbeblattes“  hat  die  Unterzeichnete  Verlagshandlung  neue  ge- 
schmackvolle   

XHnbanddecken 

anfertigen  lassen;  die  Vorderseite  zeigt  eine,  den  Heftumschlägen  ähnliche,  in  Schwarz-  und 
Golddruck  ausgeführte  Zeichnung. 


Preis 


I Decke  zur  „Zeitschrift“  mit  Kunstchronik 
**  \ Decke  zum  „Euustgewerbeblatt“  ohne  Kunstchronik 


ik  } Decke  M.  1.35. 
Durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen. 

Die  Verlagsbuchhandlung:  E.  A.  ISeemann  in  Leipzig. 


Inhalt:  Spaziergänge  durch  zwei  hanseatische  Kunstausstellungen.  — R.  Härtel  f;  C.  Jacque  t;  E.  Renouf  f,  H.  Baisch  +.  ~ K.  Humann; 

Dr.  H.  V.  Tschudy;  G.  v.  Bezold.  — Konkurrenz  für  das  Goethedenkmal  in  Wien.  — Heinrich  Pudor’s  ,, Einerausstellung“.  — 
Aus  dem  römischen  Kunstleben;  H.  v.  Bartels  Gemälde  ,,Seetretfen  am  Kap  Vincent“  auf  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung 
vom  Kaiser  angekauft;  Ein  Bild  des  Signorelli  für  die  Münchener  Pinakothek  erworben.  — Auktion  bei  R.  Bangel  in  Frankfurt 
(Sammlung  der  Vicomtesse  de  St.  Amaro);  Auktion  bei  J.  M.  Heberle  (Sammlung  Clavö-Bouhaben).  — Beiträge  zur  Gründung  des 
kunstgeschichtlichen  Instituts  in  Florenz.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  27.  31.  Mai. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuski'ipte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

die  damals,  an  den  Universitäten  wenigstens,  das 
Kunsturteil  mit  souveräner  Machtvollkommenheit 
übte  und  diktirte.  Eine  Spur,  einen  Widerhall  dieses 
Kampfes  finden  wir  auch  im  ersten  Jahrgang  der 
Zeitschrift,  und  zwar  in  einer  Besprechung  von  Julius 
Meyers  erstem  großen  Werke,  seiner  „Geschichte  der 
französischen  Malerei“,  die  kein  geringerer  als  Fr. 
Th.  Vischer  verfasst  hat.  Der  berühmte  Ästhetiker 
begrüßte  in  dem  jungen  Kunsthistoriker  einen  Geistes- 
verwandten, einen  Abkömmling  der  Hegelschen 
Schule  von  der  freieren  Observanz;  aber  er  empfand 
auch  das  Bedenkliche  des  von  Julius  Meyer  gehand- 
habten  „doppelten  Apparats“,  des  „kunstphilosophi- 
schen  und  des  empirischen“.  Heute  ist  freilich  der 
„kunstphilosophische  Apparat“  von  der  modernen 
Kunstwissenschaft  völlig  über  Bord  geworfen  worden; 
aber  vielleicht  hat  gerade  die  breite  kunstphiloso- 
phische Grundlage  dem  Buche  Meyers  die  Bedeu- 
tung gegeben,  die  heute  noch  besteht.  Denn  soweit 
es  sich  um  Maler  handelt,  die  um  1866  ihr  Lehens- 
werk abgeschlossen  hatten,  hat  das  Meyersche  Ur- 
teil bis  jetzt  noch  keine  wesentliche  Berichtigung 
erfahren. 

Jedenfalls  war  es  eine  für  die  damalige  Zeit 
kühne  That,  einen  Abschnitt  der  modernen  Kunst 
unter  streng  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  zu 
behandeln;  aber  sie  fand  überall  gerechte  Anerken- 
nung, und  fortan  blieb  der  Name  des  jungen  Ge- 
lehrten, der  sich  bis  dahin  nur  durch  Aufsätze  in 
Zeitschriften  bekannt  gemacht  hatte,  im  V ordergrunde 
der  kunstliterarischen  Bewegung.  Am  26.  Mai  1830 
in  Aachen  geboren,  hatte  Julius  Meyer  einen  Teil 
seiner  Jugend  in  Mannheim  verlebt  und  dort  auch 


ZUR  ERINNERUNG  AN  JULIUS  MEYER. 

Als  der  Begründer  der  „Zeitschrift  für  bildende 
Kunst“  nach  dem  tastenden  Vorstoß  mit  den  „Re- 
censionen  und  Mittheilungen  über  bildende  Kunst“ 
Ende  1865  das  Schifflein  in  die  Welt  gehen  ließ, 
das  sich  seitdem  achtundzwanzig  Jahre  lang  flott, 
frisch  und  ohne  Leck  auf  den  Wogen  der  litera- 
rischen Bewegung  erhalten  und  sogar  stattlich  zu 
einem  sturmfähigen  Segler . mit  voller  Ladung  aus- 
gewachsen hat,  da  sah  er  um  sich  herum  nur  ein 
kleines  Häuflein  gleichgesinnter  und  gleichfreudiger 
Genossen.  Wenn  man  das  Titelblatt  des  Jahrgangs 
1866  aufschlägt  und  die  darauf  verzeichneten  Helfer 
Carl  von  Lützow’s  durchmustert,  findet  man  unter 
siebzehn  Namen  fünf  Ästhetiker  und  Literarhisto- 
riker, vier  Männer,  die  damals  die  wissenschaftliche 
Erneuerung  des  Kunstgewerhes  vertraten,  vier  Kunst- 
historiker im  gegenwärtigen  Sinne  des  Wortes,  einen 
Galeriedirektor,  einen  wissenschaftlich  gebildeten 
Kunstexperten,  einen  Maler,  der  schreiben  konnte 
und  noch  kann,  und  als  siebenzehnten  einen,  der  sich 
gerade  damals  vom  Philosophen  und  Ästhetiker  zum 
Kunstforscher,  d.  h.  zum  Spezialisten  der  Kunstwissen- 
schaft durchzuringen  begann:  Julius  Meyer.  Das 
Wort  „Kunstwissenschaft“  war  um  jene  Zeit  noch 
wenig  geläufig,  und  es  war  gewiss  eine  verdienst- 
liche That,  als  Wilhelm  Lübke  schon  auf  der  dritten 
Seite  des  ersten  Jahrgangs  des  neuen  Centralorgans 
den  Begriff  und  die  Ziele  der  „Kunstwissenschaft“ 
in  seiner  Art,  die  immer  Enthusiasmus  mit  Klarheit 
verband,  festzustellen  suchte.  Noch  war  freilich 
ein  harter  Kampf  mit  der  Ästhetik  zu  bestehen. 
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seine  Gymnasialbildung  genossen.  1848  begann  er, 
ohne  nocb  ein  bestimmtes  Ziel  vor  Augen  zu  haben, 
seine  Universitätsstudien  in  Göttingen  und  nahm 
nach  einigen  Semestern  einen  längeren  Aufenthalt 
in  Paris,  wo  ihm  zuerst  das  Interesse  an  Werken 
der  bildenden  Kunst  aufgegangen  zu  sein  scheint. 
Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  widmete  er  sich 
jedoch  vorerst  noch  in  Heidelberg  philosophischen 
und  literarischen  Studien,  aus  denen  er  das  Rüst- 
zeug für  seine  späteren  Arbeiten  gewann.  Einen 
entscheidenden  Umschwung  in  seinen  Studien  führte 
seine  1859  erfolgte  Übersiedelung  nach  München 
herbei,  wo  durch  die  reichen  Kunstsammlungen 
und  durch  den  anregenden  Verkehr  mit  Dichtern, 
Schriftstellern  und  Gelehrten  seine  eigenen  An- 
schauungen und  Erfahrungen  auf  den  Gebieten 
der  bildenden  Künste  gereift  und  zu  literarischer 
Darstellung  gedrängt  wurden.  Seine  ersten  Arbeiten 
galten  der  französischen  Malerei,  die  er  wie  kein 
anderer  Schriftsteller  vor  ihm  mit  gleicher  Gründ- 
lichkeit an  der  Quelle  studirt  hatte.  Seit  1861  er- 
schien in  den  „Grenzboten“  eine  Reihe  von  Aufsätzen, 
aus  denen  sich  im  Laufe  weniger  Jahre  die  „Ge- 
schichte der  französischen  Malerei“  (in  zwei  Abtei- 
lungen 1866  und  1867  erschienen)  entwickeln  sollte. 
In  jener  Münchener  Zeit  trat  Julius  Meyer  auch  in 
Beziehungen  zu  dem  jetzigen  Herausgeber  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“,  der  damals  neben  seiner 
Lehrthätigkeit  an  der  Münchener  Hochschule  seine 
Hauptarbeit  der  Publikation  der  „Münchener  An- 
tiken“ widmete.  Als  C.  v.  Lützow  später  nach  Wien 
ging  und  dort  mit  mehreren  Fachgenossen  in  den 
„Recensionen  und  Mittheilungen“  das  erste  wirkliche 
Centralorgan  für  Kunstwissenschaft  im  modernen 
Sinne  schuf,  fehlte  auch  Julius  Meyer  nicht  unter 
den  Mitarbeitern,  und  außer  einigen  Abschnitten  aus 
seiner  „Geschichte  der  französischen  Malerei“  hat 
er  darin  auch  einmal  eine  archäologische  Abhand- 
lung über  die  knidische  Aphrodite,  angeregt  durch 
ein  seltsames  Ereignis  in  der  Münchener  Glyptothek, 
veröffentlicht. 

Wiederholte  Reisen  nach  Italien  hatten  ihn  in- 
zwischen auf  ein  neues  Studienfeld  geführt,  das  der 
„gedankenbepanzerte  Mann“,  wie  ihn  Vischer  nach 
seiner  ersten  Arbeit  treffend  genannt  hat,  ebenso 
schnell  eroberte  wie  das  der  modernen  Kunst.  Als 
1871  seine  Biographie  Correggio’s  erschien,  wurde  die 
künstlerische  Vollendung  der  Darstellung,  die  Fein- 
heit des  Urteils,  die  geistvolle  Analyse  der  Schöp- 
fungen des  Meisters  ebenso  sehr  bewundert  wie  die 
souveräne  Beherrschung  der  gedruckten  und  unge- 


druckten Quellen,  die  umfassende  Gelehrsamkeit  in 
allem  literarischen  Nebenwerk.  Die  deutsche  Kunst- 
literatur hatte,  soweit  die  italienische  Kunstgeschichte 
in  Betracht  kommt,  bis  dahin  kein  zweites  litera- 
risches Denkmal  gleichen  Ranges  hervorgebracht, 
und  im  Laufe  von  fünfundzwanzig  Jahren  hat  die 
internationale  Kunstforschung  nur  wenig  neue  Bau- 
steine hinzugetragen,  um  das  Werk  Julius  Meyers 
auszubessern  oder  zu  vervollständigen.  Das  Meiste 
davon  hat  Morelli  gethan,  der,  beiläufig  bemerkt,  vor 
Julius  Meyer  stets  eine  aufrichtige,  nicht  mit  Ironie 
gemischte  Hochachtung  gehabt  hat. 

Die  Biographie  Correggio’s  hat  wohl  die  Ver- 
anlassung dazu  gegeben,  dass  der  Privatgelehrte  im 
Herbste  1872  als  Direktor  der  königlichen  Gemälde- 
galerie, die  seit  Waagens  Tode  verwaist  war,  nach 
Berlin  berufen  wurde.  Mit  großer  Freude  wurde 
diese  Berufung  zu  einer  Zeit  begrüßt,  wo  noch  viele 
öffentliche  Galerieen  unter  der  Misswirtschaft  von 
Maler-Direktoren  zu  leiden  hatten,  und  in  fast  zwan- 
zigjähriger Amtsthätigkeit  hat  Julius  Meyer  denen 
Ehre  gemacht,  die  die  Berufung  veranlasst  und 
durchgesetzt  haben.  Der  Kunstwissenschaft  wurde 
er  freilich  durch  seine  Amtsthätigkeit,  wenn  auch 
mit  ihr  gelegentlich  literarische  Arbeiten  verbunden 
waren,  mehr  und  mehr  entfremdet.  Er  war  noch  mit 
großen  literarischen  Plänen  nach  Berlin  gekommen. 
Unter  seiner  Leitung  sollte  Nagler’s  Künstlerlexikon 
zu  neuem  Leben  erwachen.  Der  erste  Band  erschien 
auch  mit  einer  schwungvollen  Widmung  an  den 
Kronprinzen  des  deutschen  Reiches,  den  Protektor 
der  königlichen  Museen,  aber  bald  erlahmte  die  Ar- 
beitskraft des  Leiters,  und  nach  vielen  Verdriesslich- 
keiten  und  Wiederbelebungsversuchen  liegt  jetzt  ein 
Torso  in  drei  Teilen  vor,  dessen  Hauptmasse  eine 
verbesserte  Wiederholung  der  Correggio-Biographie 
Julius  Meyers  bildet. 

Unendlich  besser  sind  die  zwanzig  Jahre  des 
Galeriedirektors  verwendet  worden,  dessen  erstes 
Debüt  mit  neuen  Ankäufen  im  Jahre  1873  noch 
einigem  Misstrauen,  auch  sogar  einer  Missbilligung  von 
hoher  Stelle  begegnete,  der  aber  im  folgenden  Jahre 
mit  dem  Ankäufe  der  Suermondt’schen  Sammlung 
seine  Stellung  so  sicher  begründete,  dass  sie  auch 
später,  selbst  bei  dem  etwas  gewagten  Ankäufe 
des  großen  Rubens  aus  der  Galerie  Schönborn  in 
Wien,  nicht  mehr  erschüttert  werden  konnte.  Was 
für  dieses  dekorative  Bild  zuviel  gezahlt  worden 
ist,  ist  bei  anderen  Erwerbungen  durch  kluge  Aus- 
nützung der  Konjunkturen  reichlich  eingebracht 
worden.  Wie  viel  von  diesen  neuen  Erwerbungen, 
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die  die  Berliner  Galerie  in  zwanzig  Jahren  zu  einer 
Sammlung  ersten  Ranges  gemacht  haben,  dem  per- 
sönlichen Verdienste  Julius  Meyer’s  oder  dem  seines 
Mitarbeiters  Wilhelm  Bode  zuzuschreiben  ist,  ent- 
zieht sich  freilich  dem  Urteile  Fernstehender.  Als 
einer  von  diesen  habe  ich  aber  immer  die  Empfin- 
dung gehabt,  als  ob  Jeder  von  beiden  eifrig  und 
mit  feinem  Takt  bestrebt  gewesen  sei,  jedem  das 
Seine  nicht  zu  schmälern.  Besondere  Anerkennung 
verdient  sogar  das  Vorgehen  Bode’s  beim  Ankäufe 
des  erwähnten  Gemäldes  von  Rubens,  wofür  er  keine 
amtliche  Verantwortung  hatte.  Aus  eigenem  Antrieb 
verteidigte  er  den  Ankauf  und  bot  all  sein  Wissen 
auf,  um  dem  fraglichen  Bilde  seine  chronologische 
Stellung  in  Rubens’  Werk  anzu weisen. 

Julius  Meyer  war  übrigens  ein  Mann,  der  nie- 
mals seinen  literarischen  Widersachern  etwas  nach- 
trug. In  seinen  Umgangsformen  ein  vollendeter  W elt- 
mann, fand  er  auch  immer  den  Ton,  der  über  voraufge- 
gangene Zwistigkeiten  hinweghalf.  Er  war  niemals 
froher,  als  wenn  er  in  seiner  Galerie  eine  neue  Er- 
werbung oder  eine  Umgestaltung,  einen  Einbau  oder 
gar  die  völlige  Umwandlung  der  Schinkel’schen 
Säle,  die  wohl  zunächst  auf  seine  Gedanken  zurück- 
zuführen sind,  zu  zeigen  hatte.  Ich  persönlich  habe 
ihn  aber  niemals  so  freudig,  so  glücklich  erregt  ge- 
sehen, als  damals,  als  er  mir  den  durch  seine  Bemühun- 
gen wiedergeretteten,  für  immer  verloren  geglaubten 
Andrea  del  Sarto,  dessen  unheilvolle  Verarbeitung 
das  letzte  Lebensjahr  G.  F.  Waagen’s  verbittert 
hatte,  nach  der  wohlgelungenen  Wiederherstellung 
durch.  A.  Hauser  zum  erstenmal  zeigte.  Auch  auf 
die  glänzendste  Neuerwerbung  hätte  er  nicht  stolzer 
sein  können. 

Literarisch  ist  er  in  den  letzten  Jahren  seiner 
Amtsthätigkeit  nicht  viel  hervorgetreten.  Abgesehen 
von  einigen  Aufsätzen  im  „Jahrbuch  der  kgl.  preußi- 
schen Kunstsammlungen“  galt  seine  Hauptarbeit  dem 
Kataloge,  dessen  dritte  Auflage  von  1891  er  noch 
zur  Hälfte  bearbeitet  hat,  und  dem  Texte  des  großen 
Galeriewerkes,  für  den  er  die  italienischen  Schulen 
übernommen  hatte.  Über  die  des  15.  Jahrhunderts 
ist  er  nicht  hinausgekommen.  Ein  nervöses  Leiden, 
zu  dessen  Bekämpfung  er  vergeblich  starke  Mittel 
anwendete,  lähmte  mehr  und  mehr  seine  Thätigkeit, 
bis  er  zu  dem  Entschlüsse  kam,  die  Ausübung  seines 
Amtes  stärkeren  Kräften  zu  überlassen.  Im  Sommer 
1891  schied  er  von  Berlin,  mit  allen  Ehren  ausge- 
zeichnet, die  einem  Beamten  von  seinem  Verdienst 
gebührten,  um  in  München,  wo  er  den  Grund  zu 
seinem  wissenschaftlichen  Rufe  gelegt  hatte,  fortan 


der  Ruhe  zu  leben.  Als  nach  zwei  Jahren  die  Kunde 
von  seinem  am  16.  Dez.  1893  erfolgten  Tode  nach 
Berlin  kam,  hatte  man  dort  des  liebenswürdigen, 
geistvollen  Mannes,  der  mit  seiner  Persönlichkeit 
immer  bescheiden  zurückhielt,  fast  vergessen.  Um 
so  mehr  hat  die  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“, 
deren  erste  Schritte  er  mit  warmer  Anteilnahme 
begleitet  und  gefördert  hat,  seiner  in  Dankbarkeit 
und  Verehrung  zu  gedenken. 

ADOLF  ROSENBERG. 

EIN  NEUER  JAN  VAN  EYCK. 

Für  eine  Studienreise,  die  ich  vor  kurzem  nach 
Ungarn  und  Siebenbürgen  unternommen  habe,  war 
Hermannstadt  mit  der  Baron  Bruckenthal’ sehen  Galerie 
das  Hauptziel.  Die  erwähnte  Sammlung,  die  mir 
bisher  nur  nach  dem  Katalog  von  1844  und  nach 
einigen  Artikeln  des  Hormayr’schen  Archivs  be- 
kannt war,  überraschte  mich  beim  Studium  an  Ort 
und  Stelle  durch  ihren  Reichtum  an  guten,  interes- 
santen Niederländern  und  Deutschen.  Ja  sogar 
unter  den  Italienern  der  Bruckenthal’schen  Galerie 
befinden  sich  einige  sehr  beachtenswerte  Stücke, 
voran  ein  veritabler  Lorenxo  Lotto.  Ich  will  in 
einer  Fortsetzung  meiner  „Kleinen  Galeriestudien“, 
die  in  einigen  Monaten  erscheinen  soll,  und  in  „Oud 
Holland“  über  eine  ganze  Reihe  interessanter  Bilder 
der  Hermannstädter  Gemäldesammlung  Bericht  er- 
statten. Auch  eine  Beschreibung  und  Abbildung 
des  kleinen  Jan  van  Eyck,  den  ich  dort  vorgefunden 
habe,  bleibt  meinem  Buche  Vorbehalten.  Der  Fund 
aber  einer  solchen  Perle  niederländischer  Kunst, 
wie  es  dieser  Van  Eyck  thatsächlich  ist,  macht  es 
mir  geradewegs  zur  Pflicht,  die  Fachgenossen  in 
besonderer  Weise  auf  das  Bild  aufmerksam  zu 
machen. 

Es  ist  ein  männliches  Porträt,  das  auf  Dürer 
umgefälscht  und  lange  Zeit  als  Werk  des  großen 
Nürnbergers  in  der  Galerie  geführt  worden  war. 
Im  Katalog  von  1844  heißt  es:  „Von  Albrecht  Dürer 

— 19.  Das  Bildnis  eines  Mannes  mit  einer  turban- 
artigen Kopfbedeckung.  Das  Gemälde,  mit  des 
Meisters  Monogramm  versehen,  ist  vom  Jahre  1492. 

— Bruststück,  unter  halber  Lebensgröße,  auf  Holz.“ 
Die  Verfälschung  war  vermutlich  ■ im  18.  Jahrhun- 
dert geschehen,  als  das  Verständnis  für  Van  Eyck- 
sche  Kunst  gesunken  und  die  Tradition  der  Benen- 
nung längst  abgerissen  war.  Als  Werk  Dnrer’s 
hatte  so  ein  feiner,  trefflich  gemalter  Kopf  immer 
Aussicht  auf  einen  hohen  Preis.  Seit  der  Katalogi- 
sirung  von  1844  ist  dann  Dürer’s  Zeichen  als  falsch 
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erkannt  worden,  wenigstens  hat  man  sich  veranlasst 
gesehen,  in  dem  neuen  Führer  durch  die  Galerie 
zum  Namen  Dürer  bei  diesem  Bilde  (jetzt  Nr.  233) 
ein  Fragezeichen  anzubringen.  Man  kann  und  muss 
aber  hier  viel  weiter  gehen.  Das  kleine  Bildnis  ist 
zweifellos  ein  Werk  des  Jan  van  Eych  und  mit  dem 
unanfechtbaren  Van  - der -Leuw- Bildnis  der  Wiener 
Galerie  von  1436  geradezu  stilgleich,  ganz  ab- 
gesehen von  der  nahen  Verwandtschaft  mit  den 
übrigen  sicheren  Werken  des  Meisters.  Weitere 
Mitteilungen  in  den  „Galeriestudien“. 

Wien,  10.  Mai  1894. 

Dr.  TR.  V.  FRIMMEL. 


NEKROLOGE. 

Der  Bildhauer  Prof.  Robert  Härtel,  dessen  am  .5.  Mai 
in  Breslau  erfolgten  Tod  wir  bereits  gemeldet  haben,  wurde, 
wie  wir  einem  Nekrologe  der  ,, Schlesischen  Zeitung“  ent- 
nehmen, am  21.  Februar  1831  zu  Weimar  geboren  und 
besuchte  die  Großherzogliche  Freie  Zeichenschule  daselbst. 
Außerdem  machte  er  die  Lehrzeit  als  Goldschmied  durch. 
Verschiedene  Arbeiten  aus  dieser  und  der  späteren  Zeit, 
Prunkgefäße,  Tafelaufsätze  u.  s.  w.  sind  zum  größten  Teile 
im  Besitze  des  Großherzogs  von  Sachsen-Weimar.  Dieser 
berief  Härtel  auf  die  Wartburg,  wo  er  mehrere  Jahre  als 
Modelleur  und  Bildhauer  bei  der  Eestaurirung  der  Burg 
thätig  war.  Später  trat  Härtel  zu  seiner  höheren  künstleri- 
schen Ausbildung  in  das  Atelier  des  Professors  Hähnel  in 
Dresden  als  Schüler  und  Gehilfe  ein.  In  Dresden  selbstän- 
dig geworden,  schuf  er  eine  reiche  Anzahl  von  Statuen, 
Gruppen,  Kolossalbüsten  und  Reliefs,  u.  a.  die  Statuen  Kreon 
und  Antigone  für  das  Dresdener  Hoftheater,  mehrere  Sta- 
tuen für  die  Albrechtsburg  in  Meißen,  die  Bronzebüste  des 
Philosophen  Fries  für  Jena,  ferner  für  das  Museum  in  Wei- 
mar die  großen  Relieffriese:  Leben  und  Sitten  der  Germa- 
nen, die  Hermannschlacht  und  Aufnahme  der  Helden  in 
Walhall;  endlich  zwei  Schilde  für  dasselbe  Museum,  worauf 
Krieg  und  Frieden  in  figurenreichen  Reliefgruppen  zur  Dar- 
stellung gebracht  sind.  1875 — 77  schuf  er  für  Weimar  die 
kolossale  bronzene  Gruppe  des  Kriegerdenkmals.  1878  folgte 
er  dem  Rufe  der  preußischen  Regierung  als  Lehrer  und  Bild- 
hauer an  die  Königliche  Kunst-  und  Kunstgewerbeschule  zu 
Breslau.  In  Breslau  entstanden  die  überlebensgroßen  Bronze- 
gruppen Albrecht  Dürer  und  Michelangelo  für  das  Museum 
der  bildenden  Künste,  ferner  zwei  Giebelfiguren  an  der  Haupt- 
front desselben  Museums,  das  Denkmal  Friedrich  des  Großen 
in  Tamowitz,  die  überlebensgroße  Statue  Kaiser  Wilhelms  1. 
für  das  neue  Regierungsgebäude,  die  Gruppe  Industrie,  die 
Figuren  Wissenschaft,  Kunst,  Merkur  uud  Vulkan  für  das 
Hauptpostgebäude,  das  Rödeliusdenkmal  auf  dem  Lessing- 
turnplatze, die  Büsten  des  Fürsten  Hardenberg  und  des  Frei- 
herrn von  Stein  in  der  Wartehalle  der  Königlichen  Re- 
gierung. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

*„,*  Baurat  Wallot  in  Berlin,  der  Erbauer  des  Reichs- 
tagsgebäudes, ist  zum  1.  Oktober  als  Professor  der  Baukunst 
an  die  Kunstakademie  in  Dresden  an  Stelle  des  verstorbenen 
Prof.  Lipsius  berufen  worden. 


DENKMÄLER. 

In  Betreff  des  Nationaldenhnals  für  Kaiser  Wil- 
helm I.  in  Berlin  wird  dem  „Hamburger  Korrespondenten“ 
geschrieben,  dass  nach  einer  dem  Bundesrat  zugegangenen 
Mitteilung  der  Kaiser  befohlen  habe,  dass  das  Denkmal  inner- 
halb des  vom  Reichstage  genehmigten  Kostenaufwandes  von 
vier  Millionen  hergestellt  werde.  Die  gegenüber  dem  Kosten- 
anschlag hierbei  erforderlich  werdende  Kostenminderung 
soll  durch  Wahl  billigeren  Materials  und  Vereinfachung 
des  Begas’schen  Entwurfs  erzielt  werden.  Auch  die  Her- 
stellung der  Halle  für  das  Denkmal  soll  innerhalb  des  vor- 
genannten Betrages  erfolgen  und  demnach  erst  in  Angriff 
genommen  werden,  wenn  die  Sicherheit  ihrer  Ausführbar- 
keit ohne  Kostenüberschreitung  gegeben  ist. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Düsseldorf.  Der  Kunstverein  für  die  Rheinlande  und 
Westfalen  hat  am  Pfingstsonntag  seine  Ausstellung  eröffnet, 
und  sie  macht  einen  recht  frischen  Eindruck.  Wieder  herrscht 
die  Landschaft  vor,  der  Figurengenrebilder  sind  nicht  viele. 
Ein  Gemälde  großen  Stiles  ist  leihweise  von  der  Verbindung 
für  historische  Kunst  eingesandt  worden:  ,,Die  Erstürmung 
der  Hauptstraße  von  Bazeilles“  von  L.  Putx  in  München. 
Ein  prächtiges,  ernstes  Kunstwerk  voll  Leben  und  drama- 
tischer Kraft.  Mitten  in  den  Straßenkampf  wird  man  hinein- 
versetzt, die  hartbedrängte  preußische  Infanterie  ist  durch 
eine  aufgefahrene  Feldbatterie  für  eine  kurze  Zeit  unterstützt 
worden,  bis  auch  diese,  nachdem  sie  zwölf  Kartätschen  ab- 
gegeben (wie  es  im  Auszug  des  Generalstabswerkes  heißt), 
sich  mit  Hilfe  der  letzten  Infanteristen  zurückziehen  muss, 
und  die  Bedienungsmannschaft  zusammengeschossen  ist. 
Diesen  Moment  hat  der  Maler  gewählt:  im  Hintergründe 
sieht  man  die  abfahrende  Batterie,  während  aus  jedem  Haus, 
Thür,  Fenster,  Dachluke  die  blau-weißen  Dampfwölkchen 
auf  blitzen,  Tod  und  Vernichtung  auf  die  tapfere  Schar  her- 
unterschleudernd. Im  Vordergründe  sind  alle  Schrecken 
eines  erbitterten  Straßenkampfes  mit  geradezu  dramatischer 
Intensität  und  furchtbarer  Wahrheit  geschildert.  Über  tote 
Soldaten  und  Bürger,  auch  Frauen,  stürmt,  in  ungeordneten 
Haufen,  Infanterie  gegen  die  vollbesetzten  Häuser,  von  denen 
jede  Thürspalte  zu  einem  feuerspeienden  Schlund  geworden 
ist.  Das  Talent  und  Können  des  Künstlers  ist  seiner  Auf- 
gabe hier  voll  gewachsen,  und  das  will  viel  sagen.  Rechts 
das  brennende  Gebäude  erhöht  den  grausigen  Effekt,  und 
auch  als  koloristisches  Ganzes  ist  das  Bild  zu  loben.  Es 
enthält  ebenso  viel  Kraft  wie  Wahrheit,  ein  ebenso  sicheres 
Können  wie  mächtiges  Wollen.  Alles  in  allem:  ein  außer- 
gewöhnliches Kunstwerk.  Als  zweites  Figurenbild  kommt 
Julius  Müller  - Maß dorf  s großes  Strandbild  „Gerettet“  in 
Betracht.  Ein  anscheinend  eben  den  Wellen  entrissenes 
Mädchen  wird  von  Fischern  durch  die  Dünen  getragen.  Die 
Typen  der  holländischen  Seeleute,  das  Kolorit  und  die 
düstere  Regenstimmung  des  Gemäldes  sind  vorzüglich , die 
Töne  wahr  und  einheitlich.  An  Figürlichem  ist  sonst  nicht 
viel  Erwähnenswertes  vorhanden,  wenn  man  Gerhard  Jans- 
sen’s  prächtiges  kleines  Genrebild:  „Ein  Sänger  am  Rhein“ aus- 
nimmt. Breit  und  kräftig  gemalt,  gesund  gesehen,  farbig 
und  voll  humoristischer  Lebendigkeit,  gehört  es  zu  den 
besten  Stücken  der  Ausstellung.  Die  Landschafter  und  Ma- 
rinemaler sind  fast  durchweg  frisch  vertreten.  Olaf  Jern- 
berg  voran  mit  zwei  seiner  gesunden,  kraftvollen  Natur- 
ausschnitte: „Sommernachmittag“  und  „Waldrand“.  Na- 
mentlich das  letztere  ist  ein  Meisterstück  von  Gesundheit, 
Licht  und  Farbe.  Heinrich  Hermanns’  „Winterabend  in 
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Amsterdam“  ist  diesmal  vorzüglich,  durch  und  durch 
„Ton“  und  Stimmung  und  auch  technisch  sicher.  G.  von 
Canal,  wie  immer,  fein  und  vornehm  und  silberbräunlich  in 
der  Stimmung  (,, Motiv  vom  Niederrhein“).  Gutes  bringen 
auch  Arnx,  Bahner,  von  Bernuih,  Frische,  Flamm,  Inner, 
Fug.  Kampf,  der  Karlsruher  Fr.  Kallmorgen,  Liesegang, 
Macco,  Metxener,  Munthe,  Petersen-Flensburg  und  Peterscn- 
Angeln,  Rasmussen,  Schweizer,  und  im  Aquarell  Aug.  Sehlüter 
und  Heinrich  Hermanns.  Des  letzteren  Kircheninterieur  ist 
ein  Meisterstück  in  Technik  und  Kolorit.  Unter  den  Marine- 
malern ist  Carl  Becker  am  stärksten  vertreten  („Bei  Cux- 
haven“, „Auf  der  Nordsee“  und  ,,Grohe  See“).  Auch  in  Ver- 
bindung mit  Gustav  Wendling  leistet  er  Hervorragendes  als 
Schiü'smaler.  Erwin  Günter  bringt  zwei  tüchtige  Marinen ; 
weniger  glücklich  ist  er  in  einer  Herbstlandschaft  aus  Eng- 
land. Im  Tierbilde  hat  Ludwig  Fay  ein  prächtig  durch- 
geführtes Stück  „Auf  der  Weide“  geliefert,  fein  und  sicher 
gezeichnet  und  frisch  in  der  Farbe.  — Bei  Ed.  Schulte  ist 
wieder  eine  Menge  „Kollektionen“  angelangt,  auf  die  näher 
einzugehen  wir  uns  leider  diesmal  versagen  müssen.  Zwi- 
schen all  den  neuen  Bildern  wirkt  ganz  überraschend  ein 
großes  Waldgemälde  von  Diaz.  Das  Bild  ist  voll  Kraft 
- und  Ernst,  eine  tiefdunkle,  von  silbernem  Licht  durchbrochene 
Waldeinsamkeit.  Sie  wirkt  noch  heute  ungeschwächt  in 
ihrem  kräftigen  Kolorit  und  der  markigen  Behandlungsweise. 
Es  ist  Pleinairmalerei,  aber  auf  die  dunkle  Skala  gestimmt. 

—nn. 

Die  Jahresausstellung  in  der  „Royal  Academy“  in  Ijon- 
don.  Der  Besucher  der  126.  Ausstellung  der  königlichen 
Akademie  dürfte  bei  der  Besichtigung  zuerst  etwas  enttäuscht 
sein,  weil  sich  unter  diesen  Werken  lebender  Meister  kein 
Sensationsbild  erster  Klasse,  oder  wie  die  Engländer  es 
nennen,  kein  „picture  of  the  year“  befindet.  Das  britische 
Publikum  — das  deutsche  und  französische  ist  demselben 
darin  wohl  ähnlich  — liebt  auf  jeder  Ausstellung  ein  mög- 
lichst unwiderstehlich  anziehendes  Bild  zu  sehen , das  an 
jedermann  appellirt  und  jedermann  Gelegenheit  giebt,  irgend- 
wie seine  Meinung  über  dasselbe  auszusprechen.  Ein  der- 
artiges Ereignis  ist  in  diesem  Jahre  nicht  zu  verzeichnen, 
aher  trotzdem  wird  man  bei  einem  zweiten  Besuch  sich  mit 
der  Ausstellung  befreunden.  Obgleich  mehrere  der  bekann- 
testen Maler  nicht  vertreten  sind,  so  markirt  sich  in  der 
Ausstellung  ein  stetiger  Fortschritt  in  den  Werken  der  jün- 
geren Künstler,  ein  ernstes  Ringen,  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, und  was  ein  gesundes  Zeichen  bedeutet:  das  Be- 
streben dieser  jüngeren  Schule,  ihren  Kunstleistungen  einen 
persönlich  eigenartigen  Stempel  aufzudrücken,  ohne  wel- 
chen schließlich  die  Kunst  zu  einer  wertlosen  Nachahmung 
herabsinkt.  Andererseits  kann  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  vielfach  verfehlte  Bilder  gerade  von  solchen  Personen 
gesandt  wurden,  von  denen  Besseres  erwartet  werden  konnte. 
Sir  John  Millais  fehlt  gänzlich  auf  der  Ausstellung,  da  die 
Folgen  einer  vor.  Jahresfrist  nur  notdürftig  überwundenen 
Influenza  ihn  noch  immer  daran  verhindert  haben,  seine 
künstlerische  Thätigkeit  wieder  aufzunehmen.  Wenn,  wie 
bereits  bemerkt,  kein  sogenanntes  „Jahresbild“  sich  auf  der 
Ausstellung  befindet,  so  sind  doch  sicherlich  mehrere  Bilder, 
und  zweifellos  eine  Skulptur  daselbst  vorhanden,  welche 
das  höchste  Interesse  des  engeren  und  Fachpublikums  bean- 
spruchen. Es  handelt  sich  vornehmlich  um  Mr.  Fildes’  Por- 
trät der  Prinzessin  von  Wales  (239)  und  um  Mr.  Gilbert' s 
„Modell  für  das  Grabdenkmal  des  verstorbenen  Herzogs  von 
Clarence“,  des  Sohnes  des  Prinzen  von  Wales  (1849).  Die 
Prinzessin  ist  in  einfacher  schwarzer  Abendtoilette  in  sitzen- 
der Positur  dargestellt,  den  Blick  dem  Beschauer  zuge- 


wandt. Alle  charakteristischen  Eigenschaften  des  Kopfes 
und  des  Ausdrucks  kommen  voll  zur  Geltung.  Hinsichtlich 
der  Ähnlichkeit  muss  die  Kritik  zugestehen,  dass  es  Mr.  Fil- 
des gelungen  ist  — und  vielleicht  ein  wenig  über  das  That- 
sächliche  hinaus  — die  wunderbare  Weise  wiederzugeben,  in 
welcher  die  Prinzessin  ihre  Jugendlichkeit  bewahrt  hat;  dies 
ist  jedenfalls  ein  Fehler  nach  der  ernsten  Seite.  — Hinsicht- 
lich des  Werkes  von  Mr.  Gilbert  herrscht  nur  eine  Ansicht,  und 
zwar  die  der  Bewunderung  über  den  Glanz  des  Entwurfs  und 
die  Schönheit  des  Monuments.  Auf  dem  Sarkophag  ruht  die  Fi- 
gur des  Herzogs  in  militärischer  Uniform,  über  seinem  Haupt 
hält  ein  Engel  eine  symbolische  Krone, und  amFußende  befindet 
sich  ein  weinender  Cupido  mit  verwelktem  Hochzeitskranz. 
Bekanntlich  starb  der  englische  präsumptive  Thronerbe  acht 
Tage  vor  seiner  angesetzten  Vermählung  mit  der  Tochter 
der  Herzogin  von  Teck.  Der  Ruf  Mr.  Gilbert’s  als  eines 
vorzüglichen  Bildhauers  wird  durch  das  vorliegende  Werk 
wiederum  befestigt  und  durch  dasselbe  die  Scharte  aus- 
gewetzt, die  der  Künstler  sich  selbst  beigebracht  hatte  durch 
die  Ausführung  des  sogenannten  Shaftesbury-Brunnens,  dem 
allgemein  die  Anerkennung  versagt  wird.  Es  bleibt  nur  zu 
bedauern,  dass  gerade  letzteres  Werk  täglich  Hunderttau- 
sende sehen,  da  es  an  der  belebtesten  Stelle  Londons  steht, 
da  wo  Regent  Street  und  Piccadilly  sich  treffen,  während 
das  ausgezeichnete  Grabmonument  später  nur  von  wenigen 
Bevorzugten  erblickt  werden  kann.  — Der  Präsident  der 
Akademie,  Sir  Frederik  Leighton,  hat  die  Ausstellung  mit 
fünf  Bildern  beschickt.  Von  diesen  ist  besonders  hervorzu- 
heben „Der  Sommerschlaf“  (III),  der  durch  ein  junges  Mäd- 
chen repräsentirt  wird.  Dies  Bild  zeigt  alle  charakteristischen 
Eigenschaften  des  Meisters,  namentlich  die  anmutigen  Linien, 
so  dass  es  zu  den  typischen  Beispielen  seiner  Kunst  zu  zählen 
ist,  während  die  übrigen  unter  einer  gewissen  Strenge  leiden. 
Sir  F.  Leighton  hielt  vor  kurzem  als  Präsident  der  Akademie 
bei  der  Preisverteilung  seinen  üblichen  Jahres  vertrag,  dem 
diesmal  als  Thema  die  Entwickelung  der  gesamten  deutschen 
Kunst  zu  Grunde  lag.  In  den  vorangegangenen  Jahren  hatte 
er  die  französische,  italienische  und  spanische  Kunst  be- 
sprochen. Der  Vortrag  war  ein  außergewöhnlich  umfassen- 
der. Da  er  von  einer  so  bedeutenden  Persönlichkeit  in  amt- 
licher Eigenschaft  gehalten  ward  und  uns  direkt  betrifft,  so 
ist  es  zu  verwundern,  dass  fast  die  gesamte  deutsche  Tages- 
und Fachpresse  diese  hochinteressante  Rede  nur  sehr  kurz 
berührt  oder  totgeschwiegen  hat.  Wirklich  objektiv  vermag 
leider  kaum  ein  Engländer  zu  sein,  da  er  eine  zu  hohe  Mei- 
nung von  sich  selbst  besitzt,  und  so  hebt  denn  auch  Sir 
F.  Leighton  vielfach  das  Gute,  was  er  von  der  deutschen 
Kunst  in  seinem  Vordersätze  aussagt,  durch  den  Nachsatz 
wieder  auf.  Da,  wie  bereits  bemerkt,  der  Umfang  des  Vor- 
trags ein  ganz  gewaltiger  ist,  so  kann  an  dieser  Stelle  nicht 
ausführlich  darüber  berichtet  werden,  um  so  weniger,  als 
außer  der  Architektur,  Bildhauerei  und  Malerei  die  gesam- 
ten Kleinkünste  in  dem  Vortrag  einbegriffen  waren.  In  der  Ein- 
leitung der  Rede  findet  sich  wörtlich  folgender  Passus,  der 
für  den  Kundigen  als  Leitmotiv  gelten  mag:  „Sicherlich  ist 
der  edelste  und  vollste  Ausdruck  der  tiefen  Elemente  von 
Poesie,  welche  an  der  Wurzel  der  deutschen  Natur  liegen, 
der  Welt  nicht  durch  Form  und  Farbe  übermittelt;  nicht 
durch  Lichtwellen,  sondern  durch  die  Wellen  des  Tones 
haben  die  Deutschen  uns  in  die  reinsten  Regionen  des  ästhe- 
tischen Entzückens  getragen.“  — Burne-Jones  stellt  grundsätz- 
lich niemals  in  der  königlichen  Akademie  seine  Werke  aus, 
so  dass  als  Hauptvertreter  der  Symbolisten  Watts  hier  zu 
nennen  ist.  Von  seinen  beiden  eingesandten  Porträts  ist 
dasjenige  des  verstorbenen  Sir  Andrew  Clark,  eines  der  be- 
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riihmtesten  englischen  Ärzte,  sehr  gelungen.  Seine  Pha  - 
tasiearheit,  der  reiche  Jüngling  aus  dem  Evangelium,  der 
traurig  von  dannen  ging,  weil  er  seine  Reichtümer  nicht 
missen  wollte,  — nur  eine  einzelne  Figur  — ist  ohne  alle 
andere  dramatische  Beihilfe , als  die  des  Gesichtsausdrucks, 
zu  den  besten  Bildern  des  Altmeisters  zu  zählen.  Alma 
Tadema’s  Hauptbild  befindet  sich  zur  Zeit  noch  nicht  auf 
der  Ausstellung  und  müssen  wir  uns  daher  vor  der  Hand 
mit  einem  Porträt  und  einer  einzelnen  Figur  begnügen, 
welche  im  Katalog  den  Titel  führt  „Am  Ende  eines  freu- 
digen Tages“.  Der  neu  ernannte  Direktor  der  National 
Gallery,  Mr.  Poynter,  auf  dessen  Beschickung  zur  Ausstellung 
man  besonders  gespannt  war,  hat  in  seinen  klassischen  Dar- 
stellungen und  arkadischen  Scenen  den  gehegten  Erwartun- 
gen nicht  entsprochen.  Dasselbe  gilt  von  Orchardson  und 
leider  auch  von  den  beiden  neuen  Mitgliedern  der  Akademie, 
von  Mr.  Swan  und  Sargent,  auf  die  man  infolge  ihrer  vor- 
jährigen Ausstellungsbilder  große  Hoffnungen  gesetzt  hatte. 
Boiighton’s  „ünschuldsprobe  der  Reinheit“  bildet  einen  in- 
teressanten Vorwurf,  der  in  hochorigineller  Weise  ausgeführt 
i.st.  Ein  junges  Mädchen  schreitet  über  den  frisch  gefallenen 
Schnee  und  liest  in  ihrem  Gebetbuche.  In  dem  nahe  liegen- 
den Walde  lauern  drei  hässliche  Figuren,  welche  wohl  als  Ver- 
leumdung, Schande  und  Hohn  zu  bezeichnen  sind  und  die 
das  junge  Mädchen  teuflisch  lachend  erwarten.  Die  Alle- 
gorie ist  einfach  genug  erfunden,  um  sofort  verstanden  zu 
werden,  und  ebenso  klar  durchgeführt.  Waterliouse  hat 
zwei  recht  gute  Bilder  und  die  jüngere  Schule  so  viel  tüch- 
tige Werke  geliefert,  dass  unter  den  ca.  2000  Nummern  der 
Ausstellung  es  nur  möglich  ist,  die  Namen  Walter  Langley, 
Franlc  Bramley,  Lathangm,  Tuhe,  Forbes  und  Oiotram  unter 
vielen  anderen  lobend  zu  erwähnen.  Besonders  letzterer  er- 
scheint als  ein  ungemein  viel  versprechender  Künstler.  Mrs. 
Normand,  die  unter  ihrem  früheren  Namen  Henrietta  Kae  im 
Katalog  verzeichnet  steht,  hat  ein  Bild  unter  dem  Titel 
,, Psyche  vor  dem  Thron  der  Venus“  ausgestellt,  das  sicher- 
lich jedem  Akademiker  zum  Ruhme  gereichen  würde.  Die 
Porträts  auf  der  Ausstellung  sind  äußerst  zahlreich.  He?'- 
komer  hat  sogar  außergewöhnlich  viele  gesandt,  von  denen 
namentlich  das  Bildnis  Lord  Salisbury’s  und  das  von  Lord 
Ripon  erwähnt  werden  soll.  Von  den  jüngeren  Kräften 
hat  sich  besonders  Furse,  Arthur  Cope,  Carter,  Shannon  und 
Solomon  hervorgethan.  Wenn  auch  bis  jetzt  der  Marine 
und  der  Landschaft  keine  Erwähnung  geschah,  so  muss  doch 
andererseits  konstatirt  werden,  dass  weder  quantitativ  noch 
qualitativ  eine  Abnahme  in  diesen  Kunstzweigen  stattgefun- 
den hat.  Neben  Book  und  Henry  Moore  ist  ein  neuer  Ma- 
rinemaler von  Bedeutung  in  Mr.  Somerscales  erstanden. 
Mae  Whirter  ist  ebenso  zahlreich  wie  verschiedenartig  ver- 
treten, und  Colin  Hunter  giebt  uns  mehrfach  vorzügliche 
Studien  des  Meeres,  der  Wolken  und  der  Küste.  Parsons 
geht  den  modernen  Weg  weiter  und  zeigt  uns  einen  stür- 
mischen Sonnenuntergang  über  einem  blaugrünen  Rüben- 
feld. Corbet,  Smythe  und  Charles  Wyllie  bewähren  sich  in 
ihren  Landschaften  als  ausgezeichnete  Koloristen. 

Ankäufe  auf  der  großen  Berliner  Kunstausstelhmg . 
Bei  der  Reorganisation  der  Berliner  Kunstausstellungen  war 
bestimmt  worden,  dass  die  Hälfte  des  Reingewinns  dem  Ver- 
ein Berliner  Künstler,  die  andere  Hälfte  der  „Genossenschaft 
der  Mitglieder  der  Akademie“  zufallen  soll,  dass  jedoch  von 
dieser  zweiten  Hälfte  auf  der  folgenden  Ausstellung  Kunst- 
werke angekauft  werden  sollen,  die  dem  Kultusminister  zur 
Abgabe  an  Staats-  und  Provinzialsammlungen  oder  an  öffent- 
liche Gebäude  zur  Verfügung  zu  stellen  sind.  Für  dieses 
Jahr  war  die  Summe  von  27  000  Mark  bereit,  wofür  fol- 
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gende  Kunstwerke  angekauft  wurden:  1.  Karl  Becker, 
Düsseldorf:  ,,Emdener  Häringslogger“.  2.  Julius  Bergmann, 
Karlsruhe:  „Unter  den  Weiden“.  3.  Eduard  Beyrer,  Mün- 
chen: „Maria“  (Terracotta-Büste).  4.  Christ.  Ludw.  Bokel- 
mann  f,  Berlin;  „Bildnis  von  Klaus  Groth“.  5.  Karl  Breit- 
bach, Berlin:  „Blick  auf  Sterzing“.  G.  August  von  Conring, 
München:  „Stillvergnügt“.  7.  Angelo  Dall’Oca  Bianca, 
Verona;  ,,Zur  ersten  Messe“.  8.  Rudolf  Eichstaedt,  Berlin: 
„Blücher  in  Jemappes“.  9.  Paul  Flickei,  Berlin:  „Wald- 
bach“. 10.  Heinz  Hoffmeister  f,  Kolonie  Grunewald  bei 
Berlin:  „Capreserin“  Marmorbüste.  11.  Karl  Irmer,  Düssel- 
dorf; „Heidelandschaft“.  12.  Friedrich  Kallmorgen,  Karls- 
ruhe: ,,Zur  Erntezeit“.  13.  Rene  Reinecke,  München:  „Im 
Wartesaal  I.  und  H.  Klasse  Centralbahnhof  München“.  14. 
Karl  Röchling,  Wilmersdorf  bei  Berlin:  „Ein  Ausfall  im 
15.  Jahrhundert“.  15.  Macaulay  Stevenson,  Glasgow:  „Der 
Jairiesteich.“  — Der  deutsche  Kunstverein  hat  elf  Kunst- 
werke für  seine  Verlosung  angekauft:  Franz  Hochmann, 
Dresden:  „Viehweide  bei  Emden“.  Hans  Looschen,  Berlin: 
„Wirtshaus  im  Walde“.  Oskar  Frenzei,  Berlin:  „Des  Kuh- 
hirten Mahlzeit“.  Heinr.  Basedow,  Hamburg:  „St.  Kathari- 
nen-Fleet“. Rieh.  Walter  Busch,  Berlin:  ,,Ein  Regentag“. 
Wilhelm  Eisenblätter,  Berlin : „Am  Kellersee  bei  Holstein“. 
Theodor  Schmidt,  München:  „Im  Grünen“.  Louis  Douzette, 
Berlin:  „Kahn  im  Schilf“.  Viktor  Freudemann,  Berlin: 
„Abendsonne  in  der  Ramsau“.  Christ.  Ludw.  Bokelmann 
f,  Berlin:  „ln  der  Kirche“.  Fritz  v.  Miller,  München;  „Nixe 
mit  Ring“,  Kupfertreibearbeit.  — Der  Vorstand  des  Vereins 
der  Kunstfreunde  im  Preußischen  Staate  hat  folgende  Ge- 
mälde angekauft:  1.  R.  Kochanowski,  München:  „Vorfrüh- 
ling-Abend“. 2.  Dr.  H.  Seeger,  Berlin:  „Der  Musen- Alma- 
nach“.  3.  E.  A.  Fischer-Coerlin,  Berlin:  „Malven“  (Aqu.). 
4.  Bennewitz  v.  Loefensen.:  „Gegen  Abend“.  5.  Jul.  Jacob, 
Berlin:  „Dünenlandschaft“.  6.  E.  Henseler,  Berlin:  „Vroni“ 
(Äqu.).  7.  Katharina  Klein,  Charlottenburg:  ,, Rosen  und 
Trauben“  (Aqu.).  8.  Alb.  Hertel,  Berlin:  „Embachermühle 
bei  Gastein“  (Aqu.).  9.  Alfred  Scherres,  Berlin:  „Im  Winter“. 

Für  die  Dresdener  Gemäldegalerie  ist  ein  Gemälde 
von  Hermann  Prell  „Judas  Ischariot“,  das  auf  der  Berliner 
Kunstausstellung  von  1886  erschienen  und  im  Jahrgang  1887 
der  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  (S.  40  u.  43)  reproduzirt 
und  näher  gewürdigt  worden  ist,  angekauft  worden. 

Auch  das  Haus  des  Grafen  A.  F.  v.  Sehaek  ist  jetzt 
durch  Vereinbarung  mit  dem  Bruder  des  Verstorbenen  in 
den  Besitz  des  deutschen  Kaisers  übergegangen,  so  dass  die 
Gemäldegalerie  in  ihrem  alten  Heim  in  der  Brienner  Straße 
in  München  verbleiben  wird. 


VERMISCHTES. 

***  Von  der  Berliner  Akademie  der  Künste.  Zu  Mit- 
gliedern des  Senats  sind  für  die  Zeit  vom  1.  Oktober  1894 
bis  Ende  September  1897  gewählt  und  vom  Kultusminister 
bestätigt  worden;  die  Maler  Prof.  W.  Amberg,  Prof.  C.Beclcer 
und  Prof.  Geselschap,  der  Bildhauer  Prof.  F.  Encke  und  die 
Architekten  Baurat  Fran'K,  Schicechten  und  Geh.  Reg.-Rat 
Prof.  J.  Raschdorff.  Außerdem  ist  vom  1.  April  ab  infolge 
seiner  Ernennung  zum  ersten  ständigen  Sekretär  der  Aka- 
demie der  Künste  für  die  Dauer  seines  Amtes  der  Kunst- 
gelehrte Prof.  Dr.  Hans  Müller  Mitglied  des  Senats  geworden. 

*„,*  Die  preußische  Landeskunstkommission  hat  in  den 
Tagen  vom  8.  bis  10.  Mai  ihre  Beratungen  in  Berlin  abge- 
halten. Wie  die  „Nordd.  Allg.  Ztg.“  berichtet,  wurde  zu- 
nächst die  Ausschmückung  der  im  Bau  begriffenen  Kaiser- 
Wilhelm -Gedächtniskirche  in  Berlin  durch  Skulpturen  be- 
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schlossen.  Die  Apsis  und  die  Vierung  des  Gotteshauses 
soll  mit  17  überlebensgroßen  Figuren  geschmückt  werden. 
Eine  mächtige  Christusstatue,  zu  deren  Seiten  Petrus,  Pau- 
lus, Luther  und  Melanchthon  stehen  werden,  sind  für  die 
Apsis  geplant.  Die  Ausführung  der  Christusstatue  ist  Prof. 
Sehaper  übertragen  worden.  Die  Vierung  wird  Statuen  von 
Regenten  des  Hohen zollernhauses  und  einigen  ihrer  Gemahl- 
innen erhalten.  Mit  den  Figuren  der  Königin  Louise, 
Friedrich  Wilhelm  HL  und  Friedrich  Wilhelm  IV.  soll  be- 
gonnen werden.  Für  die  Ausführung  all  dieser  überlebens- 
großen Gestalten  sind  die  Bildhauer  Professor  Encke,  Otto 
Lessmg,  sowie  eine  Anzahl  noch  zu  bestimmender  jüngerer 
Künstler  in  Aussicht  genommen  worden.  Als  Material  für 
sämtliche  Skulpturen  haben  die  Mitglieder  der  Landeskom- 
mission weißen  Tiroler  Marmor  bestimmt.  Der  Brunnen  für 
Stettin  bildete  den  zweiten  Gegenstand  der  Beratungen  der 
Kommission.  Erfreulicherweise  hat  die  Aufforderung,  einen 
Monumentalbrunnen  für  den  Platz  vor  dem  Stettiner  Rat- 
hause zu  schaffen,  reichen  Widerhall  gefunden;  außer  den 
namentlich  aufgeforderten  Künstlern  haben  sich  siebzehn 
Bildhauer  an  dem  Wettbewerb  beteiligt.  Zur  Ausführung 
bestimmt  wurde  der  Entwurf  von  Ludwig  Manxel.  Er  nimmt 
einen  schlank  gebauten,  reich  verzierten  Kahn  als  Postament 
und  stellt  die  Figur  der  Stettin,  eine  schlichte,  imposante 
Frauengestalt  in  einfacher  Gewandung  in  die  Mitte  des  Fahr- 
zeuges, ihre  Linke  trägt  ein  Segel,  ihre  Rechte  stützt  sich 
auf  den  Anker.  Am  Kiel  des  Kahnes  lehnt  Merkur,  eine 
sehnige,  kraftvolle  Männergestalt;  sein  Auge  späht,  für  Han- 
del und  Schifffahrt  den  Weg  erkundend,  in  die  Ferne.  Dä- 
monen und  Nixen  drängen  aus  dem  feuchten  Element  her- 
auf, sie  fassen  die  Seiten  des  Fahrzeuges  an,  um  es  flott  zu 
machen.  Die  Figuren  des  Brunnens  werden  in  getriebenem 
Kupfer  ausgeführt,  und  für  die  Felsen  sowohl  als  auch  für 
den  Kahn  ist  Sandstein  als  Material  bestimmt  worden.  — Der 
seit  Jahren  projektirte  Reliefschmuck  für  das  Frontispiz  der 
Hedwigs-Kirche  in  Berlin  ist  dem  Bildhauer  Nikolaus  Geiger 
übertragen  worden.  Es  handelt  sich  um  ,,Die  Anbetung  der 
heiligen  drei  Könige“,  welche  Geiger  in  elegantem  Barock- 
stil als  gut  gegliedertes  Relief  ausgeführt  hat.  Die  Ausma- 
lung der  Friedenskirche  in  Potsdam  wurde  Professor  Friedrich 
Geselschap  übertragen.  Die  Erwerbung  von  plastischen  und 
malerischen  Werken,  welche  die  jetzige  Kunstausstellung  be- 
herbergt, gehört  gleichfalls  zu  den  Arbeiten  der  Landeskunst- 
kommission; die  betreffenden  Vorschläge  bedürfen  aber  noch 
der  Bestätigung  durch  den  Kultusminister. 

In  der  Angelegenheit  der  aus  Rom  entführten  Galerie 
Sciarra  hat  der  römische  Kassationshof  jetzt  ein  Urteil  ge- 
fällt, das  für  den  Fürsten  Sciarra  weit  günstiger  lautet  als 
das  der  früheren  Instanzen.  Nach  diesem  Urteil  hat  der 
italienische  Staat  keinen  Anspruch  auf  den  Wert  der  ver- 
kauften Gemälde,  weil  er  kein  Besitzrecht  daran  gehabt, 
also  auch  keinen  Schaden  erlitten  habe.  Wenn  das  Urteil 
so  rechtskräftig  wird,  dass  es  nicht  mehr  angefochten  wer- 
den kann,  werden  der  oder  die  Käufer  vermutlich  aus  der 
Verborgenheit  auftauchen.  Es  scheint,  dass  die  Gemälde 
nach  Paris  in  denselben  Besitz  gekommen  sind,  der  schon 
viele  Meisterwerke  niederländischer  und  italienischer  Malerei 
vereinigt. 

Über  Beschädigungen  des  Parthenon  in  Athen  in- 
folge der  letzten  großen  Erdbeben  wird  der  „Köln.  Zeitg.“ 
folgendes  geschrieben:  „An  der  Nordseite  ist  von  der  vierten 
äußeren  Säule,  vom  Burgaufgang  gerechnet,  ein  fast  ^4  ™ 
langes  Stück  in  der  vollen  Stärke  der  Säulentrommel  heraus- 
gesprungen. An  der  Westfront  hat  das  Gebälk  der  inneren 
Säulenreihe  mehrfach  gelitten.  So  ist  an  der  Nordwestecke 


zwischen  den  beiden  ersten  Säulen  ein  dreiviertel  m 
langes  Stück  aus  dem  Architrav  abgesplittert,  und  noch 
schlimmer  sieht  es  bei  den  Säulen  vor  der  Thür  aus,  wo 
ein  ganzer  Haufen  von  Marmorstücken  herabgestürzt  ist  und 
andere,  jetzt  aus  ihrer  Lage  gerissene  Gebälkteile  jeden 
Augenblick  nachzufolgen  drohen.  Es  ist  dies  die  Rückseite 
jener  Teile  des  Cellaumgangs,  die  den  kostbaren  Reiter- 
und Wagenfries  tragen.  Die  Sachverständigenkommission 
hat  sich  dahin  geeinigt,  starke  eiserne  Bänder  um  das  Ge- 
bälk zu  legen.“ 

O Der  Brief  Raffael’ s,  den  wir  in  Nr.  25  der  „Kunst- 
chronik“ erwähnt  haben,  wurde  bei  der  Versteigerung  durch 
das  Antiquariat  von  Albert  Cohn  in  Berlin  mit  3500  M.  be- 
zahlt. Ein  Brief  Michelangelo’s  aus  dem  Jahre  1549  oder  15,50 
brachte  1530  M. 

Brücken  und  BalmhUfe  der  Wiener  Stadtbahn.  Bald 
werden  die  Lokomotiven  der  Stadtbahn  die  Peripherie  Wiens 
umsausen  und  die  Stadt  selbst  durchqueren.  Die  Zeit  drängt, 
dass  auch  die  äußere  Form  der  Viadukte,  Brücken  und 
Bahnhöfe  der  Stadtbahn  festgestellt  wird.  In  einer  unter 
dem  Vorsitze  des  Handelsministers  abgehaltenen  Vollver- 
sammlung der  Kommission  für  Verkehrsanlagen  gelangten 
kürzlich  die  von  dem  Architekten  Otto  Wagner  im  Vereine 
mit  dem  Baudirektor  der  Generaldirektion  der  österreichischen 
Staatsbahnen  aufgestellten  Entwürfe  für  die  architektonische 
Ausstattung  der  Viadukte,  Brücken  und  Bahnhofgebäude  der 
Stadtbahn  (Gürtellinie)  zur  Beratung  und  Beschlussfassung. 
Die  Entwürfe  zeigen,  einfach  und  edel  gehalten,  die  Formen 
der  Renaissance  und  lösen  das  schwierige  Problem,  die  Fas- 
saden der  den  Bahnkörper  bildenden  verschiedenartigen  Bau- 
werke in  einem  einheitlichen  Stilcharakter  zu  gestalten, 
unter  Einhaltung  strengster  Ökonomie  in  ästhetisch  voll- 
kommen befriedigender  Weise.  Die  Vorschläge  Wagner’s 
fanden  den  einhelligen  Beifall  der  Kommission.  Bezüglich 
des  Ausführungsmateriales  wurde  beschlossen,  die  Bahnhof- 
gebäude in  Putzbau,  die  Viaduktbögen  in  Ziegelrohbau  von 
hellgelber  Farbe  unter  Anwendung  von  Stein  für  die  Gesimse, 
Sockel  und  Pfeilerlesenen,  dann  die  Pfeiler  der  eisernen 
Brücken  aus  Quadern  herzustellen.  Für  die  Brückenkon- 
struktionen wurde  das  System  möglichst  schlanker,  horizon- 
tal gestellter  Längsträger  gewählt,  innerhalb  deren  die  an- 
steigende Bahnnivelette  durch  eine  dem  Stile  angepasste 
Gitter-  und  Blechverkleidung,  ohne  den  freien  Ausblick  aus 
dem  Waggonfenster  zu  hindern,  maskirt  ist.  (N.  fr.  Pr.) 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  a.  M.  Vom  6.  bis  8.  Juni  versteigert  R.  Bangel 
eine  Sammlung  von  Arbeiten  des  Kunstgewerbes  aller  Zeiten, 
Gemälde  meist  moderner  und  weniger  älterer  Meister,  nebst 
einer  kleinen  Münzsammlung,  worunter  Frankofurtensien. 
Der  Katalog  ist  soeben  erschienen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Der  Kunstsalon.  1893/94.  Heft  6. 

Ostasiatisches  Kunstgewerbe.  Von  Dr.  0.  v.  Falke.  — Die 
moderne  italienische  Bildhauerkunst.  Von  H.  Zimmern.  — 
Münchener  Kunstbrief.  Von  Fr.  Walter. 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  17. 

Der  Kunstausstellungspalast  zu  Dresden  und  die  neue  König- 
liche Kunstakademie.  I.  Von  W.  Kirchbach.  — Das  Ende  des 
römischen  Salons.  Von  Dr.  H.  Barth. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894/95.  Heft  2. 

Ein  Madonnenbild  der  Sammlung  Nelles  in  Köln.  Von  L.  Scheib  - 
1er.  Ein  altes  Vortragkreuz  im  Museum  zu  Bozen.  Von 
K.  Atz.  — Ein  Glasgemälde  des  16.  Jahrhunderts  im  Dome  zu 
Xanten.  Von  H.  De  rix.  — Taufstein  von  1589  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Horn.  Von  A.  Schubert.  — Entwurf  zu  Dalmatiken- 
stäben  in  einfachster  AppliUationsstickerei.  — Teppiohartige  Wir- 
kung. III.  Der  Fußboden.  Von  Fr.  Stummel. 
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Iniserate. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Baugel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann,  Leipzig. 


ibie  Ximmergotik  ^ 
in  ^i)eutscA=^rol 

heraiisgegehen  von  FrSiIlZ  PaukGrt, 

6 Bände  mit  192  Grossfoliotafeln  und  erläuterndem 
Text.  Preis  M.  72. — Jeder  Band  mit  32  Tafeln  ä 12  M. 


Mit  dem  kürzlich  erschienenen  sechsten  Teil  ist  das  schöne 
Sammelwerk,  durch  das  sich  Paukert  als  ein  Zeichner  ersten 
Ranges  bewiesen  hat,  abgeschlossen.  Die  Publikation  zieht  alle 
Teile  des  Mobiliars  und  der  Dekoration  in  ihren  Bereich  und  bringt 
so  eine  mustergültige  Vorbildersammlung  für  das  Studium  der 
gotischen  Innenausstattung.  Der  grosse  Erfolg,  den  die  bisherigen 
Teile  gehabt  haben,  hat  die  Bedeutung  des  Werkes  bestätigt. 


Berlin  W.,  Behrenstra.sse  ;S£9a. 

(;^uc1iori 

Montag,  25.  Juni  u.  folgende  Tage 

versteigern  wir 

Handzeichnungen 

alter  Meister  des  XV. — XVIII.  Jahrhunderts, 
aus  den  berühmten  Sammlungen 
von  W.  Esdaile,  Grünling,  Thomas  Lawrence, 
Peter  Lely,  Mariette,  Joshua  Reynolds,  Ver- 
stolk  van  Soelen,  Jacob  de  Vos  u.  A. 
stammend,  ferner: 

Aquarelle 

neuerer  Künstler  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn 
Ti.  H.  Storck-Bremen. 

Illustrirte  Kataloge  mit  6 z.  Th.  farbig  ge- 
druckten Abbildungen  ä M.  1,50,  gewöhnt 
Ausgabe  ä M.  0,50  bitten  geg.  Einsendung  von 
■“  Briefmarken  zu  verlangen 


Berlin  W.,  Behrenstrasse  39  a. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

HOLBEIN  DND  SEINE  ZEIT. 

Von  Alfred  Woltmann. 
Zweite  nmgearbeitete  Auflage. 

Mit  vielen  Illustrationen, 
geb.  15  Mark  50  Pf. 


Zu  dem  am  1.  Oktober  1893  abgeschlossenen  Jahrgang  der  „Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  und  des  Kuustgewerbehlattes“  hat  die  Unterzeichnete  Verlagshandlung  neue  ge- 
schmackvolle   

Siinbanddecken 

anfertigen  lassen;  die  Vorderseite  zeigt  eine,  den  Heftumschlägen  ähnliche,  in  Schwarz-  und 
Golddruck  ausgeführte  Zeichnung. 

j Decke  zur  „Zeitschrift“  mit  Kunstchronik  \ ■ a ti  b itr  1 

*’  \ Decke  zum  „Kuustgewerbeblatt“  ohne  Kunstchronik  j ® ® 

Durch  jede  Bnchhandlnng  zu  beziehen. 

Die  Verlagsbuchhandlung:  E.  A.  ISeemann  in  Leipzig. 


Preis: 


Inhalt:  Zur  Erinnerung  an  Julius  Meyer.  Von  A.  Rosenberg.  — Ein  neuer  Jan  van  Eyck.  Von  Tfe.  v.  Frimmel.  — R.  Härtel  t-  — 
Wallot.  — Nationaldenkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Berlin.  — Ausstellung  des  Kunstvereins  für  die  Rheinlande  und  Westfalen 
in  Düsseldorf;  Die  Jahresausstellung  in  der  „Royal  Academy“  in  London;  Ankäufe  auf  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung; 
Ankauf  von  H.  Prell’s  „Judas  Ischariot“  für  die  Dresdener  Gemäldegalerie;  Ankauf  des  Hauses  des  Grafen  A.  F.  v.  Schack  in 
München  durch  den  deutschen  Kaiser.  — Senat  der  Berliner  Akademie  der  Künste;  Verhandlungen  der  preußischen  Landeskunst- 
kommission  in  Berlin;  Die  aus  Rom  entführte  Galerie  Sciarra;  Beschädigungen  des  Parthenon  in  Athen;  Ein  Brief  Raffael’s; 
Brücken  und  Bahnhöfe  der  Wiener  Stadtbahn.  — Kunstauktion  bei  R.  Bangel  in  Frankfurt  a.  M.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artm  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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Die  Kunstolironik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
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die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


DIE  SCHACK- GALERIE. 

VON  HERBERT  BIRTH. 

„Ich  ersehe  aus  den  Telegrammen,  dass  Graf 
„Schack  Mir  seine  Bildergalerie  vermacht  hat. 
„Dieser  den  Münchener  Künstlern  und  Bürgern 
„sowohl,  als  allen  Deutschen  liebgewordene 
„Kunstschatz  soll  München  erhalten  bleiben. 
„Möge  Münchens  Bevölkerung  hieraus  einen 
„neuen  Beweis  Meiner  kaiserlichen  Huld  und 
„Meines  Interesses  an  Ihrem  Wohlergehen  er- 
„sehen,  ebenso  wie  Ich  Mich  freue,  in  Ihrer 
„schönen  Stadt  ein  Haus  als  kaiserliches  Wahr- 
,, Zeichen  zu  besitzen,  in  dessen  Hallen  ein  jeder 
„Anhänger  der  Kunst  Mir  willkommen  sein 
„soll.  WILHELM,  Imp.  Rex.“ 

Den  Kunstfreunden  dürfte  die  kaiserliclie  Ver- 
fügung durch  zwei  Momente  besonders  günstig  er- 
scheinen. Erstens:  in  München  bleibt  die  Galerie, 
wo  sie  sowohl  als  ein  Rückblick  auf  die  historische 
Kunstentwickelung  der  letzten  Jahrzehnte,  als  auch , 
zur  Anregung,  Förderung  und  Bildung  der  gegen- 
wärtigen Kunst  und  Künstler  am  besten  am  Platze 
ist;  in  der  Stadt,  die  von  der  deutschen  Kunst  un- 
seres Jahrhunderts  doch  unzweifelhaft  am  meisten 
erzählen  kann.  Nicht  nur  Münchens  Künstler,  auch 
Münchens  Bürger  werden  das  hoffentlich  zu  wür- 
digen wissen;  trotzdem  sie  eigentlich,  so  sehr  sie 
an  lebendigem,  in  weitere  Schichten  ausgebreitetem 
Kunstfühlen  und  Kunstverstehen  der  Bevölkerung 
anderer  Städte  voraus  sind,  als  Galeriebesucher  an 
Eifer  und  Lernbegierde  von  mancher  Stadt  über- 
troffen werden.  Das  Glück  für  München,  nun  doch 
in  den  Nießbrauch  der  schönen  Sammlung  gekom- 
men zu  sein,  erscheint  alsdann  um  so  größer,  wenn 


man  sich  erinnert,  dass  infolge  unseliger  Vorkomm- 
nisse bei  den  vor  vielen  Jahren  einmal  zwischen 
Schack  und  der  Stadt  eingeleiteten  Unterhandlungen 
alle  Aussicht  darauf  für  immer  vereitelt  schien. 
Das  zweite  Glück  besteht  darin,  dass  die  Sammlung 
ungeteilt,  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes  be- 
stehen bleiben  soll.  Denn  nur  so  wird  ihr,  in  ver- 
schiedener Hinsicht,  eine  gewisse  vorbildliche  Be- 
deutung gewahrt  bleiben,  die  man  nicht  entbehren 
möchte.  Den  Direktoren  großer  Galerieen  nämlich, 
die  große  Mittel  nicht  immer  mit  der  Weisheit  ver- 
wenden, dass  die  ihnen  unterstehenden  Sammlungen 
auch  in  künstlerischem  wie  in  historischem  Betracht 
wirklich  das  Beste,  Echteste  und  Bezeichnendste 
vereinigen,  was  unsere  Zeit  oder  eine  frühere,  je 
nachdem,  hervorgebracht  hat,  wird  sie  ein  Beispiel 
bleiben,  wie  man  mit  wenig  Mitteln,  dafür  vielem 
Urteil,  selbst  einer  kleinen  Sammlung  großen  Wert 
verleihen  kann.  Dem  Mäcen  mit  ernstem  Willen, 
etwas  für  die  Kunst  zu  thun,  zeigt  sie,  wie  man 
Begeisterung  für  das  Alte  mit  wirksamer  Unter- 
stützung der  Gegenwart  verbindet  und  aus  jenem 
Verhältnis  zu  den  Alten  heraus  einen  Standpunkt 
für  die  Beurteilung  des  Neuen  gewinnt,  der,  unab- 
hängig von  den  Modeströmungen  des  Tages,  für  die 
Erkenntnis  des  Bleibenden,  Echten  Gewähr  leistet. 
Endlich  bleibt  der  Geist  des  Gründers  und  einst- 
maligen Besitzers  nun  erhalten,  der  mit  der  Trennung 
der  einzelnen  Stücke  verloren  gehen  würde.  Gerade 
darin  aber  liegt  ein  besonderer  Reiz  der  Schack- 
Galerie,  dass  sie  sich  als  das  persönliche  Werk  eines 
außergewöhnlichen  Menschen,  die  vornehme  Schöp- 
fung eines  eigenartig  organisirten  und  sehr  selb- 
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ständigen  Geschmackes  darstellt.  Indem  Schack  der 
Kunst  und  dem  Geiste  anderer  zur  Anerkennung 
verhelfen  wollte,  hat  er,  eben  durch  die  Wahl  seiner 
Neigungen,  seinem  eigenen,  persönlichen  Geiste  und 
Charakter  ein  Denkmal  geschaffen. 

Von  Lenbach’s  Porträt  des  Gi’afen  liest  man  jenes 
Hochstrebende  seiner  Seelenahlage  ab,  das  in  einem 
förmlichen  Kultus  schöner  schwungvoller  Gedanken 
und  Empfindungen  auch  in  seinen  Werken  sich 
äußert,  und  findet  gleichzeitig  um  den  Mund  einen 
Zug  reservirten  Stolzes.  Im  Umgang,  sagt  man,  hat 
er  ihn  niclit  bewiesen;  aber  besessen  hat  er  jenen 
Stolz  der  großen  Seele,  die  über  die  engen  Kreise 
des  Ichs  in  dem  großen  All  der  Welten  ihr  Vater- 
land sucht,  wie  er  selbst  sagt,  und  darum  allem 
Alltäglichen,  Kleinen  recht  herzliche  Verachtung 
entgegenbringt.  Daraus  erklärt  sich  die  Abneigung, 
die  Schack  allezeit,  in  Kunst  und  Litteratur,  gegen 
die  Tagesmode  hatte,  der  Spott,  mit  dem  er  das 
Triviale  und  Gemeine  übergoss;  aber  ebenso  auf  der 
anderen  Seite  die  Verkennung  und  Gleichgültigkeit, 
welche  die,  wenn  nicht  an  Urteil,  so  doch  an  Zahl 
starke  Menge  seinem  eigenen  Schaffen  und  Streben 
entgegenbrachte.  Auch  die  Auswahl  seiner  Bilder 
traf  er  im  entschiedensten  Gegensatz  gegen  den 
Modegeschmack,  und  hatte  die  Genugthuung,  diesen 
in  seinen  Wandlungen  mehrmals  Bankerott  machen 
zu  sehen,  während  das  Ansehen  seiner  Sammlung 
allmählich  stieg.  War  es  das  Verständnis  des  eigent- 
lichen Kunstkenners,  das  seinem  Urteil  diese  Selb- 
ständigkeit verlieh?  Wohl  nicht.  Als  groß  ange- 
legte Natur  hatte  er  ein  Gefühl  für  Seinesgleichen 
auch  in  der  Kunst.  Als  Dichter,  Romantiker  wollte 
er  nur  jene  als  Künstler  gelten  lassen,  die  über  die 
Wirklichkeit  und  ihre  Wiedergabe  hinaus  ein  Ideal, 
sei  es  ein  stofflich  romantisches,  klassisches,  oder 
eine  ideale  Farbenanschauung,  in  ihrer  Phantasie 
aufzuweisen  hatten.  Er  hatte  nur  an  solchen  Ge- 
mälden Gefallen,  die  „auch  seinem  Geist  und  seiner 
Empfindung  etwas  sagten“,  und  wollte  von  jedem 
Kunstwerk  „jenes  Letzte,  Geheimnisvolle,  das  nur 
geahnt,  nicht  in  Worte  gefasst  werden  kann“.  Durch 
vieles  Anschauen  der  besten  älteren  Meisterwerke 
hatte  er  einen  sehr  persönlichen  und  selbständigen 
Geschmack  sich  erworben,  der  aber  seinen  Grund- 
lagen nach  über  eine  einseitige  Kunstauffassung  nicht 
hinauslühren  konnte.  Schon  früh  empfand  Schack, 
im  Widerspruch  mit  seinen  Zeitgenossen,  die  süß- 
liche Sentimentalität  der  Düsseldorfer,  das  Theatra- 
lische der  Pilotyschule  als  unkünstlerisch:  ein  Beweis 
für  die  Selbständigkeit  seines  Urteils;  zeitlebens 
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unterschätzte  er  das  rein  Künstlerische,  Malerische 
an  den  Bildern:  ein  Beweis  für  die  Einseitigkeit  des- 
selben. „L’art  pour  Part“  in  der  Auffassung,  Avie  sie 
uns  geläufig,  hat  er  nie  gekannt.  Die  alten  Hollän- 
der in  ihrer  rein  malerischen  Feinheit  konnte  er 
nicht  voll  würdigen,  und  empfand  ihnen  gegenüber 
etwas  von  dem:  „otez-moices  magots!“  des  Louis  XIV. 
Selbst  Rembrandt  schien  ihm,  gegen  die  Größten 
des  italienischen  Cinquecento  gehalten,  in  die  zweite 
Linie  zu  gehören.  Menzel,  Leibi,  Pettenkofen  sucht 
man  vergebens  in  seiner  Galerie;  die  Richtung  neue- 
rer Franzosen  hielt  er  für  eine  verkehrte,  die  mit 
echter  Kunst  nichts  gemein  habe.  Eine  geistreiche 
Naturinterpretation,  ein  interessant  erfasstes  Stück 
Wirklichkeit  konnte  er  in  diesem  Sinne  nicht  als 
Kunstwerk  anerkennen.  Es  ist  verständlich,  dass 
seine  Anschauung  in  einer  Zeit  sich  nicht  durch- 
ringen konnte,  die  für  dichterische  Anschauung  re- 
lativ wenig  übrig  hatte  und  geneigt  war,  die  Worte 
von  dem  Hohen,  Idealen,  für  Schack’s  Streben  so  echt 
und  bezeichnend,  überhaupt  als  Phrasen  aufzufassen, 
seit  man  der  Romantik  überdrüssig  wurde  und  Heine 
behauptet  hatte,  es  sei  in  der  Dichtkunst  zu  viel 
gelogen  worden,  als  dass  man  ihr  weiter  blind  ver- 
trauen wolle. 

Heute  aber,  wo  wir  auf  Romantik  und  Phan- 
tastik, trotz  aller  Aufklärung,  wie  auf  eine  erste, 
unzerstörbare  Liebe  des  Menschengeschlechtes  doch 
wieder  zurückkommen,  fängt  man  auch  jene  Be- 
dauernswerten zu  schätzen  an,  die  lange  Zeit  ver- 
kannt waren  oder  denen  der  Überschuss  an  Phan- 
tasie und  Seelengröße,  ungeeignet  für  ihre  Zeit  und 
Welt,  im  Leben  mehr  Nachteil  als  Vorzug  war. 
Mag  sein,  dass  wir  aus  einer  Einseitigkeit  in  die 
andere  verfallen  und  dass  die  volle  Gerechtigkeit 
erst  da  einsetzt,  wo  die  Kraft,  zu  lieben  und  zu 
hassen,  überhaupt  aufhört:  heute  können  wir  Schnorr, 
Steinle,  Führich  schon  wieder  mit  Gefühl  betrachten. 
Schwind  wird  wohl  jederzeit  und  unter  jeder  Rich- 
tung zu  genießen  sein,  so  viel  Größe  ist  in  seiner 
bescheidenen,  innerlichen  Phantasiewelt.  Glücklich 
wer,  wie  Böcklin,  mit  der  LTrkraft  seiner  Natur  die 
Bitterkeit  des  Verkanntseins  verwinden  und  sich  zu 
einem  Lebensabend  reich  an  Anerkennung  durch- 
ringen kann!  Feuerbach,  Deine  stolze,  schwermut- 
kranke Seele  trug  es  nicht!  Vielleicht  wird  auch 
Deine  schmerzvolle  Größe  noch  besser  verstanden 
und  gewürdigt  werden!  Auch  Genelli,  dem  freilich 
das  Handwerk  mehr  als  irgend  einem  fehlte;  aber 
in  ihm,  der  in  sein  Kämmerchen  eingeschlossen  ein 
Dasein  voll  Bitterkeit  führte,  lebte  der  Rhythmus 
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und  die  maßvolle  Heiterkeit  des  Griechentums. 
Bei  allen  diesen  Künstlern  durchdrangen  sich  mehr 
oder  weniger  Dichter  und  Maler.  Ihre  Werke  bil- 
den den  Hauptstamm  der  Schack’schen  Galerie. 
Nirgends  bekommt  man  sie  so  vollständig  zu  sehen 
wie  hier.  Genelli  hat  außer  den  von  Schack  be- 
stellten nur  wenig  große  Gemälde  gefertigt.  Nir- 
gends sind  so  viele  Feuerbach’s  oder  Schwind’s  zu- 
sammen vereinigt.  Böcklin’s  wundervoller  Farben- 
phantastik wird  man  sich  nirgends  so  voll  bewusst, 
wie  vor  seinen  hier  befindlichen,  durch  Abbildungen 
überall  bekannten  Bildern.  Ferner  sind  hier  Preller, 
Rottmann,  die  Meister  der  klassizistischen  Land- 
schaft, der  gemüt-  und  humorvolle  Spitzweg,  Neu- 
reuther’s  überaus  duftige  Schöpfungen.  Mit  Recht 
kann  Schack  von  Glück  reden,  dass  zur  Zeit,  als  er 
sammelte,  eine  Anzahl  ausgezeichneter  Talente  auf 
der  Höhe  ihrer  Schaffenskraft  standen.  Das  Ver- 
dienst, sie  selbständig  erkannt  und  recht  gewürdigt 
zu  haben,  bleibt  ihm  darum. 

„Seit  meinen  Jugendjahren  waren  einzelne  Ge- 
mälde fremder  Galerieen  meine  Lieblinge  geworden ; 
wenn  ich  die  Orte,  wo  sie  bewahrt  wurden,  ver- 
ließ, nahm  ich  schmerzlich  Abschied  von  ihnen,  wie 
von  teuren  Freunden.  Sie  umschwebten  mich  auch 
in  der  Ferne,  im  Wachen  und  im  Traum,  und  die 
Sehnsucht  ließ  mich  nicht  in  Ruhe:  ich  musste  von 
neuem  nach  Venedig,  Florenz,  Rom  oder  Madrid 
pilgern,  um  sie  dort  wiederzusehen.“  Die  Zeit  des 
Altmeisterstudiums  begann  für  Münchens  Maler  eben 
erst,  als  Schack’s  Leidenschaft  für  die  größten  Meister 
früher  Zeit,  namentlich  die  venetianischen  Koloristen 
des  Cinquecento,  den  Wunsch  nach  guten  Kopieen 
in  ihm  rege  machte;  durch  diesen  Wunsch  sollte 
gerade  er,  merkwürdig  genug,  einer  der  ersten  För- 
derer dieses  für  die  Rückeroberung  des  rein  Tech- 
nisch-Malerischen so  wichtigen  Studiums  werden. 
1863  erteilte  er  dem  jungen  Lenbach  seine  ersten 
Aufträge  auf  Kopieen;  nicht  weil  er  darin  das  nö- 
tige Heilmittel  für  die  Kunst  seiner  Zeit  erblickte, 
sondern  um  jene  Sehnsucht  zu  stillen,  die  ihn  in 
rührender  und  verehrungswürdiger  Weise  erfüllte. 
Er  wollte  die  Werke  der  größten  Maler,  wie  gute 
Musik,  Shakespeare  oder  Homer,  täglich  und  stünd- 
lich genießen  können.  Ein  Museum,  welches  diese 
Werke  in  vorzüglichen  Kopieen  vereinigte,  schien 
ihm  das  größte  Geschenk,  das  ein  König  seinem 
Lande  bieten  könnte.  Er  selbst  ließ  durch  die  ver- 
schiedensten Künstler  Kopieen  seiner  Lieblingsbilder 
für  seine  Galerie  anfertigen.  Ihre  Anzahl  ist  sehr 
stattlich.  Der  Thätigkeit  Lenbach’s  muss  hier  vor 


allem  gedacht  werden,  der  auch  mit  eigenen  Arbeiten, 
Porträts  und  einigen  Landschaften , den  einzigen 
wohl,  die  er  überhaupt  gemalt  hat,  vertreten  ist. 
Seine  Kopieen  aber,  die  er  für  den  Grafen  haupt- 
sächlich nach  Tizian,  Rubens,  Velazc^uez,  Murillo, 
Andrea  del  Sarto,  Tintoretto  ausführte,  sind  derart, 
dass  man  sie  getrost  mit  den  Originalen  vertauschen 
könnte. 

Andere  Kopieen  sind  von  August  Wolff,  Lip- 
hardt,  Hans  von  Marees  angefertigt.  Am  liebsten 
ließ  der  Graf  die  Werke  der  italienischen  Hoch- 
renaissance kopiren,  in  denen  Vornehmheit  mit  hei- 
terer Lehensfülle  gepaart  ist;  in  seltsamem  Kontrast 
stehen  ihre  hochheiteren  Gebilde  zu  den  daneben- 
hängenden Erzeugnissen  einer  späteren,  an  Gedanken 
und  Schmerzen  überreichen  Zeit!  Schack  konnte 
einstmals  stundenlang  in  Tizian ’s  Farbengluten  ver- 
sunken sein  und  an  der  schwungvoll  verklärten  Sinn- 
lichkeit des  Cinquecento  sich  berauschen.  Warum 
musste  gerade  er  erblinden,  für  den  das  Augenlicht 
ein  größeres  Geschenk  war,  als  für  die  meisten  an- 
deren Sterblichen? 


NOCH  EIN  PAAR  WORTE  ÜBER 
TOBIAS  VERHAEGHT. 

Es  wird  wohl  nicht  nur  für  Herrn  Adolf  Rosen- 
berg, den  Verfasser  des  Artikels  „Peter  Paul  Rubens“ 
in  der  Märznummer  der  Zeitschrift,  und  Herrn  Th. 
V.  Frimmel,  den  Autor  der  kurzgefassten  Bemerkung 
über  das  Aachener  Bild  von  Verhaeght  in  Nr.  12 
der  Kunstchronik,  sondern  auch  für  andere,  sich 
mit  der  älteren  vlämischen  Kunstgeschichte  beschäf- 
tigende Forscher  von  Interesse  sein,  zu  erfahren, 
dass  das  Brüsseler  und  das  Aachener  Bild  nicht  die 
einzigen  von  Tobias  Verhaeght  erhaltenen  Gemälde 
sind,  sondern  dass  sich  im  fernen  Norden,  eine  halbe 
Stunde  von  St.  Petersburg,  noch  ein  großes  Bild 
von  demselben  Meister,  wahrscheinlich  eins  seiner 
Hauptwerke,  befindet.  Dieses  Bild  (seit  drei  Jahren 
in  meiner  Sammlung,  sonst  von  unbekannter  Her- 
kunft) ist  auf  Holz  gemalt,  misst  1,33  m in  der 
Höhe  und  1,91  m in  der  Breite  und  stellt  die  apo- 
kalyptische Vision  des  Apostels  Johannes  dar  (Offenb. 
Johannis,  Kap.  12,  1—7).  Im  ersten  Plan  der  linken 
Seite  brausen  die  grünlichblauen,  weißschäumeuden 
Meereswogen.  Das  Meer  zieht  sich  in  weiter  Ferne 
durch  die  Mitte  des  Bildes  bis  an  den  sehr  hohen, 
an  die  drei  Viertel  der  ganzen  Höhe  des  Bildes 
reichenden  Horizont  hin , an  dem  man  Schiffe  und 
j Fischerkähne  erblickt.  Im  zweiten  Plan  der  linken 
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und  an  der  ganzen  rechten  Seite  ziehen  sich  die 
liohen,  von  steilen  und  zackigen  Felsen  (wie  auf 
dem  Brüsseler  Bilde)  und  hochstämmigen  Bäumen 
bedeckten,  vorne  braunen,  in  der  Ferne  grünen  Ufer 
der  Insel  hin.  Rechts  sitzt,  dicht  an  dem  von  Mu- 
scheln und  Seekorallen  übersäten  Meeresstrande, 
der  Evangelist  Johannes  in  rotem  Mantel  da,  die 
Augen  zum  Himmel  gerichtet,  eine  Feder  in  der 
emporgehobenen  Rechten,  ein  aufgeschlagenes  Buch 
auf  den  Knieen  mit  der  Linken  haltend.  Im  Buche 
liest  man  die  Worte;  Apoca.  XII  cap.  Et  signum 
magnum  apparuit  in  coelo:  mulier  amicta  sole  et 
luna  sub  pedibus  ejus  et  in  ea  . . . Hier  endigt 
die  Seite.  Zur  Rechten  des  Heiligen  sitzt  sein  Adler, 
im  Begriff  die  Fittiche  auszubreiten.  Oben  am  Him- 
mel erscheint  die  Vision;  in  der  Mitte  steht  auf 
einer  Mondsichel  ein  hoch  gewachsenes,  in  ein  weißes 
Gewand  gehülltes  Weib  mit  einer  Sternenkrone  auf 
dem  Haupte  und  mit  andächtig  gefalteten  Händen. 
Rechts  von  ihr  wird  das  neugeborene  Kind  von  zwei 
Engeln  „zu  Gott  und  seinem  Stuhl“  entrückt.  Links 
kämpft  der  große  rosarote  Drache  mit  sieben  Häup- 
tern, zehn  Hörnern  und  sieben  Kronen  (dies  alles 
auf  dem  Bilde  genau  ausgeführt)  gegen  den  Erz- 
engel Michael  und  seine  Engelscharen.  Eine  Gruppe 
von  mehr  als  zwanzig  Teufeln  stürzt  in  den  ver- 
schiedensten Körperstellungen  vom  Himmel  zur  Erde 
hinab.  Zur  linken  Seite  flieht  längs  des  Meeres- 
ufers das  himmlische,  nunmehr  mit  Engelsflügeln 
versehene  Weib  vor  dem  eine  Schaumflut  ausspeien- 
den Drachen.  Gemsen  und  Ziegenböcke  auf  den 
steilen,  obeliskenartigen  Felsen,  weiße  Möwen  über 
den  Fluten,  Kraniche  in  den  Wäldern  beleben  die 
Landschaft.  Zu  den  Füßen  des  Evangelisten  auf 
einem  Steine  das  Monogramm  und  die  Jahres- 
zahl, 1 ^ . '(f'i  • ^ g genauer  Durch- 

zeichnung wiedergeben. 

Der  landschaftliche  Teil  des  Bildes  nimmt  vor 
allem  unser  Interesse  in  Anspruch.  Obgleich  noch 
etwas  archaisch  in  Auffassung  und  Ausführung, 
ist  er  frei  und  fest  gezeichnet  und  gemalt.  Das 
Kolorit  ist  naturwahr  und  ungemein  frisch,  noch 
ohne  Betonung  der  späteren  konventionellen  Drei- 
teilung des  Kolorits  der  vlämischen  Landschaften 
in  einen  braunen,  grünen  und  blauen  Plan.  Das 
Bild  war  von  Anfang  an  auf  das  Landschaftliche 
angelegt,  weshalb  auch  die  Figuren  für  den  Maler 
von  untergeordneter  Bedeutung  sein  mussten.  Trotz- 
dem misst  die  größte  (Johannes)  45  cm,  die  zweit- 
größte (das  Weib  im  Himmel)  22  cm  Höhe  (alle 


übrigen  sind  bedeutend  kleiner).  Sämtliche  Gestalten 
sind  so  vortrefflich  gezeichnet  und  ausgeführt,  dass 
sie  auf  dem  Bilde  eines  Landschaftsmalers  auf  eine 
fremde  Hand  (vielleicht  die  des  älteren  Franz  Frank- 
ken)  schließen  lassen. 

Das  Bild  ist  dem  Herrn  Geheimrat  Direktor 
Bode,  der  es  im  Sommer  1893  bei  mir  gesehen  hat, 
bekannt. 

Pavlovsk  h.  St.  Petersburg. 

PAUL  DELAROFF. 


KUNSTLITTERATUR. 

Von  der  Verlagsbuchhandlung  von  U.  Hoepli  in  Mai- 
land wird  der  berühmte  Codex  Atlanticiis  des  Leonardo  da 
Vinci  aus  der  Ambrosiana  in  Mailand  in  faksimilirten  Licht- 
drucken herausgegehen.  Die  Leitung  der  Herausgabe  liegt 
in  den  Händen  der  Accademia  dei  Lincei  in  Florenz.  Das 
Werk  erscheint  in  35  Heften,  jedes  40  Tafeln,  Umschrei- 
bungen des  Textes  und  Erläuterungen  enthaltend,  zum  Preise 
von  30  M.  für  das  Heft,  der  Subskriptionspreis  für  das  voll- 
ständige Werk,  das  1900  beendet  sein  soll,  beträgt  960  M. 
Das  erste  Heft  wird  auf  Verlangen  gern  zur  Ansicht  ge- 
sandt. Das  Werk  ist  außerordentlich  vornehm  ausgestattet, 
das  Format  groß  Folio  und  die  dem  Prospekt  beigefügte 
Lichtdrucktafel  sehr  klar  und  schön. 


NEKROLOGE. 

***  Der  Geschichts-  und  Qenremaler  Prof.  Emil  Teschen- 
dorf, Direktorialassistent  an  der  kgl.  Hochschule  für  die 
bildenden  Künste  in  Berlin,  ist  daselbst  am  4.  Juni  im  Alter 
von  61  Jahren  gestorben. 

Dr.  Hermann  Alexander  Müller,  der  als  Gymnasial- 
lehrer a.  D.  in  Bremen  lebte,  ist  daselbst  am  30.  Mai  im 
81.  Lebensjahre  gestorben.  In  früheren  Jahren  ist  er  Mit- 
arbeiter unserer  Zeitschrift  gewesen.  Auch  hat  er  sich 
durch  einige  lexikalische  Werke  („Biogi-aphisches  Künstler- 
lexikon der  Gegenwart“,  „Lexikon  der  bildenden  Künste“ 
u.  a.)  auf  denj  Gebiete  der  Kunstlitteratur  bekannt  gemacht. 

= tt.  Karlsruhe.  Am  29.  April  starb  Baurat  Lnidwig 
Diemer,  einer  der  trefflichsten  Schüler  des  Altmeisters  Hübsch. 
Diemer  hat  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  die  meisten 
neuen  evangelischen  Kirchen  im  badischen  Oberlande  erbaut ; 
es  seien  davon  hier  nur  die  Christuskirche  in  Lahr,  die  Südstadt- 
kirche in  Karlsruhe  und  die  zweite  evangelische  Pfarrkirche 
in  Freiburg  im  Breisgau  als  hervorragende  Werke  erwähnt. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

*„,*  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Als  Nachfolger 
des  verstorbenen  Professors  L.  Bokelmann  ist  der  durch 
seine  kleinen  militärischen  und  bürgerlichen  Genrebilder 
aus  dem  18.  Jahrhundert  bekannt  gewordene  Maler  Prof. 
Carl  Seiler  in  München  in  den  Lehrkörper  der  Hochschule 
für  die  bildenden  Künste  berufen  worden.  Die  Beiaifung 
hat  die  Genehmigung  des  Ministers  gefunden. 

Prof.  Dr.  Julius  Lessing,  Direktor  der  Sammlungen 
des  kgl.  Kunstgewerbemuseums  in  Berlin,  hat  den  Charakter 
als  Geheimer  Regierungsrat  erhalten.  — Der  Bibliothekar 
des  Kunstgewerbemuseums,  Dr.  Peter  Jessen,  ist  zum  Direk- 
j tor  der  Bibliothek  ernannt  worden. 
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PREISVERTEILUNGEN. 

Die  beiden  Preise  der  Michael  Beersclien  Stiftungen, 
bestehend  in  Stipendien  von  je  2250  M.  zu  einer  einjährigen 
Studienreise  nach  Italien,  sind  dem  Maler  Jehudo  Epstein 
aus  Hornel,  jetzt  in  Wien,  und  dem  Kupferstecher  Johannes 
Plato  aus  Kolberg,  jetzt  in  Berlin,  zuerkannt  worden. 


DENKMÄLER. 

***  Das  Denkmal  Kaiser  Wilhelm’ s 1.  für  die  Rhein- 
provinz wird  nach  dem  Beschlüsse  des  rheinischen  Provin- 
ziallandtages nach  den  Entwürfen  des  Bildhauers  Emil 
Eundrieser  und  des  Architekten  Bruno  Schmitz  in  Berlin 
ausgeführt  werden.  Zugleich  sind  die  auf  1 032  000  M.  be- 
rechneten Gesamtkosten  bewilligt  worden. 

= tt.  Nürnberg.  Am  15.  Mai  fand  im  Germanischen 
Nationalmuseum  die  Aufstellung  der  von  Bildhauer  Professor 
Heinrich  Schwabe  modellirten  und  in  Carraramarmor  aus- 
geführten Büste  des  verstorbenen  August  von  Essenwein  im 
ersten  Saale  statt,  wo  bereits  die  Büsten  Kaiser  Wilhelm’s  I. 
und  des  Gründers  des  Museums  Hans  Freiherrn  von  und  zu 
Aufsess  sich  befinden.  Die  Festrede  auf  den  verdienten 
ersten  Direktor  Essenwein  hielt  Geheimer  Rat  Dr.  Wattenbach. 

= tt.  Wiesbaden.  Am  Grabe  Ferdinand  Möhring’s  wurde 
am  27.  Mai  das  von  deutschen  Sängern  dem  Komponisten 
errichtete  Denkmal  enthüllt,  welches  der  1836  in  Eltville 
am  Rhein  geborene  und  hier  lebende  Bildhauer  Hermann 
Schies  geschaffen  hat. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  akademische  Kunstausstellung  in  Dresden  soll 
am  1.  August  eröffnet  werden.  Die  für  Vorbereitung  der 
Kunstausstellung  niedergesetzte  Kommission  ist  aus  Mitglie- 
dern des  akademischen  Rats  und  aus  Vertretern  der  Dres- 
dener Kunstgenossenschaft  zusammengesetzt,  und  zwar  ge- 
hören ihr  an:  die  Professoren  Preller,  Pohle,  Diez,  Maler 
Leonhardi  und  Ehrenberg,  Bildhauer  Bäumer  und  als  Stell- 
vertreter des  letzteren  Maler  Kops  und  Bildhauer  Rassau. 
In  einer  der  ersten  Sitzungen  wurde  beschlossen,  noch  die 
Herren  Professoren  Kießling  und  Maler  Bantzer  als  Mitglie- 
der der  Ausstellungskommission  hinzuzuziehen.  Von  seiten 
des  akademischen  Rates  wurden  hierauf  noch  Hofrat  Professor 
Pauwels,  der  zum  Vorsitzenden  ernannt  wurde,  und  Prof. 
Dr.  Woermann  in  die  Kommission  entsendet.  Die  Kunst- 
werke sind  vom  25.  Juni  bis  spätestens  14.  Juli  einzusenden. 

* Aus  Anlass  der  dritten  internationalen  Kunstausstellung 
in  Wien  wurden  folgende  Preise  und  Auszeichnungen *)  ver- 
liehen: K.Prämiirungen:  1)  Kaiserpreis  (500  Dukaten) : Hans 
Bitterlich,  Bildhauer.  2)  Carl  Ludwig-Preismedaillen:  Alois 
Delug,  Hans  Scherpe,  Carl  Marr.  3)  Staatsmedaillen  (20 
große,  40  kleine  goldene  Medaillen):  a)  Große  goldene  Me- 
daille: 1.  Max  Liebermann,  2.  Gustav  Schönleber,  3.  Hans 
Bartels,  4.  M.  Baumbach,  (Deutschland);  5.-  W.  W.  Ouless,  6. 
H.  W.  B.  Davis,  7.  L.  Alma-Tadema,  8.  F.  Leighton,  (Groß- 
britannien); 9.  Phil.  Cifariello,  10.  Dom.  Trentacoste,  (Italien); 
11.  Jose  Villegas,  12.  Mariano  Benlliure,  (Spanien);  13.  Jan 
van  Beers,  (Belgien);  14.  Rudolf  Alt,  15.  Jos.  V,  Myslbek, 
(Österreich);  16.  Alois  Strobl,  17.  Stefan  Csok,  (Ungarn);  18. 
Fritz  Thaulow,  (Norwegen);  19.  J.  Jsraels,  (Holland);  20.  Hugo 
Salmson,  (Schweden),  b)  Kleine  goldene  Medaille:  1.  Albin 
Egger,  2.  Christian  Kröner,  3.  Carl  Becker,  4.  Max  Koner, 


1)  Die  französischen  Künstler  waren  „hors  concurs“. 


5.  Ludwig  Manzel,  6.  Carl  Bantzer,  7.  A.  Kowalski-Wierusz, 
(Deutschland);  8.  Alfred  Parsons,  9.  W.  A.  Orchardson,  10. 
J.  J.  Shannon,  11.  Th.  Wirgman,  (Großbritannien);  12.  Achille 
Alberti,  13.  Enrico  Butti,  14.  Vespasiano  Bignami,  15.  Pietro 
Fragiacomo,  16.  G.  Miti-Zanetti,  (Italien);  17.  Augustin  Querol, 
18.  Bastida  Joaquin  Sorolla,  19.  R.  de  los  Rios,  20.  Luque 
Joaquiu  Rosellö,  (Spanien);  21.  Frans  van  Leemputten,  22. 
Js.  Verheyden,  23.  Minca  Bosch-Reitz,  24.  Wilhelm  Mario, 
25.  Jacob  Mario,  26.  Alb.  Neuhuys,  (Holland);  27.  Rud.  von 
Ottenfeld,  28.  Josef  Engelhart,  29.  Julian  Falat,  30.  Ed.  Le- 
biedzki,  31.  Olga  Boznanska,  32.  Jul.  Schmid,  33.  Ferd.  Ob- 
mann, 34.  Otto  Wagner,  (Österreich);  35.  Arthur  Ferraris, 
36.  Arthur  Halmi,  37.  Gyula  v.  Kardos,  38.  Heinrich  von 
Pap,  39.  Walter  Gap,  (Ungarn);  40.  Ludwig  Munthe,  (Nor- 
wegen). 4)  Reichel  - Künstlerpreis : Richard  Kauffungen,  Bild- 
hauer. 5)  Moriz  Freiherr  von  Königswarter- Künstlerpreis: 
Theodor  Alphons,  Maler.  Über  die  Beteiligung  an  der  Aus- 
stellung belehrt  uns  nachfolgende  Statistik: 


Aussteller 

Ölgem. 

Aquar.  ete. 

Plastik. 

1.  Amerika  . . . . 

14 

18 

6 

1 

2.  Belgien 

38 

29 

10 

2 

3.  Dänemark  .... 

4 

5 

— 

— 

4.  Deutsches  Reich 

200 

190 

45 

35 

5.  England-Schottland 

60 

77 

85 

6 

6.  Frankreich  . . . 

124 

101 

11 

24 

7.  Holland  .... 

84 

76 

9 

3 

8.  Italien 

73 

54 

34 

24 

9.  Norwegen  .... 

11 

14 

1 

— 

10.  Österreich  .... 

237 

193 

97 

63 

11.  Portugal  .... 

1 

1 

— 

— 

12.  Schweden  . . . . 

3 

3 

— 

— 

13.  Spanien  .... 

61 

69 

8 

13 

14.  Ungarn 

64 

76 

13 

8 

Summa 

974 

906 

319 

179 

1404. 


Jurors  für  die  Zuerkennung  der  Staatsmedaillen  waren:  a)  für 
Deutschland:  Gilbert  von  Canal,  Walter  Firle,  Nicolaus 
Geiger;  b)  für  Belgien:  Eugen  Felix;  c)  für  England:  Wil- 
helm Bernatzik;  d)  für  Holland:  C.  L.  Dake,  Gerard  Müller; 
e)  für  Italien:  Luigi  G.  Marquis  Cusani-Confalonieri;  f)  für 
Österreich:  Julius  Berger,  Carl  Moll,  Kasimir  Pochwalski, 
Friedr.  Schachner,  William  Unger;  g)  für  Spanien:  Salvador 
Diez  de  Rivera;  h)  für  Ungarn:  Otto  von  Baditz,  Gyula 
Stetka.  Als  Regierungsvertreter  fungirte  Prof.  A.  Eisenmenger. 

Ankäufe  auf  der  großen  Berliner  Kunstausstellung. 
Für  die  Nationalgalerie  sind  folgende  Werke  augekauft 
worden:  Otto  Lessing,  Berlin:  „Marmorbüste  des  Malers 
L.  Knaus“,  Hugo  Rheinhold,  Berlin:  ,,Am  Wege“,  Gips- 
modell, Rud.  Maison,  München:  „Augur“,  Statuette,  L.  Bokel- 
mann  f,  Berlin:  „Allein“,  Ölgemälde  und  fünf  Entwürfe, 
Fr.  Kallmorgen,  Karlsruhe:  „Holländischer  Bauer“  und  „Die 
Neugierigen“  (zwei  Skizzen),  Gilbert  von  Canal,  Düsseldorf: 
„Westfälische  Mühle“,  Ölgemälde.  — Das  städtische  Museum 
in  Magdeburg  hat  das  Gemälde  von  Franz  Zimmermann  in 
Rom  „Das  letzte  Abendmahl“  erworben.  — Der  „Deutsche 
Kunstverein“  hat  ferner  angekauft:  Karl  Ludwig,  Berlin: 
„Bergschloss  im  Mondschein“,  Ölgemälde;  Balthasar  Schmidt, 
München:  „Madonna“,  Marmorrelief;  A.  Henning,  Berlin: 
„Löwenpaar“,  Bronze;  Fritz  Heinemann,  Berlin:  „Lazza- 
roni“,  Bronze;  Jos.  Drischler,  Berlin:  „Fischerknabe“,  Bronze. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

O Zur  Beilegung  des  Kiinstlerstreites  in  München,  der 
die  dortige.)  Kunstinteressen  ernstlich  zu  gefährden  drohte, 


451 


Ausgrabungen  und  Funde.  — Vermischtes. 


452 


bat  die  bayerische  Regierung  nunmehr  energische  Schritte 
gethan.  Zunächst  hat  der  Prinzregent  nach  dem  Vorschläge 
des  Kultusministers  genehmigt,  dass  eine  gemeinschaftliche 
„Ankaufskommission“  für  die  diesjährigen  beiden  Kunstaus- 
stellungen in  München  gebildet  worden  ist,  die  aus  neun 
Mitgliedern,  sechs  Künstlern  und  drei  Kunstfreunden  besteht. 
Zum  Vorsitzenden  dieser  Kommission,  die  ihre  Vorschläge 
an  das  Kultusministerium  zu  richten  hat,  ist  der  Direk- 
tor der  Münchener  Kunstakademie,  Ijudwig  v.  Löfftx,  zum 
stellvertretenden  Vorsitzenden  der  Professor  Karl  Marr,  zu 
weiteren  Mitgliedern,  und  zwar  aus  der  Reihe  der  Künstler, 
Professor  und  Bildhauer  Johann  Hirt,  die  Professoren  und 
Maler  Adolf  Echtler  und  Franx  StucJc,  und  der  Maler  Peler 
Paul  Müller  in  München,  ferner  aus  der  Reihe  der  Kunst- 
freunde der  Centralgemäldegaleriedirektor  Dr.  Franx  von 
Heber,  der  Ministerialdirektor  a.  D.  Ludtvig  v.  Bürkel  und 
der  Gutsbesitzer  Jan  Frhr.  v.  Wendelstadt  in  Neubeuern  er- 
nannt worden.  Das  Staatsministerium  des  Innern  für  Kir- 
chen- und  Schulangelegenheiten  behält  sich  vor,  auch  über 
solche  Kunstwerke,  welche  von  der  Kommission  nicht  vor- 
geschlagen wurden,  ihr  Gutachten  einzuholen.  Um  auch 
die  Etikettenfrage  zu  erledigen,  über  die  im  vorigen  Jahre 
lebhaft  gestritten  wurde,  hat  der  Prinzregent  am  ,Sl.  Mai 
die  Kunstausstellung  der  Sezessionisten,  die  in  zwölf  Sälen 
etwa  400  Kunstwerke  enthält,  und  am  1.  Juni  die  inter- 
nationale Jahresausstellung  im  Glaspalast  eröffnet,  die  in  41 
Räumen  etwa  1800  Kunstwerke  umfasst. 

S.  Archäologtsehe  Gesellschaft  in  Berlin.  Maisitzung. 
In  Vertretung  des  ersten  Vorsitzenden  eröffhete  Herr  Sclmie 
die  Sitzung  mit  einigen  Vorlagen,  denen  Herr  Hubensohn 
die  Vorlage  des  eben  erschienenen  ersten  Bandes  der  grie- 
chischen Anthologie  von  Stadtmüller  anschloss.  Darauf  be- 
richtete Herr  Conxe  über  die  Arbeiten  des  Kaiserl.  Deutschen 
archäologischen  Instituts,  Herr  Diels  über  den  Apollohymnus, 
der  bei  den  französischen  Ausgrabungen  in  Delphi  zu  Tage 
gekommen  und  durch  seine  Notenschrift  so  bemerkenswert 
ist,  Herr  Brückner  über  trojanische  Keramik,  Herr  Winter 
über  einen  Marmorkopf  des  Louvre,  in  dem  er  ein  Porträt 
des  Mithridates  Eupator  sieht.  Zum  Schluss  bemerkte  Herr 
Ponitow,  dass  die  Inschrift  des  Apollohymnus  nach  dem  Cha- 
rakter der  Buchstaben  zweifellos  nicht  vor  dem  Jahre  200 
entstanden  ist. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Von  den  bei  den  Ausgrabungen  in  Magnesia  am 
Mäander  gemachten  Funden  hat  die  türkische  Regierung 
dem  Berliner  Museum  außer  einigen  Skulpturen  und  In- 
schriftsteinen auch  eine  große  Zahl  von  Architekturproben 
überlassen,  die  meist  von  dom  berühmten,  von  Hermogenes 
erbauten  Artemistempel  herrühren.  Die  Ausgrabungen  sind 
von  Direktor  Dr.  Humann  geleitet  worden. 


VERMISCHTES. 

Das  angebliehe  Selbstporträt  von  Hubens  von  1599.  Der 
Zufall  hat  es  gefügt,  dass  das  von  Rooses  in  seinem  Rubens- 
werke B.  IV,  Nr.  1042  erwähnte  und  darnach  in  unserem 
ersten  Aufsatze  über  Rubens  im  Märzhefte  der  „Zeitschrift 
für  bildende  Kunst“  auf  S.  135,  Anm.  2)  citirte  Jugendbildnis 
von  Rubens  auf  einer  am  C.  März  bei  R.  Lepke  in  Berlin 
veranstalteten  Auktion  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist. 
Es  wurde  mit  der  ganzen  Sammlung  des  Herrn  Eduard  Houben 
versteigert,  desselben  Herrn,  der  es  im  Jahre  18G7  bei  der 


Auktion  der  Sammlung  von  A.  G.  Thiermann  in  Köln  für 
49  Thaler  gekauft  hatte,  und  erzielte  jetzt  309  Mark.  Wer 
mit  den  aus  dem  Besitze  des  Berliner  Sammlers  A.  G.  Thier- 
mann stammenden  Kunstschätzen  einigermaßen  vertraut  ist, 
der  weiß , dass  alle  Provenienzen  aus  der  Thiermann’schen 
Sammlung  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind.  Wir  sind  dabei 
weit  entfernt,  den  ganzen  ehemaligen  Bestand  der  Samm- 
lung als  verdächtig  oder  gar  als  gefälscht  zu  bezeichnen. 
Es  scheint  sogar,  dass  Thiermann  in  seiner  ersten  Sammel- 
zeit durch  Vermittelung  Berliner  Händler  aus  den  Nieder- 
landen eine  stattliche  Zahl  von  hervorragenden  Kunstwerken 
(besonders  Handzeichnungen  und  Radirungen)  erworben  hat, 
deren  Echtheit  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  wenn  auch 
das  eine  oder  andere  Blatt  manches  noch  ungelöste  Rätsel 
aufgiebt.  Als  aber  mit  den  Jahren  Thiermann’s  Sammel- 
eifer zunahm,  ohne  dass  sich  sein  kritischer  Blick  in  glei- 
chem Maße  schärfte,  besonders  aber,  als  er  sich  in  seinem 
hohen  Alter  nur  auf  den  Verkehr  mit  wenigen  Personen 
beschränkte,  die  seine  Schwächen  zu  benutzen  wussten,  ist 
er  das  Opfer  eines  Konsortiums  von  Fälschern  geworden,  die 
ihm  nur  noch  Seltenheiten  ersten  Ranges  und  Unika  ins 
Haus  brachten.  Die  Mehrzahl  dieser  Fälschungen  ist  so 
plump  und  lächerlich,  dass  sich  die  Kunstkritik  nicht  damit 
zu  befassen  braucht.  Anders  steht  es  mit  dem  angeblichen 
Selbstporträt  von  Rubens,  das  nicht  so  ohne  weiteres  als 
Fälschung  abgewiesen  werden  kann.  Das  auf  weichem  Holz 
gemalte  Bild  misst  37  cm  in  der  Höhe  und  24  cm  in  der 
Breite.  Es  stellt  einen  jungen  Mann,  der  sein  nach  rechts 
gewendetes  Antlitz  zu  drei  Vierteilen  dem  Beschauer  zu- 
kehrt, etwa  bis  zu  der  Hüfte  dar.  Sein  Haupt  ist  mit 
einem  oben  fast  spitz  zulaufenden  Schlapphut  von  selt- 
samer Form  bedeckt.  Um  den  Hals  trägt  er  eine  sorg- 
fältig getollte  Mühlsteinkrause,  dazu  ein  gelbes  Wamms 
und  eine  schwarze  ärmellose  Uberweste.  In  der  linken  Hand 
hält  er  eine  Palette,  in  der  rechten  einen  Pinsel.  Auf  der 
Oberlippe  bemerkt  man  den  Anflug  eines  Bärtchens,  eigent- 
lich nur  einen  dünnen  Strich,  der  ganz  den  Eindruck  macht, 
als  wäre  er  erst  später  hinzugesetzt,  als  der  Kopf  längst 
fertig  war.  Den  Eindruck  eines  späteren  Zusatzes  macht 
auch  der  geraffte  purpurrote  Vorhang,  der  in  der  linken 
Ecke  des  Bildes,  halb  hinter  dem  Hute  des  Dargestellten 
sichtbar  ist.  Auf  der  steinfarbenen  Wand  des  Raumes,  in 
dem  der  angebliche  Künstler  steht,  liest  man  die  Inschrift 
in  Majuskeln:  Aetatis  mei  (!)  XXI  1599.  Der  flotte  Zug  und 
die  ganze  Form  der  Buchstaben  weisen  auf  unser  Jahrhun- 
dert. Der  Verfasser  der  Inschrift,  der  nach  bekannten  Ana- 
logieen  den  grammatischen  Fehler  absichtlich  hineingebracht 
hat,  hatte  trotz  seiner  Schlauheit  vergessen  oder  nicht  ge- 
wusst, dass  Rubens  ein  perfekter  Lateiner  war.  An  dem 
Kopfe  ist  der  mandelförmige  Schnitt  der  Augen  besonders 
auffällig.  Man  wird  zunächst  an  die  Isabella  Brant  in  der 
Gaisblattlaube  in  München,  dann  aber  an  das  Doppelbildnis 
der  beiden  Rubenssöhne  in  Wien  und  Dresden  erinnert. 
Vielleicht  hat  der  Urheber  des  Thiermann’schen  Bildes  das 
leicht  zugängliche  Dresdener  Exemplar  benutzt,  um  nach 
einem  der  Söhne  ein  Jugendporträt  des  Vaters  zu  rekon- 
struiren.  Jedenfalls  zeugt  die  Arbeit,  wenn  man  von  einer 
gewissen  Ängstlichkeit  der  Mache  und  von  einer  ans  Pedan- 
tische grenzenden  Verschmelzung  der  Töne  absieht,  von 
einem  nicht  geringen  Geschick,  so  dass  man  sich  nicht  völlig 
der  Annahme  erwehren  kann,  dass  hier  vielleicht  doch  ein 
Bild  des  17.  Jahrhunderts  vorliegt,  das  nur  von  dem  Fälscher 
für  seine  Zwecke  zurechtgestutzt  worden  ist.  Die  , Ent- 
scheidung dieser  Frage,  die  übrigens  in  Anbetracht  der 
geringen  Bedeutung  des  Objekts  ziemlich  gleich  gültig  ist. 


453 


Vom  KuBstmarkt.  — Zeitschriften. 


454 


mag  besseren  Kennern  überlassen  bleiben.  Für  uns  galt 
es  nur  festzustellen,  dass  erstens  die  Zuweisung  an  Rubens 
durchaus  willkürlich  ist  und  dass  damit  auch  die  Be- 
zeichnung des  Dargestellten  hinfällig  wird,  und  dass  zwei- 
tens das  Bild  Bestandteile  hat,  die  sich  als  Zusätze  eines 
Kopisten  oder  Fälschers  kennzeichnen.  In  hohem  Grade 
verdächtig  wird  das  Bild  noch  durch  seine  tadellose  Erhal- 
tung und  die  durchsichtige  Klarheit  des  Tons,  die  keine 
Spur  von  Nachdunkelung  aufweist.  Bemerkt  sei  noch,  dass 
das  Bild  in  einem  Goldrahmen  Berliner  Fabrik  steckt,  dessen 
Typus  zu  Anfang  der  vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts 
aufkam.  Damit  ist  etwa  die  Zeit  begrenzt,  in  der  die  Fäl- 
schung, wenn  eine  solche  und  nicht  etwa  bloß  eine  willkür- 
liche Taufe  vorliegt,  entstanden  sein  kann.  A.  R. 

Q Zu  dem  Verkauf  der  dreiseitigen  Reliefdarstellung  der 
Sammlung  Biioneanipagni  in  Rom,  über  den  unser  römi- 
scher Korrespondent  in  Nr.  26  der  „Kunstchronik“  berichtet 
hat,  wird  uns  geschrieben,  dass  der  Verkauf  dieses  antiken 
Kunstwerks  nach  Amerika  nur  beabsichtigt  gewesen,  aber 
nicht  ausgeführt  worden  ist. 

0 Ein  Kongress  für  den  Kirchenbau  des  Protestantismus, 
der  am  24.  und  25.  Mai  in  Berlin  stattgefunden  hat  und 
von  Geistlichen  und  Architekten  zahlreich  besucht  war,  hat 
den  Zweck  gehabt,  eine  Aussprache  über  die  Hauptfragen 
des  protestantischen  Kirchenbaus  nach  den  Bedürfnissen 
und  der  finanziellen  Leistungsfähigkeit  der  Gegenwart  her- 
beizuführen. Beschlüsse  wurden  nicht  gefasst;  auch  wurden 
keine  Grundsätze  aufgestellt,  die  für  die  künstlerische  Seite 
der  Frage  in  Zukunft  maßgebend  sein  sollten.  Man  be- 
gnügte sich  damit,  einerseits  den  Standpunkt  der  Architek- 
ten klarzustellen,  andererseits  die  Forderungen  der  Geist- 
lichen zur  Geltung  zu  bringen.  In  vielen  Punkten  wurde 
eine  Einigung  herbeigeführt,  die  voraussichtlich  zu  einem 
für  Kunst  und  Kultus  gleich  vorteilhaften  Ergebnis  führen 
wird.  Aus  den  Vorträgen  ist  besonders  der  des  Geheimrats 
Otzen  über  die  geschichtliche  Entwickelung  des  protestan- 
tischen Kirchenbaues  hervorzuheben,  der  die  Grundlage  für 
die  Verhandlungen  bot.  Ihr  Ergebnis  wurde  in  folgenden, 
vom  Prediger  Veesenmeier  in  Wiesbaden  aufgestellten  Thesen 
zusammengefasst:  „1.  Die  Kirche  ist  für  die  Gemeinde  da, 
nicht  die  Gemeinde  für  die  Kirche.  Daher  kleine  Gemein- 
den und  kleine  Kirchen  die  Regel  für  die  Gegenwart. 

2.  Die  Raumgestaltung  der  Kirche  muss  die  Einheit  der 
evangelischen  Gemeinde  zur  Darstellung  bringen,  wobei  der 
Geistliche  an  allen  Orten  gehört  und  gesehen  werden  muss. 

3.  Die  Orientirung  der  Kirche  ist,  soweit  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse es  gestatten,  beizubehalten.  4.  Die  Verbindung 
des  Kirchengebäudes  mit  Räumen  für  das  Gemeindeleben 
ist,  wo  die  Verhältnisse  es  gestatten,  anzustreben.“  Der 
Kirchenbau  im  monumentalen  Sinne  scheint  demnach  in  den 
Hintergrund  treten  zu  müssen.  Nur  darin  wurde  den  mit 
künstlerischer  Phantasie  begabten  Architekten  ein  gewisser 
Ersatz  geboten,  dass  ihnen  die  Wahl  des  Stils  freigestellt 
wurde,  freilich  mit  der  Einschränkung,  dass  sie  stets  Füh- 
lung mit  den  Wünschen  der  Gemeinden  behalten  müssten. 
Auch  wurde  beschlossen,  eine  Kommission  zu  bilden,  die 
neues  Material  für  einen  zweiten  Kongress  vorbereiten  soll. 

Die  Wandgemälde  aus  dem  Speisesaale  des  Ant- 
werpener  Malers  Hendrik  Legs  sind  für  20  000  Frank  von 
der  Stadt  Antwerpen  gekairft  worden,  die  sie  in  einem 
Raume  neben  dem  von  Leys  ausgemalten  Saale  im  Rathause 
anbringen  lassen  wird.  Die  auf  10000  Frank  berechneten 
Kosten  für  die  Übertragung  der  Fresken  und  den  Abbruch 
der  Mauern,  auf  die  sie  gemalt  sind,  wird  die  belgische  Re- 
gierung tragen. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Bei  der  Versteigerung  der  Sammlung  Josse  in  Paris 
sind  ganz  ungewöhnlich  hohe  Preise  für  einige  Zeichnungen 
Watteau’s  bezahlt  worden.  Ein  in  Rotstift  und  schwarzer 
Kreide  ausgeführtes  Blatt  mit  fünf  Frauen-  und  drei  Knaben- 
köpfen wurde  mit  30  000  Frank,  eine  Zeichnung  mit  drei 
Frauenstudien  mit  24  000  Frank  bezahlt.  Drei  andere  Zeich- 
nungen erzielten  8200,  7000  und  5000  Frank. 

Berlin.  Am  25.  Juni  und  den  folgenden  Tagen  kommt 
die  sehr  wertvolle  Sammlung  von  Aquarellen  und  Hand- 
zeichnungen bedeutender  Künstler  unseres  Jahrhunderts, 
sowie  berühmter  Meister  des  15.  bis  18.  Jahrhunderts  aus 
dem  Nachlasse  des  zu  Bremen  verstorbenen  Herrn  L.  H.  Storch 
durch  die  Kunsthandlung  von  Arnsler  & Ruthardt  zur  Ver- 
steigerung. Die  Blätter  stammen  meist  aus  den  Mappen 
hervorragender  Sammler.  Der  Katalog,  der  mit  einer  An- 
zahl vortrefflicher  Reproduktionen  der  zu  versteigernden 
Blätter  geschmückt  ist,  enthält  1196  Nummern.  Er  ist 
von  der  genannten  Kunsthandlung  für  M.  1,50  (ohne  Illu- 
strationen für  50  Pf.)  zu  beziehen. 
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mit  dem  Aufschwünge  des  Kunstgewerbes  und  dem 
stets  wachsenden  Einflüsse  der  Kunst  auf  das  öffent- 
liche Leben  ist  sie  allenthalben  zur  wichtigen  Staats- 
aufgabe geworden.  Die  Zeiten  sind  vorüber,  in  denen 
der  Künstler  nur  für  Seinesgleichen  oder  für  wenige 
Höchstgehildete  schuf,  und  die  Schöpfungen  der 
großen  Meister  gleich  einsamen  Bergspitzen  aus 
einem  weiten  Nebelmeere  von  Kunstlosigkeit  empor- 
ragten. Wie  die  Wissenschaft,  so  wirkt  auch  die 
Kunst  heute  ins  Große  und  Allgemeine.  Ein  un- 
mittelbarer geistiger  Verkehr  besteht  zwischen  dem 
Walten  des  Genius  und  dem  Herzen  des  Volks.  Aber 
die  künstlerische  Bildung  der  Masse  ist  noch  viel- 
fach mangelhaft,  ja  völlig  unentwickelt.  Hier  gilt 
es  einzugreifen!  Es  handelt  sich  um  die  Erziehung 
des  Volksauges  für  die  Kunst! 

Welcher  Mittel  wird  sich  nun  der  Unterricht 
zu  bedienen  haben,  welche  Wege  wird  er  von  der 
untersten  Stufe  bis  zur  höchsten  einschlagen  müssen, 
um  in  rationeller  Weise  zu  jenem  Ziele  zu  gelangen? 
Das  sind  die  Fragen,  welche  das  Lange’sche  Buch 
ebenso  gründlich  wie  geistvoll  behandelt.  „Es  gilt“ 
— sagt  der  Autor  treffend  — „unserem  Volke  wieder 
Bilettanten  zu  erziehen,  denn  an  Dilettanten  erprobt 
der  Künstler  zunächst  die  Wirkung  seiner  Schöp- 
fungen.“ Man  darf  dabei  das  Wort  Dilettant  nicht 
in  dem  bei  uns  gebräuchlichen  verächtlichen  Neben- 
sinne nehmen,  sondern  als  Ehrentitel,  wie  in  Eng- 
land  und  Frankreich.  Wodurch  sind  wir  das  erste 
Musikvolk  der  Welt?  Weil  seit  langem  die  musi- 
kalische Bildung  in  den  breiten  Schichten  unseres 
Mittelstandes  eine  nahezu  allgemeine  ist.  Ein  zweck- 
mäßig eingerichteter  Zeichenunterricht  kann  dazu 


DIE  KÜNSTLERISCHE  ERZIEHUNG  DER 
DEUTSCHEN  JUGEND. 

Unter  diesem  Titel  hat  Prof.  Dr.  Konrad  Lange 
in  Königsberg  voriges  Jahr  ein  Buch  veröffentlicht ‘), 
das  zu  den  hervorragendsten  Erscheinungen  gehört, 
deren  sich  unsere  moderne  Kunstlitteratur  zu  rühmen 
hat.  Es  greift  nicht  nur  tief  in  das  Bildungswesen 
unserer  Zeit  ein,  sondern  es  ist  überhaupt  für  die 
ganze  geistige  Kultur  der  Nation  von  solchem  Ge- 
wicht, enthält  so  viele  treffliche  Gedanken  und  wohl- 
begründete Beobachtungen  über  Wesen  und  Ent- 
wickelung der  künstlerischen  Dinge  in  der  Gegenwart, 
dass  wir  uns  eingehend  damit  beschäftigen  müssen. 

Der  ideale  Zweck  des  Zeichenunterrichts  an  den 
Schulen  für  allgemeine  Bildung  ist  in  erster  Linie 
der,  die  Formenwelt  in  Kunst  und  Natur  begreifen 
zu  lehren.  Der  Musiker  und  der  musikalisch  ge- 
bildete Dilettant  hört  im  Konzertsaal  mit  ganz  an- 
deren Ohren  als  der  Laie.  Nicht  minder  wird  der 
Zeichner,  mag  er  es  auch  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  von  Geschicklichkeit  im  Nachbilden  der  Formen 
gebracht  haben,  mit  ganz  anderem  Genuss  durch 
die  Bildersäle  unserer  Ausstellungen  wandern,  als 
diejenigen,  die  sich  ihr  Urteil  erst  erborgen  müssen, 
oder  die  — wie  ein  geistreicher  Maler  sich  ausdrückte 
— die  Bilder  „mit  den  Ohren  betrachten“.  Die  künst- 
lerische Erziehung  der  Jugend  ist  heute  keine  Luxus- 
sache mehr.  Mit  den  modernen  Wandlungen  der 
Kunst,  mit  den  ungeheuren  Eroberungen  der  Wissen- 
schaftauf den  Kunstgebieten  der  vergangenenEpochen, 

1)  Darmstadt,  Verlag  von  A.  Bergstraeßer.  1893.  XII 
und  255  S.  8". 
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führen,  auch  der  bildenden  Kunst  die  gleiche  Stellung 
zu  erobern. 

Der  Verfasser  unterzieht  von  diesem  Standpunkte 
aus  vornehmlich  die  an  den  deutschen  Gymnasien 
bestehenden  V erhältnisse  einer  einschneidenden  Kritik. 
Er  weist  nach,  dass  das  dort  herrschende  Stunden- 
ausmaß für  den  Zeichenunterricht  durchaus  nicht 
genügt,  um  die  künstlerische  Vorbildung  der  Gym- 
nasiasten in  die  richtigen  Wege  zu  leiten,  und  dass 
vor  allem  die  heutige  Methode  des  vorwiegend  geo- 
metriscJtoi  und  oraawenta/e»,  Zeichenunterrichtes  ganz 
ungeeignet  ist,  in  dem  Schüler  Lust  und  Liebe  zur 
Kunst  zu  erwecken.  — Lange  scheint  die  Organi- 
sation des  Zeichenunterrichts  an  den  österreichischen 
Realschulen  nicht  zu  kennen;  er  hätte  son.st  in  diesen 
manchen  seiner  Wünsche  bereits  verwirklicht  ge- 
funden, besonders  was  das  plastische  und  das  figür- 
liche Zeichnen  betrifft.  Auch  betreffs  der  von  Lange 
für  Preußen  geforderten  Zcicheninspektoren  weisen 
wir  auf  Österreich  hin,  wo  dieselben  seit  Jahren 
segensreicli  wirken. 

Der  Grundzug  der  von  dem  Autor  vorgeschla- 
genen Reformen  ist  ein  künstlerischer.  Er  wendet 
sich  vor  allem  gegen  das  Überwuchern  des  mathe- 
matischen, des  geometrischen  Elements,  das  von  der 
Masse  unserer  des  Zeichnens  unkundigen  Pädagogen 
bevorzugt  wird.  „Man  hat  sich  bemüht,“  — sagt 
er  — „das  Zeichnen  möglichst  der  Mathematik  an- 
zunähern, geradezu  eine  angewandte  Mathematik 
daraus  zu  machen.“  Man  hat  es  dem  Sprachunter- 
richt möglichst  gleich  zu  stellen  gesucht.  Das 
Zeichnen  soll  eine  „Sprache“,  eine  „Grammatik“  sein, 
die  vor  allen  Dingen  gelernt,  die  mit  dem  Verstände 
aufgefasst  werden  muss.  Zeichnen  ist  in  den  Augen 
dieser  Leute  kein  Können,  sondern  ein  Wissen.  Im 
Schweiße  seines  Angesichtes  soll  das  Kind  zeichnen 
lernen.  Dass  bei  dieser  pedantischen  Quälerei  dem 
Schüler  jede  Freude  am  Gegenstände  verkümmert 
wird,  und  es  uns  nur  wundern  muss,  wenn  die  Ta- 
lente bei  solcher  Unterrichtsmethode  nicht  völlig  zu 
Grunde  gehen,  ist  begreiflich. 

Auch  der  ganz  unverständigen  Agitation  gegen 
das  Vorlagenzeichnen  überhaupt  widmet  der  Ver- 
fasser einen  interessanten  Abschnitt,  in  dem  er  nach- 
weist, dass  die  Schüler  nur  an  gezeichneten  Vorlagen 
die  verschiedenen  Darstellungsweisen  studiren  können, 
und  dass  zu  allen  Zeiten  von  den  größten  Künstlern 
und  Kunstlehrern  das  Kopiren  guter  Vorbilder  den 
Schülern  zur  ersten  Pflicht  gemacht  wurde.  Lio- 
nardo  sagt;  „Der  Maler  soll  zuerst  die  Hand  ge- 
wöhnen, indem  er  Zeichnungen  guter  Meister  kopirt.“ 
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Und  Dürer  stellt  als  erste  Regel  für  die  Erziehung 
der  Malerlehrlinge  folgende  auf:  „Item  er  muss  von 
guter  Werkleut  Kunst  erstlich  viel  abmachen,  bis 
er  eine  freie  Hand  erlangt.“  Dass  heutzutage  mit 
dem  trefflichen  Reproduktionsmittel  des  Lichtdrucks 
nicht  längst  Handzeichnungen  hervorragender  deut- 
scher Meister  derNeuzeit  als  Vorbilder  in  den  Schulen 
Eingang  gefunden  haben,  ist  bei  der  sonstigen  Rührig- 
keit unserer  Kunstverleger  geradezu  unbegreiflich. 
Die  bei  Bruckmann  in  München  erschienenen  Re- 
produktionen von  Studienköpfen  von  F.  A.  Kanlhach, 
Lcnhach,  Gnhr.  Max  u.  a.  geben  die  trefflichsten 
Vorbilder  für  das  figürliche  Zeichnen  ab.  Ähnliche 
Werke  ließen  sich  noch  viele  machen,  gewiss  zum 
Segen  für  unsere  Zeichenschulen. 

Entschieden  wendet  sich  Lange  gegen  das  Sich- 
breitmachen  kunstgeschichtlicher  Gelehrsamkeit  auf 
den  Gymnasien.  „Die  Kunstgeschichte^'’  — sagt  er  — 
„hat  auf  den  Gymnasien  ebensowenig  zu  thun,  wie 
philosophische  Propädeutik,  Logik,  Psychologie  und 
Poetik.“  — „Hier  hat  man  den  Zopf  ja  nun  glück- 
lich abgeschnitten.  Man  lasse  ihn  nicht  an  einer 
anderen  Stelle  wieder  wachsen!“ 

Auch  gegen  die  Lektüre  von  Lessing’s  „Laokoon“ 
auf  Schulen  macht  der  Autor  sehr  triftige  Einwen- 
dungen. Den  wesentlichen  Unterschied  zwischen 
Poesie  und  bildender  Kunst  hat  Lessiug  ja  richtig 
erkannt,  aber  im  übrigen  ist  „fast  alles,  was  er  im 
einzelnen  über  bildende  Kunst  sagt,  vom  Standpunkte 
der  modernen  Kunstentwickelung , wie  sie  sich  seit 
dem  15.  Jahrhundert  herausgebildet  hat,  unhaltbar.“ 
Freilich  wird  die  Laokoon-Lektüre  heute  in  der  Regel 
nur  als  methodisch-didaktische  Übung  aufgefasst, 
und  als  solche  mag  sie  sich  empfehlen.  Sollte  es 
aber  Lehrer  geben,  welche  die  Ansichten  Lessing’s 
im  einzelnen  aufrecht  halten  und  seine  kunstge- 
schichtlichen Urteile  den  Schülern  einprägen  wollten, 
so  müsste  dies  dazu  führen,  in  unserer  Jugend  ver- 
kehrte und  längst  veraltete  Vorstellungen  festzu- 
setzeu  und  sie  dem  Verständnis  des  Größten,  was 
die  Neuzeit  hervorgebracht  hat,  eher  zu  entfremden, 
als  ihr  dasselbe  zu  erschließen. 

Über  die  große  Rolle,  welche  das  Flächenorna- 
ment heute  im  gesamten  Zeichenunterrichte  spielt, 
macht  Lange  die  richtige  Bemerkung,  dass  man  sich 
dieselbe  aus  der  kunstgewerblichen  Bewegung  der 
Zeit  erklären  müsse.  Zur  Reform  des  kunstgewerb- 
lichen Unterrichtes  sei  das  Zeichnen  des  Flachorna- 
ments vor  allem  zu  betonen  gewesen.  Es  fragt  sich 
nun  aber,  ob  oder  wie  viel  davon  für  die  allgemeine 
künstlerische  Erziehung  des  Volkes  zu  profitiren 
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sei.  Niclit  Architektur  und  Kunstgewerbe,  sondern 
Plastik  und  Malerei  sind  für  die  Ausbildung  und 
Steigerung  der  ästhetischen  Genussfähigkeit  in  erster 
Linie  wichtig.  „Ebenso  wie  bei  der  geometrischen 
Figur“  — sagt  der  Autor  — „fehlt  auch  beim  Or- 
nament, wenigstens  beim  Flachornament,  vollständig 
das  Moment  der  Illusion,  d.  h.  derjenigen  Illusion, 
die  dem  Kinde  zugänglich  ist  und  ihm  Freude  be- 
reitet.“ — „Ich  habe  noch  keinen  Knaben  unter  dem 
15.  Jahre  kennen  gelernt,  der  nicht  alles  andere 
lieber  als  Ornamente  gezeichnet  hätte.  Ihn  nun  gar 
jahrelang  damit  zu  peinigen,  heißt  wiederum  seinen 
Kunstsinn  nicht  fördern,  sondern  gewaltsam  zurück- 
halten oder  gar  vernichten.“  — Und  an  einer  anderen 
Stelle:  „Man  halte  sich  im  Zeichenfach  nur  an  den 
großen  Imperativ,  der  jedem  Erzieher  stets  vor  Augen 
stehen  sollte:  Interessiref  Das  ist  die  schwerste  Auf- 
gabe der  Pädagogik  und  gleichzeitig  die  wichtigste!“ 

— Der  Verfasser  plaidirt  im  Zusammenhänge  damit 
für  die  Erweiterung  des  Figtcrenzeiehmns  an  den 
Gymnasien.  Vorlagen,  wie  die  oben  erwähnten  Re- 
produktionen von  Hand  Zeichnungen  bedeutender 
Meister  würden  am  besten  dazu  geeignet  sein,  das 
Auge  der  Jugend  auf  das  Geistige  in  der  Natur  hin- 
zulenken. Auch  plastische  Modelle,  keine  Antiken, 
sondern  gute  realistische  Köpfe  thäten  den  gleichen 
Dienst.  Zum  Begreifen  des  antiken  Ideals  gehört  eine 
gereifte  künstlerische  Bildung;  das  Zeichnen  nach  der 
Antike  eignet  sich  dahernoch  nichtfürdie Mittelschule. 

Sehr  interessant  und  von  gründlicher  Sach- 
kenntnis zeugend  ist  das  Kapitel  über  den  Kunst- 
unterricht an  den  Universitäten,  über  das  akademische 
Zeichenlehreramt  und  über  die  V^ichtigkeit  derartiger 
Stellen  für  die  humanistischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Fakultäten.  Dass  dabei  die  Kunsthisto- 
riker von  Gottes  Gnaden  übel  wegkommen,  stimmt 
mit  den  Grundanschauungen  des  Verfassers  über 
Kunst  und  Kunstunterricht  vollkommen  überein. 
„Ich  habe  mir  oft  den  Kopf  darüber  zerbrochen,“ 

— sagt  er  — „wie  diese  Leute,  die  keinen  Strich 
zeichnen  können,  überhaupt  zu  ihrer  Vorliebe  für 
Kunst  und  Kunstgeschichte  kommen?“  Er  verlangt, 
dass  die  Kunstgeschichte  an  unseren  Universitäten 
die  Bedeutung  eines  allgemein  bildenden  Faches  erhalte 
und  nicht  vorzugsweise  die  Erziehung  kunsthisto- 
rischer Spezialisten  bezwecke,  wie  es  heute  leider  der 
Fall  ist.  Neben  der  historischen  sei  die  technisch- 
ästhetische Behandlung  des  Stoffes  zu  betonen  und 
im  Gegensätze  zu  der  bisher  bevorzugten  Periode 
des  Mittelalters  der  Schwerpunkt  vielmehr  auf  die 
Kunst  des  17.  bis  19.  Jahrhunderts  zu  legen. 
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Die  Grundtendenz  des  Buches  geht  dahin,  die 
aus  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhunderts  über- 
kommenen, einseitig  formalistischen  Anschauungen 
auszumerzen  und  dafür  neue  gesundere  Grundlagen 
für  die  gesamte  künstlerische  Erziehung  des  Volkes 
zu  gewinnen.  Wir  müssen  unsere  jungen  Leute  mit 
dem  Gesichte  der  Zukunft  entgegenführen,  und  nicht, 
wie  bisher,  mit  dem  Rücken.  Sie  müssen  die  Welt 
kennen  lernen,  in  der  sie  leben,  und  die  Kunst  be- 
greifen lernen,  die  mit  ihnen  lebt.  Der  Zeichen- 
unterricht, das  wichtigste  Hilfsmittel  zur  Einführung 
in  die  Kunst,  hat  allen  langweiligen  mathematischen 
Ballast  abzuschütteln  und  auf  das  Natürliche,  Fass- 
bare, die  Jugend  Interessirende  loszusteuern. 

Konrad  Lange’s  Buch  sollte  von  jedem  Zeichner 
und  Zeichenlehrer  gelesen  werden.  Es  enthält  eine 
Fülle  von  Anregungen,  die  im  Unterrichte  selbst  im 
Rahmen  der  bestehenden  Einrichtungen  verwertet 
werden  können.  Vor  allem  aber  empfehlen  wir  es 
unseren  Unterrichtsbehörden  und  Gesetzgebern  zu 
ernster  Beachtung  und  Berücksichtigung.  Der  Ge- 
genstand, den  es  behandelt,  berührt  alle  höheren 
Gebiete  der  Volksbildung;  er  liegt  im  Centrum  der 
Erziehungspolitik.  J.  L. 


KORRESPONDENZ. 

Aus  Dresden,  Juni  1894. 

Wenn  mau  die  Summe  alles  dessen,  was  den 
Kunstfreunden  in  Dresden  im  Laufe  dieses  Früh- 
jahrs an  künstlerischen  Anregungen  geboten  worden 
ist,  mit  derjenigen  früherer  Jahre  vergleicht,  so  er- 
giebt  sich  die  erfreuliche  Thatsache,  dass  auch  in 
Dresden  die  Gelegenheit,  sich  mit  den  Werken  der 
neueren  Kunst  bekannt  zu  machen,  und  gleichzeitig 
das  Interesse  des  Publikums  an  der  modernen  Kunst- 
bewegung erheblich  gewachsen  ist.  Leider  hat  an 
diesem  Fortschritt  unsere  einheimische  Künstlerschaft 
nur  geringen  Anteil,  da  aus  ihrer  Mitte  nur  selten 
ein  Kunstwerk  von  größerem  Werte  bekannt  wird, 
das  Anlass  zur  Berichterstattung  böte.  Zum  Teil 
dürfte  sich  diese  Stille  aus  dem  Umstande  erklären, 
dass  die  Künstler  ihre  neuesten  Arbeiten  für  die  aka- 
demische Ausstellung  aufbewahren,  die  im  August 
nach  mehrjähriger  Unterbrechung  in  dem  neuen 
Kunstausstellungsgebäude  auf  der  Terrasse  eröffnet 
werden  soll.  An  ihr  werden  sich  sowohl  die  Mit- 
glieder der  Genossenschaft  als  der  „Verein  bilden- 
der Künstler  Dresdens“  beteiligen.  Letzterem  ge- 
hören namentlich  die  jüngeren  Kün.stler  Dresdens 
an,  die  unter  der  Führung  des  Malers  Bantzer  im 
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Frühjahr  vorigen  Jahres  aus  der  Genossenschaft  aus- 
setreten  sind  und  ähnliche  Tendenzen  vertreten,  wie 
die  Mitglieder  der  Münchener  Sezession.  Wie  weit 
ihre  Trennung  von  der  Genossenschaft  nötig  oder 
berechtigt  war,  vermögen  wir  nicht  zu  beurteilen; 
doch  erscheint  die  von  dem  neuen  Verein  abgege- 
bene Erklärung,  dass  in  der  Genossenschaft  die  Zahl 
der  durch  eigene  Schöpfungen  an  den  wichtigsten 
künstlerischen  Fragen  direkt  Beteiligten  zu  gering 
war,  um  ein  genügendes  Gegengewicht  gegen  die  Ma- 
jorität der  Genossenschaftsmitglieder  zu  bilden,  als 
ausreichend,  um  den  bedeutungsvollen  Schritt  zu  er- 
klären, und  die  Hoffnung  auf  eine  Wiedervereinigung 
beider  Lager,  die  zwar  angestrebt  worden,  aber  an 
der  Unvereinbarkeit  der  gegenseitigen  Ansprüche  ge- 
scheitert ist,  für  die  nächste  Zeit  wenigstens  als  aus- 
geschlossen. 

Der  Hauptsache  nach  kamen  also  die  mancherlei 
künstlerischen  Anregungen  in  den  letzten  Wochen 
und  Monaten  von  auswärts.  Wir  verdankten  sie 
wiederum  dem  Wettbewerb  unserer  beiden  größeren 
Kunsthandlungen,  der  von  Licldenberg’s  Nachfolger 
und  der  von  Ernst  Arnold,  die  sich  glücklicherweise 
in  ihren  Beinühungeu,  das  Dresdener  Publikum  mit 
den  bedeutendsten  Schöpfungen  der  modernen  Kunst 
bekannt  zu  machen,  durch  die  Angriffe  eines  reak- 
tionären, kleinstädtisch  gesinnten  Teils  der  Dresdener 
Presse  nicht  haben  irre  machen  lassen. 

In  den  lÄcläenherg'^ch-Qn  Ausstellungsräumen 
hatten  wir  zunächst  Gelegenheit,  die  Ausstellung  der 
„Xler“  kennen  zu  lernen.  Sie  hat  uns  leider  ziem- 
lich enttäuscht,  da  sie  in  keiner  Hinsicht  etwas  Her- 
vorragendes bot,  so  dass  wir  uns  in  diesem  Falle 
dem  Urteile  Ihres  Berliner  Berichterstatters  in  allen 
wesentlichen  Stücken  anschließen  möchten.  Um  so 
vorteilhafter  nahm  sich  die  von  der  „Gesellschaft 
deutscher  Aquarellisten“  veranstaltete  kleine  Aus- 
stellung aus,  in  der  sich  eine  Reihe  reifer  und  tüch- 
tiger Arbeiten  befanden,  so  vor  allem  diejenigen 
Ludwig  Dettmann’s,  dessen  vielseitiges  Talent  in  einer 
Dorfallee,  durch  deren  Baumkronen  das  Licht  ein- 
fällt, am  besten  zur  Geltung  kam.  Eine  bedeutende 
Leistung  war  auch  das  Knabenbildnis  Karl  Bantzer’s, 
des  einzigen  Dresdener  Künstlers,  der  der  Gesell- 
schaft augehört,  da  Max  Fritz  schon  seit  längerer 
Zeit  von  Dresden  nach  München  übergesiedelt  ist. 
Dass  Fritz  dort  Fortschritte  gemacht  hätte,  lässt 
sich  nach  seinen  in  Dresden  ausgestellt  gewesenen 
Aquarellen  nicht  behaupten.  Er  brachte  unter  an- 
derem eine  in  einem  ziemlich  großen  Format  gehal- 
tene „Farailienscene  aus  Oberbayern“,  bei  der  alles 


Detail  auf  das  sorgfältigste  durchgeführt,  die  Ge- 
samtwirknng  aber  über  dem  Bestreben,  auch  das 
Kleine  und  Kleinste  nicht  zu  vernachlässigen , ver- 
loren gegangen  war. 

Gleichzeitig  mit  der  Ausstellung  der  Aquarel- 
listen hatte  eine  uns  bisher  unbekannte  Dame,  Su- 
sanne. von  Nathusius  in  Paris,  eine  Reihe  Studieu- 
köpfe,  Bildnisse  und  Frauenakte  auf  hängen  lassen, 
die  sich  mehr  oder  weniger  phantastisch  ausnahraen 
und  technisch  so  wenig  befriedigten,  dass  man  über 
den  Eindruck  des  Dilettantischen  nicht  hinaus  kam 
und  die  Frage  aufwarf,  ob  dergleichen  unbedeutende 
Schöpfungen  nicht  besser  von  dem  Unternehmen 
auszuschließen  seien.  Indessen  hatte  die  Leitung  des 
Salons  dafür  gesorgt,  dass  eine  derartige  Missstim- 
mung nicht  lange  Vorhalten  konnte,  indem  sie  uns 
die  Bekanntschaft  des  unter  dem  Titel:  „Per  aspera 
ad  astra“  veröffentlichten  Kinderfrieses  von  Karl 
Wilhelm  Diefenbach  vermittelte.  Mit  diesem  Werk 
hat  sich  Diefenbach,  der  bisher  mehr  durch  seine 
sonderbaren  Lebensgewohnheiten,  seine  Tracht  und 
seinen  Konflikt  mit  der  Münchener  Polizei,  als  durch 
seine  Gemälde  von  sich  reden  gemacht  hat,  mit 
einem  Schlage  eine  Stellung  unter  den  besten  Künst- 
lern unserer  Zeit  errungen.  Denn  mag  er  auch  mit 
dieser  Schöpfung  wieder  seine  eigentümliche  Lebens- 
anschauung zum  Ausdruck  bringen  und  ein  Loblied 
auf  den  Vegetarianismus  anstimmen  wollen,  mag 
auch  der  begleitende  Text  als  überschwänglich  oder 
stellenweise  sogar  als  dunkel  erscheinen,  so  ist  doch 
der  Schönheitssinn,  der  aus  diesen  unbekleideten, 
bald  singenden,  bald  tanzenden  und  in  allen  erdenk- 
lichen turnerischen  Künsten  auf  das  anmutigste  sich 
ergehenden  größeren  und  kleineren  Kindergestalten 
zu  uns  spricht,  so  bedeutend,  ja  man  kann  sagen, 
gegenwärtig  so  einzig,  dass  man  immer  wieder  gern 
die  Betrachtung  dieser  Komposition  aufnimmt.  Es 
ist  ganz  erstaunlich,  mit  welchem  keuschen  Liebreiz 
diese  zahlreichen  Kinderfiguren  ausgestattet  sind. 
Wie  die  Schattenbilder  Konewka’s  sind  diese  Zeich- 
nungen ganz  in  schwarz  gehalten,  vielleicht  sogar 
teilweise  ursprünglich  mit  der  Schere  aus  schwarzem 
Papier  herausgeschnitten.  Trotzdem  wirken  sie  nicht 
einförmig,  sondern  überraschen  durch  die  Mannig- 
faltigkeit der  Stellungen  und  den  Reichtum  an  Be- 
wegungen, wie  ihn  nur  ein  Künstler  schaffen  kann, 
der  sich  das  Studium  des  nackten  jugendlichen  Kör- 
pers zur  Lebensaufgabe  gemacht  hat.  Mit  gleichem 
Geschick  sind  die  in  den  Zug  aufgenommenen  Tiere 
behandelt.  Sie  verkehren  auf  das  traulichste  mit 
den  Menschen,  die  den  Fleischgenuss  nicht  kennen, 
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als  Geschöpfe,  die  ihnen  „ini  Wesen  gleich,  nur  ver- 
schieden im  Grade  der  Entwickelung“  sind.  Wie 
Diefenbach  selbst  erzählt,  hat  ihm  bei  der  Ausfüh- 
rung des  Werkes  sein  Schüler  Fidiis  (Hugo  Höi^pencr) 
wesentliche  Dienste  geleistet,  da  er  selbst  krank 
darniederlag.  Offenbar  hat  sich  Fidus  auf  das  ge- 
naueste mit  der  Formenspraclie  und  der  Gedanken- 
welt seines  Meisters  bekannt  gemacht;  verraten  doch 
die  zahlreichen,  bald  darauf  an  gleicher  Stelle  aus- 
gestellten Zeichnungen  des  Künstlers  einen  ganz  ähn- 
lichen Schönheitssinn  und  namentlich  dieselbe  Keusch- 
heit der  Empfindung,  die  uns  in  dem  Werke  Diefen- 
bach’s  i)  entgegeiitrat. 

Ebenso  lohnend  als  ein  Gang  zu  Lichtenberg  war 
aber  in  der  letzten  Zeit  auch  der  Besuch  des  Ernst 
AmoM’schen  Kunstsalons,  der  gegenwärtig  eine  weit 
günstigere  Beleuchtung  aufweist,  als  zur  Zeit  seiner 
Eröffnung.  Die  Fenster  sind  nämlich  mit  Rahmen 
versehen  worden,  die  mit  dünnem,  das  Licht  durch- 
lassenden, alle  grelleiiReflexeaber  dämpfenden  Seideu- 
papier  überspannt  sind.  In  diesen  so  nach  Möglich- 
keit verbesserten  Räumen  wurde  uns  zuerst  eine  Adolf 
i/eraÄ;eL Ausstellung  vorgeführt,  die  außer  einer  kleinen 
Anzahl  schon  lange  bekannter,  nur  für  Dresden  neuer 
Ölbilder  und  Aquarelle,  namentlich  eine  stattliche 
Reihe  noch  nie  öffentlich  ausgestellter  Handzeich- 
nungen des  Meisters  enthielt.  Sie  waren  zum  größ- 
ten Teil  nach  architektonischen  Motiven  aus  der 
Glanzzeit  der  Dresdener  Kunst  im  17.  und  18.  Jahr- 
hundert angefertigt,  behandelten  also  malerische  Par- 
tieen  vom  Zwinger,  vom  Palais  am  Taschenberg,  von 
der  katholischen  Kirche  u.  s.  w.  und  verrieten  aufs 
neue  die  einzig  dastehende  Fähigkeit  Menzel’s,  die 
Reize  des  Barocks  und  Rokokos  mit  wenigen,  kühn 
hingeworfenen  Strichen  in  einer  Skizze  festzuhalten. 
Außerdem  führte  die  Kunsthandlung  in  ihrem  Aus- 
stellungssaal über  ihrem  Hauptgeschäft  in  der  Schloss- 
straße eine  Sammlung  von  zum  Teil  selten  gewordenen 
Originalradirungen,  Lithographieen  und  sonstigen 
Reproduktionen  nach  den  Werken  Menzel’s  vor,  die 
das  Bild  von  der  umfassenden  Thätigkeit  des  Künst- 
lers erweitern.  E.  A.  LIEB. 

(Schluss  folgt.) 


BÜCHERSCHAU. 

Das  Werk  des  Edvard  Munch,  herausgegeben  von 
Stanislaw  Prx-yhysxeivsM.  Berlin,  S,  Fischer,  1894.  8“. 
Wer  sich  über  das  Wesen  und  die  Entwickelung  eines 
der  Extremsten  unter  den  ,, Modernen“,  des  vielgescholtenen 
und  vielgepriesenen  Norwegers  Edvard  Munch,  authentische 


1)  Das  Werk  „Per  aspera  ad  astra“  ist  von  V.  A.  Heck 
in  Wien  zu  beziehen  und  kostet  24  M, 


Aufklärung  verschaffen  will,  der  studire  diese  kürzlich  er- 
schienene Broschüre,  in  welcher  vier  seiner  Anhänger  ihre 
über  den  Maler  veröffentlichten  Kritiken  vereinigt  haben, 
um  so  eine  von  verschiedenen  Seiten  beleuchtete  Charakte- 
ristik desselben  zu  bieten.  Abbildungen  seiner  Gemälde  — 
wie  man  sie  nach  dem  Titel  der  Schrift  erwarten  könnte 
— sind  freilich  nicht  beigefügt.  Aber  einzelne  der  Autoren 
geben  von  den  Hauptbildern  Munch’s  so  drastische  Beschrei- 
bungen, dass  auch  derjenige  Leser,  der  nie  ein  Bild  von 
dem  seltsamen  Maler  gesehen  haben  sollte,  sich  an  der  Hand 
der  Schrift  eine  Vorstellung  von  dessen  eigentümlicher  Auf- 
fassungs-  und  Darsteilungsweise  zu  bilden  im  stände  ist. 
Am  wenigsten  dürfte  die.s  auf  Grund  der  begeisterten  Ab- 
handlung von  Meier- Gräfe  der  Fall  sein,  die  mehr  ein 
Hymnus  als  eine  Kritik  ist.  Am  besten  geschieht  es  durch 
die  klar  und  ruhig  gehaltene  Darlegung  von  Willy  Pastor. 
Der  Beitrag  von  Eranx  Servaes  enthält  sogar  manche  nicht 
unbeträchtliche  Einschränkungen.  In  den  von  dem  Heraus- 
geber beigesteuerten  Teilen  erhalten  wir  u.  a.  mehrere  nicht 
unwillkommene  biographische  Daten  über  den  Künstler. 
Danach  entstammt  Edvard  Munch  einer  sehr  alten  norwe- 
gischen Familie,  aus  welcher  eine  Anzahl  der  bedeutendsten 
Männer  Norwegens  hervorgegangen  sind.  Er  ist  am  12.  De- 
zember 1863  in  Löiten,  Provinz  Hedemarken,  geboren  und 
in  Christiania  erzogen,  studirte  kurze  Zeit  in  Paris  und 
siedelte  vor  einigen  Jahren  nach  Berlin  über.  L. 


NEUE  KUNSTBLÄTTER. 

Von  der  Photographischen  Kunstanstalt  Ad.  Braun  rf; 
Co.  in  Dörnach  i.  E.  gelangt  zur  Zeit  ein  neues  Galerie- 
werk zur  Ausgabe.  Es  enthält  die  Gemälde  des  Museums 
in  Antwerpen  mit  historischem  Überblick  und  beschrei- 
bendem Text  von  Genard,  Archivar  der  Stadt  Antwerpen. 
Dasselbe  umfasst  131  Blatt  Photographieen , davon  106 
in  großem  Format  (Plattengröße  40  X 50)  und  25  Blatt 
im  Mittelformat  (Plattengröße  24x30);  erstere  kosten  12  M., 
letztere  6 M.;  das  Werk  erscheint  in  4 Mappen,  von  denen 
alle  3 Monate  eine  zur  Ausgabe  gelangt,  sodass  die  Samm- 
lung binnen  Jahresfrist  vollständig  ist. 


NEKROLOGE. 

Der  spanische  Geschichts-  und  Bildnismaler  Fre- 
dcrico  de  Madrazo,  Direktor  der  Gemäldegalerie  in  Madrid, 
ist  daselbst  am  10.  Juni  im  Alter  von  79  Jahren  gestorben. 

Der  belgische  Tiermaler  Charles  Tschaggeny,  dessen 
Spezialität  die  Darstellung  des  Pferdes  war.  ist  am  13.  Juni 
in  Brüssel  im  Alter  von  79  Jahren  gestorben. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Die  Direktion  der  Berliner  Nationalgalerie  hat 
eine  Ausstellung  von  Holzschnitten  nordamerihanischer  Künst- 
ler in  Probedrucken  veranstaltet,  in  der  über  dreißig  Namen 
mit  etwa  300  Blättern  vertreten  sind.  Sie  ist  besonders  für 
diejenigen  deutschen  Xylographen  und  Kunstfreunde  lehr- 
reich, die  keine  Gelegenheit  haben,  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  erscheinenden  illustrirten  Wochen- 
und  Monatsschriften  einzusehen,  unter  denen  die  Unter- 
nehmungen der  Firmen  Harper  und  Scribner  die  künstlerisch 
hervorragendsten  und  bei  dem  fein  entwickelten  Kunstsinn 
der  begüterten  Klassen  in  Nordamerika  auch  die  verbreitetsten 
sind.  Seit  1879  sind  auch  uns  Sammlungen  solcher  Holzschnitte 
mehrfach  vorgeführt  worden,  damals  in  München,  zuletzt  auf 
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der  Berliner  internationalen  Kunstausstellung  von  1891,  wo 
die  Mehrzahl  der  Künstler  vertreten  war,  deren  Arbeiten 
jetzt  in  der  Nationalgalerie  zu  sehen  sind.  Die  Amerikaner 
haben  seitdem  einen  gewissen  Einfluss  auf  unsere  deut- 
schen Xylographen  geübt  — wir  erinnern  nur  an  die  besten 
Arbeiten  von  W.  Hecht,  Klinkicht  und  dem  verstorbenen 
Kaeseherg,  — aber  auf  die  Dauer  lässt  sich  bei  uns  eine 
Konkurrenz  mit  den  amerikanischen  Holzschnitten  nicht 
durchführen,  obwohl  wenigstens  einige  künstlerische  Kräfte 
dazu  vorhanden  wären,  weil  die  Verleger  von  illustrirten  und 
Kunstzeitschriften  nicht  von  der  Gunst  des  Pubikums  so 
unterstüzt  werden,  wie  in  Nordamerika,  und  demgemäß  nicht 
die  Unterhaltungskosten  für  Xylographen  zahlen  können, 
die  aus  jedem  Blatte  ein  fein  nachempfundenes  und  mit 
innigem  Verständnis  durchgeführtes  Kunstwerk  machen  und, 
nicht  zufrieden  damit,  „auch  als  selbständige,  von  jeder 
Vorlage  unabhängige  Künstler  auftreten,  indem  sie  eigene 
Zeichnungen  und  Studien  nach  der  Natur  machen  und 
danach  ,, Originalholzschnitte“  anfertigen,  wie  man  auf  dem 
alten  Kontinent  ,, Originalradirungen“  nach  der  Natur  macht. 
Einige  dieser  Künstler  mit  dem  Holzstichel  behaupten  sogar 
nach  echter  Yankee-Art,  dass  sie  ihre  Originalschnitte  direkt 
vor  der  Natur  auf  der  Platte  vollenden,  um  immer  in  engem 
Zusammenhang  mit  ihrem  Vorbilde  oder  mit  dem  einmal 
erfassten  Stimmungsmoment  zu  bleiben.  Über  die  Entwicke- 
lung des  nordamerikanischen  Holzschnittes  in  den  letzten  bei- 
den Jahrzehnten  sind  die  Leser  dieser  Zeitschrift  mehrere 
Male  durch  R.  Koehler  in  Boston  unterrichtet  worden,  der 
auch  in  der  „Geschichte  der  vervielfältigenden  Kunst  der 
Gegenwart“  das  Kapitel  über  die  nordamerikanische  Holz- 
schneidekunst bearbeitet  hat.  Wir  begnügen  uns  also  nur 
mit  der  Wiederholung,  dass  die  nordamerikanische  Holz- 
stichelkunst, die  Tonschnitt  und  Facsimileschnitt  verbindet, 
sich  von  der  ursprünglichen,  aus  dem  Material  entwickelten 
Technik  des  Holzschneiders  völlig  losgesagt  hat  und  mit 
allen  Mitteln  darauf  hinarbeitet,  Kupfer-  und  Stahlstich, 
Radirung,  Schabkunst-  und  Crayonmanier,  Feder-,  Bleistift-, 
Kreide-  und  Tuschzeichnung  täuschend  nachzuahmen.  Die 
Wirkung  ist  immer  interessant;  aber  man  begreift  den  enor- 
men Aufwand  von  Zeit  und  Geld  nicht  recht,  weil  dieselbe 
Wirkung  auch  mit  den  Mitteln  des  Grabstichels  und  der 
Radirnadel,  des  Atzwassers,  der  Helio-  und  Photogravüre 
erreicht  werden  kann.  Einige  Künstler  haben  mit  einem 
enormen  Aufwand  von  Stichelarbeit  sogar  verschwommene, 
graue  Nebelgespenste  erzielt,  die  an  die  schmutzigsten  Auto- 
typieen  der  französischen  und  deutschen  Austellungskataloge 
erinnern.  Ein  Teil  der  nordamerikanischen  Xylographen, 
die  gegenwärtig  besonders  thätig  sind,  ist  deutscher  Her- 
kunft. Der  verstorbene  Jüngling,  der  Bahnbrecher  der 
neueren  Manier,  war  ein  Deutscher,  und  Deutsche  scheinen 
auch  Ernst  Heinemann,  G.  Meinshausen,  Oscar  Grosch,  R.  G. 
Tietze,  G.  Krüll  u.  C.  Schwarzberger  zu  sein.  Aber  sie  haben 
wie  nicht  bloß  aus  ihren  Reproduktionen,  sondern  auch  aus 
ihren  ,,Originalhotzschnitten“  hervorgeht,  nicht  mehr  die 
geringste  Fühlung  mit  deutscher  Kunst  und  Art.  Wie  ihre 
angloamerikanischen  Kunstgenossen,  von  denen  in  der  Aus- 
stellung der  Nationalgalerie  John  W.  Evans,  Frank  French, 
Robert  G.  Collins,  F.  A.  Petitt,  Caroline  A.  Powell,  F.  S. 
King,  W.  B.  Closson,  W.  P.  Cleaves,  John  und  Samuel  Davis 
und  Victor  Bernsti'om  gut  vertreten  sind,  suchen  sie,  im  Ein- 
klang mit  dem  Geschmack  der  reichen  nordamerikanischen 
Kunstmäcene,  nicht  nur  die  Vorbilder  für  ihre  Reproduktio- 
nen, sondern  auch  den  Ton,  der  für  ihre  „Originalholz- 
schnitte“ die  klingende  Musik  macht,  in  Paris,  in  dem  schum- 
merigen Stimmungsbilde  von  J,  F.  Millet,  Daubigny  und 


Genossen,  in  der  Graumalerei  von  Puvis  de  Chavannes,  in 
dem  Mystizismus  und  gelegentlich  auch  in  der  Kunst  Alt- 
englands, soweit  sie  präraffaelitisch,  mystisch  oder  symbo- 
listisch ist. 

Im  diesjährigen  Pariser  Salon  ist  zum  erstenmal 
der  Fall  vorgekommen,  dass  weder  für  ein  Werk  der  Ma- 
lerei, noch  für  ein  Werk  der  Plastik  die  Ehrenmedaille  zu- 
erkannt worden  ist.  In  der  Architekturabteilung  hat  Che- 
danne,  in  der  Abteilung  der  graphischen  Künste  Gustav 
Levy  die  Ehrenmedaille  erhalten. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

* Der  kimsthistorische  Kongress  wird  in  diesem  Jahre 
in  Köln  vom  30.  September  bis  3.  Oktober  abgehalten  werden. 
Die  offiziellen  Einladungen  dazu  stehen  in  nächster  Zeit  bevor. 
Für  den  Kongress  giebt  sich  diesmal  auch  in  den  Kreisen 
der  norddeutschen  Fachgenossen  ein  lebhaftes  Interesse  kund. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Die  französischen  Ausgrabungen  in  Delphi  haben 
von  neuem  wichtige  Funde  geliefert.  Es  sind  weitere  sechs 
Metopen  vom  Schatzhaus  der  Athener  und  Bruchstücke  von 
Metopen  vom  Schatzhaus  der  Siphnier  zu  Tage  gekommen, 
ferner  Friese  mit  Darstellungen  einer  Gigantomachie,  die  sich 
an  früher  gefundene  Stücke  anschließen  und  zu  einem  Monu- 
ment gehören,  das  Gelon  aus  Anlass  der  Schlacht  bei  Himera 
geweiht  hatte.  Auch  Fragmente  eines  neuen  Hymnus  sind 
gefunden  worden.  Die  letzten  Arbeiten  sind  auf  die  Frei- 
legung der  Substruktionen  des  großen  Apollontempels  ge- 
richtet gewesen.  Jetzt  hofft  Herr  Homolle,  der  Leiter  der 
Ausgrabungen,  das  Schatzhaus  der  Korinther  zu  finden. 


VERMISCHTES. 

= tt.  Karlsridie.  In  der  von  der  großherzoglichen  Bau- 
gewerkeschule veranstalteten  öffentlichen  Ausstellung  der 
Arbeiten  ihrer  Schüler  und  der  zukünftigen  Gewerbelehrer 
war  von  letzteren  eine  unter  Leitung  von  Professor  Phmst 
Iläberle  in  vielen  Blättern  Zeichnungen  nach  Maßen  auf- 
getragene Aufnahme  der  Sankt  Kilians-Kapelle  in  Wertheim 
am  Main  für  den  Freund  vaterländischer  Baudenkmale  von 
hohem  Interesse.  Laut  einer  am  Bauwerke  befindlichen  und 
von  Archivdirektor  Franz.  Mone  im  zweiten  Bande  des  1827 
erschienenen  Badischen  Archives  mitgeteilten  Inschrift  war 
dies  Wertheimer  kleine  Gotteshaus  vom  Jahre  1422  ab  als 
Beinhauskapelle  errichtet  worden.  Wie  die  Sankt  Michaelis- 
kapelle zu  Kiedrich  im  Rheingau,  so  ist  auch  in  Wertheim  die 
dem  heiligen  Kilian  geweihte  eine  Doppelkapelle,  der  untere 
Raum  war  das  Gruftgeschoss,  diente  als  Begräbnisstätte  und 
Beinhaus,  der  hochragende  obere  Raum  war  dem  eigent- 
lichen Gottesdienste  bestimmt.  Die  Unterkapelle  hat  die 
Form  einer  drei schiffi gen  Hallenkirche;  sechs  Sandsteinfrei- 
stützen tragen  die  auf  hohlgegliederten  Steinrippen  herge- 
stellten Netzgewölbe;  eine  auf  zwei  Säulen  und  drei  Bogen 
konstruirte  offene  Vorhalle  bildet  den  malerischen  Zugang 
zum  Portale.  Von  dem  ehemals  reichgegliederten  Portale 
der  oberen  Kapelle  sind  leider  nur  geringe  Reste  erhalten; 
es  ist  ein  einschiffiger  Raum  mit  zwei  oblongen  Jochen  und 
einem  mit  fünfSeiten  des  regelmäßigen  Achteckes  schließenden 
Sanktuarium.  Die  einfachen  Kreuzgewölbe  auf  hohlprofilir- 
ten  Hausteinrippen  sind  heute  noch  wohl  erhalten,  leider 
ist  aber  das  Stab-  und  Maßwerk  der  hochschlanken  Spitz- 
bogenfenster total  zerstört,  ebenso  der  ehemalige  Fassaden- 
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giebel,  welcher  wohl  ein  ausgekragtes  sechseckiges  Glocken- 
türmchen, ähnlich  dem  in  Pforzheim  bei  der  ehemaligen 
Heiliggeisthospitalskapelle  heute  noch  existirenden , besessen 
haben  dürfte.  — Weist  schon  der  Titelheilige  Kilian  auf  den 
ehemaligen  Sprengel  des  Fürstbischofs  von  Würzburg  hin, 
so  ergiebt  eine  genaue  Betrachtung  der  mit  Fialen  zierlich 
geschmückten  äußeren  Strebepfeiler,  dass  wir  hier  dieselben 
spätgotischen  Bauformen  vor  uns  haben,  welche  das  gleich- 
zeitig im  15.  Jahrhundert  entstandene  Äußere  der  Würz- 
burger Liebfrauenkirche  besitzt.  Möchte  eine  baldige,  durch 
Autographie  erfolgende  Herausgabe  von  den  nun  vorhande- 
nen Zeichnungen  der  St.  Kilianskapelle  in  Wertheim  statt- 
finden und  dadurch  die  denkbar  beste  Anregung  geboten 
werden,  um  die  erforderlichen  Geldmittel  für  die  Erhaltung 
und  womöglich  stilgemäße  Wiederherstellung  des  kunst- 
geschichtlich so  wertvollen  Baudenkmales  zu  beschaffen. 

Die  lebenden  Maler  Frankreichs  sind  nach  dem  „Petit 
Journal“  eine  stattliche  Armee  von  22  357  Personen,  die 
nach  der  Schätzung  desselben  Blattes  15  Quadratkilometer 
Leinwand  mit  Farben  bedecken.  Das  durchschnittliche 
„Werk“  eines  Künstlers  ist  hier  auf  etwa  680  qm  berechnet. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Die  Atddion  der  Samnilunrj  Fastlake  in  London.  Nach 
dem  Tode  der  Witwe  des  ersten  Direktors  der  National 
Gallery,  Sir  Charles  Eastlake,  der  unter  Mündlers  Leitung 
die  damals  noch  im  Entstehen  begriffene  Sammlung  mit  den 
hervorragendsten  Werken  der  italienischen  Schulen  berei- 
cherte, ist  nun  auch  die  sehr  bedeutende  Privatsammlung 
des  ersteren  verstreut  worden.  Dieselbe  bestand  aus  her- 
vorragenden Werken  zumeist  seltener  Meister  der  ita- 
lienischen Schulen  des  Quattrocento  und  des  Cinquecento. 
Die  National  Gallery  erwarb  daraus  ein  interessantes,  wenn 
auch  nicht  bedeutendes  Tafelbild  mit  der  Verlobung  der  hl. 
Katharina  in  Halbfiguren  mit  der  merkwürdigen  Bezeichnung: 
„1504  Andreas  cordeile  agy  dissipulus  iovänis  bellini  pinxit25“. 
Die  letztere  Zahl  giebt  Waagen  (11,  265)  irrtümlich  als  24 
an,  während  Crowe  & Cavalcaselle  (V,  290)  da  ein  Mono- 
gramm gesehen  zu  haben  glauben.  Ohne  Zweifel  bedeutet 
die  Zahl,  dass  der  Maler  damals  25  Jahre  alt  war;  es  würde 
das  also  mit  dem  Geburtsjahr  des  Previtali  stimmen,  mit 
dem  jener  Maler  wohl  zutreffend  identifizirt  worden  ist. 
Für  dieselbe  Sammlung  wurde  noch  ein  kleines  ferraresisches 
Bildchen  von  miniaturartiger  Ausführung  mit  der  Anbetung 
der  Hirten  und  einer  Pieta  mit  Engeln  erworben.  Die  Be- 
nennungen Ercole  di  Giulio  Cesare  Grandi  und  Francesco 
Cossa,  welche  dafür  vorgeschlagen  worden  sind,  scheinen 
mir  beide  verfehlt.  Ersteres  Bild  wurde  mit  240  Guineen, 
letzteres  mit  470  G.  bezahlt.  Ein  feines  und  schön  erhal- 
tenes Bild  der  Madonna  mit  dem  Christkind  und  dem  Jo- 
hannesknaben, dem  Botticelli  zugeschrieben,  aber  offenbar 
von  der  Hand  des  Raffäellino,  wie  schon  Crowe  & Cavalcaselle 
angeben,  erzielte  720  Guineen  und  soll  ebenfalls  für  die  Na- 
tional Gallery  gekauft  worden  sein.  Von  den  drei  Tafel- 
bildern unter  Giovanni  Bellini’s  Namen  war  die  Madonna 
mit  dem  Christkind,  vier  Heiligen  und  einem  Stifter  stark 
durch  Restauration  verdorben  und  überdies  nur  ein  Schul- 
werk. Die  Bezeichnung  „lOANNES  BELLINUS“  scheint 
mir  nicht  mehr  zu  besagen,  als  dass  das  Bild  aus  dem  Atelier 
des  vielbeschäftigten  Meisters  hervorging.  Es  ist,  meine 
ich,  nicht  glaubhaft,  dass  zu  Bellini’s  Lebzeiten  so  viele 
Fälschungen  unter  seinem  Namen  in  die  Öffentlichkeit  ge- 
kommen sein  sollten,  als  derartige  Bilder  jetzt  noch  vor- 
handen sind.  Morelli  meinte,  dass  das  erhöhte  zweite  ,,L“ 


der  Inschrift  nur  bei  eigenhändig  ausgeführten  Werken  an- 
zutreffen sei,  aber  gerade  bei  mehreren  in  England  befind- 
lichen Bellinis  erweist  sich  diese  Regel  als  nicht  stichhaltig. 
Während  jenes  Bild  mit  510  G.  bezahlt  wurde,  erreichte 
der  tote  Christus,  eine  unterlebensgroße  Figur  von  schlechter 
Erhaltung,  der  Schule  des  Giov.  Bellini  zugeschrieben,  wahr- 
scheinlich von  der  Hand  des  Basaiti,  nur  20  G.  Die  Ma- 
donna mit  Heiligen  in  einer  Landschaft,  ein  gleichgiltiges 
Atelierbild  des  Bonifazio  Veneziano  und  eine  Büste  der  hl. 
Katharina  von  Alexandrien,  eine  ziemlich  rohe  und  steife 
alte  Cqpie  nach  Fra  Filippo  Lippi,  erzielten  je  4.50  G.;  und 
150  G.  wurden  für  das  Porträt  eines  jungen  venezianischen 
Mannes  gezahlt,  das  zwar  dem  Paris  Bordone  zugeschrieben 
war,  aber  wohl  nur  eine  geschickte  Imitation  aus  dem  An- 
fang unseres  Jahrhunderts  ist  (erworben  von  Fairfax  Murray). 
Folgende  Bilder  wurden  für  die  bekannte,  ausschließlich  aus 
italienischen  Bildern  bestehende  Galerie  des  Herrn  L.  Mond 
in  London  erworben:  ein  Altarwerk  mit  der  Bezeichnung 
„OPVS  GENTILIS  VENETI  EQUITIS“,  die  thronende  Ma- 
donna darstellend,  ein  Tafelbild  von  außerordentlich  ma- 
lerischer Gesamtwirkung  in  der  harmonischen  Stimmung  der 
reichen  buntfarbigen  Marmordekoration  im  venetianisch-by- 
zantinischen  Geschmack  und  der  orientalischen  Teppiche 
(650  G.).  Von  Giovanni  Bellini  eine  bezeichnete  Madonna 
mit  dem  Kinde,  eine  eigenhändige  Arbeit,  etwa  dem  letzten 
Jahrzehnt  des  Quattrocento  angehörend,  dem  herrlichen  Bilde 
der  Morelli’schen  Sammlung  nahe  verwandt  in  den  Typen, 
aber  nicht  gut  erhalten,  im  Hintergrund  eine  Felsland- 
schaft (410  G.).  Ferner  von  Cima  da  Gonegliano  zwei  far- 
benprächtige Flügel  bilder  eines  kleinen  Altars  mit  dem 
hl.  Markus  und  Sebastian  von  vortrefflicher  Erhaltung 
(360  G.).  Aus  der  Veronesischen  Schule  ein  kleines  wohl- 
erhaltenes Madonnenbild  aus  der  mittleren  Periode  des 
außerhalb  Italiens  ungemein  selten  anzutreffenden  Giovanni 
Francesco  Garotto  (110  G.).  Von  Beltraffio  ein  männliches 
Porträt  im  Profil , aus  der  Sammlung  Frizzoni  stammend 
(360G.).  Endlich  ein  Madonnenbild  von  Domenico  Ghirlandajo, 
das  mit  1170  Guineen  bezahlt  wurde  und  das  gewiss  die 
erste  Stelle  unter  den  Werken  des  Meisters  in  England  ein- 
nimmt, ganz  besonders  auch  wegen  seiner  vortrefflichen  Er- 
haltung. -r-  P-  PWHTEli. 
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DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

IL 

Das  starke  Hervortreten  der  biblischeu  oder 
der  religiösen  Malerei  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
ist  nicht  bloß  für  die  diesjährige  BeiJiner  Ausstel- 
lung, sondern  für  alle  Knnstausstellungen  im  letzten 
Dezennium  unseres  Jahrhunderts  so  charakteristisch, 
dass  wir  nach  der  kurzen  Aufzählung  im  ersten 
Artikel  noch  etwas  bei  diesem  Thema  verweilen 
wollen,  nm  so  lieber,  als  wir  über  die  anderen  Haupt- 
zweige der  Malerei,  die  in  unseren  Tagen  noch 
neue  Blüten  und  Blätter  treiben,  über  Bildnis-  und 
Landschaftsmalerei  nur  wenig  zu  sagen  haben.  Es 
liegt  uns  fern,  in  diesem  Zusammenfluss  ungewöhn- 
lich zahlreicher  Gemälde  religiösen  Inhalts  ein  Zei- 
chen geistiger  Vertiefung,  ein  Symptom  eines  neuen 
Aufschwungs  der  Kunst  zu  hohen  Zielen  zu  sehen, 
etwa  wie  er  in  den  beiden  ersten  Jahrzehnten  unseres 
Jahrhunderts  zu  erkennen  war.  In  unserer  Zeit 
wohnen  echte  Begeisterung,  listige  Spekulation,  ge- 
dankerflose  Nachäffung  der  Mode  und  ein  nervöses 
Suchen  nach  Gegenständen  koloristischer  Experi- 
mente so  eng  beieinander,  dass  man  es  aufgeben 
muss,  überall  die  psychologisch  zutreffende  Dia- 
gnose zu  stellen.  Man  muss  sich  mit  dem  Gebotenen 
begnügen  und  darauf  verzichten,  überall  die  letzten 
Motive  auszuspüren.  Einzelne  Verbindungsfäden 
liegen  freilich  klar  genug  zu  Tage.  Sie  ziehen  sich 
einerseits  von  E.  v.  .Gebhardt,  andererseits  von  F. 
V.  Uhde  zu  naiven  und  raffinirten  Nachahmern  hin- 
über, bei  denen  es  wieder  schwer  wird,  Raffinement 


und  Naivetät  zu  scheiden.  Die  Schule  E.  von  Geb- 
hardt’s  scheint,  wenn  man  nach  dem  Bilde  Louis 
Feldmcmn’s  „Jesus  und  die  weinenden  Frauen“  ur- 
teilen darf,  zuerst  in  die  Sackgasse  geraten  zu  sein, 
die  das  Ende  aller  Nachahmung  archäologischer 
Experimente  ist.  Es  ist  die  Kreuztragung  Christi  in 
einer  deutschen  oder  niederländischen  Stadt  am 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  halb  Volksfest,  halb 
Straßenauflauf  mit  allerlei  Unfug,  etwa  in  der  Art, 
wie  Lucas  van  Leyden  dergleichen  Vorgänge  darzu- 
stellen liebte.  Bei  aller  Achtung  vor  dem  Studium 
und  dem  Fleiße  des  Künstlers  wird  mau  diese  ar- 
chäologische Grille  nicht  höher  schätzen  als  das  ent- 
gegengesetzte Extrem:  „Der  arme  Lazarus  und  der 
reiche  Mann“  von  Hermann  Neuhaus  in  München, 
der  in  der  von  Uhde  begonnenen  Modernisirung  der 
evangelischen  Erzählungen,  zugleich  im  Anschluss 
an  die  moderne  Freilichtmalerei,  immer  weiter 
schreitet:  im  Vordergründe  wird  ein  eben  verschie- 
dener Greis  im  ärmlichen  Bettlerkleid  unserer  Tage 
von  drei  Engeln  vom  freien  Felde  aufgehoben  und 
gen  Himmel  getragen,  während  im  Mittelgründe 
ein  prunkvoller  Leichenzug  den  reichen  Mann  mit 
allen  Ehren  der  katholischen  Kirche  zu  Grabe  ge- 
leitet. In  derselben  Richtung  bewegen  sich  „Jesus, 
die  Kinder  segnend“  von  Gebhard  Fugei  in  Mün- 
chen, der  die  Scene,  wie  Uhde  in  seiner  Berg- 
predigt, in  ein  bayerisches  oder  schwäbisches  Dorf 
verlegt  hat,  und  „In  seines  Vaters  Hause“  (der  zwölf- 
jährige Jesus  im  Tempel)  von  Franz  Müller-Münster 
in  Berlin,  der  im  Gegensatz  zu  den  rassefreudigen 
Menzel  und  Liebermann  aus  dem  Christusknaben 
einen  blondhaarigen,  etwas  bedächtigen,  germani- 
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sehen  Jüngling  gemacht  hat,  der  erst  nachdenklich  zu- 
hört, bevor  er  sich  in  das  hitzige  Wortgefecht  der 
Rabbis  und  Schriftgelehrten  einmischt.  Wenn  diese 
Auslegung  der  Bibel  so  fortgeht,  darf  man  sich  auf 
die  seltsamsten  Sprünge  der  Phantasie  und  des 
Witzes  gefasst  machen,  von  denen  freilich  einige 
der  wirksamsten  schon  der  P'ranzose  Jean  Beraud 
vorweggenommen  hat.  Man  wird  dann  leicht  in  die 
Verlegenheit  geraten,  die  Naturalisten  Max  Klinger, 
Franz  Stuck  und  v.  Habermann,  die  sich  wie  ihre 
Gesinnungsgenossen  wenigstens  in  den  Äußerlich- 
keiten an  die  Überlieferung  und  in  ihren  Empfin- 
dungen an  den  heiligen  Ernst  der  Motive  halten, 
als  Retter  in  der  Not  zu  preisen,  imcl  man  wird 
sogar  dem  Münchener  Paul  Schad,  der  eine  nackte 
Nymphe  an  einem  Bache  im  sommerlichen  Abend- 
dunkel mit  demselben  Zweck,  Lichtreflexe  auf  schönen 
Menschenkörpern  erglänzen  und  erzittern  zu  lassen, 
malt,  wie  den  Totschlag  Abels,  den  Namen  eines 
poesievoll  gestimmten  Idealisten  zuerkennen  müssen. 

Ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  die  Realisten 
mit  altem  und  neuem  Inhalt  und  die  sich  von  ihnen 
abzweigenden  Neu -Idealisten,  die  sich  mit  einem 
aus  Tradition,  Mystizismus  und  Willkür  zusammen- 
gewebten Schleier  umgeben,  bildet  eine  dritte  Gruppe, 
die  trotz  ihres  jungen  Ursprungs  ein  altes  und  doch 
interessantes  Gesicht  hat.  Es  sind  die  Eklektiker, 
die  noch  unbefangen  Aufnehmenden,  die  iln’e  Hoch- 
achtung vor  den  klassischen  Meistern  noch  nicht 
unter  den  unfruchtbaren  Rabulistereien  des  unzu- 
friedenen, revolutionslustigen  Kunstmobs  verloren 
haben.  Was  sie  in  diesem  Jahre  in  Berlin  ausgestellt 
haben,  sind  ganz  außergewöhnlich  fleißige,  von 
gründlichen  Studien  zeugende  Arbeiten,  die  sich 
weit  über  die  üblichen  Reminiscenzen  lernbegieriger 
Italienfahrer  erheben.  Das  gilt  in  erster  Linie  von 
Franz  Zimmermamt’s  „Abendmahl“,  das  trotz  deut- 
licher Anlehnung  an  die  Caraccisten  sowohl  in  der 
Komposition  als  auch  in  der  Charakteristik  einzelner 
Figuren,  namentlich  des  greisen,  den  Verräter  gewis- 
sermaßen mit  den  Blicken  durchbohrenden  Apostels, 
eine  diirchaus  eigenartige,  selbständige  Auffassung 
zeigt.  Neben  dieser  schlichten,  ganz  aus  der  Situa- 
tion heraus  empfundenen  Schilderung  erscheint  die 
Darstellung  desselben  Vorgangs  von  dem  Berliner 
Felix  Possart  gesucht  und  gekünstelt.  Diesem  kolo- 
ristisch sehr  gewandten  Schilderer  spanischer  und 
orientalischer  Landschaften  und  Architekturen,  der 
sich  in  neuerer  Zeit  auch  auf  die  Figurenmalerei 
gelegt  bat,  war  das  letzte  Abendmahl  Christi  nur 
ein  Vorwand,  das  Innere  eines  arabischen  Hauses 


mit  seinen  Insassen  und  ihre  Gewohnheiten  und  Ge- 
bräuche bei  einer  Mahlzeit  darzustellen,  in  Überein- 
stimmung mit  jener  Gruppe  realistischer  Maler,  die 
da  meinen,  dass  sich  das  Leben  des  semitischen 
Orients  seit  Christi  Zeiten  wenig  oder  gar  nicht  ver- 
ändert und  dass  man  nur  nötig  habe,  Araber  und 
Syrer  von  heute  in  ihrer  Umgebung,  in  ihren 
Trachten  und  Lebensgewohnheiten  zu  schildern,  um 
das  für  Christus  und  die  evangelische  Geschichte 
charakteristische  Zeit-  und  Ortskolorit  richtig  zu 
treffen.  Nach  dem,  was  Franzosen,  Russen  und  Polen 
nach  dieser  Richtung  bereits  geleistet  haben,  ist 
auch  dieses  Gebiet  anscheinend  völlig  erschöpft.  Pos- 
sart hat  wenigstens  nicht  viel  mehr  als  seine  Kennt- 
nis orientalischer  Häuser  und  orientalischer  Sitten 
aufgeboten,  um  uns  ein  interessantes,  von  Rembrandt- 
schem  Helldunkel  erfülltes  Interieur  vorzuführen,  auf 
dessen  Estrich  sich  Jesus  und  seine  Jünger  zufällig 
zu  einem  Nachtmahl  niedergelassen  haben.  Den 
idealen  Standpunkt  im  Sinne  eines  geschmackvollen 
Eklektizismus  vertreten  dagegen  die  Kreuzigung 
Christi  von  dem  Stuttgarter  L,  Olötzle,  auf  den 
neben  den  italienischen  Klassikern  und  Akademikern 
auch  van  Dyck  und  Munkacsy  einigen  Einfluss 
geübt  zu  haben  scheinen,  eine  Beweinnng  des 
Leichnams  Christi  vor  der  Grabeshöhle  von  dem 
Wiener  Hans  Tichy,  der  in  der  Komposition  und 
in  der  Charakteristik  den  Spuren  van  Dyck’s  folgt, 
aber  in  dem  erheblich  heller  gestimmten  und  farbi- 
geren Kolorit  doch  wieder  völlig  modern  ist,  und 
eine  ebenfalls  an  van  Dyck  erinnernde  Pieta  von 
O'usiav  aus  der  Ohe  in  Zehlendorf  bei  Berlin.  Auch 
die  Grablegung  Christi  von  August  von  Brandis  ist 
ein  Werk  ernsten  Strebens,  das  sogar  in  der  mit 
der  größten  menschlichen  Tragödie  harmonirenden 
Stimmung  der  abendlichen  Landschaft  von  tief  er- 
greifender Wirknng  ist.  Wenn  nur  die  Figuren  nicht 
so  nachlässig  gezeichnet  und  so  roh  hingestrichen 
wären!  Aber  die  Sucht,  schnell  zu  einem  Namen 
zu  kommen  oder  doch  in  dem  einen  oder  anderen 
Sinne  von  sich  reden  zu  machen,  lässt  den  jungen 
aufstrebenden  Künstlern  gar  nicht  mehr  die  Zeit, 
gute  oder  doch  wenigstens  eigenartige  Gedanken 
zu  sorgfältig  durchgearbeiteten  Kunstwerken  aus- 
reifen zu  lassen.  Davon  hat  unsere  Ausstellung  meh- 
rere Beispiele  aufzu weisen,  von  denen  wir  nur  den 
die  Seelen  der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  ge- 
leitenden Hermes  von  A.  F.  Seligmann  in  Wien  und 
den  ein  paar  Nixlein  in  seinem  Netze  fangenden 
Riesen  Polyphem  von  Max  Pietschmann  in  Dresden 
hervorheben  wollen.  Das  ist  um  so  bedauerlicher. 
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als  dieses  Gebiet  der  Malerei  großen  Stils  immer 
mehr  vernachlässigt  wird,  angeblich  weil  der  Ge- 
schmack der  privaten  Käufer  sich  davon  abgewendet 
hat  und  die  öffentlichen  Sammlungen  mit  solchen 
Bildern  überfüllt  sind.  Es  ist  aber  jedenfalls  das 
verkehrteste  Mittel,  wenn  man  ein  berechtigtes 
Widerstreben  durch  Schnellmalerei  überwinden  wollte. 

Die  Mode  der  reichen  Kunstliebhaber,  die  jetzt 
ihre  Salons  mit  modernen  Bildern  schmücken,  weil 
der  Kurs  der  alten  Bilder  für  sicher  gehende  Leute 
stark  gesunken  ist,  findet  in  diesem  Jahre  ihren 
Schwerpunkt  in  den  impressionistischen  oder,  wenn 
man  lieber  will,  poetisch  hingestammelten  Stim- 
mungslandschaften der  Engländer  und  Schotten,  auf 
denen  immer  ein  Stückchen  vom  aufgehenden  Mond 
oder  von  der  untergehenden  Sonne  ein  Stückchen 
Baumschlag,  den  Zipfel  eines  stillen  Tümpels  oder 
den  Rand  eines  Wiesenbaches  so  unbestimmt  be- 
leuchtet, dass  der  glückliche  Besitzer  so  lange  darüber 
raten  kann,  ob  er  eine  Frühlings-,  Sommer-  oder 
Herbstlandschaft  vor  sich  hat,  bis  ihn  die  nächste 
Mode  dazu  bringt,  bei  dem  Kunsthändler,  von  dem 
er  nur  ä condition  kauft,  das  schottische  oder  eng- 
lische Bild  mit  Verlust  gegen  ein  anderes  umzu- 
tauschen. Es  scheint,  dass  man  die  Konjunktur  für 
Berlin  in  diesem  Jahre  sehr  richtig  erkannt  hat. 
Wohin  man  blickt,  Engländer  und  Schotten,  die 
ihre  Scheu  vor  richtiger  Zeichnung  und  gründlicher 
Durchbildung  der  Naturformen  unter  einem  Mum- 
menschanz von  schummeriger  Verschwommenheit 
und  Melancholie  verbergen,  auf  den  auch  nicht 
wenige  Käufer,  teils  gläubige,  teils  raffinirte,  in 
richtiger  Berechnung  der  Fin-de-siecle- Stimmung 
angebissen  haben.  Dass  es  unter  diesen  Englän- 
dern und  Schotten  auch  wirkliche  Künstler  giebt, 
die  aus  starker  poetischer  Empfindung  schöpfen, 
sehen  wir  an  den  in  großen  Bildern  glänzenden, 
in  kleinen  Naturausschnitten  immer  interessanten 
A.  K.  Brown  und  an  James  Paterson.  Aber  an  die 
Rockschöße  dieser  Künstler  heften  sich  viele  Dilet- 
tanten, deren  Ware  für  billiges  Geld  unter  der  Fa- 
brikmarke „Schotte,  Glasgow“  an  Leute  verkauft 
wird,  die  den  wirklichen  Künstlern  schaden,  indem 
sie  für  die  Kunsthandwerker,  die  mit  weniger  zu- 
frieden sind,  Reklame  machen. 

In  der  deutschen  Landschaftsmalerei  sind  die 
Erwerbsverhältnisse  auch  nicht  viel  besser.  Aber 
die  Arbeit  ist  doch  durchweg  solider.  Viel  mehr 
Studium  und  Ernst,  viel  weniger  Mache  auf  den 
blanken  Effekt.  Wenn  man  so  fortfährt,  wie  es  seit 
einigen  Jahren  geschieht,  uns  immer  wieder  diese 


ihre  Phantasieen  auf  die  Leinwand  tupfenden  Dilet- 
tanten als  große  geniale  Dichter  im  Stile  Ossians  und 
anderer  eng-  und  schottländischer  Barden  zu  preisen 
und  als  höchste  Ideale  hinzustellen,  so  wäre  es  am 
ersprießlichsten,  wenn  auch  nicht  sofort  alle  Aka- 
demieen  abzuschaffen,  so  doch  wenigstens  die  Klassen 
für  Landschaftsmalerei  zu  schließen,  da  nur  noch 
die  subjektive  Empfindung  und  das  scharfe  Auge 
die  allein  maßgebenden  Faktoren  künstlerischer 
Entwickelung  und  kunsthändlerischen  Fortkommens 
sind.  ADOLF  ROSENBERO. 


KORRESPONDENZ. 

Aus  Dresden,  Juni  1894. 

(Schluss.) 

Die  Menzel-Ausstellung  wurde  im  April  durch 
eine  „ScIiwarx-weiß-Äusstelhing  des  Münchener  Ra- 
dirvereins“  abgelöst.  Sie  bot  für  Dresden  ganz  Neues, 
da  die  in  ihr  vertretenen  Künstler,  unter  denen  sich 
mehrere  ungemein  vielversprechende  Talente  befinden, 
bis  jetzt  außerhalb  Münchens  höchstens  den  Fach- 
männern bekannt  geworden  sein  dürften  und  ihre 
Ausstellung  auch  in  München  noch  ohne  Vorgän- 
gerin war.  Der  Verein  besteht  aus  nahezu  40  Künst- 
lern, die,  so  verschiedenartig  auch  die  einzelnen  Mit- 
glieder auftreten,  alle  das  Bestreben  verraten,  die  von 
der  Technik  der  Radirung  gebotenen  Mittel  nach 
Kräften  auszunützen,  um  ihren  Blättern  einen  mög- 
lichst farbigen  Eindruck  zu  verleihen.  In  dieser  Hin- 
sicht leistet  F.  Bohle  entschieden  das  meiste.  Von  ihm 
rührten  eine  ganze  Reihe  großer  Blätter  her,  in  denen 
wir,  wenn  auch  keine  Nachahmung,  so  doch  eine  be- 
wusste Anlehnung  an  die  Art  D/irer’s  bemerken  konn- 
ten. Das  gilt  vor  allem  von  seinen  Ritterfiguren, 
einem  Ritter  im  Sattel,  einem  betenden  Ritter  und 
einem  Ritter,  der  seinen  Helm  dazu  benützt,  um  aus 
einem  Quell  W asser  zu  schöpfen.  Diese  Blätter  erinnern 
sofort  an  Dürers  bekanntes  Blatt:  „Ritter,  Tod  und 
Teufel“,  nur  dass  das  von  Böhle  gewählte  Format 
größer  und  die  Ausführung  kräftiger  oder  derber  als 
bei  Dürer  ist.  Ein  weiteres  Blatt  führt  uns  einen 
Sauhirten  vor,  der  seinen  Pflegebefohlenen  auf  der 
Flöte  etwas  vorbläst.  Es  ist  humoristisch  aufgefasst 
und  verrät  in  der  Zeichnung  des  nackten  Hirten 
tüchtige  anatomische  Kenntnisse,  die  sogar  vor  dem 
kritischen  Blick  des  Herrn  Professors  Fritsch  Stich 
halten  dürften.  Das  bedeutendste  Stück  aber  dieser 
Sammlung  dürfte  das  Blatt  mit  den  pflügenden  Kin- 
dern sein,  weil  bei  ihm  die  malerische  Wirkung  und 
die  Natürlichkeit  der  Darstellung  einen  ähnlichen 
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Höhepunkt  erreicht  hat,  wie  er  aus  den  reifsten 
Werken  der  großen  neueren  englischen  ßadirer  be- 
kannt geworden  ist.  Unter  den  übrigen  Blättern 
der  Ausstellungen  haben  uns  namentlich  die  Original- 
radirungen C.  Th.  ilfe?/erVBasel  nach  landschaftlichen 
Motiven  vom  Bodensee  gefallen,  der  von  Jahr  zu 
Jahr  auf  diesem  Gebiete  neue  und  immer  vollkom- 
menere Früchte  mit  heimbringt.  Neben  Meyer 
ragt  H.  E.  von  Berlepsch  hervor,  dessen  malerische  | 
Ansichten  aus  Italien  nicht  minder  interessiren , als 
seine  Wiedergabe  der  Lenhach’ sehen  Villa  in  Mün- 
chen. Bei  dem  Bestreben  nnserer  Zeit,  auch  in  der 
bildenden  Kunst  die  Phantasie  in  ihre  Rechte  wieder 
einzusetzen,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
wir  unter  den  Mitgliedern  des  Vereins  außer  den 
Realisten  anch  einigen  zu  phantastischen  Schöpfun- 
gen hinneigenden  Künstlern  begegnen.  Unter  ihnen 
ist  Max  Dasio,  der  sich  auch  in  der  Lithographie 
versucht  hat,  am  bekanntesten  geworden,  doch  ver- 
mögen wir  seinem  „Eros,  Allsieger  im  Kampf“  be- 
titelten Cyklus  keinen  Geschmack  abzugewinnen,  da 
wir  es  hier  bei  aller  Bravour  der  Mache  bisher  nur 
mit  tastenden  Versuchen  und  einem  nicht  ganz  be- 
rechtigten Streben  nach  Originalität  um  jeden  Preis 
zu  thun  haben.  Nur  wirklich  hervorragende  Künstler, 
wie  Böcklin  oder  Klinger,  dürfen  es  wagen,  die  For- 
men und  Vorgänge  der  Wirklichkeit  zu  verlassen 
und  sich  dem  Spiele  ihrer  Einbildungskraft  anzu- 
vertrauen. Geringer  veranlagte  Künstler  aber  thun 
nut,  sich  an  das  Leben  und  die  sichtbare  Natur  zu 
halten,  sonst  laufen  sie  Gefahr,  unverständlich,  wenn 
nicht  gar  lächerlich  zu  werden. 

Diese  Betrachtung  drängte  sich  uns  mit  erneuter 
Stärke  auf,  als  wir,  gleichfalls  in  der  Arnold’schen 
Ausstellung,  eine  Anzahl  Märchenbilder  des  norwe- 
gischen Malers  Gerhardt  Munthe  erblickten.  Der 
Künstler,  der  sich  bisher  unter  den  norwegischen 
Landschaftsmalern  neuerer  Zeit  eine  geachtete  Stel- 
lung erworben  hat,  ist  auf  den  sonderbaren  Einfall 
geraten,  durch  diese  „Märchenstimmungen“,  wie  er 
seine  Versuche  nennt,  „die  Phantasiezeit,  die  nach 
seiner  Ansicht  zwischen  der  Edda  und  den  Volks- 
märchen liegen  soll,  also  die  Zeit,  in  der  die  Bal- 
laden und  die  Legenden  herrschen“,  durch  Werke 
der  bildenden  Kunst  auszufüllen.  Um  diesen  Zweck 
zu  erreichen,  vermied  er  absichtlich  jede  naturalisti- 
sche Darstellung  und  suchte  sich  dagegen  „eine  Art 
von  romantischen  Stil,  sowie  gewisse  grelle  Farbeu- 
gegensätze“  aus,  die,  wiederum  nach  seiner  Ansicht, 
für  die  ältesten  Vorstellungsweisen  in  Norwegen 
charakteristisch  waren  und  die  daher  die  Phantasie 


von  vornherein  in  das  Altertum  leiten  sollen.  Wir 
gestehen,  dass  wir  diese  schriftlichen  Erläuterungen 
des  Malers  ebenso  unverständlich  finden,  wie  die 
mehr  als  kindlichen  Bilder  selbst,  deren  an  und  für 
sich  schon  seltsam  genug  erscheinende  Titel,  wie 
z.  B.  „Die  drei  Böcke“,  „Blutspuren“,  „Drei  Prinzes- 
sinnen“, „Schwarze  Apfel“  u.  s.  w.  trotzdem  der 
Phantasie  einen  unbegrenzten  Spielraum  frei  lassen. 
Es  kann  ja  sein,  dass,  wie  Munthe  versichert,  diese 
Bilder  bereits  im  vorigen  Jahre  im  Pariser  Mars- 
feldsalon Aufsehen  erregt  und  dass  einzelne  Stücke 
davon  in  den  Galerieen  zu  Christiania,  Stockholm 
und  Gothenburg  Aufnahme  gefunden  haben.  Auf- 
sehen werden  sie  vermutlich  in  Deutschland  auch 
erregen,  aber  dass  sie  bei  uns  jemand  verstehen  oder 
gar  Gefallen  an  ihnen  finden  sollte,  möchten  wir 
vorerst  noch  ernstlich  bezweifeln. 

Glücklicherweise  sind  Munthe’s  „Märchenstim- 
mungen“ nicht  allein  nach  Dresden  gelangt,  sonst 
würde  man  sich  hier,  wo  die  norwegische  Kunst  noch 
wenig  bekannt  ist,  leicht  einen  ganz  falschen  Begriff 
von  ihr  machen.  Vielmehr  ist  es  dem  äußerst  rüh- 
rigen Leiter  der  Arnold’schen  Kunsthandlung  ge- 
lungen, eine  ziemlich  umfangreiche  Sammlung  von 
Arbeiten  norwegischer  Maler  zusammenzubringen, 
die  überhaupt  zum  erstenmal  in  Deutschland  öflleut- 
lich  gezeigt  wird  und  erst  später  in  München  zur 
Ausstellung  gelangen  soU.  Da  die  Leser  der  „Kunst- 
chronik“ die  Eigenart  der  modernen  norwegischen 
Malerei  aus  früheren  Berichten  bereits  kennen,  ge- 
nügt der  Hinweis  darauf,  dass  die  gegenwärtige 
Sammlung  kaum  weniger  bedeutend  ist,  als  die,  die 
im  Jahre  1891  auf  der  Münchener  Jahresausstellung 
zu  sehen  war.  Die  Meister,  die  damals  in  München 
vertreten  waren,  begegnen  nns  zum  Teil  auch  hier 
wieder,  und  zwar  mit  Werken,  die  hinter  ihren 
früheren  Bildern  nicht  Zurückbleiben.  Diesmal  steht 
Eri/c  WerensMold,  der  Schöpfer  des  trefflichen  „Bau- 
ernbegräbnisses“, das  schon  1886  in  Berlin  Aufsehen 
ei’regte,  entschieden  obenan.  Wir  lernen  ihn  in  drei 
Werken  als  Porträtmaler  kennen  und  glauben  nach 
diesen  Proben  gern  der  Versicherung  Muther’s,  dass 
Werenskiold’s  Bildnisse  in  ihrer  schlichten  Einfach- 
heit zu  den  besten  Leistungen  der  norwegischen 
Kunst  gehören.  Am  meisten  interessirt  uns,  weil 
wir  den  Dargestellten  aus  seinen  Schöpfungen  ken- 
nen, das  Porträt  des  Komponisten  Edvard  Grieg,  doch 
sind  die  des  Malers  Fr.  Collet  und  der  Malerin  Fräu- 
lein Kitig  Kielland  gleichfalls  so  frisch  und  lebendig 
und  dabei  so  plastisch  und  lebhaft  in  der  Farbe  ge- 
halten, dass  wir  auch  ohne  die  Originale^  oder  ihre 
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Werke  näher  zu  kennen,  von  ihnen  mächtig  ange- 
zogen werden.  Weniger  kräftig,  aber  gemütvoller 
und  sorgfältiger  durchgeführt  erscheinen  die  Bilder 
Eilif  Petersen’s,  eines  Künstlers,  der  sich  in  den  ver- 
schiedensten Sätteln  zu  bewegen  weiss,  der  sich  aber 
neuerdings  namentlich  als  Landschafter  einen  Namen 
gemacht  bat.  Er  hat  vier  Bilder  ausgestellt,  von 
denen  jedes  in  seiner  Art  unsere  Aufmerksamkeit 
verdient.  Uns  hat  das  „Strandvogel“  genannte  Bild, 
auf  dem  wir  einen  in  seiner  Kleidung  ziemlich  her- 
untergekommenen Alten  nach  der  See  nach  Beute 
auslugen  sehen,  am  besten  gefallen,  weil  der  von 
dem  Künstler  gewählte  warme,  graue  Ton  der  Wirk- 
lichkeit ungemein  nahe  kommt  und  wir  förmlich 
die  Seeluft  beim  Betrachten  des  Bildes  einzuatmen 
glauben.  An  dem  Bilde,  das  uns  zwei  Mädchen  mit 
der  „Schafschur“  beschäftigt  zeigt,  berührt  uns  gleich- 
falls der  warme,  violett  abgetönte  Abendhimmel  be- 
sonders wohlthuend,  während  uns  der  „Sommerabend“ 
mit  dem  Mädchen,  das  einsam  in  der  Nähe  eines 
Gehöftes  auf  der  Düne  sitzt  und  ihre  Blicke  nach 
der  stillen  See  schweifen  lässt,  zwar  gleichfalls  wahr, 
aber  etwas  nüchtern  Vorkommen  will.  Otto  Sinding, 
der  lange  Zeit  hindurch  in  München  thätig  war, 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  aber  wieder  in  seiner 
Heimat  lebt,  ist  wie  Petersen  ein  überaus  vielseiti- 
ges Talent.  Diesmal  lernen  wir  ihn  nur  als  Land- 
schafter und  Tiermaler  kennen,  dessen  Stärke  weni- 
ger in  der  Fähigkeit,  das  Charakteristische  einer 
Gegend  zu  erfassen,  als  in  der  feinen  Empfindung 
für  den  Ton  und  die  Einheit  der  landschaftlichen 
Stimmung  zu  bestehen  scheint.  Wundervoll  saftig 
ist  Christian  Skredsvig  das  Grün  der  Wiesen  auf  sei- 
ner Landschaft  aus  Telemarken  gelungen,  von  dem 
sich  das  dunklere  Grün  des  Waldes  im  Hintergründe 
und  das  Braun  der  beiden  Säterstuen  im  Mittel- 
gründe prächtig  abhebti  Mit  besonderer  Vorliebe 
schildern  die  norwegischen  Maler  ihre  heimatliche 
Landschaft  im  Winterkleide.  Sie  leisten  durchweg 
in  der  Darstellung  von  Schnee  und  Eis  Hervorra- 
gendes, wovon  die  Bilder  Frederick  Collet’s,  Edvard 
Diriks’  und  Jörgen  Sörensen’s  vortreffliche  Beispiele 
abgeben.  Der  derbe  Naturalismus  aber,  der  als  ein 
charakteristisches  Merkmal  der  heutigen  norwegi- 
schen Maler  angesehen  werden  muss  und  der  z.  B. 
an  dem  Lootsenbild  Christian  Krohg’s  in  der  Dres- 
dener Galerie  so  sehr  in  die  Augen  fällt,  kommt  in 
dem  „Frühstück“  betitelten  großen  Figurenbild  Gustav 
WentxeVs  am  meisten  zur  Geltung.  Trotzdem  wird 
man  auch  dieses  Bild  nicht  verwerfen  wollen,  da  es 
das  Leben  der  kleinen  Leute  vortrefflich  veranschau- 


licht und  da  die  Schwierigkeit  der  doppelten  Beleuch- 
tung durch  die  ersten  Strahlen  der  aufgehenden 
Sonne  und  durch  die  noch  brennende  Lampe  spie- 
lend gelöst  ist. 

Überhaupt  ist  der  Gesamteindruck,  den  man  aus 
dieser  Ausstellung  mit  foi’tnimmt,  durchaus  günstig, 
da  die  Summe  des  hier  aufgewendeten  Fleißes,  der 
Ernst  der  künstlerischen  Bestrebungen,  der  große 
Respekt  vor  der  schlichten  Wahrheit,  der  allen  die- 
sen Arbeiten  eigen  ist,  uns  Hochachtung  abnötigt. 
Jedenfalls  ist  die  norwegische  Ausstellung  die  ge- 
lungenste, die  die  Ernst  Arnold’sche  Kunsthandlung 
bisher  in  ihren  neuen  Räumen  veranstaltet  hat,  und 
wir  'wollen  nur  wünschen,  dass  solchen  Bemühungen 
und  Opfern  der  Erfolg  in  Gestalt  einer  gesteigerten 
Anteilnahme  des  kunstsinnigen  Publikums  Dresdens 
nicht  fehlen  möge.  H.  A.  LIER. 


BÜCHERSCHAU. 

* Von  Woermann’s  in  der  Kunstchronik  erst  vor  kurzem 
angezeigtem  Buch:  „Was  uns  die  Kunstgeschichte  lehrt“' 
(Dresden,  L.  Ehlermann)  ist  soeben  die  dritte,  verbesserte 
Auflage  erschienen  und  eine  vierte  in  Vorbereitung.  Der 
seltene  Erfolg  zeigt,  dass  dem  Autor  die  Lösung  der  Auf 
gäbe,  die  er  sich  gestellt,  ,, zwischen  älteren  und  jüngeren 
Kunstanschauungen  eine  Brücke  zu  schlagen“,  in  weiten 
Leserkreisen  geglückt  ist.  Wir  selbst  bekennen,  dass  der 
Standpunkt,  den  der  Verfasser  für  seinen  Brückenschlag  ge- 
wählt hat,  im  wesentlichen  der  unsrige  ist.  Woermann  be- 
zeichnet ihn  wiederholt  ganz  bestimmt,  am  besten  vielleicht 
mit  folgenden  Worten:  „Wenn  die  Lehren  der  Kunst- 
geschichte ihre  Schuldigkeit  thun,  so  müssen  sie  uns  in  den 
Stand  setzen,  unbeirrt  durch  den  Lärm  der  Parteien  be- 
währtem und  gediegenem  Alten  unsere  Huldigung  darzu- 
bringen, Neuem  und  Ungewohntem,  ohne  zu  erschrecken,  in 
die  Augen  zu  blicken  und,  soweit  es  menschlicher  Erkennt- 
nis möglich  ist,  im  Jetzt  das  Künftige  zu  erschauen“.  Die 
schlichte  und  verständige  Art,  mit  welcher  der  Autor  diese 
Grundanschanung  den  Meistern  der  Vergangenheit  wie  der 
Gegenwart  gegenüber  ohne  Voreingenommenheit  und  Über- 
treibung zur  Geltung  bringt,  erklärt  den  Beifall,  den  sein 
kleines  Buch  findet.  Kunsthistoriker  und  Künstler  können 
sich  dessen  in  gleichem  Maße  freuen. 


NEKROLOGE. 

Der  englische  Bildhauer  William  Colder  Marsehall, 
der  Schöpfer  zahlreicher  Ideal-,  Genrefiguren  und  Porträt- 
statuen und  des  Denkmals  des  Herzogs  von  Wellington  in 
der  Paulskirche  zu  London,  ist  daselbst  am  17.  Juni  im 
Alter  von  81  Jahren  gestorben. 

*„:*  Der  schottische  Landschaftsmaler  William  Hart, 
der  seit  1831  in  Nordamerika  (Albany),  seit  1853  in  New 
York  lebte,  ist  daselbst  Mitte  Juni  im  Alter  von  72  Jahren 
gestorben. 

*„.*  Der  Maler  Hermann  Schlösser,  der  sich  namentlich 
durch  mythologische  Gemälde  bekannt  gemacht  hat  (die 
aus  dem  Meere  aufsteigende  Aphrodite,  Thetis  von  Peleus 
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überrascht,  in  der  Kunsthalle  zu  Hamburg’,  Pandora  vor 
Prometheus  und  Epimetheus,  in  der  Berliner  Nationalgalerie), 
wurde  am  21.  Juni  in  seinem  Atelier  in  Rom,  wo  er  seit 
dem  Ende  der  sechziger  Jahre  ansässig  war,  erhängt  auf- 
gefunden. Schlösser,  der  aus  Elberfeld  stammte  und  ein 
Schüler  der  Düsseldorfer  Akademie  gewesen  war,  stand  im 
62.  Lebensjahre. 


PREISVERTEILUNGEN. 

Vo?i  der  Berliner  Kunstakademie.  Das  Ergebnis 
der  für  das  laufende  Jahr  auf  dem  Gebiete  der  Bildhauerei 
und  der  Architektur  ausgeschriebenen  "Wettbewerbe  um  den 
großen  Staatspreis  im  Betrage  von  3300  M.  zu  einer  ein- 
jährigen Studienreise  ist  folgendes  gewesen:  der  für  Bild- 
hauer bestimmte  Preis  ist  dem  Bildhauer  Früx,  Klinisch 
aus  Frankfurt  a.  M.,  zur  Zeit  in  Berlin  wohnhaft,  der  für 
Architekten  bestimmte  dem  Regierungsbaumeister  Karl 
Morit%  aus  Berlin  zuerkannt  worden.  Gleichzeitig  wurde 
dem  Bildhauer  Peter  von  Woedtke  aus  Schlawe,  z.  Z.  in 
Berlin,  dem  Architekten  Regierungsbaumeister  Bernhard 
Hertel  aus  Kevelaer,  Kreis  Geldern,  z.  Z.  in  Münster  i.  W., 
und  dem  Architekten  Regierungsbaumeister  Julius  Wilhelm 
Boethke  aus  Könitz  in  Westpreußen,  z.  Z.  in  Leipzig  wohn- 
haft, für  ihre  zu  den  Bewerbungen  eingereichten  Arbeiten 
eine  ehrenvolle  Erwähnung  zuerkannt.  Den  Preis  der  Paul 
Schultze- Stiftung  hat  der  Bildhauer  P.  v.  Woedtke  davon- 
getragen, während  der  Bildhauer  Wilhelm  Wandschneider 
durch  eine  ehrenvolle  Erwähnung  ausgezeichnet  wurde. 


DENKMÄLER. 

* Denkmal  für  Giovanni  Morelli.  Eine  Anzahl  von 
Freunden  und  Verehrern  des  berühmten  Kunstforschers 
haben  sich  verbunden,  um  Giovanni  Morelli’s  Andenken 
durch  eine  Bronzebüste  zu  verewigen,  welche  in  der  Galerie 
der  Brera  zu  Mailand  ihre  Aufstellung  finden  soll.  Sie  laden 
durch  ein  uns  mitgeteiltes  Zirkular  auch  die  zahlreichen 
nicht  italienischen  Bewunderer  des  Verstorbenen  ein,  sich 
durch  Spenden  an  dieser  Widmung  zu  beteiligen.  Ein  ge- 
schickter Mailänder  Bildhauer,  Prof.  Lod.  Pogliaghi,  ist  mit 
der  Ausführung  der  Büste  betraut,  und  das  bereits  in  der 
Arbeit  vorgeschrittene  Modell  verspricht  das  beste  Gelingen. 
Beiträge  nimmt  Herr  Dr.  Gustav  Frizxoni  in  Mailand,  Via 
Pontaccio  14,  entgegen. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Zur  akademischen  Kunstausstellung  in  Dresden  sind 
über  2000  Kunstwerke  angemeldet  worden.  Das  Ministe- 
rium des  Innern  hat  die  Verleihung  von  drei  goldenen  und 
neun  silbernen  Staatsmedaillen  in  Aussicht  genommen. 

* Die  Neuordnung  der  kaiserlichen  Galerie  %u  Wien 
hat  kürzlich  für  die  Abteilungen  der  italienischen,  spanischen 
und  französischen  Meister  ihren  Abschluss  gefunden,  und 
für  diesen  Teil  der  Sammlung  ist  soeben  auch  eine  Neube- 
arbeitung des  offiziellen  „Führers“  zur  Ausgabe  gelangt. 
Wir  freuen  uns,  beiden  Leistungen  unseren  vollen  Beifall 
spenden  zu  können.  Die  durchgreifende  Veränderung  in  der 
Aufstellung  der  Bilder  bringt  das  Zusammengehörige  in  ge- 
bührenden Zusammenhang,  bietet  von  der  Entwickelung  der 
Schulen  und  Meister,  soweit  es  der  Galeriebestand  ermöglicht, 
ein  übersichtliches  Bild  und  stellt  alle  Hauptwerke  der  Ga- 
lerie in  die  ihnen  entsprechende  volle  Beleuchtung.  Bei 


einigen  derselben  sind  auch  die  geschmacklosen  Rahmen 
mit  den  eckigen  Vorsprüngen  durch  neue,  sehr  schöne  und 
ansprechend  variirte  ersetzt.  Der  „Führer“  ist  abgesehen 
von  seiner  nicht  systematischen,  sondern  räumlichen  Anord- 
nung — ein  vollständiger  kleiner  Katalog  nach  dem  von 
der  modernen  Kunstwissenschaft  aufgestellten  Muster.  Er 
bietet  kurze  Beschreibungen  der  Bilder , die  Monogramme, 
Wappen  u.  dergl.,  die  Angabe  des  Malgrundes  und  giebt  an 
der  Stelle,  wo  der  Künstler  zum  erstenmale  vorkommt,  auch 
alle  wissenswerten  Daten  über  das  Leben  und  den  Ent- 
wickelungsgang desselben.  Bei  der  Bestimmung  der  Meister 
sind  die  Resultate  der  neueren  Forschung  aufs  Gewissen- 
hafteste verwertet,  und  insbesondere  die  von  Mündlcr  und 
Lermolieff  schon  vor  Jahren  gemachten  Vorschläge  gebüh- 
rend berücksichtigt.  Auch  die  Benennung  der  Gegenstände 
wurde,  wo  ein  glücklicher  Fund  dazu  nötigte,  entsprechend 
abgeändert.  Wir  dürfen  daher  mit  Genugthuung  konstatiren, 
dass  der  neue  Geist,  der  sich  durch  die  Berufung  eines 
jungen  Kunstgelehrten  an  die  kaiserliche  Galerie  vor  Jahr 
und  Tag  ankündigte,  nun  auch  wirklich  in  die  ganze  Ver- 
waltung derselben  eingezogen  ist,  und  somit  von  den  wei- 
teren Fortschritten  der  neuen  Organisation  in  der  Zukunft 
das  Beste  erhoffen.  Nachdem  die  niederländischen  und 
deutschen  Meister  ebenfalls  ihre  Neuanordnung  erfahren 
haben  werden,  werden  wir  auf  die  Resultate  der  umfassenden 
Arbeit  im  einzelnen  zurückkommen. 

Über  die  Einer ausstellung  des  Herrn  Pudor  lässt  sich 
ein  Satiriker  der  Frankf.  Zeitung  so  erbaulich  und  ergötz- 
lich aus,  dass  wir  uns  nicht  versagen  können,  diese  treäliche 
Behandlung  menschlicher  Schrullen  hier  wiederzugeben: 
Um  die  Einerausstellung  des  deutschen  Dichters,  Denkers, 
Musikers,  Bildhauers,  Malers  und  Komikers  Heinrich  Pudor 
zu  sehen,  kletterte  ich  die  Treppen  des  Viktoriahotels 
(Unter  den  Linden)  hinan;  denn  man  muss  sich  über  die 
bedeutenderen  kulturmenschlichen  Ereignisse  auf  dem  Lau- 
fenden erhalten.  Ich  sah  zahlreiche  hübsche  Rahmen,  ein- 
fach gebeizt  oder  in  Silberglanz  strahlend,  die  an  der  Wand 
hingen  und  mehrfach  von  buntem  Stoff  umgeben  waren. 
In  einem  derselben  erblickte  ich  eine  grüne,  eine  gelbe,  eine 
rote  Fläche.  Es  schien  sich  hier  lediglich  der  Farbensinn 
Heinrich  Pudors,  in  der  ihm  eigenen  Schlichtheit,  kundzu- 
thun,  ohne  dass  oöenbar  der  Gesamteindruck  durch  die  be- 
sondere Darstellung  eines  Gegenstandes  beeinträchtigt  werden 
sollte.  Allein  der  Katalog  belehrte  mich,  dass  eine  „Vor- 
stadtstimmung (Brüssel)“  auf  sinnige  Weise  zum  Ausdruck 
gebracht  worden  war.  Auf  einem  zweiten  Bild  sah  ich 
einige  Wolken,  beziehungsweise  Cigarettendampfringe.  Nach 
dem  subjektiven  Empfinden  unseres  Künstlers  — und  er 
hat  ein  Recht,  in  seiner  individuellen  Auffassung  der  Gegen- 
stände von  der  Menge  abzuweichen  — waren  es  Landschafts- 
stimmungen aus  der  Normandie  (Quiberville).  Die  Land- 
schaftsstimmung aus  der  Normandie  (Quiberville)  kehrt  noch 
einmal  in  dem  Bilde  Nr.  8 wieder,  welches  ungeübte 
Beobachter  für  eine  Rennbahn  halten.  Die  nordfranzösischen 
Landstriche  sind  in  jedem  Falle  zu  den  allerinteressantesten 
Gegenden  des  Kontinents  zu  zählen;  der  Strand  von  Dieppe 
beispielsweise  hat  ganz  die  Gestalt  einer  Figur  aus  einem 
anatomischen  Lehrbuch;  immerhin  liegt  die  Möglichkeit 
vor,  dass  das  betreffende  Bild  Pudors  verkehrt  aufgehängt 
ist.  Auch  Stillleben  malt  der  begabte  Mann,  z.  B.  eine 
Prinz  Pückler-Speise,  die  in  der  Mitte  zerschnitten  ist,  — 
aber  auch  hier  zeigt  sich  sein  stark  individuelles  Empfinden, 
indem  er  sie  ,, Traumbild“  nennt;  er  ist  und  bleibt  in  allem 
eine  selbständige  Natur.  Unter  den  Bleistift-  und  Kohle- 
zeichnungen ragen  sechs  „Skizzen  aus  eiaern  Eisenbahn’ 
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coupe“  hervor,  von  denen  eine  stockfinstere,  „Im  Tunnel“, 
vermöge  ihres  Gegenstandes  das  stärkste  Interesse  wachruft. 
Sonnenlichtstudien,  Skizzen  nach  dem  Lehen,  Porträtstudien, 
Aktstudien  bilden  den  Rest;  sie  sind  von  tiefer  Schlichtheit 
und  offenbar  eine  Nachbildung  der  Zeichnungen  „aus  dem 
Schreibheft  des  kleinen  Moritz“,  — ein  interessanter  Ver- 
such, der  aber  an  Wert  einbüßt  dadurch,  dass  Moritzens 
Begabung  eine  ursprünglichere  zu  sein  scheint.  In  der 
dritten  und  letzten  Abteilung,  „Plastik“,  befindet  sich  ein 
Hausknecht,  welcher  die  auffallende  Bezeichnung  „Mädchen- 
büste“ führt;  ferner  eine  Büste  von  Beethoven,  und  hier 
bricht  der  Humor  Heinrich  Pudor’s  sieghaft  durch:  er  hätte 
sie  ja  auch  Galigula  nennen  können  oder  Walter  Scott  oder 
Hegelmaier  oder  Gerhart  Hauptmann,  denen  sie  ebenfalls 
nicht  ähnlich  sieht,  — aber  mit  feinem  Humor  nannte  er 
sie:  Beethoven;  der  launige  Mann  zeigt,  dass  ein  Künstler 
Kapricen  haben  kann.  Dasselbe  Prinzip  ließ  er  bei  einem 
kürbisartigen  Riesenschädel  walten,  unter  den  er  scherzender- 
weise  den  Namen  Eleonora  Düse  setzte.  Nach  längerem 
Versenken  in  die  ausgestellten  Kunstwerke  begriff'  ich  den 
vollen  Inhalt  einer  Bemerkung,  die  an  der  Spitze  des  Kata- 
loges  steht:  ,,Die  Werke  sind  im  allgemeinen  unverkäuflich.“ 
Oh,  gewiss!  ...  In  diesem  Katalog  besteht  übrigens  der 
Tragödie  zweiter  Teil.  Er  birgt  die  Theorie  des  jungen 
Künstlers.  Er  ist  sich  „der  Bedeutung  der  ersten  Einführung 
neuer  Prinzipien  vollbewusst“.  Er  tritt  vor  das  Publikum 
hin  „als  Einer,  als  ich,  als  Heinrich  Pudor“.  Er  ist  „weder 
Schriftsteller,  noch  Maler  oder  Bildhauer“,  was  gewiss 
freudige  Zustimmung  allerseits  finden  wird,  ,, sondern  eben 
Heinrich  Pudor“.  Er  wiederholt:  ,,Ein  Fachmann,  ein  Be- 
rufsmensch, ein  Kunstmaler  bin  ich  nicht:  ich  bin  Heinrich 
Pudor“.  Und  nochmals:  „Ich  bin  weder  Schriftsteller  noch 
Komponist  noch  Maler  u.  s.  w.,  sondern  eben  Heinrich  Pudor“. 
Infolgedessen  hat  man  beim  Verlassen  der  Ausstellung  die 
unumstößliche  Garantie,  dass  er  Heinrich  Pudor  ist.  Gegen 
äußere  Einwände  wappnet  er  sich.  ,, Jedenfalls“,  schreibt  er, 
„sage  ich  voraus,  dass  ich  eingeschüchtert  werden  kann  nur 
dann,  wenn  ich  fühle,  dass  ich  mir  untreu  werde:  das  aber 
wird  die  Stärke  meines  Ichs  verhüten“.  Der  Individualismus 
ist  das  Element,  mit  welchem  der  originelle  Mann  alles  be- 
wältigt, und  was  er  bildet,  was  er  schafft,  das  dankt  er 
dieser  Himmelskraft.  Hier  ist  der  Individualismus  auf  eine 
schmächtige,  winzige  Seele  gefallen,  die  so  kahl  ist  wie  ein 
neugeborener  Sperling  und  die  nicht  bedeutungsvoller  wird 
durch  das  andauernde  Reklamekrächzen  ihres  Inhabers. 
Aus  diesem  Missverhältnis  erwächst  die  ganze  Komik,  welche 
den  Mann  umhüllt. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

* Qesellscliaft  für  rationelles  Malverfahren.  Da  der  letzte 
bayerische  Landtag  die  geforderte  Summe  von  5000  M.  nicht 
bewilligt  hat,  beabsichtigt  die  Gesellschaft,  der  unter  an- 
deren ein  Lenhach,  ein  Pettenkofer  u.  s.  w.  angehören,  ihre 
Thätigkeit  ganz  einzustellen.  Es  mag  hier  noch  bemerkt 
werden,  dass  den  Bestrebungen  der  Gesellschaft  nicht  nur 
seitens  der  bayerischen  Regierung,  sondern  auch  von  aus- 
wärts die  wärmsten  Sympathieen  zu  teil  geworden  waren. 
Wir  würden  die  Auflösung  der  Gesellschaft,  falls  sich  die 
Nachricht  bestätigt,  in  hohem  Grade  bedauern. 

S.  Die  Junisitzung  der  archäologisclmi  Oesellsehaft  in 
Berlin  eröff'nete  Herr  Ciirtius  mit  Vorlage  der  eingegangenen 
Schriften.  Dann  legte  Herr  Trendelenburg  im  Aufträge  des 
Herrn  Weniger  in  Weimar  einen  neuen  Versuch,  die  Scenen 
des  homerischen  Achilleusschildes  in  einer  Zeichnung  wieder- 


zugeben, mit  einigen  Erläuterungen  der  Gesellschaft  zur 
Prüfung  und  Begutachtung  vor.  Herr  Kekule  hielt  diese 
Rekonstruktion  der  homerischen  Beschreibung  aus  päda- 
gogischen Gründen  für  unzweckmäßig,  da  die  als  Vorlagen 
benutzten,  alten  Vasenbilder  bei  den  Schülern  schwerlich 
richtigem  Verständnis  begegnen  würden.  Darauf  sprach 
Herr  0.  Kern  im  Anschluss  an  eine  bei  den  deutschen  Aus- 
grabungen gefundene  93  Zeilen  langen  Schrift  über  Artemis 
Leukophryne,  die  Göttin  von  Magnesia  am  Mäander.  Die 
Hellenisirung  des  altasiatischen  Kybelekultus  hat  in  Magnesia 
im  Gegensatz  zu  Ephesos  sehr  früh  stattgefunden,  schon 
Anakreon  besingt  die  Göttin  von  Leukophrys  als  eine  grie- 
chische. Eine  gleichfalls  in  Magnesia  gefundene  Inschrift 
aus  der  einzigen  Kolonie  von  Magnesia,  aus  Antiochia  am 
Mäander,  lehrt  einen  Gott  mit  dem  Beinamen  Metaphretor 
kennen,  den  der  Vortragende  unter  Hinweis  auf  den  Bei- 
namen Metageitnios  auf  Apollo  deutete.  Nachdem  Herr 
Gurtius  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Inschriften  auch  für  die 
Kulte  und  Gebräuche  der  älteren  Zeit  hingewiesen  hatte, 
nahm  Herr  Kalkmann  das  Wort  zu  einem  Vortrage  über 
Delphi,  das  er  kürzlich  besucht  hat,  und  den  Plan  der  dor- 
tigen Ausgrabungen,  die  gerade  in  letzter  Zeit  außerordentlich 
reiche  Skulpturfunde  ergeben  haben.  Darauf  sprach  Herr 
Pomtow  über  ein  delphisches  Anathem  zur  Erinnerung  an 
den  Sieg  Timoleons  über  die  Karthager  bei  Krimesos  und 
über  die  Datirung  des  delphischen  Päan  und  der  Apollo- 
hymnen. Der  Päan  gehört  in  die  Jahre  235—210,  die  Hym- 
nen in  die  Zeit  von  180—130  v.  Chr.;  sie  waren  in  Kolumnen 
auf  die  Wand  des  Schatzhauses  der  Athener  geschrieben. 
Zum  Schluss  besprach  Herr  Biller  von  Gürtringen  eine  astro- 
nomische Inschrift  von  Lindos. 


BEITRÄGE  ZUR  GRÜNDUNG 
DES  KUNSTGESCHICHTLICHEN  INSTITUTS 
IN  FLORENZ. 

Eingänge  bis  28.  Mai. 

Se.  Königl.  Hoheit  der  Großherzog  von  Baden  2000  M. 
Herr  Joseph  Th.  Schall,  Berlin,  20  M.  Herr  Dr.  Wm.  Neu- 
mann, Dünaburg,  21,90  M.  Summa  2041,90  M.  Frühere 
Eingänge  10200,15  M.  Gesamtsumma  12  308,05  M. 
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of  Design  in  New  York.  Von  P.  Hann.  — Die  große  Berliner 
Kunstausstellung  1894.  II.  Von  Dr.  Re  Hing. 

L’Art.  Nr.  722.  15.  Juni  1894. 

Les  brodeurs  du  roi  au  XVIIIe  siede.  Von  A.  Moureau.  — 
L’exposition  annuelle  de  l’Acadömie  de  France  ä Rome.  Von 
H.  Mereu.  — Salon  de  1894.  (Fortsetz.)  VonP.  Leroi.  — Chez 
Christie  et  ä l’Hötel  Drouot.  Von  G,  Noel. 

The  Magazine  of  Art.  1.  Juli  1894.  Nr.  165. 

The  Royal  Academy  1894.  III.  Vom  Herausgeber.  — Raphael’s 
Cartoons  criticised.  Von  J.  Brett.  — Westminster  Abbey  and 
its  monuments.  Von  H.  P.  Burke  Downing.  — The  New 
Gallery.  Von  Phipps  Jackson.  — Sir  Frederic  Burton.  — 
Glimpses  of  artist-life.  The  artists  „Ghost“.  A Study  in  evo- 
lution.  II.  Von  M.  H.  Spielmann.  — The  Grafton  Galleries. 
Von  F.  G.  Stephens. 


487 


Inserate, 


488 


Inserate. 


Gegrilmlet 

lyyo. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

lyyo. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ansslellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [4G3] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann,  lieipKig'. 


Soeben  erschien : 

Leben  imd  Wirken 


.#4 


des  Antonio  Beeeadelli 

genannt  Panorinita 

von  M.  von  WOLFE. 

Preis  M.  2. — 

Das  Buch  bildet  die  ei'ste  zusammenfassende,  auf  der  Höhe 
moderner  Forschung  stehende  Darstellung  der  Lehensschick- 
sale und  Werke  des  interessanten  Humanisten  und  füllt  somit 
Lücke  in  der  Litteratur  der  Kenaissance  aus,  was  die 


eine 


Fachkenner  gern  wahrnehmen  werden. 


Skandinavisk  Antiquariat  i.  Kopenhagen 

offeriren : 


1 V.  Hefener  - Altencck,  Trachten, 
Kunstwerke  nnd  Gerätschaften  etc. 


2.  Auflage.  1879.  10  Halblederbände 
für  800  M.  (Ladenpreis  1260  M.) 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

flax  Liebermann. 

Eine  biograpliisclie  Studie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen. 

Preis  5 M. 


Max  Klinger, 

Pieta 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 

Radirnng  von  A.  Krüger. 
Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 


Neue  Kunstblätter  aus  dem  Verlage  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig 

in  Abdrücken  auf  cMnes.  Papier  in  Folio-Format. 

Maler  oder  Bildhauer 

Stecher 

Gegenstand 

Ahdrucksgattung 

Preis 

Th.  Alphons  .... 

Originalradirung 

Haidemotiv  (2  farbig) 

vor  d.  Schrift 

3 Mark 

Donatello 

A.  Krüger  . . 

Giovanninobüste 

2 „ 

M.  Klinger  .... 

A.  Krüger  . . 

Pieta  

3 .. 

A.  Krüger 

Originalradirung 

Am  Strande  von  Göhren 

2 .. 

M.  Liebermann  . 

Heliogravüre 

Gerhard  Hauptmann 

5) 

2 

Matirko-Olgyay,  V.  . . 

Orieinalradirune 

Winter  am  See 

2 „ 

Meyer-Basel,  C.  Th. 

)> 

Von  oben  (Preisradirung) 

n 

2 „ 

J.  Neumann  .... 

Hohe  Politik 

2 n 

P.  P.  Rubens  .... 

R.  Raudner  . . 

Helene  F ourment 

2 1) 

Fr.  Simm 

Heliogravüre 

Erwartung 

2 „ 

Stauffer-Bern  .... 

Selbstporträt 

2 „ 

H.  Ulbrich 

Originalradirung 

Rathaus  zu  Brieg 

2 „ 

F.  Völlmy 

Cypressenallee  (Preisradirung)  .... 

2 „ 

Inhalt:  Die  Große  Berliner  Kunstausstellung.  II.  Von  A.  Rosenberg.  — Korrespondenz  aus  Dresden.  Von  H.  A.  Lier.  (Schluss.) 

Woermann:  Was  uns  die  Kunstgeschichte  lehrt.  — Marschall  tl  Hart  -f-;  Schlossert-  — Großer  Staatspreis  der  Berliner  Kunst- 
akademie auf  dem  Gebiete  der  Bildhauerei  und  der  Architektur.  — Akademische  Kunstausstellung  in  Dresden;  Neuordnung  der 
kaiserlichen  Galerie  zu  Wien;  Einerausstellung  des  Herrn  Pudor.  — Gesellschaft  für  rationelles  Malverfahren;  Archäologische 
Gesellschaft  in  Berlin,  — Beiträge  zur  Gründung  des  kunstgeschichtlichen  Instituts  in  Florenz.  — Zeitschriften  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 
Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunsfgewerbevereine. 


HERAUSGEBEE: 


CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 


WIEN 

Heugasse  58. 


BERLIN  SW. 
Teltowerstrasse  17. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  11.  KÜHL,  Jägenstr.  73. 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang. 


1893/94. 


Nr.  31.  19.  Juli. 


SommMmo^nlTen  jTL®SettZberm®onttlfch^eTumaf'Deflahrg^D?kos\^^^ 

Schrift  für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  grat“.  - Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 

leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr  ^Inserate  ä so  Pf  für  ru!  ^ unverlangt  eiugesandt  werden, 

die  Annoncenexpeditionen  von  Haa seL tein  &Togl er  Zd.U^o s s Verlagshandlung 

Während  der  Sommermonate  Juli,  August  und  September  erscheint  die  Eunstchronik 


nur  aller  vier  Wochen. 


Kunsthistorischer  Kongress  in  Köln  1894. 

_ Der  kunsthistorische  Kongress  in  Nürnberg  hat  in  seiner  Sitzung  vom  27.  September  1893  den 

mnstimmigen  Beschluss  gefasst,  den  nächsten  Kongress  im  Herbst  des  Jahres  1894  in  Köln  abzuhalten 
Bestimmend  für  diesen  Beschluss  waren  vor  Allem  die  Erwägungen,  dass  dadurch  dem  mit  ErfoU  wieder 
ms  Leben  gerufenen  Gedanken  solcher  periodischer  Versammlungen  der  Fachgenossen  neue  Kräftig, m. 
verliehen  werde  und  dass  die  Wahl  einer  im  Norden  des  deutschen  Reichs  gelegenen  Stadt  auch  delim 
voiigen  Jahre  fern  gebliebenen  Kollegen  den  Besuch  des  diesjährigen  Kongresses  erleichtern  möge. 

1 TT-i  Ausschuss  der  kunsthistorischen  Kongresse  und  der  geschäftsführende  A°usschuss 

des  Kölner  Lokalkomites  laden  somit  alle  Vertreter  der  Kunstgeschichte,  Professoren,  Dozenten,  Vorstände 
von  Museen  und  Beamten  an  solchen  Instituten,  sowie  alle  Privatgelehrten  des  Faches  freundlichst  ein,  sich 
vom  30.  September  bis  3.  Oktober  d.  J.  in  Köln 
versammeln  und  ihre  Teilnahme  an  dem  bevorstehenden  Kongress  bis  zum  31.  August  d.  J.  dem  mitunter- 
zeichneten \ ersitzenden  des  geschäftsführenden  Ausschusses  des  Kölner  Lokalkomite’s,  Herrn  Thewalt  an- 
zeigen  zu  wollen.  ’ 

• vr  Kongress  auf  dem  Rathause  begrüßt  und  werden  demselben  für 

"u-m-  Säle  des  Gürzenich  zur  Verfügung  gestellt.  Außer  der  Besichtigunr.  der 

städtischen  Museen  und  Sehenswürdigkeiten  wird  auch  die  der  Kirchen  sowie  der  hervorragendsten  Privat- 
Sammlungen  durch  den  Kongress  in  Aussicht  genommen, 

1 Verhandlungen  des  Kongresses  ergiebt  sich  als  Material  zunächst  die  Berichterstattuncf  über 

den  S and  aller  derjenigen  Angelegenheiten,  welche  der  vorige  Kongress  dem  ständigen  Ausschuss  oder 
besonderen  Komites  zugewiesen  hatte.  Dazu  kommt  die  Diskussion  und  Beschlussfassung  über  den  Ort 
des  nächsten  Kongresses  und  über  eventuelle  in  der  Versammlung  zu  stellende  Anträge. 

1 baldiger  Aufstellung  des  Programmes  für  die  wissenschaftliclien  Verhandluno-en 

Vorträge  zu  halten  oder  kürzere  Mitteilungen  zu  machen  geneicrt  shid 
hofhchst  ersucht,  dies  bis  15.  August  dem  oben  genannten  Vorsitzenden  des  Kölner  Ausschusses  zui- 
Anzeige  zu  bringen. 

1 f,  g®“einsame  Sache  sei  damit  allen  Vertretern  und  Freunden  der  kunsthistorischen  Wissen- 

schatt  warmstens  ans  Herz  gelegt! 

Der  ständige  Ausschuss  der  kunsthistorischeu  Kongresse: 

Prof.  Dr.  0.  Lützozo,  Wien,  Vorsitzender;  Dr.  B.  Hacndcke,  Jena,  Schriftführer;  Hofrat  Prof  Dr.  Fr.  SchUe,  Schwerin, 
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Schatzmeister;  Prof.  Dr.  L.  Dietrichson , Christiania;  Geh.  Rat  Dr.  M.  Jordan,  Berlin;  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Fr.  X.  Kraus, 
Freiburg;  Prof.  Dr.  B.  Riehl,  München;  Prof.  Dr.  Äug.  Schmarsow,  Leipzig. 

Der  geschäftsführende  Ausschuss  des  Kölner  Lokalkomite’s : 

Beigeordneter  Thewalt,  Vorsitzender;  Hofrat  Dr.  G.  Aldenhoven,  Museumsdirektor;  L.  Hagen,  Bankier;  Dr.  Hansen,  Stadt- 
archivar; Heirnami,  Stadtbaurat;  Michels,  Geh.  Kommerzienrat;  Freih.  Alb.  v.  Oppenheim,  Sachs.  Generalkonsul;  Al. 
Schnütgen,  Domkapitular;  Kommerzienrat  Hnil  vom  Rath,  Stadtverordneter. 

Das  Kölner  Lokalkomite 

besteht  außer  den  vorgenannten  neun  Mitgliedern  des  geschäftsführenden  Ausschusses  noch  aus  den  nachfolgenden  fünf- 
undzwanzig Herren:  Becher,  Oberbürgermeister;  Berlage,  Domprobst;  Roh.  Esser,  Geh.  Justizrat;  Forst,  Regierungshau- 
meister; Hamm,  Oberstaatsanwalt;  J.  M.  Heimann,  Kaufmann;  Roh.  Heuser,  Stadtverordneter;  Jansen  II.,  Justizrat  und  Bei- 
geordneter; Dr.  7fez/sser,  Stadtbibliothekar;  Dr.  Gymnasialoberlehrer ; Le??zperfe  sen.,  Rentner;  Merhens,  Rentner; 

Metz,  Verwaltungsgerichtsdirektor;  A.  Heven  Du  Mont;  C.  A.  Hießen,  Generalagent;  Pelnian , Beigeordneter;  Freih. 
r.  Perfall,  Redakteur  der  „Kölnischen  Zeitung“;  Pliaumc,  Geh.  Baurat;  Eugen  vom  Rath ; I>\\  Reiehensperger,  Appellations- 
gerichtsrat; Ro)nherg,  Direktor  der  gewerbl.  Fachschule;  Franx  Sclndtx,  Ingenieur;  Dr.  Struchnann,  Oberlandesgerichts- 
präsident; Königl.  Baurat  Stäbben,  Beigeordneter;  Fr.  v.  Wittgenstein,  Rentner'. 


DIE  DRITTE  INTERNATIONALE  KUNST- 
AUSSTELLUNG IN  WIEN. 

UI. 

Die  Amerikaner  haben  die  gehegten  Erwar- 
tungen nicht  erfüllt;  wir  haben  weder  einen  Teil 
noch  eine  Ergänzung  des  reichen  Ensemble’s  bei 
uns  gesehen,  das  Bode  in  diesen  Blättern  von  der 
Chicagoer-Ausstellung  entwarf.  Eine  ausgesprochene 
amerikanische  Kunstrichtung  ist  in  keinem  der  hier 
ausgestellten  Werke  zu  finden;  die  bei  uns  vertre- 
tenen Künstler  sind  jetzt  noch  zu  sehr  Münchener, 
Düsseldorfer  oder  Pariser,  allerdings  sehr  tüchtige, 
so  dass  wohl  erst  mit  der  Zeit,  vielleicht  schon  durch 
die  nächste  Generation,  in  dieser  Beziehung  ein  gänz- 
licher Umschwung  eintreten  wird.  Unter  den  fünf- 
undzwanzig ausgestellten  Bildern  halten  wir  die 
Pastelllandschaften  Frank  Currier’s  aus  Boston  für 
bedeutende  Arbeiten;  Nacht  und  Mondlicht  stellt  er 
gleich  schaffensfreudig  und  treu  dar,  wie  das  sonnige 
Bild;  besonders  gut  ist  eine  Flusslandschaft,  mit  den 
im  bewegten  Wasser  sich  spiegelnden  Bäumen.  — 
Der  Orient  ist  ein  beliebtes  und  dankbares  Feld  für 
E.  L.  Weeks,  der  lichtvolle,  überzeugend  wahre  Bilder 
aus  Indien  brachte,  — das  „Leichenbegängnis  eines 
Fakirs“  und  „die  Elefanten  von  Jahore“.  Frederic 
Arthur  Bridgman  schildert  Algier  und  hat  in  seinem 
„Negerfest  in  Blidah“  zahlreiche  fein  beobachtete 
Typen  zu  einem  bewegten  Bilde  des  arabischen  Volks- 
lebens vereinigt.  Sehr  vielversprechende  Genrestücke 
mit  lebensgroßen  Figuren  sind  Julius  Folshoven's 
„Venetianische  Fischer“,  die  den  Tasso  lesen,  eine 
Collektion  trefflich  charakterisirter  alter  Spießbürger, 
denen  im  Kampf  ums  Dasein  Zeit  und  Lust  geblieben 
ist,  sich  in  ihrer  Art  an  der  Schönheit  der  Dichtung 
zu  erfreuen:  so  eine  Art  moderner  Meistersinger. 
Liunel  Walden’s  „Arbeiter  des  Meeres“  ist  ein  Bild,  auf 


dem  die  anmutige  Schiffermaid  und  der  freundliche 
Alte  nichts  von  hämischer  sozialistischer  Schaden- 
freude verraten;  Ouri  Melchers’  „Vesper“  ist  durch 
die  Kühnheit,  mit  der  Melchers  einmal  gemachte  Be- 
obachtungen wiedergiebt,  besonders  in  den  kalten 
Lichtern  im  Fleisch,  ausgezeichnet,  und  umsomehr 
zu  loben,  als  es  von  einem  seltenen  Mute  der  Über- 
zeugung getragen  ist.  Lucy  Lee-Rohhins,  eine  Schü- 
lerin Duran’s  und  Henner’s,  von  denen  sie  nament- 
lich den  ersteren  im  Porträt  nicht  verleugnen  kann, 
hat  einen  weiblichen  Akt  in  starker  Verkürzung  aus- 
gestellt, der  aber  in  richtiger  Distanz  von  frappirender 
Wirkung  ist.  Karl  Marr  werden  wir  bei  „Deutsch- 
land“ besprechen. 

Was  die  Malerei  Italiens  betrifft,  so  sind  be- 
sonders tüchtige  Charakterköpfe  genrehafter  Natur, 
außerordentlich  lebenswahre  Volksscenen  in  meister- 
hafter Technik  und  ebenso  gearbeitete  Veduten  und 
Landschaften  hervorzuheben.  Vincenzo  Fo/joe  in  Neapel 
malt  die  unteren  Klassen  seiner  Landsleute  mit  solcher 
Leichtigkeit  in  Auffassung  und  Reproduktion  ihres 
äußeren  und  inneren  Charakters,  dass  man  sie  leib- 
haftig vor  sich  zu  haben  glaubt.  Von  dem  zu  früh 
verstorbenen  Alfredo  Ricci  in  Rom  ist  ein  meister- 
haftes Aquarell  „Die  Jugend“,  ein  reizvoller,  schel- 
misch lachender  Mädchenkopf  im  Strohhut,  vor- 
handen. Im  Genre  glänzen  wieder  Gustave  Simoni 
in  Rom  mit  seinen  „Kugelspielern  in  der  Campagna“ 
und  Oaetano  Chierici  mit  seinem  komischen  „Opfer  des 
Weihnachtsfestes“,  einem  Truthahn,  den  der  Herr 
Pfarrer  mit  der  sehr  verschämten  Köchin  persönlich 
rupft;  beide  Bilder  sind  auch  im  Beiwerk  fein  detaillirt 
und  gestimmt.  Salvatore  Marchesi  bietet  in  seinem 
fleißigen  Mosaicisten,  — einem  Mönch  oder  Laien- 
bruder — der  in  der  Capella  Palatina  in  Palermo 
restaurirt  und  kleibelt,  ein  in  Farbe  und  Luft  gleich 
tüchtiges  historisches  Genrebild.  Cesare  Laurenü  in 
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Venedig  bringt  ein  impressionistiscbes  Bild  „Auf  dem 
Canal“  — ein  Schiffer  schaut  einem  jungen  Mädchen 
nach  — von  großer  Wirkung,  die  noch  besseres  für 
die  Zukunft  verspricht.  Juana  Romani  ■ — eine  Schü- 
lerin Roybet’s  — hat  eine  unheimliche,  ‘im  Fleisch 
etwas  zu  marmorne,  aber  sonst  tüchtig  modellirte 
„Herodias“  gebracht,  die  mit  bewunderungswürdiger 
Kraft  durchgearbeitet  ist.  Luigi  de  Servi  ist  trotz 
seiner  Jugend  schon  eine  vollbewusste  starke  Natur, 
was  er  mit  seinem  religiösen  Bilde:  „Jungfrau  mit 
dem  Kinde“  beweist.  In  Vedute  und  Landschaft  ragt, 
wie  immer,  Luigi  Baxzani  hervor,  der  Luft,  Licht  und 
Marmor  malt  wie  kein  zweiter;  er  beherrscht  die 
Öltechnik  ebenso  wie  das  Aquarell;  im  ersteren  hat 
er  seinen  „Triumphbogen  der  Septimius  Severus“, 
im  letzteren  den  „Aufstieg  zum  Kapitol“  und  die 
Trajanssäule  gemalt;  ein  schwer  zu  verwindender 
Mangel  ist  nur  das  fast  gänzliche  Fehlen  der  Staffage. 
— Halb  Landschaft,  halb  Genre  sind  Älessandro  Mo- 
rani’s  „Arbeiter  in  den  pontinischen  Sümpfen“,  zwar 
ein  bischen  japanisirend,  aber  von  reicher,  charak- 
teristischer Beweglichkeit.  QugliehnoCiardi’s,ßom'mex- 
sonne“,  ein  Obstgarten,  in  dem  ein  Mädchen  Ge- 
flügel füttert,  ist  besonders  durch  das  wahre  Grün 
im  Gras  und  auf  den  Bäumen  ausgezeichnet.  Oiu- 


Nacht  mit  dem  Vollmond  gemalt  und  zwar  mit  einer 
seltenen  Gegenständlichkeit.  An  dieses  Bild  reiht  sich 
würdig  an  Pietro Fragiacomo  mit  seiner  „Abendglocke“, 
einem  Klostervorhof  am  Wasser;  Abendrot,  Dämme- 
rungsgrau, eine  Ampel  — alles  zusammen  eine  wunder- 
bare Stimmung.  — Wie  gewöhnlich,  erscheinen  die 
Italiener  als  besonders  tüchtige  Marmor-  und  Bronze- 
bildner. Domenico  Trentacoste’s  „Pia  de’  Tolomei“ 
ist  von  vorzüglicher  Behandlung  und  von  ergreifen- 
dem Ausdruck.  Philippo  Cifariello’s  Porträtbüste  in 
Bronze  ist  von  unglaublichster  Lebendigkeit  im 
Auge,  im  Fleische  und  von  der  größten  Stofflich- 
keit. Enrico  Butti  in  Mailand  mit  seinem  „Berg- 
ai’beiter“,  Ricardo  Rigwmonti  m\i  „Unschuldig 

Verurteilten“,  Ächille  Älhcrti  in  seinem  „Trägen“ 
(nach  Dante)  haben  Bronzen  in  Lebensgröße  ausge- 
stellt, in  denen  sie  dem  kräftigsten  Realismus  hul- 
digen. — 

Unter  den  Spaniern  möchten  Wir  die  Aufmerk- 
samkeit auf  den  jungen  Joaquin  Luqiic  Roscllö  lenken, 
der  in  seiner  „Messe  vor  dem  Stierkampf“  ein  Bild 
geschaffen  hat,  das  bei  sehr  mäßiger  Ausdehnung 
alle  lebensgroßen  Genrestücke  in  den  Schatten  stellt. 
Es  ist  gleich  ausgezeichnet  durch  die  Behandlung 
der  verschiedenen  Lichter  und  des  Helldunkels,  die 


vortreffliche  Charakteristik,  die  tüchtige  Zeichnung 
und  die  wahre  Farbe.  Daneben  ist  zu  nennen  des 
humorvollen  Mariano  Benüiure’s  „Fester  Schlaf“: 
drei  Livree  - Diener  beim  Hofball,  ein  um  so  be- 
wunderungswürdigeres Aquarell,  als  sein  Autor  ein 
trefflicher  Bildhauer  ist,  was  er  durch  eine  lebens- 
volle Terracottabüste  und  ein  reizvolles  Marmorrelief 
„Harmonie“,  zwei  weibliche  Gestalten  in  griechischer 
Gewandung,  erweist.  Ein  ebenso  humoristisches 
Bild  wie  der  „Feste  Schlaf“  ist  Salvador  Viniegra’s 
,, Scene  vor  dem  Friedensrichter“,  in  dem  zwei  junge 
Sevillanerinnen  in  erbitterter  Gegnerschaft  zum  Er- 
götzen des  Gerichtshofes  eine  Art  Hahnenkampf 
aufführen.  — Baldomero  Galofrds  „Zigeunerrennen“ 
ist  ein  sonniges  kleines  Stück  voll  reichen  Lebens; 
Jose  Benlliure’s  Kardinal  im  Chore  ist  ein  delikates, 
intim  durchgeführtes  Kabinettstück  der  Kleinmalerei. 
Über  Villegas’  „Triumph  der  Dogaressa  Foscari“  und 
den  „Tod  des  Meisters“,  gehen  wir  hinweg,  da  sie  schon 
in  der  Besprechung  der  Münchener  Ausstellung  vom 
vorigen  Jahre  eingehend  gewürdigt  wurden.  Augustin 
Querol’s  „Marmorbüste  des  heiligen  Franziscus“  ist 
neben  der  virtuosen  Technik  ausgezeichnet  durch 
den  apathisch-asketischen  Ausdruck. 

In  der  deutschen  Abteilung  ist  zunächst  im 
Porträt  Fritz  August  Kaidbach  mit  allen  seinen 
Schwächen  und  Vorzügen  besonders  in  dem  jungen 
Mädchen  im  roten  Kostüm  und  einer  Dame  aus  der 
Wiener  Gesellschaft  in  Schwarz  charakteristisch  ver- 
treten. — Caspiar  Ritter  s Damenporträt,  so  wie  die 
tüchtigen  ehrlichen  Arbeiten  des  sehr  jungen  Rafael 
Schuster- Woldan,  dessen  Modellen  wir  nur  geschmack- 
vollere Kleider  wünschen,  sowie  die  beiden  „älteren“ 
Damen  von  Max  von  Seydeivitz  sprechen  durch  ihre 
lautere  Wahrheit  an.  Lenhach,  der  geniale  Cha- 
rakteristiker,  vernachlässigt  die  Farbe  bisweilen  in 
allzu  souveräner  Weise,  wie  seine  ausgestellten  Bilder 
zeigen.  Das  Herrenporträt  von  Carl  Bios  ist  in  Zeich- 
nung und  Farbe  gleich  sorgfältig,  ohne  kleinlich  zu 
werden;  dasselbe  gilt  von  Warthmüller  in  seinem 

Damenbildnis,  von  Max  Koner  in  seinem  leben- 
sprühenden Porträts  Kaiser  Wilhelm’s  H.  und  be- 
sonders des  Malers  Brausewetter,  von  Carl  Hartniann 
und  Sofie  Bühn  in  München  mit  ihren  Damenporträts, 
die  die  Dargestellten  beim  Thee  zeigen. 

Im  Genre  möchten  wir  Karl  Marr  mit  seinem 
ergreifend  gedachten  und  ebenso  dargestellten  Bilde 
„In  Deutschland  1806“  die  Palme  reichen.  Das  Werk 
zeigt  gegen  das  im  Vorjahre  ausgestellte  einen  be- 
deutenden Fortschritt  in  der  Durchführung  und  De- 
taillirung.  Liebermann  ist  mit  seinem  bekannten 
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Bilde  „Frau  mit  Ziegen“,  das  die  Zeitschrift  im 
Vorjahre  in  Radirung  brachte,  vertreten,  Dettmann, 
der  auch  tüchtige  Landschaften  bringt,  mit  einem 
Triptychon  „Das  deutsche  V olkslied“,  das  in  Stimmung 
und  poetischer  Empfindung,  besonders  im  Lied  der 
Freundschaft  und  Liebe,  einzig  ist.  In  Walther  Firle’s 
Triptychon  ist  wohl  das  am  meisten  dramatische 
Bild  das  letzte  „Vergieb  uns  unsere  Schuld!“,  aus  dem 
Besitze  der  Pinakothek,  das  alte,  ewig  neue  Lied 
von  der  Mutterliebe,  die  auch  für  die  gefallene  Tochter 
immer  der  siegreiche  Anwalt  bleibt.  An  Suehodolski’ s 
„Heiliger  Familie“,  einem  BeleuchtungselFektstück 
eines  Stallinterieurs,  in  dem  die  Ruhe  der  Nacht  vor- 
trefflich wiedergegeben  ist,  stören  die  an  sich  gleich- 
gültigen Heiligenscheine  die  Stimmung  und  Wahr- 
heit des  Ganzen  bedeutend.  Carl  Banizer’s  „Abend- 
mahlsfeier in  Hessen“  ist’  durch  die  scharf  gezeich- 
neten männlichen  und  weiblichen  Typen  ein  herzer- 
freuendes, echt  deutsches  Werk,  ebenso  wie  des  un- 
glücklichen Christian  Ludivig  Bokelmann’s  „Bewirtung 
der  Abgebrannten“.  Ein  vorzügliches  Bild  in  kraft- 
voller, unbeirrter  Farbengebung  ist  Carl  Frithjof 
Smith' s „Abendsonne“,  mit  den  fröhlichen,  singen- 
den Mädchen,  die  über  die  blütenreiche  Bergwiese 
schreiten. 

ln  der  Landschaft,  respektive  Marine  sind  Hans 
Bartels  mit  seiner  großartigen  „Brandung“,  dem 
„Dünenbild“  — einer  Abendstimmung  bei  unter- 
gehendem ersten  Viertel  — und  Gustav  Schönleber 
mit  der  „Hohen  Fluth“  vorzüglich  vertreten,  ebenso 
Hermann  Baisch  mit  seiner  holländischen  „Kuh- 
weide“ am  Wasser,  in  dem  sich  Tiere  und  Himmel 
spiegeln,  Charles  J.  Fahnie  mit  seinem  „Nachtbild“ 
und  Christian  Kröner  mit  seinem  „Herbstwald“,  in 
dem  besonders  der  reich  mit  Farrenkräutern  be- 
wachsene Waldboden  von  überzeugender  Naturwahr- 
heit ist,  ähnlich  wie  des  jugendlichen  August  Leonhardi 
Hochgebirgsbach,  ein  anspruchloses  Sujet  von  in- 
timster Durchführang. 

Die  Monumentalplastik  hat  ihren  würdigsten 
Vertreter  in  Ludivig  Manzel,  der  in  seinem  „Frieden 
von  Waffen  geschützt“  einer  unangenehmen  zeitge- 
mäßen Wahrheit  eine  poetische  Gestaltung  verlieh. 
Banmhach’s  „Gebet“,  eine  reiche  Frau,  die,  ihren 
plötzlich  erkrankten  Knaben  in  den  Armen,  inbrünstig 
zum  Himmel  um  Genesung  des  Kindes  fleht,  ergreift 
durch  das  allgemein  menschliche  Motiv  ebenso  wie 
durch  die  energische  Kraft,  mit  der  es  der  Künstler 
zur  Darstellung  brachte.  Henny  Oeiger-S2negel  hat 
eine  treffliche  Porträtbüste  ausgestellt,  die  einen  leisen 
Versuch  der  Polychromirung  wagt.  Es  ist  unbe- 


greiflich, dass  unsere  Marmorbildner  in  dieser  Be- 
ziehung noch  immer  nicht  den  nötigen  Wagemut 
besitzen.  In  der  Kleinplastik,  und  zwar  in  feinbe- 
arbeiteter, wohlfärbiger  Bronze,  ist  durch  zwei  Ar- 
beiten „Die  Schreiberin“  und  „Die  Liegende“  der 
vielversprechende  Ferdinand  Lepke  repräsentirt;  Hein- 
rich M.  Wadere  thut  sich  durch  eine  Bronzebüste 
„Elisabeth“,  ein  reizendes  halberblühtes  Mädchen, 
und  Georg  Lund  durch  seine  „Singenden  Kinder“, 
die  an  die  Robbia’s  gemahnen,  angenehm  hervor. 

Unter  den  Norwegischen  Düsseldorfern  hat  unter 
anderen  diesmal  Ludwig  Munthe  mit  seiner  „Winter- 
stimmung im  Walde“  eine  vorzügliche  Vertretung 
gefunden.  Sophus  Jacobsen  malte  außerordentlich  fein 
im  Ton  der  Luft  und  des  Wassers  die  „Kirche  della 
Salute  in  Venedig“  bei  Vollmond.  Gussow’s  Schüler 
Wilhelm  Holter  schuf  in  seinem  männlichen  Porträt 
mit  den  stillen,  tiefen  Augen  ein  Charakterbild,  das 
sich  bleibend  einprägt. 

Die  Ungarn  haben  ihr  Bestes  in  Porträt,  Genre, 
Landschaft  und  Tierstück  geleistet.  Für  das  erstere 
bürgen  Namen  wie  Julius  Benezur  und  Leopold  Horo- 
vitz,  letzterer  besonders  glücklich  in  dem  so  köstlich 
einfachen  und  wahren  Bild  einer  Dame  mit  weißen 
Haaren.  Unter  den  jüngeren  ist  Alexander  Bihari, 
Arthur  Ferraris  (sitzende  junge  Frau  in  Lebensgröße) 
und  Philipp  Ldszlö  mit  seinem  frappanten  Porträt 
Liezen-Mayer’s  zu  nennen,  sowie  Georg  Vastagh  mit 
seinen  lebensgroßen  Porträts  eines  Ehepaars  auf 
einem  Bilde,  beide  „zum  Sprechen  ähnlich“.  Im 
Genre  glänzt  Heinrich  Pap;  sein  Bild  „Leere  Wiege“ 
mit  dem  tiefbekümmerten  Elternpaare,  besonders  der 
ganz  gebrochenen  Frau,  ist  eines  der  tiefstempfundenen 
der  ganzen  Ausstellung.  Würdig  reiht  sich  daran  das 
humorvolle  Volksstück  Bihari’ s „Mein  Leiblied“,  in 
dem  ein  junger  ungarischer  Bauer  den  Zigeunern 
vorpfeift  und  mit  der  Hand  taktirt.  Durch  größte 
Intimität  ausgezeichnete  Werke  sind  noch  Otto  von 
Baditz’s  „Heckenrosen“,  eine  kaum  erblühte  Dorf- 
schöne, die  sich  ihr  Haupt  mit  wilden  Rosen  schmückt, 
so  ein  Ungarheideröslein,  und  Jidius  Stetka's  „Die 
Neugierigen“  — ein  üppiges  Mädchen  betrachtet  einen 
Stich  nach  Carolus  Duran,  ein  junger  Mann  sieht 
unbemerkt  zum  Fenster  herein,  — alles  von  größter 
Meisterschaft  in -der  Wiedergabe  des  Stofflichen  — . 
Ladislaus  Baron  Mednyanszkg’s  „Landschaft  aus  der 
Umgegend  vonMunkäcs“  ist  vollendet  in  der  Wieder- 
gabe des  trüben,  nebeligen  Vormittagslichtes,  das,  durch 
die  hinter  Wolken  stehende  Sonne  erzeugt,  flimmernd 
in  die  Augen  sticht;  gigantische  Baumsilhouetten 
bilden  den  Hintergrund,  vorne  waten  träge  Rinder 
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im  Wasser,  in  dem  sich  verschwommen  Himmel, 
Bäume  und  Tiere  spiegeln:  feuchte  Sumpfluft  liegt 
schwer  und  bleiern  über  dem  Ganzen  ausgebreitet. 
Unter  den  ungarischen  Bildhauern  ragt  Alois  Strobl 
hervor,  besonders  durch  die  Marmorbüste  einer 
jugendlichen  Dame  mit  feinindividualisirtem  Profil 
und  der  dekorativen  Marmorbüste  des  als  „Jägerbub“ 
dargestellten  jungen  Erzherzogs  Ladislaus. 

Wenn  wir  die  heimische  österreichische  Kunst 
bei  Besprechung  dieser  internationalen  Ausstellung  an 
den  Schluss  stellen,  so  hat  dies  nur  darin  seinen  Grund, 
dass  vor  allem  die  Gäste,  und  unter  diesen  wieder 
die  seltenen,  besonders  berücksichtigt  werden  sollten. 
Unsere  Porträtmaler  sind  in  der  ihnen  eigenen  Güte 
auch  heuer  vertreten;  besonders  glücklich  Casimir 
Pochwalski  mit  seinem  Porträt  des  Marquis  Wielo- 
polski  — dem  Meisterstück  der  österreichischen  Ab- 
teilung, — Ängeli  mit  zwei  Bildnissen  von  gewohnter 
Trefflichkeit,  Gustav  Klimt  mit  seinem  Damenporträt 
in  Schwarz  (Kniestück),  das  von  größter  Lebendig- 
keit ist,  und  Victor  Stauffer  mit  seinem  Porträt  des 
Grafen  Hans  Wilczek  d.  A.,  dessen  ganzes  Wesen 
sich  in  diesem  besten  Bilde  des  genannten  Malers 
wiederspiegelt.  Nicht  befriedigt  hat  uns  Julius  Schmid 
mit  seinem  lebensgroßen  Porträt  (in  ganzer  Figur) 
des  verstorbenen  Bürgermeisters  Prix. 

Im  Genre,  dem  eine  bleibende  Bedeutung  zuge- 
sprochen werden  muss,  glänzt  Alois  Delug , der  in 
seiner  Idylle  „Märzwind“  ein  Bild  von  unvergäng- 
lichem Beize  schuf,  den  es  der  treuesten,  poetisch 
verfeinerten  Naturauffassung  eines  naiv-einfachen  Su- 
jets verdankt.  Eine  Mutter,  mit  dem  Säugling  auf  dem 
Arm,  befestigt  Wäsche  zum  Trocknen  an  der  Leine, 
ein  größeres  Baby  kramt  unbeholfen  im  Wäschekorb 
und  ein  anderes  guckt  neugierig  herum;  die  großen 
Flächen  der  weißen  Wäsche  sind  fein  nuancirt,  und 
es  scheint  wirklich  feuchte  Märzluft  die  schneeige 
Leinwand  aufzublähen.  Hermann  Knopfs’  „Sein  Lied“ 
ist  durch  den  schönen  Beleuchtungseffekt  hervor- 
ragend, in  dem  das  Interieur  dargestellt  ist:  ein 
kleines  Mädchen  sitzt  an  einem  alten  Stutzflügel 
und  spielt  ihrer  verwitweten  Mutter  vor.  Wilhelm 
Bernatzik  hat  in  seinem  „Blick  in  die  Perne“  das 
Hauptgewicht  auf  die  Landschaft  gelegt  und  es  ist 
ihm  auch  die  Darstellung  der  Abenddämmerung,  der 
Blick  ins  Thal,  ausgezeichnet  gelungen.  Franz  Simm 
hat  eine  reizvoll  durchgeführte  Kleinmalerei  mit 
einer  nervösen  jungen  Dame  „vor  der  Zahnoperation“ 
geliefert,  — ein  Bildchen,  das  von  köstlichstem  Humor 
zeugt.  Josef  Engelhart,  der  eine  Zeitlang  das  „enfant 
terrible“  spielte,  hat  sich  glücklich  besonnen  und  zeigt 


sich  in  einem  weiblichen  Akt  im  Freien  unter  Bäumen, 
durch  deren  Blätter  Sonnenlicht  fällt,  eben  so  tüchtig 
wie  in  seinen  einer  ähnlichen  Beleuchtung  ausge- 
setzten Kartenspielern,  einem  Genrestück  von  hollän- 
discher Aufrichtigkeit.  — Recht  im  Gegensätze  dazu 
steht  der  treffliche  Poet  Peter  Stachiewicx  mit  seinen 
Marienlegenden,  die  er,  wie  im  Vorjahre,  grau  in 
grau  malte.  il7.  Lenz’s  „Tischgebet  im  Kindergarten“ 
bietet  in  der  Wiedergabe  der  Kleinen  und  der  Nonnen, 
sowie  des  Hofes  mit  den  Pflaumenbäumen  ein  Stück 
von  echter  Naturwahrheit.  — Nicht  vergessen  dürfen 
wir  das  Historienbild  Rudolf  von  Ottenfeld’s:  „Erz- 
herzog Karl  lässt  die  Leiche  des  französischen  Gene- 
rals Mar^eau  zu  den  französischen  Truppen  über- 
führen“ (21.  September  1796),  das  wie  der  ergreifende 
Aktschluss  eines  bewegten  Drama’s  den  Beschauer 
anzieht. 

In  der  Landschaft  ist  Rudolf  Alt  trotz  seiner 
zweiundachtzig  Jahre  noch  immer  der  größte  und 
wahrste,  dies  beweist  sein  fein  detaillirtes  und  doch 
so  groß  erfasstes  „Anlaufthal  bei  Gastein“.  Ihm 
schließt  sich  ebenbürtig  Hugo  Charlemont  mit  seiner 
„Birkenallee“  (bei  Braunau  i/B.)  im  Sturm  und 
der  „Pergola  in  Abbazia“  an;  auf  ersterem  Bild  ist 
auch  die  Staffage,  eine  Prozession,  vortrefflich  ge- 
lungen. Robert  Russ’  „Palazzo  del  Camello“  in  V euedig 
vereinigt  alle  Vorzüge  des  Meisters  in  Farbe  und 
Zeichnung  in  sich.  Carl  Moll  hat  mit  dem  lichtvollen 
Bilde  des  „Wiener  Naschmarkts“  einen  gelungenen 
Wurf  gethan,  ebenso  Zoff  mit  seinem  Brandungs- 
bild von  der  Riviera.  Von  der  intimsten  Beobachtung 
und  immer  gleich  vorzüglich  sind  die  kleinen  Land- 
schaften von  Roman  Kochanoicski,  dessen  besondere 
Domäne  die  Gegend  des  Donaurieds  in  Bayern  ist. 

In  der  Plastik  hat  Tilgner  mit  dem  „Monteur“ 
und  „Schmied“,  den  Seitenfiguren  für  das  Werndl- 
Denkmal  in  Steyr,  zwei  wirkungsvolle,  wenn  auch 
nicht  thatsächlich  monumental  wirkende  überlebens- 
große Genrefiguren  in  Bronze  geliefert,  und  Richard 
Kauffungen  eine  tiefempfundene  weibliche  Gestalt  in 
seiner  „Trauer“,  die  sich  ans  Kreuz  lehnt,  ein 
würdevolles  Grabdenkmal.  Die  große  Gruppe  „Kinder- 
mord“ des  jugendlichen  Ed.  Adalbert  Saff  zeugt  von 
großer  Gewandtheit  in  der  Komposition  und  drama- 
tischer Begabung;  der  starke  Realismus,  in  dem  das 
Werk  durchgeführt  ist,  erhöht  noch  die  Wirkung 
der  schrecklichen  Scene.  — Ferner  erwähnen  wir 
die  bronzene  Reiterstatuette  des  hl.  Wenzel  von 
Josef  Myslbek,  sodann  Rathauskg’s  „Arbeit“,  eine 
Schnitterin  auf  dem  Schiebkarren  sitzend,  die  uns  wie 
ein  ins  Plastische  übersetzter  Millet  amnutet,  und 
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des  sehr  jungen  Hugo  Lederer  „Heimkehrende  Sol- 
daten“, ein  lebensvolles  rundplastisches  Werk,  mit 
Reliefhintergrund.  — Unter  den  Medailleuren  sind  die 
neuestens  stark  durch  0.  Rotj  beeinflussten  Meister 
Scharff  und  Sehivartx,  vorzüglich  vertreten. 

RUDOLF  BOOK. 

DIE  FERRARESISCHE  AUSSTELLUNG 
IN  LONDON. 

In  den  Räumen  des  Burlington  Fine  Arts  Club 
Ist  eine  Ausstellung  von  Gemälden  veranstaltet  "wor- 
den, welche  von  dem  eigentümlichen  Charakter  der 
ferraresisch-bolognesischen  Malerschule  vom  Anfang 
des  fünfzehnten  bis  zur  Mitte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  eine  gute  Übersicht  dar  bietet.  Es 
sind  einige  sechzig  Bilder  aus  Privatsammlungen 
zusammengebracht  worden,  wozu  noch  ein  paar 
interessante  Zeichnungen  kommen.  Eine  größere 
Vollständigkeit  wäre  wohl  unschwer  zu  erreichen 
gewesen,  ln  einzelnen  Fällen  mögen  die  Bemü- 
hungen des  Komite’s -bei  Besitzern  von  Gemälden  ver- 
geblich gewesen  sein,  in  anderen  mag  Mangel  an 
Kenntnis  von  dem,  was  im  Lande  vorhanden  ist,  der 
Grund  für  die  empfindliche  Unvollständigkeit  sein. 
Die  fleißigen  Bearbeiter  des  umfangreichen  Katalogs 
haben  sich  die  Mühe  nicht  verdrießen  lassen,  durch 
einen  Schauer  ebenso  neuer  wie  gewagter  Theorieen 
und  durch  scharfgewürzte  Polemik  ihre  hterarische 
Erstlingsarbeit  als  solche  auch  zu  kennzeichnen. 
Unter  den  Quattrocentisten  interessiren  hier  zunächst 
drei  vortrefflich  erhaltene  Bilder  des  braven  Marco 
Zoppo,  der  als  Techniker  in  seinem  Farbenauftrag 
wohl  Hervorragendes  geleistet  hat,  im  übrigen  aber 
einen  für  jene  Zeit  geradezu  phaenomenalen  Mangel 
an  Schönheitssinn  zur  Schau  trägt.  Es  bedarf  nur 
der  Verbindung  von  Fleiß  und  Geschmacklosigkeit, 
und  die  Kluft,  welche  das  Erhabene  von  dem  Lächer- 
lichen trennt,  ist  sofort  überbrückt.  In  dem  einen 
Madonnenbild  (No.  2)  mit  der  Bezeichnung:  „OPERA 
DEL  ZOPPO  DI  SQUARCIONE“  aus  Lord  Wim- 
borne’s  Sammlung  thut  er  es  dem  Gregorio  Schiavone 
gleich,  in  dem  anderen  (No.  4)  mit  der  Bezeichnung: 
„MARCO  ZOPPO  DA  BOLOGNA  OPUS“  tritt  er, 
wie  auch  sonst  gewöhnlich,  in  die  Fußstapfen  des 
zehn  Jahre  älteren  Cosimo  Tura.  „A  good  specimen 
of  his  native  Bolognese  style“  sagt  der  Katalog! 
Die  interessanteste  Gestalt  unter  den  ferraresischen 
Quattrocentisten  ist  ohne  Zweifel  En-cole  de’  Roberti, 
von  dem  die  National  Gallery  ein  Hauptwerk  besitzt. 
Es  ist  merkwürdig,  wie  bei  diesem  Meister  die 
scharf  markierte  künstlerische  Individualität  in  ver- 


schiedenen Epochen  von  stilistischen  Wandlungen 
afficirt  worden  ist,  so  groß,  dass  wichtige  Haupt- 
werke seiner  Hand  unter  falschen  Namen  passiren 
konnten,  solange  nicht  durch  Dokumente  ihr  Avahrer 
Autor  festgestellt  wurde.  Beiläuflg  sei  hier  darauf 
hingewiesen,  dass  ganz  dieselbe  Erfahrung  mit  dem 
grimmigen  Francesco  Cossa,  dem  Haupt  der  Schule, 
gemacht  worden  ist.  Bekanntlich  hat  Morelli- 
Lermolieflf  von  einem  anderen  Ferraresen,  von  Garo- 
falo,  etwas  Ähnliches  behauptet,  freilich  mit  dem 
Erfolg  des  heftigsten  Widerspruchs,  der  in  dem  vor- 
liegenden Katalog  den  nachdrücklichsten  Ausdruck 
findet.  Was  nun  Ercole  de’  Roberti  betrifft,  so 
finden  wir  hier  drei  kleine  Bilder  aus  verschiedenen 
Epochen  seiner  Kunst.  Für  das  früheste  halte  ich 
die  Pieta  aus  der  Royal  Institution  in  Liverpool, 
bekanntlich  das  Mittelbild  zu  den  beiden  Predellen- 
stücken der  Dresdener  Galerie.  Einer  reiferen  Zeit 
gehört  die  antike  weibliche  Figur  an,  welche  an 
jeder  Hand  ein  nacktes  Knäblein  über  rauchende 
Trümmer  führt,  aus  der  Sammlung  F.  Cook.  Die 
Deutung  des  Sujets  als  Medea  mit  ihren  Kindern 
scheint  mir  völlig  haltlos.  Eher  könnte  man  an 
Kreusa  mit  Julus  und  Ascanius  beim  Brande  Troja’s 
denken,  ln  seine  Spätzeit  gehört  das  Konzert,  eine 
Gruppe  von  zwei  männlichen  und  einer  weiblichen 
Halbfigur,  aus  der  Sammlung  G.  Salting,  hier  als 
Werk  desLorenzo  Costa  aufgeführt,  eine  Behauptung, 
die  ebenso  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 
wie  die  Hypothese,  dass  dieses  lustige  Trio  eine 
Porträtgruppe  aus  dem  fürstlichen  Hause  der  Benti- 
voglio  darstelle  1 Es  finden  sich  hier  zwei  echte 
Porträts  von  L.  Costa  und  niemand  wird  sagen 
können,  dass  sie  die  geringste  stilistische  Verwandt- 
schaft mit  jenem  Konzerte  aufweisen:  das  Brustbild 
einer  Dame  mit  einem  Schoßhund  aus  Hampton 
Court,  ein  Jugendwerk,  und  der  geistvolle  Kopf  des 
Bat.  Fiera,  eines  Mantuaner  Schriftstellers,  wohl  aus 
ersten  Zeit  seines  Aufenthaltes  in  Mantua.  Das 
letztere,  der  Kunstgeschichte  bisher  unbekannte 
Werk  stammt  aus  der  Sammlung  L.  Cohen. 

Die  zahlreichen  Bilder  unter  Fi'ancia’s  Namen 
illustriren  vortrefflich  die  fruchtbare  Thätigkeit  in 
dem  Atelier  des  Meisters,  in  dem  ja  mehr  als  zwei- 
hundert Gehilfen  beschäftigt  waren.  Als  eigen- 
händige Arbeit  kann  jedenfalls  nur  das  Porträt  des 
Bart.  Bianchini  aus  der  Sammlung  Salting  gelten. 

Oarofalo  ist  gleichfalls  sehr  ungenügend  ver- 
treten. Nur  die  beiden  Bilder  aus  der  Sammlung 
Northbrook,  ein  „Riposo“  und  den  hl.  Jakobus  dar- 
stellend, repräsentiren  ihn  in  würdiger  Weise.  Unter 
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Aspertini’s  Namen  ist  eine  hl-  Familie  ausgestellt,  j 
die  der  ferraresiscFen  Schule  gar  nicht  einmal  an- 
gehört, sondern  von  der  Hand  des  Genga  ist.  Von 
MazzoUno  jedoch  und  von  Dosso  finden  wir  hier 
Werke  ersten  Ranges.  Was  den  lezteren  anlangt, 
so  ist  das  um  so  willkommener,  als  die  National- 
Gallery  bekanntlich  kein  einziges  echtes  Werk  seiner 
Hand  besitzt.  Nicht  weniger  als  drei  Porträtbilder 
kommen  aus  der  königlichen  Gemäldegalerie  in 
Hampton  Court.  Es  sind  das  merkwürdigerweise 
die  einzigen,  welche  auf  diesen  Namen  gerechten 
Anspruch  haben,  und  es  dürfte  in  England  schwer- 
lich noch  andere  geben.  Die  Porträts,  welche  ihm 
in  der  Ausstellung  noch  zugeschrieben  werden,  sind 
seiner  durchaus  nicht  würdig.  Dosso’s  außerordent- 
liche poetische  Begabung  tritt  am  deutlichsten  hervor 
in  seinen  von  phantastischen  Scenerieen  umgebenen 
Landschaften,  Bildern,  welche  die  Gefühls-  und  Denk- 
weise seines  Freundes  und  Landsmannes  Ariosto  in 
überraschender  Weise  malerisch  zum  Ausdruck 
bringen.  Derart  ist  die  großartige  Darstellung,  der 
man  die  wunderliche  Benennung  Vertumnus  und 
Pomona  gegeben  hat,  aus  der  Sammlung  des  Mar- 
quis of  Northampton,  ein  Gemälde,  das  den  be- 
deutendsten Leistungen  Dosso’s  in  den  Galerien  von 
Rom  und  Dresden  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  Die 
Anbetung  der  Könige  aus  der  Sammlung  L.  Mond, 
eine  durch  ähnliche  Vorzüge  ausgezeichnete  Dar- 
stellung, gehört  einer  etwas  späteren  Epoche  des 
Meisters  an.  Die  übrigen  dem  Dosso  zugeschriebenen 
Bilder  sind  schwachmütige  Leistungen  der  Schule, 
bei  denen  bestenfalls  der  Name  des  Battista  Dosso 
in  P’rage  kommen  kann.  Nur  scheint  mir  die  künst- 
lerische Individualität  des  letzteren  noch  nicht  in 
dem  Grade  gesichert  zu  sein,  wie  neuerdings  Venturi 
sie  darzustellen  versucht  hat. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  knüpft  sich  an 
das  große  Altarwerk  aus  Lord  Wimborne’s  Samm- 
lung, welchem  in  der  Ausstellung  der  Ehrenplatz 
zugewiesen  worden  ist.  Dementsprechend  bezeichnet 
es  der  Katalog  als  „one  of  the  most  important  works 
of  the  Ferrara  school  to  be  found  in  England.“ 
Das  Bild  stammt  aus  der  Kirche  S.  Niccolö  in 
Ferrara,  und  dort  galt  es  vor  zweihundert  Jahren, 
wie  Baruffaldi  versichert  (I,  173  ff.),  als  Werk  des 
Ortolano.  Wir  haben  also  hier  das  unbefangene 
Urteil  eines  Gelehrten  aus  der  glücklichsten  Zeit 
der  Kunstgeschichte,  wo  es  noch  keinen  Bilderstreit 
gab.  Nachdem  neuerdings  Lermolieff  den  Ortolano 
als  „stumpfen,  geistlosen  Nachahmer  Garofalo’s“ 
(1,  275)  gebrandmarkt,  und  die  demselben  zugeschrie- 


benen guten  Bilder  als  Jugendarbeiten  Garofalo’s 
bezeichnet  hat,  darf  der  Burlington  Fine  Arts  Club 
das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  die  gefährdete 
Person  des  Gemüsehändlersohnes  aus  dem  drohenden 
Nebel  des  Mythus  in  das  helle  Tageslicht  gestellt 
zu  haben.  Das  Bild  enthält  in  fast  lebensgroßen 
Figuren  Maria  mit  dem  Christkind  und  Joseph  und 
zu  den  Seiten  fünf  Heilige.  Es  ist  überdies  mit 
der  Jahreszahl  1520  bezeichnet.  Offenbar  hat  Ler- 
molieff dieses  Hauptwerk  gar  nicht  gekannt;  denn 
wenn  dieses  Bild  als  Maßstab  für  das  Kunstvermögen 
des  Ortolano  zu  gelten  hat,  so  hat  ja  jener  Kritiker 
mit  seiner  auf  Intuition  beruhenden  Theorie  ganz 
recht  gehabt,  — ein  besseres  Beweismaterial  zur  Stütze 
derselben  hätte  er  sich  gar  nicht  wünschen  können. 
Ortolano  erscheint  hier  nämlich  als  Eklektiker,  dessen 
Können  etwa  auf  der  Höhe  eines  Innocenzo  da  Imola 
steht,  der  in  Färbung,  in  Zeichnung,  in  Erfindung, 
in  allem,  was  den  wahren  Künstler  offenbart,  den 
Eindruck  eines  sehr  kleinen  Lichtes  macht  und  der 
unmöglich  auf  eine  Linie  gestellt  werden  kann  mit 
dem  Maler  der  berühmten  Kreuzabnahme  in  der 
Galerie  Borghese  in  Rom.  J.  P.  RICHTER. 

BÜCHERSGHAU. 

Ernst  Zimmermann,  Dr.  pMl.  Die  Landschaft  in 
der  venezMnisehen  Malerei  Ms  zum  Tode  Tizians. 
Leipzig,  Seemann.  1893.  8®. 

„In  dem  Wunsche  entstanden,  einmal  an  einem 
und  dem  wichtigsten  (?)  Beispiel  festzustellen,  wie 
sich  die  große  Zeit  der  italienischen  Kunst  der  Land- 
schaftsmalerei gegenüber,  die  in  unseren  Tagen  zu 
beispielloser  Bedeutung  gelangt  ist,  verhalten  hat, 
zugleich  aber  auch  unserer  Kenntnis  der  venezia- 
nischen Malerei  einen  wichtigen  Teil  ihres  künst- 
lerischen Schaffens,  der  bis  jetzt  noch  nicht  die 
verdiente  Beachtung  gefunden  hat,  als  eine  natur- 
gemäß aus  der  Zeit  und  Umständen  erwachsene  und 
daher  ihr  mit  Notwendigkeit  zugehörende  Erschei- 
nung hinzuzufügen“  — bringt  das  letzte  Heft  der 
neuen  Folge  der  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  eine 
kunsthistorische  Studie,  welche  vergangenen  Winter 
der  Leipziger  Universität  als  Promotionsarbeit  zur 
Erlangung  des  Doktorgrades  vorgelegt,  nun  in  selb- 
ständiger Form  unsere  kunsthistorische  Litteratur  mit 
einer  ansprechenden,  ernsten  Studie  bereichert,  die 
dazu  beitragen  wird,  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  auf  dieses,  die  venezianische  Malerei  an  Um- 
fang und  Bedeutung  erweiternde  Stoffgebiet  zu 
lenken. 

Mehr  als  anderwärts,  sagt  der  Verfasser,  wäre 
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in  Venedig  eine  allgemeinere,  ja  leidenschaftlichere 
Begeisterung  für  die  Natur  zum  Ausdruck  gelangt. 
Die  Kontraste  der  Lichterscheinungen  haben  die  kolo- 
ristische Erscheinung  zum  Bewusstsein  gebracht,  und 
die  Wechselbeziehungen  von  Kolorismus  und  Land- 
schaft der  Kunst  der  Lagunenstadt  ihre  eigenen 
Wege  gewiesen.  Das  ungebundene  Lehen  und  der 
freie  Ton  des  Freistaates  spiegelte  in  der  Kunst 
eine  freiere  Entfaltung  wieder;  die  Malerei  hatte 
nicht  an  den  Fesseln  langer  gefestigter  Traditionen 
zu  schleppen,  das  profane  Element  brach  sich  wir- 
kungsvoll Bahn  und  die  weltlich  genrehaften  Kon- 
versationen treten  in  den  Vordergrund. 

An  zwei  Jahrhunderten  der  besten  Vertreter 
der  venezianischen  Malerschule  führt  uns  der  Ver- 
fasser ein  Panorama  ihrer  landschaftlichen  Hinter- 
gründe vor,  bis  zu  jenen,  bei  denen  wir,  erst  später 
und  nur  ausnahmsweise  {Campagnola) , selbständige 
Landschaftsschöpfungen  antreffen  und  diesem  reiz- 
vollen Zweige  der  Malerei,  „dem  kein  Bürgerrecht 
zu  teil  wird  und  der  sich  dennoch  in  die  Kunst 
einschmuggelt“,  weiß  er  ein  so  mannigfaltiges  In- 
teresse ahzugewinnen,  dass  er  mit  Fug  und  Recht 
fordern  dürfte,  ihn  in  seinen  Expektorationen  von 
Jacohello  del  Fior  bis  zu  dem  jüngsten  Bonifazio 
Schritt  für  Schritt  zu  geleiten,  würden  nicht  die  vor- 
gezeichneten Grenzen  dieser  Spalten  die  Beschrän- 
kung auferlegen,  uns  mit  einem  Hinweis  auf  die- 
selben zu  begnügen. 

Die  objektiv  realistische  Wiedergabe  der  Natur 
ist  Sache  des  Quattrocento:  bei  Jacohello  im  Hinter- 
gründe Meer,  Himmel,  grüner  Wiesenplan,  bei  den 
Muranesen  steiniger  Boden,  felsiges  Geschiebe,  bei 
Jacopo  Bellini  Vorgänge  unter  freiem  Himmel,  Tier- 
darstellung, Schwertlilien  und  schon  drei  von  ein- 
ander zu  unterscheidende  Arten  von  Bäumen  (Palme, 
Cypresse,  Laubhaum),  bei  Qentile  da  Fabriano,  der 
den  Quell  der  Vermittelung  den  Venezianern  zu- 
führte, bereits  das  Aufgehen  der  Sonne  hinter  Berges- 
höhen, bei  Oeniile  Bellini  die  Darstellung  bewegten 
Wassers,  bei  Giovani  Bellini  charakteristische  Be- 
leuchtung (erhellte  Bergeskämme)  und  naturwahre 
realistische  Landschaft,  bei  Carpaccio,  den  schon  der 
große  Aufschwung  des  Cinquecento  berührt,  zucken- 
der Blitz  und  geknickte  halbe  Baumspitzen,  und 
bei  Cinia  die  Welt  im  Schmucke  der  Vegetation. 

So  gelangen  wir  zur  subjektiv -idealistischen 
Wiedergabe  der  Natur  im  Cinquecento,  wo  Giorgione 
und  Tizian  zeigen,  „dass  nicht  im  Reichtum  und  in 
den  Formen  die  ausschließliche  Schönheit  der  Natur 
berulie,  dass  tiefer  liegende  Dinge,  vor  allem  die  durch 


Luft  und  Licht  erzeugte  Stimmung  der  Natur  das 
menschliche  Gemüt  am  meisten  entzücken“  und  die 
Kunst  der  Sonnenhöhe  zuführten.  Pahna,  Premtali, 
Gir.  da  Santacroee,  die  Campagnola,  Verdizotli,  Schiavone, 
Moretto,  Savoldo  und  Bomanino,  Sehast.  del  Piomho, 
Lotto,  Bordone  und  die  Bonifazio  werden  ausführlich 
ins  Bereich  der  Studie  gezogen  und  nach  LermoliefFs 
Weisnng  möglichst  als  „ein  lebendiger  Organismus 
aus  dem  heimatlichen  Boden  herausgewachsen“  geschil- 
dert. Die  Beschreibung  ist  sorgfältig  nnd  anregend, 
und  es  ist  zu  verwundern,  dass  die  subtile  Analyse  der 
landschaftlichen  Hintergründe,  der  eine  genaue  ver- 
gleichende Beobachtung  vorhergegangen  sein  muss, 
den  Verfasser  zu  keiner  Bilderexegese  veranlasste. 
Nur  ab  und  zu  wird  eine  oder  die  andere  Annahme 
beibehalten  oder  umgangen.  Und  doch  liegt  eine 
der  beachtenswertesten  Handhaben  in  den  genauen 
Vergleichungen  dieser  bisher  nicht  allzusehr  be- 
achteten Hintergründe.  Auf  Seite  112  lesen  wir: 

Von  Wiederholungen  desselben  Motivs  in  Bildern 
verschiedener  Sujets  ist:  „jene  Gruppe  von  Häusern 
nordischen  Charakters  auf  einem  Hügel,  die  sich  im 
Nolimetangere  (London,  Nat.  Gail.)  und  in  der  Venus 
Giorgione’s  (Dresden)  findet.  Hierdurch  gewinnt  die 
Ansicht  an  Gewissheit,  dass  letzteres  Bild  die  von 
dem  Verfasser  der  Notizia  delF  opere  del  disegno 
(p.  99)  beschriebene  Venus  Giorgione’s  ist,  da  er  — 
was  bisher  fast  allgemein  und  auch  von  Morelli 
unbeachtet  blieb  — ausdrücklich  bemerkt,  dass  Ti- 
zian das  Bild  vollendete  und  die  Landschaft  hin- 
zufügte.“ 

Vergleichende  Studien  dieser  Art  bereichern  die 
Galeriekunde,  und  Verfasser  legte  sich  vielleicht  zu- 
viel Beschränkung  auf,  dieselben  nicht  auf  konkrete 
Bestimmungen  angewandt  zu  haben.  Bei  der  in  Aus- 
sicht gestellten  Abhandlung  über  die  Federzeich- 
nungen (S.  lOü)  wird  wohl  eine  diagnostizirende 
Sichtnng  mit  zur  Aufgabe  gehören.  Indessen  wollen 
wir  die  gegenwärtige  Arbeit  allen  Freunden  der 
venezianischen  Schule  empfohlen  haben. 

Nur  einige  Bemerkungen  seien  gestattet  zum 
mindesten  zu  den  auch  vom  Autor  gründlicher  be- 
sprochenen Quattrocentisten: 

In  Bartolommeo  Vivarini  vermutet  Verfasser 
(S.  22)  denjenigen,  der  mit  der  Natur  in  engere 
Berührung  zu  treten  und  die  Naturumgebung  der 
heiligen  Büßer,  Einsiedler,  Propheten  u.  s.  w.  in 
seinen  Bildern  anzudeuten  sucht.  Die  Gemälde  Bart. 
Vivarini’s  haben  jedoch  nur  Luft  und  Gold  zum 
Hintergrund.  (S.  auch  Lermolieff  HI,  74.) 

Bei  Jacopo  Bellini  beschränkt  sich  Verfasser  auf 


5ü5 


Kunstlitteratur  und  Kunstblätter.  — Nekrologe. 


506 


seine  Skizzenbücher.  Seine  Tafelbilder  (s.  Molmenti 
Arc'k.  Stör.  Ven.  1888)  werden  nicht  erwähnt. 

Zn  Giovanni  Bellini  (S.  46)  »die  erste  Gebirgs- 
scenerie  der  venezianischen  Kunst,  die  auf  Naturwahr- 
heit Anspruch  machen  darf,  findet  sich  auf  dem  Votiv- 
bilde  in  Murano  (S.  Pietro  Martire.  1488),  in  dem  man 
über  grüne  mit  Kastellen  besetzte  Vorberge  u.  s.  w. 
blickt“  möchten  wir  bemerken,  dass  Bellini  genau 
dieselbe  Landschaft  bereits  auf  dem  für  die  Francis- 
kaner  in  Pesaro  gemalten  Altarbilde  der  Krönung 
Mariae  — das  viel  jüngeren  Datums  ist  — schon 
früher  gemalt  hat.  Auch  die  Taufe  in  S.  Corona 
in  Vicenza  ist  nicht  von  1501,  sondern  aus  seiner 
Spätzeit  1510.  Die  Taufe  Christi  aus  dem  Vorrat 
der  Belvedere  Gal.  in  AVien  (jetzt  kais.  Mus.)  ist 
durchaus  für  keinen  Bellini  anzusehen. 

Von  Cima  und  Basaiii  ist  ersterer  so  gründlich 
und  liebevoll  behandelt,  dass  es  auffällt,  unter  16 
angeführten  Werken  die  landschaftlich  so  hervor- 
ragende und  auch  sonst  zu  den  besten  Werken 
Cima’s  gehörende  Beweinung  Christi  in  Modena  zu 
vermissen;  letzterer  aber,  d.  i.  Basaiti,  ertährt  die 
mindest  glückliche  Charakteristik.  Die  Himmelfahrt 
in  Murano,  die  Madonna  in  London,  das  Porträt  in 
Wien  (Akad.)  und  die  Beweinung  Christi  in  München 
sind  eben  keine  Basaiti’s;  der  vom  Verfasser  ihm 
nicht  zu  erkannte  hl.  Sebastian  in  der  Sacristei  der 
Salute  in  Venedig  hingegen  ein  — wie  wir  glauben 
sogar  in  Annalen  sicher  beglaubigter  — echter 
Basaiti.  Unter  etwa  12  zitirten  Gemälden  fehlt  ein 
echtester;  und  vier  andere,  dem  Bissolo,  Catena  und 
Marco  Palmezzano  verwandte,  haben  sich  einge- 
schlichen, und  die  w'echselnde  Erscheinung  der  „Dis- 
harmonie in  seinem  Wollen  und  Können“  (S.  62) 
ist  verständlich.  ä.  L. 

* Von  Willi.  Sch'ölermann' s mit  Beifall  aufgenommener 
Studie  „Freiliebt“  (Frankfurt  a.  M. , Jaeger)  ist  soeben  eine 
zweite  Auflage  erschienen.  Im  Vorworte  zu  derselben  kon- 
statirt  der  Verfasser  den  inzwischen  erfolgten  Rückschwung 
des  Pendels  vom  Naturalismus  zum  „verschwommenen  Mys- 
ticismus“  und  will  beobachtet  haben,  dass  die  Entwickelung 
der  deutschen  Malerei  während  der  letzten  Jahre  „am  natür- 
lichsten in  Düsseldorf  vor  sich  gegangen  sei“.  — „Vielleicht“  — 
meint  er  — „lässt  sich  jetzt  in  em&m  gesunden  Symbolismus 
der  Boden  zur  fruchtbaren  Weiterentwickelung  finden.  Die 
Genesung  ist  nahe“.  Wir  wollen  es  hoffen , und  empfehlen 
die  Lektüre  der  kleinen  Schrift  allen  denjenigen,  welche 
wissen  wollen,  wie  man  in  gebildeten  Künstlerkreisen  über 
die  Vorgänge  der  Zeit  urteilt. 


KUNSTLITTERATUR  UND  KUNSTBLÄTTER. 

X.  Unter  dem  Titel  „Pan“  hat  sich  in  Berlin  eine  Ge- 
sellschaft mit  beschränkter  Haftpflicht  gebildet,  deren  Zweck 


die  Herausgabe  einer  Monatsschrift  ist.  Das  Blatt,  welches 
von  dem  ziegenfüßigen  Gott  den  Namen  leiht,  soll  dichte- 
rische und  künstlerische  Produktion  verbreiten.  Die  Redak- 
tion besteht  aus  den  Herren  OLto  Jul.  Bierbaum  und  Meier- 
Graefe.  Zu  dem  Aufsichtsrat  zählen  vor  allem  die  Vorkäm- 
p%-  der  „modernen“  Kunst,  unter  den  Künstlern:  L.  v.  Hof- 
mann, Graf  Kalckreuth,  M.  Klinger,  G.  Kuehl,  M.  Lieber- 
mann, Skarbina,  Stuck,  ühde;  unter  den  Dichtern:  Max 
Halbe,  0.  E.  Hartleben,  Frhr.  v.  Liliencron;  unter  den  Ge- 
lehrten: Geheimrat  W.  Bode,  Dr.  R.  Graul,  Prof.  Woermann, 
W.  V.  Seidlitz.  Die  Zeitschrift  soll  einen  7'ein  ‘prodiiktiven 
Charakter  tragen,  wie  es  am  Schlüsse  des  versandten  Rund- 
schreibens heißt.  Das  soll  wohl  besagen,  dass  litterarisch- 
ästhetische  Feldzüge  gegen  die  alte,  unmoderne  Dichtung 
und  Kunst  darin  nicht  unternommen  werden  sollen.  Das 
kann  man  nur  billigen.  Wir  kommen  auf  das  Unter- 
nehmen zurück. 

= Dresden.  Im  Verlage  von  F.  & 0.  Brochmanns  Nach- 
folger R.  Tamme  ist  eine  Sammlung  von  photographischen 
Nachbildungen  der  Bilder  der  Königlichen  Gemäldegalerie 
erschienen.  Sie  umfasst  nicht  nur  die  allgemein  bekannten 
Meisterwerke,  sondern  auch  eine  große  Anzahl  für  den  For- 
scher und  Liebhaber  wichtiger  Gemälde,  von  denen  es  Ver- 
vielfältigungen bisher  nicht  gab.  Die  Aufnahmen  sind  mit 
farbenempfindlichen  Platten  gemacht,  wodurch  eine  reiche 
Abstufung  von  Tönen,  den  Originalen  entsprechend,  erzielt 
wurde.  Ein  Katalog,  dessen  Nummern  dieselben  sind,  welche 
die  Gemälde  in  der  Königlichen  Galerie  tragen,  kann  von 
genannter  Firma  bezogen  werden. 

* Von  Dürer’ s Apokalypse  ist  auf  Grund  der  Straßbur- 
ger Ausgabe  von  1502  bei  J.  Hamböck  in  München  (1893) 
eine  Reproduktion  in  Lichtdruck  erschienen,  auf  die  wir  die 
Sammler  aufmerksam  machen  wollen.  Prof.  J.  N.  Sepp  in 
München  hat  die  Tafeln  mit  Erläuterungen  und  einem  Vor- 
wort voll  theosophischer  Gelehrsamkeit,  zum  Teil  recht 
wunderlichen  Charakters,  begleitet.  Das  Wertvollste  daran 
bilden  die  aus  Zeitstimmen  geschöpften  Bemerkungen  über 
die  geistige  Atmosphäre  an  der  Wende  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, aus  welcher  das  Werk  des  jugendlichen  Dürer 
seine  Nahrung  zog.  Die  technische  Herstellung  der  Tafeln 
ist  tadellos.  Nur  fehlen  die  Monogramme  der  Straßburger 
Kopieen. 


NEKROLOGE. 

Der  Kupferstecher  F.  TF.  Th.  Janssen,  der  Vater 
des  Malers  Peter  Janssen  und  des  Bildhauers  Karl  Janssen, 
ist  am  21.  Juni,  seinem  79.  Geburtstage,  in  Düsseldorf  ge- 
storben. Er  war  ein  Schüler  Joseph  Keller’s  und  hat  be- 
sonders nach  Hasenclever,  R.  Jordan,  K.  F.  Lessing  und  an- 
deren Düsseldorfer  Malern  gestochen. 

*„,*  Der  portugiesische  Bildhauer  Victor  Bastos,  der 
Schöpfer  der  Denkmäler  von  Camoeus  und  Magelhaens  in 
Lissabon,  ist  daselbst  Ende  Juni  im  Alter  von  72  Jahren 
gestorben. 

Sir  Henry  Layard,  der  Erforscher  der  Ruinen  von 
Ninive  und  Babylon,  ist  am  5.  Juli  in  London  im  Alter  von 
77  Jahren  gestorben. 

= Professor  Bruno  Piglhein  in  München,  geboren  am 
19.  Februar  1848  ist  am  15.  d.  Mts.  gestorben;  wir  haben 
über  ihn  im  22.  Jahrgang  der  Zeitschrift  (1887) , S.  165  tf. 
ausführlich  berichtet. 
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PERSONALNACHRICHTEN. 

Stuttgart.  Der  Maler  Bobert  Hatig , 1857  geboren,  ist 
als  Lehrer  an  die  Kunstschule  berufen  worden. 

Leipzig.  Der  Bildhauer  Carl  Seffner,  der  im  vergan- 
genen Jahre  auf  der  Münchener  Jahresausstellung  im  Glas- 
palaste für  seine  Thiersch-Büste  die  kleine  goldene  Medaille 
erhielt,  ist  in  Paris  neuerdings  dadurch  ausgezeichnet  wor- 
den, dass  ihn  die  ,,Societe  Nationale  des  beaux  arts“  zum 
Mitglied  ernannte. 

Dr.  H.  Wölfflin,  außerordentlicher  Professor  der 
Kunstgeschichte  an  der  Universität  Basel,  ist  zum  ordent- 
lichen Professor  ernannt  worden. 

Dr.  Alois  Riegl,  Privatdozent  der  Kunstgeschichte 
an  der  Universität  Wien,  ist  zum  außerordentlichen  Pro- 
fessor ernannt  worden. 

Der  Mimchencr  Tiermaler  Prof.  Heinrich  Zügel  ist 
als  Nachfolger  von  H.  Baisch  an  die’  Kunstakademie  in 
Karlsruhe  berufen  worden. 

*„,*  Dr.  J.  Reimers,  Direktor  des  Provinzialmuseums  in 
Hannover,  ist  zum  Provinzialkonservator  für  die  Provinz 
Hannover  bestellt  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

*„,*  Die  Bedingungen  für  den  Wettbewerb  um  das  in 
Berlin  xu  errichtende  Denkmal  des  Fürsten  Bismarck  sind 
nunmehr  ausgegeben  worden  und  von  dem  Bismarckkomitee 
in  Berlin,  Behrenstraße  9,  zu  beziehen.  Wir  entnehmen 
ihnen,  dass  das  Denkmal  vor  der  nach  dem  Königsplatze 
gerichteten  Hauptfront  des  Reichstagsgebäudes  aufgestellt 
werden  soll.  Der  Platz  soll  durch  eine  Erweiterung  der 
Zufahrtsrampe  gewonnen  und  durch  Treppen  vom  Königs- 
platze her  zugänglich  gemacht  werden.  Das  Standbild  des 
Fürsten  ist  für  Bronzeguss  gedacht.  Ein  Reiterstandbild  ist 
ausgeschlossen.  Der  Fürst  soll  in  der  Zeit  seiner  Thätig- 
keit  als  Reichskanzler  in  Kürassieruniform  erscheinen.  Die 
Motive  für  die  künstlerische  Durchbildung  des  Sockels, 
seine  Abmessungen  und  die  Wahl  des  Materials  sind  dem 
Ermessen  des  Künstlers  anheimgestellt.  Den  Bewerbern  ist 
ferner  überlassen,  außer  der  monumentalen  Durchbildung 
des  eigentlichen  Postaments  für  das  Standbild  „weiteres 
Figürliches“  und  ornamentales  Beiwerk  im  Zusammenhang 
mit  der  Rampen-  und  Freitreppenbildung  anzuordnen.  Für 
die  Bewerbung  sind  ein  Modell  des  Standbildes,  dieses  in 
Höhe  von  sechzig  cm,  mit  dem  Postament,  sowie  ein  im 
Maßstabe  1 : 25  gehaltenes  und  skizzenhaft  behandeltes 
Modell  der  Gesamtanlage  des  Denkmals  mit  Treppen-  und 
Rampenanlage  anzuliefern.  Das  Modell  der  Gesamtanlage 
soll  dazu  dienen,  vor  dem  vorhandenen,  gleichfalls  im  Maß- 
stabe 1 : 25  ausgeführten  Modelle  des  Reichstagsgebäudes 
aufgestellt  zu  werden,  um  den  Gesamteindruck  beurteilen 
zu  können.  Zum  Wettbewerb  werden  lediglich  Bildhauer 
deutscher  Reichsangehörigkeit  zugelassen,  und  zwar  ist  den 
Künstlern  freigestellt,  sich  unter  ihrem  Namen  und  ohne 
Nennung  des  Namens  zu  beteiligen.  Die  Frist  für  den  Wett- 
bewerb läuft  am  1.  Juni  1895,  mittags  12  Uhr,  ab.  An 
Preisen  gelangen  zur  Verteilung  zehn  von  je  5000  M.,  zehn 
von  je  2000  M.  und  zehn  von  je  1000  M.  Gelangen  nicht 
alle  zehn  ersten  Preise  zur  Verteilung,  so  bleibt  es  dem 
Preisgericht  Vorbehalten,  die  Zahl  der  zweiten  und  dritten 
Preise  zu  vermehren.  Dem  Komite  bleibt  die  ausschließ- 
liche Entscheidung  Vorbehalten,  wem  unter  den  preisgekrön- 
ten Künstlern  die  Ausführung  des  Denkmals  übertragen 


werden  soll.  Das  Preisgericht  besteht  aus  18  Mitgliedern, 
unter  denen  sich  zwei  Bildhauer  (Prof  Tilgner  und  Prof 
Zumbusch  in  Wien),  drei  Maler  (Prof  Karl  Becker  und  Graf 
Harrach  in  Berlin,  Prof  v.  Lenbach  in  München)  und  drei 
Architekten  (Prof  Ende,  Baurat  Kyllmann  und  Prof  Walloti 
befinden.  Zwei  Bildhauer  sollen  noch  hinzugezogen  werden. 


DENKMÄLER. 

Ein  Denhnal  des  Vclasquex  soll  am  G.  Juni  1895, 
dem  300.  Geburtstage  des  Meisters,  in  Madrid  errichtet 
werden.  Um  die  Kosten  aufzubringen,  ist  eine  Subskription 
in  Spanien  eröffnet  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Für  die  kgl.  Fationalgalerie  in  Berlin  ist  ein  auf 
der  großen  Kunstausstellung  befindliches  Gemälde  von  Anton 
von  Werner  „Im  Etappenquartier  vor  Paris“,  eine  humor- 
volle Scene  aus  dem  letzten  deutsch  - französischen  Kriege, 
angekauft  worden, 

* In  Utrecht  wird  in  der  Zeit  vom  20.  August  bis 
1.  Oktober  dieses  Jahres  eine  Ausstellung  alter  Bilder  aus 
Privatbesitz  stattfinden,  zu  deren  Veranstaltung  sich  ein 
internationales  Komite  gebildet  hat,  welchem  u.  a.  Bredius, 
Bode,  Hofstede  de  Groot,  Eisenmann,  Moes,  Frimmel,  Obreen, 
Woermann,  S.  Müller,  Schlie,  Hymans,  W.  Dahl,  Rooses, 
Sidney  Colvin  u.  v.  a.  Gelehrte  und  Kunstfreunde  ange- 
hören. Eine  Abteilung  der  Ausstellung  soll  die  gesamte 
Utrechter  Schule  aus  internationalen  Quellen  zu  möglichst 
vollständiger  Anschauung  bringen.  Der  Zeitpunkt  der  Aus- 
stellung ist  mit  Rücksicht  auf  den  in  den  ersten  Oktober- 
tagen stattfindenden  kunsthistorischen  Kongress  in  Köln  so 
gewählt,  dass  die  Besucher  beider  Veranstaltungen  ohne 
Kollision  und  ohne  Zeitverlust  sich  von  Utrecht  direkt  nach 
Köln  begeben  können. 

Düsseldorf.  Bei  Eduard  Schulte  sind  zwei  Pastell- 
porträtskizzen von  Franz  von  Lenbach  und  zwei  Olporträts 
desselben  Meisters  zur  Ausstellung  gekommen.  Das  eine  ist 
ein  Bismarckbild  (Pastell)  aus  dem  Jahre  1892,  das  andere 
ein  Doppel- Ölbild.  Hier  ist  leider  der  weibliche  Kopf  sehr 
minderwertig,  besonders  im  Vergleich  mit  der  äusserst  pri- 
mitiven, aber  reizenden  Pastellskizze  derselben  Dame,  welche 
gleich  daneben  hängt.  Der  ganze  Zauber  weiblicher  Anmut 
ist  aus  diesen  paar  Strichen,  mit  leichter,  grauer  Tönung 
gegeben,  während  in  dem  Ölbild  dieser  Reiz  fast  ganz  ver- 
schwunden ist.  Dagegen  ist  der  männliche  Kopf  mit  dem 
markanten  Profil  und  dem  melancholischen  Auge  sehr  lebendig 
und  interessant,  im  Kolorit  wie  in  der  Charakteristik  ein 
echter  Lenbach.  — Der  rnssische  Marinemaler  Ivan  Aitva- 
sowski  hat  eine  Reihe  seiner  bekannten  blauen  und  violetten 
Marinen  und  Landschaften  ausgestellt,  welche  von  Natur 
wenig,  aber  von  feiner  Empfindung,  Phantasie  und  Stimmung 
viel  verraten.  Daneben  hängt  ein  sehr  großes  Nachtbild : 
„Das  Weltall“  betitelt.  Dieses  zeugt  von  genialer  Phantastik 
und  macht  bei  eingehender  Betrachtung  einen  schönen  Ge- 
samteindruck. In  der  Mitte  des  Bildes  zieht  auf  hell- 
beleuchteten Wolken  das  Heer  mit  den  Scharen  der  Himm- 
lischen durch  die  Nacht,  rechts  im  Bilde  ist  die  Mondsichel, 
und  im  Raume  leuchten  unzählige  Sterne,  während  links  die 
Erdkugel  schwebt.  Ein  Lichtstrahl  fällt  auf  Bethlehem, 
um  auszudrücken,  dass  das  „Licht  der  Welt“  dort  geboren 
ward.  Ein  außergewöhnliches  Motiv  und  außergewöhnlich 
gegeben.  Im  oberen  Saal  hängt  eine  Reihe  Aquarelle,  meist 
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von  der  holländischen  Küste  von  Hans  von  Bartels  und  das 
große  Bild  von  Bruno  Liljefors:  ,,Die  Auerhahnbalz“, 
welches  von  Paris  mit  der  Medaille  d’argent  zurückgekehrt 
ist,  ein  großes  Freiluftbild  von  Kraft  und  kalter  „Früh- 
morgenstimmung“. Ein  prächtiger  Eugen  Bracht  „Morgen- 
dämmerung auf  dem  Matterhorn“  ist  ebenfalls  angekommen. 
Im  tiefen,  nächtlichen  Himmel,  den  der  erste  Schimmer  des 
Morgens  blau  färbt,  stehen  die  obersten  Spitzen  der  Gletscher, 
von  den  ersten  Lichtstrahlen  kalt  beleuchtet.  Daneben  hängt 
das  kräftige  Waldbild  von  Adolf  Schivaixer  „Ein  "Winter- 
tag“.  Die  schneebedeckten  Gründe  und  Baumriesen  sind 
virtuos  behandelt,  mit  sicherem  Können  und  plastischer 
Wucht  herausgearbeitet.  Die  Staffage,  Rehe  und  ein  Fuchs, 
sind  fein  eingesetzt.  — In  der  Kunsthalle  ist  das  große,  eben 
vollendete  historische  Gemälde  von  Professor  Fritx  Boeber 
ausgestellt.  Der  interessante  Gegenstand  ist:  ,,Der  letzte 
Staatsrat  des  großen  Kurfürsten“  und  stellt  die  letzte  Sit- 
zung des  geheimen  Rats  dar,  in  dem  der  sterbende  Fürst 
seinen  Willen  kundgiebt  und  von  dem  kurprinzlichen  Nach- 
folger Abschied  nimmt.  Am  7.  Mai  1688  ließ  sich  der  große 
Kurfürst  sterbend  zu  dem  schleunigst  berufenen  geheimen 
Rat  hintragen  und  legte  dem  Kurprinzen  ans  Herz,  dieselben 
Grundsätze  in  der  Regierung  zu  bewahren,  die  ihn  zeitlebens 
geleitet  hätten.  Der  vor  ihm  knieende  Kurprinz  gelobt, 
alles  treu  zu  halten  und  erhält  den  Segen  des  sterbenden 
Vaters.  Die  beiden  Söhne  des  Kurfürsten  aus  zweiter  Ehe 
sind  ebenfalls  anwesend,  sowie  unter  den  Mitgliedern  des 
Rats:  Schömberg,  Schwerin,  Grumbkow,  Rhetz  u.  a.  Der 
vom  Künstler  zur  Darstellung  gewählte  Moment  ist  in  aus- 
drucksvoller Weise  behandelt  und  die  Zeichnung  exakt 
durchgeführt.  Auch  im  Kolorit  ist  manches  sehr  tief  und 
fett  gehalten,  die  Behandlung  der  Kostüme  jedoch  nicht 
immer  glücklich  und  das  Ganze  macht  einen  etwas  müh- 
samen, gequälten  Eindruck.  nn. 


VERMISCHTES. 

0.  H.  Aus  dem  Kunstleben  in  Born.  Während  so 
manche  Kunstsammlungen  leider  dem  Publikum  verschlossen 
worden  sind,  thut  sich  auch  manche  neue  wiederum  auf,  um 
die  noch  immer  nicht  erschöpften  Kunstschätze  des  römischen 
Stadtgebiets  aufzunehnren.  Vor  Kurzem  ist  an  dem  Abhange 
des  Monte  Celio,  gegenüber  dem  Palatin,  ein  neues  Gebäude, 
wenn  auch  bescheidenen  Umfangs,  so  doch  in  würdiger 
Ausstattung  eröffnet  worden,  welches  dazu  bestimmt  ist,  die 
archäologischen  Funde,  welche  die  Bauthätigkeit  in  Rom, 
zum  Teil  auch  die  Ausschöpfung  des  Tiber  immer  noch  zu 
Tage  fördert,  in  sich  zu  vereinigen,  zum  Teil  provisorisch 
bis  zur  Überführung  in  das  neue , noch  beträchtlich  zu  er- 
weiternde Museum  in  den  Diokletianthermen,  zum  Teil  auch 
für  die  Werke  geringerer  Bedeutung,  als  dauernde  Stätte. 
Bisher  wurden  diese  Funde  meist  in  das  sog.  „Auditorium  des 
Mäcenas“  gebracht,  jenes  seltsame  antike  Gebäude,  welches 
zwischen  S.  Maria  Maggiore  und  dem  Lateran  aufgefunden 
ist,  wurden  aber  dort  nur  wie  in  einem  Magazin  aufge- 
speichert.  Jetzt  dagegen  ist  auch  für  künstlerische  Auf- 
stellung und  für  orientirende  übersichtliche  Einteilung  Sorge 
getragen  worden,  so  dass  das  Museum  zwar  keinen  bedeuten- 
den. aber  doch  einen  wohlgefälligen  Eindruck  hervorruft. 
Gegen  die  Ausfuhr  des  in  unserem  vorigen  Bericht  erwähn- 
ten, griechischen  Marmorwerkes  der  Sammlung  Ludovisi  hat 
die  Regierung  nun  doch  ihr  Veto  eingelegt.  Da  das  Werk 
aber  nicht  zum  Fideikommiss  der  Sammlung  gehört,  so  hat 
sie  nicht  verhindern  können,  dass  der  Fürst  es  der  öffent- 


lichen Besichtigung  entzogen  und  in  seinen  Privaträumen 
aufgestellt  hat,  die  sich,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  nur 
allzuleicht  der  Kontrolle  der  Regierung  entziehen.  — 
Ein  bedeutendes  Unternehmen  wird  in  kürzester  Frist 
von  dem  Deutschen  Reiche  unter  förderndem  Entgegen- 
kommen der  italienischen  Regierung  in  Angriff  genommen- 
Die  Reliefs  der  Marc- Aurelsäule  auf  der  Piazza  Colonna, 
welche  sie  spiralförmig  bis  zum  Kapitell  umgeben,  sollen 
zum  ersten  Mal  im  Detail  nachgebildet  werden,  und  zwar 
teils  im  Gipsabguss,  teils  in  photographischer  Aufnahme  aus 
unmittelbarster  Nähe.  Für  die  Trajanssäule  ist  die  riesen- 
hafte Aufgabe  des  Abgusses  sämtlicher  Reliefs  bekanntlich 
auf  Befehl  Napoleon’s  HL  durchgeführt  worden.  Bei  der  Marc- 
Aurelsäule  kommt  neben  dem  künstlerischen  auch  ein  national- 
historisches Interesse  in  Betracht,  da  die  Reliefs  durchweg 
die  Kämpfe  des  Kaisers  mit  dem  germanischen  Stamm  der 
Markomannen  darstellen,  und  daher  für  die  Kenntnis  der 
Bekleidung,  Bewaffnung,  wie  der  Wohnungsanlagen  unserer 
Vorfahren  eine  Fundgrube  authentischer  Darstellungen 
bildet.  — Im  Monat  Mai  ist  ein  angesehener  römischer 
Maler  Scvpione  Yanutelli  gestorben,  der  besonders  die 
Historienmalerei  pflegte,  und  in  Italien  grosse  Achtung  genoss. 
Längere  Zeit  hatte  er  dem  Internationalen  Künstlerverein  in 
Rom  präsidirt.  — ln  dem  deutschen  Künstlerverein  ist  der 
Vorsitz  von  Professor  Meurer  auf  Professor  Gerhardt  über- 
gegangen. — Der  Bildhauer  Stanislaus  Cauer  hat  einen 
Denkstein  für  seinen  Vater,  den  verdienstvollen  Robert  Cauer 
beendet,  der  auf  dem  Kirchhof  in  Kassel  .Aufstellung  finden 
soll.  Er  zeigt  oben  das  wohlgetroffene  Medaillonporträt  des 
Künstlers  und  darunter  die  jugendliche,  noch  in  knabenhaft 
einfacher  Form  gehaltene  Gestalt  eines  Genius,  der  hinauf- 
blickend, mit  der  einen  Hand  einen  Lorbeerzweig  nach  dem 
Bilde  emporreicht,  während  die  andere  eine  Weihrauchschale 
hält,  aus  welcher  eine  Rauchwolke  sich  erhebt.  Der  Künst- 
ler hat  kürzlich  auch  die  sehr  frische  und  lebendige,  über- 
mütig in  die  Welt  blickende  Statuette  eines  Hirtenknaben 
modellirt. 

Die  Mittel  zur  wissenseha  ff  liehen  Bearbeitung  der 
Mare  Aurelssäule  in  Born,  über  die  unser  römischer  Korre- 
spondent an  anderer  Stelle  berichtet,  sind  dem  deutschen 
archäologischen  Institut  von  Kaiser  Wilhelm  11.  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden.  Die  Säule,  nach  der  Inschrift  100 
römische  Fuß  (29  Meter)  hoch,  enthält  in  ihren  Reliefs,  die 
sich  spiralartig  bis  oben  um  den  Schaft  herumziehen,  Dar- 
stellungen aus  den  Kriegen  des  Kaisers  Marc  Aurel  mit 
den  Markomannen  und  anderen  deutschen  Stämmen  an  der 
Donau.  Man  gewinnt  aus  keinem  anderen  Monumente  eine 
so  anschauliche  und  umfassende  Vorstellung  von  den  ger- 
manischen Völkern,  wie  aus  diesen  chronikartigen  Bildern, 
die  uns  unsere  Vorfahren  in  ihren  Sitten , ihrer  Tracht, 
Bewaffnung,  Kampfweise  mit  realistischer  Treue  schildern. 
Die  Reliefs  sind  an  der  Säule  selbst  wegen  des  hohen 
Standortes  nicht  erkennbar  und  in  den  bisherigen  Abbil- 
dungen nur  ganz  ungenau  wiedergegeben  worden.  Sie  durch 
Wort  und  Bild  allgemeiner  und  zuverlässiger  bekannt  zu 
machen,  ist  für  die  deutsche  Wissenschaft  eine  Ehrenpflicht, 
deren  Erfüllung  jetzt  durch  die  kaiserliche  Bewilligung  ge- 
sichert ist.  Die  Ausführung  des  von  Heidelberg  aus  in  An- 
regung gebrachten  Planes  haben  Professor  Petersen.  der 
Leiter  des  Archäologischen  Instituts  in  Rom,  und  Professor 
von  Domaszewski  übernommen. 
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ZEITSCHRIFTEN. 

Ailgemeiue  Kimstchroiiik.  1894.  Nr.  13. 

Neue  Erscheinuiigeii  der  Kunstlitteratur.  A'on  J.  Max.  — 
Kunstbrief  aus  Lemberg,  Von  M.  Nirenstein. 

Anzeiger  des  GerniauisclieuNationalmuseums.  1894.  Nr.  3. 

Zwei  Weintafeln  des  17.  Jahrhunderts  im  Germanischen  Museum. 
Von  H.  Bösch.  — Spruchspreoher,  Meistersinger  und  Hochzeit- 
lader, vornehmlich  in  Nürnberg.  Von  Th.  Hampe.  (Schluss.) 
— Aus  der  Galerie  des  Germanischen  Nationalmuseums,  Von 
Th.  V.  Frimmel.  — Inhalt  eines  Balsambüchleins.  Von  H. 
Bösch.  — Ein  rheinisches  Wandkästchen  des  16.  Jahrhunderts. 
Von  H.  Bösch.  — Katalog  der  im  Germanischen  Museum  vor- 
handenen , zum  Abdrucke  bestimmten  geschnittenen  Holzstöcke 
vom  15.  bis  18.  Jahrhundert.  II.  Teil. 

Cliristliclies  Kunstblatt.  1894.  Heft  G. 

Der  erste  allgemeine  Kongress  für  christliche  Archäologie,  — 
Die  Entwickelung  des  Kunstgewerbes  in  der  zweiten  Hälfte  un- 
seres Jahrhunderts.  Von  M.  Bach.  — Denkmäler  evangelischen 
Kunstsinns  in  unseren  Kirchen  — Über  frühchristliche  Bilder- 
bibeln.  Von  Dr.  E.  Gradmann. 


Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  20. 

Die  Ausstellung  der  Münchener  Sezession  im  Sommer  1894.  II. 
Von  G.  Voss.  — Eindrücke  von  den  Pariser  Salons.  Von  H. 
Helferioh,  — Die  große  Berliner  Kunstausstellung  1894.  III. 
Von  Dr.  Relling. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894.  Heft  4. 

Flandrischer  Schrank  des  15.  Jahrhundert.  Von  K.  Thewalt. 
— Jörg  Breu  von  Augsburg.  II.  Von  R.  Stiassny.  — Glocken 
der  Marienkirche  zu  Rostock.  II.  Von  W.  Eff  mann. 

L’Art.  Nr.  723.  1.  Juli  1894. 

L’iconographie  instrumentale  au  Musde  du  Louvre.  Von  E.  d e 
Bri cqueville.  — La  Grece  prfehellfenique.  Von  H.  Leciiat. 
— Salon  de  1894.  (Forts.)  Von  P.  Leroi.  — L’art  Ferrarais  ä 
Londres.  Von  C.  J.  Ffoulaes. 

Gazette  des  Beaus -Arts.  Nr.  445.  1.  Juli  1894. 

Les  Gonzague  dans  les  fresques  du  Mantegna  du  Castello  vecchio 
de  Mantoue.  1.  Von  Ch.  Yriarte.  — Le  Salon  de  1894.  11.  Von 
T.  de  Wyzewa  — Dn  maitre  oublid  du  XVme  sidcle.  Michel 
Pacher.  III.  Von  A.  Marguillier.  — Du  röle  des  faiences 
dans  l’architecture  dgyptienne.  Von  A.  Gay  et.  — Reynolds  en 
Italie.  HL  Von  L.  Dimier. 


Da  ielt  während  der  Monate  August  und  September  von  Wien  abwesend  sein  werde, 
bitte  ich  alle  Zusendungen  und  Briefe  während  dieser  Zeit  direkt  an  die  Verlagsbuchhand- 
lung E.  A.  Seemann  in  Leipzig,  Grartenstrasse  15,  richten  zu  wollen. 

W^ien,  Mitte  Juli  1894.  IjÜTZOIV. 


-..■1  liii^erate.  rr- 

Cremäldesaal  in  Frankfurt  a.  M.  ! 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen-  | 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 
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Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 


Max  Liebermaiin. 

Eine  biograpliische  Studie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen. 

Preis  5 M. 


Inhalt:  Kunsthistorischer  Kongress  in  Köln  1894.  — Die  dritte  internationale  Kunstausstellung  in  Wien.  HI.  Von  R.  Bock.  — Die  fer- 
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F.  & 0.  Brockinaun’s  Nachfolger, 
R.  Tamme.  Kunstverlag.  Dresden. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

IIL 

Wenn  man  in  Deutschland  von  den  Franzosen, 
Engländern,  Schotten,  Dänen,  Norwegern  und  Polen, 
an  denen  man  so  viele  Tugenden  rühmt,  wenigstens 
die  eine  Tugend  lernen  wollte,  den  Propheten  in 
seinem  Vaterlande  zu  ehren,  würde  man  vielleicht 
dazu  kommen,  über  die  deutsche  Landschaftsmalerei 
unbefangener  zu  urteilen  und  sie  höher  zu  schätzen, 
als  es  gewöhnlich  in  der  Mehrzahl  der  Zeitschriften 
und  Zeitungen,  die  einen  Platz  für  Kunstberichte 
übrig  haben,  zu  geschehen  pflegt.  Wir  haben,  um 
nur  ein  Beispiel  zu  citiren,  lange,  bevor  die  schot- 
tische Offenbarung  in  Gestalt  von  blauen,  grünen 
und  gelben  Schlangenlinien  auf  uns  herabrieselte, 
in  dem  damals  in  Berlin,  jetzt  in  München  thätigen 
Ernst  Kubierschky  einen  Landschaftsmaler  kennen 
und  bewundern  gelernt,  der  so  tief  in  die  Natur- 
seele zur  Frühlings-  und  Herbsteszeit,  wo  sie  freilich 
am  leichtesten  zugänglich  ist,  einzudringen  versteht, 
wie  nur  die  besten  der  Schotten.  Er  ist  dabei  zugleich 
ein  Dichter,  der  nicht  bloß  stammelt,  nicht  in  Dithy- 
ramben schwelgt,  sondern  seine  Dichtungen  auch 
in  feste  Strophen  fügt.  Aber  man  wurde  seiner 
bald  überdrüssig,  weil  er  immer  dasselbe  melan- 
cholische Frühlings-  und  Herbstlied  sang.  Die 
Schotten  kamen,  und  der  Prophet  im  Vaterlande 
wurde  vergessen.  Erst  jetzt,  wo  der  erste  Enthu- 
siasmus verraucht  ist  und  man  gelernt  hat,  zwischen 
dem  echten  Gold  und  den  schottischen  Wind- 


beuteleien zu  unterscheiden,  besinnt  man  sich  wieder 
auf  das  gleiche  Gut,  das  man  längst  besitzt.  Das- 
selbe gilt  von  anderen  Künstlerindividualitäten,  denen 
keine  zweite  Nation  etwas  Gleiches  an  die  Seite  zu 
setzen  hat,  am  meisten  von  unseren  Marine-  und 
Strandinalern.  Wir  denken  dabei  nicht  an  die 
fingerfertigen  Leute,  die  die  Mode  mitmachen,  auch 
nicht  an  die  auf  theatralische  Effekte  gemalten  See- 
stücke eines  Carl  Saltzinann,  der  zum  Leiter  eines 
besonderen  Ateliers  für  Marinemalerei  an  die  Ber- 
liner Kunstakademie  berufen  worden  ist,  auch  nicht 
an  die  wackeren  Alten,  die  wie  Hermann  Eschke 
und  Hans  Guch  immer  noch  mit  ungeschwächter 
koloristischer  Kraft  und  in  reicher  poetischer  Stim- 
mung in  ihrem  guten,  vielbefahrenen  und  erprobten 
Gleise  fortarbeiten.  Aber  ein  so  frisches,  starkes, 
besonders  auf  dramatische  Wirkungen  gerichtetes 
Talent  wie  Hans  Bohrdt,  der  sich  mit  seinen  Bildern 
„Der  Nordseelotse  an  Bord  eines  einkommenden 
Klippers  gehend“,  „Hafenausfahrt  bei  Swinemünde“ 
und  ,, Herbstnebel  an  der  Emsmündung“  über  seine 
frühere  nüchterne  Auffassung  zu  freier  Schaffens- 
kraft erhoben  hat,  wird  man  bei  Engländern,  Fran- 
zosen und  Dänen  vergebens  suchen.  Es  ist  merk- 
würdig, dass  gerade  die  Nation,  die  in  der  Reihe 
der  großen  Seemächte  der  Zahl  ihrer  Schiffe  nach 
die  letzte  Stellung  einniinmt  und  auch  im  Alter  der 
Erfahrung  die  jüngste  ist,  die  besten  und  zahl- 
reichsten Marinemaler  produzirt.  Zu  den  besten, 
die  namentlich  in  mannigfaltigen  Beleuchtungs- 
effekten Ausgezeichnetes  leisten,  zählen  wir  auch 
Heinrich  Peiersen- Angeln  in  Düsseldorf  (Windstille, 
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Motiv  bei  Vlissingen),  Willy  Hamacher  in  Berlin 
(Partie  am  Montefino  bei  San  Fruttuoso,  Riviera), 
Carl  Becker  in  Düsseldorf  (Emdener  Häringslogger) 
und  Erwin  Günter  in  Düsseldorf,  dessen  Ilfra- 
combe  Pier  in  Devonshire  im  Mondschein  bei  stür- 
Miischem  Wetter  ein  Meisterstück  in  der  Breite  und 
Kraft  der  malerischen  Behandlung  und  zugleich  in 
feiner  koloristischer  Stimmung  ist.  Wir  würden 
auch  den  Düsseldorfer  Louis  Herzog  dieser  Reihe 
der  Besten  gesellen,  wenn  er  es  über  sich  gewinnen 
könnte,  die  Genialität  seiner  Skizzenhaftigkeit  soweit 
zu  ermäßigen,  dass  man  wenigstens  erkennen  kann, 
was  er  mit  seinen  wild  schäumenden  und  gährenden 
Strandbildern  und  dramatischen  Szenen  auf  hoher 
See  sagen  will. 

Von  den  Landschaftsmalern,  die  sich  im  deut- 
schen Binnenlande  bewegen,  wollen  wir  kein  langes 
Register  aufziehen.  Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass 
Künstler  von  so  starker  plastischer  Gestaltungs- 
kraft und  poetischer  Stimmung  wie  Carl  Ludwig, 
der  in  einer  Sonderausstellung  von  über  60  Gemäl- 
den nnd  Skizzen  einen  Überblick  über  sein  gesamtes, 
besonders  den  mittel-,  süddeutschen  und  schweize- 
rischen Gebirgsgegenden  gewidmetes  Schaffen  ge- 
boten hat,  Carl  Balligen,  der  die  Motive  zu  seinen 
träumerischen  Abend-  und  Mondscheinlandschaften 
gern  Dichtern  wie  Lenau  und  Storm  entnimmt,  aber 
in  allen  Einzelheiten  in  der  Natur  wurzelt,  Gustav 
Pfiugradt  (An  der  Saale)  und  Johann  Hermes  (Abend- 
dämmerung mit  einem  Bauerngehöft  au  einem 
Weiher)  — die  Genannten  sind  sämtlich  in  dem 
prosaischen  Berlin  seit  Jahrzehnten  ansässig  — und 
der  Münchener  Josef  Wenglein  außerhalb  Deutsch- 
lands nicht  zu  finden  sind. 

Wir  könnten  die  Reihe  der  tüchtigen  und  sen- 
sationellen Bilder,  die  in  der  Berliner  Ausstellung 
zu  sehen  sind,  noch  erheblich  verlängern;  aber  wir 
würden  bei  der  leidigen  Konkurrenz  zwischen 
München  und  Berlin  mit  ihrer  Aufzählung  zu  spät 
kommen.  Gerade  die  Werke,  die  durch  Inhalt  oder 
Umfang,  durch  künstlerischen  Wert  oder  durch 
äußere  Reklame  das  größte  Interesse  in  Anspruch 
nehmen,  sind  schon  in  München,  einige  auch  in 
Wien  gewesen,  bevor  sie  nach  Berlin  gekommen 
sind ; so  das  figurenreiche,  auf  tiefe  Studien  begrün- 
dete, wie  eine  fröhliche  Renaissance  der  Bellinischen 
Schule  wirkende  Bild  der  Huldigung  Venedigs 
vor  der  Dogaressa  Foscari  von  Jose  Villegas,  die 
Schlusskatastrophe  in  der  Laufbahn  eines  berühmten 
Stierkämpfers  (, Der  Meister  ist  tot“)  und  das  ewtas 
gesuchte  und  gekünstelte  Straßenbild  „Kontrast“ 
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von  demselben  genialen  Künstler,  „das  Vaterunser“ 
von  Walter  Firle,  das  Bildnis  eines  vornehmen  en- 
glischen Kunstkenners  von  H.  Herkomer,  das  vortreff- 
liche Reiterbildnis  des  verstorbenen  Grafen  Julius 
Andrassy  von  dem  Ungarn  Bela  Pallik,  das  Bildnis 
des  Fürsten  Camillo  von  Stahremberg  von  Casimir 
Pochwalski,  die  belgische,  eine  Anhöhe  hinauffahrende 
Artillerieabteilung  von  Leon  Ahrg  in  Antwerpen,  die 
Vorhut  der  Blücher’schen  Armee  am  Rhein  am 
Morgen  des  1.  Januar  1814  von  Robert  Hang  in 
Stuttgart  und  die  Bildnisse,  Figurenstudien  und 
Interieurs  der  in  Paris  gebildeten  dänischen  Malerin 
Bertha  Wegmami. 

Diese  Bilder  und  eine  Anzahl  anderer  Ölgemälde, 
Aquarelle  und  Bildwerke  ausländischer  Herkunft 
bieten  zwar  eine  angenehme  Abwechslung  in  der 
Berliner  Ausstellung;  aber  sie  reichen  keineswegs 
aus,  ihr  ein  internationales  Gepräge  zu  geben.  Das 
Schwergewicht  ist  und  bleibt  die  Massenproduktion 
der  in  Berlin  lebenden  nnd  schaffenden  Künstler, 
neben  denen  nur  noch  die  Düsseldorfer  als  eine  ge- 
schlossene Gruppe  auftreten.  Dass  die  Münchener 
ihre  Ausstellungen  bevorzugen,  ist  nicht  mehr  als 
recht  und  billig.  Aber  es  scheint  auch,  dass  die  in 
Dresden,  Stuttgart,  Karlsruhe  n.  a.  0.  lebenden 
Vertreter  der  „modernen  Kunst“  es  nicht  mehr  für 
„chic“  halten,  zuerst  in  Berlin,  der  „Hochburg  des 
Veralteten  und  Verrotteten“,  auszustellen. 

Berlin  und  das  ihm  immer  noch  treu  zur  Seite 
stehende  Düsseldorf  werden  sich  über  dieses  Ana- 
thema zu  trösten  wissen,  besonders  so  lange  beide 
Städte  nicht  bloß  in  der  Landschaftsmalerei,  sondern 
auch  in  der  Bildnismalerei  — von  dem  einzigen 
Münchener  Lonbaeh  abgesehen  — die  Führung  be- 
halten. Was  in  diesem  Jahre  Hugo  Vogel  (Bildnis 
des  Hamburger  Bürgermeisters  Versmann),  Graf 
Harrach,  Max  Koner  (Bildnisse  des  Malers  v.  Kameke 
nnd  des  Kunsthändlers  Troitzsch),  Robert  Warthmüller, 
R.  V.  Voigtländer  (Bildnis  des  Kunstkritikers  Ludwig 
Pietsch,  in  das  schlesische  Museum  der  bildenden 
Künste  in  Breslau  gestiftet),  F.  Brütt  in  Düsseldorf 
(Bildnis  des  Malers  Albert  Baur)  und  Walter  Peter- 
sen  (Damenbildnisse  in  Pastell)  ausgestellt  haben, 
übertrifft  an  Frische  und  Lebendigkeit  der  Auffas- 
sung, an  Mannigfaltigkeit  der  Darstellung,  an  Fein- 
heit des  Geschmacks,  an  gründlichen,  tief  eindrin- 
genden Studien  und  — was  nicht  wenig  bedeuten 
will  — an  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  alles, 
was  in  München  und  Dresden  an  Bildnissen  gemalt 
wird.  Sehr  schwach  ist  es  dagegen  in  Berlin  mit 
der  Genremalerei  bestellt.  Adolf  Menzel  und  Ludwig 
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Knaus  sind  mit  einigen  Kleinigkeiten  vertreten,  die 
zwar  die  bekannte  „Klaue  des  Löwen“  zeigen;  aber 
wenn  ein  Meister,  wie  Menzel  in  einer  Gonache- 
malerei, wie  der  „Fahrt  durch  schöne  Katur“  (einem 
Blick  in  eine  dicht  mit  Vergnüguugsreisenden  voll- 
gepfropfte Abteilung  eines  Eisenbahnwaggons)  auf 
kleinem  Raume  eine  so  enorme  Kraft  der  Charak- 
teristik entfalten  kann,  sollte  man  glauben,  dass 
sich  dieses  große  Talent  vor  seinem  Erlöschen  noch 
einmal  zu  einer  großen  Offenbarung  des  Genius  zu- 
sammenfassen könnte,  statt  sich  in  kleiner  Münze 
auszugeben. 

Der  plötzliche  Tod  Clir.  L.  Bokehnann’s,  dessen 
Nachlass  und  letzte  vollendete  Arbeiten  in  einer 
etwa  50  Bilder,  Skizzen  und  Studien  umfassenden 
Sonderausstellung  vorgeführt  werden,  hat  denn  doch 
eine  große  Lücke  gerissen.  Sie  Avird  um  so  schmerz- 
licher, als  gerade  seine  letzten  Arbeiten,  seine  Sitten- 
schilderungen aus  Nordfriesland,  aus  der  Umgegend 
von  Bremen  und  vom  Niederrhein  zeigen,  dass  er 
sich  in  den  letzten  Jahren  zu  einer  freieren  und 
breiteren  koloristischen  Behandlung  emporgehoben 
und  alles  Konventionelle,  nicht  unmittelbar  aus  der 
Natur  Entsprossene  abgestreift  hatte.  Sein  Nach- 
folger als  Lehrer  an  der  Berliner  Kunstakademie,  der 
Genremaler  Carl  Seiler  aus  München,  dessen  Spezialität 
das  historische  und  sittengeschichtliche  Genrebild  des 
18.  Jahrhunderts  in  Meissonier’scher  Charakterisi- 
rungs-  und  Darstellungskunst  ist,  hat  sich  mit  einem 
Bilde,  das  Friedrich  den  Großen  zu  Pferde  mit  klei- 
ner Begleitung  auf  einem  Rekognoszirungsritt  wäh- 
rend des  siebenjährigen  Krieges  zeigt,  sehr  vorteil- 
haft in  Berlin  eingeführt.  Obwohl  seine  Art  intimer 
Darstellung  nicht  allen  Lernenden  als  höchstes  Ziel 
erscheinen  Avird,  ist  doch  im  Interesse  der  Akademie 
dringend  zu  wünschen,  dass  endlich  in  der  Verwal- 
tung dieses  wichtigsten  ihrer  Lehrämter  eine  Stabi- 
lität eintreten  möge. 

Für  die  auf  der  Berliner  Ausstellung  schwach 
und  unwürdig  vertretene  Münchener  Malerei  ent- 
schädigt die  Münchener  Plastik,  freilich  nur  durch 
einen  ihrer  Vertreter,  aber  den  genialsten:  Rudolf 
Maison.  Er  ist  der  glückliche  Pfadfinder,  der  an 
dem  Problem  der  Polychromie  so  lange  gearbeitet 
hat,  bis  er  es  — vielleicht  im  Sinne  der  Griechen 
— gelöst  hat,  nur  dass  er  selbst  Maler  und  Bildner 
in  einer  Person  ist.  Seine  in  Bronze-  und  Masse- 
guss ausgeführten,  in  natürlicher,  wenn  auch  zu- 
nächst vorsichtig  auf  breite  Wirkung  berechneter 
Färbung  erscheinenden  Figuren  und  Gruppen  (der 
Augur,  der  auf  einem  Esel  reitende  Neger,  der 


hraune  Athlet,  der  Philosoph,  die  kleine  Faunin) 
sind  Meisterwerke  feiner,  in  alle  Einzelheiten  ein- 
dringender Charakteristik,  bei  denen  Modellirung 
und  Färbung  auf  das  innigste  zusammengi-eift , wo- 
raus sich  ihre  in  jedem  Teile  vollkommene  Natur- 
Avahrheit  erklärt.  Dieser  Meister  der  Kleinplastik 
ist  zugleich  Herr  der  monumentalen  Ausdrucksform. 
Das  zeigt  die  für  das  Ostportal  des  neuen  Reichs- 
tagsgebäudes bestimmte  Kolossalstatue  des  gepanzer- 
ten, straff“  auf  seinem  Rosse  sitzenden  Reichsherolds, 
der  in  der  Faust  das  Banner  des  Reichs  hält.  In 
solchen  Idealfiguren  kann  die  Phantasie  des  Bildners 
freilich  viel  freier  Avalten,  als  in  den  kolossalen 
Kaiser-  und  Kriegerdenkmälern  der  neuesten  Zeit, 
die  mit  der  Größe  auch  an  Nüchternheit  und  Trocken- 
heit wachsen.  Wir  Avollen  an  sie  keinen  allzustren- 
gen Maßstab  der  Kritik  legen,  sondern  uns  freuen, 
dass  neben  dem  Realismus  der  Denkmäler-  und  Por- 
trätplastik der  letzten  Jahre  jetzt  auch  wieder  die 
Idealbildnerei  ihre  Schwingen  zu  regen  beginnt. 
Diese  Beobachtung  ist  einer  der  erfreulichsten  Ein- 
drücke, den  uns  die  Berliner  Ausstellung  geboten 
hat.  Es  kommt  dabei  nicht  bloß  die  Plastik  des 
nackten  Körpers,  in  der  Stanislaus  Caucr  in  Rom, 
F.  Heinemann  in  Berlin,  Johann  Hirt  in  München, 
Hermann  Steinemann  in  Berlin  und  Friedrich  Hecht 
in  Dresden  Hervorragendes  geleistet  haben,  sondern 
auch  die  Genrebildnerei  in  großem  Stile  in  Betracht. 
Auf  diesem  Gebiete  hat  Hugo  Rheinhold  in  Berlin 
mit  der  Figur  einer  jungen  Mutter,  die  auf  mühe- 
voller Wanderung  mit  ihrem  Kinde  vor  einem  Ma- 
rienbilde an  der  Landstraße  erschöpft  zusammenge- 
brochen ist,  so  glücklich  debütirt,  dass  das  Gipsmodell 
vom  preußischen  Staate  angekauft  und  zur  Aus- 
führung bestimmt  worden  ist. 

Um  nicht  in  den  Verdacht  zu  geraten,  durch 
Schweigen  eine  Kritik  ausüben  zu  wollen,  erwähnen 
wir  noch  zum  Schluss  die  prächtigen  Reliefs  für 
das  Scheffeldenkmal  in  Karlsruhe  von  Hermann  Vol%, 
das  von  höchstem  dramatischen  ScliAvunge  erfüllte 
Hochrelief  „Wettlauf  im  Amphitheater  des  Flavius 
in  Rom“  von  dem  Spanier  Mariano  Benlliure,  die 
Halbfigur  des  Malers  Knaus  mit  Zeichenstift  und 
Skizzenbuch  in  den  Händen  von  Otto  Lessing,  ein 
genaues  und  wohl  beabsichtigtes  Seitenstück  zu  der 
bekannten  Begas’schen  Büste  Menzel’s  in  der  National- 
galerie, und  die  in  Bronze  gegossenen  oder  in  Wachs 
bossirten  Tierfiguren  und  Gruppen  (Kampf  zwischen 
Nilpferd  und  Löwe,  Löwe  und  Affen)  von  dem  in  den 
Details  immer  geistvollen,  aber  selten  völlig  befrie- 
digenden E,  M.  Oeyger , den  die  Mitglieder  seiner 
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Gemeinde  auch  als  ebenso  seltsamen  Radirer  be- 
wundern können.  ADOLF  BOSENBERO. 


BÜGHERSCHAU. 

Untersuchungen  über  das  gleichseitige  Dreieck 
als  Norm  gotischer  Bauproportionen.  Von  Prof. 

Dr.  G.  Dehio.  Mit  24  Figuren.  Stuttgart,  Cotta,  1894. 
24  S.  40. 

Der  Verfasser,  einer  der  gründlicksten  Kenner  der  alt- 
christlichen  und  mittelalterlichen  Baukunst,  nimmt  in  dieser 
kleinen  gehaltvollen  Schrift  einen  Gegenstand  wieder  auf, 
der  lange  vernachlässigt  und  „recht  eigentlich  in  Verruf 
gekommen  ist“:  die  Frage  nach  gewissen  Grundzahlen  und 
Grundmaßen  in  der  gotischen  Baukunst.  Aufmerksam  ge- 
macht durch  die  schon  von  Boisseree  heigebrachte  Figur  des 
Mailänder  Doms  in  der  italienischen  Vitruvühersetzung  des 
Cesare  Cesariano  (v.  J.  1521),  welche  den  Querschnitt  und 
Aufriss  des  Doms  in  ein  aus  gleichseitigen  Dreiecken  gebil- 
detes Gradnetz  eingezeichnet  darstellt,  und  durch  ein  ähn- 
liches Verfahren  hei  Viollet-le-Duc  (Entretiens,  IX),  welches 
für  S.  Sernin  in  Toulouse  und  die  Ste.  Chapelle  in  Paris  zu 
übereinstimmenden  Ergebnissen  führte,  kam  Dehio  auf  den 
Gedanken,  in  der  Figur  des  gleichseitigc7i  Dreiecks  die  Norm 
der  gotischen  Bauproportionen  zu  suchen.  Um  die  gestellte 
Frage  in  wissenschaftlich  befriedigender  Weise  beantworten 
zu  können,  waren  vor  allem  diejenigen  Schöpfungen  der 
Gotik,  welche  allgemein  als  mustergültig  betrachtet  werden, 
auf  ihr  Verhalten  der  Norm  gegenüber  genau  zu  prüfen. 
Der  Verfasser  führt  uns  demnach  die  Kathedralen  von 
Chartres,  Rheims,  Amiens,  Beauvais  und  Köln  im  Quer- 
schnitt, Längenschnitt  und  Grundriss  vor  Augen  und  erläutert 
durch  rot  eingezeichnete  Linien  sowie  durch  kurze  Text- 
worte die  an  ihnen  beobachteten  Thatsachen.  Das  Ergeb- 
nis ist,  dass  es  für  die  klassischen  Meister  der  Gotik  in  der 
That  eine  feste  Proportionsregel  gegeben  hat,  deren  Grund- 
element das  aus  der  Breite  gebildete  gleichseitige  Dreieck 
war.  Die  lichte  Weite  des  Mittelschiffs,  von  Pfeiler  zu 
Pfeiler,  als  Grundmaß  angenommen,  ergiebt  z.  B.  bei  der 
Kathedrale  von  Rheims  ein  haarscharf  bestimmtes  Verhält- 
nis zwischen  der  Höhe  des  Innern  und  der  lichten  Weite 
des  Mittelschiffs.  Konstruirt  man  über  der  letzteren  ein 
gleichschenkliges  Dreieck,  so  reicht  die  dreieinhalbfache  Per- 
pendikelhöhe desselben  genau  bis  zum  Scheitel  des  Gurt- 
bogens des  Mittelschiffes,  und  ganz  das  nämliche  Verhältnis 
zeigen  die  Seitenschiffe.  In  den  Kathedralen  von  Beauvais 
und  Köln  ist  das  Verhältnis  = 1:4.  „Ist  (also)  auch  die 
Höhenproportion  mit  der  Breite  verglichen  (natürlich)  nicht 
immer  dieselbe,  so  ist  sie  doch  immer  das  Multiplikations- 
produkt aus  einer  ständigen  Verhältniseinheit.“  Und  zu 
demselben  Ergebnis  führen  die  Betrachtungen  des  Längen- 
schnitts und  des  Grundrisses  der  nämlichen  Kathedralen. 
In  Rheims  entspricht  die  Höhe  genau  zwei  übereinander- 
gestellten gleichseitigen  Dreiecken,  die  auf  der  Basis  von 
drei  Jochweiten  konstruirt  sind.  In  Amiens  und  in  Beau- 
vais wird  die  Arkadenöffnung  ausgefüllt  von  vier  über  der 
lichten  Weite  der  Arkaden  konstruirten  gleichseitigen  Drei- 
ecken. In  Köln  ist  die  Methode  von  Rheims  mit  der  von 
Amiens  kombinirt.  Die  Grundrisse  zeigen  eine  analoge  An- 
wendung des  Triangulationsschemas.  — Zur  Untersuchung 
nun  des  Ursprunges  dieser  Proportionsregel  betritt  der  Ver- 
fasser den  historischen  Weg  und  findet,  dass  die  Triangu- 
latur  eine  nach  und  nach  entwickelte  Schulüberlieferung 
war,  deren  Bestand  sich  schon  in  französischen  Bauten  aus 


der  zweiten  Hälfte  des  10.  und  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr- 
hunderts nachweisen  lässt.  Bei  der  Hallenkirche  S.  Martin 
d’Ainay  bei  Lyon  und  bei  der  Vorkirche  von  S.  Philibert 
zu  Tournus  bildet  das  gleichseitige  Dreieck  das  Schema  des 
Aufbaues  und  in  S.  Sernin  zu  Toulouse  beherrscht  die  Tri- 
angulatur  auch  das  System  des  Längenschnittes.  Dieselbe 
war  auch  der  französischen  Frühgotik  wohlbekannt.  Zum 
obligatorischen  und  konsequenten  System  wurde  sie  in  der 
Kathedrale  von  Chartres.  — Auch  außerfranzösische  Gebiete 
werden  von  dem  Verfasser  beiläufig  in  Betracht  gezogen 
und  beispielsweise  die  Klosterkirche  von  Limburg  a.  d,  H. 
und  der  Dom  von  Siena  als  merkwürdige  Belege  für  das 
System  vorgeführt.  Die  Spätgotik  (vom  14.  Jahrhundert  an) 
zeigt  ein  allmähliches  Abkommen  der  Triangulatur,  wahr- 
scheinlich weil  die  Empfindung  für  die  „feineren  Werte  der 
Raumproportion“  sich  damals  abstumpfte.  Vielleicht  aber 
auch  mit  aus  einem  technischen  Grunde,  den  uns  die  Be- 
merkungen des  Verfassers  über  das  Planzeichnen  der  mittel- 
alterlichen Architekten  an  die  Hand  geben.  Von  Bauplänen 
aus  der  Blütezeit  der  Gotik  ist  uns  bekanntlich  „nicht  der 
kleinste  übrig  geblieben“.  Vielleicht  — wir  möchten  sogar 
sagen  — höchst  wahrscheinlich  hat  es  gar  keine  gegeben 
und  „man  begnügte  sich  mit  bloßen  Haudskizzen“.  Unter 
solchen  Umständen  ,,ist  der  Vorteil  der  Triangulatur  ein- 
leuchtend“. Sie  gewährte  einen  „im  Gebäude  selbst  liegen- 
den Maßstab“,  kraft  dessen  „man  schon  aus  der  Skizze  die 
richtigen  Maße  entnehmen  konnte“.  Nachdem  das  Plan- 
zeichnen aufgekommen  war,  was  in  der  Spätgotik  sich  durch 
die  erhaltenen  Risse  beweisen  lässt,  kam  das  Trianguliren 
außer  Gebrauch;  an  die  Stelle  der  mathematischen  Operation 
trat  das  freie  Komponiren,  das  dem  gelockerten  Sinn  für 
Proportionsschönheit  besser  entsprach  als  die  strenge  Norm. 
Die  Schrift  Dehio’s  giebt  mannigfachen  Anstoß  zur  weiteren 
Verfolgung  des  bedeutsamen  Ginindgedankens.  Eine  Kon- 
sequenz desselben  — nämlich  die  für  das  Gebiet  der  an- 
tiken Baukunst  — wird  der  Verfasser  selbst  demnächst  in 
unserer  Zeitschrift  ziehen.  c.  v.  L. 


NEKROLOGE. 

Der  Straßburger  Dombawneister  Franz  Schmitz, 
ein  Zögling  der  Kölner  Dombauhütte,  ist  am  9.  August  in 
Baden-Baden  im  Alter  von  62  Jahren  gestorben. 

Der  in  Berlin  ansässige  Bildhauer  Matthias  Vorder- 
mayer ist  am  8.  August  in  seiner  Heimat  Holzkirchen  in 
Oberbayern  in  noch  jugendlichem  Alter  gestorben.  Er  war 
auf  dem  Gebiete  der  Porträt-  und  Idealplastik  thätig  und 
pflegte  daneben  die  Holzbildhauerei  großen  Stils,  in  der  er 
sich  schon  in  seiner  bayerischen  Heimat  geübt  hatte.  Eines 
seiner  Hauptwerke  dieser  Gattung  ist  die  Figur  einer  Jung- 
frau in  der  Tracht  der  deutschen  Renaissance  mit  Spindel 
und  Rocken,  die  Personifikation  des  häuslichen  Fleißes. 

*„,*  Der  Archäologe  Professor  Hemrich  Brunn  ist  am 
23.  Juli  bei  Schliersee  im  73.  Lebensjahre  gestorben. 

-:-  Zu  Mannheim  starb  am  21.  Juli  1894  der  Direktor  der 
dortigen  großherzoglichen  Bildergalerie  Carl  Roux  im  Alter 
von  68  Jahren  an  Typhus.  Roux  begann  als  Schüler  Hübner’s 
urit  dem  Historienbilde,  ging  dann  zum  Genre  über  und 
widmete  sich  schließlich  mit  Glück  dem  Tierstücke,  dem  er 
seinen  Ruf  verdankt. 

In  Paris  starb  der  Maler  Alfred  Bramtot  im  Alter 
von  42  Jahren.  Er  war  Bouguereau’s  Schüler  und  erhielt 
(außer  1879)  noch  im  Jahre  1885  einen  Salonpreis  für  das 
Bild  „Abschied  des  jungen  Tobias“.  — Der  Bildhauer 
Jean  Caries  starb  ebendaselbst  im  Alter  von  kaum  38  Jah- 
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ren.  Er  machte  sich  1882  durch  eine  neue  Art  Keramik 
bekannt. 

***  Der  franx'ösische  Tierhildner  August  Cain,  ein 
Schüler  von  Rüde  und  Guionnet,  ist  am  7.  August  in  Paris 
im  72.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  schtvedisehe  Genre-  und  Bildnismaler  Hugo 
Salmson,  der  seit  1869  in  Paris  ansässig  war,  ist  am  1.  August 
auf  einer  Reise  in  der  Heimat  in  Lund  im  Alter  von 
51  Jahren  gestorben.  Aus  Stockholm  gebürtig,  hatte  er  seine 
Ausbildung  auf  der  dortigen  Akademie  und  später  in  Paris 
bei  Charles  Comte  erhalten.  Anfangs  malte  er  Genrebilder 
aus  der  schwedischen  Geschichte,  später  solche  aus  dem 
modernen  Volksleben  Frankreichs.  Er  gehört  zu  den  weni- 
gen ausländischen  Malern,  die  im  Luxembourgmuseum  zu 
Paris  vertreten  sind,  für  das  im  Jahre  1879  seine  „Verhaf- 
tung in  einem  Dorfe  in  der  Picardie“  angekauft  wurde. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

-g.  Die  philosophische  Fakultät  zu  Königsberg  i.  Pr. 
hat  anlässlich  des  350jährigen  Bestehens  der  Universität  zu 
Ehrendoktoren  u.  a.  ernannt:  den  stellvertretenden  Direktor 
der  kgl.  Kunstakademie  zu  Königsberg,  Herrn  Landschafts- 
maler Prof.  Max  Schmidt,  den  Professor  an  derselben  Aka- 
demie Herrn  Maler  Heydeck  (bekannt  zugleich  als  erfolg- 
reicher Erforscher  der  vorgeschichtlichen  Vergangenheit  Ost- 
preußens), und  endlich  den  genialen  Wiederhersteller  des 
Hochschlosses  zu  Marienburg  in  Westpreußen,  Herrn  Baurat 
Steinhrecht. 

Franz  v.  Lenhach  ist  bei  der  200jährigen  Jubelfeier 
der  Universität  Halle  von  der  philosophischen  Fakultät  zum 
Ehrendoktor  promovirt  worden. 

***  Dr.  Adolf  Furtioängler , außerordentlicher  Professor 
der  Archäologie  an  der  Berliner  Universität,  ist  als  ordent- 
licher Professor  an  die  Universität  München  berufen  worden, 
wo  er  auch  als  Konservator  der  Vereinigten  Sammlungen 
thätig  sein  wird. 

Dr.  Gabriel  von  Terey  hat  sich  als  Privatdozent 
der  Kunstgeschichte  an  der  Universität  Freiburg  i.  B.  ha- 
bilitirt. 

* An  der  Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste  wur- 
den zwei  wichtige  Posten  soeben  durch  ausgezeichnete  Meis- 
ter neu  besetzt.  Die  durch  Leopold  Müller’s  Tod  erledigte 
Professur  für  Historienmalerei  erhielt  der  gefeierte  Porträt- 
maler Casimir  Pochicalski  (geh.  in  Krakau  1856) ; an  Stelle 
Baron  Hasenauer’s  wurde  Oberbaurat  Otto  Wagner  (geb.  zu 
Wien  1841),  der  Erbauer  des  prächtigen  Palais  der  Länder- 
bank in  Wien,  der  neuen  Synagoge  in  Budapest  und  zahl- 
reicher originell  erfundener  Privatbauten,  zum  Professor  der 
Architektur  ernannt. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

Der  Saalbauverein  in  Ulm  hat  den  Entwurf  mit  dem 
Kennworte  „Zeitblom“,  dessen  Verfasser  Architekt  Fritz 
Ntisser  in  Wien  ist,  anzukaufen  beschlossen. 

Der  Bau  des  fietcen  Museums  für  ägyptische  Altertümer 
in  Kairo  ist  durch  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten 
zu  einem  freien  internationalen  Wettbewerbe  ausgeschrie- 
ben. Der  Bau  darf  120000  ägyptische  Pfund  (über  2 400  000  M.) 
kosten.  Der  erste  Preis  für  die  beste  Arbeit  beträgt  600 
ägyptische  Pfund;  vierhundert  Pfund  werden  an  die  vier 
nächstfolgenden  Projekte  verteilt.  Die  Konkurrenzentwürfe 
müssen  bis  1.  März  1895  mittags  in  Kairo  eingeliefert  sein. 
Das  für  den  zur  Sicherung  der  Altertümer  dringend  notwen- 


digen Bau  bestimmte  Terrain  liegt  näher  an  der  Stadt  als  das 
Gizehmuseum  und  das  von  Bulak  und  schließt  sich  an  die 
große  englische  Kaserne  am  Nil  an.  R.  BK. 

= tt.  Karlsruhe.  Das  zur  Prüfung  der  Entwürfe  für  den 
Bau  einer  evangelischen  Kirche  in  der  Weststadt  bestellte 
Preisgericht,  welchem  von  Al/fc-Stuttgart,  Ofee»?-Berlin  und 
Be/iayeGHeidelberg  angehörten,  hat  keine  der  67  beim  Wett- 
bewerbe eingekommenen  Arbeiten  des  I.  Preises  von  4000  M. 
würdig  befunden.  Deshalb  wurde  die  für  Preise  ausgesetzte 
Gesamtsumme  in  anderer  Verteilung  zur  Auszeichnung  der 
hervorragendsten  Entwürfe  verwendet.  Es  erhielt  die  Arbeit 
von  Prof.  Frentzen -k&Gaen  und  die  Arbeit  von  Architekt 
Karl  Foss-Hamburg  je  2000  M.,  weiter  die  Arbeit  von  Prof. 
FoWjwer-Berlin,  die  Arbeit  von  Curjel  und  Afoser-Karlsrulie 
und  die  Arbeit  von  Architekt  Hermann  I?i7K??y- Karlsruhe 
je  1000  M.  vom  Preisgerichte  zuerkannt. 

R.  B.  Finen  Ehrenpreis  von  100  Kronen  setzt  die  „All- 
gemeine Künstler-  und  Schriftsteller -Zeitung“  in  Wien  für 
die  beste  Lösung  der  besonders  das  moderne  Ausstellungs- 
wesen ventilirenden  Frage  aus:  ,, Welche  Einrichtungen 
wären  zu  treffen  und  welche  Ziele  wären  anzustreben,  um 
den  bildenden  Künstlern  der  Gegenwart  eine  gedeihliche 
Entfaltung  ihrer  künstlerischen  Bestrebungen  in  solcher 
Weise  zu  ermöglichen,  dass  dadurch  sowohl  das  materielle 
Wohl  des  Standes,  als  auch  die  idealen  Ziele  desselben 
zweckentsprechend  gefordert  würden?“  — Der  Endtermin 
für  Manuskripteinsendungen  ist  auf  den  15.  September  1894 
angesetzt;  die  Preiszuerkennung  erfolgt  in  der  obigen  Zeit- 
schrift am  1.  Dezember  d.  J. 

A.  D.  Goltz  in  Wien  hat  den  ersten  Preis  für  die 
Skizzen  zum  Hauptvorhang  des  neuen  k.  Theaters  in  Wies- 
baden erhalten,  Schmiegelow  und  Schulze  in  Dresden  den 
zweiten,  Hermann  Moest  in  Karlsruhe  den  dritten. 

DENKMÄLER. 

Das  von  Ernst  Herter  in  Berlin  modellirte  Denk- 
mal für  Heinrich  Heine,  das  in  Düsseldorf  und  Mainz  ab- 
gelehnt worden  ist,  soll  in  New  York  aufgestellt  werden. 
Zur  Aufbringung  der  dazu  erforderlichen  Kosten  von  35000 
Dollars  hat  sich  in  New  York  ein  Komitee  gebildet,  das 
einen  Aufruf  zu  Beiträgen  an  alle  in  den  Vereinigten  Staa- 
ten lebenden  Deutschen  erlassen  hat. 

© Eine  Alarmorstatue  des  Malers  und  Zeichners  Jacob 
Asmus  Carstens,  die  Gerhard  Janensch,  ein  Schüler  von 
F.  Schaper,  ausgeführt  hat,  ist  in  der  Vorhalle  des  alten 
Museums  in  Berlin  aufgestellt  worden.  In  den  Händen 
Zeichenstift  und  Mappe  haltend,  stützt  der  Künstler  den 
linken  Arm  auf  eine  Herme  des  Homer,  womit  der  Urquell 
der  Carstens’schen  Schöpfungen  versinnlicht  werden  soll. 

R.  B.  Bildhauer  J?assa««-Dresden,  der  Schöpfer  desMarsch- 
ner-  und  Stromeyer-Denkmals  in  Hannover,  hat  einige  Ent- 
würfe für  ein  Denkmal  des  berühmten  Astronomen  und 
Theologen  David  Fabricius  (geb.  1564,  ermordet  7.  Mai  1617), 
gearbeitet,  das  demselben  auf  dem  alten  Friedhofe  in  Osteel 
innerhalb  Jahresfrist  errichtet  werden  soll. 

R.  B.  Franz  Hals  soll  in  Haarlem,  wo  der  große  Nieder- 
länder hauptsächlich  arbeitete  und  auch  starb,  ein  Standbild 
erhalten. 

H.  A.  L.  Steche-Denkmal.  Am  17.  Juli  fand  in  Kötz- 
schenbroda bei  Dresden  die  feierliche  Enthüllung  des  Denk- 
mals statt,  das  derDresdener  Architektenverein  und  dieFreunde 
in  Verbindung  mit  dem  Hinterbliebenen  dem  am  6.  Januar 
1893  verstorbenen  Prof.  Richard  Steche  errichtet  haben.  Das 
Denkmal  erhebt  sich  an  der  Mauer  des  bei  der  Kirche  ge- 
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legenen  alten  Fiieclhofes,  auf  dem  nur  nocli  ausnahmsweise 
Beerdigungen  verkommen.  Es  besteht  aus  einem  Obelisk 
aus  schwedischem  Granit  und  ist  mit  einem  Reliefmedaillon 
aus  Bronze  geschmückt,  das  der  Dresdener  Bildhauer  H.  Epler 
modellirt  hat,  und  das  die  Züge  des  Verstorbenen  unge- 
mein ähnlich  wiedergiebt. 

Am  22.  Juli  fand  auf  dem  Centralfriedhofe  in  Wien  die 
Enthüllung  des  Grabdenkmales  für  den  reichbegabten  Genre- 
und  d’iermaler  sowie  Dialektdichter  Ignaz  EUnnngey  statt 
(s.  den  Nekrolog  in  der  Kunstchronik  vom  1.  März  1893/94.) 
Das  Denkmal  zeigt  an  der  Stirnseite  das  von  einem 
Freunde  des  Verstorbenen,  dem  Bildhauer  Sch'örg  lebensvoll 
modellierte,  in  Erz  gegossene  Bild  des  Verewigten,  nebst 
den  Emblemen  seines  Schaffens  als  Künstler,  Palette  und 
Pinsel,  sowie  ein  Buch  mit  der  Aufschrift  „Gedichte  in  öster- 
reichischer Mundart.“  ij.  bk. 

R.  B.  ln  Kralcatt  fand  jüngst  in  der  Kunstakademie  die 
feierliche  Enthüllung  der  Kolossalbüste  Jan  MatejJco’s  in  An- 
wesenheit sämtlicher  Lehrer  und  Schüler  statt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

H.  A.  L.  Die  l'önigliche  Gemäldegalerie  zu  Dresden  ist 
anfangs  August  durch  ein  kunstgeschichtlich  wichtiges  Ge- 
mälde ersten  Ranges  bereichert  worden,  da  es  nach  länge- 
ren Verhandlungen  gelungen  ist,  Murillo’s  berühmten  „Tod 
der  heiligen  Clara“  für  sie  zu  erwerben.  Das  Bild  stammt 
aus  dem  Besitz  des  Earl  of  Dudlcy  zu  London  und  gehörte 
ursprünglich  der  Reihe  von  Bildern  an,  mit  denen  der  jugend- 
liche Künstler  im  Jahre  1646  den  Kreuzgang  des  Franzis- 
kanerklosters zu  Sevilla  ausschmückte.  Es  galt  von  jeher 
neben  der  „Engelskirche“  im  Louvre  zu  Paris  und  dem 
„Heiligen  Diego  mit  den  Armen“  in  der  Academia  de  San 
Fernando  zu  Madrid  als  ein  Hauptbild  der  ganzen  Folge, 
und  auch  Justi,  der  neueste  Biograph  Murillo’s  (Leipzig, 
E.  A.  Seemann  1892.  4®.  S.  8)  hat  es  als  solches  eingehend 
behandelt. 

***  Das  bekannte  große  Gemälde  von  Bruno  Piglhein 
„Morilur  in  Deo“  (der  sterbende  Christus  von  einem  Engel 
getröstet)  ist  vom  Kommerzienrat  Krupp  in  Essen  angekauft 
und  dem  deutschen  Kaiser  als  Geschenk  für  die  National- 
galerie angeboten  worden.  Der  Kaiser  hat  die  Schenkung 
angenommen  und  das  Bild  der  Nationalgalerie  überwiesen. 

R.  B.  Der  regierende  Fürst  Johann  Liechtenstein  hat  der 
Stadt  Wien  für  das  städtische  Museum  eine  ansehnliche  Zahl 
Bilder  von  besten  Meistern  der  Altwiener  Schule  gespendet, 
darunter  Amerling,  Dannhauser,  Eybl,  Fendi,  Gauermann, 
George  Mayer,  lianftl,  Schindler  und  Waldmüller.  Vor- 
läufig soll  die  Sammlung  in  einem  eigenen  Zimmer  des  städ- 
tischen Museums  untergebracht  werden  und  dieses  Zimmer 
nach  dem  Fürstlichen  Spender  genannt  werden.  Dieser  hoch- 
herzige Akt  des  Fürsten  dürfte  aber  von  weittragenden 
Folgen  für  die  Verwirklichung  der  schon  längere  Zeit  ge- 
jdanten  Absicht  sein,  anlässlich  des  fünfzigjährigen  Regie- 
rungsjubiläums  des  Kaisers  Franz  Josef  eine  städtische  Galerie 
zu  gründen,  die  die  Werke  älterer  und  jüngerer  Wiener 
Künstler  enthalten  soll.  Hoffentlich  findet  das  Beispiel  des 
großen  Mäcens  Nacheiferung. 

In  Kopenhagen  wurde  am  22.  Juli  das  neue  Kunstin- 
dustriemuseum feierlich  eröffnet.  Das  in  altnordischem  Stile 
aufgeführte  prächtige  Gebäude  hat  eine  halbe  Million  Kro- 
nen gekostet.  Es  enthält  bedeutende  öffentliche  und  private 
Sammlungen  einheimischer  und  fremder  Kunstindustrie, 
Sevros  und  Meißener  Porzellane,  Gobelins,  französische 
Emails,  antike  und  moderne  Kunstwerke  und  Kuriositäten. 


***  Für  die  königliche  Gemäldegalerie  in  Berlin  ist  ein 
Gemälde  des  ferraresischen  Meisters  Francesco  Cossa,  der 
bisher  in  der  Galerie  noch  nicht  vertreten  war,  angekauft 
worden.  Es  ist  eine  Frauengestalt  in  einer  hügeligen  Land- 
schaft. Ihre  Attribute,  Spaten,  Hacke  und  eine  Ranke  mit 
Weintrauben,  deuten  auf  eine  Allegorie  des  Ackerbaues  oder 
der  Fruchtbarkeit. 

R.  B.  I/n  Wiener  Künstlerhause  ist  seit  dem  1.  Juli  eine 
Sommerausstellung  von  Gemälden  und  Handzeichnungen  er- 
öffnet, die  trotz  ihrer  Kleinheit  im  engen  Rahmen  viel  des 
Interessanten  bietet.  Die  Sammlung  des  Wiener  Kunsl- 
freumles  Iloriritz  führt  uns  Bene  Ecinicke,  den  Illustrator 
der  „Fliegenden  Blätter“,  in  seinen  zart  gefärbten  Grisaillen 
vor,  die  eine  unglaubliche  Virtuosität  in  Technik  und 
Auffassung  verraten.  Die  Landschafter  Robert  Ruß,  Jakob 
Emil  Schindler  und  Oswald  Achenbaeh  sind  mit  vorzüglichen 
Leistungen  vertreten.  Außer  dieser  Sammlung  sind  noch 
andere  Werke  ausgestellt,  unter  denen  besonders  Ed.  Arm- 
seder’s  ,, Römerbrücke  bei  Mostar“  und  das  reizende  Genrebild 
von  J.  Revesz  ,,Papa’s  Modell“ : ein  am  Boden  hockender 
Zigeunerjunge,  der  von  zwei  reizenden  Blondköpfchen  zag- 
haft belauscht  wird,  hervorragen.  Die  graphische  Kunst 
ist  durch  mehrere  Meisterwerke  von  W.  Unger  nach  van 
Djek  (sog.  Wallenstein),  Fr.  Hals  (Heythuysen)  und  Rubens 
(Des  Meisters  Söhne)  aufs  glänzendste  repräsentirt.  Ein  voll- 
endet feines  Kabinettstück  ist  II.  Toussaint’s  Radirung 
nach  Kaemmerer  ,,Die  Romanze“  (eine  Dame  aus  dem  Empire 
singt  im  Salon  zur  Harfe),  dessen  Schönheit  zu  schildern 
Worte  nicht  genügen.  Fast  ebenso  tüchtig  ist  die  Radirung 
E.  Champollion’ s in  Paris  nach  MeissoniePs  ,, Kupferstich- 
liebhaber“. Die  Heliogravüre  nach  Ed.  Detaille’s  „Abzug 
der  französischen  Garnison  aus  Hüningen  1815“  wurde  durch 
die  echt  künstlerische  Retouche  ein  sehr  wertvolles  Blatt. 
Neben  Leonhard  Steiner’ s (Hottingen  - Zürich)  farbenpräch- 
tigen Schilderungen  des  Alpenlandes  in  zum  Teil  monumentaler 
Auffassung  bilden  168  Originalzeichnungen  von  C.  W.  Alters 
„La  bella  Napoli“  die  eigentliche  piece  de  resistance  der 
Sommerausstellung.  Durch  Witz  und  Humor  belebt,  wie  alle 
Schöpfungen  von  Allers,  sind  sie  auch  als  Meisterwerke  einer 
einfachen,  aber  hochverfeinerten  Technik  der  Bleistiftskizzi- 
rung  von  größtem  Interesse. 

Auf  der  Schweizerischen  Kunstausstellung  in  Bern 
wurden  dreißig  Kunstwerke  an  Private  verkauft  für  etwa 
18  000  Franken.  Der  Bund  kaufte  dreiunddreißig  Stücke  für 
etwa  56000  Franken.  Außerdem  beantragte  die  eidgenössische 
Kunstkommission,  ein  Viertel  der  Kosten  an  das  Bubenberg- 
denkmal von  Leu  als  Bundessubvention  zu  bewilligen. 
Ferner  beschloss  dieselbe  Kommission,  dem  Bundesrate  vor- 
zuschlagen, das  Reglement  betreffend  den  Ankauf  von  Ge- 
mälden durch  den  Bund  dergestalt  zu  ändern,  dass  fortan 
Bilder,  welche  von  Mitgliedern  der  Kunstkommission  ausge- 
stellt werden,  vom  Bunde  nicht  angekauft  werden  dürfen. 

-;-  Von  österreichischen  Künstlern  wurden  in  Anticerpen 
auf  der  Weltausstellung  ausgezeichnet;  mit  dem  Ehren- 
diplome: Brozik,  Klimt  und  Tilgner;  die  Medaille  erster  Klasse 
erhielten:  Fröschl,  Hynais,  Jettei,  Knüpfer,  Ribarz,  Russ, 
Veith,  Scharff ; die  Medaille  zweiter  Klasse ; Bacher,  Bernatzik, 
J.  V.  Blaas,  Hugo  Charlemont,  Hirschl,  Moll,  v.  Ottenfeld, 
Schram,  Schwaiger,  Seligmann,  Bitterlich  und  Michalek. 

R.  B.  Die  Kunstausstellung  der  Bodenseestädte  Bregenz, 
Konstanz  und  Überlingen  wurde  am  15.  Juli  in  letzterem 
Orte  eröffnet. 

Düsseldorf.  In  der  Bismeyer’schen  Kunsthandlung  er- 
regen seit  kurzem  die  Originalradiruugen  von  F^'icdrich  von 
Schennis  berechtigtes  Aufsehen.  Es  ist  eine  umfassende 
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Kollektion,  anfangend  mit  den  Schöpfungen  während  des 
Pariser  Aufenthaltes  des  Künstlers  und  abschließend  mit 
dem  großen  monumentalen  Blatt:  ,,Sic  transit  gloria  mundi“, 
welches  im  Frühling  dieses  Jahres  vollendet  wurde.  Die 
älteren  Blätter:  ..Versailles,  bassin  de  Neptune“  (nach  dem 
Ölgemälde  in  der  Nationalgalerie),  „Souvenir  d’Italie“  (dieses 
erregte  bereits  1879  im  Pariser  Salon  die  Aufmerksamkeit 
der  Künstler  und  Kunstfreunde),  „Crepuscule“  und  „Fin  de 
la  journee“  zeigen  den  genialen  Malerradirer  bereits 
in  seiner  ganzen  Eigenart;  dieselbe  hat  sich  nun  in  den 
neuesten  Schöpfungen  zu  vollendeter  Meisterschaft  durch- 
gearbeitet. Die  beiden,  als  Pendants  gedachten  „Idylle“ 
und  „Tristitia“  sind  wahre  Kabinettstückchen,  in  denen  das 
stimmungsvolle  Element  der  nächtlichen  Landschaft  mit  den 
feinen  Linien  der  weiblichen  Körper  zu  einem  eigenartig 
feinen,  wehmütigen  Akkord  zusammenklingen.  Das  etwas 
größere  Blatt  .,Somnia“  ist  ihnen  nahe  verwandt.  Wohl 
das  krönende  Werk  dieser  meisterhaften  Sammlung  ist  aber 
das  in  ungewöhnlicher  Größe  ausgeführte  letzte  Blatt  (mit 
einer  Plattengröße  von  71  X 47  cm).  Es  ist  eine  ergrei- 
fende Elegie  auf  den  Untergang  der  alten  Roma  aeterna, 
auf  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen.  Unter  einem  drei- 
teiligen Thorhogen  schwebt  die  behelmte,  die  Brust  mit  der 
Ägis  bepanzerte  Gestalt  der  Roma  hervor,  in  der  Linken 
die  gesenkte  Lanze,  in  der  vorgestreckten  Rechten  den  Oliven- 
zweig haltend.  Diese  Gestalt  ist  von  klassischer  Formen- 
empßndung,  während  der  gewaltige  Triumphbogen,  verwittert 
und  von  der  Zeiten  zerstörender  Macht  gebrochen,  noch  ein 
fast  erdrückendes  Denkmal  einstiger  Größe  verkörpert,  so 
monumental  ist  der  architektonische  Aufbau  empfunden,  ge- 
gliedert und  bis  ins  Detail  durchgearbeitet.  Auf  der  Attika 
des  Bogens  aber  steht,  von  der  Hand  der  Vergänglichkeit 
in  mächtigen  Lettern  geschrieben:  „Sic  transit  gloria  mundi“. 
Licht  und  Schatten  sind,  von  der  tiefsten  Tiefe  bis  zum  ge- 
heimnisvollen Helldunkel,  worin  das  Ganze  gehalten  ist, 
meisterhaft  gegeneinander  abgetönt.  Friedrich  von  Schennis 
versteht  sich  auf  die  Komposition  ebenso  wie  er  die  Technik 
dieser  geistreichsten  aller  graphischen  Künste  beherrscht. 
Er  ist  eine  diphterische  Individualität  von  höchster  Eigen- 
art, genährt  und  geläutert  durch  eine  klassische  Bildung  des 
Geschmacks.  Aber  seine  Klassizität  ist  durchtränkt  von  einem 
durchaus  modernen  Hauch  großartiger  Schwermut,  verbunden 
mit  jener  sinnlichen  Glut,  welche  diesen  Werken  ihr  merk- 
würdiges, aus  so  verschiedenartigen  Elementen  zusammen- 
gesetztes Gepräge  verleiht.  Eine  vornehme  Natur,  selten 
und  sparsam  schaffend,  giebt  er,  wenn  einmal  angeregt, 
jedesmal  ein  Ganzes.  — nn. 

Düsseldorf.  In  der  Kunsthalle  hat  Josef  Tüshaus 
ein  überlebensgroßes  Modell  in  Gips  ausgestellt,  welches 
später  für  die  Ausschmückung  eines  Kunstsalons  zur  Aus- 
führung in  Marmor  bestimmt  ist.  Die  leicht  dahinschwe- 
bende weibliche  Figur  ist  eine  Versinnbildlichung  der  Nacht. 
Bei  Schulte  hat  ein  junger  Künstler,  dessen  Namen  man 
zum  erstenmal  begegnet,  mehrere  Bildnisse  ausgestellt,  die 
den  geborenen  Porträtmaler  erkennen  lassen:  W.  Schneider- 
Didam.  Sicherheit  und  Breite  der  Behandlung,  charakteris- 
tische Ähnlichkeit  und  ein  wahres  Kolorit  zeichnen  die 
Bilder  aus.  Man  kann  dem  Maler  zu  diesem  Debüt  Glück 
wünschen.  — Das  augenblicklich  am  meisten  anziehendste  Bild 
ist  der  neue  Eduard  von  Oebhardt:  „Jakob  und  der  Engel“ 
mit  dem  Spruch:  „Ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich 
denn !“  In  einer  warmgetönten  Landschaft  mit  Sonnenunter- 
gang ist, im  Vordergrund  die  Scene  dargestellt,  wie  Jakob 
im  Traum  mit  dem  Engel  ringt;  letzterer  schwebt  im  weißen 
fliegenden  Gewand  und  streckt  segnend  die  Arme  aus,  wäh- 


rend der  Patriarch,  mit  halbaufgerichtetem  Oberleibe  auf 
einer  Matte  liegend,  krampfhaft  die  Arme  um  ihn  ge- 
schlungen hat.  —nn. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

= tt.  Karlsruhe.  Im  abgelaufenen  Jahre  189'5  wurden 
vom  Kunstvereine  Bilder  im  Gesamtwerte  von  8730  M.  an- 
gekauft  und  weiter  von  Privaten  durch  Vermittelung  des 
Vereines  solche  für  6715  M.,  zusammen  also  für  15  445  M. 

-:-  ln  Straßbimj  tagt  vom  26.  bis  30.  August  die  Wander- 
versammlung des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  In- 
genieur-Vereine. Aus  der  Reihe  der  Verhandlungen  sind 
hervorzuheben  die  Vorträge  des  Regierungsrates  Böttger  aus 
Berlin.  „Grundsätze  für  den  Bau  von  Krankenhäusern“  und 
des  Professors  Barkhausen  aus  Hannover  und  des  Oberin- 
genieurs Lauter  aus  Frankfurt  a.  M.  „Die  praktische  Aus- 
bildung der  Studirenden  des  Baufaches  nach  dem  Hoch- 
schulstudium.“. An  die  Verhandlungen  schließt  sich  am 
29.  August  ein  Ausflug  in  die  Vogesen,  nach  Colmar  und 
Münster  und  am  30.  August  nach  Metz. 
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Taf.  77.  Villa  Kienlin  in  der  Mörikestraße  in  Stuttgart;  erbaut 
von  Eisenlohr  und  Weigl e,  Architekten  daselbst.  — Taf.  78. 
Zimmer  mit  Wandmalerei;  entworfen  und  ausgeführt  von  Kunst- 
maler J.  Rösl  in  München.  — Taf.  79.  Konkurrenzprojekt  zum 
Neubau  eines  Wasserturms  an  der  Yorkstraße  in  Halle  a.  S. 
von  Knoch  und  Kallmeyer,  Architekten  daselbst.  II.  Preis. 
— Taf.  80/81.  Wohn-  und  Geschäftshaus  Münzstraße  21  und  Ecke 
Verlängerte  Kaiser  Wilhelmstraße  in  Berlin;  erbaut  von  W erner 
und  Zaar,  Architekten  daselbst.  — Taf.  82.  Landhaus  in  Stom- 
more  bei  London;  erbaut  von  Architekt  A.  Mitchell  in  Lon- 
don. — Taf.  83.  Innerer  Schlosshof  zu  Detmold  1550—1557;  auf- 
genommen von  Regierungsbaumeister  0.  Poetsch  in  Charlotten- 
burg. — Taf.  84.  Wohnhaus  des  Prof.  P.  Meyerheim  in  Berlin, 
Hildebrandtstraße  22;  umgebaut  von  Regierungsbaumeister  A. 

IW  a a Q o 1 fl  Q Qol 

Christliches  Kunstblatt.  1894.  Heft  7 u.  8. 

Der  Kongress  für  den  Kirchenbau  des  Protestantismus.  — Kir- 
chenrestaurationen. — Von  der  großen  Berliner  Kunstausstellung. 
— Der  Verein  für  kirchliche  Kunst  im  Königreich  Sachsen.  — 
Was  uns  die  Kunstgeschichte  lehrt.  — Adam  Kraft't’s  Stationen 
zu  Nürnberg.  — Zwei  neue  Leitfäden  für  den  Unterricht  in  der 
Kunstgeschichte.  — Periodische  Illustrationswerke. 

Graphische  Künste.  1894.  Heft  3/4. 

Ilja  Jefimovitsch  Repin.  Von  J.  Norden.  — Über  die  Expedi- 
tion zur  Anfertigung  der  Staatspapiere  in  St.  Petersburg.  — 
Über  den  Dreifarbendruck.  Von  W.  Weissenberger. 

Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  21  u.  22. 

Die  Jahresausstellung  1894  der  Künstlergenossenschaft  in  Mün- 
chen. I.  Von  Fr.  Pecht.  — Eindrücke  von  den  Pariser  Salons. 
II.  Von  H.  Helferich.  — Naturalistisches  Pflanzenornament 
für  Gewebe  und  Tapete.  Von  0.  Schulze.  — Die  Jahresaus- 
stellung der  Künstlergenossenschaft  zu  München  1894.  II.  Von 
Fr.  Pecht.  — Aphorismen.  — Bruno  Piglhein  t-  — Die  Technik 
des  Kupferstichs.  Von  Fr.  Lippmann. 

L’Art.  1894.  Nr.  724,  725  u.  726. 

Frangois- Thomas  Germain,  soulpteur  et  orfevre  du  roi.  Von 
J.  J.  Guiffrey.  — Albrecht  Dürer  au  Musöe  du  Louvre.  Von 
H.  Fierens-Gevaert.  — Salon  de  1894.  (Forts.)  VonP.  Leroi. 
— La  Grece  prfehellönique.  (Schluss.)  Von  H.  Lechat.  — Les 
Lenains.  Von  G.  Grandin.  — Courrier  du  Chili.  Von  G.  San- 
chez.  — Chez  Christie  et  ä l’Hötel  Drouot.  Von  G.  Uoel.  — 
Carpeaux.  Von  M.Bengesco.  — Les  artistes  franQais  pendant 
la  rövolution:  Ephömörides.  Von  H.  de  Chenn evi e res.  — 
Vandalisme.  Von  P.  Leroi.  — Les  ruines  du  Parthfenon.  Von 
P.  Paris. 
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Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 

WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adresseiiangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ansstellnngen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rndolf  Bangel  in 
Frankfni't  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

HOLBEIN  UND  SEINE  ZEIT, 

Von  Alfred  Weltmann. 
Zweite  umgearbeitete  Auflage. 

Mit  vielen  Illustrationen, 
geh.  15  Mark  50  Pf. 


Die  Stelle  des  Direktors  des  städ- 
tischen Rupstgewerbc  ■ Museums, 


mit  welcher  auch  die  Verwaltung  des 
historischen  Museums  verbunden  ist, 
ist  zum  I.  Januar  1895  zu  besetzen. 

Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  auf 
zweijährige  Probe,  nach  Ablauf  der- 
selben auf  gegenseitige  halbjährige 
Kündigung,  jedoch  mit  Pensionsbe- 
rechtigung und  Anspruch  auf  Witwen- 
und  Waisen  Versorgung.  Das  Gehalt 
beträgt  5000  M.  jährlich,  steigend  nach 
den  desfallsigen  Bestimmungen  mit 
Alterszulagen  von  je  400  M.  alle  3 
Jahre  bis  zum  Höchstbetrage  von 
7000  M.  Wissenschaftlich  gebildete 
und  im  Kunstgewerhe  erfahrene  Be- 
werber wollen  ihre  Meldungen  bis 
zum  20.  August  d.  J.  unter  Beifügung 
eines  Lebenslaufs  und  Angabe  des 
bisherigen  Wirkungskreises  dem  Un- 
terzeichneten einreichen. 


Köln,  den  19.  Juli  1894. 

Der  Oberbürgermeister 
Becker. 


Verkäuflich. 


Ein  Historiengemälde  des  verstorbenen 
Prof.  A.  Be  wer:  „Karl  V.  entdeckt  eine 
Verschwörung  seiner  Mutter  gegen  die 
Krone“.  H.  2,20,  Br.  2,93.  Zu  besich- 
tigen in  der  Nationalgalerie,  Berlin. 

Der  Vorstand  des  Berliner  Vereins  für 
häusliche  Gesundheitspflege,  [ss 

Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cfo. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Yerliandlungeii  des 
Kunstliistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23.-27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


Ijihalt:  Die  Große  Berliner  Kunstausstellung.  III.  Von  Ad.  Rosenberg.  — Bücherschau:  Dehio,  Untersuchungen  über  das  gleich- 
seitige Dreieck  als  Norm  gotischer  Bauproportionen.  — Franz  Schmitz  t;  Matth.  Vordermeyer  f;  Heinr.  Brunn  t>  Carl  Roux  f; 
Alfr.  Bramtot  t ; Aug.  Cain  t ; Hugo  Salmson  t-  — Max  Schmidt,  Königsberg  i.  Pr. ; HeydecU ; Baurat  Steinhrecht ; Frz.  v.  Deu- 
bach; Dr.  Ad.  Furtwängler;  Dr.  G.  Terey;  C.  Poohwalski;  Otto  Wagner.  — Saalbauverein  Ulm;  Museum  für  ägyptische  Alter- 
tümer in  Kairo  ; Evangelische  Kirche  Karlsruhe  ; Preisausschreiben  der  Allg.  Künstler-  und  Schriftstellerzeitung  in  Wien;  Theater- 
vorliangskonkurrenz  für  Wiesbaden.  — Heinedenkmal  für  New  York;  Marmorstatue  des  Carstens  im  Berliner  Museum ; Grab- 
denkmal für  David  Fahricius  von  Rassau;  F.  Halsstandbild  für  Haarlem;  Stechedenkmal  für  Dresden;  Ellmingerdenkmal  in 
Wien;  Matejkobüste  für  Krakau.  — Murillo’s  Tod  d.  hl.  Clara;  Piglhein’s  Moritur  in  Deo;  Stiftung  des  Fürsten  Liechtenstein; 
Kunstindustriemuseum  in  Kopenhagen;  Francesco  Cossa  im  Berliner  Museum;  Ausstellung  im  Wiener  Künstlerhause;  Schweize- 
rische Ausstellung  in  Bern ; Auszeichnungen  in  Antwerpen ; Kunstausstellung  in  Überlingen ; Originalradirungen  von  F.  v.  Sobeimis ; 
Düsseldorfer  Kunstballe.  — Kunstverein  in  Karlsruhe ; Wanderversammlung  der  Architekten  in  Straßburg.  —Zeitschriften.  — Inserate 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seememn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HEßAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73, 


Neue  Folge.  V.  Jahrgang.  1893/94.  Nr.  33.  20.  September. 


Die  Kunstehronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerhehlatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


Während  der  Sommermonate  Juli,  August  und  September  erscheint  die  Kunstchronik  nur  aller  vier  Wochen. 


Kunsthistorischer  Kongress  in  Köln  1894. 
Programm. 


Sonntag,  den  30.  September: 

8 Uhr  Abends:  Gesellige  Zusammenkunft  und  Vorbesprechung  der  Kongressmitglieder  im  Börsensaale 
des  Gürzenich. 


Montag,  den  1.  Oktober. 

9 Uhr  Vormittags:  Eröffnung  des  kunsthistorischen  Kongresses  im  Hansasaale  des  Rathauses.  Be- 
grüßung desselben  durch  den  Herrn  Oberbürgermeister. 

Wahl  des  Bureau’s  für  den  Kölner  Kongress. 

Geschäftsbericht. 

Wahl  des  Ortes  für  den  nächsten  Kongress. 

Vortrag  des  Herrn  Direktors  G.  Äldcyn]ioven-K!6\r\-.  Uber  Meister  Wilhelm. 

Besichtigung  des  Rathauses. 

12  Uhr:  Besuch  des  Wallraf-Richartz-Museums  und  der  dort  veranstalteten  Kunstausstellung  aus  Privatbesitz. 
IV2  » Mittagessen  nach  freier  Wahl. 

3 „ Besichtigung  der  Kirchen  St.  Aposteln,  Maria  am  Kapitol  und  St.  Martin. 

4V2  1)  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Fr.  GarsAm/en-München : Kunstgeschichte  und  neue  Ästhetik. 

6 „ Kommissionsberatung  über  das  in  Florenz  zu  gründende  kunstgeschichtliche  Institut. 

8 „ Festtrunk  und  Abendessen  im  Civilkasino,  angeboten  von  dem  Vereine  für  Altertumsfrennde 

anlässlich  seines  zwanzigjährigen  Stiftungsfestes. 


Dienstag,  den  2.  Oktober. 

9 Uhr:  Zusammenkunft  im  Gürzenich  (Stimmsaal). 

Bericht  des  Ausschusses  über  die  kunsthistorische  Gesellschaft  für  photographische  Publi- 
kationen. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Oec/ieZ/icmser-Karlsruhe:  Das  Heidelberger  Schloss  und  seine  Erhaltung. 
Vortrag  des  Herrn  Baurats  Heimann-Kjö\n'.  Die  fünf  letzten  Dezennien  des  Kölner  Dombaues. 
1 1 */2  „ Besichtigung  des  Domes,  der  Schatzkammer  desselben  und  der  Dombibliothek. 

1 '/2  n Mittagessen  nach  freier  Wahl. 
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3 Uhr;  Besuch  der  Kirchen  St.  Gereon,  St.  Ursula  und  der  Jesuiten. 

5 „ Bericht  des  Ausschusses  über  das  in  Florenz  zu  gründende  kunstgeschichtliche  Institut. 

Bemerkungen  und  Wünsche  des  Herrn  Dr.  B.  Haendcke-iewa,\  Über  die  Gründung  einer  inter- 
nationalen kunsthistorischen  Bibliographie. 

7 „ Konzert  im  Volksgarten. 

Mittwoch,  den  3.  Oktober. 

9 Uhr:  Vortrag  der  Herrn  Prof.  Dr.  M.  Q.  ^hn^nermann-Godesberg  bei  Bonn:  Das  germanische  Element 
in  der  oberitalienischen  Plastik  bis  zum  Ende  der  romanischen  Periode. 

Vorti’ag  des  Herrn  Prof.  L.  D«’e/?'ic/^.son-Christiania:  Die  Domkirche  zu  Drontheim. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Di'.  M.  ScAwhZ- Aachen:  Lichtbilderapparate  im  kunsthistorischen 
Unterricht. 

Vortrag  des  Herrn  Architekten  /SaveZs- Nottuln  b.  Münster:  Der  Einfluss  des  Materials  auf  die 
Kunstformen. 

2 „ Besichtigung  des  kunstgewerblichen  Museums. 

5 „ Gemeinsames  Mittagessen  im  Gürzenich. 

9 „ Bierhock  im  Pschorrbräu. 


ZUM  GEDÄCHTNISSE  FRIEDRICH 
SCHMIDT’S. ') 

Eine  der  wichtigsten  und  zugleich  wenigst  be- 
kannten Seiten  der  weitverzweigten  Thätigkeit  des 
Wiener  Dombaumeisters  Friedrich  Frhrn.  v.  Schmidt 
war  sein  Wirken  als  Mitglied  der  k.  k.  Central- 
kommission, in  deren  Bereich  bekanntlich  die  Ob- 
sorge über  die  Erhaltung  und  Restaurirung  der  Bau- 
denkmale des  österreichischen  Kaiserstaates  fällt. 
Dreißig  Jahre  lang  (von  1860  — 1890)  nahm  Schmidt 
in  diesem  Kollegium  von  Archäologen,  Historikern 
und  Künstlern  eine  hervorragende  Stellung  ein; 
mehrere  hundert  ihm  zugewiesene  bauliche  oder 
sonstige  künstlerische  und  technische  Angelegen- 
heiten behandelte  er  teils  mündlich,  teils  in  schrift- 
lich der  Kommission  vorgelegten  Referaten. 

Es  ist  aufs  lebhafteste  zu  bedauern,  dass  über 
die  mündlichen  Äußerungen  des  berühmten  Archi- 
tekten, welche  mitunter  Fragen  der  gewichtigsten 
Art  betrafen,  keinerlei  schriftliche  Aufzeichnungen 
existiren.  So  sind  z.  B.  Schmidt’s  wiederholte  und 
ausführliche  im  Schoße  der  Kommission  gehaltene 
Vorträge  über  die  Fortschritte  seiner  Leistungen  als 
Dombaumeister  von  St.  Stephan  in  Wien  für  immer 
verhallt,  ohne  dass  etwaige  Notizen  zu  oder  aus 
denselben,  sei  es  im  Nachlasse  des  Verstorbenen, 
sei  es  in  den  Akten  der  Centralkommission,  sich 
vorfänden. 


1)  Urteile  und  Gutachten  aus  der  Zeit  seiner  Wirksam- 
keit als  Mitglied  der  k.  k.  Centralkommission  für  Kunst- 
und  historische  Denkmale.  Wien,  Verlag  der  k.  k.  Central- 
kommission. 1893.  VI  u.  91  S.  8. 


Mit  um  so  lebhafterem  Danke  muss  man  es 
begrüßen,  dass  ein  nicht  geringer  Teil  der  von 
Schmidt  abgegebenen  Gutachten  in  schriftlicher 
Form  vofliegt  und  uns  in  dem  hier  besprochenen 
Hefte  von  kundiger  Hand  gesichtet  und  nach  Län- 
dern geordnet  dargeboten  wird.  Nicht  nur  der 
Techniker  und  Baumeister,  sondern  auch  der  Ar- 
chäolog  und  Kunstfreund  wird  aus  den  Bemerkungen 
Schmidt’s  die  reichste  und  interessanteste  Belehrung 
schöpfen.  Das  Verdienst,  diese  Arbeit  angeregt  und 
sachgemäß  durchgeführt  zu  haben,  gebührt  einem 
pietätvollen  Schüler  des  Verstorbenen,  dem  Baurate 
Karl  Rosner  in  Wien,  welcher  die  gesamten  Referate 
Schmidt’s  einer  Durchsicht  unterzog  und  alles  heraus- 
hob, was  für  die  Zukunft  von  Wert  und  Nutzen 
sein  kann.  Hofrat  Dr.  Karl  Lind  veranstaltete  dazu 
noch  eine  nicht  unergiebige  Nachlese.  Die  Central- 
kommission fügte  dem  Text  aus  ihrem  Vorrat  eine 
Anzahl  instruktiver  Holzschnitte  bei. 

Gleich  das  erste  Bauwerk,  mit  welchem  sich 
mehrere  detaillirte  Berichte  Schmidt’s  beschäftigen, 
ist  durch  seine  Bedeutung  und  seine  merkwürdige 
Geschichte  ganz  geeignet,  in  dieser  Beleuchtung 
allgemeines  Interesse  zu  erwecken:  der  St.  Veitsdom 
auf  dem  Hradschin  zu  Prag.  Schmidt  nennt  ihn 
„das  kühnste  und  verwegenste  Bauwerk,  welches 
vielleicht  existirt“  und  sagt,  die  eingehende  Besich- 
tigung des  Chores  habe  in  ihm  „eine  Art  von  Ent- 
setzen“ erregt.  Zugleich  drückt  er  (1868)  der  gegen- 
wärtigen Bauleitung  seine  volle  Hochachtung  aus. 
Eingehende  Vorschläge  macht  er  über  die  Ableitung 
des  Wassers,  die  nach  dem  von  den  alten  Meistern 
angewendeten  System  den  unfehlbaren  Ruin  aller 
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großen  Kathedralen  herbeiführen  müsste.  Von  kunst- 
geschichtlicher Wichtigkeit  sind  die  Bemerkungen 
Schmidt’s  über  den  Zusammenhang  der  Details  am 
St.  Veitsturm  in  Prag  und  am  St.  Stephansturm 
in  Wien.  Auch  in  seinen  verschiedenen,  in  Wien 
gehaltenen  Vorträgen  hat  Schmidt  dem  Gedanken 
Ausdruck  gegeben,  dass  der  Vollender  des  Stephans- 
turmes, Johann  von  Prachatic,  zuerst  am  St.  Veits- 
dom thätig  gewesen  sein  müsse,  wegen  der  „merk- 
würdigen Übereinstimmung  der  Diktion  der  Formen“ 
an  den  oberen  Teilen  beider  Türme.  Schmidt  meint 
daher,  dass  namentlich  die  an  St.  Stephan  so  cha- 
rakteristischen Giebelbildungen  bei  der  oberen  Ent- 
wickelung des  St.  Veitsturmes  ebenfalls  anzuwenden 
wären.  Höchst  vorsichtig  äußert  sich  der  Meister 
über  die  beabsichtigte  polychrome  Ausmalung  des 
Inneren  (1874).  Ganz  entschieden  plaidirt  er  dagegen 
(1877)  für  die  Notwendigkeit  einer  Westfassade  mit 
flankirenden  Türmen,  wie  sie  bekanntlich  inzwischen 
thatsächlich  zur  Ausführung  gekommen  ist.  Sie 
rechtfertigt  sich  nicht  nur  aus  ästhetischen  und 
konstruktiven  Gründen,  sondern  hauptsächlich  wegen 
der  Sicherung  des  Langhauses  gegen  die  Wucht 
der  Stüi'me,  „welche  sonst  gerade  von  dieser  Seite 
in  die  weit  geöffneten  Räume  unter  den  Strebebögen 
verheerend  einbrechen  könnten“. 

Über  den  Bau  der  St.  BarbaraJcirche  zu  Kutten- 
berg, nächst  dem  St.  Veitsdom  eines  der  mit  Recht 
berühmtesten  Bauwerke  Böhmens,  findet  sich  leider 
kein  Gutachten  SchmidPs  vor.  Dort  ist  gegenwärtig, 
und  zwar  unter  der  Leitung  des  Prager  Dombau- 
meisters, ebenfalls  ein  neuer  Fassadenbau  im  Werk, 
der  sich  bei  der  hohen  und  exponirten  Lage  der 
Kirche  wohl  aus  ähnlichen  Gesichtspunkten  recht- 
fertigen  lässt,  wie  sie  Schmidt  beim  St.  Veitsdom 
geltend  machte. 

Als  ein  Beispiel  der  oft  mit  feinem  Humor 
gewürzten  Ausdrucksweise  Schmidt’s  möge  sein  Vo- 
tum über  die  Restauration  der  Egerer  Kaiserbwg 
angeführt  werden.  Da  war  u.  a.  eine  neue  Ein- 
deckung des  Wachlokals  beantragt.  Schmidt  schlägt 
dafür  Holzcement  und  Rasen  vor  und  setzt  hinzu: 
„Besser  ist  es  immerhin  als  Dachpappe,  denn  die  Begriffe 
Kaiserburg  imd  Dachpag)^^  schließen  sich  absolut  aus“. — 
Nicht  ohne  Lächeln  wird  man  auch  die  Bemerkungen 
über  den  (1886)  eingestürzten  Turm  von  Sekkau 
lesen,  die  zugleich  die  eigentümliche,  leider  nur  kon- 
sultative Stellung  der  Centralkommission  scharf  be- 
leuchten. Schmidt  sagt:  „Der  Herr  Konservator 
[Graus)  spricht  ein  großes  Wort  gelassen  aus,  indem 
er  in  dieser  Angelegenheit  das  energische  und  mög- 


lichst direkte  Eingreifen  der  k.  k.  Centralkommission 
anruft.  Dass  der  nun  eingestürzte  Turm  zu  dieser 
Katastrophe  schon  überreif  gewesen  ist,  war  längst 
bekannt,  und  das  einzige  Mittel,  welches  der  Cen- 
tralkommission zu  Gebote  stand,  um  das  Unheil  ab- 
zuwenden, nämlich  die  Intervention  bei  der  Regierung, 
wurde  in  Anwendung  gebracht.  Allein  derartige 
kranke  Türme  haben  nicht  mehr  Zeit,  auf  die  akten- 
mäßige Stellung  einer  Diagnose  ihrer  KranlAieit  xu 
ivarten;  sie  vergehen,  wenn  die  Doktoren  der  Ar- 
chitektur nicht  sogleich  mit  Radikalmitteln  ein- 
greifen  können,  Dieser  Turm  ist  lediglich  ein  neues 
Opfer  der  falschen  Orgcmisatiou  des  öffentlichen  Dienstes 
für  Erhaltung  der  Baudenkmale,  und  wenn  nicht  in 
elfter  Stunde  hierin  eine  Änderung  eintritt,  so  werden 
sich  die  Opfer  von  Jahr  zu  Jahr  mehren.“ 

Bekanntermaßen  besitzt  die  Centralkommission 
auch  heute  noch  die  gleiche,  nicht  genügende  Or- 
ganisation, wie  uns  der  Fall  des  Linzer  Thores  in 
Salzburg  gelehrt  hat.  Dieses  ist  nicht  seiner  eigenen 
Baufälligkeit,  sondern  der  vandalischen  Gesinnung 
des  Bürgermeisters  und  Rates  der  Stadt  Salzburg 
zum  Opfer  gefallen,  ohne  dass  die  Remonstrationen 
der  dortigen  Kunstfreunde  und  der  gute  Wille  der 
Centralkommission  es  hätten  schützen  können.  Den 
Bürgermeister  und  den  ihm  gleichgesinnten  Antrag- 
steller in  dieser  traurigen  Angelegenheit  hat  freilich 
inzwischen  das  verdiente  Geschick  ereilt:  sie  wurden 
von  der  Bürgerschaft  nicht  wiedergewählt.  Aber 
zugleich  mit  ihnen  liegt  das  stattliche  Linzer  Thor 
am  Boden! 

Wir  können  es  bei  dem  Gesagten  bewenden 
lassen,  um  die  Leser  auf  die  Wichtigkeit  der  hier 
angezeigten  Schrift  hinzuweisen.  Dieselbe  enthält 
nicht  nur  eine  Fülle  für  den  Praktiker  beachtens- 
werter Einzelheiten  aus  dem  Umkreise  der  öster- 
reichischen Denkmälerwelt,  sondern  sie  hat  zugleich 
für  die  Beurteilung  zahlreicher  prinzipieller  Fragen 
der  öffentlichen  Kunstpflege  und  namentlich  des 
Bauwesens  im  weitesten  Sinne  die  größte  Bedeutung. 

C.  V.  L. 


KORRESPONDENZ. 

Dresden,  Ende  August  1894. 

Seit  dem  1.  August  haben  sich  in  Dresden  die 
Pforten  des  neuen  Ausstellungsgebäudes  auf  der 
Brühl’schen  Terrasse  geöffnet,  um  Künstler  und 
Kunstfreunde  zum  Besuch  der  akademischen  Kunst- 
ausstellung einzuladen,  der  ersten,  die  nach  fünf- 
jähriger, durch  den  Mangel  an  einem  geeigneten 
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Ausstellungsraum  bedingter  Pause  in  dem  neuen 
Gebäude  stattfindet. 

Es  braucht  nicht  erst  darauf  hingewiesen  zu 
werden,  welche  Wichtigkeit  die  Vollendung  des 
Kunstausstellungsgebäudes  für  das  Dresdener  Kunst- 
leben hat.  Erst  durch  sie  ist  Dresden  wieder  in 
die  Lage  versetzt  worden,  mit  den  übrigen  deutschen 
Kunststädten  in  Wettbewerb  zu  treten  und  die  Auf- 
merksamkeit auswärtiger  Künstler  und  Kunstfreunde 
zu  erregen,  die  ohne  das  Hilfsmittel  regelmäßiger 
Kunstausstellungen  naturgemäß  in  den  Hintergrund 
treten  musste.  Es  wird  nun  die  Aufgabe  der  mit 
der  Leitung  der  Ausstellungen  betrauten  Persönlich- 
keiten sein,  das  Interesse  an  den  Dresdener  Unter- 
nehmungen von  Jahr  zu  Jahr  zu  steigern  und  auf 
eine  Höhe  zu  heben,  die  sich  nicht  allzu  weit  von 
der  ähnlicher  Veranstaltungen  Münchens  und  Berlins 
entfernt.  Eine  leichte  Aufgabe  dürfte  dies  indessen 
nicht  sein,  nicht  nur,  weil  es  überhaupt  schwierig 
ist,  den  genannten  beiden  Städten  den  Vorsprung, 
den  sie  im  Laufe  der  Jahre  erreicht  haben,  wieder 
abzugewinnen,  sondern  vor  allem  auch,  weil  das 
neue  Ausstellungsgebäude  selbst  diesem  Bestreben 
mancherlei  Schwierigkeiten  entgegenbringt.  In  sei- 
nen sämtlichen  Räumen  mit  gutem,  zum  Teil  sogar 
vorzüglichem  Licht  ausgestattet,  ist  es  doch  zur  Auf- 
nahme einer  größeren  Anzahl  von  Kunstwerken  viel 
zu  klein  ausgefallen.  Schon  dieses  Jahr  haben  von 
2150  Kunstwerken,  die  gemeldet  waren,  nur  656  auf- 
genommen werden  können.  Das  ist  an  und  für  sich 
kein  Unglück,  so  lange  sich  die  Künstler  durch  die 
geringe  Aussicht  auf  Zulassung  nicht  überhaupt  von 
der  Beschickung  der  Dresdener  Ausstellung  abhalten 
lassen.  Die  notwendige  Beschränkung  kann  sogar 
zu  einem  Vorzug  werden,  insofern  als  kleinere  Aus- 
stellungen viel  künstlerischer  wirken  können,  als  die 
Anhäufung  endloser  Massen  von  Bildern  und  Sta- 
tuen. Wenn  indessen  an  maßgebender  Stelle  die  Ab- 
sicht besteht,  die  Dresdener  Künstler  und  Kunst- 
freunde über  die  Entwickelung  der  modernen  Kunst 
überhaupt  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten  und  durch 
Herbeiziehung  auswärtiger,  kaufkräftiger  Elemente 
den  Dresdener  Kunstmarkt  zu  heben  oder,  richtiger 
gesagt,  überhaupt  erst  zu  schaffen,  wird  man  bei 
der  einen  akademischen  Ausstellung  nicht  stehen 
bleiben  können,  sondern  sich  dazu  entschließen 
müssen,  häufigere  kleinere  Ausstellungen  einheimi- 
scher und  fremder  Künstlergruppen  ins  Leben  zu 
rufen,  wozu  die  gegenwärtig  so  lebhafte  Neigung 
der  Künstler,  sich  zu  Sonderverbänden  zusammenzu- 
schließen, geradezu  herausfordert.  Ob  derartige  Unter- 


nehmungen einen  offiziellen  Charakter  tragen  sollen, 
oder  ob  es  geraten  erscheinen  könnte,  sich  dabei  der 
Beihilfe  eines  regsamen  und  intelligenten  Kunst- 
händlers zu  bedienen,  das  sind  Fragen,  die  uns  hier 
nicht  näher  berühren.  Es  genügt,  die  Sache  selbst 
hierdurch  zur  Erwägung  empfohlen  zu  haben.  Nur 
eine  Forderung,  die  wir  schon  oft,  auch  an  dieser 
Stelle,  erhoben  haben,  sei  auch  diesmal  wiederum 
in  Erinnerung  gebracht;  die  akademischen  Ausstel- 
lungen müssen  auf  das  zeitige  Frühjahr  verlegt  wer- 
den, weil  im  Hochsommer  und  Herbst  die  Kon- 
kurrenz von  München  und  Berlin  viel  zu  groß  ist 
und  die  meisten  Künstler  von  Ruf  ihre  neu  ge- 
schaffenen Werke  lieber  nach  einer  dieser  beiden 
Städte,  in  denen  sie  am  ehesten  auf  Absatz  rechnen 
können,  senden,  als  dass  sie  sie  Dresden  anvertrauen, 
während  im  Frühjahr  diese  Konkurrenz  von  selbst 
wegfällt. 

Übrigens  lehrt  auch  die  gegenwärtige  Ausstellung 
wieder,  wie  sehr  Dresden  unter  den  geschilderten 
Verhältnissen  zu  leiden  hat.  Allerdings  enthält  die 
Ausstellung  eine  stattliche  Anzahl  vortrefflicher 
Kunstwerke,  die  von  anderen  deutschen  Kunststädten 
nach  Dresden  gesendet  worden  sind.  Aber,  wer  nur 
einigermaßen  mit  der  Entwickelung  der  neueren  deut- 
schen Kunst  vertraut  ist  und  nur  ein  paar  größere 
Ausstellungen  besucht  hat,  wird  in  den  meisten  von 
ihnen  liebe  alte  Bekannte  begrüßen  und  sich  aufs 
neue  an  ihnen  erfreuen,  seine  Kenntnisse  aber  kaum 
in  nennenswerter  Weise  bereichern,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  von  einer  Vertretung  der  ausländischen 
Kunst  überhaupt  nicht  die  Rede  sein  kann.  Wenn 
aber  die  Dresdener  Ausstellung  mehr  als  eine  lokale 
Bedeutung  beanspruchen  will,  ist  es  unbedingt  nötig, 
in  der  einen  oder  anderen  Weise  für  die  Erfüllung 
dieser  beiden  Forderungen  zu  sorgen.  Der  Lohn 
für  solche  Bemühungen  wird  dann  nicht  ausbleiben. 

Unsere  Leser  werden  begreifen,  dass  wir  unter 
den  angedeuteten  Umständen  darauf  verzichten  müs- 
sen, ihnen  Bilder  wie  Uhde’s  , Bergpredigt“  oder 
Zügel’s  Tierstücke,  um  nur  die  Haupttreffer  der  Aus- 
stellung anzuführen,  hier  aufzuzählen,  da  sie  ihnen 
ja  längst  bekannt  geworden  sind,  und  werden  es 
billigen,  wenn  wir  nur  auf  solche  beachtenswerte 
Kunstwerke  hin  weisen,  die  zum  erstenmal  auf  der 
Dresdener  Ausstellung  zu  sehen  sind.  Zu  diesen 
gehören  in  erster  Linie  die  Arbeiten  der  jungen 
Dresdener  Landschaftsschule,  die  sich  um  Paul  Baum 
gruppirt  und  die  ihre  Studien  in  der  näheren  Um- 
gebung Dresdens,  namentlich  in  den  Gründen  um 
Goppeln  herum,  zu  machen  pflegt.  Der  Führer  dieser 
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Künstlerschar,  Pmd  Baum,  hat  ohne  Zweifel  die 
beste  Landschaft,  die  seit  Jahren  in  Dresden  ent- 
standen ist,  für  die  Ausstellung  beigesteuert.  Da 
wir  aber  dieses  ,Kovemberstiinmung“  betitelte  Bild 
bereits  in  unserer  Besprechung  der  im  Salon  Lich- 
tenberg  veranstalteten  Sonderausstellung  von  Land- 
schaften und  Studienblättern  Baum’s  hinreichend  ge- 
würdigt haben , mag  es  genügen , nur  mit  einem 
Worte  an  diese  meisterhafte  Leistung  erinnert  zu 
haben.  Wilhelm  Georg  Ritter  kommt  Baum  in  Bezug 
auf  die  Trefflichkeit  seiner  Landschaften  am  näch- 
sten; er  überragt  ihn  sogar  insofern,  als  er  über 
einen  größeren  Reichtum  an  Formen  verfügt  und 
nicht  so  absichtlich  wie  Baum  poetischen  Motiven 
aus  dem  Wege  geht;  er  steht  aber  hinter  Baum 
zurück,  wenn  man  die  koloristische  Durchführung 
seiner  Bilder  ins  Auge  fasst,  wobei  man  bald  be- 
merken wird,  dass  er  eine  Vorliebe  für  violette  Töne 
besitzt,  die  in  der  Natur  nicht  verkommen.  Am 
meisten  tritt  dieser  Fehler  an  seinem  „Motiv  von 
der  Elbe“  hervor,  am  wenigsten  an  seiner  „Mühle 
im  Thale“,  einer  Landschaft  von  großem  poetischen 
Reiz,  die  als  die  reife  Frucht  fleißiger  Studien  und 
einer  entschiedenen  Veranlagung  für  intime  Natur- 
beobachtung die  Aufmerksamkeit  der  Kenner  ver- 
dient. Unabhängig  von  der  Schule  Baum’s,  viel- 
mehr von  Pariser  Eindrücken  beeinflusst,  hat  sich 
Robert  Sterl  entwickelt.  Er  hat  zwei  Bilder  aus- 
gestellt, die  beide  ganz  modern  naturalistisch  auf- 
gefasst und  mit  impressionistischer  Technik  durch- 
geführt sind,  trotzdem  aber  so  poetisch  wirken,  dass 
auch  der  Gegner  dieser  Richtung  keinen  Grund  zum 
Tadel  finden  kann.  Von  Ca7'l  Bantxer,  der  an  der 
Spitze  der  Dresdener  Sezession  steht,  sehen  wir 
gleichfalls  eine  Studie  im  hellsten  Sonnenlicht,  im 
Katalog  als  „Rast  im  Schatten“  aufgeführt.  Der 
Gegenstand  ist  so  einfach  wie  möglich:  eine  Mutter, 
die  sich  mit  ihrem  Kinde  in  den  Schatten  einiger 
hoher  Bäume  gefiüchtet  und  mitten  in  dem  hohen 
Grase  einer  Wiese,  die  sich,  von  der  Sonne  beschie- 
nen, bis  an  den  Rand  eines  niederen  Gehölzes  weit- 
hin ausdehnt,  Platz  genommen  hat.  Koloristisch 
ist  das  Bild  famos  gemacht,  doch  will  uns  sein  Um- 
fang mit  Rücksicht  auf  seinen  Inhalt  zu  groß  er- 
scheinen, wie  wir  überhaupt  der  Meinung  sind,  dass 
dieses  Bild  nicht  zu  den  besten  Arbeiten  des  be- 
gabten Künstlers  gehört.  Dagegen  hat  Max  Pietsch- 
mann mit  seinem  Gemälde  „Adam  und  Eva“,  auf 
dem  wir  das  erste  Menschenpaar  unter  einem  mäch- 
tigen Baum  in  inniger  Umarmung  sitzen  sehen,  und 
in  seinem  „Ballspiel“  den  Beweis  einer  erfreulich 


fortschreitenden  Entwickelung  geliefert,  während 
seine  badende  Frau  wegen  der  Plumpheit  der  For- 
men und  das  Wasser  des  Baches  wegen  seiner  Leb- 
losigkeit und  Härte  Anlass  zu  allerhand  Ausstellun- 
gen bildet.  Etwas  gekünstelt  und  ausgeklügelt 
kommt  uns  dann  das  „Blaue  Blumen“  betitelte  Bild 
von  Karl  Mediz  vor.  Die  blauen  Blumen  im  Vorder- 
gründe beschäftigen  nämlich  das  Auge  des  Beschauers 
so  sehr,  dass  er  die  Mädchengestalt  in  rotem  Ge- 
wände, die  durch  einen  etwas  düsteren  Wald  schrei- 
tet, nur  als  Staffage  empfindet,  während  sie  die 
Hauptsache  im  Bilde  ist  oder  doch  sein  sollte.  Im- 
merhin ist  der  Gesamteindruck  kein  ungünstiger,  so 
dass  sich  der  Name  des  Künstlers  dem  Gedächtnisse 
einprägt  und  man  den  Wunsch  hegt,  ihm  bald  wie- 
der einmal  zu  begegnen. 

Die  eben  besprochenen  Gemälde  jüngerer  Dres- 
dener Künstler  erscheinen  uns  deshalb  besonders  in- 
teressant, weil  wir  aus  ihnen  sehen,  dass  auch  in 
Dresden  die  moderne  Kunst  eine  Reihe  wackerer 
Vorkämpfer  besitzt,  und  dass  auch  hier  dafür  ge- 
sorgt ist,  dass  die  neue  Richtung  mit  der  Zeit  sich 
einbürgert.  Es  wäre  aber  ungerecht,  wenn  wir  ver- 
schweigen wollten,  dass  auch  aus  der  Zahl  der  äl- 
teren, bewährten  Künstler  eine  ganze  Reihe  solcher 
zu  nennen  ist,  die  sich  mit  ihren  Arbeiten  noch 
immer  sehen  lassen  können.  Unter  ihnen  steht  Leon 
Pohle  obenan,  dessen  Bildnis  Sr.  Königl.  Hoheit  des 
Prinzen  Georg  als  ein  vorzügliches  Repräsentations- 
bild hervorgehoben  zu  werden  verdient,  während 
sein  Porträt  des  Oberbürgermeisters  Dr.  Andre  in 
Chemnitz  bei  aller  Schlichtheit  der  Auffassung  durch 
das  hohe  Maß  von  Ähnlichkeit  und  treffende  Cha- 
rakteristik jeden  Kunstfreund  entzücken  muss.  Die- 
selben Eigenschaften  zeichnen  auch  die  Porträts  Paul 
Kießling’ s aus,  unter  denen  das  Bildnis  des  Malers 
Stichart  das  meiste  Aufsehen  macht.  Walther  Witting 
hat  das  Porträt  seines  Vaters,  des  Kapellmeisters 
Witting,  ausgestellt,  das  er  genrehaft,  aber  gleich- 
zeitig äußerst  lebendig  und  frisch  behandelt  hat. 
In  Anton  Dietrich’ s religiösem  Gemälde:  „Herr  er- 
barme dich  unser“  begrüßen  wir  das  Bestreben,  aus 
den  Fesseln  der  Tradition  herauszukommen  und  die 
Scene  dui'ch  individuelle  Züge  zu  beleben,  mit  Ge- 
nugthuung,  obwohl  hier  zwischen  Wollen  und  Voll- 
bringen noch  ein  beträchtlicher  Zwischenraum  zu 
bemerken  ist. 

Hocherfreulich  erscheint  aber  vor  allem  die  Ent- 
wickelung der  Dresdener  Skulptur,  die  auf  der  Aus- 
stellung außer  durch  die  älteren  Künstler  durch  vier 
jüngere  Bildhauer,  p[.  Epler,  Hermann  Fischer,  Hans 
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Ilartmann  (Maclean)  und  Friedrich  Offermann  in  her- 
vorragender Weise  vertreten  ist.  Offermann  hat  eine 
bemalte  Gipsfigur,  den  Tod  als  Schnitter  mit  der 
Sense  gedacht,  ausgestellt  und  mit  dieser  Schöpfung 
die  aus  Rethel's  Totentanz  bekannte  und  volkstüm- 
liche Figur  mit  einer  naturalistischen  Kühnheit  in 
die  Skulptur  verpflanzt,  dass  nicht  so  leicht  jemand, 
der  seine  Darstellung  gesehen  hat,  diese  Gestalt  aus 
dem  Gedächtnis  verlieren  wird.  In  diesem  Schnitter 
tritt  uns  in  der  That  neues  Leben  entgegen,  er 
ist  das  Werk  eines  unabhängigen,  nach  neuen  Ge- 
danken und  Formen  ringenden  Geistes,  der  sich  dabei 
bewusst  ist,  dass  die  Kunst  nur  gedeihen  kann,  wenn 
sie  sich  in  dem  engsten  Zusammenhänge  mit  der 
Phantasie  des  Volkes  hält.  Wir  stehen  keinen  Augen- 
blick an,  zu  behaupten,  dass  wir  in  dieser  Figur 
Offermann  s die  beste  Leistung  sehen,  die  von  Dresden 
aus  der  Ausstellung  zugeführt  worden  ist,  und  zwei- 
feln nicht  daran,  dass  man  sie  auch  außerhalb  Dresdens 
als  ein  Kunstwerk  von  mehr  als  gewöhnlicher  Be- 
deutung anerkennen  wird.  H.  A.  LIER. 


BÜCHERSGHAU. 

Die  venetianischen  Messbüciter  bilden  den  Gegenstand  einer 
neuen  Veröffentlichung  des  Verlages  von  J.  Rothschild  in 
Paris,  die  aus  einer  Reihe  reich  illustrirter  Foliobände  be- 
.stehen  soll.  Der  Herzog  von  Rivoli,  dessen  erste  Studie  über 
diesen  interessanten  Gegenstand  rasch  vergriffen  war,  beab- 
sichtigt, darin  nicht  nur  eine  bloße  Aufzählung  und  Be- 
schreibung der  vielen  Werke,  die  von  1481 — 1600  in  Venedig 
zu  Tage  traten,  zu  geben.  Es  soll  vielmehr  auch  eine 
genaue  und  ausführliche  Beschreibung  der  vielfach  verwen- 
deten Holzschnitte  dieser  Bücher  darin  geboten  werden, 
unterstützt  durch  mehrere  hundert  Abbildungen.  Die  Mess- 
bücher, Breviere,  Bibeln,  Heiligenlegenden,  Psalter  u.  s.  w., 
über  300  verschiedene  Ausgaben,  die  in  den  Bibliotheken 
Europa’s  verstreut  sind,  sind  auf  diese  Weise  beschrieben 
und  besprochen.  Die  erste  Lieferung  in  vorzüglicher  Aus- 
stattung ist  soeben  erschienen.  Es  sind  nur  300  Exemplare 
hergestellt  und  10  Vorzugsexemplare  auf  japanischem  Papier. 
Eine  wissenschaftliche  Würdigung  dieser  für  die  Geschichte 
der  Buchausstattung  und  der  italienischen  Kunst  überhaupt 
wertvollen  Publikation  behalten  wir  uns  vor. 

Frankfurt  a.  M.  Dem  Herrn  Dr.  H.  W.  Singer,  wissen- 
schaftl.  Hilfsarbeiter  am  königlichen  Kupferstichkabinett  in 
Dresden,  ist  von  der  Verlagsbuchhandlung  Litterarische  An- 
stalt, Rütten  & Löning,  die  Herausgabe  ihres  Allgemeinen 
Kibistlerlexikons  übertragen  worden.  Das  Lexikon  ist  die 
dritte  völlig  umgearbeitete  Auflage  des  Seubert-Müller’schen 
Künstlerlexikons.  Den  ersten  Teil  hat  der  jüngst  verstor- 
bene Dr.  II.  A.  Müller  in  Bremen  vorbereitet.  Der  erste 
Halbband  erscheint  im  Oktober  d.  J.  und  das  Werk  soll 
binnen  1^/4  Jahren  vollständig  werden. 

Die  franxüsische  Skulptur  vom  14.  bis  19.  Jahrhundert 
bildet  das  Thema  eines  demnächst  erscheinenden  Pracht- 
werkes, das  von  Lotiis  Oonse  verfasst  im  Verlage  der 
Librairies-imprimei'ies  reunies,  anc.  Maison  Quantin,  Paris, 
7 rue  St.  Benoit,  erscheinen  wird.  Die  Zeichnungen  für  die 


Textillustrationen,  deren  das  Werk  gegen  120  enthält,  rühren 
von  Boudier  her;  außerdem  wird  das  Werk  31  Heliogravüren 
und  eine  Radirung  von  Gaujean  enthalten.  Der  Preis  ist 
60  Frank.  Bei  der  Bedeutung,  die  der  französischen  Skul- 
ptur von  jeher  zukam,  darf  das  Werk  auch  vor  dem  Er- 
scheinen schon  den  Kunstfreunden  warm  empfohlen  werden. 

KUNSTLITTERATUR  UND  KUNSTBLÄTTER. 

Karlsruhe.  Dem  Vorgänge  anderer  Kunststädte  ent- 
sprechend, hat  sich  hier  ein  Verein  für  Originalradirung  gebil- 
det, der  als  seine  Aufgabe  betrachtet,  die  Kunst  des  Radirens 
unter  seinen  Mitgliedern  zu  pflegen  und  die  Teilnahme  wei- 
terer Kreise  an  diesem  edlen  Kunstzweige  zu  wecken.  Im 
Oktober  erscheint  das  erste  Jahresheft,  das  Radirungen  von 
W.  Krauskopf,  f H.  Btrisch,  P.  Fischer,  F.  Keller,  0.  Keitel, 
S.  Ley,  L.  Möller,  W.  Pahlmann,  P.  v.  Ravenstein,  H.  v. 
Volkmann,  W.  Wielandt  enthalten  wird  und  gegen  einen 
Jahresbeitrag  von  M.  12. — geliefert  wird.  Bei  Zahlung  eines 
Jahresbeitrags  von  M.  30. — werden  Erstlingsdrucke  auf  hol- 
ländischem Handschöpfpapier  geliefert.  Das  Nähere  über 
den  Verein  ergeben  die  Satzungen,  die  von  den  Vorstands- 
mitgliedern Prof.  W.  Krauskopf,  Dr.  Arnsperger,  Prof.  F. 
Keller,  M.  Müller,  Prof.  v.  Oechelhäuser,  Prof.  G.  Schönleber 
und  P.  V.  Ravenstein  bezogen  werden  können. 


NEKROLOGE. 

= tt.  Stuttgart.  Am  2.  August  starb  der  im  Jahre  1816 
in  Heilbronn  geborene  Baudirektor  von  Landauer,  welchem 
die  Residenz  den  1879  vollendeten  neuen  Justizpalast  und 
die  1885  vollendete  Königl.  öffentliche  Bibliothek,  sowie  die 
Stadt  Nagold  ihre  1874  eingeweihte  neue  Kirche  gotischen 
Stiles  verdankt. 

New  York.  Anfang  August  starb  Qeo.  Innes,  der  Be- 
gründer der  amerikanischen  Landschaftsmalerei,  über  dessen 
Thätigkeit  wir  in  Heft  6 des  laufenden  Jahrgangs,  Seite  141 
ausführlich  berichtet  haben. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

München.  Die  Preisjury  für  die  V.  Jahresausstellung 
im  Kgl.  Glaspalaste  hat  folgende  Auszeichnungen  zuerkannt: 
Die  Ehrenmedaille  an:  Arnold  Böcklin,  Florenz.  Die  erste 
Medaille  an:  den  Maler  Henry  Scott  Tuke,  Hanvell  (Eng- 
land), den  Bildhauer  Mariano  Benlliure,  Rom.  Die  7,weite 
Medaille:  den  Malern  Christian  Baer,  München,  Fritz  Baer, 
München,  Leo  Bauer,  Stuttgart,  Evariste  Carpentier,  La 
Hulpe,  Omer  Diericks,  Brüssel,  Oskar  Frenzei,  Berlin,  W. 
Furse,  London,  Rene  Gilbert,  Paris,  Edm.  Harburger,  Mün- 
chen, Frz.  Hochmann,  Dresden,  Jean  de  la  Hoese,  Brüssel, 
Louis  Herzog,  Düsseldorf,  Georg  Macco,  Düsseldorf,  Kunz 
Meyer,  München,  Adolf  Oberländer,  München,  Leopold  Schön- 
chen, München,  Gurt  Stoeving,  Berlin,  Robert  Warthmüller, 
Berlin,  Michael  G.  Wywiörski,  München.  Den  Bildhauern 
Clement  Carbon,  Brüssel,  Manuel  Fuxä  y Deal,  Barcelona, 
Georges  Gardet,  Paris.  Den  Radirern  Bernhard  Mannfeld, 
Charlottenburg,  Conrad  Strobel,  München.  Dem  Architek- 
ten Alexander  Koch,  London. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  3.  Oktober  versteigert  R.  Lepke  die  Biblio- 
thek des  verstorbenen  Generalkonsuls  Dr.  Felix  Bamberg. 
Dieselbe  enthält  Galeriewerke  und  wertvolle  Bücher  aus 
dem  Gebiete  der  Kunst,  darunter  das  sehr  seltene  N agier ’sche 
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Künstlerlexikon.  Der  soeben  erschienene  Katalog  steht  In- 
teressenten unentgeltlich  zur  Verfügung. 

Köln  a.  Rh.  Nach  längerer  Pause  bringt  die  Kunsthand- 
lung von  J.  M.  Heberle  [H.  Leniperi%’  Söhne)  vom  5.  bis 
12.  Oktober  cl.  J,  wiederum  einen  Teil  des  Museums  Christian 
Hammer  in  Stockholm  zur  Versteigerung.  Derselbe  enthält 
den  II.  Teil  der  Gemäldesammlung,  hervorragende  Werke 
von  Meistern  aller  Schulen  des  15.  bis  19.  Jahrhunderts  in 
309  Nummern  und  die  V.  Serie  der  Kunstsammlung,  ent- 
haltend Töpfereien,  Fayencen,  Porzellane,  Arbeiten  in  Glas, 
Elfenbein  und  Email,  Arbeiten  in  Gold  und  Silber,  Bronze 
und  Zinn,  Textilarbeiten,  Miniaturen,  Möbel  und  Einrichtungs- 
gegenstände in  1493  Nummern.  Der  reich  illustrirte  Katalog 
ist  soeben  erschienen  und  kann  zum  Preise  von  M.  6. — von 
obengenannter  Firma  bezogen  werden. 

Augsburg.  Vom  22.  bis  26.  Oktober  d.  J.  kommt  die 
erste  Abteilung  der  Kunstsammlungen  des  Museums  August 
Riedinger  durch  den  Kunsthändler  H.  Helhing  in  München 
unter  den  Hammer.  Dieselbe  enthält  Antiquitäten  aller  Art, 
alte  Ölgemälde  und  Miniaturen.  Der  reich  illustrirte  Katalog 
ist  in  zwei  Ausgaben  zu  M.  5. — und  M.  2. — erschienen  und 
kann  von  genannter  Kunsthandlung  bezogen  werden. 

Berlin.  Soeben  geht  uns  der  Kunstlagerkatalog  von 
dem  Kunstantiquariat  Joachim  Sagert  in  Berlin -Friedenau 
zu,  der  eine  reiche  Sammlung  von  Kupferstichen , Radirun- 
gen, Holzschnitte,  Schabkunstblätter,  Farbendrucke  undLitho- 
graphieen  enthält,  und  von  genannter  Firma  Interessenten 
unberechnet  zur  Verfügung  gestellt  wird. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeigendes  Germanischen Nationalinusenms.  1894.  Nr.  4. 

Ein  märkiscliei'  Eamiliensolimuok  aus  dem  Anfänge  des  17.  Jahr- 
hunderts. Von  H.  Bösch.  — Noch  einmal  Hans  Sachs  als  Ka- 
pitalist. Von  E.  Schmidt.  — Katalog  der  im  Germanischen 
Museum  vorhandenen,  zum  Abdrucke  bestimmten  geschnittenen 
Holzstöcke  vom  15.  bis  17.  Jahrhundert.  II.  (Forts.) 

Architektonische  Rniidschan.  1893/94.  Heft  11. 

Taf.  85.  Entwurf  zu  einem  Post-  und  Telegraphengehäude  in 
Zürich,  Von  Ohio  der a und  Tschiidy,  Architekten  daselbst. 
— Taf.  86.  Villa  Kienlin  in  der  Mörikestraße  in  Stuttgart;  er- 
baut von  Eisenlohr  und  Weigle,  Architekten  daselbst.  — 
Taf.  87.  Dekorative  Details  von  Salzburger  Gebirgshäusern.  — 
Taf.  88.  Wohn-  und  Geschäftshaus  Münzstraße  21  und  Ecke  Ver- 
längerte Kaiser  Wilhelmstraße  in  Berlin;  erbaut  von  Werner 
und  Zaar,  Architekten  daselbst.  — Taf.  89.  Villa  des  Herrn  M. 
W.  D.  Gates  in  Hinsdale,  111.;  erbaut  von  .Tenn  ey  undMundie, 
Architekten  in  Chicago.  — Taf.  90.  Kapelle  in  Retzien  (Prieg- 
nitz) ; erbaut  von  f Regierungshaumeister  W.  Möller.  — Taf.  9l. 
Villa  in  Champigny;  erbaut  von  Architekt  Ch.  Bury  in  Paris. 
— Taf.  92.  Schloss  des  Fürsten  Egon  Thurn  und  Taxis  in  Bal- 
tayär  in  Ungarn;  umgehaut  von  f Baurat  0.  Hieser. 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  23/24. 

Die  Londoner  Sommerausstelliingen.  Von  H.  Helferich.  — Zu 
Rudolf  Geißler’s  Bildercyklus  „Von  dem  Fischer  und  syner  Fru“. 
— Die  akademische  Kunstausstellung  in  Dresden.  Von  P.  Schu- 
mann, — Mariano  Fortuny.  Von  G.  Dierks.  — Die  Memoiren 
eines  dreiundaohtzigj übrigen  Bildhauers.  Von  Dr.  A.  Kohut. 


Jahrhnch  der  königlich  Preussischen  Knnstsamnilnngen, 
Bd.  XV.  1894.  Heft  3. 

Zur  Byzantinischen  Frage:  Die  Wandgemälde  in  S.  Angelo 
in  Formis.  Von  E.  Dobhert.  — Das  Tizianbildnis  der  könig- 
lichen Galerie  zu  Kassel.  Von  C.  Justi.  — Entlehnungen  Rem- 
hrandt’s.  Von  C.  Hofstede  de  Groot.  — Die  Hochzeit  des 
Alexander  und  der  Roxane  in  der  Renaissance.  Von  R.  Förster. 
— Holbein's  Bergwerkzeichnung  im  Britischen  Museum.  VonE.His. 

Kimstsalon.  1894.  Heft  7. 

Rembrandt.  Von  M.  Schmid.  — Pariser  Kunstbrief.  Von  A. 
Nossig. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkoinmission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale.  1894.  Heft  3. 

Ausgrabungen  in  Pfedmost.  Von  K.  Maäka.  — Die  steierischen 
Steinätzer  Michael  Holzhecher  und  Andreas  Peschkau.  Von 
J.  Wastler.  — Die  gotische  Pfan-kirche  von  Velturns  im  Ei- 
saokthal.  Von  K.  Atz.  — Die  Kirohenbauten  in  der  Bukowina, 
Von  K.  A.  Romstorf  er.  — Die  Glocken  der  Iglauer  Pfarr- 
kirche. Von  A.  Nowak.  — Noch  einige  Worte  über  Runkel- 
stein. Von  Dr.  Lind.  — Eine  Dorfkirche  in  Oberösterreich. 
Von  H.  Greil.  — Das  Grabmal  des  heiligen  Johannes  von  Nepo- 
muk in  Prag.  Von  K.  B.  Mäal.  — Die  Bronzezeit  in  Böhmen. 
Von  Dr.  M.  Much.  — Die  Kunst-  und  Baudenkmale  der  Salhausen 
im  Elhethal.  Von  R.  Müller.  — Das  Admonter  Hüttenbuch  und 
die  Regensbui’ger  Steinmetzordnung  vom  Jahre  1459.  Von  Dr. 
A.  Lusohin  von  Ebengrenth. 

Repertorium  der  Kunstwissenschaft.  1894.  Heft  3. 

Der  Jeremias  des  Michelangelo.  Von  E.  Steinmann.  — Kri- 
tische Bemerkungen  zu  einigen  Niederländern  in  der  Schweriner 
Galerie.  Von  C.  Hofstede  de  Groot.  — Der  deutsche  und 
niederländische  Kupferstich  des  15.  Jahrhunderts  in  den  kleine- 
ren Sammlungen.  Von  M.  Lehrs.  — Einiges  iibor  Jacob  Jor- 
daens.  Von  G.  Galland. 

Zeitschrift  für  cliristliche  Kunst.  1894.  Heft  5/6. 

Die  eherne  Fünte  von  St.  Marien  in  Rostock.  Von  Fr.  Sohlie. 
— Die  kirchliche  Kunst  auf  der  Ausstellung  von  Geräten  und 
Gefäßen  aus  Edelmetall  zu  Königsberg  1894.  Von  E.  v.  Czihak. 
— Alte  Wandmalereien  in  der  Heiligengeistkapelle  zu  Kempen 
a.  Rh.  Von  Fr.  Stummel.  — Gesticktes  Antepeudium  im  Köl- 
ner Dom.  Von  Schnütgen.  — Ein  kleiner  Beitrag  zur  Not- 
kirchenfrage. Von  A.  Tepe.  — Ein  Wandgemälde  aus  der  Kirche 
St.  Jürgens  zu  Wismar.  Von  E.  Crull.  — Hungertücher.  Von 
C.  A.  Savels. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  446/447.  1.  August  und 
1.  Septemher  1894. 

Ed.  Andrfe  t-  — J-  M.  Nattier.  Von  P.  Mantz.  — Les  Gonzagues 
dans  les  fresques  du  Mantegna  au  Castello  Vecchio  de  Mantoue. 
II.  Von  Ch.  Yriarte.  — Sltudes  siir  la  i-enaissance : Voyages 
et  Voyageurs.  HI.  Von  E.  Bonnaffö.  — Doouments  nouveaux 
sur  Clodion:  projet  de  monument  ä Condfe  et  ä Turenne.  Von 
H.  Leohat.  — Notes  sur  quelques  Oeuvres  d’art  conservöes  en 
Espagne.  Von  H.  Hy m ans.  — Les  dessins  dTngres  au  musfee 
de  Montauban.  I.  Von  L.  Mabilleau.  Artistes  contempo- 
rains:  Jean  Carries.  Von  R.  le  oomte  de  Montesquieu- 
Fezensao.  — Courrier  de  Part  antique.  Von  S.  Reinach. 
— Le  musfee  du  Prado:  l’fecole  espaguole.  I.  Von  A.  deLosta- 
lot.  — La  Statuette  de  la  pretresse  Toni.  Von  G.  Bfenfedicks, 

L’Art.  Nr.  727.  1.  Septemher  1894. 

Cai'peaux,  (Schluss.)  Von  M.  Bergesoo.  — Les  tableaux  du 
Chateau  d’Aiguillonet  le  Musfee  d’Agen.  Von  .1.  Mommeja.  — 
On  huste  Italien  au  XVieme  siede  conservfe  au  Louvre.  Von 
E.  Molinier,  — Le  „Sisyphe“  de  Pedro  Lira  et  les  peintures 
dfecoratives.  Von  P.  Leroi,  — Le  portrait  dTnnooent  X par 
Velazquez.  Von  G.  Noel.  — Le  comte  de  Nieuwerkerke.  Von 
Fr.  Henrich.  — Jean  Achard.  Von  N.  Gehuzao. 

The  Magazine  of  Art.  August  1894.  Nr.  166. 

The  Salons:  Salon  of  the  Champs  Elysfees.  Von  Cl.  Phillips. 
— New  Scotland  Yard.  Von  R.  ßlomfield.  — Private  picture 
colleotions  in  Glasgow  and  West  of  Scotland  III.  The  colleotion 
of  Mr.  William  Connal.  Von  R.  Walker.  — How  and  what  to 
read:  adressed  to  Art  students.  I.  Von  .J.  E.  Hodgson.  - 
Greek  vase  painting:  a review.  — Our  graphic  humorists.  Phil. 
May.  Von  H.  Spielmann.  — A dissertation  on  foreign  hells. 
Von  W.  Shaw-Sparrow.  — The  new  tapestry  court;  South 
Kensington  Museum. 


Inserate. 


Wiener 

WeiM.  Modell -Studien, 

nach  dem  Lehen  (rein  künstlerische  Dar- 
stellungen), 50  Stck.  Kab.-Photogr. : für  10  M. 
nur  gegen  Nachnahme.  I,ndwig  Dan- 
ner,  Kunstanstalt,  Mönchen,  Carlsplatz  17. 


Joachim  Sagert,  Kunstantiqua- 
riat, Berliu-rriedenaiJ,Rembrandtstr.7. 
Kupferstiche,  Radirungen,  Lithogr.  etc. 

Neuer  Katalog  gratis. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verliandlungen  des 
KimstMstorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 


Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Baugel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [468] 


23.-27.  Septemher  1893. 
broch.  M.  2.50. 
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— Museum  August  Riedinger  in  Augsburg.  — 

Kunstauktion  in  Augsburg 

vom  22.  - 26.  Oktober  1894 

der  Kunstsammlungen  des  Museums 

Aiig^u^t  Itiedingei*. 

I.  Abteilung: 

•• 

Antiquitäten  aller  Art,  alte  Ölge- 
mälde und  Miniaturen. 

Preis  des  Kataloges  in  Prachtausgabe  mit  20  Lichtdrucken 

M.  5.- 

Preis  des  Kataloges  der  einfacheren  Ausgabe  mit  8 Autotypieen 

M.  2.— 

Jede  nähere  Auskunft  erteilt  bereitwilligst  der  Unterzeichnete,  unter 
dessen  Leitung  die  Auktion  stattfindet.  [845] 

Hiig^o  Helbing^,  Kunsthandlung. 

München,  Christofstrasse  2. 


V ersteigerung 

des  Museums  Christian  Hammer, 
(Stockholm. 

1.  Die  Gemäldesammlung  II.  Teil. 

Hervorragende  Gemälde  von  Meistern  aller  Schulen  des  XV.  — XTX.  Jahrh. 
{309  Nummern). 

2.  Die  Kunstsammlung,  Serie  V. 

Töpfereien,  Fayencen,  Porzellane,  Arbeiten  in  Glas,  Elfenbein  und  Email,  Arbeiten 
in  Gold  und  Silber,  Bronze  und  Zinn,  Textilarbeiten,  Miniaturen,  Möbel  und  Ein- 
i’iohtungsgegenstände.  (1493  Nummern.)  [847] 

Versteigerung  in  Köln  den  5.  bis  12.  Oktober  1894. 

Preis  der  illustrirten  Kataloge  zusammen  Mk.  6. — 

J.  M.  Heherle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


— Herder’sche  Verlagshandlniig,  Freiburg  im  Breisgau. 

Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Quartalschrift , Römische,  für  christliche  Alter- 
tumskunde und  für  Kirchcn^sckichte.  Unter  Mitwirkung 
von  Fachgenossen  heransgegeben  von  Dr.  A.  de  Waal , für  Archäologie, 
und  Dr.  H.  Finke,  für  Kirchengeschichte.  Achter  Jahrgang.  1894. 
1.  u.  2.  (Doppel-)  Heft.  Mit  Textbildern  und  3 Tafeln  in  Heliotypie. 
Lex. -8“.  (S.  1 — 292.)  Pro  Jahrgang  M.  16. 

Diese  Zeitschrift  erscheint  in  jährlich  vier  Heften,  jedes  ca.  125  Seiten 
stark,  mit  Textbildern  und  aparten  Bildern,  letztere  meist  in  Heliotypie. 
— Frühere  Jahrgänge  können,  soweit  der  Vorrat  reicht,  zu  je  M.  16  nach- 
hezogeu  werden.  [846] 


Soeben  erschienen: 

Die  Königliche  Gemäldegalerie 
zu  Dresden. 

800  Originalphotographien  in  Folio- 
größe ä 2 M.  unaufgezogen,  2.20  M. 
mit  Karton.  Katalog  kostenlos  und 
portofrei.  [830] 

F.  & 0.  Brockmann’s  Nachfolger, 
R.  Tamme.  Knustverlag.  Dresden. 


Die  Stelle  des  Direktors  des  städ- 
tischen Knnstgewerbe  • Museums, 

mit  welcher  auch  die  Verwaltung  des 
historischen  Museums  verbunden  Ist, 
Ist  zum  I.  Januar  1895  zu  besetzen. 

Die  Anstellung  erfolgt  zunächst  auf 
zweijährige  Probe,  nach  Ablauf  der- 
selben auf  gegenseitige  halbjährige 
Kündigung,  jedoch  mit  Pensionsbe- 
rechtigung und  Anspruch  auf  Witwen- 
und  Waisen  Versorgung.  Das  Gehalt 
beträgt  5000  M.  jährlich,  steigend  nach 
den  desfallsigen  Bestimmungen  mit 
Alterszulagen  von  je  400  M.  alle  3 
Jahre  bis  zum  Höchstbetrage  von 
7000  M.  Wissenschaftlich  gebildete 
und  im  Kunstgewerbe  erfahrene  Be- 
werber wollen  ihre  Meldungen  bis 
zum  20.  August  d.  J.  unter  Beifügung 
eines  Lebenslaufs  und  Angabe  des 
bisherigen  Wirkungskreises  dem  Un- 
terzeichneten einreichen. 

Köln,  den  19.  Juli  1894. 

Der  Oberbürgermeister 
Becker. 


Verkäuflich. 
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DIE  BILDENDEN  KÜNSTE  AUF  DER 
ANT^VERPENER  AUSSTELLUNG. 

Eine  aus  aller  Herren  Ländern  eiligst  herbeige- 
schaffte Riesenansaminlung  von  dreitausendzweihun- 
dertundeinundneunzig  Kunstwerken  ansehen  und  in 
sich  aufnehmen  zu  müssen,  gehört  mit  zu  jenen  ent- 
setzlichen Folterqualen,  an  denen  unsere  Zeit  so 
reich  ist.  Auf  Gründlichkeit  macht  die  „Welt“  ja 
auch  weniger  Anspruch,  wenn  nur  recht  viel  „fürs 
Geld“  gegeben  wird.  Wenn  man  an  einem  Abend 
zwei  Moliere’sche  Komödien,  je  zu  vier  Akten,  nach- 
einander geben  kann,  warum  nicht  dreitausend  Bil- 
der auf  einmal?  Zwar  lässt  sich  mit  Recht  bezwei- 
feln, ob  das  Publikum  nach  einem  solchen  Abend 
überhaupt  weiß , • was  es  eigentlich  gehört  hat  und 
ebenso  ob  ein  bescheidener  Sterblicher,  der  die  Kunst 
im  Herzen  trägt,  weiß,  was  er  gesehen  hat,  nachdem 
er  sich  durch  mehrere  Dutzend  Säle  mit  all  den 
schönen  Sachen,  die,  dort  durcheinander  geworfen, 
um  einen  freundlichen  Blick  des  Vorübergehenden 
zu  betteln  scheinen,  hindurch  gearbeitet  hat.  Oh, 
diese  Ausstellungen! 

Die  deutsche  Abteilung  hatte  seinerzeit  in  Düssel- 
dorf ihre  Sammelstelle,  und  es  ist  bei  der  Gelegen- 
heit darüber  kurz  berichtet  worden.  Was  noch 
später  hinzugekommen,  wie  Carl  Marr’s  „Flagellan- 
ten“ und  Schennis’  große  Radirung  „Sic  transit  glo- 
ria“ , gehört  zu  jenen  bekannteren  Werken,  über 
die  schon  genugsam  geschrieben  worden,  trägt 
übrigens  dazu  bei,  gerade  die  deutsche  Abteilung 
noch  einigermaßen  herauszureißen.  Im  ganzen 
macht  sie  keinen  bedeutenden  Eindruck;  repräsen- 


tativ für  die  moderne  deutsche  Kunst  ist  sie  auch 
schon  deshalb  nicht,  weil  so  viel,  was  in  den  letzten 
Jahren  Bedeutendes  geleistet,  nicht  zur  Ausstellung 
geschickt,  anderes,  was  schon  längst  bekanntist  unddie 
großen  „Rundreisen“  gemacht  hat,  wieder  auftaucht 
und  in  gemütlicher  Selbstgefälligkeit  sich  breit 
macht.  Man  geht  an  ganzen  Wänden  ehrbarer 
Mittelmäßigkeit  vorüber,  und  was  von  Größen  wie 
llenzel  und  einigen  anderen  vorhanden,  kommt 
meistens  aus  dem  Besitz  der  Nationalgalerie.  Von 
den  zehn  Aquarellen,  die  den  Altmeister  vertreten 
und  sämtlich  der  Nationalgalerie  gehören,  wurde 
das  Blättchen  aus  dem  „Zoologischen  Garten“  mit 
der  Ehrenmedaille  versehen.  Auch  die  „Flagellanten“ 
und  das  herrliche  Dünenbild  im  Sturm  mit  den 
beiden  hinter  einem  Brett  ängstlich  harrenden 
Fischerfrauen  („l’attente“)  von  Hatis  v.  Bartels  er- 
hielten dieselbe.  Robert  Haug  dagegen,  gewiss  auch 
einer  der  feinsinnigsten,  vornehmsten  und  deutschesten 
Künstler,  ist  leer  ausgegangen.  Dabei  hat  man  an- 
deres ausgezeichnet,  was  kaum  — aber  in  die  „Me- 
daillenfrage“ wollen  wir  uns  nicht  mischen.  Jul. 
Adam,  mit  den  Katzenbildern,  Baisch,  Carl  Becker 
(Lotsenboot),  Ferdinand  Brütt,  Eugen  Bracht,  Ludtvig 
Deitmann,  Ferdmand  Fagerlin,  Richard  Friese  (mit 
den  drei  Tierbildern  aus  der  Wüste),  Gebhard  Fugei, 
Bokelmann,  W.  Dieiz,  Ed.  v.  Gebhard,  F\  A.  Kaul- 
bach,  Chr.  Kröner , Conrad  Kiesel,  Ludioig  Knaus, 
Paul  Meyerheim,  Benjamin  Vautier , Claus  Meyer, 
Vilma  Parlaghy  (Windhorstbild),  Franz  Skarhina, 
Hugo  Vogel  und  Joseph  Weiser  und  unter  den  Bild- 
hauern Max  Baumbach  und  Ernst  Herter,  unter  den 
Kupferstechern  Fritz  Dinger,  Gustav  Eiters,  Karl 
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KöiTping,  Josef  Kohlschein  und  Ernst  Forherg,  alle 
diese  sind  zwar  nicht  mit  besonders  Neuem,  aber 
wenigstens  würdig  genug  vertreten,  um  den  deut- 
schen Teil  zu  repräsentireu.  Aber  wie  viele  fehlen! 
Wo  bleibt  München,  Karlsruhe,  die  Secession? 
Mangel  an  Einigkeit,  Mangel  an  Chorgeist  hat  es 
wieder  fertig  gebracht,  dass  nichts  Vollständiges  er- 
reicht wurde.  Kleinliche  Einzelinteressen  stehen 
noch  immer  einem  großen  Zusammenwirken  bei  uns 
im  Wege. 

Um  so  besser  ist  der  Eindruck,  den  die  Öster- 
reicher machen.  Sie  haben  eine  tüchtige  Ausstel- 
lung zusammengebracht,  und  die  Ungarn  kommen 
ihnen  nach.  Unter  den  letzteren  tritt  das  etwas 
„offizielle“  Portrait  des  Prinzen  Ferdinand  von  Bul- 
garien von  Julius  Benexur  (Budapest)  durch  Kraft 
und  Pracht  des  Kolorits  hervor.  Ilun  reihen  sich 
Philipi)  Lasxlo  und  Georg  Vastagh,  im  Portrait  und 
im  „Historienbild“  Tihamer  von  Margitay  (La  lune 
de  miel)  und  Franz  Eisenhut  (Le  reve,  orientalisches, 
dunkel  gehaltenes  Hareminterieur)  und  im  Genre 
Jlohert  Nadler  (Lectnre  interessante)  an.  Außerdem 
hat  Michael  Munhaesy  seine  Kreuzabnahme  geschickt. 
In  der  Skulptur  hat  Georg  Zala’s  „Figure  allegoricj[ne 
pour  le  tombeau  d’un  poete“  zu  erwähnen. 

Die  Österreichische  Abteilung  macht  den  Eindrnk 
von  einheitlicher  Stärke  und  harmonisch  durchge- 
reifter Künstlerschaft.  Die  Figurenmalerei  steht  auf 
einer  sehr  hohen  Stufe.  Die  Landschaft  ist  nur  im 
einzelnen  hervortretend,  aber  diese  sehr  fein.  Bene- 
dict Knüpfer  s köstlich  frische,  tonfeine  Marinen  (Si- 
rene poursuivie  und  Combat  de  tritons,  letztere  mit 
der  Ehrenmedaille  gekrönt)  gehören  hierzu.  Die 
Grazie  in  der  Zeichnung  der  Nixen  ist  entzückend. 
Auch  die  Architekturmalerei  ist  sehr  ausgebildet 
und  weist  treffliche  Vertreter  auf.  Unter  den 
ersten  Namen  sind:  Albert  Ilynais  (Prag)  mit  den 
Entwürfen  zu  den  Plafondmalereien  des  neuen  Burg- 
theaters in  Wien  und  Gustav  Klimt  mit  einem  Por- 
trait und  der  im  Besitze  des  Grafen  N.  Esterhazy 
befindlichen  „Salle  de  spectacle  au  theätre  du  chä- 
teau  de  Totis,  Hongrie“,  vertreten.  Der  verstorbene 
Meister  Bettenkofen  ist  durch  die  im  Besitz  des 
Fürsten  von  Liechtenstein  befindlichen  sieben  Genre- 
bildchen und  Skizzen  repräsentirt.  Alles  klein,  aber: 
fein.  Adalbert  Seligmann  hat  sein  bekanntes  Wiener 
Hospitalbild:  Sitzung  und  Vortrag  des  Professors 
Billroth  geschickt  und  von  Leopold  Karl  Müller  sind 
drei  Bilder  (Chanteuse  egyptienue,  Marche  au  Caire 
und  Moderne  Sphinx)  zu  sehen,  die  ihn  gut  reprä- 
sentiren.  Ganz  hervorragend  im  Mäunerportrait  ist 


Casimir  Bochwalski  (Wien),  Von  Vacslav  Brozik 
(Paris)  kam  die  Riesenleinwand  (Ehrenmedaille):  „La 
defenestration  de  Prague“,  welche  mit  großer  Kraft 
und  dramatischer  Verve  die  Geschichte  des  Aufstan- 
des in  Prag  erzählt,  die  mit  dem  „aus  dem  Fenster 
werfen“  der  kaiserlichen  Gesandten  Martinitz  und 
Slavata  endete  und  den  Anfang  des  Dreißigjährigen 
Krieges  verkündigte.  Julius  Ritter  von  Blaas  stellt 
den  sogenannten  „Ablasritt“,  einen  religiösen  Auf- 
zug in  Tirol,  dar,  und  unter  den  Genremalern  ragen 
Joseph  Gisela  (Visite  chez  les  blanchisseuses),  Antonio 
Louza  (Les  nouvellement  maries)  und  Joh.  Hamza 
(Joueurs  aux  des)  durch  technisch  hervorragende, 
fabelhaft  saubere  Bildchen  hervor.  Eduard  Veith  hat 
einen  Konkurrenzentwurf  „Peinture  monumentale  de 
la  cour  du  Rudolphinum  ä Prague)  von  groß- 
artiger Feinheit  und  schönem  Empfinden  ausgestellt. 
Ganz  gewaltig  koloristisch  und  kräftig  sind  die 
beiden  grossen  Stilleben  von  Adam  Kunz  und 
unter  den  Landschaftern  sind  Robert  Russ  (Vor- 
frühling in  der  Penzinger  Au,  P®  medaille),  Fugen 
Jettei  (Paysage  hollandaise  und  Vue  prise  dans  le 
Ramsau,  im  Besitz  des  Fürsten  Liechtenstein)  her- 
vorragend vertreten.  Carl  Moll’s  „Frachtmarkt  in 
Wien“  ist  ein  köstliches  Bild  voll  Licht  nnd  Leben 
und  seine  koloristische  Kraft  zeigt  er  ebenfalls  in 
einer  sehr  schönen  „natnre  morte“  von  mächtiger 
Breite  der  Behandlung.  Adolf  Obermüllner’s  „Fluss- 
ufer in  Niederösterreich“  ist  ein  sehr  feines  Bild, 
warm  und  stimmungsvoll  und  ünterberger  hat  eines 
seiner  lichtsprühenden  Kanalbilder  aus  Venedig  ge- 
schickt. Last,  not  least  erinnert  das  stimmungsvolle, 
ernste  Klosterbild  „Pax,“  den  weltfernen  Frieden 
des  Klostergartens  veranschaulichenid,  an  einen  dahin- 
gegangenen, grossen,  echten  Künstler:  Emil  Jacob 
Schindler.  Im  Aquarell  sind  Gustav  Bamberger, 
Eduard  Zetsche,  Rudolf  Alt,  im  Pastell  das  reizende 
Doppelporträt  von  Carl  Fröschl  und  im  radirten 
Portrait  die  lebensprühenden  beiden  Musikerbild- 
nisse: Dr.  Hans  von  Bülow  und  Johannes  Brahms 
von  Ludwig  Michalek  zu  nennen.  Ein  eigenartiger 
Aquarellist  ist  Hans  Schweiger.  Seine  „Letzten  Tage 
der  Wiedertäufer  in  Münster“  sind  ein  wahrer 
HöUenbreughel  von  kleinen  Figuren  in  allem  mög- 
lichen Durcheinander.  Auch  im  „Rübezahl“  und 
im  „ Alias verus“  betritt  er  eigene  Bahnen.  Das 
Kolorit  passt  sich  jedesmal  der  Stimmung  merk- 
würdig an.  Ganz  das  Gegenteil  davon  ist  Adolgdi 
Hirschl’s  grosses  Ölbild:  „Aphrodite“,  dessen  pracht- 
volle Zeichnung  und  hübsche  Bewegung  der  bran- 
denden Wogen,  aus  deren  Schaum  die  Göttliche 
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entstellt,  merkwürdig  mit  dem  Mangel  an  koloristi- 
schem Reiz  kontrastirt. 

Die  österreichische  Abteilung  für  Skulptur  ist 
sehr  fein,  meistens  in  kleinem  Format.  Zn  nennen 
sind  Arthur  Strasser  mit  einer  Wasserträgerin,  einem 
indischen  Priester  und  einem  Fellahmädchen,  Stephan 
Schwarz  mit  Porträtbüsten  und  Bronzestatuetten 
(Faun  und  Bacchantin),  Ludwig  Dürnhauer,  Edmund 
Hellmer  (mit  einer  Porträtbüste  Schindlers)  und 
Victor  Tilgner  mit  einer  lebensvollen  Büste  des 
Komponisten  Anton  Bruckner. 

Von  der  österreichischen  Abteilung  tritt  man 
mit  einem  Glefühl  gehobener  künstlerischer  Befrie- 
digung und  Harmonie  in  die  italienische  hinein,  wo 
einem  nicht  so  viel  Angenehmes,  recht  viel  Markt- 
ware und  hin  und  wieder  so  rechtes  Brillantfeuer- 
werk von  Technik  und  Mache  begegnet.  Be- 
sonders in  den  kleineren  Bildern  und  Statuetten 
ist  dies  bemerkbar.  Sie  sind  alle  recht  geschickt 
für  den  Verkauf  hergerichtet  und  sagen  mit  viel 
Koketterie:  „Sind  wir  nicht  reizend  anzuschaun?“ 
Die  „Kunststückchen“  gehen  über  die  Kunst  und 
das  ist  ein  besonderes  Zeichen  der  gegenwärtigen 
italienischen  Produktion.  Welche  Menge  kleine 
Bronzestatuetten!  Eine  schöne  kräftige  Marmor- 
büste fiel -mir  auf,  von  Chn  Giacomo  Oinotti  die„Peti'o- 
leuse“,  ein  kraftstrotzendes  Weib  von  unbändiger 
Wildheit.  An  Lieblichkeit  und  Grazie  kontrastirt 
damit  die  „Flora“  von  Francesco  Jerace.  Ercole  Bosa 
hat  eine  ernste  Sammlung  trefflicher  Werke  ge- 
liefert, worunter  die  „Freres  Cairoli  (ModHe  du 
monument  au  Pincio-Rome)  und  der  Entwurf  zu 
einem  Byron-Monument  hervorragen.  Andrconi., 
Astori,  Chevalier  Costantino  Barhella,  Guilio  Branca, 
David  Calandra,  Salvatore  de  Simone,  Vincenzo  Jerace, 
Adolfo  Laurenti  und  a.  m.  leisten  sehr  Tüchtiges.  — 
Die  Raliener  excelliren  im  Pastell  und  Aquarell,  so- 
wohl im  Porträt  als  auch  in  der  Landschaft.  Francesco- 
Paolo  Michetti,  sandte  eine  ganze  Wand  voll  über- 
lebensgrosser Pastellköpfe  mit  sehr  breiter  Behand- 
lung. Vorzüglich  sind  auch  Erulo  Eruli  (La  foi, 
etude  du  vrai),  Aristide  Sartoris  (Pastell  und  Guache) 
und  Casimiro  Tomba,  mit  ganz  fabelhaftem  Können. 
Impressionistisch  arbeitet  Giusepgje  Casciaro;  beson- 
ders „Une  terrasse“  und  „Rue  de  Vomero“  sind 
genial  erfasst.  — Die  Olmaler  haben  auch  etwas 
„Chickes“  in  den  kleinen  farbenfrischen  Genres,  so 
Ettore  Gereone’ s „Lune  de  miel,“  De  Tommasi’s  „Reves 
dores:  ein  sinnlich  blickendes,  liegendes  Weib,  kolo- 
ristisch prachtvoll  und  „verblüffend“  gemalt.  Eine 
ernstere  Note  schlägt  Cesare  Laurenti  in  dem  grossen 


Gemälde  „Die  Parzen“  an.  Die  drei  Schicksals- 
göttinnen sind  diesmal  nicht  „klassisch,“  sondern 
realistisch  aus  dem  Leben  genommen  und  individuell 
herausgearbeitet.  Dabei  ist  ein  koloristisches  Meister- 
stück geleistet  worden,  wie  die  italienische  Malerei 
in  diesem  ernsten  Ton  ihm  nichts  an  die  Seite  zu  setzen 
hat.  Giuseppe  de  Sanctis’  „Esther“  ist  auch  tüchtig, 
sowie  Francesco  Mancmi’s  „Fantaisie  indienne“.  Paolo 
Franceso  Michetti’s  „Petits  bergers“  sind  sehr  fein  in 
Kolorit  und  Zeichnung,  und  reizende  bijoux  sind 
die  kleinen  „Amüsements  d’ete  und  Karnevalbild- 
chen“ von  Picardo  Pellegrini.  Einen  humoristischen 
Ton  schlägt  mit  feiner  Beobachtung  Francesco  Picci 
in  seiner:  „Ah,  maudite  vieillesse“  an.  Eine  Alte 
sucht  einen  Faden  einzufädeln,  was  ihr,  der  nicht 
mehr  jungen  Augen  wegen,  einige  Schwierigkeit 
bereitet.  — Im  Ölbild  sind  die  Landschaften  nicht 
hervorragend  zu  nennen,  aber  dieser  Mangel  wird 
durch  die  virtuosen  Aquarelle  wieder  gut  gemacht. 
Italien  ist  nicht  mehr  kirchlich,  fromm  und  monu- 
mental in  der  Kunst,  sondern  ein  weltliches,  mo- 
dernes Land.  Das  spiegelt  sich  in  den  Bildern 
wieder.  Sie  sind  leicht  und  lebensprühend  wie  das 
lustige  italienische  Volk.  Sonnenschein  und  Lebens- 
freude, Tanz  und  Spiel  und  sinnlicher  Reiz  ver- 
bunden mit  keckem  Wagen  und  Formensinn  geben 
immer  neue  Überraschungen  und  bilden  eine  nie 
endende  Kette  von  äußerlichen  Reizen.  Gemüts- 
eindrücke findet  man  ebenso  wie  in  der  modernen 
spanischen  und  französischen  Malerei  seltener  als  in 
der  deutschen.  Die  romanischen  Völker  sind  noch 
heute  vollendete  Formalisten,  statt  der  Vertiefung, 
Innerlichkeit  und  Stimmung  wird  mit  Eleganz, 
Verstand  und  Geschmeidigkeit  gearbeitet. 

(Schluss  folgt.) 


DIE  AUSSTELLUNG 
VON  WERKEN  LEIPZIGER  KÜNSTLER 
IM  LEIPZIGER  KUNSTVEREIN. 

Leipzig  hat  als  Stätte  der  bildenden  Kunst  eine 
schwierige  Stellung  zu  behaupten:  von  Dresden  und 
Berlin  wenig  entfernt,  kann  das  Interesse  der  ein- 
heimischen Kunstfreunde  nur  immer  ein  doppelt  ge- 
teiltes sein  und  wer  von  den  Leipziger  Malern  und 
Bildhauern  es  nicht  vorzieht,  jenen  beiden  deutschen 
Kunstcentren  sich  zuzuwenden,  fällt  leicht  der  Ver- 
suchung anheim,  in  dem  schöner  gelegenen  und  von 
klassisch-romantischem  Hauch  durchwehten  Weimar 
die  Stätte  seiner  Wirksamkeit  aufzuschlagen.  Dazu 
kommt,  dass  Handel  und  Industrie,  Wissenschaft  und 
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Musik  die  Teilnahme  der  Gebildeten  in  hohem  Grade 
in  Anspruch  nehmen,  so  dass  für  die  Bestrebungen 
der  darstellenden  Künste  nicht  mehr  gar  viel  übrig 
bleibt.  Trotz  dieser  ungünstigen  Verhältnisse  hat 
es  Leipzig  schon  seit  langer  Zeit  verstanden,  sich 
einen  geachteten  Namen  als  Stätte  der  bildenden 
Kunst  zu  verschaffen;  hier  waren  Oeser  und  Tisch- 
bein als  Leiter  der  Kunstakademie  thätig;  hier  machte 
Julius  Schnorr  von  Carolsfeld  seine  ersten  Studien; 
Preller’s  Odysseelandschaften  und  Gustav  Jäger’s 
Fresken  für  das  Herderzimmer  in  Weimar  wurden 
in  Leipzig  entworfen,  und  mit  Stolz  blickte  die 
Stadt  auf  ihre  Kunstschule  unter  dem  Direkto- 
rium der  letztgenannten  Meister.  Die  Traditionen 
dieser  Männer  hätten  den  Leipziger  Künstlern 
das  Recht  geben  können,  schon  eher  einmal  in 
größerer  Zahl  vereint  mit  einem  Teil  ihrer  Werke 
an  die  Öffentlichkeit  zu  treten;  der  sittliche  Mut  da- 
zu brauchte  ihnen  nicht  zu  fehlen;  das  beweist  die 
Ausstellung  von  Werken  82  Künstlern  Leipzigs, 
welche  jetzt  im  Leipziger  Museum  zum  ersten  Male 
veranstaltet  worden  ist,  und  der  wir  im  folgenden 
unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden  wollen. 

Den  Leistungen  gemäss  ist  es  nur  billig  die 
Werke  der  Bildhauer  an  erster  Stelle  zu  bezeichnen. 
Werner  Stein’s  Modell  zu  dem  Denkmal  von  Dr. 
Johann  Smidt,  des  Bürgermeisters  von  Bremen  und 
Gründers  von  Bremerhaven,  ist  ein  Werk  von  edlem 
monumentalen  Charakter;  sein  zwerghafter  Gold- 
schmied ist  ein  Athlet  unter  den  Gnomen,  während 
das  einen  Lilienkelch  tränkende  Mädchen  ein  Bild 
duftigster  Zartheit  genannt  werden  muss.  Sein 
Meisterwerk  aber  scheint  der  Bildner  in  der  Statue 
des  Kain  geschaffen  zu  haben;  es  ist  der  Kain  vor 
dem  Brudermord,  der  Grübelnde,  mit  Gott  und  der 
Welt  Hadernde,  der  erste  Philosoph,  auf  dessen 
geistvollem,  düster  zu  Boden  gerichtetem  Antlitz  man 
die  Worte  Byrons  zu  lesen  glaubt:  „Ich  fühl’  der 
Arbeit  Last,  des  Denkens  stete  Pein,  seh’  eine  Welt 
um  mich,  in  der  ich  nichts“!  Aber  der  nervige  Arm 
zeigt  Kraft  und  in  dem  gedrungenen  Nacken  steckt 
verhaltene  Gewaltthat.  Eine  ganz  andere  Auffassung 
offenbart  der  zweite  Kain  der  Ausstellung,  aus  Joseph 
Magr’s  geschätzter  Künstlerhand  hervorgegangen; 
nur  der  Kopf  hat  hier  Berücksichtigung  gefunden, 
aber  was  liegt  in  diesem  Kopfe!  Nichts  von  der 
weltschmerzlichen  Reflexion  des  Stein’schen  Kain, 
aber  alles  von  jenem  himmelstürmenden  titanischen 
Trotze,  jener  gigantischen  Gottesverachtung,  welche 
dem  Höchsten  die  Worte  ins  Gesicht  zu  schleudern 
wagt:  „Ich  kenne  nichts  Ärmeres  unter  der  Sonn’, 


als  eure  Götter“!  Dieser  Kain  ist  eine  Prometheus- 
natur, ganz  Wildheit,  ganz  Widersetzlichkeit;  es  ist 
der  Kain  nach  vollendeter  That,  der  den  blutbe- 
fleckten Holzscheit  in  die  Falten  seines  Gewandes 
geborgen  hat,  auf  dessen  leidenschaftlichem,  von 
struppigem  Bart  umrahmtem  Gesichte  bereits  die  Er- 
schlaffung nach  höch.ster  Kraftanspannung  zu  merken 
ist.  Magr’s  Relief- Allegorie  „Das  Schicksal“  hat  be- 
reits durch  Ankauf  für  das  städtische  Museum  ver- 
diente Berücksichtigung  gefunden;  die  Grundauftas- 
sung  des  Ganzen  ist  anerkennenswert,  weil  sie  wahr 
ist  und  Licht-  und  Schattenseiten  des  menschlichen 
Lebens  in  gleicher  Weise  zum  Ausdruck  bringt; 
aber  es  fehlt  dem  Werke,  was  wir  im  Kain  fanden: 
das  Gewaltige;  ein  Schicksal,  welches  mit  zarter 
Hand  und  schwachem  Arm  Kinder  knechtet  und 
Kinder  beglückt,  scheint  uns  kein  Schicksal  zu  sein; 
die  Lösung  des  Problems  kann  uns  nicht  befrie- 
digen. Ein  schönes  Talent  mit  hoher  Idealität  ver- 
bindet Adolf  I^ehuert;  sein  „Blumenmädchen“  wett- 
eifert in  Zartheit  der  Formen  mit  Werner  Stein’s 
oben  genanntem  Werke;  seine  beiden  Männer- 
statuetten zeigen  die  volle  Freiheit  der  Dar- 
stellung, während  seine  Männerbüste  in  der  Weich- 
heit der  Formen,  in  der  treuen  Wiedergabe  auch  der 
kleinsten  Gesichtslinien  einen  mit  sinnigem  Geist 
geführten  Meißel  bekunden.  „Im  Meereswogen“  nennt 
sich  eine  Brunnengruppe  von  Johannes  Harlmann, 
ein  Fischermädchen  darstellend,  welches  dem  See- 
hund zu  seinen  Füßen  einen  Fisch  in  den  geöffneten 
Rachen  hineinwerfen  will;  die  üppigen  jugendlichen 
Formen  des  nackten  Körpers  lassen  auf  ein  sorg- 
fältiges Studium  schließen,  ebenso  wie  seine  beiden 
recht  gut  gelungenen  Reliefs  von  Männerköpfen. 
Typische  Figuren  lieferte  G.  Seffner  in  seinen  bunt 
bemalten  Basreliefs,  je  einen  Neger,  Indianer  und 
Chinesen  darstellend,  während  sich  der  Künstler  in 
den  Marmorbüsten  von  Beethoven  und  Mozart  zu 
idealer  Gestaltungskraft  aufschwingt.  Paul  HüUig’s 
„Amor  und  Psyche“,  sowie  seine  Büste  des  Herrn 
Dr.  H.  Langer  zeigen  eine  ebenso  feine^  wie  starke 
Hand.  Schließlich  seien  noch  erwähnt  eine  Büste 
von  zur  Straßen,  und  ein  sehr  sympathisch  berüh- 
render, vornehm  gehaltener  und  klassischen  Ge- 
schmack beweisender  Mädchenkopf,  die  „Pensiera“ 
von  Dora  Beer. 

Dass  Leipzig  Architekten  ersten  Ranges  zu  seinen 
Bürgern  zählt,  ist  in  fachmännischen  Kreisen  längst 
bekannt;  einem  größeren  Publicum  offenbaren  es  die 
zahlreichen  architektonischen  Zeichnungen  und  Aqua- 
relle, welche  als  schwache  Proben  der  künstlerischen 
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Begabung  dieser  Baumeister  in  der  Ausstellung  ver- 
treten sind.  An  hervorragendem  Platze  nennen  wir 
hier  Ärioed  Rosshach,  den  Schöpfer  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Leipzig  und  des  Amtsgerichtes  zu 
Dresden,  welcher  unter  anderem  eine  Zeichnung  des 
im  Verein  mit  Cli.  Kösser  entworfenen  und  mit  dem 
ersten  Preise  bedachten  Rathauses  für  Elberfeld 
ausgestellt  hat;  ferner  G.  Weidenbach,  den  Erbauer 
der  Lukaskirche  zu  Dresden,  vorzüglich  vertreten 
durch  vier  Projekte  für  die  Umgestaltung  der  alten 
Paulinerkirche  am  Leipziger  Augustusplatze.  A.  Küp- 
pler’s  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeichneter  Kon- 
kurrenz-Entwurf zur  evangelischen  Kirche  in  Düssel- 
dorf, lingo  Licht' s im  Rundbogen-Stil  gehaltenes 
Konkurrenz-Projekt  für  die  evangelischen  Kirche  zu 
Pforzheim  und  Mius  Zeissig’s  Kirchenbauten  ver- 
dienen eine  sorgsame  Beachtung,  ebenso  wie  die 
Zeichnungen  schöner  Landhäuser  von  Fritz  Drechsler, 
Max  Pommer,  Reinhard  Lange  und  vorzüglich  von 
Bruno  Eelbo,  dessen  poetische  Autfassungsart,  plas- 
tische Darstellungsfähigkeit  und  vollendete  Beherr- 
schung der  Perspektive  auch  in  seinen  Ac[uarellen 
antiker  Bauwerke  zur  künstlerischen  Geltunsc 
kommen. 

Im  Portrait  und  Genre  entfaltet  A.  Klamroth  einen 
kraftvollen  und  freien  Stil,  wenn  er  auch  in  Wahl 
und  Zusammenstellung  der  Farben  von  einer  ge- 
wissen Effekthascherei  zuweilen  nicht  ganz  frei  zu 
sprechen  ist.  Mit  feinem  Gefühl  und  zarter  Sinnig- 
keit  verbindet  eine  von  ausgezeichneter  Technik 
unterstützte  markante  Pinselführung  Julie  Schilg- 
Koppers,  deren  Parkidyll  und  die  Verherrlichung  der 
Mutterliebe,  ebenso  wie  das  Bild  des  hallischen 
Univ.  Prof.  Dr.  Theodor  Lindner  zu  den  besten 
Stücken  der  Ausstellung  gehören.  Auch  IL  Heubner, 
Philippine  Wolff- Arndt,  Anna  Langerhans,  Martin 
Lämmel,  Gertrud  Meißner,  Bertha  Meißner  und  Isido7-e 
Langnick  haben  im  Portrait  manches  Anerkennens- 
werte geleistet.  Raffaele  Caiiofo^di  erinnert  in  seinen 
farbenprächtigen,  typischen,  mit  aller  Lust  und  Freu- 
digkeit des  Südens  gemalten  Aquarellschilderungen 
des  venezianischen  Volkslebens  an  Leopold  Robert, 
wenn  ihm  auch  dessen  bedeutsame  Darstellungs- 
fähigkeit  und  klassische  Zeichnung  abgeht.  Bmjnolf 
Wenneberg’s  „Träumerei“  wurde  ihrer  violetten  Far- 
bentöne wegen  von  der  Kritik  für  „höchst  originell“ 
erklärt;  wir  können  sie  in  ihren  hoffentlich  bald  für 
erschöpft  betrachteten  Kontrasten  von  intensivem 
Grün  und  Blau  nur  als  höchst  manierirt  bezeichnen. 
Ein  zweites  Bild  desselben  Malers  „Ertappt“  macht 
wohl  kaum  auf  ernsthafte  Beurteilung  Anspruch; 


dasselbe  zeigt,  ganz  abgesehen  von  dem  einem  Tin- 
geltangelmotiv vielleicht  angemessenen  schreienden 
Farben,  wie  von  der  charakterlosen  Zeichnung  und 
dem  verschwommenen  Kolorit,  eine  so  schwächliche, 
eines  Künstlers  nicht  würdige  Darstellungsart,  dass 
man  fast  eine  Apotheose  des  Niedrigen  in  dem 
Bilde  zu  erblicken  glaubt.  Sittenschilderer  müssen 
ein  so  geniales  Werkzeug  führen,  wie  es  die  Feder 
eines  Zola  ist,  oder  ihre  Hände  ganz  von  einem 
Stoffe  lassen,  den  zu  meistern  und  zu  formen  sie 
nicht  im  stände  sind.  Aug.  Kümicke’s  Genrebild 
scheint  in  eine  Dunst-  und  Nebelatmosphäre  ge- 
taucht zu  sein ; auch  hier  wieder  das  leidige  Streben, 
durch  Unbestimmtheit  und  Zweifelhaftigkeit  auf 
billige  Art  originell  zu  sein,  anstatt  sich  durch  das 
mühevollere  Studium  der  Natur  und  der  Klassiker 
zur  Klarheit  und  Idealität  der  Auffassung  heranbil- 
den zu  wollen.  Als  die  Perlen  der  bildlichen  Dar- 
stellungen bezeichnen  wir  Max  Klmger’s  Radirungen. 
Die  Tiefe  der  Auffassung  und  Bedeutsamkeit  der 
Darstellung  sind  darin  ebenso  zu  bewundern,  wie 
die  architektonische  Schönheit  der  Gruppirungen 
und  die  großartige  Plastik  der  Formen,  ln  dem 
Reigentänze  nackter  Jünglinge  und  Jungfrauen  ist 
mit  den  wenigsten  und  einfachsten  Symbolen  das 
Meiste  und  Bedeutendste  ausgesprochen;  welche  Be- 
wegung in  jedem  einzelnen,  welche  Würde  trotz 
überschäumender  Lust!  Hier  sind  nicht  nur  Schön- 
heiten des  Auges,  hier  sind  Schönheiten  der  Ver- 
nunft. Wenn  der  Künstler  aber  nur  nicht  so  oft 
seiner  Phantasie  die  Zügel  schießen  ließe,  wenn  nur 
nicht  noch  so  viele  wilde  Ranken  dem  lebenskräftigen 
Stamm  seiner  Genialität  so  viel  Kraft  entzögen!  Die 
wahrhaft  meisterlichen  Radirungen  des  jüngst  ver- 
storbenen L.  A.  Krausse,  vorzüglich  sein  Kupferstich 
von  Calames’  „Eichen  im  Sturm“  leiten  uns  zur 
La^idschaftsmalerei  hinüber. 

Die  deutsche  Tiefebene  hat  in  Ei'wm  Spindler, 
Hugo  Müller -Mohr  und  Otto  Leu  anerkennenswerte 
Darsteller  gefunden,  wenn  auch  des  letzteren  Abend- 
stimmung am  Weiher  etwas  von  moderner  Gelb- 
süchteleiangekränkelt ist;  denselben  Vorwurf  müssen 
wir  im  verstärkten  Maße  gegen  Erlist  Kiesling’ s Früh- 
lingslandschaft erheben,  während  seine  Tuschzeich- 
nungen nnd  Aquarelle  gar  nicht  übel  sind.  Die 
Mittelmeerlandschaften  sind  durch  Otto  Försterling 
vertreten,  dessen  maß-  nnd  verständnisvoller  Be- 
handlung der  übrigen  Motive  wir  es  gern  glauben, 
dass  sein  „Waldsee“  nur  eine  augenblickliche  Ge- 
schmacksverirrung ist;  prononcirtestes  Grün,  Blau, 
Weiß  und  am  Ende  noch  Rot,  im  heftigen  Streit 
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gegen  einander,  dürften  wohl  selbst  für  eine  Aqua- 
toriallandschaft  übertrieben  sein.  Prächtige,  natur- 
getreue Aquarelle  schickte  der  Architekt  G.  Weichardt, 
welche  rein  landschaftlich  die  Bucht  von  Monaco, 
den  Hafen  von  Palermo,  Ansichten  von  Rom, 
Tunis  etc.  zur  Darstellung  bringen,  oder  auch  mehr 
architektonisch  gehalten  sind,  wie  die  mit  den 
Eelbo’schen  Aquarellen  wetteifernden  Schilderungen 
der  Trümmer  des  Herkulestempels  und  der  Über- 
reste antiker  Bauwerke  in  Rom,  Tivoli,  Pompeji  und 
Sellnus.  Eine  vorzügliche  Tuschzeichnung  der  „Urei 
Zinnen“  hat  II.  Heubncr  geliefert,  welchem  sich  in 
charakteristischer  Behandlung  mittelalterlicher  Stadt- 
uud  Dorfmotive  Alfred  Liebing  und  Theatermaler 
Griiger  anschließen. 

Auch  in  Tierstücken,  im  Stillehen,  in  der  Orna- 
ment- und  Dekorationsmalerei  sind  einzelne  recht 
hübsche  Sachen  zur  Ausstellung  gekommen. 

Sollen  wir  am  Schluss  ein  zusammenfassendes 
Urteil  über  dieselbe  abgebeu,  so  können  wir  sagen, 
dass  einige  Stücke  in  der  Bildhauerei,  im  Genre  und 
in  der  Landschaft  hervorragend  genannt  zu  werden 
verdienen,  und  eine  große  Zahl  als  talentvoll,  sorg- 
fältig und  geschmackvoll  bezeichnet  werden  darf; 
das  beste  Zeugnis  für  die  Befähigung  der  an  der 
Ausstellung  beteiligten  Künstler  ist,  dass  nur  wenige 
Sachen  sich  in  der  Sammlung  befinden,  welche  als 
unfertig  und  ungeschickt,  oder  gar  als  völlig  ver- 
fehlt und  durchaus  wertlos  gelten  müssen.  Möchte 
das  Unternehmen,  welches  mit  so  manchen  Er- 
wartungen ins  Werk  gesetzt  wurde,  der  Leii)ziger 
Künstlerschaft  die  fröhliche  Ermutigung  bringen  für 
ein  rastloses  Weiter-  und  Höherstreben  nach  immer 
schöneren  und  großartigen  Idealen! 

BRUNO  PETZOLD. 


BÜCHERSGHAU. 

Etudes  sur  l’art  de  la  gravure  sur  bois  äVenise. 
Les  Misseis  imprimes  ä Venise  de  1481.  ä 1600. 
Descriptiou,  Illustration,  bibliographie.  Par  le  Duc 
de  Iiivoli.  Premiere  livraison.  Paris,  J.  Roth- 
schild. 1894. 

Ein  dreifaches  Interesse  können  für  uns  die  alten ' 
Druckdenkmale  besitzen,  das  sachliche  des  Inhaltes 
der  Bücher,  das  künstlerische  des  schönen  Druckes, 
der  Ornaiuentatiou  und  figürlichen  Ausschmückung 
und  endlich  das  bibliographische  des  Wertes  der 
Bücher  für  die  Geschichte  der  Druckkunst.  Bisher 
ist  der  letzte  Gesichtspunkt,  wie  mir  scheint,  fast 
durchgehends  über  Gebühr  in  den  Vordergrund  ge- 
drängt worden.  Während  die  übrigen  Interessenten 


meist  von  der  mühsamen  und  undankbaren  Arbeit 
der  Ausnutzung  der  alten  Litteratur  für  ihre  Zwecke 
zurückschreckten,  haben  die  Bibliographen  von  dem 
verlassenen  Gebiete  Besitz  ergriffen  und  es  als  nur 
ihrer  Wissenschaft  allein  augehörig  hinzustellen  ge- 
sucht. Es  ist  wohl  an  der  Zeit,  nunmehr  vor  einer 
Überschätzung  des  W ertes  der  rein  bibliographischen 
Betrachtung  der  alten  Druckdenkmäler  zu  warnen. 
Die  übertriebene  Wertbemessung  der  Buchdrucker- 
kunst für  unsere  moderne  Entwickelung  beruht  auf 
einer  Verwechslung  von  Ursache  und  Wirkung:  die 
Druckkunst  ist  nicht,  wie  die  Bibliographen  häufig 
glauben  machen  wollen,  als  die  Ursache,  sondern  nur 
als  eine  Wirkung  des  erwachenden,  modernen  Gei- 
steslebens zu  betrachten.  Aber  nicht  allein  die  Be- 
deutung der  „Erfindung“  der  Bnchdruckerkuust  als 
solche  wird  im  allgemeinen  etwas  gedankenlos  zu 
hoch  angeschlagen,  sondern  auch  der  Wert 
der  einzelnen  Druckwerke  für  dies  Forschungs- 
gebiet. — Welche  Wichtigkeit  den  einzelnen  alten 
Drucken  für  die  verschiedenen  Wissensgebiete  oder 
ihre  Geschichte  beizuuiessen  sei,  das  können  nur  die 
beurteilen,  die  das  betreffende  Gebiet  wirklich  genau 
kennen;  und  sie  sollten  sich  die  Ausbeutung  des 
umfangreichen  Materials  angelegen  sein  lassen.  Von 
allgemeinen  Bibliographieen,  die  ohne  diese  Fach- 
kenntnisse angefertigt  sind,  werden  sie  dabei  ver- 
hältnismäßig wenig  Nutzen  ziehen;  sie  werden  ohne 
Frage  auf  die  selbständige  Durchforschung  der  ein- 
zelnen Bibliotheken  zurückzukommen  haben.  — Die 
wesentlichste  Bedeutung  des  allergrößten  Teiles  der 
alten  Druckwerke  liegt  aber  für  unsere  Zeit  nur 
noch  in  ihrer  künstlerischen  Form.  Hierin  allein 
sind  sie  bisher  unerreicht  geblieben.  Als  Kunst- 
werke sie  zu  studiren,  liegt  der  kunstgeschichtlichen 
Forschung  ob,  die  auch  schon  seit  einiger  Zeit  be- 
gonnen hat,  den  Vorrat  an  alten  Drucken  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  zu  durchsuchen  und  für  die  Er- 
kenntnis der  Eutwickelungsgeschichte  der  Kunst  zu 
verwerten.  Allerdings  ist  es  bisher  noch  bei,  ver- 
einzelten Versuchen  geblieben,  von  einer^  vollstän- 
digen Ausnutzung  dieses  reichen  Materials  kann  noch 
nicht  die  Rede  sein.  Die  Arbeit  läßt  sich  ja  auch 
von  einzelnen  kaum  anders  als  stückweise  bewältigen. 
Mit  Freude  müssen  wir  daher  jede  Arbeit  begrüßen, 
die  bei  der  bibliographischen  Betrachtung  das  Haupt- 
gewicht auf  die  künstlerische  Form  derselben  legt 
und  so  mithilft,  dieses  interessante  und  wichtige  Ge- 
biet der  kunstgeschichtlichen  Forschung  zu  er- 
schließen. — Der  Verfasser  der  vorliegenden  Publi- 
kation, der  schon  seit  längerer  Zeit  als  Kenner  und 
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Forscher  auf  dem  Gebiete  der  alten  Büch  er  Illustra- 
tion Anerkennung  gefunden  bat,  will  nun  mit  der- 
selben eine  Lücke  ausfüllen,  die  er  in  seinem  vor 
kurzer  Zeit  erschienenen  Werke  über  die  alten  vene- 
zianischen Drucke  mit  Holzschnitten  offen  gelassen 
hatte,  weil  ihm  die  Fülle  und  die  Eigenart  des 
Stoffes  eine  gesonderte  Betrachtung  zu  erfordern 
schien.  Und  in  der  That  bilden  die  venezianischen 
Missalien,  deren  ikonographischer  und  künstlerischer 
Bedeutung  derVerfasser  in  seinem  neuen  Werke  gerecht 
zu  werden  sucht,  eine  Gruppe  für  sich,  an  der  sich 
besser  als  irgendwie  sonst  die  Entwickelung  der 
künstlerischen  und  technischen  Formen  des  venezi- 
anischen Holzschnittes  an  einer  Reihe  von  gleich- 
artigen Darstellungen  übersehen  lässt.  Wurde  doch 
gerade  auf  den  Druck  und  die  Ausstattung  der 
Missalien,  die  ja  stets  auf  ein  großes  und  kauf- 
kräftiges Publikum  rechnen  konnten,  von  den  tüch- 
tigen und  bedeutenden  Druckern,  die  dies  Arbeits- 
feld mit  Vorliebe  aufsuchten,  der  größte  Wert  ge- 
legt, zumal  in  Venedig,  das  im  XVI.  Jahrh.  der  bei 
weitem  bedeutendste  Druckort  für  Missalien  nicht 
nur  der  italienischen,  sondern  auch  ausländischer 
Kirchen  gewesen  ist.  So  zeigen  die  Missalien  nicht 
allein  den  reichsten  Schmuck,  sondern  sie  enthalten 
auch  einen  guten  Teil  des  Besten,  das  der  venezi- 
anische Holzschnitt  überhaupt  hervorgebracht  hat. 

Das  erste  Heft  des  Rivoli’schen  Werkes,  das  uns 
vorliegt,  bietet  die  Einleitung  und  einen  Teil  der 
, Ikonographie“,  eines  alphabetischen  Verzeichnisses 
der  in  den  Missalien  behandelten  Darstellungen, 
denen  dann  ein  vollständiges  bibliographisches  Ver- 
zeichnis aller  bis  1600  mit  Holzschnitten  in  Venedig 
gedruckten  Missalien  folgen  soll.  In  der  Einleitung 
bespricht  der  Verfasser,  auf  Grund  seiner  früheren  For- 
schungen, die  einzelnen  Holzschneider  oder  Werkstät- 
ten, die  ihre  Arbeiten  durch  Monogramme  u.dgl.  kennt- 
lich gemacht  haben,  und  weist  einem  jeden  seinen 
Platz  in  der . Entwickelung  des  Holzschnittes  in 
Venedig  an,  erörtert  ihr  Verhältnis  zu  einander  und 
ihr  künstlerisches  Verdienst.  Man  hätte  diesem  Teile 
allerdings  eine  größere  Ausdehnung  wünschen  kön- 
nen. Es  lässt  sich  nicht  recht  einsehen,  warum  sich 
der  Verfasser  hier  auf  die  Monogrammisten  beschränkt 
und  die  unbezeichneten  Holzschnitte  unberücksichtigt 
läßt.  Für  die  kunsthistorische  Behandlung  eines 
Stoffes,  der  seinem  Charakter  und  seinem  Umfange 
nach  notwendigerweise  eine  katalogmäßige  Bear- 
beitung verlangt,  scheint  mir  eine  Zweiteilung  un- 
umgänglich. Die  allgemeinen  Betrachtungen,  die 
Ergebnisse  der  Zusammenstellung  sollten  nicht  in 


dem  nach  äußerlichen  Gesichtspunkten  geordneten 
Verzeichnisse,  das  ja  nicht  gelesen,  sondern  nur  be- 
nutzt werden  soll,  bei  den  einzelnen  Gegenständen, 
die  den  Anlass  dazu  bieten,  Platz  finden,  sondern  in 
einer  Einleitung,  die  zum  Lesen  bestimmt  sein  und 
einen  vollständigen  Überblick  über  die  Materie  geben 
soll.  So  hätten  auch  hier  viele  Bemerkungen,  zu 
denen  schon  die  beigefügten  Illustrationen  Anlass 
geben,  und  die  gewiss  im  Verzeichnisse  der  einzelnen 
Darstellungen  und  Ausgaben  untergebracht  sein 
werden,  meines  Erachtens  in  die  Einleitung  ver- 
arbeitet werden  sollen. 

■ Die  ikonographische  Zusammenstellung,  die  der 
Einleitung  folgt,  wird  sicher  manchem  von  großem 
Nutzen  sein  und  die  Kenntnis  einer  Reihe  sonst 
schwer  erreichbar  ikonographischer  Daten  vermitteln; 
sie  ist  augenscheinlich  mit  größtem  Fleiße  und  vielem 
Interesse  für  den  Gegenstand  angefertigt.  Der  un- 
ermüdliche Eifer  des  Verfassers  ist  dem  Fachge- 
nossen ja  schon  seit  langer  Zeit  so  gut  bekannt, 
dass  man  wol  voraussetzen  darf,  dass  auch  das  bi- 
bliographische Verzeichnis  nach  jeder  Richtung  hin 
den  höchsten  Ansprüchen  genügen  werde.  Wer 
weiß,  welche  unendliche  Mühe  und  Sorgfalt  die  Lö- 
sung einer  solchen  an  sich  wenig  dankbaren  Aufgabe 
erfordert,  wird  dem  Verfasser  seine  Anerkennung  und 
Dankbarkeit  für  eine  solche  Arbeitsleistung  nicht 
vorenthalten  können.  Wie  die  Idee  einer  Zusammen- 
stellung der  venezianischen  Missalien  vom  kunstge- 
schichtliclien  Gesichtspunkte  aus  eine  höchst  glück- 
liche genannt  werden  kann,  so  muss  auch  die  äußere 
Form,  in  der  sich  die  Publikation  darstellt,  als  eine 
vornehme,  dem  Gegenstände  durchaus  angemessene 
bezeichnet  werden.  Die  Arbeit  ist  ein  novum  in 
ihrer  ganzen  Anlage  und  in  ihrer  Durchführung; 
aber  auch  in  ihrer  Ausstattung  hat  sie  auf  diesem 
Gebiete  noch  keine  Vorgänger.  Die  Abbildungen 
sind  mit  Sachkenntnis  und  Geschmack  ausgewählt, 
von  vorzüglicher  Ausführung  und  mit  großem  Ge- 
schick dem  Texte  eingefügt.  Die  Publikation  wird 
so  in  jeder  Hinsicht  eine  wichtige  und  schöne  Be- 
reicherung unserer  kunstwissenschaftlichen  Litteratur 
bilden.  p.  x_ 


Sandro  Botticelli  von  Hermann  Ulmann.  München, 
Verlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissenschaft,  vor- 
mals Friedrich  Bruckmann.  158  Textseiten,  12 
Vollbilder  u.  2 1 Illustrationen,  Quartformat.  M.  16. — 
Eine  tüchtige  Leistung  kunstgeschichtlicher 
Spezialforschung  wird  uns  in  diesem  Buche  geboten. 
Auf  räumlich  und  zeitlich  ausgedehnten  Studienreisen 
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hat  sich  der  Verfasser  seine  Kenntnisse  erworben. 
Unmittelbare,  häufig  wiederholte  Anschauung  der 
Kunstwerke  selbst  spricht  zum  Leser  und  dass  der 
Verfasser  sich  vor  allem  auf  sein  eigenes  Sehorgan 
verlassen  hat,  hat  ihn  auf  dem  rechten  Weg  er- 
halten. Es  ist  keine  Arbeit,  die  gemächlich  im 
Studirzimmer  nur  mit  Hilfe  von  Photographieen,  mit 
bequemem  Verzicht  auf  Kenntnis  der  Originale,  ent- 
standen ist.  Der  stetige  Umgang  mit  dem  Material, 
Bildern  und  Zeichnungen  selbst,  lässt  die  Erinnerung 
an  den  geschichtlichen  Hintergrund,  zum  Vorteil 
der  kritisch-historischen  Studie  über  den  Künstler, 
in  reliefloser  Ferne  verblassen.  An  die  Schilderung 
der  politischen  und  sozialen  Ereignisse,  die  mit  dem 
Lebensgange  Sandro’s  verknüpft  waren,  sind  keine 
Worte  vergeudet.  In  wenigen  Zeilen  wird  an  die 
Pazzi- Verschwörung  und  ihren  halben  Erfolg  erinnert, 
etwas  ausführlicher  das  fanatische  Wirken  jenes 
Sittenreformators  aus  dem  Kloster  S.  Marco  von 
Florenz  behandelt,  weil  seine  Predigten  die  Seele 
des  Künstlers  tief  erschütterten  und  seiner  künstle- 
rischen Laufbahn,  wie  der  mancher  seiner  Zeit- 
genossen, eine  neue,  ja  überraschende  Wendung 
gaben. 

Zuverlässige  Mitteilungen  über  Sandro’s  Werke 
setzen  erst  spät  ein,  ja  die  Summe  der  urkundlichen, 
wie  der  alten  litterarischen  Nachrichten  überhaupt 
ist  gering.  Mit  der  durchaus  glaubwürdigen  alten 
Überlieferung,  dass  Fra  Filippo  Lippi  Botticelli’s 
Lehrer  gewesen  sei,  setzt  der  Verf.  sich  im  ersten 
einleitenden  Kapitel  auseinander.  Dabei  gewinnen 
wir  endlich  ein  festes  Bild  des  Fra  Diamante  — 
als  Maler  freilich  nur  dritten  Ranges  — des  thäti- 
gen  Gehilfen  Fra  Filippo’s.  Ihm  wird  als  selbstän- 
diges Werk  auch  ein  Tafelbild  zugeschrieben,  die 
Geburt  Christi  im  Louvre  (ital.  Sch.  222).  Wenn 
sich  nun  auch  von  Botticelli’s  Teilnahme  an  der 
Ausführung  der  großen  Wandmalereien,  die  seinen 
Lehrer  bis  zum  Tode  beschäftigten,  keine  Spur  auf- 
finden lässt,  so  bleibt  die  Überlieferung  von  dem 
Verhältnis  zwischen  beiden  doch  zu  Recht  bestehen. 
Zwei  Madonnenbilder  des  Fra  Filippo  (in  den  Uffi- 
zien und  im  Pitti-Palast  zu  Florenz)  liefern  den  Be- 
weis, wie  sich  der  weibliche  Typus  und  vor  allem 
die  Komposition  derartiger  Andach  tshil  der  vom 
Lehrer  auf  den  Schüler  vererbten.  Das  Unterschei- 
dungsmerkmal bildet  da  wohl  die  Farbenbehandlung. 
Die  lebhaften  Töne,  die  auf  Botticelli’s  reicher  Pa- 
lette stehen,  überstrahlen  Fra  Filippo’s  blasshläuliche 
Farhenskala.  Eine  Reihe  von  Madonnenbildern, 
deren  Stil  den  Madonnenmaler  späterer  Jahre,  wie 


er  Vasari  z.  B.  geläufig  war,  in  seinen  künstlerischen 
Anfängen  verrät,  gleichzeitig  aber  in  der  Kompo- 
sition und  auch  in  der  seelischen  Anffassung  noch 
von  seinem  Lehrer  abhängig  zeigt,  führt  in  die 
selbständige  Schalfenszeit  des  jungen  Sandro  Botti- 
celli ein.  In  einem  sehr  verdienstlichen  Kapitel 
„die  Frühzeit*  sind  die  frühesten  noch  jetzt  vor- 
handenen Werke  — 11  Madonnenbilder  — zusam- 
mengestellt. Tritt  Fra  Filippo’s  Vorbild  in  des 
Schülers  Werken  bald  zurück,  so  lässt  sich  allge- 
mach immer  deutlicher  der  Einfiuss  Verrocchio’s 
wahrnehmen  und  zwar  mit  nachhaltiger  Wirkung; 
die  Gründe,  mit  denen  der  Verfasser  diese  seine 
Ansicht  .stützt,  bekämpfen  zugleich  erfolgreich  die 
verbreitete  Annahme  von  der  stilistischen  Abhängig- 
keit Botticelli’s  von  den  Brüdern  Pollaiuolo. 

Das  dritte  Kapitel  umfasst  die  „Arbeiten  der 
siebziger  Jahre“,  darunter  die  allegorische  Gestalt 
der  Fortitudo  (in  den  Uffizien),  ferner,  um  nur  be- 
kannteres aufzuzählen,  die  beiden  flotten  Kabinett- 
stückchen aus  der  Geschichte  der  Judith  (Uff“.),  den 
heiligen  Sebastian  (Berlin,  k.  Mus.).  Hier  werden 
auch  alle  dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Bildnisse 
behandelt,  die  der  Mehrzahl  nach  anch  in  diesen 
Jahren  entstanden  sind:  so  die  vielumstrittenen 
Bildnisse  des  unglücklichen  Giuliano  dei  Medici. 
Den  künstlerischen  Vorzug  erteilt  der  Verf.  dem  in 
Bergamo,  wenn  er  eben  nicht  ansteht,  die  eigen- 
händige Ausführung  des  in  Berlin  (k.  Mus.)  durch 
den  Meister  anzuerkennen.  Dann  vier  Bilder  der 
Anbetung  der  heiligen  drei  Könige,  von  denen  das 
aus  S.  Maria  NoveUa  (jetzt  in  den  Uff.)  die  erste 
Stelle  einnimmt.  Zwei  Madonnenbilder,  eins  in  der 
Sammlung  Raczynski  (Berlin,  Nat.-Gal.)  und  eins  in 
den  Uffizien  (Saal  der  alten  Meister),  beides  Werke 
von  seltener  Harmonie  des  Gedankens  mit  der  Form, 
bilden  den  Schluss  des  Kapitels. 

Der  nur  noch  kurze  Zeitraum  von  1480  bis  zur 
Reise  nach  Rom  (1483)  rechtfertigt  deshalb  die  Ab- 
grenzung eines  besonderen  Kapitels,  weil  alle  hier- 
her gehörigen  Werke  eine  fein  gestimmte  Farben- 
behandlung bei  sorgfältigster  Modellirungi  des  Kör- 
perlichen auszeichnet,  angefangen  vom  heiligen 
Augustin,  dem  Fresko  in  Ognissanti  zu  Florenz  — 
ohne  Zweifel  vom  Jahre  1480  — bis  zu  der  schönen 
thronenden  Madonna  zwischen  Johannes  dem  Täufer 
und  dem  Evangelisten  gleichen  Namens  (Berlin)  und 
seinem  „Hauptwerk“,  der  sogenannten  Allegorie  des 
Frühlings.  Über  Sandro’s  Verhältnis  zum  Kupfer- 
stich spricht  sich  der  Verf.  im  Verlauf  dieses  Ka- 
pitels dahin  aus,  dass  der  mit  zwei  Platten  gedrnckte 
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Sticli  der  Himmelfalirt  der  Maria  (B.  XIII,  86)  als 
das  einzige  Blatt  anzusehen  sei,  mit  dem  des  Künst- 
lers Name  so  verknüpft  Averden  dürfe,  dass  man 
eine  eigenhändige  Zeichnung  als  ungefähre,  in  der 
Ausführung  immer  noch  abgeänderte  Vorlage  an- 
nehmen könne. 

Der  Aufenthalt  in  Rom  — Gegenstand  des 
folgenden  fünften  Kapitels  — hat  sich  kaum  über 
die  Dauer  der  Arbeit  in  der  Sixtinischen  Kapelle 
hinaus  ausgedehnt.  Auch  an  den  Papstbildnissen 
(zwischen  den  Fenstern)  wird  Botticelli’s  Anteil  ge- 
nau bestimmt.  In  dem  spätesten  der  großen  ge- 
schichtlichen Fresken  „Rotte  Korah“  werden  die 
archäologischen  Zuthaten,  der  römische  Triumph- 
bogen im  Hintergrund,  Botticellis  Schüler,  Filippino 
Lippi  auf  Rechnung  gesetzt. 

Dieser  römische  Aufenthalt  hat  auf  Botticelli 
durchaus  keinen  tiefen  innerlichen  Einfluss  ausgeübt. 
Nach  Vasari  sollen  allein  seine  pekuniären  Verhält- 
nisse schwer  dadurch  derangirt  worden  sein.  Wir 
sehen  nämlich  den  Künstler  nach  seiner  Rückkehr 
nach  Florenz  ganz  in  dem  Fahrwasser  arbeiten,  aus 
dem  ihn  die  Berufung  nach  Rom  herausgerissen 
hatte.  In  diese  Zeit  gehört  die  Gehurt  der  Venus 
(Uff.),  ein  Bild,  das  im  Gegensatz  zum  Frühling  die 
Übung  in  einer  breiten  Technik  voraussetzt,  wie  sie 
das  Fresko  der  Wandmalereien  bot;  ihr  reihen  sich 
an  die  Venus  in  Berlin,  Mars  und  Venus  in  London 
(Nat.  Gal.  915)  die  Fresken  aus  der  Villa  Lemmi 
um  1486  (Louvre),  eine  verschollene  Pallas  aus  dem 
Besitz  der  Medici,  die  der  Verf.  in  einer,  den  Stil 
dieser  Periode  zeigenden  Figur  auf  einem  gleich- 
zeitigen italienischen  Teppich  nachgeahmt  fand  und 
mit  der  er  eine  Zeichnung  in  den  Uffizien  als  Skizze 
geschickt  kombinirt,  die  „bizarre,  zart  gemalte“ 
Verleumdung  nach  Apelles,  schließlich  eine  große 
Zahl  von  heiligen  Darstellungen , hauptsächlich 
Madonnenbilder,  für  deren  verschiedene  Gruppen 
sich  das  sogenannte  Magnificat  (Uff.)  und  das  in 
seiner  Erhaltung  besonders  wertvolle  kleine  Bild  in 
der  Ambrosiana  zu  Mailand  als  Typen  anführen 
ließen,  und  die  umfangreichen  Zeichnungen  des 
Dante- Codex. 

Am  Anfang  des  letzten  Kapitels  „ Die  neunziger 
Jahre,  Savonarola  und  das  Ende“  steht  wieder  ein 
Bild,  dessen  Entstehungszeit  so  gut  wie  sicher  be- 
glaubigt ist,  die  Verkündigung  aus  S.  Maria  Madda- 
lena  dei  Pazzi  (Uff.)  und  am  Ende  das  einzig  in- 
schriftlich bezei ebnete  und  datirte  Werk,  die  An- 
betung der  Hirten  von  1500  in  London  (Nat.-Gal. 
1084),  zu  deren  Mittelteil  eine  Zeichnung  in  den 


Uffizien  vom  Verf.  nachgewiesen  wird.  Die  wild- 
bewegten Scenen  aus  christlichen  Legenden,  aus  dem 
römischen  Altertum,  wie  die  Geschichte  der  Virginia, 
Cassonestücke,  gehören  in  diese  dramatisch  so  zer- 
rissen ausklingende  Epoche  eines  so  sensitiven 
Künstlergenies,  Bilder  wie  die  große  Grablegung  in 
München,  auch  nicht  geringwertiger  die  kleine  Grab- 
legung im  Poldi-Pezzoli-Museum  zu  Mailand  und  die 
Darstellung  der  Madonna  mit  Christkind  und  Jo- 
hannesknaben im  Pittipalast. 

Am  Schluss  unseres  Berichtes  mögen  noch  einige 
stükritische  und  kunstkritische  Entscheidungen  im 
besonderen  hervorgehoben  werden.  Dass  Ulmann 
die  meisterhafte  Ausführung  der  kleinen  Verkündi- 
gung im  Pal.  Barberini  durch  Botticelli  selbst  be- 
tont, verdient  alle  Zustimmung,  wie  mir  auch  seine 
Vermutung  einleuchtet,  dass  jenes  Bildchen  als  fünftes 
zu  den  vier  in  der  florentinischen  Akademie  befind- 
lichen Predellen-Stücken  gehört  mit  der  Darstellung 
der  Herodias  etc.  Dagegen  habe  ich  mich  von  der 
Originalität  des  Madonnenbildes  in  der  Gal.  Borghese 
durch  Ulmann,  der  ja  dem  manierirten  Bilde  durch- 
aus kein  Lob  spendet,  nicht  überzeugen  lassen.  Die 
Unsicherheit  in  den  Größenverhältnissen,  zwischen 
der  Madonna  mit  Kind  und  den  Engeln,  zwischen 
diesen  und  Johannes  dem  Täufer  erinnert  an  das 
von  Ulmann  auch  als  Schulwerk  betrachtete  Rund- 
bild der  Madonna  mit  Engeln  in  Berlin  (k.  Mus.) 
beide  scheinen  eines  Meisters  der  Anbetung  der 
Könige  unwürdig.  Die  vollendete  Ausweitung  des 
Raumes  auf  diesem  Bilde,  die  Sicherheit  in  der 
Grössenverschiebung  der  vielen  Gestalten,  die  radial 
auf  einen  im  Hintergrund  des  Bildes  befindlichen 
Mittelpunkt  hin  — auch  das  geistige  Centrum  des 
Vorganges  — aufgereiht  sind,  setzen  in  Erstaunen. 
In  einer  sehr  ausführlichen  Besprechung  zeigt  auch 
Ulmann  die  Wertschätzung,  die  er  diesem  Bilde, 
der  Anbetung  der  Könige,  beimisst.  Er  geht  ein 
auf  das  Verhältnis  Botticelli’s  zu  Lionardo  da  Vinci, 
wozu  eben  die  Verwandtschaft  der  Komposition  mit 
der  des  gleichen  Gegenstandes,  von  der  Hand  des 
Lionardo  einladet.  Die  Bestimmung  der  vielen  Por- 
trätfiguren, Glieder,  Freunde  der  Familie  der  Medici, 
bringt  verschiedene  glückliche  unabweisbare  Neue- 
rungsvorschläge. 

Trotz  alledem  erscheint  Ulmann  mit  mehr  Liebe  im 
„Reiche  der  Venus“  — wie  man  das  Bild  der  Alle- 
gorie des  Frühlings  auch  nennt  — verweilt  zu  haben. 
Der  Bezeichnung  als  Hauptwerk  schließt  er  sich  an. 
Die  Reize  malerischer  Feinheiten,  die  einer  kurzen 
Epoche  des  Künstlers  ja  nicht  abzusprechen  sind. 
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haben  diese  Entscheidung  mitbewirkt.  In  der  vor- 
aufgehenden Epoche  leistet  er  in  der  Farbenbehand- 
lung noch  nichts  Außergewöhnliches,  später  wird  er 
grau  und  eintönig.  E.  B. 


Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und 

Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen.  Heft  15. 

Kreis  Schweinit%.  Bearbeitet  von  Gustav  Sehonermark. 

Halle  a.  S.,  0.  Hendel,  1891.  78  Seiten.  Heft  16.  Kreis 

Delitzsch.  Bearbeitet  von  dems.  Ebd.  1892.  223  Seiten. 

Heft  17.  Kreis  Bitterfelcl.  Bearbeitet  von  dems.  Ebd. 

1893.  104  Seiten. 

Östlich  der  Elbe  und  Saale  beginnt  das  deutsche  Kolo- 
nistenland, welches  von  den  Germanen  den  während  der 
Völkerwanderung  hereiugeströmten  Slaven  im  11.  bis  13. 
Jahrhundert  abgewonnen  worden  ist.  Charakteristisch  spiegelt 
sich  in  den  Baudenkmälern  des  weiten  Landstriches  dieser 
geschichtliche  Vorgang  wieder.  Die  herrlichen  Kloster-  und 
Stiftsbauten,  die  uns  auf  dem  linkselbischen  alten  Kultur- 
boden erfreuen,  werden  seltener  oder  verschwinden  ganz,  die 
Pracht  der  Ausstattung  wird  geringer,  eine  gewisse  Dürftig- 
keit lässt  sich  nicht  leugnen.  Dazu  kommt  der  Unterschied 
des  Baumaterials.  Die  nordostdeutsche  Tiefebene  ist  vor- 
zugsweise auf  den  Backstein  als  Baumaterial  angewiesen, 
und  auch  hierdurch  wird  eine  größere  Einförmigkeit  und 
Nüchternheit  bedingt.  Hält  man  diese  Gesichtspunkte  im 
Auge,  so  wird  es  nicht  überraschen,  dass  die  vorliegenden 
drei  Hefte  keine  allzu  große  Ausbeute  gewähren,  sondern 
mit  wenig  Ausnahmen  eine  gewisse  Langweiligkeit  des 
Stoffes  aufweisen.  Das,  was  wichtig  ist,  erklärt  sich  gleich- 
falls gerade  durch  jene  geschichtlichen  Vorgänge.  Im  Kampf 
mit  den  Slaven  mussten  zum  Schutze  des  Deutschtums  Wart- 
türme und  Burgen  angelegt  werden,  von  welchen  als  der 
bedeutendste  Rest  die  bekannte  romanische  Doppelkapelle 
der  markgräflichen  Burg  zu  Landsberg  auf  uns  gekommen 
ist.  Das  Christentum  musste  gefestigt  werden,  daher  die 
zahlreichen  romanischen  Dorfkirchen,  die  freilich  eben  wegen 
ihrer  Entstehung  aus  einem  Bedürfnis  einfach  genug  sind. 
In  der  Nähe  der  Elussläufe  pflegten  sich  vorzugsweise  gern 
die  aus  dem  Westen  heranziehenden  Deutschen  (auch  Nieder- 
länder) anzusiedeln,  dadurch  der  größere  Reichtum  an  Bau- 
werken in  den  am  Fluss  belegenen  Städten,  vornehmlich 
Eilenburg.  Wenn  ich  nun  noch  die  Gewölbemalereien  in 
der  Herzberger  Kirche  erwähne  und  hinzufüge,  dass  in 
diesen  Gegenden  sich  viel  Flügelaltäre  vom  Ende  des  Mittel- 
alters finden  und"'  dass  sich  eine  ganze  Reihe  beachtens- 
werter alter  Glocken  hier  erhalten"  hat,  so  ist  im  wesent- 
lichen das  kunstgeschichtliche  Interesse  erschöpft,  welches 
die  drei  bezeichneten  Hefte  zu  erwecken  vermögen.  Der 
Verfasser  hat  sich  mit  anerkennenswerter  Sorgfalt  seiner 
wenig  dankbaren  Aufgabe  unterzogen:  gegenüber  einer  frü- 
heren Arbeit  von  ihm  bedeuten  die  drei  Bücher  einen  wesent- 
lichen Fortschritt,  über  welchen  ich  mich  aufrichtig  freue. 
Dass  der  geschichtliche  Teil  etwas  karg  ausgefallen  ist  und 
an  bedenklichen  Schiefheiten  leidet,  wird  man  Herrn  Schöner- 
mark vielleicht  nicht  allzu  sehr  zum  Vorwurf  machen 
können,  da  er  Architekt,  nicht  Historiker  ist  und  Hilfe  ihm 
anscheinend  nicht  gewährt  werde.  Aber  auch  sonst  ist  die 
Arbeit  nicht  einwandfrei.  Während  die  Aufnahme  selbst, 
wie  schon  angedeutet,  recht  sorgsam  ausgeführt  ist,  kann 
man  leider  das  Gleiche  nicht  auch  von  der  schriftlichen 
Ausarbeitung  sagen.  Es  finden  sich  manche  sehr  merk- 
würdige stilistische  Sonderbarkeiten.  Und  kann  man  es 


anders  als  Sorglosigkeit  bezeichnen,  wenn  zwei  lange  Ab- 
sätze, die  inhaltlich  fast  dasselbe  sagen  und  offenbar  nur 
zwei  verschiedene  Redaktionen,  eine  längere  und  eine  kür- 
zere, für  denselben  Gegenstand  sind,  nacheinander  abgedruckt 
werden  (Heft  16,  Seite  156)?  Oder  wenn  in  einer  kunst- 
geschichtlichen Übersicht  eine  angeblich  in  Burgkemnitz 
befindliche  italienische  Devise  erwähnt  wird,  und  dieselbe 
nicht  in  Burgkemnitz,  sondern  thatsächlich  in  Capelle  zu 
suchen  ist  (Heft  17,  Seite  98)?  Oder  wenn  von  einem  im 
Text  erwähnten  trefflichen  Rokokogitter  in  der  Anmerkung 
gesagt  wird  (Heft  16,  Seite  190:  „Es  soll  übrigens  eine 
moderne  Erfindung  des  gräflichen  Besitzers  und  von  einem 
Wölkauer  Dorfschlosser  ausgeführt  sein  ?“  War  etwas  leichter, 
als  dieses  „soll“  in  eine  gesicherte,  fest  begründete  Mitteilung 
umzuwandeln?  Auch  hätte  die  Zeichnung  (Heft  17,  Seite  18) 
mit  ihrer  ausgelaufenen  Tinte  wohl  durch  eine  saubere  er- 
setzt werden  können.  Überhaupt  sind  die  Zeichnungen  nicht 
ganz  nach  meinem  Geschmack;  ich  denke,  dass  jeder,  der 
die  Abbildungen  in  Heft  16,  Seite  5,  9,  119  und  126  gesehen 
hat,  mir  zustimmen  wird.  Allerdings  sind  sie  wesentlich 
besser  und  mit  mehr  Sachkunde  ausgeführt,  als  die  von 
Herrn  Gustav  Sommer  für  die  früheren  Hefte  der  Provinz 
Sachsen  gelieferten  Beiträge.  Betonen  muss  ich  aber  auch 
bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die  Zahl  der  Abbildungen  viel, 
viel  zu  klein  ist.  Wenn  der  Kostenpunkt  in  der  reichen 
Provinz  Sachsen  wirklich  eine  so  große  Rolle  spielen  sollte, 
dass  er  eine  Vermehrung  ausschlösse,  was  ich  jedoch  nicht 
zu  glauben  vermag,  so  mache  ich  darauf  aufmerksam , dass 
ein  erheblicher  Raum  mit  der  Wiedergabe  von  schematischen 
Skizzen  der  Flügelaltäre  und  von  Glockeninschriften  und 
mit  der  Kennzeichnung  der  Backsteine  und  ihres  Verbandes 
verschwendet  worden  ist;  die  bei  diesen  Punkten  zu  ermög- 
lichende Ersparnis  hätte,  '^vie  eine  Nachrechnung  leicht  er- 
weisen würde,  die  weitere  Beigabe  von  mehreren  guten  Ab- 
bildungen gestattet.  Ein  Grundriss  der  Kirche  zu  Brehna 
würde  z.  B.  sehr  erwünscht  gewesen  sein.  Auch  wäre  es 
auffallend,  wenn  nicht  im  Ministerium  oder  bei  der  Merse- 
burger Regierung  aus  Anlass  der  in  den  Jahren  1860/61 
vorgenommenen  Wiederherstellung  der  Landsberger  Doppel- 
kapelle Zeichnungen  ihres  früheren  Zustandes  niedergelegt 
worden  wären,  welche  mancherlei  Aufschlüsse  ergeben  hät- 
ten; ich  zweifle  nicht,  dass  die  Behörden  gern  die  Benutzung 
und  Verwertung  dieser  Blätter  erlaubt  haben  würden.  Eine 
besonders  anerkennenswerte  Leistung  bietet  der  Verfasser, 
um  dies  zum  Schluss  zu  erwähnen,  in  seiner  eingehenden 
Untersuchung  der  Glocken,  die  bekanntlich  häufig  überaus 
schwierig  ist.  — Für  die  Fortführung  des  sächsischen  Inven- 
tarisirungs Werkes  spricht  Ref.  den  W^unsch  aus,  dass  es  der 
neu  organisirten  Denkmalspflege  der  Provinz  gelingen  möge, 
eine  größere  Einheitlichkeit  und  bessere  wissenschaftliche 
Ebenmäßigkeit  für  die  einzelnen  Hefte  herbeizuführen,  und 
den  Vorsprung  einzuholen,  den  andere  Provinzen  vor  ihr 
gewonnen  haben,  nachdem  sie  früher  ihnen  voraus  war. 

HERMANN  EHRENBERG. 


Die  Kunst-  und  Altertumsdenkmale  im  Königreich 
Württemberg.  Im  Aufträge  des  K.  Ministeriums  des 
Kirchen-  und  Schulwesens  bearbeitet  von  Dr.  Edtiard 
Patdus,  Konservator  der  vaterl.  Kunst-  und  Altertums- 
denkmale. Stuttgart,  Verlag  von  Paul  Neff.  Zwei  Bände 
Tafeln  und  ein  Band  Text.  1889 — 1893. 

Unter  den  bereits  zahlreich  vorliegenden  beschreibenden 
Verzeichnissen  (Inventarien)  der  deutschen  Kunst-  und  Alter- 
tumsdenkmale nimmt  das  vorgenannte  Werk  unstreitig  eine 
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Bücherschau. 
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der  ersten  Stellen  ein.  Wenn  Württemberg  etwas  später 
als  andere  Staaten  sich  dem  Reigen  angeschlossen  hat,  so 
hat  es  ein  gewisses  Recht  dazu ; denn  es  besitzt  bekanntlich 
in  seinen  64  Bänden  Oberamtsbeschreibungen  ein  Werk, 
das  einzig  in  seiner  Art  dasteht  und  worin  auch  die  Kunst- 
denkmäler in  eingehehender  Weise  berücksichtigt  worden 
sind.  — Die  Anordnung  des  vorliegenden  Werkes  ist  nach 
den  vier  Kreisen  des  Landes  eingeteilt,  wovon  jeder  einen 
Band  bilden  soll.  Um  auch  Abbildungen  größeren  Formats 
aufnehmen  zu  können,  ist  ein  Atlas  beigegeben,  welcher  in 
zwei  Bänden  mit  zusammen  210  Tafeln  bereits  fertig  vor- 
liegt; dabei  ist  zugleich  Rücksicht  genommen  auf  die  Be- 
dürfnisse der  Architekten,  welche  hier  eine  Fülle  von  Ma- 
terial in  Grund-  und  Aufrissen,  interessanten  Details  u.  s.  w. 
finden,  die  in  kleinerem  Format  nicht  zur  Geltung  gekommen 
wären.  Außerdem  ward  es  dem  Verleger  ermöglicht,  aus 
den  älteren  Werken : der ,, Kunst  des  Mittelalters  in  Schwaben“, 
sowie  aus  den  bekannten  Werken  des  Verfassers  über  Maul- 
bronn und  Bebenhausen  größere  Tafeln  in  den  Atlas  auf- 
zunehmen. Der  erste  Band  desselben  enthält  ausschließlich 
Denkmäler  aus  dem  Neckarkreis;  reich  vertreten  sind  Stutt- 
gart, Esslingen,  Heilbronn  und  Kloster  Maulbronn;  dazu 
kommen  herrliche  Sachen  aus  abseits  gelegenen  stillen  Orten, 
Burgen  und  klösterlichen  Niederlassungen  aller  Art,  schöne 
alte  Holzhäuser,  Brunnen,  Stadtmauerpartieen , Interieurs; 
selbst  nicht  mehr  bestehende  Bauten,  wie  z.  B.  das  präch- 
tige Stuttgarter  Lusthaus  und  die  Hospitalkirche  zu  Heil- 
bronn, sind  durch  gute  Aufnahmen  vertreten.  Dann  finden 
wir  auch  einzelne  kunstgewerbliche  Altertümer  in  treff- 
lichen farbigen  Lichtdrucken,  so  den  hochinteressanten  Re- 
liquienschrein aus  dem  10.  Jahrhundert  in  der  K.  Staats- 
sammlung, ein  Kreuzpartikel  aus  Weil  der  Stadt,  Siegel  aus 
dem  K.  Staatsarchiv,  Manuskripte  und  Wandmalereien,  die 
Hochaltäre  zu  Bönnigheim  und  Heilbronn  u.  a.  Der  zweite 
Band  bringt  in  reicher  Fülle  die  Kunstschätze  der  übrigen 
drei  Kreise,  die  Klöster  Bebenhausen,  Alpirsbach,  Lorch, 
Stift  Comburg,  Neresheim,  Blaubeuren  und  Hirschau.  Be- 
sonderes Interesse  nehmen  die  Aufnahmen  des  letztge- 
nannten berühmten,  durch  die  Franzosen  1692  eingeäscherten 
Klosters  ein,  welche  auf  Grundlage  neuer  Ausgrabungen 
uns  die  Grundrissdispositionen  der  beiden  Kirchen  klar  vor 
Augen  führen.  Auch  das  Kloster  Lorch,  als  Grablege  der 
Hohenstaufen  in  neuerer  Zeit  restaurirt,  bietet  viel  Interes- 
santes, ferner  die  nahegelegenen  Klöster  Adelberg  mit  dem 
schönen  Altar  von  Zeitblom,  Muorhard  mit  der  Walderichs- 
kapelle  und  die  Reichsstadt  Gmünd.  Aus  Oberschwaben  ist 
selbstverständlich  Ulm  Gegenstand  einer  ganzen  Reihe  von 
Tafeln,  worunter  einige  hübsche  Interieurs  vom  Münster  in 
neuen  Aufnahmen  von  Lösti  besonders  anzuführen  sind. 
Hübsche  malerische  Motive  finden  sich  aus  Ravensburg  und 
Isny.  Aus  dem  Schwarzwaldkreise  sind  besonders  die  neu 
entdeckten  Wandgemälde  von  Burgfelden  hervorzuheben, 
ferner  diejenigen  zu  Kentheim  und  als  Perlen  der  Baukunst 
die  Marienkirche  zu  Reutlingen  und  der  schöne  Brunnen  zu 
Rottenburg  a/N.  Aus  dem  Jaxtkreis  das  schon  genannte 
Comburg,  der  Hochaltar  zu  Creglingen,  Schloss  Neuenstein 
und  die  Klosterkirche  zu  Neresheim  mit  ihren  berühmten 
Fresken.  Auch  dieser  TBand  enthält  einige  farbige  Tafeln, 
worunter  die  merkwürdigen  altgermanischen  Thongefaße  von 
der  Alb  besonders  anzuführen  sind.  Was  nun  den  Text  an- 
belangt, von  dem  bis  jetzt  nur  der  den  Neckarkreis  behan- 
delnde Band  vorliegt,  so  ist  auch  ihm  volles  Lob  zu  spenden; 
die  Zeichnungen  von  Lösti  und  Cades  sind  durchaus  korrekt 
und  mit  liebevoller  Hingabe  an  den  Gegenstand  gezeichnet. 
Besonderes  Augenmerk  ist  auf  solche  Denkmäler  der  alten 


I Kunst  gewendet,  welche  vorzugsweise  der  Zerstörung  und  Re- 
I staurirungssucht  unterworfen  sind;  als  da  sind:  alte  Holz- 
I häuser,  Brunnen,  Schlosserarbeiten,  Holzarbeiten,  Wand- 
j malereien,  Grabdenkmäler,  Bildstöcke  u.  dergl.,  selbst  Wirts- 
schilde und  Grabkreuze.  Sehr  dankenswert  sind  eine  Reihe 
von  Aufnahmen  von  Burgen  und  Schlössern,  Rathäusern, 
Privat-  und  Befestigungsbauten  aller  Art  und  die  Berück- 
sichtigung der  Steinmetzzeichen  und  Künstlermonogramme. 
Der  Band  ist  nach  den  Oberämtern  alphabetisch  geordnet.  Ein- 
geleitet wird  der  Text  durch  einen  allgemeinen  historischen 
Überblick  und  am  Schluss  folgt  ein  „Rückblick  auf  die 
Kunst  des  Neckarkreises“.  Als  Beilagen  reihen  sich  dann 
noch  an:  eine  Abhandlung  von  Dekan  Klemm  über  die 
Baumeister  und  Bildhauer  bis  ums  Jahr  1750  und  eine  solche 
von  Bertold  Pfeilfer  über  die  Baumeister  und  Bildhauer  im 
18.  Jahrhundert  von  Ludwigsburg  und  Stuttgart;  schließlich 
von  demselben  Verfasser  eine  Übersicht  der  Quellen.  Die 
Fassung  des  Textes  ist  kurz,  ohne  gelehrten  Ballast;  zu  An- 
fang jedes  Oberamtes  sind  zunächst  die  Altertümer  aus  der 
altgermanischen,  römischen  und  raerovingischen  Zeit  be- 
sprochen, dann  wird  auf  die  Beschreibungen  der  Kunst- 
denkmäler unter  Voranstellung  der  Oberamtsstadt  über- 
gegangen. Außer  den  überaus  zahlreichen  Illustrationen  in 
Zinkographie  sind  noch  einige  Lichtdrucke  interessanter 
Skulpturen  beigefügt,  darunter  einige  Porzellangruppen  aus 
der  Ludwigsburger  Fabrik.  Ein  Verzeichnis  der  Orte, 
Künstler  und  Abbildungen  schließt  das  treffliche  Werk. 
Mögen  die  weiteren  Textbände  recht  bald  nachfolgen! 

MAX  BACH. 

Clemen,  Faul,  Die  Kunstdenkmäler  der  Stadt  und  des 
Kreises  Düsseldorf.  (A.  u.  d.  Titel:  Die  Kunstdenkmäler 
der  Rheinprovinz,  Band  III,  Heft  1.)  Düsseldorf,  1894. 
VI  und  172  S.  mit  8 Tafeln.  77  Abbildungen  im  Text. 

Das  vorliegende  Heft  weist  dieselben  Vorzüge  auf,  wie 
die  früheren  Bände  des  rheinischen  Inventars;  die  Sach- 
kunde, der  Fleiß  und  die  Anordnungsgabe  Clemen’s  setzen 
von  neuem  in  Erstaunen.  Man  würde  im  Interesse  der  deut- 
schen Kunstwissenschaft  froh  sein  können , wenn  alle  Pro- 
vinzen bei  der  Auswahl  des  Inventarisators  eine  gleich  glück- 
liche Hand  gehabt  hätten.  Indem  ich  mich  auf  die  ein- 
gehenden Besprechungen  beziehe,  welche  ich  früher  an  dieser 
Stelle  über  Clemen’s  Arbeiten  veröffentlicht  habe,  hebe  ich 
heute  nur  hervor,  dass  Clemen,  wie  es  allein  richtig  ist, 
auch  den  Erzeugnissen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren  lässtund  ihnen  wegen  ihres  jüngeren 
Alters  nicht  eine  geringere  Rangstufe  zuweist,  als  den  älteren 
Kunstschöpfungen,  und  dass  er  in  diesem  Hefte  erfreulicher- 
weise auch  den  Goldschmiedestempeln  seine  Aufmerksamkeit 
zugewendet  hat.  — Düsseldorfs  Ruhm  als  Kunststadt  beginnt 
erst  in  unserem  Jahrhundert,  für  die  älteren  Zeiten  bietet 
er  nicht  sehr  viel  und  auch  im  Landkreis  Düsseldorf  ist  die 
Ausbeute  verhältnismäßig  gering.  Immerhin  finden  wir  in 
dem  vorliegenden  Hefte  u.  a.  einige  gute  romanische  Kirchen 
und  Altertümer,  in  der  Andreaskirche  ein  treff  liches  Beispiel 
jesuitischen  Barockstils  und  in  Schloss  Benrath  ein  herr- 
liches Werk  des  Rokoko.  Der  Würdigung  des  Grabdenk- 
mals des  Herzogs  Wilhelm  in  der  Lambertuskirche  (S.  41) 
wird  man  nicht  zustimmen  können.  Die  Zeichnungen  Pützer’s 
sind  nicht  für  musterhaft  zu  erklären,  im  allgemeinen  weist 
aber  das  vorliegende  Heft  in  den  Abbildungen  gegenüber 
seinen  Vorgängern  einige  Fortschritte  auf,  wenngleich  es 
hierin  noch  bei  weitem  nicht  diejenige  Höhe  erreicht  hat, 
welche  man  gerade  bei  kunstgeschichtlichen  Veröffentlichun- 
gen der  Rheinprovinz  mit  Fug  und  Recht  erwarten  konnte. 

HERMANN  EHRENBERG. 
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Kunstblätter.  — Nekrologe.  — Personalnachrichten. 
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* Von  dem  großen  Sammelwerk  „Die  Icirchliche  Bau- 
kunst des  Abendlandes“,  welches  Prof.  Dr.  Q.  Dehio  in  Straß- 
burg und  0.  V.  Bex,old,  der  neuerwählte  Direktor  des  Ger- 
manischen Nationalmuseums  in  Nürnberg,  seit  Jahren  (in 
Stuttgart  bei  Cotta)  herausgeben,  ist  kürzlich  die  sechste 
Lieferung  erschienen  und  die  Publikation  damit  bis  zu  den 
Monumenten  des  hohen  Mittelalters  vorgerückt.  Die  Tafeln 
361 — 445  des  vierten  Bandes,  welche  den  Inhalt  der  sechs- 
ten Lieferung  bilden,  bringen  die  Denkmäler  der  kirchlichen 
Baukunst  gotischen  Stils  in  Frankreich  und  England  in 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung,  wie  sie  von  gleich 
trefl'licher  Systematik  noch  kaum  anderswo  geboten  sein 
dürfte.  Das  Werk  ist  nicht  nur  vom  größten  Wert  für  den 
Kunsthistoriker,  sondern  es  darf  wegen  der  mustergültigen 
Behandlung  seiner  Tafeln  auch  architektonischen  und  tech- 
nischen Fackschulen  als  Lehrmittel  bestens  empfohlen  werden. 


* Von  Willi.  Buchner’s  vorteilhaft  bekanntem  „Leit- 
faden der  Kunstgeschichte“  ist  im  Verlage  von  Baedeker  in 
Essen  und  Spielhagen  & Schurich  in  Wien  eine  besondere 
Ausgabe  für  Österreich  erschienen , welche  zunächst  den 
Zweck  verfolgt,  die  in  den  bisherigen  Ausgaben  des  Buchs 
etwas  zu  stiefmütterlich  behandelten  Denkmäler  und  Kunst- 
zustände des  Kaiserstaates  eingehender  zu  berücksichtigen, 
dann  aber  auch  noch  manche  andere  Verbesserungen  und 
Zusätze  bringt,  die  dem  Werkchen  überhaupt  zu  gute  kom- 
men werden.  Die  Bearbeitung  rührt  von  Dr.  Hahnei  und 
Dr.  Weiser  in  Wien  her  und  umfasst  im  ganzen  eine  Er- 
weiterung des  Textes  um  sieben  Druckbogen.  Dazu  kom- 
men zahlreiche  neue  Abbildungen,  welche  nun  nicht  bloß 
die  Architektur  betreffen,  sondern  auch  Plastik  und  Malerei 
ausgiebig  berücksichtigen.  Die  Arbeit  zeugt  von  Fleiß  und 
Umsicht. 


* Die  14.  Auflage  von  Brockhaus’  Konversationslexikon, 
die  in  nicht  weniger  als  100  000  Exemplaren  gedruckt  wird, 
bezeichnet  an  Gediegenheit  der  Bearbeitung  des  Textes, 
Korrektheit  des  Druckes  und  Sorgfalt  der  illustrativen  Aus- 
stattung mit  Karten,  Plänen,  Farbendrucken  und  Abbildun- 
gen jeder  Art  den  Gipfelpunkt  des  auf  diesem  Gebiete  bis- 
her Erreichten.  Auch  der  kürzlich  erschienene  11.  Band 
enthält  wieder  mehrere  sehr  gelungene  Beiträge  zur  Kunst 
und  Kunstwissenschaft,  so  z.  B.  bei  dem  Artikel  Leonardo 
da  Vinci  eine  kleine  Reproduktion  des  Stichs  von  Raffael 
Morghen  nach  Leonardo’s  Abendmahl  und  zur  unmittelbaren 
Vergleichung  damit  in  gleicher  Größe  eine  photographische 
Reproduktion  des  gegenwärtigen  Zustandes  des  weltberühm- 
ten Wandgemäldes.  Der  Artikel  Michelangelo  ist  mit  einer 
vortrefflichen  Abbildung  des  einen  der  Medicäergräber 
illustrirt. 


KUNSTBLÄTTER. 

Reproduktionen  aus  der  Pradogalerie.  Wer  bei  Studien 
über  Gemälde  jemals  mit  Werken  zu  thun  hatte,  welche 
sich  im  Museum  des  Prado  zu  Madrid  befinden,  musste  den 
Mangel  an  genügenden  Reproduktionen  aus  dieser  an  Meister- 
schöpfungen so  reichen  Sammlung  schmerzlich  empfinden. 
Die  Photographieen  von  Laurent,  besonders  kleineren  For- 
mates, genügten  modernen  Ansprüchen  gar  nicht,  und  selbst 
Braun’s  Aufnahmen  dieser  Galerie  (auch  an  Zahl  nicht  be- 
deutend) stehen  nicht  ganz  auf  _der  Höhe,  die  man  von 


diesem  Hause  gewohnt  ist.  Um  so  mehr  werden  es  die  Fach- 
kreise mit  Freude  begrüßen,  dass  eine  neue  Publikation  vor- 
bereitet wird,  welche  nach  und  nach  alle  bedeutenden 
Werke  des  Prado  umfassen  soll.  Die  Herausgeber,  zwei 
junge  Schweizer,  Hauser  und  Menelt,  werden  in  der  ersten 
Serie  von  120  Blatt,  welche  im  Oktober  fertig  werden  soll, 
die  berühmtesten  Werke  vorlegen,  d.  h.  die  in  der  Sala 
della  Reina  Isabel  und  der  langen  Galerie  vereinigten 
Schöpfungen  des  Raffael,  Tizian,  Velazquez  u.  s.  w.  Als 
technisches  Verfahren  ist  Lichtdruck  gewählt,  welcher  stets 
dem  Auge  ein  sympathisches  Gesamtbild  gewährt  und  zu 
einem  geringen  Preis  sich  hersteilen  lässt.  Doch  planen 
sie,  wie  ich  höre,  nach  Vollendung  dieser  Publikation  eine 
Serie  von  Photographieen  nach  den  Bildern  des  Prado  her- 
auszugeben. Die  vor  mir  liegenden  Proben  nach  verschie- 
denen Meistern;  Velazquez,  Tintoretto,  Pordenone  und  alt- 
vlämische  Schule,  geben  einen  sehr  günstigen  Begriff  von 
dem,  was  das  Werk  zu  werden  verspricht;  so  erkennt  man 
auf  Velazquez'  Reiterporträt  des  Conde-Duque  die  breite 
Pinselführung  des  Meisters  aufs  deutlichste.  Man  darf  den 
Wunsch  aussprechen,  dass  der  Erfolg  der  ersten  Serie  die 
Herausgeber  ermutigen  möge,  ihr  Unternehmen  fortzusetzen 
und  auf  die  übrigen  Abteilungen  des  Prado  auszudehnen, 
wo  so  manches  herrliche  Werk  leider  im  Dunkel  schlum- 
mert und  allen  Versuchen  der  photographischen  Wieder- 
gabe bisher  widerstanden  hat.  g.  GRONAU. 

* Raffael’ s Madonna  di  Foligno  bildet  den  Gegenstand 
von  zwei  großen,  breit  und  malerisch  behandelten  Radirun- 
gen, welche  Professor  J.  L.  Raab  in  München  kürzlich  voll- 
endet hat.  Das  eine  Blatt  stellt  die  Gesamtkomposition  des 
Gemäldes,  das  andere  nur  die  Madonna  mit  dem  Kinde 
nebst  den  sie  umschwebenden  Engelscharen  in  kreisförmiger 
Umrahmung  dar.  Beide  Blätter  eignen  sich  vortrefflich  für 
den  Zimmerschmuck  und  bilden  eine  wertvolle  Bereicherung 
des  Werkes  des  anerkannten  Meisters. 


NEKROLOGE. 

Der  aus  Belgien  stammende  Landschaftsmaler  Rcmi 
van  Haanen,  der  seit  1836  in  Wien  ansässig  war,  ist  am 
13.  August  in  Aussee  im  Alter  von  82  Jahren  gestorben. 

Der  Begründer  der  christlichen  Archäologie,  Gio- 
vanni Battista  de  Rossi,  ist  am  20.  September  zu  Castel 
Gandolfo  im  73.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  Maler  Leonhard  Gey,  ein  Schüler  von  Schnorr 
von  Carolsfeld  und  Professor  an  der  Kunstakademie  zu 
Dresden,  ist  daselbst  am  20.  September  im  Alter  von  56 
Jahren  gestorben. 

Der  Genre-  und  Bildnismaler  Friedrich  Kraus  ist 
in  Berlin  am  28.  September  im  69.  Lebensjahre  gestorben. 

*,(,*  Der  franrJösisehe  Kuptf er  Stecher  Gustav  Lcvy,  der 
in  diesem  Jahre  die  Ehrenmedaille  des  Salons  Erhalten  hat, 
ist  am  26.  September  in  Paris  gestorben. 


PERSONALNAGHRICHTEN. 

Dr.  Konrad  Lange,  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  der  Universität  Königsberg,  hat  einen  Ruf  nach  Tübingen 
angenommen. 

Dr.  Paul  Kristeller,  der  sich  durch  Forschungen 
über  den  älteren  italienischen  Kupferstich  und  Holzschnitt 
bekannt  gemacht  hat,  ist,  wie  der  „Reichsanzeiger“  mit- 
teilt, von  dem  italienischen  Unterrichtsministerium  beauf- 
tragt worden,  die  an  kostbaren  Schätzen  reiche  Kupferstich- 
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Sammlung  der  Pinakothek  in  Bologna  nach  den  Grundsätzen 
moderner  Forschung  zu  ordnen. 

***  Dr.  Otto  von  Falke,  Direktorialassistent  am  Kunst- 
gewerbemuseum in  Berlin,  ist  von  den  städtischen  Behörden 
Kölns  zum  Direktor  des  dortigen  Kunstgewerbemuseums  an 
Stelle  des  hoffnungslos  erkrankten  Arthur  Pahst  gewählt 
worden. 

DENKMÄLER. 

Am  13.  September  fand  in  Wien  in  Anwesenheit  des 
Kaisers  die  Enthüllung  des  von  Prof.  Edmund  Hellmer 
herrührenden  imposanten  Denkmals  x,ur  Erinnerung  an 
die  Befreiung  Wiens  von  den  Türken  1683  statt.  Das  beim 

aufgestellte  Wand- 
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mher  haben  die  von 
ophage  des  Kaisers 
im  Mausoleum  zu 
Gegenwart  des  re- 
n 4.  September  ist 
V.1010  iiavu  uciu  J.11.UUC1IC  ucs  i rui.  j'/-.  neuseh  in  Bronze  ge- 
gossene Standbild  Kaiser  Wilhelm’s  I.  vor  dem  Schlosse  in 
Königsberg  enthüllt  worden.  — Am  13.  September  ist  im 
Stephansdom  zu  Wien  das  Türkendenkmal  von  Prof.  Helmer 
enthüllt  worden.  — Am  13.  Oktober  fand  die  Enthüllung 
des  von  Prof.  A.  Calandrelli  geschaffenen  Standbildes  des 
ersten  hohenzollernschen  Kurfürsten  von  Brandenburg  Frie- 
drich auf  einer  Anhöhe  bei  Friesack  in  Gegenwart  des 
Kaisers  statt.  — Am  14.  Oktober  wurde  das  Reiterstandbild 
Kaiser  Wilhelm  I.  in  Mannheim,  ein  Schöpfung  des  Berliner 
Bildhauers  Gustav  Eberlein  in  Gegenwart  des  Großherzogs 
von  Baden  enthüllt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

*„.*  Eine  Marmorbüste  des  Mino  da  Fiesoie,  die  sich 
im  Besitze  des  vor  einigen  Monaten  verstorbenen  Berliner 
Sammlers  Oscar  Hainauer  befand,  ist  als  Vermächtnis  dem 
Berliner  Museum  zugefallen.  Sie  stellt  einen  älteren  Floren- 
tiner, Namens  Alesso  di  Luca,  dar.  Außer  dem  Namen  des 
Dargestellten  trägt  die  Büste  den  des  Künstlers  und  die 
Jahreszahl  1456.  — Die  Gemäldegalerie  ist,  ebenfalls  durch 
Schenkung,  um  ein  Gemälde  von  A.  Dürer,  die  Halbfigur 
einer  betenden  Madonna,  vermehrt  worden,  die  Direktor 
Bode  bei  der  Versteigerung  der  Kunstwerke  aus  dem  Pa- 
lazzo Morosini  in  Venedig  für  eine  dem  Werte  des  Bildes 
entsprechende  geringe  Summe  erworben  hat. 

Die  Galerie  der  Uffizien  in  Florenz,  wird  durch 
einen  Erweiterungsbau  vergrößert,  der  eine  Reihe  von  großen 
im  Dekorationsstil  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  gehaltenen 
Oberlichtsälen  umfassen  wird.  Die  Arbeiten  sind  bereits  so 
weit  vorgeschritten,  dass  die  Vollendung  des  Baues  in  Jah- 
resfrist in  Aussicht  steht. 

R.  B.  Für  die  Galerie  im  Lmxernbourg  in  Paris  wurde 
Max  Liebermann’ s „Biergarten  in  Brandenburg“  (Dorf  in 
Bayern)  angekauft. 

R.  B.  „Das  letzte  Abendmahl“  des  Wieners  Franz,  Zim- 
mermann in  Rom  wurde  auf  der  Berliner  Kunstausstellung 
für  das  städtische  Museum  in  Magdeburg  erworben.  Gilbert 
von  Canal’s  „Westfälische  Mühle“  wurde  ebendaselbst  für 
die  Berliner  Nationalgalerie  erworben. 

Die  Direktion  des  Louvremuseum  hat  einen  „neuen 
Rubens“  zur  Prüfung  erhalten;  derselbe  wurde  im  Museum 
zu  Laon  entdeckt.  Das  Gemälde  ist  auf  Kupfer  gemalt  und 
stellt  die  Heimsuchung  Maria’s  — ein  von  Rubens  zweimal 
behandeltes  Thema  — vor.  Das  Bild  ist  signirt  und  trägt 
die  Jahreszahl  1606. 

*„,*  Die  erste  internationale  Kunstausstellung  in  Venedig, 
die  von  der  Stadtgemeinde  organisirt  wird,  wird  am  22.  April 
1895  eröffnet  und  am  22.  Oktober  geschlossen  werden.  In 
dem  vorbereitenden  Ausschuss  sind  Deutschland,  Österreich- 
Ungarn,  Italien,  Frankreich,  England,  Russland,  Belgien, 
die  Niederlande,  Dänemark,  Schweden,  Norwegen  und  Spa- 
nien vertreten. 

Danzig.  Der  Kunstverein  veranstaltet  für  die  Zeit  vom 
6.  März  bis  15.  April  1895  in  den  Räumen  des  städtischen 
Museums  eine  Kinstausstellung  (Ausstellung  von  Gemälden 
lebender  Künstler)  und  ist  nähere  Auskunft  von  dem  Ver- 
eins Vorstände,  welcher  auch  Verkäufe  an  Private,  sowie  An- 
käufe für  das  Stadtmuseum  unentgeltlich  vermittelt,  zu  er- 
langen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

R.  B.  Die  bosnisch-herzegoioinischc  Landesregierung  hat 
eine  größere  Anzahl  berühmter  Archäologen  des  In-  und 
Auslandes  zum  Besuche  einer  Versammlung  in  Serajevo  ein- 
geladen, in  welcher  vom  15.  bis  21.  August  1.  J.  das  bisher 
in  der  Erforschung  der  bosnischen  Altertümer  Geleistete  vor- 
geführt, der  gegenwärtige  Stand  einiger  in  Gang  begriffenen 
Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  gezeigt  und  die  zu  lösenden 
Fragen  der  bosnischen  Ur-  und  antiken  Geschichtsforschung 
erörtert  werden  sollen.  Unter  den  Eingeladenen  befinden 
sich  Otto  Benndorf,  Eugen  Bormann,  Wilhelm  Tomaschek 
und  Josef  Szombathy  in  Wien,  Gustav  Meyer  in  Graz,  Prinz 
Roland  Bonaparte  in  Paris,  Montelius  in  Stockholm,  Sophus 
Müller  in  Kopenhagen,  Pigorini  in  Rom,  Ranke  in  München 
und  Virchow  in  Berlin. 
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* Von  dem  großen  Sammelwerk  „Die  kirehliche  Bau- 
kunst des  Abendlandes^^  welches  Prof.  Dr.  Q.  Dehio  in  Straß- 
hurg  und  0.  v.  Bex,old,  der  neuerwählte  Direktor  des  Ger- 
manischen Nationalmuseums  in  Nürnberg,  seit  Jahren  (in 
Stuttgart  bei  Cotta)  herausgeben,  ist  kürzlich  die  sechste 
Lieferung  erschienen  und  die  Publikation  damit  bis  zu  den 
Monumenten  des  hohen  Mittelalters  vorgerückt.  Die  Tafeln 
361 — 445  des  vierten  Bandes,  welche  den  Inhalt  der  sechs- 
ten Lieferung  bilden,  bringen  die  Denkmäler  der  kirchlichen 
Baukunst  gotischen  Stils  in  Frankreich  und  England  in 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung,  wie  sie  von  gleich 
trefflicher  Systematik  noch  kaum  anderswo  geboten  sein 
dürfte.  Das  Werk  ist  nicht  nur  vom  größten  Wert  für  den 
Kunsthistoriker,  sondern  es  darf  wegen  der  mustergültigen 
Behandlung  seiner  Tafeln  auch  architektonischen  und  tech- 
nischen Fachschulen  als  Lehrmittel  bestens  empfohlen  werden. 


* Von  Willi.  Bnchner’s  vorteilhaft  bekanntem  „Leit- 
faden der  Kunstgeschichte“  ist  im  Verlage  von  Baedeker  in 
Essen  und  Spielhagen  & Schurich  in  Wien  eine  besondere 
Ausgabe  für  Österreich  erschienen , welche  zunächst  den 
Zweck  verfolgt,  die  in  den  bisherigen  Ausgaben  des  Buchs 
etwas  zu  stiefmütterlich  behandelten  Denkmäler  und  Kunst- 
zustände des  Kaiserstaates  eingehender  zu  berücksichtigen, 
dann  aber  auch  noch  manche  andere  Verbesserungen  und 
Zusätze  bringt,  die  dem  Werk  eben  überhaupt  zu  gute  kom- 
men werden.  Die  Bearbeitung  rührt  von  Dr.  Halmei  und 
Dr.  Weiser  in  Wien  her  und  umfasst  im  ganzen  eine  Er- 
weiterung des  Textes  um  sieben  Druckbogen.  Dazu  kom- 
men zahlreiche  neue  Abbildungen,  welche  nun  nicht  bloß 
die  Architektur  betreffen,  sondern  auch  Plastik  und  Malerei 
ausgiebig  berücksichtigen.  Die  Arbeit  zeugt  von  Fleiß  und 
Umsicht. 


* Die  14.  Auflage  von  Brockhaus’  Konversationslexikon, 
die  in  nicht  weniger  als  100  000  Exemplaren  gedruckt  wird, 
bezeichnet  an  Gediegenheit  der  Bearbeitung  des  Textes, 
Korrektheit  des  Druckes  und  Sorgfalt  der  illustrativen  Aus- 
stattung mit  Karten,  Plänen,  Farbendrucken  und  Abbildun- 
gen jeder  Art  den  Gipfelpunkt  des  auf  diesem  Gebiete  bis- 
her Erreichten.  Auch  der  kürzlich  erschienene  11.  Band 
enthält  wieder  mehrere  sehr  gelungene  Beiträge  zur  Kunst 
und  Kunstwissenschaft,  so  z.  B.  bei  dem  Artikel  Leonardo 
da  Vinci  eine  kleine  Reproduktion  des  Stichs  von  Raffael 
Morghen  nach  Leonardo’s  Abendmahl  und  zur  unmittelbaren 
Vergleichung  damit  in  gleicher  Größe  eine  photographische 
Reproduktion  des  gegenwärtigen  Zustandes  des  weltberühm- 
ten Wandgemäldes.  Der  Artikel  Michelangelo  ist  mit  einer 
vortrefflichen  Abbildung  des  einen  der  Medicäergi-äber 
illustrirt. 


KUNSTBLÄTTER. 

Reproduktionen  aus  der  Pradogalerie.  Wer  bei  Studien 
über  Gemälde  jemals  mit  Werken  zu  thun  hatte,  welche 
sich  im  Museum  des  Prado  zu  Madrid  befinden,  musste  den 
Mangel  an  genügenden  Reproduktionen  aus  dieser  an  Meister- 
schöpfungen so  reichen  Sammlung  schmerzlich  empfinden. 
Die  Photographieen  von  Laurent,  besonders  kleineren  For- 
mates, genügten  modernen  Ansprüchen  gar  nicht,  und  selbst 
Braun’s  Aufnahmen  dieser  Galerie  (auch  an  Zahl  nicht  be- 
deutend) stehen  nicht  ganz  auf  _der  Höhe,  die  man  von 


diesem  Hause  gewohnt  ist.  Um  so  mehr  werden  es  die  Fach- 
kreise mit  Freude  begrüßen,  dass  eine  neue  Publikation  vor- 
bereitet wird,  welche  nach  und  nach  alle  bedeutenden 
Werke  des  Prado  umfassen  soll.  Die  Herausgeber,  zwei 
junge  Schweizer,  Hauser  und  Menelt,  werden  in  der  ersten 
Serie  von  120  Blatt,  welche  im  Oktober  fertig  werden  soll, 
die  berühmtesten  Werke  vorlegen,  d.  h.  die  in  der  Sala 
della  Reina  Isabel  und  der  langen  Galerie  vereinigten 
Schöpfungen  des  Raffael,  Tizian,  Velazquez  u.  s.  w.  Als 
technisches  Verfahren  ist  Lichtdruck  gewählt,  welcher  stets 
dem  Auge  ein  sympathisches  Gesamtbild  gewährt  und  zu 
einem  geringen  Preis  sich  hersteilen  lässt.  Doch  planen 
sie,  wie  ich  höre,  nach  Vollendung  dieser  Publikation  eine 
Serie  von  Photographieen  nach  den  Bildern  des  Prado  her- 
auszugeben. Die  v‘  - ■ ' 

denen  Meistern:  Ve 
vlämische  Schule,  ; 
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auf  Velazquez’  Rei 
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Der  aus  Bi 
van  Haanen,  der 
13.  August  in  Auss 
Der  Begrii 
vanni  Battista  de 
Gandolfo  im  73.  L< 

Der  Maler 
von  Carolsfeld  un 
Dresden,  ist  dasei 
Jahren  gestorben. 

*„,*  Der  Oenrt 
in  Berlin  am  28.  £ 

*„,*  Der  franx 

in  diesem  Jahre  die  JUinrenmeciaiile  des  Salons  «rhalten  hat, 
ist  am  26.  September  in  Paris  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dr.  Konrad  Lange,  Professor  der  Kunstgeschichte 
an  der  Universität  Königsberg,  hat  einen  Ruf  nach  Tübingen 
angenommen. 

Dr.  Paul  Kristeller,  der  sich  durch  Forschungen 
über  den  älteren  italienischen  Kupferstich  und  Holzschnitt 
bekannt  gemacht  hat,  ist,  wie  der  ,, Reichsanzeiger“  mit- 
teilt, von  dem  italienischen  Unterrichtsministerium  beauf- 
tragt worden,  die  an  kostbaren  Schätzen  reiche  Kupferstich- 
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Sammlung  der  Pinakothek  in  Bologna  nach  den  Grundsätzen 
moderner  Forschung  zu  ordnen. 

Dr.  Otto  von  Falke,  Direktorialassistent  am  Kunst- 
gewerbemuseum in  Berlin,  ist  von  den  städtischen  Behörden 
Kölns  zum  Direktor  des  dortigen  Kunstgewerbemuseums  an 
Stelle  des  hoffnungslos  erkrankten  Arthur  Pahst  gewählt 
worden. 


DENKMÄLER. 

Am  13.  September  fand  in  Wien  in  Anwesenheit  des 
Kaisers  die  Enthüllung  des  von  Prof.  Edmund  Hellmer 
herrührenden  imposanten  Denkmals  zur  E)'innerung  an 
die  Befreiung  Wiens  von  den  Türken  1683  statt.  Das  beim 
Südportal  im  Innern  der  Stefanskirche  aufgestellte  Wand- 
denkmal ist  5 m breit  und  15  m hoch.  In  ernstem  Barockstil 
gehalten,  stellt  es  gleichsam  einen  Triumphbogen  dar.  Der 
einheitlich  durchgeführte  Sockel  wird  an  beiden  Seiten  von 
Postamenten  eingefasst,  welche  die  Standbilder  links  des  Bi- 
schofs AbZfo?^^te,  rechts  des  Bürgermeisters  tragen; 

den  Mittelgrund  nimmt  eine  Füllung  ein:  auf  einer  von 
zwei  geflügelten  Genien  getragenen  Inschrifttafel  stehen  die 
Namen  derjenigen,  die  sich  rühmlich  bei  der  Befreiung  aus- 
zeichneten. Über  diesem  Unterbau  erhebt  sich  der  Mittel- 
bau mit  der  Hauptgruppe  des  Denkmals.  Diese  steht  von 
zwei  Säulen  flankirt  auf  reichgeschmücktem  Postament  mit 
dem  Wappen  Starhemberg’s  und  der  Stadt  Wien.  Sie  stellt 
Bürger,  Soldaten,  Studenten  und  nachdrängendes  Volk  dar, 
welches  zum  erstenmal  nach  langer  Belagerung  in  gehobener 
Stimmung  über  die  Schanzen  durch  das  Stadtthor  ins  Freie 
eilt.  In  ihrer  Mitte  hoch  zu  Koss  Itüdiger  Oraf  Starhemberg, 
ihm  zur  Rechten  der  Rector  magnificus  Paul  Sorbait.  Über 
ihnen  schwingt  sich  aus  dem  Thore  ein  Siegesengel  mit 
Palme  und  Lorbeer.  Die  Attika  des  Mittelbaues  trägt  in 
zwei  Gruppen  die  Führer  des  Entsatzheeres,  links  Herzog 
Carl  von  Lothringen  und  Eaximst  Johann  Georg  von  Sachsen, 
rechts  König  Johann  Sobieski  von  Polen  und  den  jugend- 
lichen Kurfürsten  Max  Emanuel  von  Bayern.  Die  Bekrönung 
des  Denkmals,  durch  zwei  Lisenen  gegliedert,  gestützt  durch 
zwei  breit  aufgerollte  Voluten,  zeigt  im  Mittelfelde  das 
Reichswappen  und  die  Throninsignien  und  klingt  nach  oben 
in  eine  Allegorie  aus,  welche  Papst  Innocenz  XL  und  Kaiser 
Leopold  1.  anbetend  vor  der  Madonna  zeigt,  die  mit  dem 
Jesusknaben  im  Arme  in  goldener  Glorie  herabschwebt.  — 
Die  Architektur  ist  in  rotem  Salzburger,  das  Figürliche  in 
Carraramarmor  und  Bronze  hergestellt.  — : — 

Denkmälerchronik,.  Am  2.  September  haben  die  von 
Prof.  E.  Encke  geschaffenen  Marmorsarkophage  des  Kaisers 
Wilhelm  I.  und  der  Kaiserin  Augusta  im  Mausoleum  zu 
Gharlottenburg  die  kirchliche  Weihe  in  Gegenwart  des  re- 
gierenden Kaiserpaares  erhalten.  — Am  4.  September  ist 
das  nach  dem  Modelle  des  Prof.  Er.  Peusch  in  Bronze  ge- 
gossene Standbild  Kaiser  Wilhelm’s  I.  vor  dem  Schlosse  in 
Königsberg  enthüllt  worden.  — Am  13.  September  ist  im 
Stephansdom  zu  Wien  das  Türkendenkmal  von  Prof.  Helmer 
enthüllt  worden.  — ■ Am  13.  Oktober  fand  die  Enthüllung 
des  von  Prof.  A.  Galandrelli  geschaffenen  Standbildes  des 
ersten  hohenzollernschen  Kurfürsten  von  Brandenburg  Frie- 
drich auf  einer  Anhöhe  bei  Friesack  in  Gegenwart  des 
Kaisers  statt.  — Am  14.  Oktober  wurde  das  Reiterstandbild 
Kaiser  Wilhelm  1.  in  Mannheim,  ein  Schöpfung  des  Berliner 
Bildhauers  Gustav  Eberlein  in  Gegenwart  des  Großherzogs 
von  Baden  enthüllt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

*,„*  Eine  Marmorbüste  des  Mino  da  Eiesoie,  die  sich 
im  Besitze  des  vor  einigen  Monaten  verstorbenen  Berliner 
Sammlers  Oscar  Hainauer  befand,  ist  als  Vermächtnis  dem 
Berliner  Museum  zugefallen.  Sie  stellt  einen  älteren  Floren- 
tiner, Namens  Alesso  di  Luca,  dar.  Außer  dem  Namen  des 
Dargestellten  trägt  die  Büste  den  des  Künstlers  und  die 
Jahreszahl  1456.  — Die  Gemäldegalerie  ist,  ebenfalls  durch 
Schenkung,  um  ein  Gemälde  von  A.  Dürer,  die  Halbfigur 
einer  betenden  Madonna,  vermehrt  worden,  die  Direktor 
Bode  bei  der  Versteigerung  der  Kunstwerke  aus  dem  Pa- 
lazzo Morosini  in  Venedig  für  eine  dem  Werte  des  Bildes 
entsprechende  geringe  Summe  erworben  hat. 

Die  Galerie  der  Uffizien  in  Florenz  wird  durch 
einen  Erweiterungsbau  vergrößert,  der  eine  Reihe  von  großen 
im  Dekorationsstil  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  gehaltenen 
Oberlichtsälen  umfassen  wird.  Die  Arbeiten  sind  bereits  so 
weit  vorgeschritten,  dass  die  Vollendung  des  Baues  in  Jah- 
resfrist in  Aussicht  steht. 

R.  B.  Für  die  Galerie  im  Luxembourg  in  Paris  wurde 
Max  Liebermann’ s „Biergarten  in  Brandenburg“  (Dorf  in 
Bayern)  angekauft. 

R.  B.  „Das  letzte  Abendmahl“  des  Wieners  Franz  Zim- 
mermann in  Rom  wurde  auf  der  Berliner  Kunstausstellung 
für  das  städtische  Museum  in  Magdeburg  erworben.  Gilbert 
von  Canal’ s ..Westfälische  Mühle“  wurde  ebendaselbst  für 
die  Berliner  Nationalgalerie  erworben. 

Die  Direktion  des  Louvremuseum  hat  einen  „neuen 
Rubens“  zur  Prüfung  erhalten;  derselbe  wurde  im  Museum 
zu  Laon  entdeckt.  Das  Gemälde  ist  auf  Kupfer  gemalt  und 
stellt  die  Heimsuchung  Maria’s  — ein  von  Rubens  zweimal 
behandeltes  Thema  — vor.  Das  Bild  ist  signirt  und  trägt 
die  Jahreszahl  1606. 

Die  erste  internationale  Kunstausstellung  in  Venedig, 
die  von  der  Stadtgemeinde  organisirt  wird,  wird  am  22.  April 
1895  eröffnet  und  am  22.  Oktober  geschlossen  werden.  In 
dem  vorbereitenden  Ausschuss  sind  Deutschland,  Österreich- 
Ungarn,  Italien,  Frankreich,  England,  Russland,  Belgien, 
die  Niederlande,  Dänemark,  Schweden,  Norwegen  und  Spa- 
nien vertreten. 

Danzig.  Der  Kunstverein  veranstaltet  für  die  Zeit  vom 
6.  März  bis  15.  April  1895  in  den  Räumen  des  städtischen 
Museums  eine  Ktinstausstellung  (Ausstellung  von  Gemälden 
lebender  Künstler)  und  ist  nähere  Auskunft  von  dem  Ver- 
einsvorstande,  welcher  auch  Verkäufe  an  Private,  sowie  An- 
käufe für  das  Stadtmuseum  unentgeltlich  vermittelt,  zu  er- 
langen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

R.  B.  Die  bosnisch-herz,egotoinische  Landesregierung  hat 
eine  größere  Anzahl  berühmter  Archäologen  des  In-  und 
Auslandes  zum  Besuche  einer  Versammlung  in  Serajevo  ein- 
geladen,  in  welcher  vom  15.  bis  21.  August  1.  J.  das  bisher 
in  der  Erforschung  der  bosnischen  Altertümer  Geleistete  vor- 
geführt, der  gegenwärtige  Stand  einiger  in  Gang  begriffenen 
Arbeiten  an  Ort  und  Stelle  gezeigt  und  die  zu  lösenden 
Fragen  der  bosnischen  Ur-  und  antiken  Geschichtsforschung 
erörtert  werden  sollen.  Unter  den  Eingeladenen  befinden 
sich  Otto  Benndorf,  Eugen  Bormann,  Wilhelm  Tomaschek 
und  Josef  Szombathy  in  Wien,  Gustav  Meyer  in  Graz,  Prinz 
Roland  Bonaparte  in  Paris,  Montelius  in  Stockholm,  Sophus 
Müller  in  Kopenhagen,  Pigorini  in  Rom,  Ranke  in  München 
und  Virchow  in  Berlin. 
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Ausgrabungen  und  Funde.  — Vermischtes. 
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In  der  letzten  Sitzung  der  Archäologischen  Gesellschaft 
m Berlm  vor  der  Sommerpause,  in  der  statutenmäßig  über 
das  am  9 Dezember  auszugebende  Winckelmannsprogramm 
Beschluss  gefasst  werden  muss,  teilte  der  Vorsitzende  mit, 
dass  Herr  Kckule  dessen  Abfassung  übernommen  habe.  Herr 
Dr.  Nansestcr  wurde  als  ordentliches  Mitglied  aufgenommen 
An  die  Vorlagen  der  Herren  Curtius  und  Koepp  schloss  Herr 
Professor  von  Stern  aus  Odessa,  der  als  Gast  in  der  Gesell- 
schaft anwesend  war,  die  Vorlage  einer  Reihe  von  Photo- 
graphieen  und  Zeichnungen  äußerst  anziehender  Vasenbilder 
und  Reliefs  aus  Olbia  und  Kertsch.  Herr  Winter  legte  sehr 
gelungene  galvanoplastische  Nachbildungen  der  Becher  von 
Vaphio  vor,  die  nicht  nur  von  dem  Stil  der  Darstellung,  son- 
dern auch  von  deren  Technik  eine  sehr  lebendige  Anschau- 
ung geben.  Die  Reihe  der  Vorträge  eröffn ete  Herr  Gurtius 
mit  einer  Besprechung  der  östlichen  Mittelgruppe  des  Par- 
thenonfrieses. Darauf  hielt  Herr  Pomtolv  einen  Vortrag  über 
die  bisherigen  Ergebnisse  der  französischen  Ausgrabungen 
in  Delphi,  hauptsächlich  in  typographischer  Beziehung.  Herr 
Hübner  machte  Mitteilung  von  einer  bronzenen  Glocke  mit 
römischer  Inschrift,  die  in  Tarragona  znm  Vorschein  ge- 
kommen ist.  Herr  Adler  knüpfte  einige  Bemerkungen  über 
die  landschaftliche  Wirkung  des  Alpheiosthales  bei  Olympia 
an  ein  von  ihm  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenes  Aquarell. 
Zum  Schluss  erwähnte  Herr  Erman  die  Gefahr,  die  dem 
Tempel  von  Philae  in  Ägypten  durch  das  Projekt  der  An- 
lage eines  Wasserreservoirs  droht,  und  erörterte  die  Schritte, 
die  etwa  noch  zur  Rettung  dieses  künstlerisch  und  land- 
schaftlich einzigen  Heiligtums  zu  thun  wären. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

R.  B.  In  Algier  lässt  das  französische  Unterrichtsminis- 
terium schon  längere  Zeit  in  Tigrart  Eustiecuru  Nachgrabun- 
gen vornehmen,  die  jüngst  zur  Bloßlegung  der  dortigen  alten 
Basilika  führten.  Das  prächtige  Gebäude  ist  überraschender- 
weise zum  Teil  noch  gut  erhalten.  Es  besteht  aus  drei 
Schiffen,  die  elf  Galerieen  enthalten,  die  von  doppelten  Säu- 
lenreihen getragen  werden.  Der  Fußboden  war  reich  mo- 
saizirt,  wovon  einzelne  gut  erhaltene  Teile  Zeugnis  ablegen. 
Die  Wände  waren  mit  ornamentalem  Schmucke,  mit  In- 
schriften, Sprüchen  und  Darstellungen  aus  der  Bibel  gefüllt. 
Nach  der  Meinung  des  die  Ausgrabung  leitenden  Architek- 
ten stammt  die  Kirche,  welche  von  mehr  als  hundert  Säulen 
getragen  wurde,  aus  dem  fünften  Jahrhunderte  und  dürfte 
durch  die  Araber  bei  ihrem  Einfalle  im  siebenten  Jahr- 
hunderte durch  Feuer  teilweise  zerstört  worden  sein.  — 
Jedenfalls  darf  die  Kunstgeschichtsforschung  der  früh- 
christlichen Zeit  auf  die  Publikation  des  interessanten  Fundes 
begierig  sein,  der  manche  neue  Vergleichungspunkte  er- 
geben wird. 

Archäologisches  ans  Griechenland.  Das  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  hat  Maßregeln  zum  Schutz  und 
zur  Wiederherstellung  der  bei  dem  Erdbeben  in  diesem 
Frühjahr  beschädigten  antiken  Bauwerke  angeordnet.  Es 
handelt  sich  zunächst  um  Ausbesserungen  am  Parthenon, 
der  an  einigen  Säulen  und  am  Epistyl  Verletzungen  erlitten 
hat,  und  um  Reparaturen  im  Kloster  zu  Daphni  (auf  dem 
Wege  von  Athen  nach  Eleusis),  wo  die  byzantinischen  Gold- 
grundmosaiken beschädigt  worden  sind.  Außer  dieser  Kirche 
hat  von  mittelalterlichen  Bauten  namentlich  das  Kloster 
Skripu  Schaden  genommen.  In  Athen  selbst  sind  unter 
den  antiken  Bauten  auch  der  Hadriansbogen  und  das  Denk- 
mal des  Philopappos  von  dem  Erdbeben  betroffen  worden. 
— Die  Ausgrabungen  in  Epidauros  sind  auch  in  diesem 


Jahre  von  der  Griechischen  archäologischen  Gesellschaft 
unter  Leitung  des  Generalephoros  der  Altertümer  Herrn 
Kavvadias  fortgesetzt  worden  und  haben  zur  Freilegung  des 
Stadion  gefühi't.  Der  Bau  streckt  sich  südlich  des  heiligen 
Bezirkes  hin.  Die  marmornen  Stufen  des  Zusebauerraumes, 
zum  Teil  mit  Inschriften  versehen,  die  die  Sitze  der  Priester 
bezeichnen,  sind  wohl  erhalten  und  in  ihrer  Ausführung 
den  Sitzstufen  des  Theaters  ähnlich.  Unter  dem  für  die 
Wettspiele  bestimmten  Raume  hat  man  eine  Wasserleitung 
aufgefunden. 

Bei  den  Baggerungen  im  Hafen  von  Biserta  (Tunisj 
wurde  eine  antike  Oiiferschale  aus  Silber  mit  Verzierungen 
in  Gold  gefunden,  0 90  m lang  und  neun  Kilogramm  schwer, 
sie  ist  oval,  flach  konkav  und  hat  zwei  Griffe.  Die  Orna- 
mentation  ist  reich.  In  der  Mitte  ist  der  Kampf  des  Apollo 
mit  Marsyas  dargestellt,  der  Satyr  spielt  die  Doppelflöte  vor 
der  Muse,  um  sie  herum  die  Freunde  der  Wettbewerber.  Der 
Kreisring,  der  den  Rand  der  Schale  bordürt,  ist  mit  länd- 
lichen Idyllen  und  Ornamenten  geschmückt.  Auf  den  Hen- 
keln ist  ein  Dionysosopfer  und  eine  Trinkergruppe,  reich 
verziert  angebracht.  Alles  zeugt  von  hoher  Kunstfertigkeit. 
Die  Opferschale  soll  hellenische  Arbeit  der  ersten  Jahre 
unserer  Zeitrechnung  sein  und  ist  vielleicht  das  wertvollste 
antike  Stück  aus  Edelmetall,  das  in  Afrika  gefunden  wurde. 


VERMISCHTES. 

Ein  altes  Wiener  Wahrxeichcn  erneuert.  Nach  siehen- 
jähriger  Verkleidung  durch  Bau-  und  Brettergerüste  ist  der 
berühmte  Turmhelm  der  Kirche  Maria  am  Gestade  in  neuer 
Schönheit  wieder  ans  Tageslicht  gekommen.  Ein  Kunstwerk 
aus  dem  16.  Jahrhundert,  galt  der  Turmhelm  als  eines  der 
originellsten  Werke  der  Schlussepoche  der  Gotik,  und  mit 
seiner  durchbrochenen  Kuppel  gab  er  dem  Bilde  der  turm- 
und  kuppelreichen  Stadt  ein  charakteristisches  Gepräge.  Zu 
Anfang  unseres  Jahrhunderts  sollte  die  Kirche  Maria  am  Ge- 
stade und  mit  ihr  der  Turm  demolirt  werden.  Das  barba- 
rische Werk  unterblieb  jedoch,  weil  sich  kein  Käufer  für 
das  Steinmaterial  fand.  Inzwischen  war  das  alte  Bauwerk 
stark  verwittert.  Zumal  der  Turmhelm  hatte  arg  gelitten. 
Man  half  sich  damit,  dass  man  das  Steingefüge,  so  gut  es 
eben  ging,  durch  Eisenklammern  zusammenhielt  und  im 
übrigen  die  ärgsten  Defekte  durch  schlechte  Nachbildungen 
zu  verdecken  suchte.  Die  bis  in  die  Details  durchgebildeten 
spätgotischen  Gliederungen,  die  originellen  Fialen  und  Krab- 
ben ersetzte  man  durch  wahre  Karikaturen;  das  Verständ- 
nis für  die  Gotik  war  eben  abhanden  gekommen  und  musste 
erst  wieder  geweckt  werden.  Das  ist  inzwischen  denn  auch 
zum  guten  Teil  unter  Mithilfe  des  Meisters  Friedrich  Schmidt 
geschehen.  Im  Jahre  1887  veranlasste  die  niederösterrei- 
chische Statthalterei  eine  vollständige  Aufnahme  der  Kirche. 
Der  Turm  wurde,  nachdem  seine  Dimensionen  in  allen  Ein- 
zelheiten festgestellt  worden  waren,  bis  auf  die  Galerie  ab- 
getragen und  dann  vollständig  neu,  aber  streng  in  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  wieder  aufgebaut.  Dem  Leiter  der  Re- 
staurirungsarbeiten , dem  Professor  für  mittelalterliche  Bau- 
kunst an  der  k.  k.  Akademie,  Victor  Ijiintx,  gelang  es,  seine 
Aufgabe  noch  in  dem  heurigen  Baujahre  vollständig  zu  lösen. 
Es  sind  derzeit  nur  noch  nebensächliche  Arbeiten  zu  ver- 
richten. Bis  zum  Herbst  dieses  Jahres  wird  das  letzte  Gerüst 
von  dem  Turmhelm  entfernt  sein  und  eines  der  originellsten 
Bauwerke  Wiens  in  verjüngter  Schönheit  dastehen.  Die  Re- 
stauration der  übrigen  schadhaften  Teile  der  Kirche  soll 
unmittelbar  folgen.  (N.  Fr.  Presse.) 
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Vom  Kunsfcmarkt.  — Zeitschriften. 
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* Ä.  D.  OoUx  hatte  im  Wiener  Künstlerhause  seinen 
Vorhang  für  das  neue  Hoftheater  in  Wiesbaden  einige  Wochen 
lang  ausgestellt,  bevor  derselbe  dem  Orte  seiner  Bestimmung 
zugeführt  wurde.  Das  „Triumph  des  Genies“  betitelte  Bild 
ist  eine  gestaltenreiche,  sorgfältig  durchgebildete  Komposi- 
tion, die  in  vielen  anmutigen  Einzelheiten,  besonders  in 
den  beiden  weiblichen  Gestalten,  welche  die  Tanzkunst  re- 
präsentiren,  das  Talent  und  den  Geist  des  Künstlers  be- 
kundet, während  es  ihr  an  Ebenmaß  und  innerem  Zusammen- 
hang leider  gebricht.  Besonders  aufdringlich  tritt  die  in 
ein  dunkelrotes  Gewand  gekleidete  mächtige  Heroine  im 
Vordergründe  links  hervor.  Dem  auf  einem  Viergespann 
aus  den  Wolken  herabsausenden,  pathetisch  bewegten  Genie, 
welchem  eine  schwebende  Göttin  den  Lorbeer  reicht,  fehlt 
es  an  wahrer  Größe.  Eine  reizende  Zuthat  ist  die  land- 
schaftliche Fernsicht. 

* In  Dresden  wurden  am  1.  September  die  beiden  mo- 
numentalen Brunnen  auf  dem  Albertplatz  in  der  Neustadt 
feierlich  enthüllt,  für  welche  Prof.  Robert  Diex,  den  in  Bronze- 
guss ausgeführten  Figurenschmuck  geschaffen  hat.  „Stilles 
Wasser“  und  „Stürmische  Wogen“  nannte  er  die  prächtigen 
Rundfigurengruppen,  einerseits  Najaden  und  Nereiden,  an- 
dererseits Tritonen  und  wilde  Meerdämonen,  welche  die  bei- 
den Eigenschaften  ' des  flüssigen  Elements,  die  verlockende 
und  die  vernichtende,  zur  plastischen  Verkörperung  bringen. 
Die  moderne  Kunst  vermag  nur  wenige  Werke  aufzuweisen, 
in  denen  ein  so  tiefer  Blick  in  die  Natur  in  bildnerischer 
Form  zu  gleich  genialer  Widerspiegelung  gekommen  ist. 
Diez  hat  mit  diesen  Brunnenskulpturen  der  anmutigen  Elbe- 
stadt den  schönsten  Schmuck  verliehen,  dessen  sie  sich  aus 
jüngster  Zeit  rühmen  kann. 

Kunsthistorische  Gesellschaft  für  photographische  Pub- 
likationen. Hinzugetretene  Mitglieder:  Dr.  Paul  Weber, 
Stuttgart;  Dr.  E.  Dobbert,  Berlin;  Konsul  E.  Weber,  Ham- 
burg; W.  Stavenhagen,  Weimar;  Dr.  Ernst  Burmeister, 
Rostock;  Gerichtsassessor  Franz  Rieffel;  Professor  Dr. 
Hauck,  Leipzig;  Dr.  Ed.  Flechsig,  Dresden;  Städtisches 
Museum  Magdeburg;  Ad.  Roeper,  München;  Baumeister  Jo- 
seph, Berlin;  R.  M.  Junghaendel,  Berlin;  Geb.  Oberregierungs- 
rat Dr.  Max  Jordan,  Berlin;  Reichstagsabgeordneter  von 
Grand -Ry;  Kunsthistoriscbe  Sammlung  der  Universität  Kra- 
kau; Oberbibliothekar  Dr.  Zucker,  Erlangen;  von  Wendland, 
Ansbach;  Städel’sches  Kunstinstitut,  Frankfurt  a.  M.;  Mu- 
seum of  Fine  Arts,  Boston ; Ed.  Sack,  Kaiserslautern,  Biblio- 
thek der  k.  k.  Akademie  der  bildenden  Künste,  Wien ; Goepel, 
Vorsitzender  der  freien  photographischen  Gesellschaft,  Ber- 
lin; Dr.  Karl  Ohnesorge,  Magdeburg;  Prof.  Dr.  Karl  von 
Amira,  München;  Depart  of  Science  and  Art  of  the  South 
Kensington  Museum ; Kunstgeschichtliches  Museum  der  Uni- 
versität Würzburg;  Dr.  Georg  Gronau,  Berlin;  Privatdozent 
Dr.  A.  Schmid,  Würzburg;  Rechtsanwalt  W.  Scheffer,  Kassel; 
A.  H.  Kramers,  Rotterdam;  K.  k.  Hofbibliothek,  Wien;  Br. 
Decker,  Stettin. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Amsterdam.  Am  23.  Oktober  d.  J.  gelangt  im  Hotel 
De  Brakke  Grond  unter  Leitung  der  Herren  G.  F.  Roos 
Cie.  die  Sammlung  moderner  Gemälde  aus  dem  Besitze 
des  Herrn  Willem  Hartog  zur  Versteigerung.  Dieselbe  ent- 
hält in  erster  Linie  Bilder  moderner  Niederländer,  darunter 
zwei  von  Joseph  Israels;  zwei  Seestücke  von  Mesdag,  ferner 
ein  Bild  von  Meissonier,  ein  Edelmann  zur  Zeit  Ludwig  XIII , 
eines  von  L.  Munthe  und  vier  Marmorbildwerke  moderner 
italienischer  Meister.  Der  vornehm  ausgestattete  Katalog 


enthält  zahlreiche  Abbildungen  in  Heliogravüre,  Lichtdruck 
und  Autotypie  und  ist  für  5 Frank  von  den  Herren  C.  F. 
Roos  & Cie.  zu  beziehen. 

Frankfurt  a.  M.  Am  24.  und  25-  Oktober  d.  J.  gelan- 
gen durch  Rudolf  Bangel  zwei  Sammlungen  Gemälde  mo- 
derner Meister  zur  Versteigei-ung.  Die  Kataloge,  von  denen 
der  eine  illustrirt  ist,  werden  auf  Verlangen  von  Herrn 
Bangel  kostenfrei  zugesandt. 


BEITRÄGE  ZUR  GRÜNDUNG 
DES  KUNSTGESCHICHTLICHEN  INSTITUTS 
IN  FLORENZ. 

Prof.  Dr.  Joseph  Neuwirth,  Prag,  10,10  M.;  Dr.  M.  J. 
Friedländer,  Köln,  50  M.;  Frau  Räphael,  Berlin,  10  M. ; Prof. 
Dr  A.  von  Oechelhäuser,  Karlsruhe,  100  M.  Summa  170,10  M. 
Frühere  Eingänge  12308,05  M.,  Gesammtsumme  12478,15  M. 
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Allgemeine  Kimstclironik.  1894.  Nr.  16  und  17. 

Sin  deutscher  Maler-Radirer  (B.  Mannfeld).  Von  R.  Berger.  — 
Kunstkritik  über  Büderatudien.  Von  Prot  Dr.  Lsithaeuser.  — 
Die  kleinen  Werke  der  großen  Ausstplliingen.  Von  C.  Vander- 
linden. 

Architektonische  Rundschau.  1894.  Heft  12. 

Tat  93.  Wohnhaus  Hock  in  Aschaffenburg  ; erbaut  von  Architekt 
A.  Hook  in  München.  — Tat  94.  Fürstenziramer  auf  Hohen- 
salzburg; aufgenommen  von  Architekt  J.  v.  Grienberger  in 
Salzburg.  — Tat  95/98.  Wohnhäusergrupi)e  in  der  Steinsdorf- 
straße in  München : erbaut  von  Lücke  und  Littmann,  Archi- 
tekten daselbst.  — Tat  97.  Wohn-  und  Gescliäftshaus  Münz- 
straße 21  undEoke  der  verlängerten  KaiserWilhelmstraße  in  Berlin ; 
erbaut  von  Werner  und  Z aar,  Architekten  daselbst.  — Taf.  98. 
Villa  Badetzki  in  Groß  - Liohterfelde ; erbaut  von  Architekt 
A.  Guldahl  daselbst.  - Taf.  99.  Gescliäftshaus  der  Familie 
Kramers  an  der  Elisabethstraße  und  am  Kapuzinergraben  in 
Aachen;  erbaut  von  Architekt  J.  Heeren  daselbst.  — Tat  100. 
Entwurf  zu  einer  evangelischen  Kirche  für  Zuffenhausen  von 
Prof.  C.  Döllingex  in  Stuttgart. 

Cliristliches  Kunstblatt.  1894.  Heft  9. 

Die  Wiederherstellung  der  Stiftskirche  zu  Stuttgart  und  ihr 
neuer  malerischer  .Sohmuek.  — Plin  märkisch^kirohlicher  Biider- 
fund.  Von  R.  Hoffmann, 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  1 und  2. 

Friedrich  Peoht.  Vön  F.  v.  Re b er.  — In  Paris.  VonF.  Pecht. 
— Die  Ausstellungen  von  1894  und  die  Kunst  der  Zukunft.  Von 
G.  Fuchs.  — Kritikers  Traum.  Von  W.  Herbert.  — Zum 
zehnten  Todestage  Hans  Makart’s.  Von  K.  v.  Vincenti. 
— Aphorismen.  Von  E.  .1.  Haehnel.  — Helnpholtz  über  Kunst, 
I.  Von  Dr.  H.  Schmidkunz.  — In  Parik  ll.  Von  Fr.  Peoht. 

Kepertorinm  der  Kunstwissenschaft,  Bd.  XVII.  Heft  4. 

Die  Bildergalerie  im  Museo  Correr.  Von  E.  Jacobs  en.  — Zum 
Meister  des  Amsterdamer  Kabinetts.  Von  M.  J.  Friedländer. 
— Ein  Memling?  Von  W.  v.  Seidlitz, 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894.  Heft  7. 

Die  Altarmensen  in  der  Klosterkirche  zu  Altenwyl  (Hanterine) 
in  der  Schweiz.  Von  W.  Effmann.  — Die  ßatsfahne  im  Dom 
zu  Erfurt.  Von  F.  Bus  chm  ey  er.  — Über  die  Ausstattung  des 
Innern  der  Kirchen  .durch  Malerei  und  Plastik.  Von  St.  B e i ss  e 1. 

L’Art.  1894.  Nr,  728  u.  729. 

La  comödie  d’aujourd’h.uL,  Von  F.  Lhomme.  — Un.portrait  de 
Henri  II  par  Francois  Clouet.  Von  L.  A.  B o s s eb o e uf.  — Salon 
de  1894.  Von  P.  Leroi.  _ Beuvenuto  Cellini.  Von  E.  Moli- 
nie r.  — Musöes  en  plein  vent.  Von  P.  Leroi.  — Lettres  de 
Belgique.  Von  J.  D ub  ouloz. — London  Season.  Von  P.  Leroi. 
— Jan  Steen  au  Louvre.  Von  H.  Fierens-Gevaert.  — Napo- 
leon III  et  Carpeaux.  VonR.  Takels.  — Sambat,  peintre  de 
miniatures  et  sa  fille  Agathis  Sambat.  Von  J.,  Guiffrey.  — 
London  Season.  VonP.  Leroi.  (Forts.)  — Les  fouilles  de  Delphe. 
— Diego  Velasquez.  Von  G.  Noel,  > 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Oktober  1894.  Nr.  448. 

Un  maitre  oubliö  du  XVieme  siede:  Michael  Pacher.  IV.  Von 
A.  Marguillier.  — Germain  Pilon.  III.  Von  L.  Palustre. 
— Vittore  Pisano.  IV.  Von  G.  Gmyer.  — Les  collectious 
d'armes  du  miis^e  d’artillerie.  IV.  Von  M.  Maindron. — Notes 
snr  les  dessins  de  Giorgione  et  des  Campagnola.  Von  G.  Gronau. 
— L’art  döcoratif  dans  le  vieux  Paris.  XVII.  VonA.  de  Chain- 
peaux, 

The  Magazine  of  Art.  Oktober  1894.  Nr.  168. 

Glimpses  of  artist-life:  The  Punch -dinner.  Von  H.  Spiel- 
mann. — - Professor  Brown:  teaoher  and  painter.  Von  D.  S. 
MaoClole.  — The  wonder  of  Siena.  II.  Von  Lewis  P.  Day. 
— Illustrated  reviews.  — Paul  Jean  Raphael  Sinibaldi.  — The 
town  and  oloth  halls  of  Flander's:  Von  A.  Ansted. 
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Kunstausstellung  zu  Danzig. 


Der  Kunstverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  6.  März  bis  16.  April  1895 

in  den  Räumen  des  Stadt -Museums  zu  Danzig  eine  Ausstellung 
wertvoller  neuerer  Gfemälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1895.  Nicht  satzungsmäßig 
angemeldete  Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vor- 
stand des  Vereins  umgehend  und  unentgeltlich.  • [852] 


©oeben  etfd£)ien  unb  i]t  burcb  alle  SSucb^anblungen  ju  begießen: 

Jeitfabm  ber  ^unltgefdpic^fc. 

3tür  (jöljcre  c£«Öi®w|laften  unb  ben  §cft))iunlemdjl 

bearbeitet  bon  Dr. 

^efoitbfre  Jlttsigaße  für  #(lerrct(^  '‘^*1 

bearbeitet  bon 

Dr.  HJpirrv  «nb  Dr.  flaltitrl. 

ÜJlit  174  in  ben  5£ejt  eingebruiiten  ?lbbilbungen  unb  einem  2:itelbi(b. 

ißreil  geheftet  2 ft.,  gebunben  in  ©anjteinen  2 ft.  25  fr.,  [853] 
gebunben  in  ©anäleinen  mit  ©oibprägung  2 ft.  50  fr. 

^ptcßßagctt  & in  ^tcn. 


Gegründet 

1770. 


Gegründet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 

WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adresseiiangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ansstellnngen  und  Auktionen  von  Gtemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen* 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Prutfiüe  Pndaa0:,Attllalt 

in  Stuttgart,  £eip3ig.  Setlin,  IPicn. 


Intmflfttntf  Hopitiitfn! 

©oefien  erfd^icnen: 

Piirttmlirrgifdjf  f^iinfllfr 

« in  gelicneliillifrn 

51  bon  Dr.  Jlttgufl  pitttterfi«, 

^ Sifitiottelar  an  ber  H.  oft.  Sibliottel  in 
^ ©luttgart. 

4^  ÜJltt  22  58Uöniffm  in  ©oläftfinitt. 

ißreiä  geteitet.yj(.5.  — ; tnDrig.=®inb...4t.6.— 


t 


®ine  glücftictc  CSrjä^tergabe  be§  S3ctfaficr§ 


'*?  berlcit)t  biejenScbenäbilbetn,  loelcte  faft  föntt= 


ti(^  bcm  18.  unb  19.  Satrtunbert  angeboren, 
ben  Ebarattertleiner.siunftiuerfe,  ja  böufigben 
9{etä  einer  BoU  in  ficb  abgerunbeten  ffiunftler= 
^ nobeHe.  ®etBielfeitigeSn[|alt  bient  nitbt  allein 
'•v  ben  aunftgelebrten  aiäSaufteine  äurbcutftben 
Sunffgefcbicfite,  fonbern  auch  bemroeitenfireife 
funftfinniger  SWännet  unb  grauen,  in§befon= 
bere  aber  ber  reiferen  gugenb  äuv  gleicbjeitig 
beicbrenben  unb  ouäiebenben  Cettüre. 


dbuarb  Ülörike  3 

als  ©BlBDrnüBtfsitriiJitcr.  ^ 

2Ius  feinem  alltäglidjen  £eben.  <•» 

ason  llttboff  ^xan^.  ^ 


« 

4I> 

« 

iWit  jalilreitljen  erftmols  gtbruditcn  fitbiriften 
Jllörilits  unb  3eiit|nttngcn  uon  feiner  i^aitb. 
« iPreiS  gefjeftet .//.  3.  — ; inDvig.=  ßinb.  JLi. — 
anfgrcctenbe  Such,  loetcbeS  ben  Siebter 
SHörifeBon  einer  ganj  neuen  ©eitejeigt,  iftein 
VDevtBoKeriBeitrag  äur  bcutftben,  fbeäiett  fcbinä= 
4^  tnfchen2iteraturge|cbicbte,Berinag  aber  auch  ben, 
di'  ber  nur  Unterbaltung  fuebt,  angenehm  jn  feffeln 
unb  eignet  ficb  ganj  befonbetä  äu  geftgeftbenfen 
'ii  für  gamilien  luie  für  bie  reifere  gugenb. 

« 


Si  3u  bcjiebeii  biivtb  alle  SudibauDluugen 
öeö  Sn»  niiD  lUnslonOcö.  [ssi] 

Verkäuflich. 

■ Ein  Historiengemälde  des  verstorbenen 
Prof.  A.  Bewer:  „Karl  V.  entdeckt  eine 
Verschwörung  seiner  Mutter  gegen  die 
Krone“.  H.  2,20,  Br.  2,93.  Zu  besich- 
tigen in  der  Nationalgalerie,  Berlin. 

Der  Vorstand  des  Berliner  Vereins  für 
hänsliche  Gesundheitspflege.  [83i] 

Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 
in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verluindlungeii  des 
Kiiiisiliistoriscben  Kongresses 
in  Nürnberg 

23.-27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


a Künste  auf  der  Antwerpener  Ausstellung.  — Die  Ausstellung  von  Werken  Leipziger  Künstler  im  Leipziger  Kunstverein. 
;old.  — Duc  de  Rivoli,  Etudes  sur  l’art  de  la  gravure  sur  bois  ä Venise  : Les  Misseis;  H.  ülmann,  Sandro  Botticelli; 


Inhalt:  Die  bildenden  : 

Von  B.  P e tz  0 . , „ 

Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Sachsen  H.  15—17;  Die  Kunst-  und  Altertumsdenkmale 
im  Königreich  Württemberg;  Giemen,  P.,  Die  Kunstdenkmäler  der  Stadt  und  des  Kreises  Düsseldorf;  Dehio  und  Bezold,  Die  kirch- 
liche Baukunst  des  Abendlandes ; Büchner,  W.,  Leitfaden  der  Kunstgeschichte;  Brockhaus’  Konversationslexikon  Band  XL  — Repro- 
duktionen aus  der  Pradogalerie;  Raffael’s  Madonna  di  Foligno.  — R.  van  Haaneut;  G-  B-  de  Rossiff  K.  Gey  f;  K.  Kratm  f; 
G.  Levy  f.  — Dr.  K.  Lange;  Dr.  P.  Kristeller;  Dr.  0.  v.  Falke.  — Denkmal  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  Wiens  vpu  den  Tür- 
ken 1683;  Denkmälerchronik.  — Erwerbung  einer  Marmorbüste  des  Mino  da  Fiesoie  durch  das  Berliner  Museum ; Erweiterungsbau 
der  Galerie  der  Uffizien  in  Florenz;  Erwerbung  von  M.  Liebermana’s  : Biergarten  in  Brandenburg  für  die  Galerie  im  Luxemburg 
zu  Paris;  Ankäufe  auf  der  Berliner  Kunstausstellung;  Ein  neuer  Rubens  im  Louvre  zu  Paris;  Die  erste  internationale  Kunstaus- 
stellung in  Venedig;  Kunstausstellung  in  Danzig.  — Archäologenkongress  in  Serajevo;  Archäologische  Gesellschaft  in  Benin.  — 
Ausgrabungen  ln  Algier;  Archäologisches  aus  Griechenland;  Fund  einer  antiken  Opferschale  bei  den  Baggerarbeiten  in  Biserta 
(Tunis).  — Ein  altes  Wiener  Wahrzeichen  erneuert;  Der  neue  Vorhang  im  Hoftheater  zu  Wiesbaden  von  A.  D.  Goltz;  Die 
Brunnen  von  R.  Diez  in  Dresden ; Kunsthistorische  Gesellschaft  für  photographische  Publikationen  ; Kunstauktion  in  Amsterdam ; 
Kunstauktion  in  Frankfurt  a.  M.  — Beiträge  zur  Gründung  des  kunsthistorischen  Instituts  in  Florenz.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artv/r  Seema/nn,  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 

Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  über  Skizzierpapier  der  Firma  ScMeicher  & Schüll  in  Düren  bei,  den  wir  der 
Aufmerksamkeit  unserer  Leser  empfehlen. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER; 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  3.  25.  Oktober. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerhehlatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


AUS  DER  STUTTGARTER  GALERIE. 

Die  Kunstchronik  hat  wiederholt  Notizen  über 
die  Gemälde  der  Staatsgalerie  in  Stuttgart  veröffent- 
licht. Hier  werden  einige  neue  angereiht,  die  ich 
im  vorigen  Jahre  zu  Papier  gebracht  habe,  als  ich 
auf  der  Rückkehr  von  einer  mehrwöchentlichen 
Studienreise  nach  langer  Pause  die  Galerie  wieder 
von  neuem  durchsah.  Ich  behalte  die  Reihenfolge 
bei,  welche  durch  die  gegenwärtigen  Nummern  ge- 
geben ist. 

Nr.  37,  ein  Augustinus  am  Meeresstrande,  wäre 
nach  meinen  Reiseerinnerungen  (trotz  der  angebli- 
chen Signatur  Federigo  Zuccaro’s)  auf  seine  Bezie- 
hungen zu  jenem  Augustinusbilde  des  Qarofalo  zu 
prüfen,  das  seit  1831  in  der  National  Gallery  zu 
London  hängt  und  ehedem  zu  Rom  im  Palazzo  Cor- 
sini  bewahrt  wurde.  Ich  kenne  eine  variirte  Kopie 
dieses  Bildes,  die-  sich  in  der  Sammlung  Julius  Stern 
in  Wien  befindet.  An  der  Stuttgarter  Kopie  ist  der 
Charakter  des  Garofalo  stark  maskirt,  stärker  als  an 
der  bei  Julius  Stern  in  Wien.  Die  Varianten  der 
Darstellungen  müssen  erst  an  der  Hand  von  Abbil- 
dungen festgestellt  werden.  Zunächst  sei  nur  der 
Gedanke  ausgesprochen. 

Nr.  54  habe  ich  für  ein  Werk  des  Domenico 
Feti  gehalten,  der  vielleicht  auch  für  Nr.  66  ver- 
antwortlich zu  machen  ist,  für  das  Bild  mit  dem 
Tode  der  Kleopatra. 

Nr.  117,  ein  Reitergefecht,  ist  von  KarelFalens,  j 
der  vom  Katalog  als  Autor  genannt  wird,  zweifellos  ! 
nicht  wenig  entfernt  und  wird  sich  vermutlich  als 
ein  Werk  des  Karl  Breydel  heraussteilen. 


Dass  Nr.  121  nicht  von  Jan  Both  sein  kann, 
wird  mir  jeder  Freund  holländischer  Landschafts- 
malerei zugestehen. 

Nr.  130  mit  der  schlafenden  Nymphe  und  einem 
Hirten  dürfte  wohl  von  Andrea  Schiavone  herrühren. 

Nr.  170,  eine  Pieta,  wird  mit  geringer  Berech- 
tigung dem  Bartolomeo  Schidone  zugeschrieben.  Es 
ist  eine  schwache  Kopie  nach  einer  oftmals  vor- 
kommenden Darstellung,  deren  ursprünglicher  Schöp- 
fer vielleicht  Felice  Ricci  war.  Ein  mattes  Exem- 
plar befindet  im  Besitz  der  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Wien,  ein  treffliches  bei  Dr.  Fritz  Schön- 
bach ebendort. 

Nr.  178,  ein  Bildchen  mit  lustigem  Landvolk, 
ist  so  gut  wie  sicher  kein  älterer  Teniers,  sondern 
eine  geringwertige  Kopie  nach  dem  jüngeren  David 
Teniers. 

Bei  Nr.  199  wäre  einmal  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung anzustellen,  ob  diese  schlafende  Venus  nicht 
mit  Adriaen  v.  der  Werff  in  Verbindung  zu  bringen 
wäre.  Mit  Gerard  de  Lairesse,  der  im  Katalog  als 
Autor  genannt  wird,  lässt  sich  das  Bildchen  schwer 
zusammenreimen. 

Nr.  201  und  203  sind  insofern  interessant,  als 
sie  zeigen,  wie  man  in  Venedig  nach  alten  Flan- 
drern,  nach  Brueghel  und  Vinckboons  kopirt  hat. 
Aus  der  Sammlung  des  bekannten  Porträtmalers 
Cav.  Bert.  Lippay  zu  Venedig  ist  mir  dieselbe  Ko- 
pistenhand bekannt,  die  auch  in  der  Raccolta  Con- 
tarini  der  venezianischen  Akademie  wiederzufinden 
I ist.  An  den  alten  Peter  Brueghel  ist  bei  den  Stutt- 
1 garter  Bildern  nicht  zu  denken,  ebensowenig  wie  bei 
; Nr.  204  an  Niklas  Molenaer.  Diese  Waldlandschaft 
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mit  einer  Hirschjagd  steht  dem  Jan  v.  Huchtenborch 
viel  näher,  als  irgend  einem  der  Maler  Namens  Mo- 
lenaer. 

Nr.  310  lässt  sich  wieder  auf  keinen  der  drei 
Ruisdael’s  beziehen,  auch  nicht  auf  Jacob  Salomonsz, 
den  der  Katalog  nennt.  Die  Signatur  ist  gewiss 
später  von  fremder  Hand  aufgesetzt,  so  dass  man 
beim  Bestimmen  dieses  Bildes  am  besten  wieder 
ganz  von  vorne  anfangen  wird.  Einige  Benennungs- 
versuche gab  vor  einigen  Jahren  die  Kunstchronik. 

Nr.  313.  Interessantes  Bildchen,  das  mit  der 
echten  Unterschrift  des  Quilliam  (nicht  Jacob)  de 
Heusch  versehen  ist  und  mit  guten  feinen  Figürchen 
von  Abraham  Cuylenhorch  (kaum  von  Poelenburg) 
geziert  ist.  Wilhelm  de  Heusch  und  Cuylenhorch 
waren  Söhne  derselben  Stadt  Utrecht. 

Ein  Hauptwerk  der  Galerie  ist  Nr.  327,  das 
„Brustbild  eines  niederländischen  Bürgermeisters“ 
von  Michel  Miereveld.  Die  Inschriften  des  trefflich 
erhaltenen  Bildes  sind  größtenteils  gut  leserlich  und 
lauten  folgendermaßen;  „Baudewyn  Ottesen  de  Man, 
Ontvanger  t’  Delf  . .“  (links  oben  in  schwarzer  la- 
teinischer Kursive,  von  der  nur  das  erste  t und  we- 
niges andere  etwas  undeutlich  geworden  sind),  fer- 
ner: „Aetatis,  66  . A?  1638“  und  darunter;  „M. 
Miere veld  ad  vivum  super  pinxit“  (in  verschiedenen 
Schriftarten  kursiven  Charakters  links,  etwa  in  hal- 
ber Höhe).  Diese  Inschriften  klären  uns  nun  dar- 
über auf,  dass  der  Dargestellte  nicht  Bürgermeister, 
sondern  Einnehmer  („ontvanger“)  war.  Bezüglich 
des  Namens  erhielt  ich  durch  E.  W.  Moes  (der  be- 
kanntlich eine  breit  angelegte  wichtige  Arbeit  über 
niederländische  Bildnisse  unter  dem  Titel  „Icono- 
graphia  Batava“  herausgiebt)  aus  Amsterdam  die 
freundliche  Aufklärung,  dass  die  Familie  de  Man  im 
17.  und  18.  Jahrhundert  in  Delft  verzweigt  war, 
wonach  es  nicht  überraschen  kann,  dem  Balduin 
(Boudewyn)  Ottos  Sohn  (Ottesen)  de  Man  in  Delft 
zu  begegnen. 

Bei  Nr.  333  ist  Cornclis  Jansen  van  Ceiilen  ein 
Name,  der  sich  dem  Betrachter  mit  Gewalt  auf- 
drängt und  der  auch  bald  über  die  unhaltbare  Be- 
nennung Miereveld  den  Sieg  davontragen  dürfte. 

Bei  einigen  angeblichen  Berghems,  die  ich  ge- 
sehen habe,  wird  wohl  auch  eine  Neutaufe  nötig 
werden,  so  bei  Nr.  349,  353  und  369,  deren  Be- 
zeichnung nicht  standhält. 

Nr.  350  und  357  sind  hochinteressante  Bild- 
nisse, die  einem  Monogrammisten  -o  -f  sehr  nahe 
.stehen,  dessen  Werke  in  Pest  und  Pommersfelden  zu 
suchen  sind. 


Für  die  Landschaft  Nr.  348  lässt  sich  eine  be- 
stimmte Benennung  finden.  Das  Bild  ist  sicher 
von  Anton  Mirou,  der  mir  aus  etwa  zehn  signirten 
Bildern  gar  wohl  bekannt  ist  (also  nicht  Brueghel). 

Nr.  402,  ein  interessant  gemachtes,  flott  gemaltes 
Bild:  „Die  Belagerung  einer  Feste“  hat  mich  stark 
an  lAssandrino  (Magnasco)  erinnert. 

Nr.  415  wird  kaum  einem  anderen  angehören 
als  dem  GilUs  Neyts,  den  man  aus  signirten  Bildern, 
Radirungen  und  Zeichnungen  recht  gut  kennen  ler- 
nen kann.  Nach  Van  den  Branden’s  Forschungen 

O 

ist  Gillis  Neyts  um  1617  geboren  und  um  1687  ge- 
storben. Die  Antwerpener  Gildebücher  nennen  ihn 
im  Jahrgang  1647  auf  1648  als  Meister. 

Das  Bildchen  mit  der  Jagdgesellschaft  Nr.  428 
habe  ich  für  eine  Arbeit  des  Wouwerman-Nachah- 
mers  Willejn  Schellinck  angesehen,  Nr.  440  für  einen 
Junms,  den  sog.  Amberger  Nr.  494  für  einen  Rohrich 
oder  dergleichen,  Nr.  515  (angeblich  Holbein)  für 
ein  Bild  aus  der  Richtung  des  Orley,  womit  nur 
Andeutungen  gemacht  werden. 

Überdies  darf  ich  nicht  verschweigen,  dass  die 
Wappen  auf  Nr.  517  und  526  unechter  Schmuck 
sind.  Diese  beiden  Nummern  sind  angeblich  die  Bild- 
nisse des  Patrizierpaares  Ehinger  und  sollen  1523 
gemalt  sein.  Darauf  führten  die  Inschriften  und 
Wappen.  Nun  sind  diese  (die  ich  bei  einem  der 
Bilder  eigens  genau  untersucht  habe)  offenbar  falsch. 
Nach  dem  unverfälschten  Kostüm  der  Dargestell- 
ten aber  müssen  die  Bilder  in  die  Zeit  nach  1600 
fallen,  womit  denn  freilich  die  Mühe  wieder  von 
vorne  anfängt,  zu  ermitteln,  wer  der  Maler  war 
und  wie  die  dargestellten  Personen  heißen. 

Vielleicht  darf  ich  hoffen,  dass  meine  Diagnosen 
die  Zustimmung  der  Fachgenossen  finden  werden. 
Mit  vielen  der  Urteile,  die  früher  schon  über  allerlei 
Bilder  der  Stuttgarter  Galerie  veröffentlicht  worden 
sind’),  stehe  ich  vollkommen  im  Einklang,  so  z.  B. 
bezüglich  Nr.  442,  eines  Bildnisses,  das  ich  nicht 
für  englisch  halten  kann,  sondern  für  holländisch  um 
1620,  ferner  bei  Nr.  412,  das  wohl  wirklich  von 
Patd  Vredeman  de  Vries,  dem  Sohne  des  Hans  Vred. 
de  Vries  herstammen  dürfte,  bei  Nr,  416  als  Syhnnd 
van  Beest,  bei  Nr.  425  als  Benjamin  Cuyp,  ferner  bei 
Nr.  454,  der  „Landschaft  mit  Ruinen  und  einer  Hir- 
tenfamilie bei  vielem  Vieh“,  die  ich  mir  als  Ilendr. 
Monimers  notirt  habe,  um  hier  nur  einiges  wenige 
anzudeuten. 

Wien.  DR.  TH.  v.  FRIMMEL. 

1)  Es  sind  die  Ansichten  von  Bode,  Bredius,  Frizzoni 
und  Eisenmann. 
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DIE  BILDENDEN  KÜNSTE  AUF  DER 
ANTWERPENER  AUSSTELLUNG. 

(Schluss.) 

Paris,  das  noch  zu  jeder  Zeit  die  Parole  für  alle 
neuen  Wendungen  in  der  europäischen  Kunst,  — die 
Musik  abgerechnet,  — ausgegeben  hat  und  den  Zeit- 
geist immer  um  eine  halbe  Nasenlänge  vorauszu- 
wittern vermag,  Paris  bleibt  auch  heute  an  der 
Spitze.  Die  unvergleichliche  technische  Schulung, 
die  der  Maler  in  Paris  genießt,  befähigt  ihn,  jeder 
Drehung  an  der  Wetterfahne  des  Geschmacks  mit 
Leichtigkeit  und  Geschicklichkeit  zu  folgen. 

So  zeigt  denn  auch  der  französische  Teil  in 
dieser  Beziehung  die  Einsicht  und  die  Durchführung 
der  „Grund-Formel“:  Kunst  kommt  von  — • Können, 
welche  die  Franzosen  auf  ihre  Fahne  geschrieben 
haben.  Freilich  auch  hier  mit  Unterschied!  Dass 
die  Franzosen  schließlich  nur  mit  „Wasser  kochen“ 
und  manchmal  mit  sehr  gewöhnlichem,  beweisen 
ganze  Wände  voll  ziemlich  inhaltloser  Mittelmäßig- 
keit. Aber  diese  gehen  uns  hier  nichts  an.  Vor 
ihren  Meistern  können  wir  immer  nur  mit  Bewun- 
derung stehen  und  lernen,  wie  man  „malt“^.  Die 
großen  Porträtisten  Benjamin-Constant , Bonnat,  Ca- 
rolus Duran,  Jules  Leßhvre,  Eugene  Leroux,  Emile 
Benard  und  andere  sind  alle  da;  besonders  Duran 
hat  drei  Porträts  und  einen  halbverkürzten,  liegenden 
weiblichen  Akt  gesandt  von  geradezu  überwältigender 
Schönheit.  Besonders  die  beiden  Porträts  von  jungen 
Frauen  in  Hut  und  Jacke  sind  unübertrefflich.  Es 
ist  nicht  denkbar,  mit  solcher  Einfachheit  der  Be- 
handlung, künstlerischer  Noblesse  und  koloristischem 
Zauber  mehr  Geist,  Lieblichkeit  und  seelischen  Aus- 
druck zu  erreichen.  Diese  jungen  Gestalten  in  ihrer 
einfachen  Erscheinung  sind  so  innern  Lebens  voll, 
so  edel,  so  natürlich  vornehm  und  so  liebreizend, 
mit  einem  leichten  Anflug  melancholischer  langueur, 
dass  man  sich  ihrem  Zauber  nicht  entziehen  kann 
und  wieder  und  wieder  in  ihren  Bann  gerät.  Man 
muss  sich  gewaltsam  aufraffen,  um  ihnen  Lebewohl 
zu  sagen , und  dann  blicken  sie  einem  noch  mit 
einem  süßen  Ausdruck  von  Schwermut  und  lieblichem 
Vorwurf  nach.  Wer  sich  noch  mal  umdreht,  ist  ver- 
loren. — Emile  Bastien-Lepage  stellte  zwei  interes- 
sante Fresken  aus  und  an  ältem  Bildern  sind  „les 
amoureux“  von  Adolphe  Binet,  Jean  Beraud’s  „Kreu- 
zesabnahme“, (das  sozial  angehauchte  Bild,  mit  dem 
Blousenmann,  der  der  Stadt  Paris  im  Angesicht  des 
Gekreuzigten  die  Faust  entgegenballt),  Dagnan-Bou- 
verefs  „le  soir“,  Puvis  de  Chavannes'  „sommeil“  und  | 


die  vier,  schon  früher  ausführlich  besprochenen 
cyclischen  Bilder  vom  „Verlorenen  Sohn“  von  dem 
Künstler  und  Spiritisten  James  Tissot  da,  dessen  merk- 
würdige Serie  von  Werken  aus  dem  Leben  Jesu  die 
Hauptattraktion  des  diesjährigen  Champ  de  Mars 
Salons  bildete.  Die  neuere  französische  Kunst  hat 
wohl  an  psychologischer  Vertiefung  den  mehr  ger- 
manisch als  romanisch  empfundenen  Schöpfungen 
dieses  Philosophen  und  Asketen,  der  wie  verlautet, 
kürzlich  unter  die  Kartäuser  Mönche  gegangen 
sein  soll,  nichts  Ähnliches  an  die  Seite  zu  setzen. 
Albert  Besnard  und  Gustave  Courtois  („une  bienheu- 
reuse“)  Menard  und  Roll  (mit  drei  Gemälden,  darunter 
das  lebensprühende  Bildnis  des  jüngeren  Coquelin) 
sind  charakteristisch  vertreten.  Vom  Altmeister  Meis- 
sonier  sind  eine  ganze  Reihe  kleiner  Ölgemälde  und 
Bronze-Statuetten  ausgestellt.  Eugene  Carricre  bringt 
vier  interessante  Porträts  und  Studien  in  seiner  be- 
kannten nebelig  hingehauchten  Weise,  und  in  der 
Landschaft  sind  vier  köstlich  duftige  Stücke  von 
Jean  Charles  Cazin  zu  sehen,  vor  denen  man  so  gerne 
länger  verweilen  möchte;  in  dieser  Hochflut  von 
Bildern  aber  heißt  es;  weiter,  weiter!  — Von  dem 
Präsidenten  der  Societe  des  Artistes  fran^ais  Bou- 
guereau  sind  die  „Heiligen  Frauen  am  Grabe“,  von 
Eduard  Detaille  „en  reconnaissance“  (Scene  aus  dem 
deutsch-französischen  Krieg),  von  Gerome  „la  pour- 
suite“, ein  köstlich  feines  Wüstenbild,  mit  einem 
Löwen,  der  in  gewaltigen  Sätzen  eine  Gazellenherde 
verfolgt,  von  Royhet  das  mit  der  Ehrenmedaille  ge- 
krönte kleine  Porträt  in  ganzer  Figur  der  Mf®  Ju- 
ana  Romani  ausgestellt.  Raphael  Collin  und  eine  ganze 
Reihe  erster  Namen,  Julien  Dupre,  Pierre- Gavarni, 
Albert  Maignan,  Robert  Fleury  und  andere  bilden  die 
Phalanx  der  französischen  Sammlung.  Selbstver- 
.ständlich  sind  eine  ganze  Menge  Variationen  mehr 
oder  weniger  (meistens  „weniger“)  bekleideter  Damen 
unter  den  Parisern  zu  finden,  immer  virtuos  gemalt. 
Eine  wunderbar  feine  „Jeanne  d’Arc  ä Domremy“ 
von  M™®  Demont-Breton  ei’hielt  mit  Recht  die  Ehren- 
medaille, als  Meisterwerk  in  keuscher  Auffassung 
und  Poesie.  In  der  Skulptur  sind  die  Franzosen 
selbstverständlich  mit  gewaltigem  Können  erschienen. 
Namen  wie  Frcmiet  (Gorilla  enlevant  une  femme), 
Boucher,  Frennet,  Puech,  Suckelet  rmd  Turean  („l’a- 
veugle  et  le  paralytique)  bürgen  dafür.  Auch  in 
der  Architektur  haben  sie  mit  Charles  Normand  und 
Eduard  Lariot,  welche  beide  „Entwürfe  zur  Restau- 
ration des  Parthenon  einsandten,  die  Palme  da- 
vongetragen. 

Sie  sind  in  jeder  Beziehung  so  stark  auf  dem 
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Plan  erschienen,  dass  es  schwer  zu  entscheiden  wäre, 
ob  die  Belgier^  die,  wie  zu  erwarten  war,  eine  äußerst 
tüchtige  Kollektion  zusammen  brachten,  ihnen  über- 
legen sind.  Vergleiche  sind  überhaupt  vom  Übel 
und  man  lässt  sie  besser  fort.  Man  soll  die  Kunst 
nehmen,  wie  sie  sich  giebt  und  nicht  immer  fragen; 
„Sind  diese  oder  jene  besser ?“  Je  bescheidener  und 
respektvoller,  um  so  besser  können  wir  einem  Kunst- 
werke gegenübertreten  und  eine  um  so  größere  Chance 
haben  wir,  ihm  gerecht  zu  werden.  „Wenn  „Ihr’s 
nicht  fühlt,  Ihr  werdet’s  nicht  erjagen“.  — 

Ein  malerisches  Volk  sind  die  Vlaamen  immer 
gewesen  und  was  ihrem  Rubens  Lust  und  Kraft  gab, 
das  thut’s  auch  heute  noch.  Sie  schwelgen  in  Farbe 
und  Wärme  und  sind  an  Reichtum  der  Phantasie 
und  vielseitigem  Kompositionstalent  den  holländi- 
schen Nachbarn  weit  überlegen.  Sie  haben  hier  so 
ziemlich  alles  zusammengebracht,  was  in  neuerer  Zeit 
Bedeutendes  unter  ihnen  hervorgebracht  worden,  und 
das  ist  nicht  wenig.  Wenn  man  Namen  wie  Albrecht 
de  Vriendt,  Edgard  Farasyn,  Jean  G.  Rasier,  Jean 
Portaeis,  Karel  Ooms,  GG-ard  Portielje,  Herman  Richir, 
Hendrik  Schacfels,  Franz  Se'ghers,  Alfred  Stevens, 
Gustave  Vanaise,  Frans  van  Leemputten,  Jan  Verhas, 
Franz  Courtens,  Adrian  Heymans,  Jan  Stobbaerts  und 
Henry  Lmyten  liest,  so  weiß  man  ungefähr,  was  das 
bedeutet.  Der  letzte  ist  ein  kraftstrotzendes  Talent 
von  unbegrenzter  Schaffenslust,  ein  Ohara kteristiker 
und  Beobachter  von  tiefem  Ernst  und  machtvollem 
Pinselstrich.  Sein  „Struggle  for  life“  ist  mit  der 
ersten  Medaille  ausgezeichnet.  Es  stellt  den  Strike  der 
Grubenarbeiter  dar,  die  nach  Brot  schreien.  Solche 
Werke  wollen  nicht  beschrieben,  sondern  gesehen 
sein.  Daneben  hängt  seine  geniale  Porträt-Samm- 
lung der  Mitglieder  des  jungen  Künstler-Clubs  „Als 
Jk  Kan“,  die  eine  ziemlich  lebhafte  Sitzung  abzu- 
halten scheinen.  Hierin  und  in  dem  Fischerbilde 
„le  quart  d’heure  de  repos“  erinnert  er  an  Ähnliches 
von  dem  Dänen  Kroyer.  Eine  junge  Fischerfrau, 
die  am  Fenster  sitzend  ihren  Gatten  erwartet,  der 
draußen  den  Sturm  auf  See  zu  bestehen  hat,  nun 
aber,  da  das  Wetter  vorüber,  heimkehren  muss,  ist 
voll  psychologischer  Vertiefung  im  Ausdruck,  in 
jener  breiten  Wahrheit  hingesetzt,  die  sofort  die 
Frage  „Ob  er  wiederkommen  wird“  zum  Bewusst- 
sein des  Beschauers  bringt.  Da  ist  nichts  Weich- 
liches, Sentimentales,  alles  kräftiges,  gesundes  Men- 
schentum. Ein  Maler,  der  sich  in  den  Fusstapfen 
von  Antoine  Wiertz  bewegt  und  Rubens  studirt 
hat,  ist  Alfred  Cluysenaar,  mit  seinen  „Quatre  cava- 
liers  de  l’Apocalypse.“  Außerdem  hat  ihm  eine 


virtuos  gemalte  „Etüde  de  nu“  (verkürzter  weiblicher 
Akt)  eine  I.  Medaille  eingebracht.  Julian  de  Vriendt’s 
„Chant  de  Noel“  oder,  wie  es  auf  vlämisch  heisst 
„Kerstlied“,  ist  eine  von  tiefer  Innigkeit  und  Größe 
getragene  Schöpfung,  vor  der  man  staunend  steht 
ob  dieser  Einfachheit  und  Schlichtheit,  und  die  man 
verlässt  mit  dem  Eindruck,  dass  man  für  den  Augen- 
blick nichts  anderes  sehen  möchte.  Ihm  reiht  sich 
wenigstens  an  Innerlichkeit  und  Einfachheit  Theophil 
Lybaert,  der  „Memling  des  19.  Jahrhunderts“  an 
in  seinem  „Vierge  et  l’Enfant“  und  „Sancta  Mater 
dolorosa“;  auch  in  der  Plastik  hat  er  sich  versucht 
und  bringt  eine  ganz  vom  selben  Geist  getragene 
Büste  von  bronzirtem  Gips  „la  priere“.  Der  Haupt- 
zug darin  ist  eine  Verbindung  von  Formenstrenge 
mit  großem  Liebreiz. 

Ein  geradezu  fabelhaftes  Können  entwickelt 
Jean  Rasier  in  seinen  Porträts  und  den  Genrestücken 
„Chez  mon  ami  Dupon“  und  „Un  Sculpteur“.  Daneben 
hängt  das  größere  Historienbild:  „Charles  I.  appre- 
nant  la  defaite  de  Marston  Moor“;  es  dürfte  kaum 
möglich  sein  eine  so  völlige  Beherrschung  aller 
Mittel  der  Malerei  noch  zu  übertreffen.  Von  Alfred 
Stevens  ist  das  Bedeutendste  „La  mendicite  toleree“, 
ein  Genrebild  von  tiefem  Ernst.  An  feinem  Ge- 
schmack und  koloristischer  Pracht  und  Vornehmheit 
übertrifft  wohl  kaum  ein  Bild  der  Ausstellung  das 
entzückende  Atelier-Interieur  mit  den  jungen  Künst- 
lerinnen, welche  etwas  von  dem  unvergleichlichen 
Chic  der  Pariserinnen  mit  der  süßen  Melancholie 
Duran’scher  Frauen  verbinden.  Links  auf  dem  Sofa 
liegt  eine  der  Freundinnen  drapirt  ä la  Cleopatra, 
während  die  beiden  andern  das  angefangene  Werk 
auf  der  Leinwand  kritisch  betrachten.  Romain  Steppe’s 
große  Leinwand,  einen  anrückenden  Sturm  auf  dem 
Meere  darstellend,  vom  König  der  Belgier  übrigens 
angekauft,  ist  ein  recht  schwaches  Machwerk;  viel 
feiner  ist  die  kleinere  Landschaft  „Lever  de  lune,  soir 
de  fevrier  sur  l’Escaut“.  In  der  Landschaft  treten 
die  Belgier  überhaupt  sehr  tüchtig  auf,  so  de  Schani- 
pheleer,  der  talentvolle  impressionistische  Franz  Hens, 
Farasyn  und  andere.  Ein  sehr  duftiges  Bild  ist  ^ der 
weibliche  Rücken- Akt  im  Bildhau  er- Atelier  von  Jo- 
seph Horenbaut.  Auch  im  Tierstück  leisten  die 
Brüsseler  Tüchtiges;  so  der  sehr  koloristische,  tech- 
nisch gute  und  lebendig  aufgefasste  „Hahnenkampf“. 
Sehr  breit  und  impressionistisch  arbeitet  auch  Alfred 
Verhaeren  in  seinen  Interieurs  und  Skizzen,  während 
Camille  Walles  sich  in  seinen  Weiden  mit  Kühen 
stark  an  Willem  Maris  anlehnt.  Die  Bildhauer  sind 
in  voller  Rüstung  angetreten  und  nehmen  es  mit  den 
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Franzosen  wohl  auf.  Alle  an  Größe  überragend 
steht  in  der  Mitte  das  Gipsmodell  des  in  Brügge 
errichteten  Standbildes  von  Breidel  und  de  Coninck 
von  Paul  Devigne.  — 

Holland  ist  das  Land  des  Nebels  und  der  feuchten 
Luft,  die  die  LTmrisse  undeutlich  macht,  aber  die 
Stimmung  befördert.  Die  Holländer  zeichnen  nicht 
besonders,  aber  sie  „malen“  gut.  Es  ist  eine  kleine 
Abteilung,  aber  man  lernt  sie  gerne  kennen.  Dabei 
fällt  es  auf,  dass  die  älteren  Größen  nicht  die  stärk- 
sten sind,  Louis  Äpol  z.  B.  wird  entschieden  kon- 
ventionell und  auch  der  alte  Mesdag  steht  nicht  mehr 
auf  seiner  früheren  Höhe.  Er  zeigt  entschiedene 
Spuren  des  Alters.  Besser  als  die  Ölbilder  und  sehr 
fein  im  Ton  ist  dagegen  das  kleine  Aquarell  „Ma- 
tinee sur  la  plage  ä Scheveningen“.  Ein  kleiner 
feiner  Mauve  ist  auch  ausgestellt  „Dans  le  potager“ 
und  ein  Mauve  redivivus  scheint  P.  Meulen  mit  der 
in  wundervoller  Stimmung  gemalten  Schafheerde 
zu  sein.  Ogens,  Roelofs,  Jac.  Loog,  B.  J.  Blommers, 
mit  kleiner  Anlehnung  an  Uhde,  P.  J.  C.  Gabriel 
und  der  kürzlich  verstorbene  J.  Vrolijk  sind  gut  ver- 
treten, sowohl  mit  Ölbildern  als  auch  in  der  Abteilung 
für  Pastell  und  Aquarell. 

Unter  den  Skandinaviern  vermisst  man  die 
Schweden  ganz,  und  was  die  Norweger  diesmal 
geschickt  haben,  macht  keinen  sehr  reifen  Ein- 
di'uck.  Hans  Hegerdahl’ s junges  Paar,  das  am 
Strande  wandelnd  bei  Abendbeleuchtung  sich  eben 
die  große  Frage  „ja  oder  nein“  vorgelegt  hat, 
ist  naiv  aufgefasst,  voll  Empfindung,  aber  techisch 
hapert’s,  namentlich  im  Vordergrund.  Ein  seltsamer 
Geselle  ist  Gerhard  Munthe.  Ob  seine  symbolischen 
Zeichnungen  ernst  oder  satirisch  sein  sollen,  ist 
kaum  zu  entscheiden.  In  dem  überaus  drolligen 
Stück : „Les  filles  de  l’aurore  boreale  et  leurs  galants“ 
kommen  Eisbären  und  lecken  die  Füße  der  drei 
Schönen,  die  trotz  des  hohen  Breitegrades,  in  dem 
sie  sich  befinden,  im  Hemde  stehen  und  bei  der 
Annäherung  ihrer  Liebhaber  scheußlich  zu  frieren 
scheinen.  Diese  übrigens  mit  äußerster  Kindlich- 
keit gemachten  bunten  Zeichnungen  scheinen  Traum- 
visionen zu  sein.  Lindrich,  Wenzel,  Strömdal  und 
Werenskiold  bringen  Tüchtiges  zur  Ansicht.  In  der 
Plastik  hat  Menga-Schelderup  Ebbe  einen  Schmetter- 
ling in  Form  einer  spreizbeinigen  Schönen  gegeben. 
Besser  ist  er  in  einer  nicht  im  Katalog  angegebenen 
Gruppe  von  einem  Satyr,  der  eine  Nymphe  um- 
schlungen hält,  auf  einem  Weinfass. 

Sehr  tüchtig  treten  die  Dänen  auf.  Die  meisten 
ihrer  Tüchtigsten  scheinen  sich  beteiligt  zu  haben. 


Allen  voran  der  Riese  P.  S.  Kröger.  Seine  „Abend- 
dämmerung, Erinnerung  an  Skagen“  erhielt  die 
Ehrenmedaille.  Außerdem  hat  er  einen  Sonimer- 
abend  am  Meeresufer  mit  zwei  wandelnden  Frauen- 
gestalten gemalt,  voll  herrlicher  Stimmung.  Die 
sonstigen  Namen  von  Klang,  wie  H.  Li'ndeburg, 
Axel  Helsted,  N.  P.  Mols,  J.  Paulsen  (mit  einem 
„Cain“  und  einem  wundervollen  weiblichen  Halb- 
akt), Vigo  Petersen,  Carl  Thomsen,  L.  Tuxen  und 
C.  Zarthmann  sind  sämtlich  gut  vertreten.  Eine 
ausgezeichnete  weibliche  Aktstudie  in  Pastell  hat 
E.  Wandel,  in  Kopenhagen,  ausgestellt. 

Über  die  sptanische  Abteilung  kann  man  ohne 
Gewissensbisse  hinweggehen.  Sie  besteht  nämlich 
nur  aus  einem  kleinen  Nebenkabinet,  in  dem,  bei 
fast  völliger  Dunkelheit,  ein  Dutzend  Bilder  unbe- 
deutenden Inhalts  hängen. 

England  wird  durch  einige  Koryphäen  repräsen- 
tirt.  Man  bedarf  übrigens  keines  Katalogs,  um  auf 
den  ersten  Blick  in  den  Ausstellungen  alle  eng- 
lischen Bilder  zu  erkennen.  Sie  haben  vor  allem 
das  nationalste  Gepräge  und  unterscheiden  sich  da- 
durch auch  wesentlich  von  den  Amerikanern,  die 
ein  gewisses  Weltbürgertum  an  sich  tragen.  Ein 
weibliches  Portrait,  aufgefasst  als  die  „last  rose  of 
Summer“  von  Sir  John  Everet  Millais,  erhielt  die 
Ehrenmedaille,  ebenso  das  Portrait  des  Cardinais 
Manning  von  W.  W.  Oidess,  der  die  alten  Meister, 
insbesondere  Velazquez,  fleißig  studirt  haben  mag. 
Sir  Frederic  Leighton’s  „Garten  der  Hesperiden“  zeigt 
die  ganze  klassische  Schulung  und  die  Liniengrazie 
des  Präsidenten  der  Royal  Academy.  Mit  charakteri- 
stischen Werken  vertreten  sind  außerdem  Gameron 
Henrg  Davis,  John  Laverg,  William  Logsdail,  Miss 
Clara  Montalba,  Jlenrg  Moore  (mit  einer  breit  und 
derb  hingehauenen  Marine  „la  demande  d’un  pilote“) 
Brilon  Riviere,  Stott  of  Oldham  und  in  der  Zeichnung, 
im  Pastell  und  Aquarell  (worin  die  Engländer,  wie 
immer,  sehr  viel  Gutes  leisten)  Austen  Brown, 
Burne  Jones  (mit  Kompositionen  zur  Perseussage), 
Walter  Grane,  Afred  Parsons  und  Sir  Jaincs  Linton. 
Das  technisch  geradezu  hervorragende  Pastell  von 
George  Hare  „Captives“  zeigt  einen  weiblichen  Rücken- 
akt, sitzend  mit  einem  von  rechts  sich  anlehnenden 
Knaben.  Eine  kleine  „Ecke  des  Ateliers  von  Sir 
Frederic  Leighton“  von  Alma  Tadema  kann  vielleicht 
als  die  Perle  der  ganzen  englischen  Abteilung  gelten. 

Amerika  hat  keine  eigentliche  nationale  Kunst, 
aber  viele  geschickte  Künstler,  die  namentlich  in 
Paris  ihre  hohe  Schule  durchmachen.  Das  sieht 
man  der  amerikanischen  Abteilung  sogleich  an.  Sie 
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können  malen  und  zeichnen  und  schrecken  vor 
keiner  technischen  Schwierigkeit  zurück.  Nationale 
oder  besonders  individuelle  Eigenart  muss  man  nicht 
bei  ihnen  suchen.  — Der  Orientmaler  F.  A.  Bridg- 
mann  hat  eine  ganze  Reihe  Motive  ausgestellt.  Er 
ist  keineswegs  genial,  sondern  recht  oft  glatt  und 
langweilig  in  der  Behandlung,  aber  dass  er  sowohl 
zeichnen  als  auch  malen  kann,  beweist  der  graziös  ge- 
malte Akt  „Day  dreams“.  William  Dannat  hat  seine 
bekannte  Cafe  chantant-Illustration  „Ferames  espag- 
noles“  ausgestellt,  die  mit  ihrem  frechen  Lachen 
den  darzustellenden  Typus,  eine  immer  noch  häss- 
licher als  die  andere,  gut  charakterisiren.  Waller 
Gag  und  Gari  Melchers  erreichen  eine  schöne  schlichte 
Innigkeit  durch  die  größte  Einfachheit  und  Wahr- 
heit. Lee  Bobhins  bringt  zwei  Studien  und  einen 
etwas  reichlich  gemalten,  aber  koloristisch  feinen 
Rückenakt,  während  Walter  Mae  Ewen  ein  großes 
bedeutendes  Werk  dramatisch  empfunden  und  breit 
und  kräftig  hingeworfen  hat,  betitelt  „Les  sorcieres“, 
worin  die  Spuren  französischer  Schulung  erkennbar 
sind.  Charles  Spragiie  Pearce  und  Edwin  Lord  Weeks 
sowie  Julius  L.  Stewart  bringen  Bekanntes,  letzterer 
auch  zwei  entzückende  Plein  air  - Studien  mit  Akt 
unter  Bäumen  im  Sonnenlicht  gemalt.  ,, Dernier 
VoyagJ^  ist  ein  Gemälde  voll  tropischer  Glut,  ohne 
bunt  zu  sein.  Latimer,  Mdlle.  Lee  Bobhins,  Eugen 
Vail  und  im  Aquarell  Whistler  und  Bobert  Wickenden 
sind  hervorstechend  unter  einer  ganzen  Schar  mehr 
oder  weniger  geschickter  Maler.  Der  geniale  James 
Mac  Nein  Whistler  bringt  außerdem  eine  ganze  Reihe 
seiner  Portraits  und  nebeligen  Stimmungsbilder,  die 
er  als  Nocturnes  oder  Symphonien  oder  Arrange- 
ments in  zwei  Farben  bezeichnet.  Seine  Individuali- 
tät ist  die  ausgeprägteste  unter  den  Amerikanern, 
von  denen  Richard  Muther  in  seiner  Kunstgeschichte 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  treffend  sagt:  „Klar- 
heit des  Auges,  Gymnastik  der  Hand,  Raffinement 
und  Blendwerk  der  Mache.  Sie  sind  überall  als 
Kinder  der  neuen  Welt  auch  stets  in  den  vordersten 
Reihen  der  Modernsten“.  — nn. 

KUNSTBLÄTTER. 

Der  berühmte  Maler  und  Radirer  Lorenr^  Ritter  in 
Nürnberg  malte  im  Jahre  1881  als  sorgfältig  ausgeführte 
Studie  nach  der  Natur  ein  Aquarell  von  ungewöhnlich 
großen  Dimensionen  (05  cm  breit,  9.5  cm  hoch),  eine  ma- 
lerisch höchst  wirksame  Ansicht  des  fünfeckigen  Turmes, 
dieses  ältesten  Teiles  der  alten  Kaiserhurg  in  Nürnberg,  nebst 
der  angebauten  Kaiserstallung  und  dem  Turme  Luginsland. 
Nach  dieser  Studie  führte  Ritter  bald  darauf  im  Aufträge 
des  jetzt  verstorbenen  Kunstfreundes,  Fabrikbesitzers  Emil 
Seitz,  gleichfalls  als  Aquarell  in  gleicher  Größe  ein  Bild 


aus,  welches  die  bayerische  Landesausstellung  im  Jahre  1882 
zierte.  Im  Jahre  1893  fertigte  Ritter  unter  Benützung  der- 
selben Studie,  unter  stetem  Hinblick  auf  die  Natur,  in  klei- 
nerem Format,  aber  in  den  immer  noch  sehr  ansehnlichen 
Dimensionen  von  38  cm  Breite  und  58  cm  Höhe,  eine  ma- 
lerische, mit  hoher  Meisterschaft  behandelte  Radirung, 
welche  nun  zur  Freude  aller  Kunstfreunde  und  der  zahl- 
reichen Kenner  der  Geschichte  Nürnbergs  in  vortrefflichen 
Abdrücken  von  der  Meisterhand  Bergs  vorliegt.  Gegen- 
wärtig ist  der  Künstler  mit  der  Herstellung  eines  Seiten- 
stückes dazu,  einer  Ansicht  der  bekannten  Partie  am  soge- 
nannten Henkersteg,  beschäftigt.  R.  B. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

t Akademische  Kunstausstellung  in  Dresden.  Der  akade- 
mische Rat  hat,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  Sr.  Majestät 
des  Königs,  beschlossen,  folgende  in  der  akademischen  Kunst- 
ausstellung ausgestellten  Gemälde  für  die  Königl.  Gemälde- 
galerie aus  Mitteln  der  Pröll- Heuer -Stiftung  anzukaufen: 
Kat.-Nr.  26  von  Bochmann  „Rast  am  Kruge“,  Nr.  73  Dieffen- 
bacher  „Ein  schwerer  Schicksalsschlag“,  Nr.  113  v.  Gebhardt 
,, Jakob“  (Ich  lasse  Dich  nicht.  Du  segnest  mich  denn!),  Nr. 
195  Kießling  , .Männliches  Bildnis“,  Nr.  228  „Traurige  Nach- 
richten“, Nr.  240  Leistikow  „Ziegeleien  am  Wasser“,  Nr.  241 
V.  Lenbach  „Bildnis  des  Bildhauers  Begas“,  Nr.  258  Ludwig 
„Vom  Albulapass  in  Graubünden“,  Nr.  290  Meyerheim  „Me- 
nagerie“, Nr.  355  Rabending  „Spätsommer“,  Nr.  370  Ritter 
„Vorfrühling“,  Nr.  432  Skarbina  „Belgpsches  Cabaret“,  Nr. 
507  Zügel  „Ausgewiesen“  (Schaf  mit  Hund).  — Die  Aus- 
stellungsräume werden  jetzt  geheizt,  so  dass  auch  bei  kalter 
Witterung  der  Besuch  der  Ausstellung  unbedenklich  erfol- 
gen kann.  (Dresdener  Nachrichten.) 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfm't  a.  M.  Am  Freitag,  den  26.  d.  Mts.,  kommt 
durch  Rud.  Bangel  die  Antiquitätensammlung  des  Herrn 
J.  Patrik,  bestehend  aus  Möbeln,  Gobelins,  gemalten  Glas- 
scheiben, Gemälden  und  Dekorationsgegenständen  aller  Art 
zur  Versteigerung.  Der  mit  Abbildungen  versehene  Katalog 
ist  soeben  erschienen  und  kann  von  obengenannter  Firma 
kostenfrei  bezogen  werden. 

Frankfurt  a.  M.  Bei  J.  Baer  e&  Co.  ist  soeben  der  437. 
antiquarische  Lagerkatalog  erschienen.  Derselbe  enthält 
Seltenheiten,  darunter  Werke  von  J.  Amman,  Burgkmair, 
Dürer,  zahlreiche  Modellbücher  und  vieles  andere  und  kann 
von  der  genannten  Buchhandlung  kostenfrei  bezogen  werden. 

Berlin.  Die  Privatsammlung  des  verstorbenen  Hofanti- 
quars J.  A.  Lewy  wird  den  6.  November  d.  J.  enbteilungs- 
halber  im  Rudolf  Lepke’schen  Kunstauktionshause  zum 
öffentlichen  mei.stbietenden  Verkauf  kommen.  Die  Verstei- 
gerung dieser  zwar  nicht  umfangreichen,  aber  sehr  gewähl- 
ten Sammlung,  welche  von  vielen  Kunstfreunden  und  Ken- 
nern gekannt  und  als  hervorragend  geschätzt  wurde,  dürfte 
wohl  weitere  Kreise  auch  interessiren,  da  dieselbe  Stücke 
enthält,  wie  sie  nicht  alltäglich  auf  dem  Kunstmarkte  er- 
scheinen. Der  illustrirte  Katalog  968  verzeichnet  123  Num- 
mern von  Kunstwerken  verschiedenster  Art.  Von  diesen 
können  wir  besonders  die  seltenen  und  schönen  Altmeißener 
und  Altberliner  und  die  von  Bottengruber  bemalten  Por- 
zellane, sowie  ein  prächtiges  Schweizer  Glasgemälde  (s.  Abb.) 
rühmen,  freilich  ohne  dabei  den  Schrank  aus  der  Zeit 
Louis  XIV,  den  von  der  Wartburg  stammenden  herrlichen 
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Zinnkrug,  das  Schaperglas,  die  kostbare  getriebene  silberne  ; und  noch  die  vielen  anderen  herrlichen  Kunstwerke  etwa 
Platte,  die  Miniaturen,  die  schöne  französische  Damenuhr  j zurücksetzen  zu  wollen.  Selbst  für  verwöhnte  Kenner  bietet 
mit  der  Emailminiature  der  Madame  Favart,  als  Bastienne  ' die  Kollektion,  obgleich  sie  sich  nur  in  kleinem  Rahmen 


Schweizer  Giasgemälde  (aus  der  Satomlung  J.  A.  Lewy  in  Berlin), 


in  den  Sabots  (nach  elnenl  Gemälde  Vön  G.  Vanloo  pofträ- 
tirt),  das  Nürnberger  Stunden  ei  in  cristal  de  röche  j das 
prächtige  gravirte  Schreibzeug  (16.  Jahrhüildert) , den  kost- 
baren französischen  Galadegengriff  und  die  Emailtrinksöhale 


tewegt,  demiöcli  äußergewöhnlich  viele  begehrenswerte  Ka- 
biüettstüeke.  Eine  Vorbesichtigung  findet  am  Sonntag,  den 
4.,  und  Montag,  den  5.  November,  in  Saal  VIll  des  genann- 
teil  lüstitüts  statt. 
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Ini^erate. 


Kunstausstellung  zu  Danzig. 

Der  Kunslvereiii  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  6.  März  bis  16.  April  1895 

in  den  Räumen  des  Stadt -Museums  zu  Danzig  eine  Ausstellung 
wertvoller  neuerer  Gemälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  .1895.  Nicht  satzungsmäßig 
angemeldete  Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vor- 
stand des  Vereins  umgehend  und  unentgeltlich.  [852] 


Berliner 

iCunst  - Auktion. 

Dienstag,  6.  November  1894: 
Versteigerung  der  Privatsammlung  des  verstorbenen  Hofantiquars 
Herrn  J.  A.  Lewy, 

Antiquitäten  ersten  Ranges. 

Mittwoch,  7.  November: 

Cremälde  moderner  Meister. 

Katalog  968  und  969  versendet  gratis 

Rudolph  Lepke’s  Kunst  - Auktionshaus, 

Berlin,  S.W.  12. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

|{,embran(lt’s  Radirnngeo 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitscbriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  vorletzten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Remhrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche  Verehrung  zu  wecken. 


Hai  Liebermann. 

Eine  Mographisclie  Stndie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen.  Preis  5 M. 


Max  Klinger, 

Pieta 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 
Radirung  von  A.  Krüger. 
Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  nnd  Kunstgegen- 
ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Kndolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verliandlungen  des 
luinsthi sterischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


I nh alt:  Aus  der  Stuttgarter  Galerie.  Von  Th.  v.  Frimmel.  — Die  bildenden  Künste  auf  der  Antwerpener  Ausstellung.  (Schluss.)  — 
Eadirung  von  L.  Ritter:  Ansicht  des  fünfeckigen  Turmes  in  Nürnberg.  — Akademische  Kunstausstellung  in  Dresden.  — Kunst- 
auktion hei  R.  Bangel  in  Frankfurt  a.  M. ; Lagerkatalog  Nr.  437  von  J.  Baer  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.;  Versteigerung  der  Samm- 
lung J.  A.  Lewy  durch  R.  Lepke  in  Berlin.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 

Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  über  Skizzierpapier  der  Firma  Schleicher  & Schüll  in  Düren  bei,  den  wir  der 
Aufmerksamkeit  unserer  Leser  empfehlen. 
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HERAUSGEBEK: 
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DIE  AUSSTELLUNG  ALTER  BILDER  IN 
UTRECHT. 

^ Düsseldorf,  September  1894. 

Die  sympathische  Stadt  Utrecht  — in  ihrer  stillen 
Vornehmheit  ein  Haag  im  kleinen  — erfreut  sich 
in  deutschen  Musikkreisen  schon  lange  des  Ruhms, 
in  dem  Gebiete  der  Töne  eine  Leuchte  des  Fort- 
schritts zu  sein.  Man  gönnt  sich  in  Utrecht  nicht 
nur  Chorleistungen  ersten  Ranges;  im  Bewusstsein 
eingr  ungewöhnlichen  Kraft  schreckt  man  nicht  vor 
den  schwierigsten  Aufgaben  zurück,  welche  die 
moderne  .'Tonkunst  bietet.  Das  Requiem  von  Ber- 
lioz  hört  man  ja  auch  hier  und  da  in  deutschen 
Landen;  an  das  Liehesmahl  der  Apostel,  das  in  Ut- 
rechteine, nach  allem,  was  ich  höre,  staunenerregende 
Interpretation  und  doch  wenigstens  keine  Abweisung 
bei  den  Hörern  gefunden  hat,  wagt  man  sich  bei 
uns  nicht  heran,  i) 

Aber  man  strebt  in  Utrecht  noch  nach  höheren 
Zielen.  Unter  dem  Titel:  „Vereeniging  tot  bevorde- 
ring  van  vreemdelingen  verkeer  voor  Utrecht  en 
omstreken“  hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet,  die 
durch  Mittel  vornehmster  Art  die  Stadt  dem  Inte- 
resse der  Reisenden  näher  rücken  und  damit  zu- 
gleich die  geistige  Bewegung  innerhalb  des  Weich- 
hildes in  neuen  Schwung  bringen  will. 

Was  Holland  an  klingenden  Namen  unter  den 
Kennern  der  älteren  heimatlichen  Kunst  ins  Feld  zu 
führen  hat,  begegnet  uns  in  dem  Mitgliederverzeich- 
nis der  Vereeniging,  und  unter  den  korrespondieren- 
den Mitgliedern  des  Auslandes  finden  wir  Namen 

1)  Wie  ich  höre,  steht  in  Köln  eine  Aafführung  bevor. 


wie  Bode,  Woermann,  Eisenmann,  Schlie,  Werner 
Dahl,  Frimmel,  Granberg,  Michel,  Hymans,  Rooses, 
Sidney  Colvin  etc.  etc.  Wenn  solche  Kräfte  Zu- 
sammenwirken, kann  das  Gelingen  nicht  überraschen. 
Die  am  20.  August  eröffnete  Ausstellung  alter 
Bilder  hat  als  die  erste  Thätigkeitsäußerung  der  am 
5.  Juni  1894  durch  Königliches  Patent  bestätigten 
Vereinigung  zu  gelten  und  sichert  ihr  die  Aner- 
kennung der  Kunstfreunde  und  der  Fachwissenschaft 
insbesondere. 

Natürlich  richtete  man  sein  Augenmerk  in 
erster  Reihe  auf  die  Schule  von  Utrecht.  Und  so  zer- 
fällt die  Ausstellung  in  zwei  auch  im  Katalog  ge- 
sonderte Abteilungen,  deren  erste  nur  Meister  um- 
fasst, welche  entweder  in  Utrecht  geboren  sind  oder 
in  Utrecht  gewirkt  haben,  und  man  ist  bei  der  Aus- 
wahl dieser  letzteren  vernünftiger  Weise  ohne  Ängst- 
lichkeit zu  Werk  gegangen.  Die  zweite  Abteilung 
setzt  sich  aus  Bildern  aller  niederländischen  Schulen 
zusammen,  zu  denen  sich  einige  Arbeiten  deutscher 
und  französischer  Meister  gesellen.  Der  Katalog, 
einschliesslich  des  Supplements,  umfasst  494  Nummern. 

Der  wissenschaftliche  Schwerpunkt  ruht  natür- 
lich in  den  Werken  der  ersten  Abteilung  und  in  dem 
als  vollständig  zu  bezeichnenden  Gesamtbilde,  das  sie 
gewähren.  Durch  diese  Spezialität  gewinnt  die  Aus- 
stellung für  die  Wissenschaft  wirkliche  Bedeutung, 
wie  sie  künstlerisch  höher  stehende  Veranstaltungen 
gleicher  Art  nicht  zu  beanspruchen  vermochten.  Der 
Katalog,  von  dem  Bibliotliekarassistenten  der  Uni- 
versität Amsterdam,  E.  W.  Moes,  und  dem  zweiten 
Direktor  des  Mauritshuis,  Dr.  C.  Hofstede  de  Groot, 
I verfasst,  ist  eine  Meisterarbeit,  die  für  die  Wissen- 
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Schaft  stets  bleibenden  Wert  behalten  wird.  Die 
Lebensbeschreibungen  einer  größeren  Anzahl  von 
Künstlern  der  Utrechter  Schule,  die  bisher  selbst 
dem  Namen  nach  kaum  bekannt  waren,  vermehren 
unser  wissenschaftliches  Material  in  erfreulichster 
Weise.  Die  Beschreibungen  sind  korrekt  und  an- 
gesichts der  kurzen  Vorbereitungszeit  von  über- 
raschender Vollständigkeit.  Die  Signaturen,  soweit 
ich  sie  nachprüfen  konnte,  sind  mit  ganz,  unwesent- 
lichen Ausnahmen,  richtig  und  in  genügender  Form 
wiedergegeben.  Format  und  typische  Ausstattung 
sind  vornehm  und  praktisch  zugleich.  Auch  wer 
sich  versagen  muss,  der  Ausstellung  ein  paar  Tage 
zu  widmen,  darf  es  nicht  versäumen,  den  Katalog 
seinen  wissenschaftlichen  Hilfsmitteln  einzuverleiben. 
Wenn  der  praktische  Holländer  ein  so  ideales  Er- 
zeugnis mit  roten  Geschäftsreklamen  durchschießt, 
so  wollen  wir  ihm  das  zu  gut  halten,  so  wenig  es 
unserem  Empfinden  entspricht. 

Aber  auch  hier  findet  das  Lob  seine  Grenze. 
Die  Ausstellung  ist  unter  Zuziehung  eines  für  den 
Zweck  geräumten  Saals  des  „Museums  Konstliefde“  in 
drei  weiteren  Räumen  desselben  Stockwerks  unter- 
gebracht, die  sich  für  die  Aufnahme  einer  so  großen 
Menge  alter  Bilder  nur  wenig  geeignet  erweisen. 
In  schwindelnder  Höhe  und  unter  den  Knieen  reiht 
sich  Bild  an  Bild,  und  mancher  Einsender  dürfte  ein 
saures  Gesicht  machen,  wenn  er  nach  langem  Suchen 
seinen  Liebling  in  statu  relegationis  wiederfindet. 
War  es  nun  die  notwendige  Folge  dieser  ungünstigen 
Bedingungen,  oder  fehlte  es  an  einer  geeigneten 
künstlerischen  Kraft,  von  dem  Versuch,  die  Masse 
der  Bilder  nach  ästhetischen  Gesichtspunkten  zu 
gruppiren,  ist  gar  nicht  die  Rede.  Der  Zufall  waltet 
wie  in  den  Räumen  eines  Kunsthändlers,  der  sich 
vor  seinen  Ladenhütern  nicht  mehr  zu  lassen  weiß. 
Und  das  ist  im  Interesse  der  Sache  sehr  zu  bedauern, 
denn  auch  die  besseren  Elemente  des  reisenden 
Publikums  wollen  bei  solchen  Gelegenheiten  künst- 
lerisch angeregt  sein  und  verlieren  die  Geduld,  wenn 
sie  sich  aus  eigener  Kraft  den  Pfad  finden  sollen. 
Mag  die  Düsseldorfer  Ausstellung  von  1886  in 
manchem  Betracht  von  ihren  Nachfolgern  überholt 
worden  sein,  ein  Ruhm  bleibt  ihr  — Dank  der  Kunst- 
halle und  der  Mitwirkung  Oeder’s,  eines  in  Dingen 
des  Geschmackes  goldsichern  Künstlers  — der  Auf- 
gabe eine  ästhetische  Lösung  ersten  Ranges  ab- 
gewonnen zu  haben. 

Was  bei  derlei  Veranstaltungen,  wie  ich  aus 
eigener  Erfahrung  am  besten  bestätigen  kann,  nur 
schwer  umgangen  wird,  die  Prätention  einiger  phan- 


tasievoller Bilderbesitzer,  hat  auch  hier  Spuren  hinter- 
lassen, und  insbesondere  spitzt  sich  der  Streit  um 
einen  Rembrandt,  der  vor  den  Augen  der  beteiligten 
Sachverständigen  und  namentlich  bei  A.  Bredius 
keine  Gnade  gefunden  hat,  zu  einem  gedruckten  An- 
griff gegen  letzteren  zu.  Ich  komme  am  Schluss 
auf  diese  unerfreuliche  Erscheinung  zurück  und 
wende  mich  den  Bildern  zu. 

Jan  van  Scorel,  der  bedeutendste  Meister  der 
Utrechter  Schule  — ich  weiß  sehr  wohl,  dass  diese 
Bezeichnung  ihr  Schiefes  hat  — ein  Künstler,  dessen 
ästhetische  Würdigung  im  Laufe  der  Jahre  noch 
manches  gewinnen  wird,  hat  in  dieser  Ausstellung 
eine  zum  mindesten  sehr  fesselnde  V ertretung  gefunden. 

Ein  Triptychon,  das  sich  bis  zum  Jahre  1556  in 
der  Nieuwe  Kerk  zu  Delft  und  später  im  St.  Anna- 
hofje  zu  Leiden  befand,  jetzt  im  Besitz  von  M.  B. 
Wezelaar  zu  Haarlem  (No.  193),  reiht  sich  den  bessern 
und  wichtigen  Arbeiten  des  Meisters  würdig  an.  Im 
Mittelbilde  erscheint  Christus  der  Magdalena  als 
Gärtner.  Auf  den  Flügeln  je  fünf  knigende  Männer 
und  fünf  knieende  Frauen.  Haftet  dem  Künstler 
nach  seinem  Aufenthalt  in  Italien  auch  jene  Doppel- 
physiognomie an,  die  uns  eine  große  Anzahl  seiner 
schwächer  begabten  Zeitgenossen  und  unmittelbaren 
Nachfolger  ungenießbar  erscheinen  lässt,  so  zeigt  er 
doch  von  seinem  starken  Ich  stets  noch  soviel,  dass 
selbst  seine  zwitterhaften  Gestalten  auf  dem  Grunde 
einer  südlich  glühenden,  mit  originellster  Natur- 
poesie getränkten  Landschaft  uns  Interesse  abge- 
winnen. Und  im  Bildnis  ist  und  bleibt  er  ein 
Meister  ersten  Ranges.  Das  überaus  kräftige  und 
ursprüngliche  Porträt  des  Erasmus  (No.  190,  Orts 
van  Schonauwen,  Arnhem)  bezeichnet  der  Katalog 
als  Kopie  nach  Holbein.  Haben  die  Herren  Recht, 
wovon  ich  nicht  überzeugt  bin,  so  ist  in  dieser  Kopie 
ein  ganz  eigenartiges  und  selbständiges  Kunstwerk 
zur  Neugeburt  gelangt.  Auch  eine  Kreuzigung  mit 
Flügeln  aus  dem  Besitz  von  B.  H.  Klönne  in  Amster- 
dam (No.  192),  die  auf  dem  Rahmen  den»  alten  Ver- 
merk trägt:  „Geborge  ten  tyde  der  Beeldenstormery 
uit  de  St.  Nicolaas  bygenaamd  de  Oude  Kerk  binnen 
Amsteldam.  Deo  Gratias“,  ist  ein  überaus  fesselndes 
Werk  von  großer  Stärke  des  Ausdrucks.  Dass  dieses 
Bild  schon  den  Zeitgenossen  besonders  wert  war, 
beweist  eine  vergrößerte  Kopie  (No.  194,  Bischöfl. 
Museum  zu  Haarlem),  die  der  Katalog  dem  Atelier 
des  Meisters  zuweist.  Die  Bezeichnung  „bijna  dezelfde 
compositie“  scheint  mir  nicht  zutreffend.  Die  Ab- 
weichungen sind  verschwindend  und  treffen  nichts 
Wesentliches. 
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Ich  erwähne  noch  das  Bildnis  der  Catharina 
von  Schoonhoven  (W.  Gumprecht,  Berlin  No.  198) 
und  ein  als  Richtung  Scorels  bezeichnetes  männ- 
liches Bildnis  von  ausgezeichneter  Schönheit  (No.  195, 
Croiset,  Haag). 

Scorels  großer  Schüler  Antonio  Moro  zeigt 
auch  hier,  dass  ihm  als  Porträtmaler  die  Kraft  des 
Mannes  besser  lag  als  weibliche  Zartheit  und  Sitte. 
Das  Bildnis  des  Jacob  de  Moor  (No.  149,  Carl 
Schöffer  in  Amsterdam)  ist  geradezu  als  wundervoll 
zu  bezeichnen  und  von  jener  tiefen  Glut,  die  den 
wertvollsten  Arbeiten  des  Meisters  gemeinsam  ist. 
Das  dazu  gehörige  Bildnis  der  Elisabeth  Ruyschen- 
berg  steht  dahinter  zurück. 

Der  Eigentümer  des  großen  Bildes,  welches 
den  halb  im  Grabe  stehenden  Heiland  zwischen 
Petrus  und  Paulus  darstellt,  mit  der  Inschrift:  Ant. 
Morus.  Phil.  Hisp.  Regis.  Pictor.  F.  A.  M.  D.  L.  VI. 
(No.  151)  ist  nicht  damit  einverstanden,  dass  man 
die  Originalität  bestreitet,  nachdem  es  der  Katalog 
als  Original  aufgenommen  hat.  Ich  kann  Herrn 
Moes,  der  sich  für  die  Zweifel  verantwortlich  macht, 
nur  Recht  geben.  Das  Bild  ist  nicht  nur  eine 
Kopie,  sondern  auch  nahezu  100  Jahre  jünger  als 
das,  so  viel  ich  weiß,  vorhandene  Original,  dessen 
Aufbewahrungsort  ich  nicht  anzugeben  vermag. 
Übrigens  genügt  schon  ein  Blick  auf  die  Schrift, 
um  die  Entstehungszeit  des  Bildes  dem  16.  Jahr- 
hunderte zu  entrücken. 

Als  der  Begründer  einer  Utrechter  Schule  im 
eigentlichen  Sinne  kann  doch  erst  Abraham  Bloe- 
maert  gelten.  Der  Charakter  seiner  Leistungen  ist 
zu  gründlich  bekannt  und  gewürdigt,  als  dass  man 
die  schwache  Vertretung  hier  bedauern  könnte. 
Ein  Christus  in  Emmaus  mit  lebensgroßen  Figuren, 
mit  vollem  Namen  und  der  Jahreszahl  1622  be- 
zeichnet, würde  ohne  dieses  Signalement  überall 
dem  Gherardo  della  Notte  zugerechnet  werden  und 
zeigt,  dass  der  Schüler  aus  dem, , was  er  von  seinem 
Meister  gelernt  hat,  nicht  recht  was  Selbständiges 
mehr  zu  entwickeln  vermochte.  Die  Söhne  des 
Künstlers,  Heinrich  und  Adriaen,  sind  vertreten. 
Zwei  Bildnisse  aus  dem  Besitze  von  Wtw.  Coenen 
van’s  Gravesloot,  Utrecht  (No.  12  u.  13)  haben  mir 
von  Hendrik  eine  bessere  Meinung  beigebracht  und 
halten  sich  von  dem  sonst  kalt  rötlichen  Fleischton 
frei.  — Im  Museum  Boymans  befindet  sich  seit 
1887  ein  HP  gezeichnetes  Bild  mit  fast  lebens- 
großen Figuren,  „het  lokstertje“  (die  Verführerin), 
welches  dem  Hendrik  Gerritsz  Pot  zugeschrieben 
wird.  Dieser  vermutlich  zu  Haarlem  geborene 


Meister  harrt  noch  einer  bestimmteren  Contourirung. 
Die  beglaubigte  Apotheose  Wilhelms  von  Oranien 
im  Museum  zu  Haarlem  bietet  in  ihrer  archaisiren- 
den  Stilweise  wenig  Anhalt  für  die  Erkennung 
weiterer  Arbeiten.  Das  in  Utrecht  ausgestellte  Bild 
des  Admirals  Maerten  Harpertsz  Tromp  vom  Jahre 
1639,  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  Werken  Pots 
durch  den  Stich  von  J.  Suyderhoef  gesichert  ist 
(Dr.  J.  van  der  Hoeven,  Rotterdam,  No.  412),  wird 
für  anderweite  Bestimmungen  zum  Ausgang  zu 
nehmen  sein  und  spricht  gegen  die  Benennung  des 
Bildes  im  Museum  Boymans.  Für  mich  ist  es  nicht 
zweifelhaft,  dass  das  Monogramm  HP  ein  ange- 
zehrtes HB  ist,  und  dass  wir  in  diesem  Werke  zu 
Rotterdam  eine  charakteristische  Arbeit  des  Hendrik 
Bloemaert  aus  seiner  früheren  Zeit  — das  Bild  trägt 
die  Jahreszahl  1633  — zu  erkennen  haben. 

Ich  folge  nunmehr  der  alphabetischen  Anord- 
nung des  Katalogs.  Ein  früher  dem  J.  D.  de  Heem 
zugeschriebenes  Fruchtstück,  wie  der  Katalog  sagt, 
wird  hier  dem  Balthasar  van  der  Ast  zugeteilt. 
Das  aus  dem  Besitz  von  Dr.  M.  Schubart,  München 
stammende  Bild  (No.  3)  trägt  die  zweifelhafte  Sig- 
natur I de  Heem  und  die  Jahreszahl  1624.  Meines 
Erachtens  ist  das  Bild  für  Ast  viel  zu  stark.  Viel- 
leicht hat  der  braune  Ton  und  die  bei  Ast  oft  vor- 
kommende Kegelschnecke  die  Neubestimmung  ver- 
anlasst. Ich  halte  das  treffliche  Werk  für  eine 
Jugendarbeit  de  Heems,  die  den  Übergang  von  dem 
in  Düsseldorf  1886  ausgestellten,  noch  ganz  ängst- 
lich behandelten  und  in  dem  Graubraun  der  dama- 
ligen Farbenanschauung  befangenen  Bilde  aus  dem 
Jahre  1621  zu  dem  blühenden  Kolorit  der  späteren 
Zeit  erkennen  lässt.  Das  Ringen  des  erlernten 
Könnens  mit  einer  freieren  Naturanschauung  stellt 
sich  hier  in  der  greifbarsten  Weise  dar. 

Das  Abendmahl  von  Anthonie  van  Monfoort, 
gen.  Blockland,  mit  fast  lebensgroßen  Figuren  aus 
dem  Rathause  zu  Dordrecht  (No.  61)  ist  durch  Ba- 
len’s  Beschreibung  der  Stadt  beglaubigt.  Dieses 
wichtige  Werk  zeigt  den  Meister  zwar  auf  italie- 
nische Vorbilder  gerichtet,  aber  doch  zugleich  auch 
von  großer  individueller  Kraft,  die  sich  frei  von 
Manier  hält.  In  der  Figur  rechts  unten  haben  wir 
ganz  sicher  das  Bildnis  des  Künstlers  zu  erkennen. 

Von  dem  als  Orlando  in  der  Römischen  Schil- 
derbent  vorkommenden  Paulus  Boz  ist  das  mit  dem 
Namen  und  der  Jahreszahl  1640  bezeichn ete  Büd, 
die  Anbetung  der  Könige,  aus  der  an  Seltenheiten 
so  reichen  Sammlung  W.  Dahl’s  in  Düsseldorf  aus- 
gestellt (No.  17).  Diese  einzige  bisher  bekannte 
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Arbeit  des  Künstlers  lässt  denselben  als  eine  eigen- 
artige Erscheinung  in  der  Gruppe  der  Meister  er- 
kennen, die  den  Übergang  der  Naturanschaunng 
Elsheimer’s  zu  dem  reicheren  Phantasieleben  Rem- 
brandt’s  vermitteln.  Charaktervolle  Hässlichkeit  und 
kühle  Farbe. 

Die  dem  Andries  Both  zugeschriebenen  Bilder 
mahnen  zur  Vorsicht.  Auch  der  falsch  signirte 
Jan  Both  (M.  Colnaghi,  London,  No.  25),  ein  „Drank- 
verkooper“  mit  dem  Colosseum  im  Hintergründe, 
überzeugt  mich  nicht.  Dagegen  ist  das  holländische 
Bauerngehöft  aus  der  Sammlung  Dahl,  welches 
schon  in  Düsseldorf  ausgestellt  war,  eine  ganz  ori- 
ginelle Probe  von  der  Kunst  des  Meisters,  während 
die  „Zegentrekkers“  (Netzezieher)  aus  der  Sammlung 
Six  (No.  27)  ihn  klassisch  repräsentiren. 

Ganz  besonderes  Interesse  erwecken  zwei  Bilder 
mit  kleinen  P'iguren  von  Jan  van  Bylert.  Das  Kon- 
zert (G.  de  Clercq,  Amsterdam,  No.  39)  soll  die  Be- 
zeichnung J.  van  Bql  ....  aufweisen.  Ich  konnte 
sie  nicht  finden.  Ist  das  Bild  wirklich  eine  Arbeit 
Bylert’s,  so  steht  sie  in  ihrer  meisterhaften  Vollen- 
dung und  ganz  eigenartigen  Anmut  so  hoch  über  den 
langweiligen  lebensgroßen  Konversationsstücken  ä 
la  Caravaggio,  dass  das  Urteil  über  diesen  Künstler 
wesentlich  modifizirt  werden  muss.  Der  ihm  gleich- 
falls zugeschriebene  verlorene  Sohn  aus  der  Samm- 
lung Thieme  in  Leipzig  (No.  38)  ist  vollendeter 
und  interessanter  als  gleichartige  Arbeiten  des 
A.  Palamedesz,  an  J.  A.  Duck  streifend.  Aber  jeden- 
falls wird  es  mir  schwer,  in  diesem  vortrefflichen 
Bilde  den  Meister  von  No.  39  zu  erkennen. 

Der  seltene  Wouter  Craheth  — gut,  dass  er 
selten  ist  — ist  durch  ein  Bild  (Falschspieler)  aus 
der  Sammlung  von  Max  Pflaum,  Fahnenburg  bei 
Düsseldorf,  (No.  44)  vertreten.  Merkwürdigerweise 
gab  es  vor  kurzem  noch  zwei  derartige  Bilder  mit 
voller  Namensbezeichnung  in  Düsseldorf,  die  aus 
dem  Besitze  des  gescheiterten  Fabrikanten  Hemmer- 
ling in  den  seines  Freundes  Feldmann  übergegangen 
waren  und  vor  kurzem  hier  zum  Verkauf  gekommen 
sind.  Auch  kenne  ich  ein  großes  Altarstück  in  dem 
Besitze  eines  Kunsthändlers  (oder  Sammlers?)  in 
Crefeld. 

Willem  van  Drillenburg,  dem  man  bei  Liechten- 
stein Bilder  von  Pieter  van  Asch  trotz  des  unver- 
kennbaren Monogramms  zuschreibt,  erscheint  hier 
mit  einem  deutlich  bezeichneten  Bilde  (No.  48, 
Baron  von  Hardenbroeck,  Haag)  und  drei  anderen, 
welche  ihm  zugeschrieben  werden.  Von  diesen 
letzteren  wollen  wir  das  Verzeichnis  seiner  Werke 


vorläufig  frei  halten.  Ganz  richtig  weist  der  Kata- 
log darauf  hin,  dass  in  der  gleichen  Darstellung  der 
„oude  Wittevrouwenpoort“  zu  Utrecht  in  dem  Museum 
Konstliefde  die  Hand  Drillenburg’s  zu  erkennen  ist. 
Kein  uninteressanter  Künstler,  dem  eine  gewisse 
Größe  der  Auffassung  auch  in  der  Wiedergabe  ver- 
hältnismäßig unbedeutender  Vorwürfe  eigen  ist. 
Sein  Werk,  sicher  von  klingenderen  Namen  absor- 
birt,  bleibt  zu  rekonstruiren. 

Jacob  A.  Duck  ist  durch  die  1886  schon  in 
Düsseldorf  ausgestellten  Trictracspieler  aus  der 
Sammlung  Dahl  (No.  58)  und  durch  ein  gutes  echtes 
Bild,  ein  Offizier  beim  Wucherer  (J.  L.  Muyser, 
Haag)  hinlänglich  vertreten.  Leider  hat  man  das 
letztere  der  genaueren  Betrachtung  entzogen.  Die 
dem  Duck  auch  vom  Kataloge  zugeschriebenen  Karten- 
spieler (H.  Pfungst,  London,  No.  61)  tragen  die 
wenig  Vertrauen  erweckende  Signatur  Le  Duck. 
Das  Bild  zeichnet  sich  durch  schönen  Ton  aus  und 
steht  dem  Codde  näher  als  dem  Duck;  die  vom 
Katalog  nicht  erwähnte  Jahreszahl  lese  ich  1621. 

(Fortsetzung  folgt.) 

BÜCHERSCHAU. 

Der  Dom  zu  Speier  und  verwandte  Bauten  (die 
Dome  zu  Mainz  und  Worms,  die  Abteikirchen  zu 
Limburg  a.  d.  Haardt,  Hersfeld  und  Kauffungen  etc.). 
Aufgenommen  und  dargestellt  von  Wilhelm  Meyer- 
Schwartau,  Stadtbaurat.  Mit  Unterstützung  des 
Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medizinalangelegenheiten.  Mit  32  Tafeln  und  zahl- 
reichen in  den  Text  gedruckten  Ahhildungen. 
Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer,  1893.  Folio 
VIH  und  170  Seiten. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dass  es  dem  1864  in 
Mainz  verstorbenen  Baurat  Dr.  Franz  Xaver  Geier 
und  seinem  Schwager  Oberhaurat  R.  Görz  in  Wies- 
baden nicht  möglich  war,  die  in  ihrem  verdienst- 
vollen Werke:  „Denkmale  romanischer  Baukunst  am 
Rhein“  1846  begonnene  Herausgabe  der  Aufnahmen 
des  Speierer  Domes  zu  vollenden,  und  dass  wir  über 
dieses  hochwichtige  Baudenkmal  nur  wenige  Tafeln 
von  der  Hand  dieser  beiden  Architekten  besitzen. 
Bei  der  in  den  vierziger  Jahren  hergestellten  Aus- 
malung des  ganzen  Domes  war  es  leicht  möglich, 
über  Baumaterial  und  Konstruktion  genauen  Auf- 
schluss zu  erhalten,  weil  damals  der  gesamte  Mauer- 
verputz des  Innern  heruntergeschlagen  und  erneuert 
wurde. 

Ferdinand  von  Quast  hat  in  seiner  1853  heraus- 
gegebenen Monographie:  „Die  romanischen  Dome  des 
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Mittelrheins  zu  Mainz,  Speier  und  Worms“  wohl 
ein  Joch  des  Mittelschiffes  vom  Speierer  Dome  ab- 
gebildet, leider  aber  nicht  richtig  gezeichnet  und 
dadurch  die  so  wünschenswerte  Klärung  der  Bau- 
geschichte  dieses  Kunstdenkmales  verzögert.  Herr 
Meyer-Schwartau  giebt  nun  in  seinem  auf  Tafel  14 
dargestellten  Längendurchschnitt  eine  auf  Maßen 
beruhende  genaue  Aufnahme,  was  hiermit  dankbar 
anerkannt  wird.  Von  hohen  Pilastern  getragene 
Blendarkaden  umfassen  im  Querschiffe  und  Chor- 
raume der  Benediktinerabteikirche  Limburg  au  der 
Haardt  die  Fenster;  ebenso  war  es  beim  Speierer 
Dome,  der  von  Kaiser  Konrad  11.  und  seinen  Nach- 
folgern im  elften  Jahrhundert  erbaut  wurde;  nur 
sind  es  hier  hoch  aufsteigende  Halbsäulen,  welche 
die  Blendarkaden  tragen,  und  diese  umfassen,  ganz 
wie  in  Limburg,  konzentrisch  die  Rundbogenfenster. 
Wir  haben  also  ein  und  denselben  Grundgedanken, 
beim  Kaiserdome  ist  er  aber  großartiger  zur  Durch- 
führung gelangt.  Im  Mainzer  Dome  sitzen  die  Fen- 
ster willkürlich  und  ganz  unabhängig  von  den  Blend- 
arkaden im  Mauerwerke  des  Mittelschiffes  (siehe  des 
Referenten  Aufsatz  „Der  Dom  zu  Mainz  in  frühroma- 
nischer Zeit*  in  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst. 
N.  F.  H,  Seite  171 — 175),  beim  Dome  zu  Speier  ist 
hierfür  ein  fester  Organismus  geschaffen,  der  große 
Fortschritt  und  die  reifere  Formengebung  treten  uns 
hier  deutlich  entgegen. 

Auf  Seite  16  und  17  wird  von  Herrn  Meyer- 
Schwartau  der  Mainzer  Dom  nach  dem  Brande  vom 
Jahre  1081  mit  im  Mittelschiffe  gewölbter  Decke 
hergesteUt  angenommen,  wofür  jedoch  aller  Beweis 
fehlt.  Der  Dombrand  von  1137  oder  der  von  1191 
mögen  die  Veranlassung  zur  erstmaligen  Einwölbung 
des  Mittelschiffes  gegeben  haben.  Die  Benediktiner- 
abteikirche Laach  im  Sprengel  des  Erzbischofes  von 
Trier  ist  im  Jahre  1156  geweiht  worden,  und  es  dürfte 
die  Ausführung  der  Mittelschiffgewölbe  dieser  Basi- 
lika frühestens  kurz  vor  der  Einweihung  anzusetzen 
sein. 

Auf  Seite  37  heißt  es:  ,Die  Verhältnisse  ver- 
leihen der  Annahme,  dass  Poppo  sowohl  für  Lim- 
burg als  auch  für  Speier  die  Pläne  geliefert,  eine 
große  Wahrscheinlichkeit.“  Abt  Poppo  vonStablowar 
Organisator  der  ihm  anvertrauten  Benediktinerklö- 
ster, aber  nicht  selbst  Baumeister,  was  durch  die 
Schrift  von  Dr.  Paul  Ladewig:  „Poppo  von  Stablo 
und  die  Klosterreform  unter  den  Saliern“,  Berlin 
1883,  insofern  erwiesen  scheint,  als  von  dem  sorg- 
fältigen Forscher  keine  Urkunde  beigebracht  worden 
ist,  welche  Poppo  als  Architekten  und  Bauleiter  zu 


erkennen  giebt.  — Die  von  Herrn  Meyer-Schwartau 
auf  Seite  74  aus  Siegeln  und  Münzen  von  Speier 
für  die  Baugeschichte  des  Domes  gezogenen  Resul- 
tate besitzen  keine  Beweiskraft  und  entbehren  darum 
der  Berechtigung.  Dass  die  zwei  Westtürme  erst- 
mals im  dreizehnten  Jahrhundert  sollten  erbaut  wor- 
den sein,  wird  schon  durch  einen  Blick  auf  den 
Grundriss,  des  ganzen  Speierer  Domes  widerlegt. 
Wozu  hätte  man  das  Langhaus  mit  so  enorm 
starken  Mauern  westwärts  abgeschlossen,  wenn  nicht 
diese  Mauermassen  den  naturgemäßen  Unterbau  für 
die  zwei  Türme  bilden  sollten?  Die  Kirche  St.  Maria 
im  Kapitol  in  Köln  und  die  Abteikirche  in  Hersfeld 
zeigen  die  gleichen  viereckigen  Westtürme,  gehören 
sicher  der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  an 
und  sind  daher  gleichzeitig  mit  dem  1030  begonne- 
nen Neubaue  des  Speierer  Domes  entstanden. 

Seite  96  werden  darüber  Zweifel  ausgesprochen, 
ob  die  Unterteile  der  zwei  Osttürme  zum  ursprüng- 
lichen Speierer  Dombaue  gehörig  anzuiiehmen  seien. 
Für  uns  giebt  es  hierüber  keinen  Zweifel  angesichts 
des  Dombaues,  welchen  Kaiser  Heinrich  II.  in  Bam- 
berg von  1004 — 1012  errichtet,  dessen  Plandisposi- 
tion sich  trotz  aller  Umbauten  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten  hat,  was  bereits  Dehio  und  von  Bezold 
in  ihrem  verdienstvollen  Werke:  „Die  kirchliche  Bau- 
kunst des  Abendlandes“  auf  Seite  178  mit  voller 
Berechtigung  ausgesprochen  haben.  Es  sind  in  Bam- 
berg wie  in  Speier  vier  Türme  von  quadratischem 
Grundrisse;  der  Westchor  Bambergs  zeigt  uns  genau 
das  Bild  vom  Ostchore  zu  Speier,  die  zwei  Türme 
schließen  die  Chorvorlage  ein  und  die  Concha  ist 
daran  ausgebaut.  Es  ist  nicht  nötig,  in  Speier  den- 
selben Baukünstler  anzunehmen,  welcher  in  Bam- 
berg den  Plan  zum  Dome  Heinrich’s  des  Heiligen 
erdacht  hat;  wohl  aber  können  wir  mit  vollem 
Rechte  die  ziemlich  gleichzeitige  Entstehung  und 
den  inneren  Zusammenhang  konstatiren.  Haben  wir 
im  zehnten  Jahrhundert  an  den  Domen  von  Merse- 
burg, Worms  und  Mainz  bei  den  Turmbauten  durch- 
gehends  runde  Planbildung,  so  tritt  mit  dem  Be- 
ginne des  elften  Jahrhunderts  sowohl  in  Bamberg 
als  auch  in  Speier  und  später  bei  den  Episkopal- 
kirchen zu  Würzburg,  Augsburg  und  Konstanz  der 
quadratische  Grundriss  bei  den  Türmen  auf  und 
bleibt  von  da  im  ganzen  Mittelalter  die  beliebte  und 
bevorzugte  Form. 

Bei  der  auf  Seite  125  erfolgten  Besprechung 
der  inneren  Gliederung  des  Langhauses  vermissen 
wir  die  Angabe  der  charakteristischen  Bildung  der 
Pfeilersockel  von  den  drei  mittelrheinischen  Domen; 
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sowohl  in  Mainz  als  auch  in  Worms  besitzen  alle  frei- 
stehenden Schiffpfeiler  und  die  korrespondirenden 
Außeninauerpfeiler  einen  durchgehenden  Sockel  in 
der  Form  der  attischen  Basis;  beim  Dome  zu  Speier 
haben  die  Schiifpfeiler  und  Außeninauerpfeiler  nur 
einen  kleinen  Mauerabsatz,  aber  keinen  profilirten 
Sockel;  nur  sämtliche  Halbsäulen  des  Mittelschiffes 
und  die  der  beiden  Seitenschiffe  besitzen  ihre  Basis. 
Weiter  hat  Herr  Meyer -Schwartau  das  für  die  ro- 
manischen Dome  so  charakteristische  Arkadengesims 
in  seinen  Zeichnungen  vom  Querschnitte  auf  Tafel  12 
und  vom  Längenschnitte  auf  Tafel  14  anzugeben 
vergessen.  Wenn  die  Maler  das  Arkadengesims  des 
Langhauses  in  den  vierziger  Jahren  -wegschlagen 
ließen,  um  größere  Flächen  für  die  Freskobilder  zu 
erhalten,  so  darf  doch  ein  Baumeister,  welcher  eine 
umfangreiche  Publikation  des  Kaiserdomes  herstellt, 
ein  so  "wichtiges  Bauglied  nicht  fortlassen.  Chapuy, 
Allemagne  monumentale,  und  nach  diesem  Franz 
Kugler,  Geschichte  d.  Baukunst  H,  S.  452,  geben  in 
der  Langhausperspektive  das  in  Rede  stehende  Ar- 
kadengesims. 

Auf  Seite  135  und  136  werden  dem  Kaiser  Hein- 
rich IV.  (1056 — 1106)  der  Umbau  der  Seitenschiffe  zur 
Wölbung,  der  Neubau  des  gewölbten  Mittelschiffes, 
der  Umbau  der  Querhalle  zur  Wölbung,  der  Neubau 
des  gewölbten  Mittelschiffes,  der  Umbau  der  Quer- 
halle zur  Wölbung,  Krypta,  Vierungsturm  und  obere 
Geschosse  der  Osttürme  zugeschrieben.  Der  Beweis 
hierfür  ist  aber  weder  durch  Urkunden  noch  bau- 
analytisch erbracht  worden.  Dagegen  führep  wir 
an,  dass  unter  den  drei  mittelrheinischen  Domen  der 
zu  Mainz  unbedingt  der  erste  im  Mittelschiffe  ge- 
wölbte Bau  gewesen  und  dass  dieser  keinenfalls  vor 
dem  Jahre  1140  (1137  fand  ein  Dombrand  statt)  als 
vollendete  Konstruktion  betrachtet  werden  kann. 
Sankt  Mauritius  in  Köln  und  die  im  Sprengel  des 
Mainzer  Erzbischofs  gelegene  Cistercienserabteikirche 
Eberbach  im  Rheingau  sind  von  Anfang  an  im 
Mittelschiff  auf  Steinwölbung  angelegt;  erstere  wird 
urkundlich  1144  als  fertiggestellt  bezeichnet  und  letz- 
tere 1186  eingeweiht. 

Weiter  wird  auf  Seite  43  Bischof  Otto  von  Bam- 
berg (1063 — 1139)  als  Bauleiter  des  Speierer  Domes 
unter  Heinrich  IV.  gefeiert,  und  da  Herr  Meyer- 
Schwartau  diesem  Kaiser  die  Einwölbung  des  Mittel- 
schiffes zuschreibt,  so  wäre  die  Ausführung  durch 
Otto  den  Heiligen,  den  Apostel  von  Pommern,  vor 
1106,  in  welchem  Jahre  Heinrich  IV.  starb,  erfolgt.  Es 
hat  aber  der  von  1102 — 1139  als  Bischof  von  Bam- 
berg regierende  Otto  in  seinem  Sprengel  nicht  weni- 


ger als  vierzehn  neue  Basiliken  erbaut;  wie  kommt 
es  nun,  dass  der  kunstverständige  Oberliirt  darunter 
nicht  eine  einzige  ganz  gewölbte  Kirche  ausführen 
ließ,  wenn  er  schon  lange  Zeit  vorher  den  Speierer 
Kaiserdom  mit  Steindecken  im  ganzen  Langhause 
und  Querschiffe  versehen  haben  sollte? 

Bei  Besprechung  des  Querschiffes  sagt  auf  Seite 
106  Herr  Meyer- Schwartau:  „Gänzlich  dunkel  ist 
die  Herkunft  des  griechisch  angehauchten  Kapitäls 
Fig.  3,  Taf.  21“.  Für  uns  unterliegt  es  gar  keinem 
Zweifel,  dass  wir  hier  ein  altrömisches  Säulenkapitäl 
von  demselben  Tempel  besitzen,  welchem  auch  die 
antiken,  von  uns  beim  Neubaue  des  Ostgiebels  1868 
wieder  aufgefundenen  Dachkranzgesimse  entstammen. 
Siehe  des  Referenten  Aufsatz  „Römische  Tempel  in 
Speier“  in  von  Lützow’s  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst,  Bd.  XXIV,  Seite  275 — 278.  Offenbar  war  der 
1030  abgetragene  Dom  eine  dreischiffige  Säulenbasi- 
lika, bei  der  von  den  antiken  Tempeln  der  Stadt 
Speier  nicht  nur  die  Säulenkapitäle , sondern  auch 
die  skulptirten  Gesimse,  soweit  der  Vorrat  reichte, 
zur  Verwendung  gekommen  sind.  Beim  Neubaue 
des  Domes  der  deutschen  Kaiser  von  1030  fanden 
die  antik-römischen  Details  abermalige  Verwendung, 
und  so  erklärt  es  sich  ganz  einfach,  dass  wir  uns 
heute  noch  in  deren  Besitze  befinden. 

Auf  Seite  101  wird  der  Neubau  des  Ostgiebels 
besprochen,  und  da  dieser  nach  dem  Entwürfe  und 
unter  Leitung  des  Referenten  im  Jahre  1868  er- 
folgte, so  möge  hier  angeführt  werden,  dass  die  beim 
Abbruche  der  bis  dahin  bestandenen  Riegelwand 
aufgefundenen  Quadersandsteinstücke  zweihäuptig 
waren  und  sich  unterhalb  der  Dachkranzhöhe  be- 
fanden. Es  konnte  der  ehemalige  alte  Domgiebel 
noch  an  seinen  beiden  Enden  erkannt  werden  und 
zwar  aus  zwei  Fensteröffnungen,  deren  unterer,  im 
Halbkreise  gebildeter  Wölbstein  vorhanden;  hiernach 
waren  die  Fenster  55  cm  im  Lichten  breit  und  etwa 
1,50  m hoch  gewesen.  Aus  den  entdeckten  Resten 
ergab  sich  weiter,  dass  die  Stärke  der  ehemaligen 
Giebelmauer  65  cm  betrug,  bei  welcher  geringen 
Mauerstärke  keine  Nischen  von  halbkreisförmigem 
Grundrisse,  wie  Herr  Meyer -Schwartau  meint,  im 
oberen  Teile  des  Giebels  konnten  angebracht  wer- 
den. Bekanntlich  bildet  der  Giebel  am  Ostchore  des 
Mainzer  Domes  den  Unterbau  für  die  hohe  acht- 
eckige Kuppel,  der  Giebel  hat  daher  eine  ganz  ge- 
waltige Mauerstärke  und  da  lag  es  hier  sehr  nahe, 
darin  fünf  tiefe  Nischen  zur  Belebung  anzubringen. 
Die  Annahme  des  Herrn  Meyer-Schwartau,  dass  das 
Hauptgesims  am  ehemaligen  Speierer  Ostgiebel  wage- 
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reclit  sei  durchgeführt  gewesen,  ist  gar  nicht  stich- 
haltig; denn  die  zwei  ursprünglichen,  heute  noch 
mit  den  alten  Hausteinen  vorhandenen  Lisenen  waren 
bis  zum  Hauptgesimse  hoch  genommen,  woraus  nach 
Analogie  aller  gleichzeitigen  rheinisch-romanischen 
Baudenkmale  hervorgeht,  dass  die  Beendigung  mit 
einem  ansteigenden  Rundbogenfriese  ganz  so  erfolgte, 
wie  dies  auch  beim  Ostgiebelneubau  hergestellt  wor- 
den ist.  Hätten  die  Alten  das  Dachkranzgesims 
ringsum  wagerecht  versetzen  wollen,  so  würden  sie 
die  beiden  Lisenen  nicht  bis  zur  Oesimsunterkante 
hoch  geführt,  sondern  tiefer  unten  in  einem  Rund- 
bogenfriese beendigt,  dann  das  Gesimse  horizontal 
durchgeführt  und  darüber,  ganz  für  sich,  den  Giebel 
mit  einem  eigenen  Rundbogenfriese  belebt  haben. 
Die  Anordnung  der  Giebel  des  Domes,  der  Stifts- 
kirche St.  Paul  und  der  St.  Martins  - Pfarrkirche  in 
Worms  beweisen  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung. 

Da  der  Ausbau  der  Kunstgeschichte  des  roma- 
nischen Stiles  noch  nicht  vollendet  ist,  so  ist  jeder 
durch  eine  mit  Abbildungen  begleitete  Monographie 
erfolgende  weitere  Beitrag  mit  Freude  zu  begrüßen; 
wir  fühlen  uns  daher  gedrungen,  dem  Herausgeber 
und  Verleger  des  »Domes  zu  Speier“  für  die  dadurch 
herbeigeführte  Bereicherung  unserer  vaterländischen 
kunstgeschichtlichen  Litteratur  öffentlich  den  ver- 
dienten Dank  auszusprechen. 

FRANZ  JACOB  SCHMITT. 


Ungarische  Konkurrenzen.  Der  durch  die  Höhe  seiner 
Preise  wie  durch  den  Aufwand  künstlerischer  Gedanken 
ausgezeichnete  Wettbewerb  um  die  beiden  Donaubrücken 
in  Budapest  hat  die  Blicke  der  deutschen  Architekten  nach 
Ungarn  gelenkt,  wo  man  sich  in  jüngster  Zeit  bestrebt, 
durch  architektonische  Konkurrenzen  das  Spiel  der  Kräfte 
zu  entfachen,  wie  wir  es  in  Deutschland  schon  längst  auf 
solche  Weise  rege  halten.  Wie  hier  bei  uns  die  Publika- 
tion , .Deutsche  Konkurrenzen“  (Herausgeber  Prof.  Neumeister 


und  Prof.  Haeberle)  ein  Sammelbecken  für  alle  dabei  zu 
Tage  getretenen  neuen  und  lebensfähigen  Ideen  geworden 
ist,  so  wollen  für  Ungarn  die  „Ungarischen  Konkurrenzen“ 
unter  Leitung  des  Architekten  J.  Sterk  dieselbe  Rolle  über- 
nehmen. Es  ist  zu  erwarten,  dass  das  Unternehmen  auch 
in-  Deutschland  Freunde  finden  wird.  (Der  Abonnementspreis 
für  einen  Band  von  12  Heften  beträgt  20  M.) 

PERSONALNACHRJCHTEN. 

Baurat  Paul  Wallot,  der  Erbauer  des  Reichstags- 
gebäudes, ist  von  der  Universität  Gießen,  an  der  er  einige 
Zeit  studirt  hat,  zum  Ehrendoktor  promovirt  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

In  der  Konkurrenz  um  ein  in  Parmstadt  zu  er- 
richtendes Reiterdenkmal  des  Oroßherz,ogs  Ludwig  IV.  hat 
die  Jury  einen  engeren  Wettbewerb  zwischen  Schaper  und 
Eberlein  in  Berlin  und  Rümmer  in  München  empfohlen. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Der  Überschuss  der  großen  Berliner  Kunstaus- 
stellung wird  auf  höchstens  8000  M.  geschätzt,  da  die  un- 
günstige Witterung  der  letzten  Monate  auf  den  Besuch  sehr 
nachteilig  eingewirkt  hat.  Dagegen  ist  der  Verkauf  sehr 
rege  gewesen,  da  für  ca.  250  000  M.  Kunstwerke  verkauft 
worden,  sind.  Die  von  der  Jury  zuerkannten  Auszeichnun- 
gen sind  immer  noch  nicht  veröfientlicht  worden,  weil  sie 
noch  nicht  die  Bestätigung  des  Kaisers  erhalten  haben. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Rnnstchronik.  1894.  Nr.  18. 

Ohapu,  ein  französischer  Skulpteur.  — Kunstbriefe  aus  Wien 
md  ßom.  — Freskomalerei. 

Architektonische  Itundsehan.  1894/95.  Heft  1. 

Taf.  1.  Katholische  Stadtpfarrkirche  zu  St.  Anna  am  Lehel  in 
München;  erbaut  von  Prof.  Gabr.  Seidl  daselbst.  — Taf.  8.  Kur- 
haus in  Monte  Carlo;  erbaut  von  Architekt  Ch.  Garnier  in 
Paris.  — Taf.  3.  Villa  in  Cronberg  im  Taunus;  erbaut  von  Ar- 
chitekt A.  Günther  in  Frankfurt  a.  M.  — Taf.  A.  Die  neue 
ScMeßstätte  der  kgl.  priv.  Hauptsohiitzengesellschaft  München ; 
erbaut  von  P.  Pfann  und  G.  Blumentritt,  Architekten  da- 
selbst. — Taf.  5.  Miethausfassade  in  Berlin  N. ; entworfen  von 
Erdmann  und  Spindler,  Architekten  daselbst.  — Taf.  6.  Land- 
haus Wolde  in  St.  Magnus  bei  Bremen;  erbaut  von  Reimer  und 
Körte,  Architekten  in  Berlin.  — Taf.  7.  Entwurf  zu  einem 
Börsengebäude  für  Prag  von  F.  A.  Ohlmann  und  R.  Krieg- 
hammer, Architekten  daselbst.  — Taf.  8.  Landhaus  in  Kelvin- 
side,  Glasgow;  erbaut  von  Architekt  Thomas  L.Watson  daselbst. 

Kiuistsaloii.  1893/94.  Heft  8. 

Die  Wiederb6lebmig_  der  lithographischen  Kunst.  Von  Dr.  R. 
Graul.  — Chodowieoki’s  Künstlerfahrt  nach  Danzig.  Von  E. 
Wilberg.  — Wiener  Kunstbrief.  Von  CI.  Sokal.  — Aquarell- 
ausstellung in  Amsterdam,  — Polnische  Kunst.  Von  J.  Suesser. 
— Einige  Gemälde  und  Skulpturen  von  1894.  Von  B.  Thomas. 
— Weimarisoher  Kunstbrief.  Von  H.  v.  Basedow. 


Königliche  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

W ettbe  werb 

um  den  Preis  der  ersten  Michael-Beer’schen  Stiftung 
für  Bildhauer  jüdischer  Beligion  im  Jahre  1895. 

Ausführliche  Programme,  welche  die  Bediugungen  der  Zulassung  zur 
Konkurrenz  enthalten,  können  von  der  Unterzeichneten  Akademie  der  Künste, 
dem  hiesigen  Künstler -Verein,  von  den  Kunst -Akademieen  zu  Düssel- 
dorf, Dresden,  Karlsruhe,  Kassel,  Königsberg  i.  Pr.,  München,  Wien,  den  Kunst- 
schulen zu  Stuttgart  und  Weimar,  sowie  von  dem  Staederschen  Kunst- 
Institut  zu  Frankfurt  a.  M.  bezogen  werden. 

Berlin,  den  18.  Oktober  1894. 

Der  Senat  der 

Königlichen  Akademie  der  Künste,  Sektion  für  die  bildenden  Künste. 

C-  Beckiei*.  [sss] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 
Soeben  erschien: 

R,embrani’s  Radirungen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  vorletzten  Jahr- 
gang imseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 
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Kunstausstellung  zu  Danzig. 


Der  Kiiiistvereill  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  6.  März  bis  16.  April  1895 

in  den  Räumen  des  Stadt -Museums  zu  Danzig  eine  Ausstellung 
wertvoller  neuerer  Gemälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1895.  Nicht  satzungsmäßig 
angemeldete  Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vor- 
stand des  Vereins  umgehend  und  unentgeltlich.  [852] 


Königliche  Akademie  der  Künste  zu  Berlin. 

Wettbewerb 

um  den  Preis  der  zweiten  Michael-Beer’scheii  Stiftung 
für  Maler  aller  Fächer  im  Jahre  1895. 

Ausführliche  Programme,  welche  die  Bedingungen  der  Zulassung  zur 
Konkurrenz  enthalten,  können  von  der  Unterzeichneten  Akademie  der  Künste, 
dem  hiesigen  Künstlervereine,  von  den  Kunstakademieen  zu  Düsseldorf, 
Dresden,  Karlsruhe,  Kassel,  Königsberg  i.  Pr.,  München,  Wien,  den  Kunst- 
schulen zu  Stuttgart  und  Weimar,  sowie  dem  Staedel’schen  Kunstinstitut 
zu  Frankfurt  a.  M.  bezogen  werden. 

Berlin,  den  18.  Oktober  1894. 

Der  Senat  der 

Königlichen  Akademie  der  Künste,  Sektion  für  die  bildenden  Künste. 

C.  Becker.  rssei 


Oegründet 

lyyo. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wunsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 


Ansstellnngen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [4631 


Joachim  Knnstantiqiia- 

riat,  Berlin-Friedenau,  Rembrandtstr.T. 
Kupferstiche,  Radirangen,  Lithogr.  etc. 

Neuer  Katalog  gratis. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Ungarische 


Tfonhurrenjen. 


Herausgegeben 

von 

J.  Sterk, 

Architekt  in  Budapest. 

Abonnementspreis  für  den  Baud  von 
12  Heften  M.  20. 

Einzelpreis  pro  Heft  M.  2.50 


Anlage  und  Ausstattung  wie  bei  den 
„Deutschen  Konkurrenzen“. 

Bisher  erschienen: 

Heft  1.  Die  Gebäude  der  historischen 
Ausstellung  in  Budapest. 
Heft  2.  Rathaus  in  Raab. 


In  Vorbereitung:  Donaubrücken  in  Bu- 
dapest. — Centralmarkthalle  ebenda. 
— Budapester  Kasino  etc.  etc. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 


Offizieller  Bericht 

% 

über  die  Verhandlungen  des 
Kunsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


Inhalt:  Die  Ausstellung  alter  Bilder  in  Utrecht.  Von  Th.  Lev  in.  — W.  Meyer -Schwartau,  Der  Dom  zu  Speier  und  verwandte  Bauten; 

Ungarische  Konkurrenzen.  — Baurat  P.  Wallot.  — Konkurrenz  um  das  Denkmal  des  Großherzog  Ludwig  IV.  von  Hessen  in  Darm- 
stadt. — Überschuss  der  großen  Berliner  Kunstausstellung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  über  Skizzierpapier  der  Firma  Schleicher  & ^hüll  in  Düren  bei,  den  wir  der 
Aufmerksamkeit  unserer  Leser  empfehlen. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  5.  15.  November. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerhehlatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE 

MITTELALTERLICHEN  WANDGEMÄLDE 
IM  GROSSHERZOGTUM  BADEN.  '•) 

Vor  Jahr  und  Tag  haben  ivir  den  Lesern  be- 
reits auf  grund  des  damals  erschienenen  Prospektes 
von  dem  hochverdienstlichen  Unternehmen  Kunde 
gegeben,  in  dem  uns  der  überraschend  reiche  Denk- 
mälerschatz mittelalterlicher  Wandmalerei  des  Groß- 
herzogtums Baden  in  Bild  und  Wort  vorgeführt 
werden  soll.  Das  Werk  hat  zwar  vor  seinem  Er- 
scheinen den  Verleger  gewechselt  und  in  der  Her- 
stellungsart seiner  Tafeln  eine  Modifikation  erfahren, 
aber  der  umfassende  Plan  ist  über  diesen  Wandel 
hinaus  gerettet  worden,  und  von  der  bewährten  Ener- 
gie der  beiden  Herausgeber  dürfen  wir  die  Erwar- 
tung hegen,  dass  er  auch  in  seinem  vollen  Umfange 
durchgeführt  werden  wird. 

Kann  sich  die  mittelalterliche  Wandmalerei  in 
Deutschland  auch  nicht  jenes  höchsten  künstlerischen 
Glanzes  rühmen,  den  nur  eine  Reihe  mächtiger  Per- 
sönlichkeiten verleihen  kann,  wie  Italien  sie  in  sei- 
nen Cimabue  und  Giotto,  seinen  Orcagna  und  Fie- 
sole  besitzt,  so  war  ihr  Betrieb  doch  an  Zahl  und 
Ausdehnung  der  Werke  weit  bedeutsamer,  als  man 
es  noch  vor  kurzer  Zeit  annehmen  wollte.  „Allein 
im  kleinen  Württemberg“  — sagt  L.  Leutz  in  dem 
vorliegenden  Werke  — „zählt  man  jetzt  schon  über 
sechzig  umfangreiche  Wandbilder.  Nicht  weniger 


1)  Herausgegeben  von  F.  X.  Kraus  und  Ad.  v.  Oeckel- 
häuser.  Band  I:  Die  Wandgemälde  in  der  Burgkapelle  zu 
Zwingenberg  a.  N.,  beschrieben  von  L.  Leut%.  Darmstadt, 
A.  Bergsträßer.  1893.  Pol. 


als  die  Hälfte  davon  ist  erst  im  letzten  Jahrzehnt 
entdeckt  worden.  An  ebenso  vielen  anderen  Orten 
lässt  sich  ihre  Existenz  mit  Leichtigkeit  nachweisen 
oder  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuten.“  Im  badi- 
schen Lande  steht  es  ebenso.  Mit  der  Aufdeckung 
der  Reichenauer  Bilder  ist  dort  nur  der  glückliche 
Anfang  gemacht  worden;  vieles  ist  noch  unter  dem 
Kalküberzug  versteckt.  Von  den  Orten,  wo  sich  äl- 
tere Wandgemälde  dort  noch  vorfinden,  seien  hier 
nur  Konstanz,  Kloster  Salem,  Badenweiler,  Freiburg, 
Kenzingen,  Ladenburg,  Eggenstein,  Obergrombach, 
Grüningen,  Altbreisach  und  Eppingen  kurz  genannt. 

Dazu  kommt  die  Burgkapelle  zu  Zwingenberg 
am  Neckar,  mit  welcher  die  Herausgeber  ihre  Pu- 
blikation beginnen.  Es  ist  ein  merkwürdiges  Bei- 
spiel wohlerhaltener  mittelalterlicher  Wandmalerei, 
das  nicht  etwa  — wie  so  häufig  — wegen  der  zeit- 
weiligen Übertünchung , sondern  ausschließlich  we- 
gen seiner  Abgeschiedenheit  von  den  modernen  Ver- 
kehrswegen sich  lange  den  Blicken  der  Forschenden 
entzogen  hatte. 

Die  Veste  Zwingenberg,  jetzt  Eigentum  des  Groß- 
herzogs von  Baden,  liegt  „am  rechten  Ufer  des 
Neckars,  etwa  sieben  bis  acht  Stunden  von  Heidel- 
berg, auf  einem  steilen  Sandsteinfels  im  Kreis  be- 
waldeter Höhen.“  Für  den  Kenner  der  deutschen 
Reichs-  und  Rechtsgeschichte  steht  die  Burg,  über 
deren  Lehnsfolge  sich  ein  hundertjähriger  Streit 
entspann,  als  ein  trauriges  Denkmal  unserer  ehe- 
maligen nationalen  Verkommenheit  da.  Der  Kunst- 
historiker hat  seine  Freude  an  den  gewaltigen  Mauern 
und  Rundtürmen,  an  dem  mächtigen  Bergfried,  der 
stolz  auf  Dorf,  Thal  und  Fluss  herabblickt,  und  ist 
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vollends  überrascht  beim  Eintritt  in  die  Burgkapelle, 
deren  Lang-  und  Schmalwände,  Altarnische,  Decke, 
Thür-  und  Fensternische  mit  Malereien  geschmückt 
sind. 

Der  kleine,  im  ersten  Stock  des  Baues  gelegene, 
von  dicken  Mauern  umschlossene  Raum  hat  die  Form 
eines  von  Nord  nach  Süd  gerichteten  lateinischen 
Querschiffes,  in  dessen  östliche  Längs  wand  eine 
Nische  eingebrochen  ist.  In  den  beiden  Schmal- 
wänden gegen  Norden  und  Süden  sind  Thür  und 
Fenster  angebracht.  Die  Südwand  läuft  ungeteilt 
fort.  Die  Höhe  des  Raumes  beträgt  mit  Einrech- 
nung des  Tonnengewölbes  4 m,  die  Länge  mit 
Thür-  und  Fensternische  7*/2i  die  Breite  ca.  2^/4  m. 
Nicht  weniger  als  61  getrennte,  doch  in  geistigem 
Zusammenhänge  stehende  Darstellungen  bedecken 
die  Flächen  dieses  winzigen  Raumes.  Sie  sind  auf 
den  ziemlich  dick  aufgetragenen  Kalkgrund  in 
Temperamanier  gemalt.  Unter  den  angewandten 
Farben  stechen  Grün,  Rot  und  Blau,  dazu  Metall- 
gold und  Weiß  besonders  hervor.  »Die  farbige  Wir- 
kung muss  einst,  als  das  viele  Gold  noch  an  der 
Decke  und  den  Wänden  glänzte,  eine  höchst  prunk- 
volle gewesen  sein.“ 

Es  handelt  sich  wieder  um  eine  jener  figuren- 
reichen cyklischen  Darstellungen  der  Hauptmomente 
aus  der  christlichen  Heilslehre,  wie  sie  die  mittel- 
alterliche Kunst  allerorten  uns  hinterlassen  hat. 
An  den  Wänden  sind  es  vornehmlich  die  heiligen 
Männer  und  Frauen,  die  Streiter  und  Märtyrer,  die 
Apostel  und  Diener  der  Kirche,  welche  in  mannig- 
fach bewegten  Einzelgestalten  zu  zwei  Reihen  über 
einander  die  Flächen  ausfüllen.  Dazu  kommen  ein- 
zelne Momente  aus  der  Heilsgeschichte,  wie  die  Ver- 
kündigung (an  der  Eingangswand) , die  Anbetung 
der  Könige  und  die  Kreuzigung  (an  der  Fenster- 
wand), und  symbolische  Darstellungen,  wie  die  un- 
mittelbar über  der  Thür  angebrachte  „Hand  Gottes“, 
das  Zeichen  des  Segens  und  des  Friedens,  dann 
(gleichfalls  an  der  Fensterwand)  die  Madonna,  die 
Halbfigur  des  Heilands  in  der  Altarnische,  endlich 
(an  der  Decke)  die  grandiose  Gestalt  des  am  blauen 
Himmelsgewölbe  erscheinenden  Erlösers  in  der 
Mandorla,  umgeben  von  den  Evangelistensymbolen 
und  den  vier  Kirchenlehrern. 

»Die  Ausführung  ist  ungleich,  in  den  Neben- 
dingen handwerksmäßig  resolut,  in  den  Hauptbildern 
und  Gesichtern  zart  und  sorgfältig.“  Zu  den  streng- 
sten und  in  der  Durchbildung  der  Köpfe  zugleich 
vollendetsten  Tellen  der  Malereien  gehört  das  im- 
posante Deckenbild.  In  ihm  tritt  die  Persönlichkeit 


des  Meisters  klar  hervor,  anderes  trägt  hingegen  den 
unverkennbaren  Stempel  von  Gesellenarbeit. 

»Der  Meister  der  Zwingenberger  Bilder  gehört 
der  schwäbischen  und  zwar  der  ülmer  Schule  an. 
Kopfform,  Gesichtsausdruck,  die  ganze  Anordnung 
und  Färbung,  die  Art  der  Anlage,  die  aufgemalten 
Bögen,  Ornamente,  Bänder,  Sprüche,  die  Dekoration 
mit  Wappenschildern  und  Medaillons,  der  Reichtum 
des  Werks  weisen  auf  Neckarschwaben  hin,  wo  im 
ersten  Viertel  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ähn- 
liche Werke  mehrfach  entstanden  sind.“  — »Von 
Wimpfen,  der  Reichsstadt  am  Neckar,  stammen  die 
Erbauer  der  Burg  und  Kapelle,  Heinrich  Eisenmenger 
und  sein  Tochtermann  Seyfried  Maurer.  Manches 
erinnert  an  die  im  Jahre  1428  gemalten  Bilder  der 
Veitskirche  in  Mühlhausen  am  Neckar.“  Der  Heraus- 
geber tritt  dieser  Ansicht  des  Textverfassers  bei  und 
präzisirt  sie  nur  dahin,  dass  es  sich  in  Mühlhausen 
um  drei  zeitlich  verschiedene  Bilderfolgen  handelt, 
von  denen  die  ältere,  bereits  um  1400  entstandene, 
in  Stil  und  Technik  die  nächste  Verwandtschaft  mit 
den  Zwingenberger  Wandgemälden  zeigt,  während 
die  Bilder  der  Veitslegende  im  Chor  der  Kirche  von 
Mühlhausen,  unter  denen  sich  die  von  Leutz  ange- 
gebene Jahreszahl  1428  befindet,  viel  flotter  und 
derber  gehalten  sind;  eine  dritte  Periode  stellen  die 
Bilder  an  den  Längswänden  der  Kirche  dar,  die 
arg  zerstört  und  bisher  nicht  genau  zu  bestimmen 
sind. 

Derartige  wertvolle  Nachträge  und  Berichti- 
gungen hat  Prof.  V.  Oechelhäuser  noch  viele  zu  dem 
Leutzsch en  Texte  hinzugefügt,  und  er  musste  sich 
dazu  namentlich  deshalb  veranlasst  fühlen,  weil  der 
treffliche  Verfasser  des  Textes,  der  im  J.  1886  zu- 
erst die  Zwingenberger  Wandgemälde  sachgemäß  be- 
handelt hatte,  inzwischen  verstorben  war,  als  es  sich 
um  die  Redaktion  jener  älteren  Abhandlung  für  die 
Zwecke  des  vorliegenden  Werkes  handelte. 

Schließlich  ein  Woft  von  den  beigegebenen  Ta- 
feln. Dieselben  bestehen,  abgesehen  von  einem  Über- 
sichtsblatt,  aus  37  mustergiltig  behandelten  Licht- 
drucken, von  denen  einer  polychrom,  die  übrigen  in 
dunkelbräunlichem  Ton  gehalten  sind.  Die  farbige 
Tafel  rührt  von  C.  Wallau  in  Mainz,  die  übrigen 
Blätter  rühren  von  O.  Schober  in  Karlsruhe  her.  Als 
Vorlagen  für  diese  Reproduktionen  dienten  die  stil- 
getreuen Kopieen  des  Gemäldecyklus , welche  der 
Zeichenlehrer  K.  Pr.  Gutmann  in  Karlsruhe  in  der 
Größe  und  in  den  Farben  der  Originale  nach  einem 
eigenen  Verfahren  hergestellt  hat  und  welche  mit 
Genehmigung  des  Großherzogs  von  Baden,  in  dessen 
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Besitz  dieKopieen  sich  befinden,  für  das  Werk  nach- 
gebildet worden  sind. 

Möge  der  verdiente  Beifall,  den  das  Werk  sicher 
bei  allen  Freunden  mittelalterlicher  Kunst  finden 
wird,  die  Urheber  zu  recht  baldiger  Fortsetzung  des- 
selben anspornen!  C.  v.  L. 


DIE  AUSSTELLUNG  ALTER  BILDER  IN 
UTRECHT. 

Düsseldorf,  September  1894. 

(Fortsetzung.) 

Einer  der  interessantesten  Meister,  dessen  nähere 
Kenntnis  uns  die  Ausstellung  vermittelt,  ist  Wybrand 
de  Geest.  Wem  das  imposante  Frauenbildnis  im 
Ryks-Museum  vorschwebt,  wird  sich  den  hier  vor- 
geführten Werken  gegenüber  zunächst  enttäuscht 
finden.  Der  Künstler  ist  eine  Persönlichkeit,  die 
uns  in  jedem  Betracht  zur  eifrigsten  Nachforschung 
anregt.  1590  zu  Leeuwarden  geboren,  1613/14  in 
Utrecht,  wahrscheinlich  als  Lehrling  Bloemaert’s, 
bereist  er  bald  darauf  Frankreich  und  Italien  und 
spielt  als  der  „Friessche  Adler“  in  der  Schilderbent 
sicher  eine  hervorragende  Rolle.  In  seine  Heimat 
zurückgekehrt,  heiratet  er  1622  Hendrickje  Ulen- 
burgh,  deren  Schwester  Saskia  zwölf  Jahre  später 
die  Frau  von  Rembrandt  werden  sollte.  Dass  die 
beiden  Schwäger  sich  zu  einander  hingezogen  fühlten, 
ist  nicht  wahrscheinlich.  Sie  waren  so  zu  sagen 
künstlerische  Antipoden.  Ich  stelle  mir  diesen 
Wybrand  als  einen  in  seiner  Art  vornehmen  Mann 
aus  guter  und  wohlhabender  Familie  vor,  der  mit 
Zähigkeit  an  dem  festhielt,  was  er  in  der  Kunst 
einmal  gelernt  und  als  gut  erkannt  hatte.  Und  er 
hatte  sehr  viel  gelernt;  auch  war  er  ja  in  Italien 
gewesen  und  sah  sicherhch  mit  Geringschätzung 
auf  den  staubaufwirbelnden  Möllerssohn  aus  Leiden 
herab,  der  sich  in  seine  Familie  drängte. 

Die  verw.  Baronin  zu  Schwartzenberg  und 
Hohenlansberg  in  Velp  hat  zwei  männliche  und  zwei 
weibliche  Ahnenbildnisse  von  der  Hand  des  Künst- 
lers ausgestellt  (65 — 68).  Wir  müssen  doch  an- 
nehmen, dass  die  Urheberschaft  de  Geest’s  unbedingt 
feststeht,  wenn  die  Bilder  auch  nicht  gezeichnet 
sind.  Der  Katalog  sagt:  „Zijne  (de  Geest’s)  herde- 
rinnen verraden  een  sterken  invloed  van  Paulus  Mo- 
reelse.“ Und  diese  Bildnisse  erst  recht!  Doch  sind 
sie  den  ähnlichen  Arbeiten  dieses  Meisters  durch 
eigentümliche  Frische  und  hellen  Farbenreiz  noch 
überlegen.  — 

Beachtenswert  sind  zwei  Stillleben  von  David 


Davidsz  de  Heem,  dem  jüngeren,  so  gut  wie  unbe- 
kannten Bruder  des  berühmten  Jan.  An  der  Echt- 
heit der  Bezeichnungen  hege  ich  keinen  Zweifel 
(Museum  Doornik,  No.  81.  — J.  E.  Goedhart,  Am- 
sterdam, No.  82.) 

Mit  welchem  Rechte  man  ein  Hühnerbild  (Baron 
von  Hardenbroek,  Driebergen)  dem  Gijsbert  d’  Hon- 
decoeter  zugeschrieben  hat,  vermag  ich  nicht  zu 
sagen.  Ich  glaube  nicht,  dass  die  Stilkritik  für  so 
heikle  Fälle  ausreicht.  — Von  Gerrit  Honthorst 
bringt  der  Katalog  14  Nummern.  Ein  lebensgroßes 
Brustbild  einer  Dame  aus  dem  Besitz  der  Königin- 
Regentin  scheint  mir  das  interessanteste  Stück  zu 
sein.  Die  Nummern  104  und  106  möchte  ich  dem 
Guilliam  (Willem)  Honthorst  zurückgeben,  der  bei 
gleicher  Namenszeichnung  mit  seinem  Bruder  oft 
verwechselt  wird.  Übrigens  ist  Guilliam  durch  zwei 
gute  Bildnisse  vertreten,  wovon  das  eine  W.  Hont- 
horst 1646  gezeichnet  ist.  (No.  111  u.  112,  J.  A.  P. 
L.  Ram,  Utrecht.) 

In  Horatius  de  Hooch  tritt  uns  ein  bisher 
seinen  Leistungen  nach  unbekannter  Künstler  ent- 
gegen. Sein  hier  ausgestelltes  Bild  (No.  113,  0. 
Huldschinsky,  Berlin)  ist,  wie  der  Katalog  sagt, 
„zijn  eenig  duidelijk  gemerkt  werk“.  Wenn  an  der 
Signatur  wirklich  kein  Makel  ist,  so  begrüßen  wir 
in  dieser  schönen  südlichen  Gebirgslandschaft  das 
Werk  eines  tüchtigen  Meisters,  den  aus  der  Ver- 
gessenheit ins  volle  Licht  zu  ziehen  eine  dankbare 
Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Forschung  bleibt. 
Ganz  außerordentlich  fein  ist  die  Staffage,  an  Huch- 
tenburgh  stark  erinnernd,  aber  pikanter  und  indi- 
viduell. 

Eine  kleine  Perle  bietet  A.  Bredius  in  dem 
von  ihm  ausgestellten,  N.  Knüpfer  1654  bezeichne- 
ten  Bildchen  (No.  121),  welches  den  jungen  Tobias 
und  seine  Frau  Sara  im  Gebet  darstellt.  Wenn 
sich  auch  Knüpfer  hier  nicht  gerade  als  starker 
Zeichner  erweist,  so  tritt  uns  doch  der  innig  em- 
pfindende Künstler  um  so  sympathischer  gegenüber. 
Der  Engel,  der  den  Bösen  ausräuchert,  ist  von  ent- 
zückender Naivetät. 

Das  dem  Dirck  van  der  Lisse  zugeschriebene 
Familienstück  (No.  127,  A.  de  Jonge,  Rotterdam, 
„tot  dusver  toegeschreven  aan  C.  Poelenburg“)  ruft 
mir  die  beiden  Bilder  von  Poelenburg  und  H. 
Saftleven  mit  Darstellungen  aus  Guarini’s  pastor 
fido  im  Berliner  Museum,  No.  956  u.  958,  mit 
denen  es  auch  im  Format  nahezu  übereinstimmt, 
ins  Gedächtnis.  Die  Zuweisung  an  Lisse  halte  ich 
für  gewagt.  Dass  das  Bild  etwas  anderes  darstellt, 
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als  eine  Familie  im  Schäferkostüm,  ist  wenigstens 
nicht  ausgeschlossen.  Vielleicht  fühlt  man  sich 
durch  diese  Bemerkungen  zu  einer  Nachprüfung 
angeregt. 

Ganz  besonders  freut  es  mich,  auf  dieser  Aus- 
stellung die  Bekanntschaft  mit  Johan  Cornelis  van 
Loenen  gemacht  zu  haben.  Der  Katalog  teilt  uns 
mit,  dass  man  ihn  nur  durch  ein  am  21.  Febr.  1643 
mit  Petronella  van  Quirijnen  zu  Utrecht  verlaut- 
bartes  Testament  kennt.  Sein  Bildnis  eines  drei- 
jährigen Mädchens,  schön  gezeichnet:  J.  van  Loenen 
Fc.  1634  (No.  128  P.  F.  L.  Verschoor,  Haag),  ist 
eine  treffliche  Arbeit  von  hellster,  fast  farbloser 
Harmonie.  Die  Handführung,  ganz  außerordentlich 
elegant  und  charakteristisch,  liebt  die  Anwendung 
von  zarten  Croustillants.  Ich  glaube  mich  nicht  zu 
täuschen,  wenn  ich  in  dem  trefflichen  Bildniss  des 
Jacob  Josias  van  Bredehoff  (No.  304,  Frau  Quarie 
Willemier  van  Oosthuizen,  Utrecht),  welches  der  Kata- 
log der  Schule  des  Frans  Hals  zuweist,  ein  zweites 
Werk  des  van  Loenen  erkenne. 

Bei  Poelenburgh  finden  wir  zwei  gleiche  Dar- 
stellungen der  Bathseba  in  Konkurrenz.  Alph.  de 
Stuers,  Paris  (No.  164)  muss  mit  seinem  Exemplar, 
das  nur  als  Kopie  bezeichnet  werden  kann,  vor 
0.  Huldschinsky,  Berlin  (No.  163)  die  Segel  streichen. 
— No.  166  ist  ein  kleines  Meisterwerk,  Christus 
am  Kreuz  in  scharf  gegensätzlicher  Beleuchtung, 
(No.  165,  Jos.  Mönchen,  Haag).  — Die  Arcadische 
Landschaft  (No.  167  Jacob  Fischer,  Mainz),  ein 
prächtiges  Bildchen,  welches  schon  1886  in  Düssel- 
dorf ausgestellt  war,  führt  uns  Juda’s  Werbung  um 
Thamar  vor,  wie  ich  bereits  in  meinem  Bericht 
(Kunstchronik  1887)  nachgewiesen  habe,  und  wie 
der  Utrechter  Katalog  in  den  Zusätzen  berichtigend 
anmerkt. 

Das  Bildnis  des  Gerardus  Johannes  Vossius 
von  der  Hand  des  Joachim  von  Sandrart  (No.  179, 
Universität  Amsterdam)  gehört  zum  Besten  und  Stärk- 
sten, was  die  Ausstellung  gebracht  hat.  — Unter 
den  fünf  Arbeiten  des  Roelant  Savery  nimmt  die 
lebensgroße  Henne  aus  dem  Museum  Boymans 
(No.  184)  das  Interesse  ganz  besonders  in  An- 
spruch. — Der  seltene  und  lange  unbekannt  ge- 
bliebene Stilllebenmaler  Michiel  Simons  ist  mit  drei 
Arbeiten  vertreten,  wovon  zwei  mit  vollem  Namen 
bezeichnet  sind.  — No.  201  aus  dem  Besitz  von 
J.  D.  Waller,  Baarn,  vom  Jahre  1664  ist  ein  treff- 
liches und  charakteristisches  Beispiel  von  dem 
Wirken  des  interessanten  Künstlers. 

Dirk  Stoop  ist  durch  ein  köstliches  Reiter- 


gefecht (No.  205)  aus  der  Sammlung  Schubart, 
München  und  durch  eine  an  A.  Cuyp  streifende 
Ruhe  auf  der  Jagd  (No.  206,  G.  de  Clercq,  Amster- 
dam) vertreten.  Von  seinem  Namensvetter  M.  Stoop 
von  dem  ein  bezeichnetes  Bild  zuerst  auf  der  Düssel- 
dorfer Ausstellung  1886  erschien,  wird  durch  die 
importante  Darstellung  des  verlorenen  Sohnes  (No. 
207,  Hopendijl,  Naarden)  in  ein  weit  helleres  Licht 
gerückt.  Ein  höchst  interessanter  Manierist  von  viel 
Temperament  und  schwacher  Zeichnung ! Das  tüchtige 
Bild  No.  108,  rauchender  Soldat  (No.  208,  J.  E.  Goed- 
hart,  Amsterdam),  vielmehr  an  Knüpfer  und  Duck 
streifend,  möchte  ich  nicht  auf  Rechnung  des  M. 
Stoop  setzen.  Ebenso  wenig  No.  209,  eine  Wacht- 
stube  (v.  d.  Burgh,  Haag),  die  schon  der  Katalog 
als  nur  „zugeschrieben“  bezeichnet.  Das  Bild  weist 
sehr  deutlich  auf  Benjamin  Cuyp.  Das  B.  Z.  be- 
zeichnete  Frauenporträt  (No.  210,  Tbieme,  Leipzig), 
das  der  Katalog  unter  Bernardus  Swaerdecroon  auf- 
führt, wird  in  dem  Nachtrag  als  toegeschreven  be- 
zeichnet, und  diese  Vorsicht  erscheint  äußerst  be- 
rechtigt. 

Von  dem  mit  drei  Bildern  vorzüglicher  Quali- 
tät vertretenen  Arie  de  Vois  dürfte  wohl  nichts 
Besseres  gemalt  sein  als  das  Bildnis  des  Joseph 
Hoeuffs,  Heer  van  Lunenburg  von  1679  (No.  222, 
J.  A.  Grothe,  Utrecht). 

Dirk  van  Voorst,  der  mit  zwei  bezei ebneten 
Bildnissen  in  der  Universitäts-Sammlung  zu  Würz- 
burg und  sonst  nirgend  vorkommt,  zeigt  in  einem 
Geistlichen  auf  dem  Paradebette  (No.  225  Klerezij 
achter  Klarenburg,  Utrecht)  eine  bemerkenswerte 
Größe  des  Stils.  Das  interessante  Bild  ist  mit  dem 
vollen  Namen  bezeichnet. 

Das  Prediger-Bildnis  von  Jan  van  Wyckersloot, 
vom  Jahre  1683  mit  schöner  Signatur  (No.  249, 
Everdingen,  Utrecht)  wird  vielleicht  die  Nachprü- 
fung des  weiblichen*  Porträts  in  Berlin  No.  825  A 
ermöglichen,  dessen  Benennung  mir  immer  Zweifel 
erregt  hat. 

Was  in  Vorstehendem  Erwähnung  gefunden 
hat,  bildet  wie  sich  schon  aus  den  Zahlen  ergiebt, 
nur  einen  kleinen  Teil  des  Gesamtbestandes.  Ich 
gebe  zunächst  noch  eine  Zusammenstellung  der  bis- 
her kaum  genannten,  bezw.  zum  ersten  Male  er- 
scheinenden Namen  von  Meistern  der  Utrechter 
Schule.  Jan  de  Bondt,  Stillebenmaler;  Jean  Henri 
Brandon,  Bildnismaler,  der  erste  Meister  von  Hendrik 
van  Limborch;  Johan  George  Colasius,  Bildnismaler; 
Christiaen  van  Colenbergh,  desgleichen;  Cornelis 
Droochsloot,  der  Sohn  des  Joost  Cornelisz;  Michiel 
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Gillig,  der  Vater  des  Pischmalers  Jacob,  Bildnis- 
maler; Nicolaes  de  Giselaer,  Architekturmaler,  1616/17 
Meister  in  der  Gilde  zu  Utrecht;  Reinier  de  la  Haye, 
Bildnis-  und  Genremaler;  Cornelis  Janssens  van 
Ceulen  jr.,  der  Sohn  des  bekannten  Bildnismalers; 
Claude  de  Jongh,  Landschaftsmaler;  R.  Nieuwael, 
Bildnismaler,  der  mit  zwei  ausgezeichneten  Arbeiten 
vertreten  ist;  Willem  Ormea,  Fischmaler;  Octaviano 
del  Ponte,  Stilllebenmaler,  Jacob  Schrieder,  Bildnis- 
maler des  18.  Jahrhunderts;  G.  Smit  gut  und  in  der 
Art  des  Moreelse,  übrigens  nur  vermutungsweise  der 
Schule  von  Utrecht  angereiht;  Claes  Jacobsz.  Toi, 
Nachahmer  von  Poelenburg,  die  Zuweisung  übrigens 
ganz  zweifelhaft;  Cornelis  Willaerts,  Sohn  des  Adam, 
Landschafter  unter  dem  Einfluss  von  Poelenburg; 
und  endlich  Gerrit  Zegelaar,  Ausläufer  von  G.  Dou, 
der  die  Zahl  der  tauhstummen  Maler  um  ein  wenig 
interessantes  Exemplar  vermehrt. 

Zur  Vervollständigung  ist  im  Katalog  auf  die 
hierher  gehörigen  Bilder  im  Museum  Konstliefde 
hingewiesen.  Eine  sehr  umfangreiche  Zusammen- 
stellung von  Porträts  in  Kupferstich  u.  a.  Verviel- 
fältigungsarten, Dokumenten  in  Original  und  Kopie 
und  allem,  was  auf  die  Utrechter  Malerschule  mehr 
oder  weniger  Bezug  hat,  schließt  das  interessante 
Gesamtbild  in  befriedigendster  Weise  ab. 

In  der  zweiten  Abteilung',  die  Bilder  aller  Art 
umfasst,  nimmt  Simon  Marmion  mit  seinem  Leben 
des  heil.  Berlin  den  ersten  Rang  ein.  Die  herrlichen 
Tafeln  aus  dem  Besitze  der  Prinzessin  von  Wied 
(Nr.  383,  384)  sind  im  Nederlandsche  Kunstbode  von 
1881  durch  Victor  de  Stuers  ausführlich  beschrieben 
und  gehören  zum  Anziehendsten,  was  uns  die  Kunst 
jener  Tage  hinterlassen  hat.  Weder  von  der  stren- 
gen Größe  eines  Roger  v.  d.  Weyden,  noch  von  der 
bestrickenden  Anmut  eines  Hans  Memling,  ist  der 
Stil  Marmion’s  mehr  ein  sittenbildlicher,  von  warm 
empflndender  Intimität  und  schlichter  Bürgerlichkeit. 
Die  Geburt  des  heil.  Bertinus.  in  dem  Moment  ver- 
sinnlicht, da  die  Magd  oder  Hebeamme  den  Neu- 
geborenen der  Wöchnerin  darbietet,  kann  nicht  in- 
niger gedacht  werden.  Vieles  erinnert  mich  an  Pou- 
quet.  Die  Präzision  in  der  Zeichnung  der  Köpfe 
ist  wunderbar.  An  den  grau  in  grau  gemalten  Ideal- 
figuren auf  den  Rückseiten  erlahmt  die  Kraft  des 
Meisters  gänzlich.  (Schluss  folgt.) 

NEKROLOGE. 

* In  Wien  starb  am  4.  Oktober  im  67.  Lebensjahre  der 
Architekt  Karl  Köcklin,  ein  Schwager  H.  v.  Ferstel’s,  der 
mit  diesem  lange  Jahre  hindurch  an  dessen  hervorragenden 
Bauten,  z.  B.  an  der  Votivkirche,  der  Universität  u.  a.  thätig 


war,  und  später  als  Hofrat  im  Ministerium  des  Innern  so- 
wie als  Mitglied  des  Hofbaucomite’s  eine  einflussreiche  Wirk- 
samkeit ausübte. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

R.  B.  Jacob  von  Falke,  der  seit  dreißig  Jahren  dem  k.  k. 
österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie  an  leitenden  Stellen 
angehörte  und  im  letzten  Jahrzehnte  — nach  dem  Tode  Rudolf 
von  Eitelbergers  — Direktor  dieses  Institutes  war,  gedenkt  sich 
in  Pension  zu  begeben  und  Triest  zu  seinem  künftigen 
Aufenthalte  zu  wählen. 


\VETTBE  WERBUNGEN. 

*„,*  Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Die  beiden  Sti- 
pendien der  Ernst  Reichenheim-Stiftung,  die  der  Fabrikbe- 
sitzer Ferdinand  Reichenheim  in  Berlin  zum  Andenken  an 
seinen  verstorbenen  Sohn,  den  Maler  Ernst  Reichenheim,  ge- 
gründet und  für  junge  befähigte  Maler  aus  den  höheren 
Semestern  der  königlichen  akademischen  Hochschule  für  die 
bildenden  Künste  zu  Berlin  ohne  Unterschied  der  Konfession 
bestimmt  hat,  sind  vom  Kuratorium  dem  Maler  Sigmimd 
Lepinski  aus  Graudenz  mit  600  Mk.  und  dem  Maler  Georg 
Marscliall  aus  Wittstock  mit600Mk.,  dem  letztem  zum  zweiten 
Male  verliehen  worden.  — Ein  neues  Stipendium  ist  durch 
Vermächtnis  des  am  28.  März  verstorbenen  Architektur-  und 
Landschaftsmalers  Prof.  Helfft  gestiftet  worden,  der  der  Aka- 
demie rund  100000  Mark  und  eine  beträchtliche  Anzahl  von 
Studien  in  Öl,  Aquarellen  und  Zeichnungen  hinterlassen  hat. 
Er  hat  die  Bestimmung  getroffen,  dass  die  Zinsen  des  Ver- 
mögens alljährlich  zu  einem  Reisestipendium  für  deutsche 
Landschaftsmaler  verwendet  und  nach  öffentlichem  Wett- 
bewerb durch  die  Akademie  als:  „Der  Julius  Helff'tsche 
Preis“  zur  Verteilung  kommen  sollen.  Die  Stiftung  wird 
erst  später  in  Wirksamkeit  treten,  da  der  Nießbrauch  des  Ver- 
mögens einstweilen  einer  Verwandten  des  Erblassers  zu- 
steht. Nach  Inkrafttreten  der  Stiftung  werden  sodann  zwei 
Reisepreise  für  Landschaftsmaler  vorhanden  sein,  der  des 
Blechenschen  Legats  und  der  Helfftsche. 


DENKMÄLER. 

Ein  Denkmal  des  Dichters  Oskar  von  Itedu'itx,  eine 
von  Prof.  Zumbusch  in  Wien  ausgeführte  Marmorbüste  auf 
hohem  Sockel,  ist  am  22.  Oktober  in  Obermais  bei  Meran, 
wo  der  Dichter  die  letzten  einundzwanzig  Jahre  seines  Lebens 
zugebracht  hat,  feierlich  enthüllt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Ein  neuer  Rembrandt  im  Berliner  Museum.  Di- 
rektor Dr.  Bode  hat  nach  jahrelangen  Vorbereitungen  wie- 
der einmal  einen  guten  Fang  gethan.  Mit  kluger  Benutzung 
der  finanziellen  Schwankungen  in  den  Besitzverhältnissen 
englischer  Lords  hat  er  ein  seit  mehr  als  vierzig  Jahren 
sorgsam  gehütetes  Kleinod  der  Familie  Ashburnham,  das  im 
Jahre  1641  von  Rembrandt  gemalte  Bildnis  des  Menoniten- 
predigers  Cornelis  Glaasx  Ansloo,  der  einer  ihn  in  seinem 
Arbeitszimmer  besuchenden  Frau  in  Trauerkleidung  Trost 
zuspricht,  dem  Berliner  Museum  zugeführt,  freilich  für  einen 
Preis,  der,  wie  aus  Andeutungen  englischer  Blätter  hervor- 
zugehen scheint,  der  Direktion  der  Londoner  National  Gallery 
zu  hoch  gewesen  ist.  Wie  die  „Times“  mit  besonderem 
Nachdruck  betonen,  hätte  jedoch  dieser  Preis  durch  eine 
öffentliche  Subskription  aufgebracht  werden  können.  Wie 
hoch  das  Berliner  Museum  das  Bild  bezahlt  hat,  wissen 
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wir  nicht.  Es  scheint  aber,  dass  die  aufgewendete  Summe 
nicht  weit  von  400000  M.  entfernt  ist.  Wenn  eine  öffent- 
liche Sammlung,  die  erste  des  preußischen  Königreichs, 
zu  einer  Galerie  ersten  Ranges  wachsen  will,  darf  sie  vor 
solchen  Ausgaben  nicht  zurückschrecken , und  da  auch 
der  Kaiser  seine  Zustimmung  zu  so  außergewöhnlichen 
Ausgaben  erteilt  hat,  ist  auch  eine  Kritik  nach  Rück- 
sichten einer  sparsamen  Volkswirtschaft  überflüssig.  An 
tlieser  Stelle,  wo  ausschließlich  die  Kunstinteressen  gepflegt 
werden,  haben  wir  uns  nur  des  Erworbenen  zu  freuen,  das 
aus  dem  Dunkel  des  Privatbesitzes  der  Öffentlichkeit  er- 
schlossen worden  ist.  Die  lange  Verborgenheit  hat  aber  das 
Gute  gehabt,  dass  das  ungewöhnlich  große  Bild  tadellos  er- 
halten ist.  Nur  ein  gelber,  trüber  Firniss  deckt  es,  aber 
doch  nicht  so  stark,  dass  der  ursprüngliche  helle  Goldton 
darunter  verloren  geht.  Das  Bild  macht  trotz  des  gallert- 
artigen Firnisses  sogar  den  Eindruck  einer  Helligkeit,  die 
nicht  viele  Gemälde  Rembrandt’s  aus  seiner  Blütezeit  zeigen. 
Wenn  man  den  Firniss  beseitigt,  wird  man  vielleicht  an 
einem  sonst  unverdorbenen  Meisterwerke  ermessen  können, 
was  Rembrandt  in  seiner  Blütezeit  eigentlich  gewollt  und 
gekonnt  hat.  In  diesem  Bilde  zeigt  sich  eine  Meisterschaft, 
die  Großes  und  Kleines  gleichmäßig  berechnet  und  doch  in 
der  summarischen  Behandlung  gewisser  Teile  schon  auf 
eine  neue  Phase  der  Weiterentwickelung  des  rastlosen 
Genies  deutet.  Das  Bildnis  der  trostbedürftigen  Frau  im 
Vordergründe  hat  noch  viel  von  der  strengen  Art  der  hol- 
ländischen Bildnismaler  vor  Rembrandt.  Man  möchte  glau- 
ben, dass  diese  Frau  das  Bild  bei  Rembrandt  bestellt  hat 
und  dass  sie  sich  in  ihrer  herben  Natur  ohne  malerische  Kunst- 
griffe darstellen  lassen  wollte.  Was  Rembrandt  selbst  wollte, 
hat  er  in  dem  Bildnis  des  Predigers  gezeigt,  das  er  in  dem- 
selben Jahre  auch  radirt  hat,  und  in  dem  köstlichen  Still- 
leben von  Büchern,  Schriften  und  Leuchtern,  das  er  auf 
dem  mit  prächtigen  Decken  belegten  Tische  zur  Rechten 
des  Geistlichen  aufgebaut  hat.  Das  Bild  ist  1781  von 
Boydell  in  Schabkunstmanier  gestochen  worden;  der  Stich 
giebt  jedoch  nur  Köpfe  und  Hände  ziemlich  treu  wieder. 
Von  den  großen  koloristischen  Vorzügen  des  Bildes  giebt 
er  keine  Vorstellung.  Es  ist  kein  schwarzer  Rembrandt, 
sondern  ein  durch  und  durch  heller,  der  keinen  dunklen 
Punkt  hat. 

Dresden.  Der  Verein  bildender  Künstler  Dresdens  er- 
öffnete  seine  erste  Jahresausstellung  bei  Lichtenberg  am 
Sonntag  den  4.  November. 

Internationale  Kunstausstellung  in  Baden-Baden. 
Der  Kunsthändler  J.  Th.  Schall  aus  Berlin,  der  seit  mehre- 
ren Jahren  im  Konversationshause  eine  Ausstellung  von  Ge- 
mälden moderner,  meist  badischer  Künstler  mit  schönem 
Erfolge  unterhält,  ist  auf  den  Gedanken  gekommen,  in  dem 
vielbesuchten  Badeort  für  das  Jahr  1896  eine  internationale 
Kunstausstellung  zu  veranstalten.  Es  ist  ihm  gelungen,  den 
Großherzog  und  die  städtischen  Behörden  dafür  zu  interes- 
siren,  und  es  sollen  jetzt  zunächst  die  für  eine  solche  Aus- 
stellung notwendigen  Baupläne  in  Angriff  genommen  werden. 
Es  soll  sich  nicht  um  eine  Massenausstellung,  sondern  nur 
um  eine  Eliteausstellung  handeln,  deren  Leitung  die  Karls- 
ruher Kunstgenossenschaft  übernehmen  wird.  Schönleber, 
Kallmorgen,  Zügel  u.  a.  wollen  an  die  Spitze  des  Unterneh- 
mens treten.  Die  Beteiligung  an  der  Ausstellung  wird  nur 
auf  Grund  von  Einladungen  erfolgen,  die  an  etwa  300 
Künstler  aller  Nationen  gerichtet  werden  sollen. 

*„,*  Auszeichnungen  der  Dresdener  Kunstausstellmig. 
Das  sächsische  Ministerium  des  Innern  hat  auf  Vorschlag 
des  akademischen  Rats  beschlossen,  für  hervorragende  Werke 


auf  der  akademischen  Kunstausstellung  die  goldene  Staats- 
medaille Prof.  Eduard  von  Gehhardt  in  Düsseldorf,  Prof. 
Heinrich  Zügel  in  München  und  Prof.  Carl  Lwlwig  in  Ber- 
lin, die  silberne  Staatsmedaille  Prof.  Paul  Kießling  in  Dres- 
den, Bildhauer  Bruno  Fischer  in  Dresden,  Maler  Hans  von 
Volkmann  in  Karlsruhe,  Maler  Eugen  von  Blaas  in  Venedig. 
Maler  Franz  Hochmann  in  Dresden  und  Prof.  Jos.  Weng- 
lein in  München  zu  verleihen.  Außer  Preisbewerb  waren 
die  Künstler  gestellt,  welche,  wie  v.  Defregger,  Knaus,  v.  Len- 
bach  u.  s.  w.,  auf  ausdrückliches  Ersuchen  der  Ausstellungs- 
kommission einige  ihrer  zumeist  älteren  Kunstwerke  zur 
Ausstellung  gebracht  haben , und  sämtliche  Mitglieder  des 
akademischen  Rates. 

Im  Wiener  Kmistlerhause  wurde  am  9.  Oktober  eine 
Ausstellung  von  Werken  in-  und  ausländischer  Künstler  er- 
öffnet; die  Hauptanziehungspunkte  bilden  eine  Kollektion 
von  Gemälden  und  Zeichnungen  Anton  Straßgschwandtner’ s 
(t  1881)  und  ein  Teil  des  malerischen  Nachlasses  des  Genre- 
malers und  Dialektdichters  Ignaz  Ellminger  (f  2.  Februar 
1894),  sowie  die  bekannte  Serie  echt  ^Zfcrs’schen  Humors 
„Bakschisch“.  ß-  Tik. 

© Die  amtliche  Bekanntmachung  der  Verleihung  der 
goldenen  Medaillen  ist  am  10.  November,  also  fast  zwei  Mo- 
nate nach  Schluss  der  Ausstellung,  durch  den  Staatsanzeiger 
erfolgt.  Sie  lautet:  „Seine  Majestät  der  König  haben  aus 
Anlass  der  diesjährigen  Großen  Berliner  Kunstausstellung 
mittels  Allerhöchsten  Erlasses  vom  11.  v.  M.  den  Malern 
Jose  Villegas  in  Rom  und  Max  Koner  in  Berlin,  sowie  der 
Malerin  Vilma  Parlaghy  ebenda  die  große  goldene  Medaille 
für  Kunst,  und  den  Bildhauern  Pudolf  Maison  in  München 
und  Peter  Breuer  in  Berlin,  den  Malern  E.  Dettniann  in 
Charlottenburg  und  Rudolf  Eichstaedt  in  Berlin,  den  Archi- 
tekten Baurat  Franz  Schwechten  und  Paul  Wallot  ebenda, 
sowie  der  Malerin  Bertha  Wegmann  in  Kopenhagen  die 
kleine  goldene  Medaille  für  Kunst  zu  verleihen  geruht“.  Zur 
Beurteilung  dieser  Angelegenheit,  die  die  Presse  in  den 
letzten  Wochen  lebhaft  beschäftigt  hat,  ist  zu  bemerken, 
dass  nach  dem  neuen  Kunstausstellungsstatut  dem  Preis- 
gericht nur  das  Recht  zusteht,  Vorschläge  zu  machen,  dass 
im  übrigen  aber  der  Kaiser  die  Medaillen  nach  eigenem  Er- 
messen verleihen  kann.  Die  Jury  hatte  an  dritter  Stelle 
für  die  große  goldene  Medaille  den  Baurat  Wallot  vorge- 
schlagen; aber  der  Kaiser,  dessen  Abneigung  gegen  das 
Wallot’sche  Reichstagsgebäude  bekannt  ist,  hatte  den  Namen 
gestrichen  und  an  Wallot’s  Stelle  die  Malerin  Parlaghy  ge- 
setzt, die  auf  der  Ausstellung  mit  einem  Bildnis  des  Kaisers 
und  Bildnissen  des  Grafen  Caprivi  und  des  Erzbischofs  von 
Stablewski  vertreten  »war.  Wallot  hat  nur  die  kleine  Me- 
daille erhalten. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 Der  Verein  Berliner  Künstler  hat  in  seiner  Sitzung 
vom  6.  November  den  Baurat  Paul  Wallot  zum  Ehrenmit- 
^ glied  ernannt. 


VERMISCHTES. 

Der  Umhau  des  weißen  Saals  im  königlichen 
Schlosse  zu  Berlin  wird  auch  eine  Anzahl  Berliner  Bild- 
hauer beschäftigen.  Zur  Ausschmückung  der  Nischen  hat  der 
Kaiser  bei  den  Bildhauern  Schaper,  Eberlein,  Calandrelli, 
Hundrieser,  Schott,  Boese,  Unger,  Baumbach  und  Toberentz 
eine  Reihe  von  überlebensgroßen  Statuen  brandenburgischer 
Kurfürsten  und  Könige  bestellt,  die  bis  zum  23.  Dezember 
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in  Gips  vollendet  sein  und  später  in  Marmor  ausgeführt 
werden  sollen. 

0.  H.  Aus  Rom  schreibt  uns  unser  dortiger  Korre- 
spondent; In  Stradella  wurde  am  21.  Oktober  eine  Statue 
des  Staatsmannes  Agostino  Depretis  enthüllt.  Sie  ist  in  Bronze 
gegossen  und  zeigt  den  übertrieben  realistischen  Typus  der 
modernen  italienischen  Porträtstatuen.  Depretis,  im  höchsten 
Alter  dargestellt,  steht  in  nachlässig  vorgebeugter  Haltung  da, 
die  rechte  Hand  in  die  Hosentasche  versenkt,  die  linke  mit 
einem  Aktenbündel  beschäftigt.  Haltung  und  Ausdruck  sind 
immerhin  charakteristisch  für  den  Staatsmann,  der  seine 
Schlauheit  unter  scheinbarer  Behäbigkeit  und  Biederkeit 
verbarg,  aber  von  allem  Monumentalen  so  weit  entfernt 
wie  möglich.  — In  Arpino  hat  sich  ein  Comite  gebildet, 
das  darauf  ausgeht,  „dem  großen  Mitbürger  M.  Tullius 
Cicero“,  der  dort  geboren  war,  ein  Denkmal  zu  setzen;  es 
will  ganz  Italien  dafür  interessiren ! Dieser  Vorgang  eröfihet 
die  Aussicht  auf  eine  unabsehbare  Reihe  von  Denkmälern, 
wenn  man  noch  im  19.  resp.  20.  Jahrhundert  anfangen  will, 
durch  sie  die  altrömische  Geschichte  zu  illustriren.  — In 
Rom  ist  leider  wiederum  eine  der  wertvollsten  Privat- 
sammlungen für  das  Publikum  geschlossen  worden ; es  ist  die 
ehemals  in  der  Villa  Ludovisi  befindliche  Antikensammlung, 
die  seit  einigen  Jahren  in  den  Palazzo  Buoncompagni  über- 
geführt war.  Der  Missmut  der  Besitzer  über  vexatorische 
Aufsichtsmaßregeln  der  Regierung  ist  der  Hauptgrund  für 
die  immer  mehr  um  sich  greifende  Abschließungspraxis  der 
römischen  Palast-  und  Villenbesitzer.  Außerdem  befürchtet 
man  jedoch,  dass  die  Abschließung  des  Palazzo  Buoncom- 
pagni bestimmt  ist,  den  heimlichen  Verkauf  von  Antiken 
zu  erleichtern.  — Die  vom  Deutschen  Reich  geplante  photo- 
graphische Aufnahme  und  teilweise  Abformung  des  Reliefs 
der  Marc- Aurel- Säule  ist  in  diesem  Sommer  nicht  zu  stände 
gekommen,  weil  trotz  des  freundlichen  Entgegenkommens 
der  italienischen  Regierung  sich  Schwierigkeiten  mit  der 
römischen  Stadtverwaltung  erhoben,  welche  gegen  die  Be- 
hinderung des  Verkehrs  auf  diesem  volkreichen  Platz  (es 
muss  ein  Gerüst  um  die  ganze  Säule  erbaut  werden)  Ver- 
wahrung einlegte.  Es  ist  nun  aber  ein  Abkommen  ge- 
troffen worden , wonach  die  Ausführung  des  Unternehmens 
am  21.  April  des  nächsten  Jahres  beginnen  soll. 

Von  der  preußischen  Landeskunstkommission  weiß 
die  „Nationalzeitung“  folgendes  zu  berichten:  Als  die  Kom- 
mission vor  einigen  Monaten,  wie  üblich,  zu  ihren  Beratun- 
gen in  Berlin  zusammentrat,  kamen  die  Mitglieder  überein, 
bei  dem  Kultusminister  eine  Erhöhung  des  etwa  300000  M. 
jährlich  betragenden  Kunstfonds  in  Anregung  zu  bringen. 
Sie  benutzten  als  Anlass  dazu  die  Belassung  der  Schack- 
Bchen  Galerie  in  München,  indem  sie  darauf  hinwiesen,  dass 
durch  Verbleiben  der  Schack-Galerie  daselbst  dem  Berliner 
Kunstleben  eine  gewisse  Schädigung  zugefügt  worden  sei, 
die  vielleicht  durch  eine  Erhöhung  des  Kunstfonds  ausge- 
glichen werden  könnte.  Nach  einiger  Zeit  erhielt  jedes  Mit- 
glied der  Kommission  ein  Schreiben  des  Kultusministers,  in 
welchem  er  im  Allerhöchsten  Aufträge  den  Kommissions- 
mitgliedern das  Missfallen  des  Kaisers  über  ihre  Einmischung 
in  die  Angelegenheit  der  Schack-Galerie  aussprach. 

Am  31.  Oktober  fand  in  Wien  anlässlich  des  70.  Ge- 
burtstages des  bekannten  Ästhetikers  und  Philosophen  Dr. 
Robert  Zimmermcmn  eine  große  Feierlichkeit  im  Pestsaale 
der  Universität  statt.  Dem  Jubilar  — der  45  Jahre  lehrt  — 
wurde  eine  prachtvoll  ausgestattete  Adresse  mit  900  Unter- 
schriften ehemaliger  Hörer  überreicht.  Der  Festredner 
Rektor  Müllner  feierte  den  Jubilanten  als  den  „Geschicht- 


schreiber der  Ästhetiker“.  Die  Stadt  Wien  verlieh  ihm  das 
Bürgerrecht.  j?.  Bk. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Die  Privatsamm.lung  des  Hofantiquars  .1.  A.  Lewy, 
über  die  wir  in  Nr.  3 der  „Kunstchronik“  berichtet  haben, 
ist  am  6.  November  durch  R.  Lepke  in  Berlin  versteigert 
worden.  Der  Gesamterlös  betrug  73  260  M.  Wir  notiren 
folgende  bemerkenswerte  Preise:  Prachtschrank  im  Stile 
Ludwig’s  XIV.  7400  M. , die  auf  S.  46  der  „Kunstchronik“ 
abgebildete  Schweizer  Glasscheibe  5800  M.,  ein  Altmeißener 
Porzellantheekännchen  mit  der  Aufschrift  „Ein  vom  Erfinder 
des  Sächsischen  Porzellans,  dem  Baron  von  Böttcher,  im 
Jahre  1712  zu  Meißen  selbst  verfertigtes  Gefäß“  2010  M,, 
zwei  französische  Vasen  aus  der  Zeit  Louis  XVI.  2550  M., 
eine  Altmeißener  Porzellanfigur,  Reifrockdame  mit  Fächer, 
3100  M.,  eine  Altmeißener  Stockkrücke  1400  M.,  eine  Email- 
miniatur (Nr.  99  des  Katalogs)  2450  M.,  eine  französische 
Damenuhr  mit  Miniaturmalerei  von  Jodin  1600  M.,  die  Sil- 
berplatte (Nr.  102)  1800  M.,  das  Nürnberger  Ei  (Nr.  101) 
1455  M.,  ein  kupfernes  Schreibzeug  aus  dem  16.  Jahrhundert 
2310  M.,  der  Schreibtisch  (Nr.  120)  2050  M.,  eine  italienische 
Elfenbeinschnitzerei  1550  M. 

Berlin.  Am  20.  November  und  den  folgenden  Tagen 
gelangt  in  R.  Lepke’s  Kunstauktionshaus  der  gesamte  Kunst- 
nachlass aus  dem  Besitze  des  f Antiquitäten-  und  Kunst- 
händlers H.  Barsch  zur  Versteigerung.  Derselbe  enthält  neben 
zahlreichen  anderen  Antiquitäten  besonders  schöne  und  wert- 
volle Kunstmöbel  aus  der  Zeit  der  Renaissance,  Louis  XV., 
Louis  XVI.  und  Empire.  Der  1300  Nummern  enthaltende 
Katalog  ist  soeben  erschienen  und  wird  von  oben  genannter 
Firma  kostenfrei  zugesandt. 

Leipzig.  Soeben  ist  der  159.  Antiquariatskatalog  der 
Firma  Simmel  & Go.  erschienen.  Derselbe  enthält  Kunst- 
wissenschaft, altklassische  Kunstarchäologie,  Kunst  des  Mittel- 
alters und  der  Neuzeit,  Kostümkunde,  Kunstgewerbe,  illus- 
trirte  Bücher,  Architektur,  und  wird  von  genannter  Firma 
kostenfrei  versandt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeigerdes  GerinamschenNationalinuseums.  1894.  Nr.  5. 

Fundstücke  aus  dem  6.  bis  8.  Jahrhunderte  vom  Reihengräber- 
ielde  bei  Pfahlheim.  Von  H.  Bösch.  — De  conjuratione  Judae- 
orum.  Von  Dr.  R.  Schmidt.  — Katalog  der  im  Germanischen 
Museum  vorhandenen,  zum  Abdrucke  bestimmten  geschnittenen 
Holzstöcke  vom  15.  bis  18.  Jahrhundert.  (Forts.) 

Christliches  Kunstblatt.  1894.  Heft  10. 

Der  erste  Kongress  für  christliche  Archäologie.  Von  Dr.E.  Grad- 
mann.  — Die  Glasgemälde  in  der  Barfüßerkirche  zu  Augsburg. 
— Von  der  großen  Berliner  Kunstausstellung.  — Die  Münchener 
Kunstausstellung  von  1894,. 

Deutsche  Komkurrenzen.  III.  Baud.  Heft  1/2. 

Gesellschaftsbaus  in  Ulm.  — Synagogen  in  Magdeburg  in  Köln. 

Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  3. 

Etwas  über  die  symbolistische  Bewegung.  Von  H.  Helfericli. 
— Theodor  Horsohelt’s  Erlebnisse  vor  Straßburg.  I.  — Helm- 
holtz  über  Kunst.  Von  Dr.  H.  Schmidt kunz.  (Sohluss.) 

Neubauten.  I.  Band.  Heft  4. 

Kleine  Kirchen. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  November  1894.  Nr.  449. 

La  propagande  de  la  renaissance  en  Orient  pendant  le  XV. 
siede:  La  Hongrie.  I.  Von  E.  Müntz.  — Les  dessins  d’Ingres 
au  musöe  de  Montauban.  Von  L.  Mabilleau.  (Schluss.)  — 
La  soulpture  florentine  au  XV  siöole.  I.  Von  M.  Lefort.  — Le 
musöe  du  Prado:  Pfecole  espagnole.  I.  Von  P.  Lefort.  — Deux 
oritiques  d’art  au  XVIII  siede:  Montesquieu  et  le  prösident  De 
Brosses.  Von  G.  Sohöfer.  — Notes  complömentaires  sur  Dome- 
nico  Campagnola.  Von  G.  Gronau. 

L’Art.  1894.  15.  Oktober.  Nr.  730. 

Pierre-Victor  Galland.  Von  P.  Leroi.  — Choron  et  Fötis.  Von 
A.  Jullion.  — L’art  japonais  au  musöe  du  Louvre.  Von  G. 
Migeon.  — Lettres  infidites  de  David  d’Angers.  Von  A.  de 
Latour. 
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Kunstausstellung  zu  Danzig. 

Der  Kunslverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  6.  März  bis  16.  April  1895 

in  den  Räumen  des  Stadt -Museums  zu  Danzig  eine  Ausstellung 
wertvoller  neuerer  Demälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1895.  Nicht  satzungsmäßig 
angemeldete  Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vor- 
stand des  Vereins  umgehend  und  unentgeltlich.  [852] 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Soeben  erschien  : 


alerradirung 


von  E.  Klotz. 


In  Mehrfarbendruck.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chinapapier 
Folio  M.  10. — 
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Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  erschien: 

R,embraudt’s  R,afaageii 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 
in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verhandlungen  des 
Kunsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellnngen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Budolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [4631 


Kunstauktion 

zu. 

Vom  10.  bis  zum  15.  December  d.  J. 
werden  zu  Kopenhagen  versteigert: 

1)  Einige  hervorragende  Gemälde  (u.  A. 
von  Tilburg , Weenix  , Denner  (Selbstporträt 
1779). 

2)  Zwei  Original-Marmorstatnen  von  Thor- 
waldaen  (Ganymedes  mit  dem  Adler  u.  Amor.) 

Ausführliche  Kataloge  durch  Herrn  Apel- 
lations -Rechtsanwalt  Ludwig  Arnfzen,  Hol- 
mens  . Kanal  2,  Kopenhagen.  [867] 


Auctions- Katalog  XLVlll. 

^up[er5lic}i: 

Clvidiori 

Dienstag,  27.  Novbr.  u.  folgende  Tage. 

Schabkunst  n.  Linienstiche 
Farben  und  Rothdrucke 

des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts,  darunter 
ein  hervorragend  schönes  Werk  von  Bartolozzi, 
Farbendrucke  von  Dagoty.  Oebucourt,  Des- 
courtis,  Janinet,  Originalarheiten  von  Ludwig 
Richter.  Schabkunstblätter  von  Earlom,  Frye, 
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DIE  AUSSTELLUNG  ALTER  BILDER  IN 
UTRECHT. 

Düsseldorf,  September  1894. 

(Schluss.) 

Ich  gebe  nun  noch  einen  flüchtigen  Überblick 
nach  alphabetischer  Folge. 

Mit  dem  Bilde  Nr.  258  aus  dem  Besitz  von 
A.  Bredius  erweckt  der  namentlich  in  Braunschweig 
vertretene  und  durch  die  Düsseldorfer  Ausstellung 
(Sammlung  Sels  in  Neuß)  zu  größerer  Beachtung 
gelangte  Jacob  A.  Bellevois  eine  sehr  viel  günsti- 
gere Meinung  von  seinem  Kunstvermögen,  als  ich 
nach  den  mir  bisher  bekannten  Arbeiten  für  ihn 
übrig  hatte.  — Die  falsche  Signatur  L 1525  auf 
der  früher  Lucas  van  Leiden,  jetzt  richtig  Herri 
met  de  Bles  genannten  Anbetung  der  Könige  aus 
Neuwied  (Nr.  261)  giebt  der  Katalog  nicht  an.  — 
Ein  Pieter  de  Bloot  mit  schöner  Namensbezeichnung 
(Nr.  262,  Frau  Quarin  Willemier  van  Oosthuizen, 
Utrecht)  zieht  durch  seine  schwarzblauen  Schatten 
den  Blick  auf  sich  und  überzeugt  mich  immer  mehr, 
dass  man  in  neuerer  Zeit  verschiedene  Bilder  mit 
Unrecht  auf  den  Namen  dieses  Meisters  gebucht  hat. 
— Nr.  263  und  264  zwei  Bildnisse  von  F.  Bol 
(Mollerus,  Arnheim),  die  zu  seinen  besten  Arbeiten 
gehören.  — Ein  echter  Ter  Borch  (Familiengruppe, 
Nr.  266,  James  de  Fremery,  s’Gravezande)  hängt 
unter  den  Knieen  und  entbehrt  wohl  auch  des  be- 
sonderen Reizes,  den  dergleichen  Werke  des  Meisters 
zu  haben  pflegen.  — Der  frühe  Ter  Borch  aus 
Werner  Dahl’s  Sammlung  (Nr.  268),  schon  von  der 
Düsseldorfer  Ausstellung  bekannt  und  jetzt  als  „Ma- 


nier von  Gerard  Ter  Borch“  bezeichnet,  hat  einen 
Zwillingsbruder  gefunden  (Nr.  267,  Henry  Pfungst, 
London).  Man  hätte  die  Bilder  nebeneinander  hängen 
sollen.  Aber  auch  so  überzeugte  ich  mich  bald, 
dass  dieser  Nachkömmling  nicht  ebenbürtig  ist.  Ich 
halte  Dahl’s  Exemplar  allein  für  original.  — Dass 
Jan  de  Bray  als  einer  der  vielseitigsten  Schüler  von 
Frans  Hals  zu  gelten  hat,  war  mir  immer  klar, 
aber  ein  so  reizvolles  und  meisterhaftes  Bildnis  wie 
das  des  Jan  Blaeu  und  seiner  braven  Frau  Geertruit 
Vermeulen  (Nr.  270,  We.  Blaauw,  Haag)  hätte  ich 
ihm  doch  nicht  zugetraut.  — Sehr  beachtenswert 
ist  die  in  einer  Landschaft  stehende  Gruppe  der 
Familie  Siccama-Iwema  (Nr.  277  Siccama  van  de 
Harkstede,  Driebergen).  Wäre  nicht  die  schöne  Sig- 
natur A.  V.  Conincxvelt  Fecit  1647,  so  würde  das 
Bild  wahrscheinlich  de  Keyser  oder  Cuyp  getauft 
werden,  ohne  übrigens  an  die  Stärke  dieser  Meister 
heranzureichen.  — Der  schöne  Coques  (Familien- 
gruppe, Nr.  280,  Neuwied)  überzeugt  mich,  dass 
meine  Vermutung  bezüglich  des  reizenden  Familien- 
bildes im  Kölner  Museum  Nr.  1075  zutrifft.  Ich 
glaube,  dass  die  bisher  nicht  entzifferte  Signatur 
desselben  Gonzales  gelesen  werden  muss.  — Den 
Jacob  Cornelisz  van  Oostsanen,  Kreuzigung  mit 
Flügeln  (Nr.  281,  J.  van  Eert,  Amsterdam)  wird  man 
mit  großem  Interesse  studiren.  Dass  das  Werk  dem 
Meister  nahe  steht,  ist  unzweifelhaft.  Die  Signatur 
fehlt,  und  nicht  allein  dieser  immerhin  ins  Gewicht 
fallende  Umstand,  sondern  auch  eine  gewisse  Schwäche 
und  Energielosigkeit  in  der  Ausführung  lässt  mich 
an  der  Eigenhändigkeit  zweifeln.  — Mit  dem  wärm- 
sten Interesse  habe  ich  ein  kapitales  Bild  studirt, 
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welches  die  beiden  jungen  Herren  de  Wildt  mit 
ihren  Hunden  auf  der  Jagd  in  baumreicher  Land- 
schaft darstellt  (Nr.  284,  Mollerus).  Die  Figuren 
haben  etwa  ein  Drittel  Lebensgröße,  die  Köpfe  sind 
trefflich  gezeichnet,  wie  auch  die  Hunde.  Die  Land- 
schaft ist  Ton  außerordentlicher  Schönheit.  Das 
Werk  war  schon  1867  in  Amsterdam  ausgestellt. 
Was  damals  darüber  gesagt  worden  ist,  weiß  ich 
nicht.  Die  Signatur  J.  Le  Ducq.  Pinxit  trägt  schon 
ihrem  Duktus  nach  den  Stempel  der  Unechtheit. 
Die  Jahreszahl  1656,  welche  der  Katalog  nicht  er- 
wähnt, ist  echt  und  steht  über  dem  Namen  links 
oben.  Schon  aus  dieser  gegenseitigen  Stellung  er- 
giebt  sich,  dass  die  Signaturen  aus  verschiedenen 
Zeiten  herrühren.  Für  die  Ursprünglichkeit  spricht 
allerdings  die  Provenienz  des  Bildes  aus  der  Samm- 
lung de  Wildt.  Vielleicht  rührt  es  von  der  Hand 
dreier  Künstler  her.  Ich  kenne  eine  derartige  ge- 
meinsame Arbeit  mit  drei  vollen  Namensbezeich- 
nungen (früher  in  der  Sammlung  des  Landrats  Jach- 
mann, Berlin).  Dann  wären  die  Hunde  von  Le  Ducq., 
die  Landschaft,  wie  ich  glaube,  von  J.  Moucherou, 
und  die  Figuren  von  einem  durch  Ter  Borch  beein- 
flussten Meister,  der  noch  zu  nennen  bleibt.  — Von 
den  unbekannten  Bildern  der  deutschen  Schule  er- 
wähne ich  nur  die  Bekehrung  Konstantins  (Nr.  289, 
Neuwied),  ein  treffliches  Werk,  das  doch  wohl  auf 
Regensburg  oder  Ingolstadt  (M.  Feselen?)  weist.  — 
Der  Jan  Fijt,  totes  Wild  (Nr.  299,  Mesdag,  Haag), 
gehört  zu  den  mehrfachen,  ihm  fälschlich  überwie- 
senen Arbeiten  des  P.  Boel.  Man  vergleiche  beispiels- 
weise Nr.  25  im  Museum  Boymans.  Übrigens  zeigt 
das  Bild  die  Reste  einer  Signatur,  von  der  ich  . . . 
L.  FEG  (links  von  der  linken  Ohrenspitze  des  Hasen) 
zu  lesen  glaube.  Ein  kapitales  Bildnis  von  Aert 
de  Gelder,  dem  Rembrandtschüler,  der  aus  eigenen 
Mitteln  am  meisten  einzusetzen  hatte  (Hardenbroek, 
Haag,  No.  300),  hat  leider  .nicht  den  verdienten 
Platz  gefunden.  — Wundervoller  Jan  Hackaert  aus 
Bredius’  Besitz  .(Nr.  302).  — Ein  Selbstbildnis  des 
Adriaan  Hanneman  (Nr.  306,  Vereeniging  Rembrandt, 
Amsterdam).  Mir  war  das  Werk  neu  und  hat  mich 
geradezu  gepackt.  Wie  sehr  habe  ich  diesen  Künst- 
ler unterschätzt!  Auch  das  zweite  Bildnis  von 
seiner  Hand  mit  dem  englischen  Typus  fesselt 
ungemein.  — Das  weibliche  Bildnis  von  v.  d.  Heist 
(Huydecoper,  Zeist,  Nr.  311)  zählt  nicht  zu  den  sym- 
pathischen Arbeiten  des  ungleichen  Meisters,  auch 
der  dazu  gehörende  Ehegatte  ist  eine  schwächere 
Arbeit.  — Gegenüber  den  54  unbekannten  Bildern  der 
holländischen  Schule  muss  ich  mich  kurz  fassen. 


Das  Beste  darunter,  wie  überhaupt  zu  den  Perlen 
der  Ausstellung  zählend,  sind  die  Bildnisse  des  Joost 
van  der  Burch  und  seiner  Ehegattin  vom  Jahre 
1552  (Nr.  319  und  320,  W.  Thewall  van  Wicken- 
burgh,  Utrecht).  Diese  Meisterstücke  stellen  sich 
etwa  zwischen  Scorel  und  Moro.  — Die  Kreuzigung 
Christi  vom  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  (Nr.  313, 
Bogaerde  van  Moergestel,  Heeswyk)  streift  sehr  nahe 
an  den  jetzt  Geertje  v.  Hartem  genannten  Meister 
mit  den  rotverweinten  Augen  im  Kölner  Museum. 

— Das  Bildnis  des  Johan  van  Huchtenbroek  (Harden- 
broeck,  Haag)  halte  ich  nach  Analogie  des  Studienkopfes 
aus  Nordkirchen  (Esterhazy),  der  1886  in  Düssel- 
dorf ausgestellt  war,  für  eine  frühe  Arbeit  des  M. 
Miereveit.  — Auf  das  Bildnis  des  Hendrik  van  der 
Veere  (Nr.  318,  Hoynck  van  Papendrecht,  Rotter- 
dam) komme  icli  an  anderer  Stelle  zurück.  — Nie. 
Maes  ist  durch  zwei  interessante  Werke  gut  ver- 
treten, ein  Männerporträt  der  späteren  Zeit  (Nr.  379) 

— die  Jahreszahl  1667,  welche  das  Gegenstück  in 
Neuwied  aufweisen  soll,  scheint  mir  für  dieses  Bild 
zu  früh  — und  den  „ungezogenen  Trommelschläger“ 
aus  dem  Besitz  der  Großherzogin  von  Sachsen- 
Weimar  (Nr.  380),  der  den  Meister  in  der  Stärke 
seiner  Eigenart  zeigt.  Das  ihm  zugeschriebene 
Männerporträt  (Nr.  381,  Crommelin,  Utrecht)  i.st 
zwar  ein  gutes  Bild,  aber  für  Maes  doch  zu  ängst- 
lich, namentlich  in  der  Behandlung  der  Haare.  Von 
Jan  Mieuse  Molenaer  erwähne  ich  als  gutes  Über- 
gangsbild von  der  früheren  zur  späteren  Weise  eine 
Gesellschaft  musizirender  Bauern  (Nr.  389,  Dumbar, 
Haag).  Je  mehr  Bilder  dieser  Art  ich  zu  sehen 
bekomme,  desto  unbedingter  wächst  meine  Achtung 
vor  dem  vielumstrittenen  Bilde  in  Mülheim  a.  Rh. 
in  der  Sammlung  Niesewand.  Molenaer  blieb  immer 
im  Halbdunkel  und  stumpf,  machte  grobe  Zeichen- 
fehler und  ist' auch  in  seinen  besten  Arbeiten  un- 
gleich. Das  Niesewand’sche  Bild  bleibt  vorerst  noch 
ein  Rätsel,  denn  an  die  Zuverlässigkeit  der  schwind- 
süchtigen Signatur  glaube  auch  ich  nicht,  es  ist  aber 
ein  Werk  von  hohem  Range. 

Ein  kapitales  Kinderporträt  von  Anthonie  Pala- 
medesz  (Nr;  411,  Mollerus,  Arnhem)  gehört  zu  den 
besten  Bildern  der  Ausstellung.  — Das  bereits  1 890 
im  Haag  ausgestellte  Frauenporträt  von  Rembrandt 
(1639,  Weede  van  Dijkveld,  Utrecht)  leidet  keinen 
Zweifel  an  seiner  Echtheit,  aber  es  zeigt  die  indi- 
viduelle Stärke  des  Meisters  nur  in  geringem  Maße 
und  nimmt  in  seinem  Werke  — bei  allem  Verdienst 
keinen  hohen  Rang  ein.  — Eine  dem  Renesse 
wohl  ohne  Grund  zugeschriebene  lesende  Frau  (Nr. 
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420,  Burgli,  Haag)  ist  trotz  Flüchtigkeit  und  freier 
Behandlung  ein  meisterhaftes  Werk.  Der  Katalog 
erinnert  an  Nie.  Maes.  Mir  scheint  es  mit  Nr.  339 
Alte  lesende  Frau,  holl.  Schule  um  1650,  verwandt 
(Hethuizen,  Haarlem).  — Sehr  eigenartig  ist  eine 
„F. Sant. — 167.“  gezeichnete  musizirende  Gesellschaft 
(Nr.  425,  A.  Bredius,  Haag).  Deutet  der  Name  auf 
F.  Sant,  Acker?  Ich  kenne  diesen  Künstler  nur  als 
sehr  seltenen  Stillleben raaler  (Berlin,  V.  de  Stuers). 
— Ein  prächtiges  Selbstbildnis  des  vielseitigen  Hen- 
drick  Maertensz  Sorgh  erinnert  mich  daran,  dass 
man  in  Köln  ein  gutes  kleines  Bild  dieses  Meisters 
auf  den  Namen  des  weit  unbedeutenderen  Q.  Breke- 
lenkam  gehen  lässt.  — Die  Jünger  zu  Emmaus  von 
Jan  Steen  (Nr.  431,  G.  de  Clercq,  Amsterdam)  sind 
so  recht  ein  Werk,  nach  dem  die  Galerieen  ihre 
Hände  ausstrecken  müssten.  Wer  die  meist  wider- 
strebenden Darstellungen  des  Meisters  aus  der  bi- 
blischen Geschichte  verfolgt  hat,  traut  hier  kaum 
seinen  Augen.  Groß  im  Stil,  wundervoll  tief  und 
innig  im  Ausdruck,  j^lif^ntasievoll  originell  in  der 
Komposition  mit  der  visionären  Gestalt  des  Heilandes. 

Herrlicher  Teniers  aus  dem  Besitz  von  A.  Bre- 
dius (Nr.  437).  — Treffliches  Selbstporträt  in  Pastell 
von  Cornelis  Troost  (Nr.  441,  Kneppelhout  van  Ster- 
kenburg, Driebergen).  — Zwei  interessante,  aber 
schlecht  gehängte  biblische  Darstellungen  von  Adriaen 
van  de  Velde  (1664,  J.  v.  Eert,  Amsterdam),  die  zu 
einer  Folge  von  fünf  Passionsstücken  gehören,  welche 
der  Kün'stler  für  die  katholische  Kirche  beim  Spin- 
huis  malte.  — Gegen  die  Benennung  Cornelis  de 
Vos  spricht  schon  die  künstlerische  Auffassung  in 
dem  schönen  Frauenbildnis  Nr.  460  (Blom  Coster, 
Haag),  aber  ein  treffliches  Werk  der  Antwerpener 
Schule  haben  wir  vor  uns. 

Von  den  mehr  oder  weniger  gut  vertretenen 
Meistern,  die  durch  ihre  Stärke  oder  Seltenheit  in- 
teressiren,  mache  ich  in  der  zweiten  Abteilung  noch 
folgende  namhaft:  Averkamp;  G.  Berkheyde-Huch- 
tenburgh;  A.  v.  Beyeren;  Hans  Bollongier  (übrigens 
nur  H.  B.  gezeichnet);  Hendrik  Carre  (interessantes 
Bild  zwischen  Dou  und  Wyek);  P.  Claesz  (braune 
Art);  J.  Coelenbier;  H.  J.  van  Coninxloo;  A.  Coorte 
(Stillleben  mit  vollem  Namen);  H.  Coster  (ein  hoch- 
interessantes Frauenbildnis  von  virtuoser  Technik, 
Spitzen  mit  dem  Pinselstock  ausgehoben,  Nr.  282, 
A.  Bredius);  A.  Cuyp  (Pferdestall);  W.  C.  Duyster 
(Tänzer,  Nr.  293,  Stüve,  Osnabrück);  Frans  Eloutsz 
(Stillleben,  übrigens  nur  F.  E.  gezeichnet,  1628,  Nr. 
295,  Drießen,  Leiden);  Hendrik  de  Fromantiou;  Jan 
V.  Goijen  (schön,  aber  nicht  frisch);  W.  C.  Heda; 


Samuel  van  Hoogstraten  (Münzmeisterstück  mit  ar- 
chaisirender  Anordnung,  drei  Reihen  Bildnisse  über 
einander,  im  einzelnen  meisterhaft,  Nr.  366,  H.  Gilde- 
ineester,  Amsterdam);  Frans  de  Hulst;  Janv.  Huysum 
(erste  Qualität,  J.  H.  Schober,  Putten,  Nr.  369);  K. 
du  Jardin  (lebensgroßes  Bild  des  Admirals  M.  A. 
de  Ruyter,  Nr.  370,  Großherzogin  von  Sachsen-Wei- 
mar); Paulus  Lesire,  Dordi’echt  1611  bis  nach  1656. 
Das  interessante  Bild,  die  Abfahrt  der  Königin  Maria 
(Henriette)  von  England  im  Jahre  1643  von  Scheve- 
ningen darstellend  und  angeblich  mit  vollem  Namen 
bezeichnet,  entzieht  sich  an  seinem  Platze  der  siche- 
ren Beurteilung  (Fremery,  s’Gravezande,  Nr.  375); 
Lucas  Lucae  1576 — 1661,  Amsterdam  (zwei  tüchtige 
Bildnisse,  die  der  Künstler  im  Alter  von  81  Jahren 
schuf);  B.  Matton;  Caspar  Netscher;  Adriaen  van 
Nieulandt  (badende  Nymphen,  Semenoff,  Petersburg, 
Nr.  407);  J.  A.  v.  Ravesteyn  (Nr.  414);  Jan  Steen 
(Nr.  430);  A.  Storck;  J.  van  Streek;  Adriaen  v.  de 
Venne  (sollte  Nr.  449,  die  Prinzen  von  Nassau,  Dum- 
bar,  Haag,  nicht  wirklich  Original  sein?  Verhängt!); 
S.  Vereist;  W.  van  der  Vliet  (köstliches  Bildnis  mit 
grauem  Hintergrund,  nicht  1633,  sondern  1638,  wie 
übrigens  in  den  Zusätzen  berichtigt  wird,  J.  Fa- 
bius,  Utrecht,  Nr.  457);  Ph.  Wouwerman  (nicht 
bedeutend,  aber  gut).  Ein  merkwürdiges  Bild  ver- 
zeichnet das  Supplement  des  Katalogs  unter  Schule 
von  Jan  Both  (Nr.  471,  Thieme,  Leipzig).  Aus 
der  merkwürdigen  Signatur,  die  nicht  verdächtig 
erscheint,  bringe  ich  auch  nicht  mehr  heraus  als 
die  Herren  in  Utrecht,  und  doch  ist  H.  N.  Huits 
sicher  fälsch  gelesen  (Witt?).  Das  Bild  steht  übri- 
gens in  seinem  ziemlich  unsympathischen  Charakter 
dem  Berchem  näher  als  dem  Both.  — Der  Raucher 
aus  dem  Mainzer  Museum  ■ — „wahrscheinlich  von 
der  Hand  des  J.  M.  Molenaer“,  sagt  das  Supplement 
und  ich  accedire  — ist  falsch  „Le  Duc“  gezeichnet, 
was  nicht  erwähnt  wird  (Nr.  475).  — An  dem  schönen 
Dirk  Hals  (Gemäldegalerie  Mainz,  Nr.  492)  durften 
wir  uns  schon  1886  in  Düsseldorf  erfreuen. 

Nun  noch  ein  paar  Worte  an  Herrn  ten  Breul. 
Ich  habe  mir  seine  Broschüre  nachschicken  lassen 
und  bemühe  mich  vergebens,  damit  zu  Ende  zu 
kommen.  Aber  mag  die  Form  auch  schwach  sein, 
wenn  nur  die  Sache  stärker  wäre!  Zunächst  rufe 
ich  das  Nationalgefühl  des  Herrn  ten  Breul  an. 
Seinem  großen  Landsmann  Rembrandt  eine  solche 
Croute  — ich  finde  keinen  anderen  Ausdruck  — auf- 
halsen zu  wollen,  ist  zum  mindesten  nicht  patriotisch. 
Aber  was  soll  denn  Bredius  nun  eigentlich  gesündigt 
haben?  — Dass  er  dieses  Machwerk  jemals  für  einen 
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echten  Rembrandt  erklärt  hat?  — Das  ist  einfach  un- 
möglich und  wird  auch  in  der  Broschüre  trotz  müh- 
Samen  Quälens  in  keiner  Weine  bewiesen.  — Dass 
er  den  Preis  von  40  000  Gulden  genannt  hat?  — 
Erst  recht  unmöglich!  Denn  Bredius  weiß  besser 
als  ich,  dass  auch  ein  echter  Rembrandt  dieser  Art 
nicht  mit  solchen  Summen  bezahlt  wird.  — Dass 
er  das  Bild  später  als  gute  alte  Kopie  bezeichnet 
hat?  — Nun,  wenn  es  wirklich  geschehen,  so  war 
es  eben  ein  Tröpfchen  von  jener  Sorte  Balsam,  den 
wir  für  die  Wunden,  die  wir  der  überspannten 
Phantasie  von  zudringlichen  Fragern  schlagen  müssen, 
gutmütigerweise  bereit  halten.  Das  ist  keine  gute 
alte  Kopie,  sondern  eine  stümperhafte,  deren  Alter 
wir  nicht  zu  weit  hinaufrücken  wollen.  Herr  ten 
Breul  kann  sich  nicht  darüber  beruhigen,  dass  ihn 
der  von  Bredius  empfohlene  Restaurator  seinen  grij- 
saard  verputzt  und  namentlich  de  neus  verknoeid 
hat.  Ich  kann  ihm  versichern,  dass,  wenn  man 
einem  echten  Rembrandt  eine  Haut  nach  der  anderen 
abzieht,  die  Bewunderung  für  die  Genialität  der 
Mache  mit  jeder  neu  erscheinenden  Lage  wächst, 
aber  ein  so  gräuliches  Ding  wie  sein  grijsaard  kommt 
nie  zum  Vorschein!  Sehen  Sie  sich  doch  nur  die 
Halskette  an!  Keine  Spur  von  Farbenkörper  und 
kindische  Handführung.  Und  wenn  jetzt  noch  — 
von  einem  höre  ich  schon  — tausend  R.’s  auf  dem 
Bilde  gefunden  werden  — „Du  bleibst  doch  immer, 
was  Du  bist.“ 

Ich  würde  dieses  unerfreuliche  Intermezzo  aus 
der  Cavalleria  Utrechtiana  mit  Stillschweigen  über- 
gangen haben.  Es  ist  denn  doch  aber  geradezu  un- 
duldbar, dass  ein  Ehrenmann,  auf  den  Holland  stolz 
ist,  und  dem  man  in  Deutschland  die  höchste  Ach- 
tung zollt,  in  so  unqualifizirbarer  Weise  angegriffen 
wird,  wie  es  in  der  ten  Breul’schen  Broschüre  ge- 
schieht. Opzet  und  opzetlyk,  das  schüttert  nur  so! 
V orsätzlich  soll  Herr  ten  Breul  um  seinen  Schatz  — 
gebracht  worden  sein?  Bei  uns  wendet  man  sich 
in  solchem  Falle  an  die  Staatsanwaltschaft  • — beider- 
seits! TH.  LEVIN. 


BÜGHERSCHAU. 

* Von  dem  „Allgemeinen  Künstler -Lexilcon“,  dessen 
dritte  Auflage  der  unlängst  in  Bremen  verstorbene  H.  A. 
Müller  vorbereitet  hatte,  ist  soeben  (bei  Rütten  & Loening 
in  Frankfurt  a.  M.l  der  erste  von  Dr.  Hans  Wolfg.  Singer 
herausgegebene  Halbband  (Aachen— Cossin)  erschienen.  Bis 
zum  achten  Druckbogen  rührt  die  Bearbeitung  noch  ganz 
von  Müller  her,  das  Weitere  ist  durch  Dr.  Singer  druck- 
fertig gemacht.  Das  Werk  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
die  biographischen  und  sachlichen  Hauptangaben  über  alle 


^richtigeren  Meister  bis  zur  Gegenwart  fortzuführen  und 
diese  schwierige  Arbeit  ist  auch  im  allgemeinen  fleiflig  be- 
sorgt. Das  fortschreitende  Leben  macht  natürlich  Su])i)le- 
mente  nötig,  zu  denen  auch  einiges  Übersehene  hinzuzufügen 
wäre.  So  z.  B.  gleich  bei  Reinh.  Begas  der  große  neue 
Brunnen  auf  dem  Berliner  Schlossjilatz,  bei  Ed.  Charlemont 
dessen  schöne  figurenreiche  Deckenbilder  im  neuen  Wiener 
Burgtheater  u.  a.  Zu  Brunellesco  ist  zu  bemerken,  dass  der- 
selbe die  Überwölbung  der  Domkuppel  nicht  beantragt, 
sondern  nur  deren  Ausführung  nach  dem  bereits  lange  vor 
seiner  Zeit  festgestellten  Plane  geleitet  hat.  — Die  Verlags- 
buchhandlung hofft  das  dankenswerte  Buch  in  drei  Bänden 
bis  zum  Sommer  1896  fertigstellen  zu  können. 


KUNSTLITTERATUR  und  KUNSTBLÄTTER. 

C.  Adlers  deutscher  Zeichenlehrer  - Kalender  ist  im 
Verlag  von  G.  Adler  in  Hamburg  für  das  Jahr  1895  er- 
schienen. Neben  dem  üblichen  Kalendermaterial  enthält 
er  eine  kurze  Abhandlung  des  Oberlehrers  Paid  Stade  in 
Sondershausen  über  Gefäßformen  und  in  der  Abteilung 
,, Fachliches“  Littcratur-  und  Lehrmittelnachweise,  Ver- 
fügungen des  preußischen  Unterrichtsministeriums,  die  für 
das  Fach  der  Zeichenlehrer  in  Betracht  kommenden  Be- 
soldungsverhältnisse nach  dem  Normal-Etat  u.  dgl.  m.  Da 
der  Kalender  erst  zum  zweiten  Male  erscheint,  ist  er  noch 
mancher  Verbesserung  und  Bereicherung  fähig,  wozu  die 
Herren  Zeichenlehrer  unter  unseren  Lesern  gewiss  gern  bei- 
tragen werden,  wenn  das  Bedürfnis  eines  solchen  Kalenders 
vorliegt.  Er  ist  gegen  Einsendung  von  1 Mk.  10  Pf.  vom 
Verleger  zu  beziehen. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

*„,*  Von  der  Dresdener  Kunstakademie.  Die  durch  den 
Tod  des  Malers  Gey  erledigte  Lehrstelle  ist  dem  Professor 
Wehle,  Lehrer  an  der  Kunstakademie  und  der  Kunstgewer- 
beschule in  Leipzig,  übertragen  worden.  — Für  den  1.  April 
n.  J.  ist  Prof.  Gotthard  Kühl  aus  München  als  Leiter  des 
Ateliers  für  Genremalerei  berufen  worden. 

***  Zum  Direktorialassistenten  an  der  Berliner  Hoch- 
schule für  die  bildenden  Künste  ist  an  Stelle  des  verstorbenen 
Prof.  Teschendorf  der  Porträt-  und  Genremaler  Dr.  phil. 
Hermann  Seeger  ernannt  worden. 

***  Der  Tier-  und  Landschaftsmaler  Wilhelm  Frey  in 
München,  ein  geborener  Karlsruher,  ist  vom  Großherzog  von 
Baden  zum  Direktor  der  großherzoglichen  Gemäldegalerie 
in  Mannheim  ernannt  worden. 


DENKMÄLER. 

* Das  von  Tilgner  in  Wien  modellirte  Werndl-Denkmal 
in  Steyr  wurde  am  10.  November  feierlich  enthüllt.  Der 
Bildhauer  bewährte  in  der  lebenswahren  Wiedergabe  der 
Erscheinung  des  Verewigten  seine  anerkannte  Meisterschaft. 
Werndl  steht  auf  einem  Granitsockel,  in  der  linken  Hand 
Gewehre  haltend;  die  Rechte  zeigt  auf  die  Arbeiter,  die  an 
den  Ecken  des  Sockels  sitzen.  Jede  dieser  vier  Gestalten 
ist  für  sich  ein  charakteristisches  Kunstwerk.  Der  Sockel 
trägt  die  Inschrift;  „Arbeit  ehrt“  und  die  Widmung:  „Die 
dankbaren  Mitbürger  1894“.  Sämtliche  Figuren  sind  in 
Bronzeguss  hergestellt.  Die  Kosten  belaufen  sieh  auf  etwa 
120000  fl. 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Alts  den  Berliner  Kunstausstellungen.  Obwohl  die 
Berliner  Kunstausstellungen,  die  gegenwärtig  am  meisten  be- 
sucht werden,  schon  Ende  September  mit  neuen  Erschei- 
nungen des  großen  Kaleidoskops  unseres  Kunstschatl'ens  er- 
ötthet  worden  sind,  hat  der  Berichterstatter  noch  keine  Ur- 
sache gehabt,  sich  ernsthaft  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Was 
sie  geboten  haben,  ist  nur  für  die  Lokalchronik  von  In- 
teresse gewesen,  und  selbst  diese  beschränkt  sich  zumeist 
auf  die  Ausstellung  von  Eduard  Sclmlte,  der  es,  wie  in  Köln 
und  Düsseldorf,  verstanden  hat,  durch  einen  dreiwöchent- 
lichen Wechsel  von  allem,  was  natürlich  im  künstlerischen 
Sinne  gedacht,  ,, kreucht  und  fleugf  ',  ein  Stammpublikum  von 
Besuchern  heranzuziehen,  das  stetig  an  Zahl  wächst,  weil  es 
allgemach  zum  guten  Tone  aller  Lebemänner  und  Nichts- 
thuer  geworden  ist,  jeden  Vormittag  die  Promenade  durch 
die  Linden  mit  einem  Besuche  bei  Schulte  zu  eröffnen.  Auch 
in  den  modernen  Romanen,  die  das  Leben  der  Berliner  vor- 
nehmen Welt  widerspiegeln,  fehlt  selten  ein  Kapitel,  das 
in  Schulte’s  Salon  spielt,  und  dessen  Inhalt  den  Helden  und  Hel- 
dinnen des  Romans  Anlaß  zu  pikanten  Wortgefechten  giebt. 
In  richtiger  Berechnung  dieses  Sensationsbedürfnisses  hat 
Herr  Schulte  schon  seit  einigen  Jahren  den  Naturalisten, 
den  ,, Modernen“  in  jeder  Form  der  Sektirerei  und  Phanta- 
sterei die  weitesten  Zugeständnisse  gemacht,  und  jetzt  auch 
wieder,  zu  Beginn  der  Herbstsaison,  hat  er  mit  allen  seinen 
Stammgästen  aus  Düsseldorf,  München  und  Berlin,  mit  Andrefis 
und  Oswald  Achenbach,  mit  Grützner  und  selbst  mit  Pradilla 
nicht  soviel  Beifall,  Entrüstung  und  Heiterkeit  zugleich  hervor- 
gerufen, wie  mit  einer  Sonderausstellung  von  Bildnissen  und 
Studien  der  Porträtmalerin  Dora  Hitx,  die  ihre  Malereien 
jetzt  ganz  in  unbestimmte  Visionen  auflöst,  und  des  von 
München  nach  Berlin  gekommenen  Kurt  Hermann,  dessen 
Bildnisse  in  ihrer  anscheinend  sehr  kunstvollen  Verschwei- 
gung von  Zeichnung  und  Modellirung  beinahe  den  Eindruck 
machen,  als  ob  sich  der  geistreiche  Spötter  Adolf  Oberländer 
einmal  in  der  Malerei  mit  Ölfarben  versucht  hätte.  Die.=e 
burschikose  Manier,  mit  menschlichen  Physiognomien  um- 
zugehen, würde  nichts  weiter  als  die  Schrulle  eines  einzel- 
nen bedeuten,  wenn  diese  Herren  nicht  zugleich  mit  dem 
Aplomb  eines  Lehrmeisters  aufträten.  Seit  dem  starken  Nie- 
dergange des  Kun.stmarktes  in  München  und  Berlin  ist 
ein  neuer  Zweig  der  Kunstindustrie  gewachsen:  die  Maler- 
schule unter  Leitung  bewährter  Künstler.  Im  Laufe  von 
zwei  Jahren  sind  in  Berlin  mindestens  zwanzig  solcher  Ma- 
lerschulen entstanden,  die,  wie  der  Prospekt  und  die  Inserate 
in  den  Zeitungen  sagen,  in  allen  Zweigen  der  Malerei  und 
auch  der  Plastik  unterrichten.  Kurt  Hermann  gehört  selbst 
zu  diesen  Lehrkünstlern,  und  erst  in  der  letzten  Schulte’schen 
Ausstellung  ist  der  Prospekt  einer  neuen  „Mal-  und  Zeichen- 
schule“ verteilt  worden,  als  deren  Leiter  die  Herren  Alfred 
Wecxerxick  und  ReinJwld  Hansche  genannt  werden.  Ersterer 
ist  ein  Schüler  von  Paul  Meyerheim,  der  sich  auf  Berliner 
Ausstellungen  durch  kleine  Tierstücke  nach  Studien  im  zoo- 
logischen Garten  und  im  Hühnerhof  bekannt  gemacht,  der 
andere  Meister  der  Schule  ein  Landschafts-  und  Marine- 
maler, dessen  bei  Schulte  ausgestellte  Proben  nur  soviel 
zeigen,  dass  ihr  Urheber  gewisse  Natureindrücke  mit  tech- 
nischer Gewandtheit,  ohne  starkes  persönliches  Empfinden, 
wiederzugeben  weiß.  Wir  erwähnen  diese  Einzelheit  nur, 
weil  sie  ein  neues  Zeugnis  für  die  Überproduktion  in  unserer 
Kunst  liefert.  Bilder  können  nur  noch  schwer  und  mit  Ver- 
lusten verkauft  werden;  also  gründet  man  eine  Malschule, 
aus  der  man,  wenn  das  Glück  es  will,  eine  gewisse  Rente 


zieht,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  mit  dieser  Art  von  Kunst- 
Dressur  das  Künstlerproletariat  nur  vermehrt  wird.  — Da 
Schulte  die  Naturalisten  mit  offenen  Armen  empfängt,  hat 
natürlich  am  meisten  der  Gurlittsche  Salon  darunter  zu  lei- 
den, der  sich  eine  Spezialität  daraus  gemacht  hatte,  die  nach 
dem  Tode  seines  Begründers  noch  mehr  gepflegt  wird  als 
früher.  Jede  neu  auftauchende  Richtung,  alles  in  gutem  und 
schlechtem  Sinne  „moderne“,  wird  hier  zuerst  gezeigt,  und 
so  hat  der  Salon  auch  durch  seine  diesjährige  Herbstaus- 
stellung den  Berlinern  die  erste  Bekanntschaft  mit  den  geist- 
vollen Radirungen  des  Düsseldorfers  Fr.  v.  Schennis,  die  an 
dieser  Stelle  schon  eingehend  gewürdigt  worden  sind,  und 
mit  den  seltsamen  Trockenradirungen  des  Parisers  F.  Hellen 
vermittelt,  der  auch  auf  der  diesjährigen  Sezessionistenaus- 
stellung  in  München  vertreten  war.  — Die  dritte  private 
Kunstausstellung,  die  von  Amsler  und  Ruthardt  (Gebr.  Meder), 
die  Ölgemälde  grundsätzlich  ausschließt,  hat  ihre  Saison  mit 
einer  Zusammenstellung  aller  nur  irgend  erreichbaren  graphi- 
schen und  mechanischen  Nachbildungen  von  Raffaels  Sixtina 
begonnen,  die  das  Material  zu  interessanten  Vergleichen  bot, 
und  darauf  eine  Sammlung  von  landschaftlichen  Aquarellen 
aus  Italien,  der  Umgebung  Hamburgs  und  den  Küstengegen- 
den der  Nordsee  von  Asean  Lutteroth  und  von  Zeichnungen 
und  Studien  von  Ismael  Oentz,  dem  Sohne  des  bekannten 
Orientmalers,  folgen  lassen.  Unter  diesen  Blättern  interessirten 
vorzugsweise  seine  mit  Bleistift  und  Kreide  ausgeführten  Brust- 
bilder berühmter  Zeitgenossen.  Hohe  Staatsbeamte.  Gelehrte, 
Künstler,  Dichter,  Schriftsteller,  fast  durchweg  allbekannte 
Persönlichkeiten,  die  zum  Teil  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den weilen,  haben  dem  jungen  Künstler  gesessen,  der  alle 
hervorstechenden  Züge  ihres  äußeren  Wesens,  unterstützt 
durch  eine  flotte,  ungemein  bestechende  Behandlung,  glücklich 
erfasst  hat  und  bisweilen  auch  durch  die  Oberfläche  hindurch 
in  die  Tiefe  gedrungen  ist.  Trotz  der  sich  immer  bedroh- 
licher gestaltenden  Konkurrenz  der  Photographie  werden 
einige  dieser  Bildnisse  einen  dauernden  kulturgeschichtlichen 
Wert  behalten.  Leider  begegnen  die  Anstrengungen  der 
Gebr.  Meder  nicht  einer  solchen  Teilnahme  des  Publikums, 
dass  die  Unternehmer  wenigstens  für  die  aufgewendeten 
Kosten  entschädigt  werden.  Das  darf  freilich  nicht  sehr  be- 
fremden, wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  auch  die  Aus- 
stellung des  Vereins  Berliner  Künstler  hinsichtlich  der  Zahl 
der  Besucher  bei  weitem  nicht  mit  der  Schulte’schen  kon- 
kurriren  kann.  Freilich  bietet  sie  auch  nicht  die  gleichen 
Anziehungen.  Sie  könnte  es  thun,  wenn  die  Mitglieder  eine 
größere  Regsamkeit  in  der  Überlassung  ihrer  neuesten  und 
besten  Schöpfungen  an  die  Ausstellung  des  Vereins  ent- 
falteten. Einzelne  thun  darin  ihr  Möglichstes;  aber  die  Mehr- 
zahl beschränkt  sich  auf  die  Einsendung  von  Durchschnitts- 
arbeiten oder  von  leicht  verkäuflicher  Marktware , weil 
ihnen  entweder  die  Schulte’sche  Ausstellung  lockender 
dünkt  oder  weil  sie  ihre  besten  Trümpfe  für  die  große 
Sommerausstellung  zurückhalten.  Eine  gründliche  Besei- 
tigung dieser  und  anderer  Schäden  des  Berliner  Ausstellungs- 
wesens wäre  dringend  geboten.  Der  Verein  Berliner 
Künstler  wird  allerdings  nicht  eher  dazu  kommen , als  bis 
er  das  erste  Erfordernis  dazu,  einen  würdigen  Ausstellungs- 
raum im  eigenen  Hause  hat. 

Das  städtische  Museum  zu  Magdeburg  hat  im  laufenden 
Jahre  wie  auf  kunstgewerblichem  Gebiete  so  auch  in  Bezug 
auf  seine  Gemälde-Galerie  außerordentlich  glückliche  Er- 
werbungen zu  verzeichnen.  Nicht  nur  sind  durch  Ver- 
mittlung des  Geheimrats  Dr.  Bode  in  Berlin  40  charakteris- 
tische Vertreter  früherer  Kunstepochen  im  Wesentlichen 
Niederländer,  Italiener,  Spanier  etc.  des  17.  Jahrhunderts 
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angekauft  worden,  sondern  auch  die  Abteilung  neuerer 
Kunst  ist  durch  eine  stattliche  Reihe  hervorragender  Ge- 
mälde ansehnlich  vermehrt  worden.  Auf  der  Auktion 
Liebermann  in  Berlin  gelang  es,  den  interessanten  frühen 
Lenbach  „Bauern  vor  dem  aufziehenden  Gewitter  flüchtend“ 
zu  erwerben.  Neuerdings  konnten  diesem  Werke  Franz 
von  Lenbachs  eine  männliche  Portriltstudie  in  Öl  und  ein 
weiblicher  Kojif  in  Pastell  als  Vertreter  der  jetzigen  Kunst 
des  Meisters  hinzugefügt  werden.  Auf  den  Kunstausstel- 
lungen in  München,  Berlin  und  in  Magdeburg  selbst  wurden 
dann  Werke  der  folgenden  Künstler  erworben;  Franz 
Zimmermann  in  Rom  (Das  letzte  Abendmahl),  Franz  Skar- 
bina  in  Berlin  (Der  Posthof  in  Karlsbad),  Max  Pietschmann 
in  Dresden  (Geistliche  Herren) , Fr.  Kallmorgen  in  Karls- 
ruhe (Die  Büste  des  Kaisers),  W.  Schwär  in  München  (Die 
Sensenschleifeij,  H.  Zügel  in  München  (Morgen,  weidende 
Schaafherde),  Gustave  Simoni  in  Rom  (Beim  Kartenspiel), 
E.  Witkamp  in  Amsterdam  (Mutter  und  Kind),  Jan  Vrolyk, 
im  Haag  (An  der  Pfütze),  ln  den  neuen  Oberlichtsälen  des 
Museums  kommt  die  künstlerische  Bedeutung  aller  dieser 
Bilder  tretflich  zur  Geltung. 

Düsseldorf  im  Noremher.  In  meinem  letzten  Referat 
über  den  jüngst  nach  Berlin  übergesiedelten  Fr.  von  Schcnnis 
hatte  ich  ihn  einen  Künstler  von  einsamer  Abgeschlossenheit 
genannt,  selten  und  „sparsam  schaffend“-,  aber  dann  jedes- 
mal ,,ein  Ganzes*'.  Den  Ausdruck  ,, sparsam“  muss  ich  zu- 
rücknehmen, denn  Schennis  ist  ein  ., Verschwender“  geworden! 
Werk  auf  Werk  entsteht  in  schneller  Folge.  Es  bleibt  da- 
hingestellt, ob  er  die  IPadirnadel  oder  die  Farbe  mehr  be- 
herrscht. Sein  neuestes  Ölbild:  „Erinncriuuj  an  Dom“  ist 
eine  koloristische  Leistung  von  mächtigem  Klang,  ln  großen, 
breiten  Massen  stehen  die  Farbenakkorde  gegen  einander, 
von  der  heißen  tiefen  Glut  des  Sonnenlichtes,  das  durch  die 
Kronen  der  herbstlichen  Bäume  und  den  dunklen  Cypressen- 
wald  blitzt , über  die  hell  herausleuchtende  Tempelruine 
hinweg  und  dann  in  dem  reinen,  kühlen  Blau  des  südlichen 
Abendhimmels  ausklingt.  Den  Reiz  der  in  perspektivischer 
Verkürzung  sich  verlierenden  großen  Parkwiese,  sowie  die 
fast  übernatürlich  leuchtende  Staffage  im  Mittelgründe,  zeigen 
Schennis’  ausgebildetes  Gefühl  für  die  zeichnerische  Finesse. 
Links  zieht  sich  die  dem  jungen  Meister  so  beliebte  verwitterte 
alte  Architektur  hin,  eine  Marmorbalustrade,  hier  und  da 
von  zerfallenen  Steinbildern  unterbrochen.  Eber  dem  Ganzen 
lagert  jener  eigene  melancholische  Stimmungszauber:  die 
von  heißer  Liebe  zum  klassischen  Altertum  durchwehte  Klage 
um  die  Vergänglichkeit  alles  Irdischen,  welche  jedes  Werk 
des  Künstlers  leise  durchzittert.  — TP.  Sclirencr  ist  der 
Name  eines  jüngeren  hiesigen  Akademikers,  der  vor  ca. 
2 Jahren  zuerst  die  Aufmerksamkeit  durch  Erinnerungs- 
skizzen kleineren  Formats  (aus  dem  Manö verleben,  Markt- 
scenen  etc.)  auf  sich  lenkte.  Was  er  soeben  bei  Schulte 
ausgestellt  hat,  ist  demselben  Gebiet  entnommen.  Die 
beiden  Manöverscenen  bei  Kaiserswerth  („Übergang  über 
den  Rhein“)  in  dünner  Ölfarbe  (Beinschwarz  und  Weiß) 
gemalt,  sind  von  einer  Verve,  Charakteristik  und  Jjebendig- 
keit  in  der  Bewegung,  dass  sie  den  Eindruck  unmittelbar- 
ster Natur  machen.  Dabei  arbeitet  der  Künstler  keineswegs 
mit  dem  Momentapparat,  sondern  nur  aus  dem  Kopfe. 
Schreuer  ist  ohne  Zweifel  ein  junges  Genie,  das  sich  das 
,, Erlernbare“  auf  der  Akademie  angeeignet,  den  größeren 
Teil  seines  Könnens  aber  aus  sich  selbst  herausholt.  ,,Er 
kann  nichts  ferliy  machen“  sagte  man  früher  von  ihm.  Er 
hat  dieses  Urteil  Lügen  gestraft.  Ob  er  jemals  ein  großes 
Bild  wird  malen  können,  bleibt  dahin  gestellt.  Als  Kolorist 
hat  er  noch  nichts  bewiesen,  obgleich  in  den  beiden  be- 


wegten Scenen  mit  den  wenigen  Mitteln  ein  Gefühl  des 
Tones  liegt,  der  das  Ganze  einheitlich  zusammenhält  und 
daher  auf  Farbengefühl  wohl  schließen  ließe.  Wie  dem 
auch  sei : es  bleibt  eine  Freude,  konstatiren  zu  können,  dass 
hier  ein  ursprüngliches  Talent  auf  seine  Weise  zu  schaffen 
berufen  zu  sein  scheint.  Diejenigen,  welche  so  gerne 
Regeln  erfinden,  wie  man  malen  soll,  oder  welche  in  ihrer 
öden  Naturabschreiberei  den  Mangel  an  innerem  Schauen 
zu  verhüllen  suchen,  mögen  sehen,  wo  sie  ein  Talent  wie 
dieses  unterbringen  und  in  ihre  Schulsysteme  hineinzwingen 
können.  — Das  große  Diinetdjüd  (plein  air,  wenn  man  will) 
von  M.  J/h7Zer-ifrVw?2V  Erwähnung.  Die  licht  durch- 

fluteten Luft-  und  Sandtöne  sind  von  großer  Wahrheit  und 
Leuchtkraft  und  die  vielen  gelben  Strandblumen  stören  nicht 
im  mindesten.  Die  Stimmung  wird  durch  einen  abgezäunten 
kleinen  Friedhof  und  eine  nachdenklich  vor  sich  hin  träu- 
mende Mädchengestalt  wirkungsvoll  herausgehoben.  Die 
Figur  hat  leider  etwas  zu  Körperloses  und  Lebloses  für  meine 
Augen,  aber  ich  stehe  gerne  lange  vor  diesem  wahren  und 
stimmungsvollen  Stück  Naturausschnitt.  Da  sind  noch  meh- 
rere andere  erwähnungswerte  Sachen  augenblicklich  aus- 
gestellt (so  eine  prachtvolle  Landschaft  des  genialen  Har- 
tung), aber  der  Raum  verbietet  mir  näher  darauf  einzugehen. 
Der  früher  in  Düsseldorf  ansässige  Gh.  Pafcrson  hat  von 
Edinhurcjh  aus  eine  ganze  Reihe  stimmungsvoller  landschaft- 
licher Aquarelle  gesandt,  in  denen  der  Einfluss  der  Schotten 
mit  ilnem  düsteren,  koloristisch  ernsten  Stimmungszauber 
deutlich  zu  erkennen  ist.  — Ich  kann  heute  nicht  schließen, 
ohne  des  neuen  Oswald  Achenbach  zu  gedenken,  der  wie 
eine  Offenbarung  anmutet.  Es  ist  gewiss  nicht  nötig,  immer 
wieder  auf  die  Bedeutung  dieses  geni-alen  Farbensymphoni- 
kers hinzuweisen ; wenn  aber  ein  so  gewaltiger  Treffer,  wie 
dieser  , .Mondschein  in  den  Pontinischen  Sümpfen,  Blick  auf 
das  Cap  Circe“  erscheint,  kann  man  nicht  an  ihm  vorüber 
gehen,  ohne  sich  in  Ehrfurcht  seiner  Größe  zu  beugen.  Die 
Nachtstimmung  dieser  pontinischen  Sümpfe,  die  dunkelblauen 
und  silberhellen  Töne  des  Himmels  kontrastiren  wunderbar 
mit  der  magischen  Beleuchtung  auf  der  Via  Apjna  im  Vorder- 
grund. Wer  dürfte  es  außer  diesem  Meister  wagen,  ganz 
links,  fast  an  den  Rahmen  des  Bildes  heran,  ein  helllodern- 
des Feuer  zu  malen,  das  nicht  stört,  wer  darf  so  wenig 
zeichnen  (wie  die  Büffelherde  und  der  Hund  im  Vorder- 
grund) und  doch  eine  so  richtige  Wirkung  erzielen?  Das 
sind  Geheimnisse  des  Genies,  die  eben  der  zergliedernden, 
grübelnden  Forschung  nie  zugänglich  sein  werden. 

SenÖLERMÄNN. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

* Bei  den  Ansgrahincjen  in  Delphi  ist  unlängst  ein  um- 
fassendes Werk  hellenischer  Skulptur  des  feinsten  archai- 
schen Stils  zu  Tage  gekommen,  das  zu  den  kostbarsten 
Funden  seiner  Art  gezählt  zu  werden  verdient.  Es  ist  dies 
der  Fries  vom  Schatxhause  der  E-iphmer,  eine  figurenreiche 
Komposition,  die  sich  nach  den  erhaltenen  Resten  fa.st  in 
ihrer  ganzen  Länge  wiederherstellen  lässt.  Der  Wert  der- 
selben wird  noch  erhöht  durch  die  an  der  Oberfläche  der 
Skulpturen  mehrfach  erhaltenen  Reste  von  Farben.  — Es 
sei  bei  diesem  Anlass  an  die  gleichfalls  in  Delphi  gefundene 
„Hamaxa“  mit  der  schönen  Pferdegruppe  erinnert,  von 
welcher  Pomtow  in  seinen  Beiträgen  zur  Topographie  von 
Delphi  (Taf.  XII,  Fig.  32)  eine  Abbildung  bringt,  ohne  dass 
wir  deshalb  einen  Zusammenhang  zwischen  diesem  Werke 
und  dem  Friese  der  Siphnier  statuiren  möchten.  Hoffentlich 
sorgt  die  französische  Direktion  der  Ausgrabungen  bald  für 
eine  entsprechende  Publikation  ihres  wertvollen  Fundes. 
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VERMISCHTES. 

* Von  Max  Klinger  erscheint  soeben  seine  mit  Spannung 
erwartete  „Brahms-Phantasie“,  eine  Folge  von  41  Radirungen, 
Stichen  und  Steinzeichnungen  zu  Kompositionen  von  Brahms, 
welche  zur  Seite  der  Figuren  in  Notensatz  abgedruckt  sind.  Es 
gelangen  5 Vorzugsexemplare  von  den  unverstählten  Platten 
(ä  800  M.)  und  150  Exemplare  von  den  verstählten  Platten 
(sämtlich  auf  Japan-Papier,,  die  letzteren  ä 450  M.)  zur  Aus- 
gabe. Die  Zeitschrift  wird  über  die  merkwürdige  Novität 
demnächst  eingehend  berichten.  — Auch  als  Bildhauer  be- 
schäftigt sich  Klinger  gegenwärtig  mit  einer  Gestalt  aus 
der  Welt  der  Musik.  Er  hat  Beethovenstatue  modellirt, 
welche  den  Tonheros  sitzend  auf  reichgeschmücktem  Wolken- 
thron darstellt'.  Das  Bildwerk  wird  wiederum  in  voller 
Farbenwirkung  dargestellt,  die  nackten  Teile  aus  griechi- 
schem Marmor,  der  Mantel  rot,  der  Thron  aus  vergoldetem 
Bron^eguss  mit  Engelsköpfchen  aus  Elfenbein  an  der  Rück- 
lehne. — Die  .Halbfigur  einer  jjJ&ssffiwdrd“,  ähnlich  polylith 
wie  (die  ,, Salome“,  nähert  sich  in  KHnger’s  Werkstatt  der 
Vollendung. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Leipxig.  Am  6.  Dezember  d,  Js.  Und  den  folgenden 
Tagen  versteigert  die  Buch-  und  Kunsthandlung  von  C.  G. 
Boerner  aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  Th.  Bcieh  auf  Biehla 
das  reiche  Werk  des  Johann  Elias  Riedinger,  enthaltend 
Radirungen,  Kupferstiche,  Schabkunstblätter  und  Hand- 
zeichnungen, außerdem  eine  Porträtsammlung  und  Stiche 
von  Daulle,  Drevet,  Edelinck,  Uanteuch.  Von  allen  Riedinger- 
Werken,  welche  seit  langer  Zeit  zum  öffentlichen  Vei'kanfe 
angebolen  wurden,  kann  sich  keines  in  Bezug  auf  Voll- 
ständigkeit und  Güte  auch  nur  annähernd  mit  der  vorlie- 
genden Sammlung  messen.  Der  verstorbene  Sammler  hat 
in  einem  Zeitraum  von  über  20  Jahren  keine  Gelegenheit 
versäumt,  sein  Werk  zu  vermehren  und  zu  verbessern  und 
berücksichtigte  bei  seinen  Erwerbungen  besonders  die  Selten- 
heiten und  unbeschriebenen  Blätter,  welche  in  reicher  An- 
zahl vertreten  sind.  Der  Auktionskatalog  (LV)  ist  soeben 


erschienen  und  wird  auf  Verlangen  von  der  genannten 
Handlung  zugeschickt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  ilunstchronik.  1894.  Nr.  19. 

Das  Kunstgewerbe  auf  der  Ausstellung  in  Antwerpen.  Von  0. 
Müller.  — Zur  Württembergischen  Kunstgeschichte.  Von  K. 
Sohaefer.  — Johannes  Friedrich  Wilhelm  Müller  1782— 18G6.  — 
Kunstbriefe  aus  Leipzig  und  Bremen.  — Lenbach  über  die 
Modernen. 

ArcMtektonische  llundscbau.  1894/95.  Heft  2. 

Taf.  9.  Haus  Lessingstraße  38  in  Berlin ; entworfen  von  Regie- 
rungsbaumeister Prof.  A.  Messel  daselbst.  — Taf.  10.  Umbau 
des  Theater  Variöte  in  Prag;  ausgefuhrt  von  den  Architekten 
F.  A.  Ohmaiiu  und  R.  Krieghammer  daselbst.  — Tat'.  11. 
Entwurf  für  das  Rathaus  zu  Rheydt  von  Spalding  und 
Gr.enander.  Architekten  in  Berlin.  — Taf.  12.  Stirnfassaile 
eines  Eckhauses  in  der  Elisahethstraße  in  Olmütz,  entworfen 
von  Architekt  J.  Sowii'iski  in  Wien.  — Taf.  13.  Parkwäohter- 
haus  zu  Chilton  bei  Hungerford;  erbaut  von  Architekt  Arthur 
C.  Blomfield  in  London.  Taf.  14.  Villa  Leuther  in  Kappel- 
Rodeck;  erbaut  von  Architekt  E.  Drolünger  in  München.  — 
Taf.  15.  Detail  aus  dem  Fürsteazimmer  in  Velthiirns  ; aufge- 
nommen von  Architekt  H.  Kirchmayr  in  München.  — Taf.  16. 
Haus  A.  Faber  jun.  an  der  Alster  in  Hamburg ; entworfen  von 
Puttfarken  und  Janda,  Architekten  daselbst. 

j Die  Kunst  für  Alle.  1893/94.  Heft  4. 

Julius  Adam.  Von  Fr.  Peoht.  — Theodor  Horsohelt’s  Erleb- 
i nisse  vor  Straßburg  1870.  {Schluss.) 

Jahrbuch  der  königlich  Prenssischen  Kniistsaminlnngen, 
Bd.  XV.  1894.  Heft  4. 

Zur  Byzantinischen  Frage:  Die  Wandgemälde  in  San  Angelo  in 
formis.  (Schluss).  Von  E.  Dobbert.  — Bilder  und  Zeichnungen 
der  Brüder  Pollajiioli.  Von  H.  Olmann.  — Die  architekto- 
nische Entwickelung  Michelozzos  und  sein  Zusammenwirken  mit 
Donatello.  Von  H.  v.  Geymüller.  — Ein  Studienblatt  des 
Vittore  Pisano  zu  dem  Fresko  in  St.  Anastasia  zu  Verona.  Von 
Campbell  Dogdson.  — Die  neuentdeckten  Wandgemälde  zu 
Dahlen  von  G.  Voss.  — Die  Marmorbüste  des  Alesso  di  Luca 
Mini  von  Mino  da  Fiesoie.  Von  W.  Bode. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894.  Heft  8. 

Die  Fiügelgemälde  des  Essener  Altares.  Von  Firmenich- 
Riohartz.  — Gotischer  Schrank  vom  Jahre  1425.  Von  A. 
Wormstall.  — Vorlagen  für  Goldschmiedgravirungen  vom 
Meister  E.  S.  Von  M.  Lehrs.  — Uber  die  Ausstattung  des 
Innern  der  Kirchen  durch  Malerei  und  Pla.'?tik  II.  Von  St. 
Beissel. 

L’Art.  1894.  1.  November.  Nr.  731. 

L’hötel  Soubise  et  les  arohives  de  France.  Von  A.  Mary.  — Les 
statues  du  jardin  des  Tuileries.  Von  E.  Bricon  — Quatre 
femmes  musiciennes  (Forts.).  Von  M.  Brenet.  — Charles 
Jaque.  Von  A.  de  Latour.  — Le  musöe  Guimet  et  les  r61i- 
gions  de  UExtreme-Orient.  (Forts,  u.  Schluss.)  Von  C.  Gahillot. 


Inserate. 


Kunst-Auktion  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 

Donnerst ag,  den  6.  December  1894. 

Prächtige  Riedinger- Sammlung 

aus  dem  Besitz  des  Herrn 
Th.  Reich  auf  Biehla. 

TrelFliclie  F*oictr*ätsticlie. 

Kataloge  zu  hezielien  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig, 

Niinibergerstrasse  44.  [s??] 


Verlag  von 

Georg  Siemens  in  Berlin  W 30. 

Lange,  Dr.  Prof.  d.  Kunst- 

geschichte a.  d.  Universität  Kopen- 
hagen, Thorwalclsen’s  Dar- 
i8>tellang  des  Menschen.  Ein 

knnstgeschiclitliclier  Umriss.  Ins  Deut- 
sche übertragen  von  M.  Mann.  Mit 
8 Vollbildern  (Handzeichnungen)  und 
l(j  Textillustrationen.  Preis  M.  5. — . 
Eleg.  geb.  M.  (3.50. 

„Es  handelt  sich  hier  (sagt  der  Verf.  am 
Schluss  der  Vorrede  seiner  höchst  geistvollen 
und  fesselnden  Abhandlung)  um  den  berühm- 
testen aller  Dänen,  um  den,  welcher  die  grösste 
Einlage  an  nordischem  Charakter  zu  der  Ent- 
wicklung der  Welt-Kultur  beigesteuert  hat. 
Deswegen  kann  ein  Versuch,  etwas  tiefer  in 
den  künstlerischen  und  psychologischen  Cha- 
rakter und  den  innern  Zusammenhang  seiner 
Produktion  einzudringen,  wohl  auf  ein  freund- 
liches Entgegenkommen  rechnen.“  Der  Verf. 
hat  zudem  als  der  erste  Thorwaldsen-Schrift- 
steller  die  Mittel  zum  Verständnis  seiner 
Kunst  benutzt,  welche  die  gi’osse  Menge  der 
von  Thorwaldsen  hinterlassenen  gezeichneten 
Entwürfe  darbieten.  [878] 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 
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Kunstausstellung  zu  Danzig. 

Der  Kiinstverein  zu  Danzig  veranstaltet  für  die  Zeit 

vom  6.  März  bis  16.  April  1895 

in  den  Räumen  des  Stadt -Museums  zu  Danzig  eine  Ausstellung 
wertvoller  neuerer  Gemälde. 

Anmeldefrist  bis  31.  Januar  1895.  Nicht  satzungsmäßig 
angemeldete  Einsendungen  werden  beanstandet. 

Nähere  Auskunft  erteilt  auf  portofreie  Anfragen  der  Vor- 
stand des  Vereins  umgehend  und  unentgeltlich.  [852] 


^ Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig.  — ß' 


Soeben  erschien: 


igeunerknabe 


Malerradirung  von  E.  Klotz. 


In  Mehrfarbendruck.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chinapapier 
Folio  M.  10. — 


OOOOQOODDQOSÖQQQpQOOOOOOOO 


Cregrltndet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


CregrUndet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Samjnelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegeu- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  18G9.  [463] 


Kunstauktion 


zix  Kiopeiiliftg'eii. 


Vom  10.  bis  zum  15.  December  d.  J. 
werden  zu  Kopenhagen  versteigert; 

1)  Kinige  herTorragende  Gemälde  (u.  A. 
von  Tilburg , Weenlx , Denner  (Selbstporträt 
1779). 

2)  Zwei  Origlnal-Hsrmorstataen  von  Thor- 
waldsen  (Ganymedes  mit  dem  Adler  u.  Amor.) 

Ausführliche  Kataloge  durch  Herrn  Apel- 
lations -Rechtsanwalt  Ludwig  Arntzen,  Hol- 
mens  Kanal  2,  Kopenhagen.  [867] 


Auctions -Katalog  XI.Y11I. 

^iip[er5licVi: 

iorj 

Dienstag,  27.  Novbr.  u.  folgende  Tage. 

Schabkunst  n.  Linienstiche 
Farben  und  Rothdrucke 


des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts,  darunter 
ein  hervorragend  schönes  Werk  von  Bartolozzl, 
Farbendrucke  von  Dagoty,  Debucourt,  Des- 
courtis,  Janinet,  Originalarbeiten  von  Ludwig 
Richter.  Schabkunstblätter  von  Earlom,  Frye, 
Green,  Houston,  Mac  Ardeil,  Pether,  Pichler, 
Joshua  Reynolds.  — Brandenburgisclie 
Fürstenbildnisse,  Bussica,  Militaria, 
Sport  (Ridinger),  Modethorheiten, 
G-alante  Darstellungen,  Karikaturen. 

lllustrirte  Kataloge  mit  einem  Farben- 
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BALDUNG- STUDIEN. 

VON  BO  BERT  STIASSNY. 

11.  •) 


Gemälde. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1511  hatte 
Baidung  seinen  Wohnsitz  in  Freiburg  genommen, 
von  wo  er  erst  im  Frühjahr  1517  nach  Straßburg 
zurückkehrte.  Der  Ausbau  des  Münsterchores,  dessen 
Weihe  1513  erfolgte,  brachte  damals  in  die  alte 
Hauptstadt  des  Breisgaues  eine  lebhafte  künstlerische 
Bewegung,  deren  Mittelpunkt  Baidung  alsbald  ge- 
worden zu  sein  scheint.  Das  kraftvolle,  durch  die 
auf  blühende  Universität  und  ihren  Humanistenkreis 
auch  geistig  angeregte  Leben,  das  ihn  umgab,  weckte 
und  steigerte  hinwieder  das  schöpferische  Vermögen 
des  Meisters,  dessen  reichste  Ernten  auf  allen  Ge- 
bieten seiner  malerischen  Thätigkeit  in  jenes  Lustrum 
fallen.  Um  den  Hochaltar,  an  dessen  Ausführung 
Gehilfenhände  allerdings  einen  namhaften,  erst  noch 
näher  zu  erweisenden  Anteil  haben,  gruppirt  sich 
eine  erstaunliche  Fülle  anderer  Werke:  Kirchen- 
bilder, Porträts,  Holzschnitte,  Zeichnungen,  Ent- 
würfe für  Gegenstände  des  Kirchenschmucks.  In 
den  ersten  anderthalb  Jahren  seines  Aufenthaltes 
dürfte  freilich  der  Stand  des  Chorbaues  den  Arbeiten 
für  den  Hochaltar  selbst  einen  langsamen  Schritt 
geboten  haben,  wenn  sie  überhaupt  bereits  in  An- 
griff genommen  werden  konnten.  Denn  nach  der 
Einsetzung  des  Gewölbes  im  Jahre  1510  verstrichen 

1)  Raummangels  halber  verspätet.  — Siehe  Kunstchronik, 
N.  V.  V,  Nr.  9,  Sp.  137  ff. 


noch  drei  Jahre  bis  zur  Consekration  und  ein 
weiteres  viertes  bis  zur  Eröffnung  des  Gottesdienstes 
im  neuen  Bau.  Thatsächlich  datirt  die  früheste 
vorbereitende  Studie  für  den  Altar,  die  Gottvater- 
Zeichnung  in  Basel,  von  1513  und  in  eben  dem- 
selben Jahre  „Fritag  nach  Hilarii“  (14.  Januar) 
kommt  Baldung’s  Name  zum  erstennmale  in  den 
Hüttenrechnungen  vor. 

Auf  die  persönlichen  Beziehungen,  die  Baidung 
schon  in  Straßburg  zu  Freiburg  unterhalten  hatte 
und  denen  er  vermutlich  die  Berufung  mit  ver- 
dankt, wirft  ein  interessantes  Streiflicht  ein  Bild- 
chen, das  in  der  Baseler  Kunstsammlung  als  Schäu- 
felein  hängt  und  die  Hl.  Dreifaltigkeit  zwischen 
der  Schmerycensmutter  und  St.  Aegydius  darstellt 
(Nr.  31).  Schon  U.  Thieme  (H.  L.  Schäufeleins 
malerische  Thätigkeit,  Leipzig  1892,  S.  147)  hat  die 
gegenwärtige  Bestimmung  des  Gemäldes  angefochten 
und  auf  die  Reste  der  echten  Bezeichnung  Baldung’s 
verwiesen,  die  zwischen  zwei  gefälschten  Mono- 
grammen Schäufelein’s  zu  Tage  stehen.  Die  Tafel 
bedarf  indes  nicht  erst  dieser  äußerlichen  Beglau- 
bigung. Die  Typen  Maria’s  und  Christi  — dieser 
kehrt  völlig  übereinstimmend  auf  dem  Holzschnitt, 
Eisenmann  15  von  1511  wieder  — , die  Zeichnung 
der  Hände,  das  Ohr  St.  Aegyds,  die  Haar-  und 
Faltenbehandlung  genügen,  um  die  Urheberschaft 
Baldung’s  außer  allem  Zweifel  zu  setzen.  Das  in 
pastosen  Deckfarben  etwas  skizzenhaft  hingestrichene 
Bild  zählt  zu  den  schwächeren  Gelegenheitsarbeiten 
des  Künstlers,  verdient  aber  der  bisher  unerkannt 
gebliebenen  Person  des  Bestellers  wegen  Beachtung. 
Das  „redende“  Wappen  im  Vordergründe  links 
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nämlich,  mit  dem  aufgerichteten  Hasen  im  quer- 
geteilten grüngoldenen  Schild  und  derselben  Figur 
als  Kleinod  ist  das  des  Freiburger  Kirchenmeisters 
Äegydius  Has , dessen  ausdrucksvoller,  an  Dürers 
Holzschuher  gemahnender  Graukopf  von  Baidung 
auf  dem  Sockelbild  der  Rückwand  des  Hochaltars, 
unter  den  Porträts  der  Hüttenpfleger  verewigt 
wurde.  Laut  eines  alten  Inventarverzeichnisses  be- 
fand sich  das  Votivbild  bis  1520  auch  in  einer 
Kirche  zu  Freiburg.  Das  Datum  1510  rechts 
vorne  ist,  wenn  nicht  ursprünglich,  doch  nach  einer 
alten  Inschrift  erneut;  so  macht,  heiläuflg  bemerkt, 
auch  auf  dem  männlichen  Porträt  Baldung’s  in  der 
Londoner  Nationalgalerie  die  Jahreszahl  1514  neben 
dem  gefälschten  Dürermonogramme  den  Eindruck 
der  Echtheit  (s.  die  Bemerkung  im  Descriptive 
and  historical  catalogue  of  the  pictures  in  the  Na- 
tional Gallery,  London  1892,  Nr.  245).  Baidung 
war  demnach  in  Straßburg  noch  mit  dem  Freiburger 
Ratsherrn  Gilg  Has  bekannt  geworden,  der  auch  1518 
auf  dem  seitens  der  Münsterfabrik  mit  dem  Maler 
abgeschlossenen  Leibgedingsvertrag  unter  den  Pfle- 
gern erscheint  (vgl.  H.  Schreiber,  Das  Münster  zu 
Freiburg  in  Br.,  in  , Denkmale  deutscher  Baukunst 
des  Mittelalters  am  Oberrhein“,  11.  Liefg.,  Freiburg 
1826,  Beilagen  S.  24).  Der  Titel  „Obrister“,  den 
er  hier  führt,  ist  wohl  gleichbedeutend  mit  Ober- 
zunftmeister. In  einem  Streitfälle  zwischen  dem 
Stadtrate  und  der  Metzgerzunft  erwähnt  das  1494 
begonnnene  „Geschichtsbuch  von  Freiburg“,  das  sich 
auf  dem  dortigen  Archiv  befindet,  einen  Zunftmeister, 
Namens  Has  (s.  Zeitschr.  d.  Gesellschaft  für  Beför- 
derung der  Geschichte-  etc.  Kunde  von  Freiburg 
IV,  454).  Ist  er  mit  unserem  Hüttenpfleger  iden- 
tisch, so  hat  ihn  seine  Zunft  nachmals  in  den  Rat 
gewählt.  Denn  in  der  Überschrift  jenes  Predellen- 
bildes heißt  Has  „Plebejus  magistratus“,  wie  denn 
sein  Familien  Wappen  durch  den  geschlossenen  Stech- 
helm als  bürgerliches  gekennzeichnet  ist. 

Aus  der  Straßburger  in  die  Freiburger  Zeit 
hinüber  führt  auch  die  Reihe  badischer  Fürsten- 
porlräts , die  Baidung  geschaffen  hat.  Schon  in 
Straßburg  wird  der  Künstler  einzelnen  Mitgliedern 
des  markgräflichen  Hauses  nähergetreten  sein.  Dem 
neugewählten  Bischof  Wilhelm  von  Honstein  gaben 
bei  seinem  feierlichen  Einreiten  i.  J.  1507  die  Söhne 
Christoph’s  1.,  Philipp  und  Christoph,  das  Ehrenge- 
leite (Bühler’s  Chronik  im  Bull.  d.  1.  soc.  p.  1.  con- 
serv.  d.  monum.  histor.  d’Alsace,  IR  serie,  XHI,  66); 
ein  dritter  Prinz,  Carl,  lebte  und  und  starb  (1510) 
als  Domlierr  in  Straßburg,  welche  Würde  auch 


seine  Brüder  Rudolf  und  Christoph  bekleideten. 
Von  1511  stammt  nun  der  Holzschnitt  Balduug’s 
mit  dem  Brustbilde  des  Markgrafen  Christoph 
(Eisenmann  144),  aus  dem  folgenden  Jahre  die 
Silberstiftstudie  im  Karlsruher  Skizzenbuche  zu  dem 
Porträt  von  1515  in  der  Münchener  Pinakothek. 
Ein  nach  dem  genannten  Holzschnitte  ausgeführ- 
tes Bildnis  der  Karlsruher  Kunsthalle  (Nr.  87;  Licht- 
druck bei  F.  V.  Weech,  Zähriuger  in  Baden,  Karls- 
ruhe 1881,  S.  24)  wird  von  Janitschek  (Gesch.  d. 
deutsch.  Mal.  407)  in  das  nämliche  Jahr  1511  versetzt. 
Dieses  Bildnis  muss  jedoch  endgiltig  aus  der  Liste 
der  Gemälde  Baldung’s  gestrichen  werden.  Es  ist 
einfach  der  in  Farben  übersetzte  Holzschnitt,  unter 
Hinzufügung  des  Christoph  schon  1491  verliehenen 
goldenen  Vließes;  dass  das  Bild  nicht  mehr  nach 
dem  Lehen  gemalt  wurde,  geht,  von  der,  weil  mög- 
licherweise später  aufgesetzt,  nicht  ausschlaggebenden 
Inschrift  „Dem  Gott  Gnad“  abgesehen,  allein  schon 
daraus  hervor,  dass  der  Künstler  dem  Markgrafen 
hellblaue  Augen  geben  konnte  statt  der  dunkel- 
braunen, die  er  thatsächlich  besaß.  Die  verblasene 
Formauffassung,  der  trockene  Fleischton  und  die 
breite  Pinselführung  vervollständigen  den  posthumen 
Eindruck  des  Porträts,  das  jedenfalls  dem  vorge- 
rückten sechzehnten  Jahrhundert  angehört  und 
einen  jüngeren  Künstler  als  Baidung  zum  Autor 
hat.  Diese  zuerst  von  Ad.  Bayersdorfer  ausge- 
sprochene Beobachtung  ist  in  dem  Porträtwerk 
Hans  Müller ’s  „Badische  Fürstenbildnisse“,  Karlsruhe, 
1888  I,  12  (die  Einleitung  auch  abgedruckt  in  der 
Monatsschrift  „Nord  und  Süd“  Bd.  44,  S.  194  ff.) 
und  Weech’s  ,, Badische  Geschichte“  (Karlsruhe  1890, 
S.  113)  ans  Licht  getreten,  ohne  bisher  in  der  ein- 
schlägigen Litteratur  Berücksichtigung  gefunden 
zu  haben. 

Kann  also  das  Karlsruher  Christoph  - Bildnis 
nicht  länger  für  ein  Werk  Baldung’s  gelten,  so 
muss  das  Münchener  Porträt  von  1515  (Pinakothek 
287)  um  so  nachdrücklicher  als  authentisches  Kon- 
terfei Christoph’s  von  seiner  Hand  reklamirt  wer- 
den. Die  letzten  Auflagen  des  Pinakothekkataloges 
bezeichnen  nämlich  die  dargestellte  Persönlichkeit 
als  Christoph’s  Sohn,  Bernhard  HI.,  gestützt  auf 
eine  Doppelinschrift  der  erwähnten  Naturstudie  im 
Karlsruher  Skizzenbuch.  Der  Herausgeber  des  Skiz- 
zenbuches, M.  Rosenberg,  hat  aber  mit  Recht  den 
späteren  Charakter  beider  Inschriften  betont,  die 
gegenüber  der  außerordentlichen  Ähnlichkeit  von 
Vater  und  Sohn  vollends  jede  Beweiskraft  verlieren; 
hiernach  hat  denn  auch  W.  Brambach  seine  ältere. 
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in  der  Abhandlung  „Bildnisse  zur  Gesch.  d.  bad. 
Fürstenhauses“,  Karlsruhe  1881,  vertretene  Ansicht 
berichtigt,  auf  die  sich  der  Katalog  indes  noch 
immer  beruft.  Entscheidend  ist  eben  das  Aussehen 
des  Münchener  Kopfes,  dem  niemand  die  41  Jahre 
Bernhard’s  (1474 — 1536),  wohl  aber  jedermann  die 
62  Christoph’s  (1453—1527)  Zutrauen  wird.  Von 
dem  historischen  rotbraunen  Vollbarte,  den  Bern- 
hard auf  seinen  beglaubigten  Porträts  wie  jenem 
der  Schleißheimer  Galerie  (Nr.  118)  trägt,  ist  in 
dem  stark  ergrauten  Barthaare  des  Dargestellten 
keine  Spur  zu  entdecken.  Endlich  kündigt  ein  pa- 
thologischer Zug  in  Blick  und  Ausdruck  deutlich 
die  geistige  Umnachtung  an,  welcher  der  greise, 
gerade  1515  von  der  Regierung  zurückgetretene 
Herrscher  alsbald  (1518)  verfallen  sollte. 

Noch  einmal  ist  Christoph,  und  zwar  in  jün- 
geren Jahren,  von  Baidung  gemalt  worden,  in  dem 
bekannten  Votivbilde  der  Karlsruher  Galerie,  wel- 
ches das  markgräfliche  Paar  mit  seiner  gesamten 
Descendenz  darstellt  (Abb.  bei  Janitschek  a.  a.  0. 
S.  408  nach  der  Photogr.  von  Braun  Nr.  382).  Die 
Breitentafel  ist  als  Antependium  des  Choraltares  in  das 
ehemalige  Erbbegräbnis  des  badischen  Hauses,  die  Für- 
sten- oder  Totenkapelle  des  Nonnenklosters  Lichten- 
thal  bei  Baden  gestiftet  worden,  dessen  damals  (1496 — 
1519)  regierende  Abtissin,  Prinzessin  Maria,  die  äl- 
teste Tochter  des  Markgrafen,  auf  dem  Gemälde  mit- 
abgebildet  ist.  Eine  moderne  Ersatzkopie  von  1833 
hängt  heute  rechts  vom  Eingang  del-  Kapelle  (vgl. 
Th.  Gutgesell,  Das  Kloster  Lichtenthal  in  ’Woerl’s 
Reisehandbüchern,  S.  47  und  51  ff.).  Im  18.  Jahr- 
hundert befand  sich  das  Bild  zeitweilig  im  Archive 
des  markgräflich  Durlach'schen  Hofes  zu  Basel,  wo 
es  für  Schöpflin’s  Historia  Zaringo-Badensis,  Carols- 
ruhae,  1763—1766,  II,  237,  in  Kupfer  gestochen 
wurde;  es  ist  dies  das  bei  Eisenmann  (Meyer’s  Künst- 
lerlexikon II,  637)  unter  e)  11  als  seltener  Einblatt- 
druck verzeichnete  Blatt  (vgl.  auch  Joh.  Christ.  Sachs, 
Einleitung  i.  d.  Gesch.  der  Marggravschaft  und  des 
marggrävl.  altfürstl.  Hauses  Baden,  Karlsruhe  1764 
— 1773,  III,  139).  Die  Datirung  des  Gemäldes  wird 
erschwert  durch  den  Umstand,  dass  in  den  Porträts 
mehrerer  Familienmitglieder  ihr  augenblickliches  Alter 
nicht  strenge  festgehalten  ist  und  namentlich  das 
fürstliche  Elternpaar  verjüngt  wiedergegeben  zu 
sein  scheint.  Als  offizielles  Repräsentationsbild  sollte 
die  Tafel  offenbar  den  Gesamtbestand  der  Dynastie 
vergegenwärtigen.  So  fanden  denn  — eine  kultur- 
geschichtlich nicht  uninteressante  Erscheinung  — 
selbst  die  beiden  in  ihren  ersten  Lebensjahren  (1490 


und  1493)  verstorbenen  Prinzen  Johann  und  Georg 
als  erwachsene  Jünglinge  im  Hintergründe  Aufnahme. 
Jedenfalls  ist  das  Gemälde  späteren  Ursprungs  als 
der  Altar  der  Kapelle,  der  1503  zur  Aufstellung 
gelangte;  denn  erst  in  diesem  Jahre  wurde  Jakob, 
der  älteste  Prinz,  (1471 — 1511)  Erzbischof  von  Trier, 
als  der  er  bereits  im  Bilde  auftritt.  Andererseits 
kann  dessen  Anfertigung  kaum  über  das  Jahr  1511 
hinabgerückt  werden,  da  Markgraf  Christoph  auf 
dem  oben  erwähnten  Holzschnitte  entschieden  be- 
tagter erscheint.  So  ergiebt  sich  als  mutmaßliche 
Entstehungszeit  1508 — 1511  und  auf  dieselben  .lahre 
führt  die  unabhängig  von  diesen  Erwägungen  an- 
gestellte  Stilbetrachtung.  Die  Verwandtschaft  der 
Anna-selbdrittgruppe,  welche  die  Stifterfamilie  ado- 
rirt  — die  hl.  Anna  war  die  Patronin  der  Grnft- 
kapelle  — , mit  dem  Holzschnitt,  Eisenmannt  von 
1511  (Abb.  Hirth-Muther’s  Meisterholzschnitte,  Taf. 
74  und  75a)  hat  schon  Rieffel,  Repert.  f.  Kw.  XV, 
297  ff.  hervorgehoben;  noch  frappanter  ist  die  Ähn- 
lichkeit der  Markgräfin  Ottilie  mit  der  Mutter  Anna 
auf  der  gleichfalls  frühen  Holzschnittdarstellung  der 
hl.  Familie,  Eis.  8 (Hirth-Muther,  Taf.  71  und  72). 
Auch  in  Maria  tritt  uns  das  Madonnenideal  der 
Jugendperiode  Baldung’s  entgegen.  Die  harte  Holz- 
schnittmanier der  Zeichnung,  das  kühle,  blonde  Ko- 
lorit der  Tafel,  dem  sich  einzelne  kräftige  Lokaltöne, 
Goldgelb,  Orange,  Karmin,  Zinnober,  Dunkel- 
grün, Blau-  und  Silbergrau  harmonisch  unterordnen, 
verweisen  sie  gleichfalls  in  den  Ausgang  des  ersten 
oder  das  beginnende  zweite  Decennium  des  Jahr- 
hunderts. 

Nach  einer  Mitteilung  Schöpflin’s  in  der  oben 
citirten  Historia  Zaringo-Badensis  (II,  287)  ist  das 
Votivbild  auf  Betreiben  des  Lieblingssohnes  Chris- 
toph’s, Philipp,  bestellt  worden,  dem  er  einen  be- 
sonders regen  Kunstsinn  nachrühmt.  Markgraf  Phi- 
lipp I.  (1479 — 1533)  hat  diesen  noch  in  seinem  letz- 
ten Willen  bethätigt,  in  welchem  er  die  Errichtung 
seines  schönen,  1537  durch  Christoph  von  Urach 
ausgeführten  Grabdenkmals  in  der  Stiftskirche  zu 
Baden  verfügte  (Abb.  in  Ortwein’s  Deutscher  Renais- 
sance H,  Abteil.  XXII,  Taf.  31).  Nun  veröffentlicht 
Fr.  Kenner  im  XV.  Bande  des  Jahrbuches  der  Kunst- 
sammlungen des  österreichischen  Kaiserhauses  (S.  170, 
Nr.  26  und  27)  aus  der  Porträtsammlung  Erzher- 
zog Ferdinand’s  von  Tirol  Bildnisse  PhiUpp’s  1.  und 
seiner  Gemahlin  Elisabeth  v.  d.  Pfal%  (1483 — 1522), 
für  die  er  Originale  Baldung’s  voraussetzt.  Die  Auf- 
fassung des  Brustbildes  Philipp’s,  die  Dreiviertel- 
wendung des  gerade  vor  sich  blickenden  Kopfes, 
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die  breitflächige  Modellirung  des  feisten  Antlitzes, 
das  beträchtlich  älter  erscheint  als  auf  dem  Karls- 
ruher Gruppenbilde,  entsprechen  in  der  That  dem 
Porträtstil  des  Künstlers  und  erinnern  besonders  an 
das  männliche  Bildnis  von  1515  in  der  Kais.  Galerie. 
Das  Gegenstück,  Elisabeth  v.  d.  Pfalz,  in  lichtgelber 
Haube  und  Leibchen  von  Goldstoff  mit  grauen,  per- 
lenbestickten Einsätzen,  näbert  sich  durch  die  An- 
ordnung und  den  gewählten  Farbengeschmack  der 
Kleidung  entschieden  den  Töchterbildnissen  des  Karls- 
ruher Familiengemäldes.  Die  Pinselschrift  Baldung’s 
ist  in  diesen  Nachbildungen  treu  genug  bewahrt, 
um  den  auch  durch  äußere  Gründe  liahegelegten 
Rückschluss  auf  diesen  Künstler  als  den  Maler  der 
Vorlagen  unangreifbar  erscheinen  zu  lassen.  Für 
die  Datirung  ist  durch  das  Todesjahr  Elisabeth's, 
1522,  eine  obere  Zeitgrenze  gegeben;  nach  der  bei 
Kopieen  freilich  doppelt  misslichen  Wahrscheinlich- 
keitsberechnung des  Alters  der  Dargestellten  wird 
man  die  Bildnisse  etwa  1515  — 1520  anzusetzen  haben. 
Kenner  befludet  sich  nur  im  Irrtum,  wenn  er  das 
Original  des  Wiener  Porträts  Philipp’s  in  Nr.  286 
der  Pinakothek  vermutet.  Dieses  stellt  nicht  den 
badischen  Philipp  dar,  wie  die  älteren  Auflagen 
des  Kataloges  annahmen,  sondern  den  Pfalzgrafen 
Pliilijg},  den  vierzehnjährigen  Bruder  des  nachmali- 
gen Kurfürsten  Ott- Heinrich,  des  berühmten  Er- 
bauers des  Heidelberger  Sehlossflügels.  Das  aben- 
teuerliche Leben  dieses  unglücklichen  — im  Kata- 
loge grundlos  der  „Kriegerische“  beigenannten  — 
Fürsten,  dessen  treuherzigen  Knabenkopf  Baidung 
so  anziehend  wiedergegeben  hat,  ist  von  Ott-Heinrich 
selbst  beschrieben  worden  in  dem  merkwürdigen 
biographischen  Versuch  „Herzog  Philippsen  Pfalz- 
graf Ruprechts  Sohns  (Anno  1503  zu  Heidelberg 
geboren),  Leben  und  Sterben  kurtz  verzaichnet  durch 
Sr.  Fürstl.  Gnaden  Bruder  Pfalzgraf  Ott  Heinrichen“ 
(veröffentlicht  in  Freyberg’s  Sammlung  Historischer 
Schriften,  Bd.  IV,  241  ff.;  vgl.  auch  Häußer,  Gesch. 
d.  rhein.  Pfalz,  1,  646 — 648,  und  Allgem.  Deutsche 
Biographie,  XXVI,  18  ff.).  Im  Jahre  1517  nun,  aus 
dem  das  Porträt  stammt,  studirte  Philipp  an  der 
Artistenfakultät  der  Universität  zu  Freiburg,  an  der 
er  unter  anderen  auch  den  Unterricht  des  Poeten 
Philipp  Engelbrecht  (Engentinus)  genoss,  der  als 
Lehrer  der  schönen  Wissenschaften  der  Nachfolger 
von  Baldung’s  Bruder,  Caspar,  geworden  war  (vgl. 
Schreiber,  Gesch.  der  Freiburger  Universität,  S.  84  ff.). 
Engentin  widmete  dem  Pfalzgrafen  in  demselben 
Jahre  1517  ein  im  Druck  erschienenes  „Carmen 
paraeueticum“.  Der  Prinz  ist  also  dem  Maler  jeden- 


falls in  Freiburg  gesessen;  und  so  kann  sein  Bild- 
nis als  neuer  Beweis  dafür  gelten,  dass  Baidung  bis 
ins  Jahr  1517  hinein  dort  verweilte  imd  nicht 
bereits  1516  den  Aufenthalt  abgebrochen  hat,  wie 
noch  vielfach  angegeben  wird. 

* 4: 

Mehrere  der  im  Obigen  besprochenen  und  uocli 
in  der  Folge  zu  eröi'ternden  Bilder  wurden  vor 
wenigen  Monaten  an  dieser  Stelle  in  der  Anzeige 
eines  Verzeichnisses  der  Gemälde  Hans  Baidung 
Grien’s  kurz  erwähnt.  Diese  Anzeige  ist  in  der 
„Allgemeinen  Zeitung“,  Beilage  v.  10.  März,  also  vor 
einem  in  Fachfragen  gar  nicht  zuständigen  Leser- 
kreise einer  Censur  unterzogen  woi’den,  auf  welche 
die  „Kunstchronik“  ein  Wort  der  Abwehr  um  so 
weniger  schuldig  bleiben  kann,  als  darin  von  der 
„Mode“  derartiger  Besprechungen  die  Rede  war. 
Der  geschätzte  Mitarbeiter  des  Münchener  Blattes 
vermisste  in  der  Recension  den  Nachweis  einer 
„schiefen  Gesamtauffassung  vom  Wesen  des  Künst- 
lers“, sowie  jede  „thatsächliche  Berichtigung“.  Eine 
schiefe  Gesamtauffassung  vom  Wesen  Baldung’s  in 
dem  Terey 'sehen  Kataloge  nachzuweisen,  ist  dem 
Referenten  freilich  nicht  gelungen,  weil  eine  Ge- 
samtauffassung — sieht  man  von  dem  geschmack- 
vollen Motto  „Auch  ich  bin  ein  Maler!“  ab  — in 
diesem  zu  zwei  Drittel  mit  der  Schere  gemachten 
Verzeichnisse  überhaupt  nicht  zu  entdecken  ist. 
Wohl  aber  hatte  dasselbe  durch  die  Aufnahme  einer 
Anzahl  Baidung'  völlig  fremder  und  den  Ausschluss 
gesicherter  Arbeiten  das  GesamtMc?  vom  Schaffen 
des  Meisters  erheblich  getrübt  und  diesem  Versuche 
galt  es  entgegenzutreten.  Die  ex  cathedra  erteilte 
Belehrung  über  die  Pflichten  der  Kritik,  deren  erste 
es  allezeit  gewesen  ist.  Echtes  von  Unechtem  zu 
scheiden,  hat  daher  ihre  Adresse  verfehlt  und  wäre 
von  dem  Anwalt  Terey’s  besser  an  seinen  Schütz- 
ling gerichtet  worden.  Doch  — heißt  es  an  der 
citirten  Stelle  weiter  — die  Kritik  giebt  sich  nur 
den  „Anschein,  als  handle  es  sich  bei  den  Ausstel- 
lungen um  lauter  ausgemachte  Fälle,  während  dies 
thatsächlich  bei  keinem  einzigen  der  in  Frage  ge- 
zogenen Gemälde  Baldung’s  zutrifft“.  Gesetzt,  diese 
Anschuldigung  wäre  eben  so  gerecht  wie  sie  ver- 
letzend ist,  verdiente  dann  die  vorbehaltlose  Zutei- 
lung der  fraglichen  Gemälde  an  Baidung,  die  in 
einem  Verzeichnisse  selbstverständlich  anspruchs- 
voller auftritt  als  ihr  Gegenteil  in  einer  Recension, 
nicht  zu  mindestens  eine  ebenso  scharfe  Zurück- 
weisung? Von  einer  solchen  verlautete  aber  nichts 
in  der  Anzeige  des  Kataloges,  die  derselbe  Mitarbei- 
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ter  seiner  Zeit  in  der  „Allgemeinen“  veröfFentlicht 
hatte.  Die  Annahme  liegt  also  nahe,  dass  er  die 
besagten  „Fälle“  keineswegs  gründlich  genug  kennt, 
lim  zu  einem  derartigen  Schiedssprüche  berufen  zu 
sein.  Oder  ist  er  wirklich  der  Ansicht,  dass  bei 
einem  mit  einem  doppelten  H signirten  Gemälde 
die  Autorschaft  Hans  Baldung’s  noch  nicht  völlig 
ausgeschlossen  ist?  Meint  er  in  der  That,  dass  ein 
Porträt,  welches  den  Markgrafen  Christoph  mit 
blauen  statt  mit  braunen  Augen  darstellt,  von  dessen 
Hofmaler  herrühren  könne?  Scheint  ihm  die  Zuge- 
hörigkeit des  Dreiheiligenbildes  in  der  Sammlung 
Speck-Sternburg  zu  dem  in  der  Dresdener  Galerie 
dem  Dan.  Fritsch  aus  Torgau  beigemessenen  Flügel- 
altar (Nr.  1960  und  1961)  noch  kein  überzeugender 
Beweis  für  seine  etwa  vierzig  Jahre  nach  Baldung’s 
Tode  auszusetzende  Entstehung?  Hält  er  noch  immer 
fest  an  der  offiziellen  Benennung  der  „Erschaffung 
der  Eva“  im  Germanischen  Museum,  eines  Gemäldes, 
von  dem  auch  W.  Schmidt  kürzlich  hier  (Kunst- 
chronik N.  F.  V,  Nr.  4,  Sp.  58)  bemerkte,  dass  es 
„mit  Baldnng  nichts  zu  schaffen  habe“? 

Während  dieser  kunsthistorische  Findling  bei- 
spielsweise gewissenhaft  und  ohne  irgend  einen  selb- 
ständigen Einwand  im  Terey’schen  Kataloge  verbucht 
ist,  unterlässt  es  derselbe,  den  Lichtenthaler  Altar- 
flügeln gegenüber  Stellung  zu  nehmen,  die  bisher 
als  das  einzige  Denkmal  der  vor-Dürerischen  Stil- 
periode Baldung’s  gegolten  hatten.  Um  nicht  Ja 
oder  Nein  sagen  zu  müssen,  schlägt  der  Verfasser 
den  bequemen  Ausweg  ein,  sie  totzuschweigen. 
Rückt  man  ihm  nun  diese  Methode  vor,  so  nennt 
das  sein  Fürsprech  „geflissentliche  Herabsetzung  der 
Thätigkeit  eines  Forschers“. 

Auch  an  dem  wahren  Weichselzopf  handgreif- 
licher Irrtümer,  Auslassungen,  grober  Missverständ- 
nisse, welche  die  Recension  aufzeigte,  hat  der  wohl- 
wollende Beurteiler  der  „Beilage“  kein  Arg  ge- 
funden und  nicht  eine  einzige  „thatsächliche  Berich- 
tigung“ ihr  entnommen!  Erblickt  er  also  vielleicht 
eine  neue  Spielart  wissenschafthcher  Gründlichkeit 
in  dem  Verfahren  Terey’s,  aus  zwei  Bildern  des  Pal. 
Pitti  Eines  zu  machen,  ein  Nummern  citat  aus  einem 
italienischen  Photographieenkataloge  an  Stelle  eines 
Zustandsberichtes  zu  geben,  die  Altersangabe  des 
Dargestellten  auf  dem  Stuttgarter,  die  Datirung  auf 
dem  Londoner  Porträt  zu  ignoriren?  Giebt  es  seines 
Erachtens  etwa  von  der  Akribie  des  Spezialforschers 
Zeugnis,  wenn  bei  Besprechung  des  Ansbacher  Kelter- 
bildes, an  dem  das  Bemerkenswerteste  der  noch  vor- 
handene Entwurf  von  Dürer  ist,  gerade  diese  Kleinig- 


keit — übrigens  auch  Name  und  Todesjahr  des  Stif- 
ters — hervorzuhebeu  vergessen  wird?  Und  stellt 
es  vielleicht  einen  besonderen  Befähigungsnachweis 
aus  für  Studien  auf  dem  Gebiete  der  deutschen 
Kunstgeschichte,  wenn  die  auf  Abbildungen  der 
„Taufe  Christi“  stehende  Figur  des  gewandhalten- 
den Engels  in  der  Beschreibung  des  Snewelin- Al- 
tares (S.  24)  gänzlich  verkannt  und  als  eigentüm- 
liches „Motiv“  bezeichnet  wird,  das  „in  Italien  sehr 
früh  und  unter  anderem  (!)  bei  H.  Burgkmair“  vor- 
komme? Nein,  die  „Rettung“  dieses  Verzeich- 
nisses war  verlorene  Liebesmüh!  Die  hier  her- 
ausgegriffenen neuen  „Fälle“  mögen  beweisen,  dass 
die  in  der  Anzeige  gebotene  Blütenlese  keineswegs 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  machte.  In  der  That, 
nicht  eine  einzige  Nummer  des  Kataloges  könnte 
Schreiber  dieses  unbeanstandet  passiren  lassen  und 
jeder  Versuch  einer  Revision  seines  früher  abge- 
gebenen Urteils  würde  nur  eine  Verschärfung  des- 
selben bedeuten.  Wenn  nun  der  ausgezeichnete  Mit- 
arbeiter der  „Allgemeinen“  über  die  Schärfe  dieses 
Urteils  beweglich  Klage  führt  und  seine  Tonart  als 
eine  kunstwissenschaftliche  „Mode“  rügt,  so  ist  dar- 
auf zu  erwidern,  dass  sie  wahrscheinlich  ebenso  lange 
„Mode“  bleiben  wird,  als  in  der  Fachlitteratur  leicht- 
fertige Leistungen  von  der  Qualität  der  Terey’schen 
nicht  nur  möglich  sind,  sondern  sogar  von  autorita- 
tiver Seite  für  voll  genommen  werden.  Ob  durch 
Einführung  von  Wendungen,  wie  „ Anrempelung“, 
„bloß  nörgelnde  Kritik“,  „Irreführung  des  Lesers“, 
die  kunsthistorische  Kontroverse  an  Würde  gerade 
wesentlich  gewinnen  dürfte,  bleibe  dahingestellt,  i) 

BÜCHERSCHAU. 

Zivci  Studien  von  Alfred  Lichtwark.  Von  allen  Seiten 
wird  heute  zugestanden,  dass  die  künstlerische  Erziehung 
unseres  Volkes  im  Argen  liegt,  und  vielerlei  Mittel  und 
Wege  werden  in  Vorschlag  gebracht,  bessere  Zustände  her- 
beizuführen. A.  Lichtwark  hegt  die  Überzeugung,  dass  es 
darauf  ankomme,  zunächst  die  vorhandenen  Keime  einer 
künstlerischen  Selbsterziehung  zu  entwickeln.  Er  sieht  sie 
in  dem  Wiedererwachen  der  ästhetischen  Freude  an  der 
Blume  und  in  dem  Aufleben  des  Dilettantismus  und  hat 
diese  beiden  Thatsachen  in  zwei  soeben  (in  München  bei 
Bruckmann)  erschienenen  Studien  geistvoll  beleuchtet.  In 
der  ersten  Studie,  „Makartbouquet  und  Blumenstrauß“,  wird 
erzählt,  wie  seit  einigen  Jahren  der  längst  vorbereitete  Um- 
schwung in  der  Betrachtung  der  Blume  eingetreten  ist. 


1)  Derselben  „Irreführung  des  Lesers“  hat  sich  neuer- 
dings eine  Besprechung  des  Terey’schen  Kataloges  im  „Re- 
pertorium f.  Kunstw.“  (XVn,  Heft  IV,  293  ff.)  schuldig  ge- 
macht, deren  Verfasser  die  Ausstellungen  des  Referenten  der 
„Kunstchronik“,  soweit  er  sie  einer  Nachprüfung  unterziehen 
konnte,  Punkt  für  Punkt  zu  bestätigen  sich  „leider“  ge- 
nötigt sah. 
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Freilich  werden  nur  die  Kreise  der  Künstler  und  Kunstfreunde 
in  allem  ihre  eigenen  Erlebnisse  wiedererkennen.  Was  der 
Verfasser  als  bereits  vorhanden  darstellt,  haben  die  Tonan- 
gebenden eben  erst  wieder  erreicht,  aber  seine  Ausführungen, 
die  als  eine  kurzgefasste  Geschichte  des  modernen  Ge- 
schmacks bezeichnet  werden  können,  sind  geeignet,  die  Er- 
kenntnis, dass  die  ästhetische  Freude  an  der  Blume  eine 
der  Grundlagen  der  künstlerischen  Erziehung  bilden,  in 
weite  Kreise  zu  tragen,  Die  Form  ist  darauf  berechnet, 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  heranwachsenden  Jugend  zu 
erregen,  und  die  anmutige  Ausstattung  macht  das  inhalt- 
reiche kleine  Buch  zu  Geschenken  besonders  geeignet.  — 
In  der  zweiten  Studie,  „Wege  und  Ziele  des  Dilettantismus“ 
schildert  der  Verfasser,  wie  in  der  heranwachsenden  Genera- 
tion eine  starke  Neigung  zum  Dilettantismus  in  den  bilden- 
den Künsten  in  stetigem  Wachsen  begriffen  ist.  An  der 
Hand  der  Ergebnisse  einer  großen  Ausstellung  versucht  er, 
in  jedem  einzelnen  Fach  künstlerischer  und  kunstgewerb- 
licher Bethätigung  die  dem  ernsten  Dilettanten  möglichen 
Ziele  darzulegen  und  bietet  dadurch  eine  Fülle  praktischer 
Vorschläge  und  Anregungen.  Beide  Schriften  sind  aus  der 
Praxis  hervorgegangen.  Dass  sie  überall  von  den  Bedin- 
gungen in  Hamburg  ausgehen,  dürfte  die  Anwendung  ihrer 
Ratschläge  an  anderen  Orten  erleichtern. 


KUNSTLITTERATUR  und  KUNSTBLÄTTER. 

* Auf  den  vor  zwei  Jahren  erschienenen  ersten  Band 
des  „Oeuvre,  Böcldin“  ist  soeben  (im  Verlage  der  Photogra- 
phischen Union  in  München)  ein  zweiter  gefolgt,  welcher 
ebenfalls  vierzig  Photogravüren  (im  Papierformat  von  38  : 49 
cm)  nach  Gemälden  des  Meisters  enthält  und  in  künstle- 
rischer Beziehung  der  ersten  Folge  gleich  steht.  Ausführ- 
licher Text  ist  nicht  beigegeben,  sondern  bei  jedem  Bilde 
außer  dem  Titel  nur  der  Name  des  Besitzers  bezeichnet. 
Den  Schluss  bildet  ein  Verzeichnis  von  Böcklin’s  Werken. 
Die  Ausgabe  vor  der  Schrift  kostet  gebunden  200,  die  mit 
der  Schrift  100  Mark. 


DENKMÄLER. 

Bildhauer  Johann  Fadruss  in  Budapest  hat  die  Model- 
lirung  der  Hauptfigur  des  für  Pressburg  bestimmten  Maria- 
Theresia-Deoikmals  bereits  vollendet.  Die  Statue  der  großen 
Kaiserin  wird  nächstes  Jahr  in  Erz  gegossen  und  bis  zu 
dieser  Zeit  wird  Fadruss,  der  auch  das  Mathias-Denkmal  für 
Klausenburg  arbeitet,  die  vier  Nebenfiguren  modelliren,  so 
dass  das  ganze  Denkmal  1896  zur  Millenniumsfeier  enthüllt 
werden  kann,  und  der  dritte  kunsthistorische  Kongress  in 
Budapest  es  schon  fertig  sehen  wird.  ß.  Bk. 

* Stuttgart.  Am  23.  Oktober  wurde  auf  dem  Grab- 
denkmal des  am  25.  Aug.  1892  verstorbenen  Baudirektors 
Prof.  Dr.  V.  Leins  die  von  Prof.  Donndorf  modellirte  und 
in  karrarischem  Marmor  ausgeführte  Büste  feierlich  enthüllt. 
Zu  der  würdigen  Feier  hatten  sich  die  Witwe  mit  den 
Familienangehörigen , sowie  viele  Freunde,  Verehrer,  Kolle- 
gen und  Schüler  des  Verstorbenen  um  das  mit  Lorbeer  und 
grünen  Pflanzen  geschmückte  Grab  versammelt.  Nach  einem 
vom  Liederkranz  vorgetragenen  Trauergesang  hielt  der  Di- 
rektor der  technischen  Hochschule,  Prof.  Dr.  C-  Lemcke, 
eine  die  Verdienste  des  Verewigten  in  weihevollen  Worten 
schildernde  Ansprache.  Die  Schmückung  des  Grabes  mit 
Lorbeerkränzen  und  ein  Chorgesang  beschlossen  die  Feier- 
lichkeit. 
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*„,*  Bruno  Piglhcin’s  Bild  „Die  Blinde“  ist  vom  Prinz- 
regenten von  Bayern  für  die  neue  Pinakothek  in  München 
angekauft  worden. 

Dresden,  November  1894.  — Eine  ungewöhnlich  vor- 
nehme Ausstelhmg  von  modernen  Eadirungen,  wie  sie  sonst 
nur  in  Museen  zu  finden  ist,  ist  im  kleineren  Kunstsalon 
der  Firma  E.  Arnold  auf  der  Schlossstraße  eröffnet  worden. 
Bei  Gelegenheit  des  Erscheinens  von  Klinger’s  „Brahms- 
phantasie“ sind  Proben  aus  diesem  Werk  sowie  eine  Reihe 
von  anderen  kostbaren  Blättern  des  Meisters  in  prachtvollen 
Probedrucken  versammelt.  Daneben  befinden  sich  die  Stein- 
drucke von  Thoma,  und  zwar  meist  in  solchen  Exemplaren, 
die  der  Künstler  selbst  ganz  oder  teilweise  übermalt  hat, 
die  er  demnach  als  Handzeichnungen  betrachtet  und  be- 
rechnet. Ferner  treffen  wir  eine  schöne  Auswahl  von  Stuck’s 
besten  Sachen,  von  Greiner  u.  s.  w.  Noch  interessanter  aber, 
weil  man  sie  hier  seltener  sieht,  sind  die  ausländischen 
Blätter,  voran  eine  Reihe  von  Kaltnadelarbeiten  des  plötz- 
lich so  berühmt  gewordenen  Hellen;  weiter  Steindrucke  von 
Lunois,  Odilon-Redon  u.  s.  w.  Das  Beste  hat  aber  Herr 
Gutbier  von  einer  Reise  aus  London  mitgebracht.  Un- 
gefähr ein  Dutzend  Blätter  von  Whistler,  darunter  einige  der 
Venetianischen  Folge,  diese  wahren  Zaubereien  der  Radimadel, 
die  seinerzeit  missachtet  wurden,  weil  sie  nicht  den  konven- 
tionellen Lagunenmondschein,  sondern  das  wahre  Venedig 
widerspiegelten.  Whistler’s  Schwager,  Seymour-Haden,  ist 
mit  einigen  seiner  besten,  leuchtenden  Landschaften  ver- 
treten; von  D.  G.  Cameron  sind  prachtvolle  Leistungen  da, 
von  Herkomer  eine  Menge  Blätter,  deren  einige  ihn  auch 
von  einer  minder  weichlichen  Seite  zeigen,  — ja  das  Neueste 
der  Neuen  ist  hier  zu  sehen,  die  Publikationen  der  kleinen 
Künstlerschaft,  die  in  „The  Vale,  Chelsea“  eine  Anstalt  ge- 
gründet hat,  aus  der  nur  ideal  künstlerische  Leistungen 
hervorgehen.  Ihr  Organ  „The  Dial“  ist  exklusiv,  wie  die 
französische  „Estampe  originale“,  oder  wie  der  deutsche  „Pan“ 
es  werden  soll,  nur  für  Leute,  die  Freude  am  lauteren 
Kunstwerk  haben  und  auch  nicht  einen  Augenblick  sich 
nach  dem  breiten  Volksgeschmack  richten.  Ausgelegt  sind 
hier  Steindrucke  von  Shannon,  und  Holzschnitte,  meist  in 
Farben,  von  den  beiden  Pissarro.  Auch  von  Legros  sind 
mehrere  Blätter  ausgestellt.  — — Das  ist  eine  Ausstellung, 
wie  man  sie  sich  wünscht:  nicht  ein  Blatt  ist  Marktware, 
selbst  nicht  von  der  besten.  Es  sind  lauter  Kunstwerke, 
die  uns  nicht  alle  gleich  vollkommen  erscheinen,  aber  bei 
denen  wir  die  Gewissheit  haben,  dass  auch  nicht  ein  Strich 
mit  Rücksicht  auf  Gefälligkeit,  auf  Lob  des  großen  Publi- 
kums gezeichnet  worden  ist.  Die  Kunsthandlung,  die  ja 
auch  in  ihrer  ,, Secession“ -Ausstellung  ein  über  das  Geschäft- 
liche hinausragendes  Interesse  bekundet  hat,  hat  sich  von 
neuem  ein  Verdienst  um  Dresden  erworben.  Wie  wenigen  Kunst- 
handlungen ist  an  der  Hebung  des  Geschmacks  so  viel  ge- 
legen, dass  sie  eine  Ausstellung  wie  diese  veranstalten,  wo 
ja  schon  die  Preise  der  einzelnen  Blätter  es  von  vornherein 
ausschließen,  dass  ein  großer  Umsatz  erzielt  wird. 

Dr.  H.  W.  S. 

A.  R.  Neue  Kunstausstellungen  in  Berlin.  Noch  nie  zu- 
vor hat  Berlin  so  viele  Kunstausstellungen  zugleich  erlebt, 
wie  in  diesen  Wochen  vor  Weihnachten,  Kunstausstellungen, 
an  denen  man  nicht  gleichgültig  vorübergehen  darf,  wie  an 
denen , die  der  Geschäftstrieb  eines  Kunsthändlers  oder  die 
Ruhmsucht  eines  eitlen  Künstlers  in  Scene  gesetzt  haben. 
In  vier  Tagen  sind  allein  drei  solcher  Ausstellungen  eröffnet 
worden:  zuerst  in  der  Nationalgalerie  die  Ausstellung  des 
künstlerischen  Nachlasses  von  Otto  Baisch  und  Ohr.  L.  Bokel- 
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mann,  im  Kunstgewerbemuseum,  das  zur"  Zeit  noch  eine 
zweite  Sonderausstellung,  die  vom  Verein  „Herold“  aus  An- 
lass seines  25jährigen  Jubiläums  veranstaltete,  beherbergt, 
die  erste  öffentliche  Vorführung  der  Blätter  des  bayerischen, 
jetzt  als  Lehrer  an  der  Kunstgewerbeschule  in  Strassburg  i./E. 
thätigen  Zeichners  Joseph  Sattler  und  dann  in  der  Kunst- 
akademie die  ,, Ausstellung  von  graphischen  Werken  der 
jetzt  lebenden  Mitglieder“  der  Akademie.  Nachdem  der 
Kunstakademie  durch  das  neue  Statut  die  Leitung  der 
großen  Kunstausstellungen  abgenommen  worden  ist,  hat  sie 
beschlossen,  in  ihren  eigenen  Räumen  Sonderausstellungen 
zu  veranstalten,  die  sich  teils  auf  die  Werke  ihrer  Mitglie- 
der beschränken,  teils  einen  lehrhaften  Zweck  für  die  Schü- 
ler der  Akademie,  aber  auch  für  das  große  Publikum  ver- 
folgen sollen.  Der  vorjährigen  ersten  Ausstellung  von  Kunst- 
werken jeder  Gattung  ist  jetzt  eine  Specialausstellung  von 
graphischen  Werken  der  Akademiemitglieder  gefolgt.  Da 
nun  aber  gewisse  Zufälle  über  die  Wahl  und  Aufnahme  von 
Mitgliedern  entscheiden,  trägt  auch  die  Ausstellung  den 
Charakter  zufälliger  Zusammenwürfelung.  Jedenfalls  giebt 
sie  ein  sehr  lückenhaftes  Bild  von  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  graphischen  Künste  in  Europa.  Sie  umfasst  zwar 
568  Nummern,  diese  verteilen  sich  aber  nur  auf  32  Künstler, 
und  wenn  sich  nicht  unter  ihnen  zufällig  HerTeomer,  TJnger, 
Koepping  und  Max  Klinger  befänden,  würden  wir  durch 
die  Ausstellung  nur  eine  sehr  schwache  Vorstellung  von 
der  modernen  Radirung,  namentlich  von  der  Originalradi- 
rung, die  doch  gegenwärtig  im  Vordergründe  des  Interesses 
steht,  erhalten.  Desto  vollständiger  werden  wir  über  das 
gesamte  Lebenswerk  der  Kupferstecher  Louis  Jacoby , Ous- 
tav  Eilers  und  Hans  Meyer  unterrichtet,  deren  großes  Ver- 
dienst um  den  Linienstich  wir  keineswegs  verkennen,  deren 
Blätter  aber  so  verbreitet  sind,  dass  sie  dem  Kritiker 
keinen  Anlaß  zu  neuen  Bemerkungen  geben.  — Eine  kunst- 
historische Rarität  bilden  die  Originalradirungen  von  An- 
dreas Achenbach,  deren  älteste  bis  in  die  Jahre  1837  und 
1838  zurückreichen,  die  prächtigen  Originallithographieen 
seines  Bruders  Oswald  aus  der  Mitte  der  fünfziger  Jahre 
und  die  Blätter  von  Knaus,  Gude  und  Brendel.  Gustav 
Feckerts  unvergleichliche  Meisterwerke  der  Lithographie 
haben  wir  erst  vor  wenigen  Jahren  durch  eine  Sonderaus- 
stellung in  der  Akademie  kennen  gelernt,  waA.  Adolf  Menzels 
Radirungen,  Lithographieen  u.  s.  w.  sind  allen  Verehrern 
des  Meisters  vertraute  Bekannte.  — Was  die  Direktion  der 
Nationalgalerie  an  Gemälden  und  Studien  von  Otto  Baisch 
und  Ohr.  L.  Bohelmann  zusammengebracht  hat,  ist  leider  nicht 
geeignet,  uns  das  vorzuführen,  was  früher  ihre  monumen- 
talen Nekrologe  so  anziehend  und  lehrreich  gemacht  hat. 
Es  fehlt  in  den  165  Gemälden  und  Studien  von  Baisch  und 
den  114  Bildern  und  Studien  Bokelmanns  das  Moment  der 
Entwickelung,  und  da  es  der  Direktion  der  Nationalgalerie 
auch  nicht  gelungen  ist,  aus  öffentlichen  Galerien  alle  Mei- 
sterwerke der  beiden  Künstler  herbeizuschalFen,  so  sehen  wir 
uns  einer  großen  Ansammlung  ziemlich  gleichmäßigen  Stu- 
dienmaterials gegenüber,  das  koloristisch  wohl  interessirt, 
aber  uns  doch  wenig  über  das  Wachsen  und  Werden  der 
beiden  Künstler  aufklärt.  Es  wäre  doch  ungemein  in- 
teressant gewesen,  wenn  die  Nationalgalerie  wenigstens  die 
Hauptwerke  Bokelmanns  vereinigt  hätte!  Es  scheint  aber, dass 
der  damit  verbundene  Kostenaufwand  sich  nicht  mehr  durch 
die  Teilnahme  des  Publikums  an  solchen  Veranstaltungen  recht- 
fertigen  lässt,  undüberdies  kann  die  Direktion  mit  Recht  geltend 
machen,  dass  die  Werke  der  Künstler,  die  ihren  Ruf  in  den 
beiden  letzten  Jahrzehnten  begründet  haben,  dem  kunst- 
liebenden Publikum  noch  in  so  frischer  Erinnerung  sind. 


dass  ihre  abermalige  Vorführung  überflüssig  ist.  Die  wei- 
tere Konsequenz  wäre  aber  dann  die  Frage,  ob  diese  Sonder- 
ausstellungen der  Nationalgalerie  überhaupt  noch  einen 
Zweck  haben,  zumal  da  jetzt  immer  der  zweite  Cornelius- 
saal damit  für  Besucher,  die  die  Sonderausstellungen  nicht 
sehen  wollen,  unzugänglich  gemacht  wird.  — Der  Zeichner 
Joseph  Sattler  ist  ein  Talent,  das  sich  in  der  Stille  gebildet 
hat,  .eine  einsame  Natur,  die  auf  Dürer,  Altdorfer,  Hans  Bai- 
dung Grien  und  Alfred  Rethel  zurückgegriffen , auch  etwas 
von  BöcMin,  Rudolf  Seitz,  Max  Klinger  u.  a.  angenommen 
hat.  Aus  diesem  Lehrstoff'  ist  ihm  seine  Formensprache, 
aber  auch  manch  ein  origineller  Gedankenblitz  erwachsen; 
die  meisten  dieser  Blitze  leuchten  in  den  dreizehn  Blättern  „Ein 
moderner  Totentanz“  und  in  den  „Dreißig  Bildern  aus  der 
Zeit  des  Bauernkrieges“  auf.  Eine  dritte  Gruppe  bildet  eine 
Sammlung  von  42  Bücherzeichen  ,,Ex  libris“,  in  denen  er 
ein  so  bemerkenswertes  Talent  für  die  Kleinkunst  entfaltet, 
dass  man  daraus  die  berechtigte  Hoffnung  schöpfen  darf, 
dass  Sattler  sich  einmal  zu  einem  tüchtigen  Zeichner  für 
das  Kunstgewerbe  auswachsen  wird.  Da  er  von  Straßburg 
nach  Berlin  übersiedeln  will,  wird  man  wohl  bald  mehr  von 
ihm  sehen  und  hören. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  4.  Dezember  und  den  folgenden  Tagen 
kommt  eine  wertvolle  Gemäldesammlung  neuerer  Meister 
aus  dem  Nachlasse  des  Herrn  F.  Schoenemann  in  Berlin 
durch  R.  Leplce  zur  Versteigerung;  daran  schließt  sich  die 
Versteigerung  von  gerahmten  Kupferstichen,  Lithographieen, 
Farbendrucken,  französischen  Glasbildern  aus  gleichem  Be- 
sitz. Der  soeben  erschienene  Katalog  wird  von  genannter 
Firma  auf  Verlangen  kostenfrei  zugesandt. 

Frankfurt  a.  M.  Soeben  erschien  der  336.  Lagerkatalog 
der  Firma  Jos.  Bär  c&  Go.,  enthaltend  christliche  Kunst, 
Architektur,  Skulptur  und  Kunstgewerbe.  Der  Katalog  um- 
fasst in  1073  Nummern  die  Bibliothek  des  f Dombaumeisters 
Lukas  in  Mainz  und  wird  von  genannter  Firma  auf  Wunsch 
kostenfrei  zugesandt. 

0 Die  Versteigerung  des  künstlerischen  Nachlasses  des 
französischen  Tier-,  insbesondere  6'eÄa/?wa/ers  Charles  Jacque, 
der  am  7.  Mai  d.  J.  gestorben  ist,  hat  am  12.  u.  13.  Nov. 
in  Paris  stattgefunden  und  beinahe  500000  Frcs.  ergeben. 
Obwohl  sich  in  der  630  Nummern  umfassenden  Versteige- 
rung auch  Möbel  und  andere  Kunstsachen  befanden,  bildeten 
doch  die  Gemälde,  Zeichnungen  und  Radirungen  den  Haupt- 
bestandteil. Radirungen  wurden  bis  zu  1000  Frcs. , Zeich- 
nungen bis  zu  3500  Frcs.  gesteigert  und  verkauft,  und  von 
den  Gemälden  erzielte  die  „Große  Herde“  den  höchsten 
Preis  mit  30000  Frcs.  Für  eine  Anzahl  anderer  Bilder 
schwankten  die  Preise  zwischen  15  000  u.  8000  Frcs.  Frank- 
reich hat  freilich  seit  dem  Tode  Troyons  keinen  so  hervor- 
ragenden Tiermaler  wie  Jacque  hervorgebraeht.  Immerhin 
scheint  es  aber  nach  diesen  ungewöhnlich  glänzenden  Er- 
gebnissen, dass  sich  der  Pariser  Kunstmarkt,  der  im  vorigen 
Jahre  starken  Erschütterungen  ausgesetzt  war,  wieder  etwas 
befestigt  hat. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Christliclies  Kunstblatt.  1894.  Heft  11. 

Das  Münster  in  Bern  in  seiner  Vollendung.  Von  A.  Klemm  in 
Backnang.  — Die  Münchener  Kunstausstellungen  von  1894. 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95-  Heft  6. 

Max  Klinger.  Von  0.  Gnrlitt.  — Weihnaclitsbücherschau.  11. 
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Kunst-Auktion  von  C.  G.  Boerner  m Leipzig. 

Donnerstag,  den  6.  Decemhev  1894. 

Prächtige  Riedinger- Sammlung 

aus  dem  Besitz  des  Herrn 

Th.  Reich  auf  Biehla. 

TrefFliclie  Porträtsticlie. 

Kataloge  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig, 

NürnBergerstrasse  44.  [s??] 


Als  ganz,  besonders  geeignetes  Weihnachtsgeschenk  für  Knnst- 
frenncle  empfehle  ich  das  in  meinem  Verlage  erschienene: 

Albr.  Dtirer’s  Kupferstich -Werk, 

enthaltend  sämtliche  104  Kupferstiche  des  grossen  Meisters  in  Faksi- 
iiiile<lMlckeii  nach  den  besten  Originalen  reproduzirt  mit  Text  von 
Dr.  Frz.  Fr.  Lveitscliah.  Preis  in  2 eleg.  CSrossfolio- 
n]ax)pen  130  Mark.  — Professor  Lübke  schrieb  u.  a.  in  der  Natio- 
nalzeitung in  Berlin  folgendes:  . . . Die  Proben,  welche  uns  von  diesem 
Unternehmen  vorliegen,  lassen  an  Treue  und  Feinheit,  an  Klarheit  und 
Kraft  nichts  zu  wünschen  übrig.  So  darf  denn  das  schöne  Werk  allen 
Kunstfreunden  warm  empfohlen  werden.  [884] 

Probeabteilung  wird  gern  zur  Ansicht  gesandt.  Auch  werden 
auf  Wunsch  einzelne  Blätter  abgegeben.  Ausführliche  Prospekte  gratis 
und  franko. 

Nürnberg  19.  Nov.  1894. 


Hochachtungsvoll 

S.  Soldan’sche  Hofbucli-  u.  Kunsthdlg. 


Die  Kunstvereine  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Stettin,  Elbing,  Posen  und 
Görlitz  veranstalten  im  Jahre  1895 

gemeinsame  Gemäldeausstellungen 

unter  den  bei  jedem  Vereine  zu  erholenden  Bedingungen.  Einzusenden  sind 
die  Gemälde  an  die  Spediteure  6.  Dietricb  & Sohn  in  Berlin,  Invaliden- 
straße 50,  bis  zum  12.  Januar  1895,  Gebrüder  WetSCh  in  München,  Schützen- 
straße 5,  und  G.  Paffrath  in  Düsseldorf,  Jacobystraße  14,  bis  zum  5.  Januar. 

Nur  im  Einvernehmen  mit  dem  betreffenden  Kunstveteine  erfolgende 
spätere  Einsendungen  werden  frei  befördert.  [888] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  erschien: 

R,embrandt’s  RadiniD^i 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 


Nai  Liebemann. 

Eine  biograpliisclie  Stndie  von 

• Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 ßadirnn^en,  1 Heliogravüre, 
1 Liclitdruckbild  und  zahlreichen 
Textillustrationen.  Preis  5 M. 


Max  Klinger, 

Pieta 

(angekauft  für  die  Kgl.  Gemälde- 
Galerie  in  Dresden). 
Radirung  von  A.  Krüger. 
Folio.  Drucke  auf  Chinapapier  vor 
der  Schrift  M.  3. — 


Verlag  von  E.  A.  Se.emann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Yerliaiidlungeii  des 


Kimsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


Inhalt:  Baidung -Studien.  Von  E.  Stiassny.  II.  — Zwei  Studien  von  Alfred  Lichtwark.  — Oeuvre  Böcklin  II.  — Maria- Theresia-Denk- 
mal in  Budapest;  Enthüllung  des  Leins -Denkmals  in  Stuttgart.  — Ankauf  des  Gemäldes  „Die  Blinde“  von  Br.  Piglhein  für  die 
Pinakothek  in  München;  Ausstellung  moderner  Radirungen  in  Dresden;  Neue  Kunstausstellungen  in  Berlin.  — Versteigerung  der 
Sammlung  Schoenemann  in  Berlin;  Lagerkatalog  Nr.  336  von  Jos.  Baer  & Co.  in  Frankfurt  a.  M. ; Erlös  aus  dem  Verkaufe  des 
künstlerischen  Nachlasses  des  französischen  Tiermalers  A.  Jacque  in  Paris.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  über  Skizzierpapier  der  Firma  Schleicher  & Schüll  in  Düren  bei,  den  wir  der 
Aufmerksamkeit  unserer  Leser  empfehlen. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  8.  13.  Dezember. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerheblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


KORRESPONDENZ  AUS  MÜNCHEN. 

-ßji-  Die  Münchener  Künstlergenossenschaft  ist 
wieder  einmal  zu  einer  außerordentlichen  General- 
versammlung zusamraengerufen.  Bisher  haben,  um 
die  Wahrheit  zu  sagen,  diese  ordentlichen  und  außer- 
ordentlichen Generalversaoimlungen  fast  immer  eine 
fatale  Ähnlichkeit  mit  dem  gehabt,  was  Heine  in 
der  Harzreise  über  die  Göttinger  Professoren  seiner 
Zeit  sagt.  Weder  haben  die  ordentlichen  General- 
versammlungen außerordentliche  Resultate,  noch 
haben  außerordentliche  Versammlungen  etwas  Or- 
dentliches ergeben.  Man  fährt  ruhig  im  alten  Ge- 
leise weiter;  man  hütet  sich  ängstlich  davor,  dass 
die  Künstlergenossenschaft  einmal  wirklich  von 
künstlerischem  Sturmwind  erfasst  werde.  Das  Völk- 
chen ist  ja  gut  regiert;  es  ist  mit  seinem  Regiment 
zufrieden  und  wirtschaftet  in  patriarchalischer  Weise 
mit  seinen  Auguren  und  Hohenpriestern,  die  sich 
in  puncto  künstlerischen  Schaffens  teilweise  sehr  neu- 
tral verhalten,  im  Frieden  weiter.  Kommt  aber  ein 
fortschrittlicher  Störenfried  gegangen,  dann  treten 
die  Ältesten  zusammen.  Mit  dem  Steinigen  geht  es 
heutzutage  etwas  schwer;  darum  bringt  man  in 
solchem  Falle  nicht  mehr  den  Misse-  oder  Atten- 
täter um,  vielmehr  prohirt  man  es  mit  andern  Mit- 
teln: man  beschämt  ihn  durch  ein  Vertrauensvotum 
für  die  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten  (unter 
denen  es , wohlverstanden,  keine  Pharisäer  giebt), 
was  manchmal  gelingt,  manchmal  auch  nicht  recht 
Zusammengehen  will. 

Diesmal  nun  soU  aber  etwas  ganz  Außerordent- 
liches passiren.  Es  ist  nämlich  ein  Antrag  einge- 


bracht, — das  Präsidium  ist  diesmal  absolut  schuld- 
los — der  da  lautet: 

„Jedes  Mitglied  hat  das  Recht  der  Juryfreiheit  für 
ein  Werk  seines  künstlerischen  Schaffens  in  allen  von 
der  Genossenschaft  veranstalteten  Ausstellungen,  so- 
ferne  dasselbe  eine  von  der  Generalversammlung  zu 
bestimmende  Größe  nicht  übersteigt.  — Bei  Einsen- 
dungen von  mehreren  Werken  eines  Mitgliedes  hat  der 
Künstler  das  Recht,  dasjenige  zu  bezeichnen,  welches 
der  Jury  nicht  unterworfen  sein  soll“. 

Oh  ihr  Volksbeglücker!  Die  spätesten  Nach- 
kömmlinge aller  einst  Refusirten  werden  euch  seg- 
nen als  die  großen  Herabminderer  künstlerischer 
Ansprüche.  Dankbaren  Herzens,  feuchten  Auges 
werden  nun  auch  jene  in  die  heiligen  Hallen  des 
Glaspalastes  einziehen,  denen  ein  böses  Geschick  oder 
das  eigene  inferiore  Können  bisher  diese  eigentlich 
nicht  so  sehr  schwer  zu  öffnenden  Pforten  ver- 
schlossen hielt.  Die  Koryphäen  des  genossenschaft- 
lichen Kunsthimmels  aber  werden  sich  ins  Fäust- 
chen lachen  ob  solcher  Vergrößerung  der  Folie,  die 
den  Abstand  zwischen  künstlerischer  Arbeit  und 
dem,  was  so  ziemlich  gegenteilig  wirkt,  nur  um  so 
stärker  hervortreten  lassen  wird.  Sie,  die  Kory- 
phäen, haben  dabei  nichts  zu  verlieren,  das  liegt 
klar  auf  der  Hand.  Eigentlich  müssten  dazu  nun 
wöchentliche  Auktionen  kommen,  wo  man  Bilder 
, bester  Meister“  um  den  Leinwandpreis  kaufen  kann. 
Besonders  artige  Mitglieder  sollten  etwas  bekommen 
wie  z.  B.  brave  Dienstboten,  die  nach  langem  Aus- 
harren und  redlichem  Arbeiten  mit  einer  Medaille 
belohnt  werden.  Solche  Medaillen  müssten  dann 
sichtbar  getragen  werden,  so  dass  der  Kunstveteran 
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und  Jubilar  von  aller  Welt  sofort  richtig  gewürdigt 
werden  könnte. 

Gewöhnlich  sagt  man,  mit  dem  Schwabenalter 
komme  die  Vernunft.  Im  Voi’jahre  hat  die  Genos- 
senschaft ihr  fünfundzwanzigjähriges  Wiegenfest 
begangen,  droben  am  Starnberger  See.  Himmel, 
Erde,  Luft  und  Meer  mussten  ihre  Gewalten  und 
Gestalten  zum  großen  Jubelakt  hergeben,  der  sich 
in  Form  eines  viele  Tausende  von  Menschen  heran- 
ziehenden Festes  abspielte.  Von  25  bis  40  sind  es 
genau  15;  wir  hätten  heute  also  noch  14  Jahre  bis 
zum  Eintritt  des  freudigen  Ereignisses.  Ob  man 
beim  Übertritt  in  das  Alter,  wo  der  Verstand  nun 
wirklich  als  Obergewalt  durchzubrechen  verspricht, 
auch  solche  Feste  feiern  wird?  Vielleicht  nicht. 
Es  ist  auch  viel  besser,  man  glänze  mit  Werken 
denn  mit  Festflittern,  die  meist  rasch  vergessen  sind 
und  in  keinem  Verhältnis  zu  den  Ausstellungsdefi- 
ziten stehen. 

Wenn  dann  dieses  vierzigste  Jahr  erreicht  sein 
wird,  so  kommt  vielleicht  auch  die  Einsicht,  dass, 
um  künstlerisch  etwas  zu  erreichen,  nur  voller  Ernst 
in  allem,  was  Arbeit  heißt,  das  zeitigen  könne,  was 
wirkliche  Künstler  als  den  Endzweck  ihres  Strebens 
anschauen.  Man  hat  auf  genossenschaftlicher  Seite 
nichts,  rein  gar  nichts  gelernt  von  dem,  was  die  se- 
zessionistische  Partei  und  ihre  Veranstaltungen  so 
schnell  vorangebracht  hat.  Warum?  Etwa  aus  Über- 
schätzung der  eigenen  Würde?  Fast  will  es  so  schei- 
nen! Wie  sollte  denn  auch  ein  ernsthafter  Anstoß 
zu  thatkräftigem  Vorgehen,  zu  unabweislich  nötigen 
Neuerungen  von  einer  Seite  herkommen,  die  zur 
Kunst  nur  in  lückenhafter  Weise  in  direkten  Be- 
ziehungen steht!  Die  offizielle  Repräsentanz  der 
Münchener  Künstlergenossenschaft  ist  weder  durch- 
weg eine  künstlerisch  vielsagende,  noch  ist  sie  eine 
ausgesprochen  juridische,  noch  eine  kommerzielle. 
Fragt  man  sich,  ob  irgend  eine  der  brennenden 
Zeitfragen,  die  das  Wohl  und  Wehe  des  ganzen 
Standes  angehen,  da  ins  Rollen  geraten  sei,  ob  ein 
wirklich  ernstlich  gewolltes  Eintreten  für  alle  Inter- 
essen des  Künstlerstandes  die  kennzeichnende  Eigen- 
schaft des  Regime’s  sei,  so  kann  man,  wie  auf  diese, 
so  auch  auf  manch  andere  Frage  nur  mit  einem 
lauten,  deutlichen,  dreimaligen  „Nein“  antworten. 
Dafür  aber  schickt  man  jedes  Jahr  Agenten  und 
Reisende  ins  Ausland,  um  bei  Gott  und  aller  Welt 
Bilder  zur  Jahresausstellung  zu  erbetteln.  Einem 
dieser  Reisenden  soll  gelegentlich  seines  Geschäfts- 
besuches bei  einer  künstlerischen  Größe  das  höh- 
nische Wort  geworden  sein:  „Sind  Sie  am  Ende  auch 


Maler?“  Bei  jeder  Gelegenheit  ist  selbstverständlicher- 
weise von  den  „Feinden“  die  Rede,  worunter  die 
Sezessionisten  zu  verstehen  sind.  Vom  Feinde  zu 
lernen,  ist  nie  eine  Schande  gewesen,  am  allerwenig- 
sten, wenn  man  zugeben  muss,  dass  dieser  „Feind“ 
durch  rührige  Ai'beit  und  Tüchtigkeit  sich  schnell 
eine  hochgeachtete  Position  erobert  hat.  Freilich  — 
arbeiten  und  repräsentiren  sind  Dinge,  die  nicht 
jedermann  in  einer  Person  zu  vereinigen  im  stände 
ist.  Der  „Feind“  hat  das  zuwege  gebracht,  ob  man 
ihm  auch  die  Wege  zu  verlegen  überall  versuchte. 
Wollte  man  doch  auf  genossenschaftlich  offizieller 
Seite  einmal  die  Redensart  vom  „Feinde“  aufgeben; 
bei  den  Schaffenden,  Rührigen  der  Genossenschaft 
existirt  die  Feindschaft  längst  nicht  mehr,  und  wenn 
dieser  Teil  endlich  eine  starke  Inklination  nach  der 
sezessionistischen  Seite  hin  bekommt,  so  kann  sich 
darüber  nur  verwundern,  wer  vor  lauter  Selbstherr- 
lichkeit den  Blick  fürs  Allgemeine,  fürs  Notwendige 
und  Zweckmäßige  verloren  hat. 

Geht  der  Beschluss  mit  der  Juryfreiheit  je  eines 
Werkes  aller  Genossenschaftsmitglieder  durch,  woran 
unter  den  herrschenden  Verhältnissen  kaum  zu  zwei- 
feln ist,  so  heißt  das  mit  anderen  Worten  alle  ernst- 
haften Arbeiter  zum  Austritte  aus  einer  Gemein- 
schaft veranlassen,  die,  jedes  straffen  Haltes  los  und 
ledig,  vollständig  das  aufgehört  hat  zu  sein,  was  sie 
sein  wollte,  sein  sollte.  Dann  mag  das  Wort  eines 
bekannten  Münchener  Künstlers  Wahrheit  werden: 
„Bei  diesen  Ausstellungen  braucht  nur  ein,  höch- 
stens zwei  Säle  von  Künstlern  gehängt  zu  werden, 
das  übrige  kann  man  ruhig  durch  Dienstmänner 
besorgen  lassen“. 

Ob  sich  indes  die  staatliche  Vertretung  veran- 
lasst sehen  wird,  auch  hinfort  nach  dieser  Seite  hin 
Mittel  zu  spenden,  das  dürfte  eine  andere  Frage 
werden.  Ob  daran  die  Auguren  und  Antragsteller 
gedacht  haben?  Solchen  Hellsehern  ist  vieles  zu- 
zutrauen! 


EINE  PSEUDO-ANTIKE  SCHALE. 

Im  Jahre  1892  erhielt  ich  aus  Athen  einen  Auf- 
satz über  eine  angeblich  antike  Schale  und  durch 
Vermittelung  des  Verfassers  ein  photographisches 
Negativ,  nach  dem  eine  vergrößerte  Abbildung  in 
Heliogravüre  gemacht  werden  sollte.  Die  Kleinheit 
der  Darstellung  (7  cm  Durchmesser)  und  die  Be- 
schaffenheit des  Negativs  gestatteten  indessen  die 
Herstellung  einer  guten  Heliogravüre  nicht,  es  wurde 
dafür  eine  Autotypie  angefertigt,  die  den  Ansprüchen 
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des  Verfassers  jedoch  nicht  genügte.  Durch  diese 
Umstände  wurde  die  Veröffentlichung  des  Aufsatzes 
verzögert. 

Auf  einer  Reise  nach  der  Schweiz  entdeckte  ich 
alsdann  im  Atelier  des  Architekten  und  Professors 
Franz  Sales  Meyer  in  Karlsruhe  zu  meiner  nicht 
geringen  Überraschung  die  gleiche  Darstellung  in 
Gipsabguss.  Während  indessen  der  Gegenstand,  der 
in  der  oben  genannten  Photographie  aufgenommen 


Hiernach  war  der  antike  Ursprung  der  frag- 
lichen Schale  zu  bezweifeln;  Professor  Franz  Sales 
Meyer  bezweifelte  ihn  gleichfalls,  und  ein  Archäo- 
loge, den  ich  alsbald  in  der  Angelegenheit  befragte, 
sprach  sich  nach  Besichtigung  der  Abbildung  und 
des  Gipsabgusses  ebenfalls  dahin  aus,  dass  sich  der 
behauptete  antike  Ursprung  der  Kupferschale  wohl 
kaum  werde  halten  lassen. 

Sollte  irgend  einer  der  Leser  dieser  Zeitschrift 


Pseudo  - antike  Scliale. 


war,  ziemlich  erhebliche  Beschädigungen  aufwies 
(die  Abbildung  zeigt  sie),  war  der  Gipsabguss  völlig 
unversehrt.  Auf  meine  Frage  nach  der  Herkunft  des 
Abgusses  gab  mir  Herr  Professor  Franz  Sales  Meyer 
Auskunft,  dass  der  Gegenstand  schon  seit  Jahren 
in  seinem  Atelier  hänge;  das  Original  sei  in  der 
Gipsformerei  der  Kunstgewerbeschule  benutzt  wor- 
den und  stamme,  wie  er  glaube,  aus  Wien,  wahr- 
scheinlich rühre  es  von  der  Wiener  Weltausstellung 
des  Jahres  1873  her. 


über  den  Gegenstand  Mitteilung  machen  können, 
so  würde  er  den  Unterzeichneten  zu  Dank  ver- 
pflichten. Ich  bin  im  stände  und  bereit,  über  die 
Schale,  welche  antik  sein  soll,  einige  nähere  Mit- 
teilungen zu  machen,  die  ich  mit  Rücksicht  auf 
den  Gelehrten,  der  darüber  eine  Abhandlung  ge- 
schrieben hat,  nicht  veröffentlichen  möchte.  Ich 
bemerke  noch,  dass  ich  mit  der  gegenwärtigen  An- 
frage zwei  Jahre  gewartet  habe,  um  dem  betreffen- 
den Herrn  Zeit  zu  lassen,  seine  Meinung  über  den 
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angeblich  in  Macedonien  gefundenen  Gegenstand 
veröffentlichen  zu  können. 

Leipzig,  im  Dezember  1894. 

ARTUR  SEEMANN. 


BÜGHERSCHAU. 

Dichtergrüsse  aus  dem  Osten.  Japanische  Dichtungen, 
übertragen  von  Professor  Dr.  K.  Florenx,  in  Tokio.  Leip- 
zig, C.  F.  Amelangs  Verlag  M.  5. — . 

Wir  empfehlen  unseren  Lesern  mit  diesem  Werke  eine 
merkwürdige  Gabe  aus  dem  fernen  Osten.  Japanische  Dich- 
tungen in  das  Deutsche  übertragen  von  dem  in  Tokio  le- 
benden Professor  Dr.  K.  Florenz,  illustrirt  von  japanischen 
Künstlern,  in  Tokio  gedruckt  auf  japanischem  Crepepapier, 
so  bietet  sich  uns  diese  zarte  leichte  Gabe  dar.  So  interessant 
und  uns  deutsche  Leser  teilweise  sehr  modern  anmutend  die 
Dichtungen  sind,  die  zum  Teil  auf  ein  hohes  Alter  von  tau- 
send und  mehr  Jahren  zurückblicken:  wertvoller  scheinen 
uns  die  Illustrationen,  die  in  vortrefflicher  Weise  sich  dem 
Text,  zwischen  den  sie  gedruckt  sind,  anpassen.  Wir  ver- 
weisen auf  die  größere  Erzählung  von  dem  Erdbeben  vom 
Jahre  1855,  dessen  Schilderung  einen  großen  Baum  in  dem 
Buche  einnimmt.  Die  japanische  Kunst,  die  ja  auf  unser 
Kunstempfinden  einen  bedeutenden  Einfluss  ausübt,  versteht 
es  vortrefflich,  mit  wenigen  Mitteln  gi-oße  Wirkungen  zu 
erzielen ; davon  bietet  das  vorliegende  Buch  wieder  zahlreiche 
Beispiele.  Ausführlicheres  über  diese  Kunst  ist  in  dem  im 
Verlage  von  E.  A.  Seemann  erschienenen  Werke  von  S.  Bing-. 
Japanischer  Formenschatz,  6 Bände,  gehandelt,  das  eine 
reiche  Fülle  von  Anregung  für  den  Künstler  und  den  Laien 
bietet. 

Wegweiser  für  das  Verständnis  der  Anatomie 
beim  Zeichnen  nach  der  Natur  und  der  Antike 

von  C.  Schmidt,  Professor  a.  d.  Kunstschule  in  Stuttgart. 
Dritte  Auflage.  Mit  Anhang.  Tübingen  1894.  Verlag 
der  H.  Laupp’schen  Buchhandlung,  gr.  8”.  3 Bogen. 

Dieses  Büchlein  erfreut  sich  schon  seit  zwei  Jahrzehn- 
ten einer  großen  Nachfrage,  besonders  unter  der  Kunst- 
jüngerschaft, zum  grundlegenden  Studium  der  Anatomie. 
Der  wesentliche  Teil  des  kleinen  Werkes  ist  unverändert  er- 
schienen in  der  bewährten  Form  der  zweiten  Auflage:  die 
Zeichnungen  sind  solid  und  übersichtlich  und  das  Buch 
ist  als  Leitfaden  und  Vademecum  äußerst  empfehlenswert. 
Im  ganzen  sind  27  Abbildungen  der  Anatomie  des  mensch- 
lichen Körpers  gewidmet,  und  zwar  so,  dass  jeder  Partie  der 
Knochenlehre  die  entsprechende  der  Muskellehre  gegenüber- 
gestellt ist;  nur  eine  Profilansicht  des  Thorax  vermissen  wir 
ungern.  Eine  interessante,  lehrreiche  Tafel  ist  der  Propor- 
tion des  normalen  menschlichen  Körpers  zugewiesen,  und 
zwar  nach  der  Proportionslehre  des  Autors  selbst  (Tübingen 
1882),  die  ein  einfaches  und  selbstverständliches  Schema 
giebt,  — einen  Apparat,  dessen  Leichtigkeit  das  größte  Lob 
verdient.  Eine  Tabelle  der  wesentlichsten  Proportionsteile 
führt  in  den  Modus  dieser  Messmethode  spielend  ein.  Darauf 
folgt  ein  Verzeichnis  der  Muskeln  mit  Ursprung  und  Ansatz 
derselben,  und  da  ergiebt  sich  beim  Studium  wohl  das  Be- 
dürfnis, dieses  Verzeichnis  gleich  neben  der  betreffenden 
Tafel  zu  besitzen,  — eine  Einteilung,  die  das  gute  Buch 
noch  einmal  so  handlich  machen  würde.  — Als  eine  Neue- 
rung ist  von  Marie  von  Schmid  ein  „lateinisch-deutsches 
Wörterbuch  zur  plastischen  Anatomie,  ein  Hilfsbüchlein  für 
Nichtlateiner“  angehängt,  das  vom  praktischen  Standpunkte 
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aus  nur  gut  zu  heißen  ist,  um  auch  dem  Nichtlateiner 
Werke  über  Anatomie,  in  denen  die  Fachausdrücke  noch 
lateinisch  angeführt  sind,  brauchbar  zu  machen.  Dieser  An- 
hang ist  für  Besitzer  der  früheren  Auflagen  separat  zu  kau- 
fen, was  manchem  nicht  unwillkommen  sein  dürfte. 

R.  B. 


* Weher’s  „Rlustrirte  Katechismen^'  haben  in  letzter 
Zeit  durch  mehrere  kleine  in  das  Kunstgebiet  einschlägige 
Bücher  einen  erwünschten  Zuwachs  bekommen.  Die  Raupp’- 
sehe  Bearbeitung  der  Malerei  erhielt  eine  zweite,  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage,  die  sich  namentlich  in  dem  Ab- 
schnitt über  die  mechanisch-technischen  Hilfsmittel  der  Kunst, 
als  wesentlich  vervollständigt  erweist.  — In  die  Porxellan- 
und  Glasmalerei  führt  uns  der  Abriss  von  R.  Ulke,  in  die 
Bildhauerei  Professor  Rudolf  Maison  ein,  letzterer  in  sehr 
knapper  und  vielfach  stark  subjektiv  gefärbter  Darstellung, 
die  vielleicht  später  ihre  Erweiterung  erfährt.  — Ein  höchst 
willkommenes,  auf  langjährigen  Studien  und  Reisebeobach- 
tungen fußendes  Büchlein  ist  das  Handbuch  der  Geniälde- 
kunde  von  Dr.  Th.  v.  Frimmel.  Es  fällt  angenehm  heraus 
aus  der  hergebrachten  kunstgeschichtlichen  Schablone  der 
neueren  Fachlitteratur  und  wird  den  ernsten  Kunstfreunden 
und  Sammlern  als  praktischer  Führer  und  Ratgeber  die 
besten  Dienste  leisten.  Alle  die  genannten  Hilfsbücher  ent- 
halten zahlreiche  gut  gewählte  und  entsprechend  ausgeführte 
Illustrationen.  Der  Preis  schwankt  zwischen  3 und  3V2  Mark. 


KUNSTBLÄTTER. 

Neue  Heliogravüren  nach  Kupferstichen  bringt  die  Firma 
C.  T.  Wiskott  in  den  Handel.  Es  sind:  die  schöne  Gärt- 
nerin im  Louvre  nach  Raffael,  gestochen  von  Desnoyers. 
Bildgröße  44Y2X33  cm.  Preis  auf  chines.  Pap.  M.  15. — ; 
ferner:  die  Madonna  della  Sedia,  gestochen  von  Raffael  Mor- 
ghen,  Bildgröße  32  cm  Durchmesser,  Preis  auf  chines.  Pap. 
M.  15. — . Die  Nachbildungen  sind  zu  empfehlen.  — Im  gleichen 
Verlage  sind  im  vergangenen  Jahre  zwei  neue  Mappen  er- 
schienen, die  sich  den  früher  erschienenen  würdig  an- 
schließen : 

Aus  Studienmappeu  deutscher  Künstler:  Ludwig 
Fassini  und  Heinrich  Hofinann.  Verlag  von  C.  T. 
Wiskott  in  Breslau.  Preis  für  jede  Mappe  M.  12. — . 

L.  Passini  ist  als  der  unermüdliche  Schilderer  venetia- 
nischen  Lebens  längst  bekannt  und  seit  1849,  als  er  sich  an 
den  Leipziger  Meister  Carl  Werner  anschloss,  hat  er  sich  in 
der  Aquarelltechnik  so  sehr  vervollkommnet,  dass  ihm  keiner 
vorangesetzt  und  nur  wenige  an  die  Seite  gestellt  werden 
können.  Die  liebenswürdige  Grazie  seiner  Werke  ist  ein 
Erbteil  seiner  Heimat,  die  malerische  Morbidezza  seiner 
Schöpfungen  dagegen  hat  er  in  der  Atmosphäre  der  Lagu- 
nenstadt erworben.  — Von  ganz  anderem  Schlage  ist  Heinrich 
Hofmann,  der  meist  weitabgewandte,  feierlich  gestimmte 
Ölbilder  und  Zeichnungen  religiösen  Inhalts  schafft.  Seine 
Kunst  strebt  den  höchsten  Zielen  nach;  ein  milder  Idealismus 
lässt  ihn  alles  Unreine,  Unedle  vermeiden.  Hofmann  strebt  vor- 
zugsweise nach  typischer  Gestaltung,  wenngleich  er,  wie  ein- 
zelne Studien  beweisen,  das  Individuelle  wohl  zu  treffen 
weiß. 

Ein  Bild  der  Stadt  Florenx,  vom  Boboligarten  aus  ge- 
sehen, von  And.  Marko  gemalt  und  danach  in  Heliogravüre 
durch  R.  Paulussen  nachgebildet,  bringt  der  unermüdliche 
Kunstverleger  Julius  Schmidt  in  Florenz  in  den  Handel. 
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Das  Blatt  ist  84  X 66  cm  groß,  die  Bildgröße  50  X 32  cm. 
Die  malerische  Darstellung  des  prächtigen  Stadtbildes,  die 
kräftigen  Kontraste  und  die  sorgfältige  technische  Ausfüh- 
rung des  Blattes  machen  es  zu  einem  trefflichen  Wand- 
schmuck. 

Im  Verlage  von  Raimund  Mitscher  in  Berlin  sind  zwei 
Originalradirungen  von  Max  Horte  in  Berlin,  den  Fürsten 
Bismarck  und  den  Grafen  Moltke  darstellend,  erschienen. 
Die  Köpfe  sind  in  Lebensgröße  aufgenommen.  Die  Platten- 
größe beider  Bilder  beträgt  70x52;  man  muss  den  Fleiß 
und  die  Ausdauer  des  Künstlers  bewundern,  der  diese  gro- 
ßen Aufgaben  bewältigt  hat.  Der  Preis  jedes  Bildes  beträgt 
für  Künstlerdrucke  vor  der  Schrift  M.  50. — , für  Drucke  mit 
der  Schrift  M.  15. — 


NEKROLOGE. 

*„,*  Der  Landschaftsmaler  Graf  Stanislaus  Kalchreuth, 
der  frühere  Direktor  der  Weimarer  Kunstschule,  ist  am 
26.  November  in  München,  wo  er  seit  seinem  Scheiden  von 
Weimar  lebte,  im  73.  Lebensjahre  gestorben. 

*„,*  Der  Oberst  Earl  v.  Cohausen,  der  Konservator  der 
Nassauischen  Altertümer,  ist  am  2.  Dezember  in  Wiesbaden, 
72  Jahre  alt,  gestorben. 

Der  englische  Archäologe  Charles  Netoton,  der  sich 
besonders  durch  die  Ausgrabung  des  Mausoleums  in  Hali- 
karnassos  und  die  späteren  Ausgrabungen  in  Knidos  be- 
kannt gemacht  hat,  ist  Anfang  Dezember,  78  Jahre  alt,  in 
London  gestorben. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

* Die  Gesellschaft  %ur  Förderung  deutscher  Wissen- 
schaft, Kunst  und  Litteratur  in  Böhmen  beabsichtigt,  behufs 
Gewinnung  von  Entwürfen  für  die  im  neuen  Badehause  zu 
Karlsbad  auszuführendeo  sechs  Wandgemälde,  welche  Stoffe 
aus  der  Sage  und  Geschichte  Karlsbads  und  dem  Badeleben 
überhaupt  behandeln  sollen,  eine  auf  eine  Anzahl  von  deut- 
schen, aus  Böhmen  stammenden  oder  daselbst  ansässigen 
Künstlern  beschränkte  Konkurrenz  auszuschreiben,  unter 
Zusicherung  einer  entsprechenden  Honorirung  der  Entwürfe 
eines  jeden  der  seinerzeit  zum  Konkurriren  aufgeforderten 
Künstler.  Um  bei  der  Aufforderung  zu  dieser  Konkurrenz 
alle  aus  Böhmen  stammenden  oder  daselbst  ansässigen  Maler 
in  Berücksichtigung  ziehen  zu  können,  fordert  die  Gesell- 
schaft zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und 
Litteratur  in  Böhmen  alle  die  betreffenden  Künstler,  welche 
mit  dieser  Gesellschaft  bisher  noch  nicht  in  Beziehung  ge- 
treten sind,  auf  Grund  ihrer  bisherigen  Leistungen  jedoch 
glauben,  Anspruch  auf  Einbeziehung  in  diese  Konkurrenz 
erheben  zu  können,  auf,  ihr  bis  Ende  Januar  1895  Proben 
ihrer  künstlerischen  Leistungsfähigkeit,  insbesondere  auf  dem 
Gebiete  der  Komposition,  vorzulegen. 

DENKMÄLER. 

Ein  Denltmal  des  Chemikers  Mitscherlich,  das  den 
Forscher  in  ganzer  Figur  auf  einem  einfachen  Granitsockel 
darstellt,  ist  am  1.  Dezember  in  Berlin  enthüllt  worden. 
Die  Figur,  die  ihren  Platz  im  Kastanienwäldchen  hinter  der 
Universität  erhalten  hat,  ist  nach  dem  Modelle  des  Bild- 
hauers Dr.  F.  Hartr^er  in  Bronze  gegossen. 

Der  Ausschuss  für  Fkrichtung  eines  Denkmals  Lud- 
wig Richters  in  Dresden,  der  jetzt  über  32  000  M.  verfügt, 
beschloss,  einen  Wettbewerb  unter  den  deutschen  Künstlern 
auszuschreiben.  Das  Denkmal  soll  Richter  in  sitzender  Ge- 


stalt darstellen  und  mit  Nebenfiguren  geschmückt  sein. 
Preise  sind  ausgesetzt  in  der  Höhe  von  2000,  1500  und  1000  M. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Ein  Gemälde  des  Berliner  Marinemalers  Wtllg 
Hamacher  „Am  Montefino  bei  San  Fruttuoso“,  das  durch  die 
letzte  Berliner  Kunstausstellung  bekannt  geworden  ist,  ist 
für  das  schlesische  Museum  der  bildenden  Künste  in  Breslau 
angekauft  worden. 

Gabriel  Seidl  hat  die  Pläne  für  das  neue  bayerische  Na- 
tionalmuseum  entworfen,  die  nächstens  in  München  aus- 
gestellt werden  sollen.  Der  Landtag  hat  zum  Bau  4600000 
Mk.  bewilligt,  mit  denen  man  auszureichen  hofft.  — 

Die  Ausstellungen  der  östlichen  Kunstvereine  zu  Königs- 
berg i.  Pr.,  Stettin,  Elbing,  Posen  und  Görlitz  finden  in  der 
Zeit  von  Februar  bis  August  1895  statt.  Die  für  dieselben 
bestimmten  Kunstwerke  müssen  spätestens  bis  zum  12.  Januar 
an  die  Spediteure  G.  Dietrich  & Sohn  in  Berlin,  oder  bis 
zum  5.  Januar  an  Gebr.  Wetsch  in  München  und  G.  Pfaff- 
rath  in  Düsseldorf  eingesendet  sein.  , 

Das  fman7Aelle  Ergebnis  der  dritten  internationalen 
Kunstausstellung  in  Wien  ist  leider  ein  negatives,  nämlich 
ein  Deficit  von  rund  13000  fl  (gegen  ein  Reinerträgnis  von 
42000  fl  im  Jahre  1888).  Die  Hauptschuld  daran  trägt  angeblich 
die  Post:  Frachten  und  Transporte,  die  der  Künstlergenossen- 
schaft für  die  englischen  und  französischen  Kunstwerke 
allein  eine  Mehrausgabe  von  10000  fl  gegen  das  Jahr  1888 
verursachten.  Die  Einnahmen  für  Eintrittskarten  betrugen 
36000  fl,  gegen  73000  fl  i.  J.  1888.  Ähnlich  ist  das  Ver- 
hältnis bei  den  verkauften  Katalogen.  Der  Verkauf  von 
Kunstwerken  hat  sich  dagegen  sehr  gebessert,  nämlich 
209000  fl  (gegen  168000  fl),  wovon  die  Hälfte  auf  Österreich 
entfällt.  — : — 

Die  Jahresausstellung  im  Münchener  Glaspalastc  hat 
ungefähr  das  gleiche  Ergebnis  wie  1893:  etwa  100000  Be- 
sucher und  2000  Saisonkarten.  Aus  München  waren  991 
Kunstwerke,  aus  dem  übrigen  Deutschland  363,  Österreich 
hatte  49  ausgestellt,  Ungarn  1,  Amerika  2,  Belgien  100, 
Dänemark  2,  England  204,  Frankreich  105,  Italien  70,  Hol- 
land 81,  Schweden-Norwegen  8,  Schweiz  9,  Spanien  13  und 
die  Türkei  3.  — : — 

* Die  Einnahmen  der  Kunstausstellung  des  Vereines 
bildender  Künstler  Münchens  „Sezession“ , die  am  31.  öktbr. 
geschlossen  wurde,  betrugen  68  249  M.  99  Pf.,  die  bisherigen 
Ausgaben  38812  M.  Da  auch  die  Frühjahr-  und  die  Stutt- 
garter Ausstellung  des  Vereines  mit  Überschüssen  ab- 
schließen (erstere  mit  einem  solchen  von  7295  M.  39  Pf, 
letztere  mit  einem  solchen  von  5441  M.  66  Pf),  wird  der 
Verein  wohl  auch  in  diesem  Jahre  in  der  Lage  sein,  nach 
Deckung  der  laufenden  Kosten  der  Internationalen  Ausstel- 
lung seine  Bauschuld  um  den  erheblichen  Betrag  von  40000  M. 
herabzumindern,  trotzdem  noch  der  „Sezession“  nicht  un- 
wesentliche Kosten  für  Rückfracht  der  Werke  etc.  erwachsen 
werden.  Es  blieben  dann  für  den  Rest  des  dreijährigen 
Provisoriums  noch  etwas  über  90000  M.  zu  decken.  Die 
Ausstellung  enthielt  567  Werke,  wovon  483  verkäuflich  wa- 
ren. Verkauft  wurden  im  ganzen  150  Werke  für  zusammen 
274  566  M.,  also  ein  Viertel  aller  Werke  und  nahezu  ein 
Drittel  aller  verkäuflichen  Werke.  Auf  die  Nationalitäten 
der  Künstler  verteilt,  ergeben  sich  folgende  Ziffern:  Belgien 
verkaufte  5 Nummern  für  4590  M.,  Deutschland  (ausschließ- 
lich München)  7 für  13180  M.,  München  48  für  84060  M., 
England  und  Schottland  59  für  42  865  M.,  Frankreich  17  für 
6471  M.,  Holland  4 für  20  000  M.,  Italien  2 für  1300  M., 
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Österreich  1 für  1200  M.,  Schweden  3 für  2900  M.,  die  Schweiz 
(Böcklin)  4 für  98  000  M.  Von  den  verkauften  Werken 
blieben  in  Deutschland  114  Nummern  für  191  353  M.,  hier- 
von erwarben  S.  k.  H.  der  Priuzregent  Luitpold  6 Nummern 
für  8100  M.,  der  bayerische  Staat  für  die  königliche  Pina- 
kothek in  München  4 für  52  000  M.,  deutsche  Galerien  9 für 
32  400  M.,  Privatkäufer  aus  München  18  für  11520  M.  und 
Privatkäufer  aus  dem  übrigen  Deutschland  67  für  87  333  M., 
nach  Amerika  wurden  verkauft  8 für  16  263  M.,  England  4 
für  1270  M.,  Frankreich  1 für  3000  M.,  Italien  1 für  240  M., 
Österreich-Ungarn  16  für  17  527  M.,  Rumänien  3 für  1513  M., 
Schweden  1 für  8000  M.,  der  Schweiz  2 für  35  400  M.  ln 
der  Frühjahrsausstellung  wurden  außerdem  verkauft  34  Num- 
mern zu  19  280  M.,  fast  ausschließlich  Werke  Münchener 
Künstler. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

* In  W-ien  hat  sich  im  Schoße  der  Künstlergenossen- 
schaft ein  Architekten-Klub  gebildet,  dessen  Zweck  die  Wah- 
rung und  Förderung  der  künstlerischen  Interessen  bei  allen 
architektonischen  Fachfragen  bildet.  Namentlich  dem  kunst- 
feindlichen oder  gegen  die  Interessen  der  Kunst  sich  gleich- 
gütig  verhaltenden  bureaukratischen  Element  soll  auf  diese 
Weise  mit  Energie  entgegengetreten  werden.  Der  Klublei- 
tung gehören  gegenwärtig  die  Architekten  Ä.  Streit  als  Ob- 
mann, E)nil  It.  V.  Förster  als  Obmann-Stellvertreter,  A.  v. 
Wielemans  als  Kasseverwalter,  H.  Oiesel  als  Schriftführer, 
K.  König  und  Fr.  Scliachner  als  Verwaltungsmitglieder  an. 

AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

***  Die  Fortführung  der  Ausgrabungen  in  Epidauros, 
die  auf  Kosten  der  Griechischen  Archäologischen  Gesellschaft 
vorgenommen  werden,  hat  bei  der  Freilegung  des  sehr  wohl- 


erhaltenen Stadions  zu  dem  Funde  einer  mit  Inschrift  ver- 
sehenen Basis  geführt,  die  laut  Inschrift  ein  statuarisches 
Werk  des  Thrasymedes  aus  Paros,  eines  Nebenbuhlers  des 
Praxiteles,  getragen  hat.  Bei  der  großen  Höhe  der  An- 
schüttung, die  7 Meter  übersteigt,  wird  das  Suchen  nach  der 
Statue  selbst,  auf  deren  Auffindung  man  sich  Hoffnung  macht, 
mit  bedeutenden  Kosten  und  Schwierigkeiten  verbunden  sein. 

VERMISCHTES. 

0 Die  feierliche  Legung  des  Schlusssteins  %um  deutschen 
Reichstagsgebände  in  Berlin  hat  am  5.  Dezember  stattgefun- 
den. Der  Schlussstein  wurde  in  der  großen  Mittelrotunde 
der  Wandelhalle  hinter  dem  Haupteingang  gelegt.  Der 
Kaiser  that  seine  Hammerschläge  mit  den  Worten:  „Pro 
gloria  et  patria!“  Aus  Anlass  der  Feier  hat  der  Erbauer 


des  Hauses,  Baurat  Wallot,  den  Titel  „Geheimer  Baurat“ 
erhalten. 

Ani Schloss  Runkelstein  bei  Bozen,  das  jetzt  durch  kaiser- 
liche Huld  schon  seit  Jahresfrist  die  glückliche  Besitzerin 
der  uralten  Burg  ist,  wurde  am  4.  Oktober,  dem  Namensfeste 
des  Kaisers  Franz  Joseph,  eine  prächtige,  nach  dem  Entwürfe 
des  Architekten  Odilo  von  Mayrhausen  vom  Bildhauer 
Lechner  aus  Laaser  Marmor  angefertigte  Gedenktafel  ent- 
hüllt, die  folgende  Inschrift  trägt:  „Schloss  Runkelstein,  er- 
baut 1237  von  Friedrich  und  Berchtold  von  Wangen,  gelangte 
1391  als  Lehen  des  Bistums  Trient  an  die  Familie  Vintler, 
welche  es  mit  Malereien  schmückte.  Kaiser  Max  1.  restau- 
rirte  Schloss  und  Wandgemälde.  Später  Cyprian  von  Nord- 
heim, Georg  von  Frundsberg,  den  Rittern  von  Brandis,  den 
Grafen  von  Lichtenstein  anvertraut,  blieb  es  Mensalgut  der 
Fürstbischöfe  von  Trient,  bis  es  1881  von  Erzherzog  Johann  an- 
gekauft und  am  10.  März  1883  an  Se.  Maj.  Kaiser  Franx 
Joseph  1.  übergeben  ward.  Durch  dessen  Munificenz  dem  Ver- 


Aquarellirte  Federzeioünung  von  A.  Achenbach. 
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falle  entrissen  und  hergestellt,  wurde  Runkelstein  am  29. 
September  1893  allergnädigst  der  Stadt  Bozen  geschenkt, 
welche  mit  dieser  Inschrift  den  späteren  Nachkommen  die 
Kunde  der  kaiserlichen  Huld  geben  will.“  — : — 

Für  das  Deckengemälde  im  großen  Festsaale  der  k.  k. 
Universität  in  Wien  hat  kürzlich  der  Unterrichtsminister 
den  definitiven  Auftrag  zur  Ausführung  erteilt.  Wir  dürfen 
uns  hierbei  zu  der  glücklich  getroffenen  Wahl  schon  im 
Großen  bewährter  Künstler  gratuliren:  Professor  Franz 
Matsch  und  Gustav  Klimt  wurden  auf  Grund  der  vom  aka- 
demischen Senate  zur  Ausführung  empfohlenen  Programm- 
skizzen mit  der  Herstellung  der  Deckenbilder  betraut.  Für 
das  große  Mittelfeld  ist  eine  allegorische  Komposition,  für 
die  vier  Seitenfelder  Darstellungen  der  vier  Fakultäten  be- 
stimmt. Die  sechzehn  Felder,  die  die  Verbindung  zwischen 
Decke  und  Wand  vermitteln,  erhalten  entsprechende  figürliche 
und  ornamentale  Füllungen.  Für  die  Vollendung  der  Arbeit 
sind  vier  Jahre  in  Aussicht  genommen.  — Die  Decke  war 
schon  von  vornherein  — wie  so  viele  andere  Räume  im 
üniversitätsgebäude  — nach  den  Entwürfen  des  Erbauers 
Heinrich  Freiherrn  von  Ferstel  für  die  Aufnahme  von  Ge- 
mälden angelegt,  aus  leidigen  Budgetrücksichten  blieb  aber 
der  Gedanke  unausgeführt ; erst  im  Vorjahre  wurden  die  nö- 
tigen Geldmittel  verfassungsmäßig  genehmigt,  so  dass  Wien 
wieder  um  mehrere  Kunstwerke  reicher  werden  kann,  r.  Bk. 


VOM  KUNSTMARKT. 

München.  Die  Buchhandlung  von  L.  Werner  hat  so- 
eben ihren  6.  antiquarischen  Katalog,  enthaltend  Kunst- 
litteratur,  versandt.  Derselbe  umfasst  in  686  Nummern 
zahlreiche  wertvolle  Werke  aus  allen  Gebieten  der  Kunst 
und  wird  von  obengenannter  Handlung  auf  Verlangen 
kostenfrei  versandt. 

Köln  a.  Rh.  Am  18.  und  19.  Dezember  gelangt  durch 
J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz  Söhne)  eine  Sammlung  vorzüg- 
licher Gemälde  meist  moderner  Meister  aus  dem  Nachlasse 
des  Herrn  Prof.  C.  L.  Bokelmann  in  Berlin  und  Advokat 
C.  Guillou  in  Roermond  zur  Versteigerung.  Der  künst- 
lerische Nachlass  des  Prof.  Bokelmann  kann  erst  infolge 
der  Verlängerung  der  Ausstellung  in  der  Königlichen  Na- 
tionalgalerie zu  Berlin  erst  Anfang  nächsten  Jahres  zur  Ver- 
steigerung kommen.  Der  Auktionskatalog,  der  auch  diesen 
Nachlass  in  149  Nummern  enthält,  ist  soeben  erschienen  und 
wird  Interessenten  von  obengenannter  Handlung  gern  zu- 
gesandt. 

In  Berlin  wird  die  Versteigerung  des  ersten  Teiles  der 
Aquarell-  und  Handzeichnungensammlung  des  Herrn  F.  Otto 


in  Halle  im  Rudolph  Lepke’schen  Kunstauktionshause  am 
Montag,  dem  7.  und  Dienstag,  dem  8.  Januar  1895,  stattfinden. 
Wir  können  nicht  umhin,  auf  die  Auktion  dieser  bekannten 
und  schönen  Kollektion,  welche  ein  anschauliches  Bild  der 
deutschen  Malerei  von  D.  Chodowiecki  bis  zu  den  Schöpfun- 
gen der  heutigen  Impressionisten  bietet,  unsere  Leser  hinzu- 
weisen. Der  vorliegende  Katalog  enthält  Blätter  von  Andr. 
(s.  Abb.  S.  123/4)  und  Osw.  Achenbach  sowie  Franz  und  Rud. 
Alt,  woran  sich  Bendemann,  Beyschlag,  Biermann,  Bleibtreu, 
Böcklin,  Brendel,  Camphausen,  Carstens,  Chodowiecki,  Cauer, 
Cornelius,  Defregger,  Deicker,  Diez,  Feuerbach,  Führich, 
V.  Gebhardt,  Genelli,  C.  und  P.  Graeb,  Grützner,  Gude, 
Harburger,  Hertel,  Ed.  Hildebrandt,  Ch.  Hoguet,  C. -und 
J.  Hübner,  R.  Jordan,  v.  Kamecke,  Herrn,  und  Hugo  Kauff- 
mann,  die  drei  Kaulbach , Max  Klinger,  Knaus,  J.  A.  Koch, 
Kurz  und  Lenbach  anschließen.  Die  Blätter  werden  am 
Sonnabend,  dem  5.,  und  Sonntag,  dem  6.  Januar  1895  von  10 
bis  2 Uhr  in  den  Sälen  des  genannten  Kunstauktionshauses 
zur  öffentlichen  Besichtigung  ausgestellt;  auf  Verlangen  wer- 
den auch  Kataloge  an  Kunstliebhaber  vom  Rudolph  Lepke- 
schen  Kunsthause  gratis  abgegeben. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstchronik.  1894.  Nr.  20—24. 

Johann  Strauß  und  die  Kunst.  Von  S.  Berg.  — Kunst  und 
Poesie  in  Nürnberg  itn  16.  Jahrhundert.  Von  W.  Dönges.  — 
Zur  Gemäldekunde.  Abschätzung  des  Preises.  — Renaissance. 
Von  G.  Fuchs.  — Geistige  Kunst.  Von  P.  Gferardy.  — Stefan 
Georg.  Von  Dr.  K.  Wolfskehl.  — Hugo  Wolf.  Von  K.  Hall- 
wachs. — Wallonische  Kunst.  August  Damay.  Joseph  Rulot. 
Von  P.  Görardy.  — Zum  Schluss  der  Münchener  Kunstaus- 
stellungen von  1894.  Von  G.  Fuchs.  — Das  Musöe  royal  de 
Bruxelles.  Von  E.  Berger. 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  6. 

Max  Klinger.  II.  Von  C.  Gurlitt.  — Ponte  Molle.  Von  J. 
Tschiedel. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894.  Heft  9. 

Das  Domportal  in  Regensburg.  Von  J.  A.  Endres.  — über  die 
Ausstattung  des  Innern  der  Kirchen  durch  Malerei  und  Plastik. 
III.  (Schluss.)  Von  St.  Beissel. 

L’Art.  1894.  15.  November.  Nr.  732. 

Quatre  femmes  musiciennes.  (Schluss.)  Von  M.  Brenet.  — 
A propos  du  portrait  de  Henry  II  ä Azay -le- Rideau.  Von  L. 
Boss.eboeuf.  — Hubert  Robert.  Von  C.  Üabillot.  — Peintres 
anglais  contemporains : Dante  Gabriel  Rosetti ; John  Everett 
Millais.  Von  E.  Chesneau.  — One  lettre  de  Cham.  Von 
F.  B6. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Dezember  1894.  Nr.  450. 

Dfeoouvertes  de  Delphes.  Von  Th.  Homo  Ile.  — Louis  Tocqufi. 
Von  P.  Mantz.  — Charles  Jaoque.  Von  P.  Leprieur.  — Le 
portrait  miniature  en  France.  III.  Von  H.  Bouchot.  — Vittore 
Pisano  appelfe  aussi  le  Pisanello,  V.  Von  G.  Gruyer.  — Les 
fresques  de  Simon  Vouet  ä Wideville.  Von  L.  Dimier.  — L6on 
Palustre.  Von  Ary  Renan.  — Le  commandeur  Jean-Baptiste 
de  Rossi.  Von  E.  Müntz. 


Iniserate. 


Die  Kunstvereine  zu  Königsberg  i.  Pr.,  Stettin,  Elbing,  Posen  und  Ijl 
Görlitz  veranstalten  im  Jahre  1895  Ul 

gemeinsame  Gemäldeausstellungen 

unter  den  bei  jedem  Vereine  zu  erholenden  Bedingungen.  Einzusenden  sind  ||| 
die  Gemälde  an  die  Spediteure  6.  Dietrich  & Sohn  in  Berlin,  Invaliden-  In 
Straße  50,  bis  zum  12.  Januar  1895,  Gebrüder  Wetsch  in  München,  Schützen-  | 
Straße  5,  und  G.  Paffrath  in  Düsseldorf,  Jacobystraße  14,  bis  zum  5.  Januar,  ijj 
Nur  im  Einvernehmen  mit  dem  betreffenden  Kunstvereine  erfolgende 
gpätere  Einsendungen  werden  frei  befördert.  [888]  |j 


[Verlag  von  C.  A.  Schwetschke  u.  SohnJ 
in  Braunschweig. 

M.  P.  L.  Bouvier’s 

Handbuch  der  Ölmalerei 

[ für  Künstler  und  Kunstfreunde,  j 
7.  A.^iflage-  Preis  S Jlffc, 

[889J I 

Die  Kunst  der  Malerei. 

[Eine  Anleitung  zur  Ausbildung  fürl 
I die  Kunst  von  Professor  Ad.  Ehrhardt.  J 
2.  Auflage. 

[Mit  53  Tafeln  u.  Textillustrationen,  j 
Preis  10  Mk. 

[ Zu  beziehen  durch  alle  Buchhand-  J 
lungen. 
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I -»  jÄtrber’fd^e  ^erfftgg^anbfttna^  ^rci0ttr8  tm  SreiSgau.  «- 

©oeBen  ift  jum  SlbfcBtu^  gelangt  unb  burcB  alle  SucBBanbtungen  gn  begießen: 

ber  ^rillftc^en  ^afcrci. 

SSon  Dr.  ®rei  93änbe  (gtuet  Sänbe  Itejrt  unb  ein  S3anb  Silber), 

gr.  8'*.  9)1.  30;  in  ■Drig.=(Sinbanb : SeinU).  mit  Seberrüden  u.  3iotfct)nitt  SÜ.SS. 
@eb.,  mitb.  im2:ejt  öerteilt.  Silbern,  3 Sbe.  9)J.  39.  einb.^Seden  apart  ä 9)1.1.40. 

I.  5Eeit:  l^on  iicn  Attföngcn  Bis  gmn  #(9(ug  ber  romantfifictt  f})0(^e.  (XII  u.  950  ©.) 

SK.  8.50;  fleb.  SOI,  11.  — SB i Iber  pm  I,  Seil.  (IV  u.  44  Safein.)  SK.  3. 
ir.  Seit;  lion  ^)iotfo  Bis  $ur  bcs  neueren  Atifs.  (XI  u.  950  ©.)  SK.  13.50;  acb. 

SK.  16.50.  — SBitber  pm  II.  Seil.  (VI,  65  einfache  imö  7 Sopfiettafeln.)  SK.  5.  — SBilber 
p beiben  Seiten  äufammen  in  einem  SBanb  SK.  8;  gcb.  SK.  10.50. 

fiubioig  je|t  ®tre!tor  ber  S^atifan.  ©olerien  in  9fiont, 
fdirteb  an  bie  ißerlagSbanblung:  bolte  für  ein  foftbareS 

33ud)  nub  für  ehteS  ber  beften  in  feiner  5ärt,  meli^eig  br^ifüft^cn  il^n^en 
für  ben  Söfnler  Ijnt/'  [893] 

fin  reti^  itruftrirtet  syrofpefit  bcs  ^erlies  ftein  ouf  ilertangen  grafts  ju  pienfien. 


Rerliiier 

Kunst  - Auktion. 

Am  7.  und  8.  Januar  findet  der  Verkauf  der  bedeutenden 

Handzeichnungs-  und  Aquarellsammlung 

(I.  Abt.)  aus  dem  Besitze  des  Herrn  [89i] 

F.  Otto-Halle 

statt,  worin  sich  viele  Hauptblätter  renommirter  Meister,  wie  A.  und  0. 
Achenbach,  Frz.  u.  Rud.  Alt,  Bendemann,  Beyscblag,  Biermann,  Bleib- 
treu, Böcklin,  Brendel,  Campbausen,  Carstens,  Cbodowiecki,  Cornelius, 
Defregger,  Deicker,  Diez  u.  s.  w.  im  Alphabet  bis  Lenbaeh  befinden. 

Der  illustrirte  Katalog  (Nr.  978)  wird  auf  Verlangen  gratis  versandt 
durch 

Rudolf  Lepke’s  Kunst -Auktions- Haus 

Berlin  S.W.  Kochstraße  28/29. 


Gegründet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc.  "•S 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adresseiiangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  H. 

Ausstellnngen  nnd  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Kunstgegen- 
ständeu.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


0frlii9  M ®.l.gOTann  gfii.-Cto. 

in  Seipätg. 


at0  9)taler. 

9?acl^  feinen  ©tjat) langen,  feinen  ^Briefen 
unb  bem  fünftlerifc^en  9?a(jE)Inffe 
bargefteUt  öon 

DO«  ^erfepfiß. 

iOtit  Sßuftvationen  (naef)  S3ilbern  unb 
3eid[)n nagen  ^et(er§)  in  unb  nu^er  bem 
3:ejt. 

10  Sogen.  8^ 

f]3rei§  gct).  2,75  Jl)  efeg.  gcb.  3,50  Jl. 

Sn  bem  SBuepe  ffellt  ein  9)laler  jum 
erjtcn  9)iale  bie  pope  SSebentung  oon  @ott= 
frieb  .fefierS  malerifd]en  SBeftvebungen  Por 
3lugen.  6ine  SReipe  fflreben  ber  ftellerfcpen 
9[)ialfunft  maept  ba§  ÜSert  noep  intereffanter. 
{5ür  bieSSereprer  be§  grof3enS)id]ter§  ift  btefe 
ergänjung  ber  Siograppie  Sac.  33aed)tDlb§ 
unentbeprlid).  ®ie  ungemein  lebpafte  2ln= 
fdpauliditeit  ber  ftefierfdien  ®idptungen  pat 
ipren  @runb  in  feiner  ©emöpnung,  fiep  mit 
©tift  unb  9hnfel  ber  Slupeniuelt  p bemäd)= 
tigen.  ®te  Kämpfe  auf  feiner  9)JaIer=Sauf= 
bapn  finb  tppifd)  unb  pöcpft  djaratteriftifep 
für  bie  Dieräiger  Sapre,  bie  au§  ©d)ilbe= 
rungen  Oon  ßehgenoffen  mannigfaepe  S3e= 
ftätigung  erfapren. 


Soeben  erschien: 

ReiiiPiaiidt’s  Radiruiigen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitscbriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 


I nhalt:  Korrespondenz  aus  München.  — Eine  pseudo-antike  Schale.  Von  A.  Seemann.  — Florenz:  Dichtergrüße  aus  dem  Osten  ; Weg- 
weiser für  das  Verständnis  der  Anatomie  heim  Zeichnen;  Weber’s  illustrirte  Katechismen.  — Neue  Heliogravüren  von  C.  T.  Wis- 
kott;  Aus  Studienmappen  deutscher  Künstler:  Ludwig  Passini  und  Heinrich  Hofmann;  Ein  Bild  der  Stadt  Florenz  ; Radirungen 
von  Max  Horte.  — Graf  Kalckreuth  t ; K.  v.  Cohausen  t | Oh.  Newton  t — Wettbewerb  für  sechs  Wandgemälde  im  neuen  Bade- 
hause in  Karlsbad.  — Denkmal  des  Chemikers  Mltseherlich ; Denkmal  Ludwig  Richters  in  Dresden.  — Ankauf  eines  Bildes  von 
W.  Hamacher  für  das  schlesische  Museum  der  bildenden  Künste  in  Breslau;  G.  Seidl’s  Pläne  für  den  Neubau  des  bayerischen 
Nationalmuseums  in  München;  Ausstellungen  der  östlichen  Kunstvereine  1895;  Das  finanzielle  Ergebnis  der  UL  internationalen 
Kunstausstellung  in  Wien;  Erfolg  der  Jahresausstellung  im  Münchener  Glaspalast;  Einnahmen  der  Kunstausstellung  des  Vereins 
bildender  Künstler  Münchens  „Sezession“.  — Architektenkluh  in  Wien.  — Die  Fortführung  der  Ausgrabungen  in  Epidauros.  — 
Die  Legung  des  Schlusssteins  zum  deutschen  Reichstagsgebäude  in  Berlin ; Denktafel  auf  Schloss  Runkelstein  ; Deckengemälde 
im  großen  Festsaale  der  k.  k.  Universität  in  Wien.  — 6.  Lagerkatalog  von  L.  Werner  in  München;  Auktion  bei  J.  M.  Heberle  in 
Köln;  Auktion  bei  R.  Lepke  in  Berlin.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artv/r  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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GALERIE  DER  AKADEMIE  IN  VENEDIG. 

Oktober  1894. 

Wer  den  heutigen  Zustand  der  hiesigen  Galerie 
der  Akademie  mit  demjenigen  vor  circa  20  Jahren 
vergleicht,  kann  nicht  umhin,  einen  großen  Fort- 
schritt anzuerkennen;  er  muss  zu  geben,  dass  trotz 
des  so  beliebten  Experimentirens  hier  sich  viel  zum 
Besseren  gewendet  hat. 

Zunächst  war  damals  auf  die  Bequemlichkeit 
des  Publikums  nicht  die  mindeste  Rücksicht  genom- 
men. Einige  kranke  Stühle  bildeten  den  ganzen 
Luxus.  (Dafür  gab  es  aber  auch  nur  3 Diener,  wäh- 
rend jetzt  ein  ganzes  Heer  die  Galerie  überwacht.) 

Im  Laufe  der  Jahre  jedoch,  besonders  nachdem 
Eintrittsgeld  erhoben  wurde,  war  man  genötigt, 
die  Einrichtungen  wenigstens  annähernd  denjenigen 
in  anderen  europäischen  Galerien  anzupassen.  Der 
schlechten  Beleuchtung  natürlich  konnte  man  nicht 
Abhilfe  schaffen.  Die  verdorbensten  Bilder  wurden 
durch  den  neu  berufenen  Inspektor  Cav.  Botti  ge- 
reinigt, gar  zu  schlecht  aufgestellte  etwas  besser 
situirt.  Endlich  dachte  man  auch  daran,  wenigstens 
dem  Hauptbilde  der  Galerie,  Tizian’s  Himmelfahrt 
der  Maria,  besseres  Licht  zu  verschaffen.  Man  kon- 
struirte  den  Assuntasaal,  wo  das  schöne  Gemälde 
endlich  zur  Geltung  kam,  und  stellte  ihm  einige 
der  Hauptwerke  der  hervorragendsten  Meister  zur 
Seite.  Ludwig  Passini,  der  Italien  lieht,  rettete  das 
Kolorit  dieser  Bilder  durch  großmütige  Stiftung  der 
prachtvollen  Damaste,  welche  die  Wände  bekleiden, 
die  vorher  hässlich  rot  gestrichen  waren. 

Nun  dachte  man  daran,  die  „Modernen  Bilder“ 


in  einem  besonderen  Saale  zu  vereinigen.  Es  wurde 
einer  der  beiden  Gipsabgüsse  enthaltenden  Säle  aus- 
geräumt und  alles  Neuere,  Tiepolo  mit  inbegriffen, 
dort  vereinigt.  Als  Hauptstück  wählte  man  das  große 
Rundbild,  einen  Plafond,  aus  der  aufgehobenen  Kirche 
Sta.  Elena,  der  bis  dahin  unsichtbar  zwischen  den 
beiden  Oberlichtern  an  der  Decke  des  Herkules- 
saales angebracht  gewesen  war.  Ein  neu  erworbenes 
Bild  kam  hinzu:  der  große  Fries  von  Tiepolo’s  Hand, 
dem  ersteren  gegenüber  aufgestellt.  Der  Unterzeich- 
nete hatte  das  Glück,  denselben  dem  sicheren  Ruin 
im  Keller  des  Doms  von  Castelfranco  zu  entreißen, 
wo  dieses  fast  40'  lange  Bild  zerquetscht  und  ver- 
schimmelt seit  Anfang  des  Jahrhunderts  gelegen 
hatte.  Galeriedirektor  Cav.  Barozzi  hatte  Herz  und 
Verständnis,  sich  dazu  bestimmen  zu  lassen,  der 
Regierung  die  Aufstellung  des,  wenn  auch  noch  so 
verdorbenen,  Bildes  zu  empfehlen,  was  denn  auch 
geschah.  — Es  stammt  dieser  prachtvolle  Fries,  das 
Wunder  Mosis  mit  der  ehernen  Schlange  darstellend, 
aus  der  aufgehobenen  Kirche  San  Cosma  auf  der 
Giudeccainsel.  — Nachdem  alle  Räume  der  Galerie 
durch  Glasthüren  von  einander  geschieden  waren, 
um  die  Zugluft  im  Winter  abzuhalten,  nachdem 
überall  weiche  Diwans  aufgestellt  und  Gehteppiche 
gelegt  waren,  schien  es,  als  ob  allen  billigen  An- 
forderungen zunächst  Genüge  geleistet  sei,  und  nun 
die  Galerie  zur  Ruhe  kommen  könne.  Man  hatte 
jedoch  die  Rechnung  ohne  den  Wirt  gemacht. 
Obwohl  die  Gipsabgüsse  aus  dem  ersten  Saal  ent- 
fernt, in  dem  anstoßenden  in  besserer  Ordnung 
aufgestellt  und  dem  Publikum  zugänglich  gemacht 
werden  sollten  und  diese  Arbeit  mit  großen  Kosten 
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Die  Burg  des  Priamos. 
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bereits  beendet  war,  mussten  sie  nun  auch  diesen  Saal 
wieder  verlassen  und  wurden  jetzt  in  den  im  Erdge- 
schoss befindlichen  Zeichensälen  verteilt,  wo  sie  auf 
immer  unzugänglich  sind,  ln  den  leergewordenen  Saal 
wurden  die  oben  genannten  modernen  Bilder,  deren 
Aufstellung  kaum  beendet  war,  gebracht  und  dort 
schlechter  aufgestellt.  In  dem  leeren  Saal  beabsich- 
tigt man  sämtliche  Bilder  Carpaccio’s  zu  vereini- 
gen. — Gewonnen  hat  bei  alledem  niemand,  nur 
die  dabei  beschäftigten  Arbeitsleute.  Ganz  schadlos 
sehen  die  Bilder  bekanntlich  aus  so  vielem  Umher- 

o 

schleppen  nie  hervor.  (Waren  doch  die  „Modernen“ 
sogar  zeitweise  nach  der  kgl.  Villa  zu  Strä  gebracht 
worden,  bis  Befehl  kam,  sie  wieder  nach  Venedig 
zurückzubringen!)  Was  nun  die  Carpaccio's  anbe- 
langt, so  wäre  es  der  schlimmste  Missgriff,  dieselben 
aus  dem  großen  schönen  Saale  zu  entfernen,  wel- 
chen sie  seit  dem  Jahre  1830  zieren,  angeblich  um 
ihnen  besseres  Licht  und  eine  würdigere  Aufstellung 
zu  verschaffen.  Man  wird,  wenn  dies  geschehen 
sollte,  die  schlimmsten  Erfahrungen  machen,  denn 
in  dem  nun  leeren  Oberlichtsaale  ist  nichts  beleuchtet 
als  der  Fussboden.  — Hoffen  wir,  dass  die  Regie- 
rung einsehe,  dass  man  selbst  dem  Auslande  gegen- 
über eine  gewisse  V erantwortlichkeit  habe  bezüglich 
guter  Aufstellung  so  wichtiger  Kunstwerke.  Sind 
sie  doch  Gemeingut  der  ganzen  gebildeten  Welt! 
Sind  sie  doch  würdig  genug  aufgestellt,  in  langer 
Reihe!  Wer  Venedig  kennt,  wird  sich  an  diesem 
Cyclus  aus  dem  Leben  der  hl.  Ursula  erfreut 
und  nichts  von  allzuschlechter  Beleuchtung  empfun- 
den haben.  Auch  umgieht  die  Bilder  Gleichartiges, 
welches  in  keiner  Weise  die  Stimmung  stört.  Hof- 
fen wir,  dass  man  noch  bei  Zeiten  zur  Einsicht  komme 
und  die  Bilder  nicht  vom  Platze  rühre!  — Wenn 
auch  nun  die  Carpaccio’s  noch  nicht  von  der  Stelle  ge- 
rückt sind,  so  ist  doch  ein  wahres  ,, Wechselfieber“  in 
die  Bilder  der  Galerie  gefahren.  Als  ob  alle  Luft- 
veränderung nötig  hätten , werden  sie  beständig  hin 
und  her  gebracht.  Wechselnde  Entschlüsse  und 
beständiges  Experimentiren  sind  in  Italien  eine  wahre 
Krankheit.  Es  ist  in  den  italienischen  Galerien, 
wie  wenn  man  Herrn  Bädeker  zur  Verzweiflung 
bringen  wollte,  „nichts  beständig  als  der  Wechsel“. 

ÄÜGÜST  WOLF. 

DIE  BURG  DES  PRIAMOS ‘). 

Die  Ausgrabungen  des  Jahres  1894  in  Hissarlik- 
Ilion  haben  die  überraschende  Thatsache  ergeben, 

1)  Troja  ISO.'i.  Bericht  über  die  im  Jahre  1893  in  Troja 
veranstalteten  Ausgrabungen  von  Wilhelm  Forpfeld.  Unter 


dass  oberhalb  der  prähistorischen  Feste,  welche 
Schliemann  als  die  Burg  des  Priamos  betrachtete, 
die  Reste  einer  jüngeren,  vorgriechischen,  weit  statt- 
licheren Festung  liegen,  welche  ein  größeres  An- 
recht hat  als  jene,  für  das  von  Homer  besungene 
Troja  zu  gelten. 

Dass  es  möglich  war,  die  nun  entdeckten  soliden 
Quadermauern  bisher  zu  übersehen,  liegt  in  den 
örtlichen  Verhältnissen  und  in  Schliemanns  Aus- 
grabungsmethode. Der  enthusiastische  Forscher  grub 
bekanntlich  durch  sieben  übereinander  gelagei'te 
Ansiedlungen  hindurch  in  die  Tiefe,  zerstörte  die 
innerhalb  des  ausgegrabenen  Kessels  liegenden  Teile 
der  oberen  Schichten  und  fand  in  der  zweiten 
Schichte  von  unten  gezählt  die  vielbestrittene  Burg 
aus  ungebrannten  Ziegeln;  die  nun  in  der  höher, 
aber  noch  unter  der  griechischen  Ansiedelung  liegen- 
den sechsten  Schichte  entdeckte  Ringmauer,  sowie 
einige  Gehäudereste,  liegen  außerhalb  des  Schliemann- 
schen  Ausgrabungsfeldes  und  wurden  bei  der  Er- 
weiterung desselben  gefunden. 

Bei  einer  im  .Jahre  1890  vorgenommenen  Ab- 
grabung am  Südrande  des  Kessels,  welche  den  Zweck 
hatte,  nach  Gräbern  zu  suchen,  entdeckten  Schlie- 
mann und  Dörpfeld,  dass  die  sechste  Schichte  zahl- 
reiche Vasenscherben  „mykenischen“  Stiles  enthielt; 
demnach  mussten  die  darunter  liegenden  einfachen 
Bauwerke  der  fünften,  vierten  und  dritten  Schichte, 
vor  allem  aber  die  Burg  in  der  zweiten  Schichte 
älter  sein,  als  die  „mykenische“  Kultur. 

Unter  mykenischer  Kultur  verstehen  wir  ja  die- 
jenige, welche  zuerst  durch  Schliemanns  Funde  in 
Mykenä  bekannt  geworden  ist;  welche,  wie  man 
heute  weiß,  im  Osten  Griechenlands  auf  den  Inseln 
des  ägäischen  Meeres  verbreitet  war  und  die  Grund- 
lage der  homerischen  Vorstellungen  von  den  Wohn- 
sitzen der  Helden  des  trojanischen  Krieges  bildet. 
Das  Fehlen  der  mykenischen  Topfware  in  der  zweiten 
Schichte  war  das  Hauptbedenken  gewesen,  welches 
gegen  Schliemanns  Hypothese,  dass  diese  Schichte 
die  Burg  des  Priamos  enthalte,  erhoben  wurde. 

Es  war  Schliemann  vor  seinem  Tode  noch  ver- 
gönnt, die  Thatsache  festzustellen,  dass  die  sechste 
Schichte  seiner  Grabungen  in  Hissarlik  der  Periode 
des  trojanischen  Krieges  angehöre,  nicht  aber  die 
dadurch  gegebene  Anregung  weiter  zu  verfolgen. 
Der  Nachweis,  dass  diese  sechste  Schichte  nicht 
bloß  mykenische  Vasenscherben,  sondern  eine  dieser 

Mitwirkung  von  Alfred  Brückner,  Max  Weigel  und  Wilhelm 
Wilberg.  Mit  2 Plänen  und  83  Abbildungen.  Leipzig, 
F.  A.  Brockhaus.  1894. 
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Periode  angehörige  Burg  enthalte,  wurde  erst  nach 
Schliemanns  Tode  von  Dörpfeld,  welcher  die  Aus- 
grabungen des  Jahres  1893  leitete,  geliefert. 

Von  dieser  neu  entdeckten  Burg  wurden  bisher 
Teile  der  Ringmauer  mit  einem  Turme  im  Osten 
und  verschiedene  nahe  der  Mauer  liegende  Gebäude 
ausgegraben;  in  der  Mitte  des  Burghügels  sind  die 
Gebäude  nicht  erhalten,  weil  sie,  wie  Dörpfeld 
meint,  wahrscheinlich  schon  von  den  Römern  beim 
Umbau  der  Akropolis  zerstört  wurden.  Möglich 
auch,  dass  Schliemann  sie  zerstörte.  Doch  sind  in 
den  Erdklötzen,  welche  er  stehen  ließ,  keine  Reste 
derselben  gefunden. 

Der  wesentliche  Unterschied  in  der  technischen 
Ausführung  der  älteren  Burg  und  der  neu  aufge- 
deckten  mykenischen  besteht  darin,  dass  diese  aus 
behauenen  Steinen  errichtet  war,  jene  aber  aus 
Lehmziegeln.  Trotz  des  besseren  Materials  ist  die 
Zerstörung  gross,  da  die  Quadern  von  späteren  An- 
siedlern für  ihre  eigenen  Bauten  benutzt  wurden. 
Am  besten  sind  einzelne  Stücke  der  Burgmauer  er- 
halten, welche  aus  großen  flachen,  nicht  horizontal 
sondern  winkelrecht  zur  Böschungslinie  geschich- 
teten Steinen  gebaut  ist.  Die  Mauer  ist  5 Meter 
dick,  das  besterhaltene  Stück  6 Meter  hoch  ohne 
das  Fundament. 

Der  schon  erwähnte  Turm  ist  an  einer  Stelle 
erbaut,  wo  der  Burghügel  steil  zur  Ebene  abfällt, 
daher  die  eine  Hälfte  auf  dem  Plateau  steht,  wäh- 
rend die  andere  in  die  Ebene  hinabreicht.  Der 
Turm  springt  8 Meter  vor  die  Mauerflucht  heraus 
und  ist  18  Meter  breit.  Die  Bearbeitung  und 
Schichtung  des  Turmmauerwerkes  wird  von  Dörp- 
feld als  besonders  sorgfältig  geschildert. 

Dörpfeld  hat  mit  der  Aufdeckung  der  mykeni- 
schen Burg  auf  Hissarlik  einen  neuen  Erfolg  er- 
rungen. Wer  diesen  Trümmerhaufen  in  der  troi- 
schen  Ebene  kennt , weiß , welche  Summe  von 
Kenntnissen  und  Erfahrungen,  scharfer  Beobachtung 
und  kühlem  Urteil  dazu  gehörte,  um  das  im  Ver- 
laufe von  Jahrtausenden  entstandene  Chaos  zu  ent- 
wirren. Als  in  den  siebziger  Jahren  Schliemann 
die  ersten  phantastisch  angehauchten  Nachrich- 
ten über  seine  Grabungen  in  die  Welt  sendete, 
wurde  er  verhöhnt;  als  Dörpfeld  die  prähistorische 
Burg  der  zweiten  Schichte  nachwies,  durfte  man 
zweifeln,  ob  sie  die  gepriesene  Burg  des  Priamos 
sei.  Heute  ist  die  Existenz  Troja’s  keine  Frage 
mehr  und  die  Erklärer  Homers  müssen  mit  dieser 
Thatsache  rechnen.  OEOROE  NIEMANN. 


BÜCHERSCHAU. 

Josef  Strzygowski,  Byzantinische  Denkmäler. 

I.  Das  Elschmiadzin-Evangeliar.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  armenischen,  ravennatischen  und 
syro-ägyptischen  Kunst.  Mit  18  Illustrationen  im 
Text  und  8 Doppeltafeln.  Wien  1891.  VIH  und 
128  S.  in  40. 

11.  Ph.  Forehheimer  und  J.  Strzygowski , Die  hg- 
zantinischen  Wasserbehälter  von  Konstant inojiel.  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  byzantinischen  Baukunst 
und  zur  Topographie  von  Konstantinopel.  Mit 
152  Aufnahmen  in  40  Tafelgruppen  und  31  Text- 
illustrationen. Mit  Unterstützung  des  k.  k.  Mi- 
nisteriums für  Kultus  und  Unterricht.  Wien  1893. 
VIH  und  270  S.  in  4». 

Die  kunsthistorische  Forschung  hat  sich  im 
letzten  Jahrzehnt  fast  ausschließlich  mit  der  italie- 
nischen und  nordischen  Kunstentwickelung  beschäf- 
tigt, wie  die  klassische  Archäologie  fast  ausschließ- 
lich mit  Griechenland.  Wie  man  sich  hier  nicht 
um  Rom  kümmerte,  so  dort  nicht  um  die  Funda- 
mente, aus  denen  heraus  die  nordische  und  italie- 
nische Kunst  wurde.  Erst  neuerdings,  gedrängt  einer- 
seits durch  die  von  Dilettanten  eifrig  begonnene 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  prähistorischen  und 
Völkerwanderungszeit,  andererseits  durch  den  auf 
Schritt  und  Tritt  fühlbaren  Mangel  an  Kenntnis 
der  typenbildenden  byzantinischen  Kunst,  hat  sich 
die  Aufmerksamkeit  einem  weiteren  Gesichtskreise 
zugewandt.  Speziell  auf  letzterem  Gebiete  sind  rus- 
sische und  französische  Forscher  vorgegangen,  ja 
die  kunstwissenschaftlichen  Arbeitskräfte  Russlands, 
das  sich  Byzanz  gegenüber  gern  in  kultureller  nicht 
nur,  sondern  auch  in  politischer  Hinsicht  als  allein 
erbberechtigt  hinstellt,  sind  eigentlich  neuerdings 
vollständig  durch  diese  Strömung  in  Anspruch  ge- 
nommen. Auch  Griechen  und  Engländer  beginnen 
sich  wetteifernd  zu  regen. 

Unter  diesen  Umständen  müssen  wir  es  dem 
Österreichischen  Ministerium  für  Kultus  und  Unter- 
richt Dank  wissen,  dass  es  den  auf  die  Erforschung 
der  byzantinischen  Denkmälerwelt  gerichteten  Be- 
strebungen des  Professors  der  Grazer  Universität 
J.  Strzygowski  nach  Möglichkeit  Vorschub  leistet, 
und  werden  ebenso  den  schönen  Eifer  anerkennen, 
mit  dem  die  Wiener  Mechitharisten- Kongregation 
die  Drucklegung  seiner  größeren  Werke  bisher  auf 
sich  genommen  hat.  Es  wird  dadurch  in  der  deut- 
schen kunsthistorischen  Litteratur  eine  Lücke  aus- 
gefüllt, die,  allseitig  fühlbar,  deshalb  um  so  seltener 
thätig  ins  Auge  gefasst  wird,  als  das  an  sich  ästhe- 
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tisch  wenig  anziehende  Material  auch  noch  schwer 
erreichbar  ist. 

Der  Verfasser  hat  in  den  Jahren  1888  bis  1890 
Salonik  und  den  Berg  Athos,  Athen  und  Griechen- 
land, Konstantinopel  und  dessen  weitere  Umgebung, 
die  Westküste  und  die  Inseln  Kleinasiens,  Trape- 
zunt  und  den  Kaukasus,  endlich  Moskau  und  Peters- 
burg bereist  und  sich  so  einen  Überblick  über  den 
Denkmälervorrat  der  byzantinischen  Kunst  zu  ver- 
schaffen gesucht.  Seither  hat  er  begonnen,  sein 
Material,  dessen  wertvollster  Bestandteil  ca.  700 
photographische  Aufnahmen  bilden,  monographisch 
zu  bearbeiten.  Außer  einer  Reihe  größerer  und  klei- 
nerer Aufsätze,  die  man  in  Fußnoten  zum  Vorwort 
der  beiden  ersten  Bände  seiner  „Byzantinischen  Denk- 
mäler“ citirt  findet,  hat  er  in  diesem  letzteren  zwei 
Denkmälergruppen  zusammengefasst,  die  geeignet 
sind,  klares  Licht  auf  Entstehung  und  Verlauf  der 
byzantinischen  Kunst  zu  werfen. 

Im  ersten  Bande  führt  der  Verfasser  eine  ar- 
menische Evangelienhandschrift  des  Araratklosters 
Etschmiadzin  vor,  die,  im  Jahre  989  geschrieben, 
mit  Elfenbeinschnitzereien  und  Miniaturen  geschmückt 
ist,  welche  in  Ermangelung  eigener  künstlerischer 
Leistungsfähigkeit  älteren  griechischen  und  syrischen 
Handschriften  entnommen  sind.  An  der  Hand  der 
Vergleichung  der  Typen,  in  denen  die  biblischen 
Scenen  dargestellt  sind,  gelangt  der  Verfasser  zu 
dem  Resultate,  dass  wir  es  in  den  Elfenbeindeckeln 
mit  Erzeugnissen  der  ravennatischen,  in  den  Minia- 
turen mit  den  Schöpfungen  der  syrischen  Kunst- 
schule der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  zu 
thun  haben.  Die  Untersuchung  giebt  Gelegenheit, 
die  Beziehungen  der  einzelnen  Kunstkreise  zu  einan- 
der zu  beleuchten  und  gewinnt  an  Fülle  durch  die 
in  zwei  Anhängen  vorgeführten  Cimelien:  zwei  sy- 
rischen Goldenkolpien  des  kais,  ottomanischen  Mu- 
seums in  Konstantinopel  und  einem  enkaustischen 
Gemälde  der  geistlichen  Akademie  zu  Kiew,  welches 
im  7.  Jahrhundert  in  Ägypten  entstanden,  einen 
wertvollen  Beleg  für  den  Fortbestand  jener  Technik 
liefert,  die  wir  an  den  in  den  letzten  Jahren  im 
Faijüm  gemachten  Funden  so  sehr  bewundern  ge- 
lernt haben.  — Dieser  erste  Band  der  Byzantinischen 
Denkmäler  ist  ohne  die  Anhänge  auch  in  neuarme- 
nischer Übersetzung  erschienen. 

Hat  diese  Denkmälergruppe  Anlass  gegeben, 
die  Quellen  der  byzantinischen  Kunst  auf  dem  Ge- 
biete der  Plastik  und  Malerei  zu  untersuchen,  so 
liefert  der  zweite  Band  insofern  eine  Ergänzung 
hierzu,  als  er  dieselbe  Frage  auch  bezüglich  der 


Architektur  berührt.  Der  Hauptwert  dieses  Bandes 
aber  wird  darin  zu  suchen  sein,  dass  in  ilini, 
wenn  auch  auf  dem  engbegrenzten  Gebiete  des 
Wasserbaues,  der  erste  Versuch  gemacht  ist,  die 
Entwickelung  der  byzantinischen  Architektur  durch 
die  1000  Jahre  ihres  Bestandes  auf  gesicherter, 
aus  den  Denkmälern  selbst  und  den  historischen 
Nachrichten  über  sie  sprechenden  Gesichtspunkten 
zu  fixiren.  Eine  günstige  Gelegenheit,  das  Zusam- 
mentreffen des  Verfassers  mit  einem  Techniker,  dem 
Aachener  Professor  Ph.  Forchheimer,  gab  Veran- 
lassung zur  gemeinsamen  Arbeit.  Dieselbe  gliedert 
sich  klar  in  Einleitung,  Materialkatalog  und  tecli- 
nische  bezw.  historische  Untersuchung.  Den  Haupt- 
raum beansprucht  natürlich  die  letztere.  Strzy- 
gowski  giebt  darin  Auskunft  über  den  .syro-ägyp- 
tischen  Ursprung  des  ganzen  Systems  und  legt  dessen 
Entwickelungsgang  in  alt-,  mittel-  und  spätbyzan- 
tinischer Zeit  und  deren  nach  den  Dynastien  geord- 
neten Unterabteilungen  dar.  Wir  erwähnen  als 
wesentlich  die  leitende  Rolle,  welche  die  Änderung 
der  Kapitellformen  für  die  Statuirung  der  einzelnen 
Entwickelungsphasen  spielt.  Der  Band  schließt  mit 
den  Worten:  „Möge  eine  billige  Aufnahme  dieses 
ersten  Versuches  einer  systematischen  Durcharbei- 
tung der  byzantinischen  Denkmäler  dem  Heraus- 
geber die  Aufmunterung  bringen,  deren  er  so  sehr 
bedürftig  ist“.  Als  nächstes  Ziel  ist  eine  ähnliche 
Darlegung  der  Entwickelung  der  byzantinischen 
Kirchenarchitektur  ins  Auge  gefasst.  pp. 

KUNSTBLÄTTER. 

Neue  englische  Radimngen  und  Kupferstiche.  Der 
kosmopolitische  Charakter  der  modernen  Kunst  vermag  kaum 
besser  erläutert  werden,  als  durch  eine  vorliegende  Reihe 
neuer  Radirungen  und  Kupferstiche,  welche  cils  Früchte 
einer  im  allgemeinen  ziemlich  unproduktiven  Saison  anzu- 
sehen sind.  Man  sollte  meinen  — wenigstens  a priori  — 
dass  es  vorteilhafter  für  den  englischen  Kupferstecher  sei, 
einen  englischen  Maler  zu  übersetzen,  und  für  den  franzö- 
sischen Künstler,  sich  an  ein  französisches  Vorbild  zu  halten. 
Diese  Ansicht  scheint  aber  in  der  modernen  Kunst  durchaus 
nicht  am  Platze  zu  sein,  denn  Brunet-Debaines  hat  es  vor- 
gezogen, die  Werke  von  Peter  Graham  wiederzugeben,  Gau- 
jean diejenigen  von  Mr.  Dendy  Sadler,  und  Mr.  J.  B.  Pratt 
übertrug  Rosa  Bonheur.  In  früheren  Jahren  konnte  es  als 
Ausnahme  gelten,  wenn  ein  britischer  Radirer  oder  Kupferr- 
stecher  fremde  Bilder  in  seine  eigne  Sprache  übersetzte.  — 
Um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben,  muss  sofort  bekannt 
werden,  dass  die  englischen  Künstler,  trotz  einzelner  guter 
Platten,  von  den  Ausländern  geschlagen  wurden.  Es  ist 
nicht  möglich,  einen  englischen  Radirer  zu  bezeichnen,  der 
Gaujean  erreichte,  und  ebenso  übertraf  die  kleine  brillante 
Radirung  nach  Franz  Hals,  von  dem  Holländer  Icke,  die 
übrigen  hiesigen  Neuerscheinungen.  Dies  Werk  (Obach  & 
Comp.)  ist  eine  Reproduktion  des  berühmten  „Willem  van 
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Heythuysen“  der  Brüsseler  Galerie,  und  vielleicht  das  Meister- 
stück unter  den  kleineren  Bildern  von  Franz  Hals.  Eine  gute 
alte  Kopie  dieses  Werkes  wurde  im  vorigen  Jahre  in  der 
Mildmay- Auktion  verkauft.  Das  Bild  stellt  van  Heythuysen 
im  Reitanzuge  dar,  auf  einem  Stuhle  sitzend  und  die  Reit- 
peitsche in  beiden  Händen  haltend.  Das  große  Staatsporträt 
derselben  Persönlichkeit  in  der  Liechtenstein-Galerie  in  Wien 
radirte  bekanntlich  vor  einigen  Jahren  Unger  mit  gleichem  Er- 
folg. Ein  anderer  holländischer  Radirer,  Professor  Dake,  hat 
Rembrandt’s  „Syndici“  in  kleinerem  Maßstab  als  Koepping’s 
Blatt  sorgsam  und  kraftvoll  übertragen.  Ebenso  hat  jener 
Künstler  eine  gute  Radirung  nach  Josef  Israels’  Bild  ,,Die 
Rückkehr  der  Boote  erwartend“  geliefert.  Beide  Blätter 
erschienen  bei  H.  C.  Dickins  in  Regent-Street.  — Eine  der 
populärsten  Platten  der  Saison  wird  Mr.  Brunet-Dabaines’ 
Radirung  sein,  welche  Peter  Graham’s  akademisches  Ge- 
mälde von  1891,  „Morgennebel  im  Hochlande“  wieder- 
giebt.  Die  fernen  Berge  sind  halb  im  Nebel  verhüllt  und 
das  Ganze  ist  scheinbar  leicht  mit  spielender  Nadel  hinge- 
worfen, dennoch  aber  im  Detail  mühsam  durchgeführt.  Seit 
langer  Zeit  ist  wohl  kein  besseres  Werk  als  das  vorliegende 
von  Agnew  herausgegeben.  Die  Kunsthandlung  von  Tooth 
hat  eine  sehr  fleißige  und  zarte  Radirung  nach  einem  Werke 
von  Orchardson  veröffentlicht,  das  unter  dem  Namen  „Die 
erste  Wolke  im  Ehestande“,  bekannt  ist.  Obgleich  das 
Sujet  nicht  gerade  übermäßig  ansprechend  genannt  werden 
kann,  so  ist  es  doch  als  Typus  der  Kunstbethätigung 
Orchardson’s  interessant,  und  zwar  um  so  mehr,  da  Masse 
es  mit  so  bewundernswerter  Technik  radirt  hat,  dass  es 
schwer  fallen  dürfte,  ihn  in  diesem  Punkte  zu  schlagen.  Die 
Kunstfertigkeit,  mit  der  einige  französische  Radirer  die 
Werke  englischer  Landsschaftsmaler  wiedergegeben  haben,  ist 
abermals  bemerkbar  in  zwei  bei  Mr.  Tooth  herausgekom- 
menen Blättern.  Boulard,  ein  Radirer,  dessen  Name  noch 
nicht  zu  bekannt  in  England  ist,  hat  das  Bild  ,, Eine  Wasser- 
straße“ von  David  Murray,  und  Chauvel  den  „Surrey 
Fichtenwald“  von  Mr.  Leader  in  einer  Weise  wiedergegeben, 
die  nur  Lob  verdient.  Mr.  Murray’s  Bild,  welches  sympa- 
thischen und  poetischen  Reiz  besitzt,  wurde,  obgleich  es 
sehr  populär  ist,  dennoch  erst  einmal  in  Schwarz  und  Weiß 
übertragen.  Boulard  hat  eine  sichere  Nadel,  und  seine 
Fähigkeit,  Harmonie  über  ein  Kunstwerk  zu  verbreiten, 
spricht  sich  hier  eklatant  aus.  Unter  Meissonier’s  zahl- 
reichen Napoleonischen  Sujets  befindet  sich  auch  das  an- 
ziehende Bild  ,,Die  Generale  im  Schnee“,  und  dies  ist  in- 
sofern besonders  interessant,  als  es  zeigt,  welchen  Reiz 
selbst  ein  einfacher  Vorwurf  durch  die  Hand  eines  Meisters 
erlangen  kann.  Wir  finden  im  Vordergründe  einer  im 
Sturm  bewegten  Landschaft,  zwischen  Eis  und  Schnee  eine 
Reitergruppe,  zwei  Husaren,  deren  jeder  noch  ein  zweites 
Pferd  hält.  Die  rekognoscirenden  Offiziere  sind  abgestiegen 
und  versuchen  von  der  steilen  und  schroffen  Höhe  eines 
Felsens,  welcher  die  ganze  Gegend  dominirt,  die  Stellung 
des  Feindes  zu  erspähen.  Dieses  an  und  für  sich  schon 
gefahrvolle  Vorhaben  wird  durch  den  rasenden  und  toben- 
den Sturm  erhöht,  der  die  zitternden,  reiterlosen  Pferde  er- 
schaudern lässt.  Die  geätzte  Reproduktion  dieses  außerordent- 
lichen Bildes  ist  in  jeder  Beziehung  des  Originals  würdig. 
M.  E.  Boilvin  hat  mit  viel  Empfindung  und  Ausdruck  die 
wildbewegte  Atmosphäre  wiedergegeben,  ebenso  den  düstern 
schneebeladenen  Himmel,  den  trostlosen  Anblick  der  ent- 
laubten Bäume,  das  Gefühl  der  furchtbaren  Kälte,  die  Farbe 
und  Textur  des  Schnees,  so  dass  der  Phantasie  alle  Thore 
geöffnet  werden.  Außer  Tooth  in  London  zeigt  sich  die 
Kunsthandlung  von  Frost  & Reed  in  Bristol  sehr  rührig  in 


der  Publikation  von  Kupferstichen  und  Radirungen.  So  hat 
Gaujean  für  letztere  eine  vorzügliche  Radirung  nach  Mr. 
Dendy  Sadler’s  Gemälde  „Theeklatsch“  geliefert.  Ja,  es  ist 
diesem  Künstler  sogar  gelungen,  den  leisen  Anklang  von 
Vulgarität,  den  Sadler’s  komische  Bilder  bisweilen  an  sich 
haben,  in  der  Übertragung  aufzuheben.  Von  Mezzotintos 
ist  nur  die  Originalarbeit  einer  Landschaft  von  John  Finnie 
erwähnenswert,  die  zwar  geschickt  komponirt,  in  der  Haupt- 
sache aber  zu  schwer  und  dunkel  gehalten  ist,  um  erhöhten 
Reiz  auszuüben.  Dagegen  hat  die  obige  Firma  eine  vor- 
züglich gelungene  Photogravüre  von  Carter’s  sehr  beliebtem 
akademischen  Bilde  „Ein  Signal  vom  Leuchtturm“  herstcllen 
lassen.  Mr.  Pratt’s  kompetente  Hand  übertrug  Rosa  Bon- 
heuPs  „Nach  dem  Sturme  im  Hochlande“.  Das  vorliegende 
Werk  ist  eine  Kombination  von  Ätzung  und  Punktirmanier, 
und  wenn  auch  diese  Methode  keine  sehr  künstlerische  ist,  so 
erfüllt  sie  doch  ausgezeichnet  ihren  Zweck,  wo  es  sich,  wie 
hier,  darum  handelt,  große  Tiergruppen  wiederzugeben. 
James  Dobie  hat  eine  verdienstvolle  Radirung  nach  dem 
komischen  Bilde  Dendy  Sadler’s  „Aus  unserer  Jugendzeit“ 
geliefert,  und  endlich  hat  Auguste  Blanchard  das  bekannte 
Bild  Alma  Tadema’s  „Eine  Widmung  für  Bacchus“  in  Linien-' 
manier  übersetzt.  Der  greise  Künstler  hat  seine  schwie- 
rige Aufgabe  in  einer  Weise  gelöst,  die  seines  bedeutenden 
Rufes  würdig  ist.  Die  transparente  Atmosphäre,  das  Meer, 
die  Bacchantinnen  und  Musiker  sind  im  Geiste  Alma  Tadema’s 
und  mit  großer  Treue  aufgefasst.  Sämtliche  letztgenannten 
drei  Werke  erschienen  bei  Lefevre  in  London.  — Ein 
junger,  zu  den  besten  Hoffnungen  berechtigender  Kupfer- 
stecher, Mr.  H.  Lemon,  hat  Solomon’s  ,, Kassandra“  recht 
gelungen  in  Linienmanier  im  Aufträge  von  Cadbury,  Jones 
& Co.  hergestellt.  — Unter  den  anderen  neuen  Radirungen 
befindet  sich  eine,  welche  noch  zur  weiteren  Vervollstän- 
digung der  Meissonier-Serie  beiträgt.  Das  ist  Mr.  Kratke’s 
Platte  nach  des  Meisters  ,,Solferino“  im  Luxembourg.  Nie- 
mand verlangt  für  dies  offizielle  Staatsbild  einen  hohen 
Platz  unter  den  Werken  Meissonier’s,  denn  es  trägt  zu  sehr 
den  Stempel  eines  bestellten  Bildes  auf  der  Stirn,  in  wel- 
chem einige  Dutzend  Generale  und  Prinzen  für  ihre  Por- 
träts Modell  stehen.  Diesem  Gemälde  mangelt  vollkommen  die 
stolze  Kraft,  welche  andere  W erken  des  großen  französischen 
Meisters  auszeichnen.  Mr.  Kratke  hat  in  diesem  Falle  ge- 
than,  was  er  konnte,  aber  Unmögliches  kann  niemand  von 
ihm  verlangen.  Die  Verleger  sind  Boussod,  Valadon  & Co. 
— Mr.  Francis  Walker  giebt  uns  nach  seinem  eignen  Bilde 
eine  Originalradirung  von  Shakespeare’s  Haus  in  Straftord, 
vom  Garten  aus  gesehen,  ein  Sujet,  das  wohl  auch  außer- 
halb Englands  nicht  ohne  Interesse  betrachtet  wird.  Die 
Kunsthandlung  von  Lucas  hat  das  hübsche,  poetisch  ge- 
haltene Blatt  herausgegeben.  Eine  schöne  Vermehrung  zu 
der  Liste  der  Reproduktionen  nach  Romney,  deren  Nach- 
frage bei  Lebzeiten  des  Meisters  nur  gering  war,  aber  zur 
Zeit  ungemein  wächst,  ist  in  Mezzotinto  nach  dem  berühm- 
ten Porträt  von  „Charlotte  Olive“  durch  Mr.  Wehrschmidt 
geschaffen.  Auf  der  akademischen  Ausstellung  im  Jahre 
1892  erregte  das  Gemälde  die  allgemeinste  Bewunderung, 
denn  es  giebt  wenig  Romney’s,  die  schöner,  würdevoller, 
oder  lieblicher  sind  als  dieses  hier.  Namentlich  ist  die 
Komposition  wohl  diejenige,  die  Romney  von  all  seinen 
Gemälden  am  besten  gelang,  und  bat  sich  der  Stecher  voll- 
kommen zu  der  Höbe  des  Originals  aufgeschwungen  und 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  Meister  ersten  Ranges  in 
seinem  Fache  bewiesen.  (Herausgeber:  Colnagbi  & Comp.) 
Die  ,, Art-Union“  traf  ebenso  wie  im  vorigen,  auch  in 
diesem  Jahre  eine  j ausgezeichnete  Wahl  in  dem  für  ihre 
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Mitglieder  zu  verausgabenden  Blatte.  Es  ist  dies  eine  Ra- 
dirung  von  Mr.  R.  W.  Macbeth  nach  dem  sehr  populären 
Bilde  von  Davis  „Im  Sommer“.  Mr.  Macbeth  ist  ein  Radirer 
von  so  wohl  begründetem  und  allgemein  anerkanntem  Rufe, 
dass  es  nur  der  Bemerkung  bedarf:  auch  diese  Radirung 
hält  sich  auf  der  Höhe  seiner  Meisterschaft.  Endlich  ist  vor 
einiger  Zeit  bei  Dunthorne  auch  eine  Radirung  nach  einem 
alten  Meister,  dem  Sandro  Botticelli,  herausgekommen.  Der 
Radirer,  Mr.  Jasinski,  gehört  zu  den  Schülern  des  verstor- 
benen Le  Rat,  und  derselbe  hat  das  Original  von  Botticelli’s 
,, Primavera“,  mit  erstaunlicher  Treue  und  im  Geiste  des 
großen  Meisters  wiedergegeben. 


NEKROLOGE. 

***  Der  italienische  Bildhauer  Giuseppe  Gramh,  der 
zahlreiche  Denkmäler  berühmter  Männer  für  Mailand,  Como 
und  andere  lombardische  Städte  geschafien  hat,  ist  am 
30.  November  in  seinem  Landhause  bei  Varese  gestorben. 
Ein  von  der  Stadt  Mailand  bei  ihm  bestelltes,  figurenreiches 
Denkmal  zur  Erinnerung  an  die  „Cinque  giornate“,  die  Mai- 
länder Revolution  von  1848,  hat  er  vollendet  hinterlassen. 

Der  französische  Geschichtsmaler  und  Lithograph 
Jean  Gigoux,  ein  Vertreter  der  romantischen  Malerei  in  der 
Art  von  Delacroix,  ist  am  12.  Dezember,  fast  89  .Jahre  alt, 
in  Paris  gestorben. 

DENKMÄLER. 

Eine  von  Prof.  Geyer  geschaffene  Marmorbiiste  Karl 
Boetticher’s,  des  Verfassers  der  „Tektonik  der  Hellenen“, 
ist  am  30.  November  im  Lichthofe  der  technischen  Hoch- 
schule in  Charlottenburg  feierlich  enthüllt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Für  das  städtische  Museum  in  Köln  ist,  wie  der 
„Vossischen  Zeitung“  geschrieben  wird,  bei  der  Versteige- 
rung der  Baudot’schen  Sammlung  in  Dijon  der  kleine  Altar- 
aufsatz des  früheren  Karthäuserklosters  in  Dijon  für  9000 
Francs  erworben  worden.  Das  Werk  ist  vorzüglich  erhalten, 
die  Gemälde  auf  ihm  wurden  von  Waagen  als  die  besten 
Leistungen  der  damaligen  burgundischen  Schule  bezeichnet. 
Urheber  ist  Melchior  Broederlam,  Maler  des  Herzog  Philipp 
des  Kühnen  (1342 — 1404).  Das  Museum  in  Dijon  erwarb 
ein  Bild  von  Bellegambe,  die  Dreifaltigkeit,  für  4200  Francs. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

S.  Berlin.  Unter  ungewöhnlich  zahlreicher  Beteiligung 
nahm  die  Archäologische  Gesellschaft  am  Dienstag,  den  6. 
Novemb.  unter  Vorsitz  des  Herrn  Conze  ihre  Zusammenkünfte 
nach  der  Sommerpause  wieder  auf.  Vor  Eintritt  in  die  Ta- 
gesordnung sandte  sie  ihrem  ersten  Vorsitzenden,  Herrn  Cur- 
tius,  der  vor  50  Jahren  gerade  an  diesem  Tage  als  Professor 
in  den  Lehrkörper  der  Berliner  Universität  eingetreten  war, 
einen  telegraphischen  Gruß.  Nach  einigen  geschäftlichen 
Mitteilungen  seitens  des  Vorsitzenden  und  Archivars  setzte 
Herr  Pomtoiv  seine  dankenswerten,  in  der  Julisitzung  begon- 
nenen Berichte  über  die  Ergebnisse  der  französischen  Aus- 
grabungen in  Delphi  fort,  woran  sich  eine  kurze  Aussprache 
zwischen  den  Herren  Kalhnann,  Puchstein  und  dem  Vor- 
tragenden knüpfte.  Sodann  erörterte  Herr  Winnefeld  an  der 
Hand  eines  neuen  Planes  der  sog.  sechsten  Stadt  die  Resul- 
tate der  diesjährigen  Grabungen  auf  dem  Hügel  von  Hissar- 
lik,  die  die  Befestigungs-  und  Thoranlagen  der  ,,mykenischen“ 
Niederlassung  in  überraschender  Ausdehnung  frei  gelegt 


haben.  Der  auf  der  Tagesordnung  stehende  Vortrag  des 
Herrn  Beiger  über  Mykenae  musste  wegen  vorgerückter  Stunde 
auf  eine  spätere  Sitzung  verschoben  werden.  Doch  teilte  der 
letztere  noch  einige  Beobachtungen  über  gewundene  und 
nach  oben  sich  verbreiternde  Säulen  der  mykenischen  Periode 
mit,  an  die  Herr  Adler  Mitteilungen  über  ähnliche  Säulen 
in  Ägypten  schloss. 

Der  vor  zwei  Jahren  gegründete  deutsche  Knnst- 
verein  in  Berlin,  der  jetzt  etwa  1700  Mitglieder  zählt,  hielt 
am  11.  Dezember  seine  Generalversammlung  ab.  Dem  Ver- 
ein soll  durch  neue  Satzungen  eine  festere  Grundlage  ge- 
geben werden.  Durch  den  ersten  neuen  Paragraphen  wird 
der  Name  des  Vereins  in  „Deutscher  Kunstverein“  umge- 
wandelt und  als  Sitz  Berlin  bestimmt.  Der  Zweck  des 
Vereins  soll  dadurch  erreicht  werden,  dass  der  Verein  nach 
Maßgabe  seiner  Mittel  gute  Kunstwerke  zeitgenössischer 
deutscher  Künstler,  sowie  gelegentlich  künstlerisch  aus- 
gezeichnete Stücke  des  deutschen  Kunsthandwerkes  ankauft 
und  einmal  alljährlich  unter  seine  Mitglieder  verlost,  und 
jedem  Mitgliede  mindestens  alle  zwei  Jahre  einen  Kunst- 
gegenstand darreicht.  Ferner  sollen  regelmäßige  Vereins- 
publikationen, sowie  Vorträge  und  andere  Unternehmungen, 
die  geeignet  sind,  das  Kunstinteresse  zu  fördern,  veranstaltet 
werden.  Nach  Genehmigung  der  neuen  Satzungen  wurde 
der  Vorstand  gewählt,  der  hinfort  aus  24  Mitgliedern,  dar- 
unter mindestens  acht  Künstler,  besteht.  Außer  den  frü- 
heren Mitgliedern  wurden  in  den  Vorstand  entsandt  die 
Herren  Kaufmann  Fritz  Bast,  Direktorialassistent  Dr.  Graul, 
Maler  Graf  Harrach,  Maler  Prof.  Henseler,  Staatssekretär 
a.  D.  Herzog,  Maler  Prof.  Max  Koch,  Kupferstecher  Prof. 
Köpping,  Geh.  Regierungsrat  Direktor  Lippmann  und  Bild- 
hauer Ludwig  Manzel.  18  Gemälde  kommen  neben  Bron- 
zen und  anderen  Werken,  im  Gesamtwert  von  22700  M., 
im  nächsten  Jahre  zur  Verlosung;  es  sind  darunter  Bilder 
von  Paul  Meyerheim,  Hans  Herrmann,  Looschen,  Bohrdt, 
Lutteroth  und  anderen. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

In  Pesavella- Settermini,  unweit  Pompeji,  ist  vor  wenigen 
Tagen  eine  große  römische  Badeanlage  entdeckt  worden, 
von  der  drei  Zimmer  mit  Mosaikfußböden  und  künstlerisch 
verzierten  marmornen  Badewannen  gut  erhalten  sind;  ebenso 
konservirt  ist  ein  sechzig  Fuß  langer  Hof.  Die  Anlage  ver- 
dient deshalb  besondere  Beachtung,  weil  zum  erstenmal  der 
große,  zur  Erwärmung  des  Wassers  dienende  Kessel  an  sei- 
nem ursprünglichen  Standorte  aufgefunden  ist;  ebenso  wohl- 
erhalten ist  das  ganze  System  der  Röhren,  durch  die  das 
Wasser  verteilt  wurde;  sie  sind  mit  bronzenen  Hähnen 
versehen.  — = — 

Carnuntum.  — Ende  August  d.  J.  wurde  in  Petronell 
bei  Wien  eines  owohl  für  die  Stadtgeschichte  Carnuntums  als 
auch  kunstgeschichtlich  wichtige  antike  Anlage  aufgedeckt. 
Am  Westende  des  Ortes,  wo  im  Vorjahre  Mosaiken  ge- 
funden worden  waren,  stieß  man  auf  einen  im  Grundriss 
fast  quadratischen  Altar  (ca.  70  cm  breit  und  tief  und  über 
ein  Meter  hoch),  der  nach  der  Inschrift  auf  dem  Kämpfer- 
gesimse „für  das  Wohlergehen  des  Kaisers  dem  unbesieg- 
baren Gotte“,  d.  i.  dem  Mithras,  von  Heracla  geweiht  war. 
Der  plastische  Schmuck  besteht  aus  neun,  fast  frei  heraus- 
gearbeiteten Figuren  in  symmetrischer  Anordnung,  drei  auf 
der  Vorder-,  je  zwei  auf  den  anderen  Seiten.  Die  Haupt- 
gruppe zeigt  einen  älteren  bärtigen  Mann,  beiderseits  von  je 
einer  jugendlichen  Gestalt  gestützt;  daran  schließt  sich  rechts 
und  links  je  ein  in  lebhafter  Bewegung  nach  den  Dreien 
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hinschauender  Faun.  Rechts  folgt  als  einzige  bekleidete 
Gestalt  ein  ruhig  dastehender  Mann,  vielleicht  der  Stifter 
Heracla.  Dagegen  ist  die  Bedeutung  der  entsprechenden  Ge- 
stalt auf  der  Nebenseite  (jugendlich  und  in  ruhiger  Haltung) 
und  der  beiden  kräftigen  Gestalten  auf  der  Rückseite,  die 
das  rechte  Bein  aufsetzen  und  den  linken  Arm  auf  dem 
Rücken  halten,  vorerst  ebenso  rätselhaft  wie  die  der  Gruppen 
der  Vordeseite.  Die  Arbeit  ist  tüchtig  und  macht  im  Verein 
mit  der  Eigentümlichkeit  der  Darstellung  nach  Form  und 
Gegenstand,  die  anscheinend  im  Kreise  der  Mithrasdenkmale 
keine  Analogie  findet,  den  Altar  zu  einer  der  hervorragend- 
sten Antiken,  die  in  Carnuntum  ans  Tageslicht  kamen.  Der 
den  Lesern  der  Zeitschrift  durch  seine  Untersuchungen  des 
Pantheons  iu  Rom  bekannte  Architekt  Josef  Dell,  der  die 
Ausgrabungen  leitet,  legte  das  um  den  Altar  herumgelegene 
Heiligtum  bloß.  Es  war,  der  Regel  für  Mithräen  ent- 
sprechend, unterirdisch,  2,40  Meter  breit,  7,40  Meter  lang, 
aus  Bruchstein  gebaut,  und  besaß  im  Osten  seinen  Ein- 
gang. — Von  der  reichen  Ausstattung  fand  man  ziemlich 
viel,  wenn  auch  zum  Teil  zerstört,  besonders  ein  großes  Relief 
mit  dem  stiertötenden  Mithras,  das  hier,  wie  in  allen  Mith- 
räen, das  eigentliche  Kultbild  war  und  die  dem  Eingang 
gegenüberliegende  Westwand  einnahm.  Die  Hauptgruppe 
hat  kolossale  Dimensionen  und  nimmt  sowohl  dadurch  als 
auch  durch  besonders  flotte  Ausführung  einen  hervorragen- 
den Platz  unter  den  vielen  ähnlichen  Darstellungen  ein. 
Die  Inschrift,  soweit  sie  aus  den  Stücken  zusammengebracht 
ist,  erzählt,  dass  das  Relief  von  Titus  Flavius  Viator  ge- 
macht d.  h.  wohl  gestiftet  ist.  Ferner  fand  sich  die  statua- 
rische Darstellung  der  Felsengeburt  des  Mithras,  ein  Mithras- 
kopf,  ein  halblebensgroßer,  bekleideter  Torso  an  einer  Wand 
stehend,  ein  rot  bemalter  Löwe,  der  mit  den  Pranken  einen 
Stierkopf  hält,  ein  Altärchen  mit  der  Weihung  eines  Centu- 
rio,  zwei  Bauinschriften  mit  Resten  der  Bemalung,  wonach 
wahrscheinlich  die  südliche  Mauer  von  C.  Julius  Propinquos 
(wechselnd  Propinqus)  infolge  eines  Gelübdes  gebaut  war, 
eine  muschelförmige  steinerne  Schüssel,  eine  Münze  des 
Macrinus  von  217  n.  Chr.,  u.  v.  a.  Nach  einem  jetzt  im 
kais.  Hofmuseum  in  Wien  befindlichen  stattlichen  Altäre 
haben  im  Jahre  307  die  in  Carnuntum  vereinigten  Beherr- 
scher des  römischen  Reiches,  (die  Augusti  und  Caesares),  dem 
unbesiegbaren  Sonnengotte  Mithras  als  Beschützer  ihrer 
Herrschaft  ein  Heiligtum  wiederhergestellt  (sacrarium  resti- 
tuerant).  Es  ist  leider  nicht  ganz  sicher,  ob  dieser  große 
Altar  an  der  jetzt  aufgedeckten  Stelle  gefunden  wurde.  Sein 
Standplatz  müsste  in  dem  längst  verschwundenen  überirdi- 
schen Vorraum,  dem  Pronaos,  von  dem  aus  man  zum  eigent- 
lichen Heiligtum  hinunterstieg,  gewesen  sein.  — Wir  möchten 
mit  dieser  Mitteilung  wieder  einmal  die  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  auf  Carnuntum,  das  österreichische  Pompeji, 
gelenkt  haben.  — : — 


VERMISCHTES. 

***  Chronik  der  königlichen  Akademie  der  Künste  in 
Berlin.  Seitdem  durch  die  neue  Organisation  der  Berliner 
großen  Kunstausstellungen  ihre  Veranstaltung  der  gesamten 
Berliner  Künstlerschaft  übertragen  worden  ist,  ist  der  Kgl. 
Akademie  der  Künste  die  Möglichkeit  genommen,  ihre  Jahres- 
Chronik  im  Katalog  der  großen  Kunstausstellungen  zu  ver- 
öffentlichen. Sie  hat  infolge  dessen  beschlossen,  diese  Chronik 
fortan  in  besonderen  Heften  herauszugeben,  von  denen  in 
diesem  Jahre  das  zweite  erschienen  ist,  das  über  die  Zeit 
vom  1.  Februar  1893  bis  1.  Oktober  1894  berichtet.  Der 
Stoff  ist  in  fünf  Abschnitte  geteilt,  die  sich  über  Wesen  und 


Einrichtung  der  Akademie,  über  ihren  Personalbestand  am 
1.  Oktober  1894,  über  die  Verwaltung,  Personalien  u.  s.  w. 
verbreiten.  Abgesehen  von  ihrem  unmittelbaren  administra- 
tiven Zweck  ist  die  Chronik  auch  für  die  Kunstgeschichte 
von  Wert,  da  sie  einen  Überblick  über  Auszeichnungen  der 
Akademieangehörigen,  über  Ankäufe  ihrer  Werke  für  öffent- 
liche Sammlungen,  über  ihnen  zuteil  gewordene  Aufträge 
von  Staats-  und  Stadtverwaltungen,  über  Vollendung  von 
Bauwerken  und  Denkmälern  und  die  Biographien  der  im 
verflossenen  Jahre  verstorbenen  Mitglieder,  Lehrer  und  Be- 
amten der  Akademie,  meist  nach  ihren  eigenen  Angaben, 
enthält.  Die  in  dieser  Zeit  Verstorbenen  sind  die  Maler  H. 
Baisch,  L.  Bokelmann,  Fr.  Kraus,  Jan  Matejko,  L.  Spangen- 
berg und  E.  Teschendorff,  die  Architekten  Carl  von  Hasen- 
auer  und  Franz  Schmitz  und  die  Kunstgelehrten  R.  Dohme, 
Graf  Schack  und  Ph.  Spitta.  Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder 
der  Akademie  (Abteilung  für  bildende  Künste)  beträgt  ge- 
genwärtig 136.  Bemerkenswert  ist  noch,  dass  in  dem  Be- 
richt über  den  Geschäftskreis  des  Senats  Klage  darüber 
geführt  wird,  dass  die  Verwaltung  der  Akademie  und  ihrer 
Institute  wesentlich  durch  den  immer  drückender  werdenden 
Raummangel  erschwert  wird,  dem  auch  durch  Verlegung 
einzelner  Unterrichtsinstitute  in  andere  öffentliche  Gebäude 
und  durch  Mietung  von  Privathäusern  nicht  abgeholfen  worden 
ist.  „Eine  Änderung  dieser  Übelstände  ist,  so  heißt  es  in 
dem  Bericht,  zur  Zeit  nicht  möglich,  da  der  seit  Jahren  in 
Aussicht  genommene  Neubau  eines  Akademiegebäudes  Unter 
den  Linden,  auf  der  historischen  Stätte,  die  den  beiden  Aka- 
demieen  für  Wissenschaften  und  für  Künste  vor  200  Jahren 
durch  Huld  des  Landesherrn  überwiesen  und  deren  eigen- 
tümlicher Besitz  durch  Königliche  Huld  im  Jahre  1809  von 
neuem  schenkungsweise  bestätigt  worden  ist,  so  lange  aus- 
i gesetzt  bleiben  muss,  bis  der  gleichfalls  seit  Jahren  geplante 
Bau  eines  Gebäudes  für  die  akademische  Hochschule  für 
die  bildenden  Künste  und  die  akademischen  Meisterateliers 
erfolgt  sein  wird.  Die  seit  Jahr  und  Tag  fortgeführten  Ver- 
handlungen wegen  dieser  akademischen  Neubauten  haben 
bisher  ein  bestimmtes  Ergebnis  nicht  gezeitigt.  — Ebenso- 
wenig haben  die  auf  Anregung  der  Akademie  gepflogenen 
Verhandlungen  wegen  des  Baues  eines  deutschen  Künstler- 
und  Atelierhauses  in  Rom  bis  jetzt  zu  einem  Abschluss  »•e- 
führt.  Im  Interesse  der  in  Rom  studirenden  Stipendiaten 
der  Berliner  Akademie  hat  diese  wohl  drei  Ateliers  in  den 
Gärten  der  Villa  Strohl-Fern  vor  der  Porta  del  Popolo  ge- 
mietet; diese  Räume  reichen  aber  seit  langem  nicht  mehr 
aus,  da  alljährlich  studienhalber  mindestens  vier  neue  Sti- 
pendiaten der  Akademie  allein  nach  Rom  zu  reisen  ver- 
pflichtet werden,  und  viele  jüngere  preussische  Künstler,  die 
ihren  Studien  in  Rom  obliegen,  die  bei  weitem  teurem 
Privatateliers  zu  mieten  gezwungen  sind.“ 
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KORRESPONDENZ. 

Aus  Dresden,  Anfang  Dezember. 


Wiederholt  habeu  wir  an  dieser  Stelle  die  An- 
sicht vertreten,  dass  es  für  eine  Stadt,  die  auf  die 
Ehre,  eine  Kunststadt  zu  sein,  Anspruch  macht,  in 
erster  Linie  darauf  ankomme,  in  ihren  Mauern  ein 
möglichst  reiches,  selbständiges  und  bedeutendes 
Kunstschaffen  hervorznbringen.  Fehlt  dasselbe,  so 
vermögen  selbst  reich  ausgestattete  und  gut  geleitete 
öffentliche  Sammlungen  und  opferwillige  Kunst- 
freunde, die  ihr  Bedürfnis  von  auswärts  her  decken 
müssen,  diese  Mängel  nur  höchst  unvollkommen  zu 
ersetzen. 

Von  diesem  Gesichtspnnkt  aus  betrachtet,  er- 
scheint die  während  des  verflossenen  Novembers  in 
idehtenbergs  Kunstsalon  veranstaltete  erste  Ausstellung 
des  „Vereins  bildender  Künstler  Dresdens“  als  die  er- 
frenlichste  Thatsache,  von  der  Ihr  Berichterstatter 
seit  Jahren  zu  erzählen  hat.  Haben  wir  doch  seit 
langer  Zeit  in  Dresden  keine  Ansstellung  einheimischer 
Künstler  gehabt,  in  der  trotz  ihres  bescheidenen 
Umfanges  eine  solche  Fülle  von  Talent  und  ein  so 
gesundes,  ehrliches  Streben  nach  Natnrwahrheit  ver- 
einigt gewesen  wäre,  wie  es  in  dieser  Ausstellung 
der  Fall  war.  Dazu  kam  noch  der  Reiz  der  Jugend, 
da  die  Aussteller  durchweg  noch  in  jüngeren  Jahren 
stehen,  und  die  Hoffnung,  dass  sich  von  diesen 
Männern,  deren  Entwicklung  ja  noch  nicht  abge- 
schlossen ist,  noch  manche  schöne  Frucht  für  die 
Zukunft  erwarten  lässt. 

Charakteristisch  für  das  ganze  Unternehmen,  das 
übrigens  auch  materiell  Gewinn  bringend  ansgefallen 


sein  soll,  war  das  Vorherrschen  der  Landschaft.  Das 
durchgreifende  Gesetz,  das  sich  aus  der  Entwicklung 
der  ganzen  modernen  Kunst  ableiten  lässt,  dass  ein 
Umschwung  zum  Besseren  und  Gesunden  nur  durch 
ein  ernstes  Naturstudium  zu  erreichen  ist,  und  dass 
die  Landschaftsmaler,  die  dnreh  ihre  Spezialität  zu 
diesem  Naturstudium  am  meisten  genötigt  sind,  ihren 
Kollegen  den  Weg  weisen,  hat  sich  auch  für  die 
Regeneration  der  Dresdner  Kunst  aufs  neue  als 
maßgebend  erwiesen.  Wie  in  Frankreich  die  Schule 
von  Fontainebleau  Millet  die  Bahn  bereitet  hat  und 
Bastien  Lepage  neben  Manet  an  der  Spitze  der  heu- 
tigen französischen  Kunstauffassung  steht,  wie  ferner 
in  München  Eduard  Schleich  der  Altere  und  Adolf 
Lier  mit  seiner  Schnle  die  ersten  waren,  die  die 
gegenwärtig  herrschende,  wesentlich  von  malerischen 
Gesichtspunkten  bestimmte  Kunstweise  in  München 
mit  Erfolg  vertreten  haben,  so  scheint  auch  in 
Dresden  die  kleine  Gruppe  von  Malern,  die  sich  um 
Carl  Bantzer  und  Paul  Baum  schart,  die  Aufgabe, 
die  Dresdner  Kunst  zu  verjüngen  und  wieder  kon- 
kurrenzfähig zu  machen,  mit  Glück  in  Angriff  ge- 
nommen zu  haben.  Der  Wandel  zum  Besseren  wird 
aber  anch  in  Dresden,  wie  überall  sonst,  zunächst 
durch  die  Beschränkung  erzielt.  Die  jungen  Künstler, 
von  denen  wir  reden,  ziehen  nicht  mehr  in  die  Ferne, 
sondern  beschränken  sich  auf  Studienplätze  in  der 
nächsten  Umgebnng  Dresdens.  Während  die  fran- 
zösischen Landschaftsmaler  nach  Barbizon,  die  Münche- 
ner nach  Dachau,  Polling  oder  Seefeld  gingen,  so 
pflegen  ihre  Dresdener  Nachfolger  mit  Vorliebe  bei 
dem  kleinen  Dorf  Ooppeln  und  in  den  Gründen,  die 
sich  südöstlich  von  Dresden  von  der  Goldenen  Höhe 
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an  bis  gegen  Pirna  hin  erstrecken,  ihren  Malstuhl 
aufzustellen  und  sich  aufs  intimste  in  die  eigen- 
artigen Reize  dieser  Gegend,  die  bis  vor  kurzem  von 
den  Malern  übersehen  worden  ist,  zu  versenken.  Die 
Motive,  die  sie  behandeln,  sind  daher  durchgängig 
höchst  einfach.  Ein  leise  ansteigender  Abhang,  der 
meist  spärlich  mit  Gehölz  bestanden  ist,  ein  kleiner 
Bach,  der  sich  durch  grüne  Wiesen  schlängelt,  ge- 
legentlich ein  vollständig  ebenes  Terrain,  in  dem 
Bauernhöfe  oder  auch  nur  einzelne  verstreut  liegende 
Hütten  dem  Auge  den  einzigen  Ruhepunkt  gewähren, 
endlich  auch  eine  von  dichterem  Buschwerk  einge- 
rahmte Waldwiese,  auf  der  nur  ganz  selten  Staffage 
angebracht  wird,  das  sind  die  Gegenstände,  die  auf 
diesen  Bildern  in  der  Regel  wiederkehren.  Die  Lieb- 
lingsjahreszeit dieser  Maler  ist  der  Frühling  und  da- 
neben der  Herbst,  während  der  Sommer  und  Winter 
sie  weniger  anzuziehen  scheint.  Eine  weitere  Be- 
schränkung besteht  darin,  dass  die  Mehrzahl  dieser 
Künstler  weite  Ausblicke  vermeidet  und  nur  hier  und 
da  den  Versuch  macht,  schwierige  Beleuchtungen 
wiederzugeben  und  das  Spiel  der  Wolken  und  Lüfte 
zu  schildern.  Dadurch  unterscheiden  sie  sich  sowohl 
von  Jules  Dupre  als  auch  von  den  Münchener  Stim- 
mungsmalern, denen  die  Färbung  und  Zeichnung  des 
Horizontes  vielfach  die  Hauptsache  war.  Die  Dresdener 
bevorzugen  entschieden  den  Vordergrund  und  besitzen 
in  seiner  sorgsamen,  aber  nie  kleinlichen  Wiedei’gabe 
ihre  Stärke.  Allerdings  verrät  auf  diese  Weise  ihr 
Schaffen  eine  gewisse  Einseitigkeit,  die  den  Münche- 
nern wenigstens  in  ihrer  Blütezeit  nie  eigen  war,  die 
aber  leicht  erklärlich  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass 
wir  es  hier  meistens  mit  den  Arbeiten  von  Männern 
zu  thun  haben,  die  noch  in  den  Anfängen  ihrer  Ent- 
wicklung stehen. 

Als  der  reifste  und  vielseitigste  Künstler  der 
Gruppe  muss  Carl  Bantzer  genannt  werden.  Man 
weiß,  dass  er  einer  unserer  tüchtigsten  jüngeren 
Figurenmaler  ist,  wobei  wir  bloß  an  sein  prächtiges 
Bild:  , Abendmahl  in  einer  hessischen  Dorfkirche“ 
erinnern  wollen.  Dass  er  aber  auch  als  Landschafter 
Vorzügliches  leisten  kann,  ersieht  man  aus  seinem 
„Vorfrühling  am  Bach“,  der  jedenfalls  eine  der 
besten  Nummern  der  Ausstellung  war.  Paul  Baum 
brachte  zwei  niederländische  Flachlandschaften,  dar-- 
unter  einen  von  Weiden  umrahmten  Kanal  mit 
bunten  Wasserpflanzen,  der  durch  seine  etwas  grelle 
Farbigkeit  auffiel.  Ganz  neu  waren  uns  die  Studien 
Otto  Fischer’s,  eines  jungen  Künstlers,  der  uns  zu 
den  schönsten  Hoffnungen  berechtigt  zu  sein  scheint. 
Seine  taubedeckte  Wiese  am  Morgen,  durch  die  ein 


schmales  Wässerlein  dem  Beschauer  entgegen  rinnt, 
war  eine  wahre  Freude  für  jeden,  der  die  Reize  eines 
solchen  bescheidenen  Naturausschnittes  zu  empfinden 
versteht.  Ähnliche  Vorzüge  möchten  wir  den  Bil- 
dern Emil  Olöckner’s,  Georg  Müller’s  aus  Breslau  und 
Wilhelm  G.  RitteVs  nachrühmen.  Sie  zeigen  in  ihren 
Arbeiten  in  Bezug  auf  die  Wahl  ihrer  Motive  wenig 
Verschiedenheit  und  doch  fehlt  ihren  Bildern  nicht 
die  persönliche  Note,  die  das  Zeichen  selbständiger 
Individualität  bildet.  Robert  Sterl,  der  in  Paris  stu- 
dirt  hat,  weicht  schon  etwas  mehr  von  der  Art  der 
Goppelner  ab.  Seine  Bilder  müssen  das  Entzücken 
des  Feinschmeckers  erwecken,  so  vornehm  sind  sie 
im  Ton  und  in  der  Luftperspektive,  obwohl  er  mit 
nur  wenigen  Farben  arbeitet  und  jedem  Effekt  ab- 
sichtlich aus  dem  Wege  geht.  Er  ist  ein  Lyriker, 
dem  die  feinsten  Regungen  des  Naturlebens  nicht 
verborgen  bleiben  und  der  sich  darauf  versteht,  das, 
was  er  geschaut  hat,  mit  ungewöhnlicher  Feinheit 
im  Bilde  wiederzugeben.  Dagegen  ist  Hans  Unger 
aus  derberem  Holze  geschnitten.  Dieser  Maler,  der 
im  vorigen  Jahre  bei  Lichtenberg  eine  stattliche 
Anzahl  tüchtiger  Studien  aus  Süditalien  vorführte, 
debutirte  dieses  Mal  mit  einem  größeren  Bilde, 
„Späte  Arbeit“  betitelt.  Es  stellte  einen  Bauer  in 
Lebensgröße  dar,  der  mit  seinem  Ochsen  an  einem 
Novemberabend  sein  Feld  pflügt.  Das  Bild  erinnerte 
an  ähnliche  Arbeiten  des  jüngeren  Grafen  Kalchreuth 
und  wirkte  insofern  typisch,  als  man  in  diesem 
Bauer  nicht  ein  bestimmtes  Modell  wiederkannte 
sondern  das  Urbild  des  Landmannes,  der  im  Schweiße 
seines  Angesichts  sich  und  die  Seinen  zu  ernähren 
bemüht  ist.  Zeigte  dieses  Bild,  das  eine  entschiedene 
monumentale  Größe  besitzt,  entsprechend  der  Tages- 
zeit matte  und  düstere  Töne,  so  gefielen  die  Ziegen 
desselben  Künstlers,  die  im  Grasgarten  vor  ihrem 
Stall  weiden,  wegen  der  Frische  der  Farben  und 
den  geschickt  angebrachten  Reflexen  auf  der  Mauer. 
Karl  Mediz,  der,  wie  wir  hören,  von  Wien  nach 
Dresden  übergesiedelt  ist,  zeigt  wenig  oder  keine 
Verwandtschaft  mit  den  bisher  genannten  Künstlern. 
Sein  Gebiet  ist  der  Wald,  dem  er  ganz  neue  Reize 
abgewinnt.  Erstaunlich,  wie  geschickt  er  die  weiße 
Rinde  der  Birken  in  einem  nur  aus  dieser  Baumart 
bestehenden  Wald  zu  einem  wirksamen  Gemälde  zu 
verwerten  versteht,  auf  dem  das  Weiß  der  Stämme 
und  das  saftige  Grün  ihrer  Wipfel  und  der  Wiese  im 
Vordergrund  einen  fesselnden  koloristischen  Gegen- 
satz erzeugen.  Weniger  bedeutend  erscheint  der 
„Kiefernwald“  mit  seinen  blauen  Flechten  in  röt- 
licher Abendbeleuchtung.  Auch  die  Gattin  von  Karl 
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Mediz,  Frau  Emilie  Ilediz- Pelikan,  führte  sich  durch 
eine  Anzahl  Gemälde  nicht  unvorteilhaft  bei  dem 
Dresdener  Publikum  ein,  doch  wollen  uns  ihre  Land- 
schaften noch  zu  bunt  und  unruhig  erscheinen,  ein 
Mangel,  der  uns  in  noch  höherem  Maße  in  den 
Studien  des  bei  Ludwig  Dill  in  München  gebildeten 
Ilax  Eduard  Diese  entgegen  getreten  ist. 

Von  Georg  Lührig,  dessen  Totentanzbilder  auf 
der  letzten  Dresdener  Aquarellausstellung  wegen  ihrer 
Eigenartigkeit  und  Gedankentiefe  Aufsehen  erregt 
haben,  sahen  wir  eine  Anzahl  meist  düster  gehal- 
tener Naturstudien  nach  verschiedenartigen  Motiven 
und  ein  Genrebild:  „die  Stein klopfer“,  das  an  Courbet’ s 
gleichnamige  Schöpfung  erinnert  und  die  Beschwer- 
den der  Arbeit  kaum  weniger  ernst  veranschau- 
licht, koloristisch  aber  wenig  befriedigt,  da  die 
Farbe  hart  und  matt  ausgefallen  ist.  Gerade  das 
Gegenteil  gilt  von  den  Gemälden  Max  Pietzsehmann’ s. 
Er  liebt,  es  Wiesen  in  einen  goldgelben  Ton  einzu- 
hüllen und  erzielt  damit  in  seinen  kleinen  land- 
schaftlichen Skizzen , die  leider  noch  etwas  zu  sehr 
auf  den  Effekt  hin  gearbeitet  sind,  überraschende 
Wirkungen  Dagegen  bleibt  er  in  seinem  „Idyll“ 
ein  gutes  Stück  hinter  seinem  von  der  akademischen 
Ausstellung  her  bekannten  Gemälde;  „Adam  und 
Eva“  zurück.  Die  Zeichnung  der  beiden  weiblichen 
nackten  Gestalten,  einer  Mutter,  die  ihr  Kind  stillt, 
und  eines  jungen  Mädchens,  das  lächelnd  dem  Glück 
ihrer  Freundin  oder  Schwester  zusieht,  ist  viel  zu 
flüchtig  und  unbestimmt.  Dabei  erscheinen  die  Hal- 
tung dieses  Mädchens,  das,  mit  dem  einen  Arm 
nach  einem  über  ihr  hängenden  Ast  greifend,  auf 
der  Wiese  liegt,  und  ihre  dünnen  Arme  im  Vergleich 
zu  der  Fülle  des  Busens  höchst  unwahrscheinlich. 
Unter  den  Bildnissen  der  Ausstellung  hat  uns  das 
Damenporträt  Carl  Schmidt’s  am  besten  gefallen; 
es  ist  äußerst  sorgfältig  gemalt  und  gewinnt  wesent- 
lich durch  den  im  Hintergrund  angebrachten  blauen 
Wandschirm,  von  dem  sich  die  Dargestellte  vor- 
trefflich abhebt.  Leider  hat  Karl  Mediz,  der  auch 
als  Porträtmaler  auftrat,  sein  Bild  eines  stehenden 
Herrn  dadurch  verdorben,  dass  er  als  Hintergrund 
eine  abscheulich  gemusterte  Tapete  gewählt  hat. 
Weit  besser  ist  sein,  allerdings  in  der  Technik 
ziemlich  derb  gehaltenes,  Bildnis  eines  älteren  Herrn, 
der  in  einem  Lehnsessel  sitzt. 

Außer  bei  Lichtenberg  gab  es  in  der  letzten 
Zeit  auch  in  der  sog.  Sezessionistenausstellung  der 
Ernst  ArnoW’schen  Kunstausstellung  am  Altmarkt, 
die  durch  die  Wegnahme  einer  Mittelwand  ihr 
Ausstellungslokal  wiederum  vorteilhaft  umgestaltet 


hat,  mancherlei  Interessantes  und  Schönes  zu  sehen. 
Wir  rechnen  dahin  vor  allem  mehrere  Gemälde 
Arnold  Böcklin’s,  unter  denen  sein  geistvolles  „Selbst- 
portrait“  vom  .Jahre  1873  am  meisten  fesselte.  Zwei 
weitere  Werke  aus  der  älternZeit  des  Meisters  stamm- 
ten aus  dem  Besitz  Max  Klinger’s.  Das  eine  war  eine 
Landschaft,  in  der  ein  mächtiger  Baum  im  Vorder- 
grund den  Blick  sofort  auf  sich  lenkt.  Das  Bild  ist 
für  die  Kenntnis  der  Entwicklung  Böcklin’s  deshalb 
besonders  interessant,  weil  es  entschieden  den  Ein- 
fluss der  älteren  Münchener  Landschaft  verrät  und  in 
einzelnen  Partien  an  Eduard  Schleich’s  des  Alteren 
Mal  weise  erinnert.  Das  andere,  „Flora“  betitelte 
Gemälde  zeigt  dagegen  den  Künstler  schon  ganz  in 
dem  Besitz  seiner  Eigenart,  obwohl  die  Farben  noch 
nicht  von  jener  Leuchtkraft  und  Tiefe  sind,  die  wir 
an  seinen  neueren  Schöpfungen  bewundern.  — Der 
Großmeister  der  modernen  holländischen  Malerei 
Joseph  Israels,  von  dessen  Bildern  man  bisher  in 
Dresden  wenig  oder  gar  nichts  gesehen  hat,  war 
mit  einem  Werke  ersten  Ranges  vertreten,  das  er 
„Auf  den  Dünen“  genannt  hat.  Auf  einen  licht- 
grauen Grundton  gestimmt,  zeichnet  es  sich  durch 
heUe,  sonnige  Klarheit  und  durch  eine  anmutige 
Liebenswürdigkeit  aus,  die  man  in  Israels’  Werken 
nur  selten  wahrnimmt,  der  ja  in  der  Regel  nur  von 
der  Not  des  Lebens  zu  berichten  weiß.  Die  drei 
jungen  Mädchen,  die  sich,  auf  der  Düne  sitzend,  im 
Angesicht  des  Meeres  mit  Flickarbeiten  beschäftigen, 
sind  zwar  keine  süßen  Schönen,  wie  sie  uns  der 
Franzose  A.  Delobbe  in  seinen  in  der  Berliner 
Nationalgalerie  auf  bewahrten  „Töchtern  des  Ozeans“ 
vorführt,  aber  frische,  fröhliche  Gestalten,  deren 
Kraft  noch  nicht  im  Kampfe  ums  Dasein  erschöpft  ist. 

Wie  sehr  die  belgische  Landschaftsmalerei  ge- 
genwärtig auf  starke  koloristische  Effekte  ausgeht, 
konnte  man  aus  der  „Waldpartie“  Franz  Courtens’ 
ersehen,  dessen  brillanter  „Goldregen“  den  Besuchern 
der  1891er  Münchener  Jahresausstellung  noch  im 
Gedächtnis  sein  wird.  Wie  dieses  Gemälde,  so  ist 
auch  die  ,, Waldpartie“  mit  mehr  technischem  Raffi- 
nement als  mit  intimer  Empfindung  gemalt,  ein 
Urteil,  das  auch  für  sein  zweites  Bild;  „Ruhige 
Jahreszeit“,  auf  dem  wir  ein  Segelschiff  am  Strand 
im  Schnee  liegen  sehen,  Geltung  behält.  In  noch 
höherem  Grade  als  Courtens  geht  Emile  Claus 
in  seinem  Gemälde,  das  die  Wirkung  der  „Winter- 
sonne“ veranschaulichen  soll,  auf  dekorative  Effekte 
aus.  Sie  sind  so  auffällig,  dass  man  erst  darüber 
nach  denken  muss,  woher  diese  Helligkeit  kommt, 
und  woraus  sich  namentlich  die  ziegelrote  Färbimg 
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des  Mittelgrundes  erklärt.  Es  ist  möglich , dass 
dann  und  wann  derartige  Erscheinungen  in  der 
Natur  Vorkommen,  doch  wird  es  uns  schwer  daran 
zu  glauben,  solange  wir  solche  grelle  Lichter  und 
scharfe  Schatten  nicht  selbst  in  der  Natur  beob- 
achtet haben. 

Aus  der  Ausstellung  der  Münchener  Sezessio- 
nisten  war  ein  ergreifendes  Bild  des  Franzosen  Alfred 
Holl^  das  die  Bezeichnung  „Erdarbeiter“  führt,  ein- 
gesendet worden.  Es  gehört  zu  dem  Cyklus  jener 
Gemälde,  durch  die  Roll  nach  dem  Vorbilde  von 
Zola’s  „Rougon- Macquarts“  das  soziale  Leben  der 
Gegenwart  zu  schildern  begonnen  hat,  aber  es  führt 
uns  nicht  vor  die  Nachtseiten  des  Lebens,  wie  es 
sonst  meistens  bei  Roll  der  Fall  ist,  sondern  stellt 
einen  idyllischen  Moment  dar:  eine  junge  Mutter, 
die  im  Grünen,  auf  dem  Rasen  sitzend,  eingeschlafen 
ist  und  ihr  reizendes  kleines  Mädchen,  das  sie  eben 
gestillt  hat,  an  sich  drückt.  Ein  melancholischer 
Zug  fehlt  indessen  auch  diesem  Bilde  nicht,  denn 
hinter  der  Gruppe  steht  ein  großer,  ärmlich  ge- 
kleideter Arbeiter,  der  Vater  des  Kindes,  aus  dessen 
bekümmerten  Mienen  wir  herauslesen,  dass  er  mit 
Sorge  an  die  Zukunft  seiner  Lieben  denkt.  Gemalt 
ist  dieses  Bild  mit  hellen,  lichten  Farben,  die  Roll 
bereits  in  mehreren  idyllischen  Sommerscenen  ange- 
wendet hat,  während  er  in  seinen  großen  Arbeiter- 
bildern ein  fahles  Grau  bevorzugt,  ln  Henry  Lerolle’s 
„Interieur“  begrüssen  wir  ein  Werk,  das  offenbar 
unter  dem  Einfluss  Whistler  s entstanden  ist.  Es  ist 
eine  überaus  fein  gestimmte  Farbenharmonie,  bei 
der  auf  den  Gegenstand  — zwei  Damen  sitzen  in 
einem  Zimmer  bei  der  Lektüre,  während  eine  dritte, 
die  eine  Blume  in  der  Hand  hält,  ihnen  zusieht  — 
wenig  oder  gar  nichts  ankommt. 

Leider  ist  bisher  in  der  Arnold’schen  Aus- 
stellung und,  so  viel  uns  erinnerlich  ist,  in  Dresden 
überhaupt  noch  kein  Werk  Whistler’ s ausgestellt 
worden.  Doch  ist  es  den  Bemühungen  des  gegen- 
wärtigen Inhabers  des  Arnold’schen  Geschäftes,  des 
Herrn  Gutbier,  gelungen,  eine  reichhaltige  Kollek- 
tion von  Gemälden  der  ,, Glasgow-Boys“ , für  die 
das  Beispiel  Whistler’s  maßgebend  war,  zusammen- 
zubringen, die  für  Dresden,  das  noch  keine  Aus- 
stellung der  Schotten  gesehen  hat,  ganz  neu  und 
schon  darum  hoch  interessant  ist.  Außer  Arthur 
Mclville  und  George  Henry  sind  alle  hervorragenden 
Vertreter  der  jüngeren  schottischen  Schule,  die  in 
Glasgow  ihren  Sitz  hat,  an  der  Ausstellung  beteiligt. 
Vor  allem  kommen  die  Gemälde  von  James  Guthrie, 
Edivard  W.  Walton,  Macaulay  Stevenson,  John  Lavery 


Alexander  Roche,  James  Paterson,  W.  J.  Macgregor  und 
Grosvenor  Thomas  in  Betracht.  Sie  sind  zum  Teil 
mit  ganz  vorzüglichen  Arbeiten,  von  denen  die 
meisten  in  Deutschland  noch  unbekannt  sind,  auf 
dem  Platz  erschienen,  zeigen  sich  aber  noch  als  die- 
selben, wie  man  sie  von  der  Münchener  und  Berliner 
Ausstellung  seit  dem  Jahre  1891  kennt.  Wir  sehen 
uns  daher  nicht  veranlasst,  an  dieser  Stelle  genauer 
auf  die  Leistungen  der  Einzelnen  einzugehen,  zumal 
ja  gerade  die  „Zeitschrift“  im  Jahrgang  1891  als 
eine  der  ersten  eine  eingehende  Würdigung  der 
Schotten  veröffentlicht  hat,  und  müssen  uns  begnü- 
gen, auf  einige  Namen  hinzuweisen,  die  bisher  noch 
weniger  bekannt  geworden  sind.  Zunächst  ist  da 
von  David  Gauld  zu  reden,  dessen  „Weide“  von  so 
sonniger  Klarheit  und  so  warm  empfunden  ist,  dass 
wir  dieses  Bild  zu  den  hervorragendsten  Stücken 
der  gegenwärtigen  Ausstellung  rechnen.  Thomas 
Millie  Doiv  ist  neben  Paterson  mit  überaus  duftigen 
Blumenstücken,  unter  denen  die  „Peonien“  hervor- 
ragen, vertreten,  eine  Gattung,  in  der  auch  Stuart 
Park  Bedeutendes  leistet.  D.  Y.  Cameron  erfreut  durch 
ein  reizendes  Mädchenbild  „Isabella“,  das  bei  aller 
Buntheit,  — grünes  Kleid,  schwarzes  dunkles  Haar, 
eine  Fülle  bunter  Blumen,  — doch  einen  harmonischen 
Eindruck  macht.  Vv.  J.  Maegregor  liebt  es,  darin 
seinen  Kollegen  ungleich,  auf  weite  Reisen  zu  gehen, 
die  ihn  bis  Persien  und  Südafrika  geführt  haben, 
und  seine  unterwegs  gemachten  Studien  zu  Bildern 
zu  verarbeiten,  die  trotz  ihrer  großen  Skizzenhaftig- 
keit, was  z.  B.  seine  spanische  Straße  beweist,  aus 
der  richtigen  Entfernung  gesehen,  mächtig  wirken. 
Ähnliches  gilt  von  James  Whitelaw  Hamilton,  der 
in  Venedig,  das  er  nicht  in  der  hergebrachten 
Mondscheinbeleuchtung  malt,  ein  dankbares  Studien- 
feld gefunden  hat.  Das  Vollendetste  leisten  aber 
unter  den  Boys  diejenigen,  die  ihre  Motive  ihrer 
schottischen  Heimat  entnehmen  und  wie  die  großen 
französischen  Meister  der  Landschaft  sich  auf  einen 
kleineren  Naturausschnitt  beschränken,  wobei  sie 
mit  Vorliebe  auf  die  Vorgänge  am  Horizont  achten. 
Da  Paterson  nur  mit  einem  kleinen,  wenn  auch  vor- 
trefflichen Bilde  dieser  Art,  einer  Flusslandschaft 
mit  vorherrschend  blauen  Tönen  vertreten  ist,  ist 
diesmal  Grosvenor  Thomas  in  erster  Linie  zu  nennen. 
Er  bringt  vier  Dämmerungsbilder,  sämtlich  höchst 
elegisch  und  von  einer  an  Ossian  erinnernden 
Empfindungstiefe.  Dagegen  fällt  uns  in  Macaulay 
Stevetison’s  beiden  Mondscheinbildern  der.  Einfluss 
Rousseau’s  und  Diipre’s  auf,  mit  denen  er  eine  ent- 
schiedene Verwandtschaft  hat.  Für  ihn  sowohl  als 
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auch  für  alle  übrigen  schottischen  Landschaftsmaler 
ist  das  Glaubensbekenntnis  maßgebend,  das  Paterson 
in  die  folgenden  Worte  zusammengefasst  hat: 
„Kunst  ist  nicht  Nachahmung,  sondern  Auslegung. 
Sicherlich  muss  man  malen,  was  man  sieht,  ob  das 
Ergebnis  aber  Kunst  ist,  hängt  davon  ab,  ivas  man  sieht. 
Das  ehrfurchtsvolle  Studium  der  Natur  durch  ein 
ganzes  Menschenleben  wird  noch  keinen  Künstler 
machen.  Kunst  ist  nicht  Natur,  sondern  mehr  als 
Natur.  Ein  Bild  kein  Fetzen  Natur,  sondern  Natur 
widergespiegelt,  kolorirt,  ausgelegt  von  einer  mensch- 
lichen Seele  und  einem  eindringenden,  nicht  nur 
passiven  Gefühl  für  die  Natur.  Das  sogenannte  de- 
korative Element  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft 
jedes  wirklichen  Kunstwerkes.  Formen,  Töne  und 
Farben  müssen  wohlthuend  auf  das  gebildete  mensch- 
liche Auge  wirken,  und  nur,  soweit  die  Natur  dem 
Künstler  derartige  Elemente  in  die  Hand  giebt,  kann 
er  ihr  folgen.  Daher  kommt  es,  dass  fast  in  allen 
großen  Denkmalen  der  Landschaftsmalerei  ein  be- 
deutendes Abweichen  von  den  wirklichen  Naturthat- 
sachen  zu  beobachten  ist,  ein  absichtliches  und  not- 
wendiges Ab  weichen,  kein  zufälliges  und  fehler- 
mäßiges.“ H.  A.  LIEB. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

* Dr.  R.  Schmid  in  Aachen  wurde  zum  ordentlichen 
Professor  der  Kunstgeschichte  an  der  dortigen  Technischen 
Hochschule  ernannt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Düsseldorf.  — Die  Ausstellung  des  akademischen  Vereins 
„Laetitia“  in  der  Kunsthalle.  Dezember.  Die  „Laetitia“  ist 
eine  kleine  Vereinigung,  die  nicht  in  erster  Linie  künst- 
lerische , sondern  gesellige  Ziele  verfolgt.  Man  darf  also 
nicht  einen  zu  hohen  Maßstab  an  sie  legten.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  gewährt  sie  eine  große  Befriedigung,  weil 
viel  Frische  der  Empfindung  und  vielseitiges  technisches 
Können  aus  den  Bildern  spricht,  die  von  den  einheimischen 
wie  auswärtigen  Mitgliedern  zur  Ausstellung  geschickt  wor- 
den sind.  Es  herrscht  auch  diesmal  wieder  der  landschaft- 
liche Charakter  vor.  Das  eigentliche  Genrebild,  Düsseldorfs 
alte  Tradition,  ist  völlig  in  den  Hintergrund  getreten.  Es 
hat  sich  ausgelebt  und  wird  bald  an  Luftmangel  und  Atem- 
not zur  wohlverdienten  Ruhe  eingehen.  In  der  modernen 
Landschaft  haben  sich  Namen  wie  Garl  Becker,  Envin  Oünter, 
August  Schlüter,  Letcis  Herzog  und  andere  in  den  letzten 
Jahren  auf  den  großen  Ausstellungen,  ebenso  hier  wie  im 
Ausland,  volle  Achtungserfolge  zu  erringen  gewusst.  Der 
erstere  ist  mit  mehreren  seiner  Hochseemarinen  vertreten, 
unter  denen  nur  ein  kleineres  Bild:  „Ozeandünung“  durch 
schöne  Bewegung  der  großen  Wellen  und  feine  Lichtwirkung 
auffiel.  In  dem  größeren  Gemälde:  „Die  Fangleine“  hat 
der  Künstler  versucht,  ein  von  oben  herunter  geworfenes 
Fangseil,  das  der  vorne  im  Boot  stehende  Matrose  auffängt, 
anzubringen.  Ein  etwas  gewagtes  Spiel!  Ton  und  Stim- 
mung des  Wassers  und  der  Luft  harmoniren  vorzüglich. 


Die  Zeichnung  der  Schiffe  ist,  wie  immer,  meisterhaft.  Es 
giebt  vielleicht  momentan  keinen  zweiten  Künstler,  der  so 
„seemännisch“  malt  wie  Becker.  Ein  vorzügliches  Stimmungs- 
bild stammt  von  Oünter’ s Hand;  „Morgen  in  der  Torbay“. 
Die  Lichtwiikung  von  Luft  und  Wasser  ist  sehr  kräftig 
herausgearbeitet  und  ich  möchte  denjenigen  ,, Landratten“, 
welche  an  diese  blau-grünen  Töne  des  Seewassers  nicht 
glauben  wollen,  sondern  immer  meinen,  das  Meer  müsse  die 
schmutzig-gelbe  Sauce  sein,  wie  sie  bei  schlechtem  Wetter  an 
der  niederländischen  Küste  vorkommt,  meine  zwanzigjähri- 
gen Beobachtungen  der  offenen  See  zur  Verfügung  stellen. 
Die  Farben  auf  dem  Günter’schen  Bilde  sind  wahr.  Wer 
sich  vor  der  Seekrankheit  fürchtet,  kann  keine  Hochsee- 
marine beurteilen!  Von  dem  zu  früh  verstorbenen  Louis 
Kehrmann  sind  drei  im  Besitz  der  Koblenzer  Stadtgalerie 
befindliche  Landschaften  ausgestellt,  in  denen  sich  großes 
Können,  feines  Stimmungsgefühl  und  intimes  Studium  der 
Natur  vereinigen.  Unter  den  ganz  in  das  moderne  Lager 
übergetretenen  Künstlern  hat  Lewis  Herzog  mehrere  italie- 
nische Motive  gesandt,  die  mit  etwas  verwilderter  Technik 
recht  interessante  Lichtwirkungen  zum  Ausdruck  zu  bringen 
suchten.  Weiter  in  technischer  Ungebundenheit  kann  man 
kaum  gehen.  Daneben  hängt  eine  „Prozession“,  schwarz 
und  weiß  in  Öl  gemalt.  Auch  Max  Wislicenus  ist  „münch- 
nerisch“  angehaucht.  Am  besten  gefiel  mir  das  kleinere 
Stück  „Stiller  Winkel“,  worin  die  Lichtwirkung  im  Vorder- 
gründe kräftig  zum  Ausdruck  gelangt.  Das  große  Bild  ,,Der 
sinnende  Tod“  hat  keine  rechte  Kraft  und  Einheit  in  der 
Bildwirkung.  Die  eisernen  Grabkreuze  wirken  viel  zu  stark. 
Ein  interessanter  und  zur  ruhigen  Abgeklärtheit  durchge- 
drungener ,, Moderner“  ist  Thomas  Theodor  Heine.  Er  schickte 
eine  ganze  Reihe  verschiedenartigster  Sachen  ein,  vorherrschend 
landschaftliche  Eindrücke.  Über  den  „Letzten  Strahlen“ 
liegt  eine  einfache,  stille  Harmonie  (in  Grün  und  Rosa),  die 
den  Schmierereien  unklarer  Impressionisten  gegenüber  den 
Künstler  kennzeichnet,  der  weiß,  was  er  will.  Auch  der 
,, Waldbach“  ist  eine  interessante  Studie.  Im  Figürlichen  fiel 
mir  ein  weibliches  Bildnis  auf,  dessen  intime  feine  Gesichts- 
linien den  guten  Zeichner  verraten.  Heine  hat  vor  allen 
Dingen  Stil.  Auch  Max  Stern  ist  ultra-modern,  noch  nicht 
so  sicher  wie  Heine,  aber  in  einiger  Distanz  wirkt  sein 
,, Straßenbild“  sehr  gut.  Max  Diese  (Dresden)  zeigt  noch  zu 
wenig  Sicherheit  in  der  Zeichnung  und  Perspektive.  Die 
Wirkungen  der  Lichter  in  den  Aquarellstudien  sind  gut 
aber  manches  ist  doch  recht  billig  zu  erreichen.  Vor  allem 
fehlt  hier  die  Sicherheit  der  Behandlung.  Von  dem  Marine- 
maler Cornelius  Wagner  rühren  zwei  frische,  farbige  Aqua- 
relle her,  welche  die  „Kneipe“  der  Laetitia  darstellen.  Auf 
die  der  Ausstellung  beigefügten  allbekannten  Zeichnungen 
in  Tusche  von  Rene  Reinicke  brauche  ich  des  näheren 
nicht  einzugehen.  Sie  werden  dereinst  mit  ihrem  Salonduft 
und  fin-de-siecle-Parfum  und  den  Picknickscenen , welche 
wie  ins  19.  Jahrhundert  übersetzte  Watteau’s  anmuten,  als 
Zeitspiegel  ihren  Wert  behalten.  Im  historischen  Stil  kommt 
Klein- Chevalier’ s großes  Gemälde  aus  der  römischen  Kaiser- 
zeit in  BetraciiC,  welches  das  Beste  sein  dürfte,  was  dieser 
bisher  ziemlich  ungleich  schaffende  Künstler  geleistet  hat. 
Es  liegt  eine  große  Arbeit  darin,  viel  Kraft  und  Lebendig- 
keit in  der  Zeichnung  und  was  das  Kolorit  anbelangt,  so 
passt  es  sich  wirkungsvoll  den  Absichten  des  Malers  an. 
Mir  scheint  gerade  der  etwas  grünliche,  zuweilen  kränk- 
liche Fleischten  der  weiblichen  Haut  jene  „decadence“  vor- 
trefflich auszudrücken  und  die  Wirkung  des  grausigen  Vor- 
gangs zu  erhöhen.  Inhaltlich  stellt  es  den  Augenblick  dar, 
wo  die  Mutter  Nero’s,  die  dem  Wassertode  wider  Willen 
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des  Tyrannen  entzogen  worden,  die  Stufen  des  Kaiserpalastes 
hinaufgetragen  wird,  während  der  Caesar,  umgeben  von  sei- 
nen Buhlerinnen  und  Zechgenossen,  aus  wüster  Orgie  auf- 
gestört, halb  trunken  auf  der  Höhe  der  Marmortreppe  steht. 
Alles  ist  hell  im  Ton  gehalten,  der  ganze  Vorgang  ent- 
schieden dramatisch  in  der  Behandlung,  in  dem  der  Schwer- 
punkt auf  dem  Kontrast  beruht  zwischen  den  Fischern, 
welche  die  bewusstlose  Agrippina  die  Stufen  hinauftragen, 
und  den  halbnackten  Bacchantinnen,  die  die  grausige  Scene 
beleben.  Bei  Alex.  Franx  wechseln  genialisch  angelegte 
Kompositionen  mit  manchmal  inhaltlich  ziemlich  dürftigen 
Kntwürfen  ab.  Der  Charakter  bleibt  fast  immer  dekorativ, 
dennoch  liegt  oft  eine  gewisse  stimmungsvolle  Melancholie 
wie  ein  Hauch  darüber  und  ein  fein  angelegtes,  in  grauen 
Tonskalen  sich  bewegendes  Farbengefühl.  In  erster  Linie 
Kolorist  scheint  mir  Hugo  Z/ieser  zu  sein.  Er  sucht  keine 
Vertiefung,  sondern  den  rein  malerischen  Reiz.  Seine  Nym- 
jihen  und  bockbeinigen  Gesellen  in  frischer,  farbiger  Land- 
schaft sagen  an  sich  wenig,  haben  zuweilen  etwas  Durch- 
sichtiges, aber  es  sprüht  Licht  und  Luft  daraus  und  der 
Schmelz  des  in  breiten  Pinselstrichen  hingesetzten  Fleisches 
ist  für  das  Auge  ein  rein  künstlerischer,  d.  h.  malerischer 
Genuss.  Einen  ernsteren  anspruchsvolleren  Ton  schlägt  das 
biblische  Thema:  „Gegrüßet  seiest  Du,  Rabbi“  an.  Auch 
hier  ist  der  Farbenschmelz  nicht  zu  leugnen,  der  diesmal 
dem  Gegenstand  entsprechend  in  ernsten  tiefen  Tönen  ge- 
halten ist.  Aber  inhaltlich,  seelisch  fehlt  dem  Künstler  die 
Kraft  der  Vertiefung.  IV,  Spatz  ist  durch  bereits  früher  be- 
sprochene ältere  Sachen  vertreten.  Hier  treten  ganz  ent- 
gegengesetzte Ausgangspunkte  hervor,  viel  Vertiefung,  viel 
Gemüt,  ernstes  schweres  Ringen  nach  Ausdruck,  aber  in 
einem  kühlen,  violetten  Farbenton  gehalten,  der,  für 
mein  Auge  wenigstens,  des  malerischen  Reizes  entbehrt. 
Ein  Porträtmaler  ersten  Ranges  scheint  in  W.  Schneider- 
Didam  zu  stecken.  Es  sind  auch  einige  bereits  ausgestellte 
Stücke  da,  die  schon  besprochen  sind,  aber  sie  werden  von 
den  letzten  Arbeiten  noch  übertroffen.  Alle  sind  mit  breiter, 
sicherer  Behandlung,  koloristischer  Wärme  und  verblüffender 
Ähnlichkeit  gemalt.  Sie  sind  so  inneren  Lebens  voll,  dass 
sie  entschieden  zu  dem  Stärksten  gehören,  was  die  kleine, 
aber  vielseitige  Ausstellung  aufzuweisen  hat.  Selbst  die 
talentvollen  Männerporträts  von  Walter  Petersen  treten  gegen 
diese  in  den  Hintergrund.  — Der  Bildhauer  Hermann  Hid- 
ding  (jetzt  in  Berlin)  hat  eine  ganze  Reihe  tüchtiger  Ar- 
beiten geschickt,  darunter  eine  große  Reliefgruppe:  „Christen- 
verfolgung“; in  den  Porträtbüsten  offenbart  er  bei  den  männ- 
lichen eine  kräftige  Auffassung  mit  Einfachheit  verbunden 
(z.  B.  in  dem  Porträt  des  Violinvirtuosen  Florian  Zajic),  bei 
den  weiblichen  eine  feine  seelische  Veiiiefung. 

W.  SCHÖLERMANN. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

S.  Die  Archäologische  Oesellschaft  in  Berlin  feierte,  wie 
seit  einer  Reihe  von  Jahren,  auch  diesmal  ihr  Winckel- 
mannsfest  am  9.  Dezember,  dem  Geburtstage  Winckelmanns, 
in  den  vorderen  Sälen  des  Architektenhauses.  In  dem  Saale, 
wo  die  Vorträge  gehalten  wurden,  waren  Gipsabgüsse,  Photo- 
graphieen,  Zeichnungen,  Karten  und  Pläne  ausgestellt,  dazu 
bestimmt,  die  Vorträge  zu  veranschaulichen  oder  den  Fort- 
gang größerer  Publikationen,  der  „Karten  von  Attika“,  der 
„Antiken  Denkmäler“  und  des  großen  Olympiawerkes  vor 
.\ugen  zu  führen.  Herr  Curtius  begrüßte  die  zahlreich  er- 
schienenen Gäste  und  Mitglieder,  gedachte  des  Verlustes,  den 
die  archäologische  Wissenschaft  im  abgelaufenen  Jahre  durch 


den  Tod  Giambattista  de  Rossi’s,  Heinrich  Brunn’s  und 
Charles  Newton’s  erlitten,  und  sprach  dann  über  Olympia 
in  hellenistischer  Zeit.  Hierauf  erläuterte  Herr  Trendelcn- 
burg  ein  attisches  Relief  der  Sammlung  Jacobsen  in  Kopen- 
hagen. Herr  Koepp  sprach  sodann  über  Schlachtenbilder  in 
Athen  und  zum  Schluss  gab  Herr  Treio  aus  Dresden  einen 
Bericht  über  die  Vorarbeiten  zu  dem  dritten  (Skulpturen  ) 
Bande  des  großen  Olympiawerkes,  indem  er  einige  interes- 
sante neue  Ergänzungen  und  Zusammensetzungen  in  Gips- 
abgüssen und  Zeichnungen  vorführte.  An  die  Vorträge 
schloss  sich  ein  gemeinsames  Abendessen. 

AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Ausgrabungen  bei  London.  Die  im  Dezemberheft  der 
Zeitschrift  angezeigten  Ausgrabungen  auf  dem  Parlaments- 
hügel bei  London  haben  nicht  zu  der  für  möglich  gehalte- 
nen Auffindung  des  Grabes  der  Königin  Baodicea  geführt. 
Der  vom  British  Museum  bestellte  Leiter  der  Ausgrabungen, 
Herr  C.  H.  Read,  sagt  in  seinem  Berichte  an  den  Grafschafts- 
rat, dass  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  dem  Parliament 
Hill  ein  uralter  britischer  Begräbnisplatz  aus  vorchristlicher 
Zeit  befunden  habe;  zunächst  lasse  sich  nichts  Näheres  fest- 
stellen. — : — 


VERMISCHTES. 

* Eine  klassische  Rede  des  ungarischen  Ministerpräsi- 
denten. Die  Wiener  N.  Fr.  Presse  vom  16.  Dez.  1894  be- 
richtet: Das  Municipium  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Buda- 
pest hat  den  Ministerpräsidenten  Dr.  Alexander  Wekerle  unter 
dem  unmittelbaren  Eindrücke  der  Großthaten  desselben  für 
diese  Stadt;  der  Regelung  der  Brücken-  und  Kasernenfrage, 
einstimmig  zum  Ehrenbürger  gewählt.  Diese  beiden  An- 
gelegenheiten, die  für  die  bauliche  Entwicklung  Budapests 
von  heute  kaum  noch  geahnter  Wirkung  sein  werden, 
schleppten  sich  jahrelang  unerledigt  hin,  bis  sich  Dr.  Wekerle 
ihrer  annahm  und  sie  gewissermaßen  über  Nacht  zur  Rege- 
lung brachte.  Die  Überreichung  des  Ehrenbürgerdiploms 
ist  heute  vormittags  im  Palais  des  Ministerpräsidiums  mit 
angemessener  Feierlichkeit  erfolgt.  Unter  der  Führung  des 
Oberbürgermeisters  Karl  v.  Rath,  sämtlicher  Bürgermeister 
und  Magistratsräte  erschien  eine  aus  sechzig  Mitgliedern  des 
Municipalausschusses  bestehende  Deputation  beim  Minister- 
präsidenten. Der  Oberbürgermeister  würdigte  die  Verdienste 
Wekerle’s  um  die  ungarische  Hauptstadt  in  dithyrambischen 
Worten.  Der  Ministerpräsident  aber  antwortete  darauf  mit 
einer  Rede,  die  man  überall  mit  dem  lebhaftesten  Interesse 
lesen  wird.  Herr  Dr.  Wekerle  sagte;  „Meine  Herren!  Ge- 
ehrte Mitbürger!  Der  Herr  Oberbürgermeister  bemerkte  sehr 
richtig,  dass  es  seit  der  Vereinigung  der  verschiedenen  Teile 
der  Hauptstadt,  ja  ich  möchte  sagen,  seit  dem  Aufstiege 
unserer  neuen  verfassungsmäßigen  Ära  eine  der  Hauptrich- 
tungen und  Hauptaufgaben  der  ungarischen  Politik  gewesen 
ist,  ein  der  Würde  der  ungarischen  Nation  entsprechendes 
Centrum  zu  schaffen  und  demgemäß  den  Fortschritt  der 
Hauptstadt  zu  fördern.  Diese  Richtung,  diesen  Zweck,  die 
Förderung  der  hauptstädtischen  Interessen  in  größerem  Maße 
habe  auch  ich  als  einen  Kardinalsatz  meines  politischen 
Glaubensbekenntnisses  betrachtet  (begeisterte  Eljenrufe), 
denn  ich  bin  von  der  unerschütterlichen  Überzeugung  durch- 
drungen, dass  die  Bedeutung  der  Hauptstädte  im  Leben  der 
Völker  um  so  wichtiger  ist,  je  mehr  man  der  Vereinigung 
der  Nationalkraft,  ihrer  sicheren  Erstarkung,  ihrer  raschen 
Äußerung  bedarf.  (Beifall.)  Unsere  Aufgabe  beschränkt 
sich  nicht  lediglich  darauf,  was  wir  mehr  oder  minder  schon 
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erreicht  haben,  dem  materiellen  Wohlergehen  und  der  Be- 
quemlichkeit eine  Heimstätte  einzurichten;  unser  Streben 
geht  nicht  nur  darauf  aus,  dass  die  Hauptstadt  der  Aus- 
druck jener  Kraft  und  jener  Macht  sei,  die  im  Leben  der 
Völker  als  materielle  Interessen  in  die  Erscheinung  treten; 
sondern  wir  müssen  dieses  Centrum  mit  Altären  umgeben, 
auf  welchen  wir  die  Lichter  der  Kultur,  der  Wissen- 
schaften und  der  Künste  entzünden.  Wir  bewundern 
noch  heute  den  materiellen  Wohlstand,  die  politische  Bil- 
dung und  Reife,  die  Feldzüge  der  Kulturvölker  des  altklas- 
sischen Zeitalters;  dasjenige  aber,  wodurch  sie  sich  ein  dau- 
erndes Denkmal  geschaffen,  wodurch  sie  heute  noch  auf  uns 
wirken,  womit  sie  uns  heute  noch  führen,  das  ist  ihre  Kul- 
tur, ihre  Wissenschaft,  ihre  Kunst.  Tragen  wir  daher,  meine 
Herren,  alle  die  geistigen  Schätze  der  Wissenschaft,  der 
Künste,  der  Kultur  in  dieses  Centrum  zusammen.  Damit 
schaffen  wir  nicht  nur  der  Nation  ein  dauerndes  Denkmal, 
sondern  zugleich  den  Machtfocus,  der  bis  in  die  fernste  Zu- 
kunft hinauswirkt.  — Geehrte  Herren!  Wir  stehen  erst  am 
Anfänge  der  großen  Arbeit.  In  vielen  Beziehungen  senken 
sich  noch  Nebelbilder  auf  den  Glanz,  den  wir  erreichen 
wollen.  Das  kann  uns  aber  in  der  Arbeit  nicht  aufhalten, 
sondern  muss  ein  Ansporn  zur  Arbeit  sein,  muss  uns  nur  zu 
noch  gesteigerter  Thätigkeit  treiben,  um  das  Ziel  zu  er- 
reichen, welches  da  heißt:  das  Emporblühen  unserer  Haupt- 
stadt. (Eljenrufe.)  Ich  weiß  recht  gut,  meine  Herren,  dass 
diese  Bestrebungen  von  der  Eifersucht  begleitet  werden, 
die  in  der  Provinz  und  durch  die  Interessen  einiger  Pro- 
vinzstädte erweckt  werden.  Darauf  aber  ist  meine  Antwort 
die,  dass  das  Emporblühen  der  Provinz  und  ihrer  Städte 
mit  dem  Aufschwünge  der  Hauptstadt  im  innnigsten  Zu- 
sammenhänge steht.  Ich  antworte  auf  diese  Eifersucht  da- 
mit, dass  die  Himmelskörper  dunkel  und  kalt  blieben,  wenn 
die  Schöpferkraft  nicht  die  stärkste  Wärme,  das  größte 
Licht  in  der  Sonne  vereinigt  hätte.  (Lebhafter  Beifall.) 
Auch  wir  vereinigen  die  Wärme  unseres  Herzens,  das  Licht 
unseres  Intellektes,  um  jene  große  Sonne,  dieses  schöne 
Centrum,  zu  schaffen.  Sie,  meine  Herren,  haben  mich  für 
die  Wärme  meiner  Empfindung,  für  die  Reinheit  meiner 
Intentionen  im  Dienste  unseres  gemeinsamen  Zweckes  mit 
der  schönsten  Auszeichnung  bedacht,  indem  Sie  mir  das 
Diplom  eines  Ehrenbürgers  überreichen.  Es  wird  das 
schönste  Andenken  an  meine  Thätigkeit  in  der  öffentlichen 
Laufbahn  sein.  Empfangen  Sie  dafür  meinen  unvergäng- 
lichen Dank.  Das  ist  mein  Adelsbrief,  meine  Herren  (brau- 
sende, minutenlange  Eljenrufe),  den  Sie  mir  für  meine  viel- 
leicht überschätzte  Mitarbeit  reichen.  Weil  ich  ihn  aber 
für  die  Arbeit  empfange,  so  schöpfe  ich  daraus  nur  Eine 
Lehre  und  Eine  Wahrheit:  dass  ich  heute,  da  man  nicht 
nur  friedlicher,  sondern  weit  eher  arbeitender  Bürger  bedarf, 
nicht  nur  dem  Vaterlande,  sondern  auch  der  Hauptstadt 
ein  arbeitender  Bürger  bleibe.  Empfangen  Sie  nochmals 
meinen  herzinnigsten  Dank  nicht  allein  für  die  Auszeich- 
nung, sondern  auch  für  die  Art  und  Weise,  in  der  Sie  mir 
dieselbe  üherhrachten.“  (Minutenlange  begeisterte  Eljenrufe.) 

*Aus  Salzburg  wird  uns  geschrieben:  Bürgermeister 
Zeller  ist  mit  dem  Präsidenten  der  Gesellschaft  für  Salz- 
burgische Landeskunde  und  des  ehemaligen  Linzer-Thor- 
Komite’s  in  Verhandlung  getreten  und  hat  ihm  eröffnet,  dass 
die  Absicht  bestehe,  nach  erfolgter  Verlängerung  der  Linzer 
Gasse  das  seinerzeit  als  ,, Verkehrshindernis“  demolirte  Linxer 
Thor  mehr  östlich,  als  Abschluss  der  Straße  wieder  aufxM- 
bauen ! Es  ist  selbstverständlich,  dass  dieser  Entschluss  unter 
den  Salzburger  Kunstfreunden  lebhafte  Befriedigung  hervor- 
gerufen hat. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Der  20.  Lager-Katalog  von  Franz  Meyer  in  Dresden 
mit  Preisen,  der  eben  erschienen  ist,  enthält  in  1832  Num- 
mern eine  wertvolle  Sammlung  von  Radirungen,  Kupfer- 
stichen und  Holzschnitten,  die  von  älteren  und  neueren 
Sammlern  stammen  und  viele  vorzügliche  Hauptwerke  ent- 
halten. Wir  nennen  aus  der  deutschen  Schule  die  ge- 
schätzten Meisterstücke  von  Aldegrever,  Altdorfer,  Dürer, 
Bekam,  van  Mecken,  Schongauer,  Pencz,  Cranach.  Einer 
neueren  Zeit  gehören  die  schönen  Werke  von  Jost  Am- 
man, Falck,  Hollar,  G.  F.  Schmidt,  Chodowiecky  und 
andere  an,  die  oft  große  Seltenheiten  enthalten.  Die  nieder- 
ländischen Schulen  sind  sehr  reich  vertreten,  neben  Lucas 
von  Leyden,  Rembrandt,  Everdingen,  van  Dyck,  Ruysdael, 
Ostade,  Bega,  Berghem,  Corn.  Visscher  sind  auch  Goltzius, 
Gole,  W.  Vaillant,  Waterloo  sehr  zahlreich  vorhanden  und 
enthalten  viele  Hauptwerke  in  vortrefflichen  Abdrücken. 
Altere  italienische  Künstler  sind  zwar  seltener  vorhanden, 
wie  Marc  Anton,  Mantegna,  R.  Morghen,  Longhi  und  andere, 
dafür  wird  der  Sammler  viele  Seltenheiten  wahrnehmen. 
In  der  englischen  Schule  treten  die  Blätter  von  Woollett 
hervor.  Eine  fleißige  Durchsicht  der  Sammlung  wird  noch 
viele  einzelne  hervorragende  Blätter  finden,  die  den  fleißigen 
Sammler  anziehen.  Auch  das  am  Schlüsse  hinzugefügte  Ver- 
zeichnis von  Aquarellen  und  Zeichnungen  dürfte  viele  Freunde 
finden.  W. 

Berlin.  Am  10.  u.  11.  Januar  findet  durch  Rud.  Lepke 
eine  Versteigerung  von  wertvollen  modernen  Grabstichel- 
blättern statt,  die  in  vortrefflichen  Abdrucken  meist  vor  der 
Schrift,  sowie  in  Remarque  und  Künstlerdrucken  vorhanden 
sind.  Daran  schließen  sich  ältere  Kupferstiche,  Radirungen 
und  Handzeichnungen  an.  Der  521  Nummern  enthaltende 
Katalog  ist  soeben  erschienen  und  kann  von  genannter  Firma 
bezogen  werden. 
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ständen. — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 
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In  Mehrfar' 

^ Soeben  erschien : 

jigeunerknabe 

Malerradirang  von  E.  Klotz. 

bendruck.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chinapapier 
Folio  M.  10. — 

Gegründet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adresseuangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig, 

Plastisch  - anatomische  Stndieii 

für  Akademien,  Kunstgewerbeschulen  nnd  zum  Selbstunterricht 
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Kmi^tlag^er- 
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1733  Nummern  Radirungen,  Kupferstiche, 
Holzschnitte  alter  und  neuer  Meister  und 
99  Nummern  Original -Aquarelle  und 
Zeichnungen,  meist  neuerer  Künstler,  mit 
deren  Verkaufspreisen  enthaltend,  stehen 
Sammlern  solcher  Blätter  auf  Wunsch 
Exemplare  zu  Diensten. 

Dresden,  10.  Dezember  1894. 

Franz  Meyer,  Kunsthändler. 

Seminarstraße  13. 
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Soeben  erschien: 

Rembrandt’s  Radirnngen 

von 


von 

Fritz  IScliider, 

Maler  und  Lehrer  an  der  allgemeinen  Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil:  Hand  und  Arm  (16  Tafeln). 

II.  Teil:  Fuss  und  Bein  (16  Tafeln). 

III.  Teil:  Kopf,  Rumpf  und  ganze  Figur  (24  Tafeln  mit  Text). 


Preis  jeden  Teils  in  Mappe  Mk.  20. — 

* 

* 

Mit  dem  soeben  erschienenen  111.  Teil  ist  das  Werk  vollständig  ge- 
worden; seine  ausgezeichnete  zeichnerische  Durchführung  bei  großem 
Format  (51x42  cm)  und  die  geschickte  Nebeneinauderstellung  von  Skelett, 
Muskulatur  und  Naturform  jeder  einzelnen  Bildung  verleihen  ihm  einen 
sehr  hohen  Wert  als  anatomisches  Lehrmittel  für  den  Künstler. 


W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 
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bei  R.  Lepke  in  Berlin.  — Zeitschriften.  — Inserate. 
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DAS  HUNDERTGULDENBLATT. 

RembrandUs  meisterhafte  Radirung,  Bartsch  74, 
wird  meist  unter  dem  Namen  „Das  Hundertgulden- 
blatt“ zitirt.  Vielleicht  hat  die  frühe  Entstehung 
dieses  Namens  es  versursacht,  dass  man  keinen  ganz 
präzisen,  aus  dem  Inhalte  der  Darstellung  geschöpf- 
ten Titel  einführte.  Allerdings  findet  sich  meist 
nebenher  die  Bezeichnung  „Jesus,  die  Kranken  hei- 
lend“. Aber  dieser  Nebentitel  giebt  keine  erschöp- 
fende Inhaltsangabe,  schon  nicht  in  Hinsicht  auf 
die  so  bedeutungsvoll  hervortretenden  Pharisäer. 
Ja,  es  scheint,  dass  sogar  die  zahlreichen,  bisher 
gegebenen  Beschreibungen  einige  wichtige,  für  die 
Inhaltsangabe  maßgebende  Punkte  unerörtert  lassen. 

Es  ist  das  wohl  verwunderlich  im  Hinblick  dar- 
auf, dass  kaum  ein  Blatt  vom  Oeuvre  Rembrandt’s 
so  bekannt,  so  oft  bewundert  und  beschrieben  ist, 
wie  eben  das  Hundertguldenblatt.  Es  ist  aber  er- 
klärlich, da  die  eigentliche  Pachlitteratur  über  Rem- 
brandt’s Radirungen  den  Schwerpunkt  natürlich 
weniger  auf  die  genaue  Bilderbeschreibung,  als 
auf  die  Etatbestimmungen  legt. 

Als  das  Hauptmotiv  des  Hundertguldenblattes 
haben  in  den  bisherigen  Beschreibungen  die  rechts 
im  Vordergründe  herandrängenden  Kranken  und 
Elenden,  die  Christus  um  Heilung  anfiehen,  gegolten. 
Die  zur  Linken  als  müßige,  spottende  Zuschauer  sich 
anreihenden  Pharisäer  galten  als  ein  um  der  Kontrast- 
wirkung willen  beigefügtes  zweites  Motiv.  Mit  der 
ausführlichen  Besprechung  dieser  Gegensätze  war 
die  Erklärung  im  allgemeinen  erschöpft. 

Nun  ist  mir  auffallend  gewesen,  dass  Christus 


sich  grade  von  den  angeblichen  Hauptpersonen,  den 
Krüppeln  und  Bettlern,  abwendet  und  seine  Blicke 
auf  die  vor  ihm  stehende  Frau  mit  dem  Kinde  und 
eine  zweite,  mit  Kindern  heraneilende  Frau  richtet. 
Ist  es  ein  krankes  Kind,  das  dem  Herrn  zur  Heilung 
dargeboten  ist?  Doch  kaum.  Wenigstens  ist  das 
in  keiner  Weise  angedeutet. 

Noch  auffallender  war  mir  die  Bewegung  jenes 
alten  Mannes,  der  zwischen  Christus  und  die  Frau 
tritt  und  seine  Hand  gegen  die  Frau  erhebt.  Was 
thut  er  da?  W.  v.  Seidlitz,  der  neueste,  zartfüblige 
Rembrandtinterpret,  der  manche  feine  Beziehung  in 
anderen  Radiruugen  nachgewiesen  hat,  erwähnt  seltsa- 
merweise diese  Frau,  zu  der  Christus  unmittelbar  sich 
wendet,  überhaupt  nicht,  ebensowenig  wie  vor  ihm 
Bartsch,  Dutuit,  Claussin,  Michel,  Rovinski  u.  a., 
während  Middleton  (p.  212)  sie  beschreibt,  ohne 
weitere  Erklärung.  Ch.  Blanc  und  Vosmaer  (p.  291) 
schreiben:  „une  femme  lui  presente  son  enfant,  sur 
lequel  un  vieillard  pose  la  main.“  Wer  ist  der  Greis, 
der  seine  Hand  auflegt,  sich  zwischen  Christus  und 
die  Frau  drängt? 

Zunächst  scheint  der  Greis  gar  nicht  die  Hand 
aufzulegen.  Vielmehr  scheint  er  die  Frau  von 
Christus  fortzuschieben.  Und  was  thut  Christus? 
Er  drängt  mit  einer  leichten  Bewegung  der  Rechten 
den  Allzueifrigen  zurück,  erhebt  die  Linke  wie  zu 
einer  Anrede  und  die  Blicke  auf  das  Weib  freundlich 
ernst  richtend,  scheint  er  ermunternde  Worte  zu 
sprechen,  die  nun  sogleich  das  zweite  Weib  veran- 
lassen, heranzueilen , und  zwar  direkt  auf  Christus 
hin,  zu  dem  ihr  Knabe,  mit  der  Hand  auf  den  Herrn 
weisend,  sie  heranzieht. 
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Ist  es  zu  kühn,  an  Christi  Worte  zu  denken: 
„Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen,  und  wehret 
ihnen  nicht?“  Dann  könnte  also  Rembrandt  bei 
dem  Entwürfe  dieses  Blattes  eine  bestimmte  Scene 
des  neuen  Testamentes,  ja  eine  bestimmte  Stelle  im 
Auge  gehabt  haben. 

Vermutlich  ist  es  die  Lektüre  von  Matthäus, 
Kap.  XIX,  welche  die  erste  Anregung  gegeben  hat. 
Vergleichen  wir  Bild  und  Text.  Da  lesen  wir,  wie 
Christus  aus  Galiläa  über  den  Jordan  zog.  Vers  2 
berichtet:  „Und  es  folgte  ihm  viel  Volks  nach,  und 
er  heilte  sie  daselbst“.  Wir  finden  diese  Heilung 
suchenden  Kranken  bekanntlich  auf  der  rechten  Seite 
des  Bildes,  und  es  scheint,  dass  die  gelungenen  Hei- 
lungen neue  Scharen  Hilfsbedürftiger,  Hoffender 
anlocken. 

Dann  traten  zu  ihm  die  Pharisäer  (V.  3).  Sie 
fragen  ihn  um  seine  Meinung  von  der  Ehescheidung 
und  halten  ihm  boshaft  vor,  wie  er  sich  in  diesem 
Punkte  mit  Moses  in  Widerspruch  setze.  Auch  die 
Jünger  mischen  sich  ins  Gespräch. 

Christus  aber  weist  die  Pharisäer  hart  zurück, 
und  so  sehen  wir  sie  denn  auf  dem  Bilde  zur  Seite 
stehen,  missgünstig  ihn  beobachtend,  oder  (oben 
links)  über  die  Zurückweisung  discutirend. 

Endlich  bringt  man  Kindlein  zu  Christus,  dass 
er  die  Hände  auflege  und  bete  (V.  13).  Die  Jünger 
fahren  sie  an,  Christus  aber  wehret  ihnen,  „legte 
die  Hände  auf  sie  und  zog  von  dannen  (V.  15)“. 

Ist  es  also  gewagt,  anzunehmen,  dass  Rembrandt, 
der  zweifellos  ein  guter  Bibelkenner  und  wohl  auch 
ein  fleißiger  BibeUeser  war,  seine  Anregung  zum 
Hundertguldenblatt  aus  dem  neunzehnten  Kapitel 
des  Matthäus  schöpfte?  Mir  scheint,  er  hat  die  Motive 
dann  frei  genug  verwertet.  Er  hat  die  drei  Ereig- 
nisse zu  einer  einheitlichen  Handlung  verbunden,  wie 
es  für  einen  solchen  Künstler,  der  auch  Schützen- 
stücke zu  lebendigen  Bildern  umzugestalten  wusste, 
selbstverständlich  ist. 

Dennoch,  die  Dreiteilung  bleibt  auch  noch  rein 
äußerlich  wahrnehmbar  im  Bilde.  Rechts  die  Kran- 
ken, in  der  Mitte  Christus  und  die  Frauen,  links  die 
Pharisäer. 

Und  die  Männer,  die  so  still  und  feierlich  ein- 
fältig hinter  Christus  stehen,  und  der  Mann,  der  links 
von  der  Frau  sitzend  so  andächtig  Christi  Worte  be- 
lauscht? Das  sind  weder  heilungersehnende  Kranke, 
noch  zweifelnde,  spottende  Pharisäer.  Was  dann? 
Die  Jünger?  — Die  Jünger  werden  ja  ausdrücklich 
im  Matthäus  als  anwesend  erwähnt.  Auch  wäre 
seltsam,  wenn  sie  in  diesem  Stadium  von  Christi 


Wirksamkeit  nicht  neben  ihm  dargestellt  wären. 
Es  wäre  das  so  auffallend,  dass  man  eher  beweisen 
müsste,  dieses  Gefolge  hier  stelle  nicht  Christi  Jünger 
dar,  als  dass  man  nachzuweisen  hätte,  es  seien  die 
Apostel. 

Zwei  der  Apostel  glaube  ich  nun  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  nachweisen  zu  können.  Rem- 
brandt als  Protestant  giebt  den  Jüngern  natürlich 
keine  Symbole.  Als  Protestant  wird  er  auch  kaum 
darauf  gesonnen  haben,  sie  sämtlich  nach  ihrem 
Charakter  zu  unterscheiden,  der  ohnedies  von  der 
Mehrzahl  ihm  nicht  recht  bekannt  war.  Dem  Pro- 
testanten treten  allenfalls  Petrus  und  Johannes  als 
individuelle  Charaktere  aus  der  Schar  der  Apostel 
entgegen.  Petras  führt  auch  im  oben  zitirten 
Matthäuskapitel  weiterliin  das  Wort,  und  seiner 
heftigen  Natur  traut  man  es  überdies  zu,  dass  er  es 
war,  der  die  Frauen  von  Christus  zurückwies.  Ihn 
möchte  man  also  in  dem  Manne  vermuten,  der  zwischen 
Christus  und  die  Frau  tritt.  Dann  müsste  der  sanft- 
blickende, bartlose,  lockenumwallte  Jünger,  der  zu 
Christi  Füßen  sitzt,  Johannes  sein? 

Vergleichen  wir  die  Darstellungen  beider  Apostel 
auf  anderen  Radirungen  Rembrandts!  In  der  Ra- 
dirung „Petrus  und  Johannes  an  der  goldenen  Pforte 
des  Tempels“  (B.  94)  ist  Petri  Antlitz  als  das  eines 
ältlichen  Mannes  mit  hoher,  kahler  Stirn,  mit  Stumpf- 
nase, mit  etwas  wirrem,  hellem  (grauem?),  kurzge- 
haltenem V ollbarte  gebildet.  Ebenso  auf  B.  95  und 
B.  96. 

Johannis  Antlitz  ist  auf  jenem  Bilde  der  Apostel- 
geschichte leider  zum  Teil  durch  den  Mantel  ver- 
hüllt, doch  scheint  er  bartlos  und  mit  langwallendem 
Haare  gedacht  zu  sein,  wie  es  auch  auf  B.  95  dar- 
gestellt ist. 

Danach  ist  es  leicht,  die  beiden  Jünger  auf  der 
übrigens  typologisch  so  interessanten  Radirung  des 
Todes  der  Maria  (B.  99)  wiederzufinden.  Petrus  steht 
hier  zu  Häupten  der  Madonna,  der  er  das  Kopfkissen 
hebt.  Johannes  steht  wehklagend,  mit  ausgebrei- 
teten Armen  neben  der  knieenden  Frau  am  Fußende 
des  Bettes. 

Johannes  findet  sich  ferner  in  ähnlicher  Haltung 
auf  den  „drei  Kreuzen  (B.  78)“,  und  zwar  steht  er 
in  den  ersten  Zuständen  des  Blattes  rechts  vom 
Kreuze,  sich  die  Haare  raufend.  Im  vierten  Etat  ist 
er  dann  seinem  Charakter  entsprechend  *)  gemildert 
und  mit  zur  Klage  erhobenen  Händen  gezeichnet. 


1)  Herr  Dr.  Sträter  hatte  die  Freundlichkeit,  mich  dar- 
auf aufmerksam  zu  machen. 
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Endlich  sind  die  beiden  wohl  auch  auf  dem  i 
Blatte  B.  89,  vielleicht  auch  auf  B.  84  erkennbar. 
Petrus  lässt  sich  wohl  auch  noch  auf  B.  68,  70,  71, 
73  und  75  erkennen. 

Schließlich  könnte  auf  B.  67  der  gelockte  Jüng- 
ling zu  Christi  Füßen  sehr  wohl  als  Johannes  gedeutet 
werden.  Die  »große  Kreuzabnahme“  (B.  71)  ist  zu  | 
sehr  Schülerarheit,  als  dass  sie  hier  heranzuziehen  wäre,  j 

Die  Frage,  ob  die  hinter  Petrus  und  Johannes 
stehenden  Männer  als  die  Jünger  Christi  zu  be- 
zeichnen sind,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Der  Ver- 
gleich der  oben  zitirten  Radirungen  ergiebt,  dass 
Rembrandt  nirgends  Wert  darauf  legt,  die  Zwölfzahl 
der  Jünger  gewissenhaft  widerzugeben.  Er  könnte 
sich  also  auch  hier  mit  Petrus  und  Johannes  begnügt 
haben.  Doch  widersprechen  andererseits  die  Apostel- 
typen auf  B.  99  u.  a.  nicht  der  Möglichkeit,  auch  jene 
etwas  prosaischen  Gestalten  als  Jünger  aufzufassen. 

Es  ist  schließlich  überflüssig,  auf  Rembrandt’s 
Radirungen  für  jede  Figur,  jeden  Kopf  eine  Be- 
nennung und  Erklärung  zu  suchen.  Vielfach  dienen 
sie  ihm  nur  als  malerische  Füllungen.  Dagegen  schien 
es  mir  berechtigt,  für  so  wichtige,  im  Aufbau  der  Kom- 
position so  hervortretende  Personen,  wie  die  Frauen 
und  die  zwei  Hauptjünger,  die  Bezeichnung  festzu- 
stellen und  die  A nwesenheit  sowohl  als  auch  die  Hal- 
tung der  Pharisäer  besser  zu  motiviren,  als  es  bisher 
geschah.  Durch  Heranziehung  des  19.  Matthäus- 
kapitels scheint  mir  aber  erst  diese  umfassende  Er- 
klärung des  Hundertguldenblattes  möglich  zu  sein, 
dessen  linke  Hälfte,  wie  ich  glaube,  dadurch  ihre 
richtige  Bedeutung  erhält.  M.  SCHMID. 


KORRESPONDENZ  AUS  MÜNCHEN. 

-ßjc-  Wiederum  hat  es  zugetroffen,  was  schon 
einmal  von  „ordentlich“  und  „außerordentlich“  ge- 
sagt worden  ist  bezüglich  der  Versammlungen  der 
Münchener  Künstlergenossenschaft.  Der  Antrag, 
Juryfreiheit  von  Werken  der  Genossenschaftsmit- 
glieder betreffend,  ist  in  nichts  zerflossen;  man  kann 
nicht  einmal  sagen,  er  sei  nach  ehrlicher  Verteidi- 
gung gefallen.  Der  Vorgang  ist  bezeichnend  für 
die  herrschenden  Verhältnisse.  Erst  die  Alarmtrom- 
mel rühren,  dann  in  aller  Stille  Rückzug  ohne 
Thaten.  Der  Antrag  soll  von  einem  guten  Teil  der 
Akademieprofessoren  (von  denen  bezeichnenderweise 
nur  die  zwei  jüngsten  der  Sezession  angehören) 
unterschrieben  worden  sein.  Das  war  kein  bloßes 
Gerücht.  Es  kam  dann  noch  ein  anderes  Gerücht 
in  Umlauf,  eines,  wo  auch  das  Wörtchen  „soll“  eine 


Rolle  spielte,  außerdem  aber  noch  die  Bezeichnun- 
gen „Ministerium“,  „abwinken“  und  Ähnliches.  End- 
resultat: von  den  Herren  erschien  nicht  einer,  um 
das  zu  verteidigen , was  zuvor  durch  die  eigene 
Namensunterschrift  gedeckt  erschien.  Vielleicht  haben 
die  Nichterschienenen  den  Abend  sonstwo  in  trau- 
lichem Gespräch  verbracht  und  dazu  im  Chor  das 
Lied  gesungen: 

So  lag’  ich^und  so  führt’  ich  meine  Klinge! 

Mag  nun  der  Antrag  als  etwas  Gescheites  auf- 
gefasst werden  oder  nicht,  — das  bleibt  sich  ganz 
gleich.  Eines  beleuchtet  sein  Auftauchen  und 
Verschwinden:  die  allgemein  herrschende  Meinungs- 
losigkeit.  Kaum  tritt  irgendwie  im  Bereiche  der 
Genossenschaft  etwas  auf,  das  aus  dem  Rahmen  des 
Gewöhnlichen  (das  ist  freilich  selten  der  Pall)  her- 
vorragt, so  sind  die  Geister  (nicht  immer  als  Ver- 
wandte von  , Geist*  erkennbar)  aufgeregt,  debatti- 
ren  und  ,nun  wird’s  anders*,  ist  stets  das  Schluss- 
wort gewesen.  Dann  kam  irgend  ein  bedeutungs- 
volles Augenzwinkern  aus  höheren  Regionen  oder 
deutlicheres  Winken  in  bestimmter  Richtung  und 
siehe  da:  überall  Friedensengel,  brüderliches  Hand 
in  Hand  gehen  — bis  zum  nächsten  Male.  Dann 
repetitio  da  capo.  Was  versprach  man  sich  nicht 
alles  von  dem  Sturmlaufe  der  Protestpartei  im  vori- 
gen Winter!  Die  guten  Leutchen  zogen  ab,  von 
konfusen  und  offenbar  alles  männlichen  Mutes  ent- 
behrenden Führern  so  beraten,  wie  es  dergleichen 
Geister  fertig  bringen.  Und  es  blieb  alles  beim 
Alten,  außer  dass  vielleicht  wieder  irgend  ein  paar 
höchst  überflüssige  Kommissionen  gebildet  wurden. 
Die  Protestler  aber  hatten  rein  nichts  erreicht;  musste 
doch  jeder  klar  denkende  Kopf,  der  allenfalls  das 
Zeug  hatte,  richtig  aufzutreten,  sich  gleich  von  vorn- 
herein sagen,  dass  es  mit  diesem  Heerbann  nicht 
weit  her  und  der  Durchbrenner  wohl  mehr  zu  er- 
warten seien  als  jener,  die  mit  durch  Dick  und 
Dünn  gehen.  Woher  nun  diese  Zerfahrenheit? 

Seit  nicht  ganz  einem  Dezennium  ist  die  Künstler- 
schaft stark  mit  Elementen  durchsetzt,  die  einen 
durchaus  demoralisirenden  Einfluss  ausüben.  Früher 
frag  man:  ,Was  schafft  er?*  Heute  lautet  es 
anders:  ,Hat  er  Orden,  was  für  Titel?*  Es  ist  ein 
Geist  der  Gunstbezeugungsjägerei  großgezogen  wor- 
den, der  untergrabend  wirkt.  Nicht  als  ob  diese 
schlimme  Seite  der  Sache  vom  Quell  der  Gunst- 
bezeugungen abzuleiten  wäre,  nein!  Von  dort  kom- 
men sie  in  der  guten  Meinung,  Verdienste  zu  be- 
lohnen. Es  kommt  seitens  der  anderen  nur  dar- 
auf an,  wirkliche  oder  bloß  scheinbare  Verdienste 
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in  naöglichst  helles  Licht  zu  stellen.  Darin  wird 
nun  freilich  das  Höchste  geleistet,  ja  von  manchen 
wird  behauptet,  sie  hätten  sich  wie  Münchhausen’s 
Windspiele  die  Füße  förmlich  abgelaufen,  um  end- 
lich einen  Happen  Gunst  zu  erschnappen.  Dieser 
Geist,  wenn  auch  von  manchem,  sogar  von  vielen 
im  stillen  mit  Ekel  angesehen,  beherrscht  die  Situa- 
tion. Seinem  Einflüsse  ist  das  Sinken  des  männ- 
lich-mutigen Standpunktes  in  allen  Dingen  zuzu- 
schreiben. Unmännlichkeit  aber  ist  blutsverwandt 
zur  Verlogenheit  und  anderen  schönen  Eigenschaf- 
ten. Darin  liegt  auch  der  Grund,  weshalb  anfäng- 
lich die  Sezession  offiziell  gehasst  wurde.  Dort  gab 
es  Leute,  die  den  Mut  besaßen,  öflFentlich  der  Wahr- 
heit das  Recht  zu  lassen,  ja  der  damals  frisch  als 
Professor  an  die  Akademie  berufene  Paiol  Höcker. 
hatte  das  Herz,  einen  gegen  das  Ministerium  des 
Kultus  (also  gegen  seine  Vorgesetzte  Behörde)  ge- 
richteten Protest  als  Schriftführer  zu  unterzeichnen. 
Das  war  männlich  gehandelt  und  stand  im  schroflFen 
Gegensatz  zu  den  Gepflogenheiten  einer  großen 
Küustlerpartei,  die  man  eigentlich  nicht  ihrem  Be- 
rufe, sondern  ihrer  kennzeichnenden  Eigenschaft  fol- 
gend als  die  „Streberpartei  um  jeden  Preis“  bezeich- 
nen müsste.  Auf  Seiten  der  Genossenschaft  wurde 
damals  die  Gründung  eines  Genossenschaftsorgans 
beschlossen  und  ausgeführt.  Das  Blättchen  — es  ver- 
dient kaum  diesen  Namen,  — erschien  nicht  lange. 
Die  Schwächen  seiner  Eltern  traten  in  zu  poten- 
zirter  Weise  zu  Tage;  es  litt  am  krampfartigen  Pro- 
testhusten und  wurde  zur  Feier  des  fünfundzwan- 
zigjährigen Bestehens  der  Genossenschaft  endlich 
begraben,  nachdem  die  Agonie  schon  seit  den  ersten 
Lebenstagen  eingetreten  war.  Statt  sich  um  Dinge 
zu  bekümmern,  die  am  Platze  gewesen  wären,  statt 
die  Mitglieder  auf  ihre  Rechte  (z.  B.  Autorrechte) 
hinzuweisen,  Tagesfragen  zu  erörtern,  praktisch 
Hand  anzulegen  bei  der  vielen  Arbeit,  die  zu  thun 
wäre  (wäre!!),  fand  man  es  für  opportun,  in  den 
Spalten  dieses  Blättchens  einen  Feldzug  gegen  un- 
abhängige Geister  zu  eröffnen  und  damit  sofort 
den  Beweis  angeborener  Schwäche  für  sich  selbst 
zu  erbringen. 

Das  ist  nun  tot  und  vergessen.  Man  spricht 
kaum  mehr  von  dem  zum  Fenster  hinausgeworfe- 
nen Gelde,  das  bei  der  Genossenschaft  überhaupt 
eine  große  Rolle  spielt.  Manus  manum  lavat,  heißt 
es  eben  auch  da.  Wer  aber  wird  Sanirung  dieser 
Verhältnisse  zu  bringen  im  stände  sein?  Die 
Schwätzer  nicht,  die  Streber  erst  recht  nicht.  Wer 
bleibt  übrig? 


Präsident  von  Stieler  hat  sein  Amt  nach  zwölf- 
jähriger Dauer  niedergelegt,  aus  Gründen  privater 
Natur,  sagt  man.  Vielleicht  überkam  ihn  das  rich- 
tige Gefühl,  dass  er  mit  denen,  die  er  so  oft  hätte 
leiten  können,  den  Kontakt  verloren  habe.  Wer 
Künstlern  präsidiren  will,  muss  in  ihrer  Welt  auf- 
zugehen das  Zeug  haben.  Stieler  war  als  Präsident 
der  Genossenschaft  stets  ein  Gentleman;  künstlerisch 
ist  er  durchaus  bedeutungslos  gewesen.  Um  intime 
Fragen  hat  er,  der  Öffentlichkeit  gegenüber  wenig- 
stens, sich  nicht  weiter  bekümmert.  Von  Hause  aus 
Jurist,  später,  wie  mehrere  seiner  Amtskollegen  Pi- 
loty-Schüler,  war  er  der  Rede  in  hohem  Grade  fähig 
und  hat  mit  geschickter  Wendung  gar  oft  noch  ab- 
geleitet, was  im  nächsten  Moment  hereinzubrechen 
drohte.  Er  kannte  seine  Leute  und  wusste  genau, 
wie  verworren  es  in  den  meisten  Köpfen  seiner 
Schäflein  aussieht , sowie  es  sich  um  klares , folge- 
richtiges Denken  handelt.  Als  Erscheinung  war  er 
wie  zum  Repräsentiren  geschaffen:  ein  stattlicher 
Mann  von  verbindlichem  Wesen,  der  in  der  eng- 
gezogenen Grenze  der  Redeweise  hoher  Kreise  voll- 
ständig sich  jederzeit  wohl  bewandert  zeigte.  Wenn 
er  einst  seine  Memoiren  schreibt,  so  fangen  sie 
gewiss  mit  dem  Motto  an  „Undank  ist  der  Welt 
Lohn“.  Vielleicht  kommt  er  aber  doch  zu  der  Über- 
zeugung, dass  individuelles 'Schaffen,  und  wäre  es 
noch  so  bescheiden,  in  den  Resultaten  mehr  Be- 
friedigung giebt,  als  äußerliche  Ehrenzeichen,  bei 
deren  jedem  doch  die  Frage  auftauchen  muss: 
Warum? 

Mit  Stieler  soll  eine  Reihe  anderer  Vorstands- 
mitglieder gegangen  sein.  Ob  es  alle  „ä  jamais* 
thaten?  Sie  zu  ersetzen  dürfte  jedenfalls  nicht  schwer 
halten,  denn  nun  wird  ein  Buhlen  losgehen  um  den 
höchsten  Sitz,  wogegen  die  prächtigsten  Wettrennen 
pure  Kinderspiele  sind;  weiter  aber  hat  man  es  in 
Sachen  des  Künstlertums  beim  Vorstande  der  Ge- 
nossenschaft nie  recht  scharf  genommen;  es  fragt 
sich  nur,  wird  und  werden  der  und  die  Nachfolger 
im  stände  sein,  als  Künstler  ein  Wort  in  die  Wag- 
schale zu  werfen,  oder  werden  jene  Vordringen,  bei 
denen  das  Sprechorgan  das  Auffallendste,  Aufdring- 
lichste des  Individuums  bildet,  oder  schließlich  Leute 
von  jenem  Schlage,  die  die  Schablone  des  Bureau- 
kratentums  auch  auf  diesen  Boden  mit  Erfolg  zu 
verpflanzen  bestrebt  sind?  Vorhanden  sind  sie. 

Alles  möglich!  Und  was  dann? 
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BÜCHERSCHAU. 

Wilhelm  Vöge,  die  Anfänge  des  monumentalen 
Stiles  im  Mittelalter.  Eine  Untersuchung  über 
die  erste  Blütezeit  französischer  Plastik.  Mit  58 
Abbildungen  und  1 Lichtdrucktafel.  Straßburg, 
J.  H Ed.  Heitz  (Heitz  u.  Mündel)  1894.  M.  14. — 
Die  französische  Plastik  des  Mittelalters  ist  in 
der  wissenschaftlichen  Literatur  der  letzten  Jahr- 
zehnte gegenüber  der  französischen  Architektur  des 
gleichen  Zeitraums  mehr  und  mehr  zurückgetreten. 
Nach  Viollet-le-Duc,  der  im  8.  Bande  seines  Dic- 
tionnaire  eine  knappe  Schilderung  der  Entwicklung 
der  französischen  Plastik  gab,  hat  nur  Courajod 
sich  eingehend  mit  dem  ganzen  Gebiete  be- 
schäftigt, ohne  indessen  bisher  seine  Forschungen 
zusammenhängend  zu  publiziren.  In  dem  Pracht- 
werk von  Louis  Gonse  über  die  Gotik  ist  die 
Plastik  nur  ganz  kurz  und  stiefmütterlich  behandelt. 
Neben  der  Entstehung  der  gotischen  Baukunst  er- 
scheint aber  die  Entstehung  der  gotischen  Statuarik, 
des  plastischen  Stiles,  als  die  vornehmste  Aufgabe, 
die  der  Kunstgeschichte  dieses  Zeitalters  überhaupt 
zugefallen  ist.  Dieses  Problem  ist  nur  auf  franzö- 
sischem Boden  zu  lösen.  Immer  wieder  muss  betont 
werden,  dass  für  die  Zeit  vom  11.  bis  13.  Jahrhundert 
Frankreich  das  wichtigste  europäische  Kulturland  ist 
und  dass  vor  allem  die  großen  kunstgeschichtlichen 
Fragen,  die  diese  Epoche  stellt,  nur  auf  Grund  des 
hier  gebotenen  überreichen  Materiales  zu  lösen  sind. 

Mit  den  Anfängen  der  statuarischen  Plastik  in 
Frankreich  beschäftigt  sich  der  Verfasser  des  vor- 
liegenden Buches,  der  sich  bereits  durch  eine  gelehrte 
Arbeit  über  die  frühmittelalterliche  Malerei  Deutsch- 
lands einen  geachteten  Namen  erworben  hat. 

Im  Mittelpunkt  der  ganzen  Darstellung  steht 
Chartres,  das  vornehmste  Werk  aus  der  ersten  Epoche 
der  nordfranzösischen  Plastik.  In  einer  glänzenden 
Charakteristik  wird  das  Neue  und  Bahnbrechende, 
das  die  Portalanlage  der  Kathedrale  von  Chartres 
als  Komposition,  durch  die  Verteilung  und  Einglie- 
derung des  plastischen  Schmuckes  besitzt,  betont, 
ihre  feinen  ästhetischen  Reize  werden  hervorgehoben, 
wir  haben  hier  das  erste  großartige  Zeugnis  der 
einzigen  Begabung  des  französischen  Volkes  für  das 
Dekorative.  Viollet-le-Duc  hatte  in  der  seltsamen 
Gebundenheit  des  Chartrerer  Stiles  etwas  greisen- 
haft  Erstarrtes,  Hieratisches  gesehen  — das  Ende 
einer  Entwicklung,  der  gegenüber  am  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  ein  ganz  neuer  unabhängiger  Stil 
aufwachse.  Verfasser  zeigt  dagegen  das  Jugend- 


liche, Originale  dieser  Kunst  im  Stilistischen,  in  der 
Technik,  in  dem  Verhältnis  dieser  Meister  zur  Natur. 
Wo  sind  aber  die  Ursprünge  dieser  Schule  zu  suchen? 
Zwei  Provinzen  sind  genannt  worden:  Languedoc 
und  Burgund.  Vöge,  der  dieses  Problem  zum  ersten- 
mal eingehend  untersucht  und  auf  wissenschaftliche 
Basis  stellt,  weist  im  Gegensatz  hierzu  durch  sorg- 
fältige, ins  einzelne  gehende  Vergleichungen  nach, 
dass  die  Chartrerer  Kunst  ihrem  Hauptbestande  nach 
aus  der  Provence  stammt,  dass  in  erster  Linie  die 
Skulpturen  von  Saint-Trophime  in  Arles  von  Ein- 
fluss auf  ihre  Bildung  waren.  Der  Einfluss  des 
Languedoc  erscheint  daneben  sekundär;  die  Skulp- 
turen von  Toulouse,  die  zunächst  verwandt  er- 
schienen, sind  gerade  erst  von  Chartres  abhängig, 
nicht  umgekehrt.  Wohl  aber  wirken  Moissac  und 
Toulouse  auf  Saint-Denis  und  durch  dieses  Medium 
auf  die  von  diesem  abhängige  Gruppe  der  nord- 
französischen Plastik.  Der  Einfluss  von  Burgund 
kommt  für  die  Frühzeit  kaum  in  Betracht.  Dieser 
Nachweis  der  Abhängigkeit  der  nordfranzösischen 
Schule  von  der  romanischen  Plastik  im  südlichen 
Frankreich, . die  eine  interessante  Parallele  in  der 
französischen  Literaturgeschichte  findet,  ermöglicht 
eine  ganz  neue  Gruppirung  des  Materiales,  wie 
andererseits  nun  erst  — im  Angesicht  der  Quellen  — 
die  originale  Leistung  des  Nordens  ins  Licht  tritt. 
Die  Formensprache  des  Südens  erfährt  im  Norden 
eine  völlige  ümwandelung.  Die  Plastik  gerät  hier 
unter  den  Einfluss  der  Architektur.  Der  Anhauch 
des  französischen  Geistes,  die  Feinheit  der  franzö- 
sischen Hand  formt  die  vom  Süden  herkommende 
Gestaltenwelt  zu  ganz  neuen  Gebilden  um.  In  Chartres 
selbst  findet  sich  der  so  entstehende  tektonische  Stil 
schon  in  seiner  klassischen  Ausprägung. 

Mit  der  Ausbreitung  dieses  Stiles  von  Chartees 
über  Nord-  und  Mittelfrankreich  zur  Zeit  des  Über- 
gangsstiles beschäftigt  sich  das  zweite  Buch.  Es  ge- 
lingt dem  Verfasser  hier,  neben  dem  Chartrerer  Haupt- 
meister in  der  großen  Menge  der  Schulwerke  vor 
allem  noch  zwei  hervorragende  künstlerische  Persön- 
lichkeiten nachzuweisen:  den  Meister  der  beiden  Ma- 
donnen (von  der  Porta  Sainte-Anne  an  Notre-Dame 
de  Paris  und  an  dem  südlichen  Tympanon  zu  Char- 
tres), von  dem  dann  wieder  das  Atelier  von  Angers 
abgeleitet  ist,  und  den  Meister  von  Corbeil,  dessen 
Leistungen  das  vollendetste  Kunstwerk  aus  der  Zeit 
der  Reife  der  Chartrerer  Schule  darstellen.  Eine  ganze 
Reihe  wichtiger  ikonographischer  Fragen,  vor  allem 
die  nach  den  dargestellten  Personen  in  den  Königs- 
portalen, in  denen  der  Verfasser  Persönlichkeiten  aus 
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der  Genealogie  Christi  nachweist,  werden  hier  ihrer 
Lösung  entgegengeführt. 

Zwei  wichtige  Kapitel  über  Technik  und  Stil  in 
ihren  Zusammenhängen  und  über  das  Verhältnis  von 
Mönch  und  Laie  bilden  den  Schluss.  Verfasser  sucht 
nachzuweisen,  dass  die  in  Chartres  hervorbrechende 
künstlerische  Bewegung  bereits  im  wesentlichen  von 
Laienkünstlern  getragen  war.  Das  dritte  Buch  er- 
weist in  der  That  die  ältere  Schule  als  die  Grund- 
lage und  den  Ausgangspunkt  der  weiteren  Entwick- 
lung; es  zeigt  die  innige  Wesens  Verwandtschaft  jenes 
gebundenen  Stiles  der  Frühzeit  mit  dem  freieren  der 
späteren  Jahrhunderte;  die  Bedeutung  des  Tekto- 
nischen für  die  mittelalterliche  Stilentwickelung  wird 
hier  auf  breiterer  Grundlage  abgehandelt.  Aus  dem 
Verwachsensein  dieser  Kunst  mit  der  Mauer  erklärt 
sich  die  Eigentümlichkeit  des  gotischen  Bewegungs- 
lebens, die  Seltsamkeit  des  mittelalterlichen  Manie- 
rismus. 

Für  die  Auffassung  unserer  mittelalterlichen 
Kunst  stellt  das  vorliegende  Buch  eine  grundlegende 
Arbeit  dar.  Die  auf  der  eingehendsten  Kenntnis  des 
Materiales  mit  erstaunlicher  Beherrschung  der 
Literatur  aufgebauten  Resultate,  in  einem  glänzenden 
und  feinziselirten  Stile  und  mit  großer  dialektischer 
Schärfe  vorgetragen,  eröffnen  eine  Fülle  neuer  und 
wertvoller  Gesichtspunkte,  die  auch  für  die  Nachbar- 
künste von  Bedeutung  sind.  Ich  wüsste  aus  dem 
letzten  Jahrzehnt  unserer  deutschen  Kunstliteratur 
über  das  Mittelalter  kein  Buch  zu  nennen,  das  das 
Problem  mit  solcher  Klarheit  erfasst,  mit  so  viel 
Aufwand  von  Scharfsinn  und  Grazie  und  in  so  ein- 
gehender Analyse  der  Lösung  entgegenführt.  Hoffen 
wir,  dass  der  Autor  uns  in  nicht  allzuferner  Zeit  eine 
Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  die  franzö- 
sische Plastik  des  folgenden  Jahrhunderts  bringe! 

Bonn.  CLEMEN. 


Allgemeine  Kunstgeschichte  von  Prof.  Dr.  Alwin 
Schultz.  Berlin,  G.  Grote’sche  Verlagsbuchhandlung,  Sep.- 
Konto.  1894.  Lief  1.  8o. 

* Die  durch  ihre  gediegen  und  reich  ausgestatteten  Ge- 
schichtswerke rühmlichst  bekannte  Verlagshandlung  bietet 
uns  hier  den  Anfang  einer  auf  vier  Bände  berechneten,  mit  Hun- 
derten von  schönen  Illustrationen  gezierten  Allgemeinen  Kunst- 
geschichte, welche  ganz  darnach  angethan  ist,  zu  der  in 
dem  gleichen  Verlage  erschienenen  Allgemeinen  Literatur- 
geschichte von  Karpeles  ein  würdiges  Seitenstück  abzu- 
geben. Wie  jene,  so  soll  auch  das  vorliegende  Werk 
nicht  eigentlich  für  den  gelehrten  Fachmann  bestimmt, 
sondern  ein  Führer  für  Kunstfreunde  jeder  Berufsart  sein; 
es  soll  den  Leser  auf  bequeme  und  anregende  Art  in  das 
Studium  der  Kunst  und  ihrer  Geschichte  einführen,  unter 
stetem  Hinweis  auf  die  lange  Reihe  der  auf  Tafeln  oder  in 
Textillustrationen  abgebildeten  Denkmäler,  die  das  Kunst- 


schaffen aller  kunstpflegenden  Völker  der  alten  wie  der  neuen 
Zeit  auf  mustergiltige  Weise  repräsentiren.  Der  Verfasser 
des  Werkes,  Prof.  Dr.  Allein  Schultz  in  Prag,  ein  besonders 
durch  seine  gelehrten  Arbeiten  aus  den  Gebieten  der  mittel- 
alterlichen und  modernen  Kunstgeschichte  vorteilhaft  be- 
kannter Autor,  beginnt  seine  Darstellung  nicht,  wie  man  es 
erwarten  sollte,  mit  dem  Altertum,  dessen  Kunst  der  1.  Band 
des  Werkes  umfassen  wird,  sondern  mit  dem  der  Renaissance 
gewidmeten  3.  Bande,  und  zwar  mit  der  Baukunst  Italiens 
im  15.  und  16.  Jahrhundert.  Die  Darstellung  derselben 
schließt  sich  der  in  neuerer  Zeit  üblich  gewordenen  Behand- 
lungsweise an:  sie  lässt  auf  eine  den  Stil  der  Zeit  im  all- 
gemeinen schildernde  Betrachtung  das  Detail  an  der  Hand 
kurzer  Charakteristiken  der  Hauptmeister  folgen,  und  um- 
fasst auf  den  in  der  ersten  Lieferung  enthaltenen  48  Seiten 
die  ganze  Reihe  der  Architekten  von  Filippo  Brunelleschi 
bis  auf  Carlo  Maderna.  Da  die  wichtigsten  Werke  dieser 
Meister  uns  in  Ansichten,  Grundrissen  und  auch  in  einzelnen 
Details  veranschaulicht  werden,  so  musste  der  Text  sich  selbst- 
verständlich mit  einer  sehr  knappen  Fassung  begnügen  und 
von  Literaturangaben  ganz  abgesehen  werden.  Den  meisten 
hervorragenden  Architekten  wird  der  .Autor  übrigens  trotz 
des  beschränkten  Raumes  vollkommen  gerecht;  nur  Michel- 
angelo scheint  uns  etwas  zu  kurz  gekommen  zu  sein,  sowohl 
räumlich  als  auch  geistig.  Von  sonstigen  Einzelheiten  seien 
noch  folgende  hervorgehoben:  Brunelleschi’s  Anteil  an  der 
Konstruktion  der  Florentiner  Domkuppel  wäre  schärfer  zu 
präzisiren  und  namentlich  hervorzuheben  gewesen,  dass  die 
Gestalt  derselben  nicht  ihm  zuzuschreiben  ist.  — Die  Be- 
dachung der  Vorhalle  der  Cappella  Pazzi  ist  ein  nicht  auf 
Brunelleschi’s  Konto  fallendes  Provisorium.  — Grundplan, 
Aufriss  und  Details  des  Palazzo  Rucellai  dürfen  nicht  mehr 
mit  Vasari  dem  Leo  Battista  Alberti  zugeteilt  werden; 
literarische  wie  monumentale  Zeugnisse  sprechen  deutlich  für 
Bernardo  Rossellino,  den  Erbauer  des  stilverwandten  Palazzo 
Piccolomini  zu  Pienza  — Alberti’s  Verhältnis  zu  Vitruv 
(dessen  Beiname  Pollio  zu  eliminiren  ist!)  scheint  uns  nicht 
zutreffend  gewürdigt;  der  moderne  Autor  dankt  dem  antiken 
weit  mehr,  als  Schultz  zugestehen  will.  — Der  Altertums- 
forscher Ligorio  führte  nicht  den  Vornamen  Piero,  sondern 
Pirro  (Pyrrhus).  — • Die  dem  Text  eingefügten  Abbildungen, 
Zinkos  nach  Zeichnungen  von  Rehlender,  sind  fast  alle  vor- 
trefflich; eine  Ausnahme  macht  die  flaue  Perspektive  des 
Palazzo  Pitti. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Ausgrahungen  in  Argos.  Das  von  den  Vereinigten 
Staaten  erhaltene  archäologische  Institut  in  Athen  unter 
Direktor  Dr.  Ch.  Waldstein  beschäftigte  sich  in  der  Aus- 
grabungsperiode 1894  mit  der  Aufdeckung  der  Reste  jener 
Bauten,  die  um  den  Neubau  des  Heraions  in  Argos,  der  ca. 
423  von  Eupolemos  aufgeführt  wurde,  herumliegen.  Dieser 
vierzig  Meter  lange  und  zwanzig  Meter  breite  dorische 
Tempel  war  bekanntlich  ein  hexastyler  Peripteros;  sein  als 
doppelter  Antentempel  gestaltetes  Innere  enthielt  zwei  Reihen 
Säulen.  Hellgrauer  Kalkstein  von  Paros  war  das  Baumaterial, 
nur  die  Triglyphen  und  die  beiden  Giebel  waren  aus  schwar- 
zem, die  Metopen  aus  weißem  parischen  Marmor  hergestellt, 
Farbenkontraste,  die  außerordentlich  wirksam  gewesen  sein 
müssen.  Wahrscheinlich  gehörte  das  uralte  Heiligtum  ur- 
sprünglich zu  Tiryns  , kam  dann  noch  in  vorgeschichtlicher 
Zeit  an  Mykenai,  bis  es  463  nach  der  Vernichtung  dieser 
Stadt  durch  das  großgewordene  Argos,  das  schon  lange  be- 
deutenden Einfluss  auf  den  Tempel  genommen  hatte,  nun 
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argivischer  Besitz  wurde.  Um  423  fiel  der  größtenteils  aus 
Holz  bestehende  alte  Bau  durch  Unvorsichtigkeit  einem 
Brande  zum  Opfer,  und  statt  seiner  erhöh  sich  der  oben  be- 
schriebene Prachtbau,  dessen  bildnerische  Ausstattung  Poly- 
klet  erhielt.  — Was  heuer  ausgegraben  wurde,  befand  sich 
in  der  Nähe  der  kyklopischen  Stützmauern  des  alten  Tempels, 
und  sehr  alte  Baureste  unterhalb  dieser  Mauern  dürften 
Wohnungen  für  die  Priesterinnen  des  ersten  Heraions  ge- 
wesen sein.  Hier  fanden  sich  auch  merkwürdige  Wasser- 
werke. Eine  lange,  nach  den  Postamenten  reich  mit  Statuen 
geschmückte  Säulenhalle  führte  zu  einem  östlich  vom  neuen 
Tempel  gelegenen  großen  rechteckigen  Bau,  dessen  Dach  auf 
drei  Reihen  von  je  fünf  Säulen  ruhte.  Ein  noch  größerer 
säulengetragener  Bau  stand  westlich  unterhalb,  und  eine 
breite  Säulenhalle  zog  außerhalb  des  Temenos  her.  Ein 
34  Meter  weit  verfolgter  Felsentunnel  war  offenbar  eine 
Wasserleitung.  — Bei  den  Grabungen  fand  man  reiche 
Opfergaben  aller  Art:  Idole  und  Tierbilder  in  Terracotta, 
Bronzestatuetten  und  -Ringe,  Perlen,  Skarabäen  und  Siegel 
von  Bernstein,  Glas  und  Topfwaren,  thönerne  kleine  Figuren 
vorwiegend  weiblichen  Charakters  von  Frauen  gewidmet,  in 
großer  Menge.  — Anziehender  aber  sind  Marmorbildwerke, 
aus  der  besten  Zeit,  besonders  ein  schöner  Herakopf  und 
einige  Teile,  wahrscheinlich  von  den  Metopendarstellungen 
aus  dem  trojanischenSagenkreise:  drei  Torsen  nackter  Krieger, 
ausgezeichnet  gearbeitet,  ein  Kopf  mit  phrygischer  Mütze, 
einer  mit  Helm,  zwei  Löwenköpfe  und  der  Torso  eines  augen- 
scheinlich in  einen  Kampf  verwickelten  bekleideten  Weibes 
(vielleicht  aus  der  Einnahme  Troja’s;  Kassandra?).  Der  hier 
auch  gefundene  herrliche  Kopf  eines  Jünglings  zeigt  die 
für  die  Kunst  des  Polyklet  typischen  Merkmale.  Endlich 
fand  man  auch  noch  eine  mit  Chiton  und  Mantel  von 
Schaffell  bekleidete  Figur,  die  in  der  linken  eine  Taube 
hält.  R.  Bk. 


KUNSTHISTORISCHES. 

= tt.  Ulm  a.  d.  Donau.  1494,  also  vor  400  Jahren,  hat 
Meister  Matthäus  Böblinger  den  unteren  Viereckbau  des 
Hauptturmes  des  Münsters  zum  Abschlüsse  gebracht  und  nun 
sind  es  jetzt  gerade  50  Jahre,  dass  die  Bauhütte  zur  Re- 
stauration und  zum  Aushaue  errichtet  worden  ist.  Die  Bau- 
leitung wurde  1844  dem  damaligen  Stadthaumeister  Thrän 
übertragen,  auf  ihn  folgte  Sebold,  dann  Scheu  und  endlich 
Professor  Dr.  August  von  Beyer,  welcher  den  151  Meter 
hohen  Turm  vollendete  und  in  diesem  Jahre  das  eine  seit- 
her fehlende  Seitenportal  der  Westfront  zur  Ausführung 
bringt.  In  den  nun  abgelaufenen  50  Jahren  wurden  im 
Ganzen  über  5 Millionen  Mark  für  den  Münster  aufgewendet. 


VERMISCHTES. 

Der  Kunsthistoriker  Professor  Dr.  Carl  Frey  (der  Her- 
ausgeber der  Vite  des  Vasari)  hält  in  diesem  Halbjahre  an 
der  Berliner  Universität  Übungen  in  der  photographischen 
Technik  ab,  natürlich  für  die  Zwecke  seines  Faches.  Wir 
begrüßen  dieses  nachahmenswerte  Vorgehen  auf  das  bei- 
fälligste. R.  Bk. 

Zur  Stützung  des  Parthenon  i/n  Athen,  der  durch 
die  Erdbeben  des  vergangenen  Sommers  in  besorgniserre- 
gender Weise  erschüttert  wurde,  haben  sich  durchgreifende 
Arbeiten  als  nötig  erwiesen,  über  deren  Art  und  Umfang 
ein  dafür  berufener  Ausschuss  noch  nicht  schlüssig  wer- 
den konnte.  Das  griechische  Ministerium  hat  sich  nun- 


mehr, wie  das  „Centralblatt  der  Bau  Verwaltung“  mitteilt, 
an  den  Oherbaudirektor  Prof.  Dr.  Durm  in  Karlsruhe  ge- 
wandt, um  seinen  maßgebenden  Rat  in  der  Angelegenheit 
einzuholen  und  ihn  um  Übernahme  der  Leitung  der  auszu- 
führenden Arbeiten  zu  bitten.  Der  dazu  nötige  Urlaub  ist 
ihm  von  der  badischen  Regierung  bereitwilligst  genehmigt 
worden. 

*„,*  Eine  königliche  Kommission  zur  Erhaltung  der 
Kunstdenkmäler  in  Sachsen  ist,  wie  der  ,,Vossischen  Zeitung“ 
geschrieben  wird,  am  1.  Oktober  ins  Leben  getreten.  Einen 
staatlichen  Konservator  im  eigentlichen  Sinne  gab  es  bisher 
in  Sachsen  nicht,  obschon  durch  die  historischen  Vereihe 
vieles  für  die  Pflege  der  Denkmäler  geschah.  Über  Wieder- 
herstellung älterer  Bauwerke  wurde  im  Ministerium  bisher 
von  Fall  zu  Fall  entschieden,  was  zu  mancherlei  Weitläufig- 
keiten führte.  Die  Kommission  besteht  außer  dem  vorsitz- 
führenden  Ministerialrat  aus  zwei  Mitgliedern  des  Landes- 
konsistoriums, dem  Herausgeber  der  Denkmäler  des  König- 
reichs Sachsen  und  einem  Vertreter  des  sächsischen  Alter- 
tumsvereins in  Dresden.  Die  Kommission  ist  nach  ihrem 
Statut  im  wesentlichen  nur  eine  beratende  Stelle,  der  An- 
fragen des  Ministeriums  und  des  Konsistoriums  zur  Begut- 
achtung zugehen;  außerdem  befindet  sie  gutachtlich  über 
etwaige  Staatsbeihilfen,  übt  die  Aufsicht  über  alle  Denk- 
mäler im  Lande  und  giebt  Anweisung  für  den  Fortgang  der 
Inventarisation.  Die  Fachblätter  haben  die  Einsetzung  der 
Kommission  benutzt,  ihr  eine  Beachtung  des  schlechten  Zu- 
standes der  Dome  zu  Wurzen  und  zu  Meißen  anzuempfehlen. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Basel.  Das  Antiquariat  der  Firma  Qeorg  & Co.  hat 
seinen  80.  Lagerkatalog  versandt,  enthaltend  Drucke,  Holz- 
schnitte und  Kupferwerke  des  17.  Jahrhunderts,  sowie 
eine  größere  Reihe  von  Elzevir- Ausgaben.  Der  mit  großer 
Sorgfalt  bearbeitete  und  mit  wertvollen  bibliographischen 
Notizen  versehene  Katalog  ist  nach  Sprachen  eingeteilt  und 
umfasst  viele  Seltenheiten;  er  wird  auf  Wunsch  von  ge- 
nannter Firma  gratis  versandt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde.  1894.  Heft4. 

Reste  des  vorrömisohen  Vindonissa.  Von  J.  Heierli.  — TJrsa- 
riis  — Orseren  — Orsieres.  Von  Dr.  A.  Jahn.  — Keramischer 
Fund  im  Areal  des  neuen  Postgebäudes  in  Zürich.  Von  R.  Ul- 
rich. — Das  Kloster  St.  Johannes  Baptista  in  Münster.  Von 
R.  Dürrer.  — Gutachten  über  die  Erhaltung  der  Glasgemälde 
im  Chore  der  Klosterkirche  zu  Königsfelden.  — Zur  Geschichte 
des  Ringes  des  hl.  Mauritius.  — Notizen  zur  Kunst-  und  Bau- 
geschichte aus  dem  Bernischen  Staatsarchiv.  Von  G.  Tob  1er. 
— Zur  Statistik  schweizerischer  Kunstdenkmäler.  Von  J.  R. 
Rahn:  Kanton  Solothurn.  (Forts.) 

Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Knust-  und  historischen 
Denkmale.  1894.  Heft  4. 

Eine  Geschichte  von  Thoren.  Von.Frh.  v.  H eifert.  — Ausgra- 
bungen in  Pola.  Von  R.  Weisshäupl.  — Hans  Konrad  Asper, 
Bildhauer  und  Baumeister.  Von  F.  Pirckm  eyer.  — Das  Grab- 
mal des  heiligen  Johannes  von  Nepomuk  in  Prag.  Von  K.  B. 
Mädl.  — Das  Admonter  Hüttenbuch  und  die  Regensburger  Stein- 
metzordnung vom  Jahre  1459.  Von  Dr.  A.  Luschin  v.  Eben- 
greuth. — Der  venetianische  Palast  zu  Malborghet.  Von  M. 
V.  Platzer.  — Die  Kirchen  S.  Lorenzo  und  S.  Domenico  in  Zara. 
Von  A.  Hauser. 

L’Art.  1894.  1.  Dezemher.  Nr.  733. 

Souvenirs  d’Athenes.  Von  P.  Paris.  — Peintres  anglais  con- 
temporains:  W.  Holman  Hunt.  Von  E.  Chesneau.  — Charles 
Mferyon  et  Philippe  Burty.  Von  M.  Tourneux. 
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Inserate. 


Gemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 


Ausstellungen  und  Auktionen  Ton  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 
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Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Soeben  erschien: 


m igeunerknabe 

Malerradirung  von  E.  Klotz. 

In  Mehrfarbendruck.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chinapapier 
Folio  M.  10. — 


DOODOOCOO0OOO 


SScrIag  hon  Jl.  ^^eFtnaitn  in 


6.aufi.  Seittrfe’^  »890. 

in  gemeinfa01i(i^en  Porträgen.  2TTit  ^bbtlöungen.  6.  2tuflage  in 
2 Bänben,  gr.  8.  @eb.  \2  ITt.;  in  ^albfr,  217.  13.50. 

„Xhe  etnbringltdje  Spradje,  ber  lebhafte  Stil  retten  ben  £efer  l]in,  ber 
„mit  fteigenber  Sidjerljeit  an  ber  ßanb  eines  3UDerIäffi9en  (fiil^rers  bas  meite 
„(Sebiet  bes  Sdjönen  burd^ftreift.  nie  Kapitel  über  bas  Sdjöne  in  ber  Hatur, 
„bie  Dölfer  ber  ZTeu3eit  unb  bie  fel;r  ausfübrlidj  bel^anbelte  Pidjtfunft  finb 
„malere  (5Ian3partieen  bes  8ud|es."  (KUgem.  gtg.) 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig, 

Plastisch  ■ anatomische  Studien 

für  Akademien,  Kunstgewerbescliulen  nnd  zum  Selbstunterriclit 

von 

Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  an  der  allgemeinen  Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil:  Hand  und  Arm  (16  Tafeln). 

II.  Teil:  FusS  und  Bein  (I6  Tafeln). 

III.  Teil:  Kopf,  Rumpf  und  ganze  Figur  (24  Tafeln  mit  Text). 


Preis  jeden  Teils  in  Mappe  Mk.  20. — 

* * 

* 

Mit  dem  soeben  erschienenen  III.  Teil  ist  das  Werk  vollständig  ge- 
worden; seine  ausgezeichnete  zeichnerische  Durchführung  hei  großem 
Format  (51x42  cm)  und  die  geschickte  Nebeneinanderstellung  von  Skelett, 
Muskulatur  und  Naturform  jeder  einzelnen  Bildung  verleihen  ihm  einen 
sehr  hohen  Wert  als  anatomisches  Lehrmittel  für  den  Künstler. 


Von  meinem  soeben  erschienenen 

Kuni^ttlag^er  - 
Katalog^e  XX, 

1733  Nummern  Radirungen,  Kupferstiche, 
Holzschnitte  alter  und  neuer  Meister  und 
99  Nummern  Original- Aquarelle  und 
Zeichnungen,  meist  neuerer  Künstler,  mit 
deren  Verkaufspreisen  enthaltend,  stehen 
Sammlern  solcher  Blätter  auf  Wunsch 
Exemplare  zu  Diensten. 

Dresden,  10.  Dezember  1894. 

Franz  Meyer,  Kunsthäncller. 

Seminarstraße  13. 

Saldi  11011  ®.|.äaniaiin  gip.-Cto. 

in  Seipätg. 


^ottfrirD 

alä  iDZaler. 

feinen ©rjäilungen,  feinen  Briefen 
nnb  bem  fünftlerifdjen  iÜQdjlaffe 
bargeftettt  bmt 

/b.  »on 

9}?it  ^duftrotionen  (nad)  93ilbern  unb 
ßeic^nungeu  S’ederS)  in  unb  aufier  bem 
Sej-t. 

10  ißogen.  8® 

«Preis  gef).  2,75  efeg.  geb.  3,50  J/, 


Soeben  erschien: 

Rembrandt’s  Radirnogen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Remhrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 


Inhalt:  Das  Hundertguldenblatt.  Von  M.  Schmid.  — Korrespondenz  aus  München.  — Vöge,  W. ; Die  Anfänge  des  monumentalen  Stiles 
im  Mittelalter;  A.  Schultz:  Allgemeine  Kunstgeschichte.  — Ausgrabungen  in  Argos.  — 400jähriges  Jubiläum  des  Ulmer  Munster. 
— Vorlesungen  über  photographische  Technik  an  der  Berliner  Universität;  zur  Stützung  des  Parthenon;  Kommission  zur  Erhal- 
tung der  Kunstdenkmäler  in  Sachsen.  — Lagerkatalog  Nr.  80  von  Georg  & Co.  in  Basel.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemcmn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW, 

Heugasse  58.  TeltowersUasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  12.  10.  Januar. 

Die  Kunstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerheblatt“  monatlich  dreimal  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  Zeit- 
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DER  KUNSTHISTORISCHE  KONGRESS 
IN  KÖLN. 

I. 

Die  Kölner  Tagung  vom  1.  bis  3.  Oktober  des 
vorigen  Jahres  legte  vor  aller  Welt  Zeugnis  dafür 
ab,  dass  das  1893  in  Nürnberg  begonnene  Werk 
Leben  und  Kraft  gewonnen  hat.  Schon  die  bedeu- 
tend gestiegene  Zahl  der  Teilnehmer  bürgt  dafür; 
nicht  minder  die  gleichmäßigere  Vertretung  der  ver- 
schiedenen Sitze  der  Kunst  und  Kunstgelehrsamkeit, 
sowie  die  rege  Teilnahme  an  den  Verhandlungen 
von  seiten  der  Kölner  Kunstfreunde;  vor  allem  aber 
der  Ernst  und  die  Reichhaltigkeit  der  Verhand- 
lungen selbst,  der  Geist  einmütiger  Gesinnung  und 
herzlicher  Kollegialität,  welcher  über  dem  Ganzen 
waltete.  Der  kunsthistorische  Kongress  darf  von 
nun  an  als  eine  fest  begründete  Institution  von  unan- 
gefochtener Bedeutung  und  Ersprießlichkeit  für  die 
moderne  Kunstwissenschaft  angesehen  werden. 

Die  Präsenzliste  des  Kongresses  wies  in  diesem 
Jahre  94  Teilnehmer  auf,  von  denen  die  Mehrzahl 
auf  Deutschland  und  Österreich-Ungarn  fallen. 
Dazu  kamen  werte  Gäste  aus  England,  Russland, 
Skandinavien  und  den  Niederlanden.  Aus  Frank- 
reich sandte  Eug.  Müntz  einen  telegraphischen  Gruß. 

Ara  Vorabende  des  Kongresses  bewillkommnete 
der  Vorsitzende  des  Kölner  geschäftsführenden  Lokal- 
komitees, Beigeordneter  TheivaÜ,  im  Isabellensaale 
des  Gürzenichs  bei  einer  gemütlichen  ersten  Zusam- 
menkunft die  Vertreter  der  Kunstwissenschaft  mit 
einer  Ansprache,  auf  welche  Direktor  Woermami 
dankend  antwortete,  und  alte  Bekanntschaften  in 


herzlicher  Weise  erneuernd,  neue  Beziehungen  an- 
knüpfend, fanden  die  Teilnehmer  sehr  bald  die  rich- 
tige Stimmung  für  einen  frisch-fröhlichen  Aufenthalt 
am  deutschen  Rhein.  — Ara  1.  Oktober  morgens 
9 Uhr  wurde  der  Kongress  im  Hansasaale  des  Rat- 
hauses von  Oberbürgermeister  Becker  mit  folgenden 
Worten  begrüßt: 

„Meine  verehrten  Herren  vom  kunsthistorischen  Kon- 
gress, die  Sie  aus  allen  Teilen  Europas  zu  uns  gekommen 
sind,  um  hier  Ihren  dritten  Kongress  abzuhalten,  gestatten 
Sie  mir  als  Oberbürgermeister  dieser  Stadt,  Sie  namens  der 
städtischen  Behörden  und  der  gesamten  Bürgerschaft  bei  uns 
auf  das  herzlichste  willkommen  zu  heißen.  Wir  fühlen  uns 
geehrt,  dass  Sie  Köln  zu  Ihrer  dritten  Jahresversammlung 
gewählt  haben,  und  wir  begrüßen  Sie  in  diesem  alten, 
schon  von  der  Hansa  glänzenden  Andenkens  benutzten  Saale, 
weil  dieser  Saal  der  älteste  und  würdigste  für  diesen  Zweck 
in  Köln  ist.  Lag  auch  die  Glanzzeit  der  Stadt  im  Mittel- 
alter,  als  unsere  herrlichen  Gotteshäuser  und  Profanbauten 
entstanden  und  die  Kölner  Malerschule  und  das  Kunst- 
gewerbe hier  blühte,  so  werden  Sie  doch  hoffentlich  finden, 
dass  auch  jetzt  noch  in  der  wieder  neu  auf  blühenden  Stadt 
die  wissenschaftlichen  und  Kunstinstitute  im  Rahmen  der* 
Stadtverwaltung  noch  immer  eine  bedeutungsvolle  Stelle  ein- 
nehmen, und  dass  sich  in  der  Bürgerschaft  mit  dem  berech- 
tigten Stolze  auf  die  zweitausendjährige  Geschichte  dieser 
Stadt  und  die  Liebe  zu  derselben  ein  warmes  Interesse  und 
Verständnis  für  Wissenschaft  und  Kunst  verbindet.  Wie 
es  erst  diesem  Jahrhundert  Vorbehalten  war,  unseren  herr- 
lichen Dom  zu  vollenden,  so  haben  in  den  letzten  Jahrzehn- 
ten die  städtischen  Behörden  mit  den  kirchlichen  in  der 
Wiederherstellung  ihrer  alten  kirchlichen  und  profanen  Bau- 
ten gewetteifert  und  unsere  Kunstsammlungen,  welche  die 
Stadt  dem  Sammelfleiß  und  der  Opferwilligkeit  Kölner  Bür- 
ger verdankt,  eine  wesentliche  Bereicherung  und  Ausdeh- 
nung erfahren.  Auch  das  Gebiet  der  kunstgeschichtlichen 
Forschung  wird  von  der  Stadt  und  Bürgerschaft  rege  ge- 
pflegt. Im  anregenden  Kreise  der  Altertumsfreunde  werden 
Sie  heute  Abend  hoffentlich  angenehme  Stunden  verbringen, 
aber  auch  der  durch  seine  trefflichen  Veröffentlichungen  in 
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der  Wissenschaft  längst  anerkannte  Verein  für  rheinische 
Geschichtskunde  hat  hier  seinen  Sitz  und  in  dem  städtischen 
Archivar  seinen  Vorsitzenden,  wenn  auch  seine  Mitarbeiter 
im  wesentlichen  der  benachbarten  Universität  angehören. 
Und  ein  neues  städtisches  Archiv-  und  Bibliothekgehäude 
ist  in  der  Ausführung  begriffen.  Die  städtische  Verwaltung 
sieht  eben  die  Pflege  der  Kunst  und  Wissenschaft,  gerade 
weil  uns  die  Universität  genommen  ist,  nicht  bloß  als  ein 
Erbteil  unserer  Vorfahren,  das  wir  in  Ehren  halten  müssen, 
sondern  als  eine  ihrer  schönsten  und  edelsten  Aufgaben  an. 
Diese  Aufgabe  zu  erfüllen  ist  allerdings  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten in  einer  Zeit,  wo  die  Stadtverwaltung  zugleich  be- 
deutende, mit  großen  Kosten  verbundene  praktische  Auf- 
gaben zu  lösen  hat.  Aber  die  sich  stets  steigernde  Benutzung, 
die  unsere  noch  so  bescheidenen  Kunstsammlungen  und 
wissenschaftlichen  Institute  von  der  Bürgerschaft  erfahren, 
und  die  verständnisvolle  Unterstützung,  die  wir  mit  unseren 
Bestrebungen  in  der  Bürgerschaft  finden,  giebt  uns  den  Mut. 
auf  dieser  Bahn  weiterzuschreiten.  Das  wird  natürlich  je 
mehr  gelingen,  je  mehr  das  Verständnis  für  die  Bedeutung 
der  Kunst  und  Wissenschaft  alle  Kreise  durchdringt.  Und 
dieses  Verständnis  und  Interesse,  meine  Herren,  wird,  hoffen 
wir,  auch  neu  angeregt  durch  Ihren  Kongress.  Darum  sind 
Sie  uns  so  liebe  Gäste,  darum  möchten  wir  Ihnen  ein  äuße- 
res Zeichen  unserer  Wertschätzung  von  vornherein  entgegen- 
bringen. Als  das  geeignetste  zu  diesem  Zweck  haben  wir 
die  Festschrift  ausgewählt,  die,  von  unserem  derzeitigen 
Archivar  Ennen  zur  Domvollendungsfeier  im  Jahre  1880 
verfasst,  durch  den  Buchhandel  aber  nicht  zu  beziehen  ist. 
Ein  solches  Exemplar,  gleich  dem  hier  vorhandenen,  stellen 
wir  jedem  auswärtigen  Teilnehmer  des  Kongresses  zur  Ver- 
fügung, Sie  können  dasselbe  in  dem  Bureau  des  Kongresses 
jederzeit  in  Empfang  nehmen.  Indem  ich  Sie  nun  bitte, 
meine  Herren,  hiervon  recht  reichlichen  Gebrauch  zu  machen, 
verbinde  ich  damit  den  Wunsch,  dass  Ihre  Verhandlungen 
einen  recht  anregenden , für  alle  Beteiligten  befriedigenden 
Verlauf  nehmen  möchten,  dass  Sie  sich  aber  bei  uns  in  dem 
modernen  Köln  auch  so  wohl  fühlen  möchten,  wie  es  bei 
Gästen  im  mittelalterlichen  Köln  stets  der  Fall  gewesen  ist, 
und  dass  Ihnen  die  Festschrift  eine  liebe  Erinnerung  von 
Ihrem  Kölner  Besuch  bleiben  möge.  Leider  bin  ich  durch 
einen  Trauerfall  verhindert,  mich  an  Ihren  geselligen  Freu- 
den zu  beteiligen,  ich  hoffe  aber,  desto  größeren  Nutzen 
von  Ihren  Beratungen  zu  ziehen.  Und  so  heiße  ich  Sie 
nochmals  auf  das  herzlichste  willkommen.“ 

Der  Vorsitzende  des  ständigen  Ausschusses  der 
kunsthistorischen  Kongresse,  Prof.  Dr.  Carl  von 
Lützow,  dankte  auf  diese  Ansprache  des  Oberbürger- 
meisters und  für  die  Festgabe  mit  warmen  Worten. 
Manche  Gründe  — so  fuhr  er  fort  — hätten  für 
die  Wahl  Kölns  als  Kongressort  gesprochen,  den 
Männern  der  Kunstwissenschaft  sei  aber  vor  allem 
maßgebend  gewesen,  dass  Köln  eine  der  ehrwürdig- 
sten Pflegestätten  nationaler  Kunst  sei.  Köln  biete 
ein  bedeutsames  Bild  des  Zusammenhanges  von 
Kunst  ;and  Stadt,  der  Thätigkeit  und  des  Interesses 
der  Bürgerschaft  für  die  Kunst.  So  war  es  im 
Athen  des  Phidias,  in  Flandern,  Nürnberg,  Augs- 
burg. So  war  und  ist  es  in  Köln.  Freilich  hat 
nicht  jede  Epoche  ihren  Meister  Wilhelm,  die  Ent- 


wickelung bietet  den  Anblick  von  Berg  und  Thal, 
aber  der  geistige  Strom  ist  in  Köln  derselbe  ge- 
blieben, auch  in  unserem  Jahrhundert.  In  diesem 
Sinne  feiert  der  Redner  die  Kongressstadt  als  eine 
edle  Behüterin  deutschen  Wesens  und  deutscher 
Kunst.  Die  Versammlung  bringt  mit  dem  Redner 
ein  dreifaches  Hoch  auf  das  Gedeihen  der  Stadt 
aus.  — 

Hierauf  wurde  das  Bureau  für  die  Kölner  Ver- 
handlungen gebildet.  Dasselbe  bestand  aus  dem 
Vorsitzenden  Prof.  v.  Lützow  (Wien),  Beigeordneter 
Thewalt  (Köln)  und  Direktor  Woermann  (Dresden), 
sowie  aus  den  Schriftführern  Dr.  A.  Kisa  und  Dr. 
E.  Zimmermann  (Köln). 

Als  ersten  Punkt  der  Tagesordnung  brachte  der 
Vorsitzende,  Prof  v.  Lützow,  die  Wahl  des  nächsten 
Kongressortes  zur  Entscheidung.  Er  erinnerte  an 
den  in  Nürnberg  einstimmig  gefassten  Beschluss, 
dass  dem  Kölner  Kongress  als  nächster  Versamm- 
lungsort für  das  Jahr  1896  Budapest  empfohlen 
werden  soll.  Die  Versammlung  einigt  sich  durch 
Akklamation  für  die  Wahl  von  Budapest. 

Hierauf  hielt  Hofrat  Direktor  Aldenhoven  ( Köln) 
den  programmmäßig  angekündigten  Vortrag  über 
Meister  Wilhelm.  Redner  knüpfte  an  die  These  Henry 
Thode’s  an,  dass  die  meisten  Bilder,  die  dem  Meister 
Wilhelm  zugeschrieben  werden,  dem  15.  Jahrhundert 
angehörten  und  mit  dem  Chronistenbericht  des  Jahres 
1380  gar  nichts  zu  thun  hätten.  Erinnerungen 
irgendwelcher  Art  bestehen  in  Köln  nicht.  Wallraf 
fing  nach  einer  langen  Zeit  völliger  Gleichgültig- 
keit an,  den  alten  Goldgrundbildern  wieder  Interesse 
zu  schenken,  und  Friedrich  Schlegel  betonte  zuerst 
die  hohe  Bedeutung  des  Kölner  Dombildes.  Seit 
1833  ist  Meister  Wilhelm  eine  Gestalt  der  Kunst- 
geschichte. 1858  tauchte  eine  Theorie  auf,  die  in 
der  ganzen  altkölnischen  Malerei,  namentlich  auch 
den  Fresken  des  Hansasaales,  Meister  Wilhelm  und 
seine  Schule  sah,  eine  falsche  Theorie,  die  bis  heute 
noch  fortspukt.  Der  Vortragende  führte  nun  in  ein- 
gehender Analyse  der  besonderen  Kennzeichen  alt- 
kölnischer Figurendarstellung  aus,  dass  irgend  ein 
neu  auftretender  Meister  sich  ganz  wesentlich  von 
der  übrigen  altkölnischen  Schule  erster  Zeit  unter- 
scheide, wie  wiederum  aus  den  Bildern  späterer 
Perioden  erkenntlich  wird,  die  eine  allmählich  sich 
abschwächende  Nachahmung  dieses  hervorragenden 
Meisters  zeigen.  Das  Auftreten  Stephan  Lochner’s, 
gestorben  1452,  muss  die  unterste  Grenze  für  die 
Zeitbestimmung  des  rätselhaften  Kölner  Meisters 
bilden.  Einen  festen  Anhalt  bildet  nur  das  Werk 
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in  der  Krypta  von  St.  Severin,  1411  bezeichnet.  Das 
Werk  muss  von  einem  nicht  unbedeutenden  Meister 
herriihren.  Aus  der  Art  des  Werkes  ergiebt  sich, 
dass  die  älteren  kölnischen  Bilder  nicht  in  einer 
diesem  Zeitpunkt  nahen  Periode  geschaffen  sein 
können.  Sie  sind  ins  14.  Jahrhundert  zu  versetzen. 
Besonders  ■wichtig  ist  der  Claren-Altar,  dessen  Fi- 
guren einen  charakteristischen  Unterschied  vom 
gotischen  Stil,  namentlich  in  der  Darstellung  der 
Augen,  zeigen.  Redner  weist  auf  die  Beziehungen 
zu  den  Malern  Karl’s  IV.  hin  und  deutet  Beziehun- 
gen des  , Meisters  Wilhelm“  zu  Böhmen  als  nicht 
unglaubwürdig  an.  Die  Ergebnisse  der  bisherigen 
Forschung  sind  dahin  zusammenzufassen,  dass  man 
nur  die  Wahl  hat,  mit  dem  Chronisten  an  einen 
rätselhaften  Meister  Wilhelm  zu  glauben,  der  in 
den  Kölner  Schreinsbüchern  nicht  zu  finden  ist,  oder 
aber  die  Werke  nach  anderer  Theorie  dem  Meister 
Wilhelm  von  Herle,  gestorben  1377  zu  Köln,  zu- 
zuschreiben, jedenfalls  könne  man  aber  von  einem 
„Meister  Wilhelm“  als  Schöpfer  des  Clären- Altars 
mit  Recht  reden.  — Der  Vortrag  wurde  sehr  bei- 
fällig aufgenommen.  Der  Vorsitzende  sprach  dem 
Redner  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Prof.  Pulsliy  (Budapest)  dankt  der  Versammlung 
für  die  Annahme  Budapests  als  nächsten  Kongress- 
ort und  schildert,  was  die  Kunstforscher  im  Jahre 
1896  in  der  Ausstellung  zum  Gedächtnis  der  1000- 
jährigen  Gründung  des  ungarischen  Reiches  zu  er- 
warten haben:  eine  großartige  Ausstellung  unga- 
rischer Kunstaltertümer,  die  ja,  wie  er  ausführt,  zwar 
nicht  von  Ungarn,  aber  für  Ungarn,  das  immer  be- 
strebt war,  fremde  Kultur  in  sich  aufzunehmen,  ge- 
schaffen sind.  Der  Redner  betont  schließlich,  dass 
das  neue,  aufstrebende  Ungarn  wohl  wisse,  dass  es 
seine  Kultur  Deutschland  verdanke  und  ein  gegen 
Osten  vorgeschobener  Posten  dieser  durch  Vermitte- 
lung Deutschlands  gewonnenen  Weltkultur  sei. 

Hierauf  führte  Baurat  Heimann  nach  einer  vor- 
hergehenden geschichtlichen  Erläuterung  die  Gäste 
durch  das  Rathaus,  ln  seinen  Erläuterungen  be- 
tonte der  Redner  schließlich  die  wenig  gekannte, 
außerordentlich  schöne  Aussicht  vom  Rathausturm 
auf  die  Stadt. 

Domkapitular  Schnütgen  führte  die  Kongress- 
mitglieder in  die  Kirchen  St.  Aposteln,  St.  Marien 
am  Kapitol  und  Groß-St.  Martin. 

Nachmittags  4^2  Uhr  hielt  im  Isab ellensaale 
des  Gürzenichs  Dr.  Carstanjen  (München)  einen  Vor- 
trag über  „Kunstgeschichte  und  neue  Ästhetik“, 
ln  scharfer,  logischer  Untersuchung  suchte  der  Vor- 


tragende zu  beweisen,  dass  die  alte  Ästhetik  ihre 
Gesetze  auf  falschen  logischen  Grundsätzen  auf- 
gebaut und  vor  allem  die  Gehirnvorgänge,  die  der 
ästhetische  Reiz  beim  Beschauer  erzeugt,  nicht  ge- 
würdigt habe.  Auf  Grund  der  Schrift  „Kritik  der 
reinen  Erfahrung“  von  Richard  Avenarius  will  der 
Vortragende  eine  neue  naturwissenschaftlicheÄsthetik 
geschaffen  wissen,  die  weder  für  die  Künstler  noch 
für  die  Beschauer  irgend  welche  Forderungen  oder 
Verbote  kennt,  auch  nichts  von  bestimmten,  dem 
ästhetischen  Urteil  unterworfenen  Dingen  weiß,  son- 
dern nur  darin  ihr  Ziel  hat,  jene  Gehirnvorgänge 
zu  beobachten,  die  den  ästhetischen  Reiz  bei  den 
verschiedensten  Individuen  und  den  verschiedensten 
Objekten  gegenüber  erzeugen.  Nur  auf  diesem  Wege 
könne  erschöpfend  mit  zwingender  Beweiskraft  ein 
Grundsatz  des  Schönen  gefunden  werden,  und  nur 
darauf  könne  es  bei  der  Wissenschaft  der  Ästhetik 
ankommen,  nicht  auf  Lehren  von  der  Behandlung 
der  Kunstmittel.  Als  bahnbrechend  erkannte  Redner 
G.  Semper’s  „Stil“  an.  Die  Wissenschaft  der  Ästhetik 
habe  sich  überhaupt  nicht  nur  mit  der  Kunst- 
geschichte, sondern  namentlich  mit  den  schaffenden 
Künstlern  selbst  in  lebendige  Fühlung  zu  setzen. 

Abends  8 Uhr  wurde  den  Kongressmitgliedern 
vom  Kölner  Vereine  für  Altertumskunde  im  Civil- 
kasino  ein  Festtrunk  dargeboten.  Beigeordneter 
Thewalt  begrüßte  in  seiner  Eigenschaft  als  Vorstand 
des  Vereins  die  Mitglieder  des  Kongresses,  in  deren 
Namen  Direktor  C.  Woermann  (Dresden)  in  längerer 
Ansprache  dankte.  In  den  zahlreichen  Toasten  und 
Festgesängen  des  überaus  gelungenen  heiteren  Abends 
kam  der  Kölner  Humor  und  die  Begabung  der 
zahlreichen  dichterischen  Talente  der  Stadt  zu  über- 
raschender Geltung. 

BÜCHERSCHAU. 

Clemen,  Faul,  Die  Kunstdenkmäler  der  Städte  Barmeii, 
Elberfeld,  Remscheid  und  der  Kreise  Lennep,  Mettmann, 
Solingen.  Düsseldorf,  1894.  8°.  134  S.  5 Mk. 

Das  Inventar  der  Kunstdenkmäler  der  Rheinprovinz, 
über  ■welches  ich  bereits  wiederholt  an  dieser  Stelle  zu  be- 
richten hatte,  schreitet  dank  der  ungewöhnlichen  Thatkraft 
und  der  hervorragenden  Sachkunde  seines  Verfassers  rüstig 
vorwärts.  Seine  Leistung  ist  um  so  bewundernswerter,  als 
er  mitunter  Gebiete  durchstreifen  muss,  welche  künstlerisch 
recht  unergiebig  sind,  in  welchen  demnach  die  ohnehin 
etwas  entsagungsvolle  Arbeit  des  Inventarisirens  ihren  letzten 
Reiz  Verlieren  muss.  Zu  diesen  Landstrichen  gehören  die  in 
dem  vorliegenden  Hefte  behandelten  Kreise  und  Städte.  In 
industrieller  Hinsicht  von  höchster  Bedeutung,  auch  land- 
schaftlich anziehend,  gewähren  sie  dem  Kunsthistoriker  nur 
geringe  Ausbeute.  Von  Bedeutung  dürften  die  hier  vorhan- 
denen Baudenkmäler  nur  für  die  Geschichte  des  deutschen 
Wohnhauses  sein,  des  adlichen  und  bäuerlichen  auf  dem 
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Lande  sowobl,  wie  des  bürgerlichen  in  der  Stadt,  und  ich 
rechne  es  dem  Verfasser  zum  besondern  Verdienste  an,  dass 
er  diesem  von  manchem  seiner  Kollegen  leider  sehr  vernach- 
lässigten Zweige  der  deutschen  Altertumskunde  die  gebüh- 
rende Sorgfalt  gewidmet  hat  (2.  B.  S.  15  f.  24  ff.  35  ff'.  50. 
73.  110.  120  ff’.).  Anerkennung  verdient  es  ferner,  dass  Giemen 
auch  die  meist  recht  schmucklosen  und  einfachen  evange- 
lischen Gotteshäuser  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  berück- 
sichtigt und  somit  willkommene  Beiträge  zu  der  literarisch 
von  K.  E.  0.  Fritsch  neuerdings  mit  so  viel  Erfolg  in  den 
Vordergrund  gerückten  Frage  nach  Geschichte  und  muster- 
gütiger  Form  der  protestantischen  Kirche  gegeben  hat  (bei- 
läufig mache  ich  hierbei  auf  die  merkwürdige  Kanzel  in 
Langenberg,  S.  72,  aufmerksam,  welche  mit  ihrem  breiten 
Gange  fast  an  die  grossen  Rednerbühnen  Italiens  erinnert). 

HERMANN  EHRENBERG. 


* Broclchaus’  Konversations-Lexikon  schreitet  in  seiner 
neuesten  sechzehnbändigen  Auflage  rasch  dem  Abschluss  ent- 
gegen. Der  kürzlich  erschiene  12.  Band  (Morea — Perücke) 
enthält  ;(viederum  zahlreiche  sorgfältig  neubearbeitete  Auf- 
sätze aus  dem  Kunstgebiet  mit  einer  Auswahl  trefflich  aus- 
geführter Illustrationen.  In  einer  vorzüglichen  Abbildung 
wird  z.  B.  Murillos  Madonna  im  Prado-Museum  zu  Madrid 
vorgeführt.  Den  Artikel  „Niederländische  Kunst“  begleiten 
acht  Tafeln  mit  den  hervorragendsten  Denkmälern  alter  und 
neuer  Baukunst,  Bildnerei  und  Malerei  der  Niederlande.  Auch 
der  Abschnitt  über  Paris  und  der  Artikel  „Parlamentsge- 
bäude“ sind  durch  interessante  Zusammenstellungen  von 
Bildern  erläutert.  Der  Erfolg  der  neuen  Auflage  ist  begreif- 
licherweise ein  enormer. 


NEKROLOGE. 

Der  französische  Orientmaler  und  Zeichner  Alexan- 
der Bida  ist  am  3.  Januar  zu  Paris  im  82.  Lebensjahre  ge- 
storben. 

Der  polnische  Bildnismaler  Heinrich  Rodakoivski  ist 
am  27.  Dez.  v.  J.  zu  Krakau  im  Alter  von  71  Jahren  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Der  Maler  Edmund  Harhurger  in  München  hat  den 
Professortitel  erhalten. 

Dr.  Th.  Volbehr,  dem  seit  der  Gründung  des  städtischen 
Museums  in  Nürnberg  (November  1893)  die  provisorische 
Leitung  der  vereinigten  kunstgewerblichen  Sammlungen  und 
der  Gemäldegalerie  übertragen  war,  ist  zum  Direktor  des 
städtischen  Museums  für  Kunst  und  Kunstgewerbe  in  Mag- 
deburg ernannt  worden. 

O Dem  Kunstkritiker  Ludicig  Pietsch  in  Berlin  ist  aus 
Anlass  seines  70.  Geburtstages  (25.  Dez.  vor.  Jahres)  vom 
preußischenKultusminister  der  Professortitel  verliehen  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Das  Stipendium 
der  Adolf  Ginsberg -Stiftung  im  Betrage  von  2000  M.  ist 
durch  Beschluss  des  Kuratoriums  der  Stiftung  für  das  Jahr 
1895  dem  Maler  August  von  Brandis  aus  Haselhorst  bei 
Spandau  und  dem  Bildhauer  Karl  Reinert  aus  Friedrichsthal 
bei  Gartz  a.  0.,  jedem  zur  Hälfte  im  Betrage  von  1000  M., 
verliehen  worden. 


DENKMÄLER. 

Die  Avisführung  des  Bronxegusses  der  zum  National- 
denkmal für  Kaiser  Wilhelm  1.  gehörigen  Bihlwerke  ist  den 
Gießereien  der  Gebrüder  Gladenbeck  in  Friedrichshagen  bei 
Berlin,  von  Martin  und  Piltzing  in  Berlin  und  von  F.  von 
Miller  in  München  übertragen  worden.  Der  Guss  des  Reiter- 
standbilds ist  der  Gladenbeck’schen  Werkstätte  zugefallen. 

*„,*  Die  neun  Statuen  brandenburgisch- preußischer 
Herrscher,  die  für  den  Schmuck  des  umgebauten  weißen 
Saales  iin  Berliner  Königsschlosse  von  den  Bildhauern  Schaper, 
Calandrelli,  Eberlein,  Toberentz,  Hundrieser,  Schott,  Unger, 
Baumbach  und  Boese  ausgeführt  worden  sind,  sind  zur  Auf- 
stellung gelangt  und  am  23.  Dez.  v.  J.  vom  Kaiser  besichtigt 
worden.  Nach  der  Besichtigung  hielt  der  Kaiser  eine  An- 
sprache an  die  Künstler,  in  der  er  nach  einem  Berichte  der 
„Post“  betonte,  „dass  er  den  Künstlern  zu  danken  habe  für 
die  Bereitwilligkeit,  mit  der  sie  auf  seine  Intentionen  ein- 
gegangen seien.  Er  lege  Wert  darauf,  dass  der  Künstler, 
nur  einer  Stimme  folgend,  die  den  Impuls  gegeben  habe, 
unabhängig  und  unbeeinflusst  von  Kommissionen  in  freiem 
Schaffen  seine  Empfindungen  zum  Ausdruck  bringen  könne. 
Die  Künstler  würden  noch  oft  Gelegenheit  haben,  in  diesem 
Sinne  zu  arbeiten.“  Prof.  Schaper  wurde  durch  das  Komtur- 
kreuz des  Hohenzollern’schen  Hausordens,  Prof.  Calandrelli 
durch  die  große  goldene  Königsmedaille,  Hofbauinspektor 
Geyer  und  Hofbaurat  Ihne,  die  den  Umbau  geleitet  hatten, 
durch  den  roten  Adlerorden  3.  Kl.  und  den  Kronenorden 
3.  Kl.  ausgezeichnet. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  Ein  in  Dresden  ansässiger  Maler  deutsch-russi- 
schen Ursprungs,  Namens  Sascha  Schneider,  hat  in  Gurlitt’s 
Kunstsalon  in  Berlin  sieben  Kartons  ausgestellt,  die  wegen 
ihres  mystisch-kabbalistischen  Inhalts  einige  Feuilletonisten 
und  Reporter,  die  aus  Mangel  an  politischem  Stoff  und  sen- 
sationellen Tagesereignissen  im  Leben  und  auf  der  Bühne 
plötzlich  ihren  Beruf  zur  Kunstkritik  entdeckt  haben,  als 
eine  willkommene  Abwechselung  in  dem  grauen,  aufregungs- 
losen Einerlei  saurer  Wochen  erschienen  sind.  Wer  gelernt 
hat,  den  Dingen  tiefer  auf  den  Grund  zu  sehen,  wird  freilich 
nicht  in  den  Jubel  derer  einstimmen,  die  sofort  einen  neuen 
Kunstheiland  oder  doch  zum  mindesten  „eine  neue  Kunst- 
größe“ entdeckt  haben,  weil  jemand  einmal  barocke  Einfälle 
in  ein  seltsames  Gewand  gekleidet  hat.  Er  wird  sich  auch 
dadurch  nicht  imponiren  lassen,  dass  einer  oder  zwei  dieser 
Kartons  — die  Tafel  mit  der  entsprechenden  Aufschrift  bei 
Gurlitt  giebt  keine  sichere  Auskunft  darüber  — für  die  Dres- 
dener Galerie  angekauft  worden  sind.  Denn  diese  beiden 
Kartons  sind  nicht  nur  die  kleinsten,  sondern  auch  die,  die 
voraussichtlich  in  Dresden  am  wenigsten  Anstoß  erregen 
werden,  obwohl  sie  die  Phantasie  der  Schwärmer  für  Tolstoi, 
Dostojewsky  und  Ibsen  am  mächtigsten  erregt  haben.  Auf 
beiden  Bildern  sehen  wir  die  Rückseite  eines  kräftig  ge- 
bauten, nackten  Mannes,  der  in  seiner  ganzen  Körpergestal- 
tung an  ein  Bildwerk  Stucks,  den  „Athleten“,  erinnert.  Auf  dem 
einenBlatte, das  „Anarchist“  betiteltist,  erhebt  der  nackte  Mann 
eine  Bombe  mit  brennendem  Zünder  über  dem  Kopfe,  um 
sie  gegen  ein  Königsbild  in  assyrischem  Stile  zu  schleudern, 
auf  dem  zweiten  Blatte  steht  er  als  Verkörperung  des  „Schuld- 
bewusstseins“ — so  ist  das  Bild  genannt  — da.  Die  mit 
Ketten  belasteten  Arme  hängen  schlaff  herab,  und  gesenkten 
Hauptes  blickt  er  einem  Ungeheuer  entgegen,  das,  auf  der 
Erde  liegend,  seine  vor  Raubgier  funkelnden  Augen  auf  ihn 
richtet  und  seine  mächtigen  Fangarme  zum  Ausstrecken  bereit 
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hält.  Die  beiden  nackten  Körper  sind  vortrefflich  gezeichnet, 
und  in  einer  Zeit,  wo  der  wüste  Naturalismus  sich  immer 
wilder  geberdet  und  immer  zügelloser  über  Zeichnung  und 
Form  stampfend  hinwegschreitet,  ist  schon  ein  solcher  Vor- 
zug hohen  Lobes  wert.  Auch  die  beiden  Kriegergestalten, 
die  nebeneinander  schreiten,  ein  gepanzerter  Mann  in  der 
Art  Hans  Holbein’s  oder  Dürer’s  und  ein  nackter,  eine  Lanze 
tragender  .Jüngling  — „Gegensatz“  heißt  das  Bild  — erfreut 
und  erfrischt  durch  die  herbe,  energievolle  Zeichnung.  Die 
drei  größten  und  figurenreichsten  Kompositionen  sind  da- 
gegen ganz  in  den  Nebel  des  Mystizismus  und  des  Symbo- 
lismus versunken,  wir  würden  mit  den  Lobrednern  des  Künst- 
lers sagen  „in  den  russischen  Nebel“,  wenn  wir  eine  Spur 
von  nationaler  Eigentümlichkeit  darin  entdecken  könnten. 
Es  sind  drei  Variationen  auf  das  ,, Thema  Christus“,  wie  Max 
Klinger  sich  ausdrücken  würde.  Zwei  sind  ernsthaft,  die 
dritte  ist  satirisch  oder  doch  pessimistisch  gemeint.  Auf  dem 
ersten,  das  ganz  im  Stile  eines  assyrischen  Reliefs  komponirt 
ist,  sitzt  Christus  — auch  wie  ein  assyrischer  König  in  orien- 
talischer Haar-  und  Barttracht,  — um  über  Judas,  den  Ver- 
räter, zu  richten,  der,  von  einem  Engel  und  einem  Teufel 
herangeschleppt,  dem  Richter  den  Säckel  mit  den  dreißig 
Silberlingen  um  Erbarmen  flehend  entgegen  streckt.  Auf 
dem  zweiten  Bilde  erscheint  Christus  als  feuriger,  fast  elegant 
aussehender  Jüngling  — ganz  im  Stile  Bouguereaus  — , um 
in  der  Hölle  die  Seelen  der  vor  ihm  Geborenen  und  Gestor- 
benen, die  der  Rettung  würdig  sind,  von  Teufel  und  Tod  zu 
erlösen.  Die  finsteren  Gesellen  füllen  mit  ihrem  Gefolge 
die  rechte  Hälfte  der  Komposition  aus,  die  auch  koloristisch 
im  Gegensatz  zu  der  lichten  Herrschergestalt  auf  der  linken 
Seite  steht.  Das  dritte  Bild  zeigt  uns  Christus  in  der 
schlichten  Hülle  des  Armeleutpredigers.  Er  steht  so  hoch, 
dass  man  nur  die  Köpfe  der  unten  versammelten  Menge 
seiner  Zuhörer  sieht.  Sie  blicken  mit  stumpfem,  fast  tieri- 
schem Ausdruck  zu  ihm  empor.  Was  er  predigt,  scheint  die 
Inschrift  auf  dem  hinter  ihm  aufgerichteten  Kreuze  anzu- 
geben: Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit.  Während  die  da 
unten  sich  vergebens  bemühen,  ihn  zu  verstehen,  sucht  ein 
hinterlistiger  Teufel  das  Kreuz  umzustürzen.  So  deute  ich 
das  Bild.  Andere  werden  es  anders  deuten,  und  der  Künstler 
vielleicht  noch  anders.  Ist  es  aber  nicht  eine  lustige  Ironie 
oder  doch  ein  groteskes  Schauspiel,  dass  im  Augenblick,  wo 
eine  gewaltthätige , ungemein  regsame  und  redselige  Partei 
den  Grundsatz  proklamirt,  dass  in  der  Kunst  der  Inhalt  nichts, 
der  Ausdruck  und  die  Stimmung  alles  ist,  plötzlich  ein  neuer 
Mann  auftritt,  der  auf  die  Darstellung  gar  nichts  giebt,  der 
mit  Kohle  und  Kreide  arbeitet  und  nur  hie  und  da  einige 
Stellen  leicht  in  Farbe  setzt,  aber  dafür  den  höchsten  Wert 
auf  den  Inhalt  legt?  Die  Kunstkritik  wird  sich  danach  ein- 
zurichten haben.  Zur  Kenntnis  der  Farbenchemie  und  der 
physiologischen  Eindrücke  auf  die  Gehirnrinde  wird  sie  die 
Zeichendeuterei  hinzunehmen  müssen,  um  allen  Erscheinungen 
des  Kunstmarktes  gerecht  zu  werden. 

© Die  Hofkunsthandlung  von  Ernst  Arnold  in  Dresden 
(Inhaber : Adolf  Gutbier)  hat  einen  Bericht  über  ihre  im 
Jahre  1894  veranstalteten  Kunstausstellungen  veröffentlicht, 
in  dem  sie  die  erfreuliche  Thatsache  konstatiren  kann,  dass 
die  Zahl  ihrer  Abonnenten  bereits  auf  über  1500  gestiegen 
ist.  Die  Ausstellung  der  Münchener  Sezessionisten  allein 
wurde  von  5000  Personen  besucht.  Im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  sind  mehr  als  700  Kunstwerke  ausgestellt  gewesen. 
Über  die  einzelnen  Ausstellungen  ist  an  dieser  Stelle  be- 
richtet worden.  Für  dieses  Jahr  sind  u.  a.  Gesamtausstel- 
lungen von  L.  Dill,  G.  Kühl,  Hugo  König,  H.  Herkomev 
u.  a.  m.  in  Aussicht  genommen. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Die  griechische  archäologische  Gesellschaft  in  Athen, 
die  auf  eine  fast  sechzigjährige  der  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Altertümer  gewidmete  erfolgreiche  Thätigkeit  zu- 
rückblickt, hat,  wie  die  Zeitung  Asty  berichtet,  im  Anschluss 
an  eine  kürzlich  vorgenommene  Änderung  ihrer  Organisation 
die  Einrichtung  einer  archäologischen  Schule  in  Aussicht  ge- 
nommen. Es  bestehen  bisher  vier  archäologische  Schulen  in 
Athen,  von  denen  die  französische  und  die  1874  als  Zweig- 
anstalt des  archäologischen  Instituts  gegründete  deutsche  die 
älteren,  die  englische  und  amerikanische  Schule  die  jünge- 
ren sind. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Die  franxösische  archäologische  Schule  in  Athen 
hat  ihre  vor  längerer  Zeit  begonnenen  und  nach  mehrjähriger 
Arbeit  unterbrochenen  Ausgrabungen  auf  der  Insel  Delos  in 
diesem  Jahre  fortgesetzt.  Über  die  Ergebnisse  teilt  ein  in 
der  ersten  Dezembersitzung  der  Academie  des  Inscriptions 
vorgelegter  Bericht  mit,  dass  bei  der  Freilegung  einiger 
antiker  Privathäuser,  auf  die  die  Ausgrabungsarbeit  haupt- 
sächlich gerichtet  war,  Funde  statuarischer  Marmorbildwerke 
gemacht  sind,  unter  denen  zwei  Figuren  hervorgehoben 
werden.  Die  eine  ist  eine  weibliche  Gewandstatue  mit  fein 
ausgeführtem  Kopf  von  angeblich  Praxitelischem  Typus,  die 
andere  stellt  einen  Jüngling  dar,  der  sich  die  Siegerbinde 
umlegt.  Die  letztere  Figur  wird  besonders  gerühmt  als  vor- 
zügliche Kopie  der  Diadumenosstatue  des  Polyklet.  Sie  soll 
auch  der  im  Britischen  Museum  befindlichen  Statue  von 
Vaison,  die  bisher  als  die  beste  Kopie  des  Polykletischen 
Werkes  galt,  noch  überlegen  sein. 

* Forschungen  in  Aquileja.  Graf  Karl  Lanckoronski 
in  Wien,  durch  seine  Forschungsreisen  in  Kleinasien  rühm- 
lichst  bekannt,  lässt  seit  einiger  Zeit  in  Aquileja  den  roma- 
nischen Dom  aufnehmen  und  Ausgrabungen  machen,  um 
die  frühsten  altchristlichen  Anlagen  in  der  Nähe  desselben 
klarzustellen.  Professor  G.  Nicmann,  der  mit  der  Leitung 
der  Arbeiten  betraut  ist,  hat  zunächst  entdeckt,  dass  das 
verfallene  altchristliche  Baptisterium  ursprünglich  ein  rö- 
mischer Bau  war  und  dass  sich  neben  dem  romanischen 
Dome  Reste  eines  älteren  Kirchengebäudes  erhalten  haben. 
Die  Ausgrabungen  werden  voraussichtlich  in  diesem  Jahre 
fortgesetzt  werden. 


VERMISCHTES. 

Die  Kunstsammlungen  des  unlängst  verstorbenen  Lon- 
doner Kunstsammlers  Heinrich  Doetsch  werden  im  Laufe  der 
Saison  bei  Cbristie  zur  Auktion  gelangen.  Besonders  die  Ge- 
mäldegalerie und  dieMiniaturensammlung  des  Verstorbenen  ist 
eine  künstlerisch  derartig  hervorragende,  wie  sich  solche  viel- 
leicht bisher  nur  selten  in  Privathänden  befand.  Dies  bedeutet 
bekanntlich  nach  englischem  Maßstabe  keine  Kleinigkeit.  Die 
Gemäldegalerie  umfasst  400  Bilder,  die  hauptsächlich  von  alten 
italienischen  und  niederländischen  Meistern  herrühren.  Alle 
großen  Künstler  sind  vertreten,  und  sogar  vorzügliche  Werke 
von  bisher  unbekannten  Meistern  sind  mehrfach  vorhanden. 
Mittelmäßige  Bilder  sind  nur  sehr  wenige  aufzuzählen,  da- 
gegen der  Durchschnitt  ausgezeichnet,  und  eine  ganze  Reihe 
allererster  Werke  zu  nennen.  Hierzu  kommt,  dass  die  Bilder 
derartig  erhalten  sind,  wie  dies  nur  äußerst  selten  in  einer 
so  zahlreichen  Sammlung  angetroffen  wird.  Die  Miniaturen- 
kollektion besteht  aus  600  Nummern.  Zum  großen  Teil  be- 
finden sich  dieselben  in  Originalrahmen  der  betreffenden 


187 


Vermisclites. 


188 


Perioden,  in  Gold  und  Silber  getrieben,  sowie  in  verzierten 
Fassungen  von  Edelsteinen.  Die  vorliegende  Samrulung  zeich- 
net sich  namentlich  durch  schöne  Emails  sowie  dadurch  aus, 
dass  alle  Schulen  und  fast  die  meisten  bekannten  und  be- 
deutenderen Miniaturisten  mit  Meisterwerken  vertreten  sind. 
Herr  Heinrich  Doetsch,  1839  in  Kärlich  bei  Coblenz  a/Rhein 
geboren,  nahm  hier  in  London  in  Industrie-  und  Finanz- 
kreisen eine  außerordentlich  hervorragende  Stellung  ein. 
Seine  großen  Mittel  gestatteten  ihm,  so  ziemlich  jedes  be- 
gehrenswerte Kunstwerk  anzukaufen.  Er  liebte  es  jedoch, 
ganz  im  stillen  und  ohne  jedes  Geräusch  zu  sammeln,  ebenso 
wie  er  in  gleicher  Weise  freigiebig  talentvolle  Künstler 
unterstützte.  Zu  seinem  Lobe  muss  hervorgehoben  werden, 
dass  er,  obgleich  seit  langen  Jahren  hier  ansässig,  sein  Deutsch- 
tum sich  doch  stets  gewahrt  hat.  S 

0.  H.  Aus  Rom  schreibt  uns  unser  dortiger  Korrespon- 
dent: Der  deutsche  Kiinstlerverem  feierte  am  22.  Dezember 
v.  J.  das  fünfzigjährige  Jubelfest  seines  Ehrenmitgliedes,  des 
Bildhauers  H.  Gerhardt,  der  1844  zu  dauerndem  Aufenthalt 
in  Rom  eingetroften  war.  Der  deutsche  Botschafter  von 
Bülow  überreichte  dem  Jubilar  das  Professordiplom,  der 
Präsident  des  Vereins,  Prof,  von  Kopf,  übergab  ihm  als 
Geschenk  des  Vereins  sein  Medaillonporträt  (von  Kopf  selber 
ausgeführt).  In  den  Reden,  die  dem  Gefeierten  galten, 
wurde  besonders  der  lebensgroßen  Gruppe  gedacht:  „Alci- 
biades,  der  den  verwundeten  Sokrates  aus  der  Schlacht 
trägt“,  welche  im  vorigen  Jahre  vollendet  wurde  und  in 
diesem  Sommer  in  Berlin  zur  Ausstellung  kam;  diese  Gruppe 
hatte  hier  in  Rom  die  einmütige  Anerkennung  der  Künstler 
und  Kunstfreunde  gefunden.  — Am  Pantheon  ist  in  der 
letzten  Zeit  auf  Anregung  des  Kultusministers  Baecelli  eine 
Willkürlichkeit  verübt  worden,  die  allgemeine  Missbilligung 
erregt  hat.  Die  berühmte  Inschrift  über  der  Vorhalle,  die 
an  die  Stiftung  durch  Marcus  Agrippa  erinnert,  hatte  be- 
kanntlich längst  ihre  Metallbuchstaben  verloren,  war  aber 
trotzdem  durch  die  unverändert  gebliebenen  Vertiefungen 
des  Steins  noch  völlig  lesbar.  Jetzt  sind  auf  diese  letzteren 
neue  Metallbuchstaben  aufgesetzt  worden,  und  zwar,  wie 
Sachverständige  behaupten,  ohne  sie  genau  den  Vorlagen 
anzupassen,  ja  sogar  an  einigen  Stellen  mit  Beschädigung 
des  Steines.  Nicht  nur,  dass  die  Betrachtung  der  Inschrift- 
figuren dadurch  unmöglich  gemacht  wird,  sie  sind  auch  that- 
sächlich  verändert  worden!  Zudem  macht  die  neue  Metall- 
schrift, obgleich  das  leuchtende  Gelb  künstlich  gedämpft 
worden  ist,  einen  wenig  würdigen  Eindruck;  ein  italienisches 
Blatt  meinte,  diese  Inschrift  erinnere  an  die  zahlreichen, 
in  der  Umgegend  befindlichen  Firmenschilder,  und  unwill- 
kürlich lese  man  sie:  M.  Agrippa  & Co. 

Die  Wiederherstellung  der  großen  Moschee  in  Damas- 
kus. Am  14.  Oktober  1893  wurde  ein  großer  Teil  der  alt- 
ehrwürdigen und  berühmten  Omajjaden-Moschee  in  Damas- 
kus durch  eine  Feuersbrunst  zerstört.  Von  dieser  That- 
sache  erhielt  das  Publikum  nur  dürftige  Kunde,  weil  die 
türkische  Regierung  möglichst  alle  Berichte  hierüber  zu 
unterdrücken  suchte,  und  erst  jetzt,  wo  das  Hinwegräumen 
des  Schuttes  und  der  Wiederaufbau  der  Moschee  beginnt, 
verlauten  nähere  Einzelheiten.  Die  Hauptmoschee,  die 
„Dschami“  der  Omajjaden,  war  ursprünglich  als  Kirche  von 
Kaiser  Heraklius,  an  Stelle  eines  korinthischen  Tempels, 
Johannes  dem  Täufer  erbaut.  Die  eine  Hälfte  der  Kathe- 
drale wurde  nach  der  Eroberung  Omar’s  in  eine  Moschee 
verwandelt,  während  die  andere  Hälfte  bis  zum  Jahre  90 
nach  der  Hedschra  (622)  den  Christen  verblieb,  dann  aber 
endgültig  den  Mohammedanern  übergeben.  Ihrer  ursprüng- 
lichen Pracht  wurde  die  Moschee  schon  durch  Timur  beraubt; 


indessen  blieben  noch  unzählige  Erinnerungszeichen  und 
historische  Schätze  aller  Art  zurück,  da  es  'I’imur  mehr  um 
Gold  und  edle  Steine,  als  um  symbolische  Gedenksteine  zu 
thun  war.  Auch  führte  Timur  die  Waffenschmiede  nach 
Samarkand,  so  dass  seit  dieser  Zeit  die  Herstellung  der  be- 
rühmten Damascener  Klingen  nicht  mehr  in  Damaskus  statt- 
findet. Die  Kammern  und  Nischen  Hassans  und  Hussein’s, 
ebenso  die  herrlichen  schlanken  sieben  Minarets,  das  be- 
rühmte Grab  des  Sultans  Saladin  und  eine  Johannes  dem 
Täufer  geweihte  uralte  Gedenkstätte  sind  glücklicherweise 
unversehrt  geblieben.  Leider  aber  sind  zwei  Säulenreihen 
mit  ihrem  Oberbau  in  der  ganzen  Länge  des  gewaltigen 
Bauwerkes  zerstört,  so  dass  man  fürchtet,  trotz  aller  Hilfs- 
bereitschaft der  gesamten  mohammedanischen  Welt,  das  herr- 
liche Gebäude  nicht  wieder  in  seinen  früheren  Dimensionen 
herstellen  zu  können.  Die  Bibliothek  der  Moschee,  welche 
Bücher  und  Manuskripte  von  unschätzbarem  Werte  enthält, 
wurde  zwar  gerettet,  indessen  das  Juwel  der  Sammlung,  das 
kostbarste  Buch,  das  der  Islam  überhaupt  besitzt,  ging  mit 
zu  Grunde.  Dies  ist  des  Kalifen  Othman  Koran  , der  unter 
besonderem  Verschluss  gehalten  wurde,  und  an  den  man  erst 
dachte,  als  es  bereits  zu  spät  war.  Von  diesem  Werke  gab 
es  nur  vier  gleichfalls  prachtvoll  ausgestattete  Exemplare, 
welche  durch  den  dritten  Kalifen,  Othman,  im  Jahre  30  nach 
der  Hedschra  in  den  vier  großen  Moscheen  von  Mekka, 
Medina,  Kufa  und  Damaskus  deponirt  worden  waren.  Die 
von  Abu  Bekr  gesammelten  Verkündigungen  des  Propheten 
ließ  Othman  redigiren  und  stiftete  die  vier  ersten  Original- 
exemplare, als  die  heilige  Quelle  aller  mohammedanischen 
Theologie  und  Jurisprudenz,  für  die  genannten  vier  Moscheen. 
Die  übrigen  drei  Exemplare  waren  schon  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte nach  und  nach  auf  verschiedene  Weise  abhanden 
gekommen,  so  dass  sie  nunmehr  sämtlich  als  verloren  zu  be- 
trachten sind.  — Die  älteste,  in  griechischer  Sprache  abgefasste 
Inschrift  des  Baudenkmals  ist  durch  einen  besonders  glück- 
lichen Umstand  erhalten  geblieben.  Dieselbe  lautet:  ,,Dein 
Reich,  0 Christus,  ist  ein  ewiges  Reich,  und  deine  Herrschaft 
währt  über  alle  Geschlechter.“  (/ 

A.  W.  Venedig.  Seit  Jahren  habe  ich  nicht  mehr  berichtet 
über  die  Restaurationsarheiten  in  der  Markuskirche.  Es  war 
vor  sieben  Jahren,  als  man  mit  dem  Abwaschen  der  Mosaiken, 
angeblich  mit  reinem  Wasser,  vorging,  welches  dann  in  der 
Folge  von  der  Regierung  bis  auf  weiteres  untersagt  und 
dann  wieder  erlaubt  wurde.  ■ — Seither  ist  nun  gar  vieles 
geschehen,  was  mit  den  früheren  Missgriffen  vollkommen 
auszusöhnen  geeignet  ist.  — Zunächst  muss  dem  Besucher 
der  Kirche  die  Lichtfülle  auffallen,  welche  zu  beiden  Seiten 
der  Hauptaltarnische  sich  in  dieselbe  ergießt.  Die  beiden 
großen  Orgeln  erlaubten  dem  Lichte  keinen  Zugang.  Diese 
wurden  nun  entfernt.  Die  noch  guten  Teile  dieser  alten 
von  Calido  gebauten  Instrumente  wurden  zu  einer  einzigen 
Orgel  von  der  bekannten  Firma  Trice-Anelli  in  Genua  ver- 
einigt und  bilden  so  die  neue,  für  den  in  die  Kirche  Ein- 
tretenden nicht  sichtbare  Orgel.  Sie  wurde  so  weit  zurück 
aufgestellt,  dass  auch  der  Sängerchor,  Organist  und  Dirigent 
von  unten  nicht  mehr  sichtbar  sind.  (Dieses  letztere  hängt 
mit  der  Reform  des  Kirchengesanges  in  S.  Marco  zusammen, 
welche  man  dem  letztverstorbenen  Patriarchen  Kard.  Agos- 
tini  verdankt.)  — Somit  sind  die  beiden  großen  Mosaikwöl- 
bungen, früher  durch  die  Orgelkästen  vollkommen  verdeckt, 
nun  freigelegt,  und  so  können  jetzt  erst  die  dargestellten  Gegen- 
stände begriffen  werden,  welche  zu  den  ältesten  in  S.  Marco 
gehören.  — Der  Altar  des  hl.  Petrus  wurde  vollkommen 
hergestellt,  ebenso  das  Marmorgeländer  der  zur  Krypta  hin- 
abführenden Treppe.  Ebenso  wurde  das  ganze  Gewölbe, 
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welches  diesen  Teil  des  Gebäudes  überspannt,  in  seinen  Mo- 
saiken restaurirt.  Der  Vorraum  der  nahegelegenen  Sakristei 
wird  mit  antikem  Marmor  getäfelt,  ebenso  die  Wände  der 
Sakristei , welch  alles  bisher  nur  weißen  Bewurf  zeigte  die 
Mosaiken  der  Deckenwölbung  der  Sakristei  ebenfalls  der  Rei- 
nigung und  Erneuerung,  wo  nötig,  unterzogen.  Das  gi-oße 
Mosaik  über  dem  Haupteingang  zur  Kirche,  über  der  großen 
Empore,  das  jüngste  Gericht  darstellend,  wird  restaurirt, 
ebenso  die  sämtlichen  Mosaiken  der  Taufkapelle,  der  Fuß- 
boden zum  Teil  neu  gelegt,  sowie  die  Wände  dieser  Tauf- 
kapelle mit  edlen  Marmorsorten  inkrustirt.  Was  den  Fuß- 
boden des  Hauptschiffes  anbelangt,  so  verdient  die  Er- 
neuerung fast  aller  Teile  rings  um  die  große  Platte  in 
grauem  Marmor  im  Centvum  der  Kirche  rühmende  Erwäh- 
nung. In  früheren  Zeiten  wurde  hier  stets  nur  ganz  ober- 
flächlich vorgegangen,  und  die  gemeinsten  Marmorsorten 
waren  gut  genug,  dieses  feine  opus  Alexandrinum  zu  er- 
neuern. Dagegen  ist  heutigen  Tages  die  Kirchenverwaltung 
im  Besitze  eines  zu  diesem  Zwecke  zusammengekauften 
Lagers  der  wertvollsten  antiken  Marmorsorten  teils  aus  den 
Ausgrabungen  in  Aquileja,  teils  aus  Concordia  und  Rom 
stammend.  Zugeschnitten  werden  die  Marmorstückchen  für 
die  Fußbodenmosaik  in  einem  eigenen  zu  diesem  Zwecke 
mit  Gasmotor  versehenen  Lokale,  der  ehemaligen  gegenüber 
gelegenen  Kirche  S.  Basso.  Was  dort  unter  der  Leitung  des 
dem  Bau  Vorgesetzten  Architekten  Sign.  Saccardo  geschieht, 
ist  des  größten  Lobes  wert.  Handelt  es  sich  um  harten 
Stein,  so  wird  die  Oberfläche  des  Stückchens  konkav  ge- 
schliffen, im  entgegengesetzten  Falle  wird  dieselbe  konvex 
gehalten.  Es  wird  so  außer  der  Dauerhaftigkeit  des  Fuß- 
bodens vollkommene  Ähnlichkeit  mit  dem  alten  opus  Alexan- 
drinum erreicht.  — Eine  nicht  genug  zu  lobende  Neuerung 
besteht  darin,  dass  die  Thürflügel  der  Interimsthüren , der 
beiden  kleinen,  welche  von  der  Vorhalle  in  die  Kirche 
führen,  stilgerecht  und  von  massivem  Holz,  durchbrochen, 
und  mit  Glasfütterung  versehen,  von  selbst  geräuschlos 
zufallend,  hergestellt  wurden.  Die  bisherigen  waren  grün- 
gestrichene gemeine  Holzthüren,  kaum  einer  Dorfkirche 
würdig.  — Noch  bin  ich  nicht  fertig  mit  Aufzählung  all 
dessen,  was  geschehen  soll,  um  allen  Dingen  und  Geräten, 
welche  die  Kirche  schmücken,  ein  würdiges  stilgerechtes  Ge- 
präge zu  geben.  So  muss  vor  allem  des  schönen  von  Biasotto 
nach  Saccardo’s  Zeichnung  ausgeführten  Patriarchenthrones 
gedacht  werden,  an  Stelle  des  geschmacklosen  viel  mehr  vom 
Chore  verdeckenden  früheren  (der  eiuem  Theaterversetzstücke 
glich).  Dieser  Bischofssitz  ist,  mit  schön  geschnitztem  Bal- 
dachin versehen,  den  eine  antike,  reiche,  ganz  in  Gold  ge- 
arbeitete Bordüre  umgiebt  (ein  Unikum  prachtvoller  alter 
Handarbeit),  links  im  Chore  aufgestellt.  Schöne  Intarsia 
im  Stile  der  Holzverkleidung  des  Chores  schmückt  die 
Rücklehne.  — Noch  ist  in  diesem  Sinne  gar  manches  zu 
erneuern.  Möchte  es  dem  bejahrten  Signore  Saccardo  ver- 
gönnt sein,  seine  segensreiche  Thätigkeit  noch  recht  lange 
dem  Prachtbau  zu  teil  werden  zu  lassen,  wo  noch  so  vieles 
seiner  Umsicht  bedarf. 


VOM  KUNSTMARKT. 

London.  Am  23.  Dezember  versteigerte  Sotheby  eine 
Sammlung  von  Kupferstichen,  für  die  gute  Preise  erzielt 
wurden.  Die  bemerkenswertesten  waren  folgende:  Venus  und 
die  Grazien,  von  Bartolozzi,  18  £.  Blauer  Montag,  von 
lones,  nach  K.  Bigg,  % £ lü  Schl.  Abend  und  Morgen,  kolo- 
rirte  Kupferstiche  von  Corbould,  13  £.  Das  Wintermärchen, 
von  Valent.  Green,  10  £ 10  Schl.  Nach  dem  Sturm,  von 


Bigg,  9 15  Schl.  Lady  Hamilton  als  Bacehoute  nach 

Komney,  von  Knight,  braun  kolorirt,  18  £.  Die  vier  Tages- 
zeiten, von  Bartolozzi,  farbig,  10  £ 15  Schl.  Die  zwölf 
Monate  des  Jahres,  von  Bartolozzi,  kolorirt,  schöner  Satz, 
71  £.  Der  Monat  Januar,  von  Bartolozzi,  11  £.  Mrs.  Orby 
Hunter,  von  Young,  19  £.  Lady  Kushont  mit  Tochter  von. 
Burke,  nach  Angelica  Kauff'mann,  54  £,  10  Schl.  Folgende 
Kupferstiche  nach  G.  Morland:  Abwechslung  und  Beständig- 
keit, dargestellt  durch  zwei  Frauengestalten,  von  Ward, 
29  £ 10  Schl.  Holz-  und  Fruchtsammler,  von  Meadows, 
kolorirt,  13  10  Schl.  Die  schöne  Verführerin,  von  Dumie, 

kolorirt,  16  £ 10  Schl.  Unterbrechung,  von  Ward,  9^9  Schl. 
Der  Squire,  von  Duteran,  19  £.  Dasselbe  Blatt  kolorirt, 
39  £ 18  Schl.  Kinder,  Soldat  spielend,  von  Keating,  kolo- 
rirt, 46  £.  2 Blätter,  von  Soiron,  kolorirt,  Kinder  im  Thee- 
garten  von  St.  James,  34  £ 10  Schl.  Dieselben  Stiche  im 
ersten  Platten zustand,  52  £ 10  Schl.  Nach  Sir  Johnes  Rey- 
nolds: Mrs.  Sheridan  als  Caecilie,  von  T.  Watson,  11  £ 11  Schl. 
Wie  es  Euch  gefällt,  von  J.  K.  Smith,  kolorirt,  49  £.  Die 
Ausrufer  London’s,  12  Stiche  von  Wheatley,  kolorirt,  178  £. 

Berlin,  Am  4.  Februar  und  den  folgenden  Tagen  ge- 
langt in  Rud.  Lepke’s  Kunstauktionshaus  eine  wertvolle 
Privatsammlung  von  Kupferstichen  und  Radirungen,  Schab- 
kunstblättern, Holzschnitten,  Handzeichnungen  etc.  zur  Ver- 
steigerung. Beim  Durchmustern  des  Kataloges  findet  mau 
nur  wenige  Meister  der  Nadel  und  des  Stichels,  die  nicht 
da  sind;  auch  die  Qualität  der  Blätter  reizt  den  Gaumen 
des  Sammlers:  eine  stattliche  Anzahl  höchst  seltener  Zu- 
stände und  erlesener  Abdrücke.  Von  Rembrandt,  der  mit 
100  Blättern  auf  den  Plan  tritt,  der  Eph  raim  Bonus  und 
die  Brücke  des  Six  in  wundervollen  Exemplaren,  Dürer, 
Schongauer,  Baidung,  Ostade,  Potter,  Chodowiecki  mit  sel- 
tenen Schätzen  — das  wird  einen  heißen  Kampf  geben.  Der 
Katalog  enthält  2179  Nummern  und  ist  von  genannter  Firma 
kostenfrei  zu  beziehen. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Allgemeine  Kunstclironik.  1894.  Nr.  20. 

Sir  Edward  Burne-Jones.  — Das  bayerische  Nationalmuseum  zu 
München.  — Kunstbriet'  aus  Petersburg. 

Anzeiger  des  (Germanischen  Nationalmuseums  in  Nürn- 
berg. 1894.  Nr.  6. 

Das  Hänseln  der  Fuhrleute  in  Nürnberg.  Von  H.  Bösch.  — 
Das  Selbstbildnis  des  Goldschmieds  Nicolaus  'Weiler.  Von  H. 
Bösoh.  — Aus  der  Galerie  des  Germanischen  Nationalmuseums. 
Von  Th.  V.  Frimmel.  — Landwirtschaftliche  Beschäftigungen 
im  15.  Jahrhundert.  Von  H.  Bösch.  — Alter  Spruch  von  H. 
Bösch.  — Katalog  der  im  Germanischen  Museum  vorhandenen 
zum  Abdruck  bestimmten  geschnittenen  Holzstöcke  vom  15.  bis 
18.  Jahrhundert.  11.  (Schluss.) 

Die  Graphischen  Künste.  1894.  Heft  5. 

Die  Kleinmeister  der  holländischen  Schule  in  der  Galerie  des 
Fürsten  Liechtenstein.  Von  W.  Bode. 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  8. 

Richard  Wagner  und  die  moderne  Malerei.  Von  G.  Fuchs. 
(Schluss  ) — Neues  aus  Dresden.  — Die  Münchener  Sezession  in 
Wien.  Von  G.  Schoenaioh.  — Cornelius  Schwämmlein.  Von 
S.  V.  Adelung.  (Schluss.) 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Januar  1895.  Nr.  451. 

ün  nouveau  Memling  au  Musöe  du  Louvre.  Von  E.  Michel.  — 
Isabelle  d’Este  et  les  artistes  de  son  temps.  Von  Ch.  Yriarte. 
— Artistes  contemporains:  Marcellin  Desboutin.  VonE.  Rod. — 
La  sculpture  florentine  au  XVieme  siede.  II.  Von  M.  Reymond. 
— L’exposition  d’art  ancien  ä Utrecht.  Von  H.  Hy  man  s. 

L’Art.  1894.  15.  Dezember.  Nr.  734. 

De  l’importance  du  paysage  dans  Part  moderne.  Von  J.  Robie. 
— La  comfedie  d’aujourd’hui.  Von  F.  Lhomme.  — Le  baron 
Gros  et  la  „Bataille  des  Pyramides“.  Von  G.  Dargenty.  — 
Peintres  anglais  contemporains : Les  alliös  du  pröraphafelisme 
et  son  fevolution.  VonE.  Chesneau.  — Dn  portrait  d’Algarotti 
von  J.-E.  Liolard.  Von  A.  ValabrÄgue. 
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Qemäldesaal  in  Frankfurt  a.  M. 

Ausstellungen  und  Auktionen  von  Gemälden,  Antiquitäten  und  Knnstgegen- 
ständen.  — Kataloge  auf  Wunsch  gratis  und  franko  durch  Rudolf  Bangel  in 
Frankfurt  a.  M.,  Kunstauktionsgeschäft,  gegr.  1869.  [463] 


>■  Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Soeben  erschien: 


igeunerknabe 


Malerradirung  von  E.  Klotz. 


In  Mehrfarbendruck.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chinapapier 
Folio  M.  10.— 
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Oegründet 

lyyo. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wunsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig, 

Plastisch  - anatomische  Studien 

für  Akademien,  Kunstgewerbescliulen  und  zum  Selbstunterricht 


Fritz  Schider, 

Maler  und  Lehrer  an  der  allgemeinen  Gewerbeschule  in  Basel. 

I.  Teil;  Hand  und  Arm  (16  Tafeln). 

II.  Teil:  FuSS  UUd  Bein  (16  Tafeln). 

III.  Teil:  Kopf,  Rumpf  und  ganze  Figur  (24  Tafeln  mit  Text). 


Preis  jeden  Teils  in  Mappe  Mk.  20. 


Mit  dem  soeben  erschienenen  111.  Teil  ist  das  Werk  vollständig  ge- 
worden ; seine  ausgezeichnete  zeichnerische  Durchführung  bei  großem 
Format  (51x42  cm)  und  die  geschickte  Nebeneinanderstellung  von  Skelett, 
Muskulatur  und  Naturform  jeder  einzelnen  Bildung  verleihen  ihm  einen 
sehr  liohen  Wert  als  anatomisches  Lehrmittel  für  den  Künstler. 


Verlag  von  E.  A.  Seetnann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verhandlungen  des 
Kunsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23.-27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 

m\\  ®.|.§OTann  ifp.-Ctn. 

in  Setpäig- 


Sottfrirh  ^rltrr 

atö  iölalev. 

9?nd[)  feinen (Srjafilimgen,  feinen  93viefen 
nnb  bem  tünftlenfct)en  9tocl)(nffe 

borgefteHt  hon 

/b.  i.  t»ott  ^crfcpf($. 

9J?it  ^llnftrationen  (nod)  ißilbern  unb 
3eicf)nungen  ^elleicg)  in  unb  au^er  bem 

10  Sogen.  8®. 

Sret§  gel).  2,75  Ji\  eleg.  geb.  3,50  Jl. 

Soeben  erschien; 

Rembrandt’s  Radiriuigen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitscbriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reibe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 


luhalt:  Der  kunsthistorisolie  Kongress  in  Köln.  I.  — Giemen,  P.,  Die  Kunstdenkmäler  der  Städte  Barmen,  Elberfeld,  Remscheid  und  der 
Kreise  Lennep,  Mettmann,  Solingen;  Broekliaus’  Konversationslexikon  Bd.  XII.  — A.  Bida  t;  H.  Rodakowski  f.  — E.  Harburger; 
Dr.  Th.  Volbehr;  L,  Pietsch.  — Stipendium  der  Adolf  Ginsberg-Stiftung  in  Berlin;  Ausführung  des  Bronzegusses  der  zum  National- 
denkmal für  Kaiser  Wilhelm  I.  gehörigen  Bildwerke  ; die  neun  Statuen  brandenburgisch-preußischer  Herrscher  im  weißen  Saale 
des  Schlosses  zu  Berlin.  — Ausstellung  der  Kartons  von  S.  Schneider  in  Gurlitt’s  Kunstsalon  in  Berlin ; Ausstellungsbericht  von 
Ernst  Arnold  in  Dresden.  — Die  griechische  Archäologische  Gesellschaft  in  Athen.  — Ausgrabungen  auf  der  Insel  Delos;  For- 
schungen in  Aquileja.  — Die  Kunstsammlungen  des  unlängst  t H.  Doetsch  in  London;  Korrespondenz  aus  Rom;  die  Wiederherstellung 
der  großen  Moschee  in  Damaskus;  Restaurat.ionsarbeiten  in  der  Markuskirche  in  Venedig.  — Ergebnis  einer  Kupferstichauktion 
in  London ; Kupferstichauktion  bei  R.  Lepke  in  Berlin  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artivr  Seemcmn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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DER  KUNSTHISTORISCHE  KONGRESS 
IN  KÖLN. 

II.  I 

Die  Verhandlungen  am  Morgen  des  zweiten 
Versammlungstages  (2.  Oktober),  welche  unter  dem 
Vorsitze  des  Beigeordneten  Hrn.  Thewalt  stattfanden, 
begannen  mit  dem  Berichte  Prof.  Dr.  Schmarsow’s 
(Leipzig)  über  die  auf  dem  vorigen  Kongresse  be- 
gründete Oesellschaft  für  photographische  Publika- 
tionen. Bis  zum  Ende  des  Sommers  1894  waren 
c.  85  Anmeldungen  zum  Beitritt  eingelaufen.  Bei 
dem  Stande  von  100  Subscribenten  sollen  die  Pub- 
likationen begonnen  werden.  Für  diese  sind  u.  a. 
in  Aussicht  genommen;  Dürer’ s Selbstbildnis  und 
Salvator  mundi  in  der  Sammlung  Felix  zu  Leipzig,  j 
Holbein’s  Noli  me  tangere  in  Hamptoncourt , Jan  \ 
van  Eyek’s  Altartafel  des  Canonicus  de  Pael  in 
Brügge  nebst  dem  Kopf  des  Stifters  in  Hampt- 
oncourt, die  Kopie  von  Lionardo  da  Vinci’s  Abend- 
mahl in  der  Royal  Academy  in  London  (3  Blätter), 
sowie  eine  Anzahl  von  Werken  deutscher  Skulptur 
und  Architektur  des  Mittelalters.  Zum  Gedeihen 
der  Gesellschaft  ist  eine  regere  Beteiligung  in  den 
Kreisen  der  Kunstfreunde  und  auch  die  Mitwirkung 
der  Amateurphotographen  sehr  erwünscht.  Der 
Vortragende  ließ  eine  Anzahl  schöner  Proben  der 
ersten  Aufnahmen  der  Gesellschaft  im  Saale  cirku- 
liren.  . | 

Alsdann  hielt  Professor  Dr.  v.  Oechelhäuser  (Karls- 
ruhe) seinen  Vortrag  über  das  Heidelberger  Schloss. 

Nach  einer  lichtvollen  Übersicht  über  die  Entste- 


hungsgeschichte des  vielgefeierten  Bauwerkes  und 
über  die  neuerlichen  Bestrebungen  für  seine  Erhal- 
tung entwickelte  er  den  Grundsatz,  dass  das  Heidel- 
berger Schloss  in  seinem  gegenwärtigen  Zustande  mit 
aller  Sorgfalt  zu  erhalten,  aber  weder  ganz  noch  teil- 
weise zu  restauriren  sei.  Die  völlige  Restaurirung  er- 
scheine darum  nicht  thunlich,  weil  die  Herstellung  der 
alten  Festungswerke  nur  eine  Spielerei  wäre,  einzelne 
ältere  Bauteile  keinen  künstlerischen  Wert  hätten 
und  bei  der  Herstellung  des  ganzen  Schlossbaues 
ohne  die  Festungswerke  ein  Neubau  sich  mit  Trüm- 
merresten mische.  Die  teilweise  Wiederherstellung, 
insbesondere  des  Otto  Heinricbs-Baues  ergebe,  dass 
gerade  dieser  Bau  durch  die  Herstellung  der  ur- 
sprünglichen Dachform  künstlerisch  nicht  gewinnen 
würde,  dass  es  aber  weiterhin  sehr  fraglich  er- 
scheinen müsse,  ob  ein  Ausbau  im  Innern  und  eine 
Belastung  durch  Einrichtung  irgendwelcher  Art 
beim  Zustande  der  Mauern  noch  zulässig  erscheine. 
Auch  der  Saalbau  gewinne  nichts  an  künstlerischem 
Reiz  durch  eine  geschichtlich  getreue  Erneuerung. 
Vergleiche  mit  Marienburg  oder  der  Wartburg  seien 
angesichts  der  besondern  Verhältnisse  des  Heidel- 
berger Schlosses,  der  Art  seiner  Zerstörung  und 
seiner  landschaftlichen  Lage  völlig  unzulässig.  Für 
die  getreue  Nachbildung  der  plastischen  Werke  als 
dauernde  Vorbilder  sei  bereits  vorgesorgt  und  im 
übrigen  das  Kleinod  der  deutschen  Nation  bei  der 
badischen  Staatsregierung  und  bei  dem  regierenden 
Hause  der  Zäbringer  in  sicherer  Hut. 

Aus  dem  nun  folgenden  fesselnden  Vortrage  des 
Baurats  Heimann  über  die  Geschichte  des  Kölner  Dom- 
baues in  den  letzten  fünfzig  Jabren  heben  wir  nur 
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wenige  besondere  Einzelheiten  hervor.  Der  Vor- 
tragende betonte  u.  a.  sehr  nachdrücklich  den  Scha- 
den, den  das  Bild  des  Domes  durch  den  Bau  der 
Eisenbahnbrücke  und  den  dadurch  bedingten  Fort- 
fall des  Baumschmuckes  im  Botanischen  Garten  er- 
litten habe.  Er  bemerkte  dann,  dass  bei  genauer 
Übersicht  der  Kosten  die  oft  gehörte  Bede,  Fürsten 
und  Völker  Deutschlands  hätten  den  Dom  erbaut, 
ziemlich  hinfällig  sei.  In  der  überwiegenden  Haupt- 
sache haben  der  preußische  Staat,  die  Stadt  Köln, 
die  Erzdiöcese  und  die  Rheiuprovinz  die  Mittel  auf- 
gebracht. Die  zuweilen  bedrohlichen  Stilkämpfe 
bei  der  Portalfrage  und  bei  der  Frage  des  Dach- 
reiters und  der  Bedachung  wurden  gestreift.  Sehr 
warmherzig  schilderte  der  Redner,  wie  die  Kölner 
im  Jahre  1863,  bei  Abnahme  des  Notdaches,  fast 
mehr  im  Dom  als  zu  Hause  gewesen  und  sich  des 
großen  Werkes  begeistert  gefreut  hätten.  Die  Ge- 
samtkosten des  Dombaues  betragen  seit  1849  etwas 
über  neunzehn  Millionen  Mark,  an  Material  sind 
u.  a.  verwandt  57000  cbm  Werkstein. 

Dem  Vortrage  Baurat  Heimanns  folgte  die  Be- 
sichtigung des  Domes  und  seiner  Schätze,  bei  wel- 
cher wieder  Hr.  Domkapitular  Schnütgen  in  freund- 
lichster Weise  den  Cicerone  machte.  Besonderes 
Interesse  wurde  von  den  Kongressmitgliedern  den 
vielfach  im  Dome  neuerdings  ausgeführten  Restau- 
rationen zugewendet  und  speziell  die  beabsichtigte 
Wiederherstellung  der  stark  beschädigten  Wand- 
malereien hinter  den  Chorstühlen  der  Diskussion 
unterzogen.  Es  machten  sich  von  verschiedenen 
Seiten  Bedenken  gegen  diese  gewiss  höchst  schwie- 
rige und  unter  Umständen  gefährliche  Restauration 
geltend. 

Viele  Kongressmitglieder  folgten  hierauf  der 
liebenswürdigen  Einladung  mehrerer  Besitzer  kost- 
barer Privatgalerien  und  Sammlungen  (Frhr.  A.  v. 
Oppenheim,  Beigeordneter  Thewalt , Domkapitular 
Schnütgen,  Generalagent  Messen  und  Landgerichts- 
rat Peltzer)  und  erfreuten  sich  in  den  kunsterfüllten 
Räumen  der  ebenso  bereitwilligen  wie  belehrenden 
Führung  der  genannten  Kölner  Kunstfreunde. 

ln  der  Nachmittagssitzung  vom  2.  Oktober, 
welche  unter  dem  Vorsitze  Prof.  Dr.  v.  Lützow’s 
stattfand,  bildete  den  Hauptgegenstand  der  Ver- 
handlungen die  Gründung  des  kunstwissenschaft- 
lichen Instituts  in  Florenz,  worüber  Professor  Dr. 
M.  O.  Zimmermann  (Godesberg)  berichtete.  Es  findet 
hiernach  das  Unternehmen  sowohl  in  Deutschland 
und  Österreich  als  auch  in  Florenz  lebhaftes  Inter- 
esse. Fürst  Leopold  von  Hohenzollern  ist  erster 


Stifter  desselben,  der  Großherzog  von  Baden  und 
Graf  Lanckoronski  (Wien)  haben  durch  beträchtliche 
Zuwendungen  ihre  Teilnahme  bekundet.  Professor 
V.  Oechelhäuser  und  Direktor  v.  Pulszky  ')  stellen  die 
Unterstützung  der  Regierungen  von  Baden  und 
Ungarn  in  sichere  Aussicht.  — Prof.  Schmarsow  legt 
in  eingehender  Betrachtung  den  Wert  und  die  Auf- 
gaben des  Institutes  dar  und  beantragt  im  Namen 
des  Ausschusses  eine  Erweiterung  desselben  durch 
Cooptation.  Die  Versammlung  stimmt  dem  An- 
träge zu. 

Eine  längere  Debatte  rief  der  Antrag  Dr.  B. 
Haendcke’s  (Jena)  auf  Begründung  einer  wissenschaft- 
lichen Bibliographie  für  die  gesamten  Fächer  der 
Kunstgeschichte  hervor.  Es  wurde  von  verschiede- 
nen Seiten  auf  die  tüchtigen,  in  dieser  Hinsicht  be- 
reits bestehenden  Anfänge  hingedeutet  und  schließ- 
lich dahin  resolvirt,  dass  die  Angelegenheit  dem 
ständigen  Ausschüsse  der  Kongresse  zugewiesen 
werde. 

Der  Tag  beschloss  mit  einem  sehr  animirten 
Konzert  im  Volksgarten,  bei  welchem  auch  die 
Damenwelt  zahlreich  vertreten  war. 

BÜCHERSCHAU. 

Skizzen  aus  dem  Süden  von  Baron  Nathaniel  von  Roth- 
schild. Wien  1894.  Fol. 

Den  Inhalt  dieses  Buches,  welches  in  technischer  und 
künstlerischer  Beziehung  als  ein  Meisterwerk  bezeichnet  wer- 
den kann,  bildet  die  Darstellung  einer  zehnwöchentlichen 
Reise,  welche  der  Verfasser  auf  seiner  Yacht  „Aurora“  von 
Livorno  aus  über  Corsica,  Sardinien  zur  afrikanischen  Küste 
mit  Abstechern  ins  Innere,  schließlich  über  Cartagena  und 
die  Balearischen  Inseln  nach  Barcelona  im  Winter  1893  aus- 
geführt hat.  Der  Verfasser  giebt  uns  diese  Reise  in  einer 
nicht  gewöhnlichen  Form:  es  ist  weder  eine  pedantische 
Reisebeschreibung  noch  eine  elegante  Darstellung,  wie  sie 
zum  Beispiel  auf  dem  „Sunbeam“  niedergeschrieben  wurde. 
Es  ist  die  liebenswürdige  Plauderei  eines  Weltmannes,  der 
sich  unbefangen  zu  geben  versteht.  Mit  taktvoller  Zurück- 
haltung betont  der  Verfasser  selbst,  dass  das  begleitende 
Wort  nichts  weiter  als  eine  Art  Führer  durch  die  Reise 
bildlicher  Darstellungen  sein  soll,  welche  er  auf  seiner  Reihe 
als  Liebhaberphotograph  gewonnen  hat.  Das  sieht  wohl 
der  Kundige,  dass  nicht  gerade  die  Freude  am  seemännischen 
Berufe  den  Verfasser  auf  seine  „Aurora“  geführt  hat.  Aber 
er  sieht  auch,  dass  die  in  kurzer  Zeit  rasch  wechselnden 
Eindrücke  hier  von  einer  wirklich  künstlerisch  veranlagten 
Natur  festgehalten  worden  sind.  Nicht  nur  im  Gebrauch 
der  Camera  ist  der  Verfasser  Künstler,  mehr  noch  durch 
seine  Fähigkeit,  die  Stimmung  der  Landschaft  und  der 
Situation  zu  erfassen.  Es  sind  nicht  zufällige  Ausschnitte 
aus  der  Natur,  sondern  geschlossene  Bilder;  zu  einem  anderen 
Teile,  besonders  unter  den  Vignetten  treffen  wir  auf  Augen- 

1)  In  Nr.  12  der  Kunstchronik,  Sp.  181  sind  Name  und 
Titel  dieses  Redners  ungenau  gedruckt.  Wir  bitten  beides 
in  obiger  Form  richtig  zu  stellen. 
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blicksbilder,  welche  rasche  Bewegungen  werkwürdig  ver- 
ständnisvoll wiedergeben.  Selbst  die  strahlende  Sonne  des 
Südens  weiß  des  Verfassers  Apparat  zu  bewältigen.  Die 
Verteilung  der  Lichtdrucke  im  Text  ist  mit  viel  Geschick 
durchgeführt.  Wenn  wir  die  Summe  der  künstlerischen 
Leistung  überschlagen,  so  kommt  uns  wohl  ein  Bedauern 
an,  dass  das  Werk  nicht  bestimmt  ist,  weiteren  Kreisen  zu- 
gänglich zu  werden.  Denn  ähnlich,  wie  von  den  kostbaren 
Büchern  des  Bibliophilen  Majoli  kann  man  von  diesem 
Buche  sagen:  „Rothschildi  et  amicorum“.  l. 

World’s  Columbian  Exposition  MDCCCXCIII.  Of- 

ficial  illustrated  publication.  Art  and  Architecture , by 

William  Walton.  Philadelphia,  printed  and  published 

by  George  Barrie.  Section  I — IV.  Fol. 

* Dieses  mit  vorzüglichen  Textabbildungen,  farbigen 
Tafeln  und  Radirungen  reich  ausgestattete  Werk  wird  den 
Besuchern  der  Columbischen  Ausstellung  eine  wertvolle  Er- 
innerung an  das  dort  Geschaute  sein.  Der  übrigen  Welt 
gewährt  es  den  Anblick  der  Ausstellungsgebäude,  sowie 
ihres  plastischen  Schmuckes  und  künstlerischen  Inhalts, 
durch  musterhaft  ausgeführte  Ansichten  und  Reproduktionen 
und  bestätigt  auf  jeder  Seite  das  fachmännische  Urteil  über 
den  hohen  Weft  der  amerikanischen  Kunst,  das  unsere  Leser 
aus  dem  Munde  W.  Bode’s  unlängst  vernommen  haben. 
Auch  der  Druck  und  die  sonstige  Ausstattung  dieser  offi- 
ziellen Publikation  geben  den  besten  Pariser  Prachtwerken 
an  Gediegenheit  und  Glanz  nichts  nach. 


Das  elegante  Wohnhaus.  Eine  Anleitung,  Wohnhäuser 
außen  und  innen  mit  Geschmack  zu  erbauen  und  auszu- 
statten. Von  Lothar  Ahel,  Architekt.  Gr.  4°.  326  u. 
VI  S.  Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben’s  Verlag. 

Jedermann  wird  gern  mit  dem  Verfasser,  der  als  tüch- 
tiger Praktiker  seit  vielen  Jahren  einen  gutklingenden 
Namen  hat,  zugeben,  dass  trotz  der  reichen  Fachlitteratur 
eine  wirkliche  Popularisirung  architektonischer  Grundsätze 
und  des  durch  sie  bedingten  guten  Geschmackes  in  den 
Reihen  der  kapitalkräftigen  Bauherren  noch  nicht  im  er- 
wünschten Maße  Platz  gegrifien  hat.  Gewiss  aber  wird  dies 
niemand  besser  beurteilen  können,  als  der  bauende  Archi- 
tekt selbst,  der  mit  den  genannten  Personen  zu  thun  hat. 
Um  nun  diesem  Mangel  abzuhelfen,  hat  Abel  es  unternommen, 
in  „ganz  populärer  Weise“  eine  leichtfassliche  Darstel- 
lung aller  ästhetischen  Anforderungen  zu  geben,  welche 
ein  Bauherr  an  sein  Haus  stellen  kann  und  soll.  Er  unter- 
stützt diese  Darstellung  durch  226  Abbildungen,  die  er  mit 
anerkennenswerter  Wahl  zum  größten  Teil  aus  älteren 
Publikationen,  zu-m  kleineren  von  neuen  und  neuesten  Bauten 
bringt.  Dieser  praktische  Teil,  der  gewissermaßen  An- 
schauungsunterricht ist,  wird  gewiss  auch  sein  Ersprießliches 
leisten.  Der  Autor  bringt  viel  Gutes  aus  Renaissance,  Barock, 
Rokoko  und  Klassizismus  in  einer  Reihe  mustergültiger 
Grundrisse  und  Aufrisse  von  Gebäuden,  Details  derselben 
aller  Art,  eine  ebenso  große  Sorgfalt  ist  der  Innendekoration 
zugewendet,  sowohl  der  Stiegenhäuser  und  Gänge  als  auch  ganz 
besonders  der  Wohnräume;  hier  ist  das  dekorative  Moment 
in  reicher,  ja  oft  luxuriöser  Weise  betont.  Zu  wünschen 
wäre  nur  gewesen,  dass  die  Provenienz  der  Abbildungen  in 
einem  Verzeichnis  angegeben  worden  wäre.  — Ein  ein- 
faches und  klares  System  liegt  auch  den  textlichen  Aus- 
führungen 'zu  Grunde.  Nach  einer  ,, allgemeinen  Betrach- 
tung über  die  Baukunst  in  bezug  auf  Wohnhäuser“  geht 


der  Autor  zur  , .Anordnung  des  Grundrisses“  über,  wobei  die 
praktisch  - nützliche  Seite  vollkommen  berücksichtigt  ist. 
Nach  der  „Entwickelung  der  Fassade“  werden  die  „Unter- 
brechungen im  Mauerkörper“  besprochen,  worauf  als  Ab- 
schluss der  eigentlichen  Hauptaufgabe  des  Buches  dem 
,, Inneren  Ausbau  der  V/ohnhäuser“  das  größte  Kapitel  ge- 
widmet wird.  — Ein  Sachregister  schließt  das  Werk.  — 
Leider  haben  wir,  was  das  Textliche  betrifft,  keine  von  den 
seltenen  Ausnahmen  vor  uns,  in  denen  der  Architekt  gut  die 
Feder  zu  führen  weiß,  um  der  Welt  die  gewiss  nicht  zu 
unterschätzenden  Ansichten  des  Fachmannes  vorzuführen. 
Es  wäre  aber  ein  Leichtes  gewesen,  das  Elaborat  viel  besser 
zu  machen,  indem  es  von  einem  tüchtigen  Stilisten  über- 
arbeitet worden  wäre.  Damit  hätte  die  Arbeit  nichts  an 
Individualität  verloren,  sondern  wäre  nur  brauchbarer  und 
vollkommener  geworden.  Sie  zeigt  eine  oft  so  naive  Ausdrucks- 
weise, dass  selbst  ein  guter  zu  Grunde  liegender  Gedanke 
dadurch  lächerlich  gemacht  wird;  hier  und  da  geht  auch  noch 
die  Logik  bei  der  Entwickelung  eines  Satzes  durch  — und  alles 
ist  verrannt;  wo  bleibt  da  die  wirkliche  populäre  Darstellung? 
Geradezu  fürchterlich  aber  wird  Abel,  wenn  er  auf  die  Gotik 
zu  sprechen  kommt,  und  diese  seine  drolligen  Ansichten,  die 
man  von  einem  objektiv  urteilenden  Menschen  nicht  er- 
warten sollte,  verdienen  tiefer  gehängt  zu  werden;  die  ein- 
zige Entschuldigung  für  die  stark  subjektiven  Anschauun- 
gen ist  der  Fanatismus  des  Verfassers  für  alles  Klassische 
und  aus  diesem  Abgeleitete.  Nach  einer  sehr  unhistorischen 
Darstellung  der  Entstehung  der  Gotik  schreibt  Abel  folgen- 
des: „Mitten  in  den  Zeiten  dieses  barbarischen  Geschmackes 
der  Baukunst  wurden  die  meisten  Städte  in  Deutschland  und 
die  meisten  Kirchen  im  ganzen  Westen  unseres  Erdteiles 
gebaut,  an  welchen  Bauten  wir  heute  noch  das  Gepräge 
einer  eigentümlichen,  über  alle  Regeln  der  römischen  Kunst 
ausschweifende  (sic)  Bauart  erkennen  (!).  Diese  Gebäude  setzen 
durch  ihre  Größe,  durch  die  unermessliche  Verschwendung 
der  Zieraten,  aber  auch  meistens  durch  den  Mangel  aller 
, Verhältnisse“  in  Erstaunen.“  Wie  unschuldig!  Es  kommt 
aber  noch  besser:  „Bei  dieser  Gelegenheit  könnte  einer 
eigentümlichen  Praxis  des  Menschenlebens  (?)  Rechnung  ge- 
tragen werden,  nämlich  der  Erscheinung,  dass  der  nur 
auf  deutschem  Boden  vorkommende,  sogenannte  ,triasische‘ 
Sandstein  überhaupt  zur  Entwickelung  der  mittelalterlichen 
Bauweise  besonders  beigetragen  hat  und  die  Entfaltung  der 
Gotik  ermöglichte,  ln  keinem  anderen  Stein  (?)  könnte  die 
erhabene  Idee  des  leichten,  himmelanstrebenden  Kirchen- 
baues ausgeführt  werden.  Der  Marmor  ist  zu  hart  und  un- 
gefügig, die  krystallinischen  Gesteine  eignen  sich  nur  für 
Säulen  und  Gebälke,  die  Kalksteine  haben  zu  wenig  Trag- 
kraft; dagegen  eignet  sich  der  Sandstein  durch  seine  Bild- 
samkeit mit  entsprechender  Härte  verbunden,  einzig  nur 
dazu,  in  Spitzbögen  in  die  Höhe  zu  streben  und  alle  Orna- 
mente des  gotischen  Laubwerkes  aus  sich  meißeln  zu  lassen, 
welche  die  Statuen  der  Heiligen  umgeben.  Es  muss  daher 
diesem  eigentümlichen  Stoffe,  an  welchem  sich  der  mensch- 
liche Geist  geübt  hat  und  der  seine  Ideen  zu  verkörpern 
gestattete,  sein  Recht  gelassen  werden.  Und  so  finden  wir 
die  gotische  Kunst  längs  des  Rheins,  des  Mains,  des  Neckar, 
der  Mosel,  der  Saale  bis  zur  Donau  nur  aus  diesem  Material 
ausgeführt.“  An  anderer  Stelle  äußert  sich  Abel  folgender- 
maßen: ,,Die  Behauptung,  ,dass  die  wahre  Kunst  nicht  in 
Grenzen  eingeengt  werden  dürfe“,  ist  ganz  unrichtig  und  geht 
nicht  selten,  obgleich  der  Verstand  gültige  Regeln  anerkennt, 
von  den  sogenannten  , Kunstgenies“  aus,  welche  bekanntlich 
auf  alles  Wissen  und  jeden  Grundsatz  mit  Verachtung  herab- 
sehen.“ Da  letzteres  der  Verfasser  nirgends  thut,  so  ist  er 
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nach  seiner  eigenen  Aussage  kein  Kunstgenie  — eine  jedenfalls 
anzuerkennende  Bescheidenheit.  Er  citirt  einmal:  „Ein  Mensch, 
in  dessen  Seele  der  gute  Geschmack  seine  volle  Bildung  er- 
reicht hat,  ist  in  seiner  ganzen  Denkungsart  immer  gründ- 
licher, angenehmer  und  gefälliger  als  andere  Menschen.“ 
Das  gilt  nicht  nur  auf  architektonischem,  sondern  auch  auf 
schriftstellerischem  Gebiete.  R.  Bk. 


Der  Vortrag,  den  Herr  Prof.  M.  O.  Zimmermamt  über 
die  Spuren  der  Langobarden  in  der  italienischen  Plastik  des 
ersten  Jahrtausends  auf  dem  kunsthistorischen  Kongress  in 
Köln  gehalten  hat,  ist  soeben  zum  Preise  von  50  Pf.  im 
Kommissionsverlage  von  Artur  Seemann  in  Leipzig  erschienen. 


NEKROLOGE. 

Der  GeschicMs-  und  Bildnismaler  Professor  Gustav 
Graef  ist  am  6.  Januar,  wenige  Wochen  nach  Vollendung 
seines  73.  Lebensjahres,  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  Architekten  Friedrich  Schwenke  und  dem  Maler 
Albert  Ischautseh,  Lehrern  an  der  Königl.  Kunstschule  in 
Berlin,  ist  das  Prädikat  „Professor“  beigelegt  worden. 

DENKMÄLER. 

* Professor  Edmund  Hellmer  in  Wien  hatte  kürzlich 
in  seinem  Atelier  am  Schillerplatz  ein  in  Marmor  ausgeführ- 
tes Grabdenkmal  ausgestellt,  welches  durch  seine  sinnige 
Erfindung  und  edle  Durchbildung,  sowie  namentlich  durch 
die  maßvolle  Anwendung  von  Farbe  und  Gold,  welche  Hell- 
mer dabei  zum  erstenmal  in  dieser  Weise  erprobte,  die  Auf- 
merksamkeit großer  Kreise  fesselte.  Wir  sehen  die  Verstor- 
bene — eine  blühende  Mädchengestalt  — durch  ein  Bogen- 
thor heraustreten,  welches  die  paradiesischen  Gefilde  des 
Hintergrundes  von  der  Wirklichkeit  scheidet.  In  einer  Schoß- 
falte trägt  sie  himmlische  Rosen  und  eine  davon  hat  sie 
eben  zu  Boden  fallen  lassen.  Die  Gestalt  atmet  verklärte 
Wirklichkeit,  wie  die  Grabreliefs  der  Hellenen.  Gewandung 
und  Landschaft  sind  leicht  getönt,  die  umrahmende  Archi- 
tektur geschmackvoll  mit  Gold  verziert. 

*„.*  Die  Marmorstatue  des  Malers  Francois  Boucher, 
ein  Werk  des  Bildhauers  Aube,  ist  im  Louvre,  im  sogenann- 
ten Garten  der  Infantin,  zwischen  dem  Raffet-Denkmal  und 
dem  Reiterstandbilde  des  Velazquez  aufgesteilt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Prof.  Fran%  Lenhach  hat,  wie  das  „Leipz.  Tage- 
blatt“ mitteilt,  dem  städtischen  Museum  in  Leipzig  ein  Bild- 
nis des  Fürsten  Bismarck  zum  Geschenk  gemacht.  Zugleich 
hat  er  bestimmt,  dass  von  den  Beträgen,  die  ihm  für  die 
vom  Rate  der  Stadt  bestellten  Bilder  des  Königs  Albert 
von  Sachsen  und  des  Grafen  v.  Moltke  (30  000  M.)  zustehen, 
6000  M.  zur  Ausstattung  des  Raumes,  in  dem  sich  die  von 
ihm  gemalten  Bilder  befinden,  verwendet  werden  sollen. 

Der  Hamburgische  Kunstverein  veranstaltet  vom 
14.  März  bis  30.  April  in  sämtlichen  Sälen  der  Kunsthalle 
eine  große  Kunstausstellung.  Damit  führt  er  den  Beschluss 
aus,  infolge  des  günstigen  Resultates  der  letzten  Frühjahrs- 
ausstellung regelmäßige  Jahresausstellungen  zu  schaffen,  um 
dadurch  Hamburgs  ehemalige  Stellung  auf  dem  Kunstmarkt 
wieder  zu  gewinnen  und  auch  das  Interesse  der  Künstler 
dem  dortigen  Markt  wieder  zuzukehren, 


Berlin.  Im  Königlichen  Kunstgewerbemuseum  ist  eine 
Sammlung  von  modernen  Seidenstoffen  und  Stoft'drucken 
ausgestellt,  welche  die  Königliche  Gewebesammlung  in  Cre- 
feld  im  letzten  Jahre  erworben  hat.  Die  Stücke  sind  zu- 
meist französische  und  englische  Arbeiten  und  zeigen  die 
hochentwickelte  Seidenweberei  von  Lyon  in  ausgewählten 
Proben.  Die  Ausstellung  wird  nur  bis  einschließlich  27.  Ja- 
nuar dauern. 

Berlin.  Die  diesjährige  Große  Berliner  Kunstausstellung 
1895  findet  im  Landesausstellungsgebäude  am  Lehrter  Bahn- 
hof vom  1.  Mai  bis  mit  29.  September  statt.  Vorsitzender 
der  Ausstellungskommission  ist  der  Maler  Graf  Harrach.  Über 
die  Beschickung  ist  ein  ausführliches  Programm  erschienen, 
das  von  dem  Geschäftsführer  der  Ausstellung,  Herrn  Herrn. 
Preckle,  bezogen  werden  kann. 

Frankfurt  a.  AL  Von  der  Kunsthandlung  von  M.  Goldt- 
schmidt  & Co.  ist  eine  Sonderausstellung  von  Werlcen  Adolf 
Schreyer’s,  eines  geborenen  Frankfurters,  veranstaltet  worden, 
die  fast  alle  aus  Frankfurter  Privatbesitz  stammend  die  ganze 
Entwickelung  des  Künstlers  vom  Jahre  1844  bis  zum  Jahre 
1894  zur  Darstellung  bringen.  Eine  ausführliche  Würdigung 
des  Künstlers  aus  der  F'eder  von  R.  Graul  finden  unsere 
Leser  im  23.  Jahrgang  (18871  der  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst. 

Die  „Lucas-KluP‘- Ausstellung  in  Düsseldorf.  Wiederum 
sind  die  beiden  oberen  Säle  bei  Schulte  mit  interessanten 
Werken  dieses  kleinen,  aber  vornehmen  Künstlerklubs  ein- 
gefüllt. In  der  Hauptsache  könnte  man  sie  diesmal  eine 
„Kampf-  und  Jernberg-Ausstellung“  nennen,  denn  diese  bil- 
den „die  Stützen  der  Gesellschaft“,  und  die  Zahl  der  üb- 
rigen Teilnehmer  und  ausstellenden  Mitglieder  ist  kleiner 
als  früher.  Eine  stattliche  Zahl  graphischer  Blätter  ver- 
vollständigt den  feinen,  gewählten  Eindruck  der  Aus- 
stellung. Mögen  die  Herren  aus  München  und  Berlin  her- 
kommen  und  sich  einmal  den  Lucas-Klub  und  die  Laetitia 
ansehen!  Wenn  sie  nicht  einsehen,  dass  unter  der  jungen 
Düsseldorfer  Künstlerschar  tüchtige,  frische  und  „moderne“ 
Talente  sind,  so  ist  ihnen  nicht  zu  helfen.  — Unter  den 
Ölbildern  fallen  die  Landschaften  Olaf  Jernberg’s  durch  die 
ihm  eigene  Frische  und  Kraft  auf.  Er  packt  die  Natur  mit 
Energie  an.  Da  ist  das  große  Bild:  „Goldiger  Herbsttag“, 
ein  Stück  unverfälschter  Natur,  aus  dem  Luft,  Licht  und 
Farbe  strömt.  Vielleicht  noch  feiner  sind  einige  kleinere 
Sachen,  z.  B.  „Heller  Oktobertag“  und  „Herbststimmung“, 
zwei  herrliche  Kabinettstücke  im  „Ton“.  Die  Lüfte  sind 
noch  hin  und  wieder  etwas  „geschmaddert“,  aber  auch  diese 
Unart  lässt  sich  abgewöhnen.  Ein  kraftvolles  Talent  mit 
frischen,  roten  Backen,  greift  er  die  Natur  herzhaft  an,  wo 
er  sie  findet.  Für  manche  zu  „herzhaft“!  Die  mögen  „wo 
anders“  hinsehen.  — Arthur  Kampf  ist  immer  derselbe: 
ehrlich,  kräftig,  produktiv  und  arbeitsfroh;  Ein  Porträt  des 
Düsseldorfer  Professors  der  Kunstgeschichte,  Dr.  von  Oettin- 
gen  fiel  mir  auf.  Mit  verblüffender  Charakteristik  und  Ähn- 
lichkeit ist  eine  geradezu  minutiöse  Ausführung  verbunden, 
alles  bis  ins  „tz“  modellirt,  fast  glatt,  aber  nicht  weichlich. 
Kampf  scheint  als  Porträtist  seine  Technik  je  nach  dem 
Modell  zu  wechseln  und  sie  dem  Geist  anzupassen.  Wie 
anders  stehen  die  Kinderporträts  dagegen,  alles  einfach, 
breit  und  kernig ! Das  Bild  seines  Söhnchens  ist  ein  Meister- 
stück. Wie  der  Prachtkerl  dasteht  in  seiner  gesunden  Ur- 
wüchsigkeit! — Im  Figurenbild  hat  Gerhard  Janssen  allerlei 
Skizzen  und  Entwürfe  ausgestellt,  die,  wie  seine  früheren 
Sachen,  dieselbe  derbe,  humoristische  Behandlung  tragen. 
Alex.  Franx,’  Damenbildnis  ist  diesmal  nicht  glücklich,  ob- 
gleich die  Ähnlichkeit  vorhanden  und  der  Kopf  der  hübschen 
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jungen  Frau  gut  gezeichnet  ist;  die  Farbe  lässt  kalt.  In 
der  Landschaft  fiel  mir  noch  ein  kleines  Bild  von  Liesegang 
auf,  worin  der  silbergraue  Ton  mit  feinem  Gefühl  getroffen 
ist.  Daneben  hängt  ein  sehr  vornehmes  kleines  Stück, 
mehr  Studie  als  Bild,  ein  „Waldinneres“  von  Engen 
Kampf,  welches  mir  mehr  Gefühl  abzugewinnen  vermochte, 
als  seine  „holländischen  Marinen“.  Von  Heinrich  Hermanns 
ist  wieder  ein  „Kircheninterieur  aus  Westfalen“  da,  welches  zu 
den  feinsten  Stücken  der  Ausstellung  gehört;  die  tiefdunkle 
Stimmung  und  das  „Luftgefühl  im  Raum“  beherrscht  der 
Künstler  mit  seiner  eigentümlichen  Aquarelltechnik  bis  zur 
Vollendung.  — Zum  Schluss  noch  einen  Blick  auf  die  Ha- 
dirungen.  Hier  steht  wieder  Jernberg  obenan  mit  einer 
kräftigen,  groß  erfassten  Landschaft  in  Regenstimmung.  In 
diesem  Blatt  steckt  das,  was  ich  „künstlerische  Handschrift“ 
nennen  möchte,  eine  durch  die  Technik  vollkommen  aus- 
gedrückte, bewusste  Einheit  von  Konzeption  und  Wirkung. 
Wille  und  Können  deckt  sich  bis  zum  letzten  Strich  des 
Griffels.  Die  frei  und  natürlich  sich  hinziehenden,  nach 
hinten  zu  mächtig  perspektivisch  auslaufenden  Linien  des  Ge- 
ländes, die  bewegten,  phantastischen  Wolkengebilde,  wie  sie 
sich  in  der  Natur  nach  einem  schweren  Regenschauer  zeigen, 
die  ernste,  feuchte,  melancholische  und  doch  kräftige  Ge- 
samtstimmung stellt  dieses  Blatt  an  die  Spitze  der  graphi- 
schen Abteilung.  Arthur  und  Eugen  Kampf,  Gerhard  Jans- 
sen  und  Theodor  Rocholl  haben  ebenfalls  Beiträge  ge- 
liefert, letzterer  mit  einer  merkwürdig  ungebundenen  Tech- 
nik : einer  Behandlung,  die  für  die  Radirung  recht  glücklich 
gewählt  ist  und  etwas  Körperloses,  Windiges,  Zerfahrenes 
an  sich  hat.  Das  „Schemenhafte“  kommt  allenfalls  der  Dar- 
stellung des  ,, reitenden  Todes“  (der  jetzt  in  Düsseldorf  unter 
den  Modernen,  sei  es  nun  zu  Fuß  oder  beritten,  arg  herum- 
zuspuken scheint)  zu  gute.  Mit  Ölbildern  ist  der  Künstler 
diesmal  nicht  vertreten.  W.  SCHÖLEEMANN. 

Düsseldorf.  Von  dem  jetzt  in  München  lebenden  Carl 
Strahtmann  sind  aus  der  „Laetitia- Ausstellung“  eine  Anzahl 
Zeichnungen  und  Aquarellblätter  nachträglich  zu  erwähnen. 
Strahtmann  war  seinerzeit  auf  der  Düsseldorfer  Akademie. 
Natürlich  „hoffnungslos  talentlos“.  Er  konnte  weder  zeich- 
nen noch  malen  „nach  der  Natur“.  Es  ist  die  Frage,  ob  er 
das  heute  kann,  aber  darum  ist  er  nicht  talentlos.  Ein 
eigener  Humor  liegt  in  seinem  Stil ; denn  er  ist  eben  reiner 
Stilistiker.  Ein  auf  Goldhintergrund  gemaltes  Blatt  ernsten 
Inhalts : „Die  Leichenwache“,  ist  stark  japanisirt.  Am  meisten 
interessirte  mich  das  achteckige  Aquarell  „Satan“.  Es  ist 
eine  Paradiesesschlange.  Auf  grün-blauem  Hintergrund,  von 
Goldarabesken  umkränzt,  steht  ein  stilisirter  Baum  mit  stili- 
sirten  Blüten,  zwischen  denen  sich  eine  stilisirte  Schlange 
ringelt,  deren  weiße  Augen  eigentümlich  leuchten.  „Ist  das 
schon  Tollheit,  hat  es  doch  Methode“.  Mir  hat  das  Blatt 
einen  merkwürdig  nachhaltigen  Eindruck  gemacht.  Die 
übrigen  Zeichnungen  (darunter  das  Beste:  ,,Der  Preisboxer 
und  seine  Opfer“)  sind  humoristischen  Inhalts. 

W.  SCHÖLEEMANN. 

A.  R.  Die  dritte  Ausstellung  der  Münchener  „24“,  die 
am  6.  Januar  bei  Eduard  Schulte  in  Berlin  eröffnet  worden 
ist,  gewährt  ein  noch  unerfreulicheres  Bild  von  Zerfahren- 
heit, Willkür  und  Inhaltslosigkeit,  als  ihre  beiden  Vorgän- 
gerinnen. Zunächst  ist  die  Vereinigung  der  „24“  ein  über- 
aus schwankender  Begriff,  da  von  den  ursprünglichen  Mit- 
gliedern etwa  nur  noch  die  Hälfte  übrig  geblieben  ist.  Wes- 
halb die  andere  Hälfte  ausgeschieden  ist,  erfährt  man  nicht. 
Genug,  dass  das  Doppeldutzend  wieder  voll  geworden  ist 
und  dass  sich  unter  den  ,, neuen  Männern“  wieder  solche 
befinden,  die  in  verwegenen  Farbenverbindungen,  in  grotes- 


ken Lichteffekten  und  in  Misshandlungen  der  menschlichen 
Körperform  fast  noch  mehr  leisten,  als  die  Ausgetretenen. 
Da  diese  Herren  jede  nüchterne  Kritik  ihres  ungestümen 
Thatendranges  als  eine  mörderische  Unterbindung  ihrer 
Lebensader  zu  betrachten  pflegen,  wollen  wir  ihre  Namen 
nicht  nennen,  sondern  abwarten,  bis  sich  ihr  stürmisches 
Temperament  so  beruhigt  hat,  wie  das  der  meisten  ihrer 
älteren  Brüder.  Fritx^  v.  Uhde  hat  z.  B.  in  der  Abendland- 
schaft mit  Maria,  Joseph  und  dem  Kinde  auf  der  Flucht 
nach  Ägypten  einen  auf  poetische,  fast  elegische  Wirkung 
gestimmten  Ton  angeschlagen,  der  ihm  lange  Zeit  völlig 
verloren  gegangen  war.  Auch  sein  gelegentlicher  Nach- 
ahmer, Julius  Exter,  hat  sich  auf  die  Landschaft  verlegt. 
In  seinem  Bilde  „Aus  der  Rheinpfalz“*  einem  Blick  von  der 
Höhe  auf  die  von  Nebeln  umflorte  Ebene  mit  Kirchen  und 
Häusergruppen,  erinnert  nur  das  junge  Mädchen,  das  droben 
unter  Birken  steht,  an  die  kuriosen  menschlichen  Gebilde, 
mit  denen  ihr  Schöpfer  bisher  mehr  Spott  als  Entrüstung 
hervorgerufen  hat.  Heinhold  Lepsius  hat  in  dem  kleinen 
Bildnis  des  Professors  Georg  von  Bunsen  in  ganzer  Figur 
sogar  ein  intimes  Kabinettstück  der  Porträtmalerei  geschaf- 
fen, das  beinahe  an  Knaus  heranreicht.  Wenn  er  daneben 
in  dem  großen  Bildnis  einer  Dame  in  weißer  Gesellschafts- 
toilette ein  raffinirt  ausgeklügeltes  Beleuchtungsproblem  zu 
lösen  versucht  hat,  so  hat  er  damit  wohl  nur  den  Tenden- 
zen der  ,,24“  ein  Opfer  bringen  wollen.  Es  sollen  immer 
neue  Wege  eröffnet  werden,  es  soll  durchaus  das  Alltäg- 
liche, das  ewig  Gestrige  vermieden  werden,  und  wie  weni- 
gen gelingt  es!  Auch  diese  Bahnbrecher  werden  es  nach- 
gerade gemerkt  haben,  dass  sie  auf  der  neu  eröffneten  Bahn 
nicht  mit  Siebenmeilenstiefeln  vorwärts  schreiten  können, 
und  die  es  noch  nicht  für  wahr  haben  wollen,  denen  muss 
man  es  sehr  eindringlich  verhalten,  dass  sie  sich  seit  Jahren 
in  demselben  Kreise  bewegen,  und  dass  sich  einige  von 
ihnen,  z.  B.  Hans  Borchardt,  Benno  Becher,  Charles  Vetter, 
geradezu  in  eine  Sackgasse  verrannt  haben,  aus  der  sie  nur 
herauskommen,  wenn  sie  ihre  Individualität,  die  niemand 
mehr  interessirt,  wieder  aufgeben  und  eine  neue  suchen. 
Am  meisten  bedauern  wir  Joseph  Block  und  Albert  Keller. 
Zwei  Künstler  von  eigenem  Wollen  und  Können  haben  sich 
in  den  internationalen  Licht-  und  Farbenstrudel  gestürzt, 
und  jetzt  sind  sie  international  gefärbte  Menschen,  die  alles 
nachmachen  und  doch  nichts  Ganzes  und  Eigenes  mehr 
fertig  bringen  können.  Ein  von  Block  ausgestelltes  Damen- 
bildnis giebt  immerhin  noch  der  Hoffnung  Raum,  dass  er 
noch  nicht  ganz  mit  seiner  besseren  Vergangenheit  gebro- 
chen hat.  — Zur  Vereinigung  der  „24“  gehören  auch  drei 
Bildhauer:  Josef  Flossmann,  H.  Kaufmann  und  H.  Hahn. 
Die  beiden  ersteren  sind  bekannt.  Sie  haben  sich  ebenso- 
wenig wie  die  Maler  H.  v.  Habermann,  A.  Keller,  G.  Kühl, 
F.  Stuck  und  Fr.  Wahle  bemüht,  der  Berliner  Ausstellung 
ihres  Vereins  eine  außergewöhnliche  Kraftanstrengung  zu 
opfern.  Dagegen  hat  Hahn,  eines  der  neuen  Mitglieder, 
einen  großen  Eifer  entfaltet.  Seine  Ideal-  und  Porträtbüsten 
zeigen,  dass  er  die  italienischen  Bildner  des  Quattrocento 
emsig  studirt  hat.  Er  ist  keine  Ausnahme  mehr,  da  dieses 
Studium  jetzt  fast  die  ganze  Münchener  Bildhauerschule  be- 
herrscht. Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  es  nicht  allein  die 
Kosten  der  Ausbildung  bestreite.  Wenn  es  nicht  immer 
durch  die  eigene  Naturanschauung,  durch  den  das  Leben 
unmittelbar  empfangenden  Blick  des  Künstlers  kontrolirt 
wird,  artet  es  bald  in  hohle  Manier  aus,  wofür  in  München 
bereits  Anzeichen  genug  vorhanden  sind. 
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VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN; 

0 Der-  Verein  Berliner  Künstler  hat  in  seiner  ersten 
Sitzung  im  neuen  Jahre  an  Stelle  A.  v.  Werner’s,  der  aus 
Gesundheitsrücksichten  eine  Wiederwahl  abgelehnt  hatte, 
den  Landschaftsmaler  Professor  Ernst  Körner  zum  Vor- 
sitzenden gewählt.  Alle  übrigen  Vorstandsmitglieder  wur- 
den wiedergewählt.  In  derselben  Sitzung  wurden  die  An- 
träge gestellt,  A.  V.  Werner  in  Anbetracht  seiner  Verdienste 
um  den  Verein  zum  Ehrenmitgliede  zu  ernennen  und  im 
Jahre  1896,  also  gleichzeitig  mit  der  Berliner  Gewerbeaus- 
stellung, eine  große  internationale  Kunstausstellung  zu  ver- 
anstalten. Über  beide  Anträge  sollte  in  einer  dazu  einbe- 
rufenen  außerordentlichen  Versammlung  abgestimmt  werden; 
da  diese  jedoch  nicht  beschlussfähig  war,  ist  es  zu  keiner 
Abstimmung  gekommen.  Es  wurde  jedoch  bekannt,  dass 
der  Minister  nur  dann  seine  Genehmigung  erteilen  würde, 
wenn  die  Ausstellung  in  Gemeinschaft  mit  der  Akademie, 
die  1896  ihr  200jähriges  Jubiläum  feiert,  unter  dem  Titel 
,, Akademische  Jubiläumsausstellung“  veranstaltet  werden 
würde. 


VERMISCHTES. 

Das  Grab  der  Vittoria  Colonna.  Nach  mehrjährigen 
Forschungen  glaubt  der  Historiker  Bruto  Amante  mit  voll- 
kommener Sicherheit  die  Grabstätte  und  sterbliche  Hülle 
der  berühmten  Dichterin  und  Freundin  Michelangelo' s nach- 
gewiesen zu  haben.  Der  Gatte  Vittoria’s,  Don  Ferrante 
d’ Avalos,  Marchese  di  Pescara,  ist  bekanntlich  in  S.  Dome- 
mico  Maggiore  zu  Neapel  beigesetzt  und  dort  hat  Amante 
auch  die  Leiche  der  aus  dem  Fürstenhause  Colonna  stam- 
menden Gemahlin  des  Marchese  gefunden.  Sie  ist  über 
derjenigen  des  bekanntlich  vor  ihr  verstorbenen  Gatten  bei- 
gesetzt. Das  Skelett  ist  noch  als  weibliches  zu  erkennen; 
eine  Haube  aus  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
Haarlocken,  Juwelen  und  andere  Gegenstände,  die  bei  der 
Leiche  gefunden  wurden,  dienen  als  w'eitere  Beweise  für 
deren  Echtheit,  die  schließlich  auch  noch  dadurch  bestätigt 
wird,  dass  der  Sarg  mit  einer  brieflichen  Beschreibung  über- 
einstimmt, die  ein  damaliger  Verwalter  des  Hauses  Colonna 
von  dem  Sarge  der  Vittoria  verfasst  hat.  — 

M.  R.  Oberbaudireldor  Dr.  Jos.  Durm  in  Karlsruhe  ist  am 
11.  Januar  nach  Athen  abgereist,  um  im  Aufträge  der  grie- 
chischen Regierung  ein  Gutachten  über  die  notwendigen 
Sicherungen  des  Parthenons  und  anderer  Bauten  in  Griechen- 
land abzugeben.  Er  beabsichtigt,  seine  Untersuchung  mit 
aller  Sorgfalt  durchzuführen  und  an  der  Hand  seiner  mehr- 
fachen älteren  Aufnahmen  zu  untersuchen,  welche  Verände- 
rungen die  letzten  Jahrzehnte  gebracht  haben. 

*^*  Der  Maler  Ernst  Mühlenbruch  in  Berlin  hat  von 
den  drei  Wandgemälden  im  oberen  Treppenhause  des  Ber- 
liner Rathauses,  deren  Ausführung  ihm  vor  etwa  acht  Jahren 
übertragen  wurde,  jetzt  zwei  vollendet.  Sie  stellen  durch 
eine  Fülle  allegorischer  und  realistischer  Figuren  die  Ei- 
nigung Deutschlands  im  Jahre  1870  und  die  Wiederaufrich- 
tung des  deutschen  Kaisertums  dar.  Im  dritten  Bilde,  das 
der  Künstler  demnächst  in  Angriff  nehmen  will,  soll  die 
Erhebung  Berlins  zur  Reichshauptstadt  versinnlicht  werden. 
Auf  diesem  Bilde  sollen  die  Bildnisse  der  Männer,  die  sich 
um  Berlin  in  neuerer  Zeit  besonders  verdient  gemacht  haben, 
einen  Platz  finden. 

A.  R.  Der  ireiße  Saal  des  höniglichen  Schlosses  in 
Berlin,  der  Schauplatz  vieler  geschichtlich  denkwürdiger 
Vorgänge  der  letzten  2.ö  Jahre,  ist  einer  so  völligen  Um- 


gestaltung unterzogen  worden,  dass  von  der  alten  Physio- 
gnomie, die  er  seit  1846  unter  Friedrich  Wilhelm  IV.  erhalten 
hat,  nicht  das  Geringste  mehr  übrig  geblieben  ist.  Um  Miss- 
deutungen vorzubeugen,  ist  von  vornherein  zu  bemerken, 
dass  dabei  kein  Akt  des  Vandalismus  begangen  worden  ist. 
Der  Schlüter’sche  Bau  ist  durch  den  Eingriff'  in  den  Bau- 
organismus nicht  im  geringsten  berührt  worden,  und  ebenso 
sind  die  Schöpfungen  Eosanders  geschont  worden,  dessen 
Verdienste  übrigens  jetzt  viel  höher  angeschlagen  werden, 
als  es  von  den  älteren  Chronisten  und  Forschern  geschehen 
ist.  Sein  zum  weißen  Saale  führendes  Treppenhaus  kann 
sich  mit  denen  mancher  Renaissancepaläste  in  Genua  ge- 
trost messen.  Den  Grund  zum  vollständigen  Umbau  des 
weißen  Saals  hat  die  Erfahrung  gegeben,  dass  er  größeren 
Festlichkeiten  am  Hofe  des  deutschen  Kaisers  nicht  mehr 
genügt,  schon  deshalb,  weil  in  seiner  unmittelbaren  Nähe 
nicht  einmal  die  notwendigsten  Nebenräume  liegen  und 
weil  er  zugleich  als  Speise-,  Tanz-  und  Verbindungsraum 
dienen  musste.  Um  diese  Übelstände  auf  einmal  zu  besei- 
tigen, ist  die  Ostfront  des  weißen  Saales  gegen  den  inneren 
Schlosshof  zu  unter  sorgsamer  Schonung  der  Architektur 
um  8 m vorgerückt  worden.  Dadurch  haben  die  mit  der 
Leitung  des  Umbaus  beauftragten  Architekten,  Hof  baurat 
Ihne  und  Hofbauinspektor  Geyer,  eine  Galerie  von  mehr  als 
7 m Breite  anbringen  können,  die  den  Verkehr  von  der 
Schlosskapelle  zur  alten  Bildergalerie  ermöglicht,  ohne  dass 
der  weiße  Saal  betreten  wird.  Die  Ostwand  des  weißen 
Saales  öffnet  sich  gegen  diese  von  einem  Tonnengewölbe 
gedeckte,  mit  reichem  künstlerischen  Schmuck  versehene 
Galerie  durch  rundbogige  Portale,  die  auch  geschlossen 
werden  können.  Der  weiße  Saal  ist  nur  soweit  erhöht  wor- 
den, dass  der  jetzige  Dachfirst  um  71  cm  gegen  den  frühe- 
ren emporgerückt  worden  ist.  Durch  eine  Gliederung  der 
Wandflächen  mit  bis  zum  Voutengesims  hinaufreichenden 
Pilastern,  zwischen  denen  auf  jeder  Langseite  vier  Nischen 
mit  den  Statuen  der  brandenburgisch-preußischen  Herrscher 
vom  Großen  Kurfürsten  bis  auf  Kaiser  Friedrich  111.  angeordnet 
sind,  ist  aber  eine  dem  Auge  viel  größer  erscheinende  Höhen- 
wirkung erzielt  worden.  Eine  wirkliche  Erweiterung  hat 
der  Saal  durch  die  Beseitigung  einer  Tribüne  an  der  Nord- 
seite erhalten.  Da  der  Umbau  erst  im  Februar  1894  be- 
gonnen werden  konnte,  ist  alles,  bis  auf  die  Decke,  deren 
ganz  vergoldete  Ornamentik  von  Ernst  Westpfahl  kompo- 
nirt  und  ausgeführt  worden  ist,  und  die  weißen,  in  Stuck 
modellirten,  von  Goldgrund  sich  abhebenden  Reliefs  in  der 
Voute,  die,  von  Otto  Lessing  erdacht,  den  siegreichen  Krieg 
und  die  von  ihm  begründeten  Segnungen  des  Friedens  sym- 
bolish'en,  nur  provisorisch  hergerichtet  worden.  Die  Pilaster 
und  Säulen  sollen  aus  echtem  Marmor  (Pavonazetto)  her- 
gestellt, die  Nischen  mit  Giallo  antico  bekleidet,  die  Fi- 
guren ebenfalls  in  Marmor  ausgeführt  werden.  Es  wäre  zu 
wünschen,  dass  einige  der  Bildhauer,  denen  die  Herrscher- 
figuren anvertraut  worden  sind,  vor  der  Ausführung  ihre 
Modelle  noch  einmal  gründlich  umarbeiteten.  Völlig  ge- 
glückt und  einwandsfrei  sind  nur  die  Statuen  des  Großen 
Kurfürsten  von  F.  Schaper,  Friedrich  Wilhelms  H.  von 
Calandrelli,  Friedrich  Wilhelms  III.  von  Eberlein  und  Fried- 
rich Wilhelms  IV.  von  Unger.  Die  andere  Hälfte  ist  mehr 
oder  weniger  starker  Verbesserungen  bedürftig.  — Die  durch 
den  Anbau  der  Galerie  bedingte  Vermehrung  der  Baulast 
hat  auch  eine  neue  Fundamentirung  des  ganzen  nördlichen 
Teils  des  Westflügels  vom  Eosander’schen  Portal  bis  zur 
Lustgartenfront  nötig  gemacht.  Zu  diesem  Zwecke  wurde 
bis  zu  einer  Tiefe  von  7,50  m gebohrt,  wobei  man  auf  vor- 
trefflichen Baugrund,  reinen  Kies,  stieß.  Nur  gegen  den 
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Lustgarten  fällt  der  Baugrund  etwas  ab.  Durch  diese  Er- 
mittelung ist  die  alte  Sage  widerlegt  worden,  nach  der  der 
drohende  Zusammenbruch  des  Schlüter’schen  Münzturms  an 
der  Nordwestecke  des  Schlosses,  dessen  Abtragung  Schlüter’s 
Sturz  herbeiführte,  dem  sumpfigen  Baugrund  zur  Last  ge- 
legt wurde. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  29.  und  30.  d.  Mts.  findet  bei  ß.  Lepke 
eine  Auktion  von  Gemälden  alter  Meister  aus  verschiedenen 
Nachlässen  statt.  Der  soeben  ausgegebene  Katalog  enthält 
309  Nummern.  Die  Niederländer,  von  denen  eine  stattliche 
Anzahl  großer  Meister  vertreten  sind,  nehmen  den  Hauptteil 
ein.  Der  Katalog  kann  von  genannter  Firma  kostenfrei  be- 
zogen werden. 

Frankfurt  a.  M.  Am  28.  und  29.  d.  Mts.  gelangen  durch 
R.  Bangel  eine  Sammlung  von  Antiquitäten  eines  süddeut- 
schen Kunstfreundes,  sowie  Arbeiten  des  Kunstgewerbes  aus 
Porzellan,  Fayence,  Majolika,  Steingut,  Glas,  orientalische 
Gegenstände,  Silber,  Emaillen,  Miniaturen,  Gold,  Juwelen, 
Elfenbein,  Marmor,  Zinn,  unedle  Metalle,  Wafi'en,  Möbel, 
Teppiche  zur  Versteigerung.  Der  soeben  erschienene  Katalog, 
der  1072  Nummern  enthält,  kann  von  genannter  Firma 
kostenfrei  bezogen  werden. 

Die  in  Kunstkreisen  rühmlichst  bekannte  Kupferstich- 
sammlung  des  Herrn  Luigi  Angiolini  in  Mailand  gelangt 
in  der  ersten  Hälfte  des  Monats  Mai  d.  J.  bei  H.  G.  Gute- 
kunst in  Stuttgart  zur  Versteigerung.  Diese  Sammlung,  eine 
der  hervorragendsten  der  jetzt  noch  im  Privatbesitze  befind- 
lichen, zeichnet  sich  ebensosehr  durch  ihre  umfassende  Viel- 
seitigkeit, als  auch  ganz  besonders  durch  ihren  Reichtum 
an  Seltenheiten  allerersten  Ranges  der  deutschen  und  italie- 


nischen Schule  des  15.  Jahrhunderts,  sowie  der  niederlän- 
dischen Schule  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  aus,  und  es 
unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  ihre  Versteigerung 
eine  der  bedeutendsten  und  interessantesten  sein  wird, 
welche  im  Laufe  der  letzten  26  Jahre  abgehalten  worden 
sind.  Der  mit  Lichtdrucken  aufs  reichste  ausgestattete  Ka- 
talog wird  voraussichtlich  anfangs  April  zur  Ausgabe  ge- 
langen. 

O Die  Versteigerung  der  336  Nummern  umfassenden 
I.  Abteilung  der  F.  Otto’ sehen  Sammlung  von  Aquarellen 
wul  Handzeichnungen , die  am  8.  und  9.  Januar  im  Lepke- 
schen  Kunstauktionshause  in  Berlin  stattgefunden  hat,  hat 
‘ 16  348  M.  ergeben.  Ein  Aquarell  E.  Hildebrandt’s  „Platz 
in  einer  südlichen  Stadt“  kaufte  das  städtische  Museum  in 
Magdeburg  für  265  M. , Max  Hauschild’s  Aquarell  „Inneres 
einer  italienischen  Stadt“  das  großherzogliche  Museum  in 
! Weimar.  Eine  Federzeichnung  von  J.  A.  Koch  ,, Landschaft 
mit  dem  Raub  des  Hylas“  erzielte  187  M.,  eine  Federzeich- 
nung von  M.  Klinger,  „Amor,  drei  Menschenpaare  vor  sich 
! hintreibend“  175  M.,  eine  andere  Federzeichnung  desselben 
. Künstlers  115  M.,  ein  großes  landschaftliches  Aquarell  von 
Chr.  Kröner  376  M.  und  eine  Bleistiftzeichnung  von  L. 
Knaus  ,, Brustbild  einer  jungen  Dame“  240  M. 

ZEITSCHRIFTEN. 

Die  graphischen  Künste.  1894.  Heft  6. 

Die  fürstlich  Liechtenstein’sohe  Galerie  in  Wien.  Von  W.  Bode. 

— Jacob  Alberts.  Von  R Kekulb. 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  9. 

Robert  Diez.  Von  P.  Schumann.  — Ausstellung  von  Frauen- 
I Porträts  in  der  Academy  of  Design  in  New  York.  Von  P.  Hann. 

I — Über  die  Pflege  der  Bilder  in  der  Gemäldegalerie.  Von 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894/95.  Heft  10. 

Die  Goldschmiedfamilie  der  Arphe.  I.  Von  C.  Justi.  — Das 

Zehnthaus  zu  Karden  an  der  Mosel. 


Inserate.  — 


Verlagshandlung  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Prächtiges  Geschenk:  Album  moderner  Radirungen. 

30  Blatt  au  M.  3.—  nach  eigener  Wahl  des  Käufers  in  eleganter  Mappe 
^0^  Preis  25  Hark. 

Ein  vollstäncliges  Verzeichnis  der  in  meinem  Verlage  erschienenen  Kunstblätter  steht  auf 

Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten. 

DÜRER. 

Geschichte  seines  Lebens 
und  seiner  Kunst. 

Von  Moritz  Thausing. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte 
Auflage,  gr.  8®.  Mit  vielen  Illustrationen. 
Engl.  kart.  20  M.,  in  Halbfranz  24  M., 
in  Liebhaberbänden  28  M. 

REMBRANDT’S 

RADIRUNGEN 

von  W.  von  Seidlitz. 

Mit  zahlreichen  Textbildern  und  drei 
Kupfern.  1894.  gr.  4®.  Gbd.  M.  10. — 

MURILLO. 

Von  CARL  JUSTI. 

Mit  Abbildungen 

in  Kupferätzung,  Holzschnitt  u.  s.  w. 
Quartformat,  96  Seit.  u.  11  Sonderblätter. 
Preis  in  Leinwand  geb.  6 M. 

Wer 

lultur  ber  Henaiffunce 
in  Italien» 

SSierte  berbefferte  Stuflage,  beforgt 
öon  S.  (Seiger.  (Sr.  8®.  engt, 
tart.  11  Stl.,  in  feinen  §albfranä= 
bönben  14  Sttt. 

ke  von  Jakob  Burckhs 

Der  Cicerone. 

Eine  Anleitung  znm  Genuss  der 
Knnstschätze  Italiens. 

Sechste  Auflage,  herausgegeben 
von  Wilh.  Bode. 

1893.  3 Bände,  brosch.  13M.50Pf.; 
geh.  in  Kaliko  M.  16.— 

irdt  s 

Die  3eU 

befl  (®M|Scn. 

3lbeite,  berbefferte  Sluftage.  @r.  8. 
brofcfl.  6 9K.,  eteg.  geb.  8 Sk. 
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Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

rasendsten  Werken  dargestellt  von  Architekt  M.  Jnnshaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelius  Cinrlitt  in  2 einfachen  Mappen  300  Ulk.,  in  2 reichen  Mappen  315  Mk. 

„Sie  haben  sich  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervor  gehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.'‘ 

(Aus  einem  Briefe  des  t tirafen  Schack  an  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Crilberis’schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  J.  Bleyl  in  Brei^den. 


Bewerbung  zur  Anfertigung  von  gemalten  Kirchenfenstern 
für  die  Stiftskirche  von  St.  Nicolas  in  Freihurg  (Schweiz). 

1.  Für  die  Gemäldeanfertigung  zur  Ausschmückung  der  Fenster  dieser 
Kirche  wird  hiermit  unter  den  Künstlern  der  Glasmalerei  aller  Länder  freie 
Konkurrenz  eröfl'net. 

2.  Die  zum  Bewerb  ausgelegte  Arbeit  umfasst  eine  Oberfläche  von 
120  □ m,  welche  auf  8 je  durch  2 Fenster  erleuchtete  Kapellen  verteilt  sind. 

3.  Die  ganze  Arbeit  soll  in  gotischem  Stil  reflektirend  (gothique  Üam- 
boyant)  ausgeführt  werden. 

4.  Um  zuerst  einen  allgemeinen  Überblick  über  den  Wert  der  Bewer- 
bungen zu  erhalten,  hat  man  sich  entschieden,  den  gegenwärtigen  Wett- 
bewerb nur  auf  die  Anfertigung  von  kolorirten  Kartons  für  die  2 Fenster 
der  ersten  Kapelle  im  Mallstabe  von  einem  Zehntel  zu  beschränken. 

5.  Die  Kartons  sollen  von  einer  Beschreibung,  die  folgende  Punkte  be- 
handelt, begleitet  sein: 

a)  die  Hauptgrundzüge,  welche  jeder  Künstler  dem  ganzen  Werk  zu 
geben  gedenkt, 

b)  den  Preis,  zu  welchem  sich  der  betreffende  Künstler  eventl.  ver- 
pflichten würde,  das  ganze  Werk  auszuführen. 

6.  Eine  Summe  von  1000  Frcs.  ist  für  Prämien  bestimmt,  um  die  beste 
oder  die  besten  Arbeiten  zu  belohnen.  Die  Anzahl  der  zu  prämiirenden 
Arbeiten  kann  die  Zahl  3 nicht  überschreiten. 

7.  Ein  anderweitiger,  endschließlicher  Wettbewerb  wird  für  die  Arbeits- 
übergabe des  ganzen  Werkes  eröffnet  werden. 

8.  Künstler,  welche  die  Absicht  haben,  an  dem  gegenwärtigen  Wett- 
bewerb teilzunehmen,  sind  gebeten,  sich  schriftlich  an  Herrn  Max  de  Uies- 
bach  in  Villars  les  Jones  bei  Freiburg , Präsidenten  der  Fensterkommis- 
sion von  St.  Nicolas  zu  wenden. 

Es  wird  denselben  hierzu  unterbreitet; 

a)  der  Plan  der  Fenster, 

b)  die  Liste  der  ausgewählten  Themas, 

c)  die  ausführlichen  Bedingungen  für  den  Bewerb. 

9.  Die  Arbeiten  und  Anschläge  müssen  bis  zum  15.  .Juni  1895  an 

Herrn  M.  de  Diesbach  eingeliefert  werden.  [90i] 
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DER  KUNSTHISTORISCHE  KONGRESS  ; 

IN  KÖLN.  I 

UL  I 

Die  Verhandlungen  des  dritten  Tages  (3.  Ok- 
tober), bei  welchen  Herr  Dir.  Woermann  (Dresden) 
den  Vorsitz  führte,  begannen  mit  einem  gehalt- 
reichen Vortrage  von  Prof.  Dr.  M.  O.  Zimmermann 
(Godesberg)  über  *Die  Spuren  der  Langobarden  in 
der  italischen  Plastik  des  ersten  Jahrtansends  . 
Langsam  entwickelte  sich  im  mächtigen  Langobarden- 
reich ein  eigenartiger  Kunststil , der,  aus  altchrist- 
lichen, byzantinischen  und  germanischen  Elementen 
gebildet,  besonders  in  der  rein  ornamentalen,  nicht 
symbolisch  gedachten  Behandlung  von  Vögeln  und 
Vierfüßlern,  sowie  in  einem  charakteristischen  drei- 
strähnigen Flechtzierwerk  typische  Erscheinungen 
darbietet,  die  der  Vortragende  an  Denkmälern  in 
Friaul,  Assisi,  Spoleto,  Viterbo,  Verona  u.  s.  w.  schil- 
derte. In  Rom  war  die  langobardische  Kunst,  deren 
Spuren  dort  allerdings  vielfach  noch  vorhanden  sind, 
nicht  heimisch,  sie  trat  nur  als  eine  importirte  auf 
und  wurde  in  Rom  auch  gemildert  durch  den  star- 
ken nachhaltigen  Einfluss  der  Antike.  In  Pavia 
haben  die  späteren  großen  Zerstörungen  die  Spuren 
der  dort  als  an  einem  Hauptsitz  vertretenen  Kunst 
jener  Epoche  fast  völlig  verschwinden  gemacht.  Das 
Tympanon  von  Monza  wird  gleich  anderen  dortigen 
Schätzen  vom  Vortragenden  in  eine  spätere  Zeit  ver- 
setzt. Es  ward  endlich  auf  die  bedeutsame  kultur- 
geschichtliche Erscheinung  hingewiesen,  dass  um  die- 
selbe Zeit,  in  der  Karl  der  Große  im  Norden  die 
Antike  erneuert,  in  dem  von  ihm  niedergeworfenen 


Langohardenreiche  eine  wesentlich  germanische  Merk- 
male tragende  Kunst  in  Oberitalien  blühte.  Die 
letzten  Nachwirkungen  des  langobardischen  Stils 
verklangen,  als  die  Vorboten  der  romanischen  Skulptur 
hervortraten. 

Hierauf  sprach  Professor  Dietrichson  aus  Chris- 
tiania  über  „Die  Domkirche  zu  Drontheim“.  Er 
entwickelte  ausführlich  die  Geschichte  dieses  Baues 
und  der  Grabkapelle  des  hl.  Olaf,  setzt  die  Gründung 
der  Hauptkirche  in  das  Jahr  1161  und  weist  nament- 
lich den  Einfluss  der  englischen  Gotik,  zumal  des 
Domes  von  Canterbury  auf  den  Dom  von  Drontheim 
nach.  1299  ist  der  Bau,  der  die  Geschichte  des 
christlichen  Norwegens  als  ein  bedeutsames  Denk- 
mal begleitet,  fertig,  um  dann  wiederholte  Zerstö- 
rungen durchzumachen.  Jetzt  wird  der  Drontheimer 
Dom  in  seinem  alten  Glanze  wiederhergestellt.  Die 
Vollendung  ist  vor  dem  Beginn  des  nächsten  Jahr- 
hunderts nicht  zu  erwarten.  Mit  bewegten  "Worten 
bittet  der  Redner  die  deutschen  Kunstgelehrten, 
an  diesem  Weiterbau  des  norwegischen  National- 
heiligtums Interesse  zu  nehmen.  — Wie  der  vorher- 
gehende, wurde  auch  dieser  rednerisch  glänzende 
und  fesselnde  Vortrag  durch  lebhaften  Beifall  aus- 
gezeichnet. 

Hierauf  hielt  Prof.  Dr.  M.  Sehmid  (Aachen)  sei- 
nen angekündigten  Vortrag  über  „Lichtbilderappa- 
rate  im  kunstgeschichtlichen  Unterricht*.  Er  warf 
einen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  dieser  Appa- 
rate während  der  letzten  zwanzig  Jahre  und  be- 
tonte ihren  Nutzen  für  den  kunstgeschichtlichen 
Unterricht  und  die  Notwendigkeit  ihrer  Beschaffung 
an  den  Hochschulen.  Er  beantragte,  eine  besondere 
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Kommission  zu  wählen , die  in  allen  einschlägigen 
Fragen  Auskunft  zu  erteilen  und  geeignete  Verbes- 
serungen anzuhahnen  habe.  Nachdem  Professor  Dr. 
V.  Oechelhäuser  Bedenken  gegen  die  noch  zu  neuen 
Unterrichtsmittel  erhoben  und  vor  Überschätzung 
des  wissenschaftlichen  Wertes  derselben  gewarnt  hatte, 
wurde  die  Angelegenheit  der  photographischen  Kom- 
mission zu  eingehender  Prüfung  überwiesen  und  Herr 
Prof.  Dr.  M.  Schmid  für  diesen  Gegenstand  in  die 
bezeichnete  Kommission  gewählt. 

Architekt  Savels  aus  Nottuln  bei  Münster  hielt 
sodann  einen  Vortrag  über  den  Einfluss  des  Mate- 
rials auf  die  Kunstformen,  welcher  der  sehr  vor- 
gerückten Stunde  wegen  nur  in  verkürzter  Form 
zur  Abhaltung  kommen  konnte.  Der  offizielle  Kon- 
gressbericht wird  ihn,  wie  alle  übrigen  Vorträge, 
in  extenso  zum  Abdruck  bringen. 

Mit  einigen  Dankesworten  des  Präsidenten  an 
alle  Förderer  und  Mitglieder  des  Kongresses  und 
einem  von  Herrn  Domkapitular  Schnütgen  ausge- 
brachten Hoch  auf  den  Vorsitzenden  schlossen  die 
Beratungen  mittags  1 % Uhr. 

Seinen  festlichen  Abschluss  fand  der  Kölner 
Kongress  am  Abend  des  3.  Oktober  durch  ein  ge- 
meinsames Essen  im  Isabellensaal  des  Gürzenichs. 
Der  Präsident  Prof.  v.  Lütxow  (Wien)  brachte  den 
Trinkspruch  auf  den  deutschen  Kaiser  aus  und  wies 
dabei  auf  dessen  jüngste  Äußerungen  hin.  Gerade 
den  Vertretern  der  Kunstwissenschaft  liege  es  nahe, 
der  Aufforderung  des  Kaisers  zu  folgen  und  mitzu- 
wirken zu  dem  Ziele,  gegen  alle  Gefahren  das  Be- 
stehende zu  bewahren  und  für  die  friedliche  Mission 
des  deutschen  Reiches  einzutreten.  Prof.  v.  Oechel- 
häuser sprach  in  warmherzigen  Worten  den  Dank 
der  Gäste  an  das  „heilige  Köln“  aus.  Eine  uner- 
schöpfliche Fülle  von  Reden  gab  dem  trefflich  be- 
reiteten Mahle  neben  dem  perlenden  Wein  eine  er- 
frischende Würze.  Besonders  hervorgehoben  sei  der 
poesievolle  Trinkspruch  von  Prof.  Dietrichson  (Chris- 
tiania).  Er  führte  die  Perlen  des  Rheins  von  Straß- 
burg bis  Düsseldorf  vor,  pries  deutsches  Wesen  in 
dem  Wunsche,  der  deutsche  Strom  möge  nicht  im 
Meere  verloren  gehen,  sondern  bis  an  die  Küste 
von  Norwegen  sich  geltend  machen,  und  zwar  nocK 
viel  kräftiger  als  es  bisher  schon  geschehen.  Der 
von  ihm  innig  geliebten  „Pfaffengasse“  und  dem 
deutschen  Rhein  galt  sein  Hoch.  Direktor  v.  Pulszky 
(Budapest)  pries  die  der  Kunst  entströmende  große 
Liebe,  die  überall  vereinige  und  versöhne,  und  ge- 
dachte in  einem  ausführlichen  Bilde  der  Beziehungen 
Deutschlands  und  Ungarns  vom  König  Etzel  im 


Nibelungenlied  bis  zum  heutigen  König  von  Ungarn. 
Herr  Konservator  Nießen  trug  ein  empfindungsvolles 
Abschiedsgedicht  vor,  Prof.  Dr.  Schmarsow  (Leipzig) 
mahnte  in  markigen  Worten,  zu  hegen  und  zu  pflegen, 
was  deutsch  sei,  und  für  deutsche  Art  zu  kämpfen  und 
zu  streiten.  Die  auch  von  den  einheimischen  Teil- 
nehmern geförderte  Beredsamkeit  fand  erst  ihr  Ende, 
als  der  Vorsitzende  mahnte,  das  Programm  einzu- 
halten, und  man  von  der  blumengeschmückten  Tafel 
zum  „Bierhock“  im  Pschorr  aufbrach,  wo  in  einer 
großen  Tafelrunde  noch  eine  gute  Weile  manch 
ernstes  und  manch  heiteres  Wort  ausgetauscht 
wurde,  bis  es  ans  Abschiednehraen  ging. 


DIE  MÜNCHENER  „SECESSION“  IM 
WIENER  KÜNSTLERHAUSE. 

Es  ist  wohl  zu  allen  Zeiten  so  gewesen,  dass 
nicht  nur  ein  Teil  der  Kritik,  sondern  auch  viele 
Anhänger  der  alten  Schule  unter  den  Künstlern 
selbst  einer  jeden  neuen  Kunstrichtung  ärgerlich 
und  griesgrämig  abwehrend  gegenüber  gestanden 
sind.  Das  haben  die  Klassizisten  mit  den  Rokoko- 
meistern erlebt,  die  Nazarener  und  Romantiker  mit 
den  Klassizisten,  die  realistischen  Genremaler  mit 
allen  dreien  zusammen  u.  s.  f.  — Warum  soUte  das 
heute  anders  sein?  Wir  würden  uns  nur  wundern, 
wenn  es  nicht  so  wäre.  In  unserem  Palle  steht 
fest,  dass  die  Fehler  und  Schwächen  des  neuen 
Kurses  meist  ganz  wo  anders  liegen,  als  wo  sie  ge- 
wöhnlich gesucht  werden.  Es  sind  Äußerlichkeiten, 
die  der  Verbesserung  bedürfen;  der  Kern  unserer 
Kunst  ist  ein  gesunder;  der  einzig  lohnende,  im  wohl- 
verstandenen Interesse  der  Künstlerschaft  selbst  unter- 
nommene Feldzug  gegen  jene  Äußerlichkeiten  ist 
auf  allen  Gebieten  der  Malerei,  in  Perspektive,  Zeich- 
nung, Komposition,  Farbengebung  und  Wahl,  der 
gegen  die  oft  gesucht -formlose  und  gar  zu  unge- 
zwungene Art  des  Auftretens  der  Künstler  in  ihren 
Werken.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  aber  aus 
dem  stürmischen  Drängen  der  Modernen,  alles  dem 
Pinsel  und  der  Palette  erobern  zu  wollen,  und  aus 
dieser  brennenden  Begierde  entspringt  naturgemäß 
der  Fehler  der  Verflachung.  Die  Kunst  geht  durch 
Massenproduktion  in  die  Breite  statt  durch  weise 
Selbstbeschränkung  in  die  Tiefe.  Wir  aber  verlassen 
uns  auf  den  guten  Genius  der  Menschheit,  auf  ihre 
Paustnatur:  für  sie  ist  profundes  Verstehen  das 
einzig  Strebenswerte  und  sie  ist  sich  in  ihrem  dunk- 
len Drange  des  rechten  Weges  wohlbewusst.  Es 
scheint  uns  nur  eine  Frage  der  Zeit  zu  sein,  dass 
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die  Vernachlässigung  der  Form,  besonders  der  alt- 
hergebrachten, nur  das  mächtige  Bedürfnis  und  den 
Wunsch  nach  einer  neuen  zeitgemäßen  immer  mehr 
weckt.  Das  Bedürfnis  macht  erfinderisch,  der  W unsch 
ist  der  Vater  der  That.  Dann  wird  jede  krause  und 
gesuchte  Ausdrucksweise  verschwinden  und  die  ge- 
klärte Form  au  ihre  Stelle  treten. 

Die  größte  Gefahr,  die  dem  seit  Jahrzehnten 
herrschenden  Realismus  droht,  ist  die  abschüssige 
Bahn  des  Symbolismus  und  Mysticismus.  Für  einen 
Meister  wie  Paul  Hoecker,  der  ein  vollendeter  fein- 
fühliger Realist  ist,  wird  diese  Gefahr  nichts  be- 
deuten: bei  ihm  entspringen  Darstellungen  solcher 
Art  aus  einem  inneren  Triebe.  Seine  Nonne  mit 
den  Wundmalen  atmet  Leben,  wir  machen  ihre 
Verzückung  mit  allen  Schaudern  des  Körpers  und 
der  Seele  mit:  das  Bild  ist  formell  und  ideell 
gleich  vorzüglich,  ein  Mysterium  von  so  allgemein 
menschlicher  Wahrheit,  dass  jede  Erklärung  über- 
flüssig ist.  Hält  Franz  Stuck  in  seiner  , Sünde“ 
formell  gleichen  Schritt  mit  Höcker,  so  befriedigt 
er  uns  dagegen  in  seinem  „Krieg“  nicht  ganz,  — 
es  fehlt  diesem,  bei  aller  Gedankengröße,  an  innerer 
und  äußerer  Wahrheit:  diese  Männer  sind  nicht  an 
Wunden,  sondern  an  Krämpfen  gestorben.  Jeden- 
falls stellen  wir  seine  „Sünde“  höher,  obwohl  sie 
ihrem  ethischen  Gehalte  nach  gewiss  nicht  so  be- 
deutend ist,  wie  das  Werk  Hoeckers.  Uns  erscheint 
sie  auch  als  ein  Rückgang  gegen  sein  vor  zwei 
Jahren  auf  der  Stuck- Ausstellung  gebrachtes  gleich- 
namiges Büd.  Das  jetzt  ausgestellte  ist  die  gemeine 
Sünde,  die  aus  Fleisch  und  Blut  zusammengesetzt 
ist,  und  jene  war  die  böse  Lust  des  intelligenten, 
des  echten  Menschen,  die  schon  im  Gedanken  die 
Seele  befleckt.  Wir  finden  übrigens,  dass  eine  Kunst, 
die  solche  Dinge  in  so  kräftiger,  beredter  Darstellung 
bildet,  wohl  würdig  aller  Ehren  ist.  Wir  haben  ab- 
sichtlich diese  zwei  Meister  gedankenreicher,  mehr 
abstrakter  Kunst  herausgehoben,  denn  sie  sind  die 
Bannerträger  einer  großen  Reihe  von  Künstlern,  die 
ihnen  mit  mehr  oder  minder  Glück  folgen,  die  den 
Bedürfnissen  der  menschlichen  Phantasie  Nahrung 
zu  geben  suchen.  Auf  die  oft  verkannten  tech- 
nischen Vorzüge  dieser  Richtung  kommen  wir  noch 
zu  sprechen. 

Wie  anders  wirken  die  ehrlich  - aufrichtigen 
Naturalisten,  die  Schilderer  des  Lebens  in  ganzer, 
halber  und  viertel  Naturgröße  auf  uns  ein , die 
Porträtisten,  Landschafter,  Genre-  und  Tiermaler! 
Wer  je  den  echten  Drang  in  sich  gefühlt,  zu  schaf- 
fen, der  weiß,  wie  mächtig  es  ihn  zwingt,  das  Leben 


in  der  ihm  eigenen  Größe  nachzubilden.  Wie  es 
vor  einem  Jahrhundert  aufs  neue  Peter  Krafft  in 
Wien  versuchte,  so  bilden  auch  die  Neuen  jede 
menschliche  Thätigkeit  zwischen  Wiege  und  Grab 
nach,  womöglich  in  voller  Größe  der  Erscheinung. 
Das  Wechselwirken  zwischen  Mensch  und  Tier,  wie 
lebensvoll  bringt  Zügel  das  alles  groß  zur  Geltung! 
Wie  leben  die  Chiemseelandschaft  eines  F.  M.  Bredt, 
oder  sein  Genrebild  „Daheim“,  das  Bild  mit  dem 
Fischer  von  L.  Dettmann,  das  bewundernswerte  Alt- 
männerspital in  Lübeck  von  Gotthard  Kuehl,  die  Tier- 
stücke eines  Weishatqü  oder  eines  Bergmannl  So 
wahr  ist  diese  Kunst,  dass  sie  fast  selbstverständ- 
lich berührt,  wie  die  Landschaften  eines  Berlepsch, 
Kutscha,  Strützel,  Strobentz  und  StadlerX  Wie  krank- 
haft ist  dagegen  der  talentvolle  Samberger,  der  statt 
der  Natur  Lenbach  imitirt!  Wie  persönlich  bedeu- 
tend ist  das  Verhältnis  der  Kunst  jener  früher  genannten 
Meister  zur  Natur!  Eben  darin,  dass  das  Schulmäßige 
immer  mehr  zurücktritt,  das  Rezept  an  Einfluss  und 
Ansehen  verliert  und  nur  das  individuell  Gute,  es 
mag  wie  immer  aussehen,  hinreicht,  um  gewürdigt 
zu  werden,  eben  darin  liegt  die  Gewähr  für  die  Zu- 
kunft. Unsere  Kunst  ist  in  diesem  Gährungsprozesse 
ein  treues  Spiegelbild  der  ganzen  Zeit,  die  auf  allen 
Gebieten  verwandte  Ziele  anstrebt.  Da  drängt  sich 
wieder  die  Parallele  mit  dem  Quattrocento  auf;  die 
Kunstrevolution  von  heute  und  vor  einem  halben 
Jahrtausend  sehen  sich  sehr  ähnlich  und  wer  kann 
leugnen,  dass  damals  nach  kaum  einem  Jahrhundert 
aus  diesem  alle  Geisteskräfte  in  Kampf  versetzenden 
Kreißen  die  herrlichsten  Blüten  sprossten,  die  schon 
die  nächste  Generation  als  reife  Früchte  gezeitigt 
sah.  Unsere  moderne  Kunst  ist  noch  ein  Jüngling 
von  den  herben  Formen  eines  Verrocchio,  die  nicht 
jedem  gefallen;  diese  Herbigkeit  wird  aber  in  ein 
schönes  vollendetes  Ebenmaß  übergehen,  wenn  die 
Entwickelung  vorüber  ist.  Die  Bürgschaft  für  ein 
gleiches  Wachstum  liegt  in  einer  Reihe  analoger 
Züge,  die  beiden  Perioden  gemein  sind;  darunter  ist 
besonders  die  Vielseitigkeit  der  Meister  zu  beachten. 
Dass  bei  dem  oft  übermenschlichen  Wollen  unserer 
Künstler-Poeten,  wie  bei  dem  der  Renaissancemeister, 
die  delikate  Ausführung  oft  zurückbleibt  hinter  dem 
beabsichtigten  Ziele,  diese  Äußerlichkeit  giebt  häufig 
genug  Anlass  zu  dem  wenig  vertieften  Urteile  künst- 
lerischer Inferiorität.  Welche  bedeutende,  zeichen- 
sichere Formkenner  der  Natur  die  Modernen  sind, 
beweisen  Max  Klinger  — der,  obwohl  Mitglied  der 
Secession,  leider  nicht  auf  ihi-er  Wiener  Ausstellung 
vertreten  ist,  — Hans  Thoma,  Oeyger  und  Oreiner 
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durch  ihre  tüchtigen  Studienblätter  zu  ihren  Werken, 
ihre  Radirungen  und  Lithographieen  und  einzelne 
auch  durch  die  hochstehenden  Leistungen  als  Plas- 
tiker. Es  ist  nur  unbedingt  zu  wünschen,  dass  auch 
die  Symbolisten  und  Mystiker  den  guten  Willen 
hätten,  bei  allen  ihren  Werken  die  Natur  Patin 
stehen  zu  lassen,  da  sie  sonst,  ohne  den  wahren 
Realismus,  in  hohle,  leblose  Phrase  ausarten.  Wo 
der  Realismus  spricht,  wie  bei  Uhde,  Habermann, 
Oppler,  Hugo  König,  hie  und  da  bei  Albert  Keller 
und  Ludwig  von  Hofmajin,  wo  sie  sich  Zügel  anlegen, 
bei  dem  naiven  tiefsinnigen  Thoma,  bei  Becker- Oun- 
dahl,  bei  Bildhauern  wie  Gasteiger,  Flossmann,  Brütt 
und  Breyer,  deren  lebensvoller  und  origineller  For- 
malismus jede  Flüchtigkeit  meidet:  bei  diesen  Meis- 
tern dämmert  die  Kunst  der  Zukunft  aus  den  Tiefen 
ihrer  Werke  herauf  und  eröffnet  die  herrlichsten 
Aussichten.  Ist  erst  die  volle  Festigung  des  neuen 
Formbegrififes  geglückt,  was  freilich  nur  in  Jahren 
möglich  ist,  dann  wird  eine  neue  Blütezeit  anbrechen. 

Und  wie  sieht  es  denn  mit  der  Anerkennung 
der  modernen  Kunst  thatsächlich  heute  aus?  Es  ist 
neben  der  fachmännischen  Kritik  ein  sehr  großer 
Teil  des  kunstsinnigen  Publikums  und  der  tüchtig- 
sten Künstler  der  älteren  Tradition,  die  auf  die 
Intentionen  der  neuen  Richtung  eingehen  und  sie 
fördern  helfen.  Mit  Hilfe  dieser  Faktoren  und  bei 
großer  Strenge  gegen  sich  selber,  besonders  wenn 
die  Künstler  nicht  auf  allzugroße  Freiheit,  Schranken- 
und  Zügellosigkeit  pochen,  wird  die  moderne  Kunst 
immer  mehr  durchdringen  und  in  gar  nicht  ferner 
Zeit  sich  unbestrittene  Geltung  und  allgemeine  An- 
erkennung verschaffen. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  den  Katalog 
der  Wiener  Secessionistenausstellung.  Die  Münche- 
ner Kunstgenossen  werden  den  Herren,  welche  die 
Kataloge  um  möglichst  billiges  Geld  herstellen  zu 
lassen  scheinen,  für  die  mutwillige  Degradation  ihrer 
Bilder  im  illustrirten  Kataloge  wenig  dankbar  sein. 
Auch  die  Firma  Albert  & Co.,  von  der  die  Cliches 
herrühren,  wird  dieselbe  Empfindung  haben.  Heißt 
das  , Drucken“?  In  Fachkreisen  nennt  man  es 
»Quetschen“.  Man  nehme  doch  den  Katalog  der 
Secession  in  München  zur  Hand,  den  die  Verlags- 
anstalt für  Kunst  und  Wissenschaft,  früher  Bruck- 
mann, herstellte,  um  daran  die  anständige  Form  zu 
lernen:  denn  ein  Katalog,  wie  der  Wiener,  hat  längst 
die  Grenzen  jeglicher  Artigkeit  und  Billigkeit  ge- 
wissenlos überschritten.  — Wir  mussten  ähnlich 
leider  schon  wiederholt  gegen  Redigirung  und  Aus- 
stattung dieser  Führer  Stellung  nehmen  und  sind 


nur  begierig,  wie  lange  sich  die  Künstlerschaft  ruhig 
ein  solches,  ihre  Interessen  tiefschädigendes  Vorgelten 
gefallen  lassen  wird.  Darüber  herrscht  nur  ein  Ur- 
teil: lieber  gar  keine  Illustrationen,  als  solche! 

Wien,  Neujahr  1895.  R.  B. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

*^*  Aus  Anlass  des  preußischen  Krönunys-  und  Ordens- 
festes am  20.  Januar  haben  folgende  Künstler  Auszeichnun- 
gen erhalten:  Professor  Andreas  Achenbach  in  Düsseldorf 
den  Stern  zum  Kronenorden  2.  Kl.,  Professor  L.  Knaus  in 
Berlin  den  Roten  Adlerorden  2.  Kl.  mit  Eichenlaub,  Pro- 
fessor Anton  V.  Werner  in  Berlin  den  Roten  Adlerorden 
2.  Kl.,  Prof.  Otto  Brauseivetter,  Lehrer  an  der  Berliner  Hoch- 
schule für  die  bildenden  Künste,  den  Roten  Adlerorden  4.  Kl. 

— . Prof.  Adolf  Menttel  ist  bei  Gelegenheit  des  Ge- 
burtstages des  Kaisers  der  rote  Adlerorden  I.  Klasse  ver- 
liehen worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

Berlin.  Eine  Extraausgabe  des  Reichsanzeigers  ver- 
öffentlicht folgende  Kabinetsordre  des  Kaisers.  Nachdem  Ich 
die  bei  der  Generalverwaltung  der  Königlichen  Museen  von 
59  Künstlern  rechtzeitig  eingereichten  Arbeiten  zur  Ergän- 
zung des  jugendlichen  Frauenkopfes  aus  Pergamon  einer 
eingehenden  Prüfung  unterzogen  habe,  will  Ich  den  durch 
Erlass  vom  27.  Januar  vorigen  Jahres  aus  Meiner  Schatulle 
ausgesetzten  Preis  von  Ein  Tausend  Mark  hiermit  dem  Bild- 
hauer Reinhold  Felderhoff'  zu  Berlin  verleihen  und  zugleich 
dem  Grafen  von  Goertz  genannt  von  Schlitz  in  Weimar  für 
seine  ebenfalls  ausgezeichnete  Arbeit  eine  ehrenvolle  Aner- 
kennung zusprechen.  Für  den  nächsten  Wettbewerb  be- 
stimme Ich  als  Aufgabe:  „Die  Ergänzung  eines  Abgusses 
der  antiken  Marmorstatue  einer  tanzenden  Mänade  in  Mei- 
nen Museen  zu  Berlin“,  und  will  Ich  für  diesmal  den  Preis 
auf  2000  M.  erhöhen.  Ihren  Vorschlägen  über  Ausschreibung 
und  Einrichtung  des  Wettbewerbs  sehe  ich  entgegen. 

Berlin,  den  27.  Januar  1895. 

Wilhelm  R. 

Außerdem  ist  von  dem  Kaiser  ein  Wanderpreis  für 
Männergesangvereine  in  Form  eines  Kleinodes  in  edlem 
Metall  und  ein  Wanderpreis  zur  Hebung  des  Rudersports 
an  den  höheren  Lehranstalten  Berlins,  bestehend  in  einer 
silbernen  altgotischen  Kanne,  gestiftet  worden. 


DENKMÄLER. 

* Berlin.  Eine  Extraausgabe  des  „Reichsanzeigers“ 
veröffentlicht  folgende  Kabinetsordre  des  Kaisers:  Ein  Vier- 
teljahrhundert ist  nahezu  verflossen,  seitdem  das  deutsche 
Volk,  dem  Ruf  seiner  "Fürsten  folgend,  sich  in  Einmütigkeit 
erhob,  um  fremden  Angriff  abzuwehren,  und  in  glorreichen, 
wenn  auch  mit  schweren  Opfern  erkämpften  Siegen  die  Ein- 
heit des  Vaterlandes  und  die  Wiederbegründung  des  Reichs 
errang.  Meine  Haupt-  und  Residenzstadt  hat  an  der  Ent- 
wickelung, welche  dem  deutschen  Städtewesen  dadurch  be- 
schieden  ward,  reichen  Anteil  genommen,  und  sind  die 
städtischen  Behörden  mit  Hingebung  und  Erfolg  bemüht 
gewesen,  die  kommunalen  Einrichtungen  der  Stadt  ihrer 
Stellung  im  Reich  entsprechend  würdig  auszugestalten.  Als 
Zeichen  Meiner  Anerkennung  für  die  Stadt  und  zur  Erinne- 
rung an  die  ruhmreiche  Vergangenheit  unseres  Vaterlandes 
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will  Ich  daher  einen  bleibenden  Ehrenschmuck  für  Meine 
Haupt-  und  Residenzstadt  Berlin  stiften,  welcher  die  Ent- 
wickelung der  vaterländischen  Geschichte  von  der  Begrün- 
dung der  Mark  Brandenburg  bis  zur  Wiederaufrichtung  des 
Reichs  darstellen  soll.  Mein  Plan  geht  dahin,  in  der  Sieges- 
allee die  Marmorstandbilder  der  Fürsten  Brandenburgs  und 
Preußens,  beginnend  mit  dem  Markgrafen  Albrecht  dem 
Bären  und  schließend  mit  dem  Kaiser  und  König  Wilhelm  I., 
und  neben  ihnen  die  Bildwerke  je  eines,  für  seine  Zeit  be- 
sonders charakteristischen  Mannes,  sei  er  Soldat,  Staatsmann 
oder  Bürger,  in  fortlaufender  Reihe  errichten  zu  lassen.  Die 
Kosten  der  Gesamtausführung  will  ich  auf  Meine  Schatulle 
übernehmen.  Indem  Ich  Mir  die  weiteren  Bestimmungen 
Vorbehalte,  freue  Ich  Mich,  dem  Magistrat  und  den  Stadt- 
verordneten an  Meinem  heutigen  Geburtstag  Kenntnis  zu 
geben. 

Berlin,  den  27.  Januar  1895. 

Wilhelm  R. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

An  der  diesjährigen  großen  Berliner  Kunstausstel- 
lung werden  sich  auch  die  Münchner  Sezessionisten  unter 
den  vor  zwei  Jahren  gewährten  Bedingungen  — eigene  Jury 
und  eigene  Räume  — beteiligen. 

*^*  An  der  internationalen  Kunstausstellung  in  Venedig 
können  sich  auch  nicht  direkt  eingeladene  Künstler  betei- 
ligen. Aus  ihren  Einsendungen  sollen  aber  nur  200  Werke 
ausgewählt  werden.  Die  hierfür  erforderlichen  Anmelde- 
zettel sind  von  dem  Schriftführer  des  Ausstellungskomitees, 
Professor  Antonio  Fradeletto  (Venedig,  Municipio)  zu  haben 
und  sind  ausgefüllt  sobald  als  möglich,  spätestens  bis  An- 
fang Februar,  wieder  einzusenden. 

Die  Künstlergenossenschaft  in  Stuttgart  hat  be- 
schlossen, im  Sommer  1896  eine  große  internationale  Kunst- 
ausstellung zu  veranstalten. 

A.  R.  Dem  verstorbenen  ersten  Präsidenten  der  Mün- 
chener „Sexession“,  Bruno  Piglhein,  hat  nicht  München,  son- 
dern die  Direktion  der  Berliner  Nationalgalerie  eine  Ehrung 
in  großem  Stile  dargebracht.  Die  Münchener  Sezessionisten 
haben  zwar  einiges  gethan,  indem  sie  dem  Katalog  ihrer 
vorjährigen  zweiten  Ausstellung  eine  Reproduktion  des  „Mo- 
ritur  in  Deo“  vorausschickten  und  etwa  ein  halbes  Dutzend 
Bilder  aus  Piglheins  Nachlass,  die  gerade  zu  haben  waren, 
ausstellten.  Im  Grunde  genommen  war  er  auch  nicht  ein 
Mann  nach  dem  Herzen  der  Sezessionisten,  obwohl  er,  wie 
einer  seiner  Leichenredner  behauptet  hat,  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  mit  der  Absicht  umgegangen  ist, 
seinen  Stil  zu  ändern  und  zu  einer  größeren  Unabhängig- 
keit des  Ausdrucks,  d.  h.  zu  der  leichtfertigen  Mache 
der  naturalistischen  Skizzenfabrikanten  hinabzusteigen.  Er 
ist,  wenn  er  es  wirklich  wollte,  nicht  dazu  gekommen, 
und  so  steht  das  Bild  seiner  künstlerischen  Persönlichkeit 
vor  uns  geschlossen  da.  Dass  gerade  die  Direktion  der 
Berliner  Nationalgalerie  es  übernommen  hat,  dieses  Bild 
festzustellen,  erklärt  sich  daraus,  dass  jenes  Werk  Piglheins, 
das  seinen  Ruf  begründet  hat  — „Moritur  in  Deo“,  der  Hei- 
land am  Kreuz,  der  von  einem  Engel  getröstet  wird  — als 
Geschenk  des  Geh.  Kommerzienrats  Krupp  an  den  Kaiser  in  den 
Besitz  der  Nationalgalerie  gekommen  ist  Es  wird  die  Erinne- 
rung an  Piglhein  am  längsten  lebendig  erhalten;  denn  das  an- 
dere Hauptwerk  seines  Lebens,  das  Panorama  der  Kreuzigung 
Christi,  ist  im  April  1892  in  Wien  durch  Brand  zu  Grunde  ge- 
gangen und  nur  noch  in  einem  Entwurf  enthalten.  — Der  Katalog 
der  Piglhein-Ausstellung,  dem  Prof,  von  Donop  ein  Lebens- 


bild des  Verstorbenen  voraufgeschickt  hat,  enthält  nur  75 
Nummern,  von  denen  43  verkäuflich  sind.  Daraus  ist  nicht 
etwa  zu  schließen,  dass  es  Piglhein  hat  an  Studienfleiß  und 
Arbeitsamkeit  fehlen  lassen.  Ein  Teil  seiner  Lehrjahre  ging 
darauf,  weil  er  anfangs  Bildhauer  werden  wollte  und  sich 
als  solcher  auch  bis  zu  Anfang  seiner  zwanziger  Jahre  weid- 
lich quälte,  um  vorwärts  zu  kommen.  Dann  entschied  er 
sich  erst,  unter  dem  Eindruck  einer  italienischen  Reise,  für 
die  Malerei,  und  auch  in  dieser  Kunst  hatte  er  noch  Schwan- 
kungen durchzumachen,  ehe  er  zu  einer  Offenbarung  seines 
eigenen  Wesens  kam.  In  seinen  ersfen  Werken  kreuzen  sich 
verschiedene  Einflüsse:  das  Kniestück  einer  Holländerin  ist 
ganz  in  der  derben  Art  des  Frans  Hals  gemalt,  ein  Selbst- 
bildnis vom  Jahre  1874  hat  im  Tone  viel  von  der  Feinheit 
des  Velazquez,  in  dem  Entwürfe  zu  einem  Bacchanal  be- 
gegnen uns  die  gebrochenen,  müden  Töne,  die  wir  aus 
Makarts  Abundantiabildern  kennen,  und  in  zwei  großen 
figurenreichen  Kompositionen  für  dekorative  Zwecke,  Grup- 
pen von  Bildnisfiguren  in  den  Trachten  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts,  „Familienglück“  betitelt,  suchte  Piglhein  die 
durch  das  Studium  Tizians,  Frans  Hals’  und  Makarts  ge- 
wonnenen Eindrücke  zu  verschmelzen.  In  den  melancholi- 
schen Strandlandschaften  „Centauren  am  Meer“  und  „Cen- 
taurenpaar am  Meeresstrande“  zeigen  sich  die  von  Feuer- 
bach und  Böcklin  empfangenen  Einflüsse,  aber  doch  schon 
in  jener  eigenartigen  Durchbildung  des  Kolorits,  die  sich  in 
dem  sterbenden  Christus  am  Kreuz,  mehr  noch  aber  in  dem 
gewaltigen  Panorama  der  Kreuzigung  Christi  zu  voller  Reife 
entwickeln  sollte.  Diese  ernst  gestimmte,  fast  elegische 
Art  der  Färbung  behielt  er  auch  später  für  religiöse  Dar- 
stellungen z.  B.  für  die  1889  gemalte  Grablegung  Christi  in 
der  Neuen  Pinakothek  zu  München  und  für  eine  nicht  über 
den  Ölentwurf  hinausgekommene  Flucht  nach  Ägypten  bei. 
Auch  das  große  Bild  des  blinden,  durch  ein  Mohnfeld  schrei- 
tenden, syrischen  Mädchens,  das  nach  Nordamerika  verkauft 
worden  ist,  während  der  farbigere  Entwurf  in  den  Besitz 
der  Neuen  Pinakothek  gelangt  ist,  ist  auf  diesen  ernsten 
Ton  gestimmt.  Wie  leicht  ihm  aber  auch  der  Ausdruck 
vollster  Farbigkeit  war,  zeigen  die  prächtigen  Studien  nach 
Nubiern  und  Nubierinnen,  die  er  in  München  während  des 
dortigen  Aufenthalts  einer  Nubiertruppe  gemalt  hat,  vor 
allem  aber  seine  Damenbildnisse,  seine  Kinderbildnisse  in 
Öl  und  Pastell,  die  Figuren  einer  sitzenden,  halbnackten 
Schwerttänzerin  und  die  in  der  Modellirung  meisterhaften 
Pastellzeichnungen  der  im  Grase  ruhenden  nackten  Nymphe, 
die  mit  einem  Schmetterlinge  tändelt,  und  der  Rückenan- 
sicht eines  nackten,  weiblichen  Modells  „Im  Atelier“.  Auch 
die  ersten  Pastellzeichnungen  sind  nicht  ganz  von  fremden 
Einflüssen,  besonders  von  französischen  frei.  Einige  der 
weiblichen  Studienköpfe  und  Figuren  atmen  sogar  einen  ge- 
wissen Patschuliduft,  der  nicht  nach  jedermanns  Geschmack 
ist.  Auch  gehört  es  zu  Piglheins  minder  erfreulichen  Eigen- 
tümlichkeiten, dass  er  seinen  Kinderfiguren  und  seinen  Bild- 
nissen einen  müden,  fast  blasirten  Zug  zu  geben  pflegte.  Eine 
weiche,  für  alle  Eindrücke  empfängliche  Natur,  gab  er  sich 
allen  neuen  Erscheinungen  der  modernen  Kunst  williger  hin, 
als  es  seiner  Eigenart  dienlich  war.  Ein  Interieur,  ein  jun- 
ges Mädchen  im  Maleratelier,  erinnert  sogar  ganz  an  die 
Lichteffekte,  die  Piglheins  Schüler  Josef  Block  in  den  letzten 
Jahren  zum  Hauptgegenstande  seiner  Studien  gemacht  hat. 
So  kam  es,  dass  Piglhein  eigentlich  nur  selten,  am  meisten 
noch  in  dem  untergegangenen  Rundbilde,  zur  vollen  Ent- 
faltung seiner  reichen  natürlichen  Gaben  gekommen  ist. 

Dresden.  Die  Hofkunsthandlung  von  E.  Arnold,  (A.  Gut- 
bier) hat  eine  Ausstellung  von  Bildern  moderner  holländischer 
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Maler  veranstaltet,  die  unter  Führung  des  Altmeisters  Jos. 
Israels  die  hervorragendsten  lebenden  holländischen  Künstler 
umfasst. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

0 In  der  außerordentlichen  Generalversammlung  des 
Vereins  Berliner  Künstler  vom  22.  Januar  wurde  der  frü- 
here Vorsitzende  A.  v.  Werner  einstimmig  zum  Ehrenmit- 
glied ernannt.  Zugleich  beschloss  der  Verein  auf  Grund 
eines  Schreibens  des  Senats  der  Akademie  der  Künste,  die 
im  Jahre  1896  das  Fest  ihres  zweihundertjährigen  Bestehens 
feiert,  gemeinsam  mit  der  Akademie  1896  eine  internationale 
Kunstausstellung  zu  veranstalten. 


VERMISCHTES. 

Über  die  pseudo-antike  Schale,  von  der  wir  in  Nr.  8 d.  Bl. 
berichteten,  schreibt  Herr  Carl  Jacobsen  in  Kopenhagen  freund- 
licherweise folgendes:  „Die  Schale  existirt  seit  langem  in 
Galvanoplastik  vervielfältigt  im  Museum  in  Kopenhagen. 
Ich  habe  im  Jahre  1874  zwei  Exemplare  bekommen;  die 
hiesige  Ausgabe  ist  unverletzt.  Im  Fall,  dass  vielleicht  ein 
antikes  Original  vorliegt,  ist  es  jedenfalls  kein  neu  gefun- 
denes Stück.  Persönlich  habe  ich  immer  geglaubt,  dass  die 
Schale  von  dem  verstorbenen  Gründer  des  hiesigen  galvano- 
plastischen Etablissements  aus  heterogenen  antiken  Elemen- 
ten zusammengestückt  worden  sei:  ein  Verfahren,  welches 
er  gewöhnlich  mit  einem  gewissen  Geschick  anwendete.“ 

0.  H.  Aus  Rom  16.  Januar  schreibt  uns  unser  dortiger 
Korrespondent:  Ein  mit  viel  Spannung  betrachtetes  Werk 
hat  seinen  Abschluss  gefunden ; der  Umbau  der  Kngelsbrücke 
ist  beendet,  und  der  Verkehr  darüber  wieder  eröffnet  wor- 
den. Der  Umbau  war  dadurch  erforderlich  geworden,  dass 
es  sich  bei  der  ßegulirung  des  Tiberbettes  und  der  Errich- 
tung des  großen  Quais  als  notwendig  erwies,  dem  Fluss  an 
dieser  Stelle  einen  breiteren  Durchgang  als  bisher  zu  geben 
und  demgemäß  die  Brücke  zu  verlängern.  Als  dieser  Be- 
schluss gefasst  war,  erhob  sich  zuerst  eine  heftige  Opposition 
in  Rom  wie  im  Auslande,  die  aber  wirkungslos  blieb.  Heute 
muss  man  gestehen,  dass  die  Arbeit  gut  gelungen  ist  und 
die  Pietät  vor  dem  ehrwürdigen  Werke  nicht  verletzt  hat. 
Die  äußersten  Bogen  auf  beiden  Seiten  mussten  völlig  um- 
gebaut werden,  und  lange  Zeit  stand  die  Hauptmasse  der 
Brücke  von  beiden  Seiten  gänzlich  abgelöst,  verlassen  da; 
die  Bernini’schen  Statuen  waren  mit  Holzverkleidung  um- 
hüllt. Allmählich  wuchsen  die  neuen  Bogen,  und  jetzt  fügen 
sie  sich  vollkommen  ungezwungen  und  passend  in  das  Ganze 
des  Bauwerkes  ein.  Nur  ihr  schimmerndes  Weiß  bildet 
einen  störenden  Kontrast  zu  dem  charakteristischen  Braun- 
gelb der  übrigen  Bogen  und  der  vorliegenden  Engelsburg; 
doch  diesen  Fehler  tilgt  schnell  die  Zeit.  Hoffentlich  wird 
die  provisorische  Eisenbrücke  jetzt  bald  verschwinden,  die 
man  zum  Ersatz  daneben  errichtet  hatte,  und  die  eine  der 
schlimmsten  Verunstaltungen  des  modernen  Rom  ist.  — Dem- 
nächst soll  ein  Denkmal  des  verdienstvollen  Staatsmanns 
Marco  Minghetti  am  Corso  Vittorio  Emanuele  aufgestellt 
werden.  Auch  ein  Denkmal  für  den  König  Karl  Albert  von 
Sardinien  ist  in  Aussicht  genommen ; doch  schreiten  bei  der 
unerfreulichen  Lage  und  Stimmung  die  freiwilligen  Samm- 
lungen dafür  nur  langsam  vor.  Das  riesige  Denkmal  für 
Victor  Emanuel  am  Abhang  des  Kapitols  wächst  zusehends 
und  hat  im  vorigen  Jahre  große  Fortschritte  gemacht.  — 
Der  deutsche  Künstlerverein  veranstaltet  in  diesem  Winter 
keine  allgemeine  Ausstellung,  da  er  eine  solche  für  den 
kommenden  November  zu  seinem  fünfzigsten  Stiftungsfeste 


plant.  Doch  werden  einzelne  Künstler  abwechselnd  in  den 
Vereinsräumen  ihre  neuesten  Schöpfungen  zur  Ausstellung 
bringen.  — Eines  der  interessantesten  Ateliers  ist  gegenwärtig 
das  des  ungarischen  Malers  Patxka  und  seiner  deutschen 
Gattin,  geborenen  Wagner.  Beide  sind  damit  beschäftigt, 
einen  umfassenden  Cyklus  von  Kompositionen,  die  Frau 
Wagner-Patzka  entworfen  hat,  in  lebensgroßem  Maßstabe 
in  01  auszuführen.  Die  phantastischen  Dichtungen,  die  hier 
auf  die  Leinwand  übertragen  werden,  sollen  unter  dem  ge- 
meinsamen Namen  ,,Eine  Frauenseele“  vereinigt'  werden. 
Sie  erinnern  in  der  Kühnheit  und  Freiheit  der  Einbildungs- 
kraft an  Klinger,  den  sie  aber  in  der  Tiefe  und  Wärme  der 
Empfindung  übertreff'en.  Außerdem  hat  Franz  Patzka  ein 
Bild  größten  Maßstabes,  welches  das  erste  Menschenpaar  nach 
der  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  darstellt,  fast  vollendet. 
Die  Scene  ist  in  die  öden,  steinigen  Abhänge  der  Pränestiner 
Berge  verlegt:  die  italienische  Sonne  flutet  mit  voller  Macht 
in  den  Hintergrund  hinein,  während  auf  den  umschatteten 
Felsen  des  Vordergrundes  Adam  in  völliger  Teilnahmlosig- 
keit  zusammengebrochen  ist,  das  Weib  dagegen  mit  einem 
mehr  anklagenden  als  klagenden  Ausdruck  aufgerichtet  steht. 

Über  den  Fortgang  der  Wiederherstellungsarbeiten 
am  Heidelberger  Schlosse  hat  Oberbaudirektor  Dr.  Durm 
im  ,,Centralblatt  der  Bauverwaltung“  einen  Bericht  erstattet, 
dem  wir  folgendes  entnehmen:  Am  26.  und  27.  Oktober 
V.  J.  tagte  in  Karlsruhe  und  Heidelberg  unter  dem  Vorsitze 
Durm’s  ein  vom  Großh.  Ministerium  der  Finanzen  einberu- 
fener  Ausschuss  zum  Zwecke  der  Begutachtung  der  Figuren 
des  Heidelberger  Schlosses.  Den  ersten  Aufschluss  über  den 
Zustand  der  Figuren  am  Otto-Heinrichs-  und  Friedrichsbau 
und  über  deren  mögliche  weitere  Verwendung  am  Baue 
selbst  gab  im  Frühjahr  1886  Bildhauer  Professor  Heer  in 
Form  eines  Gutachtens.  Von  den  sechzehn  Figuren  des  Otto- 
Heinrichsbaues  wurden  damals  sechs  als  so  schadhaft  be- 
funden, dass  die  Möglichkeit  ihres  längeren  Verbleibens  am 
Baue  in  Zweifel  gezogen  werden  musste.  Schlimmer  als 
hier  stellte  sich  aber  der  Befund  der  Figuren  am  Friedrichs- 
bau. Von  den  sechzehn  Nischenfiguren  sind  nach  den  Unter- 
suchungen nur  vier,  nämlich  die  Standbilder  des  „Ludovicus 
pius“,  des  ,,Rudolfus  I.“,  des  ,, Christoph:  Rex  Daniae“  und 
des  „Ludovicus  VI.“  zur  weiteren  Belassung  an  Ort  und 
Stelle  geeignet,  während  alle  übrigen  nicht  länger  am  Orte 
ihrer  ursprünglichen  Aufstellung  belassen  werden  können. 
Noch  mehr  gefährdet  in  ihrem  Bestände  sind  aber  die  zwei 
Putten  auf  den  Giebelspitzen  der  Zwerchhäuser  und  das 
zwischen  letzteren,  unmittelbar  über  dem  Hauptgesimse 
stehende  Standbild  der  ,, Justitia“.  Bei  dieser  Sachlage  und 
auf  Grund  der  Vorstellungen  und  flehentlichsten  Bitten  des 
um  das  Schloss  so  hochverdienten  Stadtrats  Mays  in  Heidel- 
berg, man  möge  die  plastischen  Werke  des  Schlosses  nicht 
vollends  zu  Grunde  gehen  lassen,  entschied  sich  der  im  Sep- 
tember 1891  in  Heidelberg  tagende  große  Ausschuss  für  das 
Abformen  des  plastischen  Schmuckes.  In  der  Folge  verließ 
man  den  Umweg  des  Abformens  und  schritt  zur  unmittel- 
baren Nachbildung  der  Originalfiguren  in  Stein.  Von  den 
sechzehn  Nebenfiguren  wurden  zunächst  acht  abgenommen 
und  nach  Karlsruhe  zum  Nachbilden  gegeben.  Die  Auf- 
gabe des  eingangs  erwähnten  Ausschusses  war  nun,  die 
fertiggewordenen  Nachbildungen  zu  prüfen  und  sich  über 
die  Möglichkeit  der  Wiederaufstellung  der  alten  Figuren  zu 
äußern.  Der  Ausschuss  gab  zu  Protokoll,  „dass  die  genann- 
ten Kopieen  ihren  Zweck  erfüllten  und  dass  sie  bei  der  Art 
ihrer  künftigen  Aufstellung  als  fleißige,  sorgfältige  Arbeiten 
zu  erachten  seien“.  Der  Schmelz,  den  die  Jahre,  Wind  und 
Wetter  über  die  Steinfiguren  ausgegossen  haben,  der  gol- 
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dige  Ton,  der  ihre  Oberfläche  deckt,  die  teilweise  Verwitte- 
rung des  Gesteines,  welche  so  manches  weicher  und  schöner 
erscheinen  lässt,  sind  eben  Empfehlungen,  die  den  neuen 
Abbildern  nicht  mitgegehen  werden  können.  Die  Frage, 
ob  die  Neuheit  des  Materiales  nicht  eine  Störung  in  das  be- 
stehende Farbenkonzert  der  Fassade  bringen  könnte,  wurde 
gestellt  und  bejaht  und  darum  eine  künstliche  Patinirung 
der  Nachbildungen  beschlossen,  wobei  auch  die  an  den  alten 
Originalfiguren  noch  vorhandenen  Spuren  der  Vergoldung 
und  Untermalung  für  diese  wiedergegeben  werden  sollen. 
Zunächst  soll  die  künstliche  Patinirung  probeweise  mit  einer 
Figur  gemacht  werden.  Die  Möglichkeit  der  Wiederauf- 
stellung der  alten  Figuren  am  Baue  wurde  von  allen  Mit- 
gliedern des  Ausschusses  als  ausgeschlossen  angenommen 
und  die  Aufstellung  der  Nachbildungen  gutgeheißen.  Die 
alten  Standbilder  mögen  dann  einen  weiteren  schönen  Zweck 
erfüllen  und  für  unsere  jungen  Bildhauer  und  für  verwandte 
dekorative  Arbeiten  als  vorbildlicher  Lernstoff  dienen.  Als 
würdigster  Raum  soll  ihnen  die  Schlosskapelle  des  Fried- 
richsbaues als  Aufenthaltsort  angewiesen  werden.  Die  Auf- 
stellung der  neuen  Figuren  erfordert  aber  die  vorherige 
Ausbesserung  der  sie  umgebenden,  beschädigten  Architektur- 
teile, wobei  vermieden  werden  soll,  dass  nicht  zu  tiefe  Ein- 
griffe in  den  Körper  des  Baues  gemacht  werden.  Ein  wei- 
terer Gesichtspunkt,  der  früher  nicht  bestand,  tritt  nun  hei 
den  angeführten  Wiederherstellungsarbeiten  auf.  Der  ge- 
nannte verstorbene  Stadtrat  Mays  vermachte  seine  reich- 
haltige Sammlung  pfälzischer  Altertümer  seiner  Vaterstadt 
Heidelberg,  welche  zur  Zeit  in  dem  I.  Obergeschoss  des 
Friedrichshaues  ihre  städtische  Kunst-  und  Altertumssamm- 
lung untergebracht  hat.  Der  Zuwachs  der  Mays’schen  Samm- 
lung ist  in  den  vorhandenen  Räumen  nicht  zu  bergen,  und 
neuer  Raum  soll  durch  die  Einrichtung  des  II.  Ober- 
geschosses gewonnen  werden.  Der  Bau  ist  bekanntlich  nicht 
dachlos,  aber  die  Dachform  ist  nicht  mehr  die  alte.  Der 
First  sitzt  um  4 m zu  tief  und  das  Dachwerk  der  Zwerch- 
häuser ist  deshalb  mangelhaft  und  schlechtes  Flickwerk. 
Werden  so  umfassende  Neuerungen  am  Friedrichsbau  ge- 
macht, dann  liegt  es  wohl  nahe,  bei  dieser  Gelegenheit  dem 
Dache  seine  alte  Form  wiederzugeben.  Der  Ausschuss  stellte 
daher  die  Anträge,  neben  der  Wiederherstellung  der  beschä- 
digten Architekturteile,  neben  der  Aufstellung  der  neuen 
Figuren  und  Aufbewahrung  der  alten  in  der  Kapelle  des 
Friedrichsbaues  auch  die  würdige,  stilgerechte  Herstellung 
des  Innern  des  Friedrichsbaues  und  die  Herstellung  seines 
Daches  in  der  alten  Form  bei  feuersicherer  Bauart  ausführen 
zu  wollen.  Von  dem  Großherzog  von  Baden  und  dem  Groß- 
herzoglichen Ministerium  der  Finanzen  sind  die  Anträge  des 
Ausschusses  gutgeheißen,  und  es  dürften  nun  wohl  die  Vor- 
arbeiten eingeleitet  und  die  dafür  nötigen  Mittel  schon  im 
nächsten  Staatshaushalt  verlangt  werden. 

X.  Darmstadt.  Für  die  neu  eingeweihte  Johanniskirche 
sind  zwei  Ölgemälde,  von  der  Hand  Professor  August  Noack’s, 
gestiftet  worden,  darstellend  Christus  am  Ölberge  und  Pauli 
Bekehrung  bei  Damaskus.  Die  Stimmung  einer  klaren  Mond- 
scheinnacht beherrscht  das  erste  Gemälde;  auf  vorspringen- 
dem Felsen,  zu  dem  einige  Stufen  emporführen,  kniet,  von 
Ölbäumen  überragt,  die  Gestalt  des  Heilands,  ein  Bild  der 
Ergebung,  gelöst  in  Schmerz  und  Trauer;  über  ihr  schwebt 
in  duftigem  Lichtschimmer  der  Engel  des  Trostes,  das  Symbol 
des  Kelches  darreichend,  während  unten  im  Vordergründe 
die  drei  Jünger  des  Herrn  ruhen,  von  tiefem  Schlafe  um- 
fangen. Rechts  im  Mittelgründe  in  blutigem  Fackelschein 
nahen  die  Mordgesellen,  voran  Judas,  der  Verräter;  im  Hinter- 
gründe der  Landschaft,  von  duftigem  Vollmondschimmer 


umflossen,  liegt  Jerusalem  (vergleiche  Zeitschrift  für  bildende 
Kunst  N.  F.  IV,  Seite  7).  Im  Gegensätze  zu  der  Leidens- 
scene auf  Golgatha  bringt  das  zweite  Bild  die  siegende  Licht- 
gestalt des  verklärten  Heilands,  wie  sie  nach  der  Über- 
lieferung im  9.  Kapitel  der  Apostelgeschichte  sich  Saulus 
offenbarte  auf  dem  Wege  nach  Damaskus.  Von  ihr  geht 
nicht  nur  das  geistige  Licht  aus,  das  Paulus  aus  der  Um- 
nachtung des  Unglaubens  befreit  hat,  sie  ist  auch  im  Bilde 
die  materielle  Lichtquelle,  von  welcher  der  in  jähem  Schrek- 
ken  niedergesunkene  Streiter  geblendet  wird.  Die  Gefähr- 
ten, die  ihren  Führer  niederstürzen  sehen  und  seine  angst- 
vollen Worte  vernehmen,  greifen  zu  den  Waffen  und  wenden 
sich  voll  Entsetzen  zur  Flucht.  Majestät  und  milder  Ernst 
vereinigen  sich  in  der  Gestalt  des  Heilands,  die  rechte  Hand 
ist  sanft  erhoben,  in  beruhigender,  halb  segnender  Stellung, 
während  die  linke  Hand  in  hoheitsvoller  Geberde  auf  das 
naheliegende  Damaskus  hinweist.  Das  Gemälde  schließt  sich 
treu  an  die  Schilderung  der  heiligen  Überlieferung  an,  die 
Komposition  ist  von  packender  Lebendigkeit,  und  die  Aus- 
führung führt  uns,  bei  liebevoller  Behandlung  bis  in  die 
Einzelheiten,  das  Kunstwerk  wie  aus  einem  Guss  geschaffen 
vor  Augen. 

Der  berühmte  arggeschädigte  Ändromedabrunnen  im 
alten  Wiener  Rathause  von  Rafael  Donner  — ein  Bleiguss 
— wird  gegenwärtig  einer  sorgfältigen  künstlerischen  Re- 
staurirung  unterzogen.  — : — 


VOM  KUNSTMARKT. 

Frankfurt  a.  M.  Am  5.  Februar  gelangt  durch  Rud. 
Bangel  eine  Sammlung  von  Gemälden  moderner  und  älterer 
Meister,  teils  aus  Privathesitz , teils  in  direktem  Aufträge 
der  Künstler  zur  Versteigerung.  Der  257  Nummern  um- 
fassende Katalog  ist  soeben  erschienen  und  wird  auf  Wunsch 
von  genannter  Firma  franko  zugesandt. 

Frankfurt  a.  M.  Am  4.  März  und  den  folgenden  Tagen 
gelangt  im  Auktionssaale  für  Kunstgegenstände  durch  Rud. 
Bangel  die  Kunstsammlung  des  zu  Augsburg  verstorbenen 
Herrn  Dr.  H.  M.  Schlatterer  zur  Versteigerung.  Dieselbe  be- 
steht aus  Gemälden  und  einer  großen  Anzahl  von  Kunst- 
blättern älterer  und  moderner  Meister,  darunter  viele  Stiche 
von  Aldegrever,  Beham,  Dürer,  Lucas  von  Leyden  und  Rem- 
brandt,  ferner  Werke  von  Chodowiecki,  J.  A.  Klein,  Ferdi- 
nand und  Wilhelm  von  Kobell,  sowie  William  Unger  in 
seltener  Vollständigkeit,  endlich  aus  einer  reichhaltigen  Por- 
trätsammlung. Der  reich  iilustrirte  Katalog  ist  soeben  er- 
schienen und  wird  auf  Wunsch  von  genannter  Firma  zugesandt. 
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Inserate.  

Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

rag-end^ten  -Werkeii  d^gestellt  jon  Architekt  M.  Jungliaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  l)r.  Cornelius  Onrlitt  m 2 einfachen  Mappen  300  Mk.,  in  2 reichen  Mappen  31.>  Mk. 

„Sie  haben  sieh  durch  Ihr  grossartiges,  mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allaemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.^‘ 

(Aus  einem  Briefe  des  t Grafen  Schack  an  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

€rilbers’schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  JT.  Bleyl  in  Breisden. 


Bewerbung  zur  Anfertigung  von  gemalten  Riitlienfenstern 
für  die  Stiftskirche  von  St.  licolas  in  Freibnrg  (Schweiz). 

1.  Für  die  Gemäldeanfertigung  zur  Ausschmückung  der  Fenster  dieser 
Kirche  wird  hiermit  unter  den  Künstlern  der  Glasmalerei  aller  Länder  freie 
Konkurrenz  eröffnet. 

2.  Die  zum  Bewerb  ausgelegte  Arbeit  umfasst  eine  Oberfläche  von 
120  □ m,  welche  auf  8 je  durch  2 Fenster  erleuchtete  Kapellen  verteilt  sind. 

3.  Die  ganze  Arbeit  soll  in  gotischem  Stil  reflektirend  (gothique  ffam- 
boyant)  ausgeführt  werden. 

4.  Um  zuerst  einen  allgemeinen  Überblick  über  den  Wert  der  Bewer- 
bungen zu  erhalten,  hat  man  sich  entschieden,  den  gegenwärtigen  Wett- 
bewerb nur  auf  die  Anfertigung  von  kolorirten  Kartons  für  die  2 Fenster 
der  ersten  Kapelle  im  Maßstabe  von  einem  Zehntel  zu  beschränken. 

5.  Die  Kartons  sollen  von  einer  Beschreibung,  die  folgende  Punkte  be- 
handelt, begleitet  sein : 

a)  die  Hauptgrundzüge,  welche  jeder  Künstler  dem  ganzen  Werk  zu 
geben  gedenkt, 

b)  den  Preis,  zu  welchem  sich  der  betreffende  Künstler  eventl.  ver- 
pflichten würde,  das  ganze  Werk  auszuführen. 

6.  Eine  Summe  von  1000  Frcs.  ist  für  Prämien  bestimmt,  um  die  beste 
oder  die  besten  Arbeiten  zu  belohnen.  Die  Anzahl  der  zu  prämiirenden 
Arbeiten  kann  die  Zahl  3 nicht  überschreiten. 

7.  Ein  anderweitiger,  endschließlicher  Wettbewerb  wird  für  die  Arbeits- 
übergabe des  ganzen  Werkes  eröffnet  werden. 

8.  Künstler,  welche  die  Absicht  haben,  an  dem  gegenwärtigen  Wett- 
bewerb teilzunehmen,  sind  gebeten,  sich  schriftlich  an  Herrn  Max  de  Dies- 
bach  in  Yillars  les  Jones  bei  Freibnrg , Präsidenten  der  Fensterkommis- 
sion von  St.  Nicolas  zu  wenden. 

Es  wird  denselben  hierzu  unterbreitet: 

a)  der  Plan  der  Fenster, 

b)  die  Liste  der  ausgewählten  Themas, 

c)  die  ausführlichen  Bedingungen  für  den  Bewerb. 

9.  Die  Arbeiten  und  Anschläge  müssen  bis  zum  15.  .Juni  1895  an 

Herrn  M.  de  Diesbach  eingeliefert  werden.  [90i] 
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DIE  WIEDERHERSTELLUNG 
DES  HOCHSCHLOSSES  DER  DEUTSCH- 
ORDENSRITTER ZU  MARIENBURG. 

VON  HERMANN  EHRENBERG. 

Zehn  Jahre  sind  verflossen,  seitdem  ich  den 
Lesern  über  die  Anfänge  der  Wiederherstellung  der 
Marienburg  berichten  konnte,  über  die  Nachgrabun- 
gen und  Nachforschungen,  über  die  ersten  Unter- 
suchungen des  Mauerwerks  und  der  herumliegenden 
Schutt-  und  Trümmerhaufen  und  über  die  Pläne,  mit 
welchen  sich  die  Bauverwaltung  trug.  Fünf  Jahre  sind 
es  her,  dass  ich  abermals  in  dieser  Zeitschrift  von  dem 
gewaltigen  Bauwerke  erzählen  durfte  2),  welches  sich 
nun  bereits  wie  ein  Phönix  aus  der  Asche  erhoben 
hatte,  aber  noch  gleichsam  unbekleidet  dastand  und 
fast  aller  schmückenden  künstlerischen  Zuthaten  ent- 
behren musste.  Jetzt  hat  mich  mein  Weg  von  neuem 
an  das  Ufer  der  Nogat  geführt  und  nun  ist  die  Neu- 
schöpfung der  völligen  Fertigstellung  nahe.  So  weit 
ist  sie  schon  gefördert,  dass  im  September  vorigen 
Jahres  der  deutsche  Kaiser  und  die  deutsche  Kaiserin, 
die  Könige  von  Sachsen  und  Württemberg  und  zahl- 
reiche andere  hohe  Fürstlichkeiten  und  Würdenträger 
hier  einziehen  und  einige  Tage  hier  festliches  Hof- 
lager halten  konnten.  Zwar  sind  bei  weitem  noch 
nicht  alle  Einzelheiten  abgeschlossen,  hier  hat  der 
Maler,  dort  der  Bildhauer,  an  jener  Stelle  der  Kunst- 
handwerker noch  reichliche  Arbeit  zu  verrichten,  und 
von  einer  eigentlichen  Einweihungsfeierlichkeit  musste  i 


1)  Kunstctronik  1884,  S.  669  ff.  u.  701  ff. 

2)  Zeitschrift  für  bildende  Kunst,  1890,  S.  277  ff  Mit  Ab-  j 
bildungen. 


deshalb  abgesehen  werden;  aber  der  Abschnitt 
welcher  nunmehr  erreicht  ist,  erscheint  mir  doch 
bedeutend  genug,  um  wieder  einmal  Kunde  zu  geben 
von  jenem  weitabgelegenen  köstlichen  Kleinode  mittel- 
alterlicher Kunst,  welches  seinen  unwiderstehlichen 
Zauber  bisher  auf  jeden  Besucher  ausgeübt  hat. 

Ich  schicke  Bekanntes  voraus,  wenn  ich  erwähne, 
dass  die  Marienburg,  einst  der  Sitz  der  Hochmeister 
des  Deutschen  Ritterordens,  jener  glänzenden  und 
wunderbaren  Schöpfung  der  Kreuzzüge,  sich  aus 
drei  Teilen  zusammensetzt:  der  Vorburg,  dem 
Mittelschlosse  und  dem  Hochschlosse.  Die  Vorburg 
ist  nicht  mehr  genau  zu  erkennen,  da  nur  einzelne 
Teile  von  ihr  noch  stehen  und  in  ihrem  recht  um- 
fangreichen Gebiet  hässliche  Buden  und  Häuserchen 
in  der  Neuzeit  sich  ein  genistet  haben.  Sie  enthielt 
die  Posthalterei,  das  Zeughaus,  die  Stallungen,  die 
Wirtschaftsgebäude  u.  ä.  Von  ihr  aus  gelangt  man 
über  einen  tiefen  Graben  und  eine  Zugbrücke  in  das 
Mittelschloss,  welches  bei  der  ersten  Anlage  der 
Burg  als  Vorburg  gedient  und  dann  im  Zusammen- 
hang mit  der  Erhebung  Marienburgs  zur  Hochmeister- 
Residenz  (1309)  während  des  14.  Jahrhunderts  seine 
gegenwärtige  Gestalt  erhalten  hat.  Es  bildet  ein 
längliches,  gegen  Süden  offenes  Rechteck,  dessen 
südwestlicher  Teil  für  die  persönlichen  Zwecke  und 
Bedürfnisse  des  Hochmeisters  palastartig  ausgebaut 
worden  ist.  Da  der  Hochmeister  einer  der  reichsten 
und  mächtigsten  Fürsten  des  gesamten  Abendlandes 
war  und  seine  Beziehungen  sich  über  die  ganze  da- 
mals bekannte  Welt  erstreckten,  so  begreift  sich 
leicht,  dass  der  höchste  Glanz  und  der  raffinirteste 
Luxus  sich  hier  je  länger,  je  mehr  einbürgerte,  und 


227 


Die  Wiederherstellung  des  Hochschlosses  der  Deutsch-Ordensritter  zu  Marienburg. 


228 


oft  genug  ist  ja  dieser  Bau  mit  seinen  unbeschreiblich 
schönen  Pfeilersälen  als  die  bedeutendste  Leistung 
mittelalterlicher  Profangotik  in  zahllosen  Büchern 
und  Aufsätzen  gefeiert  und  gepriesen  worden.  Einen 
feineren  künstlerischen  Reiz  gewährt  aber  das  Hoch- 
schloss, das  Haus  des  Marienburger  Conventes  der 
Ordensritter,  der  trutzige,  riesenhohe,  viereckige  Bau, 
welcher  sich  gegenüber  der  offenen  Südseite  des 
Mittelschlosses  erhebt.  Wenn  er  bisher  in  weiteren 
Kreisen  nicht  gebührend  geschätzt  wurde,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  allzusehr  wundern;  denn  überaus  traurig 
war  der  Eindruck,  welchen  er  bis  vor  kurzem  darbot. 
Grerade  das  Hochschloss  war  am  schwersten  von 
Schicksalsschlägen  heimgesucht  worden,  barbai’isch 
hatten  hier  Freund  und  Feind  gehaust,  die  Gewölbe 
waren  vielfach  kurz  und  klein  geschlagen,  Getreide- 
böden waren  eingezogen,  die  Dächer  verfallen  und 
Vorbauten  und  Anbauten  ganz  verschwunden.  Jetzt 
hat  sich  das  Verhältnis  von  Grund  aus  geändert, 
und  was  das  Erfreulichste  dabei  ist,  die  Wiederher- 
stellungsarbeiten haben  sich,  wie  ich  früher  des 
näheren  berichtet  habe,  auf  der  gesichertsten  Grund- 
lage vollzogen ; mit  fast  mathematischer  Genauigkeit 
hat  an  der  Hand  der  im  Bauschutt  noch  Vorgefundenen 
zahlreichen  Gewölberippen,  Pfeilerkapitäle,  Schluss- 
steine u.  s.  w.  und  sorgfältiger  sonstiger  technischen 
und  historischen  Untersuchungen  der  Wiederaufbau 
erfolgen  können.  Eine  wunderbare  Bestätigung  der 
Richtigkeit  der  von  Steinbrecht  gewonnenen  Ergeb- 
nisse haben  nun  seit  meinem  letzten  Berichte  die  alten 
amtlichen  handschriftlichen  Beschreibungen  gebracht, 
deren  Entdeckung  im  königlichen  Staatsarchive  zu 
Königsberg  mir  vergönnt  war  Die  polnischen  Be- 
hörden, an  welche  das  Schloss  in  der  zweiten  Hälfte 


1)  Sie  beruhen  mit  Ausnahme  des  von  Steinbrecht  ver- 
fassten, aber  nur  sehr  knapp  gehaltenen  Führers  durchweg 
auf  älteren  Anschauungen  und  sind  meist  entwertet.  — Wer 
sieh  im  allgemeinen  über  Ordensbaukunst  im  13.  Jahrhundert 
unterrichten  will,  sei  auf  Steinbrecht:  Preußen  zur  Zeit  der 
Landmeister,  Berlin,  1888,  verwiesen.  Über  die  Ordensbau- 
kunst im  14.  Jahrhundert  steht  eine  ähnliche  Arbeit  noch  aus. 

2)  Eine  literarische  Verwertung  des  Fundes  war  mir  per- 
sönlich nicht  möglich,  da  ich  damals  auf  längere  Zeit  dienstlich 
nach  Italien  gesandt  wurde,  die  Wichtigkeit  der  Schriftstücke 
aber  mir  einen  Aufschub  nicht  zuzulassen  schien.  Es  wurde 
desshalb  der  Apotheker  Sembrzycki,  der  des  Polnischen  voll- 
ständig mächtig  ist,  mit  der  Anfertigung  von  Abschriften 
und  Übersetzungen  betraut,  welche  alsbald  in  das  Archiv 
der  Marienburg  übergingen.  Einen  Auszug  aus  ihnen  hat 
Herr  Sembrzycki  in  der  Altpreußischen  Monatsschrift  Königs- 
berg, Jahrgang  1889  und  1890,  veröffentlicht;  leider  sind  die 
beiden  Aufsätze  für  kunstgeschichtliche  Zwecke  unzulänglich, 
auch  enthalten  sie  einige  Irrtümer,  es  sind  beispielsweise  nicht 
bloß  drei,  sondern  erheblich  mehr  Inventare  gefunden. 


des  15.  Jahrhunderts  durch  verräterische  Abtrünnig- 
keit zahlreicher  Ordensunterthanen  gefallen  war,  haben 
Mauerwerk  und  Einrichtung  nicht  gerade  sehr  sorg- 
lich gehütet  und  vor  Verfall  geschützt,  aber  sie  haben 
doch  im  Jahr  1565,  also  zu  einer  Zeit,  wo  nach- 
weislich die  Marienburg  im  wesentlichen  noch  unver- 
ändert war,  und  ebenso  weiterhin  nach  verschiedenen 
Zwischenräumen  durch  eigens  dazu  ernannte  Kom- 
missarien genaue  Inventare  aufstellen  lassen,  welche 
in  trockenem,  nüchternem  Tone  die  einzelnen  Bau- 
teile, Zimmer  und  Ausstattungsgegenstände  ohne  jede 
Rücksicht  auf  ihren  künstlerischen  Wert  aufzählen. 
Wegen  der  fremden  schwierigen  Sprache  früher 
völlig  unbekannt  und  unbeachtet  geblieben,  geben 
sie  uns  gerade  wegen  ihrer  geschäftlichen  Lang- 
weiligkeit die  wertvollsten,  objektiv  wichtigsten  Auf- 
schlüsse. Und  nicht  nur  Bestätigungen  haben  sie 
uns  gebracht,  sondern  sie  haben  auch  weitere  Finger- 
zeige gegeben  und  auf  Dinge  aufmerksam  gemacht, 
die  vielleicht  ohne  sie  unberücksichtigt,  oder  jedenfalls 
unerklärt  geblieben  wären.  Wir  werden  das  sofort 
gewahr,  wenn  wir  uns  vom  Mittelschloss  her  dem 
Hochschlosse  nähern.  Hinter  einem  tiefen  Graben 
erhebt  sich  die  hohe,  wehrhafte  Zwingermauer,  welche 
parallel  dem  Schlosse  läuft  und  den  Parcham,  den 
schmalen  Raum  vor  dem  Hochschloss,  schirmt;  auf 
ihrer  rechten  Seite  (also  vor  der  Nord  westecke  des 
Schlosses)  wird  sie  belebt  durch  eine  Gebäudegruppe, 
wie  sie  phantastischer  und  origineller  nicht  gedacht 
werden  kann,  von  deren  einstigem  Vorhandensein 
man  aber  keine  Ahnung  mehr  hatte.  Wohl  hatte 
man  Fundamente  und  Maueransätze  bemerkt,  aber 
sie  hatten  zu  wenig  Anhalt  geboten,  um  Schlüsse 
ziehen  zu  können,  bis  endlich  durch  die  Inventare 
volles  Licht  auf  sie  geworfen  wurde.  Ganz  über- 
raschend erwies  sich  auch  hier,  wie  überall,  die  Über- 
einstimmung zwischen  dem  geschriebenen  Worte  und 
der  bautechnischen  Untersuchung,  und  mit  voller 
Sicherheit  konnte  auch  hier  an  den  Ausbau  gegangen 
werden.  Überschreitet  man  jetzt  an  der  bezeichneten 
Stelle  die  Zugbrücke,  welche  über  den  Graben  ge- 
führt ist,  so  tritt  man  durch  ein  kräftiges  Thor  in 
einen  schmalen,  oben  offenen  Gang,  der  schräg  auf 
das  Hauptportal  des  Hochschlosses  zuführt  und  durch 
Seitenwände  mit  spitzbogigen  Nischen  gegen  den 
Parcham  abgegrenzt  ist;  bei  seinem  Beginne  erhebt 
sich  links  ein  Türmchen,  welches  als  Beobach- 
tungsposten diente  und  als  besondere  Merkwürdigkeit 
im  Inneren  zwei  Wendeltreppen  neben  einander  auf- 
weist, von  denen  die  eine  in  den  Festungsgraben  und 
die  andere  in  die  Festungsmauer  selbst  hineinführt; 
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rechts  vom  Thor  dagegen  gewahren  wir  ein  reizendes 
Häuschen,  welches  einst  Behausung  der  Kriegs- 
knechte war,  jetzt  dem  Oberschlosswart  als  Wohnung 
eingerichtet  werden  soll.  In  der  ganzen  mittelalter- 
lichen Architektur  kenne  ich  kein  weiteres  Beispiel 
für  diesen  malerischen,  eigenartigen  und  doch  in 
keinem  Steine  den  Zweck  verleugnenden  Vorbau. 
Betritt  man  das  Portal  im  Schlosse  selbst,  so  wird 
man  überrascht  durch  seine  Festigkeit  und  durch 
die  Sinnigkeit  der  Verschlussvorkehrungen  an  den 
weiteren  Thoren  i);  gemildert  wird  der  finstere,  ernste 
Eindruck  der  Anlage  durch  ein  Wandgemälde,  welches 
einen  mittelalterlichen  Landsknecht  als  Pförtner  dar- 
stellt. Die  eigentümliche  Axenstellung  des  Portales 
(es  führt  von  der  Außenecke  des  rechtwinkligen 
Schlosses  durch  das  ganze  Mauerwerk  hindurch 
schräg  auf  die  nordwestliche  Ecke  des  inneren  Hofes 
zu)  hat  Quast  zu  eingehenden  Erörterungen  Anlass 
gegeben,  ist  aber  doch  wohl  allein  aus  den  Beding- 
nissen der  örtlichen  Lage  zu  erklären  und  hat  jeden- 
falls einen  wesentlichen  ästhetischen  Vorteil  im  Ge- 
folge. Sie  eröffnet  einen  Einblick  in  das  Innere  und 
einen  Überblick,  wie  er  sonst  bei  dem  geschlossenen 
Charakter  des  Bauwerkes  nicht  möglich  wäre.  Zu 
stolzer,  wuchtiger  Höhe  erheben  sich  vor  den  Augen 
des  Hereintretenden  in  strenger,  ernster  und  doch 
harmonisch-gefälliger  Gliederung  die  Mauermassen 
empor.  Die  großen  Kelleröfifnungen  lassen  uns 
ahnen,  bis  in  welche  Tiefen  hinab  man  hei  der  An- 
lage des  Baues  gegangen  ist.  Die  mächtigen  Rund- 
pfeiler zu  ebener  Erde  deuten  an,  welche  Lasten  es 
hier  zu  stützen  gilt.  Die  mehrgeschossigen,  vorge- 
lagerten Kreuzgänge  erinnern  an  die  träumerischen 
Reize  des  Südens,  aus  welchem  der  Orden  her- 
gekommen war,  und  an  die  mönchische  Verfassung, 
welcher  die  Ritter  ihre  eigentümliche  Stellung  dankten. 
Und  weiter  oben  ragen  über  den  kunstvoll  angelegten 
Wehrgängen,  welche  innen  sowohl  wie  außen  das 
Gebäude  umschheßen,  die  steilen,  hohen  Dächer 
empor:  ein  Zeichen,  dass  hier  ein  Bau  errichtet  wurde, 
der  weit  in  das  Land  als  Zwinguri  gesehen  und  von 
der  unterjochten  Bevölkerung  gefürchtet  werden 
sollte.  Der  Reiz,  welchen  die  ganze  Anlage  gewährt, 
wird  gesteigert  durch  den  Brunnen  in  des  Hofes 
Mitte,  welcher  nach  Jahrhunderte  langer  Verschüt- 
tung jetzt  wieder  gereinigt,  durch  die  malerische, 
riesige  Welle  leicht  in  Gebrauch  genommen  werden 


1)  Im  ganzen  hat  man  fünf  Thore  zu  durchschreiten, 
ehe  man  in  den  Schlosshof  gelangt.  j 


kann  und  mit  einem  entzückenden  stilgerechten, 
ziegelgedeckten  Holzhäuschen  überdacht  ist. 

Bevor  wir  nun  die  Wanderung  durch  die  Innen- 
räume antreten,  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Zwinger- 
mauer, von  welcher  oben  die  Rede  war,  zu  beiden 
Seiten  des  Grabens  das  ganze  Schloss  umzieht  und 
dass  dessen  Außeres  eine  weitere  Belebung  erfahren 
hat  durch  ein  Pförtnerhäuschen,  welches  auf  der 
Südostecke  auf  Grund  der  Angaben  der  Inventare 
errichtet  werden  konnte,  sowie  durch  den  Ausbau 
des  gewaltigen  Danzkers,  jener  nicht  sowohl  forti- 
fikatorischen  als  vielmehr  hygienischen  Anlage,  welche 
uns  in  die  Erinnerung  und  in  das  Gewissen  ruft, 
dass  in  manchen  Punkten  unsere  Altvorderen  weiter 
waren  als  wir,  da  die  Aufwendung  so  erheblicher 
Kosten  für  einen  Abort,  wie  sie  hier  erfolgte,  heute 
wohl  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  wäre.^l  Endlich 
ist  zu  berichten,  dass  an  der  Nordostecke  des  Hoch- 
schlosses sich  inskünftig  der  sog.  Pfaffenturm  er- 
heben wird,  wenn  es  erst  gelungen  sein  wird,  seine 
ursprüngliche  Gestalt  festzustellen;  es  hat  das  seine 
Schwierigkeiten,  da  mit  Verwertung  seiner  Mauern 
hier  im  17.  Jahrhundert  ein  erzlangweiliges  Jesuiten- 
kolleg errichtet  worden  war  und  man  nach  dessen 
Beseitigung  nicht  weniger  als  vier  verschiedene 
mittelalterliche  Bauperioden  in  den  Resten  des  Tur- 
mes entdeckt  hat.  — Nimmt  man  alles  in  allem, 
so  ist  schon  der  äußere  Eindruck,  welchen  das  Hoch- 
schloss jetzt  gewährt,  völlig  verschieden  von  dem- 
jenigen, den  wir  aus  der  Betrachtung  der  zahlreichen 
Abbildungen  gewinnen.  An  Stelle  des  einfachen 
viereckigen  Kastells  gewahren  wir  eine  reiche,  wohl- 
gegliederte architektonische  Anlage,  bei  welcher  der 
Ernst  des  Backsteins  und  die  trotzige  Kraft  der 
Festung  gemildert  werden  durch  die  harmonische 
Gruppirung  und  Zusammenfassung  verschiedener  und 
doch  ähnlicher  Teile  und  durch  die  reizvolle  Wir- 
kung der  Farben.  In  buntem  Scheine  erglänzen  die 
glasirten  Ziegel  auf  den  Dächern,  und  in  herrlichem 
Goldtone  leuchtet  vom  Chor  der  Kirche  die  riesen- 
hohe, ganz  mit  venezianischem  Glasmosaik  über- 
zogene, neu  hergesteUte  Muttergottes  dem  Besucher 
schon  in  der  Ferne  entgegen. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Musterung  des  Inne- 
ren, so  wollen  wir  an  das  schräge  Hauptportal  zu- 
rückkehren, von  welchem  wir  auf  bequemer  Treppe 


1)  Aus  diesem  Grunde  wird  in  vielen  Handbüchern  noch 
heute  dem  Danzker  ein  fortifikatorischer  Charakter  zuge- 
sprochen. Dies  ist  aber  durchaus  irrig,  eine  Widerlegung 
würde  hier  zu  weit  führen. 
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zu  dem  Kapitelsaal  gelangen,  der  mit  der  Kirche 
den  Nordflügel  des  Schlosses  einnimmt.  Die  wunder- 
bare Raumwirkung  dieses  aus  einem  Schutthaufen 
neu  erstandenen  feierlichen  Beratungsraumes,  welche 
ich  früher  geschildert  habe,  wird  jetzt  noch  gesteigert 
durch  die  feinabgestimmten  Glasgemälde,  welche 
Meister  Haselberger  in  Leipzig  gefertigt  hat.  Ihr 
silbergrauer  Grundton,  von  welchem  sich  die  Wappen 
vortrefflich  abheben,  lässt  genug  Licht  herein  und 
ist  doch  von  raumabschließender  Natur.  Die  Wände 
sollen  durch  Professor  Schaper  in  Hannover  mit 
den  Gestalten  der  Hochmeister  geschmückt  werden; 
eine  reiche  architektonische  Umrahmung  und  be- 
deutungsvolle Sprüche,  welche  Steinbrecht  aus  der 
mittelhochdeutschen  Reimchronik  des  Nicolaus  von 
Jeroschin  mit  großem  Geschick  zusammengestellt 
hat,  sollen  zur  weiteren  Belebung  beitragen.  Einst- 
weilen ist  von  diesen  Malereien  noch  wenig  fertig; 
es  kostet  für  einen  Künstler  Überwindung,  sich  in 
den  alten  Geist  zu  versenken  und  an  der  Hand  der 
geringen  Spuren  der  früheren  Bemalung  die  ritter- 
lichen Erscheinungen  der  großen  Pürsten  neu  er- 
stehen zu  lassen.  Der  Bildhauer  dagegen,  Herr  Pi'o- 
fessor  Behrendt  in  Berlin,  hat  sein  Werk  bereits 
beenden  können  und  damit  den  Beweis  geliefert,  wie 
tief  er  in  den  unserem  heutigen  Denken  so  fern 
liegenden  gotischen  Stil  sich  versenkt  hat;  die  Kapi- 
täle  der  Pfeiler  hat  er  mit  Symbolisirungen  der 
Ordensgelübde  und  die  Schlusssteine  des  Gewölbes 
mit  knapp  gehaltenen  Darstellungen  aus  dem  Leben 
des  Ritters  von  seinem  Eintritt  in  den  Orden  bis 
zu  seinem  Begräbnisse  verziert.  In  der  anstoßenden 
Kirche,  welche  man  vom  Kreuzgang  aus  durch  die 
neu  vergoldete  „Goldene  Pforte“  betritt,  sind  die  Ar- 
beiten so  gut  wie  völlig  fertiggestellt.  Ein  warmer, 
buntfarbiger  Ton  durchdringt  den  ganzen  Raum. 
Die  Wände  sind  vom  Maler  Grimmer  mit  Orna- 
menten und  Heiligen  bemalt,  die  freigebliebenen 
Stellen  werden  mit  kirchlichen  Bildwerken  aus  der 
Ordenszeit  ausgefüllt.  Ringsum  wird  ein  Chorgestühl 
laufen,  welches  von  Schmitz  in  Köln  aus  Eichen- 
holz geschnitzt  und  ganz  einzigartig  von  dem  künst- 
lerischen Geiste  des  späteren  Mittelalters  durchtränkt 
ist.  Schmitz,  ein,  wie  ich  höre,  etwas  weltabgeschie- 
dener Mann,  beherrscht  in  wunderbarer  Sicherheit 
sein  Werkzeug;  Ernst  und  Scherz  gelingen  ihm  gleich 
vorzüglich,  die  hoheitsvollen  Figuren  an  den  Brüstun- 
gen wetteifern  an  Originalität  mit  den  humoristischen 
Tierscenen  in  verborgenen  Ecken.  Überall  eine 
schöne,  kräftige  Modellirung,  nirgends  sentimentale 
Weichlichkeit!  Die  Glasfenster,  welche  nur  zum 


geringsten  Teil  noch  erhalten  waren,  sind  ergänzt 
worden  durch  einige  glückliche  Ankäufe  aus  dem 
benachbarten  Städtchen  Culm  und  durch  einige  aus- 
gezeichnete Schöpfungen  Haselberger ’s,  bei  welchen 
Grisaille-Teppichmuster  mit  den  Wappen  der  preußi- 
schen Ordenskomtureien  abwechseln. 

Sind  wir  auf  den  Kreuzgang  zurückgekehrt,  so 
gelangen  wir  bald  in  den  Ostflügel  mit  seinem  rie- 
sigen Schlafsaal,  unter  welchem  im  Erdgeschoss  und 
Keller  große,  durch  mächtige  Tonnen  (mit  kräftigen 
Stichkappen)  eingewölbte  Vorratsräume  liegen,  und 
weiter  in  den  Südflügel.  In  diesem  fesseln  uns  vor- 
nehmlich die  etwas  höher  gelegenen  beiden  Säle, 
welche  für  den  frohen  Lebensgenuss  der  Ritter  be- 
stimmt waren  und  welche  wir  auf  einer  von  Schmitz 
gleichfalls  wundervoll  geschnitzten  Wendeltreppe 
erreichen.  Der  eine  Saal,  an  der  Südostecke  gelegen, 
wird  von  drei  Pfeilern  getragen  und  war  etwa  das, 
was  wir  in  einem  modernen  Hotel  den  Konversations- 
raum nennen  würden.  An  den  Wänden  ziehen  sich 
ringsum  Bänke,  auf  der  Nordseite  ist  etwa  in  2^., 
Höhe  eine  kleine  Bühne  für  Sänger  und  Saiten- 
spieler angebracht,  an  den  Fenstern  eröffnen  tiefe 
Nischen  bequemen  Ausblick  in  die  fruchtbaren  Felder 
und  Wiesen  der  Landschaft.  Die  Decken  sind  mit 
Wappen  ausgemalt,  und  in  den  Schildbögen  feiern 
die  Relieffiguren  aus  dem  Dollingerhaus  in  Regens- 
burg, streitende  Ritter  zu  Ross,  ihre  Auferstehung; 
dort  waren  sie  ja  vor  mehreren  Jahren  durch  un- 
vorsichtige Behandlung  in  Stücke  gefallen  und  zer- 
stört worden,  Steinbrecht  hatte  sie  mit  Aufwendung 
beträchtlicher  Mittel  abgießen  lassen  und  sie  gleich- 
sam zu  neuem  Leben  erweckt;  der  Eindruck,  den 
sie  hier  ausüben,  ist  von  unvergleichlicher  Wirkung, 
und  es  gehört  zu  den  glücklichsten  Gedanken  des 
erfindungsreichen  Schlossbaumeisters,  einige  der  her- 
vorragendsten und  merkwürdigsten  Erzeugnisse 
mittelalterlicher  Profanskulptur  auf  diese  Weise  ge- 
rettet zu  haben.  — Der  andere  Saal  ist  ebenfalls 
zweischiffig  und  wird  von  sieben  Pfeilern  getragen; 
es  war  der  Speiseraum  der  Konventsritter,  in  welchem 
auch  jetzt  die  allerhöchsten  und  höchsten  Herr- 
schaften die  Festmahle  einnehmen  werden.  Der 
Westflügel  endlich  birgt  die  Wohnungen  des  Groß- 
komturs und  des  Tresslers  (d.  i.  des  Pinanzministers 
des  Ordens)  in  sich,  während  in  seinem  Keller  sich 
die  geräumige  Küche  mit  dem  mächtigen  Kamin 
befindet. 

Eine  Schilderung  all  dieser  Gebäudeteile  bis  in 
jede  Einzelheit  und  eine  Beschreibung  der  zahllosen 
Nebenräume  würde  an  dieser  Stelle  ermüden.  Ich 
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muss  micli  deshalb  darauf  beschränken,  hervorzu- 
heben, dass  der  mittelalterliche  Charakter  stets  auf 
das  glücklichste  getroffen  und  der  Gesamtton  eines 
glänzenden , aber  nicht  ausschweifenden , sondern 
ernsten,  seiner  Kraft  voll  bewussten,  ritterlichen 
Lebens  überall  gewahrt  ist.  Und  um  von  den  minder 
wichtigen  Dingen  einiges  zu  erwähnen,  so  ist  jede 
Thür  z.  B.  ein  kleines  Kunstwerk  für  sich;  die  herr- 
lichsten schmiedeeisernen  Beschläge  und  die  ver- 
zwicktesten Schlösser  in  den  mannigfachsten  Formen 
sind  an  ihnen  angebracht.  Auch  die  Waschvorrich- 
tungen  sind  mit  ihren  steinernen  Ausgüssen  und 
ihren  messingenen  Haken  getreu  denen  der  alten 
Zeit  nachgebildet,  und  in  den  Kaminen  hängen  die" 
alten,  charakteristischen  sägeartigen  Eisenstangen  für 
die  Befestigung  wassergefüllter  Kessel.  Die  Schränke, 
Truhen,  Tische  und  Stühle  sind  fast  durchweg  frühmit- 
telalterlichen Originalen  nachgebildet  und  sind  sogar 
etwas  patinirt  worden,  um  nicht  in  einem  modernen 
glänzenden  Aufputz  zu  sehr  der  stimmungsvollen 
Umrahmung  zu  widerstreiten;  aus  Brandenburg,  aus 
Marburg  und  wo  nur  immer  her  sind  auf  diese  Weise 
mit  Aufwand  großer  Mühen  und  Kosten  die  wert- 
vollsten Stücke  altdeutschen  Mobihars  hier  vereinigt 
worden,  so  dass  fast  ein  Museum  gotischer  Klein- 
kunst entstanden  ist.  Kurz  überall,  wo  man  geht 
und  steht , ist  man  von  der  Einheitlichkeit  des 
Stiles  und  innerhalb  desselben  von  der  allergrößten 
Mannigfaltigkeit  und  künstlerischen  Freiheit  über- 
rascht. Noch  mehr  wird  der  mittelalterliche  Cha- 
rakter zu  Tage  treten,  wenn  erst  die  großartige 
Blell’sche  Waffensammlung  hier  zur  Aufstellung  ge- 
langt ist;  sie  birgt  ganz  auserlesene  Stücke  in  sich 
und  ist  von  dem  „Verein  zur  Ausschmückung  der 
Marienburg“,  der  unter  der  Leitung  des  Herrn  Staats- 
ministers von  Ooßler  steht,  in  hochherziger  Weise 
dem  Schlosse  überwiesen  worden.  Ein  anderes  be- 
deutendes Geschenk,  welches  der  Marienbiirg  zuging, 
die  Jaquefsche  Münzsammlung,  welche  in  unerreich- 
ter Vollständigkeit  und  Güte  sämtliche  Münzen  des 
Ordens  und  der  von  ihm  besessenen  Landesteile  in 
sich  vereinigt,  soll  in  der  Wohnung  des  Tresslers 
verwahrt  werden,  um  dort  eine  Erinnerung  an  ihre 
einstigen  Inhaber  zu  bilden. 

Die  Ausmöblirung  der  Räume  in  dem  vorgedach- 
ten Sinne  völlig  durchzuführen,  die  Malereien  im 
Kapitelsaal,  in  den  Kreuzgängen  u.  s.  w.  zu  beenden 
und  die  Hochmeistergruft,  die  sog.  Annakapelle  unter 
der  Kirche,  wiederherzustellen,  das  werden  die  näch- 
sten Aufgaben  der  Bauverwaltung  sein.  Sie  sind 
sämtlich  bereits  in  die  Wege  geleitet  und  werden, 


wenn  keine  Störung  eintritt,  in  zwei  bis  drei  Jahren 
durchgeführt  sein.  Dass  dann  das  Mittelschloss  un- 
mittelbar folgen  muss,  darüber  besteht  unter  den 
Sachverständigen  kein  Zweifel.  Die  letzten  zehn 
Jahre  haben  uns  gelehrt,  dass  bei  der  vor  etwa  70 
Jahren  vorgenommenen  Wiederherstellung  dieses 
Teiles  manches  versehen  worden,  manches  auch  auf 
halbem  W ege  liegen  geblieben  ist.  Die  modernisirte 
Gotik,  oder  wie  sie  kürzlich  von  der  erlauchtesten 
Persönlichkeit  Deutschlands  genannt  wurde,  die  wild 
gewordene  Gotik,  welche  sich  hier  breit  macht,  muss 
beseitigt  werden,  wenn  nicht  der  erhabene,  feierliche 
Ernst  des  benachbarten  Hochschlosses  und  die  edle, 
gefällige  Schönheit  des  Mittelschlosses  selbst  dauernd 
wesentliche  Beeinträchtigungen  erleiden  sollen.  Man 
wird  allerdings  mit  der  größten  Pietät  und  Schonung 
gegen  die  liebevollen  Stiftungen  zu  verfahren  haben, 
durch  welche  in  der  den  Freiheitskriegen  folgenden 
Zeit  Männer  und  Frauen  ihrer  deutschen  Gesinnung 
und  patriotischen  Begeisterung  Ausdruck  zu  geben 
suchten;  indessen  die  barbarische  Vertünchung  der 
Innenräume,  der  moderne  Zinnenkranz  und  so  man- 
ches andere  muss  schwinden. 

Sind  diese  Arbeiten  aber  alle  vollendet  und  ist 
der  Rest  der  schmutzigen  Buden  verschwunden, 
welche  heute  in  der  Vorburg  noch  stehen  und  dem 
Gesamteindrucke  schaden,  dann  wird  ein  Werk  da- 
stehen, wie  wir  es  in  Deutschland  und  wohl  auf  der 
ganzen  Welt  nicht  wieder  besitzen:  ein  durchaus 
getreues  Spiegelbild  der  Kultur  des  schwertstarken, 
glaubensfrohen  Deutschritterordens,  der  im  Acker- 
bau und  Handel,  Gewerbe  und  Verwaltung,  Kunst 
und  Wissenschaft  weit  seiner  Zeit  voraus  war.  Könn- 
ten die  alten  Ritter  die  Vorgänge  auf  Erden  ver- 
folgen, sie  würden  mit  Staunen  sehen,  wie  ihre 
herrlichste  Schöpfung  zu  neuem  Leben  erstanden 
ist,  wie  der  nimmer  rastende  Fleiß  und  die  seltene 
Klugheit,  der  klare  Verstand  und  der  künstlerische 
Blick  eines  einzelnen  Mannes  den  Grundmauern  und 
den  Trümmerhaufen,  welche  allein  von  ihrem  Werke 
noch  übrig  geblieben  waren,  die  feinsten  architek- 
tonischen Reize  abzulauschen  vermocht  und  mit  dem 
Generalstahe  von  Künstlern  und  Gelehrten,  den  er 
um  sich  zu  sammeln  wusste,  eine  große  That  voll- 
bracht hat,  deren  hoher  künstlerischer  und  wissen- 
schaftlicher Wert  sichei’lich  sich  frucht-  und  segen- 
briugend  weithin  erweisen  wird.  Nicht  besser  kann 
ich  diesen  Bericht  schließen,  als  mit  dem  Wunsche, 
dass  es  Herrn  Baurat  Steinbrecht,  dem  die  Univer- 
sität Königsberg  bei  Gelegenheit  ihrer  Jubelfeier 
mit  Fug  und  Recht  den  Doktortitel  ehrenhalber  ver- 
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lieh,  noch  lange  beschieden  sein  möge,  in  voller 
Freiheit  sich  seiner  schönen  und  edlen  Aufgabe  zu 
widmen,  und  dass  der  Geist,  der  in  der  neueren 
preußischen  Kultusverwaltung  herrscht  und  hier  den 
rechten  Mann  an  die  rechte  Stelle  zu  setzen  ver- 
stand, noch  lange  den  Künstler  vor  jedem  bureau- 
kratischen  oder  utilitarischen  Eingriffe  bewahre. 


NEKROLOGE. 

In  Frankfurt  am  Main  starb  kürzlich  Dr.  Jur.  Louis 
Brentano  im  84.  Lebensjahre,  ein  in  weiten  Kreisen  bekannter 
Kunstfreund.  Aus  seinem  Besitze  ging  die  berühmte  Fou- 
quet’ sehe  Miniaturen- Sammlung  in  den  des  Herzogs  von 
Aumale  über.  ß.  Bk. 

* Anton  Wagner,  einer  der  tüchtigsten  Bildhauer  Wiens, 
ist  dort  am  26.  Januar  im  Alter  von  61  Jahren  am  Schlag- 
fluss plötzlich  gestorben.  Wagner  war  1834  zu  Königinhof 
in  Böhmen  geboren  und  kam  1858  nach  Wien  an  die  Aka- 
demie, wo  er  seine  künstlerische  Ausbildung  erhielt  und 
zwei  Preise  gewann.  Er  ist  der  Schöpfer  eines  der  populär- 
sten und  gefälligsten  öffentlichen  Kunstwerke  Wiens,  näm- 
lich des  „Gänsemädchens“,  mit  welchem  er  als  ein  noch 
junger  Mann  zu  Beginn  der  sechziger  Jahre  den  ersten  Preis 
unter  18  Konkurrenten  erhielt.  Bekanntlich  wurde  das 
„Gänsemädchen“  als  Brunnenfigur  zuerst  auf  der  Brandstatt, 
dem  ehemaligen  Gänsemarkt,  aufgestellt;  nach  der  Verbau- 
ung der  Brandstatt  kam  die  anmutige  Figur  auf  den  Platz 
vor  der  Mariahilfer  Kirche,  den  sie  aber  bald  dem  Haydn- 
Denkmal  einräumen  musste,  worauf  sie  eine  geeignete  und 
hoffentlich  bleibende  Stelle  auf  der  Terrasse  oberhalb  der 
Rahlstiege  fand.  Auch  eines  der  letzten  Werke  Wagner’s 
war  ein  Brunnen,  — der  sogenannte  Engelbrunnen  auf  der 
Wiedener  Hauptstraße,  dessen  Gruppe  die  Sage  von  der 
Teufelsmühle  am  Wienerberg  darstellt.  An  der  plastischen 
Ausschmückung  der  großen  Wiener  Monumentalbauten  war 
Anton  Wagner  in  hervorragender  Weise  beteiligt,  und  Ar- 
beiten von  seiner  Hand  befinden  sich  im  Akademischen  Gym- 
nasium, in  der  Feldherrenhalle  des  Arsenals,  im  Festsaale 
und  an  der  Fassade  des  Wiener  Rathauses,  am  Wiener 
Künstlerhause,  an  den  Hofmuseen,  am  Parlament,  an  der 
Universität  und  am  Burgtheater.  Als  Czeche  wurde  er  auch 
zur  Mitwirkung  bei  der  Ausschmückung  des  czechischen 
Nationaltheaters  und  des  neuen  Landesmuseums  in  Prag  be- 
rufen und  lieferte  für  beide  Bauten  zahlreiche  statuarische 
Werke  und  Reliefs.  Bei  jener  Konkurrenz  für  das  Mozart- 
Denkmal,  als  die  Aufstellung  desselben  vor  der  Loggia  der 
Hofoper  beabsichtigt  war,  gewann  Anton  Wagner  mit  seinem 
Entwürfe  den  ersten  Preis,  doch  wurde  bekanntlich  dieses 
Projekt  fallen  gelassen  und  der  Al  brechtsplatz  zur  Auf- 
stellung des  Denkmals  nach  dem  Entwürfe  Tilgner’s  gewählt. 

Der  französische  Kunstschriftsteller  Paul  Mantz  ist 
am  30.  Januar  in  Paris  im  74'.  Lebensjahre  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Bruno  Bücher  ist  unter  Verleihung  des  Titels  eines 
Hofrats  an  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen  J.  von 
Falke  zum  Direktor  des  österreichischen  Museums  für  Kunst 
und  Industrie  in  Wien  ernannt  worden. 

* * Der  Bildhauer  Reinhold  Felderhoff  in  Berlin,  der 

für”  die  Ergänzung  des  pergamenischen  Frauenkopfes  den 
Kaiserpreis  erhalten  hat,  stammt,  wie  die  „Post“  mitteilt. 


aus  Elbing,  wo  er  1865  geboren  wurde.  Er  ist  ein  Schüler 
des  Professors  Eeinhold  Begas  und  erhielt  als  Schüler  der 
Berliner  Akademie  im  Jahre  1885  den  Staatspreis,  bestehend 
in  einem  Stipendium  zu  einem  einjährigen  Aufenthalt  in 
Italien.  Der  Künstler  hat  sich  besonders  im  Porträtfach 
hervorgethan;  er  arbeitet  zur  Zeit  an  einer  Statue  der 
„Eitelkeit“,  die  für  die  Garderobe  des  Reichstagsgebäudes 
bestimmt  ist,  und  an  einer  Figur  des  Apostels  Markus  für 
die  Kaiser  Wilhelm-Gedächtniskirche. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

— ln  einem  Wettbewerb  um  ein  Plakat  für  die  große 
Berliner  Kunstausstellung,  zu  dem  die  Ausstellungskommission 
vierzehn  Künstler  eingeladen  hatte,  hat  der  Maler  Ka^l 
Röchling  den  ersten  Preis,  der  mit  der  Ausführung  1000  M. 
beträgt,  erhalten.  Der  zweite  Preis  (200  M.)  wurde  dem 
Maler  Rudi  Rother  zuerkannt. 

* * Zur  Erforschung  der  gotischen  Baudenkmäler 

auf  Cypern.  Der  Rektor  der  königl.  technischen  Hochschule 
in  Berlin  hat  im  „Reichsanzeiger“  folgende  Bekanntmachung 
erlassen;  Nach  dem  Statut  der  Louis  Boissonnet-Stiftung  für 
Architekten  und  Bauingenieure  ist  für  das  Jahr  1895  ein 
Stipendium  von  3000  Mark  zum  Zweck  einer  größeren 
Studienreise  an  einen  Architekten  zu  vergeben.  Als  fach- 
wissenschaftliche Aufgabe  ist  die  nachstehende  genehmigt 
worden;  „Die  bisher  wenig  bekannte  gotische  Baukunst  auf 
der  Insel  Cypern  soll  in  ihren  Hauptwerken  besucht  und  geprüft 
und  an  einem  ihrer  hervorragendsten  Denkmäler  durch  Heraus- 
gabe einer  baugeschichtlichen  Monographie  näher  veran- 
schaulicht werden.  Dazu  ist  das  zwischen  der  Hauptstadt 
Nicosia  und  Kerynia  gelegene  Kloster  Delapais,  welches 
Hugo  HI.  von  Lusignan  erbaut  hat,  bestimmt.  Die  Auf- 
nahme muss  sowohl  von  der  Kirche,  als  auch  von  dem  Kreuz- 
gange und  den  Klosterräumen  die  kunsthistorischen  und 
konstruktiv  technischen  Gesichtspunkte  sowie  die  wichtigsten 
Detailformen  zur  Darstellung  bringen.  Der  Text  soll  neben 
der  Beschreibung  aller  Bauteile  eine  auf  den  besten  histo- 
rischen Materialien  beruhende  baugeschichtliche  Charakte- 
ristik des  Denkmals  liefern.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es 
wünschenswert,  dass  die  in  den  benachbarten  Städten  Nicosia 
und  Famagusta  noch  erhaltenen  gotischen  Kirchen  bezw. 
Moscheen,  nämlich  in  der  ersteren ; S.  Domenico,  S.  Sophia, 
S.  Nicolas,  S.  Katherina  und  die  armenische  Kirche,  in  der 
letzteren ; S.  Nicolas,  S.  Croce  und  S.  Peter  und  Paul  näher 
untersucht  werden  und  das  gewonnene  Material  in  einem 
gedrängten  Text  nebst  illustrirenden  Skizzen  zur  Darstellung 
gelangen.  An  Zeichnungen  werden  verlangt;  1)  ein  Lageplan 
des  Klosters  im  Maßstabe  von  1 : 500,  2)  die  erforderlichen 
Grundrisse  im  Maßstabe  von  1 ; 200,  3)  die  erforderlichen 
Ansichten  und  Durchschnitte  im  Maßstabe  von  1 ; 100,  4)  die 
wichtigten  Details  in  passenden,  vom  Verfasser  zu  wählenden 
Maßstäben.“  Die  Bewerber  um  dieses  Stipendium  haben  an 
den  Rektor  Slaby  (Adresse:  Technische  Hochschule  Char- 
lottenburg) eine  Beschreibung  ihres  Lebenslaufs  und  die  über 
ihren  Studiengang  und  über  ihre  praktische  Beschäftigung 
sprechenden  Zeugnisse  bis  spätestens  zum  25.  Februar  1895 
einzureichen.  Außerdem  haben  die  Bewerber  durch  Bei- 
bringung von  schriftlichen  Arbeiten,  architektonischen  Ent- 
würfen, Zeichnungen  nachzuweisen,  dass  sie  die  zur  Auf- 
nahme monumentaler  Bauwerke  erforderliche  Vorübung  be- 
sitzen. Die  Bewerber  müssen  einen  wesentlichen  Teil  ihrer 
Ausbildung  auf  der  früheren  Bau-Akademie  oder  auf  der 
Technischen  Hochschule  in  Berlin  (Abteilung  für  Architektur) 
erlangt  haben.  Sie  haben  sich  zu  verpflichten,  die  Arbeit 
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Sammlungen  und  Ausstellungen.  — Vom  Kunstmarkt.  — Berichtigung. 
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so  zu  fördern,  dass  ihre  Einreichung  bis  zum  1.  April  1896 
erfolgen  kann. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

* ^ * Die  königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
hat  beschlossen,  zum  Besten  der  Notleidenden  in  Sizilien  und 
Calahrien  eine  Ausstellung  und  Verlosung  von  Kunstwerken 
(Ölskizzen,  Aquarellen,  Handzeichnungen,  Albumblättern  und 
plastischen  Kunstgegenständen)  im  Akademiegebäude,  Unter 
den  Linden  38,  Ende  Februar  zu  veranstalten.  Alle  in-  und 
ausländischen  Mitglieder  der  Akademie,  sowie  alle  Berliner  und 
auswärtigen  Kunstgenossenschaften  sollen  zur  Beteiligung 
aufgefordert  werden.  Einsendungen  sind  zu  richten  an  das 
Bureau  der  königlichen  Akademie  der  Künste,  Universitäts- 
straße 6,  mit  dem  Zusatz:  Verlosung  für  Italien. 

A.  R.  Aios  Berliner  Kunstausstellungen.  Im  ersten 
Monat  des  Jahres  1895  ist  über  Berlin  eine  Flut  von  Kunst- 
ausstellungen hereingebrochen,  mit  der  selbst  die  ausstellungs- 
lustigste Stadt  der  Welt,  Paris,  nicht  wetteifern  kann,  ob- 
wohl Paris  mehr  „Cercles  artistiques“  besitzt,  als  ganz 
Deutschland  zusammengenommen.  Wir  haben  bisher  nur 
über  den  kleineren  Teil  dieser  Ausstellungen  berichten 
können,  und  den  Rest  wollen  wir  nur  kurz  der  Vollständig- 
keit halber  registriren,  weil  man  nicht  genau  unterscheiden 
kann,  welchen  Anteil  Spekulationssucht,  Geschäftsinteresse, 
Reklamebedürfnis  oder  echter  Künstlerdrang,  an  die  Öffent- 
lichkeit zu  gelangen,  an  jeder  Sonder-,  Sammel-  und  Markt- 
warenausstellung hat.  Eduard  Schulte  hat  es  durch  glück- 
liche Ausnutzung  des  dreiwöchentlichen  Turnus  fertig  ge- 
bracht, dass  im  Januar  drei  Ausstellungen  bei  ihm  stattfanden. 
Die  Dezemberausstellung  dauerte  bis  zum  5.  Januar.  Dann 
kamen  die  Münchener  „24“,  und  am  27.  Januar  sind  sie 
von  der  für  eine  festländische  Tournee  zusammengebrachte 
Ausstellung  der  Boys  of  Glasgow  und  durch  die  Sammelaus- 
stellung des  Berliner„Künstler- W estklubs“abgelöst  worden.  Die 
Bilder  und  Radirungen  der  Glasgower  sind  dieselben  59,  die 
im  Dezember  v.  J.  in  der  Arnoldschen  Hofkunsthandlung 
(A.  Gutbier)  in  Dresden  zu  sehen  waren  und  über  die  einer 
unserer  Dresdener  Korrespondenten  schon  berichtet  hat.  Für 
Berlin  bot  diese  Vorführung  keine  Überraschung  mehr,  da 
die  Hauptvertreter  der  Glasgower  Schule,  Guthrie,  Lavery, 
J.  Paterson,  A.  Roche,  M.  Stevenson,  und  E.  A.  Walton  schon 
mehrere  Male  und  zwar  viel  besser  auf  den  großen  Aus- 
stellungen im  Moabiter  Glaspalast  erschienen  waren.  Es  sei 
nur  als  außergewöhnliche  Leistung  die  Porträtgruppe  zweier 
Damen  im  Boudoir  von  Lavery  hervorgehoben,  die  einen  Glanz- 
punkt der  vorjährigen  Sezessionistenausstellung  in  München 
bildete.  — Der„Künstler-West-Klub“ist  keine  Vereinigung  von 
Radikalen  und  Extremen.  Seine  Mitglieder  sind  in  der 
Mehrzahl  gesunde  Realisten  oder  poetisch  gestimmte  Phan- 
tasten, die  wohl  alle  Fortschritte  der  modernen  Maltechnik 
mitmachen,  aber  sich  doch  vor  thörichten  Extravaganzen 
hüten.  Das  ist  das  einzige,  allen  gemeinsame  Merkmal. 
Sonst  sind  sie  so  verschiedenartig  wie  möglich.  Diejenigen, 
die  außerhalb  Berlins  am  meisten  bekannt  geworden,  sind 
der  Tier-  und  Landschaftsmaler  0.  Frenxel,  der  Landschafts- 
maler und  Radirer  W.  Feldmann,  der  Maler  des  Straßen- 
lehens P.  Hoeniger,  der  Porträtmaler  H.  Fechner,  der  Tier- 
maler W.  Kuhnert,  der  norwegische  Marinemaler  A.  Normann, 
und  der  Maler  der  Märchen-  und  Sagenwelt  H.  Hcndfrich.  — 
Ein  gewisses  kunstgeschichtliches  Interesse  hatte  eine  Aus- 
stellung von  Gemälden,  Zeichnungen,  Miniaturen  und  Ra- 
dirungen Chodowiecki’ s , die  bei  Amsler  und  Ruthardt 


j zu  sehen  war.  Die  Gebr.  Meder  hatten  sie  aus  dem  Besitz 
der  zumeist  in  Berlin  lebenden  oder  kürzlich  verstorbenen 
Nachkommen  des  Meisters  (Familien  Du  Bois-Reymond. 
Rosenberger  u.  a.)  zusammengebracht.  Dazu  war  noch  eine 
1 Sammlung  von  Zeichnungen  zu  allgemein  bekannten  Kupfer- 
stichen Chodowiecki’s  gekommen,  die  aus  dem  Besitze  von 
‘ J.  C.  D.  Hebich  in  Hamburg  stammt  und  im  Monat  Februar 
bei  Amsler  und  Ruthardt  versteigert  werden  soll.  Unter  den 
Gemälden  und  Zeichnungen  interessirten  besonders  die  eigenen 
Bildnisse  des  Künstlers  und  die  seiner  Angehörigen,  die  noch 
nicht  öffentlich  ausgestellt  waren.  In  den  besten  erscheint 
er  als  Nebenbuhler  seines  Freundes  Anton  Graff,  aber  nur 
in  der  Charakteristik.  Als  Maler  bleibt  Chodowiecki,  der 
an  der  leichten  und  leichtfertigen  Technik  Watteau’s  und 
Bouchers  hängen  blieb,  hinter  Graff'  zurück.  — Am  26.  Jan. 
hat  die  in  letzter  Zeit  aus  Anlass  der  bekannten  Medaillen- 
angelegenheit viel  besprochene  Frau  Vilma  Parlaghy  eine 
Sammelausstellung  ihrer  eigenen  Werke,  die  104Nummern  um- 
fasst, eröffnet.  Es  sind  in  der  Mehrzahl  Bildnisse  des  Kaisers, 
der  Grafen  Moltke  und  Caprivi  und  anderer  hochgestellten 
Personen,  von  Politikern,  Künstlern  und  Schriftstellern,  die 
schon  auf  den  großen  Kunstausstellungen  in  Berlin,  München 
und  Paris  gezeigt  worden  sind.  Da  der  Reinertrag  der 
Ausstellung  dem  Baufonds  für  die  Kaiser  Wilhelms-Gedächt- 
niskirche gewidmet  ist,  so  verbietet  sich  jede  Kritik  schon 
aus  Ehrerbietung  vor  dem  edlen  Zweck.  — Auch  Ourlitt’s 
Salon  hat  eine  neue  Ausstellung  gehabt,  in  der  Augxist 
von  Heyden,  dem  wir  sonst  an  diesem  Orte  noch  nicht  be- 
gegnet sind,  und  sein  Sohn  Hubert,  der  naturalistische  Tier- 
maler, dominirten.  Aus  dieser  fröhlichen  Vereinigung  ersieht 
man,  dass  sich  Vater  und  Sohn  im  Leben  vortreft'lich  ver- 
tragen, obwohl  ihre  Kunst  ungefähr  so  viele  gemeinsame 
Berührungspunkte  hat,  wie  der  Nordpol  und  der  Südpol. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  12.  Februar  d.  Js.  findet  bei  R.  Lepke  eine 
Versteigerung  von  wertvollen  Ölgemälden  hervorragender 
neuerer  und  älterer  Meister,  nJeist  aus  Privatbesitz,  statt. 
Die  Sammlung  enthält  Werke  von  L.  Douzette,  Ferd.  Keller, 
C.  Marko,  Ad.  Schroedter,  Ch.  Hoguet,  H.  Eschke,  H.  Schleich, 
H.  Canon,  0.  Achenbach,  W.  Kuhnert,  C.  Röchling,  W.  Schir- 
mer, Ch.  Wilberg,  Fr.  Werner,  A.  v.  Pettenkofen  u.  a.  m. 

Berlin.  Am  19.  Februar  kommt  in  Rud.  Lepke’s  Kunst- 
auktionshause die  Kollektion  moderner  Gemälde  aus  dem 
Nachlasse  des  verstorbenen  Bildhauers  und  Professors  R.  Paga- 
nucci  in  Florenz  zur  Versteigerung,  welche  fast  ausschließ- 
lich Schöpfungen  der  besten  neueren  italienischen  Künstler, 
als:  Andreotti,  Bechi,  Crosio,  Giov.  und  Dom.  Induno,  Lari, 
Tito  Lessi,  Saltini,  Tamburini,  Segoni,  Villoresi,  Volpi,  Ver- 
nazzo  Pesenti,  Senno,  A.  Marko  enthält. 

Berlin.  Am  20.  Februar  findet  bei  R.  Lepke  die  Ver- 
steigerung der  Kollektion  von  Gemälden  alter  Meister  aus 
dem  Nachlasse  des  belgischen  Malers  L.  Marcellis  statt, 
unter  welchen  sich  das  von  Q.  F.  Schmidt  gestochene  Selbst- 
porträt Rembrandt’  s befindet. 


BERICHTIGUNG. 

In  der  Nr.  14  der  Kunstchronik  ist  auf  Seite  217,  Zeile  15 
von  oben  in  dem  Schlusssätze  der  Kabinettordre  des  deut- 
schen Kaisers  an  den  Magistrat  von  Berlin  vor  den  Worten 
an  meinem  Geburtstage  das  Wort:  hiervon  ausgefallen. 
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Inserate, 
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— Inserate.  . 

Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

rasendsten  Werken  dargestellt  von  Architekt  ]fl.  Junghaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelius  G-nrlitt  in  2 einfachen  Mappen  SOO  Mk.,  in  2 reichen  Mappen  S15  91k. 

„Sie  haben  sieh  durch  Ihr  grossartiges,  mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervor  gehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.'' 

(Ans  einem  Briefe  des  t Grafen  Schack  au  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Oilber^’schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  «f.  Bleyl  in  Breisden. 


Inhalt:  Die  Wiederherstellung  des  Hochschlosses  der  Deutsch  - Ordensritter  zu  Marienburg.  Von  H.  Ehrenberg.  — L.  Brentanof; 

A.  Wagner  t;  P-  Mantz  f.  — B.  Bücher;  R.  Felderhoif.  — Wettbewerb  um  ein  Plakat  für  die  grobe  Berliner  Kunstausstellung; 
Wettbewerb  zur  Erforschung  der  gotischen  Baudenkmäler  auf  Cypern.  — Ausstellung  der  königlichen  Akademie  der  Künste  in 
Berlin ; aus  Berliner  Kunstausstellungen.  — Versteigerungen  bei  R.  Lepke  in  Berlin.  — Berichtigung.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 


HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowevstrasse  17. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  16.  21.  Februar. 


Die  Kimstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerhehlatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Yerlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


KORRESPONDENZ. 

Aus  Dresden,  den  6.  Februar  1895. 


Unser  letzter  Kunstbericht  aus  Dresden  schloss, 
wie  sich  die  Leser  noch  erinnern  werden,  mit  dem 
Hinweis  auf  die  Ausstellung  schottischer  Gemälde, 
durch  die  die  Ernst  Arnold’sclie  Kunsthandlung  die 
Dresdener  Kunstfreunde  mit  einer  Reihe  bedeuten- 
der und  bis  dahin  in  Deutschland  noch  nicht  be- 
kannt gewordener  Kunstwerke  erfreut  hatte.  In 
dem  Bestreben,  auf  diese  Weise  unseren  Anschau- 
ungskreis zu  erweitern  und  uns  für  den  Mangel  einer 
großen  internationalen  Ausstellung  zu  entschädigen, 
hat  dieselbe  Kunsthandlung  unmittelbar  auf  die  Aus- 
stellung der  Schotten  eine  solche  holländischer  Ge- 
mälde folgen  lassen,  in  der  nicht  weniger  als  70  Bil- 
der von  39  tüchtigen  Meistern  vertreten  sind,  und 
die  gleichfalls  als  höchst  gelungen  bezeichnet  wer- 
den muss.  Allerdings  lernt  man  aus  ihr  die  nieder- 
ländische Malerei  unserer  Tage  von  keiner  neuen 
Seite  kennen.  Bei  keinem  der  kunsttreibenden  euro- 
päischen Völker  hat  sich  die  moderne  Malerei  in 
so  ruhigen  und  sicheren  Bahnen  entwickelt  wie  bei 
den  Holländern,  bei  keinem  finden  wir  eine  so  gleich- 
mäßige Ausbildung  der  technischen  Fähigkeiten  und 
ein  so  solides,  auf  einer  hohen  Stufe  des  Könnens 
stehendes  Schaffen.  Diesen  Vorzügen,  die  auf  das 
engste  mit  dem  gediegenen  Volkscharakter  der  Hol- 
länder Zusammenhängen,  stehen  allerdings  auch  eine 
Anzahl  von  Mängeln  gegenüber,  die  man  als  die 
Fehler  ihrer  Tugenden  anseh en  mag.  Die  hollän- 
dischen Maler  unserer  Tage  beschränken  sich  auf 
ein  ziemlich  bescheidenes  Stoffgebiet.  Sie  sind  haupt- 


sächlich Landschafts-  und  Tiermaler,  pflegen  nur 
nebenbei  das  Sittenbild,  obwohl  ihr  Anführer  und 
Meister,  der  greise  Josef  Israels,  auf  diesem  Gebiete 
bahnbrechend  vorausgegangen  ist,  und  versuchen  sich 
gelegentlich  auch  in  Architekturstücken  und  Kirchen- 
interieurs, sowie  in  der  Schilderung  ihrer  alten  ma- 
lerischen Gassen  und  Stadtwinkel.  Sind  sie  so  ganz 
national  und  verstehen  sie  alles,  was  sie  anfassen, 
geschickt  und  geschmackvoll  wiederzugeben,  so  sind 
sie  doch  nichts  weniger  als  Naturalisten.  Vielmehr 
bedienen  sie  sich  eines  ganz  bestimmten  malerischen 
Receptes,  das  zwar  vorzüglich,  aber  doch  ein  Recept 
ist.  In  den  meisten  ihrer  Bilder  wird  man  einen 
blauen  Fleck  beobachten,  der  bald  mehr,  bald  minder 
hervortritt,  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  ganz  fehlt. 
Von  diesem  blauen  Fleck  aus  stimmen  diese  Maler 
dann  ihre  Bilder,  in  der  Regel  mit  großer  Feinheit 
und  trefflichem  Geschmack,  so  dass  der  Beschauer 
diesen  Kniff  nicht  sofort  bemerkt.  Sie  sind  Vir- 
tuosen der  Tonmalerei,  aber  keine  Maler,  die  be- 
strebt sind,  mit  möglichster  Objektivität  die  Na- 
tur so  wiederzugeben,  wie  sie  in  Wirklichkeit  dem 
Beobachter  erscheint  Dazu  kommt  bei  manchem 
von  ihnen  die  Neigung,  das  fertige  Bild  in  einer 
eigentümlichen,  immer  wieder  angewandten  Manier 
zu  versaucen,  ein  Verfahren,  wodurch  vielfach  selbst 
vortrefflich  angelegte  Bilder  verdorben  werden.  Diese 
Wahrnehmung  kann  man  am  besten  an  den  Bildern 
des  in  Brüssel  lebenden  J.  H.  L.  de  Haas  machen, 
eines  Künstlers,  dem  der  Ruhm,  zu  den  besten  Tier- 
malern unseres  Jahrhunderts  zu  gehören,  von  nie- 
mand streitig  gemacht  werden  kann.  Wie  man  das 
auch  an  seinen  beiden  in  Dresden  ausgestellten  Bil- 
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dem:  „ln  den  Dünen“  und  „Dünenwiese“  sehen 
kann,  ist  de  Haas  ein  Meister  in  der  Beobachtung 
und  Schilderung  des  Rindviehs,  das  er  mit  packen- 
der Lebendigkeit  und  ungewöhnlicher  Treue  in  sei- 
nen Gremälden  darzustellen  pflegt;  aber  man  sehe  sich 
nur  einmal  den  gewitterschwangeren  Himmel  airf 
dem  größeren  der  beiden  Bilder  an  und  lege  sich 
die  Frage  vor:  ist  das  noch  Natur  oder  nicht  längst, 
schon  unleidlich  gewordene  Manier,  bei  der  der 
Massenvei’brauch  der  fettigsten  Ölfarben  unange- 
nehm auffällt,  und  zwar  nicht  deshalb,  weil  an  und 
für  sich  der  dicke  Farbenauftrag  stört,  sondern  weil 
die  Wirkung  der  sonst  fein  empfundenen  Gremälde 
unter  dieser  unschönen  Saucerei  leidet.  Wir  ziehen 
daher  das  kleinere  Bild:  „Dünen wiese“,  bei  dem  der 
Künstler  nicht  in  den  angedeuteten  Fehler  verfallen 
ist,  dem  größeren  weit  vor  und  können  Sammlern,  die 
einen  feinen  de  Haas  besitzen  wollen,  dieses  kleinere 
Tierstück  als  ein  durchaus  vortreffliches  Werk  nur 
empfehlen.  Mit  noch  größerer  Wärme  müssen  wir 
für  die  große  Flachlandschaft  P.  J.  G.  Oabriel’s  aus 
Scheveningen  eintreten,  die  der  Katalog  lakonisch 
als  „Ansicht  aus  Holland“  aufführt.  Das  Bild  ist 
nur  mit  zwei  Farben,  allerdings  in  sehr  verschie- 
denen Nüancen  gemalt,  es  enthält  nur  graue  und 
grüne  Töne,  aber  es  wird  wenig  holländische  Bilder 
aus  neuerer  Zeit  geben,  die  einen  so  vornehmen 
Eindruck  hinterlassen  und  aus  einer  gleich  intimen 
Naturempfindung  hervorgegangen  sind.  Fesselt  Ga- 
briel’s  Landschaft  vor  allem  den  Kenner,  der  einen, 
wie  man  sagt,  apparten  Geschmack  hat,  so  muss  Fred. 
J.  du  ChatteVs  „Dorf  am  Fluss“  mit  dem  tiefen  Schatten 
am  Rande  der  glitzernden  Wasserfläche  und  den  ver- 
schiedenen Lichtspiegelungen  jeden  Naturfreund  ent- 
zücken. Einen  ähnlichen  Genuss  gewähren  die  ver- 
schiedenen Marinen  Hendrik  Wilhelm  Mesdag’s,  der 
sich  noch  immer  neben  dem  in  der  Ausstellung 
nicht  vertretenen  P.  J Glays  in  Brüssel  an  der  Spitze 
der  kontinentalen  Marinemaler  behauptet.  Der  Ka- 
talog führt  außer  Hendrik  Wilhelm  Mesdag  noch 
einen  Taeo  Mesdag  sowie  zwei  Damen,  Frau  S.  van 
Honten  Mesdag  und  Frau  van  Calcar  Mesdag,  auf, 
Namen,  deren  Träger  jedenfalls  in  naher  verwandt- 
schaftlicher Beziehung  zu  einander  stehen.  Auch 
in  ihrer  Kunst  ist  diese  Verwandtschaft  unverkenn- 
bar und  die  Güte  der  Leistungen  dieser  verschiedenen 
Mesdags  annähernd  gleich.  Sie  steht  bei  ihnen  allen 
jedenfalls  wesentlich  höher  als  bei  zwei  anderen,  gleich- 
falls nahe  verwandten  Künstlern,  die  den  Namen 
Ten  Kate  führen  und  von  denen  der  ältere,  M.  Ten 
Kate,  der  Vater  von  ./.  M.  Ten  Kate  ist.  Die  Ähnlich- 


keit ihrer  Bilder  ist  sehr  groß,  und  man  möchte 
glauben,  dass  sich  das  rentable  Geschäft  des  Vaters 
auf  den  Sohn  vererbt  habe.  Indessen  wäre  es  bes- 
ser, wenn  dem  nicht  so  wäre,  da  der  Artikel  des 
Vaters,  Frauen  und  Mädchen,  die  am  Strand  auf 
die  Heimkehr  ihrer  Väter,  Söhne,  Brüder  und  Schätze 
warten,  süßlich  und  koloristisch  ungenügend  ausge- 
führt, auch  in  der  Fabrik  des  Sohnes  nicht  viel 
besser  hergestellt  zu  werden  pflegt.  Glücklicher- 
weise ist  jedoch  diese  gangbare  Ware  nicht  so 
reichlich,  wie  sie  sonst  in  den  Kunsthandlungen 
geführt  zu  werden  pflegt,  in  der  Ausstellung  mit 
untergeschlüpft,  sondern  bildet  in  ihr  nur  eine  Aus- 
nahme, die  den  günstigen  Gesamteindruck  nicht 
stört. 

Unter’  den  Sittenbildern  ist  „das  bescheidene 
Mahl“  von  Bernardus  Johannes  Blommers  an  erster 
Stelle  zu  nennen.  Wir  werden  in  diesem  Bilde  in 
die  ärmliche  Behausung  einer  Arbeiterfamilie  geführt, 
die  eben  im  Begriff  ist,  das  einzige  Gericht,  das 
ihnen  der  Himmel  beschert  hat,  dampfende  Kartof- 
feln, zu  verspeisen.  Der  Vater  und  seine  älteste, 
bereits  erwachsene  Tochter  teilen  den  jüngsten  drei 
Kindern  ihre  Portion  aus,  und  ein  Huhn,  das  mit 
zur  Familie  zählt,  sucht  auch  seinen  Anteil  für 
sich  zu  retten.  Gemalt  ist  das  Bild  vorzüglich,  denn 
obwohl  das  späi'lich  von  hinten  durch  ein  Fenster 
einfallende  Licht  den  Raum  nur  halb  erhellt  und 
der  dampfende  Broden  der  Kartoffeln  den  Mittel- 
grund erfüllt,  treten  die  Gestalten  doch  plastisch 
hervor  und  erfreuen  den  Beschauer  durch  die  Zart- 
heit, mit  der  der  Künstler  die  Stimmung  ihrer  Seele 
angedeutet  hat.  Das  Porträtfach,  von  dem  wir  merk- 
würdigerweise in  unseren  Ausstellungen  nur  selten 
Proben  zu  sehen  bekommen,  ist  durch  das  inter- 
essante Selbstbildnis  der  bekannten  Malerin  Therese 
Schwartze  vertreten,  die  auch  das  Brustbild  eines 
rauchenden  Herrn  ausgestellt  hat,  während  sich 
Margarethe  Roosenboom  in  gewohnter  Weise  durch 
ihre  Blumenstücke  hervorthut. 

Neben  dieser  Ausstellung  von  Ölgemälden  hol- 
ländischer Meister,  die  in  den  Salons  der  Arnold’schen 
Kunsthandlung  an  der  Ecke  des  Altmarktes  und  der 
Wilsdruffer-Straße  stattfindet,  hat  dieselbe  Firma  noch 
in  ihrem  alten  Kunst-Salon  über  dem  Hauptgeschäft 
in  der  Schlossstraße  eine  stattliche  Sammlung  hol- 
ländischer Aquarelle,  Pastelle  und  Zeichnungen,  die 
das  Gesamtbild  der  holländischen  Malerei  unserer 
Tage  in  wünschenswerter  Weise  ergänzt,  vereinigt. 
In  ihr  kehren  die  meisten  Künstler,  die  man  als  Öl- 
raaler  in  der  ersteren  Ausstellung  kennen  lernt,  mit 
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zmu  Teil  vorzüglichen  Aquarellen  wieder,  doch  lässt 
sich  nicht  behaupten,  dass  die  veränderte  Technik 
auch  einen  wesentlich  verschiedenen  Eindruck  ihrer 
künstlerischen  Persönlichkeit  hervorhrächte.  So  ist 
z.  B.  die  Wirkung,  die  der  bereits  genannte  Hendrik 
Willem  Mesdag  mit  seinen  beiden  Aquarellen,  welche 
auslaufende  Schifte  „am  Morgen“  und  ein  Fischerboot 
„iu  Gefahr  “ darstellen,  keine  andere,  als  die,  die  mau 
durch  seine  den  gleichen  oder  einen  ähnlichen  Vor- 
wurf behandelnden  Marinebilder  in  01  empfängt. 
Dasselbe  gilt  von  den  Winterbilderu  Louis  ApoVs 
und  den  Landschaften  Wilhelm  Roelof’s,  während 
wir  die  Aquarelle  N.  van  der  Waag’s^  nament- 
lich das  „der  Remorqueur“  betitelte  seinen  beiden  iu 
01  gemalten  Ansichten  aus  Amsterdam  vorziehen, 
weil  er  uns  in  der  ersteren  Technik  ein  noch  weit 
größerer  Meister  zu  sein  scheint,  als  in  der  letzte- 
reren. Eines  der  besten  dieser  Aquarelle  rührt  von 
Victor  Bauffe  hei’.  Seine  von  einem  Kanal  durchzo- 
gene holländische  Flachlandschaft  überrascht  durch 
ihre  frische  Farbigkeit  und  ihre  auf  eine  ungewöhn- 
liche Kenntnis  der  Perspektive  zurückzuführende  treft- 
liche  Zeichnung.  Durch  eine  ähnliche  Flottheit  und 
Sicherheit  der  Mache  gewinnen  die  Arbeiten  Isaac  Isra- 
els’, eines  Sohnes  des  berühmten  Josef  Israels,  trotz 
ihres  unschönen  Gegenstandes  das  Interesse  aller  derer, 
die  das  Charakteristische  der  Kunst  zu  schätzen 
wissen.  Z.  B.  ist  seine  Kohlenzeichnung,  in  der  wir 
das  Leben  und  Treiben  auf  einer  Amsterdamer 
Straße,  die  an  einem  Kanal  entlang  führt,  von  oben, 
aus  dem  Atelier  des  Künstlers  gesehen,  dargestellt 
finden,  ungemein  geschickt  gemacht.  Sie  erscheint 
als  ein  ähnliches  Meisterstück  der  Charakteristik, 
wie  die  Ansichten  von  Paris,  die  Gotthard  Kuehl  auf 
der  ersten  Dresdner  Aquarellausstellung  vorführte. 
Noch  höher  steht  in  dieser  Hinsicht  das  Aquarell 
mit  den  beiden  Fabrikmädchen  in  weißer  Kleidung, 
die  am  Abend  an  einem  Teich  vorüber  nach  Hause 
eilen,  aber  auch  das  Straßenbild  mit  dem  jüdischen 
Kind  und  Dienstmädchen  im  Vordergrund  muss  als 
eine  beachtenswerte  Probe  realistischer  Augenblicks- 
malerei angesehen  werden.  Vornehmer,  weniger 
nervös  unruhig  ist  das  Straßenbild  Ferd.  O.  W.  Olde- 
welt’s  mit  der  Droschke,  die  vor  einem  hohen  Hause 
hält,  im  Mittelgründe  und  der  fein  beobachteten 
sonnigen  Beleuchtung  bei  Regenwetter,  das  seinem 
Ende  entgegengeht.  Nennen  wir  zum  Schluss  noch 
die  wirkungsvollen  Landschaften  J.  G.  Vogels  und 
./.  H.  Weissenbruch’s , sowie  die  Tierstücke  des  be- 
kannten StortenbeeJeer,  so  glauben  wir  in  der  Haupt- 
sache alles  erschöpft  zu  haben,  was  aus  der  Abtei- 


lung der  Aquarelle  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dient. 

Das  ganze  Unternehmen  hat,  soweit  wir  dar- 
über unterrichtet  sind,  bei  den  Dresdener  Kunstfreun- 
den vielen  Anklang  gefunden  und  den  künstlerischen 
Kredit  der  Arnold’schen  Handlung,  die  sich  unseren 
Dank  schon  durch  die  Ausstellung  der  Norweger  und 
Schotten,  sowie  durch  die  hochinteressante  Sammlung 
moderner  Radirungen  in  reichem  Maße  verdient  hat, 
aufs  neue  fest  begründet.  Es  kann  darüber  kein 
Zweifel  obwalten,  dass  derartige  planmäßig  und  von 
bestimmtem  künstlerischem  Gesichtspunkte  aus  veran- 
staltete Ausstellungen  den  Kunstgeschmack  des  Pub- 
likums iu  ganz  anderer  Weise  fördern,  als  wenn 
eine  Menge  guter  und  schlechter  Bilder  aus  aller 
Herren  Ländern  und  aus  den  verschiedensten  Heer- 
lagern, bunt  durch  einander  gewürfelt,  vorgeführt 
Av erden.  Die  Kunst  verlangt  Sammlung.  Um  sie 
herbei  zu  führen,  bedarf  es  einer  gewissen  Einheit- 
lichkeit des  künstlerischen  Principes  und  der  Tech- 
nik. Wo  diese  fehlt,  sinkt  eine  Ausstellung  auf  das 
Niveau  sommerlicher  Gartenconcerte  herab,  bei  denen 
die  Buntheit  des  Programms  und  die  Potpourri- 
Wirtschaft  leider  an  der  Tagesordnung  ist. 

(Schluss  folgt.) 


DIE  SCHABKUNSTAUSSTELLUNG 
IN  WIEN. 

Ein  hübscher  Gedanke  war  es,  in  einer  Sonder- 
ausstellung des  österreichischen  Museums  für  Kunst 
und  Industrie  mehrere  hundert  Blätter  der  Schwarz- 
kunst in  übersichtlicher  Weise  zu  A'^ereiuigeu. 
Äußerlich  geschmackvoll  gestaltet  und  innerlich 
wohl  geordnet,  ist  diese  Schaustellung  eine  der  er- 
freulichsten Erscheinungen,  die  wir  in  Wien  im 
Laufe  der  jüngsten  Jahre  zu  verzeichnen  hatten. 
Der  treffliche  Katalog  kann  sogar  wählerische 
Fachleute  befriedigen  und  wird  den  noch  wenig 
unterrichteten  Besuchern  als  Einführung  in  das  Ver- 
ständnis der  „maniere  noire“  gute  Dienste  leisten. 
Das  Vorwort  des  Kataloges  ist  von  dem  scheiden- 
den Direktor  Jacob  v.  Falke  verfasst,  das  eigent- 
liche Verzeichnis  von  Franx  Ritter.  Falke’s  Ein- 
leitung gibt  eine  knappe  Übersicht  über  die 
Technik  der  Schabkunst  und  über  die  Geschichte 
dieser  Art  von  Kupferdrucken,  die  von  den  An- 
fängen bei  Ludwig  von  Siegen  (geh.  1609)  bis  zu 
ihrem  Ausklingen  im  19.  Jahrhundert  verfolgt  wird. 
Es  scheint,  dass  durch  die  Erfindung  der  verschie- 
denen Heliogravüren  mit  Korn,  die  einen  saramet- 
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artigen  tiefen  Schatten  liefern,  der  alten  Schabkunst 
der  letzte  Lebenshauch  ausgeblasen  wird.  Als  re- 
producirende  Kunst  hat  sie  ihre  Rolle  zweifellos  j 
ausgespielt.  Das  Schaben  könnte  heute  nur  dann 
in  Frage  kommen,  wenn  ein  Künstler  schon  im 
Hinblick  auf  eigenhändige  Ausführung  auf  der  Platte 
etwas  erfinden  wollte,  das  gerade  in  dieser  Manier 
besonders  gut  zum  Ausdruck  käme.  Die  Geschichte 
der  Schabkunst  ist  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ge-  j 
biet,  mehr  abgeschlossen  als  die  Geschichte  von  | 
hundert  anderen  Kunstweisen,  die  sich  meistens  mit  j 
ihren  Anfängen  in  ein  unfassbares  Halbdunkel  ver- 
lieren. Hier  kann  man,  ohne  den  Thatsachen  Ge- 
walt anzuthun,  den  Anfang  mit  einer  bestimmten 
Persönlichkeit  in  Zusammenhang  bringen.  Dieses 
kommt  der  Sache  zu  gute  und  erlaubt  eine  klare 
Abgrenzung.  Ritters  Verzeichnis  zählt  bei  600 
Blätter  auf,  die  so  wie  sie  angeordnet  sind,  das 
Werden,  Wachsen  und  Ausreifen  des  ganzen  Kunst- 
zweiges veranschaulichen.  Meist  sind  die  Blätter 
im  Katalog  sorgfältig  beschrieben  und  in  fleißiger 
Weise  mit  Litteraturnach weisen  versehen.  Die  An- 
ordnung sowohl  im  Katalog  als  auch  in  der  Aus- 
stellung ist  eine  treffliche  und  gruppirt  die  ausge- 
stellten Blätter  nach  der  Zeitfolge  und  nach  der 
Nationalität.  Ausgestellt  sind  auch  die  Werkzeuge, 
wie  sie  von  Schabkünstlern  neueren  Datums  ge- 
braucht worden  sind.  Eine  ältere  Form  des  Gravir- 
stahles  findet  sich  abgebildet  in  Marperger’s  Büch- 
lein „Der  geöffnete  Ritterplatz“  (1715).  Die  Form 
der  „Wiege“,  die  bei  den  Wiener  Künstlern  um 
1800  gebräuchlich  war,  bildete  C.  Bertuch  ab  in 
seinen  Bemerkungen  auf  einer  Reise  von  Thüringen 
nach  Wien  im  Winter  von  1805  auf  1806. 

Ausstellung  und  Katalog  machen  begreiflicher- 
weise den  Anfang  mit  den  niederländisch  - deut- 
schen Blättern  des  Ludwig  von  Siegen.  Diese  Incu- 
nabeln  „van  de  • swarte  prentkonst“  bieten  ja  das 
meiste  technische  und  geschichtliche  Interesse;  so 
das  Bildnis  der  Landgräfin  Amalie  Elisabeth  von 
Hessen,  von  dem  zwei  Zustände  in  der  Ausstellung 
zu  sehen  sind,  das  Bildnis  der  Königin  Elisabeth 
von  Böhmen  und  des  Kaisers  Ferdinand  IH. 
(letzteres  aus  dem  Dresdener  Kupferstichkabinet). 
Wallerant  Vaillant  schließt  sich  mit  einer  langen 
Reihe  von  Blättern  an,  gefolgt  von  seinen  Brüdern 
ßernard  und  Jacob,  sowie  von  Blooteling,  den 
Van  Somer  und  Verkoljes , von  Jacob  Oole  und 
vielen  andern  Niederländern , welche  diese  Ab- 
teilung mit  bezeichnenden  Proben  ihrer  Kunst 
füllen.  Bei  No,  73  von  J.  Gole  ist  ein  kleines 


Übersehen  mit  unterlaufen.  Der  junge  Mann  mit 
dem  Pokale  geht  nicht  auf  J.  v.  Mieris  zurück, 
sondern  auf  einen  Künstler  C.  D.,  der  kaum  ein 
anderer  ist,  als  Cornelius  Dusart  Ein  Blatt  des 
Pit.  Jos.  Tassaert  nach  einem  Gemälde  der  alten 
Sammlung  Bertels  in  Antwerpen  macht  den  Be- 
schluss dieser  Abteilung. 

Unter  den  rein  deutschen  Schabungen  stehen, 
wie  billig,  die  interessanten  Blätter  des  Prinzen 
Ruprecht  von  der  Pfalz  und  des  Canonicus  Theodor 
Caspar  von  Fürstenberg  voran.  Eltz  und  Kremer 
vertreten  die  unmittelbaren  Nachfolger  jener  älteren 
deutschen  Schabküustler.  Viele  Namen  von  minderer 
Bedeutung  leiten  dann  bis  ins  erste  Viertel  des 
19.  Jahrhunderts  herauf. 

Für  die  Wiener  Schwarzkunst  ist  ein  beson- 
deres Fach  eröffnet  worden,  was  ja  bei  einer  Wiener 
Ausstellung  ganz  gerechtfertigt  ist.  Hier  begegnen 
wir  als  dem  ältesten  dem  Johann  Thomas,  von  dessen 
Malereien  und  Kunstblättern  sich  in  Wien  und 
anderwärts  in  (Isterreich  manches  beachtenswerte 
Stück  als  Seltenheit  erhalten  hat.  Aus  der  großen 
Anzahl  der  späteren  Wiener  Schabarbeiten  sind 
viele  Proben  von  Jacobe’s  Hand  ausgestellt.  Jacobe’s 
Anschluss  an  England  der  unschwer  zu  beobachten  ist, 
hat  dem  Künstler  sicher  zum  Vorteil  gereicht,  etwa  eben 
so  wie  später  Amerling  sein  Bestes  in  England  lernte. 
Die  Blätter  Joh,  Pet.  Pichler’s  nehmen  vielleicht  all- 
zuviel Platz  ein,  so  sehr  sie  auch  durch  ihre  virtu- 
ose Mache  anziehen  oder  wenigstens  interessiren. 
Auch  V.  O.  Kininger  (dessen  Tagebuch  nebenbei  be- 
merkt in  der  Kunstchronik,  Bd.  XX,  veröffentlicht 
ist)  macht  sich  ein  wenig  breit.  Indes  hat  es  sein 
Gutes,  auch  unter  den  Späteren  gerade  die  hervor- 
ragenden Meister  stark  zu  betonen. 

Einen  besonders  günstigen  Boden  hat,  wie  man 
weiß,  die  Schabetechnik  in  England  gefunden. 
Deshalb  war  es  nötig,  in  der  Ausstellung  gerade 
der  englischen  Kunst  die  meisten  Nummern  und 
das  beste  Licht  zu  widmen  (No.  244  bis  579,  meist 
im  großen  Saale  und  in  dessen  hellen  Vorräumen 
untergebracht).  Die  Kunst  des  Prinzen  Ruprecht 
wurde  in  England  zunächst  durch  William  Sherwin 
fortgepflanzt,  von  dem  man  zwei  Arbeiten  auf  der 
Ausstellung  findet.  Es  sind  die  Bildnisse  Königs 
Karl  11.  von  England  und  der  Königin  Katharina. 
Francis  Place,  Isaak  Beckett,  John  Smith  und  viele 
andere  leiten  dann  zum  18.  Jahrhundert  herauf, 
das  durch  die  glänzenden  Leistungen  eines  J.  M. 
Ärdell,  Richard  Houston  und  William  Pether  hier 
hauptsächlich  vertreten  ist,  Valentin  Green  reicht 
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schon  ins  19.  Jahrhundert  herein.  Die  Green’schen 
Blätter,  die  hier  vereinigt  sind,  gehören  mit  zu  den 
anregendsten  Stücken  der  ganzen  Ausstellung. 

Bei  No.  347  möchte  ich  anmerken,  dass  der 
Dargestellte  nicht  mit  dem  Katalog  und  mit  der 
Unterschrift  als  Prinz  Ruprecht  von  der  Pfalz  an- 
zusehen ist,  sondern  als  der  jugendliche  Rembrandt. 
Bode  hat  schon  vor  Jahren  auf  die  Jugendbildnisse 
des  großen  Holländers  hingewiesen,  denen  später 
auch  Eisenmann  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet 
hat.  Mehrere  Selbstbildnisse  dieser  Art  von  Rem- 
brandt finden  sich  im  Haag  und  anderwärts.  Welches 
von  diesen  auf  dem  Green’schen  Blatte  wiederge- 
geben ist,  können  wir  einstweilen  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben,  doch  gibt  es  über  die  Benen- 
nung des  Dargestellten  keinen  Zweifel. 

Richard  Earlorn’s  Kunst  verfehlt  niemals,  bei 
Laien  und  Fachleuten  lebhaften  Anklang  zu  finden. 
So  ist  es  denn  auch  erfreulich,  eine  lange  Reihe 
seiner  Arbeiten  zur  bequemen  Betrachtung  vor  sich 
ausgebreitet  zu  sehen,  Gegenstände  aller  Art  nach 
älteren  und  gleichzeitigen  Malern.  Bei  den  Nummern 
376  bis  379  ist  die  beschreibende  Angabe  unrichtig, 
als  seien  alle  vier  mit  demselben  Wappen  versehen. 
No.  376,  nach  einem  Original  der  Sammlung  des 
Duke  of  Newcastle,  hat  ein  anderes  Wappen  als  die 
darauffolgenden  Nummern,  welche  nach  Vorbildern 
aus  der  Hougthon  Collection  hergestellt  sind  (die 
Originale  sind,  beiläufig  bemerkt,  seither  nach  St. 
Petersburg  gewandert).  Noch  eine  lange  Reihe  von 
englischen  Künstlern  dient  der  gelungenen  Aus- 
stellung zur  wirklichen  Zierde.  Einige  Arbeiten  aus 
Frankreich,  Italien  und  Russland  runden  das  Ganze 
zu  einem  höchst  übersichtlichen  Bilde  von  der  zeit- 
lichen und  räumlichen  Verbreitung  der  Schab kunst  ab. 

Dr.  IH.  V.  FR. 


NEKROLOGE. 

*^*  Der  holländische  Porträt-  und  Genremaler  W.J.  Mar- 
tens aus  Amsterdam  ist  am  2.  Februar  in  Schöneberg  bei 
Berlin,  wo  er  vor  etwa  fünf  Jahren  seinen  Wohnsitz  ge- 
nommen hatte,  im  Alter  von  56  Jahren  gestorben.  Von 
seinen  Gemälden  ist  „Der  Liebestraum“  (ein  schlafendes  Mäd- 
chen, das  von  einem  kleinen  Amor  geküsst  wird)  durch 
farbige  ßeproduktion  am  bekanntesten  geworden. 

In  München  starb  am  4.  Februar  der  Historienmaler 
Hugo  Barthelme.  Es  war  ein  Schüler  von  Heinrich  Hess 
und  Johann  Schraudolph.  Als  Meister  in  monumentalen 
kirchlichen  Malereien  schmückte  er  auch  die  Universitäts- 
kirche in  Würzburg  aus.  ; 

***  Der  Qeschichts-  und  Oenremaler  Jean  Francois 
Portaeis,  seit  1878  Direktor  der  Kunstakademie  in  Brüssel, 
ist  daselbst  am  8.  Februar  im  77.  Lebensjahre  gestorben. 

***  Der  Bildhauer  Johann  Riedmüller,  ein  Schüler  Schwan- 
thaler’s,  ist  am  13. Februar  in  München,  70  Jahre  alt,  gestorben. 


*^*  Der  Kupferstecher  Johann  Friedrich  Vogel,  Ehren- 
mitglied der  Kunstakademie  in  München,  ist  daselbst  am 
13.  Februar  im  67.  Lebensjahre  gestorben. 


PERSONALNACHRIGHTEN. 

*„,*  Dr.  Berthold  Haendcke,  Privatdozent  der  Kunst- 
geschichte an  der  Universität  Jena,  hat  einen  Ruf  als  außer 
ordentlicher  Professor  und  Direktor  der  Kupferstichsamm- 
lung an  die  Universität  Königsberg  erhalten  und  angenom- 
men. Der  Lehrstuhl  war  durch  die  Berufung  Konrad 
Lange’s  nach  Tübingen  erledigt  worden. 

***  Die  königliche  Akculemie  der  Künste  In  Berlin  hat 
den  Fürsten  Bismarck  zu  ihrem  Ehrenmitgliede  gewählt. 
Zugleich  hat  sie  zu  ordentlichen  Mitgliedern  gewählt:  den 
Maler  Prof.  Carl  Seiler  und  den  Bildhauer  Ludwig  Man>iel 
in  Berlin,  die  Maler  Prof.  Wilhelm  Diex  und  Karl  Marr  in 
München,  Jose  Villegas  in  Rom  und  Julian  de  Vriendt  in 
Brüssel,  die  Bildhauer  Prof.  Robert  Dietz  in  Dresden  und 
Rudolf  Maison  in  München  und  den  Architekten  Gabriel 
Seidl  in  München. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

-:-  Die  Wiener  Architekten  Baurat  Otto  Thienemann, 
Gustav  Adolf  König , M.  und  C.  Hinträger  und  Hans  Lörl 
wurden  nach  der  vor  kurzem  erfolgten  Entscheidung  des 
Preisgerichtes  über  die  Konkurrenzentwürfe  für  das  Spar- 
kassengebäude und  Gemeindehaus  in  Oberplan  im  Böhmer- 
walde, dem  Geburtsorte  Adalbert  Stifters,  prämiirt. 

Prag.  Stipendium  für  deutsch-böhmische  Künstler.  Der 
Verein  deutscher  Schriftsteller  und  Künstler  in  Böhmen 
„Concordia“  schreibt  ein  Stipendium  im  Betrage  von  200  fl. 
ö.  W.  aus,  welches  zur  Förderung  künstlerischer  Ausbildung 
für  in  Böhmen  geborene  oder  daselbst  lebende  deutsche 
Vertreter  der  bildenden  Künste  (Baukunst,  Bildhauerei,  Ma- 
lerei) bestimmt  ist.  Die  Bewerber  um  dieses  Stipendium 
haben  nebst  ihren  Gesuchen  den  Nachweis  ihrer  selb- 
ständigen künstlerischen  Thätigkeit,  den  Geburtsschein  und 
einen  Lebensabriss  beizubringen,  sowie  die  Art  und  Weise 
der  Verwendung  des  Stipendiums  bekannt  zu  geben  und  bei 
eventuellem  Genüsse  desselben  nach  Verlauf  eines  Jahres 
über  seine  Verwendung  an  den  Verein  Bericht  zu  erstatten. 
Die  bezüglichen  Gesuche  nebst  Belegen  sind  an  die  Sektion 
für  bildende  Kunst  der  „Concordia“  in  Prag,  Deutsches  Haus, 
bis  zum  31.  März  1.  J.  franko  einzureichen.  Die  Verleihung 
des  Stipendiums  erfolgt  auf  Vorschlag  der  Sektion  durch 
den  Ausschuss  des  Vereines  bis  zum  30.  April  dieses  Jahres. 


DENKMÄLER. 

Barmen  gedenkt  zu  Ehren  der  Kaiser  Wilhelm  I.  und 
Friedrich  UI.  eine  Ruhmcshalle  zu  erbauen  und  zwar  um 
den  Kostenaufwand  von  rund  400000  Mark.  Als  Preise  für 
den  Wettbewerb  deutscher  Architekten  sind  4000,  2000  und 
1000  Mark  ausgesetzt.  Die  Ruhmeshalle  soll  die  Gemälde- 
galerie des  Barmer  Kunstvereines  und  die  Stadtbibliothek 
aufnehmen.  — : — 

ln  Athen  hat  man  Lord  Byron  ein  Denkmal  errichtet, 
das  Stephanowitsch  Skylitzes  stiftete.  Es  besteht  aus  einer 
Marmorgruppe  von  drei  Figuren,  die  Teilnahme  des  Dichters 
an  den  griechischen  Freiheitskämpfen  verherrlichend:  Hellas 
bekränzt  den  Dichter,  hinter  beiden  steht  ein  junger  Grieche, 
die  Fesseln  von  den  Füßen  lösend.  Das  Werk  trägt  die 
Bezeichnung:  Chapu  invenit,  Falguiere  sculpsit.  — : — 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Berlin.  Im  Kunstgeiverbemuseum  hat  am  15.  Februar 
eine  Sonderausstellung  von  größerem  Umfange  begonnen. 
Sie  bringt  kirchliche  Wand-  und  Glasmalereien  des  Mittel- 
alters in  Zeichnungen  und  farbigen  Aufnahmen.  Von  diesem 
Material,  welches  gerade  jetzt  bei  der  Erbauung  zahlreicher 
Kirchen  in  mittelalterlichen  Kunstformen  ein  besonderes  In- 
teresse bietet,  befindet  sich  in  Berlin  im  Besitze  der  Minis- 
terien und  Museen  — Kunstgewerbemuseen  und  Kupferstich- 
kabinet  — ein  großer,  seit  länger  als  50  Jahren  angesam 
melter  Vorrat,  dei-  aber  schwer  entfaltbar  ist,  da  die  Male- 
reien monumentalen  Maßstabes  zum  Teil  in  Pausen,  also  in 
Originalgröße,  angefertigt  sind.  Am  stärksten  sind  hierbei 
die  rheinischen  Kirchen  vertreten,  Brauweiler,  Schwarzrhein- 
dorf, Köln  (Dom,  St.  Gereon,  Severin),  Limburg,  Gielsdorf 
ferner  aus  Westfalen  die  Kirche  in  Methler,  aus  Sachsen 
Halberstadt  und  Magdeburg.  Von  der  Königlichen  Kunst- 
akademie sind  die  unter  Leitung  von  Prof.  Kuhn  hergestell- 
ten Aufnahmen  aus  dem  Huldigungszimmer  im  Rathaus  zu 
Goslar  hergeliehen.  Die  Herren  Schaefer  und  Rossteuscher 
haben  50  Originalzeichnungen  nach  mittelalterlichen  Glas- 
fenstern beigesteuert,  die  Maler  Stummel  und  Renard  in 
Kevelaer  zahlreiche  Aufnahmen  aus  Essen  und  Verschiedenes 
aus  Norditalien,  Herr  Maler  Vorlaender  in  Holzminden  Auf- 
nahmen aus  westfälischen  Kirchen  und  Braunschweig,  welche 
schon  im  Architekten  vereine  vorgeführt  waren.  Von  Herrn 
Maler  Schnelle  aus  Osnabrück  rühren  Aufnahmen  aus  west- 
fälischen und  böhmischen  Kirchen  her,  von  Herrn  Maler 
Andreae  aus  Linnig  Skizzen  aus  mecklenburgischen  Kirchen. 
Wertvolle  Einzelblätter  werden  den  Herren  Döpler  d.  j., 
Andree,  Timler,  Hartung  verdankt.  Von  der  Anstalt  für 
Messbildaufnahmen  unter  Leitung  des  Geheimrats  Dr.  Meyden- 
bauer  werden  Aufnahmen  mittelalterlicher  Kirchen,  in  denen 
der  Schmuck  der  Malerei  noch  erhalten  ist,  hinzugefügt 
werden. 

Düsseldorf.  Der  von  Fr.  Klein- Chevalier  bei  Schulte 
ausgestellte  Karton  für  die  zur  Ausschmückung  des  Rathaus- 
saales bestimmten  Wandmalereien  hat  die  von  dem  Ein- 
druck der  ersten  Skizzen  erhaltenen  Erwartungen  nicht  er- 
füllt. Die  Komposition  ist  nicht  glücklich  und  namentlich 
perspektivisch  fehlt  die  Übersicht  und  korrekte  Konstruk- 
tion. Die  linke  Seite  mit  ihrem  schweren  und  überhäuften 
Aufbau,  der  es  an  Klarheit  und  monumentaler  Ruhe  fehlt, 
dürfte  kaum  in  dieser  Weise  ausführbar  sein.  Der  perspek- 
tivische Ausblick  rechts  auf  den  Rhein  ist  ein  dankbare: 
und  wirkungsvolles  Motiv  und  wenn  die  total  verunglückte 
Gestalt  des  Kurfürsten  Johann  Wilhelm,  der  sich  in  geradezu 
unästhetischer  Weise  gegen  die  Steinbrüstung  lehnt,  während 
er  sich  — auf  offener  Straße  — den  Plan  zu  dem  neuen 
Schlosse  vorlegen  lässt,  durch  eine  dem  historischen  Original 
treuer  nachempfundene  Gestalt  ersetzt  wird,  wenn  überhaupt 
durch  wirkliche  Vertiefung  in  den  historischen  wie  künst- 
lerischen Wert  der  Aufgabe,  bei  der  Ausführung  ein  an- 
derer Charakter  hineingelegt  werden  kann,  so  ist  noch  nicht 
alle  Hoffnung  verloren.  Augenblicklich  hat  sich  Herr  Klein- 
Chevalier  in  eine  Sackgasse  verlaufen. 

W.  SCHÖLERMÄNN. 

Im  Jahre  1894  war  das  kunsthistorische  Hofmuseum  in 
Wien  an  252  Tagen  geöffnet.  Die  Gesamtzahl  der  Besucher 
betrug  .35.3  4G4  — an  Sonntagen  und  Feiertagen  durchschnitt- 
lich 3664  — . Seit  Eröffnung  des  Museums  am  18.  Oktober 
1891  bis  Schluss  des  Jahres  1894  betrug  die  Besucherzahl 
1 418  776.  — 

Dresden.  Die  früher  im  Japanischen  Palais  befindliche 
Sammlung  von  Antiken  und  neueren  Originalskulpturen  ist 


nach  ihrer  Neuaufstellung  im  Albertinum  an  der  Brühl’schen 
Terrasse  am  22.  Dezember  v.  J.  vom  König  und  der  Königin 
von  Sachsen  eröffnet  und  unter  Führung  des  Direktors  der 
Skulpturensammlung  Professor  Treu  besichtigt  worden.  Nach- 
dem die  Räume  sodann  am  23.  einem  geladenen  Kreise 
von  Besuchern  zugänglich  gemacht  worden  waren,  wurden 
sie  am  26.  der  allgemeinen  Benutzung  wieder  übergeben. 

Die  Verwaltung  der  Kunstsammlungen  in  Paris  hat 
für  die  Louvregaleric  ein  Gemälde  von  David  gekauft,  das 
als  Meisterwerk  des  Künstlers  und  Revolutionärs  gefeiert 
wird:  ,,Das  Bildnis  der  Damen  Bataillard“  stellt  drei  Damen, 
eine  alte  und  zwei  in  mittleren  Jahren,  dar,  deren  Unschön- 
heit David  durch  seine  Auffassung  interessant  zu  gestalten 
wusste.  Das  Bild  entstand  während  des  Exils  des  Malers 
in  Brüssel  zwischen  1815  und  1825. 

Einen  Memling  hat  eine  verwitwete  Frau  Andre 
in  Paris  der  Gemäldegalerie  des  Louvre  überwiesen;  das  Bild 
ist  der  zweite  Flügel  eines  Diptychons,  dessen  anderen  Teil 
die  Sammlung  bereits  besitzt. 

Wien.  Nach  einer  jüngst  im  Künstlerhause  abgehaltenen 
Beratung  wird  der  Reingewinn  der  Sezessionistenausstellung 
über  2000  fl.  ö.  W.  betragen,  die  dem  Pensionsfonds  der 
IViener  Künstlergenossenschaft  zu  gute  kommen.  R.  BK. 

Eine  internationale  Ausstellung  für  Künste,  Wissen- 
schaften, Handel  und  Industrie  wird  in  Brüssel  mit  Unter- 
stützung der  belgischen  Regierung  im  Mai  1897  eröffnet 
werden.  Die  Ausstellung  soll  insofern  etwas  Neues  bieten, 
als  sie  die  zur  Schau  gelangenden  Gegenstände  gruppen- 
weise in  ihrer  Nutzanwendung  und  ihrem  Werte  für  das 
soziale  Leben  vor  Augen  führen  wird.  Die  „Leistungen  der 
Frau  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und  Industrie“  werden  Ge- 
genstand einer  Sonderausstellung  sein.  Diese  und  die  Haupt- 
ausstellung werden  in  dem  330000  Quadratmeter  umfassen- 
den Parc  du  Cinquantenaire  untergebracht  werden.  — : — 

0 Ein  italienischer  Marinemaler,  Namens  Eduardo 
Martina,  der  in  Deutschland  bisher  noch  ganz  unbekannt 
war,  hat  bei  Eduard  Schulte  in  Berlin  eine  Ausstellung  von 
Gemälden  veranstaltet,  unter  denen  sich  zwei  große  See- 
stücke, „Mater  creatoris“  (die  Fregatte  „Niobe“)  und  „Duty 
and  pleasure“  (der  Kieler  Hafen  mit  der  „Brandenburg“, 
deren  Besatzung  der  ankommenden  Yacht  „Meteor“  Hurra  zu- 
ruft) und  mehrere  kleine  Bilder  aus  dem  Besitze  des  Kaisers 
and  der  Kaiserin  und  der  Kaiserin  Friedrich  befinden. 
Die  Bilder,  die  in  der  bekannten,  lichten  Art  der  modernen 
italienischen  Landschafts-  und  Marinemaler  ausgeführt  sind, 
haben  ein  vorzugsweise  maritimes  Interesse.  Über  die  Lauf- 
bahn und  die  früheren  Werke  des  Künstlers  wird  folgendes 
mitgeteilt;  „In  Meta  bei  Sorrent  geboren,  trat  er  1849  in 
die  Marineschule  in  Neapel,  absolvirte  sie  1857  und  that  bis 
1860  Marinedienste  auf  der  Nordsee  und  im  baltischen  Meer; 
nach  Ausbruch  der  italienischen  Revolution  machte  er  den 
Feldzug  1861/62  mit,  1868  verließ  er  den  Marinedienst  und 
begann  seine  künstlerische  Laufbahn.  Bis  1875  arbeitete 
de  Martine  in  Rio  della  Plata  und  Rio  Janeiro  für  Kaiser 
Dom  Pedro  IL,  er  malte  für  den  Kaiser  den  ganzen  See- 
krieg von  Paraguay.  1875  kam  -der  Künstler  von  Brasilien 
nach  London,  wo  er  seinen  Wohnsitz  nahm.  Dort  trat  er 
in  freundschaftlichen  Verkehr  mit  mehreren  Herren  der  Ad- 
miralität, welche  seine  Arbeiten  zu  schätzen  wussten,  und 
es  entstand  zunächst  „Das  Leben  Nelsons“  in  acht  Bildern. 
Später  arbeitete  er  viel  für  die  Staaten  Chile,  Buenos  Ayres 
und  Montevideo,  und  während  der  letzten  zehn  Jahre  für 
die  italienische  Seeakademie  in  Livorno,  wo  sich  eine  große 
Anzahl  seiner  Zeichnungen  und  Bilder  befindet,  darunter 
die  „Flottenparade  im  Golf  zu  Neapel  zu  Ehren  des  Kaisers 
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Wilhelm  II.  im  Oktober  1888“.  Die  Nationalgalerie  in  Rom 
enthält  sein  großes  Bild  ,,in  attesa  dell’  Avvenire“,  der  König 
von  Italien  bestellte  bei  ihm  ein  großes  Bild  „Rß  Umberto“. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Der  Yerein  Berliner  Künstler  hat  an  seine  Mit- 
glieder die  Bilanz  des  vergangenen  Geschäftsjahres  versandt. 
Danach  betrug  am  31.  Dezember  1894  das  Vereinsvermögen 
346  961  M.  Der  Reingewinn  des  Jahres  1894  beläuft  sich 
auf  3509  M.  Die  Große  Berliner  Kunstausstellung  1894 
brachte  der  Vereinskasse  11  784  M.,  aus  der  Vereinsausstel- 
lung ergab  sich  durch  Eintrittsgelder  und  Verkaufsprovi- 
sionen ein  Überschuss  von  2187  M.  Als  Hauptposten  unter 
den  Ausgaben  finden  sich  die  Lokalmiete  mit  15  000  M. 
und  die  allgemeinen  Unkosten  der  Vereinsverwaltung  mit 
17  502  M.  angegeben.  In  der  Bilanz  sind  nicht  aufgeführt: 
10  000  M. , die  dem  Verein  von  dem  verstorbenen  außer- 
ordentlichen Mitgliede,  Herrn  R.  Springer,  als  Legat  ver- 
macht worden  sind,  zu  dessen  Annahme  aber  die  Aller- 
höchste Genehmigung  noch  aussteht,  und  die  100  000  M., 
die  dem  Verein  vom  Magistrat  der  Stadt  Berlin  samt  Zinsen 
bis  zum  Jahre  1900  als  Beisteuer  zur  Beschaffung  eines 
Künstlerhauses  zuerkannt  sind.  Sehr  stark  ist  die  Darlehns- 
kasse des  Vereins  in  Anspruch  genommen  worden.  Sie  hat 
nach  Angabe  der  Bilanz  an  Ausständen  inkl.  Zinsen  nicht 
weniger  als  18  240  M.  aufzuweisen.  Nicht  minder  hat  sich 
die  Wilhelm-  und  Augusta-Stiftung  zur  Unterstützung  hilfs- 
bedürftiger Künstler  bethätigen  müssen.  Bei  einer  Ein- 
nahme von  1010  M.  hatte  sie  Ausgaben  in  Höhe  von  1026  M. 
zu  leisten. 

Zürich.  Wie  die  M.  N.  N.  melden,  hat  der  neue  Verein 
„Künstlcrhaus  Zürich“  den  Zweck,  in  Zürich  dauernde  Aus- 
stellungen von  bedeutenden  Werken  moderner  Meister  ohne 
Rücksicht  auf  Nationalität  und  Kunstrichtung  der  Autoren 
zu  veranstalten,  sowie  ein  neues  würdiges  Heim  für  diese 
Ausstellungen  zu  schaffen.  In  der  ersten  im  Hotel  Baur  am 
See  eröffneten  Ausstellung  sind  drei  ganz  neue  Gemälde  und 
eine  polychrom  behandelte  plastische  Arbeit  von  Arnold 
BöcJdin,  dann  Bilder  von  Eduard  Grübiner,  Gabriel  Max, 
Bruno  Püßhein  und  Franz  Sitick  zu  sehen.  Es  ist  zu  wün- 
schen, dass  das  neue  Unternehmen,  dem  hervorragende 
Kunstfreunde  zur  Seite  stehen,  eine  gedeihliche  Unterstützung 
auch  durch  auswärtige  Künstlerkreise  erfahre.  — : — 

AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Für  die  diesjährige  Fortsetzung  der  Ausgrabungen 
in  Delphi  hat  das  französische  Unterrichtsministerium  eine 
Summe  von  150000  Francs  in  Aussicht  gestellt. 


VERMISCHTES. 

Die  preußische  Landeskommission  zur  Beratung 
über  die  Verwendung  des  Fonds  für  Kunstzwecke  ist  für  das 
Jahr  1895  aus  folgenden  Mitgliedern  zusammengesetzt  wor- 
den: Professoren  Becker,  Ende,  von  Gebhardt,  Geselschap, 
Janssen,  Geh.  Oberregierungsrat  Dr.  Jordan,  Professor  v.  Ka- 
meke,  Excellenz  v.  Keudell,  Professoren  Knille,  Köpping. 
Kröner,  Schaper,  Max  Schmidt,  Dr.  Siemering,  v.  Werner 
und  Baurat  Schwechten. 

Die  Marmorfigur  der  tanzenden  Mänade  im  Ber- 
liner Museum,  deren  Ergänzung  den  Gegenstand  des  zwei- 
ten Preisausschreibens  des  deutschen  Kaisers  zur  Förderung 
des  Studiums  der  antiken  Kunst  bildet,  ist  zuerst  in  der 
„Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  (1879,  .S.  129  ff.)  von  Otto 
Benndorf  besprochen  und  durch  eine  Radirung  von  L. 


Michalek  reproduzirt  worden.  In  der  Besprechung  Benn- 
dorfs schließt  die  Erörterung  über  die  Frage,  wie  das  ur- 
sprüngliche Motiv  der  Figur  gewesen  sein  könnte,  mit  dem 
Satze:  ,,Die  Richtigkeit  einer  bestimmten  Vermutung  kann 
hier  allein  die  künstlerische  Probe  einer  wirklichen  Er- 
gänzung erweisen,  — ein  Thema  zu  einer  Preisaufgabe  für 
ffne  akademische  Bildhauerschule,  wie  es  willkommener  und 
nutzbringender  nicht  leicht  zu  denken  wäre.“  Spätere  Nach- 
forschungen haben,  wie  wir  einem,  Artikel  der  „Post“  ent- 
lehmen,  keine  bestimmte  Antwort  auf  die  Frage  ergeben, 
vie  die  fehlenden  Teile  gebildet,  wie  namentlich  der  Kopf 
und  die  Arme  bewegt  waren.  Es  ist  zwar  eine  kleine 
antike  Wiederholung  der  Figur  vorhanden  (im  Cabinet  des 
Medailles  in  Paris,  ein  Gipsabguss  steht  im  Berliner  Museum 
unten  neben  der  Statue),  aber  auch  bei  dieser  sind  der  Kopf 
und  die  Arme  nicht  erhalten,  dagegen  ist  sie,  außer  als 
Zeugnis  für  die  Wertschätzung  der  , Statue  im  Altertum, 
doch  insofern  wertvoll,  als  sie  für  eine  richtige  Aufstellung 
des  Berliner  Exemplars  den  Weg  weist.  Sie  zeigt  nämlich 
eine  weniger  gewaltsame  Ponderation,  eine  weniger  über- 
mäßige Neigung  des  Körpers  nach  rückwärts  und  nach  der 
rechten  Seite  hin,  wie  sie  bei  der  Berliner  Statue  dadurch 
entstanden  ist,  dass  für  die  Aufstellung  die  Horizontallage 
des  hinter  dem  Stamme  erhaltenen  antiken  Stückes  der  im 
übrigen  aus  Gips  ergänzten  Piinthe  als  maßgebend  ange- 
nommen wurde.  Zahlreiche  Darstellungen  ähnlicher  Art 
sind  auf  Reliefs,  Gemälden , geschnittenen  Steinen  erhalten, 
und  diese  Analogien  scheinen  zu  derselben  Vorstellung  zu 
führen,  die  auch  bei  den  bisherigen  kleinen  Ergänzungs- 
versuchen als  die  natürlichste  angenommen  ist,  dass  die 
Tänzerin  sich  selbst  Musik  machte.  .Aber  über  die  Wahl 
der  Instrumente  kann  man  schwanken.  Cymbeln  hängen  an 
dem  Baumstamm , der  neben  dem  linken  Bein  als  Stütze 
zugefügt  ist;  in  einer  von  dem  Bildhauer  Wiese  früher  vor- 
genommenen Rekonstruktion  am  Gipsabguss  waren  der  Figur 
Doppelflöten  in  die  Hände  gegeben,  während  in  einer  an- 
deren in  kleiner  Skizze  gehaltenen  Wiederherstellung,  die 
neben  dem  Gipsabguss  der  Pariser  Replik  im  Museum  auf- 
gestellt ist,  das  Motiv  des  Tamburinschlagens  gewählt  ist. 
Die  Figur  ist  immer,  am  ausführlichsten  von  Benndorf  in 
dem  genannten  Aufsatze,  als  tanzende  Bacchantin  erklärt 
worden.  Über  die  künstlerische  Ausführung  und  die  Ent- 
stehungszeit des  Werkes  sagt  der  Museumskatalog:  „Das 
niesige  Exemplar  ist  eine  meisterhafte  Arbeit  im  Charakter 
der  Kunst  der  hellenistischen  Zeit.“ 

ZEITSCHRIFTEN, 

iüe  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  10. 

Robert  Diez.  Von  P.  Schumann.  (Schluss.)  — Ernst  Stückel- 
berg. Von  A.  Beetsohen.  — Aphorismen  von  Ernst  Julius 
Hähnel.  — Bilder  und  Rahmen.  Von  0.  Schulze. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Centralkommission  zur  Erfor- 
schung und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale.  1895.  Heft  1. 

Beiträge  zur  Kunstgeschichte  Südtirols.  Von  Dr.  H.  Schneider. 
— Römische  Altertümer  in  Istrien.  Von  R.  Weisshäupl.  — 
Die  Kirchenbauten  in  der  Bukowina.  III.  Von  K.  A.  Romstor- 
f er.  — Die  Denksteine  von  Porta  coeli.  Von  A.  Raab.  — Nach- 
richten über  das  k.  k.  Staatsmuseum  in  Aquileja.  Von  Prof.  Ma- 
jonica.  — Die  Bildwerke  an  den  kirchlichen  Bauten  zu  Maria 
Saal  in  Kärnten.  Von  P.  Grueber.  — Die  Marienkirchen  zu 
Dntermais  und  Marling  bei  Meran.  Von  K.  Atz. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1.  Fehruar  1895.  Nr.  452. 

Charles  le  Brun  ä Vaux-le-Vicomte  et  ä la  manufacture  royale 
des  meubles  de  la  couronne.  Von  0.  Merson.  — La  propa- 
ande  de  la  renaissance  en  Orient  pendant  le  XVieme  siede  (II). 
on  E.  Müntz.  — Le  mus6e  du  Prado:  l’öcole  espagnole  (III). 
Von  P.  Lefort.  — Nature.  — L’exposition  de  1900.  Von  L. 
Magne.  — A propos  de  quelques  portrait  de  Francois  I.  Von 
R.  de  Maulde  la  Claviere.  — La  rösurrection  de  Lazare, 
triptyque  de  Nicolas  Froment.  Von  P.  Trabaud.  — Correspon- 
dance  d’Angleterre:  L’art  vSnetien  ä Londres  ä propos  de  l’ex- 
position de  la  New-Gallery.  Von  G.  Gronau. 
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Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

rasendsten  Werken  dargestellt  von  Architekt  M.  .Tunghaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farhen- 
druck  mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelius  Onrlitt  in  2 einfachen  Mappen  äOO  Mk.,  in  2 reichen  Mappen  2lh  Ulk. 

„Sie  haben  sich  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.“ 

(Aus  einem  Briefe  des  f Grafen  Schack  an  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Grilbers’schen  König!.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  J.  Bleyl  in  Bresdeii. 


Gegründet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Inlag  um  ®.  l,  äcnnaini  §fp.-Cta.  in  imi 

als  ^Raler. 

Scndj  jehien  (Stjäfjluiigeii,  feinen  Briefen  unb  bein 
fünftlerifdfjen  DZncljlaffe 
bargeftefit  Don 

non 

fDtit  ^ünftrcitionen  (nacg  S3ilbern  nnb  3f>ctjüungcn 
^etter§)  in  unb  au§er  bem  Ze^f. 

10  Sogen.  8°. 

^rei§  get).  2,75  cleg.  geb.  3,50  J/. 


-F  Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 


Soeben  erschien : 


ln 


igeunerknabe 


Malerradirung  von  E.  Klotz. 


Mehrfarbendruck.  Abdrücke  vor  der  Schrift  auf  Chinapapier 
Folio  M.  10. — 


Ein  akadeni.  gebildeter 
junger  Mann  mit  gründ- 
lich. knnstwiss.  Bildung, 
der  seit  Michaelis  1891  in 
einer  gross.  Sort.-Kunst- 
hdlg.  besonders  als  Ver- 
käufer thätig,  sucht  per 
1.  April  c.  eine  Gehilfen- 
stelle  in  einer  Kunsthdlg. 

Gefl.  Nachfragen  erbeten  unter 
F.  H.  100  an  die  Exp.  d.  Ztg.  [9i2] 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Soeben  erschien; 

Rembrandt’s  Radiruiigcii 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Yerliandlungen  des 
Kiinsthistorisclien  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


Inhalt:  Korrespondenz  aus  Dresden.  Von  H.  A.  Ller.  Die  Schahkunstausstellung  in  Wien.  — W.  J.  Martens  t;  H.  Barthelme;  J.  F. 

Portaeis  t;  .1.  Riedmüller  f ; J.  F.  Vögelt-  — B-  Haendcke;  neue  Mitglieder  der  königlichen  Akademie  der  Künste  in  Berlin.  — 
F.rgebnis  einer  Konkurrenz  für  das  (Gemeindehaus  in  Oberplan  im  Böhmerwald;  Stipendium  für  deutsch-böhmische  Künstler.  — 
Kaiserdenkmal  (Ruhmeshalle)  in  Barmen;  Denkmal  von  Lord  Byron  in  Athen.  — Sonderausstellung  von  kirchlichen  Wand-  und 
Glasmalereien  des  Mittelaltei'S  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Berlin  ; Ausstellung  eines  Kartons  von  Fr.  Klein-Chevalier  in  Düssel- 
dorf; Besuch  der  Hofmuseen  in  Wien  im  Jahre  1894;  Neuaufstellung  der  Antiken  im  Albertinum  zu  Dresden;  Ankauf  eines  Ge- 
mäldes von  David  für  den  Louvre  in  Paris;  Geschenk  eines  Gemäldes  von  H.  Memlink  an  den  Louvre  in  Paris;  Ergebnis  der 
Münchener  Secessionisten- Ausstellung  in  Wien;  internationale  Ausstellung  für  Künste,  Wissenschaften,  Handel  und  Industrie  in 
Brüssel;  Ausstellung  von  Werken  des  italienischen  Marinemalers  E.  Martine  in  Berlin.  — Verein  Berliner  Künstler;  Verein 
„Künstlerhaus  Zürüch“.  — Ausgrabungen  in  Delphi.  — Die  preußische  Landeskommission  für  Kunstzwecke;  die  Marmoriigur  der 
tanzenden  Mänade  im  Berliner  Museum.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  17.  28.  Februar. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgevverhehlatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kimstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzelle,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

STAATLICHE  KUNSTPFLEGE  IN  ÖSTER- 
REICH IM  ZEITRÄUME  VON  1891-1895. 

Wie  alljährlich,  enthält  der  Staatsvoranschlag 
für  das  Jahr  1895,  welcher  dem  österreichischen 
Reichsrate  bei  seinem  Wiederzusammentritte  im 
Herbste  des  vorigen  Jahres  vorgelegt  wurde,  in  der 
Abteilung  „Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht“ 
einen  besonderen  Titel  „Auslagen  für  Kunst-  und 
archäologische  Zwecke“.  Bei  der  wachsenden  Auf- 
merksamkeit, mit  der  die  staatliche  Kunstpflege  in 
weiten  Kreisen  verfolgt  wird,  dürfte  eine  Darlegung, 
in  welcher  Weise  die  betreffenden  Kredite  verwendet 
werden,  allgemeinerem  Interesse  begegnen.  Die 
Natur  einer  solchen  Besprechung  bringt  es  mit  sich, 
dass  sich  dieselbe  in  der  Hauptsache  auf  trockene 
Ziffern  und  knappe  Daten  beschränken  muss. 

Vor  allem  ist  hervorzuheben,  dass  die  „Aus- 
lagen für  Kunst-  und  archäologische  Zwecke“  für 
das  Jahr  1895  mit  dem  Gesamtbeträge  von  397  871  fl. 
veranschlagt  sind.  Im  Vergleiche  zur  analogen 
Summe  des  Jahres  1891  (283  892  fl.)  ergibt  sich  eine 
Steigerung  des  Aufwandes  um  113  979  fl. 

Als  Kunstschulen  im  engeren  Sinne  *)  nennt  der 
erwähnte  Budgettitel  die  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Wien,  die  Kunstschule  in  Krakau  und  die 
Malerakademie  in  Prag.  Der  Aufwand  für  die  zwei 
zuerst  angeführten  Institute  hat  seit  dem  Jahre  1891 
eine  der  Ziffer  nach  zwar  nicht  bedeutende,  jedoch 
stetige  Erhöhung  erfahren.  Die  Malerakademie  in 
Prag,  bis  zum  Jahre  1894  lediglich  vom  Staate 

1)  Die  Kunstgewerbeschulen  und  Zeichenscbulen  führt  der  ! 

Staatsvoranachlag  unter  den  industriellen  Lehranstalten  an.  I 


subventionirt,  tritt  mit  dem  Jahre  1895  in  eine 
neue  Phase  ihrer  Entwicklung,  indem  eine  Reor- 
ganisation und  eventuell  die  Verstaatlichung  der 
Anstalt  in  Aussicht  genommen  ist,  was  durch  eine 
verhältnismäßig  bedeutende  Erhöhung  des  bezüg- 
lichen Kredites  im  Budget  pro  1895  seinen  Ausdruck 
findet.  Neben  der  höheren  Staatssubvention  für  die 
Prager  Malerakademie  erscheinen  im  Staatsvoran- 
schlage  als  besonderes  Erfordernis  die  Bezüge  für 
zwei  neu  zu  bestellende  Lehrkräfte. 

Zum  Zwecke  von  Kunstaufträgen,  Ankäufen,  Sub- 
ventionen, künstlerischen  Unternehmungen  u.s.'W.  stan- 
den für  das  Jahr  1891  25  000  fl.  zur  Verfügung. 
Seit  dem  Jahre  1892  wurde  dieser  Kredit  auf  30000  fl. 
erhöht,  im  Staatsvoranschlage  für  1895  ist  er  mit 
dem  Betrage  von  40  000  fl.  eingestellt. 

Unter  den  Aufträgen,  welche  in  diesem  Zeit- 
räume erteilt  i)  und  zum  großen  Teil  auch  vollendet 
wurden,  sind  zunächst  einige  Bildnisse  zu  erwähnen. 
So  hatte  Sigmund  L’Allemand  das  Porträt  des  Grafen 
Hohenwart  für  den  obersten  Rechnungshof,  Casimir 
Pochwalski  jenes  des  ehemaligen  Präsidenten  der 
Krakauer  Akademie  der  Wissenschaften,  Dr.  Majer, 
für  diese  Akademie  auszuführen.  Diese  beiden 
Künstler  sind  auch  gegenwärtig  mit  Aufträgen  des 
Unterrichts-Ministeriums  beschäftigt,  L’Allemand  mit 
einem  für  die  Porträtsammlung  des  Ministeriums 
bestimmten  Bildnisse  des  gewesenen  Unterrichts- 
ministers Freiherrn  von  Gautsch,  Pochwalski  mit 
einem  der  Universität  Krakau  zugedachten  Porträt  des 

1)  Bezüglich  der  im  Zeiträume  von  1887 — 1891  erteilten 
Kunstaufträge  sei  auf  den  Artikel  in  Nr.  13  der  „Kunst- 
chronik“ vom  22.  Januar  1891  verwiesen. 
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ehemaligen  Professors  an  dieser  Hochschule  und 
nachmaligen  Finanzministers  Dr.  von  Dunajewski. 
Für  das  Palais  des  Ministerpräsidiums  in  Wien, 
dessen  Räume  im  abgelaufenen  Jahre  einer  gründ- 
lichen Renovirung  unterzogen  wurden,  sind  vom 
Unterrichtsministerium  Bildnisse  des  Kaisers  Franz 
Josef  I.,  ferner  der  Kaiser  Franz  1.  und  Ferdinand  I. 
von  Österreich  und  der  Kaiserin  Maria  Theresia  be- 
stellt worden.  Mit  der  Ausführung  derselben  wurden 
die  Maler  Julius  Schmid  und  Heinrich  Rauchinger  in 
Wien,  Professor  Franz  Zenisek  in  Prag  und  Alois 
Hanns  Schram  in  Wien  betraut,  und  der  letzere  hat 
das  Maria-Theresienbild  bereits  vollendet. 

Das  Unterrichtsministerium  erteilte  ferner  eine 
Reihe  von  Aufträgen  auf  dem  Gebiete  der  kirch- 
lichen Malerei.  Felix  Jenewein  in  Prag  hat  für  die 
Dekanalkirche  in  Chrudim  ein  Altarbild,  die  Predigt 
des  Heiligen  Franciscus  Seraphicus  darstellend,  aus- 
zuführen. Für  die  römisch-katholische  Kathedral- 
kirche  in  Lemberg  wird  an  der  Herstellung  von 
sieben  Kartons  für  Glasgemälde  gearbeitet.  Die 
Darstellungen  dieser  Vitragen  haben  die  Grundstein- 
legung zum  Baue  der  Kathedrale  durch  Casimir  den 
Großen,  die  Erscheinung  des  heiligen  Johannes  von 
Dukla,  das  Gelübde  König  Casimirs  vor  dem  Mutter- 
gottesbilde in  der  Kathedrale,  die  Weihe  Gregors 
von  Sanok  zum  Erzbischof  von  Lemberg  durch  den 
Kardinal  Oiesnicki,  ferner  „Set.  Constantin“  und  „Seta. 
Helena“  zum  Gegenstände.  An  der  Ausführung  der 
Kartons  beteiligen  sich  die  Maler  Stanislaus  Kaezor- 
Batowski,  Josef  Mehoffer,  Stanislaus  Wyspiahski, 
Julian  Makarewicz,  Jacek  Maiczewski,  Thaddäus 
Popiel  und  Theodor  Axentowicz.  Unter  der  Anlei- 
tung seines  Lehrers  Professor  J.  M.  Trenkwald  ar- 
beitet Philipp  Schumacher,  ein  Schüler  der  Wiener 
Akademie  der  bildenden  Künste,  an  einem  für  die 
Dekanalkirche  zu  Borgo  in  Tirol  auf  Kosten  des 
Kultusministeriums  auszuführenden  Gemälde  „Mariä 
Opferung“. 

Die  monumentale  Malerei  erfuhr  Berücksichti- 
gung durch  die  vom  Ministerium  erteilten  Aufträge 
zur  malerischen  Ausschmückung  der  Universitäten 
in  Krakau  und  Wien.  In  anbetracht  des  bedeuten- 
den Umfanges  und  der  höheren  Kosten  dieser  künst- 
lerischen Aufgaben  wurden  hierfür  besondere  Kre- 
dite in  Anspruch  genommen.  Für  die  Krakauer 
Universität  sollte  Jan  Matejko  drei  große  Gemälde 
mit  Darstellungen,  welche  auf  die  Geschichte  dieser 
Hochschule  Bezug  haben,  ausführen.  Der  Meister 
starb  kurz  nach  Erhalt  dieses  Auftrages.  Eines 
d !!•  Bilder,  welches  er  „Apotheose  des  16.  Jahr- 


hunderts“ benannte  (eine  Verherrlichung  der  Kra- 
kauer Humanistenschule),  hinterließ  er  jedoch  in  so 
weit  vollendetem  Zustande,  dass  dasselbe  seiner  Be- 
stimmung zugeführt  und  in  der  Krakauer  Aula  an- 
gebracht werden  kann.  Zum  Zwecke  der  Ausfüh- 
rung von  Deckengemälden  für  den  großen  Festsaal 
der  Wiener  Universität  wird  ein  Betrag  von  60000  fl. 
in  mehreren  Jahresraten  verfassungsmäßig  in  An- 
spruch genommen.  Die  Ausführung  dieser  Ge- 
mälde — ein  großes  Mittelbild  mit  einer  allegori- 
schen Darstellung  und  vier  kleinere  Deckenbilder 
mit  Personifikationen  der  vier  Fakultäten,  nebst  16 
Gemälden  mehr  ornamentalen  Charakters  für  die 
Zwickelfelder  der  Decke  — wurde  den  Malern  Pro- 
fessor Franz  Matsch  und  Gustav  Klimt  übertragen. 
Adalbert  Hynais,  welcher  voriges  Jahr  an  die  Prager 
Malerakademie  als  Lehrer  berufen  wurde,  ist  mit  der 
Ausführung  eines  größeren  Historienbildes  betraut. 

Dem  Professor  Julius  Mafäk  in  Prag  wurde  der 
Auftrag  zur  Herstellung  von  zwei  Gemälden  mit 
Motiven  aus  dem  Böhmerwalde  zuteil.  Schließlich 
sei  noch  des  Ankaufs  eines  Genrebildchens  „Lesen- 
der Eremit“  von  dem  steiermärkischen  Maler  Adolf 
Pirsch  Erwähnung  gethan. 

Von  Aufträgen  des  Unterrichtsministeriums  für 
plastische  Arbeiten  ist  in  erster  Linie  die  von  Direktor 
Myslbek  in  Prag  auszuführende  Idealfigur  der  „Mu- 
sik“ zu  nennen,  zu  welcher  der  Künstler  vorerst  eine 
Reihe  verschiedener,  durch  ihre  Eigenart  fesselnder 
Entwürfe  komponirt  hat.  Bildhauer  Nikolaus  Lang- 
mann in  Krakau  stellte  für  den  Chor  der  Marien- 
kirche in  Krakau  sechs  Heiligenstatuen  bei.  Für 
die  Attika  des  von  Billroth  gegründeten  „Ärzteheim“ 
in  Wien  führte  der  kürzlich  verstorbene  Bildhauer 
Anton  Paul  Wagner  vier  Figuren:  Apollo,  Minerva, 
Äskulap  und  Hygieia,  aus.  Professor  Weyr  in  Wien 
und  Professor  Brandstetter  in  Graz  arbeiten  gegenwär- 
tig an  Standbildern  Seiner  Majestät  des  Kaisers.  Das 
Werk  des  ersteren  wird  den  Festsaal  der  Wiener 
Technik,  das  des  letzteren  die  Aula  des  neuen  Univer- 
sitätsgebäudes in  Graz  zieren.  Von  Brandstetter  wurden 
für  dieses  Universitätsgebäude  auch  zwei  Nischen- 
figuren, Standbilder  des  Kaisers  Franz  und  des  Erz- 
herzogs Karl,  im  Staatsauftrage  fertiggestellt.  Die 
Büste  des  ehemaligen  Appellationsgerichtspräsidenten 
Grafen  Enzenberg  für  das  jüngst  in  Klagenfurt  ent- 
hüllte Denkmal  wurde  im  Aufträge  des  Unterrichts- 
ministeriums vom  Bildhauer  Jakob  Wald  ausgeführt. 
Für  die  Kirche  in  Jedenspeigen  stellten  Franz  Erler 
und  Eduard  Posch  Skulpturen,  Reliefs  mit  Scenen  aus 
der  Legende  des  Heiligen  Martin,  her.  Dem  Prager 
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Bildhauer  Ludwig  Wurzel  wurde  durch  den  Ankauf 
des  Entwurfes  zu  seiner  , Märtyrer  “-Statue  Förde- 
rung zu  teil.  Für  die  Arkaden  der  Wiener  Univer- 
sität wurden  zwei  weitere  Denkmale  in  Ausführung 
gegeben:  eine  Büste  des  Philologen  Professor  Franz 
V.  Miklosich,  deren  Herstellung  dem  Bildhauer  Johann 
Scherpe  übertragen  wurde,  und  ein  Porträtrelief  des 
Rechtsgelehrten  Professor  Demelius,  mit  dessen  Aus- 
fülirung  Bildhauer  Wilhelm  Seih  betraut  wurde. 
Vom  Bildhauer  Arthur  Strasser  wurde  eine  bemalte 
Terracottastatue  „Indischer  Priester“  angekauft  und 
dem  österreichischen  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
in  Wien  zur  Aufstellung  überwiesen.  Professor  Tau- 
tenhayn  in  Wien  hatte  im  Aufträge  des  Ministeriums 
die  Medaille  auf  die  200jährige  Jubiläumsfeier  der 
Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste  anzufertigen. 

Für  Ankäufe  aiif  Ausstellungen  ist,  wie  schon 
bei  den  Wiener  internationalen  Kunstausstellungen 
des  Jahres  1882  und  1888,  so  auch  bei  der  letzt- 
jährigen internationalen  Kunstausstellung  in  Wien 
durch  einen  besonderen  Kredit  gesorgt  worden.  Die 
bezügliche  Budgetpost  „für  Ankäufe  und  Staats- 
preise bei  der  internationalen  Kunstausstellung  in 
Wien  1894“  betrug  30  000  fl.  Auf  Rechnung  dieser 
Summe  wurden  folgende  Werke  einheimischer  Künst- 
ler erworben:  die  Gemälde  „Naschmarkt  in  Wien“ 
von  Karl  Moll,  „Bei  der  Predigt“  von  Eduard  Le- 
biedzki,  „Mondaufgang“  von  Hugo  Darnaut,  „Bir- 
ken-Allee“  von  Hugo  Charlemont,  „BlühendeWiese“ 
von  Olga  Wisinger-Florian,  „Verfolgte  Sirene“  von 
Benes  Knüpfer,  „Anlaufthal  bei  Gastein“  von  Rudolf 
Alt  und  ein  Cyklus  von  grau  in  grau  gemalten  Bil- 
dern aus  der  „Marien-Legende“  von  Peter  Stadiewicz 
in  Krakau,  sowie  ein  Tierstück  von  Franz  von  Pau- 
singer;  ferner  die  Holzstatuette  „Giovine  modeUo“ 
von  Emanuel  Pendl  und  die  Marmorstatue  „In  Ge- 
danken“ von  Ludwig  Dürnbauer.  Diese  Kunstwerke 
sind  zur  Verteilung  au  verschiedene  öffentliche  Samm- 
lungen und  Galerien  des  Reiches  oder  zur  Aus- 
schmückung öffentlicher  Gebäude  bestimmt.  Bei  der 
vorjährigen  Landesausstellung  in  Lemberg  wurde 
eines  der  bemerkenswertesten  Werke  aus  der  Ab- 
teilung der  modernen  polnischen  Kunst,  das  große 
Gemälde  von  Josef  von  Brandt  „Kosaken  in  der 
Ukraine  auf  der  Wanderschaft“,  angekauft.  Der 
Akademie  der  bildenden  Künste  in  Wien  ist  zum 
Behufe  einiger  Erwerbungen  aus  dem  Nachlasse 
Leopold  Karl  Müller’s  eine  Subvention  aus  Staats- 
mitteln gewährt  worden,  wodurch  die  akademische 
Galerie  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  die  Gemälde 
„Ägyptische  Sängerin“  und  „Ein  Sphinxgesicht  von 


heute“  zu  erwerben.  Ebenso  wurde  der  Akademie 
durch  die  Bewilligung  eines  besonderen  Kredites 
der  Ankauf  von  76  Handzeichnungen  Joseph  v.  Füh- 
rich’s  aus  dem  Nachlasse  des  Meisters  ermöglicht. 

Das  Kunstausstellung sivesen  erfuhr  während  des 
Zeitraumes  von  1891  bis  1894  seitens  der  Unter- 
richtsverwaltung materielle  Förderung  durch  die 
Gewährung  von  Subventionen  zur  Beschickung  der 
internationalen  Kunstausstellungen  in  Berlin  (1891) 
und  München  (1892)  sowie  der  Weltausstellung  der 
schönen  Künste  in  Antwerpen  (1894).  Zur  Organi- 
sirung  der  österreichischen  Kunstabteilung  auf  der 
Weltausstellung  in  Chicago  im  Jahre  1893  erhielt 
die  Genossenschaft  der  bildenden  Künstler  Wien’s 
einen  Staatsbeitrag  von  30  000  fl.  Seit  dem  Jahre 
1891  widmete  das  Unterrichtsministerium  jährlich  eine 
Anzahl  von  Preismedaillen  für  die  Hauptausstellungen 
der  Genossenschaft  der  bildenden  Künstler  Wiens. 
Für  die  vorjährige  internationale  Kunstausstel- 
lung in  Wien  wurden  solche  Auszeichnungen  in  der 
Anzahl  von  20  großen  und  40  kleinen  goldenen 
Medaillen  verliehen.  Den  Prägestempel  für  die 
kleinen  goldenen  Medaillen,  welche  an  die  Stelle  der 
bisher  verliehenen  silbernen  traten,  hatte  Professor 
Tautenhayn  auf  Kosten  des  Unterrichtsministeriums 
zu  schneiden.  Anlässlich  der  Gedenkfeier  auf  Ra- 
fael Donner  im  Jahre  1893  wurde  der  Wiener  Künst- 
lergenossenschaft zur  Veranstaltung  der  mit  der 
Feier  verbundenen  Ausstellung  eine  Subvention  zu  teil. 

Wäre  hiermit  im  großen  der  Kreis  der  eigent- 
lich künstlerischen  Aufgaben  der  Kultus-  und  Un- 
terrichtsverwaltung gekennzeichnet  — wozu  noch 
die  alljährlich  erfolgende  Verleihung  von  Künstler- 
stipendien und  Unterstützungen  an  verdiente  Künst- 
ler tritt  — , so  bietet  sich  der  staatlichen  Fürsorge 
ein  weiteres  großes  Feld  der  Bethätigung  in  künst- 
lerischer Richtung  auf  dem  Gebiete  der  Erhaltung 
der  Kunstdenkmale. 

In  erster  Linie  kommt  hierbei  das  Institut  der 
k.  k.  Centralkommission  für  Kunst-  und  historische 
Denkmale  in  Betracht,  für  welche  das  Erfordernis 
sich  vom  Jahre  1891  bis  1895  von  14  855  fl.  auf 
21  875  fl.  erhöht  hat. 

Mit  namhaften  Subventionen  für  Restaurirungs- 
mecke  wurden  die  Dombauvereine  in  Wien  und  Prag 
bedacht.  Ganz  oder  teilweise  wurden  auf  Rechnung 
staatlicher  Mittel  durchgeführt  die  Restaurirung  der 
romanischen  Abteikirche  zu  Seckau,  der  gotischen 
Kirchen  zu  Neuberg  und  Maria  Neustift  bei  Pettau 
in  Steiermark,  sowie  der  ehrwürdigen  Marienkirche 
in  Krakau.  Die  aus  der  romanischen  Epoche  stam- 
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menden  Mosaiken  im  Dome  zu  Parenzo,  welche 
ihresgleichen  nur  in  wenigen  italienischen  Kirchen 
finden,  werden  unter  der  Leitung  des  römischen 
Meisters  der  Mosaikkunst,  Peter  Bornia,  mit  nam- 
haftem Aufwande  aus  Staatsmitteln  renovirt.  Unter 
Gewährung  bedeutenderer  Staatszuschüsse  werden 
ferner  restaurirt  der  Glockenturm  in  Spalato,  die 
Kirche  Maria  Stiegen  in  Wien,  die  als  hervorragen- 
des Denkmal  gotischer  Baukunst  bekannte  Barbara- 
kirche in  Kuttenberg,  die  römisch-katholische  Pfarr- 
kirche in  Biecz  — eines  der  bemerkenswertesten 
gotischen  Baudenkmale  Galiziens  — , der  Glocken- 
turm von  San  Marco  auf  der  Insel  Lesina,  die  alt- 
ehrwürdige Nikolauskirche  in  Eger,  die  Pfarrkirche 
zu  den  neun  Chören  der  Engel  am  Hof  in  Wien 
und  die  Türme  der  Stadtpfarrkirche  zu  Wiener- 
Neustadt. 

Im  Kreuzgange  beim  Brixener  Dome  werden 
die  kunsthistorisch  hochwichtigen  Fresken  mit  Unter- 
stützung aus  Staatsmitteln  restaurirt,  eine  Arbeit,  an 
welcher  sich  unter  Leitung  des  Professors  Trenkwald 
die  Maler  Jobst,  Melicher  und  Sieber  beteiligen,  und 
die  voraussichtlich  im  nächsten  Jahre  zum  Abschlüsse 
gelangen  dürfte.  Der  Set.  Josephsbrunnen  auf  dem 
Hohen  Markte  — ein  Werk  des  jüngeren  Fischers 
von  Erlach  — sowie  die  Marien  säule  auf  dem  Hof 
in  Wien  wurden  auf  Staatskosten  einer  gründlichen 
Renovirung  unterzogen.  An  der  Restaurirung  des 
Gebäudes  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
eines  der  schönsten  Barockbauten  der  Hauptstadt, 
wird  noch  gearbeitet.  Für  die  nächste  Zeit  ist 
der  Beginn  der  Restaurirungsarbeiten  an  der  Pfarr- 
kirche zu  Deutsch -Altenburg,  einem  Juwel  früh- 
gotischer Baukunst,  in  Aussicht  genommen  und  im 
Budget  sind  ferner  Subventionen  eingestellt  für  die 
Restaurirung  der  Fassade  der  Franziskanerkirche  in 
Wien,  des  durch  seine  Renaissance-Grabmale  beson- 
ders bemerkenswerten  gotischen  Kreuzganges  im 
Dominikanerkloster  zu  Krakau,  der  gotischen  Kir- 
chen zu  Set.  Oswald  in  Eisenerz  und  zu  Sanct  Lau- 
renz in  Lorch,  für  welch’  letztere  übrigens  schon 
in  den  früheren  Jahren  Subventionen  bewilligt  wor- 
den waren,  endlich  für  die  Restaurirung  des  inter- 
essanten Schlossgebäudes  zu  Rzeszöw  in  Galizien. 

Kleinere  Subventionen  wurden  bewilligt  für  die 
Instandhaltung  beziehungsweise  Instandsetzung  des 
Augustustempels  und  der  römischen  Arena  in  Pola, 
dann  des  sogenannten  Heidentempels  in  Znaim,  einer 
romanischen  Kapelle  mit  wertvollen  Fresken,  welche 
von  Th.  Melicher  restaurirt  wurden;  ferner  für  die 
Restaurirung  einiger  interessanter  Kirchen  in  Tirol, 


so  der  durch  ihren  Freskenschmuck  bemerkenswerten 
Maria-Schneekirche  in  Obermauem,  der  Sanct-He- 
lenakirche  in  Deutschenoven,  des  Vigilienkirchleins 
in  Moster,  der  Sanct- Christinakirche  in  Lichtenberg 
und  der  Marienkirche  in  Vill.  Zur  Rekonstruktion 
des  Turmes  der  Kirche  in  Terlan  wird  seit  mehre- 
ren Jahren  eine  fortlaufende  Subvention  bewilligt. 
Die  romanischen  Karner  zu  Hartberg  und  Köflach 
in  Steiermark  wurden  mit  Hilfe  staatlicher  Subven- 
tionen restaurirt,  ebenso  die  Ruinen  auf  dem  Peters- 
berge und  dem  Virgiliusberge  bei  Friesach  in  Kärn- 
ten und  der  Frangipaniturm  bei  Castelmuschio  auf 
der  Insel  Veglia.  Zur  Restaurirung  der  durch  ihren 
Sgraffittoschmuck  bemerkenswerten  Kirche  zu  Nie- 
deröls in  Böhmen  wurde  eine  Subvention  gewährt. 
Am  sogenannten  San-Donatotempel  in  Zara  wurden 
die  baulichen  Instandhaltungsarbeiten  auf  Staatskos- 
ten bewirkt  und  für  eine  umfassendere  Restaurirung 
dieses  interessanten  frühmittelalterlichen  Bauwerkes 
durch  eine  besondere  Subvention  für  das  nächste 
Jahr  vorgesorgt.  Die  Konservirungsarbeiten  an  der 
schönen  Loggia  zu  Trau  in  Dalmatien  wurden  gleich- 
falls unter  staatlicher  Beihilfe  ausgeführt.  Für  die 
Restaurirung  der  evangelischen  Kirche  in  Stockerau, 
eines  hübschen  Barockbaues,  sowie  für  die  Instand- 
setzung des  Thores  des  Bistumsgebäudes  in  St. 
Pölten  wurden  Subventionen  gewährt.  Aus  staat- 
lichen Mitteln  ist  auch  die  Freilegung  und  Restau- 
rirung der  romanischen  Wandmalereien  in  der  Fried- 
hofskapelle zu  Pürgg  in  Steiermark  durch  den  Maler 
Melicher,  sowie  die  Restaurirung  der  Deckenge- 
mälde in  der  Pfarrkirche  zu  Sternberg  in  Mähren 
ermöglicht  worden.  Die  Arbeiten  an  den  von  der 
Hand  Sebastiani’s  herrührenden  Fresken  in  Sternberg 
sind  dem  Kustos  der  Akademie  der  bildenden 
Künste,  Eduard  Gerisch,  übertragen.  Subventionen 
wurden  endlich  noch  bewilligt  für  die  von  der 
Fachschule  in  Hallstatt  zu  besorgende  Restaurirung 
des  gotischen  Flügelaltars  in  der  dortigen  katholi- 
schen Pfarrkirche,  eines  Werkes,  das  nahe  Verwandt- 
schaft mit  dem  Michael  Pacher’schen  Altar  in  Set. 
Wolfgang  aufweist,  dann  für  die  Restaurirung  eines 
Altarbildes  von  Pordenone  in  einer  Kirche  zu  Veglia, 
zweier  Altargemälde  im  Dominikanerkloster  zu  Ra- 
gusa  und  in  der  Kirche  zu  Dance  bei  Ragusa,  welche 
durch  Kustos  Gerisch  in  stand  gesetzt  wurden,  eines 
Altars  in  der  Kirche  zu  St.  Chiara  in  Cattaro,  end- 
lich einer  interessanten  Ikonostase  in  der  griechisch- 
katholischen  Kirche  zu  Mosty  wielkie  in  Galizien. 

Im  ganzen  wurden  in  den  Jahren  1891  bis  in- 
klusive 1894  465  900  fl.  für  Restaurirungszwecke 
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bewilligt,  wobei  jene  Beträge  nicht  eingerechnet 
sind,  welche  für  die  Instandsetzung  kirchlicher  Bau- 
werke aus  den  laufenden  Mitteln  des  Religions- 
fonds bestritten  wurden. 

Mit  der  vorangeschickten  Darstellung  ist,  wie 
zum  Schluss  ausdrücklich  hervorgehoben  werden 
muss,  die  »staatliche  Kunstpflege“  durchaus  noch 
nicht  erschöpft.  Zunächst  liegt  im  Wirkungskreise 
des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  selbst 
noch  außer  dem  Angeführten  eine  Reihe  weiterer 
Agenden,  welche  mit  der  Pflege  der  Kunst  im  eng- 
sten Zusammenhänge  stehen,  wie  die  Förderung  von 
Ausgrabungen  und  sonstigen  archäologischen  Unter- 
nehmungen, die  Erhaltung  oder  Subventionirung 
archäologischer  Museen,  Sammlungen  und  Vereine, 
die  Unterstützung  oder  direkte  Veranlassung  von 
kunstwissenschaftlichen  oder  archäologischen  Publi- 
kationen. Außerdem  ist  aber  noch  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  neben  dem  Ministerium  für  Kultus  und 
Unterricht  auch  andere  Centralbehörden  ihren  Be- 
sitz und  Bedarf  an  Monumental-  und  öffentlichen 
Bauten  selbstständig  erhalten  und  besorgen,  so  na- 
mentlich das  Ministerium  des  Innern,  das  Finanz- 
und  Ackerbauministerium  und  das  Justizministerium. 

Erst  eine  zusammenfassende  Darstellung  aller 
dieser  Maßnahmen  einschließlich  der  eben  geschil- 
derten ressortmäßigen  Wirksamkeit  des  Ministeriums 
für  Kultus  und  Unterricht  würde  einen  Überblick 
über  die  gesamte  Thätigkeit  der  Staatsverwaltung 
auf  dem  Gebiete  der  Kunstpflege  gestatten. 


KORRESPONDENZ. 

Aus  Dresden,  den  6.  Februar  1895 
(Schluss.) 

Es  wäre  sehr  erfreulich,  wenn  die  leitenden 
Persönlichkeiten,  die  an  der  Spitze  des  sächsi- 
schen Kunstvereins  stehen,  die  Principien  der  Ar- 
nold’schen  Kunsthandlung  zu  den  ihrigen  machen 
und  dadurch  den  Besuch  der  neuen  Lokalitäten  des 
Vereins  im  akademischen  Kunstausstellungsgehäude 
auf  der  Terrasse  lohnender  gestalten  wollen,  als  er 
in  den  alten  Räumen  auf  der  Augustusstraße  die 
letzte  Zeit  hindurch  war.  An  dem  guten  Willen 
dazu  mag  es  ja  nicht  fehlen,  doch  sind  gerade  in 
Dresden,  wo  gelegentlich  auch  sehr  mittelmäßige 
Künstler  Unterstützung  und  Förderung  vom  Kunst- 
verein erwarten,  die  Verhältnisse  besonders  schwierig, 
so  dass  ein  großes  Maß  von  Klugheit  und  Umsicht  dazu 
gehört,  um  gleichzeitig  den  Wünschen  der  Mitglieder 
und  der  Anforderungen  der  Kunst  gerecht  zu  wer- 


den. Vorerst  hat  man  geglaubt,  durch  eine  Gesamt- 
ausstellung sämtlicher  Cartons  und  der  dazu  gehöri- 
gen Einzelstudien  des  nach  Dresden  berufenen  Ma- 
lers Prell  das  Interesse  der  Besucher  fesseln  zu 
können.  Bekanntlich  gehört  Prell  zu  den  am  meisten 
beschäftigten  Monumentalmalern  unserer  Zeit,  und 
man  muss  in  der  That  staunen  über  den  eminenten 
Fleiß  des  Künstlers,  der  in  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit  nicht  nur  den  Freskencyclus  im  Berliner  Ar- 
chitektenhaus und  im  Treppenhaus  des  Museums 
in  Breslau,  sondern  auch  die  Ausschmückung  des 
Rathauses  in  Hildesheim  zu  stände  gebracht  hat. 
Anders  freilich  gestaltet  sich  die  Frage  nach  dem 
künstlerischen  Wert  dieser  gewaltigen  Arbeitsleis- 
tung, die  ja  nach  den  Cartons  allein  nie  richtig  be- 
urteilt werden  kann.  Aber  eines  lässt  sich  wenigstens 
schon  auf  Grund  ihrer  Prüfung  feststellen,  das  ist 
die  entschiedene  Vorliebe  des  Künstlers  für  opernhafte 
Effekte,  die  unsere  ganze  Monumentalmalerei  seit 
Piloty's  Auftreten  nicht  wieder  los  werden  zu  kön- 
nen scheint,  und  die  nach  unseren  Erfahrungen  ge- 
rade diejenigen  Künstler  am  meisten  verraten,  die 
wie  Prell  über  einen  großen  Schatz  technischen  Kön- 
nens verfügen.  Es  ist  daher  von  besonderem  Inter- 
esse, einen  Vergleich  zwischen  Prelis  Verfahren  und 
demjenigen  eines  der  Führer  und  Meister  der  alten 
Schule,  nämlich  dem  Friedrich  Overbeck’s  anzustellen, 
dessen  Cartons  zu  den  sieben  Sakramenten  gerade  jetzt 
auf  ihrer  Wanderfahrt  auch  nach  Dresden  gelangt 
sind  und  hier  im  Kunstverein  zum  Verkauf  ange- 
hoten  werden.  Auf  den  ersten  Blick  hin  erscheint 
ein  solcher  Vergleich  sehr  zu  Ungunsten  Overheck’ s 
auszufallen,  dessen  primitive  Technik,  die  sich  mit 
einfachen  Umrisszeichnungen  begnügt  und  kaum  die 
Schatten  andeutet,  sich  gegenüber  derjenigen  Prelis 
wie  das  Lallen  eines  Kindes  gegenüber  der  selbst- 
bewussten, mit  allen  Mitteln  der  Rhetorik  ausgestat- 
teten Kunstsprache  des  geschulten  Redners  ausnimmt. 
Sieht  man  aber  näher  zu,  was  freilich  bei  den  schon 
stark  verblichenen  und  vergilbten  Zeichnungen  nicht 
so  leicht  ist,  so  erkennt  man  bald,  dass  Overbeck 
doch  weit  mehr  und  Tieferes  zu  sagen  hatte,  als 
Prell,  und  dass  man  nicht  ohne  weiteres  behaupten 
darf,  dass  uns  die  gegenwärtige  Geschichtsmalerei 
einen  wirklichen  Fortschritt  über  diejenige  Overbeck’ a 
und  seiner  Genossen  hinaus  gebracht  habe. 

Im  übrigen  zeigt  die  gegenwärtige  Ausstellung 
des  Kunstvereins  jene  von  früher  her  bekannte 
Mischung  mittelmäßiger  und  unerfreulicher  Markt- 
ware, die  ja  überhaupt  die  Signatur  dieser  Art  von 
Unternehmungen  bei  uns  in  Deutschland  bildet,  die 
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aber  nicht  die  Rticksicht  verdient,  die  man  ihr  in 
der  Regel  zu  teil  werden  lässt.  Auch  für  unsere 
Kunstvereine  ist  eine  strenge  Jury  nicht  mehr  zu 
umgehen.  Sie  liegt  im  Interesse  aller  besseren 
Künstler,  deren  Arbeiten  nur  leiden,  wenn  sie  in  der 
Umgehung  minderwertiger  Leistungen  ausgestellt 
werden.  Der  Beschauer  wird  dadurch  verstimmt 
und  übersieht  daher  auch  leicht  das  Gute  und  Vor- 
treffliche, was  unter  der  Masse  des  Wertlosen  nicht 
recht  zur  Geltung  kommt.  Hätte  man  in  dem  Fall, 
von  dem  wir  ausgehen,  z.  B.  das  Portrait  des  Malers 
Oury  von  Paul  Kießling,  sowie  das  des  Dresdner 
Hofopernsängers  Perron  von  Richard  Scholz  mit  einer 
Anzahl  guter  Landschaften  Ritter’s,  Schenlier’s,  Bracht’s 
und  KanokVs  in  einem  Raum  zu  einer  kleinen  Aus- 
stellung vereinigt,  so  würde  man  mehr  im  Interesse 
der  Kunst  gehandelt  haben,  als  durch  die  Anhäu- 
fung einer  Menge  von  Bildern,  deren  Besichtigung 
kaum  lohnt. 

Das  Ausstellen  und  Anordnen  von  Kunstwerken 
ist  eine  Kunst,  die  nur  mit  auserlesenem  Geschmack 
durchgeführt  werden  kann.  Sie  war  früher  in 
unseren  öffentlichen  Museen  nicht  immer  anzu- 
treffen, findet  aber  gegenwärtig  nicht  bloß  bei  den 
Künstlern,  sondern  auch  bei  den  Kunstgelehrten  die 
nötige  Beachtung.  In  besonders  erfreulicher  Weise 
hat  sie  in  Dresden  bei  der  inneren  Einrichtung 
und  Aufstellung  der  Skulpturensammlung  im  Alber- 
tinum Berücksichtigung  erfahren,  das  nunmehr  durch 
die  Ende  des  vorigen  Jahres  erfolgte  Eröffnung  der 
Abteilung  für  Originalskulpturen  in  allen  seinen 
Teilen  vollendet  ist  und  sich  als  eine  Sammlung  von 
so  eigenartigem  Reiz  präsentirt,  dass  wir  ihr  nur 
wenige  Museen  plastischer  Kunstwerke  an  die  Seite 
zu  stellen  wüssten.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
großen  Verdienste  zu  erwähnen,  die  sich  der  Direk- 
tor der  Sammlung,  Herr  Prof.  Dr.  Treu,  inTwissen- 
schaftlicher  Hinsicht  bei  der  Neuordnung  der  Dresde- 
ner Skulpturen  erworben  hat,  da  über  diese  Dinge 
schließlich  nur  das  Urteil  fachmännischer  Begut- 
achter entscheidet.  Wir  woUen  hier  nur  feststell eu, 
dass  der  künstlerische  Gesamteindruck  des  Alber- 
tinums  ungewöhnlich  günstig  ist,  und  dass  hier  die 
Gefahr  der  Einförmigkeit,  die  gerade  bei  der  An- 
häufung einer  Masse  farbloser  Statuen  am  schwer- 
sten zu  überwinden  ist,  mit  seltenem  Geschick  ver- 
mieden wurde.  Ist  auch  der  äußere  Schmuck  die- 
ser Räume  nichts  weniger  als  kostbar  und  prunk- 
voll, so  ist  doch  von  den  vorhandenen  Mitteln  der 
denkbar  beste  Gebrauch  gemacht  worden,  so  dass 
auch  denen,  die  ein  specielles  Interesse  für  die  An- 


chäologie  nicht  besitzen,  der  Besuch  des  Alberti- 
nums  nur  empfohlen  werden  kann,  da  die  dort  auf- 
gestellten Sammlungen  in  ihrer  gegenwärtigen  Ge- 
stalt ein  würdiges  Seitenstück  zu  den  weltberühm- 
ten Schätzen  der  Dresdener  Galerie  bilden. 

II.  A.  LIEH. 


NEKROLOGE. 

— : — In  Rom  starb  der  Doyen  der  Künstler,  der  Maler 
Francesco  Podesti,  fast  95  Jahre  alt.  Er  stammte  aus  Ancona. 
Bei  dem  Brande  Hamburgs  wurden  Bodesti’s  „Bettler“  zer- 
stört, doch  befindet  sich  von  ihnen  eine  Kopie  in  Neapel. 
Viele  seiner  Arbeiten  besitzt  seine  Vaterstadt  Ancona;  mit 
83  Jahren  er  hat  die  dortige  Sakramentskirche  mit  sehr  ge- 
schätzten Fresken  geschmückt.  r.  Bk. 

WETTBE  WERBUNGEN. 

Dresden.  Das  unter  dem  Protektorate  Sr.  Kgl.  Hoheit 
des  Prinzen  Georg  von  Sachsen  stehende  Komitee  zur  Er- 
richtung eines  Ludwig  Richter-Denkmals  hat  einen  Wett- 
bewerb ausgeschrieben,  an  dem  sich  alle  Bildhauer,  die  An- 
gehörige des  Deutschen  Reiches  sind,  beteiligen  können; 
Es  werden  drei  Preise  gewährt,  2000,  1500  und  1000  Mark, 
falls  mit  dem  Urheber  des  mit  dem  ersten  Preise  ausgezeich- 
neten Entwurfs  eine  Einigung  erzielt  wird,  tritt  an  die 
Stelle  dieses  ersten  Preises  der  Auftrag  zur  Ausführung  des 
Denkmals.  Die  Entwürfe  sind  bis  spätestens  dem  15.  Sep- 
tember 1895  an  den  Kastellan  des  sächsischen  Kunst  Vereins, 
Brühlscher  Garten,  unter  der  Bezeichnung  „Richter-Denkmal“ 
einzusenden.  Die  weiteren  Bedingungen  werden  von  dem 
geschäftsführenden  Ausschuss  unter  der  Adresse  der  C.  Ar- 
nold’schen  Hofkunsthandlung  kostenfrei  zugesandt. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

A.  R.  An  der  vierten  Ausstellung  der  Vereinigung  der 
„XI“,  die  am  17.  Februar  bei  Eduard  Schulte  in  Berlin 
eröfthet  worden  ist,  haben  sich  zwar  alle  Mitglieder  betei- 
ligt, aber  sie  haben  — mit  einer  Ausnahme  — keines  jener 
Werke  zur  Stelle  gebracht,  die  den  ersten  drei  Aus- 
stellungen ein  in  gewissem  Sinne  interessantes  oder  doch 
wenigstens  sensationelles  Gepräge  gegeben  haben.  Jene  Aus- 
nahme bildet  Max  Klinger,  der  aber  nicht  als  Maler  oder 
Radirer,  sondern  in  seiner  vielleicht  einwandsfreiesten  Eigen- 
schaft, als  Bildhauer,  erschienen  ist.  Die  marmorne,  lebens- 
große Halbfigur  einer  Kassandra,  deren  scharfgeschnittenes, 
gramdurchfurchtes  Antlitz  mit  dem  wie  traumverloren  in 
die  Ferne  starrenden  Seherblick  etwas  erhoben,  nach  links 
gewendet  ist,  während  sich  die  herabgelassenen  Arme  und 
Hände  vor  der  rechten  Hüfte  kreuzen,  ist  in  der  Art  wie  seine 
Salome  völlig  polychrom  behandelt:  das  Gewand,  das  die 
linke  Schulter  und  Brust  freilässt,  ist  leicht  kirschfarben 
getönt,  so  dass  der  Körper  durch  das  Kleid  zu  schimmern 
scheint,  das  krause  Haar  ist  schwarz  gefärbt,  die  Fleisch- 
teile haben  einen  warmen  Ton  erhalten  und  Augäpfel  und 
Fupillen  sind  aus  farbigen  Steinen  eingesetzt.  Die  Wirkung 
des  Bildwerkes  würde  nicht  so  stark  und  tief  sein,  wenn 
die  Modellirung  nicht  schon  überall  • der  Farbe  vorgearbeitet 
iätte.  Neben  dieser  ernsten,  in  allen  Teilen  mit  gleich- 
mäßigem Fleiße  durchgeführten  Arbeit  erscheinen  fast  alle 
Leistungen  der  übrigen  Künstler  als  Atelierexperimente,  die 
noch  nicht  für  das  Licht  der  Öffentlichkeit  reif  sind.  Ernst- 
hafter kommen  nur  noch  die  Gruppe  blühender  Kirsch- 
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bäume  von  Hans  Herrm.ann,  die  Seelenmesse  im  Chor  einer 
mittelalterlichen  Kirche  und  das  idyllische  Familienbild 
,, Abendfrieden“  von  Hugo  Vogel  und  zwei  Marinen  von 
Schnars-Alquist  in  Betracht,  die  aber  nicht  zu  den  besten 
Schöpfungen  dieses  Malers  gehören.  Franz,  Slcarhina  bietet 
wenigstens  stofflich  etwas  Neues,  indem  er  außer  den  satt- 
sam bekannten  Straßenbildem  bei  abendlicher  Beleuchtung 
eine  Anzahl  Sargstudien  ausgestellt  hat,  die  er  in  den 
Crüften  der  Berliner  Garnisonkirche  an  geöffneten  Särgen, 
die  meist  Leichname  von  Generalen  und  Offizieren  aus  der 
Zeit  Friedrichs  des  Großen  enthalten,  bei  Laternen-  und 
Lampenlicht  gemacht  hat.  Da  Skarbina  ein  Künstler  ist, 
der  nichts  aus  seiner  Phantasie  hinzuthut,  sondern  die  Dinge 
so  wiedergiebt,  wie  sie  in  Wirklichkeit  vorhanden  sind, 
kann  man  sich  wohl  eine  Vorstellung  von  dem  grauenvollen 
Anblick  machen,  den  er  uns  enthüllt  hat.  J.  Alberts  hat 
außer  einer  Reihe  von  Kopf-,  Figuren-  und  landschaftlichen 
Studien  wieder  zwei  Interieurs  mit  Figuren  aus  den  Halligen 
ausgestellt,  die  an  Nüchternheit  der  Auffassung  und  Trocken- 
heit und  Härte  des  Tons  ihren  Vorgängern  nichts  nach- 
geben, und  Max  Liebermann  ist  mit  einem  Pastellporträt 
Virchows,  dem  eines  kleinen  Mädchens  und  der  lebens- 
großen Figur  eines  mit  einem  Tragekorbe  durch  eine  Dünen- 
landschaft schreitenden  alten  Mannes  vertreten,  der  no''b 
die  „Netzeflickerinnen“  an  stumpfer  Öde  und  Reizlosigkeit 
des  Kolorits  übertrifft.  W.  Leistilcow,  dessen  Landschaftt. 
immer  willkürlicher  und  phantastischer  werden,  Fr.  Stahl 
und  George  Mosson  bieten  nichts,  was  sie  nicht  schon 
früher  besser  gemacht  haben.  Am  meisten  dürfte  aber  wohl 
L.  V.  Hofmann  diejenigen  enttäuscht  haben,  die  von  ihm 
eine  neue  Renaissance  der  Malerei  erwarten.  Seine  Früh- 
lingslandschaft mit  nackten  Knaben  ist  eine  schwache  Ab- 
wandlung eines  schon  mehrfach  bearbeiteten  Motivs,  und 
das  dekorative  Bild  unter  dem  Titel  „Freude,  schöner 
Götterfunken“  ist  ein  eigentümliches  Gemisch  von  Sym- 
bolik, Mystizismus  und  Naturpoesie,  das  schwerlich  jemand, 
der  die  Unterschrift  nicht  kennt,  für  einen  Hymnus  an 
,,die  Tochter  aus  Elysium“  halten  würde.  — Ein  zweiter 
Klub,  die  „Gesellschaft  deutscher  Aquarellisten“,  hat  seine 
Jahresausstellung  bei  Arnsler  & Ruthardt  veranstaltet.  Die 
Gesellschaft  zählt  gegenwärtig  14  Mitglieder,  von  denen 
sich  aber  drei,  darunter  einer  der  bedeutendsten  deutschen 
Aquarellisten,  Hans  von  Bartels,  an  der  Ausstellung  nicht 
beteiligt  haben.  Vier  von  der  Vereinigung  der  ,,XI“  ge- 
hören auch  dieser  Gesellschaft  an:  H.  Herrmann,  F.  Skar- 
bina, W.  Leistikoio  und  F.  Stahl,  und  die  beiden  erstgenann- 
ten bieten  auch  hier  das  weitaus  Beste  oder  doch  Interessan- 
teste. Herrmann  behandelt  freilich  seine  bekannten  Motive: 
Straßen  und  Plätze  aus  Venedig  und  Amsterdam,  holländische 
Landschaften  bei  Regenstimmung.  Aber  er  wird  nicht  so 
leicht  monoton,  da  er  immer  wieder  neue  Lichteffekte  auf- 
zuspüren und  pikant  wiederzugeben  weiß.  Skarbina  hat 
sich  dagegen  in  einigen  Städtchen  und  Dörfern  des  Eisass 
mit  ihren  engen  Gassen  und  malerischen  Fachwerksbauten 
ein  neues,  an  dankbarem  Stoff  reiches  Studienfeld  erkoren. 
Auch  einige  Strandlandschaften  von  L.  Bettmann  erheben 
sich  durch  die  Kraft  der  Stimmung  und  die  Sorgfalt  der 
Durchführung  über  die  Mittelmäßigkeit,  die  im  übrigen  die 
Signatur  der  Ausstellung  bildet. 

VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Der  Verein  Berliner  Künstler  hat  an  den  Kaiser 
folgendes  Dankschreiben  gerichtet:  „Mit  stolzer  Freude  be- 
grüßt die  Berliner  Künstlerschaft  die  Botschaft  von  Euerer 
kaiserlichen  und  königlichen  Majestät  hochherziger  Stiftung 


eines  Ehrenschmuckes  für  die  Stadt  Berlin.  Eure  Majestät 
haben  in  überraschender  Weise  — entgegen  bisherigem 
Brauch  — Allerhöchst  Ihr  Geburtstagsfest  dazu  benutzt, 
Allerhöchstdero  treue  ünterthanen  mit  huldvollen  Stiftungen 
und  ehrenvollen  Auszeichnungen  zu  beschenken.  Die  in  den 
Herzen  aller  Vaterlandsfreunde  tief  eingegrabene  Erinnerung 
an  die  ruhmreiche  Vergangenheit,  an  die  unentwegte  Ent- 
wickelung, die  unter  der  liebevollen  und  sicheren  Führung 
des  Hohenzollernhauses  Preußen  und  Deutschland  beschieden 
war,  findet  darin  einen  sichtbaren  Ausdruck,  geeignet,  die 
Kommenden  Geschlechter  zur  Nacheiferung  anzuspomen, 
nicht  minder  aber  geeignet,  den  bildenden  Künstlern  der 
Gegenwart  eine  reiche  Fundgrube  würdiger  und  dankbarer 
Schöpfungen  zu  erschließen.  Die  hierin  wie  in  den  anderen 
jetzt  und  früher  von  Eurer  kaiserlichen  und  königlichen 
Majestät  der  darstellenden  Kunst  gebotenen  hohen  Aufgaben 
lassen  uns  tiefempfunden  und  dankbar  erkennen,  wie  Eurer 
kaiserlichen  und  königlichen  Majestät  landesväterliche  Huld 
keinen  Zweig  der  Bestrebungen  Allerhöchstdero  treuer  ünter- 
thanen außer  Acht  lässet,  alle  Kräfte  zu  gedeihlicher  Thätig- 
keit  aufzurufen,  für  ihr  edles  Recht  achtet,  und  damit  in 
den  Herzen  aller  ünterthanen  Eurer  Majestät  Gedächtnis 
fest  begründet.  Eure  kaiserliche  und  königliche  Majestät 
haben  in  erlauchter  Weisheit  und  Güte  noch  jüngst  dem 
hochverehrten  Altmeister  deutscher  Kunst  Adolf  Menzel  durch 
die  Verleihung  des  Roten  Adler-Ordens  1.  Klasse  mit  einer 
Ehrung  bedacht,  wie  sie  noch  keinem  Künstler  zu  teil 
wurde  und  in  welcher  auch  wir  Künstler  eine  Auszeichnung 
und  eine  Wertschätzung  der  bildenden  Kunst  erblicken 
dürfen,  die  uns  mit  lebendiger  Freude  erfüllt.  Eurer  kaiser- 
lichen und  königlichen  Majestät  gestattet  sich  der  Verein 
Berliner  Künstler  als  Vertreter  der  Berliner  Künstlerschaft 
allerunterthänigst,  den  Ausdruck  unwandelbarer  Dankbarkeit 
für  die  von  Eurer  Majestät  der  bildenden  Kunst  erwiesenen 
Gunstbezeugungen  ehrfurchtsvoll  zu  Füßen  zu  legen  und 
bittet  Eure  Majestät  zugleich,  die  Versicherung  genehmigen 
zu  wollen,  dass  alle  berufenen  Künstler  mit  Einsatz  ihrer 
ganzen  Kraft  bemüht  sein  werden,  den  durch  Eurer  kaiser- 
lichen und  königlichen  Majestät  huldvolle  Entschließungen 
gegebenen  Anregungen  nachzukommen,  die  den  hohen  Sinn 
und  die  glänzende  Kunstliebe  ihres  Urhebers  widerstrahlen.“ 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  5.  März  und  den  folgenden  Tagen  gelangt 
in  Rud.  Lepke’s  Kunstauktionshaus  eine  Sammlung  von  eng- 
lischen und  französischen  Farbendrucken,  geschabten  und 
punktirten  Blättern,  Clairobscures  und  Porträts  aus  dem  Be- 
sitze des  Herrn  Karl  Holtzmann  in  Konstanz,  außerdem 
eine  sehr  vollständige  Chodowiecki-Sammlung  und  kleine 
Kollektionen  von  Kupferplatten,  Handzeichnungen  und  Aqua- 
rellen. Ein  Katalog  ist  soeben  erschienen. 

Köln  a.  Rh.  Am  4.  und  5.  März  gelangt  durch  J.  M. 
Heberle  (H.  Lempertz  Söhne)  die  reichhaltige  Gemäldesamm- 
lung aus  dem  Nachlasse  der  Frau  Wwe.  Hofrat  Dr.  Erich 
zur  Versteigerung;  sie  enthält  ausgewählte  Gemälde  älterer 
und  neuerer  Meister.  Der  257  Nummern  enthaltende  Kata- 
log wird  von  genannter  Firma  auf  Verlangen  zugesandt. 
— Ferner  gelangt  vom  11 — 14.  März  durch  dieselbe  Firma 
die  VI.  Serie  des  Museums  Hammer  in  Stockholm  zur  Ver- 
steigerung. Sie  enthält:  Arbeiten  in  Thon;  Fayencen,  Por- 
zellane; Arbeiten  in  Glas,  Elfenbein  und  Email;  Arbeiten 
in  Gold  und  Silber,  dabei  viele  Orden  und  Ehrenzeichen; 
Arbeiten  in  Bronze,  Eisen  etc.;  Textilarbeiten;  Möbel  und 
Arbeiten  in  Holz. 
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■r^r-  Inserate.  t— 

Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

ragendsten  Wei*keii  dargestellt  von  Architekt  11.  Jangliaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelius  Crurlitt  in  2 einfachen  Mappen  äOO  11k.,  in  2 reichen  Mappen  215  Mk. 

„Sie  haben  sich  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.“ 

(Ans  einem  Briefe  des  t Grafen  Schack  an  den  Terleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Grilben^’schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  JT.  Bleyl  in  Bre^den. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  erschien; 


Rembrandt’s  Radiruugeii 


von 

W.  V.  Seidlitz. 


Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Max  Liebermann. 

Eine  biographische  Studie  von 

Dr.  L.  Kaemmerer. 

Mit  3 Radirungen,  1 Heliogravüre, 
1 Lichtdruckbild  und  zahlreicben 
Textillustrationen.  Preis  5 M. 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupferstech,  u.  Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radirenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

Radirnngs-Andrncken 


Auflagen,  wie  Kupferdruck  jeder  Art. 
Schriftgravirung,  Verstählung,  Herstellung 
v.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


gtrldö  Mii  ®.^.gManii  gfp.-Cto. 


in  Seipjig. 


al0  äHaler. 

)einen(£r5ä[jlungen,  feinen  Briefen 
unb  bem  fünftlerifctjen  S'lndjlaffe 

bargefteHt  hon 

POtt 

90?it  ^ttuftrotionen  (nad)  Silbern  unb 
3etd)nungen  ®eller§)  in  unb  anfser  bem 
$ejt. 

10  ißogcn.  8®. 

fßrei^  get).  2,75  Jl]  eleg.  geb.  3,50  Jl. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verbandluugen  des 
Kunsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


Inlialt:  .Staatliche  Kunstpflege  in  Österreich  im  Zeiträume  von  1891  — 1895.  — Korrespondenz  aus  Dresden.  (Schluss.)  Von  H.  A.  Hier.  — 
F.  Podesü  +.  — Wettbewerb  für  ein  Ludwig  Richter-Denkmal  in  Dresden.  — Vierte  Ausstellung  der  Vereinigung  der  XI.  — Verein 
Berliner  Künstler.  — Kunstauktion  bei  R.  Lepke  in  Berlin ; Kunstauktion  bei  .J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne)  in  Köln.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seememn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


> > 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Teltowerstrasse  17. 

Verlag  von  E,  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  .Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  VI.  Jahrgang. 


1894/95. 


Nr.  18.  7.  März. 


Die  Kunstohronlk  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


gang  vorausgesagt;  mit  Schluss  des  Jahres  1894, 
haben  die  Hefte  die  Zahl  40  erreicht.  Das  ist  eine 
stattliche  Anzahl  und  es  scheint  wohl  zu  Beginn  des 
neuen  Jahres  geboten,  einen  rückschau enden  und 
vergleichenden  Blick  auf  diese  Hefte  und  die  darin 
vorgeführten  Wettbewerbe  zu  werfen. 

Die  in  den  letzten  Jahren  stattgehabten  Wett- 
bewerbe unter  deutschen  Architekten  sind,  bis  auf 


DEUTSCHE  KONKURRENZEN. 


MIT  ABBILDUNGEN. 


Als  die  von  den  Karlsruher  Professoren  Nm- 
meister  nuA  Haeberle  herausgegebenen  „Deutschen 
Konkurrenzen“  mit  ihren  ersten  Heften  auf  den 
Plan  getreten  waren,  haben  wir  das  Unternehmen 
freudig  begrüßt  und  ihm  erfolgreichen  Fort- 


Aus der  Konkurreuz  um  ein  Rathaus  in  Rheydt.  (Entwurf  von  Reinhardt  & SüSSENGDTH,  Berlin.) 


■im 
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einige  wenige  Ausnahmen , in  den  vorliegenden 
Heften  vertreten:  die  40  Hefte  enthalten  41  Kon- 
kurrenzen. Gegenstände  des  Ausschreibens  sind  in 
erster  Linie  evangelische  Kirchen  gewesen,  es  sind 


finden  sich  fünf  in  den  „Konkurrenzen“,  Schulen 
vier.  Der  Synagogenbau  ist  durch  drei  Wettbewerbe 
vertreten.  An  Museen  finden  sich  zwei,  das  Museum 
in  Flensburg  und  das  Provinzialmuseum  in  Berlin. 


Aus  der  Konkurrenz  um  eine  evangelische  Kirche  in  Karlsruhe.  (Entwurf  des  Prof.  Frentzen,  Aachen.) 


/ 


für  zehn  derselben  die  Entwürfe  auf  dem  Wege  des 
Wettbewerbes  verlangt  worden.  Von  katholischen 
Kirchen  ist  nur  eine  in  einem  Wettbewerb  behandelt 
worden,  die  mit  der  evangel.  Garnisonkirche  in  Dres- 
den verbundene  kathol.  Garnisonkirche.  Rathäuser 


Städtische  Geschäftshäuser  sind  ebenfalls  paarweise 
vertreten  (Dresden  und  Wilhelma-Magdeburg),  des- 
gleichen zwei  Gesellschafts-  resp.  Kurhäuser  (Löbau 
und  Ulm)  und  schließlich  zwei  Kreishäuser  (Wesel 
und  Itzehoe).  Auch  Zeichen  der  Zeit,  der  Zeit  der 
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sozialen  Fürsorge,  finden  wir  in  den  „Konkurren- 
zen“ ausgedrückt,  sie  zeigen  sich  in  den  Wettbewer- 
ben für  Arbeiterwohnungen  (Essen),  Wohnungen 
für  Beamte  (Stuttgart)  und  einem  Versorgungshaus 
(Halle-ßiebeckstiftung).  Alle  übrigen  Wettbewerbe 
behandeln  nur  je  einen  Gegenstand:  ein  Empfangs- 
gebäude (Dresden),  eine  Bibliothek  (Bremen),  Spei- 
cberbauten  (Köln),  Ausstellungsbauten  (Erfurt),  ein 
Gerichtsgebäude  (Gotha)  und  eine  Villa  (Halle).  Dieser 
letzte  Wettbewerb  ist  zugleich  der  einzige,  der  einem 
Privatmann  seine  Entstehung  verdankt,  alle  übrigen 
Wettbewerbe  sind  von  staatlichen  oder  städtischen 
Behörden  oder  Gesellschaften  ausgeschrieben  worden. 


Berichtes  in  den  letzten  Jahren  lässt  sich  ein  Über- 

o 

blick  geben.  Die  übliche  Zusammensetzung  ist  die- 
jenige, dass  die  Anzahl  der  Preisrichter  eine  ungerade 
und  die  Anzahl  der  Techniker  unter  diesen  die  ge- 
rade Zahl  der  größeren  Hälfte  ist.  Meist  bestand 
das  Preisgericht  aus  sieben  Herren,  von  denen  vier 
dem  Architektenstand  angehörten.  Aber  es  kommen 
auch,  allerdings  vereinzelt,  Zusammensetzungen  des 
Preisgerichts  vor,  die  wir  nicht  als  richtig  anzu- 
erkennen vermögen:  Tier  Techniker  unter  zehn  Preis- 
richtern (Garnisonkirche -Dresden),  drei  Techniker 
unter  sieben  (Gesellschaftshaus-Ulm)  und  zwei  Tech- 
niker unter  fünf  (Kreishaus  Itzehoe).  Ausschlag- 


Äus  der  Konkurrenz  um  eine  Synagoge  in  Königsberg.  (Entwurf  voniMÄNZ  in  Beiiin-Sohöneberg.) 


Entsprechend  den  verschiedenen  Gebäudegattun- 
gen zeigt  sich  in  den  vorgeschriebenen  Bausummen 
eine  große  Mannigfaltigkeit,  sie  schwanken  zwischen 
6000  M.  (Turm  auf  dem  Mahlberg)  und  5500000  M. 
(Personenhauptbahnhof  Dresden).  Eine  größere  Gleich- 
artigkeit zeigt  sich  in  den  für  die  besten  Entwürfe 
ausgesetzten  Preisen,  wenn  wir  diese  im  Verhältnis 
zur  Bausumme  betrachten,  wenngleich  die  Preise 
selbst  große  Verschiedenheiten  zeigen  (150  M.  bis 
25000  M.).  Der  niedrigste  Prozentsatz  ist  0,36% 
(Empfangsgebäude- Dresden),  der  höchste  2,7%  (Mag- 
deburg - Evangel.  Kirche).  Bei  den  meisten  Wett- 
bewerben schwankt  dieser  Prozentsatz  zwischen  1,30 
und  1,8%;  im  Mittel  ist  er  1,25%. 

Auch  über  die  Zusammensetzung  des  Preis- 


gebende Preisrichter  in  einem  Wettbewerb  eines 
Faches  können  nur  Fachmänner  sein  und  diese  sind 
nicht  mehr  ausschlaggebend,  wenn  sie  in  der  Minder- 
zahl sind.  Sache  der  zu  dem  Ehrenamt  eines  Preis- 
richters Berufenen  ist  es,  darauf  hinzuwirken,  dass 
bei  Preisgerichten  auch  der  dem  Techniker  zukom- 
mende Platz  diesem  eingeräumt  wird,  so  dass  auch 
noch  die  wenigen  Ausnahmen  von  der  Regel  in  der 
Zukunft  verschwinden. 

Es  ist  schließlich  vielleicht  noch  interessant, 
auch  einen  Blick  auf  die  Namen  zu  werfen,  die  in 
der  Preisrichterliste  des  öfteren  wiederkehren.  Der 
beliebteste  Preisrichter  scheint  Herr  Licht -Leipzig 
zu  sein,  er  war  in  acht  Konkurrenzen  als  Preis- 
richter thätig.  Die  Herren  Ende-Berlin,  Otzen-Berlin 
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und  Pflaume- Köln  übten  das  Preisrichteramt  fünfmal 
aus,  Herr  v.  Egle-Stuttgart  viermal,  während  die 
Herren  Frentzen-Aachen,  Lipsius-Dresden,  Schmieden- 
Berlin,  Stübben-Köln,  Thür-Magdeburg,  Wallot-Dres- 
den und  Weißbach-Dresden  dreimal,  die  Herren  Adler- 
Berlin,  Behagel-Heidelberg,  Durm-Karlsruhe,  Hase- 
Hannover,  Heimann-Köln,  Rasch dorf-Berlin,  Ross- 
bach-Leipzig,  Spieker-Berlin  und  Thiersch-München 
zweimal  als  Preisrichter  entschieden. 

In  den  41  Wettbewerben  wurden  nicht  auch 
41  erste  Preise  erteilt,  bei  einigen  Konkurrenzen 
(z.  B.  Riebeckstiftung- Halle  und  Rathaus-Elberfeld) 
wurden  die  nach  Urteil  des  Preisgerichts  gleichstehen- 
den ersten  Entwürfe  mit  gleichen  Preisen  bedacht. 

Die  Ehre  des  Sieges  ist  für  den  Preisgewinner 
das  Höchste,  oder  soll  es  wenigstens,  wie  man  sagt, 
sein,  der  Geldpreis  ist  etwas  sehr  Erfreuliches,  der 
hinzukommt;  wie  steht  es  nun  aber  mit  dem  dritten, 
welches  dem  Sieger  zufallen  soll,  der  Ausführung? 
Es  ist  schade,  dass  die  vorliegenden  40  Hefte  sowie 
auch  besondere  Nachforschungen  darüber  keine  er- 
schöpfende Auskunft  geben.  Von  einer  ganzen  Anzahl, 
15  Entwürfen,  ist  entweder  über  die  Ausführung  bis 
jetzt  noch  nichts  bestimmt  oder  es  ist  über  dieselbe 
nichts  zu  erfahren.  Bei  neun  Entwürfen  sind  bei 
der  Ausführung  vielfach  die  preisgekrönten  Entwürfe 
zu  Grunde  gelegt,  aber  die  Preisgewinner  an  der 
Ausfübrung  selbst  nicht  beteiligt;  meist  handelt  es 
sich  hier  um  städtische  Bauten,  die  von  den  städti- 
schen Behörden  ausgeführt  werden.  In  fünf  Fällen 
kam  das  mit  dem  zweiten  Preis  gekrönte  Projekt 
durch  die  Preisgewinner  zur  Ausführung  und  in 
zwölf  Fällen  führten  die  mit  dem  ersten  Preis  aus- 
gezeichneten Architekten  ihren  Entwurf  aus.  Ein- 
mal kam  der  Fall  vor,  dass  ein  angekauftes  Projekt 
durch  die  Verfasser  ausgeführt  wurde,  und  einmal 
dass  ein  mit  dem  dritten  Preis  bedachter  Verfasser 
die  Ausführung  erhielt,  und  einmal  der  Fall,  dass  ein 
Preisrichter  mit  dem  Ausführungsprojekt  betraut 
wurde.  — Die  verhältnismäßig  geringe  Anzahl  der 
mit  dem  ersten  Preis  ausgezeichneten  Entwürfe,  die 
zur  Ausführung  gelangt  sind,  könnte  darauf  schlie- 
ßen lassen,  dass  unser  Konkurrenzwesen  nicht  sei- 
nen Zwecken  angepasst  ist  und  dieselben  nicht  völlig 
erfüllt,  sie  könnten  auch  als  Beweis  dafür  heran- 
gezogen werden,  dass  viel  unnötige  Zeit  bei  dem 
Konkurrenzwesen  nutzlos  vergeudet  wird.  Das  ist 
wohl  beides  nicht  ganz  der  Fall.  In  der  Mehrzahl 
wurden  die  preisgekrönten  Entwürfe  doch  ausgeführt, 
aber  nur  nicht  immer  durch  die  Preisgewinner.  Das 
ist  nicht  Schuld  des  Konkurrenzwesens,  sondern 


die  Ursache  dafür  liegt  hei  den  Behörden,  die  über 
die  Ausführung  zu  bestimmen  haben. 

Nun  noch  kurz  einen  Blick  auf  die  geleistete 
Arbeit  in  den  vorliegenden  41  Konkurrenzen!  Es 
sind  in  diesen  1927  Entwürfe  eingeliefert  worden, 
eine  gewaltige  Summe.  In  Geldwert  lässt  sich  diese 
Summe  nicht  ausdrücken,  wir  können  sie  auch  nicht 
darnach  schätzen,  denn  die  Beteiligung  bei  Kon- 
kurrenzen hat,  wenn  auch  einen  realen  Boden,  doch 
in  erster  Linie  einen  idealen  Hintergrund.  Nur  im 
Kampf  wird  der  Mann,  nur  durch  das  Streben  nach 
dem  Höchsten  ringen  wir  vorwärts  und  so  bedeuten 
auch  die  vielen  Entwürfe,  die  keinen  Sieg  im  Kampf 
davontrugen,  keinen  Verlust,  sondern  einen  Gewinn 
am  Können,  wenn  dieser  auch  nicht  mit  Zahlen 
messbar  ist. 

Die  „Deutschen  Konkurrenzen“  haben  einen  er- 
heblichen Bruchteil  dieser  Summe  von  architekto- 
nischen Leistungen  zur  Darstellung  gebracht  und 
damit  der  Architekten  weit  zugänglich  gemacht.  Von 
den  1927  Entwürfen  sind  531  in  den  bis  Ende  vor. 
Jahres  erschienenen  40  Heften  veröffentlicht  wor- 
den. Diese  531  Entwürfe  sind  in  3070  Einzeldar- 
stellungen in  den  Heften  enthalten. 

'Wir  haben  diesen  kurzen  Mitteilungen  einige 
Abbildungen  aus  den  Konkurrenzheften  beigegeben, 
die  nicht  nur  eine  Vorstellung  von  dem  interessanten 
Inhalt  des  Unternehmens  geben  mögen,  sondern 
auch  für  sich  betrachtet  als  bedeutende  Architektur- 
schöpfungen fesseln. 

Zumal  Frentzen’s  Entwurf  für  die  evangelische 
Kirche  in  Karlsruhe  scheint  uns  eine  der  reifsten 
und  stimmungsvollsten  Leistungen  zu  sein,  die  in 
letzter  Zeit  vor  ein  Preisgericht  gekommen  ist;  ro- 
manische Formen  bei  centraler  Anlage  erfreuen  sich 
übrigens  jetzt  der  besonderen  Gunst  protestantischer 
Kirchenbaumeister,  auch  für  Synagogen  ist  der  ehe- 
mals — ziemlich  grundlos  — behebte  maurische 
Stil  dem  kraftvoll  romanischen  gewichen.  Der  „re- 
präsentative“ Profanbau  giebt  sich  meist  im  Gewände 
deutscher  Renaissance,  häufig  genug  nach  abge- 
schriebenen Rezepten  aus  den  üblichen  Giebel-  und 
Erkeringredienzen  zusammengebraut,  aber  dann  findet 
man  auch  wieder  so  malerische,  ausdrucksvolle  An- 
lagen — unser  Rathausbild  mag  dafür  zum  Beweise 
dienen,  — dass  man  den  neuschaffenden  Künstler 
herausfühlt. 

Nicht  nur  der  Berufsarchitekt,  sondern  auch 
der  Kunstfreund  wird  den  eifrigen  Herausgebern  für 
ihr  Sammelwerk,  dem  wir  ferneres  Gedeihen  wün- 
schen, dankbar  sein. 
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BÜCHERSCHAU, 

X.  Anton  Springer’s  Grundzüge  der  Kunstgeschichte 
weiden  in  neuer  illustrirter  Ausgabe  in  groß  Oktav  als 
Handbuch  der  Kunstgeschichte  bei  E.  A.  Seemann  erscheinen. 
Der  erste  Teil,  das  Altertum,  von  Prof.  Dr.  Ad.  Michaelis 
durchgesehen  und  ergänzt,  wird  gegen  Ostern  ausgegeben. 
Dieser  Teil  enthält  16  Bogen  Lexikon -Oktav  und  360  Ab- 
bildungen und  wird  zum  Preise  von  5 Mark  in  Leinen  ge- 
bunden käuflich  sein. 


KUNSTBLÄTTER. 

Berlin.  — Die  Vereinigung  der  Kunstfreunde  für  amtliche 
Publikationen  der  Königl.  National-Galerie,  Berlin  W.  Mark- 
grafenstraße 57,  wird  im  April  d.  J.  den  Cyklus  aus  dem 
Leben  Karls  des  Großen,  acht  Freskogemälde  im  Krönungs- 
saale zu  Aachen  von  Alfred  Rethel  in  farbigen  Nachbil- 
dungen (Bildgröße  67:82  cm  , Cartongröße  96:113  cm.)  ver- 
öffentlichen. Das  Werk  kann  entweder  in  4 Lieferungen 
ä 2 Blatt  (1. — 3.  Liefg  je  60  Mk.,  4.  Liefg.  40  Mk.)  oder  als 
Ganzes  für  200  Mk.  bezogen  werden.  Ein  ausführlicher  Text 
von  Prof  L.  von  Donop  wird  jedem  Exemplare  beigefügt 
werden.  Näheres  ist  aus  dem  Prospekte  ersichtlich,  der  von 
der  Vereinigung  der  Kunstfreunde  zu  beziehen  ist. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

* Professor  Karl  König  in  Wien,  der  Erbauer  des  kürz- 
lich vom  Kaiser  Franz  Joseph  angekauften  Philipp-Hofs  und 
der  Fruchtbörse  in  Wien,  wurde  an  Stelle  des  verstorbenen 
Ministerialrats  K.  Köchlin  zum  technischen  Beisitzer  der 
technischen  Kommission  des  akademischen  Senats  der  Wiener 
Universität  erwählt  nnd  hat  diese  Wahl  angenommen. 

WETTBE  WERBUNGEN. 

Preisausschreiben.  Aus  Leipzig  schreibt  man  uns:  Der 
geschäftsführende  Ausschuss  der  sächsisch-thüringischen  In- 
dustrie- und  Gewerbeausstellung  zu  Leipzig  im  Jahre  1897 
erlässt  an  die  Architekten  Leipzigs  einen  Aufruf  zur  Er- 
langung von  geeigneten  Bauplänen.  Preise  sind  drei  aus- 
gesetzt, von  7500,  4000  und  2000  M.  Das  Preisrichteramt 
besteht  aus  den  Herren  Geh.  Baurat  Wallot  (Dresden),  Gabriel 
Seidl  (München),  Baudirektor  Licht,  Oberingenieur  Hättasch 
und  Gartendirektor  Wittenberg  in  Leipzig.  Die  Entwürfe 
sind  bis  zum  31.  Mai  einzureichen. 

Für  den  vom  deutschen  Kaiser  ausgeschriebenen 
Wettbewerb  zur  Ergänzung  eines  Abgusses  der  antiken  Mar- 
morstatue einer  tanxenden  Mänade  in  den  Königl.  Museen  in 
Berlin  hat  jetzt  der  Kultusminister  die  näheren  Bestimmun- 
gen erlassen.  Zur  Teilnahme  berechtigt  sind  alle  dem  Deut- 
schen Reiche  angehörenden  Künstler.  Von  der  vollständig 
ergänzten  Figur  ist  ein  Abguss  bis  31.  Dezember  Nachmittags 
3 Uhr  an  die  Generalverwaltung  der  Königl.  Museen  in  BerUn 
unter  Angabe  von  Name  und  Wohnort  des  Künstlers  einzu- 
liefem.  Für  auswärts  Wohnende  genügt  der  Nachweis,  dass 
sie  bis  31.  Dezember  das  Werk  behufs  Beförderung  an  die 
Behörde  als  Eilfrachtgut  der  Eisenbahn  übergeben  haben. 
Jedem  deutschen  Künstler  wird  auf  Verlangen  eine  Abschrift 
der  im  Katalog  enthaltenen  Beschreibung  von  der  General- 
verwaltung unentgeltlich  mitgeteilt.  Lichtdrucke  nach  einer 
photographischen  Abbildung  können  von  derselben  Behörde 
nach  Einsendung  von  75  Pf  bezogen  werden.  An  jeden 
deutschen  Künstler,  welcher  sich  innerhalb  acht  Wochen  nach 
Erlass  des  Ausschreibens  als  Teilnehmer  an  dem  Wettbewerb 
bei  der  Generalverwaltung  der  Königl.  Museen  in  Berlin 


meldet,  wird  ein  Abguss  der  Statue  in  ihrem  jetzigen,  teil- 
weise ergänzten  Zustande  gegen  Zahlung  des  Vorzugspreises 
von  30  Mk.  geliefert.  Später  tritt  der  gewöhnliche  Verkaufs- 
preis ein.  Die  bereits  an  dem  Original  ergänzten  Teile 
werden  in  den  zu  liefernden  Abgüssen  durch  dunklere  Fär- 
bungen kenntlich  gemacht  werden  und  sind  für  die  in  den 
Wettbewerb  eintretenden  Künstler  in  keiner  Weise  maß- 
gebend. Die  Entscheidung  über  den  Preis  (2000  Mk.)  erfolgt 
durch  den  Kaiser  unmittelbar  und  wird  am  27.  Januar 
1896  bekannt  gemacht.  Die  Einsendungen  werden  alsdann 
für  zwei  Wochen  öffentlich  ausgestellt.  Über  das  mit  dem 
Preise  ausgezeichnete  Werk  und  dessen  Vervielfältigung 
bleibt  dem  Kaiser  die  freie  Verfügung  Vorbehalten. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0 Beteiligung  französischer  Künstler  an  der  Großen 
Berliner  Kunstausstellung . Seit  der  internationalen  Kunst- 
ausstellung von  1891  ist  in  diesem  Jahre  zuerst  wieder  der 
Versuch  gemacht  worden,  die  beiden  großen  Pariser  Künstler- 
vereinigungen zu  einer  korporativen  Beteiligung  an  der  Ber- 
liner Kunstausstellung  heranzuziehen.  Wie  aus  Paris  ge- 
meldet wird,  ist  dieser  Versuch  wenigstens  insoweit  von 
Erfolg  gewesen,  als  die  „Societe  nationale  des  Beaux-arts“, 
die  ihre  Jahresausstellungen  auf  dem  Marsfelde  veranstaltet, 
beschlossen  hat,  sich  an  der  Berliner  Ausstellung  zu  be- 
teiligen. Dagegen  hat  die  ,, Societe  d’artistes  franijais“, 
die  sich  im  Besitze  des  „Salons“  in  den  Champs  Elysees  be- 
findet, beschlossen,  die  Beteiligung  abzulehnen.  Bei  der 
Spannung,  die  zwischen  beiden  Gesellschaften  besteht,  ist 
der  Verdacht  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  alte  Gesellschaft 
abgelehnt  hat,  weil  die  neue  ihr  zuvorgekommen  ist  und 
angenommen  hat.  Indessen  hat  die  alte  Gesellschaft  die 
Pille  einigermaßen  versüßt,  indem  sie  durch  ihren  Sekretär 
einem  Berichterstatter  des  „Temps“  mitteilen  ließ,  die  Ein- 
ladung sei  zu  spät  gekommen,  alle  Vereinsmitglieder  seien 
vollauf  mit  den  Vorbereitungen  zur  Beschickung  des  Elysee- 
salons  beschäftigt.  Die  offizielle  Teilnahme  des  Vereins 
wüide  die  Beschickung  der  Berliner  Ausstellung  seitens  meh- 
rerer hundert  Vereinsmitglieder  nach  sich  ziehen,  was  inner- 
halb Monatsfrist  nicht  mehr  zu  ermöglichen  sei.  Für  seine 
Person  könne  übrigens  jedes  Vereinsmitglied  an  der  Berliner 
Ausstellung  teilnehmen.  Man  darf  gespannt  darauf  sein, 
was  bei  diesen  Versuchen  der  Berliner  Ausstellungskommis- 
sion, um  die  Gunst  der  Franzosen  zu  werben,  heraus- 
kommen wird.  Übrigens  haben  sich  auch  die  Präsidenten 
beider  Genossenschaften  zu  der  Frage  geäußert.  Detaille, 
der  Präsident  der  „Societe  d’artistes  fran^ais“,  hat  als  Grund 
der  V/eigerung  Mangel  an  Zeit  angegeben  und  hinzugefügt, 
so  lange  die  französische  Regierung  sich  nicht  an  der  Ber- 
liner Ausstellung  beteiligte,  könnten  die  einzelnen  Künstler 
auf  gewisse  Schwierigkeiten  stoßen.  Puvis  de  Chavannes, 
der  Präsident  der  anderen  Gesellschaft,  erklärte  auf  die 
Frage  eines  Reporters  des  „Gil  Blas“,  welchen  Umständen 
er  den  Umschwung  in  der  Gesinnung  der  „Societe  nationale 
des  beaux  arts“  gegenüber  der  Einladung  zur  Beschickung 
der  Berliner  Ausstellung  zuschreibe:  Allem,  was  sich  seither 
ereignete,  dieser  Periode  friedlicher  Beruhigung,  welche  dem 
Zustande  latenter  Feindseligkeit  folge,  der  jede  Transaktion 
der  beiden  Länder  verhinderte,  ferner  dem  Entgegenkommen 
des  Kaisers  Wilhelm,  seinem  so  ergreifenden  Telegramm  aus 
Anlass  des  Todes  des  Marschalls  Canrobert,  kurz  einem 
Zusammentreffen  von  Umständen,  welche  es  schwer  machten, 
heute  die  Einladung  unbeantwortet  zu  lassen.  Einen  von 
dem  Reporter  versuchten  Einwand  schnitt  Puvis  de  Cha- 
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vannes  mit  den  Worten  ab:  Wenn  es  Krieg  giebt,  werden 
wir  ihn  führen,  jetzt  leben  wir  im  Frieden  mit  unseren 
Nachbarn,  darum  ist  kein  Grund  vorhanden,  nicht  zu  ihnen 
zu  gehen. 

In  die  Jury  der  diesjährigen  großen  Berliner  Kunst- 
aussteUimg  hat  die  Genossenschaft  der  ordentlichen  Mitglie- 
der der  Alcademie  der  Künste  die  Maler  Prof.  Seiler,  Thu- 
mann,  Koner,  die  Bildhauer  Manxel  und  Prof.  Eberlein  und 
den  Kupferstecher  Prof.  Eilers  als  Mitglieder,  ferner  die 
Maler  Prof.  Ernst  Hildebrand  und  R.  Friese,  Bildhauer  Prof. 
Ernst  Herter  und  Baurat  Schmieden  als  Ersatzmänner  ent- 
sandt. Die  Gewählten  sind  zugleich  Mitglieder  der  Anord- 
nungs-Kommission. 

* Die  Kunsthandlung  von  Artaria  S Co.  in  Wien 
(Kohlmarkt  9),  welche  neuerdings  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  eine  sehr  erfreuliche  Thätigkeit  entwickelt,  hat 
gegenwärtig  in  ihi'em  geschmackvoll  eingerichteten  Salon 
des  ersten  Stockwerkes  eine  sehenswerte  kleine  Alyrbach- 
Ausstellung  veranstaltet,  welcher  auch  ein  neues,  großes 
Pastell  von  Pausinger  einverleibt  ist.  Baron  Felix  Myrbach, 
ein  Schüler  der  Wiener  Akademie,  lebt  seit  Jahren  in  Paris 
und  hat  sich  dort  als  Illustrator  von  Zeitschriften  und  Pracht- 
werken, besonders  militärischen  Inhalts,  von  denen  wir 
wiederholt  Notiz  genommen,  einen  sehr  geachteten  Namen 
gemacht.  Die  Originalaquarelle  zu  den  illustrirten  Werken: 
„Aventures  de  guerre“  und  „Recits  de  guerre“,  Kriegsbilder 
aus  den  französischen  Feldzügen  von  1792 — 1814,  liegen  in 
der  Ausstellung  vor  und  erklären  durch  ihren  Verein  seltener 
Eigenschaften  die  hohe  Wertschätzung  des  Künstlers.  Kein 
geringer  Vorzug  der  ungemein  lebendigen  und  reizvollen 
Darstellungen  ist  es,  dass  sie  von  einem  Manne  herrühren, 
der  das  Kriegshandwerk  aus  eigener  Anschauung  kennt. 
Baron  Myrbach  nahm  als  österreichischer  Offizier  an  der 
Occupation  Bosniens  teil  und  studirte  bei  diesem  Anlass 
auch  das  Terrain  mancher  Gegenden  auf  das  genaueste, 
weichein  den  Napoleonischen  Feldzügen  eine  Rolle  spielten.  — 
Das  mitausgestellte  Pastellbild  Clemens  von  Pausinger’ s 
führt  uns  eine  beliebte  Wiener  Schauspielerin,  Frau  Odilon- 
Girardi,  in  der  Titelrolle  von  Sardou’s  Drama  „Madame  sans 
gene“  und  zwar  in  dem  spannenden  Momente  vor,  in  dem 
sie  dem  erzürnten  Kaiser  Napoleon  in  dessen  Arbeitszimmer 
mutig  entgegentritt.  Pausinger  entfaltet  in  dem  etwa  halb 
lebensgroßen  Bilde  alle  Reize  einer  virtuosen  Stofi'malerei. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

© Die  vom  Verein  Berliner  Künstler  an  Kaiser 
Wilhelm  II.  gerichtete  Dankadresse  hat  in  Künstlerkreisen 
eine  gewisse  Missstimmung  hervorgerufen.  Es  scheint,  dass 
der  Wortlaut  der  Adresse  vor  ihrer  Absendung  nicht  im 
Verein  bekannt  geworden  ist.  Auch  ist  die  Adresse  nicht, 
wie  es  bei  sonstigen  Kundgebungen  des  Vereins  üblich  ist, 
durch  das  Büreau  des  Vereins  den  Zeitungen  mitgeteilt 
worden,  sondern  nur  drei  oder  vier  Zeitungen  haben  davon 
Kenntnis  erhalten.  Ihnen  haben  erst  die  anderen  die  Adresse 
nachgedruckt.  Wie  der  „Nationalzeitung“  mitgeteilt  wird, 
seien  viele  sehr  hervorragende  Mitglieder  des  Vereins  über 
den  Wortlaut  des  Dankschreibens  sehr  erstaunt  gewesen.  Auch 
sei  die  Behauptung  in  dem  Schreiben,  dass  Adolf  Menzel 
der  erste  Künstler  sei,  der  den  Roten  Adlerorden  erster 
Klasse  erhalten  hat,  unrichtig,  da  schon  Rauch  am  1.  Januar 
18.06  mit  demselben  Orden  geschmückt  worden  sei.  Die 
„Vossische  Zeitung“  bemerkt  dazu,  dieses  Schreiben,  dessen 
überschwänglicher  Stil  stark  an  Byzanz  erinnere,  müsse  um 
so  mehr  befremden,  als  es  in  schroffem  Gegensätze  zu  dem 


Verhalten  der  Berliner  Künstler  bei  der  Feier  zu  Ehren 
Wallot’s  stehe.  „Wir  meinen“,  schreibt  die  „Vossische 
Zeitung“,  der  wir  in  diesem  Punkte  nur  beipflichten  können, 
weiter,  „dass  die  Künstler  nicht  gleich  vor  Freude  sich  zu 
überschlagen  brauchen,  wenn  ein  so  außerordentlicher  Mensch 
wie  Menzel  einen  Orden  bekommt,  wie  ihn  Jahr  für  Jahr 
Generale  und  Hofmänner  erhalten,  an  deren  Namen  nach 
einem  Menschenalter  sich  niemand  mehr  erinnert.  Auch 
wenn  Menzel  noch  eine  weit  höhere  Auszeichnung  zu  teil 
geworden  wäre,  hätte  die  Künstlerwelt  mit  berechtigtem 
Stolze  empfinden  können,  dass  ihm  nur  nach  Verdienst  ge- 
schehen ist.“ 


VERMISCHTES. 

***  Geh.  Oberbaurat  Professor  Durm,  der  seit  einigen 
Wochen  zur  Prüfung  der  durch  die  letzten  Erdbeben  be- 
schädigten Denkmäler  in  Athen  weilt,  hat  erklärt,  dass  sich 
namentlich  der  Parthenon  und  der  Theseus-Tempel  in  Ge- 
fahr befänden.  Es  würde  eine  Million  Drachmen  notwendig 
sein  für  die  Arbeiten  zur  Erhaltung  der  Denkmäler.  Die 
archäologische  Gesellschaft  in  Athen  beabsichtigt,  einen  Teil 
des  Kapitals  durch  einen  internationalen  Aufruf  zu  beschallen. 
Auch  der  Tempel  der  Nike  Apteros  soll  dringend  einer  bes- 
seren Fundirung  und  Stütze  bedürftig  sein. 

*„,*  In  Betreff  des  200 jährigen  Jubiläums  der  k'önigl. 
Akademie  der  Künste  in  Berlin  hat  der  Kaiser  auf  Orund 
der  ihm  vorgelegten  Urkunden  entschieden,  dass  die  Aka- 
demie das  Jubiläum  im  Jahre  1896  zu  feiern  habe.  Unter 
den  Urkunden  ist  die  beweiskräftigste  eine  silberne  Medaille 
aus  dem  Jahre  1701 , aus  deren  Inschrift  hervorgeht,  dass 
die  Akademie  am  1.  Juli  1696  gestiftet  oder  doch  feierlich 
eingeweiht  worden  ist. 

Die  JJmshirxvorlage,  die  gegenwärtig  in  der  Kom- 
mission des  deutschen  Reichstages  beraten  wird,  beunruhigt 
auch  die  Künstlerkreise.  Eine  Petition  an  den  Reichstag, 
die  in  dem  Wunsche  gipfelt,  die  Volksvertretung  möge  den 
Teil  der  Regierungsvorlage,  ,,der  der  theoretischen  Erörte- 
rung allgemeiner  Probleme  oder  deren  künstlerischer  Be- 
handlung gewisse  Schranken  auferlegt“,  beseitigen,  haben 
Adolf  Menzel,  August  von  Heyden,  Paul  Meyerheim,  der 
Radirer  Karl  Koepping  in  Berlin  und  der  Maler  Arthia 
Füger  in  Bremen  unterzeichnet. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Der  Kunstnachlass  des  Herrn  Eduard  G.  Hon 
rath  kommt  am  12.  März  bei  Rudolph  Lepke  zum  öffent- 
lichen meistbietenden  Verkauf.  Er  zerfällt  in  zwei  Abtei- 
lungen, nämlich  1)  seine  Privatsammlung  von  Gemälden  erster 
Meister,  welche  er  entweder  auf  seinen  Reisen  käuflich 
erwarb,  oder  auch  von  den  Künstlern  als  Geschenk  erhielt, 
sowie  2)  diejenigen  Bilder,  welche  beider  Auseinandersetzung 
der  Firma  ,, Honrath  & van  Baerle“  nach  dem  Tode  des 
Herrn  Honrath  seinen  Erben  zufielen,  und  unter  denen 
gleichfalls  erste  neuere  Meister  vorzüglich  repräsentirt  sind. 
Wenn  der  Katalog  auch  im  ganzen  nur  108  Gemälde  ver- 
zeichnet, so  bietet  sich  dennoch  sowohl  den  öffentlichen 
Sammlungen,  als  auch  den  Privatliebhabern  und  Kunsthändlern 
eine  ungewöhnliche  Kaufgelegenheit,  da  von  vielen  Künst- 
lern, von  denen  hier  Gemälde  angeboten  werden,  nur  äußerst 
selten  Werke  zur  öffentlichen  Versteigerung  gelangen.  Der 
reich  illustrirte  Katalog  führt  die  No.  992  und  wird  seitens 
des  Rttdolph  Lepke’ sehen  Kunst- AuktionshausäS',  Berlin  SW. 
Kochstraße  28/29,  auf  Bestellung  zugesandt. 
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München.  Die  Versteigerung  der  Sammlung  Kuppel-  \ 
niayr.  Eine  kulturhistorische  Sammlung  von  hervorragend- 
ster Bedeutung  geht  in  nächster  Zeit  ihrer  Auflösung  und 
Zersplitterung  entgegen.  Es  ist  dies  die  Sammlung  des  Hauses 
Kuppelmayr.  Für  München  bedeutete  sie  eine  Sehenswür- 
digkeit ersten  Ranges,  und  war  sie  dem  großen  Publikum 
auch  weniger  bekannt,  so  war  sie  desto  mehr  von  Kennern 
geschätzt,  denn  sie  enthält  thatsächlich , wie  der  kürzlich 
erschienene  reich  illustrirte  Katalog  zeigt,  eine  große  Anzahl 
von  Prachtstücken  und  kulturhistorischen  Seltenheiten,  wie 
kaum  die  größten  Museen  dieselben  in  gleicher  Schönheit 
und  Vollkommenheit  aufzuweisen  haben.  Der  Begründer 
dieser  Sammlung  war  der  im  Jahre  1888  zu  München  ver- 
storbene Baumeister  Max  Kuppelmayr,  der  bereits  in  den 
40er  Jahren,  als  nur  Wenige  den  hohen  Wert  solcher  Samm- 
lungen erkannten,  mit  regem  Eifer  der  Mehrung  seiner  alter- 
tümlichen Schätze  oblag.  Hervorragend  vor  Allen  sind  zwei 
gothische  Kampf-  und  Prunkharnische  aus  der  Mitte  des  15. 
Jahrhdts.  so  edel,  schön  und  wohl  erhalten,  wie  keine  Samm- 
lung sie  besser  aufzuweisen  vermag.  Diesen  reihen  sich  wohl 
ein  Dutzend  Kampf-,  Feld-,  Prunk-  und  Turnier-Rüstungen 
an,  von  welchen  jedes  einzelne  Stück  ein  hervorragendes  Er- 
zeugnis der  mittelalterlichen  Waffenschmiedekunst  ist.  Häufig 
begegnen  wir  den  Marken  der  Augsburger,  Landshuter  und 
Nürnberger  Waffenschmiede,  ein  Beweis,  in  wie  hoher  Blüte 
dieses  Kunsthandwerk  in  Bayern  stand.  Ferner  sehen  wir 
Knabenhamische,  etwa  12  komplette  Männerrüstungen,  eben- 
so viele  Halbharnische  und  ein  halbes  Dutzend  Panzerhemden, 
ungerechnet  der  vielen  einzelnen  Harnischteile,  wie  Brust-  und 
Rückenstücke,  Barthauhen  und  gothischen  Schuhspitzen,  wel- 
che in  der  Form  mit  unseren  modernen  Gigerlschuhen  sehr  viel 
Ähnlichkeit  haben ; Armzeuge  und  Schulterstücke  hängen  über- 
all umher,  dazwischen  eiserne  Handschuhe  in  großer  Zahl.  Von 
der  deutschen  Kesselhaube  an  kann  man  die  Form  Veränderung 
der  Behelmung  durch  fünf  Jahrhunderte  hindurch  an  etwa 
80  Exemplaren  verfolgen.  Alle  Kulturvölker  dieser  Zeit 
haben  ihre  Eisenhauben  zur  Vervollkommnung  der  Samm- 
lung beitragen  müssen.  Darunter  befinden  sich  ebenso  wie 
bei  den  Panzerstücken  nicht  wenige,  welche  als  Kunstwerke 
an  sich  schon  einen  außerordentlichen  Wert  besitzen.  Noch  weit 
umfangreicher  ist  die  Abteilung  der  Angriffswaffen  vertreten. 
Das  älteste  Schwert  der  Sammlung  ist  ein  keltisches  Bronze- 
schwert aus  dem  5.  Jahrhundert,  welches  bei  Augsburg  ge- 
funden wurde,  und  ein  zierlicher  bayerischer  Galadegen 
trägt  die  Jahreszahl  1864.  Auch  fehlt  der  französische 
Kürassirsäbel  von  1871  nicht  — 14  Jahrhunderte  der  Ent- 
wicklung dieser  im  Mittelalter  wichtigsten  Waffe.  Der  Ka- 
talog der  Sammlung  nennt  mehr  als  100  Nummern,  deut- 
schen, österreichischen,  italienischen,  spanischen,  französischen 
und  vielfach  schweizerischen  Ursprungs,  z.  B.  mehrere 


Schweizer  Schwerter  und  ein  am  Schlachtfeld  bei  Sempach 
gefundenes.  An  Dolchen,  Streitkolben,  Streitäxten,  Streit- 
hämmern, Kriegsflegeln,  Kriegssensen,  Glefen,  Cousen  und 
Helmbarten,  Spießen  und  Lanzen  enthält  die  Sammlung 
ungefähr  150  Exemplare  aus  aller  Herren  Ländern  und  von 
den  berühmtesten  Waffenschmieden  herrührend,  darunter 
Prachtstücke  erster  Qualität  mit  meisterhaften  Ätzmalereien. 
Der  Raum  gestattet  es  nicht,  auch  nur  annähernd  zu  bespre- 
chen und  die  schönsten  Stücke  zu  erwähnen.  Unter  den  Arm- 
brüsten, Radbüchsen,  Pistolen  und  Gewehren  befindet  sich 
manch  kostbar  eingelegtes  oder  gravirtes  Stück,  an  dem  der 
Kriegsmann  sowohl  als  auch  der  moderne  Nimrod  seine 
helle  Freude  haben  würde.  Eine  hochinteressante  Gruppe 
aus  Fahnen,  Standarten,  aus  Schilden  und  Tartschen,  aus 
Posaunen,  Trompeten  und  Trommeln  malerisch  arrangirt 
bildet  den  Schluss  dieser  in  kulturhistorischer  Beziehung 
hochbedeutenden  und  in  dieser  Art  fast  einzig  dastehenden 
Sammlung.  Dieselbe  hat  bei  Kennern  durch  30  Jahre  hin- 
durch den  Ruhm  genossen,  die  bedeutendste  Privatsammlung 
Deutschlands  zu  sein.  Dieser  erste  Teil  der  Sammlungen  Kup- 
pelmayr, die  Waffen  und  Armaturen  umfassend,  gelangt  am 
26.  März  ds.  Js.  in  Köln  zur  öffentlichen  Versteigerung  durch 
die  Firma  Heberle  (Lempertz  Söhne).  Der  zweite  Teil  um- 
fasst die  Kunst  und  kunstgewerbliche  Abteilung  und  dort 
sind  auf  allen  Gebieten  Namen  allereAten  Ranges  zu  ver- 
zeichnen, so  dass  der  zweite  Teil  zum  mindesten  sich  noch 
reicher  und  bedeutender  gestalten  dürfte. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseunis.  1895.  Nr.  1. 

Erasmus  Kamyn  oder  Erasmus  Kosler.  Von  H.  Bösch.  — Dürer. 
Kleine  Mitteilungen.  Die  Aufschriften  auf  der  Rückseite  der  Bild- 
nisse Karl’s  des  Großen  und  Siegismund’s  Von  G.  v.  Bezold. 
— Eine  langobardische  Elfenbeinpsrxis  im  Germanischen  Museum. 
Von  E.  Braun. 

Christliches  Ennstblatt.  1895.  Heft  2. 

Religiöse  Stoffe  in  moderner  Behandlung  auf  der  Ausstellung 
der  Sezession,  München  1894.  — Die  Elfenbeinpyxis  des  Berliner 
Museums.  Von  0.  Gramer.  (Schluss.)  — Das  Münster  in  Bern 
in  seiner  Vollendung. 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  11. 

Deutsche  Kunstkritiker.  Von  P.  Schultze-Naumburg.  — Bilder 
und  Rahmen.  Von  0.  Schulze  in  Köln.  (Forts.)  — Neues  aus 
Dresden.  II.  Karl  Mediz  und  Emilie  Mediz-Pelikan.  Von  W.  v. 
Seidlitz. 

Jahrhuch  der  königlich  Prenssischen  Kunstsammlnngen, 
XYI.  1895.  Heft  1. 

Rembrandt’s  Bildnis  des  Mennoniten  Anslow  in  der  königlichen 
Galerie  zu  Berlin.  Von  W.  Bode.  — Der  Fall  Cleve.  Von 
C.  Justl.  — Giorgione’s  Bilder  zu  römischen  Heldengedichten. 
Von  F.  Wickhoff.  — Neue  Zeichnungen  von  Dürer  im  Berliner 
Kupferstichkahinett.  Von  F.  Lippmann.  — Die  Metallbildhauer 
Frledrich’s  des  Großen.  Von  P.  Seidel.  — Über  Bildnisse  des 
Aldo  Manutio.  Von  L.  Kaemmerer. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1894/95.  Heft  11. 

Der  hölzerne  Reliquienschein  des  Klosters  Loccum.  Von  C.  W. 
Hase.  — Die  Goldschmiedfamilie  der  Arphe.  Von  C.  Justi.  — 
Trierer  Bilderhandschrift  vom  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  mit 
Künstlerinschrift.  Von  E.  Braun. 
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WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeicbnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
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Verlag  von  E.  A.  SEEHANN  ln  Leipzig. 

O Handbuch  der 
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von  Franz  Sales  Meyer. 

Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — , 
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Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  herror- 

ragendsten  Werken  dargestellt  von  Architekt  OT.  Jnngkaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelias  Cü-nrlitt  in  2 einfachen  Mappen  200  91k.,  in  2 reichen  Mappen  215  9Ik. 

„Sie  haben  sieh  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.“ 

(Aus  eiueni  Briefe  des  t Grafen  Schack  an  den  Terleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Grilberis^schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  J.  Bleyl  in  Bre^den. 

gprltig  Hüll  d^OTann  gep.-Cto. 

in  Setpätg. 

alö  ÜJlaler. 

feinen  ©rjäljlungen,  feinen  Svtefen 
unb  bem  fünftlerifcf)en  9lncf)taffe 
bargefteHt  bon 

tjott 

SÄit  ^ttuftrotionen  (naci^  Silbern  nnb 
ßeidpiungen  ^etlerS)  in  unb  nu^er  bem 
Stejt. 

10  Sogen.  8®. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

Rembraudt’s  Radirnngen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verhandlungen  des 
Kunsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2..Ö0. 

Inhalt:  Deutsche  Konkurrenzen.  — A.  Springer,  Handbuch  der  Kunstgeschichte.  I.  — Amtliche  Publikationen  der  König).  National- 
galerie in  Berlin.  - Prof.  K.  König.  — Preisausschreiben  für  Baupläne  der  sächsisch-thüringischen  Industrie-  <ind  Gewerbe- 
ausstellung in  Leipzig;  Bestimmungen  um  den  Wettbewerb  für  den  Kaiserpreis  1896.  — Beteiligung  französischer  Künstler  an 
der  Großen  Berliner  Kunstausstellung;  Jury  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung;  Myrbach-Ausstellung  bei  Artaria  & Co.  in 
Wien.  — Dankadresse  des  Vereins  Berliner  Künstler.  — Bericht  des  Geh.  Oberbaurat  Prof.  Durm  über  den  Zustand  der  Denk- 
mäler in  Athen:  200jähriges  Jubiläum  der  Königl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin;  Die  Umsturzvorlage.  — Versteigerung  des 
Kunstnachlasses  des  Herrn  Ed.  G.  Honrath  in  Berlin  durch  K.  Lepke;  Versteigerung  der  Sammlung  Kuppelmayr  in  München 
durch  .1.  M.  Heberle  in  Köln.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


f(?rei§  gef).  2,75  Jf;  eteg.  geb.  3,50  Jl- 


56.  Jahresausstellung 

des 

Kunst  Vereins  für  Böhmen. 

Prag’  (Rudolfinum). 

Dauer:  15.  April  bis  15.  Juni  1895.  Äußerster  Einliefe- 
ruugstermin  16.  März,  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  Installirung 
und  Eröffnung  nicht  überschritten  werden  kann. 

Verkauf  1894:  40600  fl.  ö.  W.  = 67600  Mark. 

Saininelstellen:  München:  Seb.  Pich  1er 's  Erben; 

Berlin:  W.  Marzillier  & Co.,  Lützowstr.  102; 
Wien:  Emil  Scholz,  1.  Predigerstrasse  5; 
Paris:  Toussaint  & Ferret,  13  rue  du  Dragon; 
London:  Dicksee  & Co.,  7 Ryderstreet,  St. 
James’s ; 

Rom : C.  Stein,  42  Via  Mercede. 

Bestimmungen  und  Anmeldescheine  erliegen  bei  allen  Akade- 
mieen,  Kunst-  und  Künstler  vereinen,  sowie  bei  den  Sammelstellen. 


Walfen-Saiiimlnng  Kuppelmayr,  fHfincheii. 

Die  bedeutende  und  berühmte  Waffensammlnng: 

• aus  dem  Nachlasse  des  Herrn 

Baumeister  Max  Kuppelmajr  in  München 

bestehend  in:  Schutzwaffen  (dabei  24  ganze  und  halbe  Harnische, 

47  Helme  etc),  Angriffswaffen,  Schusswaffen,  Feldspiel  etc.,  meist  XV. 
und  XVI.  Jahrh.  643  Nummern. 

Versteigerung  zu  Köln,  den  26.  bis  28.  März  1895. 

Besichtigung  ebenda,  den  23.  bis  25.  Alärz  1895. 

Illustrirte  Kataloge  mit  30  Volltafeln  in  Lichtdruck  sind  ä 10  Mark 
durch  den  Unterzeichneten  zu  beziehen. 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER; 

CARL  VON  LÜTZOW  und  Dr.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Wartenburgstrasse  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG.  Gartenstr.  l.ö.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jalirgang.  1894/95.  Nr.  19.  21.  März. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerheblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Tf  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


EIN  WIEDERGEFUNDENER  BOTTICELLI. 

In  diesen  Tagen  ist  in  Florenz  ein  bisher  ganz 
unbekanntes  Werk  des  Sandro  Botticelli  zum  Vor- 
schein gekommen,  das  an  Reiz  der  Darstellung  und 
Güte  der  Ausführung  den  gefeiertsten  Werken  dieses 
eigenartigsten  Interpreten  der  Antike  unter  der  Flo- 
rentiner Künstlerschaft  des  Quattrocento  ebenbürtig 
zur  Seite  tritt.  Es  ist  ein  hohes  Leinwandbild  mit 
zwei  lebensgroßen  Figuren.  Rechts  steht  in  Schritt- 
.stellung  ein  jugendliches  bekleidetes  Weib,  ln  der 
Linken  hält  sie  eine  mächtige  Hellebarde,  mit  der 
Rechten  packt  sie  einen  schwarzhärtigen  Kentauren 
bei  den  Haaren,  dessen  Miene  und  Gesten  Furcht 
und  Unterwerfung  ausdrücken,  obwohl  er  mit  einem 
mächtigen  Bogen  bewaffnet  ist  und  ihm  ein  Köcher 
voll  Pfeile  über  den  Pferdeleib  herahhängt.  — Die 
Siegerin,  ein  blühendes,  schönes,  schlankes  "Weib, 
trägt  einen  Kranz  aus  Olivenzweigen  in  den  dunkel- 
blonden Haaren,  die  in  vollen  Massen  von  den  Schläfen 
auf  die  Schultern  fallen  und  bis  auf  die  Hüften 
herahfluten.  Olivenzweige  ranken  sich  ihr  gleich 
einem  Panzer  um  die  Brust,  winden  sich  ihr  um  die 
gepufften  Ärmel  des  Gewandes,  hier  und  dort  von 
Agraffen  in  Form  von  Diamantringen  zusammenge- 
halten. Diamantringe,  die  Devise  Lorenzo’s  il  Magni- 
fico,  die  schon  sein  Großvater  Cosimo  führte,  säumen 
ihr  Kleid  am  Halse,  und,  zu  dreien  und  vieren 
zusammengeschlossen,  bilden  sie  das  eingewebte 
Muster  des  zarten  weißen  Gewandes,  das  die  hohe 
Figur  vom  Nacken  bis  auf  die  Knöchel  einhüllt  und 
nur  die  Füße  freilässt,  die  in  gelben  Halbstiefeln 
.stecken.  Ein  Olivenzweig  schürzt  auch  den  dunkel- 


grünen Mantel  über  dem  Schoß  auf,  der  von  der 
rechten  Schulter  herab  in-  einem  Bausch  um  die 
Hüften  geschlagen  ist.  Auf  dem  Rücken  hängt  an 
rotem  Bande  ein  ausgebogener  Schild,  zum  Teil 
von  den  darüber  flatternden  goldigen  Haaren  ver- 
deckt. Den  Boden  bildet  weicher  Rasen,  links 
türmt  sich  wildes  Felsgeschiebe  auf,  rechts  öffnet 
sich  der  Blick  über  ein  niedriges  Holzgeländer  in 
eine  Flusslandschaft.  Auf  den  glatten  Fluten  segelt 
ein  Fahrzeug. 

Das  bis  auf  moderne  Retouchen  im  Kopf,  be- 
sonders um  Mund  und  Augen,  und  einige  Aus- 
besserungen im  Gewand  der  weiblichen  Figur  und  am 
Kopf  des  Kentauren  leidlich  gut  erhaltene  Tempera- 
bild ist  nicht  aus  dem  Bodenspeicher  irgend  einer 
verlassenen  Villa  zum  Vorschein  gekommen,  sondern 
aus  dem  Palazzo  Pitti!  Dort  hing  es  seit  vielen 
Jahren  unbeachtet  und  schlecht  beleuchtet  in  einem 
Zimmer  des  zweiten  Stockes,  das  zu  der  bis  vor 
kurzem  vom  Du  ca  d’Aosta  innegehabten  Wohnung 
gehört.  Ja,  es  würde  noch  heute  und  vermutlich  für 
alle  Zeit  an  diesem  unwürdigen  Platze  hängen,  wäre 
es  nicht  dem  eines  Tages  zur  Audienz  beim  Duca 
d’Aosta  diesen  Raum  zufällig  passirenden  in  Florenz 
lebenden  englischen  Maler  Mr.  William  Spence  ins 
Auge  gefallen,  der  es  trotz  der  schlechten  Aufstellung 
sofort  als  Werk  Botticelli’s  erkannte.  Durch  ihn 
wurde  Herr  Ridolfi,  der  Direktor  der  Galerie  des  Pitti, 
auf  das  Vorhandensein  des  Bildes  aufmerksam  ge- 
macht. Es  wmrd  herabgenommen  und  einer  sofor- 
tigen nicht  glücklichen  Restauration  unterzogen, 
wobei  es  sich  herausstellte,  dass  das  Gemälde  eigent- 
lich gar  nicht  unbekannt  sein  durfte,  da  es  im 
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neuesten  Inventar  der  nicht  ausgestellten  Kunstschätze 
des  Palazzo  Pitti  beschrieben  steht  und  auch  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  gestochen  ist! 

Der  Gegenstand  der  Darstellung  ist  nicht  klar. 
Zwar  liegt  es  nahe,  bei  der  weiblichen  Gestalt  an 
Athena  zu  denken,  da  die  sie  in  so  reichem  Maße 
schmückenden  Zweige  dem  ihr  heiligen  Baume  ent- 
sprossen sind  und  Schild  und  Hellebarde  auf  ein  kriege- 
risches Handwerk  ihrer  Trägerin  schließen  lassen. 
Aber  die  Verbindung  der  Pallas  mit  einem  Kentaur 
ist  doch  ungewöhnlich  und  lässt  sich,  soweit  ich  habe 
sehen  können,  sonst  nirgends  nachweisen.  Man 
müsste  eben  für  die  Darstellung  eine  symbolische 
Deutung  suchen:  Triumph  der  Klugheit  über  die  rohe 
Kraft  — und  zwar  in  diesem  bestimmten  Falle, 
Triumph  der  weisen  Macht  Lorenzo’s  il  Magnifico 
über  die  brutale  Gewaltthätigkeit  seiner  Widersacher. 
Dass  das  Bild  für  Lorenzo  gemalt  ist,  beweist  das 
häufige  Vorkommen  seiner  Devise  darauf.  Pallas 
Athena  war  außerdem  seine  erwählte  Schutzgöttin. 
Ihr  Bild  trug  Lorenzo  bei  dem  von  ihm  veranstalteten 
Tournier  im  Jahre  1468  auf  Banner  und  als  Helm- 
zier, wie  Luigi  Pulci  in  der  darauf  gedichteten  Fest- 
beschreibung erzählt : 

Poi  per  ciinier  la  sua  fatale  Idea 

Nel  campo  azzuro  pur  d’oro  vestita 

La  lancia  in  man  di  Marte  e’l  premio  havea. 

Als  Minerva  erscheint  auch  Simonetta  in  der 
Giostra  des  Polizian  dem  Giuliano  im  Traume,  wo 
sie  Amor  an  den  Olivenhaum  fesselt  und  ihm  die 
Flügel  beschneidet  und  die  Pfeile  zerbricht.  Zu 
Minerva  lässt  der  Dichter  den  Giuliano  beten,  ehe 
er  sich  zum  Kampfe  wappnet.  Die  Kentauren  wer- 
den häufig  in  der  Kunst  als  Sinnbild  roher,  ge- 
waltthätiger  Kraft  dargestellt  und  in  einem  italie- 
nischen Holzschnitt  von  1495  ist  der  Kampf  des 
Herkules  mit  dem  Kentauren  in  einem  gleich  sym- 
bolischen Sinn  aufgefasst,  den  wir  soeben  unserem 
Bilde  untergelegt  haben.  Auch  Polizian  (Giostra  I, 
82)  beschreibt  die  Wildheit  der  Kentauren. 

Vasari  erzählt  nun,  Botticelli  habe  für  Lorenzo 
il  Magnifico  eine  Athena  gemalt.  Da  er  sie  jedoch 
ausdrücklich  als  „una  Pallade  su  una  impresa  di 
bronconi  che  buttavano  fuoco“  beschreibt,  d.  h.  als 
eine  Pallas  allein,  die  über  einigen  brennenden 
Ästen  stand  — dem  von  Polizian  erfundenen  Liebes- 
wappen  Giuliano’s  und  späterhin  auch  Piero’s,  des 
Sohnes  Lorenzo’s  il  Magnifico  — so  können  wir  unsere 
Darstellung  damit  nicht  identificiren.  Vermutlich 
beziehen  sich  auf  jene  bei  Vasari  erwähnte  Athena 
eine  Zeichnung  Botticelli’s  in  den  Uffizien  und  ein  da- 


nach angefertigter  Arazzo  im  Besitze  des  Comte  de 
Baudreuil,  wo  Pallas  dargestellt  ist,  den  Helm  in 
der  einen  und  einen  Ölzweig  in  der  anderen  Hand. 
Von  einer  Pallas  von  Sandro  Botticelli  ist  auch  im 
Inventar  der  Mediceischen  Kunstschätze  die  Rede. 
Aber  der  Kopist,  der  in  dem  ersten  Decennium  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  das  beim  Tode  Loreuzo's 
aufgenommene  Inventar  abschrieb  — diese  Abschrift 
befindet  sich  noch  heute  auf  dem  florentischen  Ar- 
chiv — ist  wohl  schon  im  Original  gerade  bei  diesem 
Bilde  auf  Schwierigkeiten  im  Ausdruck  gestoßen, 
die  ihm  unverständlich  blieben,  denn  das,  was  er 
in  der  Abschrift  darüber  mitteilt,  ist  so  korrupt, 
dass  wir  auch  daraus  für  die  Identificirung  des  zum 
Vorschein  gekommenen  Bildes  keinen  Anhaltspunkt 
gewinnen. 

Der  Typus  der  Pallas  auf  unserem  Gemälde  ist 
der  gleiche,  den  die  Madonnen  und  Göttinnen  auf 
Sandro’s  Werken  aus  den  achtziger  Jahren  zeigen. 
Die  Behandlung  ist  etwas  breit  und  dekorativ  wie 
auf  der  ..Geburt  der  Venus“,  der  unser  Bild  zeitlich 
auch  am  nächsten  steht.  Vielleicht  gehörte  es  mit 
dieser  zusammen  zu  einem  dekorativen  Zwecken 
dienenden  Cyklus  von  großen  Leiuwandbildern  in 
einer  der  Villen  Lorenzo’s  il  Magnifico.  Es  stammt 
somit  aus  der  besten  und  reifsten  Zeit  Sandro’s.  Der 
Kentaur  gleicht  denselben  Fabelwesen  auf  einigen 
Zeichnungen  zum  Inferno  im  Dante-Codex  im  Ber- 
liner Kupferstichkabinet,  die  Bildung  von  Mensch 
und  Ross  wirkt  überzeugend  und  ist  glücklich  dar- 
gestellt. Koloristische  Wirkung  und  Trefflichkeit  der 
Zeichnung  halten  sich  bei  diesem  Bilde  auf  gleicher 
Höhe,  und  es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  es  nun  auch 
für  immer  aus  seinem  unwürdigen  Versteck  in  die 
Öffentlichkeit  des  Museums  hinaustreten  möge.  War- 
um gerade  dieses  Juwel  der  Quattrocentokunst  seiner 
Zeit  aussresondert  und  nicht  der  Galerie  des  Palazzo 

O 

Pitti  einverleibt  wurde,  der  es  doch  nur  zum  größten 
Schmuck  gereichen  konnte,  wird  wohl  ewig  ein 
Rätsel  menschlichen  Unverstandes  bleiben.  Dass  es 
aber  so  lange  Jahre  hindurch  gänzlich  vernachlässigt 
und  unbeachtet  dem  Untergange  preisgegeben  bleiben 
konnte,  beweist  leider  wieder  einmal,  dass  trotz  der 
großen  in  Italien  jetzt  gemachten  Anstrengungen 
doch  von  gewisser  Seite  der  Pflege  der  nationalen 
Kunstwerke  noch  nicht  die  Sorgfalt  und  das  Ver- 
ständnis zugewandt  werden,  die  zu  ihrer  Erhaltung 
nötig  sind.  Möge  dieser  unerwartete  Fund  dazu  bei- 
tragen,  die  Aufmerksamkeit  der  Säumigen  zu  schärfen! 

E.  ULMANiSI. 
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BÜCHERSGHAU. 

Bernhard  Berenson,  Lorenzo  Lotto,  An  Essay  in 
constructive  Art  Criticism.  London,  Gr.  P.  Putnam’s 
Sons,  1895.  XVII  & 362  S. 

In  den  letzten  Jahren  ist  kaum  eine  Arbeit  über 
italienische  Renaissancemalerei  veröffentlicht  worden, 
die  so  wie  die  vorliegende  den  Eindruck  voller  Reife 
erwecken  könnte.  V7er  desselben  Verfassers  kleine 
Schrift  „The  Venetian  Painters  of  the  Renaissance“ 
kennt,  deren  Erscheinen  im  vorigen  Jahr  gerechtes 
Aufsehen  erregte,  — es  liegt  davon  jetzt  schon  eine 
zweite  revidirte  Auflage  vor  — wird  dieses  Buch 
über  Lotto  nur  mit  den  höchsten  Erwartungen  in 
die  Hand  nehmen.  Die  Aufgabe  war  keine  leichte 
und  das  Ziel,  welches  der  Verfasser  sich  gesteckt 
hat,  ist  ein  so  hohes,  dass  nur  wenige  Kunstforscher 
überhaupt  es  wagen  dürfen,  dasselbe  ins  Auge  zu 
fassen.  Darum  dürfte  eine  gerechte  Würdigung  des 
hier  vorliegenden  Resultates  weit  umfassender  gründ- 
licher Forschungen  auch  nur  denen  möglich  sein, 
welche  in  der  Lage  gewesen  sind,  in  derselben  Rich- 
tung suchend  und  forschend  zu  arbeiten.  Jedenfalls 
müssen  solche,  welche  zur  Nachprüfung  nur  unge- 
nügende oder  gar  keine  Gelegenheit  gehabt  haben, 
durch  die  reizvolle  Behandlung  ebenso  neuer  wie 
wichtiger  Probleme  sich  angeregt  fühlen,  in  der  vor- 
gezeichneten Richtung  selbst  zu  forschen.  Das  Buch 
ist  mit  zahlreichen  photographischen  Reproduktionen 
ausgestattet  und  enthält  auch  nach  dieser  Seite  ein 
reiches  Material,  wie  es  kaum  irgend  jemand  zur 
Hand  hat.  Aber  man  vergesse  nicht,  dass  bei  so 
delikaten  Fragen,  wie  sie  hier  behandelt  werden,  der 
bloße  Hinweis  auf  solche  verkleinerte  Abbildungen, 
in  welchen  alles  Charakteristische  stark  nivellirt 
wird,  nur  denen  als  Anhaltspunkt  bei  kritischen 
Untersuchungen  dienen  kann,  welche  mit  den  Ori- 
ginalen vertraut  sind  imd  ihre  Formgabe  und  Fär- 
bung genau  studirt  haben. 

Lotto  galt  bisher  für  einen  Schüler  des  Giovanni 
Bellini.  Berenson  stellt  ihn  uns  dar  als  Schüler  des 
Alvise  Vivarini,  und  niemand  wird  leugnen  können, 
dass  er  diese  kühne  Thesis  mit  Umsicht  und  Gründ- 
lichkeit verfochten  hat.  Hierfür  war  allerdings  nötig, 
die  künstlerische  Individualität  des  letztgenannten 
Malers  bestimmter  und  tiefer  zu  fassen,  als  das  bisher 
geschehen  ist.  Die  analytischen,  zu  diesem  Zwecke  an- 
gestellten  Untersuchungen  führen  zu  dem  überraschen- 
den Resultate,  dass  die  künstlerische  Richtung  dieses 
jüngsten  Muranesen  von  den  beiden  Bellini  ganz 
unabhängig  war,  ja  dass  Alvise  die  Bedeutung  eines 


Schulhauptes  zukommt.  Der  Erweis  des  Zusammen- 
hanges Lotto’s  mit  Alvise  führt  zu  Untersuchungen 
über  den  Zusammenhang  anderer  bekannter  Vene- 
zianer, auch  der  Terra  ferma  mit  demselben  Meister. 
Es  fällt  uns  hier  weniger  leicht,  den  Hypothesen 
beizustimmen,  obwohl  zugegeben  werden  muss,  dass 
alles  gesagt  ist,  was  sich  zu  deren  Gunsten  nur  an- 
führen lässt.  Diese  Voruntersuchungen  füllen  fast 
ein  Drittel  des  Buches.  Niemand  wird  daran  An- 
stoß nehmen.  Sie  bilden  das  Fundament  für  die 
Charakteristik  Lotto’s.  Sie  sind  auch  für  sich  be- 
trachtet von  unvei’kennbarer  Wichtigkeit  für  die 
Entwicklungsgeschichte  der  venezianischen  Malerei, 
für  deren  Beleuchtung  noch  so  wenig  geschehen  ist. 

Lotto’s  Thätigkeit  als  Maler  erstreckt  sich  über 
beinah’  ein  halbes  Jahrhundert.  Für  die  chrono- 
logische Anordnung  seiner  Werke  bieten  die  Daten, 
welche  sich  auf  mehreren  derselben  neben  den  Sig- 
naturen vorfinden,  einen  willkommenen  Anhalt.  Nichts- 
destoweniger ist  die  Erfassung  seines  Entwicke- 
lungsganges eine  Aufgabe,  welche  mit  ungewöhn- 
lichen Schwierigkeiten  zu  rechnen  hat.  Die  über- 
aus sensitive  Natur  des  Küustlers  bewegt  sich  in 
ganz  anderen  Geleisen,  als  sie  die  Mehrzahl  seiner 
Zeit-  und  Schulgenossen  betreten  haben.  Mit  einer 
gewissen  Plötzlichkeit  wendet  er  sich  zu  Zeiten 
neuen  Stilformen  zu  und  es  fällt  oft  sehr  schwer, 
eine  Erklärung  dafür  zu  finden.  Die  Bestimmtheit, 
mit  welcher  Berenson  diese  Probleme  erfasst  und 
ihre  Lösung  versucht  hat,  gehört  zu  den  schätzens- 
wertesten Verdiensten  der  Arbeit.  Bei  Besprechung 
des  Altarbildes  von  San  Bartolomeo  in  Bergamo 
vom  Jahre  1516  finden  wir  allerdings  unsere  Er- 
wartungen nach  dieser  Seite  hin  nicht  ganz  erfüllt; 
denn  das  Problem  scheint  uns  hier  nur  halb  gelöst. 
Aber  in  der  hieran  sich  knüpfenden  Besprechung 
des  Verhältnisses  von  Lotto  zu  Correggio  scheint 
mir  in  der  Hauptsache  das  Richtige  getroffen,  ob- 
wohl ich  Berenson  in  der  Zurückverfolgung  gewis- 
ser Motive  auf  Tura  und  Mantegna  in  den  dort  be- 
regten  Stilfragen  nicht  folgen  möchte,  weil  mir  eine 
anderweitige  Begründung  naturgemäßer  erscheint. 
Volle  Würdigung  erfahren  die  Intarsien  der  Chor- 
stühle in  S.  Maria  Maggiore  in  Bergamo,  deren 
Kartons  Lotto  selbst  ja  so  hoch  schätzte,  aber  die 
in  mehr  als  einer  Beziehung  wichtigen  allegorischen 
Darstellungen  werden  mit  der  kurzen  Bemerkung 
abgethan:  „Of  all  attempts  known  to  me  at  symbo- 
lism  in  art,  these  come  nearest  to  being  profoundly 
suggestive  without  ceasing  to  he  artistic“. 

Lotto’s  neu  entdecktes,  aber  noch  nicht  pubh- 
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cirtes  Tagebuch  ist  benutzt  und  verwertet  worden. 
Die  daraus  mitgeteilten  Stücke  bieten  einen  er- 
Avünscbten  Kommentar  zu  den  Malereien,  insofern 
als  sie  den  Eindruck,  welchen  diese  uns  von  dem 
Temperament  des  Künstlers  geben,  vollauf  be.stätigen. 

In  den  Schlusskapiteln  wird  die  Kunst  Lotto ’s 
unter  allgemeinen  Gesichtspunkten  behandelt  nach 
ihrer  künstlerischen  wie  nach  ihrer  ästhetischen 
Seite.  Das  größere  Publikum  wird  diese  Abschnitte 
zweifelsohne  unterhaltender  finden  als  die  vorauf- 
gehenden technischen  Untersuchungen.  Aber  auch 
der  Kenner  wird  sie  mit  Befriedigung  lesen,  obschon 
er  gewohnt  ist,  solchen  philosophischen  Exkursen 
einiges  Misstrauen  entgegen  zu  bringen.  Hier  nun 
scheint  mir  der  Beweis  geliefert  zu  sein,  dass  Rai- 
sonnement  über  Bilder  erst  verständig  zu  werden 
anfängt,  wenn  wie  hier  die  kennerschaftlichen  Pro- 
bleme erst  einmal  eine  befriedigende  Lösung  ge- 
funden haben.  Die  Schilderung  des  Verhältnisses 
Lotto’s  zu  Giorgione  ist  vielleicht  weniger  zutreffend 
als  der  Vergleich  mit  Tizian,  der  in  seiner  scharfen 
Zuspitzung  gradezu  meisterhaft  ist.  Auch  in  dem 
Abschnitt,  welcher  Lotto’s  Beziehung  zur  reformato- 
rischen  Bewegung  behandelt,  sind  große  Wahrheiten 
ausgesprochen,  die  wir  unbedingt  unterschreiben 
möchten. 

Es  sei  schließlich  noch  bemerkt,  dass  Lotto  von 
Berenson  allerdings  höher  gestellt  wird,  als  die  land- 
läufige Kunstgeschichte  das  haben  will.  Er  weist 
selbst  darauf  hin,  dass  seine  persönliche  Sympathie 
für  den  Meister  ihn  für  dessen  Fehler  nachsichtig 
stimme.  Gewiss,  wem  das  nicht  möglich  ist,  den 
wird  der  Zauber  seiner  Kunst  sicher  niemals  zu 
bannen  vermögen.  j.  p.  RICHTER. 

KUNSTLITTERATUR. 

* Die  Pariser  Zeitschrift  „UArI‘,  die  seit  vorigem 
Jahr  ihr  Format  beträchtlich  verkleinert  hatte,  hat  mit 
dem  Anfang  dieses  Jahres  zu  erscheinen  aufgehört. 

NEKROLOGE. 

Der  Genremaler  Carl  Hertel  ist  am  10.  März  im 
58.  Lebensjahre  in  Düsseldorf  gestorben. 

* Die  Wiener  „Allgemeine  Bauxeitimg“ , welche  soeben 
ihren  60.  Jahrgang  begonnen  hat,  verlor  in  den  letzten  Mo- 
naten ihren  langjährigen  trefflichen  Redakteur,  August  K'öst- 
lin,  und  wird  jetzt  von  dem  Architekten  Josef  Dell,  den 
unsere  Leser  aus  seiner  Untersuchung  über  die  Zeit  des  rö- 
mischen Pantheon  und  als  Leiter  der  Ausgrabungen  in  Car- 
nuntum kennen,  in  gleichem  Geiste  fortgeführt.  Der  ver- 
storbene Köstlin  (geb.  30.  Dezember  1825  in  Stuttgart,  gest. 
in  Wien  am  30.  November  1894)  gehörte  zu  den  ausgezeich- 
netsten Brückeningenieuren  der  Neuzeit  und  war  wegen 
seiner  umfassenden  Bildung  und  seines  leutseligen  Wesens 
eine  in  allen  Kreisen  Wiens  hochgeachtete  und  beliebte  Per- 


sönlichkeit. Theophil  Hansen,  Wilhelm  Pressei  und  Fried- 
rich Schmidt  zählten  zu  seinen  intimen  Freunden.  Die  „All- 
gemeine Bauzeitung“  widmet  ihrem  geschiedenen  Leiter  in 
der  Januarnummer  d.  J.  einen  pietätvollen  Nachruf.  Es 
wäre  zu  wünschen,  dass  das  älteste  bau  technische  Fachblatt 
in  deutscher  Sprache  noch  lange  Zeit  mit  glücklichem  Er- 
folge der  ihm  vorgezeichneten  ernsten  Aufgabe  dienen  könnte. 

*„,*  Der  Bildhauer  Prof.  Maximilian  v.  Widnmann,  ein 
Schüler  Schwanthaler’s  und  Thorwaldsen’s,  ist  am  3.  März 
in  München  im  Alter  von  82  Jahren  gestorben. 

Der  schottische  Landschaftsmaler  Walter  Hugh  Paton 
ist  am  8.  März  im  Alter  von  67  Jahren  in  Edinburg  ge- 
storben. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

***  Zn'ci  Wettheiverbe  für  Bildhauer  und  Maler.  Auf 
Grund  einer  Stiftung  des  Kasseler  Bürgers  Johannes  Wimmel 
soll  auf  dem  Wilhelmshöher  Platze  in  Kassel  ein  Denkmal 
zur  Verherrlichung  der  in  den  Jahren  1870  und  1871  er- 
folgten Einigung  Deutschlands  errichtet  werden.  Für  den 
besten  Entwurf  wird  dem  Erfinder  die  Ausführung  zuge- 
sichert; es  stehen  dafür,  ausschließlich  Nebenkosten  der 
Fundamentirung,  50000  M.  zur  Verfügung.  Der  zweitbeste 
Entwurf  erhält  einen  Preis  von  600  M.  — Der  zweite  Wett- 
bewerb aus  derselben  Stiftung  hat  zwei  Ölgemälde  zum 
Gegenstände.  Das  eine  Bild  soll  eine  „Schilderung  aus  dem 
jetzigen  Kasseler  Leben“  geben,  das  andere  eine  „Schilde- 
rung aus  der  Zeit  des  Kurfürsten  Wilhelm  I.  (Landgrafen 
Wilhelm  IX.).“  Die  Preise  betragen  für  jedes  Bild  6000  M. 
Die  Wettbewerbsbedingungen  sind  bei  den  deutschen  Maler- 
akademien, dem  Verein  deutscher  Künstler  in  Rom  und  bei 
der  Verwaltung  der  Wimmel- Stiftung  in  Kassel  (Rathaus) 
zu  erhalten. 

Professor  Maison’s  Entwurf  „Phantasie“  erhielt  beim 
Wettbewerb  um  den  monumentalen  Brunnen  in  Bremen  den 
ersten  Preis.  Offiziell  ist  er  vom  Preisgerichte  folgender- 
maßen charakterisirt : „Merkur  auf  einem  Schiffe,  welches 
von  Tritonen  über  eine  Sandbank  gezogen  wird.“  Ein  lapi- 
dares Cinquecentomotiv!  — Den  zweiten  Preis  erhielten  die 
Herren  Poppe-W&m&n  und  Bärwald-BQrlm,  den  dritten  Pro- 
fessor Schneider-KdiSseA.  — : — 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

— Wien.  Anlässlich  des  kürzlich  in  Wien  abgehaltenen 
Städtetages  lernten  die  Delegirten  desselben  die  in  stetem 
Wachstum  begriffene  städtische  Kunstsammlung  kennen,  die 
im  Vorjahre  — wie  von  uns  auch  gemeldet  wurde  — vom 
regierenden  Fürsten  Joh.  Liechtenstein  fünfunddreißig  wert- 
volle Bilder  der  Alt-Wiener  Schule  erhielt.  Unter  den  Ge- 
mälden der  Gesamtkollektion  ragen  hervor:  Gottfried  Sem- 
per’s  Porträt  von  Lenbach,  das  Porträt  Ferdinand  von  Saar’s 
von  Huber,  Grillparzer  in  mehreren  Porträts  von  Amerling, 
Bauernfeld  von  H.  Beyfuß,  Porträts  von  Rahl  und  Anzen- 
gruber von  George  Jl/cf?/er.  Amerling,  Canon  unA.  Riidolf  Alt 
sind  durch  Selbstbildnisse  vertreten.  — An  Veduten  ist  natur- 
gemäß die  Sammlung  überreich;  zum  Bedeutendsten  ge- 
hören Alt’s  „Neuer  Markt“,  „Theseustempel  im  Volksgarten“, 
„Das  Atelier  Fernkorn“,  Kopallik’ s „Judenfriedhof  in  der 
Rossau“  und  „Das  Strohplatzl  bei  St.  Ullrich“.  Dann  finden 
wir  auch  Wilde’ s lebensvoll-bewegte  „Praterfahrt“,  Varrone’s 
„Elisabeth“-  und  „Schwarzenbergbrücke“,  sämtlich  Aqua- 
relle. Ölbilder  sind  Hlawaezek’s  große  Vedute:  Die  Kaiser- 
stadt an  der  Donau  und  Strecker’ s Andromedabrunnen  von 
Donner  im  alten  Rathause.  — Ungefähr  die  Hälfte  der  Werke 
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des  Liechtensteinzimmers  stammen  von  der  Hand  Wald- 
müller’s.  Diese  Sammlung  ist  die  reichste  an  Werken  des 
genannten  Meisters,  darunter  sind  seine  vorzüglichsten:  Die 
Johannisandacht,  Pfändung,  Abschied  des  Rekruten.  Neben 
ihm  sind  Danhauser,  Oauermann,  Carl  Schindler,  Ranftl 
und  Fendi  vertreten,  der  letztere  Altmeister  mit  sechs  Bil- 
dern, der  ,, Witwe“,  dem  „Brautsegen“,  „Milchmädchen“, 

,, Kindliche  Andacht“,  ,, Begräbnis“.  — An  plastischen  Werken 
ragen  hervor:  die  Bronzebüste  Rafael  Donner’s  von  Josef 
Peyer,  das  Modell  des  Brunnens  im  Bankbazar  (Herrengasse- 
Freyung),  Friedrich  Schmidt’s  Büste  und  die  Bronzestatuette 
von  Düll,  den  eben  verstorbenen  Erzherzog  Albrecht  zu  Pferd 
darstellend.  Von  Johann  Schaller  rührt  eine  Marmorbüste 
des  Kaisers  Franz  und  eine  des  Orientalisten  Hammer-Purg- 
stall  her.  R.  Bk. 

Die  diesjährige  Ausstellung  des  Aquarellistenklubs  im 
Wiener  Künstlerhause  war  nicht  übermäßig  reich  beschickt, 
bot  aber  dafür  in  ihrem  geschmackvollen  Arrangement  und  | 
der  sorgsamen  Auswahl  des  Gebotenen  ein  künstlerisch- 
harmonisches Gesamtbild,  in  welchem  die  Wege  und  Ziele 
der  verschiedenen  heimischen  und  auswärtigen  Künstler  zur 
Anschauung  gelangten.  Das  Experiment,  die  Wände  als 
Hintergrund  zu  den  Bildern,  licht  zu  drapiren,  hat  sich  gut 
bewährt.  Die  zarter  getonten  Aquarelle  und  Pastelle  kom- 
men bei  einem  leichteren,  weniger  gesättigten  Grund  besser 
zur  Geltung,  sie  berühren  den  Beschauer  intimer.  Auch 
das  freiere  Auseinanderhängen  der  Bilder  war  dem  Einzelnen 
nur  zum  Vorteile;  das  gegenseitige  „Schlagen“  wurde  damit 
gemildert,  zum  Teil  auch  ganz  aufgehoben.  Wie  in  der  Öl- 
malerei, so  bewahren  die  Wiener  Künstler  auch  im  Aquarell 
eine  mehr  exakte  solide  Technik,  die  Vollendung  in  der 
Durchführung,  und  sind  auch  in  der  Wahl  der  Motive  stets 
von  künstlerischen  Prinzipien  geleitet.  Skizzenhaftes,  Halb- 
fertiges  kommt  selten  auf  den  Ausstellungen  zum  Vorschein; 
so  thun  es  die  Alten,  und  die  Jüngeren  nehmen  sich  ein 
Exempel  daran.  Das  figürliche  Genre  wird  wenig  kultivirt, 
und  wenn  es  versuchsweise  auftritt,  so  bleibt  es  mehr  oder 
minder  Staffage  der  Architektur  oder  Landschaft.  In  den 
beiden  letztgenannten  Richtungen  haben  wir  ja  die  tüchtig- 
sten Meister.  Ludwig  H.  Fischer,  dessen  Pinsel  Landschaft 
und  Architektur  gleich  geläufig  ist,  arbeitet  in  letzterer  Zeit 
viel  für  Wiener  Kunstanstalten,  was  vor  der  Fertigstellung 
der  Reproduktion  nicht  ausgestellt  werden  kann.  Ein  großes 
Blatt  ,,Wien  vom  Nussberge  aus  gesehen“  ist  technisch  eine 
ganz  gewaltige  Leistung  und  wird  seiner  Zeit  gewiss  all- 
seitige Anerkennung  finden.  Infolge  dieser  Thätigkeit  des 
Künstlers  fanden  wir  auf  der  Ausstellung  diesmal  von  ihm 
nur  zwei  kleinere  Bilder,  darunter  eine  Abendstudie  ,,Das 
Hameau  bei  Neuwaldegg“,  ein  kleines  Meisterwerk  in  der 
Wiedergabe  poesie voller  Naturstimmung.  Feinfühlig  in  der 
Zeichnung  und  zart  im  Ton,  wie  immer,  begegnete  uns 
H.  Darnaut.  Sein  , .Altes  Portal  in  Plankenberg“  gehörte 
zu  den  schönsten  Blättern  der  Ausstellung.  Als  ebenbür- 
tiger Partner  reihte  sich  ihm  Ed.  Zetsche  diesmal  mit  zehn 
Nummern  an.  Der  Künstler  holt  seine  Motive  bald  aus 
dem  südlichen  Tirol,  bald  vom  Rhein  und  dem  Nordsee- 
strand, dann  wieder  aus  der  nächsten  Heimat,  der  Umgebung 
Wiens.  Breite,  sichere  Pinselführung  und  vor  allem  male- 
rische Fassung  der  Motive  sind  in  Zetsche’s  Arbeiten  die 
anerkannten  Vorzüge.  Von  den  Architekturaquarellisten 
war  R.  Alt  diesmal  fern  geblieben;  auch  Rud.  Bernt  war 
ausnahmsweise  nur  als  Fächermaler  mit  reizvollen  Motiven 
aus  Venedig  vertreten.  Dagegen  ist  ein  jüngerer  Wiener 
Künstler,  Franz  Kopallik,  mit  einer  großen  ,, Ansicht  des 
unausgebauten  Turmes  der  Stefanskirche“  in  die  Reihe  der 


Ersten  getreten.  Das  Blatt  ist  in  Perspektive  und  Ton 
gleich  meisterhaft,  und  nicht  minder  gelungen  sind  auch 
die  charakteristischen  Staffeigen  vom  Stephansplatz.  Ein  ganz 
eigenartiges  Talent  für  die  Wiedergabe  zarter,  poesievoller 
Naturstimmung  beurkundet  J.  Sturm,  dessen  getuschte 
Federzeichnung  „Silberpappeln“  zu  den  hervorragendsten  Leis- 
tungen im  ,, Schwarz -Weiß“  der  Ausstellung  gehörte.  Von 
den  jüngeren  Wienern  hatte  ferner  Qust.  Bamberger  reiz- 
volle Veduten  aus  dem  Liechtensteingarten  und  dem  ,, Garten 
des  Stiftes  Klosterneuburg“  ausgestellt.  Die  Motive  sind 
mit  künstlerischem  Blick  aus  der  Natur  herausgeschnitten, 
die  Technik  ist  klar  und  gesund.  Von  eigentümlichem  Farben- 
reiz ist  Lud.  Sigmtindfs  „Abend  im  Marchgebiet“;  der 
Künstler  verwendet  ausnahmsweise  Pastellstifte  für  die 
Landschaft  und  erzielt  damit  eine  treffliche  Wirkung.  Auch 
E.  Stöhr’s  „Lesendes  Mädchen“  zeugt  von  feinem  Empfinden 
in  Beziehung  auf  Lichtefiekte.  Marie  Egner  leistet  Tüch- 
tiges im  Gouache  und  Ernestine  Kirchsberg  erzielt  im 
Aquarell  dieselben  schönen  Erfolge  wie  in  der  Ölmalerei. 
Leo  Reiffenstein  ergeht  sich  in  seiner  Zurückgezogenheit  in 
Mondsee  in  Interieur-Stimmungsbildern,  die  er  als  gewandter 
Figurenmaler  auch  passend  zu  staffiren  versteht.  — Von  den 
Wiener  Pastellmeistern  behält  Carl  Fröschl  die  Führung. 
Die  Ausstellung  bot  von  ihm  wieder  einen  Mädchenkopf 
von  entzückender  Vollendung.  Frauenschönheit  mit  all  den 
intimen  Reizen  der  Individualität  versteht  kaum  einer  in 
so  lebensvoller  Weise  mit  dem  Farbenstifte  wiederzugeben 
wie  Fröschl,  dessen  Zeichentechnik  sich  noch  stets  brillanter 
gestaltet.  In  einem  zweiten  größeren  Bildnis  fesselt  freilich 
die  Darstellung  der  Gewandung  mehr  als  der  Kopf,  doch 
dafür  kann  der  Künstler  nicht.  Neben  Fröschl  muss  seit 
langem  Clemens  Pausinger  genannt  werden;  die  ausgestell- 
ten Frauenbildnisse  zeigten  den  Künstler  diesmal  jedoch 
nicht  von  seiner  starken  Seite;  auch  von  A.  Trentin  wurde 
Besseres  gesehen.  — Von  auswärtigen  Künstlern  sind  in  den 
Wiener  Aquarellausstellungen  namentlich  die  Italiener  stän- 
dige Gäste.  Die  Architekturen  von  Luigi  Baxxani  (Rom) 
gehörten  auch  diesmal  zu  den  Zierden  der  Ausstellung; 
saftig-frisches  Kolorit,  präzise  Zeichnung  und  malerische  Ge- 
samtstimmung sind  die  Vorzüge,  welche  Bazzaui’s  Arbeiten 
auszeichnen.  Unter  den  ausgestellten  sind  es  besonders  die 
Ansichten  aus  Viterbo,  die  in  technischer  Vollendung  ihres- 
gleichen suchen.  Nur  schade,  dass  bei  den  Aufnahmen  des 
Künstlers  das  belebende  Element,  die  Staffage,  fehlt.  Ker- 
nige Gestalten  aus  der  Campagna,  wie  sie  02(st.  Simoni  in 
seinem  großen  Aquarell  „Pasatellaspieler“  vorführt,  würden 
die  schönen  Blätter  bedeutsam  heben.  Das  genannte  Bild 
des  ebenfalls  in  Rom  lebenden  Künstlers  ist  von  vortreff- 
licher Wirkung,  die  sich  übrigens  noch  gesteigert  hätte, 
wenn  es  nicht  so  hoch  „verhängt“  worden  wäre.  Feinfühlig 
in  den  Lichteffekten  sind  die  Gouachebilder  Lud.  Dethnami’s 
(Berlin);  der  Künstler  gehört  der  modernen  Richtung  an,  er 
hebt  seine  Bilder  aus  der  Natur  heraus,  wie  er  sie  eben 
findet,  ohne  jede  Zugabe.  Der  Reiz  des  Unmittelbaren  fesselt, 
verblüfft  aber  auch  zuweilen.  In  anderer  Richtung  bewegt 
sich  Hans  v.  Bartels  (München),  von  ihm  wird  vor  allem  das 
koloristische  Moment  betont;  sein  „Sonntagsmorgen  in  Hol- 
land“ reicht  in  der  Farbentiefe  an  die  Wirkung  der  Öl- 
malerei heran.  Zwei  reizvolle  Gaben  sind  von  Hub.  Hcr- 
korner  zu  notiren:  die  , .kleine  Botin“  ist  ein  Genrebildchen 
von  bestrickendem  Reiz,  und  der  „alte  Uhrmacher“  (Kohle- 
zeichnung) fesselt  durch  markige  Charakteristik.  Das  Ensemble 
der  Ausstellung  vervollständigten  die  vorzüglichen  Arbeiten 
von  Hans  Herrmann  (Berlin),  Hardy  Dudleg  (London),  Jose 
Gasteton  (Tarragona),  sowie  die  die  Eigenart  der  Künstler 
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scharf  kennzeichnenden  Arbeiten  von  F.  Stuck  miA  Fritz  TJhde. 
— Im  Anschlüsse  an  die  Ausstellung  hatte  die  Wiener  Verlags- 
anstalt Emil  M.  Engel  die  Handzeichnungen  zu  dem  von 
dieser  Firma  herausgegebenen  Prachtwerke  „Venezia“  aus- 
gestellt. Es  sind  Tusch-  und  Federzeichnungen  von  Vene- 
tianer  Künstlern  mit  Ettore  Tito  an  der  Spitze,  zu  denen 
sich  auch  der  talentvolle  Tony  Grubkofer  gesellte.  Die  Archi- 
tekturherrlichkeiten der  alten  Dogenstadt  mit  all  den  reiz- 
vollen Perspektiven,  den  malerischen  Kanalansichten,  das 
Leben  und  Treiben  des  Volkes  zu  Wasser  und  zu  Land  — 
alles  dieses  wird  in  circa  200  flott  gezeichneten  Bildern 
dem  Beschauer  in  lebendigster  Weise  vergegenwärtigt.  Die 
Reproduktionen,  in  Zinkätzung,  sind  von  Angerer  & Göschl 
mit  gewohnter  Musterhaftigkeit  hergestellt.  j.  L. 

München.  Für  die  Jahresaiisstellung  der  Münchener 
Kimstiergenossenschaft  im  kgl.  Glaspalaste  ist  wieder  die 
Zeit  vom  1.  Juni  bis  Ende  Oktober  in  Aussicht  genommen. 
Als  letzter  Anmeldetermin  ist  der  15.  April,  als  Einlieferungs- 
frist 10.  April  bis  1.  Mai  festgesetzt. 

Baden-Baden.  Der  Badener  Salon  1895,  eine  vom  stä- 
dtischen Kurkomitee  vor  mehreren  Jahren  ins  Leben  gerufene 
und  unter  der  Direktion  des  Kunstexperten  Herrn  Josef  Th. 
Schall  stehende  Ausstellung  der  modernen  Malerei  und  Plas- 
tik, welche  alljährlich  während  der  Badener  Saison  in  den 
Prachträumen  des  Konversationshauses  stattfindet,  wird  in 
diesem  Jahre  bereits  Anfang  April  eröffnet  werden. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

***  In  der  vorletzten  Generalversammlung  des  Vereins 
Berliner  Künstler  wurde  ein  Antrag  auf  Erlass  einer  Peti- 
tion gegen  das  Umsturzgesetz  abgelehnt,  als  nicht  in  den 
Rahmen  des  Vereins  gehörig.  Ferner  wurden  die  Wahlen 
für  die  Jury  und  Hängekommission  der  nächsten  Ausstellung 
vorgenommen.  Es  wurden  gewählt:  Prof.  v.  Kameke,  Prof. 
Schnee,  Maler  Dettmann,  Bildhauer  Bamnhach,  Bildhauer 
Uphues,  Architekt  Prof.  Fritz  Wolff.  Ersatzmänner:  Maler 
Schlabitz,  Maler  Looschen,  Bildhauer  Kob.  Bärwald,  Maler 
Fcldmann  als  Graphiker.  — In  der  Generalversammlung 
vom  12.  März  hat  der  Verein  einstimmig  beschlossen,  den 
Fürsten  Bismarck  zum  Ehrenmitglied  zu  ernennen. 


VERMISCHTES. 

Die  griechische  archäologische  Gesellschaft  hat  be- 
schlossen, die  großen  Mittel,  die  zur  Restaurirung  des  Parthe- 
nons und  der  übrige  nbeschädigten  antiken  Bauwerke  in  Athen 
(Denkmal  des  Philopappos,  Theseion,  Hadriansthor)  erforder- 
lich sind,  mit  Hilfe  der  alljährlich  von  der  Gesellschaft  ver- 
anstalteten Lotterie  durch  eine  Erhöhung  der  Anzahl  der 
Lose  um  50000  aufzubringen. 

0 Die  französischen  Künstler  in  Berlin.  Die  Pariser 
,,Chronique  des  Arts“,  das  Beiblatt  der  „Gazette  des  Beaux- 
Arts“,  enthält  in  ihrer  Nummer  vom  2.  März  einen  Artikel, 
worin  sie  die  Beteiligung  der  „Societe  nationale  des  Beaux- 
Arts“  sympathisch  begrüßt,  damit  aber  folgende  Mahnung  ver- 
bindet: „Bitten  wir  die  Gesellschaft,  bei  ihren  Einsendungen 
eine  skrupulöse  Wahl  zu  treffen.  Der  ihr  eingeräumte  Platz 
ist  beschränkt;  sie  wird  im  Einklang  mit  ihren  Satzungen 
eingeladen,  ohne  dass  sie  Prüfungen  einer  Jury  zu  bestehen 
hat,  ohne  dass  sie  an  den  Auszeichnungen  teilnimmt.  Sie 
ist  es  sich  schuldig,  dorthin  eine  wahre  Blütenlese  moderner 
französischer  Kunst  zu  senden.  Werke  reiner  Kunst,  nicht 
Werke  aus  dem  Kampfe  der  Schulen.  Sie  wird  allein,  mit  er- 
hobenem Fuße,  den  ersten  Vorstoß  der  französischen  Kunst- 
lehre bilden,  wenn  sie  streng  gegen  sich  selbst  ist  und  die 


Eleganz  ihrer  Haltung  verfeinert.  In  früheren  Zeiten  pudeihen 
sich  die  Leute,  bevor  sie  in  die  Schlacht  gingen.“  Mit  andern 
Worten:  Die  „Chronique  des  Arts“  rät  der  Gesellschaft, 
den  Deutschen  nicht  mit  unfertigen  Skizzen  und  Experi- 
menten, sondern  mit  ausgereiften  Kunstwerken  zu  kommen.  — 
Noch  entschiedener  spricht  sich  das  „Journal  des  Artistes“, 
das  im  allgemeinen  einen  sehr  vorgeschrittenen  Standpunkt 
einnimmt,  für  die  französischen  Künstler  aus,  die  die  Ein- 
ladung angenommen  haben.  Nachdem  es  darauf  hingewiesen, 
dass  nur  ein  kleiner  Teil  der  Pariser  Presse  aus  einem  Akte 
der  Höflichkeit  politisches  Kapital  geschlagen  und  die  Geister 
des  Chauvinismus  erweckt  habe,  fährt  es  fort:  „Wir  sehen 
nicht  ein,  was  die  Sendung  einiger  Bilder  nach  Berlin  Er- 
niedrigendes haben  könnte.  Es  wäre  viel  erniedrigender, 
dem  Drucke  der  Tagesplauderer  nachzugeben,  die  diesen 
Zwischenfall  aufgebracht  haben,  weil  sie  eines  schönen  Tages 
keinen  andern  Skandal  dem  guten  Publikum  aufzudecken 
hatten.“  Das  Blatt  lässt  es  freilich  auch  nicht  an  Schmeiche- 
leien gegen  die  französische  Eitelkeit  fehlen.  „Für  den 
Augenblick,  sagt  es,  können  die  französischen  Künstler 
nichts  Besseres  thun , als  auf  den  internationalen  Ausstel- 
lungen die  Überlegenheit  der  französischen  Künstler  zu  be- 
weisen.“ Und  an  einer  andern  Stelle:  „Was  schadet  es!  Die 
Kunst  hat  kein  Vaterland,  und  das  Geld  riecht  nicht.“ 

Änderung  der  Satzungen  des  Archäologischen  In- 
stituts. Laut  § 2 des  Statuts  des  Kaiserlich  deutschen  Archäo- 
logischen Instituts  erfolgt  die  Wahl  sämtlicher  Mitglieder 
der  Central direktion  auf  Lebenszeit.  Diese  Lebenslänglich- 
keit  hat,  abgesehen  von  der  Person  des  Generalsekretärs, 
insofern  Nachteile  im  Gefolge,  als  einerseits  die  Heran- 
ziehung des  jüngeren  Nachwuchses  unter  den  deutschen  Fach- 
gelehrten zur  Leitung  des  Instituts  dadurch  behindert,  an- 
dererseits ein  häufigerer  Wechsel  unter  den  in  der  Leitung 
vertretenen  Universitäten  der  verschiedenen  deutschen  Bun- 
desstaaten unmöglich  gemacht  oder  doch  erschwert  wird. 
Hierdurch  leidet  aber  einerseits  das  Interesse  der  Universi- 
täten der  einzelnen  Bundesstaaten,  andererseits  dasjenige 
der  jüngeren  Archäologen  an  den  Aufgaben  des  Instituts. 
Um  diesen  Nachteilen  abzuhelfen,  schlägt  eine  vom  Bundes- 
rat genehmigte  Vorlage  vor,  abgesehen  von  der  Person  des 
Generalsekretärs  eine  Wahl  auf  den  Zeitraum  von  fünf 
Jahren  einzuführen.  Ferner  soll  künftig  nicht,  wie  bisher, 
nur  ein  als  in  Berlin  ansässig  gewähltes  Mitglied  bei  Ver- 
legung seines  Wohnsitzes  von  Berlin,  sondern  auch  im  un- 
gekehrten Falle  ein  als  in  Berlin  nicht  ansässig  gewähltes 
Mitglied  bei  Verlegung  seines  Wohnsitzes  nach  Berlin  aus 
der  Centraldirektion  aussscheiden.  Beide  Bestimmungen 
sollen  auf  die  gegenwärtigen  Mitglieder  der  Centraldirek- 
tion nicht  angewendet  werden. 

***  Im  ungarischen  Unterrichtsministerium  soll,  wie 
der  Unterrichtsminister  Dr.  Wlassics  kürzlich  einer  Abord- 
nung von  Künstlern  mitgeteilt  hat,  zur  Förderung  der  Inter- 
essen der  bildenden  Kunst  eine  eigene  Abteilung  für  Kunst 
errichtet  werden.  An  ihre  Spitze  will  er  eine  Person  stellen, 
die  von  den  Künstlern  selbst  zu  wählen  sei.  Auch  hat  der 
Minister  auf  Rechnung  der  Millenniumsausstellung  von  dem 
Finanzminister  50000  Gulden  verlangt,  um  Vorschüsse  an 
Künstler  erteilen  zu  können. 

***  Die  Antike  und  die  Sittlichkeit.  Zu  den  Eingriffen 
der  Polizei  in  die  Domäne  der  Kunst  gesellen  sich  jetzt 
auch  die  Versuche  der  sogenannten  „Sittlichkeitsvereine“, 
die  sich  eine  Oberaufsicht  über  öffentliche  Kunstsammlungen 
anmaßen  zu  wollen  scheinen.  Eine  ergötzliche  Probe  davon 
bietet  folgendes,  an  die  Direktion  des  Herzoglichen  Museums 
in  Braunschweig  gerichtetes  Schreiben ; „In  der  gestern  statt- 
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gehabten  Sitzung  des  Unterzeichneten  Vereins  wurde  vor- 
getragen, dass  unerwachsene  Kinder  beim  Anblick  der  im 
Herzoglichen  Museum  in  den  Sälen  der  Antike  aufgestellten 
Kunstwerke  die  unzüchtigsten  Reden  führen.  Wir  bitten 
deshalb  ganz  ergebenst,  jungen  Leuten  unter  16  Jahren  den 
Eintritt  in  das  Museum  entweder  wie  in  der  Münchener 
Glyptothek  überhaupt  nicht  oder  nur  in  Begleitung  Erwach- 
sener zu  gestatten.  Der  Verein  zur  Bekämpfung  der  öffent- 
lichen Sitteulosigkeit.  gez.  Kraus,  P.  Schriftführer.“  — Auf 
dieses  Schreiben  hat  Prof.  Riegel  folgende  drastische  Ant- 
wort erteilt:  „An  den  Verein  zur  Bekämpfung  der  öffent- 
lichen Sittenlosigkeit,  z.  H.  des  Schriftführers  Herrn  Pastor 
Kraus  hierselbst.  Die  Unterzeichnete  Direktion  erwidert  auf 
die  Eingabe  vom  20.  d.  M. , dass  die  Behauptung,  wonach 
,, unerwachsene  Kinder  beim  Anblick  der  im  Herzogi.  Mu- 
seum in  den  Sälen  der  Antike  aufgestellten  Kunstwerke  die 
unzüchtigsten  Reden  führen“,  ohne  Beweis  gelassen  ist  und 
bestritten  werden  muss,  da  hier  niemals  irgend  eine  auch 
nur  im  geringsten  unzüchtige  Rede  von  Besuchern  der  Gips- 
sammlung vernommen  worden  ist.  Sollte  aber  dennoch  der- 
artiges wirklich  vereinzelt  vorgekommen  sein,  so  könnte  es 
nur  von  sittlich  verwahrlosten  Kindern  geschehen  sein,  denn 
die  fraglichen  Kunstwerke  in  ihrer  hohen  natürlichen  Keusch- 
heit und  strengen  Schönheit  können  nun  und  nimmermehr  un- 
verdorbenen Gemütern  Anreiz  zu  unzüchtigen  Reden  bieten. 
Es  liegt  sonach  keinerlei  Anlass  vor,  der  gestellten  Bitte  zu 
entsprechen.  Die  Unterzeichnete  Direktion  muss  sich  übri- 
gens mit  aller  Entschiedenheit  dagegen  verwahren,  dass  das 
Herzogi.  Museum  ein  Gegenstand  sei,  der  zu  den  Bestrebun- 
gen eines  „Vereines  zur  Bekämpfung  der  öffentlichen  Sitten- 
losigkeit“ in  irgend  eine  Beziehung  zu  bringen  sein  könnte. 
Die  Direktion  des  Herzogi.  Museums,  gez.  Riegel.“ 


VOM  KUNSTMARKT. 

Leipzig.  Am  2.  April  und  den  folgenden  Tagen  gelangt 
durch  die  Kunsthandlung  von  C.  Q.  Börner  die  Kupferstich- 
sammlung des  Herrn  f J.  J.  Suenson  in  Kopenhagen  zur 
Versteigerung.  Sie  enthält  reiche  Werke  von  Berchem, 
Dujardin,  Dusart,  van  Dyck,  Everdingen,  Ostade,  Rembrandt, 
Saftleven,  Swaneveld  und  Waterloo.  Ferner  Radirungen  däni- 
scher Künstler,  Prachtblätter  des  Grabstichels,  dabei  zahlreiche 
Abdrücke  vor  der  Schrift,  schließlich  eine  Anzahl  Kunst- 
bücher. Der  fast  2000  Nummern  enthaltende  Katalog  ist  so- 
eben erschienen  und  wird  von  genannter  Kunsthandlung  auf 
Verlangen  zugesandt.  — 

Berlin.  Die  bekannte  wertwolle  Sammlung  Altmeissener 
Porzellangruppen  und  Figuren  aus  dem  Nachlass  des  Herrn 
Alexander  Edelmann,  Leipzig,  wird  im  Rudolph  Lepke’schen 
Kunst- Auktions-Hause  am  26.  dieses  Monats  zur  Versteigerung 
kommen.  Der  illustrirte  Katalog  995a  verzeichnet  mehr  als 


hundert  Nummern  von  schönen  und  teilweise  sehr  seltenen 
Porzellangruppen  und  Figuren  dieser  aus  altem  Familien- 
besitz herstammenden  interessanten  Kollektion.  Sammlern 
und  Kunstfreunden  dürfte  die  Auktion  eine  günstige  Ge- 
legenheit zu  neuem  Erwerb  wie  zu  erwünschter  Komple- 
tirung  reichlich  geben,  aber  nicht  minder  wird  die  sich  un- 
mittelbar anschließende,  am  27.  und  an  den  folgenden  Tagen 
stattfindende  Auktion  von  sehr  wertvollen  Antiquitäten, 
Porzellan,  Münzen  etc.  und  auch  neueren  Kunstgegenständen 
aus  vornehmem  alten  ausländischen  Familienbesitz,  von 
einem  Leipziger  Kunstfreunde,  sowie  aus  der  Hinterlassen- 
schaft des  Herzogs  E.  v.  W.  etc.  die  Beachtung  der  inter- 
essirten  Sammlerkreise  verdienen.  Der  gleichfalls  illustrirte 
Auktionskatalog  995b  verzeichnet  über  680  Nummern,  unter 
welchen  wir  äußerst  seltene  und  wertvolle  Stücke  an  Por- 
zellan, Fayence,  Steingut,  Glas,  Arbeiten  in  Gold,  Silber, 
Kupfer,  Bronze,  Zinn,  Eisen,  Email,  Elfenbein,  Bernstein, 
Marmor,  verschiedenen  Steinarten  etc.  Terracotten,  Arbeiten 
in  Holz,  Schnitzereien,  Intarsien  etc.  etc.  finden. 

0 Die  Versteigerung  der  Privatsammlung  des  verstor- 
benen Kunsthändlers  G.  Honrath  in  Berlin,  die  am  12.  März 
im  Lepke’schen  Kunstauktionshause  stattgefunden  hat,  hat 
172  540  M.  ergeben.  Die  höchsten  Preise  erzielten:  F.  de 
Pradilla,  Markttag  in  Vigo,  24  100  M.  A.  Menzel,  Bier- 
garten in  Kissingen , 16  000  M. ; Augusto  Corelli,  Hochzeits- 
bankett, 12  000  M.;  Jose  Gailegos,  Die  Kommunion,  8370  M.; 
L.  Knaus,  Das  Baby,  7100  M. ; L.  Passini,  Das  in  Gebet  ver- 
sunkene Mädchen,  6020  M. ; A.  Schreyer,  Wallachische  Post, 
5800  M.;  Claus  Meyer,  Austernfrühstück,  4300  M. ; P.  Salinas, 
Taufe  in  Spanien,  4250  M. ; C.  Gussow,  Austernmädchen, 
4000  M.;  A.  Achenbach,  Mondscheinlandschaft,  3030  M. ; 
Ernst  Meusel,  Gute  Gesellschaft,  2705  M. ; F.  Grützner,  Kloster'- 
bruder,  2350  M. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeiger  für  Spli  weizerischeAltertumskunde.  1895.  Heft  1. 

Vorhistorische  Anzeichen  im  Turtmannthal  und  Nachträge  aus 
dem  Wallis.  Von  B.  Reber.  — Verschwundene  Schalensteine 
auf  dem  Alvier.  Von  B.  Reber.  — Le  portail  Occidental  de  la 
cathfedrale  de  Lausanne.  Von  Th.  van  Muyden.  — Bourg  et 
Castron  de  Saillon  (Canton  du  Vallais).  Von  A.  Naef.  — No- 
tizen zur  Kunst-  und  Baugeschichte  aus  dem  Bernischen  Staats- 
archiv. VonG.  Tobler.  (Schluss.)  — Kulturgeschichtliche  Mit- 
teilungen von  G.  Tobler.  — Zur  Statistik  schweizerischer 
Kunstdenkmäler.  Von  J.  R.  Rahn  — Kanton  Solothurn  (Schluss). 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  12. 

Deutsche  Kunstkritiker.  Von  P.  Schultze-Naumburg.  — Ein 
ungarischer  Bildhauer.  Von  Th.  v.  Szana.  — Bilder  und  Rah- 
men. Von  0.  Schulze.  — Ein  Skandal  im  Luxemburgmuseum. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  1.  März  1895.  Nr.  453. 

L’exposition  de  1900  (II).  Von  L.  Mag  ne.  — Isabelle  d’Este  et 
les  artistes  de  son  temps  (II).  Von  C.  Yriarte.  — Dfecouvertes 
de  Delphes.  II.  Von  Th.  Homolle.  — Le  Kremlin  de  Rostoff. 
Von  J.  de  Cuverville.  — Paul  Mantz,  Von  Aiy  Renan.  — 
Le  portrait  de  femme  de  la  galerie  Lacaze  (Mus6e  du  Louvre). 
— Le  portrait  miniature  en  France  (IV).  Von  H.  Bouchot. 


Inserate.  *- 

Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

rasendsten  Werken  dargestellt  von  Architekt  U.  Jnnghaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Liebt-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelias  Gi-arlitt  in  2 einfachen  Mappen  300  Mk.,  in  2 reichen  Mappen  315  Mk. 

„Sie  haben  sieh  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.“ 

(Aus  einem  Briefe  des  t Grafen  Schack  an  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Oilbers’schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  J.  Bleyl  in  Dresden. 
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Inserate. 
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WaffeB-Sammlnng  Knppelmayr,  München. 

Die  bedeutende  und  berühmte  ll^affensamiiilang; 

aus  dem  Nachlasse  des  Herrn 

Baumeister  Max  Kuppelmayr  in  München 

bestehend  in:  Schutzwaffen  (dabei  24  ganze  und  halbe  Harnische, 

47  Helme  etc),  Angriffswaffen,  Schusswaffen,  Feldspiel  etc.,  meist  XV. 
und  XVI.  Jahrh.  043  Nummern. 

Versteigerung  zu  Köln,  den  26.  bis  28.  März  1895. 

Besichtigung  ebenda,  den  23.  bis  25.  März  1895. 

Illustrirte  Kataloge  mit  30  Volltafeln  in  Lichtdruck  sind  ä 10  Mark 
durch  den  Unterzeichneten  zu  beziehen. 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


k.  X 


Kunst-Auktion  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig. 

Dienstag,  den  S.  April  1895. 

Sammlung  Jean  Jacques  Suenson 
aus  Kopenhagen. 

Prachtvolle  Kupferstiche  und  Radirungen 

alter  Meister. 

Arbeiten  Dänischer  Künstler. 
Prachtblätter  des  Grabstichels. 

Kataloge  zu  beziehen  von  der 

Kunsthandlung  von  C.  G.  Boerner  in  Leipzig, 

Nürnbergerstrasse  44. 


Berliner  Kunst -Auktion. 

Dienstag,  d.  26.  März:  Aus  dem  Nachlass  d.  Hen-n  Alex.  Edelmann-Leipzig: 
Wertvolle  m itmeissner  Fienren  u.  Cwrnppen. 

Sammlung  von  BBF"  — — 

Mittwoch,  den  27.  März  u.  folgende  Tage: 

Sehr  i»-  ntiquitäten,  Porzellane  etc.  ältere  und 
wertvolle  -c* — neuere  Kunst- 

gegenstände aus  vornehmen  alten  kurländ.  Familienbesitz,  Kollektion  eines 
Leipziger  Kunstfreundes  und  Hinterlassenschaft  des  Herzogs  E.  v.  W.  etc. 

Die  reich  illuatrirten  Kataloge  995  a u.  995  b 'werden  Kunstfreunden  auf 
Verlangen  gratis  sugesandt. 

RUDOLPH  LEPKE’s  Kunst-Auktions- Haus, 

Berlin  SW.,  Kochstraße  28/29. 


L.  AngsrBr,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupferstech,  u.  Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radirenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

Radiruiigs-Andruckeii 


Auflagen , wie  Kupferdruck  jeder  Art. 
Schriftgravirung,  Verstählung,  Herstellung 
v.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


Der  neu  entdeckte 


Botticelli! 

„Pallas^^  (Allegorie) 

(schon  im  Jahre  1870  nach  einem  Stich 
von  uns  reproduzirt!) 
Photographie  nach  dem  Original:  Format 
20  X 29  cm.  M.  1. — unaufgezogen, 
(M.  2.50  in  Kohle); 

Format  40x54  cm.  M.  5. — unaufgez. 
(M.  10.-  in  Kohle). 

Photographie  nach  dem  Stich:  Format 
I2V2X8V2  cm.  M — .40  unaufgezogen. 
Gegen  Einsendung  des  Betrages  senden 
wir  franko  eingeschrieben. 

Oiac.  JBrogi, 

1 Via  Tornahuoni  Florenz. 


Inhalt:  Ein  wiedergefundener  Botticelli.  Von  H.  ülraann.  — B.  Berenson,  Lorenzo  Lotto.  — Eingehen  der  Zeitschrift  l’Art.  — 
L.  Hertel  f;  A.  Köstlin  t;  M.  v.  Widnmann  tl  W.  H.  Paton  t.  — Zwei  Wettbewerbe  für  Bildhauer  und  Maler  in  Kassel;  Preis- 
verteilung des  Wettbewerbes  um  den  monumentalen  Brunnen  in  Bremen.  — Die  städtische  Kunstsammlung  in  Wien;  Ausstellung 
des  Aquarellistenkluhs  im  Wiener  Künstlerhause  ; Jahresausstellung  der  Münchener  Künstlergenossensohaft;  Badener  .Salon  1895.  — 
(Teneralversammlung  des  Vereins  Berliner  Künstler.  — Lotterie  zur  Erhaltung  des  Parthenon;  die  französischen  Künstler  in 
Berlin;  Änderungen  der  Satzungen  des  Ärchäologischen  Instituts ; Abteilung  für  Kunst  im  ungarischen  Dnterrichtsministerium ; 
die  Antike  und  die  Sittlichkeit.  — Knpferstichauktion  hei  J.  G.  Boerner  in  Leipzig;  Versteigerung  der  Sammlung  Edelmann  durch 
R.  Lepke  in  Berlin;  Ergebnis  der  Versteigerung  der  Sammlung  Honrath.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Wartenburgstraße  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  20.  28.  März. 


Die  Kunstohronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


BALDUNG-STUDIEN. 

VON  ROBERT  S TI  ASSNY. 

III.  1) 

Q^sgemälde, 

An  der  großartigen  Entwickelung,  zu  der  die 
Glasmalerei  in  der  Schweiz  und  am  Oberrhein  seit 
dem  ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  gelangte, 
hatten  die  Maler  und  Zeichner,  die  den  ausübenden 
Künstlern  vielfach  die  Vorlagen  besorgten,  bekannt- 
lich nicht  geringen  Anteil.  Unter  den  schöpferischen 
Talenten,  die  sich  mit  ihren  Erfindungen  in  den 
Dienst  dieser  Zierkunst  stellten  und  die  Blütezeit 
der  Kabinettsmalerei  heraufführen  halfen,  neben  den 
Holbein,  Nicolaus  Manuel,  Urs  Graf  behauptet  auch 
Baidung  einen  ersten  Platz.  Bei  der  bedeutenden 
Zahl  seiner  Visirungen  zu  Glasgemälden,  vorwiegend 
Wappenscheiben,  muss  es,  der  Vergänglichkeit  dieser 
kunstgewerblichen  Erzeugnisse  ungeachtet,  auffallen, 
dass  bisher  nur  ein  einziges,  nach  einem  Entwurf 
seiner  Hand  gemaltes  Fenster  bekannt  geworden 
und  dass  gerade  dieser  Entwurf  noch  nicht  zum 
Vorschein  gekommen  ist.  Es  ist  das  St.  Annen- 

1)  Siehe  Kunstchronik  N.  P.  V,  Nr.  19,  Sp.  137 ff.,  VI, 
Nr.  7,  Sp.  97  ff’. 

2)  Hingegen  lässt  sich  die  Liste  seiner  gesicherten  Vor- 
studien zu  Tafelbildern  um  zwei  weitere  Blätter  vermehren. 
Die  Pederskizze  einer  weiblichen  Naclctfigiir  im  Berliner 
Kupfer stichlcahinett,  Nr.  2171,  ist  der  erste  Gedanke  der 
„Himmlischen  Liebe“  auf  dem  Rexenbilde  von  1523  im 
StaedeV sehen  Institute  zu  Frankfurt  a.  AI.  (Braun  73)  und 
die  152  {?)  datirte  HelldunkelKeichnung  mit  dem  Pilger  Ja- 
cohus  d.  ä.  in  den  Uffixien,  Nr.  1045  (Braun  955,  Brogi 
18.33)  hat  als  Vorlage  zu  der  Grisaille  auf  einer  der  Plügel- 


fenster  in  der  Anna-  oder  Alexanderkapelle  am  nörd- 
lichen Hahnenturm  des  Münsters  zu  Freiburg  i.  Br. 
Laut  Hüttenrechnung  v.  J.  1515  wurde  Baidung  für 
die  Visirung  zu  diesem  Fenster  und  eine  zweite 
Arbeit,  die  Bemalung  von  Wappen  Schilden  an  den 
Zunftplätzen  in  der  Kirche,  mit  12 '(2  Schillingen 
bezahlt.  Das  Gemälde  selbst  ist  bei  H.  Schreiber, 
Geschichte  und  Beschreibung  des  Münsters  zu  Frei- 
burg i.  Br.,  1825,  S.  241,  W.  Füssli,  Zürich  und  die 
wichtigsten  Städte  am  Rhein  etc.  I,  1842,  S.  413  L, 
in  Marmon’s  Münsterbüchlein,  1878,  S.  91  £,  und  in 
Fr.  Baer’s  Baugeschichtlichen  Betrachtungen  über 
U.  1.  Frauen  Münster,  1889,  S.  67,  so  einlässlich  ge- 
schildert, dass  hier  nur  weniges  nachzutragen  er- 
übrigt. Die  in  das  vierteilige  Fenster  recht  glück- 
lich eingeordnete  Komposition  hält  sich  an  das  üb- 
liche Schema  für  derlei  Sippenbilder  und  zwar  an 
die  einfachere  Form  (vgl.  A.  Schultz,  Die  Legende 
vom  Leben  der  Jungfrau  Maria,  S.  42).  Der  Mittel- 
sitz einer  dreiseitigen  Bank  von  rötlichem  Sandstein 
nimmt  die  Annaselbdrittgruppe  ein:  vom  Schoße 
Maria’s  strebt  das  nackte  Kind  der  Großmutter  zu. 
die  ihm  eine  Birne  reicht.  Rechts  sitzt  Maria  Cleo- 
phae,  links  Salome,  zu  Füßen  der  beiden  Frauen 
spielen  auf  dem  bunten  Fliesenboden  ihre  sechs 
Kinder.  Uber  die  hohe,  durch  Blendarkaden  ge- 
gliederte Rückwand  der  Bank  blicken  die  Brust- 
bilder Josephs  und  der  drei  Gemahle  Annas,  über 


i'ückseiten  des  Dominikaneraltares  im  Hisfor.  ]\htseu>n  der- 
selben Stadt  gedient.  Der  1510  datirte  Entwarf  zum  Mittel- 
bilde dieses  Altares,  der  sich  im  Stuttgarter  Kabinett  be- 
findet, wurde  Baldung-Studien  I (Kunstchronik  N.  P.  V,  Sp. 
140)  zuerst  besprochen. 
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deren  Häuptern  Spruchbänder  angebracht  sind,  in 
die  Scene.  Einen  Ausschnitt  aus  diesem  Familien- 
idyll, die  Annengruppe  mit  Joseph  und  Joachim, 
hatte  Baidung  in  dem  Holzschnitte  Eis.  9 ganz  ähn- 
lich dargestellt.  Auch  in  der  farbigen  Wirkung 
kommt  die  mit  Silbergelb  gehöhte  Grisaille,  die  sich 
in  kräftigem  Relief  vom  blauen  Damastgrund  ab- 
setzt, seinen  Helldunkelblättern  nahe.  Echt  griechisch 
muten  namentlich  die  Kindertypen  an;  auch  die 
Naturtreue,  mit  der  im  Vordergründe  eine  auf  dem 
Boden  liegende  Ananas  und  ein  offenes  Brevier  mit 
der  Abbildung  der  ehernen  Schlange  vriedergegeben 
sind,  entspricht  einer  bekannten  Liebhaberei  des 
Künstlers.  Das  elegante  Zeitkostüm  der  Frauen, 
das  reiche,  wenngleich  wenig  geschmackvolle  Re- 
naissanceornament der  Bekrönung  — „welsch  Ding“ 
nennt  es  Baidung  auf  dem  Ziegler’schen  Glaswappen- 
entwurf im  Karlsruher  Skizzenbuche  — stimmen 
vortrefflich  zu  dem  halb  profanen  Charakter  der 
Tafel,  als  deren  Stifter  sich  in  der  Inschrift  auf 
dem  Fußbande  die  Gewerken  der  St.  Annengrube 
in  Todtnau  nennen.  Dieses  große  Silberbergwerk 
im  Schwarzwald  hatte  erst  im  Ausgang  des  Mittel- 
alters, als  der  damals  neu  aufgekommene  Annenkult 
auch  in  bergmännischen  Kreisen  um  sich  griff, 
seinen  früheren  Namen  „zum  Gauch“  gegen  den 
obigen  eingetauscht  (s.  Eb.  Gothein,  Zeitschrift  f. 
Gesch.  des  Oberrheins,  N.  F.  II,  434,  und  Wirt- 
schaftsgeschichte des  Schwarzwaldes,  1891,  S.  643). 
Das  Fenster  war  jedoch  keine  Schenkung  der  Werk- 
leute, wie  Bader,  Geschichte  der  Stadt  Freiburg  I, 
540  f.  annimmt,  sondern  der  Mitunternehmer,  d.  h. 
der  Grubenbesitzer,  deren  Vorgänger  schon  im 
14.  Jahrhundert  die  Seitenschiffe  des  Münsters  mit 
Votivscheiben  bedacht  hatten. 

Unter  diesen  Grubengewerken  spielten  die 
Snewelin,  die  reichste  und  weitverzweigteste  Ritter- 
familie im  Breisgau,  eine  Hauptrolle  (Zeitschr.  f. 
Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  V,  484).  Für  die  Grab- 
kapelle einer  ihrer  Linien  im  neuen  Chore  des  Frei- 
burger Münsters  hatte  Baidung  bereits  früher,  wahr- 
scheinlich 1512  oder  1513,  einen  Altar  ausgeführt, 
welcher  1840  auseinandergenommen  worden  ist.  Das 
polychrom  gefasste  Schnitzwerk  im  Schreine  des- 
selben, eine  heil.  Familie  auf  der  Flucht,  und  die 
festen  Flügel  mit  den  Bildern  der  beiden  Johannes 
sind  seither  verschollen.  Die  Innenbilder  der  be- 
weglichen Thüren  hingegen,  eine  Taufe  Christi  und 
Johannes  auf  Patmos,  finden  sich  heute,  zu  Einem 
Altarblatte  vereinigt,  in  der  ersten  Kaiserkapelle, 
während  die  abgesägten  Rückseiten  mit  den  Figuren 


der  Verkündigung  aus  der  Blumenegg’schen  Kapelle, 
wo  sie  bis  vor  mehreren  Jahren  auf  bewahrt  waren, 
in  die  Domkustodie  übertragen  wurden  (vgl.  Schrei- 
ber, a.  a.  0.  S.  264 f.,  Waagen,  Deutsches  Kunstblatt, 
1848,  S.  237,  Marmon,  S.  133,  146,  Zeitschr.  f.  bild. 
Kunst,  N.  F.  I,  248 ff.,  Kunstchronik  N.  V,  224). 
Während  die  Verkündigungstafeln  durch  die  magere 
Zeichnung,  den  steifen,  hartkantigen  Faltenwurf  und 
die  trockene  Färbung  noch  ziemlich  gotisch  ge- 
mahnen, geben  sich  die  feintönigen  Innenbilder  mit 
ihrer  reichen  Schwarz waldlandschaft  als  echte  Vor- 
frucht des  Hochaltars  zu  erkennen.  Dass  der  Sne- 
welin-Altar  nicht  lange  vor  dem  Annenfenster  (1515) 
entstanden  ist,  erhellt  auch  daraus,  dass  Baidung 
die  Komposition  der  Offenbarung  Johannes’  mit 
wenigen  Abweichungen  gegensinnig  in  einer  Buch- 
titeleinfassung wieder  verwendet  hat,  die  seit  1516 
in  Drucken  der  Knoblauch’schen  Offizin  zu  Straß- 
burg vorkommt  (Abb.  Butsch,  Bücherornamentik 
der  Renaissance,  I.  Bd.  1878,  Taf.  71). 

An  der  Ausschmückung  zweier  Kapellen  des 
Münsterchores  sehen  wir  also  Baidung  in  hervor- 
ragendem Maße  beteiligt.  Die  Vermutung  liegt  nahe, 
dass  auch  andere  Patrizierfamilien  bei  der  künst- 
lerischen Ausstattung  ihrer  Begräbniskapellen  sich 
seine  Mitwirkung  nicht  entgehen  ließen.  Und  in  der 
That  tragen  die  Glasgemälde  zweier  weiterer  Kapellen 
im  Chorumgang  den  Stempel  Balduug’scher  Abkunft. 
Zunächst  die  vier  Fenster  der  Stürzelkaijelle , der 
westlichsten  (ersten)  an  der  Südseite.  Auf  lila  Ran- 
kendamast stellen  sie  links  die  Anbetung  der  Drei- 
könige in  Gegenwart  des  hl.  Konrad,  des  Namens- 
patrons des  hinter  dem  Familienwappen  knieenden 
Stifters,  rechts  seine  sechs  Söhne,  die  Gattin  und 
zwei  Töchter,  alle  knieend  mit  betend  zusammen- 
gelegten Händen,  dar.  Renaissancefestons  bilden 
den  oberen  Abschluss.  Auf  der  Basis  die  von 
Schreiber,  Marmon  und  Baer  mit  einigen  diploma- 
tischen Ungenauigkeiten  wiedergegebene  Inschrift: 
„Conrat  stürczel  Von  buochenn  Erbschenk  der  Lant- 
grofschaft  Elsses  Ritter  Docktor  R.  K.  M.  Hof  / 
Kantzier  Un  sin  gemachel  fraw  Ursola  geborne 
loucher  De(nen  G)ott  genod  Anno  XV  und  jni 
fünften.“  Die  Jahreszahl  1505  am  Schlüsse  dieser 
Widmung  bezieht  sich  offenbar  nicht  auf  die  Ein- 
setzung der  nach  Stil  und  Technik  gut  um  ein 
Jahrzehnt  jüngeren  Fenster,  sondern  auf  die  Grün- 
dung oder  Schlusssteinlegung  der  Kapelle  selbst. 
Denn  als  im  Jahre  1505  mit  dem  Baue  der  an- 
stoßenden Universitätskapelle  begonnen  werden  sollte, 
geschieht  der  allem  Anscheine  nach  als  erster  im 
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Kapellenkranze  vollendeten  Stürzelkapelle  bereits 
ausdrücklich  Erwähnung  (Schreiber  a.  a.  0.  S.  280, 
F.  X.  Kraus,  Freiburger  Universitätsprogramm,  1890, 
S.  4f.,  Freiburger  Diözesan- Archiv  XVll,  292  f.). 

Die  linke  Hälfte  der  Tafel  ist  zum  Teil  erblin- 
det; das  übrige,  in  seiner  alten  E’arbenpracht  er- 
haltene Gemälde  — besonders  wirksam  ein  rubin- 
rotes Überfangglas  und  das  satte  Blau  des  Teppich- 
grundes — zeigt  die  nämliche  Behandlung,  wie 
die  in  den  Jahren  1510  bis  1513  von  den  Glas- 
malern Hans  von  Ropstein,  Jacob  Wechelin  und 
Dietrich  Fladenbacher  verfertigten  Hochchorfenster, 
aus  deren  Werkstatt  es  denn  auch  hervorgegangen 
sein  dürfte.  Dass  der  energische  Entwurf  von  Bai- 
dung gearbeitet  ist,  beweisen  neben  der  Ähnlichkeit 
der  Madonna  mit  der  Maria  des  Annenfensters  vor 
allem  die  lebensvollen  Porträtfiguren  der  Stifter- 
familie, die  ganz  direkt  an  das  Karlsruher  Votivbild 
erinnern.  Seine  Hand  ist  ferner  unverkennbar  in  der 
breiten  Modellirung  wie  in  der  etwas  schweren  Zeich- 
nung des  Details,  so  namentlich  des  Ohres,  des 
Haupt-  und  Barthaares  des  ältesten  Sohnes,  Kon- 
rad’s  II.,  der  in  einer  Maximiliansrüstung  und  gol- 
dener Haarhaube  hinter  dem  Vater  kniet. 

Durch  die  Person  des  Stifters  ist  das  Fenster 
ein  Privataltertum  und  Geschichtsdenkmal  von  Rang. 
Dr.  Konrad  Stürtzel,  aus  Kitzingeu  in  Franken  ge- 
bürtig, kam  1460  als  einer  der  ersten  Lehrer  an 
die  Artistenfakultät  der  neugegründeten  Universität 
Freiburg,  deren  Rektor  er  1469  wurde.  Als  Doktor 
des  Kirchenrechtes  in  dier  Juristenfakultät  über- 
getreten, bekleidete  er  das  akademische  Ehrenamt 
neuerdings  im  Jahre  1478.  Bald  nachher  wurde  er 
als  Kanzler  an  die  Spitze  der  vorderösterreichischen 
Regierung  in  Ensisheim  berufen,  von  welcher  Stelle 
er  durch  die  Gunst  Maximilians,  damals  noch  römi- 
schen Königs,  rasch  zu  dessen  Hofkanzler  empor- 
stieg. Nach  Erwerb  der  nächst  Freiburg  gelegenen 
Grundherrschaft  Buchheim  im  Jahre  1491  wurde  er 
um  1500  gerittert  und  starb  1530  als  Stammvater 
des  erst  zu  Beginn  dieses  Jahrhunderts  erloschenen 
Geschlechtes  der  Edeln  von  Buchheim  (vgl.  Schrei- 
ber, Gesch  der  Albert-Ludwigs-Universität  I,  57  ff., 
Freiburger  Diözesan- Archiv  VII,  161  ff.).  Sein  Haus, 
einer  der  stattlichsten  mittelalterlichen  Profanbauten 
Freiburgs,  war  1529 — 1678  im  Besitz  des  durch  die 
Reformation  vertriebenen  Baseler  Domkapitels  und 
wurde  daher  früher  „Basler  Hof“  genannt;  es  steht 
noch  heute  als  Bezirksamt  in  Verwendung  (Fr. 
Geiges,  „Das  alte  Freiburg“  in  der  Zeitschrift  „Schau- 
insland“,  1878,  Bd.  V,  37  ff'.). 


Eine  Zeichnung  Baidungs  zum  Stürzel-Fenster 
hat  sich  bisher  nicht  vorgefunden.  Obige  Zuschrei- 
bung gewinnt  jedoch  an  Wahrscheinlichkeit  durch 
einen  für  ein  anderes  Mitglied  der  nämlichen  Familie 
bestimmten  Wappenscheibenentwurf  des  Künstlers, 
den  das  Großherzogi.  Museum  zu  Weimar  besitzt. 
Die  nach  Mitteilung  Hofrat  Rulands  aus  der  Samm- 
lung Major  in  Liverpool  stammende  Federskizze 
(413  X 341  mm)  wiederholt  das  uns  von  dem  Glas- 
gemälde her  bekannte  Greifenwappen  des  Geschlech- 
tes, das  auch  an  einer  Gewölbekappe  der  Stürzel- 
kapelle angebracht  ist.  Beiläufig  bemerkt,  geht  aus 
diesen  authentischen  Darstellungen  des  Wappens  der 
Stürzei  hervor,  dass  das  in  der  zweiten  Auflage  von 
Siebmachers  Wappenbuch  Bd.  V,  Abteil.  I,  Taf.  17 
mitgeteilte  Löwenwappen  nicht  das  des  Kanzlers 
ist,  wie  der  Text  S.  17  annimmt,  sondern  von  einem 
anderen  Zweige  dieser  Familie  geführt  worden  sein 
muss.  Auf  der  Weimarer  Zeichnung  ist  die  Hälfte 
der  Helmdecken  rot  lavirt,  sonst  sind  die  Tinkturen 
üblicherweise  durch  eingeschriebene  Farbennotizen 
angedeutet.  Oben  steht  das  H-B-G-Mouogramm, 
unten  in  deutscher  Kursive  die  Inschrift:  „Andereas 
Stürtzel  von  Bucheim  Thumprobst  d(es)  Stifft  Bassel  / 
vnnd  probst  zu  Waldkirch“.  Zu  dem  im  Breis- 
gauer  Oberlande  (Elzthal)  gelegenen  St.  Margareten- 
stift Waldkirch,  das  als  Frauenkloster  gegründet, 
1431  in  ein  Chorherrenstift'  verwandelt  worden  war, 
hatte  schon  Konrad  Stürzei,  der  Vater,  als  dessen 
Lehensmann,  Beziehungen  (Zeitschr.  f.  Gesch.  d. 
Oberrheins  N.  F.  XXI,  244).  Andreas,  wohl  ein 
naher  Verwandter,  erscheint  urkundlich  1500  als 
Chorherr  von  Waldkirch,  dann  1508  als  „bästlicher 
rechten  doctor  benannter  stifft  decan“  (a.  a.  0.  XXXVl, 
234  und  456).  (Schluss  folgt.) 

NEUES  ÜBER  IGNAZ  ELHAFEN. 

Wenige  Wochen  nach  dem  Erscheinen  meines  Auf- 
satzes über  den  Elfenbeinschnitzer  I.  Eihafen  (Kunst- 
gewerbeblatt N.  F.  VI  p.  5 ff.)  erhielt  ich  von  Herrn 
P.  Hugo  Schmid,  Gustos  der  Kunstsammlungen  imd 
Bibliothekar  am  Benediktinerstift  Kremsmünster,  eine 
auf  E.  bezügliche  Mitteilung,  für  die  ich  mich  dem  ge- 
nannten Herrn  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet 
fühle.  Da  diese  Mitteilung  meinen  Aufsatz  nach  zwei 
Seiten  hin  in  wertvoller  Weise  zu  ergänzen  im  stände 
ist,  habe  ich  mit  ihrer  Veröffentlichung  nicht  länger 
zögern  zu  sollen  geglaubt,  obwohl  ich  die  sich  aus  der- 
selben ergebenden  Folgerungen  schon  jetzt  gern  ausführ- 
licher als  es  hier  möglich  ist,  behandelt  hätte. 

Herr  P.  Hugo  Schmid  teilte  mir  mit,  dass  sich  im 
Kunst-  und  Antiquitätenkabinet  des  Stiftes  Krems- 


311 


Neues  über  Ignuz  Elhafeu. 


312 


münster  fünf  in  Holz  geschnitzte  Reliefs  befänden,  die 
alttestamentliche  Gegenstände  darstellten,  im  Jahre  1685 
in  Wien  durch  die  Vermittelung  des  Bürgers  und  Gold- 
schmieds Joh.  Bapt.  Voglhundt  für  350  fl  angekauft 
und  nach  der  noch  vorhandenen,  im  dortigen  Archiv  auf- 
bewahrten eigenhändigen  Quittung  des  Künstlers  von 
I.  Eihafen  angefertigt  wären.  Der  Wortlaut  dieses 
Schriftstückes  ist  folgender:  „Ich  Enz  Onder Schreiber 
bekhenne  das  ich  Von  Herrn  Johan  Badiss  Voglhund 
habe  Vor  5 geschnidene  stuckh  ‘)  350  fl  Zu  recht  Em- 
pfangen liab.  Das  bezeigt  mein  Eigen  Handschriflt  und 
betschaflt 

(Siegel)  Ehlhafen 

Bildhauer  in  Wüen.“ 

Diese  Quittung  ist  in  doppelter  Hinsicht  wichtig. 
Einmal  erfahren  wir  daraus,  daß  E.  1685  in  Wien  lebte,  , 
wo  er,  dem  verhältnismäßig  hohen  Preis  zu  Eolge,  den 
er  für  jene  Arbeiten  erhielt,  schon  ein  geschätzter  Künst- 
ler und  mithin  nicht  mehr  allzu  jung  gewesen  sein 
muss  ■^) ; sodann,  dass  er  neben  seinen  Arbeiten  in  Elfen- 
bein, durch  die  er  ja  hauptsächlich  bekannt  geworden  : 
ist,  auch  Schnitzwerke  in  Holz  angefertigt  hat. 

Von  Arbeiten  der  letzgenannten  Art  dürften  sich 
aber  jetzt,  wo  wir  fünf  urkundlich  bezeichnete  kennen, 
noch  einige  andere  nachweisen  lassen.  Zunächst  mag 
hier  ein  im  Herzogi.  Museum  zu  Braunschweig  beflnd- 
liches,  0,085  hohes  und  0,140  langes  Relief  in  Gedern-  | 
holz  erwähnt  werden,  das  die  Bekehrung  des  Saulus 
darstellt  und  im  Gegenstände,  in  der  Komposition  im 
allgemeinen  und  in  der  Art  der  Behandlung  mit  einem 
jener  fünf  Kremsmünsterer  Reliefs  auffällig  überein- 
stimmt, sodass  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass 
beide  Reliefs  von  demselben  Meister  herrühren.  E. 
hat  also  auch  hier,  wie  er  das  bei  seinen  Elfenbeinarbeiten 
öfters  gethan '“),  dieselbe  Komposition  mit  geringen  Ab- 
weichungen, offenbar  auf  Bestellung,  nochmals  angefertigt. 
Ferner  seien  drei  in  der  Sammlung  kunstindustrieller 
Gegenstände  des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  zu  Wien 
beflndliche  Holzreliefs  genannt,  die  in  Hg’s  „Führer“ 
durch  diese  Sammlung  p.  150  No.  27.  29  u.  31  und  in 

1)  ln  der  Rechnung  Voglhundts  werden  sie  „5  Künstliche 
stuckh  in  Holz  geschniten“  genannt. 

2)  Bei  der  Annahme,  dass  er  damals  etwa  25 — 30  Jahre 
alt  gewesen,  würde  er  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  geboren 
und  also,  etwa  GO  Jahre  alt,  gestorben  sein. 

3)  Herr  P.  Schmid  hatte  die  Liebenswürdigkeit,  das 
Braunschweiger  Relief  auf  Grund  einer  ihm  übersandten 
Photographie  mit  dem  Kremsmünsterer  zu  vergleichen  und 
mir  eingehend  hierüber  zu  berichten. 

4)  Vergl.  z.  B.  No.  15  meines  Verzeichnisses  Elhafen’scher 
Arbeiten;  ferner  befinden  sich,  wie  ich  nachträglich  von 
Herrn  Regicrungsrat  Dr.  A.  Hg  erfahre,  in  Wien  zwei  Elfen- 
beinreliefs, die  fast  ganz  mit  den  No.  9 u.  12  meines  Ver- 
/«^ichnisses  übereinstimmen. 


dem  von  demselben  Gelehrten  herausgegebenen  Buche 
„Kunstgeschichtl.  Charakterbilder  aus  Österreich-Ungarn“ 
p.  206  alter  Tradition  zu  Folge  dem  Alexander  Colin  zu- 
geschrieben werden.  Diese  Zuweisung  stützt  sich  zwar 
auf  eine  gewisse  allgemeine  Stilverwandtschaft  der 
Reliefs  mit  Arbeiten  dieses  niederländischen  Meisters, 
besonders  mit  seinen  Marmorreliefs  am  Denkmale  Ma- 
ximilian’s  in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck,  beruht  aber 
im  wesentlichen  auf  jener  Tradition,  „obwohl  zugestan- 
den werden  muss,  dass  dies  in  den  Inventaren  erst  im 
vorigen  Jahrhundert  geschieht  und  zwar  bloß  in  Bezug 
auf  das  eine,  welches  den  Raub  der  Sabinerinnen  vor- 
stellt.“ ')  Nun  zeigt  aber  ein  anderes  dieser  drei  Re- 
liefs, das  eine  Römerschlacht  darstellt  und  in  Hg’s 
Kunstgeschichtl.  Charakterbildern  p.  205  abgebildet  ist, 
nicht  nur  in  der  ganzen  Art  der  Behandlung,  sondern 
auch  in  der  Wiederholung  gewisser  Motive  und  sogar 
ganzer  Figuren  '^)  eine  so  unverkennbare  Verwandtschaft 
mit  dem,  in  meinem  Verzeichnis  Elhafeu’scher  Arbeiten 
unter  Nr.  1 angeführten  Münchener  Elfenbeinrelief,  dass 
beide  Werke  meines  Erachtens  nur  von  derselben  Hand 
herrühren  können.  Dazu  kommt , dass  auch  Herr 
P.  Schmid  die  große  Ähnlichkeit  zwischen  jenen  fünf 
Kremsmünsterer  Reliefs  und  diesen  drei  Wiener  nach- 
drücklichst  betont  und  diese  letzteren  gleichfalls  für 
Arbeiten  Eihafens  zu  halten  geneigt  ist.  Unter  diesen 
Umständen  dürfte  es  kaum  allzu  gewagt  erscheinen, 
wenn  ich,  eine  nähere  Untersuchung  mir  für  später 
vorbehaltend,  schon  jetzt  die  Ansicht  ausspreche,  dass 
wie  jene  fünf  in  Kremsmünster  befindlichen  Reliefs 
und  die  etwas  veränderte  Wiederholung  eines  derselben 
in  Braunschweig,  so  auch  jene  drei  in  Wien  aufbe- 
wahrten Reliefs  von  der  Hand  des  Meisters  Ignaz  El- 
1 hafen  herrühren.  Alle  diese  Arbeiten  haben  eine  un- 
j verkennbare  Ähnlichkeit  mit  einander,  die  sich  im 
^ Material  (Cedern-  oder  Kappelholz),  in  den  Maßen 
i sowie  in  der  technischen  und  stilistischen  Behandlung 
! kundgiebt,  und  sind  wohl  sämtlich  in  den  70er  bezw. 
80er  Jahren  des  17.  Jahrhunderts  entstanden.  Ihr  Stil 
ist  im  ganzen  noch  strenger  und  weniger  barock  als 
in  den  Elfenbeinarbeiten  des  Meisters.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  Eihafen,  als  er  diese  Holzschnitz- 
werke fertigte,  Italien  noch  nicht  kannte,  dass  er 
vielmehr  noch  unter  dem  Einflüsse  anderer  Vorbilder 
stand,  zu  denen  möglicherweise  auch  Colin’s  Arbeiten 
gehörten,  und  erst  später,  also  wohl  im  Laufe  der 
90er  Jahre,  sich  jenen  maßvollen  Barockstil  aneignete, 
den  ich  als  das  Ergebnis  seines  römischen  Aufenthaltes 
in  Verbindung  mit  dem  Studium  von  Rubens  und  Berniui 
betrachte.  Dr.  CBIl  SCHERER 

1)  Briefliche  Mitteilung  des  Herrn  Direktors  Dr.  Hg 
in  Wien. 

2)  Vergl.  z.  B.  die  Figur  des  links  im  Vordergründe  mit 
gefällter  Lanze  zum  Angriff  vorschreitenden  Kriegers,  eine 
echte  Elhafen’sche  Figur. 
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BÜCHERSCHAU. 

* Von  dem  Allcjemeinen  Künstler-Lexikon,  bearbeitet 
von  H.  A.  Müller  und  H.  W.  Singer,  (Frankfurt  a.  M., 
Rütten  u.  Loening)  liegt  uns  der  zweite  Halbband  (Costa- 
Fyt)  vor.  Es  ist  noch  im  Wesentlichen  die  Arbeit  des  erst- 
genannten Autors,  die  auch  in  diesem  Teile  gerade  bei  den 
von  ihm  besonders  bevorzugten  lebenden  Künstlern  manche 
Lücken  aufweist.  K.  W.  Diefenhach  z.  B.  hätte  doch  wohl 
eine  kurze  Charakteristik  verdient.  Bei  Fröschl  war  seine 
hervorragende  Thätigkeit  in  der  Pastellzeichnung  speziell  zu 
betonen.  Jos.  Fux  ist  seit  langen  Jahren  vorzugsweise  als 
Theatermaler  thätig,  und  unter  seinen  dekorativen  Werken 
hätte  namentlich  der  Vorhang  für  das  neue  Wiener  Burg- 
theater genannt  werden  müssen. 

KUNSTBLÄTTER. 

Berlin.  — Nach  Rembrandts  Bild,  „Der  Prediger  Ansloo 
eine  Witwe  tröstend“,  ist  kürzlich  im  Jahrbuch  der  kgl. 
Preuß.  Kunstsammlungen  eine  trefiliche  Radwung  von  Albert 
Krüger  erschienen,  die  auch  auf  Japanpapier  gedruckt  von 
der  Grote’schen  Buchhandlung  in  Berlin  zum  Preise  von 
15  Mark  geliefert  wird.  Krügers  großes  Talent  in  der  Wie- 
dergabe alter  Meister  haben  die  Leser  d.  Bl.  an  mehreren 
Beispielen  schätzen  lernen  können;  es  bewährt  sich  auch 
hier  glänzend. 

NEKROLOGE. 

*„,*  Professor  Joseph  Eduard  Wessely,  Inspektor  des 
herzoglichen  Museums  in  Braunschweig,  ist  daselbst  am 
18.  März  im  69.  Lebensjahre  gestorben.  Wessely,  ein  ge- 
borener Böhme,  dessen  Thätigkeit  sich  vorzugsweise  auf 
das  Gebiet  der  Kupferstichkunde  und  des  Kunstdrucks, 
später  auch  auf  das  der  Kulturgeschichte  erstreckte,  war  in 
früheren  Jahren  ein  fleißiger  Mitarbeiter  der  „Zeitschrift  für 
bildende  Kunst“  und  der  „Kunstchronik“. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

*Dr.  Richard  Muther,  der  Verfasser  der  ,, Geschichte  der 
Malerei  im  neunzehnten  Jahrhundert“,  bisher  Privatdocent 
an  der  Münchener  Universität,  wurde  als  a.  o.  Professor  der 
Kunstgeschichte  nach  Breslau  berufen  und  hat  den  Ruf  an- 
genommen. 

DENKMÄLER. 

* Das  Wiener  Goethe-Denkmal  ist  um  einen  bedeuten- 
den Schritt  seiner  Verwirklichung  näher  gerückt.  Prof. 
Edmund  Hellmer  hat  soeben  seinen  größeren  Entwurf  dem 
Publikum  vorgeführt  und  damit  in  der  Öffentlichkeit  wie 
bei  dem  Denkmalkomite  einen  wohlverdienten  Erfolg  er- 
rungen. Das  Modell  ist  in  etwas  mehr  als  V4  Naturgröße 
ausgeführt  und  zeigt  den  Dichterheros  sitzend  auf  einer 
Steinbank,  über  welche  der  Mantel  gebreitet  ist.  Haltung 
und  Auffassung  sind  im  wesentlichen  dieselben , wie  in  der 
ersten  Skizze,  die  wir  vor  einigen  Jahren  den  Lesern  im 
Bilde  zeigten.  Dominirend  wirkt  der  zu  olympischer  Hoheit 
gesteigerte  Kopf  mit  dem  seherisch  in  die  Weite  dringenden 
Blick.  Tracht  und  Beiwerk  sind  mit  großer  Kunst  unterge- 
ordnet, schlicht,  doch  charakteristisch  für  Goethe’s  spätere 
Lebenszeit.  Wien  kann  auf  sein  neuestes  Dichterdenkmal 
stolz  sein. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Rom.  — Das  Kaiionalmuseum  der  Ausgrab'ungen  in  den 
Thermen  des  Diokletian  hat  am  Geburtstage  des  Königs  und 


unter  Anwesenheit  des  Königspaares  eine  größere  Anzahl  von 
Räumen  mit  neuen  wichtigen  Erwerbungen  eröffnet.  Von 
besonderem  und  allgemeinem  Interesse  sind  2 Säle  mit 
Gräberfunden  aus  Castel-Trosino  bei  Ascoli  Piceno  (Marken), 
weil  sie  ein  Zeitalter  näher  beleuchten,  das  bisher  von  der 
italienischen  Archäologie  eingestandenermaßen  etwas  ver- 
nachlässigt war,  und  das  sich  seinem  ganzenCharakter  nach 
speziell  der  kunstgeschichtlichen  Forschung  gegenüber  außer- 
ordentlich spröde  erweist.  Es  ist  das  sogenannte  , [barba- 
rische“ Zeitalter,  die  Jahrhunderte  nach  dem  Sturz  des  west- 
römischen Kaiserreichs,  insonderheit  die  Zeit  der  Lango- 
bardenherrschaft (ca.  570—  770),  also  Zeiten,  in  denen  Deutsche 
zum  erstenmal  bestimmend  in  die  Geschicke  Italiens  ein- 
griffen.  Der  Ausbau  der  Sammlungen  nach  dieser  Seite  hin 
ist  dann  auch  zum  Teil  der  Anregung  deutscher  archäolo- 
gischer Kreise  zuzuschreiben.  Die  Funde  sind  außerordent- 
lich übersichtlich  geordnet,  in  dem  einen  Saal  die  der  männ- 
lichen, im  andern  die  der  weiblichen  Grabstätten ; die  Funde 
der  einzelnen  Gräber  sind  in  den  einzelnen  Schaukästen  ver- 
einigt geblieben,  was  nachahmenswert  erscheint,  wo  Platz- 
verhältnisse es  gestatten.  Reliefsteinplatten  von  den  Altären 
und  Konfessionen  alter  langobardischer  Kirchen  sind  über 
den  Schaukästen  angebracht  und  zeigen  die  Übereinstim- 
mung in  den  Ornamenten  kirchlichen  Stils  und  denen  der 
Zier-  und  Gebrauchsgegenstände  der  Gräberfunde.  Bei 
diesen,  den  Waffenbeschlägen,  Kreuzen  zum  Aufnähen  auf 
die  Kleidungsstücke,  Sattelverzierungen,  Halsbändern,  Ringen, 
großen  kreisrunden  und  vielfach  mit  Gemmen  und  farbigen 
Glaspasten  verzierten  Fibeln  etc.  herrschen  Gold  und  edle 
Metalle  vor.  Eine  Reihe  anderer  neueröffneter  Räume  ist 
wichtig  für  römische  Inschriftenkunde  (Inschriften  der  Arval- 
brüderschaft)  für  die  Kulturgeschichte  (Haartrachten  römischer 
Frauen)  und  Kunstgeschichte  (junger  Faun  des  Praxiteles  (?), 
ein  Penelopekopf,  Reliefs  guten  griechischen  Stils). 

0 Die  königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin  hat 
in  ihren  drei  zu  Ausstellungszwecken  hergerichteten  Räu- 
men eine  Ausstellung  veranstaltet,  von  der  wir  an  dieser 
Stelle  nur  deshalb  Notiz  nehmen,  weil  ihr  Ertrag  einem 
wohlthätigen  Zwecke  gewidmet  ist.  Die  zur  Ausstellung 
gelangten  421  Kunstwerke  und  Erzeugnisse  des  Buch-  und 
Kunsthandels  sollen  nämlich  am  20.  Mai  zum  Besten  der 
durch  die  Erdbeben  in  Sicilien  und  Calabrien  Geschädigten 
verlost  werden.  Einem  Aufrufe  der  Akademie  sind  etwa 
240  Künstler  des  In-  und  Auslandes,  zum  Teil  auch  die  Mit- 
glieder der  Akademie  gefolgt,  und  dazu  gesellen  sich  noch 
23  Buch-  und  Kunsthändler  und  künstlerische  Vereinigungen. 
Eine  Kritik  ist  schon'’ des  wohlthätigen  Zweckes  wegen  aus- 
geschlossen; aber  es  ist  auch  kein  Anlass  zu  großen  Lobes- 
erhebungen vorhanden.  An  berühmten  und  großen  Namen 
fehlt  es  freilich  nicht.  Aber  die  berühmten  Männer,  deren 
Werke  mit  den  höchsten  Preisen  bezahlt  werden,  die  der 
heimische  und  der  internationale  Kunstmarkt  kennt,  glänzen 
mit  seltenen  Ausnahmen  bei  Wohlthätigkeitsausstellungen 
und  Verlosungen,  die  aus  freiwilligen  Beiträgen  bestritten 
werden,  mehr  durch  ihre  Namen  als  durch  ihre  Spenden. 
Das  trifft  leider  auch  hier  zu.  Die  Beiträge  der  Weltbe- 
rühmten, deren  Namen  wir  nicht  zu  nennen  brauchen,  weil 
sie  schon  berühmt  genug  sind,  sind  meist  Zeichnungen, 
Studien,  Skizzen,  bei  denen  nicht  so  sehr  der  Gegenstand 
als  die  berühmte  Namensinschrift  oder  das  Monogramm  die 
Hauptsache  ist.  Sie  sind  in  den  öffentlichen  Anpreisungen 
die  Lockvögel,  während  die  Künstler  mittleren  Ranges,  die 
oft  genug  mit  der  Not  des  Lebens  schwer  zu  kämpfen  haben, 
mit  viel  größerer  Opferfreudigkeit  Werke  hergegeben  haben^ 
die  den  Hauptreiz  der  Ausstellung  bilden.  Neben  vielem. 
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was  gut  und  tüchtig  ist,  findet  sich  auch  Dilettantenhaftes. 
Aber  man  sieht  doch  das  Interesse,  das  lebhafte  Mitempfin- 
den an  einem  Unglück,  das  gerade  ein  Land  betroffen  hat, 
das  wie  kein  anderes  seit  Dürers  Zeiten  mit  den  deutschen 
Kunstbestrehungen  auf  das  innigste  verwandt  ist  und  trotz 
aller  französischer  Tendenzen  revolutionärer  Kunstgeister 
verwandt  bleiben  wird.  — Auch  die  Künstler  des  deutschen 
Kaiserhauses  haben  sich  an  der  Ausstellung  beteiligt:  der 
Kaiser  selbst  durch  eine  flott  und  sicher,  mit  starkem  Em- 
pfinden für  den  di'amatischen  Moment  ausgeführte  Tusch- 
zeichnung, die  einen  Kampf  zwischen  einem  Panzer  und 
Torpedoboten  darstellt,  die  Kaiserin  Friedrich  durch  das 
vortrefflich  gezeichnete  und  modellirte  Pastellbildnis  eines 
jungen  Mädchens  aus  Trient  und  die  Prinzessin  Friedrich 
Karl  durch  eine  anmutige,  landschaftliche  Ölstudie  aus  der 
Villa  d’Este. 

Düsseldorf.  Bei  Eduard  Schulte  hat  W.  Sehreuer  seinen 
beiden,  in  einem  früheren  Bericht  erwähnten  Manöver- 
szenen eine  Anzahl  Erinnerungsskizzen  folgen  lassen,  die 
in  vollem  Maße  halten,  was  man  erwarten  durfte,  und  in- 
sofern von  besonderem  Interesse  sind,  als  nicht  nur  seine 
bisherige  Schwarz-Weiß-  oder  Braun -Weiß-Manier,  sondern 
auch  farbige  Sachen  darunter  sind,  die  auf  den  ersten  Blick 
den  tonfein  empfindenden  Koloristen  dokumentiren.  Er  hat 
dadurch  den  Beweis  für  das  gebracht,  was  man  nach  der 
feinen  Abstufung  von  Licht  und  Schatten  und  Mitteltöuen 
in  den  beiden  Manöverbildern  bei  Kaiserswerth  voraus- 
setzen und  auszusprechen  wagen  durfte,  den  Sinn  für  Ton- 
reiz und  Stimmung.  Unter  den  zweifarbigen  Blättern  ist 
das  sehr  dünn  (beinschwarz  und  weiß)  gemalte,  im  Hinter- 
grund mit  der  Stadtansicht  genommene  Flussufer,  mit  Kin- 
derstaffage, von  einer  zartempfundenen  und  vornehmen,  et- 
was lyrischen  Stimmung,  während  die  Manöverszene 
(durchziehende  Artillerie  an  einer  Straßenecke),  in  Schwarz 
und  Weiß,  einen  düsteren,  kräftigen  Ton  anschlägt.  Bei  der 
durchaus  subjektiven  Auffassung  dieser  Momentbilder  ist  es 
auffallend,  dass  sich  Technik  und  Empfindung,  A/udruck 
und  A?^sdruck,  wie  sonst  nur  bei  ausgereiftem  Künstlertum, 
völlig  decken.  Nirgends  ein  Strich  ungewollt  und  selbst  da, 
wo  nichts  ist,  glaubt  man  zu  sehen,  so  geschickt  wird  das 
Auge  immer  auf  das  Notwendige,  Sprechende  und  malerisch 
Entscheidende  hinübergeleitet.  Eine  Übung  auf  dem  Ka- 
sernenhof der  Ulanen,  in  kühl  - feuchten  Morgennebel  ge- 
hüllt, zeugt  für  die  feine  Charakteristik  und  sprühende 
Lebendigkeit  in  der  Auffassung  kleiner  Porträtköpfe  und 
in  der  Bewegung.  Das  Ganze,  in  lichtbraunem  Mollaccord 
abgetönt,  kontrastirt  fein  mit  dem  dicht  daneben  hängenden 
kühl-grauen  und  lichtvollen  Genrestückchen  am  Flussufer, 
mit  der  Frau  und  den  spielenden  Kindern  im  Vordergrund. 
Alle  diese  sind  in  kleinem  Format  gehalten  und  zeigen  den 
Künster  von  einer  Zartheit  und  Einheit  des  Tons,  auf  den 
die  ersten  schwarz-weißen  Blätter  schließen  ließen.  Bei  dem 
Blatt  „Die  Donauperlen“  ist  der  Versuch  gemacht,  die  Wir- 
kung künstlicher  Beleuchtung  in  Rot -Weiß-Manier  zu  er- 
reichen. Die  Damen  des  Wiener  Streichorchesters  sitzen  auf 
dem  Podium.  Hier  ist  weniger  Nachdruck  auf  Porträtähn- 
lichkeit als  auf  die  charakteristischen  Stellungen  und  Be- 
wegungen der  musizirenden  weißgekleideten  Gestalten  ge- 
legt, die  als  helle,  leuchtende  Flecken  sich  hinter  dem 
Publikum  abheben.  Es  ist  noch  nicht  an  der  Zeit,  voraus- 
zusehen und  weise  Schulbetrachtungen  darüber  anzustellen, 
welche  Wege  diesem  jungen  Genie  einzuschlagen  und  aus- 
zunutzen Vorbehalten  sein  können.  Jedenfalls  steht  schon 
soviel  fest,  dass  er  das  Zeug  dazu  hat,  sich  aus  sich  selbst 
heraus  zu  entwickeln,  nicht  von  anderen  zu  borgen  braucht 
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und  vermutlich  auch  nicht  bonjen  könnte,  so  ursprünglich 
und  selbstempfunden  ist  alles,  was  aus  seiner  unendlicli 
durchgeistigten  Beobachtung  und  von  Energie  durchtränkten 
Ausdrucksweise  hervorgeht.  — Die  umfangreiche  Studien- 
und  Skizzenkollektion  von  Carl  Schuhe,  aus  früheren  und 
späteren  Jahrgängen  zeigt  den  Entwickelungsgang  des  be- 
gabten und  gewissenhaften  Künstlers.  An  überraschender 
Korrektheit  der  Zeichnung,  mit  feinem  Gefühl  für  Harmonie 
in  der  Farbe  verbunden,  stehen  die  Tierstudien  nach  der 
Natur  (Kühe,  Stiere  vor  dem  Pflug  etc.)  obenan.  Gewisser- 
maßen als  Abschluss  hängt  in  der  Mitte  das  von  der  vorigen 
Märzausstellung  her  bekannte  Straßenbild,  welche''  die  feucht- 
warme Tauschneestimmung  mit  einer  Wahrheit,  Breite  der 
Behandlung  und  einem  Schmelz  des  Tons  erfasst  hat,  welche 
nicht  zu  übertreffen  sein  dürften.  — Hans  Bobrdt’s  große  Hoch- 
seemarine ist,  obgleich  noch  hie  und  da  schwer  in  der  Farbe, 
in  künstlerischer  Beziehung  ein  Fortschritt.  Der  ,,  Viermast- 
klipper im  Passat“,  der  so  ziemlich  alles  gesetzt  hat,  was 
er  kann,  und  durch  die  vielen  schmalen  Segel  nicht  vorteil- 
haft erscheint,  durchzieht  die  Wogen  des  Ozeans  mit  kräf- 
tigem Druck,  ln  der  Bewegung  der  langen  Wellen  mit  der 
tiefdunklen  Farbe  und  den  hellen  Reflexlichtern  des  Him- 
mels zeigt  der  Maler,  dass  er  wirklich  auf  der  hohen  See 
gewesen  ist.  — Hermann  Eynil  Pohle  hat  den  Hauptsaal 
bei  Schulte  mit  einer  Sonderausstellung  ausgefüllt,  die  als 
Debüt  des  Künstlers  gelten  kann  und  einen  Einblick  in  lang- 
jähi'iges  Schaffen  und  Ringen  giebt.  Auf  das  große  Histo- 
rienbild: „Friedrich  der  Große  nach  der  Schlacht  bei  Zorn- 
dorf in  dem  zerstörten  Küstrin“  kann  man  allenfalls 
verzichten.  Es  ist  ein  vor  Jahren  begonnenes,  groß-gewolltes 
Werk,  das,  durch  Krankheit  unterbrochen,  keinen  sicheren 
Zug  hat  und  den  Stempel  des  nicht  Vollendeten  an  sich 
trägt.  Weit  interessanter  sind  die  kleineren  Momentbilder 
und  skizzenhaften  Entwürfe.  Hier  zeigt  sich  ein  gährendes 
und  leidenschaftliches  Talent,  das  in  erster  Linie  immer 
koloristisch  empfindet.  Mit  wenigen  breiten  Pinselhieben 
wird  eine  Stimmung  erreicht,  die  sofort  packt.  In  warmem 
und  sattem  Mollton  setzt  eine  Abendstimmung  ein:  gegen 
das  tiefe  Grün  und  Rot  und  dunkel-schattige  Violett  und 
Blau  des  Terrains  klingt  ein  kühlklarer  Himmel  zu  einem 
leuchtenden  Gegenklang  zusammen,  der  wie  modern  instru- 
mentirte,  rauschende  Musik  wirkt.  Farbe  spricht  gegen 
Farbe,  schreit  auch  wohl  einmal  laut  auf,  aber  über  dem 
Ganzen  liegt  Wohlklang.  Das  Figürliche  ist  leider  nicht 
immer  glücklich  geraten.  Neben  diesem  starken  und  vollen 
Farbenorchester  muten  die  im  oberen  Saal  angekommenen 
Holländer  und  Schotten  etwas  zahm  an.  Das  kühle  Grau 
oder  melancholische  Gelbgrün  herrscht  bei  beiden  vor,  und 
da  die  Landschaften  und  Marinen  meistens  aus  Holland 
sind,  so  ist  zwischen  den  eingeborenen  und  ausländischen 
Künstlern  nicht  viel  Unterschied  vorhanden,  es  sei  denn, 
dass  die  Schotten  noch  düsterer,  kräftiger  als  die  feintonigen, 
elegisch  angehauchten  niederländischen  Kollegen  auftreten. 
Bei  beiden  sieht  man  das  treue  Streben  nach  Wiedergabe 
einer  besonderen  Augenblicksstimmung,  ein  Naturlaut  wird 
versucht  festzuhalten  und  in  allen  seinen  Konsequenzen 
durchgeführt  und  darum  opfert  man  die  ,, Farbe“,  die  ganzen 
und  halben  Töne,  dem  „Ton“,  den  viertel,  achtel,  sechzehntel 
und  zweiunddreißigstel  Tönen.  W.  SGHÖLERMANN. 

*„,*  Die  diesjährige  akademische  Kunstausstellung  in 
Dresden  wird  am  1.  September  eröffnet  und  am  31.  Ok- 
tober geschlossen  werden.  Mit  Rücksicht  auf  die  be- 
schränkten Räumlichkeiten  des  Ausstellungsgebäudes  auf 
der  Brühlschen  Terrasse  können  nur  ungefähr  400  Kunst- 
werke aufgenommen  werden,  man  musste  daher  von 
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einer  allgemeinen  Einladung  zur  Beschickung  der  Aus- 
stellung absehen.  Sie  wird  nur  Werke  deutscher  lebender 
Künstler  umfassen.  Zunächst  erhält  eine  gewählte  Zahl  von 
Künstlern,  deren  Werke  juryfrei  aufgenommen  werden,  per- 
sönliche Einladungen.  Sonderausstellungen  hervorragender 
Meister  sollen  nicht  ausgeschlossen  sein.  Ferner  werden  zu- 
gelassen: Werke  aus  Sachsen  stammender  oder  in  Sachsen 
lebender  Künstler  und  Arbeiten  derjenigen  deutschen  Künst- 
ler, welche  nach  ihrer  vorherigen  Anfrage  eine  Einladung 
zur  Beschickung  erhalten  haben.  Die  Ausstellungs-Kommis- 
sion besteht  aus  den  Herren  Hofrat  Pauwels  (Vorsitzender),  i 
Prof.  Treu,  Prof.  Prell  und  Geh.  Baurat  Wallot  als  Mit-  ; 
glieder  des  akademischen  Rates;  den  Malern  P.  Kops  und  j 
.1.  Schenker  und  Bildhauer  0.  Rassau  als  Mitglieder  der 
Dresdener  Kunstgenossenschaft,  dem  Maler  G.  Lührig  und 
dem  Bildhauer  H.  Hartmann  als  Mitgliedern  des  Vereins 
bildender  Künstler  Dresdens.  Stellvertreter  sind  die  Herren  ; 
F.  Hochmann,  E.  Paul,  M.  Engelke  und  M.  Pietschmann,  j 
Die  Geschäftsführung  ist  dem  Königl.  Sächs.  Hofkunsthändler  j 
Gutbier  übertragen  worden.  Aus  der  Pröll- Heuer-Stiftung  ! 
stehen  60  000  M.  zum  Ankauf  für  die  Königl.  Gemälde- 
galerie zur  Verfügung,  und  wie  früher  beabsichtigt  man  hei 
der  Königl.  Staatsregierung  die  Verleihung  von  goldenen 
und  silbernen  Medaillen  zu  erwirken. 

Die  T ho ma- Ausstellung  in  Frankfurt  a.  M.  im  Schneider- 
schen Salon  hat  nach  den  Münchener  ,, Neuesten  Nachrich- 
ten“ während  dreier  Wochen  die  außergewöhnlich  hohe 
Besuchsziffer  10000  aufzuweisen.  Auch  hat  eine  Anzahl 
von  Bildern  ihre  Liebhaber  gefunden.  — : — 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Die  Archäologische  Oesellschaft  in  Berlin  erledigte  in 
ihrer  Fehruarsitzung  zunächst  geschäftliche  Angelegenheiten, 
da  die  Januarsitzung  des  Neujahrstages  wegen  ausfallen 
musste.  Nach  Erstattung  des  Kassenberichtes  wurde  die  Vor- 
standswahl vorgenommen  und  auf  Vorschlag  des  Herrn 
Katipert  der  vorjährige,  aus  den  Herren  Gurtius,  Schöne, 
Conxe  und  Trendelenburg  bestehende  Vorstand  wiedergewählt. 
Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete  Herr  Dohm  mit  einem  Be- 
richt über  Waffenfunde  (Pfeil-  und  Lanzenspitzen  und  Ge- 
schützteile, diese  zum  erstenmal  als  solche  erkannt),  die  bei 
den  Limesausgrabungen  im  Kastell  Arzbach-Augst  gemacht 
wurden.  Herr  Conxe  legte  die  eben  abgeschlossene  Publi- 
kation des  Trajaneums  von  Pergamon  vor,  bearbeitet  von 
den  Herren  Stiller  und  Raschdorff',  teilte  dann  einen  Brief 
des  Herrn  Sixt  über  ein  Eponarelief  in  Stuttgart  mit  und 
machte  schließlich  auf  Grund  einer  brieflichen  Mitteilung 
des  Herrn  Smith  darauf  aufmerksam,  dass  die  sog.  Harpyie 
von  Naukratis  Spuren  von  Malerei  aufweist,  so  dass  plastisch 
nicht  ausgearbeitete  Teile  des  Körpers  wahrscheinlich  in 
Malerei  ausgeführt  waren.  Herr  Premierleutnant  Schaeffer, 
als  Gast  anwesend,  sprach  auf  Grund  eingehender  eigener 
Untersuchungen  über  die  Befestigungsmauern  von  Bogazkhöi. 
Zum  Schluss  machte  Herr  Puchstein  mit  Rücksicht  auf  die 
weit  vorgeschrittene  Zeit  nur  einige  kurze  Bemerkungen 
über  einen  großen  oblongen  Altar  (20  x 3 m)  mit  erhaltener 
Aschenstätte  in  der  Nekropole  von  Selinus,  einen  in  Sicilien 
und  Unteritalien  weit  verbreiteten  Altartypus,  den  der  Vor- 
tragende auch  für  den  großen  Zeusaltar  in  Olympia  an- 
nehmen möchte. 

VERMISCHTES. 

Das  x,ur  Jubelfeier  der  Berliner  Akademie  der  Künste 
aufgestellte  Programm  ist  dem  Kaiser  als  l’rotektor  zur 


Genehmigung  unterbreitet  worden.  Als  Mittelpunkt  der  zu 
veranstaltenden  großen  internationalen  Kunstausstellung  ist 
eine  historische  Ausstellung  gedacht,  die  ein  Bild  von  der 
Entwickelung  aller  Kunstzweige,  insbesondere  in  Preußen 
und  unter  den  verschiedenen  Protektoren  der  Akademie  von 
deren  Gründung  an  gewähren  soll.  An  diese  historische 
Ausstellung  soll  sich  die  Kunst  aller  Länder  in  ihrem  gegen- 
wärtigen Können  zeigen.  An  die  Eröffnung  wird  sich  eine 
Art  Künstlerkongress  anschließen,  zu  dem  Abgeordnete  aller 
Länder  und  Kunstanstalten  erwartet  werden. 
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entgegen,  dass  der  überwältigend  gesunde  Zug  dieser 
Kunst  die  Nerven  spannt  und  anregt,  wie  ein  Nord- 
seebad. 

Kröner,  Fagerlin,  Jutz,  Seel,  Eassmussen,  v.  Ecken^ 
brecher  sind  Namen,  die  für  etwas  Sicheres,  Aus- 
gereiftes und  längst  Verstandenes,  Abgeschlossenes 
bürgen.  Man  kennt  und  — kauft  diese  Kunst.  Aber 
neue  Ausblicke  eröffnet  sie  nicht.  Kröner’s  drei 
Jagdstücke  sind,  wie  immer,  sans  reproche,  während 
Jutz  statt  der  kleinen  Geflügelbilder  diesmal  ein 
meisterhaftes  Stillleben  (Hasen)  bringt.  Der  Mo- 
dernste ist  vielleicht  Macco  mit  zwei  groß  und  ein- 
fach hingebauenen  Gletscherbildern  aus  den  Tiroler 
Alpen.  Erwin  Günter,  der  früher  bei  Schulte  mit 
ausstellte,  ist  zur  Genossenschaft  zurückgegangen. 
Die  beiden  Marinen  (eine  davon  Aquarell:  „Durch 
die  Brandung“,  nach  demselben  Motiv,  wie  das 
gleichnamige  Ölgemälde  vor  zwei  Jahren)  sind  von 
feinem  Ton  und  Lichtgefühl.  Klein- Chevalier’ s Genre 
bild  „Bitte  schön“  ist  diesmal  sehr  frisch  und  tüchtig 
ausgefallen,  während  Ä.  Neumann  sehr  talentvolle 
„falsche  Bochmann’s“  malt.  Hugo  Zieger’s  weibliche 
Figur  mit  Orangen  leidet  an  einem  total  verunglück- 
ten Ausdruck.  Die  in  der  Farbe  interessant  gemalte 
Dame  muss  einen  vollständigen  Aschermittwochs- 
jammer gehabt  haben.  Die  sentimentale  Kopfneigung 
ist  nicht  zum  Ansehen. 

In  der  freien  Vereinigung  haben  Arthur  Kampf 
und  W.  Spatz  diesmal  nicht  ausgestellt.  Sie  betei- 
ligen sich  dafür  an  der  künstlerischen  Ausstattung 
des  allerliebsten  Katalogs.  Besonders  Kampfs  kleine 
Zeichnung  eines  Malers,  der,  vor  sich  die  abgelegte 
Palette,  von  der  Arbeit  ausruhend,  die  Ringe  einer 


DIE  MÄRZAUSSTELLUNGEN  DER  DÜSSEL- 
DORFER KÜNSTLER. 

Noch  immer  zwei  getrennte  Lager.  Unser 
„Champ  de  Mars“  (Schulte)  hat  aber  diesmal  den 
Sieg  erfochten.  Zum  erstenmal  kann  man  es  ein- 
wandfrei aussprechen:  Die  Märzausstellung  ist  zu 
einem  Triumph  der  „Jungen“  geworden,  wie  sie  sich 
ihn  nur  immer  wünschen  mögen. 

Für  die  freie  Vereinigung  ist  der  Separatsaal 
in  Berlin  nicht  bewilligt  worden.  Welche  Beweg- 
gründe dabei  im  Spiel  gewesen,  ist  hier  nicht  der 
Ort  zu  untersuchen,  aber  höchst  unerquicklich  sind 
diese  fortwährenden  Reibereien  und  Eifersüchteleien 
jedenfalls.  Es  ist  nicht  einleuchtend,  warum  das, 
was  früher  möglich  war  und  auch  diesmal  den  Se- 
zessionisten  bewilligt  wird,  den  Mitgliedern  der  freien 
Vereinigung  nicht,  wie  im  vorigen  Jahre,  zugestan- 
den werden  soll.  Wer  verliert  dabei?  Die  Frage 
stellen,  heißt  sie  beantworten,  denn  die  freie  Ver- 
einigung wird  sieb  nicht  an  der  großen  Berliner 
Ausstellung  beteiligen,  und  die  den  Düsseldorfern 
ohnehin  nicht  holde  Berliner  Kritik  wird  diesmal 
Grund  und  Gelegenheit  genug  haben,  einen  spötti- 
schen Ton  anzuschlagen.  Hinweise  auf  den  Maras- 
mus senilis  werden  kaum  ausbleiben.  Wer  gewinnt 
wieder  dabei?  — München,  denn  die  „Jungen“  wer- 
den in  corpore  nach  der  Isar  gehen! 

Während  in  der  Kunsthalle  das  Gleichgewicht 
von  einigen  wenigen  Hauptstützen,  die  alljährlich 
dieselben  gleichmäßig  tüchtigen  Bilder  malen,  eben 
gehalten  wird,  weht  einem  beim  Eintritt  in  die 
Schulte’schen  Räume  eine  so  starke  würzige  Luft 
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Havanna  selbstgefällig  gegen  die  Decke  steigen  lässt, 
gehört  zu  dem  Anmutigsten,  was  seiner  „Feder“  ent- 
stammt. Oben  verdichtet  sich  der  Tabaksqualm  zu 
einer  Gruppe  kleiner  Porträtähnlichkeiten  hier  wohlbe- 
kannter Schultebesucher,  welche  ein  Bild  bekritteln. 

Für  die  Fehlenden  tritt  Theodor  Rocholl  kräftig 
ein.  Seine  „Nachzügler  bei  siegreicher  Attaque“ 
repräsentiren  das  bedeutendste  Bild  der  Ausstellung. 
Eine  Schlachtepisode  aus  dem  Winterfeldzug  1871: 
Zerstreute  Kürassiere  jagen  über  ein  im  Hinter- 
grund von  Wald  begrenztes  Feld.  Von  kühlen 
Morgennebeln  leicht  umschleiert,  bildet  das  Ganze 
einen  koloristischen  Treffer,  wie  Rocholl  ihn  nie 
schöner  erreicht  hat.  Aber  seine  Hauptforce  liegt 
in  dem  Vorstellungsvermögen  solcher  dramatisch 
bewegter  Augenblicksbilder  des  Krieges,  die  eine 
etwas  patriotisch -tendenziös  angehauchte,  immer 
heroisch  erfasste  und  konzentrirte  Stimmung  her- 
vorrufen.  Es  ist  der  Krieg,  wie  er  im  Ernst  aus- 
sieht. Keine  Manöverscene.  Mit  dem  innersten 
Menschen  ist  es  gemalt,  alles  aus  dem  warmen 
Herzblut  heraus,  und  darum  fließt  auch  Blut  aus 
den  Wunden  der  todesmutigen  Reiter.  Wer  Blut 
nicht  sehen  kann,  der  mag  sich  ein  nettes,  lustiges 
Manövrebildchen  malen  lassen,  mit  humoristischer 
Pointe.  Da  giebt  es  etwas  zum  Lachen,  und  die 
Nerven  werden  nicht  erschüttert.  Der  von  dem 
verwundeten  Reiter  im  Vordergrund  zu  einem  ver- 
zweifelten Satz  angetriebene,  abgehetzte  Gaul  ist 
ungemein  lebendig  erfasst  und  zum  überzeugendsten 
Ausdruck  gebracht.  — Wie  ich  hörte,  soll  dies 
Werk  eine  Acquisition  unserer  städtischen  Samm- 
lung werden,  wozu  man  ihr,  im  Falle  der  Verwirk- 
lichung, aufrichtig  Glück  wünschen  kann.  — Otto 
größeres  Genrebild  „Die  Dorfältesten“  (politi- 
sirende  Stammgäste  in  einer  Dorfschenke)  gehört 
nicht  zu  seinen  glücklichsten  Arbeiten,  obgleich  ihm 
auch  seine  vorjährige  Reise  nach  Paris  viel  Gutes  ge- 
bracht hat.  Wer  das  Bild  noch  im  Atelier  hat  entstehen 
sehen,  wird  das  ernste  Stück  Arbeit  dieses  hoch- 
strebenden und  gemütvollen  Künstlers  anerkennen. 
Diesmal  schlägt  er  einen  humoristischen  Ton  an,  der 
ihm  nicht  so  von  Herzen  zu  kommen  scheint.  Am 
glücklichsten  war  bis  jetzt  sein  Theodor  Körner  und  das 
Bild  „Wenn  es  köstlich  gewesen  ist,  so  ist  es  Mühe 
und  Arbeit  gewesen,“  womit  er  sich  seiner  Zeit  auf 
der  Berliner  Ausstellung  von  1890  einführte. 

Pfannenschmidt  trägt  noch  zu  deutlich  den  Stem- 
pel Eduard  von  Gebhardt’s,  um  uns  schon  heute  ein 
abschließendes  Urteil  zu  gestatten.  „Christus  predigt 
in  Bethanien  (Erste  Gemeinde)“  ist  ein  fleißiges. 


technisch  ungemein  tüchtiges  Bild,  aber  es  entbehrt, 
wie  auch  Louis  Feldmann’s  in  der  Kunsthalle  aus- 
gestellter „Lanzenstich  (aus  den  sieben  Schmerzen 
Mariä)“,  jeder  persönlichen  Note.  An  einer  so  scharf- 
kantigen und  dominirend  auf  die  Schüler  wirkenden 
Eigenart  eines  Lehrers,  wie  Gebhardt,  kann  man  auch 
unter  Umständen  — zu  Grunde  gehen. 

Professor  Wilhelm  Sohn  hat  lange  gefeiert.  Seine 
Lehrthätigkeit  und  das  langsam  entstehende  Bild 
für  die  National-Galerie  mögen  ihn  vom  Ausstellen 
abgehalten  haben.  Jetzt  hat  er  etwas  gebracht,  was 
die  Frage  „alt  oder  jung“  ad  absurdum  führt.  Es 
ist  eine  Farbenskizze  (01)  und  eine  Aquarellskizze 
zu  seinem  großen  Bilde.  Im  Kolorit  streift  die  Öl- 
studie (eine  Sterbende,  welcher  das  Abendmahl  ge- 
reicht wird)  an  das  Beste,  was  die  Venezianer  hervor- 
gebracht haben,  ohne  in  die  sinnliche  Glut  Markarts 
zu  fallen.  Durch  und  durch  vornehm  ist  diese  Pa- 
lette des  ältesten  lebenden  Vertreters  einer  Künstler- 
familie, deren  „Adel  verpflichtet“.  Sein  Sohn:  Alfred 
Sohn-Rethel  hat  eine  Erinnerungskizze  gebracht,  die 
etwas  sehr  Feines  im  Ton  hat.  Man  verspürt  den 
Geruch  des  Weihrauchs,  dieses  eigenartig  Einschlä- 
fernde, Süßlich  - brenzliche  in  den  Farbentönen  des 
kleinen  Bildchens:  „In  der  Marcuskirche“.  Weniger 
gefiel  mir  die  „Venezianische  Spitzenschule“,  während 
die  Studie  einer  alten  Frau  („Mühselig  und  beladen“) 
sehr  interessant  durchgearbeitet  ist.  Vielleicht  das 
Feinste  ist  die  Italienerin  mit  dem  Blütenzweig  in 
der  Hand,  welche  im  ersten  kleinen  Saal  bei  Schulte 
hängt.  So  schlicht,  so  einfach  und  nobel  in  Be- 
handlung und  Kolorit.  Warum  hat  man  das  nicht 
in  die  Ausstellung  mit  aufgenommen?  Es  wäre 
gegen  die  Spitzenschule  ein  guter  Tausch  gewesen. 
Der  dritte  „Sohn“:  Karl  Sohn  versucht,  sich  diesmal 
selbst  zu  malen,  in  jener  pastosen,  breiten  Manier, 
die  modern  sein  soll,  in  welcher  er  ganz  von  seiner 
früheren  Malweise  abgewichen  ist  und  sich  noch 
nicht  heimisch  zu  fühlen  scheint.  Der  junge  Lud- 
wig Keller  bringt  koloristisch  gute  und  talentvolle 
Porträts,  während  diejenigen  Ferd.  Brütts  immer  mehr 
einen  Stich  ins  Helle,  Silberne,  Kühle  erhalten.  An 
energischer  Charakteristik  und  glücklicher,  breiter 
Sicherheit  hat  W.  Schneider-Didam  mit  der  Porträt- 
skizze seines  Freundes  Herzog  den  Vogel  abgeschossen. 
Sein  Herren p orträt,  im  kleinen  oberen  Saal,  fällt 
stark  dagegen  ab.  Überhaupt  trägt  dieses  Zimmer 
etwas  den  Typus  eines  Salon  des  refuses  an  sich. 
Außer  Fred.  Vezin’s  prächtigem  Doppelporträt  von 
sich  und  seiner  Gattin  ist  nicht  viel  Besonderes 
darin  zu  finden.  (Schluss  folgt.) 
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BALDUNG- STUDIEN. 

III.  Olasgemälde. 

(Schluss  *). 

Wir  wenden  uns  zurück  zu  den  Glasgemälden 
des  Kapellenkranzes.  Auch  für  jene  der  Blumenegg- 
oder  St.  Magdalenenkapelle , neben  dem  Nordportal 
des  Chores  (der  zehnten  vom  Südeingang  her)  hat 
Baidung  die  Vorlagen  geliefert.  Dieses  Verhältnis 
stellt  sich  sofort  heraus,  obschon  wir  es  nicht  mehr 
mit  den  Originalen  zu  thun  haben,  sondern  nur  mit 
treuen,  1883  im  Atelier  Heimle  & Merzweiler  her- 
gestellten Kopieen.  Die  arg  beschädigten  alten  Fen- 
ster werden  gegenwärtig  in  der  Schatzkammer  des 
Münsters  verwahrt.  Auf  vier  Tafeln  führen  sie  den 
Ölberg,  die  Kreuzigungsgruppe,  die  Erscheinung  des 
Auferstandenen  vor  Magdalena  am  Ostermorgen  und 
den  Stifter  vor,  der,  den  Wappenschild  zur  Seite,  im 
Harnisch  hinter  seinen  beiden  Hausfrauen  kniet. 
Über  der  Donatorenfamilie  schweben  Spruchbänder 
mit  der  Aufschrift:  „0  Herr  in  din  Hand  befil  min 
Geist  / und  hast  mich  erlöst  Gott  der  Worheit“. 
Die  Umrahmung  ist  noch  spätgotisch,  Engel  mit 
Marterwerkzeugen  füUen  die  Zwickel  des  Astwerk- 
bogens, In  der  fragmentarischen  Widmungsunter- 
schrift sind  bloß  die  Namen  der  beiden  Frauen- 
lesbar: „Apolonia  geborne  von  Rischach  und  Bea- 
trix gehorne  Bescholtin,  denen  (Gott  genad?)“. 
In  dem  Bildnis  ihres  Gemahles  erkennt  man  aber 
unschwer  den  Ratsherrn  Sebastian  von  Blumenegg 
wieder,  dasselbe  Mitglied  der  mächtigen  Breisgauer 
Adelsfamilie,  dessen  scharf  geschnittener  Kopf  von 
etwas  säuerlichem  Ausdruck  im  reichen  Locken- 
schmuck an  der  Spitze  der  Hüttenpfleger  auf  der 
Staffelrückseite  des  Hochaltars  erscheint  (Phot,  von 
C.  Cläre,  Freiburg,  Nr.  1038).  Eine  Federzeichnung 
Baldung’s  im  Herzogi.  Kupferstichkabinett  auf  der 
Veste  Coburg  giebt  einen  bartlosen  männlichen  Por- 
trätkopf, im  Dreiviertelprofil  nach  links  gewendet, 
wieder,  der  viele  Ähnlichkeit  mit  Blumenegg  besitzt, 
ohne  dass  man  für  die  Identität  der  Persönlich- 
keiten unbedingt  einstehen  könnte.  In  der  Ge- 
schichte seines  Hauses  ist  Sebastian  nicht  hervor- 
getreten; seine  zweite  Ehe  mit  Beatrix,  aus  der 
Straßburger  Familie  Bettschold,  die  sich  von  ihrem 
Edelsitze  in  Kenzingen  schrieb,  ging  er  1498  ein 
(vgl.  Kindler  v.  Knobloch,  Oberbadisches  Geschlech- 


1)  Siehe  Kunstchronik  N.  F.  VI,  Nr.  20.  — Hier  ist 
Sp.  306,  Zeile  10  von  unten  „Den“  statt  „Der“  und  Sp. 
307,  Zeile  8 von  oben  „grienisch“  statt  griechisch  zu 
lesen. 


terbuch,  I.  Bd.,  Heidelberg  1894,  S.  69  und  112  f.) 
Dass  er  Baidung  — vermutlich  in  einem  der  letzten 
Jahre  dessen  Freiburger  Aufenthaltes  — mit  dem 
Entwürfe  des  Glasfensters  betraute,  kann  um  so 
weniger  überraschen,  als  wir  den  Maler  bereits  früher 
im  Privatauftrag  eines  anderen  Pflegers,  Ägydius 
Has,  ein  Kirchenbild  ausführen  sahen  (Kunstchronik 
N.  F.  VI,  99). 

Unter  den  vier  Kompositionen  des  Blumenegg- 
Fensters  wird  vor  allem  die  Gruppe  Christus  am 
Kreuz  zwischen  Maria  und  Johannes  durch  untrüg- 
liche Merkmale  des  Stils  als  Erfindung  Baldung’s 
beglaubigt.  Die  gramgebeugte  Mutter,  ganz  in 
Weiß,  mit  über  der  Brust  gekreuzten  Armen,  ist 
nächstverwandt  der  Maria  des  Zweifarbenholzschnit- 
tes, Eisenmann  13  (Abb.  v.  Lützow,  Gesch.  d.  deut- 
schen Holzschnittes  und  Kupferstiches,  S.  178).  Auch 
Johannes  in  rotem  Mantel  über  grünem  Ärmelrock, 
der,  die  Hände  faltend,  schmerzvoll  zum  Heiland 
auf  blickt,  gehört  dem  Typenkreise  des  Meisters  an. 
Die  Gebirgslandschaft  im  Hintergründe  mit  dem 
von  Schiffen  belebten  Wasserspiegel,  die  Haar-  und 
Gewandbehandlung,  namentlich  das  flatternde  Len- 
dentuch Christi  verraten  deutlich  seine  Auffassung 
und  Zeichenmanier.  Und  dasselbe  gilt  für  die  übri- 
gen Felder.  So  bieten  die  am  Ölberg  schlafenden 
Jünger  unverfälscht  Baldung’sche  Stellungs-  und  Be- 
wegungsmotive. Als  Meister  des  Stimmungsbildes 
bewährt  sich  der  Künstler  in  der  Scene  des  „Noli 
me  tangere“,  in  der  der  moderne  Kopist  die  Far- 
benharmonie und  Vortragsweise  des  Originals  mit 
besonderem  Glück  wiedergegeben  hat  In  feuer- 
rotem Mantel,  auf  eine  Schaufel  gestützt,  tritt  der 
Gärtner  für  das  Himmelreich  der  in  die  Kniee  ge- 
sunkenen Magdalena  entgegen,  die  über  violettem 
Kleid  einen  rosa  Mantel  trägt. 

Mit  der  besprochenen  Gruppe  von  Glasgemäl- 
den, die  schon  in  der  Kunstchronik  N.  F.  V,  Sp.  224 
mit  Baidung  in  Verbindung  gebracht  wurde,  dürfte 
der  persönliche  Anteil  des  Malers  an  den  herr- 
lichen Chorfenstern  des  Freiburger  Münsters,  soweit 
sie  sich  an  Ort  und  Stelle  erhalten  haben,  er- 
schöpft sein.  Die  übrigen  Glasmalereien  des  Ka- 
pellenkranzes weisen  schon  durch  ihren  vorgeschrit- 
ten Renaissancestil  von  dem  Künstler  hinweg,  der 
überdies  zur  Zeit,  da  sie  zur  Ausführung  gelangten, 
in  den  zwanziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  — 
nur  die  Scheiben  der  PennehoferkapeUe  stammen 
noch  aus  dem  zweiten  Jahrzehnt  — längst  wieder 
in  Straßburg  weilte.  Hingegen  hat  die  Eigenart  und 
das  überragende  Kompositionstalent  des  Meisters 
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des  Hochaltares  die  Zeichner  dieser  Fenster  begreif- 
licherweise mehr  oder  weniger  nachhaltig  beein- 
flusst. So  zeigt  das  1520  eingesetzte  Doppelfenster 
der  Locherer-  oder  Martinskapelle,  der  9.  nach  vori- 
ger Zählung,  in  der  Halbfigur  Gottvaters  auf  der 
„Versuchung  des  hl.  Antonius“,  in  dem  Bettler  und 
dem  Schimmel  auf  dem  Martinsbilde,  in  Einzelheiten 
der  „Offenbarung  Johannis“  — siehe  die  Abbildung 
in  H.  Kolb,  Glasmalereien  des  Mittelalters  und  der 
Renaissance,  Stuttgart,  o.  J.,  Taf.  36  — beträcht- 
liche Anklänge  an  seinen  Stil.  Weiterhin  sind  die 
Gestalten  des  Petrus  und  Paulus  in  der  hnken  Hälfte 
des  1523  verfertigten,  neuerdings  restaurirten  Fensters 
der  Sotherkapelle,  der  8.  im  Chorumgang,  ersicht- 
lich von  Baldung’s  großer  Holzschnitt- Apostelfolge, 
Eis.  18 — 30,  inspirirt.  Die  rechte  Abteilung  des- 
selben Fensters  wiederholt  ein  Lieblingsmotiv  der 
zeitgenössischen  Kunst,  das  auch  Baidung  in  einem 
anmutigen  Scheibenriss  des  Coburger  Kabinetts  ganz 
analog  behandelt  hat:  die  Madonna  in  der  Strahlen- 
glorie, „Maria  in  der  Sonnenscheibe“  oder  „Maria, 
mit  der  Sonnen  bekleidt“,  wie  die  aus  der  Apoka- 
lypse 12,1  entlehnte  Darstellung  der  Immaculata  auf 
dem  Halbmond  mit  der  Zwölfsternenkrone  auf  dem 
Haupt  im  Volksmunde  hieß.  In  all  diesen  Schil- 
dereien  liegt  aber  ein  mehr  allgemeiner  Zusammen- 
hang mit  dem  Straßburger  Meister  vor,  der  indivi- 
duelle Charakter  seiner  Kunst  schlägt  nicht  über- 
zeugend genug  durch,  um  ihm  selbst  die  Entwürfe 
zuzuweisen.  1)  BOBEBT  STl ASSNY. 

Wien,  Dezember  1894. 

NEKROLOGE. 

***  Der  italienische  Kunstschriftsteller  Gaetano  Mila- 
nesi,  der  bekannte  Vasari  - Herausgeber , ist  Anfang  März 

1)  Dies  zur  Berichtigung  einer  Bemerkung  H.  A.  Schmid’s 
im  Repert.  f.  Kunstw.  XVII,  296,  der  zufolge  „viele“  von 
den  Figurenfenstern  des  Kapellenkranzes  direkt  oder  indirekt 
auf  Baidung  zurückführten.  Schmid  fügt  hinzu,  dass  er 
die  Gemälde  nur  gelegentlich  eines  „flüchtigen  Besuches“ 
kennen  gelernt  habe.  In  der  That  bezweifelt  er  den  Bal- 
dung’schen  Ursprung  gerade  des  Annenfensters,  des  einzigen, 
bei  dem  dieser  urkundlich  bezeugt  ist,  und  spricht  von  den 
Glasgemälden  der  12.  Kapelle  im  Domschatz,  während  der 
Chor  überhaupt  nur  elf  Kapellen  zählt.  — In  der  Schatz- 
kammer finden  sich  außer  den  obenerwähnten  Originalen 
aus  der  Blumeneggkapelle  noch  einige  Bruchstücke  von  an- 
deren Chorfenstern,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte 
durch  neue  ersetzt  worden  sind.  Das  Meiste  stammt  aber 
aus  dem  Langhause  und  den  Rest  bilden  kleinere  Fragmente, 
die  zur  provisorischen  Ergänzung  der  Scheiben  in  den  Seiten- 
schiffen 1818  aus  der  Mauritiuskapelle  in  Konstanz  und  1820 
aus  der  ehemaligen  Dominikanerkirche  zu  Freiburg  erworben 
worden  waren. 


in  Florenz  im  Alter  von  82  Jahren  gestorben.  Er  hat  zu- 
letzt an  einer  „Geschichte  der  Keramik  in  Toscana“  ge- 
arbeitet, die  er  vollendet  hinterlassen  haben  soll. 

DENKMÄLER. 

Zur  EEhaltwig  und  Wiederherstellung  der  öffent- 
lichen Denkmäler  in  Aniicerpen  hat  sich  daselbst  nach  dem 
Vorgänge  von  Brüssel,  Gent  und  Brügge  auf  Anregung  von 
Max  Rooses  eine  Kommission  gebildet,  in  der  alle  künst- 
lerische Interessen  verfolgenden  Gesellschaften  und  Vereine  der 
Stadt  vertreten  sind. 

Denhnälersehutx,  in  Österreich.  Ende  Oktober  v.  Js. 
wurde  in  Wien  die  im  Mai  vom  Unterrichtsministerium  be- 
gonnene Enquete  über  die  Frage  gesetzlicher  Maßregeln 
zum  Schutze  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  ge- 
schlossen. Die  Beratung  führte  unter  Zugrundelegung  eines 
im  Ministerium  ausgearbeiteten  Expose’s  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  die  Betretung  des  legislativen  Weges  behufs  Schutzes 
der  Kunst-  und  historischen  Denkmale  allseitig  als  wün- 
schenswert anerkannt,  für  ein  solches  Gesetz  die  Kompetenz 
des  Reichsrates  als  zutreffend  bezeichnet  und  der  Wunsch 
geltend  gemacht  wurde,  diesen  Schutz  nicht  nur  auf  die  un- 
beweglichen, sondern  soweit  wie  thunlich  auch  auf  die  un- 
beweglichen Denkmale  auszudehnen.  Nach  dem  Muster 
Frankreichs  wäre  eine  Inventarisirung  der  unbeweglichen 
Denkmale  vorzunehmen,  deren  unbedingte  Erhaltung  im 
öffentlichen  Interesse  läge.  Nach  erfolgter  Inventarisirung 
sind  Veränderungen  an  solchen  Denkmalen  ohne  behördliche 
Bewilligung  rechtlich  nicht  statthaft  und  der  Staat  hat 
eventuell  das  Expropriations-Recht.  In  Bezug  auf  die  beweg- 
lichen Denkmale  sollten  nur  die  im  Besitze  öffentlicher 
Korporationen  einer  besonderen  Kontrolle  und  Beschränkung 
unterworfen  sein,  ferner  ist  die  Anzeigepflicht  bei  Funden 
und  das  eventuelle  Vorkaufsrecht  der  Regierung  für  Fund- 
gegenstände gesetzlich  zu  normiren.  Durch  Verbesserung 
der  Bau-Ordnungen  mit  zweckdienlichen  Bestimmungen 
sollen  bedeutende  Baudenkmale  geschont  und  deren  Erhal- 
tung, sofern  sie  in  öffentlichem  oder  kirchlichem  Besitze 
sind,  auf  administrativem  Wege  angestrebt  werden.  — 

R.  Bk. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Paris.  — Wie  die  Köln.  Z.  schreibt,  hat  die  Lage  der 
staatlichen  Kunstsammlungen,  besonders  im  Louvre  und 
Luxembourg  seit  geraumer  Zeit  vieles  zu  wünschen  übrig 
gelassen.  Im  Louvre  hat  ein  großer  Teil  der  Gemälde  eine 
ganz  schlechte  Beleuchtung  und  für  die  Sammlungen  der 
Zeichnungen  und  Stiche  fehlt  größtenteils  der  Raum,  so  dass 
sie  ruhig  und  unbenützt  in  Mappen  und  Schränken  schlummern 
— was  übrigens  auch  anderwärts  Vorkommen  soll.  Von  dem 
wirklichen  Besitze  der  Sammlung  des  Luxembourg  hat  das 
Publikum  wenig  Ahnung  und  noch  weniger  Genuss,  weil  der 
Raum  dort  äußerst  beschränkt  ist  und  nur  ein  geringer  Teil 
der  neueren  Ankäufe  und  Vermächtnisse  an  Werken  lebender 
Meister  zur  Aufstellung  gelangen  kann.  Die  Galerie  ist  da- 
bei im  Erdgeschossbau  im  Sommer  so  ^ehr  der  Sonnen- 
hitze ausgesetzt,  dass  zeitweise  der  Aufenthalt  in  ihr  un- 
erträglich wird  und  die  Bilder  Schaden  nehmen  müssen. 
Ein  anderer  großer  Nachteil  liegt  in  dem  Umstande,  dass 
für  Erhaltung  und  [Ergänzung  der  Sammlungen  im  Louvre, 
im  Luxembourg,  in  Versailles  und  St.  Germain  insgesamt  im 
Budget  nur  162  000  frs.  (!)  ausgeworfen  sind.  Dass  bei  sol- 
cher Armut  die  Verwaltung  der  staatlichen  Sammlungen  sich 
vom  Mitbewerbe  zur  Vervollständigung  ihres  Besitzes  aus- 
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geschlossen  sieht,  liegt  auf  der  Hand,  zumal  unter  den  heu- 
tigen Verhältnissen  die  geringen  Mittel  nicht  einmal  von 
einem  Jahr  zum  andern  für  einen  guten  Kauf  angesammelt 
werden  können.  W as  in  dem  Rahmen  des  Jahres  nicht  ver- 
ausgabt wurde,  das  hält  der  Fiskus  fest  und  das  ist  ein  für 
allemal  für  die  Sammlungen  verloren.  Um  diesen  ver- 
schiedenen Nachteilen  stufenweise  ahzuhelfen,  hatte  der 
Unterrichtsminister  des  Kabinets  Dupuy  eine  Vorlage  in  Be- 
reitschaft, die  zunächst  den  nationalen  Sammlungen  die 
Rechte  einer  juristischen  Person  verleiht.  Sie  erlangen 
dadurch  die  Möglichkeit,  durch  Schenkung  oder  Erbschaft 
Besitz  zu  erwerben.  Es  sollen  auch  bereits,  wie  der  Unter- 
richtsminister versichert,  mehrere  reiche  Wohlthäter  nur  auf 
den  Augenblick  warten,  wo  die  neue  Vorlage  Gesetz  werden 
würde,  um  den  Museen  sehr  ansehnliche  Zuwendungen  zu 
machen.  In  dem  Budget  soll  in  Zukunft  die  jährliche  Summe 
von  162000  frs.  nicht  erhöht,  aber  unverweigerlich  voll  aus- 
geworfen werden.  Außerdem  aber  möchte  der  Minister  den 
Sammlungen  die  Einnahmen  aus  dem  Verkaufe  von  Stichen 
und  Abgüssen  nach  den  in  ihrem  Besitze  befindlichen  Werken 
überweisen,  wie  auch  den  Ertrag  der  staatlichen  Kunstin- 
dustrie von  Porzellan  (Sevres)  und  Gobelins.  Wahrscheinlich 
würde  es  nicht  schwer  halten,  den  Verkauf  dieser  Industrie- 
erzeugnisse und  den  Ertrag  zum  Besten  der  Museen  noch 
um  ein  Bedeutendes  zu  vermehren.  Allmählich  würde  auf 
diese  Weise  die  Museenverwaltung  in  die  Lage  versetzt  wer- 
den, um  den  Erwerb  wertvoller  und  für  den  Besitz  des 
Landes  besonders  erwünschter  Kunstwerke  gegen  das  Aus- 
land bieten  zu  können.  — : — 

In  der  großen  Berliner  Kunstausstellung  hat  die 
Jury  am  1.  April  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Professors 
G.  Eilers  ihre  Thätigkeit  begonnen.  Es  ist,  wie  aus  dem 
Büreau  mitgeteilt  wird,  in  diesem  Jahre  gegenüber  den 
früheren  eine  erheblich  größere  Anzahl  hervorragender  Werke 
eingeliefert  worden,  wenngleich  auch  nicht  zu  verkennen 
ist,  dass  sich  die  Anzahl  der  minderwertigen  Kunstgegen- 
stände fast  ebenso  zu  mehren  scheint.  Es  ist  eine  sehr 
merkwürdige  Erscheinung,  dass  Dilettanten,  vorzugsweise 
Damen,  immer  noch  nicht  zu  wissen  scheinen,  dass  im  Kunst- 
palast am  Lehrter  Bahnhof  nur  Kunstwerke  und  keine 
Versuchs-  oder  Schülerarbeiten  aufgenommen  werden.  Diese 
Dilettanten,  welche  fast  ausschließlich  ihren  Wohnsitz  in 
Berlin  haben,  könnten  sich  doch  wirklich  leicht  über  das, 
was  man  unter  einem  „Kunstwerk“  versteht,  belehren  lassen, 
ehe  sie  der  Jury  ihr  ohnehin  schwieriges  Amt  noch  mehr 
erschweren.“ 

0 Zfiir  Pariser  Weltausstellung  von  1900.  Wie  wir  im 
„Journal  des  Artistes“  lesen,  ist  es  so  gut  wie  sicher,  dass 
der  Industriepalast  in  den  Champs  Elysees  und  der  von  der 
Weltausstellung  von  1889  auf  dem  Marsfeld  stehen  ge- 
bliebene Palast  abgebrochen  werden  sollen,  damit  für  die 
Weltausstellung  ein  größerer  Raum  gewonnen  werden  kann. 
Das  Palais  auf  dem  Marsfelde,  einen  künstlerisch  reizlosen 
Eisenbau,  giebt  das  citirte  Journal  gern  preis.  Anders  ver- 
halte es  sich  aber  mit  dem  Industriepalaste,  der  zwar  auch 
kein  Wunder  der  Architektur  sei,  aber  doch  aus  gutem, 
dauerhaftem  Stein  errichtet  sei  und  sich  für  die  verschieden- 
sten Ausstellungszwecke  (Kunst,  Industrie,  Ackerbau-,  Pferde- 
und  Kochkunstausstellung)  sehr  brauchbar  erwiesen  habe. 
Dazu  komme  seine  „prächtige  Lage  im  Zuge  jener  glänzen- 
den i iomenade,  um  die  uns  die  Welt  beneidet.“  Es  wäre 
ein  Akt  der  Roheit  und  des  Vandalismus,  wollte  man  dieses 
Gebäude  beseitigen.  „Zu  welchen  äußersten  Thorheiten  wird 
uns  noch  die  Liebe  zu  diesen  Riesenausstellungen  verleiten?“ 
In  der  That  wäre  das  Verschwinden  eines  Gebäudes  be- 


dauerlich, an  das  sich  so  viele  geschichtliche  Erinnerungen 
knüpfen. 

Aus  Prag  wird  uns  berichtet,  dass  die  Anmeldungen  zur 
bevorstehenden  Jahresausstellung  des  dortigen  Kunstvereins 
so  zahlreich  sind,  dass  die  Jury  mit  der  größten  Strenge 
ihres  Amtes  walten  muss  und  es  trotzdem  außer  dem  Be- 
reiche der  Möglichkeit  liegen  wird,  alle  zugelassenen  Werke 
gut  aufzuhängen  oder  überhaupt  nur  zu  unterbringen. 

0.  H.  Aus  Rom  schreibt  uns  unser  dortiger  Korrespondent 
vom  18.  März:  Seit  einigen  Tagen  ist  in  den  Seitenräumen 
des  Teatro  Nazionale  eine  Ausstellung  von  Werken  römischer 
Aquarellisten  veranstaltet  worden.  Unter  ihnen  fallen  die 
Stücke  des  deutschen  Landschaftsmalers  Fritx,  Brandt  — 
Straße  in  Albano,  Strandpartie  in  Ischia  — durch  die  un- 
gemein  feine  Abtönung  der  Farben  vorteilhaft  auf.  Im 
ganzen  überwiegen  landschaftliche  Gegenstände,  wie  dies 
beim  Aquarell  ja  begreiflich  ist.  Eine  seltene  Kraft  und 
Tiefe  des  Tons  erreicht  Roesler-Franz  in  der  Darstellung 
des  „Ponte  Lupo“,  einer  fast  zu  Fels  gewordenen,  Wasser- 
leitung und  Straße  in  sich  vereinigenden,  antiken  Unter- 
brückung eines  Baches  in  den  prenestinischen  Bergen. 
Einzelne  Studien  aus  der  Campagna  gelingen  besonders 
Garlamli  und  Baggis  trefflich.  Eine  sehr  interessante 
Folge  von  Studien  hat  Sartorio  vom  Kegel  und  Krater  des 
Vesuv  mitgebracht.  Der  schwarzgraue  Ton  dieses  Gebiets 
von  Asche  und  Lava,  nur  unterbrochen  von  gelblichen 
Schwefeldünsten  und  -Flammen,  ist  sehr  überzeugend  wieder- 
gegeben. Von  den  wenigen,  nicht  landschaftlichen  Stücken 
seien  Goleman’s  Artilleriestudie  und  Stef'anori’s  Bild  eines 
Kavaliers  vom  Hofe  Heinrich’s  IV.  rühmend  erwähnt.  Im 
übrigen  fehlt  es  der  Ausstellung  nicht  an  Wiederholungen 
der  üblichen  banalen,  landschaftlichen  und  volkstümlichen 
Motive ; doch  bezeugt  sei  immerhin , dass  die  Technik  des 
Aquarells  in  Rom  gegenwärtig  mit  Liebe  und  mit  Glück  ge- 
pflegt wird.  — Im  deutschen  Künstlerverein  hat  Fritz  Brandt 
gegenwärtig  auch  einige  Ölgemälde  ausgestellt,  die  ihn  als 
tüchtigen  Landschaftsmaler  erweisen.  Daneben  hat  der 
Böhme  Knüpfer  einige  treffliche  Seestücke  geboten  und  in 
einer  in  kleinem  Maßstab,  mit  sehr  feiner  Ausführung 
dargestellten,  liegenden  weiblichen  Aktfigur  gezeigt,  dass  er 
auch  außerhalb  seines  gewohnten  Stoffgebiets  Tüchtiges  leisten 
kann.  Im  Atelier  des  Präsidenten,  Prof.  Kopf,  gehen  mehrere 
interessante  Werke  der  Vollendung  entgegen.  Zwei  als 
Pendants  gedachte,  schon  weit  vorgeschrittene  Marmor- 
arbeiten geben  die  bekannten  Typen  von  Amor  und  Psyche 
in  origineller,  individualisirter  Auffassung  wieder;  in  jeder 
der  beiden  Gestalten  liegt  unbefangene  Lebensfrische.  Wäh- 
rend Psyche  den  Schmetterling  betrachtet,  der  sich  auf  ihrer 
Hand  niedergelassen,  hat  sich  Amor  in  das  Löwenfell  des 
Herkules  gehüllt  und  blickt  mit  kindlichem  Stolz  und  Selbst- 
gefühl aus  dieser  gewaltigen  Maske  hervor.  Zwei  andere 
Statuen:  das  Porträt  der  Fürstin  Fürstenberg,  von  ihrem 
Lieblingshunde  begleitet,  und  Lot’s  Weib,  welche,  im  Augen- 
blick des  Umschauens  erstarrt,  sind  noch  im  Stadium  der 
Modellirung.  Einen  sehr  ansprechenden  und  auf  den  ersten 
Wurf  gelungenen  Versuch  hat  der  Meister  mit  einem  poly- 
chromen Relief  „Römische  Idylle“  gewagt.  Das  in  sehr  eigen- 
artiger Technik  ausgeführte,  in  den  unteren  Partien  stark 
herausgearbeitete,  nach  oben  hin  sich  zum  Flachrelief  um- 
wandelnde Werk  stellt  eine  „idyllische“  Buschpartie  dar, 
welche  durch  allerlei  Getier  freundlich  belebt  ist.  In  ihrer 
Mitte  steht  ein  nackter  Knabe,  welcher  in  sinnender,  glück- 
licher Beschaulichkeit  auf  der  Hirtenflöte  bläst.  Die  farbige 
Tönung,  (besonders  das  Grün  der  Sträucher,  das  zarte  Gelb 
des  Körpers)  ist  mit  großer  Feinheit  gegeben  und  durchweg 
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der  verschiedenartigen  Behandlung  des  Reliefs  so  angepasst, 
dass  ein  durchweg  einheitliches  stimmungsvolles  Totalbild 
hervorgebracht  wird.  Das  Stück  giebt  einen  wertvollen  Maß- 
stab für  die  Berechtigung  und  zugleich  die  notwendige  Be- 
grenzung der  Polychromie  in  der  Reliefplastik. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

London.  Die  von  der  englischen  archäologischen  Ge- 
sellschaft in  Der  - el  - Bahari , hei  Luxor  in  Ägypten,  be- 
gonnenen Ausgrabungen,  haben  die  günstigen  Erwartungen 
erfüllt.  Auch  die  letzte  Saison  hat  gute  Resultate  ge- 
liefert. Der  Begräbnistempel  der  Königin  Hatshepsu , der 
zugleich  derjenige  der  XVIII.  Dynastie  ist,  wurde  freigelegt. 
Mehrere  schöne  Säulenreihen  sind  vollständig  erhalten. 
Außer  dem  Namen  der  Königin,  kehrt  der  von  Thothmes 
III.  häufig  wieder.  Der  Tempel  selbst  scheint  niemals  ganz 
vollendet  worden  zu  sein,  wohl  aber  ist  seine  unmittelbare 
Umgebung  später  als  allgemeine  Bestattungsstelle  benutzt 
worden.  Die  in  den  Särgen  gefundenen  Mumien  tragen  auf 
Holztäfelchen  den  Namen  des  Bestatteten.  Diese  sind  als 
Gnostiker  und  Kopten  aus  verschiedenen  anderen  Abzeichen 
erkenntlich.  Die  Schrift  in  demotischen,  hieratischen  und 
koptischen  Zeichen,  weist  auf  das  4.  Jahrhundert  nach  Christi 
Geburt.  Außer  einigen  beschriebenen  Papyrusrollen  wurden 
Skulpturen,  Bronzen  und  kleinere  Antiquitäten  gefunden. 
Unter  den  Bildwerken  befinden  sich  drei  Figuren  aus  der  XI. 
Dynastie,  ein  Grabstein  mit  der  Kartusche  Thothmes  IIP, 
ein  von  Hathor-  und  Ammon  - Priestern  errichteter  Altar, 
ein  Fries  von  gekrönten  Adlern,  und  ein  Reli ef- Fries , dar- 
stellend Scenen  aus  dem  Leben  und  dem  Lande  des  Königs 
von  Punt,  J 


VERMISCHTES. 

Prof.  Josef  Tautenhayn  in  Wien  hat  eine  kunstreich  ge- 
schmückte Uhr  modellirt,  welche  ebenso  sehr  durch  ihre 
zierliche  Form  wie  durch  das  sinnig  erdachte  Zierwerk  den  Be- 
trachter fesselt.  Das  im  Stile  der  Spätrenaissance  gehaltene 
und  für  die  Ausführung  in  Silber  bestimmte  Werk  hat  eine 
Höhe  von  54  und  eine  Breite  von  35  cm.  Als  bekrönende 
Figur  erscheint  die  aus  ihrem  Füllhorn  Gaben  spendende 
Fortuna,  getragen  von  den  Genien  des  Glückes  und  umgeben 
von  Eroten,  welche  Blumengewinde  halten.  Das  Zifferblatt 
ist  mit  einer  kreisrunden,  in  Flachrelief  ausgeführten  Dar- 
stellung der  Tageszeiten  (Morgen,  Mittag,  Abend,  Nacht) 
umgeben,  welche  sich  um  den  festen  Mittelteil  drehen,  der 
Art,  dass  immer  nach  Ablauf  von  24  Stunden  der  Mittag 
wieder  oberhalb  der  Ziffer  XH  anlangt.  Auch  an  den 
beiden  Schmalseiten  des  Uhrgehäuses  sind  figürliche  Dar- 
stellungen in  Relief  angebracht,  und  zwar  rechts  die  heiteren 
links  die  ernsten  Stunden. 

Wien.  Regierungsrat  Dr.  Eder,  Direktor  der  photogra- 
phischen Versuchsanstalt  in  Wien,  hielt  am  10.  Januar  im 
österreichischen  Museum  einen  Vortrag  über  Illustration  von 
Prachtwerken  auf  photomechanischem  Wege,  über  Licht- 
druck, Heliogravüre  und  Photozinkotypie,  die  speziell  in 
Wien  eine  hervorragende  Pflegestätte  finden.  Auch  das 
neue  amerikanische  Kupferemailverfahren  wurde  besprochen, 
bei  welchem  ein  photographisches  Leimbild  auf  einer  Kupfer- 
platte eingebrannt  und  mit  Eisenchlorid  geätzt  wird,  wo- 
nach es  in  der  Buchdruckpresse  abdruckbar  wird.  Besonders 
fielen  die  ausgestellten  Kunstdrucke  auf  dem  Gebiete  des 
Farbendruckes  auf,  z.  B.  Farbenlichtdrucke  von  J.  Löwy, 
farbige  Heliogravüren  von  J.  Blechinger  etc.  Schließlich 
wurde  die  Photographie  in  natürlichen  Farben  kurz  berührt. 


welche  gegenwärtig  bloß  wissenschaftliches  Interesse  hat, 
während  die  Buchillustration  auf  indirekten  photographischen 
Farbendruck  angewiesen  ist.  — : — 

□ Aus  den  Wiener  Ateliers.  Professor  Kaspar  von 
Zumbusch  arbeitet  gegenwärtig  an  mehreren  Bildnissen  und 
an  der  riesigen  Figur  Kaiser  Wilhelm’s  L,  welche  für  das 
große  Denkmal  an  der  Porta  Westfalica  bestimmt  ist.  Das 
Hilfsmodell  ist  längst  vollendet  und  zeigt  den  Herrscher  in 
strammer  Haltung  und  mit  vorgestrecktem  rechten  Arme, 
der  im  Sinne  des  Beschirmens,  Beschützens  bewegt  ist.  Über 
der  Stirn  ist  der  Lorbeer  sichtbar.  Die  Fertigstellung  des 
Modells  in  der  Größe  der  Ausführung  wird  wohl  noch  Mo- 
nate in  Anspruch  nehmen,  wenngleich  die  sieben  Meter  hohe 
Figur  in  den  großen  Massen  schon  fertig  dasteht.  Das  ganze 
Denkmal  ist  von  dem  Berliner  Architekten  Schmitz  als 
polygoner  Bau  gedacht,  der  von  einer  Kuppel  überwölbt 
wird  und  in  dessen  Mitte,  frei  durch  die  großen  Bogen  sicht- 
bar, die  erhabene  Gestalt  des  Regenten  Platz  findet.  Unter 
den  Bildnissen,  die  oben  erwähnt  wurden,  sei  die  weit  über- 
lebensgroße Marmorbüste  Billroth’s  hervorgehoben,  die  fast 
vollendet  ist  und  bald  an  ihren  Bestimmungsort  nach  Döb- 
ling (an  das  Rudolfinum)  abgehen  dürfte.  Ein  Porträt  des- 
selben berühmten  Chirurgen  modellirt  Zumbusch  für  das 
Grabdenkmal  auf  dem  Centralfriedhofe.  Hier  ist  Billroth 
in  ziemlich  flachem  Relief  dargestellt.  Profil  nach  links; 
überlebensgroß.  Zwei  Büsten  von  Wilhelm  Gutmann  und 
dessen  Gemahlin  sind  verkleinerte  Wiederholungen  älterer 
Arbeiten  des  Bildhauers,  doch  gewinnen  sie  durch  das  edlere 
Material  einen  erneuten  Reiz.  Die  älteren  Büsten  waren 
beim  Gips  stehen  geblieben;  nun  geschieht  die  Ausführung 
in  feinkörnigem  italienischen  Marmor  von  angenehmer  Fär- 
bung. — Bei  Professor  Kundmann  wird  die  Ausführung 
zweier  Viktorien  vorbereitet,  die  für  die  Ausschmückung 
der  neuen  Wiener  Hofburg  bestimmt  sind.  Wir  kommen 
nächstens  in  anderem  Zusammenhang  auf  diese  Figuren 
zurück. 

Die  Stele  von  Kalisehin.  Der  spanische  Archäologe 
Ximenex  hat  auf  einer  Forschungsreise  im  östlichen  Arme- 
nien und  dem  angrenzenden  persischen  Distrikte,  südwestlich 
vom  Urumia-See,  ein  wichtiges  assyriologisches  Ergebnis  er- 
zielt, das  schon  lange  vergeblich  angestrebt  wurde.  In  der 
Araxesebene  siedelte  ursprünglich  ein  Stamm,  den  die  Grie- 
chen Alarodier  nannten,  deren  Sprache  weder  indogerma- 
nisch, noch  semitisch,  sondern  vielleicht  dem  Georgischen 
verwandt  ist.  Im  neunten  Jahrhunderte  vor  Chr.  erlangte 
ein  Zweig  dieser  Alarodier  eine  führende  Rolle  und  richtete 
mit  der  Stadt  Wan  als  Hauptstadt  ein  großes  armenisches 
Reich  auf.  Die  Könige  von  Wan  haben  uns  zahlreiche  mit 
assyrischer  Keilschrift  geschriebene  Inschriften  in  der  hei- 
mischen Sprache  hinterlassen,  deren  Entzifferung  im  wesent- 
lichen Sayce  gelungen  ist.  Der  dritte  in  der  Reihe  der 
Herrscher,  Minuas,  hat  auf  zwei  Passhöhen  im  S.-W.  vom 
Urumia-See  Denlcsäulen  errichtet,  die  von  seinen  Siegen  er- 
zählen. Die  eine  derselben  ist  auf  dem  Gipfel  des  Grenz- 
berges Kalisehin  im  Jahre  1841  durch  Sir  Henry  Rawlinson 
entdeckt  worden,  aber  die  Abformung,  die  er  versuchte,  miss- 
lang ihm,  wie  später  dem  deutschen  Konsul  in  Persien,  Blau. 
Jetzt  hat  der  genannte  spanische  Gelehrte  unter  außerordent- 
lichen, durch  Schnee  und  Kälte  verursachten  Schwierigkeiten 
den  Gipfel  des  3222  Meter  hohen  Kalisehin  erstiegen,  und 
es  ist  ihm  geglückt,  Abklatsche  von  der  Stele  zu  nehmen. 
Der  granitene,  zwei  Meter  hohe  Denkstein  datirt  aus  dem 
Jahre  782  v.  Chr.;  auf  der  Ostseite  hat  er  eine  Inschrift  in 
wanischer  Sprache  von  41  Zeilen,  auf  der  Westseite  eine 
solche  in  assyrischer  Sprache  von  42  Zeilen.  Die  letztere 
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enthält  Lobpreisungen  verschiedener  Gottheiten ; das  wanische 
Sprachdenkmal  ist  für  die  alte  Geschichte  des  Landes  Wan 
von  besonderer  Wichtigkeit.  — : — 

In  der  „Vereinigung  Berliner  Architelden“  am  28.  Fe- 
bruar wurde  über  das  Thema:  ,,Die  Ausnutzung  archi- 
tektonischer Arbeiten  seitens  literarischer  Unternehmun- 
gen“ verhandelt.  Zuerst  nahm  Herr  Höckmann  das 
Wort,  um  darzulegen,  dass  die  Ansuchen  literarischer  Unter- 
nehmungen an'  die  Architekten  um  Überlassung  von  Ent- 
wurfs-Zeichnungen zu  ausgeführten  Bauten  zum  Zwecke 
buchhändlerischer  Verwertung,  ohne  dass  den  betreflenden 
Architekten  auch  nur  eine  Entschädigung  geboten  werde, 
welche  den  thatsächlichen  Auslagen  entspräche,  die  mit  der 
Überlassung  von  Zeichnungen  in  einer  dem  Ansuchen  ent- 
sprechenden Weise  verbunden  wären,  immer- häufiger  wer- 
den. In  sehr  vielen  Fällen  sei  auch  die  Form,  in  welcher 
solche  Gefälligkeiten  gefordert  werden,  nicht  die,  welche 
erwartet  werden  könne,  wenn  es  sich  eben  um  eine  Ge- 
fälligkeit handle.  Redner  stellt  den  Grundsatz  auf,  jede 
Arbeit  sei  ihres  Lohnes  wert,  und  knüpft  daran  die  Frage, 
ob  es  keine  Form  gebe,  für  das  geistige  Eigentum,  welches 
der  literarischen  Unternehmung  überlassen  werde,  ein  ent- 
sprechendes Entgelt  zu  erlangen.  Der  Umstand,  dass  ein 
solches  in  fast  allen  Fällen  nicht  gewährt  werde,  liege  nicht 
darin,  dass  die  Unternehmungen  dieser  Art  nicht  etwa  von 
Erfolg  begleitet  wären.  Die  Erscheinung,  dass  buchhänd- 
lerische Unternehmungen  über  architektonische  Werke,  so- 
wohl was  die  Anzahl  der  Unternehmungen  selbst  als  auch  was 
die  Anzahl  der  Werke  anhelange,  in  schneller  Zunahme  be- 
griffen seien,  beweise  das  Gegenteil.  Deshalb  wäre  es  nur 
recht  und  billig,  dass  den  Architekten  seitens  solcher  Unter- 
nehmungen auch  ein  entsprechendes  Entgelt  gewährt  werde, 
das  zum  mindesten  den  verursachten  baren  Auslagen  ent- 
spreche. Redner  beantragt  zur  Prüfung  und  Antragsstellung 
in  dieser  Angelegenheit  die  Wahl  einer  fünfgliedrigen  Kom- 
mission. Der  Antrag  rief  eine  lebhafte  Debatte  hervor,  an  wel- 
cher die  Hrn.  Spindler,  Martens,  Wolffenstein,  Otzen,  Fritsch, 
Kayser,  Ebhardt,  Krause  und  Möhring  teilnahmen.  Da- 
bei wurden  drastische  Beispiele  dafür  angeführt,  welche 
Zumutungen  die  Verleger  bisweilen  den  Künstlern  stellen. 
Die  Redner  waren  darin  einig  , dass  taktlose  Zumutungen 
auf  das  bestimmteste  zurückzuweisen  seien.  Einige  der 
Redner  hoben  aber  hervor,  dass  die  Angelegenheit  auch  vom 
Standpunkte  des  idealen  Gewinnes  betrachtet  werden  müsse, 
den  Veröffentlichungen  der  in  Rede  stehenden  Art  für  den  be- 
teiligten Architekten  haben.  Die  Architekten  seien  außerdem 
nicht  in  der  gleichen  Lage  wie  andere  Künstler,  denen  das 
Gesetz  einen  ausreichenden  Schutz  biete.  Zudem  seien  die 
Architekturwerke  in  höherem  Maße  Nationalgut,  als  die 
Werke  der  Maler  und  Bildhauer;  an  ihnen  könne  man  in 
höherem  Maße  den  Strom  der  Kulturentwicklung  erkennen 
als  an  jenen.  Deshalb  könne  man  sie  auch  ohne  er- 
schwerende Bedingungen  den  literarischen  Unternehmungen 
überlassen.  Ein  Architekturwerk  sei  nicht  in  demselben 
Maße  eine  individuelle  Leistung,  wie  ein  Gemälde  oder  eine 
Statue.  Man  müsse  zudem  unterscheiden  zwischen  Veröffent- 
lichungen, die  nur  mechanisch  das  wiedergehen,  was  an  der 
Straße  steht  und  wozu  das  Gesetz  berechtige,  und  zwischen 
Unternehmungen,  bei  welchen  auf  die  Mithilfe  der  Archi- 
tekten gerechnet  wird.  Nur  im  zweiten  Falle  könne  man 
billigerweise  eine  Entschädigung  fordern,  welche  zum  min- 
desten den  Barauslagen  gleich  käme.  Außerdem  seien 
buchhändlerische  Veröffentlichungen,  welche  ein  gewisses, 
die  ganze  Architektenschaft  berührendes  ideales  Interesse  in 
sich  schließen,  z.  B.  Textwerke,  Lehrbücher  u.  s.  w.  zu  be- 


rücksichtigen. Mit  besonderem  Nachdruck  wies  ein  Redner 
darauf  hin,  dass  die  Architekten  darauf  sehen  müssten,  dass 
ihre  Werke  auch  würdig  veröffentlicht  werden  und  dass  sie 
nur  solchen  Unternehmungen  ihre  Hilfe  leihen,  die  eine  Ge- 
währ für  gute  Wiedergabe  bieten.  Als  Ergebnis  der  De- 
batte gelangte  der  Antrag  auf  Überweisung  der  Angelegen- 
heit an  eine  fünfgliedrige  Kommission  zur  einstimmigen 
Annahme.  Die  Wahl  der  Kommission  ward  dem  Vorstande 
überlassen.  (Deutsche  Bauzeitung). 

Ein  künstlerisch  und  historisch  wertvoller  Pokal, 
den  einst  die  holländischen  Generalstaaten  dem  Admiral 
Tromp  (1597 — 1653)  zum  Geschenk  gemacht  haben,  ist  von 
der  niederländischen  Regierung  für  14  000  Gulden  angekauft 
worden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

London.  Am  9.  Februar  beendete  Christie  eine  Auktion 
von  Bildern  älterer  und  neuerer  Meister,  sowie  Skulpturen 
aus  dem  Besitz  des  Mr.  Duncan  herrührend.  Unter  den  Bil- 
dern befanden  sich  Werke  von  Gustave  Dore,  Hans  Makart. 
Otto  Sinding  und  P.  Rousseau.  Die  besten  Preise  waren  fol- 
gende: Eine  weibliche  Figur,  Studie  von  M.  Diaz,  52  £ 10  Shl. 
Titania,  von  Gustave  Dore,  21  £.  Der  Sommernachtstraum, 
von  demselben  Künstler,  90  £.  Die  Musikanten,  von  Fichel, 
48  £.  Die  Sachverständigen,  von  demselben,  32  £.  Triumph 
des  Bacchus  und  der  Ariadne,  von  Hans  Makart,  357  £. 
Eine  Dame  mit  Blumen,  von  Gabriel  Max,  45  £.  Charitas 
von  P.  de  la  Roche,  21  £.  Venetianische  Fischerscene,  von 
A.  Schönn,  55  £.  Ein  Knabenkopf,  von  J.  B.  Grenze,  121  £. 
Die  Versuchung  des  h.  Antonius,  von  D.  Teniers,  (bezeich- 
net), 134  £,  Eine  Gefechtsscene,  von  Hughtenburg,  50  £, 
Eine  Madonna,  von  A.  Verrocchio,  137  £.  Hunde  und  Ge- 
flügel in  einem  Garten,  von  Weenix,  34  £.  Skulpturen: 
Ein  Kind  mit  einem  Hunde,  2 Fuss  7 Zoll  hoch,  Marmor, 
von  Franchi,  30  £.  Ein  Kind  mit  einem  Schwan,  2 Fuß 
10  Zoll  hoch,  Marmor,  von  E.  Caroni,  28  £.  Eine  Nymphe, 
Marmor,  2 Fuß  10  Zoll  hoch,  von  S.  Varni,  42  £.  Eine 
Venus,  Marmor,  von  A.  Fontana-,  115  £.  Phryne,  6 Fuß 
6 Zoll  hoch,  von  Pio  Fedi,  184  £.  Demnächst  kam  eine 
Kollektion  Miniaturen  zur  Versteigerung:  Ein  weibliches 
Porträt,  aus  der  Periode  Louis  XIV.,  in  Email,  100  £.  Eine 
Genrescene,  in  Email,  155  £.  Eine  Email-Miniature  Napo- 
leons L,  Geschenk  an  seine  Schwester,  die  Königin  von  .Nea- 
pel, 155  £.  Eine  Miniature  nach  Kneller,  63  £.  Eine  Oval- 
miniature,  ein  junges  Mädchen  darstellend,  95  £.  Endlich 
wurde  eine  Sammlung  illuminirter  und  mit  schönen  Minia- 
turen versehener  Manuskripte  meistbietend  verkauft.  Unter 
diesen  befand  sich  auch  ein  Schriftstück  mit  Verzierungen 
von  Lionardo  da  Vinci,  für  welches  153  £ bezahlt  wurden. 
Ein  Manuskript,  mit  einer  Skizze  von  Lionardo  da  Vinci’s 
Hand,  erzielte  57  £.  Ein  illuminirtes  Manuskript,  Legenda 
Beatae  Mariae  Virginis,  auf  Velin,  12.  .Tahrhundert,  mit 
kunstvoll  ausgeführtem,  altem  byzantinischen  Einband,  105  £. 
Ein  Missale  mit  schöner  Miniature  eines  lombardischen 
Meisters,  99  £.  Ein  illuminirtes  spanisches  Manuskript, 
Folio,  9.  Jahrhundert,  mit  Miniaturen,  die  auf  einen  goti- 
schen Künstler  schließen  lassen,  211  £.'^') 


1)  In  dem  Londoner  Auktionsbericht  auf  Sp.  190  d.  Bl. 
bitten  wir  zu  berichtigen:  Z.  1 v.  o.  Bacchants,  Z.  2 v.  o. 
Romney,  und  Z.  0 v.  o.  R.ushont. 
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Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

ragend$$ten  Werken  dargestellt  von  Architekt  BI.  .Inngliaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelias  Cnrlitt  in  2 einfachen  Mappen  SOO  Hk.,  in  2 reichen  Mappen  315  31k. 

„Sie  haben  sieh  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervor  gehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.“ 

(Aus  einem  Briefe  des  t Grafen  Schack  an  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

€rilber8^schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  J.  Bleyl  in  Brei^den. 

Kunstverein  für  die  Rheinlande  und  Westfalen. 


■ lAHRES -AUSSTELLUNG  IN  DER  STÄDTISCHEN 
KUNSTHALLE  ZU  HÜSSELDORF 

vom  Juni  (IPfin^sten)  l>is  S9.  Juni  1S95. 

— Anmeldungen  und  Einlieferungen  bis  22.  Mai.  — — 

Die  näheren  Bestimmungen  für  die  Beschickung  der  Ausstellung  sind  durch  die  Geschäftsstelle 
des  Kunstvereins  für  die  Eheinlande  und  Westfalen,  Alexanderstrasse  13  zu  Düsseldorf  zu  beziehen. 


= XXXII.  Kunst -Auktion  = 

von  H UL  g-  o H e 1 1>  i n g-  in  ]VC  ii  n c li  e n. 


32.  April  1895 
und  folgende  Tage 


Antiqnitäteii  aller  Art,  Ölgemälde 

alter  Meister,  ferner  drei  Gemälde  von  Anselm  Feuerbach  und 
ein  Gemälde  von  £.  Lebietzki.  II.  Abteilung  des  Museums 
August  Riedinger  in  Augsburg,  Nachlass  eines  1881  in  München 
t Sammlers,  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Maximilian  Gerard 
in  München  etc. 

Preis  des  Kataloges  in  Prachtausgabe  mit  2 Heliogravüren 
und  13  Lichtdrucken  M.  4.—. 

Preis  des  einfachen  Kataloges  mit  4 Lichtdrucken  M.  2.—. 

HUGO  HELBING,  München,  Christofstrasse  2. 


BotticellPs 

„Pallas“ 

Kupferstich  aus  dem  Jahre  1842. 

A.  Froßinetti  dis;  F.  Spagnoli  inc. 
14x20  cm.  groß  M.  3. — 
solange  die  aufgefundenen,  geringen  Vor- 
räte reichen  von 

Julius  Schmidfs  Kunstverlag, 

Florenz. 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupferstech,  u.  Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radirenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

Radirungs-Andrucken 


AuOagen,  wie  KupferdrucU  jeder  Art. 
Schriftgravirung,  Verstählung,  Herstellung 
v.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


Anctions-Katalog  XI.IX  ii.  1.. 

^unsl  = 
®L^uc1ior| 

Dienstag,  23.  u.  Mittwoch  24.  April 

Handzeichnungen 
von  Daniel  Chodowiecki. 

Mittwoch,  24.  April 

Glasfenster-Entwürfe 
von  Daniel  Lindtmayer 

und  anderen  schweizer  Glasmalern  des  XVI. 
u.  XVII.  Jahrhunderts 

lllustrirte  Kataloge  mit  vier  Lichdrucktafeln 
bitten  zu  verlangen  gegenEinsendungvonSOPfg. 

od.  fr.  1.—  in  Briefmarken. 


msler» 

Berlin  W.,  Behrenstrasse  39  a. 


Inhalt:  Die  Märzausstellungen  der  Düsseldoi'fer  Künstler.  Von  W.  Sohoe  lermann.  — Baidung- Studien.  III.  Von  R.  Stiassny 
(Schluss.)  — G.  Milanesit-  — Erhaltung  und  Wiederherstellung  der  öffentlichen  Denkmäler  in  Antwerpen;  Denkmalerschutz  in 
Österreich.  — Die  Lage  der  staatlichen  Kunstsammlungen  in  Paris;  die  Jury  der  großen  Berliner  Kunstausstellung;  Pariser  Welt- 
ausstellung von  1900;  Anmeldungen  zur  Jahresausstellung  des  Kunstvereins  in  Prag;  Ausstellungen  in  Rom.  — Ausgrabungen 
in  Der-el-Bahari  bei  Luxor.  — Uhr,  modellirt  von  Prof.  J.  Tautenhayn;  Dr.  Eder  über  Illustrirung  von  Prachtwerken  auf  photo- 
mechanischem Wege;  aus  den  W'iener  Ateliers;  die  Stele  von  Kalischin ; die  A.usnutzuug  architektonischer  Arbeiten  seitens  litera- 
rischer  Unternehmungen;  Ankauf  eines  Pokals  d.urch  die  niederländische  Regierung.  — Ergebnisse  einer  Auktion  bei  Christie  in 
London.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemcmn.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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DIE  FRÜHJAHRSAUSSTELLUNG  DER 
SECESSION  MÜNCHEN  1895. 

VON  PAUL  NUflULTZA- NAUMBURG. 

Es  ist  heut  in  einem  Berichte  über  die  Secession 
kaum  noch  am  Platze,  auf  ihre  Wege  und  Ziele 
hinzuweisen.  Wer  den  guten  Willen  gehabt  hat,  der 
hat  von  diesen  genugsam  gehört  und  es  genügt,  her- 
vorzuheben, dass  die  Anhänger  denselben  treu  geblieben 
sind.  Man  hat  sich  beruhigt,  nachdem  man  gesehen, 
dass  die  Sagen,  die  den  Secessionisten  vorausgingen, 
Schreckgespenster  waren,  dass  ihr  Wahrzeichen  nicht 
das  blutrote  Banner  der  Revolution  sei,  dass  diese 
„neue“  Kunst,  auf  die  man  so  misstrauisch  blickte, 
überhaupt  nicht  neu  sein  sollte,  sondern  die  Secessio- 
nissten  nur  die  Priester  der  wahren  Kunst  sein  wollten, 
die  sie  von  den  anhaftenden  Schlacken,  die  sie  einst 
zu  ersticken  drohten,  reinigen  wollten,  dass  ihre 
Kunst  dieselbe  Kunst  sein  sollte,  wie  Holbein  und 
Dürer,  Rembrandt  und  Van  Dyck,  Watteau  und 
Prudhon,  Schwind  und  Rethel  sie  geübt.  Dieselbe  — 
ja;  eine  jede  aber  in  ihrem  besonderem  Kleide.  Das 
Rad  der  Zeit  rollt  weiter;  wer  sich  ihm  entgegen- 
stellt, wird  zur  Seite  geschleudert  oder  zertreten,  — 
so  will  es  ein  uraltes  Naturgesetz.  Es  bedeutet 
einen  bedauerlichen  Mangel  an  historischem  Sinn, 
wenn  Jemand  glaubt,  dass  unsere  heutige  Kunst, 
Ausgang  des  19.  Jahrhunderts,  so  aussehen  müsste, 
wie  die  irgend  einer  vorhergehenden  Zeit.  Aber 
nochmal:  so  ungeheuerlich  groß  ist  der  Unterschied 
doch  nicht.  Rein  äußerlich  genommen  sieht  aller- 
dings eine  Giotto’sche  Freske  anders  aus  als  ein 
Rembrandt’sches  Ölbild.  Der  Zeitunterschied  ist  dort 


j größer,  aber  dafür  leben  wir  in  einer  schnelllebenden 
j Zeit,  eine  Thatsache,  die  trotz  allen  Jammers  darüber 
eben  doch  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffen  und  mit 
der  zu  rechnen  ist.  Der  Kampf  der  reaktionären 
Partei  ging  vielfach  gegen  Windmühlen;  gar  manche, 
die  wütend  den  Knüppel  geschwungen  haben,  sehen 
es  ein,  aber  der  Konsequenz  halber  schlagen  sie 
weiter  in  die  Luft. 

Der  erste  Grundsatz  der  Secession  war:  Aus- 
schluss aller  Marktware.  Wenn  man  Marktware  so 
definirt,  dass  man  sagt,  es  seien  die  Bilder,  die  den 
Leuten  gut  gefallen,  so  bleibt  schließlich  übrig,  zu 
sagen,  Kunstwerke  seien  die  Bilder,  die  den  Leuten 
nicht  gefallen.  Und  ich  glaube,  wenn  man  für  den 
Begriff  Leute  = die  Gebildeten  setzt,  so  trifft  die 
Definition  auch  ziemlich  das  Richtige.  — Glaubt  man 
denn  ernsthaft  an  die  allgemeine  Begeisterung  für 
die  alten  Meister?  Natürlich,  so  schlau  sind  sie  alle, 
dass  sie  ihre  furchtbare  Langweile  in  den  Galerien 
verbergen.  Wen  trifft  man  denn  in  den  Galerien? 
Etliche  Fräulein,  welche  kophen,  — grad  so  gut 
könnten  sie  sich  auf  dem  Telephonumschaltebureau 
nützlich  machen;  einige  Gymnasiasten,  die  aus 
gleichem  löblichen  Eifer  von  Winkelmanns  Bedeutung 
reden,  wie  sie  sich  durch  die  Wahlverwandtschaften 
durcharbeiten  oder  galvanische  Batterien  zusammen- 
bauen; ein  paar  Fremde,  die  — nun  ja,  das  kennt 
man  ja  — und  dann  noch  einige  wenige,  ganz 
wenige,  die  des  ästhetischen  Genusses  halber  hin- 
gehen. — - Ist  es  denn  etwas  anderes  in  den  Aus- 
stellungen der  Secession,  ausser  dass  die  Persönlich- 
keiten der  Künstler  den  Besuchern  interessanter  sind? 
Das,  was  diese  bei  der  Kunst  der  vergehenden 
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Generation  interessirte , waren  die  äußerlichen  Zu- 
thaten,  die  wie  ein  Unkraut  das  eigentlich  künst- 
lerische überwucherten  und  erstickten;  die  Anekdote, 
die  komischen  Typen,  die  hübschen  jungen  Mädchen, 
die  ihre  Reize  mehr  oder  minder  enthüllten,  die 
vaterländische  Begeisterung  und  Gott  weiß  was.  — 
Es  sei  ferne  von  uns,  diese  Vorwürfe  prinzipiell  von 
der  Darstellung  ausschließen  zu  woUen,  und  wenn 
es  geschah,  so  geschah  es  in  der  Notwendigkeit,  das 
Unkraut  mit  Stumpf  und  Stiel  auszurotten,  um  die 
Pflanze  zu  retten ; es  wird  wiederkommen ; nur  musste 
man  sich  einmal  sehr  ernstlich  klar  machen,  dass 
das  nicht  die  Kunst,  sondern  Zuthaten  seien,  welche 
mitklingen,  wie  beim  Lied  die  Worte.  Aber  es  kann 
auch  recht  gut  Lieder  ohne  Worte  geben.  — Das 
eigentlich  künstlerische  Element  ist  dem  Publikum 
und  sovielen  Männern  von  der  Feder,  die  jenem  im 
Grunde  so  fern,  so  fern  stehen,  — noch  nicht  auf- 
gegangen. Man  mache  doch  einmal  den  Versuch, 
in  eine  moderne  Ausstellung  unvermerkt  einen  ge- 
eigneten Velazquez  einzuschmuggeln,  all  die  Braven 
werden  auf  den  Leim  kriechen  und  ihr  entrüstetes 
„welche  Schmiererei,  welch  schmutzige  Farbe“  rufen. 
Thatsächlich  sind  ja  die  Modernsten  den  alten  Meistern 
näher  verwandt,  als  die  meisten  Maler-Koryphäen  der 
vergangenen  Jahrzehnte. 

Was  nun  die  gegenwärtige  Frühjahrsausstellung 
m München  anbetrifft,  so  ist  sie  vielleicht  für  die 
Bestätigung  dieser  Behauptungen  weniger  geeignet. 
Zunächst  ist  sie  eine  Ausstellung  von  fast  nur 
Münchener  Künstlern  und  bietet  kein  Weltbild.  In 
sechs  Wochen  folgt  ihr  die  große  Saisonausstellung, 
in  der  die  Münchener  mit  der  Elite  der  europäischen 
und  amerikanischen  Kunst  in  Wettstreit  treten 
sollen.  Es  ist  klar,  dass  man  da  sein  Pulver  nicht 
vorzeitig  verschießt,  sondern  nur  das  ins  Treifen 
führt,  was  in  der  Sommerausstellung  nicht  am  Platze 
wäre  oder  das  wenige,  was  nach  auswärts  gehen 
soll,  Aus  alledem  erklärt  sich  der  Charakter  der 
Frühjahrsausstellung,  der  wohl  auch  in  Zukunft  der- 
selbe bleiben  wird,  da  kein  Grund  vorhanden  ist,  dass 
die  Faktoren  sich  ändern. 

Ans  rein  äußerlichen  Gründen  also  sind  die 
Mehrzahl  der  Bilder  Studien.  Man  sehe  nicht  so  vei'- 
achtend  auf  das  Wort  herab  und  gebrauche  den  Ge- 
meinplatz: die  moderne  Kunst  bietet  Studien  für 
Bilder.  Erstens  kennt  die  moderne  Kunst  ebenso 
gut  den  Unterschied  zwischen  Studie  und  Bild,  wie 
die  unmoderne  Kunst;  zweitens  ist  eine  Studie  nicht 
gleichbedeutend  mit  Skizze  und  bietet  mehr  von  der 
beliebten  „Ausführung“  als  das  Bild;  gar  manche 


Studie  eines  alten  Meisters  segelt  mit  vollem  Recht 
in  der  Kunstgeschichte  als  „Kunstwerk;“  und  zuletzt 
sollte  es  das  Publikum  nur  dankbarst  begrüssen, 
wenn  ihm  durch  Schaustellung  dieser  Entwürfe  und 
Studien  ein  Einblick  in  die  Werkstätte  der  Kunst 
vergönnt  wird. 

Man  muss  das  Wort  auch  nicht  so  auf  fassen, 
als  käme  man  in  eine  Ausstellung  von  Leinwand- 
fetzen aus  dem  Malkasten.  Gewiss  sind  gar  viele 
der  Bilder  vor  der  Natur  entstanden,  aber  ihre  ver- 
vältnismäßige  Größe  deutet  auf  die  Gründlichkeit  des 
Studiums.  Da  sind  gar  manche  Perlen,  die  nur 
durch  etwas  mehr  Vertiefung,  etwas  mehr  Zusammen- 
fassen und  Verzichtleistung  auf  überflüssige  Details 
zum  vollwertigen  Kunstwerk  würden;  aber  wir  sind 
dankbar,  die  Arbeit  in  diesem  Zustande  zu  sehen,  um 
sie  vielleicht  in  der  nächsten  Ausstellung  im  abge- 
klärten Zustande  desto  besser  zu  verstehen. 

Von  all  dem  Gebotenen  fällt  wieder  der  quanti- 
tative und  qualitative  Hauptanteil  auf  die  Landschaft, 
was  keinen  wunder  nehmen  kann,  der  überhaupt  die 
Entwicklung  der  modernen  Kunst  versteht,  die  von 
der  Basis  der  Farbe  ausgeht.  Ich  sagte  vorhin  schon, 
dass  die  Ausstellung  nicht  in  besonderer  Weise  ge- 
eignet sei,  eine  Wandlung  in  der  Kunst  wahr- 
zunehmen. Trotzdem  kann  sie  das  bestätigen,  was 
sich  einem  schon  seit  Jahren  gebieterisch  aufdrängte: 
eine  Rückkehr  zu  den  StofiFkreisen,  die  auch  in 
früheren  Zeiten  als  die  Hauptträger  der  Poesie 
galten.  Um  das  neu  zu  erwerben,  was  verloren  ge- 
gangen schien:  höchste  künstlerische  Ausdrucksmittel, 
hatte  man  sich  an  den  schwierigsten  Problemen  ver- 
sucht; um  seine  künstlerische  Kraft  zu  beweisen, 
hatte  man  sich  gerade  der  sterilsten  und  sprödesten 
Vorwürfe  bemächtigt  und  ihnen  eine  Sprache  abge- 
rungen. Nun  hatte  man  gezeigt,  dass  es  nicht  das 
was  ist,  sondern  dass  wie;  es  ist  ein  Zeichen  für  die 
Sicherheit  des  Könnens,  dass  man  heute  wieder  Ge- 
biete betritt  und  sich  ihrer  bemächtigt,  deren  bloßes 
Citiren  früher  allein  für  Kunst  galt. 

So  ein  Charakteristikum  für  die  Kunst  von  heute 
ist  das  intime  Erfassen  der  Vedute.  Poetzeisberger’ s 
großes  Verdienst  wird  es  bleiben,  bei  uns  die  Bresche 
gelegt  zu  haben,  in  die  ihm  heute  viele  gefolgt  sind. 
Warum  sollten  sie  auch  nicht?  Ein  Blick  ins 
träumende  Thal  braucht  zur  Festnagelung  im  Bild 
nicht  weniger  Qualitäten,  als  das  Weideland  Hollands. 
Im  Gegenteil;  lag  dabei  stets  das  grade  übliche  Re- 
zept nahe,  so  verlangt  jener  Vorwurf  viel  mehr  das 
volle  Einsetzen  der  Individualität,  um  nicht  seichter 
Sentimentalität  zu  verfallen. 
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Figurenbilder  sind  in  nicht  allzugroßer  Anzahl 
da.  Man  machte  den  Modernen  oft  den  Vorwort,  sie 
könnten  nicht  zeichnen.  Das  Gegenteil  fällt  auf; 
ein  Raffinement  der  Zeichnung.  Da  das  Raffinirte 
sich  aber  oft  dem  Primitiven  nähert,  hielten  es  viele 
Leute,  die  besser  mit  der  Feder,  als  mit  dem  Stift 
umzugehen  verstehen,  und  den  Begri£f„gute  Zeichnung“ 
unter  sich  ausgemacht  hatten,  für  stümperhaft.  Ja, 
es  wollen  Leute,  die  auch  noch  nie  versucht  hatten, 
ein  Auge  zu  zeichnen,  Künstlern,  die  als  Meister  der 
Zeichnung  bekannt  sind,  — Zeichenfehler  nachweisen. 
Das  ist  aber  dui’chaus  nicht  so  einfach,  wie  manche 
wohl  glauben,  sondern  bedarf  vor  allem  des  positiven, 
eigenen  Könnens,  und  nicht  nur  eines  normalen 
Augenmaßes,  Kenntnis  klassischer  Werke  etc.,  Dinge, 
die  Maler  nämlich  auch  haben.  Thatsächlich  be- 
steht unter  den  Modernen  oft  ein  förmliches  Trainiren 
auf  feine  Zeichnung.  Es  hält  Schritt  mit  einer  all- 
gemeinen Verfeinerung  des  Geschmackes,  der,  ein 
echtes  Zeichen  des  Verfalls,  aufs  Raffinirte  geht. 

Ein  schwieriges  Amt  wäre  es,  aus  diesem  hohen 
Niveau  des  allgemeinen  Könnens  Spitzen  zu  kenn- 
zeichnen, wenn  man  nicht  gerade  den  breiten  Weg 
gehen  will,  sich  nach  dem  Scheine  der  glänzenden 
Namen  zu  richten.  Ich  verzichte  darauf.  Ist  der 
Raum  nicht  groß  genug,  um  allen  gerecht  zu  werden, 
so  will  ich  nicht  mein  persönliches  Schönheitsideal, 
möchte  es  noch  so  dehnbar  sein,  für  maßgebend 
genug  halten,  um  danach  zu  verfahren. 

Trotzdem  glaube  ich,  dass  ein  jeder,  der  nicht 
nur  nach  hübschen  Mädchen  schielt,  an  Herterichs 
herrlichem  Frühlingsbilde  seine  Freude  hat,  von  dem 
ein  Tönen  von  Lenzjubel  und  Maienlust  ausgeht, 
deren  Hymnus  der  Künstler  allein  durch  das  An- 
schlägen einiger  Töne  erklingen  zu  lassen  vermag. 
Und  so  glaube  ich,  dass  ein  jeder  gern  Dill  an  seine 
träumerischen,  weidenumwachsenen  Bachufer  folgt, 
ein  jeder  in  Fritz  Frier  ein  neues  Talent  begrüßt. 
Otto  H.  Engels  Fischeridyll  ist  über  den  Mode- 
geschmack erhaben  und  in  Langhammers  neuesten 
Werken  scheint  ein  deutscher  Brouwer  auferstanden 
zu  sein,  dem  die  Palette  der  Modernen  zur  freiesten 
Verfügung  steht.  Albert  Keller,  Stuck,  ühde,  Keller- 
Reuttlingen  haben  sich  eingefunden;  neue  Namen  sind 
aufgetaucht,  die  sich  hoffentlich  zur  Sommeraus- 
stellung wieder  einfinden,  in  der  eine  Würdigung 
von  Einzelleistungen  möglich  sein  wird. 


DIE  MÄRZAUSSTELLUNGEN  DER  DÜSSEL- 
DORFER KÜNSTLER. 

(Schluss.) 

Unter  den  Landschaftern,  die  auch  diesmal 
wieder  den  Grundton  der  Ausstellung  abgeben,  haben 
Karl  Becker,  von  Bochmann,  Bretz  (dem,  bei  flüch- 
tigster Zeichnung,  ein  koloristischer  Klang  von 
manchmal  eigener,  sehr  feiner  melancholischer  Stim- 
mung eigen  ist),  Dücker,  Hartung,  Hermanns,  Eug. 
Kampf,  Adolf  Fns,  Munthe,  Oeder,  Peter sen- Flens- 
burg, Karl  Schultze,  Arthur  Wansleben  und  Fritz  von 
Wille  sich  jeder  seine  persönliche  Art  herausgear- 
beitet. Hugo  Mühlig  besitzt,  wie  kein  anderer,  die 
fabelhafte  Fähigkeit,  ein  Stück  Sonnenschein  buch- 
stäblich auf  die  Leinwand  zu  übertragen,  während 
seine  kleinen  Figuren  denen  Bochmann’s  nichts  nach- 
geben. Henke’ s „Waldeinsamkeit“  ist  das  Beste, 
was  er  gemacht  hat.  C.  Inner  malte  bereits  „mo- 
dern“, wie  noch  kein  Mensch  von  plein  air  redete. 
So  ist  er  geblieben,  ehrlich,  streng  und  wahr,  manch- 
mal ein  klein  wenig  — zu  wahr.  Den  genialischen 
Zug  in  die  junge  Düsseldorfer  Landschafterei  brin- 
gen aber  Olaf  Jernberg  und  Lewis  Herzog  hinein. 
Dem  ersteren,  dem  auch,  neben  Ducker,  ein  Teil 
der  Lehrthätigkeit  an  der  Akademie  übertragen 
worden,  fällt  die  Gunst  mehr  und  mehr  zu,  seitdem 
die  Münchener  und  Berliner  Galerien  ihm  Einlass 
gewährten.  Man  gewöhnt  sich  allmählich  daran, 
seine  wuchtige  Pinsel-  und  Spachtelführung  zu  wür- 
digen. Er  hat  etwas  von  einem  Eroberer  an  sich. 
Wie  mit  Rubens’schem  Übermut  und  Lustgefühl 
packt  er  die  Natur  an  und  schleppt  sie  her,  als 
wäre  er  der  Herr  der  Welt.  Er  findet  sie  überall, 
in  der  unmittelbarsten  Umgebung,  auf  Wiesen  und 
Feldern,  und  jedesmal,  wenn  er,  der  Winter  und 
Sommer  im  Freien  liegt,  heimkommt,  scheint  er  ihr 
ein  neues  Geheimnis  abgelauscht  zu  haben.  Licht 
und  Luft  sind  seine  Vertrauten,  er  kennt  sie  in  allen 
Nüancen.  Mit  vollen  Zügen  nimmt  er  sie  in  sich 
auf  und  lässt  sie  durch  seine  Palette  wieder  aus- 
strahlen. So  erscheinen  auch  seine  beiden  neuesten 
Werke  „Landschaft  nach  dem  Regen“  und  „Nieder- 
rheinisches Dorf“  als  Lichtoffenbarungen  im  weite- 
sten Sinne. 

Jernbergs  früherer  Schüler:  Herzog,  dessen  Bil- 
dern bei  ihrem  Erscheinen  sich  ebenfalls  gleich  die 
heiligen  Pforten  der  Pinakothek  und  der  National- 
Galerie  öffneten,  war  etwas  in  technische  Unge- 
bundenheit und  Experimentirerei  geraten,  seitdem 
seine  italienische  Reise  ihna  den  flimmernden  Zauber 
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südlicher  Luft  offenbart  hatte.  Er  hat  sich  wieder- 
gefunden. Die  (auf  dem  Schneebild  mit  der  Leichen- 
prozession) durch  die  Spachtel  ruhig  ausgeglättete 
Luft,  die  doch  eines  zarten  Flimmerns  nicht  entbehrt, 
wirkt  ungemein  wohlthuend.  In  richtigem  Abstand 
von  einem  Bilde  muss  das  normale  Auge  nicht  mehr 
Ölfarbe,  sondern  Luft  sehen.  Man  ist  nicht  darum 
modern,  weil  man  an  unnötigen  Stellen  eine  halbe 
Tube  Kremserweiß  auf  der  Leinwand  ausdrückt.  Die 
stark  aufgesetzte  Farbe  im  Vordergrund  wirkt  dies- 
mal um  so  kräftiger  im  Gegensatz.  Die  in  den 
Tauschnee  tief  eingedrückten  Wagenspuren  mit 
Wassertümpeln  dazwischen  zeigen  ein  flimmerndes 
Kaleidoskop  in  gelb-grauer  Tonskala.  Auch  die  Stim- 
mung wird,  durch  die  stark  herausgearbeitete  Per- 
spektive, mit  der  in  der  Fleckenwirkung  schön  ein- 
gesetzten Staffage  so  einheitlich,  stark  und  fein  zu- 
gleich, selten  erreicht.  In  dem  andern  Bilde  „Auf 
dem  Heimweg“  (eine  Hammelherde  bei  Sonnen- 
untergang) geht  Herzog  weit  ungebundener  zu  Werke. 
Er  erreicht  hier  namentlich  in  der  Luftbildung  eine 
Wirkung,  die  ans  Großartige  streift,  und  schlägt  den 
machtvollsten  und  einheitlichen,  leuchtend  gelben 
Accord  an,  der  auf  der  Ausstellung  zu  finden  ist. 
Für  die  Künstler  ist  dieser  Treffer  ein  Gegenstand 
der  lebhaftesten  Anerkennung. 

Der  augenblicklich  in  Italien  weilende  Heinrich 
Ilemies  hat  zwei  aus  seinem  langjährigen  Studien- 
aufenthalt in  Holland  herrührende  Arbeiten  beige- 
steuert, die  an  atmosphärischer  Feinheit  zu  dem  Aus- 
gesuchtesten gehören,  was  die  Jungen  gebracht  haben. 
Es  gehört  allerdings  ein  langjährig  gebildetes  Auge 
dazu,  um  sie  ganz  verstehen  und  genießen  zu  können. 

Max  Stern  schafft,  bei  starker  Neigung  zum 
Impressionismus,  recht  ungleichwertig  und  auch 
Gerhard  Janssen  hätte  sich  die  verunglückte  Wieder- 
holung seines  „Sängers  am  Rhein“  sparen  können. 
Alexander  Franz’  Damenbildnis  ist  eine  Verbindung 
von  guter  Zeichnung  mit  einem  matten,  zuckersüß- 
lichen Kolorit,  das  ihm  jetzt  häufiger  anzuhaften 
scheint  und  ihn  ungenießbar  zu  machen  droht. 

Habe  ich  von  den  vielen  tüchtigen  kleineren 
Bildchen  nicht  jedes  erwähnen  können,  so  liegt  das 
eben  an  der  Fülle  des  Guten.  Ein  reizendes  Stück 
Sonnenschein  (Elblandschaft)  von  Gustav  Marx  fiel 
mir  besonders  auf  Es  scheint  direkt  vor  der  Natur 
gemalt  zu  sein.  Was  Namen  wie  Brütt,  Oeder  und 
Munthe  bedeuten,  braucht  nicht  immer  wieder  betont 
zu  werden.  Eine  encyklopädische  Kritik  ist  ein 
Unding. 

Der  Hauptzug  in  der  jungen  Düsseldorfer  Kunst 
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ist,  unter  all  den  herrschenden  Gegensätzen  und 
Wirren,  mit  dem  Wort:  Gesundheit  ausgedrückt. 
Die  Ursachen  dazu  mögen  teils  in  der  verhältnis- 
mäßigen Abgeschlossenheit  liegen,  mit  der  man  hier, 
abseits  vom  Ge  wühle,  arbeiten  kann,  teils  daran, 
dass  man  mehr  Bilder  malt  als  — Beschlüsse ‘fasst 
und  weniger  nach  dem  Auslande  schielt,  als  anderswo. 
Man  hat  nicht  die  vielen  Ablenkungen  der  Groß- 
stadt, die  in  Zersplitterung  ausarten  und  die  so 
manches  Talent  der  Reichshauptstadt  verwirrt  und 
untergraben  haben. 

Düsseldorf  hat  keine  dieser  ungünstigen  Vor- 
bedingungen, denn  es  ist  und  bleibt  Provinzstadt. 
Den  sehr  disputirbaren  Vorzug,  alle  Bilder,  die  ge- 
malt werden,  gleich  aus  erster  Hand  sehen  zu  kön- 
nen, alles,  was  Paris,  England,  Schottland  und  die 
Niederlande  produziren,  fortdauernd  auf  sich  ein- 
wirken zu  lassen,  genießt  man  hier  nicht.  Aber 
man  gewöhnt  sich  daran,  selbständig  zu  sehen.  Die 
Eigenart  kommt  leichter  und  ungehemmter  zu  ihrem 
Recht.  Man  dürfte  hier  kaum  einen  namhaften 
Künstler  finden,  der  seine  Weisheit  aus  dem  Aus- 
lande holt  oder  sich  von  Schlagworten  und  Tenden- 
zen ins  Bockshorn  jagen  lässt. 

Was  man  hier  sieht,  ist  der  in  gebundener  Kraft 
abgelagerte  und  zu  vielseitiger  Harmonie  durchdrun- 
gene, hin  und  wieder  von  einem  frei-genialen  Zug 
unterbrochene  Realismus.  An  den  Spitzen  der  Zeit- 
strömung des  In-  und  Auslandes  wird  dieser  Realis- 
mus bereits  von  der  neu  - idealistischen  Strömung 
abgelöst.  Davon  ist  hier  noch  nichts  zu  merken. 

I Aber  wir  haben  einen  Vertreter  in  dem  hochbegab- 
ten und  ernst  ringenden  W.  Spatz,  der  weit  eher, 
als  der  vielseitige  und  tüchtige,  aber  phantasiearme 
Arthur  Kampf,  berufen  erscheint,  in  dieser  Rich- 
tung für  die  Düsseldorfer  Malerei  bahnbrechend  zu 
werden. 

Die  für  den  Ausgang  des  Jahrhunderts  so  be- 
zeichnende ästhetische  Beweglichkeit  wirft  ihre 
Wellen  erst,  nachdem  eine  neue  „Windrichtung“ 
bereits  längere  Zeit  angedauert  hat,  an  unser  Ge- 
stade. Sie  sind  darum  aber  nicht  weniger  gründlich 
fühlbar. 

Mit  dem  Steigen  der  Phantasiethätigkeit  geht 
wieder  ein  Hereinziehen  der  großen  symbolischen 
Weltgedanken  in  die  Kunst  Hand  in  Hand  und  der 
philosophische  und  religiöse  Mensch  spricht  sich 
wieder  mehr  aus,  als  er  es  in  einer  Periode  des 
strengen  Naturalismus  zu  thun  vermochte. 

Das,  was  heute  im  Entstehen  ist,  was  unter  der 
Oberfläche  keimt  und  treibt,  drückt  Paul  Gerardy 
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in  seinem  Essay  über  „Geistige  Kunst“  mit  den 
Worten  aus: 

„Das  fruchtbare  Leben  der  Welten  fühlen,  — 
das  einfache  Leben  des  Alls,  die  Seele,  die  in  den 
Äugen  der  Jungfrauen  schlummert  und  die  im  ent- 
setzlichen Geheimnis  der  Felsen  ruht  — das  strah- 
lende Geheimnis  der  Dinge  fühlen,  darin  leben  und 
mit  bewegter  und  von  unsäglicher  Freude  zitternder 
Stimme  es  stammeln  — es  mit  bebender  Hand  fest- 
halten;  Mystizismus.“ 

„Und  dann  unter  allen  bedeutungsvollen  Dingen 
herauswählen,  was  den  größten  und  schönsten  Teil 
der  schwingenden  Seele  enthält,  was  die  andern  in 
seinem  tieferen  Wesen  widerspiegelt  und  was  sich 
durch  seine  vollkommenere  Form  am  meisten  der 
unbedingten  Einheit,  dem  höchsten  Traum  nähert; 
Symbolik.“ 

„Eine  reine,  klangvolle,  strenge  und  schöne 
Sprache,  ohne  irgend  etwas  von  dieser  leichtfertigen 
und  zerfahrenen  Weise,  die  heute  Schwung  ist  — 
kein  Dunkel,  keinen  Wirrwarr,  die  kräftige  Schön- 
heit, die  Feinheit  ohne  Ver zier th eit,  das  ist,  was 
diese  jungen  Künstler  erstreben.“ 

„Fern  liegt  es  ihnen,  Dinge  und  Ereignisse  zu 
beschreiben,  es  heißt  nur : hervorrufen  und  mit  Hilfe 
wesentlicher  Worte  zuflüstern.  Sie  werden  keine 
neuen  Erfindungen  machen,  und  Gesellschaftsfragen 
lassen  sie  kalt,  die  Menschen  sind  für  sie  von  ge- 
ringem Interesse,  denn  ihre  Aufmerksamkeit  lenkt 
sich  auf  den  Menschen,  und  Glaubensbekenntnisse 
haben  für  sie  nur  durch  den  darin  ein  geschlossenen 
Schönheitsgehalt  einen  Wert.“ 

„Sie  sind  keine  Sittenprediger  und  lieben  nur 
die  Schönheit,  die  Schönheit,  die  Schönheit!“ 

Das  also  wäre  ungefähr,  was  wir  in  der  näch- 
sten Zukunft  zu  erwarten  haben.  Über  allem  aber 
steht  in  der  Kunst,  immer  und  immer  wieder  die 
Schöpferin  neuer  Werte:  die  Persönlichkeit. 

WILHELM  SGHÖLERMäNN. 


BÜGHERSGHAU. 

Moderne  Malerei.  Eine  Studie  von  Em.  Ranxoni.  Wien, 
Hartleben,  1895.  63  S.  8®. 

* Die  vorliegende  Broschüre  behandelt  den  zum  Tages- 
gespräche gewordenen  Gegenstand  nach  allen  Seiten,  sowohl 
was  die  Künstler  angeht,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Stellung, 
welche  das  Publikum  der  Sache  gegenüber  einnimmt.  Mit 
vollkommener  Objektivität  hebt  der  Verfasser  die  Verdienste 
der  modernen  Malerei  hervor,  hält  aber  auch  in  keiner  Weise 
mit  der  Verurteilung  ihrer  Verirrungen,  Ausschreitungen  und 
Übertreibungen  zurück;  es  wird  ihre  Sucht,  einerseits  das 
Hässliche  als  die  wahre  Wahrhaftigkeit  darzustellen,  anderer- 
seits in  archaistischen  Nachempfindungen  und  in  gemalter 


Mystik  sich  zu  gefallen,  bekämpft.  Wir  finden  da  die  reli- 
giöse, die  Geschichtsmalerei,  die  Bildnis-,  die  Landschafts- 
malerei, wie  sie  sich  von  dem  Zuge  der  Zeit  beeinflusst  dar- 
stellen, besprochen;  einzelne  hervorragende  Meister  werden 
in  knapper  und  prägnanter  Form  charakterisirt,  ebenso  einzelne 
bedeutende  Schöpfungen ; die  Meinungen  bedeutender  Meister 
der  Gegenwart  über  die  Aufgabe  der  Malerei  werden  zitirt 
und  überall  ist  das  Bestreben  sichtbar,  möglichst  zur  Klä- 
rung der  Frage  beizutragen.  Bei  aller  Anerkennung  der 
Verdienste  der  „Modernen“  wird  aber  wiederholt  und  nament- 
lich am  Schlüsse  der  Ausführungen  betont,  dass  der  Maler, 
welcher  in  seiner  Kunst  Werke  von  bleibendem  Werte 
schaffen  wolle,  — Genie  haben  müsse,  dass  dies  aber  stets 
selten  gewesen  und  immer  selten  bleiben  werde  und  daher 
Künstler  und  Publikum  es  begreiflich  finden  sollten,  dass 
unter  den  tausenden  und  abertausenden  von  Gemälden,  welche 
alljährlich  erzeugt  werden,  wenn  es  hoch  kommt,  nur  einige 
Dutzend  Bilder  ersten  Ranges  sein  können. 


* Neue  Ausgaben.  Von  Wilhelm  Liibke’s  „Geschichte 
der  deutschen  Kunst“,  dem  letzten  größeren , meisterhaft 
geschriebenen  Buche  des  berühmten  Autors,  erscheint  so- 
eben (Stuttgart,  Neff)  eine  neue  Lieferungsausgabe  in  zwanzig 
reich  illustrirten  Heften.  — Die  treffliche  „Stillehre  der 
architektonischen  Formen  des  Altertums“,  im  Aufträge  des 
k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht  verfasst  von 
Aloys  Hauser,  ist  (Wien,  Holder)  kürzlich  in  dritter  Auf- 
lage erschienen.  Das  mit  173  Originalholzschnitten  aus- 
gestattete Buch  hat  in  der  neuen  Bearbeitung  eine  Reihe 
dem  Stande  der  jüngsten  Forschung  entsprechende  Ergän- 
zungen erfahren. 

Ein  Lexikon  russischer  Künstler.  Im  allgemeinen  ist 
man  in  Deutschland  geneigt,  alle  Litteratur-Erzeugnisse  der 
Russen,  Polen,  Böhmen  und  Ungarn  als  nicht  vorhanden 
anzusehen,  weil  man  sich  nicht  die  Mühe  nimmt,  diese  ver- 
meintlichen Barbaren-Sprachen  zu  lernen.  Aber  sehr  mit 
Unrecht;  denn  wenn  auch  nicht  zu  verlangen  ist,  daß  ein 
west-europäischer  Gelehrter  Chinesisch,  Hindustani  oder 
Persisch  lerne,  so  müsste  er  sich  wenigstens  um  das  kümmern, 
was  die  Gelehrten  Ost-Europas  auf  ihren  Gebieten  geleistet 
haben,  und  zu  diesem  Zwecke  gewisse  Sprachen  lernen. 
So  z.  B.  wird  der  Kunsthistoriker,  der  nicht  willkürlich  die 
russischen  Künstler  bei  Seite  lassen  will,  sich  notgedrungen 
der  russischen  Sprache  befleißigen  müssen,  und  er  dürfte 
ihr  Studium  nicht  zu  bereuen  haben.  Welchen  Reichtum 
an  Künstlern  aller  Art  er  aber  zu  berücksichtigen  hätte, 
das  gebt  aus  der  ersten  Lieferung  des  ersten  Bandes  folgenden 
in  russischer  Sprache  erscheinenden  Werkes  hervor:  „Lexikon 
russischer  Künstler,  Bildhauer,  Maler,  Architekten,  Zeichner, 
Graveure,  lAthographen,  Medailleure,  Mosa/ikarbeiter,  Maler 
von  Heiligenbildern,  Gelb-  und  Rot- Gießer,  Ciseleure  u.s.  w. 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  unsere  Tage  (11. — 19.  Jahr- 
hundert) verfasst  mit  Zugrundelegung  von  Handschriften, 
Akten,  archivalischen  Urkunden,  autographischen  Aufzeich- 
nungen und  gedruckten  Materialien  von  N.  P.  Sobko  in  den 
Jahren  1867  bis  1892.  Petersburg  1893.  Groß-Lexikon-Oktav. 
(4®.)  Auf  350  Seiten  behandelt  der  Verfasser  nicht  weniger 
als  500  Künstler,  deren  Namen  mit  A anfangen,  gibt  bei  jedem 
die  benutzten  Quellen  an,  fügt  vielfach  die  Porträts  der 
Künstler  dem  biographischen  Artikel  bei,  und  zuletzt  sei  es 
erwähnt,  aber  nicht  aus  Missachtung,  er  gibt  unzählige 
meist  wohlgelungene  Abbildungen  von  Gemälden,  Gebäuden, 
Denkmälern,  Büsten  etc.  etc.  Das  Studium  dieses  Werkes 
dürfte  manchem  über  russische  Kunst  die  Augen  öffnen.^ 
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Hoffentlich  sind  die  Schwierigkeiten  nun  überwunden,  die 
sich  der  Fertigstellung  des  Werkes  in  den  Einrichtungen 
verschiedener  Archive  entgegenstellten.  P.  E.  R. 

*Der  eben  erschienene  13.  Band  von  Brocklmus’  Kon- 
versations-Lexikon enthält  als  Prachtstück  der  Illustration 
eine  farbige  Nachbildung  der  Hauptpartie  von  RafiFaePs 
Sixtinischer  Madonna,  wie  sie  nur  die  allermodernste  Technik 
zu  liefern  im  stände  ist.  Das  Original  wurde  eigens  hierfür 
copirt  und  zwar,  um  die  üblichen  Verkürzungen  zu  ver- 
meiden, in  der  Gesichtshöhe  der  Madonna.  Ein  kostspieliges, 
überaus  complicirtes  Verfahren  ermöglichte  der  bekannten 
Verlagsanstalt  für  Kunst  und  Wissenschaft  in  München  die 
vorliegende  tadellose  Wiedergabe.  Der  meisterhaften  Dar- 
stellung der  Raffaerschen  Madonna  reihen  sich  die  dreizehn 
andern  farbigen  Blätter  des  Bandes  würdig  an,  von  denen 
vier  ebenfalls  der  Kunst  gewidmet  sind.  Auch  die  zur 
Naturwissenschaft  gehörigen  Chromotafeln  sind  unübertreff- 
lich naturwahr  und  künstlerisch  ausgeführt,  z.  B.  die  viel- 
farbigen Raupen,  Quallen  und  Ringeiwürmer.  Die  „Rosen“ 
werden  jeden  entzücken  und  die  ,, Postwertzeichen“  jeden 
Briefmarkensammler,  aber  auch  jeden  Freund  der  modernen 
Culturgeschichte  lebhaft  anziehen.  Der  übrige  reiche  Schmuck 
an  Bildern  auf  50  Holzschnitttafeln  und  22  Karten , ebenso 
der  Text,  entsprechen  den  höchsten  Anforderungen.  Immer 
klarer  und  befriedigender  tritt  das  in  dem  Lexikon  durch- 
geführte System  zu  Tage,  nach  dem  400  hervorragende  Fach- 
gelehrte, ein  Stab  von  akademisch  gebildeten  Redakteuren 
und  ein  Personal  von  gegen  600  Arbeitern,  also  insgesamt 
eintausend  Personen,  jahraus  jahrein  Hand  in  Hand  arbeiten, 
um  dem  lernbegierigen  Publikum  das  Vollendetste  zu  bieten, 
was  deutsche  Wissenschaft,  Kunst  und  Technik  zu  leisten 
vermögen. 


NEKROLOGE. 

Der  Kupferstecher  Paul  Barfus,  ein  Schüler  Julius 
Thäters,  der  besonders  nach  J.  Schnorr,  Fr.  Schwörer,  Linden- 
schmit,  Defregger  und  ausserdem  zahlreiche  Bildnisse  ge- 
stochen hat , ist  am  24.  März  in  München  im  72.  Lebens- 
jahre gestorben. 

*,[.*  Der  kgl.  bayerische  Oberhofbaudirektor  Georg  von 
Dollmann,  der  Erbauer  der  Schlösser  König  Ludwigs  IL, 
ist  am  31.  März  in  München  im  Alter  von  65.  Jahren  ge- 
storben. 

0 Der  Kunstsehriftsteller  Eugene  Pion,  Chef  der  großen 
Pariser  Verlagsfirma  Henri  Pion,  ist  am  30.  März  im  Alter 
von  58  Jahren  gestorben.  Als  Kunstschriftsteller  hat  er- 
sieh besonders  durch  seine  Biographien  von  Thorwaldsen, 
B.  Cellini,  Leone  und  Pompeo  Leoni  bekannt  gemacht. 

SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

*Im  Friedrichs-Museum  zu  Cassel  sind  jetzt  die  Proben 
der  Ausbeute  an  Vasen  und  Terrakotten  aus  einer  samischen 
Nekropole  des  sechsten  Jahrhunderts  ausgestellt.  DieRegierung 
des  Fürstentums  Samos  hat  diese  Herrn  Edward  Habich 
geschenkt,  in  dessen  Auftrag  und  auf  dessen  Kosten  Herr 
Dr.  Boehlau,  Direktorialassistent  am  Casseler  Museum,  im 
vorigen  Jahre  Ausgrabungen  auf  Samos  vorgenommen 
hatte.  Der  Zweck  dieser  Ausgrabungen  war,  die  Möglichkeit 
und  Wichtigkeit  systematischer  Durchforschungen  ionischer 
und  aeolischer  Nekropolen  nach  Resten  des  archaischen  Kunst- 
handwerks darzuthun.  Über  die  Ausgrabung  wird  im  Laufe 
des  Jahres  ein  besonderer  Bericht  erscheinen.  Wie  wir 
hören,  waren  die  Funde  äusserst  mannigfaltig  und  lehrreich, 
und  sind  wohl  geeignet,  zu  weiteren  Grabungen  anzuregen. 


an  die  man,  nachdem  die  Erfahrungen  des  ersten  Versuchs 
vorliegen,  zuversichtlich  herangehen  kann.  Es  ist  ein  blei- 
bendes Verdienst  E.  Habichs,  dass  er  sich  zu  diesem  ersten, 
vielfach  als  aussichtslos  bezeichneten  Versuche  in  hoch- 
herzigem und  selbstlosem  Interesse  für  die  Kunstforschung 
entschliessen  konnte.  Übrigens  hat  den  genannten  Herrn 
das  Glück,  das  ihm  bei  der  Anlage  seiner  bekannten  Ge- 
mäldesammlung einst  begünstigte,  auch  bei  seiner  im  75. 
Lebensjahre  begonnenen  Beschäftigung  mit  der  Antike 
unterstützt.  Erst  kürzlich  wurde  eine  Bronzestatuette  seiner 
Sammlung  im  Jahrbuche  des  Archaeologischen  Instituts 
veröffentlicht,  die  der  Herausgeber  W.  Klein  in  Prag  als 
erste  Copie  der  Pseliumene  der  Praxiteles  erkannt  hat. 

Dem  Kupferstichkabinett  der  königlichen  Museen  in 
Berlin,  ist,  wie  der  ,, Staatsanzeiger“  meldet,  im  verflossenen 
Vierteljahr  eine  überaus  wertvolle  Schenkung  zugefallen. 
Der  am  30.  September  1894  in  Berlin  verstorbene  a.  o. 
Universitäts-Professor  Dr.  Karl  Bernstein,  ein  eifriger  Bücher- 
liebhaber  von  durchgebildetem  Geschmack  und  eindringender 
Sachkenntnis,  hinterließ  eine  umfangreiche  Bibliothek,  deren 
wertvollsten  Bestandteil,  Sammlung  franxäsischer  Illustra- 
tionswerke  des  XVIIl.  Jahi'hunderts , die  Witwe  des  Ver- 
storbenen dem  königlichen  Kupferstichkabinet  zum  Geschenk 
machte.  Es  sind  etwa  hundert  Bände  der  wertvollsten,  mit 
Kupfern  geschmückten  Werke,  welche  das  französische  Buch- 
gewerbe des  vorigen  Jahrhunderts  hervorgebracht:  durchweg 
Exemplare  von  tadelloser  Erhaltung,  meist  in  kostbaren 
Maroquinbänden  aus  den  ersten  Buchbinderwerkstätten  von 
Paris.  Die  Hauptmeister  der  französischen  Buchillustration, 
die  bisher  in  der  Sammlung  nur  unzulänglich  vertreten  war, 
wie  Boucher,  Choffard,  Cochin,  Duplessi-Berthaux,  Eisen, 
Gessner,  Gravelot,  Lebarbier,  Marillier,  Monnet,  Moreau, 
Ouvry,  finden  sich  hier  vereinigt.  Die  zierlichen  Vignetten. 
Kopfleisten  und  Culs  de  lampe,  die  den  Liebhaber  ebenso 
durch  die  graziöse  Erfindung  wie  durch  ihre  subtil  durch- 
geführte Technick  entzücken,  aber  auch  die  eigentlichen 
Illustrationskupfer  und  die  typographische  Ausstattung  dieser 
Werke  geben  Zeugnis  von  der  hohen  Entwicklung  fran- 
zösischen Rokokogeschmacks  und  passen  sich  aufs  glück- 
lichste der  geistsprühenden,  eleganten  Stilistik  des  gleich- 
zeitigen Schrifttums  an.  An  die  Überweisung  der  Bücher- 
sammlung, die  in  erfreulichster  Weise  eine  Lücke  in  den 
Bücherbeständen  des  königlichen  Kupferstichkabinetts  aus- 
füllt, knüpfte  die  Geschenkgeberin  die  Bedingung,  daß  die 
Sammlung  daselbst  dauernd  als  Ganzes  bewahrt  hleibe. 

G.  V.  T.  Die  Kumtsammlung  des  vor  kurzem  verstor- 
benen Fräuleins  Prxibram  in  Wien,  die  unter  anderem  auch 
das  herrliche  Sebastians- Altar  werk  Hans  Baidings  gen.  Grien 
enthält,  ist,  wie  wir  hören,  in  den  Besitz  der  Schwester  der 
Verstorbenen  ■ übergegangen  und  bleibt  in  ihrem  Gesamtbe- 
stande  erhalten.  Sie  wird  nunmehr  in  Brüssel  ihre  Auf- 
stellung finden. 

© Aus  den  Berliner  Kunstausstellungen.  Obwohl  die 
Eröffnung  der  „Großen  Berliner  Kunstausstellung“  im  Moa- 
biter Glaspalast  nahe  bevorsteht,  geht  es  in  den  privaten 
Kunstsalons  der  Reichshauptstadt  noch  immer  sehr  lebhaft 
zu.  Der  „ Verein  Berliner  Künstler“  hat  den  noch  immer 
ausgestellten  Arbeiten  von  L.  Taxen  eine  ganze  Reihe  neuer 
Werke  hiesiger  Künstler  hinzugefügt  und  gedenkt  in  den 
nächsten  Tagen  eine  Ausstellung  von  Porträts  hervorragen- 
der Berliner  Meister  zu  veranstalten,  in  der  Kunsthandlung 
von  Amsler  Buthardt  (Gebr.  Meder)  erweckt  ein  von  der 
verstorbenen  Gattin  Hermann  Grimm’s,  geh.  Giesela  von  Ar- 
nim, dem  Goethe -Nationalmuseum  in  Weimar  vermachtes 
Gemälde  der  Familie  Goethe  in  einer  Schäferscene  des  1768 
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gestorbenen  Darmstädter  Hofmalers  Joh.  Conrad  Seekatx 
vielseitiges  Interesse  und  im  Salon  Ourlitt  finden  wir 
neben  den  unerquicklichen  Besnards’ sahen  Skizzen  wieder 
einmal  eine  Sammlung  alter  französischer  Ladenhüter 
mit  Bildern  fast  ausnahmslos  dritten  und  vierten  Ranges 
von  Troyon,  Corot,  Ribot,  den  beiden  Millet,  Diaz,  G.  Cour- 
bet, C.  Daubigny,  Decamps,  V.  Dupre,  Rosa  Bonheur,  Th. 
Rousseau,  Jules  Breton  u.  s.  w.  und  mit  einem  Meissonier 
als  Paradestück,  der  aber  auch  nicht  zu  den  besseren 
Leistungen  dieses  Meisters  gehört.  Ganz  besondere  An- 
strengungen aber  hat  noch  Herr  Eduard  Schulte,  gemacht, 
um  trotz  der  vorgeschrittenen  Saison  das  Interesse  seiner 
Abonnenten  rege  zu  erhalten.  Er  hat  sich  zu  diesem  Zwecke 
nicht  nur  Arnold  Böcklin’s  1876  gemalte,  aber  erst  im  vorigen 
Jahre  durch  die  Ausstellung  in  München  weiteren  Kreisen 
bekannt  gewordene  ,, Kreuzabnahme  Christi“,  sondern  auch 
eine  größere  Anzahl  von  Werken  nahmhafter  holländischer 
Meister  verschrieben,  denen  der  ganze  Oberlichtsaal  ein- 
geräumt worden  ist.  Unter  den  50  Ölgemälden  dieser  Samm- 
lung befindet  sich  denn  auch  manche  vortreffliche  Arbeit, 
der  Kritiker  aber,  der  über  sie  berichten  soll,  braucht  eigent- 
lich nur  das  zu  wiederholen,  was  er  vor  wenigen  Monaten 
gesagt  hat,  als  der  „Verein  Berliner  Künstler“  in  seinem 
Kuppelsaale  eine  Ausstellung  von  Werken  holländischer 
Meister  veranstaltet  hatte.  Es  sind  fast  dieselben  Namen, 
denen  wir  jetzt,  wie  damals,  begegnen;  O.  J.  Bakhuyxen 
van  de  Sande,  Hendrik  Willem  Mesdag.,  H.  W.  Jansen, 
Willy  Martens  u.  s.' w.,  und  nur  das  eine  macht  sich  dies- 
mal vorteilhaft  geltend,  dass,  obwohl  es  an  impressionistischen 
Ausschweifungen  (N.  van  der  Waag,  N.  Basiert,  George 
Hendrik  Breitner,  Frau  S.  Mesdag  vaii  Houten)  keineswegs 
fehlt,  die  Meister  mehr  im  Vordergründe  stehen,  denen  eine 
sorgfältigere  Durchführung  bei  ihren  Schöpfungen  doch  nicht 
entbehrlich  erscheint  und  die  sich  nicht  damit  begnügen, 
durch  willkürlich  aneinandergereihte  Farbenflecke  nur  kolo- 
ristische Wirkungen  zu  erzielen.  Die  beiden  Ten  Kate,  senior 
und  junior,  J.  B.L.  de  Haas,  Ph.  Sadee,  Willem  Roelofs  und 
Elchonor  Verveer  sind  unter  diesen  Künstlern  in  erster  Reihe 
zu  nennen.  Die  Sammlung  enthält  ferner  etwa  30  Aquarelle, 
die  aber  bei  der  mangelhaften  Beleuchtung,  die  in  dem  mit 
dem  Oberlichtsaale  durch  eine  Treppe  verbundenen  Zwiscben- 
saale  herrscht,  nicht  recht  zur  Geltung  kommen.  Unter 
schlechter  Beleuchtung  hat  übrigens  auch  das  Gemälde 
Böcklin’s  sehr  zu  leiden,  so  dass  sich,  da  es  im  letzten  der 
vorderen  Räume  bei  elektrischem  Lichte  gezeigt  wird,  die 
Berliner  darüber  kaum  ein  richtiges  Urteil  werden  bilden 
können.  Für  einen  weiteren  Anziehungspunkt  hat  der 
Schulte’sche  Salon  durch  die  Ausstellung  eines  in  diesem 
Jahre  entstandenen  Bildes  von  Fr.  von  Defregger  gesorgt. 
Das  wenig  umfangreiche,  aber  außerordentlich  liebenswürdige 
und  feine  Gemälde  betitelt  sich:  ,,Eine  spannende  Geschichte“ 
und  zeigt  in  einer  oberbayerischen  Bauernstube  eine  kleine  i 


Gesellschaft  von  Kindern,  die  andächtig  der  „spannenden 
Geschichte“  lauschen,  die  ein  kleines  Mädchen  aus  einem 
Buche  vorliest.  Was  sonst  in  den  Räumen  der  Schulte’schen 
Ausstellung  aufgestapelt  ist,  giebt  zur  Besprechung  keinen 
Anlass,  und  nur  auf  die  graziösen  Marmor-Reliefs  von  Hans 
Dammann  in  Berlin,  auf  die  sehr  breit  gemalten  aber  lebens- 
vollen Porträts  von  Jeanna  Bauch  in  München  und  auf  die 

mit  gewohnter  Delikatesse  ausgeführten  Sport- und  Hundebilder 

von  Heinrich  Sperling  möge  noch  kurz  bingewiesen  werden. 

VERMISCHTES. 

Die  Nike  des  Paionios  ist  zum  ersten  Male  von  dem 
Bildhauer  0.  Rühm  in  Dresden  im  großen  am  Abguß  er- 
gänzt worden.  Nach  diesem  Versuche  scheint  es,  daß  die 
Siegesgöttin  so  dargestelt  worden  war,  als  ob  sie  sieb,  mit 
beiden  Händen  ihren  segelartig  geblähten  Mantel  fassend, 
in  schräger,  der  Natur  mit  feinem  Sinne  abgelauscMer  Flügel- 
stellung von  der  Höhe  herabschwänge.  Ein  Abzeichen  hielt 
die  Rechte  anscheinend  nicht.  Die  bisher  unerklärten  Löcher 
an  der  Oberfläche  ihrer  Basis  rühren  von  metallenen  Spitzen 
her,  welche  man  hier  angebracht  hat,  um  das  Nisten  von 
Vögeln  zu  verhindern,  die  sich  in  der  Nähe  der  Opferaltäre 
scharenweise  ansammelten.  Auch  für  die  Metopenreliefs 
sind  ähnliche  Vorrichtungen  nachzuweisen. 

VOM  KUNSTMARKT. 

München.  Am  22.  April  und  folgende  Tage  findet  in 
München  unter  Leitung  des  Kunsthändlers  Hugo  Helbing 
daselbst,  eine  große  Auktion  von  Antiquitäten  und  Ölgemälden 
statt,  welche  die  II.  Abteilung  des  Museums  August  Riedinger 
in  Augsburg , sowie  mehrere  andere  Sammlungen  umfaßt. 
Der  sehr  reich  illustrirte  Katalog  enthält  ca.  1400  Nummern 
Antiquitäten  aller  Art,  darunter  sehr  bedeutende  Stücke  und 
ca.200NummernÖlgemälde,vorwiegcnd  alter  Meister.  Das  XIX. 
Jahrhundert  ist  nur  durch  wenige  Nummern  vertreten,  aber 
unter  diesen  wenigen  Nummern  befinden  sich  drei  Werke 
Anselm  Feuerbach’s,  welche  wohl  das  Interesse  aller  Kunst- 
freunde auf  sich  lenken  dürften.  Der  Preis  des  Katalogs 
in  Prachtausgabe  mit  2 Heliogravüren  und  12  Lichtdrucken 
beträgt  M.  4 — in  einfacher  Ausgabe  mit  4 Lichtdrucken 
M.  2.— 


ZEITSCHRIFTEN. 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  18. 

Gesohmaok  und  Mode  in  der  Kunst.  Von  J.  Lange  — „Gesso 
painting.“  Von  E.  Berger.  — Das  Düsseldorfer  Prübialir.  Von 
W.  V.  0 ettin  gen. 

Gaizette  des  Beaux  Arts.  1895.  April.  Nr.  454 

La  dfecoration  de  Versailles  au  XVIHe  siede.  I.  Von  P.  de 
Nolohao.  — Les  faienoes  de  Saint-Porohere.  Von  E.  Bonnafffe. 
— Les  6maux  byzantins  de  la  colleetion  ZwCnegorodskoi.  Von 
Ch.  Diel.  —-  La  peinture  frangaise  aux  nus6e  de  Madrid.  I. 
Von  L.  Mabilleau.  — Questions  d’art:  A propos  de  l’expo- 
sition  des  avts  religieux  ä Lyon.  Von  F.  de  M61y.  — Dfecou- 
vertes  de  Delphes.  III.  Von  Th.  Homolle.  — Souvenirs  sur 
Alexandre  Bida.  Von  Gaston  Paris. 


€reg:ritndet 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


(Segröndet 

lyyo. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

PiT*  Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep. -Cto. 
in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verhandlungen  des 
Kunsthistorischen  Kongresses 
ia  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broeb.  M.  2.50. 
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Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

rasendsten  Werken  dargestellt  von  Architekt  M.  Jnnshaendel.  203  Blatt  Gr.-Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelius  Gnrlitt  in  2 einfachen  Mappen  300  Mk.,  in  2 reichen  Mappen  315  Mk. 

„Sie  haben  sich  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.“ 

(Ans  einem  Briefe  des  t Grafen  Schack  an  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Crilbers’schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  JF.  Bleyl  in  Bre^deii. 


= XXXII.  Kunst -Auktion  = 

von  Hu.g’o  Helbing-  in  IVI ii n. c h. e n. 

unffiisStde  Tale:  Antiqnltäteii  aller  Art,  Ölgemälde 

alter  Meister,  ferner  drei  Gemälde  von  Anselm  Feuerbach  imd 
ein  Gemälde  von  E.  Lebietzki.  II.  Abteilung  des  Museums 
August  Riedinger  in  Augsburg,  Nachlass  eines  1881  in  München 
t Sammlers,  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Maximilian  Gerard 
in  München  etc. 

Preis  des  Kataloges  in  Prachtausgabe  mit  2 Heliogravüren 
und  12  Lichtdrucken  M.  4.—. 

Preis  des  einfachen  Kataloges  mit  4 Lichtdrucken  M.  2.—. 


HUGO  HELBING,  München,  Christofstrasse  2. 


H.  G.  Gnteknnst’s 

Kunstauktion  Nr.  46,  Stuttgart. 

Donnerstag,  9.  Mai  bis  21.  Mai 
Versteigerung  der  berühmten  grossartigen  Kupfer- 
stich-Sammlung des  Hrn.  Luigi  Angiolini  in  Mailand, 

(gegen  4000  Nummern), 

Preis  des  illustrirfcen  Katalogs  mit  39  Lichtdrucken  M.  6. — , 


des  gewöhnlichen  M.  2. — 


H.  G.  Gutekunst,  Olgastrasse  Ib. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

R,embrandt’s  R,adirangen 


von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Remhrandt’s 
Kunst  weise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 


Inhalt:  Die  Friihjahrsausstellung  der  Secession  München.  Von  P.  Schultze-Naumburg.  — Die  Märzausstellungen  der  Düsseldorfer 
Künstler.  Von  W.  Schoelermann.  (Schluss).  — Ranzoni,  Moderne  Malerei;  Neue  Ausgaben ; ein  Lexikon  russischer  Künstler ; 
Brockhaus’  Konversationslexikon  Band  XIII.  — P.  Barfus  f;  G.  v.  Dollmann  t;  E Pion  t.  — Ausstellung  von  Vasen  und  Terra- 
kotten aus  einer  samischen  Nekropole  im  Friedrichs-Museum  in  Kassel.  — Schenkung  an  das  Kupferstichkabinett  der  königlichen 
Museen;  Schicksal  der  Kunstsammlung  des  t Fräuleins  Przibram  in  Wien;  aus  den  Berliner  Kunstausstellungen.  — Die  Nike  des 
Paionios.  — Versteigerung  der  II.  Abteilung  des  Museums  A.  Riedinger  in  Augsburg  durch  H.  Helbing  in  München.  — Zeit- 
schriften. — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Hengasse  58.  Wartenburgstraße  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  VI.  Jahrgang. 


1894/95. 


Nr.  23.  25.  April. 


Die  Knnstclironik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommormonaten  Juli  bis  September  raonatlioli  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Veiiagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


SEEMANN’S  WANDBILDER. 

Der  seit  vierzig  Jahren  bestehende  Seemann’.sche 
Verlag  spiegelt  in  seiner  aufsteigenden  Entwickelung 
den  Gang  des  Kunststudiums  und  der  Kunstpflege 
in  Deutschland  wieder.  Anfänglich  hielt  er  sich 
auf  rein  theoretischem  Gebiet,  diente  zugleich  der 
Vertiefung  und  der  Erweiterung  der  kuiistgeschicht- 
lichen  Wissenschaft:  die  Bücher  von  Liibke,  Burck- 
hardt  und  Springer  genügen  dafür  als  Beispiele. 
Neuerdings  ist  er  vorwiegend  praktischer  Natur  ge- 
worden, stellt  sich  am  liebsten  in  den  Dienst  der 
Bautechnik,  des  Malerhandwerks,  der  Kunstgewerbe 
und  — der  Schule. 

Schon  die  »Bilderbogen“  hatten  den  didaktischen 
Zweck  im  Auge.  Doch  in  weit  allgemeinerem  Sinne 
verfolgen  ihn  die  soeben  erscheinenden  „Wandbilder“.  ’) 
Sie  verhalten  sich  zu  jenen,  wie  die  Volksschule  zur 
Mittelschule;  sie  bieten  die  allgemeinen  Grundlagen 
für  den  Anschauungsunterricht  dar,  auf  denen  dann 
der  kunstgeschichtliche  Unterricht  weiter  bauen 
kann. 

Es  sind  im  ganzen  hundert  (in  zehn  Lieferungen 
erscheinende)  große  Tafeln  im  Format  von  60x78  cm 
(45X00  cm  Bildfläche),  ungefähr  den  Langrscheu 
Denkmälern  entsprechend,  aber  von  diesen  dadurch 
wesentlich  unterschieden,  dass  nicht  nur  Bauten  und 
Ruinenstätten,  sondern  auch  klassische  Bildwerke 


1)  Seemann’ s Wandbilder.  Meisterwerke  der  bildenden 
Kunst  — Baukunst  — Bildnerei  — Malerei  — in  100  Wand- 
bildern. Mit  Text  von  Dr.  Georg  Warneclce.  Leipzig,  E. 
A.  Seemann.  Zehn  Lieferungen  ä 10  Bl.,  jede  zu  15  Mk. 
einzelne  Blätter  M.  2,50.  1895.  Querfol. 


und  Gemälde  von  der  Hand  berühmter  Meister 
älterer  und  neuerer  Zeit  in  ihnen  dargestellt  Averden. 
Gleich  die  erste,  vor  kurzem  erschienene  Lieferung 
enthält  unter  ihren  zehn  Blättern  z.  B.  folgende 
Werke:  den  Neptunstempel  von  Paestum,  das 
römische  Forum,  das  Heidelberger  Schloss , einen 
Pavillon  des  Dresdener  Zwingers  und  daneben  die 
Laakoongruppe,  die  Büste  des  Zeus  von  Otricoli,  die 
Sixtinische  Madonna,  Menzel’s  Friedrich  d.  Gr.  in 
Sanssouci  u.  a.  Die  Auswahl  der  Kunstwerke  ist 
auf  Grundlage  einer  Reihe  von  Listen  getroffen, 
welche  Pädagogen  und  Kunstfreunde  unabhängig 
von  einander  aufgestellt  und  der  Verlagshandlung 
empfohlen  haben.  Soweit  uns  der  Prospekt  darüber 
aufklärt,  wird  keine  für  den  Elementarunterricht 
erhebliche  Richtung  und  Erscheinung  des  europä- 
ischen Kunstlebens  in  der  Sammlung  unvertreten 
bleiben. 

Ebenso  mustergiltig  wie  die  Wahl  stellt  sich 
auch  die  Ausführung  der  Wandbilder  dar.  Es  sind 
Lichtdrucke  von  tadelloser  Schärfe,  denen  zum 
größten  Teil  Originalphotographieen  der  Bau-  oder 
Bildwerke,  in  einzelnen  Fällen  auch  Grabsticliel- 
blätter  von  klassischen  Meistern  zu  Grunde  liegen. 
So  ist  z.  B.  die  Sixtinische  Madonna  nach  dem  Stich 
von  Friedrich  Müller,  das  Leonardo’sche  Abendmahl 
nach  dem  Stich  von  Raffael  Morghen  wiedergegeben, 
beide  in  ganz  vorzüglichen  Reproduktionen. 

Die  Größe  und  Schärfe  der  in  den  Wandbildern 
gebotenen  Darstellungen  ermöglichen  nicht  nur  deren 
ersprießliche  Verwendung  im  Anschauungsunterricht, 
sondern  zugleich  auch  als  Vorlagen  für  das  Frei- 
handzeichnen. Dies  wird  namentlich  bei  den  treff- 
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liehen  großen  Abbildungen  antiker  Skulpturwerke 
der  Fall  sein,  in  zweiter  Linie  bei  manchen  der 
Bilder  von  Bauwerken,  architektonischen  Details  und 
Gemälden. 

Die  Hauptaufgabe  der  Wandbilder  bleibt  jedoch 
die  Benutzung  beim  Anschauungsunterricht.  Der 
Herausgeber  hat  sie  dafür  noch  durch  besondere 
Vorkehrungen  praktisch  ausgestattet.  Die  Bildfläche 
ist  durch  einen  Überzug  mit  Lackflrniss  geschützt. 
Aufgezogen  auf  Pappdeckel  mit  Ösen  (was  die 
Verlagshandlung  auf  Verlangen  zu  1 Mk.  das  Stück 
liefert),  eignen  sich  die  Bilder  vortrefflich  dazu,  an 
den  Wänden  der  Schulzimmer  serienweise  aufgehängt 
zu  werden.  So  werden  sich  dem  Geiste  des  Schülers 
nacheinander  mühelos  die  Bilder  der  größten 
Schöpfungen  der  Kunst  alter  wie  neuer  Zeit  ein- 
prägen, als  ein  unauslöschlicher  idealer  Gewinn  für 
das  Leben. 

Für  denjenigen  Lehrer,  der  etwa  den  Betrachtern 
der  Wandtafeln  die  mannigfachen  an  die  Bildwerke 
sich  ankuüpfenden  Fragen  kurz  beantworten  will, 
ist  ein  billiges  Textbuch  (von  der  Hand  Dr.  G. 
Warnecke’s)  in  Aussicht  gestellt,  welches  mit  der 
Schlusslieferung  erscheinen  soll. 

So  haben  wir  hier  in  der  That  ein  Werk  vor 
uns,  das  dem  allseitig  erkannten  Bedürfnis  nach 
künstlerischer  Bereicherung  unseres  Schulunterrichts 
durch  seine  verständige  Anlage  wie  durch  seine 
vorzügliche  Ausführung  in  bisher  unerreichter  Weise 
entspricht  und  als  ein  wahrer  Schatz  für  die  lern- 
begierige Jugend  rückhaltslos  empfohlen  werden 
kann.  G.  v.  L. 

GRUNDZÜGE  FÜR  EINE  KÜNSTLER- 
BIBLIOTHEK. 

Immer  mehr  drängen  die  Verhältnisse  auf  die  Be- 
gründung von  Sonderbibliotheken  neben  den  großen 
allgemeinen,  sei  es  staatlichen,  sei  es  städtischen 
oder  Universitäts-Bibliotheken  hin.  Namentlich  er- 
heischen die  Sonderinteressen  bestimmter  Berufs- 
kreise solche  Spezialbibliotheken.  Haben  sich  schon 
die  Vertreter  einzelner  Wissenschaften  zusammen- 
gethan,  um  Bibliotheken  zu  begründen,  die  ihnen 
das  für  sie  nötige  Material  in  der  gewünschten  Voll- 
ständigkeit und  zugleich  in  bequem  zu  benutzender 
Art  bieten,  so  tritt  ein  solches  Bedürfnis  bei  den 
Berufskreisen,  die  nicht  gerade  auf  eine  wissenschaft- 
liche Vorbildung  begründet  sind,  um  so  stärker 
hervor.  Denn  in  den  großen  Bibliotheken,  die  immer- 
mehr zu  Magazinen  werden,  in  denen  das  Hand- 
werkszeug für  die  Wissenschaft  aufbewahrt  wird, 


vermögen  sie  sich  jetzt  noch  schwerer  zurecht- 
zuflnden  als  ehemals.  Gegenüber  dem  Aufschwung, 
den  die  Volks-  und  Spezialbibliotheken  in  den  eng- 
lischen Territorien  und  besonders  in  Amerika,  zum 
großen  Teil  dank  der  Opferwilligkeit  einzelner 
Reichen,  genommen  haben,  befinden  wir  in  Deutsch- 
land uns  noch  sehr  im  Rückstände.  Hier  und  da 
gibt  es  auch  bei  uns  Stiftungen  von  Privaten,  die 
in  wahrhaft  vorbildlicher  Weise  organisirt  sind:  so 
für  das  Gebiet  der  Handarbeiten  die  Lipperheidesche 
Bibliothek  in  Berlin,  für  Musik  die  Musikbibliothek 
Peters  in  Leipzig,  für  die  Sozialwissenschaften  die 
Bibliothek  der  Gehe- Stiftung  in  Dresden  u.  s.  w. 
Doch  herrscht  noch  im  allgemeinen  die  Neigung 
vor,  die  Benutzung  der  kleinen  öffentlichen  Biblio- 
theken nach  dem  Muster  der  großen,  bei  denen  eine 
strenge  Ordnung  unvermeidlich  und  durch  die  Natur 
der  Sache  geboten  ist,  gar  zu  sehr  einzuengen; 
während  man  sich  doch  sagen  sollte,  dass  nur  durch 
die  allergrößte  Liberalität  — wenn  ihr  auch  einige, 
immerhin  leicht  zu  ersetzende  Exemplare,  zum  Opfer 
fallen  sollten  — die  Ausnutzung  einer  Bibliothek 
bis  auf  den  wünschenswerten  äußersten  Grad  ge- 
steigert werden  kann.  Gehrauchsbücher  sind  nament- 
lich in  unserm  papiernen  Zeitalter  zum  Verbrauchen 
da,  weil  sie  jederzeit  ersetzt  werden  können.  Dem 
Tagesbedürfnis  dienende  Bibliotheken  sollten  des- 
halb auch  weit  mehr  nach  den  Grundsätzen  der 
Leihbibliotheken  als  nach  denen  der  großen  wissen- 
schaftlichen Bibliotheken  eingerichtet  sein  und  ver- 
waltet werden. 

Auffallend  ist  es,  dass  in  unserer  Zeit,  die  den 
künstlerischen  Bestrebungen  einen  so  breiten  Raum 
gönnt,  wie  wenige  Zeiten  der  Vergangenheit,  noch 
nicht  daran  gedacht  worden  ist,  Bibliotheken  für  die 
Künstlerschaft  der  einzelnen  Orte  zu  schaffen.  Wohl 
gibt  es  an  den  meisten  Kunstschulen,  namentlich  an 
den  Kunstakademien,  mehr  oder  weniger  große  Fach- 
bibliotheken; doch  sind  sie  zumeist  nur  auf  die  Be- 
nutzung durch  die  Schüler  der  betreffenden  Anstalt 
zugeschnitten,  huldigen  also  dem  alten  Prinzip,  dass 
der  Staat  die  Kunst  vornehmlich  durch  die  Regelung 
des  Jugendunterrichts  zu  fördern  habe,  während 
sich  doch  mehr  und  mehr  die  Ansicht  Bahn  bricht, 
dass  er  der  Kunst  am  besten  zu  dienen  vermöge, 
wenn  er  ihr  die  zur  Ausbildung  der  Talente  nötigen 
Hilfsmittel  in  reichlichstem  Maße  zur  Verfügung 
stelle,  im  übrigen  aber  sich  aller  Eingriffe  nach 
Möglichkeit  enthalte.  Zu  diesen  Mitteln  gehört 
fraglos  eine  allgemein  zugängliche,  den  Künstler- 
interessen dienende  Bibliothek;  und  gerade  in  unsrer 
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Zeit,  die  so  sehr  geneigt  ist,  sich  von  aller  Über- 
lieferung loszureissen , kann  eine  solche  die  besten 
Dienste  leisten. 

An  all  den  Orten,  wo  Künstler  in  größerer  Zahl 
leben,  sollte  eine  solche  für  deren  Zwecke  besonders 
eingerichtete  Bibliothek  bestehen,  die  möglichst  all 
die  Werke  enthielte,  welche  für  die  künstlerische 
Ausbildung  wünschenswert  sind  (aber  keine  mehr) ; die 
auch  zu  den  Abendstunden  aller  Wochentage  jedem, 
der  künstlerische  Zwecke  verfolgt,  zugänglich  wäre; 
die  endlich  so  verwaltet  würde,  dass  diese  Kunst- 
hefiissnen  sich  leicht  in  ihr  zurechtfinden  und  sie  in 
der  für  sie  bequemsten  Weise  benutzen  könnten. 
Sie  müsste  also  einen  Lesesaal  von  ausreichender 
Grösse  haben,  in  dem  man  auch  nach  größeren  Vor- 
lagewerken zeichnen  kann;  die  Werke  müssten  an 
den  Wänden  dieses  Saales  aufgestellt  und  ohne 
weitere  Anfrage  zugänglich  sein  (dürften  aber  nicht 
durch  die  Benutzer  selbst  an  ihren  Standort  zurück- 
gestellt werden,  da  sonst  Unordnung  unvermeidlich 
wäre);  ein  übersichtlich  und  praktisch  angeordneter 
gedruckter  Katalog  müsste  zur  Hand  und  für  ein 
geringes  käuflich  sein;  alle  leicht  ersetzbaren  Werke 
sollten  für  eine  bestimmte,  aber  mit  Strenge  einzu- 
haltende Frist  ohne  weiteres  ausgeliehen  werden. 

Eine  solche  Bibliothek  wäre  ein  Mittelding 
zwischen  einer  Privat-  und  einer  Leihbibliothek. 
Der  Gesichtspunkt  der  Vollständigkeit  käme  hier 
gar  nicht  in  Frage.  Am  nächsten  dürften  diesem 
Ideal  die  Bibliotheken  einzelner  großer  Künstler- 
vereine kommen;  doch  sind  diese  naturgemäß  nur  den 
Vereinsmitgliedern  zugänglich.  Dagegen  wären  die 
Bibliotheken  der  Kunstakademien  sehr  wohl  in  der 
Lage,  unter  einigen  Änderungen  der  Art  und  Weise, 
wie  sie  jetzt  verwaltet  werden,  diesem  allgemeinen  Be- 
dürfnis zu  entsprechen.  Es  bedürfte  dazu  nur  der 
Erkenntnis,  dass  der  Staat  durch  eine  Olfnung  dieser 
Bibliotheken  für  die  gesamte  Künstlerschaft  (ein- 
schließlich der  Dilettanten)  die  Kunst  nachdrück- 
licher zu  fördern  vermöge  als  durch  manche  Ein- 
richtungen, die  man  gewohnt  ist,  als  zu  einer  Kunst- 
akademie gehörend  zu  betrachten.  Lieber  die  Meister- 
ateliers in  eine  freiere  und  weniger  kostspielige  Form 
staatlicher  Kunstpflege  umgewandelt , in  Ateliers, 
die  unentgeltlich  an  hervorragende  Künstler  ver- 
geben werden:  dafür  aber  die  Bibliotheken  allen  zu- 
gänglich gemacht  und  dem  entsprechend  eingerichtet. 
Wie  der  Staat  für  die  Männer  der  Wissenschaft  das 
Material  in  seinen  großen  Bibliotheken  bereit  hält, 
so  sollte  er  auch  dafür  Sorge  tragen,  dass  den 
Künstlern  als  den  Schöpfern  idealer,  die  Volks- 


erziehung fördernder  Werke  das  für  sie  nötige 
Bildungsmaterial  bereit  gestellt  sei.  Jene  umfassenden 
Staatsbibliotheken  würden  die  hieraus  für  sie  er- 
wachsende, durchaus  notwendige  Entlastung  als  eine 
Wohlthat  empfinden.  , 

Hier  hat  uns  nur  die  Frage  zu  beschäftigen, 
wie  eine  solche  Bibliothek  zusammengesetzt  sein 
sollte.  Eine  Künstlerbibliothek  soll  es  sein,  keine 
Kunstbibliothek.  Aiiszuschließen  ist  also  alles,  was 
die  Künstler  nicht  unmittelbar  brauchen.  In  erster 
Linie  die  Kunstgeschichte,  soweit  sie  bloß  auf  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  Vergangenheit 
ausgeht,  zur  Mehrung  der  künstlerischen  Erkenntnis 
aber  nicht  unmittelbar  beiträgt.  Dann  die  Archäo- 
logie, soweit  sie  ihren  besondern  Zwecken  nachgeht. 
Endlich  die  Ästhetik,  soweit  sie  rein  philosophischen 
Zielen  nachstrebt.  Einige  den  Stand  der  neuesten 
Forschung  zusammenfassende  Hauptwerke  genügen 
auf  diesen  Gebieten  vollständig  dem  Bedürfnis  der 
Künstler.  Dagegen  müssten  Reproduktionswerke 
künstlerischen  Inhalts,  die  die  Werke  der  einzelnen 
Kunstzweige,  der  einzelnen  Zeiten,  der  einzelnen 
Künstler,  sowie  den  Inhalt  der  Sammlungen  vor- 
führen, nach  Möglichkeit  vertreten  sein,  (namentlich 
auch  Photographien  einzelner  Werke).  Soweit  sie 
zu  kostspielig  sind,  um  für  eine  andere  Stelle  noch 
als  diejenigen,  wo  sie  unbedingt  angekauft  werden 
müssen,  beschafft  werden  zu  können,  wird  wenigstens 
ein  Hinweis  im  Katalog  auf  die  Bibliothek,  das 
Museum  u s.  w,,  wo  sich  Exemplare  befinden,  geboten 
sein.  Die  Originalwerke  der  vervielfältigenden  Kunst 
werden  aus  diesem  Grunde  überhaupt  nur  in  verhält- 
nismäßig wenigen  Fällen  für  eine  solche  Künstler- 
bibliothek angeschafft  werden  köiinen:  solche  Werke 
werden  nach  wie  vor  in  den  Kupferstichkabinetten 
aufzusucben  sein.  Für  die  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse der  Künstler  im  allgemeinen  aber,  also  soweit 
es  sich  nicht  bloß  um  solche  Originalwerke  oder 
besonders  kostspielige  Reproduktionswerke  handelt, 
sind  diese  Kabinette,  die  an  einigen  Orten  eine 
solche  Pflicht  haben  übernehmen  müssen,  weil  die 
Akademie  des  Orts  sie  zu  erfüllen  nicht  in  der  Lage 
war,  weder  geeignet  noch  berufen.  Diese  Anstalten 
dürften  daher  leicht  zu  bestimmen  sein,  alle  nicht 
durch  ihren  eigentlichen  Zweck  geforderten  Illustra- 
tionswerke und  Kunstschriften  herzugeben,  wenn 
es  sich  um  die  Bildung  einer  solchen  Akademie- 
Bibliothek  handeln  würde. 

Die  folgende  Zusammenstellung  will  nur  die 
Gesichtspunkte  feststellen,  die  hierbei  maßgebend 
sein  dürften,  gebt  also  nicht  auf  Vollständigkeit  oder 
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Genauigkeit  aus;  zugleich  soll  dadurch  den  Künstlern 
ein  Überblick  über  das  Wichtigste  aus  den  sie  inter- 
essirenden  Gebieten  gewährt  werden. 

Beginnen  wir  mit  dem,  was  den  Künstler  in 
erster  Linie  interessiren  muss,  so  sind  dies  die  ein- 
zelnen Künstler  und  deren  Werke.  Die  Künstler- 
biograpbien sowie  die  Reproduktionen  des  Gesamt- 
werks der  einzelnen  Künstler  werden  demnach  die 
beiden  ersten  Gruppen  bilden.  Und  zwar  werden 
die  Reproduktionswerke  voranzustehen  haben. 

Wenn  auch  eine  individuelle  Künstlergeschichte 
erst  mit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
beginnt,  so  treten  bestimmte  Künstlerpersönlicbkeiten 
in  ihren  Werken  schon  seit  dem  13.  Jahrhundert 
liervor,  seit  Duccio,  Cimabue  und  Giotto.  Da  nur 
über  wenige  der  großen  Meister  erschöpfende  und 
ausreichende  Reproduktionswerke  vorhanden  sind,  so 
werden  die  Werke  der  meisten  in  einzelnen  Photogra- 
phien zu  sammeln  sein,  wie  die  von  Giotto,  Masaccio, 
Fiesoie,  Van  Eyck;  Mantegna,  Piero  della  Francesca, 
Ghirlandaio,  Signorelli,  Bellini;  Lionardo,  Michelan- 
gelo, Raphael ; Giorgione,  Tizian,  Correggio;  Veronese, 
Rubens;  Rembrandt,  Frans  Hals;  Velazquez,  Murillo; 
Watteau,  Delacroix;  Millet,  Feuerbach,  Puvis  de 
Chavannes.  Von  diesen  Meistern  sollte  man  suchen, 
so  weit  möglich  alles,  was  sie  geschaffen  haben 
(nicht  nur  Gemälde,  sondern  auch  Zeichnungen, 
Stiche,  Radirungen,  plastische  und  architektonische 
Arbeiten),  in  möglichst  großen  und  guten  Photo- 
graphien zusammenzubringen;  aber  auch  nur  solche 
Werke,  die  ihnen  wenigstens  mit  einem  Schein  des 
Rechts  zugeschrieben  werden.  Hervorragende  Schöp- 
fungen andrer,  nicht  so  fruchtbarer  Künstler  mögen 
dann  zur  Vervollständigung  herbeigezogen  werden. 

Von  geschlossenen  Peproduldionswerken  sind  da- 
gegen vor  allem  die  folgenden  zu  nennen:  Donatello’s 
Werke  in  den  von  Bode  herausgegebnen  Denkmälern 
der  Quattrocentoskulptur;  Botticellis  Zeichnungen  zur 
Göttlichen  Komödie;  Bramante’s  Pläne  in  den  von 
Geymüller  herausgegehnen  Entwürfen  für  die  Peters- 
kirche; Raphaels  Entwürfe  für  die  Schule  von  Athen 
in  der  Sonderschrift  von  Springer;  Amand-Durands 
Reproduktionen  der  Stiche  von  Mantegna,  Schon- 
gauer,  Dürer,  Lukas  von  Leiden,  sowie  einzelne 
Blätter  andrer  Kupferstecher;  für  Dürer  die  Sol- 
dansche  Publikation  über  seine  Gemälde,  die  von 
Lippmann  herausgegebnen  unübertrefflichen  Repro- 
duktionen seiner  Zeichnungen  (wozu  die  Schrift  von 
Ephrussi,  Les  dessins  de  Dürer  zu  vergleichen  ist) 
die  van  der  Weyerschen  Reproduktionen  seiner 


großen  Holzschnittfolgen  (eine  gute  Gesamt-Repro- 
duktion seiner  sonstigen  Einzelblätter  existirt  meines 
Wissens  noch  nicht);  für  Holbein  das  Werk  von 
Mantz,  ferner  His’  Ausgabe  seiner  Ornamentzeich- 
nungen und  Lippmanns  Reproduktionen  des  Toten- 
tanzes; weiter  Tereys  Ausgabe  der  Zeichnungen  von 
Baidung;  für  Rubens  das  Werk  von  Rooses,  wenn 
auch  dessen  Abbildungen  zu  klein  sind;  für  Rem- 
brandt die  Lippmannsche  Ausgabe  der  Zeichnungen, 
der  sich  bald  die  von  Bode  vorbereitete  Monumental- 
Ausgabe  seiner  sämtlichen  Gemälde  anreihen  wird,  und 
die  Reproduktionen  seiner  sämtlichen  Radirungen 
(besser  in  der  Blancschen  Ausgabe  von  1880  als  in  der 
retuschirten  Dutuit’schen);  dann  die  Werke  von  Wat- 
teau, Hogarth,  Canaletto,  Piranesi,  Goya;  endlich  Cho- 
dowiecki’s  Reise  nach  Danzig  und  seine  Zeichnungen. 
Das  wird  wohl  das  Wichtigste  an  Reproduktions- 
werken über  einzelne  Künstler  der  früheren  Jahr- 
hunderte sein;  viel  ist  es  nicht.  Wollte  man  Kupfer- 
stiche nach  Gemälden  mit  zu  Hilfe  nehmen,  wie 
man  sogenannte  Maler  - Oeuvres  im  vorigen  Jahr- 
hundert bildete,  so  würde  man  schon  weiter  kommen: 
aber  damit  wäre  unsrer  Zeit  kaum  gedient. 

Für  die  neuere  Zeit  ist  schon  besser  gesorgt: 
da  hat  man  photographische  Reproduktionen  nach 
Carstens,  Cornelius,  Rethels,  Kaulbachs,  Feuerbachs, 
Mintrops  Werken;  die  Stiche  nach  Cornelius’  Faust 
und  den  Nibelungen,  nach  Overbecks  Evangelien  und 
Sakramenten,  nach  Geuellis  Cyklen;  die  Reproduk- 
tionen nach  G.  Schadows  Zeichnungen,  nach  Steinles, 
Schwinds  Märchenkompositionen,  Schnorrs  Bibel  in 
Bildern  und  dessen  italienische  Landschaften,  Prellers 
Odysseelandschaften  und  Rottmanns  italienische  Land- 
schaften; ferner  die  von  Führich  illustrirten  Werke, 
Ludwig  Richters  ßücherillustrationen,  Menzels  Dar- 
stellungen aus  der  Zeit  Friedrichs  des  Großen  sowie 
das  monumentale  Menzel -Werk  aus  Bruckmanns 
Verlag;  C.  Fiedlers  schöne  Publikation  über  Hans 
von  Marees. 

Frankreichs  Kunst  wird  durch  die  Publikationen 
über  Baudrys  Dekorationsmalereien,  über  Meissonier, 
die  Schule  von  Fontainebleau,  Bastien-Lepage  ver- 
treten; durch  die  Lithographien  von  Monnier  und 
Daumier  lässt  sie  sich  ergänzen. 

Von  Engländern  kommen  in  Betracht:  Turner, 
Constable,  Rossetti,  Watts,  Millais,  Leightou,Tadema, 
Whistler,  während  über  den  feinsinnigen  Frederick 
Walker  noch  nichts  erschienen  ist.  Zu  den  Humo- 
risten des  Punch  kommen  hier  Cruikshank  und 
Caldecott;  als  Meister  der  Dekoration  Walter  Crane 
und  Kate  Greenaway. 
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Aus  andern  Ländern  sind  zu  nennen  die  Werke 
von  Fortuny,  Favretto,  Repin  u.  s.  w. 

In  Deutschland  gibt  es  Publikationen  über 
Makart,  Spitzweg,  Knaus,  Defregger,  Claus  Meyer, 
Lenbacb,  Trübner,  Tboma,  Stuck,  die  Oberländer- 
und Harburger  Albums,  das  Böcklin-Werk.  Dazu 
kommen  die  Zeichnungen  „Aus  deutschen  Künstler- 
mappen.“ W',  V.  SEIDLITZ. 

(Schluss  folgt.) 

BÜCHERSCHAU. 

Wandtafeln  zum  Unterrichte  im  Freihandzeichnen 

mit  Motiven  der  wichtigsten  Typen  des  Flachornamentes. 

Bezeichnet  und  textlich  erläutert  von  S.  Vardai.  Mit 

Vorwort  von  Josef  Langt.  72  Tafeln  (üO/90  cm  u.  90/120  cm). 

Wien,  Kommissions-Verlag  von  Lehmann  & Wentzel.  1894. 

Im  I’exthefte  gibt  der  Autor  einige  Winke,  wie  er  die 
Wandtafeln  gebraucht  sehen  möchte.  Beim  Gebrauche  dieser 
Wandtafeln  genügt  das  Vorzeichnen  einer  Skizze  als  Erläu- 
terung, also  Zeitersparnis,  die  der  Lehrer  der  Korrektur  zu- 
gutekommen lassen  kann.  Vardai  empfiehlt  auch,  mehr  ein 
fiotles  Zeichnen  anzustreben  und  sich  anfangs  lieber  mit  re- 
lativ guten  Erfolgen  zufrieden  zu  geben:  die  Beobachtung 
lehrt,  dass  dadurch  die  Lust  und  Liebe  zum  Gegenstände 
immer  größer  wird  und  nicht  erschlatt't,  was  bei  pedan- 
tischem Festhalten  an  Kleinlichkeiten  nur  zu  bald  der  Fall 
ist.  Der  Hauptwert  der  Publikation  beruht  in  der  erst  jetzt 
ermöglichten  Durchführbarkeit  des  Massen-  und  Gruppen- 
unterrichtes in  der  Secunda  und  Tertia  unserer  Mittelschulen, 
in  den  höheren  Klassen  unserer  Volksschulen  und  den  unte- 
ren der  Bürger-  und  gewerblicheir  Fach-  und  Fortbildungs- 
schulen. — 72  Tafeln  mit  73  Motiven  (Bändern,  freien  En- 
digungen , Füllungen  u.  a.)  einfacher  und  komplizirterer 
Flachornamente  bieten  die  Gelegenheit  dazu,  und  zwar  vier- 
zehn Tafeln  der  mittelalterlichen  Stile,  acht  des  arabisch- 
maurischen, vierundzwanzig  des  griechischen  und  sechsund- 
zwanzig aus  der  Renaissance,  — eine  aus  den  edelsten  For- 
men wirklich  erlesene  Zahl.  — Die  beste  und  treffendste 
Kritik  des  Werkes,  die  von  einer  sehr  berufenen  Seite  aus- 
geht, ist  der  Umstand,  dass  der  um  den  Zeichenunterricht 
in  Österreich  hochverdiente,  künstlerisch  feingebildete  Fach- 
inspektor Josef  Langt  ein  empfehlendes  Vorwort  zu  dem  Text- 
hefte geschrieben  hat.  Seitdem  wurde  das  in  Ungarn  schon 
seit  mehr  als  Jahresfrist  eingeführte  Werk  nun  auch  in 
Österreich  für  alle  Schulen  approbirt,  und  wir  zweifeln 
nicht,  dass  es  sich  bald  noch  weitere  Gebiete  erobern  wird. 
Die  Publikation  unterscheidet  sich  von  den  Mustersamm- 
lungeir,  die  der  gewissenhafte  Lehrer  bisher  immer  mit 
Auswahl  benutzen  musste,  dadurch,  dass  es  ein  Unterrichts- 
mittel xar'  E^oygv  ist.  Größe  der.  Auffassung,  nicht  bloß 
der  Ausführung,  Reinheit  der  Züge,  deutliche  Unter- 
scheiduirgsfähigkeit  auf  die  Entfernung  durch  nur  mono- 
chrome Darstellung  (Kontrast  zwischen  licht  und  dunkel 
durch  Tiefbraun  und  den  Papierton)  und  entsprechende 
Größe  (60/90  u.  90/120  cm\  geschmackvolle  und  treffend 
zweckentsprechende  Auswahl  von  Motiven  aller  notwendig 
zu  studierenden  Stile,  dabei  Wohlfeilheit  bei  dem  Reichtum 
des  Gebotenen  (ein  Blatt  stellt  sich  ungefähr  auf  33  Kreuzer), 
das  sind  die  empfehlenden  Eigenschaften,  die  das  Werk 
jedem  Fachmanne  wert  machen  müssen.  Notwendig  für 
den  häufigen  Gebrauch  ist  übrigens,  wie  bei  Herdtle,  Storck 
und  den  andern  großen  Zeichenvorlagen  zum  Kopiren,  das  | 


Aufspannen  der  Tafeln  auf  Leinwand  oder  Pappe,  was  die 
Verlagshandlung  auch  schon  veranlasst  hat.  — Wir  be- 
grüßen in  dem  Vardai’schen  Werke  einen  Bahnbrecher  für 
eine  neue,  lebensvolle  Vortragsweise  des  ornamentalen  Zeich- 
nens, speziell  des  Flachornamentes,  das  darin  wirklich  als 
solches,  nicht  bloß  als  lineares  Gerippe,  schemenhaft  ohne 
Farbe,  gegeben  wird.  RUDOLF  BÖCK. 
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Direktionswechset  im  Österreichischen  Museum  in  Wien. 
Die  ,,N.  Fr.  Pr.“  schreibt;  Hofrat  Jacob  v.  Fattce  hatte  schon 
seit  längerer  Zeit,  namentlich  seit  dem  im  vorigen  Jahre 
erfolgten  Tode  seiner  Gemahlin,  die  Absicht,  die  Stelle  als 
Direktor  des  Österreichischen  Museums  für  Kunst  und  In- 
dustrie niederzulegen  und  in  den  Ruhestand  zu  treten.  Dies 
ist  nun,  wie  die  „Wiener  Zeitung“  anzeigt,  erfolgt, 
und  der  Kaiser  hat  gestattet,  dass  bei  diesem  Anlasse  dem 
verdienstvollen  Kunstforscher  und  Förderer  des  österreichi- 
schen Kunstgewerbes  der  Ausdruck  der  kaiserlichen  Aner- 
kennung für  seine  vieljährige  und  sehr  ersprießliche  Dienst- 
leistung bekanntgegeben  werde.  Zugleich  hat  der  Kaiser 
den  bisherigen  Vizedirektor  des  Museums,  Regierungsrat 
Bruno  Bücher,  zum  Direktor  dieser  Anstalt  ernannt  und 
ihm  den  Titel  und  Charakter  eines  Hofrates  verliehen.  Hof- 
rat V.  Falke,  der  im  70.  Lebensjahre  steht,  ist  auch  aus 
seiner  Stellung  als  fürstlich  Liechtenstein’scher  Bibliothekar 
und  Galeriedirektor  geschieden  und  hat  sich  in  Triest  blei- 
bend niedergelassen,  wo  er  bereits  seit  dem  Oktober  vorigen 
Jahres  wohnt.  In  Wien  hat  er  sechsunddreißig  Jahre  lang 
gelebt  und  gewirkt  und  sich  durch  seine  Thätigkeit  als  Di- 
rektor des  Österreichischen  Museums  und  als  Kunstschrift- 
steller, sowie  durch  seinen  Einfluss  auf  die  Wiener  Kunst 
und  die  Entwickelung  des  österreichischen  Kunstgewerbes 
ein  Denkmal  unvergänglicher  Erinnerung  geschaffen.  Er 
wurde  im  Jahre  1858  aus  Nürnberg,  wo  er  Konservator  am 
Germanischen  Museum  war,  vom  Vater  des  gegenwärtig  re- 
gierenden Fürsten  Liechtenstein  als  Bibliothekar  und  Direk- 
tor der  berühmten  fürstlichen  Galerie  nach  Wien  berufen. 
Gemeinsam  mit  Eitelberger  hat  er  im  Jahre  1864  das  Öster- 
reichische Museum  geschaffen  und  ist  im  Jahre  1885  nach 
Eitelberger’s  Tode  zum  Direktor  des  Museums  ernannt  wor- 
den. Sein  nunmehriger  Nachfolger,  Hofrat  Bruno  Bücher, 
bekanntlich  ein  jüngerer  Bruder  des  verstorbenen  Publizisten 
und  Staatsmannes  Lothar  Bücher,  lebt  schon  seit  1854  in 
Wien  und  war  hier  anfangs  als  Kunstschriftsteller  journa- 
listisch thätig,  indem  er  zu  den  ersten  gehörte,  die  in  Wiener 
Blättern  über  die  Fragen  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes 
schrieben  und  in  geistvoller,  fesselnder  Form  das  Publikum 
dafür  zu  interessiren  verstanden.  Im  Jahre  1869  trat  er  als 
Kustos  und  Sekretär  in  die  Leitung  des  Österreichischen  Mu- 
seums, an  dessen  Aufschwung  und  Wirksamkeit  er  seitdem 
hervorragenden  Anteil  nahm.  Bücher  gilt  nicht  nur  als  eine 
Autorität  auf  dem  Gebiete  der  Kunst  überhaupt,  sondern  er 
hat  auch  vornehmlich  die  wirksamsten  Anregungen  zur  Ver- 
edelung und  Förderung  der  heimischen  Kunstindustrie  ge- 
geben; dieselbe  hat  in  ihm  stets  einen  thatkräftigen , uner- 
müdlichen Fürsprecher  gefunden,  der  auch  publizistisch  mit 
Temperament  und  Energie  dafür  einzustehen  gewohnt  ist. 
Hofrat  Bücher  ist  zugleich  administrativer  Leiter  der  mit 
dem  Museum  verbundenen  und  unter  der  Direktion  des  Hof- 
rates V.  Storck  stehenden  Kunstgewerbeschule. 
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SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Düsseldorf,  im  April.  Die  „Freie  Vereinigung  Düssel- 
dorfer Künstler“  hat,  im  Anschluss  an  die  Märzausstellung, 
eine  Ausstellung  von  Aquarellen,  Pastellen  und  Zeichnungen 
folgen  lassen,  woran  sich  u.  a.  v.  Bochmann  (mit  älteren 
Sachen  in  Aquarell  und  einigen  Federzeichnungen),  Degode, 
Dinger,  Dorn,  German,  Grobe,  Carl  Gelirts,  Heinrich  Heer- 
manns, Carl  Irmer,  Gerh.  Janssen,  Eug.  Kampf,  Adolf  Lins, 
Hugo  Mühlig,  Carl  Mücke,  Theodor  Rocholl  (mit  einem  Ent- 
wurf zu  einer  Bismarckadresse).  Attg.  Schlüter  (mit  drei 
meisterhaften  westphälischen  Landschaften)  Schneider-Didam 
(Pastellporträts),  C.  Schtvabe,  Alfred  Lohn-Rethel,  Alax  Stern, 
W.  Spaix  (mit  einem  koloristisch  exquisiten  Aquarell  eines 
liegenden  Mädchens,  halb  Kind,  halb  Weib,  , .Träumerei“  be- 
titelt, von  anmutiger  Linierführung),  Fred.  Vexin  und  Olof 
Jernberg.  Dückers  Marinen  haben  etwas  so  fabelhaft  mate- 
matisch  Richtiges  und  Wahres  in  der  Tonskala,  dass  seine 
Lehrthätigkeit  von  unendlichem  Nutzen  für  die  heran- 
wachsende  junge  Landschaftschule  sein  muss.  Er  ist  streng, 
gegen  sich  selbst  und  gegen  andere,  bis  zur  Härte.  Dennoch, 
und  vielleicht  als  Ausfluss  dieser  LTnerbittlichkeit,  entbehre 
ich  zuweilen  den  poetischen  Hauch  einer  subjektiv  em- 
pfundenen Kunst  in  dieser  so  völlig  objektiven  Natur- 
auffassung. Luis  Herzog  hat  einige  schwarz-weiß  gemalte 
Skizzen  (italienische  Fischer)  gebracht.  Motive,  die  ich  ähn- 
lich bei  größeren  Bildern  wieder  erkannte.  Das  feinste  ist 
für  mich  diesmal  das  kleine  Aquarell  „Winterabend“,  von 
wunderbarem  Klang  und  elegischem  Stimmungsgefühl,  in 
dämmerigem  Grau  und  Blau  gestimmt;  die  blauen  Schatten 
des  Schnees  im  Vordergrund  wurden  von  einigen  als  zu 
intensiv  blau  beanstandet.  Ich  kann  mich  dem  nicht  an- 
schließen und  halte  sie,  soweit  ich  beobachten  konnte,  für 
ganz  richtig.  Für  meine  Augen  hat  das  kleine  Bild  etwas 
sehr  Wertvolles  und  durchaus  Wahres.  Schneider-Didam' s 
Pastell -Porträts  sind  wieder  die  tüchtigsten  auf  der  Aus- 
stellung. Ein  klar  blickender  Realist  von  schärfstem  Formen- 
sinn und  technischer  Gewandheit  entwickelt  sich  in  ihm  zur 
Meisterschaft.  Hugo  Mühlig  erreicht  dieselbe  klare,  sonnige 
Leuchtkraft  im  Aquarrell  wie  in  seinen  Ölbildern  und  die 
kleinen  Federzeichnungen  sind  reizende  Spielereien  einer 
Hand,  die  in  jede  Wendung  etwas  hineinzulegen  weiß.  Bretx’ 
Aquarelle  halten  an  Tonfeinheit  mit  den  Ölsachen  gleichen 
Schritt,  die  in  breiten  Massen  die  Natur  aufnehmen.  Ein 
stimmungsvolles  kleines  Pastell  hat  mir  besonderes  Interesse 
abgewonnen.  — Im  unteren  Saal  bei  Schulte  hängt  ein  neu 
ausgestellter  Gebhardt:  ,, Christus  heilt  die  Gichtbrüchigen“, 
der  sich  dann  doch  von  seinen  Schülern  noch  um  ein 
„Kleines“  unterscheidet.  Dieselben  Köpfe,  allmählich  zur 
Unsterblichkeit  avancirende  Akademiemodelle,  finden  sich 
immer  wieder  vor,  aber  es  ist  doch  wenigstens  ein  „echter“ 
Gebhardt.  W.  SCHÖLERMANN. 

Berlin.  Das  Königliche  Kimstgewerbe-Museum  eröffnete 
am  Montag  den  15.  April  eine  Ausstellung  von  Verfahren 
des  Kunstdrucks,  welche  den  Lichthof  in  allen  seinen  Teilen 
füllt.  Die  verschiedenen  Verfahren  graphischer  Verviel- 
fältigung älterer  Zeit  und  besonders  die  neuen  Reproduktions- 
verfahren , welche  sich  der  Photographie  und  mechanischer 
Erfindungen  bedienen,  werden  in  ausgewählten  Beispielen 
der  Art  veranschaulicht,  dass  die  Herstellung  von  dem  als 
Vorlage  dienenden  Original  bis  zum  fertigen  Druckwerk  in 
allen  Stadien  verfolgt  werden  kann.  Die  Ausstellung  zerfällt 
in  vier  Gruppen;  die  erste  gilt  den  Hochdruckverfahren 
(Holzschnitt,  Hochätzungen),  die  zweite  den  Tiefdruckver- 
fahren (Kupferdruck,  Heliogravüre),  die  dritte  den  Flach- 


druckverfahren (Lithographie,  Lichtdruck),  die  vierte  ver- 
einigt die  farbigen  Reproduktionen,  welche  gerade  jetzt  durch 
die  photochemische  Teilung  der  Farben  einen  ganz  neuen 
Aufschwung  nehmen.  Die  Ausstellung,  welche  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Dr.  Graul  steht,  ist  von  allen  Staats- 
instituten, an  ihrer  Spitze  von  der  Kaiserlichen  Reichsdruckerei 
durch  Hergabe  charakteristischer  Blätter  unterstützt , auch 
wichtige  Arbeiten  einiger  fremder  Institute,  wie  der  Hof- 
und  Staatsdruckerei  in  Wien,  der  Staatsdruckerei  in  Peters- 
burg, werden  vorgeführt.  Die  Berliner  Kunstdruckereien 
haben  sich  fast  vollzählig  beteiligt,  ebenso  die  künstlerisch 
höchststehenden  Verlagsanstalten  in  Wien,  Stuttgart,  Mün- 
chen und  Paris.  Die  farbigen  Plakate  stammen  aus  allen 
Teilen  Deutschlands,  aus  England,  Frankreich,  Italien  und 
Amerika.  Aus  Sammlungen  Berliner  Liebhaber  sind  einzelne 
ältere,  sowie  hervorragende  japanische  Kunstdrucke  beige- 
steuert. Besonders  dankenswert  sind  die  Leihgaben  mehrerer 
hervorragender  Künstler,  die  einige  ihrer  graphischen  Werke, 
Radirungen,  Stiche,  Schabkunstblätter,  Holzschnitte  in  voll- 
ständigen Etatfolgen  beigesteuert  haben.  Die  Ausstellung 
unterscheidet  sich  von  ähnlichen  früheren  Veranstaltungen 
größeren  Umfanges  dadurch , dass  diese  es  sich  angelegen 
sein  ließen,  die  künstlerische  Entwicklnng  in  möglichst 
großem  Umfang  vorzuführen,  während  hier  mit  knappester 
Beschränkung  nur  die  technischen  Verfahren  an  möglichst 
guten  Beispielen  vorgeführt  werden,  die  nunmehr  systematisch 
aneinandergereiht  eine  vollständige  und  schnelle  Übersicht 
erleichtern,  die  noch  durch  erklärende  Beischriften  und  einen 
gedruckten  Führer  möglichst  gefördert  wird. 

P.  S.  München.  Die  Hofkunsthandlung  Neumann  arran- 
girte  dieser  Tage  eine  Kollektivausstellung  von  Werken  von 
Hans  Tlioma.  Es  ist  um  so  erfreulicher,  wenn  eine  Kunst- 
handlung in  würdiger  Weise  die  Werke  eines  Mannes  vor- 
führt, die  das  Gegenteil  von  Marktware  sind,  eines  Mannes, 
der  wohl  nur  deshalb  als  Sonderling  galt,  weil  er,  ohne 
nach  rechts  und  nach  links  zu  schielen,  die  unverzeihliche 
Unart  hatte,  gerade  das  zu  malen,  was  ihm  gefiel  und  es  so 
zu  malen,  wiq  es  ihm  behagte,  weil  er  eben  nur  in  dieser 
Geschlossenheit  der  Vorführung  ganz  zu  verstehen  ist.  Wenn 
man  ihn  kennen  lernt,  so  kommt  einem  bald  die  Er- 
kenntnis, dass  er  ja  eigentlich  gar  nicht  so  seltsam  ist,  son- 
dern dass  uns  diese  geschlossene  Individualität  nur  deshalb 
so  auffällt,  weil  so  wenige  von  all  den  andern  auch  den 
Stiernacken  haben,  so  sie  selbst  zu  sein.  Das  ist  Thoma’s 
ganzes  Geheimnis.  Er  ist  kein  Meister  der  Zeichnung,  seine 
farbigen  Mittel  sind  oft  derb,  aber  er  geht  schnurstracks  auf 
sein  Ziel  los,  ohne  sich  viel  Kopfschmerzen  über  modern  oder 
unmodern  zu  machen  und  schreckt  nicht  davor  zurück,  wenn 
es  sein  muss,  auch  einmal  plump  oder  gar  geschmacklos  zu 
erscheinen.  Gerade  diese  naive  Unbekümmertheit  hat  ihn 
schließlich  groß  und  stark  gemacht.  Das,  was  er  giebt, 
könnten  am  Ende  noch  viele  andere  auch,  könnten  es  besser; 
aber  sie  wollten  es  einem  jeden  recht  machen  oder  er- 
heuchelten eine  Originalität,  die  nicht  echt  war  und  des- 
halb bald  in  sich  selbst  zusammenfallen  musste.  Thoma 
ist  wahr;  das  ist  alles.  — Wir  würden  dem  Salon  Neumann 
recht  dankbar  sein,  wenn  er  uns  öfters  einen  interessanten 
Künstler  in  so  geschmackvoller  Wahl  vorführte.  Man  hat 
dabei  mehr  Genuss,  als  an  dem  Sammelsurium  der  Kunst- 
vereine. 

VERMISCHTES. 

* Das  aus  Najera  in  Spanien  stammende  Triptychon 
von  Memling  im  Besitze  des  Herrn  Charles  Stein  in  Paris, 
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welches  von  Prof.  Waulcrs  auf  dem  Nürnberger  Kongress 
durch  einen  interessanten  Vortrag  und  später  in  seinen  reich 
illustrirten  Studien  über  den  Meister  in  die  Kunstwelt  ein- 
geführt wurde,  ist  gegenwärtig  im  Atelier  der  Brüsseler 
Malerin  Fräulein  Beernaert  aufgestellt  und  der  belgischen 
Regierung  für  die  Summe  von  240  000  Fr.  zum  Kauf  an- 
geboten.  Die  Regierung  hat  sich  noch  nicht  schlüssig  ge- 
macht. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Zürich.  Kunstauktion.  Der  Verein  für  bildende  Kunst 
,, Künstlerhaus  Zürich“  wird  am  26.  April  nachmittags  um 
4 Uhr  im  großen  Börsensaal  in  Zürich  eine  Kunstauktion 
abhalten,  bei  welcher  ungefähr  achtzig  Original  werke  in-  und 
ausländischer  Künstler,  Skizzen,  Ölgemälde,  Zeichnungen, 
Radirungen,  Aquarelle,  Skulpturen  u.  s.  w.  au  den  Meist- 
bietenden zur  Versteigerung  gelangen.  Es  werden  daselbst, 
um  nur  einige  in  der  Kunstwelt  besonders  bekannte  Namen 
zu  nennen,  Originalarbeiten  von  Anker,  Arnold  Böcklin, 
Beaumont,  Prof.  Braun  (München),  Defregger,  Füssli,  Giron, 
Grützner,  Grob,  v.  Hössliii,  Kißling,  Koller,  Max  Liebermann, 
Gabriel  Max,  L.  Max,  Ebrler,  Meyer-Basel,  Papperitz,  de 
Pury,  Robert,  Stäbli,  Sandreuter,  Franz  Stuck,  Stückelberg, 
Vautier,  Ernst  Zimmermann  u.  s.  w.  vertreten  sein.  Die 
schweizerischen  Künstler  haben  sich  beinahe  vollzählig  zu  ‘ 
dieser  Vereinigung  eingestellt.  Der  Reinertrag  der  Kunstauk-  ! 
tion,  mit  welcher  gleichzeitig  eine  Versteigerung  alter  j 
Kunstgegenstände  und  einer  wertvollem  Autographensamm-  \ 
lung  verbunden  werden  soll,  ist  ausschließlich  für  die  Her-  : 
Stellung  eines  Ausstellungsgebäucles,  des  Künstlerhauses  Zürich 
bestimmt.  Es  wird  ein  illustrirter  Auktionskatalog  ausge- 
geben, der  vom  20.  April  an  durch  die  Kunst-  und  Buch- 
handlungen gratis  bezogen  werden  kann.  Vorbestellungen 
auf  diesen  Katalog  werden  von  der  Kunst-  und  Buchhand- 
lung von  C.  M.  Ebell  in  Zürich  entgegengenommen. 

* Durch  B.  G.  Güdehunst  in  Slidtgart  kommt,  wie  wir 
in  Kürze  schon  früher  angekündigt,  in  den  Tagen  vom  9.  bis 
21.  Mai  d.  J.  eine  der  bedeutendsten  italienischen  Kupfer- 


stichsammlungen, die  des  in  Mailand  verstorbenen  Herrn 
Luigi  Angiolini  zur  Versteigerung.  Die  Sammlung,  eine  der 
kostbarsten,  die  seit  lange  auf  den  Markt  gebracht  worden, 
ist  besonders  reich  an  Seltenheiten  von  deutschen  und  ita- 
lienischen Stechern  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  enthält 
aber  auch  von  den  Hauptmeistern  der  späteren  Zeit  viele 
Prachtstücke  in  herrlichen,  wohlerhaltenen  Drucken.  Wir 
waren  in  der  Lage,  eine  Auswahl  der  Blätter  zu  sehen,  und 
weisen  auf  Grundlage  dieser  Prüfung  die  Kunstfreunde  mit 
besonderem  Nachdruck  auf  die  bevorstehende  Auktion  hin. 
An  Einzelheiten  seien  erwähnt:  die  Werke  des  Meisters  E.  S., 
des  Israel  van  Meckenen,  des  Marc  Anton,  die  reiche  Zahl 
der  Ornamentstiche  deutschen  und  italienischen  Ursprungs, 
die  Kapitalblätter  von  Rembrandt,  von  Dürer  u.  v.  a.  Der 
Auktionator  hat  einen  mit  gewohnter  Sorgfalt  redigirten 
Katalog  der  Sammlung  herausgegeben,  welcher  auf  einigen 
zwanzig  Tafeln  die  größten  Seltenheiten  in  Lichtdrucken 
vorführt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Kunst  für  Alle  1894/95.  Heft  14. 

Franz  von  Defregger.  Von  Fr.  Pecht.  — Aphorismen.  Von 
A.  Stier.  — Allerlei  von  der  Kunst.  — Bismarck  und  die  Kunst. 
Von  Fr.  Haaok. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Central -Kommission  zur  Er- 
forschung und  Erhall  ung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale  1895.  Heft  2. 

Burgtürme  im  Vintschgau.  Von  Dr.  Mazegger  in  Obermais. — 
Alte  Steinkreuze  und  Kreuzsteine  aus  der  Umgebung  von  Mäh- 
risch. Trüboni  und  Zwittan.  Von  A.  Czerny.  — Bericht  über 
die  aufgelassene  St.  Malerni  - Kirche  zu  Aussig  an  der  Elbe 
Von  Prof.  R.  Müller  in  Keichenberg.  — Das  Mansoleum 
Ferdinand  II.  in  Graz.  Von  J.  Wastler.  - Die  Kirchenbauten 
in  der  Bukovina.  Von  K.  A.  Romstorfer  IV.  — Meine  Feinde 
im  Stifte  Zwettl.  Von  H v.  Riewel.  — Die  Kirche  in  Zahaji 
bei  Frauenberg  in  Böhmen.  Von  J.  Branis.  — Ein  Votivbild. 
Kaiser  Leopold  I.  und  seiner  Gemahlin  Claudia  Felicitas.  Von 
Dr.  K.  Lechner.  — Die  praehistorische  Burg  Nachod.  Von  J.  R. 
Hrase  — Die  Kirche  S.  Pietro  vecchio  in  Zara.  Von  G.  .S  mir  ich. 
— Römerfeinde  auf  dem  Raiuberge  bei  Wels  Von  Dr.  Nowotny. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1895/6.  Heft  1.  Aprii. 

Altkölnisches  Flügel altärchen  mit  Thongrüppchen  im  erzbischöf- 
lichen Museum  zu  Köln.  Von  Schn  ütgen  — Kirchliche  Alter- 
tümer aus  der  St.  Nikolaikirche  in  Rostock.  Von  F.  Schlie.  — 
Gedanken  über  die  moderne  Malerei.  D.  F.  I Von  P.  Keppler. 


Inserate, 


Berliner  Kunst -Auktion. 

Am  7.  Mai  und  folgende  Tage  versteigere  ich  laut  iilustrirtem 
r*  lOOO.  Katalog  aus  dem  Nachlass  des  Herrn  Stacltriclitei* 


Friedländer  (Breslau),  des  Malers  Christ.  Morgenstern, 

sowie  aus  der  A.  O.  Thiermann’schen  Galerie  etc. 

= 112  Ölgemälde  u.  Aquarelle  = 

hervorragen€ler  neuer  und  älterer  Meister 

worunter : Menzel,  Grützner,  Hallatz,Hamza,  Hoguet,  A.  Achenbach.  Blaas, 
Calame,  Coignard,  de  Heem.  Defregger,  Hildebrandt,  Hosemann,  Franz 
Krüger,  Huijsum,  Koller,  Kray.  Gabr.  Max,  Ruysdael,  Saftleven,  Schreyer. 
Tassaert,  Teniers,  Victors.  Wijck,  Vinea,  Völker.  Zimmermann  meist 
mehrfach  vertreten  sind;  außerdem  wertvolle 

-Ä-iitike  ICtmstssadieii, 

Meißener  und  Berliner  Porzellane,  Waffen,  Münzen,  Siebmacher’s 
gl-.  Wappenbuch  (1655)  etc.  etc. 

RUDOLPH  LEPKE, 

königl-  u.  städt.  Auktions-Kommissar  für  Kunstsachon  etc.  [931] 

Berliu  SW.,  Kochstraße  28/29. 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupferstech,  u Radirern  frequentirte  Offizin 
aiiswärt.  radirenden  Kün-stlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

Radirnngs-Aiidrncken 


Auflagen,  wie  Kupferdruck  Jeder  Art. 
Schriftgravirnng,  Verstählung,  Herstellung 
V.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 
in  Leipzig. 


Offizieller  Bericht 

über  die  Verbandhiugen  des 
Kimsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23. — 27.  September  1893. 
broch.  M.  2..50. 
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Die  Baukunst  Spaniens,  in  ihren  hervor- 

ragend!«teii  Werken  dargestellt  von  Architekt  31.  Jniigkaendel.  203  Blatt  Gr. -Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelius  Cnrlitt  in  2 einfachen  Mappen  300  31k.,  in  2 reichen  Mappen  315  31k. 

„Sie  haben  sieh  durch  Ihr  grossartiges , mit  seltener  Meisterschaft  ausgefiihrtes  Unternehmen , das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervor  gehen  honnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.'‘ 

(Ans  einem  Briefe  des  f Orafen  Schack  au  den  Yerieger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

Grilber^^schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  «f.  Bleyl  in  Breisden. 


Kuni^t -Auktion  zu  Amsterdam. 

öffentlicher  Verkauf  nebenerwähnter  bekannter  Sammlung 

Alter  Bilder  hervorragender  holländischer  Meister, 

wie:  van  Anraadt,  Asselyn,  Avercamp,  Berchem  mit 
van  der  Heyden,  Berckheyde,  van  Beyeren,  G.  und 
R.  Camphuysen,  B.  G.  und  J.G.  Cuyp,  Droochsloot,  Flyt, 
Gillig,  Heda,  van  Hees,  deKeyser,  Lairesse,  D.  Maas,  6 Por- 
träts von  N.  Maes,  Meurant,  Moreelse,  R.  Nooms,  de 
Ring,  J.  Ruysdael,  Santvoort,  van  Streek,  Stuhr,  6 Por- 
träts von  G.  TerBorch,  Toornvliet.  van  Utrecht,  R.  de 
Vries,  Weenix,  etc.  etc.  [930 

Anfragen  nach  dem  illustrirten  Katalog  mit  19  Re- 
produktionen, Preis:  Rm.  3, — , zu  richten  an  die  Direktion 
des  Verkaufes: 


Sammlung 

„H.  Houck", 

Deventer. 

Alte 

Gemälde. 

« 

Amsterdam 
7.  Mai  1895. 
9 


C.  F.  ROOS  & Co.,  Brakke-Grond,  Amsterdam. 


H.  6.  Kutekimst’s 

Kunstauktion  Nr.  46,  Stuttgart. 

Donnerstag,  9.  Mai  bis  21.  Mai 

Versteigerung  der  berühmten  grossartigen  Kupfer- 
stich-Sammlung des  Hrn.  Luigi  Angiolini  in  Maiiand, 

(gegen  4000  Nummern). 

Preis  des  illustrirten  Katalogs  mit  39  Lichtdrucken  M.  6. — , 


des  gewöhnlicheu  M.  2.- 


H.  G.  Gutekunst,  Olgastrasse  Ib. 


der 


alten  Meister. 


Frederik  Müller  & Co. 

in  Amsterdam  werden  am 
25.  J u n i und  folgende  Tage  öffentlich 
versteigern  die  sehr  schöne  und  sehr 
reichhaltige  Sammlung  alter  Hand- 
Zeichnungen  aus  dem  Nachlasse  des 
Wohlgeb.  Herrn  W.  Pitcairn 
Knowles  (Wiesbaden). 

Reflektirende  werden  gebeten,  den 
Katalog  zu  verlangen.  [929 

Portraits  du  seizieme  sifecle. 
Lagerkatalog  von  2135  Nummern 
wird  auf  Verlangen  gesandt 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  erschien : 

Rembrandt’s  Radimasen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Remhrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 


Inhalt:  Seeraann’s  Wandtafeln.  — Grundzüge  für  eine  Künstlerhibliothek.  Von  W.  v.  Seidlitz.  — Vardai,  Wandtafeln  zum  Unterrichte 
im  Freihandzeichnen.  — Direktionswechsel  im  Österreichischen  Museum  in  Wien.  — Ausstellung  der  freien  Vereinigung  Düssel- 
dorfer Künstler;  Ausstellung  im  Kunstgewerbemuseum  in  Berlin;  Thoma-Ausstellung  in  München.  — Ausstellung  des  aus  Najera 
stammenden  Triptychons  von  Memling  in  Brüssel  — Kunstauktion  in  Zürich ; Versteigerung  der  Kupferstichsammlung  L.  Angio- 
lini durch  H.  G.  Gutekunst  in  Stuttgart.  — Zeitschriften.  — Inserate, 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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GRUNDZÜGE  FÜR  EINE  KÜNSTLER- 
BIBLIOTHEK. 

(Schluss.) 

Durch  die  Künstlerbiographien  werden  diese  Pub- 
likationen wesentlich  ergänzt.  Gerade  für  Künstler 
geschrieben  sind  die  biographischen  Sammlungen  von 
Vasari  (übers,  von  Schorn),  Van  Mander  (franz.  Ausg. 
von  Hymans),  Sandrart,  Houhraken.  Monumental- 
werke besitzen  wir  in  den  Biographien  Brunellesco’s 
von-  Fabriczy,  Raphael  und  Michelangelo’s  von 
Springer,  Michelangelos  allein  von  Grimm,  Dürers 
von  Thausing  und  Springer,  Holbeins  von  V7olt- 
mann,  Rembrandts  von  Vosmaer,  Poussins  von 
Chennevieres,  des  Velazquez,  Murillo  und  Winckel- 
mann  (der  auch  zu  einem  guten  Teil  Künstler  war) 
von  Justi,  Schlüters  von  Gurlitt.  — Ihre  Ergänzung 
finden  diese  Biographien  in  Schriften  wie  den  von 
Guhl  herausgegebnen  Künstlerbriefen,  in  Dohme’s 
Knnst  nnd  Künstlern,  in  Schmarsows  Donatello, 
Vischers  Signorelli,  Müller- Walde’s  Lionardo,  Passa- 
vants  nnd  Crowe  u.  Cavalcaselle’s  Raphaelbiographien, 
in  Springers  Michelangelo  in  Rom,  Henke’s  Menschen 
des  Michelangelo,  Crowe  n.  Cavalcaselle’s  Tizian  und 
Meyers  Correggio,  Bayersdorfers  und  Zahns  Schriften 
über  den  Holbeinstreit,  den  Dürerschriften  von  Allihn, 
Zahn  und  Trost,  Schuchardts  Cranach,  Kollotfs  und 
Bode’s  Schriften  über  Rembrandt,  Hymans’  Histoire 
de  la  Gravüre  dans  l’ecole  de  Rubens. 

Für  die  neuere  Zeit  sind  zu  nennen  die  Bio- 
graphien Graffs  von  Muther,  Oesers  von  Dürr,  des 
Cornelius  von  Förster  und  Riegel,  Overbecks  von 
Mrs.  Howitt,  Fohrs  von  Dieffenbach,  Thorwaldsens 


von  Pion  und  Julius  Lange,  Rethels  von  Müller, 
Führichs  von  Schwind , Kaulbachs  von  Müller, 
Prellers  von  Roquette,  Kaufmanns  von  Lichtwark, 
die  Schrift  von  Baisch  über  Reinhart,  endlich  die 
biographischen  Sammlungen  von  Recht,  Kaulen, 
Regnet.  — Biographien  von  Franzosen  findet  man 
in  der  Sammlung  der  Artistes  celebres,  der  Eng- 
länder in  Art  Annual.  Aus  der  reichen  von  Muther 
aufgeführten  Litteratur  sind  außerdem  noch  hervor- 
zuheben Sensiers  Schriften  über  Theod.  Rousseau 
und  Millet,  Bigots  Peintres  contemporains,  J.  Cla- 
retie’s  Peintres  et  sculpteurs  contemporains,  Bazire’s 
Manet  (über  Courbet  scheint  noch  keine  seiner  Be- 
deutung angemessene  Schrift  vorhanden  zu  sein).  — 
Mit  der  jüngsten  Generation  beschäftigen  sich  Bode 
(über  Klinger,  in  den  Berliner  Malerradirern),  Graul 
(Uhde,  Liebermann),  Kämmerer  (Liebermann). 

Dazu  kommen  als  höchst  wichtiger  Beitrag  die 
Selbstbiographien  von  Cellini,  Tischbein,  Carstens  (in 
dessen  Leben  von  Fernow,  herausg.  von  Riegel) 
Schnorr  (Briefe  aus  Italien),  Führicb,  Rietschel  (von 
Oppermann),  Ludwig  Richter,  Eduard  Meyerheim, 
Stauffer-Bern  (von  Brahm)  u.  s.  w. 

Und  weiterhin  die  eigenen  Aufzeichnungen  von 
Künstlern,  vor  allem  Liornado’s  Malerbuch  und 
sonstige  Notizen  (übersetzt  von  Ludwig,  zum  Teil 
herausgegeben  von  J.  P.  Richter  in  den  Litterary 
Works  of  L.  da  Vinci,  in  Facsimile  von  Ravaisson 
und  jetzt  auch  der  Codice  Atlantico  in  Mailand) 
Alberti’s  Schriften,  Michelangelo’s  Gedichte,  Dürers 
Schriften  (letzte  und  beste  Ausgabe  von  K.  Lange), 
Schinkels  Nachlass,  Feuerbachs  Vermächtnis,  Klingers 
Schrift  über  Malerei  und  Zeichnung,  Hildebrands 
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Problem  der  Form,  Herkomers  Etching  and  Mezzotint 
Eugraving,  Whistlers  Ten  o’clock  lectures.  Dazu 
kann  man  auch  Goethe’s  und  Schillers  ästhetische 
Schriften  zählen. 

Als  dritte  Gruppe  kämen  die  kimstgeschiehtlicMn 
Werke,  die,  sei  es  durch  ihre  Abbildungen,  sei  es 
durch  die  in  ihnen  niedergelegte  Kunstanschauung 
den  Künstlern  von  Nutzen  sein  können.  Zu  nennen 
wären  namentlich  die  folgenden: 

Für  das  Altertum:  die  Geschichte  der  alten 
Baukunst  von  Perrot  und  Chipiez,  Rebers  Geschichte 
der  Baukunst  des  Altertums,  Layards  Ausgrabungen 
von  Ninive,  die  Werke  über  Ägypten  von  Erman 
und  Maspero,  Schliemanns  Ausgrabungen  in  Troja 
und  Mykenae,  Böttichers  Tektonik  der  Hellenen, 
Sempers  Stil,  Brunns  Denkmäler  griechischer  Kunst 
(als  Hauptwerk),  Rayets  Monuments  de  hart  antique, 
Winckelmanns  Geschichte  der  Kunst,  Brunns  Ge- 
schichte der  griechischen  Künstler,  Friedrichs  Bau- 
steine, Brauns  Ruinen  und  Museen  Roms,  Vitruv 
(übersetzt  von  Reber),  die  verschiedenen  Schriften 
über  den  Laokoon. 

Für  das  Mittelalter:  Dehio  und  Bezolds  Bau- 
kunst des  Altertums , die  von  der  Bauschule  in 
Berlin  herausgegebenen  Denkmale  der  Baukunst, 
Hübschs  Altchristliche  Bauten,  Salzenbergs  Werk 
über  die  Zentralbauten,  Adlers  mittelalterliche  Back- 
steinbauwerke, Gailhabauds  Melanges  archeologiques, 
Gonse’s  Art  gothique,  Viollet-le-Duc’s  . Dictionnaires 
de  l’architecture  et  du  mobilier,  Schmarsows  aus- 
gezeichnete Publikation  der  Statuen  des  Naumburger 
Doms  (der  hoffentlich  bald  weitere  ähnliche  folgen 
werden),  endlich  die  fünf  Bände  der  bei  Grote  er- 
schienenen Geschichte  der  deutschen  Kunst.  Leider 
fehlt  noch  ein  erschöpfendes  Werk  über  die  Kunst 
zur  Zeit  des  Bischofs  Bernward  von  Hildesheim. 
Gute  Reproduktionen  von  Miniaturen  dürfen  nicht 
fehlen. 

Den  Übergang  zur  Renaissance  bildet  der  spätere 
gotische  Stil,  Für  Ralien  kommen  dabei  Werke 
wie  Thode’s  Franz  von  Assisi  und  Hettners  italie- 
nische Studien  in  Betracht;  im  Norden  bilden  die 
Van  Eycks  den  Ausgangspunkt  dafür,  doch  wird 
Crowe  u.  Cavalcaselle’s  Geschichte  der  altnieder- 
ländischen Malerei  dem  Künstler  eine  nur  magere 
Ausbeute  gewähren;  von  größerem  Nutzen  dürfte  sich 
dafür  eine  Publikation,  wie  die  im  Jahre  1892  von  dem 
Londoner  Burlington  Fine  Arts  Club  über  eine  Aus- 
stellung altniederländischer  Gemälde  herausgegebene, 
erweisen.  Weiterhin  sind  zu  nennen  Thode’s  Maler- 
schule von  Nürnberg,  Waagens  Kunstwerke  und 


Künstler  im  Erzgebirge  und  in  Franken,  Gold- 
schmidts Lübecker  Malerei  und  Plastik.  Für  die 
Geschichte  des  Kupferstichs  und  des  Holzschnitts, 
die  in  dieser  Zeit  ihre  Ausbildung  fanden,  kommen 
in  Betracht:  Weigels  Monumenta  Xylographica, 
Passavants  Peintre-Graveur,  Renouviers  Types  et 
manieres,  Lippmanns  Handbuch,  die  Werke  von 
Duplessis,  Didot,  Delaborde,  Dutuit. 

Für  die  Renaissance:  vor  allem  Burckhardts 
Schriften  (Kultur  der  Renaissance,  Cicerone,  Bau- 
kunst der  Renaissance);  Bodes  Prachtpublikation  der 
Denkmäler  der  toskanischen  Skulptur,  dessen  italie- 
nische Bildhauer  der  Renaissance  und  die  italie- 
nischen Portrait  - Skulpturen ; die  Bruckmannsche 
Publikation  über  die  Florentiner  Bauten,  Lermolieffs 
anregende  Galeriestudien,  Rumohrs  itahenische  For- 
schungen, Crowe  u.  Cavalcaselle’s  Geschichte  der 
italienischen  Malerei,  Müntz’  Precurseurs  de  la 
Renaissance.  Dazu  Springers  farbenfrische  Bilder 
aus  der  Kunstgeschichte  und  die  bereits  genannten 
Biographien.  ' 

In  die  Barockzeit  leiten  Lübke’s  Geschichten 
der  Renaissance  in  Deutschland  und  in  Frankreich 
über.  Mit  der  holländischen  Kunst  beschäftigen  sich 
namentlich  der  geistvolle  Burger  in  seinen  Musees 
de  la  Hollande  und  seinen  Schriften  über  die  ein- 
zelnen Galerien,  der  anregende  Fromentin  in  seinen 
Maitres  d’autrefois,  Bode  in  seinen  ausgezeichneten 
Studien  zur  holländischen  Kunstgeschichte,  ebenso 
Riegel  in  seinen  Studien  und  der  dänische  Maler 
Madsen  in  seiner  Hollandsk  Malerkonst.  Für  das 
achtzehnte  Jahrhundert  findet  rnan  das  Material 
hauptsächlich  in  der  Wasmuthschen  Publikation 
über  die  Barock-  und  Rokoko-Bauten,  in  Gurlitts 
Geschichte  der  Baukunst  dieser  Zeit,  in  Einzel- 
publikationen wie  Hettners  Zwinger,  Sponsels 
Dresdener  Frauenkirche,  endlich  in  Goncourts  Art 
au  XVIII.  siede. 

Für  die  moderne  Zeit:  Rebers  Geschichte  der 
deutschen  Kunst  und  Rosenbergs  Geschichte  der 
modernen  Malerei , Springers  bildende  Kunst  des 
XIX.  Jahrh.,  des  Unterzeichneten  Zeichnungen  deut- 
scher Künstler  und  Lehrs’  Moderne  Lithographien, 
Rosenbergs  Geschichten  der  Münchener,  Düsseldorfer 
und  Berliner  Malerschule,  Pechts  Geschichten  der 
Münchener  Kunst,  das  Werk  über  die  modernen 
Bilder  des  Wiener  Belvedere;  für  Frankreich  be- 
sonders Burgers  Salons,  voll  freiester  und  gesundester 
Kritik,  dann  die  Prachtpublikation  von  1890:  Les 
chefs  d’oeuvre  de  hart  fran^ais;  für  England  Ches- 
neau’s  kleines  Buch  La  peinture  anglaise  und  Gur- 
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litts  Studie  über  die  Prärapbaeliten  (Westermanns 
Monatshefte);  alle  Nationen  zusammenfassend  aber 
Muthers  Geschichte  der  modernen  Malerei.  Für  die 
Architektur  kommen  namentlich  die  Publikationen 
über  die  englische  in  Betracht. 

Als  allgemeine  Kunstgeschichten  sind  namentlich- 
zu  nennen  Springers  Textbuch  zu  den  Kunsthistori- 
schen Bilderbogen,  Lübkes  Kunstgeschichte,  Welt- 
manns und  Woermanns  ausgezeichnet  sorgfältige  Ge- 
schichte der  Malerei;  als  Künstlerlexika  das  Nagler- 
sche,  das  Meyersche  (Bruchstück),  das  jetzt  in  neuer 
Bearbeitung  erscheinende  Seubertsche,  Müllers  mo- 
dernes Künstlerlexikon,  Böttichers  Malerwerke  des 
XIX.  Jahrh. 

Hieran  lassen  sich  anreihen  die  Galeriewerke 
von  Berlin,  Wien  und  Amsterdam,  diejenigen  über 
die  Privatsammlungen  von  Schack,  Behrens,  Schubart, 
die  kleinen  illustrirten  Kataloge  der  Galerien,  die 
Publikationen  über  die  alten  Zeichnungen  in  Berlin, 

, München,  dem  Britischen  Museum  (denen  sich  bald 
auch  Dresden  anschließen  wird),  Chenneviere’s  Dessins 
du  Louvre. 

Für  die  vierte  Gruppe  blieben  dann  die  Aesthe- 
tik,  das  Kunstgewerbe,  die  verschiedenen  Hilfsdis- 
ziplinen, die  Zeitschriften  übrig. 

Soweit  sich  der  Künstler  nicht  seine  Aesthetik 
selbst  macht  — was  das  beste  ist,  da  er  sie  bereits 
in  sich  tragen  muss,  — wird  er  zunächst  nach  den 
Schriften  der  Künstler  selbst  greifen,  die  bereits  bei 
der  zweiten  Gruppe  aufgeführt  wurden,  und  zu 
denen  Sempers  Stil  sowie  dessen  kleinere  Schriften 
hinzukommen.  Von  den  Systemen  der  Aesthetik 
wird  ihn  keins  befriedigen  können,  am  ehesten  noch 
das  von  R.  Zimmermaiin , am  wenigsten  das  von 
Hartmann.  Dagegen  wird  er  aus  folgenden  Schriften 
Anregung  ziehen  können;  Kants  Betrachtungen  über 
das  Gefühl  des  Schönen  und  Erhabenen,  Fechners 
Vorschule  der  Aesthetik,  Ohr.  H.  Weisses  Kleine 
Schriften  zur  Aesthetik,  Brückes  Bruchstücke  aus 
der  Theorie  der  bildenden  Künste  und  desselben 
Verfassers  Schrift  über  die  Schönheiten  und  Fehler 
der  menschlichen  Gestalt;  ferner  Meyers  (des  Freundes 
von  Goethe)  Kleine  Schriften  zur  Kunst,  Schellings 
Rede  über  das  Verhältnis  der  bildenden  Künste  zu 
der  Natur,  M.  Ungers  Wesen  der  Malerei  und  dessen 
Kritische  Forschungen,  (Hillebrandts)  Zwölf  Briefe 
ejnes  ästhetischen  Ketzers,  Knille’s  Grübeleien  eines 
Malers,  C.  Fiedlers  Schrift  über  die  Beurteilung  von 
Werken  der  bildenden  Kunst,  und:  Das  Wesen  der 
künstlerischen  Prodiiktion , Haucks  Untersuchung 
über  die  Grenze  zwischen  Malerei  und  Plastik, 


Henke’s  Vorträge  über  Plastik  u.  s.  w.,  endlich  auch 
Schriften  über  die  Aesthetik  der  Poesie,  wie  Steins 
Entstehung  der  neueren  Aesthetik  und  dessen  Aesth- 
etik der  deutschen  Klassiker,  auch  Harnacks  Klas- 
sische Aesthetik  der  Deutschen. 

Für  das  Kunstgewerhe  besitzen  wir  jetzt  endlich 
in  Brinckmanns  Führer  durch  das  Hamburgische 
Kunstgewerbemuseum  das  lange  ersehnte  Handbuch, 
woneben  Buchers  Technische  Künste  auch  noch 
immer  mit  Nutzen  verwendet  werden  können;  dann 
Louandre’s  Arts  somptuaires,  Labarte’s  Geschichte  der 
Kunstgewerbe;  als  Abbildungswerk  der  unübertreff- 
liche große  Katalog  der  Sammlung  Spitzer;  für  be- 
sondere Gebiete  Jacquemarts  Histoire  de  la  Cera- 
mique.  Du  Sartels  Porcelaine  chinoise,  die  Wiener 
Teppichpublikation,  Lessings  Teppichmuster,  Bode’s 
und  Robinsons  Publikationen  über  die  alten  Teppiche, 
Luthmers  Goldschmuck  der  Renaissance  u.  a.  Kostüm- 
werke, wie  die  von  Weiss  und  von  Renouard, 
Böheims  Handbuch  der  Waffenkunde,  Portraitwerke 
wie  das  Bruckmannsche  und  Könnecke’s  Bilderatlas 
zur  deutschen  Litteraturgeschichte , Drugulins  Por- 
trait-Katalog  gehören  hierher.  Auch  die  Werke 
über  die  Ornamentik,  wie  Racinets  Ornement  poly- 
chrome, Gelis-Didots  und  Laffillee’s  Peinture  deco- 
rative  en  France,  Guilmards  Maitres  ornemanistes, 
Jessens  Katalog  der  Berliner  Ornamentstichsammlung. 
Daran  lässt  sich  die  japanische  Kunst  reihen,  mit 
Bing’s  Formenschatz,  Gonse’s  L’art  japonais,  Ander- 
sens Werk  über  die  japanischen  Malereien,  Brinck- 
manns Kunst  und  Handwerk  in  Japan. 

Zu  den  HilfsdiszijAinen  gehören:  die  Mythologie: 
Roschers  Mythologisches  Lexikon,  Moritz  Götterlehre, 
die  ikonographischen  Schriften  von  Didot,  Jameson, 
Wessely,  Radowitz,  Menzel; 

die  Geschichte,  wofür  Ranke’s  und  eine  aus- 
führlichere Weltgeschichte  sowie  die  Meisterwerke 
der  Geschichtschreibung,  soweit  sie  für  die  Künstler 
wichtige  Zeiten  behandeln,  wünschenswert  sind; 

die  Litteratur:  die  Werke  von  Homer,  Hesiod, 
Herodot,  Aeschylus,  Sophokles,  Plutarch,  Vergil, 
Ovid,  die  Bibel,  das  Nibelungenlied,  die  deutschen 
Heldensagen , Parcival , Petrarca , Tasso , Ariost, 
Shakespeare,  Cervantes,  Möllere,  Lessing,  Goethe, 
Schiller,  GiJllparzer  sollten  vorhanden  sein; 

die  Archäologie  (soweit  sie  nicht  bereits  bei  der 
Kunstgeschichte  berücksichtigt  worden  ist); 

die  praktische  Kunstlehre;  Schriften  über  den 
Zeichenunterricht  wie  die  von  Lecoq  de  Boisbaudran, 
Hirth,  Lange;  Ludwigs  Grundsätze  der  Ölmalerei 
und  Technik  der  Ölmalerei,  Keims  Mitteilungen  u.  s.  w. 
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die  Topographie:  neben  Lotz’  Kunst -Topo- 
graphie Deutschlands  wären  die  Inventarisations- 
werke  sämtlicher  Teile  von  Deutschland  von  Nutzen. 
Hierher  gehört  auch  alles,  was  sich  an  Abbildungs- 
werken auf  die  nächste  Heimat  bezieht. 

Endlich  kommen  Nachschlagebücher,  wie  das 
Konversationslexikon,  Wörterbücher,  Fremdwörter- 
bücher, geographische  und  sonstige  Wörterbücher, 
Anleitungen  zur  Kupferstichkunde  u.  s.  w.  hinzu. 

Von  Kunstxeitschriften  sollten  so  viel  wie  mög- 
lich gehalten  werden,  vor  allem  aber  die  Gazette 
des  Beaux-Arts,  die  Lützowsche  Zeitschrift,  das  Jahr- 
buch der  preußischen  Kunstsammlungen  und  die 
Graphischen  Künste  vollständig  vorhanden  sein,  da 
diese  vier  Veröffentlichungen  zusammengenommen 
ein  unschätzbares  Material  allein  schon  an  Repro- 
duktionen bieten.  Dazu  kommen  solche  fortlaufende 
Veröffentlichungen,  wie  Hirths  Formenschatz,  Bruck- 
manns Klassischer  Bilderschatz,  Die  Kunst  für  Alle, 
Die  Kunst  unsrer  Zeit.  Auch  Veröffentlichungen 
von  einem  originellen  Gepräge,  wie  z.  B.  La  Flume, 
The  Studio  u.  s.  w.,  sollten  gehalten  werden.  Auf 
die  wichtigsten  der  in  diesen  Zeitschriften  enthalte- 
nen Artikel  sollte  — namentlich  soweit  ihnen  Illus- 
trationen beigegeben  sind  — in  dem  Bibliotheks- 
katalog verwiesen  werden,  da  sonst  all  dieses  reiche 
Material  brach  daliegt.  W.  v.  SEIDLITZ. 

KUNSTLITTERATUR. 

* Von  der  Zeitschrift  „Pan“,  dem  ersten  Unternehmen 
der  gleichnamigen  Genossenschaft,  ist  soeben  das  erste  Dop- 
pelheft (April — Mai)  in  Berlin  erschienen.  Der  damit  be- 
gonnene Jahrgang  (1895  — 96)  soll  im  ganzen  drei  solcher 
Zweimonatshefte  und  außerdem  zwei  Dreimonatshefte  bringen, 
die  ersteren  zu  40  Seiten  illustrirtem  Text  in  Folio  und  12 
Tafeln,  die  letzteren  zu  60  Seiten  und  16  Tafeln.  Die  Tafeln 
werden,  wie  das  vorliegende  Heft  zeigt,  in  den  verschieden- 
sten Arten  reproducirender  Kunst  und  Technik,  der  Text  wird 
in  bunter  Folge  von  gothischen,  Schwabacher,  Aldinen  und 
andern  Lettern  hergestellt.  Unter  den  künstlerischen  Bei- 
trägen zur  ersten  Lieferung  heben  wir  eine  Originalradirung 
von  Liebermann  (Kellergarten  in  Rosenheim)  und  eine  Netz- 
ätzung nach  dem  Ölgemälde  „Der  König  von  Mohrenland“ 
von  Ukde,  unter  den  litterarischen  einen  Aufsatz  von  Licht- 
ivark,  „Die  Wiedererweckung  der  Medaille“  hervor. 


DENKMÄLER. 

Das  vom  Bildhauer  Marxolff  und  Architekten  Huo  für 
Straßburg  hergestellte  Denkmal  des  Komponisten  Nessler  ist 
eine  anderthalb  Meter  hohe  Bronzebüste  auf  einem  Sockel 
aus  mattrotem  Vogesen-Sandstein.  — Es  wird  Mitte  Mai  auf 
dem  Platze  vor  dem  Orangeriegebäude  enthüllt  werden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

— : — In  Straßburg  i.  E.  wird  Anfang  Juli  eine  Aus- 
stellung für  Kunst  und  Altertum  eröffnet  werden.  Hiezu 
ist  das  Orangeriegebäude  zur  Verfügung  gestellt  worden.  Die 
Auswahl  soll  auf  Werke  beschränkt  sein,  die  in  Eisass  oder 
Lothringen  entstanden  oder  wenigstens  nahe  Beziehungen 
zu  den  einheimischen  Werken  anfweisen,  ferner  auf  Erzeug- 
nisse, die  Heimatsrecht  erlangt  haben. 

Die  historische  Galerie  im  Gebäude  der  Amsterdamer 
Künstlergenossenschaft  „Arti  et  Amicitiae“  ist  kürzlich  an 
den  Kunsthändler  Koekoek  in  London  um  die  Summe  von 
17  500  Gulden  verkauft  worden  nnd  es  wird  somit  wieder 
eine  Sammlung  niederländischer  Kunstwerke  ins  Ausland 
wandern.  Diese  Gallerie  bestand  aus  Darstellungen  der  ver- 
schiedensten Perioden  der  niederländischen  Geschichte,  die 
einzelnen  Stücke  sind  von  niederländischen  Künstlern  ge- 
malt und  der  Künstlergenossenschaft  seinerzeit  als  Geschenk 
überwiesen  worden.  Die  Angriffe,  welche  wegen  dieses  Ver- 
kaufes  gegen  den  Vorstand  von  „Arti  et  Amicitiae“  im 
Augenblicke  gerichtet  werden,  sind  denn  auch  heftige,  wie- 
wohl der  Vorstand  zu  seiner  Entschuldigung  anführen  konnte, 
dass  durch  den  Umbau  des  Vereinsgebäudes  der  Raum  für 
die  Gallerie  in  außerordentlicher  Weise  beschränkt  wurde. 

0 Aus  den  Berliner  Kunstausstellungen.  Die  Porträt- 
Ausstellung  im  „ Verein  Berliner  Künstler“  ist  eben  eröffnet 
worden;  sie  bietet  jedocfi  vorwiegend  lokales  Interesse,  ob- 
wohl auch  drei  auswärtige  Meister,  Franz  von  Lenbach, 
Friedr.  Aug.  Kaulbach  und  Hubert  Herkomer  an  ihr  beteiligt 
sind.  Einen  Überblick  über  die  Entwickelung  oder  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Berliner  Bildnismalerei  gewinnt 
man  aus  der  aus  etwa  hundert  Arbeiten  bestehenden  Samm- 
lung nicht;  denn  erstens  fehlen  unter  den  älteren  Meistern 
sehr  viele,  die  man  für  eine  historische  Betrachtung  nicht 
entbehren  könnte,  und  zweitens  ist  die  jüngere  Generation 
fast  gar  nicht  berücksichtigt  worden.  Gustav  Richter  von 
den  verstorbenen  und  Gottlieb  Biermann  von  den  noch 
lebenden  Berliner  Porträtisten  nehmen  den  breitesten  Raum 
in  der  Ausstellung  ein;  auf  sie  brauchen  wir  im  einzelnen 
nicht  einzugehen,  weil  sie  neue  Erscheinungen  von  allge- 
meinerer Bedeutung  nicht  zu  tage  gefördert  haben.  — Dagegen 
glaubt  der  Salon  Gurlitt  in  den  beiden  Berliner  Malern 
Hans  Baluschek  und  Martin  Brandenburg  wieder  einmal  ein 
paar  neue  originelle  Talente  entdeckt  zu  haben.  Der  Ori- 
ginalität befleißigen  sich  diese  Herren  denn  auch  in  hohem 
Grade;  dass  sie  damit  aber  der  Kunst  schon  wirkliche  Dienste 
geleistet  hätten,  läßt  sich  auf  Grund  der  ausgestellten  Proben 
leider  nicht  behaupten.  Die  stark  naturalistisch  behandelten 
Szenen  aus  dem  Berliner  Volksleben  („Razzia“,  ,,In  der 
Hasenhaide“,  ,, Sonntag  Nachmittag“  u.  s.  w.),  die  Hans 
Baluschek  neben  einigen  ganz  verfehlten  Symbolistereien 
veröffentlicht  hat,  lassen  zwar  ein  gewisses  Geschick  für  die 
Illustration  erkennen,  das  bei  sorgfältiger  Pflege  vielleicht 
noch  einmal  zur  Geltung  kommen  könnte;  Martin  Branden- 
burg aber  ist  uns  den  Beweis  für  eine  selbständige  Begabung 
noch  ganz  schuldig  geblieben;  denn  diese  unbeholfenen 
Pastellversuche  sind  auch  in  den  Ideen  meist  nur  schwäch- 
liche Nachklänge  einer  Bewunderung,  die  ihr  Autor  für  (Jie 
Arbeiten  anderer  Mystiker  empfunden  hat.  Was  davon  aber 
auf  eigener  Erfindung  beruhen  mag,  ist  gequält  und  trägt 
unverkennbar  die  Zeichen  der  leidigen  Originalitätssucht  an 
sich.  Nur  ein  Beispiel  möge  hierfür  angeführt  werden:  „Denn 
Euch  ist  heut’  der  Heiland  geboren“.  Durch  einen  winter- 
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liehen  Wald  läuft  nächtlicherweile  ein  Volkshaufe,  dessen 
einzelne  Typen  bedenklich  an  den  Hubertusjagd- Janhagel 
erinnern,  einem  Engel  nach,  der  auf  ein  aus  der  Ferne 
herüberschimmerndes  Licht  zueilt.  Es  ist  doch  wohl  kaum 
möglich,  für  das  Weihnachtsmotiv  eine  noch  geschmacklosere 
Form  zu  ersinnen.  Zwei  andere  Maler,  die  ebenfalls  zum 
erstenmale  im  Salon  Gurlitt  erscheinen,  fordern  weniger  zum 
Widerspruch  heraus.  Der  eine,  John  Kindhorg  aus  Stock- 
holm, ist  ein  tüchtiger  Kolorist,  der  bei  etwas  breiter  Be- 
handlung namentlich  in  seinen  Winterlandschaften  manche 
gute  Wirkung  erzielt,  der  andere,  Wilhelm  Süs  aus  Kron- 
berg  i.  T.,  der  nach  Art  Boecklin’s  mit  Vorliebe  Nixen-  und 
Pangestalten  in  Ideal-Landschaften  malt,  bekundet  ebenfalls 
einen  gut  entwickelten  Farbensinn.  — Die  Verehrer  Arnold 
Boecldin’s  werden  übrigens  in  letzter  Zeit  von  unseren  Privat- 
salons besonders  reichlich  mit  Stoff  zur  Bewunderung  be- 
dacht. So  hat  die  Kunsthandlung  von  Ämsler  liidhardt 
neuerdings  eine  Ausstellung  veranstaltet,  in  der  neben  den 
sechs  Originalgemälden  „Das  Schweigen  im  Walde“,  ,, Faune, 
eine  Nymphe  belauschend“,  „Veritas“,  „Römische  Taverne“, 
„Die  Jägerin“  und  „Boecklin  mit  seiner  Braut  auf  einem 
Spaziergange“,  sämtliche  Nachbildungen  vereinigt  sind,  die 
der  Kunsthandel  bis  jetzt  nach  Boecklin’schen  Werken  auf- 
zuweisen hat.  Unter  den  Originalgemälden  sind  nur  die 
„Römische  Taverne“  und  ,, Boecklin  mit  seiner  Braut“  weniger 
bekannt.  Das  erstgenannte  Werk  hat  große  Ähnlichkeit  mit 
der  „Altrömischen  Weinschenke“  und  stammt  auch  wohl  aus 
derselben  Zeit.  Das  Doppelbildnis  Boecklins  und  seiner  künf- 
tigen Gattin  ist  deshalb  merkwürdig,  weil  der  Künstler,  der 
sich  selbst  darauf  in  einem  holländischen  Kostüm  aus  dem 
17.  Jahrhundert  dargestellt  hat,  hier  auch  im  Kolorit  noch  an 
die  niederländischen  Meister  der  Terborch-Zeit  gemahnt,  die  er 
während  seines  Brüsseler  Aufenthaltes  so  eifrig  studirt  hatte.  — 
Endlich  hat  die  National- Galerie  in  ihrem  hintern  Cornelius- 
saale wieder  einmal  eine  Nachlassausstellung  eröffnet,  die 
jedoch  auf  Vollständigkeit  nicht  mehr  Anspruch  erheben  kann, 
als  frühere  derartige  Veranstaltungen.  Es  betriflt  diesmal 
den  am  25.  Nov.  1894  verstorbenen  Grafen  Stanislaus  von 
Kalckreuth  und  den  Dresdener  Historienmaler  Leonhard  Gey, 
der  am  20.  Sept.  1894  einem  Herzleiden  erlag.  Vom  Grafen 
Kalckreuth  sind  59  Ölgemälde,  darunter  etwa  30  größere, 
48  Ölskizzen,  11  Pastellzeichnungen  und  gegen  150  Bleistift-, 
Kreide-,  Kohle-  und  Sepia-Zeichnungen  ausgestellt.  Die  53 
Nummern  zählende  Gey’sche  Sammlung  besteht,  von  einigen 
Porträts  und  Genres  und  dem  bekannten  Cyklus  von  Christus- 
köpfen: ,,Die  sieben  Worte  am  Kreuz“  abgesehen,  fast  aus- 
schließlich aus  Entwürfen,  Studien  und  Kartons  zu  den 
Wandgemälden,  mit  denen  der  ganz  in  den  Bahnen  Schnorrs 
von  Carolsfeld  wandelnde  Künstler  das  Schloss  Marienburg 
bei  Hannover,  die  Albrechtsburg  bei  Meißen  und  die  Gym- 
nasien zu  Osnabrück,  Dresden-Neustadt  und  Chemnitz  ge- 
schmückt hat. 

Düsseldorf.  (F.  A.  Kaulbach- Ausstellung.)  Der  Meister 
nimmt  eine  ganze  Wand  ein;  neben  einzelnen  Idealköpfen 
und  feingetönten,  duftigen,  landschaftlichen  Kompositionen, 
bewegt  sich  die  Ausstellung  auf  dem  Gebiet,  in  dem  er  unbe- 
strittener Herrscher  geworden,  im  weiblichen  Porträt.  Die 
Kollektion  ist  eine  Paraphrase  über  die  Anmut!  Ein  Typus 
besonders  scheint  ihn  immer  wieder  angezogen  zu  haben,  er 
kehrt  fünfmal  wieder,  von  vorne,  Halbprofil,  Profil  von  rechts 
und  links;  der  Künstler  hat  sich  an  den  lieblichen  Zügen  der 
jungen  Frau  nicht  satt  sehen  können.  Das  Köpfchen  ist  es 
wert  gewesen,  zum  Typus  erhoben  zu  werden,  denn  hierauf 
scheint  es  Kaulbach  mehr  als  auf  die  unbedingte  Ähnlich- 
keit angekommen  zu  sein ; er  suchte  den  künstlerischen  Ge- 


halt des  Gesichts,  ohne  direkt  unrealistisch  zu  werden,  zu 
einem  gewissen  Stil  durchzuführen  und  hat  nicht  eher  auf- 
gehört, als  bis  er  diesen  Übergang  zur  Verallgemeinerung 
berührte,  dann  war’s  genug.  Man  darf  dieses  Streben  xum 
Stilheute,  nicht  mehr  unmodern  nennen,  wir  sind  der  .,ewigen 
Natur“,  die  sich  nun  einmal  nicht  völlig  ausschöpfen  läßt, 
schon  so  nahe  gekommen,  dass  wir  das  Neuentdeckte  zu  über- 
sehen vermögen.  Der  Kreislauf  möchte  sich  vollenden  und 
er  deutet  wieder  allenthalben  auf  den  Stil  hin.  Dem  Stil 
gehört  die  nächste  Zukunft.  Bei  dem  Bildnis  der  älteren 
Frau  (Kniestück)  ist  noch  ein  naturalistischerer  Ton  und 
stärkerer  Farbenauftrag  bemerkenswert.  Trotz  der  jugend- 
lichen Schönheiten  rings  herum  ist  dies  Bild  mein  Liebling 
geworden.  Die  alte  Dame  war  in  ihrer  Jugend  sehr  schön, 
hat  niemals  pekuniäre  Unannehmlichkeiten  gekannt,  sich  stets 
nur  in  der  besten  Gesellschaft  bewegt,  aber  sie  hat  ein  Herz 
für  ihre  Umgebung  gehabt,  ihre  Dienstboten  nicht  tyrannisht, 
ihre  Kinder  liebevoll  erzogen;  sie  ist  eine  Schwiegermutter, 
in  die  sich,  dem  Sprüchwort  entgegen,  alle  Schwiegersöhne 
verlieben!  So  eine  Frau  umschwebt  in  ihren  alten  Tagen 
jene  Anmut,  welche  von  innen  kommt  und  die  selbst  auf  dem 
Totenbett  ihre  Züge  noch  verklären  wird.  Friedrich  August 
von  Kaulbach  ist  der  prädestinirte  Maler  solcher  Anmut.  Von 
„Können  oder  nicht  Können“  ist  hier  keine  Rede  mehr;  der 
Pinsel  oder  Stift  folgt  unbedingt  dem  Willen  der  Hand  und 
die  Hand  jeder  Nüance  des  feinsten  Gefühls.  — Da  hier  von 
Porträts  die  Rede  ist,  möchte  ich  Martin  Kur  rede  s präch- 
tiges Bildnis  des  Pastors  Keller  nicht  unerwähnt  lassen.  Ein 
schönes  Talent  steckt  darin;  gut  in  der  Farbe  und  von  ener- 
gischer Erfassung  der  charakteristischen  Persönlichkeit  des 
Darzustellenden.  W.  SGIIÖLERMANN. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Elberfeld.  Vor  etwa  zwei  Jahren  trat  eine  kleine  Anzahl 
von  Bürgern  der  besseren  Stände  zur  Gründung  eines  Museums- 
Vereins  zusammen,  welcher  den  Zweck  verfolgen  sollte,  Kunst 
und  Wissenschaft  in  der  industriereichen  und  gewerblich  be- 
deutenden Stadt  zu  hegen  und  ihnen  eine  Heimstätte  daselbst 
zu  schaffen.  Nachdem  der  Verein  in  den  ersten  Jahren  seine 
Thätigkeit  auf  eine  Anzahl  von  Vorträgen  einheimischer  und 
auswärtiger  Redner  beschränkt  hat,  tritt  er  mit  dem  1.  Mai 
d.  J.  mit  fortlaufenden  Ausstellungen  an  die  Öffentlichkeit, 
zu  welchem  Zwecke  er  auf  der  ersten  Etage  eines  der  Stadt 
gehörigen  Neubauesein  Ausstellungslokal  von  mittlerem  Um- 
fange gemietet  bat.  Die  Ausstellungen  sollen  das  ganze  Jahi 
hindurch  währen  und  vorzugsweise  Gemälde  in  reicherem 
Wechsel,  ferner  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  der  plastischen 
Kunst,  des  Kunsthandwerks,  der  Naturwissenschaften  und  der 
Geschichte  umfassen,  so  dass  in  der  Zwischenzeit  bis  zur  Grün- 
dung eines  Museums,  welches  das  Endziel  des  Museums- 
Vereins  ist,  die  Bürgerschaft  durch  wechselnde  Ausstellungen 
mit  den  vorgenannten  Gebieten  näher  bekannt  gemacht  wird. 
Es  besteht  die  Absicht,  den  Wert  der  Ausstellungen  mehr 
in  einer  guten  als  reichhaltigen  Beschickung  zu  suchen.  Die 
Ausstellungen  unterstehen  einem  Ausstellungs- Ausschüsse  von 
drei  Personen,  welchem  die  Herren  Regierungsbaumeister  Her- 
manns, Reichsbankdirektor  Kalähne  und  Fabrikbesitzer  Nötz- 
lin  angehören.  Für  die  Geschäftsleitung  sucht  der  Ausstel- 
lungsausschuss eine  kunstgewerblich  ausgebildete  Kraft  (s.  d.  An- 
zeige in  heutiger  Nummer),  welcher  die  Einrichtung  und  Be- 
aufsichtigung der  Ausstellungen,  die  Vermittelung  von  Ge- 
mälde-Verkäufen in  erster  Linie  obliegt.  Vor  der  Hand  ist 
die  Arbeitsleistung  in  Anbetracht  des  verhältnismäßig  kleinen 
Umfanges  der  Ausstellung  eine  geringere,  weshalb  dem  Ge- 
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schäftsführer  die  Ausführung  von  Nebenarbeiten  gestattet 
sein  soll.  Derselbe  erhält  ferner  in  dem  Ausstellungsgebäude 
eine  freie  "Wohnung  von  zwei  Zimmern  und  eine  Provision  von 
2%  für  etwa  verkaufte  Gemälde.  In  Anbetracht  dessen  hofft 
der  Ausstellungsausschuss,  eine  tüchtige  und  geeignete  Per- 
sönlichkeit bei  geringem  Gehalte  zu  bekommen,  insbesondere 
da  die  Stellung  mit  der  Zeit,  nach  Gründung  eines  Museums, 
welches  nach  Fertigstellung  des  neuen  Rathauses  wohl  in 
einem  Teile  des  alten  Rathauses  Unterkunft  findet,  eine  feste 
und  einträglichere  sein  wird. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Gegenwärtig  lässt  in  dem  alten  Römer  - Kastell  bei 
Stockstadt  in  Bayern  Kreisrichter  Conrady  Ausgrabungen 
vornehmen.  Schon  sind  bedeutende  Mauerreste  bloßgelegt 
und  eine  namhafte  Ausbeute  von  Fundstücken  — Fibeln, 
Geräte,  Geschirrfragmente  und  Ziegel  mit  Legionszeichen 
— gesammelt.  — : — 

VERMISCHTES. 

Aus  Athen  berichtet  der  ,, Standard“,  dass  ein  in  Alex- 
andria wohnender  Grieche,  Herr  Averof,  xur  Pflege  der 
olympischen  Spiele  und  x,ur  Wiederherstellung  des  alten 
Stadiums  eine  halbe  Million  Drachmen  (ca.  eine  Vieftel- 
million  Mark)  zur  Verfügung  gestellt  hat.  — ; — 

Nürnberg.  Von  Seitendes  Vereins  imc  Restauration  der 
SebaldusJdrche  wird  zu  Beiträgen  aufgefordert,  um  dies  in- 
teressante und  prachtvolle  Denkmal  mittelalterlicher  Bau- 
kunst zu  erhalten  und  wiederherzustellen.  Teilweise  Bau- 
fälligkeit, sowie  die  Verwitterung  der  reichen  Ornamentik 
machen  es  zur  dringenden  Notwendigkeit,  möglichst  rasch 
die  "Wiederherstellung  in  Angriff  zu  nehmen,  um  das  Bau- 
werk vor  seinem  völligen  Ruin  zu  wahren.  Die  Kosten 
werden  sich  auf  mindestens  800  000  Mark  belaufen.  Der  im 
Jahre  1885  gegründete  obengenannte  Verein  hat  bis  jetzt 
über  500  000  Mark  aufgebracht,  so  dass  im  vergangenen 
Jahre  der  Ostchor  der  Kirche  zur  Vollendung  gelangen 
konnte.  Aber  damit  ist  kaum  die  Hälfte  des  Werkes  ge- 
schehen, noch  sind  mindestens  400  000  Mark  zur  Durchführung 
des  Unternehmens  nötig.  Die  verfügbaren  Geldmittel  werden 
bald  erschöpft  sein  und  aufs  neue  droht  nach  Ablauf  dieses 
Jahres  die  Gefahr,  alle  Arbeiten  einstellen  zu  müssen.  Es 
wäre  dies  um  so  beklagenswerter,  als  die  Leitung  wie  die  Aus- 
führung des  Baues  sich  zur  Zeit  in  den  trefflichsten  Händen 
befindet.  Damit  ein  Stillstand  verhindert  werde  und  das  be- 
gonnene Werk  zur  Vollendung  geführt  werden  könne,  bittet 
der  Verein,  durch  Spenden  zur  Förderung  des  Baues  bei- 
tragen zu  wollen,  die  von  dem  1.  Vorsitzenden  des  Vereins, 
dem  ersten  Pfarrer  an  S.  Sebald,  Michahelles  entgegen  ge- 
nommen werden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Im  Kunstauktionshause  von  R.  Lepke  findet  am 
7.  Mai  d.  Js.  die  1000.  Versteigerung  statt.  In  dem  uns  vor- 
liegenden reich  illustrirten  Kataloge  finden  wir  unter  den 
modernen  Gemälden  am  1.  Auktionstage  (Ölgemälde)  Namen 
von  Meistern  wie:  E.  B.  Fichel,  W.  Camphausen,  J.  Wenglein, 
F.  Vinea,  Carl  Becher,  E.  Hollstein,  Ed.  Hildebrandt,  F.  De- 
fregger, J.  V.  Blaas,  J.  Weisser,  P.  F.  Michetti,  C.  Gussow, 
S.  V.  Kalckreuth,  W.  Kray,  L.  Munthe,  H.  Eschke,  M.  Erd- 
mann, Ch.  Morgenstern,  W.  Räuber,  Th.  Hosemann,  A.  Seitz, 
E.  Grützner,  Ch.  Wilberg,  J.  Koppay,  Ad.  Schreyer,  E.  Ham- 
mann,  L.  Ebner,  W.  Koller,  J.  Hamza,  A.  Rotta,  Ad.  Menzel, 
k.  Calame,  G.  Max,  Tina  Blau,  Marie  ten  Kate,  J.  F.  Hen- 


nings, Alb.  Zimmermann,  W.  Gentz,  A.  Achenbach,  Ch. 
Hoguet,  F.  Friedländer,  G.  A.  Spangenberg,  R.  Grönland, 
F.  A.  von  Kaulbach,  A.  Laupheimer;  am  zweiten  Tage  (Aqua- 
relle) die  Namen:  Ch.  & K.  E.  Morgenstern,  Carl  Graeb,  F. 
von  Uhde,  Ed.  Hildebrandt,  Rud.  Alt,  L.  Douzette,  Ludw. 
Knaus,  Th.  Hosemann,  Herrn,  Kauö'mann,  A.  Melbye,  A. 
Delacroix,  B.  Woltze,  Aug.  Holmberg,  G.  G.  Haanen,  Franz 
Krüger.  Der  3.  Auktionstag  enthält  Ölgemälde  älterer  Meister 
und  Antiquitäten.  Von  den  Gemälden  seien  die  Namen  von 
Rachel  Ruysch,  Jan  v.  Huysum,  Emanuel  Murand,  Jan  Da- 
vidsz  de  Heem,  Sah  v.  Ruysdael,  Herrn.  Saftleven,  Abraham 
V.  Beyeren,  David  Teniers  d.  J.,  Pet.  Jos.  Tassaert,  Willem 
Ralf,  Thomas  Wyek,  J.  v.  Victors  erwähnt.  Unter  den  Anti- 
quitäten finden  wir  Meißner,  Berliner  und  Frankenthaler 
Porzellane,  Majoliken,  Gläser,  Münzen,  Bronzen,  Elfenbein, 
Stoffe  etc.  Ein  sehr  schöner  eingelegter  Schrank  des  XVll. 
Jahrhunderts,  sowie  auch  eine  ältere  Ausgabe  des  Sieb- 
macher’schen  Wappenbuches  und  die  prächtigen  japanischen 
Schwerter  und  Vasen  seien  besonders  hervorgehoben. 

Amsterdam.  Am  7.  Mai  d.  J.  gelangt  die  Sammlung 
alter  Gemälde  aus  dem  Besitze  des  f Herrn  H.  Houck,  Notars 
in  Deventer,  im  Hotel  de  Brakke-Grond  durch  die  Firma 
C.  F.  Roos  & Co.  zur  Versteigerung.  Die  Sammlung  ent- 
hält in  erster  Linie  Gemälde  alter  holländischer  Meister  u.  a. 
sechs  Porträts  von  Terborch.  Der  mit  zahlreichen  Abbildungen 
versehene  Katalog  ist  soeben  erschienen  und  wird  auf  Ver- 
langen von  oben  genannter  Firma  zugesandt. 

Wien.  Am  13.  Mai  und  den  folgenden  Tagen  gelangen 
durch  G.  J.  Waivra  in  Wien  zwei  reichhaltige  Sammlungen 
von  alten  und  modernen  Kupferstichen,  Radirungen  und 
Holzschnitten,  nebst  einer  schönen  Sammlung  alter  Buch- 
druckerzeichen und  verzierter  Büchertitel  zur  Versteigerung. 
Der  Katalog  ist  soeben  erschienen  und  wird  von  genannter 
Firma  auf  Verlangen  zugesandt. 

Kunsthistorische  Gesellschaft  für  photograj)hische  Publi- 
kationen. Jahrespublikation:  Bosch,  Hieron.,  Verspottung 
Christi,  Amsterdam,  Privatbesitz;  Bouts,  Dierik,  Hippolytus- 
Altar, Brügge ; David,  Gheraert,  Anbetung  d.  Hirten, Budapest; 
Dürer,  Albr.,  Selbstporträt,  Salvator  Mundi,  Leipzig,  Felix; 
Dürer,  Albr.,  Bildnis  d.  H.  Tücher  u.  s.  Frau  1499,  Weimar; 
Dürer,  Albr.,  Porträtkopf,  Hamptoncourt;  Eyck,  Jan  v., 
Porträtkopf  des  Canonicus  de  Pael,  Hamptoncourt,  Altar  in 
d.  Gail,  zu  Brügge;  Giorgione,  Bildnis,  Hamptoncourt; 
Holbein,  H. , Noli  me  tangere,  Hamptoncourt;  Masaccio, 
Dreifaltigkeit  mit  Maria  u.  Job.  nebst  Stifterporträts,  Florenz, 
S.  M.  Novella;  Masaccio,  2 Porträtköpfe  der  Stifter,  ebendas.; 
Scoreel,  Jan  v.,  Altar  mit  Noli  me  tangere  und  Stifterporträts, 
Haarlem  b.  M.  B.  Wezelaar  (Utrecht  Ausstellg.  1894,  Ka- 
talog Nr.  193).  — Alphabetisches  Verzeichnis  der  Mitglieder  : 
Amira,  K.  v.,  Prof.  Dr.,  München;  Bayersdorfer,  Ad.,  K. 
Konservator,  München;  Berlin, K. Museen, Kupferstichkabinett; 
Bolten,  Dr.  jur..  Geh.  Hofrat,  Rostock;  Bonn,  Universität, 
Akad.  Kunstkabinett;  Borsche,  Dr.  G,  Kommerzienrat,  Leo- 
poldshall b.  Stassfurt;  Boston,  Mass.  U.  S.  A.,  Museum  of 
Fine  Arts;  Breslau,  Schles.  Mus.  d.  bildenden  Kste.;  Breslau, 
Univers.  Kunsthist.  Institut;  Brockhaus,  Dr.  H.  Prof.,  Leipzig; 
Budapest,  K.  Ungar.  Landes-Gall.;  Cohen,  Fr.,  Buchhandlung, 
Bonn;  Cornelius,  C.  Dr.,  München;  Decker,  Br.  Stettin; 
Dobbert,  Prof.  Dr.,  Charlottenburg-Berlin;  Dresden,  K.  Kupfer- 
stichsammlg. ; Effmann,  Prof.  Dr. , Freiburg  i.  Schweiz; 
Firmenich-Richartz,  Dr.  Ed.,  Bonn;  Flechsig,  Dr.  Ed.,  Leipzig; 
Frankfurt  a.  M.,  StaedeTsches  Institut;  Friedlaender,  Dr.  Max, 
Berlin;  Goepel,  Vorsitz,  d.  fr.  phot.  Ges.,  Berlin;  Göttingen, 
Univ.  Kupferstichsammlg.;  Grand-Ry,  v.  Mitgl.  d.  Reichstags, 
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Bonn;  Graz,  Univ.  Kunsthist.  Institut;  Gronau,  Dr.  G.,  Berlin; 
Haack,  Dr.  F.,  München;  Haendcke,  Dr.  B.,  Professor,  Königs- 
berg; Harck,  Dr.  F.,  Seusslitz  b.  Priestewitz;  Hauck,  Prof. 
Dr.,  Leipzig;  Jordan,  Dr.  M.,  Geh.  Ob.-Reg.-Rat,  Berlin; 
Joseph,  D.,  Baumeister,  Berlin;  Junghaendel,  R.  M.,  Berlin; 
Karlsruhe,  Techn.  Hochschule,  Kstgesch.  Smlg. ; Koetschau, 
Dr.  C.,  Georgenthal  b.  Gotha;  Königsberg  i.  Pr.,  Univ. 
Kupferstichsamlg.;  Krakau,  Univ.  Ksthist.  Sämig.;  Kramers, 
A.  H.  u.  S.,  Buchhdlg.,  Rotterdam;  Kristeller,  Dr.  P.,  Rom; 
Küchler,  Otto,  Frankfurt  a.  M.;  Lanckorönski,  Graf  C.,  Wien; 
Leipzig,  Univ.  Ksthist.  Inst.;  London,  South  Kensington 
Museum;  Lücke,  H.  Prof.  Dr.,  Dresden;  Lützow,  C.  v.,  Prof. 
Dr.,  Wien;  Magdeburg,  Städtisches  Museum;  Marburg,  Univ. 
Ksthist.  Apparat;  Marcuard,  F.  de  Baron,  Florenz;  Marquand, 
Allan.  Prof.,  Princeton  U.  S.  A.;  Matthaei,  Prof.  Dr.,  Kiel; 
Michaelis,  E.,  Springs  Bocksburg;  München,  Univ.  Kupfer- 
stichsamlg., München,  K.  Kupferstichkabinett;  Müntz,  Eugene, 
Paris;  Neisser,  Prof.  Dr.,  Breslau;  Nürnberg,  Germanisches 
Nat.-Mus.;  Oechelhäuser,  A.  v.,  Prof.  Dr.,  Karlsruhe;  Oettingen, 
W.  V.,  Prof.  Dr.,  Düsseldorf;  Ohnesorge,  Dr.  K.,  Magdeburg; 
Rieffel,  Fr.,  Gerichtsassessor,  Langenschwalbach ; Roeper,  Ad,, 
München;  Sack,  Ed.  Konservator,  Kaiserslautern;  Santillan, 
Adv.,  Rom;  Scheffer,  W.,  Rechtsanwalt,  Kassel;  Schmarsow, 


Prof.  Dr.,  Leipzig;  Schmid,  Dr.  H.  A.,  Privatdozent,  Würz- 
burg; Schneider,  Dr.  Fr.,  Domkapitular,  Mainz;  Schnütgen, 
AL,  Domkapitular,  Köln;  Schweitzer,  Eug.,  Berlin;  Schwerin 
i.  Mecklbg,,  Großherzogi.  Museum;  Seidlitz,  Dr.  W.  v., 
Oberregierungsrat,  Dresden;  Semper,  Prof.  Dr.,  Innsbruck; 
Stavenhagen,  W.,  Weimar;  Stettiner,  Dr.  R.,  Berlin:  Straß- 
burg i.  Eis.,  Univ.  Kunstgesch.  Inst. ; Strzygowski,  Prof.  Dr., 
Graz;  Thieme,  Dr.  U.,  Berlin;  Thode,  Prof.  Dr.,  Heidelberg; 
Tschudi,  V.  Prof  Dr.,  Berlin,  K.  Museen;  Twietmeyer,  A., 
Leipzig;  Ulmann,  Dr.  H.,  Neudörfles  b.  Coburg;  Vöge,  Dr.  W., 
Hannover;  Warburg,  Dr.  A.,  Hamburg;  Weber,  Konsul,  Ham- 
burg; Weber,  Dr.  P.,  Stuttgart-Degerloch;  Weese,  Dr.  A., 
Breslau;  Weimar,  Großherzogi.  Museum;  Weisbach,  W., 
Cand.  phil.,  Berlin;  Wendland,  R.  v.  Oberstltnt.  a.  D.,  Ans- 


bach; Wien,  Bibi.  d.  K.  K.  Akademie  der  bildenden  Kste. 
Wien,  K.  K.  Hofbibliothek;  Winkler,  Dr.  A.,  Hanau;  Wölö- 
lin,  Prof  Dr.,  Basel;  Wohlwill,  P.  Dr.,  Referendar,  Hamburg; 
Würzburg,  Univ.  Kunstg.-Museum;  Zimmermann,  Prof  Dr. 
M.  G.,  Godesberg;  Zucker,  Dr.,  Oberbibliothekar,  Erlangen. 
(Anmeldungen  nimmt  Herr  Prof  Dr.  A.  Schmarsow  in 
Leipzig  entgegen.) 


BEITRÄGE  ZUR  GRÜNDUNG 
DES  KUNSTGESCHICHTLICHEN  INSTITUTS 
IN  ELORENZ. 

Dr.  Paul  Giemen,  Provinzialkonservator,  Bonn,  20  M. 
Dr.  Karl  von  Pulszky,  Direktor  der  Landesgemäldegalerie,  Bu- 
dapest, 100  M.  Architekt  Herrn.  Schütte,  Holzminden,  12  M 
Heinrich  Victor  Lantz  auf  Lohausen,  Bonn,  200  M.  Frau 
Hilda  von  Decker  auf  Cunersdorf,  Schlesien,  100  M.  K.  W. 
Hiersemann  in  Leipzig,  100  M.  Frühere  Eingänge  12478,15  M. 
Gesamtsumme  13010,15  M. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Arcliitektonisclie  lluudsclian.  1895.  Heft  7. 

Taf.  49.  Schloss  Lanpjenzell ; umgebaut  von  Architekt  Leonh. 
Schäfer  in  Darmstadt.  — Taf.  50.  Villa  Heiniger  in  Burgdorf 
(Bern);  entworfen  von  Architekt  J.  Gros  in  Zürich.  — Taf.  51—54. 
Das  Reichstagshaus;  erbaut  von  Geh. Baurat  Prof.  Dr.  P.  Wallot. 
— Taf.  55.  Geschäftshaus  der  Lebensversicherungsbank  für 
Deutschland  zu  Gotha  in  Berlin,  Zimmerstr.  87;  erbaut  von 
Erdmann  & Spindler,  Architekten  daselbst.  — Taf.  56. 
Doppelvilla  in  Grunewald  bei  Berlin,  Ecke  Fontanestraße  und 
Königsallee;  erbaut  von  Baurat  0.  March  in  Charlottenburg. 

Christliches  Kunstblatt.  1895.  Heft  3/4. 

Giovan  Battista  de  Rossi.  Von  V.  Schnitze.  — Die  mittel- 
alterliche Architektur  und  Plastik  der  Stadt  Landshut.  Von  Dr. 
F.  Haack.  — Das  Münster  in  Bern  in  seiner  Vollendung.  Von 
A.  Klemm,  Backnang.  — Zur  kirchlichen  Festzeit.  — Ein 
mittelalterliches  Symbol  der  Dreieinigkeit.  Von  A.  Klemm. 
Backnang.  — Eine  merkwürdige  Glockeninschrift.  Von  Dr.  P. 
J.  Meyer,  Braunschweig.  — Londoner  Kunsteindrücke.  Von 
A.  Bach. 

Hie  Kunst  für  Alle  1894/95.  Heft  15. 

Die  Frühjahrsausstellung  der  Münchener  Secession.  Von  P. 
Schultze-Naumburg.  — Fälscherlust.  Von  R.  v.  Seidlitz.  — 
Jahresausstellung  im  Wiener  Künstlerhause.  Von  K.  v.  Vincenti. 
— Unterliegen  die  Frauen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst? 


Inserate. 


Der  Museumsverein  zu  Elberfeld  sucht  einen  kunstgewerblich 
vorgebildeten,  jungen,  unverheirateten 

1^  Geschäftsführer 

als  Leiter  periodischer  Gemälde-,  Kunst-  n.  kunstgewerblicher  Aus- 
stellungen. Freie  Wohnung  von  2 Zimmern,  Beteiligung  an  der 
Provision  verkaufter  Bilder,  Gestattung  von  Privatarbeiten.  Mel- 
dungen mit  Gehaltsansprüchen,  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften 
an  Kegierungsbaumeister  Hermanns,  Elberfeld.  [999] 


Gegründet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gegründet 

1770. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenaugabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  erschien: 

Rembrafldt’s  Radirnngeii 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Die  Zeitschriftleser  werden  erfreut  sein, 
die  Reihe  geistvoller  Aufsätze,  durch  die 
sie  W.  V.  Seidlitz  im  dritten  Jahr- 
gang unseres  Blattes  mit  Rembrandt’s 
Kunstweise  vertraut  machte,  jetzt  in  ge- 
schlossener Form,  textlich  und  illustrativ 
vermehrt  vorliegen  zu  sehen. 

Das  kleine  Prachtwerk  wird  dazu  bei- 
tragen, der  gerade  heute  so  vorbildlichen 
Individualität  des  Meisters  verständnis- 
reiche Verehrung  zu  wecken. 
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Jahpesausstellung 

Bon  ,^un|iu)frßen  offer  ^alioncn 

im  h0l. 

x>om  1.  §uni  ^Rtoßer. 

[996]  glie  ptünrtjeitBr  ^itttHlergfttoirfnrttjaft. 

Die  Baukunst  Spaniens,  in  ten  hervor- 

rasendsten  "Werken  dargestellt  von  Architekt  M.  Jnnghaendel.  203  Blatt  Gr. -Folio  in  Licht-  und  Farben- 
druck mit  Text  von  Prof.  Dr.  Cornelias  Cnrlitt  in  2 einfachen  Mappen  200  Mk.,  in  2 reichen  Mappen  215  Mk. 

„Sie  haben  sieh  durch  Ihr  grossartiges,  mit  seltener  Meisterschaft  ausgeführtes  Unternehmen,  das  nur  aus  wahrer 
Begeisterung  für  Wissenschaft  und  Kunst  hervorgehen  konnte,  ein  hohes  Verdienst  erworben,  welches  schon  allgemeine 
Anerkennung  gefunden  hat  und  dieselbe  in  immer  weiteren  Kreisen  finden  wird.'' 

(Ans  einem  Briefe  des  t Grafen  Schack  an  den  Verleger.) 

Zu  beziehen  durch  die  meisten  Buchhandlungen,  sowie  direkt  von  der 

^ilberi§i’schen  Königl.  Hof-Verlagsbuchhandlung,  JT.  Bleyl  in  Brei^den. 


Inhalt:  Grundzüge  für  eine  Künstlerbibliothek.  (Schluss.)  Von  W.  v.  Seidlitz.  — Zeitschrift  „Pan“.  — Denkmal  des  Komponisten 
Kessler  in  Straßburg.  — Ausstellung  für  Kunst  und  Altertum  in  Straßbm-g;  die  historische  Galerie  im  Gebäude  der  Amsterdamer 
Künstlergenosseuschaft  „Arti  et  Amicitiae“;  aus  den  Berliner  Kunstausstellungen;  Düsseldorf;  F.  A.  Kaulbach- Ausstellung.  — 
Museumsverein  in  Elberfeld.  — Ausgrabungen  in  Stockstadt  in  Bayern.  — Wiederherstellung  des  alten  Stadiums  in  Athen ; Res- 
tauration der  Sebalduskirche  in  Nürnberg.  — 1000.  Auktion  bei  R.  Lepke  in  Berlin;  Auktion  bei  C.  F.  Roos  & Co.  in  Amsterdam; 
Kupferstichauktion  bei  C.  J.  Wawra  in  Wien.  — Kunsthistorische  Gesellschaft  für  photographische  Publikationen.  — Beiträge  zur 
Gründung  des  kunsthistorischen  Instituts  in  Florenz.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


der 


alten  Meister. 


Frederik  Müller  & Co. 

in  Amsterdam  werden  am 
25.  J uni  und  folgende  Tage  öffentlich 
versteigern  die  sehr  schöne  und  sehr 
reichhaltige  Sammlung  alter  Hand- 
zeichnungen aus  dem  Nachlasse  des 
Wohlgeb.  Herrn  "W.  Pitcairn 
Knowles  (Wiesbaden). 

Reflektirende  werden  gebeten,  den 
Katalog  zu  verlangen.  [929 


Portraits  du  seizieme  siede. 
Lagerkatalog  von  2135  Nummern 
wird  auf  Verlangen  gesandt. 


Aiitoii  Npring^er 

Handbuch  der  Kunstgeschichte 

' Yierte  Auflage  der  G-rundzüge  der  Kunstgeschiclite. 

1.  Teil:  Altertum. 

242  Seiten  Text  - 
drucke.  Preis  gelieft.  4.50  M.  Gebd.  m.  Rotschnitt  5 M. 


[997] 


359  Abbildungen  — 4 Farben- 


Anton  Springer’s  meisterhafte  Darstellung  wird,  von  einer  großen 
Zahl  zumeist  neuer  Abbildungen  unterstützt,  zum  ersten  Mal  in  bequemer 
Form,  vorzüglicher  Ausstattung,  zu  einem  überaus  niedrigen  Preise  dar- 
geboten. Es  werden  vier  Teile  erscheinen,  das  Ganze  wird  in  einen 
Band  gebunden,  etwa  24  Mark  kosten.  Jeder  Teil  zum  Preise  von 
5— G Mark  ist  einzeln  käuflich  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Leipzig,  Verlag  von  E.  A.  ISeemann. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 
Ankündigungsblatt,  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HERAUSGEBER: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW, 
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VAN  DYCK’S  WILLIAM  VILLIERS 
IN  WIEN. 

Als  Waagen  den  Kunstschätzen  Englands  wieder- 
holt und  eingehend  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet 
hatte,  ließ  er  bekanntlich  als  zweite  vermehrte  Aus- 
gabe seiner  „Kunstwerke  und  Künstler  in  England“ 
die  „Treasures  of  art  in  Great  Britain“  erscheinen. 
In  diesem  Werke  wird  in  übersichtlicher  Weise 
von  allerlei  Kunstwerken,  hauptsächlich  aber  von 
dem  Gemäldevorrat  in  Großbritannien  gehandelt. 
Dem  erstaunlichen  Reichtum  der  englischen  Samm- 
lungen an  Bildern  des  Van  Dyck  wird  das  Buch 
allerdings  kaum  gerecht,  so  dass  Woermann  mit 
seiner  Behauptung  bezüglich  der  vielen  Van  Dycks 
in  England  wohl  Recht  behält,  indem  er  sagt:  „Wenn 
Waagen  auch  die  meisten  von  ihnen  gesehen  hat, 
so  sind  sie  doch  unzweifelhaft  noch  lange  nicht 
alle  verzeichnet  worden.“  Davon  giebt  sogleich  der 
Abschnitt  über  die  Sammlung  des  „Earl  of  Grey“ 
Zeugnis,  der  uns  hier  in  erster  Linie  interessirt. 
Waagen  hebt  diese  Sammlung  (in  den  Treasures  II, 
S.  84  ff.)  neben  einigen  anderen  als  eine  hervor,  die 
besonders  reich  an  Werken  des  Van  Dyck  ist.  Alle 
Van  Dycks  aber,  die  sich  bei  Grey  befanden,  sind 
ihm  nicht  zugänglich  gewesen,  und  was  ihm  zu 
Gesicht  gekommen  war,  beschreibt  er  nach  der  Er- 
innerung, wie  er  a,usdrücklich  an  giebt.  Ein  Gemälde 
aus  Grey’s  Sammlung,  die  Waagen  1835  und  1851 
besichtigt  hatte,  war  1893  in  London  in  der  „Royal 
Academy  of  arts“  ausgestellt  und  hat  allgemeines 
Aufsehen  erregt.  Es  war  Van  Dyck’s  Bildnis  des 


William  Villiers,  Viscount  Grandison  *) , das  seither 
nach  Wien  gewandert  ist,  zuerst  zu  H.  0.  Miethke, 
der  es  kurze  Zeit  in  seinem  Kunstsalon  ausgestellt 
hatte,  dann  zu  Jacob  Herzog,  dem  Schriftsteller  und 
Herausgeber  der  Wiener  Montags-Revue,  der  längst 
als  Bilderfreund  bekannt  ist. 

Es  soll  vorausgeschickt  werden,  dass  wir  es  in 
dem  neuen  Ankömmling  in  Wien  mit  einem  trefflichen, 
bestechend  virtuos  gemalten,  fein  komponirten  Werke 
zu  thun  haben,  dessen  Erwerbung  für  eine  Wiener 
Sammlung  als  eine  Art  Ereignis  bezeichnet  werden 
muss.  Der  überaus  günstige  Eindruck  überhebt  uns 
aber  nicht  der  Aufgabe,  alles  daran  kühl  und  kri- 
tisch durchzuprüfen.  Dazu  soll  hier  wenigstens  der 
Anfang  gemacht  werden,  wenngleich  manche  An- 
gaben noch  ausständig  sind,  wie  z.  B.  bestimmte 
Mitteilungen  aus  England  über  die  Schicksale  des 
Bildes,  bevor  es  in  die  Sammlung  Grey  gekommen 
war.  2)  Was  aber  von  dem  Bilde  selbst  abzulesen 


1)  Unter  Nr.  130  der  „Exhibition  of  works  bj  the  old 
masters“,  im  Katalog  S.  80  ziemlich  ausführlich  beschrieben. 
Als  Aussteller  ist  dort  „Arthur  Kay“  genannt.  Von  anderer 
Seite  habe  ich  erfahren,  dass  dieses  Bild  mit  vielen  anderen 
aus  der  Sammlung  Sir  Edward  Grey’s  durch  Erbschaft  an 
Misses  Bright  of  the  Stocks  gekommen  war.  1893  hat  sich 
eine  Reihe  von  englischen  Zeitungen  über  das  Bild  geäußert. 
Im  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  hob  der  Ausstellungs- 
bericht von  W.  V.  Seidlitz  neben  den  drei  Van  Dycks  beim 
Earl  Brownlow  noch  besonders  das  Porträt  des  Viscount 
Grandison  hervor:  „Von  den  Bildern  aus  der  englischen 
Zeit  waren  die  beiden  lebensgroßen  Einzelfiguren  des  Earl 
of  Warwick  und  des  Vicount  Grandison  anziehender  als  das 
gewaltige,  aber  in  der  Durchführung  ganz  oberflächliche 
Familienbild  des  Earl  of  Cleveland.“  (Rep.  XVI,  S.  236). 

2)  Über  die  altehrwürdige  Familie  Grey  geben  die 
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ist,  und  vieles  andere  kann  schon  heute  erörtert, 
v?erden. 

Prüfen  wir  zunächst  die  Benennung  des  Dar- 
gestellten als  William  Villiers^  Vicount  Ora^ulison. 
Sie  scheint  nach  der  Überlieferung  an  dem  Bilde 
zu  haften,  womit  freilich  nichts  bewiesen  wäre,  wenn 
sie  nicht  auch  sonst  genügend  gestützt  werden  könnte, 
um  sie  als  zutreffend  anzuerkennen.  Dieselbe  Per- 
sönlichkeit, nur  um  etwa  fünf  bis  acht  Jahre  älter, 
ist  nämlich  von  Van  Dyck  noch  einmal  gemalt 
worden,  in  wesentlich  anderer  Stellung  und  in  anderer 
Umgebung.  Dieses  zweite  Bild  ist  mit  der  aus- 
drücklichen Angabe,  dass  es  den  „William  Villiei's, 
Vicount  Grandison“  darstellt,  von  P.  v.  Gunst  (wohl 
Pieter  van  Gunst)  gestochen  worden,  i)  Damals,  es 
mag  30  bis  40  Jahre  nach  der  Entstehung  des  Ge- 
mäldes gewesen  sein,  wird  man  noch  bestimmt  ge- 
wusst haben,  wessen  Abbild  man  durch  den  Stich 
vervielfältigen  ließ.  Bei  der  augenscheinlichen  Über- 
einstimmung der  Gesichtszüge  lässt  sich  denn  auch 
nicht  zweifeln,  dass  auch  das  Wiener  Bild  den  Wil- 
liam Villiers  dar  stellt.  Der  genannte  junge  Kriegs- 
mann, der  Neffe  des  berühmten  George  Villiers, 
Herzogs  von  Buckingham,  ist  1613  geboren.  1630 
wurde  er  Viscount  Grandison.  Gegen  Ende  August 
1643  ist  er  infolge  einer  Verwundung,  die  er  sich 
vor  Bristol  geholt  hatte,  gestorben.  Auf  seinem 
Grabmal  in  der  Kathedrale  von  Oxford  sind  die 
wichtigsten  Momente  seines  Lebens  angegeben.  So 
nach  dem  Text  der  „Portraits  of  illustrioiis  perso- 
nages  of  Great  Britain“,  Bd.  II.  Freundliche  För- 
derung beim  Aufsuchen  der  obigen  Daten,  die  in 
den  meisten  englischen  Nachschlagebüchern  fehlen, 
verdanke  ich  dem  bekannten  Genealogen  und  Heral- 
diker Jos.  Klemme  in  Wien. 

Das  Datum  der  Geburt  ist  genügend,  um  die 
oben  besprochenen  Bildnisse  von  Van  Dyck’s  Hand 
annähernd  zu  datiren.  Auf  dem  Gemälde  bei  Jacob 
Herzog  in  Wien  ist  der  Held  sehr  jugendlich,  etwa 
zwanzigjährig  dargestellt.  Vielleicht  ist  er  nach  seinen 


biographischen  Nachschlagebücher  Auskunft,  besonders  die 
,,Biographia  britannica“  (Bd.  IV.  1757). 

1)  Links  unten  steht:  A.  v.  Dyck  pinx.“,  rechts:  P.  v. 
Gunst  sculps.  et  exc.  Amstelod.“  Unten  mitten;  Ex  Museo 
Sereniss.  Ducis  de  Grafton“.  Der  Titel  lautet;  „William 
Villiers,  Vicount  Grandison,  father  to  ye  Late  Duchesse  of 
Cleaveland.“  — Vergl.  hierzu  auch  Guitfrey:  „Antoine  van 
Dyck,  sa  vie  et  son  oeuvre“,  S.  266,  No.  569.  Die  Halbfigur 
aus  demselben  Bilde  kehrt  wieder  im  II.  Bde.  der  „portraits 
of  illustrious  personages  of  Great-Britain“  (1821).  Als  Be- 
sitzer ist  dort  der  Earl  of  Clarendon  angegeben;  der  Dar- 
gestellte wird  wieder  William  Villiers  genannt. 


ersten  Waffenthaten  gemalt  worden.  Denn  rechts  unten 
sind  ziemlich  absichtlich  Stücke  der  Rüstung  ange- 
bracht. Das  Bild  mag  noch  1632  oder  1633  ent- 
standen sein,  wohl  noch  innerhalb  des  ersten  Jahres, 
das  Van  Dyck  in  London  nach  seiner  Berufung 
dahin  verbrachte.  Sicher  ist  es  vor  dem  Frühliner 
von  1634,  vor  der  Abreise  des  Van  Dyck  aus  Eng- 
land entstanden. 

Auf  dem  zweiten  Bildnis  ist  Villiers  schon  um 
fünf  bis  acht  Jahre  älter;  auch  ist  er  nicht  mehr 
der  Dandy  von  früher,  obwohl  das  Kostüm  noch 
gewählt  und  die  Züge  noch  jugendlich  genug  sind. 
Wenn  der  Stich  nicht  täuscht,  muss  dieses  zweite 
Bild  gegen  1640  entstanden  sein.  Van  Dyck  dürfte 
es  zwischen  dem  Spätherbst  1635,  der  ihn  wieder 
in  England  sah,  und  seiner  Abreise  im  Jahre  1640 
gemalt  haben.  ‘) 

Beachten  wir  nun  die  Auffassung,  die  Kompo- 
sition, die  Ausführung  und  die  Erhaltung  des  Bildes 
in  Wien!  Ist  es  auch  sicher  von  Van  Dyck?  Wer 
könnte  es  sonst  gemalt  haben?  Da  ich  das  Bild 
mit  und  auch  ohne  Spiegelglas  davor  habe  sehen 
können,  als  es  bei  Herzog  aufgestellt  wurde,  darf 
ich  mir  wohl  erlauben,  einige  Beobachtungen  mit- 
zuteilen. Die  Erhaltung  ist  eine  vorzügliche.  Die 
vorhandenen  kleinen  Ausbesserungen  und  Retouchen, 
die  ja  an  keiner  großen  alten  Leinwand  fehlen, 
stören  die  Gesamtwirkung  nicht  im  mindesten. 
Gesicht  und  Hände  sind  wenig  berührt.  Gelitten 
hat  die  ferne  dunkle  Landschaft  links  im  Bilde. 
Diese  zeigt  fremde  Töne  von  späterer  Hand. 

Wie  die  ganze  Figur  nun  so  vor  uns  steht, 
müssen  wir  sagen,  dass  es  der  Künstler  vortrefflich 
verstanden  hat,  einen  etwas  eitlen  Jüngling  aus  vor- 
nehmem Hause  darzustellen,  einen  Stutzer,  der  seine 
ganze  Schönheit  gemalt  zu  sehen  wünscht,  nicht 
nur  Gesicht  und  Gestalt,  gleichviel,  wie  es  dem 
Maler  beliebt,  sondern  auch  die  schönen  Kleider 
und  diese  nicht  in  letzter  Linie.  Das  sorgfältig 
gewählte  Kostüm  von  den  hellen  Stulpenstiefeln 
mit  den  Doppelohren  am  Fußrücken,  von  den  zin- 
noberroten goldgestickten  Hosen  und  dem  gelben 
Wams  bis  zum  Spitzenkragen  und  den  reichen 
Spitzenmanschetten  und  bis  zum  schwarzen  feder- 
geschmückten Hut  sollte  offenbar  mit  aller  Natur- 
treue wiedergegeben  werden.  Die  Züge  des  jungen 
Mannes  sind  nicht  eben  geistreich,  verraten  aber 

1)  Ich  schalte  hier  ein,  dass  das  zweite  Villiers-Bildnis, 
das  P.  V.  Gunst  gestochen  hat,  auch  in  der  „Times“  vom 
16.  Januar  1893  und  in  anderen  englischen  Zeitungen  um 
jene  Zeit  erwähnt  wird. 
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jene  Frisclie,  die  vielen  Erfolg  bei  der  Danoenwelt 
verspricht.  Dunkelblondes  dichtes  Haar  fällt  beider- 
seits bis  auf  die  Schulter  herab,  ja  sogar  ein  neckisches 
Zöpfchen  mit  bunten  Bändern  fehlt  nicht,  um  den 
jugendlichen  Dandy  zu  kennzeichnen.  Über  den 
linken  Arm  ist  das  dunkelrote  Mäntelchen  geworfen, 
das  die  linke  Hand  in  zierlicher  Bewegung  festzu- 
halten sucht.  Die  herabhängende  Rechte  hält  den 
Hut.  Die  Haltung  des  Körpers , die  Stellung  der 
Beine  ist  elegant  und  eigenartig,  fast  wie  bei  Einem, 
der  eben  leicht  ausschreiten  will,  oder  eben  stehen 
bleibt.  Im  nächsten  Augenblicke  wird  sich  das 
rechte  Bein  vom  Boden  lösen  und  dem  linken  nähern. 
Derlei  Züge  verraten  den  Meister.  Nun  noch  die 
Hände,  zunächst  die  rechte!  Wer  sich’s  vorstellen 
kann,  wie  der  Daumen  einer  mageren  Hand  aussieht, 
wenn  diese  einen  großen  weichen  Hut  hält,  so  wie 
auf  dem  Bilde,  oder  wer  eine  derlei  Hand  in  die- 
selbe Stellung  bringt  und  genau  ansieht,  wird  hier 
nicht  (wie  es  höchst  unvorsichtiger  Weise  geschehen 
ist)  von  einer  verfehlten  Verkürzung  sprechen,  son- 
dern vielmehr  den  Kunstverstand  des  Malers  be- 
wundern, der  große  Schwierigkeiten  spielend  über- 
windet. 

Was  die  linke  betrifft,  so  ist  das  Motiv  der 
Hand,  die  mit  leichtestem  Druck  ein  bauschiges 
Gewand  niederhält,  von  Van  Dyck  überaus  oft  in 
allerlei  Abwechselung  gebraucht  worden.  Der  Maler 
gab  sich  jederzeit  Mühe,  die  Hände  in  Stellungen 
zu  bringen,  die  damals  als  vornehm  gegolten  haben 
müssen,  wiewohl  sie  uns  heute  geziert  erscheinen. 
Wie  geziert  halten  Van  Dycks  schöne  Damen  ihre 
Blumen,  ihre  Kleider!  Die  Weichheit  des  aufge- 
schossenen Jünglings  konnte  nicht  besser  ausgedrückt 
werden,  als  durch  die  Haltung  der  Linken,  so  wie 
sie  auf  dem  Bilde  zu  sehen  ist.  Die  Nachahmer 
VanDyck’s,  zunächst  der  Holländer  Pieter  Lely  (Faes), 
später  KneUer  und  andere,  haben  derlei  Haltungen 
fertig  übernommen,  aber  nie  wieder  so  geistreich 
motivirt  angewendet  wie  Van  Dyck  selbst. 

Schauen  wir  auch  noch  besonders  die  Farben 
an,  jene  rotvioletten  Töne  in  den  Schatten  der  Hände, 
dann  jene  durchgeistigte  und  echt  flandrische  Pinsel- 
führung in  den  Halbschatten  und  den  Lichtern,  so 
kommen  wir  immermehr  zu  der  Überzeugung,  dass 
an  einen  anderen  Namen  als  an  Van  Dyck  hier  ein- 
fach nicht  zu  denken  ist.  Schon  aus  stilkritischen 
Gründen  ist  Lely,  dessen  Name  vor  dem  Bilde  ge- 
flüstert worden  ist,  Lely  mit  seinen  glatteren,  mehr 
leeren  Formen,  mit  seiner  mehr  äußerlichen  Auf- 
fassung hier  ausgeschlossen,  auch  wenn  man  sich 


über  den  Anachronismus  hinwegsetzen  wollte,  dass 
unser  Bild  schon  vor  1634  entstanden  ist  und  dass 
Lely  erst  1641  den  Boden  Englands  betreten  hat. 
Von  den  kleinen  Leuten  aus  Van  Dyck’s  Gefolge 
ist  ohnedies  vor  diesem  Meisterwerke  niemals  die 
Rede  gewesen.  Es  hieße  also  offene  Thüren  ein- 
rennen, wollte  man  noch  ausschließen,  dass  ein  Jan 
V.  Ryn,  David  Beck  oder  Hanneman  hier  in  Be- 
tracht kommen.  Denn  kaum  bei  ganz  unwesent- 
lichem Beiwerk  wird  an  dem  Wiener  Bilde  die  Pranke 
des  Löwen  vermisst.  Es  ist,  wenn  eine  begründete 
Meinung  geäußert  werden  darf,  einer  der  besten  Van 
Dycks,  die  Wien  aufzuweisen  hat. 

Wien,  27.  April  1895. 

DR.  TH.  V.  FRIMMEL. 


ERSTE  INTERNATIONALE  KUNSTAUS- 
STELLUNG IN  VENEDIG. 

(VOM  1.  MAI  BIS  22.  OKTOBER.) 

So  ist- denn  doch  das  den  meisten  Unglaubliche  zur 
Wahrheit  geworden:  die  „Venezianische  Internationale 
Kunstausstellung“  ist  zu  stände  gekommen  und  durch 
S.  M.  den  König  feierlich  eröffnet  worden.  Unterrichts- 
minister Bacelli  hielt  die  entsprechende  Rede.  Für  Vene- 
dig, ja  für  ganz  Italien  ist  das  Zustandekommen  dieser 
Ausstellung  ein  großes  künstlerisches  Ereignis.  Ist  es 
ja  doch  die  erste  Internationale  Kunstausstellung  auf 
italienischem  Boden.  Der  Ausstellungsgedanke  wurde 
gefasst,  als  das  italienische  Königspaar  1893,  seine  sil- 
berne Hochzeit  feiernd,  auf  die  von  allüberall  kommenden 
Ovationen  und  Geschenke  verzichtend,  empfahl,  die  vorhan- 
denen Fonds  und  den  guten  Willen  in  gemeinnützige  oder 
den  Armen  zu  gute  kommende  Stiftungen  umzusetzen. 
In  verschiedener  W eise  fand  diese  hochherzige  Anregung 
ihren  Widerhall.  In  Venedig  dachte  man,  eine  alle 
zwei  Jahre  wiederkehrende  Kunstausstellung  auf  größerer 
Basis  dem  Zwecke  der  Mildthätigkeit  dienstbar  zu 
machen,  vielleicht  etwas  zu  kühn  und  zu  hoch  die  Über- 
schüsse in  Anschlag  bringend.  Genug,  der  Gedanke  ward 
weiter  gepflegt  und  entwickelt  und  man  beschloss,  nach- 
dem Richarde  Selvatico,  der  geistvolle  Dichter  und  Kunst- 
freund, Bürgermeister  von  Venedig,  zum  A^or stände  eines 
aus  den  besten  Kräften  zusammengesetzten  Komite’s  ge- 
wählt war,  diese  Ausstellungen  zu  internationalen  zu 
machen  und  votirte  einen  ersten  Preis  von  10,000  Lire. 

Dieser  Preis  wurde  für  das  beste  aus  dem  Auslande  ein- 
geschickte Kunstwerk  bestimmt.  Manhoffte  ferner,  mittelst 
Einladungen  an  die  hervorragendsten  Künstler  Europa’s 
dem  italienischen  Publikum  etwas  ganz  Außerordentliches 
bieten  zu  können.  Die  italienischen  Künstler,  die  Vene- 
zianer, von  denen  die  Einladung  ausging,  mit  eingerech- 
net, waren  von  der  Preishewerbung  ausgeschlossen,  sowie 
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auch  nur  sie  allein  einer  Jury  unterstellt.  — Um  der 
ganzen  Sache  mehr  Glanz  zu  geben,  stifteten  die  städtische 
Sparkasse  sowie  der  Provinzialausschuss  je  5000  Lire 
als  Preise  für  diese  erste  Venezianische  Internationale 
Ausstellung,  welchen  dann  noch  einige  Preise  für  die 
Italiener  von  seiten  einiger  Städte  und  Privatleute  folgten. 
Viele  hervorragende  Künstler  des  Auslandes  haben  dem 
Appell  entsprochen,  und  so  ist  denn  keine  sehr  große, 
aber  doch  eine  gewählte  Ausstellung  entstanden.  — Es 
fehlte  nicht  an  Gründen,  das  Vorgehen  des  Ausschusses  zu 
tadeln.  — Die  italienischen  Künstler  waren  nicht  eingeladen, 
und  es  war  beschlossen  worden,  von  dem  Eingesandten 
nur  200  Gemälde  anzunehmen,  obwohl  genügend  Platz 
für  die  mehr  als  doppelte  Anzahl  vorhanden  war.  Die 
Jury  bestand  aus  den  Malern  Deleani,  Carcano  und  dem 
Bildhauer  Rivatta.  Sie  entledigten  sich  ihrer  schweren 
Verantwortung  mit  unbegreiflicher  Schonungslosigkeit 
und  Strenge.  Besonders  empfanden  das  die  Venezianer, 
von  denen  die  Werke  von  vieren  ihrer  Besten  ausge- 
schlossen wurden,  angeblich  weil  sie  den  Vergleich  mit 
dem  vom  Auslande  Eingeschickten  nicht  aushalten  könn- 
ten (!)  Wir  werden  später  bei  der  Wanderung  durch  die 
Ausstellung  den  Lücken  begegnen,  die  das  Ausschließen 
hervorragender  hiesiger  Künstler  gerissen  hat.  — Die 
Ausstellung,  im  Laufe  des  letzten  schweren  Winters 
aufgebaut,  erhebt  sich  im  öifentlichen  Volksgarten  und 
macht  mit  ihrer  hübschen,  vom  Maler  Mario  de  Maria 
erfundenen  griechisch-römischen  Fagade  eine  recht  gute 
Wirkung.  Acht  Säulen  in  imitirtem  roten  Porphyr 
schmücken  dieselbe.  Vier  dieser  Säulen  tragen  ein 
Giebelfeld  mit  bronzirtem  Relief  von  Lorenzetti,  be- 
krönt durch  eine  Victoria  von  Urbano  Nono.  Unter 
diesem  Giebel  das  Portal,  zur  Seite  zwei  Nischen  mit  den 
allegorischen  Gestalten  der  Malerei  und  Bildhauerei.  Ein 
mit  einer  Kuppel  gekröntes  Vestibül  durchschreitend, 
gelangt  man  in  den  großen  Saal,  an  dessen  Fond  sich 
eine  höher  gelegene  Exedra  anschließt;  weitere  neun 
Säulen  bilden  den  Abschluss.  Die  Zahl  der  aufgestellten 
Kunstwerke  beläuft  sich  auf  516.  Der  spärlich  illus- 
trirte  Katalog  wurde  am  Tage  der  Eröffnung  aus- 
gegeben. 

Im  Ganzen  muss  jetzt  schon  festgestellt  werden, 
dass  bezüglich  Deutschlands  die  Venezianer,  sofern  sie 
nicht  gereist  sind,  keinen  richtigen  Begriff  von  der 
Kunst  bekommen.  Günstiger  gestaltet  sich  der  Über- 
blick über  England  und  Frankreich.  — Im  Verlaufe 
meiner  weiteren  Mitteilungen  hoffe  ich  darzulegen , wie 
das  zu  verstehen  ist.  Außerordentlich  anei’kennens- 
wert  ist,  was  Venedig  aufgeboten  hat,  sich  den  Anblick 
außeritalienischer  Kunstprodukte  zu  verschaffen,  und 
was  die  italienischen  Künstler  geleistet  haben,  verdient 
jedenfalls  ein  eingehendes  Studium  von  seiten  der  Kritik 
und  der  Kunstfreunde.  A.  W. 


KUNSTLITTER  ATUR . 

Tb.  D.  In  den  nächsten  Tagen  kommt  ein  Prachtwerk : 
Die  Albrechtsburg  %u  Meissen,  unter  Benutzung  anälichcr 
Quellen  von  Otto  Wancke  und  Cornelius  Gurlitt  (Verlag 
Wilhelm  Baensch,  Dresden)  für  30  Mk.  auf  den  Markt. 
Dasselbe  wird  10  Bogen  Text  mit  vielen  Abbildungen  und 
18  Sondertafeln  enthalten. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

Dresden.  Akademische  Kunstausstellung  1S95.  Die 
Ausstellungskommission  hat  unter  den  auf  das  Wettaus- 
schreiben  vom  12.  März  d.  J.  eingegangenen  Entwürfen  zu 
einem  Plakat  und  einem  Stempel  für  die  diesjährige  Kunst- 
ausstellung den  ersten  Preis  von  150  M.  dem  Plakatentwurfe 
mit  dem  Kennwort  ,,Anitra“,  als  dessen  Urheber  sich  Herr 
Otto  Fischer,  Schüler  im  akademischen  Atelier  des  Herrn 
Professor  Prell  hier,  herausgestellt  hat,  den  2.  Preis  von 
100  M.  dem  Plakatentwurf  mit  dem  Kennwort  „Pfeil“,  Ur- 
heber Herr  Maler  Karl  Schmidt  hier,  Wintergartenstraße  36, 
und  den  Preis  von  100  M.  für  den  Stempel,  dem  Entwürfe 
mit  dem  Kennwort  „Sigillum“,  dessen  Urheber  Herr  Maler 
Josef  Goller,  Dresden-A.,  Holbeinstraße  76,  ist,  zuerkannt. 
Außerdem  ist  den  Plakatentwürfen  mit  den  Kennwerten; 
„Auf  Fernwirkung“  und  „Frisch  gewagt“,  als  deren  Urheber 
sich  Herr  Maler  Josef  Goller  und  Herr  Otto  Fritzsche, 
Schüler  im  akademischen  Atelier  des  Herrn  Professor  Prell 
hier,  herausgestellt  haben,  eine  Belobigung  zugesprochen 
worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

© Berlin.  Die  große  Berliner  Kunst- Ausstellung  1S05 
ist  am  1.  Mai  durch  den  Kultusminister  Dr.  Bosse  mit  einer 
Ansprache  eröffnet  worden,  in  der  es  mit  besonderer  Ge- 
nugthuung  begrüßt  wurde,  dass  nicht  nur  die  einheimischen, 
sondern  auch  die  auswärtigen,  insbesondere  die  französischen, 
die  in  Paris  lebenden  amerikanischen  und  die  Münchener 
Künstler  die  Ausstellung  so  reich  beschickt  haben.  Mehr 
als  der  siebente  Teil  der  ausgestellten  Kunstwerke  stammt 
denn  auch  in  der  That  aus  Paris,  und  da  den  Künstlern 
vom  Champs  de  Mars  und  von  den  Champs  Elysees  und  den 
Pariser  Amerikanern  vier  der  besten  Säle  eingeräumt  wor- 
den sind,  so  üben  sie  auf  den  Eindruck,  den  die  Ausstellung 
in  ihrer  Gesamtheit  hervorruft,  einen  nicht  unbedeutenden 
Einfluss  aus.  Ebenso  haben  die  Münchener  Sezessionisten 
über  fünf  bevorzugte  Säle  verfügen  können,  und  wenn  man 
außerdem  berücksichtigt,  dass  auch  die  Düsseldorfer,  die 
Polen,  die  Schotten  und  einzelne  auswärtige  Künstler,  wie 
Leibi,  Trübner  und  Thoma,  ihre  besonderen  Säle  haben,  so 
wird  man  sich  vortsellen  können,  dass  die  Berliner  selbst 
der  Gastfreundschaft  sehr  bedeutende  Opfer  gebracht  haben. 
Dennoch  haben  die  Berliner  Anspruch  auf  einen  beträcht- 
lichen Teil  des  Interesses,  besonders,  da  die  Pariser  meist 
ältere  Arbeiten  gesandt  haben,  die  schon  in  den  Salons  und 
zum  Teil  auch  in  München  ausgestellt  waren.  Im  Ganzen 
enthält  der  erste  Katalog,  der  jedoch  bald  einen  Nachtrag 
wird  erhalten  müssen,  2316  Nummern.  Davon  entfallen  auf 
die  Gemälde  und  Aquarelle  1925,  auf  Stiche,  Radirungen, 
Zeichnungen  u.  s.  w.  120,  auf  die  Plastik  249  und  auf  die 
Architektur  22  Nummern.  Die  Skulpturen,  die  sonst  in  der 
letzten  Berliner  Ausstellung  eine  ziemlich  hervorragende 
Rolle  zu  spielen  pflegten , begnügen  sich  diesmal  mit  ver- 
hältnismäßig bescheidenem  Raume,  und  ebenso  schwach  sind 
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der  Zahl  nach  die  graphischen  Künste  und  die  Architektur 
vertreten.  Dagegen  sind  die  umfangreicheren  Gemälde  sehr 
zahlreich,  obwohl  man  sogenannte  Sensationsbilder  nur  ver- 
einzelt findet.  Der  Gesamteindruck  der  Ausstellung  wird 
übrigens  noch  wesentliche  Veränderungen  erfahren,  da  aus 
Wien,  London  und  namentlich  aus  der  Münchener  Früh- 
jahrs-Ausstellung noch  viele  Kunstwerke  erwartet  werden. 

Der  Gemäldegalerie  der  Siadt  Wien  kamen  neuestens 
erlesene  Spenden  zu:  ein  Porträt  Grillparzers,  in  01  gemalt 
von  Hollpein,  geschenkt  von  Dr.  Ottokar  Baron  Schlechta- 
Wssehrd;  von  Herrn  Prick  ein  Genrebild  in  Ol  von  dem 
humorvollen  Altwiener  Meister  Neder  (einem  Zeitgenossen 
von  Fendi  und  Danhauser)  ,,Die  Rast  im  Gasthause“;  aus 
dem  Nachlasse  des  Landschafters  Joseph  Schemminger  ein 
Ölbild  „Wien  vom  Kahlenberge“,  und  von  Dr.  Karl  Kupel- 
wieser ein  „Madonnenbild“  von  seinem  Vater  Leopold 
Kupelwieser,  dem  ehemaligen  Professor  der  Wiener  Akademie. 
— Die  Sammlung  wächst  seit  der  großen  Spende  des  Fürsten 
Liechtenstein  sehr  bedeutend  an,  was  wir  mit  großer  Freude 
begrüßen.  R.  Bk. 

□ Walter-  Grane- Ausstellung  im  Österreichischen  Museum 
für  Kunst  und  Industrie  in  Wien.  Vor  kurzem  hat  das 
Wiener  Kunstgewerbemuseum  mehrere  Arbeiten  des  Eng- 
länders Walter  Grane  zusammengestellt,  die  mit  der  Kunst- 
industrie in  Zusammenhang  stehen,  so  eine  Reihe  von  eng- 
lischen Thonöiesen  mit  Malereien  nach  Walter  Grane,  einige 
eigenartige  Tapetenproben  nach  Grane’s  Erfindung  und  eine 
Reihe  jener  Bilderbücher,  die  eine  Zeitlang  bei  groß  und 
klein  sehr  beliebt  waren.  Große  Bilder  von  Grane  werden 
vermisst.  Gerade  diese  aber  hätten  gezeigt,  wie  die  sogen, 
hohe  und  die  dekorative  Kunst  untrennbar  mit  einander 
verbunden  sind.  Bemerkt  man  auch  ungern  diese  Lücke, 
so  erfreut  man  sich  doch  an  dem  Gebotenen,  das  den  Künst- 
ler als  einen  erfindungsreichen  Kopf  zeigt,  welcher  die  Ein- 
drücke aller  hervorragenden  Stilrichtungen  der  Vergangenheit 
in  sich  verarbeitet  hat.  Die  Einflüsse  antiker  Vasenbilder 
und  Wandmalereien,  ferner  die  Anklänge  an  Holzschnitte 
der  deutschen  Renaissance  sind  am  auffallendsten.  Spät- 
mittelalterliche abendländische  Kunst,  ein  wenig  auch  der 
Islam  und  Ostasien  werden  als  Anregungen  verspürt.  Grane’s 
zartes  Talent  scheint  am  meisten  durch  das  Pflanzenreich  an- 
geregt zu  werden.  Seine  Figuren  sind  stets  ein  wenig  blass, 
wässerig,  oder  schattenhaft,  echt  englische  Produkte,  die 
man  niemals  neben  italienischen,  spanischen  oder  kräftigen 
süddeutschen  Arbeiten  ansehen  darf,  wenn  man  sie  nicht 
fade  finden  will.  Kräftigere  Parallelen  zu  Grane  in  der 
modernen  Malerei  bilden  hier  im  Süden  ein  Hans  Schwaiger 
und  in  Bezug  auf  humoristische  Darstellungen,  wie  sie  der 
englische  Künstler  vielfach  gepflegt  hat,  ein  Oberländer  und 
Meggendorfer.  Des  letzteren  Bilderbücher  für  Kinder  sind 
sogar  ungleich  mehr  aus  der  kindlichen  Anschauung  heraus 
komponirt,  als  die  Grane’schen,  die  öfter  mehr  für  kindische 
Erwachsene  als  für  wirkliche  Kinder  zu  passen  scheinen. 
Grane’s  Natur  ist  Salonnatur  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
man  von  „Salontiroler“  spricht.  Alles  bis  zum  Schweine- 
hirten herunter  ist  empfindsam  und  überreinlich.  Überall 
gezierte  Formen  bei  übrigens  feinem  Stilgefühl.  Künstler 
und  Handwerker,  die  schon  ihre  eigene  Art  gefunden  haben, 
werden  Grane’s  Werke  mit  Nutzen  betrachten.  Für  Schüler 
und  Anfänger  ist’s  aber  keine  gesunde  Kost. 

Die  .Jahres- Ausstellung  im  Wiener  Künstlerhause.  Einen 
fühlbaren  Mangel  der  Wiener  Ausstellungen  bilden  die  be- 
schränkten Räume  des  Künstlerhauses.  Die  Unternehmungen 
tragen  gar  zu  sehr  den  Gharakter  privater  Natur,  sie  haben 
nicht  den  großen  Zug  der  Ausstellungen  in  München  und 


I Berlin.  Es  findet  sich  oft  nicht  genügend  Platz  für  umfang- 
reichere Werke,  wie  wir  es  heuer  an  einem  drastischen  Bei- 
spiele erlebt  haben.  Mittelgut  beherrscht  die  diesjährige 
Ausstellung;  sie  enthält  wenig  Schlechtes,  aber  noch  weniger 
Außerordentliches.  Kein  heftiger  Streit  gegen  das  Alther- 
gebrachte : ein  scharfer  Kontrast  gegen  die  Secession  und  die 
Düsseldorfer,  die  im  verflossenen  Winter  hier  ausstellten. 
Es  ist  mehr  eine  ruhige  Auseinandersetzung  zwischen  alt 
und  neu.  Manchem,  der  gar  zu  heftig  gegen  das  Alte 
protestirte,  mag  da  wohl  eine  Zurücksetzung  widerfahren 
sein.  Nach  dem  Kampfgeschrei,  das  die  Secession  ent- 
flammte, herrscht  hier  wieder  Friede:  ein  bisschen  lang- 
weiliger Friede.  Das  Publikum  übrigens  ist  entzückt  von 
der  Ausstellung  wenigstens  von  dem  größten  Teil  der- 
selben und  hat  seine  Freude  daran.  Die  Ausstellung  um- 
fasst gegen  hundert  plastische  Werke  und  etwa  dreißig 
Architekturzeichnungen,  das  Ü'orige  sind  Werke  des  Pinsels, 
des  farbigen  und  schwarzen  Stiftes  und  der  Radirnadel;  im 
ganzen  666  Nummern.  Hie  und  da  stößt  man  auf  Versuche 
in  einer  neuen  Farbentechnik.  Betrachten  wir  uns  zunächst 
die  Werke  der  Plastik!  Ein  großer  Wurf  in  neuer  Richtung, 
die  doch  so  alt  wie  die  Kunst  selbst  ist,  gelang  Atiselm 
Zinsler  mit  seiner  sitzenden  Figur  eines  toten  Mädchens: 
„Ruhe  ist  Glück“.  Die  Figur  zeugt  von  feinster  Beobachtung; 
sie  ist  in  Durchbildung  und  Auffassung  des  wenig  ästhetischen 
Vorwurfs  gleich  gelungen;  die  volle  Natürlichkeit  wirkt  hier 
nicht  abstoßend,  sondern  im  Gegenteil  äußerst  anziehend. 
Dem  Werke  lassen  sich  an  Formengebung  und  Gefühlstiefe 
nur  wenige  an  die  Seite  stellen.  Technisch  sehr  fein  und 
groß  aufgefasst  ist  der  kauernde  Jüngling  von  Tolla  Certo- 
wicz,  ein  Bronzerelief  von  reizvoller  stofflicher  Wirkung, 
ebenso  das  Bronzerelief  einer  Dame  von  Paul  De  Vigne. 
Größe  der  Auffasssung  ist  auch  die  hervorragende  Eigen- 
schaft von  Alois  Peinitxers  „St.  Oswald“,  einem  robusten 
Germanenkönige  mit  dem  zuversichtlichen  Blicke  des  gläubigen 
Ghristen.  In  Kumms  Mucius  Scävola,  der,  fern  von  aller 
theatralischen  Pose,  die  Überwindung  des  brennenden  Schmer- 
zes, die  unerschütterliche  Willenskraft  des  Jünglings  mit 
voller  Überzeugung  zum  Ausdrucke  bringt,  besitzen  wir 
wohl  eine  der  besten  Darstellungen  des  Gegenstandes.  Ar- 
thur Strasser  lieferte  wieder  einige  hübsche  Werke  poly- 
chromer Plastik.  Stanislaus  Sucharda's  „Sparsamkeit“  — ein 
böhmischer  Bauer  mit  der  kleinen  eisernen  Haussparkassa  — 
zeigt  die  Erhebung  eines  alltäglichen  Gedankens  zu  monu- 
mentaler Größe.  Zu  den  besten  Rekonstruktionsversuchen 
berühmter  Schöpfungen  antiker  Meister  gehört  Karl  Schwer- 
%eks  Restauration  des  Westgiebels  vom  Parthenon  (der  mit 
Druckfehlern  gesegnete  Katalog  spricht  natürlich  vom  Pan- 
theon), den  Streit  der  Athene  und  des  Poseidon  um  den  Be- 
sitz von  Athen  darstellend.  — Aus  der  Reihe  der  größtenteils 
vorzüglichen  plastischen  Porträts  erwähnen  wir  nur  Tilgners 
Miniaturfigur  einer  Dame  in  Marmor.  Thomaso  Qentile's 
Marmorbüste  der  Virginia  Fossati,  ein  stattliches  lebens- 
warmes Frauenporträt , Richard  Taidenhayns  Büste  der 
Pianistin  Maria  von  Tymoni  mit  dem  schelmischen  Lächeln 
von  genrehafter  Lebendigkeit,  und  die  zum  Sprechen  wahre 
Hermenbüste  Bauernfelds  von  Franz  Seifert.  Was  die 
Malerei  und  die  graphische  IGunst  betrifft,  so  sind  zunächst 
im  Porträt  eine  Reihe  bekannter  Meister  sehr  glücklich  ver- 
treten. Lebensfrische,  naturwahre  Auffassung,  das  Wirken- 
lassen der  Persönlichkeit  allein  in  einer  für  dieselbe  charak- 
teristischen Pose  sind  die  hervorspringendsten  Eigenschaften. 
Rorovitz  zeigt  sich  am  besten  den  Porträts  älterer  Damen 
gewachsen,  Feraris  dagegen  nur  den  Bildern  jüngerer.  Das 
Männerporträt  repräsentirt  Pochwalski  mit  Glück  und  Ge- 
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diegenheit.  Temple  giebt  uns  dieses  Jahr  in  seinem  „Tilgner 
im  Atelier“  ein  lebensvolles  Gegenstück  zu  seinem  Bilde 
üngers.  Fröschl  hat  in  dem  Porträt  der  Frau  Hugo  Charle- 
mont  ein  Meisterstück  ausgestellt,  wie  wir  es  seit  Jahren 
nicht  mehr  von  ihm  sahen.  — In  der  Darstellung  geschicht- 
licher, religiöser,  mythologischer  und  profaner  Gegenstände 
ist  ein  Streben  nach  Naturwahrheit  bei  hundertfältig  ver- 
schiedener Auffassung  des  Schönheitsbegriffes  zu  kon- 
statiren;  es  stehen  sich  da  die  interessantesten,  wenn  auch 
nicht  immer  angenehmsten  Kontraste  gegenüber.  Ein  lehr- 
reiches Beispiel  bieten  dafür  vornehmlich  Alois  Schram’ s 
„Urteil  des  Paris“  und  die  Darstellung  desselben  Gegenstandes 
von  Ad.  Hyjiais.  Bei  ziemlich  gleichem  technischen  Können 
siegt  bei  letzterem  die  Naturfrische  und  der  feiner  gebildete 
Geschmack  über  die  etwas  rosenwässerigen  Olympierinnen 
des  ersteren.  — Das  Beste  von  den  religiösen  Bildern  ist  das 
Mittelstück  des  Triptychons:  „Der  Glaube“  von  Walter  Firle, 
„Die  Anbetung  des  Kindes  durch  die  Hirten“.  Nicht  zu  ver- 
gessen sind  hier  der  interessante  van  Leemputten,  der  eigen- 
artige Frederie  mit  seiner  „Verkündigung“  und  das  poesie- 
volle, nachträglich  eingereihte  Bild  des  hochbegabten  L. 
Dettmann:  ,, Lebensfrühling“.  Lebhaft  bedauern  wir,  dass 
Sxymanowski  überhaupt  sein  großes  Werk  „das  Gebet“  hier 
ausgestellt  hat;  es  könnte,  selbst  den  guten  Willen  der  Ge- 
nossenschaft vorausgesetzt,  in  gar  keinem  Saale  zur  rechten  I 
Wirkung  gelangen,  da  es  an  dem  entsprechenden  Raume 
fehlt,  den  es  in  München  hatte.  Besser  gar  nicht  als  so 
ausstellen.  — In  der  Landschaft,  Marine  und  Vedute,  im 
Tierstück  und  im  Stillleben  drängt  sich  alles  an  die  Brüste 
der  Erdmutter  mit  kindlicher  Naivität,  mit  Inbrunst  und 
Liebe;  und  wenn  so  hie  und  da  ein  Alter  oder  eine  Alte 
von  denen,  die  die  Natur  nie  in  wirkliche  Kunst  umzu- 
wandeln verstanden,  dazwischen  zugelassen  sind,  um  ihnen 
nicht  wehe  zu  thun,  so  erweckt  es  nur  ein  bedauerndes 
Achselzucken.  Von  Ausländern  ist  der  Engländer  Parson 
als  Landschafter  ebenso  glänzend  vertreten  wie  im  Vorjahre; 
an  seinem  Landsmanne  Davis  als  Tiermaler  verblüffen  uns 
namentlich  die  exorbitanten  Preise  seiner  Bilder.  Ein  merk- 
würdiges Beispiel  von  der  ewigen  Jugend  eines  Hochbetagten, 
der  immer  ein  echter  Künstler  war , bietet  alljährlich 
Rudolf  Alt,  dessen  Pinsel  wie  vor  fünfzig  Jahren  in  immer 
gleich  bleibender  Wahrheit,  von  den  Gegenständen  selber 
die  Farbe,  das  Licht  und  die  Luft  zu  nehmen  scheint;  so 
unmittelbar  ist  bei  ihm  alles  empfunden.  In  ihm  sind  die 
Prinzipien  der  Jungen,  die  sich  durchkämpften  bis  zum  voll- 
ständigen Siege,  verkörpert;  sein  und  Pettenkofen’s  Name 
bezeichnen  in  der  Wiener  Schule  dieses  Jahrhunderts  die 
höchsten  Gipfel.  RUDOLF  BÖGE. 

Rud.  Alt.  ,,Die  Jungen,“  wie  sie  selbst  sich  nennen,  haben, 
um  das  auf  der  diesjährigen  Ausstellung  im  Wiener  Künstler- 
hause ausgestellte  Bild  Rudolf  Alts,  des  „Ewig  jungen“,  eine 
Eisengießerei  in  Wien  vorstellend,  besonders  zu  ehren,  einen 
Lorbeerkranz  an  demselben  niedergelegt.  A.  Bk, 

München.  Die  Mal  er- Jury  für  die  Münchener  Jahrcs- 
Ausstellung  1895  im  kgl.  Glaspalast  hat  sich  folgendermaßen 
konstituirt:  Vorsitzender:  Ludivig  von  L'öfftx,  Direktor  der 
kgl.  Akademie  der  bildenden  Künste;  Stellvertreter:  Prof. 
Alfred  von  Kowalski;  Schriftführer:  Fräx  Bär;  Stellvertreter: 
Kunz  Meyer;  Mitglieder:  Christian  Bür,  Karl  Bios,  Gilbert 
von  Canal,  Prof.  Franz  von  Defregger,  Albin  Egger-Lienz, 
Franz  Eiscnlmt,  Prof.  Walther  Eirle,  Geo7-g  Jakobides,  Orrin 
Peck,  Theo  Schmuz-Baiidiss,  Georg  Schuster-  Woldan. 


VERMISCHTES. 

Die  kunstgeschichtlichen  Ferienkurse  für  Gymnasial- 
lehrer in  Dresden.  Auf  Anordnung  des  Sächsischen  Unter- 
richtsministeriums fanden  in  den  Tagen  vom  10. — 20.  April 
in  Dresden  die  kunstgeschichtlichen  Ferienkurse  statt,  an 
denen  sich  neben  sächsischen  Lehrern  auch  je  zwei  Herren 
aus  Preußen  und  Bayern  und  je  einer  aus  Württemberg  und 
Hessen  beteiligten.  Für  die  Einrichtung  dieser  Kurse,  welche 
dies  Jahr  zum  vierten  Male  abgehalten  wurden,  kann  dem 
Ministerium  nicht  genug  gedankt  werden.  Die  Anregung, 
welche  die  Teilnehmer  aus  der  Anschauung  der  Kunstwerke 
und  aus  dem  lebendigen  Vortrage  der  Herren  Professoren 
Treu,  Woermann  und  Herrmann  erhielten,  muss  eine  dauernde 
sein  und  kann  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  spätere  Lehr- 
thätigkeit  bleiben.  Am  16.  April  früh  9 Uhr  eröffnete  der 
Direktor  des  Albertinums  Dr.  Treu  die  Reihe  der  Vorträge 
in  dem  Saale  der  Gipsabgüsse  neuerer  Zeit.  Hier  entwickelte 
er  zunächst  seine  Ansicht  über  die  wichtige  Frage,  inwieweit 
die  Schüler  der  oberen  Gymnasialklassen  mit  den  Meister- 
werken der  neueren  und  auch  der  neuesten  Kunst  bekannt 
gemacht  werden  könnten.  Er  stellte  nur  sehr  maßvolle 
Forderungen  auf  und  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  dem 
Schüler  vor  allem  die  Hauptwerke  der  deutschen  Kunst  von 
Dürer  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  gezeigt  werden  sollten 
und  er  durch  die  erklärenden  Worte  des  Lehrers  mit  den 
Hauptdaten  der  Kunstgeschichte  bekannt  gemacht  werde. 
Natürlich  könne  dies  nur  durch  den  Anschauungsunterricht 
ermöglicht  werden,  und  hierzu  eigneten  sich  neben  den 
Photographien  besonders  die  im  Verlag  von  E.  A.  Seemann- 
Leipzig  erschienenen  Wandbilder,  welche  die  Ateisterwerke 
der  bildenden  Kunst  in  100  Bildern  darstellen  und  in 
10  Lieferungen  ä 15  Mark  erscheinen.  Im  deutschen  Unter- 
richt oder  in  dem  der  neueren  Geschichte  fände  sich  gewiss 
Gelegenheit  ab  und  zu  eine  Stunde  auf  die  Kunstgeschichte 
zu  verwenden.  An  einzelnen  plastischen  Werken,  Originalen 
sowie  Abgüssen,  an  Vergleichung  und  Zusammenstellung  von 
Werken  verschiedener  Kunstepochen  zeigte  Treu,  wie  das 
Auge  des  Schülers  zum  Sehen  Lernen  herangebildet  werden 
könne.  An  polychrom  behandelten  Werken  neuerer  Zeit 
wies  er  auf  die  Wirkung  der  Farben  bei  plastischen  Werken 
hin,  wie  durch  die  Schönheit  und  Wahrheit  mehr  erreicht 
und  der  Kunstgenuss  erhöht  werde.  Wir  können  hier  unmög- 
lich auf  alle  Einzelheiten  dieses  geistvollen  Vortrages,  der 
die  Zeit  von  vier  Stunden  erforderte,  eingehen.  Dass  Treu  auch 
die  Wichtigkeit  des  Zeichenunterrichtes  hervorhob,  ist  wohl 
selbstverständlich.  Die  Schüler  sollten  nicht  nur  nach  Gips- 
modellen Ornamente  zeichnen,  sondern  ihr  Auge  auch  an 
Zeichnungen  nach  der  Natur  bilden.  Sehr  wünschenswert 
wäre  es , wenn  auch  für  die  Mittel-  und  Oberklassen  eine 
(wenigstens!)  Zeichenstunde  angesetzt  werden  könnte.  Herr- 
Professor  Treu  würde  sich  ein  großes  Verdienst  erwerben, 
wenn  er  diesen  Vortrag  durch  Veröffentlichung  weiteren 
Kreisen  bekannt  machte,  denn  nur  nach  eingehender  Be- 
sprechung der  von  ihm  angeregten  Fragen  werden  die  Unter- 
richtsbehörden der  einzelnen  deutschen  Staaten  veranlasst 
werden,  zu  diesen  beachtenswerten  Forderungen  Stellung  zu 
nehmen.  Am  Nachmittag  desselben  Tages  um  4 Uhr  ver- 
sammelten sich  die  Teilnehmer  in  der  Kgl.  Gemäldegalerie, 
wo  ihnen  der  Direktor  jener  altberühmten  Sammlung,  Prof. 
Dr.  Woermann,  in  einem  dreistündigen,  äußerst  anregenden 
Vortrage  die  Geschichte  der  Malerei  von  der  byzantinischen 
Zeit  bis  zu  den  Meistern  des  17.  Jahrhunderts  an  den  reichen 
Schätzen  der  Galerie  darstellte.  Mit  berechtigtem  Stolze 
wies  Woermann  auf  die  neueren  Erwerbungen  hin,  durch 
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welche  etwaige  frühere  Lücken  auf  das  glücklichste  aus- 
gefüllt sind.  Am  17.  April  vormittags  sprach  Dr.  Herrmann 
über  die  Geschichte  der  ältesten  griechischen  Kunst,  wie 
sich  dieselbe  aus  den  Bauten  und  Funden  in  Mykenae,  Tiryns 
und  Troja  ergiebt,  bis  zu  den  Aegineten.  Da  Herrmann  selbst 
längere  Zeit  im  Peleponnes  gewesen  war  und  seinen  leben- 
digen Vortrag  durch  Fundstücke  und  Abbildungen  ergänzte, 
so  gelang  es  ihm  leicht,  seine  Zuhörer  weit  über  vier  Stun- 
den zu  fesseln  und  in  der  größten  Aufmerksamkeit  zu  er- 
halten. Nachmittags  behandelte  Woermann  die  Geschichte 
der  Malerei  im  18.  und  19.  Jahrhundert,  indem  er  seinen 
Vortrag  an  die  in  der  Galerie  befindlichen  Gemälde  an- 
knüpfte. Dass  er  sich  bei  Raphael  Mengs  länger  aufhielt, 
war  durch  die  größere  Zahl  der  vorhandenen  Bilder  des- 
selben von  selbst  gegeben,  und  seine  Pastellbilder  verdienen 
mit  vollem  Recht  beachtet  zu  werden,  zumal  da  jetzt  die 
Pastellmalerei  mehr  geübt  wird.  Raphael  Mengs  ist  ja  „der 
erste  deutsche  Meister  nach  jahrhundertlangem  Hinsiechen 
deutscher  Kunst,  der  es  verstanden,  die  Augen  der  ganzen 
Welt  auf  sich  zu  ziehen  und  den  Ruhm  deutscher  Künstler- 
schaft wieder  in  den  fernsten  Ländern  zu  verbreiten“. 
(Woermann  in  der  Z.  f.  b.  K.,  N.  F.  V,  293.)  Bei  der  Be- 
sprechung der  Maler  des  19.  Jahrhunderts  ging  Woermann 
an  den  Werken  der  älteren  Künstler  schnell  vorüber;  dass 
er  Ludwig  Richters  mit  besonderer  Wärme  gedachte,  war 
ihm  ein  Herzensbedürfnis.  Ausführlich  schilderte  er  dann, 
nachdem  er  Makarts  Sommer  gewürdigt  hatte,  die  Bestre- 
bungen der  neuesten  Kunst.  Die  Dresdener  Galerie  hat  erst 
in  den  letzten  Jahren  Gemälde  angekauft,  durch  welche  die 
neue  Richtung  in  glänzender  Weise  vertreten  ist.  Das  ver- 
dankt sie  hauptsächlich  ihrem  Direktor  Karl  Woermann  und 
dem  Vortragenden  Rat  in  der  Generaldirektion  der  Kgl. 
Sammlungen  für  Kunst  und  Wissenschaft  Herrn  Dr.  W.  von 
Seidlitz,  deren  Anträge  und  Vorschläge  an  der  entscheiden- 
den Stelle  allzeit  williges  Gehör  und  kunstsinniges  Ver- 
ständnis finden.  Als  Woermann  diese  neuen  Erwerbungen 
der  Kgl.  Galerie  erklärte,  da  merkte  man  an  dem  Tone  der 
Stimme  die  tiefe  Erregung,  welche  den  Vortragenden  er- 
griffen hatte,  und  diese  Begeisterung  und  Wärme  teilte  sich 
auch  den  Zuhörern  mit,  von  denen  wohl  einige  der  neuen 
Kunstrichtung  bisher  ablehnend  gegenüber  gestanden  hatten. 
Böcklins  Frühlingsreigen,  Uhdes  heilige  Nacht,  Gebhardts; 
„Ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich  denn“  und  Klingers 
Pieta  sind  allerdings  Werke,  die  zu  den  bedeutendsten 
Schöpfungen  der  neueren  Kunst  gehören  und  die  am  ge- 
eignetsten sind,  den  großen  Unterschied  zwischen  der  alten 
und  neuen  Richtung  zu  verdeutlichen.  Dass  Woermann  sich 
freute  und  stolz  war,  solche  Erwerbungen,  die  der  Galerie 
unter  seinem  Direktorat  zugeführt  sind,  vorführen  zu  können, 
war  leicht  begreiflich.  Und  wenn  er  mit  aller  Entschieden- 
heit sich  für  diese  neue  Richtung  aussprach,  so  fand  er  bei 
der  Mehrzahl  seiner  Zuhörer  volles  Verständnis.  Jedenfalls 
aber  müssen  die  Teilnehmer  an  diesen  Kursen  der  sächsischen 
Unterrichts behörde  zum  größten  Danke  verpflichtet  sein,  dass 
dies  Jahr  zum  erstenmal  die  Führung  durch  die  Königliche  Ge- 
mäldegalerie hinzugekommen  ist.  Und  einen  besseren  Cicerone 
als  den  Direktor  dieser  Galerie  giebt  es  nicht.  An  den  nächsten 
Tagen  behandelte  Treu  die  griechische  Plastik  von  den 
Ägineten  bis  zu  den  Werken  des  Lysippos,  Herrmann  aber 
die  hellenistische  und  rörnische  Zeit.  Während  des  letzten 
Vortrags  führte  Treu  die  Teilnehmer  zu  den  Originalwerken 
der  Skulptur  in  dem  Albertinum.  Auch  hier  sind  viele  neue 
Erwerbungen  hinzugefügt,  die  das  Albertinum  auch  auf 
diesem  Gebiet  zu  einer  der  wichtigsten  Sammlungen  Deutsch- 
lands machen.  Treu  verfolgte  die  Entwickelung  der  Plastik 


von  der  ägyptischen  Kunst  bis  zu  dem  Ausgang  der  römischen 
Kaiserzeit.  Die  Herren  Treu,  Woermann  und  Herrmann 
haben  sich  durch  diese  Vorträge  den  herzlichsten  Dank  aller 
Teilnehmer  erworben  und  können  versichert  sein,  dass  die 
so  reichlich  angewandte  Mühe  nicht  vergeblich  ist,  denn  die 
Anregung,  welche  sie  gegeben  haben,  ist  nicht  nur  eine 
augenblickliche  und  bald  vorübergehende.  Mancher  der 
Teilnehmer  wird  durch  das  in  Dresden  Gesehene  und  Ge- 
hörte zu  weiteren  Studien  auf  diesen  Gebieten  veranlasst 
werden  und  sich  bemühen,  bei  seinen  Schülern  Verständnis 
für  die  Meisterwerke  der  bildenden  Kunst  zu  erwecken! 

ECKSTEIN-  ZITTA  U. 

Rom.  Der  Bildhauer  Arthur  Volkniann  hat  sich  in 
neuerer  Zeit  auch  der  Malerei  zugewandt,  zu  welcher  er 
durch  die  Bemalung  seiner  plastischen  Werke  geführt  ist. 
Seine  Art  zu  malen  ist  vielleicht  mit  der  seines  Lehrers  Hans 
von  Marees  zu  vergleichen,  Landschaftsbilder  mit  Staffage, 
für  welche  er  nackte  Männergestalten  und  schön  modellirte 
Pferde  auszuwählen  liebt.  Das  in  der  Zeitschrift  N.  P.  VI, 
170  abgebildete  Marmorrelief : „Amazone  ihr  Pferd  tränkend“, 
welches  im  Garten  des  Generals  von  Hübel  in  Dresden  als 
Brunnendekoration  aufgestellt  werden  soll,  wird  Volkmann 
polychrom  behandeln.  Er  will  also  Polychromie  auch  an 
plastischen  Werken,  die  im  Freien  ihre  Aufstellung  finden 
sollen,  anwenden  und  hofit,  dass  die  Farben  sich  auch  in 
unserem  nordischen  Klima  gut  erhalten  lassen.  E. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin.  Am  24.  d.  Mts.  gelangt  im  Architektenhause 
dureh  J.  M.  Heberle  (H.  Lampertz  Söhne)  die  Gemälde- 
Galerie  aus  dem  Nachlasse  des  zu  Florenz  verstorbenen  Herrn 
Giorgio  Augusto  Wallis  zur  Versteigerung.  Dieselbe  enthält 
hervorragende  Gemälde  meist  von  vorzüglichen  Meistern 
der  altitalienischen  und  niederländischen  Schule.  Daran 
schließt  sich  im  gleichen  Lokal  am  25.  d.  Mts.  die  Ver- 
steigerung des  künstlerischen  Nachlasses  des  f Prof.  dir.  L. 
Bokelmann  und  eine  Anzahl  von  Zeichnungen  aus  dem  Nach- 
lasse W.  V.  Kanlbachs.  Die  Kataloge  über  beide  Sammlungen 
sind  soeben  erschienen  und  können  von  obengenannter  Firma 
bezogen  werden. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Jahrbuch  der  königlich  preussischen  Euustsammlnngeii. 
Bd.  XVI.  Heft  2. 

Gentile  da  Fabiiano  und  Vittoie  Pisano  Von  A.  Venturi.  — 
Der  Herbst  von  Francesco  Gossa  in  der  Berliner  Galerie.  Von 
W.  Bode.  — Studien  zu  Miohelagniolo.  Von  C.  Frey.  — Die 
Schwerter  des  preußischen  Krontresors.  Von  J.  Leasing.  — 
Farbenholzschnitte  von  Luoas  Cranach.  Von  Fr.  Lippmann. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1895/6.  Heft  2. 

Über  die  Erhaltung  und  Erweiterung  unserer  Landkirchen.  Von 

L.  Arntz.  — Die  Darstellung  der  Kreuzigung  Christi  im  Heliand. 
Von  Fr.  Jostes. 

Gazette  des  Beaux  Arts.  1895.  Nr.  455. 

Les  Salons  de  1895.  I.  Von  R.  Maro.  — Lorenzo  Lotto.  Von 

M.  Log  an.  — Deux  volets  d’un  triptyque  byzantin  en  ivoire  du 
Xle  siede.  Von  G.  Schlumberger.  — Isahelle  d’Este  et  les 
artistes  de  son  temps.  III.  Von  Ch.  Yriarte.  — Charles  le 
Brun  ä Vaux-le-Vicomte  et  ä la  manufacture  royale  des  meubles 
de  la  couronne.  II.  Von  0.  Merson.  — La  peinture  lianQaise 
au  mus6e  de  Madrid.  II.  Von  L.  Mabilleau.  — Correspondance 
d’Angleterre.  Exposition  de  maitres  ancieus  a la  Royal  Academy. 
Von  A.  Phil  ipps.  — L’art  v6nitien  ä Londres  a propos  de  Pex- 
position  de  la  New-Gallery.  III.  Von  G.  Gronau. 
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Akademische  Kunst-Ausstellung 

Eröffnung:  ].  September.  Ihl*esdcil  1S9S.  Schluss:  31.  Oktober. 
Anmeldetermin:  10.  Juli.  — Einlieferung:  25.  Juli  bis  spätestens  10.  August. 

Zngelassen  werden  nur  Werke  deutscher  Künstler. 

Zum  Ankauf  für  die  Königl.  Gemälde-Galerie  stehen  60000  Mark  aus 
der  Pröll-Heuer-Stiftung 

zur  Verfügung.  Näheres  ist  aus  den  Bestimmungen  ersichtlich,  welche 
durch  den  Geschäftsleiter,  Herrn  Hofkunsthändler  A.  Gutbier  (Schloss-Str.), 
Dresden,  bezogen  werden  können.  [945] 

■ " 

Gemälde-  und  Miniaturen -Auktion. 


Di,  grossartige  Doetsch -Sammlung  kommt 

am  33.  .Tani  und  folgende  Tage  bei  Christi©  in  London 

zum  Verkauf.  440  alte  Meister  aller  Schulen,  darunter  viele 

Kunstwerke  ersten  Ranges,  über  600  Miniaturen  der  besten 
Künstler,  zumeist  kostbar  gefasst.  P*2] 

Kataloge  und  Auskünfte: 

Christie  Maiison  & Woods, 

8 King  Street,  London  W. 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupferstech,  n.  Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radirenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

ßadirnngs-Andrucken 


Auflagen , wie  Kupferdruck  jeder  Art. 
Schriftgravirung,  Verstählung,  Herstellung 
V.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

ßembraA  Radirnngeii 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 


Bibliothekar. 


Dr.  phil.,  Bibliothekar  einer 
größeren  Privat -Bibliothek  u.  Kunst- 
sammlung, wohlvertraut  mit  allen 
bibliothekar.  u.  bibliogr.  Arbeiten,  ins- 
besondere d.  Anfertigung  u.  Bearb. 
V.  Katalogen  u.  Verzeichnissen,  sucht 
Stellung  an  einer  kunstgewerbl.  Bib- 
liothek, öffentl.  od.  priv.  Kunstsamm- 
lung. Gute  Referenzen.  Gefl.  Off', 
unter  R.  K.  37  erbeten  an  d.  Exped. 
d.  „Kunstchronik“.  [940] 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
(Stadien. 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
grapb.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (Briefm,).  Musterkollektion 
5 und  10  M.  [998] 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


der 


alten  Meister. 


««««««« 

Frederik  Müller  & Co. 

in  Amsterdam  werden  am 
25.  J uni  und  folgende  Tage  öffentlich 
versteigern  die  sehr  schöne  und  sehr 
reichhaltige  Sammlung  alter  Hand- 
zeicbnungen  aus  dem  Nachlasse  des 
Wohlgeb.  Herrn  W.  Pitcairn 
Knowles  (Wiesbaden). 

Reflektirende  werden  gebeten,  den 
Katalog  zu  verlangen.  [929 

Portraits  du  seizieme  siede. 
Lagerkatalog  von  2135  Nummern 
wird  auf  Verlangen  gesandt. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Handbuch  der 

RNAMENTIK 

von  Franz  Sales  Meyer. 

Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M.  9. — , 
gebd.  M.  10.50. 


Inhalt:  Van  Dyck’s  William  Villiers  in  Wien.  Von  Th.  v.  Frimmel.  — Erste  internationale  Kunstausstellung  in  Venedig.  ~ Die  Albrechts- 
burg  bei  Meißen.  — Preisverteilung  für  das  Plakat  der  Akademischen  Kunstausstellung  in  Dresden.  — Die  große  Berliner  Kunst- 
ausstellung 1895;  die  Gemäldegalerie  der  Stadt  Wien;  Walter  Grane- Ausstellung  in  Wien;  die  Jabresausstellung  im  Wiener 
Künstlerhause;  Ehrung  für  Rudolf  Alt  in  der  Jahresausstellung  im  Wiener  Künstlerhause ; die  Malerjury  für  die  Münchener  Jahres- 
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DIE  INTERNATIONALE  AUSSTELLUNG 
DES  HAMBURGER  KUNSTVEREINS. 

Es  ist  kaum  möglich,  die  jährlich  wieder  auf- 
genommenen Ausstellungen  moderner  Kunst  in  Ham- 
burg zu  besprechen,  ohne  den  Namen  dessen  zu 
nennen,  der  die  Seele  dieses  neuerwachten  Lebens 
ist:  des  gegenwärtigen  Direktors  der  Kunsthalle, 
Alfred  Lichtwark.  In  letzter  Zeit  ist  seiner  ruhigen, 
aber  dabei  immer  weitergreif  enden  Wirksamkeit  von 
berufeneren  Federn  eingehender  gedacht  worden,  als 
ich  es  heute  vermag.  Wenn  der  Wunsch,  den  er  mir 
gegenüber  aussprach,  die  Sammlungen  der  Kunst- 
halle möchten , ohne  viel  Aufhebens , im  Stillen 
wachsen  und  ausreifen,  in  Erfüllung  geht,  so  wird 
das  Ganze  bald,  gehegt  von  dem  zusammenfassenden, 
rastlosen  Sinne  dieses  Mannes,  ein  Denkmal  von 
kulturhistorischer  Bedeutung  werden,  wie  wir  augen- 
blicklich in  seiner  Art  ihm  kein  zweites  entgegen- 
zustellen haben. 

Auf  die  neuen  Erwerbungen,  welche,  wie  die 
Heerupstiftung,  im  Anfang  dieses  Jahres  der  Kunst- 
halle zufielen,  Kunstperlen  allererster  Ordnung, 
näher  einzugehen,  muss  ich  mich  heute  leider  ent- 
halten und  es  bei  einem  Spaziergang  durch  die 
große  internationale  Ausstellung  bewenden  lassen. 
Derselbe  wird  insofern  lückenhaft  ausfallen,  als  die 
erwarteten  französischen  Werke  noch  nicht  ein- 
getrofFen  waren. 

Dass  auf  einer  Hamburger  Ausstellung  die 
stetig  zunehmende  Kolonie  teils  eingeborener,  teils 
zugezogener  und  in  Hamburg  lebender  Maler,  reich- 
lich vertreten  ist,  erscheint  nur  gerecht  und  erfreu- 


lich. Namen  wie  Carl  Älbrecht,  Anton  Assmussen, 
Nie.  Bachmann,  Friedrich  Behrend,  Julie  de  Boor, 
Helene  und  Molly  Gramer,  Moritz  Delfs,  Paul  Dett- 
memn,  Julius  von  Ehren,  Eimst  Eitner,  Wilh.  Frank, 
Robert  Grubbert,  P.  Helbig,  Gottfried  Hofer,  Richard 
Hunten,  Arthur  • Jllies,  Max  Küchel,  Martha  Kuntze, 
H Leitner,  Ascan  Lutteroth,  Karl  Müller,  Theodor 
Ohlsen,  Carl  Oesterley  fr.,  Carl  Rodeck,  Carl  Rotte, 
der  Senior  Valentin  Ruths,  Friedr.  Schaper,  Friedrich 
Schwinge,  Ed.  Unger,  Walter  Zehle  und  eine  ganze 
Reihe  anderer  vertreten  die  Hamburger  Künstler- 
schaft, wobei  im  Allgemeinen  das  Hauptgewicht 
auf  die  lokalen  Eigentümlichkeiten  und  die  landschaft- 
lichen Reize  aus  der  Umgebung  der  alten  Hanse- 
stadt gelegt  ist.  V.  Ehrens  ,, Sommerabend  auf  dem 
Spielbudenplatz  St.  Pauli“  ist  eines  jener  interes- 
santen modernen  Bilder,  die  auf  den  ersten  Augen- 
blick „erschrecken“,  um  dann,  bei  eingehenderer 
Betrachtung,  von  Minute  zu  Minute  an  Reiz  zu  ge- 
winnen und  schließlich,  indem  man  hinter  ihre 
Wahrheit  kommt,  einen  bleibenden  Eindruck  hinter- 
lassen. Es  ist  hier  der  Augenblick  festgehalten, 
wo  das  Licht  der  untergehenden  Sonne  mit  der  schon 
eingetretenen  Dämmerung  kämpft;  das  laute  Treiben 
auf  dem  Spielbudenplatz  ist  in  einen  zarten  atmo- 
sphärischen Schleier  gehüllt,  der  die  Umrisse  ver- 
wischt, und  doch  ist  noch  alles  sehr  farbig  gesehen. 
Eine  moderne  Lichtstudie,  die  mir  Selbstgesehenes 
lebhaft  in  die  Erinnerung  zurückrief,  so  dass  ich 
über  den  anfangs  etwas  befremdenden,  trockenen, 
sandigen  Farbenauftrag,  zum  Verständnis  des  Künst- 
lers durchdringen  konnte  und  einen  voUen  Genuss 
empfand.  Einer  der  interessantesten  älteren,  aber 
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hochmodernen  Hamburger  Landschafter  ist  auch 
Thomas  Herbst,  von  dessen  Hand  die  Heerupstiftung 
auch  mehrere  Perlen  besitzt.  Seine  drei  Arbeiten 
„Landschaft  aus  Oldenburg“,  „Kalter  Tag“  und 
„Bleicherwohnung  an  der  Bille“  sind  lauter  „artists 
proofs“,  breit  gesehen,  männlich,  das  Hauptgewicht 
in  der  Stimmung  suchend,  melancholisch,  ernst.  Er 
hat  seine  eigene  Handschrift,  die  im  grauen  Nebel 
unserer  nordischen  Heimat  immer  noch  tiefere 
Farhenakkorde  sucht  und  findet.  Sie  wiederholt 
sich  oft,  aber  sie  ist  so  von  persönlichem  Empfinden 
getränkt,  dass  sie  nie  langweilig  werden  kann  und 
nie  der  Routine  verfällt.  Eine  höchst  merkwürdige, 
aber  sehr  anziehende  Erscheinung  ist  der  in  Ham- 
burg mir  zum  erstenmal  entgegentretende  Aenderly 
Möller.  Er  scheint  vor  der  Natur  ganz  objektiv 
und  korrekt  zu  sehen  und  dabei  zugleich  eine  viel- 
seitige Nachempfindung  anderer  zu  besitzen,  die  ihn 
zu  allerhand  Experimenten  hinreißt.  Es  ist  etwas 
von  der  instinktiven  Anpassungsgeschicklichkeit 
mancher  Amerikaner  in  ihm.  Zuweilen  erinnert 
er  lebhaft  an  die  Maler  von  Barbizon,  vornehm- 
lich Diaz,  mit  intensiv  warmem,  fetten  Farben- 
auftrag. „Der  Abend“  und  „Am  Bache“,  die 
„Abendstimmung“  und  das  Pastell  „Im  Park“  sind 
kleine,  aber  prachtvolle  und  intensiv  lebendige 
Farbenpoesieen,  die  eine  starke  und  tiefe,  lange  nach- 
vibrirende  Erregung  hervorrufen. 

Unter  den  Berlinern  fand  ich  Namen,  wie 
Wilhelm  Amberg,  Heinr.  Basedow,  Hans  Bohrdt,  Hans 
Dahl,  Ludwig  Dettmann  (Charlottenburg),  Louis 
Douzeite,  Paul  Flickei,  Hans  Oude,  Hans  Hermann, 
Dora  Hitz,  Rudolph  Eichstaedt,  0.  von  Kamecke,  Wil- 
helm Simmler,  Ludwig  Knaus,  Ernst  Koerner,  Walter 
Leistikow,  Konrad  Lessing,  L.  Ury,  Hans  Looschen, 
Eranz  Searbina,  Schnars-Alquist,  Julius  Wentscher 
und  a.  m.  Friedrich  Stahl’ s „Impression“,  ein  tan- 
zendes Paar  in  der  aufgewirbelten  Staubluft  und 
prismatischen  Lichtwirkung  des  Ballsaals,  ist  für 
ungeübte  Augen  nicht  gerade  eine  leichtverdauliche 
Kost.  Mich  zog  es  wiederholt  in  seinen  Bannkreis. 
Die  fliegende  Bewegung,  das  nervöse  Zucken  und 
die  Beimischung  des  erotisch-fieberhaften  und  sinn- 
lichen Elementes,  hat  etwas  entschieden  Neuropa- 
tisches,  was  den  „Eindruck“  sehr  verschärft. 

Wenn  ich  erklären  muss,  dass  es  mir  bis  jetzt 
nicht  leicht  wird,  Ludwig  von  Hofmann  zu  genießen, 
so  bin  ich  mir  bewusst,  bei  den  Neo-Idealisten  auf 
heftigen  Widerspruch  zu  stoßen.  Dass  mir  vorläufig 
noch  das  Verständnis  für  ihn  fehlt,  mag  darin  seine 
Ursache  haben,  dass  ich  noch  keine  Gelegen- 


heit hatte,  einen  größeren  Teil  seines  „Wollens“ 
auf  einmal  zu  übersehen.  Immer  nur  abgerissene 
Stücke.  Eine  solche  Erscheinung  muss  man  als 
Ganzes  nehmen.  Ich  habe  mehrfach  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  bei  näherer  Bekanntschaft,  beispiels- 
weise bei  einem  Atelierbesuch,  einem  das  Gefühl 
für  einen  Künstler  plötzlich  aufgeht.  Man  sieht 
ihn  dann  als  eine  Persönlichkeit,  sieht  ihn  als 
Zeichner,  Maler,  Kompositeur  und  Dichter.  Ein  er- 
läuterndes Wort  kommt  hinzu  und  man  geht  un- 
endlich reicher  und  verständiger,  als  man  kam. 
„Das  also  will  er“.  Von  da  an  sieht  man  ihn  mit 
seinen  Augen  und  kehrt  zu  ihm  zurück,  „a  wiser 
and  a better  man“.  Möchte  es  mir  mit  Hofmann 
doch  auch  einmal  so  gehen,  dem  ich  gerne  die- 
selbe Aufnahmefähigkeit  entgegen  bringen  wollte, 
wie  z.  B.  dem  Dresdener  Max  Pietschmann!  Ein 
richtiges  enfant  terrible  fürs  Publikum  und  doch  so 
tüchtig,  so  rücksichtslos  kühn.  Da  steht  ein  nacktes 
Weib  im  Bache.  Auf  sie  strömt  die  volle  Sonnen- 
glut  nieder,  die  von  hinten  gesehene  Gestalt  in  einem 
Meer  von  Lichtrefiexen  badend.  Rücken  und  Kalli- 
pygos  erscheinen  in  diesem  heißen  Kampf  der 
Sonnenstrahlen  fast  weißgrün.  Dabei  durchaus  keine 
Vernachlässigung  des  Formen  gefühls  und  keine 
Liederlichkeit.  Diese  unter  den  blühenden  Apfel- 
bäumen sich  tummelnden  Faunenkinder  („Im  Früh- 
ling“) sind  so  übermütig  toll,  so  ausgelassen,  rennen 
so  rasend  vor  Lust  hinter  einander  her,  dass  eine 
naivere  Versinnbildlichung  jauchzender  Frühlings- 
freude in  Farben  und  Bewegungen  kaum  ausdrück- 
bar  wäre.  „Schauderhaft!“  sagte  ein  Nebenstehen- 
der. Sancta  simplicitas!  — 

Ein  großes  in  lichtvollen  Tönen  gehaltenes 
Triptychon:  „Der  Menschheit  Ostern“  von  Ernst 
Hausmann  (Charlottenburg)  schlägt  Saiten  an,  die 
heute  nicht  mehr  vereinzelt  klingen,  eine  an  die  neu- 
idealistische Bewegung  sich  anlehnende,  helle,  zu- 
kunftsfrohe Stimmung.  Es  ist  Sehnsucht,  wieder 
aufdämmernde  Hoffnung  darin. 

Robert  Warthmüller  malte  früher  recht  viel  große 
Historien  nach  Berliner  Manier.  Friedrich  II.  figu- 
rirte  vorzugsweise  dabei.  Jetzt  landschaftert  er  neuer- 
dings mit  Glück.  Seine  große  Studie  „Thauschnee“ 
hat  Feinheit  und  Wahrheit  in  den  Tönen  und  er- 
reicht eine  volle  Bildwirkung.  Das  Ganze  klingt 
sehr  gut  zusammen.  Als  Pendant  hängt  dabei  die 
ungemein  ehrliche  Studie  „Im  Garten“  von  C.  Benne- 
witz von  Loefen. 

Von  den  Marinemalereien  ist  Carl  Locher’ s „Stür- 
mische Nacht  bei  Vollmond  in  der  Nordsee“  viel 
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zu  hell  gehalten.  Das  ist  kein  Mondschein.  Man 
soU  dem  Publikum  nicht  derartige  Unwahrheiten 
vormachen.  Das  ist  eine  einfache  Regenstimmung 
mit  stürmischer  Luft  bei  Tage,  aber  kein  Nachtbüd. 

Der  „Hofmaler“  Carl  Saltx/mann  gehört  nicht 
zu  den  ganz  feinsinnigen  Künstlern,  aber  er  ist  in 
der  Wahl  der  Motive  praktisch  und  weiß  doch 
immer  eine  respektable  Wirkung  zu  erreichen. 
Zeichnung  ist  die  Hauptsache.  Seine  „Übergabe  der 
dänischen  Linienschiffe  „Christian  VIII.“  und  „Ge- 
fion“  an  die  deutschen  Strandbatterien  bei  Eckern- 
förde“ imponirt  durch  die  kräftige  Art  und  den 
frischen  Windhauch,  der  aus  dem  Bilde  herausweht. 
Er  hat  es  nicht  ungeschickt  verstanden,  den  un- 
gleichen Kampf  der  kleinen  Heldenschar  in  den 
beiden  winzigen  Strandbatterien  mit  den  großen 
Schiffen  zu  veranschaulichen.  Saltzmann  „patrio- 
tisirt“  gut,  innerhalb  der  erlaubten  Grenzen,  und  zog 
mich,  als  Holsteiner,  natürlich  doppelt  an.  Aber 
auch  abgesehen  davon,  rein  künstlerisch,  hat  das 
große  Gemälde  seine  vortrefflichen  Qualitäten. 

Max  Liehermann  ist  mit  drei  Gemälden  und 
einer  Reihe  von  Radirungen  und  Zeichnungen  er- 
schienen. Liebermann  rechnet  die  neue  Schule 
bereits  zu  dem  Überwundenen.  So  schnell  geht  das 
jetzt!  Solche  Hast  kleidet  nicht  gut.  Immer  wird 
er  ein  Eckpfeiler  sein,  und  von  ihm  datirt  eine  Be- 
wegung, die  andere,  „Schneilauffassende“,  vielleicht 
auch  Geschicktere,  aufgegriff'en  und  ausgearbeitet 
haben.  Aber  die  causa  movens  soll  man  darüber 
nicht  gering  schätzen,  und  sie  auch  dann  noch  ehren, 
wenn  man,  mit  ihrer  Hilfe,  sich  über  sie  hinweg- 
geschwungen hat.  Das  mögen  die  Neuesten  nicht 
vergessen! 

Einer  von  den  geschickten  „Vermittlern“,  der 
es  dadurch  mit  den  Heißspornen  zeitweilig  ganz 
verdarb,  ist  Hugo  Vogel.  Aber  sein  Porträt  des 
Hamburger  Bürgermeisters  Versmann  gehört  zu  den 
vielen  alten  Bekannten  auf  dieser  Ausstellung,  welche 
ich  deshalb  übergehen  zu  können  glaube,  weil  sie 
schon  oft  von  Freund  und  Feind  gründlich  durch- 
gehechelt worden  sind. 

Bei  Menzel  fällt  mir  immer  Klinger’s  geniale 
Radirung  ein.  Er  ist  ein  Fels,  der  sich  herab- 
drückend auf  die  Übermütigen  legt,  wenn  sie  über 
die  Schranken  gehen  wollen.  Die  National-Gallerie 
hat  der  Hamburger  Kunsthalle  einen  Teil  der  mir 
von  früher  her  bekannten  Blätter  aus  dem  Hand- 
zeichnungen-Kabinett für  die  Dauer  der  Ausstellung 
überlassen.  Sie  sind  aus  einer  Mappe,  „Das  Kinder- 
album“ genannt,  mit  Genehmigung  des  Kaisers  ge- 


liehen und  jedes  Blättchen  davon  stellt  den  Wert 
von  — 1000  Mark  dar.  Für  vierzigtausend  Mark 
Material  zum  Studiren. 

Mit  Menzel  möchte  ich  die  Berliner  abschließen, 
um  zu  den  Münchenern  überzugehen.  Sie  figuriren 
gut,  aber  man  merkt,  dass  sie  ihre  Hauptkräfte 
wohlweislich  für  die  eigenen  Ausstellungen  und  für 
Berlin  reservirten.  Julius  Adam,  August  Dieffenhacher, 
Otto  Eclcmann.,  Julius  Exter,  Carl  Hartmann.,  Ku- 
bierschky,  Meyer-Basel,  Rene  Reinieke  (Tuschzeich- 
nungen), Strütxel,  Franz  Stuck  („Kreuzigung“  und 
Pastelle),  Victor  Thomas,  Walther  Thor,  Joseph  Weng- 
lein und  Wilhelm  Trübner.  Letzterer  mit  interessanten 
und  höchst  verzwickten  Menschenknäueln:  „Giganten- 
schlacht“ und  „Kampf  der  Lapithen  und  Centauren“, 
worin  sein  starkes  Compositionstalent  frei  sich  be- 
wegen kann. 

Unter  den  andern  deutschen  Künstlern  fand  ich 
Hans  Thoma,  Claus  Meyer,  Leopold  von  Kalckreuth,  von 
den  jüngst  Dahingegangenen:  Hermann  Baiseh,  Chr. 
Ludwig  Bokelmann,  Bruno  Piglhein;  zu  ihnen  ge- 
sellte sich  ein  Klassiker,  der  früh  geehrte  und  früh 
vergessene:  Anselm  Feuerbach.  Seine  „Orpheus  und 
Eurydice“  haben  unter  all’  der  modernen  Gesell- 
schaft etwas  Sphinxartiges  an  sich,  aus  ihnen  tönen 
klagende  Weisen,  wie  aus  fernen,  fernen  Zeiten  zu 
uns  herüber.  — Wer  übrigens  klassische  Formen  in 
lebendigster  Anmut  sehen,  wer  die  Linien  weib- 
licher Schönheit  bis  in  die  Nüancen  verfolgen  wül, 
die  Modulationen  des  Fleisches,  der  gönne  sich  eine 
ruhige  halbe  Stunde  ungestörter  Vertiefung  vor  den 
„Drei  Grazien“  des  Dresdeners:  Paul  Kießling. 

Die  Düsseldorfer  haben  meist  ältere  Sachen  ge- 
schickt, wie  Arthur  Kampf  mit  seinem  „Todeskuss“. 
Unter  den  Landschaftern  vermisste  ich  schmerzlich 
Olaf  Jernberg,  der  sich  hier  gewiss  ganz  wohl  gefühlt 
haben  würde. 

Von  den  Ausländern  sind  die  Dänen  numerisch 
stark  und  qualitativ  auch  besser  vertreten,  als  im 
Vorjahr.  Ich  traf  Namen  wie  Peter  Severin  Kroger, 
L.  Tuxen,  Julius  Paulsen,  Nils  Mols,  Carl  Helsted, 
Michael  Aneher,  Henrik  Jespersen  und  andere.  Als 
brillante  Studie  in  Freilichtwirkung  fiel  mir  der  im 
frischen  Grase  liegende  „Dänische  Student“  von 
Waldemar  Irminger  auf. 

Die  Belgier  sind  durch  Franz  von  Leemputten 
und  die  Holländer  durch  einen  der  drei  Brüder 
Maris,  den  Landschafter  Wilhelm  Maris  vertreten. 

Von  London  haben  sich  James  Whistler  und  Walter 
Crane  beteiligt.  Man  muss  diesen  inventor  of  wael- 
paper-designs  auch  als  ein  Ganzes,  nicht  an  einem 
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abgerissenen  Stückchen  erkennen  wollen.  George 
Sanier  begegnete  ich  zuerst  in  einigen  Porträts  bei 
Schulte.  Er  ist  von  München  seit  kurzem  nach 
London  übergesiedelt  und  singt  nun  von  dort  sein 
Lied.  Aber  es  ist  ein  Lied  von  merkwürdigem,  tief- 
wehmütigem, nervös  angespannten  Saitenspiel,  welches 
diese  weiße  Frauengestalt  suggerirt.  Etwas  von 
Whistler  ist  darin,  aber  keine  Copie.  Sie  steht  halb 
in  Rückenansicht  und  streicht,  langsam  und  leise, 
weitabgewandt,  über  die  eine  Saite,  der  Geige.  Ich 
bin  überzeugt,  es  ist  die  E-Saite  auf  der  sie  spielt! 
Der  feine,  zitternde  Geisterton  ist  der  dämmerigen 
Teichlandschaft  entnommen,  die  in  zartestem  Silber- 
blau sich  in  der  Ferne,  duftig,  nur  innerlich  gesehen, 
ausbreitet.  — Und  diese  zwei  „Freunde“,  Porträts 
von  Künstlern,  wie  die  ein  tiefinnerliches  Leben 
haben,  nervös  bis  in  die  Fingerspitzen ! Der  eine  rot- 
haarig, ehrgeizig,  scharfdenkend,  aber  vornehm,  wenn 
nicht  die  Leidenschaft  ihn  trübt.  Der  andere,  dunkel- 
braun, ist  Melancholiker,  der  sich,  voll  von  innerem 
Zweifel  und  nach  Befreiung  ringend,  mit  einer  künst- 
lerischen Frage  an  den  älteren  wendet.  Sie  sitzen 
nebeneinander,  so  nach  innen  gewandt  und  nach- 
lässig, ohne  jeden  Affekt  und  ein  blondes  Kind 
blättert  unbekümmert  in  einem  Skizzenbuch  auf 
dem  Knie  eines  älteren  Mannes.  Man  muss  das  in 
sich  aufnehmen.  Es  verwischt  sich  nicht  wieder. 

Meinen  Rundgang  möchte  ich  mit  dem  Namen 
eines  geborenen  Hamburgers  abschließen,  der  in 
Düsseldorf  domicilirt:  Carl  Oehrts.  Es  sind  neue 
Arbeiten  des  Meisters,  Aquarelle  und  Randzeich- 
nungen zu  dem  alten,  ewig  neuen  Thema  „Amor“, 
geliehen  aus  Privatbesitz.  Erfinderischer  Humor 
und  Lieblichheit  sind  hier  mit  keuschester  Reinheit 
zu  einem  anmutigen  Kranz  geflochten,  an  dem  man 
sich  nicht  leicht  satt  sehen  kann. 

WILHELM  SmÖLERMANN. 

Nachtrag. 

Ein  Kunstfreund  schreibt  mir  nachträglich  Einiges 
über  die  französischen  Bilder,  dem  ich  die  folgenden 
charakteristischen  Bemerkungen  entnehme: 

„Die  französische  Abteilung  enthielt  vor  allem 
Bilder  der  Meister,  die  man  in  Deutschland  immer 
nennt,  die  aber  nur  wenige  von  Angesicht  zu  An- 
gesicht kennen,  weil  sie  in  den  Pariser  Galerien  nur 
unzulänglich  kennen  zu  lernen  sind,  wie  z.  B.  Manet. 
Die  Ausstellung  hatte  von  Courbet  und  Manet  je  drei 
Bilder,  von  dem  letzteren  u.  a.  zwei  Stillleben,  die 
zu  dem  Schönsten  gehören,  was  er  gemacht  hat.“  — 

„Monet  (der  Landschafter)  beschickt  weder  die 


französischen  noch  die  deutschen  Ausstellungen. 
Man  kann  ihn  nur  in  den  Pariser  Privatsammlungen 
kennen  lernen  oder  bei  Kunsthändlern.  Von  ihm 
war  unter  anderem  ein  herrliches  Stillleben  (Fracht- 
stück) und  eine  wundervolle  sonnige  Landschaft  da, 
von  der  die  jungen  Künstler  erklärten,  das  wäre  das 
schönste  Bild,  das  sie  überhaupt  jemals  gesehen 
hätten.“  (!) 

„Pissaro,  Besnard,  Quast,  Zandomenighi,  Harrison, 
Pointelin,  Lunois,  Renoir,  Henri  Martin  mögen  noch 
hervorgehoben  sein.“ 

„Im  Ganzen  haben  wir  in  Deutschland  neuer- 
dings keine  so  eigenartige  und  gerade  für  den 
Künstler  interressante  französische  Ausstellung  ge- 
sehen und  vielleicht  auch  keine,  die  dem  Publikum  so 
wenig  Spaß  gemacht  hat.“  — 

Der  letzte  Satz  hat  sehr  viel  Wahrscheinliches! 

W.  S. 

BÜCHERSCHAU. 

Sehen  und  Zeichnen.  Vortrag  von  Dr.  Albert  Heim,  Pro- 
fessor der  Geologie  am  Polytechnikum  und  der  Univer- 
sität Zürich.  — Basel,  Benno  Schwabe,  1894.  31  S.  8“. 

Alle  wunden  Punkte,  die  unsere  moderne  Mittelschul- 
bildung durch  Vernachlässigung  des  Zeichenunterrichts  cha- 
rakterisiren,  streift  dieser  außerordentliche  Vortrag,  der  bis 
auf  eine  Stelle  — die  unhaltbare,  übrigens  mit  aller  Be- 
scheidenheit vorgebrachte  Ansicht  über  die  Reform  des  Zei- 
chenunterrichtes — ein  wohlgefügtes,  unerschütterliches 
Ganze  darstellt.  Der  beschränkte  Raum  lässt  uns  nur  einige 
Hauptpunkte  herausheben.  Für  Heim  ist  das  Zeichnen  aus 
der  Erinnerung  der  beste  Prüfstein,  ob  wir  bewusst  gesehen 
haben  oder  nicht,  und  das  Zeichnen  nach  der  Natur  ist  die 
Schule  des  bewussten  Sehens  oder  des  Beobachtens.  Er  ver- 
gleicht den  Maler  oder  Bildhauer,  der  das  treue  Natur- 
studium vernachlässigt,  mit  dem  Dichter,  der  willkürlich 
Fehler  im  Versmaße  macht,  oder  dem  Musiker,  der  mitten 
im  Konzertstücke  falsche  Töne  spielt  oder  nicht  im  Takt 
bleibt.  Der  gebildete  Blick  muss  im  Kunstwerke  studiren 
können,  wie  in  einer  Schöpfung  der  Natur.  Wem  fällt  da 
nicht  Dürer  und  Holbein  ein?  Der  wahre  Künstler  muss 
Beobachter  sein,  er  ist  Naturforscher,  er  lässt  nicht  ab  von 
seinem  Lehrmeister  und  verletzt  bei  aller  Phantasie  nicht 
die  Naturgesetze.  Nur  das  allseitige  Verständnis  des  Gegen- 
standes, das  ins  Praktische  übersetzt  heißt:  von  allen  Seiten 
zeichnen,  sichert  dem  Künstler  ein  Bild,  das  uns  ergreift 
und  fesselt,  dasselbe  mag  sich  an  unser  Gemüt  oder  unseren 
Verstand  wenden.  Ist  es  nicht  ein  bedauerlicher  Kultur- 
rückschritt, dass  gerade  diese  geistige  Übung  des  bewussten 
Sehens  beim  Städter  und  besonders  bei  dem,  welcher  das 
zur  Hochschule  führende  Gymnasium  als  Erziehungsanstalt 
besucht,  so  sehr  vernachlässigt,  ja  dass  geradezu  systematisch 
jede  Anlage  für  das  bewusste  Sehen  vernichtet  wird?!  Häufig 
genug  hat  da  der  Wilde  ein  Plus  vor  dem  gebildeten  Kultur- 
menschen voraus.  Der  Zornausbruch  Heim’s,  der  selbst 
üniversitätsprofessor  ist,  wird  allenthalben  Widerhall  finden 
und  wird  ähnlich  an  unseren  Hochschulen  zu  Beginn  eines 
neuen  Jahres  immer  wieder  von  den  Lehrkanzeln  der  ver- 
1 schiedenen  Disziplinen  herab  vernommen.  Heim  nennt  das 


409 


Kunstlitteratur.  — Preisverteilungen.  — Sammlungen  und  Ausstellungen. 


410 


Gymnasium  die  Festung  einer  verknöcherten,  dem  Ideale 
gleichwie  dem  Zusammenhänge  mit  den  Bedürfnissen  ent- 
rückten Scholastik,  — wird  er  da  nicht  als  Banausos  ver- 
schrieen werden?  Heim  will  in  der  Schule  das  kalligraphische 
Zeichnen  vom  orthographischen  abgelöst  sehen,  — das  hat 
jeder  freidenkende , nicht  verzopfte  Lehrer  längst  gethan. 
Gewiss  soll  auf  das  Zeichnen  nach  der  Natur  mehr  Gewicht 
gelegt  werden,  als  die  Lehrpläne  in  ihrem  Wortlaute  ge- 
statten, obwohl  sich  im  Rahmen  derselben  — wenigstens  des 
österreichischen  für  Realschulen  und  Gymnasien  — bei  einer 
einsichtigen  Fachinspektion,  die  wir  glücklicherweise  im 
Interesse  des  Gegenstandes  besitzen,  dem  genug  Rechnung 
tragen  lässt.  — Dass  unter  einem  einseitig  verknöcherten 
Pädagogen  auch  der  beste  Lehrplan  — in  jeder  Disziplin  — 
zum  „Massenmorde  des  Talentes  und  der  Natürlichkeit“,  um 
mit  Hirth  zu  sprechen,  missbraucht  werden  kann,  weiß  auch 
unsere  Unterrichts  Verwaltung  längst,  und  sie  hat  durch 
strenge  Weisungen  überall  Directiven  gegeben.  Dem  Autor 
des  Vortrages  wird  zu  viel  Ornament  und  Gipsabguss  im 
Schulzeichnen  getrieben.  Halb  und  halb  hat  er  recht;  die 
ewigen  Stilisirungen  von  Blättern  und  Blüten,  besonders 
der  leidige  Akanthusfetisch  sind  nur  zu  häufig  Sterilisirun- 
gen  guter  Anlagen  und  Talente.  „Der  Zeichenunterricht  für 
den  Menschen  überhaupt  soll  ganz  anders  sein,  als  der- 
jenige an  einer  Kunstschule“.  Der  Satz  ist  auch  mit  einer 
kleinen  Umstellung  noch  richtig:  „Der  Zeichenunterricht 
an  Kunstschulen  soll  für  Menschen  sein“.  Vom  bloß  kalli- 
graphischen Arbeiten  sehen  auch  wir  gänzlich  ab.  Dass  aber 
die  geometrischen  Prinzipien  der  Ornamentirung,  frühzeitig 
an  guten  und  interessanten  Beispielen  gelehrt  und  mit  Strenge 
gehandhabt,  dem  ganzen  Wesen  des  Schülers  den  Begriff 
von  Ordnung  und  Harmonie  beibringen  — auf  denen  auch 
alle  Kunst  beruht  — dass  die  jungen  Leute  Maßhalten  und 
Raumeinteilung  lernen,  ist  gewiss,  und  diese  Erfolge  kom- 
men ihnen  für  jeden  anderen  Gegenstand  auch  noch  zu  statten. 
Mtjöelq  dyrja/ASZQi^Toq  eiakca.  Das  alles  lässt  sich  aber  auch 
im  engsten  Anschlüsse  an  die  Natur  üben,  d.  h.  man  bringe 
Naturformen,  die  auf  geometrischen  Gesetzen  und  Grund- 
formen basiren,  Blätter  und  Blüten,  Krystallkörper , Mu- 
scheln etc.  etc.,  an  denen  die  geometrischen  Gesetze  studirt 
und  zugleich  der  Naturbeobachtung  Rechnung  getragen 
werden  kann.  Dass  man  dabei,  namentlich  mit  den  besseren 
Schülern,  nicht  zu  ängstlich  zu  sein  braucht,  versteht  sich  von 
selbst:  die  Jugend  ist  gewöhnlich  reifer,  als  das  Alter  gerne 
glaubt.  Von  der  ersten  Stufe  an  individualisiren  ist  Grund- 
bedingung jedes  gedeihlichen  Unterrichtes  in  jeder  Disziplin, 
— über  einen  Kamm  scheren  führt  zur  Langweile.  „Im  Zeich- 
nen liegt  der  wohlthätige  moralische  Zwang,  bewusst  zu 
sehen,  darum  ist  das  Zeichnen  die  Schule  des  Sehens  .... 
Wir  bedürfen  dieser  Schule  dringend,  um  uns  aus  einer 
schon  bedeutenden  Entwertung  des  Blickes  wieder  zu  er- 
heben ...  Das  Zeichnen  ist  eine  Weltsprache,  die  manche 
Dinge  besser  sagen  kann,  als  jede  andere  Sprache,  und 
deren  wir  immer  reichlicher  bedürfen.  Möge  eine  einsich- 
tige Reform  nicht  nur  das  Zeichnen,  sondern  vorerst  dessen 
Grundlage,  das  Sehenlernen  berücksichtigen  und  die  Be- 
obachtungsgabe unserer  Jugend  heben  zum  Segen  künftiger 
Geschlechter“.  Wir  empfehlen  die  lehrreiche,  goldene 
Schrift  jedem  Fachmanne,  der  sich  nicht  den  Vorwurf  der 
Indolenz  machen  lassen  will,  zu  eingehendem  Studium  und 
zur  weitesten  Verbreitung  in  den  Reihen  maßgebender 
Freunde  und  Gegner  des  Zeichenunterrichtes  an  Gymnasien. 

RUD.  BOCK. 


KUNSTLITTERATUR. 

Oeschichte  der  Baukunst  in  Mähren.  Der  mährische 
Landtag  hat  dem  Architekten  und  o.  ö.  Professor  an  der 
technischen  Hochschule  in  Wien,  August  Prokop,  eine  Sub- 
vention von  5000  fl.  als  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Heraus- 
gabe eines  Werkes  über  die  Geschichte  der  Baukunst  Mäh- 
rens gewährt.  In  dem  interessanten  Berichte  des  Finanz- 
komitee’s  (erstattet  von  Dr.  Zacek)  heißt  es  unter  anderem: 
Es  ist  begreiflich,  dass  ein  so  kostspieliges  wie  das  vor- 
liegende Werk  überhaupt  nur  bei  ausgiebiger  Unterstützung 
maßgebender  Faktoren  herausgegeben  werden  kann.  Der 
Verfasser  hat  dieser  Arbeit  mehr  als  17  Jahre  gewidmet; 
das  Werk  wird  auch  dem  Lande  Mähren  zu  Nutzen  und 
zur  Ehre  gereichen.  — Der  Beschluss  wurde  sowohl  seitens 
des  Finanzausschusses  als  auch  vom  Landtage  einstimmig 
gefasst.  Die  Gesamtkosten  der  Herausgabe  des  Werkes  be- 
ziffern sich  auf  rund  32  000  fl.  Esc.  Freiherr  v.  Chlumetzky, 
der  dem  Unternehmen  die  größte  Sympathie  entgegenbringt, 
hat  sich  als  mährischer  Landtagsabgeordneter  sowohl  beim 
Ausschüsse  als  auch  beim  Landtage  für  die  Gewährung  einer 
entsprechenden  Subvention  wärmstens  eingesetzt.  Die  Heraus- 
gabe des  Werkes  hängt  aber  noch  von  einer  genügenden 
Unterstützung  auch  seitens  des  Staates  ab,  der,  wie  wohl 
nicht  anders  zu  erwarten,  dem  glänzenden  Beispiele  des 
mährischen  Landtages  bald  folgen  dürfte. 


PREISAUSSCHREIBEN. 

Neues  Museum  in  Kairo.  An  dem  von  uns  seinerzeit 
gemeldeten,  von  der  ägyptischen  Regierung  ausgeschriebenen 
Konkurse  für  den  Bau  des  neuen  Museums  haben  sich  Archi- 
tekten aller  Länder  beteiligt.  Die  von  der  Regierung  er- 
nannte Jury  besteht  aus  den  Delegirten  der  Großmächte  in 
der  ägyptischen  Schuldenverwaltung,  aus  sieben  Mitgliedern 
der  archäologischen  Kommission  und  vier  in  ägyptischen 
Staatsdiensten  stehenden  Architekten.  Den  Vorsitz  der  Jury 
führt  der  ägyptische  Unterrichtsminister  Fakir  Pascha.  Der 
erste  Preis  in  diesem  Konkurse  beträgt  15  000  Francs,  die 
vier  folgenden  Preise  beziffern  sich  zusammen  auf  10  400 
Francs.  Der  Konkurs  ist  am  1.  März  1895  geschlossen. 
In  dem  neu  zu  erbauenden  Museum  werden  die  gegenwärtig 
im  Haremspalaste  von  Gizeh  ausgestellten  Altertümer  unter- 
gebracht werden.  — 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0 Berliner  Jubiläums  - Kunstausstellung  1896.  Die 
Kaiserin  Friedrich  hat  das  Ehrenpräsidium  der  Ausstellung, 
Kaiser  Wilhelm  II.  das  Protektorat  über  sie  übernommen. 

0 Auf  der  großen  Berliner  Kunstausstellung  hat  der 
Kaiser  folgende  Ölgemälde  angekauft:  Die  Insel  Philae  von 
Ernst  Körner,  Im  Treiben  von  Rieharxl  Friese  und  Frischer 
Schnee  von  Adolf  Schweitzer  in  Düsseldorf.  — Für  das 
Schlesische  Museum  der  bildenden  Künste  in  Breslau  ist 
A.  V.  Werner’ s Bild  „der  Kronprinz  auf  dem  Hofball  1878“ 
angekauft  worden. 

*,(.*  Zur  Beschickung  der  Akademischen  Kunsta/iosstellung 
in  Dresden,  welche  am  1.  September  auf  die  Dauer  von 
zwei  Monaten  auf  der  Brühl’schen  Terrasse  eröffnet  wird, 
hat  die  Ausstellungskommission  an  etwa  180  Künstler,  die 
sich  in  den  letzten  Jahren  auf  öffentlichen  Ausstellungen  der 
verschiedenen  Kunstrichtungen  rühmlich  hervorgethan  haben, 
persönliche  Einladungen  erlassen.  Laut  öffentlicher  Be- 
kanntmachung können  sich  jedoch  auch  andere  Künstler  an 
der  Ausstellung  beteiligen.  Umfangreiche  Bildhauerarbeiteu 
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müssen  wegen  Platzmangels  ganz  ausgeschlossen  werden, 
dagegen  ist  die  Ausstellung  von  Werken  aus  dem  Gebiete 
der  Kabinettskulptur  erwünscht. 

Aus  Paris  wird  berichtet,  dass  dort  kürzlich  die  Preis- 
verteilung an  die  Architekten  und  Künstler,  welche  Etit- 
tvürfe  für  die  Pariser  Weltausstellung  im  Jahre  1900  ein- 
gereicht hatten,  im  Industriepalaste  stattfand.  Die  in  Paris 
erscheinende  „Illustration“  brachte  in  der  vorletzten  De- 
zembernummer 1894  eine  Reihe  dieser  Entwürfe  in  Vogel- 
perspektive. Die  drei  ersten  Preise  im  Betrage  von  je  6000 
Francs  wurden  den  Herren  Oirault,  Henard  und  Paulin, 
die  zweiten  von  je  4000  Francs  den  Herren  Cassien-Bernard 
und  Coussin,  Gauthier,  Lärche  und  Nachon  und  Raulin 
zuerkannt.  Ferner  wurden  fünf  andere  Entwürfe  mit  Preisen 
von  je  2000  Francs  und  sechs  mit  Preisen  von  je  1000  Francs 
bedacht.  Nach  den  Bestimmungen  des  Wettbewerbes  werden 
alle  diese  prämiirten  Arbeiten  Eigentum  der  Staatsverwal- 
tung, die  das  Recht  hat,  sie  nach  ihrem  Belieben  zu  ver- 
werten und  aus  ihnen  die  Einzelheiten  zu  entnehmen,  die 
ihr  für  die  künftige  Ausstellung  geeignet  erscheinen.  Ein 
Zwang,  einen  der  preisgekrönten  Entwürfe  völlig  oder  auch 
nur  teilweise  zur  Ausführung  bringen  zu  müssen,  besteht 
somit  nicht.  — Der  Entwurf  des  Herrn  Girault  behält  die 
hauptsächlichsten  Gebäude  der  Ausstellung  von  1889  bei 
und  schlägt  für  den  Eiffelturm,  den  Industriepalast  und  die 
Maschinenhalle  verschiedene  retrospektive  Ausstellungen  vor. 
Die  Seineufer  würden  ihm  zufolge  mit  reizenden  Anlagen 
ausgestattet  und  durch  große  elektrische  Werke  bei  der  Dunkel- 
heit zu  glänzenden  Lichtherden  umgestaltet  werden.  — Im 
Entwürfe  Henard’s  sehen  wir  ein  mächtiges  Gebäude  mit 
drei  großen  Kuppeln  von  je  sechzig  Meter  Höhe,  deren  mitt- 
lere gerade  in  die  Achse  der  Esplanade  des  Invalides  fallen 
wird.  Die  beiden  Seineufer  werden  durch  eine  hundert  Meter 
breite  Brücke  mit  drei  Bogen  verbunden,  während  die  Ge- 
bäude auf  dem  Marsfelde  ungefähr  in  ihrer  bisherigen  Ge- 
stalt beibehalten  werden.  Nur  an  Stelle  der  prächtigen  Ein- 
gangsgalerie und  des  Centraldomes  wird  ein  riesiger  Neubau, 
ein  Dom  mit  hundert  Meter  innerer  Durchschnittsweite  und 
von  zweihundert  Meter  Höhe  geplant.  Durch  diesen  Dom 
würde  der  Eiffelturm  sehr  in  den  Schatten  gestellt  werden. 
— Auch  der  Plan  der  Herren  Cassien-Bernard  und  Coussin 
projektirt  einen  Riesendom  auf  dem  Marsfelde.  Er  soll 
einen  Elektrizitäts-  und  Diamantenpalast  enthalten.  An  den 
Uferstraßen  sollen  mittelalterliche  Fest-  und  Turnierplätze 
sowie  Anziehungspunkte  im  Genre  der  Rue  du  Caire  ent- 
stehen. — Wie  man  sieht,  ist  in  den  mit  ersten  Preisen  ge- 
krönten Entwürfen  das  Ausstellungspanorama  von  1889 
wenigstens  teilweise  beibehalten  worden.  Dagegen  ist  unter 
den  mit  zweiten  Preisen  ausgezeichneten  Entwürfen  der 
der  Herren  Lärche  und  Nachon  daraufhin  entworfen,  eine 
völlig  neue  Ausstellung  zu  schaffen.  Auf  ihm  sind  der 
Eiffelturm,  die  Maschinenhalle,  der  Industriepalast  u.  s.  w. 
vom  Boden  wegrasirt  und  die  dadurch  gewonnene  Fläche 
ist  mit  graziösen  Bauten,  Kiosken  u.  dgl.  ausgefüllt.  — ; — 

Düsseldorf,  im  Mai.  Die  „Glasgow  Boys“  hei  Ed.  Schulte. 
Nicht  ohne  innere  Berechtigung  hat  Muther  ein  Kapitel 
seiner  Kunstgeschichte  „Whistler  und  die  Schotten“  genannt. 
Unverkennbare  Verwandtschaft  ist  zwischen  dem  geistreichen 
Amerikaner  und  diesen  nordischen  Stimmungsmalern  vor- 
handen. Die  Jungschotten  stellen  sich  im  Vergleich  zu  ihren 
englischen  Kollegen  der  Gegenwart  ungefähr  wie  ein  schwer- 
mütig klagendes  Lied  von  Lenau  zu  einem  griechischen 
Epos.  Hin  und  wieder  tönen  auch  wohl  vereinzelte  Ossianische 
Klänge,  ernst  und  schwer,  hindurch.  Es  sind  nicht  die 
Engländer,  welche,  wie  neulich  irrtümlich  behauptet  wurde, 


das  gemeinsame  Erkennungszeichen  haben ; ihre  persönliche 
Farbenempfindung  in  die  Natur  hineinlegen  zu  wollen, 
sondern  dies  ist  eben  das  Bestreben,  wodurch  sich  die 
heutigen  Schotten  von  ihnen  unterscheiden.  Die  Engländer 
sind  entweder  noch  Präraphaeliten,  strenge  Klassicisten  und 
Akademiker  oder  einfache  gesunde  Realisten,  während  sich 
die  Glasgower  mehr  dem  continentalen  Empfinden  nähern. 
Ich  fand  Anklänge  an  gewisse  Belgier,  beispielsweise  bei 
Guthrie,  Paterson,  Stevenson  u.  a.  Aus  der  Landschaft 
arbeiten  sie  sich  alle  heraus;  sie  bildet  immer  den  gemein- 
samen Grundton.  Wenn  sie  Figuren  machen,  so  können  sie 
das  auch,  aber  es  wird  stets  ein  pikantes,  koloristisches 
Problem  zur  Lösung  ausgesucht,  und  von  dem  ausgehend 
wird  Landschaft,  Figur,  Staffage  und  — Rahmen  auf  den  einen 
Akkord  abgetönt.  Es  sind  eben  Gourme-Gerichte,  die  sie 
serviren!  Auf  Details  lassen  sie  sich  nur  ein,  wo  es  unbe- 
dingt zum  Reize  beiträgt,  wie  beispielsweise  in  einem 
wundervollen  Stillleben  (Lilien).  In  ganz  breiten  Massen 
wird  die  Landschaft  gepackt;  so  scheinbar  „ungezeichnet“ 
das  dem  ungeübten  Blick  erscheint,  so  gut  sind  doch  diese 
Skizzen  gezeichnet.  Die  Zeichnung  sitzt  dahinter  verborgen. 
John  Lavery  hat  zwei  kleine  Meisterstücke,  darunter  das 
Wettrennen  (,, Springmeeting“)  geschickt,  ln  die  Landschaft 
teilen  sich  Guthrie,  Paterson,  Stevenson  und  Dou.  Meistens 
herrscht  das  feine  Grau  vor,  aber  auch  eine  sehr  grüne, 
sonnige  Studie  ist  darunter.  Wenn  man  diese  Farbenpoeten 
hat  auf  sich  wirken  lassen,  erscheint  Heinr.  Alters,  so  ge- 
schickt er  auch  mit  dem  Bleistift  manipulirt,  recht  trocken. 
Ich  habe  mich  früher  eingehender  mit  ihm  beschäftigt. 
Er  bringt  diesmal  nichts  wesentlich  Neues.  — Da  sind  noch 
zwei  Marinen  von  der  Hand  des  in  London  lebenden 
Chevalier  Eduardo  de  Martine.  Die  eine  „Im  Kieler  Hafen“ 
wirkt  recht  trocken  und  illustrationsmäßig.  Die  zweite,  eine 
Fregatte  auf  hoher  See,  ist  kein  koloristisches  Werk,  aber  die 
Zeichnung  ist  vortrefflich.  Besonders  in  der  Beobachtung 
der  Wellenbewegung  zeigt  der  Maler,  dass  er  wirklich  auf 
der  hohen  See  gewesen  ist.  Ich  habe  nur  von  dem  alten 
Melbye  solche  richtige  Wellenzeichnung  gesehen. 

W.  SCHÖLERMANN. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Die  März-Sitzung  der  Archäologischen  Gesellschaft  in 
Berlin  eröffnete  in  Vertretung  des  durch  Krankheit  am  Er- 
scheinen verhinderten  ersten  Herrn  Vorsitzenden  Herr 
Schöne  und  erteilte  zunächst  das  Wort  Herrn  Trendelenhurg, 
der  im  Aufträge  des  Herrn  Prof.  Rosshaeh  in  Kiel  der  Ge- 
sellschaft einige  kleine  Antiken  der  Kieler  Sammlung  in  Photo- 
graphie und  eine  neue  Deutung  der  Neapeler  Gruppe  bei 
Overbeck,  Heroengalerie  XV,  7 vorzulegen  hatte.  An  die 
Vorlage  der  eingegangenen  Schriften,  insbesondere  an  einen 
neuen  Aufsatz  Roberts  über  das  sog.  Plato-Relief  des  Ber- 
liner Museums,  knüpfte  Herr  Eekule  die  Bemerkung,  dass 
der  frühere  Besitzer  des  Reliefs,  Herr  Graf  Prokesch,  nach 
einer  von  dessen  Sohn  eingesandten  Notiz  das  Relief  selbst 
im  Ölwalde  bei  Athen  gefunden  hat,  somit  sich  schon  hier- 
durch alle  Zweifel  an  der  Echtheit  des  Reliefs  erledigen. 
Den  ersten  Vortrag  hielt  Herr  Adler  über  den  großen  Zeus- 
altar in  Olympia  im  Anschluss  an  die  von  Herrn  Puchstein 
in  der  vorigen  Sitzung  darüber  aufgestellte  neue  Ansicht. 
Nach  einigen  die  Auffassung  des  Redners  von  Puchsteins 
Ansicht  in  einzelnen  Punkten  richtig  stellenden  Bemerkungen 
des  Herrn  Schöne  las  Herr  von  Frit%e  eine  Mitteilung  des 
Herrn  Ourtius  über  zwei  delphische  Inschriften  vor.  Herr 
Beiger  sprach  über  eine  Stelle  des  Ilissosbettes  im  Süden  der 
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Akropolis,  die  reich  an  Quellen  und  nach  seiner  Ueberzeu- 
gung  die  Enneakrunos  ist.  Nachdem  Herr  Engelmann  auf 
eine  neue  Publikation  von  Kunstwerken  (Seemann’s  Wand- 
bilder) aufmerksam  gemacht  hatte,  hielt  Herr  Kern  zum 
Schluss  einen  eingehenden  Vortrag  über  die  Stadtanlage  von 
Magnesia  am  Mäander. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von  Pergamon. 
Seitdem  die  Ausgrabungen  in  Pergamon  nach  fast  zehn- 
jähriger Dauer  im  Jahre  1886  vorläufig  abgeschlossen  wurden, 
ist  die  stille  Thätigkeit  in  den  königlichen  Museen  in  Berlin 
zur  Verwertung  der  Funde  stetig  fortgeschritten.  Die  Bruch- 
stücke der  gewaltigen  Skulpturen  sind  soweit  wieder  zu- 
sammengefügt, vor  allem  die  Hochreliefs  der  Gigantomachie 
vom  großen  Altäre,  dass  ihrer  Aufrichtung  in  einem  Neubau 
seitens  der  Museums  Verwaltung  längst  nichts  mehr  im  Wege 
steht,  wenn  auch  des  kleinen  immer  noch  hinzuzuthun  bleibt. 
Auch  die  Herausgabe  des  großen  Werkes  der  „Altertümer 
von  Pergamon“  geht  ihren  Weg  weiter,  mit  den  Hemmnissen, 
die  solchen  ünternehmungen  selten  erspart  bleiben.  Dem 
bereits  im  Jahre  1885  erschienenen  Bande  II,  Athenaheiligtum 
von  Richard  Bohn,  mit  einem  Beitrage  von  Hans  Droysen, 
ist  im  Jahre  1890  der  erste  Halbband  der  Inschriften,  VIH,  5, 
herausgegeben  von  Max  Fränkel  unter  Mitwirkung  von  Ernst 
Fabricius  und  Karl  Schuchhardt,  gefolgt;  die  zweite  Hälfte 
dieses  Bandes  wird  binnen  kurzem  ausgegeben  werden.  In- 
zwischen ist  jetzt  der  Halbband  V,  2,  dasTrajaneum  von  Her- 
mann Stiller  mit  einem  Beitrage  von  Otto  Raschdorff,  fertig  ge- 
worden und  erschienen.  Der  Text  ist  begleitet  von  einem  Folio- 
bande mit  34  Tafeln.  Hiermit  ist  die  bereits  vorBeginn  der  Aus- 
grabungen einigermaßen  augenfällige  Ruine  auf  dem  höchsten 
Gipfel  des  pergamenischen  Stadtberges  zur  Wiederherstellung 
gebracht,  und  es  ist  gezeigt,  wie  diese  gewaltige  Anlage  in 
der  letzten  Glanzzeit  von  Pergamon  unter  römischer  Herr- 
schaft, mit  teilweiser  Verdrängung  und  Benutzung  älterer 
Prachtbauten  der  Königszeit,  dominirend  durch  Lage  und 
Ausstattung,  geschaffen  wurde.  Charakteristische  Teile  der 
Architektur  dieses  Heiligtums,  des  Tempels  selbst^  auch  mit 
Resten  der  kolossalen  Tempelstatuen  des  Trajan  und  Hadrian, 
der  den  Tempelhof  umgebenden  Hallen,  eine,  soweit  erhalten, 
vollständige  halbrunde  Exedra  noeh  aus  der  Königszeit, 
liegen  in  den  Magazinen  der  königlichen  Museen  zur  Auf- 
stellung bereit.  Mit  den  übrigen  zahlreichen  Architektur- 
stücken, ganzen  Ausschnitten  mehrerer  Hauptgebäude  Per- 
gamons, wozu  jüngst  noch  Bedeutendes  durch  die  Ausgrabung 
in  Magnesia  am  Mäander  hinzugekommen  ist,  werden  sie 
dereinst  in  einem  Neubau  der  königlichen  Museen  eine 
Sammlung  von  antiker  Architektur  in  Originalien  bilden, 
wie  eine  solche  kein  zweites  Museum  aufzuweisen  hat. 

— Funde.  In  der  Pariser  „Academie  des  inscriptions“ 
erklärte  Leon  Heuzey  einen  interessanten  kunsthistorischen 
Fund  aus  Persien.  Es  ist  ein  schwerer  Reif,  in  dessen  In- 
nerem fünf  sich  verfolgende  Gorgonenfiguren  durchbrochen 
ausgeschnitten  sind.  Der  Reif  liegt  auf  zwei  ruhenden  Stieren 
und  ist  an  der  Außenseite  mit  allerlei  Tierhildern  in  Relief 
geschmückt.  Das  Ganze  wurde  auf  einem  Stocke  getragen, 
dessen  Zwinge  noch  vorhanden  ist,  und  erinnert  an  die  auf 
assyrischen  Reliefs  dargestellten  militärischen  Abzeichen. 
Die  griechischen  Gorgonen  haben  den  Pfeile  werfenden  Gott 
Assur  ersetzt.  Das  Werk  stammt  offenbar  aus  der  Zeit  der 
Parther,  deren  Könige  sich  offiziell  „philhellenische  Könige“ 
nannten,  und  stellt  ein  merkwürdiges  Gemisch  asiatischen 
und  griechischen  Einflusses  dar.  Es  gehört  dem  Museum 


des  Louvre  an.  — In  derselben  Akademie  wies  Salomon 
Reinach  das  galvanoplastische  Faksimile  eines  in  Harpely 
in  Ungarn  gefundenen  gotischen  Schildes  vor.  Die  Schild- 
mitte aus  vergoldetem  Silber  ist  mit  erhabenen  Figuren  ge- 
schmückt, welche  neben  griechisch-römischem  auch  skandi- 
navischen Einfluss  zeigen.  Reinach  setzt  das  Stück  un- 
gefähr 300  n.  Ohr.  an  und  ist  der  Meinung,  dass  es  200 
oder  300  Jahre  älter  sei  als  der  silberne  Kessel  von  Gun- 
destrop,  einer  der  vsichtigsten  gotischen  Überreste. 

R.  BK. 


VERMISCHTES. 

ln  der  Herrengasse  in  Wien  wurde  das  sogenannte 
Modeneserpalais  als  Wohnung  des  österreichischen  Minister- 
präsidenten restaurirt.  Es  war  ein  Gebot  künstlerischer 
Pietät,  die  in  reinem  Empirestile  gehaltenen  malerischen 
und  architektonischen  Schönheiten  der  gegen  die  Herrengasse 
gelegenen  Repräsentationsräume  zu  konserviren  und  aufzu- 
frischen. Diese  Räume  bieten  in  ihren  vornehmen,  ruhig- 
hellen Farben,  ihrem  maßvollen  Liniamente  und  ihrem  präch- 
tigen Bilderschmucke  einen  Anblick,  der  als  eine  beachtens- 
werte Bereicherung  der  kunsthistorischen  Schätze  Wiens  be- 
zeichnet werden  darf.  Die  im  Palais  bereits  vorhanden  ge- 
wesenen Porträts  des  Kaisers  Franz  Joseph  aus  den  ersten 
Regierungsjahren  und  Landschaftsbilder  mit  Szenerien  aus 
den  modenesischen  Besitzungen  wurden  durch  die  Restaorir- 
anstalt  der  k.  k.  Hofmuseen  restaurirt.  Maler  Hans  Schram 
malte  ein  Bildnis  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  Heinrich 
Rauchinger  Kaiser  Franz,  Franz  Zenisek  in  Prag  Kaiser  Fer- 
dinand, und  Julius  Schmid  Kaiser  Franz  Joseph.  Die  Kosten 
bestritt  das  Unterrichtsministerium.  R.  Bk. 

— Rom.  Der  Gefängnisbrunnen,  ein  Renaissancewerk 
des  Domenico  Fontana,  das  bis  vor  einem  Jahrzehnte  in 
der  Villa  Massimi  stand  und  durch  die  Anlage  der  Piazza 
delle  Terme  beseitigt  wurde,  hat  nicht  weit  vom  früheren 
Standorte  seine  Aufstellung  als  Abschluss  der  Via  Genova 
gefunden.  Die  Wiederaufrichtung  des  Monumentalbrunnens 
wurde  auf  Kosten  des  in  Rom  ansässigen  deutschen  Frei- 
herrn  von  Hüffer  ausgeführt.  — 


VOM  KUNSTMARKT. 

Amsterdam.  Am  25.  und  26.  Juni  gelangt  die  Sammlung 
alter  Handzeichnungen  des  verstorbenen  Herrn  M.  W.Pitcairn 
Knowles  in  Wiesbaden  durch  die  Firma  Frederik  Müller  & Co. 
zur  Versteigerung.  Die  Sammlung  enthält  unter  vielen 
anderen  9 Zeichnungen  von  Albert  Cuyp,  6 von  A.  v.  Dyck, 
14  von  Jacob  de  Gheyn,  25  von  Adrian  von  Ostade,  15  von 
Rembrandt,  dessen  Schule  sehr  stark  vertreten  ist,  3 von 
Rubens,  11  von  Jakob  Ruisdael,  20  von  van  der  Velde, 
6 von  Watteau.  — Eine  besondere  Vorliebe  hatte  der 
Besitzer  für  Jan  van  Goyen,  von  dem  er  nicht  weniger  als 
25  Blätter  gesammelt  hat.  Der  stattliche  Katalog,  der  mit 
einer  Reproduktion  einer  Rembrandt’schen  Handzeichnung 
geschmückt  ist,  wird  auf  Verlangen  durch  oben  genannte 
Firma  zugeschickt. 

Frankfurt  a.  M.  Am  27.  und  28.  Mai  gelangt  durch 
R.  Bangel  die  Sammlung  von  Gemälden  und  Kunstblättern 
erster  moderner  und  älterer  Meister  aus  dem  Besitze  der 
Frau  W.  Murray  in  Wiesbaden,  sowie  Möbel  und  Arbeiten 
des  Kunstgewerbes  zur  Versteigerung.  Der  soeben  er- 
schienene Katalog  wird  auf  Verlangen  von  genannter  Firma 
zugesandt. 
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Akademische  Kanst-Ausstellnng 

Eröffnung:  1.  September.  Ihl*©SCleil  1S9S.  Schluss;  31.  Oktober. 
Anmeldetermin:  10.  Juli.  — Einlieferung:  25.  Juli  bis  spätestens  10.  August. 

Zngelassen  werden  nur  Werke  deutscher  Künstler, 

Zum  Ankauf  für  die  Königl.  Gemälde-Galerie  stehen  60000  Mark  ans 
der  Pröll-Hener-Stiftnng 

zur  Verfügung.  Näheres  ist  aus  den  Bestimmungen  ersichtlich,  welche 
durch  den  Geschäftsleiter,  Herrn  Hofkunsthändler  A.  Outbier  (Schloss- Str.), 
Dresden,  bezogen  werden  können.  [945] 


Cregrttndet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Ciegrttndet 

1770. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Soeben  erschien: 


'immermann,  Tante  Eulalias  Romfahrt. 


17  Bogen  8o 


z 

g mit  bildlichem  Schmuck  von  Eunz  Meyer, 

in  hochelegantem  färb.  Umschlag,  geh.  Preis  M.  3. — . 

Das  Buch,  in  welchem  der  als  Kunsthistoriker  bekannte  Verfasser  sich 
als  feinsinniger  Erzähler  zeigt,  behandelt  mit  liebenswürdigem  Humor  und 
feiner  Satire  die  ergötzlichen  Erlebnisse  einer  enthusiastischen  Klein- 
städterin und  ihrer  Gefährtin  in  der  Ewigen  Stadt.  P*'?! 

In  den  größeren  Buchhandlungen  vorrätig,  wo  einmal  nicht  der  Fall, 
erfolgt  gegen  Einsendung  des  Betrags  postfreie  Zusendung  vom  Verleger 

A.  Cr.  liiebeskind,  Ireipzig:,  Poststrasse  9/11. 


Leipzig,  Verlag  von  E.  A.  Sleemann. 

Anton  Nprin^er 

Handbuch  der  Kunstgeschichte 

Vierte  Auflage  der  &ruiidzüge  der  KunstgescMclite. 

1.  Teil:  Altertum. 

242  Seiten  Text  — 359  Abbildungen  — 4 Farben- 
drucke. Preis  gebeft.  4.50  M.  Gebd.  m.  Rotschnitt  5 M. 


Bibliothekar. 


Dr.  phil.,  Bibliothekar  einer 
größeren  Privat  - Bibliothek  u.  Kunst- 
sammlung, wohlvertraut  mit  allen 
bibliothekar.  u.  bibliogr.  Arbeiten,  ins- 
besondere d.  Anfertigung  u.  Bearb. 
V.  Katalogen  u.  Verzeichnissen,  sucht 
Stellung  au  einer  kunstgewerbl.  Bib- 
liothek, öfifentl.  od.  priv.  Kunstsamm- 
lung. Gute  Referenzen.  Gefl.  Off. 
unter  R.  K.  37  erbeten  an  d.  Exped. 
d.  „Kunstchrouik“.  [940] 


Weibl.  ülodell-  (Akt) 
Stadien. 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
graph.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (Briefm.).  Musterkollektion 
5 und  10  M.  [998] 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 
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Izeiclii 

mm 

der 

alten  Meister. 

Frederik  Müller  & Co. 

in  Amsterdam  werden  am 
25.  Juni  und  folgende  Tage  öffentlich 
versteigern  die  sehr  schöne  und  sehr 
reichhaltige  Sammlung  alter  Hand- 
zeichmingen  aus  dem  Nachlasse  des 
Wohlgeb.  Herrn  W.  Pitcairn 
Knowles  (Wiesbaden). 

Reflektirende  werden  gebeten,  den 
Katalog  zu  verlangen.  [929 

Portraits  du  seizieme  siede. 
Lagerkatalog  von  2135  Nummern 
wird  auf  Verlangen  gesandt. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  Leipzig. 

Handbuch  der 

RNAMENTIK 


O 


von  Franz  Sales  Meyer. 

Vierte  Auflage.  Mit  3000  Abbildungen 
auf  300  Tafeln.  Preis  brosch.  M,  9. — . 


gehd.  M.  10.50. 


Inhalt:  Die  internationale  Ausstellung  des  Hamburger  Kunstvereins.  Von  W.  S choelermann.  — Heim,  Dr.  A.,  Sehen  und  Zeichnen.  — 
Geschichte  der  Baukunst  in  Mähren.  — Wettbewerb  um  das  neue  Museum  in  Kairo.  — Berliner  Jubiläums-Kunstausstellung  1896; 
Ankäufe  des  Kaisers  auf  der  großen  Berliner  Kunstausstellung;  zur  Beschickung  der  Akademischen  Kunstausstellung  in  Dresden; 
Entwürfe  für  die  Pariser  Weltausstellung;  die  Glasgow  Boys  bei  Ed.  Schulte  in  Düsseldorf.  — Archäologische  Gesellschait  m 
Berlin.  — Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von  Pergamon;  Funde  in  Persien.  — Das  Modeneserpalais  in  Wien;  der  Gefängnisbrunnen 
in  Hom.  — Versteigerungen  von  Handzeichnungen  alterMeisterin  Amsterdam;  Versteigerung  von  Gemälden  inFrankfurta.M.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 


HEEAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BEELIN  SW. 

Heugasse  58.  Wartenburgstraße  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin;  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  27.  30.  Mai. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

I. 

Was  vor  vier  Jahren  der  persönlichen  Inter- 
vention der  Kaiserin  Friedrich  nicht  gelungen  ist, 
ist  in  diesem  Jahre  geglückt:  die  Franzosen  sind 
gekommen,  nicht  vereinzelt,  sondern  in  geschlossenen 
Gruppen,  (|ie  nicht  bloß  die  beiden  getrennten  Lager, 
den  Salon  der  Champs-Elysees  und  den  des  Mars- 
feldes, sondern  auch  eine  der  großen  Inseln  im 
Meere  des  Pariser  Kunstlebens,  die  in  Paris  leben- 
den Nordamerikaner  — wie  man  will,  je  nach  der 
Geschmacksrichtung  des  Einzelnen  — würdig  oder 
unwürdig  vertreten.  Es  ist  überhaupt  das  erste  Mal, 
dass  sich  französische  Künstler  in  corpore  an  einer 
Berliner  Ausstellung  beteiligt  haben.  Was  vor  1870 
vereinzelt  erschien,  war  nur  durch  Bemühungen  ein- 
zelner Kunsthändler,  besonders  des  alten  Sachse  und 
des  alten  Lepke  nach  Berlin  gebracht  worden,  und 
die  sogenannten  Kollektivausstellungen,  die  etwa 
seit  dem  Anfang  der  achtziger  Jahre  in  einigen 
privaten  Kunstsalons  auftauchten,  waren  nichts  an- 
deres als  untergeordnete  Atelierware,  die  dunkle 
Ehrenmänner  in  Paris  zusammengeramscht  hatten 
und  nach  Berlin  überführten,  wo  sie  Dumme  zu 
finden  hofften  und  zum  Teil  auch  fanden. 

Dass  die  erste  offizielle  Beteiligung  französischer 
Künstler  an  einer  unter  der  Leitung  der  preußischen 
Staatsregierung  stehenden  Ausstellung  in  erster  Linie 
auf  die  in  dem  letzten  Jahre  wiederholt  bewiesene 
Hochherzigkeit  des  deutschen  Kaisers  zurückzuführen 
ist,  ist  bekannt.  Nach  dem  Scbimpf,  den  der  Pa- 


riser Janhagel  1891  der  Mutter  des  Kaisers  ange- 
than  hat,  war  diese  Revanche  ohnehin  die  einfachste 
Pfiicht  der  Höflichkeit.  Sie  ist  aber  erst  im  letzten 
Moment  beschlossen  worden,  und  darum  bekommt 
Berlin  nur  einen  kleinen  Auszug  dessen  zu  sehen, 
was  die  Besucher  der  Münchener  Ausstellungen  der 
drei  letzten  Jahre  bereits  kennen  gelernt  haben. 
Überhaupt  sind  die  Berliner  Ausstellungen  durch 
die  große  Rührigkeit  der  beiden  Münchener  Kon- 
kurrenten arg  ins  Hintertreffen  geraten.  Wir  em- 
pfangen, wenn  wir  von  dem  einheimischen  und  dem 
Düsseldorfer  Mittelgut  absehen,  nichts  mehr  aus 
erster  Hand,  und  darum  muss  sich  der  Berliner  Be- 
richterstatter mehr  und  mehr  auf  eine  trockene  Auf- 
zählung des  Vorhandenen,  auf  eine  geschäftsmäßige 
Feststellung  der  Präsenzziffer  beschränken.  Nun 
kommtaber  das  Seltsame;  die  Abschwächung  des  künst- 
lerischen Interesses  übt  nicht  den  geringsten  nach- 
teiligen Einfluss  auf  die  Anziehungskraft  der  Berliner 
Kunstausstellungen.  Während  jeder  nach  Absolvirung 
der  Pariser  und  Münchener  Ausstellungen  die  Glas- 
paläste der  beiden  Kunststädte  flieht,  wie  die  HöUe, 
bildet  der  Berliner  Glaspalast  jeden  Nachmittag  und 
Abend  den  Sammelplatz  des  Publikums.  Der  von 
Jahr  zu  Jahr  sich  immer  üppiger  entwickelnde  Aus- 
stellungspark findet  in  keiner  anderen  Stadt  seines 
Gleichen,  und,  was  für  die  Künstler  die  Hauptsache 
ist,  nächst  Paiis  wird  nirgends  in  Europa  so  flott 
verkauft  wie  in  Berlin.  Wir  wollen,  um  nicht  böses 
Blut  zu  machen,  keinen  weiteren  Vergleich  zwischen 
Berlin  und  München  ziehen.  So  viel  scheint  uns 
aber  sicher  zu  sein,  dass  es  nur  einer  einzigen  Kraft- 
probe bedürfte,  um  Berlin  auch  im  Kunstleben  die 
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Stellung  zu  erobern,  die  der  Reichshauptstadt  ge- 
bührt. Es  sind  Anzeichen  vorhanden,  die  darauf 
deuten,  dass  man  sich  endlich  zu  einer  solchen  Kraft- 
probe ermannen  wird. 

Die  Münchener  dürfen  sich  dann  am  wenigsten 
darüber  beklagen.  Sie  haben  uns  einige  Bagatellen 
aus  dem  Glaspalaste  geschickt,  und  die  Secessionisten 
haben  fast  ihre  ganze  vorjährige  Sommerausstellung 
nach  Berlin  übergeführt,  sogar  mit  einem  Teil  ihres 
französischen,  englischen  und  schottischen  Anhangs. 
Das  hätte  noch  im  vorigen  Jahre  gewirkt;  aber  jetzt 
ist  das  Pulver  verschossen,  und  die  klugen  und  die 
thörichten  Experimente,  die  mir  im  vorigen  Jalire 
in  München  teils  sehr  interessant,  teils  abstoßend, 
teils  erfreulich  und  verheißungsvoll  erschienen  sind, 
starren  mich  heute  wie  unglückliche  Fragezeichen 
an,  weil  kein  Käufer  die  befriedigende  Antwort  dar- 
auf gegeben  hat.  Was  soll  aus  dieser  wahnsinnigen 
Hetze  für  die  Kunst  herauskommen?  Im  Sommer 
von  1894  noch  urmodern,  im  Frühling  1S95  ver- 
blasst und  veraltet!  Sind  denn  die  stürmenden 
Maler  unserer  Zeit  Schneider  oder  Hutmacher  ge- 
worden, die  ihre  Bilder  nach  der  stehenden  Scha- 
blone: Frühjahrs-,  Sommer-,  Herbst-  und  Winter- 
mode zurechtschneidern? 

Was  nun  das  Hauptereignis  der  Ausstellung, 
die  Beteiligung  der  Franzosen  betrifft,  so  muss  na- 
türlich stark  Wasser  in  den  Wein  der  Begeisterung, 
die,  wie  es  scheint,  ganz  Berlin  ergriffen  hat,  ge- 
gossen werden.  Das  Jahr,  in  dem  wir  das  erste 
Jubiläum  des  großen  Jahres  1870  feiern,  hat  nicht 
im  geringsten  die  erbärmliche  Liebedienerei  der  Ber- 
liner vor  den  Franzosen  abgekühlt.  Eine  gewisse 
Majorität  der  Presse  giebt  den  Ton  an,  und  dieser 
Ton  hallt  in  der  Gesellschaft  wieder,  die  das  Ber- 
liner Bürgertum  majorisirt.  Verzichten  wir  aber 
lieber  auf  weitere  halb  politische,  halb  kulturge- 
schichtliche Erörterungen  und  halten  wir  uns  an  das, 
was  uns  die  Franzosen  geschickt  haben.  Trotz  der 
Hast,  mit  der  sie  sich  infolge  des  spät  gefassten 
Entschlusses  mobil  gemacht  haben,  ist  die  Auswahl 
insofern  ganz  glücklich  getroffen  worden,  als 
nahezu  alle  Richtungen  der  modernen  französischen 
Malerei  — weniger  der  Plastik  — gut  und  charakte- 
ristisch vertreten  sind.  Nur  haben  sich  die  Ordner 
der  Eliteausstellung  gehütet,  vielleicht  um  nicht  die 
Spottlust  der  Berliner  zu  reizen  oder  um  nicht  die 
berechtigte  Empfindlichkeit  wii'klich  feinfühlender 
Kunstfreunde  wachzurufen , die  krassesten  Aus- 
wüchse der  Pariser  Malerei  — Symbolismus,  Mysti- 
zismus, Pointillismus,  Rosenkreuzerei  u.  s.  w.  — 


heranzuziehen.  Wenn  man  von  einer  grotesken  Far- 
benstudie des  den  Berlinern  übrigens  schon  bekannten 
Paul  Albert  Besnard  „Ponies,  von  Fliegen  geplagt“ 
mit  einem  Blick  auf  ein  unwahrscheinlich  blauurünes 

o 

Meer,  einem  Familienbildnis  desselben  Künstlers,  das 
schon  1890  in  München  zu  sehen  war,  und  den  wider- 
lich fratzen-  und  schemenhaften  spanischen  Sänge- 
rinnen und  Gitanas  von  dem  in  Paris  lebenden  Ame- 
rikaner William  J.  Dannat  absieht,  so  ist  eigentlich 
kaum  noch  etwas  vorhanden,  was  auf  die  Dauer  die 
Spottlust  rege  erhalten  könnte.  Der  Mystiker  Jules 
Wengel,  der  zwar  in  Frankreich  (Etaples)  wohnt, 
aber  dänischer  oder  gar  deutscher  Abkunft  sein  soll, 
wollen  wir  den  Franzosen  nicht  zur  Last  legen,  ob- 
wohl er  sich  ganz  und  gar  als  Franzosen  und  zwar 
als  einen  der  modernsten  aufspielt.  Seine  heilige 
Genovefa,  die  als  Kind  in  einer  rötlich  bestrahlten 
Landschaft,  die  Schafe  hütend,  so  dargestellt  ist,  dass 
die  Scheibe  der  untergehenden  Sonne  den  Heiligen- 
schein des  Mädchens  bildet,  ist  mit  samt  ihrer  Um- 
gebung so  tief  in  mystischen  Nebel  eingehüüt,  dass 
man  nur  mit  Mühe  einige  Details  enträtseln  kann. 
Man  wird  berechtigt  sein,  diese  Art  von  Malerei  so 
lange  abzulehnen,  so  lange  es  noch  Menschen  mit 
normalen,  gesunden  Augen  giebt  und  die  Mensch- 
heit noch  nicht  aus  lauter  Blöd-  und  Kurzsichtigen 
besteht. 

Im  übrigen  haben  sich  die  Franzosen  nach 
alter  Gewohnheit  bemüht,  entweder  durch  Schreckeus- 
scenen  auf  die  Nerven  oder  durch  lose,  fassliche  Ge- 
bärden auf  die  Sinne  der  Berliner  zu  wirken.  Die 
trotz  des  Sturzes  des  dritten  Napoleon  immer  noch 
blühende  Schreckens malerei  der  modernen  Römer 
ist  durch  Ferdinand  Roybets  inzwischen  in  aller  Welt 
bekannt  gewordenes  Blutbad  in  der  Kirche  zu  Nesles 
durch  Karl  den  Kühnen,  und  durch  Henri  Camille 
Rangers  „Übertretung  von  Christi  Gebot“  (Christus, 
der  trauernd  zwischen  zwei  Reihen  erschlagener 
Männer  und  Jünglinge  einherschreitet,  nach  einem 
Motive  aus  dem  ersten  Johannisbriefe)  vertreten. 
Trotz  eines  enormen  Aufwands  von  zeichnerischem 
und  malerischem  Können,  trotz  des  besonders  von 
Roybet  entwickelten,  koloristischen  Glanzes  sind 
beide  Bilder  von  dem  Hauche  der  akademischen  Kälte 
durchweht.  Jedes  Detail,  jede  Figur  ist  nach  dem 
raffinirt  gestellten  Modell  korrekt  und  virtuos  wieder- 
gegeben; aber  die  Fülle  von  Einzelstudien  wird  nicht 
von  dem  Strom  wirklichen  Lebens,  warmer  Begeiste- 
rung durchdrungen.  Das  liegt  aber  nicht,  was 
wenigstens  Roybet  betrifft,  an  dem  künstlerischen 
Naturell,  sondern  nur  an  dem  Stoff.  Denn  in 


421 


Erste  internationale  Ausstellung  in  Venedig.  1. 


422 


einem  zweiten  Bilde,  einem  vergnügten,  aber  sehr 
ungleichen  Paare,  einem  Kavalier  in  der  Tracht  des 
17.  Jahrhunderts  und  einer  derben,  üppigen  Küchen- 
magd mit  dem  Kehrbesen  in  der  Hand,  die  einander 
ans  gefüllten  Gläsern  lachend  zutrinken,  hat  Roybet, 
etwa  im  Stile  von  Frans  Hais  und  Jordaens,  wieder 
eine  prächtige  Probe  jener  Genialität  abgelegt,  die 
wir  seit  dreißig  Jahren  an  diesem  heißblütigen, 
temperamentvollen  Südfranzosen  schätzen.  - — Haupt- 
vertreter der  anderen  Seite  der  französischen  Sen- 
sationsmalerei ist  der  Wildbach  (Le  torrent)  von 
Fernand  Le  Quesne,  ein  von  hohen  Felsen  herab- 
stürzendes Gewässer,  das  von  Dutzenden  von  nackten 
Wald-  und  Quellnymphen  belebt  ist.  Sie  sollen  nach 
Art  des  hellenischen  Anthropomorphismus  das  Toben 
des  herabstürzenden,  Steine  und  Bäume  mit  sich 
fortreißenden  Wildbachs  versinnlichen:  wie  sich  die 
Cascaden  überstürzen,  so  fallen  auch  die  nackten 
Nymphen  über- und  durcheinander.  Die  einen  stürzen 
sich  mit  Wonne  in  die  Fluthen,  die  anderen  machen 
finstere  Gesichter  dazu,  je  nachdem  der  Bach  an- 
mutig plätschert  oder  wild  hinunterbraust.  Das  ist 
alles  sehr  geistreich  erdacht  und  mit  Hülfe  fleißiger 
Modellstudien  sehr  geschickt  in  einem  hellen,  kühlen 
Tone  durchgeführt.  Das  Bild  ist  auch  für  die  deut- 
schen Künstler  noch  darum  lehrreich,  weil  es  ihnen 
den  Unterschied  zwischen  französischer  und  deutscher 
Kunstübung  recht  drastisch  vor  Augen  führt.  In 
Paris  bringt  jeder  Salon  ein  Dutzend  solcher  Gemälde, 
in  Deutschland  wagt  sich  kaum  jemand  aller  zehn 
Jahre  an  ein  so  kühnes  Unternehmen  heran. 

Unter  den  übrigen  französischen  Darstellern 
des  nackten  Körpers  stehen  William  Bouguereau 
mit  seiner  Personifikation  der  aus  einer  geöffneten 
Muschel  aufsteigenden  Perle  und  Joseph  Wencker 
mit  seiner  herrlichen,  im  Waldesdunkel  stehenden, 
rothaarigen  Jägerin  obenan.  Mit  Absicht  hat  der 
Künstler  hier  wohl  die  mythologische  Etikette 
„Diana“  verschmäht.  Denn  diese  nackte  Jägerin 
ist  eine  moderne  Pariserin,  mit  allen  Feinheiten  und 
Schönheiten,  aber  auch  mit  einzelnen  Degenerationen 
dieses  nervösen,  aber  Geist  und  Sinn  immer  gleich- 
mäßig reizenden  Frauentypus.  Bouguereau’s  nacktes, 
in  scheuer  Demut  auf  der  Perlmutterschale  knieendes, 
dunkelhaariges  Mädchen  ist  ein  köstliches  Abbild 
einer  eben  zur  Reife  gediehenen  Jungfrau.  Wie 
immer,  wirkt  auch  in  diesem  Bilde  der  unverwüstliche 
Idealismus  dieses  Mannes,  an  dem  alle  Teufelssprünge 
der  Pariser  Modernen  spurlos  vorübergehen,  sieghaft 
und  erhebend.  Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit 
noch  daran  erinnern,  dass  er  1891  zu  den  wenigen  | 


Franzosen  gehörte,  die  ihre  der  Kaiserin  Friedrich 
gegebene  Zusage  ehrenhaft  hielten.  Auch  die  geist- 
volle Madeleine  Lemaire  war  eine  von  diesen  wenigen. 
Sie  hat  auch  jetzt  wieder  zwei  große,  ungemein  fein 
gegen  einen  hellgrauen  Hintergrund  abgesetzte 
Blumenstücke  und  eine  koloristisch  ebenso  fesselnde 
dekorative  Malerei  mit  Figuren,  einen  durch  den 
Äther  fahrenden  Feen  wagen  mit  lieblicher  Besatzung 
ausgestellt.  ADOLF  BOSFNBERG. 


ERSTE  INTERNATIONALE  AUSSTELLUNG 
IN  VENEDIG. 

I. 

Mögen  die  Italiener,  welche  quantitativ  wie  quali- 
tativ sehr  gut  vertreten  sind,  in  unserer  Wanderung 
durch  die  Ausstellung  den  Vorrang  haben!  Vier  Säle 
sind  gefällt  und  überraschen  durch  die  Brillanz  und 
Vielseitigkeit  des  Geleisteten  so  wie  in  vielen  Fällen 
durch  unendlich  eingehendes  Studium  der  Natur  bis  ins 
Kleinste  oder  andrerseits  durch  großen  malerischen 
Wert.  Nur  in  einigen  Fällen  gerät  die  italienische 
Kunst  auf  Irrwege  durch  missversteliendes  Naclialimen 
nordischer  Eigentümlichkeiten. 

Fangen  wir  nach  altem  Herkommen  mit  dem  Figuren- 
bilde an ! Einst  nannte  man  zuerst  die  historischen 
Darstellungen.  Dieser  Mühe  überhebt  uns  der  fast 
völlige  Mangel  historischer  und  religiöser  Malereien  in 
der  italienischen  Abteilung.  Unter  dem  wenigen  dieser 
Gattung  muss  vor  allen  Domenico  Morelli  genannt 
werden,  der  in  einem  kleinen,  von  Luft  und  Licht  aufs 
feinste  beherrschten  Bilde  Christus  in  der  Wüste  mit 
zwei  dienenden  Engeln  bringt,  sowie  O.  A.  Sartorio,  der 
in  einem  feinen  Rundbilde  in  lebensgroßen  Figuren  in 
einiger  Anlehnung  an  S.  Botticelli,  eine  Madonna  mit 
einem  sehr  schönen  Christusknaben  giebt,  von  anbetenden 
Kinderengeln  umgeben.  Mit  ergreifender  Anmut  hat 
dieser  Maler  hier  die  zarte  Linienführung  seiner  Früh- 
renaissancevorbilder anzuwenden  gewusst,  ohne  dass 
deshalb  den  Gestalten  Fleisch  und  Blut  mangle.  In 
vier  weiteren  Gemälden,  teils  Pastellen  figürlichen  oder 
landschaftlich  stimmungsvollen  Inhalts,  ist  derselbe  Ton 
mit  größter  Feinheit  angeschlagen.  Der  religiösen 
Historie  gehört  dann  noch  das  große  Bild  des  Römers 
G.  Ferrari  an,  ein  mit  ausgebreitet  erhobenen  Armen 
im  Garten  zu  Gethsemane  betend  stehender  Christus. 
Durch  dunkle  trostlose  Stimmung  sucht  der  Künstler 
dem  Gegenstände  gerecht  zu  werden.  — Außer  durch 
dieses  Bild  wird  jedoch  Jeder  in  den  ersten  Saal 
Eintretende  gefesselt  durch  das  in  der  Mitte  aufgestellte 
weibliche  Porträt  in  ganzer  Figur  des  Piemontesen 
O.  Grosso.  Er  unterschreibt  das  imponirende  Frauen- 
bild „la  femme“.  Ganz  von  vorn  gesehen,  mit 
hoch  erhobenem  Haupte,  steht  die  triumphirende,  durch 
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lind  durch  moderne  Dame  ganz  in  weißen  Atlas  mit 
etwas  Gold  gekleidet  vor  uns.  Kopf,  Schultern,  Leib 
und  Beine,  alles  in  derselben  Achse.  Die  beiden  mit 
langen  Handschuhen  bekleideten  Arme  fallen  gleichmäßig 
auf  den  Divan  herab  und  werden  rechts  und  links,  etwas 
entfernt  vom  Körper,  leicht  mit  den  Fingerspitzen  auf- 
gestützt. Der  Hintergrund  ist  weißer  Damast,  welcher 
in  der  Mitte  einen  Einsatzstreifen  von  gelblicher  Seide 
aufsteigen  lässt,  von  welchem  sich  das  braune  volle  Haar 
des  kräftigen  gesunden  Kopfes  mit  bedeutender  Wirkung 
abhebt.  Am  Boden  einige  zerstreiite  Rosen.  Die  Meister- 
schaft, mit  welcher  alles  in  dem  Bilde  vorgetragen  ist, 
besonders  auch  die  Kühnheit,  gewissermaßen  Brutalität 
im  Ausdruck  der  Dargestellten,  aus  deren  Zügen  uner- 
schöpfliche Lebensfülle  und  Kraft  strahlen,  sowie  die 
größten  Vorzüge  der  Farbe  machen  das  Bild  einem 
jeden,  der  die  Ausstellung  besucht,  unvergesslich  und 
zu  einem  Haupthilde  nicht  nur  unter  den  Italienern, 
sondern  der  ganzen  Ausstellung. 

Die  Auffassung  des  „Weibes“  wie  sie  hier  uns 
entgegentritt,  scheint  und  droht  beliebt  zu  werden,  denn 
sie  ist  in  mehreren  weiteren  Bildern  der  Ausstellung 
vorhanden,  wenn  auch  nicht  mit  so  bezwingender 
Kraft.  — Im  nächsten  Saale  werden  wir  dann  später 
dem  Sensationsbilde  der  Ausstellung  von  demselben 
Künstler  begegnen.  Doch  betrachten  wir  zunächst,  ohne 
dem  Strom  zu  folgen,  der  stets  dies  Bild  zuerst  aufsucht, 
die  übrigen  Gemälde  des  ersten  Saales. 

Ccsare  Laurenti  tritt  uns  mit  einem  großen  in- 
teressanten Temperahilde  entgegen.  Dieser  fein  empfin- 
dende Künstler,  — der  uns  früher  durch  die  fröhlichen 
hiesigen  Volkstypen  erfreute,  der  venezianisches  Volk 
in  der  Weise  des  Favretto  uns  vorführte,  — sucht  seit 
neuerer  Zeit  die  Schattenseiten  des  Lebens  auf  und  stellt 
sie  mit  gleicher  Meisterschaft  dar.  Das  Allegorisch-sym- 
bolische wiegt  bei  ihm  neuerdings  vor.  In  dem  gegebenen 
Bilde,  welches  er  die  Parabel  des  Lehens  nennt,  tritt  dies 
mehr  als  früher  schon  in  seinen  in  Mailand  preisge- 
krönten „Parzen  “hervor.  Jenes  durch  seinen  abstoßenden 
Realismus  ergreifende  Bild  ließ  fast  fürchten,  dass  ihm 
alles  Schöne,  alle  Lebensfreude  abhanden  gekommen 
sei.  Dass  dies  nicht  der  Fall,  zeigt  uns  das  neueste 
Erzeugnis  des  feinfühligen  Denkers  unter  den  venezi- 
anischen Malern.  Das  leicht  skizzenhaft  behandelte  Ge- 
mälde stellt  in  ungemein  origineller  Weise  folgendes 
dar.  Vor  einem  einfachen  ärmlichen  Hause  ist  eine  Holz- 
altane fast  zu  ebener  Erde  angebracht,  zu  welcher  zwei 
Treppchen  emporführen,  die  eine  zur  äußersten  Linken, 
die  andere  zur  Rechten  im  Bilde.  Von  links  her  eilen 
jubelnd  kleine  Kinder  zu  der  Treppe;  weiter  oben  bereits 
erwachsene  Mädchen ; beim  Eingang  in  das  Haus,  welches 
eine  Behausung  Venezianischer  armer  Wirtsleute  sein 
könnte,  wie  die  festlich  geschmückte  Thüre  beweist, 
küsst  ein  junger  Mann  sein  Mädchen.  Es  folgen  älter 
gewordene  Menschen,  endlich  Mütter  und  Greisinnen; 


eine  steinalte  Frau  an  der  Spitze,  schreiten  sie  mühsam 
und  kummerbeladen  die  Treppe  rechts  herab.  — Obgleich 
man  sich  unwillkürlich  der  volkstümlichen  Darstellung 
auf  einem  alten  Bilderbogen  erinnert,  der  die  „Stufen 
des  Lebens“  darstellt,  ist  doch  das  ganze,  mit  latei- 
nischer Unterschrift  versehene  Bild  (diese  werden  jetzt 
Mode)  von  außerordentlichem  Interesse  und  sehr  bezeich- 
nend für  die  allermodernste  Richtung  der  venezianischen 
Kunst.  In  dem  Bilde  „Armonia  verde“  sucht  derselbe 
Künstler  das  Licht  der  Sonne  auf  grüner  Wiese  wieder- 
zugehen in  einer  etwas  absonderlichen  Technik. 

Nicht  Eingeweihte  waren  sehr  begierig,  was  der 
vielgenannte  Ettore  Tito  bringen  werde.  In  seinen 
zwei  ausgestellten  Bildern  bricht  er  vollkommen  mit 
seiner  früheren  Geschmacksrichtung.  Der  Maler  der 
blühenden  Kinder-  und  Mädchengestalten,  der  noch  vor 
einigen  Jahren  die  Kunstfreunde  entzückte,  ist  nicht 
wieder  zu  erkennen.  Er  sucht  mit  stärkstem  Willen 
nach  andern  Zielen,  nach  dem  Licht,  nach  großer 
breiter  Behandlung;  das  Publikum  hat  ein  Recht,  erst 
ahzuwarten,  wie  sich  das  weiter  gestalten  werde.  Zu- 
nächst steht  es  seiner  Fortuna,  die  fürchterlich  bescliwer- 
lich  sich  am  Schieben  ihres  riesigen  Rades  abquält, 
noch  kopfschüttelnd,  die  Damen  verschämt,  gegenüber. 
In  seiner  Prozession,  von  welcher  nur  wenige  lebensgroße 
Figuren,  die  eben  im  Rahmen  Platz  haben,  über  eine  Brücke 
herabschreitend,  ein  kleines  sogenanntes  S.  Giovannino 
auf  den  Armen  vorantragen,  ist  diese  große  Breite  in 
der  Lichtmasse  sehr  interessant,  aber  befremdend  gegeben, 
und  bildet  den  Gegenstand  lebhaftester  Kontroversen. 
Milesi,  in  Deutschland  gleich  Tito  wohlbekannt,  giebt 
in  Rembrandtbeleuchtung  und  halblehensgroßen  Figuren 
das  Innere  einer  jener  armseligen  hiesigen  Werkstätten, 
in  welchen  Rosenkränze  angefertigt  werden,  wie  immer 
voller  Kraft  und  Saft.  E.  v.  Blaas  erfreut  durch  eine 
lebensgroße,  wunderbar  feine  Venezianerin,  die  am  Strande 
stehend,  aufs  Wasser  hinauslauscht  und  „ihn“  zu  er- 
warten scheint.  Ihre  beiden  am  „Bigol“  getragenen  Körb- 
chen mit  Früchten  und  Blumen  hat  sie  auf  den  Boden 
gesetzt  und  stützt  sich  auf  das  Bigol  in  graziösester 
Weise.  Der  Liebreiz  der  Figur  ist  natürlich  den  Rea- 
listen ein  Dorn  im  Auge.  Es  kann  kein  schärferer  Kon- 
trast gedacht  werden,  als  zwischen  diesem  Bilde  und 
dem,  wenn  auch  noch  so  feinen,  Realismus  des  Toscaners 
F.  Simi^  von  der  großen  hiesigen  Nationalausstellung 
her  noch  in  rühmlichster  Erinnerung.  (Das  damalige 
Bild;  „Tanzende  Mädchen  im  Freien“  wurde  für  die  römische 
Nationalgalerie  angekauft.)  Diesmal  nennt  er  sein  großes 
Bild:  „Die  Parzen“.  Es  ist  eine  mit  dem  zartesten 
Realismns  durchgebildete  ländliche  Scene.  Ein  junger 
Bursche  schäkert  mit  drei  Spinnerinnen.  Ein  alter 
Bauer  am  Boden  ruht  von  seiner  Arbeit  aus.  In  einer 
äußerst  zarten  auf  einem  Ruhebett  ausgestreckten  Mäd- 
chengestalt, die  er  „Bice“  nennt,  sucht  er  mit  unend- 
licher Feinheit  alle  Effekte  der  Perlmuttermuschel  wieder- 
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zugeben.  Die  absonderliche  Aufgabe  ist  aufs  geist- 
reichste gelöst.  Im  ganzen  Bilde  kein  tiefer  Schatten 
und  ein  wahrhaft  ergreifender  Zauber  des  jugendlich 
Schönen  und  des  Spiels  von  Licht  und  Iristönen,  bei 
tadelloser  Zeichnung  und  sparsamster  Modellirung. 

A.  WOLF. 


NEKROLOGE. 

Sir  George  Scharf,  Direktor  der  englischen  „National- 
Porirät-  Gallenj“'  ist  gestorben.  Sir  George  Scharfs  Vater 
war  ein  bayerischer  Künstler,  der  sich  im  Jahre  1816  in 
London  niederließ.  Der  junge  Georg  wurde  1820  hier  ge- 
boren und  im  Jahre  1840  Schüler  der  königl.  Akademie. 
Er  besuchte  alsdann  Italien  und  Kleinasien  und  illustrirte 
später  Smith’s  klassisches  Lexikon  und  Werke  von  Ma- 
caulay.  1857  wurde  Scharf  zum  Direktor  der  Königl.  „Na- 
tional-Porträt -Gallery“  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  bis 
kurz  vor  seinem  Tode  blieb.  Der  Verstorbene  war  dafür  be- 
kannt, dass  er  die  größte  Personen-  und  Porträtkenntnis,  so- 
weit es  sich  um  Kunstgegenstände  handelte,  besaß,  und  ihm 
hierin  in  ganz  England  niemand  gleich  kam.  Die  Stuart- 
und  Tudor-Ausstellung  verdanken  ihm  in  der  Hauptsache 
ihre  Entstehung.  George  Scharf  war  endlich  der  Verfasser 
mehrerer  auf  Kunst  bezüglicher  Werke.  Er  wurde  noch  Anfang 
dieses  Jahres  seiner  großen  Verdienste  wegen  von  der  Kö- 
nigin in  den  Adelstand  erhoben.  Sir  George  Scharf  hat  sich 
stets  sein  Deutschtum  und  die  Anhänglichkeit  an  sein  Vater- 
land bewahrt,  und  war  besonders  deutschen  Fachgenossen 
gegenüber  in  jeder  Weise  bereit,  gewünschten  Aufschluss 
zu  erteilen.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  Mr.  Lionel  Cust 
ernannt.  c/' 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Zu  Mitgliedern  der  Akademie  der  bildenden  Künste 
zu  Dresden  sind  ernannt  worden:  die  Maler  Professor».  Ukde 
in  München,  Professor  Carl  Becker,  Präsident  der  Akademie 
der  Künste  in  Berlin,  Professor  Dr.  Boecklin  in  Florenz, 
Puvis  de  Ghavannes,  Präsident  der  Gesellschaft  der  schönen 
Künste  in  Paris,  und  Sir  Edicard  Burne-Jones  in  London. 

*„,*  Dr.  Heinrich  Pallmann,  bis  1.  Okt.  v.  J.  Direktor 
des  Kupferstichkabinetts  im  Städelschen  Museum  in  Frankfurt 
a.  M.,  ist  als  Nachfolger  R.  Muthers  zum  Konservator  des 
kgl.  Kupferstichkabinetts  in  München  ernannt  worden. 

***  Vo7i  der  Berliner  Kunstakade^nie.  Der  nach  dem 
Tode  Bokelmanns  als  Leiter  der  Malklasse  berufene  Prof. 
Carl  Seiler  aus  München  scheint  den  ihm  zusagenden 
Wirkungskreis  nicht  gefunden  zu  haben.  Er  hat  sich  zu- 
nächst für  das  Sommersemester  beurlauben  lassen,  und  es 
verlautet,  dass  er  nicht  mehr  zur  Weiterführung  seines  Lehr- 
amts zurückkehren  werde.  Mit  seiner  Vertretung  ist  der 
Berliner  Geschichts-  und  Porträtmaler  Robert  Warthmüller 
beauftragt  worden.  — In  dem  Wettbewerbe  um  das  Stipen- 
dium der  Dr.  Paul  Schultze-Stiftung  im  Betrage  von  3000 
Mark  zu  einer  einjährigen  Studienreise  nach  Italien  ist  der 
diesjährige  Preis  dem  Bildhauer  Artur  Levin  aus  Dresden, 
zur  Zeit  in  Berlin  wohnhaft,  zuerkannt  worden.  — Den  Preis 
der  Rohr’schen  Stiftung  für  Bildhauer,  bestehend  in  4500  M. 
zu  einer  einjährigen  Studienreise,  hat  der  Bildhauer  Wilhelm 
Wandsehneider  aus  Plau  in  Mecklenburg  erhalten. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Die  in  de7i  Besitz  des  deutschen  Kaisers  über  gegan- 
gene Schack’ sehe  Ge^näldegalerie  «w  München  ist  nicht  nur 
einer  sehr  umfassenden  baulichen  Reparatur  unterzogen  wor- 
den, sondern  wird  auch  eine  .vollständig  neue  Umhängung 
der  Bilder  in  den  wesentlich  vermehrten  und  verschönerten 
Räumen  erfahren.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  Dirigent  der 
Kunstsammlungen  in  den  Kaiserlichen  Schlössern  Dr.  Seidel 
aus  Berlin  nach  München  gekommen.  Die  Bilder  werden 
durchgängig  der  Reinigung  und  Restaurirung  durch  Professor 
Hauser  sen.  unterzogen.  Die  Galerie  soll  nach  den  „Münchnern 
Neuesten  Nachrichten“  am  17.  Juni  wieder  eröönet  werden. 

Der  Deutsche  Kunstverein  in  Berlvn  hat  auf  der 
großen  Kunstausstellung  folgende  Ankäufe  gemacht:  1)  Ge- 
mälde: Angelica  v.  Lepell,  Berlin:  Geranium  und  grüne 
Pflaumen;  W.  Amberg,  Berlin:  Unter  Buchen;  Rob.  Pötzel- 
berger,  Karlsruhe:  Der  Komponist;  Karl  Röchling,  Berlin: 
Patrouille  vor  Metz;  Paul  Müller-Kämpff,  Ahrenshoop  bei 
Wustrow  i.  M. ; Harter  Winter;  Otto  Andres,  Berlin:  Win- 
ternachmittag; Rudolf  Dammeier,  Berlin;  Dein  Schatz;  Otto 
Günther-Naumburg,  Charlottenburg:  An  der  Schwarza  bei 
Blankenburg;  Anton  Braith,  München:  Eine  Ziegenalm  in 
Tirol;  G.  H.  Engelhardt,  Berlin:  Finsterthal  bei  Kühtai; 
2)  Bronzen:  Otto  Glauflügel,  Berlin:  Kampfbereit;  Georg 
Lund,  Berlin:  Philosophirender  Sokrates ; Ernst  Seger,  Char- 
lottenburg: Frühling;  und  die  Gipsgruppe  von  Victor  Seifert, 
Berlin : Faun  mit  Enten. 

Eduard  v.  Gebhardt’ s Gemälde,  „Die  Heilung  des 
Gichtbrüchigen“,  das  sich  auf  der  Großen  Berliner  Kunst- 
ausstellung befindet,  ist  vom  Schlesischen  Museum  der  bil- 
denden Kunst  in  Breslau  angekauft  worden. 

Der  illustrirte  Katalog  der  großen  BerlBier  Kunst- 
ausstellung  ist  im  Verlage  von  Rudolf  Schuster  in  Berlin 
erschienen.  Er  ist  mit  mehr  als  200  Illustrationen  versehen 
und  enthält  zugleich  einen  Nachtrag  zur  ersten  Auflage  des 
kleinen  Katalogs.  Danach  umfasst  die  Ausstellung  1980  Ge- 
mälde und  Aquarelle,  121  Stiche,  Radirungen  und  Zeichnungen, 
270  Bildwerke  und  22  Architekturzeichnungen,  insgesamt 
2393  Kunstwerke.  Doch  ist  die  Zahl  damit  noch  nicht  ab- 
geschlossen, da  noch  mehrere  hundert  Nachzügler  erwartet 
werden. 

München.  Die  Künstlergenossenschaft  hat  nach  der 
Weihnachtsausstellung,  die  ihren  Ruhm  nicht  gerade  erhöhte, 
den  Versuch  gemacht,  ein  künstlerisches  Ereignis  zuarrangiren. 
Sie  führte  einen  ihrer  glänzendsten  Namen  ins  Feld,  Defregger, 
der  eigentlich  schon  mehr  der  Kunstgeschichte  als  der  Gegen- 
wart angehört.  Das  gab  natürlich  eine  recht  interessante 
historische  Ausstellung,  besonders  da  Defregger  Skizzen  und 
Studien  aus  dem  Zenith  seines  Schaffens  brachte,  wobei  keine 
kommerziellen  Zwecke  verstimmten;  einige  Porträts  erneuer- 
ten den  Glauben  an  Defreggers  malerisches  Können,  den 
man  nach  vielen  negativen  Zeugen  fast  verloren  haben 
konnte.  Etliche  Landschaftsstudien  waren  als  Material 
interessant;  trotzdem  sie  die  flüssige,  dabei  etwas  reichliche 
Handschrift  des  großen  Mannes  zeigten,  offenbarten  sie  mehr 
Individuelles  als  da,  wo  sie  in  Bildern  ausgearbeitet  er- 
scheinen. Ein  Beweis  für  die  Lebenskraft  der  Genossen. 
Schaft  war  natürlich  mit  dieser  Ausstellung  nicht  gegeben, 
denn  für  die  bürgen  nur  junge  Kräfte;  ebensowenig  wie  mit 
der  nächsten,  in  der  Lindenschmit  und  seine  Schule  aus- 
stellte. — Eine  Linde^isclmnit- Ausstellung  hat  heute  auch 
wohl  mehr  ein  historisches  Interesse.  Der  Künstler  gehört 
noch  ganz  zu  den  Genossen  Piloty’s,  ohne  indessen  an 
sein  malerisches  Talent  heranzureichen.  Er  ist  einer 
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von  den  Vielen,  die  in  ihrer  Zeit  hoch  angesehen  sind,  ohne 
jedoch  in  der  Kunstgeschichte  irgend  eine  andere  Rolle  zu 
spielen,  als  die.  daran  geholfen  zu  haben,  die  alte  Historie 
zu  Tode  zu  hetzen.  Seine  Farbe  ist  noch  durchaus  braun, 
nicht  einmal  brutal  bunt,  ganz  fern  von  jener  deliciösen 
Verfeinerung  der  Modernen.  Ein  Anlauf,  mit  diesen  zu 
gehen,  ist  unerkennbar-,  wie  sein  Misserfolg,  da  er  beim 
Äußerlichen  blieb,  ohne  den  Kernpunkt  zu  berühren.  — Und 
so  stehen  denn  selbst  Freunde  der  dahingegangenen  Epoche 
ohne  Interesse  vor  den  malerisch  nichts  sagenden  Kostüm- 
gruppen wie  dem  Ulrich  von  Hutten  und  der  Ermordung 
des  Oraniers,  da  sie  durch  und  durch  konventionell  sind  und 
gradsogut  von  einem  andern  Vertreter  der  Richtung  her- 
rühren  könnten.  Da  sie  im  Grunde  von  rein  zeichnerischen 
Gesichtspunkten  aus  aufgebaut  sind,  ist  Lindenschmit  ge- 
nießbarer, wo  er  auf  die  Farbe  verzichtet.  Da  finden  sich 
viele  korrekt  gezeichnete  Studien  und  malerische  Kompo- 
sitionsideen, die  indess  auch  alle  zu  konventionell  wirken, 
um  ein  tieferes  Interesse  zu  erwecken.  Bei  dem  einen  sagt 
man  sich:  das  hätte  Diez  besser  gemacht  und  bei  dem  andern 
wäre  einem  ein  Makart  aus  erster  Hand  lieber.  Auch  seine 
älteren  Waldbilder  haben  wohl  nur  die  Manierirtheit  der 
abgestorbenen  Kartonschule,  ohne  ein  Fünkchen  vom  Geiste 
Schwind’s  zu  zeigen.  — Wohl  in  der  richtigen  Erkenntnis, 
dass  des  Meisters  Arbeiten  allein  zu  wenig  Interesse  erwecken 
könnten,  fügten  die  Veranstalter  eine  kleine  Zahl  von  Werken 
der  Maler  hinzu,  die  aus  Lindenschmit’s  Schule  hervor- 
gegangen sind,  unter  denen  sich  etliche  ganz  moderne  Namen 
finden.  Aber  dem  Ganzen  sieht  man  an,  dass  sie  auch  nicht 
auf  der  Akademie  malen  gelernt  haben  und  wo  sie’s  nicht 
wo  anders  gelernt  haben , haben  sie’s  überhaupt  nicht  ge- 
lernt. Von  Marr  ist  eine  talentsprühende  Arbeit  aus  der- 
zeit des  Landknechtsjubels  da,  von  Kunz  Meyer  einige  an- 
mutige kleine  Bilder,  von  H.  E.  v.  Berlepsch  zwei  frische 
Landschaftsstudien,  die  sich  gar  nicht  in  den  übrigen  Rahmen 
der  Ausstellung  fügen  wollen.  Noch  zwei  andere  Secessio- 
nisten  sind  vertreten,  Samberger  und  Bredt.  Während  der 
letztere  einige  fein  gezeichnete  und  geschmackvoll  getönte 
Studien  aus  Tunis  und  seinen  bekannten  arabischen  Schleier- 
tanz bringt,  zeigt  sich  das  Talent  Sambergers  mit  einigen 
älteren  Bildnissen  schon  ganz  auf  dem  Wege,  auf  dem  er 
heute  dem  ödesten  Manierismus  zu  verfallen  droht.  — Dann 
noch  mehrere  Arbeiten,  die  mit  Talent,  aber  ohne  malerisches 
Können  gemalt  sind  und  zuletzt  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Sachen,  die  zwar  ohne  Können,  aber  auch  ohne  Talent  ent- 
standen sind.  Gemalte  Ijangeweile.  — Der  Kunstverem 
bringt  hie  und  da  eine  Kollektiv  - Ausstellung  eines  inter- 
essanten Talentes,  welche  jedoch  nicht  imstande  ist,  das 
Niveau  zu  heben,  das  sich  auf  unter  Mittelmäßig  bewegt. 
Man  kennt  ja  den  Charakter  der  Kunstvereine,  der  hier  auch 
nicht  viel  anders  ist  als  sonstwo.  Es  bleibt  immer  ein  Verein 
von  Dilettanten  für  Dilettanten,  und  die  wenigen  Künstler  darin 
vermögen  nicht  viel  auszurichten.  Es  kann  nicht  meine 
Aufgabe  sein,  aufzuzählen,  was  alles  ausgestellt  wurde.  Von 
all  dem  vielen  hinterließ  nur  weniges  dauernde  Eindrücke. 
Ein  vielversprechendes  Talent,  Max  Erler,  stellte  — meines 
Wissens  zum  erstenmal  in  München  — eine  größere  An- 
zahl von  Bildern  aus,  die  wie  ein  Bürgschein  für  die 
Zukunft  aussahen.  Max  Kioschel  sandte  aus  Rom  eine 
große  Anzahl  von  kühnen  Impressionen,  Studien  und 
Bildern,  die,  den  Normallaien  gänzlich  unverständlich,  viel 
Schönes  brachten.  Kuschel  giebt  sich  augenscheinlich  die 
größte  Mühe,  ganz  er  selbst  zu  bleiben,  und  niemand 
kann  leugnen,  dass  ihm  das  geglückt  ist.  Interessant  und 
talentsprühend  war  alles,  was  er  brachte,  man  kommt  je- 


doch über  ein  kleines  „aber“  nicht  hinweg.  Es  ist  nicht 
leicht,  dies  ,,aber“  in  drei  Worten  zu  formuliren;  ich  habe 
vor  den  Bildern  die  Empfindung  gehabt,  als  führte  dieser 
Weg  zum  Manierismus,  zu  einem  sehr  individuellen  zwar, 
aber  eben  doch  zum  Manierismus.  Es  giebt  heut  schon  eine 
große  Anzahl,  die  von  der  neuen  Formel  zehren,  die  sie  sich 
einmal  selbst  geschaffen.  — In  einer  Schwarz-Weißausstellung 
fielen  viele  ausgezeichnete  Arbeiten  auf,  u.  a.  von  Stack,  Dasto, 
Erler.  Vor  längerer  Zeit  waren  die  Kartonzeichnungen  von 
Sascha  Schneider  ausgestellt,  die  soviel  von  sich  reden 
machten.  Es  war  ja  Mode  geworden,  in  den  Blättern 
Schneider  mit  Klinger  in  einem  Atem  zu  nennen,  eine  so 
recht  bezeichnende  Thatsache  für  die  Urteilslosigkeit  der 
Menge,  die  das  Bedeutende  ignorirt  und  sich  für  das  Mittel- 
mäßige begeistert.  Nicht  als  ob  die  Arbeiten  Schneiders 
nicht  ein  gutes  und  bemerkenswertes  zeichnerisches  Talent 
verrieten,  — nur  giebt  es  dutzende  von  gleichen  und  größeren, 
um  die  kein  Hahn  kräht.  Schneiders  Kartons  zeichnete  kein 
besonders  starkes  gestaltendes  Talent  aus,  das  es  verstände, 
eine  überzeugende  mystische  Stimmung  zu  erwecken,  sondern 
mehr  ein  solides  zeichnerisches  Können,  welches  auffallende, 
tendenziöse  Stoffe  illustrirt  und  zwar  in  einer  Weise,  die  im 
gründe  ganz  in  die  akademischen  Bahnen  einlenkt,  die  wir 
glücklich  hinter  uns  zu  haben  glaubten.  Der  „Christus  in 
der  Vorhölle“  hätte  seinen  Ursprung  in  einer  akademischen 
Komponierschule  haben  können.  Und  zum  zweiten,  weshalb 
das  Format  und  die  Kohlezeichnung?  Das  erste  wohl  um 
aufzufallen  — und  darin  hatte  Schneider  offenbar  Recht, 
denn  als  Radirungen  wären  sie  nicht  den  hundertsten  Teil 
so  bemerkt  worden;  aber  eine  so  große  Komposition  muss 
entweder  als  Dekoration  farbig  gedacht  sein  oder  doch  mo- 
numental wirken,  was  beides  nicht  der  Fall  war.  Die  Kohle- 
technik hat  jedoch  gar  keine  Begründung.  Man  lese  einmal 
Klingers  „Malerei  und  Zeichnung“,  in  der  das  Wesen  der 
,,Griff'elkunst“  so  klar  wie  nirgend  anders  dargestellt  ist.  Es 
sollte  mich  wundern,  wenn  Schneider  bei  dieser  Technik 
bliebe.  . 


VOM  KUNSTMARKT. 

Der  Katalog  xu  der  Miniaturen- Sammlung  des  verstor- 
benen Mr.  Henry  Doetseh.  Die  Miniatur-Malerei  ist  fast  so 
alt  wie  die  Schrift  und  die  Malerei  selbst.  Schon  in  Ägypten 
war  diese  Art  der  Malerei  ein  uralter  Brauch ; auf  manchen 
Papyrusrollen,  von  denen  unter  anderen  das  British-Museum 
einige  besitzt,  sind  solche  Ornamente  und  Figürchen  deut- 
lich als  schmückende  Zugabe  nachgewiesen.  Während  der 
Entfaltung  ihrer  drei  ersten  Stilperioden : der  byzantinischen, 
romanischen  und  gothischen  liegt  die  Ausübung  dieser  Kunst 
der  Klein-  und  Feinmalerei  fast  ebenso  ausschließlich  in  den 
Händen  der  Mönche  in  den  Klöstern,  wie  bei  den  Sebön- 
schreibern  an  den  Höfen  und  in  den  Universitätsstädten.  Die 
betreffende  Kunstthätigkeit  verbreitet  sich  während  jener 
Zeit  hauptsächlich  in  Britannien,  Frankreich,  Italien  und 
Deutschland,  woselbst  die  Karolinger  und  das  Sächsische 
Kaiserhaus  ihre  mächtigen  Gönner  und  Förderer  wurden. 
Die  fürstlichen  Bibliotheken  und  die  Großen  wetteiferten  um 
den  Besitz  von  künstlerisch  verzierten  Prachtmanuskripten. 
So  kam  es,  dass  die  Miniaturmalerei  zu  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts einerseits  in  den  freisten  Besitz  aller  technischen 
Hülfsmittel  gelangte  und  damit  ihre  vollkommensten  Leist- 
ungen hervorbrachte,  andererseits  aber  gesellten  sich  zu 
dem  Typisch  - Ideellen  mehr  aus  dem  Leben  realistisch  be- 
obachtete Züge,  welche  sich  fortstrebend  so  steigern,  bis  sie 
ihre  Vollendung  im  eigentlichen  Porträt  gefunden  haben. 
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Hierum  handelt  es  sich  nun  bei  der  vorliegenden,  im 
Juni  zum  öffentlichen  Verkauf  kommenden  Miniaturen- 
sammlung vornehmlich,  da  sie  in  der  Hauptsache  durch 
Porträts  glänzt,  wenngleich  mythologische,  Genre-Scenen 
und  andere  ebenfalls  vertreten  sind.  Die  Sammlung  hebt 
an  mit  den  Werken  der  besten  Meister  der  zuletzt  genannten 
Epoche,  um  uns  alsdann  in  ununterbrochener  Reihenfolge  zu 
den  hervorragendsten  Größen  der  Neuzeit  zu  geleiten.  Eine  At- 
mosphäre der  Romantik  hängt  an  diesen  kleinen  Bildchen,  die 
sowohl  das  persönlichste,  das  subjektivste  Element  der  Kunst 
ausdrücken,  als  auch  die  intimsten  Wechselbeziehungen,  wenn 
schon  teilweise  verborgen,  in  sich  tragen.  Die  häufig  kostbare, 
reiche  und  in  edler  künstlerischer  Form  ausgeführte  Fassung 
der  Bilder,  in  Gold,  Silber  und  Juwelen,  wie  sie  hier  in  der 
Sammlung  Doetsch  zur  Anschauung  gelangt,  zeigt  den  hohen 
inneren  und  äußerlichen  Wert,  den  das  Porträt  für  den 
Geber  oder  den  Empfangenden  haben  musste.  Zweifellos 
haben  viele  dieser  Miniaturen  ihre  eigene  und  gewiss  oft 
recht  verwickelte  Geschichte,  und  sie  könnten  uns  wahr- 
scheinlich manch  sonderbare,  längst  vergrabene,  interessante 
Geheimnisse  aufdecken.  Die  Bestellung  einer  Miniatur  war 
sicherlich  ein  Ereignis,  und  sie  wurde  unbedingt  stets 
für  eine  bestimmte  Person  gemalt,  häufig  um  in  Medaillons 
getragen  zu  werden , jedenfalls  aber  um  im  innern  Leben 
der  betreffenden  Person  eine  wirkliche  Rolle  zu  spielen,  oder 
um  als  Erinnerungszeichen  zu  dienen,  da  wo  vielleicht  der 
Dahingeschiedene  den  Daseinsinhalt  für  den  Zurückgeblie- 
benen gebildet  hatte.  Im  Privatleben  und  in  der  Geschichte 
haben  kleine  Ursachen  häufig  genug  große  Wirkungen,  ja 
Revolutionen  hervorgerufen.  Wie  gerade  durch  diese  Samm- 
lung hier  bewiesen  wird,  so  verschmähten  die  bedeutendsten 
Maler  aller  Epochen  und  Schulen  es  nicht,  gelegentlich, 
namentlich  aber  in  eigenen  Herzensangelegenheiten,  entweder 
ihre  Selbstporträts  als  Geschenk  zu  malen  oder  ihr  Ideal  — 
wenigstens  im  Miniaturporträt  — stets  bei  sich  und  in  sich 
zu  wissen.  Den  Eingeweihten  ist  es  hinlänglich  bekannt, 
dass  selbst  die  allerersten  Meister  in  weit  größerer  Anzahl 
.Miniaturisten  waren,  als  im  allgemeinen  angenommen  wird. 
Der  große  Vorzug,  den  die  Sammlung  Doetsch  in  sich  trägt, 
liegt  in  der  Thatsache,  dass  alle  Schulen  und  Epochen  in 
ihr  vertreten  sind,  und  sie  für  jeden  Liebhaber  um  so 
höheres  Interesse  besitzt,  da  außerdem  fast  nur  gute  Minia- 
turen angekauft  wurden.  Der  verstorbene  Mr.  Henry 
Doetsch,  im  besten  Sinne  Sammler  und  Kenner  zugleich, 
liebte  es  allerdings  ganz  im  Stillen  und  ohne  jedes  Geräusch 
zu  sammeln,  aber  um  wahre  Kunstwerke  zu  erwerben,  scheute 
er  keine  Opfer.  Die  zur  Auflösung  gelangende  Sammlung 
umfasst  über  600  Miniaturen.  Mit  Recht  kann  von  dieser 
eigenartigen  Kollektion  behauptet  werden,  dass  kein  Museum 
der  Welt  und  nur  wenige  Privatsammler  eine  ähnliche  be- 
sitzen. Die  Sammlung  ist  nach  Schulen  geordnet  und  be- 
sonderer Bezug  darauf  genommen,  ob  die  Miniaturen  in  Öl- 
oder Wasserfarbe  ausgeführt  sind,  und  ob  sie  auf  Holz, 
Kupfer,  Pergament,  Velin  oder  Elfenbein  gemalt  wurden. 
Einen  eignen  Abschnitt  bilden  die  vorzüglichen  Emails,  unter 
denen  Petitot,  Charles Boit,  Hone,  Zincke  und  Bone  nur  von  un- 
gefähr herausgegriffen  werden  mögen.  Die  aus  dem  Katalog 
selbst  ersichtliche  Anordnung  besteht  in  der  Einteilung  in 
eine  englische,  französische,  deutsche,  holländische,  flämische, 
italienische  und  spanische  Schule.  Endlich  ist  den  mit  Por- 
träts bemalten  Dosen,  ferner  den  Zeichnungen,  den  Ar- 
beiten in  Grisaille,  Limoges  und  Glas,  den  Uhren  und 
den  Wachsmedaillons,  sowie  diversen  anderen,  mit  Minia- 
turen versehenen  Gegenständen  ein  besonderer  Platz  ein- 
geräumt worden.  Uber  den  Ursprung  des  Erwerbes  der  vor- 


stehenden Sammlung  konnte  aus  den  hinterlassenen  Papieren 
des  leider  sehr  rasch  verstorbenen  Herrn  Doetsch  nur  er- 
mittelt werden,  dass  er  in  der  Hauptsache  aus  den  folgenden 
Sammlungen  Miniaturen  angekauft  hatte:  Marquis  of  Donogal- 
Collection  j Duke  of  Buckingham- Collection;  Blenheim-Palace- 
Collection;  Strawbery-Hill-Collection;  Duke  of  Hamilton- 
Collection;  Lord  Chichester- Collection;  Empress- Josephine- 
Collection;  Duke  of  Roxburghe,  Earl  of  Belfast,  Marquis  of 
Hastings,  Prinz  Demidoff  und  Prinz  Heinrich  von  Holland- 
Collection.  Da  wo  mit  Sicherheit  der  Specialerwerb  sich 
nach  weisen  ließ,  ist  er  im  Katalog  vermerkt  worden. 
Der  Verfasser  des  demnächst  zur  Ausgabe  gelangenden 
Katalogs  wurde  bei  dieser  hochinteressanten,  wenngleich 
recht  schwierigen,  Aufgabe  durch  die  beiden  Testaments- 
exekutoren,  Herrn  Charles  Doetsch  und  Herrn  Dr.  Gustav 
Ludwig,  wirksam  unterstützt.  Nächst  der  thätigen  Beihülfe 
der  gedachten  beiden  Herren,  die  zugleich  große  Kunstfreunde 
und  Kenner  sind,  hat  der  Verfasser  die  angenehme  Ver- 
pflichtung, ganz  besonders  dankend  des  zuverlässigen  und 
mustergültigen  Werkes  zu  erwähnen:  „A  History  of  Minia- 
ture Art,  by  J.  L.  Pr02)ert.  London,  Macmillan  & Co.“  Ebenso 
kann  für  Miniatur-Sammler  folgendes  Material  als  sehr  em- 
pfehlenswert bezeichnet  werden;  der  Katalog  der  im  Jahre 
1865  im  South-Kensington-Museum  stattgehabten  Ausstellung, 
herausgegeben  von  Mr.  Redgrave  und  Sir  Henry  Cole,  und 
ferner  der  ausgezeichnete  Katalog  von  Mrs.  Norman  Gros- 
venor  für  die  Londoner  Fine  Art  Society,  endlich  die 
Schriften  des  Mr.  George  C.  Williamson  über  Cosway,  den 
bedeutendsten  modernen  englischen  Miniaturmaler,  der  in 
England  die  Stelle  einnimmt,  welche  Isabey  in  Frankreich 
behauptet,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Cosway  sowohl 
im  offnen  Markte  als  auch  im  Privatverkauf  ungleich  höhere 
Preise  erzielt  wie  der  französische  Meister.  — In  der  Samm- 
lung Doetsch  ist  die  englische  Schule  der  Miniaturmalerei 
von  der  Epoche  der  Königin  Elisabeth  und  Maria  Stuart  bis 
auf  unsere  Tage  vertreten,  und  es  bedarf  nur  der  Erinnerung 
an  die  Namen:  Nicholas  Hilliard,  Isaac  und  Peter  Oliver, 
Hoskins,  Samuel  Cooper  bis  auf  Richard  Cosway  hinauf.  In 
der  französischen  Schule  finden  wir  hier  die  gleiche  Konti- 
nuität von  Clouet  und  Drouais  bis  Isabey  und  darüber 
hinaus,  während  ebenso  die  Italiener  durch  Bronzino  in  der 
alten  und  in  der  neuen  Schule  durch  Rosalba  Carriera 
glänzen.  Von  deutschen  Meistern  sind  Klingstedt,  Dinglinger, 
Füger  und  Daffinger  hervorzuheben,  und  nicht  minder  er- 
wähnenswertwürden zahlreiche  alte  Niederländer  sein.  Wenn 
nun  auch  ein  wehmüthiges  Gefühl  nicht  unterdrückt  werden 
kann,  eine  derartige  wie  die  vorliegende  Sammlung  binnen 
kurzem  aufgelöst  und  in  alle  Winde  zerstreut  zu  sehen,  so 
ist  doch  im  Kampfe  ums  Dasein  der  Gedanke  aussöhnend 
und  tröstlich,  dass  Auflösung  auf  der  einen  Seite  auch  in 
der  Kunstwelt  andererseits  neues  Leben  und  reichen  Zuwachs 
für  zu  begründende  oder  zu  erweiternde  Sammlungen  be- 
deutet. Der  am  22.  Juni  beginnenden  und  auf  einen  Zeit- 
raum von  8 Tagen  sich  erstreckenden  Auktion  mag  zum 
Schlüsse  Goethe’s  Wort  aus  dem  Faust  beigegeben  werden: 

„Wer  vieles  bringt  wird  manchem  Etwas  bringen“ 

„Und  jeder  geht  zufrieden  aus  dem  Haus“.  S 


ZEITSCHRIFTEN. 

Die  Kunst  für  Alle  1894/95.  Heft  16. 

Was  ist  Kunst?  Von  Dr.  P.  J.  R6e.  — Die  Dresdener  Skulpturen- 
sammlung.  Von  Dr.  P.  Schumann.  — Kunstausstellung  in 
Hamburg.  Von  Dr.  E.  Zimmermann. 

Repertorium  der  Kunstwissenschaft.  XVIII.  Heft  1. 

Sandro  Botticelli’s  „Tempelscene  zu  Jerusalem“  in  der  Capella 
Sistina.  Von  E.  Steinmann.  Rubens  Beiträge  von  H.  Riegel. 
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Akademische  Kunst-Ausstellung 

Eröffnung;  1.  September.  Ihl*eSCleil  1805.  Schluss:  31.  Oktober. 
Anmeldetermin:  10.  Juli.  — Einlieferung:  25.  Juli  bis  spätestens  10.  August. 

Zngelassen  werden  nur  Werke  deutscher  Künstler. 

Zum  Ankauf  für  die  Köuigl.  Gemälde-Galerie  stehen  60000  Mark  ans 
der  Pröll-Hener-Stiftnng 

zur  Verfügung.  Näheres  ist  aus  den  Bestimmungen  ersichtlich,  welche 
durch  den  Geschäftsleiter,  Herrn  Hofkunsthändler  A.  Otdhier  (Schloss-Str.), 
Dresden,  bezogen  werden  können.  [945] 


Gemälde-  und  Miniaturen -Auktion. 


Die 


grossartige  Doetsch -Sammlung 


kommt 


am  33.  Juni  und  folgende  Tage  hei  ChristiG  in  London 

zum  Verkauf.  |l^  440  alte  Meister  aller  Schulen,  darunter  viele 
Kunstwerke  ersten  Ranges,  über  600  Miniatnren  der  besten 
Künstler,  zumeist  kostbar  gefasst. 

Kataloge  und  Auskünfte: 

Christie  Maiison  & Woods, 

8 King  Street,  London  W. 


Leipzigs,  Verlag  von  E.  A.  ISeemann. 

Anton  8prin^cr 

Handbuch  der  Kunstgeschichte 

Yierte  Auflage  der  G-rundzüge  der  Kunstgeschiclite. 

1.  Teil:  Altertum. 

242  Seiten  Text  — 359  Abbildungen  — 4 Farben- 
drucke. Preis  geheft.  4.50  M.  Gebd,  m.  Rotschnitt  5 M. 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom,,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupferstech,  u.  Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radirenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

ßadirnngs-Andmcken 


Auflagen,  wie  Kupferdruck  jeder  Art. 
Schriftgravlrung,  Verstählung,  Herstellung 
v.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 


Soeben  erschien: 

R,embraDdt’s  |{,adirnngen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 


Joachim  Sagert, 

Kunstantiquariat. 

Berlin  - Friedenau,  Remhrandtstraße  7. 

Kupferstiche,  Radir.,  Lithogr.  u.  Hand- 
zeichnungen. Katalog  1 u.  11  gegen  Ein- 
sendung von  je  50  Pfg.,  welche  bei  jeder 
Bestellung  verrechne. 


Bibliothekar. 


Dr.  phil.,  Bibliothekar  einer 
größeren  Privat -Bibliothek  u.  Kunst- 
sammlung, wohlvertraut  mit  allen 
bibliothekar.  u.  bibliogr.  Arbeiten,  ins- 
besondere d.  Anfertigung  u.  Bearb. 
V.  Katalogen  u.  Verzeichnissen,  sucht 
Stellung  au  einer  kunstgewerhl.  Bi- 
bliothek, öffentl.  od.  priv.  Kunstsamm- 
lung. Gute  Referenzen.  Gefl.  Off’, 
unter  R.  K.  37  erbeten  an  d.  Exped. 
d.  „Kunstchrouik“.  [940] 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
IStadien. 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
graph.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (Briefm  ).  Musterkollektion 
5 und  10  M.  [998] 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


der 


alten  Meister. 


Frederik  Müller  & Co. 

in  Amsterdam  werden  am 
25.  J u n i und  folgende  Tage  öffentlich 
versteigern  die  sehr  schöne  und  sehr 
reichhaltige  Sammlung  alter  Hand- 
zeichmingen  aus  dem  Nachlasse  des 
Wohlgeb.  Herrn  W.  Pitcairn 
Knowles  (Wiesbaden). 

Reflektirende  werden  gebeten,  den 
Katalog  zu  verlangen.  [929] 


Portraits  du  seizieme  siede. 
Lagerkatalog  von  2135  Nummern 
wird  auf  Verlangen  gesandt. 


Inhalt:  Die  Große  Berliner  Kunstausstellung.  I.  Von  A Rosenberg,  — Erste  internationale  Ausstellung  in  Venedig.  1.  Von  A.  Wolf. — 
G.  Schärft.  — F.  v.  ühde;  C.  Becker;  Dr.  Böcklin;  P.  de  Chavannes;  E.  Burne-Jones;  Dr.  H.  Pallmann;  C.  Seiler;  R.  Warth- 
müller; A.  Levin;  W.  Wandschneider.  — Schack-Galerie  in  München:  Ankäufe  des  Deutschen  Kunstvereins  in  Berlin  auf  der  Großen 
Berliner  Kunstausstellung;  E.  v.  Gebhardt’s  Gemälde:  „Die  Heilung  des  Giohtbrüchigen“,  für  das  Schlesische  Museum  der 
bildenden  Kunst  angekauft ; der  illustrirte  Kätalog  der  Großen  Berliner  Kunstausstellung;  Ausstellungen  der  Künstlergenossen- 
Schaft  und  des  Kunstvereins  in  München.  — Der  Katalog  der  Miniaiurensammlung  des  t Henry  Doetsch.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 

Dieser  Nummer  liegt  ein  Prospekt  von  G.  Hirths  Kunstverlag  in  München,  betr.  Kulturhistorisches  Bilderbuch,  bei,  den  wir 

der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  empfehlen. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunsigewerbevereine. 


HEEAUSGEBEB: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 


WIEN 

Eeugasse  58. 


BEELIN  SW. 
Wartenburgstraße  15. 


Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 


Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95. 


Nr.  28.  6.  Juni. 


Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerheblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kimstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Messe  u.  s.  w.  an. 


DIE  61.  AUSSTELLUNG  IM  LICHTHOFE 
DES  KGL.  KUNSTGEWERBE -MUSEUMS  ZU 
BERLIN. 

Wer  des  öfteren  Gelegenheit  hat,  englische  und 
französische  Privatbibliotheken  zu  sehen  und  zu  be- 
nutzen, dem  wird  die  geschmackvolle  Ausstattung  und 
die  der  Praxis  angepasste  Euchbinderarbeit  der  fremden 
Bücher  auffallen  und  mit  einer  gewissen  Trauer  wird  er 
auf  die  deutschen  Erzeugnisse  dieser  Art  hinblicken,  die 
bei  einer  Vergleichung  sehr  schlecht  wegkommen. 

Das  liegt  nicht  an  unsern  Handwerkern,  welche 
gegebenen  Falls  wohl  in  der  Lage  wären,  etwas  dem 
Ausland  Ebenbürtiges  zu  Tage  zu  fördern,  sondern  an 
der  vollkommenen  Indifferenz  des  Publikums  und  an  der 
alten  Gewohnheit  der  Deutschen,  gerne  billig  zu  kaufen. 
Ebenso  wie  mit  den  Büchereinbänden,  so  ist  es  mit  der 
inneren  Ausstattung  bestellt.  Unser  Produzent  weiß, 
dass,  wenn  er  wirklich  das  Beste  liefert,  in  Deutschland 
keine  Käufer  dafür  da  sind,  und  so  wird  ruhig  in  dem 
alten  Fahrwasser  weiter  gefahren.  Man  vergleiche  ein- 
mal französische  Illustrationen  mit  deutschen,  den  Durch- 
schnitt genommen,  natürlich.  Da  sind  wir  weit  zurück. 
In  den  meisten  Arten  des  Kunstdruckes  wird  bei  uns 
nicht  das  Beste,  wie  es  sehr  wohl  zu  erreichen  wäre, 
geleistet,  weil  es  über  der  Schaffenskraft  der  Produzenten 
wie  ein  Nebel  von  Hoffnungslosigkeit  liegt : Das  Publikum 
und  immer  wieder  das  Publikum  will  ja  nichts  Besseres 
und  versteht  nichts  Besseres  und  bezahlt  nichts  Besseres! 

Leider  ist  an  der  Thatsaclie  nicht  zu  zweifeln,  dass 
unser  Publikum  immer  noch  ein  schlechter  Eesonnanz- 
boden  für  die  früheren  Schwingungen  des  guten  Ge- 
schmacks ist.  Aber  wenn  es  sich  so  verhält,  und  man 
dem  Produzenten  nicht  zumuten  darf,  dem  Ideal  zu  Liebe 
zu  verhungern,  so  muss  man  anfangen,  das  Publikum 


zu  ändern,  und  versuchen,  ob  man  auf  diesem  Wege 
weiterkommt. 

Das  versucht  die  Ausstellung,  die  sich  augenblicklich 
im  Lichthofe  des  königl.  Kunst-Gewerbe-Museums  zu 
Berlin  dem  Publikum  zeigt;  sie  sucht  das  Publikum  zu 
ändern  und  sein  Niveau  zu  erhöhen,  indem  sie  belehrt. 

Entschieden  ist  dies  der  richtige  Weg,  auf  große 
Massen  einzu wirken:  Wird  erst  Interesse  bei  ihnen  ge- 
weckt, so  ist  die  Hälfte  der  Arbeit  gethan.  Zeigt  man 
den  Leuten  erst,  wie  viel  fleissige,  ernste  Arbeit  von 
ihnen  aus  Unwissenheit  gering  geschätzt  wurde,  so 
w'erden  sie  sich  Mühe  geben,  wissend  zu  werden. 

Die  Ausstellung  hat  die  Aufgabe,  die  Verfahren 
des  Kunstdruckes  zu  veranschaulichen  und  zwar  so  zu 
erläutern,  dass  man  die  verschiedenen  Stadien  eines  Ver- 
fahrens bis  zum  fertigen  Bild  verfolgen  kann.  Nach 
den  drei  Hauptarten  des  Druckes  geordnet,  teilt  sie  sich 
in  je  eine  Hochdruck-,  Tiefdruck-,  und  Flachdruck- 
abteilung, zu  w’elchen  noch  eine  große  aus  allen  ge- 
mischte Farbendruckabteilung  kommt. 

Die  alten  Verfahren  des  Holzschnittes,  des  Kupfer- 
stichs und  der  Lithographie  sind  durch  Werkzeuge  und 
Material  und  durch  Etatfolgen  der  Drucke  dargestellt, 
sodass  an  der  Hand  des  nunmehr  erschienenen  Führers 
sich  jeder  schnell  über  die  Theorie  und  Praxis  der 
manuellen  Techniken  belehren  kann. 

Bei  den  Führungen  durch  diese  Abteilung  trat  die 
wirklich  erstaunliche  Thatsache  zu  Tage,  dass  die  meisten 
Menschen  nicht  einmal  ahnten,  was  Hochdruck,  Tief- 
druck und  Flachdruck  besagen  w'ollten,  ja  dass  sie  gar 
keine  Unterschiede  in  ihrer  Einbildung  gemacht  hatten, 
wenn  sie  einen  Kupferstich  und  einen  Holzschnitt  ansahen. 

Aber  so  ist  es  bei  uns.  In  jedem  Zimmer  hat  der 
Gebildete  und  der  Mittelstand  an  der  Wand  den  be- 
ständigen Anblick  von  Holzschnitten,  Holzstichen,  Kupfer- 
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Stichen,  Schahkunsthlättern  und  Lithographien.  Er  freut 
sich  aber  nicht,  wie  es  z.  B.  der  Franzose  thut,  an  der 
Vollendung  der  Kunst  in  der  Technik,  — die  Technik 
ist  und  bleibt  ihm  Nebensache,  — sondern  er  sieht  nur 
auf  den  novellistischen  oder  romantischen  Inhalt  des 
dargestellten  Gregenstandes. 

Unter  derselben  Eigenschaft  des  deutschen  Publi- 
kums hat  ja  auch  unsere  große  Kunst  zu  leiden  Die 
Leute  wollen  sich  bei  dem  Stoff  der  Darstellung  etwas 
denken ; wollte  Gott , sie  lernten  vorerst  mal  mit  dem 
Denken  bei  der  Grundlage  anfangen,  bei  der  Technik:  es 
würde  besser  um  unsere  Kunst  und  unser  Kunsthand- 
werk stehen. 

Trotzdem  sind  die  wirklich  hervorragenden  Lei- 
stungen auch  bei  uns  nicht  unmöglich,  wie  die  Ausstel- 
lung erweist,  sie  treten  überall  da  auf,  wo  eine  Ge- 
meinschaft von  Kunstkennern  dem  Künstler  eine  aus- 
reichende Bezahlung  sichert;  das  K.  K.  österreichische 
xylographische  Institut  der  Hof-  und  Staatsdruekerei 
bietet  ebenso  hervorragende  Leistungen,  wie  Brend’amour 
& Komp.,  und  Kretschmar,  welche  durch  große  Unter- 
nehmen, wie  die  Meisterwerke  deutscher  Holzschneide- 
kunst, oder  durch  einen  mächtigen  Antrieb,  wie  Menzels 
Einfluss,  geschult  sind.  Prof.  Köpping,  A.  Krüger  und 
Hecht,  Klinger  und  Stauffer  sind  io  den  Tiefdruck- 
techniken von  allen  anerkannte  und  von  den  Sammlern 
auch  gut  bezahlte  Künstler.  Von  den  ersten  sind  in 
dankenswerter  Weise  Serien  von  Zuständen  ihrer 
Platten  zur  Ausstellung  gelangt,  die  dem  Lernenden  die 
Größe  und  Schwierigkeit  der  Arbeit  zeigen,  die  ein 
solches  Kunstwerk  verlangt. 

Das  Verfahren  der  Lithographie  wird  an  Proben 
von  direkten  Steinzeichnungen  und  an  Umdrucken  ver- 
anschaulicht, die  zum  Teil  sickunabele  sind.  Die  Eeich- 
haltigkeit  der  Technik  von  der  Zeichnung  direkt  auf 
Stein,  bis  zu  Versuchen  mit  Aquatinta  auf  Stein  und 
Kombinationen  verschiedener  Techniken  wird  teils  an 
älteren  deutschen,  teils  an  französischen  Lithographien 
sichtbar  gemacht.  In  Frankreich  ist  der  Stein  wieder 
ein  dem  Kupfer  ebenbürtiges  Künstlermaterial  geworden 
und  Namen  wie  Lunois,  Grasset,  Forain  & Lautrec 
zeugen  von  seiner  Bedeutung  als  Kunstmittel.  Der 
große  Zug  der  Einfachheit,  der  durch  die  französische 
Kunst  geht,  verfährt  geradezu  zu  dieser  der  einfachen 
Flächenwirkung  so  günstigen  Reproduktion sweise.  Von 
modernen  deutschen  Lithographen  ist  mir  Thoma  als 
Künstler  vertreten,  welcher  auf  blauem  Grunde  druckt 
und  dann  wie  Grasset,  mit  der  Hand  Farbe  hineinsetzt. 

Der  Schwerpunkt  der  Ausstellung  beruht  indes 
nicht  auf  der  Vorführung  der  alten,  sondern  in  der  Er- 
läuterung der  photomechanischen  Verfahren  der  letzten 
40  Jahre.  Zinkstrichätzung  und  Netzätzung  werden, 
von  Büxenstein  & Cie.  durch  Serien  von  Plattenzu- 
ständen vom  Glasnegativ  bis  zur  Strichätzung  und  von 
Kozter  bis  zur  Netzätzung  dargestellt.  Dazu  fügen  sich 


Netzätzungen  von  Boussod,  Valadon  & Cie.,  die  bei 
denkbar  größten  Raster  (ca.  70  X 45  cm.)  eine  vor- 
zügliche Durcharbeitung  der  Zinkplatte  zeigen,  Netz- 
ätzungen deutscher  Firmen,  die  diese  Feinheit  der  Re- 
touche  öfter  vermissen  lassen  und  englische  und  öster- 
reichische Netzätzung.  Als  Kuriosum  ist  ein  Raster- 
verfahren von  Fritz  Goelz-Berlin  ansgestellt,  dessen  Netz 
mit  bloßem  Auge  nicht  zu  unterscheiden  ist,  dafür  aber 
etwas  unklare  Drucke  liefert. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  Zeicli- 
nungen  von  Wilhelm  Weimar,  die  derselbe  für  Prof. 
Brinckmanns  Führer  durch  das  Hamburger  Museum 
auf  Angerer  und  Göschl’schen  Schahpai)ieren  gemacht 
hat.  Wir  haben  wohl  in  Deutschland  keinen  zweiten, 
der  sich  die  Vorzüge  der  verschiedenen  Prägungen, 
Punktirungen  und  Schraffirungen  dieser  für  die  Wie- 
dergabe durch  Zinkätzung  so  dankbaren  Papiere  so 
dienstbar  für  den  jedesmaligen  Zweck  gemacht  hat, 
wie  dieser  Hamburger  Künstler.  Jedem  illustrirenden 
Zeichner  kann  das  eingehende  Studium  dieser  durch 
jahrelange  Übung  erworbenen  sicheren  und  bewussten 
Art,  über  die  jedesmal  richtigen  Mittel  zu  verfügen, 
nicht  genug  empfohlen  werden.  Die  Blätter  sind  in 
ihrer  Art  ganze  Kunstwerke  und  lassen  siel)  den  be- 
rühmten französischen  kunstgewerblichen  Radirungen  ge- 
trost an  die  Seite  stellen. 

Die  deutsche  Reichsdruckerei  hat  durch  liebens- 
würdigstes Entgegenkommen  des  Hrn.  Prof.  Rose  das 
Verfahren  bei  der  galvanischen  Heliogravüre  genetisch 
entwickelt  ausgestellt,  so  wie  eine  Fülle  von  durchweg 
vorzüglichen  Blättern  der  verschiedenen  Druckverfahren. 
Ein  Institut,  welches  nicht  auf  ein  kaufendes  Publikum 
angewiesen  ist,  kann  sich  den  Luxus  der  Vorzüglichkeit 
ä tont  prix  in  Deutschland  noch  leisten:  Vorti'effliche 
Heliogravüren  stellten  ferner  aus  die  Photographische 
Gesellschaft,  Boussod,  Valadon  Cie.,  R.  Schuster,  wo- 
gegen die  einiger  anderer  Firmen  merklich  ahfallen. 
Ein  interessantes  Experiment  erlaubte  sich  der  Herr 
Dirigent  der  Ausstellung,  Dr.  Graul,  indem  er  unter  ein 
Schabkunstblatt  von  Earlom  nach  der  Schrift  eine  Helio- 
gravüre desselben  Blattes  vor  der  Schrift  bängte,  und 
so  den  Beweis  erbrachte,  dass  die  Originalplatte  aucli 
hei  späteren  Abzügen  noch  klarere  Töne  gieht,  als  die 
reproduzirte  Platte,  wenigstens  bei  der  Wiedergabe  von 
Scha  bkunsthlättern. 

Bei  der  Veranschaulichung  des  Lichtdrucks  kommt 
dem  Beschauer  eine  Zusammenstellung  von  Glaslichtdruck 
mit  Zink,  Kupfer  und  Steindruck  zu  gute,  die  die  Firma 
Schahl  gestellt  hat.  Die  Lichtdrucke  von  Bruckmann 
in  München  sind  erstaunlich  gut,  namentlich  muss  man 
die  Pigmentimitationen  dieser  Firmen  und  die  von 
Rommel  & Cie.  in  Stuttgart  im  höchsten  Grade  aner- 
kennen. Auch  die  Firma  Schahl  & Cie.  bemüht  sich 
mit  Erfolg,  es  den  älteren  Firmen  nachzuthun. 

Weniger  gut  sind  einige  mit  der  Hand  kolorirte 
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Lichtdrucke  von  Gebirgsgegenden  und  Porträts.  Man 
denkt  dabei  doch  zu  sehr  daran,  wie  eine  gute  Photo- 
graphie daneben  wirken  würde. 

Für  Lehrzwecke  sehr  nützlich  sind  Blätter  für 
kunstgeschichtlichen  Unterricht,  die  von  der  Firma  E.  A. 
Seemann  in  Leipzig  ausgestellt  sind.  Dank  ihrer  vor- 
trefflichen Ausführung  und  ihres  billigen  Preises,  werden 
sie  sich  viele  Freunde  erwerben.  Wie  wertvoll  der 
Lichtdruck  für  Reproduktion  von  Kunstwerken  werden 
kann,  zeigen  glänzend  die  Bruckmanu’schen  Lichtdrucke 
Donatello’scher  Skulpturen  aus  Bode’s  Skulpturwerk. 

Von  dem  größten  Interesse  ist  die  letzte  Abteilung, 
die  den  Farbendruck  behandelt.  Als  Einleitung  dient 
der  japanische  Farbendruck  mit  Holzstöcken,  ein  Ver- 
fahren, das  dem  alten  deutschen  Buntdruck  sehr  ähnelt. 
Solche  Farbenstimmung  aber  und  eine  so  künstlerische 
Verve  der  Empflndung,  wie  die  japanischen  Künstler  des 
vorigen  und  dieses  Jhdts.  haben  europäische  Holz- 
schneider selten  erreicht.  Aus  den  Beständen  der 
Sammlung  von  Paechter,  Liehermann,  Köpping  & Weinitz 
ist  eine  hübsche  Anzahl  von  guten  alten  Holzschnitten 
zusammen  gekommen,  von  denen  besonders  3 Utamaros 
wegen  der  malerischen  Wirkung  zu  erwähnen  sind,  die 
mit  Anwendung  tiefschwarzer  Flächen  neben  leichten 
Orangetönen  erreicht  ist  und  einige  Koriusai’s  und 
Shuusko’s,  bei  denen  die  Farbe  meisterhaft  gemäßigt  und 
beherrscht  ist. 

Der  moderne  europäische  Farbenholzsclmitt  ist  durch 
eine  Farbenreproduktion  eines  Ostade,  (von  Paar)  und 
eines  Bildes  „Vedette“  (von  Eich.  Bong)  repräsentirt, 
der  Farbenkupferstich  mit  mehreren  Platten  durch  fran- 
zösische, recht  gelungene  Blätter,  von  Houdard  & Delätre 
und  ein  eminent  feines  Blatt  in  Eoulettemanier  von 
Bertrand. 

Die  Farbenlithographie  wird  am  besten  durch  die 
französischen  Plakate  — 4 und  5 Plattendrucke  — ver- 
treten, und  durch  die  Berliner  Farhaolithographien,  die 
mit  mehr  oder  weniger  Platten  eine  gute  Wirkung  bei 
Reproduktion  kunstgewerblicher  Gegenstände  erzielen, 
bei  denen  es  auf  die  Wiedergabe  feinerer  Farben  Wirkung 
ankommt,  aber  bei  den  Plakaten  in  beklagenswertem 
Gegensatz  zu  den  Franzosen  stehen.  Ein  Plakat  hat 
doch  vor  allem  den  Zweck,  dass  mau  es  sehen  und  lesen 
kann.  Warum  nun  der  Berliner  seine  Plakate  so  klein 
und  die  Lettern  so  winzig  machen  lässt,  wäre  nicht 
recht  einzusehen,  wenn  man  nicht  in  Betracht  zöge,  dass 
er  sie  meistens  in  den  Barbierstuben  und  an  den  Fen- 
stern der  Weißbierstuben  als  Zimmerschmuck  verwendet. 

Die  französischen  Plakate  von  Forain,  Lautrec, 
Cheret  und  Steinlen  sind  mit  einfachen  großen  Linien 
und  Flächen  keck  und  flott  hingesetzt  und  wirken 
darum  ihrem  Zweck  entsprechend  vorzüglich  als  Affichen. 

Schade,  dass  von  den  Abnehmern  unserer  leistungs- 
fähigen Berliner  Firmen  stets  die  kleinliche  Ware  ver- 
langt wird. 


In  den  photomechanischen  Farbendruckverfahren 
wird  überall  heutzutage  vorwärts  gestrebt  und  eine  Er- 
findung überbietet  die  andere.  Es  ist  sehr  interessant, 
neben  einander  7 Platten  und  3 Plattendrucke  zu  sehen, 
von  denen  letztere  die  ersteren  an  Wahrheit  übertreffen. 
Am  besten  gelungen  ist  ein  Blatt  der  Petersburger 
Hof-  und  Staatsdruckerei  mit  3 Platten  gedruckt,  wel- 
ches ein  Aquarellbild  in  geradezu  täuschender  Weise, 
kopirt.  Doch  so  viel  auch  geleistet  ist,  es  bleibt  doch 
noch  unendlich  viel  zu  bessern,  bis  Filter  und  Druck- 
farbe der  Spektralfarbe  sich  so  genähert  haben,  dass 
die  Bilder  lebenswahr  werden,  und  bis  der  Reproduzent 
darauf  rechnen  kann,  dass  ein  Bild  so  wird,  wie  das 
andere,  und  der  Zufall  keine  so  große  Rolle  mehr 
spielt,  wie  jetzt. 

Diese  Gesichtspunkte  sind  es  auch  gewesen,  von 
welchen  die  neuesten  Versuche,  auf  einer  Platte  direkt 
farbig  aufzunehmen,  ausgegangen  sind.  Leider  befindet 
sich  in  der  Ausstellung  keine  solche  Farbenaufnahme, 
da  dieselben  noch  sehr  selten  sind,  und  die  Versuche 
namentlich  in  Beziehung  auf  die  Länge  der  Expositions- 
zeit noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Lange  aber  kann 
es  nicht  melm  dauern,  daß  man  die  farbige  Welt  direkt 
auf  einer  Platte  zu  photographiren  lernt. 

Genug  Stoff  zum  Lernen  ist,  wie  man  sieht,  in 
dieser  Ausstellung  aufgehäuft,  und  der  rege  Besuch  zeigt 
das  Interesse,  das  weite  Kreise  an  den  graphischen 
Künsten  zu  bekommen  anfangen.  Möchte  auch  die 
• nächste  Ausstellung,  welche  die  Entwickelung  des  Buches 
veranschaulichen  will,  sich  desselben  Erfolges  freuen 
dürfen,  wie  diese,  und  ebenso  reichlich  beschickt  werden! 


BÜCHERSCHAU. 

Ästhetische  Zeit&ageu.  Vorträge  von  Johannes  Volkelt, 

Professor  der  Philosophie  an  der  Universität  zu  Leipzig. 

München  1895.  C.  H.  Becksche  Verlagsbuchhandlung.  8. 

„Man  trifft  noch  immer,  und  vielfach  auch  dort,  wo  man 
es  nicht  erwarten  sollte,  die  Ansicht  an,  dass  die  Ästhetik 
sich  auch  gegenwärtig  noch  in  denselben  Geleisen  bewege, 
wie  zu  Zeiten  Schellings  und  Hegels;  dass  sie  auch  heute 
noch  hauptsächlich  in  der  Gewinnung  der  Ideen  des  Schönen 
und  seiner  Gestaltungen  aus  den  Tiefen  der  Metaphysik  be- 
stehe, und  dass  die  Kunstwerke  auch  heute  noch  von  den 
Ästhetikern  durch  das  Hineindeuten  philosophischen  Tief- 
sinns und  das  Anlegen  starrer  und  enger  Maßstäbe  verge- 
waltigt werden.“  In  diesen  Worten  aus  den  ersten  ein- 
leitenden Sätzen  seiner  Antrittsvorlesung  an  der  Leipziger 
Universität,  welche  den  letzten  der  sechs  in  diesem  Bande 
vereinigten  Vorträge  bildet  und  von  den  gegenwärtigen 
Aufgaben  der  Ästhetik  handelt,  möchte  man  die  Tendenz  des 
ganzen  Buches  ausgesprochen  finden:  es  soll  das  Unrecht 
des  herrschenden  Vorurteils  bewiesen  werden.  Johannes 
Volkelt  ist  keiner  jener  Philosophen,  die  sich  in  ihre  Studir- 
stube  zurückziehen  und  den  Verkehr  mit  der  lärmenden 
Welt  ängstlich  meiden;  im  Gegenteile  fühlt  er  das  Bedürf- 
nis, an  der  Arbeit  seiner  Zeit  teilzunehmen  und  zur  Klärung 
der  Geister  das  Seinige  beizutragen.  Daher  verfolgt  er  nicht 
bloß  von  Amts-  oder  Berufswegen,  sondern  aus  persönlicbstem 
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Bedürfnis  das  künstlerisch  so  bewegte  Treiben  der  Gegen-  I 
wart  mit  wärmster  Teilnahme  und,  wie  er  es  sich  nun  ein- 
mal angewöhnt  hat,  mit  ausgiebiger  Gründlichkeit.  Die 
Wirkung  dieser  lebendigen  Teilnahme  blieb  auch  nicht  aus: 
die  Kunst  der  Gegenwart  befruchtete  den  Philosophen,  und 
der  dankbare  Philosoph  trägt  sehr  viel  dazu  bei,  das  Urteil 
über  diese  Kunst  in  die  rechte  Bahn  zu  lenken.  Darin  be- 
steht, um  es  sofort  und  in  aller  Kürze  zu  sagen,  der  un- 
gewöhnliche Wert  der,.  Ästhetischen  Zeitfragen“  von  Johannes 
Volkelt.  Er  überschaut  die  ganze  Produktion  der  Zeit  im 
Reiche  der  bildenden  und  redenden  Künste,  auch  die  Musik 
ist  ihm  nicht  fremd,  er  kennt  Richard  Wagner  in  seinen 
Lehren  und  Werken  und  bekennt  sich  vielfach  zu  ihm.  Und 
mit  dieser  ganzen  Kunstwelt  setzt  sich  Volkelt  auseinander, 
er  untersucht  ihre  Theorien  und  beurteilt  ihre  Praxis.  Da- 
bei ist  es  ihm  vor  allem  darum  zu  thun,  die  Beschaö'enheit 
der  modernen  Kunst  aus  der  Zeit  und  aus  der  Individualität 
der  einzelnen  Künstler  zu  begreifen  und  begreiflich  zu 
machen:  vorerst  zu  verstehen,  sodann  zu  urteilen.  Diese 
Methode  macht  den  eigentlichen  Reiz  und  den  besonderen 
Wert  seiner  Vorträge  aus.  Volkelt  fasst  alle  herrschenden 
Ideen  zusammen  und  hat  die  nicht  häufige  philosophische 
Kraft,  sie  einander  über-  und  unterzuordnen.  Vor  nichts 
hütet  er  sich  so  sehr,  wie  vor  der  Gefahr  der  Einseitigkeit 
oder  des  Doktrinarismus,  und  dieses  Streben  nach  möglichster 
Unbefangenheit  ist  auch  einer  der  Grundpfeiler  seiner  Ästhetik. 
Er  mag  nicht  die  rückgratlose  Anempfindsamkeit  jener 
Historiker,  die  sich  damit  begnügen,  zu  erklären,  wie  Kunst- 
werke und  Stile  entstanden  sind,  ohne  aber  sie  nach  einem 
höheren,  über  dem  Wandel  des  Zeitgeschmacks  stehenden 
Gesetze  abschätzen  zu  wollen,  und  er  liebt  aueh  nicht  die 
Beschränktheit  der  Parteimänner , die  alles  über  die  Klinge 
springen  lassen,  was  in  ihr  System  nicht  passt.  Er  will  in 
Wahrheit  Philosoph,  Weltweiser  sein.  Volkelt  fühlt  sich 
einig  mit  der  Gegenwart  im  Gefühl  ihres  Bedürfnisses  nach 
einem  ihr  ganz  entsprechenden  eigenen  künstlerischen  Stil. 
Er  weist  die  Entstehung  und  Berechtigung  dieses  Bedürf- 
nisses aus  den  vielfachen  Veränderungen  nach,  welche  das 
moderne  Leben  durch  die  politischen  Wandlungen,  durch 
die  Verbreitung  der  technischen  Errungenschaften  und  dureh 
die  intimeren  seelischen  Vorgänge  infolge  des  Durchgreifens 
der  naturwissenschaftlichen  Ideen  und  Betrachtungsweisen 
erfahren  hat.  Er  steht  auch  gar  nicht  an,  anzuerkennen, 
dass  insbesondere  die  Malerei  durch  die  neuen  Richtungen 
wesentliche  Förderung  erhalten  hat:  der  Zauber  von  Licht, 
Luft  und  Farbe  bei  den  großen  modernen  Meistern  hat  auch 
den  Philosophen  umfangen,  und  er  sagt  geradezu:  hier  hat 
die  Ästhetik  etwas  Neues  zu  lernen.  Viel  reservirter  ver- 
hält er  sich  zu  den  Werken  der  modernen  Litteratur.  So 
berechtigt  er  viele  ihrer  Intentionen  hält,  so  selten  kann  er 
der  Äusgestaltung  dieser  Tendenzen  im  einzelnen  Fall  zu- 
stimmen. Die  Urteile  Volkelts  sind  stets  interessant  und 
Ausdruck  einer  die  Kunst  original  fühlenden  Persönlichkeit. 
Wir  müssen  hier  auf  das  Buch  verweisen,  da  uns  Citate  zu 
weit  führen.  Nur  soviel  wollen  wir  noch  hinzufügen,  dass 
Volkelt  die  Berechtigung  und  Notwendigkeit  einer  Ästhetik 
als  philosophischer  und,  wie  er  es  nennt,  normativer  Wissen- 
schaft im  Gegensätze  zur  herrschenden  Strömung,  die  sie 
leugnet,  überzeugend  nachweist.  So  wenig  man  einer  Logik 
und  Erkenntnistheorie,  so  wenig  könne  man  einer  Lehre 
von  den  Gesetzen  und  Forderungen  der  Phantasie  und  des 
Gefühls  entbehren.  Jene  Kunsthistoriker,  die  wie  Richard 
Muther,  die  Ästhetik  in  die  analytische  Beschreibung  der 
Kunstwerke  ohne  Wertabschätzung  auflösen  möchten,  denken 
nicht  klar;  denn  auch  sie  tragen  eine  Ästhetik  in  sich,  nur 


nicht  ausgesprochen  als  System,  sondern  bloß  im  Gefühl 
ihrer  künstlerischen  Persönlichkeit,  — aber  eben  ihrer 
„künstlerischen“  Persönlichkeit!  In  diesem  „künstlerisch“ 
liegt  ein  ganzer  Knäuel  von  Begriften  und  die  wissenschaft- 
liehe Aufgabe,  welche  die  Gegner  der  normativen  Ästhetik 
leugnen.  Volkelt  weist  nach,  dass  es  unmöglich  ist,  Kunst- 
werke auch  nur  zu  beschreiben,  ohne  sie  zu  beurteilen.  Aber 
Volkelt  fordert  von  der  Ästhetik,  dass  sie  die  alten  Fehler 
vermeide : sie  soll  von  der  Erfahrung,  von  der  psychologischen 
Analyse  ausgehen  und  von  da  aus  zu  den  höchsten  Ideen 
aufsteigen,  nicht  aber  mit  der  Metaphysik  beginnen.  Und 
ferner  führt  Volkelt  den  Begriff  der  ästhetischen  Antinomien 
in  die  Wissenschaft  ein,  der  zur  Anerkennung  relativer 
künstlerischer  Werte  führen  soll.  Die  Erkenntnisse  der 
Kunstgeschichte  und  ihres  Individualismus  verwertet  Volkelt 
für  die  philosophische  Ästhetik:  und  damit  führt  er  sie  einen 
großen  Schritt  weiter.  Dies  ist  die  bedeutsamste  Eigenschaft 
seiner  „Ästhetischen  Zeitfragen“.  .u.  necker. 


KUNSTBLÄTTER. 

% Die  Kgl.  Geinäldcg((ler  ie  XU  Dresden.  Von  diesem  Pracht- 
werke, das  (mit  Text  von  Hermann  Lücke)  im  Verlage  von 
Franz  Hanfstängl  in  München  erscheint,  sind  kürzlich  die  Lie- 
ferungen 2,  3 u.  4 ausgegeben  worden.  Das  ganze  Werk  soll 
zehn  solcher  Lieferungen  umfassen  und  im  Ganzen  100  Voll- 
bilder nach  den  Meisterwerken  der  Galerie  in  Heliogravüre 
und  noch  etwa  50  kleinere,  in  gleicher  Technik  hergestellt, 
bringen.  Die  überaus  klaren  und  feintönigen  Gravüren  des 
Verlags  sind  mit  größter  Sorgfalt  gedruckt.  Der  Lücke’sche 
Text  bestrebt  sich,  nicht  nur  die  einzelnen  Werke  der  Gale- 
rie kritisch  zu  würdigen,  er  bildet  ein  förmliches  kunst- 
historisches Repetitorium  für  den  Leser,  in  knapper  und  über- 
sichtlicher Form  das  Wissenswerteste  über  die  Meister  der 
Dresdener  Sammlung  rekapitulirend.  Sein  reiches  kunstge- 
schichtliches Wissen  macht  den  Verfasser  für  diese  Aufgabe 
besonders  geeignet.  Unter  den  Vollbildern  der  letzten  drei 
Hefte  dieses  Prachtwerkes  seien  besonders  hervorgehoben: 
Tizian:  „Madonna  mit  dem  Kinde  und  vier  Heiligen“,  „Der 
Zinsgroschen“,  die  „Venus  mit  dem  Lautenspieler“  und  etliche 
Porträts;  von  Palma  Vecchio  eine  Madonna  und  eine ,, Ruhende 
Venus“,  Paolo  Veronese’s  „Hochzeit  zu  Cana“,  Correggio’s 
„Heilige  Nacht“,  Guido  Reni’s  bekannter  Christuskopf  und 
„Venus“,  Caravaggio’s  „Falschspieler“,  Batoni’s  „Büßende 
Magdalena“,  einige  Canaletto’s,  ,,Das  Triptychon“  von  van 
Eyck,  der  Dresdener  Altar  von  Dürer,  ein  Bildnis  von  Hol- 
bein und  die  Darmstädter  Madonna. 

* Aufnahmen  nach  Gemälden  in  der  Bruckenthal’ sehen 
Galerie  %u  Hermannstadt.  Die  Firma  Ludwig  Michaelis  in 
Hermannstadt  versendete  vor  kurzem  die  ersten  sechs  photo- 
graphischen Aufnahmen,  die  im  Atelier  Auerlich  hergestellt 
sind  und  ein  erfreuliches  Anzeichen  des  Kunstsinnes  in  der 
malerischen  siebenbürgischen  Stadt  bilden.  Unter  den  bis- 
her angefertigten  Photographien  heben  wir  hervor;  das  von 
Frimmel  aufgefundene  Bildnis  von  Jan  van  Eyck,  den  Hiero- 
nymus des  Lorenxo  Lotto  und  die  ebenfalls  durch  Frimmel 
bestimmten  Miniaturen  von  Frans  Boels.  Es  wäre  zu 
wünschen,  dass  der  schöne  Anfang  eine  entsprechende  Fort- 
setzung fände  und  dass  auch  die  beiden  Memlings  sowie 
manche  andere  gute  Bilder  der  Bruckenthal’schen  Galerie  in 
ebenso  gelungenen  Aufnahmen  der  Kunstgeschichte  dienstbar 
würden,  wie  die  sechs  ersten  Blätter.  Der  Preis  wurde  auf 
1 Mk.  50  Pf.  für  die  aufgezogenen  und  auf  1 Mk.  für  die 
unaufgezogenen  festgestellt. 
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NEKROLOGE. 

0 Der  Tiermaler  Professor  Albert  Brendel,  dessen  Spe- 
cialität  die  Darstellung  von  Schafen  und  Pferden  war,  ist  am 
28.  Mai  in  Weimar,  wo  er  seit  1875  als  Lehrer  an  der  Kunst- 
schule wirkte,  im  68.  Lebensjahre  gestorben. 

Q Dr.  Karl  Martin  von  Stegmann,  der  frühere  Direktor 
des  Bayerischen  Gewerbemuseums  in  Nürnberg,  ist  daselbst 
am  28.  Mai  im  Alter  von  63  Jahren  gestorben.  Litterarisch 
hat  er  sich  vornehmlich  durch  die  Sammelwerke:  „Ornamente 
der  Renaissance  in  Italien“  (1861)  und  ,,Die  Architektur  der 
Renaissance  in  Toscana“  (seit  1883)  bekannt  gemacht. 

Q Der  Tier-  und  Jagdmaler  Johann  Christian  Dciker, 
der  ältere  Bruder  des  1892  verstorbenen  Jagdmalers  Karl 
Friedrich  Deiker,  ist  am  23.  Mai  in  Düsseldorf,  wo  er  seit  1868 
seinen  Wohnsitz  hatte,  kurz  vor  Vollendung  seines  73.  Jahres 
gestorben. 

PERSONALNACHRICHTEN. 

0 Die  Ehrenmedaillen  des  Pariser  Salons  in  den  Chani2}S- 
Elysees  haben  erhalten:  E.  Hebert  für  sein  Bild  „Der  Schlaf 
des  Jesuskindes“,  der  Bildhauer  F.  Ä.  Bartholdi  für  seine 
Gruppe  „Die  Schweiz,  die  Leiden  Straßburgs  während  der 
Belagerung  von  1870  lindernd“,  und  der  Graphiker  Baude. 


PREISVERTEILUNGEN. 

***  Die  großen  römischen  Preise  der  Berliner  Kunst- 
akademie sind  dem  Genremaler  Wilhelm  Müller- Schoenefeld, 
der  auf  der  großen  Kunstausstellung  durch  ein  seltsam  phan- 
tastisches, aber  fein  gestimmtes  und  ergreifendes  Bild  „Sie 
schieden  aus  dem  Land  der  Leiden“  (Ankunft  von  Schatten 
in  der  Unterwelt)  und  durch  ein  ähnliches,  ,, Frühling“  be- 
titeltes Bild  vertreten  ist,  und  dem  Regierungsbaumeister 
Otto  Spalding  aus  Jahnkow  (Kreis  Grimmen)  zuerkannt  wor- 
den. Ferner  sprach  das  Preisgericht  den  für  Maler  aller 
Fächer  ausgeschriebenen  Preis  der  „Zweiten  Michael  Beer- 
schen  Stiftung“  dem  Maler  Ernst  Lugan  aus  Nimkau  in  Schle- 
sien zu  und  erteilte  gleichzeitig  den  Bildhauern  Hermann 
Hidding  und  Hermann  Künxler  für  ihre  zu  den  Bewerbun- 
gen der  von  Rohrschen  und  der  Dr.  Paul  Schultze-Stiftung 
eingereichten  Arbeiten  „Ehrenvolle  Erwähnungen“.  — Das 
Stipendium  der  ersten  Michael  Beer’schen  Stiftung  im  Betrage 
von  2250  M.  zu  einer  einjährigen  Studienreise  nach  Italien  ist 
dem  Bildhauer  Henryk  Qlicenstein  aus  Turek  (Russisch-Polen), 
zur  Zeit  in  München,  zuerkannt  worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

* Die  Neumann’ sehe  Kunsthandlung  in  Wien  hat  in 
ihrem  neu  eingerichteten  Salon  eine  kleine  Frühlingsaus- 
stellung veranstaltet,  welche  namentlich  von  modernen 
Münchenern  einige  Meisterwerke  von  Rang  enthält,  so  das 
letzte  Bismarckporträt  von  Lenbaoh,  die  herrliche  Winter- 
landschaft von  Uhde,  mit  der  am  Wege  stehenden  Maria, 
welche  sehnsüchtigen  Blicks  dem  Obdach  suchenden  Joseph 
nachschaut,  ferner  zwei  schöne  Bilder  von  O.  Max  und  eine 
Auswahl  von  Zeichnungen,  Aquarellen  und  Pastellen  von 
deutschen,  französischen  und  englischen  Meistern.  Das  Be- 
streben der  Aussteller,  die  Kunstfreunde  mit  den  modernen 
Erzeugnissen  des  Auslandes  in  Fühlung  zu  setzen,  findet  in 
Wien  lebhafte  Anerkennung. 

* Der  Österreichische  Kunstverein  in  Wien  veranstaltete 
während  der  letzten  Wochen  eine  Gabriel  Max- Ausstellung, 
welche  mehrere  der  neuesten  Schöpfungen  des  berühmten 
Meisters,  darunter  die  „Seherin  von  Prevorst“,  die  farbige. 


hochinteressante  „Traviata“,  „Die  Braut  von  Korinth“,  die 
Affenmenschen  u.  a.  enthielt.  Es  wurde  aus  diesem  Anlass 
in  den  Wiener  Kunstkreisen  wiederholt  die  merkwürdige 
Thatsache  hervorgehoben,  dass  Prof.  Gabriel  Max,  bekanntlich 
ein  geborener  Österreicher,  von  seiten  der  dortigen  Kunst- 
verwaltung eine  so  stiefmütterliche  Behandlung  erfährt.  Er 
ist  zwar  in  mancher  Wiener  Privatsammlung,  aber  in  den 
öffentlichen  Galerien  Wiens  — gar  nicht  vertreten. 

* Die  Pariser  Kunsthandlung  Bernheim  jun.  hatte  kürz- 
lich in  Wien  bei  Miethke  eine  kleine  Ausstellung  franzö- 
sischer Bilder  veranstaltet,  in  der  besonders  die  Meister  des 
„paysage  intime“  durch  einige  wertvolle  Stücke  repräsentirt 
waren.  Von  Corot  sah  man  ein  frühes  Bild  aus  der 
römischen  Campagna  (1827),  das  in  seinem  kühlen  stahl- 
blauen Ton  und  dem  vorwiegend  zeichnerischen  Charakter 
merkwürdige  Analogien  zu  gleichzeitigen  Deutschen  aufwies ; 
von  Th.  Rousseau  die  kleine,  tiefgestimmte  „Jagd“  (radirt 
von  W.  Hole),  ein  Bildchen  von  klassischem  Wert  als  Zeugnis 
für  die  Tendenzen  der  „Intimen“;  eine  saftige,  farbige  Land- 
schaft aus  dem  Walde  von  Fontainebleau  von  V.  Dupre-, 
ferner  einige  hübsche  Diax,  Troyon,  Ziem;  auch  einen 
meisterhaft  modellirten  Akt  von  J.  Lefebvre  (Magdalena)  u.  a. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Berlin.  In  der  Aprilsitzung  der  Archäologischen  Ge- 
sellschaft berichtete  Herr  Koepp  im  Anschluss  an  einen  Auf- 
satz von  Evans  über  Schriftzeichen  und  Bilderschrift  auf 
Denkmälern  der  mykenischen  Periode ; Herr  Assmann  sprach 
über  Schiffsdarstellungen  auf  Dipylonvasen , Herr  Ourtius 
über  die  weißgrundigen  Lekythen  des  Berliner  Museums  und 
Herr  Brückner  über  die  größte  Burganlage  der  mykenischen 
Zeit,  Palaeokastro  (Gha)  im  Kopaissee. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

In  Südfrankreich  wurde  jüngst  von  den  HH.  Piette  und  de 
Laporterie  ein  interessanter  urgeschichtlicher  Fund  gemacht. 
Derselbe  wirft  auf  die  künstlerische  Thätigkeit  und  die 
Sitten  der  Menschenrassen,  die  zur  Mammutzeit  das  Land 
bevölkerten,  ein  ganz  neues  Licht.  Der  Fund  besteht  in 
fünf  Bruchstücken  menschlicher  Figuren  aus  Elfenbein,  die 
aus  einer  Höhlenansiedelung  der  Quaternärzeit  zu  Brasse- 
pony, Departement  Landes,  ausgegraben  wurden.  Das  erste 
Stück  stellt  eine  Frau  ohne  Arme  dar  und  hat  wahrschein- 
lich als  Dolchgriff  gedient.  Der  zweite  Gegenstand  ist  ein 
Frauenkopf,  der  an  den  Habitus  der  mongolischen  Rasse 
gemahnt.  Die  Ausführung  ist  sehr  gut  und  lässt  eine  schon 
hochentwickelte  Technik  erkennen.  Die  Kopfhaare  sind  lang, 
z.  T.  über  die  Stirn  zurückgestrichen,  die  andern  fallen  zu 
beiden  Seiten  bis  auf  die  Schultern  herab.  Diese  herab- 
fallenden sind  in  Strähne  geteilt,  diese  sind  wieder  durch 
Fäden  getrennt,  die  gleichsam  die  Kette  aasmachen,  zu  der 
jene  den  Einschlag  bilden.  Das  Gesicht  ist  dreieckig,  etwas 
breiter  als  lang,  Backenknochen  und  Kinn  springen  vor.  In 
gewissem  Widerspruch  zum  mongolischen  Typus  steht  die 
verhältnismäßig  lange  und  schmale  Nase.  Man  könnte 
daraus  auf  zwei  Menschentypen,  wenn  nicht  gar  -Rassen 
schließen,  die  damals  mit  Mammut  und  Nashorn  zusammen 
Frankreich  bewohnten.  — An  der  dritten  Figur  fehlt  leider 
der  Kopf  und  der  obere  Brustteil;  die  Beine  enden  in  einen 
Pfriemen.  Vom  vierten  Stück  ist  nur  der  Rumpf  erhalten. 
Der  in  Halbrelief  gemeißelte  Arm  ist  an  die  Brust  gelegt, 
eine  Art  Mantelkragen  bedeckt  die  Schultern.  Der  fünfte 
Gegenstand,  eine  sehr  flüchtig  gearbeitete  Frauengestalt  piit 
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Vermischtes. 
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langen  auf  den  Rücken  herabfallenden  Haaren  sieht  uns  wie 
ein  Kinderspielzeug  aus.  Diese  Figur  zeigt  aber  in  ver- 
schiedenen Besonderheiten  Übereinstimmung  mit  der  heu- 
tigen Rasse.  Im  ganzen  ist  der  Fund  ein  wichtiger  Beitrag 
zur  Kenntnis  urgeschichtlicher  Kunst.  r.  Bk. 


VERMISCHTES. 

r 

Wien.  — Der  Direktor  des  Hofburgtheaters  Dr.  Burck- 
hard  hielt  in  der  Grillparzergesellschaft  einen  sehr  beifällig 
aufgenommenen  Vortrag  über  ,,Die  Kunst  und  die  soziale 
Frage“.  Unter  anderen  interessanten  Ausführungen  unter- 
suchte er,  was  zur  Popularisirung  der  Kunst  von  Staats 
wegen  geschehen  ist  und  was  geschehen  könnte.  Er  wies 
auf  den  Wert  der  Verbilligung  der  Bücher,  auf  die  Vor- 
schläge, die  Gemäldegal erieen  dem  Volke  zugänglich  zu 
machen,  auf  die  volkstümlichen  Darstellungen  in  den  Alpen- 
gegenden und  den  Gesellenvereinen,  auf  die  Thätigkeit  mo- 
derner Arbeitervereine,  insbesondere  der  Berliner  freien 
Volksbühne  etc.  hin.  Zum  Schlüsse  gab  Dr.  Burckhard 
seinem  Bedauern  darüber  Ausdruck,  dass  die  Staatsgewalt 
die  Initiative  auf  diesen  Gebieten  anderen  Faktoren  über- 
lasse, und  meint,  dass  der  Staat,  dem  die  Sozialen  auch  mit 
Hilfe  der  Kunst  an  den  Leib  zu  gehen  trachten,  seinerseits 
versuchen  könnte,  der  sozialen  Frage  mit  Hilfe  der  Kunst 
beizukommen.  R.  Bk. 

Rom.  Ein  soeben  erschienener  Aufsatz  von  Huelsen  im 
„Bulletino  della  commissione  archeologica  communale  di 
Roma“  Band  XXII,  Heft  4,  berechnet  den  ganzen  für  die 
Sitze  verfügbaren  Platz  im  Colosseum  auf  20280  Meter  oder 
68750  römischeFuß  und  danach  die  größte  mögliche  Zahl  der  Zu- 
schauer auf  50000.  Nach  inschriftlichen  Zeugnissen  wurden 
die  Plätze  nicht  an  einzelne  Zuschauer  verteilt,  sondern  be- 
stimmte nach  Fuß  berechnete  Raumabschnitte  wurden  an 
Genossenschaften  abgegeben,  und  diesen  blieb  es  überlassen, 
unter  ihren  Mitgliedern  den  Raum  zu  verteilen.  So  hatte 
das  Kollegium  der  Arval-Brüder,  wie  eine  aus  dem  Jahre 
80  n.  Ghr.,  also  unmittelbar  nach  der  Vollendung  des  Kolos- 
seums stammende  Inschrift  berichtet,  für  seine  zwölf  Mit- 
glieder und  deren  Anhang  einen  über  drei  Stockwerke  des 
Zuschauerraumes  verteilten  Abschnitt  von  129  Fuss.  Bei 
dieser  Art  der  Abgabe  der  Plätze  konnte  es  nicht  im  Inter- 
esse der  öffentlichen  Statistik  liegen,  die  Personenzahl  zu 
registriren,  wohl  aber  die  Länge  der  Sitze  genau  festzustellen. 
Und  auf  diese  Weise  bezieht  sich,  wie  auch  die  Angaben 
über  andere  Theater  schließen  lassen,  anscheinend  die  Zitier 
der  ,,Notitia  Constantiniana“,  nach  der  allgemein  870.00  als 
Zuschauerzahl  galt,  die  aber  gewiss  zu  hoch  gegrifi^en  ist. 

R.  Bk. 

□ Aus  den  Wiener  Ateliers.  Bei  Professor  Rudolf 
Weyr  gehen  mehrere  riesige  Figuren  ihrer  Vollendung  ent- 
gegen. Vier  derselben  geboren  der  Brunnengruppe  an,  welche 
der  Bildhauer  für  eine  der  Nischen  an  der  Wiener  Hofburg, 
an  der  Fassade  nach  dem  Michelerplatze  zu,  auszufübren 
hat.  Die  Darstellung  ist  folgende:  zu  oberst  auf  einem 
Schiffsschnabel  steht  die  allegorische  Figur  der  Seemacht. 
Gegen  sie  windet  sich  ein  Ungetüm  empor,  das  man  mit 
einem  kolossalen  Salamander  vergleichen  könnte.  Ein  | 
Fischmensch,  der  augenscheinlich  schon  einmal  vom  Schiffe 
abgewehrt  und  in  die  Tiefe  geschleudert  worden  ist,  holt 
aus,  um  einen  Stein  nach  oben  zu  schleudern.  Sein  dä- 
monisches Antlitz  ist  von  Zorn  verzerrt.  Die  Angriffe  dieser 
feindlichen  Mächte  mögen  nicht  ohne  Lärm  und  heftigen 
Wellenschlag  abgelaufen  sein.  Denn  Poseidon  (den  wir  links 
in  der  Gruppe  gewahr  werden)  ist  aufgefahreu  und  bljckt 


unwillig  nach  den  Empörern,  als  ob  er  ihnen  lauten  Rufes 
Einhalt  gebieten  wollte.  Das  Modell  zu  dieser  Gruppe  ist 
längst  vollendet,  ja  sogar  die  Ausführung  im  Großen  ist 
schon  sehr  weit  vorgeschritten.  Allerwärts  sieht  man  an  den 
riesigen  Blöcken  vorzüglichen  tiroler  Marmors  nicht  nur  alle 
großen  Formen,  sondern  auch  schon  sehr  viele  Einzelheiten 
ausgemeißelt.  Eine  andere,  etwas  überlebensgroße  Figur  in 
Weyr’s  Atelier  ist  ein  Standbild  des  Kaisers  Franz  Josef, 
das  für  die  Aula  der  technischen  Hochschule  in  Wien  be- 
stimmt ist.  Die  Figur  ist  bereits  allseitig  punktirt,  in  den 
großen  Massen  fertig,  so  dass  man  ohne  gi-oßes  Wagnis  die 
würdige  und  monumentale  Wirkung  der  Statue  voi-hersagen 
kann.  Die  rechte  Hand  des  Monarchen  ist  wie  zu  huldvollem 
Empfange  vorgestreckt.  Die  Linke  hält  das  Scepter.  Außer- 
dem arbeitet  Weyr  für  die  neue  Wiener  Hofburg  eine  un- 
geheure allegorische  Figur,  eine  Art  Viktoria,  ein  Sinnbild 
des  Triumphes.  Das  imposante  Gypsmodell  ist  schon  vollendet, 
ln  Thon  modellirt  der  Künstler  ferner  an  einem  großen 
Grabmal,  das  für  Triest  bestimmt  ist.  Die  Figur  der  Ewig- 
keit, verhüllt  von  einem  lang  binabwallenden  Schleier,  steht 
vor  dem  Sarkophag,  über  welchem  man  zwei  Engel  gewahr 
wird,  deren  einer  die  Wage  der  guten  und  bösen  Werke 
hält.  Oben  in  flachem  Relief  die  Madonna. — Für  einige  Zeit  hat 
in  Weyr’s  Atelier  auch  der  Maler  Hans  Temple  seine  Werk- 
statt aufgeschlagen.  Er  malt  nämlich  an  einem  großen 
Breitbikle,  auf  welchem  Weyr’s  grosses  Atelier  dargestellt 
wird.  Mitten  steht  der  Bildhauer,  der  eben  an  einem  großen 
Marmor  aus  der  beschriebenen  Brunnengruppe  korrigirt. 
Ganz  links  erblickt  man  das  Standbild  des  Kaisers,  ganz 
rechts  steht  das  Gypsmodell  des  Brunnens  für  die  Hofburg. 
Das  meiste  an  diesem  ansprechenden  Bilde  ist  schon  so  weit 
fertig,  dass  man  sich  nach  der  Vollendung  die  beste  Wir- 
kung versprechen  darf. 

***  Die  Versteigerung  des  Nachlasses  des  Oenremalers 
Chr.  L.  Bokelmann,  die  am  25.  Mai  in  Berlin  durch  .1.  M. 
Heberle  aus  Köln  erfolgen  sollte,  bat  nicht  stattgefunden, 
weil  ein  Freund  des  Verstorbenen,  der  Brauereibesitzer  Küp- 
pers in  Düsseldorf,  die  ganze,  aus  150  Nummern  bestehende 
Sammlung  für  30000  M.  angekauft  hat. 

— : — Zur  Renovirung  des  kurfürstlichen  Schlosses  in 
Mainx  haben  die  Landstände  300  000  Mk.  und  die  Stadt 
Mainz  600000  Mk.  bewilligt.  Das  Schloss  verdankt  seine 
Entstehung  der  Pracbtliebe  der  Kurfürsten  des  17.  und  18. 
Jahrhunderts  und  ist  eines  der  herrlichsten  Denkmale  der 
Renaissance  in  den  Rheinlanclen.  Ursjirünglich  Residenz  des 
Landesfürsten,  wurde  der  Bau  durch  ein  Dekret  Napoleons  1. 
bei  Errichtung  des  Freihafens  zum  Lagerhause  bestimmt 
und  erlitt  schwer  schädigende  architektonische  Veränderungen. 
Die  beiden  offenen  Seiten  wurden  durch  hohe  Mauern  und 
Magazine  abgeschlossen,  die  Fassade  durch  Löcher  einer 
Thorfahrt  verunstaltet  und  die  anstoßende  Martinsburg  ab- 
gerissen. Später  war  sie  Kaserne,  Militärspital,  Kornmagazin, 
Lager-  und  Zollhaus.  Die  Brüstungen  der  Baikone  mit  ihreip 
prächtigen  Eisenwerke  wurden  heruntergeschlagen , um 
Warenaufzüge  anzubringen,  Skulpturen  und  Gesimse  wurden 
zum  Teil  mutwillig  zerstört.  Das  alles  erklärt  den  gegen- 
wärtigen traurigen  Zustand.  Im  Innern  nur  hat  die  Stadt 
Mainz  eine  Reihe  von  Zimmern  zur  Aufnahme  der  Kunst- 
sammlungen und  Museen  in  Stand  setzen  lassen.  Die  An- 
bauten sind  bereits  auch  im  Äußern  entfernt  und  in  wenigen 
Jahren  wird  das  berühmte  Schloss  in  neuem  Glanze  prangen. 
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VOM  KUNSTMARKT. 

Köln  a.  Rh.  Am  14.  und  15.  Juni  gelangt  durch  J.  M. 
Heherle  (H.  Lempertz  Söhne)  eine  Sammlung  von  Gemälden, 
die  von  verschiedenen  Besitzen  stammen,  darunter  der  Nach- 
lass der  Frau  P.  v.  Clave-Bouhaben  in  Köln,  zum  öffentlichen 
Verkauf.  Die  Sammlung  umfasst  Gemälde  älterer  Schulen, 
daiTinter  von  ersten  Meistern  der  kölnischen,  vlämischen,  deut- 
schen und  niederländischen  Schulen  des  XV.— XVIII.  Jahrhdts., 
und  Ölgemälde  und  Aquarelle  moderner  Meister.  Der  Kata- 
log, der  viele  Lichtdrucke  enthält,  kann  von  oben  genannter 
Firma  bezogen  werden. 

Berlin.  Der  soeben  erschienene  Kunstlagerkatalog  des 
Kunstantiquariats  Joachim  Sagert  enthält  eine  große  Menge 
trefflicher  Kupferstiche,  Schabkunstblätter,  Farbenstiche, 
Porträts  und  Eadirungen  älterer  und  moderner  Meister, 
Lithographien,  Zeichnungen  und  Aquarelle  und  schließlich 
Kupfer-  und  Sammelwerke.  Der  Katalog  wird  auf  Verlangen 
von  obiger  Handlung  unberechnet  zugeschickt. 

Hermann  Baisch’s  künstlerischer  Nachlass  wird  am 
22.  Juni  d.  J.  durch  die  E.  A.  Fleischmann’sche  Hofkunst- 
handlung in  München,  Maximilianstr.  1,  versteigert.  Der 
Katalog,  dem  Jos.  Th.  Schall  einen  Lebensabriss  des  ver- 
storbenen Meisters  vorausschickt,  umfasst  235  Nummern  und 
enthält  eine  Anzahl  Autotypien  nach  Bildern  und  Studien 
H.  Baisch’s. 

Die  Auldion  der  Ktipfersiich-Sammlung  Angiolini  (Gute- 
kunst, Stuttgart)  vom  9. — 21.  Mai  hat  ein  sehr  günstiges 
Resultat  ergeben.  Vertreten  waren  alle  bedeutenden  Ka- 
binett- und  Privat-Sammler,  so  z.  B.  das  Britische  Museum 
durch  Prof.  Colvin,  Hamburg  durch  die  Prof.  Brinckmann 
und  Dr.  Lichtwark,  Brüssel  durch  Prof.  Hymans.  Einzelne 
Perlen  der  Sammlung  erzielten  ungewöhnlich  hohe  Preise, 
wie:  Nr.  123.  Anonym,  altd.  Meister,  Christus  und  die  Ehe- 
brecherin. M.  710.  Nr.  176.  Desgl.,  ital.  mystische  Krone 
mit  cl.  Verkündigung.  M.  3000.  Nr.  179.  Desgl.,  Kalendarium 
mit  der  Jahrzahl  1461.  M.  4400.  Nr.  191.  Desgl.,  Nymphe 
mit  Füllhorn.  M.  4050.  Nr.  194.  Desgl.,  Schiff-  von  rückwärts 
gesehen.  M.  685.  Nr.  221.  Desgl.,  ital.  Holzschnitt.  Maria, 
die  Verkündigung  empfangend.  M.  2250.  Nr.  249.  Boldini, 
Planet  Jupiter.  M.  6500.  Nr.  250.  Boldini,  David  und 
Goliath.  1.  Zustand  vor  dem  Namen.  M.  8800.  Nr.  282. 
Barbarj,  große  Ansicht  von  Venedig.  Holzschn.  M.  800. 
Nr.  489.  Bocholt,  Urteil  Salomos.  M.  961.  Nr.  530.  Bösche, 
der  h.  Christoph.  M.  1351.  Nr.  1021.  Dürer,  Adam  und  Eva. 
M.  870.  Nr.  1023.  Dürer,  die  Passion.  16.  Bl.  M.  1600. 
Nr.  1154.  Dürer,  Holzschn.  Triumphbogen  des  Kaisers  Maxi- 
milian in  90  Blättern,  erste  Ausgabe.  M.  2015.  Nr.  1499. 
Holztafeldruck,  Sta.  Maria  di  Loreto.  M.  805.  Nr.  1604. 
Lodenspelder  Tarokkarten.  48  Bl.  M.  910.  Nr.  1700.  Leyden, 
junge  Frau  am  Spinnrad.  Holzsch.  M.  530.  Nr.  1827.  Israel 
von  Meckenem,  die  Verkündigung.  M.  1010.  Nr.  1828.  Israel 


von  Meckenem,  die  Beschneidung.  M.  750.  Nr.  1834 — 1845. 
Die  Apostel,  je  M.  500—700.  Nr.  1852.  Meckenem,  die 
Steinigung  des  h.  Stephanus.  M.  1520.  Nr.  1866.  Meckenem, 
der  Orgelspieler.  M.  1380.  Nr.  1867.  Meckenem,  die  Harfen- 
spielerin. M.  1250.  Nr.  1876.  Meckenem,  der  große  Bischofstab. 
M.  13  800.  Nr.  1878.  Meister  E.  S.  1466,  Christus,  Brustbild, 
M.  3200.  Nr.  1881.  Derselbe,  Ritter  und  Dame.  M.  5610. 
Nr.  1882.  Derselbe,  Maria  und  Elisabeth.  M.  2950.  Nr.  1883. 
Derselbe,  Maria  im  Zimmer.  M.  2600.  Nr.  1884.  Derselbe, 
Maria  unter  einem  Baldachin.  M.  5110.  Nr.  1885.  Derselbe, 
Johannes  d.  Apokalypse  schreibend.  M.  3250.  Nr.  1958.  Mo- 
nogr.  P.  1451.  Madonna.  M.  1205.  Nr.  1960.  Monogr.  B.M. 
Maria  mit  d.  Kinde.  M.  850.  Nr.  1961.  Monogr.  L.  C.  Z., 
der  h.  Georg.  M.  800.  Nr.  2115.  Nicoletto  da  Modena,  h. 
Sebastian.  M.  3010.  Nr.  2120.  Niello  v.  Peregrini,  Orna- 
ment Panneau.  M.  805.  Nr.  2456.  Raimondi,  Triumph  des 
Titus.  M.  990.  Nr.  2637.  Rembraudt,  der  alte  Haaring. 
M.  6810.  Nr.  2639.  Rembrandt,  Jan  Lutma.  1.  Zust.  M.  5000. 
Nr.  2642.  Rembrandt,  Ephraim  Bonus.  M.  1500.  Nr.  2834. 
Schongauer,  h.  Jungfrau.  M.  1210.  Nr.  2858.  Schongauer, 
dieselbe  von  2 Engeln  gekrönt.  M.  1100.  Nr.  2867.  Schon- 
gauer, der  h.  Sebastian.  M.  945.  Nr.  2884.  Schrotblatt,  h. 
Jungfrau  von  Heiligen  umgeben.  M.  1060.  Nr.  3014.  Veit 
Stoss,  Pieta.  M.  2710.  Nr.  3096.  Unbekannter  M.  Gebetbuch 
mit  26  Kupferstichen.  M.  1900.  Nr.  3319.  Meister  von 
Zwolle,  Ecce  homo.  M.  690.  Nr.  3170.  Lionardo  da  Vinci. 
Entwürfe  zu  einer  Reiterstatue.  M.  9100.  Nr.  3171.  Derselbe, 
Zwei  weibliche  Büsten.  M.  4000.  Nr.  3172.  Derselbe,  Brust- 
bild einer  Frau  in  Rüstung.  M.  2450. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums  1895.  Nr.  2. 

Eine  longobardische  Elfenbeinpyxis  im  Grermanisohen  Museum.  II. 
Von  E.  Braun.  — Ein  Lobspruoh  auf  das  Kammmaoherhandwerk 
von  Thomas.  — Grillenmair  und  Wilhelm  Weber.  Von  Th. 
Hampe.  — Eine  oberschwäbische  Bildschnitzerschule  am  Boden- 
see. Von.  K.  Schaefer. 

Architektonische  Knndschan.  1895.  Heft  8. 

Taf.  57.  Konkurrenzentwurf  zu  einem  Rathaus  in  Elberfeld  von 
Schreiterer  & Below,  Architekten  in  Köln.  — Taf.  58.  Volks- 
badeanstalt in  Stettin;  erbaut  von  Regbmstr.  L Otte  in  Groß- 
Liohterfelde.  — Taf.  59.  Landhaus  Wagner  in  Degerloch  bei 
Stuttgart;  erbaut  von  Baurat  H.  Dolmetsch  in  Stuttgart.  — 
Taf.  60—02.  Das  Reichstagshaus;  erbaut  von  Geh.  Baurat  Prof. 
Dr.  P.  Wallot.  — Taf.  63.  Zinshaus  in  der  Fernkorngasse  in 
Wien;  erbaut  von  Architekt  J.  Sowinski  das.  — Taf.  64. 
Doppelvilla  in  Grunewald  bei  Berlin,  Ecke  Fontanestraße  und 
Königsallee;  erbaut  von  Baurat  Otto  March  in  Charlottenburg. 

Christliches  Knustblatt.  1895.  Nr.  5. 

Das  Lutherdenkmal  in  Eisenach.  — Die  mittelalterliche  Architektur 
und  Plastik  der  Stadt  Landshut.  Von  Dr.  F.  Haack.  — Die 
Marienkirche  zu  Stargard  in  Pommern.  Von  E.  Wer  nicke.  — 
Londoner  Kunsteindrücke.  Von  A.  Bach. 

Die  graphischen  Künste  1895.  Heft  2. 

August  von  Pettenkofen.  Von  C.  v.  Lützow. 

Die  Kunst  für  Alle  1894/95.  Heft  17. 

Was  ist  Kunst?  Von  Dr.  P.  J.  R6e.  (Forts.)  — Amerikanische 
Frühjahrsausstellungen.  (American  Artists,  National  Academy 
of  Design  in  New-York.)  Von  P.  Hann.  — Überlistet.  Ein 
modernes  Märchen.  Von  Tanera. 
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Cregriindet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


Gregrllndet 

1770. 


WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde,  Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Gemälde-  und  Miniaturen -Auktion. 


Die 


grossartige  Doetsch -Sammlung 


kommt 


am  22.  Jnni  und  folgende  Tage  bei  Christi©  in  London 

zum  Verkauf.  440  alte  Meister  aller  Schulen,  darunter  viele 

Kunstwerke  ersten  Ranges,  über  600  Miniaturen  der  besten 
Künstler,  zumeist  kostbar  gefasst.  [9*2] 

Kataloge  und  Auskünfte: 

Christie  Maiison  & W oods, 

8 King  Street,  London  W. 


Secession  1895 

M Ü N C H K N , Prinzregentenstrasse. 


Grosse 


[946] 


Internationale  Kunst -Ausstellung 

Juni  bis  Ende  Oktober. 

Eintritts-Preise : 

Tageskarte  für  einmaligen  Besuch Mk.  1.— 

Saisonkarte  für  die  Dauer  der  Frühjahrs-  und  Internationalen  Ausstellung  „ G.— 

Abonnementshefte : a)  mit  20  Coupons,  gütig  für  beide  Ausstellnngen  ...  ,,  15. — 
[>)  10  ,,  ,1  „ ...  „ 8.— 

(Tageskarten  werden  auch  im  Kiosk  am  Maximiliansplatz  abgegeben.) 


Gemälde- Auktion  in  Köln. 

Die  ausgewählten  und  reichhaltigen  Gemälde-Sammlungen  der  Herren 

Dr.  W.  Wyl  von  Wymetal,  z.  Z.  Neapel,  J.  Neuen  f zu  Köln,  sowie 
hervorragende  Gemälde,  zum  Nachlasse  der  Frau  Wwe.  Fr.  VOn  Clave- 
Bouhaben  zu  Köln  gehörig,  etc.  etc. 

Tersteigerimg  den  14.  und  15.  Jnni  1895. 

Vorzügliche  Original- Arbeiten  älterer  und  moderner  Meister,  in  teils 
selten  schöner  Qualität.  (323  Nummern.) 

lllustrirte  Kataloge  ä J/  3 zu  haben.  [955] 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Söhne),  Köln. 


Joachim  Sagert, 

Kunstantiquariat. 

Berlin -Friedenau,  Rembrandtstraße  7. 

Kupferstiche,  Radir.,  Lithogr.  u.  Hand- 
zeichnungen. Katalog  1 u.  II  gegen  Ein- 
sendung von  je  50  Pfg.,  welche  bei  jeder 
Bestellung  verrechne. 


Soeben  erschienen  in  meinem  Ver- 
lage in  Photographieausgabe,  größtes 
Großfolio,  ä Lfg.  3 Mk.; 

6 Blatt 

Leidensgeschichte 

von 

Thomas  Becker. 

Nach  den  Wandgemälden  der  südl. 
Chorwand  im  Dome  zu  Braunschweig, 
gemalt  von  Johann  Wale  aus  Frank- 
reich (12.  Jahrhundert). 

Oeorge  Itehrens, 

Herzogl.  Braunschw.-Lünebg.  Hofkunstliändler, 

Brannschweig:.  [956] 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
19^  Stadien. 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
graph.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  1(X)  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (Briefm.).  Musterkollektion 
6 und  10  M.  [998] 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


Ha 

Ize: 

IcIinnBpn 

der 

alten  Meister. 

Frederik  Müller  & Co. 

iu  Amsterdam  werden  am 
25.  Juni  und  folgende  Tage  öffentlich 
versteigern  die  sehr  schöne  und  sehr 
reichhaltige  Sammlung  alter  Hand- 
zeicbnnngen  aus  dem  Nachlasse  des 
Wohlgeb.  Herrn  W.  Pitcairn 
Knowles  (Wiesbaden). 

Reflektirende  werden  gebeten,  den 
Katalog  zu  verlangen.  [929] 

Portraits  du  seizieme  siede. 

Lagerkatalog  von  2135  Nummern 
wird  auf  Verlangen  gesandt. 


Inhalt:  Die  61.  Ausstellung  im  Lichthofe  des  Kgl.  Kunstgewerhe- Museums  zu  Berlin.  — Volkelt,  J.,  Ästhetische  Zeitfragen.  — Die  Kgl. 

Gemäldegalerie  zu  Dresden;  Aufnahmen  nach  Gemälden  der  Bruokenthal’schen  Galerie  zu  Hermannstadt.  — A.  Brendelt;  Dr.  v. 
Stegmannt;  J-  Ohr.  Deikerf-  — E-  Hfebert;  F.  A.  Bartholdi;  Baude.  — Die  großen  Römischen  Preise  der  Berliner  Kunstakademie. 
— Ausstellung  in  der  Neumann’schen  Kunsthandlung  in  Wien  ; Ausstellung  des  österreichischen  Kunstvereins  in  Wien ; Ausstellung 
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KORRESPONDENZ. 


Aus  Dresden,  Ende  Mai  1895. 

Di’esden  hat  in  den  letzten  Wochen  in  jeder  Be- 
ziehung unter  dem  Zeichen  des  Verkehrs  gestanden.  Es 
ist  dem  seit  einigen  Jahren  hier  bestehenden  Sports- 
verein, der  von  einer  Reihe  thatkräftiger  Männer  ge- 
leitet wird,  gelungen,  nach  dem  Muster  ähnlicher  Ver- 
anstaltungen in  Baden-Baden  eine  Festwoche  zu  arrangiren, 
während  der  nicht  nur  drei  größere  Wettrennen  und 
eine  Hundeausstellung  veranstaltet  worden  sind,  sondern 
auch  ein  Promenadenkonzert  größeren  Stils  auf  der 
festlicli  beleuchteten  Brührschen  Terrasse  stattgefunden 
hat.  Den  Glanzpunkt  aller  dieser  Vergnügungen  bildete 
aber  der  am  Mittwoch  den  22.  Mai  im  Großen  Garten 
in  Scene  gesetzte  großartige  Blumenkorso,  der  nicht  nur 
die  Masse  der  einheimischen  Bevölkerung  auf  die  Beine 
brachte,  sondern  auch  einen  bedeutenden  Zufluss  von 
Fremden  zum  Teil  aus  den  vornehmsten  Kreisen  herbei- 
führte und  durch  das  Erscheinen  des  Königlichen  Hofes 
einen  besonderen  Glanz  erhielt.  Es  gab  also  auf  ein- 
mal Leben  und  Bewegung  in  dem  sonst  so  stillen 
Dresden,  und  die  kunstgewerbliche  Thätigkeit  der  gerade 
in  Dresden  und  in  dem  nahen  Schnitz  blühenden  Blumen- 
fahrikation,  ferner  die  der  Wagenhauer,  Sattler,  Rie- 
mer u.  s.  w.,  nicht  zu  vergessen,  diejenige  aller  der 
Branchen,  die  sich  mit  der  Beschaffung  von  Damen- 
toiletten befassen,  hatte  plötzlich  die  schönste  Gelegen- 
heit, sich  nach  allen  Seiten  hin  zu  entfalten. 

Im  engsten  Zusammenhang  mit  den  Bestrebungen 
des  Sportsvereins,  das  meist  ziemlich  einförmige  Leben 
Dresdens  anziehender  und  abwechslungsreicher  zu  machen, 
stehen  die  Maßnahmen  des  „Vereins  zur  Förderung 
Dresdens  und  des  Fremdenverkehrs“,  der  unlängst  erst 
seinen  alten  Namen:  „Verein  zur  Hebung  des  Fremden- 
verkehrs“ in  den  eben  angegebenen  umgeändert  und 


damit  angedeutet  hat,  dass  er  sich  in  Zukunft  mit  seinem 
Wirken  auf  eine  breitere  Basis,  als  dies  früher  der  Fall 
war,  stellen  wird.  Der  Verein  hat  es  als  in  den  Rahmen 
seiner  Aufgaben  gehörig  betrachtet,  auch  die  Hebung  der 
Dresdener  Kunstverhältnisse,  die  trotz  der  redlichen 
Bemühungen  einzelner  Männer  noch  immer  keine  erheb- 
lichen Fortschritte  gemacht  haben,  ins  Auge  zu  fassen. 
Zu  diesem  Zweck  hat  er  unter  die  Zahl  seiner  Unter- 
ausschüsse, von  denen  jeder  sein  besonderes  Programm 
zu  bearbeiten  hat,  auch  einen  Kunstauschuss  aufge- 
nommen, au  dessen  Spitze  Herr  Professor  Cornelius 
Ourliit  getreten  ist.  Obwohl  man  mit  Rücksicht  auf 
die  bestehenden  Verhältnisse  gut  thun  wird,  nicht  allzu- 
große Hoffnungen  auf  die  Bemühungen  dieses  Aus- 
schusses zu  setzen,  so  ist  man  doch  berechtigt  anzu- 
nehmen, dass  es  ihm  gelingen  werde,  das  Interesse  an 
künstlerischen  Dingen  in  weiteren  Kreisen  aufs  neue 
anzufachen  und  durch  sein  Ansehen  Ausschreitungen  und 
Geschmacklosigkeiten,  wie  sie  namentlich  im  Bauwesen 
in  Dresden  häufig  verkommen , mehr  und  mehr  unmög- 
lich zu  machen.  Vor  allem  aber  wird  er  darauf  be- 
dacht sein  müssen,  die  einheimischen  Künstler  für  seine 
Ideen  zu  gewinnen  und  sie  zu  gemeinschaftlichen  Be- 
thätigungen  größeren  Stils  anzufeuern. 

Dresden  lässt  sich  immer  gern  eine  Kunststadt  nennen, 
aber  wie  selten  hört  man  hier  etwas  von  den  Künstlern, 
die  thatsächlich  in  Dresden  noch  immer  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielen.  Der  Blumenkorso  war  eine 
Gelegenheit,  wo  sich  die  künstlerische  Beihilfe  nach  allen 
Richtungen  hin  glänzend  hätte  bewähren  können,  und 
wenn  ein  derartiges  Fest  in  Mönchen  oder  in  Wien 
stattfindet,  so  kann  man  darauf  wetten,  dass  der 
Hauptanteil  an  seinem  Gelingen  auf  Rechnung  der 
Künstler  kommt.  In  Dresden  hat  man  von  dergleiclien 
Mitwirkung  der  Künstlerschaft,  die  vielleicht  privatim 
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in  einzelnen  Ausnahmefällen  stattgefunden  hat,  öffentlich 
nichts  gehört,  gar  nicht  daran  zu  denken,  dass  die  Kunst- 
genossenschaft oder  der  Verein  bildender  Künstler,  zu 
dem  doch  lauter  junge,  frische  Elemente  zählen,  einen 
eigenen  Wagen  ausgerüstet  und  dadurch  urhi  et  orhi 
gezeigt  hätte,  dass  die  Künstler  Dresdens  auch  mit  zur 
Gesellschaft  gezählt  werden  wollen. 

Es  war  ein  Fehler,  dass  diese  Gelegenheit  ver- 
säumt worden  ist,  aber  er  lässt  sich  wieder  gut  machen, 
da  vermutlich  schon  im  nächsten  Jahre  oder  wenigstens 
in  nicht  zu  langem  Abstande  eine  Wiederholung  des 
Blumenkorso’s  stattfinden  dürfte.  Leider  aber  haben 
es  die  Dresdener  Künstler  auch  unterlassen,  während  des 
Winters  oder  Frühjahrs  durch  eine  gemeinsame  Aus- 
stellung dem  Publikum  einen  Einblick  in  ihr  Schaffen 
zu  gewähren.  Die  für  den  Spätsommer  in  Aussicht  ge- 
nommene akademische  Ausstellung,  die  vermutlich  in 
der  Hauptsache  nur  von  den  etwa  180  besonders  von 
der  Ausstellungskommission  eingeladenen  Künstlern  be- 
schickt werden  wird,  dürfte  dafür  kaum  einen  genügen- 
den Ersatz  bieten,  und  wenn  die  Künstler  warten  wollen, 
ob  das  gegenwärtig  zur  Erwägung  stehende  Projekt,  in 
der  neuen  städtischen  Ausstellungshalle,  die  nächstes 
Jahr  durch  eine  Gewerbe-  und  Industrieausstellung 
eingeweiht  werden  soll,  im  Jahre  1897  eine  internatio- 
nale Kunstausstellung  zu  veranstalten,  sich  verwirklichen 
lässt,  so  fürchten  wir,  dass  die  ganze  frische  Bewegung, 
die  mit  der  Ausstellung  des  Vereins  bildender  Künstler 
bei  Liclitenberg  im  vergangenen  Herbst  so  kräftig  ein- 
setzte, sich  bis  dahin  längst  wieder  im  Sande  verlaufen 
haben  wird. 

Indessen:  Videant  consules!  Wir  können  nur  raten, 
energischer  vorzu schreiten  und  müssen  uns  begnügen, 
hier  auf  diejenigen  Erzeugnisse  der  Dresdener  Kunst,  die 
uns  seit  der  langen  Zeit,  seitdem  unsere  letzte  Korre- 
spondenz niedergeschrieben  wurde,  als  beachtenswert 
aufgefallen  sind,  hinzuweisen.  Wir  haben  uns  hierbei 
hauptsächlich  an  die  in  den  Lichtenberg’schen  Kunst- 
salon ausgestellten  Bilder  zu  halten,  da  im  Sächsischen 
Kunstverein  außer  der  von  Berlin  nach  Dresden  über- 
gesiedelten Ausstellung  des  Haisc/i'schen  Nachlasses  und 
der  Sammlung  von  Eadirungen  des  Kunsthändlers  Eichter, 
nichts  von  Belang  zu  sehen  war  und  die  Arnold- 
sche  Kunsthandlung  in  der  Hauptsache  nur  von  aus- 
wärts eingehende  Gemälde  vorzuführen  pflegt. 

Als  die  bedeutendste  Erscheinung  unter  der  Fülle 
der  bei  Lichtenberg  vertreten  gewesenen  Maler  schwebt 
uns  die  Gestalt  des  Grafen  Woldemar  Beichenbach  vor 
Augen.  Dieser  Künstler,  der  sich  längere  Zeit  bald 
da  bald  dort  aufgehalten  und  sich  seit  kurzem  in 
Wacliwitz  niedergelassen  hat,  ist  eine  entschiedene 
Persönlichkeit,  die  sich  dem  Gedächtnis  fest  einprägt. 
Die  Gegenstände,  die  er  in  seinen  Gemälden  behandelt, 
sind  sehr  mannigfaltig.  In  der  von  ihm  bei  Lichtenberg 
veranstalteten  Sammelausstellung  lernten  wir  ihn  ebenso 


als  Porträt-  und  Figurenmaler,  wie  als  Landschaften- 
und  Architektenmaler  kennen.  Am  meisten  haben  uns 
seine  Landschaften  zugesagt.  Eeichenbach  hat  den  Mut, 
sich  an  großartige  Motive  heranzuwagen.  Aus  Salzburg 
bietet  er  uns  Fernblicke  auf  die  mächtigen  Bergeshäupter 
im  Süden  und  Osten  der  Stadt,  also  Vorwürfe,  an  deren 
Größe  die  meisten  Landschaftsmaler  scheitern.  Wir 
wollen  nicht  behaupten,  dass  Eeichenbach  ihnen  in  jeder 
Hinsicht  gewachsen  sei,  aber  wenn  wir  je  an  einer 
neueren  Alpenlandschaft  Gefallen  gefunden  haben,  so 
war  dies  bei  Eeichenbach’s  Aussicht  vom  Garten  des 
Kapuzinerberges  der  Fall,  der  eine  entschiedene  Größe  der 
Auffassung  nicht  abzusprechen  ist,  obwohl  sie  in  perspek- 
tivischer Hinsicht  zu  Bedenken  Anlass  giebt,  da  die  Ferne 
nicht  genügend  angedeutet  ist.  Dafür  aber  entzückt 
uns  die  einheitlich  durchgeführte  Eegenstimmung  und 
die  trotz  aller  Sauberkeit  doch  stets  kräftige,  niemals 
kleinliche  Art  der  Malerei,  die  zwar  keineswegs  modern 
aber  in  hohem  Grade  persönlich  erscheint.  Das  gleiche 
Lob  verdienen  die  „Kapuzinerstiege“  und  das  „Wald- 
innere“, sowie  die  architektonischen  Studien  aus  Chur, 
Gelnhausen  und  Moritzburg,  während  das  Bild  der 
sterbenden  Nymphe  „Coronis“,  ein  Akt  nach  einem  ganz 
jugendlichen  nackten  Mädchenleib  viel  zu  porzellanern 
erscheint  und  viel  zu  viel  theatralische  Pose  besitzt,  um 
gefallen  zu  können. 

Überhaupt  liegt  im  Figürlichen  der  schwache 
Punkt  in  dem  Schaffen  des  Grafen,  weshalb  wir  uns 
auch  mit  dem  humoristisch  gedachten  Silenos  Combaulius 
mit  dem  Dudelsack  nicht  befreunden  können.  Jedenfalls 
war  es  ein  Verdienst  des  Herrn  Morawe,  des  Inhabers 
des  Lichtenberg’schen  Salons,  uns  die  Bekanntschaft 
dieses  Malergrafen  vermittelt  zu  haben. 

Als  ein  solches  rechnen  wir  es  ihm  auch  an,  dass  er  uns 
durch  eine  kleine  Kollektivausstellung  einen  Einblick  in 
das  Schaffen  eines  jüngeren  Dresdener  Künstlers  gewährte, 
Hermann  Mangelsdorfs,  der  seit  etwa  einem  Jahre  sein 
Atelier  in  Kötzschenbroda  aufgeschlagen  hat.  Mangels- 
dorf, der  auf  der  Dresdener  Akademie  vorgebildet  ist, 
dann  in  Weimar  Schüler  Hägens  war  und  schließlich 
noch  von  München  einige  Eindrücke  der  dortigen  mo- 
dernsten Landschaftsmalerei  mit  fortgenommen  hat, 
scheint  uns  ein  Talent  zu  besitzen,  das  für  den  Fall, 
dass  es  noch  in  strenge  Schulung  und  Selbstzucht  ge- 
nommen wird,  zu  den  besten  Erwartungen  berechtigt. 
Was  uns  sofort  an  den  bei  Lichtenberg  ausgestellten 
Aquarellen  vorteilhaft  auffiel,  und  was  uns  bei  einem 
späteren  Besuch  in  dem  Atelier  des  Künstlers  beim  Be- 
trachten seiner  zahlreichen  Ölstudien  klar  wurde,  ist 
seine  augenscheinlich  große  Begabung  in  koloristischer 
Hinsicht.  Jedes  Motiv,  das  er  sich  aussucht,  fasst  er  mit 
merkwürdiger  Objektivität  auf  und  erreicht  dadurch  in 
seinen  Arbeiten  einen  Grad  von  Echtheit,  der  in  ein- 
zelnen Fällen  geradezu  verblüfft.  In  der  Auswahl  seiner 
Gegenstände  zeigt  er  sich  allerdings  sehr  unbekümmert 
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darum,  ob  das  Stück  Natur,  das  er  sich  zur  Behandlung 
ausgesucht  hat,  einer  sogenannten  schönen  Gegend  an- 
gehört oder  nicht.  Ilim  ist,  sozusagen,  jeder  Vorwurf 
gleich  recht,  ein  Wiesenabhang,  auf  dem  sich  einige 
Bäume  erheben,  eine  Waldlichtung,  in  der  die  letzten 
Überreste  des  schon  schmutzig  gewordenen  Schnee’s 
lagern,  ein  Bauerngehöft,  das  aus  Bäumen  hervorlugt, 
ein  Gartenzaun  oder  ein  Holzschlag.  Eines  aber  muss 
bei  allen  diesen  Motiven  vorhanden  sein;  helle,  sonnige 
Beleuchtung,  die  die  Farben  in  ihrer  natürlichen  Leucht- 
kraft zur  Geltung  kommen  lässt.  Eegenstimmungen, 
Morgen-  und  Abendbeleuchtungen  scheint  er  nicht  zu 
lieben,  er  malt  nur  den  lichten  Tag  und  kümmert  sich 
um  die  Beleuchtungseffekte  am  Horizont  so  wenig  wie 
möglich,  ln  dieser  Hinsicht  ist  er  unter  den  modernen 
Dresdenern  einer  der  aller  modernsten,  ein  wirklicher 
Pleinairist,  manchmal  etwas  flüchtig,  aber  in  seiner 
frischen  Ursprünglichkeit  immer  interessant,  gelegentlich 
sogar  ungewollt  poetisch.  Von  den  bei  Lichtenberg 
ausgestellten  Aquarellen  behandelten  weitaus  die  meisten 
erzgebirgische  Motive,  und  gerade  an  ihnen  fiel  uns  die 
eben  hervorgehobene  Echtheit  in  besonderem  Maße  auf. 
Das  war  z.  B.  der  Fall  bei  dem  Aquarell  des  Sattelberges, 
von  Breitenau  aus  gesehen,  und  bei  der  ganz  hell  ge- 
haltenen Ziegelei  von  Oberkarsdorf,  sowie  bei  einem 
Motive  bei  der  Haltestelle  Buschmühle  an  der  Bahn- 
strecke Hainsberg  — Kipsdorf.  Es  ist  charakteristisch, 
dass  die  Jury  des  Kunstvereins  diese  überaus  frische 
Studie  zurückgewiesen  hat,  während  sie  zwei  weit 
minderwertigen  Bildern  von  Mangelsdorf  die  Aufnahme 
nicht  versagt  hat,  obwohl  auch  jenes  Bild  im  vorigen 
Jahre  in  Antwerpen  ausgestellt  war. 

Neben  Mangelsdorfs  Bildern  interessirten  uns  unter 
den  ausgestellten  Landschaften  Dresdener  Künstler  die  Ar- 
beiten Faul  Jacohi's  am  meisten.  Jacobi  geht  viel  mehr 
als  Mangelsdorf  auf  Ton  aus  und  gefällt  deshalb  dem 
Publikum,  das  noch  nicht  gewohnt  ist,  auf  die  herge- 
brachten Atelierkünste  zu  verzichten,  weit  besser.  So 
war  die  „Brücke  bei  Dessau“,  die  von  ihm  sowohl  in 
Frühjahrsbeleuchtung  als  auch  in  herbstlicher  Stimmung 
vorgeführt  wurde,  zu  zwei  Bildern  verarbeitet,  die  all- 
gemein Zusagen  müssen,  obwohl  oder  vielmehr  gerade 
weil  sie  eine  jedermann  geläufige  Sprache  reden.  Weniger 
war  dies  bei  Jacobi’s  Bildern  nach  Motiven  in  und  bei 
Hohnstein  in  der  sächsischen  Schweiz  der  Fall.  Sie 
waren  in  der  Farbe  zum  Teil  hart,  zeigten  aber  einen 
wohlthuenden  künstlerischen  Ernst,  wie  er  uns  auch  in 
den  verschiedenen  daneben  hängenden  Arbeiten  W. 
Trübncrs  aus  München  entgegentrat,  der  jedenfalls  die 
Eücksicht,  dem  Geschmack  der  Menge  entgegen  zu 
kommen,  am  wenigsten  kennt. 

Kaum  in  einer  anderen  deutschen  Kunststadt  dürfte, 
und  zwar  nicht  nur  verhältnismäßig,  das  Kontingent  der 
malenden  Damen  so  stark  sein  wie  in  Dresden.  Wir 
haben  gegen  diese  Beschäftigung  des  weiblichen  Ge-  | 


schlechts  nichts  einzuwenden,  da  sie  für  die  Nerven  der 
Mitmenschen  weit  weniger  gefährlich  ist,  als  das  ewige 
Musikmachen  Unberufener.  Ob  es  aber  gut  ist,  ihnen 
in  den  Ausstellungen  so  viel  Eaum  zu  gewähren,  wie 
das  hier  durchgängig  der  Fall  ist,  darüber  kann  man 
wohl  mit  Eecht  anderer  Meinung  sein,  als  die  Herren 
der  Jury,  die  ihre  ritterliche  Galanterie  in  diesem  Punkte 
gelegentlich  zu  weit  treiben.  Immerhin  aber  wäre  es 
Unrecht  zu  verkennen,  dass  gegenwärtig  in  Dresden  eine 
Anzahl  Malerinnen  leben,  die  sich  mit  ihren  Leistungen 
getrost  neben  denen  mancher  ihrer  männlichen  Kollegen 
sehen  lassen  können.  Johanna  Schille  z.  B.  überwindet, 
obwohl  nur  Dilettantin  auch  mehr  als  gewöhnliche 
Schwierigkeiten  und  Emma  von  Boeckh,  Clotilde  Schil- 
ling und  Rita  Bömm  sind  Künstlerinnen,  an  denen  die 
ernsthafte  Kritik  nicht  achtlos  vorübergehen  kann.  Was 
Fleiß,  Energie-  und  Ausdauer  selbst  binnen  kurzer  Zeit 
zu  leisten  vermögen,  konnte  man  deutlich  an  den  bei 
Lichtenberg  ausgestellten  Landschaften  Emma  von 
Boeckh’s  erkennen.  Früher  im  wesentlichen  ohne  An- 
leitung durch  einen  Lehrer  thätig,  hat  Frl.  von  Boeckh 
im  vorigen  Sommer  unter  Dettmann’s  Aufsicht  in  Horst 
an  der  Ostsee  gearbeitet  und  dabei  Fortschritte  gemacht, 
die  gleich  ehrenvoll  für  den  Lehrer  wie  für  die  Schülerin 
erscheinen.  Ihre  „Erntelandschaft“  im  glühendsten 
Sonnenbrand  ist  eine  Studie  von  einer  für  eine  Dame 
seltenen  Kraft  und  Wahrheit  und  insofern  alles  Lobes 
wert,  weil  hier  auch  nicht  der  geringste  Versuch  ge- 
macht ist,  durch  Anbringung  genrehafter  Züge  den 
schlichten  Ernst  der  Wahrheit  zu  mildern  und  so  das 
Bild  für  die  Menge  schmackhafter  zu  machen.  Unseres 
Wissens  hat  Clotilde  Schilling  dieselbe  Schule  bei  Dett- 
mann  wie  Emma  von  Boeckh  durchgemacht,  aber,  wie 
wir  wenigstens  glauben  möchten,  nicht  mit  dem  gleichen 
Erfolg.  Sie  ist  in  ihrer  Farbe  weit  unruhiger  und 
bunter,  und  obwohl  sie  leichter  zu  arbeiten  scheint  und 
sehr  viel  produzirt,  haben  wir  von  ihr  zwar  schon  man- 
ches gefällige  Bildchen,  aber  noch  keine  Arbeit,  die  wir 
als  ausgereift  bezeichnen  möchten,  zu  sehen  bekommen. 
Leider  müssen  wir  dasselbe  von  den  Bildern  von 
Fräulein  Rita  Bömm  behaupten,  einer  Dame,  die  an 
Schick  und  Begabung  unter  den  Dresdener  Malerinnen 
sicherlich  in  erster  Linie  steht,  die  aber  sehr  ungleich 
arbeitet  und  sich  meist  damit  begnügt,  wenn  es 
ihr  gelingt,  ihre  Sachen,  sozusagen  geschickt  in  Scene 
zu  setzen.  Sie  malt  Porträts,  meistens  Pastelle,  die 
flott  gemacht  sind,  aber  nur  wenig  Ähnlichkeit  besitzen, 
und  Landschaften,  die  ihr  entschieden  besser  liegen. 
Was  sie  in  koloristischer  Hinsicht  zu  bieten  vermag, 
sah  man  an  ihrer  „Dorfstraße  im  Winter“,  einem  Bilde 
von  nur  mäßigem  Umfang,  auf  dem  jedoch  die  Beleuch- 
tung vorzüglich  war.  Leider  aber  blieben  ihre  anderen 
Bilder  hinter  diesem  weit  zurück,  so  dass  der  Gesamt- 
eindruck ihrer  Ausstellung  nicht  so  günstig  war,  wie 
I wir  ihn  uns  nach  den  Erwartungen,  die  wir  auf 
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Grund  früherer  Arbeiten  des  Fräuleins  hegten,  gedacht 
hatten. 

Mit  diesen  Bemerkungen  haben  wir  erschöpft,  was 
wir  von  Arbeiten  Dresdener  Maler  aus  letzter  Zeit  an 
dieser  Stelle  für  erwähnenswert  halten.  Glücklicher 
Weise  aber  haben  uns  die  letzten  Monate  mit  noch  so 
manchen  außerhalb  Dresdens  entstandenen  Kunstwerken 
von  Bedeutung  bekannt  gemacht,  nur  dass  die  meisten 
davon  schon  früher  in  anderen  Städten  ausgestellt  und 
zum  Teil  von  anderer  Seite  in  der  Kunstchronik  ge- 
würdigt worden  sind.  So  gab  es  bei  Lichtenberg  eine 
zum  mindesten  höchst  interessante  Axel  Gallen-  und 
bei  Arnold  eine  Liebermann- Awsstellung,  in  der  die 
schon  von  früher  her  bekannte  große  „Bleiche“  und  die 
famose  holländische  Dorfstraße  aus  dem  Besitz  eines  hiesigen 
Kunstfreundes  am  meisten  gefielen.  Auch  ein  Teil  der 
Münchener  „24er“  hatte  sich  bei  Arnold  eingefunden, 
während  gleichzeitig  H.  Herkonier  durch  eine  Anzahl 
geschmackvoller  Aquarelle  und  mehrere  seiner  famosen 
Monotypen  vertreten  war.  Nebenher  tauchten  eine  An- 
zahl mehr  oder  minder  verrückte  Symbolisten  auf,  z.  B. 
James  Pitcairn  Knowles,  und  ließen  uns  erkennen,  dass 
neben  dem  gesunden  Fortscliritt  in  unserer  Kunst  eine 
Reihe  Neben-  und  Unterströmungen  vorhanden  sind,  vor 
deren  Umsichgreifen  man  im  Interesse  einer  gedeih- 
lichen Zukunft  auf  der  Hut  sein  muss. 

H.  A.  LIEB. 


BÜCHERSCHAU. 

Ad.  Ehrhardt,  M.  P.  L.  Bouvier’s  Handbuch  der  Öl- 
malerei  für  Künstler  und  Kunstfreunde.  VII.  Auflage, 
nach  der  sechsten  Auflage  gänzlich  neu  bearbeitet,  nebst 
einem  Anhang  über  Konservirung,  Regeneration  und  Re- 
stauration alter  Gemälde.  Braunschweig,  C.  A.  Schwetschke 
& Sohn,  1895.  8«,  XVII  und  419  S. 

Bouvier's  „Manuel  des  jeunes  artistes“  hat  seit  nahezu 
70  Jahren  eine  geradewegs  erstaunliche  Verbreitung  gefunden. 
1827  trat  es,  noch  ganz  schmächtig,  zum  erstenmal  vor  das 
Publikum.  Alsbald  fand  es  einen  Übersetzer,  Prange,  der 
den  nützlichen  Inhalt  einem  deutschen  Leserkreise  ver- 
mittelte. Seither  ist  eine  Auflage  nach  der  anderen  er- 
schienen bis  herauf  zur  jüngsten,  siebenten.  Das  schmäch- 
tige Büchlein  ist  zum  Buch  herangewachsen.  Zweifellos 
kennen  die  Leser  dieser  Zeitschrift  längst  den  Inhalt  der 
früheren  Auflagen  und  sicher  wissen  sie,  dass  eine  Menge 
praktischer  Winke  über  Ölmalerei  dort  zu  suchen'  ist.  Von 
der  neuen,  etwas  knapper  gehaltenen  Auflage  lässt  sich 
dasselbe  sagen,  wie  von  den  früheren,  da  die  letzte,  einige 
Einschaltungen  ausgenommen , im  wesentlichen  denselben 
Gehalt  bietet,  wie  die  früheren.  Ein  neuer,  ganz  kurzer 
Abschnitt  über  „die  Technik  der  alten  Meister“  ist  ent- 
schieden zu  allgemein  gehalten.  Das  Titelblatt  scheint  etwas 
überhastet  hergestellt  zu  sein,  da  man  die  sprachliche  Nach- 
lässigkeit übersehen  hat,  die  an  einen  Namen  im  Dativ  eine 
Aj)position  im  Nominativ  anfügt:  ,,....  von  Ad.  Ehrhardt, 

wirkliches  Mitglied  der  kgl.  Akademie “ Der  Referent 

ist  sehr  wohl  davon  unterrichtet,  dass  z.  B.  Daniel  Sanders 
in  solchen  Fällen  von  Büchertiteln  (und  Briefaufschriften) 
ein  .\uge  zudrückt  und  den  Nominativ  gelten  lässt.  Doch 


sagt  ihm  sein  Sprachgefühl,  dass  es  einfach  abscheulich  ist, 
auf  „von“  einen  Nominativ  folgen  zu  lassen.  Wir  wünschen 
übrigens  dem  anerkannt  brauchbaren  Buche  das  beste  Ge- 
deihen. /.y. 


KUNSTLITTERATUR  und  KUNSTBLÄTTER. 

In  den  Berichten  des  Freien  Deutschen  Hochstifts  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Band  XI,  Heft  3,  hat  unser  geschätzter 
Mitarbeiter  Herr  Prof.  Dr.  V.  Valentin:  „Einiges  zur  Kritik 
und  Ergänzung  der  Laokoongruppe“  veröffentlicht,  worin  er 
die  neueren  Versuche,  die  kunstgeschichtliche  Stellung  der 
genannten  Gruppe,  insbesondere  ihr  Verhältnis  zur  perga- 
menischen  Gigantomachie,  bespricht. 

* Clemens  von  Patisingcr’ s Porträt  der  Schauspielerin 
Odilon-Girardi  als  „Madame  sans  gene“,  welches  in  Wien 
auf  der  diesjährigen  Ausstellung  des  Künstlerhauses  viel 
Beifall  fand,  ist  in  einem  trefflichen  Faksimile-Farbendruck 
von  J.  Bleehinger  bei  Artaria  & Co.  soeben  erschienen.  Das 
virtuos  ausgeführte  Blatt  bildet  ein  Gegenstück  zu  dem  von 
uns  im  vorigen  Jahre  besprochenen  reizenden  Farbendruck 
nach  desselben  Künstlers  Porträt  des  Fräuleins  Renard  als 
„Manon“. 


NEKROLOGE. 

Professor  Wilhelm  von  Lindenschmit,  der  berühmte 
Geschichtsmaler,  ist  am  8.  Juni  in  München,  wenige  Tage 
vor  Vollendung  seines  ü6.  Lebensjahres  gestorben. 

0 Der 'Kunstsammler  und  Kunstschriftsteller  Dr.  Konrad 
Fiedler  ist  am  3.  Juni  in  München  infolge  eines  unglücklichen 
Sturzes  aus  dem  F enster  im  Alter  von  53  Jahren  gestorben.  Fiedler 
hat  sich  besonders  durch  sein  hochherziges  Eintreten  für  den 
Bildhauer  Adolf  Hildebrand  und  den  Maler  Hans  von  Marees 
bekannt  gemacht.  Den  Nachlass  des  letzteren,  der  sich  in 
seinem  Besitze  befand,  hat  er  dem  bayerischen  Staate  zum 
Geschenk  gemacht.  Seine  eigenartige  Kunstanschauung  hat 
er  in  mehreren  Broschüren  zum  Ausdruck  gebracht,  die 
Bekenntnisse  eines  feinsinnigen  Denkers  sind,  der  die  ab- 
strakte Ästhetik  auch  auf  die  Erscheinungen  des  modernen 
Kunstlebens  angewendet  sehen  will. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Von  der  Berliner  Kunstakademie.  Zum  Nachfolger 
des  Präsidenten  der  Akademie,  Professor  Karl  Becker,  der 
mit  Rücksicht  auf  sein  hohes  Alter  eine  Wiederwahl  abge- 
lehnt hat,  ist  für  das  Jahr  vom  1.  Oktober  1895  bis  1896  der 
Architekt  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Hermann  Ende  gewählt 
worden.  — Adolf  Menzel,  der  am  8.  Dezember  seinen  80.  Ge- 
burtstag feiert,  soll  die  Würde  eines  Ehrenpräsidenten  der 
Akademie  verliehen  werden,  die  es  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
geben hat. 

Professor  Adolf  Donndorf  in  Stuttgart,  der  Schöpfer 
des  am  4.  Mai  in  Eisenach  enthüllten  Lutherdenkmals,  ist 
zum  Ehrenbürger  dieser  Stadt  ernannt  worden. 

WETTBE  WERBUNGEN. 

Das  Preisgericht  über  die  für  das  Bismarck-Denkmal 
in  Berlin  eingesandten  Entwürfe  hat  den  Herren : Bob.  Bär- 
wald und  Otto  Schmalz,  Eudivig  S Emil  Cauer,  Gustav 
Eberlein,  C.  Echtermeyer,  Hilgers  B.  Schmitz,  0.  Lessing 
und  H.  Jassoy,  W.  v.  Bümann,  F.  Schaper,  Fritz  Schneider, 
B.  Siemering,  einen  ersten  Preis;  den  Herren:  Max  Baum- 
bach und  B.  Schade,  L.  Brunow,  Joh.  Oötz,  E.  Herter,  Max 
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Klein,  P.  Peterieh,  Joh,  Pfuhl,  Joh.  Schilling,  von  ÜcMritx, 
Max  ünger,  einen  zweiten  Preis;  den  Herren;  Ed.  Albrecht, 
Clemens  Biischer,  Dietsche-Läuger,  Jos.  Engl,  H.  Magnussen, 
A.  Beichel,  H.  Bichter,  Jos.  Uphues,  H.  Fote,  M.  Wiese, 
einen  dritten  Preis  zuerkannt. 


DENKMÄLER. 

* In  Frankfurt  a.  M.  fand  am  6.  d.  M.  die  feierliche 
Enthüllung  des  Schopenhauerdenkmals  statt.  Ein  stattlicher 
Aufbau  trägt  auf  rundem  Sockel  die  Kolossalbüste  des  Philo- 
sophen mit  dessen  lebensvoll  modellirten  Zügen.  Ein  Bronze- 
relief am  Sockel  zeigt  die  Sphinx,  das  Symbol  des  Geheim- 
nisses, nach  dessen  Enthüllung  alles  Denken  strebt.  Das 
Werk  wurde  von  dem  inzwischen  verstorbenen  Frankfurter 
Bildhauer  F.  Sehierholx,  modellirt. 

Q Das  Eutherdenkmal  auf  dem  Neuen  Markte  in  Berlin 
ist  am  11.  Juni  in  Gegenwart  des  Prinzen  Friedrich  Leopold 
als  des  Vertreters  des  Kaisers  enthüllt  worden.  Als  Sieger  aus 
der  Konkurrenz  war  der  Bildhauer  Martin  Paul  Otto  hervor- 
gegangen, der  jedoch  durch  seinen  frühen  Tod  an  der  Vollen- 
dung des  Denkmals  verhindert  worden  ist.  Sie  wurde  dann 
dem  Bildhauer  Victor  ToberejitZ'  übertragen,  dessen  Werk 
vornehmlich  der  Kopf  Luthers  und  die  beiden  Figuren  von 
Hutten  und  Sickingen  sind.  Toberentz  wurde  durch  die 
Verleihung  des  Professortitels  ausgezeichnet. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Düsseldorf  im  Juni.  Bei  Eduard  Schulte  sind  mehrere 
Dutzend  holländischer  Bilder  eingetroffen.  Viel  Durch- 
sehnittsware  und  nur  Einzelnes  von  starker  Begabung.  Im 
oberen  Saal  hängen  einige  Aquarelle,  die  sehr  geschickt  er- 
fasst sind,  so  van  de  Way’s  „Nocturne“,  konzentrirt  in  der 
Licht-  wie  in  der  Gedanken  Wirkung:  vor  einem  Erzähler 
steht  die  flackernde  Kerze,  die  ihren  hellen  Schein  auf  die 
rings  herum  gespannt  lauschenden  Zuhörer  wirft;  die  sicher 
gezeichneten  und  feinen  Köpfe  zeigen  ein  starkes,  reifes 
Können.  — Eine  Zeichnung  von  Isaak  Israels,  dem  jungen 
Sohn  des  alten  Joseph  Israels,  hängt  daneben.  Er  giebt 
einen  Augenblickseindruck  des  Amsterdamer  Straßenlebens, 
aus  dem  Fenster  gesehen.  Zuerst  sieht  man  nichts  Genaues, 
alles  schwirrt  durcheinander,  dann  tauchen  einzelne  Punkte 
deutlicher  hervor  und  gewähren  einen  prickelnden  Reiz : hier 
begrüßt  ein  Herr  seine  Dame  beim  Rendezvous,  über  die 
Brücke  der  „Gracht“  gehen  zwei  Geschäftsleute  in  eifrigem 
Geplauder.  Als  Gegenstück  schleift  ein  Alter  mit  langem, 
spitzem  Bart,  auf  den  Arm  seines  Söhnchens  gestützt,  schräg 
über  den  Fahrdamm.  Über  dem  Ganzen  liegt  Stimmung, 
und  wer  so  mit  wenigen  Flecken  und  Linien  so  viel  anregen 
kann,  erwirbt  sich  dabei  den  Freibrief  zum  Impressionismus, 
den  nicht  alle,  welche  diesem  Verführer  in  die  Hände  fallen, 
wirklich  besitzen.  Mit  dieser  Kunst  geht’s  am  allerwenigsten 
ohne  echten  Geist  und  zitterndes  Leben.  — Ich  möchte  noch 
die  übrigens  sattsam  bekannten  Tierstücke  von  de  Maas,  ein 
kleines  Genre  von  Bischop,  den  mir  neuen  und  sehr  sym- 
pathischen Landschafter  Basiert  und  die  Porträts  von  Therese 
Schwartze  betonen.  In  dieser  Dame  steckt  ein  wirkliches 
Künstlertum;  sie  beschämt  manches  nüchterne  Männerporträt 
durch  ihre  Lebendigkeit,  Vertiefung  und  koloristischeNoblesse. 
Wie  sie  harmonisch  bleibt  und  doch  immer  verschieden, 
wie  sie  Öl  und  Aquarell  gleichmäßig  beherrscht,  keiner 
technischen  Schwierigkeit,  aber  auch  keiner  charakteristischen 
Nüance  aus  dem  Wege  geht,  das  zu  entdecken  und  auf  sich 


wirken  zu  lassen,  gereicht  zu  wirklichem  Genuss.  — Weniger 
bedeutend  sind  diesmal  Apol  und  H.  W.  Mesdag.  Mir  macht  es 
manchmal  den  Eindruck,  als  wenn  Letzterer  seine  zahlreichen 
alten  Fetzen  nach  Deutschland  schickte,  wo  man  sie  pflichtschul  ■ 
digst  für  neue  Kleider  ansieht.  Aber  wir  sollten  gegen  solchen 
Missbrauch  unserer  Höflichkeit  gegen  die  Ausländer  endlich 
mal  Front  machen.  Mit  dem  bloßen  Namen  Mesdag  ist  nicht 
alles  unbedingt  salonfähig.  — Eine  Kollektion  Badirungen 
von  Alexander  Frenz  ist  in  dem  Kunstsalon  von  Bismeyer  und 
Kraus  ausgelegt,  welche  den  Künstler  von  einer  interessanten 
Seite  zeigen.  Das  Interesse  an  der  Radirung  nimmt  von 
Jahr  zu  Jahr  zu.  Der  Düsseldorfer  St.  Lucas-Club  besitzt 
eine  ganze  Anzahl  junger  Mitglieder,  welche  die  Nadel  und 
den  Grabstichel,  neben  ihrer  Malerei,  mit  Geschick  zu  be- 
nutzen wissen.  Wenn  auch  keiner  von  ihnen  dem  nach 
Berlin  gezogenen  Friedrich  v.  Schennis  das — Atzwasser  reichen 
kann,  so  bringen  doch  Jernberg,  Rocholl,  Liesegang,  ein 
junger  bei  Prof.  Forberg  studirender  Engländer  Willis  und 
Frenz  recht  bemerkenswerte  Beiträge  zu  dieser  feinsten  aller 
graphischen  Künste.  Auf  einzelne  Blätter  einzugehen,  möchte 
ich  vermeiden,  weil  die  Feder  doch  nur  ein  schlechter  Dolmetsch 
der  malerischen  und  zeichnerischen  Gedanken  sein  würde. 
Die  Komposition  ist  anregend,  die  Behandlung  meistens  frei 
und  fließend,  da  der  Künstler  in  hohem  Grade  produktiv  ist 
und  die  Fähigkeit  besitzt,  einen  plötzlich  auftauchenden  Ge- 
danken, eine  Momentstimmung  ausdrucksvoll  wiederzugeben. 

W.  SCIIÖLEIUIANN. 

*„,*  Das  Programm  für  die  internationale  Kunstaus- 
stellung in  Berlin  1896  ist  nunmehr  festgestellt  worden. 
Danach  wird  die  Ausstellung  umfassen:  1.  Werke  lebender 
Künstler  aller  Länder;  2.  Werke,  die  einen  kunstgeschicht- 
lichen Überblick  über  das  Wirken  der  Königlichen  Akademie 
der  Künste  und  deren  Protektoren  von  1696—1896  veran- 
schaulichen. Die  Ausstellung  findet  im  Landesausstellungs- 
gebäude vom  2.  Mai  bis  einschließlich  30.  September  statt. 
Bestehen  soll  sie  aus  Kollektiv-Ausstellungen  einzelner  Län- 
der oder  Ländergruppen.  Für  die  Deutsche  Kunstgenossen- 
schaft findet  Gruppenbildung  statt  mit  den  Sammelstellen 
Berlin,  Dresden,  Düsseldorf,  Karlsruhe,  München  und  Weimar. 
Zugelassen  sind  Werke  aus  den  Gebieten  der  Malerei,  Bild- 
hauerei und  Baukunst,  der  zeichnenden  und  vervielfältigenden 
Künste,  die  in  den  letzten  zehn  Jahren  entstanden  sind. 
Sämtliche  Werke  sind  von  den  Urhebern  selbst  oder  mit 
deren  ausdrücklicher  schriftlicher  Erlaubnis  einzusenden. 
Über  die  Zulassung  von  Werken  verstorbener  Künstler  ent- 
scheidet die  Ausstellungs-Kommission.  Ausgeschlossen  sind 
Werke,  die  bereits  auf  einer  der  Großen  Berliner  Kunst- 
Ausstellungen  sich  befunden  haben,  sowie  namenlose  Arbeiten 
und  Nachbildungen;  letztere  mit  alleiniger  Ausnahme  der 
Zeichnungen  für  den  Kupferstich.  Den  Architekten  ist  es 
gestattet,  Photographien  ihrer  ausgeführten  Bauten  zur  Aus- 
stellung zu  bringen.  Jeder  Künstler  darf  nur  drei  Werke 
einsenden;  die  Kommission  behält  sich  jedoch  das  Recht  vor 
einzelne  Künstler  zur  Ausstellung  einer  größeren  Zahl  von 
Werken  einzuladen.  Über  die  Zulässigkeit  der  einzelnen 
Kunstwerke  entscheidet  die  Aufnahme-Jury  der  einzelnen 
Kollektiv-Ausstellungen.  Der  in  Berlin  zu  wählenden  Auf- 
nahme-Kommission unterliegen  nur  die  Werke  der  dort 
lebenden  Künstler  und  solche,  welche  direkt  ohne  Berück- 
sichtigung der  Sammelstellen  nach  Berlin  gelangen.  In  den 
Ausstellungsräumen , welche  den  Kollektiv  - Ausstellungen 
überwiesen  werden , besorgen  die  Abgesandten  der  be- 
treffenden Länder  die  Anordnung,  sofern  diese  nicht  der 
Berliner  Anordnungs-Kommission  übertragen  ist.  Die  Aus- 
stellungs-Kommission ist  in  allen  Angelegenheiten  Central- 
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stelle.  Von  ihr  wird  auch  die  kunstgeschichtliche  Abteilung 
eingerichtet;  aus  ihrer  Mitte  wird  hierfür  eine  besondere 
Kommission,  bestehend  aus  Senatoren  und  Mitgliedern  der 
Akademie,  gebildet.  Die  Kunstwerke,  auch  solche,  die  der 
Aufnahme-Jury  nicht  unterliegen,  sind  zwischen  dem  12.  und 
25.  März  im  Ausstellungsgebäude  abzuliefern.  Die  von  der 
Jury  einer  Sammelstelle  angenommenen  Werke  haben  bei 
Sammelladungen  freien  Hin-  und  Rücktransport  zwischen 
Berlin  und  dem  Sitze  der  betr.  Jury.  Die  Zeichnungen  oder 
Photographien  für  den  illustrirten  Katalog  sind  bis  zum 
25.  März  an  die  Geschäftsleitung  einzusenden.  Die  Aus- 
stellungs-Kommission wird  es  sich  angelegen  sein  lassen,  beim 
Kaiser  die  Verleihung  von  großen  und  kleinen  goldenen 
Medaillen  in  entsprechender  Anzahl  zu  erwirken.  Die  Bil- 
dung einer  internationalen  Preis -Jury  wird  Vorbehalten. 
Die  Veranstaltung  einer  Lotterie  von  Kunstwerken  ist  seitens 
des  Vereins  Berliner  Künstler  in  Aussicht  genommen. 

Für  das  städtische  Museum  in  Magdeburg  sind  auf 
der  großen  Berliner  Kunstausstellung  angekauft  worden: 
Christliche  Nächstenliebe , Ölgemälde  von  Gaston  La  Touche 
in  St.  Cloud;  Erntezeit,  Ölgemälde  von  A.  K.  Brown  in 
Helensburgh  in  Schottland;  Heinikehrende  Soldaten,  Gips- 
relief von  Hugo  Lederer  in  Berlin. 

Graz.  Am  5.  Juni  wurde  durch  den  Kaiser  von  Öster- 
reich das  neue  steiermärkische  kulturhistorische  und  Kunst- 
gewerbe-Museum feierlich  eröffnet.  Bei  dem  mehrstündigen 
Rundgange  durch  die  Sammlungen  sprach  der  Kaiser  dem 
Landeshauptmanne  Grafen  Edmund  Attems  und  dem  Direktor 
des  Museums  Prof.  Karl  Lacher  wiederholt  seine  hohe  Be- 
friedigung über  die  Reichhaltigkeit  und  die  vorzügliche  Auf- 
stellung der  Sammlungen  aus.  Das  Museum  enthält  acht 
vollständige  Wohnräume  aus  Steiermark  aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert  und  zahlreiche  historische  Altertümer;  auch 
das  bäuerliche  Wohnen  des  Landes  ist  reich  vertreten;  diesem 
sind  Mustersammlungen  von  kunstgewerblichen  Gegenständen 
und  eine  Vorbildersammlung  angereiht.  Ein  gedruckter 
Führer  durch  das  Museum  vom  Direktor  Lacher  war  am 
Tage  der  Eröffnung  fertig. 

* München.  Verein  bildender  Künstler  Münchejis  [a.  V.) 
„Secession“.  In  der  Kunstausstellung  der  „Secession“  werden 
in  nächster  Zeit  noch  hervorragende  Bilder  Münchener 
Künstler,  die  Marmorbüste  des  Herrn  Geheimrat  Dr.  Petten- 
kofer,  von  Professor  W.  v.  Ruemann,  ferner  Werke  von 
Whistler,  Herkomer,  Harrison,  Kroyer,  Boecklin,  W aterhouse, 
einem  der  interessantesten  englischen  Künstler,  Guthrie, 
Roche,  Lavery,  Manet,  Thaulow,  Brangwyn,  O’Mara  ein- 
trefi'en.  Ölgemälde  und  Skulpturen  der  ersten  Künstler  der 
Societe  Nationale,  welche  den  Champ  de  Mars-Salon  be- 
schicken, werden  nach  dessen  Schluss,  Mitte  Juli,  erwartet. 
Die  Ausstellung  verspricht  alsdann  eine  der  interessantesten, 
die  München  je  gesehen,  zu  werden. 

O Auf  der  internationalen  Kunstausstellung  in  Venedig 
sind  im  ersten  Monat  nach  ihrer  Eröffnung  50  Kunstwerke 
für  190000  Fres.  verkauft  worden.  Darunter  befinden  sich 
fünf  W erke  deutscher  Künstler:  das  Mittagsessen  von  C.  Hart- 
innnn,  das  Mutterglück  von  J.  V.  Kraemer  (beide  vom  Könige 
von  Italien  angekauft),  die  Nonne  von  P.Hoeeker,  die  Kartoffel- 
schälerin von  T.  Schmidt  und  Eine  Eilige  (Pastell)  von  Hierl- 
Dcronco.  Ein  Hauptbild  der  Ausstellung,  die  Heimkehr  der 
Gefallenen,  von  P.  Michetti,  hat  ein  Baron  A.  Blanc  gekauft. 

Antwerpen.  Im  Cercle  artistique  findet  zur  Zeit  eine 
Ausstellung  von  Werken  alter  Meister  aus  dem  Besitze  des 
Herrn  .7.  L.  Menlce  statt.  Die  Sammlung  enthält  Gemälde 
von  P.  P.  Rubens,  darunter  die  im  Jahrgang  XXIH  (1888) 


der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  in  einer  Radirung  von 
W.  Linnig  jun.  veröffentlichte  Dryaden  und  Panisken,  ferner 
Bilder  von  A.  v.  Dyk,  David  Teniers,  den  Breughels,  Aart 
van  der  Neer,  M.  Hobbema,  A.  v.  d.  Wert!',  G.  Terburg, 
Schalken,  J,  Steen,  A.  v.  Ostade,  S.  Rujsdael,  Ph.  Wouwer- 
mans,  F.  Bol  und  anderen. 

***  Die  im  Aufträge  des  deutschen  Kaisers  umgebuute 
Schack’ sehe  Galerie  in  München  ist  am  15.  Juni  wieder  er- 
öffnet worden.  Die  Münchener  Künstlerschaft  sandte  eine 
Depesche  an  den  Kaiser,  worin  sie  ihm  eine  begeisterte 
Dankeshuldigung  für  die  Eröffnung  der  Galerie  darbrachte. 
Die  Kosten  des  Umbaues  betrugen  etwa  100  000  M.,  wozu  noch 
400  000  M.  für  die  Erwerbung  des  Grundstücks  kommen. 

P fing  Stausstellung  in  Düsseldorf.  Es  ist  kein  Vergnügen, 
in  Düsseldorf  über  eine  Ausstellung  zu  berichten,  in  der  das 
beste  Element,  das  hier  wie  allerorts  aus  der  Jugend  besteht, 
sozusagen  fehlt.  Denn  die  sogen.  Pfingstausstellung  ist  ein 
Arrangement  zum  Zwecke  der  zu  verlosenden  Ankäufe  für  die 
Mitglieder  des  Rheinischen  Kunstvereins,  und,  wie  erklärlich 
ist,  bewegen  sich  diese  Ankäufe  vornehmlich  in  jenen  konser- 
vativen Kreisen,  deren  Produkte  das  Auge  dieses  Publikums 
unbeanstandet  zu  erfreuen  vermag.  — Infolgedessen  sind  die 
wenigen  Oasen  dieser  Ausstellung,  auf  denen  das  Auge  des 
Beschauers  nach  seinem  Schmachten  durch  eine  endlose  Dürre, 
erquickend  ruht,  die  Bilder  einiger  „Jungen“,  und  zwar,  wie 
zu  erwarten,  auf  dem  Gebiete  der  Landschaft.  Sie  ist  es, 
bei  deren  Pflege  die  ersten  neuen  Lebenskräfte  sprossen. 
Und  so  ist  es  zu  allen  Zeiten  gewesen:  es  war  immer  die 
Landschaft,  die  den  Künstler  die  Natur  zurückerobern  ließ.  — 
Wie  den  Vogel  an  den  Federn,  so  erkennt  man  den  gebornen 
Landschafter,  der  aus  dem  Drange  seines  pantheistischen 
Herzens  schafft  an  der  Tagesstunde,  die  er  sich  wählt: 
und  weil  Camille  Corot,  einer  der  größten  Landschafter  aller 
Zeiten,  nur  den  Abend  malte,  wenn  der  erste  Stern  erblinkte  — 
oder  den  Morgen,  wenn  die  Nacht  der  im  Osten  dämmernden 
zarten  Röte  weicht,  müssen  wir  sagen,  dass  wir  keinen  ge- 
bornen Landschafter  hier  haben;  denn  Olaf  Jernberg , der 
gewandteste  Techniker  und  farbenreichste  Interpret  dieses 
Kunstzweigs,  hat  keine  Neigung  für  diese  Tageszeit.  Er  ist 
zu  robust,  zu  gesund,  zu  positiv  dazu.  Er  sagt,  was  er 
sieht,  — doch  scheint  er  nichts  auf  dem  Herzen  zu  haben, 
das  man  nur  ahnen  lässt.  Er  ließe  sich  also  zufolge  dieser 
Eigenschaften  mit  den  Belgiern  vergleichen,  denen  er  ein  gut’ 
Teil  ihres  Könnens  abgesehen  hat.  Aber  er  hat  sonst  viele 
Vorteile,  die  z.  B.  seinen  talentvollen  Kollegen  Becker  und 
Günther  abgehn.  Ihnen  haftet  eine  Schwäche  an,  die 
manchem  Künstler  so  verhängnisvoll  wurde:  man  konnte 
nach  ihren  ersten  Werken  das  weitere  Schaffen  auf  Jahre 
prognostiziren.  Sie  malen  beide  die  See  — Becker  betreibt 
noch  dazu  mit  Herrn  Wendling  ein  Kompagniegeschäft  in 
Marine  — und  sie  kennen  die  farbenreiche,  in  jeder  Be- 
leuchtung das  Tonkleid  wechselnde  Nordsee  nur  in  jenem 
einen  gelbgrünen  Ton,  der  aussieht  wie  beschlagenes  Messing, 
und  sie  kennen  sie  auch  da  immer  nur  in  derselben  Wellen- 
struktur und  mit  demselben  Boot.  Sie  machen  es  dadurch 
dem  Publikum  sehr  leicht,  das  Bild  als  einen  echten  „Soundso“ 
zu  erkennen  — was  zum  mindesten  doch  eine  sehr  ein- 
seitige, flache  Veranlagung  des  Künstlers  voraussetzt.  Ein 
Künstler  mag  noch  so  sehr  Eine  Stunde  des  Tages  lieben,  — 
die  Naturstimmung  ist  so  verschieden,  dass  er  sie  mit  Hilfe 
der  lebenschaffenden  Farbe  in  jedem  Bilde  neu  zu  geben 
im  stände  sein  sollte.  — Man  sieht  auf  dieser  Ausstellung 
das  Bild  eines  Malers,  das  uns  an  seine  frühere  Periode 
erinnert,  und  der  weit  anders  dastehen  könnte,  wenn  er  auf 
diesem  Wege  weiter  geschritten  wäre:  es  ist  eine  Landschaft 
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mit  Kühen  des  Norwegers  Aslcevold.  Er  malte  zu  Beginn  seiner 
Laufbahn  Kühe  auf  der  Weide  mit  Burschen  im  nordischen 
Nationalkostüm  von  einer  pastosen  Verve,  wie  wenige  damals 
in  Deutschland.  Doch  dann  verfiel  er  in  glatte  Fjordpinselei, 
und  die  Spuren  seines  einstigen  Künstlertums  schienen  aus- 
gewischt. Nun,  da  er  wieder  einmal  zurückgreift  zu  seinem 
alten  Lied,  scheint  er  dessen  Melodie  noch  nicht  ganz  ver- 
gessen zu  haben,  und  sein  alternder  müder  Pinsel  wagt  noch 
einmal  kühnere  Züge.  Er  gehört  zu  jenen  die  abfielen,  da 
sie  nicht  zeitig  genug  entdeckt  wurden.  — Düsseldorf  hatte 
noch  einen  Landschafter,  der  nie  entdeckt  worden,  nie  genug 
gewürdigt  und  dennoch  nie  abgefallen  ist:  das  war  der  ver- 
storbene Landschafter  Burnier.  Ich  sah  neulich  mal  wieder 
ein  versprengtes  Bild.  Seine  Arbeiten  zur  Separatausstellung 
zu  vereinigen  und  über  ihn  zu  schreiben,  wäre  eine  lohnendere 
Arbeit  als  über  eine  Pfingstausstellung.  — Ein  Landschafter, 
der  die  feuchtsonnige  Luft  des  Herbstmorgens  und  überhaupt 
das  Spiel  von  Sonne,  Tau  und  Licht  gut  erfasst,  ist  Hugo 
Miihlig.  Doch  seine,  an  die  impressionistischen  Schmuck- 
stückchen der  Fortuny-  oder  jung-italienischen  Miniaturschule 
gemahnenden  Bildchen,  gehen  so  weit  ins  Kleinliche,  dass 
es  eher  eine  von  Käfern  und  allerlei  zierlichen  Insekten  be- 
lebte Welt  scheint  als  eine  solche,  in  der  atmende,  zeugende 
Menschen  leben.  — Amüsant  ist  diesmal  C.  M.  Seyppel. 
Wenn  es  diesem  Harlekin  und  egyptischen  Ausgräber  nicht 
zuzutrauen  wäre,  dass  seine  kleine  Landschaft  — ein  Eisen- 
bahngeleis, das  in  fabelhafter  Perspektive  bis  zum  Schnitt- 
punkt in  die  Landschaft  einläuft  — nicht  nur  ein  Paletten- 
witz sein  sollte,  so  gehörte  sie,  und  selbst  wenn  sie  das  ist, 
so  gehört  sie  zu  dem  duftigsten,  was  die  Landschaft  diesmal 
bietet.  Aber  Seyppel  ist  ein  Spaßvogel  und  hat  schon  ein- 
mal die  „Moderne“  geschickt  persiflirt.  Diesmal  so  geschickt, 
dass  ein  gutes  Bild  daraus  geworden  ist.  Trotzdem  sei 'nicht  ver- 
gessen, dass  auch  an  diesem  Bilde  die  Spuren  des  Dilettantismus 
kleben,  der  es  als  „Mache“  und  ,, Absicht“  verrät.  — Die 
Ausstellung  ist  in  diesem  Jahr  ziemlich  reich  beschickt, 
ihre  einzelnen  Produkte  können  jedoch  nur  für  den  Glück- 
lichen von  Wert  sein,  dessen  Los  gezogen  wird.  Im  übrigen 
zeigen  ihre  Vertreter  wieder  schlagend,  wie  sehr  die  Frühjahrs- 
leistungen der  „Jugend“  ihnen  voraus  sind.  Was  hier  um  so 
leichter  geschieht,  da  die  besten  Namen  der  „Alten“  in  ihrem 
Katalog  zu  finden  waren:  ich  erinnere  nur  an  Bochmann, 
Gebhardt,  Dücker,  Munthe.  Aber  man  will  es  hier  nicht 
glauben,  dass  eine  existenzberechtigte  Jugend  an  die  Thüren 
klopft  und  man  beinift  sich  zum  Schluss  auf  das  kaufende 
Publikum  und  meint,  das  Publikum  müsste  es  doch  wissen. 
Ja,  wenn  das  Publikum  schon  einmal  so  weit  wäre,  dass  es 
dies  „Es“  wüsste,  dann  wäre  freilich  viel  gewonnen,  am 
meisten  jedoch  glaube  ich  — für  die  Jugend.  — n. 


VERMISCHTES. 

* In  Mährisch-  OsHau  wurde  zu  Pfingsten  das  Deutsche 
Haus,  das  zum  Versammlungspunkt  der  deutschen  Bevölkerung 
im  nordöstlichen  Mähren  bestimmt  ist,  feierlich  eröffnet. 
Der  stattliche  Bau,  dessen  Pestsaal  auch  eine  vollständige 
Bühneneinrichtung  enthält,  ist  ein  Werk  des  Architekten 
Felix  Neumann,  eines  Schülers  von  H.  v.  Ferstel  und  K.  König 
in  Wien. 

* In  Währing  bei  Wien,  auf  der  ehemaligen  Türken- 
schanze, beginnt  man  soeben  mit  dem  Bau  der  neuen  Hoch- 
schule für  Bodenkultur.  Es  ist  damit  auch  für  Wien  der  in 
Deutschland  mehrfach  mit  Glück  eingeschlagene  Weg  be- 
treten worden,  einen  derartigen  Neubau  für  Unterrichts- 
zwecke  an  die  Peripherie  der  Stadt  hinauszuverlegen.  Der 


gewählte  Punkt  ist  einer  der  schönsten  und  gesundesten  in 
Wien. 

* Das  Hotel  Munsch  in  Wien,  die  alte  „Mehlgrube“, 
ein  Bau  (oder  Umbau)  nach  dem  Plane  des  älteren  Fischers 
von  Erlach,  wurde  von  der  Stadt  an  die  Beamten-Baugesell- 
schaft  auf  Abbruch  verkauft  und  wird  somit  nächstens  zur 
Demolirung  gelangen.  Der  an  Stelle  des  alten  Gebäudes 
tretende  Neubau  springt  wie  seine  Nebenhäuser  beträchtlich 
gegen  den  Neuen  Markt  vor,  um  für  die  Verbreiterung  der 
Kärntnerstraße  Platz  zu  schaffen.  Beim  Verkauf  hat  sich  die 
Stadt  mehrere  werthvolle  Bestandteile  der  „Mehlgrube“, 
u.  a.  die  beiden  Oberlichtgitter  an  den  Eingangsthoren,  für 
ihr  historisches  Museum  Vorbehalten. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Köln  a.  Rh.  Am  24. — 27.  d.  Mts.  gelangt  durch  J.  M. 
Heherle  (H.  Lempertx  Söhne)  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Kupferstichen,  Radirungen,  Holzschnitten,  Handzeich- 
nungen älterer  und  neuerer  Meister,  Linienstichen,  modernen 
Prachtblättern,  Farbdruckblättern  aus  dem  Nachlasse  des 
Malers  Everhard  Bourel  zur  Versteigerung.  Der  1685  Num- 
mern enthaltende,  soeben  erschienene  Katalog  wird  von  ge- 
nannter Handlung  auf  Verlangen  zugesandt. 

Berlin.  Am  25.  Juni  und  den  folgenden  Tagen  gelangt 
in  R.  Lepke’s  Kunst- Auktions-Haus  eine  bedeutende,  sehr 
wertvolle  Sammlung  alter  Schutz-  und  Trutzwaffen  des  XV. 
bis  XVIII.  Jahrhunderts,  gotischer  und  Renaissance-Möbel, 
prachtvoller  alter  Gobelins,  sowie  Antiquitäten  und  Kunst- 
gegenständen aller  Art  meist  aus  dem  Nachlasse  des  Frei- 
herrn von  Unruhe-Bomst  zur  Versteigerung.  Der  Katalog  ist 
soeben  erschienen  und  kann  von  genannter  Handlung  bezogen 
werden. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Architektonische  Itnndschan.  1895.  Heft  9. 

Taf.  65.  Volkskaffeehaus  in  Berlin,  Neue  Schönhauserstr.  13; 
erbaut  von  Prof.  A.  Messel  daselbst.  — Taf,  66.  Villa  Schuster 
in  Millstadt  am  See;  entworfen  von  Architekt  K.  Haybeckin 
Wien,  ausgeführt  von  Hof-Stadtbaumeister  H.  Glaser  in  Wien. 
— Tafel  67/68.  Das  Reichstagshaus;  erbaut  vom  Geh.  Rat  Piof. 
Dr.  P.  Wallot.  14:  Schreib- und  Lesesaal.  — Tafel  69.  Maria- 
Empfängnis  - Kirche  zu  Düsseldorf;  entworfen  von  Prof.  A. 
Frentzen  in  Aachen,  — Tafel  70.  Geschäftshaus  der  Aachener 
Bank  für  Handel  und  Gewerbe  in  Aachen;  erbaut  von  Architekt 
J.  Heeren,  daselbst.  — Tafel  71.  Treppe  zum  Läutboden  der 
Kirche  in  Bindlach  bei  Bayreuth;  eutworfen  von  Architekt  Th. 
Ey rieh  in  Nürnberg.  — Tafel  72.  Villa  Zollikofer  in  St.  Gallen; 
erbaut  von  Architekt  K.  A.  Hiller,  daselbst. 

Die  Kunst  für  Alle.  1894/95.  Heft  18. 

Die  große  Berliner  Kunstausstellung.  I.  Von  Dr.  Re.lling.  — 
Was  ist  Kunst?  Von  Dr.  P.  J.  R6e.  (Schluss.)  — Überlistet. 
Von  Tanera. 

Bepertorium  der  Kunstwissenschaft.  1895.  Heft  2. 

Studien  zur  italienischen  Kunstgeschichte  im  XIV.  Jahrhundert. 
Von  H.  Thode.  Über  die  Entstehungszeit  einiger  Venezia- 
nischer Kirchen.  — Das  neue  Museo  civico  in  Pisa.  Von  E.  Ja- 
cobson. — Zur  Frage  der  Triangulation  in  der  mittelalterlichen 
Baukunst.  Von  G.  Dehio.  — Zur  Lebensgeschiohte  Albrecht 
Dürers.  Von  Cornelius  Gurlitt.  — Der  Kirchenväteraltar 
Michael  Pachers  in  der  k.  Gemälde-Galerie  in  Augsburg  und  der 
k.  Pinakothek  in  München.  Von  K.  Strompen.  — Die  St. 
Johannes  - Taufkapelle  in  Worms,  ein  Dekagon.  Von  F.  J. 
Schmitt. 

Zeitschrift  für  christliche  Kunst.  1895.  Heft  3. 

Die  neue  Maria-Empfängniskirche  zu  Düsseldorf.  Von  L.  Becker. 
— Gedanken  über  die  moderne  Malerei.  Neue  Folge.  11.  Von 
P.  Keppler. 

Gazette  des  Beanx-Arts.  Nr.  456.  Jnni  1895. 

Les  Salons  de  1895,  II.  Von  R.  Marx.  — Nattier,  peintre  de 
Mesdames,  Alles  de  Louis  XV.  I.  Von  P.  de  Nolhac.  — La 
Pallas  de  Sandro  Botticelli.  Von  B.  Berenson.  — Les  musftes 
de  Madrid:  L’Academie  de  San  Fernando.  Von  P.  Lefort.  — 
Les  voyages  en  Italie.  — Stendhal,  Emeric  David,  Thöophile 
Gautier,  Edmond  et  Jules  de  Goncourt.  Von  G.  Schfefer.  — 
Jacques  Saly,  Sculpteur  du  roi  de  Dänemark.  Von  H.  Jouin. 
— Correspondance  de  l’ötranger:  Autriche  et  Allemagne.  Von 
W.  Ritter. 
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Secession  1895 

MÜNCHKN,  Prinzregentenstrasse. 


Grosse 

Internationale  Kunst  - Ausstellung 

Juni  bis  Ende  Oktober. 

Üintritts-Preise : 

Tageskarte  für  einmaligen  Besuch Mk.  1.— 

Saisonkarte  für  die  Dauer  der  Frühjahrs-  und  Internationalen  Ausstellung  ,,  6. — 
Abonnementshefte : a)  mit  20  Coupons,  gütig  für  beide  Ausstellungen  ...  ,,  15.— 

b)  „ 10  „ „ „ „ „ 8.— 

(Tageskarten  werden  auch  im  Kiosk  am  Maximiliansplatz  abgegeben.) 


y{upferstieA‘^uAtion  ju  JCSln. 

Die  ausgezeichnete  und  reichhaltige  Sammlung  von  Kupferstichen, 
Radirungen,  Holzschnitten,  Handzeichnungen  älterer  und  neuerer  Meister, 
Linienstichen,  modernen  Prachtblättern,  Farbendruckblättern  etc.  aus  dem 
Nachlasse  des  Herrn  Maler  E.  Eonrel,  Köln,  u.  A.  gelangt  den: 

jsg"  a4.  bis  ay.  Jmii  1895 

durch  den  Unterzeichneten  zur  Versteigerung.  Der  Katalog  mit  1685 
Nummern  ist  zu  haben.  [962] 

J.  M.  Heberle  (H.  Lempertz’  Sölme),  Köln. 


Leipzig,  Verlag  von  E.  A.  ISeemann. 

Anton  l^prin^er 

Handbuch  der  Kunstgeschichte 

Vierte  Auflage  der  G-rundzüge  der  Kunstgeschiclite. 

1.  Teil:  Altertum. 

242  Seiten  Text  — 359  Abbildungen  — 4 Farben- 
drucke. Preis  geheft.  4.50  M.  Gebd.  m.  ßotschnitt  5 M. 

Anton  Springer’s  meisterhafte  Darstellung  wird,  von  einer  großen 
Zahl  zumeist  neuer  Abbildungen  unterstützt,  zum  ersten  Mal  in  bequemer 
Form,  vorzüglicher  Ausstattung,  zu  einem  überaus  niedrigen  Preise  dar- 
geboten. Es  werden  vier  Teile  erscheinen , das  Ganze  wird  in  einen 
Band  gebunden,  etwa  24  Mark  kosten.  Jeder  Teil  zum  Preise  von 
5— G Mark  ist  einzeln  käuflich  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen. 


Japanische 

Holzschnitte. 

Eine,  zwei  Jahrhunderte  um- 
fassende Sammlung  von  Meister- 
werken bekannter  Künstler.  Far- 
bige Drucke  von  außerordent- 
licher Schönheit,  seltene,  alte 
illustrirte  Bücher  etc.,  werden 
einzeln  abgegeben.  Katalog  M.l . — 

Ernst  Arnold, 

Königl.  Sächs.  Hofkunsthandlung. 

Dresden.  [963] 


Joachim  Sagert, 

Kunstantiquariat. 

Berlin -Friedenau,  Eemhrandtstraße  7. 
Kupferstiche,  Radir.,  Lithogr.  u.  Hand- 
zeichnungen. Katalog  1 u.  II  gegen  Ein- 
sendung von  je  50  Pfg.,  welche  bei  jeder 
Bestellung  verrechne. 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
Stndien.  '•B 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
graph.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (ßriefm.).  Musterkollektion 
5 und  10  M.  [9981 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupfersteoh.  u.  Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radirenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

Radirniigs-Aiidnicken 


Auflagen,  wie  Kupferdruck  jeder  Art. 
Schriftgravirung,  Verstählung,  Herstellung 
V.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep. -Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verhandlungen  des 
Knnsthistorischen  Kongresses 
in  Nürnberg 

23.-27.  September  1893. 
broch.  M.  2.50. 


Inhalt:  Korrespondenz  aus  Dresden.  Von  H.  A.  Lier.  — Ehrhardt,  Ad.,  M.  P.  L.  Bouvier’s  Handbuch  der  Ölmalerei  für  Künstler  und 
Kunstfreunde.  ””  ‘ " ..r-.-.  i,.. . t:,,..-  .,_j  i-. 

Porträts 

A.  Menze. , ... — „ . , rr  . 

das  Lutherdenkmal  auf  dem  Neuen  Markte  in  Berlin.  — Ausstellungen  in  Düsseldorf;  Programm  für  die  internationale  Kunst- 
ausstellung in  Berlin  1896;  Ankäufe  des  städtischen  Museums  in  Magdeburg  auf  der  Berliner  Kunstausstellung  ; Eröffnung  des  steier- 
märkischen kulturhistorischen  und  Kunstgewerbe-Museums  in  Graz  ; Ausstellung  des  Vereins  bildender  Künstler  Münchens : Secession ; 
Ankäufe  auf  der  internationalen  Kunstausstellung  in  Venedig;  Ausstellung  im  Cercle  artlstique  in  Antwerpen;  Wiedereröffnung 
der  Schack’schen  Galerie  in  München;  Pfingstausstellung  in  Düsseldorf.  — Eröffnung  des  deutschen  Hauses  in  Mährisch  - Ostrau; 
Bau  der  neuen  Hochschule  für  Bodenkultur  in  Währing  bei  Wien;  Umbau  des  Hotel  Munsch  in  Wien.  — Auktion  hei  J.  M.  Heherle 
in  Köln ; Auktion  bei  11.  Lepke  in  Berlin.  — Zeitschriften.  — Inserate. 

Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  ' BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Wartenburgstraße  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73. 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  30.  27.  Juni. 

Die  Kunstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


DIE  DRITTE 

INTERNATIONALE  KUNSTAUSSTELLUNG 
DER  SECESSION  MÜNCHEN. 

I. 

Am  31.  Mai  früh  11  Uhr  vrurde  die  Ausstellung 
dem  Publikum  eröffnet.  Manches  ist  noch  unfertig, 
viele  Bilder,  die  im  Katalog  stehen,  sind  noch  nicht 
aufgestellt,  die  Franzosen  treffen  erst  nach  Schluss 
des  Salons  ein  und  so  kann  über  das  Gelingen  der 
Ausstellung,  über  ein  Besser  oder  Schlechter  gegen- 
über der  im  Vorjahr,  noch  kein  Urteil  gefällt 
werden. 

Es  ist  überhaupt  ein  eigen  Ding  mit  solchen 
Urteilen.  Wie  viele  Neuerscheinungen  haben  etwas 
verblüffendes,  dessen  Nachwirkung  jedoch  von  ge- 
ringer Dauer  ist  und  ebenso,  wie  oft  wird  einem  die 
Bedeutung  von  dem  und  jenem  erst  mit  der  Zeit 
klar,  in  der  sich  der  Eindruck  verstärkt!  Darüber 
ist  wohl  niemand  erhaben. 

Dass  die  Ausstellung  wie  stets  eine  sorgfältig 
gewählte  und  mit  feinstem  Geschmack  arrangirte  ist, 
dafür  bürgt  ihre  Leitung;  desgleichen  dafür,  dass 
nur  Werke,  die  von  künstlerischem  Ernst  und 
Eigenart  sowie  von  namhaftem  Können  zeugen,  auf- 
genommen wurden.  Und  so  macht  sie  im  großen 
und  ganzen  ein  ähnliches  Gesicht,  wie  ihre  Vor- 
gängerinnen; vielleicht,  dass  sich  beim  Durchgehen 
der  Einzelleistungen  ein  Gesamtbild  schärfer  heraus- 
krystallisirt. 

Geht  man  zunächst  mit  der  Absicht  durch  die 
Ausstellung,  den  Weg  zu  konstatiren,  den  Kun.st 
und  Künstler  seit  einem  Jahre  durchlaufen,  so  fällt 


eines  auf:  das  allgemeine  Können  nimmt  mit  einer 
Macht  zu,  wie  noch  in  keinem  andern  Zeitraum 
vorher.  Unter  den  Münchener  Künstlern,  die  die 
Secession  hier  vereinigt,  herrscht  ein  so  imponireu- 
des  Können,  dass  man  sich  wahrhaftig  nicht  mehr 
vor  dem  Auslande  zu  schämen  braucht,  wie  vor 
6 — 7 Jahren.  Man  entsinnt  sich  noch  des  ersten  Auf- 
tretens einiger  französischer,  englischer,  schottischer 
oder  auch  skandinavischer  Meister,  die  bei  uns  wie 
Offenbarungen  wirkten.  Man  hatte  sich  damals  im 
Besitze  der  Löfftz’schen  Malschultradition  in  Sicher- 
heit gewiegt  und  in  naiver  Selbstberäucherung  war 
man  so  weit  gegangen,  dass  das  Erwachen  sehr  un- 
sanft wirkte;  manche  schlafen  übrigens  heute  noch. 
Doch  die  zählen  nicht  mehr.  Die  thatkräftige, 
starke  Generation,  die  den  Umschwung  mitmachte, 
hat  sich  heute  gefestigt  und  bildet  eine  Hochburg, 
deren  Streitkräfte  genügen,  um  alle  Kämpfe  siegreich 
zu  bestehen.  Nie  waren  die  Mittel  vielseitiger,  nie 
war  mau  von  einer  Programmmalerei  entfernter,  als 
heute,  wo  jeder  längst  weiß,  dass  nur  in  der  indivi- 
duellsten Entfaltung  seiner  Persönlichkeit  das  Heil 
ruht.  — Allerdings  steht  im  Konnex  mit  dem 
gleichen  Steigen  des  künstlerischen  Könnens  eine 
Annäherung  an  ein  Niveau  der  nivellirenden  Gleich- 
mäßigkeit. Eigentliche  Spitzen  ragen  nicht  hervor 
dafür  stehen  sich  eine  große  Anzahl  ebenbürtiger 
Meister  gegenüber.  Einzelne  leuchtende  Wegweiser 
fehlen,  trotzdem  ist  die  allgemeine  Marschroute  eine 
sichere  und  zielbewusste.  Ich  spreche  dabei  immer 
von  unserer  Ausstellung,  denn  thatsächlich  hat  ja  die 
heimliche  Führung,  die  Kliuger,  Watts,  Burne- Jones, 
Besnard,  die  schottischen  Landschafter  etc.  über- 
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nommen,  nie  aufgeliört,  sie  treten  hier  nur  nicht  alle 
persönlich  an  die  Bildfläche.  Aber  auch  ein  mo- 
mentanes Verschwinden  derselbsn  brauchte  keine 
Befürchtungen  aufkommen  zu  lassen;  ganz  sicher, 
wenn  die  heutigen  Ziele  erreicht  sind,  werden  auch 
die  Wegweiser  wieder  ihre  Schatten  über  die  Lande 
werfen;  so  geschulte  Soldaten  kann  man  eine  zeit- 
lang allein  marschiren  lassen.  Die  heutige  Kunst- 
bewegung kennzeichnet  vor  allem  eines:  ein  gänz- 
liches Verlassen  der  Wege,  die  man  mit  Plein  air 
bezeichnet  hat.  Es  kommt  einem  vor,  als  sei  das 
ein  erledigtes  Schulpensum,  das  man  nun  gelernt,  das 
mau  schätzt,  auch  anwendet,  aber  eben  nur,  wo’s  zu- 
fällig notwendig;  es  ist  an  sich  kein  Kennzeichen 
mehr  für  künstlerische  Bestrebungen.  Das  Reich 
des  Lichts  und  der  Helligkeit  ist  erobert  und  man 
hat  es  als  eine  der  besten  Provinzen  dem  Ganzen  ein- 
gereiht; die  Arbeit  von  heute  aber  ist,  sich  in  den 
Vollbesitz  der  Farbe  und  des  Helldunkels  zu  setzen, 
dessen  Darstellung  man  auf  die  denkbar  höchste 
Spitze  der  Vollendung  treibt.  Das  bewirkt  zum  Teil 
ein  gewisses  neues  Zusammengehen  mit  den  alten 
Meistern.  Aber  kein  Nachahmen;  das  Zusammen- 
gehen ist  rein  äußerlicher  Natur.  Natürlich,  die 
Pleinairisten  konnten  von  den  alten  Venezianern 
direkt  nichts  lernen,  aber  sinnlos  wäre  es,  wollte  ein 
Dunkelmaler  an  dem  vorübergehen,  was  jene  ge- 
leistet und  es  sich  nicht  zu  Nutze  machen.  Und  so 
drängt  sich  eine  scheinbare  Annäherung  an  die  alten 
Meister  auf,  die  jedoch  eben  nur  eine  scheinbare  ist, 
während  sie  im  Grunde  als  durchaus  moderne  Malerei 
ilirem  Ziele  zuschreitet. 

Als  eines  der  schönsten  Beispiele  dafür  kann 
Samherger  gelten.  Es  ist,  als  ob  er  eine  Metamor- 
phose durchgemacht  hätte.  Keine  Spur  mehr  von 
der  unsympathischen,  gemalten  Phrase,  wie  sie 
noch  auf  der  Frühjahrsausstellung  zu  sehen  war,  das 
ist  wieder  Natur,  „gesehen  durch  ein  Temperament“ 
— man  verzeihe  den  Gemeinplatz,  aber  es  gieht 
keinen  knapperen  Ausdruck  und  auch  keinen  besseren. 
Seine  vier  Porträts  werden  von  wenig  andern  der 
ganzen  Ausstellung  erreicht.  Das  eine,  Stucks  Bild- 
nis, ühertriff't  an  schneidender  Charakteristik  und 
Einfachheit  der  Mache  das  Lenhach’sche,  gieht  über- 
dies Stuck  wie  er  ist  und  nicht  wie  er  sein  könnte.  An 
diesen  Bildern  sieht  man  erst  wieder,  was  München 
an  Samherger  hat  und  man  glaubt  wieder  daran, 
dass  in  ihm  „ein  neuer  Lenbach  mit  weniger  Pikan- 
terie  und  herberer  Größe  entstehe“,  wie  Muther 
einmal  sagte. 

Das  Porträt,  die  Kunstübung,  die  nur  bei  intimer 


Fühlung  mit  der  Natur  Wert  behält,  ist  zu  allen 
Zeiten  für  die  Kunst  eine  Art  uneinnehmbare  Feste 
gewesen;  zu  Zeiten  aufsteigender  Kunstpflege  ein 
Hinweis  auf  strengeres  Naturstudium  und  damit  ein 
Abgehen  von  archaistischen  Formen,  in  den  ab- 
steigenden Epochen  eine  Art  Bollwerk,  hinter  dem 
sich  der  Schatz  des  erworbenen  Könnens  vergangener 
Zeit  am  längsten  hielt.  Nichts  ist  den  Launen  der 
Mode  weniger  ausgesetzt,  als  das  Bildnis  und  wie- 
< viele  einstige  Größen  stehen  heute  einzig  noch  durch 
dieses  groß  da,  während  ihr  anderes  Schaffen  längst 
verweht  ist.  Mir  fällt  da  Piglliein  ein,  obgleich  das 
Gesagte  hei  ihn  durchaus  keine  Vollgiltigkeit  haben 
kann;  aus  einem  andern  Grunde  erwähne  ich  ihn. 
Er  selbst  äußerte  so  gegen  die  letzte  Zeit  seines 
Lebens,  als  er  Prä.sident  der  Sece.ssion  war,  oft,  dass 
nun  eigentlich  erst  seine  Zeit  kommen,  dass  er  sich 
jetzt  erst  ganz  in  den  Besitz  der  Mittel  der  Modernen 
setzen  müsste.  Und  heute  hängt  von  seiner  Hand 
das  Porträt  der  Frau  Prof.  Piglhein  in  der  Aus- 
stellung. Wer  denkt  vor  diesem  Meisterwerke  noch 
an  den  Stand  des  Könnens  zu  der  Zeit  als  es  wohl 
entstand?  Das  ist  alles  so  abgeklärt,  so  ohne  alles 
Suchen,  so  einfach  — es  ist  schlichte  Kunst,  ein 
Bild  für  alle  Zeiten  und  es  mag  wohl  einmal  als  ein 
Idealporträt  für  den  Ausgang  des  19.  Jahrhunderts 
bezeichnet  werden,  wie  uns  einzelne  Van  Dyck 
die  erste  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  oder  die  Mona 
Lisa  das  frühe  Florenz  plastisch  vor  Augen  führen. 

Als  Porträt  ganz  hervorragend  ist  auch  Nauens 
Herrenbildnis.  Meisterhaft  in  der  knappen  Charak- 
teristik und  ungemein  vornehm  in  der  Anwendung 
der  Mittel,  ist  es  wohl  das  Schönste,  was  Nauen  je 
geschaffen.  Etwas  glatter  zwar,  als  Velazquez  es 
gemalt  haben  würde,  — aber  dagegen  lässt  sich 
schließlich  nichts  sagen,  in  erster  Linie  ist  das  Bild 
doch  eben  Porträt  und  als  solches  bedeutend.  Es 
ist  höchst  überflüssig,  stets  das  tadelnd  zu  vermissen, 
was  ein  Bild  nicht  hat,  stets  das  Negative  heraus- 
zukehren und  das  Positive  zu  ignoriren.  Allerdings 
fassen  gar  Viele  — und  besonders  die  Leser  — 
das  Nörgeln  als  das  Kriterium  einer  guten  Be- 
sprechung auf. 

Sonst  ist  die  Ausstellung  im  allgemeinen  nicht 
reich  an  Porträts.  Hervorzuheben  wäre  noch  ein 
Damenporträt  von  Li7ida  Kögel  in  ihrer  delikaten 
geistvollen  Mache  und  einer  Auffassung,  die  jeder 
Konvention  glücklichst  aus  dem  Wege  geht.  Ihre 
Bilder  haben  meist  etwas  von  einem  Spiel  mit  der 
Farbe,  was  oft  sehr  bestechend  wirkt,  aber  nicht 
immer  auf  die  Dauer  Stand  hält.  Noch  stärker 
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macht  sich  das  Hinarbeiten  auf  ein  Gipfeln  in  Ge- 
schicklichkeit in  einem  schönen  Porträt  von  Olga 
von  Bosnanska  geltend,  was  oft  bei  den  größten 
Talenten  eine  Klippe  bildet;  ein  großes  Damen- 
porträt von  Dora  Hitz  ist  hervorragend,  während 
ein  kleineres  Bild  „Dämmerung“  mehr  gesucht  als 
originell  ist.  Ich  wenigstens  kann  es  nicht  ansehen, 
ohne  an  die  Vorbilder  zu  denken.  — Außerdem  dann 
noch  eine  Anzahl  von  Bildnissen,  im  Charakter  von 
Gelegenheitsarbeiten,  dedicirte  Porträtstudien  und 
einzelne  Figuren,  die  in  der  geistigen  Vertiefung  den 
Porträtcharakter  tragen.  Ich  nenne  da  nur  noch 
einzelne  Namen,  welche  mit  ausgezeichneten  Arbeiten 
vertreten  sind,  wie  Engel,  Haueisen,  Wieland,  Ancts- 
berger,  Burger,  Georgi,  Schröiier  etc.  etc. 

Gerade  die  Thatsache,  dass  so  eigentlich  wenig 
— ich  will  nicht  gerade  sagen  „repräsentative“  Por- 
träts vorhanden  sind , giebt  zu  denken.  Wie  viele 
von  all  den  Arbeiten,  die  da  vertreten,  sind  Be- 
stellungen? — Und  wo  sind  die  Ergebnisse  der  vielen 
Aufträge,  die  alljährlich  erteilt  werden  ? Hat  ihnen 
die  strenge  Jury  die  Pforten  der  Ausstellung  ver- 
schlossen? — — Ein  schlimmes  Zeichen  für  die 
künstlerische  Höhe  der  beschäftigten  Porträtmaler! 

Das  Ausland  ist  noch  nicht  vollzählig  und  man 
wird  besonders  wohl  erst  nach  Eintreffen  der  Fran- 
zosen und  noch  einiger  Engländer  deren  Leistungen 
im  Porträt  würdigen  können.  Der  künstlerische 
Schwerpunkt  der  Ausstellung  liegt  wieder  in  der 
Landschaft  und  der  nächste  Bericht  soll  von  dieser 
handeln . SCHUL  TZE-NA  ÜMB  ÜR  G. 


DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

II. 

Wenn  sich  die  Franzosen  auch  bei  der  Auswahl 
ihrer  für  Berlin  bestimmten  Kunstwerke  in  vorsichtig’ 
gesteckten  Grenzen  gehalten  haben,  so  fehlt  es  doch 
nicht  an  einigen  Proben  jener  Richtung  der  französischen 
Malerei,  deren  Vertreter  die  Welt  und  die  Dinge  in  ihr 
nur  dann  darstellungswert  finden,  wenn  sie  von  einem 
dichten,  für  das  menschliche  Auge  kaum  zu  durch- 
dringenden Nebel  verhüllt  werden,  der  alle  Lokalfarben 
sozusagen  erwürgt.  Man  muss  wirklich  zu  den  unge- 
wöhnlichsten Bildern  der  Sprache  greifen,  um  Malereien 
wie  z.  B.  das  aus  sechs  schattenhaften  und  dazu  im 
Verdachte  der  Skrophulose  stehenden  Individuen  zu- 
sammengesetzte Familienbildnis  von  Eugene  Carricre 
und  die  auf  einem  Seinequai  im  Spätherbstnebel  prome- 
nirende  Familie  von  Henri  Lerolle  einigermaßen  zu 


charakterisiren.  Diese  und  andere  Marotten  der  modernen 
Pariser  Schule,  von  denen  wir  nur  noch  die  wie  eine  un- 
freiwillige Karikatur  wirkenden  Stricheleien  von  Jean  Frati- 
fois  Raffaelli  erwähnen  wollen,  der  Ölgemälde,  Aquarelle, 
Pastelle  und  Radirungen  gleichmäßig  nur  mit  Hilfe  von 
zitternden  Schlangenlinien  konstruirt,  sind  bereits  durch 
die  Münchener  Ausstellungen  so  bekannt  geworden,  dass 
wir  uns  dabei  nicht  länger  aufzuhalten  brauchen,  um  so 
weniger,  als  die  Berliner  nicht  die  mindeste  Ursache 
haben,  sich  auf  diese  verspäteten  Sendungen,  die  heute 
schon  längst  durch  andere  Tagesmoden  überholt  worden 
sind,  etwas  zu  gute  zu  thun.  Wie  wenig  Wert  selbst  die 
Künstlergenossenschaft  des  Marsfeldsalons,  trotz  ihres  Ent- 
gegenkommens, auf  die  Berliner  Ausstellung  gelegt  hat, 
beweisen  am  besten  die  drei  Proben  der  vielbewunderten 
Kunst  ihres  Präsidenten  Puvis  de  Chavannes  Weder  „der 
Abend“,  ein  Völkchen  von  schlafenden  Hirten  und  Acker- 
bauern aus  dem  biblischen  oder  arkadischen  Zeitalter  auf 
einem  Feld  am  Meeresstrande,  noch  der  in  Pastell  gezeichnete 
Rückenakt  eines  jungen  Mädchens  geben  eine  Vorstellung 
von  dem  in  der  monumentalen  und  dekorativen  Malerei 
gipfelnden  Können  dieses  Mannes.  Was  er  als  Zeichner 
vermag,  erfahren  wir  wenigstens  aus  einer  zwei  nackte 
Männer  darstellenden  Studie  in  Rötel,  die  — wir  sagen 
nicht  zuviel  — an  gewisse  Zeichnungen  Michelangelo’s 
erinnert.  Wenn  wir  noch  hinzufügen,  dass  Bonnat, 
Carolus-Duran,  B.  Constant  — wir  greifen  nur  drei 
Namen  heraus  — sich  überhaupt  nicht  beteiligt  haben, 
so  wird  der  Kenner  französischer  Kunst  sich  danach 
vorstellen  können,  wie  wenig  Aufwand  die  Franzosen  zu 
machen  brauchten,  um  den  hellen  Enthusiasmus  der 
Bei’liuer  zu  erregen.  Einen  kleinen  Ersatz  für  die 
Fehlenden  bieten  außer  den  schon  Genannten  der  geist- 
reiche, aber  sehr  ungleich  arbeitende  Henri  Gervex,  dessen 
Bildnis  seiner  Frau  wobl  den  Höhepunkt  des  Pariser 
Chics  von  1893  oder  1894  darstellt,  der  aber  in  den 
Bildnissen  seiner  Eltern  und  in  den  beiden  sehr  frisch 
hingeschriebenen  Ansichten  aus  Dieppe  viel  intimer,  ur- 
sprünglicher und  aufrichtiger  ist,  und  der  vollkommen 
französisch  gewordene  Italiener  Jean  Boldini,  der  außer 
seiner  längst  bekannten,  fidelen  Familie,  deren  Oberhaupt, 
leicht  angeheitert,  zwischen  Frau  und  Tochter  einlier- 
schwankt,  und  einer  Atelierscene  das  Bildnis  der  jungen 
Fürstin  Poniatowska  in  rosenfarbener,  stark  dekolletirter 
Balltoilette  ausgestellt  hat.  Wir  wissen  keinen  zweiten 
Pariser  Maler  zu  nennen,  der  mit  gleicher  Sicherheit  und 
Leichtigkeit  Ton  neben  Ton  bei  anscheinend  ganz  flüch- 
tiger Untermalung  setzt  und  fast  immer  die  beabsichtigte 
Wirkung  erreicht,  ohne  dass  eine  Spur  von  nachträglicher 
Übermalung  oder  von  Verdeckung  von  Pentimenti  zu  be- 
merken ist.  Diese  wenigstens  scheinbare  Mühelosigkeit 
des  Schaffens  fesselt  am  meisten  bei  den  Malereien 
Boldini’s,  der  sich  freilich  nur  selten  unter  den  Zwang 
des  guten  Geschmacks  begiebt. 

Auf  eine  charakteristische  Vertretung  ihrer  Plastik 
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haben  die  Franzosen  wohl  nnr  wegen  der  Schwierigkeiten 
des  Transports  verzichtet.  Von  den  großen  Kunststücken 
der  monumentalen  und  dekorativen  Plastik  sehen  wir 
keines,  dafür  aber  eine  Fülle  der  kleinen  Meisterwerke 
der  französischen  Medailleure  CJiaplain,  F.  A.  Heller, 
Victor  Peter  und  E.  S.  Vernier  (Roty  ist  leider  nicht 
vertreten),  die  sich  längst  nicht  mehr  auf  Medaillen  in 
eigentlichem  Sinne  beschränken,  sondern  kleine  Flach- 
reliefs mit  Brustbildern,  Einzelfiguren  und  figurenreichen 
Gruppen  im  Stile  der  Plaketten  der  italienischen  Früh- 
renaissance, nur  noch  viel  feiner  und  mannigfaltiger 
arbeiten,  daneben  auch  Tischgeräte,  Halter  von  Löffeln 
und  Gabeln  im  weitesten  Sinne  des  Gebrauchs  mit 
figürlichen  und  ornamentalen  Flachreliefs  dekoriren, 
die  anscheinend  in  verlorener  Form  gegossen  und  dann 
mit  feinstem  künstlerischen  Gefühl  zart  nacheiselirt  sind. 
Die  Wiederbelebung  und  die  Erweiterung  dieser  Art 
alter  Kunsttechnik  ist  wieder  ein  Zeugnis  der  unver- 
sieglichen  Lebenskraft  französischer  Kunst.  Wenn  man 
immer  noch  zu  unserer  Entschuldigung  sagt,  dass  diese 
Lebenskraft  sich  aus  dem  Reichtum  der  Franzosen  er- 
klärt, und  dass  etwas  ähnliches  bei  uns  unmöglich  ist, 
so  lehren  die  Einblicke  in  die  neuesten  Steuerergebnisse 
in  Deutschland,  dass  diese  Entschuldigung  hinfällig  ist. 
W^enii  die  strenge,  hie  und  da  wohl  auch  übertriebene 
Finanzwirtschaft  des  Herrn  Miquel  in  Preußen  und 
Deutschland  etwas  Gutes  angestiftet  hat,  so  ist  es  jeden- 
falls die  Feststellung  der  Thatsache,  dass  Deutschland 
keineswegs  ein  armes  Land  ist,  dass  Deutschland  viel- 
mehr mindestens  ebensoviel  reiche  Leute  hat  wie  Frank- 
reich, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Reichen  in 
Deutschland  für  die  Kunst  unverhältnismäßig  wenig  und 
die  Reichen  in  Frankreich  unverhältnismäßig  viel  dafür 
thun. 

Vielleicht  tritt  jetzt  auch  in  Deutschland  ein  Um- 
schwung ein,  da  noch  in  keinem  Jahre  so  viele  Kunst- 
werke auf  einer  Berliner  Ausstellung  angekauft  worden 
sind,  wie  in  diesem,  und  davon  ist  ein  reichlicher  Teil 
auf  die  Franzosen  gekommen,  während  die  Engländer 
und  Schütten  in  der  Gunst  der  Käufer  merklich  gesun- 
ken sind.  Es  ist  eine  schwere  Enttäuschung  für  jene 
Fanfarenbläser,  die  vor  fünf  Jahren  nach  der  ersten 
Ankunft  der  schottischen  Landschaftsmaler,  der  Boys  of 
Glasgow,  im  Münchener  Glaspalast  den  ewigen  Kunst- 
frühling proklamirten.  Wie  schnell  ist  dieser  Frühling 
nach  einem  kurzen  Sommer  in  einen  verdrießlichen 
Herbst  und  nun  gar  in  einen  Winter  des  Mißvergnü- 
gens übergegangen!  Wie  schnell  ist  unser  Publikum, 
sind  unsere  Kunstliebhaber,  die  Bilder  kaufen,  aber 
auch  längere  Zeit  behalten  wollen,  nach  den  Schwarm- 
fliigen  der  schottischen  Frühlingsschwalben  von  der 
alten  ^^’ahrlleit  überzeugt  worden,  dass  die  Welt  mit 
wenig  Witz  regiert  werden  kann.  In  fünf  Jahren  hat 
man  eingesehen,  dass  die  entzückende  Naivetät  der 
Glasgower  Boys  in  einer  raffinirten  Manierirtheit  be- 


steht, die  immer  dieselben  Sonnenuntergänge  und  Mond- 
aufgänge auf  denselben  „Landschaftsausschnitten“  sich 
abspielen  läßt  und  dazu  immer  dasselbe  koloristische 
System  der  Mosaikpfiasterung  mit  Farbenfiecken  benutzt, 
die  aus  einiger  Entfernung  auf  schwärmerisch  gestimmte 
Seelen  und  in  Sturm  und  Drang  gährende  Gemüter 
immer  noch  eine  gewisse  Wirkung  ausüben,  die  sich 
aber  nur  noch  selten  zum  Kaufentschluss  steigert. 
Einige  Museen  hinken  auch  noch  nach,  weil  es  zum 
guten  Ton  gehört.  Nach  ein  paar  Jahren  wird  wieder 
ein  Geschichtsschreiber  der  modernen  Malerei  kommen, 
der  diese  immergrünen  Pflanzen  für  ein  Herbarium  reif 
erklärt.  Höher  als  die  schottischen  Landschaftsmaler 
stehen  immer  noch  die  Porträtmaler.  Aber  wer  Augen 
hat  zu  sehen  und  wer  sich  über  der  maßlosen  Auslands- 
anbeterei noch  einen  klaren  Blick  für  alle  künst- 
lerischen Erzeugnisse  bewahrt  hat,  der  wird  bemerken, 
dass  selbst  die  hochgepriesenen  Meister  Guthrie  und 
Lavery  in  Frankreich  und  Deutschland  Nachahmer  ge- 
funden haben,  die  ihnen  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit 
vollkommen  abgelernt  und  dazu  das  Beste  von  ihrem 
Eigenen  hinzugethan  haben.  Nachdem  nun  die  erste 
Begeisterung  abgekühlt  worden  ist,  wird  man  wieder 
gewahr,  dass  das  eigentlich  Nationale,  das  Eigenartige 
und  Unnachahmliche  der  britischen  Malerei  doch  in  den 
Vertretern  und  Fortsetzern  der  alten  Schule  liegt.  Die 
Schütten  sind  dagegen  international,  und  das  läßt  sich 
nachahmen.  Das  Nationale  ist  dagegen  ererbt  und  an- 
gewachsen. 

Leider  haben  die  Vertreter  der  alten  Schule  sich 
nur  wenig  um  die  Berliner  Ausstellung  bemüht.  Sie 
haben  es  offenbar  nicht  nötig,  weil  in  England  alles 
Gute,  ohne  jeden  Schulunterschied,  schnell  in  feste  Hände 
übergeht.  Die  Porträtmalerei  grossen  und  giiten  Stils, 
der  Stolz  Altenglands,  ist  nur  durch  das  in  jedem  Strich 
von  unverminderter  Meisterschaft  zeugende  Bildnis  des 
Kardinals  Newman  von  John  Millais  vertreten.  Her- 
komer,  Shannon,  Whistler  fehlen.  Einigen  Ersatz  bieten 
die  Landschafts-,  Marine-  und  Genremaler,  von  den 
ersteren  besonders  Robert  Noble  (ein  Sommerabend,  Mor- 
gen am  Flusse),  Frank  Walton,  Henry  Moore  (Seestück 
vor  dem  Sturm),  John  Buxton  Knight  (eine  Eichenallee: 
die  Kathedi’ale  der  Natur),  Fred.  G.  Colman  (ein  Blick 
auf  Exeter  vom  Flusse  aus),  Alex.  Br.  Docharty,  ein 
Schotte  zwar,  aber  ein  echter  Dichter,  der  in  bezau- 
bernden Lichtwir klingen  schwelgt,  und  Waller  Gram, 
dessen  frisch  und  klar  gefärbte,  vortrefflich  gezeichnete 
Aquarellen  aus  Brügge  gesünder  und  anziehender  wir- 
ken als  manche  seiner  gesucht  naiven  oder  gesucht 
mystischen  Phantasiestücke  und  ornamentalen  Erfind- 
ungen, von  den  Genremalern  James  Sant,  der  etwa  in  der 
Art  von  Bougthon  malt,  TU.  F.  Yeames  (von  den  Fran- 
zosen gefangene,  englische  Seekadetten)  und  der  berühmte 
Radirer  R.  W.  Macbeth,  dessen  in  Öl  gemalte  Hirsch- 
jagd im  Nebel  nicht  nur  ein  Meisterwerk  in  der  feinen 
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Beobachtung  der  Natur,  sondern  auch  in  der  malerischen 
Technik  ist. 

Es  darf  aber  den  Malern  in  Old-England  nicht  vor- 
enthalten werden,  dass  ihre  anglo- amerikanischen  Vettern, 
die  in  Paris  studiren  und  arbeiten,  drauf  und  dran  sind, 
sie  völlig  zu  überflügeln.  Diese  Neu-Amerikaner  über- 
lassen sich  ganz  dem  Pariser  Fahrwasser.  Manche 
bleiben  darin  und  machen  alle  Modethorheiten  des  Pariser 
Kunstmobs  mit,  wie  z.  B.  William  Dannat,  der  die 
faule  Welt  der  Sängerinnen  und  Tänzerinnen  in  den 
Singspielhallen  nur  bei  grellstem  elektrischen  Lichte,  als 
Karikaturen,  wie  sie  sich  geben,  malt,  oder  die  Impres- 
sionisten und  Dunkelmaler  Rolshoven  und  John  W. 
Alexander.  Andere  wissen  dagegen,  nachdem  sie  sich 
alles  Technische  vollkommen  angeeignet  haben,  ihr 
klares,  verständiges  und  doch  stark  und  dichteriscli 
empflndendes  Naturell  zu  vollster  Geltung  zu  bringen. 
Maler,  wie  die  begabten  Schilderer  des  afrikanischen  und 
asiatischen  Orients  (im  weitesten,  nicht  streng  geogra- 
phischen Sinne  des  Wortes),  wie  Lord  Edivin  Weeks  und 
F.  A.  Uidgman,  wie  die  Hellseher  und  Hellmaler 
Charles  S2')rague-Pearce  und  Mac  Ewen,  Gari  Melchers 
und  Walter  Gay,  wie  Alexander  Harrison  und  Julius 
L.  Stewart  sind,  trotzdem  man  erkennen  kann,  wie  sie 
dies  und  jenes  von  Gerome,  Bastien-Lepage,  Dagiian- 
Bouveret  u.  a.  gelernt  haben,  doch  starke  Persönlich- 
keiten, denen  England  bei  weitem  nicht  so  viele  an  die 
Seite  zu  setzen  hat.  Stewart  war  für  Berlin  eine  neue 
Erscheinung,  und  seine  Taufe  in  einem  vornehmen  eng- 
lischen oder  amerikanischen  Hause  hat  vielleicht  einen 
tieferen  Erfolg  gehabt  als  Koybets  Gemetzel  in  der 
Kathedi’ale  zu  Nesles  und  Le  Quesne’s  Wildbach.  Mit 
Stewart  kann  sich  in  Bezug  auf  edle  künstlerische 
Wirkung  und  großen,  allgemeinen  Erfolg  nur  noch  sein 
Landsmann  John  S.  Sargent  messen,  dessen  Bildnis  einer 
auf  einem  Sopha  im  Empirestil  sitzenden  Dame  in 
kirschroter  Sammettoilette  in  Berlin  das  Andenken  von 
Herkomers  Miss  Grant  zu  verdunkeln  droht.  Da  jetzt 
jeder  Maler,  der  schnell  fertig  werden  will,  den  Schotten 
ihre  verblüffende  Einfachheit  abgesehen  und  dabei  zu 
seinem  Erstaunen  bemerkt  hat,  dass  er,  wenn  es  not 
tliut,  noch  fixer  und  einfacher  malen  kann,  ist  die  Sorg- 
samkeit der  künstlerischen  Vollendung  wieder  in  der 
allgemeinen  Achtung  gestiegen,  namentlich,  wo  es  sich 
um  Bildnisse  handelt.  Neben  Sargent  sind  es  der  Fran- 
zose Pascal  Blanchard,  der  Belgier  Emil  Wauters,  der 
Österreicher  Arthur  Ferraris  und  der  Deutsche  Graf 
Ilarrach,  deren  Damenbildnisse,  fast  mit  gleichen  An- 
sprüchen, um  die  Palme  ringen,  wir  meinen  natürlich 
im  idealen  Sinne,  da  heute  kein  vernünftiger,  in  die 
Jury  Verhältnisse  eingeweihter  Mensch  mehr  einen  Wert 
auf  Kunstausstellungsmedaillen  legt.  Für  den  Kritiker 
ist  es  immerhin  ein  erfreuliches  Ergebnis,  dass  er  aus 
einem  Meere  von  etwa  dreihundert  Dameubildnissen  ein 
halbes  Dutzend  von  Perlen  — wir  rechnen  auch  das 


früher  genannte  Bildnis  der  Fürstin  Poniatowska  von 
Boldini  dazu  — herausfischen  konnte. 

ADOLF  ROSENBERG. 


PERSONALNACHRJCHTEN. 

0 Dr.  Christian  Scherer  ist  an  Stelle  des  verstorbenen 
Prof.  Wessely  zum  Inspektor  des  herzoglichen  Museums  in 
Braunschweig  ernannt  worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

A.  R.  Die  Konkurremu  um  ein  dem  Fürsten  Bismarck 
in  Berlin  zu  errichtendes  Denkmal,  das  auf  der  großen  Frei- 
treppe an  der  Westfront  des  Reichstagsgebäudes  seine  Aufstel- 
lung finden  soll,  hat  ein  wenig  tröstliches  Ergebnis  gehabt.  Ob- 
wohl gegen  100  Entwürfe  eingeliefert  worden  und  von  diesen 
30,  also  etwa  der  dritte  Teil  — ein  ganz  ungewöhnliches 
Ereignis!  — mit  Preisen  ausgezeichnet  worden  sind,  befindet 
sich  darunter  nicht  ein  einziger  Entwurf,  dessen  Ausführung 
unbedingt  zu  empfehlen  wäre.  Selbst  Männer  wie  Schaixr, 
Siemering,  0.  Lessing,  Riimomn  in  München,  Volz  in  Karls- 
ruhe, auf  die  man  mit  Sicherheit  rechnen  durfte,  haben  fast 
völlig  versagt.  Der  Entwurf  Siemerings,  der  nach  dem  be- 
kannten Ausspruch  Bismarcks  die  in  den  Sattel  gehobene 
Germania  hoch  zu  Rosse  zeigt,  dessen  Zügel  der  große 
Kanzler  zu  ergreifen  sich  anschickt,  ist  zwar  reich  an  Schön- 
heiten. Aber  was  soll  eine  reitende  Germania  vor  einem  Ge- 
bäude, auf  dessen  First  schon  eine  von  zwei  allegorischen  Figuren 
geleitete  Germania  reitet?  Schade  darum,  um  so  mehr,  als 
der  Sockel  mit  dem  berühmten  Germaniafriese  Siemerings 
von  1871  geschmückt  ist,  der,  abgesehen  von  einem  kleinen 
Denkmal  in  Görlitz,  noch  nirgends  eine  würdige  monumen- 
tale Ausführung  erfahren  hat.  Schapers  Entwurf  hat  viel- 
leicht am  meisten  enttäuscht.  Sein  Bismarck  hat  nichts 
Charakteristisches,  was  ihn  über  das  Kölner  Denkmal  erhöbe, 
und  der  Soekel  ist  von  einer  an  Ärmlichkeit  grenzenden 
Einfachheit.  Man  braucht  ja  nicht  gerade,  wie  es  Eberlein 
beliebte,  eine  förmliche  Volksversammlung  von  allegorischen 
und  symbolischen  Gestalten  am  Soekel  des  Standbildes  zu- 
sammenzuberufen. Aber  so  schmucklos  wie  bei  dem  Scha- 
perschen  Entwurf  braucht  der  Sockel  nicht  zu  sein,  auch 
wenn  man  an  dem  gewiss  richtigen  Grundsätze  festhält,  dass 
ein  Bismarckdenkmal  in  erster  und  letzter  Linie  durch  die 
Gestalt  des  Gründers  des  deutschen  Reiches  wirken  soll. 
Einzelne  gute  Gedanken  für  den  Sockelschmuck,  der  immer- 
hin Figürliches  bringen  kann,  wenn  es  sich  nur  der  Haupt- 
figur bescheiden  unterordnet,  enthalten  die  Entwürfe  der 
Brüder  Ludwig  und  Emil  Cauer  (eine  thronende  Germania), 
von  C.  V.  Uechtritz,  (zwei  Löwen,  ein  sich  zornig  zur  Ab- 
wehr rüstender  und  ein  das  Errungene  sorgsam  bewachender), 
von  71/.  Baumbach  (der  Schmied  der  deutschen  Kaiserkrone), 
YonBrunoiv,  von  G.Hilgers  und  von  Echter mey er.  Die  zweifellos 
beste  und  charaktervollste  Bismarckfigur  hat  Harro  Mag- 
nussen geliefert,  der  — eines  der  vielen  Rätsel,  die  diese 
ganze  Konkurrenz  aufgiebtl  — nur  einen  dritten  Preis  er- 
halten hat.  Wenn  das  Komite  nieht  etwa  den  bequemeren 
Ausweg  wählen  will,  aus  eigener  Machtvollkommenheit  einen 
bewährten  Bildhauer  mit  der  Ausführung  zu  betrauen,  son- 
dern wenn  es  ihm  darum  zu  thun  ist,  einen  brauchbaren 
Entwurf  auf  Grund  der  Ergebnisse  des  Wettbewerbs  zu  ge- 
winnen, so  wird  ihm  nichts  anderes  übrig  bleiben  als  eine 
engere  Konkurrenz,  am  besten  zwischen  den  dreißig  Preis- 
gekrönten, zu  veranstalten. 
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DENKMÄLER. 

A.  R.  Das  Liithcrdenkmal  in  Berlin,  das  am  11.  Juni 
auf  dem  Neuen  Markte,  inmitten  einer  architektonisch  sehr 
ungünstig  gestalteten  Umgebung,  enthüllt  worden  ist,  kommt 
in  seiner  ganzen  Anordnung  dem  Rietschelschen  Denkmal  in 
Worms  am  nächsten.  Wie  bei  diesem,  erhebt  sich  auch  bei 
dem  in  Berlin  die  Gestalt  des  Reformators  auf  einem  hohen 
Sockel  inmitten  einer  von  einem  Dockengeländer  umfriedig- 
ten Plattform,  zu  deren  offener  Vorderseite  etwa  ein  Dutzend 
Stufen  hinaufführen.  Auf  den  oberen  Podesten  der  Treppen- 
wangen sitzen  rechts  Dlrich  von  Hutten  mit  dem  Kranze 
des  Poeta  laureatus,  sich  über  eine  seiner  Flugschriften 
beugend,  eine  träumerische  Gestalt  von  etwas  müder  Haltung, 
links  der  ganz  in  Erz  gehüllte  Franz  von  Sickingen,  der 
unter  dem  geöffneten  Visier  nach  dem  Feinde  spähend  in  die 
Ferne  blickt,  während  das  stets  bereite,  entblößte  Schwert, 
dessen  Griff  die  Rechte  umspannt  hält,  auf  den  Knieen  liegt. 
An  den  vorderen  Ecken  des  Sockels,  der  die  Gestalt  des  Re- 
formators trägt,  sitzen  links  Reuchlin  und  Spalatin,  rechts 
Justus  Jonas  und  Kaspar  Cruciger,  jedes  Paar  in  lebhaftem 
Gespräch,  das  sich  um  die  Übersetzung  und  Auslegung  der 
Bibel  zu  bewegen  scheint.  An  den  hinteren  Ecken  des 
Sockels  lehnen  sich  Melanchthon  (links)  und  Bugenhagen 
(rechts),  beide  aufrecht,  aber  in  angemessener  Unterordnung 
unter  die  Hauptßgur,  die  die  Rechte  auf  die  geöffnete  Bibel 
legt,  während  das  erhobene  Haupt,  nach  rechts  gewendet, 
kühn  und  entschlossen  jedem  Widersacher  entgegenblickt: 
„Das  Wort  sie  sollen  lassen  stah’n!“  Es  sind  also  im  Ganzen 
neun  Figuren,  drei  weniger,  als  das  Wormser  Denkmal  auf- 
zuweisen hat.  Ein  tragisches  Schicksal  hat  es  gewollt,  dass 
auch  das  Berliner  Denkmal  nicht  von  seinem  Schöpfer  vol- 
lendet worden  ist.  Als  Martin  Paul  Otto  im  Frühjahr  1893 
noch  im  besten  Mannesalter  starb,  hinterliess  er,  wie  einst 
Rietschel,  gerade  die  Hauptsache,  den  Kopf  der  Lutherstatue, 
unvollendet,  und  die  beiden  Vorkämpfer  des  R.eformations- 
werks  waren  auch  noch  nicht  weit  über  die  Skizze  hinaus- 
gediehen, weil  es  in  Otto’s  Absicht  lag,  diese  beiden  Figuren 
völlig  abweichend  von  dem  preisgekrönten  Entwurf  zu  ge- 
stalten. Der  Kopf  Luthers  und  die  Gestalten  Huttens  und 
Sickingens  waren  die  Hauptaufgabe,  deren  Ausführung  seinem 
Nachfolger  Victor  Toherentz  zufiel,  und  man  muss  anerkennen, 
dass  diesem  Künstler  in  der  Gestalt  Sickingens  ein  Meister- 
wurf gelungen  ist.  Wenn  der  Reformator  selbst  nicht  so 
imponirend,  nicht  so  gewaltig  wirkt,  wie  man  es  gewünscht 
hätte,  und  vor  allem  keinen  besonders  eigenartigen  Zug  auf- 
zuweisen hat,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Luthers 
Figur  der  bildenden  Kunst  überhaupt  wenig  Gelegenheit  zur 
Entwickelung  großer  Mannigfaltigkeit  bietet.  Ist  doch  Donn- 
dorf  selbst,  der  Vollender  des  Rietschelschen  Luther,  in  seinem 
kürzlich  enthüllten  Lutherdenkmal  in  Eisenach  über  den  von 
Rietschel  und  ihm  gewonnenen  Typus  nicht  hinausgekommen, 
und  er  wird  wohl  noch  lange  Zeit  hinaus  gültig  bleiben, 
wenn  der  Bildner  nicht  zu  gesuchten  Mitteln  (Veränderungen 
des  Kostüms,  Bedeckung  des  Hauptes  u.  dgl.  m.)  greifen 
will.  Desto  eigenartiger,  tiefer  und  geistvoller  ist  die  noch 
von  Otto  herrührende  Charakteristik  der  sechs  Mitarbeiter 
Luthers,  bei  deren  Gruppirung  auch  der  überwiegend  auf  das 
Malerische  gestellte  Sinn  des  Künstlers  zu  günstigem  Aus- 
druck gekommen  ist.  Als  ein  Ganzes  genommen  darf  das 
Berliner  Lutherdenkmal  als  ein  wohlgelungenes  Werk  be- 
zeichnet werden,  wozu  auch  die  vortreffliche  Ausführung  in 
Bronze  wesentlich  mitgewirkt  hat. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

0.  H.  Aus  Pom  schreibt  uns  unser  dortiger  Korre- 
spondent: Durch  den  Eifer  des  Unterrichtsministers  Baccelli 
ist  im  Laufe  des  Frühjahrs  ein  erfreulicher  Fortschritt  in  der 
Ordnung  der  dem  Staate  gehörigen  Kunstsammlungen  erzielt 
worden,  und  am  9.  Juni  hat  die  Eröffnung  der  neu  ein- 
gerichteten Räume  im  Palast  der  Academia  dci  Lincei  statt- 
gefunden. Dieser  Palast  war  vor  einer  Reihe  von  Jahren 
dem  Staat  von  seinem  Besitzer,  dem  patriotisch  gesinnten 
Fürsten  Corsini  unter  sehr  billigen  Bedingungen  überlassen 
worden,  und  mit  ihm  die  nach  ihm  benannte  Gemälde- 
galerie, sowie  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung  von  Stichen 
und  Handzeichnungen.  Die  Galerie  war  seitdem  dem  Pub- 
likum geöffnet,  und  ihre  Hauptstücke  (von  Fra  Bartolommco, 
Murillo  u.  a.)  sind  längst  allbekannt;  die  Stiche  und  Hand- 
zeichnungen aber  waren  so  gut  wie  unzugänglich,  da  nichts 
von  ihnen  ausgestellt  war  und  es  besonderer  Erlaubnis  be- 
durfte, um  sie  in  den  Räumen  der  Akademie  zu  besichtigen. 
Jetzt  sind  sie  mit  der  Galerie  vereinigt,  außerdem  aber  noch 
zwei  andere  Kunstsammlungen  in  den  Palast  Corsini  über- 
geführt worden.  Die  eine  von  diesen  ist  die  Galerie  Tor- 
lonia,  welche  seit  langer  Zeit  durch  eine  testamentarische 
Bestimmung  dem  Staate  gehört,  von  diesem  aber  niemals  ent- 
gegengenommen war  und  in  dem  Palast  Torlonia  für  das 
Publikum  fast  immer  unzugänglich  war.  Die  andere  ist  all- 
mählich durch  Ankäufe  des  Staates  in  dem  städtischen  Leih- 
hause (Monte  di  Pieta)  entstanden,  wo  nicht  selten  wert- 
volle Kunstwerke  versetzt  werden  und  endlich  der  Auktion 
verfallen;  diese  Sammlung  hat  entschieden  größeren  Wert 
als  die  meist  aus  Schulbildern  oder  Kopien  bestehende  Samm- 
lung Torlonia.  — Die  jetzige  einheitliche  Aufstellung  all  dieser 
verschiedenen  Bestandteile  im  Palazzo  Corsini  wird  eröffnet 
durch  einen  Saal  mit  Skulpturen,  die  zumeist  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts,  der  Schule  Canova’s  angehören; 
die  Arbeiten  Tenerani’s  ragen  unter  ihnen  hervor.  Das 
Hauptwerk,  Canova’s  Kolossalgruppe  des  Herkules,  welcher 
den  Lichas  in  den  Abgrund  schleudert,  ist  vorläufig  noch 
im  Palazzo  Torlonia  geblieben  , da  die  Überführung  beson- 
dere Vorbereitungen  erheischt.  Unter  den  wenigen  Antiken 
fällt  eine  überlebensgroße  weibliche  Gewandfigur  auf,  welcher 
man  den  Namen  ,,Hygiea“  gegeben  hat,  und  die  wohl  das 
Werk  eines  griechischen  Meisseis  nachalexandrischer  Zeit 
sein  dürfte.  In  den  folgenden  Sälen  sind  die  drei  Samm- 
lungen Corsini,  Torlonia  und  „Monte  di  Pieta“  ungetrennt 
aufgestellt,  doch  die  Herkunft  der  einzelnen  Stücke  kenntlich 
gemacht.  Ein  Katalog  fehlt  noch  (ausgenommen  die  Galerie 
Corsini)  und  dürfte  auch  sehr  schwer  herzustellen  sein , da 
es  für  viele  Bilder  an  jeder  Tradition  und  noch  mehr  an 
wissenschaftlicher  Vorarbeit  mangelt.  Aus  der  besonders 
an  Porträts  reichen  Sammlung  Torlonia  sei  das  große  Bild 
einer  dem  Beschauer  zugewandt  stehenden  männlichen  Figur 
hervorgehoben,  welches  Dosso  Dossi  zugeschrieben  wird. 
Unter  den  Bildern  vom  „Monte“  befindet  sich  ein  ganz  vor- 
zügliches Werk  von  Garofalo,  Christus  in  Gethsemane;  in 
der  Mitte  der  Heiland,  der  durch  den  Engel  gestärkt  wird, 
links  die  drei  Schläfer  in  wunderbar  natürlicher  und  charak- 
teristisch abgestufter  Darstellung;  rechts  in  der  Tiefe  Judas 
hei  Fackelschein  mit  den  Kriegsknechten  herankommend. 
Auch  an  Bildern  aus  dem  Quattrocento  fehlt  es  der  Samm- 
lung nicht.  Von  Signorelli  ist  eine  meisterhafte  Studie  eines 
älteren  Mannes  vorhanden,  dessen  Kopf  so  stark  zurück- 
geworfen ist,  dass  das  Gesicht  in  Verkürzung  gesehen  wird.  — 
Von  der  Sammlung  der  Stiche  und  Handzeichnungen  ist 
natürlich  nur  ein  kleiner  Teil  ausgestellt;  hoffentlich  wird 


477 


AusgrabuDgen  und  Funde.  — Vermischtes.  — Vom  Kunstmarkt  — Zeitschriften. 


478 


man  mit  den  Blättern  von  Zeit  zu  Zeit  wechseln.  Es  sind 
treffliche  Sachen  darunter;  mehrere  Blätter  aus  Mantegna’s 
Triumphzug;  von  Sebastiano  del  Piombo  die  Zeichnung 
eines  an  eine  Säule  gefesselten  Mannes,  offenbar  eine  Studie 
zu  dem  Fresko  der  Geißelung  in  San  Pietro  in  Montorio. 
Auch  deutsche  Künstler  sind  gut  vertreten;  Schongauer  mit 
einer  Kreuztragung  und  einer  Flucht  nach  Ägypten;  Dürer 
mit  einem  Porträt  von  Varnbüler  und  mit  mehreren  biblischen 
Darstellungen.  Die  Sammlung  ist  für  Rom  um  so  wichtiger, 
da  sie  trotz  des  künstlerischen  Reichtums,  der  hier  vorhanden 
ist,  doch  die  einzige  derartige  ist,  welche  regelmäßig  ge- 
öffnet und  allgemein  zugänglich  sein  wird. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Ausgrabungen  im  Eisass.  Innerhalb  Jahresfrist  sind  im 
Eisass  nicht  weniger  als  drei  neue  größere  römische  Nieder- 
lassungen entdeckt  und  von  dem  Archäologen  WinJder  in 
Colmar  wissenschaftlich  untersucht  worden.  Die  eine,  aus 
den  ziemlich  umfangreichen  Überresten  eines  Kastells  be- 
stehend, liegt  am  Abhange  der  Vogesen  bei  Egisheim,  dem 
unerschöpflichen  Fundorte  für  Altertümer  aus  der  Stein-, 
Bronze-,  römischen  und  alemannisch-fränkischen  Zeit.  Eine 
weitere  Niederlassung,  die  bereits  1865  Goste  als  die  Station 
Argentovaria  bezeichnete,  wurde  bei  dem  Dorfe  Orußenheim 
bloßgelegt.  Die  dritte,  in  den  letzten  Tagen  entdeckte 
Niederlassung  befindet  sich  bei  Ttumersheini  und  verspricht 
eine  reiche  Ausbeutung  für  die  Geschichtsforschung.  Durch 
die  demnächst  vorzunehmenden  Ausgrabungen  wird  fest- 
gestellt werden  können,  ob  man  thatsächlich  die  längst  ge- 
suchte Station  Arialbinum,  die  nach  dem  Peutinger’schen 
Itinerar  22  gallische  Stunden  von  dem  römischen  Augusta 
Rauracorum  (Basel)  entfernt  sein  soll,  vor  sich  hat.  Be- 
jahendenfalls sind  dann  sämtliche  elsässische  Stationen  der 
Peutinger’schen  Tafel  ermittelt.  — : — 

*^*  Neue  Ausgrabungen  in  Griechenland.  Für  die  Fort- 
setzung der  Ausgrabungen  in  Mykenae  unter  Leitung  des 
Ephoros  Tsuntas  sind  die  vollständige  Freilegung  der  Akro- 
polis und  die  Untersuchung  außerhalb  der  Burg  gelegener 
Gräber  in  Aussicht  genommen  worden.  Bis  jetzt  sind  zehn 
Gräber  geöffnet  worden,  unter  deren  Funden  außer  Fibeln, 
Goldsachen  und  anderen  Schmuckstücken  besonders  fünf 
Bronzeschwerter  bemerkenswert  sind.  — Die  Ausgrabungen 
in  Delphi  haben  mehrere  statuarische  Funde  ergeben,  so  die 
Bruchstücke  der  archaischen  Marmorgruppe  eines  Löwen, 
der  einen  Stier  zerfleischt,  und  eine  ebenfalls  archaische, 
weibliche  Kalksteinfigur  ohne  Kopf,  in  der  eine  Darstellung 
der  Athena  vermuthet  wird.  Sie  stimmt  in  der  Technik  mit 
den  auf  der  Athenischen  Akropolis  gefundenen  alten  Poros- 
skulpturen  überein.  An  beiden  Werken  sind  zahlreiche 
Spuren  lebhafter  Bemalung  erhalten.  — Bei  den  Ausgra- 
bungen in  Eleusis  ist  ein  0,22  m hohes,  der  Technik  nach 
dem  4.  Jahih.  v.  Chr.  angehöriges,  bemaltes  Thongefäß  ge- 
funden worden,  das  mit  Darstellungen  vom  Auszug  des  Tripto- 
lemos  und  einer  auf  die  Eleusinischen  Weihen  bezüglichen 
Scene  geschmückt  ist.  Die  Malereien  sollen  von  vorzüglich 
feiner  Ausführung  und  durch  Vergoldung  ausgezeichnet  sein. 
Vergoldet  ist  auch  die  am  Fuße  angebrachte  Inschrift,  die 
besagt,  dass  das  Gefäß  von  einer  Frau  Namens  Demetria  der 
Demeter  geweiht  ist. 

VERMISCHTES. 

München.  Am  12.  Juni  fand  die  feierliche  Enthüllung 
des  Monumentalbrunnens  von  Ad.  Hildebrand  auf  dem 


Maximiliansplatz  statt.  Ein  näheres  Eingehen  auf  die  groß- 
artige Anlage  wird  binnen  kurzem  folgen.  — Im  Ausstellungs- 
gebäude am  Königsplatz  ist  die  Schubart' sehe  Sammlung, 
die  in  der  „Zeitschrift“  schon  eine  eingehende  Würdigung 
gefunden,  in  dankenswertester  Weise  dem  Publikum  für  die 
Monate  Juni  und  Juli  zugänglich  gemacht.  S.  N. 

Für  die  Karlsburg  bei  Düren  im  Rheinland  hat  Professor 
Edmund  Kanoldt  einen  Cyklus  von  Landschaften  gemalt, 
welche  deutsche  Burgen  und  Schlösser  zu  Motiven  haben. 
Sie  sind  ein  guter  Beweis  dafür,  dass  man  auch  heut  noch 
einen  Ritt  ins  romantischste  Land  thun  kann,  ohne 
konventionell  oder  sentimental  zu  werden;  im  Gegenteil, 
Kanoldt  hat  mit  diesen  Bildern  Werke  geschaffen,  die  alles 
übertreffen,  was  er  in  den  letzten  Jahren  geleistet  und  welche 
zeigen,  wie  sehr  gerade  Kanoldt  prädestinirt  wäre,  der 
Schildere!’  des  deutschen  Gebirges  zu  sein.  Denn  nirgends 
zeigt  sich  die  Eigenart  Kanoldts  so  klar  Umrissen  und  sein 
persönliches  Gepräge  schärfer,  als  auf  den  Blättern,  in  denen 
er  über  einsames  Gebirgsterrain  phantasiren  kann,  ohne  von 
den  gegebenen  architektonischen  Formen , wie  z.  B.  bei 
Heidelberg  oder  Nürnberg,  zu  sehr  eingeschränkt  zu  sein. 

S.  N. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Erankfurt  a.  M.  Die  Handlung  von  Jos.  Baer  & Co.  ver- 
sendet soeben  ihren  352.  Lagerkatalog,  enthaltend  eine  Aus- 
wahl wertvoller  Werke  über  Malerei,  Kupferstichkunde  und 
Holzschnitt,  die  zum  Teil  aus  der  Bibliothek  des  f General- 
konsuls Dr.  F.  Bamberg  in  Genua  stammt. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Der  Fornienscliatz.  1895.  Heft  6/7. 
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in  Paris.  — Tafel  83.  Studie  zu  einem  Engelkopf.  Haudzeiclinung 
von  Andrea  del  Verrocchlo  in  den  Uffizien  in  Florenz.  — Taf.  84. 
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drale von  Straßburg  i.  E.  — Tafel  85.  Zwei  Stiche  des  sog. 
Meisters  des  Amsterdamer  Kabinets  von  1480.  — Tafel  86.  Alle- 
gorische Darstellung  eines  Triumphzuges.  Handzeiohnung  von 
Francesco  Francia.  — Tafel  87.  Centaurenkampf.  Hand- 
zeichnung von  Raffael  Santi  in  den  Uffizien  in  Fl.prenz.  — 
Tafel  88.  Jesus  erscheint  der  Maria  Magdalena  Ölgemälde 
von  Tizian  in  der  Nationalgalerie  in  London.  — Tafel  89. 
Ein  Blatt  Vorlagen  für  Stickerei  und  weibliche  Handarbei- 
ten von  A.  Paganino  - Burato.  — Tafel  90.  Interieur 
aus  dem  Palazzo  Lodron  in  Trient.  — Tafel  91.  Allego- 
rische Darstellung  der  Malerei  am  Grabmale  Michelangelos 
in  der  Chiesa  di  S.  Croce  in  Florenz.  Von  G.  B.  Lorenzi. 
— Tafel  92.  Orgel,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts im  Dome  S.  Lorenzo  in  Genua.  — Tafel  93.  Reiter- 
porträt des  Erzherzogs  Albreoht  von  Brüssel  aus  Rubens’  Schule  ; 
Museum  in  Schwerin,  — Tafel  94.  Titelblatt  zu  Scherzi  di 
Fantasia.  Originalradirung  von  G.  B.  Tiepolo.  — Tafel  95. 
Zwei  Blatt  Vorlagen  für  Geschmeide-  und  Goldarbeiter,  Stil 
Louis  XVI.  Von  Poujets  fils.  — Tafel  96.  Vorlagen  für  Thür- 
klopfer und  Thürrosetten;  Stil  Louis  XVI.  VouLalonde.  — 
Tafel  97.  Jagdscene;  Steinrelief  gefunden  zu  Kongundschik  im 
Palaste  des  assyrischen  Königs  Asburbanipal  III.  British  Museum 
in  London.  — Tafel  98.  Zwei  Satyrhermen;  römische  Garten- 
skulptur (Marmor);  Lateranisches  Museum  in  Rom.  — Tafel  99. 
Stoffmuster;  gewebte  Arbeit.  — Tafel  100.  Vorlagen  für  Schlosser 
und  Schmiede.  Deutsche  Arbeit  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Tafel  101.  Das  Wappen  der  Arte  della  Seta  (Por  Santa  Maria)  an 
der  Kirche  Orsanmichele  in  Florenz.  Glasirtes  Terrakotta-Relief 
von  Luca  u.  Andrea  della  Robbia.  — Tafel  102.  Studienkopf. 
Handzeiohnung  von  Leonardo  da  Vinci  in  der  Sammlung  Windsor. 
Tafel  103  u.  104.  Die  Geisselung.  Kupferstich  von  Andrea 
Mantegna.  —Taf.  105.  Freskogemälde  von  Girol  amo  Roma - 
nino  im  Kastei  von  Trient.  — Tafel  106.  Grabdenkmal  des 
Giangaleazzo  Visconti,  des  Stifters  der  Certosa  von  Pa  via.  Ent- 
wurf des  Bildhauers  Galeazzo  Pellegrini.  — Tafel  107. 
Schild  des  Pallas  pacifera,  Marmorskulptur  vom  Ende  des  XVI. 
Jahrhunderts  im  sog.  Pilatushause  in  Sevilla.  — Tafel  108. 
Panneau.  Tapisserie-Arbeit  aus  der  Zeit  der  Regence.  Ehemals 
Sammlung  der  Mme  d’Yvon  in  Paris.  — Tafel  109.  Entwurf  zu 
einem  allegorischen  Deckengemälde  von  S amuel  Bo t tseh il  dt. 
— Tafel  110.  Zwei  Panneaus.  Stil  Louis  XVI.  Von  Salembier. 
— Tafel  Itl.  Zwei  Friese  (Kopfleisten),  Stil  Louis  XVI.  Von 
Gille-Paul  Cauvet.  — Tafelll2.  Grabdenkmal  des  Marschalls 
Gouvion  St.  Cyr  auf  dem  Kirchhofe  Pere  la  Chaise  in  Paris.  Von 
Pierre-Jean  D avid - d’A n ge rs. 
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Secession  1895 

MÜNCHEN,  Prinzregentenstrasse. 


Ci  I*  O S S G 

Internationale  Kunst -Ausstellung 

Juni  Ibis  Ende  Oktolber. 

Eintritts-Preis  e : 

Tageskarte  für  einmaligen  Besuch Mk.  1.— 

Saisonkarte  für  die  Dauer  der  Frühjahrs-  und  Internationalen  Ausstellung  ,,  6. — 

Abonnementshelte : a)  mit  20  Coupons,  gütig  für  beide  Ausstellungen  ...  „ 15.— 

b)  „ 10  „ ...  „ 8.- 

(Tageskarten  werden  auch  im  Kiosk  am  Maximiliansplatz  abgegeben.) 


Gegründet 

1770. 


Gegründet 

1770. 


Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 

WIEN  L,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeichnungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Seemanns  Wandbilder 

Hundert  Meisterwerke  der  Baukunst,  Bildnerei,  Maierei 

in  Lichtdrucken  im  Format  von  60  x 78  cm 

Erscheint  in  10  Lieferungen  ä 10  Blatt.  Preis  der  Lieferung  15  Mk. 


Die  erste  Lieferung  ist  im  April  1895  erschienen  und 
enthält:  Neptunstempel  (Paestum).  Das  römische  Forum. 
Die  Sixtinische  Madonna  von  Raffael.  Das  heilige  Abend- 
mahl von  Lionardo.  Laokoongruppe.  Korinthisches  Kapital. 
Pavillon  des  Dresdner  Zwingers.  Zeusbüste  von  Otricoli. 
Menzel,  Friedrich  der  Große  in  Sanssouci.  Schlosshof  zu 
Heidellierg. 

Ein  Prohehlatt  (Augustusstatue  oder  Sixtinische  Madonna  oder 
Strassburger  Münster)  iiefert  jede  Buchhandlung  für  50  Pf,  oder  bei 
Einsendung  des  Betrages  von  I Mark  portofrei  die  Verlagsbuchhandlung 

E.  A.  ISeemann  in  JLeipzig. 

Ausführliche  Prospekte  auf  Verlangen  gratis  und  franko. 
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Japaniisclie 

Holzsclinitte. 

Eine,  zwei  Jahrhunderte  um- 
fassende Sammlung  von  Meister- 
werken bekannter  Künstler.  Far- 
bige Drucke  von  außerordent- 
licner  Schönheit,  seltene,  alte 
illustrirte  Bücher  etc. , werden 
einzelnabgegeben.  Katalog  M.  1 . — 

Ernst  Arnold, 

Königl.  Sachs.  Hofkunsthandlung. 

Dresden.  [963] 


Preisausschreiben. 


Der  Kunstverein  für  die  Rheinlande 
und  Westfalen  eröfihet  einen  Wett- 
bewerb zur  Herstellung  eines 

Wandgemäldes  für  den  neuen  Sit- 
zungssaal des  Rafhauseszu  Bochum, 

sowie  eines 

Altarbildes  für  die  evangelische 
Kirche  zu  Saargemünd. 

Die  Künstler  Düsseldorfs  und  die, 
welche  der  Düsseldorfer  Schule  an- 
gehört haben,  werden  zur  Einsendung 
geeigneter  Entwürfe  hiermit  eingela- 
den. Die  näheren  Bedingungen  des 
Wettbewerbes  können  durch  das  Bu- 
reau des  Vereins,  Alexanderstraße  13 
hier,  kostenfrei  bezogen  werden.  Als 
Honorar  sind  für  das  Wandgemälde 
18000  Mark  ausgesetzt,  für  das  Altar- 
bild 3000  Mark.  Die  Einlieferung  der 
Entwürfe  hat  bis  15.  Oktober  d.  Js. 
zu  erfolgen. 

Düsseldorf,  den  18.  Juni  1895. 

Der  Verwaltungsrat  des  Kunstvereins 
für  die  Rheinlande  und  Westfalen 
I.  A.:  A.  Bagel. 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
Stadien. 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
graph.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (Briefm  ).  Musterkollektion 
5 und  10  M.  [938] 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


Inhalt:  Die  dritte  internationale  Kunstausstellung  der  Secession  München.  I.  Von  P.  S ch ul tz e - Naumburg.  — Die  große  Berliner  Kunst- 
ausstellung. II.  Von  Dr.  A.  Rosenberg.  — Dr.  Chr.  Scherer.  — Die  Konkurrenz  um  ein  dem  Fürsten  Bismarck  in  Berlin  zu 
errichtendes  Denkmal.  — Das  Lutherdenkmal  in  Berlin.  — Ei’öffnung  der  Sammlungen  im  Palazzo  Corsini  in  Rom.  — Ausgrabungen 
im  Eisass;  neue  Ausgi-abungen  in  Griechenland.  — Enthüllung  des  Monumentalbrunuens  von  Ad.  Hildebrand  in  München  ; Aus- 
schmückung der  Karlshurg  bei  Düren  durch  E.  Kanoldt.  — 352.  Lagerkatalog  von  Jos  Baer  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  — Zeit- 
schriften. — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 

Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine. 

HEEAUSGEBEE; 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BEELIN  SW. 

Heugasse  58.  Wartenburgstraße  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73, 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  31.  25.  Juli. 

Die  Kunstcbronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstohronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 

Während  der  Sommermonate  Jnli,  Angnst  und  September  erscheint  die  Ennstchronih  nur  aller  vier  Wochen. 


Da  ich.  in  den  Sommerferien  vom  1.  August  bis  15.  September  von  Wien  abwesend  sein  werde, 
bitte  ich.  alle  für  die  Zeitschrift  und  Kunstchronik  bestimmten  Einsendungen  während  jenes  Zeit- 
raumes an  den  Herrn  Verleger  nach  Leipzig  zu  adressiren. 

Wien,  16.  Juli  1895.  c.  v.  LÜTZOW. 


DIE  MÜNCHENER  JAHRESAUSSTELLUNG 
IM  GLASPALAST. 

VON  WILHELM  SCEÖLERMANN. 

I. 

Wenn  von  je  hundert  Bildern  siebzig  bis  achtzig 
zurückgewiesen  werden,  muss  wohl  etwas  Erkleckliches 
übrig  bleiben.  Da  nur  zwanzig  Prozent  aller  eingesan- 
dten Werke  zur  Aufnahme  gelangten,  so  lässt  das  auf 
ein  erschreckend  großes  Kunstproletariat  schließen  und 
eine  derartige  Massenabweisung  wäre  in  solchem  Fall 
als  Abschreckungsmittel  ganz  zeitgemäß.  Hoffen  wir 
im  Stillen,  dass  es  helfen  wird  und  dass  — Gerechtig- 
keit gewaltet  hat! 

Das  Eesultat  ist  im  Ganzen  erfreulich.  Der  Glas- 
palast bietet  eine  respektable  Ausstellung,  ohne  über- 
große Höhen  und  Tiefen. 

Einen  außerordentlich  günstigen  Eindruck  macht 
die  Abteilung  der  Düsseldorfer.  Ich  möchte  nicht  pro 
domo  reden,  aber  dass  das  Verlangen  groß  war,  die 
mir  bekannten  Bilder  nun  in  einer  internationalen  Um- 
gebung zu  sehen  und  eine  geheime  Vorahnung,  sie 
könnten  doch  etwas  dadurch  verlieren,  lässt  sich  nicht 
leugnen.  Die  Vorahnung  hat  sich  nicht  bestätigt.  Das 
allgemeine  Urteil  geht  dahin,  dass  die  Düsseldorfer  Freie 
Vereinigung  sich  vor  keinem  Vergleich  zu  scheuen  braucht. 
Dies  erkennen  auch  die  Münchener  ziemlich  allgemein 
an.  Vor  dem  Vorwurf  des  Lokalpatriotismus  kann  also 


derjenige,  der  für  Düsseldorf  eine  Lanze  brach,  als  man 
noch  allgemein  von  ihm  nichts  wissen  wollte,  nunmehr 
ruhig  schlafen! 

Die  Engländer  und  Franzosen  kommen  erst  nach 
Schluss  des  Salons , respektive  der  Eoyal  Academy 
Exhibition.  Aber  die  Schotten  sind  schon  da  und  die 
— Japaner.  Herr  Ernst  Seeger  hat  seine  ganze  Samm- 
lung zur  Verfügung  gestellt.  Es  ist  das  nun  eigentlich 
mehr  Kunstgewerbe  als  Kunst  und  modern  ist  diese 
Kunst  auch  nicht  mehr,  denn  die  letzten  Sachen  datiren 
vom  Anfang  dieses  Saeculums  (Utamaro’s  Aquarelle),  aber 
es  steckt  so  viel  wirkliche  Kunst  in  diesem  Kunstge- 
werbe, dass  es  sich  wohl  der  Mühe  lohnt,  die  Erzeug- 
nisse der  im  Konzert  der  Kulturvölker  zukünftig  mit- 
spielenden Japaner  recht  aufmerksam  zu  betrachten. 
Der  Besitzer  war  selbst  so  liebenswürdig,  mir  fast  jedes 
einzelne  Stück  zu  erklären,  was  hier  zu  wiederholen  mir 
natürlich  unmöglich  ist.  Große  Figuren  und  Vasen  in 
Porzellan  und  Bronze,  Stücke  von  enormem  Wert,  alte 
Farbenholzschnitte,  Schwertstichblätter  in  Metallarbeit, 
Lackschnitzereien,  kleines  Porzellan,  Emailvasen  von 
seltener  Farbenschönheit  und  Delikatesse,  Arbeiten  in 
Jade  und  Bergkrystall  und  vor  allem  Elfenbeinschnitzereien, 
die  den  gewöhnlichen  Europäer  in  stumme  Bewunderung 
versetzen.  Den  Einfluss,  den  diese  japanische  Kunst 
vergangener  Jahrhunderte  auf  gewisse  heutige  Mode- 
strömungen, von  Paris  ausgehend,  gehabt  hat,  lässt  sich 
hier  an  interessanten  Beispielen  nachweisen.  Die 
moderne  japanische  Kunst  ist  wieder  europäisch  zuge- 
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schnitten!  Ein  Kompromiss,  ein  Höflichkeitsaustauscli 
hat  zwischen  Osten  und  Westen  stattgefunden. 

In  unserer  einheimischen  Kunst  verschwindet  das 
sociale  Elendsbild  allmählich  ganz  von  der  Bildfläche. 
In  einem  Falle  ist  es  mir  noch  aufgefallen,  hier  aber  so 
eindrucksvoll  und  gut  gemalt,  dass  man  in  dieser  Form 
seine  Berechtigung  anerkennen  muss.  Es  weicht  doch 
das  tendenziöse  Element  vor  dem  rein  künstlerischen 
Was  zur  Satire  an  der  naturalistischen  Eichtung  heraus- 
forderte, war  nur  die  Tendenz  und  die  maßlose  Ein- 
seitigkeit, die  sie  eiiileitete  und  zu  dem  lächerlichsten 
Hexensahhath  führte.  Heute  giebt  es  zum  Glück  keine 
alleinseligmachende  Malerei  mehr.  Man  schlägt  sich 
wegen  einer  technischen  Frage  nicht  den  Schädel  ein, 
weil  man  anders  fühlt  und  sieht  als  der  Nachbar.  Die 
Erscheinungen  der  Übergangszeit  verschwinden  mehr  und 
mehr  und  an  ihre  Stelle  tritt  ein  individueller  Zug,  die 
Erhebung  aus  den  bleischweren  Fesseln  der  Materie  und 
der  technischen  Äußerlichkeit,  der  Übertritt  vom  Objek- 
tiven in’s  Subjektive. 

Auf  nähere  Einzelbeschreibungen  besonderer  Werke 
kann  man  diesmal  verzichten.  Menzel,  Lenbach,  Karl 
Marr  sind  Namen,  die  man  kennt. 

Lenbach  hat  sich  wieder  einen  Separatsaal  ein- 
gerichtet. Immer  geistvoll  und  verschieden  weiß  er  die 
Geheimnisse  der  „Alten“  auf  das  Leben  zu  übertragen. 
Velazquez,  Van  Dyck  und  wie  es  neuerdings  scheint, 
etwas  von  Gainsborough’s  Palette  ist  zu  Ehren  ge- 
kommen. Mehr  als  einmal  tauchte , bei  Lenbach’s  neu- 
alter Malerei,  mir  der  Gedanke  an  die  Berechtigung 
einer  Parallele  zwischen  ihm  und  Hans  von  Bülow  — 
dem  gewissenhaften  und  in  vieler  Hinsicht  doch  selbst- 
schöpferischen Interpreten  der  vergötterten  Musikheroen 
— auf.  Bülow  wusste  Beethoven  auswendig,  wie  Len- 
bach seine  alten  Meister.  Bülow  schuf  selbständig 
Kunstoffenbarungen  durch  seine  Orchesteraufführungen, 
Lenbach  malt  mit  der  „Farben-Partitur“  der  Alten  auch 
selbständig.  In  diesem  inneren  Sinne  ist  der  Vergleich 
wohl  zulässig. 

Da  ist  eine  junge  Künstlervereinigung,  mit  ihrem 
Domizil  in  Worpswede  bei  Bremen,  welche,  etwas 
Böcklinisch  angeregt,  in  einem  Saal  für  sich  ausstellt. 
Schöne,  koloristisch -stimmungsvolle  Landschaften,  nur 
etwas  auffallend  gleichmäßig.  Es  ist  dies  ein  Beweis  da- 
für, wie  freundlich  derartige  Sonderbestrebungen  innerhalb 
der  Kunstgenossenschaft  aufgenommen  werden  und  wie 
der  Nachwuchs  hier  Schutz  findet  und  Gelegenheit,  sich 
frei  auszusprechen. 

Die  Plastik  war  wohl  von  jeher  des  Glaspalastes 
Stärke.  Es  sind  Werke  aus  allen  Eichtungen  einge- 
troften.  Die  naturalistischen  und  individualisirenden 
Anregungen,  die  von  Frankreich  und  Italien  ausgingen, 
haben  auch  auf  diesem  Gebiet  befruchtend  gewirkt, 
besonders  im  Porträt  und  im  Tierstück.  Dass  die 
Bildhauerei  sich  von  Übertreibungen  fern  gehalten  hat, 


mag  darin  begründet  sein,  dass  ihr  Material  an  ge- 
wisse Schranken  gebunden  ist  und  einer  festeren  Be- 
grenzung unterliegt,  als  die  malerische  Kunst.  Bei  der 
in  herrlicher  Bewegung  und  kolossaler  anatomischer 
Sicherheit  aufgebauten  Gruppe  tanzender  Mädchen  von 
Rombaux,  bedauert  man  nur,  dass  sie  nicht  in  Marmor 
ausgeführt  sind,  denn  Gyps  ist  — der  Tod. 

Die  Österreicher  waren  und  sind  noch  immer  stark  in 
der  Bildnerei.  Ein  feines  Gefühl  für  Schönheit  der 
Form  und  korrekte  Zeichnung  ist  das  Hauptcharakte- 
ristikum der  dortigen  Künstler.  Auch  der  Maler.  Nur 
ist  eine  gewisse  Blutarmut  bemerkbar.  Die  tüchtigen 
Wiener  Künstler  sind  anerkannt,  aber  man  vermisst  die 
frischen  Triebe.  Werden  sie  noch  lange  auf  sich  warten 
lassen? 

Des  Müncheners  Heinrich  Wadare  , Pallas  Athene“ 
(als  Ehrengabe  der  Allgem.  deutsch.  Kunstgenossen- 
schaft zum  80.  Geburtstag  des  Fürsten  Bismarck)  ist 
bekannt. 

Von  den  Franzosen  hat  Fremiet  eine  in  versilberter 
Bronze  gegossene  „Katzenmutter“  geschickt,  natura- 
listisch, humorvoll  und  aufs  Intimste  beobachtet.  Die 
ausgestreckte  Vorderpfote  zeigt,  dass  der  Künstler  ein 
Katzenfreund  sein  muss  und  die  behagliche  Grandezza 
dieses  arg  geschmähten  Haustieres  verstanden  hat.  Er 
kennt  die  „Katzenseele.“ 

Die  Katzenseele  des  Löwen  ist  in  Oeygers  Bronze- 
gruppe „Nilpferd  im  Kampfe  mit  einem  Löwen“  in 
anderer  Weise  zum  Ausdruck  gekommen.  Eine  wild- 
bewegte, vortrefilich  naturalistische  kleine  Gruppe. 

Das  nächste  Mal  etwas  Näheres  über  die  Aquarelle 
und  die  hervorragend  tüchtige  Schwarz  - Weiß  - Aus- 
stellung. 

II. 

Die  russische  Abteilung  kann  sich  eines  bedeutenden 
Werkes  rühmen:  Repin’s  Kosackenlager.  Das  Bild  ist 
mehrfach  in  Eeproduktionen  bei  uns  erschienen,  jetzt 
tritt  es  seine  erste  Eundreise  durch  Europa  an.  Ein 
Ultimatum  des  türkischen  Sultans  wird  von  den  kraft- 
übermütigen Söhnen  der  Steppe  durch  ein  Antwort- 
schreiben erwidert,  wozu  jeder  der  Umstehenden  sein 
Schärflein  Hohn  und  Spott  beisteuert.  Der  grinsende 
Alte  mit  zahnlosem  Kiefer,  der  puterrote  Hetmann,  der 
die  Fäuste  gegen  den  Bauch  drückt  und  in  ein  Lach- 
gebrüll ausbricht,  das  sind  Eassentypen,  wie  sie  das 
westliche  Europa  seit  der  Hunnenwanderung  nicht  mehr 
gesehen.  Der  Gedanke  an  ein  „vae  victis“  drängt  sich 
recht  gewaltsam  auf,  wenn  diese  kraftstrotzenden  slavischen 
Nomaden,  bei  denen  sich  List  mit  Gewaltthat  paart, 
zu  dereinstigen  Besiegern  der  sinkenden  westlichen 
Civilisation  ausersehen  sein  sollen!  Als  Künstler  ein 
Könner,  monumental,  breit,  farbig,  ist  Eepin  der  Dar- 
steller dieses  ungebändigten,  urwüchsigen  Kraftprinzips, 
ein  geistvoller  Eealist  von  markigstem  Schlage. 
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Eechts  und  links  von  diesem  bedeutenden  Werke 
hängen  Porträts.  Aus  dem  stämmigen  Wuchs  und  den 
breiten  Backenknochen  dieses  Weibes  spricht  feste,  harte 
Willenskraft.  Gekleidet  in  grobes  Sacktuch  mit  um- 
gehängter Jagdflinte,  sieht  sie  mit  einem  Blick  ruhiger 
Entschlossenheit  aus  den  kleinen  Augen,  Sie  wird  keines 
Lagers  von  Eiderdaunen  bedürfen,  um  ungestörten 
traumlosen  Schlaf  zu  Anden,  und  wenn  es  unter  freiem 
Himmel  wäre,  auf  der  Steppe  ihrer  rauhen  Heimat  Es 
ist  die  Tochter  des  Künstlers.  Wie  weit  Kepin  auch 
feinerer  psychologischer  Empflndung  nachzuspüren  im 
Stande  ist,  zeigt  das  interessante,  sehr  einfach  gehaltene 
Bildnis  des  russischen  Dichters  Fofonow  (1888  gemalt). 
Eine  schmalbrüstige  Gestalt,  mit  bleichen  spitzen  Ge- 
sichtszügen, gegen  die  der  nach  oben  gerichtete  Blick 
der  scharfen  Augen  kontrastirt.  So  etwa  könnte  Schiller 
auf  der  Karlsschule  ausgesehen  haben.  In  dem  Halb- 
schatten des  Handgelenks,  unter  der  Manschette,  ist  die 
Farbe  schon  gerissen;  da  das  Bild  im  übrigen  völlig 
intakt  ist,  dürfte  diese  eine  Stelle  vielleicht  auf  die 
Anwendung  von  Lackfarben  zurückzuführen  sein. 

Unter  den  Slaven  ist  Matkowski  (Paris)  bei  einem 
großen  Familienbildnis  in  eine  süßliche  unerträgliche 
Weichheit  des  Kolorits  hineingeraten.  Kräftiger  ist  die 
„Zigeunerin“. 

Roubaud’s  koloristisch  schöne  „Plünderung  eines 
armenischen  Dorfes“,  ein  farbig  und  breit  gesehenes 
Atelier-Interieur  von  Müller  (Petersburg),  sowie  drei 
kleine  aus  Privatbesitz  geliehene  Manets  älteren  Datums 
vermögen  das  Interesse  zu  fesseln.  Die  ehrliche  Ein- 
fachheit der  Töne,  die  Manet  als  Bahnbrecher  und 
„ersten  Pleinairisten“  kennzeichnet,  frappirt,  wenn  man 
sich  über  die  stark  skizzenhafte  Behandlung  des  kleinen 
„Hafen  von  Boulogne“  hinwegsetzen  kann.  Aber  so 
farbig  leuchtend,  wie  wir  es  heute  verlangen,  ist  es 
nicht  gewesen,  wenn  der  Stich  ins  Dunkle,  ja  ins 
Schwarze  nicht  lediglich  auf  Nachdunkelung  zurückzn- 
führen  ist,  was  ich  kaum  annehmen  möchte. 

Die  Schwarz-Weiß dürfte  diesmal  mit 
das  Gediegendste  enthalten,  was  der  Glaspalast  aufzu- 
weisen hat.  Hier  haben  sich  auch  einige  Secessionisten 
friedlich  mit  eingefunden,  die  gleichzeitig  Mitglieder  des 
Münchener  Radir- Vereins  sind.  Auch  eine  Karlsruher 
freie  Vereinigung  für  Originalradirung  ist  da.  Wie 
das  schon  friedlich  klingt!  Später  noch  zum  Schluss  ein 
Wort  darüber. 

Von  Auswärts  seien  die  Namen-  Rodriguez  (Paris), 
van  der  Volk  (Amsterdam),  Ludwig  Michalek  (Wien), 
van  Hoytema,  Jules  Quiette,  Walter  Grane  (London) 
genannt.  Aus  Berlin  Karl  Koepgnng,  und  Albert  Krüger. 
Auch  Wilhelm  Leibt  sandte  drei  seiner  Federzeichnungen, 
der  Holländer  Josselin  de  Jo7ig  eine  superb  kräftige  Holz- 
kohlenzeichnung („der  Asche-Kärrner“).  Zu  dem  Intimsten 
und  Besten  gehören  auch  die  12  Illustrationen  für 
Chromolithographie  aus  Christi  Leben  (Lasset  die  Kind-  ' 


lein  zu  mir  kommen  etc.)  von  Kämpffer.  Ein  richtiger 
Maler-Radirer  ist  Fritz  Bohle  mit  zwei  prachtvoll  be- 
handelten Tierstücken;  er  hat  außerdem  ein  inter- 
essantes, auf  Dürer  bezügliches  Ölbild  (Mittelalterlicher 
Reitersmann)  gemalt.  Die  auf  das  herbe  Mittelalter 
germanischer  Kunst  zurückgreifende  Form,  welche  jetzt 
häufiger  unter  den  „Neuesten“  auftaucht,  findet  sich  auch 
bei  Luis  Corinth’s  Kreuzabnahme  („Und  es  war  der 
Eüsttag  und  der  Sabbath  brach  an“).  Dieser  Zug  fesselt 
mich  ungemein.  Auch  Exter  (bei  der  Secession)  und 
andere  kommen  in  diese  Formensprache  hinein.  Als 
schlechtes  Prognostiken  für  die  Zukunft  möchte  ich  dieses 
etwas  archaisirende  Bestreben  nicht  auffassen.  Eine 
herbe  Kunst  ist  keine  schlechte  Anregerin,  denn  das 
Herbe  ist  stets  entwicklungsfähig  und  aufstrebend,  nicht 
decadent.  Nur  darf  es  natürlich  nicht  beim  Archaisiren 
bleiben! 

Unter  der  Fülle  von  prächtigen  Radirern  mögen 
hier  noch  kurz  Maximilian  Dasio,  Hans  am  Ende, 
Nikolaus  Oysis,  Oswald  Kresse,  Fritz  Overbeck  (Worps- 
wede), Wilhelm  Rohr  und  Lorenz  Müller-Mainz  heraus- 
gegriffen werden,  dessen  letzteren  Tier-  und  Porträt- 
zeichnungep  zu  dem  Saubersten  und  zugleich  Lebendigsten 
gehört,  was  ausgestellt  ist.  Das  Nashorn  und  der 
Löwenkopf  sind  eines  Richard  Friese  würdig,  nur  nicht 
ganz  so  genial.  Außerdem  haben  sämtliche  Herren, 
welche  für  die  „Fliegenden  Blätter“  arbeiten,  die  Ori- 
ginale ihrer  letzten  Tusch-  und  Federzeichnungen  aus- 
gestellt. Man  kann  daraus  wieder  die  Höhe  sehen,  auf 
der  sich  dieses  unser  bestes  Witzblatt  in  Bezug  auf 
seine  künstlerischen  Mitarbeiter  zu  halten  versteht. 
Harburger  hat  übrigens  auch  ein  kleines  hellgehaltenes 
Genrebild  in  Öl  zur  Ansicht  gebracht,  das  ihn  von  einer 
ungemein  einfachen  und  liebenswürdigen  Seite  zeigt. 

Im  zusammenfassenden  Rückblick  darf  man  diesmal 
zunächst  den  allgemeinen  Eindruck  betonen,  dass  sich 
die  Ausstellung  im  Glaspalast  von  der  Prinzregenten- 
straße weniger  im  Prinzip  unterscheidet,  als  in  ver- 
gangenen Jahren.  Uber  dieses  Resultat  brauchen  beide 
Teile  sich  nicht  mehr  aufzuregen.  Es  ist  ein  natür- 
liches, gutes. 

Über  die  Secession  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  de- 
battiren,  und  es  sei  daher  nur  erwähnt,  dass  sie  für  mich 
die  gewähltere,  anregendere  von  beiden  Ausstellungen 
bildet.  Es  weht  ein  Zug  von  Alpenluft  durch  die  Räume 
in  der  Prinzregentenstraße  und  man  glaubt  das  Plät- 
schern und  Rauschen  eines  frischklaren  Bergquells  zu 
vernehmen,  der  die  Nerven  anspannt  ohne  sie  zu  er- 
müden. Aber  es  wächst  auch  innerhalb  der  Genossen- 
schaft eine  Anzahl  jüngerer  Künstler  heran,  welche 
derselben  subjektiven  Bethätigung  und  Ausdrucksfreiheit 
huldigt  und  zu  ihnen  haben  sich  manche  ältere  Künstler 
gesellt,  die  mit  der  Zeit  Fühlung  behalten  wollen. 
Ein  Atomcheu  solider,  spießbürgerlicher  ist  der  Glas- 
palast noch,  aber  die  eigentliche  Marktware  — dieser 
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horror  vacui  — nimmt  ab.  Blinzelt  der  niemals  ganz 
zu  tilgende  Nepotismus  noch  hie  und  da  hindurch,  so 
muss  man  ihn  wohl  in  dieser  beschränkten  Form,  als 
ein  notwendiges  Übel  hinnehmen. 

Die  Secession  hat  bewiesen,  dass  sie  lebenskräftig 
und  gesund  genug  war,  um  auf  eigenen  Füßen  zu  stehen. 
Es  muss  verspätet  und  hintertreppenwitzig  erscheinen 
heute  noch  darüber  zu  debattiren,  ob  eine  Trenming 
seiner  Zeit  notwendig  war  oder  hätte  vermieden  werden 
können.  Sie  ist  da  und  wenn  sie  auch  nichts  weiter 
gefördert  hat,  als  den  Konkurrenzeifer  nebst  strengerer 
Kontrole  über  die  auszustellenden  Werke  und  deren 
künstlei’ische  Berechtigung,  so  ist  das  schon  als  ein 
erfreuliches  Eesultat  zu  begrüßen.  Erwägt  man  ohne 
Voreingenommenheit  die  Schwierigkeiten,  welche  der 
Kampf  der  freieren  Anschauungen  mit  dem  zähen  Wider- 
stande Derer  zu  bestehen  hat,  welche  — in  München  wie 
überall  — durch  tausend  kleine  Privilegien  und  Be- 
ziehungen festsitzen  und  sich  aus  ihrer  billigen  und 
gemütlichen  Beschaulichkeit  aufgerüttelt  fühlen,  weiß 
man,  was  es  heißt,  eine  solche  chinesische  Mauer  erst 
zu  durchbrechen,  so  muss  mit  Befriedigung  konstatirt 
werden,  dass  etwas  erreicht  worden  ist.  , 

Wenn  eines  schönen  Tages  nun  wieder  ein  Zu- 
sammenfluss stattfinden  sollte,  so  braucht  man  auf 
beiden  Seiten  nicht  mehr  darüber  aus  der  Haut  zu  fahren. 
Ohne  etwas  Geschäume  und  Stromschnellen  — in  Form 
von  Protesten  und  langen,  mehr  oder  minder  geistreichen 
Reden  — wird  es  wohl  auch  jetzt  kaum  gelingen,  den 
Strom  in  sein  altes  Bette  zurückzuführen.  Dass  aber 
die  Genossenschaft,  auch  ohne  viel  pater  peccavi,  der 
Rückkehr  der  Verlorenen  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten entgegensetzen  wird,  ist  bekannt.  Sie  hat  das 
nie  gethan.  Aber  diese  Vereinigung  muss  aus  natür- 
lichem Bedürfnis  hervorgehen.  „Zur  Liebe  kann  ich  dich 
nicht  zwingen“  heißt  es  hier. 

Es  wird  die  Aufgabe  der  Secession  sein,  bei  Ge- 
legenheit den  endgültigen  Beweis  zu  erbringen,  dass  das 
Leitmotiv  zur  Trennung  künstlerischen  Gesichtspunkten 
allein  entsprungen  ist.  Etwaige  persönliche  Rücksichten 
und  Antipathien  haben  zu  schweigen,  wenn  es  gelten 
sollte,  die  gemeinsame  Arbeit  unter  einer  Fahne  wieder 
aufzunehmen  und  die  vornehmere  Denkart  wird  zu  wachen 
haben,  dass  sie  die  Oberhand  behält. 

Reif  zu  vereinter  künstlerischer  Thätigkeit  erscheint 
mir  München  schon  heute. 


ERSTE  INTERNATIONALE 
KUNSTAUSSTELLUNG  IN  VENEDIG. 

II. 

Es  muss  anerkennend  hervorgehoben  werden,  dass 
in  dieser  Ausstellung  mehr  als  sonst  in  Italien  das 
llildnis  zur  Geltung  kommt.  Über  dreißig  italienische 
Porträts  sind  ausgestellt  Eines  der  besten  ist  das 


Porträt  eines  Malers  in  Halbfigur  von  De  Stefani,  einem 
hier  sehr  zur  Anerkennung  gekommenen  Veroneser. 

Lassen  wir  nun  die  besten  Landschaftsbilder  dieses 
Saales  folgen.  Es  drängen  sich  zunächst  drei  davon 
ihrer  Sonderbarkeit  halber  auf.  O.  Segantini’s  großes 
Bild  würde  uns  durch  seinen  rührenden  Gegenstand 
gewiss  ergreifen,  wenn  dieser  nicht  unter  der  mehr  als 
wunderlichen  Technik  wahrhaft  erstickt  würde.  Wir 
sehen  einen  von  Kummer  gebeugten  Mann  auf  schlichtem 
Wagen  einen  Sarg  durch  eine  Hochgebirgslandschaft 
führen.  Auf  dem  Sarge  sitzt  eine  weinende  Frau  mit 
Kind.  Dem  von  müdem  Gaule  gezogenen  Jammer  folgt 
ein  treuer  Hund.  Segantini,  trotz  seiner  Sonder lichkeiten 
ein  sehr  interessanter  Künstler,  hatte  vorigen  Herbst  in 
Mailand  eine  Sonderausstellung  veranstaltet  (gegen  90  Nrn.), 
in  der  besonders  seine  vortrefilichen  Zeichnungen  auf- 
fielen. Die  schöne  Zeichnung  wird  jedoch,  wenn  der 
Künstler  seine  meist  großen  Bilder  malt,  unter  einer 
Unzahl  von  alle  Formen  parallel  umschreibenden  Linien, 
die  in  ihrer  Rauhigkeit  farbigen  Metalldrähten  gleichen, 
begraben.  Es  sind  blaue,  rote,  schwarze  oder  gelbe  Streifen. 
Mehr  getupft,  aber  ebenfalls  so  blau,  die  Farben  nach 
ihrer  prismatischen  Erscheinung  zerteilend,  tritt  Mor- 
belli  mit  zwei  Bildern  auf,  deren  eines  Arbeiterinnen  in 
den  Reisfeldern  darstellt  (alle  von  hinten  gesehen),  das 
andere  eine  Prozession.  Von  dem  in  Venedig  lebenden 
Bartoluzxi  sehen  wir  einen  imposanten  Sonnenunter- 
gang, mit  hohen  Bergesgipfeln,  von  Sartorelli  eine 
Abendstimmung  an  der  Riva  degli  Schiavoni.  Von 
dem  vortrefflichen  B.  Bezzi  ist  der  Campo  Sta.  Mar- 
gherita  während  des  Fischmarktes  ausgestellt.  Es  ist 
Spätherbst  oder  Winter,  alles  nass.  Die  um  die  Waren 
feilschenden  Frauen,  der  feuchte  Glanz  der  Tintenfische: 
alles  ist  prächtig  wiedergegeben.  — Im  zweiten  Saale  be- 
gegnen wir  wiederum  Bezzi  mit  einer  Landschaft  an  der 
oberen  Etsch.  Die  Durchsichtigkeit  des  Wassers,  die 
Klarheit  der  frischen  Luft  beherrscht  der  Künstler  mit 
größter  Meisterschaft.  Der  Venezianer  Zezzos  hat  den 
Markusplatz  dargestellt  an  einem  windigen  Nachmittage, 
da  die  am  Kaffee  Florian  sitzenden  Damen  alle  ihre 
bunten  Sonnenschirme  aufzuspannen  genötigt  sind. 
Diese  in  Verbindung  mit  den  wehenden  Fahnen  vor  der 
Kirche,  das  Volk  in  seinem  Sonntagsstaate  geben 
dem  Ganzen  etwas  ungemein  Festliches.  Von  demselben 
sehen  wir  gegenüber  einen  mühsam  pflügenden  Bauern, 
dessen  vier  Ochsen  sich  mit  ihm  plagen,  dem  schweren 
Boden  gerecht  zu  werden.  Die  beiden  vortrefflichen 
Bilder  zeigen  sehr  schlagend  die  Vielseitigkeit  des 
Künstlers. 

Silvio  Rota,  der  durch  seine  letzten  Bilder,  von  den 
„Galeerensklaven“  anfangend,  immer  mehr  das  Schreck- 
hafte, Gespenstige  pflegte,  hat  es  diesmal  vorgezogen,  uns 
in  den  Hof  eines  Irrenhauses  einzuführen.  Unendlich 
trostlos  ist  die  graue  Stimmung  in  dem  großen  Bilde, 
auf  dem  wir  die  Unglücklichen  nach  Art  ihrer  jeweiligen 
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Geistesstörung  belauschen  können.  Von  rührender  Schön- 
heit ist  die  Gruppe  eines  Geistlichen  und  bitterlich  Wei- 
nenden, den  er  tröstet.  Sie  gehen  eben  an  einem  laut- 
Predigenden  vorüber.  Es  würde  zu  weit  führen,  dem 
Einzelnen  in  dem  Bilde  weiter  nachzugehen,  welches  von 
feinster  Beobachtung  zeigt.  Ergreifend  ist  auch  ein 
kleines  Bild  von  Payetta.  Eine  Frau  weint  um  den 
Leichnam  ihrer  Kuh,  die  ihr  alles  war.  In  dumpfem 
Schmerze  steht  der  Bauer  dabei.  Die  Stimmung  des 
dunklen  Stalles  ist  vortrefflich.  Im  zweiten  Saale 
triumphirt  unter  den  Landschaften  besonders  Ciardi 
durch  zwei  prächtige  Bilder.  Das  eine  ist  ein  Herbst- 
morgen. Große  Flächen  bebauter  Wiesen  und  Felder. 
Im  Hintergründe  geht  eben  die  Sonne  zwischen  ruhigen 
Wölkchen  auf  und  zittert  das  Licht  über  aller  Natur. 
Einzelne  halbentlaubte  Bäume , da  und  dort.  Alles 
wundervoll  gegeben.  Das  zweite  Bild  in  später  Abend- 
stimmung lässt  uns  in  ein  weites  Hochgebirgsthal  hinein- 
schauen, in  dessen  Vordergrund  ein  Dorf  mit  seinen 
Holzhäusern  sich  ausbreitet;  sein  schlanker  Kirchturm 
löst  sich  fein  von  dem  in  Abendschatten  getauchten 
Hintergründe.  In  den  Hütten  wird  zu  Abend  gekocht,  ein 
Licht  ist  in  einer  der  ersten  Hütten  bereits  angesteckt  und 
blitzt  durchs  Dunkel.  — Ein  hübsches  Bild  von  Delleani 
stellt  Senner  und  Sennerinnen  dar,  welche  von  den 
Matten  hinabsteigen.  — Ein  zweites  Bild,  eine  frisclie 
Weinlese,  erfreut  durch  seine  ungemein  klare  Stimmung 
und  prächtigen  Vortrag. 

Von  wahrhaft  ergreifender  Schönheit  und  Wahrheit 
ist  „das  Meer“  von  Belloni.  Ohne  jeden  Vordergrund 
festen  Landes  sehen  wir  die  Majestät  der  ewigen 
Wiederkehr  der  Wogen,  verfolgen  sie  bis  zum  äußer- 
sten Horizonte.  Auch  dieses  schöne  Bild  sowie  eines 
der  vorgenannten  ist  bereits  angekauft.  S.  Maj.  der  König 
von  Italien,  sowie  mehrere  mit  Glücksgütern  gesegneten 
Private,  haben  bereits  fleißige  Auswahl  getroffen.  — 

Es  muss  jedem  Freunde  Venezianischer  Malerei  auf- 
fallen, dass  er  bis  jetzt  einige  der  hervorragendsten  der 
hiesigen  Maler  unter  den  im  Katalog  verzeichneten  nicht 
gefunden  hat.  Auch  in  den  zwei  folgenden  Sälen  der 
Italiener  wird  er  vergeblich  nach  ihnen,  die  vielleicht 
seine  Lieblinge  sind,  suchen.  Lancerotto,  ohne  dessen 
frische,  oft  etwas  gar  zu  kecke  Darstellung  Venezianischen 
Lebens  Venedigs  Malerei  kaum  zu  denken  ist,  wurde  mit 
einem  trefflichen  Bilde  zurückgewiesen,  und  Bordignon, 
ein  liebenswürdiger,  tüchtiger  und  in  Deutschland  wohl- 
bekannter  Künstler,  erfuhr  dasselbe  Schicksal  mit  dem 
originellen  Innern  einer  Küche,  in  welcher  vene- 
zianische Bauernkinder  ihr  ärmliches  Mahl  bereiten.  Dem 
kecken,  rühmlich  bekannten  Aquarellisten  Prosdocimi, 
der  die  Lagune  vortrefflich  wiederzugeben  weiß  und 
dessen  stolze  große  Veduten  rühmlich  bekannt  sind, 
dessen  Kunst  aus  Venedig  nicht  weg  zu  denken  ist,  wurde 
ausgeschlossen.  Mehr  als  alles  andere  aber  befremdet 
die  Abwesenheit  des  edlen  Luigi  Nono.  Er  wurde 


während  der  Arbeit  an  einem  großen  Bilde  krank  und 
wollte,  da  er  dies  Bild  nicht  beendigen  konnte,  ein  vor 
zwei  Jahren  an  das  Triestiner  Museum  verkauftes  „Ave 
Maria“  ausstellen,  nachdem  er  sicher  geworden,  dass 
man  dies  gestatte,  obgleich  das  Bild  24  Stunden  damals 
in  Venedigs  Permanenter  Ausstellung  (welche  niemand 
besucht)  ausgestellt  war.  — Er  ließ  das  Bild  aus  Triest 
kommen,  und  — wurde  ebenfalls  abgewiesen!  — Das 
Bild  wurde  später  in  der  Akademie  ausgestellt,  woselbst 
der  König  und  die  Königin  sich  an  dessen  ergreifender 
Schönheit  erfreuten  und  den  bescheidenen  Künstler  auf 
alle  Weise  auszeichneten.  Das  Bild  stellt  eine  junge 
Mutter  dar,  welche,  ihr  kleines  Kind  im  Arme,  das  Stein- 
bild einer  am  Wege  aufgestellten  Madonna  berührend, 
tief  ergriffen,  stehend  betet.  Technik,  Gefühlsinnigkeit 
des  Ausdrucks  und  Schönheit  der  Farbe  machen  das 
Ganze  zu  einem  wahren,  echten  Kunstwerke,  wie  denn 
gewiss  niemand  dem  Luigi  Nono  die  erste  Stelle  unter 
den  italienischen  Figurenmalern  streitig  machen  wird.  — 
Welches  auch  die  Gründe  sein  mochten,  es  war  ein 
großes  Unrecht,  die  genannten  Künstler,  die  unsere  ersten 
sind,  durch  allzustrenge  Ablehnungen  zu  beleidigen. 

Außer  dem  früher  angeführten  Bilde  von  Tito, 
„Fortuna“,  ziehen  folgende  Bilder  des  dritten  Saales 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich;  Bergamaskische  Voralpen 
von  Carcano.  Wir  befinden  uns  auf  hohem  Bergesgipfel, 
auf  blühender  Wiese,  deren  reiclie  Doldenblumen  in  un- 
zähliger Fülle  prächtig  gemalt  sind  und  blicken  in  eine 
weite  Ebene  hinunter,  einen  wahren  Garten  Gottes. 
Es  ist  über  dieses  Bild  unendliche  Freude  und  Glück  aus- 
gegossen. In  einem  zweiten  größeren  Bilde  ist  mehr  die 
rauhe  Majestät  des  Hochgebirges  gegeben.  — Mario  de 
Maria  hat  zwei  seiner  stets  originellen  kleinen  Bilder 
ausgestellt.  Das  eine  ein  Venezianischer  Palast  bei 
Mondschein,  das  zweite  fast  in  der  Weise  A.  Böcklins. 
An  einer  langen  Kirchhofmauer,  die  üppig  überwuchert 
und  von  überhängenden  Bäumen  beschattet  ist,  schwimmt 
ein  Kahn,  welchem  eine  ganze  Eeihe  Skelette  nach- 
schwimmen und  ihn  zu  erreichen  suchen.  Ein  Schalks- 
narr, der  sich  über  die  Mauer  beugt,  schaut  diesem 
Getreibe  zu.  Das  Gespenstige  des  Ganzen  ist  wundervoll 
dargestellt.  — Schöne  Waldlichtung  von  Qignons.  — Unter 
den  vom  König  angekauften  Bildern  ist  zu  nennen  das 
große  Marinebild  von  Fragiacomo.  Zwei  große  Fischer- 
barken aus  Chioggia  begegnen  sich  am  frühen  Morgen 
auf  See  und  begrüßen  sich.  Das  Zittern  des  Lichtes 
über  der  unendlichen  Wasserfläche  ist  wunderbar  richtig 
gegeben.  Fragiacomo  hat  vielleicht  in  diesem  Bilde 
alle  seine  früheren  Leistungen  noch  übertroffen.  Er, 
der  uns  früher  gerne  durch  dämmerige  Stimmungsbilder, 
Mondaufgänge  u.  s.  w.  erfreute,  geht  nun  mit  unend- 
lichem Ernste  den  volleren  Lichteffekten  nach.  — A. 
Vizxotto  zeigt  uns  Venedig  im  Kegen.  Über  eine  Brücke 
herab  kommen  allerlei  Leute,  vom  Regen  triefend.  — Eine 
ganze  Wand  dieses  Saales  nimmt  ein  großes  Bild  des 
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originellen  Michetti  ein.  Der  in  allen  Sätteln  gerechte, 
hochbedeutende  Abruzzese  führt  uns  diesmal  auf  einen 
der  höchsten  Grate  seiner  Heimatsberge , wo  sich 
Kostüm  und  uralte  Sitte  noch  ursprünglich  erhalten 
haben.  Eine  ganze  Eeihe  Bauern  der  verschiedensten 
Altersklassen  erfreuten  sich  des  „dolce  far  niente“,  als 
eben  eine  berüchtigte  Dorfschönheit  vorüberschreitet, 
welche  ihren  Hohn,  ihren  Spott,  ihr  Verlangen  wach- 
ruft. Die  Verschiedenheit  des  Eindruckes  auf  diese  rohen 
Naturmenschen  ist  wunderbar  wiedergegeben,  Das  vor- 
überschreitende Weib  macht  den  Eindruck  einer  Augen- 
blicksphotographie und  ist  durch  ihr  Kostüm  ebenso 
interessant  wie  die  Eassenköpfe  der  unheimlichen  Berg- 
bewohner. — Dem  mit  außerordentlicher  Kühnheit  zu- 
sammengestrichenen Temperabilde  sind  sechs  in  fast 
doppelter  Lebensgröße  ausgeführte  Studienzeichnungen 
als  hochinteressantes  Material  beigegeben.  Wer  Michetti 
nicht  kennt  und  ihn  in  dem  Bilde  selbst  vielleicht  nicht 
nach  Gebühr  bewundert,  wird  es  gewiss  thun  bei  Be- 
trachtung der  prachtvollen  Studienköpfe  dieses  so  viel- 
seitigen Künstlers. 

Doch  betreten  wir  endlich  den  vierten  Saal,  wo 
vor  dem  Sensationsbilde  von  O.  Grosso  eine  dichte  Menge 
sich  allstündlich  drängt.  Dieses  merkwürdige  Bild, 
welches  so  viel  von  sich  reden  machte,  sollte  des  Gegen- 
stands halber  zurückgewiesen  werden,  obgleich  man  sich 
sagte,  dass  man  damit  ein  ausgezeichnetes  Werk  eines 
vortrefflichen  Künstlers  der  Bewunderung  entziehen 
würde.  Man  war  in  größter  Verlegenheit.  Eine  Special- 
kommission, bestehend  aus  Litteraten  und  Kritikern, 
wie  Panzacchi,  Giarosa„  Castelnuovo,  Fogazzaro  u.  a. 
wurde  berufen.  Sie  entschied,  dass  das  Bild  nicht  un- 
anständig sei  und  in  keiner  Weise  die  Moral  verletze 
und  ausgestellt  werden  müsse.  So  bildet  es  denn  den 
Hauptanziehungspunkt  der  Ausstellung  und  würde  das 
gesuchteste  Eeizmittel  sein,  auch  wenn  es  separat  aus- 
gestellt wäre.  In  einer  prächtigen  Kirche  ist  der  Leich- 
nam eines  Wüstlings  aufgebahrt  worden.  Der,  wie  es 
in  Italien  Sitte  ist,  einfache  Sarg  war  mit  schwerer 
schwarzer  Sammtdecke,  die  reich  mit  Gold  gestickt  und 
Blumen  bedeckt  worden.  Eingsum  große  Kandelaber. 
Die  Euhe  des  Verblichenen  wird  nun  gestört  durch 
jene  Weiber,  die  im  Leben  zum  Teil  seine  Opfer  waren 
und  deren  Opfer  er  nun  selbst  geworden.  Die  wildeste 
dieser  Priesterinnen  der  Venus,  wie  die  vier  andern 
völlig  nackt,  reitet  auf  dem  halbgeöffneten  Sarge  und 
wirft  hohnlachend  die  prächtigen  Kosen  umher.  Die 
andern  liegen  auf  dem  Sargdeckel  und  erlaben  sich  in 
teuflischer  Freude  an  den  bleichen  Zeugen  ihres  „Freun- 
des“. Der  schöne  Kücken  der  einen  bildet  das  Haupt- 
licht im  ganzen  Bilde.  Die  Sammtdecke  ist  herabgerissen, 
die  Kandelaber  sind  umgeworfen.  In  den  Falten  der  Decke 
kauert  ein  halbreifes  unglückliches  Wiesen  am  Boden 
luid  hat  nicht  den  Mut,  an  der  wahnwitzigen  Freude 
den  anderen  Teil  zu  nehmen.  Sie  bildet  die  versöhnende 


Note  in  dieser  teuflischen  Musik.  Aus  dem  Innern 
der  Kirche  kommen  noch  andere  Gestalten  hinzu.  Alles 
in  dem  Bilde,  welches  eine  ganze  Wand  bedeckt, 
ist  mit  größter  Meisterschaft  gemalt.  Die  Gegensätze 
malerischer  Natur  sind  von  ganz  außerordentlicher 
Wirkung.  Deshalb  hat  Grosso  es  auch  vorgezogen,  die 
Frauengestalten  völlig  nackt  zu  lassen.  Es  lässt  sich 
gar  vieles  dagegen  einwenden;  vielleicht  würde  ein  ge- 
spensterhaftes  Auftreten  verstorbener  betrogener  Wesen 
ebenso  ergreifend  gewirkt  haben,  aber  niemals  so  malerisch 
wie  diese  völlige  Nacktheit.  Nur  malerische  Eücksichten 
haben  das  Bild  so  gestaltet,  wie  es  geworden.  Natür- 
lich hat  der  hiesige  Clerus  seinen  Getreuen  den  Besuch 
der  Ausstellung  verboten  und  sein  Pressorgan  jede 
weitere  Besprechung  oder  Mitteilung  bezüglich  der  Aus- 
stellung eingestellt,  so  lange  dieses  Bild  nicht  aus  der- 
selben entfernt  sei.  — Die  weiteren  im  vierten  Saale 
ausgestellten  Bilder  sind  im  wahren  Sinne  in  der  Toten- 
kammer, denn  niemand  hat  Zeit  für  sie,  und  doch  ver- 
dient das  kleine  Bild  eines  vortrefflichen  Piemontesen 
Cavalieri  alle  Aufmerksamkeit:  Kinder  bereiten  eine 
Liebhabertheateraufftihrung  vor.  — Ein  lebensgroßes 
sehr  feines  Damenporträt  in  ganzer  Figur  von  Savini  und 
ein  ebensolches  von  Carpanetto.  Die  Dame  ist  in  Blau 
gekleidet,  vortrefflich  gemacht,  aber  im  Eindruck  so 
widerwärtig  wie  möglich.  Ähnlich  wie  bei  Grosso’s 
„Femme“  breitet  sie  beide  Arme  aus,  hat  aber  einen 
Schenkel  über  den  andern  geschlagen  und  beugt  sich 
gleichzeitig  weit  vor,  die  großen  geistlosen  Züge  uns 
entgegenstreckend.  Man  begreift  nicht,  was  die  Unter- 
schrift „Sovrana“  bedeuten  soll.  — ■ 

Ferruceio  Scatola  ist  ein  junger  Venezianer,  wel- 
cher, obwohl  er  keine  Akademie  besucht  hat,  bereits 
zu  den  besten  hiesigen  Landschafts-  und  Architektur- 
malern zählt.  Er  giebt  in  einem  großen  Bilde  einen 
Sonnenuntergang  im  Winter.  Ein  Bergsee  im  Vorder- 
gründe. Alles  starrt  von  Eis  und  Schnee.  Die  Dar- 
stellung der  trostlosen  Bergeseinsamkeit  ist  vortreff- 
lich gegeben.  Scatola  ist  jetzt  21  Jahre  alt.  — Wir 
sehen,  dass  in  dieser  Ausstellung,  wie  in  der  National- 
ausstellung von  1887,  die  Venezianer  eine  hervorragende 
Stellung  eiunehmen.  Es  wäre  unnatürlich.  Van  Haanen, 
der  mit  L.  Passini  der  beste  Darsteller  Venezianischen 
Volkslebens  ist,  erst  bei  den  nordischen  Ausstellern 
nennen  zu  wollen,  wo  sein  wundervolles  Bildchen  zu 
finden  ist.  Keiner  unter  allen  Venezianern  hat  je  die 
Schönheit,  den  sinnlichen  Liebreiz  von  Venedigs  Töchtern 
so  empfunden  und  so  dar  gestellt,  wie  dieser  feine 
Wiener  Künstler,  dem  Venedig  zur  zweiten  Heimat  ge- 
worden. Das,  wie  man  hört,  vor  Jahren  gemalte  Bild 
stellt  zwei  Mädchen  unter  einem  Portico  mit  Waschen 
beschäftigt  dar.  Die  prachtvolle,  weiche,  ins  Bräunliche 
spielende  Farbe,  der  edle  Eeichtum  der  Palette  lässt 
sich  nicht  schildern.  Wenn  man  mit  dieser  Feinheit 
das  widerliche  rohe  Geschmier  vergleicht,  welches  im 
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größtmöglichsten  Verbrauche  von  Kremserweiß  gipfelnd, 
den  Ehrentitel  ganzer  Schulen  ausmacht,  so  möchte  man 
eher  den  Eückschritt  in  der  Malerei  beklagen,  als  von 
den  neuesten  „Errungenschaften“  sprechen.  Es  muss  mit 
Freuden  hervorgehoben  werden,  dass  mit  wenigen  Aus- 
nahmen die  Italiener  noch  „Farbe“  haben  und  noch 
nicht  ermüden,  all  die  bezaubernden  Eeize  ihres  Landes 
und  ihrer  Landsleute  in  Form  und  Farbe  wiederzugeben. 
Unter  den  Venezianern  bat  nur  Tito  alles  ihm  sonst 
Liebe  und  Werte  über  Bord  geworfen.  Den  übrigen  haben 
die  von  Zeit  zu  Zeit  hier  in  Künstlerkreisen  ihr  nor- 
disches Evangelium  Predigenden  noch  nichts  anhaben 
können. 

Betreten  wir  nun  die  Säle,  in  welchen  die  „Ein- 
geladenen“, mit  fieberhafter  Ungeduld  s.  Z.  erwartet, 
ihre  Aufstellung  fanden.  Es  ist  verzeihlich,  wenn  wir  zu- 
erst Deutschland  und  Österreich  nennen.  Man  hat  gesagt, 
Deutschand  habe  der  Einladung  der  Venezianer  nur  in 
Hemdärmeln  entsprochen.  Dies  geht  zu  weit,  aber  es 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  jeder  Deutsche,  der 
die  Ausstellung  betritt,  gar  viele  sieht,  „die  nicht  da 
sind“.  Es  fehlen  sogar  diejenigen,  deren  Porträts  der 
Katalog  giebt;  unter  ihnen  Munkacsy,  L.  Passini,  A.  v. 
Werner  u.  s.  w.  — Vor  allem  aber  fehlt  A.  Böcklin. 
G.  Marr’s  „Geißelbrüder“,  F.  v.  Uhde’s  „Bergpredigt“, 
G.  Höcker’ s „Nonne“,  in  einem  von  der  Sonne  durch- 
blitzten Laubgang  nachsinnend,  L.  Dettmann’s  drei- 
geteiltes Bild,  „die  Arbeit“  betitelt,  nehmen  räumlich  die 
erste  Stelle  ein.  Ohne  die  „Geißelbrüder“  würde  die 
kleine  deutsche  Ausstellung  eines  dem  Publikum  im- 
ponirenden  Bildes  ermangeln.  F.  v.  Lenhach  ist  mit 
vier  Porträts  vertreten,  wie  immer  ihrer  vornehmen 
Wirkung  sicher,  auch  bei  so  schlechter  Aufstellung.  Es 
sind  die  Bildnisse  der  Lady  Gray,  des  Prof.  Emerson, 
des  Prof.  Schweninger  und  dasjenige  des  Landgrafen 
von  Hessen.  W.  Firle  erfreute  auch  hier  durch  sein 
schön  empfundenes  Bild  „Genesung“,  welches  gerade 
eben  verkauft  wurde.  H.  Vogel  hat  zwei  kleinere  Bil- 
der, eine  brillante  „Seelenmesse“  und:  „Ein  Geistlicher 
zeichnet  an  dem  Plane  zu  einer  Kirche“,  eine  feine  Figur 
in  offenem  Lichte.  E.  Oppler  lässt  uns  ein  fein  ge- 
stimmtes Stübchen  schauen,  wo  ein  Alter,  am  Ofen 
sitzend,  sich  durch  seine  Frau  vorlesen  lässt.  In  einem 
zweiten  kleinen  Bilde  brütet  eine  blonde,  in  Violett  ge- 
kleidete Dame  verzweifelnd  vor  sich  hin.  Tiefste  Stim- 
mung, dunkel  in  dunkel,  wie  das  Oppler  so  sehr  gut  zu 
geben  weiß.  M.  Liebermann  ist  mit  drei  Bildern  ver- 
treten: „Schweinemarkt  in  Harlem“,  „Gartenwirtschaft“ 
und  mit  dem  Bildnis  Gerhard  Hauptmann’s.  — Skarbina 
ist  mit  zwei  kleineren  Bildern  erschienen.  Von  Stuck  sehen 
wir  eine  „Pietä“  in  ergreifender  Stimmung  und  „Das 
wilde  Heer“.  Urvorweltliche  nackte  Gestalten  stürmen 
auf  wilden  Pferden  gegen  uns  einher.  Ein  furchtbares 
Grausen  weht  uns  aus  der  kleinen  Leinwand  an.  Wenn 
noch  H.  Tlioma  mit  zwei  Bildern  genannt  wird,  so  ist 


die  Zahl  derjenigen  voll,  auf  deren  Erscheinung  man 
hier,  wo  man  wenig  reist,  außerordentlich  gespannt  war. 
Die  Freunde  Thoma’s  müssen  wünschen,  dass  er  besser 
vertreten  wäre.  Man  sieht  es  gar  vielen  der  einge- 
sandten fremden  Bilder  an,  dass  der  betreffende  Künstler 
für  den  Augenblick  nichts  anderes  zur  Verfügung  hatte 
und  eben  abschickte,  nur  um  gefällig  zu  sein.  Unter 
denjenigen  vom  König  von  Italien  angekauften  Bildern 
befindet  sich  ein  sehr  schönes  größeres  Gemälde  von 
Carl  Hartmann:  Einem  alten  Manne,  der  bis  Mittag  in 
der  Sonnenglut  Steine  geklopft  und  gesiebt  hat,  bringen 
seine  holden  Enkelchen  das  ersehnte  Mittagessen.  Die 
unzähligen  Steine  des  ausgetrockneten  Flussbettes  sind 
nicht  minder  vortrefflich  gegeben  wie  alles  andere.  Hier 
sind  nicht  jene  veilchenblauen  Schatten  und  widerlich 
grellgrünen  und  dann  wieder  kanariengelben  Klexe, 
welche  die  Sonne  darstellen  sollen,  aber  ein  Stück  wahre 
ergreifende  Natur  voll  feinsten  Studiums  und  von  an- 
spruchslosem Vortrag. 

Ein  sehr  gutes  Bild  ist  dann  noch  „Märzwind“ : von 
Ä.  Delug , ferner  von  M.  v.  Schmüdel  „Verlassen.“  — 
In  der  Landschaft,  die  wenig  vertreten  ist,  glänzt 

G.  Schönleber  mit  einem  Eivierabilde : „S.  Fruttuoso“. 

Der  Altmeister  Menzel  ist  auch  erschienen.  Wir 
sehen  eine  ganze  Eeihe  Totenmasken  an  seiner  Atelier- 
wand aufgehängt;  vortrefflich  gemacht.  Auch  C.  Becker’ s 
bekannten  „Otello,  welcher  der  Desdemona  seine  Aben- 
teuer erzählt“,  sehen  wir  hier.  — Aus  Mangel  an  Platz 
in  einem  andern  Saale  aufgestellt,  finden  wir  ein  inter- 
essantes Bild  eines  deutschen  Künstlers:  „Brausendes 
Meer  gegen  Felsküste  sicli  brechend“  von  H.  v.  Bartels. 
Mit  vollkommen  modernen  Mitteln  ist  der  Gegenstand 
vortrefflich  gegeben.  — Unter  den  sehr  spärlich  vertretenen 
Österreichern  ist  J.  V.  Krämer  zu  nennen,  dessen 
„Glückliche  Mutter“  der  König  durch  Kauf  ausgezeichnet 
hat,  so  wie  eine  sehr  schöne,  große  Grablegung  von 

H.  Tichy,  ein  sehr  feines  Bild  von  E.  Lebiedzki,  eine 
Nackte  in  Landschaft  ruhend,  in  der  Weise  Henners. 
Entzückend  in  der  Farbe  ist  J.  Engelhart’s  „Erwartung“. 
Ein  kleines  Figürchen,  junge  Dame,  die  im  Freien  zum 
Teil  durch  üppiges  Grün  beschattet,  jemanden  erwartet. 
— Dem  nicht  gereisten  Italiener  wird  diese  Ausstellung 
gewiss  keinen  Begriff  geben  von  dem,  was  Deutschland 
im  Augenblicke  leistet,  noch  weniger  von  dem  was  es 
geleistet  hat.  Vielleicht  wird  man,  wie  zu  hoffen  steht, 
von  Seiten  Deutschlands  der  in  zwei  Jahren  wieder- 
kehrenden Ausstellung  diejenige  Aufmerksamkeit  schen- 
ken, die  sie  gewiss  verdient. 

Es  liegt  sehr  nahe,  gleich  nach  den  Deutschen  deren 
Stammesbrüder,  Schweden,  Norweger,  Dänen  und  Hol- 
länder anfzusuchen.  Die  drei  ersteren  füllen  einen  Saal 
zusammen.  Der  Größe  und  Schönheit  nach  dominirt  die 
„Eückkehr  vom  Fischfang  in  Abenddämmerung“  von 
L.  Tuxen.  Das  in  seiner  tiefen  Stimmung  vortreffliche 
Bild  dieses  Dänen  hatte  das  Glück,  vom  König  Humbert 
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angekanft  zu  werden.  Die  Stimmung  steht  im  schönsten 
Einklang  mit  dem  Ernste  des  mühevollen  Glewerhes  der 
liier  dargestellten  Menschen.  Dieses  schöne  Bild  ist 
flankirt  von  einigen  recht  unangenehmen  Darstellungen. 
Besonders  im  Vergleich  zu  der  stillen  Größe  des  ehen- 
genannten fällt  ein  Maleratelier  auf,  in  welchem  drei  ab- 
scheuliche, blau  aufgedunsene  Modelle  mit  entblößtem 
Oberkörper  am  Ofen  auf  ihren  Maler  warten,  von  J. 
Paulsen.  Weiter  sehen  wir  von  dem  berühmten  Kroger 
die  „Abreise  der  Fischer  nach  Avemaria“.  Farbe  und 
Luftperspektive  sind  außerordentlich  richtig  gegeben  und 
mit  großer  Sicherheit,  die  an  Eohheit  streift,  hingesetzt. 
Es  ist  das  alles  nur  so  angedeutet,  dass  man  kaum 
begreift,  wie  ein  solches  Farbenexperiment  unter  die 
„Bilder“  gerechnet  werden  kann.  Gegenüber  werden 
zwei  Gemälde  des  bekannten  Schweden  A.  Zorn  be- 
wundert. Im  einen  sehen  wir  einen  weinseligen,  hlond- 
bärtigen  Herrn,  der,  das  Glas  in  der  Hand,  sich  erhoben 
hat,  und  einen  Toast  aushringt,  andere  Gäste  im  Hinter- 
gründe. Im  andern  „das  Ende  des  Jahrmarktes  in  Mora“, 
wo  man  im  Hintergründe  die  Bauern  an  Schenke  und 
Holzkirche  vorüber  auf  ihrem  Wägelchen  nach  Hause 
fahren  sieht,  während  im  Vordergründe  ein  wohlgeklei- 
deter Bauer,  dem  Trünke  erlegen , im  bewusstlosen  Zu- 
stande am  Boden  liegt.  Seine  Tochter  oder  Frau  sitzt 
neben  ihm  im  Grase  und  wartet,  bis  ihr  Jemand  hilft, 
den  Trunkenen  von  seinem  Zustande  zu  befreien.  Erstaun- 
lich die  Sicherheit,  mit  welcher  all  dies  meisterhaft 
zusammengestrichen  ist  und  das  feine  Silbergrau  und 
glänzende  Licht,  welche  es  Zusammenhalten.  Nahebei,  von 
Ch.  Skrcdsvig,  ein  Bauer  auf  der  Wiese  vor  seinem 
traulichen  Hause  stehend,  mit  dem  Fuße  seiner  Katze 
schmeichelnd.  Das  Ganze  gar  fein  und  schön:  Idyll  genannt. 

Eine  ganze  Wand  nehmen  die  unbegreiflich  kind- 
lichen Aquarelle  von  G.  Munthe  ein.  Es  sollen  Dar- 
stellungen aus  der  nordischen  Sage  sein  (12  an  der 
Zahl)  und  man  begreift  nicht,  wie  diese  Dinge,  die  die 
komische  Note  in  dieser  Abteilung  bilden,  sich  so  breit 
machen  durften.  Neben  allerlei  höchst  sonderbaren 
Farbenexperimenten,  wie  z.  B.  einer  Frau  vor  ihrer  Hütte 
von  C.  Larsson,  wo  die  ganze  Bildfläche  an  graues 
Fließpapier  gemahnt,  auf  welche  mit  Rotstift  allerlei 
gezeichnet  ist,  welches  erst  gesucht  werden  muss,  und 
was  genannt  ist:  „Effekt  des  Sonnenunterganges“,  er- 
freut um  so  mehr  ein  Sonnenuntergang  an  der  Küste 
Norwegens  von  11.  Gude.  Die  zauberhaft  feine  Stim- 
mung dieses  Bildes,  welches  an  bessere  Zeiten  gemahnt, 
ist  wahrhaft  ergreifend  neben  der  edlen  Art  des  Vor- 
trages und  dem  liebevollen  Eingehen  in  die  Geheimnisse 
von  Luft  und  Licht,  welchem  dann  der  Maler  noch  das 
beigieht,  was  nur  ihm  allein  angehört  und  was,  seine 
Individualität  ausmachend,  in  seiner  Seele  lebt,  und  was 
man  sonst  „Stimmung“  nannte.  Das  Bild  stellt  einen 
Dami)fei’  dar,  der  ein  geschädigtes  Schiff  nach  dem  noch 
feinen  Hafen  bringt. 


Es  mögen  nun  hier  noch  einige  Belgier  und  Hol- 
länder folgen,  welche  den  anstoßenden  Saal  füllen.  Hier 
ist  es  besonders  F.  Courtens,  der  mit  einem  großen  Bilde: 
„Septemhersonne“  genannt,  den  Blick  auf  sich  zieht.  Die 
Sonne  blitzt  durch  hohe  Baumkuppen  in  einen  breiten 
Waldweg  herein.  Große  Schwierigkeiten  sind  meister- 
lich überwunden.  H.  Mesdag’s  „Heimkehr  vom  Fischfang 
in  Scheveningen“  hat  ebenfalls  der  König  gekauft.  Ebenso 
schön  ist  dessen  Sommerahend  an  der  Küste  von  Scheve- 
ningen. Der  silhergraue  Ton  in  beiden  Bildern  ist  von 
außergewöhnlichem  Reiz.  I.  Israels  ist  vertreten  durch 
meisterhaft  breit  behandelte  Gestalten  armer  Fischer- 
Weiher.  Die  lebensgroßen  Figuren  prägen  sich  in  ihrer 
grauen  Jammerfarbe  ungemein  der  Erinnerung  ein.  Von 
A.  Neuliuys  ist  das  Innere  einer  holländischen  Bauern- 
stube. Die  Leute  freuen  sich  des  Kleinen  in  der  Wiege. 
Dies  gemahnt  an  die  besten  Stimmungsbilder  früherer  gro- 
ßer Zeit,  voll  Kraft  des  Helldunkels  und  tiefer,  gewaltiger 
Farbenharmonien.  — Ganz  besonderer  Bewunderung  er- 
freut sich  ein  Gemälde  von  Ch.  Bisschop.  Wir  sehen 
eine  schwarzgekleidete  blonde,  junge  Dame  fast  vom 
Rücken,  während  sich  ihr  Profil  im  nahe  befindlichen 
Spiegel  giebt.  Die  Kraft  des  schwarzen  Sammets,  die 
Leuchtkraft  des  Sonnenlichts  auf  dem  Kopfe  und  blon- 
den Haare,  sind  überraschend  schön  erreicht.  Sehen 
wir  uns  nun  nach  den  Engländern  und  Amerikanern  um! 

In  dem  der  englisch  - amerikanischen  Malerei  ge- 
widmeten, etwas  fröstelndem  Saale  ist  es  ungemein  wohl- 
thuend,  herzerfreuend,  Künstlern  zu  begegnen,  wie  Her- 
komer  und  Alma  Tadema.  Aus  des  Ersteren  Bilde: 
„Unser  Dorf“  (von  1890)  weht  uns  die  beseligende 
Ruhe,  der  Friede  des  Abends  entgegen;  Arbeiter  kehren, 
vorbei  an  der  riesigen  Linde,  die  das  Bild  beherrscht 
zur  wohlverdienten  Ruhe  zurück.  Ganz  nahe  dabei  hängt 
das  winzige  kleine  Porträt  des  Letzteren,  eine  wahre 
Perle  der  Ausstellung.  Das  feine  geistreiche  Köpfchen 
dieser  Dame  in  heller  Kleidung,  dieses  kleinste  und  doch 
so  bedeutende  Bild  der  Ausstellung,  würd  jedem  Besucher 
der  Ausstellung  fest  in  der  Erinnerung  bleiben.  Zu  dem 
Erfreulichen  zählt  ganz  besonders  die  „Venezianische 
Nachtscene“  von  M.  Fisher.  Das  Frische,  Fröhliche  der 
echt  südlichen  Typen,  die  sich  auf  der  Terrasse  eines 
Fahrzeuges  ihres  Lebens  bei  Mondschein  und  farbigen 
Papierlampen  freuen,  vereinigt  sich  mit  der  überaus 
flotten  Behandlung  zur  allerschönsten  Harmonie.  Eben- 
falls von  Fisher  ist  ein  ausgezeichnetes  weibliches  Por- 
trät, Kniestück,  ein  junges  Mädchen  in  elegantem,  meer- 
grünem Kleide  von  weicher  tiefer  Stimmung  ungemein 
anziehend.  Gleich  nebenan  sehen  wir  das  Porträt  des 
Kardinals  Manning  von  W.  Ouless,  sowie  das  sehr  schön 
behandelte  Porträt  eines  Mr.  Pember  in  Eeitkleidung, 
weißen  Lederhosen,  mit  Hundspeitsche,  rot  ausgeschlage- 
nem Rocke.  Beide  sehr  fein.  Von  E.  Davis  ist  ein 
reizender  Fruchtgarten  mit  blühenden  Bäumen  und  von 
A.  Parsons  eine  prächtige  Waldlichtung.  Im  Vor- 
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dergrund  eine  Menge  wundervoll  großer  Narzissen. 
Sir  John  Millais  hat  sich  mit  seinem  „Vogelkenner“ 
eingestellt  (von  1885).  Dies  hier  vielbewunderte  Bild  ist 
allbekannt  und  kann  der  Beschreibung  entraten.  Von 
dem  vortrefflichen  Whistler  sehen  wir  ein  junges,  in  Weiß 
gekleidetes  Mädchen,  die  sich  an  einen  Kamin  lehnt,  über 
welchem  ein  Spiegel  ihren  Kopf  wiedergiebt  (1864). 
J.  Alexander  erregt  Aufsehen  durch  zwei  lebensgroße, 
sehr  sonderbare  Porträts  in  ganzer  Figur,  in  der  be- 
kannten unendlich  breiten  Weise  zusammengestrichen 
und  von  absichtlich  absonderlicher  Anordnung  im  Eaume. 
Das  eine  Mal  eine  Dame  in  Schwarz  mit  Hut  vor  einem 
Spiegel;  fast  vom  Kücken  gesehen,  auch  die  zweite,  in 
violettgrauem  Kleide,  den  Kopf  nach  uns  gewendet.  — 
Es  folgen  nun  die  räumlich  größten  Bilder  der  eng- 
lischen Abteilung.  Von  W.  Hunt-.  „Maimorgen  auf  der 
Magdalenenkirche“,  von  unendlich  peinlichem  Eindruck 
alle  diese  zum  Singen  aufgesperrten  Mäuler  und  die  ver- 
himmelt emporgerichteten  Augen  der  auf  gothischem 
Domturme  in  die  rosigen  Wölkchen  hinaussingenden 
Kleriker.  Diesem  sog.  Prae-Eafaeliten  steht  noch  A. 
Hughes  dreiteiliges  Gemälde  nach:  Viola  d’amore.  Sir 
Fr.  Leighton  ist  vertreten  durch  eine  Andromeda,  die  aber 
trotz  fein  gestimmter  Farbe  und  des  vielen  Feuers,  welches 
der  Drache  ausspeit,  nicht  recht  erwärmen  kann. 

Die  Hauptwand  der  Ausstellung  nimmt  dann  das 
große  Bild  von  Burne- Jones  ein:  „Die  Braut  vom 
Libanon“.  Dieser  hochinteressante,  oft  überaus  liebens- 
würdige Künstler  spricht  in  diesem  außerordentlich  fein 
behandelten  Bilde  so  vollkommen  die  Sprache  des  Sandro 
Botticelli,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  ihn  selbst  zu  finden. 
Wie  immer  alles  Einzelne  wundervoll  und  jeder  Strich 
interessant  (von  1891).  Nebenan  „Das  Bad  der  Venus“, 
von  W.  Richmond.  Trotz  Schönheit  der  Zeichnung  und 
Empfindung  abstoßend  durch  seinen  verbleichten,  ins 
Eigelhe  gehenden  Ton  und  die  völlige  W irkungslosigkeit  der 
Modellirung.  Von  E.  R.  Hughes  muss  noch  eine  unge- 
mein anziehende  Aquarelle  genannt  werden.  Der  Gegen- 
stand, einer  Fabel  entnommen,  zeigt  ein  junges  nacktes 
Mädchen,  die  sich  von  einer  Schlange  umwunden,  in  einer 
Schale  voll  Milch  gebadet  hat.  Der  feine  englische 
Typus  des  anmutigen  Köpfchens,  das  Märchenhafte  des 
schönen  Gartenhintergrundes,  all  das  wirkt  bei  der 
zartesten  Behandlung,  dem  Gegenstände  entsprechend, 
bezaubernd.  Dagegen  ist  schrecklich  abstoßend  von  dem- 
selben Künstler  eine  zwischen  Gestrüpp  halb  versteckte 
Leiche  mit  gebrochenen  offenen  Augen.  Der  ganze 
englische  Saal  mit  seinen  Prae-Eafaeliten  interessirt 
das  hiesige  Publikum  als  etwas  völlig  fremdes  Neues,  wenn 
auch  ihm  Unverständliches,  in  ganz  besonderem  Grade. 

Betreten  wir  nun  den  letzten  der  Säle;  FranrMsen  und 
Spanier!  Hier  tummelt  sich  das  venezianische  Publikum 
am  liebsten;  das  ist  Fleisch  von  seinem  Fleisch  und  ihm 
vollkommen  verständlich  und  genießbar.  Der  Saal  wird 
beherrscht  durch  das  große,  allgemein  bekannte  Bild  von 


J.  Villegas:  „Krönung  der  Dogaressa  Foscari“.  Das 
historisch  Klare  wird  durch  das  ungemein  Festliche  des 
Ganzen  ersetzt  und  erfreut  die  Besucher  stets  von  Neuem. 
Von  desselben  Künstlers  Hand  ist  das  große  Porträt 
eines  Jagdliebhabers,  seinen  Hund  zur  Seite. 

Von  Jose  Benlliure  sehen  wir:  „Eine  Klostersuppe“ 
und  in  einem  zweiten  Bilde  einen  alten  betenden  Bettler 
dargestellt,  von  R.  Tusquets  den  „Besuch  der  Braut- 
leute“, eines  jener  spanischen  Bilder  von  feinster  Durch- 
führung des  kleinsten  peinlichen  Details,  aber  dabei  von 
großer  farbiger  brillanter  Wirkung,  voller  Kraft  und 
Lebhaftigkeit  des  Ausdrucks,  bei  Anwendung  des  schönen 
Nationalkostüms.  Von  S.  Barludo  eine  Dame,  während 
der  Genesung  besucht.  Alles  von  vornehmster  Wirkung. 
A.  Jimenez  mit  einem  „Namenstage“,  so  wie  auch 
andere  Spanier,  wären  noch  zu  nennen.  Doch  wenden 
wir  uns  zu  den  Franzosen.,  welche,  wenn  auch  hier  zu- 
letzt besucht,  gewiss  nicht  die  letzten  sind.  Vor  allem 
fällt  das  prachtvolle  Porträt  eines  jungen  kleinen  Men- 
schen auf,  in  schwarzem,  meisterlich  behandeltem  Sammet, 
die  Cigarette  im  Mund,  die  Mandoline  spielend,  von 
Carolus  Duran,  so  wie  dessen  weiblicher  Akt,  vom 
Kücken  gesehen,  von  brillanter  saftigster  Behandlung  voll 
Frische  und  Kraft  der  Farbe.  Von  erschreckender 
Wirkung  auf  die  an  solche  noch  nicht  Gewöhnten  sind 
zwei  Farbexperimente  von  P.  Besnard,  „eine  Vision“ 
d.  h.  eine  Nackte,  umgeben  von  Blumen,  und  ein  Frauen- 
porträt. Beide  in  der  bekannten,  für  den,  der  das  zum 
erstenmale  sieht , unbegreiflich  schreienden  Farben- 
wirkung. Ferner  das  „Bildnis  in  Kot“  von  E.  Duez, 
ebenfalls  ein  Farbenproblem.  Eine  junge  Dame,  auf 
das  Sopha  hingegossen,  welches  ebenso  wie  ihr  Kleid 
rot,  von  weiteren  roten  Gegenständen  umgeben. 

Bonnat  ist  durch  das  Porträt  des  A.  Mezieres  ver- 
treten, dessen  grotesker  Ausdruck  meisterhaft  gegeben 
ist.  Großer  Bewunderung  erfreut  sich  die  Madonna, 
welche,  weiß  gekleidet,  mit  dem  Kinde  an  der  Brust 
durch  einen  Laubgang  schreitet,  von  Dagnan-Bouveret. 
Große  Kühe  und  seliger  Friede  über  die  Gestalt  aus- 
gegossen. — Zwei  Zeichnungen  von  Ptivis  de  Chavannes 
wurden  der  Ausstellung  an  vertraut,  von  welchen  die 
eine:  „Madonna  tröstet  die  weinende  Magdalena“  großes 
Interesse  erregt.  — - Unter  dem  wenigen  Landschaftlichen 
ist  hervorzuheben  die  Darstellung  desMondaufganges  über 
S.  Moriz  an  der  Loire.  Der  stürmische  Fluss  braust 
durch  das  gewaltige  Felsenthal  uns  entgegen.  Ein  Kahn 
sucht  um  einen  großen  Felsblock  herumzukommen,  der 
mitten  in  den  Wogen  den  Weg  versperrt;  von  E.  Noirot. 
Mit  Nennung  dieser  großen  Landschaft  möchten  die  be- 
deutendsten Gemälde  der  Ausstellung  genannt  sein.  Noch 
ist  unter  den  Eadirungen  das  Bedeutendste  hervorzu- 
heben, sowie  einiges  von  den  hervorragendsten  Arbeiten 
der  spärlich  vertretenen  Plastik  zu  nennen. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Ä.  WOLF. 
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BÜCHERSCHAU. 

Publikationen  der  Internationalen  Cbalkogra- 
phisehen  Gesellschaft  für  1893,  1894  und  1895. 
Berlin.  Fol. 

Den  Eeigen  dieser  Publikationen  eröffnet  das  Werk 
von  Max  Lehrs  über  den  Meister  des  Amsterdamer 
Kabinetts.  Darin  sind  sämtliche  Stiche  des  Meisters 
in  vorzüglichen  Reproduktionen  mitgeteilt  (89  Bl.).  Der 
Text  ist,  wie  bei  Lehrs  selbstverständlich,  mit  Umsicht 
und  Kritik  verfasst. 

Der  Meister  des  Amsterdamer  Kabinetts,  auch  Meister 
des  Hausbuches  und  Meister  von  1480  genannt,  gehört 
zu  den  merkwürdigsten  Künstlerindividualitäten  jener 
Epoche  zwischen  1460  und  1490,  die,  von  jugendlicher 
Werdekraft  erfüllt,  die  volle  Blüte  der  deutschen  Kunst 
vorbereitet.  Der  Künstler  dürfte  wohl  von  Haus  aus 
kein  Goldschmied,  sondern  ein  Maler  gewesen  sein,  „der 
zu  eigener  Freude  die  Fülle  seiner  Gestaltungskraft  der 
Metallplatte  anvertraut  hatte.“  Einesteils  folgt  dies  aus 
seiner  unmethodischen  Behandlung  (kalte  Nadel  in  Ver- 
bindung mit  dem  tiefer  gehenden  Grabstichel),  andern- 
teils  aus  der  Thatsache,  dass  sich  keine  eigentlichen 
Ornamentstiche  in  dem  W^erke  des  Meisters  vorfinden.  Doch 
ist  bis  jetzt  noch  kein  Gemälde  von  seiner  Hand  nach- 
gewiesen. Von  Zeichnungen  befindet  sich  eine  (ein 
Liebespaar)  im  Berliner  Kabinett,  ganz  besonders  aber 
rühren  von  ihm  die  Blätter  im  sog.  Hausbuch  her,  das 
sich  in  der  Sammlung  des  Fürsten  von  Waldburg- Wolfegg 
befindet.  Für  die  Zeit  auffällig  ist  die  Vorliebe  des 
Künstlers  für  genreartige  Darstellungen,  sein  frischer 
Humor  zeigt  sich  besonders  in  den  Wappen. 

Über  den  Ort,  wo  der  Meister  gearbeitet  hat,  ist 
leider  nichts  bekannt.  Früher  suchte  man  ihn  in  den 
Niederlanden;  jedoch  ist  die  Thatsache,  dass  sich  die 
meisten  seiner  Stiche  in  Amsterdam  befinden,  rein  zu- 
fälliger Natur.  Jetzt  lässt  man  ihn  in  Oberdeutschland 
thätigsein.  R.  Vischer  nannte  ihn  einen  „Rheinschwaben“, 
Lehrs  spricht  nur  ira  allgemeinen  von  der  Zugehörigkeit 
zur  schwäbischen  Schule,  Lippmann  indentifizirt  ihn  mit 
Hans  Holbein  dem  Vater.  Letztere  Vermutung  scheint 
mir  nicht  zulässig,  aber  auch  die  allgemeine  Zugehörig- 
keit zur  schwäbischen  Schule  ist,  wenn  auch  leicht 
möglich,  doch  nicht  bestimmt  nachzuweisen.  Der  wichtige 
Anhaltspunkt  der  Farbengebung  fehlt  natürlich  bei  Stichen 
und  Zeichnungen,  und  bei  dem  wandernden  Leben  dieser 
Künstler  ist  eine  Lokalisirung  überhaupt  sehr  schwierig. 
Zum  Unglück  schlägt  aucli  die  Dialektfrage  fehl,  denn 
der  Text  zum  „Hausbuche“  setzt  sich  aus  zwei  ver- 
schiedenen Schrittweisen  zusammen,  und  man  weiß  nicht, 
welche  und  ob  man  eine  überhaupt  hierbei  zur  Fest- 
stellung heranziehen  solle.  Der  erste  Teil  ist  in  bay- 
erischer Schreibung,  der  zweite  zeigt  alemannische  Mund- 
art, jedoch,  wie  mir  scheint,  mit  raittelrheinischer  Färbung. 
Eine  wohl  nicht  unberechtigte  Frage  ist  es,  ob  nicht 


auch  unser  Meister,  der,  soweit  wir  die  schwäbische 
Schule  bis  jetzt  kennen,  nicht  ohne  weiteres  in  ihren 
Rahmen  hineinpasst,  dem  Mittelrhein  entstammt,  also  etwa 
in  oder  im  Umkreise  von  Mainz,  Frankfurt,  Worms  etc. 
zu  suchen  wäre. 

Die  Zeit,  in  der  der  Meister  thätig  war,  fällt  offen- 
bar zwischen  die  Jahre  1460  und  1490.  In  welcher 
Weise  der  Abschnitt  noch  auszudehnen  oder  zu  be- 
schränken ist,  steht  dahin;  jedenfalls  aber  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  die  bis  jetzt  bekannten  Arbeiten  des 
Meisters  der  Hauptsache  nach  ziemlich  bald  nach  einander 
entstanden  sind.  Der  Künstler  gehört  zweifelsohne  einer 
jüngeren  Generation  an  als  der  Meister  E.  S.;  es  zeigt 
dies  schon  die  bei  ihm  übliche  Tracht,  in  welcher  die 
Armeischlitze  der  Männer  eine  Rolle  spielen,  und  zwar 
nicht  bloß  der  Ellbogenschlitz,  sondern  auch  die  kleinern 
von  der  Schulter  heruntergehenden.  Manche  der  Stiche 
sind  von  einer  Freiheit,  dass  man  sie  kaum  vor  1485 
setzen  möchte.  Allerdings  mag  die  malerische,  freie 
Behandlung  des  Meisters  leicht  dazu  verlocken,  eine 
spätere  Zeit  anzunehmen  als  diejenige,  der  er  in  Wirklich- 
keit angehörte. 

In  dem  „Hausbuche“  finden  sich  ein  paar  Wappen,  von 
denen  das  Württembergisclie  und  das  Erbachische  zweifel- 
los sind;  ein  anderes  hält  man  für  das  Wappen  der 
schwäbischen  Adelsfamilie  von  Werdenstein;  das  ist 
möglich,  jedoch  ist  die  Frage  erlaubt,  ob  es  nicht  auch 
das  gräflich  Hanauische  Wappen  sein  könne.  In  der 
Kunstchronik  vom  29.  März  1894  hat  ein  „Historicus“, 
dem  alten  Harzen  folgend,  darauf  hingewiesen,  dass  in 
einer  Zeichnung  des  Hausbuches  das  Lager  Kaiser 
Friedrichs  III.  in  der  Neußer  Fehde  vor  Neuß  (1474 — 75) 
dargestellt  sei,  wo  in  der  That  Graf  Eberhard  von 
Württemberg  neben  dem  Kaiser  lagerte,  also  die  An- 
wesenheit der  Hirschgeweihe  in  den  Zeichnungen  sich 
leicht  erklären  lasse.  Daraus  folgt  nun  freilich  nicht 
unbedingt,  dass  der  Künstler  ein  Augenzeuge  dieser  Be- 
lagerung gewesen,  aber  an  eine  gleichzeitige  Entstehung 
der  Zeichnung  wird  man  wohl  denken  müssen. 

Weiter  hat  uns  die  Internationale  chalkographische 
Gesellschaft  mit  der  Herausgabe  der  11  Holzschnitte  des 
Meisters  I.  B.  mit  dem  Vogel  beschenkt.  Ft-.  Ldjopmann, 
der  den  Text  dazu  geliefert  hat,  versetzt  die  Thätigkeit 
des  Künstlers  in  die  Zeit  vom  Ende  der  neunziger  Jahre 
des  15.  bis  in’s  2.  Jahrzehnt  des  16.  Jahrhunderts;  mit 
Recht  hält  er  unter  den  Holzschnitten  die  Kreuzigung 
Nr.  2,  welche  die  Einwirkung  Mantegna’s  aufs  Deut- 
lichste zeigt,  für  den  frühesten  und  das  offenbar  von  der 
Manier  Ugo’s  da  Carifi  beeinfiusste  Helldunkelblatt  Nr.  5, 
Id.  Sebastian,  für  vielleicht  den  spätesten  Nach  Man- 
tegna  hat  A.  Dürer  unsern  Meister  sehr  berührt.  Auf  zweien 
der  Holzschnitte  (4  und  7)  kommt  ein  aus  I und  M 
zusammengesetztes  Monogramm  vor,  das  nach  Lage  der 
Dinge  kaum  etwas  anderes  als  den  Formschneider  be- 
zeichnen dürfte.  Dass  darunter  der  Augsburger  Jöi’g 
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Matheus,  der  sich  zweifellos  auch  in  Italien  aufgehalten 
hat,  sich  versteckt,  ist  leicht  möglich. 

Für  1895  erschien  die  Arbeit  von  Lipjimann  über 
die  sieben  Planeten.  In  der  astrologischen  Hirnspinnerei 
des  Mittelalters  spielten  die  Planeten  eine  bedeutende 
Kolle,  und  man  gelangte,  ausgehend  von  ihren  mytho- 
logischen Namen,  zu  einem  besonderen  System,  nach  dem 
diese  Himmelskörper  auf  die  ihnen  angeblich  unter- 
stehenden Menschen  wirken  sollten.  Im  15.  Jahrhundert 
iixirte  sich  diese  Einwirkung  der  Planeten  auf  Menschen- 
art und  Menschenschicksal  bildlich,  undLippmann  sucht  nun 
diese  Fassung  in  ihren  verschiedenen  Wandlungen  dar- 
zulegen. „Ein  bestimmter  Typus  dieser  Planetenhilder 
taucht  etwa  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  in  Italien 
auf.  Zuerst  wahrscheinlich  in  Florenz  entstanden,  macht 
er  eine  merkwürdige  Wanderung  von  Italien  nach  den 
Niederlanden  und  nach  Deutschland  und  erhält  sich  bis 
ins  16.  Jahrhundert“.  Lippmann  weist  diesen  Dar- 
stellungstypus in  sieben  hauptsächlichen  Fassungen  nach. 
Interessant  ist  dabei  besonders,  dass  die  Möglichkeit 
der  annähernden  Datirung  der  Urfolge  gegeben  ist.  Diese, 
sonst  gewöhnlich  dem  annoch  fabelhaften  Baccio  Baldini 
zugeschriehen , ist  nämlich  in  Italien  kopirt  worden 
(Folge  B).  Nun  weist  Lippmann  darauf  hin,  dass  auf 
dem  zu  diesen  Kopien  gehörigen  Kalendarium  die  Oster- 
tage von  1465 — 1517  angegeben  sind,  woraus  man 
schließen  kann,  dass  die  Kopien  Ende  1464  oder  anfangs 
1465  entstanden  sind.  Selbstverständlich  fallen  die 
Originale  früher,  doch  vermutlich  bloß  unbedeutend,  und 
so  dürfte  man  dieselben  um  1464  am  besten  datiren. 

W.  SCHMIDT. 


KUNSTLITTERATUR. 

* Müller' s Allgemeines  Künstler-Lexikon  (Frankfurta.  M., 
Rütten  & Loening)  schreitet  in  der  Bearbeitung  von  H.  W. 
Singer  kräftig  vorwärts  und  bekundet  in  der  soeben  er- 
schienenen dritten  Halbband  - Lieferung  (Gaal  — Janinet) 
das  ersprießliche  Eingreifen  des  Herausgebers,  der  sich  in 
alter  wie  in  neuer  Kunst  gleich  gut  unterrichtet  zeigt. 
Während  im  Allgemeinen  bei  dieser  Ausgabe  auf  Litteratur- 
nachweise  verzichtet  ist,  wird  der  Leser  die  kurze  Angabe 
der  biographischen  Hauptwerke,  wie  sie  z.  B.  am  Ende  des 
Artikels  Holbein  sind , nur  dankbar  hinnehmen.  Sehr 
sorgfältig  zeigen  sich  die  Verzeichnisse  der  Werke  ge- 
arbeitet. Das  Buch  soll  im  Sommer  1896  in  drei  Bänden 
fertig  vorliegen. 


NEKROLOGE. 

© Der  Qeschichis-  und  Porträtmaler  Robert  Warthmüller, 
einer  der  begabtesten  Vertreter  der  neueren  Berliner  Schule, 
der  sich  besonders  durch  seine  Bilder  aus  der  Zeit  Friedrichs 
des  Großen  und  aus  dem  modernen  Soldatenleben  bekannt 
gemacht  hat,  ist  am  25.  Juni  in  Berlin  im  36.  Lebensjahr 
gestorben. 

Der  Kupferstecher  Theodor  Langer,  ein  Schüler 
Steinla’s  und  Thaeters,  ist  am  1.  Juni  in  Dresden  im  76.  Lebens- 
jahr gestorben.  Er  hat  hauptsächlich  nach  Schnorr,  Schwind 
und  Rietschel  gestochen  und  auch  eine  Reihe  von  Haupt- 


werken der  Dresdener  Galerie  in  Stich  und  Radirung  repro- 
duzirt. 

Der  e7iglische  Genremalcr  John  Evan  Hodgson,  der 
die  Motive  zu  seinen  Bildern  besonders  aus  dem  Volksleben 
Nordafrika’s  schöpfte,  ist  am  19.  Juni  in  London  im  Alter 
von  64  Jahren  gestorben. 

Heinz,  Heim  f.  Der  namentlich  durch  seine  Zeichnun- 
gen bekannte  Maler  Heinz  Heim  ist  in  seiner  Vaterstadt 
Darmstadt,  erst  35  Jahre  alt,  gestorben.  Trotzdem  kann 
das,  was  er  als  Zeichner  geleistet,  als  sein  abgeschlossenes 
Lebenswerk  betrachtet  werden.  Mit  dem  Rötel  hat  er  etliche 
geradezu  klassisch  zu  nennende  Werke  geschaffen,  die  in 
ihrer  Art,  in  Deutschland  wenigstens,  nicht  wieder  ihres 
Gleichen  haben.  Schlichte  Gestalten  aus  dem  Leben;  Bauern, 
Kinder,  Backfische  vom  Dorf;  meistens  im  Zustand  der  Ruhe, 
sitzend,  träumend,  die  Handarbeit  im  Schoß,  spielend.  Und 
das  alles  mit  einer  innigen  Versenkung  gegeben,  die  manch- 
mal an  die  Andacht  streift.  Seine  Kunst  ist  ein  derartiges 
Aufgehen  in  der  aff'ektlosen  Natur  vor  ihm,  dass  man  dar- 
über den  Heim  vergessen  könnte,  wenn  seine  Handschrift 
weniger  persönlich  wäre  als  sie  ist.  Denn  bei  aller  ihrer 
Zartheit  entbehrt  sie  doch  nie  eines  gewissen  herben  Accentes, 
der  ihr  ewige  Frische  verleihen  wird.  Auch  das,  was  man 
auf  den  ersten  Blick  für  eine  Art  braver  Korrektheit  halten 
könnte,  erkennt  mau  bald  als  die  durchaus  männliche  Re- 
servirtheit  einer  Persönlichkeit,  die  hinter  ihr  Werk  zurück- 
tritt. — Dem,  was  er  als  Maler  noch  hätte  leisten  können,  hat 
der  Tod  ein  Ziel  gesetzt.  So  gut  seine  Bilder  auch  waren, 
man  wird  doch  stets  nur  von  dem  Zeichner  Heinz  Heim 
reden,  dem  die  Kunstwelt  eine  ehrenvolle  Erinnerung  be- 
wahren wird.  SCH.-NBG. 

Der  österreichische  Landschaftsmaler  Theodor  vo7i 
Hörmann,  ein  Schüler  von  Lichtenfels  und  A.  Feuerbach, 
ist  am  1.  Juli  in  Graz  im  55.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  französische  Landschafts-  inid  Genremaler 
Alfred  de  Curxon,  der  die  Motive  zu  seinen  Bildern  vor- 
nehmlich aus  Italien  und  Griechenland  'wählte,  ist  am  4.  Juli 
zu  Paris  im  Alter  von  75  Jahren  gestorben. 

Der  russische  Senator  Dynitri  Rovinshi,  der  sich 
durch  seine  Arbeiten  über  Rembrandts  Radirungen  einen 
geachteten  Namen  als  Kunstforscher  erworben  hat,  ist  am 
23.  Juni  in  Bad  Wildungen  gestorben. 


PERSONALNACHRICHTEN. 

Dem  ordentlichen  Lehrer  für  Gesehiehtsmalerei  ayi 
der  Kiinstakadeyyiie  zu  Düsseldorf , Professor  Peter  Janssen, 
ist  die  Direktion  dieser  Akademie  übertragen  und  auf  die 
Dauer  seiner  Amtsthätigkeit  der  Titel  „Direktor  der  Kunst- 
akademie“ beigelegt  worden. 

Der  Genreyyialcr  Professor  Clans  Meyer  in  Karlsruhe 
ist  zum  ordentlichen  Lehrer  an  der  Kunstakademie  zu  Düssel- 
dorf bestellt  worden. 

***  Der  Berliner  Maler  und  Lithograph  Giostav  Feckert 
hat  den  Professortitel  erhalten. 


PREISVERTEILUNGEN. 

Die  Jury  der  Jahresausstelhmg  iyyi  Münchener 
Glaspalast  hat  folgende  Auszeichnungen  zuerkannt:  Ehren- 
medaille; Franz  von  Defregger  für  sein  hervorragendes  künst- 
lerisches Schaffen  und  besonders  für  die  von  ihm  im  Glas- 
palast ausgestellten  Studien  und  Skizzen.  Medaillen  1.  Klasse; 
Fritz  Mackensen,  Worpswede,  für  den  „Gottesdienst“,  Repin,  St. 
Petersburg,  für  die  „Antwort  freier  Kosaken  auf  ein  Ultimatum 
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des  türkischen  Sultans“.  Medaillen  2.  Klasse:  L.  Corinth, 
München,  für  die  „Kreuzabnahme“,  Walter  Crane,  London,  für 
den  „Wettlauf  der  Stunden“,  Otto,  Eckmann,  München,  „Die 
Lebensalter“,  Gabriel  Hackl,  München,  (Karl  Borromäus), 
Anton  Henke,  Düsseldorf,  (Waldeinsamkeit),  L.  Adam  Kunz, 
München , (Stillleben) , Sir  Frederick  Leighton , London, 
(Rizpah),  Paul  Rieth,  München,  (Abend),  Hermann  Flock, 
Stuttgart,  (Abendstimmung),  S.  J.  Solomon,  London,  (Por- 
trät), Herrn.  Vogel,  Loschwitz  bei  Dresden,  (24  Illustra- 
tionen zu  Grimms  Märchen).  Von  der  Bildhauerjury  wur- 
den prämiirt:  Medaille  1.  Klasse:  Augustin  Querol,  Madrid, 
für  den  „heiligen  Franziskus,  die  Aussätzigen  heilend“. 
Medaillen  2.  Klasse  : Franz  Bernauer,  München,  für  den  „Ger- 
manen“, Pierre  Braecke,  Brüssel,  für  „Die  Vergebung“,  Tho- 
mas Dennerlein,  München,  für  die  „Männliche  Büste“,  Egide 
Rombaux,  Paris,  für  „Tanzende  Mädchen“,  Adolf  Wildt,  Mai- 
land, für  die  „Märtyrerin“.  Auch  wurde  von  der  Jury  eine  be- 
sondere Ehrung  des  verstorbenen  Professors  W.  von  Linden- 
schmit  durch  Anbringung  eines  Lorbeerkranzes  an  dessen 
Hauptgemälde  „Oraniens  Tod“  beschlossen. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Für  die  Berliner  Nationalgalerie  ist  ein  Ölgemälde 
„Holländische  Herbststimmung“  (Ansicht  eines  holländischen 
Kanals  mit  reicher  Staffage)  von  Ludwig  MuntJie  in  Düssel- 
dorf angekauft  worden. 

Dem  Louvre  in  Paris  ist  vom  Baron  Eduard  von 
Rothschild  ein  wertvolles  Geschenk  zugegangen,  ein  antiker 
Silberschatz,  der  jüngst  in  Bosco-Reale  bei  Pompeji  ausge- 
graben wurde  und  von  dessen  Ankauf  der  Museumsrat  wegen 
des  hohen  Preises,  den  man  forderte,  wie  es  heißt  500000  Fr., 
absehen  musste.  Der  Schatz  von  Bosco-Reale  gehört  etwa 
dem  ersten  Jahrhundert  nach  Christo  an  und  besteht  aus 
etwa  40  Stück  Tafelgeschirr  und  Gefäßen,  die  durch  ihre 
Arbeit  ebenso  bewunderungswürdig  sind,  als  durch  ihren 
Stil.  Eine  Vase  besonders,  um  deren  Bauch  sich  eine  Reihe 
tanzender  Skelette  herumschlingt,  über  deren  Köpfen  die 
Namen  Aristophanes , Euripides  und  anderer  Theaterdichter 
eingegraben  sind , bildet  einen  ganz  einzig  dastehenden 
Typus  der  antiken  Kunst.  Außerdem  ist  eine  Opferschale 
mit  einem  Kopf  in  Hochrelief  auf  dem  Grunde,  die  der  des 
Hildesheimer  Schatzes  im  Berliner  Museum  sehr  ähnlich  ist, 
hervorzuheben. 

Wien.  — Die  durch  ihre  Kunstschätze,  besonders  ihre  kost- 
baren Goldschmiedearbeiten  hochberühmte  Sehatxkamnier  des 
allerhöchsten  Kaiserhauses,  die  seit  dem  Jahre  1891  geschlos- 
.sen  war,  ist  wieder  für  den  allgemeinen  Besuch  des  Publi- 
kums am  15.  Juni  eröffnet  worden.  — Das  historische  Museum 
der  Stadt  Wien  hat  neuerdings  folgende  Aquarelle  zum  Ge- 
schenke erhalten:  ,,Der  Eisstoß  in  der  Donau  1880“  gemalt 
von  Obermüllner  (Legat  Vincenz  Handlinger);  „Die  Begeg- 
nung des  Kaisers  Joseph  und  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
mit  Mozart  im  Augarten“  von  Eduard  Ender  (Legat  Ritt- 
meister Karl  Demmer)  und  das  Porträt  des  Wiener  Erz- 
bischofs Grafen  Hohenwart  (1803 — 1820)  gemalt  von  Peter 
Krafft  (gespendet  vom  Kunsthändler  C.  J.  Wawra).  — ■*:  — 

Amsterdam.  Vom  14.  September  bis  17.  Oktober  dieses 
Jahres  findet  hier  eine  städtische  Ausstellung  von  Kunstwerken 
lebender  Künstler  des  ln-  und  Auslandes  statt.  Sie  um- 
fasst Kunstwerke  auf  dem  Gebiete  der  Malerei,  Bild- 
hauerei, Kupferstechkunst  und  Lithographie,  sowie  Zeich- 
nungen von  Bau])länen.  Die  Anmeldungen  sind  zwischen 
dem  14.  und  20.  August  an  die  Kommissie  voor  de  Tentoon- 
stelling  van  Kunstwerken  van  Levende  Meesters  in  1895te, 


Amsterdam,  Stedeligk  Museum,  zu  richten;  es  kommen  sechs 
goldene  Medaillen  zur  Verteilung.  — 

Elberfeld.  Der  hiesige  Museumsverein,  der  bekanntlich 
seit  kurzem  in  dem  städtischen  Hause  an  der  Burg-  und 
Schwanenstraßen  - Ecke  eine  ständige  Ausstellung  errichtete, 
hat  die  Leitung  der  Letzteren  in  die  Hände  des  Herrn 
Franz  Haneke,  Sohn  des  Kunsthändlers  Haneke  (Kohn 
u.  Haneke)  in  Breslau  gelegt.  Herr  Haneke  hat,  nachdem 
er  einige  Zeit  im  väterlichen  Geschäft  thätig  gewesen  war, 
in  München  Kunstgeschichte  studirt  und  in  Paris  und  Italien 
reiche  praktische  Erfahrungen  gesammelt,  man  darf  daher 
wohl  annehmen,  dass  das  junge  Ausstellungsunternehmen 
sich  unter  seiner  Leitung  gedeihlich  weiterentwickeln  wird. 
Gegenwärtig  hat  die  Düsseldorfer  „Freie  Vereinigung“  eine 
sehr  interessante  Sammlung  von  Gemälden  ausgestellt.  Außer- 
dem finden  sich  zur  Zeit  daselbst  Bilder  von  den  beiden 
Achenbachs,  Bartels,  H.  Baisch,  Claus  Meyer,  Albert  Keller 
u.  a.  Es  sind  in  der  genannten  Ausstellung  schon  eine 
Reihe  Gemälde  verkauft;  auch  werden  alljährlich  von  den 
ausgestellten  Kunstwerken  eine  Anzahl  zu  Verlosungszwecken 
angekauft. 

* Die  „Deutsche  Oesellschaft  für  christliche  Kunst“  ver- 
anstaltet in  München  vom  10.  August  bis  Ende  September 
d.  J.  ihre  erste  Kunstausstellung.  Dieselbe  findet  im  k.  Kunst- 
ausstellungsgebäude am  Königsplatz  (gegenüber  der  Glyp- 
tothek) statt  und  umfasst  Werke  der  Baukunst,  der  zeichnen- 
den und  vervielfältigenden  Künste,  sowie  auch  Werke  der 
Kleinkunst  von  künstlerischem  Charakter. 

XI.  Jahresausstellung  des  Künstlerhauses  in  Salzburg. 
An  einem  brennendheißen  Julinachmittag  in  Salzburg  an- 
gekommen, erkundigte  ich  mich  nach  dem  Künstlerhause. 
Dort  lag  es,  das  schmucke,  weiße  Kunsttempelchen.  Rechts 
dahinter  die  schneebedeckten  Alpenwiesen.  Ein  wenig  Über- 
windung war  allerdings  nötig,  an  diesem  Tage  die  Natur 
mit  der  Kunst  zu  vertauschen;  aber  die  außergewöhnliche 
Aufbietung  moralischer  Kraft  fand  ihre  gerechte  Belohnung ! 
Die  kleinen,  nicht  ungünstig  beleuchteten  Räume  ent- 
halten überraschend  viel  echte  Kunst.  Aus  München,  Wien 
Dresden,  Berlin  sind  einige  der  ersten  Namen  vertreten. 
Ludwig  Dettmann  mit  einem  stimmungskräftigen  Dünenbild 
(„Fischerkirchhof  an  der  Ostsee“),  Albert  Keller  mit  einem 
virtuos  gemalten  weiblichen  Akt,  Kochanoicski  mit  drei 
seiner  feinen  kleinen  Landschaften,  Alfred  Kowalski  (,,Reh- 
pürsche“),  Aleyer-Basel  mit  Landschaften  und  hervorragend 
guten  Radirungen  und  so  könnte  ich  noch  eine  ganze  Weile 
aufzählen.  Sogar  Meister  Gabriel  Max  hat  einen,  diesmal 
von  aller  zärtlichen  Melancholie  freien,  blutvollen  und  gesun- 
den Kinderkopf  geschickt  („Prinzess  Darling“).  Die  Abtei- 
lung für  Aquarelle  und  Radirungen  enthält  manches  gute 
Stück,  unter  andern  von  Willy  Hammaeher  ein  kleines  Blatt 
,, Mittelländisches  Meer“  (Gouache).  Hermanns,  Jernberg  und 
Eugen  Kampf  aus  Düsseldorf  sind  trefflich  vertreten , wie 
überhaupt  der  St.  Lukasklub  stark  beteiligt  ist  und  den 
Hauptbestandteil  der  Ausstellung  repräsentirt.  Über  Rocholls 
„Waldrast“  habe  ich  früher  ausführlich  gesprochen.  Liese- 
gang und  Spatz  sandten  Bekanntes.  Andere  Namen,  wie 
Keller-Reutlingen,  Josef  Willroider,  Jose  Villegas  (Rom),  Robert 
Poetxelberger  möchte  ich  hervorheben,  um  zu  zeigen,  wel- 
che trefflichen  Resultate  die  Bemühungen  des  Salzburger 
Vereins- Komites  vom  Künstlerhause  zu  verzeichnen  haben. 
Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  ein  größeres  Bild  von 
August  Dieffenbacher.  ,,Zur  Steinzeit“  heißt  es  und  enthält 
die  packende  Vorstellung  eines  Überfalls  durch  braune  Bären 
während  einer  Leichenfeier  in  der  Steinzeit.  Die  großen 
Bären  und  der  alte  Mann  mit  dem  wallenden  Bart,  die 
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Mutter  mit  den  sich  an  sie  klammernden  Knaben,  die  Be- 
leuchtung --  ich  will  hier  keine  Beschreibung  des  Bildes 
geben  — alles  ist  sehr  dramatisch  und  packend,  mit  Ausnahme 
des  Weibes,  welche  eine  forcirte,  etwas  posenhafte  Haltung 
angenommen  hat,  die  an  Piloty-Nachahmung  streift.  Aber 
die  Hauptsache  bleibt,  dass  das  Bild  ausgezeichnet  tüchtig 
gemalt  ist  und  einen  bleibenden  Eindruck  hinterlässt. 

SCHÖLERMÄNN 

ln  Dresden  ist  gegenwärtig  zum  erstenmale  in  Deutsch- 
land eine  größere  Sammlung  altjapanischer  Holzschnitte  aus- 
gestellt, die  aus  dem  Besitze  des  bekannten  Pariser  Sammlers 
S.  Bing  stammen.  Bekanntlich  haben  die  Japaner  auf  dem 
Gebiete  des  Holzschnittes  ganz  Hervorragendes  geleistet;  nur 
ist  uns  der  altjapanische  Holzschnitt  von  allen  künstlerischen 
Leistungen  des  ostasiatischen  Inselvolkes  zuletzt  bekannt  ge- 
worden. Nach  der  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Um- 
wälzung Japans  im.  Jahre  1868  erschloss  sich  uns  allmählich 
die  Kenntnis  der  bodenständigen  Kunst  Japans,  wir  sahen 
mit  Staunen  die  aus  Holz  oder  Elfenbein  geschnitzten 
Figürchen,  die  aus  verlorner  Form  gegossenen  Bronzen,  die 
aus  freier  Hand  modellirten  Thonfiguren  und  Gefäße,  die 
schönen,  in  harmonischen  Farben  ausgeführten  Stickereien 
und  die  wenigen  blendenden  Buntdruckbilder,  welche  erst 
zuletzt  nach  eifrigem  Suchen  gefunden  wurden.  Diese  Blätter 
in  den  phantastisch  zusammengestellten  Bilderbüchern  mit 
den  uns  neuen  und  fesselnden  Farbenverbindungen  waren 
aber  nur  die  Vorläufer  von  Blättern  einer  viel  größeren 
Kunst  des  Farbendruckes,  den  uns  alsdann  einige  eifrige 
französische  und  englische  Sammler  erschlossen  haben.  In 
erster  Linie  sind  zu  nennen  Ernest  Satow,  P.  V.  Dickins  und 
Anderson  in  London,  Th.  Duret,  Louis  Gonse  und  S.  Bing  in 
Paris.  S.  Bing  besitzt  die  berühmteste  Sammlung  japa- 
nischer Holzschnitte,  die  er  durch  eifrige  persönliche  Nach- 
forschungen an  Ort  und  Stelle  zusammengebracht  hat.  Gegen- 
wärtig würde  eine  derartige  Sammelarbeit  in  Japan  vergeb- 
lich sein.  Bing  hat  auch  durch  seinen  prächtigen  Japanischen 
Pormenschatz  (36  Hefte  zu  2 M.,  Leipzig,  E.  A.  Seemann), 
die  Kenntnis  des  Japanischen  Holzschnittes  in  weite  Kreise 
getragen,  durch  die  vorzüglichen  Abbildungen  und  die  aus- 
gezeichneten Erläuterungen  nicht  wenig  eine  verständige 
Knnstfreude  an  den  Leistungen  der  Japaner  gefördert.  Über- 
haupt haben  die  genannten  Sammler  — namentlich  Satow 
— auch  die  Geschichte  des  japanischen  Holzschnittes  erst 
aufgeklärt,  die  Japaner  haben  sie  vollständig  unangebaut 
gelassen.  Die  Japaner  haben  den  Holzschnitt  vermutlich 
zugleich  mit  dem  Schriftdruck  durch  die  Koreaner  von  den 
Chinesen  erhalten ; die  ersten  Holzschnittdrucke  waren  budd- 
histische Heiligenbilder  (8.  Jahrh.),  Das  älteste  uns  be- 
kannte japanische  Buch  mit  Holzschnitten  ist  eine  neue 
Ausgabe  des  im  10.  Jahrhundert  verfassten  Ise  Monogatari 
von  1608,  d.  b.  Erzählungen  aus  der  Landschaft  Ise,  welche 
die  Reisen,  Liebschaften  und  Abenteuer  eines  ungenannten 
Helden  schildern , in  dem  man  den  berühmten  Dichter 
Narihira  vermutet.  Von  da  an  entwickelt  sich  langsam  die 
Ausstattung  der  Bücher  mit  Holzschnittten.  Vom  handwerks- 
mäßigen zum  persönlichen  Stil  führt  den  Holzschnitt  Hishi- 
gawa  Moronobu,  ein  Zeichner  für  Färbereien  (um  1600), 
welcher  eine  Sammlung  kräftiger  und  urwüchsiger  Skizzen 
veröffentlichte.  Moronobu  brachte  in  die  Malerei  zugleich 
einen  volkstümlichen  Zug,  und  mit  dieser  volkstümlichen 
Kunst  zugleich  hat  sich  der  japanische  Holzschnitt  weiter 
entwickelt.  Ursprünglich  begnügte  er  sich  mit  schwarzen 
Umrissen.  Um  1700  ließ  dann  Torii  Eayonobu  (um  1700) 
die  Holzstöcke  nach  seinen  Zeichnungen  in  mehreren  Farben 
abdrucken.  Die  wenigen  fein  harmonischen  Töne  der  ersten 


Zeit  machen  allmählich  einer  reicheren  Palette  Platz.  An 
dieser  Entwicklung  zu  größerem  Farbenreichtum  sind  be- 
sonders beteiligt  Nishimura  Shigenaga  (um  1730),  Ishikawa 
Toyonobu  und  Suzuki  Harunobu  (um  1770).  In  dieser  Zeit 
steht  der  japanische  Holzschnitt  in  voller  Blüte  und  fördert 
zahlreiche  Meisterwerke  von  dauerndem  Werte  zutage.  Als 
bedeutendster  Meister  dieser  Blütezeit  gilt  Katsugawa  Sbunsbo 
(t  1792)  und  sein  hervorragendster  Schüler  ist  Shunso,  der 
unter  dem  Pinselnamen  Hokusai  (sprich  Hoksai)  weltberühmt 
ist  (t  1849).  Seit  den  Tagen  Hokusai’s  ist  der  japanische 
Holzschnitt  abwärts  gegangen.  Die  Anwendung  europäischer 
Farbstoffe,  welche  überall  im  Orient  dem  ererbten  Sinn  für 
harmonische  Farbengebung  Gefahr  droht,  hat  auch  in  Japan, 
wie  Justus  Brinckmann  betont,  traurige  Erfolge  gehabt.  Unter 
ihrer  Mitwirkung  sind  von  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts 
an  die  Farbendrucke  rascher  Verrohung  anheimgefallen  und 
zu  einem  großen  Teil  auf . das  Niveau  unserer  Neuruppiner 
Bilderbogen  herabgesunken.  Da  jedoch  die  Technik  des  Holz- 
schnittes schon  wegen  ihrer  nahezu  ausschließlichen  An- 
wendung für  den  Schriftdruck  immer  noch  sehr  leistungs- 
fähig geblieben  war,  bat  noch  die  neueste  Zeit  manche 
trefflich  geschnittene  Holzschnittbücher  entstehen  sehen,  unter 
denen  namentlich  die  1882  erschienenen  Vogelbücher  des 
Bairei  hervorragen.  ---  Über  diese  gesamte  Entwicklung 
des  japanischen  Holzschnittes  nun  giebt  die  Eingangs  erwähnte 
japanische  Ausstellung  eine  eingehende  Übersicht.  Sie  ist 
veranstaltet  von  der  Ernst  ArnoMschen  Hoflmnsthaiulhing 
in  Dresden  und  wird  nach  einander  in  Dresden,  Leipzig, 
Hamburg  und  Berlin  gezeigt.  Zu  den  155  ausgesuchten 
einzelnen  Blättern,  welche  alle  hervorragenden  Künstler  des 
japanischen  Holzschnittes  vertreten  und  einen  fesselnden 
Einblick  in  das  japanische  Leben  gewähren,  kommen  noch 
über  100  alte  japanische  Holzschnittbücher  der  hervor- 
ragendsten Meister,  ein  Reichtum  an  derartigen  Kunstwer- 
ken, wie  er  nirgends  in  Deutschland  vorhanden  und  auch 
noch  niemals  zum  Verkauf  gestellt  worden  ist.  Es  ist  da- 
rum begreiflich,  wenn  die  deutschen  Sammler  und  Freunde 
japanischer  Kunst  ob  dieser  Ausstellung  einigermaßen  in 
Aufregung  geraten  sind  und  dieser  ihre  ungeteilte  Teilnahme 
zugewendet  haben.  Die  Preise  für  die  Bücher  und  Holz- 
schnitte sind  der  Seltenheit  dieser  Kunstwerke  angemessen, 
aber  im  allgemeinen  nicht  zu  hoch.  Besondere  Erwähnung 
verdient  auch  der  Katalog  der  Amold’schen  Sammlung,  der 
in  japanischer  Manier  auf  altjapanischem  Büttenpapier  her- 
gestellt und  mit  einigen  30  kleinen  japanischen  Holzschnitten 
in  Rotdruck  sehr  reizvoll  ausgestattet  ist.  Er  stammt  aus 
der  Offizin  von  W.  Drugulin  in  Leipzig  und  enthält  außer  dem 
Verzeichnis  eine  orientirende  Einleitung  über  den  japanischen 
Holzschnitt  nach  S.  Bing. 


VEREINE  UND  GESELLSCHAFTEN. 

Der  deutsche  Kunstverein  in  Berlin  beabsichtigt  für 
die  Jahre  1896  und  1897  größere  Unternehmungen  auf  dem 
Gebiete  der  graphischen  Künste  zur  Verteilung  als  Vereins- 
gaben und  bat  dazu  vom  Kultusminister  einen  Beitrag  von 
5000  M.  bewilligt  erhalten. 

Berlin.  In  der  Maisitzung  der  Archäologischen  Oeseil- 
Schaft  machte  Herr  Conxe  Mitteilungen  über  den  Stand  der 
Arbeiten  zur  Aufnahme  und  teilweisen  Abformung  der  Reliefs 
von  der  Mark- Aurels-Säule  in  Rom;  sodann  berichtete  Herr 
Herrlich  über  ein  ungewöhnlich  reich  ausgestattetes,  jetzt 
in  der  Aufdeckung  begriffenes  Haus  in  Pompeji  und  über 
die  Freilegung  einer  villa  rusticana  in  Bosco  Reale.  Herr 
Winter  sprach  über  Terrakotten , die  in  ihren  Motiven  sich 
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mit  Gemälden  oder  Mosaiken  berühren,  und  deren  Zugehörig- 
keit zu  größeren  Gruppen;  Herr  Koepp  endlich  begründete 
eingehend  eine  Auffassung  von  dem  großen  Schlachten- 
denkmal in  Pergamon,  die  von  der  des  Herausgebers  der 
pergamenischen  Inschriften  gänzlich  abweicht. 

Berlin.  In  der  Junisitzung  der  Archäologischen  Gesell- 
schaft teilte  Herr  Winter  ein  Schreiben  des  Herrn  G.  Treu 
in  Dresden  mit,  worin  mit  Bezug  auf  eine  kürzlich  in  Delphi 
zum  Vorschein  gekommene  Antinous-Statue  die  in  Olympia 
gefundenen  und  im  dritten  Bande  des  Olympiawerkes  auf 
Taf.  56  abgebildeten  Fragmente  einer  schön  gearbeiteten 
Statue  Hadrianischer  Zeit  gleichfalls  einem  Antinous  zuge- 
wiesen werden.  Er  legte  sodann  einige  neu  erschienene 
Werke  mit  erläuternden  Bemerkungen  vor,  darunter  die 
prachtvolle  „Wiener  Genesis“,  bei  der  er  besonders  auf  die 
ergebnisreiche  und  anregend  geschriebene  Einleitung  Wick- 
hoffs  über  antike  Malerei  aufmerksam  machte.  Danach  er- 
läuterte Herr  Curtius  an  einem  Situationsplan  und  einem 
Aufriss  der  Schatzhäuser-Terrasse  zu  Olympia  die  Geschichte 
dieser  merkwürdigen,  nach  einem  einheitlichen  Plane  und  zu 
einer  Zeit  errichteten  Anlage.  Herr  Kern  wies  zunächst  auf 
einige  neu  gefundene  „eleusinische“  Denkmäler  hin,  darunter 
den  bemerkenswerten  Pinax  der  Ninnion,  den  er  in  einer 
zwar  wenig  feinen,  doch  zur  Orientirung  ausreichenden  Ab- 
bildung der  athenischen  Zeitung  „Asty“  vorlegen  konnte, 
und  erörterte  dann  einige  bisher  noch  wenig  geklärte  Punkte 
des  Kabirenkultus.  Zum  Schluss  kam  Herr  Winter  noch 
einmal  auf  den  Pinax  der  Ninnion  zurück,  indem  er  dessen 
Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Malerei  des  vierten  Jahr- 
hunders  betonte.  — ln  der  Julisitzung  berichtete  Herr 
Curtius  über  neue  Funde  in  Russland,  Herr  Koepp  sprach 
über  eine  pergamenische  Inschrift,  die  sich  auf  einen  Vertrag 
des  Königs  Eumenes  I.  mit  aufständischen  Söldnern  bezieht, 
Herr  Hühner  legte  eine  große  Anzahl  neuer  archäologischer, 
prähistorischer  und  kunsthistorischer  Veröffentlichungen  aus 
Spanien  und  Portugal  vor  und  zum  Schluss  machte  Herr 
Puchstein,  eben  von  einer  längeren  Studienreise  aus  Italien 
zurückgekehrt  und  von  dem  Vorsitzenden  Namens  der  Ge- 
sellschaft freundlichst  begrüßt,  eine  Reihe  sehr  anziehender 
Mitteilungen  über  einige  Ergebnisse  seiner  im  Verein  mit 
Herrn  Koldcweg  ausgeführten  Untersuchungen  der  Be- 
festigungen von  Pompeji,  Pästum  und  Selinus,  der  Bühnen- 
anlagen und  Ausstattungen  griechischer  Theater  und  endlich 
der  in  ihrer  Bedeutung  zum  erstenmale  erkannten  ,, Bühnen- 
bilder“ unter  den  Wandgemälden  Pompeji’s. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

Pola.  — Bei  dem  Baue  einer  Verbindungsstraße  zwischen 
der  Via  della  Circonvallazione  und  der  Via  delTAnfiteatro 
wurden  kürzlich  eine  römische  Straße  und  mehrere  gut  er- 
haltene Sarkophage  aufgedeckt.  Aus  der  Lage  der  Straße 
folgert  man,  dass  sie  nach  dem  Kapitol  führte  und  sich 
mit  der  l’orta  Gemina  verband.  — ; — 


VERMISCHTES. 

Bernhard  Mannfeld  hat  in  diesem  Sommer  seinen 
Aufenthalt  am  Rhein  genommen,  um  den  Rheinlanden,  wel- 
che er  schon  vor  Jahren  durch  sein  reizvolles  Radirwerk 
,,Vom  Rhein“  verherrlichte,  aufs  neue  seine  Kunst  in  einer 
umfassenden  Arbeit  zu  widmen.  Die  künstlerische  Entwick- 
lung, die  Mannfeld  in  Blättern  wie  „Marburg“,  „Der  Dom 
zu  Aachen“,  „Das  Rathaus  in  Löwen“  und  endlich  in  dem 
Blatte  „Der  Schillerplatz  in  Berlin“  erkennen  ließ,  hat  ihn 


veranlasst,  einige  rheinische  Städte  in  einer  Reihe  von  rie- 
sigen Radirungen  darzustellen.  Mannfelds  vollendete  Technik, 
seine  Fähigkeit,  mit  den  scheinbar  so  beschränkten  Mitteln 
der  schwarzweißen  Kunst  eine  historische  Stimmung  und 
einen  gradezu  farbigen  Reiz  hervorzubringen,  zeigen  auch 
diese  rheinischen  Städtebilder,  von  denen  die  beiden  ersten, 
Köln  und  Frankfurt,  vollendet  sind.  Das  dritte  Blatt,  Mainz, 
ist  nahezu  vollendet,  die  weiteren  Blätter,  Koblenz,  Trier 
Straßburg  u.  a.  sind  in  Vorbereitung. 

Düsseldorf,  1.  Juli.  Für  die  Ausschmückung  der  Aula 
des  Akademiegebäudes  zu  Münster  i.  W.  wurden  vom  Aus- 
schüsse des  Kunst  Vereins  für  die  Rheinlande  und  Westfalen 
18000  M.  bewilligt,  nachdem  seitens  des  Herrn  Kultusmini- 
sters zum  gleichen  Zweck  dieselbe  Summe  aus  dem  Landes- 
kunstfonds zur  Verfügung  gestellt  worden  war.  Geplant  sind 
für  die  Wandfläche  der  Langseite  der  Aula  vier  Gruppendar- 
stellungen der  Fakultäten  hezw.  der  in  Münster  besonders 
vertretenen  Disziplinen,  nämlich  1)  der  philologisch-histo- 
rischen, 2)  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Fächer, 
3)  der  theologischen  Wissenschaften,  4)  des  canonischen  und 
Civilrechts.  Für  das  Mittelfeld  über  der  Thür  ist  eine  Dar- 
stellung der  Alma  mater  in  Aussicht  genommen,  für  die 
Nordwand,  entsprechend  einer  Reihe  von  Fürstenporträts  an 
der  Südwand,  die  Anbringung  von  durch  Genien  getragenen 
Porträtmedaillons,  darunter  das  des  Gründers  der  Akademie, 
Friedrich  Wilhelms  IIL,  das  des  Gründers  der  Domschule 
Rudolf  von  Langens  u.  a.  Mit  der  Anfertigung  des  Gesamt- 
entwurfs und  nach  dessen  Annahme  mit  der  Ausführung 
der  Wandgemälde  wird  Professor  Fritz  Roeber  beauftragt 
werden.  — AVelch  ein  wirtschaftlich  wichtiger  Faktor  der 
Kunstverein  für  die  Rheinlande  und  Westfalen  für  die  hei- 
mische Kunst  ist,  zeigt  sich  aufs  neue  daraus,  dass  auf  der 
diesjährigen  Ausstellung  des  Vereins  seitens  des  Ausschusses 
nicht  weniger  als  42930  M.  verausgabt  wurden  zu  Ankäufen 
von  Gemälden,  die  in  der  alljährlich  Ende  Juli  stattflnden- 
den  Generalversammlung  unter  die  Mitglieder  des  Vereins 
verlost  werden. 

Ein  vom  Prinxregenten  Luitpold  der  Stadt  Würz~ 
bürg  gestifteter  Monumentalbrunnen  ist  dort  am  8.  Juli  auf 
dem  Kaiserplatz  vor  dem  Bahnhof  enthüllt  worden.  Er  'ist 
dem  Schutzpatron  von  Würzburg,  dem  hl.  Kilian,  geweiht, 
dessen  Bronzestatue  das  prächtige  Werk  krönt.  Zu  seinen 
Füßen  deuten  zwischen  wasserspeienden  Delphinen  Bischofs- 
stab, Schwert  und  die  „Krone  der  Seligen“  auf  die  Thätig- 
keit  und  den  Märtyrertod  des  Frankenapostels.  Von  der 
oberen,  kleineren  Marmorschale,  deren  Sockel  zwischen 
Frucht-  und  Laubgewinden  die  Wappen  von  Bayern,  Franken 
und  Würzburg  trägt,  strömt  das  Wasser  in  die  untere,  grö- 
ßere Schale,  die  einen  Durchmesser  von  5 Metern  besitzt, 
und  von  hier  in  ein  weites  Bassin  mit  blumengeschmückter 
Umfassung.  Am  Rande  der  großen  Schale  stellen  sechs  Wasser- 
speier, zwischen  denen  sich  Rebenlaub  hinzieht,  die  Wir- 
kungen des  Weines  auf  die  verschiedenen  Temperamente 
dar:  Poesie,  Humor,  Mannesmut,  Jugendkraft,  Heiterkeit  und 
Rausch.  Der  Sockel  trägt  an  der  Westseite  gegen  den  reben- 
umkränzten  „Leisten“  ein  Relief,  das  die  Weinernte  dar- 
stellt; an  der  Ostseite  deutet  ein  anderes  Relief  auf  einen 
weiteren  Erwerbszweig  des  Mainthals,  auf  die  Schiffahrt. 
Der  ganze  Brunnen,  aus  weißem  carrarischen  Marmor  her- 
gestellt, hat  eine  Höhe  von  17  Metern.  Die  Bronze-Statue 
ist  bei  Miller  in  München  gegossen,  das  Modell  dazu,  sowie 
die  Marmorreliefs  rühren  von  dem  Münchener  Bildhauer 
Balthasar  Schmitt  her.  (Frankf.  Ztg.) 

Der  Wittelsbacher  Brunnen  von  Adolf  Hildebrand  auf 
dem  Maximiliansplatx  in  München.  Wenn  wir  mit  wenig 
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Worten  eine  Charakteristik  der  vor  Kurzem  enthüllten 
Brunnenanlage  geben  sollten,  so  fiele  uns  nichts  Besseres 
ein,  als  die  negative:  Sie  ist  so  ziemlich  das  Gegenteil  der 
dekorativen  Brunnen,  wie  sie  Jetzt  in  allen  Städten  entstehen. 
Dort  vergrößerte  Tafelaufsätze,  welche  man  aufstellt,  nach- 
dem man  für  sie  einen  Platz  gesucht,  — hier  bei  Hildebrand 
ein  organisch  von  innen  heraus  gewachsenes  Kunstwerk, 
entstanden  unter  den  Händen  des  reflektirenden , aber  fein- 
sinnigsten Künstlers.  Ja,  es  ist  — so  parSjdox  das  klingt  — 
als  ob  ein  allzu  feiner,  allzu  abgeklärter  Geschmack  hier 
gewaltet  hätte,  der  da,  wo  die  Menge  einen  derben 
dekorativen  Effekt  erwartete,  seiner  Sehnsucht  nach  klas- 
sischer Schönheit  Ausdruck  gegeben,  auf  deren  Verständ- 
nis man  nur  bei  verhältnismäßig  wenig  Individuen  rechnen 
kann.  Neben  der  offiziellen  Bewunderung  stößt  n)an  meistens 
auf  eine  innerliche  Verwunderung  über  das,  was  man  nicht 
erwartet  hatte,  obgleich  manHildebrand’s  Glaubensbekenntnis 
doch  schon  längst  kannte.  Diese  schlichte  Pranklosigkeit, 
diese  wuchtige  Formengröße  ist  nicht  der  Leute  Geschmack, 
man  zieht  Begas’  Neptunbrunnen  vor,  der  doch  „was  vor- 
stellt“, und  kommt  schließlich  dazu,  die  ganze  Anlage  lang- 
weilig zu  finden.  Und  doch  ist  sie  durch  und  durch  ein 
vornehmes  Kunstwerk,  das  zwar  unverkennbar  auf  classicis- 
tische  Ideale  hinweist,  aber  doch  so  unantastbar  ist,  dass 
Jene  Bedenken  bald  wieder  schwinden.  Vornehmheit  ist 
das  Leitmotiv,  das  um  so  stärker  vorklingt.  Je  länger  man 
sich  dem  Eindrücke  des  Ganzen  hingiebt;  ja,  zu  vornehm 
für  seine  Umgebung.  Man  könnte  sich  in  die  Stille  der 
Gärten  römischer  Villen  mit  ihren  rauschenden  Wassern 
träumen,  wenn  man  nicht  von  Zeit  zu  Zeit  durch  die  blauen 
bayerischen  Pferdebahnwagen  aus  der  Illusion  gerissen  würde 
und  die  flankirenden  Barbier-  und  Krämerläden  erblickte. 
Doch  das  kann  man  ja  Hildebrand  nicht  zum  Vorwurf 
machen.  Selten  hat  ein  Bildhauer  seine  Arbeit  so  durch- 
dacht und  so  ausreifen  lassen,  wie  er.  Er  selbst  legt  in  einer 
Publikation  in  der  süddeutschen  Bauzeitung  Rechenschaft 
darüber  ab , wie  sich  sein  Brunnen  aus  den  gegebenen  Be- 
dingungen heraus  entwickeln  musste.  Er  betont  darin,  dass 
bei  der  Größe  des  Platzes  und  der  weiten  Entfernung,  von 
der  aus  der  Brunnen  zu  sehen  ist,  er  im  wesentlichen 
osreAzteHomscÄ.  sein  musste ; wie  er  ferner  mehr  eine  Breiten- 
wirkung hätte  anstreben  müssen,  um  zu  vermeiden,  gegen 
die  Häusermassen  zu  beiden  Seiten  eine  dritte  ungenügende 
Höhenwirkung  zu  bringen;  wie  im  Gegenteil  die  Brunnen- 
anlage als  breit  gelagert  mehr  die  Verbindung  zwischen  den 
Häusern  und  dem  Abschluss  des  Platzes  hätte  bilden  müssen. 
Aus  der  Höbenverschiedenheit  des  Terrains  ging  ferner  her- 
vor, auf  Seite  der  erhöhten  Anlagen  ein  oberes  Bassin  und 
auf  Platzböhe  ein  unteres  Bassin  anzunehmen,  wodurch  sich 
zugleich  ein  neues  Motiv,  ein  Abströmen  des  Wassers  von 
oben  nach  unten  mit  der  Front  gegen  den  Platz,  ergab. 
Ähnlich  gingen  alle  Einzelformen  aus  dem  Ganzen  hervor, 
die  beiden  Kolossalgruppen  aus  Untersberger  Marmor,  welche 
die  seitlichen  Sockel  krönen,  und  die  Fülle  von  Masken, 
Wasserspeier  und  Wappen;  gerade  in  der  Art  wie  Hildebrand 
diese  letzteren  — entzückende  Schöpfungen,  aus  denen  manch 
anderer  aufdringlich  Kapital  geschlagen  hätte  — unterordnet 
erkennt  man  die  Noblesse  seines  Geschmackes,  dem  es  nicht 
darauf  ankam,  mit  hohlem  Prunk  zu  blenden,  sondern  seine 
künstlerische  Überzeugung  zu  bethätigen. 

SGHULTZE-NA  UMBUBG. 


VOM  KUNSTMARKT. 

Die  Versteigerung  der  Spitxer’ sehen  Waffensammlung, 
die  in  der  zweiten  Juniwoche  in  Paris  stattgefunden  hat,  hat 
1 594  810  Fr.  eingebracht,  eine  Summe,  die  den  Schätzungs- 
wert weit  übersteigen  soll.  Das  Resultat  soll  nach  einer 
Korrespondenz  der  „Vossischen  Zeitung“  daraus  zu  erklären 
sein,  dass  einzelne  Stücke,  zu  deren  Erwerbung  Rothschild 
und  andere  Millionäre  Auftrag  gegeben  hatten,  ungemein  hoch 
getrieben  wurden.  So  eine  auf  10000 Fr.  angesetzte  Maximiliani- 
sche  Rüstung  aus  Nürnberg  auf  61000,  eine  andere  auf  76000, 
andere  deutsche  Rüstungen  auf  41000  und  20000  Fr.,  zwei 
italienische  Rüstungen  auf  Je  52000,  eine  auf  25  000  Fr.  Der 
Korrespondent  behauptet  ferner,  dass  ein  beträchtlicher  Teil 
der  Spitzer’schen  Waffensammlung  „verschönert“  oder  ge- 
radezu gefälscht  war.  Er  schreibt  u.  a.:  „Spitzer  war  eben 
Händler,  vor  allem  ein  Händler,  der  viel  verdienen  wollte 
und  es  in  dieser  Hinsicht  zu  einer  nie  erreichten  Meister- 
schaft gebracht  hatte.  Spitzer  ließ  seine  Kunstsachen  und 
Altertümer  ausbessern,  vervollständigen,  verschönern, fälschen, 
um  den  richtigen  Ausdruck  zu  gebrauchen.  Die  eingegrabenen 
Verzierungen  auf  den  jetzt  verkauften  Rüstungen,  Helmen 
und  Waffen  hat  Spitzer  namentlich  durch  den  vor  mehreren 
Jahren  verstorbenen  ausgezeichneten  Stecher  Gauvin  her- 
stellen  lassen.  Aus  der  Rüstung  eines  Landsknechtes  oder 
Knappen,  die  einige  Hundert  Franks  gekostet,  wurde  auf 
diese  Weise  die  Prachtrüstung  eines  Ritters  oder  Fürsten, 
die  mit  Zehntausenden  bezahlt  wurde.  Wenn  ein  einzelnes 
Stück,  z.  B.  ein  Leuchter,  nicht  leicht  verkäuflich  oder  dafür  nur 
ein  geringer  Preis  zu  erzielen  war,  schlug  er  es  entzwei  und 
ließ  dann  beide  Teile  ergänzen.  Das  Paar  war  damit  fertig 
und  wurde  teuer  bezahlt.  Wenn  alle  Gegenstände  der 
Spitzer’schen  Kunstsammlung,  die  vor  zwei  Jahren  ver- 
steigert wurde,  scharf  auf  Ursprung  und  Echtheit  geprüft 
worden  wären,  hätte  man  seine  blauen  Wunder  gesehen. 
Freilich  gab  es  immer  noch  eine  Menge  echter  Sachen,  weil 
sie  eben  nicht  gefälscht  werden  konnten  und  dessen  auch 
nicht  bedurften.  In  der  Waff'ensammlung  war  diese  „Ver- 
schönerung“ und  Vervielfältigung  durchweg  geübt  worden.“ 


Berichtigung.  Kunst-Chronik  Nr.  29,  Seite  457,  Z.  21 
V.  0.  und  Nr.  30,  Seite  476,  Z.  22  v.  o.  lies  Robert  Tohereiitr., 
statt  Victor, 
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Secession  1895 

MÜNCHEN,  Prinzregentenstrasse. 


Grosse 

Internationale  Kunst -Ausstellung 

Juni  bis  Ende  Oktober. 

Eintritts-Preise : 

Tageskarte  für  einmaligen  Besuch Mk.  1.— 

Saisonkarte  für  die  Dauer  der  Frühjahrs-  und  Internationalen  Ausstellung  „ 6.— 

Abonnementshefte : a)  mit  20  Coupons,  gütig  für  beide  Ausstellungen  . . . „ 15.— 

b)  „ 10  „ „ ...  „ 8.- 

(Tageskarten  werden  auch  im  Kiosk  am  Maximiliansplatz  abgegeben.) 


Ständige  Knnst-Ansstelluug. 

Der  Elberfelder  Museums- Verein  erlaubt  sich  hierdurch  zur  freundlichen 
Beschickung  der  am  1.  Juni  1895  eröfiheten  ständigen  Kunstaussteiiung  er- 
gebenst einzuladen.  Es  findet  jährlich  eine  Verlosung  statt,  für  welche  die 
Gemälde  nur  auf  der  Ausstellung  angekauft  werden.  Die  Ausstellungs- 
Bedingungen  sind  durch  den  Geschäftsleiter,  Herrn  Franz  Hancke,  (Elberfeld, 
Museumsverein)  kostenlos  zu  beziehen.  [97i] 
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Seemanns  Wandbilder 

Haniiert  Meisterierke  der  Baukunst,  ßildnerei,  Malerei 

in  Lichtdrucken  im  Format  von  60x78  cm 

Erscheint  in  10  Lieferungen  ä 10  Blatt.  Preis  der  Lieferung  15  Mk. 


Die  erste  Lieferung  ist  im  April  1895  erschienen  und 
enthält:  Neptunstempel  (Paestum).  Das  römische  Forum. 
Die  Sixtinische  Madonna  von  Raffael.  Das  heilige  Abend- 
mahl von  Lionardo.  Laokoongruppe.  Korinthisches  Kapital. 
Pavillon  des  Dresdner  Zwingers.  Zeusbüste  von  Otricoli. 
Menzel,  Friedrich  der  Große  in  Sanssouci.  Schlosshof  zu 
Heidelberg. 

lEin  Prohehlatt  (Augustusstatue  oder  Sixtinische  Madonna  oder 
Strassburger  Münster)  liefert  jede  Buchhandlung  für  50  Pf,  oder  bei 
Einsendung  des  Betrages  von  I Mark  portofrei  die  Verlagsbuchhandlung 

E.  A.  Seemann  in  Eeipzig. 

Ausführliche  Prospekte  auf  Verlangen  gratis  und  franko. 
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H.  W.  Schmidt,  Antiquar  in  Halle  a/S. 

versendet  auf  Verlangen  gratis: 

Catalog  608,  Portraits  (3000  St.) 
„ 564,  Kunstgesch.u.  Kupfer 

(700  St.) 

die  von  ihm  zu  beigesetzten  billigen 
Preisen  zu  beziehen  sind.  [969] 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupferstech,  u.  Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radlrenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

Radirags-Ändrucken 


Auflagen,  wie  Kupferdruck  jeder  Art. 
Schriftgravirung,  Verstählung,  Herstellung 
V.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


Verlag  von  E.  A.  Seemanns  Sep.-Cto.  in  Berlin. 


Soeben  erschien: 


Heliogravüre  nach  dem  Bilde 

von  J.  Schmid  in  Wien. 


Drucke  vor  der  Schrift  kl.-Fol.  M.  2. — . 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
KT*  Studien. 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
graph.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (Briefm.).  Musterkollektion 
5 und  10  M.  [998] 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


Inhalt:  Die  Münchener  Jahres-.\usstellung  im  Glaspalast.  Von  W.  Schölermann.  — Erste  internationale  Kunstausstellung  in  Venedig.  II. 

Von  A.  Wolf.  — Publikationen  der  Internationalen  Chalkographisohen  Gesellschaft  für  1893,  1894  Und  1895.  — Müller’s  Allgemeines 
Künstler-Lexikon.  — R.  Warthmüller;  Th.  Langer;  J.  E.  Hodgson ; H.  Heim;  Th.  v.  Hörmann;  A.  de  Curzon;  D.  Rovinski.  — 
P.  Janssen;  Ch.  Meyer;  G.  Feckert.  — Jury  der  Jahresausstellung  im  Münchener  Glaspalast.  — Ankauf  für  die  Berliner  National- 
galerie. — Schenkung  an  den  Louvre  in  Paris;  Die  Kunstschätze  der  Schatzkammer  des  allerhöchsten  Kaiserhauses;  Ausstellung 
1895  in  Amsterdam;  Ausstellung  des  Museums-Vereins  in  Elberfeld;  Ausstellung  der  Deutschen  Gesellschaft  für  christliche  Kunst; 
XI.  Jahresausstellung  des  Künstlerhauses  in  Salzburg;  der  Japanische  Holzschnitt.  — Aufdeckung  einer  Straße  in  Pola.  — Bern- 
hard Mannfeld’s  neue  Iladirungen;  Ausschmückung  der  Aula  des  Akademie-Gebäudes  in  Münster ; Monumentalbrunnen  in  Würzhurg, 
gestiftet  vom  Prinzregenten  Luitpold;  der  Wittelsbaoher  Brunnen  von  Adolf  Hildebrand  auf  dem  Maximiliansplatz  in  München.  — 
Die  Versteigerung  der  Spitzer’schen  Waft'ensammlung.  — Berichtigung.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSENBERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Wartenburgstraße  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73, 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  32.  22.  August. 

Die  KunstchroBik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kimstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  83  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
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Während  der  Sommermonate  Juli,  August  und  September  erscheint  die  Kunstchronik  nur  aller  vier  Wochen. 


Da  ich  in  den  Sommerferien  vom  1.  August  bis  15.  September  von  Wien  abwesend  sein  werde, 
bitte  ich  alle  für  die  Zeitschrift  und  Kunstchronik  bestimmten  Einsendungen  während  jenes  Zeit- 
raumes an  den  Herrn  Verleger  nach  Leipzig  zu  adressiren. 

Wien,  16.  Juli  1896.  c.  v.  LÜTZOW. 


DIE  GROSSE 

BERLINER  KUNSTAUSSTELLUNG. 

III. 

Außer  den  Franzosen  und  den  Nord-Amerikanern 
haben  sich  noch  die  Belgier  und  die  Polen  zu  nationalen 
Gruppen  vereinigt.  Über  die  Belgier  ist  nichts  Neues 
zu  sagen.  Sie  spalten  sich  jetzt  in  drei  Lager,  wäli- 
rend  sich  früher  bloß  zwei  Richtungen,  die  nationale 
lind  die  französische,  bekämpft  haben.  Die  nationale  hat 
auch  jetzt  noch  ihre  Vertreter,  alte  und  junge.  Einer 
der  ältesten  dieser  bald  den  Spuren  der  Brahanter 
Schule  des  15.  Jahrhunderts,  bald  dem  Eklekticismus 
von  H.  van  Leys  folgenden  Strömung,  Juliaan  de 
Vriendt,  hat  einer  Anbetung  des  eben  geborenen  Christ- 
kindes durch  Landleute  und  Arbeiter  in  der  Tracht 
unserer  Tage  ein  modern- sociales  Element,  ganz  nach 
der  Art  von  Uhde,  hinzugefügt,  während  andere  wie 
z.  B.  Willem  Oeets  in  Mecheln  (Puppentheater  am  Hofe 
Margarethens  von  Österreich  und  Predigt  der  Lutherischen 
Lehre  durch  Anna  Ayscough)  fest  an  Leys  halten,  andere 
wie  z.  B.  Josef  Leempools  in  Brüssel  in  großen  Studien- 
köpfen den  bis  in  die  geringsten  Einzelnheiten  des  Kopfes 
und  der  Hände  eindringenden  Naturalismus  Jan  van 
Eycks  wieder  zu  beleben  suchen.  Die  französische  Rich- 
tung hat  sich,  im  Anschluss  an  die  in  Paris  wütenden 
Kämpfe,  in  zwei  Extreme  gespalten.  Die  einen,  deren 
Häupter  David  Oyens  und  Henry  Liiyten  sind,  schwelgen 
in  einem  wilden  Naturalismus,  der  oft  in  einen  wüsten 


Impressionismus  übergeht.  Die  ältere  vornehmere  Ricli- 
tung,  die  man  früher  ,, realistisch“  genannt  und  aufs 
Höchste  bewundert  hatte,  die  aber  jetzt  schon  als 
idealistisch  und  damit  also  als  ahgethan  versclirieen  wird, 
vertreten  dagegen  mit  völlig  ungeschwächter  Kraft  der 
große  Bildnismaler  Emil  Waulers,  der  übrigens  dem 
Beispiele  seines  Landsmannes  Alfred  Stevens  gefolgt  ist 
und  seit  einigen  Jahren  in  Paris  wohnt,  der  Landschafts- 
maler Edmond  de  ScJiamplieleer,  dessen  Flusslandschaft 
im  Herhstnebel  „der  alte  Rhein  bei  Leyden“  ihn  nocli 
ganz  und  gar  auf  der  Höhe  seines  großen  malerischen 
Könnens  zeigt,  der  im  militärischen  Genrehilde  wie  im 
Porträt  ausgezeichnete  Leon  Abry,  der  Bildnismaler 
Gustav  Vanaise  und  Alfred  Verhaeren,  dessen  Interieurs 
einen  Farbensinn  von  ganz  auserlesener  Feinheit  ver- 
raten. Diese  Maler  haben  trotz  ihrer  Abhängigkeit  von 
Frankreich  einen  mehr  oder  weniger  starken  nationalen 
Accent.  Er  fehlt  vollständig  bei  dem  ganz  französirten 
Alfred  Stevens,  der  alle  Modethorheiten  mitmacht,  seihst 
den  englischen  Präraffaelismus  and  den  „Burne  Jones- 
Stil“,  und  bei  Hermann  Richier,  dessen  rothaarige,  den 
Beschauer  mit  den  Augen  einer  Sphinx  anstarrende  Kur- 
tisane, der  der  Künstler  die  vermutlich  auf  Abschreckung 
berechnete  allegorische  Titulatur  „Verderbtheit“  (Per- 
versite)  mit  auf  den  Weg  gegeben,  in  Berlin  fast  noch 
größere  Sensation  erregt  hat  als  die  dreistesten  Nudi- 
täten  der  Franzosen. 

Auch  die  polnischen  Künstler  iiahen,  wie  bei  der 
Zerrissenheit  des  Landes  begreiflich  ist,  keinen  einheit- 
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liehen  nationalen  Zug.  Es  ist  auch  kaum  zwanzig 
Jahre  her,  dass  sich  polnische  Künstler  in  der  Welt 
hekannt  gemacht  haben,  aber  nur  solche  aus  Russisch- 
Polen  und  aus  dem  österreichischen  Anteil.  In  neuester 
Zeit  haben  diese  Künstler  wenigstens  auf  großen  Kunst- 
ausstellungen die  räumliche  Einheit  gefunden,  die  ihnen 
die  konfuse  Staatskunst  ihrer  Vorfahren  im  politischen 
Leben  der  Völker  für  immer  geraubt  hat.  Die  Erzeug- 
nisse ihrer  Kunst  sind  dagegen  verschiedenartigen  Ein- 
flüssen unterworfen.  Früher  als  der  jetzige  Centralpunkt 
polnischen  Kunstunterrichts,  die  Akademie  in  Krakau, 
sind  München  und  Paris  die  Bildungsstätten  polnischer 
Künstler  gewesen,  und  sie  sind  es  auch  heute  noch  für  die 
Zöglinge  der  Krakauer  Akademie,  die  sich  in  der  Welt 
Umsehen  wollen.  Verhältnismäßig  nur  wenige  nehmen 
in  Wien  ihren  Wohnsitz.  Unter  diesen  befindet  sich 
aber  gerade  der  größte  Porträtmaler  polnischer  Natio- 
nalität, einer,  der  in  der  vordersten  Reihe  der  modernen 
Bildnismaler  überhaupt  stellt,  Casimir  Foclarahki,  seit 
dem  vorigen  Jahre  Professor  an  der  Wiener  Akademie.  Ich 
sage  nicht  zu  viel,  wenn  ich  ihn  als  einen  der  wenigen 
Künstler  der  Neuzeit  nenne,  die  mit  Velazquez  nicht 
bloß  äußerlich  kokettiren,  sondern  ihn  wirklich  ver- 
standen haben.  Sein  Bildnis  eines  vornehmen  Wieners 
scheint  dem  modernen  Lehen  bereits  entrückt,  zur  Ob- 
jektivität des  geschichtlichen  Besitzes  erhoben  zu  sein. 
Neben  Pochwalski  spielen  Adam  von  Badoioslü  in  AV ar- 
schau  und  Mijrton  Michalshi  in  Paris  trotz  großer 
koloristischer  Fertigkeiten  nur  eine  untergeordnete 
Rolle.  Eine  besondere  Leidenschaft  haben  die  polnischen 
Maler  — es  liegt  im  Blut,  in  der  Natur  des  Landes 
und  in  der  geschichtlichen  Überlieferung  — für  Jagden 
im  Winter,  für  Bären-  und  Eberjagden  in  der  Einsam- 
keit wilder  Forsten.  Und  sie  Anden  dafür  auch  einen 
entsprechenden,  wild-naturalistischen  Ausdruck,  wie  man 
aus  solchen  Jagdscenen  von  Juljan  Falat  in  Berlin, 
]\Iir-liael  Wyiciorsid  in  München  und  Jan  Perdzynski  in 
Warschau  sieht.  Dass  neben  dem  kräftigen  Naturalis- 
mus auch  Spiritualismus,  Mysticismus  und  Nebelmalerei 
bei  den  Polen  gläubige  Anfänger  finden,  ist  ein  Beweis 
dafür,  dass  sie  vollkommen  auf  der  Höhe  der  Situation 
stehen.  Sie  wissen  alles  und  können  alles,  wie  die 
neuesten  Münchener  und  die  neuesten  Franzosen;  aber 
das  polnische  Element  liegt  nur  in  der  Wahl  ihrer  Stoffe, 
nicht  in  ihrer  Ausdrucksweise.  Dasselbe  gilt  auch  von 
dem  Bildhauer  Wladislaus  Marcinkowshi  in  Berlin,  dessen 
in  scharfem  Profil  gehaltene  Reliefporträts  in  Marmor 
von  einer  ungemein  geistreichen  Charakteristik  und  einer 
meisterhaften  Technik  zeugen,  die  aber  ihren  französi- 
schen oder  florentinischen  Ursprung  nicht  verleugnen 
können. 

Das  Bild  einer  wirklich  künstlerischen  Einheit 
wüi’den  dagegen  die  Bilder  und  Bildwerke  der  Italiener 
und  der  mit  ihnen  in  enger  künstlerischer  Gemeinschaft 
lebenden  Spanier,  in  einem  Saale  vereinigt,  geboten  haben. 


Die  kleinen  Kabinettsstücke  von  Villeyas,  Galleyos,  Vinie- 
gra  y Lasso,  Benüiure  y Gil,  G.  A.  Sartorio,  Serra, 
Michetti,  Sindici,  Sinioni,  Luigi  Nono,  Ilermcneyildo 
Estevan  u.  a.  — Landschaften,  Kircheninterieurs  mit  Fi- 
guren, humoristische  Genrebilder,  — die  großen  und 
kleinen  Landschaften  von  Petiti,  die  vom  edelsten  Geist 
der  Spätzeit  der  Antike  durchdrungenen  plastischen 
Arbeiten  von  Mariano  Benlliure,  die  von  köstlichem 
Humor  erfüllte  Bronzefigur  des  römischen  Biirgei's,  der 
unter  seiner  stolzen  Toga  eine  gestohlene  Ente  zu  ver- 
bergen sucht,  von  Eniilio  Bisi  und  vor  allen  anderen 
das  unvergleichliche  Meisterwerk  Francisco  de  Pradilla’s, 
die  Wallfahrt  zum  Heiligtum  der  Madonna  zum  guten 
Rat  in  Genazzano,  worin  sich  die  höchste  Ki’aft  des 
Genremalers  mit  der  des  Landschaftsmalers  vereinigt 
hat  — wenn  alle  diese  und  andere  Bilder  der  Italienei’ 
und  Spanier  von  feinsinniger  Hand  zu  einem  Ganzen 
zusammengefügt  worden  wären,  würde  eine  sehr  heilame 
Reaktion  gegen  die  großen  Paradestücke  der  Franzosen 
eingetreten  sein. 

Wie  immer  bei  einem  internationalen  AVettstreit, 
haben  die  braven  Deutschen,  die  Gastgeber,  das  kürzeste 
Los  gezogen.  Die  Großen  und  Kleinen  sind  alle  ver- 
treten, einige  sogar  sehr  gut.  Aber  es  fehlt  an  dem 
Feldherrn,  der  es  verstanden  hätte,  diese  Kräfte  zu 
konzentriren.  Das  Beispiel,  das  Moltke  vor  25  Jahren 
im  Felde  gegeben,  wird  bei  dem  filedlichen  AVettstreit 
der  Kunst  nicht  nachgeahmt.  Die  Franzosen  schlagen 
vereint,  die  Deutschen  marschiren  zwar  getrennt,  kommen 
aber  nirgends  zu  einer  gemeinsamen  Kraftentfaltung.  Nur 
in  dem  zweiten  der  Mittelsäle  ist  ein  Ansatz  dazu  ge- 
macht worden,  indem  man  dort  mit  zwei  männlichen 
Bildnissen  (das  eine  ist  Ernst  Curtius)  von  Max  Koner 
und  zwei  männlichen  Bildnissen  und  der  sehr  farbigen, 
reich  mit  Figuren  belebten  Messe  im  Marienmonat  in 
Ste.  Gudule  in  Brüssel  von  Hugo  Vogel  gewissermaßen 
eine  Dominante  des  Raumes  geschaffen  hat.  Es  liegt 
vielleicht  ein  gutes  Vorzeichen  darin,  da  Vogel  und 
Koner,  trotzdem  dass  sie  in  ihrer  Kunst  viel  Gegen- 
sätzliches haben,  durch  die  Kraft  ihrer  Persönlichkeit 
dazu  berufen  sind,  im  Berliner  Kunstleben  einmal  eine 
führende  Rolle  zu  spielen.  Dass  dieses  Kunstleben 
keineswegs  so  unproduktiv  ist,  wie  eine  parteiische,  für 
gewisse  Richtungen  arbeitende  Presse  den  Fernstehenden 
glauben  macben  will,  und  dass  sich  gerade  unter  den 
neu  auftauchenden  Talenten  auch  der  Idealismus,  freilich 
ein  durch  und  durch  gesunder,  von  keiner  krankhaften 
Neigung  angefressener,  kräftig  geltend  macht,  beweisen 
zwei  von  wahrhaft  klassischem  Geist  erfüllte  und  doch 
in  der  malerischen  Erscheinung  durchaus  moderne  Bilder 
voll  zartester,  poetischer  Empfindung  von  Wilhelm 
Müller- Schönefeld,  einem  Zögling  der  Berliner  Akademie: 
die  Ankunft  von  Schatten  in  der  Unterwelt  auf  der 
Asphodeloswiese  und  eine  Frühlingsidylle,  ein  auf  einer 
blumigen  Wiese  ruhendes  nacktes  Mädchen,  eine  blühende 
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Gestalt  von  echt  Tizianischem  Formenadel,  die  dem 
Flötenspieleines  nackten  Jünglings  lauscht.  Von  gleicher 
Meisterschaft  in  der  Zeichnung  des  nackten  Körpers, 
die  keinen  Vergleich  mit  irgend  einem  Franzosen  zu 
scheuen  braucht,  ist  die  auf  einem  Pantherfell  ruhende, 
dem  Spiel  von  Satyrn  an  einem  “Wiesenteich  zuschauende 
Diyade  von  Emil  Glöckner.  Ein  starkes  Talent  unter 
diesen  jungen  Idealisten  ist  auch  Martin  Roecler,  dessen 
auf  einen  heroischen  Ton  gestimmte,  nach  Motiven  aus 
römischen  Villen  komponirte  Landschaft  „Heiliger  Hain 
der  Hera“  eine  Avahre  Erquickung  unter  den  vielen 
geistlosen  Nachahmungen  Böcklins  ist.  — 

Von  der  Berliner  Plastik  ist  diesmal  nicht  viel 
Neues  zu  sagen.  Wie  in  München,  kommt  auch  in  Berlin 
als  Rückschlag  gegen  den  Barockstil  der  Begas’schen 
Art  mehr  und  mehr  der  Anschluss  an  die  italienische 
Frühreuaissance  zum  Durchbruch,  und  daneben  machen 
sich  auch  nach  dem  Vorbilde  der  Franzosen  Bestrebungen 
geltend,  die,  zum  Teil  mit  Hilfe  der  Polychromie,  das 
Relief  völlig  hildmäßig  behandeln  oder  mit  Hilfe  der 
zulässig  stärksten  Erhebungen  zu  kräftigster  malerischer 
Wiikung  zu  bringen  suchen.  Keinem  ist  das  so  glück- 
lich gelungen  wie  Hugo  Lederer,  dessen  nach  unglück- 
lichem Zuge  gesenkten  Hauptes  heimkehrende  Lützower 
Jäger  mit  ihren  Rossen  fast  völlig  aus  der  Fläche,  einer 
Haidelandschaft,  herauszutreten  scheinen.  Dass  aber 
eine  völlige  Erneuerung  unserer  BilcUiauerkunst  immer 
wieder  auf  den  Urquell  aller  Plastik,  die  griechisch- 
römische  Antike,  zurückgreifen  muss,  beweisen  zwei  aus 
Rom  gekommene  Meisterwerke  junger  Künstler:  Stanis- 
laus Caiiers  Grabstele  seines  Vaters  Robert  Cauer  für 
dessen  Ruhestätte  in  Kassel  und  L.  Tuaillons  Bronze- 
ligur  einer  jugendlichen  Amazone  von  schlankem  Körper- 
bau, die  auf  ihrem  Rosse  in  lässiger  Haltung  sitzend, 
aber  mit  der  Rechten  die  Streitaxt  fest  umspannend  über 
den  Hals  des  Tieres  nach  dem  Feinde  in  die  Ferne 
späht.  ADOLF  ROSENBERG. 

INTERNATIONALE  KUNSTAUSSTELLUNG 
DER  SECESSION  MÜNCHEN. 

II. 

Heute  zunächst  ein  kurzes  Wort  über  das  Gesamtbild, 
das  eine  Ausstellung  von  1895  gegen  eine  solche  von 
90  oder  91  bietet.  Damals  zwei  große  Gruppen:  die 
eine,  bei  der  das  Geschäftsinteresse  den  Pinsel  geführt, 
die  andere,  die  — obwohl  in  einzelnen  Fällen  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  ungenießbar,  ■ — das  ernsthafte,  selb- 
ständige Streben  repräsentirte,  aus  dessen  Mitte  heraus 
eine  große  neue  Kunst  hervorgeht.  Der  Phönix  ist  ihr 
Symbol:  aus  der  Asche  steigt  er  schöner  und  herrlicher 
als  je  empor  — wieder  ein  Phönix,  aber  ein  neuer  Vogel. 
Wie  der  Schmetterling,  der  der  engen  Hülle  entkriecht, 
zuerst  noch  ein  unscheinbares  Äußeres  zeigt,  so  hatte 
die  deutsche  Kunst  jener  Jahre  noch  nicht  ein  verlocken- 


des Gewand.  Ein  allgemeines  Schwelgen  in  Helligkeit, 
eine  Freude  an  der  Wirkung  des  Lichtes  allein,  eine 
Vorliebe  für  solche  Motive,  in  denen  sich  Luft  und 
Helligkeit  am  besten  fassen  ließe;  Bilder,  welche  auf- 
dringlich sprachen:  um  dessent willen  sind  wir  gemalt, 
charakterisirt  sie.  Es  war  eine  Reaktion,  die  stets  ein- 
seitig betont;  das  ist  nun  genug  beschrieben  worden, 
ein  paar  Schlagwörter  genügen,  um  den  ganzen  Eindruck 
wieder  wachzurufen:  grüne  Wiesen,  Wäscherinnen,  Holz- 
schuhe,  Holland,  Mehlstaub  in  der  Luft  ....  keiner,  der 
nicht  den  Beweis  zu  bringen  versucht  hätte,  dass  er 
der  Darstellung  von  Luft  und  Licht  fähig  sei. 

Dann  mit  einmal  der  Umschwung.  Die  Schotten 
brachten  den  Anstoß  zur  Wendung.  Sie  hatten  einen  Teil 
der  alten  Romantik,  gegeben  durch  Farbenmittel  von  unge- 
ahntem Zauber,  zurückerobert;  nach  der  Trockenheit, 
die  die  Nachfolge  Lepage’s  mit  sich  brachte,  waren  sie 
der  Damm,  der  sich  ihr  entgegenstaute,  fühlten  sie  zum 
erstenmal  wieder  ganz  die  altmeisterliche  Lust  am  Malen. 
Sie  haben  uns  die  Farbenfreudigkeit  zurückgebracht,  sie 
sahen  wieder  die  tiefen  satten  Töne,  denen  man  wie  dem 
Gift  aus  dem  Wege  gegangen,  weil  man  ihrer  Dar- 
stellungnichtfähig war.  Von  den  Schotten  lernte  man  sie 
ohne  Braun  geben,  man  folgte  ihnen  in  der  Kühnheit, 
mit  der  sie  ein  Blau,  wie  nur  die  Schotten  es  zu  malen 
verstanden,  gegen  ein  Gelb  setzten,  man  sah  wieder, 
was  beim  Malen  groß  sehen  heißt. 

Wir  haben  viel  von  ihnen  gelernt,  aber  nichts  wäre 
unrichtiger,  als  nun  zu  behaupten,  dass  unsere  Land- 
schafter Nachahmer  der  Schotten  geworden  wären,  — 
ein  Gemeinplatz,  der,  da  er  leicht  zu  merken  und  etwas 
vom  Nimbus  des  Eingeweihten  hat,  viel  Anklang  fand. 
Im  Gegenteil:  nie  waren  die  Züge  deutscher,  als  diesmal. 
Ist  es  doch,  als  zöge  ein  Stück  von  Schwind’s  Geiste, 
dem  ewig  Jungen,  durch  die  Hallen;  man  freut  sich 
wieder  souverän  der  Schönheit  der  Erde  und  denkt  nicht 
allein  mehr  daran,  wie  schwer  es  ist,  sie  gut  zu  malen. 
Ganz  unbegreiflich  ist  es  deshalb,  wie  Leute,  welche 
noch  sehende  Augen  im  Kopfe  haben,  der  Secession  vor- 
werfen können,  sie  kultivirte  die  Nachtseiten  des  Lebens 
und  negirte  die  Schönheit.  Gerade  das  ist  ja  eine  der 
Missionen  der  Vereinigung  gewesen,  der  professions- 
mäßigen Armeleutmalerei  den  Garaus  zu  machen. 

Dass  aus  den  Ateliers  von  heute  außer  den  guten 
Leistungen,  der  hundertfache  Teil  von  wertlosen  Arbeiten 
hervorgeht,  ist  ja  wahr,  aber  doch  wohl  kaum  ein 
Charakteristikum  unserer  Zeit.  Ein  gar  nicht  genug  zu 
schätzender  Schritt  war  es  deshalb  von  der  Secession, 
ausgewählte  Leistungen  vorzuführen.  Und  diese  zeigen 
ein  ganz  unverkennbares  Streben,  ihre  Kunst  an  wohl- 
thuenden,  erfreuenden  Eindrücken  der  Natur  zu  bethä- 
tigen  und  solchen  Dingen,  die  an  sich  widerwärtig  sind, 
mehr  und  mehr  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Dass  auch  solche 
Veranlassung  zu  Kunstwerken  werden  können,  lehrt  die 
Kunstgeschichte,  — aber  man  sucht  sie  in  den  Kreisen 
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der  Secession  nicht  mehr  als  eine  Bürgschaft  auf  Erfolg, 
sondern  nur  individuelle  Neigungen  entscheiden. 

Ganz  besonders  aber  in  der  Landschaft  scheint  es 
sich  abzuklären,  was  der  moderne  Maler  eigentlich 
will.  Was  das  ist,  lässt  sich  nicht  mit  einem  Worte 
sagen,  ich  möchte  den  Fragenden  vor  eines  der  Bilder 
führen  und  dieses  die  Antwort  geben  lassen:  vor  das 
„Allerseelen“  von  Leo  Putz.  Ein  Blick  in  einen  Friedhof, 
der  sicli  ins  Thal  hinabsenkt,  Berge  schließen  den  Horizont, 
kein  Himmel  blickt  hinein.  Grüne  Dämmerung.  Gräber 
und  schiefe  Kreuze,  ärmlich  geschmückt;  ganz  hinten 
durch  die  Pforte  naht  ein  Zug,  ein  Schimmern  von  hellen 
Gewändern,  Priester  ....  Das  ist  ein  Motiv,  wie  es 
zu  allen  Zeiten,  die  sentimentale  Stimmungen  kannten, 
gemalt  worden  ist,  aber  so  wäre  es  nie  gemalt  worden. 
Und  das  ist  das  Moderne  daran,  dass  als  Erstes  und 
Wichtigstes  der  Ton  spricht:  noch  ehe  man  das  Bild 
recht  besehen,  steht  man  schon  im  Banne  seiner  Stim- 
mung, die  aus  den  Tönen  redet.  Dann  durch  das  gänz- 
liche Verzichten  auf  Linienkomposition;  nur  mit  dem 
Gegenüberstellen  farbiger  Flächen  ist  hier  komponirt. 
Nirgends  ein  erzählender,  sondern  nur  stimmungserregen- 
der Inhalt.  Novellistische  Zuthaten  sind  da  unnötig, 
wo  die  eindringliche  Sprache  der  Farbe  ertönt.  Alles 
in  allem  also  eine  Annäherung  an  die  Prinzipien  der 
alten  Meister  vermittelst  neuer  Ausdrucksmittel  von  einer 
Delikatesse  und  Feinheit,  von  der  man  sich  vor  zwanzig 
Jahren  hier  noch  nirgends  etwas  träumen  ließ. 

Audi  auf  Kampmann’s  großes  Bild  möchte  ich  den 
hinweisen,  der  mich  nach  dem  Wesen  des  modernen 
Landschafters  früge.  Die  Poesie  des  Waldes  ist  zu 
allen  Zeiten  besungen  worden,  so  aber  noch  nie.  Kamp- 
mann’s Mittel  sind  das  Gegenübersetzen  zweier  Töne. 
Er  führt  uns  in  einen  hochstämmigen  Buchenwald:  tiefe 
Dämmerung  ringsum,  schweigender  Wald  und  rosenrot 
leuchtender  Abendhimmel,  der  sich  von  den  Silhouetten 
der  Stämme  und  Äste  abzeichnet.  Kampmann  hat  wohl 
noch  nicht  Größeres  und  Einfacheres  gemalt.  Auch  er 
hat  viel  von  den  Schotten  gelernt,  ist  aber  in  nichts 
ein  Imitator  vofi  ihnen. 

Ein  Maler  par  excellence  ist  Bergmann  geworden. 
Seine  zwei  Bilder  gehören  zu  dem  Schönsten  der  Aus- 
stellung. Von  allen  Motiven  ist  nicht  viel  zu  sagen, 
Baumgruppen  am  Wasser,  einige  buntscheckige  Kühe 
darin ; aber  zum  Entzücken  schön  gemalt.  Auch  er  hätte 
das  wohl  nicht  gekonnt,  wenn  er  nicht  gewisse  Vorbilder 
gesehen  hätte,  aber  es  ist  doch  wahrhaftig  keine  Schande, 
etwas  gelernt  zu  haben.  — Wundervoll  ist  auch 
Frühlingstimmung  in  der  Po -Niederung.  Zarte  lichte 
Birkeiistämme,  zwischen  denen  blaue  Blütenflächen  dem 
Sumjtf boden  entsprossen , mattes  weiches  Sonnenlicht 
flutet  darüber.  Auch  hier  der  leis  verklingende  Mollton, 
der  Dill’s  Schöpfungen  in  neuester  Zeit  eigen  ist. 

Eine  im  Sattel  des  Könnens  so  festsitzende  Gene- 
ration kann  sich  jetzt  auch  erlauben,  ihren  Farben- 


symphonien einen  Text  unterzulegen,  ohne  mit  ihm  den 
Wohlklang  der  Musik  zu  unterdrücken.  Da  ist  Gämisch 
mit  seinem  Schloss  Trausnitz.  In  dem  Bilde  ist  alles, 
was  man  von  dem  modernen  Maler  fordert:  delikateste 
Lösung  der  Tonwerte,  einheitliche  Flächenwirkung,  in- 
dividuellste Komposition:  ein  Gipfeln  im  Malen.  Und 
doch  klingen  da  leise,  leise  Worte  mit,  welche  erzählen 
von  dem  einsamen  Eeiter  und  dem  fernen  Schlosse, 
dessen  Zinnen,  vom  abendlichen  Strahl  vergoldet,  auf 
den  Höhen  thronen.  Ein  Stück  Eichendorff. 

Auch  Keller-Reutlingen  verzichtet  nicht  darauf,  ein 
Farbenpoet  zu  sein.  Da  ist  sein  Blick  auf  „Marktbreit“. 
Feierliche  Abendstimmung.  Tief  unter  uns  Dächer  und 
Giebel;  das  Geräusch  der  Gassen  tönt  herauf.  Einsam 
ragen  Speicher  und  Türme  in  die  Dämmerung,  öde 
Höhenzüge  schauen  drauf  herab.  Keller-Eeutlingen  ist 
nicht  wuchtig  in  seiner  Malerei,  aber  eine  andächtige 
Naturversenkung  stempelt  ihn  zum  feinsinnigen  Künstler. 
Aus  seinem  „Abend“  spricht  ein  inniges,  deutsches 
Element,  dessen  Zauber  sich  nicht  leicht  jemand  ent- 
ziehen kann. 

Schönleber  wirkt  vollendet,  wie  ein  Ausschnitt  aus 
der  Natur.  Noch  selten  hat  man  Wasser  so  flüssig, 
so  durchsichtig  gesehen,  noch  selten  Felsen  so  stofflich, 
Luft  so  klar  und  Fernen  so  weit.  Wenn  man  an  einem 
hellen  Tag  das  Bild  durch  die  hohle  Hand  betrachtet, 
kann  man  sich  der  Illusion  hingeben,  an  der  Eiviera 
zu  wandeln.  Und  gerade  das  schließt  das  Negative  des 
Urteils  ein:  das  Bild  hat  etwas  zu  Objektives,  um  nicht 
Unpersönliches  zu  sagen.  Es  ist,  als  ob  Schönleber  sich 
hinter  dem  Bild  versteckt  hätte,  als  ob  er,  der  doch 
eine  so  ausgeschriebene  markante  Handschrift  schreiben 
könnte,  sich  darauf  kaprizirt  hätte,  Kurrentschrift  zu 
schreiben.  Man  hat  die  Empfindung:  Schönleber  hat  zu 
viel  daran  gethan,  das  Bild  muss  ein  Studium  gehabt 
haben,  in  dem  es  kräftiger,  persönlicher  gewirkt  hat; 
das  was  dann  noch  dazu  gekommen  ist,  war  nicht  für 
den  Künstler,  sondern  für  das  Publikum.  Und  das  tritt 
hier  auf  der  Secessionisten- Ausstellung  mehr  als  irgendwo 
zu  Tage. 

Phnmy  Lisclike  hat  ein  Bild  da,  das  sich  auch  nicht 
ganz  dem  doch  sonst  so  weit  gezogenem  Eahmen  der 
Ausstellung  einfügt.  Obgleich  ohne  alle  Frage  hoch- 
poetisch, farbig  und  ungemein  geschickt  gemalt,  leidet  es 
unter  einem  gewissen  altmodischem  konventionellen  Ton, 
der  den  reinen  Genuss  stört.  Es  ist,  als  ob  sie  sich 
die  Mittel  der  Modernen  noch  nicht  so  recht  zu  eigen 
gemacht  hätte  und  der  Farbenklang,  den  das  Bild  anstrebt, 
nicht  ganz  zur  Eeife  gekommen  wäre.  Aber  trotz  alle- 
dem bleibt  das  Ganze  doch  ein  durch  und  durch  vor- 
nehmes Kunstwerk. 

Es  ist  hier  nicht  möglich,  auch  alle  nur  den  Ge- 
nannten Gleichbedeutenden  aufzuführen.  Nur  noch  aus 
dem  Vollen  einige  Namen:  Rahending,  der  zu  seinen 
alpinen  Motiven  zurückgekehrt  ist,  Buttersaclc  mit  seinen 
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machtvollen  Impressionen,  Grethe  mit  seinen  Marinen. 
VoeUmy  hat  ein  Kabinettstückchen  feiner  Landschafts- 
malerei gesandt,  11.  König  ein  reizendes  Waldinterieiir. 
Ein  Blick  in  meine  Notizen  belehrt  mich,  dass  ich,  wenn 
ich  überhaupt  irgendwie  Anspruch  auf  vollzählige  Auf- 
zählung machen  will , noch  eine  Spalte  dafür  bean- 
spruchen müsste.  Und  das  überschreitet  den  Kähmen 
meines  Berichtes. 

Die  Landschaft  leitet  zum  Figurenbild  hinüber, 
indem  sie  sich  bevölkert.  Engels  „Meeresleuchten“  ist 
eines  der  Bilder,  die  ihrem  Problem  nach  noch  als  Land- 
schaft zu  fassen  sind.  So  ausgezeichnet  die  Figuren 
auch  gegeben  sind,  so  sehr  ordnen  sie  sich  doch  dem 
koloristischen  Motiv  der  Landschaft  unter.  — Tiefe 
Abendstimmung.  Das  Meer,  eine  weite  Wasserfläche, 
hinten  verankerte  Schüfe  und  rotglühende  Laternen, 
deren  zitternder  Schein  lange  Lichter  in  den  Spiegel  des 
Wassers  wirft.  Ganz  vorn  ein  Boot,  eine  duftige 
Mädchengestalt  im  hellen  Kleid  und  ein  Mann,  dessen 
Ruder  die  Wasser  rühren.  Und  wo  sie  eintauchen  und 
wo  der  Kiel  das  Wasser  schneidet,  da  sprüht  flüssiges 
Silber  auf.  Das  Mädchen  taucht  ihre  Hand  in  die  Flut 
und  auch  da  leuchtet  silbernes  Feuer  auf. 

Es  war  unserer  Zeit  Vorbehalten,  auf  solche  Phä- 
nomene ein  lyrisches  Farbengedicht  zu  komponiren. 

SCHULTZE-NA  UMBÜRG. 


BÜCHERSCHAU. 

Wappenzeichnungeu  Hans  Balduug  Grien’s  inKoburg. 
Ein  Beitrag  zur  Biographie  des  oberrheinischen  Meisters 
von  Robert  Stiassny.  Mit  16  Tafeln  in  Autotypie  aus  der 
Hofkunstanstalt  Angerer  & Göschl.  (Sonderabdruck  aus 
der  Zeitschrift  der  k.  k.  Heraldischen  Gesellschaft  „Adler“.) 
Wien,  C.  Gerold’s  Sohn.  1895.  64  S.  gr.  8“. 

Die  in  der  Baldung-Litteratur  bisher  völlig  übersehenen 
Wappenzeichnungen  bilden  die  größte,  innerlich  zusammen- 
hängende Gruppe  unter  den  Handzeichnungen  des  Meisters. 
Etwa  100  an  der  Zahl,  sind  sie  heute  in  privaten  und  öffent- 
lichen Sammlungen  zerstreut;  im  16.  Jahrhundert  scheinen 
sie  eine  Zeitlang  in  einer  Hand  vereinigt  gewesen  zu  sein, 
in  der  des  Straßburger  Chronisten  Sebald  Bücheier,  der  sie 
mit  den  Namensaufschriften  der  Wappeninhaber  und  dem 
Monogramm  des  Künstlers  versehen  hat.  Die  Blätter  sind 
zunächst  darum  von  Interesse,  weil  sie  den  Maler  im  Dienste 
einer  Modeindustrie  der  Zeit  zeigen,  die  aber  unter  den 
Händen  der  erfindenden  Künstler,  die  sich  ihr  widmeten,  eine 
erhöhte  Bedeutung  gewonnen  hat.  Offenbar  je  nach  der 
Bezahlung  wurden  die  einzelnen  Kartons  mehr  oder  weniger 
liebevoll  ausgeführt.  Neben  den  geistvollsten,  namentlich  in 
den  oberen  Zwickelbildchen  originellen  Entwürfen , wie  sie 
die  Tafeln  AH,  VIH,  X,  XH,  XHl,  XIV  der  Schrift  Stiassny’s 
vorführen,  begegnet  man  auch  häufig  gewöhnlichen  Werk- 
zeichnungen,,,Postarbeiten“  von  geringem,  artistischem  Werte, 
deren  Echtheit  gleichwohl  nicht  zu  bestreiten  ist.  Bei  solchen 
Blättern  tritt  dann  das  biographische  Interesse  in  den  Vorder- 
grund; die  Wappenherren  und  Besteller  der  Glasgemälde 
bilden  eine  Galerie  zum  Teil  hervorragender  Zeitgenossen, 
mit  denen  der  Künstler  mehr  oder  weniger  nahe  Beziehungen 
unterhalten  hat.  Da  wir  urkundlich  über  seine  Lebens- 


geschichte nur  dürftig  unterrichtet  sind,  müssen  alle  Auf- 
schlüsse über  das  „Milieu“,  in  dem  er  sich  bewegte,  doppelt 
willkommen  geheißen  werden.  In  diesem  Sinne  ist  die  Ar- 
beit ein  Beitrag  zur  deutschen  Kultur-  und  Künstlergeschichte 
des  16.  Jahrhunderts.  Besonders  hervorgehoben  seien  dieNrn.: 
8 (S.  16),  12  (S.  18),  15  (S.  21),  18  (S.  24),  19  (S.  25),  25  (S.  30), 
29  (S.  33  f.),  38  (S.  40  f.),  40  (S.  42),  44  (S.  45),  50  (S.  50). 
Die  Anlage  und  Durchführung  der  Arbeit  Stiassny’s,  die  nur 
gegenständlich  zum  Teil  in  die  Heraldik  fällt,  ist,  wenn 
man  von  diesem  naturgemäß  zunächst  in  die  Augen  springen- 
den Außen  werk  absieht,  in  ihrem  Wesen  kunsthistorisch. 
Dieser  Charakter  der  Studie  ergiebt  sich  aus  der  Einleitung 
die  zum  erstenmale  die  Geschichte  des  Nachlasses  Baidungs 
zu  erzählen  versucht,  aus  den  still;ritischen  Berne rkungot, 
mit  welchen  jedes  bedeutendere  Blatt  in  das  Gesamtwerk 
des  Künstlers  eingeordnet  wurde,  endlich  aus  der  chrono- 
logischen Folge  der  Aufzählung,  — diese  letztere  ein  be- 
sonders mühsames  Stück  Arbeit,  das  buchstäblich  zwischen 
den  Zeilen  liegt.  Im  Gegensatz  zu  ihrer  heraldisch-genea- 
logischen Außenseite  muss  der  liunstgeschichtliche  Kern  der 
Stiassny’schen  Publikation  nachdrücklichst  betont  werden. 
Sie  ist  ein  neues  Zeugnis  für  den  Ernst  und  die  Gewissen- 
haftigkeit des  begabten  jungen  Forschers.  Druck  und  Aus- 
führung der  Tafeln  sind  tadellos.  * 


NEKROLOGE. 

Der  Bildhauer  Professor  Robert  Toberentr.,  ist  am 
31.  Juli  in  Rostock  an  den  Folgen  einer  Erkältung,  die  er 
sich  bei  einer  Seefahrt  im  Segelboot  zugezogen,  im  46.  Lebens- 
jahre gestorben.  Früher  als  Lehrer  am  Museum  der  bilden- 
den Künste  in  Breslau  thätig,  war  er  seit  1891  in  Berlin 
ansässig,  wo  er  sich  zuletzt  durch  die  Vollendung  des  von 
Prof.  M.  Otto  begonnenen  Lutherdenkmals  ehrenvoll  be- 
kannt gemacht  hat. 


PERSONALNACHRIGHTEN. 

***  Von  der  Münchener  Kunstakadcniie.  An  Stelle  des 
in  den  Ruhestand  tretenden  Professors  J.  L.  Raab  ist  der  Tier- 
maler Prof.  Heinrich  Zügel  zum  Lehrer  ernannt  worden. 
Zum  Nachfolger  des  verstorbenen  Prof.  W.  Lindenschmit 
wurde  Prof.  Frairx,  Stuck  bestimmt. 

Der  außerordentliche  Professor  der  Archäologie 
Dr.  Milchh'öfer  zu  Münster  i.  W.  ist  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor in  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Kiel 
ernannt  worden. 

***  Der  Bildhauer  August  Kiesewalter  in  Berlin  ist  zu- 
nächst auftragsweise  an  Stelle  des  Professors  Härtel  bei  der 
Kunstschule  zu  Breslau  als  Lehrer  für  Bildhauerkunst  an- 
gestellt worden. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

*„,*  Die  Ausstellungskonirnission  der  internationalen 
Kunstausstellung  Berlin  1896  hat  zur  Erlangung  eines 
Plakates  für  die  Ausstellung  ein  Preisausschreiben  erlassen, 
das  sich  an  die  Berliner  Künstlerschaft  richtet.  Das  Plakat 
soll  in  wirkungsvoller  Einfachheit  die  „Kunst“  und  „Berlin“ 
versinnbildlichen.  Die  Ausstellungskommission,  die  zugleich 
das  Preisgericht  bildet,  bestimmt:  einen  ersten  Preis  zu  lOOOM., 
einen  zweiten  Preis  zu  500  M.  und  einen  dritten  Preis  zu 
250  M.  Die  Konkurrenzarbeiten  sind  bis  20.  September, 
abends  6 Uhr,  mit  Namensunterschrift  oder  Motto  versehen, 
an  das  Bureau  der  Ausstellung,  Landesausstellungsgebäude, 
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Stadtbahnbogen  2,  abzuliefern,  wo  auch  jede  nähere  Aus- 
kunft erteilt  wird.  Die  eingegangenen  Arbeiten  werden  im 
Oktober  im  Verein  Berliner  Künstler,  Wilhelmstraße  92,  durch 
14  Tage  öffentlich  ausgestellt  werden. 


DENKMÄLER. 

* In  Karlsruhe  fand  am  12.  Juni  die  feierliche  Ent- 
hüllung des  Lübke- Denkmals  statt.  Das  von  dem  Bildhauer 
WcUring  im  Aufträge  der  Witwe  Lübke’s  geschaffene  und 
von  letzterer  der  Stadtgemeinde  geschenkte  Denkmal  stellt 
den  Verstorbenen  in  sitzender  Stellung  über  einer  Arbeit 
sinnend  dar.  Auf  dem  Platze  vor  der  Malerinnenschule,  in 
dessen  Mitte  das  Monument  steht,  hatten  sich  zahlreiche  Ver- 
ehrer des  Dahingeschiedenen,  an  ihrer  Spitze  die  Vertreter 
des  Hofes  und  der  Staatsbehörden,  die  Stadträte,  die  Pro- 
fessoren der  Technischen  Hochschule,  die  Abordnungen  der 
Studentenschaften,  sowie  die  Sänger  der  ,, Liederhalle“  und 
des  „Liederkranzes“  mit  einer  Militärkapelle  zu  der  weihe- 
vollen Feier  versammelt.  Musikvorträge  leiteten  dieselbe 
ein.  Darauf  hielt  Lübke’s  Amtsnachfolger,  Prof.  Dr.  v.  Oecliel- 
Itäiiser , die  Weiherede,  in  welcher  er  Lübke’s  Verdienste 
um  die  Wissenschaft  und  die  künstlerische  Bildung  der 
Nation  mit  begeisterten  Worten  schilderte  und  die  hohe 
Mission  der  Kunstwissenschaft,  deren  hochbegabter  Apostel 
der  Verstorbene  gewesen,  in  dem  Wirrsal  der  Meinungen 
und  Bestrebungen  unserer  Tage  betonte.  Nachdem  die  Hülle 
des  Denkmals  gefallen  war,  übernahm  Bürgermeister  Krämer 
dasselbe  in  das  Eigentum  der  Stadt  und  brachte  dem  An- 
denken des  Gefeierten  eine  Kranzspende  dar,  der  andere 
solche  Widmungen  folgten.  Ein  stimmungsvoller  Chor  be- 
schloss die  erhebende  Feier. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Paris.  Nach  der  Frkf  Ztg.  wurde  am  6.  Juli  ein  Saal 
afrikanischer  Altertümer  im  Louvre  eröffnet,  der  für  Historiker 
und  Archäologen  große  Bedeutung  hat.  Der  Saal  liegt  zur 
Rechten  der  Galerie  Denen.  Ein  sehr  wertvolles  Stück  rein 
griechischer  Kunst  ist  der  Kopf  einer  geflügelten  Meduse. 
Daneben  eine  Frauengestalt,  vielleicht  eine  Pudicitia;  die 
jjrächtigen  Falten  sind  in  den  Motiven  verwandt  mit  den 
Tanagrafiguren.  Eine  gleichfalls  ganz  verhüllte  Gestalt  ohne 
Kopf  von  römischer  Herkunft  bildet  das  Gegenstück.  In 
einer  Fensternische  erblickt  man  einen  Bruchteil  eines  Sar- 
kophags, der  einen  behelmten,  die  Waffe  schwingenden 
Krieger  aufrecht  zu  Rosse  darstellt.  Diese  Gegenstände 
stammen  aus  Algerien  und  Tunesien.  Tripolis  hat  nur  den 
unteren  Teil  einer  Venus  geliefert,  die  ihr  Gewand  mit  der 
Linken  aufhebt:  dieses  Stück  ist  besonders  in  den  Beinen 
von  größter  Feinheit.  Carthngo  ist  sehr  reich  vertreten,  u.  a. 
durch  einen  riesigen  Serapiskopf,  der  eine  Dornen-  und  Blätter- 
krone trägt  und  Farbenspuren  zeigt.  Hier  ist  auch  die 
Kolossalstatue  eines  der  Dioskuren  mit  trichterförmiger  Mütze, 
einen  Zipfel  des  Gewandes  über  die  linke  Schulter  geschlagen, 
einen  Pferdekopf  zu  Füßen,  hervorzuheben.  — Auch  eine 
vom  Bey  von  Tunis  im  Jahre  1852  geschenkte  interessante 
Sammlung  von  Bildsäulen  und  Bruchstücken,  die  durch  un- 
begreifliche Manipulationen  bis  1889  in  einem  Schuppen  des 
.Arsenals  von  Toulon  versteckt  liegen  blieb,  ist  ausgestellt. 
Nur  mit  Mühe  und  Not  konnte  das  Ministerium  der  schönen 
Künste  in  ihren  Besitz  gelangen,  trotzdem  sie  sein  Eigen- 
tum war.  — : — 

St.  Petersburg.  — Kaiser  Nikolaus  hat  durch  Erlass  an 
den  dirigirenden  Senat  vom  13./25.  April  1895  die  Er- 
richtung eines  Museums  in  St.  Petersburg  für  russische 


Malerei  und  Skulptur  verfügt,  das  nach  der  Idee  des  ver- 
storbenen Czaren  ins  Leben  gerufen , die  Bezeichnung 
„Russisches  Museum  Kaiser  Alexander  111.“  führen  wird.  Es 
soll  die  hervorragenden  Erzeugnisse  vaterländischer  Malerei 
und  Skulptur  in  sich  vereinigen.  Durch  ein  kaiserliches 
Reskript  wurde  Großfürst  Georg  Michailowitsch  zum  Ver- 
weser des  Museums  ernannt.  Eine  Abteilung  dieses  Museums 
soll  dem  Gedächtnisse  des  Lebens  und  der  Regententhätigkeit 
Alexanders  Hl.  gewidmet  sein.  Bis  zur  Zusammenstellung 
der  ethnographischen  und  historischen  Kollektionen  ist  die 
sofortige  Organisation  der  Kunstabteilung  des  Museums  in 
Angriff  zu  nehmen,  die  eine  Sammlung  der  Gemälde  und 
Statuen  der  besten  russischen  Künstler,  darunter  die  vom 
verstorbenen  Kaiser  für  das  von  ihm  schon  geplante  Museum 
bestimmten  umfassen  wird.  Kaiser  Nikolaus  weist  unter 
einem  in  der  Voraussicht,  dass  zur  Unterbringung  des  er- 
wähnten Museums  in  seinem  vollen  Bestände  ein  Gebäude 
von  bedeutenden  Dimensionen  erforderlich  sein  wird,  das 
vom  Fiskus  erworbene  iMichael- Palais  mit  allen  dazu  ge- 
hörenden Flügeln,  Wirtschaftsgebäuden  und  dem  Garten  für 
diesen  Zweck  an.  — : — 

Die  königliche  Akademie  der  Künste  in  Berlin  wird 
zur  besonderen  Ehrung  der  Mitglieder,  die  in  diesem  Jahre 
ihr  80.  Lebensjahr  vollenden,  eine  Ausstellung  ihrer  Werke 
in  den  Räumen  des  Akademiegebäudes,  Unter  den  Linden, 
veranstalten.  In  Betracht  würden  sonach  kommen  die  Land- 
schaftsmaler Dl'.  Andreas  Achenbach  in  Düsseldorf  und 
Edmund  Rabe  in  Friedrichshagen  bei  Berlin,  die  Historien- 
maler Dr.  Adolf  Menxel  in  Berlin  und  Julius  Schräder  in 
G roß- Lichterfel  de. 

Für  die  cdmdemische  Kunstausstellung  in  Dresden, 
welche  am  1.  September  eröffnet  werden  wird,  haben  etwa 
350  deutsche  Künstler  über  500  Kunstwerke  angemeldet. 
Insbesondere  wird  diesmal  die  sächsische  Kunst  zur  Geltung 
kommen,  da  viele  der  hervorragendsten  Dresdener  Künstler 
ihre  Beteiligung  zugesagt  haben,  und  unter  den  auswärts 
lebenden  Sachsen  z.  B.  MaxKlinger  durch  sein,, Urteil  des  Paris“ 
und  Fritz  von  Uhde  durch  sein  neuestes  Werk:  „Die  heiligen 
drei  Könige“  vertreten  sein  werden.  Von  außersächsischen 
Künstlern,  welche  ihre  Werke  hauptsächlich  infolge  persön- 
licher Einladungen  angemeldet  haben,  entfallen  ungefähr  je 
ein  Drittel  auf  München  und  Berlin  und  ein  Drittel  auf  die 
übrigen  deutschen  Kunststädte.  Die  Ausstellungskommission 
ist  nach  besten  Kräften  bemüht,  die  im  vorigen  Jahre  von 
verschiedenen  Seiten  gerügten  Mängel,  soweit  sie  als  be- 
rechtigt erkannt  wurden,  zu  beseitigen.  Der  Kuppelsaal  hat 
durch  eine  lichtere  Abtönung  sehr  gewonnen  und  die  Sockel, 
welche  man  in  sämtlichen  Sälen  anbringen  lässt,  werden  die 
früher  etwas  kahl  erscheinenden  Wandflächen  vorteilhaft 
unterbrechen.  Von  der  beabsichtigten  künstlerischen  Aus- 
schmückung des  oberen  Teiles  der  Wände,  sowie  von  allen 
in  die  Konstruktion  des  Bauwerkes  eingreifenden  Verände- 
rungen, wie  der  Beseitigung  der  Karyatiden  u.  dergl.  m., 
musste  für  diesmal  noch  abgesehen  werden,  einesteils,  weil 
die  Zeit  zur  Ausführung  zu  kurz  war  und  anderseits  die  Vor- 
arbeiten noch  nicht  ausreichend  vorgeschritten  sind. 

Düsseldorf  im  August.  Augenblicklich  erregt  hier  in 
der  Kunsthalle  die  schon  in  Berlin  und  München  ausgestellte 
und  damals  hier  besprochene  Kartonserie  von  Sascha  Schnei- 
der berechtigtes  Aufsehen.  Man  sagt,  Sascha  Schneider 
stamme  von  deutschen  Eltern  und  habe  nur  seine  ersten  Kinder- 
jahre in  Russland  zugebracht.  Wenn  dem  so  ist,  so  ist  es  ge- 
radezu ein  psychophysiologisches  Rätsel,  dass  Schneider  eine 
so  bis  in  die  letzte  Falte  slavische  Kunst  schafft.  Ich  könnte 
mir  keine  slavischere  Kunst  denken.  Man  hat  dieser  Kunst 
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gegenüber,  und  vor  allem  ihren  religiösen  Sätzen,  eine  Em- 
pfindung, wie  man  sie  bei  russischen  Dichtern  selbst  da  nur 
hat,  wo  sie  am  russischesten  sind,  wo  sie  Sachen  schildern, 
die  eben  nur  in  Russland  zugehen.  Ich  erinnere  an  die 
Schilderungen  jener  seltsamen  mystischen Sektirer,  wie  sie  sich 
bei  Dostojewski  und  hin  und  wieder  bei  Turgenjew  finden. 
Ja,  die  Kunst  Schneiders  ist  noch  russischer,  sie  weist  schon 
tiefer  ins  Innere,  da  wo  schweifende  Mongolenhorden  asia- 
tische Einflüsse  vermittelten.  Diesem  slavischen  Element 
entspringt  bei  Schneider  ein  Pathos,  das  man  fälschlich  mit 
dem  Theaterpathos  überwundener  Kunststandpunkte  verwech- 
selt hat.  Aus  diesem  slavischen  Element  scheint  sich  ferner- 
hin ein  Hauptcharakteristikum  zu  erklären,  in  dem  dennoch 
wieder  ein  Widerspruch  liegt  oder  wenigstens  eine  vorläufige 
Einseitigkeit  Schneiders:  es  ist  das  auffallend  asketisch  Männ- 
liche seiner  Kunst.  Man  sehe  diese  Männergestalten,  diese 
barbarische  Urwüchsigkeit  von  „le  male“,  wie  sie  sich  vor 
allem  in  jenem  dornenumwundenen  Judas  Ischariot  offenbart, 
einer  Gestalt,  die  nur  das  chaotische  Empfinden  eines  Russen 
schaffen  konnte.  Aber  ich  redete  ja  von  einem  Widerspruch, 
und  der  liegt  darin,  dass  Schneider  auch  hnchstählich  nichts 
wie  Männer  gestaltet,  denn  es  findet  sich  auf  seinen  sämt- 
lichen Kartons  nur  ein  einziges  Weib,  auf  „Christus  in  der 
Hölle“,  während  die  Russeir  in  der  Litteratur  die  tiefsten 
Frau  engest  alten  aller  Litteraturen  geschaffen  haben.  Sie 
haben  die  Rätsel  des  Weibes  gelöst,  und  warum  giebt 
Sascha  Schneider  uns  keine  Frauengestalten,  da  doch  ohne- 
hin das  Weib  bis  jetzt  das  dankbarste  Operationsmaterial 
aller  Symbolisten  war  und  sein  wird?  Der  letzte  Hauptzug 
dieser  Kunst  scheint  mir  der  zu  sein,  dass  sie  ausschließlich  für 
die  Wandmalerei  geschaffen  ist.  Abgesehen  von  „ein  Wieder- 
sehen“ eignet  sich  keine  der  elf  Kompositionen  weder  zu 
Staffelei-  noch  größeren  Galeriebildern,  — sie  müssen  auf 
die  Wand  gemalt  werden!  Infolge  dieser  Naturanlage  ist 
Sascha  Schneider  der  einzige  aller  jetzigen  jungen  Künstler, 
dessen  Talent  unbedingt  auf  das  Fresko  weist.  Er  könnte 
daher  für  Deutschland  das  werden,  was,  freilich  in  ganz 
anderem  Stile,  für  Frankreich  Puvis  de  Chavannes  ist:  der 
„rnoderne‘‘  Ausmaler  öffentlicher  Gebäude.  Dieser  Kunst- 
zweig ruht  leider  in  Deutschland  noch  in  Händen  von 
Künstlern  sehr  veralteter  Richtung.  Ob  Schneider  es  jedoch 
wird?  Ich  glaube  es  kaum;  seine  Kunst  ist  unserem  germa- 
nischen Gaumen  zu  slavisch,  um  sie  dauernd  sehen  zu  wollen. 
Über  die  vortreffliche  Zeichnung  der  Kartons  ist  anderweitig 
genügend  geschrieben;  ich  habe  versucht,  hauptsächlich  die 
Seelenanalyse  dieser  neuen  Kunsterscheinung  zu  geben,  was 
mir  bis  jetzt  weniger  glücklich  geschehen  zu  sein  scheint. 

— n. 

Düsseldorf  — und  BöeMin\  In  der  Zeit  der  Ausstellungs- 
und Zeitungsdürre,  da  alle  Welt  in  den  -Ferien  die  abgearbei- 
teten Glieder  streckt,  war  zu  Düsseldorf  im  Schulte-Salon  der 
vielumstrittene  Mittelpunkt  ein  Bild  von  Arnold  Böcklin. 
Es  ist  die  in  den  siebziger  Jahren  entstandene  Kreuzab- 
nahme und  sollte,  ein  Meisterwerk  ersten  Ranges,  eine  der 
duft-  und  farbenreichsten  Blüten  aus  dem  geheimnisvollen 
Zaubergarten  dieses  Malermystikers,  zum  verräterischen  Prüf- 
stein der  traurigen  Kunstauffassung  werden,  die  in  Düssel- 
dorf leider  noch  eine  allzugroße  Vertreterschaft  aufweist.  Es 
ist  die  Kunstauffassung  des  Philistertums.  Sein  Krämergeist 
vermag  nicht  ein  Kunstwerk  als  ,, solches“  zu  empfinden, 
denn  er  misst  die  Kunst  mit  der  Elle  oder  wägt  sie  per  Lot 
ab.  Er  ist  unfähig,  die  magische  Macht  auf  sich  wirken  zu 
lassen,  die  bei  Böcklin  als  Gefühlsäquivalent,  man  möchte 
sagen  als  „Kunst  an  sich“,  das  Wesen  der  Malerei  ausmacht. 
Dass  Böcklin  bei  seiner  Kunstproduktion  von  der  allgemeinen 


Zeichnung  ab  weicht,  ist  ihm  künstlerisches  Bedürfnis.  Er 
vereinfacht  die  Natur  für  seine  Zu'cehe,  weil  die  Psyche,  die 
sein  Seher-Auge  auf  dem  Grunde  der  Menschenseele  las,  sich 
nicht  in  eine  enge  Form  drängen  ließ.  Daher  ist  es  wenig 
angebracht,  Böcklin  von  akademisch-anatomischen  Grund- 
sätzen aus  beurteilen  zu  wollen.  Seine  Bilder  bestehen  gewisser- 
maßen aus  oscillirenden  Farbenwellen,  die  sich  als  Gefühls- 
werte dem  Beschauer  mitteilen.  In  der  Farbe  liegt  Böcklins 
ganze  Kunst.  Was  wären  seine  Figuren  ohne  die  Farbe!  Sie 
haucht  ihnen  den  lebendigen  Lebensodem  ein  und  jeder  ihre 
eigne  Seele.  Farbe  ist  Leben ! Durch  sie  allein  vermochte 
Böcklin  alle  jene  intuitiv  geahnten  Rätseltiefen  des  Menschen- 
daseins in  so  überzeugender  Form  zu  gestalten,  von  der 
Geburt  bis  zum  Tode,  wenn  es  sich  zwischen  den  steinernen 
Wänden  seiner  Toteninsel  zur  ewigen  Ruhe  legt.  — All  jene 
Vorzüge  Böcklin’s  hafteten  in  beredten  Spuren  an  diesem 
Bilde;  doch  Düsseldorf  fühlte,  dass  es  nicht  Fleisch  von 
seinem  Fleisch  und  Bein  von  seinem  Bein , Düsseldorf  ver- 
langte größere  anatomische  Kenntnisse  und  deshalb  ver- 
urteilte es  Böcklin.  -n. 

Für  das  Britische  Mziseum  steht,  wie  ein  vor  kurzem 
veröffentlichter  Jahresbericht  mitteilt,  eine  sehr  bedeutende 
Rauraerweiterung  in  naher  Aussicht.  Die  Verwaltung  ist 
mit  dem  Herzog  von  Bedford  wegen  Ankaufs  von  69  im 
Osten,  Norden,  Westen  und  Südwesten  an  das  Museum  an- 
grenzenden Häusern  in  Unterhandlung  getreten.  Die  Kauf- 
sumrae  beträgt  200  000  Lstrl.,  und  die  bezügliche  Forderung 
ist  vom  Parlament  bereits  bewilligt  worden. 


VOM  KUNSTMARKT. 

München.  Am  14.  September  d.  Js.  gelangt  durch  E. 
A.  Fleischmann’s  Hofkunsthandlung  die  Sammlung  moderner 
Gemälde  des  verstorbenen  Fabrikbesitzers  E.  Seitz  in  Nürn- 
berg zur  Versteigerung.  Der  Verstorbene,  ein  Bruder  des 
Malers  Anton  Seitz,  hat  mit  feinem  Kunstverständnis  Bilder 
der  hervorragendsten  Vertreter  der  modernen  Münchener 
Kunst  in  seinen  Besitz  gebracht,  so  dass  die  Versteigerung 
ein  Ereignis,  und  zugleich  ein  Prüfstein  für  die  Wertschätzung 
der  Bilder,  der  zum  Teil  jüngst  verstorbenen,  zum  Teil  noch 
lebenden  Künstler  der  Münchener  Schule  sein  wird.  Der 
reich  illustrirte  Katalog  ist  soeben  erschienen  und  kann  von 
der  genannten  Hof kunsthandlung  bezogen  werden. 


ZEITSCHRIFTEN. 

Cliristliclies  Kunstblatt.  1895.  Nr.  7. 

Der  Verein  für  christliche  Kunst  in  der  evangelischen  Kirche 
Württembergs.  — Londoner  Kunsteindrücke.  Von  A.  Bach. 
(Schluss  ) — - Armenbibel. 

Gazette  des  Beaux-Arts.  Nr.  458.  1.  August  1895. 

Le  trCsor  d’argenterie  de  Borso  Reale.  Von  Hferon  de 
Villefosse.  — Les  Salons  de  1895.  IV.  Von  B.  Marx.  — 
Isabelle  d’Este  et  les  artistes  de  son  temps.  IV.  Von  Ch, 
Yriarte.  — Le  Portrait-miniature  en  France.  V:  du  seoond 
Empire  jusqu’ä  nos  jours.  Von  H.  Bouchot.  — Courrier  de 
l’artantique.  Von  S.  Reinach.  — Correspondance  de  Belgique. 
H.  Hymans. 

Mitteilungen  der  k.  k.  Central  - Kommission.  1895. 
Heft  3. 

Stadtansichten  von  Prag  Von  Dr.  H.  Modern.  — Die  Wallfahrts- 
kirche zu  Friedeck  in  Österreichisch-Sohlesien.  Von  F.  Rosmael. 
— Inschriften  und  Verzierungen  auf  Glocken  in  Vorarlberg  und 
Liechtenstein.  Von  S.  Jenny.  — Kunsthistorische  Notizen  aus 
der  Umgehung  von  Innsbruck.  Von  Dr.  A.  II g.  — Prähistorische 
und  neuere  Fundstätten  in  der  Stadt  Cäslau  und  in  den  nächsten 
Umgebungen.  Von  CI  Cermäk.  — Funde  der  Hallstattperiode 
aus  Traunkirchen  am  Traunsee.  Von  Dr.  M.  Much.  — Die 
Kirchenbauten  in  der  Bukowina.  Von  K.  A.  Romstorfer.  — 
Ergebnisse  archäologischer  Forschung  aus  dem  südlichen  und  süd- 
östlichen Böhmen.  Von  H.  Richly.  — Römerfunde  auf  dem 
Rainberge  bei  Wels.  Von  Dr.  E.  Novotny.  — Die  Wallburg 
und  neue  Funde  in  Hlinitza (Bukowina).  Von  K.  A.  Romstorfer. 
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Ini^erate. 


Secession  1895 

MÜNCHEN,  Prinzregentenstrasse. 
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Grosse 

Internationale  Kunst -Ausstellung 

Juni  bis  Ende  Oktober. 


Eintritts-Preise : 

Tageskarte  für  einmaligen  Besuch Mk.  1.— 

Saisonkarte  für  die  Dauer  der  Frühjahrs-  und  Internationalen  Ausstellung  ,,  «. — 

Abonnementshefte : a)  mit  20  Coupons,  gütig  für  beide  Ausstellungen  ...  ,,  15.— 

b)  „ 10  ,,  „ „ „ ,,  ...  ,,  8.— 

(Tageskarten  werden  auch  im  Kiosk  am  Maximiliansplatz  abgegeben. ) 


Oegriiiidet 
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Kunsthandlung  und  Kunstantiquariat 

ARTARIA  & Co. 


WIEN  I.,  KOHLMARKT  No.  9. 

Grosses  Lager  alter  u.  moderner  Stiche,  Radirungen  etc. 

Alte  und  moderne  Gemälde , Handzeiclinungen  und  Aquarelle. 
Adressenangabe  behufs  Zusendung  jeweilig  erscheinender  Auktions- 
Kataloge  und  Angabe  spezieller  Wünsche  oder  Sammelgebiete  erbeten. 
Diesbezügliche  Anfragen  finden  eingehende  Erledigung. 


Leipzig,  Verlag  von  E.  A.  Seemann. 

Anton  i^pring^er 

Handbuch  der  Kunstgeschichte 

Vierte  Auflage  der  (Irundzüge  der  KunstgescMclite. 

1.  Teil:  Altertum. 

242  Seiten  Text  — 359  Abbildungen  — 4 Farben- 
drucke, Preis  geheft.  4.50  M.  Gebd.  m,  Rotsclinitt  5 M, 


Verlag  von  E.  A.  Ü^eemann  in  lieipzig*. 

Meisterwerke  der  Casseler  Galerie.  ^oRadiiungenvon  Wiiiia^ 

Unger.  Mit  illustnrtem  Text 

von  Dr.  0.  Eisenmann,  Direktor  des  Museums  in  Cassel.  1886.  Eleg.  geh. 
20  M. ; Ausgabe  auf  chinesischem  Papier  geh.  mit  Goldschnitt  25  M. 

Album  der  Braunschweiger  Galerie.  unger^JnTL''Kühn  St 


illustrirtem  Text  von  Dr.  R.  Graul, 
auf  chines.  Papier  geb.  20  M. 


1888.  eleg.  geb.  15  M.;  mit  Kupfern 


ron  ® J.äMnn  gep.-Cto. 

in  Seipätg. 

C&ottfvbli  ileUtf 

al§  SOtaler. 

feinen  ©rjäGungen,  feinen  Sviefen 
unb  bem  fuiiftlerifc^en  S'tnf^Iaffc 
bargefteitt  hon 

cfö.  i.  oott 

Södt  SHuflr.  (nod)  Silbern  unb  Qeid)'- 
mingen  ^elterg)  in  unb  aufjer  bem  2:eyt. 
10  Sogen.  8® 

Srct§  get).  2,75  eleg.  geh.  3,50  JL 


Verlag  von  E.  A.  Seemann  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

R,embranilt’s  Radirungen 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  Ab- 
bildungen im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 


Verlag  von  E.  A.  Seetnann’s  Sep.-Cto, 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

Über  die  Verhandlungen  des 
KunslListorischen  Kongresses 
in  Köln 

1.  — 3.  Oktober  1894. 
broch.  M.  3.G0. 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
iür*  Stadien. 

Künstlerische  schönste  und  pboto- 
graph.  wie  in  Modellen  bestausge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturanfnahmen 
M.  2,50  (ßriefm  ).  Musterkollektion 
5 und  10  M. 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


Inhalt:  Die  Große  Berliner  Kunstausstellung.  III.  Von  Dr.  A.  Rosenherg.  — Internationale  Kunstausstellung  der  Secession  München.  II. 

Von  P S ch  u 1 tze- N aumbu  rg.  — Wappenzeiohnungen  Hans  Baidung  Grien’s  in  Kohurg.  — R.  Toherentz.  — H.  Zügel;  F.  Stuck; 
Dr.  Milohhöfer;  A.  Kiesewaltev.  — Wettbewerb  für  ein  Plakat  der  internationalen  Kunstausstellung  Berlin  1896.  — Enthüllung 
des  Lübke-Denkmals  in  Karlsruhe.  — Eröffnung  des  Saals  Afrikanischer  Altertümer  im  Louvre  zu  Paris  ; Gründung  eines  Russischen 
Museums  Kaiser  Alexander  III.  in  St.  Petersburg;  Ausstellung  der  königlichen  Akademie  der  Künste  in  Berlin  ; Akademische  Kunst- 
ausstellung in  Dresden;  Sascha  Schneider-Ausstellung  in  Düsseldorf ; Düsseldorf  und  Böcklin;  Vergrößerung  des  Britischen  Museums. 
— Versteigerung  der  Sammlung  Seitz  in  München.  — Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 


KUNSTCHRONIK 


WOCHENSCHRIFT  FÜR  KUNST  UND  KUNSTGEWERBE. 


Ankündigungsblatt  des  Verbandes  der  deutschen  Kunstgewerbevereine, 

HERAUSGEBEE: 

CARL  VON  LÜTZOW  und  DR.  A.  ROSEN  BERG 

WIEN  BERLIN  SW. 

Heugasse  58.  Wartenburgstraße  15. 

Verlag  von  E.  A.  SEEMANN  in  LEIPZIG,  Gartenstr.  15.  Berlin:  W.  H.  KÜHL,  Jägerstr.  73, 

Neue  Folge.  VI.  Jahrgang.  1894/95.  Nr.  33.  19.  September. 

Die  Kimstchronik  erscheint  als  Beiblatt  zur  „Zeitschrift  für  bildende  Kunst“  und  zum  „Kunstgewerbeblatt“  monatlich  dreimal,  in  den 
Sommermonaten  Juli  bis  September  monatlich  einmal.  Der  Jahrgang  kostet  8 Mark  und  umfasst  33  Nummern.  Die  Abonnenten  der  „Zeit- 
schrift für  bildende  Kunst“  erhalten  die  Kunstchronik  gratis.  — Für  Zeichnungen,  Manuskripte  etc.,  die  unverlangt  eingesandt  werden, 
leisten  Redaktion  und  Verlagshandlung  keine  Gewähr.  Inserate,  ä 30  Pf.  für  die  dreispaltige  Petitzeile,  nehmen  außer  der  Verlagshandlung 
die  Annoncenexpeditionen  von  Haasenstein  & Vogler,  Rud.  Mosse  u.  s.  w.  an. 


Während  der  Sommermonate  Juli,  August  und  September  erscheint  die  Kunstchronik  nur  aller  vier  Wochen. 


DIE  PARISER  SALONS  VON  1895. 

/.  Der  Marsfeld- Salon. 

Der  Katalog  der  großen  französischen  Kunstaus- 
stellung im  Industriepalast  der  Champs  Elysees  weist 
3578  Nummern  auf,  der  Ausstellungskatalog  der  Societe 
nationale  auf  dem  Champ  de  Mars  über  2500  Nummern. 
Und  dennoch  stellt  diese  Gesamtzahl  von  ca.  6000  Kunst- 
werken nur  einen  Teil  der  Gesamtproduktion  dieses 
Jahres  in  Frankreich  dar.  Hunderte  junger  und  älterer 
Künstler  stehen  enttäuscht  vor  den  Thoren  der  Salons, 
die  sich  ihren  Werken  verschlossen;  die  malenden  Frauen, 
die  Pastellisten,  Aquarellisten,  Eaufortisten  und  andere 
„isten“  ziehen  es  vor,  in  Sonderausstellungen  ihre  Ar- 
beiten vorzuführen. 

Es  ist  ein  rasender  Kampf  um  Ehre,  Ruhm  und 
Honorar,  der  in  den  hunderten  von  Ateliers  oben  im 
Quartier  Montmartre,  unten  im  Quartier  latin  und  draußen 
in  den  Vororten  jahraus  jahrein  geführt  wird.  Wer  sich 
nicht  bemerkbar  macht,  wer  nicht  die  neueste  Sensation 
bringt,  wer  nicht  durch  das  Allerneueste,  noch  nie  Da- 
gewesene die  Aufmerksamkeit  des  schon  stumpf  gewor- 
denen Publikums  erregt,  der  bleibt  unbeachtet  zur  Seite 
liegen. 

Gewiss  dient  das  nicht  gerade  dazu,  unsere  moderne 
Kunst  zu  verinnerlichen,  zu  veredeln.  Aber  vergessen 
wir  nicht,  dass  andererseits  dieser  aufs  äußerste  ge- 
steigerte Kampf  zur  äußersten  Anspannung  aller  Kräfte 
führt;  dass  er  die  durchschnittliche  Leistungsfähigkeit 
des  Malers  auf  ein  ganz  ungewöhnlich  hohes  Niveau  ge- 
bracht hat.  Vergessen  wir  nicht,  dass  diese  Entfesselung 
aller  Kräfte,  diese  absolute  Freiheit  des  Schaffens,  wie 
sie  einerseits  die  wahnwitzigsten  Gedanken  gebiert,  doch 
andererseits  auch  jedem  originellen  Können  den  aller- 


freiesten Spielraum  gewährt  und  dass  thatsächlich  inner- 
halb der  letzten  Jahrzehnte  eine  erstaunliche  Summe 
malerischer  Entdeckungen  und  Erfindungen  gemacht 
wurde,  die  den  Horizont  künstlerischen  Sehens  und  Em- 
pfindens merklich  erweiterten.  Es  kann  unsere  Aufgabe 
nicht  sein,  all’  diese  Versuche,  diese  ungeheueren  An- 
strengungen, die  auf  Erweiterung  der  Ausdrucksmittel 
und  des  Darstellungsgebietes  gerichtet  sind,  von  oben 
herab  zu  verurteilen.  Sie  zu  verurteilen,  nur  weil  die 
gewohnten  Bahnen  verlassen  werden,  weil  sich  die  heutige 
Generation  nicht  dazu  hergeben  will,  die  Welt  mit  den 
Augen  der  alten  Meister  zu  betrachten,  nach  dem 
Vorbilde  der  Eembrandt,  Frans  Hals  oder  Tizian  zu 
malen. 

Es  kann  uns  ebensowenig  zugemutet  werden,  jeden 
überspannten  malerischen  Einfall  als  einen  Geniestreich, 
als  eine  Etappe  auf  dem  Wege  des  Fortschrittes  lob- 
singend zu  feiern.  Wir  haben  nur  die  eine  Pflicht, 
ernst  Gewolltes  und  mit  Ernst  Erstrebtes  zu  scheiden 
von  künstlerischem  Gigerltum  und  sensationeller  Phrase. 
Der  Sensationslüsternheit  der  Pariser  tragen  ja  beide 
Salons  vollauf  Rechnung,  wenn  auch  in  verschiedener 
Weise. 

Im  Champ  de  Mars-Salon  ist  es  mehr  die  Technik, 
die  Jagd  nach  neuen  malerischen  Ideen,  nach  verblüffenden 
Farbenwitzen  und  seltsamen  Tonkombinationen,  durch 
die  gewirkt  werden  soll.  Im  Industriepalast  ist  es  zu- 
meist die  Spekulation  auf  ganz  gemeine  Schaulust,  auf 
Sinnenreiz  und  vor  allem  auf  den  letzten  Tric  über- 
reizter Wollust,  auf  Grausamkeit.  Die  letztere  Gi'uppe, 
oft  noch  festhaltend  an  der  sorgfältigen  zeichnerischen 
Durchbildung,  an  der  sogenannten  „gediegenen“  Technik, 
ist  doch  in  Walirheit  viel  abstoßender,  vielmehr  der 
richtige  Ausdruck  einer  dekadenten,  alt  und  matt  ge- 


531 


Die  Pariser  Salons  von  1895. 


532 


wordenen  Kunst,  als  jene  kühnen,  wenn  auch  oft  tollen 
und  wahnwitzigen  Farbenvirtuosen  vom  Marsfeld,  deren 
Ausstellung  wenigstens  dem  malerisch  empfindenden 
Auge  vieles  Überraschende  bietet. 

Im  Publikum  freilich  ist  das  Bewusstsein  noch  sein- 
gering,  dass  gerade  hier  unter  den  ganz  Modernen  in- 
mitten aller  Verirrungen  und  Übertreibungen  so  manches 
echte  Kunstwerk  der  letzten  Jahre  geboren  wurde.  Wie 
wenige  empfinden  es,  dass  viele  jener  sauberen,  öl- 
glänzenden, wohl  gezeichneten  Bilder  der  Bouguereau, 
Kenner,  Bonna,t  an  dem  Grundfehler  leiden,  dass  sie 
nicht  Gestalten  von  Licht  und  Luft  umflossen  darstellen, 
sondern  gemalte  Wachsfiguren  in  geschlossenem,  licht- 
losem Baume! 

Wer  die  Errungenschaft  der  neueren  Malerei  leb- 
haft empfinden  will,  der  vergleiclie  in  den  Pracht- 
räumen des  neuerbauten  Hotel  de  ville  oder  im  Pantheon 
die  Wand-  und  Deckenbilder  der  Puvis  de  Chavannes 
oder  Henry  Martin  mit  den  Nachbarbildern  derBonnatiua. 
Nur  die  Modernen  fügen  sich  in  ihrer  klaren,  lichten 
Tönung  dem  Steintone  der  Architektur  belebend  ein,  nur 
sie  gehen  mit  ihren  aufgelösten  und  belichteten  Schatten- 
jiartien,  harmonisch  zusammen  mit  den  Mitteltönen  und 
Lichtern  des  Bildes.  Bonnat’s  brutale  Asphaltschatteu 
verwachsen  niemals  zu  einer  Einheit  mit  den  blühenden 
Farbenflächen  seiner  Gewänder,  seines  Fleisches,  und  in 
sich  unharmonisch,  vermögen  sie  nur  durch  mächtige,  die 
Architektureinheit  störende  Umrahmungen  zusammeu- 
gehalten  zu  werden.  So  können  sie  niemals  sich  dekorativ 
einem  Bauwerk  unterordnen. 

Das  Hauptbild  des  Marsfeldes,  Puvis  de-  Chavannes’ 
„Musen,  den  Lichtgenius  begrüßend“,  wird  in  seiner 
strengen  Stilisirung  nach  Form  und  Farbe  nur  unter 
obigem  Gesichtspunkte  zu  begreifen  sein.  Diese  neun 
Musen  sind  schmächtige,  weißgekleidete  Gestalten,  die 
in  eigentümlich  steifem  Schwünge  sich  zu  dem  Licht- 
genius emporheben.  Silberhell  ist  über  ihnen  der  Himmel, 
silberbelichtet  unter  ihnen  die  Erde  und  nur  die  tief- 
blaue See,  die  als  ein  ununterbrochenes  großes,  ruhiges 
Band  dazwischen  ausgespannt  ist,  giebt  mit  ihrem 
nervös  fein  gestimmten  Blau  der  großen  Fläche  Leben 
und  Farbe. 

Henry  Martin’s  so  viel  verspottete  Pointillebilder, 
die  mit  ihren  zerpflückten,  in  Flecken  ungemischt  neben 
einander  getüpfelten  Farben  demjenigen  lächerlich  er- 
scheinen mögen,  der  sie  in  der  Ausstellung  unmittelbar 
vor  Augen  hat,  können  ebenso  nur  gewürdigt  werden, 
wenn  man  ihnen  in  den  Deckenzwickeln  des  Hotel  de 
ville  z.  B.  wieder  begegnet,  wo  sie  nun  so  zart  und 
luftig,  und  wiederum  so  körperlich  die  Gestalten  er- 
scheinen lassen.  Man  findet  übrigens  seine  neuesten  Ar- 
beiten nicht  auf  dem  Marsfeld,  sondern  im  Industrie- 
jjalast.  Der  dritte  der  großen  Dekorateure,  vielleicht 
der  meist  verspottete  von  ihnen,  ist  Besnard.  Sein  Ziel 
ist,  gegenüber  den  kühlen,  ruhigen  Tönen  der  Puvis  und 


H.  Martin,  brillante,  blumenfarbige  Effekte  auch  im  vollen 
Pleinair  festzuhalten.  Betrachten  wir  seine  Studien  aus 
Algier  im  Marsfeldsalon,  z.  B.  den  Pferdemarkt.  Da  ist 
ein  Schimmel  von  ausgesprochen  grasgrüner  Farbe  mit 
wasserblauen  Mitteltönen  und  gelbem  Licht,  ein  Fuchs 
mit  mattrosa  Schatten  und  gelbbraunem  Lichte,  und  alles 
das  noch  übertönt  von  der  Flut  violetter  und  orange- 
farbener Wolken  des  Himmels  und  dem  zinnoberroten 
Fez  eines  Eingeborenen.  Aber  wie  abgetönt  erscheint 
diese  Farbenmasse  auf  größere  Entfernung,  wie  ver- 
schwinden die  scheinbaren  Unwahrheiten  und  lassen  die 
Glut  der  Farben  zur  Wirksamkeit  kommen  auch  ohne 
die  früher  für  unvermeidlich  gehaltene  Asphaltfolie  der 
alten  Meister  und  der  Koloristen  aus  der  Mitte  unseres 
Jahrhunderts. 

So  mancher  moderne  Kritiker,  der  mit  billigen 
Scherzen  über  Martin’s  Punktirmanier  und  Besnard’s 
grüne  Pferde  sein  Publikum  regalirt,  würde  vielleicht 
anderer  Meinung  werden,  wenn  er  diese  Arbeiten  nicht 
nur  in  Ausstellungen  aus  einer  Nähe,  für  die  sie  niclit 
berechnet  sind,  betrachtete,  und  wenn  er  sich  bei  den, 
auf  solche  Tonwirkung  hin  studirten  Arbeiten  gegen- 
wärtig hielte,  welche  Zwecke  der  Maler  gerade  mit  dieser 
Lösung  seines  Problems  verfolgt. 

Die  große,  pastose  Technik  der  genannten  Maler 
wird  aber  unanwendbar  da  werden , wo  dekorative 
Wirkung  auf  große  Entfernung  nicht  vorauszusetzen 
ist,  insbesondere  beim  Porträt.  So  sehen  wir  auch  bei 
den  Meistern  dieses  Genre’s  eine  veränderte  Technik 
auftreten.  Carriere  z.  B.  sucht  in  seinem  riesigen  Bilde, 
das  uns  die  oberen  Bänge  eines  großen  Theaters  vor- 
führt, durch  weiche,  höchst  vertriehene  Töne,  in  denen 
jede  feste  Kontur,  jedes  begrenzte  Aufträgen  von  Details, 
wie  etwa  der  Lippen,  Augen  etc.,  vermieden  ist,  die 
letzte  Konsequenz  aus  dem  zu  ziehen,  was  Lionardo 
und  Correggio  theoretisch  schon  erkannt  haben.  Er 
leugnet  die  Existenz  von  Konturen  und  geht  in  dieser 
Leugnung  soweit,  dass  alles  bei  ihm  verschwommen,  wie 
von  Schleiern  überwoben,  sich  giebt.  Und  doch  sehen 
wir  durch  diesen  Schleier  hindurch  deutlich  jeden  Zug, 
beobachten  die  Spannung  und  Aufregung,  in  der  sich  die 
Zuschauer  befinden.  Dabei  kommt  in  seinem  Theater- 
bilde mittelst  jener  Technik  die  dunstige  Luft,  das 
matte  Licht  des  verdunkelten  Zuschauerrauras,  dieses 
Hineintauchen  ganzer  Menschenmassen  in  die  Nacht  der 
hinteren  Sitzreihen  vortrefQich  zum  Ausdruck. 

In  unmittelbarer  Nähe  davon  finden  wir  eine  pracht- 
volle Arbeit  des  genialen  Zorn,  der  ein  Meister  ist  in 
wuchtiger,  schwungvoller  Handhabung  des  Pinsels.  Sein 
„Effet  de  nuit“  stellt  eine  Halbweltsdame  dar,  die  um 
ein  Uhr  des  Nachts,  da  die  Boulevardkaffees  zuschließen 
und  ihren  lebenden  Inhalt  der  Straße  zu  überliefern 
pflegen,  in  den  Schatten  eines  der  Bäume  heraustritt. 
Noch  glänzen  hinter  ihr  die  Scheiben  des  Bestaurants 
in  warmgelbem  Lichte,  so  dass  ihr  roter  Mantel  und 
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dito  Hut  von  einer  Lichtwelle  üherströmt  im  vollen 
Effekte  erscheinen,  während  der  Bauraschatten  und  das 
ferne  elektrische  Licht  einer  Boulevardlaterne  kältere 
Töne  einmischen.  Die  Farben  sind  mit  der  Kraft  eines 
Frans  Hals  breit  aufgesetzt,  aber  sie  geben  durch  ihre 
größere  Abstufung,  ihre  weicheren  Übergänge  dem  Bilde 
mehr  Tiefe  und  der  Figur  mehr  Stellung  im  Lufträume, 
als  der  Haarlemer  Meister  gemeinhin  erzielt  hat. 

Man  wird  Meister,  wie  die  vorgenannten,  die  große 
malerische  Ziele  mit  ungeheuerem  Können  an  streben, 
sorgfältig  ausscheiden  müssen  von  der  übrigen  Masse,  die 
zum  Teil  nur  jene  Farbenexperimente  wiederholt,  zum 
Teil  durch  groteske,  wildphantastische  Behandlung  und 
überaus  gesuchte  Themata  die  Aufmerksamkeit  ä tout 
prix  auf  sich  lenken  will.  Gewiss,  sie  stellen  einen 
recht  bedeutenden  Prozentsatz  im  Salon  und  der  ge- 
rechte Kritiker  mag  über  sie  ungescheut  die  Schale  seines 
Zornes  ausgießen. 

Weil  jene  Großen  höchste  Einfachheit  und  Naivetät 
in  Haltung  und  Ausdruck  anstreben,  können  diese  Gern- 
großen  die  Gesichter  ihrer  Gestalten  nicht  cretinhaft 
genug,  die  Bewegung  nicht  steif  genug,  die  Farbe  nicht 
kindisch  genug  geben.  Weil  das  Excentrische  Mode,  ge- 
berden sie  sich  wie  Insassen  einer  Irrenanstalt,  fahren 
mit  tollgewordenem  Kreidestift  über  einen  lithographischen 
Stein  und  lassen  davon  Abzüge  hersteilen,  wie  man  deren 
bei  einzelnen  Kunsthändlern  der  Eue  Lafitte  genugsam 
bewundern  kann.  Auch  in  manchem  Werke  dieser 
Excentrics  und  Malerakrobaten  steckt  Talent  genug,  aber 
wir  wenden  uns  ab,  wo  wir  es  im  Dienste  der  Eeklame 
verschwendet  sehen. 

Zuweilen  ist  die  Grenze  schwer  zu  ziehen.  Wenn 
Duez  uns  in  ein  Findelhaus  führt  in  dem  Momente,  da 
einige  Dutzend  gemieteter  Ammen  die  Findlinge  nährt; 
wenn  er  uns  diese  Frauen  zeigt,  während  sie  zwei 
Kinder  zugleich  säugen  oder  ganz  regelrecht  von  den 
Diakonissinnen  gemolken  werden,  so  argwöhnt  man,  dass 
er  in  erster  Linie  auf  gewöhnliche  Schaulust  spekulire. 
Freilich  wird  man  das  Bild  auch  als  kunsthistorisches 
Dokument  betrachten  dürfen.  Man  wird  vor  allem  zu- 
geben, dass  die  Geschicklichkeit,  mit  der  hier  alles  auf 
einen  blauweißen,  milchigen  Ton  abgestimmt  ist,  die 
matten  Wände  des  Saales,  die  leinenen  Kleider  der  In- 
sassen, das  Bettzeug,  der  Fließenboden  etc.  jener  Ton- 
wirkung eingeordnet  sind,  einem  guten  malerischen  Ge- 
danken dienen. 

* * 

Es  ist  überflüssig,  neben  den  oben  zitirten  Haupt- 
meistern die  endlose  Schar  derjenigen  aufzuzählen,  die 
im  Marsfeldsalon  ausgestellt  haben.  Manche  gute  Namen 
der  jungen  Schule  beginnen  übrigens  zu  erblassen. 
Dantan,  der  anfangs  mit  seinen  Spanierinnen  großen 
Erfolg  hatte,  wiederholt  sich,  wird  schwächlicher.  Das 
Gleiche  dürfte  von  Amman  Jeans  Porträt  im  bekannten 
Gobelinton  gelten.  Total  verunglückt  ist  ein  dekoratives 


Bild  des  großen  Roll,  „joies  de  la  vie“,  ein  Salat  von 
in  Blumen  sich  wälzenden  weiblichen  Nuditäten  mit 
Beigabe  zweier  Geigenspieler  und  eines  Cellisten,  die  in 
dieser  sonderbaren  Umgebung  Trio  üben.  Die  Pariser 
Amerikaner  stellen  wieder  ganz  vortrefflich  aus,  beson- 
sonders  (Jari  Melchers,  der  in  ein  paar  holländischen 
Matrosenkostümbildern  ungewöhnlich  reizvolle  Farben 
giebt.  Von  auswärtigen  Romantikern  ist  Burne-Jones  mit 
einer  prachtvollen  Liebesscene  im  Quattrocento-Stil,  Leo7i 
Frederic  mit  einem  gedankenvollen  Symbolbilde  der  Natur, 
Flügelbild,  vierteilig,  vertreten.  Dagegen  fällt  es  auf,  wie 
schwach  die  Richtung  der  Pariser  Neo-Romantiker  sich 
im  Marsfeldsalon  geltend  macht.  Renan,  der  ein  als 
Schmetterling  kostümirtes  Weib  zu  nächtlicher  Stunde 
an  den  Scheiben  eines  Glashauses  ausgangsuchend  um- 
herirren lässt,  giebt  eine  der  wenigen  erwähnenswerten 
Proben.  Wären  nicht  Burne-Jones,  JV.  Ch-ane  u.  a.  Eng- 
länder vertreten,  so  würde  der  Mangel  an  neuromantischer 
Kunst  noch  weit  auffallender  sein.  Diese  Gruppe  zieht 
es  vor,  in  Privatzirkeln  auszustellen. 

Landschaften  sind  außerordentlich  zahlreich  einge- 
sandt  und  bewährte  Meister,  wie  Cazin  u.  a.  bieten  Ar- 
beiten von  bekannter  Vortrefflichkeit.  Aber  Neues  ist 
auf  diesem  Gebiete  nicht  bemerkbar. 

Vortrefflich  vertreten  ist  die  deutsche  Kunst  durch 
Klinger’s  Parisurteil,  Kreuzigung  und  Salome,  durch 
Liehermann’s  Bild  eines  holländischen  Fischers  in  einer 
Dünenlandschaft,  durch  Landschaften  von  Leistikow, 
Genre  von  Skarhina,  Porträt  von  Dora  Bitz  u.  a. 

In  der  ArcMtekturabteilung  erregen  neben  den  be- 
kannten Staatspreisstudien  Entwürfe  für  die  Ausstellung 
von  1900  mehr  Interesse  als  Begeisterung.  Im  Kunst- 
gewerbe die  sehr  beachtenswerte  Kollektion  von  Tiffany- 
Glasfenstern,  aus  opalisirendem  Glase  zusammengestellt, 
tiefleuchtend  und  brillant.  Die  hochentwickelte  Klein- 
kunst, die  trefflichen  Medaillen,  die  feinen  gewählten 
keramischen  Arbeiten  beginnen  immer  größeren  Raum 
zu  beanspruchen.  Sehr  beachtenswert  ist  die  Sammlung 
keramischer  Arbeiten  des  jüngst  verstorbenen  Haupt- 
nieisters  dieser  Gattung,  des  Jean  Carries  (1854 — 1894): 
Porträts,  Phantasiebüsten,  die  bekannten  Thongefäße  mit 
ihren  herrlichen  Glasuren,  die  eine  eigene  Abhandlung 
verdienten. 

11.  Im  Industriepalast  des  Champs-Elysees. 

Im  Industriepalast,  wo  die  alten  Herren  noch  die 
Führung  haben,  obwohl  ihre  Alleinherrschaft  hier  längst 
durch  das  Eindringen  zahlloser  Jüngerer  gebrochen  ist, 
sucht  man  die  Schaulust  des  Publikums  nicht  erst  müh- 
sam durch  neue  malerische  Effekte  zu  fesseln.  Man  weiß 
billiger  und  sicherer  durch  die  Größe  der  Bilder  und 
öfter  noch  durch  die  Wahl  frappanter,  grausamer  oder 
lüsterner  Themata  zum  Ziel  zu  gelangen.  Man  gräbt 
alte  Anekdoten  aus,  wie  Chaperon,  dei'  den  Revolutions- 
general Macard  malt,  der  angeblich  halbnackt  seine 
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Kavallerie  zum  Angriff  zu  führen  pflegte,  um  durch  den 
Anblick  seines  mit  langen  Haaren  dicht  bewachsenen 
Körpers  den  Feind  zu  erschrecken.  Leider  macht  auf 
dem  Bilde  der  seltsame  Stratege  einen  mehr  lächerlichen 
als  schrecklichen  Eindruck,  während  die  technische  Aus- 
führung beide  Eigenschaften  vereint  aufweist. 

Erfahrene  Tamtamschläger  wissen  aber,  dass  nichts 
so  effektvoll  ist  wie  rieselndes  Blut.  Daher  malt  Si7no7is 
einen  frisch  ausgeweideten  Ochsen  im  Schlachtliause  in 
Lebensgröße.  Wie  lassen  sich  da  ganze  Ladungen  von 
Karmin,  Krapplack  und  Zinnoberrot  auf  die  Leinwand 
pressen,  und  mit  Kadmium  und  Neapeigelb  für  die  Fett- 
partien mit  grellen  Ultramarintönen  für  die  Sehnen  und 
Hautpartieu  kontrastiren.  W^enn  dann  noch  im  Vorder- 
grund ein  riesiger  Metzgerhund  auf  den  blutüberströmten 
Fliesen  steht  und  mit  blutiger  Schnauze  den  abgehäuteten 
Ochsenkopf  beleckt,  dessen  tiefrote  leere  Augenhöhlen  so 
gräulich  uns  anstarren,  dann  ist  gewiss  der  Zweck  erreicht. 

Und  doch  scheint  Vebc7-  ihn  noch  zu  übertrumpfen. 
Denn  er  malt  eine  Schar  jener  unglücklichen  Krüppel, 
die  in  orientalischen  Städten  das  Mitleid  des  Passanten 
ansprechen,  indem  sie  ihren  halbnackten  gelähmten  Körper 
auf  einem  kleinen  Karren  binden  und  mit  den  Händen 
sich  auf  dem  Pflaster  vorwärts  schieben.  Man  denke, 
dass  ein  halbes  Dutzend  dieser  Elenden  auf  einem  Platze 
sich  zusammenfindet,  dass  sie  eines  Geldbeutels  ansichtig 
werden,  den  ein  Passant  verlor  und  dem  einige  Gold- 
stücke entrollen,  und  dass  um  diese  sich  ein  wüster, 
blutiger  Kampf  entspinnt,  mit  Fäusten,  Nägeln  und 
Zähnen  ausgefochten,  so  wütend,  dass  das  Blut  der 
Kämpfer  als  ein  kleiner  Bach  im  Einnstein  fließt  und 
die  Krüppel  besudelt.  Das  ist  Veber’s  Meisterwerk. 

Aber  die  Krone  dieser  blutrünstigen  Werke  bleibt 
doch  die  „Elisabeth  Bathory“  von  E.  Csok  obgleich 
auf  dem  Bilde  kein  Blut  fließt,  sondern  nur  erstarrt. 
Um  1600  muss,  nach  den  Kostümen  zu  urteilen,  diese 
Perle  zarter  Weiblichkeit  in  Ungarn  gelebt  haben.  Ihr 
Lieblingsspiel  war  es,  im  strengen  Winter  gefangene 
junge  Ehebrecherinnen  zunächst  tagelang  hungern  zu 
lassen  , dann  die  entkräfteten  durch  alte  Weiber  nackt 
auf  den  Schlosshof  führen  und  dort  so  lange  mit  eis- 
kaltem Wasser  begießen  zu  lassen,  bis  sie  zu  Eisklumpen 
gefroren.  Vielleicht  entschuldigt  sich  Csok  damit,  dass 
die  Darstellung  dieser  nackten  Körper,  von  denen  einzelne, 
gefrorene  völlig  blauweiß  und  blaugrün,  andere  in  den 
Übergangsstadien  zu  dieser  Färbung  gegeben  sind,  ihn 
malerisch  interessirt  hätten.  Mir  scheint,  es  war  einfach 
die  Spekulation  auf  jene  blasirte  grausame  Wollust,  die 
dem  durch  Auskosten  aller  Genüsse  erschlafften  Kokotten- 
geschmack gewisser  Pariser  Kreise  entspricht.  In  gleichem 
Geiste  ist  Brito’s  gemarterte  Hexe,  in  ähnlichem  Sinne 
verschiedene  Hospitalscenen , Schlachtenbilder  u.  dergl. 
mehr  geschaffen,  die  dem  lieben  Publikum  im  Verein  mit 
einer  imposanten  Eeihe  lüstern  gemalter  halbnackter 
Weiber  und  Knaben  dargeboten  werden. 


Da  die  ältere  Generation  und  ihr  Gefolge  malerisch 
nichts  neues  zu  sagen  hat,  so  gerät  sie  eben  unter  dem 
Zwange  des  Sensationsbedürfnisses  auf  diese  Abwege, 
oder  sie  spekulirt  auf  den  Chauvinismus,  indem  sie  die 
Jeanne  d’Arc  in  allen  Lebenslagen  oder  rus,sische  Bojaren 
und  Kosaken  malt,  wohl  auch  durch  die  vielvertretenen 
Walkürenbilder  der  Wagner -Schwärmerei  huldigt. 

Unter  den  alten,  wohlbekannten  Meistern  vei'dient 
nur  Detaille  einen  Applaus,  denn  er  hat  in  seinem  Eeiter- 
bildnis  des  Prinzen  von  Wales  bewiesen,  dass  man  auch 
ohne  Impressionismus  heute  noch  neue  Bahnen  einschlagen 
kann.  Das  riesige,  derb  gemalte  Bild  zeigt  den  zur 
Parade  reitenden  Fürsten  in  so  ungezwungener  Haltung, 
lässt  die  in  der  Ferne  anrückenden  schottischen  Garden 
von  der  Sonne  so  interessant  gestreift  werden,  dass 
unsere  Berliner  Schablonenparademaler  daran  sich  wohl 
ein  Beispiel  nehmen  könnten.  Boijhet  — der  große 
Ro7jbet  — malt  eine  Familie  in  holländischem  Kostüm, 
2/5  Velasquez,  ’/j  Franz  Hals , das  übrige  diverse  Alt- 
meister. Bouguereaii’s  Öldruckbilder  sinken  allmählich 
noch  unter  das  Niveau  von  Paul  Thumann.  Mimkacsy’s 
Kreuzigung  ist  erbarmungswürdig  schlecht.  Blau- 
schwarzer Tintenhintergrund,  fest  wie  eine  Blech  wand, 
davor  in  grellem  Grün,  Rot,  Blau  die  Gewänder,  welche 
er  an  einigen  Gliederpuppen  schlecht  drapirt  hat.  — 
Sic  transit  gloria.  — 

Erfreulich  und  ansehnlich  ist  immer  noch  die  Aus- 
stellung der  Bildhauer  im  alten  Salon.  Gewiss,  ihnen 
wird  es  in  dieser  Zeit,  da  die  Maler  täglich  neue  tech- 
nische Ideen  produziren,  unendlich  schwer,  Schritt  zu 
halten.  Es  fehlt  nicht  an  Versuchen,  die  ihrerseits  zur  Auf- 
frischung und  natürlichen  Gestaltung  der  Monumental- 
kunst beitragen.  Aber  die  größten  Erfolge  erzielen  in 
der  Plastik  immer  noch  diejenigen,  welche  eine  edlere 
StiHsirung  festhalten.  Meimm’  ist  meines  Erinnerns 
bis  jetzt  der  einzige,  der  mit  vollem  Erfolge  darüber 
hinausging  und  etwa  den  Standpunkt  von  l’Hermitte 
(zu  dessen  guter  Zeit)  in  der  Malerei  erreichte. 

Den  Haupterfolg  hat  offenbar  P.  Dubois  mit  seiner 
„Jungfrau  von  Orleans“  und  einen  wohlverdienten  Erfolg. 
Es  war  nicht  leicht,  in  diesem  Eeiterbildnis  über  Fr emiet’s 
famose  Bronze  auf  dem  Pyramidenplatz  hinauszugehen. 
Die*gläubige  Begeisterung  der  gewappnetenBauerntochter, 
die  auf  derbem  Klepper  daherreitet,  hatte  Fremiet  bereits 
angedeutet.  Er  hatte  statt  eines  antikisirenden  Ideal- 
bildes eine  historisch  getreue  Darstellung  angestrebt, 
und  diese  in  knapper,  geschlossener  Form  gegeben.  Aber 
freilich,  an  Stelle  monumentaler  Größe  war  bei  Fremiet 
eine  etwas  kleinliche,  genrehafte  Darstellung  getreten. 
Er  war  mehr  dem  Mädchen  vom  Lande  und  der  Helden- 
jungfrau, als  der  gottbegeisterten  Seherin  heiliger  Visionen 
gerecht  geworden.  Dubois  vollendet  erst,  was  Fremiet 
begonnen.  Seine  Jeanne  d’Arc  ist  ein  hoch  aufgeschossenes, 
äußerst  zart  gebautes  Wesen,  der  Typus  jener  nervösen, 
hysterischen  Visionärin,  den  Zola  in  Bernadette,  der 
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„Wunderthäterin  von  Lourdes“  schildert,  „restee  d’une 
delicate  enfance  pour  ses  ans,  charmante  quand  meme“, 
ein  Körper,  den  die  seelischen  Erlebnisse  nie  zur  Fülle 
ausreifen  ließen.  Wunderlich  schaut  aus  der  Eisenhaube 
das  Köpfchen  hervor.  Grobe  Züge,  eine  Nase  ohne  jeden 
Anspruch  auf  Klass'icität  und  kleine  Augen.  Aber  sie 
schaut  so  zuversichtlich,  so  innig  schwärmend  zum 
Himmel  empor.  Steil  im  hohen  Eennsattel  stehend,  reckt 
sie  das  Schwert  empor,  mit  einer  Geberde,  als  ob  sie 
es  der  heiligen  Mutter  Gottes  weihend  darbrächte.  Es 
ist  keine  rachedürstende  Schwertheldin,  es  ist  ein  Weib, 
von  himmlischer  Begeisterung  überstrahlt,  und  in  den 
Kampf  hinausreitend,  als  ziehe  es  sie  zu  den  ewigen 
Sternen  hinauf,  als  stehe  kein  Feind  mehr  drohend 
vor  ihr. 

Das  Aufrichtige,  TJngeheuchelte,  so  rein  Empfundene 
in  dieser  Mädchengestalt,  das  Charaktervolle  in  Haltung 
und  Bewegung,  der  Eeiterin  wie  des  Eosses,  die  seltene 
Fähigkeit,  keinen  Zoll  breit  von  der  Natur,  der  Wahrheit 
abzuweichen  und  doch  so  edel,  so  groß  im  Ausdruck  zu 
werden,  die  Fähigkeit,  alles  mit  Leben  zu  erfüllen  und 
doch  feierliche  Euhe  über  dem  Werke  schweben  zu  lassen, 
das  sind  die  Eigenschaften,  welche  dieses  heute  noch 
nicht  genügend  gewürdigte  Werk  als  mustergültiges 
Meisterwerk  erscheinen  lassen.  Die  übrigen  im  Salon 
ausgestellten  Standbilder  der  Jeanne  d’Arc  von  Mercie  u.  a. 
sind  allesamt  weit  entfernt  von  diesem  schlichten  Helden- 
tum, effektvoll,  aber  doch  nicht  so  überzeugend. 

V on  größeren  Denkmalen  scheint  mir  nur  Theunissen’s 
„Verteidigung  von  St.  Quentin  gegen  die  Spanier  (1557)“ 
über  das  bei  französischen  Bildhauern  übliche  geschickte 
Arrangement  hinauszugehen. 

Als  Effektstück  darf  Fremiefs  „Orang-Utang,  einen 
Javaner  erdrosselnd“  nicht  übersehen  werden.  Mag 
Fremiet  auch  die  Wahl  des  Sujets  sich  nicht  weit  von 
jenen  Tamtamhelden  der  Salonmalerei  entfernen,  die 
Durchführung  ist  doch  großartig  und  frappant.  Mit 
seinem  frauenraubenden  Orang-Utang  hatte  der  Künstler 
ja  einen  so  überwältigenden  Erfolg  gehabt,  dass  die 
Eückkehr  zu  dieser  ersten  Liebe  berechtigt  erscheint. 
Die  dämonische  Wildheit,  das  Eiesenstarke  dieser  Bestie 
auszudrücken,  gelingt  wohl  keinem  zweiten  so  wie  Eremiet. 
Dass  er  die  tiefen  Bisswunden  im  Fleische  des  nieder- 
geworfenen Mannes , die  aus  einer  Speerwunde  heraus- 
quellenden Eingeweide  des  Tieres  mit  sichtlichem  Behagen 
hervorhebt,  und  diese  Wunden  durch  rötliche  Tönung 
noch  auffallender  macht,  das  muss  man  eben  in  den 
Kauf  nehmen. 

Die  Masse  der  übrigen  plastischen  Werke  setzt 
sich  zusammen  einerseits  aus  der  üblichen  Verkaufsarbeit, 
Statuen,  Porträtbüsten  und  Aktfiguren,  darunter  eine 
üppige,  Eubenshafte  Susanna  von  Barran,  eine  delikat 
gezeichnete  von  Falguiere,  anderseits  aus  naturalistischen 
Effektstücken.  Von  letzterer  Gattung  kann  weder  die 
„Nativite“  von  Fulconin  — eine  nach  Geburt  ihres 


Kindes  erschöpft  hingestreckte  Frau  — noch  „les  cartes“ 
von  Frl.  Janzion  (Büste  eines  Skatspielers)  uns  fesseln. 
Brillant  aber  ist  das  über  Felsen  mit  hastigem  Sprunge 
setzende  Pferd  von  Oaüiard- Sansonetti , von  feinster 
Beobachtung  des  bewegten  Körpers  zeugend. 

Ziehen  wir  das  Facit,  so  ergiebt  sich,  dass  unter 
den  Tausenden  ausgestellter  Werke  beider  Salons  viel- 
leicht nur  die  Jeanne  d’Arc  von  Dubois  als  ein  monu- 
mentum  aere  perennius  gelten  darf.  Wer  aber  das 
furchtbare  Kreuzigungsbild  Munkacsy’s  sich  vor  Augen 
hält,  wird  doch  den  Trost  mit  sich  tragen,  dass  trotz 
alledem  die  Gesamtleistungen,  wenigstens  in  technischer 
Hinsicht,  rastlos  höherer  Vollkommenheit  zustreben,  und 
all’  diese  gewaltige  Arbeit  der  Zukunft  einen  frucht- 
baren Boden  bereitet. 


ERSTE  INTERNATIONALE  AUSSTELLUNG 
IN  VENEDIG. 

III. 

Von  der  Skulptur,  welche  auf  unserer  Ausstellung 
in  annähernd  60  Nummern  vertreten  ist,  lässt  sich  nicht 
viel  Erhebliches  melden.  Kaum  kann  dieser  Teil  der 
Ausstellung  für  „international“  gelten,  denn  nur  ganz 
vereinzelt  haben  Ausländer  der  Einladung  entsprochen. 
Die  Büsten  Tilgners  dürften  wohl  die  wichtigsten 
Stücke  der  gesamten  Ausstellung  sein.  Besonders 
eine  feine  weibliche  Marmorbüste,  halb  bemalt,  ferner 
diejenige  des  Geigers  Strauß  u.  a.  Ein  sehr  schöner 
Qavid,  nur  Gypsmodell,  von  van  der  Siappen,  ist  von 
diesem  Brüsseler  Künstler  der  Stadt  Venedig  geschenkt 
worden.  Unter  den  Italienern  nimmt  die  erste  Stelle 
der  Palermitaner  Trentacoste  ein,  mit  einer  ungemein 
zarten,  weiblichen,  nackten  Marmorfigur.  Er  hat  dieses 
verlassen  am  Boden  kauernde  schöne  jugendliche  Wesen 
„la  Diseredata“  genannt.  Die  Abmagerung  des  Mädchens 
ist  nicht  so  weit  vorgeschritten,  dass  ihre  Schönheit 
darunter  gelitten  hätte.  Außerordentlich  schön  ist  die 
bis  ins  Kleinste  gehende  anatomische  Durchbildung  des 
Rückens  und  die  edle  Wendung  des  feinen  Halses  und 
Kopfes.  Leider  hat  man  sich  von  Seiten  Italiens  den 
Ankauf  dieses  Meisterwerkes  entgehen  lassen:  das  Museo 
Rivoltella  in  Triest  hat  es  erworben. 

Der  Venezianer  Urbano  Nono  hat  seine  Bronzefigur, 
„ilturbine“  genannt,  an  den  Staat  verkauft.  Eine  jugend- 
liche magere  Knabengestalt  dreht  sich  in  wildem  Ki’eisel, 
interessirt  aber  nicht  in  demselben  Grade  wie  frühere 
Arbeiten  desselben  Künstlers.  Marsili  hat  eine  Grab- 
figur in  doppeltlebensgroßem  Gypsmodell  ausgestellt. 
Reich  drapirt  steigt  sie  die  zum  Sarkophage  empor- 
führenden  Stufen  herab.  LorenzeUi  stellte  einen  im 
Sturmlaufe  begriffenen  römischen  Krieger  dar.  Sein 
Gypsmodell  wurde  durch  Ankauf  von  Seiten  des  Staates 
ausgezeichnet.  Von  L.  de  Paoli  aus  Pordenone  sehen 
wir  auch  diesmal  wieder  eine  tüchtige  Arbeit:  einen 
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gestürzten  Icarus  (ebenfalls  nur  Gyps).  Einige  gute 
männliche  Akte  ließen  sich  noch  anführen,  die  von  feinem 
eingehendem  Studium  zeugen.  Ein  großes  tüchtiges 
Grabmonument , wohl  für  Bronzeguss  gedacht,  spricht 
durch  Stilgefühl  an  und  zeichnet  sich  darin  als  Unikum 
aus.  Es  ist  das  Modell  für  das  Grabmal  des  Erzbischofs 
von  Mailand,  Mons.  Calabiana  von  dem  Bergamasken 
A.Carminati.  Auffassung  und  Ausführung  sind  vollkommen 
dem  Gegenstände  entsprechend  würdig  und  edel.  *)  Fast 
hätte  ich  unter  den  fremden  Ausstellern  den  Franzosen 
A.  Bartholome,  vergessen.  „Im  Tode  vereint“  ist  eine 
in  der  Totenstarre  vor  uns  liegende  Familie  genannt. 
Mann,  Frau  und,  quer  über  diese  Leichen  hingeworfen, 
die  des  kleinen  Kindes.  Alles  nackt  und  vortrefflich  ge- 
macht. Sehr  ergreifend  durch  die  Ruhe  der  Parallel- 
lage der  beiden  Leichen  der  Eltern,  aber  ebenso  ent- 
setzlich durch  den  rücksichtslosen  Realismus.  Unter  dem 
Wenigen  von  dekorativer  Plastik  ist  der  schöne  Ent- 
wurf zu  einer  kleinen  Fontaine  von  Tilgner  zu  nennen, 
und  von  dem  in  Rom  lebenden  Spanier  M.  Benlliure  eine 
sehr  schöne  bacchische  Vase  in  Bronze  auf  Sockel  von 
carrarischen  Marmor.  Die  Gegen-  und  Wechselwirkung  der 
beiden  Materialien  ist  vortrefflich  ausgenutzt.  Die  Aus- 
führung außerordentlich  zart  und  brillant,  von  großer 
Wirkung.  Auch  muss  eine  genial  hingeworfene  kleine 
Bronzefigur  vom  Maler  F.  Stuck  genannt  werden:  der  be- 
kannte Athlet,  der  eine  Kugel  balancirt.  Eine  besondere 
Gruppe  der  hier  vereinigten  Bildhauerarbeiten  machen  die 
Arbeiten  von  Troubetzkoy,  Bazzaro  und  F.  Panzeri  aus. 
Es  sind  meist  lebensgroße  Gruppen  und  Einzelgestalten, 
in  raffinirtester  Weise  skizzirt,  oft  der  Kopf  allein  aus- 
geführt, alles  übrige  kaum  angelegt.  Für  Manchen  viel- 
leicht das  Interessanteste  der  plastischen  Ausstellung 
Natürlich  fehlen  nicht  jene  Gypsgebirge,  die  um  so 
widerwärtiger  in  ihrer  Brutalität  wirken,  je  mehr  Platz 
sie  einnehmen.  Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  einen 
Blick  auf  die  wenigen  „Aquaforti“  zu  werfen. 

Einer  nicht  zu  rechtfertigenden  alten  Gewohnheit 
gemäß  kommen  auch  in  diesem  Bericht  nun  die  Radirungen 
zuletzt;  und  doch  ist  in  ihnen  mehr  Geist,  Witz  und 
Kunstvermögen  niedergelegt,  als  in  gar  vielen  Bildern.  — 
Wir  haben  es  hier  mit  einer  kleinen  aber  sehr  erlesenen 
holländischen  Ausstellung  zu  thun,  welche  nur  76  Num- 
mern umfasst.  Da  sie  jedoch  nur  ganz  Auserwähltes 
enthält,  so  gewährt  das  Betrachten  derselben  einen  wahren 
Genuss  der  edelsten  Art.  Mit  den  einfachsten  Mitteln 
giebt  diese  Kunst  die  Natur  in  großen  Umrissen  aufs 
packendste  wieder,  wie  dies  in  zwei  Blättern  von  Storni 
(le’s  Gravesande  zu  Tage  tritt.  In  dem  einen  ein  Pfahl- 
werk von  den  anströmenden  Fluten  gepeitscht,  im  anderen 
ein  Wrack.  Die  Darstellung  des  fiüssigen  Elementes 
ist  wundei-bar  gegeben.  M.  A.  J.  Bauer  entzückt  durch 

1)  Im  vollen  Ornate  ist  die  Figur  des  Kirchenfürsten  auf 
dem  Sarkophage  ausgestreckt. 


vier  große  Blätter,  in  welchen  der  erstaunliche  Reicli- 
tum  orientalischer  Kostüme,  orientalischen  Lebens  wicMer- 
gegeben  ist.  Welche  Fülle  der  Erscheinungsformen  in 
dem  Blatte  „Ali  Baba“  genannt,  da  derselbe  alle  die 
im  Berge  aufgespeicherten  Herrlichkeiten  der  Räubei’ 
erblickt  oder  Mahomet  II.  zu  Pferde  von  St.  Sofia 
Besitz  ergreifend.  — In  anderen  Fällen  haben  die  Künst- 
ler die  malerischen  Effekte  der  Natur  bei  Sonnenunter- 
gang oder  nach  demselben  gesucht  und  diese  mehr  er- 
reicht als  in  den  meisten  Gemälden,  wie  z.  B.  in  den 
schönen  Blättern  von  Koster,  wo  besonders  ein  Holilweg 
zwischen  Gestrüpp  entlang  führend,  in  einem  anderen 
Blatte  die  Mauern  Nürnbergs,  oder  Rothenburgs  von 
außerordentlicher  Markigkeit  des  Kolorits  und  des  praclit- 
voUem  Helldunkels  dargestellt  sind.  Im  Figürlichen  begeg- 
nen wir  einfachen,  zeichnerischen  Meisterstücken,  wo  die 
Schatten  kaum  angegeben,  der  ganze  Nachdnick  auf  die 
Kontur  gelegt  ist,  wie  in  den  beiden  Männerköpfen  von  Jan 
Veth,  die  geradezu  an  die  besten  Florentiner  erinnern, 
oder  noch  brillanter  bei  Ph.  Zilcken,  in  dem  Porträt 
einer  jugendlichen  Prinzessin  seines  Landes  und  dem- 
jenigen des  Paul  Verlaine;  oder  es  tritt  uns  die  äußerste 
malerische  Pracht  entgegen  wie  in  der  großen  Radiruiig 
des  Josselin  de  Yong,  das  Porträt  der  Königin  von 
Holland  darstellend.  Ferner  sehen  wir  drei  große 
bewundernswerte  Blätter  des  alten  rüstigen  Josef  Israels, 
wo  in  ganz  außerordentlicher  Breite  und  Größe  des 
Vortrages  dargestellt  ist,  wie  in  einem  eine  Mutter  ihre 
Kinder  in  das  Strandwasser  führt  und  das  Kleine  sich 
an  einem  Schifferhund  ergötzt.  In  den  beiden  andern 
Blättern  je  ein  alter  Mann  am  Kamine  einmal  sich 
wärmend,  das  andere  Mal  die  Pfeife  anzündend.  All 
das  fesselnd  durch  die  virtuose  Einfachheit  und  Größe 
der  Mache.  — Hochinteressant  endlich  die  im  Malerischen, 
in  Ton  und  Farbe  am  weitesten  gehenden  Radirungen 
von  Matthys  Maris.  Besonders  das  große  Blatt  nach 
Millet:  „der  Säemann“.  Von  welcher  Meisterschaft  die 
Wiedergabe  des  mit  einem  Ochsenpaare  pflügenden  Bauern, 
der  sich  am  Horizont  löst! 

Gar  vieles  wäre  noch  zu  nennen,  was  nach  den 
genannten  Richtungen  hin  von  Interesse  ist.  Doch  be- 
schränken wir  uns  darauf,  die  in  einem  besonderen  Ka- 
binett ausgestellten  15  Radirungen  von  H.  Herkomcr 
zu  betrachten. 

Haben  sie  mit  allem,  was  der  große  Künstler  uns 
gegeben,  dieselbe  Anziehungskraft  gemein,  wie  ver- 
schieden sie  unter  sich  sind!  Wie  rührend  das  Porträt 
seines  Vaters  im  Silbergrau  des  Alters,  daneben  das 
prachtvolle  Bildnis  des  Mr.  E.  Taylor,  oder  des  Sir 
Gilbert!  In  einer  breiten  an  die  ehemalige  Schabmanier 
erinnernden  Technik  ausgeführt,  die  Herkomer  erfun- 
den. Wie  wundervoll  dann  die  mehr  zeichnerisch  be- 
handelte Landschaft  mit  Fluss,  da  einem  jungen  Manne 
die  Fiscliangel  zerbrochen,  oder  die  reizenden  kleinen 
I Kinderfigürchen.  Es  ist  eine  wahre  Freude,  dieses  Ka- 
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biiiett  immer  wieder  zu  betreten,  um  diese  Meister- 
scböpfungen,  die  so  anspruchslos  auftreten,  auf  Geist 
und  Herz  wirken  zu  lassen.  Wann  wird  dagegen  das 
Ausstellungspublikum  im  großen  ganzen  den  Wert  sol- 
cher Sachen  zu  begreifen  auch  nur  den  Anfang  machen? 

Erwähnung  verdienen  noch  12  Eadinmgen  in  der 
Italienischen  Abteilung,  welche  nicht  landschaftlichen 
Charakters,  den  dem  Mailänder  Radirerverein  (Tenola 
d’aqua  forte  della  famiglica  artistica  di  Milano)  ange- 
hörenden Vettare  Orubici  zum  Autor  haben.  Tiefer  Ton 
und  kräftiges  Helldunkel  zeichnen  sie  aus.  — Vortreff- 
lich zu  nennen  sind  deren  noch  zwei  große  prachtvolle 
Radirungen  des  Spaniers  Delos  Krios,  ein  großes  Por- 
trät Garibaldis  mit  prachtvoll  behandeltem  Hintergrund: 
der  Tiber  mit  der  Peterskirche  in  Rom,  und  ein  großes 
Erntefeld  mit  wundervoll  gezeichneten  Schafen  im  Vorder- 
gründe. Beides  große,  stolze  Blätter. 

Unter  den  wenigen  Zeichnungen,  welche  die  Aus- 
stellung enthält,  sind  diejenigen  von  J.  Forain  zu  nennen. 
Diese  teils  in  schwarzer  Kreide,  teils  mit  der  Feder  aus- 
geführten, aufs  flüchtigste  hingeworfenen,  meisterlichen 
Karikaturen,  nehmen  ein  mit  Blumen  geschmücktes  Vesti- 
bül ein.  Die  elegante  Erscheinung  dieser  feinkartonirten 
Zeichnungen  in  dem  freundlichen  Raume,  kontrastirt 
aufs  grellste  mit  den  dargestellten  Gegenständen,  die  als 
durchaus  anstößig  zu  bezeichnen  sind. 

Man  mag  ihnen  ihre  Meisterschaft  lassen,  aber  in 
Verbindung  mit  den  von  Künstlern  beigegebenen  Unter- 
schriften sind  sie  durchaus  keine  harmlosen  Scherze 
pariser  Lebens,  sondern  skandalöse  Enthüllungen  von 
Zuständen,  die  lieber  nicht  illustrirt  werden  sollten.  — 
Ein  Pastellbild  in  der  französisch-spanischen  Abteilung, 
das  Vestibül  im  Cafe  mit  seinem  zweifelhaften  Publi- 
kum darstellend,  ist  ebenfalls  trotz  seiner  widerlichen 
Typen  meisterlich  zu  nennen,  abschreckend  ein  abscheu- 
liches, junges,  nacktes  Weib  vor  ihrem  Toilettentiscli 
sich  die  Füße  waschend. 

Die  Kehrseite  des  weiblichen  Körpers  spielt  über- 
haupt in  dieser  Ausstellung  eine  Hauptrolle.  In  Grosses 
Bild  ist  sie  der  Lichtmittelpunkt  geworden,  wie  in  der 
Fortuna  des  E.  Tito,  die  uns  den  Rücken  wendet.  Die 
Weiber  selbst  sind  nicht  frecher  geworden,  als  in  früheren 
Zeiten,  aber  ihre  Darstellung  als  freche  Geschöpfe  mit 
großem  Kunstaufwand  wird  stets  zahlreicher.  Nach 
öfterem  Besuche  der  Ausstellung  fällt  es  ungemein  auf, 
welche  Menge  von  Leichenbegängnissen  oder  doch  wie 
oft  Tod  und  Trübsal  dargestellt  werden.  Das  Auf- 
fallendste jedoch  ist  die  Gleicligiltigkeit  des  zahl- 
reichen Publikums,  welches  immerhin,  wie  zu  Anfang 
der  Ausstellung  zuströmt.  Niemand  erwärmt  sich  für 
das  oder  jenes  ausgestellte  Bild  so  recht  von  Herzen. 
Man  vermisst  das  große  Kunstwerk,  etwas  ganz  Außer- 
ordentliches ; und  doch  sind  viele  meisterliclie  Bilder  zur 
Ausstellung  gelangt,  an  welchen  Sinn  und  Geist  sich  er- 
freuen könnten.  Wie  dankbar  war  früher  das  Publikum 


für  das  Einfachste,  was  ihm  geboten  wurde!  Heute  hilft  es 
nichts  mehr,  wenn  der  Maler  sich  aucli  das  Äußerste  er- 
laubt, um  die  Gleichgiltigen  aufzurütteln.  Jedenfalls 
hat  die  Menge  der  wiederkehrenden  Ausstellungen  das 
Ihrige  zu  dieser  seltsamen,  beklagenswerten  Erscheinung 
beigetragen.  Auch  eine  nächste  internationale  Aus- 
stellung, die  hier  in  zwei  Jahren  wieder  stattfinden 
wird,  wird  dieses  vom  Publikum  ersehnte  Bild  nicht 
bringen.  Das  Publikum  scheint  altersschwach  geworden 
zu  sein.  Lassen  wir  uns  durch  all  das  die  Freude  an 
der  wahren  Kunst,  welclie  uns  auch  in  dieser  Ausstellung 
oft  und  glänzend  entgegentritt,  nicht  stören  und  hoffen 
wir,  dass  das  Ausland  durch  den  in  jeder  Beziehung  statt- 
gehabten Erfolg  dieser  Ausstellung  veranlasst,  zahlreicher 
sich  auf  der  nächsten  einfinden  wird  und  mit  dem  Besten, 
was  es  bieten  kann.  Ist  ja  doch  auch  die  Zahl  der 
verkauften  Kunstwerke  bis  heute  auf  die  Nummer  89 
gestiegen  und  erreichte  die  Summe  von  446  905  Frs.. 
wovon  nur  9 Nummern  auf  die  Bildhauerei  kommen. 

A.  WOLF. 
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Robert  de  la  Sizeranue , La  peinture  Anglaise  eon- 
tem.poraine.  Paris,  Hachette  et  Cie.  1895.  338  pp.  8®. 
3 fr.  50  c. 

* Die  moderne  englische  Schule  tritt  mehr  und  mehr  in 
den  Gesichtskreis  des  continentalen  Kunstpublikums.  Aus- 
stellungsberichte, Broschüren,  Bücher,  Illustrationswerke  he- 
schäftigen  sich  mit  ihr,  und  mit  der  Kenntnis  wächst  das 
Interesse  an  dem  uns  lange  fern  gebliebenen  Gegenstände. 
Der  vorliegende,  aus  einer  Artikelfolge  der  ,, Revue  des  deux- 
Mondes“  hervorgegangene  Band  ragt  aus  der  Durchschnitts- 
litteratur  über  die  englische  Malerei  durch  einen  seltenen 
Verein  fachmännischer  und  schriftstellerischer  Eigenschaften 
des  Autors  empor.  Sizeranne  betrachtet  die  Kunst  mit  den 
Augen  des  Malers,  analysirt  das  Wesen  des  Künstlers  mit 
dem  Scharfsinn  des  Psychologen  und  schildert  die  Entwicke- 
lung des  Kunstlebens  mit  der  Feder  des  Historikers.  Wer 
sich  über  die  Entstehung  der  modernen  Schule  in  England 
seit  den  Tagen  der  Prae-Raffaeliten  und  über  den  heutigen 
Stand  der  Dinge  jenseits  des  Kanals,  vornehmlich  über  die 
sieben  führenden  Meister:  Watts,  Hunt,  Leighton,  Alma- 
Tadema,  Millais,  Herkomer  und  Burne-Jones,  orientiren  will, 
dem  kann  das  Sizeranne’sche  Buch  nur  wärmstens  empfohlen 
werden.  Die  Darstellung  hat  seit  ihrem  ersten  Erscheinen 
in  der  „Revue  des  deux-Mondes“  mehrere  erhebliche  Er- 
gänzungen erfahren,  so  z.  B.  durch  einen  Rückblick  auf  die 
frühere  englische  Malerei  vor  dem  Auftreten  der  Prae-Raffae- 
liten, durch  eine  Reihe  von  Beschreibungen  einzelner  Haupt- 
bilder der  modernen  Meister,  dann  durch  Orientirungspläne 
der  Londoner  Galerieen,  in  denen  die  modernen  Engländer 
hauptsächlich  zu  studiren  sind  u.  a.  m.  Auch  ein  sorgfältiges 
Register  ist  dem  trefilichen  Werke  beigegeben. 


Photographische  Litteratur.  Die  steigende  Bedeu- 
tung der  Photographie  lässt  sich  heute  leicht  aus  der  anschwel- 
lenden Litteratur  über  diese  epochemachende  Bethätigung  des 
menschlichen  Geistes  ermessen.  Es  erscheinen  noch  alle  Jahre 
einige  Anleitungen  für  Anfänger;  neue  Zeitschriften,  die  nur 
von  der  Photographie  und  den  verwandten  Gebieten  handeln, 
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werden  gegründet;  große  dickleibige  Handbücher  verzeichnen 
die  Resultate  der  photographischen  Forscher  und  Erfinder 
und  ein  Jahrbuch  giebt  regelmäßigen  Bericht  über  die  neuen 
Errungenschaften  der  Technik.  Soeben  ist  der  neunte  Jahr- 
gang des  von  Josef  Maria  Eder  herausgegebenen  Jahrbuchs 
erschienen,  ein  dicker  Band  in  klein  Oktav,  der  636  Seiten 
und  25  artistische  Tafeln  enthält.  Die  Photographie  macht, 
wie  die  Kunstsammelei,  aus  einem  Liebhaber  allmählich 
einen  Kenner  und  Meister,  der  immer  feiner  und  subtiler 
arbeitet  und  immer  feinere  Wirkungen,  vollendetere  Resultate 
begehrt.  Die  iflir  äußerlich  gezogene  Grenze  zwischen  dem 
Dilettanten  und  dem  berufsmäßig  thätigen  Lichtbildkünstler 
wird  immer  mehr  verwischt  und  so  gut  es  berufsmäßige 
Photographen  giebt,  die  sich  mit  den  vielen  neuen  Resultaten, 
Rezepten  und  Anweisungen  des  Jahrbuchs  nicht  befassen 
wollen,  so  gewiss  giebt  es  Dilettanten,  die  eifrig  von  jeder 
Neuerung  Notiz  nehmen.  Darum  ist  das  Jahrbuch  keines- 
wegs nur  eine  Gabe  für  die  Fachgenossen.  Das  Jahrbuch 
enthält  zunächst  über  70  Originalbeiträge  aus  den  ver- 
schiedensten Gebieten.  Einige,  die  physikalischer  und  che- 
mischer Art  sind,  werden  freilich  dem  Laien  nicht  verständ- 
lich sein.  Andere  sind  wieder  für  bestimmte  Berufszweige 
berechnet;  z.  B.  die  Notizen  über  amerikanische  Autotypien, 
Einrichtungen  von  Reproduktionsateliers,  über  Kupfer-Hoch- 
und  Tiefätzung,  den  Dreifarbendruck,  Störungen  im  Licht- 
druckverfahren u.  dergl.  Es  bleibt  aber  immer  noch  eine  große 
Reihe  von  Beiträgen  übrig,  von  denen  der  Amateur  mit  leb- 
haftem Interesse  Kenntnis  nehmen  wird.  Dahin  gehören  die 
Bemerkungen  über  Reinheit  negativer  Bilder,  über  Ver- 
wertung des  Fernobjektivs,  über  ein  neues,  bequem  zu  be- 
handelndes Kohle  verfahren , über  Glasstereoskopen,  neue 
Entwickler,  Behandlung  von  Films,  über  Foliencameras,  neue 
compendöse  Reisecameras,  über  das  Collinear  u.  a.  Der 
zweite,  nicht  weniger  wichtige  Teil  des  Handbuchs  registrirt 
bekannt  gewordene  Neuheiten,  Entdeckungen,  Kunstgriffe  auf 
dem  photographischen  Gebiete.  Unter  vielem  Interessanten 
findet  sich  hier  ein  Verfahren,  verzeichnete  photographische 
Architekturhilder,  bei  denen  in  der  Natur  parallele  Linien 
oben  zusammenlaufen,  zu  korrigiren.  — Eine  der  praktischsten, 
deutlich  und  verständlich  geschriebenen,  und  übersichtlich 
gruppirten  Anleitungen  zur  Ausübung  der  photographischen 
Technik  bietet  die  von  Pix,7,ighelli , die  schon  in  siebenter 
Auflage  vorliegt. 


KUNSTLITTERATUR  und  KUNSTBLÄTTER. 

* Die  „Alt orientalischen  Qlasgefäße“  der  ägyptischen 
und  europäischen  Sammlungen,  eine  bisher  nicht  nach  Ge- 
bühr gewürdigte  Specialität  arabischer  Kunstindustrie,  bilden 
den  Gegenstand  einer  prächtigen  Publikation,  mit  welcher 
das  k.  k.  österr.  Handels-Museum  in  Wien  soeben  hervor- 
tritt. Sie  ist  als  Gegenstück  zu  dem  von  derselben  An- 
stalt herausgegebenen  glänzenden  Werke  über  die  „Orien- 
talischen Teppiche“  gedacht,  welches  wegen  seiner  technisch 
unübertroffenen  Ausführung  im  In-  und  Auslande  des  höchsten 
Beifalls  der  Kenner  und  Kunstfreunde  sich  zu  erfreuen  hatte. 
Auch  die  „Altorientalischen  Gläser“  erscheinen,  wie  die 
Teppiche,  in  moderner  Farbendrucktechnik,  welche  den 
Schmelz  und  Reichtum  des  arabischen  Emails  mit  bewunderns- 
werter Treue  wiedergiebt.  Den  Farbendrucken  liegen  stil- 
gerecht ausgeführte  Aufnahmen  der  Originalgläser  teils  von 
dem  verstorbenen  Architekten  Fr.  Schmoranx,  einem  der 
trefflichsten  Kenner  der  arabischen  Kunst,  theils  von  dessen 
Bruder  Gustav  Schmoranx  zu  Grunde,  der  vom  k.  k.  österr. 
Unten'ichtsministerium  zum  Zwecke  dieser  Publikation  nach 


Kairo  gesendet  wurde.  Das  Musee  Arabe  dortselbst  und  die 
Sammlung  Tigrane  Pascha’s  boten  eine  reiche  Ausbeute  für 
das  Werk.  Dazu  kamen  Gefäße  in  der  Schatzkammer  von 
St.  Stephan  und  in  den  Hofinuseen  zu  Wien,  in  den  Samm- 
lungen von  Dresden,  Paris  und  London.  Es  sollen  im  Ganzen 
30  polychrome  Folio-Tafeln  in  3 Lieferungen  werden,  zum 
Gesamtpreise  von  120  Fl.  ö.  W.  Besonders  wichtige  Details, 
Inschriften  und  dgl.  erscheinen  in  Schwarzdruck  mit  dem 
erläuternden  Text.  Außer  der  deutschen  wird  auch  eine 
englische  Ausgabe,  jede  zu  100  Exemplaren  gedruckt.  Den 
Verlag  übernahm  die  Firma  Artaria  S Co.  in  Wien. 

In  der  Redaläion  des  Pan  hat  sich  eine  Krisis  bemerk- 
lich  gemacht.  Die  Herren  Meier-Qraefe  und  0.  J.  Bierbaum 
sind  von  der  Leitung  zurückgetreten.  Ein  Redaktions- 
komitee (Geh.  Rat  Bode,  C.  v.  Bodenhausen,  Dr.  Graul,  Dir. 
Dr.  Lichtwark,  Ob.-Reg.-Rat  von  Seidlitz)  übernimmt  die 
Geschäfte.  Der  Grund  für  diese  Änderung  ist  in  dem  von 
den  bisherigen  Redakteuren  gepflegten  Hang  zum  Wunder- 
lichen zu  suchen,  der  sich  deutlich  in  der  Wahl  der  Beiträge 
künstlerischer  und  litterarischer  Art  aussprach. 

* Hanfstaengl’ s Galerie- Publikationen  haben  soeben 
durch  seine  Aufnahmen  aus  der  Fürstlich  Liechtenstein’ sehen 
Gemälde- Galerie  zu  Wien  eine  glänzende  Bereicherung  er- 
fahren. Die  in  unveränderlichem  Kohledruck  vervielfältigten 
Photographien  erscheinen  in  drei  Formaten,  Royal-,  Imperial- 
und  Faksimile-Format,  zu  6,  12  und  30  Mk.  Die  Kollektion 
umfasst  148  Blatt  und  ergänzt  in  mancher  Hinsicht  die  be- 
kannten trefllichen  Aufnahmen  von  Braun.  — Hanfstaengl 
hat  kürzlich  auch  elf  Bilder  der  Galerie  Cx,ernin  in  Wien, 
darunter  den  prächtigen  Delft’ sehen  V ermeer  und  den  köstlichen 
kleinen  Potter,  vorzüglich  aufgenommen  und  bereitet  jetzt  die 
Publikation  der  kaiserlichen  Gemälde- Galerie  vor. 

* „ Handxeiclinungen  alter  Meister  aus  der  Albertina  und 
anderen  Sammlungen“  betitelt  sich  ein  eben  erscheinendes 
Sammelwerk,  welches  die  hervorragendsten  Blätter  von  der 
Hand  der  alten  Meister  ersten  Ranges  „zu  einem  großen 
Korpus  vereinigen  soll“.  Die  Faksimiles  werden  in  einfachem 
und  farbigem  Lichtdruck  hergestellt  und  10 — 15  solcher 
Reproduktionen  auf  8 — 10  Tafeln  in  dem  Formate  von 
29 : 36V2  cm  zu  einem  Monatshefte  zum  Preise  von  3 Mark 
(1  Fl.  80  kr.)  vereinigt.  Für  die  kritische  Auswahl  bürgen 
die  Namen  der  Herausgeber , Jos.  Schönbrunner  und  Dr.  Jos. 
Meder,  für  die  Eleganz  und  Gediegenheit  der  Ausstattung 
die  rühmlichst  bekannte  Verlagshandlung  von  Gerlach  und 
Schenk  in  Wien.  Von  den  ähnlichen  Sammelwerken  aus 
letzter  Zeit  wird  sich  das  vorliegende  Unternehmen  dadurch 
unterscheiden,  dass  es  nicht  bloß  für  die  engen  Kreise  der 
Gelehrten,  sondern  auch  für  Künstler  und  Kunstfreunde  be- 
rechnet und  allen  das  edelste  Material  in  geschmackvollster 
Form  darzubieten  bestimmt  ist. 

NEKROLOGE. 

Der  Maler  und  Lithograph  Eduard  Kaiser,  der  sich 
vornehmlich  durch  seine  lithographischen  Porträts  hervor- 
ragender Männer  aus  der  Wiener  Gesellschaft  der  fünfziger 
und  sechziger  Jahre  und  durch  seine  farbigen  Kopien  für 
die  Publikationen  der  Arundel  Society  bekannt  gemacht  hat, 
ist  am  31.  August  zu  Wien  im  75.  Lebensjahre  gestorben. 

***  Der  Berliner  Landschaftsmaler  Karl  Benneicitx 
von  Loefen  ist  am  31.  August  auf  einer  Studienreise  in  Eutin 
im  69.  Lebensjahre  gestorben. 

Der  Geschäftsführer  des  Vereins  Berliner  Künstler 
Hermann  Preekle  ist  Ende  August  gestorben.  An  seiner  Stelle 
hat  der  Inspektor  der  Berliner  Kunstakademie  Alban  Kroner 
die  Geschäfte  des  Vereins  vertretungsweise  übernommen. 
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PERSONALNACHRICHTEN. 

An  das  StädeVsche  Kunsiinstitut  in  Frankfurt  a.  M. 
ist  der  Architekt  W.  MancJwt  aus  Mannheim  als  Nachfolger 
des  verstorbenen  Prof.  Sommer  für  das  Architekturfach  be- 
rufen worden.  Seine  Thätigkeit  beginnt  am  1.  Oktober. 


WETTBE  WERBUNGEN. 

Düsseldorf.  Die  „Vereinigung  Düsseldorfer  Bürger  zur 
Errichtung  eines  Bismarck-Denkmals“  erlässt  ein  Preisaus- 
schreiben für  das  Denkmal , an  der  alle  deutschen  Künstler 
sich  zu  beteiligen  aufgefordert  werden.  Es  sind  4 Preise 
ausgesetzt,  je  einer  zu  4000,  3000,  2000,  1000  Mk.  Die 
weiteren  Bedingungen  nebst  Lageplan  und  Aufriss  der  das 
Denkmal  umgebenden  Gebäude  sind  vorr  dem  Schriftführer 
der  Vereinigung,  Herrn  E.  Schroedtcr  in  Düsseldorf,  kosten- 
frei zu  beziehen.  Der  Termin  der  Einlieferung  der  Entwürfe 
ist  der  1.  Februar  1896. 


DENKMÄLER. 

Ein  Denkmal  für  Heinrich  Schliemann,  das  der 
Berliner  Bildhauer  Hugo  Baerivald  geschaffen  hat,  ist  am 
22.  August  in  Schwerin  in  Mecklenburg  feierlich  enthüllt 
worden. 


SAMMLUNGEN  UND  AUSSTELLUNGEN. 

Der  Direktor  der  ungarischen  Landesgalerie  in  Buda- 
2iest,  Karl  Pulszkg,  hat  auf  einer  nach  Italien  unternommenen 
Reise  für  350  000  Gulden  Kunstwerke  angekauft,  die  für 
das  kunsthistorische  Museum  bestimmt  sind,  das  noch  in 
diesem  Jahre  in  der  ungarischen  Hauptstadt  begründet  wer- 
den soll. 

Auf  der  großen  Berliner  Kunstausstellung  sind 
bis  Mitte  September  Werke  für  300000  Mk.  verkauft  wor- 
den, gegen  267  000  Mk.  im  vorigen  Jahre. 

Aus  Anlass  der  großen  Berliner  Kunstausstelhmg 
hat  der  Kaiser  die  große  goldene  Medaille  für  Kunst:  1.  dem 
Maler  Professor  Graf  Harrach  in  Berlin,  2.  dem  Maler  Wil- 
helm Leibi  zu  Aibling  in  Bayern,  3.  dem  Maler  Ferdinand 
Roybet  in  Paris,  4.  dem  Bildhauer  Jtdes  Clement  Chaplain 
in  Paris;  die  kleine  goldene  Medaille  für  Kunst:  1.  dem 
Maler  Giovanni  Boldini  in  Paris,  2.  dem  Maler  Paul 
Schröter  in  München,  3.  dem  Maler  Otto  Heichert  in  Düssel- 
dorf, 4.  dem  Maler  Wilhelm  Feldmann  in  Berlin,  5.  dem 
Maler  Alexander  Harrison  in  Paris,  6.  dem  Maler  Franz 
Roubaud  in  München,  7.  dem  Maler  John  S.  Sargent  in 
London,  8.  dem  Maler  Arthur  Ferraris  in  Wien,  9.  dem  Bild- 
hauer Emilio  Bisi  in  Mailand  verliehen. 


AUSGRABUNGEN  UND  FUNDE. 

— : — Die  Ausgrabungen  in  Lykosyra  in  Arkadien,  die 
vor  fünf  Jal^ren  im  Aufträge  der  griechischen  Regierung 
mit  außerordentlichem  Erfolge  ins  Werk  gesetzt  wurden, 
sollen  jetzt  unter  Leitung  des  Ephoros  Leonardos  von  neuem 
aufgenommen  werden.  Bisher  wurden  aufgedeckt  das  Heilig- 
tum der  Despoina,  ein  dorischer  Tempel  mit  Cella  und 
sechssäuliger  Vorhalle,  und  drei  Original  werke  di&s  Da^nophon 
von  Messene,  marmorne  Cultbilder  der  Despoina,  Artemis  und 
des  Anytos.  Die  Statuen  sind  von  so  bedeutenden  Dimen- 
sionen, dass  bisher  wegen  Transportschwierigkeiten  nur  die 
Köpfe  und  einzelne  Körpertheile  nach  Athen  geschafft  werden 
konnten,  wo  sie  als  Hauptstücke  der  Sammlung  das  leb- 
hafteste Interesse  erwecken,  das  sich  noch  steigern  wird. 


wenn  die  Figuren  erst  vollständig  zusammengesetzt  sein  - 
werden.  Die  Wiederaufnahme  der  Ausgrabungen  in  diesem 
Jahre  lässt  auch  die  Überführung  der  noch  in  Lykosyra 
zurückgebliebenen  Teile  nach  Athen  und  damit  die  baldige 
Wiederherstellung  der  für  die  Geschichte  der  späteren 
griechischen  Kunst  hervorragend  wichtigen  Bildwerke  er- 
hoffen. 


VERMISCHTES. 

* Mit  dem  Bau  des  Belvedere  in  Wien  wird  gegenwärtig 
eine  durchgreifende  Renovirung  vorgenommen.  Es  handelt 
sich  zunächst  darum,  die  Fassaden  mit  ihrem  reichen  Schmuck 
an  plastischen  Gruppen,  Trophäen  u.  s.  w.  zu  reinigen  und, 
soweit  sie  aus  Stein  sind,  von  dem  darauf  getragenen  Ver- 
putz zu  befreien,  ln  den  unteren  Räumen  des  Gebäudes 
sollen  die  kais.  Fideikommisssammlungen  untergebracht,  die 
oberen  zu  Wohnungen  eingerichtet  werden. 

***  Über  die  Fortschritte  in  der  Ausschmückung  des 
Kaiserhauses  in  Goslar  verlautet  seit  längerer  Zeit  wieder 
etwas  neues.  Danach  haben  Prof.  Wislicenus  und  sein  Mit- 
arbeiter Weinack  zwei  neue  Gemälde  in  Arbeit.  Das  erste 
ist  „Luther  auf  dem  Reichstage  zu  Worms“  auf  der  nörd- 
lichen, das  zweite  „Karl  der  Große  zerstört  die  Irmensäule“ 
auf  der  südlichen  Giebelwand  des  Reichssaales.  Ersteres 
geht  seiner  Vollendung  entgegen.  Man  erblickt  Luther  in 
schlichter  Ordenstracht,  die  jugendliche  Gestalt  Kaiser  Karls  V., 
ferner  Dr.  Eck  und  den  Kurfürsten  Friedrich  den  Weisen  von 
Sachsen.  Das  Gemälde  auf  der  südlichen  Giebelseite  des 
Saales,  „Die  Zerstörung  der  Irmensäule“  behandelnd,  zeigt 
Karl  den  Großen  zu  Pferd;  er  ist  in  jugendlich  kräftiger 
Gestalt  mit  kleinem  Schnurrbart  dargestellt.  Vor  ihm  die 
abgehauene  ,,Irmensul“  und  ein  Priester  mit  dem  Kreuz. 
Außer  der  Sachsenschar,  der  man  Schrecken  und  Entsetzen 
ob  der  Frevelthat  auf  dem  Gesichte  liest,  ist  noch  die  im 
Hintergründe  auf  einem  Berge  liegende  Eresburg  sichtbar. 

Die  fünf  schönen  Fresken  von  Hendrik  Leys,  die 
der  Künstler  im  Speisesaal  seines  Hauses  in  Antwerpen  aus- 
geführt hat,  sind  nun  endlich  allen  Wechselfällen  entrückt 
worden.  Als  dasHaus  desMeisters  im  vorigen  Jahre  versteigert 
wurde,  erwarben  die  Antwerpener  Gemeindebehörden  die 
Fresken,  die  das  Heim  einer  Patrizierfamilie  des  alten  Ant- 
werpens und  das  Leben  der  Stadt  darstellen,  für  30  000  frs. 
Sie  wurden  sorgsam  abgelöst  und  sind  jetzt,  wie  der  „Vossi- 
schen  Zeitung“  geschrieben  wird,  von  dem  Brüsseler  Fach- 
mann Wilhelm  Pello  mit  großer  Sachkenntnis  vollständig 
restaurirt  worden.  Die  Malereien  sind  nach  Antwerpen  über- 
geführt worden  und  sollen  einen  Saal  des  Antwerpener  Rat- 
hauses bleibend  schmücken. 

Die  Wiederaufrichtung  des  Löwen  von  Ghäronea, 
des  Denkmals  für  die  in  der  Schlacht  gegen  Philipp  von 
Macedonien  im  Jahre  338  gefallenen  Thebaner  und  Athener, 
wird  nach  einem  von  dem  Architekten  Magne  entworfenen 
Plane  im  Monat  September  zur  Ausführung  gebracht  werden. 
Für  den  Sockel  des  Standbildes  soll  ein  Entwurf  des  Pro- 
fessors Dörpfeld  benutzt  werden.  Gleichzeitig  gedenkt  man 
eine  Untersuchung  des  bei,  dem  Denkmal  liegenden  Grab- 
hügels vorzunehmen. 

***  Der  A^lsführ^lng  der  Restaurationsarheiten  am  Par- 
thenon wird  nach  einem  Beschluß  der  griechischen  Regierung 
außer  dem  Gutachten  des  Oberbaurats  Durm  auch  das  des 
französischen  Architekten  Lucien  Magne  zu  Grunde  gelegt 
werden. 

***  Die  photographische  Aufnahme  und  die  Abformung 
ausgewählter  Teile  der  Reliefs . an  der  Mark  Aurelssäule  in 
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Rom  sind,  wie  der  Reichsanzeiger  mitteilt,  glücklich  beendet 
worden.  Die  Arbeit,  die  von  deutschen  und  italienischen 
Kräften  ausgeführt  wurde,  hat  länger  gewährt,  als  zuerst  in 
Aussicht  genommen  war,  aber  das  Gelingen  der  Photo- 
graphien, die  von  dem  leicht  beweglichen  Hängegerüst  aus 
genommen  werden  mussten,  war  von  einem  steten  Abwarten 
ganz  ruhigen  Wetters  abhängig,  das  im  Anfang  dieses 
Sommers  Rom  lange  versagt  blieb.  Um  so  erfreulicher 
ist  es,  dass  dieser  schwierigste  Teil  des  Werkes  jetzt  be- 
friedigend erledigt  ist.  Auch  von  den  Lichtdrucken,  deren 
Herstellung  nach  den  Photographien  des  Herrn  Anderson  in 
der  Bruckmannschen  Anstalt  in  München  begonnen  hat, 
liegen  bereits  gelungene  Proben  vor.  Die  Abgüsse  werden 
in  der  Formerei  der  königlichen  Museen  zu  Berbn  verviel- 
fältigt und  so  den  Sammlungen  zugänglich  gemacht  werden. 

© Der  Prozess  um  die  aus  dem  Palazzo  Sciarra  in  Rom 
entführten  Gemälde,  den  die  italienische  Regierung  ange- 
strengt hatte,  hat  einen  völlig  unerwarteten  Ausgang  ge- 
nommen. Der  oberste  Gerichtshof  hat  den  Fürsten  Sciarra 
freigesprochen,  weil  seine  Kunstschätze  nicht  zu  denen  ge- 


Colosseum  hin.  Hierdurch  soll  eine  direkte  Verbindung  vom 
modernen  Rom,  durch  die  ViaNazionalezuder  mächtigen  Ruine 
geschaffen  werden,  die  jetzt  nur  durch  kleine  Seitenstraßen 
erreichbar  ist.  Die  Arbeit  geht  aus  verschiedenen  Gründen 
langsam  vorwärts:  erstens  stößt  man  häufig  bei  den  Gra- 
bungen auf  antike  Reste,  die,  ob  wichtig  oder  nicht,  von  der 
Behörde  untersucht  werden  müssen,  und  zweitens  sind  die 
Mittel  für  das  luxuriöse  Unternehmen  etwas  knapp.  Fs 
muss  ein  Einschnitt  von  beträchtlicher  Tiefe  durch  den 
Esquilinus  gemacht  werden;  zu  beiden  Seiten  erhält  er  hohe 
Wände  von  glatten  Kalksteinquadern;  zwei  Überbrückungen 
für  Querstraßen  sind  auch  notwendig.  Künftig  wird  man 
schon  von  weitem  am  Ende  dieses  Engpasses  die  getürmten 
Bogen  des  Riesenbaues  erblicken.  Ein  Gewinn  ist,  dass  nun 
auch  das  unterste  Stockwerk  der  Umfassungsmauer  des 
Amphitheaters  völlig  freigelegt  ist,  dass  wir  sehen,  wie  die 
mächtigen  Bogenpfeiler  sich  vom  Niveau  der  antiken  Straße 
abheben  und  dadurch  die  Wirkung  des  ganzen  Bauwerkes 
an  dieser  Seite  sich  noch  erhöht.  Zwischen  der  antiken  und 
I der  neu  anzulegenden  Straße  hat  man  Reste  eines  antiken 


Handzeichnung  von  M.  V.  Schwind. 


hören,  deren  Ausführung  aus  Italien  durch  das  Edikt  Pacca 
verboten  ist.  Nun  wird  man  wohl  erfahren,  wer  der  Käufer 
der  Bilder  gewesen  ist  und  wer  eine  fabelhafte  Summe  für 
den  sogenannten  Violinspieler  Raffaels,  der  mit  Raffael  wenig 
oder  gar  nichts  zu  thun  hat,  und  für  die  anderen  Kunst- 
werke, die  sich  ebenfalls  lange  eines  unverdienten  Rufes 
erfreut  haben,  bezahlt  hat. 

* Von  der  StadtbibliotheJc  in  Zürich  ging  uns  der  Jahres- 
bericht p.  a.  1894  zu,  in  welchem  als  auffällig  bezeichnet 
wird,  dass  in  dem  Aufsatz  von  H.  E.  von  Berlepsch  über 
„Gottfried  Keller  als  Maler“  in  der  „Zeitschrift  für  bildende 
Kunst“  das  unter  dem  gleichen  Titel  erschienene  Züricher 
Neujahrsblatt  nirgends  erwähnt  sei.  Indem  wir  diese  Er- 
wähnung hier  nachholen,  glauben  wir  den  berechtigten 
Wünschen  der  Züricher  Bibliothekverwaltung  unsererseits 
entsprochen  zu  haben. 

Rom.  — Wie  eine  Korrespondenz  der  „Post“  erzählt, 
will  der  jetzige  italienische  Unterrichtsminister  Bacelli  seine 
Amtsführung  durch  besondere  Fürsorge  für  die  Hauptstadt 
auszeichnen.  Ein  langgehegter  Plan  soll  zur  Ausführung 
kommen:  der  Durchlrruch  der  breiten  Via  Serpenti  über  die 
Via  Cavour  durch  den  esquilinischen  Hügel  nach  dem 


Nymphäums  gefunden,  dessen  Bauart  manches  Eigentümliche 
zeigt  und  schon  eingehend  untersucht  worden  ist , das  aber 
wohl  nicht  erhalten  bleiben  wird.  — Als  Gegensatz  zu  diesen 
unterirdischen  Arbeiten  kann  man  in  Rom  jetzt  auch  sehen, 
wie  ein  antikes  Monument  hoch  in  den  Lüften  erforscht 
wird.  Und  zwar  ist  dies  der  Initiative  deutscher  Gelehrter 
und  der  Freigebigkeit  des  Kaisers  Wilhelm  zu  danken.  Wir 
meinen  die  Aufnahmen  an  der  Ruhmessäule  Marc  Aurels  auf 
der  nach  ihr  benannten  Piazza  Colonna.  — : — 


VOM  KUNSTMARKT. 

Berlin,  In  Rud.  Lepke’s  Kunstauktionshause  finden 
im  Monate  Oktober  interessante  Kunstauktionen  statt  und 
zwar  Dienstag  den  15.  und  Mittwoch  den  16.  Oktober 
jene  der  gewählten  und  rühmlichst  bekannten  Sammlung 
von  Originalzeichnungen,  Aquarellen  und  Olstudien  mo- 
derner Meister  (2.  und  Schlussabteilung)  des  Herrn  F.  Otto 
in  Halle  a.  S.  mit  sehr  schönen,  teilweise  hervorragenden 
Blättern  von  C.  F.  Lessing,  H.  Makart,  G.  Max,  A.  Menzel, 
P.  Meyerheim,  Th.  Mintrop,  F.  Overbeck,  B.  Piglhein,  C. 
V.  Piloty,  Fr.  Preller,  L.  Richter,  C.  Rottmann,  J.  W.  Schirmer, 
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Ed.  Schleich,  J.  Schnorr,  M.  v.  Schwind,  E.  v.  Steinle,  P. 
Thumann,  Ph.  Veit,  Fr.  Voltz,  A.  v.  Werner,  Carl  Werner, 
Ch.  Wilberg  etc.  — Donnerstag  den  17.  Oktober  Handzeich- 
nungen und  Aquarelle  alter  holländischer  Meister  des  10. — 18. 
Jahrh.,  ferner  Freitag  den  18.  und  Sonnabend  den  19.  Oktober 
die  Kupferstichsammlung  holländischer  Meister  des  17.  Jahrh., 
aus  dem  Besitze  des  Herrn  Georg  Carl  Valent.  Schöfier  in 
Amsterdam.  In  ersterer  sind  vorzüglich  vertreten  die  Meister : 

L.  Bramer,  P.  Brueghel,  J.  Doomer,  C.  Dusart,  A.  v.  Dyck, 
G.  V.  d.  Eeckhout,  A.  v.  Everdingen,  K.  v.  Falens,  J.  Kobell, 
C.  Poelenburg,  Rembrandt,  R.  Roghmann,  D.  Stoop,  A.  Stork, 
A.  V.  d.  Tempel,  Th.  v.  Thulden,  J.  v.  d.  Ulft,  D.  Vinck-Boons, 

M.  de  Voss,  A.  Waterloo,  Th.  Wijck  etc.  Letztere  umfasst 
nahezu  sämtliche  berühmte  Stecher  und  Radirer,  darunter, 
was  besonders  hervorgehoben  werden  muss,  Arbeiten  hollän- 
discher, weniger  bekannter  sehr  selten  im  Handel  vor- 
kommender Radirer  des  17.  Jahrhunderts,  die  in  den  meisten 
Kupferstich-Katalogen  fehlen  und  oft  lange  und  vergeblich 
gesucht  werden,  ferner  meist  erste  Drucke  der  van  Dyck’schen 
Ikonographie  mit  G.  H.  und  sehr  schöne  durchaus  frühe 
Drucke  von  Rembrandt  u.  A.  Die  Kataloge  der  Sammlungen 
sind  erschienen  und  werden  von  R.  Lepke’s  Kunstauktions- 
haus auf  Verlangen  zugesandt. 
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Th.  G.  Fisher  & Co.-,  Verlagsbuchhandlung-,’ Kassel, 

Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 
in  Leipzig. 

Soeben  erschien; 

Masaccio-Studien 

von 

Dr.  August  Schmarsow, 

0.  ö.  Professor  der  Kunstgeschichte  in  Leipzig. 

I. 

Ca»$tiglione  d’Olona  mit  den  Malereien  des  Masolino. 

Erste  Lieferung. 

Mit  3o  Lichtdrucktafeln  auf  r.nrtr.n<i  

Preis  Ulk.  30,—.  [97i] 

Soeben  erschien; 

ß^embrandt’is  Radirungeii 

von 

W.  V.  Seidlitz. 

Mit  3 Heliogravüren  und  zahlreichen  A b- 
bildungen  im  Text. 

Elegant  gebunden  M.  10. — 

Das  ganze  Werk  wird  5 Lieferungen  zum  Preise  von  je  30  Mark  umfassen. 

Akademische 

Kunstausstellung 

Dresden,  Brühl’sche  Terrasse 

1.  September  bis  31.  Oktober. 

Geöffnet  von  9 — 5,  Sonntags  von  11 — 5 ühr. 

Verlag  von  E.  A.  Seemann’s  Sep.-Cto. 

in  Leipzig. 

Offizieller  Bericht 

über  die  Verhau dlungen  des 
Euiisthistorisclien  Kongresses 
in  Köln 

].  — 3.  Oktober  1894. 

broch.  M.  3.60. 
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Kunstauktion  zu  Berlin. 

Die  nachgelassene  Kunstsammlung  des  f Dr.  Kranspe, 

umfassend  eine  Sammlung  hervorragender  Gemälde  alter  Meister,  sowie 
eine  ungewöhnlich  reichhaltige  Collection  alter  speciell  Meissener  l’orzelhine, 
Fayencen,  Majoliken,  Schmucksachen,  Watten  etc.  wird 


vom  21.  bis  30.  Oktober  d.  J. 


<J8ü 


im  Aufträge  des  Nachlasspflegers  Rechtsanwalt  Dr.  Goldstein  durch  den 
U nter/.eichneten  versteigert. 

Kataloge  gratis  und  franco  (reich  illustrirte  ä 3 Mark). 

J.  Weissweiler,  Kunstauktionator  aus  Köln  a/Rh., 

z.  Zt.  Berlin,  Pariser  Platz  ü pt. 


= Berliner  Kunst -Auktionen.  = 

Dienstag,  den  15.  und  MittivocU  den  IG.  Oktober 
Versteigerung  der  Schluss -Abteil,  der  renomin.  Sammlung  von 

wertvollen  Hiiiidzeielimingeu  u.  Aquarellen  erster  moderiier  Meister 

a.  d.  Besitze  des  Herrn  F.  Otto,  Halle  a.  S.  (Illust.  Kat.  No.  1010  gratis.)' 
Donnerstag,  den  17.  bis  incl.  Sonnabend  den  10.  Oktober 

hervorrag.  Haiidzeiehn.  u.  Aqiiar.  holliind.  Meister  des  XVI.-XIX.  Jahrh. 

sowie 

der  Kupferstichsaniinl.  liolläiid.  Meister  des  X\1I.  Jahrh. 

a.  d.  Bes  d.Hrn.  Georg  Carl  Valent.  Scliöffer  in  Amsterdam.  (Kat.  No.lOl  1 gratis.) 

977  Rudolf  Lepke’s  Kunst-Auktions-Haus 

Berlin  SW.,  Kochstrasse  28/29. 


Secession  1895 

M Ü N C HK N , Prinzregentenstrasse. 


Grosse 


[94G] 


Internationale  Kunst -Ausstellung 

Juni  bis  Ende  Oktober. 

Eintritts- Preise ; 

Tageskarte  für  einmaligen  Besuch Mk.  1.— 

Saisonkarte  für  die  Dauer  der  Frühjahrs-  und  Internationalen  Ausstellung  ,,  O. — 
Ahonnementshefte ; a)  mit  20  Coupons,  gütig  für  beide  Ausstellungen  ...  „ 1.^. — 

b)  „ 10  ,,  ,,  „ „ „ ...  „ 8.— 

(Tageskarten  werden  auch  im  Kiosk  am  Maximiliansplatz  abgegeben.) 


Allgemeines  rreisaiisschreilieii 

für  ein 

Bismarck- Denkmal 

zu  Düsseldorf.  97« 


Ks  wird  heahsichtigt,  in  der  Stadt 
Düsseldorf  Sr.  Durchlaucht  deui  Fürsten 
Bismarck  ein  künstlerisch  hedeutendes 
Denkmal  zu  setzen.  Die  Unterzeichnete 
Vereinigung  fordert  zur  Verwirklichung 
dieser  Idee  die  deutschen  Künstler  auf, 
sich  an  dem  allgemeinen  freien  Wett- 
bewerb zu  hetheiligen,  und  bemerkt, 
dass  die  näheren  Bedingungen  diircli 
sie  unentgeltlich  zu  beziehen  sind. 

Vereinigung  Düsseldorfer  Bürger 
zur  Errichtung  eines  Bismarck- 
Denkmals  in  Düsseldorf. 

I.  A. 

Commerz.-Ra.th  E.  Schicss,  Vorsitzender. 
E.  Schrödter,  Schriftführer. 
Düsseldorf,  im  August  1895. 


L.  Angerer,  Kunst -Kupferdruckerei 

Berlin,  S.  42, 

empfiehlt  s.  altrenom.,  v.  d.  hervorragendsten 
Kupfersteoh.  u.Radirern  frequentirte  Offizin 
auswärt,  radirenden  Künstlern,  Amateuren 
etc.  zur  kunstgemäßen  Herstellung  von 

Radirungs -Andrucken 


Auflagen,  wie  Kupferdruck  jeder  Art. 
Schriftgravirung,  Verstählung,  Herstellung 
V.  Kupferplatten  im  Hause.  Mäßige  Preise. 


l-»i 


Weibl.  Modell-  (Akt) 
IStudien. 

Künstlerische  schönste  und  photo- 
graph.  wie  in  Modellen  bestaüsge- 
führte  Kollektion  von  Naturaufnah- 
men für  Maler,  Bildhauer  etc.  Preis- 
liste mit  100  Miniaturaufnahmen 
M.  2,50  (Briefm.).  Musterkollektion 
5 und  10  M.  [998] 

Adolphe  Estinger,  editeur, 
Paris,  Bureau  5. 


Inhalt:  Die  Pariser  Salons  von  1895.  — Erste  internationale  Ausstellung  in  Venedig.  III.  Von  A.  Woll.  — Sizeranne,  R.  de  la,  La  pein- 
ture  anglaise  contemporaine ; Photographische  Litteratur.  — Altorientalische  Glasgefäße;  Pan;  Hanfstängl’s  Liechtenstein-Galerie ; 
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denkmal in  Düsseldorf.  — Denkmal  für  Heinr.  Soliliemann  in  Schwerin.  — Ankäufe  für  das  kunsthistorische  Museum  in  Budapest; 
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— Ausgrabungen  in  Lykosyra.  — Belvedere  in  Wien;  Ausschmückung  des  Kaiserhauses  in  Goslar;  Fresken  von  Hendrik  Leys  in 
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Zeitschriften.  — Inserate. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich  Artur  Seemann.  — Druck  von  August  Pries  in  Leipzig. 
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